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Berieht 
iea  ^01  der«  Gymnasiallehrer -Versammlung  sa  Leipsig  tut 
<e  Nilioaalit&tabildiaig  9  den  deutseheD  9  geichichtlichen  nnd 
geographischeii  Unterricht  gewählten  AuMchneses. 


Vorerinnerung. 

Der  Anwchnas  bestand  au  den  Herren  DD.  Klee  aus  Leipag, 
Prof.  Gerte!  aus  Bfeiaacn,  Heibig  nnd  Schäfer  ans  Dresden 
oad  Dietsch  ans  Grimnuu  Der  LeUtere  fertigte  den  Entwurf, 
teilte  denselben  seinen  Herren  Collegen  mit  und  empfing  derea 
BcBcrkangen*  Nachdem  bei  einer  JSlttiammenkunft  Alles  besprochen 
«ordea  war,  wnrde  derselbe  mit  der  Bedaction  der  Anträge  beauf- 
tiagt  nnd  an  deren  Veroffentfidiang  ermächtigt.  BücksichtUch  der 
Darrtdinng  ging  der  Ansschnss  von  der  Ansicht  ans  9  dass  Alles 
wwaogBdh  in  die  Form  fcnrsgebsster  .  bestimmter  Antrage  an  brin- 


Am  Allgemeines« 

1«  Natianalitätsbildnag  ist  In  ethischer  Hinsicht  die  Weckung 
Kfiffigang  der  Vaterlandsliebe ,  in  inteUectueller  die  Aneignung 
Kenntnisse  nnd  Fertigkdten,  welche  nnd  insoweit  sie  in  einem 
Besng  SU  der  Nation  und  deren  Eigenthumlichkeit  stehen. 
2«  Die  ethische  Seite  muss  von  allen  Lehrern  der  Gymnasien 
gelordert  werden;  sie  mnss  eins  der  Hesnitate  der  Gesammterxie- 
sein. 

S.  Die  Kenntnisse  nml  Fertigkeiten,  welche  snr  NationalitäU- 
erlbfderiich  sind,  bestehen: 

a)  in  freier  Beherrschnilg  der .  Sprache  im  mfiadhchen  «ad 
schrtfUichcn  Gebrauche; 

b)  in  Kenntniss  des  Vaterlandes,  seiner  Bodengestalt  nnd  Be- 
nt,  seines  politischen  und  socialen  Znstandes,  seiner  In* 

ne,  Handelsverbindungen  u.  s.  w.; 

c)  in  Kenntmss  der  Geschichte  des  Volkes  und  seiner  Lit- 
teratnr. 

4.  Da  das  Vaterland  erst  durch  seine  Vergleichung  mit  andern 
Lindern  ,  die  Geschichte  des  Volks  erst  in  ihrer  Beziehung  su  der 
des  Menjchengeschlechts  ihre  rechte  Beleuchtung  empfhngeny  so 
■ass  die  Vaterfamdsknnde  und  die  Geschichte  des  deutschen  Vol- 
Ui  mit  allgemeiner  Geschichte  nnd  Geographie  verbunden  werden, 

1* 


6    Bericht  d.  AosschnMef  d.  GymnaBiallelirer-Versaaiiiilg.  zu  Leipsg. 

5.  Wenn  die  Nationalitatsbildung  auch  durch  die  übrigen  Ua- 
terrichtszweige  gefordert  werden  kann ,  ja  die  Mitwirkung  dazu  ▼on 
allen  Lehrern  in  Anspruch  genommen  werden  muss,  so  sind  doch 
die  Lehrer  des  Deutschen  *) ,  der  Geschichte  und  Geographie  vor- 
zugsweise die  Träger  derselben.  Weil  aber  nun  zur  Wecknng  und 
Kräftigung  des  Nationalgeßhli  eifiQ  giflndliche  and  genaue  Kennt- 
niss  der  obengenannten  Gegenstande ,  im  deutschen  Unterricht  man- 
nigfaltige Uebung  zur  Erreichung  des  Ziels  nothwendig  ist,  so  ist 
entschieden  so  fordern^  dass  jenen  Uateniohlszweigen  hialäBglioiie 
Zeit  sowol  fUr  den  Unterricht ,  als  auch  für  das  Privatstudium 
eingeräumt  werde,  wie  dies  die  erste  Gymnasiallehrer- Versammlung 
zu  Leipzig  durch  Annahme  des  OertePschen  Antrages  bereits  aner- 
kannt hat.  Ausserdem  muss  denselben  auch  die  ihnen  gebührendf 
äussere  Stellung  angewiesen  werden  (vgl.  §.   59). 

B«  Die  allgemeine  EiniriciitHi^g  do'  Cfymna3ie4i. 

6»  a)  In  RAcksidit  anf  die  dem  CentralaiissekMse  zdr  «orgfiU«- 
tigett  Erwägung  empfohlene  Frage  **)  spricht  sich  der  Aasflfjbnss 
dahin  ans^  dass  für  die  iron  ihm  zu  behandelnden  Lehrgffpenstäode 
die  Einfuhrong  eiajährigenr  Cnrse  s^hr  ersprit^ssltoh  -sein  werde '*'^)<» 
er  verbirg  sich  aber  dem  entgegiwstdhende  Bedenken  und  Scbwie-- 
rigkeitea  nicht. 

b)  Der  AnssdraM  rechnet  «nf  das  "dyttinasium  9  Jahre  (10 — 
19*  Lebensjahr)  und  weist  dem  Progymnasium  die  4  ersten  ^  -  dem 
eigentlichen  Gymnasium  die  5  letzten  Jahre  zu. 

c)  Die  Progymnasialclassen  haben  eine  solche  Gestaltung  su 
ethalten,  dass  in  ihnen  jeder  nach  höherer  BIMafiig  Strebende  die 
mligemeine  Vorbildung  dabu  gewinnen  ktene ,  wosn  der  Zweck  spe^ 
«i^er  Vorbereitung  für  das  Gymnasium  keineswegs  avsgescUosMK 
werden  toll. 

.C,  Der  deuitffcbe. Unterricht, 

7.  Da  derjenige 9  welcher  nicht  im  Stande  ist,  jeden  Gedan- 
ken "wid  jede  Ansohamng  riditig,  klar^  deatlidi  und  der  Sache 
angemessen  in  der  Sfutterspracke  irtederaogeben^  «wieder  Miere 
MenschmsbüdaBg,  uoek  die  Fähigkeit  «im  Slndiimi  dner  Wissen- 
schaft besitzt  9   so  ist  als  Ziel  des  deutschen  Unterridhts  aaf  den 


«)  Ueber  den  Binflofts  des  dentschen  Spradimiterrlthls  anf  Volk«- 
.  ihSmlichkeity  Tergleiehe  Tb.  Thranar  Gesraidite  des  dentsdi.  JBpnMh* 
stnd.  Leipzig,  184&  8.  20  f.  D. 

**)  Prof.  Dr.  Krahnor  in  Meifsen  hat  dieselbe  ia  aineai  als  Mina> 
Script  gedrockten  Schrifteben :  Ueber  die  Einfohroag  eb^ahriger  Lebrcorse 
in  den  Gymnasien,  M^ifsen  1848;  In  Rficksiefat  auf  ote  piUhiiophlschen 
Lehrfitthar  erörtert. 

***)  Für  den  getchlcbtileken  üaterrid^i  «pHebt  df  r  Jwdr  na  boMii^ 
t«Qde  UmftsAd  ^  das«  bai  kurzer^  Lebroucsen  ^a  ThaU  der  fcbnier  nie> 
mais  die  Geschichte  In  ihrer  natarlichen  Ordaaog  boren  werde.  Vergl« 
Raschig,  RSckbUeke  8.  It  ff. 


Bcridit  d«  Anwichintei  d.  Gyamasiallelirer* Veriaiiiidig.  tuLd^iaig.     7 

GjBHMsien  die   freie  Beherrsckung  der  Muttersprache  in  schrift- 
Ucfaea  und  muBdlichen  Gebrauche  festxosetseo. 

&  Jeder  Uoterricht,  ioabqsoodere  der  in  den  fremden  Sprachen^, 
hat  diese  BeHUiigung  sn  fordern^  schoo  u«i  deswill^,  weil  nur 
richtiges  Wiedergeben  des  Gegenstandes  in  der  Muttersprache  ein 
richtiges  Yerstandniss  bekundet  Es  ist  aber  diese  Mitwirkung  und 
UnterstnftzaBg  in  höherem  Grade,  ab  sie  bisher  in  der  Regel  ge- 
leistet wsrde,.  in  Anspruch  au  /lehmen.  Jeder  Lehrer  hat  darauf 
XQ  halten  9  dass  die  Schüler  im  Zusammenhange  ubersetsen,  dass 
alle  Antworten  in  richtigen  Sätzen  gegeben  werden.  Die  Repe- 
täioiiea  in  allen  Fächern  ^  ausser  der  Geschichte  (vgl.  §.  66)  s.  B« 
auch  in  der  Mathematik  und  die  Recapitulatioaen  gelesener  Ab- 
schnitte in  den  Classikern  sind  so  einzurichten,  dass  «ich  der 
Sdmler  im  Zusammenhange  aiissusprechen  hat«  Gleich wol  ist»  da 
diese  Forderung  immer  eine  mittelbare  bleibt,  die  Ansicht  derer  zu- 
ricfcanweisen,  welche  daraus  einen  Grund  gegen  di^  Erweiterung 
des  deatschen  Unterrichts  entnehmen, 

Anmerkung.  Um  der  Forderung  des  deutschen  Unterrichts 
willen  erklart  sich  der  Ausschuss  gegen  die  lateinische  Interpretation 
der  alten  Classiker  selbst  in  den  obersten  Classen. 

9.  Jene  als  Ziel  gestellte  Befähigung  wird  weder  durch  philo- 
sophische Behandlung  der  Grammatik,  noch  durch  Einsicht  in  den 
geidüchtUchen  Entwickelungsgaog  der  Sprache,  sondern  vielmehr 
durch  reichliche  und  ernstliche  der  Alterssufe  entsprechend.e  prak- 
tische«  schriftliche  und  mundlichs  Uebung  gewonnen* 

10.  D«  zur  Richtigkeit  des  Ausdruckes  Regeln  nicht  ganz 
entbdirt  werden  können ,  so  ist  grammatischer  Unterricht  nicht  ganz 
anssaschliessen,  obgleich  von  vollstaodiger  Systematik  abzusehen 
ist  (vgl.  18). 

11«  Auch  für  die  Schopheit  und  Zweckmässigkeit  des  Aus- 
dra^es  (Stilbildung)  können  Regeln  nicht  gi^nz  entbehrt  werden, 

12.  Da  aber  Beispiele  weit  mehr  nützen ^  aU  Regeln,  so  ist 
der  deutsche  Unterricht,  ausser  auf  den  §.  9  erwähnten  praktischen 
Uebongen,  hauptsächlich  auf  die  mit  zweckmässiger  Erklärunj}  vcr- 
bottdaie  Lesung  von  Musterstücken  zu  basiren  (vgl,  2$),  .  ( 

13.  Damit  dadurch  zugleich  der  Reichthum,  der  Wohlklang 
und  die  Bildungsfahigkeit  der  Muttersprache  zur  Anschauung  komme, 
—  denn  nur  duroh  das  Bewusstsein  der  Vorzuge  wird  Liebe  zur 
Mnttersprache,  ein  Haupterfordemiss  der  Nationalitätsbilcjuog,  er- 
weckt,  —  mnss  diese  Lssnng  eine  grossere  und  umfassendere  Aus- 
dehnung erhalten  9  als  bisher  bei  der  geringen  Stundenzahl  mog- 
Gch  war. 

14.  Diese  Lesnng  h^t  andideo  Zweck,  den  Schüler  an  dem 
Gedankeninhalt  9  den  die  Nation  in  ihrer  Litteratur  medergelegt 
haty  h'nsuleiten«  ^ 

15.  Weil  aber  die  Gedanken  und  Richtungen ,  welche  das  Volk 
als  Nation  durchzuckt  und  belebt  ha^en,   nur  in  ihrem  geschieht- 
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liehen  Zusammenhange  recht  erkannt  werden  können,  so  ist  idie 
Geschichte  der  deutschen  Nfttionallitteratnr  in  den  dentsdien  Sprach- 
nnterricht  einzaschliessen  und  bildet  dessen  Schlussstein« 

16.  Nach  diesen  Yoraussetsimgen  zerfSUt  der  deutsche  Unter- 
richt in  drei  Stufen. 

I.  Stufe. 

17.  Wefl  grammatische  Richtigkeit  der  Schönheit  de«  Aus- 
drucks vorausgehen  muss,  so  hat  die  erste  Stufe  jene  zu  ihrem 
Ziele. 

18.  Der  grammatische  Unterricht  hat  sich  zu  beschranken  auf 
die  Einübung  der  Conjngation  und  Declination,  welche  in  ¥erbin<- 
dung  mit  der  Lehre  vom  einfachen  Satze  vorzunehmen  ist.  Daran 
schliesst  sich  die  Rection  der  Präpositionen  und  der  Gebrandi  der 
Pronomina,  welcher  manche  Schwierigkeit  bietet;  den  Schlnss  bil- 
det die  Lehre  vom  einfachen  Satze.  Wenn  in  Bezug  auf  die  For- 
menlehre mehr  Abwehr  der  unrichtigen  Gewohnheiten  Zweck  ist, 
so  gilt  es  in  der  Syntax  Einsicht  in  den  Satzbau  tu  bewirkeo. 
Diese  Grundlage  zu  jedem  Sprachunterrichte  wird  am  besten  im 
Deutschen  gelegt. 

19*  Die  beste  Methode  für  diesen  Unterricht  ist  ^,  dass  der 
Schiller  durch  die  Betrachtung  von  Beispielen  die  Regel  selbst 
finde  und  dieselbe  dann  in  von  ihm  gebildeten  Beispielen  zur  An- 
wendung bringe. 

20.  Alle  specttlativen  Begriffe  und  Unterscheidungen  sind  da- 
bei zu  vermeiden,  überhaupt  wol  das  Denken  des  Schülers  zu 
wecken  und  zu  üben,  aber  der  Nachtheil,  den  zu  frohe  Reflexion 
hervorbringt,  sorgfaltig  zu  verhüten. 

21.  Um  den  Schematismus  zu  vermeiden,  ist  es  nothwendig, 
dass  der  Lehrer  stets  nur  ganze  Satze,  in  denen  die  Regel  zur 
Anschauung  und  Anwendung  kommt,  vorlegt  oder  bilden  Jässt, 
nnbekikmmert  um  andere,  welche  eben^lls  darin  vorkommen.  Feh«- 
1er  gegen  noch  nicht  dagewesene  Regeln  können  stillschweigeml 
verbessert  werden. 

22.  Bei  der  Wahl  der  Beispiele  hat  der  Lehrer  darauf  sn 

>  achten,  dass  sie  einen  die  Bildung  fordernden  Gedankeninhalt  ha- 
ben. Solche  Sätze,  wie:  der  Esel  ist  lahm,  der  Tisch  hat  vier 
Beine,  sind  dieser  Bildungsstufe  unwürdig.  Das  Material  werden 
am  besten  die  gelesenen  Stucke  oder  andere  Unterrichtszweige  lie- 
fern. Eben  so  werde  von  den  Schillern  gefordert,  dass  sie  nur 
solche  Satze  bilden,  die  etwas  von  ihnen  selbst  Erfahrenes  oder 
Gewusstes  enthalten.  Rathsara  ist  es  dabei,  ihnen  Gegenstihide» 
über  die  sie  Beispiele  bilden  sollen,  zu  bezeichnen. 

23.  Schon  um  der  Beziehung  willen,  in  welche  dieser  Unter- 
richt mit  dem  in  fremden  Sprachen  tn  setzen  ist^  ist  die  Beibehält 
tung  der  von  den  #ten  Grammatikern  überkommenen  Terminologie 
wSnschenswerth,  wenigstens  so  lange,  bis  die  Wissenschaft  eine 
genügende  deutsche  gefunden  haben  wird. 


/ 
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14.  Neben  dieten  fnnoMitiftchieo  Ubterridite  ««nko  fertwah- 

igende  Sturibe  in  pioaiisdier  uad  poet&MlMr  Form 

«ad   erkürt.     Um.  Hi«ptea9eiiiK?rk  uC  hier  uaS  BrsiliinH 

8»  «ad  BcaclweHwiPgeB  so  richtes,   dodi  kteoeo  asch  leichtere 

IfiiMhe  und  didKtbdke  Släeke  gewählt  werdeo;    BeräckikUigiin^ 

beMUidere  auch  die  deoUchen  Sagen  ^  wekbe  dem  Sehukr 

hihennt  werden  Imiascii,   wie  bfiaher  die  griechicehett  iiad 

NaaDieatHoh  ist  aaeh  aof  vateriSiidiache  Ueder  Beilaeht 

25.  Die  Bikliirang  darf  nicht  der  Artaein,  daat  dae  Gelcaeae 

Erortemiig  gramaiatiaGher  Regdo  Stoff  und  Anlaas  biete, 

ist  Hauptzweck  das  richtige  VerstindDisa  des  Inhrftes  and 

nar  in.  so  weit  beisazieheot  als  es  so  jeneni  nnam- 

erforderlich  ist.     Darch  richtiges  Vorlesen  wird,  der  Lehrer 

»  sehr  viel  9  oft  anehr,  als  dorch  Zergliederung  bewirken.     Dmt 

der  Schäler  bietet  die  UeberzeaguDg  von  dem  Verständnisse« 

26*  Die  schriftlichen  Uebongen,  in  so  weit  sie  nicht  im  Bilden 
▼OB  Sataen  besteben,  haben  som  Inhalt  Erzahlnngen  und  leichte 
Besckreibungen.  Sie  sind  so  einzarichten,  dass  der  Schüler  im  Ge- 
Adbtiiisse  behaltene  Stoffe,  aber  in  selbstgeschaffener  Form  wieder^ 
g^t.  Mindestens  alle  Tiersehn  Tage  ist  ein  solcher  Aufsatz  au 
fordem.  Der  Fortschritt  vom  Leichtern  zum  Schwerem ,  vom 
Kurzem  snm  Langern  ergibt  sich  durch  die  Fortschritte  der  Schü« 
ler  wen  selbst.  Die  Orthographie  bt  mit  der  Correctur  dieser  Ar* 
besten  zn  verbinden. 

27.  Die  mündlichen  Uebongen  bestehen  tbeils  in  Bildung  von 
^tzes,   Iheib   im  Wiedergeben  kleiner  Erzählungen  aus  dem  6e- 


2S.  Daran  schliessen  sich  Declamationsübungen ,  für  welche 
Mgeode  Grundsätze  festzuhalten  sind: 

a)  Da  die  Treue  des  Gedächtnisses  (die  vollige  Aufnahme  von 
hihalt  and  Form)  nothwendiges  Erfordemiss  **) ,  Verstandniss  aber 
^  Bedingung  sowol  von  jener,  als  auch  vom  Vortrage  ist,  so 
trage  der  Schüler  nichts  vor,  was  er  nicht  vollständig  versteht  und 
werde  daher  in  der  Regel  auf  erklärte  Stucke  beschränkt.  Im  Falle 
diese  Beschränkung  nicht  stattfindet,  so  werde  durch  Vorlesen  der 
richtige  Vortrag  vorbereitet 

b)  Der  Lehrer  achte  auf  dieser  Stufe  nur  auf  richtige  Betonung 
md  deutliche  Aassprache,  nicht  auf  Gestici^lation  und  Stunmfarbung. 
Die  kUteren  müssen  aus  der  Gemuthsstimmung  hervorgehen ;  an* 
gelerst  werden  sie  affectirt. 


^)  Es  rerstebl  0t<^  '^^^  selbst  ^  dass  neben  dem  vaterländischen  das 
mtMe  Moment  featxohalten  ist. 

^)  Dies  iai-  ein  baoptsachllcber  Natsen,  ^den  derartige  Uebungea 
pvikres* 
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'fe9.*  Den  In  Vorli«rg€litod«n  besekhoeten  Ualerrkfat  wcilit  der 
InMiibittri  tfetn*  Progymim^iini  zn  (vgl;  6)'^).  Der  graMoadscke 
SMTireHliellt  skh  l<iniht  auf  die41idirft,  wobei  lib^r?ofa«ziuietzeo 
iity'das^  Immer  in  det  lUgendctt  Olafse  das  in  den  Torli^rgdieiKleo 
Q«w<Aknene  wiederholt  and  erweitert  wird.  In  Brwftgnng^  dnst  der 
grimknatiiehe  Untevridtt  nicht  so  oft  nnd'  so  hmg«  «nterbvochen 
wordctt  dnrib,  dass  aaf  das  Anfj^eben  and  Durchgehen  d^  schrifl- 
Hohen  Arbeiten  die  gehörige  Zeit  an  vetweaden  My  endlieh  daae 
an  die  Declamations-  nnd  mnodlichen  Uebangen  die  einafelnen  Seh«* 
1er  nicht  «a  selten  kommen  dfirfen^  sollen  sie  ander»  fruchtbar 
sein^  fordert  der  Ausscbnsa  far  diese  Unterrichtsetufe  4  wAchevt«* 
liehe  L^rstanden« 

Znsata:  Es  ist  filr  diese  StnA»  aar  Pdrdef^ng  dei  Unter« 
richts  fast  lAierlässlicb ,  dass  der  Lehrer,  wekher  den  dentscbefi 
Unterricht  besot^gt,  zugleich  den  Unterriebt  in  einer  fremden  Sprache 
habe,  aUio  dass  ihn  det  Classenlehrer  ertheile. 

II.  Stufe. 

30.  Nachdem  der  Schuler  grammatisch  richtig  schreiben  und 
sprechen  gelernt  hat  '^),  muss  er  die 'Forderungen,  welche  an  eine 
gute  und  angemessene  Darstellung  zu  machen  sind,  erfüllen  und 
die  schonen  Formen  derselben  kennen  lernen. . 

31,  toie  zweite  Stufe  zerfallt  in  drei  Abtheilungen: 

a)  die  Stillehre, 

b)  Metrik  nnd  Poetik, 
^  Rhetorik. 

32*  Wenn  in  der  vorhergdienden  §•  die  Ausdrücke  Poretik 
n.  s.  w.  der  Kurte  wegen  beibehalten  sind ,  so  ist  zur  Erläuterung 
hinzuzufügen,  dass  von  einem  w^isenschafUichen  Vortrage  der  ge- 
nannten Lehren  schon  um  deswillen'  ganz  abzusehen  ist,  well  daa 
dnzig  mögliche  Princip,  der  BegrilT  des  Schonen,  für  den  Schnlei 
noch  nnerfassbar  ist«  £ls  ist  vielmehr  die  Methode  einzuhalten 
dass  der  Schüler)  durch  die  Betrachtung  von  Kunstwerken  die  6e 
setze. und  Unterschiede  der  Darstellungsformen  finden  lerne.  Be 
der  Erklärung  und  Zergliederung  derselben  ist  sorgfältig  daran 
zu  achten,  dass  der  Totaleindruck  und  Gesammtgenuss  nicht  ge 
stört  werde. 

1.  Abtheilung. 

33.   Der  Unterricht  beginnt  mit  den  allgemeinen  Fordemngei 

einer  guten  Darstellung  (Deutlichkeit  u.  s.  w.)  und  geht  sodann  zi 

>  dem  Wohlklange  (Wortstellung  und   Periodenbau)  nnd   Scbonhei 


*)  Auf  den  beiden  Landesschnlen  würde ,  wenn  die  bisherige  Binricli 
tnng  beibehalten  werden  sollte,  in  Qnarta  aniser  einer  Recapttniation  d« 
übrigen  Theile  def  Grammatik  besonders  die  Satzlehre  "einsdnben  sein. 

**}  Ee  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Rücksicht  darauf  auf  kein« 
der  folgenden  Stafen  aaQiort  Die  schriftUcliea  Arbeiten  bieten  Oelegei 
heit  genug  dar« 
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(Tropen  nad  Yigofeii)  fort»  Die  detfctae  lernt  der  ScMier  durch 
Betradilnag  aHMtergultiger  i«id  gegentteiüger  Beispiele  eelbet  fioMleil. 

84.  Daneben  werdeo  soMnimenliangende  Mnstentucke,  welche 
■rtirfch  mit  Rüchsicht  auf  die  behanilelte  Lehre  aiiasuwählen  sind, 
fett  und  fort  gelesen  und  erklärt. 

8&  Poesie  und  Prosa  lasten  sich  hitr  bidlt  tercinifetay  da  die 
sa  eatwidbeladea  Gesetae  mm  grosaten  Thcile  liir  beide  Dacslel- 
WagsgattBBgea  gdten.  Zur  Lectiüre  werde»  sich  beaoaders  era&b- 
kade  Gedldite»  aamentlidk  die  Yoa.  Uhland  eigaen. 

8<w  Die  jchrimicben  Arbeiteii  (nonatlich  eiae)  *)  werden  jelat 
ihihitffh  auf  eiae  höhere  St*fe  eilioben,  dus'dem  Schäler  die 
Äasfühnuig  des  Gegebenen  und  die  Auffindung  des  Sieffes  a^hr 
aaerlaaacD  wird« 

S7.  DedasMitiaiiett:  aad  Ueblingen'  im  miinNUichefi  Gebraadhe 
der  Sprache  sind  dabei  nicht  auszusetzen. 

2.  Abtheilimg. 

38-  Den  Stoff  bildet  die  Prusodik  und  Metrik  y  sodann  werden 
die  Dicfatnngsarten  durch  Betrachtung  von  einzelnen  Gedichten  ih- 
rem Charakter  nach  kennen  gelernt 

39-  Da  die  deutsche  l^rosodik  noch  ^ehr  schwankend  ist,  so 
werde  nur  darauf  hingearbeitet,  dass  der  Schiller  jedes  Tersmaass 
metrisdi  richtig  lesen  könne.  Bei  der  Metrik  sind  alle  nur  selten 
Torkommenden,  meist  den  AodSndern  abgeborgten  Metren  (Madrigal 
und  dgl.)  anszuschliessen. 

4^  Die  Lecture  wird  in  gleicher  Weise,  wie  .auf- der  vorigen 
Sfade  fortgesetzt  Von  Dramen  ist  ScbillerV  Wilhelm  Teil  die 
zwccbaassigste  Leetüre.  Dieselbe  wird  sich  ^ief  leicht  mit  dem 
Tbrtrage  der  vorher  erwähnten  Gegensfinde  au  .einem  Ganzen  ver- 
binden lassen. 

41«  Damit  die  Fruchte  des  vorhergehandeu  Cursus  nicht  ver- 
loren gebeil)  ist  mit  den  Peclamatiqusubungen.die  Lesung .prosai* 
scher  Mnsterstucke  zu  verbinden.  Es  versteht  mM^  ^d  aelbs^  dass 
&  schriftlichen  Arbeiten  demselben  Zwecke  dienen. 

S.  Abthetluilg. 

42.  Den  Stoff  geben  die  prosaischen  Redegatttmgen ,  deren 
Untersddede  und  Gesetze  an  Beispielen  (Musterstücken)  erläutert 
werden. 

43.  Daran  schliessen  sich  practiscbe  Uebnngen  im  AufBnden 
und  Disponiren  von  Stoffen;  die  logische  Ausbildung  ist  natilr« 
Kch  auf  aDen  Stufen  je  nach  der  Kraft  des  Schülers  ein  Haupt- 
angeumerk. 

44*  Die  scfarüttfchen  Uebungen  erstreclien  sich  über  alk  Rede- 
gattnngen.     Die  mfindlichen  Vortrage  werden  freier  gestaltet. 


*)  Bs  wird  damit  keineswegs  die  sar  Aosarbeitang  den  SdiGlcrn  tu 
gehende  Zeit  besUsraiU 
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46»  Damit  die  Poerie  niclit  TeraacUteigt  werde',  ^  kaa»  die 
BrUaraag  voo  öedicliten  mit  den  DMamationsalNiagen  ▼etbaadea 
wef  den.  • 

Allgemeine  Bemerkungen  für  die  aweite  Sti^fe. 

4&  Durch  die  WaU  der  an  lesenden  BCastentiieke  matt  der 
folgenden  StnCe  forgearbeitet  #erden.  Ei  wird  dies  eiMBtIieüa  «breii 
Nbtiaen  aber  die  Lebenaverhaitniase  ^ler  Dichter  und  SchiMsteller 
erreicht  werden ,  anderentheilsdadareh,  da^r  mehrere  der  wichtig- 
tigiten  nnd  charakteriatitcheaten  Leiatangen  von  einem  ond  demsel- 
ben hintereinander  gelesen  werden.  Die  PriTadectare  der  Sciiier 
ist  n  controlirea. 

47.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  aof  dieser  Stofe  die  vom 
SdiiÜer  bereits  gelesenen  alten  oder  answartigew  OMidemen  Cläasiker 
beröciLsichtigt  werden. 

48.  Diese  Stufe  umfasst  die  drei  ersten  Jahre  des  Gymnasiunis« 
Webt  man  jeder  Äbtheilung  ein  Jahr  au,  so  sind  3  wöchentliche 
Lehrstunden  unerlässlich. 

Anmerkung.  Wird  die  bisherige  Einrichtung  beibehalten, 
so  wurde  auf  den  beiden  Landesscbulen  der  Tertia  die  Stillehre 
und  die  Prosodik  und  Metrik,  der  Secunda  die  Poetik  und  Rhetorik 
susuweisen  sein. 

m.  Stufe. 

49.  Die  Kenntniss  der  deutschen  Nationallittrratiir  bildet  den 
Hauptgegenstand  dieser  Stufe  (vgl.  19). 

60.  Eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Litteraturgeschidite 
ist  austuschliessen,  dagegen  au  fordern,  dass  der  Schüler  die  Haupt- 
epochen,  die  wichtigsten  Richtungen  in  jeder  Periode  und  die 
Hauptreprnsentanten  derselben  genau  kennen  lerne. 

51.  Wenn  durch  SO  eine  Beschränkung  des  Stoffes  angedeutet 
wird*),  so  ist  auf  der  anderen  Seite  nothwendig  an  fordern,  dass 
anch  der  Reiehthnm  der  Litteratur  dem  Schiller  anscfaaulidi  ge- 
Bucht  werde. 

62«  Vom  Studium  des  Gothischen,  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
ist  abaiisehen,  eben  so  weil  zu  einer  gründlichen  Behandlung  die 
Zeit  mangelt,  wie  weil  eine  solche  wissenschaftliche  Bearbeitung^ 
des  Stoffes  noch  nicht  erreicht  ist,  dass  eine  Scbulgrammatik  mög- 
lich wäre. 

53.  Damit  der  Schuler  wenigstens  an  einigen  Proben  das 
sprachliche  Gewand  der  älteren  deutschen  Dichter  kennen  lerae, 
werden  einige  Abschnitte  aus  dem  Nibelungenliede  (nationales  Epos), 
aus  Hartmann  von  der  Aue  (höfisches  Kunstepos)  und  einige  Lieder 
▼on  Walther   von  der  Vogelweide  genügen.    Sie  missen   in  der 


*)  Die  in  so  vielen  Lehrbiicbem  sich  breit  machenden  Notisen  aber 
Haiidachrifien  nnd  Ausgaben  sind  hier  besonders  nnt  inV  Aoge  gefhsü. 
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Wdie  gelesen  werden,  ilast  der  Lehrer  die  UnvenMndKche  dorch 
den  neobodideiiteclien  Ansdmck  erläutert« 

54*  Bine  grossere  Beacbtong,  als  bisher,  nroas  die  spracUicbe 
Bedeotnag  ^er  lutherischen  Bibelftbersetsong  finden* 

bb»  Bei  der  neaeren  Litteralar  sind  von  den  Hsnptschriftstel* 
lern  (Klofwloch,  Lessing,  Goethe,  Schiller)  einselne  charakteristische 
Stödbe  sa  lesen  und  au  erklaren,  fis  moss  aber  so  viel  Zeit  ge- 
sdnffi  «erden,  dass  die  Hauptwerke  dieser  Classiker,  welche  der 
Schäer  duTch  Primtlectfire  entweder  schon  kennen  gelernt  hat,  oder 
noch  kennen  lernt,  mit  ihm  besprochen  werden  können« 

ö^  Jyi^  schriftlichen  Arbeiten  erfordern  auf  dieser  Stufe  eine 
eingehende  Beartheiliing.  4 — 5  Stunden  wahrend  eines  Jahres  wer- 
den, wenn  tue  gestellten  Aufgaben  eine  hinlängliche  Anstrengung 
erfordern,  genügen. 

67.  Damit  die  im  Vorhergehenden  aufgestellten  Forderungen, 
sa  denen  noch  die  für  die  mündlichen  Vortrage  hinnutreten,  erfnlll 
werden  können,  sind  bei  einem  sweijährigen  Cursus  4  Stunden' 
nneriasslich. 

S8.  Ruduiditlich  freier  poetischer  Arbeiten  spricht  der  Aus- 
schnss  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  solche  niemals  obligatorisch 
m  fordern  sind.  Der  Lehrer  biete  den  Schölem,  welche  (kan 
innem  Trieb  fehlen,  durch  Beurtheilung  Gelegenheit  xn  Ausbildung 
dar.  Uebongen,  einen  gegebenen  Stoff  poetisch  und  metrisch  dar» 
snstdlen,  sind  allerdings  sniässig. 

69.  Für  die  frjeien  möndlichen  Vortrage  ist  folgender  Stufen* 
gang  einxuhalten.  * 

1.  Stufe:  Zusammenhangendes  Wiedergeben  vorher  erzählter 
oder  gelesener  kleiner  Ersahlungen. 

2.  Stufe:  Zusamdienhangende  Brrablnng  gelesener  Dorstellnn-*. 
gen,  nllinilig  erweitert  sn  Referaten  ober  gelesene  Gediohtie  nnd 
prosnsche  Abschnitte.  Auch  kann  die  freie  miindliche  Darstellung 
Ton  Stoffen  ans  anderen  Unterrichtszweigen,  s.  B.  der  Geschichte 
nach  vorausgegangener  Vorbereitung,  gefordert  werden. 

3.  Stufe:  Referate,  für  welche  ans  der  öffentlichen  und  Privat-^ 
leetnre  ein  passendes  Material  su  nehmen  ist,  sind  die  hauptsach- 
Kehsten  Dehnngen.  Dazn  kann  aber  auch  die  Darstellung  logischer 
(geographischer),  geschichdidier  u.  s.  w.  VerhUtnisse ,  auch  fir^ 
fiiutemng  von  Sentenzen  dbch  vorausgegangener  Vorbereitung  gefor* 
dert  werden.  Zweckmässig  sind  damit  Disputtrfibnngen  su  verbin* 
den.  Auch  bildet  das  Niederschreiben  eines  Protokolls  über  die 
Vortrige  oder  Disputationen  eine  sehr  nützliche  Uebung. 

60.  Nicht  allein^  um  den  deutschen  Sprachunterricht  in  den^ 
Augea  der  Sdialer  su  heben ,  sondern  noch  weit  mehr,  weil  ans 
dem  Deutschen  die  geist^;e  Reife  eines  Schillers  im  AügRnieinbn 
weit  besser,  als  ans  andern  Leistnnged  erkannt  wird,  fordert  der 
Aasschuss  die  Anerkennung  folgenden  Grundsatzes:  Der  Lehrer  des 
Deutschen  bat  bei  den  Reoeptionen,  den  Versetzungen  nnd  allge- 
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mtineii  CdMaren,  Sosbcflondcre .  bei  den  AdfpiigiBeiigiiiMea  eine 
entscheidende  Stimme.  Wen  er  für  unreif  erklärt,  kann  eben  so 
wenig  anfgenommen  oder  versetzt  werden,  oder  ein  Abg^ngsceug- 
nist  der  Reife  erkallen ,  als  wen  die  Lehrer  der  alten  Sprache  oder 
der  Hathema^  Hir  unreif  erklaren« 

D.    Der  geschichtliche  Unterricht. 

61.  Das  Ziel  des  geschichtlichen  Unterrichts  ist  Kenntnias  des 
BntwickelungBgangea«  welchen  die  wichtigsten  Cidturrolkec  und  ins* 
besondere  die  deutsche  Nation  genommen  haben. 

Allgemeine    Forderungen. 

6S«  Eine  .philosophisch -wissenschaftliche  Behandlung  der  Ge- 
schichte ist  dem  Gymnasium  fremd ,  wohl  aber  die  Aufgabe  au  stel- 
len, dasa  in  dem  Schuler  Fragen  nach  einer  tieferen  Auffassung 
angeregt  und  er  dadurch  zu  einem  fortgesetslen  Studium  auf  der 
Universität  erweckt  werde.  (Das  Gymnasium  hat  nur  geschichtliche 
Kenntnisse,  nicht  Erkenntniss  zu  geben). 

63«  Wenn  einerseits  die  Ueberladoog  des  Gedächtnisses  mit 
Jährcsaahleto ,  Namen  und  Notizen  zu  vermeiden  ist,  so  ist  dagegeo 
andererseits  die  Forderung  zu  stellen  ^  dass  der  Schüler  niicht  ober- 
flacUiche  allgemeine  Vorstellungen  allein  erhalte  ^  vielmehr  aas  voll* 
stiodiger  AiifTnhrung  des  Einzelnen  eine  concrete  Anschauung  des 
Ganzen  gewinne.  Die  Forderung,  dass  er  die  wichtigsten  Jiihrsahlea 
in  ttnvtrlöschlich  treuem  Ged&ohtnisse  habe,,  ist  .wo|  nicht  erst 
SU  stellen.  • 

64.  Besonders  muss  das  in  dem  geschichtlichen  Unterricht  lie- 
gende ethisch  Bildende  volle  Berncksichtignng  finden.  Dies  besteht 
in  der  Anerkennung  4er  Wellregiernng  Gottes,  in  der  Achtung 
vor  allem  sittlich  Grossen  und.  Schonen,  wie  im  Absehen  vor  Laster 
und  Untugend,  in  der  gerechten  Würdigung  fremder  Persönlichkei- 
ten, in  strenger  Gewöhnung,  alles  Historische  in  und  aas  seiner 
Zeit  zu  beurtheilen,  endlich  in  der  klaren  Einsicht,  auf  welchea 
Grundlagen  das  innere  und  iiussere  Gluck  jedes  Volkes  beruhe. 
Dies  wird  nicht  durch  Anstelhing  langer  moralischer  Betrachtang  und 
Reflexionen  erreicht,  vielmehr  durdh  die  ganae  Haltung  des  Vor- 
trags; es  begründet  sich  aber  daraaf  die  Forderung,  dass  der  ge- 
schichtliche Unterricht  nicht  auf  eine  trockene  Au&ahlung  voa 
Thatsachen  zu  beschranken ,  sondern  ihm  an  einer  lebendigen  frucht- 
baren Darstellung  Raum  zu  gewahren  ist 

65.  Damit  aber  dies  bewirkt  werden  könne,  ist  dem  Lehrer 
der  Geschichte  eine  solche  SteUnng  ansuweben  y  däas  er  seine  volle 
Zeit  und  Kraft  diesem  Unterrichte  widmen  könne«  Der  geschieht- 
liehe*  Unterricht,  mindestens  in  den  oberen  Classen,  darf  nicht  blos 
Nebenbeschäftigung  eines  Lehreis  sein. 

66.  Dem  Lehrer  ist  es  zu  überlassen,  wie  weit  er  den  Schnleni 
das  Nachschreiben  gestatten  will;  doch  wird  er  die  gehörige  Vor- 
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MÜ  «nvrendeo,  daorit  aicbl  die  Lebendigkeit  des  Vettrags. durch 
die  Rncksicht  auf  das  NadisckreibeR  leide  ^  der  Schaler  aber  nickt 
dorck  daaaelbe  an  ToHitkadiger  Aufnakiae  de«  Vortrags  gehindert 
werde.     In  des  aateren  Classeii  scheint  }edes  Nachsokreibea  bener 

SB  TCJllMildeil* 

6T.  Als  ein  wirksames  Bfittri  lur  Befestigung  des  kistoriscbea 
Stoffes  in  Gedacktnisse  ist  die  Anfertigung'  von  Tabellen  oad  Aaa«> 
lägen  nsit  Hälfe  eines  Lehrbochs  sn  empfehlen. 

68*  Die  Repetitionen  dürfen  nicht  allein  im  Abfragen  Ton  Na* 
and  Zahlep  bestehen)  sondern  es  ist  namentlich  aoch  zosam* 
ikaageode  Evakhhmg  und  Darstellang  vom  Schaler  an  fordern  — 
wodarch  der  geschicktticke  UnterrickI  den  dentscken  wirksam  unter»- 


69»  Da  eine  Repetition  von  Stande  an  Stunde  nickt  genugli 
TiehMkr  WIcderholong  ganaer  Abschnitte  unerKssrick  ist,  so  omms 
dem  Sckäer  bei  Bntwerfaig  des  Scfaulplanes  aasreichende  Zeit 
Yfsmkattt  weiden  (vgl.  §.  76).  Doch  wifd  andererseits  der  Lehrer 
nch  bemähcn,  daas  der  ScktUer  in  den  Lectionen  ni6gKckst  Viel 
im  Gedaditnisae  behalte. 

70.  Die  abrigen  Lehrer,  naaMntliek  die  der  Sprachen,  hdhoa 
den  genckicktlichen  Unterricht  auch  dadurch  sn  unterstiitzeD,  dass 
sie  AnfTrisckung  der  Kenntniss  geackichtlieher  Facten  als  Vorberei« 
tang  anf  die  Sokrlftsteller  und  eiaaelne  Stellen,  wo  dergleieken  yw* 
konunen,  fordern.  Auch  sind  bei  der  Aufgabe  schriftlidier  Arbeltek 
gesdücktüdie  Stoffe  an  berfleksickligea. 

71.  Bei  den  Scknlbibliotkeken  ist  dSe  AnsckaAiag  nnm  Primi» 
stnAom  der  Scknltr  geeigneter  gesdUchtlicher  Weite  besonders 
ins  Auge  nn  rassen. 

72.  Damk  der  OescUchtaonteirickt  auek  insserUdi  in  «einer 
SleOnng  gehoben  werde,  ist  ihm  volle  Glelekberecbtigmig  mü  den 
andern  Fkckem  den  Untenrichtft  ansagestdhen. 

L^krplan. 


/• 


73.  Der  ieoge  ZusammenhiMV  zwwbeo  dem  gemhichtlk^f 
und  geogiaphiacheii  Uaterriobt  ist  awar  aVgeineio  fm^kaMnt,  gleic)^- 
wol  aber  eine  völlige  Verscbmelaoii^g  beider  nicht,  i^lässjgi^  weif 
jeder  von  beiden  Zwecke  hat^.  ifie  dem  andern  fremd  siqd.  In- 
ist  bei  Batwerfimg  des.ft^^krjilans  diifauf  Bedacht  an  n^* 

dass  beide  Fächer  siph  geg^eitig  1^lterstiitaeQ  kofmefir  . , 

74  Der  Lchi|»kn  fir.  dm  «esduchtliehen  Ualerrkht  katMf 
anderen  Fächer  j*  an  denen  gesdUehtlfehe  Voskennkme  mfoi^ 
derlich  aind,  Rnrksicht  an  ndhmsa,  and  mnss .  deshalb  in  engen 
Tasimimiinhant  mit  dem  Gesaanndehrplan  gesellt  werden:  glekl^ 
wol  hat  der  Ansschuss  sich  aber  folgende  Punkte  geeinigt 

75.  ZerflDtt  die  ganne  Sekulanstklt  in  ein  Progymtoasiam  nnd 
Gjmnasinni,  so  müssen  die  gesckicktlicken  Lekrenrse  dieser 'Bin» 


16  Bericht  d.  Anftidiiiiies  d.  6yiilD]Uiall«hrer-Ver«aiilnilg.  xu  Lopsiff. 

theilnng  gemSis  gdheitt/  altd  ein  Cursiift  fiir  das  Frogymnasiiuii 
uhd  einer  flk  das  Gymnaaittia  eingerichtet  werden. 

76«  Den  gesdiiditliolken  C^irsus  for  das  Gymnasnun  «i  theilen, 
erscheint  in  Räcksictit  auf  die  VoUstamfigkeit  unsweckmassig  und 
findet  der  für  die  gegentheilige  Ansicht  anzuführende  Crrund^  dann 
ein  öfteres  Hören  dessdb^  Stoffes  snr  Befestignng  nothwebdig 
sd)  seme  Beseitignng  durch  die  auf  allgemeine  Repetitionen  »i 
nehmende  ernste  Rficksicht 

Cursus  des  Progymnasium. 

77.  Einige  geschichtliche  Kenntniss  muss  bei  der  Aufnahose 
in  diesen  Tfaeil  des  Gymnasium  bereits  vorausgeset^   werden« 

78.  Wenn  auch  in  Rücksicht  auf  die  Altersstufe  der  Vortrag 
in  diesem  Cursus  mehr  biographisch  sein  mnss,  so  ist  darunter 
doch  nicht  ein  Aneinanderriäien  einselner  vollständige  Lebensbe* 
Schreibungen  zn  verstehen,  sondern,  viebnehr  diejenige  Art  nu  er- 
mhleo,  <ktfs  die  wichtigsten  handelnden  Personen  in  den  Vorder« 
grund  treten,  dabei  aber  der  Verlanf  der  Begebenheiten  deutKch 
gemacht,  Sitten  und  Umrisse  der  Staatsverfilssnngen  nicht  ausge- 
acUoisen  werden.  Der  Unterricht  darf  nicht  einen  dorren  chrono- 
logischen Abriss,  sondern  muss  eine  lebensvolie  Uebersicht  über 
die  Geschichte  bieten,  so  dass  in  diesem  Cursus  den  BedArfnissen 
derer,  welche  mit  dem  Progionnasium  ihre  Bildung  abschliesaeo^ 
BeftiecHgung  geboten  werde. 

79.  Von  der  alten  Geschichte  wird  die  der  asiatischen  und 
afritattischen  Volket  — *  di|  die  der  Juden  und  der  mit  diesen  in 
Betnhrung  gekommenen  Vdlker  aus  dem  BelSgionsunterrichte  und 
der  Lesung  der  Bibel  als  bekannt  vorausausetzen  ist  «-,  nur 
kurzer  ttnd  übersichtlicher  Behandlung  bedürfen,  ausffihrlicher  aber 
die  der  ersted  persischen  Konige,  der  Griechen  mit  Suischluss  der 
Macedonier  und  der. Römer  erzahlt  werden.  Für  das . BGttelalter 
und  die  neuere  Zeit  bildet  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes 
den  Vordergrund,  so  dass  die  Geschichte  der  übrigen  Vdlker  nur 
in  .so  weit  sie  mit  dieser  in  Berührung  kommt,  aufzunehmen  ist. 
Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Fremde,  welche  eine 
grosse  weltgeschichtliche  Bedeutung  haben,  (z.  B.  Mohammed,  Co* 
lumbns  u»  a.)  nicht  auszuschUessen  sind. 

80.  Die  Einpriignng  der  wichtigsten  Jahrzahlen,  Iromnter 
aber  nicht  nur  die  für  äe  allgemeine  Geschichte,  sondern  anch 
die  fOr  die  Geschichte  der  bedeutendsten  Volker  Epoche  maeheft« 
den  zn  verstehen  sind,  mute  schon  ans  Rnckmcht  auf  den  foK 
genden  Cnrs  mit  aller  Sorgifalt  erstrebt  werden» 

81.  In  jedem  Halbjahre  sind  Repeätionien  ^er  die  früher  dn*^ 
gewesenen  Abschnitte,  am  «Schlüsse  d^s  Oirtfos  ober' die' gaoaee 
Ckschichte  anzustellen.* 

SU.  Die  SchiUer  sind  streng  zu  -znsammenhwggqideni  Wieder- 
Erzählen  anzuhalten« 
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8S.  Da  «BcMT  CwMs  aitf  4  Jahre  beffocknet  M,  ao  werüe* 
trots  da  garteOten  Fordcffvagen  cwd  wochentlkbe  Lehrttwidea 
gM^ta ,  siMial  da  anch  die  gtographiadieii  Leetionea  dan  ge- 
■chiAÜkhcn  UntanriGlit  fördern  werden. 

Zweiler  (Gymnasial-)  Carsoa. 

84«  Die  Anfgabe  ist  die  Eotwickelung  der  VoHuthomlichlieitea 
deshalb  ist  Cultor-  und  Sittengeschichte  herzusuehen 
and  pragmatische  Behandlang  der  Begebenheiten  nothwendig. 

85.  In  der  alten  Geschichte  sind  das  griecl|]sche  nnd  romische 
Falk  Tonngsweise  an  beröc&sichtigen  nnd  namentlich  mnss  dar* 
anf  Bcdndit  genonmien  «erden,  dass  einesfüb^ls  bereits  in  dca 
altca  Sehriftateilem  Gelesenes  att%efriseht^  andarentheili  die  Ledise 
in  dea  hoherea  Classca  Torbereilet  werde. 

86L  Fnr  das  HitteUter  nnd  die  ncner^e  Zeit  hle9>C  die  Bni- 
wicUnag  des  deutschen  Volks  swar.  immer  im  Vordergründe,  doch 
amdit  schon  ifie  Rücksicht  darauf,  dass-  der  Schäler  in  die  Stel« 
lang  seines  Volkes  au  den  übrigen  eine  klare  Einsicht  gewinnen 
massy  ein  tieferes  Eingehen  in  deren  Geschichte  nothwendig. 

87.  Voa  vielen  Schnimannem  ist  die  Ansicht  ansgetprocheii 
wordea,  dass  ein  höherer  Curs  ia  der  alten .  Geschichte  auf  den 
Gynaiasiea  ilaltfinden  nnd  mit  dieaem  der  GcscUchtsnnterricht  ab- 
SBscUiesaen  habe.  Ohne  die  Grunde  sn  ^erhennen,  wdche  flr 
&se  Ansicht  sprechen,  mnss  sich  doch  der  Ansschuss  gegen  die? 
selbe  erküren  y  weil  wenn  dne  Tolksthumliche  Bildong  anf  den 
Gjmnasien  erreicht  werden  soll,  gerade  dne  höhere  Außassang  der 
vateifindtschea  Geschichte  nnerl&sslich  ist,  überhaupt  aber  nur  ge- 
aanere  Kenntonss  des  Hittelalters  und  der  Neuaeit  zp  einem  rieh- 
tigea  Verständniss.  der  Gegenwart  fuhren  ki^Mi. 

88.  Damit  aber  der  Nut^eii^  den  die.  alte  Geschichte  fiir  die 
dasaischea  Studien  haben  solle,  nicht  verkurat  werde ,  lu^ben  die 
phikMophischen  Lehrer  dem  in  §.  70  ausgesprochenen  Grundsatze 
geamaa  an  verfahren  und  sind  von  dem  Geschichtsleh^er  ,in  jedem 
Jahre  zwei  Bepetitiofien  nber  die  vorher  dagewesenen  Thdle  des 
Cieachichtscnrsns  zu  veranstalten.  Zur  Vorbereitnng  darauf  muss 
dem  Schaler  die  nothwendige  Zeit  gewährt  werden. 

89.  Der  geschichtliche  Stoff  wird  sich  anf  die  fünf  Jahre  so 
verthdieny  dass  zwei  Jahre  auf  die  alte,  drei  auf  die  mittlere, nn(| 
aenere  Geschichte  verwendet  werden.  Drei  wöchentliche  Lehrstun- 
den smd  zu  Erreichung  des  Zweckes  nothwendig  *), 

Bemerkung.  Sollte  fiir  die  Landesschulen  die  bisherige 
Eiari^&timg  beibehalten  werden,  so  wurde  in  der  untersten  Classe 


^)  Man  badanke,   dass  je  wesiger  Zelt  für  den  Unterricht   eilige- 
riaaC   wird     3eBt0    mehr    vom   PnvsUliidiaiii   des    ScbiUers    erfordert 

JreUwf.  PUi.  •-  P^^'^9'  »^-  ^^^  ^fi-  »•  2 


iie  U«bewickt  über  «iie  ganse'GefiOhichl«  in  BäduAdit  ^f.die  oo- 
l^adiftrtige  .Varbemtung  €leir«&biil«r..aidit  iw^Mlea  kooiken,  e$ 
miusen  aber.  (&t  diefelbe  miDdest^s  S  Stipodeo  in  Ansiiruch  ge« 
Dommen  werden. 

90.  Im  AUgeiiidneD  ist  zu  fordern,  dass  jeder  Curs  von 
eioem  und  .dem^^lben  Lehrer .  durcbgefühH  ir^rde. 

9}..  .Von  selbst  yersteht  es  sich,  dass  sich  im  letzten  Curs 
der  Lehrer  der  Geschichte  mh  dem .  welcher  die  deutsche  Litte- 
hitnrgeschichte  voi'trägt,  fn  enges '  Einvernehmen  zu  setzen  habe. 

Vgl.  noch  5-111. 

.  9^   Oe^r  geographische  Unterricht. 

92.  Der  geographische  Unterricht  nuss  in  Räck^icht  auf  die 
AnsbiUufig  der  geographischen  WiMenachaft  und  die  Bedärfklim« 
der  Zeit  erweitert  werden;  nanlehtlicfa' ist  eine  genauere  KemitniM 
auch  der  ^nssereur^äiscken  Erdtheile)  a)a  bisher,  zu  fbrdem. 

9S;  Als  Ziel  fstfestsosetzen:  Keiintniss  de#  Brde  in  ihren  na* 
tüi4icheii  Verhältnissen  und  Vorzugsweise  in  ihrer  Beziehung  zum 
Menschenleben«    '  t 

94.  Die  erste  Vorbereitong  ftir  de«  geographischen  Unlerridbl, 
welche  in  Kenntnis«  der  nächsten  Heiniath'zu  besteheil  hat,  fällt 
dem  Elementarunterrichte  anheim.  • 

'96.  Der  geographische  CJnterricht  zerfällt  in'  zwei  Curae,  von 
denen  der  erste  deiit  Progymnasium ,  der  zfi^eite  dem  iGymnasioni 
angehört  •*,'.'     '•  .    -     ->•.*..». 

Erster' (Frogy'nrnasial-) -Cdrans. 

'  96.  Der  erste  Cursus  fst-|^-t^ifi  praktlftctier,  Indem  er  die 
wi6htigst<iil  Labdes  -  und  Meeresgrenzen ,  die  tiage  der  wichtigstefi 
Gebirge,  den^  Lauf  dbr  l>edentendsten  Flüsse^  die  Staafengebiete^ 
ihre  Hauptprodukte  und  die  wichtigsten  StSdte  zur  Anschauung 
bringt.  Er  entspricht  deih  ersten  gescliichtlichen  Cnrsui  nnd  be- 
reitet den  zweiten  tor. 

97.  Der  Stoff  wird  steh  nach'  vier  Jahren  etwa  also  rertheilen  t 

1.  J,  Orientirung  auf  dem  Giobua,  ^den  Erdkarten  und  den 
Karten  der  Erdthefle.  Also  die  wichtigste^  Lidien  anf '  dem  Glo- 
bus, der  Ocean  und  dessen  liieile.  das  feste  Land  und  seine  Glie- 
der,  die  Hauptinseln  und  Inselgruppen,  die  Erdtheile,  Flüsse^  Seeo, 
Bodenerhebungen;,  die  Häuptl&nder  und  wichtigstefi  Slfidte.  Auch 
werden  die  Hauptgesetze  de^  '  pliysikalischen  GeograpMe,  so  weit 
sie  dem  Fassungsrehn6gen*enti)>rechen,  mit'hii^zugfezogen. ' 

2.  J.    Di^utschland. 

S.  J.    Diel  nicht  deutschen  europäischen  Laudier. 
4.  J.    Die  aussereuropäischen  Erdthefle« 

98.  Ein  Hauptaugenmerk  des  Unterrichts  für  diesen  Cursus 
ist  Orientirung  auf  der  Karte,  worunter  jedoch  nicht  allein  ein 
Auffinden  genannter  Puiikt^,  sonder^  die  Fähigkeit,  diie  Räum- 
fichkeiten  sich  im  Geiste  vorzustellen,'  zu  verstehen  ist«.  .    \ 


BttJchAAiirtiiiMBii  dw»ym«i«ith*Hr^1femtoly.  toLeipiig.  ft 


«behdarf  «fies  aie  iii  einen  blotMiC«|nrcDMMyeii,i^1n^ 
■Mi  dv  Ijeinrar  4w  «M  ^e«  LaiMes  dotcli  Vora^cMen  ktf  einer 
ennn  Tifd  «<or  dteo  Aii§^  das  SdiilirscirtBtebeii'kiMBHl.  -  i 
IOOl  Br  varüeht  «ieh  Toh  :m1^)  ims  bei  dl^p.  Aanb^tiNNi 
PnKbcteo  die  KeraiU  gcwMneMn  satürfetfckichdlduffif-  Mmtiiiibt 
a  beriifkwrhtigcii  sind. 

101.    2  wodteotlidie  Lebntuiiden  genogen  för  diesen  Curras« 
JQ2.    Um  der  Sache  selbst  willen  ist  es  wanschenswerth,  dass 
der  ge^naphi«d»e  .  und  ges^icbtliche  Uqtmich^  ifp,  ?i^^fm^m»m 
k  der  äand  eines'  Lehrers  sich  befinden.  "'  *     ■>    ^ 


/. 


Zweiter  (Gymnasial-)  Carsus. 

tOSh.  Dir  «Mite  Coiias  ist  *  «|i  hohler  wimaMtinMicher, 
m  H  diQ.TeAällitiksed^r.Brde^/io.ihier.BenelKing  sfr  Nattor 
md  anm  MmMdimdebtii  istfasati '  .M 

104.    Waltet  hciJder  Aftioixlaang  des  Lehritares  iür  .de0;eisiM 

Bäikaukt  vaty  düa  ddr  Blick  des  ScUkri  a«a  der 

aBiBfiKg  in.die  Feme  gefährl  weide^  satist  hier  der  nf»i 

r  Weg  finiaarhlagent  im  den»  .biet'  «dgjai  alle '  die  gesioanene« 
aar  ^oUatäadif^röl  and  gtnanferen  Kcantaisi  •  des 
Vatolaiftdca  benötift. weiden..  •  .    •]   r    .:  •   <:  .  / 

106»  Es  werdeii.»iür  diese»  dortaa»  t  Mire.vnd  «*ai  w<Schaplr 
iiha  Lahnlanden  ansiciQheii. .  .    :    ;    < 

10&  Dcrttoff.yeribeilt  aidi  also:;  1«  Jabr:  Wioderkglam 
nnd  Baamtemig  des  tinr :  U- 1  Jafava  dea  •  Pragjfäuiasiidoatsoa  yaigsr 
tw§enep>>die  anawiirtirotiaiacbAi^/Brdtbeikw 

1.  Jakrt'  dia  nUitdflitndibn  «aropainehcn/  Linder^  «stetat  Mi 
aasliärlicbsten  Deutschland  und  Sachsen.  '    ., 

107.  JDn».diMl  alte'fi«DgtSfdiie>  bmianitebmaisigstcn MmH  der 
alten  GescUchteivarbnQdeiiwiMlyiaii'.eiil^ '.sich:  dann*  iäns  Efr 
^aniiaa  lor  den  geographischen  UnteHkbt'  . 

lOB.  Zugleich  ist  an  bedeoko^  dam  die.  Kfsmtniss  des 
Stoffes  kia  nur  Anflrischang  im  Gedachtnisse  bed*f  'and  daraus 
nor  Folgenmgen  sniaiaheA,.'>^^btlich  bei  jednm  Ijnttde  die  aus 
sebM  natürlichen  VeiUltniMa  fir  die/Entwüchbing  seiner  Ge- 
sdachle  hervorgehenden  Bedinguqgcn  «niTXtraaäebtolichen  sind. 

109.  Zn  den  Forderungen  einer  guten  Miothadik  gehört  be- 
simdera,  dass  der  Ldirer  die  Gesetze  und  ,üfiiaeben- der  Erschei- 
nnngen  den  Schüler  selbst  finden  laaaek    «        *     !' 

lia  StalistibQhe  AngfibtothabiQli  nnr  W^rth^'wana^aus  ihnen 
die  geaiglieKtti  FdlgdCfingte  «ehoge*y  ah  iiamealUch  «ataV.tf-glei- 
rhang  nk  nndaren -Lälideni'heimtBf  itakdenj  - !. '     •   /    :  : 

111«  dn  den  •dk«!  letiten  idhrimr  d^  CbfmmMam  fvritd VdkQ 
Aiyil^^tj^g  4^  If^Qg^phiaiakfln  Kbnalaisae  deoü  Gts^UeMsunMn 
mhla  nanoMÜen  n<in^  •  b  Psimd  hat  ifepi^gestfhkhtlilhe  CartsraiM 

2« 
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mtm  ««BMC»  UehirUick.  ibiw  die  iicgeiriiittige  .6«fikii%  des 
Yattriandet  (koheve  Vaterlanilskiiiide)  m  sohliecitii. 

112.  Ab  die  Behösdte  ist  die  Fmömmg  MJitdlai,  dsM 
jedei  Qpßnnmm  jetne  •  ansiieiebeBde  Zahl  gnlier :  Walndkirtca  md 
tinen  grotien  Cttobiis  nifc  den  netiiigcn  .AppenilQD  betitsek  Aach 
itl  der  Bents^  einee  gaten  TeUnriegi  wioedieBSweffllu 


.1: 


nieferat  filer  die  Berathungen  der  Deputation  för  lHaÄematik 

und  Naturwiaaeiuiciiaften« 


Alt  Mitglieder  der  Depatation  lor  HatbenatÜL  und  Natur- 
HiMeoMiwfteo  waren  gewählt  worden  Herr  Hof  mann  in  Freüiergy 
Herr  Dr.  Baltaer  in  Dresden,  Herr  Dr.  Di'ttm^nn  in  Leipsi^, 
Herr  Prof.  Fleiteber  in  Grimma  und  der  Ualerzeiclinete.  Nach 
tersdnedenen  schriftlichen  Hütheikuigen  dieser  Mitglieder  unter 
einander  vereinigten  sich  dieselben  dahin  ^  den  23%  und  24.  Sep- 
tember in  Dresden  ehie  möndUche  Bespredinng  nnd  Berathnngaa- 
gnsteUea;  andi  landen  sich  am  23.  Sc^.  in  Dreadan  nHa  ein,  nüt 
Ausnahme  des  Herrn  Hofmann,  welcher  durch  pldtcliches  Unwohl- 
sein  abgehalten  war  vk  erscheinen.  Die  übrigen  vier  Mitglieder 
beriethen  sich  an  den  gedachten  swei  Tagen;  am  Schiasse  'dieser 
Beriithnngen  wurde  des  Unterseichnete  sam  Referenten  der  Dqia«- 
latiMi  für  den  beabsichtigten  Zusanun^ntntt  einer  Centmloomndssion 
gewählt,  als  Resultate  aber,  zu  welchen  die  Hehnahl  der  J>epnta« 
üonsniilglieder  sich  vereinigte,  ergaben  sich  folgende  BtaÜmmungen 
nnd  Anträge. 

1.  Der  Stoflt,  welchen  der  mathematische  Gjämäsiahttterridit 
in  verarbaten  hat-,  ist  fblgendermaassen  na  bestimoko: 

Gemeine  Arithmetik; 

ailgememe  Arithmetik; 

Algebra; 

Combinationslehre  und  deren  Anwendungen; 

geMuetrische  Anschnuongslehre  und  Formenlehre  (geome- 
trisches Zeidinen); 

Planimetrie; 

Stereometrie; 

ebene  Trigonometrie; 

geometris<äe  Uebungen  und  geometrisdia  Andjsis. 
'  2.^ Die  D^utation  hält  dafür,  dass  der  gleichneitige  Untfirricht 
verschieden  vorgebildeter  Schuler  in  den  Cbissen  orft  >  wesentlichcii 
NachtheHen  verknüpft  sei,  rnid  beantragt  deshalb  die  Emrichton^, 
nach  w(4cber  in  jeder  Chuise  der  Schüler  ein  Jahr  «tut ,^  und  dar- 
Aach  hl  der  Regef  in  die  ioheri  Glanse  fiberguhet    Eine  Mihi 


tl 

<Ce  Folge  Uen^M  nt,  dMt  Anihilwf  nencr  Sehfikr,  PMfa«  der 
dIcB,  TcndBOBgaiMlBalbmiag.-wv'eiii  Mal  im  Jahre  atatttede. 
AaelatI  dar  biahetigeo  vier  Gjmaanaldaaaen  wiirde  freilich  ^ffpn 
eise  Tcrtkeüm^  der  wifm  eigeatlichen  Gymnaaion  gehercoden  Schi- 
kr  ia  tm£  «der  aeeiia'  ClaMen  oothireAdig  werden* 

3.  Im  dar  JJaftamfctik  IratdM^  aoch  M  se^ha  ^noanal- 
I9  wodkeoüich  je  awei  Staaden  fir  Ariüuaetik  und  liir  Geo- 
j  alao  suaaiMBen  lier.olEeiillidie  Lekiatanden  in  jeder  Clane 


4.  Fiir  die  AoAutee  ^aea  Schulen  in  die  leMe  Progjamaaial- 
i  wird  Fertigkeit  im  Rechnen  in  allen  vier  Speciet  mit  unbe- 
itca  ZaUea  unbedingt  verlangt. 

5.  In  eine  höhere  Claate  aoll  kein  Schöler  aofracken,  oder  ala 
an%enonamen  werden ,  welcher  das  der  vorhergehenden  Clane 

Ziel  in  MaHwmalik  and  Natarwiaaenachaften  nicht  er- 


6.  Ala  Lehrtloff,  übar  welchen  der  aatnirwiaaCBachliftifehe  Un- 
terricht aich  m  verbveiteni  baty  iat.aa  beaeiehnen:  ^ 

Nalsrgaadfaichte  der  drri  Beiehe; 

phfnadie  «ad  nmthemaliache  Geogiaphie  aebat  Aatroaomie; 

Benaaata^  der  Chemie;^ 

neahaarntte  ^ialmienre  7 , 

Flijaft  imeageren  flintte* 

7.  Far  ifie  Aaafidnang  dieaea-  Unterrichtes  werden  in  jeder 
Qaaaa  wache atlicii  awer  fitoadea  verlaagt,  in  den  oberen  Clanen 
womfifjich  drei  fitatfdea.-  ia  der  nataren  ttalAe  dea  Oymnaalam 
aril  £a  NatmbisihiHliiirtg  varherrschea,  in  der  oberen  die  Natnr- 
lehae;  die  dritte  fltnnde  ia  den  oberaten  Classen  wird  haopts&chlidi 
aar  WiedenafaahaM  natniUatoriacher  und  astronoraiaeher  Qegea* 


8.  Die  Fnwofge  fiir  die  chemiachen  and  physikaHschen  Appa«^ 
raia  «ad  aatni  wisa^nathaMichcw  Sänwaiangea ,  die  amteriellea  Vor- 
bcrataagca  liir  4lie  natarwisaanichaftlichca  Lehrstaaden ,  und  die 
Lcüaag  der  Bicarsionea  aall  bei  Bestiaunnog  der  wdcheatllchen 
Lcefiaaqi  nad  der  BeaoMuag  der  Ldirer  der  Natorwissenschallen 
bcraduiclitigt  werdea«  *  - 

9.  Die  Lehmr  der  Hatbematik  aad  Natarwineaachaftea  sollea 
aieht  aa  esae  beatiamste  Stdie  im  CoHegiam  gebenden  aein,  soa- 
dcra  i^eich  dea  aaderea  Lehrern  in  Rang  and  Gehalt  aafHkkcn. 
Die  aaf  daa  Fach  lautenden  Titel  sollen  wegfeilen« 

la  RachMtBch  der  Schulbibllotfaehen  sind  die  jihilich  daaa 
Gelder  aa  drei  gleiehaa  Thellea  aaf  SpvaAe  and  LÜ- 
V  Geachichle  and  Geographie,  Mathanatik  and  Naiarwiasea* 

C.  G.  Wm§der,  Praf. 


it  .BttUUiifihc*'«».  auMM  Uli  Uli  III»  Ifail- 

I.  die  äussere  Steliuqg.  der  Ojmiui^^ii,;  ,  . 
.  JDU  4te  iüMre  Binriolitiiiig  dar.  Ofimaiteii). 

berathen  mit 

•  ''  Sloehmanh,  Klee.  T^piie^  Wunder.    .  *  ' 


»     I 


'  '^  ^        '1.     Dte  äussere  Stellung  der  ^Gymnasien. 

".  .'     ;  ,A,.  im  «St^Ät^    j  ••'   •  ■ 

§.  1.  Alle  Gymnasien  sind  unmittelbar  S taataft «stal- 
te» |  ^  UkxfVf  <Mi  ihnen  Staatiidieaerw  Diti  aüitiidun  Fatro- 
naUrechte  mit  q^l«i.  Up^en  .Cdnacqtiän^ao'iMMnsänf«/    - 

§.  2.  Die  Oberleitung;  aller  fiyiMiasieti  g^ehotttaliOiaiiaichlieflalich 
ufid.mimiiUiUbitr  dem.Miniatfeffiii'Jib^fdleri^ffeatliclien  Volks- 
erziehung.  'In  diesem  sind  sie  d^rob :6ih  rdemriievUdien  Gym- 
nasiallehrerstande angehoriges  Mit^nd  <ta)lr^eo  y  i>tkh<i  vom  Mi- 
nister mit  Berücksiditigung  der  ▼an-  dem  Gyvnasiallcbreetf  Sachsens 
als  Vertmoeasmanner  Beedrimeten  «tonaont  wird«/ 

§,  8.  Da0  HioisteiSum  hat  dahtt;  afagesehen  Ton  adtm  sHge-' 
meinen  Wirkungskreise^ .  an  den  *  G^famasien  inabcamidcili  t  •  * 

a)  die  Lehr  erstellen  mit  aM^chster  BainektMlti^ng  d^r 
von  don  betreffenden  LAreraoU^gium  ansgeaprotheaen  Wonsehe 
au  besetaaii( 

b)  die  äusseren  Angelegenheiten  zoi.  Uitqnf  also  na«* 
mentlieh  1,  sow4l  die '-  Einnahme  das  SehnlgeMer  an  besoiigeB,  als 
auch  die  ao  den  eioaelnen  Atiatalteni  gdißirigea  StiAmgaa,  SüpaiH 
di/eo  iib:a..v.  au  v^ifaUen  ode^  Terwallen  au  lassen;.' 8«  sowol 
dfir^w  :ala  aw  dem  allgemeindi  SchuÜNtdgpet  die  simmtissheii  Ko«- 
stan  8B  X«ohrefbes0ldaiigeB,  AaschäflP^n  derSiehnkiittcl)  inataiid«- 
haltung  der  Räumlichkeiten  u.  s.  w.  an  bestreiten  ^  - 

.1  o)  4ie  innere  Blntichtatigf  dcir.  Sichnle^  in  aaweifc  sie  die 
Befugnisa  des  Lehrercollegiuais  hbersehreitety  anaaardneay  insotneit 
sie  di^iem  liberlassm  isi^  an  beanfaickti^ea  riMft.  bealebtedlicb  zu 


bestätigen;  •  ••  .  ^  :     »..•••: 

:d>  ejtwalge  S.treiiigkaite.n  in-  eiiteni  LcbrerooHegiuai  in 
leliter  Instanii  au  schlichten;  iBcaohwerden  über  Lehrer  innd.  Leh- 
reiiBoUBgiea  von  Seiten  der  Aieltern^^'der  Angahori^eB^  de^  Schfilaff 
zu  erledigen;  über  sonstige  Berufsvergehen,  dtv  «Lehrer  aa  ent- 
scheiden.       •  '  .     '..     n^    '^ 

§.  4.  Alles  dieses  geschieht  theiis  durch  schriftliche  Verord- 
nungen, theils  durch  Absendung  von  Bevollmächtigten«  Letz- 


tmgdMoi  Mtw^der  am  Mayutortuat  MbA  ao,  irie . besondera 
der  Ciymubladbolratk»  odec^trenkii  toiri  liiniiteriiiiii.aiiMefofdeat^ 
ickcr  Weise  mm  dca  G^MMtellebrci^o  mUüI  gewählt 

§.  5.  Dem  MiniateduiB  aMtee  die  Crji^n^tUUjiiode  dnd 
dtt  GjaiAasiala.eflaciiasfl  ab  b^ralhoMhs  Organe  der  fadiTer-« 


§.  6.    Die    Gymoaaialaynodip.  tritt,  aller    2    Jahfe    ein- 

HBeii*      Sie.  beiteht   ans    aavmtliaheB    Oyonaaiiallehreni 

^Ke  probetheenden  SdialaaAatandidatea  eingereehnetf  ab 

enKBucnea  Mit|^iederD,   ud  den  gebildeten  Laien ,  welche  atcb 

jedeaani    üreiwülig   anaehli^aaen »  als   aiuterordentliohen  TheUneh* 

Nor  Eratere  haben  b^i  den  Wahlen  nnd  fieachlnaaeto  Stinun« 


:     t 


§.  T.Dan  Miniatenum  hat  die  Pflicht ,  bei  aUgemetkien  Ge^ 
o«ier  Anordnimgeni  dur^  «royksh« .  die  Organisation  der 
iea  principieU  geaadm  wirdV  die  Oyama^bynode.  za  be- 
fangen and  denmneh  die  eiaachlagewlen  Vorlag^ik  an:  rilchter  Zeit, 
aa  aHe  LdvrerceUegien  gelangeo  anlasaen.    / 

Zn  ilen  .VemthMngen  durober  hat  ea  daa  Recht  .einen  E 
micktigteD  nbnnaeade»,  wdchcfta  aber  kein  Stimmecht  « 
Dodi  sind  die  Ton  der  6yninasial8|iiode  getesten  Beschlüsse 
b^ndeB^^  oder  nMassgebeid  für  das  Minisferiom. 

§.  8.  Ausser  diesen  Berathungen  über. die  ministeriellen  Vor- 
Ingea  hat  die  Gynnaaialaynode  den  Zweck : 

n)  die  Forlbildang  der  Gymnasien  im  Einklänge  mit  den 
begrindekcn  Fordeningen  der  Zeil  an  erörtern  ond  an  fiwdern; 

b)  die  Lehrer  durch  Austaasch  der  gegeiiaeitigen  Erfahrongen 
oBd    Ansichten   nber  die    Gegenstände   des    Unterrichts    und  der 
io  Bckenntnisa  und  Erfiülung  Ihrer  Pflichten   an  nn- 


c)  die   Lehrer   erforderlichen    Falls   in    der    Wahrang   ihrer 
Rechte  dem  Publikum  ond  dem  Uinisterium  gegenüber  au  yer- 


Die  Gymnasialsynode  hat  also  vorzugsweise  das  Recht  und 
«fie  Pflicht,  in  Bezug  auf  alle  die$e  Angelegenheiten,  die  nothigen 
VoialelInngeD«  Anträge  nnd  Beschwerden  an  das  Bünisterium  der> 
offentli^en  Volkaerziehung,  das  Geaammtministeriam  und  die  Volks* 
an  jriehleiH  sowie  ifonat  geeignete  Schritte  «i.thnn. 
i.  9*  I>ie  GyoinaaialayniMle  entsendet  ertdllcb  eine  zu  bestimm 
■ende  Aaaahi  ihrer  Mitglieder  und  Theilnehmer  su  den  allgemei«^ 
aea  Schniayoa<le<if  v^dche^  auch  von  ^ea  edderen  Schulen  ao« 
vie  FAa  den  ntadtiacben  Schidv)oiiitinden  derch  Abgeordnete  be^ 
tciidt,  aller  S  Jahre  gehalten  werden. 

t  iOm  Der   Gyanftaialausschttss  besteht  aus  7  Lehrern, 
9tkke  naeb  jedemaaligetf  Beendigung  der  Synode  für  die  nächsten 
2  Zaire  von  den  anwesenden  Lehrern  mit  relativer  Stimmenmehr- 
kdtgawahU  werden. 


«4  Boicfcl  «htr  di«  iiMMr».flfcH«B  wd 


§.  11.  Das.  afinisMriDai  hat  die  PÜdhtj  4m  •C^natMsa»- 
scbuas  in  attea  B%Um  sa  betragen,  in  d«Dea  «•  «at  rein  p%dago- 
gischen  Grfindien  die  nafreiwilli^  Fersctaang  dder  Ateeteong  eines 
Lehreri  -^  letalere  nrit  oder  olneiRohegdialt«^'^)*!«  den  geaela- 
Uch  nodi  nahor  an  bestinunenden  Fallen  mfiigt,  wenn  der  BatW 
ligte  nicht  selbst  davon  absnadien  wnnsdit. 

Analer  hang;  Ea  versteht  aicb^  dass  ea  i^ch  hier  lediglich 
am  solche  Falle  handelt^  in  welchen  eben  nor  ein  Le4ir<er  nis 
solcher  seine  Stelle  nicht  behalten  kann.  Die  bdrgeriiehen  Ver- 
gehen nnd  Verbrechen  eines  Lehrers  nnd  ihre  Beistrafiisg  gehören 
naturiich  vor  die  ordentlichen  Gerichte.  Steht  die  Bntsdheidnng 
des  llinisleriums  mit  der .  Hehfheit  des  •  Gymnasialaiiaüehiissei  in 
Widerspruch,  so  bleibt  es  den  Bethetitgten  nnbenommen ,  an  die 
nächste  GynHiätialsynode  au  appellimn ,  welche  dann  die-  weitem 
Schritte  an  berathen  nnd  m  bjesehKessen  hat« 

§.12.  Der  GyanasialaaBsehoas  selchtet  femer  als  ein  Schiedn- 
Bericht  anf  den  Wonach  der  Betheiligten  Streitigkeiten  Innerhalb 
der  Lehrercollegien,  wenn  diese  nicht  von  den  Colleges  selbst  bei* 
gelegt  werden  können.  Doch  steht* 'dlmn  nnmer  noch  den  Be- 
thcaligtcn)  wenn  sie  sich  dem  AnsspniMifce  nicht  nnterwerfen  wollen, 
die  Berufung  an  das  Ministerium  aii. 

§.  13.  Ausserdem  hat  der  GymnasManaschnaa  die  BeaHaa- 
mang: 

a)  in  der  Zeit  Ton  einer  Synode  snr  anderen  die  Verbindung 
der  elfiaelnen  Gymnasien  un^er  einander,  mit  dem  sadunschen  nnd 
dadurch  mit  dem  deutschen  Lehrenrereine  au  Termitteln; 

b)  die  Vorlagen  für  die  nichate  Synode  anmmehmen  and  wa 
ordnen ; 

c)  überhaupt  über  die  Interessen  der  GyoMasiett  tind  ihrer 
Lehrer  su  wachen,  und  daher  in  dringenden  mien  eine  Synode 
zu  berufen. 

B.  Zur  Kirche. 

§.  14  Keine  Kirdie  oder  kirchliche  Gemeinde  hat  anf  ftie 
Gymnasien  irgend  einen  Einfloss,  oder  irgend  ein  Anfsichtsrecht 
über  einen  Theil  ihres  Unterrichte. 

§.  15«  Der  Religionsunterricht,  weicher  ndt  besawrferei 
Httcbiicht  auf  das  als  historisch  anerkannte  Gmndprincip  der  Gypn- 
nasien  au  ertheilen  ist,  %rird  unter  den  obwaltenden  VerhSltnissen 
in  Sachsen  Ton  einem  Lehrer  evangelischer  Confcssion  gegeben, 
welcher  als  Theolog  die  gewöhnliche  Prafang  bestanden  hat.  Ent- 
bindung einzelber  Schüler  von  dieaem  Unterrichte  aus  eonfesaio« 
netten  Gründen  findet  wie  bisher  stett.  Der  besondere  Vorberei- 
tungsunterricht aur  Confirmation  bleibt  einem  Geistlichen 


*)  9,sowle  die  Nichibestitigaag  eiacs  Recters^  Zasats  ren  K& 


cht  €lyiniMt««w  ftS 

Geadadte   tterlttMa,  Ifei  «icldifa   der  Prl^wnuHl 


f.  16*  Bmgcgcn  md  die  fihrigen  Lelirer  ohne  etilen  Untertdiied 
te  C<«rcMMn,  iedodi  ttk  Hidaidit  «uf  dM^niAieritdie  Udier- 
gevkfct  der  evaiigclttch-protestantisclieii  Scholer,  aniutteneii.  Bi 
winl  öbffigeBs  auf  die  Zahl  der  betreffenden  Schaler  nnd  die  an- 
da  weitige«  Verbtttnine  der  Anstalt  ankonnien,  ob  einem  der  Leh- 
rer jtmiSgtr  CkMifeaeion  ein  besonderer  ReKgpmaiintei^cfat  'dei^  die- 
ser ■sgrhaTrndftn  SdUder  Abertrsgen  weiden  kami.  NntnrUch  -ist' 
dieser  ein  Gegenaftnid  der  csllegialischBi  Bespredhong. 
§^  17.  Ob  gemeinschsitfaher  Kirchgang  und.  gemeitodkafMU 
Gemns  des  Aberid&iahjs  Ton  Ldnetn  undiSehilem  stottttodA, 
Udbt  den. besonderen  -Verfailinissen  nnd  den  Besehlntse  des  Leh-^ 
rcreidlegMns  nberlaissn«  Jedenirils  kann  aber  Hiir  fteinillige  Oe- 
thwlignng  ungenenMMn.  WeMien  nnd  n«as  jede  Artiron  Zwanif  fkt 
§mt  Mtmks' ansceschlosian  bleiben«' 


C.  Zn  anderen  Schulen« 

f.  18.  Es  ist  fortan  Gmndiatz,  so  lange  als  irgend  möglich 
die  Kfaider  anf  dner  gemeinschafUichen  Gmndlage  der  Bildang  sn 
ersichen,  die  trennende  Yorbildong  fnr  den  künftigen  Bemf  so 
spal  als  mogli<:fa  eintreten  zu  lassen.  Indem  nun  die  Gymnasien 
anf  der  gemeinsamen  menschlich  volksthümlichen  GnindFage  die 
aHgemeiiie  Vorbiereitung  tu  den  Dvissenschaftlich  gelehrten  Fach- 
stndien  gewähren,  so  erwachsen  sie 

1.  ans  der  allen  Kindern  des  Volkes  gemeinsamien  Elementar- 
büdang  der  Volks-  oder  niederen  Bugerschnlen;  gehen 
so  dann 

2.  dnrdi  den  anf  die  neueren  Cnltursprachen^  nnd  die  Ele- 
BMflle  der  Ifnthematik  und  Naturwissenschaft  gerichteten  Cnrsus 
der  oBleni  Classen  einer  Real-  oder  höheren  Bürgerschule 
hindurch;  und  nehmen  erst  dann 

3.  dem  ihrer  besonderen  Bestimmung  entsprechenden  hrato- 
risdien  Grundprindpe  gemäss  die  altclassischen  Studien  als 
ihr  dgentknmiiches  Bildungsmittel  auf,  fuhren  jedoch  die  huf  den 
eralcn  beiden  Vorstufen  erwcrrbenen  Kenntnisse  in  geeigneter 
Weise  fort. 

§.  19.  Das  eigentliche  Gymnasium,  insoweit  es  die  unter  !• 
mid  2.  aogedeuteten  Bildungsstufen  voraussetzt,  soll  fortan  ans  6 
Classen,  jede  mit  1  jährigem  Lehrcursus,  1jährigen  Aufnahmen 
and  VerscCsungen  bestehen. 

§.  90.  Da  es  mu  aber  noch  an  wohleingerichteten  Realschn- 
kn  Mit,  so  wfirden  jetzt  die  mit  den  Gymnasien  verbundenen 
Progyamasien  zu  solchen  Bealschulen  umzugestalten  sein,  welche 


*)  f,Di«  neuem  Cnltursprachon'^  —  eveniaelly  wenn  der    diesfallsige 
Anbag  darehgefat. 


Beriakt  .ohe^  die  aiMiil».8MbiB|f  md 


tQgMdi  ^on  NiditBtudircndeny  iüf  dieM^^nodi  •daueh  «irai ' 
mehr  Oberclassen  vermehrt,  besncht  wurden. 


)    ( 


IL  Dm :imimrBEhtHektMg^9r^€hftmia8tm. 

A«  In  objectiver  Hiiiaicht. 
,  (vgl.  Regulativ  J,  1$— 4^.)  .  ;         '  . 

.  Vo-rkremerkang:  Die«  BettMunmigen  ober-  trfi€  datMOBafai 
11.  8.  w.  der^GymMulien  in  ^w  16-*-*  17  des  Regnfetl««  *fhid  «Kh  K 
C.  $•  19  und.  SO  sn.  modificirn.  Die  ansÜihHkheD  VotiehrÜtoa 
iiber  PrufungeB ,  Veraeteongen  und  PtitniM  in'§.  1^  i%*2t  und 
2S  etkadigen  iioh  idnrch  U.  B.  §.  26.  Die  |.  SO  eingefikrtea 
Grade  nlid  FofiMlil'der:Cen«nren  Werdet  Mbehailten. 

§*  21.  Das  8chül}shr  geh«  von  Oa(^  »I  0«tem«  INe 
Ferien  dttrfettnia&fllmeB  nioht<uber  lOWoeben  betragen;  Stebpodtt 
Ferien  sind  8  Tage  sä  iWeihnncfcten,  t4  «i  Osteni  ondS  «&- 
Pfingsten.  Die  Bestimmung  der  Abrigen  6  Wochen  bleibt  dena 
Lebrercollegium  öberkMen.  Doth  därfen  iHicht  über  4  Wochen 
Ferien  .)iii|ter  einander  gehalten  werden. 

§,  22^  Jede  iSchule  veroffcaitlicht  sogleich  mit  Sohiwa.de» 
Scholja|li]i^8  ein  Programiny  welches  in  seinem  ersten Th^iie  eine 
wi«sena^fUiche  oder  pädagogische  Abhandlnog»  in  aeinefli  slveiteii 
die  nothigen  $cl^alnachrichten  enthiUt. 

Die  Abhandlang  wird  der  Reihe  nach  von .  sammtlichen  Lein 
rern  der  Anstalt  geschrieben,  wenn  nicht  dorch  freie  Uebereinknnft 
derselben  ander«  verfugt  wird.  Der  VerlaBaer  hat  in  der  Wahl 
des  Stoffes  und  der  Fonf  volle  Freiheit  Doch  erscheint  es  wan- 
schenswerth  y'  dass  er  in  beiderlei  Beziehung  nicht  allein  auf  die 
Gelehrten  von  Fach^  sondern  auch  auf  den  grösseren  Krds  gebil- 
deter l^aien  möglichst  Rücksicht  nimmt. 

Die  Schulnachrichten  werden  nach  Besprechung  und  Bemtkuog 
mit  dem  CoUegium  vom  Rector  abgefasst.  Sie  enthalten  ntclit 
allein  eine  Geschichte  .des  verflossenen  Schuljahres,  ^o  Aufzählung 
der  bebandelten  Lehrgegenstande  mit  Angabe  der  auf  jedep  eia- 
zelnea  verwendeten  Standen  und  gründliche  Mittheilung  über  die 
durchgeführten  Pensa,  eio,  yerzeichniss  der  angenommenen,  abge- 
gangenen und  verbleibenden  Schüler;  sondern  auch  den  yoUstandi- 
gfn  Lehrplan  des  nächsten  Schuljahres  nach  Befinden  «Bit  einer 
geeigneten  Motivirung. 

üeberbaupt  wird  es  in  Zukunft  mehr  als  bisher  die  Aufgabe 
des  ganzen  Programms  sein ,  eine  geeignete  Verbindung,  und  -  Ver- 
ständigung mit  den  Angehörigen  der  Schuler  und  dem  Publikum 
Oberhaupt  zu  vermitteln^ 

B.  In  snbjectiver  Hinsicht. 

$.  23.  Möglichste  Selbstständigkeit  nach  Aussen,  voll- 
ständige   Gleichheit  und    Gegenseitigkeit  im  Innern  «ind 


filiricklnv  der*  Ofmaiäm* 


n 


dR  GimMUm,  DMh  jUm  ifeh  die  VerttlbiMe  M  Lelrettoffle- 
giHM  ordnen.  Dalar  ist  in .  Zukunft  das  gaose  LehiereoH^ginni^ 
mM  Msn  der  Bttcftor  (aul  AnsteMie^  4ik  besonders  engdührten 
KUe)^  lir  die  gesdz«'  und  sweckmesrige  Ldtitiig  des  AnstAlt  >dew 
liiiillnimiH  ▼esrantworüicb. 

$•  24.  Dan  LekrettoHeginm  bestellt  Bos  ^eniaitiidien  bei  der 
SAüie  angesAdÜeB  Lelwetn^  Alle  Lebrer  ohtte  UtftersthiM  des 
Pndbes  sind,  nnbenebadet  ihrer  Abstofong  nach  Dieustritetf  «nd 
Ofkalt,  cinnchiiessUeb'  de^  celtwetligen  HäHslebrer  in  Recht  mid 
PflidhI  einnnder  glcfaii^X  AiJe  eine  Rkulgterschledenheit  andeuten- 
den Titaintarcil  bnren  i^U  . 

f.  S6b  Dns  Lehrereellegloai  in  #enieir '  Oesasiintheit  bat  nber 
iflenllgeni einen  Angelegenheiten  der  Anstdit  selbstsUndlg 
Ba«lhnng  na.  pAegen  'und  BcieUbsS'' zn  ibsieai  t2ti  seiner  B^g^ 
aiss  geb5ft  daher  damwitiich  V 

1«  finbserfong  dAd'P^ststelhiog  der  Lelirpbuis  hn  Allgemel« 
aea,  der  Lebrctese,  <Slasiebaiele  nild '  iStiindeiiYettheiiang  ins  Be-' 
Mndere;  Ictetere  .sow6libei  ^fen  regdmässigen,  als  den  aasserordent-» 
lidber  Weise  an  Abensehiaendeh  Stünden. 

%.  Bespfccbnng  und  V^erstAadigmig  aber  die  Grondsltne  atfd 
&  Ansfübrong  einer  in  «inaader  greiftoden  MMode,  stfWie  eiier* 
gleshiMisiigtin  Dtseif^Hn ;  daher  die  '  Lehrer  ;  obrie  Aitsndnne  das 
Recht  md  die  Pflicht  ^iMbeo  ^  aach  getroffener  Uebereinlrnnft  in 
ibren  Lehrstonden  gegenseitig  su  hospitiren. 

5.  Wahl  and  EInföbrang  der  Lehibdeher,  sowie  Beibenfolge 
and  Bcbandlnngsweise  der  in  den  verschiedenen  Sprachen  saieselH' 
den  Scbfifbleiier. 

4»  Ferwendang  der  fvr  Instandbattimg  der  Ranndiebkeiten, 
Anschaffaag  von  LehrmitieiB,  Verrollstäadignng  der  Schiilbibfiotbefc 
bcstebcBden  oder  vom  Ministeriam  angewiesenen  Feods. 

6.  Udtersnebnag  and  Bestrafäng  der  sdiwereren  Yergebangen 
der  Sanier,  namentlich  Verhangong  der  Cbrserstrafe  und  der  Ans-' 
aiisinigy  -^  Bar  bei  einer  AosscMessang  vob  allea  Anstalten  des 
Landes  bat  das  Minlsterinm  anf  Antrag  des  Lebrercollegiunis  m 


6.  Orfambsertheilang  aA  Schüler  aof  linger  als  8  Ybgev 

7.  Verlbeihing  von  Pr&mien  nnd  -  Verieibmig  von  Unterstfitaan- 
an  bedürftige  nnd  wardige  Schüler; 

8'  AtoAmhme,  Venetsang  nad  Entlassnng  der  Scböler  mit  den 
daza  gebSrigen  Prifungen  nnd  Zeugnissen ;  besoaders  aueh  die 
Katscheidang  aber  die  Reife  der  zur  Universität  abgehenden  Schu- 
ld 9  wobei  jedoch  eine   besondere   Maturitätsprüfung  nicht  statt- 


^  Anmerknng:  Es  wfifd  U<rbel  Voräasgeseiit,  dsss  auch  die  so«- 
CCBsaatcn  tsebaiscbea  Slondea  —  Tarnen,  Zeiebnea,  Schreiben ,  Sisgea' 
--  vsa  Lebiera  beforgt  vf erden,  Mreiehe  gaoa  der  Schale  angebörea. 


»  BcRMkt.4ilkr:  die  ««Mm  Sttfcs»  und 

fl.  AaordMng  «ad  AUMltottgder  jüirfMimi  iiflfaitltfhn  Pni> 

10.  die  fiifikietta  Boricbtel»MlaDg  il»er  «Vfe  bcliaaaMi  :«Bd 
•OMit  das  Allgctneuie  der  Sdiote  betiilir^iideii  Citgooattnde  aa  das 
Ministerium,  «owie  die  amtlidie  Mittheilu^  darübar  ia  den  aMpakr- 
Kek  ^ochveiiieAdca  Schulprognaiai  aa  das  PoMikam. 

11«  Uclaabsertkeiluag  aa  eiaea  Eiaathnwi .ans «aeiaer  Mille  aaf 
boobsteas  8  Tagei^ 

$.16.  Bei  Besel^aag  eiaer  vacaale»  Lebrarstette  wird  daa 
LebpereoUegiula  van  Miniftefilua  aotier  Hiowciaa^  auf  die  ia  Be- 
tracbt  kommenden  Candidaten  nacb  seiner  Heiaaag  befragL 

§.  %!.  Alk  diese  Aagelegeaheitea  «erden. in  des  Cjaafc^ren- 
aea  ia  geregeller  parlaneatarischer  Weise  veriiaadeli  und  akf  aaa«- 
drucUkheFragstelluag  d«f«k  Abstbuonng'  eaUaktedrfi.  Begabaaa- 
sige  Confereasen  tretea  weaigstens  aUt  4  Wockea  t  Jamal  aasaoi- 
mcB^  agsseri^rdeDtlicke  werdea  toa  dem  Bector  sack  eigeaem 
Bnaessea,  oder  aaf  den  Aatrag  miadeilea«  awder  Lekret  bernfem. 
Ueber  eiae  jede,  regelmassige  wie  ansserordenllidiey  ConfinSeaa  muas 
eia  wenigstens  die  BcmJilösse  ToUatiindig  eatbsitffldea  Protokall 
attfgeaommen ,  von  dem  Redor  uad  swei  Lekrera  nit  voUxogeii, 
und  in  den  Scknlaclea  anfgehoben  werdea. 

§•  28..1)er  Rector  wird  von  dem  Iffinsterian  nater  Berock- 
sicktigttng  der  Antrage  des  LekrercoUegiams  (s.  §•  26)  aof  Lebeoa* 
seit  ernannt^). 

^29«  Als  BeToUmachtigter  des  Ministerinma  k^t 
der  Rector  das  Reckt  md  die  Pflicht: 

1.  die  Befolgung  der  allgemeinen  Schulgesetae  wie  der  besonde- 
ren gesetslicken  Anordnungen  des  Ministerioan  «■  der  Anstalt  sa 
überwachen,  die  etwa  nStbigen  Erianeruagen  sowol  den  EiaaeU 
nen  als  dem  LohrercoUeginm  g^enuber  ansansprechen  aad  im 
ünssersteo  Falle  —  jedoch  mit  Vorwisaea  der  Betkeüigtea  —  an 
das  Miaisterium  ta  berichtea; 

2.  weaa  er  darck  emea  filekrheitsbesebliiss  des  CoUegiaaM 
das  Geaeta  für  Terletst,  oder  das  Wohl  der  Schnk,  sei  es  im 
Ganzen,  sei  es  im  Einzelnen,  fiir  gefährdet  erachtet,  die  Amfök- 
rung  des  Bescklosses  so  lange  aassasetaen»  bis  er  die  Botsckel- 
dang  des  Ministeriums  eingeholt  kat,  was  darck  sofortige  Bericht- 
erstattung SU  bewirken  ist. 

§•  SO.  Als  Vertreter  des  Lebrercollegiuns  und  Pri- 
mas inte  r  pares  hat  der  Rector  das  Recht  aad  die  Pilickt: 


^)  filiaderheitsaatrac  tob  Kochiys  «^der  Rector  wird  als  Mama 
intar  pam  tob  dem  LehrercoUegiuB  selbst  auf  6  Jshre  aas  sefnor  Mitte 
gewählt  und  Ton  Miaisterinsi  ausdrücklich  beslitlgt,  welchem  Jedoch  ein 
unbedimtes^  aber  sa  begründendes  Veto  sosteht«  Ia  diesesi  PsNe  wird 
die  Wahl  wiederholt.  CHaobt  das  MinIsterinBi  auch  diese  yerworftn  au 
siussea,  so  wählt  es  daaa  Begleich  dea  Reetor  selbst.  ^ 


Siniditeiig  if!r  dyawMfcn*  f9 

1.  dfe  AnafahniBg  dto  Bestlitudfte  d^ggdbcii,  w«fln  nickt  ^r 
h  «Bgegebene  Fall  eintritt ,  naaentltdi  was  die  $•  25  an%ea 
m  Ptokte   anfoiigt,  «n  ^olltiehen  und  so  iberwachettf  daher 

aHea  Lehrern  und  abtut  sich  an  Gbericngenj 
oh  jeder  Bnselne  den  getroflfenea  Besthnotungeft  geh5rig  nach* 
kÖBBt  und  ob  überhaupt  die  nothwendige  UebereiiislfanBrang  fai 
der  ThiH^eit  des  Lehrercolkgiams  herrscht; 

S.  aBe  Conferencen,  «oirol  die  regehnhssigen 'ab  'dfe^ansser^ 
svdcBÜcien,  s«  bemAm  mtfd  deren*  Berathung  and  AliitinunnBg  als 
Toraiicader  so  leiten ,  anch'bei  SlHnnien''6Ieichheit  die  cntichet 
dcnde  Stimme  absngeben; 

S.  lor  die  Schule  dem  Minitterimn  nnd  dem  Publikom  gegen- 
ibcr  xmndist  einzustehen,  daher  denn  andererseits  jeder  Lehrer 
verpflichtet   ist,  ihn  auch  ausser  den  Conferenaen  von  wichtigen 
Schale,  Sdiiler  nnd  Lehrer  besnglichen  Angelegenheiten  sofort 


4.  ^e  Asmcidanga  ond  Abmeldongen  derSchSler  anuMdH 
sowie  in  Verbindung  mit  dem  Classenlehrer  ihre  Urlaubsge« 
bb  anf  8  Tage  zu  genehmigen,  ihre  Entschuldigungen,  wegen 
Schakersanmniss  zu  oontroliren; 

6.  die  Schnlacten  (in  welche  alle   eingehenden  Verordnungen 

ofBcielle  Znschriften,  die  Concepte  der  Ton  dem  LehrercoUe- 
nnd  von  Einzelnen  erstatteten  Berichte  und  genmchten  An*. 

I,  ^&e  Conferenzprotokolle,  die  Scholerrerzeichnisse*,  die  jlh- 
rigen  nnd  die  Abgangscensuren,  die  Programme  der  Anstalt  und 
alle  sonstigen  Schriflstncke  der  Art  aufeunehmen  sind)  auisubewahr 
ren  und  in  Ordnung  zu  erhalten }         ' 

6.  in  dringenden  PäÜen,  wo  es  ihm  Pflicht  und  Gewissen  ge- 
hseCen,  noch  bei  Angelegenhdten,  welehif  iror  di^  Cönrerenz  geh»- 
reo,  nnter  eigener  Verantwortung  dem  Wohle  der  Anshdt  gemfts« 
im  Namen  des  LehrercoHegioms  zu  iiaiidehi;  Er  ipt  aber  dann 
gehalten,  dcstsen  nachtragliche  B^ftatigimg  etov^rtugiieh  einanholen, 
hei  deren  Verweigerung  er  an  diss  'Ministerium  zu  berichten  hat. 

§.  Sl.  Dem  Lehrercoltegium  steht  es  im  Uebrigen  frei^  anl  die-* 
scn  Grundlagen  selbst  seine  Verhaltnisse  zu  ordnte  und  seine  Ge-> 
schifte  zo  ▼ertheilen;  namentlich  auch  einen  Theü'  iteiner  §•  tt 
aa%eiiUteB  Beftignisse  dem  Bector  oder  einem  Anderen  ans  sei- 
ner Ifitfe  — ^  im  letzteren  Falle  nur  mit  Znsfimnrang  des  Brsteren 
—  m  einzefaien  Fallen ,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit|  zuiber- 
hsgcn. 

|.  32.  Der  Hinderhcüt  des  Collegiums  V^ie  den  einzelnen  Leh« 

ffTB  itehf  es  jeder  Ztit  ttü^  wenn  sie  •  nicht  durchgedrungen  sümI^ 

üre  shweichenden   Meinungen ,   Antrage  nnd  Beschwerdea^  jedoch 

Mdb   ohne    Winsein  des   Collegiums^   an  das    Ministeriam   zu 

sfiogeu« 

§.  33.   Ueber  die  Zahl  der  Stunden ,   welche  jedii^  emzelne 
lAer  uhendmmtf  wird  sich  <tes  LehrercoUegium  mil  BtrJtekmh- 


ift  Bericht  aber  Yi^ijbiUvW  V<<if«^i;  AlwMIaQgimd  Pensionining 


tigwig  der  daspit.  FeriMmd^nea  Arbeittn  und.  dei;  «eiwtigea.Vtrhalt- 
lUMe  selbst  eioig^»  NniAei^liclt  wird  hmhßi  9u£ .  geMhlo«eeiie 
•der  mit  Alumaeei»  yerbiind^e  Apwtalteo  besoftdere  ftüdtsidit  zu 
Dehaiea  mip*    Dock  kSnoeii  wnter  keiner  fiediogung;  .    .  * 

widern   SUctor.  über  14 9. den   ubrigep  Xfebmm  iUier  80 

.  .;$(Uiiiden  »qfgegebeo.  werideQ»  < , 

Bei  Toräbergehenden  ¥94811900  wird' dMlLdirercqUeginv  «ÜB 

«nslUleii^eii  Stmiden  mpglicl^t  ;4ordi  wi^Uiche  SMt? ertretoiig  za 

benelseo  undi^o.   .fis  ist. aber  taol^f»  Ansbatfe.  aicbl  langer  »U.  4 

Wnicbeii.zii  leisten  verp^cbtet» 4^^ < dierep  AJbtonf  das  .Miüirteriniw 

dneo  Hülfslehrer  za  senden  verbnndea  iß%. 


.« .  •  '  •• 


IV'  "*     '  " 


^O^ 


I  .! 


■  1»  * 


•<    •      u    ', 


V«  l»«i  ►'■ 


e  i-  I  e  Ü  ^ 

Über  YoiMdm^,  'PraftiB^y  'AnnMIwBg  übd  PeneioHlrong 

der  GymnaBialleurer, 

entworfen.  Ton 
Ä.    K oBehly, 

beratt^e^  mit  .., 

Stalliaum  and  ff^näp^\        > 


'     •   •  ft 


•      . 


Vorbildang,  PVufnng,  Anftt^U^ng/^^tas/otitTatig  der 

.,    Q.ymnasiiUehr^i:      :         ;.•  ' 

5-  !•  ®*^  Pandidrten.,idps..hgh«rn:^chnlwn|e»s.  «l,  b^.%ifni-t 
gen»,  welqbe  entweder  an  /fii^em,  Gjmawam  gde^rjan  einer,  ii^heni 
BnrgeE-  (flfa|-)#«bale.  <  ein  Jt<ebi9uot  bekleiden  iF.9lleni  bat^n^na^ 
YoUenduffB  itijer  iWreffsitat^sto^eii,  «der  wenp-s^.^o^:^!«^  no- 
thigen^ennliiiase  erbwBtrza  iteb^n,  g^abeoi,  ein  wi^sf  ^ß^baCt-* 
U^hf)«^ K^^amen.  aa; bestehen 9' in.  frel^em  «i^  ;  , .  t!  t 
-  )  l^:ihrPi  aVgem^T^issenafb^die,  .hes«^^  ghlk>8a^sfj&-; 
WatQjps^  Bildung»  11;  i  .  '• 

.  2*  ibret  besonne  anf  ni^Ucbat  selb^tstaiiMige  $iMi^  ge* 
griinflete  JarhbildHng  >  so w<4  schriftUc(i,^  niqn^ich^  dan||itbui^ 
hab«n.'  ,  .,■■•  \         1  .•    ,  :  ",  \    . 

§.  2*  Diese  Prufang  wird  von  einor  darch  das  Minis^iiuip^ 
beseHdem  emaanten  Cnmmission  •▼oigenonMafen).-  wel^e  halb  aus 
Universitatalehreün, .  Mb!  ans  den  ,^  IQ  i  btszeicigieten  Seminaciehr^ii 
besteht. ..  .: .  ,      :  •,   ..  .     .* ./    ,     -j   :.'.'..: 

§,  8»  I^er.'ZttJEaaininir^4?;gibt, zpinecbst^ein  $Hten;M(ngniss.irqi| 
seiner  Behörde  aod  eine  deatsch  geschriebene  Lebensbeschreibung 
dn.  In  dieser  halt  er  nainentli<:h  seinen«  Stsdien^  tpd  Bildungs- 
gang, darsnlegen  und  darüber  Aecben^ebaft .  zn  geben  p  in  wek:kei| 


.   .  der  GymtmkSUkm,  * '   '    •  Sl 

inrnmaduMUmb  nthmi.  er  ▼•rsogmrise  geerbeiM  Inft,  Und  in 
«ekkai  LehrgvgmMMi^iif  ^er  eich,  ifir  h^ßUdgt  bett  Ubtetticbt  -wd 
ertbeileo«  • 

Em  werden  U^  «aaifetlieii'  eotwcder  die  iiiatorleoli^ethi- 
scbeoy  oder  die  meUeoM^lieek-netitlrwieeeosckefltltcilieB 
Fächer  maantencbeiden  sein.  Aber  auch  innerlialb  derselbe»  Um« 
Mcb  ewe  BeecbffäiikMag  stattfiodbn^  lind  ilrar  für  jci^ea.lFadi  auf 
die  alt-cla«tifche  Siijte  eiaersdts^  die  iiio4tern^littefA4 
rUcbe  «idefi»4eiu ;  far  cfieaee  auf  die  iDathenia4i8ch-.ph^iiin 
kaiiscbe  Seite  einerseits,  die  physiologisch-  natnvgef 
schick I liehe  Seite  «ndremeMs»^  • 

i^  4.  Nobh  diesen  Hlttheilnmeo  eihfill  der  Einäunnid  Inn«. 
tcr  biUicer  Bftrneksichtignig  seiner  hesdiideni  Stttdien  Sron.dei 
CoBmianon  dieTheowt«  nu  «mei  JchiiftikhiSB  Arbeiten^  ton  deiiei 
die  erste  ▼onogsweise  die  BeslisiiaMig  hat,  die  TAchtigkdt  des 
Gudidttten  in  seinem  w^eeBschaAlicfaeo  Hsnpt&ebe  sta  prüfe»  f  die 
sweite  dagegen  ihm  Gelejiraheit  gebe«  sdll^. seine  rflgeoleia' #k« 
senschafUiche  Bildung  mit  Benognakme  auf  )cne  besondefn  .Studien 
damthon* 

§.  6.  Zu  diesen  beiden  Arbeiten  ist  ibm :  eine  Zeit'  von  6 
Wodien  gesUttet  Doch  kami  das  Ministerintli  auf  begründetes 
Ansnchen  diese  Frist  verlängern, 

§.  6.  Ss  siekt  de»  Baeminanden  Cre&,  eine  jenes  beidcli  Ar- 
beiten in  hileinischer,  firaasosisBher  oider  englischer  Sprache  abna» 
ftasca,  Candidaten.  der  al^cbwaiaehen  Philologie  haben  eine  Ai«^ 
beit  isi  .laitomiaebert)  Spraohe  «^  Jicfem. 

§.  7.  Bei  der:  Bearibeihiiig  dieser  Arbeiten  ist  ebenso  i^f  ih- 
ren wissenachaftlichen  Gehelt  y>  als  aiaf  die  entapreehende  Fofm  an 


§.  &•  Das  mfindliche  Eaanien  bestehlt 

a)  in  einer  P rifun g  über  die  Fadier,  .ift  denen  dcrC^didat 
Dnterncht  ertheilen  wilL  Sie  dient  zur  Ergänzung  der  durch  die 
schrifIfickeB  Aibeiten  gegebenen  Probe,  kann  isich  daher  nach  Be- 
finden an  diese. hnschlieasen)  in  jrelcbem  Falle  dann  der  Eaain^ 
naad  seine  Ansichten  mi  begrinden  otid  über  Alles^  VM  dahin 
CBBSchlagt,  Bechteichaft  so  gebe«  hat) 

b)  in  einer  Unterredung  über  andere  in  den  KNls.;dei 
GjMmsaifclbiHiiHg  gchcMgn  Lehigegenatande ^  immenÜifch  .  über  Phi- 
losophie und  allgemeioe  Geschichte  mit  besonderer  Berücksiehtii 
gang  der  deatschen  Geaehichte  and  Litleralur »  wobei  der  B^Kami« 
nand  xa  zeigen  hat,  dass  er  anch  über  die  eigenthusdiche  Besahaf» 
£enheit  hnd  Methode  j^ner  Fächer ,  aaWie  über  die  Auadtknong 
ärer  anf  die  Schide  gehörenden*  Betinihong  .einen  Bcgiiff  nod 
Deberblick  hat 


f)  Der  Znsata  ,^Bndldaten*--ttsfcni"  iil  MafashsittgntachUMi  %an  6  tnl  14 
baaai  and  Wunder.  \  -  •     ..  r  '.■. 


st  Bericht  aber  Vorbildangy  Pififtigi  AmtelliiDg  ottd  Pensioiiiroiig 

Wetti  ei  der  BxamiiMBd  mmtktj  so  kinin  eine  von  diesen 
beiden  Pfüibogea  gans  «ttier  theiiweise  in  lateiniichery  fraitiMielier 
oder  eoglitcher  Sprache  gduJten  werden  *). 

c)  in  einem  freien  dlenladien  Fortrage  iber  ein  data  aieh  eig- 
nendes Thema  ans  dem  Kreise  der  Ton  ihm  «i  lehrenden  Gegen«« 
Sünde.. 

§..  9.  Dnrch  das  Bestehen  dieses  Eiamens  erwirbt  sich  der 
Geprüfte  das  Recht,  als  21ogling  in  Jas  Gesanmit-liemiaar  ein-» 
nntrelen)  anf  weichem  er  seine  paib^gische  Voilbiidang  in  theore* 
tisdier  and  pralUischer  Wette  erhalt .  . 

Anmerknng:  Es  wird  Veranstaltnng  getroifett  werilen,  dann 
anoh  icbon  froher,  iMisottdeis  gleich  nach  dem  Aaslritt  «us  dem  G^nn- 
■Um^  dem  kiiiijftigen  Zeging  das  Seminar  »im  BfespiCiren'  lAd 
Untesrichlen  unter  bestimmten  Bedingungen  geMbet  wird^ 

§/tO.  Mit  dem.Gesamm«*Semihar  (in  der  UnivctsiC&lgilndt)» 
an  weichem  die  bewähitöten  Lehrer  der  .yersohiedentn  Atten  der 
Sehnk  Bin  Collqpnm  bilden^  siüd  sogleich  folgende  Anstaltett  In 
engstem  Anschlüsse  an  einander  verimnden: 
1.  eine  Kleiokioderschale; 
t.  eine  Blementarsehole; 
&  eine  Bnrgerschnle  (Real-)} 
4-  ein  Gymnasium. 

Der  Unterricht  wird  sowol  von  den  SeminirMirem ,  'Bh$  auch 
Tonden  Seminaristen  unter  der  steten  Anfiioht  der  Bräteren  er* 
theilt;  Doch,  dürfen  her  Beitimmong  der  nolhigen  LehreriKnUle 
die  Seminaristen  in  keiner  Weise  als  LÄrer  iiit  efngerechis^t  wnrdati 

$•11«  Die  theoretischen  BUdungsmitfielfslnd:  • 
■  .  1.  iVortrige  npd  Unterhaltungen-  ubi^:' 

b)  Pädagogik  und  ihre  Hulftwissenschaften,  besonders  Anthro-i> 
pologie,  und  deren  Geschichte  im  Allgemeinen | 

by  Methodik  '  der  '  verschiedenen  Lehrgi^enstande  ins  Be- 
sondere;' >    .     . 

i)  Lect&re  und  gemeiosiBbafUiche  Beortheilnng'vnn  pidngo«*» 
gischea  Sdiriften  und  Blittem,  Lehrböchem,  Schulausgaben  u«  s«  w« 
>     §.  12.  Die  praktischen  Bildungtunttel  sind: 

!•  das  Hospitiren  der  Zöglinge  bei  allen  Lehrern  und  unter« 
tinanderi  i-:    .  .       -     .  i 

•  I.  das  Uatervichten  unter  der  Aufsicht  and   dem  Bäthe.der 
Lehrer;  .        ^  ' 

3«  die  geregelte  gegenseitige  Benrtheilung  der  praktif^hna 
Leistungen  ron  Seiten  der  Zöglinge» 

Natorfich  hat  der  Zögling  nur i die. Verpflichtung  aish  in  den 
Faehern  praktisch  zu  äben^ih  wekhen  er  «pilcf  lehren  will;  doch 


^)  „Gsndiilsten  der  alt  -  dastiBcben  Philologie  haben  «Ich  Qber  Ihr 
Pseh  weoifHsns  theilwAfae  amh  lateinbeh  prülbn  su  hussa.*«  Minder- 
hsitsgatschlsn  Ton  S  t  a  1 1  b  a  a  n. 
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endkeiiit  es  wfiiMchen>werth,  daM  €r  mmk  id  dem  ersten  Bienen^* 
tiraatcnichte  sich  Tenmcke;  jedeafiifls  hak  er  durch  fleisiiges  Hos» 
pftirea  bei  allen  Lehrern  und  in  allen  Lehriachem  praktisch  yon 
der  andft  den  Standpunkte  des  Schulers  und  der  Eigenthunlich- 
Lcit  des  Lehrgegenstandes  mannigfaltigen  und  doch  einigen  Lehr- 
knst  ein  ▼olLrtandiges  Bild  sich  su  verschaiTeB» 

$.13.  Bei  der  Behandlung  dieser  Bildnngsmittel  wie  bei  der  gan- 
scB  Einriditiing  des  Seminars ,  namentlich  auch  bei  Regelung  des 
Vattfenisaes  der  Lehrer  an  den  Seminaristen ,  mnss  die  Bilduag 
oad  KrifligaDg  des  Charakters  besonders  ins  Auge  gefesst  werden  *), 

§.14.  Nach  dem  Besuche  des  Seminar»,  welcher  in  der  Re* 
gel  1  Jahr  dauert,  werden  die  Schulamtscandidaten  einer  paedago- 
gischcn  Prufnog  unterworfen«    Diese  besteht  in 

1.  raier  oder  mehreren  Probelectionen »  welche  mit  den  Zog- 
fingen der  Serainarschulen  abzuhalten  und  gleich  für  diese  als  die 
offcntiichen  Prüfungen  zu  benutzen  sind; 

2«  in  dnem  freien  Lehnrortrage  aus  dem.  wissenschaftlichen 
Hauptinche  des  Candidaten; 

3.  10  einer  l^nterredung  über  paedagogische  und  methodologi- 
sche Fragen. 

Diesen  Prüfungen)  welche  übrigens  wie  alle  anderen  offent^ 
hA  sind,  wohnen  naoiientlich  Bevollmächtigte  des  Mjnisteriiuas  und 
des  Cryranasislansschttsses  b«,  welche  dann  mit  dem  Lehrer- 
co&eginm  des  Gesammt-Seminars  zu  einem  Urtheile  über  die  Lei* 
Stangen  der  GeprüAen  sich  vereinigen« 

Die  unter  3.  erwähnte  Unterredung  wird  von  einem  durch 
das  Ministerium  Beauftragten  abgehalten,  welcher  sow<>l  diesem 
leifaat  als    den    Sennnarlehrem   oder   Gymnasiallehrern   angehören 


§.  15.  Es  ist  Niemand  gehalten,  auf  der  Universität  und  dem 
Seminar  als  Lehrer  sich  auszubilden;  er  inuss  sich  aber  ebenfalls 
der  wissenschaftlichen  wie  der  paedagogischen  Prüfung  unterwerfen, 
wenn  er  auf  eine  öffentliche  Anstellung  Aiispruch  machen  oder  zur 
Gründung  und  Fuhrung  von  PrivatanstAlteu  das  Recht  erhalten  will, 

$.  16.  Nach  bestandener  Prüfung  wird  der  Caadidat  vom 
Ifiiiistcrianiy  wenn  er  es  wntischt,  sofort  zur  Bestehung  seines 
ProlMJabrs  anf  ein  Gymnasinm  gewiesen.  Auf  welches  er  zu  weisen 
ist,  bestimmt  das  Ministerium  mit  Rucksicht  auf  die  Gutachten  der 
betreuenden   Lehrercollegien ;    welche   Stimden    ihm  vorzugsweise 


*)  Ansierkan^:  Ein  volltiindiger  Plan  ober  die  Einrichtung  eines 
Mickea  fifsamait  PemlnBri  Irii  BinmehMih  wird  in  Gemeinschaft  mit  ande- 
re, iMsoadars  Sleninarlehrcrny  aaagearbeltet  werden, 
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wfthreiid  des  Probejahres  amoweiBeil'  sind,  beschKesst  das  Lehrer- 
collegiam  mit  Zuratheziehung  des  SernmarzeDguisses  und  der  eigeneo 
Wonsehe  des  Candidaten«  .    i 

§.  17.  Während  der  Dauer  des  Pföbejahra  nnterriohtet  der 
Candidat  seibststandig ,  jedoch  unter  Beirath  des  Lehrers,  dessen 
Lectionen  er  hält,  nnd  onter  Oberanfmht  des  Rectors..  In  den 
Conferenzen  hat  er  eine  berathende  Stimme. 

§.  18.  Nach  Ablauf  des  Probejahres  spricht  sich  der  Rector 
im  EinTerstindnisse  mit  dem  CoUegium.  in-  einem  dem  Caodidaten 
vorher  mitzutheilenden  Berichte  an  das  Hifiisterinai  über  dessen 
Leistungen  und  auf  ihren  Grund  über  dessen  paedagogische  Bela* 
higuDg  aus. 

§.  19.  Ist  dieser  Bericht  gunstig,  d*  h.  erklärt  er  sich  für 
die  nunmehrige  definitive  Einreihung  des  Candidaten  unter  die 
CijmnasiaUehrer  des  Landes,  so  erhält  er  dne  angemessene  Ent- 
schädigung für  das  Probejahr,  welches  ihm  auch  in  fliesem  Falle 
mit  als  Dienstzeit  angerechnet  wird.  Alle  weiteren  Prüfungen,  Col* 
loquien,  Proben  u.  s.  w.  fallen  weg. 

§.  20*  Es  kann  der  Candidat  dann  sogleich  definitiv  ange- 
stellt werden,  wenn  eine  für  ihn  passende  Stelle  offen  ist.  Wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  ihn  das  Bfinisterinm  als  Uulfs- 
lehrer  oder  Stellvertreter  mit  angemessener  nach  der  Zahl  der  Ton 
ihm  gegebenen  Stunden  festzustellenden  Besokinng  unausgesetact 
bis  znr  definitiven  Anstellung  beschäftigen;  Uiiter  10  Stonden  mit 
einem  Gehalte  von  150  Thim.  ist  kdn  Hulfiilehrer  oder  Stellver- 
treter zu  beschäftigen.  Namentlich'  werden  die  Hulfslehrer  bei 
längerer  Erkrankung  oder  Beurlaubupg  von  Lehrern  auf  Ansuchen 
des  CoU^ums  verwendet, 

§.21.  Es  versteht  sich,  dass  Hftlfslehrerstellen  onr  bei  einem 
vorübergehenden  Bedürfnisse  der  betreffenden  Anstalten  zulässig 
sind;  dagegen  (nr  den  Fall  ihrer  dauernden  Nothwendigkeit  in 
ordentliche  Lehrerstellen   verwandelt  werden. 

*  • 

$,  22.  Die  definitive  Anstellang  erfolgt  aadi  dem  Bedurfnisa 
der  Anstalten  einerseits,  nach  der  Tüchtigkeit  der  Candidaten  bei 
freier' Concnrrenz  andrerseits,  jedoch  eventuell  unter  entscheidender 
Bernckiiichtigung  ihres  Di(enstaiters. 

$.  28«  Wenn  ein  Candidat  4  Jahre  als  Hulfslehrer  oder  Stell- 
vertreter beschäftigt  gewesen  ist,  ohne  dass  wegen  Slangela  an 
einer  Vacanz  zu  seiner  definitiven  Anstellung  geschritten  werden 
kann,  so  erhält  er  das  volle  Gehalts  -  Minimum  eines  ordentlichen 
Lehrers  und  wird  femer  in  Bezug  auf  das  Steigen  seines  Gehaltes 
denselben  gleichgestellt 

■ 

$.  24.  Da  alle  Lehrer  einander  gleichgestellt  sind,  ao  lallt 
conseqnenter  Weise  das  Prindp  der  Aseension»     Es   gibt  fortan 
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(abgesehen  von  dem  Verhältnisse  der  Hnlfslehrer)  ancb  dem  6e« 
halte  mdi  h^e  hohem  and  niederen  Lebrerstellen  mehr.  Der 
Mana,  nicht  die  Stelle  wird  bezahlt  Hierdurch  wird  es  erm5g* 
ficht,  einefseits  die  sogenannten  Durchgangsstellen  gänzlich  zo  be- 
seitigen, sowie  dem  an  häufigen  Wechsel  der  Lehrer  aus  änsseren 
Gründen  ▼orzubeugen ,  andererseits  durch  jeweilige  Versetznug  der 
Lehrer  mit  .iMtn  Willen  sowol  die  Lehrercollcgien  als  die  Lehrer 
idbst  ¥or  Einseitigkeit  und  Stabilismus  au  bewahren« 

$.  25.  Es  wird  nur  in  Bezug  auf  die  Gehalte  in  Allgemeinen 
CB  Unterschied  zwischen  den  Proviozial-  und  Hauptstädten  (Dres- 
dea  vnd  Leipzig)  gemacht.  Dieser  Unterschied  ist  durch  die  Preis- 
▼erschiedenheit  der  Lebensbedürfnisse  hinlänglich  begründet. 

$.  26.  Das  Minimum  des  Gehalts  beträft  in  Dresden  und 
Leipzig  600  Thlr.,  in  den  Provinzialstädten  400  Thlr.,  welches, 
die  fortdanemde  Berufstreue  und  Diensttüchtigkeit  vorausgesetzt, 
▼on  6  zn  5  Jahren  bis  zum  25.  Jahre  von  der  ersten  definitiven 
Anstellung  an  gerechnet  zu  resp.  12G0  Thlrn.  und  900  Thir.  auf- 
steigt, nämlich  bei  dem  ersteren  Satze  mit  je  140»  bei  dem  letz- 
teren mit  je  100  Thlr. 

$.  27.  Der  Rector  erhält  **)  in  den  Hauptstädten  300  Thlr., 
in  den  Provinzialstädten  200  TfaJr.  Amtszulage. 

• 

$.  28.  Ausserdem  wini  jedem  ständigen  Lehrer  eine  ausrei- 
chende Dienstwohnung  y  oder  in  deren  Ermangelung  ein  Quartier- 
geld anf  die.  ersten  10  Jahre  von  100  Thlr.  in  den  Haupt-,  von 
60  Thlrn.  in  den  Provinzialstädten,  auf  die  zweiten  10  Jahre  von 
150  Thlr.  in  den  Haupt-,  von  100  Thlr.  in  den  Provinzialstädten, 
auf  die  übrige  Zeit  von  200  Thlr.  in  den  Haupt-,  von  140  in  den 
Provinzialstädten  gewährt. . 

$•  29.  Personliche  Zulagen  und  Gehaltserhöhungen  bei  Beru- 
fungen, in  Berücksichtigung  besonderer  Verdienste,  oder  sonst  in 
ausserordentlichen  Fällen  zn  bewilligen,  bleibt  dem  Ermessen  des 
Knisterinms   anheimgestellt. 

%.  90.  Versetzungen,  welche  übrigens  von  Zeit  zu  Zeit  so- 
wol te  Interesse  der  Anstalten  als  der  Lehrer  zn  wünschen  sind, 
konsep  nur  mit  dem  Willen  des  zu  Versetzenden  vom  Ministerinm 
vorgeaonmtien  i^erden,  den  §.  11  des  Berichts  über  die  äus- 
sere Stellung  der  Gymnasien  erwähnten  FalL ausgenommen. 

§.  31.  Jeder  Lehrer  hat,  sobald  er  60  Jahre  alt  ist  oder 
früher  ohne  seine  Schuld  dienstunfähig  wird,  das  Recht  auf  Pen- 
monirung«  Das .  Ministerium  hat  das  Recht,  jeden  Lehrer  mit  dem 
Eintritt  den  60«  Lebensjahres   zu  pensioniren,  wenn  nicht   sowol 


^  yyDar  jedesmalige  Director  erhält  für  die  Daner  seines 
Aatss^  n«  s.  w.    Fassung  von  K  5  chly. 

3* 
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der  Betreffende  selbst,  als  das  Lehrercollegium ,  dem  er  angehört^ 
ein  längeres  Belassen  in  seinem  Amte  wönschen  und  ab  unbe- 
denklich nachweisen. 

§.  32.  In  Besug  auf  die  Pensionssatze  und  die  Versorgung 
der  Wittwen  und  Waisen  sind  die  Gymnasiallehrer  den  übrigen 
Staatsdienem  gleich  zu  stellen.  Jedoch  tritt  in  Envagung,  dass 
gerade  das  Schulamt  die  Kräfte  friihzeitiger  abnutzt,  das  Recht 
auf  den  höchsten  Pensionssatz  schon  mit  dem  36.  Dienstjahre   ein. 

§•  3S.  Die  Dienstzeit  wird  von  dem  Beginn  des  Probejahres 
an  gerechnet 


Bericht  fiber  den  ReUgionranterricht 

im  Auftrage  der  Gymnasiallehrer-Versammlung  zu  Leipzig 

entworfen  Ton 

Dr.    L  i  p  8  i  u  $  ^ 

berathen  mit 

den  Herren  DD.  Malier  und  Naumann. 


I. 

Allgemeine  CrrundsätMe» 

§.  1.    Zweck    des  Gymnasiums   in   religiös-sittlicher 

Beziehung. 

Der  allgemeine  Zweck  des  Gymnasiums,  mit  höherer  Menschen- 
bildung zugleich  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Vorbildung  iiir 
die  höheren  Studien  auf  christlicher  und  nationaler  Grundlage  zo 
gewähren,  schliesst  auch  den  besondem  Zweck  ein,  den  Zöglingen 
des  Gymnasiums  theils  diejenige  Religionskenntniss  mitzutheilen, 
die  Ton  dem  wissenschaftlich  Gebildeten  äberhaupt  erwartet  werden 
darf,  theils  dieselben  zu  wahrer  Religiosität  und  Sittlichkeit  in 
christlichem  Geiste  zu  erziehen. 

$•  2.     Mittel  für  diesen  Zweck. 

Diesen  Zweck  hat  zwar  das  Gymnasium  mittelst  aller  seiner 
Unterrichtsgegenstände  und  Einrichtungen  möglichst  zu  fördern; 
aber  als  das  vornehmste  Mittel  dazu  dient  der  durch  alle  Classen 
zu  ertheilende  Religionsunterricht  in  Verbindung  mit  den  religiösen 
Uebungen,  welche  die  Schule  veranstaltet. 
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Der  Religionsunterriekt  insbesondere. 

A.    Lehrplan. 

§.  3.  Zweck  des  ReligiooBanterrichtet. 
Als  Zweck  des  Religionsiinterrichtes  ist  demoach  (§.  1.  o.  2.) 
mackst  die  Mittheiliuig  einer  wissenschafUichen  Brkenntniss  der 
^ntüdien  Heilswahrbeit ,  mit  and  durch  diese  aber  aach  die  £r- 
wcckang  and  Bdebong  einer  das  ganze  Leben  beherrschenden 
ckiitfidien  Gesinnung  xn  betrachten.  Derselbe  ist  daher  weder 
aasschfiesslich ,  noch  aunächst,  sondern  nur  mittelbar  und  in  sei- 
nem letzten  Ziele  auf  religiöse  Erbauung  gerichtet.  Auch  die  Re- 
ligioosstanden  sollen  Lehrstunden ,  nidit  blosse  Brbauuogsstun- 
dea 


Anmerkung.  In  der  zu  Meissen  gehaltenen  Lehrenrersamm- 
hng  wurde  d.  29.  Decbr.  zünden  Worten  „Als  Zweck  des  Reli- 
ponsunterrichtes^  mit  24  Stimmen  der  Zusatz  angenommen: 
^welcher  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  als  historisch  anerkannte 
Cifundprindp  des  Gymnasiums  zu  ertheilen  ist^^  Dodi  s.  den 
Bericht  ober  die  Versammlung  ^  3.  Sitzung. 

$.  4.     Quellen  des  Religionsunterrichtes« 

QneBe  dieses  Unterrichtes  ist  die  heilige  Schrift  unter  Be- 
mtznng  dessen ,  was  die  allgemeine  Offenbarung  Gottes  durch 
Natur  und  Geschichte,  Vernunft  und  Gewissen  fSr  die  religiöse 
Brkenntaiss  darbietet  Wiefern  aber  ein  anderer  als  confessio- 
neüer  Befigionsonterricht  am  allerwenigsten  auf  Gymnasien  denkbar 
ist,  die  Schäler  aber  zu  lebendigen  Gliedern  der  evangelisch-luthe» 
rischen  Kirche  erzogen  werden  sollen,  so  muss  der  Unterricht  im 
Sinne  und  Geiste  dieser  Kirche  ertheilt  werden,  wie  sich  derselbe 
m  ihrem  Bekenntnisse  ausspricht, 

Anmerkung.  Ein  Ausschussmitglied  (Dr.  Müller)  hält  sich 
lor  Terpffichtet,  hierbei  ausdrücklich  die  Verwahrung  auszusprechen, 
dass  nicht  die  allgemeine  Offenbarung  irgendwie  als  Correctiy  der 
Offenbarung  Gottes  in  Christo  betrachtet  werde. 

§.  6.    Stoff  des  Unterrichtes. 

Za  öner  wissenschaftlichen  Erkenntniss  der  christlichen  Wahr- 
hat wird  erfordert,  dass  der  Schüler  theils  die  Quellen  derselben 
Mlbitständig  gebrauchen,  theils  das  Christenthum  selbst  kennen 
lerne  sowol  nach  seiner  Geschichte  als  nach  seiner  Lehre  und 
nch  dem  Geiste  seiner  Schrillen.  Zur  geschichtlichen  Kenntniss 
aber  gebort,  dass  er  nicht  nur  die  Veranstaltungen  Gottes  durch 
Chivtmn  sdbst  oder  die  Erlosnngsthaten  Gottes  durch  Christum 
«d  die  Gründung  des  Gottesreiches,  sondern  auch  die  Vorberei- 
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tung  deuelben  im  Jadentham  and  die  Entwickelang  desselben  in 
der  Kirche  9  ▼ornehmlich  der  eyaogeHschen ,  kennen  lerne.  Hier- 
nach hat  der  Unterricht  hauptsächlich  folgende  Disciplinen  za  um- 
fassen : 

1)  Bibelkunde  oder  Einleitung  in  die  biblischen  Schriften« 

2)  Biblische  Geschichte  des  A.  u.  N.  T.,  als  Geschichte  der  Vor- 
bereitung nnd  Gründung  des  Göttesreiches. 

3)  Christliche  Kirchengeschichte  als  Geschichte  der  weiteren  Ent- 
Wickelung  des  Reiches  Gottes,  theils  in  der  Kirche  üheriiaupt^ 
theils  in  der  evangelischen  Kirche  insbesondere, 

4)  Systematische  Darstellung  der  christlichen  Glaubens-  nnd 
Sittenlehre. 

5)  Leetüre  nnd  Erklärung  der  heiligen  Schrift. 

Anmerkung.  Symbolik  oder  Einleitung  in  die* Bekenntniss- 
schriften der  evangelischen  Kirche  und  Erklärung  der  Augsbtirgi» 
sehen  Confession,  deren  Aufnahme  von  manchen  Seiten  empfoblei» 
worden  ist,  können ,  so  wünschenswerth  sie  auch  an  sich  sein  mö- 
gen, doch  schon  aus  Mangel  an  Zeit  als  besondere  Unterricht»- 
gegenstände  kaum  Berücksichtigung  finden.  Vielmehr  ist  als  das 
symbolische  Buch  der  Schule  der  kleine  Katechismus  Luthers  ku 
betrachten  y  über  die  übrigen  Symbole  aber  bei  Gelegenheit  der 
kirchengescbicht\ichen  Vorträge  die  nothige  Belehrung  xu  ertheilen. 
Ebenso  muss  von  dem  religionsgeschichtlichen  Unterrithte  seine,  aus- 
führlichere Darstellung  der  nicht  christlichen  Religionen  als  minder 
wichtig  und  von  der  Hauptsache  abziehend  jedenfalls  ausgeschlos* 
sen  bleiben.  Endlich  auch  die  Erklärung  des  chrisUidien  Cnltns^ 
insbesondere  des  christlichen  Kirchenjahres  ist  ihrer  Wichtigkeit 
ungeachtet,  nicht  als  besondere  Ditciplin,  sondern  bei  gegebener 
Gelegenheit  und  zwar,  was  Wesen  und  Bedeutung  'desselben  be- 
trifft, am  besten  bei  dem  Vortrage  der  christlichen  Glaubenslehre 
(in  dem  Capitel  von  der  Kirche),  was  aber  die  geschichtliche  Ge- 
staltung desselben  angeht,  bei  dem  Vortrage  der  christl.  Kirchen- 
geschichte zu  behandeln. 

§.  6.    Abstufung  des  Unterrichtes. 

Es  versteht  sich,  dass  dev  Unterricht  der  jedesmaligen  Bil- 
dungsstufe der  Schüler  entsprechen  müsse.  Daher  kann  er  sich. 
erst  auf  der  obersten  Stufe  zu  der  Wissenschaftlichkeit  des  Vor^ 
•  trags,  wie  sie  als  Ziel  des  Gymnalunterriehtes  gefordert  wird,  er- 
heben,  auf  den  übrigen  Stufen  aber  sich  nur  allmäüg  diesea^ 
Ziele  nahem.  Er  zerfällt  am  natürlichsten  nach  den  wissenschaft- 
lichen drei  Hauptstufen  der  Gymnasialbildung  in  drei  Unterrichts- 
Stufen,  deren  jede  drei  Jahre  umfasst,  gleichviel  ob  diese  nach 
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den  bisfacrigeB  Systeme  in  aifei  Claasen.'aiit  eiwer  Aulaatliidtoe}! 
Too  1^  Jahren^  oder,  nach  einem  neaeren  Vorschläge»  in  drei 
Clanen  mit  je  einjähriger  AufenthalUoeit  vertheilt  werden.  Für 
(fie  swet  oberen  Stiifen  ircrdev  nbindesteos  svvei ,  .für  die  unterste 

Stufe  aündestenn  drei  wöchentliche  X^ehrstonden  erfordert» 

'  ..         .       . 

}.  7.    Yertheilnng  des  Lehrstoffes   unter  die  einzel- 
nen Stufen  und  Classen. 


Bei  dieser  Veitbeiking  ist* von    diim.GniDdsatie  anszngehn, 

okfal  alle  einzelnen  Discipfinen  auf  jeder  Stafe  sich  wiederholen 

kosnen,  wol  aber  einei  jede  im  ganaeo  Oyratiasialcursns  wenigstens 

cveinial  ▼orkomiben  müsse  9  mit  alleiniger  Ausnahme  der  biblischen 

G^dnchte,  die  anf  der  untersten  Stnfe  als  besonderer  Unterrichts- 

gegCBSland  abxnscfaliesscäD  und  ilnr  bei  Gelegenheit  der  Einleitung 

is  die  bibfischen  Schriften  niid  des  Bibellesens  sa  wiederholen'  ist. 

Nur  aof  diesem  Wege  iwird-  einestfaeils-  för    die  wünschensWeHhe 

Befestiguig  der  religiösen  Keutttaiss  gesorgt ,  andrerseits  aber  auch 

der  Bothige  Raum  für  die  Bibelerklankng  gewonnen  9  ohne  die  für 

die  swd  oberen  Stnfen  nngeaoauaene:  Zahl  Vota  swei  .wochantiickMi 

Lefaratonden  an 'nbersebreiten* 

Anmerkung.  Wohl  konnte  es  Wünschenswert^  scheinen, 
wenigstens  der  Uoterricht  io  der  ^igientlichen  Religionslehre 
anf  allen  den  Stufen  sich  wiedetholte;  allein  da  in  die  mittlere 
Stufe  in  der  Regel  der  Confirmaodenutiterricht  fallen  wird,  so 
scheint  es  grade  hier  am  ersteig  zulässig,  die  genannte  Disciplin  im 
öfieadichea  Unterrichte  ausfallen  zu  lassen.  Für  den  Fall  jedoch,' 
dasB  eise  dreimalige,' stufenmasmge  Wiederholung  jenes  Unterrich- 
tes «is  dorcfaans  nothig  befunden  weiden  sollte,  wurde  für  die  mitt- 
lere and  obere  Stufe  der  im  Anhange  entworfene  Lehrplan  statt 
des  hier  folgenden  zum  Grunde  su  legen  sein. 

a)     Unterste    Stnfe. 

§•  &    Lehrstoff. 

Der  Unterricht  theih  im  ersten  Jahre  zuerst  das  Nothwen- 

d^eder  äosseren  Bibelkunde  mit  und  schreitet  sodann  zu  der 

biblischen  Geschichte  des  A*  T.,  als   der  Geschichte   der 

Vorbereitang   des.  Reiches  Gottes   im   Yolke    Israel  vor.     Hieran 

idiliesst  sich  hn    zweiten  Jähre   die   biblische  Geschichte 

des  N.  T«,  als  Geschichte  der  Griiildung  des  Gottesreiohes  nebst 

oser  ksvzen  Uebersicht  der  späteren  Entwickelnng  desselben  in 

kr  driMAen  y   vornehmlich  der  evängdischen  Kirche.    Den  Be-- 

«Üb»  macht    im    dritten  Jahre  eine   fassliche  Erklärung   der 

flaspistacke    cies    Xiotherschen  Katechismus,    ab  erster  Unter* 

fielt  m  der  chrisdi^^D  Glaubens-  und  Sittenlehre. —  Das  Bibel* 

lesen  aber  ist  mit   dem  Vortrage  der  biblischea  Geschichte  und 
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dem  KatechismosiiDterrichte  in  der  oBteD  (§.  9.)  bemerkten  Weise 
XQ  verbindeo. 

§.  9.    Methodik  des  Unterrichtet. 

1.  Bei  dem  Unterrichte  in  der  Bibelkunde  ist  besonders  auF 
sichre  Erlernung  der  Reihenfolge  der  biblischen  Bücher  und  Fer- 
tigkeit im  Aufschlagen  der  einzelnen  Bücher  zu  sehen. 

2.  Bei  dein  Unterrichte  in  der  biblischen  Geschichte  erfolgt 
die  Mittheilung  des  Stoffes  theils  durch  mündliche  BnäUung  dem 
Lehrers,  theils  durch  Vorlesen  Yon  Seiten  der  Schüler;  in  beiden 
Fällen  aber  sind  die  Schüler  an  mündliches  Nacherzählen  des  oait- 
getheilten  Stoffes  an  gewohnen.  Dabei  ist  ein  passender  die  Worte 
der  Schrift  mogUchst  beibehaltender  Bibebnszng  za~  gebrttocheo. 
In  Ansehung  des  Stoffes  selbst  ist  eine  Auswahl  des  Wichtigeren 
zu  treffen  und  Alles  auszuscheiden,  was  fiir  die  Jugend  ungeeignet 
oder  unfruchtbar  erscheint  Ueberall  ist  mit  der  Brzahlung  die 
nothige  Erklärung  zu  verbinden,  überall  auch  die  Gelegenheit  sur 
Anwendung  auf  das  Leben  zu  benutzen ,  nirgends  aber  der  histo- 
rische Stoff  zur  Unterlage  brdter  moralischer  Excurse  zn  miss- 
brauchen, sondern  als  Hauptzweck  die  Erkenntniss  der  Offenba- 
rungen und  Heilsthaten  Gottes  im  Einzelnen  und  Ganzen  zu  be- 
trachten. In  den  biblischen  Charakteren  ist  sowol  das  Sittliche, 
als  das  Unsittliche,  das  Letztere  jedoch  nie  ohne  die  gebührende 
Pietät,  nachzuweisen,  bei  den  Wiedererzählungen  aber  auf  dogma- 
tische Kritik  zu  Terzichten. 

3.  Die  Uebersicht  der  diristlichen  Kirchengeschichte  hat  sich 
nach  kurzer  Skizzirung  der  früheren  Perioden  hauptsächlich  auf  die 
Reformationsgeschichte,  als  den  wichtigsten  Abschnitt  in  der  kirch- 
lichen Entwickelung  des  Gottesreiches  zu  besdiranken,  dabei  aber 
als  Vorbereitung  auf  den  nachfolgenden  Katechismusunterricht,  das 
Nothigste  über  die  symbolischen  Bucher,  sowol  die  allgemeinen 
als  die  besonderen,  der  e?angelisch-lntherischea  Kirche  nach  Zahl, 
Namen,  Entstehung  u.  s.  w.  mitautheilen. 

4«  Bei  dem  Katechismusunterrichte  bleibt  es  in  das  Ermessen 
des  Lehrers  gestellt,  ob  er  die  einzelnen  Hanptstucke  geeigneten 
Ortes  in  den  Vortrag  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  einschalten, 
oder  die  Ordnung  des  Katechismus  selbst  (sofern  dieselbe  die  we- 
sentlichen Stocke  des  christlichen  Cnltus,  nämlich  Predigt  des  Ge- 
setzes and  des  Glaubens,  Gebet  und  Sacramente  nmfassl)  suos 
Leitfaden  nehmen  wolle.  Jedenfalls  aber  ist,  nächst  dem  klaren 
Verständniss  auch  auf  sichre  Erlemong  der  Haoptstncke  zu  dringen. 
Daneben  sind  die  biblischen  Beweisstellen,  die  zur  Begründung 
der  einadnen  Lehren  dienen,  in  der  Bibel  selbst  nachzulesen ,  an 
erklären  und  nebst  ausgewählten  Versen  aas  kIrchKchen  Kemüedem 
dem  Gedächtnisse  einzuprägen. 


Von  Dr.  Lipsiuf«  41 

b)     Mittlere    Stnfe. 

§.  la     Lehrstoff. 

In  erstenr  Jahre  sind  mit  Unterbrechang  de«  lystemaütdieii 
UfllerTidites ,  ausgewählte  Abschaitte  def  heiligen  Schrift, 
Tomdnilich  dea   A.  T.   in  der  deutschen  Uebersetznng  zu  lesen, 
und  ior  ^eaeo    Zwedi  besonders  die  Psahnen  and   einselne  pro- 
phetische Abadmitte  zu  empfehlen.    Hieranf  wird  der  systematische 
IMeificht    wieder  anfgenommen   and   aonachst    eine  gründlichere 
KfiMfaiiB    der   historischen  Disciplinen    bezweckt     Daher  ist   im 
zweiten  Jahre    eine  aaf  Inhalt,   EigenthSmlichkeit    und    Innern 
Zassomeahang  der  einzelnen  Bacher  sicher  eingdiende  Einleitung 
in  die  heilige  Schrift,  im  dritten  Jahre  aber  eine  genauere 
Dassteiliing  der  christlichen  Kirchengeschichte,  wiederum 
besooderer   Herrorhebnng   der   Reformationsgeschichte,    vor- 


§.  11.    Methodik  des  Unterrichtes. 

!•  Bei  der  Lecture  der  Bibel  ist  ebensowol  auf 
dea  Kazrincn,  als  auf  Eindringen  in  Inhalt  und  Geist  der  ganzen 
Schriften  hinzuarbeiten  und  namentlich  der  religiös  «sittliche  Gehalt 
derselben  auf  eine  fiir  das  eigne  Leben  fruchtbare  Weise  zu  ent- 


2.  Die  Einleitung  in  die  biblischen  Schriften  hat  sich  sowol 
das  Ganze  der  Bibel,   als  auch  auf  die  einzelnen  Bücher  zu 

nnd  in  beiderlei  Hinsicht  zunächst  die  geschichtlichen 
(über  Namen,  Eintheilung,  Verfasser,  Ursprache  und 
Ueberaefznngen  n«  s.  w.)  mitzutheilen.  Vornehmlich  aber  ist  auch 
Ucr  anf  Inhalt  und  Geist  der  einzelnen  Bucher  einzugehen  und 
tbeib  der  geschichtliche  Inhalt  theils  der  Lehrgehalt, 
tiic3s  der  sittliche  Geist  derselben  zum  Bewusstsein  der  Schäler 
zo  bringen.  Dabei  ist  zugleich  die  fortschreitende  Entwickelung 
der  rdigiösen  Ideen  in  der  Bibel  selbst  nachzuweisen  und  überall 
anf  die  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  welche  fiir  die  richtige 
WiirAgnng  nnd  praktische  Benutzung   der   einzelnen  Bucher  von 

Wichtigkeit  sind.  Endlich  wird  es  sowol  zur  Ver- 
der  Bibelkcnntniss,  als  zur  Erhöhung  des  Interesses  an 
Unterrichte  selbst  von  wesentlichem  Nutzen  sein,  wenn  die  in 
der  Schule  zu  besprechenden  Bucher  schon  vorher  von  den  Schü- 
lern zu  Haase  gelesen  werden,  so  dass  es  möglich  ist,  die  zu 
gewinnenden  Resultate  nicht  als  ein  schon  Fertiges  den  Schülern 
■äaatbeileny  sondera  erst  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  zu  finden. 

3.  JOer  Unterricht  in  der  christlichen  Kirchengeschichte  hat 
vuniehndlch  die  Aufgabe,  theils  die  gegenwartige  Gestalt  der  Kirche 
in  Bang  aaf  Ldire  nnd  Sitte  aus  ihrer  Vergangenheit  zu  erklären, 
tkab  den  JNachweia  zn  Hefem,  inwieweit  die  Kirche  sowol  in  je- 
der oaMdBCB  Periode  als  wahrend  der  ganzen  Daner  ihres  Be- 
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Stehens  sich  der  Idee  des  Reiches  Gottes  genähert  habe.  In  der 
letzteren  Hinsicht  ist  besonders  zu  zeigen,  wie  die  Kirche  zwar  £a 
keiner  Zeit  ihrer  Idee  vollkommen  entsprochen,  aber  trotz  viel- 
facher  Verirrungen  und  scheinbarer  Rückschritte^,  sich:  doch  im 
Ganzen  ihrem  Ziele  mehr  und  mehr  genUiert  und  theils  nach 
Aussen  hin  inmier  weiterverbreitet,  theils  im. Innern  immer  voUiger 
entwickelt  und  zu  jeder  Zeit  die  erleuchtendie ,  heiligende  und  be- 
seligende Kraft  des  Christent^^ums  an  tausend  Beispielen  offenbart 
habe.  Je  grösser  aber  der  Umfang  des  kirchengeschicbllidien 
Stoffe«  ist|  4lestp  sorgfaltiger  ist  die  Auswahl  des  Wichtigcsren  sa 
treffen.  Daher  hat  der  Lehrer  besonders  den  dgeothumlicbeo  Cha- 
rakter der  einzelnen  Perioden  zu  entwickeln  und  zu  diesem  Ende 
ein  anschanliches  Bild  der  Persönlichkeiten,  die  als  Träger  ihrer 
Zeit  bestimmend  auf  den  Gang  der  Geschichte  wirkten,  den  Schü- 
lern vorzuführen,  zugleich  aber  auch  die  Uebergünge  von  der  ei- 
nen Periode  zur  andern  in  kurzen  Zügen  anzudeuten.  Alle  Perioden 
mit  gleicher  Genauigkeit  zu  behandeln,  ist  nicht  nothwendig,  am 
ausführlichsten  aber  bei  der  Geschichte  der  Reformation  und  der 
evangelischen  Kirche  zu  verweilen. 

c)    Oberste    Stufe« 

§.  12.    Lehrstoff. 

Auf  dieser  Stufe  ist  im  ersten  Jahre  ein  Stuck  det.N.  T., 
am  besten  ein  Evangelium  in  der  Ursprache  zu  lesen,  im  zwei- 
ten und  dritten  Jahre  dagegen  eine  zusammenhängende  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  christlichen  Glaubens-  und  Sitten* 
lehre  zu  geben.  Dieser  letzte  Unterricht  nämlich  muss  um  ao 
mehr  der  obersten  Stufe  Vorbehalten  bleiben ,  da  >  er  erst  hier  die 
Wissenschaftlichkeit  der  Darstellung  erreichen  kann,  die  gerade  in 
diesem  Hauptfache  alles  Religionsunterrichtes  für  den  wissensehalUich 
Gebildeten  überhaupt  unentbehrlich  ist 

§.  13.     Methodik  des  Unterrichtes. 

1.  Bei  der  Erklärung  des  griechischen  N.  T.  ist  zwar  zu* 
nächst  das  sprachliche  Verständniss  des  griechischen  Textes  zu  ver- 
mitteln,  aber  als  Hauptaufgabe  des  Unterrichtes  auch  hier  die  Ein- 
führung der  Schüler  in  Inhalt  und  Geist  der  zu  lesenden  Schriften, 
mit  Vermeidtuig  aller  exegetischer  Gelehrsamkeit  zu  betrachten* 
Der  Vortrag  ist  in  deutscher  Sprache  zu  halten,. die  Wahl  aber 
zwischen  der  akroamatischen  und  katechetischen  Methode  d^  Er- 
messen des  Lehrers  zu  überlassen. 

2.  Bei  der  Darstellnng  des  christlichen  Glaubens  und  Leben« 
zeigt  sich  die  Wissenschaftlichkeit  weder  darin,  da4s  man  iigend 
welchem  systematischen  Schematismus  folgt,  noch  darin,  dass  matt 
die  Wahrheit  der  biblischen  Lehren  durch  diesen  oder  jenen  äuaser- 
lichen  Beweis  stützt  (die  Wahrheit  bedarf  .keiner  fiegrändoiig  von 
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HiMii  her:  ihre  Bcgrindang  liegt  io  der  Expikatioii  ihres  iDoereii 
ZoRnnenhanges).  Ebensowenig  besteht  sie  darin,  dass  sogenlinnte 
TemaftwalivliciteA  willknrKch  ab  allgemeingfittige  nnd  anomstoss^ 
liehe  Salie  hiogeateUt  und  an  ihnen  die  christlichen  Heilsldiren  be- 
■Mvea  werden.  Vielnehr  Ist  die  Darstellung  nur  dann  eine  wissen* 
if hsff hchf ,  wenn  die  Lehre  rom  christKehen  Glanbeb  und  Leben 
wirkEdi  em  ▼ollkomnen  abgeschlossenes ,  in  sich  fest  ansannnen- 
haagendes  Gnnncs  (System)  bildet.  Zwar  soll  schon  aaf  jeder 
frnhenn  Stufe  aof  ein  Verständniss  des  grossen  inneren  Zosammen- 
ba^eB  der  göttlichen  Offenbarung  hingewirkt  werden ,  allein  hier 
aof  der  obersten  Stufe  soU  dies  erzielt  werden  theils  durch  grossere 
Foüataadigkeit  des  Lehrinhaltes,  theils  doreh  die  strengere  dialecti- 
sehe  Eatwicfcelung  desselben,  theils  endlich  dadurch,  dass  der  Un* 
töricht  in  noch  höherem  Grade  darauf  ausgebt,  für  die  Jugend  die 
Brücke  an  nein  zwischen  der  Schriflwahrheit  und  ihrem  subjectiven, 
dorch  ihre  LebensYerhaltnisse  und  übrigen  Studien  Tennittelten 
Denken.  I>nbei  bleibe  es  dem  Ermessen  des  Lehrers  anheimge* 
itdlt,  ob  er  <fie  (sogenannte)  Sittenlehre  getrennt  von  der  Glaubens- 
lehre Tortingen  will,  wiewol  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die 
Sittenlehre  nnfhört  eine  christliche  zu  sein,  wenn  nicht  ihr  inniger 
ZnaanuMuhnng  mit  der  Glanbenslehre  scharf  im  Auge  bdialten 
wird.  Und  ebensowenig  soll  über  die  innere  Gliederung  des  Un- 
terri^tea,  insbesondere  über  die  Fragen,  ob  die  Abtheilung' nach 
den  dfca  Aitiheln  des  christlichen  Glaubens,  oder  irgend  eine  an- 
dere in  Anwendung  zu  bringen  sei,  eine  bindende  Vorschrift  er- 
thcält  werden. 

Den  Ldnbegriff  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  anlangend, 
ao  ist  an  demselben^  den  übrigen  Coofessionen  gegenüber,  mit 
evsiigeiisdier  Entschiedenheit,  aber  ohne  noevangelische  Polemik 
festzuhalten. 

Der  Vortrag  wird  mehr  akroamatisch  als  katechetisch  sein^ 
doch  ohne:  die  Beantwortung  etwaiger  Zweifel  und  Fragen  von 
Seiten  der  Schüler  ausziucbliessen  nnd  ohne  die  nothige  Wieder- 
holung der  vorgetragenen  Abschnitte  zu  versäumen.  Die  biblischen 
Beweisstellen  sind  ans  beiden  Testamenten  nach  der  deutschen 
Uebersetsoag,  doch  nothigenfaHs  mit  Berücksichtigung  des  neu- 
testamentlichen  Grdndtextes,  anznflihren,  die  wortliche  Erlernung 
derselben  aber  auf  dieser  Stufe  nicht  weiter  zu  fordern. 

Minderheitsgutachten  des  Referenten  zu  N*^  2. 

Bei  der  Darstellung  der  christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre 
ist  der  biblische  Lehrstoff  mit  möglichster  Vollständigkeit,  der 
kirchliche  Lehrstoff  aber,  sowol  der  allgemeine  als  der  speciell 
cvaagelische,  wenigstens  in  seinen  wesentlichsten  Zügen,  mit  Aus- 
KUiemmg  alles  scholastischen  Beiwerkes,  zu  entwickeln  und  dabei 
<hs  FcrhaJiniss  der  biblischen  und  kirchlichen  Lehre,  wiefern  die 
«n^e  dnrdk  die  letztere  weiter  entwickelt  und  bestimmter  gestal- 
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tet  wir<l ,   aus   einander  su   setzeo.     Die  WiMenschafUichkeit     der 
Darstellung  aber  loU  «ich  theiU  in  der  sjsteinatischen  Anordnnog 
und  schärferen  dialectischen  Entwickelung   des  Lehrstoffes,   theils 
und  Tomehmlich   auch   darin   zeigen,    dass   eine    wisscnschaftlicbe 
Erkenntniss,  d«  h.  eine  auf  Grrutfden  ruhende  lebendige  Uebi 
gang  YQU  der  Wahrheit  der  biblischen  und  kirchlichen  Lehre 
ihrem   wesentlichen  Inhalte  in  den  Schillern  Yermittelt  wird.      Zti 
diesem  Behufe  sind  neben  den  äusseren  Gründen  för  die  Waisr— 
heit  der  christlichen  Lehre,  die  in  der  Persönlichkeit  ihrer  Urheöer 
und  in  der  seligmachenden  Kraft  derselben  liegen,  auch  die  inoe- 
ren  Grriinde,  die  in  dem  Inhalte  der  Lehre  selbst  und  in  der  vre- 
sentlichen  Uebereinstimmung   derselben  mit   den  sittlich -religioaeo 
Vernunftideen  gefunden  werden,   zum  Bewusstsein  der  Schuler   zu 
bringen.     Ebendeshalb  sind  auch  die  Zweifel  und  Einwendun^eti, 
die  gegen  einzelne  Theile  der  biblischen  und  kirchlichen  Lehre  er- 
hoben worden  sind,   um  so  weniger  ganz  zu  verschweigen,  je  ge- 
wisser vorauszusetzen  ist,  dass  die  Schuler  ohnehin  mit  densetben 
bekannt  werden  würden.    Ueberall  aber  ist  zugleich  auf  die  Ueber— 
zengnog  hinzuwirken,  dass  jene  Einwendungen  entweder  nnbegrön- 
det  sind,  oder  doph  nicht  das  eigentliche  Wesen  der  christlichen 
Wahrheit,    sondern  nur  die  Auffassungsform  derselben   betrcffeo^ 
und  ebendarum  das  Urtheil  darüber,  ohne  Schaden  für  das  wahre 
Christenthum,  dem  Gewissen  eines  Jeden  überiassen  werden  dürfe. 
In  Ansehung   der  systematischen  Anordnung  bleibe  es    denn 
Ermessen  des  Lehrers  anheimgestellt  etc.  etc. 

B.    Lchreinrichtungen» 

§•  14.    Lehrbücher* 

Die  Einführung  von  Lehrbüchern  für  die  verschiedenen  Stu- 
fen des  Religionsunterrichts  ist  zwar  ^ ns  Rücksiebt  auf  Zeiterspar- 
niss  als  sehr  wünschenswerlh  zu  empfehlen,  aber  ^doch  in  Aner- 
kennung der  Schwierigkeiten,  die  gerade  bei  diesem  Unterrichte 
mit  der  Anbequemung  an  ein  fremdes  Lehrbuch  verbunden  sind^ 
nicht  unbedingt  zu  fordern. 

$.  15«     Persönlichkeit  der  Religionslehrer. 

Der  Religionsunterricht  wird  von  Lehrern  ertheilt,  die  sich 
nicht  allein  über  ihre  theologische,  sondern  auch  über  ihre  allge- 
meine wissenschaftliche  Bildung  ausgewiesen  habeo  und  mit  den  fiir 
erfolgreiche  Wirksamkeit  unentbehrlichen  personlichen  Eigenschaften 
ausgerüstet  sind. 

§.  16-     Anderweitige  Beschäftigung  derselben. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Religionslehrer  zur  Vermehrang 
der  Berührungspunkte  mit  den  Schülern ,  sowie  ihres  Ansehens  bei 
denselben,  in  denselben  Qassen,  in  welchen  sie  Religionsunterricht 
ertheilen,  auch  noch  in  anderen  Gegenstanden  unterrichten«. 


Von  Dr.  Lipsius.  45 

§.  17.    Zahl  derselben« 

Sowol  ^dieser  Umstand,  als  die  geistige  Anstrengniig,  die 
te  BeligutBSonterricht  erfordert  nnd  die  Oekonoaie  der  Religions« 
slaadeD  (f.  19.)  machen  es  nothig,  dass  wenigstens  swei,  oder 
be  Aolhabiiiig  der  Combinationen  and  Vemiehning  der  Classen- 
nU»  drei  BeUgionslehrery  je  einer  far  jede  Stnfe,  angestellt  wer* 
den,  dk  ndi  in  steter  Verbindnng  mit  einander  »i  erfanlten  haben. 

§.  18.     Classencombination. 
Sie  Consbination'^Ton   swei  Classen  ist  anch  beim  Religions- 
otferrichte  möglichst  za  vermeiden  and  höchstens  auf  der  obersten 
Shile  anBastg, 

{.  19-     Oekonomie  der  Religionsstunden. 

Der  Religionsunterricht  ist  in  allen  Classen  soviel  als  möglich 
in  <fie  ersten  Morgenstunden  zu  verlegen.  Nur  auf  der  untersten 
Stnfe  wnrde^  ialls  dieselbe  in  drei  Classen  geschieden  und  jede 
dieser  Classen  besonders  unterrichet  werden  sollte ,  in  jeder  der- 
sdben  cfie  dritte  Religionsstunde  auf  eine  spatere  Tageszeit,  am 
besten  in  die  Vormittagsstunden  eines  von  den  Tagen,  an  denen 
in  derselben  Classe  kein  weiterer  Religionsunterricht  Statt  findet, 
zn  veriegen  nnd  nur  zur  Repetition  und  zum  Ueberhoren  der  Auf- 
gjbm  zn  benutzen  sdn. 

III. 
Die  Andaekisubungen, 

§.  20.    Morgenandachten. 

Die  erste  Morgenstunde  jedes  Tages  ist,  sei  es  durch  den 
Mnnd  eines  Schülers  oder  noch  besser  des  Lehrers  selbst,  mit  «• 
nem  Gebete,  nnd  wenigstens  jede  Religionsstunde,  wenn  es  irgend 
«fie  Umstände  gestatten,  zugleich  mit  einem  religiösen  Gesänge  zu 


§.  21.     Gelegentliche  Andachtsübungen. 

Auch  ausserdem  werden  sowol  alle  Lehrer  überhaupt,  ab 
▼oraehmiich  die  Religionslehrer  jede  dargebotene  Gelegenheit,  s«  B. 
den  Anüuig  oder  Schluss  der  Schule  vor  oder  nach  längeren  Ferien, 
die  nnier  Lehrern  oder  Schülern  etwa  vorkommenden  Todesfalle 
o.  dgL  m.  zu  religiösen  Ansprachen  an  die  Schüler  benutzen, 

§.  22-  Theilnahme  am  öffentlichen  Gottesdienste« 
Die  Veranstaltong  geraeinsamer  Kirchgänge  der  Schuler  in 
Beg)eitBDg  ^^r  Lehrer  bleibt  dem  Ermessen  der  Lehrercollegten 
und  den  ortlichen  Verhältnissen  der  einzelnen  Anstalten  überlassen, 
jeden&Qs  aber  ist  die  Theilnahme  der  Schuler  an  dem  öffentlichen 
Gottcsifienste  durch  Beispiel,  Ermahnung  und  zweckmässige  Näch- 
tige von  Seiten  der  Lehrer  überhaupt  und  der  Religionslehrer 
niiksoiidere  moglicbnt  zu  befördern. 
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§.  23*    QetteiBsame  Abendmahlifeier. 

.ZweMNil  im  Jahre^  am  besten  gegen  den  «Schloia  des  Se- 
mesters, findet,  wo  es  irgend  die  Umatiuide  snlanMn,  eine  gcmein- 
smne  AbendmaUsfcoer  der  Leli|«r  und  Schaler  Stalt|  von  welcher 
nur  auf  atisdrncklichen  Wunsch  der.  Aehem  nnd  Angehörigen  Dis- 
pensation ertheilt  wird.  Am  Tage  vorher  wird  darch'  den  Rector 
oder  den  Religionslehf er  der  oberen  Classe  eine  glcichfalis  gemein- 
same VorbereitoDg  gehal^* 

.§.24,    Confirinati^n« 

Die  Vorbereitung  zur  Confirmation  geschieht  durch  den  &e* 
ligionslehrer  der  mittleren  Stufe  y  d^f  zugleich  die  Anmeldung  der 
ConfirmaodeD  bei  den  von  ihnen  erwählten  Geistlichen  jeu  besorgen 
bat.  Derselbe  hat  auch  kur%  vor  der  Confirmation  in  Anwesenheit 
des  Lehrercollegiuffls  und  unter  Zulassung  der  Aeltem  und  Ange- 
hörigen der  Schüler,  soWie  der  bei  der  Coofirmation  und  ersten 
Abendmahlsfeier  betheiligten  Geistlichen  eine  religiöse  Ansprache 
ian  die  Confirmanden  zu  richten  und  sie  auf  solche  Weise  der 
Kirche  feierlich  zuzufiihren. 

Anmerkung.  In  der  Lehrerversammlung  zu  Bfeissen  wurde 
folgender  Antrag  angenommen:  ,,Der  Unterricht  der  Confirmanden 
kommt  der  Kirche  zu,  zu  welcher  sich  der  Confirmand  bekennt, 
kann  aber  auch  mit  Bewilligung  der  Kirche  und  der  Aeltem  dem 
Religionslehrer  der  Schule  überlassen  werden. 

Anhang,^ 

Hodificirter  Lehrplan  für  die  zwei  oberen  Unter- 

rlchtsstufen; 

vgl«  S.  7.  Anmerkung. 

a)    Mittlere    Stufe. 

§.  25.    Lehrstoff.  . 

Der  Unterricht  beginnt  im  ersten  Jahre  mit  einer  auf  Inhalt, 
Btgenthnmlichkeit  ond  inneren  Zusammenhang  der  einzelnen  Böcber 
tiefer  eingehenden  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  und  lasst  darauf 
Im  zweitcfä  und  dritten  Jahre  eine  dilsser  Bildtingsstnfcf  Ent- 
sprechende DarstellAttg  der  ehristltchen  Glbttblsns  -  nnd  Sittenlehre 
folgen. 

§.  26.    Methodik  des  Unterrichtes. 

1.  Ueber  die  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  gelten  die  be- 
Veits oben  §.  11,  2.  gemachten  Bemerkungen, 


*)  Zwar  bat  der  AusschaM  eiostimmig  dem  Plan  des  Haoptentwnr^ 
▼or  dem  des  Anhaogei  den  Vorzag  gegeben,  glaubte  aber  dennoch  anch 
den  letztem  der  Berathang  und  Bes&inssfassnng  in  weiterem  Kreise  mit 
anheim  geben  zu  dürfen. 
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2.  Der  Unterridit  in  der  chrUflidieD  Ghabent-  und  Sitten- 
kkre  hat  sich  zwar  noch  in  den  Schranken  eines  populären  Vor- 
trag «n  halten  und  beaweckt  vornehmKch  ponUve  Kenntnis»  und 
praktische   Anwendong   der  christlichen  Lehre,    nähert  sich  aber 

^^J^  ^"^^"^^  ff^^^^^^'^^^^^y^  durch   grossere 

TaBstandigkeit   des  Inhalts,  strengere  Beobachtung  der  systenati- 
sehen  Form  and  fleissige  Hinweisnng  auf  die  Bestätigung,  welche 
die  Lehre  der  Schnft  m  der  denkenden  Vernunft  findet.    Beson- 
dere Aofmerksamkeit   ist  auf  Wesen    und  Bedeutung   des   christ- 
lichcB  Cnkus   und  auf  die  Uoterscheiduvgslehren  der  evangelischen 
Kirshe    an    verwenden,    um   ebeaso«N>l   Interesse    am  kirchlichen 
Leben  nberiiaopt,  als  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  die  evangelische 
Kifche  insbesondere  su   erwecken.    Die  bereiU  früher  erlernCeii 
fiaaptst&cke  des  Katechismus  werden  in  Verbindung  mit  dem  sy 
itischeo  Unterrichte  wiederholt  geäbt  und  weiter  erklärt  und 
to  der  schon   früher  erworbene  Vorrath  von  biblischen  Sprfl- 
^u«»  nnd  gdstlicheft  Liederversen  .  vermehrt '  und   erweitert.    Die 
Anerdong    des  Unterrichtes    bleibt  hier,   wie   auf  der  oberstes 
Stofc  (§.  13,  2,),   in  des  Ermessen  des  Lehrers  gestellt,   doch 
ist  eine  möglichst  enge  Verbindung  der  Gtiinbens-  und  Sittenlehre 
gende   Uer    besonders   su   ^pnpfehlen*    Der  Vortrag  ist   vorherBi. 
sehend  katechetiscb^  doch  je  nach  Bedurfniss  und  Beschaffenheit 
des  Stoffes  wechselnd  mit  ausammenhängender  Bede  und  paranc- 
tisder  Ansprache.  , 

b)ObersteStQfe. 

m  I 

5- Jt7.  Lehrstoff. 
Hanptgegen^tand  des  Unterrichtes  bleibt  ^uch  hier  im  ersten 
Dsd  «weiten  Jahre  der  sjstematische  Vortrag  der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Zweck  desselben  auf  eine  mehr  wissenschaftliche  Erkenntniss  der 
refigios- sittlichen  Wahrheit,  wie  sie  von  dem  künftigen  Gelehrten 
erfordert  wird,  gerichtet  bt^  Hieran  aber  reiht  sich  im  dritten 
Jahre  eine  geoanere  Darstellong  der  christlichen  KirchengeschichtQ. 

§:  28-     Methodik  des  Unterrichtes.  ' 

Ueber  den  Vortrag  der  Glaul^na-  und  Sittenlehre  gelten  die 
ber^  oben  §»  13  >  2.  gegebenen  Vorschriften  und  ebenso  sind 
tsch  die  über  den  Vortrag  der  Kirchengeschichte  schon  oben  §. 
11,  i.  gemachten  Bemerkungen  mit  denjenigen  Modificationeo  an* 
vcadhar,  weiche  die  gereiftere  Einsicht  der  Schüler  und  die  grund- 
iere Kenstfliss  des  christlichen  L^hrbegriffes  gestatteq. 


n 
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Berieht  fiber  da«  HebrSische 

im  Aaflrage   der  Leipziger   GymnasiaUehrenreraammltiDg 

entfvorfen  too 
J.  F.  Botieherj  Dr.  theol. 


Vorerinnerang. 

NacfafolgeBder  Bericht  ist  tob  dem  Herrn  Verfosier  an  die 
Uaterseichneteii  zar  Begutachtung  eingenndt  worden,  und  obwol 
eine  gemetniame  Berethong  darüber  dadurch  verhindert  wurde,  das« 
der  Herr  Verfittser  sich  später  durch  personliehe  Verhällnisae  ge* 
nothigt  sah,  die  weitere  Betheiligung  an  nnsem  Verhandlungen 
absulehnen,  so  haben  doch  die  Unterzeicbneten ,  in  Anerkennung 
der  Gediegenheit  des  Berichtes,  in  den  meisten  Punkten  ihr  Bin* 
TOrstandniss  erklart  und  gestatten  sich  hier  nur  die  Eine  Bemer- 
kung, dass  sie  die  Abthdlung  des  hebniischen  Unterrichtes,  nicht 
in  iwei,  sondern  in  drei  Classen  oder  Lehrcurse •  empfehlen  an 
müssen  ghiuben,  dne  Einrichtung,  die  aus  der  bereits  besdilosse- 
nen  Einföhrung  eiii|ahriger  Curse  in  allen  Classen  und  Unterrichts- 
fächern von  selbst  sich  ergeben  wird.  Uebrigens  hat  der  Herr 
VerBuner  anf  nnsre  Bitte  die  Gute  gehabt,  uns  seinen  Bericht  zum 
Abdruck  sn  überlassen ,  und  obwol  er  damit  den-  Auftrag  verband, 
denselben  vor '  dem  Abdruck  erst  einer  Revision  und  Verküranng  zu 
unterwerfen, .  da  er  ursprünglich  nicht  für  den  Druck  bestimmt  und 
im  ersten  Wurfe  zu  breit  gerathen  sei,,  so  zogen  wir  doch  vor, 
mit  Ausnahme  weniger  Stellen,  deren  Inhalt  sich  erledigt  zu  haben 
schien,  denselben  unverändert  dem  Drucke  zu  übergeben. 

Dr.  L^siuM  in  Leipzig, 
Dr.  Müller'  in  Grimma. 


Ueber  Schulunterricht  im  Hebräischen  der  Gesammtheit  mdner 
Fachgenossen  im  Vaterlande  Erfahrungen  und  Vorschläge  mitzn- 
theilen,  habe  ich  mich  aus  mehr  als  einem  Grunde  sehr  schwer 
entschliessen  können.  Denn  1)  kostet  es  einige  Ueberwiudung, 
wenn  man  in  einem  Studienfach  schon  Jahrelang  an  Forsdierarbeit 
gewohnt  und  auf  die  Höhen  der  Wissenschaft  cmzudringen  bemüht 
gewesen  ist ,  noch  Gegenstinde  der  blossen  Lehrerfahrnng  und  der 
niedem  Anfangsgründe  zu  besprechen;  siehe  darüber  schon  die 
„Offenen  Mittheiluogen  ,*^  S.  5,  wo  so  wenig  als  hier  eine  Gross- 
sprecherei,  sondern  nur  eine  berichtigte,  psychologisch  begründete 
Entschuldigung  angebracht  und  die  Bürde  des  jetzigen  Auftrags 
seltsam  genug  voraus  empfunden  war. —  2)  Die  meisten  Ergeb- 
nisse meiner  nun  25jährigen  Lehr-Erfahrung  im  Hebräischen  sollen 
demnächst  in  eine  lang  vorbereitete  „Hebräische  Schulgram- 
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■ftttk^  Mbst  sw^cr,  völlig  mgestelteterAiiAigti  des  ^^Uekaik^«- 
biKkt^  ▼cfarbeitict  werden,  die  in  dieieni  Winterhallifahr  leged«- 
BM  and  im  lAofe  des  Jahres  1849  herausgegeben  wird.  0ort  sofl 
sbcr  Alles  viel  gtisninmenhmigender  ond  befriedigender  dargelegt 
«erden,  ab  ich  es  hier  ohne  die  Besukale  der  Forsoherarbeit  oder 
■it  blosser  AAdeotang  derselben  voraosgeben  kahnu  —  S)  Alle  Biil*- 
dsof ,  BeschraDkmig^  einförmige  Aiiweining  der  Lehrerthatigkeit 
iil  Hv,  wie  bei  jedei^  andern  Fache ,  «o  noch  beim  Hebiaischea 
imGnnd  der  Seele  xnwider.  In  nnserem  sachsisbhen.'O^mtasial«- 
Mnr- CoüTeiit  ▼ennochte  idi  keinen  andern  veminffigea  Zweck 
B  crkemieo,  als  Lossagnng  von  dem  bareankratitchen  Joche  des 
^fRegobtivB^  «od  den  naägefolglen  ,^¥erordnangeii  nnd  Lehi^ 
pfinen.^  Der  freie  Anstansch  der '  Bräbraagen  nnd  Ideen  durfin 
am  wenigstett  eine  neae  Uniformirang  beawe^en,  statt 
anaisterietter  nunmehr  von  der  demokratischen  Crewall  der 
M ajoriflt  räigefnhrt  Auf  dem  rein  geistigen  Gebiete  der  Schule 
sad  Literatur  mnss  wie  froher,  die  vollste  individuelle  Freiheit 
hemchend  bkiben,  weder  demokmtiifch ,  noch  bareaalirat^sch  be^ 
scfariskt.  Das  Wahre  und  Mustergültige  bricht  sich  im  Reiche 
des  Geistigen  9  so  lange  wir.  nichts  wie  nach  jetsigen  Änlänfen 
wohl  SB  fircteen  ist,   in  Barbarei  snrncksiaken y   schon  von  selbst 

,  imd  crswingt  sich  Geltung  durch  eigene  Macht,,  ohne  M». 
ierreacripte  oder  Majoritatsbescblosse.  Der  Staat  hat,  wie 
jeder  Familienvater  seinem  Hauslehrer,  nur  vorxvschreiben,  was 
gdcint  werden  soll,  nünmennehr  wie  es  Jeder  so  lehren  hat. 
Denn  fo  die  Frucht  des  Unterrichts  den  Lehrer  verantwortlich 
,  and  ihm  doch  in  Gang  nnd  Art  desselben  keine  Freiheit 
ist  |)er  affenbarsle  Widerspruch.    Eben  daher  hat  aber  auch 

Lehrerconvent  das  Recht,  über  Untetrichtsmelhode  bin- 
dende Vorschriften  zu  erlassen.  Auch  die  Majorität  kann 
hieriiier  nur  Erliihrungen  and  Bathschlage  aussprechen,  deren  Be- 
iblga^  jedem  dnselnen  Lehrer  überlassen  bldben  muss» .  Endelt 
er  mit  seiner  Methode  keine  gute  Frucht  des  Unterrichts^  so  %iA^ 
man  ihn  snr  Rechenschaft  und  beseitige  ihn  nach  Befinden,  oder 
gebe  ihm  Wiak^  zum  Bessern,  wem  er  sie  verstehen  und  nutzen 
kann.  Aber  ihm  im  Vo#aus  Gang  und.  Art  des  Lehrens  zwingend 
vorzazeicfcnen ,  nt  unter  der  Wurde  des  Lehrmeisters  and' des 
Lehrstoffes.  Ich  werde  mich|  besser  gewonnenen  Einsichten 
zufolge,  in  meinem  hebraischen  Sohainnterrichte  nimmermehr  nach 

BodbtabeB  des  „Regulafivs^^  §.  60  bequemen,  and  Jedem,  der 
dazu  zwingen  will,    geborig  darauf  antworteil ;  ebensowenig 
wilde  %di,Gegettbemerkluigen  gegen  die  hier  darzulegenden  metho* 
Ansichten,  wenn  ich  midk  nicht  davon  überzeugt  und  eines 
belehrt  finde,  jemals-  für  bindend  erachten.     Aber  ebehso- 
kamt  ich  es  auch  zugeben,    dass  diese  znuäehst  von  mir 
methodischen    Vorschläge'  durch    irgend    eine 
Stattä*  oder  Vereinsgewalt  verbessert' oder  onverandert,  sd  Vor« 

dnki9f.  PJUi.  m.  Paedag.  Md.  JCF.  H/l.  I.  4 
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flchrifteii  ür  »eine  Fachgenossen  im  Lande  txkohem  metd/ta» 
2nr  Beathtang  laag  maa  me  empfebleDy.  wean  ana  eifimai  der 
Stiahne  eioaeliier  Erprobten  Aufiaerkaamkeit  widüeU  aber  die  Be* 
Mgang  moiä  jedem  Lehrer  des  Hebraitchen<  frei  gegeben  blä- 
hen. Der  Staate  wie  der  «adisttche  Lebrer? erein  kann  nur 
den  Zweck  befordern  woMen,  daas  überall  woUnhilerndiftele  He* 
bräer  von  den*  Sdwlen  abgeben ,  er  mag  sich  andi  daram.  bekam- 
«lem,  #ie  da»  erreicht  wiid^  iwenn  es  nicht,  allenthalben,  er* 
reicht  wird.  Aber  bis  au  rorachr.eibenden  gednicklen  Lelur* 
planen  darf  sich  diese  Sorge  aunitoermehr  ▼ersteigen«  Ein  saldier 
dirfle  nur  durch  sich  selbst,  nicht  etwa- dilrch  Staats  -  oder 
Vereins* Antpritat  mehr  gelten,  als  was  bisher  über  dienen 
•Lehrfadi  in  der  Liter atarlfiethodologlsdies  erschienen -ist  Nar 
unter  .  sokhen  Foraussetanngen  ist  alles  •  Nachiblgende  nieder- 
gescarienen» 

A«    Allgemeines. 

1)  Bei  künftiger  Anstellong  hebräischer  Lehrer  aa 
den  sachsischen  Gymnasien  dürfbn  diiBselben  nicht  Mos,  wie  seit 
1845 -bei  etwa  drei  neuangestditen.  geschehen  ist,  ini  Oreackker 
Consistorium  /von  .einem  dnrcfa  diese  Behörde  Beaidtragten  halb- 
stAndig' im.  Hebtiischen  gepnift;  es  müssen  ihnen  auch  anaaer- 
dem,  wie  es  aater  dem  Ministerium  Malier  vorkam,  Pro  bele  et  to- 
nen, wo  möglich  in  beiden  hebräisdhen  Schuldassea  abgenoaMnen 
werden;  und  des  Eaiaminators  hiernach  gegebenes  Urtheil,  im  un- 
günstigen Falle  achrffUich ■  motirirt ,  muss  ror  der  Anstdlmig'  iiad 
ülifer  dieselbe r mit  entscheiden,  nicht  erst  nach  der  Dedgpiatiaii, 
aur  hloAsen  Farm  diento«  Will  sidi  unser  Ausschüssen  der  He- 
bung des  hebrüschen  Gymnasialunterrichts  bethatigen,  so  nnisa  er 
eincin  Antrag  a^  iaidie  VeranMaltangen  an  <lie  Bekorde  ge- 
langen.  lassen.  Denn  alle  Ratluldilage  und  Anweisungen  helfen 
nichts  zum  Gedeihe  der  Lehte, :  ^w^na  die  Lehrer  selbst  nidü: 
tnchtig  und  eifrig>  sind«. 

2)  Ein  ähnlicher  Antrag  mnss  aber  audi .  darauf  gestellt  wer^ 
den,  dass  in  jedem  .LehrercoHeginm  nasser  dem  eigedtliclien 
Lehrer  des  Hebräischen  wenigstens  nocheia  der  Sprache  hin* 
länglich  Kundiger  beaeidinet,  oder^  neu  deshalb  geprüft  und  ange« 
stellt  wird y  der  in  Kraakheitä*  oder  Urlaubsfällen  |enen 
t  er  treten  kann.  An  der  Ki^euzschale  z.B.  hat  leider  der  ganse 
hebräische  Sprachunterricht '  mehrmals  Wochen  und  Motete  lang 
ausgesetzt  bleiben  müssen,  wenn  der  Unterzeichnete  gerade  er- 
krankt oder  rerreist  war.  Ist  auch  der  Ersatzmann  nicht  glekch 
gelehrt  oder  methodisch  gesdadkt  im  Hebräischen,  so  mnaa  er 
doch  den  Privatfleiss  der  Schüler^  b^ehi^ndlich  nach  Anwniaoag 
des  Hauptlehrers,   ununterbrochen  Idten  und  beschäftigen  können. 

3)  Ueber  das  Ziel  uad-Maasa  des .  hebräischen  Scholunter- 
haben  sich  der  Hanptlehrer  und  sein  eveatndler  Stellvertreter 
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vor  Alan  klar  m  veralaildigeii.  Zu  b«iditea  i^t  ilaM  iiiaiiffto^« 
daie,  dan  der  heliviMche  SpiaehQfiiterriciit  w|  <leai  Vortrag  <ier 
Men  Onmunajik  nmd  der  Exegefte  4e«  A.  T«  fär  deq  T|ieotogie 
Sladireadcii  dar^  die  ganae  Uaivei sitäUz^it  iorigf^eitt 
mrij  «äkrend  Jaristen  and  Medidact  w^er  Qriec)uiicli  aa^h  I^ 
iaD,die  Tlwologai  seMea  a«ch  dM-latda  als  f^igeatlicbei^Spraclir 
•«adina  forCstttveibea  pflegen.  Wenn  hi^raach  im  LaAeivi^cbeQ 
voia  Bcwakigiiiig  der  Sprocke  bis  »aai  ^enigsteoa  aiqgli^b^  känf- 

"be  derselben  in  Rede  md  Skbrift,  ledenfalU  bis  zimi 

dai|«raden  Verctandaiss  der  alt^  .qod  aeahteiiu- 

LHeralRr  so  ersielen  ist,  in  GriecJüschea  wegen  d^r  fompel** 

iea  Feislaiidea-    and  Gescbiaa^ksbüduiig  aar  Spfafbbeopi^aMs  f^ 

na  Icidttaiiy    wenn   aikk  yergaagbeben  .  Genaue    der  .Literatur- 

küAem  cmelt  werden  darf,   $o  genügt  d«gfg9i  m  Ukbraische^ 

die4iioase  Vovbereitnng   aam  künftig  fortznaet^epdea 

Literatnratadiam.    Was  im  Griechiscben  und  Late^ischen  die 

•bern  GynmaaialHasaen  gewahren,  das  bleibt  im  Hebräiscben  den 

Uairerallata*  and  tbeologiscben  Privatstadien  vorbebai- 

tea.    Ea   tat  dabcr  gruadfalsch,   wean  im  ft<|gulatiT  statt  der 

gfwinrhUirfien  Prosa  „anegew&hlte.Paabmen  and  leicjitere  prppbe- 

tiacbe  Slellcfi^   aar  Lectiire  aaf  dem   G>i|mas]uai   vofgescbrieben 

Dica  beruht  anf  der  thealegisi^  befai^geneni,  dem  Bibel^- 

czegetiacb   von  jeher  •  sp  nacbtheifig  gew^sepen  Voraiis- 

daaa  die Bibelsprachea  vor  Allem, im  dqgmatiacben  In- 

tereme  aaatadiren  seiea.    Sehtom  geajog,    dass  die  academische 

der  Bibelezegese  meist  Q<>cb  vom  tbeologiscben  Interesse 

■ird«     Auf  die  Schale  gebort  dieser  Gepicbtspqpkt  voUeads 

flier  aind  die  Textatacke  blos   am  des  Sprachstudium 

nkaen^  eiaaelaes  leichtere  Poetische,  gl^bvi^l  wober, 

ao  amt,  als  der  Uaterfchied  d^r  Dichter-  pnd  £rz^blj^r- 

danm  erkaant  wird,   Medperisches  (Prpph^^d||i^s)  g«^ 

jer  aar,  was  darin  auch  mehr  poetisch  ist   (wie.  Je«.  .5.  6. 

11.  14/  Joel  1.  2.  8,  Gesenia«'  hebr.  Leseb.).    Jteaa  d^  Becjner 

ist  obne  archaeMlogische  und   fipe^^e  ,ge8<^c)itliche  ßelebr 

[,  die  jaißht^9»i  die  $<}hule  geboren,  gfir  ^ht.spiat$pdjüch,; 

icr  &a;ohefUäruog  miispte  in  di^p  aU^^eis|tai  Palmen-  ^^afi 

PcapbeleBateilefi  .die  .Spracberklirwo^   zur  Nebensaiihe  ^rc^n, 

and  daa  darf  sie  aaf  der  3chfile  nicht.     Wfsr  wircl  auch  in  Xat^p. 

IV  oder  Unter -illl   sqhon   CiceroV. : Beden,    in   G^iech«  111  s^bpn 

DcmoaibcBes  lieseto?     Im  ^Hebraischen  ist  es  dem  Obigen  nach 

ja  ToUlioaifliea  genügend  nad^agleifj!  dem  ge^pbn)iis^^n Zeit- 

aach:aliefn  zweckmässig,,  dass  die  abglühenden  $fcbur 

abgeeehen  roo.der  durch  Altersrpife  q^d  sopisfig^  Uebuag  i^f- 

5§8em    Aefthipmg    zu    je^dem   Vefftändniss   fremde^ 

^Spfadtaife^  mit  dam  eigeptUchen  M.^ass  ihrer  bet^räischen  Fpr^ 

ttea-,  JlegeJii'-'  OBd  .Worter)kepatnis8  upgefal?-  fp  weit  gebracht 

^ij$  tia  anfrpclMlfMlef  Q^artAl|er  im  Mteinjiscben,  ei^  npitt- 

4* 
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'  1er  Tertianer  im  Griediigclieii.  Glacklioli,  sehr  glaidiBcfa) 
nur  dieses  Ziel  überall  erreiebt  wird;  wenn  die  abgebenden  Schal* 
Hebräer  in  der  gesaounten  Formen  lehr«  fest,  mit  tiaigeo 
Haapteigeaheiten  der  hebräischen  Syntax  praktisch  Terlrairt, 
im  Stande  sind,  prosaische  Texte  mit  dem  Wörterboch  gelinfig  za 
lesen  y  poetische  mit  Hülfe  des  Lehrers  od^  eines  Commentars  za 
▼erstehen.  Unterzeichneter  hat  es  bei  allem  ihm  vielfaltig  nachge** 
rühmten  Bifer  för  die  Sache  mit  keinem  sein'er  zafalreidien  Schä* 
ler  weiter  bringen  können,  und  wünscht  den  Lehrer  namhaft  ge* 
macht  zu  sehen,  der,  wie  es  das  Regulativ  andeutet^  das  Gnnae 
der  so  vielfach  schwierigen  und  verwickelten  hebräischen  Grannna- 
tik  seinen  Gymnasialschülern  beibringt 

4)  Fnr  welche  Schäler  der  hebräische  Gymaanainnter- 
rieht  bestimmt  sein  sott,  ist  selten  in  Frage  gestellt  worden«  För 
die  kunftigeii  Theologen  noth wendig;  bei  ihnen  kann  es  nnr  in 
Frage  kommen ,  von  welcher  Classeostufe  an?  Das  Herkommen 
spricht  fiir  den  Eintritt  in  Secunda  als  Anfangspnnkt,  und  dies  be* 
wahrt  sich  nicht  blos  durch  die  Erfehrung,  sondern  ist  auch  a 
priori  im  Wesen  der  Sache  begründet.  Denn  ehe  der  Schaler  ein 
ganz  neues,  so  mannichfach  fremdartiges  and-eigentbümlichesSpracli- 
gebiet  betritt ,  mnss  er  doch  vrohl,  schon  um  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, iii  der  übrigen  antiken  Grammatik,  beim  Lateinischen  in 
der  gesammten  Sprachlehre,  beim  Griechischen  in  der  Formenlehre 
und  den  Hauptsincken  der  Syntax  heimisch  und  sicher  geworden 
sein.  Das  Paradigmenlemen  kommt  zwar  den  Meisten  auf  dieser 
Classenstttfe  nach  langer  Entwöhnung  etwas  sauer  an  und  wäre 
fär  Qtrartaner  oder  Tertianer  viel  leiditer.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  .Viele  in  diesen  Classen  Mch  noch  nicht  für  das  theologische 
Studium  entschieden  haben,  bleibt  das  Zngleichlernen  hebräischer, 
griechischer,  französischer  Wortbeiigungen  immer  verwirrend  und 
wechselseitig  wieder  erschwerend.  Das  Adswendiglemen  der  Para- 
digmen wird  durch  voranngegebene  oder  vom  Schäler  selbet  mit 
abstrahirte  rationelle  Erklärung  und  Beachtung  der  Analogieen  auch 
dem  Secnndaner  sehr  erleichtert,  imd  dient  zugleich  als  Anweisung 
und  Vorübung  für  künftiges  Selbsterlernen  einer  Sprache  in  reif<^ 
ren  Jahren.  Die  Anknüpfungspunkte  aber  an  schon  bekannte 
Spracherscheinnngen ,  die  am  meisten  das  Lernen  erleichtern  und 
das  Verstandniss  fordern ,  sind  bei  Sekundanern  jedenfalls  teichli» 
eher  zu  finden  als  bei  Tertianern  und  Quartanern.  Und  so  kann 
nur  die  Frage  sein,  ob  von  Secmida  an  blos  die  knaftigoi  Theo^ 
logen  oder  alle  Gymnasialschfiler  am  hebräischen  Unterriclit  Theü 
nehmen  sollen.  Das  letztere  wäre  für  die  allgemein  menschti^e 
Ausbildnng  und  die  Brkenntniss  de»  gesammten,  auch  in  unserer 
ehristlichen  Bildung  fortwirkenden  Atterthnms  keine  zn  nber-> 
triebene  Forderung,  wenigstens ' lange  nicht  so  übertrieben^ 
als  sie  in  den  Lehrplänen  des  vdrigen  Miaisterii  für  Mathematik 
und  Naturwissenschaft  gestellt  wird.    Emaelne  meiner  Zuhörer  in 
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im  ,,V«ttrigeo  fiber  bibliicke  Poesie«  <<  haben  sich  mit  Begeisle- 
raig  für  all  ge  nein  es  Lernen  des  Hebräischen  erkJäff;  nnd  ein 
he^gcr  BeUetrint  und  Musiker   Tomehmen  Standes  hat  noch  im 
CO.  Jahre    bei    mir    hebräischen  Unterricht  genooimeil.     Abet   bei 
frqaenteB   Oberdaasen  bliebe  die  Forderaog  doch  unaoslohrbar^ 
isd  der  Bit  £ifer  Hebräisch  Lemendien  werden  unter  den  känfti- 
gea  Jariateo  and  Medicinem  doch  immer  aar  sehr  wenige  bleiben« 
Wohl  aber   soUte  ea   allen  künftigen  Philologen  und  Cymna- 
siallekrern  zur  Pfiicht  gemacht  werden,  mit  Hebräisch  aa  lernen» 
DcBB  ifie  clasaisclieo   Philologen 9    die  sich  nie  im  Semitischen 
BBfesehen  haben 9   bleiben,  selbst  nnsem  grossen  Hermann  nicht 
assgenonniirii,  für  manche  allgemeinere  Sprachanalogie,  manche  tie- 
ftn  Spracfaerkenntniss    lebenslang    blind,    oft   lächerlich  einseitig 
bcscfarinkt«     Schon  Homer  und  Bibel  erklären  sich  wechselsei- 
tig, and  ein  Erküirer  des  ersteren,   der  die  letstere  nicht  kennt, 
entbehrl  osehr  ala  man  gewöhnlich  meint.     Das  schon  besprochene 
Bedärfnisa  mehrerer  des  Hebräischen   Kundigen  am  Gymaasinm 
spricht  ebeoMIa  for  diese  Ausdehnung  des  hebräischen  Schalunter'* 
lichls;  ond  ao  weit  ich  mich  sorfickerinaem  kann^  haben  auch  im«« 
mer  die  knnftigett  Philologen  freiwillig  bei  mir  Hebräisch  gelernt 
Selbst  aaa  den   äbrigen  Fächern  hat  es  noch   in  keinem  Corsua 
bei  mir  as  freiwilligen  Theilnehmem  gefehlt.     Dass  solche  znzn- 
laaacn  nad,   versteht  sich  von  selbst,  wofern  sie  nur  alles  Gefor^ 
derte  mit  leiaten  und  keine  besondern  Rücksichten  oder  Ausnah- 
men verlangen«     Ans  tritt  vom  hebrinschen  Unterridit  darf  nur 
aokhen  gestattet  werden,  and  denen,  die  nach  alt  er  li  ehern,  vom 
&ectoT  Vidimirtem  Zengniss  vom  theologischen  Studium  surnck« 
tretca.    Fir  die  dabei  Beharrenden  wäre  es  aber  jedenfalls  wnn- 
acbe«awerth,   dass  ihnen  etwas  von   den   mathematischen 

nachgelassen  wird,  die  man  an  die  übrigen  mit 
Hebraisclien  nicht  beschäftigten  Schüler  stellt,  zumal  wenn 
dieae  Fofdemngen  fmt  die  obern  Classen  so  hochgespannt  nnd  dem 
fcteftigeo  Theologen  nilnätz  sind,  wie  im  Regulativ  and  den  Lehr-* 
Derselbe  Wunsch  ist  von  Theologen  namentlich  für  die 
Gymnasien  schon  wiederholt  ausgesprochen  worden. 
fr)  Die  Clasaenstofen  und  die  Lectionenzahl,  womit 
obcngestecfcte  Ziel  erreicht  werden  soll,  bedingen  und  bestim«  ^ 
sldi  gegenseitig.  Das  „Regulativ'^  setzt- ^awei  Stunden^' 
ia  der  Woche  nnd  „in  der  Regel  zwei  Abtheriungen^^  an. 
Beides  kann  auch  zur  Noth  genügen,  und  hat  mir  z.  B.,  wenige 
Jahre  ansgenommen^  wo  ich  Zeit  und  Gelegeidieit  zu  einer  dritten 
LectioB  f^rend  de^  Sommern  in  der  untern  Abtheilung  haftte, 
genügen  mÖMon.  Eine  solche  dritte  Stunde  ist  aber  aller- 
bfi  bloa  zwei  AbtheHnngen  für  die  Anfänger  im  Sommer- 
hattjahr  zar  raacbero  ond  lioherern  Ueber^windung  der  ersten  An* 
fimgsgiinde,  znomi  bei  grosserer  Schnlerzahl,  hdchst  wfinschens- 
ncith«    Jedenfalla  tat 9    was  das  Regulativ  mit  seiner   „obern  und 
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nntern  Abtheilsng'^  andeotet,   festsohalten:   a)  dass  die  hebräi- 
schen  Claasen   ▼on  den  Scholelassen    nnabb&ngig   bleiben, 
Primaner  in  hebiraiscb  Seconda  carückgelassen,    Secundaner  nach 
hebräisch  Prima  befördert  iverden  können;  6)  dass  der  gramma* 
tische  Cnrsas  in  der  nntern  Äbtheilung  auf  ein  Jahr  aasge- 
dehnt   wird,    nene  Schiller   immer   nur  zn  Ostern  eintreten 
dnrfen.     Der  kleine  Uebelstand,    dass  dabei  die  zn  Michael  nach 
lateinisch  Secunda  Anfgerfickten    ein  halbes  Jahr  warten  müssen, 
kommt  gegen  den  grosseren  Nachtfaeil  gar  nicht  in  Betracht,    bei 
halbjährlichem  Eintritt  neuer  Schaler  immer  zwei  und  mehrerlei 
Anfängerstufen  in   der  Classe  zn  haben.     Von  einer  solchen  Ver- 
wirrung habe  ich  nur  von  meiner  Schuleraeit  in  Metssen  her  eine 
diiVikle   Erinnerung,    obwol  da  überhaupt    ausser  einzelnen  aufge- 
schnappten Brocken  an  Hebräischlemen  nicht  zn  denken  war.    Als 
Lehrer  habe  ich  jene  Znsammenschichtung  Ton  ein  -,   zwei  -,  drei-, 
yier-lialbjaEhrigen  Früchten  niemals  zugegeben,  wenn  auch  natürlich 
noch  in  keiaem  Cursos  ganiE  verbäten  können,  dass  Ton  der 
Gresaomtheit    der   ein    Jahr   lang   Unterrichteten   etwa   % 
oder  ^  theils  Schwache,   tbeils  Fanle  noch  ein  zweites  Jähr  in 
der  Anfangenibtheüinig  znrfickbleibchi,  den  Cursus  von  vorn  ^urcll- 
Bachen,  und  den  Neueingetretenen',   in  dieser  Weise  nicht  unwill- 
konmen,  zn  Vorlesern,  Vorübersetzem ,  nnschnldigen  Nachhelfem 
dienen  mnsste.     Hat  ein  Primaner  gar  nicht  zur  ersten  Abthei- 
lung aufrücken,  «oder  auch  in  dieser  nicht  einmal  <die  Noth reife 
(Sicherheit  m  der  Elementar-  und  Formenlehre)  erlangen  kennen, 
so  ist  ihm,    wenn  er  Theologie  «tudiren  wiH,    das  Hataritäts- 
zeugnisia  mit  noch  grosserm  Rechte  zn  verweigern,  als  wenn 
er   in    der  Bfofhematik    nicht   den  niedrigsten  Oensorgrad  erreicht 
hat«     Auch   dies  wäre   nnseirerseits   bei  der  BehSrde  zn 
beantragen,    obwoi   bei   guten  Lehrern  des  Hebräischen  jewer 
Fall  gewiss  weit  seltener  vorkommen  wird,   als  er  der  Erfahrung 
nach  bei  den  mathematischen  Lehrern  vorkommt.  *^    Grnndirr- 
thümlich  aber   nnd    für   Schüler   und    schwache   Lehrer 
irreführend  ist  im  Regolativ  die  Auf  gabenstellnng  für  die 
zwei  Ab'theilungea  nnd  ihre  Lehrcnrse.     „(n  der  nntevtn 
Abtheilung'^  soll  nach  dem  Lesen  „die  reguläre  Formenlehre 
eingeübt,    daneben  auch  ein  Anfang  im  Erklären  nnd  Analy^» 
siren    leichterer  prosaischer  Stücke   des  hebräischen  Codex 
gemacht,  in  d^r  obern  Abtheilung  aber  die  anomal«  Formen- 
lehre und  das  noch  Fehlende  der  Grammatik  hinzugefügt,    meh- 
rerlei dazu  nothige  Uebnng  veranstaltet,  Ausgewähltes  aus  Psalmen 
und  Propheten  gelesen  werden/^    Von  diesen  letztem  ist  schon  ge<- 
sprochen^    Das  Uebrige  beruht  auf  der  grundfalschen  Geae- 
nina^schen   Classificirung    „Regelmässiges  Verb.^^    (Gramm. 
§.42—60),   „unregelmässige  Verba^  (§.  61— 74).    Die  letzteren 
stehen  in   Regelmässigkeit  auf  ganz  gleicher  Stufb  wie  die  Verba 
pnm,  oontracta,.  liquida,  im  Griechischen,  und  wem  fallt  ea  dort 
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fkky  dMeae  ^^MongABSrnm^'  sa  nennen  ^  und  im  Lehr-Ciirsns  von 
TVKMi  xn  soodern?  Wie  kann  man  ferner  Nomm.  der  Stamme 
iae,  aied*,  IHae  gottur.  ("^atn,  ^a  nsa),  Nomm.  der  Stämme 
S9y  tf  rfr  (or^y  pH)  ttta^  mn)  als  y^regelmäsaig^^  neben  die  Nomm. 
ftukea  Stammea  in  die  Paradigmen  stellen,  und  doch  die  Verba 
Staninie  ala  ,,iinregelmä8sig^^  ausscheiden?  Was  wirklich 
le  Fonnenlehre'^  ist 9  beschränkt  sich  im  Hebr.  noch  mehr 
ab  ia  aadem  Sprachen ,  auf  wenige  einzelne  Nomm.  und  Verba 
(Gesell.  $.  75*  77.  94)«  Aber  wie  kann  man  aock  vor  und  ohne 
Kcnntniss  derselben,  nnd  vollends  der  GuttnraU^  Lingnal- 
Semivokal*  u.  a.  Verbb.  ($.61  ff.)  mit  den  Anfangern  nur  drei 
Zeilen  im  Codex  lesen,  ohne  bei  Hin  f  bis  zehnerlei  Wort  formen 
eine  noch  mangelnde  Kenntuissstufe  des  Schülers  überspringen  oder 
vorzeitig  erg^zen  zu  müssen?  Der  Unsinn  dieser  Anordnung . ist 
so  sMrk,  dass  er  keine  weitere  Besprechung  und  Widerlegung  ver- 
dient. Für  den  ganzen  Lehrcurs  der  untern  Abth.  taugen 
■  nr  grammatisch-progressiv  ansgehobene  Einzelsätze 
k  la  Jakobs  nnd  Kuhner ,  wie  in  meinem-  „Uebungshuch^^,  wenn 
dies  gleicii  sehr  der  Umgestaltung,  Einschränkung  und  Berich- 
tigung bedarf.  —  Sprach-  und  naturgemäss,  je  nach  dem  Grade 
der  Nolfawendigkeit  und  Schwierigkeit  tfaeilt  sich  vielmehr  die  ge- 
lte Sprachlehre,  und  somit  der  ganze  Lehrgang  ia  nachstehende^ 
Schölerabtheilungen  anfallende  Civse. 


Lehrbuch.  Lehrgang. 

I.  Cvrs* 

Schriftlelire,  Schreibubung. 

Lantbeogiing  (G.  $.  W  ff.)  ♦) 

Wortlehre,  l.Theil 

Ailg<^«ieines  der  Wortbildung  -»-■ 

Wortbeogung 

Wortbeug«  durch  Anschlitss 

(Prae-  nnd  AfQxa)  Analysir-  Uebiingen  u.  a. 

Uebimgsb.  LI.,  S.  222. 
Wortbeug.durdiZawachsetc.1  ^„^^^^^^^  „^ 

Momiaa  f  Ucbungsb.  LU.— LXXfX. 

Pronomm.  scpar.  n.  suff.     i  g  225  ff 
Verba.  1 


*)  Wo  Striche  stebn,  hebt  der  Lehr^rortrsg  nur  weniges  Wesent^ 
ficke  aas,  nnd  die  Binfibaog  folgt  ent  später  gelegentiicb.  —  Bfa 
Jlf*  Ca»  begiaat,  vro  ihn  die  SchablDncliiuiig  gestattet,  am  besten 
ba'  m? 
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btbrbachk  Lebrgaag.. 

H.  Oird.     Wiederbölttng    des    Bis-* 
•         herigen ,   Ueberäioht  .der 
LäCitbeftgung  -(6.$.t&ai> 
der     Waptbengaog     mit 
UebHngsb.LXU.,  LXVIIL, 
LXXVi,  LXXX.  S<  233, 
245,  276  ff. 
Wortlehre,  2.  Thetl 
IL  Curs.   Das  Eiazetoe  der  Wortbüd. 

Verba,  

Nomina  (incl.  NumeraKs),  ' 

Partikek»,  — — . 

(III  ?)  Satslehre 

SaUbiW.  (Collect  h.  XXXM     „,^,„^„^^0  etc. 

Lectih-e  jm  Gen.  Exod. 
Jod.Sam.  Reg.  Prov.  Paalm. 

Die  oben  angeküDdigte  Schalgrammatik,  wo  der  sjntacüsche 
Anhang  der  ^CoUectanea  hebn^^  (Dresd.  1844)  ausgefohrt  wird, 
und  die  2«  mit  2.  Ciurs  vermehrte,  om  1  Curs  beschrankte  und  am-* 
gearbeitete  Auflage  des  Uebungsb»  wird  dies  Alles  verdeutlichen 
und  den  angegebenen  Lehrgang  selbst  besser  als  alle  bisherigen 
Schulbücher  ermöglichen, 

6)  Die  allgemeine  Methode  durch  alle  Theile  des  Lehr- 
ganges mnss  immer  Theorie  und  Praxis  verbinden  und  der- 
gestalt unmittelbar  aufeinander  folgen  lassen ,  dass  im  Lehrvortrage 
keine  Stufe  weiter  fortgeschritten  wird,  ohne  die  Schüler  auf  den 
vorhergehenden  durch  praktische  Uebung  befestigt  au  haben; 
was  eben  nur  bei  einem  progressiv  geordneten  Uebungsbuche  mög- 
lich ist.  Im  Gänsen  darf  der  Lehrvortrag,  der  möglichst  viel 
den  eignen  Beobachtungen  der  Schüler  zu  endocken  und  an  schon 
bekannte  classische  Spracherscheinungen  anzuknöpfen  hat,  nur  etwa 
^  oder  ^  der  ganzen  Lehrzeit  wegnehmen ,  während  %  oder  %  der 
praktischen  Uebung  durch  Lesen,  Uebersetzen,  Analysiren,  Punk- 
tiren^  verbleiben  mnss.  Aber  jenes  DrHtheil  oder  Viertheil  darf  sich 
nicht  ^wa  auf  halbe  oder  ganze  Jahre  ausdehnen,  sondern  musa 
sich  auf  alle  S  oder  4  Jahre  •  so  Verthdlen,  dass  nur  etwa  aller 
2  oder  3  Stunden  theoretisch  gelehrt,  keine  einzige'  Stunde  aber 
blos  mit  Theorie  ausgefüllt  wird«  Im  geordneten  Zusam- 
menhange sind  nur  die  Regeln  und  durchgreifenden  Ausnahme- 
Bestimmungen  vorzutragen  $  alles  Vereinzelte,  in  der  Grammatik  <ien 
Anmerkungen  Zugewiesene  ist  gel? gentlich  bei  der  Lecliire  u«  a, 
Uebung  oder  bei  der  Gesammtwiederholung  vor  dem  II.  Curs  nach- 
zutragen.    Ucberhaupt  aber  verzichte  man  darauf,  dem  Schuler 
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alles  Detail  der  SpnAlArty  ramal  in  der  WoränMong  ond 
SyiCas  Mpfri^eB  so  woBeo«  Weit  besser,  er  bekoamt  nsr  die 
Haoptsacben,  ab^  recht  klar  and  fest  in  den  Kopf,  usd  crUich- 
tert  sich  damit  den  kialligen  Ausban  den  Lehrgebäude«  im  «ksr 
denschen  nnd  weiteren  Stndiiun«  Keine  der  wirklieh  besprochenen 
aod  vorgekomaienett  Sphicbersohemnngeni  darf  onerUärt  and  ohne 
Ziiinirnhang  ait  dsem  Uebrigen  bleibes,  aber  aooh  nichts  blos 
hilbgewaasA  nnd  halb  verstanden.  In  den  Forderungen  an  die 
Schtter,  Ueberhoren  der  Paradigmen  ^  Erproben  der  Vorbereitung^ 
Nai^Khn  €ler  geleisteten  Aufgaben  sei  d^r  Lehrer  oai  so  strenges 
od  annaclBBchtiger ,  da  gerade  beim  Hebräischen  mandie  Schwache 
oder  Faule  von  der  Schwierigkeit  geschreckt  oder  leicht  vor  sich 
selbst  entschuldigt  werden.  Beschränkte  Köpfe  sind  von  jedem 
«inenachafUichcn  Studium ,  am  mdsten  dem  Hebräischen  und  des 
Theologie  abzuweisen. 

B,    Besonderes. 
L   Curs. 

1)  Erste  awolf  Stunden  (Ostern  bb  Pfingsten):  Schrift« 
und  Lant-Lehre,  Schreiben  ond  Lesen«  Eine  Stunde 
Voninterricht  aber  hebräische  (dem  Phonidtchen  verwandte)  Sprache 
ond  Litteratur;  unter  den  wichtigsten  Eigenthfimlichheitender  Sprache 
das  sdiaa  beim  Lesen  Beaditenswertbe  heraussohebeay  die  TieUal« 
tige  Abstufung  der  Laute,  aber  die  Unmöglichkeit  aUbr  Zu- 
sammenschmelsung  (kein  ^y  {9  ng^  ßk^  kein  «v,  aij  o»adgL)) 
aller  Vokal -Sylbenanfänge  udgl.  Verhäitniss  der  Buch- 
staben und  der  später  augesetsten  Punktation^  einer  Art.  Noten- 
—  2. — 5.  Stunde:  Erklärung  der  Bachstabenfigurjen 

dem  Phonicischen  und  ähnlich  gebliebenen  Gcriechisdiea)  Unterr 
scheidong  der  ähnlich  benannten  (Sajin,  Ajin,  Caph,  Koph)  und 
ähalicli  gestalteten  (a  eckig  Haus,  n  runde  Haad,l  kantige  Thur^ 
"I  gebogen  Haupt^  ri  4>ffeB  Feaster,  n  gesehiosrener  Zaun^  a  oben 
offen  y  a  unten  offen,  D  rings  au  vdgU).  Einübung  an  ünputiktirten 
dorchans  mit  a  zu  sprechenden  oder  lateinisch  vokalisirten  ein-  und 
swemylbigen  Wörtern,  vorläufig  ohne  Beacbtuag  genauer  Aussprache, 
blos  der  Gestalt  wegen,  die  vor  don  Leseti  durch  Schreiben 
(mit  erleichtenen  Zügen)  einxuprägen  ist.  Dqnn  die  ConSonan- 
ten.  Eintheüong  nach  Ort,  Art  und  Grad  der  Lantbildung; 
genaue  Beobachtung  der  Laatnaterschiede  (^,  V^,  t3,  l^  D,  X^ 
udgL)  und  Consonanten-Classen  btfira  Lesen,  höchst  wichtig 
wegen  der  künftigen  geläufigen  Wörter-  Unterscheidung.  Zuletst 
die  Aussprache.  Veränderungen  der  Aspiratae  und  Semivocales; 
nach  der  Stelinng  (ab,  ^o-^i,  •wu-ne,  nn/  M,  1«,  Ti,  ^\  Er*. 
Bnterang  ans  Beispielen  wie  gegen,  beben ,  haar,  ndi,  ajo,  ait, 
soIto,  sohlna  etc.  —  6.— 8i  Stunde;  Sylben  (offene  und  ge^ 
schlosseae^  betonte,  tonlose  [nur  nicht  ,>buige,  kurze^^],  Haupte 
ton,  Nebentotty  ersterer  auf  letster  .oder  toricisteri   nur  durch 
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Wbrtivgttng  attf  drUtletiter,  Vokale BociiBtftbem  (n  a»  Sdikm, 
1  **  Mitte  und  Schkiss),  scriptio  plen.^  defect  --^  Vokal -Paokte^ 
(Stricke  för  a^  Pookte  anten  IBr  i,  e,  Punkte  dbeii  iiir  09  o;  tief 
5  and  hell  Ö  bei  den  Ponktatören  im  Kiange  gleich,  daher  anch 
in  der  Pignr;  •  ein  merstucktes  8chragea  1^  in  Emiangelong  des  ^  im 
Texte).  —  Vokal-Laote  nach  Ort,  Art  ond  Grad  (Daoer), 
dem  lelstem  nach  dreifack:  festgedehnt  (*^.  4,  letc);  gehalteA, 
lang  (tt  ^tc.)  oder  kurz  (z:^);  flüchtig,  vergidchbar  den  Korsen 
in  GSnoss,  Beweis,  ßißiinj  päpaver,  i^tondi^  theils  Chateph  in- 
eert.  (^)*)f  tbeils  Chateph  oert.  (-etc.)'*');  (?)  furliv.  bei  Schloss- 
Kehllaateo ;  (, )  Scbwa  als  Sy Ibeoschluss,  ond  V^aKLeerheits-Zeichen. 
—  9. — 10.  Stande:  Uebrige  Punkte:  Lesexeicheo  a)  (lir  Con- 
ffonaoten  -  Aussprache:  ein  Punkt  für  das  Stossartige  (Ver- 
doppelungs-)  Verhärtnngs-,  Veiiaotbarongsadchen ,  Dag«  forte  mit 
Vokal  vor  sich  im  Sylben-  ond  Wortverband,  Dag.  lene  ohne 
Vokal  vor  sich  im  Sylben-  ond  Wortverband),  ein  Strich  (Raphe) 
für  das  Zogartige;  b)  Lesez.  fiir  Betonong  und  Vortrag:  Ac- 
cente,  Trennungs-  ond  Bindongs-,  Hebungs-  und  Senkoogs- Zei- 
chen, bl<is  ;daa  Hanpts&diliche  nach  Hupfe  id.  Pausal*  Wirkung; 
Maggeph,  Metheg  (Nebenton-Zeiohen).  Schreib«-  ond  Leae*Uebufr* 
gen.  Uebnngsb«  VIÜ.— XIL XVL— XX.  —  li.-rl2.St.:  Unter, 
scheidoilg  sireideotiger  Ponktationen:  Schwa  mob.,  med« 
(Chateph)  ond  Schva  gott.  neben  den  sythenscbliessenden  letatem 
jenes  als  s^lbeiibiidend  oder  trennend  und  an  die  Sylben  -  und  An* 
iangsconss.  gebnaden«,  dorch  einen  Gedachtnissvers  erkennbar,  Leae- 
stocke  Uebnngsb.  XV.  (vgl.  Au/1.  2  9  Collect,  h.p.  3  sq.);  ^  ab  ww 
nnd  %  H,  iab'WO)  ow,  u$  1D,  tb  als  so,  osch,  0^  als  scho^  os$ 
Uebongsb-Xlll^  7  als  5  ond  5,  Uebongsb.  XIV.,  vgl.  Coli.  L  p.7  aq. 
Fenen-An%aben  ^Or  Befesdgong  in  diesen  UolerscheidongeA.  •;— 
Bei  den  Leseäbnkigen  l^trengd  gegen  alles  stotternde,  mehrfeeb  «n« 
setaende  Leaeo,.tiK  V*vib73,ba*bacha-b8dialla-tbachaUamisch;  keine 
Wied<jrholang  so  dolden,  immer  nnr  langsames  Syllabiren  ba^aU 
lanmisch.  Wer  nach  den  ersten  12  Standen  aof  1  Zieie^  später 
auf  2,3  Zeilen,  mehr  als  1  nml  im  Lesen  sündigt,  bringt  die 
gaose  Seite  oder  das  betreffende  Lesestöck  (Xlli.— XV.)  abgescbrie«» 
ben.  Znsammen  daheim  Lesen,  besonders  mit  Wiederholung  der- 
selben Stocke  zo  empfehlen.  Ohne  sicheres  Lesen  oirgendü  sicherer 
Fortschritt. 

2)  Nichste  zwei  Stücke,  18.  14.  Stunde :  Vorbereitung 
nof  die  Wortlehre.  Jetat  noch  nichts  vom  Detail  der  in  der 
Wortbildung  nnd  Wortbeogoog  vorkommenden  Laotveranderongen. 
Nnr  allgemeine  Unterscheidungen  der  sonitales  (Schall laute, 
entschiedener  Vokale  oder  Com.)  nodapiritalen  (Hauch  laute, 
«wischen  VokaUundConsonOntlauc  sehwankende,  oder  Coosonant-  mit 
VokaUantatütsende,  letsteres Guttorale,  9  nun,  ersteres  Semi» 


*)  Dampf  Chateph,  klar  Chateph. 
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rokilc,  im  (QüicscAb.).    Hiernadi  darch  die  gante  Laa  t«  «nd 
Wortlehre  Uateraclned  aonitaler  Laut^VeralKiennigea  (Con- 
BOftioteB-Verdopplmig,   Vereinfacklingy  Zusetinng,  Abwerfnng, 
?criiiirtDiig(Dag.l.)^  VertensdiaDg,  Veraetnnig:  SylbentOD'Fort-- 
ndoBg,  ZnrikksieiniDg;  y^kai-VerlangerangjVerkfifiDng,  Ver* 
ÜBcktignag,   Zosetxong,    Abwerfung,    VertauAcbaDg^,    Vienetsiuig) 
sBd  spir italer  Laütveiandd.  (an  Gultiimlen  and  Senuvokahn)? 
ebcBM  aonitale  Woitrt&nmie,  Wortbildongen,  Wortbengongen, 
Fnefii-,  Nonunal-,  Verbal  «Formen  (ohne  fiinünn  von  Gnttnod 
SeaiTok.)  und  spfritale  Wortstamlhe'nnd  Woitfonnen  (mit  Bin- 
flui  Toa  Gntt.  und  ^ediirok.).     Fetner  diirch  die  gaoae  Laut- 
Bwi  Wortkfare  Unterschf^idnng  yon  phonetischen  Lantrerindd. 
(des  biotten   Lnntea   wegen,    so  Bequemlichkeit  iiir  den  Mundi 
Etlalie  oder  Wohlklang  fiirsObr,  Bopbonie)  nnd  noettach^es 
Lntrerindd.  (den  ?erändetiten  Sinnes  wegen).    Von  dienern -Allen 
Mr  aUgemeiae  Begriffsbetlinmungen  mit  eintelaen  BeispieleD,  das 
Detail  erst  gelegentlich  künftig  bei  der  Paradigmen-Kr- 
Uäraog.  Ebenso  nur  allgemeine  dn  eioaelnen  anagehobenen  Vwka* 
beb  zur  Unterscbddmig  anleitende  Vorbemerkungen  ober  W  o  r  t  b  i  I- 
daag,  ober  da«  jedesmal  Sinn-Bntspr eckende  im  Laute  (Coli* 
k.p.8tq.),  über  die  scbwachen  und  starken  Wnrseln  und 
die  Beneimung  der  erstem  nach  den  Buchstaben  von  iM  (ai),  *9  ete), 
(fie  ^  0  r  tb  il  d  n  n  g  e  n  mit  blossen  Wuraellauten  durch  inncm  Vokal- 
wechiel ((brmae  nndae),  mit  verdoppelten,  cerdehnten  oder  wiederi* 
Itol^  Wwsellauten  (formae  gravesi  dnplicatae,  gravatae,  gemi^ 
mtae),  mit  vordem  oder  hintern  Zusätzen  au    den   WuraeUauten 
(f<ffiiaeftQctae:  pt^efonncitae,  afformatae),  aoeh  davon  das  De^ 
^1%  lübeModere  die  Bedeutnngs-Unterschiede  erst  im  II.  Cnrs.  ^ 
Eadüeldtr  Unl^»rscMed  der  Wortb Tagung  a)  dOi^cb  inaern  Laut- 
»«cfcufl (rtan  tp*a*5 ,  "flip?  ''¥1?"?)?  durch  (uMem-Zu^rachs  (Prae^ 
«M*  Affcraiati*va)r,  durch  äussern  AnscKlnss  (Prae-  und  Af» 
^^xa).    Hiernach   Unt^rschred   d»  radikalen  wd  serviieii 
^«9  der  dem  Anfinger  gleich  von  v'bm  herein  aor  Beaeh* 
^nng  ta  empfehlen  und  im  ganzen  weitem  Unterricht  klar  be<» 
*«ut  IQ  erhidten  iat 

S)  Nächste  drei  Stunden,  15.--17.  StAnde:  Wortbeu** 
goag  dorch  bloasen  Anscbluss:  Praeftia- 1ö  V  a^o^Mfri,  ?5)i 
«(abihte).  In  allen  ihren  sonltaleii' uaif  i^iritalen  Laotibrroen, 
Affix  n.  n-,  Uebnngabv  LI.  CoDtet:  hebr.  p«  IST  sq.  Daas  dies 
^ck  der  Formenlehre:  allen  andifn  voraocig^ht,  Ist  nicht  bloa  saoh* 
Scnbi;  dem  es  «tathfilt  Ja  die  ersten  Anrufe  zur  Wortbeognng, 
^  Stamm-  nnd  Zmatalaut  noch  nkht  verwachsen  kind  (vgl« 
^^ hn  neben  !tt?  Man ,  ribnk  neben  bn  "^inK);  es  iat  auch  meth a^ 
discb  aothwendig.  Denn  ohne  AbflSsong  de^  so  häufigen  Prae« 
fia  findet  der  Anf^iger  bei  seinen  ersten  Analysir-  nnd  Ueber-« 
setziin9i.Attfgab«n  sehr  viele  Worter  gar  nkht  oder  nnr  schwer  im 
Wofterbaehe.    Die  Ptaefita  vor   den  Wnnellaaten  nnd  Wortlnl- 
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dmgeii  oder  Bengangen  ntassen  ihjiu  zn  alfereraC'  Kenntlith  nierden^ 
ebenso  das  Affix  rv  in  seiaetn  Uüterschitd  von  Flexions-Eodongen. 
4)  Nächste  f  u  d  f se  h  a  Standeö ,  18.— 82.  Stande :  Nominal- 
F I e  z  t  o  B.  Zuerst  Allgemeines  aber  S  p  e  ci  e  i  der  NcMam.  (Nomni. 
nnda  wie  TJ^IJ^  W,  gravia  wie  liM,  pttf ,  ÄDt»  aus  SM»,  aacta  wie 
Dfetha  fnafi  "nsy  o.  A.),  Genas  der  Nomm«  (fonnefle  Pemm.  anf 
n,  n.«9  ideelle,  wie  6K9  ^  wovnnter  animalisdie,  wie  M,  ITitt^ 
sachliche 9  theils  matterarttge,  wie  fl^s  *^)  theils  magdartige,  wie 
n^  Y9^  yyn^  theils  fraoenartige,  wie  1^)9  Numeros  der  Nomm. 
(Ür-Pkirale  anf  ö»  [Ti],  »»-:  [rr],  O7,  wovon  der  erste  am  Verb^ 
der  aweite  am  Nom.,  der  dritte  am  Adverb,  geblieben ;  Fem.  pl.  rA 
ans  tv  gedehnt  nnd  getrübt).  Sinnverhaltniss  des  Num^  an  Genas 
und  Wortsinn,  Daal,  CoUectiva,  Plurr.  tantametc,  Status  con-^ 
stmctns  („Stellung  vor  Genitiv^^),  alte  Casos.  Reste  oder  Ansalze 
(*(,  ^79  ^z)  °*^  ^^™  ^^  ganzen  Semitism.  blos  dreifachen  Ver- 
haltniss  der  Nomm*  cum  Satzbaa  (Position,  Nominativ;  Compo-> 
sttion ,  Genitiv ,  Sapposition ,  Accqs.,  wofür  auch  hM).  D  e  c  1  i  n  a  * 
tlon  der  Nomm»  durch  Sing»  stat.  abs.  cstr.,  Daal.  abs.  cstr.,  Plur* 
abs.  cstr.,  Beispiele  mit  blosser  Endoogs- Abwandlang  (Indedinab. 
(Vf.)  vo,  *tCDetc.,  rRyO).  Beispiele  mit  innei'em  Vokalwech- 
sel. Sonitale  Nömm»  (ohne  Gatt  nnd  Semivok.);  Mascc.  for- 
mae  nudao;  Becl.  I)  T^— ipa,  II)  iaa  lan  «(pl,  III)  "rp^,  Vni; 
Biascc.  formae  mixtae  (aoctae,  gravis,  nudae):  Ilf)  itn  'p^ot^ 
IV)  own  pöTi  elc.  V)  toa  laiÄ,  en,  rn,  pn);  Femm.  A.  (von  I.) 
nwft,  nr«D,  rrco,  B.  (von  IL  IV.)  ntea,  na»  etc.,  C.  (ron  IV.  VI.) 
ront,  npypy  rteba.  —  Gutturale  Afascc.:  1)  D^  isn  9-it,  bxp 
ruD,  3^  "vro  !wi,  II)  oan  tw,  -lam  a?^  »aw,  Ilf)  yrrn»  yns^ 
m»9  rmüD,  IV)  yi  rana  7>wa  t»Vö,  V)  in  na  rm  -m,  Femm. 
A*  tiabfip  n^9  tvs^  tb^  iiun'i  1  mu ,  B*  renn.  rf9o  ns9  nnbvsa, 
C.  nron  n'inB. —  Sem! vokale  Mascc.:  I)  "«p,  ite,  i^'nft'ftn, 
MD  rfit,  aa»  oMn;  H)  «p,  »aa  a-n;  IV)  nrm  r6»y«^r»i;  V)  «iia:» 
**i  "W;  Femm.  B.  nWB  C.  tvfro»  mismo  nfbte.  _  Anomala^  bei 
denen  die  PluraU.  mit  7  ff(t>Kn,  BT^aa  etc.  und  die  st  cstr.  anf  "4 
von  pater,  firater,  socer,  os  memorial  au  fassen.  -^  Dass  diese 
ganae  Nominalflexion  genauer  als  gewöhnlich  in  den  Lehr- 
büchern durchzimehmen ,  und  vor  der  Pronominal-  nnd  Ver- 
balflexion vorauszunehmen  ist;  zeigt  a)  die  Analogie  des  Grie- 
chischen und  Lateinischen«  Auch  dort  sind  die  Nominair 
Paradd.  mehr  als  halb  so  vielfhch  und  hat  jedes  doppelt  so  viel 
Formen ;  auch  dort  hat  sich  die  neuerlich  empfohlene  Voradsnahme 
der  Verbalfleaion  nicht  bewährt.  Uebrigens  kaan  aoch-  die  Man- 
nichfalt%keit  der  Nominal-Paradd.  gar  nicht  verwirren  und  belastigen ; 
wenn  alle  übersichtlich  geordnet,  Haupt-  nnd  Neben^Pa'radigmoi 
nnterschieden,  nnd  von  den  letztem  einige  gar  nicht  zmn  Erlernen, 
sondern  nur  anm  Nachsehen  in  vorkommenden'  Einzelfällen  bei- 
stimmt werden.  -—  b)  wie  nothwendfg  die  Nomiaalfletitin  anm 
Sataverstandniss   ist,    aeigt  siiä .  besonderi  am  atat   estr«; 


Vm  Dar.  OmL  B«ttoh«r,  Kl 

dber  «Mk  aonst  endielnt  NoBiiiialfi6ii«n  90  mgMdi  hSvfiger 

ak  YertnlOeuoa  im  Satse,  data  der  Biebeltext)  somal  laden  mm 

kaMktm  geaigneten   SieUea  (Spracbea   udgi.)   wohl  bondtirt  aus 

bbtMr  Noonnaiflexioo  ahae  VerbaHlexba  verfttindliciip  Sitse  dar- 

bicftel,  wikKttd    daneben  mit  bloMer  VerbaMI^xion  ohne  flectirte 

Ntaiaalftiimea  kaaa  zwaaiig  anfaatreiben  sind ;  and  das  a^hr  aar 

tiridh;  dean^  daa  Nonen  kana  ala  Sobject^  Pradicat,  Objed  oder 

TWä  vaa  dieaeo  allea  iai  Satae  aeiaa  Stelle  Anden  ^  wahread  daa 

Veib.  fia.  aar  ada  Pradicat  einttitt    Es  wird  daher  gar  nicht  aiog^ 

fich  aöa,  pragreaaiTe  Uebaagaaatz«   mit  Uosaer  FerbaUlexion  in 

geaageadcy  Zahl  aa  aannoeiny   die  bai  vorläufiger  Unk«nntaiaa  der 

yomiaalflonnoa  vaiatandlicli  w&ren.    Wohl  aber  a«t  daa  Umgekehrte 

aehr  kickt  aa  erreichen,  «ad  wird  Inder  2.  Anfl.  dea  Uebonga» 

badiea  aach  reiner  ala  biaher,   fast  ohne  allen  Noten-Ballaat  voa 

Yeriiri-SiUirnDg  dorcbgelahrt  aein.  —  Die  Peraonaiflexiottdea 

Tcfhi  and  d^a  Geana-  and  Namema -Formen:  dea  Pronamanaind 

ahne  «oranaciUarte  Nomiaal/lexion  gar^ieht  ▼eratindlick 

aad  htegen  apradigeadaciitlich  Ton  defaelbcn  ab;  dcan  Geachlccbt 

aad  ZaU  miaicn  flooh  erat  am  Nennwort  auagapragt  aein,   ehe 

aie  aaf  daa  atettvertreteade  Forwort  and  daa  aoaaagende  Melde- 

wavt  abcfg^n  kÖBBca.    Ea  iat  abb  nicht  eramal  ayatematiach  rich^ 

6g,  die  Vcrbai-Beagong  der  Noaunal  «iBengang  ▼oranaaadnck«i^ 

wcva  gMdi  aUerdinga  bei  der  Wortbildung,   die  Gaaeaiaa-  aehr 

uaunthudiach  von  der  Wortbengnng  nagctrennt  liaat,  daa  Varb 

mit  Recht  dem   Nomen  vorhergebt     Ahet  aom  Teratiadniaa  der 

Noaaaafflpiion,   namentlich  zor  Unteraaheidnag  der  Dedinationen 

bedaif   ea  aar    aehr  weniger  allgemeiner  Vorbegriffe   der  Wort» 

bOdang:    Kadlicfa  iat  ea  aaeh  ~  d)  didactiach  für  den  Stnfen- 

gaag  dea  Unterrichta  allein  aogemetaen,   wenn  die  Nomiaalflexioa 

Twaaigianommen  wird.     Denn  aie  iat,  wie  in  jeder  Spraohey  ungleich 

leicktar  and  einfacher  ala  die  Vcrbalflexion $  aie  «t  gana  eigentr 

Ikh  aaf  «fieae  vorbereitend;  denn  bei  dieaer  kehren  alle  Laut- 

[)  alle  Guttural*-  und  Semivokal-Bigenaohaften  in  gv^ 
Anadehnang  mid  Mannigfaltigkeit  wieder,  aachdem  aie  an  den 
Namni,  adion  im  Kleinen  wahrgenommen  und  dem  Schüler  gewohait 
warden  aind.  Seit  26  Jahren  habe  ich,  dem  daaaiadicn  Spradn 
I  aatenicht  analog,  dieae  Methode  der  voiaaagaaommeaen  Nominal 
'  Aadon  crwaUt,  und  noch  nie  Anlaaa  gefunden,  aia.  amsukehron» 
Maaa  akh  anch  der  Hebraiadi  Leraande  aonst  von  ao  viden  Um*- 
gekehrten  atorea  and  balaatigen  laaaea  (Leaea  van  rechte  her, 
Fkdaa  dea  Foraage8tellten..beim  Geniüv-Verhiltaiaa,  Anfaagen 
der  Caajngaliön  von  der  IH.  pera.  aua  a.  a.  m.) !  Warum  will 
aaa'a  ilni  aach  ooch  mit  ntmoÄiger  Umkehrong  Inder  Belhenfolge 
der  Jtedetheüe  efackweren? 

5)  IVachate  aw od fStaadeiB,  S3.-^44.  Mmde:  P-ronominal- 
Bridaog  aod  Bengnng:  Zaerat  Pronomm.  deiianatr.y  interrogli- 
^t  atdfvertrefendeäi  Belativ-Adverb.  IIb,  deaaen  nicht  pranomi- 


flS  Berkht  Ober  dMk  HfikriUM*e. 


fmle  Nator  :iiiii:dentlicfa8l«i  wird  in  *wk^  *M0Ktt  so  (dcni)weldelr9 
von  (dem)  wdoher,  wogegen  m^rma.sn  diesem^  von  dieKem, 
■«b  *«&  ztt  Wem  9  von  Wem  q.  b.  f.  —  Dareof  die  Pronomiki.  per- 
-Bonalia  sefiftrata  für  Siib)edU-  oder  nackdrnckaffoUe  ObjeotMtel- 
•lung;  'oaK  rinM  dtw  etc»  Gompoiita  an«  den .  eigeatKdien  Pirooo- 
minal-Deutelauten  t;  <tc.  (vgl.  oItt^€tj  ^c^y  dar.  tu  etc.)  ood  der 
Reflexiv.  Sylbe  ^K,  die  im  >•;  iqpeoth^tieum  (}if%  udgL)  imd  im 
Niphal  wiederkehrt;  also  "^aatt  rnnM-  ahnlkh  lymyB^  epiach  iymviq, 
Tvvf^y  egomet,  tille  adgi.  Von  den  tellenen  Mebenfarmen  ist  nur 
^Ttt  sä  bcachleB.  •— *  Fersenaiia  Snffixa  ohne  oder  m^t  Zwischen- 
Vokalen  (a,  e  oder  -,  welches  aoch  als  treaneader  Zwiaeheii vokal 
tetztthalten)  vgl.  ^na  neben  rina  ana  ran)),  f^  ObjectsnfiaCfixa 
^läutert  an  Beispieten  mit  Vcsp,  tr«  fw,  .*iv  yi  »iK  d.  (vgl;  .eccnm, 
iellam,  bene  te  udgL)^  Genitiv -Snffixa,  ati  Noram.,  afient  In- 
4leciinabb.(0!iQ,  HOip),  dann  Dedin.  I.*---V.,  A.*-*-CLi9  gatt&ral.eii, 
aernivokalen,  anomalen  Nomm.  Haaptreg^ln  t'  Alle  Siiigg. 
(masc»  a.  fem,)  g^taitea  sich  vor  Saff.  wie  vor  der  fPnal  Kndwngj 
BcsonderheÜea  nur  vor  "{  aa  p  bei  Nomm.  anf  a»'  ^y  odtfr  Gat- 
tatai  —  alle  Duale  nad  alle  Plarr«  masc.  vor.lekhten  Sü£  wie  im 
St..  abs.,  vor  schweren  wie  im  st.  ostr.  -"-  alle  fem.  plitr»  vor  aUen 
^iaff.  wie  im  st.  est  —  fiesondetheiten  bei.Smaivi^kid.  Nomm.- und 
anomiilen.  Uebungsaalgab^n  an  Anaschrabnag  der  ^chtigsten  Pa- 
rädd.  oid  Attoattleu  mil&  allen  Saif.,  zugleidi  anUkommne  Wieder- 
tolang  der.Namiaalflexian.  -^  Endlich  G-enrtLv.  Suff  an  Präpo- 
aitioBäfiS  incl.  m-;  die.Fotaiea.T9hi>  ndgl.ianalog  *TfW  (blosser 
4Bing.>,  die  Formen  •^twt»  afiaibg:  f»  (^irkl.  Piur.);  el,  al^  ad, 
achar  taitet  in  fester  Reiheafolge  za  awrken. 

6)  Nächste  atwanzig  Stiinden  •  (MichaeUs  .bis  WleibnacAten) 
46. — 64.  Stande:  Verbalflexion,  zanächst  aimisonttalen  Verb 
•starken  Stammes  (top).  Als  Parad.  eignetisich  allein  top  wegen 
seiner  nnverSaderUcjienv Laute;  von  aQSAaaa  ein  Nebanpaoadigma 
aar  Uebung  geschrieben  werden^  um  die  Festigkeit  m» Bezog  auf 
Schwa  möb.med.  Dilg.  i.  ond  genaue  Sylbeaansspraehe  miicrpro- 
bea.  ^*  Zuerst  wie  beim  Nomen  Allgemeines  über  die  Spedes  des 
*Värbi,  formale  nudae  wie  V^i; b^,  )C9|;,  graves  wie  http,  a^,  aoctae 
'^^M^^  i^W*  hy\y  gi-avis  et  auctae  wie  igRtjn,  n?«»?. 
lieber  die  Bedentungsuaterschiede  dieser  Species  nur.  wie  beim 
■Nomen  das  Allgemeiaaie  vobus,  da  dasEinkelne.in  jedem  Wdr- 
^rb;  stdit^  und  die  Regeln  nad  Classifioirungen  eben  so  wie  beim 
•Nomen  in  die  Wortbildung,  also  zum  2.  Carsas  gehosen.  Bei- 
spiele ahnlicbce  VerbalbHduogsreihen  lämta  (n^ft)  e räumen  (m»an), 
schieben  (H^a)  schuppen  {rrn)  vgl.  noch  ^jacire,  jäeSre,  jactsre, 
lhg«re  fugarefugrtare,  ßavi  ßttSifjo  ß^ßofm  ndgL  Solche  Species 
(Verbalbildungen)  ungefähr  halb  so  manaiohlaiyg  als  beim  .Vom., 
in  der  Fle^lan  aWr.alle  5  Coajagatiänen'Generis  activi  und 
2  Coi^Ugationen  Geneeis  pasaivi  an^og  (vgi..bmm  Nom.'6Masc 
und  4  f  emm.  DacU.). .  Die  Passiva  mit  diinkJem  Vokalen  gehil- 


^y  wie  in  Jlow  tAmv,  Bim  (setse)  ^00m  (biti  geiettt),  fu»  «oi 
«0  pua.  Beben  fM  ii[i]  t$  (jtüit  oi)  aet    lo  der  fMO»  ooda  (Vß) 
nruekea  den    activen  Yerb.  fio.  wie  top,   Qod  det  pacsivtsB 
Adjectt.  wie  if^Of^j   ^^  noch  ii^tatiye  (neutrale)  Verbl».  fio.  mit 
l^telToltalen  9  y«^,  1^;,  bisweilen  an  Einem  Stamme  vgl.  "^  "^ 
ibL  aedare,   sedSre.  —  Tempp.  und  Iftodi  (Verb.  fiait.)f  eine 
AfCormati-r-Fonn,  der  Bildnngaart  nach,    Ausdruck   des  Ah^ 
geschloaaen :  'v?^^  scdpsi,  scripseiamt  scripsero,  abanm  besten 
Perfect  na  nennen  (jn nidit  bcgriffsvei^Wirrend  ,,Praeterit.<^) ;  eine 
Pratfouisntiv'^FonB^   gleichfalls   ihrer  Bildungsart  nadi,    4nf- 
«hackdes  JBüitretendett:' aPCf^  7^a^Oi  lyga^af  j^^^ocfti,  y^th 
fsiftt  etc.,  also  am  besten  Fiens  tu  nenpen  (sowohl  „Fotnr^^  ab 
Inpeffect.  ist  irrefnhjnend)^  för  den  Ansdmck  dcs.Fortdaueni- 
den  (m  Gegenwart,  Psaes.,  in  der  Vergan^eBheit  biperf.)  war  keine 
EädwgsBTt  übrig,  dienea  abo  Partieipp.  und  Umschreibangen  mit 
fa£  (ara  w«n  oder  taraa;);  nur  in  FäUen  wie  novi,  memitoi,  ntt^vn/th 
Ssniaa  wird  auch  das  hebr.  Perf.  siön  Praes.;  sonst  ist^s,  wo  ea 
diea  o<ler  FuL  acheiBt,  immer  Ftot  exact.     Es  kdsnnt  viel  dar- 
auf an^  diese  allein  bewahrte  Grundlage  der  Tempustheorie  gleioh 
TOB  Tora  herein  an  befestigeB  nad  den  Unterschied  von   ),Ver- 
Bsngrnhfit  und  Zukunft^'  fem  zu  halten,  den  die  Hebr«  wie  aiirh 
die  kindfiche  Phantasie  «wachst  gar  nicht  hat.    Bios  A.b  grscfato»- 
Mnheit  (Q)  Fortdaner  (*-^)  nnd  Eintntt  (  |  ):  unterscheiden 
sich  in  der  Phantasie« Vorstellung,  daher  auch  in  der  senrit  Xempus- 
bÜdoBg,   wie  in  den  griechischen  Tempus«>Stammcil  (tstvie,   «tnit, 
Toa).    Da  die  Tempus-Bedeutung  unabhängig  Ton  der  Batsfiigong 
ist,  ao  gebort   das  eben  so  wie  die  Grundlage. des  Bfodo^-Cie- 
braacks  achon  mit  in  die  Wortlehre  (Etymologie),  nicht  erst  in  dijB 
SmtMlehre  (Syntax),  wo  nur  die  mamicbfalHgen  Anwendungen  der 
Tempp.  nnd  Modi  je  nach  der  Bicfatung  der  Rede  (rabige  IL, 
besckrabcnd  oder  erxahlend,  erregte  Rede,  aasrutend^  befehlend 
etc.)  wieder  an  besprechen  sind;  eben  so  wie  bei  der  Satz- Ver^ 
hiadang  das   genauere  vom   Perfect  und.  Fi^na  «oasecutivom 
(mit  ^9  S).     I>em  FicBs  sichanschlietsendeModi  auch  von.  vorn 
berein  als  solche  au  fassen:  für  die  LU.  pers.  (oegatiT. auch  U.)  der 
iasai^  0^01^9  O'P;,  ip  "«J?  odgL),  föi  die  II.  pers.  der  Imperativ 
(!c|>,  nbo^etc),  för  die  erste  Pers.  deryol.unidtiv(n^^«,  ^^?0- 
Alle  diese  geboren  mit  auf  die  Paradigmen.   < —   Ebenso 
van  den  Ferbal-Sabstt.  die'InfiL  cat^.  und  absol.,  von  den  Verbat- 
Ad|e^t.  die  Fariicipp.  mit  ihrer  Noiliinal-Fiexion .  durch  Genius 
oad  NnaKras.  —  Zur  Vorübung  nad  Grandbgung  ein  .Paradigmen 
TOB  Qai-Hitbp.  mit  den  blossen  \Hanptformen  (Perf.  Fi.  Inf.  Part) 
ohne  Modus-   und    Personal- Flexion^   wobei   das  *•   der  Fieotia 
if^,  ^R?7}  nteht  ala  Petsonxeichen  (was  die  III.  pers.  überall  nicht 
baadkt)  von  Min,   aondem  als  Adjectiv^^.Bildna^aaeicheB  zu  er- 
ffirea  ift ,  eineriei  nat  dem  vorgesetsten  "v  in  dem  Nomm.  WX) ,  3^ 
te  i^ekaflsteo   in  "^^  9  '*'!^  ^  &*  [auch  im  Perf.  glicht  die 


^  Bericht  ttber'  da«  Hebiüsche. 

III.  p«!r8.  oft  noch  dem  Adj«ol.  vgl.  ins,  ts(>^  m]).  Das  a  d«r 
Particippi  ntelit  ron  "no^  sondern  Umfassungsiattt,  wie  das  vor- 
^esetste  n  4n  ^MOj  nvil»,  angehängt  in  c^a,  &Vd.  — *  Daraaf 
Paradigmen  des  Qal  H»t?v  ^t!?9  1^  nQ*t  toller  Modus-'  und  Per» 
«onal'FIexion.  •—  Darauf  desgl.  >die  Paradd.  der,  Tibngen  Conjogg. 
in  d^  Reihenfolge  Niph.  Hiph.,  HopH.,  Piel^,  Poal,.  Hidip.  Auf 
die  Unterschiede  in  Mlf>  uiid  Vuß^^  in  H^,  te|:»3^  ^f?9  m  ^)^^ 
nnd  Vis|0iii  besondenl  binfloweisen.  -^  Zuletat  Terbindnng  der 
t  r a  n  s  i  t f  v  e  to  A  ot i  t  -  Conjugg.  nii  Pronomm.  suff;  a)  ohne  alle 
Veränderung- der  Verbaltorm  ^itoj:?,  *«*ofi',  •'«*"?P'*F?r  •'^V^R", 
^V«Dp»^)  b)  mit  blosser  VolLal-yerande'mng  der  Verbalfonii  Q"^^, 
^\c(>'  ^\!Bjjp  '^\u^  ybv^  etc«)  c)  mit  Affoima^-Verändtrang  an 
-den^i^el^bal'ff.  (*idr^r;9  "^^ij^t?  etc.).  Die  gewohniicfaen  Paradd. 
'durch  ^Auslassnngieib  des  Ungebränchlichen  zu  berichtigen»     < 

7)  Letxte-vier  nnd  «wanzig  Stunden,  65. — 88.  Stunde. 
•Neujahr  bis  Oatern:  .Uebrige  Verbalflexion.  Spiritale 
^hanchlauttge)  und  schwach  stammige  Verba.  —  Yerba  lae, 
med.,  Iliae  gvttur.,  in  der  Paradigmen  Darstellung  (Ig.:  tj^  t}rvi, 
im  Qal  noch  Vpj  ^hn^  med.  g.  '1^m  ifri;  illg.  *rr^,  im  Qal  noch 
nsto)  und  iti  der  Brlernung  znsarooteilsofasseii;  vorher  die  schon 
bei  den  NöbISb.  gutt.  im  Kleinen  erüuterten  Guttural  •Eigen- 
heiten ausiubriicbert^a)  Vokal  färbung  vor  und  nach  dem  Kehl- 
laut (nM;>  rsib  nrii,  rifrm  nra  nnb*;,  ^>!V>'^v^;  ^^  ^.79 
«fiWthvCiwy neben  i^ ^  ^7,  i^^i  "^^).  —  b)  Lau ts t äta u ng 
4lnrdi  klar  Chmteph  (-^)  fSr  dumpf  Chatepf  (,  simpl.  mob. 
oder  med.) ,  durch  Sylbenlockerung  statt  Sylbenbindnng 
t^^^  ^P^^  neben  tlHt;,  ^J).  Unterschied  der  straffen  und 
lockern  Pinie-  und  Afformativ^Bildufig  je  nach  Kehllaut,  Folge- 
laut  ^  TonstcUe  (vgl  WThn,  «nro,  5p»o«J;  t|«ti !  C)bn5  etc.),  —  c)  Vo- 
kildeknung  oderHaitvng  bei  Verdoppelung  (C|nitt,  109  V^ 
1p57f  **7?**P9!7  etc.).  —  Auch  bei  den  übrigen  Vokal -Cbssen,  den 
schwachatammigen  (jene  waren  noch  starkstammig,  mit  festen 
Wurteüauten)  überall  dieser  vokali^he  Binflnssy  wo  Kehlfamte  im 
'Stamme  sind«  -^  Schwachstammige,  meist  semi vokale  Verba. 
'Iihmelr  zusammenzunehmen  die  in  der  Flexion  ähnlichen 
Verba  vorki  ergänzter,  innen  ergänzter,  hintenergälfzter  Wurzel; 
praepleta;  »,  Parad.  «M,  hn  Qal  noch  t)tt;  MD,  P.  toM;  "OD,  P. 
BSn^  im  Qal  noch  tt'i,-  •«  p.  pyi  -^  impleta:  99,  P.  a^p,  im  Qal 
■och  »p,  •»,  P.  wp,  im  Qal  nock  »wa,  vm,  v,  P.  3^  —  sup- 
p4eta:  h^,  P.  rb^^  im  Qal  noch  rAa,  fi6,  P.  fictc,  im  C^}  noch 
tßXßf,  —  Zu  den  Vbb.  an  gleich  noch  ttpb  niid  die  durch  mittlern 
Zwischerilaat  bemerkKciien  an  9an,  pyi,  hsn,  nsr«,  'iafi,  IV«  mit- 
zunehmen; ebenso  die  hintere  Assimilation  bei  ir),  dessen  S  in 
^  f.  )WJ  blos  vom  schüessenden  Zungeidaut  herrährt  (CöU.h.p.^ 
Bei  den  eigentliche»  HB  die  vollen  Inff.  n.  Impp.  auf  (-^)  zu  beach- 
ten. —  Die  Vbb.  MB:  "TM  toit  noK  rcM  nfe»  periit^  edit,  dixii, 
voldt,  cozit  id  fester  Reihenfolge  emzupragen;  ebenso  von  Vbb.  tB 


Voo.  Dr.  tiMol.  Bfittaher.  <(5 

<eri«tia*6H^,   M«  TC  3* >  arS0*13f  ■«;»•«•  »K),  deren 

eikit  TOD  ai    abzuleiten)  sondern  wie  1^^  neben  ^n.nnd  ^Ipb^ 

(■god  "]{y>)  deutUck  xeigt,  von  ao,  vgL  ^'iK,  r«;  J^trirr;  mh, 

ndio  obedio.      Ueber  da«  ähnlich  aus  Va*h  entstandene  b^r«  (nicht 

Bfk.)  s.  Coli«  h.  p.  75.  —   Bei  den  schwierigen  99,  19  sind  ur 

Otbcriidit  XU  anterscheiden:  ledige  Formen,  Präformativ-Formen, 

Famoi  mit   Vokal  -  Afform.  (lao,  ^l^).   Formen   mit  Consonant-, 

ifnnativen  (r^iao  na*«^n  rla^jrn  etc«),  so  bei  Qal-Hoph.,  Poel  oder 

PAd-Bilpli.  Ton  bekJen  ansammenaonehmen  und  für  sich,  alles  nach 

Mfiitph.  flectirt.    —    Der  Uebergang  aus  V  in  "«y  auf  Qal  be- 

idkrnkt,  v^  Coli.  hebr.  p.  94*  —  Bei  r6y  Kb  ebenso  die  ledige^i 

Fonwn  (aaf  -777^)  die  Vokal^fformativformen  (b\  etc.),   die  Con- 

iMiotBffonnativfomaen    i^^^t    ^'^\V^)i   ^^    sondern;    im    Parad. 

mosn  twn  ia   nat^   au  berichtigen,  ColL  hebr.  p.  115  sq.    Für 

alle  diese  Vokal-Cls^isen  bedarf  es,  wenn  nur  jede  Flezionsart 

vertreten  ist,  miinler  sablreicher  Uebnngsbeispiele  i^  in  den  ColL 

hebr.  n.  Uebuagab.  1«  Aufl«     Denn. gerade  diese  Verba  kommen  in 

sllea  Bibel  texten,    bei  deren  Lectäre  im  Anfang  immer  noch 

aUes  Sdmerigere  su  analjfsiren  ist,  am  häufigsten  wieder  ?or. 

n.    Cnr  a, 
(Obere  Abtheilnng.) 

1)  Breie  awolf  Stunden  (Ostern— Pfingsten):  systematbche 
Waederbolung  der  gesammten  Lautlehre,  mit  nachtragL  Uebersicht 
der  geaasaatea  LaatTeränderungen,  woaa  non  die  Schuler  die  Bei- 
«piele  aas  dem  biaher  Erlernten  selbst  anaagebefi  od^  auf  Befra- 

die  fledirte  Form  an  Nonun.^  Pronomnu»  Verbb*  au&nsagen 
h  der  a w  e  i  te  n  Hälfte  jeder  Lectioa  Lectore  im  Uebgsb.  )I. 
Can.  (Vermisdite  Beispiele  zu  Praefixz.,  Nomin.,'Pronomm.  mit  an- 
Sdkachten  Ausnahmefällen  der  gangbarem  Art). 

2)  Nächste  awolf  Stunden:  Wiederholung  der  gesammten 
W  ortbeugnng  durch  neues  Ueberhoren  dessen^  was  man  lücken- 
kaft  gefunden.  .  In  der  aweiten  Hälfte  jeder  Lection  Lecture  im 
Uebangsb.  II.  Curs  (Vermiachte  Beispiele  von  Verbal flexion  mit 
angebrachten  gangbarem  EinzelSllen).  -^  Schliesslich  die  Verba 
awiefacli  sckwacbstämmiger  Art  (MS**  txx  udgl.,  auch  tTti  mi)  upd 
der  aach  mehrerlei  verwandten  Stämmen  flectirten  (ttio  99*1,  nD^t  u.  a»)) 
a.  adSiHi  Uebungsbw  LXXX« 

S)  Nächste  fünf  Stunden:  Uebersichten  der  Wortbil- 
dinag  nach  den  §§.  und  Tabb.  der  künftigen  Schulgrammatik,  a. 
•cboa  CoU,  hebr.  p.  123—143  Tab.  I.— lU.  Doch  nur  das  Haupt- 
aichfichste  von  AUem,  mit  steter  Hinweisnng  auf! die  Unterschiede 
Formae  nndae,  graves  auctae,  PrimitiVa,  Denominativa  etc., 
des  exegetisch  Wichtigen,  In  der  «weiten  Hälfte  jeder 
Lection  Dnrchgeho  der  Vokabelsammlungen  im  Uebungsb.  IL  Curs 
«d  Ueberaelaimg  einiger  su  den  wichtigern  Wprtbildungcn  gesam- 
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m^ea  BiBeUaize«     Bbeifd.  Baiisiidie  Aufgaben  aar  Wiitfad-  and 
^TVorter  -  Erkenfitniss. 

4)  NacfaiBte  fanfzefafoStoiideB  bis  Michaelis:  Syatema- 
tlscbes  Durehgdu  der  gaazen  Satzlehre  (S}iitas)  nach  den  Kapp. 
«Dd  §§,  der  Schulgramtiiatik/TgL  schon  Collect,  iiebr.  p.  .144^  mit 
äasföhrlicherer  Behandlting  eiiixelner  :  H aap t- Eigenheiten  des 

;Hebr.  und  Ehinbiing  derselbep  an-Beispiebätaen  (Uebnngsb.  2.  Aufl.). 
'^Diese  praktische  Einnbang  jedesmal  in  der  zweiten  Haifle  der  ein- 
zehieti  Lecttonen,  verbunden  mit  häüsliohen  Aufgaben. 

5)  Ini  ganzen  Winterhalbjahr  Lectüre  des  bebr.  Codex 
mit  Auswahl  ans  den  ob^n  genannten  Bibellheileo.  Ein  beabnderes 
Leiebncä  mit  solcher  Auswahl,  wie  das  von  Gesenius  u.  a.  ist 
gant  unnöthig.  Jeder  Lehrer 'kann  diese  Aaefiiahl  selbst  lf«ff«n, 
und  eiii  Vei'zekbaiss'  der  geeigneten  Stellen  wird  auch  Uebungsb. 
^.  Aufl.  am  Schluir^e  des  ILCurs  mitgeben.  Den  Codex  moss  sidi 
aber  jccier  Theologie  Studirende'  irgend  einmal  anschaffen,'  eben  so 

'ein  grosseres  Handwörterbuch.  Warum  soll  er  also  nicht  Beides 
schön  auf  der  Schule  utfter  Berathung  und  AnWeisnng  des  Lehrers 
anschaffen?  Warum  nicht  vor  den  exegetischen  Coltegien  zur  Er- 
leichterung der  dann  nötbigen  Präparationen  und  Repetitionen  mit 
Codex  und  Lexikon  vertraut  fverden  ? 


6)  Dass  in  beiden  Cursen  die  angesetzten  Stundenzah- 
len fiir  die  ein^faiea  Abtheilurigen  des  Unterrichts  narungefahre, 
nadi  Umstanden  *v«lräiMlerliche  Bestimmungen  sind,  bedarf  nicht  der 
Erinnerung.     Ausser  d^nSdiubtunden  nrass  aber  dier  Schüler,'  be- 
sonders in 'den  Ferieft  m9t  Schreib-  und  Lese*^^ Aufgaben  (das 

Lesen  verhmge  mau  vor  >der  Ansammlung  einiger  Woi^kenntniss, 
U.  i.  etwa  in  dJeh  et^et  10  Monaten  nie  geliofig^  nur  richtig!) 
ftttitAnä4ysiT-^'/G«inpo'nijr*)PunctSr-, Paradigmatisir-  u.a. 
Uebungen  auch  ta  Hanse  so  beschäftigt  werden,  dass  er  zwischen 
vwei  Lehrstnnden  dnrtlischnittlich  zwei  Stuodea  eigne  Arbeit  hat« 
Nidits'  hält  im  FoitschHtt 'SO  sehr  auf  oder  bringt  so  zurück,  als 
Unterlassung.  Order  iäirzung  des  Pritatstudiums.  Den  Grad  des 
Fleisses  mcrst  man  dem  Schüler  gleich  am  Lesen  an.  '^—  Der 
'Stoff  zu  den  Uebungen  moss  und  wird  auch  künftig  in  der  2.  Auf- 
lage des  Uebungdb.  tilr  zwei  lahre  ausreichen^  sowohl  im  L  als 
-II.  €urs.  Die  förs  erste  Jahr  bestimmten  Stacke  werden  mit  I., 
die  färs  zweite  mit  IF.  bezeichnet  imd  immer  besonders  ab^setzl 
sehi;  so  dass  kein  den  Curs  wiederholender  Schüler  dieselben 
ArbeitaiaufSgabtti  zu  wiederholen  braucht  und  vorjihrige  Hefte  nicbl 
so  leicht  al^  Faulfacits-Polster  forterben.  Nur^  die  ersten  mecha« 
nisdien  Schreibubungen  kann  man  zurückgebliebenen  Wiederanfangern 
'des  T.  Curs  füglifeb  erlassen. 

7)  Dass  Pensen  viom  Lehrer  schriftlich  corrigirt  nnd 
durchgegangen  werden ,  habe  idi  '%eim  Hebr.  noch  weniger  nöthig 
gafitmden,  ids  beim  Gikch.,  wenn  nur  das  Geschriebetfe  der  Schulei 
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ftn-  «nd  iiarelige«ehea  wicd.  0er  eumge^Fall,  wo 
KMlUiche  CSerrectur  #6tlifg  wurde,  wv  bei  |ielv.  Acti|s-?or* 
tiigea  der  Abgekevideii.  Solehes  ieere  pruiiken  fpit  anverständ* 
lichoi  WortUingen  ▼4ir  ddem  Publicum  mit  seltVii  «netir  als  zw^ 
K«MMr^^en  luihe  idi  immer  gabaiiwQiide»  liesucbt,.  »ber  freilich 
dem  Woimcbe  4e8  Re^jtor»  oder  des  Verfiusers  und  Spreclierf 
oieitt  michgebe«  idu#9«p.  fKönftig  werden  diese  Paraden,  sicher 
«Blcfbl»beo.  Besser,  wenn  sich  die  Schüler  mit  d^pi  JUaass.  ihref 
Edcnfleo  spiter  ia  4ea  öffentlichen  Prürungeo  und  schqn  in  den 
GMflichafts  -  l/eboAgen  der  fiir  A.  T^  ilmtigen   Upiversitatsjehref 

Dresdca  dU   2.  Oct.  1848; 

Julius  Friednck  Böttcher  y  D.  !h. 
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im  Anfinge  der  ersten  Venmpmdang  sfcyfcmtchir  ^niPAinariehrflr 

ao^^f^beitot  yisn 
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Vorbemerkung,  Gttteostai^d  >di^es  Berj^tqs.  ist  .der  all- 
ine  Gesangnntemcbt  auiT,  den^Gjpnnafieni^  pjcht  der',  wejchqr 
behufs   des  Kirchendienstes  bestehenden  'Chor  ertheilt  wird. 


§.  !•  Durch  den  Gesaogonterricht  sollen  die  $chii|er  erliangen 
eine  moglidist  kräftige,  von  übleo  Angewohnheiten  onc|  anfTallen- 
den  Fehlem  freie  Stimme ;,sp.  viel  technische  Fertigkeit,  dass  su! 
nicht  zn  schwere  Vorlagen  mit  einig.er  Gewandtheit  vom  Blatte 
fiageo  können;  eine  solche,  ästhetische, ßildui^^  dass  sie  Wohl- 
ge&ileD  stt  der  ernsten»,  e()lerp  und  tipijeFn  Seite  der  Zäunst  hab^ 
■od  die  Schonheilen  einer  Tons^höpfimg  ^o  wie  die  Vorzüge  de« 
k]Dmtgerje$:htea  Sinkens  zu  würdigen'  vefstebien^  peinige  , Bek^nqC^ 
schall  mit  defli  Wefen  ^  bf^^eutendsten  («atturlgeQ  det  Vokal- 
aosik  uad  den  yorzäglichs.ten9  hier  einscblagencten  Kunstformen 
(|.  t7f)^  .endlich  einige  Bekanntschaft  piit  den  besten  Cbmponisten, 
namendk^  .unter  den  Deutschen.,  nach  der  Zeit*,'  In  weither  sie 
lebten  and^nach  ihren  hervorstechendsten  Eig^nthhmlichkbitün*.  '    '* 

§•  Zm  Der  gesummte  Unterricht.  vertheiU  .sich  auf  l.Classen 
($•  7-),  eine  ßlemieutarc|as«f5.(A),  einp  Sppran-  ppd  Ajtclasse  (B), 
mt  MamiergeBfiBg<chsBp,,(C)^  un<)'  eine  .  gemii^hte  Classe  (D), 
vcUbe  kixtere  aos  der  Vereinigung  voni  Cl.  B.  nnd  C  entsteht?  . '. 
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§.  3.  Von  der  Theilnahme  an  diesem  Unterrichte  «ind  frei 
a)  äie  äusserst  wenigen,  bei  welchen  wirkliche  körperliche  Unfähig- 
keit sum  Gesänge  vorhanden  ist;  b)  diejenigen  Schaler,  welche 
einem  für  den  Kirchendienst  besteheadelf  Chore  angehören,  sofern 
sie  (ur  diesen  Zweck  besondere  regelmassige  Singstunden  haben. 
Doch  steht  es  ihnen  frei,  sich  an  einzelnen  der  allgemeinen  Sing- 
stunden zu  betheiligen,  so  wie  es' dem  Lehrer  gestattet  sein  muss, 
ihre  Mitwirkung  für  einzelne  Fälle  zu  verlangen. 

Bemerkung  zu  §.  S,  a*  Ein  weniger  gutes  mnsikalinches 
Gehör  ist  nicht  sofort  als  Unfahigkeitszeugniss  anzusehen.  Zeigt 
sich  aber  nach  den  ersten  zwei  Jahren  keine  solche  Besserung 
darin,  die  ^nen  Erfolg  von  der  fortgesetzten  Theilnahme  erwarten 
lässt,  so  hat  die  Freisprechung  zu  erfolgen. 

§•  4.  Filr  Prima  und  Secnnda  (Obergymnasium)  ist  der  Be* 
snch  der  Singstunden  in  sofern  facultativ,  dass  Hie  Schiller  dieser 
Classen  nicht  gehalten  sind,  in  jeder  Stunde  zu  erscheinen ^  nicht 
aber  in  dem  Sinne,  dass  sie  diese  Uebiingen  ganz  und  gar  auf- 
geben diirfen.  Doch  kann  der  Lehrer  von  einem  solchen  Schuler, 
wenn  er  aus  irgend  einem  Grunde  nur  erst  kurze  Zeit  oder  nicht 
stetig  am  Gesangunterrichte  Theil  nehmen  konnte,  den  regelmässi- 
gen Besuch  der  Singstunden  verlangen. 

§•  6.  Während  des  Stimmwechsels  ist  der  Gesangschnler  zu 
dispensiren;  jedoch  unr  für  die  Zeit,  wo'  er  blos  über  6,  6  Tone, 
nnd  auch  über  diese  nur  nothdurftig  gebieten  kann. 

§r  6.  Es  ist  wunschenswerth,  dass  die  Classe  A.  nicht  mehr 
als  c.  30,  die  Classe  B.  nicht  mehr  als  c.  40  Schuler  zahle,  damit 
die  Schuter  einzeln  0enbt  werden  können. 

§•  7.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Gesangstnnden  ist  bei 
einem  Coetus  bis  zu  c.  150  Schülern  auf  5  festzusetzen.  Bej 
grosserer  Schulerzahl  sind  dit  Classen  A.  nnd  B.  zu  theilen  und 
daher  die  Stunden  so  weit  nothig  zu  vermehren,  wenti  sidi  dem 
Lehrer  kein  anderer  Ausweg  darbietet« 

Bei  5  wöchentlichen  Stunden  kommen  2  auf  CL  A.,  je  1  auf 
CL  B.  und  C.  und  1  auf  Cl.  D.  und  zwar  so,  dass  die  Cl.  A. 
t  St.  für  sich  allein,  Cl.  B.  1  St  für  sich  allein  und  1  St.  mit 
Cl.  C.  (Tenor  und  Bass)  zusammen ,  Cl.  C.  1  St.  für  sich  allein 
und  1  Stunde  mit  Sopran  und  Alt  (Cl.  B.)  zusammen  hat.  So 
erhält  jeder  Gesangschuler  wöchentlich  2  Stunden. 

§•  8.  Die  Gesangstunden  können ,  ohne  Nachtheil  für  Schuler 
nnd  Unterricht,  nach  Beendigung  des  wissenschaftlichen  Unterrichts, 
Vor-  oder  Nachmittags  angesetzt  werden. 

§.  9.  Zu  gedeihlicher  Betreibung  des  Gesangnnterrichts  sind 
als  ättsserliche  Mittel  ein  Saal,  ein  Stimmung  haltendes,  kräftiges 
Piaaoforte  (FJugel)  und  ein  kleiner  Fond  zur  Anschaffung  von 
Musikalien  nothig. 
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jL  iO»  Das  Ziel  der  Eiementardasse  (A)  hat  ein  Scholer 
trrewfcf  9  wenn  er  die  Noten  nach  Violin.  und  Banschlfttael  (Tenor* 
ud  Altschlässel  bleiben  ausgeschlossen)  geÜufig,  die  för  den  6e* 
»ng  nblichsteo  Tact-  und  Tonarten  ziemlich  gnt  kennt,  in  Beach- 
toDg  des  VP^erthrerhältnisses  der  Noten  (Zahlen)  einigermaassen 
sieber  nnd  hinsicliilich  des  Gehörs  so  weit  gebildet  ist,  dass  er 
die  ToBentfenrangeii  schnell  erfasst,  die  leichteren  Intervalle  sicher 
trifft,  nnd  eine    Tonleiter  auf-  und  absteigend  rein  singt. 

Bemerkung^*  Auf  Tonbildung  und  Aussprache  muss  swar 
gleick  Ton  Anfangs  an  gesehen  werden;  doch  sind  in  dieser  Be- 
ue&iing  die  Ansprüche  an  diese.Classe  sehr  massig  zu  stellen,  weil 
der  Anfanger   auf  xu  yieleriei  zu  achten  hat. 

'  §•  11-  Scbüler  der  ElementarcUuwe  ist  jeder,  welcher  den 
§.  10.  anfgestellten  Forderungen  noch  nicht  genügt,  ohne  Unter- 
schied,  ob  er  Sopran  oder  Alt,  Tenor  oder  Bass  singt,  ohne  Ruck* 
«cht  auch  auf  die   Classe,  der  er  im  Wissenschaftlichen  angehört. 

§.18.  I>ie  Versetzung  aus  Cl.  A.  in  Cl.  B.  ist  an  keine 
bestimmte  Zelt  g^ebunden ;  sie  erfolgt  nach  dem  Ermessen  des  Leh- 
rers; vgl.  jedocJi   Bemerkung  zu  §.  3,  a.  |,zeigt  sich  nach  etc.^* 

f.  13^     Oer  Lehrstoff  für  die  Elementarciasse  ist  §.  10.  ans- 
rockend    angedeutet.    .  Uebnngsstoff    sind    theils   besondere,     der 
CUsse  angemessene  9  für  hohe  nnd  tiefe  Stimmen  zugleich  ausfiibr- 
bare,  nnd  abwechselnd  im  Violin-  und  Bassschlüssel  auszuführende 
sj<leniaS6ache  Uebongen,  theils  leichte  Choräle  und  Lieilrr  (beson- 
ders Vo^ksmelodien).     Anfangs  wird  ein*   später  sweisthnmig  ge- 
sangen  ^ 

$.  14.  la  der  Stunde ,  welche  Classe  B.  (Sopran  und  AU) 
für  sich  aKein  hat,  ist  zunächst  das  in  Cl.  A.  'Gelernte  zu  befesti- 
gen nnd  weiter  fortzuführen.  Daher  sind  die  systematischen  Uebun- 
gen  im  Treffen ,  so  wie  Tactubnngen  fortzusetzen.  Besondere 
Rocksicht  ist  aber  nun  auf  Tonbildung  und  Aussprache  zu  nehmen. 

^  15.  Uebnngsstoff  sind  ausser  systematischen  Uebungen 
swci-  nad  dreistimmige  Choräle,  mehrstimmige  Lieder,  kleine  Mo« 
tetteo,  leichtere  zwei-  und  dreistimmige  Fugen  (diese  besonders 
so  empfehlen)  nnd  die  in  der  gemischten  Classe  (D.)  ausznfiih- 
rcadcn  Gesänge,  welche  hier  YorläuBg  durchgesungen  werden. 

Bemerkung.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  nicht  in 
jeder  Stunde  jede  Art  der  genannten  Uebungen  vorgenommen  wird. 

$.16.  Auch  in  Classe  C.  (Männergesang)  sind  —  jedoch 
mit  weniger  Zeitaufwand  —  fortschreitende  systematische  Uebungen 
auastelkn  (besonders  auch  wegen  der  geschehenen  Umbildung 
der  Stimme).  Ausser  diesen  besteht  der  Uebungsstoff  in  Chorälen, 
(2,  3  oder  4 stimmigen)  Motetten,  Hymnen ,  ausgewählten  Liedern 
und  Quartetten^  in  passenden  Chören  ans  Opern  nnd  Oratorien. 
Aoeb  werden  die  ßr  Tenor  nnd  Bass  besonders  schweren  Stellen 
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dar  la  Classe.D.  aaszafobrenden  ChorgesaDge  eingenbt.  Wahrend 
der  Rukepankte  sind  io  dieser  Classe  die  Biographien  der  atisge- 
seichnetsten  GomponisteB  ia  kairzen  Abriaactty  desgleichen  ViUsetäa^ 
wertb^  Notisen  aas  der  Geschiebte  der  Musik  zu  geben. 

§.  17«  UebungsstoflP  für  Classe  D.  (allgemeiner  Chorgesang}, 
id  welcher  systematische  Üebungen  nicht  yorkommen,  sind  eben- 
falls Choräle,  Motetten,  Hymnen,  Cantaten,  Lieder  ernsten^  und 
heitern  Inhalts,  {rais^ende' Choi'e  und  EnsembTes  ans  gediegenen, 
immentKch' deutschen  Öperfr,  Chore  ans  Oratorien,  so  wie  grossere 
n»d  kleinere  ganze  Wei'ke  der  Art.  In  den  Rnhepunkten  werden 
eben  Tor gekommene  besonders  schone  Stellen  besprochen,  Beleh^ 
rnngen  gegeben  über  das  Wiesen  verschieden^  Gattungen  der  Vocal- 
musik  (Volkslied,  Kunstlied;  Lied,  Arie;  Fuge;  Cmitate^  Orato- 
r^uai  ftc)  und  verschiedene  Kunstformen,  hanptsSdiiich  nach  der 
ibneii.  zii  Grunde  liegenden  Idee  erklärt  (Cadens^  Orgelpunkt;  — 
über  Coatrapunkt,  Generalbaas  und  Aehniichea  ist  nur  in  so  weit 
zu  sprechen^  dass  der  Schuler  weiss,  was  danmter  zu  verstehen  ist.) 

Alle  diese  Bemerkungen  sind  gelegentlich  einzustreuen)  mit 
möglichster  Anknüpfung  an  eben  Gesungenes,  damit  Lehre  and 
Beispiel  Zugleich  zur  Anschauung  kommen. 

§.  18^  Zweckdienlich  sind  jeweilige,  öffentliche  Anfituhningen 
vor  ernem  grossem  oder  kleinern  Publikum ;.  doch  dürfen  sie  nicht 
häufig  seita)  jäVlich  etwa  zwei. 

§.  %9.  Die  Methode^  aamentlidi  kinaichUich  des  Ekmeniar- 
nnterrichtes  ist  Sachfs  jedes  Lehrers.  Doish  sind,  wie  auch  dieselbe 
im  Einzelnen  sich  gestalte,  drei  Grundsätze  fest  zu  halten: 

1.  Der  Gesang-  ist  natürliches  Bedürfniss,  wie  die  Sprache, 
var züglich  bei  heiterem  Q eo^üthsziustaade«  Der  Jugend  aber  ist  ein 
solcher,  vorzugsweise  eigeu» 

Diese  vorwaltende  Gemüthsstimmung  bat  der  Lehrer  zunächst 
bei  der  Wahl  der  Uebiingsatücke  zu  berücksichtigen ,  aber  unter 
dem  steten  Bestreben ,  diese  Lust  am  F'rohlichen  aus  dem  Rohen 
tatB  wahrhaft  Heitetn  2ü- erheben;  sodann  abef  noch  b^  den  sy- 
atematischen'  Uebnngen,  damit  er  ein  tn  langes'  Verweilen  b^i  einer 
tiad  derselben  veriheide,  nAd  Etwas  für  die  Reife  der  ächüler  anch 
von  der  Z^it^r#arCe.  ■ 

2.  Der  G^ttng  ist  a^er  auch  Sache  der  Kunst. 

Dah^r  hat  der  Lebret  gleich*  von  Anfhng  an  <fe(är  tä  aorgen, 
daas'dle  Schüler  den  Gesang  hls  Kmist  achten  und  lieben  lernen 
«nd  ihn  nkht  blos  ab  angenehme  Unterhaltung  aiisehea;  daher 
mnsa  ferner  die  Gesammtheit  der  Uebungea  anf  Erreichung  der  5 
ires^tlichfen  Stucke  bccecknet  sein ,  welche  deA  Gesang  als.  Kunst- 
eraeugniss  erscheinen  lasieo; 

S.-  Das  Gymnasium  ist rktin.Coilservatorium  des  Gesanges. 

Daher  hat  das  GyamaBinro  dtwar  keinen  der  4m  den  Gesangs 
als  Sache  der  Kunat  za  atellende^  Anspräche  ganz  at  ibergidiei*, 
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wohl  aber  dieaelbea  m  massigem  Grikde  zu  machen.  Sein«  Hiopfr} 
aafgabe  ist  eio  guter  Chorgesang.  Diesr  schliesst  jedoch  pÜbi^ 
aas,  dasa  ia  jeder  Stnnde  abwechselnd  eisage  Schuler  aUe in  siiigeii^ 
fteib  aa  be»erer  Ueji^MUMig,  theila  i^x  We^kuog  des  Selbatvertraueaay 
aad  data  bcaonders  befähigten  Schülero  etwas  mehr  Sorgfiüt  ge:* 
^ndaet  wird,  aar  Bildung  der  aothigeo  SolosSnger« 


"» ■»  « 


Paedagogtache  Grandsätze  aas  der  e weiten  Hälfte  des 

16.  Jahrluiiiderta« 


-^^  •         .     '    ■ 


Es  ist  bekannt,   welche  Umgestaltungen   das  deutsche  Schul- 
wesen während  dea  16.  Jahrhunderts  in  Folge  der  Reformation  er- 
&hren  hat«     Und   wenn  man   auch  durch  herabstimmencle  Darstel- 
Inagen,    wie    wir    sie    vor   einiger  Zeit  von  Löschke^)  erhalten 
haben,  za  der  Anerkennung  genothigt  wird,  dass   ueben  dem  er- 
quckenden  Lichte  auch   unerfreuliche  Schatten   sich  gelagert,   so 
wird  man  doch  immer  jene  Umgestaltungen  ala  höchst  bedeutende 
za  ehren  sich  gedrungen  fühlen,  sobald  man  sich  eotschliesst,  die 
ScMznstände  der  vorhergehenden  Zeit  —  und  selbst  der  nach-  * 
folgenden  —   mit  demjenigen  zn  vergleichen,   was   das  16«  Jahr- 
hnadcit  gescbafien  hat     Wir  können  in  dieser  Beiriehupg  nur  be- 
dauern, dass  die   seit  Jahren  aufgehäuften  nnd  noch  fortwährend 
wachaeaden  Haiarialien  zu  einer  Geschichte  des  deutschen  Schul- 
weacBs  —  es  liegen  zumal  in  einer  Menge  von  Stadtegeschichten 
md  ÜB  sehr  vielen  Gymnasialprogrammen  die  anziehendsten  Beiträge 
vor  **)  —  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden  haben,  wie  die  Grösse 
der  Sache  ihn  braucht  und  die  Cregenwart  ihn  fordert. 

Dabei  würde  es  nun  freilich  ungemein  lehrreich  sein,  verglei- 
chend an  betrachten,  was  während  der  Reformationsperiode  in 
Frankreich  geschehen  ist.  Die  Meisten  unter  uns  werden' zn 
gJanbcB  geweigt  sein,  dass  in  dem  von  endlosen  Börgerkriegen  er- 
admtterten  Lande  für  dfeui  Unten4cht8Wesen  etwas  Dnrchgr^ifendea 
ndt  habe  gea^hehen  können.'  Damit  diese  eine  andere  Ansicht 
gewinnen ,  braucht  man  sie  jetzt  nitr  auf  das  töchtige  Werk  von 
Ludwig  Hahn  „Das  Unterricbtswesen  in  Frankreich,  mit  einer 
Geadlichte   der  Pariser  Universität''    (Breslau  1843.  XVL  746  S. 


*)  Die  religiöse  Bildnng  der  Jagend  und  der  sittliche  Zustand  der 
Sdbalee  in  15.  Ahrh.     BrenUa  1846.  ^     . 

^)  Wir  erinnern  hier  aoch  an  WeriLe  wie  das  folgende:  VoIUtan- 
£ge»  ustorisch  nnd  krit.  bearbeitete  Sammlong  der  wurttembg.  Gesetze. 
BtnoamA,  ven  Reysoher.  2.  Bd«  2.  Abth.  enth.  d.  GeseUe  fnr  die 
Vüld-^  Fachschulen.    Von  C  HisaaL    StnUg.  1847. 
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gr.  8)  ta  ▼erwdsen  *)»  Aber  es  lasaeo  sieh  sa  dem  Uer  6e* 
gd>enen  nodi  mancherlei  NachtrSge  uad  Brgäozimgen  liefern,  and 
besonders  verdienstlich  durfte  es  sein)  ausführlicher  darzustellen, 
wie  die  Reformirten  Frankreichs  unter  fortwährenden  Kämpfen  nnd 
Yerfolgnngen ,  die  ihnen  festere  Gestaltungen  fast  unmöglich  zu 
machen  schienen,  mit  klarem  Bewusstsein  nnd  entsdüedenem  Wii-' 
len  ein  selbstständiges  Unterrichtswesen  su  begründen  suchten,  wel- 
ches im  17«  Jahrhunderte  dem  der  Jesuiten  gegenüber  mit  Ehren 
und  mit  Erfolg  so  lange  sich  behauptete,  bis  fanatischer  Eifer  und 
rohe  Gewalt  das  mit  unendlicher  Mühe  Aufgebaute  and  Unterbnl- 
tene  zertrümmerte« 

Unter  den  Schöpfern  des  reformirten  Schulwesens  in  Prank- 
Teich  nimmt  aber  der  edle  Philipp  von  Mornay,  derbeharr- 
lishste  Vorkämpfer  der  Reformirten  nnd  nächst  Snlly  der  hervor- 
ragendste  Staatsmann  unter  Heinrich  IV,  eine  der  ersten  Stellen 
en.  Selber  höchst  vielseitig  und  gründlich  gebildet  und  nach  ver- 
schiedenen Seiten  bis  in  das  Greisenalter  rastlos  thä6^  für  die 
Kirche ,  die  Schule,  den  Staat  und  das  Leben,  fUhlte  er  sich  ge- 
trieben, seinen  Glaubensgenossen  besonders  auch  durch  Forderan^ 
des  Unterrichtswesens  sich  nütslich  zu  machen.  Er  ist  Gründer 
der  Akademie  von  Saumur,  die  er  noch  in  fröhlicher  Blfithe  sich 
«entfiüten  sah.  Ausgezeichnet  erscheint  er  auch  als  Erzieher  im 
eigenen  Hause.  Sein  einziger  Sohn  (neben  drei  Töchtern),  unter 
den  Augen  des  Vaters  gebildet,  zeichnete  sich  schon  im  Hinlzefan- 
ten  Jahre  durcfi  eine  ebenso  umfassende  als  glänzende  Bildong  aus 
und  wurde  eine  ehrenvolle  Laufbahn  durchmessen  haben,  wenn 
er  nicht  —  er  hatte  sich  unter  die  Führung  des  Moritz  von  Ora- 
nien  gestellt  — -  bereits  im  Jahre  1605  beim  Sturme  auf  die  Walle 
▼on  Geldern  gefdien  wäre. 

Der  Ruf  der  paedagogischen  Einsicht  des  Vaters  veranlasste 
im  Juli  1592  die  Prinzessin  von  Oranien,  Luise  von  Colligny, 
an  denselben  die  Bitte  um  paedagogischen  Bath  für  die  Erziehun^^ 
ihres.  Sohnes  zu  richten.  Philipp  von  Mornay  entsprach  dieser 
Bitte  durch  Zusendung  einer  kleinen  Denkschrift«  die  so  viel  Q^e- 
Sundes  Urtheil  in  sich  schliesst  und  für  die  Zeit  und  den  fifann 
so  bezeichnend  ist,  dass  wir  nichts  Ueberflussiges  zu  thun  glauben, 
wenn  wir  dieselbe  in  getreuer  Uebersetzung  mittheilen  ^). 


Die  natürliche  Neigung  der  Kinder  vermag  mehr  als  die  Knnat ; 
denn  sie  kommt  von  Gott.  Die  Sorge  des  Vaters  nnd  der  filuUer 
richte  sich  also  zunächst  darauf,  das  Kind  beten  zu  Ichren. 


*)  Vd.  auch  Jahrbb.  fSr  Phil.  u.  Paedag.  9.  Suppl.  Bd.  S.  137  ff. 
**)  Sie  steht  in  Am  her  t  Doplessls  Mortiay  (Paris  1848)  p.  1(98-301 


aus  der  sweil^  Hälfte  dei  10.  Jahrhunderts.  TS 

Die  Wahl  des  Lehrers  hängt  von  der  Efgenthumlichkeif  des 
Kinden  und  von  seiner  kfinftigen  Bestimmung  ab. 

Bei  dem  Edelgebomen  mnssen  die  StwüciB  die  Sichtung  anf 
dcB  Waffendienst  nehmen;  da  aber  dieser  in  den  Rath  der  Pör* 
sicB  lind  io  die  Gesellschaft  der  Grossen  fahrt,  mnss  Weisheit  und 
KJngheit  der  Uebung  in  der  Kunst  des  Kriegs  vorangehn. 

Dem  edelgeborenen*  Kinde  darf  man  keinen  pedantischett  Leh-t 

rer  geben. 

Die  Aufgabe  des  Lehrers  ist,  in  den  gegebenen  Verhältnissen 

vonmrts  an  fähren ,  nicht)  die  Neigung  Irre  au  leiten.     Also  muss 
ans  dein  Sohne  eines  Maurers  dnen  grossen  Architekten,  aus 
Sohne  eines  Herrn  wo  moglicb  einen  Forsten  machen« 
Die  Alten   vrihJtcn   die  Anune   als   ersten  Lehrmeister«    Sie 

hatteo  recht;  dann  was  man  in  der  ersten  Zeit  des  Lehens  leral^ 


Der  erste  Fehler  der  Jugend  ist  die  Verstellung,  d.  h.  die 
VerlwUung  der  Fehler.  In  Wahrheit  sundigt  der  Mensch  von  Na- 
tur und  errothet  von  Natur  ober  seine  Fehler. 

Daher  muss  man  den  Kindern  eine  gewisse  Freiheit  und 
Selbstständigkeit  (libert^  et  privaut^  gewähren.  Durch  dieses 
Mittel  entdeckt  man  ihre  wahre  Eigeothumlichkeit  und  ihre  schlim- 
men Neigungen,  die  man  dann  mit  aller  Milde  suriickdrängen  kann. 
Die  Knechtung,  die  Unterwürfigkeit,  die  sclavische  Furcht  nothigt 
die  Kinder,  ihre  Fehler  zu  verdecken,  so  dass  sie  an  Falschheit 
nch  gewohnen,  bevor  die  Aeltern  es  wahrnehmen. 

Der  erste  Unterricht  ist  die  Gottesfurcht*,  Anfang,  Mittel  und 
Ende  der  Weisheit,  Weisheit  nnd  Wissen  zugleich. 

Man  lehre  die  Kinder,  gegen  Jedermann  gut  tu  sein.  Man 
rede  ror  ihnen  nur  Anständiges,  denn  ohne  selbst  daran  zu  den*^ 
keOf  nehmen  sie  Gutes  nnd  Böses  auf. 

Das  erste  Vermögen ,  welches  man  in  Kindern  lu  üben  hat, 
ist  das  G^dächtniss;  später  dient  es  der  Urtbeilskraft. 

Man  lasse  sie  nur  gute  Bucher  lesen.  Das  Kind  denkt  über 
da^enige,  was  es  liest,  nicht  nach,  aber  später  wird  dAi  im  L^sea 
Aufgenommene  Bigenthiim  der  Urtbeilskraft,  welche  sich  verfalschen 
wurde,  wenn  man  den  Lesestoff  schlecht  gewählt  hätte« 

Was  das  Studium  der  Sprachen  anlangt,  so  muss  man  mit 
den  Regeln  beginnen,  aber  schnell  zur  Anwendung  fortschreiten. 
Von  der  Anwendung  mnss  man  dann  wieder  zu  den  Regein  zu- 
rückkehren, welche  ohne  einige  Anwendung  gar  schlecht  wurden 
getest  werden. 

Ist  man  aaa  den  Elementen  des  Lateinischen  heraus,  so  niusa 
nmn  in  das  Griechische  und  allenfaUs  auch  in  das  Hebräische  *) 


*)  M.  vervollkommnete  sich  noch  auf  seinen  Reisen  (In  Padua  unter 
Asisitang' eines  Jaden)  im  Hebräischen.    Arabert  p.  61: 
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nn*    Aber  man  lehre  eine  Sprache  nach  der  anderii)  damit  in 
den  Gedanken  des  Lernenden  nicht  Verwirrung  enUteh^ 

Die  Sprachen  kann  man  an  den  Geschichten  lernen;  wenn 
dies  geschieht  9  wird  das  Gedächtniss  dc^pett  genbt,  dorch  die 
Sache»  and  durch  den  Äusdroek. 

Die  Geschichten  kann  man  nach  der  Reihenfolge  der  Jahr- 
huJMierte  und  der  (4)  Monsrciiieen  lesen;  damit  verbinde  man 
Geographie  nnd  Kosmographie. 

Bis  com  viernehnten  Jahre  herrscht  das  Gedächtniss  tot.  Von 
da  ist  vorzugsweise  die  Ürtheilskraft  zu  üben;  Damm  wäre  ich 
der  Meinung,  dass  der  Knabe  bis  zum  vierzehnten  Jahre  soviel  tinr 
immer  möglich  in  Briemung  >der  Sprachen  sidi '  übe.  Späterhin  he- 
sdiränke  er  sich  \laftiaf ,  in  den  erlernten  Sprachen  sich  tä'  ver- 
vollkommnen, ohne  eine  neue  hinzuziilemen^  ausser  durch  die  an- 
mittelbare Uebung  in  fremden  Ländern. 

Die  Mathematik  —  Arithmetik,  theoretische  und  pi:akttsche 
Geometrie,  die  Musik,  die  Anfangsgründe  der  Astronomie  (con- 
naissance  de  la  sphere  et  de  Pastrolabe)  gehören  auch  in  dieses 
Alter.  Man  muss  ^  in  allen  diesen  Dingen  das  Nützliche  und  das 
Angenehme  verbintlen,  selbst  amiisircn.  Dies  halte  ich  für  nöthig^ 
da  es  keine  zuverlässigere  Regel  gibt,  die  Kinder  zu  eifriger  Thä- 
ligkeit  zu  bringen  und  mit  Erfolg  vorwärts  zu  leiten,  als  lebendi- 
gen Trieb  für  die  Sache  in  ihnen  zu  erwecken,  wozu  wieder  nichts 
Geeigneteres  gefunden  wird,  als  die  Sache  ihnen  zu  einem  Ver- 
gnügen zu  machen«   , 

Das  Zeichnen  lernt  man  in  diesem  AHer  mit  Lust^  und  ia 
den  Stunden  des  Spiels,  wenn  man  mi^  leichten  Dingen  anfangt, 
wird  man  unmerklich  zu  den  schwierigsten  aufsteige^. 

Man  hat  Bucher,  welche  die  Benennungen  nnd  Beedineibon* 
gen  jeder  Beschäftigung  nach  Capiteln  enthalten,  wie  der  Adrianns 
Jnnius.  Da  kann  ein  Kind  täglich  ein  Capitel  auswendig  leinen^ 
besonders  wenn  es  andere  neben  sich  hat,  welche  seinen  Wetteifer 
anregen..  Bergleichen  kann  auch  ausser  den  Unterrichtsstunden 
geschehen. 

■ 

Der  Knabe  muss  seine  Lectfon  auswendig  wissen^  mit  Sicher- 
heit aufsagen  können,  oft  aus  einer  Sprache  in  die  andere  über- 
■etzen,  för  gewöhnlich  lateinisch  sprechen;,  (denn  .das  Lateinische 
ist  der  -allgemeine  Dofanetschcr);  er  moas-  sich  in  Versen  und  in 
Prosa,  sowie  an  griechischen  £p:grammen  üben.;  nnd  wenn  die 
Ürtheilskraft  wächst,  so  gebe  man  ihm,  indem  man  zugleich  sein 
Anfiassen  (ses  cooceptions)  unterstützt,  Mnsterstucke ,  um  ihn  er- 
kennen zu  lassen,  wie  er  es  besser  machen  könne. 

Was  die  lateinische  Sprache  anlangt,  i^o  empfehle  ieh  Qcero, 
Caesar  und  Sallust  An  Tacitus  lerne  der  Zögling  seine  Worte 
zusammenzudrängen    und    seinen    Gedanken   Gewicht    zu    geben. 


ans  der  »reiten  Hüfte  des  16.  lahrhoaderU.  75' 

Pliniiis  wird  ikm  «eigen ,  wie  imm  aem»  Aiistlriftke  jedes  t^edan^^ 
kess  das  tpeffendste  Woft  so  wählen  habe. '  In  Seneca  wird  er  mit 
deo  Worten  Sittigkeit  lernen  (!).  Virgil  und  Horaz  werden  ihn 
in  den  Zauber  der  Poesie  einfuhren« 

Wenn  in  den  Buchern  etwas  Anstossiges  (quelqne  chose  de 
grassier)  Torkommt,  so  halte  man  den  Zögling  an   der  Oberflache. 

Unter  den  Gri^hen  liebe  idi  Isokrates,  Demosthenes ,  Xeno- 
phon  Inisichtlicb  der  thirstellnng  wie  des  Stoffs.  Thnkydides  lehrt 
die  Kraft  des  Stib«  Die  Dichter  Heaidd ,  Homer  und  andere  -^ 
me  pearent  apprendre  par  coeur  pour  i'issue  de  table,  comme  les 
prwerbes  de  Salomon  ( !  )• 

l>as  Kind  miiss  in  Gesellschaft  erzogen  werden ,  wie  sie 
seiner  Geburt  and  Bestimaang  ent^ricbt ;  dies  schärft  and  ent- 
wickelt die  natürlichen  Anlagen, 

Aber  das  Stadium  darf  die  Spiele  und  Uebungen  des  jugead« 
Heben  Alters  nicht  beschränken.  Man  rouss  das  Gleichgewicht 
erhalten  nad  darf  weder  auf  der  einen  noch  auf  der  andern  Seite 

Abstomipfang  eintreten  lassen. 


Wir  braacben  nicht  bemerklicfa  sn  machen,  wie  in  manchen» 
ifieser  kurzen  S^tie  Keime  liegen,  welche  später  kräftig  steh  ent-* 
feitet  baben.  Interessant  ist  dabei  die  Uebereinstimmung ,  welche 
io  nebr  als  einem  Punkte  zwischen  Philipp  von  Homay  und  seinenr 
bcrabmtea  Zeitgenossen  Michael  Montaigne  Statt  findet.  Der' 
ktslere  starb  gerade  In  dem  Jahre/  in  welchem  jener  seine  An- 
niederschrieb.  -*-  Der  Rath,    fVemde  Sprachen  nur  noöb 

Reisen  ao  lergca^  erklart  sich  aas  der  Sitte  der  Vornehmen 
9t,  cfie  Söhne  zu  weiterer  Ausbildung  in  die  Welt  sn 
schicken,  und  war  für  Philipp  von  Momay  ein  durch  eigene  Er- 
fehrang  erprobter.  Er  hatte  als  Jüngling  Helvetica,  Deutschland, 
Italien,  Ungarn,  Flandern  und  England  besncht  nnd  a.  B.  in 
Heidciberg  (1568)  das  Deutsche  voUkommea  erlernt,  nbrigens 
deck  plus  par  art  que  par  ttsage,  pour  ^viter  la  ooiEipaignIe  de» 
AUemands,  qu'il  ^tait  difficile  d'avoir  sansquelquefois  boire  onltre 
mesore.  (Ambert  p.  29.)  —  Anfifailend  kann  es  erscheinen,  das^ 
M.,  der  eifrige  Pratestant,  der  gründliche  Theolog  und  scharfe 
PoteaiHLery  der  Keber  die  Ungnade  seines  Königs  trug,  als  in 
der  Thätigkeit  för  die  Sache  des  Evangeliums  irgendwie  sich  be« 
schränken  liess,  von  der  religiösen  Erziehung  so  gar  wenig  redet. 
Aiiefe  das  hievanf  ^eaugüche  war  ihm  unstreiitig  bo  sehr  Sache 
des  Lebens,  de»  an  mittelbaren  Einflusses,  der  alles  Fühlen  nnd 
Denken  beherrschenden  Haaserziehung,  dass  ihm  diese  Dinge  eine^ 
besendem  Antatnng  nicht  bedärftig  schienen.  Jetzt  reden  wir 
reKgiose  Erziebong  nnd  Unterweisung  nüendlkh  Vieks;  aber 
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WM  wir  in  dieser  Beziehafig  thun,  steht  unstreitig  weit  hinter 
dem,  was  die  Menschen  des  16.  Jahrhunderts  oberall  ausrichteten^ 
ohne  davon  zu  reden. 

H.  KdmmeL 


De  locis  quibufldam,    qui  raat  in  Ciceron» 

de  Le^bo0« 

[Schlass.] 


II,  27)  68.  Locus  hie,  nt  totum  de  legibus  opus,   mire  cor- 
niptus  est.     E  codicibiis  omnibus  excidemnt  Terba  quinque  homines^ 
qnae  restituta  sunt  ex  Piatone.     De  verbis  txcüari  et  ampliat  jani 
nuper  disserui.     a  quo   Herum  roendosum   esse,    legenduinqiie    de 
conj.  Wagneri  a  quo  item  recentiores  praeter  Bakium  recte,  optnor, 
jnrficarunt.     Pro  usque  ad  minam    Orel.  conj.  u.  ad  mintim   unam, 
Quidni  usque  ad  unamf  Vetat  cmendationem  locus  Platonis  de  Le^g. 
XII  p.  959  D:    t^  81  tov  itvti^ov^   r^eT;   fivat*  xal  ivo  %^ 
%ov  T^iTOV.   fiva   i\  Tc7  xov   xixiffxov  xtI.     Satis  hoc  videtur  et 
corruptionis  et  correctionis ;  sequitur  tarnen  foedum  additamentum : 
Deincept  dicü  ....  poenit  tmpior«fii,    quae  verba  subdita  putariint 
Wagn.,  Goer.)  Schiietz,   Mos.;  Orellius  contra  Ciceroni  vindicarc 
•tadet«     Nolumus  Moseri  et  Orellii  annotationes,  utpote  longiorea^ 
transscribere ;  nostram  qualemcunque  senteiitiam  adjiciamus.     Quae 
legnntur  II,  18,  Cicero  ad  verbum   ex  Ptatonis  Itbris  Istine  traim- 
tttlit;    etiam  quae  nostro  loco  e  Platoois  Legibus  laudat,  ita  auot 
accurate  reddita,    ut  nihil  probdbilius  sit,  qjiaoi  Tullium,   in  cosi* 
scribendis  Legibus   Piatonis  Leges  procul  dubio  assidue  terentem, 
illins  verba  non  memoriter  dtasse,   sed   ipsos   libros  in  maoibna 
habnisse.     Itaqne  adduci  prorsns  non  possum,  ut  Ciceroni  errorem 
(deincept)  imputandum  censeam,  praesertim  quum  vagae  et  incertae 
signtficationis  vocabula   itadem  illa  et  reliqua)  sequantur.     Pkitoolb 
sententiaoi,  quam  ultimo  loco  afferre  voluit  (cf.  §.  67),  non  solam 
proposiiitf  sed  etiam  plane  absolvit,  ut  indicat  verbis:  habemus  tgi- 
tur  kujus  auctoritatem^  ita  ut  verba  a  quo  item  ,•••  utque  ad  mt- 
nam  ne  exspectes  quidem.     fiodem  fortasse  jure  aliquis  Ciceronem 
perpauca.  quaedam   addere   potuisse  opinabitur;  ego  vero  nihil  ar- 
bitror  excidisse.     Quid  enim  deest?  Rectius  igitur  monacho  et  verba 
notata   et   errorem    impntaveris ,     etiamsi  ^exputari    nequit ,     quo 
consilio  haec  inculcaverit.     Denique   quod  dua  enunciata  similiter 
iocipiunt:    kabemus    igäur    et   $.    69    habetü   igiiur^   cf.   II,    19 
Asc  posÜQ    •  •  •  •    hoe   uno  poeito   et  II,  26  «ed    credo,    QuMe 
.  •  •  •  f<d  ered9  minimem  cet     Posteriore  loco    repetitto  ista  plane 
mihi  displiceti  nee  orta  est  vulgata,  nisi  de  conjectura,  priore  justam 
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cxcoMtioiieiii  babcti  qnoiiiain  loqtiUnr  ftnimo  eoamoto«  Etiam  9oil|'o 
loco  repetitio  offendit,  nisi  aegligentiam  quandaoi,  in  dialogo  qoae^ 
Eitam,  pntare  tcIU;  eut  eniin  quaedam  etiam  negligentia  diligena 
(Orat.  c.  23)9  quam  tarnen  vix  hoc  loco  aamm  agnoscere. '  Si  vero 
ad  kos  Legum  libros  oltima  manns  non  accessit*),  talia,  qime 
modo  reprehendirana,  minime  videntur  demiranda.  Etiam  inttium 
cap.  2  Üb.  |[  Septem  rerbis  dtsyllabis  aeae  excipientibas  compoaitam, 
Moserns  putat  Ciceroni  impradenti  excidiaae»  Bn  novem  verba 
disyllaba  in  ep«  ad  Fam.  VI,  1;  cujus  iantx  malt,  quamvü  docH 
Mfi  muita  dieantj  tarnen  cet«  Tum  reeeationes  Wagn.,  Goer.,  Mo». 
Ckeroaem  negligentiae  accusafunt^.'quod  f,  4  $.  18  (dtcam)  senno 
praecipiietiir,  quam  Atticna  Ciceronem  non  ad  disserendum,  aed  ad 
•cribeBdum  eieitaverit  At  Attieus  Ciceronem  ad  otrumqoe  adboiw 
taliis  erat,  et  de  ntroqne  aenno  est  §.  Ift.  14.  16.  16.  —  $.60 
religimicai  locum^  codd.  vel  reltgtbnicm,  Yel  etiam,  qaod  improbatiim 
csae  Tideo,  reHgionü^  At  otrumqne  recte  didtur;  infimlll,6  $.lft: 
in  rtügionü  Uge.  coli.  II!,  20, 48.  Pluralem  nnmerum  Imbet  panlo 
«Dte.  |.  67.  1, 17,  42.  III,  1  §.  2 

III,  5,  12.  Scipio  laudat  in  Hhris^  sie  vitiose  Codices.  Tum« 
cooj.  in  UbrtM  HHm,  probatum  a  multis,  receptam  etiam  a  Schuetcio 
et  Moaero  $  habent  etiam  dao  codd.  Ämbros.,  idqne  in  textnm  recipi 
▼vll  Bakius.  Rectius  tamen,  opinor,  Orellins  de  conj  dedit  in  iUU 
HhriM  ;  sie  enim  Cicero ,  significana  libroa  de  re  pablica,  non  se- 
qaenCe  pronomine  relatiro,  de  legg.  lU,  5,  13.  lil,  14,  32. 
lli;  17,  38.  ad  Att  X,  4  aire  de  tep.  ed.  Orel.  p.  469«  Adde 
de  legg.  II,  10,  23:  in  iiUt  de  re  publica  übris.  Brut  c»  5:  li 
de  re  fuhüca  Ubros.    Placet  omnino  emendatio  Orellii,  qoaq 


^  Noa  perpolitos  esse  libros  de  Le^bns,  fortssss  ns  ad  fineai  qai- 
psrdofltM,  mihi  ^aoqae  ridetor  probabile.  8ed  nimis  longa  ^t  difÄ- 
ciBa  baec  «st  disqnisttio ,  nt  tanquam  in  iransitn  pertrsctsri  non  qoeat, 
ctBftldns  noper  oopioM  sa  de  re  dissernlt,  nt  qnse  ipse  onondam  oon* 
acripssfaBi  maßn  omittere.  Hoc  addam,  ad  L^ges  refern  bosse  etiata 
Iscam,  qoon  aemo  dtsTlt,  ne  Bakins  quidem  p.  XaVIII,  Sostp.  Charisii 
a.  s.  w.  Soaip.  Charisii  instlu.  Graam.  Kb.  I  p.  111  eittr.  ed.  Putscb.i 
IMAft  €)i€€ro  de  jure  dvili:  jiÜfuo  exeellente  ac  nokih  otro;  id  etiam 
Plimie  ■■scrmts,  Tom  nihil  certias  est,  quam  libros  de  Li^bul  seriptos 
esse  a,  n.  702.  (Eandeni  snnon  tntelngnat  Gor.  et  Mos.,  etsi  Scribaort 
a.  701).  Cbspmannum,  qni  Fabridi  sentsotian  Bibl.  Lat.  I  p,  120  latios 
c3ipoaaÜ  et  irgvaeatis  confirmare,  eonatos  est,  recenttores  breyiter  refQ- 
tv«Bt;  sed  singaia  ejns  argnmenta  eonflidari  possnnt,  et  ad  comprobaa- 
dua  ndfurem  opinionem,  qua  libri  nostri  scripti  Tideentor,  etism  plara 
argnasnta  sfferre  licet.  Dnebus  h.  1.  content!  simus  1  T,  4  ex  Terbis  iit/oln 
oinaijf  tma  neu  muiium  a  pkilo$ephorum  lemäete  abaU,  intdligitnr,  Logos 
«lamtas  esse  ante  oeteros  libros  philosophicos.  Ddnde  I  e.  2  et  3  coa^ 
■emoratls  de  dosroais  coosilio  scribendi  historiam  longe  melius  qoadrat 
b  lOms  am  702.  ^am  a,  710  conscriptos.  Cf.  ep.  ad  Laccejnm  V,  12 
et  sd  Atticoa  lY 9  &  Celt.  XV,  28.  Verbis  fie^ue  ihm  facde  tntsmtpta 
eoafcsvsy  qnae  sunt  de  Legg.  1,8  S*  ^m  Cicero  mea  qaidepi  opinione  fabto- 
118%  qaaffl  piaaparavh,  tangere  videtnr. 
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qiioqveim  Jbenite  Teoit;  eed  Icgitnr'  de  leggj  lf€'yXh  quam  ßpti^ 
mam  esH  dacuä  in  tZ2»  «ßr  Ubrit  Scipi»^  «t  III5  2^  4:  an  sex  Ubrü 
taUe  diximusj  ntlociB  I,  6.  UI,  6  inter 'se  comparfttia^  foitasse 
alioui  de  .leotioBttm  f«rit^e>  dabkaiio  oriri  poBsift.   % 

III,  IO9  25.     QuaiMÖrtm  aut  4xigetM  regei  n#it  fueftMttf  atU 
;p/e6t  re,   mm  verbo  dttnda  ühwtas;    qtuu  tawun  sie  data  estf   ut 
.mttl£t»  fraecUan'gsimU'üLdducereturj  ut  aueiarüaii  prindpum  c^dereim 
•Sic    codioefl   metidose  mtdtü.      LlMib.  cooj.    mvUis  prmeclarüsmis 
Ugibtts  prob.  Wytteob.  (ibfra  §.44  est:  Zages  pfaeclamsmae) ;  J>aT. 
.SCiü  praacLf   quod  iwcepit  Mm.;^   Sthttetsios   muneribus  praecL; 
'Madv.  I  p^  99  mndu  pniaecL^  qaod  pessiiiinBi  esse  cpntewiit  Orel^ 
linS)    qui  eiddisse   opioiAiir  rtbuM  g^is^  laDtatmii  in  msc*  M.  GL 
-Bakius  mitp»  iUt  muiks  prmdarit*  inttüittu  :addictr§tur4  .  flimiüler 
^Feldhuegelw  pratclanssimu.  inMtutis ,  vel  praeßlaris « in*tUid%$  ,  •  >  vel 
tpopmUaribm  insiittUiM^    Cetcronmi  cofaj.  ifierie,  op^rae  predam  noii 
:est..    OjMmiy   coDJedhira!pn>p«|itav  locilm  uc  ej^ilicat:    ^^Kaltia 
i^BUfclarliMimu  rebna :  gtatia  JFhbiortiai,.  Manj^lbrimi).  SdpioDam  piebs 
adducta  est,  ut  aiictoritati  principi^OL  k:edej^M;.iteqae  iiitca  bos  finea 
rect'd's  a  principUms  viria  doun  ibilitiäeqtK  gUd[ia  exoeUeatibtoy  sab* 
alitii  libertas).  nequeki  lioeotiam  dcgenerare  potaiÜ  Equidem  omAumi 
'coBjecloraniai  OrelUaaam  mioiikiei.pPobaverMBu    Mamfeatuin  est  enbn 
ex   loco   GkeroDiafta,    qiieai  ioAegirom  (ranttaripsinus,    obaeqtttuiB 
filebia  erga  padrea  na*  ▼ohintaTMun.  eaae,  sediiieceaaanttai.    Qräilius 
.vero  Talso  ita  JnlelJexUiy' .  quasi' obacqui um  ükd  plebia  esset  volon- 
tariam. .  K  rc^iqiös'  cobjecteris  Lainbiniaoa    viria   eruditfs   Qvixiiae 
^lacuit-,  sed.  ttmeii  jaqq  sätiaftioit.     Eti^niai  mHa  solls  legibus  ad- 
dmia  plpbs  «at,  ut  aootocitati  pmucipaoi   cedenet?      Imno  etiam 
aenatus  consnlttSf  muneribus  cet.    Quaerendum  est  igitur  vocabulum, 
quod  haec  omnia  complectatur,   vel   potius   non   quaerendum   est, 
aed  aamendum  de  Madvig»»^   qui  locam'^videtur  persmiasaeir    Cogi- 
tandum  est  witetä  in  Cicerotüs  loco  noii'  de  ]Anö  teaipbi^e  nee  de 
una  aliqua  re,  sed  de.  toto   patrum ,  plebisque   ^fscidfo;   quod.  ne 
oriretur.  multa  ac  vaiia  praeclare  juistituta,  ut  yult  CiiC;ero,^ippedi- 
veraot»    Mon  igitar  inteiligendnm  ieat  de  sola  intercessioMa  tribMni- 
cia,  sed  «tiam  de  ibtercesstoDe  collegae,  de  patrohonm  et  cltenHuaa 
ratione,'  de  judidis  patrum,  aliisque  de  rebus^  permnitts';  ac  füit 
llQC  .plebis  in  patres  p^sequIuiB,    ut  däre  pecspicjtür^  necessarium 
et  coactufliy  noen  ^ontariunu.    Baec  oaoa*^  ofitwe  «comprebeBdun- 
iur  cenj.  mncHs,   qua  conj.  nihii  ex  «odd:  scriptere  Jmutatary  fast 
duae  lifterae  H,    Adjiciamns  etiam  alia^    quae  ad  ^bmmendatldam 
banc  cooj.  faciunt;  quod  seqmtur  verbum  adäui^eretwr^   iifl  Madv. 
josp^  jam  potest  diicerat  eamqoe  fionfirwat  quodamng^doi^ V- ^milis 
enim  metapliora  ocoarrit  tnLaelio  <;.  iQ:  cemmodunamm  «a^M,  .^^h«ir 
laxUtmas  kahtnat  kiibrr^  niMdtiüej    ^d^  tJcAf  adf^aled^^-  'ijitiiai 
w/is,  vd  t&nUtai.     Cf.  'etiam  de  rep.iXI,  J$3,  5?:  ;y*<f  ^<?.I^cArgi 
Jiuidem  iUcip^a  tßnuit,  iüos  in  hcmn^m  Gr4ierJ^,.fTi^,n<6j(,:  '}i^ 
etiam  Spartae^  regnante  JAeopaaipa,  mtfii  t'ena  ^ui»qne^.  i^nas  iüi 
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cpAtfW  iqopc&nf )  in  Onta  auttni  d^ean,  ftn  tasmoe  VöianUtTy  üi 
tmärm  coMäare  mperimn  iribuni  pkUs  j  Hc  ÜH  contra  t(m  r egtam, 
cmtösli.  Emdemqoe  metaphorani,  quatiquani  de  re  idia,  habes 
de  Legg.  III,  11  init.:  $ei  vineuia tohUa  sunt,  Mmo«  huc  fadt 
fooM)  qoi  est  de  rtf.  [,  26«  42:  n  een«af  ttfu4  t^tnc/iem  sqq. 
NotiBBimim  «et,  leget  ctiimi  vincuhi  «p^ellarf,  ut  de  rep.  1,  82,  49. 
pro  daest;  c.  53.  Deniqiie  vtde  de  legg.  II,  12,  SO:  tontinti 
€mm  fi«  pubUcamj  cünsüi^  et  awctorittete  '&ptimatium  imper  popuhtm 
fRÜgcrt;  III,  12,  27:  ted  pramto  e$t  knjut  vitii  temperMo^  9«od 
Stmtnt  Uge  nostra  eof^^tmatur:  cmctoritm,  Non  lolis  Igitor  seim- 
tm  coBsoltis,  aec  aolL»  kgibiM  ple6ii  ad  <»b»eqaiaiii  erga  patres 
adducit»,  sed  rebus  plortbos,  irineilliW,  tontinetur  res'p«bliea,  eA- 
uis»jnc  ex  tanpenitione  juris,  ut  tetieafur  ille  sdoderatair  et  «m»- 
cois  crritat»  statas, -ult  ^se  int  Cieero  lA,  12^  28.  ' 

III,  IS,  31.  91m  mn  frttngetet  esnmi  Hhidinesy  nüi  Uli  iprij 
fd  «EU  fTaMg<tTt  MerefU^  €Upiditatit  ^JMwdmteniretänrf  Sie  cMKid. 
pteriqoe;  edd.  antiq.  vett.  4ebDrent,  iUitm  imetenturj  Lbmb.  dedit 
et^idUigkk»  mtdem  (sie;  codd.  La^gfom.  99  et  ^6  apnd  Bakium); 
atranqve  pmcuJ  dabio  de  correciioue.  Apud  Plan  tum  quidem 
t€»m  «m  gemdvo  ooüjungilinri  (Rud^m.  iusätt.  Gnuutuw  Lat.  ed. 
Staflb.  U.  p.  166),  apad  Qeeronem  non  Heia.  Bqaideiii  seripse^im 
perejugua  «otatiene  :  jfrmn^ert  deberent  eupidütstety  ehdem  ttnermtur^ 
tnignla  paaita  powiTOc.  e^ditat^.  Videlket  liVcarids  ▼•  cnpidi- 
taut  genitiTom  existimans,  scripsit  ^usdem, 

ni,  15.  33«  Coatencßt  Ritthtus  «rpäd  •  lies.  p'.  512 ,  verbis 
§•  33  Maccnm  faterl, .  10  ea  se  esse  senteotia,  oihil  at  fuerit  in  suffira- 
^am  ^oce  melius ;  Quintum  vereri ,  ne  a  fratre  dissentiat,  i.  e.  ne 
jodicia  tabellae  praestent.  Itaque  Qutnti  Marcique  nomioa  mirum 
io  modaai  commutata  esse  dicens,  singula  verba,  quae  leguntur  inde 
a  ^.  34  usqne  ad  cap.  17,  inter  Quiotnm  et  Marcum  ita  distribnit, 
^  istn  <hiÜt]  JK  Hsirar  seiteatiSs;  ^uas  sibi.iovettigie'i^idiaur,  eob- 
▼eaiaat.  Atque  in  huac  errüreoi  trfxit  etiaia  eruditissimum  virum 
Mosemm.  Sed  vehementer  utrumque  hallucinatum  esse  credo. 
lalerprelaodi  ^pM^m  iauan»  cffaS  wm  suscepl,  hod  tameii  loco  co- 
haeret  cum  defensione  lectiotiis  'valgatae.  Age  vero ,  accurate  jid- 
spiee  verba  singula.  Cap.  16.  in^t.  Marcus  dicturum  se  eise  ait, 
so€fragia  dam  an  palam  %rre  oielius,  esset^  «Continuo  baec  sequun- 
tar:  yjAtticns.  An  etiam  id  dubium  est?  Quintus.  Vereor,  ne  a 
te  raisos  diasentiam.  Marcus.  Non  facies,  Quinte.  Nam  ego  in 
aeotentia^  qua  le  fuisae  ifenper  iscio,  irihil  ut  fiterit  in 
▼oce  mdins:  sed,  obtiäeri  an  poiriiit^  *videMoin  eiBt.^ 
42iBd(«qau^»  diaüt  Misfcns?  Quinttm  $mper  In  'fSä  fuisse  setttenii^, 
-aiUI  at  Iberit  in  aoffraglis  vm^  ai^ltns;  ifes^  jam  tönsealir^  euin 
42idata,  #m{  tcmen  DMtNMrt  id  M&  p^se ,  ob  eamqu^  ietä  «e  hoc 
qakka  focd  praeferve  legem  tabelianani.  Quintus  i^iar  ttäA  vods 
■dfas  ccaaeC;  Marcus  autem^  qaaiMtis  iii  ieei  ni>Qiiinlo  iassentiat«r, 
IdoMinen  non  qaeat,*  hoc  lücö  )^raefert  legem  tab^- 
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lartom.    Jam  verba,  qaae  sequontur,  in  haace  Quhiti  et  Mar  A  uen 
teotiaa   maxime  qiiadrant.     Quintus  enim  succeoset,    quod  Marcaa 
licet  assenaua.  easet,  tarnen  objecit,  id  obtineri  non  poaae,  ac  legen 
tabellariam  voci,    quam   comprobarat,    hoc  loco  praetulit.     Itaqu^ 
Quintua  §.  34:    „bona  tua  venia  dtxerim,  iata  aententia  maxinv*  e 
fallit  imperitoa,  et  obeat  aaepiaaime  rei  pablicae^  qnum  aliqaid  ve- 
rum  et   rectum  eaae  dicitur,   aed  dbtineri,   id  eat,    obaiati  posst 
populo  negatnr.^^    Tum  Quintua  aliqua  diaputat  contra  legem  tabel- 
lariam, a  Marco  boc  loco  probatam,  conduditqoe  §.  37 :  9,non  quid 
hoc  populo   obtineri  poaait^   aed  quid  optimum  ait,  tibi  dicendum 
puto>^     Tibi  autem  i.  e.  Marco  i    ia  enim  in   hoc  dialogo   docet. 
Maxime    quadrant  etiam  verba,    quae  continno  aequnntur:    yjTu 
(acL  Marcua),    ai  tabellariam  tuleria,   ipae  pmeatabia.     Nee  enim 
mihi    (Quinto)  placet   (lex  tabellaria)^  aqq.,    recteqne   respoodet 
Marcna  §.38:  ^^Voa  demmn,  ut  video,  legem  antiquaatia  aine  tabella.^^ 
Corapara  verbia  II,  18,  4d:    „Haec  iUi  pk^ent     Sed  ego  cetera 
non  tarn  i:<8t|icte  praefinio,  Tel  hominum  vitiia,  vel  aubaidiia  tem- 
porum  victua/^     Hoc  eat:  Quae  Piatoni  placent,  mihi  quoqne  pro- 
bantur;  aed  tamen  ea  non  tam  reatricte  praefinio,  qnia  hoc  populo 
obtineri  non  poaaunt,  ut  loquitur  noatro  loco«     Denique,  quod  jam 
indicavit  Oreiiiua,  Rathii  ac  Moaeri  aententia  aatia  refeHitur  verbia 
§,  39:  quod  a  te  modoj  Quinte^  dictum  eti,  quae  referenda  aunt  ad 
$•  34:  üaque  gramora  judicin  cet.,  quae  verba  Bathiua  attribuit 
Marco. 
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Apologd.  eap,  13.'  Sed  nobia  dei  «unt,  inquia.  Et  qnomodo 
▼oa  e  contrario  impiia  et  aacrilegi  et  inreligioai  ergo  deoa  veatroa 
deprehendimini,  qui  qnoa  praeaumitia  esne^  neglegitis,  quoa  timetia, 
deatruitia,  quoa  etiam  vindicatia,  illuditia?  Recognöadte,  ai  mentior.  ' 
Primo,  qui  cum  alii  alioa  co^tia,  utique  quoa  non  ooKtia,  offenditia,  i 
praelatio  fiiteriua  aine  alteriua  contumelia  non  poteat  (frocedtrey 
quin  nee  el^ctio  aine  reprobatione.  lam  ergo  contenmitia  quoa  re- 
probatia,  quoa  reprobaodo  p£pBndere  non  timelia.    Nam  ut  aupra 
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praftstiiDxiinttVy  staliis  dei  cuinsqiie  in  seoata$  aestimatione  peodebat. 
Dftts  aon  erat  qi^em  homo  coQsultua  noluiBset  et  nolendo  damoasset« 
Domeslicos  deos ,  qupa  Larea  dicitis ,  domeitica  poteatate  tractatii 
pigDcraadoy  TenditandO)  ^t^mutandoj  «liquando  in  cficcabuli^m  de 
Satnrno,  aliqaando  in  trullam  de  Minerva^  ut  quisqjie  cofitritus  at- 
4pie  cootusus  est)  dam  diii  cöiitur,  ut  qaisqne  dominus  sanctiorem 
expertus  est  domesticam  necessitatem.  PubtÜcos  aeque  publico  jure 
foedatia,  qnop  in  hastario  vectigales  habetis.  Sic  Capitolium,  sie 
ofitonam  forum  petitur;  si^b  ead^m  voce  praeconis,  sab  eadem 
hasta,  sob  eadem' adnotatione  quaestoris  divinitas  addicta  oonduci- 
tor.  Sed  eniro  agri  tl'ibuto  onusti  viliores,  hominum  capita  stipen- 
<fio  censa  ignobiliora  (nam  hae  sunt  notae  captivitatis):  det  vero 
qoi  fliagis  tributarü,  magis  sancti^  immo  qui  magis  sancti^  magui 
tribatarü.  Maiestas  quaestuaria  efBcitur«  Circuit  cauponas  religio 
mendicans«  Exigitjs  mercedem  pro  solo.  tempU ,  pro  aditu  facri; 
noB  licet  deos  gratis  Bosse  ^  venales  sunt.  Quid  omnino  ad  bono- 
raadoa  eos  fadtis  qnod  non  etiam  mortuis  vestris  conferatis?  Aedes 
protacle,  aias  proiiide,  Idem  habjtus  et  insignia  in  statuis.  Ut  act^s, 
at  axa,  ot  negotium  mortui  fiiitf  ita  deii/i  est.  Quo  differt  ab  epqlp 
lo^ia  ai^cemiam  ?  a  simpido  obba?  .M  harnspice  poilinctor?  ^nam 
et  bamspez  mortuis  apparet;  Sed  digne  imperatoribus  defuActia 
koBoreni  divinitatis  dicatis,  quibus  ^t  Tiirentibus  enm  addici^is.  Ac- 
oepto  fercnt  dei  ^ve^tri,  iiipo  gralulabuntur,  quod  pares  .eis  fiant 
domiai  aal.  Sed.  com  Lareotinam  publicum  scortum,  velim  a^ttm 
Laidem  aot  Phryoen ,  inter  Jnnones  et  Gei^res  ac  Dianas  ^ador.etis^ 
cam  Simmem  Ifagum  >  statua  ^Jascriplione  saocti  dei  ^naugoratis, 
cum  de  paedagögiia  anUcis  nescio  qitem.aynodi  denm  facitis:  licet 
DOD  DobiUorea  dei  veteresi  tarnen  eontumeliam  a  v,obis  deputabunt 
faoc  eC  aliis  Iknisse  quod  soiis  antiquitas  coatuUt^ 

Cap.  14*  Volo  et  ritus  vestros  recenaere,  non  dico  .quaks 
sitis  id  aacrificaodoy  cum.  eneeta  et  tabidosavet  seabiosa  quaeque 
osaetatis,  com  deopimia  M  iategris  sq»etTacna.qBaeque  truncatisy 
capUula  et  ungnlasquae  dorn«  quoqne  pneris  vei  canibii8;destinas- 
setisy  cooB  de  dedma  Heraalis  nee  tertiam  partem  in  .aram  eins 
jBpeoilis.  Landabo  magis  aapfeBtiam^vqaod  de^p^rdit^  aliqnid  ari- 
pitis^  Sed  conveiaus  ad  Utleras  TestraS).  qntbus.  inforsDamina  ad 
pnideiitiaiii  et  ad  überalia  officia^  qnaiita  tnveaio  ludibriai  deos 
iater  ae  pvopt^r  Troianbs  et  Achivos  ot  gladialorum  paria  congres- 
soa  depDgiiasse  9   Veoerem  humana  sagitta  sauciatam,  quod  filtam 

Acoean  paene  mterfettum  ab  eodem  Diomede  rapere  vellet, 
Lrededm  mensibns  In  vinculis. paene  consumptum^  Jovem,  ne 
eaadem  Tim  a  ceteris  caelitibns  experiretur,  opera  cuinsdam  monstri 
fiberalum,  et  nunc  flentem  Sarpedonis  casum  nunc  foede  subantem 
ia  sororem  sab  commemoratione  non  ita  'dilectttroih  iatnpridem  ami- 
caran.  Blinde  qms  noo  poeta  ex  autitoritate  principis  sui  dedeco- 
raiot  isv^nitnr  deoram  7  Hie  ApoUineoal  Admeto  regi  pascendis  pe-^ 
LttiÜPi»  #ddiot»  iHe  Nisptanl  stmctorias  op^cas  Laomedönti  locat; 
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Est  et  iBe  de  lyricii  (Pindimitt  dieö)  qoi  AescttlapiMm  caait  avari- 
tiäe  ttierito ,  qaia  medteiiiani  noeetiter  etercebat,  Iblmfne  iodicatain. 
ttaldk  lappiter,  si  falmeii  illins  est,  impias  in  nepotem,  ittfidos  in 
artifieem.  Haee  neqae  rem  prodi  neque  falsa  confingi  apad  reli^ 
gtosissimos  oportebat  Nee  tragici  qaideni  aot  comiei  parcnnt,  nt 
■non  aeranums  tel  ertdres  donrns  aücoias  dei  praefentnr.  Ttaceo  cte 
philosöpbis,  Sötrate  cotttentnaj  qni  m  contmaeKam  deoroni  qneroiim 
^t  hittum  et  canem  deierabat  Sed  ptopterea  damnatos  est  Socra* 
tes  quia  deos  destriiebat.  Plane  oiiiti)  id  etit  semper,  veiitas  odio 
est.  TaaiMi  «um  poenitentia  sententiM  Atheafienses  ik  ct4aiioatDrea 
'Socfe'atis  postea  afBfxerint  et  imaginem  evos  aureatn  in  templo  col- 
locaridt,  rescissa  damnatio  teirtioioniBni  Socrati  reddidit  Sed  -et 
Diogenes  nescio  qaki  in  Hercalem  ludit,  et  Romanus  Cyamm  Fam> 
treceiktos  lores  sive  Ji^itefes  dieendos  siae  «apitibus  intr^dacit. 

Ad  Natiom$  il^  11.  Non  toWtenti  eos  deos  assei^enre  qui 
^i  retto,  auditi  tontrectatiqae  stnft,  quarum  effigies  desdiptae, 
Uej^otia  digesta,  memoria  fr&pagaiaj  umhra$  neicib  quas  incmpo- 
ri'siesj  Inanimales  'et  nomina  de  rebus  eMaggftirt)  cosl»  samnant, 
dividetfles  omnem  irtatam  hiominis  singulis  poie$tetÜhu  üb  iptv^  qui^ 
dem  aferi  eoneepta,  nt  sit  dena  Consevias  qaidam  ^  qni  consatio- 
Hibtti  eonenbitalibns  praestt,  et  Fluviona,  quae  ittfbntem  in  utero 
rMieätf^  hint  VHnrnntM  et  Setttinus,  per  'quem  ^iviscat  ivfaas  et 
^ntiat  prAatflli,  dehinc  DieMtler,  qui  pneram  -perdacat  mA  partnns« 
'€am  j^rimum  parMünt  et  Gsndelifara ,  qusülsua  ad  candelaa  hi-- 
arina  pariebattt  «t  quae  'aüM  thäB  vicaf  06  t^g/Mi$  parhu  diolae. 
Pett^Me  nätos  iw^andi  Aiflasrftts,  rsdis  twrs  Prosae  Oarmevtis 
'esse  pHm'ficiaaa  aolieeruMt.  Dictm  et  ab  leffata  FaHons  <et  aiüs  « 
^kufneii^  XscttfiW.  ASM  '^ouium  grwtm  «d  'csrrendam  aummioi» 
stratque  juietem  Ouninaf  egt  \edueatrix  et  Lm>ana  et  una  Bitmmm. 
Ifiram  albi  i^Htäna  ^Wi  non  «sse  provitos.  Sxiode  et  primi  ctbt 
wumindi  psfisaitf uti  ct^umääe  Potina  et  Bdola  ^  et  «tatoendi  inftn«» 
•tis  S$Mnä.  Ab  adeundo  Metfku^  >ab  abeande  Abeona  est ;  Dosai« 
ihioam  et  habent,  st  iieam  Mmttm  qwm^fcoiiat  nrnntem  ttmam  asfae 
"et  malam. '  Item  volnntads  V(Antnmm  ^aletam^tts;  hab^t  ti  Pik 
i^ntinam  pa^oris,  spei  FsaäiMi)  voluptatis  Folupiam^  praM$mMUu 
Praestitiimi ,  neqae  ab  acta  Peragenorem,  •a  eonsiKis  Consnm,  Ja* 
•ventam  novotum  logatoruniy  atrsram  iam  Foitvna  Barbata.  Et  de 
dsü  naptial}btts  diaacMun.  Atflereada  est  ab  afferendis  ^tibos  or. 
ilfeAta,  ncnt,  prck  pmdor^  et  Matunua  et  Tntunns  -et  ds«  iRrffuMla 
et  Ehibigos  et  Prema  dm  st  Ptrfieü.  Pardte  dei  Impadentea]  %m^ 
ttaMbu  apMisif  neaso  itttarv<enit;  ipm.  qnornm  ▼otom  «st  itfsrtt 
gandeMtes  «rabesoant» 

Zn  Afialoget  oap.  18. 

twpdl^'Qorz.  Oxon.  (Bang.?)  mtstg.  «d.  Bfcan.  add.iQaagn.  -CMcmi» 
Barr.  (FttM.  f )  Pam.  HeraM.  inftk  Pat.  «otk.  Ampi.  Et«.  Lagd 
n.  edd.  iRli«n*  Rüg.  ihwk.  -^  ifste  <0ss  \diprA.  FWd.  deas  M^ 
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^yg*>   <^'   Hiw^riL   de«   «Mroi  digiraA.  ^.  Ubm.  led  in  nwg. 
<iifdiliiiii  cit  wutrw  pro  «Mtfro«.  —  depr^k,  ut  gtiiv  pr .  ette  ne- 
gfegsitf  fit.  i,   tfeffru««»  Fold.  itfi^a.  «1  fudv  pr.  m^  neghgaiü 
fiL  f.  ^n#nuilM  (in  texta  vUioce  extet  ifef^rvieu,  «ed  «st  correctu« 
ia  firvati»)   9«.  «.  «.  «Z^mIoIm  ed.  Haverk.     In  cett.  et  Codd.  et 
Ud.:  d€fr.   fn«  mk»«  pr.   ^sf  negkgüü  qu.  t   dtaruäi»  qu.  $.  ?. 
mim^NB.    Pf  o  taMiealtf  ed.  Biien.  praebet  iudicatU.  —  §i  mintior 
FaU.  Pat  Eri.  (rfigd.  IL  edd.  Paaiel.  ftig.  H  mca/ior  Gotii.  Aopl. 
Os»B.  edd.    Rka.  <va»gn.  Barr,  flerald»  Haveijiaaip.  ~  iVtmo 
^pnlai  eaai  Fald,  Prm^  quia  cum  Eri«   edd.   anysa«,    v^aihas 
eCBB  pondaflB  peat  off^mdäü  comparet    Primo  qui  <:vm  Pat.  Goth. 
dapL  Ozoo.  Lagd.  It  ^nos  secotaa  smn*    VerW:   fikstlicb,  die 
ir,  da  Jeder  von  each  vertdüedene  verehrt/  ia  4er  Th?it  diejeni- 
gea  beleidigt,  fvdcbe  Ihr  «iefat  Terdui,  kann  eine  Bevorzugung 
da  doen  alaie  Verki|«iaog  des  andern  ni^  aUltfi^dai  ^tc.  — 
^ifM   mA  eottir  Pvt.  e|  in  aiarg.  antiqea  maon  adeciiptum  eat 
fWK,  «t  acriptma  «Tadelt  aMjiM  f atai  ae«  4urf.  -p  «im  «o^aaw/ia 
«Amas  edd«  Gelea.  Pamel,  -*-  poteM  eii«  faia  nee   </ec<J9  Fald^, 
fB  ctiaai  aoc  ttgo  In  '«eqq«  Mte  eeat«naa^ti  aoa  liabet  —   qu^f 
nftwbamdo  ac  diaert^   0t  aperte  —  ai^a  G    F/.  per^tria^nma« 
AiipL  fifaaeeaia,    Pr#  |i»r«(naixtjetM  «d.  Pw».  ^mftrfunmH9,  Pat. 
Iiotk.  lai^  II9  «fc  ed*  -GeiUo»  praettmonMate«  praebent,    Praestrin- 
«era  eat  okiter  et  tjwaeafldp  taagave,  ineaioiare.   af.  Amaiaa. 
Marcafi.  SXXIy  3.  Joed*  De  re  ▼»  tiipra  ci^».  6-  «^  det  ttaiar  caiat* 
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^aae  denderantnr  ia  Ed.,  ia  C^ddw  NSS.  »eis  incipit  capnt  dao. 
dcciamai,  ^aod  in  Put.  Goth,  Ampi.  (Hoß.  iascriptaai  est:  DE 
JLAftlBFSi^eDios  ia  Talicaao  aiilero  «p.  Paad.:  f)B  LVDIBIUO 
MN  ABOS  TFM  LARES  i.  e.  DOMESTICOS  TFM  PVBLICOS, 
—  dflawsticef  qu^  aadseo  d«at  Fold.  —  immlavdo  aliqumndo  «a 
#raina  ed.  Geiea.  reliqais  oaustia.  demufande  al><est  0](on.  — 
farraialaai  (taaMataai  Oson.  vitioae)  non  .caea^u/^ai,  nt  extat  ip 
aiqoDt  edd«,  legitar  in  Ftil^  I^gdd.  et  aieii  oianibiie  praeter  mpam 
BiL  Caacabalnm  et  Hallfun  «vasa  imnMindis  uaibas  deatinata  hie 
aigiüfiearc  quidaat  Yoliait  {«f,  Miaue.  Felic.  OOav»  cap.  23))  M  ea 
■Icffpretatione  nao  ^na  «Bt  Cf.  Amob,  adv.  Nationei  VI,  14. 
^^«e  cmUntm  ut  Feld.  Pat.  Goth.  Ampi.  Oyon.  edd.  Gelen.  P«. 
■eL  MerakL  JEüg.  £[averk.  utqne  tmcu9$U9  t$t  Erl.  edd.  Rben,  * 
GaagD.  B«T.  —  ut  («u^ae  ^eum  Fuld,  edd.  Big.  Hayerk«np.  at 
faufac  dqaBaam  ed«|.  ILhen.  Geleq.  ceni.  Latin,  at  qukqm  dorn- 
MM$  Pat  Goth.  AnpL  ErL  OaoA.  Lqgd.  IL  MS&  Pamelii  omata, 
tdd.  Gaaga.  Barr.  Farn»  HeralA  fi4mänt^  est  herus. . —  experiu$ 
€ä  a  imtstkum  ed.  Gelen,  r—  (pio$  in  kutario  Glos«.  Vet.  ia 
lag.  Mitt  Aacit.  Claaa.  t^m.  W,  p.  S2€.  ^HMarinm^  itatio  ^ 
veadeatar  bona  ^voaoiiptanim.<<  ^f.  Jü^^M  Adirv.  XXVIII,  & 
Gbia,  ap.  FaJaaa»  cpL  S^  ^Ha^ti^aai,  Ji^^^pvffOTimjiiUu^  Hie 
«guCcafar  lamia  ^ßbi  yaWi^  ite^t^gf^jn  M  hißMm  publicam  con- 
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dttcebantur.  Aliter  Rtgaltins,  qat  ex  loco  Tertnlüani  ad  Nation« 
Ij  10.  hastarium  patat  hie  dici  Kbram  hastarinm  sen  tabulariiii 
et  regestum  ▼ectigaliorum,  quae  aub  hasta  et  Yoce  praeconis  qnii 
■quennio  quoqne  addici  redemptoribus  aoiebant.  ^»Sic  foricae  coi 
ducebantur,  sie  forom  olitorium  et  alia  hniusraodi  pnblica,  nam  < 
Serapea  et  Capitoiia  eodem  iure  proacripta.^^  Dentque  sab  eadei 
hasta  Capitolium  et  Olitorium  addicebantur  petenti  redeniptor 
Sed  quid  transibat  ad  redemptorem  ea  addtctione  ?  Hoc  Yidelice 
ut  olitorio  foro  in  quinquennium  addicto  ex  merdmoniis  qnae  inil 
toto  eo  tempore  proponerentar ,  certas  stipes  cogeret,  similiter  Ck 
pitolio  cönducto  exigeret  mercedes  pro  iis  quae  notat  ipse  Tei 
tttliianns  ad  Natt.  I,  10. 9  pro  solo  templi,  pro  aditu  sacri,  pi 
stipitibus ,  pro  ostüs.^'  (^'S*)  —  '^  Capitolium^  si  olitorium  mg.  e< 
Rhen.  edd.  Gelen.  Sam.  Herald,  Sie  CapitoHumj  $icut  olitorium  ed< 
Gangn.  Barr.  Cett  edd.  et  Codd.  MSS.  mei.  Sic  Capit.  iic  ol 
fortttin  praebent.  —  $uh  eadem  adnotatione,  Adnotatio  forense  v< 
cabolum  pro  eo  quod  vnlg^  registratioiiem  dicit,  Minime  eni 
Göthofredus  (v,  eum  in  ado.  ad  TertuU.  ad  Natt*  t,  10.  pag.  105. 
quem  temere  secutus  est  Haverkampius  9  nobis  persnadebit  adm 
tationem  h.  e.  idem  esse  atque  exactionemy  quo  vocabulo  Tertulli) 
nus  utitur  in  pari  loco  ad  Natt  I,  lO.^  et  significare  curam,  soll 
eitudinem,  ut  res  care  iocetur.  Sic  annotator  de  eo  qui  refert 
«odicera  tributa  et  annonas  usurpatur  in  Cod.  Theodos.  XII,  6,  \ 
Cod.  Erlang,  habet  advoeatione  pro  adnotoHone,  et  in  seqq.  ai 
dtcfa  condicitur,  —  Sed  enim  agi  Goth.  AmpL  Oxon.  Sed  tm 
age  Brl.  In  seqq.  Fuld,  hab^t  vüioris  et  panlo  inferius  Sri.  a 
pita  dispendio  centetj  vitiose.  —  nam  hae  sunt  notae  Fuid.  Pt 
Oxon  edd.  Pamel.  Herald.  Rig.  Haverk.  nam  haee  $unt  notae  Got 
Ampi.  Erl.  et  cett.  edd.  —  m*agis  saneti,  Cuius  numen  sanctii 
habebatur,  magis  erat  antistitibus  quaestuosum.  Dii  vero  qui  fna| 
$ancti  magis  tributarü.  Maiestas  reliquis  omissis  Erl.  —  rel.  me 
dicas  ed.  Barr.  relHgio  mendicans  Fuld.  Ariolatur  Haverkampi 
Batavus  baec  yerba  ex  loco  ad  Natt.  I,  10.  interpretanda  iudica 
non  de  circumforaneis  sacerdotibns  et  ostiatim  mendicante  relYigior 
sed  de  invitatione  publica  ad  locationem.  Magnae  Matris  et  isic 
•acerdotes  stipes  Ticatim  mendicare  solitos  notum  est  V.  Mini 
^  Felic  Octav.  24.  et  ibi  Intt.  Commodiani  Instroct  I,  17,  12.  (me 
edit)  Augustin.  C,  D.  VII ,  26.  ApuL  Metam.  VUI,  24.  Ovid. 
Ponto  I,  39,  40.  Valer.  Maxim.  VII,  8,  8.  Lncret.  I,  624.  Cle 
Alex.  Protrept  3,  4.  Cic.  de  Legg.  II,  9,  16.  Porson.  Advv. 
129.  Perisoo.  ad  Aelian.  V.  H.  IX,  8.  Lobeck  Aglaoph.  p.  645.  < 
pro  audüu  sacri  Lugd.  II.  pro  adüu  sacrarü  Fuld.  —  gratis  no 
Put  Goth.  AmpL  Erl.  Lugd.  II.  In  edd.  est:  nosse  gratis. 
Quid  non  omnino  adorandos  Erl.  Quid  omnino  adaranios  Lugd. 
Quid  omnino  ad  inhonorandos  Fuld.  —  aeies  perinde  et  aras.  ii 
ed.  Gelen.  Sepulchra  nobilioribus  et  potentioribus  superba  exstn 
baut  reteres  et  paene  ad  formam  femplonittiy  tt  aras  ibidem, 
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<|DilNB  ^m  Manibtts  sacrificabatnr«  Hinc  ef  tenpla  passioi  ificnn« 
tor  sepnldbn ,  ut  affimat  Non.  p.  464.  ed.  Merc  CC  Sil.  ItaL  I, 
81.  Virg.  Aea.  IV,  457.  et  ibi  lott.  Laciani  Necromant.  p.  S36. 
ed.  Voss.:  oC  dl  %ovg  nolwiU^  xovxovg  xol  -iS^Xovg  xitpovq 
fyt9u%  V7t\if  yijig  xal  Cti^iag  %al  tinovag  sqq.  Voc.  idem  abest  in 
Ert —  mi  arsj  ntgoÜKm  omisto  ni  altero  ed.  Gelen.  —  Quo 
i^rrt  Put  Fuld.  Erl.  et  edd.  omnefs.  Quid  differt  Goth.  'Ampi. 
Oxon.  —  ah  epulo  Jovü  tilicemiüm,  Eiusmodi  Jovis  epalom  ne- 
■oranl  Ur.  XXV,  2.  XXVH,  36.  Gell.  N.  AT.  Xfl,  8.  Silicerniiim 
est  cofmrinin  ftinebre.  V.  Fest.  p.  294.  ed.  Holler.  et  ibi  Intt. 
D^mU  ad  Terent.  Ad.  IV ,  2 ,  48.  Serr.  ad  Virg.  Aen.  V,  92. 
Noo.  Marcell.  p.  48,  ed.  Herc.  —  a  nmpueio  ohba  ed«  Gelen. 
QaeaiadnDoduiii  simpulo  Tinom  in  sacrificiis  libabant,  ita  obba  düs 
Manibaa.  Gloaa.  Vet.  yfObba,  afi|3f£  h  ä  tolg  vtxqoig  anivifyV'^ 
^wJ^  De  simpulo  v.  Fest.  p.  337.  Müll,  et  ibi  Intt.  Tarro  de 
L  L.  y,  26.  p.  49,  Möller.  Hildebr.  ad  Arnob.  IV,  31.  de  obba 
Non.  p.  46.  et  p.  546.  Herc.  —  poiinctor  Goth.  Ampi.  Erl.  Qnod 
poÜBctor  facit  in  bumanis,  id  haraspex  facit  in  rebns  divinis,  ille 
procvat  Imniana  cadavera,  hie  victimas  diviais  caecas;  apparerB 
aotein  hie  est  pro  minütrare,  cf.  etiam  Tertull.  de  Spectac.  10. 
De  pollinctoribns  v.  Kirchm.  de  Faner.  Rom.  I,  9.  Becker  Gall.  11, 
276.  —  ««n  adiicüis  ed.  Gelen.  -*-  aUepio  ftrant  Götz,  aceepio 
ftrraU  (sed  in  mg.  emend.  ferent)  ed.  Rhen.  —  pans  eißant  edd. 
Rhcn.  (in  mg.  emend.  eis)  Gelen.  Pamel.  —  domini  sui,  Qui  dnm 
b  terris  agebant  ipsoa  deos  faciebant.  —  Laurentinam  Goth.  Ampi. 
Erl.  Lnr&itinam  Ptit.  et  Pamel.  MSS.  omnes,  edd.  Pam.  Herald. 
Eig.  Uaverk.  Larentiam  cett.  edd.  Variant  Codd.  MSS.  in  scri- 
bcodo  hoc  nomine.  Sed  Larentinam  tnetur  etiam  auctoritas  vetu- 
stissiBi  Cod.  Agobardini  ad  Natt.  U,  10;  Cf.  Bnenem.  ad  Lactant. 
I,  10«  Minne.  ^1.  Octav.  25.  nbl  Codd.  Paris,  et  Bnixell.  Lau- 
mtiam  pmebent,  Aiigustin.  C.  D.  VI,  7.  In  seqq.  expressi  sai^ 
löi,  caa  nbiqne  et  constanter  ea  particula  ita  scribatar  in  optimis 
Put.  Agob.  Goth.  Ampi.  —  vel  saliem  layden  Erl.  —  et  DianoM 
adereiii  Put.  Goth.  Ampi.  Erl.  et  Dianas  adoraiis  Lugd.  II.  ac 
Dianas  adoretis  ed.  Rhen.  Cett.  edd.  omnes  praebent  ac  Dianas 
advrMsm  In  Fnld.  absunt  verba  ac  Dianas.  —  Simonem  Magum, 
V.  de  hoc  errore  ex  Jostino  Bfart.  Patribus  non  semel  repetito 
Intt  ad  Justin.  Mart.  ApoL  II  (p.  69.  ed.  Paris )  Intt.  ad  Ire- 
naemn  adT.  Haeres.  I,  21.  et  ad  Euseb.  H.  E.  II,  13.  Niceph. 
H.  B.  II,  14.  Inscriptio  iUa:  SEMONI.  SANCO.  DEO.  FIDIO., 
enoris  nwter,  cxtat  apnd  Grnter.  V,  96.  De  Simone  Mago  ipso 
r.  qnos  laudaTi  ad  Arnob.  aily.  Natt.  II,  12*  —  cum  de  paedago- 
ps  auHcis  Goth.  Ampi.  Erl.  Fnld.  Lugdd.  padagogm  (paedagogif 
ed.  Sben.)  aut  auKeis  edd.  Rhen.  Gangn.  Gelen.  Barr.  Significa- 
(or  Antinooa  ab  Badriaoo  amasio  post  mortem  iif  deos  relatus, 
quem  enndem  Tertnllianus  memorat  etiam  ad  Natt.  II,  10.  de  Cor. 
VäÜ  i2^  adr.    Marc.   I,  28.  V.    de  eo  Salmas.  et  Casaub.  ad 
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Sparfiani  Badr.  14.  Dfo  CaaiB.  LXIX,  10.  Panaaii.  VUI,  9,  ^ 
Plin.  II,  §.  Orig.  c.  Cefe.  lll,  36.  p.  470.  ed.  Bencsd.  Intt.  c 
Atb^nag.  Leg.' pro  CbrisL  26«  et  ad  Tatian  c.  Graec.  16«  Jasti 
Hart.  Apol.  II,  p.  72.  Baceb«  CSiraD.  ad  a.  132.  p.  Chr.  Nicepl 
H.  E.  yn,  26.  X,  36.  Maratori  faiscrr.  24,  6.  K.  Levezov^ 
Ueber  den  Antinous.  Berol.  1808.  4.  Paedagogia  erant  loca  i 
aedibns  ubi  pueri  ad  delicatiorec  nsas  et  ministeria  destinati  sc 
pacdagogo  soo  ▼ersabantiir.  V.  Intt.  ad  Sneton.  Ner.  28.  Ulpiai 
Dig.  XXXVII.  7,  12.  Lips.  Excurs.  6.  ad  Tacit.  Ann.  XU.  lote 
dual  et  ipai  pneri  metoDymice-  paedagogia  appellabantnr,  ut  aj 
Seäec.  Vi  B.  17.  Bp.  123.  —  synodi  ieum  Ampi,  sinodi  deu 
Lugfkl.  Cinh^hi  deum  Fuld.  gmodium  Oxon.  «ut  hodie  deum  El 
mAodi*  deum  Pat  cinaedum  deum  edd.  Rben.  Gangn.  Gelen.  Bai 
Paiael.  Herald,  ^^aynodi  deum  facere'^  dldt  in  synodum  et  collegki 
deonifli  cooptare,  ut  interpretator  Salmaa.  1.  1.,  qui  ad  h.  1.  omn 
no^Tidendot  eat.  Synodaa  deorom  aatem  apud  Graecoa  erat  i 
doodecim  deia  quoa  magno«  appellabant«  Aegyptiacic  deia  .taa 
quam  m^al^ev  additum  Antmoam  testatur  vetns  iascriptio  Romai 
ANTJNOSl  II  CYNePONH  TSIN  fl  EN  AirYnTSl  OE^N 
Jf.  OYAUIOC  AUOAASimOC  UPOOHTHa  citata  a  Casai^ 
ad  Spartiao«  p.  29-  —  licet  nonne  Erl.  Paalo  post:  dei  veter 
vutri  tarnen  Fuld.  —  oHi  {alne  ed.  Haverk.  et  Big.)  HeuUee  qui 
9oU  ab  antiquitate  praeeeperant  (perceperant  ed.  Big.)  Fuld.  edi 
Big«  Haverk.  cdüs  IkuUse  quod  soHs  antiquitas  cantulü  cett.  Cod 
HfSS,  et  Edd.  omnes.  — 

Zn  Apotog.  cap.  14. 

14.  —  Caput  noTum,  quod  decimnm  tertiom  est  in  Codd.  mei 
in  Put.  Gotb.  Ampi.  Oxon.  et  aliic  inscriptum  est:  DE  SACR 
FICANDO.  --  Noh  et  raus  ed.  Haverk.  sola  €x  solo  Lugd. 
Sed  retiaeadum  erat  vulgatum  Voh^  quod  omnes  reliqni  Cod 
IfSS.  tuentnr.  Velo  positum  est  pro  Si  volo^  de  qua  particuli 
coadidoaalis  ootissione  ▼•  Bentl.  ad  Horat.  Sat.  II,  6,  48.  Dn 
kenb.  ed.  liv.  XXI,  10,  6.  lott.  ad  Cic  Tusc.  II,  24.  p.  68 
Moser.  Mai  ad  Front.  Ep.  ad  Ver.  I ,  p.  182.  Dieit  igitur ; 
volo  etiaai  ritus  vestros  recensere ,  quales  estis  erga  deos  in  saa 
ficando,  quos  omni  modo  fraodatis!  Quamquaa  hoc  non  die; 
iaimo  laudo  magia  sapientiaia,  quod  de  perdito  aliqaid  eripitis.  - 
ei  MfiffD^a  quaeque  ed.  Rben.  In  Fold.  desideratar  scahma.  P 
tabidoea  Oxoa.  praebet  iabiota.  Mos:  cum  et  de  opimis  AmpL  - 
eapitida  ei  unguias.  Capitnia  bic  sunt  objecta  partium  axQovriQn 
C(M»tm  atqoe  resegmina,  quae  de  sacrornm  ritu  in  prosicio  erai 
CL  Intt  ad  FesU  s.  ▼.  Ablegmina.  Amob.  adv.  Natt.  VII,  2 
Kopp  ad  Martian.  Capell.  1, 9«  p.  36.  cE.  Salmas.  ad  Solin.  p.  90.  - 
de  decima  Hercülie.  V,  Macrob.  Sat  III,  12.  Dion.  Halic.  1,  4 
Athen.  Dtipnos.  V,  65.  Diod.  Sic  IV,  21.  cf.  Plut  Crasa. 
Sulla  36.  Härtung  ReL  d,  Boemer  II,  p.  27  aqq.     Gruter  losci 
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|k  XCYI,  D.  7.  ^  X4if4«^o  migi9  foi,  Gotk  Ampi  K«l.  {.«g^ 
IL  HSS.  PtaMlü  et  ed.  PaoieL  In  cHt  edd.  et  in  Oxo9.>  JUj^ 
Mi^ii.  —  €t  ad  Uberalm  Goü^  (kum^  H  «dd*  oonefli  f  ri^eter  I^ 
ffäL  m  qm  abeat  piotkiil^  et^  nt  ^timp  ip  Pat  Amfl.  W.  Logd, 
U.  —  mpemip  ludibrma  Liigd.  II«  In  «eqq.  verba  ^od  jlSft'ia^ 
<s«n  — ^  —  —  naper«  fe//el  desideraiitur  in  ed*  ftig.  Codd«  MSS» 
onBCs  c^  vindicant  Foldi  hajbet:  cum  ßiium  Muum  J9neqm  ae  in- 
(mntrctar  rapere  voluissit.  Pro  Jfinean,  in  Erl.  edd-  Rbe«.  Gang», 
Gdea.  Barr«  Herald.  Ba?erk.  extat  4^'&«am>  et  ErL  prq^  r4^p«rf 
imU  kabct  r6ci|»ere  vilkt.  De  re  t.  Homer.  II.  V,  33a  Yirg, 
Aea.  Xly  277.  De  toto  loco  cf.  Qenfu  Alex,  Protr.  p.  31,  Arnob. 
adv.  Nait.  (Y,  25.  Mmoc.  Felic  OcUt.  22-  —  MkrUm^  V.  Upmer. 
a  V,  38Ö  fqq.  Nonn.  Dionys.  Y,  585  iqq,  PhiMr«  V.  ApoU. 
Tlly  12.  *-^  opera  cuimd^m  mwutri,  V,  Yirg.  A^O-  ^  (67.  ibiqne 
Serr.  —  Sarp^danU  causa  FiUd.  De  re  v,  Homer.  11  XYI,  458 
iqq.  —  <ni6  cctmm^mor^^tone.  Y.  Homer.  IL  XIY.  31}  «qq.  Pro 
nmmc  foede  ^uboMtem  Goth.  et  Ampi  •  fitio^e  praebent  cifm  fed§ 
caiaaleaiy  Oson.  nnnc  foede  cubantem,  Yoc»  iamprtdoa  abeat  in 
f  akL»^  qood  temere  probat  Haverk.  —  principü  m  h«  e*  Homeri. 
<at  abert  ii^  Goth.  Ampi,  iui  decürator  ed  Gelen.  Titioae.  —  Äd- 
meto  |Mucead«r  deleto  voc  regi  Fuld.  item  in  «qq«'  Nuptuni  pro 
Nepiui^ü  -^  dructurias  op.  Erl.  slructoris  cp.  Lngc^  I.  In  Goth. 
et  kmpV  pro  Lamnedanii  extat  Laomedontis.  De  re  ▼•  Homer. 
II.  ](XI^  443  >qq-  «t  ad  eum  locum  Eustalh.  Hjgia.  Fab.  49.  et 
ibi  Ifo^cker.  Cf.  et  Finnic.  Matern,  de  Err.  Profan.  Relig.  12. 
Tatiaa,  ad  Gr.  36.  Comiaodian«  Instr^cL  I,  11.  —  Pindaruau  Y.  * 
Fmd.  PjÜL  IIL  Aatistr.  3.  ApoUod.  III|  la  cf.  Clem.  Alex. 
Protrept  p.  26.  Tbeodoret.  de  Cur.  AlSect.  Gr.  III ,  tom.  lY,  p. 
767.  ed.  Schub.  Atbenag.  Leg.  pro  Chr.  25.  Yoc,  ilk  apte  de 
fyricü  deaideratur  in  edd.  Gangn.  Barr.  —  quia  medicinam  Goth* 
AmpL  (piepe  icriptua^  in  vtroque)  Put.  Oxon.  ErL  Lugd.  II.  edd. 
Rho^  Bjg.  gaa  medieinam  edd.  Gangn.  Gelen.  Barr.  T^uld.?)  Pam. 
Herald«  Baverh.  —  fulmine  iudicotvmt  Put.  Goth.  Ampi.  Fuld,  Oxon. 
ErL  edd.  Rig.  Haverk.  fulmine  vindüaium  ^Bong.  et  cett.  edd.  Jw 
ücmtum  hie  est  paene  idem  quod  punctum  s  Tii|dicati|ifis  ut  in  w- 
mili  laco  de  Anima  37:  »fNam  et  ItfoysU  lex  tunc  abormif  reum 
taSanibna  iudicat,  —  Si  fuUnen  UUus  e$t  PIqribus  epim  diis  prae- 
ter hwem  attribuunt  fuhninis  iaculandi  pote«taten||  ut  Minervae 
(Valer.  Flacc,  Argon.  I,  372.  Yirg.  Aep.  I,  43.  cf.  Patjp.  The- 
ta^r.  p.  26.  Spanh,  de  Usu  et  Prae«tapt.  Numiam«  p^  37(1.),  ut 
Saraano  (August.  C  D.  lY,  23.  Plin.  H.  N.  II,  29i))  ^  NoTen- 
siiihaa  (Plio.  H.  N.  U»  52.  Sea^c.  Quaeatt.  Natt.  IL  4t  Aniob. 
9dw.  Witt  Ijr,  38.)>  »H'w-  V.  Yarro  cf.  Serv.  ad  Aen.  I,  43.  Lu- 
cret Yly  386.  S«d  reclius  fortatse  Rigaltiu«  suipicatnr  Tertullia- 
um  Teile  boc  aplum  dicere:  falso  gentium  conaenan  tradi  fulmen 
iilhui  JoviM  eaae  qui  avu3  Aea<^u)apii  fuerit,  sed  ene  dei  furami, 
id  reri  <^    muaff«  —  ae^ae  vero  prainie  neque  Fuld.   Itfox:   Ne 
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irapei  qtUdem  Fuld.  --  et  Hon  atrvmnoi  edd.  Rig^  Hhverk.  Cett. 
edd.*  et  €odA.' MSS.  omnes  pfaebent  ut  non  a^tmnäst  cf.  ad 
Natt  1,  10.^  dW  prtf^a^etir  edd.  Rig,  Ha?erk.  dei  ^wftrant 
edd.  Rheh.  Gangn^  &arr.  ^et  frae  »e  fetant  ed.  Gelen,  dei  prarf^ 
tantur  (Jon.  cöni.  prarfärentur,  cf.  ad  Natt  l.  I.)  Fuld.  dei  pro^ 
ferant  Erl.  pnfertur  Lugd.  I.  praefertur  Lugd.  If.  dei  prarfentur 
Put.  Goth.  Ampi.  Oxon.  MSS.  Pämelü  omiies ,  edd.  Pam.  Herald. 
Sensus:  nee  tragici  quidem  poetae  aut  comici  parcunt^aiquidem  in 
rabularum  snarum  prologis  causam  aerumnarum  vel  jerromm  domns 
alicuius  deum  aliquem  praefari  et  per  dolum  eins  mit  flagitiuro  illos 
iilatos  pronuhtiare  non  dedignantur.  Resprci  hie  pnto  praeter  alias 
fabolas  inprimis  Piauti  Amphitruöneln,  cuius  in  prologo  quid  dicat 
Mercnrius  meihis  ipae  auo  loco  legeris.  Lacerda  interprefatas  est 
ita:  Quid  dfcam  de  Tragtcis,  qnalis  eat  Sophoclea,  quid- de  Co- 
micisy  qualis  'est  Aristophaoes  ?  qui  vix  incipiunt  opus  absque  prae- 
fatu  alicülus  calamitatis  quae  deo  acciderit.'«  *—  et  hircum  verba 
in  Fuld.  absunt  prob.  Rig.,  qui  tmmemor  erat  loci  Suidae  v. 
X^va  6fivvvtti'  iSnig  tov  (ii^  xovg  ^sovg  Inl  natsiv  ovo^^nv 
^a^&ikttv^og  hiXBVB  »cttei  xr^vog  xal  XQiOv  o^ivvvat ,  o^  £g  «- 
vtQj  ZmKQavrig.  Cf.  enndem  s.  Y.  Ai{i,nmv  ip,wiSi  zip  jjjva  orcev 
JgöTfflfTa.  Praeterea  v.  Philostr.  V.  Apolion.  VI,  19.  p.  267.  ed 
Olear.  Porphyr,  n.  anoiHg  III,  §.  16.  p.  250.  ed.  Rhoer.  Lyd." 
de  Juram.  lU,  23.  Menag.  ad  0iog.  Laert.  II,  40.  tom.  IH,  p. 
858.  sq.  ed  Hnebner.,  —  jttt  deos  dutr.  Goth.  qwia  dean  dettruxä 
öxon.  —  oHm  idem  semper  Erl.  Lugd,  11.  vitiöse.  Olim  h.  I.  signi- 
ficat  tfulgo,  fere  de  qua  si]gm'ficatione  v.  Intt.  ad  Virg.  Aen.  V,  125. 
Heind.  ad  Horat.  Sit.  I,  1,  25.  cf.  Arnob.  Vf,  10.  V,  48.  ^  ta- 
rnen cum  poenitet  sententiae  Fuld.  —  Atkenünses  ut  errnrntUores 
Put.  Fuld.  Goth.  Ampi.  Erl.  AU.  et  criminatoret  edd.  omnes  prae- 
ter Pamel.,  in  qua  prorsus  deleta  particula  legitur  Atkenienses  crim. 
Fro  afflixerint  Fuld.  habet  eß/lixerint,  et  Eri.  r^ito  pro  reseüsa. 
—  SocraH  reddit  Goth.  Ampi.  Erl.  Lugd.  II.  In  Fuld.  legitun 
reseüsa  damnaHone  tettim.  Socrati  reddiderunt.  De  re  v.  Diog. 
Laert.  If,  5,  23.  VI,  1,  4.  et  Menag.  ad  II,  4.  qui  cum  Cai^aubono 
et  Heraldo  pro  auream  putat  aeream  Tertulliani  loco  repooendum 
Athenienses  etiam  sacellum  Socrati  posuisse  affirmat  Marin  V 
Prodi  10.  p.  23.  ed.  Fabric.  (p.  9.  ed.  Boissonade).  —  in  Her- 
euiem  ludü.  Herculem  Cynicorum  deum  ftiisse  et  ob  simile  vitae 
genus  quasi  pro  sectae  eius  auctore  veneratum'  non  pauci  in  vete- 
rum  scriptis  loci  testimonio  sunt.  V.,  Ausonii  Epigr.  XXVII  Lu- 
ciani  Vitt  Ancl.  vol.  I,  p.  548.  cap.  8.  Julian.  Imp.  Orat.  Vi  :' 
^  Kwiötiog,  inquit,  otJrs  AvtUf&spiafiog  Iwv  aCxe  z/»ormffiio'c. 
j^yovaij^jaQ  ot  ysvvai6%B0oi  t0v  xvvdSv,  Ztt  %a\  6  lOyas 
Vgonkfig,  maniQ  ovv  xmv  Slltov  iyet^mv  if^iv  xig  aUiog  W- 
axfl,  ovxtn  W  %a\  xövxov  xov  ßtov  naQoduyiia  xi  aiytötov  oZxoc 
ntnikinev  ctv^Qwnoig.  Inter  scripta  Biogenis  ab  Läertio  Vi  12 
80.  memoratur  tragoedia  inacripta  Hercolis  nomine,   quod  ipsnm 
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dnna  ^orte  hie   re^picit  Tertnllmnos.     Ceteram  legfnda  est  lepi«. 
SgtaoM  tHa  eonfabulatio  Diogcniff  et  Hercolis  apnd  Lacianqm  Vol. 
If  p.  298  9qq,^  ob!  indacitar  Cynicas  festiTissimo  modo  soo  deo  in- 
indcBB.    —    Romanus   Cynicut    Varro.     Tertallianiim    hie   Satora« 
MeiBppea»  sire  Cjnica«  Varronis  respicere  dixi  iam  in  mea  editione 
FragaiiB.  Varronis  Satnrr.  Menippearum  p.  48.  et  p.  238  sq.  Ali- 
ter  pincflit  Leop.  Krahnero  in  Lib.  de  C^nsis  Corr.  Relig.  Rom. 
p.  52<  et  Rud.  ITerkelio  in  IVolegg.   ad  Ovid.  Fast  p.  CCXXf., 
q«  pvtwt  latam  Joimm  ixitpaXayu  cohortem  reforendam  ad  libros 
Renn  Bam.  et  DtTinamm.     Krabneras  noperrimc  bunc  locnm  re- 
tractarit  in  docta  Comment.  de  Varrone  ex  Marciani  Capellae  Satura 
Sapfkndö  Cap.  I.  (Neobrandenburg  1846.  4.)  p.  9   necdiim  tarnen 
Bibt  amm  de  eo  indicitun  potnit  persoadere.  Piitat  perstringi  a  Tertul- 
fiano  opianoDem  Varronis  de  Jove  mondo  eoque  rotundo  hamanaque  fi- 
pva  melius  carente,  ex  Stoicoram  doctrina.  At  praeterqnam  quod  Cjr- 
aid  oognomen,  quo  ornätar  bic  Vairo,  perqiiam  verisimile  reddit  eius 
Satans  significari  (v,  me  in  Comment.  ad  Varr.  Satt.  Menipp.  Fragmm. 
p.  48.)9  et  ipsa  loci  ratio,  com  enomerentor  a  Tertnifiano  viri  qui 
qnoqiio  modo  deorom  ilhisores  extiterint,  de  qtionam  genere  scripto- 
mm  Varronis  aptius  cogftare  nobis  pefmittit,  iitrum  de  serio,  an  de 
bidierof     Qnomodo   vero  Jovis  ceterorumve  deorum  irrisor.  aut  il- 
liMor  Varro  appellandiis   est,   si  Jovis  numen  reliquos  deos  in  se 
taoqnam  complecti  et  -äd  anom  enm  fontera*  omnes  esse  referendos 
statine?  (Angnst  C  D.  VI,  11.)     Estne  boc  illbdere?  an  docere, 
an  phÜosopbarif    Verbum  infrodttcere  vero  quid  vulgatius,    quid 
apftius  h.  e.  significat^  qoam  in  sermone,   quales   erant  pleramque 
parieoi  übe  Varronis    Satarae,   introducere  et  tanqnam   in  scena 
spectandos  proponeref     Obloqnnntur  alii    dicentes  verbum  intro- 
dmeert  osurpari  h.  1«  nt  apud  Ciceronem  passim  aliosque  scriptores, 
in    novo  philosophiae  invento    describendo    pro  docere,    vel  sta- 
laere  (cf.  Cic.  de  N.  D.  IT,  30.  I,  16).     Quid?  boc   igitiir  dicit 
TertoHiaDas ,  Varronem  trecentos  Joves,  quos  finxit  antiquifas,  ad 
irnnm  redegisse?     Sed  sive  Saturas  Varronis  sive  eins  Antiquitatom 
fibrös  respexisse  rectius  censendus  sit,  si'eius  verba   sine  praeiu- 
dido  examinabimns ,    hoc    simpliciter   «ficere  videbitur,    Varronem 
irrideotem  snperstitionem  illam,    quae,  cum   natura  sequatur  eins- 
dem  nomints  et  capitis  unura  tantnm  posse  deom  esse,  innumerorum 
eimdcm  ooininis  deorom  censum  sibi  paulatim  excogitaveriti  tot  Jovum 
pcrqnam  varii  cognominis  roultitndinera  lepide  et  facete  perstrinxisse 
atqae  ad  nnum  caput,  ad   nnum  Jovem  redegisse.     Atque  secun- 
dan  baec  cnr  isti  trecenti  Joves  capitibus   caruisse  dicantur  non 
est  qood   singillatim    exponam.     Adscribam   mo'do    locum   Minucii 
FeBds  (Oct  o^.  21 )  quem   ut   saepiiis  alias  ita  et  boc  loco  ve- 
sdgia  TertuDiani    premere  deprebencUrous  cuiusque  verba  apprime 
fadont  ad   expHcationem  meam  firmandam :     „Qutd   ipse  Juppüer 
vesferf  modo  imberbU  itatvitur^    modo  harhatus  locatur,    et  cum 
Bammon    dieäurj    hohtt  cornua,    et  cum  CapüolinuSf   iunc    gerit 
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fukmnoy  H  cum  Laiiariti  cruore  perfuniäur,  <t  cio»  AreCnu^  tri- 
kus  und  adit%r  (▼«  neam  adaot.  ad  haec  ?erba).  JSt  ne  kngiuM 
multoM  Java  obeamy  tot  9unt  JwU  montttv,  quat  naminaJ^ — ^•htpäroM 
(Jv^eroi  MSS«PaineIii  omnes,  Foid.Goth.  Avpl«)  dkemdüs  Put.  Goth* 
Ampi.  ErL  Lugdd.  sweJupäerot  dicendum  Fuld.  (?)  MSS.  Pamelii  (?  ) 
iw$  Jupiteru  dicpdum  edd.  oouiea,  Scripai  $we  Jupärm  ^ioeudos^ 
cam  nihil  apertiua  sit^  quam  Ubrarios  iniuitatitris  vo^holi  Jupüew 
flexioois  (de  qua  teatator  Prise  Gfamin.  VI>  coi.  6^9  19.  ed. 
PuUch.  cf.  Varro  de  L«  L.  VIII,  33.  ed.  Haeller.)  ignamMi  sonnin 
floatia  sjllabae  proximi  yocabuU  dietndo$  QBCtU»ter  seqmenUa  Jn- 

S*tre$j  quod  olim  fait,  corrupisse  in  Jtipitro9  vel  Jupü^rot^    £t  ad 
att  I|  10.     Grathofredua  Juppiieru  in  Cod.  Agob.  infenit  et  edi- 
dit.  —  introducü  Put.  Ampi  Lugd^  IL  Eil.  MSS.  PalneUi  oameai  edd. 
Pamel.  Herald.  Rig.  Hav^rk.  inducü  Fuld.  (cf.  M  N^tt.  |,  iU)  tiUra* 
duxU  Goth.  edd.  Rhen.  Gangn.  Geleu.  Ban*^  mtrodueuni  Oxon,  yitios«. — 
Atttterkuagen  zu  ad  Natt  II»  11. 

Ad  Nationes  11,  11.  —  Nan  contmii  Agob,  et  edd.  GoUiafr. 
Rig.  Gothofredus  sospicatus  in  Cod^  Agob*  bic  aliqoid  excidisae 
voluit  acribi:  Nee  Romani  contenti:  Sed  nihil  dcaidemtnr^  et 
verba  Non  contenti  clare  in  vetere  libro  leguntur,  Cetenim  cf. 
aim  doc  capite  quae  profert  Augustinas  de  Civ»  Oei  IVf  20  et  21- 
et  VI,  9,  —  retro  h.  e,  antea.  V.  Apolog.  capp.  1,  4.  7.  Ad  Natt. 

II,  1.  -—  sunt ed/ipei  Agob*  et  ed.  Gothofir.  $unt  fpwrum 

^giei  ed.  Rig.  ex  coni,  GothofredL  — <•  negotii  digetta  h.  e.  aar- 
ratiu  Cf«  adnot.  ad  I,  11*  II,  1.  Mox  pro  propagata  Agob.  vitioae 
habet  propagate,  —  umbras  .....  quas  {quasi  ed.  Gothofr.  vitioae, 
aed  in  erratia  correctum)  Agob«  et  ed.  Gothofr.,  qui  conL:  um- 
broM  o^fttof.  In  ed.  Rig.  extat  utn6rc#  uesoio  quas»  —  ^agßtuM 
....*•..  sanciunt  Agob«  et  ed.  Gothofr. ,  qui  coni.  et  numina 
de  rebus  rfflagitant  deosque  sanciunt  j  quam  auppletionem  in  aaam 
'ed.  recepit  Rigaltiaa»  aed  retento  nomina  ex  Cod.  Agobardini  fid« 
et  auctoritate.    Ego  edidi  ex  mea  coniectura:   et  nomina  de  robuM 

^agäant  caelo  et  sanciunt.  —  potestat so  quidem  ute- 

ris  Agob.  et  ed.  Gothofr.  potestatibus  ab  ipso  quidem  uteri  ed. 
Big.  ex  Goni,  Gothofredi. -^  Conseoius.  V.  Macrob.  Saturn*  I,  9. 
—  Fluviona  Agob.  teste  et  Hildebrando  ad  Amob.  III,  30-  (quem 
▼ide  de  acribendo  hoc  nomine)  Flvmionia  edd.  Gothofr.  Rig.  De 
bac  dea  cf.  praeter  Hildebr.  1.  L  Augustin.  de  Civ.  Dei  VII,  2. 
Hartian.  Cap.  II,  149.  Koop.,  Festus  p.  69.:  „Fiuoniam  Inno- 
nem  mulieres  colebant,  quod  eam  sanguinis  fluoreni  in  conceptu 
retinere  putabant.^^  —  in  utero  ••.••..  kinc  Agob*  et  edd.  Go- 
thofr. Rig,  in  utero  retinebaty  hinc  coni.  Gothofr.  in  utero  nutriaiy 
hinc  coni.  Merkel  in  Protegg.  ad  Ovid.  Fast.  p.  CLXXXVJ. 
Edidi:  quae  infantem  in  utero  retineatj  hinc,  —  Vitumnus  et  Sen- 
tinus  V.  August,  de  C,  0.  VII,  2.  3.  —  sentiat  ,.•.....  dekinc 
Agob.  et  edd.  Gothofr.  Rig.  Edidi  sentifU  primum ,  dehinc  ex  coni. 
Gothofredi.   —  Di$spüer  V.  Augustin.  de  C.  D.  IV,  11.  —  Cum 
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ffim ei  CmM^tra   Agob.   tt    edd.  Gothofr.   Big. 

Eifidi:   Cae«  prmidM  fatiebani  et  Candd^era  ex  coni.  Gothofr.  — 

et  fiwe • ui    dietae  Agob.   et 

edd.  Gotbolr.  Rig«  Gotkofredns  explet:  et  qüae  alia»  parturientnim 
frtteeat  wixihue  dietae,  Maloi  edere:  et  quae  aüae  dtae  sunt  ah 
effkÜM  fariue  dietae.  Quaenan  deae  fignificeDtiir  patebit  ex  loeo 
TertniGau  de  Aotnia  cap,  37.  ,,ai^erstitio  Romaaa  deam  fiaxit 
Afciii»— 5  alendt  in  atero  foetns  et  Nenam  et  Dtcimam,  a  solfi« 
GtiaiflMif  aenaibnS)  et  Piaritdamy  quae  partam  goberaet,  et  huei* 
IM»,  qoae  prodacat  ia  biocm/^  Cf.  Gell.  N.  A.  III,  16.  Aogoat 
fle  Gv.  D^  IV,  11.  yylpse  lit  nomuie  Liberi  viroroB  aeminibnsy 
et  Doaliae  Liberae  femiaanmi.  Ipae  alt  Dietpiter,  qui  partam 
perdacai  ad  dieoi«  Ipae  ait  dea  Mena^  quam  praefecerant  inen« 
ftniia  feauaamm«  Iptfe  üactna,  qaae  a  partarieotibaa  invooetor. 
Ipae  opeai  ferat  nasocatibiuy  exdpieas  eoa  nao  terrae  et  vocetar 
0^.^  Cf.  Varro  ap.,  Non.  p.  67.  ,,£iiixae  dicantar  feminae  al* 
laKli  fc.  e.  coBaadi  et  dolendi  labore  perfunctae,  a  Niatii  quae 
reügiopnm  genera  partentibaa  praesunt.'^  Festaa:  ^ySisei  Du  ap« 
peBaatar  tria  aigna  ia  Capitolio  ante  cellam  Minervae  genibaa  nixa^ 
velat  praestdeates  parientiani  nixibns;^^  ad  qaem  locnm  ▼.  Intl.  Cf. 
Gicng.  et  Jahn,  ad  Ovid.  Metam.  IX ,  294.  Adv.  Tamebi  Adfv. 

XXDCylQ«^- Aroer<e  ^Aromae  Agob.)  notos •  •  • ro 

(!•  ed.  Big.)  Prosae  (proee  Agob.)  Agob.  et  edd.  Gothoür.  Big.  Go* 
thofredoa  rapplet:  PaverM9  nato  partu  Postveriae^  reeto  Varro 
Pr—ae.  Sdidi  ex  mea  comectara:  Persern  natot  iuoandi  PMi- 
tmftaey  rufe  vero  Prosae^  Ad  recte  anpple  naioe.  De  Carmcatia 
GeiL  N.  A«  XVI  f  16.  „Esse  aotem  pueroa  in  utero  Varro  dicit 
capite  infino  niaoa  anrsvm  pedibus  elatia,  non  nt  hominis  natura 
caCy  fed  nt  Arboria.  Nam  pedea  cmraqne  arboria  appeilat  ramoa^ 
Caput  ttirpem  et  candicera.  Quando  igitor,  inqait,  contra  naturam 
lorte  oonfefai  in  pedea  bracchiia  plerumque  diductis  retineri  aoient 
aegriaaqae  tnnc  mulierec  eaitaatur,  buias  periculi  deprecandi  gratia 
aiae  statatae  aant  Bomae  dnabiu  Carmentibut^  quarum  altera  JRwt- 
acfi«  oognominata  ett,  Prom  altera,  recti  pervertique  partua  et 
poteatate  et  nomine.^'  Cf.  Auguftin.  C.  D.  IV,  11.  Maerob.  Sa* 
tarn.  I,  7.  (qui  appeilat  Pbrnmam  me  Anieoortam  et  Ihsivortam» 
Otid.  Paat.  I,  683  sqq  Charis.  II,  p.  190.  Potach.  Böttiger  Kl 
Schnflen  I,  p.  89  sq  Härtung  Beug.  d.  Boemer  11,  p.  199.  Mer* 
ket  ia  Prolegg.  ad  Ovid.  Fast.  p.  CCX  sqq.  Orelli  Inscrr.  Latt.  I, 

p.  288.  nro.  1415.  ^  provin et  ah  effatu 

¥enw0  (Farmus  edd.  Gothofr.  Big)  Agob.  et  edd.  Gothofr.  Big. 
Golhofredna  aopplet:  prmnndaai  quoque  scrü>ü  et  ab  effatu  JParmuf. 
Mtioi:  promnciam  voluerunt»  Dictus  et  ab  effatu  JPbrtniif.  Dens 
FubuHnus  raemoraliir  in  fragmento  Varronia  8^.  Non.  p.  ö3!L 
Merc  |,ali  Statilino  et  Stataao,  quorum  nomina  habent  scripta  pon^ 
tificea.  Sic  cum  frime  fori  aiapie&aal,  aacrificabant  Deo  FabidiniK 
—  et  alHt  a   lo  • .•..•.-. ««"»  «^  eavendum 


92  Probe  einer  neuen  BearbÜtiing  des  TertuUian. 

Agob.  et  edd.  Gothofr.  Rig.  Gothofrediis  snpplet:.  ef  oHU  a  lo^endo 
Locutius :  sed  et  Veiovem  ad  cavendum^  qood  non  placet.  Hinc  sopplevi 
et  edidi:  et  atitu  a  hquendo  LociUius,  Ädest  octdun  gravem  ad  caven^ 
dtan.  De  Locutio  v.  Varro  apud  Gell.  N.  A«  XVI,  !?•  Intt.  ad  Cic,  de 
Divin.  I»  45.  II,  82.  Härtung  Relig.  d.  Roemer  II,  p.  184.  Intt  ad  Ar- 

nob.  adv.  Natt.  I,  28.  —  gumministrat nx 

Älbrana  ei  una  Runciniu  Agob.  et  edd.  Gothofr.  Rig.  Gothofredus  sop- 
plet :  summinütrat.  Est  et  Cunina  cunartam  tutrix  et  Levana  et  una 
Rtimina»  llalui:  gumministratque  quietem  Cunina  j  eH  educatrix  et 
Levana  et  una  Rumina.  Pro  quietem  possea  etiam  tiäelam  vel  tt£- 
tarnen,  Oculiim  gravem  dicit  fasdnnra.  Lactant.  I,  20.  „et  Cu- 
nina quae  infantes  in  cunia  tuetar  et  faacinum  submovet.^'  De  Le- 
vana et  Rumina  cf.  Augnstin.  de  Civ.  Dei  IV,  11.  9,Ip8e  levet  de 
terra  et  vocetor  dea  Levana  ^  ipse  cnnas  tneatur  et  vocetur  dea 
Cunina  —  -^  -^.  in  diva  JSuiiiiiia  mamnutm  parvnjo  immulgeat, 
quia  rumam  veterei  dixemnt  mammam.^^  Cf,  yarro  ap.  Non.  p. 
167.  Merc.  Runciniat  vel  Runcinae  alicuins  deae  hie  locus  est 
nuilus;  aliud  enim  eins  erat  negotium,  ut  testantur  Angustini  de 
Civ.  Dei  IV,  8.  verba:  praefecerunt  -—  —  —  cuna  rnncantur  (sc. 
frumentä)  id  est  a  terra  anferuntur  deam  Runcinam}^  —  Mirum 

non  esse  provi$o$,     Agob.  et  edd.  Gothofr.  Rig. 

Gothofredus  supplet:  Mirum  infantum  sordibus  eluendis  deos  non  esse 
provisosi    Pro  niagnitwiine  iacnnae  inalui  edere:  Mirum  alvi  sordibus 

deos  non  esse  provisos«  —  cihi  sum Patina  ti 

EdulaAgob,  et  edd.  Gothofr.  Rig.  Gothofr.  coni. :  cibi  sumendi  et  po- 
tionis  ministrandae  Patina  et  Edula,  Augustin.  de  Civ.  Dei  IV,  11« 
„In  diva  Patina  potionem  ministret,  in  diva  Edulica  (Codd.  Vett« 
Educa)  escam  praebeat.^^  Id.  IV,  36.  „sine  Educa  et  Patica  escam 
potumqoe  sumpserunt.'^  Id.  VI,  9.  „Si  duas  quisquam  nutrices 
adhiberet  infanti,  qnanim.  una  nihil  nisi  escam,  altera  nihil. nisi 
potum  daret,  sicnt  isti  ad  hoc  duas  adhibuerunt  dea^  jBducam  et 
Potinam^^  sqq.  Donat.  in  Terent.  Phorm.  I,  1,  11.  „Apud  Var- 
ronero  legitdr  initiari  pneros  Educae  et  Poticae  et  Cubaef  divis 
edendi  et  potandi  et  cnbandi,  ut  primum  a  iacte  et  a  cunis  trans* 
feruntur.*^  Varro  ap.  Non.  p.  108.  Merc.  „cum  pro  cibo  et  po- 
tione  iiiitiarent  pueros,  sacrificabantnr  ab  edalibus  Aedusap  (vuig. 
Edusae)^  a  potina  (al.  a  potione)  Pantinae  (vulg.  Potinae)  nutrici 
(al.  nutrices)/«  Amob.  adv.  Natt  III,  25.  „Ftc^a  et  Pbtua 
(Cod.  Paris.  Vita  et  Potua)  sanctissimae»  victni  potuiqne  praesnnt.«^ 
ad  quem  locum  monui  cum  Meursio  corrigendum  esse:  Vica  ei 
Pota,  Niillam  enim  fidem  habere  potest  locus  interpolatus  Cic 
de  Legg.  II,  11.,  ubi  nOmina  harnm  dearum  a  vincendo  et  potiundo 
derivantur.  Ncque  ex  Livii  II,  7.  (ubi  cf.  Drakenb.  adn.)  aut 
Plutarchi  Vai.  Popiic.  10>  locis  ullo  modo  potest  evinci  belli<:as 
deas  fui<se  Vicam  et  Potam  sive  Vicam  Pttantj  ut  fere  appella- 
banlur,  qiiippe  uno  saceUo  innctae  ideoque  tamqnam  in  unum  nu* 
men  conflatae.     Immo  sunt  eaedem  cum  Ulis  quae  apud  alios  pas- 
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mliMm  Tel  Rduea  rel  Edula  et  Poiina  vel  JWua  ▼«!  A/tea 
dkntnr^  atqoe  hinc  cxplicaodiu'  est  etiam  iocai  Senecae  Apocolci* 
q«du  p.  96a  (82&  ed.  Lips.) ,  obi  Diespiter  Vicae  Potae  fiHas 

ippeOatur^    —     Ha do    Abeana    H 

Agob.  et  edd.  Gothofir.  Rig.  Gothofredas  sopplerits  SiaHUna^  ah 
mieiado  ti  akeundo  Adeona  et  Abeona  et.  llalui :  Staüna.  Ab  ade- 
md»  AdMonay  ab  abeundo  Aheona  est.  De  Staiina  ciea  ipse  Ter- 
tBÜliiBas  altero  loco  de  Anima  cap.  89.  ,)dum  prima  etiam  consti- 
tntio  infiuitis  sn^r  terram  ^  Statinae  deae  sacrum  est/^  StatiHnaB 
naaqum  apad  veterea  scriptores  mentio  fit,  ni  forte  etos  nomen 
hCett  in  loco  TotuUiani  modo  indicato  ex  libro  de  Anima  9  abi 
Cöd,  Agobardinns  Tetustissimus  lUe  exfaibct  siaiimae  deae^  ed.  pr. 
dmtm  Aedeaa  pro  vnlg.  Statinae  deae,  Matcnlnm  numen  probat 
CL  Yanone  Aagustinos  de  Civ.  Dei  IV,  21.  ^^commendare  —  -^ 
—  deo  StaüHno  staotes,  deae  Adeonae  adeuntes,  Abtonae  abenn« 
tea.«  (CC  Id.  de  Civ.  Dei  VII,  3.)  et  Nonius  p.  532.  Merc. 
^aÜHaum  et  iSlotaaum  et  Fabolinum  praesidia  (leg.  pratsidet) 
deoa  Vanro  Cäto  (leg.  Caione)  vel  de  Liberia  Bdocandis  pnerilitatia 
iffifmat:  oH  Stätano  et  Siatäino  quorum  nomina  kabent  scripta 
fut^Ues.      Sic  cum  primo  fari  indpiebant,   sacrificabant  dioo  Fa- 

hMBno^*'  —  Dimdducam  ei  JSd«am ae 

et  aiaiaai  Agob;  et  edd.  Gothofr.  Rig.  Gotbofredtia  explet:  Dornt- 
dacam  habfnt  deam  et  bonam  Mentem  btmaey  malae  et  maiam. 
Makn»  Domiducam  et  haUfent  et  deam  Mentem  ^ae  faciat  mentem 
hanam  acfaa    et   malam,     Aagastin.    C.  D.   IV,  21.   „conimendara 

-^ deae  Menti  nt  "Eonam  haberent  mentem/*     Id.  VH,  3« 

^IMem  poaaeront  et  Mentem  deam,  quae  faciat  piieria  boaam 
mentem.'^  Piaeterea  ▼.  Ovid.  Fast.  VI,  245  Liv.  XXIII,  31. 
(Pkt  de  FortitudRom.  5.)  OrelH  Inscr.  Latt.  II,  p.  392.  411. 
et  I,  nro.  1818  iqq.  De  Dtmiduca  cf.  Aogiutin.  de  dv.  Dei  VII, 
S.   „Poaitar  aatem  Jano,  quia  Iterduca  eat  et  Domidnca.^    Cf« 

Id.  Urid.  VI,  9.  Martian.  Cap.  11,  p.  37.  —    Voletam l 

....  eniinaM  pavoHs  Agob.  et  ed.  Gothofr.  Voletam  .•..#.••«• 

Anvealmaai  paoaris  ed.  Rig.  Got^ofredns  aapplet:   Voletam.  HabtTtt 

et  Bamentinam  pavoris.     Edidi:    Voletamque;  habent  et  Raoentinam 

pavoris.     Deam  Voletam  Atigoatinna  de  Ciy.  Dei  IV,  21.  appellat 

Kolaaiaaai  et  Ihiventinam  ibidem  Aiaenhdfii.  —  tpeive  nekiam  Agob» 

et  ed.  Gothofr.  spei  Veniliam  ed.  Rig.  Augaatin.  de  Civ.  Dei  IV^ 

11.  „De  pavore  infantum  Patentia  noncnpetar,  de  ape  qaae  vemt 

Vonl^y  de  volnptate  Volupia^  de  actn  Agenoriä*^  aqq,  Cf.  Id.  de 

Civ.  Dei  VII,  22.    Intt.  Mail  ad  Virg.  AeQ.  X ,  76.  p.  108.  ed. 

KeiL:  ,yDeam  Veniliam  alii  Venerem,  quod  in  mari   nata  alt,  auf 

njnpbam  qoam  Giaeci  Booviivfiv  vocant  Varro  Beram  Divinaroia 

XI?  de  db  certia  apea  cum'conciüata  noo  fniatra  eaaet  et  eve« 

maaet  crcdere .**  —   Vohtpiam ntide  pre» 

Miam  Agob.    et  edd.  Gothofr.   Big.  Gothofredna  aapplet:    Volw 
fkmy  praumHae  (vd  prdeetantia/e)  Frautüum.     Deae    Volwpiae 
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flientio  fit  in  antiquis  Kalendariis  apod  OreU.  Intcrr.  LattT^l.  II, 
p.  410.    Deam  Praulüüun  Amob.  adr.  Natt.  IV,  3.  dtcit  JVm^ 
Mtanam^  deiim  Pßrmgtii^rem  Augottiaiia  de  Ci9.  Dei  IV,  11.  deana 
Ag^mmoM^*  «—    C^ifum  • . .  ventam  Agob.  et  ed.  Crothofh  C&nsvan^ 
Jftvenläm  ed.  lUg.  es  coai.  Gothofredi.  Aogatt.  de  Cw.  Dei  IV^ 
11.  ol|»se  tit  et  deas  Consus  praebendo   colisilia,   et  dea  Stmtüt 
eententiai  inspiraado.     Ipse  dea  JuvMas^  qaae   post  praetexlaim 
•exdfwat  iafenilis  aetalis  exordia*     Ipee  sit  Fortuna  Bariata^  quae 
ndalto«  barba  iodait  qaoa  bonorare  rolacrit^     Cf.  OreMi  Inacrr. 
Latt.  I,  p.  324.  ni'o.  1742.  et  11,  p.  388.     De  Conso  deo  v.  Serr« 
ad  Vir^  Aea.  VIII,  636.     8ciioL  in  Cic  Verr.  I,  10   p.  142.  ed. 
Orell.  Kopp,  ad   Martian.  Cap.  I,   66.  p.   100.     Plut.  Bem.  14. 
Dion«  Halle.  11,  3ft  sqq.  Tertnll.  de  Specta«.  6;  Fest.  «.  ▼.  Cm- 
suaUa,  OreU.  Inserr.  Latt  Rom.  II,  p^  4lO.     Crenser  Sjwibol.  II, 
£08  sqq^     Härtung.  Bdig.   d.   Roem.   il,  37  «qq«     Pro  ütror«»» 
Agob.  vitiose    habet    vivarum,  -—    harhäla  *•....•.  nuptiaKhus ' 
'Agob,  et  edd.  Gelhofr.  Rig.  Gothofiredas  supplet:  barbMta,    Bi  de 
nufMibu$.    Aliqua  D^^Ssraada  dea,  sed  difveraa  ab  bac  AftrundtM, 
nuptialiy  n»eaieratar  in   fragm.  Actor.  Fratr.  Ar?ol.  tab.  XXXil,  p. 
CXLV.    ed.    Mariiu,    de   qua   ▼.  Marin,   p.  380.     Pro  dolibus  in 

Agob.  extat  totibus*  —  prdinaJta dor  Agob.  et  edcL 

Gothofr.  Rig.  Gotbofrediia  supplet:  ardmaim;  Pröh,  yudor.  Pro 
magnitudiae  lacunae  edidi:  ordinata^  junf,  prok  fudor.  De  Jlltt- 
Ittao  et  Tutuno  ▼,  adnot.  ad  Apolog.  cap.  25.  Praeplacet  ciün 
Rigakio 'eorum  venerd  ataplexns  vocabttlorum  originem  qaaerare  in 
meo  et  tuo^  quam  caai  aliia  aliande  repetere.  Cf.  Härtung  ReKg. 
d.  Roem.  U,^  p^  266.  lütt  ad  Aroob.  ^v.  Natt.  IF,  11.  ^  et 
de  uertundt  Agob.  et  deve^tundu  ed.  Gothofr.  et  dea  Pniunda  ed. 
Rig.  Reete.  De  dea  Pßrtunda  Amob.  ndv.  Natt  IV,  7«:  „*fetiam^ 
ne  Pertundaj  quae  in  «nbicdis  praeato  est  Tirginaleoi  scrobem  et» 
fodientibas  ttaritis.«'«  CT.  Id.  IV,  11.  Aagustin.  de  Qlw.  Dei  VI, 
9«  —   et  SubegUi  et  praemat  (Prema  ed  Rig.  ea  emead,  Gotbofir.) 

pareUe  Agob.  et  ed<i  Gottolr.  Rig.  Ha^rcanpios  ad 

TertaN.  Apolog.  capi.  36.  p.  302*  «oni. :  „ei  Subigus  et  Prema. 
Humans  puderi  pardite,  Emendavi  et  Supplevi :  et  Subigus  et  Pirema 
dea  et  P^a.  Pc^dte.  Angustia.  de  Civ.  Dei  VI.,  9.  /  „Et  oarte 
pi  «dest  VirgiinengU  dea,  ut  Tirglni  aona  solviatar,  si  adeat  denn 
5t4»tgfM  ut  firo  subigatar,  ai  adeat  dea  lVim«,/iit  sabacta,  ne  se 
tDoaunoYeat,  prenaturi,  4aa  Aftfitad«  Ibi  qaid  ifocit?  Erobescat^ 
«at  foras,  ^gat  aliqiiid  «t  mantns.  VAkle  inhoneatahn  est,  nC  qnod 
yocator  iUa.,  inqpleat  qaiaqoaai,  nisi  iUe.  fied  forte  ideo  toleratar, 
qnia  dea  dioitor  easei  ban  des».  Nam  ai  mäsculas  oredei^tot  at 
Perftnndns  yooaretur,  «aiqa  contra  toun  pro  axoiis  pndioitia  posce- 
ret  jnasitas  auxillvai«  quam  f  oeta  coalra  Silranoia^  De«n  Ar- 
ficam  repetii  ex  Aroobio  adv.  Matt;  IV.,  7.  „Etiamae  Petfiea  oda 
est  e  popalo  aoamMiin ,  qaae  obscenaa  illas  .M  lateas  #oliy tates  ad 
«dlom  .peaficüi  dulaedine  iadfensa.^ratedere  ;^^  ^d  qäeai  loeaai  otavi 
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Ltmt  a^  111».  HwtNd.  Bpigr.  la,  79.  SafaMu  «d  flcripa 
Sft  Aug.  IL,  f.  1«.  ^^-^  ttfUrMwi  'ipotms  Agofb«  «t  ed.  Qothofr. 
hämdikus  iponsis  ed.  Big.  ex  cooi.  -GotlMlradi  -^  tulcroextl .... 
mNm  iAgok  «t  edd.  Cbtimfr.  Big.  Golilioikediift«oat.«  mler* 
mU  yiionMi  Mf«m^  «qnod  n«ii  ifllettegi»,  IliteilLalli|^foft  «d 
ipolog.  eap.  S5.  f.  SM.  eofti»:  mttnwnwe,  ifti  ^anm  tohmu  Be- 
ftiiwiBf^  wdo  in  «eqq.  edatt  pro  fMw^  ^ood  Agob»  et  edd»  €k>^ 
&0ffr*  Kg.  (teaeiit^  MKodaMet  iaris.  F^ec  voenrn  li.  i.  idMi  et« 
^Md  »iptiae,  ^oa  ligidfimtioae  Mepkis  «coon-il  ap.  ktM.  Cf*  ApdL 
McCna.  IF.,  26«  p.  293.  yfVciü  aoptialibus  pacto  iugali  d«stmtu8>' 
Id.  ilMnd.  Uj  A.  f.  18.  jMS^^BOL  parari  iMifo  et  fimeH.*(<  Testam. 
Lädier.  M.  Onam  OoraeaHaa  ap.  Lttabec.  ad  Apk.  VIIL,  T«< 
y^Sortri  «ee;e  <taMiiae,  omHi  ia  aaeam  intanaat  aoB  potai  sqq*«^ 


n.  ftO.  FcA.  |[Mec«  13.)  des  Tulg^niiuB  De  Contineii|^ 
ViHgHwiBa  «ach  4tr  Aongake  v^on  Sfanreras* 


F«Lai7.^s  Gaii  JVibü  PlaaciAif  Fuigendi  de  ooptinenl^  VirgiUana 
ad  catom  archidiacoRam  carUganaasem  Über  incipiL 

p»  787*  ed.  Staverca.!  »ar  yiwaijifu  ?«  detüttC  -^faed  diMI  -» 
•aiaUiaiiMm  wfflcmt  faed  «nwf.  iSedfutanaae^ariMir  dmKmtimf.  --* 
p.  786^:  aaona  prafeepHtm  -^  <^gt.  alMorMi  doeMiaai  t^ 
/aa#;  ooa  m  iUa  p/a«  pmeuÄ'  poMsH  pferogari  —  «t  alffatd  wd««f '•^ 
O^  qaBB  rem  -hne^lüm  geergicagae  -^  tii#«r«f riefe  aunt  «ra^äoaies  -*• 
Vir^gähu  ff&tUnerü  visoera  -**- '  III  qaarta  ■vefttdoK  aa* 
adcaliaai  —  «epIinM  iaHä  KBIOHN.  JiWAXiC  «HiHglti 
Cetera  apafelcii«  MoaioanHi  -«*-  te^t.  ^tphrntukm  qtaai  *—  cerrt*» 
paft  JagMwdii  •—  et  Mbh  ia  limine  -— 

p.  7S9jc  io  fioaa  vero  dK  dicit  -^  A  «ferarn  lopi  ifttwiai  >*^ 
Prioaa  vero  Mbm-  Gnatgiiofcam  <«^  at  4a  parte  perframa  Mffkmnim» 
-^  aaMu  «raapidoaai  qa.  qa.  et  ia  Mxta  etMmrwik  t€tigä  cap 
dkü  -^  wq^umä  aacria  -^^  ^ero  eiC  ad  pleaiaaiaiaai  -^  BM  igüv 
caaAealBi  an  daaane  lawVw  fiiadaalo  ^mm  tibi  e«^  Haependaai  «-^ 
eaaa  m  a«la  afepetia  •**«  FaCaria  mtdm  em  hat  4aci#e  maka  €tM^ 
gm  — 

p.  T4a:  afiboatiadM  -««  aijOfca  -*-  C^pivite  ptaridea.  tx4^x(ro 

aabia  -— *  cardot  »^ 
p.  Ml. :  <?a^  mmc  arfp&t  — ^  «aa^oetet.    Naai  «cee  -tpae  *ad«- 
(«ach  der  Splbe  od  ita  odaieMRiy   woaiit  die  Z«ile  aoblieaet^ 

iitaadirt)  «#frai  ibfliii aatimtfif  ad  opaa  >—  fatddoai  tattanti 

froelate  aabmamiaiaat  (^uar  folKt^aia  Abaats  ahae  iBaaet 
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jiiiid  die  'folgende  Zeile  beg^t  liut  grossen  Initialen. sofort:)  !>• 
ponof  que$o  eap^rratos  —  fahuram  ingenii  —  iocandioris  —  end^ 
Uchioi  Aristotiles  inper§atur  — - 

p.  742*:  b^iades  in  paredris  —  pum$  ausctManükm  — 
crepernm  aliqoid  $Qper$.  in  —  qtäppiam  ructwu  —  Serra  istuc 
qu€so,  —  nosse  eMandabile  competit  «t.impune  succsdit  -—  p^- 
ßtringere  contigerü  —  Qoah'niui  inquit  -^-^  in  hiu  tibi  discendis  — 
temporü  periculosa  fomädc  reluctatur  —  impeta  —  nrnulaqi  tM 
preübabo  que  tibi  ex  crapo/e  plenitudine  nanfiam  -—  aurium  ttuurum 

—  cöpositus  — 

p.  743«:  tia  exorsui  e$t  hns  verbü  —  wwnttrarm  statMi  — 
Denique  id^  tale  dicendi  exord«  sampsimus  — •  aiserta  —  le^  ncHra 
flDundi  —  dd  virtutem  -^  hominis  Uatum  a$sumpii$s$  vidfir^ur  dt- 
vinit€u  —  congnienh'a  personale  enarrare  —  prnnum  poneretur  — 
deinde  accidentia.  —  anna  edieerem  -— 

p.  744«:  qoo  sie  ad  men^ttm  veniretur  —  Solet  guapropter 
(hier  ist  radirt)  in  cpistolis  etiam  hoc  iptum  —  domtno  ei  $ie  po- 
natur   (von  neuerer  Hand  ist  nbersclirieben :  Tel:  domtm  meriittfi) 

—  me  laudis  cuiumpsiste  -—  «i(  e<  quod  fato  profugns  et  quod  vi 
sapctum  ut  intenderemus  fuisse  cu^am:  non  — fugeret,  ideo^ue 
et  deorwn  vim  u  e.  f«pteith'am  appo^ietiRiiM  que  perkula  euttentaretT 
iUam  nihÜDminus  —  poyc  ANBpo  noy  icUN  Sioe  Aycoc  AFABoc 
ECtlN  0EOC  eytpoc  idett  sentus  — 

p.  745. :  dens  prapüius  etf  —  in  libro  thehsiataäa  aü 
UACEtlKE  EN  poy  OpoNoy  KAEIKOT.  Id  est  deus  fortuna 
-^  did  f oitfimus  et  si«  --^  agendnm  (nüenü:  —  in  anis  effeetibus 
-^  torpescit.  AUoquin  non  ab  armii  indperem .  sed  viri  primusti 
namsft  tmpoaerem .  sewi  enhn  qnod  virl  ▼•  s«  s.  a«  n.  honord.  Muiti 
enim  viri  sunt  — .  - 

p«  746.:.  omntii .  laudandi  —  Ftriittem  ergo  —  iaudum  (voa 
neuerer  Hand  ist  an  dsrubergeschrieben)  ottfeinpft  •—  üfeant»  jfde- 
tea  peUiade  ackäUiqs  vel  sU.magis  apoHe.  EP  ANtlON  OtlAOCe 
aJVJP  tmNAF^AN  aytON,  Ante  iracMMdism  viri  *—  quam  virum 
ipsum  significans  —  monstreins  dieit-  vertieak  aehilU  detentusn  (das 
Griediische  fehlt)  r--  iusta  te  feMlit  *-^  sapientta  oettn«.  super- 
eoünentior  sens«  tale  sumpsit  prineipiuM  dieens.  Beatns  inquit  yir 
qai  non  abiit  «m.  con,  u  Denique  r^  ad  bene  operaadt  certamen 
ante  presitv»  fortUudinis  quam  -—  Gandeo  infuem  mi  tyruncuU 
küs  —  oeperami»  mrtus  ysmpientia'.ut^  sapientia  9tro  —  sicnt  iSola-r 
stius  aüm  Nostra  omnis  —  sdurantius  adhuc  saimfmfittmüs  inge-- 
nüs  —  humana  vüa  — 

p.  747«:  «^riMi  et  primutn.  Arma  -^-  pertinet :  od /orticninn. 
Quo  sit  Ordo  huius  habere  —  supradiximus  -—  Est  enim  in  auro 
naluia  —  sed  decorem  wuMeus  petfidt  excttdentif. :  Ita  .et  In- 
genium qopd  natureJiter  est  perfeettMe  prof«  qn.  n.  f.  .  Tiertta  {mc-^ 
cedit  feücüas  ul  jduret^  quod^  prqfieii,  -  Infantibsus'  srgs.  qmilms 
nostra  materia  -h-  ienceL    Commoditas  omat  etiam  ne  donum  d^etr. 
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ncM  sä  —  kuwmMe  vUe  märuem  ordinem  aä  —  Nucitur  quidem 
ex  Mtnn  —  cogitnr  ex  uHläate,  Owumbo  —  cepti  operis  aggreil« 
-*  ne  noo  «reAatcu  expramptare  —  libri  contineiiliaBi-iiarra«    TlZ 

p.  748. :  hec  $i  tibi  --*  iSt  um  preieritürum  teelaiim  memoria 
s«t  fmBit  pr.  J.  Eolum  p.  «—  importet  Fi/,  näoibus .  sneas  wadü 
d  memo  üitore  aedp/äur.  nube  cavatm  eontegäur  -—  eintUntütM 
aiififiigiu  —  dea  est  parins  —  inmittit  —  Ginece  ett  qoasi  eunoluB 

—  iHON  MEME  META  MIPIA  0KEIC  AAFE  EMKENNa. 
M»i*  ctaiB  est  qood  ipsi  EUo  promütüur  -«- 

p.  749. :  doopea^  in  coniugium  —  Cipa  vtro  vino.  Ergo  ^- 
m  miaadmm  «ecalare  est  pericalam*  tptihu»  «(tarn  a  dta  parius  j^lica 
€§nprumiftüur  vino  —  evadü  nmbus  en«o#  quo  o§teniatur  $eptenü 
wtandmm  arükmdicam  numerum  armomiemn  tue  partui  : —  Saturan" 
in  SB  Ukv  pkinotogo  q^tm  nopcr  — -  «t  de  navenario  —  ducripgi^ 
wau  (hier  ist  ladirt)  —  Ost  ergo  üta  —  verp  a  U  qu€  rutani 
especlo  -—  qfäa  et  si  partu  reoentibiis  --^  non  iamen  cognoicero  •— 
a&qoi  — 

p.  7Ö0-  i  inspiciendi  faeuUoM  et  deest  ioqnendi  pot^ta^i  —  eque 
n  mibe  •*-  gr«t  quasi  aconteos  —  eonsueiudo  dieitur^  Ah  ,inf. 
tmm  iissipwii  —  frogedüi  opkigmit  —  Oy  ECmP  E4  aNNu 
nOC  Oy  asnaßOC  OyAEElM  OOPAU  yAAtOC  aNtpOnO 
^ICIC  Jdest  -^  acddentia  —  pertulerü  — <  tristieie  suot  iacrimei 
quibws  ii  tnptam  vindicat  «-*  vix  bis  fuino  minse  —  in  ipsa  ianua 
pvafi.  —  eertuM  ut  quod  puerHo  -—  wms  est  nkhü  amphus  quererti 

—  *«BKii  iptiius  cäktn^antis  —  Jopas  tmm  gtoce  — . 

p.  751.:  blandiloquis  nutfiaum  — -  üccedü  infanci»  —  In  «f- 
cumdo  Ukro  et  teriio  '•^putriHs  aoocmre  consueta  est  garr»  •—  deh^ 
pms  vidä  aekimmide  —  aeos  enioi  —  pes  greee  puer  dicitiir  -^<-  et 
rsgilMi  (too  neuerer  Hand  ist  übergeschrieben:  vel:  vagacionem) 
poerilem  —  habere  in  fronte  —  paerl'&  vagUus  portat  -*-^  acolum 
periat»  qaia  nkhü  -*  Ulüxcs  iextingaitf  quia  igtu  ingenü  . —  polt- 
phfBinm  qoasi  anoAI^EMEN  -^  q[uod  i  tm^s  *-  ordo  eotdcnh'  ai, 
dOuadetur:  tone  etiam  patrem  eep».  Accrescens  •*«• 

p*  752«:  pateni  vigoris  («oa  neuerer  *&and  ist  oben^esehrie*. 
ben:  vel:  rigoris)  — -  Denique  in  drepano  eum  portu  — •  qoasi  dffli- 
SHpedat.  dremos  emm  -*-  pes  vero  paer  toc.  qnod .  iuvenilis  vel 
puerüis  aaerbitas  —  venaiu  —  vel  ut  tnentis  cönturbalione  «*^  in* 
«tigsal«  eaeiu  deserit  —  Dom  enim  de  corde  amor  puerHis  ingenü 
aadoritste  oxpeUäur  sepuUus  -<-^  ludis.  iusoenUibus  •»•  prudeniie  com-- 
p*»  das  — «*  Naa  tads  qoia  et  pogiU.  idest  Tirtntis  exereent  attem. 
Emtelhs  -^  EnUUiu  enim  greee  -^  dArin  cred^e  ^  in  dxwcxplsnis 
&ciant  —  ete«  intemputmis  -^  velut  pericuiornm  cotidie  quatitur 
i§se  ingenü  superexeeiienie  -^.  et  scientia  astutie  i-*- 

p.  7äSii}  aopita*.  eSsitgral  -^  ApolUais  o^iens  -^  dicimns  et 
i^  oddäum  a  ihstpatiio  ergo  —  ]^anon  oroe  dititur  —  Namque 
is  bocolico  —  vesUgia.   Ad  tempinm  apotünis  idest  ad  deetrine  siu^ 
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dittm  pefvinüur  —  penetrat.  SepHist  tameA  —  cnini  okruo  dicitur 
enos  vera  laas  -«^  buetna  et  cohcha  —  Fides  fuamßx^i^  proprietaa 
---^  quam  quideihi  Triton  intenmtl  giMui  tetrinmenon  gicod  nos  iaiine 
contrüum  dicimus.  Omnis  ergo  contritio  —  Ideo  et  Tritonia  dicta 
Ut  dea  sajMniie  —  CerhVr  ego  hanc  iuam  doctor  coprobo  — 

p.  754^:    BBpientia  est.     Ad  kaec  — r  carineum  po$uimut  e,  c^ 

ignt  cremasae.     Ccirtu  eoiM  —  Eon  vero  aaeculam  nommamus 

glorie  n%ee$is9  t$t  sepeKat  cinerea  -^  decerpserü  mmum  aureum  idest 
doetrine  aique  Utterarum^  fiamum  enim  aureum  —  Nam  et  ideo 
ramus  dictus  est  apotn  pakaMBO,  f>d  apote$  F^a<PJa  idest  ab 
scriptura  -*  meminit.  At  vero  aureum  —  plus  quam,  aureasn 
Hnguem  inveiiit  •—  in  libro  de  aocraticis  menorai  (nacli  aocnlicifl 
ist  radirt)  ideo  nuUa  aurea  X  pocuimoa  — 

p.  7&&:  nuda  aurea  de  erto  heap.  -—  egla.  kespera  n.  a.  qni. 
n^  l.  st.  inteHeetumj  memoriam,  facn^dic»  — -*  dicendo  qood  sentias. 
Hunc  ergo  ornatum  --*  At  tu  que  restant  eloquere.  Ttiac  illie  Eneas 
ot  antea  -^  scientiae  perserutatw  -«*-»  Quando  eimn  kee  omisa  in 
animo  aut  corde  consideratur  —  et  inertis  sompnis  ventosa  däueio  — 

p.  766. :  indigestwnie  ei  mmadestie  sebfiles  ei  scaiißola  ebrie- 
tatü  germina  et  fames  ptgrttie  —  charone  — *  fluvius  est  Telut  estus 
ebuUientes  iuvenäium  —  habent  digesta  — *  Po/Miegmoma  ßuvius 
grece  —  enün  greee  muHe  scientie,  Mrgä  -^  pervenerit:  tempoToHum 
gnrgäum  'eenodtates  morumque  fecuientiam  -^  Mulam  in  Ühro  uäto* 
tegiarum  e:ppostnsti  —  Unde  et  Petrenius  ait;  Cerbenia  —  io 
dliefUs  negotOs  escereetur  —  saptentie  dulcoratus  vesipiet  raneor  -^- 

p.  757:  De^hebi  censiderßt  penam  —  gr^e  vdui  dinufpkebus 
out  demophehus  id  est  terreris  timer,  QutUis^et  ergo  ait  fimor  — 
ampu^a^tt  memiffus  ei  ped^ue  et  oenHs  —  gerat  manibus  (hier  ist 
radirt)  novit  —  ocddüur  a  meneUse  —  iam  eentemfta  et  mortua . — 
At  vero  dum  ad  laosm  iltum  venitar  nbi  dSdtnx  -«-  advcrsa  vigtas^ 
9isunt%r  tns  nuUa  virom  non  ipai  -^ 

,  p.  7&8.:  indomabüe  est  Superbiam  eiiin^- (radirt)  nee  dMnus 
timor  nee  hnmana  vereeundia  nee  fame  reweai  pudor»  JSfeirea  — - 
inmanis  hiatibus  kidra  iUud  aichiiqraimis  -—  Nain  koe  qwed  dixi- 
mna  tartams  ipac  b.  p.  impreeepsf  temnen  conaidera  plenum  — r  tanto 
prae  wHteAi»  deiectione  — *  attper6ui  dupkmi  -^ 

p.  759. :  ait*  .  Anxäiwm  fortuna  tibi^  —  in  honte  grande  -— 
Namque  aliad  credam  •*—  mage  deiceris  —  Dent^tts  etiaw^  ibi  gt- 
gaTttee  •-r-  sakiwnem  — >  dampnatoe  pena  —  quasi  deemteton  — 
ieimnia  fruendi  uau  eoHus  vinonai  *«-'  enim  grsce  qsuui  carematado- 
mentu  idest  —  domonlem«  Gneeo  «^-^  impetom  --*  coatcmptor. 
Denique  eneas  «^  qüe  clar^o^  dum  perfectienem  qttis  mnUso  i  1.  d« 
memomjiM  —  perpetiio  «n/ga.  tune  disiinn  —  post  magu^roriun 
timorem  —  regtna.  ptoeerpina  est  üa  regina  sdenüe  meoMria  - — 

p.  760.:  preserpene.  doDanatnr  perhmniter  < —  dedicatur  quam 
memoriam  (Xcero  ihesmurum  seimtie  eieero  dicere  solitua  erat,  ma- 
seam  prinNuü.   Wdet  fwon  mtitaricai  denUnum,  Bxc^sierem 
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fä  ei  etiam  —  deDiqoe  nomen  tptncf  anekUe  —  puui  ianoüchenon 
idcit  —  haküans.  Dtui  emm  pater  omnium  $otus  —  conspieäur. 
Et  miß  ftnd  doceat  —  liqaentet  de,    Ftdc»  «rg#  qüia  deum  crea- 

tOfOB  — 

p.  761.:  üemm  anünas  ad  vitam  oitendü,  et  optime  anne  tuum 
ckrinmnm  ingcDiiiiii  tarn  stolte  deieiurioDis  dthtcM  fuscare  ccdigine. 
Ttsic  «Be  ftä  in  hucoHeü  diuhnr  mistica  persecntiM.  —  Nvne  dor^ 
mAbsü  iBgeoio  ackadeaAetm  qnippmm  stertens  ait.  SiAßmea  — 
aperiwetat  ie  wttr  tanta  dolda  -^  Vtritaten  ali^fdd  -^ 

p.  762.:  Epicoreimi  efiom  non  decip.  •*-*-  onnia  tana  nosse 
d  nte90  cBntigit  quilnu  9^  reritatitf  tBtezil  —  Nee  hoe  paefo  in 
L  J.  e.  arastoT  aecessi  -—  in  stptiJlfo  Uhro  ca(eta  —  aimea  ttilreft 
jtt  te  cmatio  verheret  eiema  memoria  eonpartdur  qvia  taieta  in  mo- 
dtm  dkcipOne  posita  est  am  dicam.  Eferfläm  -^  dedisH.  Nam 
dlsciplina  dotttine  qnamm  $tudendo  de^dicat  —  Ergd^  pedagogi 
verhermmüe  su^ectione  tepnMa  — 

p.  76S.:  feitinat.  fnod  in  kae  ffate  erementafiunt  corpomm  — 
De»ifme  tmne  et  oxorem  —  fatbomm  ircan  —  unusqmsque  fuit  oxkh 
Imentia  hb.  cadflcit  —  ntptif  Diani  -^  Latinos  quasi  laiüando 
dictss  e§t  fuod  emm»  labor  in  di^ersii  loeis  laieai,  Bt  Faunut 
t$t  fuui  faunenui  idest  labönns  s.  N.  e«  ai.  Ofmpham  Mtiiras  ma-^ 
trem  kabei  füaei  murkam  ideU  eogitationem,  peinde  in  octavo  — 
tir  keimus  —  aodetatem  bonitattf  inqnirit :  a  qua  bonifofe  virtofif 
itot  hextuik    gl.   aadit.  qnoiaode  catum  oeciderU  quod  nos  latine 

p.  764^:  Mm  eehit0n  fdest  a.  c«  dieknus  —  etiam  ilHc  omneft 
Rom.  tMwiee  depiete  iant  -—  (Söttfulta  numHue  feHeitates  oütnes  aui 
prweemhmi  out  ptemdentur  —  Bene  enim  (mdirt)  agere  f.  felieitatif 
est  nmiimrium  —  etkuft  4$  epia  ^^   In  neno  vero  ipm«  armxs  AdataaT 

—  TtfOBS  cnim  quaai  iuritnns  (in  dem  Worte  ist  das  i  von  neuerer 
Haad  kiaeincorrlgirt)  ideit  fdribnndas  sensu^,  Nam  contra  —  re- 
iuctaaimr,    Sxkme  etiam  llezentiam  —  fieri  tt  prutat  et  imptraJt 

—  io  corpore  mediits  coAtempneiido  bona  non  eßpht'.  retuctatnr 
hvioM  tSüffüme  nm.  euius  —  anioram  tHterficÜ.    Nam  quit  -—  prae- 

ioram    jmamii  lo     .m^»  ' 
«?*oB    mmtCmS    "-• 

p.  76S.:  menapu9  fuu  wdtoneppui  qnod  nos  —  didmu»,  Deihdt 
iutmma  in  beih :  deeeendere  preeipüttr  (das  Uebrige  febit)  «^  eoror 
ffT.  curram  veto  ehu  quod  regit  et  priue  metis^um  aurigetm  b«A)ait. 
Meticm  mm  greee  ehti€$u9  e$t  nt  —  actedof.  Ideo  et  ipia  ta- 
w^rimüg  twrmu  vero  —  et  e(u9  eurüum  ciretimagit  —  ideettem- 
pari»  tdMmaiem. 

„Gwü  9dhi\  plandadis  FalgeMlL  de  eontinenchi  vir- 
giüana  ad  «atam  arebMaconum  eartaginensem  liber 
etpücit.^ 

Haue  hn  Mi  1848. 

üt.  FrmM  Oehhr. 
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MisceUaneoruni  eriticonun  faseiculd«  prtnivs. 


AUata  noper  Planckii  Stuttgarters  diss^rtajtione  ^yDe  trüogia 
$eptem  ad  Theb<u  ducusn  aeschjfleß.^^y  qaae  in  DiariQ  antiqa.  oct  1847 
|>.  879  sqq.  impressa  est ,  videbamus  nohis  rectiora  dare  posse.  nam 
vir  doctissimus  quae  sola  certa  siiot  et  a  comico  Aristophane  in- 
dicantar  plane  neglexit;  at  quae  haud  facile  aliis  persaaseris  quaeque 
prorsus  incredibüia  atqne  adeo  yitiosa  sunt,  ea  pro  certis  samsit 
iisque  amplam  commentationem  super^truxit.  ille  igitur  Septem  me- 
diam  (abulam  fuisse  cum  plerisque  omnibos  ratus^  tertio  loco  assi- 
gnavit  Eletisiniosy  non  fretus  testimopüs,  veterum  quae  deesse  pu« 
tat|  sed  meram  coniectoram  secutns.  et  jecte  quidem  ille  de  Eleu* 
sinüs  cogitavit:  sed  quis  gravissimo  Aristophaais  loco  demto,  re- 
liquis  argumentis  confideret,  quae  sola  propter  iocredibiUtat^  etiam 
ea  quae  certa  sunt  irrita  reddere  vldeaptur  ?  sqilicet  ivit  probatum, 
Aeschyli  tertiam  tragoediam  argumenta  sophodeae  Antigonac  et 
SuppUcum  Euripidis  nnp  teuere  ornasse;  utriusque  enim  fabnlae 
certissima  vestigia  in  Septem  ioesse.  sie  notus  Aeschylosf  nonne 
ille  .ex  una  tragoedia  propter  trilogiarum  opportunitatem  tres  fa- 
cere  solebat  t 

Sed  age  exploremus  istam  tragoediaoi ,  qni^e  omnia  miscet ! 
Planckius  Igitur  p.887  tertio  loco  res  ab  Autigona  gestas  eiusque  fotum 
extremum  simul  /cum  sepultura  Argivomm  comprehendit,  ita  tarnen 
ut  maior  pars  Antigonae  argomentom  omaverit^  cui  incertooi  qua 
ratione  quae  Eleusina  acta  sunt  adiiceEeotur  trilogiae  condudendae 
causa;  sie  enim  verba  intelligo  ^^Wir, Ueibep  alio  dabei,  Antigones 
That  und  Schicksal,  und  Ende  und  Bestattung  der  Argiver  als  In- 
halt des  Schlussstöcks ,  die  (sie)  Eleusinier,  zu  fassen%  Der  Vor- 
gang mit  Antigone  bildete  dann  wol  die  grossere  Hälfte^  an  die 
sich  durch  unbekannt  welche  Vermittelung  als  Fersohneader  ScUuss 
der  ganzen  Trilogie  das  Zweite  anschloss.^^  me  tarnen  iudice  eins- 
modi  descriptio  legibus  artis  dramaticae  adversatur.  Antigonam 
enim  ne^esse  est  Thebis  aut  ad  Thebas  agi:  cuius  re^  si  piaioreffl 
tragoedlae  partem  expleverunt,  chorum  etiam  Thebanomm  es»e 
oportet  quibus  igitur  praestigüs  drama  Thebis  Eleusia  trans- 
ferfi  potuit,  cum  ipsnm  fabulae  nomen,  Eleusiniorum  chorum  fla- 
gitet,  qui  snpplices  (ut  in  Oedipo  cploneo)  exciperent  evocarentque 
Theseum  ?  tale  quid  nullo  exemplo  adstruere  possnm ,  at  si  quando 
imciina0$g  %9(fov  unimadvertitur ,  velut  in  Aiace  sophodeo  aut 
in  Bumenidibos,  conditio  tarnen  diversa  est.  iiam  in  illa  quidem 
tragoedia  idem  Salaminiorum  chonis  manet  alteraqiie  acena  non 
procttl  abest;  in  altero  autem  dramate  Eomenidom  ohoros  tians* 
fertur  qaidem  Athens«,  sed  novns  chonis  non  introdndtur  exceptis 
Areopagitis,  qui  Snpplicnm  instar  sunt.^  quo  igitur  exemplo  tertia 
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Bleomonim  caterra  defendatiir  t  trat  quam  duplex  chorus  Hippo- 
I)ti  mperstitis  aat  Alcxandri  euripideae  habet  mmilitodinem  ?  nee 
n?ire  pot«at  wthol.  Borip.  Hipp.  67  Cobet.  (qnod  iam  nescio  quis 
wnka  praebaerit),  tig  xal  iv  Avtton^  ovo  xoQOfjg  ttöafit  ^tov 
^ifitdwv  y^govrcBV  itolov,  xal  tov  (ijBtec  Jl(fXfjg:  comites  enim 
Dbine  sine  dobio  pauca  Terba  fecernnt.  cur  autem  contra  oronem 
fidem  praesertim  Aeschylo  tribuamus  duplex  argüinentiiin ,  qui  solebat 
in  altienini  drama  reiicere^  qnod  non  haerebat  aptef 

Qaodsi  PlandLius  e  anperstitis  fabulae  conditione  recte  coniice- 
ret,  coB  hac  et  Antigonam  et  Supplices  coniuncta^  fdiase,  non 
staret  seotentia,  niai  primam  tragoediam  Septem,  alteram  Antigo* 
■am,  Bleasioios  tertiam  fuiase  diceres,  quod  qtiam  dabium  incertum- 
qne  et  pene  incredibile  sit,  nemo  non  tidet.  sed  mittimus  ea  in 
qmbos  niiUa  disputatione  aatisfieri  potest,  nisi  hovi  fontes  aperian- 
tnr^,  nee  scire  faa  est  omnia:  potiiis  ea  considerabimns,  quae 
com  habeant  fondamentum  solidiasimum  neglecta  tarnen  sunt  cum  a 
Plaa^io  tum  a  reliquis  AeschyU  et  Aristophonis  interpretibiis.  pro- 
tnli  autem  ea  qnae  conscripsi  nuper  cum  civKatem  nostram  pestis 
orientalis  saevissime  infestaret,  nobisque  otium  faceret  invitis.  quo 
emm  tempore  foedissima  spectacula  fugiebamus,  nolig  6*6iiov  filv 
^luufLatofv  lytfitVf  ofiiov  ih  naiavmv  te  xal  orcvayfiarcov,  cum 
■fia  de  quibos  alibt  disseremua  componebamus ,  et  aliquantispcr  ab 
BS  qoae  et  ▼idimns  et  audivimus  respiraremus  ^  tum  recreabamur  in 
Gratiarüm'  illo  sacrario ,  quod  merito  summus  vir  negabat  unquam 
coUapsorum  ease,  acccdebat  autem  quod  atrox  rerum  conditio  nos 
qwMjoe,  non  aliter  quam  galH  gallinacei  moriturum  Socratem,  ad- 
monere  videbatar  eorum  quae  ante  aliquot  annos  obiter  i.  e.  breviter 
de  hac  tnlogia  coniiciebamus  in  diss.  de  Aeschyli  Persts  (Append. 
anoaL  pliiL  et  paed.  T.  9.  230  n.)  et  in  libeilo  Untersuchungen 
aber  die  dranu  Poesie  p.  67. 

Pritaschii  enim  Ranas  cum  eTolvisfl^ro ,  magnae  meae  expecta- 
tioni  neqiie  alibi  plane  satisfecit  commenthrius ,  neqne  in  despera-* 
tksiniis  de  Aeschyli  Septem  et  Persis  locis.  recte  quidem  rir  cla- 
risaimas  praef.  Tl.  monuit,  hap  potissimum  in  fabula  Aristophanis 
nsque  eo  diiScilem  esse  explicationem ,  ut  saepe  quot  versus  expli^ 
camii,  toti<lcm  solvenda  essent  aenigmata;  tarnen  et  quae  de  Per- 
saniffl  argumento  disputavimus  si  totnm  spectaveris  firmissimo  pu^ 
tamnSj  credimusque  quae  de  Septem  indicavimns  locum  spinosis- 
nova  luce  collustrare.    sed  Fritzschium  quidem  illa  iguorassc 


*)  Mcfldnerint  lectores  haec  sci^ta  esse  Oct.  a.  1847,  ooibns  quae  In 
•XMdBS  contra  Pianckinm  accesserant,  mensa  Maio  sequentis  anni  addita 
faot  ovper  ex  AUgem.  Zeitong  1848.  13.  Juli  n.  195  praeter  sporn  oognovi| 
tpMm  liagoedtae  dtdaacaliam  inventam  esse  a  Fransio.  itaqu«  edere  pla- 
cait  qoae  dodon  inlellexisse  aobis  videbaraor,  ut  accepto  Fransii  libeilo 
eoaiectora  nostra  confirmaretor^  aat  ^  -*  libido  cooiectandi  si  ccrta  teati- 
aoaiadesBnt  coeioeretar. 
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aon  mirum  ejst,  qui  quae  ante  multos  aonos  acripseiat  ouper  re- 
CQgnosceret,  libris  qui  posdiac  edita  sant  raro  consnltis.  aec  postu- 
lari  poterat  ut  mr  eradititsimtis  copiolaa  ioferioniB  geotiuin  cora- 
ret,  cui  beatiasioia  ingenii  copia  meliora  sponte  offerret  liic  iliic 
tamea  ▼eliem  euoi  etiam  eorom  rationem  häbaisse^  qai  fortasse  qaod 
corrigere  oeglexit  noadom  Baam  opiniooem  reliqnerunt,  uno  frits- 
achianis  commeotis  quae  eos  non  cepisse  credibile  est  praefernnt. 
lo  vexatissimo  igitqr  de  Plarsis  loca  ^riUschios  ^lin  optimis 
emendationibui,  quM  aibi  usquam  reperisae  vlaum  esl^^  etiam  eam 
i-etuüt  1.  1.  p.  $32 ,  ,qaaiB  ad  ThesmopL  p.  287  ciMomeadaverat : 
ixaQfl^  yovv  vfX'^tfaKovVcfff  noi^  /laqtlov  tt^idSto^  qaae  tarnen 
etiam  meÜori  nonc  cessit,  ipso  suadeote  auctore;  l%9i(ffi¥  yovv  tj 
vtKOKovüag  naqd  J>  r.  oam  de  Tictoria  Graeconim  ad  Pbtaeas  repor- 
tata^  quam  Darius  praedicaret,  Bacchnm  cogitasse.  quae  mirarer  si  alüs 
quoque  placerentj  nam  at  mittatnr  insolentissima  crasis  qnae  simili 
tv%aya^'Q  minime  defienditnr,  nos  qnidem  neque  aspera  verborum 
compositio  ?alde  delectavit,  nee  yidebatur  causa  esse  cur  alia  ab 
Aristophane  scripta  esse  putaremu^,  quam  qnae  grammatlci  alexan* 
drioi  antiquissimi  ad  unum  omnes  ioterpretabantnr,  nam  si  ▼.  c. 
in  Homero  non  audemns  ultra  evagari,  si  difficilis  loci  kctio  iara 
in  libris  antiquissimorum  grammaticoi^nm  extabat  omnibus ;  sie  etiam 
in  receosendis  iis  scriptoribus  quornm  apparatus  criticus  minoa  di- 
ves  est,  ii  cert$  loci  quorum  scripturam  iam  omnes  Codices  alexan- 
drini  habebant,  propter  solam  interpretationia  difficoltatetti  non  ma- 
tandi  sunt  denique  in  snperstite  Aeschyli  tragoedia  nullns  choms 
T«  %bIq*  ddl  avyxQwaag  elrny  lavol^  nequ^  si  Tel  manme 
vs.  664  et  671  cum  Blomfieldio  illud  lavol  reponendnm  esset, 
Bacchi  putaremus  accommodari  posse  verbis,  qui  hanc  interiectio« 
nem  aoditam  tsse  testatnr  post  sennonem  de  Dario  (vel  Darii), 
itaque  non  de  lectione  sed  de  explicatione  credimus  diaceptandum 
esse ,  nostramque  nnice  ▼eram  indicamus  ^  nisi  melior  proferatur 
neque  valde  nos  afBixit  Bekkeri  ludidum,  qui  Phoenissaruin  Aeschyl 
memoriam  expnnxit,  in  Pollnce  6,  91.  296  Pbrygibaspositis;  init« 
antem  ratione  haec  correetio  longe  iocertissima  esse  videbatar 
nonne  enim  quod  praebet  parisinus  iv  gfQvvl  Al0%vlög  eodem  iiir« 
in  Ooivlaaaig  (quod  reliquorum  codicum  vestigia  commendant)  mo 
tari  potesty  quam  in  <I^t;|lv  nt  Bekkerus  seripsiti  nonne  ips( 
iUe  versus  quem  Poilux  affert  Pbrygibus  pamm  aptus  videtnr  ?  fri 
vola  enim  eiusmodi  cnriositas  aliena  est  ab  indole  miKtis  graeci 
qnia  habitus  Troianoruin  post  bellum  decem  annorum  omnibus  nota; 
esse  debebat,  sive  chorus  Phrygum  uoa  cum  Priarao  adest,  sivi 
potios  capti  Troiani  andito  regia  sui  adventn  preces  suas  coniiin 
cturi  prornmpunt|   ots  tm  Ui^ia^fp  cvlXvcofLtvot  xiv  nmf  ifl^o 

Superest  nt  considereotur  quae  de  sua  Septem  Aeschjiuc 
iactare  finxit  comicns  Ran.  1019  sqq.  ubi  Bacchus  sie  compells 
tragicum : 
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iX£X  S^dfUi  notiiaas'jiQimg  fttöxop,  JION.  %oiÖ9;  AI£X,  tov9'*EnT 

o  %9mmu^^99oq  4ni«  ««  xig  mm^  n^nü^  duiog  shtu, 
AlON,  ttml  |Uy  «p*  x«iioy  sfQyMttw  GtißcUnvg  ya^  ««jm^i^xo« 

oflF^i^tOT^^oiyß  »ig  TQv  n6U^09  %al  tovtov  /  avvf%ec  x4ntov. 
AI£X.  du*  9^19  avx*  ^^  crffxfrir,  alX'  ov«  M  tovv^  iT^aarMd^f 

et  tdbolia  pudern  veno  penultixno  ad  avA^ciovi^ovs  supplent  Tcav 
!^|^yfl«iiy  inale.  neqae  enim  sermo  ^s^  polest  de  ArgiTia  (qaibus 
qiiideoi  Atheoienaes  ariatophaoeae  aetatia  prae  Thebanit  favebant), 
aed  ailiiiiiia  yeraoa  certissime  evincit  ipaoa  Atheoienies  ?apulare. 
aocedÜ  quod  ista  comparatio  manca  esset  et'vitiosa,  nisi  tiov 
^J^üo^  acriberea  pro  tl$  xov  nokt^ov.     quid  igitar )     nom  lo* 

e  aoperatite  S^tem   explicare  possis,   io  quo   iieque  virtutis 

igoaTiae  AthenieDsium  ulla  ioncitar  mentio?  at  Aristopbanes 

tesäa  est  gravissimus  in  bac  tragoedia  Tbebanos  Atbeniensibus  for- 

tiorea  foiaae ;  nee  luvare  potest  Fritzschius  qni  illa  difBcuUate  negle* 

da  acripaerit  ad   vs.  1022 :    j^discimus  ex  boc  loco  Septem  iutcr 

praCTianfisaimaB  Aeacbjli  tragoedias  relatam  eu^j  propterca  quod 

bellicae  firtatiß  cupiditate  inflammarentar.    quae  hodie  sui 

egt    ac  vehementer  corrupta'^,    sed  fabulam   Aristopbancs 

ae^K«  Thebanomm  bellica  virtate  atque  Atheoiensium  ioertia  nobi- 

kn  loiaae  affinnat^   quod  auperstiti  tragoediae  ne  admissa  quideni 

porteotoaa  Fritsacbii  coniectura  cooveniret.     nam  etiamsi  vei  auda- 

eam  tractaveris)  ousquam  locus  erit  igaaviae  Atbenienaiuai| 

ratio  no«  potuit  baberi  ante  quam  Supplices  Eleoaioe  con- 

itaqae  etiamsi  de  argumento  Eletisiniorum  nibil  proditum 

t,  ^sa  taineii  ratio  postularet,  ut  de  alia  cum  Septem  con* 
ifuicla  tragoedia  Bacdwm  cogitaase  cout^nderernua.  id  quod  de 
Penis  denouatravirnus^  reliquls  non  oeglcctis  exemplia.  sie  Aeschy- 
laa  Ta*  1124  Oreateae  prologum  recitare  iussua ,  priiqa  Cboepbor 
renua  rerba  profert,  ubi  tamen  mirari  licet,  quod  totiua  trilogiae 
taacau  prolagoa,  isque  mediae  tragoediae  perbibetur.  quare  V,  D, 
anoa  iioraea  oblitus  aom  emendabat  fcqmrov  di  imI  riv*  i^  ^Oqt- 
9uia/g  lif%i  de  qua  coniectura  itidem  tacet  FriUschios.  sed  vel 
sie  (com  Eoripidea  aine  dubio  de  certo  prologo  cogitet)  maxjma 
est  Aeacbyli  p«api<;nitaa,  qui  inter  tres  prologos  statim  enm  inve- 
aerit,  qaem  adversariua  tarn  obscure  poposceraL  nos  tamen  et 
libiürmii  lectionem  sequimur  suspicamurqne  ipsum  nomen  trilogiae 
argamentomqae  Choepbororum  effedsse  ut  prae  ceteris  illa  verba 
exlabecentor:     Orestes    enim    a    tempore    Agamemnonis    alienissi- 

mos  est 

Sed  ut  redeatar  ad  Septem  duces,  viam  qua  verba  oomici 
üfaistanda  aubt  oateodere  potuit  Plutarchua,  qui  in  Vita  Tbesei  29 
p.  14  pr»  h»^^  prodidit.  0i;vi;r^a|s  öh  (Tbesens)  nul  ^ASQaaxtp  xi^p 
ifttl(fi0iv  ToSv  vJtQ  t^  KixS^slcc  9SC0OVTCOV  ovx  ^S  Ev^mtii^g 
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oAX«  jtthag  Kct\  antttsafitvog'  ovro  jdg  ot  nlnetoi  kiyav^h 
OdoxoQog  ii  xal  Cnoydig  nsgl  vinoäv  avcughitag  ysvic^a^  sb^»- 
tag  huelvag,  —  -—  xaq>€ii  Sh  x£v  lUv  Jiolkav  iv  ^Eksv^iQoig  de/- 
%wvxatj  xav  öa  ifyefidvttv  ssc^l  ^Ekivalvuy  %al  xqvxo  Btiaimg 
*Aiqicx(p  xvQiütty^hov.  wna^aQxvgovai  dh  xmv  EvQinlSov  7%i- 
'  ridnv  ot  Ala%vkov  ^EXsvalvioiy  iv  olg  nal'xavxa  liynv  6 
BtlOBvg  nsTtoltiXM*  creclibile  igitar  est  Eünpidein  ad  graiiam 
Atheniennum  eaptandam  hoc  novasse^  at  tnctos  Tbebanoa  id  coa- 
tendaret  Theseo  concessisse  qiiod  alits  testibos  paeto  impetravit. 
et  hoc  potissimam  conälio  Aeschyli  testimonio  coatra  Euripidem 
usam  esse  Platarchum  apertissimum  est  (licet  verba  scriptoris  ipsa 
detorqueri  possint):  nam  si  Aeschylos  quoqiie  cladem  Thebanorom 
finxisset,  non  tarn  contra  Euripidem  disputatset  Plntarchos,  cni 
Eleiisifiii  nota  erat,  quam  pro  Enripide  vitaperasset  Aeschyliiin. 
itaque  Plutarcho  teste  contendo  aeschylenm  Theseiim  io  Eleosiniis 
non  manu  sed  eloquentia  profuisse  Adrasto  et  reliquis  sappKcibus; 
Euripidi  autem  et  aliis  Athenarum  laudatoribos  eadem  fidebantar 
armis  et  Tictoria  popularium  eitorta  esse,  qaare  Aristophanes  io- 
cose  Aeschyliim  vituperavit,  quasi  gloriae  patriae  aKqnid  subtraxe« 
rit.  le^is  enim  Athenlensiura  multitudo  (qaam  Bacchus  eomicas'  re- 
praesentet  cuique  placere  studuit  Euripides)  malebat  bello  quam 
argumentis  vincere,  et  hac  mente  Bacchus  contendere  poterat,  ci- 
▼ibus  gloriosius  fuisse  si  superbia  et  ferocia  Thebanornm  non  tarn 
öratione  quam  calamitate  sua  fracta  esset«  nam  consentaneom  est 
Thebanum  aliquem  prodisse  insolentem  similemque  Coprei  in  Hera- 
clidis  aut  Creontis  in  Oedipo  coloneo.  itaque  cum  Thebant  omnia 
▼i  iropetrare  studereot,  indoctae  plebi  videbantur  av6^itix$^i  qu^m 
maiores  sui,  qui  consilio  agerent  prudentiamqne  opponerent  adver- 
sariis.  Aeschyius  autem»  postqnam  verberatus  est,  noil  veterem 
famam  commemoravit  quam  secntus  erat,  aat  digaitatl  patriae  pa- 
cera  illam  magis  convenire  praetexuit,  sed  missa  hac  quaestione 
carpsit  effeminatos  et  ignavos  posterioris  aevi  Athenienses :  „at  vobis 
Ucebat  illam  virtutem  exercere,  sed  non  ei  rei  studebatis.^' 

Poterat  praeterea  de  tertia  tragoedia  did,  quam  pra<jter  su- 
perstitem  fabulam  et  Elensinios  uno  partu  ederet  Aeschylos  s  aed 
cum  alios  disputationibus  ambiguis  et  fallacibus  ab«tinere  soleba- 
mus,  nisi  spes  erat  causam  obtinendi,  tum  nunc  maiifpe  expectaii- 
diim  est,  donec  didascalia  nuper  edita  pervenerit  j^ovog  voj*  §tg 
xfilovQOV  nUov* 

U. 

1)  Est  quoddam  hariolationnm  genus  admodum  frequentatum, 
quod  verba  minime  qnidem  suspecta  coniecturis  tentat  quae  non  com- 
mendantur  nisi  similitudine  ductuum,  eiusmodi  est  quod  Cobetus 
in  schoUis  Rke$i  105,  ubi  ad  verba  eW  ^a^  dvi^Q  aSßavXog  tig 
ÖQatftti  %iQl  adscriptnm  est:  fynaUv  6  aoipog  tpii^y  „ef^*  rj^^a 
a(ig>Qmv  Iqya  xoig  loyoig  Xca^^  substituit  6  A^oxili)^    nam  quae 
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mntatimiis  f  akit  cor  negabimos  t^  tfo^^y  vöcnfum  esse  Ea- 
riftideB  f  certe  deo  delphtco  teste  Sopbocle  üofptottQog  EjvQiTtldrig, 
itaqae  tales  iiisiM  fantouusodo  id  commodl  haben!,  ^uöd  refutari 
aoa  possunty  ti  fidem  librorum  spreTera. 

2)  l^on  rectius  Naackfus  in  Schneidewini  Philol.  2,  1.  148  et 
in  Ritachlh  M nseo  rhcn.  6.  433  in  ATgum9nto  Rkesi  pHore  abtitterati 
praprii  eiempliun  offert,  ),qaod  iis  qnl  Ustotia«  litterarum 


graecamm  itudeat,  aliquanttdam  videatar  profoturam^*,  verba  sunt: 
XMiovof  di  imoi  ^ioovtat'  o  yovv  iixaiav  Inu^tlc  ttiv  vn6^ 

i^ Ä  'D'*^  -.-.J- A  Mk^,  ^Ä .      ..«?-  .  »^ii '      i 


Tolo  igitor   acomiae  bic  pro  itnalav  corrtgitur  /ttnalagiog.     9,pa- 
tet^«  inqfint  doctissimus  anclor  ^^nomen  reqiiiri  auctoris  das  qai  ini* 
thuB  Bhesi  iadicarit^*:  sed  aliis  non  patere  credibite  est,  ^^nec  du* 
biam  quin   illins   scriptoris   mentio   instauranda  sit,    qaem  Sextas 
Eflip.  697  de  sophoclearum  et  eoripidearnm  flibalanim  argumentis 
coBHKBtatnm  testabir,  qaemque  nostrae  vito9i6iig  aliqaoties  oiTe- 
rant  (cf.  Arg.  Soph.  Aiac.  et  Oed.  R.).^<     non  habeo  quom^do  haec 
c^ifliB^     nam   de  studiis  qaidem   tragicis    Dicaeardii  vel  Richten 
nostri  ibeikis  de  Aesch.  Soph.  Eurip.  interpretibas  graee.  46  sqq. 
saiBciC:   sed  ipsius  emendationts  nnlla  prorsns  ratio  est  nuHumqae 
fandamentniD.     aetl   demas    interea  at    locus  ad  mentem  Nanekii 
tentaadns  ait:  qacaiMo  igitur  sententia  procedit?    y^Prologns  autem 
daplex   fertnr;   elenim  Dicaearchus    deKneans  Rhesi   argumentum 
aerilnt  ad  Terbam  Nvv  tvc.  nxL  in  aliis  autem  cödicibus  alter  qni*- 
dam  fertiir  prologus  plane  pedester  atque  a  praestantia  Enripidis 
dBema/^    si  autem  ttt  multia  visum  est  ille  trimeter  ipsum  Rheai 
initiam  €rat,  cur  in  Argamento  ponebatur  y  quem  consentaneum  erat 
^isi  febalae  praefigi  ?    num  forte  Dicaearchus  in  opere  sno  j  Teint 
DioBjaiaa  kal.  censnnts  suas  initio  tragoediae  apposito  conOrmavit, 
oe  de  afio  cognomine  dramate  eogitari  posset?    sed  quis  credi<> 
dexU  Dieaearcho  visam  esse  genainom  Tersnm,  qni  hodie  pro  spurio 
babetiir?    qob  dizerit  auctoris  Argumenti  e  solo  Dicaearehi  opere 
notma  fiiisae?     itaqne  si  ille  quoque  trimeter  snbdititius  est,  quid 
fecit  i  ii  xstpiUnw  €%fyjqif^v  Kvq%itU\i  t   scilicet  Rhesi  argumen- 
tam  ^pooens  yqi^u  (tov  9v^^ilo}^ov  ?)    oura>^ :    sed  quid  h^c  sit, 
aoD  satia  perspicio.    qnare  si  ad  librorum  lectioaem  redimus,  ia- 
Slam  habemus  oppontionem:  aller  enim  prologus  nM&g  nAw  aol 
Qv  wqintnß  EvQmUy   (quia  dialogns   est)   postponitur   alteri,Sg 
doMCMry  bgd^ci  ti^v  im^aciv,  i.  e.  qui  more  Enripideo  spectato- 
ribaa  explicat  caaaas  nodosque  fabulae  eosque  praeparat   ad  res 
ageodaa.     in  qua  sententia  aptissima  quid  offensni  esse  possit,  nisi 
qood  prologus  fQafpti?    sed  otio  abuteremnr,  si  quoties  Über  vel 
lex  (pro  anctore  vel  legislatore)  Uysk  et  YQag>H  et  ^eovijv  u^tti" 
atr,  ante  ocvloa  positis  ezemplis  assereremus. 
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3)  Cum  Bergkius  scribevet  de  CoiD..aiit.  p.  404  not.  j^obkcr 
etiam  Aristt^hanei  Platoois  ootavit  Mbidines  In  EeclesiagusU  ▼.  994w 

NE.  V09  Tojr  yqwpimr  i^vtvmf.    PP,  99909  (f  iati  tiCg^ 
NE.  8g  xoig  venqoiUsi  iny^a^Mi  tag  Xmti9^09$» 
du*  &n$4f  0x999  fiif  ^  Inl  9^aiai9  O'^troi* 

fle4  hie  Platonem  intelligii  pariter  atqoe  «upra  v.  647  et  in  Pluto 
^m  814  alias  ottendam^^:  hoc  igituc  tiri  ingenioBissimi  fretna  ludicio 
<eliaai  Tchorzewakius  nost^r,  de  PoMia  Timaeo  Critia  ultimo  pla- 
tooico  ternione)  Kasaoi  1^7  p.  153  8qq..docere  atudiiit,  carpi 
philosophi  libidinea  et  Civitafcem,  scilicet  somitur  Aristyllmn  Ari- 
atophanis  pro  Piatone  habendiim  eaae,  quem  produnt  oKm  Aristo- 
dem  appeliatum  esse;  atqae  propter  levissimam  eleioentorum  iatam 
aimilitudinem  factos  est  Plato  6  tmv  yQaqtitoi^  Sifi9tog.  et  Berg- 
kius quidem  hos  versus  pradenter  omisit  ad  Aristoph.  fragm.  1162) 
jibi  fursus  promisit  ae  aliquaodo  de  hoc  argamento  dicturum  esse, 
sed  coUega  amicissimos  docte,  lupiter,  et  laboriose  ampuUas  illu* 
atravit  et  notionem  pingendi  etiam  ad  scriptores  transferri.  esto 
igttar  ille  optimos  ampollarum  pictor  Plato  I  quid  praeterea  ?  neqne 
enim  vir  doctissimos  docuit,  qoomodo  haec  inteq>retatio  cum  re- 
liquis  verbis  CMiciliari  possit.  nimirnm  iuvenis  ßtvvirim  occnpatnr 
ab  aoicula;  sed  iUe  praetexit  se  eins  amatorem  fonnidare.  ai  aatem 
PlatQ  tangitur  noa  capio  cur  potissimnm  anicnlas  appetiverit;  ille 
eoim  in  QiviMe  praeceperat  ut  pares  cum  paribns  congregarentur, 
et  Tag  vnnQB^novxhng  plane  excluserat  sed  esto  illi  PJato  gra* 
tissimua  pictor  ant  acriptor,  quia  communionem  mnUerum  decre- 
verat !  cur  antem  toig  vengoiai  iwyQcupzl  tag  Xrinv^avg  ?  demus 
jtamen  etiam  ,haec  verba  aignificare:  ,,qtti  tumidoa  suos  seiinones 
in  usnm  aniculanun  morti  proximarum  pingit  et  conlbrmat^  quid 
tum  f.  Qonne  eiusmodi  artifex  debebat  acoeptissimus  esse  lascivien- 
tibus  uuilierculis,  praesertim  quia  ipse  quoqne  eo  tempore  constanti 
et  virili  aetate  erat?  cur  igitur  addit  iuvenis:  ^^abi  intro,  ne  te 
pro  foribns  conspiciat^*  f  quare  fetemnr,  nobis  einamodi  lusnm  non 
piacere.  accedit  quod  sententia  apertissima.est  et  acerbiasiaMi,  si 
Piatonem  mittimnSf  ut  est  mittendust  procax  üle  iuvenis  admonet 
anum, mortis  proxime  instantia;  hoe  consilio  poeta  faigeniosiaatmua 
finxity  optimnm  (quod  ethice  acdpiendnm)  pictorem  septdcroHum  va- 
aculorum  amatorem  aniculae  esse^  quia  ille  senectnte  eins  conaide» 
rata  de  lucro  cogitat,  quod  sibi  nasci  potest  ex  ea  rite  sepelienda; 
bortatiirque  ut  abeat  ex  eius  conspectu  mali  icmunis  cauaa:  nisi  hoc 
versa  ipaam  Mortem  cum  famnlo  eius  et  adminiatro  miscet;  qoa 
fignra  etiam  in  praecedentib^s  Mortem  pictonem  seputcralium  anoH 
*  puUarum  vocare  potoit,  quia  üle  auotor  et  causa  rite  condendoram 
cadaverum  est.  simüe  autem  ludibrium  recurrit  v«  1030 — 36.  JLy* 
aistr.  699  sqq   et  aUbi  Phit.  277 : 


ph  f  o4  ßadlb^i  ^  dl  Xd^mp  vi  a^ola«  dido 
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4)  Bedimus   exploio   iDgeoiow)   isto '  cbmiDeiito   ad   Rktsrnn^ 
M  in  r.  M4: 

■uianMir  kaenate   HeinekiaBi  in  Diar.  ant.  1S4Ö  p.  1064.     ntna 

CDim   Ubronun   lection^m   explkari  non  posie,    aluiAg  pro  fia}«^ 

conciebat  Yir  darifiaimus.     quid  ipai  ai^  duodacim  annoi  tenta* 

vcffiams,  iam  taedet  referre^  aad>  intelHgere  nfibia  vid^arary  etiam 

31ani  emendadonein  aot.  propter  abmdantiam  langnidam  eaae  ant 

enkfli,    n  ad  figoraai  8v  düi  ivoiv  confbgeci».    cor  enim  Bectnr 

podsfliiBniii  cuspides  tiattamm  commemobiinerif  ?     certnni  est  poü^ 

tarn  et  fAtt%a$  et  ii^ina  afiqaem  ng6  %e^v  ßa9t€iißiv  tcribere  po*' 

toiase:    quidai  igitur  ex  idiotisoio  illo    explicenas  fiii)^  ^ootlv, 

praesertim    cum   futz*!    ioqo^  utitata  tragicia   dictio  sit?     Aescli. 

Ag.  4S9  hf  fftttXf  öo^og.    Enrip.   Eracbth.  fr.  4 ,  24  ap.  Lycarg. 

in  Leoer.  §.  100  ^hn^kitov  tlg  f^vpip  doQog.    Earip.  fr.  ap.  Stob% 

¥1or.  43, 13.  240, 17  (uixxi   io^ig  ^hmv.    Earip.  Cycl  5  afiipl 

pfftp^  ^tt^  ioQog.    Soph.  Aat«  (J74   öi5r  f^ixV  'o^  tgonag 

xtaa^ffjywci^  nbi  tarnen   Hermannoa  v.  67t)  io^ig  xqonag  eon- 

inngit^  nt  hß  TQon^  d^gig  So|ib.  Ai.  1275.  £«r.  Rbet.  82.  11& 

h  ^Lajurig  '^oxj  Aesch.   Ag.  1237.     comparare  etiam  licet  Sopb. 

Ant  670  io^g  h  xhimSvi.  Ear»  Pboe».  859  iv  %X4Smv^  ntlfis^ 

Bofig  ^cnfatSmv,  Ear.  Suppi.  474  nokfig  icAvdcM^  ioifog.  Eor.Phoen. 

864  ^  rig  nolipbog  Ev^lnov   jo^o^,    qaem  locom  eitat  adiol. 

Aiiatid.  Pan.  110^  19  Dind.   —    qiiod  ietatem  ad   ▼erbum  attinet, 

ßußra^avfft  Svgaxooioi   (liaa  iavga  Tbeocr.  16,   78  dixit,  Plat. 

paraU.  6*  307  A.  aitSg  Ktxtavetag  ti  l^ftg^w^aot;  ißatfuiat  do^  ilg 

vifHig;   apttd  Find.  Ol.  12,  21  ^iQpi«  N^ii^wiß   Xowgti  ßaotafytg 

est  a«ges  extoUt,   nt  Isthm.  3,  8  %fo\ii,aiov/  dyavulg  Xaiflnwiv 

ßaatioau    deniqae  cnm  etiam  lg  %iqag  iv  %tQoiP  nqo  %i9^  ^"~ 

jangatnr  cnm  laußavnv  f^nv^  q>iqnv  figarato  sensn ,  nt  monnimai 

ad  Ipk.    AdI.  3(5,   nibii   yidetar  obatm-e   qaominus  locus  vertatur 

„bdli  certanrina  in  manibna  gerimna/* 

In  eoden  Rkno  ▼.  260  noTam  explicationem  prolnlit  Ftank" 
kinel  in  Diar.  ant.  1846  App.  Ceiic;  2  n.  17.  182*  nam  cum  aliä 
dekn  Tiderentnr,  iUe  tarnen  koc  teste  demonstrabat  tv^tvxtlP  cum 
geoithro  conatmi.    verb»  snnt: 

von  oUd'u  M^a  tovpkbv  if  4l!Q6pbffg  ^ttcfigj 

teste  Fixio  Par.  AB  ivrvyovvta  noiiivla  omisso  pronomine,  quae 
est  anfiqoamm  editionam  lectio:  quare  Hartiingus  in  eodem  diario 
1847  p.  158  oT  %Qii  y^ytovüv  tvtv%Qvvta  Teoifii'^oyv.  scripsit.  et 
poannt  qoidem  posterioris  aetatis  scriptores  ctnto  geoitivo  illud  ver- 
bau, tekil  ^ttO0  e  Diddorfii  Thesaoro  laadavil  vir  darissimns  Atiiefl. 
2.  68  Cm  it  fiWf^^ff  tusvyoS.  Pancrates  arcad.  ibid.  7.  283  B.  ovn 
em^^amyta  alXmv  l%%viov  h  vj  äy^a  ^  nofunllmafy  et  quem 
Stepkaooa  uffert  ed.  angl.  9360  A.  Synea.  Bpist  67:  200  B.  A 
nng  tltr   ^    fpvßang  kaxivug  ^  äywfUg  9iitv%ffiavxtg,  Lucian. 
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HMrid.  28  T.  9.  272  Lehm,  ifitov  Sv  eiv  iSntntovcai  xtg  Sgag 
i^trrvxiJxoTf.  adde  Cralenum  Jyutp.  6,  1.  T.  6.  808  Kfihi.  fti/re 
tutvaanswig  adiiatog  liytitv^g  efStvxqüovtBg  If  (^X^?-  «cd  neque 
propter  baec  exenipta  ingentosam  emeodationem  apiid  Demostli.  f. 
leg.  §.  67.  362  ov  pro  o  ft«  toig  ^ioig  %al  tag  ^tag  ovk  I%» 
Uytiif  tywjft  ikkov  ogng  svxvxfi%iv  itp  i/fuvv,  neqne  interpreta- 
tiooem  verabt  euripidei  proba^erim.  nam  iUic  qui  Codices  ovi  ob*^ 
taieniiity  plerique  etiam  Wtcwyyxiv  babent,  quod  non  procul  ab- 
est  ab  jvTCT.  aut  (fcivTffv.|  et  praeterea  accusativiu  legitimu«  est; 
•cbol.  Phid«  Pjrth.  9^  173-  408  h^aatai  xw  nvifiivwf  ffS%ovx6 
0$  apöga  wrvx^aai^  at  dh  YWfaiMg  vtov.  Synes.  Bp.  121.227  B. 
av»  ifitvxovvri  xi  slg  xov  ^alaxxto^  iqana  ,  unde  passiTimi 
eiplicatur  ibid.  118.  266  C.  to  yoQ  tvxv%^9ai  (scr.  ivwiif^wai) 
vijv  nuQttv  xoig  g^&aaatfiy  noXlovg  6fi^otovg  yevh^at  7t^X)tQhpetat^ 
nt  alia  mittani.  in  Rheso  antem  neaciebam  etiam  Bembard.  Synt«  169 
»ciliGet  t^g  fiovif^ov;  Uitmg  attolisse  genitivum  cum  ivTvx$tv^ 
\ideoque  Fixiam  quoqne  interpretari  ^^quo  mintiam  deferre  debebas, 
si  fortuna  laeta  froeris  in  gregibna^:  nam  Barnesitts  recte  „de 
gregibus  florentibaB.^^  nam  genitivam  regi  a  participio  (quod  instar 
slibytiantivi  est),  tarn  certnm  videbatar  esse,  nt  nee  qnid  alii  ata- 
tuerent  qoaererem,  nee  «zempla  usns  notissimi  a£Ferrem.  Soph. 
Ai.  58  cviAfiixxa  kilag'  Aesch.  Pers.  xiti  ns(^amv  ntata  xalntai^ 
ibid.  681  fl{  «rftOTcr  «mnrov.  Eur.  Med.  917  y^g  xoQiv^tag  zä  ngtSva. 
Iph.  aul.  61  ot  xi  ngmx*  mkßiaiiitoi  -—  'EÜiadog  vionßiai.  Arist. 
Ban.  421  xä  ngmxu  xiig  bul  ii^ox^Q^Q'  Lucian.  Tim.  55  T.  1.  Hl. 
Lebm.  nolaniav  lifxi  xi  ngdSza.  ibid.  35.  94  fodi  *A^valmv  tci 
fs^iiifo  cum  nota  Hemst  p.  436  sq.  ibid.  Hipp.  8  T.  7.  285  fcij- 
XOVMOv  üSv  xa  ngüSxa,  Eurip.  Eh.  617  fiiaa  ovgetvov.  Script. 
Aziochi  p.  371  B.  x^g  yiqg  ixav^ffg  xi  (üca  xov  xotffiov.  Plat. 
Gorg*486  D.  ipgvyovxi  xa  {Uca  xtlgnolemg.  Plut.  philos.  esse  c 
princ.  3«  777  A.  xa  fniöa  xmv  itolea^v  aitoMgicxBiv  (qiiae  pote- 
rant  apponi  ad  Ear.  Phoen.  26  aqntgw  öidtigä  xtvxga  itaititgag 
iJ^ov).  Eurip.  ap*  Ariit  Acb.  479  nXeü  miKxa  BmjuLxw».  Lucret. 
Is  366  claosa  domonim.  ibid.  1,  87  prima  virorum.  Lucan.  10, 
276  mondi  extrcma.  luvenal.  15,  96  beUormn  ultima,  ib.  8,  190 
triscarria  patriciorum.  ib.  26,  8  legum  pnma<  Tacit.  Ann.  4,  6 
aspera  maris.  ib.  4»  5  idonea  provinciarum.  ib.  Hist.  5,  2  novissima 
Libjae.  Virgil.  Aen.  2)  832  angnsta  ?iarum  etc.      ^ 

III. 
Qnid  statnerint  noTissimi  interpretes  de  Tersa  Perki  sat«  1,  4 
„Ne  ould  Polydamas  et  Troiades  Labeonem 
„Praetalorini^, 

non  babeo  dicere,  qoi  solo  fere  ntar  Casanboni  commentario 
a  Diibnero  repetito.  mibi  tmnen  non  satiafecerunt  ii  qui  Poly- 
damantem  pro  Nerone  babebant  et  mollea  effeminatosqoe  Roma* 
nos  pro  Troiadibna  vendebant.  cur  enim  negabimus  Troiadam 
ipsum  Neronem  dad^  qni    %axtiviff¥  Troingeoa   erat   nitimnaque 


Scr.  Fti  Vater»      .  Mf 


Acaeadaran  a   vebMto  Troe  orimdiitt .  ceite  tto»  penpicio  qme 

limTitedo  NeroDi  cum  Polydunanle  intercedat:  «ic  enim  patet  no« 

roMm  Orbiliom  appellajri  potuisie,   qui  gameodo  et  Titt^rando 

ftlnt  moleslias  et  fastidium  creacet*    oon  ImaMiito  samont  Polyn 

daanatefla   homerioiin  ante  ocukis  faine  Baripidi,   cmn  m  Rheaa 

ddiaeapeC  Aeaean,  qni  iadice  Valckeoaria  diatr.  99  A»  ^tanqaani 

iafoiis  re€tor.  regaliter  damnat  Hectoris  aodaoem  temeritatem^S  ^^ 

nt  Wdckerus  loqoitor  de  trag.  gr.  1133  y^eneaa  belehrt  den  Uektot 

im  Tone  eine«  flofineisters/'    recte  iam  olim  Mear«  Ep*  d^Ovide  1^ 

427  iodolein  Polydaoiantis  perapexit:  ,|Homere  le  depeint  toojoora 

ufi  horame  fort  sage  et  fort  aduia^  et  qoi  donaoit  de  bona 

k  Hector^')  et  dudom  ante  interpretam  recentioram  aeta* 

ten  Aeliaaiis  v.  U.  12 »  25  acripsit '!£xt»^  (cSvccto)  Üolvdaii^ennogf 

h  olf  av%m  itQoaH%tVy  ad  qnem.locnm  Perisonins  monuit:  ^^Ho- 

aeraa  indacit  semper  adstantem  Hectori  Polydaaaanteai  et  enm  mo* 

Baten.     Iiiiic  aaepina  ille  apud  Homerom  legitor  Tenns  ^fj  tot« 

BmAvtafutg  ^Qoavp  TExfo^tt  dm  na^^g  Iliad.  12  ^  60.  210» 

ISy  72Ö.   ▼idemoa  antem  istic  bis  obteaperare  Hectorem  consilio 

PolydamarnfJa»  semel  id  aspemari^  sed  oiale  siqaideBB  ipse  tnnc  vnU 

aeratna  fnit  et  muiti  perieroDt  Troiani,  —  -— -  add.  Iliad.  18»  249 

■bi  ttemoi  Hector  pradeaüssinio  eias  consilio  non  paret  vs.  284.^^ 

ofi^iefli  Polydaoiantis  memoriae  prodidit  scboL  Iliad«  12$  211  gmA^ 

tov  jurtlffa  xoB   Holvii^mßtog  niv^fyw  dtUvQv  bIv€»  vo  yhog^ 

r^o;  ti  man  ^ton^oncvg  il&ovtag  wixo^%  uyuyzlv  tAtov  nqiogi 

TSV  n^iapo»  Issl  Tfi  itafffiaaö^i  rov  x^^f^ov,  xal  oCf lo^  oiiioir. 

h»  ftmmf   vel  at  alins  grannuiticns  ib.  scribit  'Hjpaidliot^  n9fe. 

^^mntog'^ltoVf  ü^lapLog  i  Amoi$iiovtog '  ttoQaXaßdp  tijv  ßac^'^ 

Asloy  buf^^mß   lg  Jilq>oig  (tavnvaofiipog  TtSQl  xav  hicxmxmfm 

ol  Sk  nof^fu^rsig  ZMtffAo  v  tc  laiißävoü^i  nal  üaiß&civv  Iva  x(Sv 

Jüjfm»  Symfaw^   onag  %axa  xi  cwi%ig  furyvttii/rai    U^un^ 

|ij|Mff  Si  oiiftog  ^ufaxi^a  Klvxlov  üj^orofufv  l7olvdafU|cvTa  yiwf' 

njv  x£  fiflnrrM^tr  ivttttdiönti^  Uy9X9ii  ih  fujr  vtijcvl  roihov  smm  twr- 

"jBsoo^  ytvyifO^vai  (ex  Iliad,  18  9  261)::  qaibus  similia- Eustalh« 

affert  p.  900,  47,  et  ad  Virgilii   verba  Aen.  2,   319   „Pantboa-. 

Othryades  arcis   Phaebiqae  saceidpa  sacim  manu  vietoaqne    deoa. 

parraoiqoe  nepotem  ipse  trahit^^  asribit  Serrius  vs.  318   ,,eterso< 

Ilio    ab   Hercole    et  ocdso  Laomedonte,   Pnamos  indicank  vitio: 

potias  loci  qaani   ira  deonun  acddisse  calamitatem  patrifM,  misit 

Deipkos  filiam   Antenoria  sdacitatnruni  an  eversnm  Ilium  fas  esset 

iadcm  erigt   fiuidanientis«    erat  eo  tempore  ApoUinis  delphici  sa-* 

cerfes  Paathua  Othryadis  filius  miranda  pnlcritiidine;  hanc  filioa 

Aatenaiis  at  didtar  amore  captos  rapoit  ^  Ilinm  perdnxit.     cmus* 

iaioriaffl  Priamns  Tolens  hoaore  peasare^  sacerdotem  eum  ApolSäis 

htk^  ot  quo  hottore  apud  soos  fnerat  insignis,  eo  apad  alios  non 

esiet  inferior/' 

Apud  QointnBi  Polydamas  est  ^aiippnv  2,  41.  10,  27,  S^i- 
9ng  h  ßovlj  2,   70«   AV  mvvtig  %^\  i%iip^v  10,  9:  qiiaa 
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prafiirit  Hpmerut  Hiad«  tl8»  SSO  Eboß^oUfig  '  T^9  ®^  ^^  »^ciün» 
%9A  inUum^  ot  alia  mitlMD;  aimiil  auHeni  ei  kaeret  oppratMioni 
iniqn  caatigatoris  com  apud  Quintum  %  82»  UwXvdifUigf  od  fi^f 
o(  (Paridi)  havtlov  aier  ivOM^  tarn  Hector  hotnericos  28^  iO^ 
didt  UornlvtapLog  fioi  UQWtog '  iXifiBlipr  aifa^Oii.  qame  iudice 
schoL  lliad«  1S>  726  ixJfjfino  Tci  ßaaiXü^  %a\  fpdovimotBifow 
ititiv  heolH  nai  ikkto^  ^atfvV  omr«,  et  Eoatath.  p.  901  f  46 
#v|iotf09ov  Svdga  hmg  iuA  iavtov  6  Hclvidiiag  shmi  ßovkiVMj 
et  p.  90X7  36  ovm  ^^aav^  0  "^Entmg,  läg  mr^  «fx(^dfix  tfiiv  tim 
0og>ov  IIolvöaiMnrta  xal  avtJi  inilva  ilitilv  dg  i%  itiaanalov 
%ifog  iiä^^civ  unbyqaipa  y^ivotfy  oau  %m\  6  «f^o>v  ^Ali^mv- 
iffog  (jf^aag  lif^i  t^  iig  iym&iv  aviißovXsvaavt^.  quid  igitnr 
commercii  Neroni  et  rolydamaoti,  qai  nt  ipte' CaiauboBaB  conten-- 
dit  ,,et  Ckeroni  et  Perao  est  aüerius  Caianü  ant  iprius  virtotis 
Dornen^  ?  diceniiinie  iroDiee  priDcipcm  Romaaeraai  sie  appeUatom 
esse?  qiiod  crediliüiit  esset  si  ista.  sapieotia  Polydaanatis  ab  in- 
tolerabili  arrögiunäa  cenota  faisset  cum  autem  et  ipse  Poiydamaa 
■OD  sine  taedio  aapieaa  sit^  negamna  ezemplam  omniiim.vJiionan 
Neronem  nag*  fSnowoün^  isfto  nomine  ▼apolare,  arbitr^attirqae  ple- 
lisijüe  omnibos  S6  prepias  inspectu  tisam  iri,  quam  alieous  Nero 
Sit  a  persoaa  Polydams^s.  qaodsi  probabtiiter  coostenifimos  Troia* 
dam  ad;  Neronem  relcrrf  posse^  statim  m  offert  Seneca^  ein  omnia 
conveaire  videntur ,  qaae  de  Poiydamante  proditit  sunt«  nenne  Sido- 
nms  ApoUiaaris  de  hoc  Cordubae  alumno  eecmtl  carm.  9,  233 
yyqnöram  onus  colit  hispidum  Platona^i  iacassmnque  suom  monet 
Ncrofiem^'?  nonne  teste  Qaintiliaa»  Inst  or.  lO»  t,  29  egregioa 
wHorum  inse^ator  fuit?  nonne  ipse  GeUios  N»  att.  12^  2  m  cot* 
SBsa  intqoa  agnovit  y^in  Titiis  momm  ohiurgitaidü  severkatem  gra- 
vitatemque  non  inTcnnstam^^  f  sed  otio  abuteretar  qui  e  reliquis 
scriptoribus  atqae  ex  ipso  Seneca  coUigeret,  qoae  ad  morea  ^cor- 
r^pendos  spectant:  magia  reqmri  dixeris  qoae  ad  censaram  poeta« 
rum  pertittent  quem  antem  tragoediae  soperstitea  argaant,  cui 
Tabito  teste  Ann.  14^.52  jl^obiiciebaot  e€iam  eloquentiae  brndcaumi 
sibi  adteiscei»9  et  carminft  crebrius  (Sictilare)  postquaai  Neroni 
amor  eomm  venisaet^S  q«wm  b^  onmi  genere  ^quentiae  versatam 
esse  QuintilianusafBramt  Inat  or.  10^  I9  125;  iUtim  etiam  patro- 
nnm  et  censoreiti  rdf^oomm'  poetaram  /nisse  valde  erediUie  est;, 
sed  quidqoid  esty  licet  taiem  coaiectnram  plane  nnttcrey  si  asodo 
cnncedatar  (quod  negar»  aeqait)  Seaecam  Neronia  mpderatorem  aub 
persona  Polydamantis  tangi  potuisse;  semper  cnim  homines  litterati 
qni  apud  prindpes  Talebanti  etiam  inferiore  Inmina  aat  commen-> 
dare  aat  opprimere  po|^ernB|L  cogitaveram  etiam  de  PetroniD 
Arbitro;  sed  ille  ni  ftiUor  non  erat,  moioaiis  castigator. 

Non.  laisam  tst^  qaae  Senecae  et  Neroni  piacüerioty  stafim 
postilla  elevari  dici  a  turbida  Roma:  quis  enim  nescit  priadpem  pro 
dviläte  haberiy  foedamqoe  effeminatae  aietiitis  adalatstiAem  maxime 
ea  laudare  tt  admirari  qaae  a  viris  pnociplbua  commcadantur  et 
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pnefenmUir  ¥  Bcr^ilii  enim  amltMiHto  ^t  mm  toll  alf)r^  illoi  sa- 
pere  aut  veretor  plus  sapere.  illod  tarnen  non  phne  ncgabo, 
Troödas  fortasse  pro  Roinaais  baberi  popse»  modo  mihi  concedatar 
PolydpDiaiitein  Neroais  indoli  ooo  accommodatoni  esse,  et  potissi- 
miiB  Senecae  coDvenire  daaec  gratia  flordat  elegantiarain  arbitro 
et  hanbinim  fitteratortun  pattono. 

IV. 

IKacrepant  indicia  iotetpretnm  de  JwencHs  sat.  1,  7  s^q. 

Nota  magis  nalU  domo«  est  sna,  qoani  mihi  hicns 
Mortis  et  aeeliis  viciniiin  ropibos  mtrom 
Yokmi»    qoid  Sf^nt  veati,  oaas  torqveai  nnbrii 
Aeactts,  oade  akns  fanivae  devehat  maniBi 
pellicalaey  onantas  iacaletnr  Monychos  oraos, 
Frontonis  pfatani  cooTiiIsaqne  marinora  damant 
seniler  et  assidno  iuptae  lectoro  colamnae. 

nam  cum  alii  non  sine  causa  diversa  diTersonun  poetaruin  carntoa 
tuigi  crederent  (Telot  Nie,  Hohr  SpiciL  annot  in  Javen.  sat  I>nrp. 
1846  p.  9)>  aiii  totum  locam  ad  expeditionem  Argonaiitarnin  ac- 
coBunodabant  ipsomque  Valerii  Flacei  Carmen  explocfi  sumebaat: 
onios  opinioiüs  auctores  praeter  vetustum  Janam  Parrhasium  et 
Wei^rtom  (io  Yitß,  Apoll,  rhod.  101  n,)  ferootor  Heinrich  et  Gas- 
sd  (Obserr.  in  luven,  sat  I*  exe.  L),  qaorum  libris  excepto  Wd- 
cfaertiaBO  inyjtna  carebam.  4taque  videbatur  explorandnm  esse,  quo 
ant  poBsint  aat  debeaüt  singnla  frustula  referri;  omoia  emm  prae* 
tcT  ,,fiirtivae  aumm  peUiculae^^  (nbi  aperte  4>^S<^^v^  sigyiüficaa- 
tnr)  vaiias  interpretationes  admittont  Cassel  igitur^  teste  diar^ 
antiqa«  1846.  573  verba^  ^^aeolüs  vicinum  nipibus  antrum^^  cum 
Vaicrio  FL  i,  589  nq^i^  comparabat;  et  profecto  vd  Virgilins 
doeere  poterst,  ubi  tempestaa  deacribitar  (pkuresqnc  tempestates 
paaai  esse  Minyae)  etiam  oecasionera  fnisse  expöoendi  ,,quid 
▼eoti*^:  qnae  n  Valerius  f.  L  pauUo  nberius  örnaTit,  inde 
nondom  collegerisj  locum  elegantem  pcae  ceteris  ante  oculos 
foiaae  aatirico«  s^  etiamsi  coacedeffemas  eo  testimoiüo  Aeoli  do« 
aidKnm  explicari:  •  qais  tarnen  affinnabit  Vtdeani  antrum  ant  a  Va- 
lerio  ant  ab  afio  poeta  tau  occastone  descriptum  es^e  aut  potuisse 
describi?  qnodsi  tegerentür  aeoliae  rupes  Yulcani  antro  vicinae, 
fortasse  rectins  Tir  doctns  indicasset:  sed  com  Tulcani  antrum  po* 
notetur,  locus  non  tam  ei  nescio*  qua  enallage  explican- 
est,  quam  interpretatiöne  alia  eaque  adroodnm  simplicf  expe- 
qnae  si  probetnr,  tum  liceT  iDtelll^  aut  afiud  Atgooau- 
camen  fazari ,  ant  Jovenalfs  aetate  integrum  fuisse  Valerii  opus.' 
hm  Homeros  prodidit  Minyas  reduces  a^  Planctas  venisse, 
ftmosas  naris  aestn  et  ignltis  procdlis:  sie  enim  nkayxTcig  ce- 
ld>raf  Od.  12,  66: 

IZä  ff  0110V  nivenuig  zs  9tw  xol  ^io^atiu  pmtmp 
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Adyn  naatfUlovca  «po'  Aiijxao  »liovctf 

nvl  vv  K8  T179  Sp^  a%a  Bdlev  iieydlag  noxl  nkgag^ 

haec  ii  qui  mythologiam  certis  locis  applicuerunt,  consulU  üli  insa- 
nientis  sapienUae,  ad  Siciliam  retulerunt;  pec  credibile  est,  aliter 
veteres  poetas  iudicasse.  acute  ut  solet  Aristoteles  de  mir.  ausc 
105  p.  840  pr.  n^Qi  ulIv  qvv  xaq  Kvaviag  ov  kiyBtai  nvQ  ava- 
niiL^HVf  nsQl  81  %ov  noffii/LOV  zov  iiaXafißavovxa  vi}V  £t»illttv, 
Itp  ixatiQU  ttEinivwv  xmv  tov  Ttvgog  ava^^t^ffijfuxTfloVy  %a\  ttjg  x% 
vrtoov  avvsxmg  xaioiiivfig  xoi  toi;  »c^l  ti^v  Atw^v  (ivfictrog  nok- 
Xanig  ti}v  %io(fav  buiiÖQaniiMtQgi  qui  locus  fugit  Nitzschium  Od. 
T.  3)  373}  aeque  «tqae  ille  quo  ApoUonius  9yaoeis  et  Planctarum  Do- 
men et  ignes  tribuit,  4  9  786  iaaaaa  8ia  nlayKxag  «iQOUvxag 
nhgagj  Iv^a  nvqhg  itival  ßgo^iiovai  ^{Xlai^  xvfioro  x$  aKkt^yai 
ntQißkvH  cicikaÖBaaiv  (ubi  recte  scbol.  vvv  öl  xag  Kvaviag  kiyEi)f 
Aristoteliqoe  etiam  EastatMüs  1.  I.  1713 1  38  adversari  videtur, 
fpvQog  okoov  ^ikkalf  toü  i»  xuSv  TIkay%xmv  Ji/Xadij,  (ä  txvq 
g>aa\v  iv  xm  ^  vv  a  g  a  x  v  s  c  ^  a  i  nQog  dkktikag  hißdkkovciVj 
na^dniQ  Kai  xa  nvgtia  il  iq^  iniXQolg  xo  ovxm  yiiya  naqaßa- 
knv!  et  qnis  miretar  nkayurdg  vel  nkoaxdg  etiam  mobilia  illa  saxa 
vocata  esse  9  qoae  in  ostio  Ponti  collocabantnr :  sed  illud  mirabile 
quod  doctissimus  Argonaoticorum  poeta  neque  in  descpptione  itine- 
ris  ignes  apud  Cyaneais  commenoravit,  eadömque  afibi,  velut  4,  860. 
924.  93t  sqq.  ad  angustum  inter  Sldliam  et  Italiam  fi'etum  trans- 
talit.  Jiivenalis  antem  versom  praecipue  idem  ApoUonius  illustrare 
potest  4  9  7&9  sqq.  ubi  Juno  Thetidem  alloqnitur; 

dtBgo  Shi9  fioft  Swatx^i  ftoktüf  äl6g  Ifiamotü^ar,, 
udwiig  fdq  «^«mS  im  mravMtm^  oiotäQ  intixa 
ik^tüf  mIs  mufxdg  l^i  x  ^uftowtg  *H^aiaxoiö 
XoilNSAOft  9tißa^^9  dgd/M^rtmi  t9M999i% 
%Im\  d\  nöifA^cai  ^aag  mv^g  iU4%B9  U^y4 
tag  yi  nagBlMaj^oiv  ^  dxäg  %al  Ig  AUlov  iXfi^tw^ 
AUlop  od  dpifioig  at&gnys9iiC9i9  dvdwBi^ 
%u\  dh  tS  steutsym  «^  iudp  9609^  Sg  nt9  d^ag 
nd9xag  4^kkiii$iß¥  iitt  ^t^  f»9^i  et«  «^ 
v9i|Xvro»  itiUeyogy  Ztqpv^ov  yajiW  oi^os  ai{s#  , 
^9^  of/  *AkKi96ov  fpairpUda  f^ov  T%mnai, 

non  atiinet  Iridis  iter  y,  770  sqq.  describere,  aut  quid  Thetis  et 
Juno  fabulatae  sint  et  qiipmodo  iÜa  cam  reliq^is  NereidiUos  navem 
•ervaverit  narrare:  satis  est  retulisse,  mouitis  v.  85Ö  sqq.  a  Tbe* 
tide  Argonautis,  navem  e  Circae  insula  apnd  Sirenas  v.  891  pirae* 
tervectam^  secundis  ventis  (evitata  Scylla  et  Charybdi)  per  Plan* 
ctas  cessante  ab  opere  Vulcano  ductam  esse  sine  noxa  a  Theticle 
et  sororibuSy  ac  post  Thrinaciae  pratum  ad  Phaeacas  evasisse  sai- 
vam.  tali  igitur  occasione  a  poeta  doctnnae  studioso  ad  aauseam 
99Vi|ilcani  antrom^^  et  y^quid  agant  Tenti^^  ornari  potuisse,  quis  est 
qui  neget?  ant  qaae  alia  opportunitas  e  mythologia  antiqua  se 
offerty  ut  «ünti/  Volcani  officina  et  Aeoli  aula  «6mu«  describi  potuis- 
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mlf  aaone  Honero  teste  sola  Argo  hociterperfecit?  ^nidigitur 
prtrter  ArgonanticoTDiii  scriptores  oommovere  potait  poetam  at 
yoloni  qooqae  antram  copiote  celebraret?  ventu  enim  saepenumero 
opos  erat;  aed  simal  com  Tenti«  tantommodo  ia  hac  fabuJa  Volca- 
DOS  afiqoas  partes  egit, 

Patido  Tcro  acuiniiie  qaidaai  negabaat  sedeoi  Vnlcani  vkinam 
did  pone  aeoliia  nipibos,  qoia  Lipara  Strofngyle  Hiera  et  ipsae 
aeo&  msnlis  adnamerantar:  quare  aovam  interpretationem  teatavit 
Car.  Scfattidt  Joren.  satir.  delect  p«  156|  qao  duce  oatendere  licejfc 
BeroiaaiB  Ticumm  etae  Boroasiae.  nobis  tarnen  h.  I.  non  omnes 
scptaa^iiisiilaey  qoaa  geographi  aeolias  Tocaot,  sigoificari  videntor. 
sed  ana  in  qna  Aeolus  fiogebatur  suam  regiam  habere,  quam  cre- 
dibile  ett  e  pluribua  mpibus  constitisse  9  ot  Virgilius  quoque  im- 
■nna  nxa  ei  tribnit.  praeterea  plane  incertum  est,  abi  poeta  qni 
tanptar  Yukanoiii  coUoeaTerit»  nt  com  Kapertio  vel  de  Aetna  co- 
güare  possia:  nam  qnod  Jnvenalis  sat.  13 ,  45  ViUcauum  finxit 
„teigeatem  brachia  UpaToea  nigra  taberna^S  quid  hoc  ad  nostrnm 
lecattf  Tidnaa  Aeoli  et  Vulcaai  aolaa  etiam  Valerioa  1,  679  sqq. 
statmt: 

« 

aeqaore  trinacrio  refogi^ne  a  parte  Pelori 

«tat  rapes  horrenda  fretu  (qnot  in  aethara  sorgit 

■olibas,  infemas  totiens  demissa  sab  nndas). 

nee  scopalos  ant  antra  minor  inxta  altera  tellns 

cemitar;  illaai  Acamas  habitat  nndnsqne  Pyraoaion, 

boa  Nimbi  Tentiqäe  domos  et  nanfraga  servat 

Tempestas, 

abi  qna^  de  Vnkaai  domiciiio  produntnr  fliaernnt  ex  Apolionio  4, 
946.  fpad  qaod  itidem  Virgilius  Aen.  8,  416.  Liparea  aeoliaoi  ab 
iaaria  Yakani  diaceraitT 

lasala  sicaninm  inxta  latus  aeoliaaiqna 
erigitar  Lipazen  fiiniaatibas  ardna  sazis, 
qaam  sobter  specns  et  C^rclopani  ezesa  caninis 
antra  aetnaea  tonant,  vabdiane  incndibns  ictas 
anditi  referant  gemitaniy   stxldantqne  cayemis 
strictarae  Chal^nm.  et  fomacibns  ignis  aahelat» 
Ynkani  deaias  ei  Tnlcania  aosnae  teUna. 

apnd  ApoIIoninin  aatetti  3,  41  haec  de  ofQcina  Ynkani  leguntnr : 

dX^  0  fAw  ig  ytluewa  %al  Sniikopag  ij^i  ßißii%n 


abi  scholia  moneot  xü5v  iv  Alokov  vifacov  'li^a  naXovfUvfi^  iv  j 
yafi  for  '^q>ttöxoy  %nl%e6uv,  nXmxriv  8\  ovrijv  iXf^rnatVf  axo- 
ioa^ao^  foig  9uq\  *Irakla¥  nal  ZiTtBltav  iiLv^oloyova$  ti}v 
'Oiv^mg  mlavipfj  fi  oxk  %q  Ttalwov  at  v^aoi  ndcai  inXavävzo 
sai  ßa9ug  ovn  tJxov»  KalXlag  (Callimacbus  in  Diaii.  47)  91  ov 
vlfp  Ti(^  €fiffliv  ava%iia^a%  Vg>alatip  aXXd  ti^V  AmuQov  »»iVifaco 
hlJuttton^^.  tUi  il  at  xov  Alokov  v^eoi  inxd  avxaij  £x(^y^^'''1 
EimwvfU^g  7/^«  Ainiqa  AiSvi^fi  ^ElQu^oiifig  ^oiviniidfig ,  mi/X  2^- 

jfdU9  f.  PiUi-  ••  VoMdag.  »A  XV.  Bfi.  I.  8 
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Ksklixv*  eadem  schoKa  4  9  761  ^Ayo^onl^i  h  toU  ^htopaniiut^i 
tifQl  rcDV  x^lftttav   tov  liq>ala%ov  tat^QW  (j^tA  novo   IkntUtnß 

ttvtg  "^inigag  ncA  wxtog  icvq  itpw^iv»  (o  tk  wSxiq  mtfiv  ly 
ißöoikü)  ffEv  SMtlici  vf^coi  vnaifxov<n '  %ovxw¥  ovo  mlQ  «^Mitf»/^) 
nalihM  Öi  if  iulvAloXov^  tf  dh  ^q^aldxovy  iv  J^  isvQog  notufiovg 
ipaOiv  ivUvtti*  —  jBv  t^  Amif^tf  %a\  JBtQoyyvl^  (? uv  Aiolov  di 
vfjct^  aixai)  ffoxs«  6  afpni^og  dimi^ßew»  ac  4|  786«  Ilkayntai 
Trlr^a»  h  tcS  ^o^^el  bMvj  Jg  Ttfiaiog  «al  Usi^lat^mog  6  U- 
nagalog* 

Siipra  monuimas  ,,fiirtivae  aorum  pellicitlae'^  comfflodiasime 
ad  res  a  Miojis  gestos  referri  (neqae  enim  satia  apte  *)  ad- 
vocaverid  y^agnam  inter  pecades  aorea  claruin  coma,  qaem  dam 
Thyestem  ctepere  esse  ausam  e  regia'^  ferebant,  de  quo  ^rki. 
Wekker.  de  trag.  gr.  358  sqq.  qumqne  discordias  mter  Atream 
ti  Tbyestam  expitavit):  minus  tarnen  certnm  est  quo  ^^Martis  In* 
CQS^^  spectet,  quem  alibi  Colchicum  esse  contendebam;  nam  alii 
quoque  Martis  luci  in  historia  fabniosa  nobiles  sunt,  velot  Rheam 
Silviam  ab  Amolio  in  loco  Martis  compressam  esse  prodiderant 
Marcus  Octanus  et  Licinins  Macer  ap.  Aoct.  orig.  g«  rom.  19)  5, 
et  Fabius  Pictor  Vennoniusque  ib.  20  9  1  egrestam  virginem  in 
usum  sacrorom  aqoam  petitum  ex  eo  fönte  qui  erat  in  luco  Mar- 
tis ab  hoc  deo  subactam  esse  auotores  erant;  quare  Diooysins  ant. 
1.  62,  37  Syib.  tijv  '/A/oy  ik^o^ifav  tlg  ti^  akaog  "AQtog^  vöa- 
Tog  ayvov  no(ii8fjg  ivsKci  —  ßiaisral  xig  iv  tf?  tefUvsu  mirarer 
tanien  si  poetae  locum,  qui  omnium  Romanornm  in  oculis  versa- 
batnr,  usqoe  ad  fastidinm  celebrassent ;  longinqua  avtem  Coldns 
iiberam  fingendi  et  copiose  omandi  occasionen  et  pcatknit  et  ex- 
cnsavit.  quae  enim  octtUtus  testis  saepennoKca  viderat  JuTenalis, 
ea  cur  e  iectionibds  poetanm  se  cogaorisse  coateaderct ,  nalla 
causa  fuit.  itaque  ex  interpretationibns  qua«  seholla  offerunt:  „la- 
cum  Martis  dicit  qui  Romae  est  in  Appla,  in  quo  solebant  redtare 
poetae,  aut  iUuiB  qjok  apud  Colchos  ^t  in  quo  fult  pelUs  aorea, 
aut  in  quo  Ilia  pep^^,  soia  media  apto.eat*  naoi  in  eo  nollam 
offeasionem  video,  quod  satiricns  postilla  ad  veilns  aoreum  redit, 
nt  post  Aeolum  commemorat,  quid  agant  venti;  immo  credibile  est 
mentione  iniecta  expedilionis  cokhicae,  etiam  aKud  exemplnm  ex 
eodem  orbe  allatum  esse,  sed  quis  pro  certo  affirmaverit,  quae 
solammodo  probabilia  sunt?  nonne  "«^^cco;  akaog  xal  vaog  a  Paa- 
saaia  collocatur  Gerouthris  Laconiae  3,  22  9  6t  nonne  admodiun 
clarus  in  fabuUs  est  draco  a  Cadmo  (vel  ApoUhie)  ad*fonteni  Mar- 
tis interfectus?  abi  etiam  nemus  fuisse  veteres  ttatantar,  O^M. 
Met.  3,  28.  3S«  44.  55.  80.  91.  Statios  Theb.  4>  419.  Seneea 
Oed«  724  coD.  Ungero  parad.  tfaeb«  1,  108.  sq. 


**)  Vel  rerbnm  deoetac  adrersatar. 
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Haec  igttdr  si  okaAn,  ad  ArgMaotica  speetare  pofSMiiit,  iriiennm 
tnM  ab  iiac  intarprttatiiMie  alind  frottnm  esie  Tidcatar  „quantas 
iiulelM  Monychoa  oitios^.  aam  ^inanquam  oft^ar  etiam  Centaaro- 
nn  et  Lapiflianini  pogmi  in  qnovia  cattanne  tmctan  potnit,  temen 
apfn»  baec   ad*  Heracleaa»  aliqiiMi  refervi   ipoBle  patel,  vel   ad 
TheacidBy  eojaa  Javenalis  v.  t  menCvoitem   ioiecerat.  aed  pHniMii 
de  qpnntitetf  Centanri  loqnar,  da   qua  Moinr  1.  i.   9:    «^prueterea 
qaod  Doflerleiniaa  notat,   Heiarickhis   parom  aptf  eainpavat  Mony«- 
dioa  cn  hontiano  polypua  (Sat.  I,  9^  40))  aim  radnc  hiuns  imh- 
mioii  aon  fAOt^o^  aed  puiint^  ease  Tideatiir;   cains  loeo  in  Etiripide 
Ofk  aal»  S50)  «t  ploribaa  loch  Ariatotelis  [relut  htat..aaini.  Z,  1. 
499t  17]    ikmwfp^   Kpcritar.    nomen    hums  Centaiiri    ia    graeda 
fctiptoribiia  hob  est,  in  romanis  prhi»  ajttaba  aeniper  prodacitnr^^ 
ftnteiae  tarnen  id  ipfiiiii  <jaod  Honychus  nomen  proprium  ^  graecia 
s«rip4oriba0  non  o£fertar,  d#caineirta  ^t  illis  hoc  MwPtfxof  fuiaae: 
aam   ist    rooiantiin   O   apad  Graecos    pleruroqnc    m    OT  tranaiil, 
Wannofrski  an^qa.  ron^  p.  9)   tic  vel  qaantitaa  norotnnm  poljpiis 
et  Palydamaa   oatcodit,  vice  vierta  HoaMa«a  nonnunqudm  ionieam 
foittaai  affcaptoaagy  at   ipse  Plato   llieaaaUaiim  aomeR  HovlviaiAag 
prabavit.    ißte  regia   attiei  filios   M'avv4to^  in  gloaaiB  Lycophronia 
Cass.  499   Movgtog  scribitar  et  a  (lovog  dariTatum  tümnndfg  po 
Or  efferri  Bnstathio  dnee  IKad«  2,  494  p.  264,  29  e  Pattero  mo- 
mnC  Bachmannna  p.  122*  Lobeck.  P»ol.  path.  379«  ipae  aatem  Ine 
live  Acamantia  aire  Deoiopbontia  e  La^dica  Priami  filta  filiii%  Mci- 
ndu  Ab.  aiex.  97  sq.  in  Kbria    Pkterdu  Thes.  34.  p.  16  Mo4- 
wx^og  roeatov,  nbl  Sohaferoa  aeglexit .  emeBdalianen    Meain   Ep. 
d^Ovide  T.  1,  127  Müvvkoi}  sed  Döhneras  farenU.  Meioekio  L  I. 
409  r«etpit.  ^panm  antem  ilkid  Mavvvxog  qaad  (levmififmntccSg  etiam 
JMMnrxoff  a€iibitar,  Lobeck«  1.  1.  841.  5E2,  ainc  «iubio  parago- 
gm  eat,  Ol  ß^tQvxög  ß6^fv%og  Mof^og  Ilvfftxog' titt.  ipsa  an- 
tem   portoS    atficaa   et  Mo^nnf%Ui   et   Munmilct  efferebatnr   teste 
SleplMBO  byc.  a.  ▼.  at  qnis  causas  indagare  possü,   cur  vetevea 
iBvcaeffiiit  4ialecto6,  at  iidem  ▼•  c  qtvaiag  sed  (pvawkayUty  jva- 
Iwmg  aed  noXwDiogj  y^  sed  ytmfitVQlu  «üeerent?    sonne  a  tribo, 
B  «{BB  raas  et  nomen  aeoeperant,  etiam  fonnam  noninis  adoptarant? 
ita  ühMl  qaoqae  fMoviil  quis  f>ro  certo  aUfirinarerit,  utraBi  e  /hoi^^ 
<t  o9t4  contraetum  sit,  an  ia  ptimo*  clemeoito   ipsa  radix  «oraiids 
(i«vop  qaae  kl  feminino*  ^ila  snperiit  ceraatar?   potest  qm<ifm  fiif- 
IttTf^  i.  a.    o(  r9hf  fuqknv  no$fi{vigf   Aristopbaniea  bya«  ap.  Bast. 
Wad.  tl.  817,  15.    Od»  10.  1648,  69  ad  ikmvvtm  referri,  ali»- 
qoe  lUmnitkti^  pvomiiitiatarnili  exempla    d^it    Lobeck.  Paraiip. 
44  qa;  adeo  ioam  CM^ni  Conra.  1  ia  L.  de  Art  27  T.  18  P. 
t.  ^9  fadicBvfty    (utwxi  h9$  ti  iiiqwiowtu^  ^vn^^ffiihnw  toii 
Mfutwog  {mf  ^aöiP  ot  tag  injfioXgyUtg  t^tfichrtsg)  1%  tov  fsoMi^ 
rvx«:  aed  oeqtre   omaes  etymologiet  loaoa  extra  dnbithtioacm  po- 
flH  sant,  et  qaacAwre  tteat  aam  anti^aitas  Mtjm^og  (qut  fiagitor) 
et  Ma^pvtH  «ihrerai  foerint 

8* 
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*  ^  AputI  JuTenalem  autem  quin*  certamen  Centaaroram  tangatnr, 
non  potest  «lubium  esse,  nisi  Ovidius  Met  12$  220  sqq.  in  copiosa 
piignae  Centaurorum  Lapitharainque  descriptione  ipsum  Ceotaarum 
Monycbiioi  produceret,  qui  ,,iasani  deieetam  viribus  Anitri  forte 
trabem  nactiis^^  primus  in  Caeneum  impetiim  facit ;  ipsae  orni  viaoi 
monstrarent.  apud  Uesiodum  Scot  148  sqq.  Centauri  appa»ent 
a(fyvQEOtf  xifvaiag  ikmag  iv  %tQC\v  fjpvttg  et  ikirrnq  avTQ9%t6QV 
lo^i/vcSvTO.  Eurip.  Iph.  aul  1058  ivi  f  ikavai^i  anipavtiöii  u 
%i6a  d'laaog  Ifioilev  tnnoßotag  mvtavQwv.  ApoUodör.  2^  69  4^  4 
Hai  fiCT*  ov  TeoXv  6ia  x'qg  otff»i}$  ala^6yL%voi  naf^^Cav  oi  KivtetV' 
Qoij  nhQaig^  üinXta(iivoi  nul  iXataic  M  %d  xov  OiXov  Cn'^kawv* 
Quintus  69  276  %al  f*  ot  fiiv  mvxjiöi  JUqiifkt^MvxBg  tnzirtOy 
tag  Ixov  h  xsl^eaöi  fia^i}^  aico^*  p£  d'  fr«  iictxQJg  dtiQtMvt  iJUf- 
Yy<ff  fisfuiotig*  Ovid.  Met  12  >  211  ^^Nubigenasque  feros  positis 
ex  ordine  mensis  arboribus  tecto  discumbere  iusserat  antro^^,  qoare 
Pindariis  fr.  148.  637  6  dh  %XmQ«ig  iXavatai  tvmlg  ^%i&'  vjto 
X'&ova  Kaivivg  axlcaig  OQ^di  nodl  yav:  quae  laudantur  in  scbol. 
ApoUon.  I9  57  ubi  Caeneus  dicitur  ?.  64  ^Hvo^svog  cußa^oi 
KUitttydviv  iXixyöWi  ex  qao  loco  profecerunt  Eust  lliad.  1.  101, 
16  et  schol.  Iliad.  1 ,  264.  de  specie  autem  arbornoi  nemo  tarn 
iniqaas  erit  ut  litiget. 

Incertnm  autem  est  in  quo  carmine  Centaurorum  pngnaoi  ille 
poeta  omaverit)  quem  ludit  Juvenalis.  primnm  se  offert  »ingalare 
de  isto  certamine  opus,  quäle  commemorat  Aelianus  V.  bist  11, 
2  MsX'qaavtQog  6  MiXi^atog  AuniMv  xal  KtvravQOiP  luepip  iyifa' 
^fv. .  credibilius  tapien  est,  nt  monuimus,  aut  Heracleam  ant  The- 
seidem  spectari.  quis  enim  crediderit  in  nuptiis  Pirithoi  viri  ami- 
cisaimi  Theseum  defaisse?  itaque  Hesiod.  Scut.  182  commemorat 
ßficia  X*  AiyslSfiv  htislntXov  i^avixoiCiV^  et  fortasse  Homer. 
Iliad.  1,  265.  Olympiae  autem  in  Jorä  templo  erat  9i|tfsv^  «fiv- 
i^ofuvoff  TtiXinti  xovg  KiPxavQovg  teste  Pansania  69  IO9  89  et  ut 
prodidit  Plutarchns  Thes.  80  Centauri  a  Lapithis .  superati  simt 
xov  Bfiaimg  whotg  ifviifiax^iiiviw  wA  tfviiitoXinavmog-  Viffiimqog 
ii  xawxa  nQox&ijvul  ^ijtfftv  ovx  ovxmg^  aXXa  xov  nMfiov  cvp$» 
axmxog  ifdfi  tw  Btißia  ßwi&ovvxa.  xoig  Aanl^ai^  na^tKfwi^^au 
quare  apud  Ovidinm  qnoque  Met.  12  9  277:  99quae  tc  vecordia 
TheseBS9  Euryte9  pulsat,  ait,  qni  me  vivente  lacessAs  Piritiioum, 
fiolasque  duos  ignarus  ia  unol^'  quod  autem  ad  res  ab  Hefciik 
gestas  attinet9  eins  quoqne  cum  Centauri^  pugnae  in  fabuli»  ceie- 
brantur.  mittimus  quae  Bacchjlides  fr.  64  Bergk.  ap.  sohoi.  Od. 
2O9  295  p.  635  sqq.  Buttm.  et  ap.  Eustatb.  p.  9909,  61  de 
(Centauro)  Eurj6one  ab  Hercule  occiso  itvixmxtQOif  prodidit  5  sed 
proeiium  Hercuiis  contra  Centaurorum  gregem  apud  Pliolam  notia- 
simum  est,  velut  ex  Apollod.  2,  69  4.  Lucan.  Pbara.  6,  388  ifl 
Tbessalia  Centauros  ortos  esse  9  ,9aspera  te  Pboloes  fraageDteaa 
Monyche,  saxa9  teqne  snb  oetaeo  torquentem  Feriice  volsos^  Rhod^ 
ferox,  quas  vix  Boreas  everteret  omos,  bospea  et  AIcidae   magn 
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Pkobc'^,   «bi    et  orni  memoralNlefl  suot  et  Moojchi  nomen.    inte0 
pidvw  anlem  Afgns  navit  idem  eertaaen  apad  Valeriom  1,  140 
a^.  tangitar: 

Parte  alia  Pboloe  rooltoqae  insanas  laccho 
Rhoetua  et  atrocia  sobitae  de  Yirgine  pugnae; 
craterea  menaaeqne  volatit  araeqae  deornm 
pocolaoae  inaignia  Taternm  labor;  optimns  basta 
htc  Pewna,  bic  enae  fureiM  agnoacitar  Aeaon; 
fort  gravis  invito  victorem  Nestora  tergo 
Monychos,  ardenti  peragit  Clanis  Actora  quercu; 
nigro  Neasns  eqoo  fagit,  addinlsqDe  tapeti 
in  mediifl  vacoo  oondit  capat  Hippaaos  aaro. 

qd  locus  non  est  cur  Javenali  ante  oculos  fuisse  putetur;  uain 
neqiie  abtindantia  reram  obruit  lectorem,  neque  MonychQS  iacula- 
tuT  ^nas,  denique  etiam  centaarea  monet  cum  Lapitbis  rixa  super 
racro  debeOata,  ne  Herculis  obliviscamur ;  oam  et  Uerodorus  post 
allata  verba  addit,  »al  rots  tcqcSvov  oif'»  yvmQlam  (Theseum)  tov 
'Bj^oxÜa  noirfiuuLivov  Igyov  ivtv%Hv  avxm  (llieseo)  mgl  T^axivu 
MistavfJvov  nkttvfi^  fjöri  xal  Sdlnv,  et  afifertur.  aenigma  de  vino 
Id  (AaaL  T.  S.  32  iS  Br.  qui  Über  non  ad  manum  est)  «v  ots  avv 
Atad^mCi  %a\  ilx((im  HqoxX'^X  KtvxavQOvg  SiqwBig  (ok$<Sa  fiuQ- 
vafuvog,  ubi  vix  de  duplici  proelio  cogitari  potcst.  atque  apnd 
Oridittin  quoque,  pugna  in  Pirithoi  nnptiis  a  Nestore  narrata, 
Tlepo!emu8  Met.  12)  Ö39  ait:  ,,berac1eae  mirum  est  oblivio  laudis 
acta  tibi 9  senior;  certe  mihi  saepc  referre  nubigenas  domitos  a  se 
pater  ipse  snlebat'^^  nam  qnanquam  baec  ad  proelium  apud  Pho-* 
liun  referri  possunt,  tarnen  responsum  Nestoris  ostendere  videtur 
coüsolto  res  ab  Hercule  cum  Lapitbis  gestas  suppressas  esse. 

ttaqae  Diai  Theseii  ab  Juvenale  in  superioribns  commemorata 

wSqM  iadicü  ptaebet,  plane  incertnm  est  non  solnm  de  qnali  car- 

aed  etiam  de  qua  pogna  cogitandum   sit:    quanquam  etiam 

itka   locttm  et  occasionem  dederunt,   cladem  Centanrorum 

nammdi,  qoia  Hercules  Theseus  Nestor  alii  socti  expedi- 

lia  fnisae  narrantnr;   et  si  Nestoris  narrationem   apnd  Ovidium 

eoHtoleris  aat  Statii  Theb*  1.  5,  abi  tota  lemniarum  muliernm  bl- 

aloria  reaqne  Hypaipyhie  Argonautarumque  exponuQtnr,  nuUum  fere 

iiinmi  Tidetar  ostendi  posse  a  ^uo  pannns  late  splendens  alienus 

Iberit.  qaare  tis  mitsis,  in  quibns  nulla  dispntatione  satisfieri  pos- 

Rty  potiii»  ad  n<imen  Monycbi  redimus,   quod  proprium  est  apnd 

Chiifiaai  Locamim  Valeriam.  apnd  Hesiodum  1.  1.  et  apud  Virgilium 

Ge.  2,  4Ö6  inter  Centaurornm  ^omioa  non  comparet  Monycbus^ 

quare  aatiqaitos   nt   ^q  et  nubigena  Tidetur  appellatwum  fuisse, 

errare  poathoc  ad  certum  Centaurum  translatum;  conteüdimusque 

mrt  ad  8vty|  postrema  nominis  pars  referenda  sive  paragoga  est, 

ptaprie  nnwMm  aignificari.  baec  autem  interpretatio  simul  ostendit 

car  eqaiaam.spedeiii  Centanris  tribuerint  veteres;  nam  cum  nnio- 

coocnto   qnodam  exempio  (igere  Tellent,   ea   animalia   quae 
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4^>nie  ceteris  iuiw%a  appdlonlur  in  nNntem  ▼eneniat  eal  aotem 
Chiro  Centaurus  deus  Limaej  ut  alibi  probfivimiit:  qMMre  €oin|Murare 
licet  quod  Proserpinam  KovQfiv  (U>WQYhntfv  ApoUoo«  $,  847  vo-> 
cavit,  de  qaa  mysticorum  dilucidationes  opposuit  Creuzer.  Symb. 
T.  4.  321)  notusque  est  S  iß4)voyfV'iqg  ^eog*  quod  autem  aliud 
Lunae  nomen,  Epimenidea ,  te«te  Benetrio  ap.Diog.  1,  114  Ikußt 
naqa  Nviiqxiv  ffiiafMK  n  %al  Igwlutu  iv  xtikj  ßo4g^  id  diversae 
qaidem  imaginia  exemplam  egf,  re  Tera  aatem  non  Dimitini  differt 
a  Centaiirerum  iingula,  eo  antem  minus  dabitavimos  sopra  etiam 
formam  Movw%og  comparare^  quod  per  Dianam  novvvxlav  rumis 
ad  Luoam  deducimur.  oeque'^eoim  piitarous  HuiiychiaiD ,  Athenien- 
sium  arcem,  a  Munycho,  Steph.  bvz.  s.  v.  appellataai  esse,  Pan- 
taciis  filio,  HellanicQs  tt,  19  p.  57  sq.  Sturz  apud  Harpocr.  s.  ▼. 
p.  246  Blaac.  Phot.  lex.  p.  276,  13.  Suidas  T.  2  P.  1.  888. 
Etym.  M.  589}  48,  sed  credibiKus  est  alteram  grafflmaticorttm  ex- 
plicationem  mo  fiovw%Uig  ^Agrifi^tSog  praefereodam  esse,  cuius 
cnitus  ibi  florebat:  Ulpian.  ad  Dem.  de  cor.  p.  262  (p.  103  Dobs.) 
M{fvvvxiov  Tonog  itt^X  xov  UstquiSj  fv^a  iotlv  fr^v  iiovwxiag 

*AQTiiuöog. iKXi^&ij  di  Movvv^iov  mg  tpviaiv  6  Aiddagogy 

naQaq>iQmv  ta  'EXkavtnov^  Xiymv  ctg  ou  Gganig  noti  ctQcctsv- 
cavng  xatd  xmv  olnovvtcttv  rov  fitvvfiov  ugxtiiiviv  {riv)  xijg 
Boimxlag^  i^ißaXov  ctJtovg  ixtl^Bf  ^  ot  8i  i^(xvaOxavT€g  ifk^ov 
ilg  Id^ifvcig  inl  Movvv%ov  ßctCikitag*  6  ih  inixgeiftiv  wxotg  o2* 
xi^cai  xov  xonov  xqv  nBgl  xtfv  Miyvvv%laVj  oang  infovoinaa&fi 
nag*  avxtSv  ilg  xifAi^v  xov  ßctciUmg:  qui  locus  exercnit  Mulleram 
Orch.  390  sq.  sed  haec  expedire  ab  hac  opportunitate  alienum  est ; 
adiecisse  tarnen  luvat  vatem  Munychum  Dryantis  filium,  regem 
Molossonim,  posthac  ab  Jove  in  xQi6Qxriv  mutatnm,  dace  Ni- 
omidro  'EmQoiouiiivav  ß.  apud  AntofL  Lib,  Met  14  oooMMUBorari. 
Supersyat  verba  ^^quas  torqueat  umbras  Aeacus^',  ubi  lest« 
&upertio  Werosdorfius  incredibili  kfitaie  tt^*^**  lorqiieat  undaa 
Aeolus^^  acribebat.  „ita  vero^'  inquit  „darius  respicit  AetnMB  Lu- 
cilHy  qut  in  praecipiiis  causis  aetnaei  iBcendii  ventoa  aabterraneos« 
partim  etiam  undas  OMiris  antea  Aetnae  sabeastca  p^ait,  et  in  prin- 
cipio  earminis  verbia  fere  a  Juvenale  repetitis  utitur:^quae  tarn 
fortes  volvant  inoendia  cauaae,  qaod  freoat  Imperium,  quid  raucos 
torqueat  aestas^^.  sed  ut  nittamns  ineptum  iodieiüms  oam  a  poeta 
aliquo  id  carmiae  aliqao  etiam  de  Aeaco  inferorom  indioe  verba 
fliota  esse,  quis  est  qui  miretnrl  nonnc  Theseum  cum  Piritbeo  in 
orcum  descendisae  f^bulabantiirf  nonne  ubi  aedeas  apud  iaferos 
Tbeseiia»  Virg.  Aen.  6«  617,  prodocebatur,  etiam  ^casio  erat 
regnum  Plutonis  describendi  idque  eo  magis  quod  in  einsmodi  ar- 
gvmeiito  quidlibet  garrieodi  dabatur  venia?  itaqae  praeter  Bomeruai 
Virgiliique  ianitationem  etiam  alii  tartamm  omaTermit:  nam  campas 
apertus  erat,  non  loquor  de  Luciano »  sed  In  Nostia  quoque  N4^ 
KVHiw  fuisse,  aactor  est  PauMmias  lOi,  2&  7:  cf.  Bernb.  Hiat  litt, 
gr.  T.  2.  166,  neqite  Syaesius  aegligendus  £p.  4.  164  D  iv  dv- 
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wd  Hcradeae  qvoq««  ialem  «cepa«  apUm  fuisse ,  cor  mooeoduiD 
cnll  imo  ne  Afigoii9tttiea  qnidein  prorsus  alieaa  sunt,  si  Mio^as 
ad  Bodom  Ulixia  kiferos  atatAamus  excit^ss«^  cui  cfnsilio  oppor- 
\mtt  erat  Mede«  Teoefica.  quid  qood  Tel  lunbra  Stheneli,  qiü  cir€a 
BendBan  Podü  ArgoaEotis  apad  Valeriaia  et  Apoltoaiiiai  appa-  • 
icft  (aln  Bercnkoi  ferebaot  ia  orquoi  deseeadiMe),  de  iudice  iafe- 
nm  copiase  Barraoa  a  poela  aescio  quo  iatrodoa  poterat? 

Dcoiqne  aiogalis  seoteatüs  coosiderati«   reliquum  eat  iit  quid 

de  toto  loco  iadicamus  profiteamor.    itaqae  negamug  allum  iodiciom 

eaKy  propter  qood  Valerii  Carmen  satirico  ante  ocoloa  fuisse  pu- 

telnr;  inuno    credibiHus  est  non   m^ua  poetae  bpiu   taxari   (quan- 

qaam  oouiia  frustola  ad  Argoaautica  aut  ad  Theteida  referri  oom« 

lae^  posaunt)»  sed  videntur  Tulgaria  caroiinum  argonenta  a  mul- 

ii$  poetis,  tam  amamis  quam  minimisy  pertractata  receaseri:  et  sie 

■latait  etiam  Mohr  L  I.  sed  qood  yir  doctissimut  adiecit:   gravis* 

■iaaiia  docnmeotam  sententiae  meae,  ut  alia  taceam,  inest  in  ver- 

bis  nMa  auigtiv  nuiU  domM$  ut  $ua;  naro  quo  tandem  modo  Jiive* 

aalia  redtatione  iiniua  carminis  res  illae  tam  aetae  fieri  potueriot''  I 

ad    igitar   frobuhih  qiiidem    sed  tyßlde  ambiguum  iudicamus.     nam 

aafoc  Bobia  rea  dupUci  ratione  sunt:  nimirum  etiam  ea  qaac  semel 

tdeai  sed  «opioae  et  argute  explicata  sont,  ita  haerent,  ut  nulla 

dies  delerc  poa&it, 

V. 

1)  Non  aola  Codri  Thum  offensui  erat  Juvenali,  sed  etiain 
iqaior  Aristoteles  negat  hoc  argumentum  poetis  cessisse.  loco 
eaam  ceM>«iT»o  de  A.  P.  8  pr.  scribit  fiv^o^  d*  icxiv  $lq  oi% 
^ipRf  Mvkq  olokraa  iiv  ise^l  hfu^i'  tcoXki  yi^  »al  mci^o  vfi 
716«»  ^9^^ahUf  i£  Jv  Mnv  ovdiv  iaxiv  sv  ovt<o  Si  %al  ai 
m^^Hg  ivog  noXlul  Ü9w^  i£  nv  ^la  ovig^kia  ylyvexai  Tsgä^^g- 
Am»  9mn§g  M9m6i¥  ifßMqriuvuVi  ocqi  xmv  noititwv  '^HQunlfitSa 
a«l  B^OfitSu  sal  %m  routvtu  nov^fuxtu  ««|POi^xotfiv '  oiovtai  y^Q 
fei»  ^  ^y  6  Tl^akkiiqj  Sva  9un\  tov  fiv^ov  $lvai  jiQogiiHiiv, 
i    ih  '*QfH|^os    mgm^f    Hol  va    iXia  iiutpiüHf    xal   xovz    toiKM 

tmokiSfv  Smmnu  Q6a  uvxiß  avvißnit  '^  —  i^^  «^l  f*'<xv 

njv  *Slmtu.  potaU  quidem  ea  scribere.  Aristoteles»  si  uoam  tan-« 
lamaMido  oagoitam  haberet  Theseida  9  sed  simplex  interpretatio  iu« 
het  hoc  argomentam  iam  antiquis  temporibus  a  diverais  poetis  tra- 
dataai  eiae.  noo  loqaor  de  Hegesiooi  Atthide,  in  qua  prae  ceteris 
res  a  Theseo  gestas  quidam  sumnnt  ornatas  esse,  Bernh.  üist 
itt  gr.  T.  2.  2049  aed  Pythostratam  Zopyrum  Diphiluni  om&es  post 
Aristotelem  flomisaey  quis  contenderit,  etiamsi  Theseis  quae  sine 
aoniae  citatnr  denuim  a  Plutarcbo  Thes.  28  p.  13  (J  t^^  ßfiatitiog 
ssM^nTf)  et  Jo  achoUia  Piadari  Ol.  3,  52  p.  101  (0  &ffintäa  yga^ag) 
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>coiDiiiemoraturT  io  iisdem  sdioKit  OL  11(10)9  88  P-  S68  ^^ 
antca  6  yqatpwv  xr^v  Sfi^tSa  vocator,  postilla  ^Upik/oq  S  nfr 
&fiafitöa  noiiicag  audit,  duoqne  choliambi  ei  hoc  opere  profemn- 
tur:  neqae  tarnen  yideo  cur  iste  Diphilos  ^^satis  antiqnus  poeta 
fuisse  et  Aristophane  prior^^  statuator  auctore  Meinekio  Hist  com. 

'  gr.  449;  certe  schol.  Arist.  Nub.  96  non  locnpletiasimus  testis  est. 
refntaturas  enim  graminaticus  qoi  irae  causa  Nubes  ab  Aristophane 
contra  Socratem   doctam   esse  contendebaot,   ngmto^  fiiv  ya^^ 
inquit,    ^l(pikog    $lg   BolSav   tov  ^tAotfo^ov  okonltigo^  awixa^B 
Tcolrifta^   öl    ov  mal  dg  öavlBlav  iQvnalvsxo  6  q>ilio0oq>og^  oti  dm 
xovxo  di  ix^Qog  ^v.  iittixa  EvnoUgf  ft  xa\  6i  oifyiav  Ifiv^if&fi 
ÜaKgixovgj  fiaXkov  ^  ^AQtaxofpavrjg  iv  oXaig  xalg  NitpiXaig  mvxov 
xcr^'t^cKTO.     qoaenaiB   vero    causa   est    cur   hunc   Diphilum   etiam 
Theseid em  composuisse  affirmemus  ?    ant  quis  dixerit  quando  Boe- 
dae  aequalis  floruerit,  nisi  istius  philosophi  tempns  inventam  fueritf 
certe   illud  nQmxov  et  littixa  non  magis  chronologiae  falcrum  est, 
quam   tha   didu^ag  Uigaag  apud  Arist.  Ran.  1026,  putetque  non 
temporis  notam  sed  seriem  argnmentorum  offerri ;  sicqne  nunc  video 
etiam  Grothium  statuere  de  Socrate  Aristophanis  p.  6  sq.  31  sqq. 
qui  de  comico  Diphilo  cogitat  et  pro  Boeda  Bionem  Borysthenitam 
commendat     quod  antem  ad   Zopyrum  attinet,  nunc  Pisistrati  in 
recensendo  Homero  socinm  esse ,  itidem  levis  coniectura  Berahardyi 
est   Hist.    litt.    gr.    T.  2.  69.  208;    certe   fragmentum  prosakum 
(iv  y    e^Cfitdog)  apud  Stob.  Flor.  64,   38.  404,   22    coli.   Plot. 
Parall.  34.  314  B.  non  plane  hanc  opinionem  confirmat,  nnde  con- 
ieceris  circa  Philochori  tempora  vizisse  istum  Zopyrum*    itaqne  ho- 
die  quidem  nuUa  Theseis  Aristotele  antiquior  ostendt  potest,   ea 
tarnen  non  cansa  est,  cur  aut  Diphilum  Pythostratumque  post  An* 
stotelem  coUocemus,  aut  alia  de  Theseo  carmina  extitisse  negemus«, 
qnae  posthac  perdita  sont,  quemadmodom  Pausanias  9,  29,  2  He- 
gesinoi  Atthidem  e  solo  Callippi  corinthii  libro  noverat.    Pythostm- 
tum  autem  sive  Nicostratum  scimus  post  Bpaminondam  et  Pelopi* 
dam  scripsisse,  siquidem  Diogenes  2,  59  prodit:  Sufoq^mv  a^v«f* 
0^9  aöeXtpog  Uv^oöxQäxov  xov  xtjv  SriCfitda  mnoofiKOxog  ^  yc/^* 
q>ng  alka  xe  xcrl  ßloi^  *Enaiuv€iv6ov  xal  IIbIoiMoVj  abi  alii  <:o- 
ilices  Ni%oaxQaxov  praebent.     iam  Heynios  ad  Ap#llod.  3,  16,  894 
yidit  nuUum  aetatis   indicium  praeter  Xenophontis  scrtptmn  esse, 
debebamque  in  Commentatione  de  Pelopida*^)  istum  Xenophontem 
inter  auctores  vitae  commemorare;  nescio  vero  an  prae  ceteris  cogi- 
tandum  sit  de  celebris  Xenophontis  nepote,  contra  quem  Dinarchi 
oratio  extsbat  et  de  quo  dtsputavi  in  Epistola  ad  C.  Fr.  Herma^- 
nam  p.llO'^'^).  ntrumqne  enim  viri  litteratissimi  nepotem  non  in« 

'^)  Append.  Ann.  phit  ei  paed.  T.  8  F.d,  ubi  ser.  p.  329,  17  Siche- 
rer (pro  Schwer).  367,  21  schwachen. 

^*)  Ibid.  T.  12  P.  1.  contra  ea  quae  de  aetate  Xenophontifl  scripse. 
ram,  at  iridetur,  Delbrück  apad  Schmidt  Zeitschr.  f.  Gesch.  JdI.  1846 
T.6.  12  monnity  de  Xenophoate  agens  „welcher  es  über  neuniäg  (Jahre) 
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cicdKle  est  dididsse  fideliter  artes,  et  videfiir  luoior  Zenophon*' 
a  advemms  avi  mnlos  saos  irrigaase,  correctoniB  qaae  tacendo 
peeccveiat  dams  ille  AgesUai  amicos;  aaili  8itis  conttat  qnanto 
pareotÜnis  posteii  deteriorea  erae  soleant,  degenereoique  Neopto* 
Vi— m  Banrare  memento  üs,  qqi  progeniem  vitiosioreai  celebri  illi 
nro  foiase  negeat.  neqae  Atthis  rei  Theteis  ab  ea  aetate  aliena  est, 
qaa  teedto  statna  praeaeatife  ad  bistoriam  florentit  reipablicae  con* 
aniiiMM  appaleraat  docti  bomines.  qiiarc  nbn  repugpabo 
Ariatotdem  conteoderit  etiam  opus  a  fratre  Xenopbontia 
eifitei  peratrinxiaae.  mimm  tamea  est  qood  tantom  non  omoiboa 
Im»  i{  Stifts  dtator,  quaai  una  solamniodo  fnerit,  qoae  cum 
iUsmosag  esset  9  ab  aläs  ad  alirnn  referretur  aoctorem;  qni  ?ero 
testnaoma  aoeorate  considersTerit,  &cile  concedet  articoli  in  bac 
qaideai  re  aliani  potestatem  esse,  nata  si  ona  maxima  dara  erat, 
aat  81  naa  laatooiniodo  avttwfus  ferebatur  Tel  nota  erat  scriptori, 
aotta  offenaio  est 

2)   la    pugna  capitali    leuctrica  alii  affirmant  [Ageailai  filiiun 

Afchidamaal  affoisse,  alii  negant,  veliit  Isoer.  Arcb.  $.  111:  qoa 

de  re  xa  coauo.  de  Pelopida  di&i  p.  356  sqq.  et  iteraia  ad  Isoer. 

^iat«  9  agaai.     sed  noa  recte  usus  sum  testimonto  Plutarchi  amat. 

aarr.  Sj  21«  774  E.,  ubi  Pelopidas  de  tumulo  filiorum  Scedasi  per 

csplotatorea   Leactris   quaeÄvisse  fertur    fr»  tov   Aantiaiiiovimß 

asyastvefftivssy  jv   Tsyiou     sed  in  Arcadia  eo  tempore  nondnm 

bcHam  gerebator,  ot  axQvrimidtvo'innv  expectares,  nisi  certisäime  iv 

T^jv^f  vel  iv  Tifiiga^g  scribendnm  esset,     td  vero  eo  credi- 

biliaa  est,  qood  Cleombr6tum  in  Pbocide  versautem,  a  finibus  suis 

arccre  stodebant  Tbebani;  quem  cum  constet  ad  Chaeroueam  ca* 

Umiase  quo  tempore  Leuctra  petebat  (de  Pelop.  364),  qnis 

paollo    aatea  aut  postäla  circa  Tegyras   pugnatum   esse, 

qood   oppidnm  in  Ticioia  Chaeroneae  situm  erat,  eodem  modo  ra- 

aomea  ceaaerat  notissimae  Arcadiae  urbi  apud  Diodor.  15,  81, 

de   darw  Pelopidae    facittor|,bus  agit,   iv  6h  fg   ftifil   nySctv 

isffjyy  prinaquam  Wesselingins ,  p.  66,  1  eandem  emendationem  ad^ 

kibaity  recte  probante  Sierersio,  Gescb.  Griecbenl.  p.  211  n.  cuius 

libnua  com  de  Pelopida  scribebam  nondnm  videram,  nt  Bauchii  de 

Kpanaioonda   libello  etiamnum   careo.     eodem  errore   Winiewsidus 

CMaai.  ia  Dem.  de  cor.  p.  26  n.  ed.  mosqo.  Tegeam  pro  Tegyra 

acripait.     adnua  certnm   est  quod  apud  Pind.  fr.  117  p.  629  pro 

2a  Tawayif^  t^g  Bounlug  Mnller  1%  Tsyvgag  coniidebat:  cf.  enn- 

dem  Dor.  T.  1.  234,   qui  T.  2-  4SI  apud  Xenopbontem  Hell.  4, 

4,  19  Tipiav  pro  Ttylav  legendum  esse  putat  cum  aliis. 

8)  Quo  Measene  celerius  restitiieretur,  legatum  in  Persas  eB»e, 


ISS  Hiscellaneoruai  criticorum  fasciculut  I. 

profechmi  Klopidam^  iiiter  omnea  constat  hano  autem  remblymp. 
103  9  1  ataignandam  esae ,  alionde  diacimos ,  quare  etian»  morteoi, 
quam  Oiodoras  mal«  olymp.  104,  1  narrat,  aiiie  haeaitatione  olymp. 
103)  %  ppaairans.  nt  Platardiiu  tradit  Per.  84  ettr.  occabnit 
vir  fortissioios  qao  tempore  twHU  deeimis  gujfragiis  hoatnrchi 
munwt  fungd^atur :  qaod  teitimoDiom  me  exercoitiii  coann.  p.871  n. 
48  et  p.380.  nunc  tarnen  video  nihil  obaCare,  qaominaa  Pelopida* 
iam  ante  tlKbanam  t jrannidem  *)  i.  e.  ante  oecupatam  a  Phoebida 
Cadmeam  boeotarcbas  creatoa  sit;  nam  valde  eredibile  est  ▼iram 
RItistri  loco  natnm  in  iuTentate  hac  dignitate  omatam  ^aae,  iricque 
eo  dnee  ezuies  conspirasaent,  niai  rebus  geatla  clarus  fnisset.  de 
flolis  antem  defecte,  qui  caedem  Pelopidae  anteceasit,  fatemar^o* 
bis  quidem  nihil  eöilatere  nee  in  hac  quidem  causa  profuisae  erodi« 
tarn  Seyffarthii  diÜgentiam^  Chronol.  aacr.  317:  sed  si  viri  doeti 
ol^  Tod^  ^v  fiil4^  ad  annnm  indicatnm  attendissent ,  eine  dubio 
ipse  dies  monstrari  possit^i  quo  copiae  Thebanorum  Thessalia  erant 
opem  laturae,  aperamusque  fore  ut  astronomiae  perili  suis  viribus 
Boa  adiavent. 

Sed  ut  hoc  mittamns,  etiam  ab  AthenlansiKiis  eonstat  Tima* 
goram  et  Leontem  ad  Regem  missos  esse,  nt  Pelopidae  constlia 
irrita  redderent  patriaeque  usibus  consulerent :  vid.  comm.  p.  876* 
noiestus  tarnen  est  locus  DmnoHkenü  f.  leg.  §.  191.  400,  quo  teste 
Leon  Timagoram  propter  hanc  expeditionem  reum  egit  «vfusasspt- 
cßimtmg  virrsr^a  hri,  nnm  credibile  est  legatoa  foisse  qnalea  Ari- 
«topbanes  produxit:  AJpovov  ftiv  ovn  Sv  i^Bv  iv  ^tfte^  noX^  et 
hit  rtttf^^B  6'  Big  ra  ßaalkii  ijk&ofisvf  at  cum  Pelopidam  dto 
revertisse  remm  gestarum  series  doceat,  non  admodum  ▼eriaimilia 
eat  eiusmodi  coniectara.  nee  dixeris  qnarto  aaoo  apteqnain  damna- 
taa  est  Timagoram  cnm  Leonte  fuisse  legatom:  nam  et  syataxta 
thoqftpv  hog  pro  xhvaga  htf  requireret,  nee  fieri  potnit  ot  quarto 
demum  post  obitam  legattonem  anno  a  Leonte  ae€u$ar€tHT  Tima- 
goras,  etiamsi  non  negamos  nonnullas  caasaa  per  aliquot  annoa 
ductaa  eaae«  itaque  iam  ante  persicam  legationem  aimnl  Leontem 
et  Timagoram  legatos  fuisse  apertnm  ext^  lieetque  ex  hiatoria  aeta- 
tis  philippicae  observare ,  ai'quando  obeunda  evat  legatio,  eoadem 
iavts  qui  rem  bene  gesserant  rursna  creatos  esse,  quare  De* 
mosthenem  dieere  puto,  actum  esae  a  Leonte  Timagoram  qnociim 
variis  occamnibtu  proximis  qnatuor  amiia  legatns  ftierat 

*)  CoüimeiDoraodaBi  videtor  qnod  vir  celeberrtno«  de  Raaaier  in 
libro  de  foederati«  rebosp.  Americae  septentrionalis  Btadiis  pbilolcgicis 
hifltoricisqne  bellom  dw^gvitxov  indizit,  et  de  triginta  tyrannia  Thebarum 
ingenicae  fabolatoa  eat,  ai  rera  retnüt  I>r.  phil.  K^  Scfaeidler  in  diar.  litt. 
lenena.  1846  Aug.  n.  190  p.  758.  et  bunc  quideoi  ai  eo  mittimaa  ubi  degere 
dtouat  f/  MoQclpov  x%g  (^w  Hey^iptno^  non  nnlioa  babebimus  adver- 
sarioa  s  Ipae  autem  elariaaiaiaa  anctor  ^nod  etian  alloa  intellexlaae  arbitrvr 
Ml  ?.  e.  Praelectionea  de  biatoria  antiqaa  legerunt,  tandem  anaploarl  ti- 
detar  ae  operam  et  oFeom  perdidiaae;  neqae  probibemoa  qaoiainaa  niatorlam 
oos  obMHael  iabeat  profesaor  hiatoriaei  quae  fabulae  mileaiacae  fastar  eat. 
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ffic  locM  üdaoiiel  me  PUstwU  Menez.  12.  242  B.  of  f 
liftkf^i  T^/ig  4f^^  ^  OifiHXfwtotg  vtniiaaPt9g^  quem  qaod  imI 
Eheiiiiii  p.  77  dttce  Eiöckhi«  BzpL  pind.  p.  433  ^^ptr  tridauai  pogoa** 
tun  es0e^^  ivteiyrebliar ,  ntaperavit  Knigeraa  io  Aod.  phiK  et  paed* 
T.  22.  38-  «t  merito  qn^klem  postulare  poterat  vir  dariaammsy  nt 
et  qnae  ipae  Hiator.  phU.  Slädien  172  n«  diapataverat,  refutarem: 
led  lila  tempore  quae  ai^gate  Bockhius  acripaerat,  Ha  mild  aatia- 
facicbapt,  ut  Boo  videreoter  meia  copMia  firmiora  Tiden,  interea 
«DleB  aaepina  ad  iUa  verba  redii|  oac  iovenire  potui  cur  ant  librm- 
rios  peocaaae  aut  adeo  Platopem  enraase  crederem.    neqne  enkn  piito 

legendum  eaae  %i^tf  nmi  i^iptanj  ^f^99  V"^  ^^''  ^^  ^'^  ■■"* 
nnla  reruaEi  geatarum  coanpulatio  et  aperi  liiatorioo  qiian  caoailio 
Platoaia  eonvenieiiticir.  qaae  enim  ratiooea  rMoricae  flagitabant, 
Bt  alteroiB  proelium  diceretnr  poat  62  4ie8  commisanm  eaae  ?  ai 
aotea  magnum  diacrioieb  tribaa  dieboa  addudum  est,  id  dedamator 
aoD  facile  omittere  p<»tait*  aed  ob  ei«imiodi  causam  rerom  geata* 
na»  ordinem  oMitatutt  eaae  a  Piatoiie,  quis  taadem  conteaderit  aut 
affirmanti  conceaserit?  potiia  tota  veiborum  series  cooaideranda 
est:  fitr«  ii  tovto  fipoiiivov  noUfkOv  öwißakov  i^iv  iv  Tava^ 
jqa  4juq  T^f  Bomnnv  llw^t^ltig  (Athenienses)  Att%idai(AOvtoig 
fUKxofiavofy  aikq>tgßfitfiöl(iov  ih  riig  (ii%fig  yevoiitvtig  dUxpivt  xi 
vCTB^fOif  fyyop'  ot  filv  yi^  ^t^^no  imovtigf  futtaUitomg  (Botm^ 
toig)  cJg  ißwi^imv%  ol  i'  ^fihi^oi  T^it^  4^f9^  ^  Olpoqyvtotg 
nrntf^mtn^g  voi)a  adbtmg  tpwfovxug  dinalmg  ««rMf/oyoir.  itaqoe 
i^ffg  lifJo^  aut  ad  viaiftfcrvt s ^  aut  ad  »arifyoyov  pertinet ,  eadem* 
que  anibiguitaa  est  qUalis  Tkocy<I.  1,  101  Saoioi  ^^Itm  hu  no* 
hoffwov ii^voh  ninoloyti^av  *A0fi¥uUig.  Lys.Epit.  27  ^»199  SHo^tig-^ 
6iEaxm  !%£$  n€t^ca»HKHkiiuvog  —  atplmzo.  isoer.  Trap.  19  p.  368 
T^ivy  fll'^99  ^vsl^ovjig  nlariv  ISontv  dklfjko$g.  itaque  quaotum 
nuBC  inteUigimoa,  putamas  taudatorem  AtheDieoaium  dicere,  tanta 
ceieritate  confectum  esse  boc  bellum  ^  ut  tertio  post  victoriam  ad 
Oenopbyta  die  tota  Boeotia  iiberata  ait.  qnot  tero  dies  inter  haue 
victoriam  et  cladem  inteffoeaaerit  nee  comaMoioravit  Socratea  see 
potuit  commode  conttnemorare« 

IV. 

1)  Quomodo  Bergkius  firagmeotum  Räamedis  tunpideae  eor-*^ 
rexent  in  diario  aotiqu.  1836.  60  nunc  dioere  non  possom ,  Pflog«* 
kiuB  ^ero  memini  eodem  loco   1840.  1229  scribere 

quemadmodom  et  ipse  alternm  versum  emendabam  in  iibello  Uii- 
tersncb.  über  die  dram.  Poesie  p.  SO  n.  in  priore  versu  Tulgata 
erat  juifi^^utioy  pro  quo  at  xv%ai  in  cod.  est:  sed  cor  ille  ctl  xi- 
Xvoft  dederit  eo  minus  intelligo,  quod  diariom  non  praesto  est. 
iaconsiderate  tarnen  et  ipse  »aoiv  XQiiiioxa  retinebam,  quod  non 
defeodam  iia  qime  BTostius  gramm.  1844.  348  et  Poppo  ad  Thu- 
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cyd.  1^  126)    ö   in   bibl«   gr.   attaUsse   narraotor,  «nt  aactoritate 

Hartiingi  in  diar.  ant  1846.  1039  vel  Wagneri  Barip.  fr.  p.  762 

ed.  didot.  qut  itidem  xi^fj^Lota  vitiose  cum  i%ova«  consodaveront. 

nunc  non  dubito  quin  al  Tv%at  foriunae  genuinum  sit  cessentque 

glossae  ^^^iffiOTcr ;  eitqae  credibile  etiam  in  eiitu  alterins  versus  a 

cod.  zig  ^v  Tods  scribendum  esse,  qoia  %^fiari»i/  vniq  quarto  versu 

redit.  itaque  actor  Palamedis  dicere  videtur  „Agamemnon,  Omnibus 

hominibus   fortunae   vel   opes    quasi  cum  Tituperatioae  occiamant 

(fftovov  ov  ^cDVi}v  aipUvm  8(mov6i),  ut  uni  huic  operi  stndeant^*; 

virtus  enim  post  nummos,  et  in  eo  omnes  consentiunt  quaerendam 

esse  pecuniam  primum.     non   negaverim  tamen  vulgatam  ftopgHjir 

(quam  Welckerus  de  trag.  gr.  502  expHcabat,  qni  itidem  x^iiar« 

Sxovöi  dedit)  fortasse  defendi   posse,  ut  sie  procedat  sententia  at 

tvxa$  toiavTfiv  uv«  jiogqniv  Ixifvciv  o^t  itvvtgi%HV  tovg  «rvd^o». 

novg  dg  iv  todu  i.  e.  f^(  avtig.    qoae  interpretatio  si  vera  sit, 

▼ersa  tertio  ad  TOvro>y  snbandiendi  sunt  homines. 

2)  In  eodem  Ubeilo   p.  60  versus  tragiei  rünmni  apud  Auct. 

ad  Herenn.  2.  25,  40.  Cic.  de  Inv.  1,  48,  90: 

^  Cum  te  ezpetebaot  omnes,  floreatisslmo 

regno  reliqoi;  noac  desertom  ab  omoibns 
•ammo  perido  sola  nt  restitaam  paro, 

non  recte  ad  Helenam  aegyptiacam  retuli;  Medeae  merito  (ribnit 
Ddrio  apud  Bothhim  fragm.  trag.  p.  279.  certe  verba  sunt  bnius 
nulieris  post  varios  casus  in  patriam  reduds,  quibus  patrem  Aee- 
tarn  conciliat,  ut  docet  Valer.  Fl.  Arg.  ö,  686  „donec  et  Aeeten 
inopis  post  longa  senectae  exÜiä  (heu  magnis,  quantuoilibet  impia, 
fatis!)  nata  iuveij  graiasque  nepos  in  regna  reponat^^;  expuisus 
enim  Coichomm  res  a  fratre  Perse  erat,  quem  etiam  Jnstinus  42,  2  sq. 
ab  lasone  restitutnm  esse  narrat. 

S)  Creonlis  verba  apud  SophocUm  Oed«  Tyr.  614 : 

X?^09  ditiaiov  cFrd^a  Mtwcw  fitfyog, 
Mmov  d\  wSv  h  iuUQ^  ywolfjg  iU(f 

Don  inepta  sunt  aut  aecum  pugnant,  si  memineris  propter  iusta  ali- 
quot fticta  neminem  probum  putari  posse  (quia  etiam  improbi  vir- 
tutem  simulare  solent),  sed  ex  uno  improbo  facinore  de  neqtiitia 
certo  indicari.  institia  enim  similis  est  felicitati ,  ultima  semper  expe- 
ctanda  dies,  nee  si  qnis  centies  recte  egerit,  pro  iusto  habebitar, 
nisi  longa  annorum  series  eins  ingenium  patefecerit:  sed  unum  saepe 
"  verbnm  aut  nnum  factum  maleficoro  arguit«  tarn  illustrem  senten* 
tiam  non  mirum  est  imitari  Philemonen  fab.  ine.  fr.  96  in  Comic, 
gr.  T.  4.  61. 

Scr.  Kasani  m.  Nov.  1848. 

Ft.  Vater. 


ColbliiHi  einec  alt«  Yenediger  Aoig.  dea  Hom.  V.Dr.Fr.Oeliler,  1S5 


Colbrikm  einer  alten  Venediger  Aasgabe  des  Horax 

▼om  Jahr  1490. 


In  der  Gyranasiaibibliothek  zu  Qaedlidbarg  befindet  sich  eine 
alle  Ausgabe  der  Werke  des  Horatios  in  Fol.,  welche  laut  bei« 
gefigter  Notiz  in  dem  Befreiungskriege  von  einem  Freiwilligen  aus 
den  Schatten  der  Nationalbibliothek  in  Paris  erworben  und  spater 
oöeo  erwihnter  Bibliothek  zun  Geschenk  gemacht  worden  ist.  Die 
iittgabe,  welche  zugleich-  auch  die  Commeotare  des  Acron  und 
Poifhyrion  ndd  die  ^^Bnarratio^^  eines  dritten  Erklarers  (der  Name 
ist  al^ekürzt  hie  und  da  Chrutoj  meist  aber  Chri.  oder  Chris,  za 
leien,  Tolbtandig  findet  er  sich  nirgends)  enthält,  scheint  unbekannt, 
■id  da  ihre  Kenatniss  schon*  der  Lesarten  halber  interessant  er- 
ickeiat,  so  lasse  ich  hier  eine  nach  der  Crnqnianischen  Ausgabe 
der  Werke  des  Horaz  (vom  Jahr  1597.  4.)  genommene  CoUation 
folgen,  welche  AUes  mit  Ausnahme  der  Episteln  und  der  zwei  letz- 
ten Sermonen  des  zweiten  Buchs  nmfasst.  Die  Ausgabe  ist  ohne 
Titel,  am  Bode  aber  steht:  »»Horstü  Flaeci  lyrtct  poetae  opera: 
a  Georgio  Arriyabene:  üantnano:  diligenter  Venetiis  impressa;  Hie 
daadmtnr.     Arno  sahitis.  M.  CCCC.  XC.     Pridie  Non.  Febrna. 

Laus  Deo. 


Carmin  I, 

▼•    5.  „eyitata  roüs: 
?.    r.  nnobiliom. 
8.  nter  geminis. 

11.  „scindere« 

24.  „permixtus. 

S3.  „neve  polymnia 
86.  „vertice  sydera» 

„Ode  secnnda  de  landibus 
octavianj* 

▼•    2,  „rubenti. 
V.    7.  ^t. 
▼.  15.  jprac'* 
▼-  31.  „candenti. 

IIL 
V.    9.  nUU  robnr  durum  et  aes 
„tciplex  Circa  etc. 


T. 


V. 

V. 
V. 


V. 

V. 
V. 

▼. 


16«  „Major:  ponere  sen  toi- 

iere  vnit  freta/^ 
19.  „turbidum.^^ 
86*  „acherunta. 

IV. 

3.  „nee  arator  igni. 
12.  „agnam^* 

,9seu  malit  haedos.'' 
14.  „sesti.** 

16.  „nox   fabttlaeqne  et  ma- 
nee. 

t. 

5*  „quotiens.*^ 

VL 
6*  „neque  hoc. 

6.  „Pelidae. 

7.  „duplices. 
12.  „ingenii. 
16.  „memnonem. 
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vn. 

V.  13.  j^ac  tybarti  locus 
V.  16.  ^delergit. 

VIII. 
▼.  2.  jyproperas.    (aber    später: 
,,eqaitet !) 

IX. 
V.  14«  ^»qiiem  sors, 
V.  26.  ^^aireptum'. 

XI. 
T,  2-  j^Finem   dii  dederint  leu- 

cothoe 
V.  4.  sySen   Juppiter  tribuit  ul- 

timam 

XII.. 

V.      2.   y^tUOHBis. 

V.    3.  y^reciiiit 
▼.  10.  ,,F|uvjuai. 
V.  11.  ,,CatoQis, 
V.  13.  },8oiiti8  pareatiun, 
▼•  28.  oautis  Sidera-  A^lgent: 
V.  31.  )9ioioax  quia^  tior 
▼.  $2*  yyCaesare  r^ges.  - 
V.  55.  }}Orieotis  oris«  * 
▼.  67.  s^regat 

yM  Lidiam  Ode  XIIL^ 
t.    2.  yytelepiu  nhe  meam  lao- 

das  br.  t^ 
V.    6.  yysede  nniMt 
V.     8.  y^quam  peoitns,  lentb  mac. 

ign. 
V.  10.  yyimmodice  —  Rixac. 

XIV. 
▼.     3*  jyDon  Tides. 
^*     6«  „gemunt. 
▼•     3-  pPossunt. 
V.  10.  y^Mon  dii 
T.  13.  yyJactas  (iactt) 
V.  14.  yytamidos  navita. 

XV. 
V.     2.  yjdeis  Helenam. 
V.     9.  ,,yetos»    Hea  Imii  qn. 
▼.  10.  y^qnanto. 
▼•  20.  ,,Taltiis  p«lf«re. 
▼•  25.  y^est*^  om. 
▼•  2o«  })] 


„Palinodiam  in  cratidiam   Tel 
„tindaridem   quam  carminibus 
„laeserat  ode«  XW^ 
V.  17.  „tjestem. 

•  XVII. 

T.     9.  jyhaedilia.  — 
V.  26.  ),conjiciat.  — 

„Ad  Varum  Quintilium  laudat 
,»vinum  moderate  sumptoau  — 
^Ode  XVIU.« 

▼.  Z.  9,catUIS. 

▼•  6«  y^inoKepct, 

▼.  9..  ^yencliins.^* 

V.  18.  ^ub  difo. 

XIX. 

V.    2«  jjsemele  puer. 

V.  13.  ),Hic  mihi  virom  cesp. 

XX. 

T.  11.  „nec  Form. 

.^Apollinis    dianaeque    lande». 

^Ode  XXL 
V.    5.  yfComan.  *— 
▼.  10.  jyNatalemqud  matrem  de- 

lon«<  (ilpo/h'nü  fehlt ) 
V.  11.  „Insignem     phar.^<     {que 

fehlt;) 

„Ad  fiiscnm  Indöcentiam  tntam 
yjease.    Ode  XXII.^« 

V.     2.  „nee  arcn.  — 
V.  14.  yyDannias  latts  ait 
▼.  18.  „recreafar  umbra. 

,}Ad  cloen  fugientem  se*    Oclc 
„XXIII.'« 
y.  1.  „Vitat. 

yySolatqr  Yirgiliam  de    morfe 
„QaintlHi.    Ode  XXIV.«* 
V.    8.  „fn^eniet 
V.  11.  „heu'*  Ott. 

„Exprobrat  fastns  Kdiae.  et 
„insultat  qnod  oHm  spernens : 
„nnnc  sperntltur.    Odfe  XXV>« 

V.     5.  „faciles; 

T.  18.  „Cum  clbis  fl.  — 

v>  14.  „eqaartioi. 
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T. 
f. 


T. 
T. 
T. 
T. 


T. 
▼. 

T. 
T. 


V. 


V. 

T. 

▼. 


f. 


,^    acUwR     lamiam,      Ode 

4.  yfhorae« 

5.  „tfiidates 

7.  ,,a^co8. 

9.  yyPjplea 

99Ad  sodales  de  clariore  ?ifa. 
„Ode  XKViV^ 

5.  „mediia  acinads 

6.  „descrepat. 
11.  „fr.  megelltnae 
19.  „Laboras  carybdi, 

XXVIII. 

5.  „acT^is. 

10.  j^paatkoiden. 

16.  „Matarae — manetnorsi/^ 
18  „Exitiom  est« 
19.  „et  JQTenuiD  dentantur. 
22.  „Illjricis  comes  obruit. 
29.  f^  Jore. 

„Ad  Iccium.  Ode.  XXIX.  tri- 
„colos.** 

1.  „aonc  invides  arabom. 

8.  „sabaeii* 

„Ad  Tenerem   gjicera.     Ode. 

I.  j^du 

y^escribit    qnid    ab    apollioe 
„petitonis  &t   ode,  XXXI. 

3.  „opimae« 

4.  „feraoea» 

6.  „noQ  ebir  M. 
10.  „et^om. 

II.  9^iccet  mercator  colallis. 
16.  „cycoreae.^  Jev^  — 

,^d  liram.  ode.  XXXIL 
1*  „Poaciam» 

f^Sohttmt  aUion  a  «corto  ne- 
„glectiiiii.  Ode.  XX:XIIL'' 

11*  ^ySenca* 

14.  „Grata     cuai      caatSnint 
cooip.^^ 


9^d  teipsuoi  Qde  Wc.  XXXIV. 
V.     7.  „toAantw.  . 
▼•  11.  y^athlaateiiaqiie  sioua 
y.  16.  9,hinc  pasuisae  gandet/^ 

„Ad  fortanam.    Ode  XXXV.«« 
V.     2.  »yde««  om. 
▼.  14,  „ne  populua. 
V.  20.  „liquidomve. 
V.  26.  yyPer  jiira. 
V.  33.  „et  acelenim. 
V.  39.  „retiiflDm. 

„AdPompoDiuommiiidaiii  ami- 

9,cQm  Laioiae  redeuntero«  Ode 

„XXXVI. 

V.  10»  „ne  et  careat«« 

V,  11.  „Nee  pr. 

V,  18.  „Deponant 

„Hortatnr  sodales  ad  laetitiam 

„propter  Tic^oriam  aiexandr!- 

„nam,  ode  XXXIV." 

V.     9.  „com  grege/* 

V.  10.  „qaodlibet 

▼•  18.  „ac  leporem. 

„Simplex   apparatos    conn?ii. 

„Ode.  xxrvix. 

▼.  2.  pblHira. 

▼.  6.  „nihil  ad  laborea 

V.  7.  j^rcta.** 

„Qainti  Horatii  Place! :  Cafminam 
„Primi  Libri  Finfs.** 

«yQQioti  Horalii  Flacci  CanDioam 
„I^r  Secqodus  locipit«« 

„Ad  PoUionem.     Ode  L<< 

y.  10.  „Absit. 

y*  33.  „Quis  gorges:  aat  flam.<« 
(quae  fchlt.) 

„Ad  Crispom  Salastiam  De  li- 
„beralitafe.  od^.  ff. 

y.  17.  „plebis  n.  beafnm«« 
9)Eximit  etc^' 

„Ad  bdelliom,  ode  Ul.^ 
y.    4.  „deli. 
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V.  11.  „Ramis:  quo  oWiquo  lab. 
▼.  15.  „Fl.  amoenae. 
▼.  19.  „Cedes  exstr.*^  („6l  fehlt) 
V.  23.  w«ab  divo>< 

„Ad  Xanthiam  de  amore  an- 
„cillac.  odc  IV.« 

V.     2.  „Xanthiac." 
▼.  17.  9)dilectani« 
▼.  18.  „adveraam. 

„docet  non  esse  properandum 
„ad  ^irginis  osculam.  Ode.  V." 

V.     6.  „virentis" 
V.  20.  „gnidiasque. 
V.  21.  jyinserens. 

„Ad  septimum.  ode  V.** 

„Ad  Pompiliumvanim.  ode  VI.« 

6.  „Pompili. 
11.  „et  minaces  turmae" 

„Tarpe  sei.  etc." 
14.  „paventem  acre  sabstulit. 
19.  „lauro. 
27.  „Bacher  edoniis  rec. 

„Ad  Juliam  barinen.  Ode.  VII. 
19.  „Impie dominae" 

„Ad   yalgiom   fnrem    ne    diu 
„doleat.  Ode  VIIL** 
V.     7«  „Querceta. 

▼.     9.  „«■•g^- 
V.  16.  „Troilum. 

V.  19.  „trophaea.     , 

„Ad  Licihiom  mnrenam  opti- 
..mum  nj^ediocrem  stahnn.*  Ode 
„VIII. 
2.  „urgendo" 
6.  „Deligit. 
10.  9)graTiora. 
17*  „Submovet 

„Admonet  quin,  hirpinum  nt 
„utilitati  consulat.    Ode  X.« 

V.     2.  „qninti." 
▼.     9.  „honor.« 
V.  17.  „euhyns.« 
y,  23.  „lacenae.«  . 


V. 
V. 

y. 

V. 

y. 

V. 


V. 

▼. 
V. 

V. 


„M ecoenati  se  exensat  magno : 

9,exili  versa  non   posse  dict. 

„Ode  XL 

?.  2.  „dumm." 

V.  13.  ),dulci8  —  lyciniac.** 

▼.  21.  „qaas  tenoit. 

V.  23.  „lyciniae. 

V.  25.  „Com  fragrantia. 

„Ad  arborem  cujus  casn  pene 
„perierat.     Ode  XII. 

V.    3.  „arbor. 

V.     8.  y^venena  colchica" 

V.  17.  „sagittam. 

V.  23.  „discretas  piorum.^^  oni. 

„T^  „et" 
▼.  30.  „umbrae  vere:  sed.^^ 
V.  34.  „centipes. 
V.  40.  ),timida8. 

yyAd  posthumum  de  breyitate 
„vitae  dicolos*     Ode  XlII.^^ 

V.  1.  „Heu  heu." 
V.  4.  „Affert 
▼.  5.  ))tncenis. 

„Suorom     temponim     }axiia.  ^ 
„Ode  XIV. 

„AdGrospbum:  olinmabomni* 
„bus  optari.     Ode, 

▼.     2-  Prehensus. 
▼.     8.  9^neque  auro. 
▼.  10.  ),Submovet. 
V.  26.  y^amaro  lento. 
V.  34.  „toUit  hintum     - 
„Apta  etc.  — 

„Aid  Mecoenatem." 
▼.  24.  „volucresque. 

„Paupertatem    snam     divitiis 
„praefert     Ode." 

▼.  12.  „pontentem" 

▼.  17.  „Tn  marmoi«  aecaada.^« 

?.  20.  „bau." 

V.  30.  „horci."    Ebenso:  v.  34. 


migtifc 


yfLandes  bacdü«     Ode/^ 

T.   S.  „Nymfikäa    disc.^     {oimb 
feUl.) 

T.   6.  „H^ohoerec«  Ebentov.T. 
T.  16.  jjefh«» 
T.  23.  y^etliiuii.  V 

V.  29*  ^Gftndam    reced.^    .  (ei 
fehlt) 

lyild  Mecoenatem  Ode-  tricolo« 
allegorice/^ 

T.  11.  ^^ascuntqr  et  leves. 
^  14.  jjBevpkon. 
V.  15.  i^yrtisqae« 

nQo.  Honitn  flacct  tibei*.  ID. 


•       •       I 


lyAd  choros  Virginom  et  poel- 
yfumL  Ode  I,  tricolos.^  — 

».   9..jjbt  mt  vir  viro. 

V.  13«  i|,elieiitiUD. 

'.  39.  ^^ecedat. 

V.  40.  „sedens. 

V.  43.  ^betinit.  —  Falernae 
„Vites. 

))Ad  amicos  bde  tricolos/* 

^  9.  „Siupiret  heo. 
▼.  16.  |,tiiiiidovc. 

'*  17.  » sordidae 

sylntamiiiatis. 

}%M  musas  d«  Augnsto  stoice 
njurtidam  laadat^^  — 

V'   6.  |,iiiagfiariiianQ8  joyis. 

'•  10.  ,4>>iuxiis« 

^'  34.  ^discere  oectarM 

^.  87.  y^btereaeviat^'. 

^«  47.  |,eiiropeni.^ 

^.  49,  )|irrepertuiii* 

T,  5i  »taoget. 

^»  66.  „Aactota.^  • ' 

▼.  69.  ^coDVeoit. 

,^d  Masa«.'< 
^-   8.  »voce  oiavis  nunc  deatfk 

*    5.  ,,Vttitiire  in  Apollo.    . 
•  iUi  yjiiatnctt  :exiiai, 

^nkhf.  Pkti.  «.  PkMiCa^.  Bd.  XV.  Bß, 


\  Hk  Fr«  OeUer.  \^ 

f.  27.  -„anl^or.  . 

T.  82.  ,^BM|iri  fiaAor. 

▼.  47.  ,,tarbaa. 

▼.  53.  )9Sed  quod  typjieus. 

▼.  öS.  9)Qaid  rethiia. 

V.  61.  99paro  — 

▼.  66.  ««consilü. 

V.  67.  Midem. 

V.  78.  „reliqüit. 

y.  80.  yjPirithdniffl.^  - 

* 

,yAd  Augustum  Ode.^^ 

▼.     1.  |,credimus.^<^ 
y*  26.  ^yaddftis. 
▼•  27.  i^nec  amitsos. 
T*  42.  ))ttatos. 

y.  56.  y^Tendeni    -  yenafros    in 
•gro».**  — , 

,)Romaaoi'  hortatur  ad  recte 
„yiyeaclaip.    Ode.** 
y.     6.  j^refert. 

y.  14.  9,Daca8  atqiie  Aethiops.. 
y.  22.  9,fiogitorartubua.  (so  fleht 
i^auch  bei  Acroa  u. 
„Porphyr.) 
y.  36.  i^dumni. 
y.  42.  ^fdemere. 

9,Ad  Asteriem,'* 

y.    S.  ,)Thynna. 
y.  23.  „Epipheos;^' 

„Ad  MecoeDatem.    Ode  VIII. 
„dicolos. 
y.  13.  j^Samme  SMcoeoat. 
y.  26.  yyParte  priy. 

),Ad  eos  qoi  in  auore  insta- 
„biles  sunt     Ode  IX.** 

y.  6.  f^alia  knagis. 
y.  9.  „cressa. 

„Ad  lyeem.    Ode  X.  dicolos.«* 
y.  19.  „Nee  hoc."  — 
'  „Ad  mercoriom  dicolos.   Ode 

„AI. 

y.  21.  „et  isiott'  -^  yoHiK 

y.  42.  „8iagaIo«.4iueii]iM.   / 

y.  52  ^yScolpe  qaerebun. 
'•  9 
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„Ad  Ncobolem  wm  e««e  tStaio 

,,8iiavem  iine  amore«>  Ode  XII., 

,,monocalos.**  —  • 

V.  1.  „nequc. 

▼.  6.  „cytharac. 

V.  6.  „Tibi  tales. 

V.  16.  „jacnlari  ct. 

,^U8   fontis  biandosi.     Ode 
,;HIL  tricolos," 

V.  !•  ||)>)aDdu8iae. 
V.  14.  „iliiceiia. 

„Ad  romaoos.    Ode  %l%  Di^ 

„ßoios."       ■;  , 

V,  10.  „Sospitum  a  .vas.pw    o 

•    ..    -  poeilae«      . 
▼.  27.  „Non  ego  baec  f. 

•    „Ad  clbrem.     Ode.     Dkolos 

„XV>v 

▼.     1.  „hibici. 
V.  12.  „capi^. 
V.  16.  „Tctttla.  — 

„Ad  Itfecoenaterii.  Ode.  dico- 
„lo«.  XVI,*' 

26.  i,arat  impiger, 
V.  39.  „Contracta. 
▼.  41.  ^yatfic.  - 

„Ad  aeliupp  lamiam^    tricplos. 
„Ode  XVil.        ^ 

V.  8.  „iyrim.     ^. 

„AdfimniMa.   Od«XVIl,Pir 

„  Arf  Telephuni.  *  Ode  dicolos. 
„XVIUI  f' 
?.     1.  „distat 
▼.  14.  »attojMtas  pj|rc|.   j 
V.  lö.  jytris  prob«        ,       .  ^      . 

*  *  ■ 

^A4  PjiThum:  «le    iieardimii 
„solUcItet.  Ode  XX.'< 

V.  S.  9#o«t  paulodu  .    / 

„Ad  aiiq^eMB'<Me^  XXL^ 
V.     1.  f^aJuAo.^ 


▼•    IS.   9^0V6B. 

w,  18.  ,,Mt  iraftoii«     .  . 

V.  20.  „nequQ  aafeia  militmn. 

„Dianae  landet.   'Ode  Dicolos 
„XÄf. 

„Ad  philirem.    Odev  -  tricolos. 

„xxni. 

V.  2.  „phiKi^ 

V.  7.  „Rubigineio  •*—  dulces. 

„Divfdbds   'eti^mi    moriendum 
„est.     Ode.  '  dicolov.    XliCIV. 

V,  20.  „Conjünx. 

m  i21«  ,4)afeobiau 

y»  .26.  9,Caedes ,  et  rabiem. 

▼.  90.  ^quatenus  beu  nefas  heu. 

V.  47.  j^mäfe  proi^iiiiotti. 
V.  60.  „feUit  et  liospites.    ' 

▼•  62.  „properlA  — -  im^robe. 

),Libertiin  invocat  laiides  cae^ 
„saris  .dicturoa.    Ode.    XXV, 

„dicolos,*^. 

V.  6.  „condlio. 

V.  '  9*  „^iicbias. 

V.  12.  9,Tb«depM« 

V.  17.  „bamile  modoi    • 

„Ad  venierem.    Ode.  XXVI** 
V.  9.  „tenens. 

„Ad.^alalbeam  ani  non  esse 

j^emorem.       Ode.       dicolos 

„XXVII. 

V.     1.  jrip^rtjwp; 

V.     2.  „lami^io/'    , 

V.     4.  „foetaqui?. . 

^*    7.  „ego  cur  timebo. 

V.     9.  y^repetant. , 

▼.  11.  „pede  «II8C,  .  , 

V.  22.  „ i^witn 

„Aeqaoris.**  (jei  feblt) 
V.  25.  9)Divetii  <iol. 
V*  46.  „ferro  et  Prang. 
▼.  58.  9,aG  ab  ofn«. 
▼.  70.  ,^c4iidaeqii»; 
y.  71.  „Dum  tibk 


n^d    Bdiam*  -Oile«...  dk^lot. 

V.    7.  „(lirripefe.           .  .'     r 
V«  11>  9)Cara,  

,,Ad  mecoepatem.  Öde  ICCfi. 

▼.    6.  loephol^f:, . 

V.  12.  ^beate» 

▼.  17.  lyAndromedae.   '   . 

^d  iii^po|ii(»eii^  pdf»  ^K. 


99i«Huiti  faoratÜ  flacci  faminaili 
^ber  qaartus  ilid|iit'ad'veii^- 
,,reiD.     Dicoldg'I/'        ' 

» * 

▼.     2.  ^precor^^  seiner^öütute, 

et  alterias  'locd  illa- 

tum:  ^jntM^j  atsit; 

.p«f)C0  ]Mr««Qr  9>fAt.f< 

V.  ia  ,ipiirpaffei%.     /.. 

Y.  11.  yyComewibftre. 

▼.  23.  „tihiac:     , 

nLaodes  piarfwi  «d  juliuM  ai»^ 
^main.   Ode  il^  dici^.^'/ 

V-    y^daedali»» 
▼.  14.  9)]«xUi. 

▼.  2S.  „Aurtot  xeducit. 

V.  26.  ,yiiQOtieB»«  „ 

V.  34.  »qnando  traliet*  .      t  ./ 

▼•  36.  y^Mambros.- 

V.  49.  ,,Taque  dum. 

V.  59,  ,^otamidixiC 

„Ad  anuam  dicolQS  distropiios. 
„OdcI^.*V 

▼•    9.  „Oftendit,. 

if.  11.  „Et cpiiiae<<  fehlt 

f.  14.  ,^b&otes*'' '   '     • 
▼.  10.  y^KtiaiB. 

V.  20.  ^ejigiu. 
V.  22.  y^moiutrö. 

^Laodes  <^.  ,Odq  tV><', 
T.  11.  ,^iM  m  relact.  . 
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V.  39.  nA«»Ä-,   .  . 

▼.  61.  ))SectaiDur. 

,9 Ad  aagustom  ^{leiiteai,  Ode 
„V.  dicploa^<<        . .  ^ 
▼.^ ,  2.  jihabec 
V.  12.  „detiiet. 

y.  13.  5,Vo(iB  omnibuB  hone  et 
prec.     •'     ••  * 

V.  14.  ,,dimo7et.        -  *  •    ' 
V.  34.  ,,Diffiiso.  * 

,,^aeaDa  apollioi  canit:    Ode. 
„diedl6il.  VI.**  .    ' 
V.     6.  „tethidis.    '       ' 
▼•  11.  „tJi«  ora;    • 
V.  15.  y,priaoii  et  chörcfia.^^     * 

V.  28.  99Bgylea. 

▼.  38.  „ii#c4i^fu'     .... 

,,Ad*  mtttRoni  torqiMaiii.  Odb 
„VH>     ' 
V.  12.  „rccurrel. 
^.13.  „tarnen    rcfNifat    eeWres 

caei.     ''  .... 
▼.,  17.  y^crastina  Tita^., 

V.  19.  „fügiahv ; ; '. 

▼.  2^.  „facanda.    ' 
V.  28.  „perithoö.'    ' 

„Ad      niargiqpi      consorinnm. 
„Odft.H^« 
V.     4.  „tu**  fehlt 
V.  24.  „inWdia.  ' 

,,AdloUiu^:|M'IX.  :    ' 
▼.     8.  9)Te8fticoiique«  , 

^fi 46.  „r^galisque..    . , 
▼.  18*  „Vexata  nee  piign.  Idom, 

(tngcji«  fehlt.)     . 
V.  22.  y^naTis. 
▼.31.  „Ülebo. 

▼.  41.  9,Da8  et  ttaehii<i%  fehlt 
V.  43.  „.Yrttw  pe^^  y^t  fehlt.) 

y^Ad  UgiKwum.    Ode  X^** 
V.  3.  „involitat  —  dedderit«'' 

9*         ' 
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,,A(1  phillida.  Ode  XI,  dicoloi. 
V.  28.  „BeUorophoütcm; 
,,Ad  Virgiliom.  Ode  XH. 

>.     5.  9ftthym. 
V.  23.  „tiogere. 

„Ad  lycem  annm  factam.  Ode 
«XIII. 

V.  14.  „dari  i^. 
▼•  22.  „cinere. 
▼.  28.  j^elapsam. 

,^Ad  aagostimi.<<    Ode  XIX/' 
V.  11.  „^rennosqoc. 
▼.  28.  ,,iiimitator.    . 
▼.  30.  „dirripit.  .    \     ,    .    ^ 
V.  46.  „origincs.  ^    ,  y 

^Ad  AugastttiD.    ode.X¥«^^ 

▼.     7.  „Direpta. 
▼•  10*  „evagaiitiqae  fr. 
▼.  t4.  yjvites  flammaqae. 
▼.  22.  „Edicta  nimpiuit. 
▼.  23.  „in6diqae. 

.     „Qa.  '  Horaftii     Flacd    Libri 
„Qoarti  Carminnin  Fiois.**  — 

„Qa.  Horatii    Flacci   Epodoii 
„locipit.  Ad  Hecoenatem.^'  — 

V.  10.  „Quem  ferre. 

V.  14.  „Fortis. 

▼.  16.  ,,laborem. 

V.  20.  ,,Serpentum  alapsiia. 

9,LaQdes  vitae  ni$ticae.^* 

V.  28.  „inyitet 

V.  29.  y^Aat  com. 

▼.31.  „btc  et  hinc. 

▼.  39.  „Quid  «i  —   id  patrem: 

V.  60.  „scanri. 

V,  69.  „relegie. 

^^n  AUiom  invehitur.^^ 

V»  8.  ,^dat  dcntU. 

,,Iii  teenam  liberhim.^^ 

,Jfi  cabidiam  Teii^ftcam.** 

V.     1.  j^regi». 


▼.  18.  yyCopfeMoa. 

V'  21«  „colcfaoa. 

▼:  33.  „Wa  terqne.        . 

V.  34.  y^Immori. 

y^.  66.  ^Formidolosae  cum» 

V.  58.  ,,tabttrbanae. 

V.  63.  ,^uperba  fall. 

▼.  83.  «paer  noiijam.ut. 

V.  97.  „hinc  hinc^  (d  fehlt). 

V.  102.  j^ffügerint.«  — 

,,1n  maledieam  poetam.^ 

V.     2r  „adversoB. 

V.     5«  jylacon. 

V.  14.  „bubalo. 

▼.  16.  „Inultus  flpbo  ut  paer. 

„Deteslatio  belli.'' 

V;  11.  „mos  foitveqae  leonibus. 
,,Nunqfiam  ^ —  disparibtis 
fekis. 
,Jn  annm  impüdlcam.^ 
V.     2.  „qnid  enervet.    ' 
▼i  10.  „furis  add. 
▼.  14.  9)baficia« 

„Designat  antonii  et  cleopa- 
^trae  bellam/^ 
▼.11.  „Rom.    heu    hen  ploatea 

negabitia. 
V.  17.  „Ad  hanc  —  tertonl. 
▼.  19.  ,jin**  om. 
V.  26.  „Neque  afrkaDinB. 

„Devovet  i|u>evium  poetam.** 

V.  16.  „nautia." 
V.  19.  „sintia  — 
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Nbto  — . 


V.  22.  „juverit 

„Ad  Pectiam  de  inachia.^^ 

V.     2.  „percttssom. . 

V.     9.  prios  „ef''  omi^suro  est. 

▼•11.  jyContraqoe. 

▼•  13.  „calentis  ut  interec. 

▼•  16.  „Liberabflik.' 

▼.  17.  „malum  alletmntia. 

▼.  28.  „rcnidentls.*^  — 


Ifi^gedieat  von  Dr.  Fr.  Oehler. 
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,,.4d  noIkr^ai.iMiiiii  ^t  li^idl- 
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T.    2.  y^carre  Ubellas. 
V.    3«  »nee  narä.  i^ 

V.    7.  nQui  sudor^ 
V.  10«  ^calorqae. 

▼.  14.  9,BC  ■«. 

,,Ad  coDiaberaale»/* 
▼.    7.  ,,Caeteni  omitte. 
f.    8.  y^chcoenie. 
▼.  15.  yjceito  8ob  tegoiioe«  • 

^Ad  MecoenaCem. 

▼•  18.  y^Ad  ombilicam  dedacere. 

^d  neeram  amicam» 
T.  tu*  y^oerea. 
?.    23.  jfitUj  heu  traoal. 

^Ad  Romanos.^ 
V.    1.  9,jam  atteritur. 
V.    2«  99>pM  viribus  roma  ruit« 
V.    4.  ^^lUBca. 
^    8-  ^Parentibns   abom,    (^e 

fehlt.) 
V.  19.  fj^res  proprioa. 
▼'  21*  yjfemnt. 
T.  24.  ^Balem. 
▼.  2£  jyin  hoc. 
V.  27.  y^Hen  conversa. 
V.  33.  y^nec  fulvoa. 
V.  36«  yyomnes. 
V,  38.  „perprimaiit  cobHia. 
V.  41.  j^aura  beata. 
▼.  44.  „impotata, 
V.  50.  f^andca  suber. 
▼.  57.  ,yNon  huDc. 
▼.  59.  y^Non  huDC. 
V.  60.  9,DljxeL 
V.  66.  ^fecunda.  — 

^De  yenefidia  caoidiae/' 
▼•    9.  ifOrdinavit 
V.  11.  y^uxere. 
V.  16.  „idjxeL 
V.  17.  fjtam  meiia, 
▼•  18.  yyRelapfos  aiqae.    r 
^  22.  lypeUem  amicta  luridam. 


▼.  23.  „Tuis .  capiUua. 
▼.  29.  y^diasiliore  naenia, 
V.  33.  ,)Ureii8  in  aetoa. 
V.  37.  ffJQwas  com  fide. 
▼.  47.  9,Neqoe  in  a^ulchria. 
V.  50.  y^patmaeias. 

„Ctaidiam  indbcit  loquentem/* 

V.  58.  „cocytia. 
▼.  67.  j^infidofl  pater. 
V.  70.  y^superno. 
F.  74.  ,,innecfes  tuo. 
▼•  79-  yjUt  ipse  nosti  curiosus/^ 
▼•  82.  9)Detideriiqae  temptare. 
▼.  83.  jyin  te  nihil  habentia  eii- 
tum.«« 

,,Quinti  Horalii  Flacd  Carm^ 
^Saecolare.^' 

V.     7.  ,,Vnrginea  fawtaa. 

▼.  14.  ^ilithya. 

V.  23.  ,,claro  totidcnque. 

V.  39.  y^el  urbea.  . 

V.  51.  jylmperet. 

▼.  63.  ),feato8. 

V.  65.  y^aequna  ärces.  ' 

v%  71.  „Curct  et  votia 

,,Applicet^^ 


»> 


Carminis 


finis. 


„Qu.  Horatii  flaccide  arte  poer  * 
^tica  ad.  pisones."  ^ 

▼,    8.  „Finguntur  —  —  necpea 
,,caput  uni*^  (daa  aec 
fehlt  in  der  aweiten 
Stelle.) 
V.  26.  yjsecantem.  — 
V.  63.  ,)parte  detorta« 
▼•  65.  yySterilisque. 
V.  72.  t^et  vis  et  norma  loq. 
97.  „sexqoipedaiia. 
115.  ,,Matiirti8ve  senex. 
118.  ^^syrins  an  thebis. 
130.  ,,proferes. 
y.  132«  })Non  circa. 
▼.  133*  j^Nec  verbo  verbun  co- 
rabis. 


▼. 

V. 
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V. 

V. 
V. 

V. 

■»•, 

V. 
V. 
V. 
V. 

▼. 

T. 
▼. 
▼, 

*. 

V 

V. 

V. 

V. 

V. 

V. 

V. 

T. 

▼. 

V. 

V. 

▼. 

V. 

▼. 

T. 
V. 


160 
166 

174 

176 

185 

196 
202 
208 
247 
248 
249 
267 
259 
263 
270 
272 
280 
285 
302 
304 
328 
339 
353 
357 
360 
371 
378 

387 
894 
402 
414 
416 
485 
457 
461 
468 


,,et  pooit. 

^yOonversns  atudiis« 
jiSe-   (»uero    'eastigatof 

eensorqoe  min^ 
,^f eeed'.  adtnittuot 
,;Ne  fmetos, 
P^oon^ilie^r  amicae« 
jjorichalco.  juncta. 
i,et  nrbes^ 

yyignoolintosaque   verba. 
,,et  pater  res  (et  fehlt). 
y^Ne  81  qaid  flucti, 
j^Coinmodius. 
^^et  ip  .acti. 
i^est  digna. 
„At  vestri. 
),inirari 

„Edocuit  magnumqae. 
9)inlc9rDptatiim/  . 
,,Qti1  purgobilän— »hora. 
^|ftfgar.. 
„triens  eH* 

,,Ne  qoodciin^lue  velit 
y,qnid  ergoiett. 
yySi  'Hiiiii« .  - 
,,operi  longo  (in  fcUt). 
,,ne8eit« 
y^Si  paolam  summo  de- 

yyin  metii  discedat 

^,coiiditur  nrbis. 

,,DyrcaeD8que.    - 

9,ven«re  et  baooho  qa^ 

,,Teii8  cair 

^^laboninta 

,,sablinitB. 

,,Si  curef  qnis  opem. 

9)f^tractn8, 

Hralii  flacci  artis   poe- 


V 


ticae  finis.'' 


V. 


„Qutnti  fioratii  Ftecci  Sttm»- 

„naa  Ubier  Prioiaa.    Sätyra 

„Primat  -r- 

2.  „Son  obj « 
€•  y^nafen» 
7.  yjqnod  eilllll« 


▼.  f  4.  „te  fie  dfori^r. 

r.  29.  „Ferfidtts  binc. 

V.  38.  ,,Qnae8iti8  patiais.  •• 

V.  30.  j^Diraoreat. 

V.  46.  „Milia: 

V.  52.  —  |,parTO» 

T.  59.  )9At  qui  tantuli  egeC. 

V.  64.  „Qu^npff        / 

▼.  73.  n^e^ÜM  q\iQ  faleat. 

V.  74.  „holus, 

^-  75.  9,Qui8. 

V,  79.  jjoptarem. 

V.  83.  ),ac  reddat  natis  €ari8qae« 

V.  93»  )iquaerendi    cunfqae    ha- 

beas  p1u8. 
V.  95«  ^Unidius.  . 
V.  97.  9,Non     umqaani.  Jnfilias 

•  servo.      '  .    * 
V.  101.  ^jQuid  igi^Qf  suades  n.  v. 

mieviaS' .    ; 
V. ,  105^  4)!nter  Jaoum. 
V.  108.  ,,redeo  nemo  (gut  Tehlt). 
V.  111,.  j^^majori  pauper.' 
V.  115.  ,ysuis  viQC^tibns 
V.  Il7.'„quis  se . 
V.  119.  „convivia  satar. 

,,Satyra  Setumfa.^  ^  ^ 

V.     6.  ,,di;ranique  — ^  propeOere. 

▼.  11.  ^jFusidius  ^ 

▼•  18.  ,,simiil  ac  atidiTit  a^ille^* 

▼.21.  i^non  «epiua  cjtmc 

▼.  25.  ^yUalctunoB   '  , , 

V.  28.  ,,nolant  tet^  ,  ^ 

V.  36.  „Cupennii^s.  [^,/' 

V.  45.  „iit  quid^i    '       ' . 

V.  46.  „ferro 

V.  47.  „ac  qnanto  *,, 

V.  64.  ,^oc  ami^t  et  Jaudat 

▼•  58.  ^yVervan    cum  mim.    (est 

fehlt).       '        . 
V.  68.  „tanta  videüdi 
V.  71.  „cum  ferbnit.  (V»n  fehlt). 
V«  81.  sjcherinte 
V.  84.  5,neque  si  quid.* 
V.  90.  ,^fincei8 
V.  107. 9,appoiitt  nam  aiea5e.a.b.8. 
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r.  HO.  r»'^  peclor«  p€)Ui 

r.  111.  „statait. 

f.  122.  «jiMPi^  vft«ire|. 

T.  124.  i^qnam  dat.  ^ 

».  126.  yylaevani. 

f.  127.  „Nee  verlor  ne  daih 

T.  129.  ^vch  pallida  -^  Icü 

T.  ISl.  ,,deprehen8a. 

T.  134.  „Depraehendii    " 

„Satjra  tertki>< 

?.    8.  „modo  ac" 

▼.  20.  yyalia  et   fortasse  minora. 

▼.  21.  „Maevias**.  (so  iimner}. 

T.  43.  „Ac  pater  ot  gnati. 

V.  65.  „Aut  tacittim  impelhit  q.s. 

iDodestat.^ 
r.  66.  ^quinraa  heü  ^ 
1.  69.  „amick  ^lilo.   ' 
V.  74.  „tgiio«c«t. 
T.  76.  „qaatettos 
▼.  81.  j^igorierit. 
V.  86.  „fagies  ii(  ria«oDf  m 
V.  87.  „Qnod    nirf  ***-    —    car 

leüdqe^ 
V.  93.  ^oomdba. 
▼.  117.  „nocturnua  aafcra  diviun 
▼.  119.  „Nee  Kittioa 
T.  126.  „nosti  qiMd' pater 
V.  129.  „Ol  AlfdBos. 

^Satjra  Quarta  " 

V.    4.  „alioqoin.^^ 

V.    8.  „duria**      bei     Porphyr. 

atehl  dMMUs» 
y.  17.  „Dil  bcne** 
V.  25.  ^edia  elige  turba.'^ 
^  61.  ^BelKferr^oa. 
V«  6i  „tantum     q9enadaiiodiun 

merito  oe  tibi  ait.^^ 
^  68.  „Et  Tivat  pwii 
▼.  72.  „Qa»<*  (ati  aolet  ) 
▼•  73.  „Nee  reeito^ 
▼.  101.  „abfore.  *   . 

V.  103.  f^oasDin    «liquid  -^  vere 

piofB« 
▼.  110.  „Bms* 


V. 
V. 
V. 

V. 


V. 

▼. 

V. 

▼. 
▼. 

V. 
V. 
V. 

V. 
V. 

▼. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 


1 13.  „coDceME  co»7ejDereuti^' 

114.  „dep^ehenai 

119*  „iDcolonMn.p^ssiai 
128.  „obprobria«  / 

ISO.  ^^P^mitieiiiT-  •*-  e£quis^ 
141«.  M<wliiiiiu|iie.'^ 

^Satyrä  Qtolbta.««      ^     ' 

1.  „me  coepit     .  *^ 

3.  „Graeconim  finguAe  dö- 

•      ctiss. 

„coenantis  '  '     ' 

y,coiiTitia    ' 

„ms^ns  hoc" 

„aderaf  nil  cnin  pnc., 

„nClia  t.  pr.  tr.  repsimus 

„adversos 

„Illinlre 

„PIOCIDS 

„qnw 

„jocando**  (so  immer) 
„Qnae  süperbst  caadi. 
„cicirrhi"  (so  iinmer) ' 


8 
11 
12 
20 
2d 
29 
31 
40 
42 
44 
öl 
62 
69 
60 
61 
73 
75 
86 
86 


V. 
V. 

▼. 

V. 

V. 

T. 
V. 
V. 
T. 

V. 


91 

94 
97 
98 
99 


n 


»execto 
y,iiiiniteria 
„levi. 
„dilapsa  est 

,avido  coeoam 

aiacuiat 


n 


» 


ifiilia 


y,Qnatthor   -^  .  — 

rhaedis" 
„non  ditioi*  qrntt"       *     ' 
„Quis  locus 
„hk  varii« 
,,dehinc  egnatia     . 
,,ex!ructa 
„thura  liqnescere  laoiine 

sacro 

103.  „dimittere: 

104.  „Brnndttsium. 

„Satyra  Sexta.« 
1.  y^mecenas  —  etbruscoa^' 
3.  y^Nec  quid 

17.  „quod  oportet" 

18.  „lange  l^teque       . .  i   . 
25.  „üerique  tribunum 

29.  „hämo  Uc  aut  quo    .  . 
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V. 

V. 

V. 

V. 

V. 

V. 

▼. 
▼. 
▼. 

V. 

V. 
V. 

T. 
▼. 
V. 
V. 

V. 

V, 

V. 

w 

V. 
V. 

▼. 

V. 
V. 

V. 


▼. 

V. 
V. 

V. 

V. 


r 


88.  y^nyridamae 

39.  yytradere  catto^ 

40.  „pos  me 
41t.  »»pianstta 

47.  „m.  qoia  -aim  tibi  mecoe^ 

aas  c.  ut  olim^^  - 
49.  „vA  fortan 
50..MqaafflTO  ita  te^^ 
54.  „sofB. 
56«  yyTarof  ^ 

60.  y^narro    rudens    ut    toas 

e.  m." 

61.  y^ab  eo 

66.  s^aÜoqiun  recta 

67.  j^repraeheodes 

68.  y,8ordes  ac  mala 

70.  ,,si  et  viTo  carus  amieia^^ 

72.  „flava 

75.  „octenis 

80.  „stunptiis 

83.  ,»honor 

102.  „peregre  aut" 

„Cxirem^^ 
104.  „petorita 
107.  „tibi  tuü" 
11 L.  „Miilibus  atqae  aliis 
112.  ^oios  ac  far^^ 
117.  „echidnot^* 
124.  „immundua  nata  lac.^^ 

127.  „interpeller 

128.  „ocior 
131.  „foisfet'' 

^ySatyra  Septima,<< 

6.  „tomidtisqae  adeo 

8.  „varrog, 
11.  ^incidit 
20.  „bacchiiis  in  jos^^ 
21-  „Acres  cooconunt 
31«  „manna  comp. 
34.  |,coniaesti. 

„Satyra  Octava." 
4.  „coherceC^ 


V, 
V. 
V. 

V. 

V. 
V. 
V, 

▼. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 

V. 
V. 
V. 

▼. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 


36 

38 
45 

11 

19 
33 
36 
46 
56 
68 
60 
68 
69 
71 
72 


6 
7 
22 
24 
25 
27 
28 

31 
38 
40 
44 
45 
52 
53 
55 
68 
78 
80 


„sepnlcAre.^ 
veniat 


n 


„et  fata  doanuD.^^ 

„Satjra  Nona." 
„balane 

„non  snm  impiger 
„hone  quum  cons. 
„nunc  respondere  vad«ti> 

yellis  si 


tt 


w 


12.  ,,Mille   in    fronte 

trec. 
25.  „paDor  otraqoe^ 


pedes 


V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 


9,prmins. 

,,tempora  quaedam^^ 

yyboc  dum  ait 

^meliore  % 

^Irigesima 

„Religio 

„attestari. 

),Satyra  Decima.^ 

„ot  pnichra. 

yydedacere  rictam^ 

y^pitholoenti'* 

,,commixta 

„teipsom  percnnctor 

„latini'' 

„Com  pifidibus  c.  exadet 

publicola 
„Atque  ego 
„neqae  in 
„potent 

9,Tariofl  dttcil  mole  atqae  f.^ 
„annaerant 
„repraehendis 
„acci 

^reprebensis 
„fato  diiapsas 
„pantilliiB 
„tigilli" 
88   „sunt  qoaliacnnque^* 

jiQn.  Horatii  Flacci  Semonum 
9,Liber  8ecandiu.<< 

40.  „cniftddiat 

41.  „distringere. 

47.  ^^ervitts 

48.  „albuti 

49.  „ti  quid  ^ejud. 

51«  „  fmperet  hoc  naturam  pot. 
69.  „sors  ita  j. 
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V.  65  Jacüa«  et  qtn^ 

r.  79.  ifiiihil  lüii€  diffiogere  poS' 


r,  82*  „oondiderit  io  qnemqoam 


fJSatjm  Secunda.^^ 
▼»   1.  „bonis  ait  t.  p. 

▼.   6.  ^Acclivis 

V.  15.  „Tilem  et  nisi 

V.  28.  »Quas  laodas  plama 

^  29.  „nihil  hac  magi«  illa*^ 

▼•  33.  „Hostia  sab 

^'  40.  yyharpyta 

▼.  42.  „nimbiisqiie  recetis 

V.  47.  y^accipensere 

▼•  4&  ^eqaora  alebant^' 

^*  55.  „detorserit 

V.  56.  „dictom  cogn. 

V*  58.  „das  et  nach  oi'nffm  fehlt 

▼•  64.  „hac  canis  angit^ 

V.  65.  „offendat 

V.  68.  „nee  sie  nt 

^*  77.  „honustum 

^*  79.  „Atqae  afBgit  hämo 

V'  83.  „addoxerit  anoos^' 

▼•  85.  „das  et  nach  ^racf  an  fehlt. 

^'  88.  „valitudo 

^*  6L  „Tidnatnai  commod. 

▼.  92.  „hos  aat  inter** 

^'  95.  „Occupat  ham. 

^'  38.  „les  laquei  pr.  j.  ioquit 

^'  ^^^*  99gnati8 

^*  124,  „ita  colmo 

^  132.  „Postremum  exp. 


»Satyra 
^*  10.  „coefNsset. 
^«  21.  „vafer 
^'  27.  „Et  oriror  morbi 
».  28.  „iolcr 
»•  29.  „capitisvc 
^.  31.  „Dum  ne  quid 
▼•  32.  „Frustere 
^'  43.  „et   qoaecnnque    inscitia 

?eri** 
^'  45.  „Auctanat 


▼•  47.  „Despidant  oames 

▼•  54.  yyignis^ti 

?•  60.  „fiisias 

V.  67.  „exws" 

▼.  69.  „Scribere  decem 

▼.  72.  yyin  jnra  raalia 

V.  8(X  9yalio  nttis  morbo 

▼.  84.  „saminam  ddere  sep.- 

V.  92.  „cavit  Bil  aciius 

V.  93.  y^quadraate  periret^' 

V.  95*  „pnldiris^^ 

V.  97.  ^ysapiens  etiam  rtx**' 

▼.  100.  „proiceie  anrom^^ 

▼*  104.  ^i  qnis  aoitt 

▼•  108.  9,qui  discrep. 

V.  116«  9yter  ceatnm 

V.  119«  „Blaptanim — putrescat 

▼•  122.  »»hoc  libertus 

T.  124.  y,cnrabit 

V.  128.  „Undique  tarn 

V.  132-  »yOeque  hoc  ta  facis 

▼•  138.  »,reprehendere 

V.  150.  „addi  et  illud« 

V.  155.  y^ptissanarium  orisa^ 

V.  156.  »»ergo  octasibiis  heheu^^ 

V.  175.  „scqaere 

V.  183.  »»Laetus  ut  in  c.  spa« 

ciare 
▼.  184-  „Nudus  agri  ' 

V.  191.  „dedocere  troia" 
V.  194.  »yPiitrescit  totiens 
V.  197.  „ulyxem*^  (so  iminer) 
▼•  198«  „inenalaum 
V.  208-  »^alias  veri 
T.  209.  »»Permixtas  (so  immer)' 
▼.  211.  „Ajax  immeritos  dorn  ocd. 
V.  213.  »»et  purum  tibi  cmn  vitib 

tumid.  cor^* 
V.  216.  Rufam 
V.  221.  »»stultitia  est  hie  s.  iil- 

santa- 
V.  230.  »»veniat 
V.  232.  .»»tuum  vel  (et  fehlt) 
y.  233.  »»contra  haec  juv. 
▼.  235.  »»ex  eqaore  vellis^' 
V.  243.  „Qointi 
V.  246.  yyQuorsom  habeant 
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V. 
V. 

▼. 

V. 

▼. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V, 
V. 

V. 
V. 
V. 


V. 
V. 
V. 
V. 

V. 

▼. 

V. 
V. 

▼• 

V. 

▼. 

V. 


249.  „delectat 

264.  „polemoir 
255.  f^cttbitale  foc« 

259.  „Summe   ckelle  —   o^ 
ptet  amar^^. 

265.  y^pftnlo^  '  ' 

275.  „Aedificare  casas  <iiiiil  ji. 

278.  „Ceritua 

283.  „Qniddani 

291.  „Mngne 

301.  9)Qua  me  Üulticia 

306.  ,,ediseere 

316:  „Belua 

317.  „Tantane.  nam  .taud^ni 

•affl*  8t    > 

318.  y^nam  tanto    t 
821.  „Quam  ti 
322.  „Non  dicam. 

„Satyra  IW^ 

5.  s^yeni^  .     ^ 
19.  ,,mixto.  j 
28.  ,^ugUus  et  Tit. 

^5,  ijPUc*  atquae  av.  (jüae  nS 

et  foret  aetais", 
47.  „Sunt  quibus.  ,    \ 

51.  ,,sappone«  '     ,' 
57.  „Quateous 

59.  „coclea        .  - 

61    ,)Flagitat  in  mors, 

66.  ^putruit. 

71.  ,,Nam  facile   , 

74.  ,,ct  inveni  pip. 

76.  ,,miU]a  treta  roacello^^ 

7><..,-,juncti8" 

80.  „craterae 

52,  „neglecti  flag. 
85    ,)repraehendi 
86.  „nequeunt. 

„Satyra  V." 

6.  „mentire 
11.  „primum. 

HaRe  im  Augott  1848. 


▼.  28.  ,9gnäiia 
▼.  82.  ^yqointe 
V.  36.  „ContemptaD  c.  n.  pau- 

>  ■  por  et  li».ai« 
V.  48.  9,Arripe  off«  et  ut  acr. 
▼.  54.  .„pohaerea 
V.  61-  ««scilicet  acde^^  . 
▼.  76.  5,Peneiopen 
▼.  81.  99quae  si  simul  uno^' 
V.  88.  ,,institerit 
V.  89.  5)Ne  desi« 
V.  90.  5,ültro 
V.  93.  „iocrebuit. 
▼•  94.  9,earum  caput 
V.  96.  ijdonec  hoc  j»m** 
V.  97.  „urge"  (ef  fehlt) 
V.  llOO.  „Ulyies" 
▼.  101.  9,nunc  clama  sod.^^ 
V.  103.  „illachryroare  (et  Teblt) 
V.  104.  j^rodtfolem." 

„Satyra  VF  de  vita  rustica.^^ 

▼.     5.  ,,haec  mihi 

V,  19.  ,,Aatumnus 

V.  22.  )9diia  pL 

V.  2 9.. „Quid  ^bi  vis  insane 

v^  36.  „atque  novalae*' 

▼.  40.  ^Jam  suggerit  annua^^ 

▼.  48.  „unam'.^ 

▼.  54.  „ad  pmnes 

V.  57.  „et  unrnri^* 

V,  70*  „humescit  laetiui  e. 

V.  7L  „non  de  domibui  VjOlsve 

alienis^* 
V.  77.  „Gerrlus  hae^ 
▼.  82.  „Asper  et  intentus. 
V.  87.  „mala  singiiJa 
▼.  90.  „quid  te  jorpt 
y.  92.  „Vis  tu 
¥.  105.  9,externa  oaiüatria^^ 
▼.  116.  „et  valeas^ 


Dr.  Ftänx  OeMer. 


Beire^dB<BderDMog.deOra«cv..de»T«cttii8«uiiaob  U9 


BeHeifl^    dass   der  Dialogus   de   Oratoribu«  dem  ^Tacitus 

snsiMdireibM  m^u 
Vcm  A.  Pupri, 

Saint-Caiab.  1848.    Geprüft  darch  Heinr.  GutmaDn 

.    YOQ  Züncb  1848, 


Scbon   länger  als  dreihundert  Jahre  dauert  der  interessante 

Streit,  ob  der  IKalogos  de  OratoriboS  dem  Tadtüs  mit  Recht  oder 

Unrecht  zugeschriebeo  werde ,  seit  Rhenanns  in  seiner  Ausgabe  von 

1519  gegen  dessen  Autorschaft  die  ersten  Zweifel  erhoben  hatte, 

dcoeo  auch  Lipsius  beistimq^    In  der  neuesten  Zeit  schien  dieser 

Htterarische  Kampf  sich  des^Snde  an  nahen,  da  selbst  diejenigen 

6dehrten,  welche  fir  Taoitu  stimmten,   dennoch  angaben,  die 

Sdireibart  des  Dialogs  sei  von  der  in  den  anerkannten  Werken  des 

Ticitos  voJüg   abwddieqd;   so  a.  B.  fickstetn,    Prolegomena   in 

Bialogam,  Hallae  1635.  >  Der  Ter^Mser  des  vorliegenden  Aufiiatces 

btte  sich  schon  frähfer  in  der  Ansgabie  von  Orelli,  Zärich,  1880»  ent- 

Khiedea  gegen  Tadtos  «Irklart  and  seine  Ansicht  durch  philologische 

und  hif toriiche  Na^hweisnngen  zu  begründen  f^esutht ,   was  in  der 

naicttea  Verdentschoiig. desselben,  Zürich,  bei  Of eil,  F.  &(?*  1848 

ooth  aosfuhrlicher  -geschah.'    Wnn  aber  tritt  ein  neuer  Känipfer  in 

die  Scbnmken ,  mit  folgender  Schrift:  Dialogum'de;,  Oratoribus  nee 

Qmstiliao  aec  cmvisialii,  sed  Tacito  adjudicdtidum  esse  censuit 

«c  demoDstrare  tentavit  A*  Onpr^,  Licentiatus.     Saint-Calaia.  1848. 

&  Mbcmt  der  Muhe  nicht  unwcrth ,  die  Grunde  bu  erwägen , .  welche 

<>KMr  Gelehrte  fnr  seme  Anficht  aufteilt.  .        . 

h  der  Vorrede  föhrt  er  die  verschiedenen  Titel  an,  unter 
^^  die  fragliche  Schrift  auf  uns  gekommen  ist.  Allein  schon 
diese  Verschiedenheit  erweckt  Zweifel  an  ihrer  Aechtheit,  ntid  dass 
der  Autor  in  ^nigen  als  Eques  Romanns  aufgeführt  wird,  ma<iht 
et  onirahracheinlich,  dass  ider  Titel  von  Tacitus  sdbst  herrühre. 
Audi  die  m  andern  Titeln  beigefl'igten  Worte  de  oausis  corruptae 
doqneiitiae  scheinen' verdäditig,  ond  es  lasst  sich  vermuthen,  sie 
*^n  ans  der  SteUe  Qalntilihns ,  Instit  1.  8,  c.  6  hergeflossea,  enm- 
dem  locom  (de  hyperbole)  plenius  in  libro,  quo  causas  corrt^tae 
^i^mtiae  reddehamos^  tniclavimos.  Dieses  wird  desto  glaub- 
'>ckr,  wefl  der  Dialog  bald  den  Werken  des  Qnintiiian  (Ausgabe 
^  m4,  Genf)  9  bald  doien  des  Tacitus  angehängt  war.  Dupr^ 
^  das  bekatinte  Zengnias  des  Pompoaius  Sabinus  bei»  den.. er 
'■^ise  Bctatis  gramnntibnm  nenilt,  was  er  nicht  ist,  'denn  er  starb 
^^98.    8.  Chräopb;   Sasii  Onoiaasticam,  Trajecti  ad  Bhcn.  1776, 

p.m.  .. 
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Die  Abhandlung  selbst  zerfallt  in  vier  Thelle  folgenden  In- 
halts: 

1)  Quo  tempore  aaditus  sermo  et  scriptus  sit  Dialogns  de  ora- 
toribas. 

2)  Cor  grammatici  supor  ipso  aoctore  tarn  dii^erse  ac  vivide  dis- 
ceptaverint;  quae  faerint,  et  qao  modo  infirmentar  nonnnl- 
lorum  rationes,  quibus  libellom  non  a  Tadto  profectnm  esse 
contendebant. 

S)  Quibus  innixa  argumentis  apod  Lipsinm ,  Heumannum  et  qiios* 
dam  alios  invaluerit  opinio,  vel  Quintiliauo  vel  Plinio  Joniori, 
?el  Suetooio,  vel  Vaierio  Messalae  Dialogum  ease  adjudi- 
candum. 

4)  Quam  fortiori  et  «mpHori  jure  Taicito  adjodicari  possit  illius 
libellt  aoctoritas. 

Erster    TA  eil. 


Von  der  Zeit,  da  das  Gespräch  angehört  und  da  es  geschrie- 
ben warde.  — 

Hier  sagt  der  Ver&sser:  „Nach  Cap.  17  wurde  das  Geiqiräch 
gehalten  im  sechsten  Jahre  der  Regierung  Vespasians  (75  nach 
Chr.)  als  der  Schreiber  desseHien  noch  sehr  jung  war,  (admodum 
jnvenis);  geschrieben  aber  ward  es  erst  lange  nachher.  Tob  den 
Mitsprechern  Marcus  Aper  und  Julius  Secundos  redet  der  Antor 
desselben  C.  2  als  von  Gestorbenen  und  gebraucht  von  ihnen  die 
Tiergängene  Zeit.  Von  Crispus  und  Marcellqs  lesen  wir  C.  13: 
„Was  haben  sie  bei  ihrem  6lncke  so  Wnnschenswerthes  ?  Etwa, 
dass  sie  fürchten?  oder  dass  sie  gefürchtet  werden?,  dass,  wah- 
rend man  sie  täglich  anspricht, .  auch  diejenigen,  denen  sie  will- 
fahren, nnwiUig  sind  ?  dass  sie  in  den  Ketten  der  Schmeichelei 
weder  den  Herrschern  jemals  knechtisch  genug,  noch  uns  frei- 
sinnig genug  scheinen.^^  —  Dieses  hätte  der  Autor  nicht  geschrie- 
ben, wenn  er  nicht  gewusst  hätte,  dass  Marcelius  als  Theilhaber 
etaer'  Verschwörung  gegen  Vcspasiain  snm  Tode'  vernrthdlt  wurde. 
„Und  von  Maternus  C«  10:  „Dein  vortse£fIicher  Geist  braust  ge- 
waltig auf  und  du  verfeindest  dich  nicht  für  einen  Freund,  son- 
dern was  gefährlicher  ist  für  Cato.''  —  „Ist  es  glaublich,  dass  der 
Autor  so  gesprochen  hätte,  wenn  ihm  unbekamit  gewesen  wäre, 
dass  Matemus  unter  Domitian  seHnen  Freimuth  hiit  dem  Tode  ge- 
busst  hätte  ?^^    So  weit  Dupr^. 

Ueber  das  hier  Vorgetragene  von  dem  friihen  Tode  der  :ge- 
nannten  Männer  bin  ich  völlig  einverstanden,  sumal  idi  eben  das- 
selbe' in  der  angeführten  Schrift  von  1848  angemerkt  hatte,  aber 
um  eb  entgegengesetstes  Resultat  au  gewinnen.  Denn  es  ist  nickt 
einzusehen,  wie  Obiges  xu  dem  Schlüsse  berechtige,  Tacitus  habe 
den  Dialog  verfilsst.  Im  Gegentheil,  es  geht  daraus  hervor,  die 
Abfassung  desselben   falle  in  die  Zeit  nach  Domitians  Ermordung 
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ia  Jahr  96)  aber  genM  lastt  sie  sieh  nicht  htt/ßnaptta.  Agricola^i 
Uko  Ht  de»  Tacitu«  erstes  Werk,  wie  ich  saversiehtUch  glaube^ 
den  000  findet  im  Antoge  desselben  das  ionte  Anfathmen  der 
crlekfatcften  Brost  nach  jener  grausamen  Zeit  auf  eine  rührende 
Weite  aasgedrnekt^  Betticber  nnnint  an,  dieses  Werk  sei  im 
^r  97  verüust  worden,  weil  im  S.  Cap.  Nenra  nicht  Ditw  ge« 
Buiflt  werde  und  im  folgenden  Jahre  gestorb^  sei.  Bald  nach  dem 
Agricola  folgte  die  Germania  fan  «weiten. Cenaulate  Trajaos,  98« 
Genn.  C.  37.  Mir  scheint  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  der 
Dialog  ?on  einem  Jätern  Urheber,  ans  dem  Gedächtnisse,  wie  er 
sagt,  geschrieben  sei,  was  enSge  Sporen  spaterer  Latinitat  andeu- 
tes,  deno  wenn  diese  Schrift  gans  nahe  an  die  ersten  Werke  un- 
Kn  ffistorikers  reichte,  so  wäre  die  grosse  TeracUedenheit  der 
Sdireibart"in  jener  imd  in  diesen  durchans  nnbegreiflich.  Dupr^ 
Terodst  freilich  diese  Verschiedenheit ;  ob  nut  Recht  oder  Unrecht, 
wird  onten  erörtert  werden. 

Der  sweite  Theil  behandelt  die  Frage,  wamm  die  Philologen, 
obfdioB  einstimnng  über  die  VortrefiHchkeit  der  Schrift,  dennoch 
ober  £e  Aotorschaft  so  lebhaft  gestritteo  ?  Welches  die  Meinnn^ 
gen  derselbe  gewesen  nnd  woher  diese  entstanden  seien  T 

Im  ersten  Capitel  bemerkt  der  Verfasser,  Lipsios  und  Gut- 
BttB  lAtten  ÜB  Alteti  des  Horeri  nnd  Schreibers  einen  Beweis  gegen 
die  Autorsfehalt  des  Tacitus  finden  wollen  nnd  auf  den  Ausdruck 
C.  1  ju»ein$  admodum  audivi  ein  su  grosses  Gewicht  gdegt.  Hierin 
bt  er  Redity  da  bekanntlich  jnvenis  auch  von  Männern  von  SO 
bti  40  Jahren  im  Gegensatze  an  senex  gebraucht  wird.  Diese 
Nebensache  soll  also  nicht  in  die  Wagsch'ale  gelegt  werden^  denn 
Gronde  von  weit  grosserem  Gewichte  sind  gegen  Tacitns  anr 
Haad. 

Unser  Verf.  findet  es  femer  fvahrscheinlich  S.  14,  Tacitns  sei 
7  oder  8  Jahre  alter  als  Pfinius  gewesen,  welcher  im  Jahr  6£  ge- 
Wen  lei,  also  sei  jener  geboren  64  oder  66.  Im  Jahr  77  habe 
er  sach  Agr.  C.  9  von  Vespasian  die  Qnästnr  und  Ton  Agricola 
Mine  Geoiahlin  erhalten.  Sehen  wir  nach,  was  an  der  Sache  sein 
Bsg.  Das  Gespräch  fällt  ins  Jahr  76,  nb  Tacitua  nach  obiger 
Vonmtaetzqng  21  bis  22  Jahre  alt  war.  Allein  der  Verf.  des 
Dnlogi  sagt  C.  1  nnd  2,  er  habe  noch  in  sehr  jungen  Jahren  dem 
Cteipriche  beigewohnt;  die  Hitsprecher  Aper  nnd  Seenndns  habe 
o  nicht  nor  in  Geriditen  gefliasen  angehört,  *aondem  auch  au  Haus« 
nnd  öffeotiich  mit  erstaunlicher  Lernbegierde  und  einem  gewissen 
Jogendfeaer  sich  an  sie  angesohlbssen.  Ist  es  nun  glaublidiV  dass 
Tadtns  in  diesem  Alter  ein  stummer  Zuhörer  und  ein  Schüler  der 
genannten  Hiainer  gewesen  sei.  Er,  welcher  zwei  Jahre  hernach 
»ff  Qnättur  getaugte?  Obige  Voranssetsung  schemt  also  nicht 
auf  festen  Boden  gestüfst. 

ha  zweiten  Capitel  kommt  Dnpr^  auf  die  Hanptsädie,  den 
Stil,  and  hierin  liegt  der  entscheidende  Punkt.    Ho^ea  wir  seine 
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eigenen '"Wofte 9  S.  16:f'5^Nöii  eqwdem:  Msdci,  oialtos'lii-  ptii 
stili  dlvereitate  nixos  adrarsari  Tadto  :;, . .  At  ionge  tfa. 
est  oobiSy  qnoin  aoripUs  ^ua  omnibiia  periettis  nobitcaiii  Kpataana^ 
qaot  in  diversis  Hbrb  et  Tcrba  et  statentiaei  et  öpmU>nes  «t  fbrnia« 
vel  insoUtae  dicendl'  ooearreruit  .adeoalniles^Mit  merito  affiraA^ 
rerim^  millfnd  exstitisse  acfiptoreinV  qoi'tain  kupadenter  %aec  ab 
alio  fnrarf  aasos  (ait);  et  profect» ^oportuiBse  nt  aims  ^t  idedB  Tel 
a  se -miitiiatai^  9  itel  ae  Spaom  nnitafus  siti:;  Hie  aiihi  lotua  tMetar 
errasse  doctiaslnias  Lipains^  nee  poaauoi  cjas  nbiC  vehemeoler  verba 
Ista  mirart:  ^^Nain  Tacitam  fiiisse  qdi  ^redaln?  Stiiiia,  noi|  fallax 
in  hoc  g^nere  argunuBh^ni,  vaKde  abanit,  ^oi  ia  naatro  eomtrictiia 
ubiqoe,  teres,  acufas  et  aeveras  magis^qnam  lepidosf  Ueoauna 
eontra.  At  flhutari  is  io  aetate  aut  arguBMiitoi  poteati  iiiqaiaiit. 
Non  negoy  yed  ndnqaaoi  itay  ut  ab^at  pr^sus  a  sese«^^  : 

Gegen  diese  ebenso  wabr  als  scböa  gesprochenen  Wattt  er-^ 
widert  Diipr^  mit  der  schon  oftmals  vorgebraditeift  Ein^^eadmig, 
der  Stit 'IJei  allerdiDga  yersfcfaiedeii  naoh>  dte- Versdaedenhcit  des 
Stoffes.  Allein  er  begreife  nicht,  wie  «in  ao  geiahfftta'>Maaa<  naci- 
men  köune^  der  Ditflog.  weiche  vom  Stfiü  des  Tacitaatab.  Br  da.- 
gegen  erkliire,  c^  ad  awisdien  dem  Dialog  <ond  dem» Agrical4  kein 
grosserer  Unterschied,  als  zwischen  diesem  tiiid  der  Oermaani.  — 
Ifir  sind  enlgegengescfeatar  Ansicht  «nild  gibaben:  -  Wenil  beat  an 
Tage  die  fTagüche  Schrill  ohne  Nhoieli  ah  daa  lidki  trfita,  an 
wurde  kein  kondiger  «Leser  anf  Tacitas  rathen»*  Er  würde  vieliAebf 
finden/  de^ /onbekaonth  Verfieuuer' häbii  den'Cicefo  flässig  siudirt 
und  häiifig  nacbgeabmt.  .  Diese»  gibt  unser 'Verfasser  lielber  aii; 
em  folgt  näaiich  S.  17  dto  merkwirdigef  Stelle  v  wo  er  «eigt^  Ta« 
dtas  «dtk&be  häufig  von  Cicero  Aasspräche,  di^  ^  anwisaea«! 
und  ohne  es  zu  ahnen  (nee  sciensj  ne  suspicatus  quidemy.Bn-^ 
fnhrei'  Ei(  sind  .fol|)edder  «• :      /   .        .   • .  ^j 

Inde' ^imomdi^  fluxit  oratio.  DiaL'^r  •    ..  ^ 

Pro  iftiibns',  inqidtiMalermis,  prkHuitto.  D.  16« 

lo  qaibusdam  antiquorom  viz  risom^  in  qdlbiUdam'  aoteaa  vis 
aomaum  tenere.  iU     '*  • 

Nee  ossa  nameraAtur,  sed  temperatäi  ac  booua  aangoia  ittpiet 
mcflibra»  tt*  '*'  T       ..    '    - 

Calao&istros  Haecenatia.  26. 
■  '    '  Tehebit  habenas  aplmonlm/  81- '  .,'•...> 

DirsMi  werden  ans .  C^öero  ^atgegengeaetat  -idk  .WoHe :    . 

Haeo  >oninia  flazit  aratiaw  Gic.  Bmt  56;  :     :       > 

Pro  tftroqiie  respondbo.  de  Okat  L  2>  C  7'^  • 

Söniadm  isto  loco  vit  ^nebamus.  Brut  80. 

Equideni  in  quibusdaai  risnm  tiz  teaebaoi.  Bfwt  86.     • 

Nac'oSba  aobm  sed  eiianii  ^angninem. 'Beat  17»  . 

Qni  volent  illa  calamistris  innrere.  Brat' '76. 
'    Popalna  legendi  sni  potestatem-  qiait  qnftfdaor.habenaa  tra> 
didiaset.    «De  Orot  1.  64. 
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CM  M,  ^mm^  umt  VeiC  inilogC,  TwMu  habo  .dicMi  Steilen 
Bi«i*«€md  nttd  oluie'es  la  aAinen  ait%enonnMfl,  deoo  üoait 
kMDte  «m  uMggp  Tadel  aal  d|CMn  ananiden  nad  aageOf  «oi^iCor 
na  dialtgt  tiay€deiife»>  A4iao  «i.  aüo  fu(töin  aumm  «ms..  . : 

Udbv^ena  was  soll  dieae  ZaaaaiineilafteUtitig  ?  Seil  .aie  bewei* 
lea,  kein  Aadarer  ab  Bv'babe  diese: Slellea  entlehnen  koolieii»  Er 
«iste  dednib  aHr  SdireiWr  des  Geapiachea  gelten!  Wie,  em 
so  €»Bcr,  acharfinnniger,  origineller  iaiui  sollte  ans  itgeod-  etttea 
SckriAsteUcr  Satee  «ideliaen  und  sicineiB  Weike  int  «ad  da  wie 
Lappen  «nfficbaif  •  IKipr^  ffihrt  indesa  eine  Stelle  im  Agticola  an, 
wo  Cieerp  nadieealimt  wird.  S.  Agr.  C/48  and  46 »  aber  den  Tod 
acinai  fldiw Wgeiif atera  t 

Kiua  yifie  ejoi  noUis  laetaoaqsy  jdnicia  tristii)  exttaacis  «etiain 
ignotiaqde  nma  sinn -dura  fnit.  *^'  Nonvidit  Ag^cela  cfrsessam.cn* 
riam  et  daHaom  aiwiis  senMam,  et  eadem  itrage  tet'consnlafiaai 


CiccK>  adueifat  ivo*  Grassos,  de  Grat  L  &>  C.  | : 
Fnit  hoc  lactoasäil  sois,   aeerbom  patriae^  ginre  oaintbne 
bonit.  -*-  NoB  vidit  fl^Hifteai  bdlo^  Italian,  iion  ardentem  uiYidia 
senatam»  naii  sceleris  nefari  priaoipes.ioiiTitatia  re^ 

Welche  Toa  beideii  Stellen  sdioner  sei,  ist  nidit  kic|it  sn sagfni 
doch  der  PMa  gefadit  dem  Btfindct«  Offenbar  schwdbte  Gioeroi 
Wort  juBim  vor  der  Soele,  aber  wie  trefflich  sind  bei  Beiden  idie 
Anadriicke  den  Umsliadtn  aogepaast  i  So  hhmt  eilt  grosser  Geist 
Was  Wander  ii|desaen,  wenndaatranrigeEMe  Beiden  dieae 
herrömeff  Aber  nicht  ekiaas^i|ldt,  was  dadurch 
fir  ^  Lösung  unsere  Streites  gewonnen  werde.  Die  Bewaisfnhniag 
wäre  in  Korzeni  folgende:  TacHns'  heti  in  Agrieola.  eine  Sjbelle  ans 
Ocero  nachgeahmt;  nun  finden  sicb.andi^  im  Dialog  manche  Remi- 
niscenacn  aus  Cicero;  also  hat  Tadtob  doh.  Dialog  teilst. 

Es  folgt  nun  S.  19  eine  schwere  Anklage  wegen  raahies  Tadels 
der  hiafigen,  oft  mnssigen  Sjmonyaatii  .des  Dialogs y«  indem  der 
Verf.  sagt:  Jam  Tcro  ans  ipsa  aeo  moact  at  etpr^mamns  argnmen- 
torom  copiam,  qnibns  cnicnnqoe  (cniria)  ^parebit,  qilam  leviter 
Gatmamwa  indignnnft  Tadto  Dtelogani  indicarertti    iHi^rfenf  gib?  er 


eine  Liste  man  Sjadnyttea  ans  der'  kleÜMv  Schrift  nebat  soUidn  ans 
W  JEea  des  Tacitna. 


Dial    C.  19«  bqnlefa  et  aaixa;    A^ri  11.  VIra  et  topisaptia} 

Ana»  4<  69*  Mate  et  iaaniaa.  \iu 

Dial*  9.  Camnaa  et-tnnna;  Agr«  44k>'Mefvalla  et  ^sanMata» 
D.  ia  O^aio  etfiunai  Agr.  46*  Nteätaä^  et  ttaditaä.    • 
D  Sa  Angnätia:  «t  breribna  teanmia  dnditnr;  :Agr^44.  Im- 

meaanai  et  enonne  ipatinm; 
D.  10.  Sacras  et  venerabiies;  Agc  4&  In|^oriaa  et  ig^Uea« 

Genn.  6.  Promiscna  et  vilia. 
D.  M*  Visu»  et  ocolea;  Agr.  25.  Ad  nuinaa«t  ariteu.<Serra.  37. 

Brachia  et  lacertos. 
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Sond«rlmi«r  Eimnirri  Niohl  lüle  diese  Doppdwotte  aiild  es, 
die  ich  als- OMiatig  erklärte,'  «dndeni  amstens  abdere, :.».  B»'  Me- 
moria et  reoordatio,  plena  et>lr«qoeiis'doiDiis,  Tefcfrea  et  Mam, 
nova  et  recens  com,  antiqui  at  ?eleres,  ooiljuigere  et  copnlare, 
isTidere  et  Krere.  Ueberhaopt  bin  ich  weit  entfernt,  aUe  Doppel- 
ausdrdeke  za  Terwerfea,  sondern  nur' solche,  «fie  etwa  von  schwa* 
chen  Rednern  gebraacht  werden  ^  iim  dieAniath  an' Geist  mit  der 
Fälle  der  Worte  an  yerdecken.  .      • 

Synonymen  nnd  an   sich  durchans  nicht  rerwerflich,  ja  sie 
sind  schon  und  krlftig,   wenn  sie  entweder  den  Silin  Tersärken 
bder  wenn  sie  vetwandie  Begriffe  enthalten.     Ein  Beispiel 'mag 
die  Sache  erläutern.    Man  lese  die  Stelle  aas  der  lebhaften  Rede 
Otho's  an  die  aufgeregten  Krieger,  Bist  f ,  84 :  •  „Wiet    Glaubt 
ihr,   dass  die  Wöhnangen  nnd  Gebäude  mid  das  anlgefnhite  Ge^ 
stein  dies  herrliche  Rom  ansmachenf    Ob  diese   stwAmen    and 
seelenlosen  Massen  niederstnraen  oder  wieder  hergestellt  worden 
ist  gleichgültig ;  des  Gemeikiwesens  ewige  Daner'  hangt  ab  ton  der 
Unverletzbarkeit  .des  Senats.'^  —  Wer  fnUt  nicht,  wie  stark  and 
nachdrucfcsam  gerade.,  durch  die  gedoppelten  Ausdrucke  die  Rede 
wird?    Wer  fühlt  aber  'auch  nicht,  wie  nmtt  und  unbedeutend  es 
ist,  wenn  jenuuid:sagt,.Dial.  G«  1:  Deine  Frage  su  beant#orten, 
'  bedarf  ich  nicht  des  Scharfsinns,  sondern  nur  des  Credachtnisses 
und  der  Eriniiemhg;    Oder  wenn  ^s  C»  17  heisst:    „Nennet  also 
•nitht  alte  und  vormalige  Redner,  welche  dsteOhr  ebenderselben 
Mensdien  gleichsam  Terbinden  nnd  verknöpfen  konnte/'    lieber- 
haupt  sind  die  Doppelworte  in  dieser  Schiifl  so  hanfig^  wie  kaum 
bei  irgend  einem  Schriftsteller,  z.  B.: 
Gap.  9.  Laus  inanis  et  infmctnosa. 
9.  Gertam  elisotidam  frugem. 
9.  Dignua*  aKqaid  eiaborare  et  cfBoere. 
10.  Opiaio  et  iknftu 
10.  Nicoktrati  robar  ac  ^riDes. 
18,  Inqnieta  et  amoa:  vüa.       '  ^^ 
13.  Securns  et  secvetos  recessos« 
'18.  Remotns  a  scjilicitadinibus  et  chrisj 
Man  sehe  auch  die.  Stelle  G.  tS^  wo  die  Worte,  nicht  gerade 
tantologisch  sind:   Severitas  ac  disciplina  circa  ednoanms  'fomrtin- 
dosque  UberosL  —   Ptopinqua^  cujus  probalif  specbftisque  nlöribas 
suboles  committebatur.  —  Non  stadia  m6do  ctrasque^   sed  remis- 
siones  etiam  InsosqnO.tmeforun^  sanctitate  qnadam  ac  veräcnndla 
temperabat*    Der  Gedanke  ist  gut,  aber  der  Worte  sind  zu  viele. 
Ungerecht  nnd  widersinnig  war*  es  in  ^rersohweigen,  dass  auch 
Tortreffliche  Doppelausdrucke  vorkommen^  wdche  die  Rede  beleben 
und  vieistarkear    Dahin. gehören: 

C.  12.  Loca  pura  atque  innocentia. 

12«  Lncrosae  hnjos  et  sagpnaatis  (non  sangainiPBtis)  elo- 
qnentiae  usus. 
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C.  13.  Nee  iimiMun  ultra  et  lubricum  forum  trefiidii»  experiar. 
13.  Statuar   tamulo   aoa  maestus  et  atrax,    sed  bilaria  et 

coronatuBw 
23.  Panm  eBtaegroin  non  esse;  fortem  et  laeluin  et  ala- 
crem  tdIkk 

Im  AUgemeiaen  werdeo  wir  einseheo,  dass  der  tchwelgerische 
WortreichtJium  im  Dialog,  gegen  die  eroste  Manigong  des  Tacitiu 
gewaltig  absticht. .  Dock  genug  faievon. 

Aoffayoid  ist,  dass  unser. Gegn^  der  Stellen  nicht  erwähnst; 
vo  wir  eine .  gewisse  Unbeholfenheit  des  Stüs  oder  die  Sparen 
eiaer  spätem  bereits  unkenden  Latinitat  au  finden  glaubten ,  z.  B; 

C.  6.  Ad  Tohiptates .  oratoriae  eloqnentiae  transeo,  cujus  ju« 
omditss  etc.  Jm  nächsten,  Satze  wieder  voluptates  und  im  folgen- 
des noch  einmal  voluplates. 

C.  34.  Interesse  in  Euer  Periode  sweimaL 

C.  8.  Sine  substantia  facultatum,  um  zu  sagen,  ohne  Unter- 
stätzosg  des  Vermögens. 

C.  17.  Sextam  hujns  principatus  stationem,  am  zu  sagen,  das 
wdite  Jahr.  Statia.wird  vom  Baume,  nibht  aber  von  der  Zeit 
gebniicfat. 

Und  warum  hat  dei  Vetf.  diejenigen  Stellen  mit  Stillschweigen 
öbergisgen,  die  ich  als  offenbar  tadelhafit  beseichnete,  e.B«  C.16. 
«ye  weitläufige  Erörterung,  wer  unter  den  Alten  und  Ehemaligen 
a  ferstehen  sei  $  die  seltsame  Abschweifung  über  das  grosse  astro- 
Qomisdie  Jahr^  welches  12954  unserer  Jahre  um&sse,  welche  für 
die  Todiogeade  Frage  durdiaüs  ohne  Bedeutung  ist  ?  Hatte  wol 
Dapr^  diese  Spitzfindigkeiten  za  yertheidigen  T^rmacht  ?  Bedenkt 
aao,  dass  nebto  vielem  Vortrefflichen  auch  schwächere  Partien  im 
l^alog  lieh  befinden  f  so  mochte  Tielleioht  jemand  sagen : 

Saat  bona,  aunt  quaedam  mediocria,  sunt  mala  pauca. 

Fassen  wir  das  Ergebniss  dieser  Untersuthung  sasammen,  so 
fiodea  wir:  1)  Das  muthntassliche  Alter  des  Tacitus  gibt  keine  ge- 
oägeade  Auskunft  2)  Die  Abfassung  der  Schrift  fallt  in  die  Zeit 
Mcb  Dooutian^s  und  WatemusV  Tod ,'  wahrscheinlich  in  die  Zeit, 
BMhdem  Agricola. geschrieben  war.  3)  Die* Schreibart  spricht ent- 
■dieideBd  gegen  Tadtns. 


In  dritten  Theil,  Cap.  1.  wird  ansfährfich  die  Frage  bespro- 
^9  ob  dei;  Dialoge'  wie  Heumann  und  Andere  glaubten,  von 
Qomtilian  verfiisst  sei  und  sie  wird  mit  Recht  vernelat,  weil  schon 
<h«  Alter  entgegen  steht,  denn  er  nennt  Instit  10.  8.  12  den  Miti» 
>pTedMr  JuMus  Secundua  seinen  Altersgenossen  und  vertrauten 
Freond.  Ebenso  moss  er  als  Lehrer  des  Plinins,  der  nicht  viel 
pnger  als  Tadtns  war,  ziemliGh  älter  als  Beide  gewesen  sein,  und 
^ü  also  nicht  in  Jungen  Jahren  dem  Crespräche  beigewohnt  haben. 
Ferner  finden  sich  bei  Qointilian  Urtheile  über  fUensehen  und  Dinge, 
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welche  denea  im  Dialog  völlig  widetspredieo ,  z*  B.  über  Tibius 
Crispus.     Vergleiche  Quiot.  la  1.  mit  Dial.  C.  8«  aad  C.  13. 

Uoser  Verf.  sagt  S.  27:  Es  ist  unmöglich,  dass  eia  Schrift- 
steller in  einem  Werk  empfehle,  was. er  im  aiidcra  heftig  tadle; 
dieses  geschehe  aber,  da  Quintilian  die  Dedamatioo  Cir  höcbt  nütz- 
lich zur  Bildung  in  der  Beredtsamkeit  halte,  der  Dialog  hingegen 
diese  für  eine  Pest  der  Beredtsamkeit  erkläre.  Jene«  sagt  nämlich 
Instit  2.  11 :  Declamandi  ratio  est  ntilissima  . . .  • «  Veritati  proxi* 
roam  imaginem  reddit,  ideaqae  ita.esi  celebrata,  ut  plerisqne  vide- 
retur  ad  forinandaas  eloquentiam  Tel  sola  sufficere«  Im  Dialoge 
dagegen  heisst   es  C.  36 :    Duo  genera  materiarum  apiid'  rhetoras 

tractantur,    suasoriae  et  controvfrsiae, quales  perfidem   et 

quam .  incredibiliter  compositae  1  Seqnitus  autem  ist  materiae  abhor» 
renti  a  veritate  declamatio  quoque  adhibeatar,  n.  a«  f»  Mit  Recht 
schliesst  hieraus  unser  Verf., .  der  Diakg  stamme  nicht  von  Quin- 

.  tilian  her. 

Hier  konnte  die  Frage  entstehen,  wie  es  doch  komme,  daas 
fiwei  ungefähr  gkicbaeitige  Schriftsteller  über  ebendieselbe  Sadie  so 
gaii^  ungleich  urtheilen.  Die  DeclamationeQ ,  vom  denen  hier  die 
Rede  ist,  waren  Uebungen  in  der  Redekunst,  die  auch  Ckero  in 
«einer  Jugend  anstellte  ond  selbst  im  Alter  nicht  miterliess.  Tnsc  1. 4* 

£^  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  solche  Uebongen,  zweekmaB»ifc 
angewandt,  sehr  nützlich  sein  konnten,  weshalb  begreiflich  ist,  dass 
Quintilian  sie  empfiehltw  .  Warn»  aber  tadelt  aie  m  heftig  der  Dia- 
log ?  Darum  >  weil  sie.  zu  seiner  Zeit  unverständig  nnd  widerainnig 
getrieben  wurden,  wie  es  im  Dial.  Cap.  36  heisst:  „So  geschieht, 
dass  man  den  Lohn  4er  Tymanenmorder,  die  Wahl,  so  eine  Qe«> 
schändete  zu  treffen  habe,  die  Mittet  gegen  die  Pest,  die  Blot- 
schände  mit  M ttttern<|.  oder  was  sonst  in  den  Schalen  ligiich  wer* 
handelt  wird,  vor  Gericht  aber  aelten  od^  nie,  .mit  pomphaften 
Worten  duKhführt/^  Wer  sieht  nicht,  wie  abgeschmackt  es  nei, 
solche  Themata  der  Jugend  aufzugeben  t  Es  sei  erlaubt,  hiernWr 
eine  Vermuthung  vorzatragen,  die  ich  nicht  für  Gewissbeit  miagebe. 

Zur  Zeit  Quintiliaaa,  welcher  unter  Dnaatian  sein  bernhaUce 
Werk  verfasate,  mdgen  solche  Redeübungen  auf  eine  ^emonftige 
Art  angestellt  worden  sein,  weshalb  er  aie  mit  Recht  aarathea 
konnte.  Später,  als  Beredtsamkeit  und  Unterricht  in  Verfall  geiieth, 
hatte  der  Urheber  des  Dialogs  in  seinem  Tadel  Recht  Nun  glaube 
ich,  der  Dialog  sei  spSXer  als  die  Institutionen  geschrieben,  diese 
unter  Domitian,  jeae  nach  Dooutian,  wie  oben  gezeigt  worden  ifit; 
so  erkläre  .sich  der  aoheipbare  Widerspruch  und  Beide  hatten  €m 
ihre  Zeit  fichtig  geurtheilt.  Uebrigena  glaubt  hent  an  Tage  nie- 
mand mehr,  dass  dem  Quintilian  die  Sohnlt  zuznaihseibea  aei, 
daher  unnothig  ist,  etwas  Weiteres  bmzafügea.« 

Ebenso   verhält  es  sich  mit  PJinlns,  von  dem  aaier  Verf.  im 

,    zweiten  Oapitel  beweiat,  der  Diabg  kdnae  nicfat  YOih  am  verlaaat 

sein,  schon  darum,  weil. er  an  jmg  gewesen  aei,  am  im  aediaten 
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r  Heifcbift  Vespatiant  das  (jTiipiath  aosaUrtn.  fiai« 
dass  €r  von  du  Ifitspredieva  ia  adaea  fimfea  keiae  Er« 
tlnc,  lad«  daria  da«  groaae  Zahl  tDo  Zatgeaatsca  aad 
Ica  «agcfiihrt  wtrda;  Dm  fcmer  aad»  Saetoa  aidit  Vcr- 
der  Schrift  «da  Urne,  erhdlet  aaa  6uet  Nero  C.  67,  wa 
iPM  aidk  sagt,  «r  ad  tO  Jahre  nack  Ncro^a  Ted  iai  Mir  68 
k  JaDgBng  .geweeeaf  abo  im  Mir  H  ^M  aa  kaig«  ma  deni 


Der  Tierto  Thdl  eiUirt,  tirit  wie  lüriLCNni  aad  groeeerem 
Reckte  dem  Tadtos  die  Antorsdiäft  diteer  Sckrift'aanrtdkrdbea  ad. 

Hier  konuat  iwser  Terf.  im  ersten  Capifd  #fefltr  auf  die  Zeit- 
reckaaag  xo  aprechen  aad  keamrkt,  GatopiaiQi»  fiikre  wtÜk  Unredit 
aa,  Tadtos,  wekker  im  Jahr  98  etiva  40  Jakre  aH  Prator  gewe- 
aea  ui,  könne  75  kkkt  adtaoMNiluB  Joreate  hdnasay  Madern  araaae 
wdt  aller  geweaea  aeia.  Wahr  iaI,  die  Zeüreduiaag  gikt  kernt 
genügende  Loanng  der  Frage,  dean  die  Let  animlia,  wodorck  daa 
Alter  xa  «tes  Staataiarteha'  foatgea^tit  war^waiAi  damaU  aidit 
mehr  genau  beobadktet,  a4e  aar  Zeit  ^ea  Freiataala,  weahalb  ich 
'   iaa  ameitca  AoMta^  dieaea  BeMia  hM4ä  Beaal     Hictia  baa  ick 

nit  meindn  Gemurr  eiiiteratandan^  aar  hatte  «r.ilidit  beifilgea 

,  8.  S7:  Camat'ite  argamtatatk),  qaa  aeieittabiä  factnrnm 

laenni  apeaüj  Hierairif  aatwaite  iah  ibm  onrt  Bitare  poaaaa^ 
team  faoere  ima  |Maaani« 

Daa  «areüe  Oa^td  aoH^  mii^  ea  adraint,  dem  Beweiae  Ar 
Tadlaa  die  Krane  aafiKtien«^  Der  VerC  föbrt  ttMOidie  Stellen  4te 
Diaioga  am^  «otm  gcaeigt  ifird,  wie  ^idotbaa  aa  feaer  Zmt  aiichC 

die  Beredtaamkeity  aondem  aadi  4iie  Sitten  geiteaea  aeicni  dar 
toaelbea  -  nribae  ein  aaageaeidiaeter  Kopf  and  ▼oraSg- 
Kcker  Ceiehatef  gevraaeai  adai  Die  Spradm  beaitiie  aovol  die 
Wilde  dea  Altaathmaa  ala'den  Schmadi  acmaa  Zdtdtara.  Zeagi 
ad  Plinma,  wekher  Kp.  &  1  adirdbe:  Der  hochate  Giplel  dea 
Gkickaa  lilr  Verginma  war  dar  beredteatd  liobredaer,  T^dtaa. 
ABea  «eckt  and  (^t^  aber  waa  tkat  dies  aar  Sache?  Nie.  haben 
av  getti^ef,  daaa  d*r  Dialog  dd  Wiihraa  und  «refiOkh  GeaagUa 
fathahe,  aber  er  enthalt  auch  Manchea,  daa  adion  eitle  apfttereZelC 
aairiydi  aUd  die  Klage  dber  den  Verfall  derBeiedtaamkdt.beatatigt 
Der  SjUogiamna  dea  Verftaaera  lauft  alao  daraaf  hkiaus:  Dar  Schian 
ber  daa  Diabgi  iat  da  aortrefflicher  Sohriftateller«  Nnn.ah^  iaI 
Tadtei  cia  vortrefflicher  Sd»ifl|pteller.  Alao  hat  Tadtna  dea  Dia- 
kg  verfiual.  Nicht  beaaer  iat  der  Bewda  ma  Bnde  dietea  Cap., 
wo  ca  keiaaty  ea  ui  üiehl  aa  vcHva^dem,  daaa  Jnaina  Fabhu,  dea 
Tadtaa  aad  dea  Pliniaa  Tcitiaateater  Fienad,  ^en  Eratem  fiber  ded 
Zuataad  da^  Beredlaamkeil  .befragt  kabe.  £r  koüiite  ja  aoch  eiaen 
Aadeia  fagen^  ea  mnaate  nicht  geidde  Taeitak  aein. 

Waa  im  dritten  Cap,  S.  44-— 68 'aMaa  ao^hrlich  beaprochen 
«ad,  mt  aickt  der  Make  dea  Wlederlcgeaa  wiedk;  Ea  keiaat  da, 
Tadtaa  habe  injegückem  aemer  Werke  luchldkinaierlieh,  aoadern 
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«ndi  poefiscii  gescUriebjBOj»  er  habe  neben' dtto^SttUoi  anl  Cicero 
auch  Viilgil  und  Hocas  oiEiQiigeafaait«  Dann*  folgt  .eine  Menge  von 
Stellen  aus  beiden. JMchtern^  verliehen  mit  Stelleo  a«3  den  aner- 
kannten  Werken  .des-TaeitttSy  aber  was  sebr  aiilfellend  ist,,  nicbt 
MS  j&em  Gespr&che  selbst.  ^  Aach  worden  Sätzi^  angeführt,  die 
durch  Umstellung  sich  leicht  in  Verse  verwandeln '  Ussen ,'- was  sieb 
komisah  genug  ansdimmt^  ZwB,  -  .1^  ,. 

Ne  armeatis  qnidem  suns  hoaor  est  aoti  gloH«<  fMatb. 

Nee  saos  anasatis  hf^aor  te«|  ^at  gl6ria  lirontis.  . 
■.,.,■  Nee  .onqoap,  in  sn^iii  fßmtaa  geatis.  ^soltavit.  ^      . 
.  lo'qae  snam  faniaiii^eatis  nnqaam  exBoItarit.    , 

Finiti  yitae'  ejus  nobis  lactaosni ,  amicis  tristisy 

Bxtraneiä  etiam  ignoüsque  ndu  sfkie  «tonU 

•Pinis  Wtae  ifns  riobis  et  tristb  amicis^ 
..Bxl^iniis  etiaiD  atqi^e  igoot^  ,na^  sine  carm   . , 

Br  fuhrt  stigar  zum  Lobe  d*r  potetischen  Schreibart  die  Hexa- 
meter an:  .   /    .  •••■.■;...•  1   '.! 

Urbem  Bjiouhb  .a  pfrindfiie  reipas  babaare.  <  Ana.  tut-   .  . 
,'  HeWidw  Jaodult  eisent,  capit^e  lais^ 'AgC*  2, 

Wenn  Tacitns  diese  Worte  mit  Vorsate  als  Ferse  hiagesatst  hätte, 
so  wäre  er  hierin  ein  geachinaddoser.  Pedant« 

Im .  vieHen  Capitel'S,  'S8«^6S  änsseit  der  Verf.,:  wenn  jeaMHid 
|etao  npeh  an  *  seiner  .Behanptmig'awcifle;,  sh  wotte  qr  den  wider- 
spänstigen  Sinn  mit  sicheren  Gründen  überwäl^gen,  und  er  ver« 
fahrt  dabei  nrit  grosser  Weüscbweifi^lkeit^  Seui  Beweis  ist,  Ta- 
dtaa  «rthefile  im  Dialog  und  in  a^en. übrigen ^ Werken  anf  gleiche 
Wmse'.über  Menschen  and  Dinge,  sei  imaier  mit. eich  selber  über« 
einstimmend.    Er  sagt  S;  53^     '  -      t     '  )  H 

'  Incipiam  a  Messala,  -qui  taeturin  Diakigo  iqnasi  sdmmt  judids 
personam.  lUe  «nim  de  optimo  et^perfectisaimo  genere  orationia 
loqmlur,.  ille  caosasicerraptaeelbqnentiae  expromit,  .•..*.  illum 
▼elatidajetiiisimum  viraal'TacilbS'indikit:  *  Damit  werden  die  Worte 
Hist.'  X  9*  Tergfiobeni:  Legioni  tribmins '  Vipstanna  M^rfissala  praeeraf, 
daris'  mäjöriblis ,  eg^egias  ipse  et  ?qai  sokis  ad  ^td  bellum  artes  bo- 
naii  attulisäet  Femer  -^Halt  4.  4£.  Dieser  Imt  aber  durdbaiä  keine 
Verwandtachailmit  dem  Vorigenj  4 

Dial.  iS.  Ne  nostris  qüidem  temporibus  Secundns  Ponqionins 
Afro  Domitio  vd'  digniCate  Titae  Tel  perpetoitate  famae  ceaserit 
VergL  Anni  S.  8»  At  Poaiifionius  mnlta  morumt  elegaalia  et  mgenio 
illnstii  dum'  adversam  foirtunam  aequna  tolerat  Tiberio  superstea  fnit 

Dial.  6.  Disertam  qüidem  aed  inexerdlattani  et  ejasmodi  certa- 
minnm  mdam  Hdvidii  Sapientiam  ehisit  Uarcellus.  Vergl»  Hist.  4. 4. 
Ubi  ad  üdvidiumi  praetorem  designatum  veatiun,  promnt  selten- 
tiam,  <ot  honorificam  •  m  bonum  ptrincq>em,  ita  falsa  abemnt,  et 
studiis  senatns  attoUebatur.  Isqne  piaedpnns  Uli  dies  magnae  of- 
lensae  et  magnae  gloriae  luit. 

ZnsammensteUungen  dieser  Art  werden  nun  noch  sieben  Sä- 
ten hindurch  fortgeührtg  allein  mehreres  anaznschreiben  widert  ona 
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aft.  Was  Wunder,  wenii  2wei  Schriftgteller  osgeffibr  ebendesselbeb 
Zatakers  ioi  Urtheil  fibc¥  Leben  und  Ckarakter  tod  Manaem  so- 
saamettstinMieir^  welche  im  Goten  oder  Boten  jedemann  bekannt 
mron,  da  nie'  ja  ans  deo'  gitichen  Initoriidien  .Qoellen  jchopfen 
konnten  ?  Weldies  Gewicht  äbrigens  auf  diese  Beweisfuhmng  sn 
legen  sei  9  bleibt  dem  kandigen.  Leser  im  beurtSeilen  anheim 
gerteüt. 

Anhang. 

Nachdem  diese  Schrift  vollendet  war,  erhielt  ich  dnrcb  Frennd 
Baiter,  Professor  in  Zärioh,  die  Gelehrten  Anseigen  von  Mnackei^, 
18489  Nr.  131  f.  f.  worid  eine  Kritik  der  neoesten  Ansgaben  des 
Tacüns  Ton  Friedrich  Wilhelm  Thiersch  enthalten  ist ,  die  mich  rtt- 
anhisst,  noch  Einiges  bciaafiigen.  Es  mag  anmaassend  scheinevi 
dass  ein  Liebhaber  der  Philologie  gegen  einen  Meister  in  der  Phi- 
lologie das  Wort  ergreift  Allein  wir  suchen  Wahrheit  und  nur 
Grande  sind  hier  entscheidend«-     .'*.>- 

Ueberraschend  war  mir  der  Aussprach  S.  14 :  9,l>en  Diaiag 
über  (fie  Redner  darf  •  wol  Niemand  BKfar  dem  Tacitus  abstreitend^, 
and  dieses:  hatte  ich^  ^e  oben  bemctkt,  1830^  and  awfährlicher 
1848  gewagt.  Es  wird  in  der.  angefiihrten-  Kritik  als  unsweifeU 
halt  angekommen 9'  Tacitas  sei  der  Verfasser  deis  Gespräches,  -nod 
aas  demselben  ds  ans  seinem 'Werke  werden  einige  Andeutnngen 
aber  sein  Leben  gesehoiift;:  Er  sei  es,  der  noch  .sehr  jung  der 
Unterredung  beigewohnt,  hnhe  ,  und  *er  .  se»  damals  76  ^n.  XJbu, 
19  Jahre  alt  gewesen,  also  etwa  5  Jahre  älter  als  Plinius.  Sehen 
wir,  wie  damit  die  Stelle,  Plin.  Ep.  7.  20  übereinstimme:  Equidem 

adolescentnlns,  cum  jam  tu  fama  gloriaque  floreres,  te  sequi 

concnpiscebam.     Nach  obiger  Voraussetzung  ist  Tacitus   19  Jahre 

aK  za  der  Zeit,  da  er  kih  litiimtkier  Z^^^er  d^  Unterredung  bei- 

wdmt,    und  als  Schüler  dit  Bfitrfpr^die^  ihiti  jhgendlichem  Eifer 

ihnen  xn  Haus  und  im  Gerichte  nfichfplgl,  also  in  dem  Alter,   in 

wdchem  Plinius   zuerst  als  R^ner  vor  Gericht  auftrat,  und  zwei 

Jahre  darauf  wird   er  zu  Staätsääitem  et-hoben,    er  blüht  in  Ruf 

und  Ehre.  Kaum  wird  man  dieses  vereinbar  ansehen ,  Herr  Thiersch 

findet  selbst  eine  Schwierigkeit  hierin,  S.  16,   ,9weil  die  Qaästur 

frihestens  gemehiiglidi  mit  d(hn  24«  Jahre  verliehen  ward«<^  '  Dann 

homt  es  weiter :  „Herr  Ritter  geht  düi^rm  mit  der  Gebart  des  Ta- 

dtus  einige  Jahre  zurück «,  um'  ihm'  ^eh  unter  Vespasian  das  iut 

jene  Würde  notfaige  A^lter  zu  Tiiidiciiren.  *   tndess  kommt  man  dann 

bei  dem  adraodnin  }uVefli8  mit  d^m  Alfef  des  'faettus  üb^  20  Jahre 

in  eme  Lebenszeit,  für  wetehe  jene  Bezeichnahg  kaum  noch  an-- 

wcadbar  tft.^  —  Das  ist  eben  de^  Grund,  warum  ich  diel  Bestira- 

lung  des  Alters  von  l9  Jahfen  9m  sechsten  Regfernngsjahre  Vespa- 

fiaoas  fnr  irrig  halte,  und  ich  glaube  mit  Ritter,  Taeitns  sei  da- 

nab  alter  gewesen,  aber  er  habe,  was  hierans  natürlich  folgt ,  den 

Dialog  weder  angehört  nc^h  yerftisst    DarTii  stimmt  iobinit  Herrn 
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Thieraeb  nbereln,  «emi  er  sagt:  y^Doch  das  ist  ein  Gebiet  der 
Conjectory  in  dem  aMn  anf  einen  festea  Ponkt  kaum  kommen  kird5< 
AUeiki  diesen  Anssprocb  wende  ieb  blos  aof  die  Frage  ton  Alter 
des  Tacttns  an,  nioht  abct  anf  die  Frage,  ob  Er  Verlasser  den 
Dialoges  sei. 

Noch  eine  Angabe  ist  su  bespwAen ,  S.  17,  wo  es  hebst: 
,,IIerr  Ritter  hat  sehr  recht,  dass  er  den  Dialog  als  ein  Jugend- 
werk des  Tacitus  betrachtet.  Alles  deutet  darauf  hin ,  dass  er  nach 
dem  Tode  Vespasians  und  vor  den  Anfangen  Domitians,  also  in 
den  wemgen  Jahren  der  Begiemag  des  Titas  (79  bis  61)  geschrie- 
beai  and  heransgegebeci  worde^«  Dhgegen  erlaube  ieh  mir,  Foigeti- 
des  au  bemerken  und  der'Prfifang  vorsulegen:  Manche  fretmüdiigen 
Aeasserungen  des  Dialogs,  vor  oder  wahrend  der  Herrschaft  d^n 
grausamen  Demitian  geschrieben  nnd  herausgegeben,  konnten  dem 
Verf.  das  Leben  kosten,  aber  naeh  dessen  Ermordimg  im  Jahr  96 
unter  milden  Regierungen  waren  Me  nicht  mehr  gefährlich.  Wir 
wissen  aus  Dio  Cassius  67,  12,  MalerUns,  einer  fkr  Specher,  sei 
gegen  Ende  Domltians  hingerichtet  worden ,  weil  er  aur  Uebung  im 
Vortrag  eme  Rede  wider  die  Tyrannen  gehalten  habe.  Und  wenn 
Tacitus  unter  Titos  die  Schrift  verfiisst  haben  soll,  ivie  käme  Er, 
der  mit  den  Werken  der  bessten  Schriftsteller  seinet-  Nation  ver- 
traut war,  an  solchen  Kostbarkeiten ^  wie  tohstantia  ^cnltatum, 
sextam  httfiik  priadpataa  statiotiem  und  andern  diOser  Art  ?  Solches 
bitten  Ciceto,  Sallust,  Virgil  ihm  nicht  geliefert.  Alles  dentet 
demnach  auf  eine  spatere  Abtesungsaelt . 


■^•^•1^^^ 
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S.  27.  Unter  'Afo^^^q  ist  als  dritter  dieses  Namens  auf- 
geführt ein  „Sophist  aus  Abdara.^  Piat.  Prolag,  316^  d/<  Allein  an 
der  cidrten  Stelle  wird  von  dem  aprecbenden  Protegoifts  ^AYftf^mkSg 
i  ^t9^0g  genannt,  also  ein  Athenäer.  Nach  dem  SchoL  Plat 
p.  »18^  16«  edit.  Turic.  ist  #r  ein  Sdwler  des  PjrÖiokleides^  imd 
nach  Plut.  Lach.  180  D.  der  Lriirer  des  Damoo.  —  In  dem  Artikd 
*Afm»mv  fehlt  der  OeUdndler  Demostb*  26,  47. 

S.  29.  fehlt  der  Masiker  Agenor  ans  Mytiliüe,  au  dessen  Gon- 
sten  der  achte  Brief  des  bokrates  geschrieben  uU 

S.  80.  Binmi  Ort  in  Memplüs,  Namens  *jipmv^  erwähnt  S«hol 
Plat  p.964>  15.  —  Wem  wir  anch  nicht  in  Abrede  «tdk»  wdlen^ 
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ifaü  es  sw^^i  MalprNamena  Agiaophon  gegeben  habe,  m  ist  wenig- 
iteas  der  ans  Plat  Gorg.  (das  CStat  tat  suden  nnnciitig;  es  soll 
kcisieii  478  «latt  448.)  aogeföJirte  Ton  dem  Valer  des  Polygnotoa 
nicht  versohieden,  da  er  dort  miidröcklkb  als  Vater  des  Aristopho« 
erscheint,  welcher  der  Brader  des  Polygnotos  war.  Beleg  fjr  einen 
jiagem  Aglaophon  mag  Afhen..p.  634,  d.  sein. 

S.  SO.  sollte  bei  ''AyvUtg  der  Demos  (ig  Otbv)  angegeben  nnd 
der  GroflBvater  (der  SWkn  des  Baselos)  von  seinem  Bnkel  (dem 
Sohne  des  Polemo)  unterschieden  sein.  Einen  Trierarch  Hagnina 
Bomt  Bemoath.  fiO^  41  f.  —  Bbenso  f^lt  der  Demos  bei  '^yvoda-^ 
^  (Jliup$%(f(MtMik)*  ^  'Ap^i&iog  ist  enn  Sohn  des  ^^tfi^mo^ 
S.l8«49  27.  —  Unter '*^yM9v  war  auch  der  Bruder  der' ""^yi^odfo^ 
u  erwähnen  aus  Is.  4«  27.  . 

S.31.  Einen  "Ap^aw,  JSohn  des  Aiy»  iind  Vater  des  Tyr- 
rheoM  erwähnt  Schol.  fiat.  Tim.  p.  948  b,  35. 

S.  84.  fehlt  der  Name  ^A^avaatog.  Einen  Qrammatlker.  dieses 
Nameas  bat  Schol.  ad  DedMSth.  24,  104. 

S.  35.  Unter  *A^vmt9og  honnte  auch  der  Halikarnassier  die- 
ses Namens,  der  Vater  eines  Hippias,  aus  einer  Urkunde  Demosth. 
25|  20l  84»  angegeben  werden.  —  Gleidi  darauf  ist  'A&ijvaxog 
an  der  unrecbten  Stelle» 

S.  36  Bei  dem  Athener  AiavtlSifg  fehlt  der  Demos ;   er  ist 

S.38.  Unter  Al^t^g  fehlt  der  Athenische  Polemarch  dieses 
Namens,  Ki§.qiaifig,  aus  Demneth.  59,  40« 

S.41.  ISok  zweiter  Alatog  wird  erwähnt  Demosth.  38,  28.  — 
Einen  AUim9^  Vater  Evxti^fftdiv,  finden  wir  Demosth.  21,  165^  — 
Uster  Ahxlanig  <ehlt  der  Aovöitvgj  der  Isae.  7,  18*  vorkommt, 
und  der  Bleusinier,  dessen  ApoUoniuS  gedenkt  im  Leben  des  Red- 
ners Aeschines  p.  402,  12.  edit.  Turic.  Bei  dem  Redner  ist  der 
DesKM  nicht  angegeben  «(JS^otaxtfi^p)» 

S.  43.  Die  Stadt  Ak^nthos  konimt  nicht  in  der  54.,  sondern 
io  der  34.  Rede  des  Demosthenes  yor. 

S.  46.  fdilt  l£lj3owo(a,  der  Name  der  zehnten  Sibylle. 
Sdiol.  Plat  p.963  b,  20. 

S.47.  üütsi  "AXi^tg  fehlt  der  Athener,  der  Sohn  des  Aristo- 
dikos,  der  nach  Lvs.  32,  24.  zngleidi  mit  Diogeiton  Trierarch  war. 

S.49.  steht  Akußlfi  nn  dernnrechten  Stelle.  -^  Unter  !^iici- 
ßicjifg  f^  der  gleichnfUnige  Sohn  des  beribmten  Alkibiades. 
Gegen  ihn  Ichlieb  I^rins  die  14w  und  15.,  für  ihn  Isokrates  die 
16.  Rede,  Ebease  ist  der  von  Andokides  1,  65.  und  von  Antiphon 
(bei  HMrpdkrat.)  erwähnte  *AJMiß^iifig  6  (^tffowuog  weggebssen, 
wenn  dieser  nicht  etwa^  wie  Sanppe  vermnthet,  mit  dem  unter 
c)  aufgeführten  Vetter  des  berühmten  AlkibiiMes  derselbe  ist. 

3.  50.  sollte  der  ecste  ^Ahtlfna^g  als  Stxateg  und  *«]s  Ana« 
gyraäer  bezeichnet  sein.  Harpocr«  p.  12,  12.  ed.  Bekk.  —  Einen 
'Akitf^  gibt  Scb^  nd  Demosth.  18»  70.  als  Nauarcben  des  Philippos 
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und  Zerstörer  von  Peparethoa  an.  —  Die  dritte  ^Ak%btTcri  Ist  nicht 
Gemahlin  des  Metion  ^  sondern  des  Eupalamos,  und  die  Matter, 
nicht  die  Gros^mutter,  des  Dädalos.  Der  0cfaon  von  Heyne  (im 
Index)  begangene  Irrthum'  rnhrt  von  der  missverstandenen  Stelle 
des  Apollodor  her,  welche  so  zu  interpnngiren  ist:  JMwlo^,  6 
EvnaXaiiov  natg,  toi;  Mfjtlovo^f.  %a\  ^AMtKitrjg.  VergL  SchoL 
PJat.  p.  918  b,  24. 

S.  51.  Neben  "Aknatvo^  war  anch  die  Betonung  *Ahtiov6s  an 
erwähnen.  ^  « , 

S.  62.  steht  ^Afwtovtg  nicht  am  gehörigen  Orte.  •—  'A^il^tm 
heisstmuch  die  siebente ,  Cumanische  Sibylle.  SchoLPlat.  p.963  b,  12. 

S.  63.  Einen  *A(iuvlag  erwähnt  aoch  Demosth.  40^  36. 

S.  64.  Der  aus  Andoc.  1 ,  6ö.  angegebene  ^Afilawog  Ist  ans 
Aegina.  —  Statt  ^Aiuvuiitis  (Isae.  4,  8.)  ist  entweder  *ApLHvui8rig 
oder  *A(iLvvwifig  zu  schreiben.  Unter  jiiu0dtaQog  sind  zwei  Citatc 
falsch.  Die  Homerische  Stdle  ist  Itiad.  16,  828*  nicht  317.  und 
in  der  Theogonie  des  Hesiod  kommt  der  Name  gar  nicht  vor. 

S.  66.  Unter  *A(ivvTag  fddt  der  vom  Redner  Lykurg  §.  22  ff. 
erwähnte  Schwager  des  Lcokrates)  ebenso  das  Adjectiv  *Aiivvtiog. 
Eines  dem  Vater  des  Philippos  zu  Ehren  in  Pydna  errichteten  ttgov 
IdfivvtMv  gedenkt  Schol.  ad  Demosth.  1,  6.  —  Der  Athener  '^ftvy- 
TOB^  ist  ein  *B^^fXjtsvg*     Aesch.  2,  68. 

S.  67.  *A(iupl%oXig  kommt  als  Personenname  vor  Schol.  ad 
Aesch.  2,  31.  (p.  29,  SO.  edit.  Tnric.)  —  Bald  nachher  fehlt  der 
Name  'AiKpiggiti.  Schol.  Plat  p.  948,  30. 

S.  63.  Bei  *AvafV^ficu>g  ist  das  Citat  ans  Demosthenes  un- 
richtig; CS  soll  heissen  28,  17.  nicht  28,  27.  —  Der  T^er  «les 
Philosophen  Anaxagoras  war  Hegesibalos.  fiarpocr.  p.  18y  7.  Bbeni- 
daselbst  sohlt  das  Adjectiv  ^Apoi^oanog.  ot  Ava^ityoQiMoi  werden 
erwähnt  Plat  Crat.  409  B. 

S.  69.  war  anch  der  Grossvaler  dos  Kedners  *Av8oxi8f^  zu 
erwähnen.    Andoc.  3,  6.  Aesch.  2,  174. 

S.  60.  Ein  anderer  ^AvAifOfiivifg  findet  s^ch  Demosth.  36,  16.  — 
.Nach  deaL^Avavvfiov  ßtog  *lQoiifiifovg  (in  den  Scholien  p. 4l6 »  27 
ed.  Tnric)  ist  Androtion  der  Geschichtschreiber  ond  Androtion ,  gegen 
welchen  Demosthenes  die  22.  Rede  hielt,  Eine  und  dieselbe  Per- 
son. --*  Der  zweite  Andropompos  ist  nach  Paosan.  2,  18,  8.  nicht 
ein  Sohn  des  Oros,  sondern  des  Boros.  Uebrigens  scheint 
Pausanias  aus  Schol«  Plat  p.  960,  7  ffti  >der  uns  eine  genaue  nnd 
ausführliche  Genealogie  des  Melanthos  nach  Bellanikos  liefert,  durch 
Umstellung  der  Namen  so  zu  berichtigen  t  Mikav^ov  roV  ^Avögo- 
TTOfftisotr  tov  ÜBV^Clov  tov  Bdgov  rov  neQinXvft4vov.  >^—  hi 
Aesch.  Epist  8«  steht  nicht  die  Form  ^Av9Qmvt8fig,  sondern  *Av' 
iQtmßtiag. 

S:  61.  Der  Demosth.  12,  4.  erwihnte  *Ave$ii6HQnog  war  nach 
Harpocr.  p«  21,  6.  ein  Herold  der  Athener. 

S.  62.  Einen  ^Avtifivtig  Svmtaidv,'  Freund   des  Leokratcs, 


:     Mitgetbeilt  von  Dr.  Baiter  in  ZSricb.  '     15B 

emSknt  Lykurg  §,  22* ;  ein  anderer  Antigenes  kommt  vor  Demosth. 
22,  38« ;  und  ein  Sklave  dieses  Namens  in  der  Urkunde  Demostb. 
37)  22*  26.  —  *Avnyov\g  ist  ancb  Name  einer  der  heiligen  Trteren 
bei  den  Athenern.  Scbol.  ad  Demostb  8,  27.'  —  Einen  jiwUmQog 
babco  wir  nach  Isae.  6,  89.  47. 

S.  63.  Ausser  den  angegebem^  Stellten  kommt  der  Name  *Av* 
rixlifg  aacb  vor  Lys.  7,  4.  18,  64.  Aescb.  1,  165.  Einen  Wett>- 
fiofer  dieses  Namens  fübrt  Aescbines  an  1,  1S7.  Der  ton  Herrn 
Pape  aus  Aescb.  1,  63*  erwäbnte  Anfikles  ist  ein  Sobn  des  Kalliaa 
und  ein  EvmwpL9iSg.  —  Bih  ^Ai^afiaxog^  Sbfan  des  Arcbestratos, 
stdit  Demostb.  36,  46 ;  ein  Verwalter  des  Timotbeos  dieses  Nameds 
Demosth.  49  9  6  ff.  —  Ein  Athener  *AvTtfA{8av  kommt  vbr  De- 
mostli.  689  35.  -*-  Unter  *Avtloxog  durfte  der  Sohn  des  Herakles  nicht 
fehlen»  von  welchem  die  Pbyle  ^Avtioxlg  nnd  die  ebenfalls  ron  Hrid. 
Pape  «osgelassenen  *Avztoxl8ttt  den  Namen  haben.  Demostb.  6O9  31  • 
Scbol.  ad  Demostb.  24^  8. ;  ebensowenig  ^Avrtoxog  6  inl  tmv  iicfi- 
Qzvntwv.  Aescb.  2}  73. 

S.  64.   Der  Name  *Avn6^ivrig  kommt  aacb  Tör  Lys.  7,  10. 
nnd  ein  Wechsler  dieses  Namens  Demostb.  36,  43.  '-^  Einen  *Av- 
Tupipiig  AapmtQivg  halben  wir  Demostb«  49^  14  ff.;  einen  Phrear- 
rhicr  in  der  Urknnde  Demoittb.  18,  187.  —   Ein  Halimusier  *Av^ 
rt^tkog  ist  Demostb.  67^  26*  60.  ' —  Der  Vater  des  vierten  Antiphon 
hcisst  Pyrihimpes,  nicht  Pyrilampos.     Anzugeben  war  auch  no<ib 
*Avtupwp  Kii(pi0tivg^  der  Vater  des  Epigcnes.  Plat.  Apol.  33  B.  ^ 
Emett^Awxog  AaUa9vig  haben  wir  in  der  Urkunde  Deiliostb.  69)  6f . 
S.  66.  Unter  '^f/oxo$  verdiente  auch  der  Milesier,  der  Vater 
der  Aspaaia,  einen  Platz.  Plut  PericI.  24«  —  Femer  fehlt  auf  die- 
ser Seite  der  Name  ^AnMinlog.    Eine  Rede  des  Hjperides  gegen 
einen  Apellaos  wird  sowol  von  Harpokration  als  von  Polhtx  (3i  27.) 
angeführt. 

S.  66.  Der  Pranenname  ^AnoXri^lg,  Hntter  des  Makartatos  be- 
ruht auf  einem  langst  von '  Bekker  berichtigten  Irrthum.  '  An  .der 
dtirten  Stelle  des  Demostbenes  beisst  die  Mutter  des  BfMLaTtatos 
nicht  „Apoletis ,  eine  Toditer  des  Prospaltiers'*,  sondern  .9,eine 
Tochter  des  Prospaltiers  Apoleids.^  Der  Mannesname  Apolexis 
koomit  ausserdem  noch  vor  Demostb.  43,  65.  Harpocr.  p.  28  9  3* 
169,  8«  —  Unter  *AnoXk6dmQoi  fehlen :  der  Mcgarenser  Lys.  i^  4. 
13,  71  ff.;  der  Sobn  des  Tbrasjrllos  Isae.  7.;  der  Sohn  desBupblih 
Isae.  7,  19.  24.  26.' 31.;  der  Sohn  des  Aristomenes  Isae.  IO9  12* 
CDU.  §.  &.;  der  >fctmovo6V9  Demostb.  SO  9  27.;  der  Pbaselite  De- 
moalb.  85y  7.;  der  Sohn  des  Wecibslers  Pasion,  gegen  welchen  dib 
36.  Rede  des  Demostbenes  geriditet  ist^  und  "Sprecher  d^  45.9  46., 
49.,  bO^  61.9  52.  und  53:  Demosthenlschen  Rede,  back  der  Ur- 
kunde 46,  46.  c^n  Acharner;-  der  Kyzikencr  Plat.  Ion  54t  C,;  der 
Kyreniä*  Schoi:  Plat.  p.938,  3Ö.;  der  Erythrller  Scbol.  Plat.  p.  963 
b,  10.  —  Ein  *AnoXXo(pivrig  kommt  vor  Demostb.  ^9,  168.;  ein 
anderer  Demobth.  59,  10.;  ein  Pydnäer9  Mordet  Alexander^s,  'des 
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Bruders  €^8  Phüippos,  Demosth«  19,  194  f.  —  Einetk 'AmollonfUhig 
,1  Athener,  Befehlshaber  der  Reiterei  in  Olynthos^  Dem.  Phil.3><  gibt 
es.  nicht.  Deniosthenes  erwähnt  vier  Manner  dieses  Namens»  von  denen 
keiner  ^  Athener  ist:  1)  einen  Halikamasaier  36,  33^;  2)  den  Kar- 
dianer 7»  39.;  3)  einen  Mytilenäer  40,  36. j  4)  einen  Olyntbier  % 
66.  66.  69,  91.  Diesen  letztem  scheint  Hr.  Pape  iriiger  Weise  für 
einen  Athener  gehalten  su  haben,  wie  sein  Vofganger  Crusins. 

S.  68.  Ein  Halikarnassier  "A^atog  steht  in  einem  Zeugnisse 
Demosth.  33,  23.;  ein  anderer  ist  erwähnt  Pemosttu  Epist  69  4- 

S.  69.  fehlt  Aren,  die  Tochter  üea  Atfaamasu  SchoL  Plat. 
p,  923  b,  16, 

S.  71«  feUt  der  Name  ^Agiyvintvi.  So  hiess  nach  Snidaa  s^h,  v. 
eine  Schülerinn,  nach  SchoL  Plat  p.  937  b,  47.  die  Tochter  des 
Pythagoras.  —  '^9^£i2^ff»  der  Vater  des  Timarchos,  ist  ein 
Sphettier» 

S.  72.  Unter  ^Aqlaut^og  fehlen :  der  Sypalettier  und  sein  gleich- 
namiger Enkel ,  Isae.  10,  4  f. ;  der  hingerichtete  Vertheidiger  des 
Phrynichos,  Lyc.  Leoer.  j«r  116.;  der  Sohn  des  Moschos,  Demosth. 
21,  104.  116  ff.  Aesch.  1,  171  f-  2,  166.  —  Unter  'A^iOttU^g 
fehlt  der  Sohn  des  Eiiphiletos  aus  Kephisia,  Aesch.  2»  156.  Un- 
gern vermisse  ich  auch  den  Sophisten  Aelius  Aristides.  —  Uf^ttfso> 
ßaulog  „Vater  eines  Aristion  ausAthen,  Aesch, 3,  i62.^<  wurde 
.wenige  Zeilen  früher  richtig  eb  Platäer  genannt  Harpokration 
p.  34,  9.  sagt  von  seinem  Sohne  Aristion :  £aiu6g  imiy  q  Ula- 
'itazvg.  —  Unter  *J^icxiiiq^Qg  fehlt  der  Sohn  des  Aristoteles  ans 
Pallene,  Ausrufer  im  Peiräeus,  Demosth.  44,  4.  10.  Der  Schüler 
des  Sokrates  dieses  Namens  war  ein  KviadTfPuuig.  Plat  SympoB. 
173  B,  —  ^A^mw^g  Ot'q&e»  steht  nicht  in  der  35^  sondern  in 
der  33.  JLede  des  Demosthenes.  Vermisst  wird  der  Päanier  dieses 
Namens,  Demosth«  21t  168. 

S.  73.  Ein  UifictoK^mig  9ahi(f6vg  ist  in  dem  Zengniss  De- 
mosth. 69  •  40.  —  Von  dem  Athener  ^AQt^h^og  (Isae.  3 ,  23.) 
konnte  der  Demos  angegeben  werden,  er  ist  ein  Aithalide.  Ein 
anderer  Aristolochos  kommt  vor  Isa/e.  6,  3S.,  und  ein  Wechsler  die- 
ses Namens  Demosth.  46,  63.  —  Ein  "AQ$aio(uifog  "Alwuseq^Mv 
findet  sich  auch  Demosth.  23,  13«  68,  36.  69,  26.  In  den  beiden 
letalem  Stellen  heisst-er  ein  Sohn  des  Kritoderoos.  Em  gewese- 
ner Thesmothet  Aristomachos  steht  Demosth.  69,  66.,  und  'Aq^^o- 
fft«X<V  K$q>ttlij^£v  in  einem  Actenstuck  Demosth.  69,  71.  Bemcr- 
keaswerth  war  auch  der  ^Qmg  Un^g^  der  nach  Schol.  ad  De- 
mosth. 19,  249.  und  Anecd.  BekL  p.  262,  1&  Axistomacbos  hiess. 
~  Einen  Sypalletier  Aristomenesy  Bruder  des  AristarchoS|  ei^ 
wahnt  Isae.  10,  6.  —  Ein  U^Mivofi^'i^  kommt  auch  DemostLlO,70. 
vor.  —  U^ftOtoViKoc  Ni%oq>av9vg  *Av€tyv(ficwg  wird  von  Plntardi 
erwähnt  Vita  decem  oratt  p.  848  C.  Derselbe  wird  in  dem  Acten- 
stuck Demosth.  18,  84.  ein  Phrearrhier  genannt  —  Ein  Aristoteles* 
Vater  eines  Channides,  ist  Andoc  1,  7.  —   Einen  UfMio«»«!^ 
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XiUlSfs  Üben  wir  Lys,  13,  68  ff.     Von  dem  Vermögen   einet 
hiogciichtetcn  Aristophanes  handelt  die  19.  Rede  des  Lysias.     Ein 
OtjBtliier  Aristophanes  wurd  von  Aeschines  genannt  2)  154.    * 
S.  74.   Bioen  NazicPAristralos  haben  wir  Demoith.  18,  197. 

—  ^Aqmi^ag  ist  ein  Panbolade.  —  Unte^  If^MFrioyvfftO^  fehlt  der 
Viler  des  Kleitophon  Pkt.  Resp.  I.  828  B. 

S.  76.  Ausser  dem  Tyrannenmorder  Harmodios  sind  noch  meh- 
rere Athener  dieses  Nattttes:  ein  Freand  des  Euphiletos,  Lys^l,  41»; 
ein  SohD  des  Prozenos,  Isae.  6»  11.  . 

S.  77.  fehlt  der  Abderite  '^^4fM»y,  VaUr  des  Protagaras. 

&  78.  Die  Tochter  des  lydischen  Königs  Alyattes  beisst  Schol. 
Plat  p.  936»  26.  nicht  Vfi^ijvt;,  sondern  ^Atyoifvfft  und  ebenso  hat 
bei  Hierodot  an  der  citirten  Stelle  der  Codex  Schellcrshemianos.  — 
Statt  *An^ihiQ  wird  jetzt  geschrieben  *Ajj^aS^q.  —  Statt  ^AQX$ßlog 
ist  BS  betonen  ^AqiißiOf.  — ^  Bin  Anaphlystier  ^A(fxUfifiog  ivird  er- 
wÜuU  Denosth.  60»  17.  —  'A^tkao^f  Vater  eines  Diomenes^ein 
Kjdadieaaer,  kommt  vor  in  einer  Urkunde  Demosth.  69,  128.  — 
Eüien  Schififpatron  *A(fxlvtmg  hat  Lys.  12,  16.;  einen  Geldverleiher 
diesen  Namens  Demosth«  60«  13. 

S.  79.  Einen  Athener  ^AfnftmoXiiioq  dnden  wir  Lys.  12,  67.  — ^ 
l>er  Stratege  ^Affil^tgavog  ist  ein  Phrearrbier.  S.  Lys.  21,  8.  Bki 
Weduder  Archestratos  kommt  vor  fsocr.  17,  48.  und  Demosth.  86y  48. 

—  Der  ans  D«mn«th.  44,  2.  angegebene  'A(fiittirjg  Ist  ein  Sohn  des 
Eidiiyniachos  und  ein  *Or^wcv^.  S.  §.  9  —  Ein  Mhenet^AQxlöafiog 
komaitaadi  Andoc  1,  S6  ▼6r.  —  Einen  Athener  ^AqxUaiogj  des 
Charsdemos  Sohn,  fipden  wir  Demosth.  86,  60.  —  Die  drei  Athener, 
welche  Hr.  Pape  unter  *A^lwog  aaf/nhrt,  sind  Eine  imd  dieselbe 
Penon;  dagegen  nennt  Dinarch  dnen  Zeitgenossen  des  Demosthe- 
nea  cfieses  Namens  1,  68.  —  Statt  [A(fxtnna  ist  zu  lesea  *A^lnKfi. 

a  SL  U^er  UttU^io^  fUden  di^  Schriftsteller  dieses  Na- 
mens. S  co^t&rtjg  *Aa»lifttk6g  wird  erwShnt  Schol.  ad  Demosth.  4, 1. 

&8S»  Der  Athener  'Aotv^^kog^  über  <les8en  Erbschaft'  die 
9.  Bede  des  Is&os  gehalten  wurde,  tat  ein  Sohn  des  Eutbykrates 
and  ein  Araphener.  —  Gleich  darauf  fehlt  der  Name  ^A^vßoQog. 
S.  Sodas  si  V.  XZisi&ala. 

S.  84.  Ein  Athlete  Attalos  kommt  Aesch.  Epist  10.  8.  vor.  ~ 
Von  dem  aaa  Lncian  (adv.  indoct.  1,  24.)  angeführten  Attikos  fehlt 
das  Adj.  *AmxUty6g*  Die  *ArT$%iava  (jivxlyQwpa)  werden  mehrere 
Male  von  Harpokr.  angefahrt 

S.  86*  Unter  Avtatd^g  fehlt  der  Hagnnsier,  Vater  des  Der- 
kylosy  Aesch«  2»  156.  — ^  Bald  hernach  fehlt  der  Name  ^rax^o- 
tmf.  fibeo  Athener  difseft  Namens  erwähnt  Andoc.  i,  18.;  einen 
aodleni  bocr.  Epiat.  7,  10. 
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«ei  setftt 

abed  vergtette.':  *-* 

s^rod  leficlineide 

sbat  schlieMe 

slU  schlitze  (anch^chwach) 

spit  fpucke  (auch  spat  o.  spitten) 

f  pfit  spalte 

aweat  adiwitxe 

(oder  swei)y   (sMreaten   and    auch 

schwach  conjugirt) 
thrnst  stoMe 

wet  feuchte  an  (Aach  schwach) 
wont  Iwi  gewohnte    ' 


A.  Bikhipg  der  Zeit£orai«D. 

'   I.  Unveränderliche  Conjagätioo. 

Bid  biete  (impf,  auch  bade  n.  bnd, 

pt.  anth  bSddeo)- 
borst  berste  (pt.  auch  boriten) 
cast  werfe 
cost  Icoste 
cnt  schneide 
hit  treffe 
hwt  verletse 

knit  stricke  (anch  schwach) 
let  lasse 
lift  hebe 
pnt  lege 

qait  Yeriaase  (anch  schwach)  ^ 
qooih  sagte  (nnr  im  impf,  gebraach-  " 

lieh) 
rid  befreie 

II.  Schwache  oder  äussere  Conjngation. 

a)  rein  schwache.    Impf.  n.  past  pari*  nehmen  *ed  an  dem  Stamme, 
als:  to  love  —  lov-ed. 

b)  centract  seh w a che.    Die  Bndang  -ed  Terschmifzt 

i)  mit  dem  vorhergehenden  Vocale  in  -d,  bei: 
lay  im       pay  l>enhie     .  stay  bleibe       say  atte. 
(laidTläid) 

2)  l>ei  anslantendem  Consonanien  in  -t    (Bin  anälavtender  Doppel- 
conaonant  wird  dabei  anm  einfache»): 

iMini  brenne  fetch  hole 

(bnrn-ty  anch  rein    knock  klopfe 
schwach) 

pitch  befestige 
press  presse 
pen  sperre  ein 
slip  achlnpfa 


alrip  stricke  ab 
w)\ip  peitsche 


check  hemme 
crack  krache 
dip  tanche  ein 
dwell  wohne 

(dwel-t,   anch  rein 

seh  wach) 


smeTI  rieche 
snatcb  reisse 
«pell  hnchstabit« 
Spill  versehütie 
mixt  mische 


*)  Bs  fehlt 'gerade  nicht  an  Vennchen,  die  sojgenannten  anregdmassi- 
gen  Verben  «o  regelmässig  an  finden  wie  die  regehniss^en.  Allein  iheils 
erscheinen  jene  nicht  im  Zosammei|hange  mit  diesen,  .thmla  ISast  man  beide 
eines  gemeinschaftlichen  Princips  entbehren ,  so  dass  dann  die  Verein ~ 
fachnng  im  Vergleich  zn  der  alphabetischen  Anordnung  nicht  bedeotend 
ist.  Und  doch  ist  es,  abgesehen  yon  Wiosenschaft ,  schon  für  den  Ler- 
nenden ein  gross.er  Unterschied,  ob  er  Fünferlei  oder  Hnndertelei  aach 
anzueignen  hat;  und  %o  stellt  sich  ungefähr  hier  das  Verhaltniss. 
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3)  Bit  «idMrtendeM  d  i«  t:   ;, 

bead  b«ag«      gM  YmrwAamid^     knd  leihe  eilend  echinde 

(beii-t)  gild  rergolde  reiid  cerrdise    spend  epende 

b«Id  bane        gird  garte  eeod  sende 

4)  eine  ttgene  Contraction  haben  s 
haTe  habe        nahe  tarntet 

Ihad)  (aade) 

in.  Starke  oder  innere  Conjogation.  .  Impf.  n.  past  part  laaten  ab 
letsterea  hat  aoMerdeai  noch  m/f  Bndqng  n  oder  en.  inweileii  cor- 
raiapirt  ne. 

a)  rein  starke« 

1)  2-iaatige.  ^ 

a)  Lnpf.  und  paat  part«  haben  gleichen  Ablaut: 

(e       o       o) 
bdp  helfe        holp  holpen 

gel  gebnge      got  (anch  gat)      got  (auch  get  o.  gotten) 
(bcgat  MOge)    (folget  wergeeee). 

(«        0 
beer  trage  bore  bom 

(a-bare)    (a.bome.) 
bmk  breche         broke         broken 

(brake)        (broke) 
•chwore      swore         cwom; 

frieitt        froxe  frozen    steai  stehle 

deave  spalte      doTo  cloven    weaTowebe 

(cleft  daTo)    (deft)    speak  spreche 


o) 

tear  aonreisse, 
tread  trete 
wear  trage  ab 
sUto  stosse 


trod      tro<iden 
wore      wom 
Store      Store 


heaTO  hebe 


choose  wihle        chose 


iweet  ) 

{wit  veraltet } 

(wot  ) 

^rio  gewinne 

(o        o       o) 

chosen       shot  schiesse 


wot  (wetten  verak.) 


won    won. 


clonib        domb 


sho^      .;Shot 

;  ,  ,  (shotten) 

(d       o       ej 

shone       shone    ^  climb  klimne 

'  (anch  schwach) 
abode        abode 

(d       i       i) 
it  beüdes  es  begegnet    it  betid      betid  (n.  betiddep)  hide  yerbenre 


shiiie  scheine 
(anch  sehwach) 
abide  bleibe 


biCe  bdete 
bestrite  besdurdte 


bit         bit  (a.  bitten) 
bestrid  bestridden 


chide  schdte 

Mke  schlage        stmck 


chid       chid  (n.  chldden) 

(d        5        e) 
strack 
(stricken»  strecken) 


slide  gleite 
light  lenchte    lit*   lit 
(a.  schwach) 


bind  biade        bonnd 
find  finde 


resd  Jsse 

fpread  hrdta  mm 

Jcadldte 

bMUote 


(d 
bonnd 

(s  — 

read        read 


led 
Med 


Wd 
bM 


M       an) 
grind        mahle 
wind  winde 
S) 

breed  brate 
feed  fittern 
meet  begegne 
Speed  eile 
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(i       o       «) 
dig  grabe       dng       dag       iUttk  scUaielie  wng 
fling  werfs  tiinc  steche 

swim  tehwinne  eticK  stecke 

string  siehe  sasamroen  stink  stinke 


ding  klebe  nn 
shrtnk  «chrnnipfe 
siing  schlendere 


hing  hsiige,  hinge       hiing 


hold  halte        held 
(behold  sehe) 

lie  liege,  luge        lay 

dothe  kleide       dad 


hdd 


Swing  schwinge 
wring  drehe 

httng  ^andi  schwach) 
(o       e        e) 


(et 
Uin 

(9 


i) 

5) 


dad  (auch  schwach). 

ß)  Impf,  lautet  ab  (praes.  a.  pasi  part  sind  gleidilaptooii> 

i^      (1        ao        f) 


see  sehe        taw     '  seen 


cooie  komme       cane 
(become  werde) 

bid  biete        bad(e) 

give  gebe        gave 

(forgive  Yergebe) 


(0 
come 


bidden 
glTen 


o) 


5       i) 
kit  sitse 


sat(e) 
beat  schlage    beat 

» 

eat  9Me 


shake  sdiSttle        shoek        shaken 
foraake  verlasse 
stake  nehme 


slag  schlage 

blow  blase 
trow  krähe 
draw  liehe 

feU  faUe 


driye  treibe 
ride  reite 
rise    erhebe 
rlYC    spalte 
smite  werfe 

flj    fliege 

drink  trinke 
ring     laute 
sing    singe 


siew 
blew 


blown 


in 

•* 

ia 


ä) 


i) 


at« 


'i 


4 


ao 
dl 


ao) 
grow   wachse 
know   keniie 
throw  werfe 

n        ao)    •  »' 
faUeo 

2)  S-Iantige. 

(er        o        i) 
droTe  driven         stride   schreite 
r^dden  siriv«    strebe 

tbri^e  gedeihe 
write    Sfbreibe 
shrive  beichte 
(d        in        6) 
flow       flown 

(I       i       5) 
drank     drnnk        ipHng  springe 

Mgin   beginne 
Spin     spinne 


(•tuen) 


(b«it) 
ealon 
(eat»  ate) 
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b)  femifckt  starke. 
1)  Ispf.  Ul  sUrk,  oder  pati  ptrt» 
a)  aor  das  Inpf,  ist  atark  (lu  das  Partisip  ßchwacJb), 
kiioHae     donb  .     diaiTed    .   'waka  wac|ie    wake    wakod 
crow  kiibe        crew  crowed        (awako  erwache) 

f)  paat  part  iat  stark  (ond  das  Imperf.  schwach). 


SWS  scooMa 
btks  backa 
foUfake 
Crtf e  fraba 
hm  bäaae 
lidtWe 
losd  belade 
rs(  Terbiila 


DoWed    mowo 
owed       own 
baked     iMikeii 


raape  n^estslta 
sbare  schabe 


shapad        shapen 


rstied     rotbsti 
stwn 


sow  saa 
strow  streoa 
swell  schwefle 
wash  wasche 
wax  wachse  (wfchaa) 
wreathe  flechte 
tnltha  d^eh« 


swelled      swoilen 


itw  lage 

%)  Ablast  und  Endaag  finden  sogleich  statt  ond  swal* 
ff)  in  gleicher  Weis«  bei  iaipf  und  part 


i  st 
i  o: 

i  s: 


Bug    aBigh-t(ah«e  part«) 
will  will     wiNil-d(ohne  patt») 
caakann    caold    (ohne  pari.) 
ihali  soll    alioold  (ohne  part.) 
flaeflieba  fled      fled 
craapkriaciia    crept  orapi 
kesp  halte 
fsal  fabln 
kaaelknla 
lUep  aalilsXa 

sweep  nchw«ife(faga) 

wecp  wTMna 

dssTe  apalta     deit    deft 

(V,  dof  an) 
leare  ▼erlasse 


lanp  apmigp 
baraaTe  baraobe  ; 
.  deal  handeln      dealt      dadt 
drean  traoma        —  ^ 

hear<bore  —   .       — 

lean  lahoe  ^^         — 

aicnn  aieine   .       -^  — 

e    o »  aall  varkanfe     aold     sold 
.  •  teU  anihla       uM     told 
n    o :  aboe  baschnha  •  sbad    shcd 
(Pfard) 
^.    läse  ▼asliar«      last  «  lost 

1^  aoi  saeksnehe      aaoght    so^gl^ 
baseech  arsocbe    besonght 

besonght 
briog  bringe       broogfat 

broaght 


•   so 


ei  so: 
0    so 


tbink  denke 

retfdk  reiche  —       -* 

teadi  lahra  »^       — 

catch  fange  caoght.  caoght 

freight  befracbt    (ancb  scbwach)  - 

fight  fechte  fooght     fooght 

aei^  soHu 
work  arbdte         wroQgbt  wvoQghi 
(ancb  schwach). 
AUeia  stebt  dara  darf,  dorst  (auch  schwach),  dared. 

f)  in  Tarschiedaner  Weise  bd  Impl  v.  part 
da  thoe        did        dona. 
iÜHMik.    Besdn,  am  bin,  was  war.  baangawasan;  go  gebe,  weot  ging, 

m«  cegangan  sind  Ton  Tarschiadanen  woneln. 
Alle  iMgenZdien  werden  durch  HiUfsTarl>en  gebildet.     Das 
fatar.    dnrch  shall  n.  wilL  als :  J  shall  loTa ,  thon  wilt  loya  etc 
fatar  anct.    Doidi  das  rat.  Ton  have  mit  den  pastpart.  dea  Verbs, 

als  t  J  shall  baTe-lored  etc. 
pt  o.  pisqpf.    Dnrch  das  Pres.  n.  Impf.  Ton  hava  out  dem  past  part, 

alst  J  have  loved,  J  bad  loted. 


1#0  Die  englische  Coo)ngation.    Von  Broggcmann. 

B.  Bildung  des  Passivfti 

Das  Passiv  wird  gebildet  dnrch  das  past  ^t.  and  das  vorhergehende 
Holfsverb.  to  be,  als  J  am  loted,  J  was  loved,  Jhave  been  loved, 
J  had  been  loted,  J  shail  be  loved,  J  shali  have  been  loved  etc. 

C.  Bildung  der  Mittelwortex* 

Der  Infinitiv  ist  der  Stamm  des  Verbs»  als:  tp  love,  t^  be.loved. 
Das  Partizip  pres.  liajt  aar  Bndnng  iog  am  Stawmey  als:  lov(e)iiig. 
Das  Partisip  preter.  wird  gebildet  wie  oben  angegeben. 

D.  Bildung  der  Modi. 

m.  Der  Conjanctiv  hat  im  Pres,  die  unveränderte  Form  de$  Stam- 
mes, in  den  andern  Zeiten  dieselben  Formen  des  Indicatinfs,  ah: 
Jlove,  thon  love,  ete.    Jbe.thon  be  etc.    Jhave,  thoa  bave  etc. 

b.  Der  Conditlonell  wird  gebildet  dnrch, das  Impf*  der  Hülfsverben 
shall  n.  will ,  als :  J  ahoald  love ,  thon  wooldat  love  etc. 

c  Der  Imperativ  ist  der  unveränderte  Stamm,  alst  love. 

^  E.  Bildung  der  Person-  und  Za^hiformen. 

Person-  und  Zahlformen- werden  nnr  in  der  Binaahl  des  Ftt9,  and 

~  Impf,  in  folgender  Welse  beaeichnet » 
Pres.  1-        2-est       3-    s(th  ^t.) 

(st>  (es)  :-■'.' 

Impf.  1-  2- st  8-  -  als:  Jlove,  thon  lev-est,'  he  levof, 
we  love  etc.  J  loved,  thon  loved-st  etc. '  Doch  nehmen  eaan.may 
nur  in  der  2.  des  Pres,  st  (can-st,  may  st,  mit  Aosscbhiss  der  3.) 
und  shall  n.  will  in  der  2.  t,  (thon  shal-t,  vdl-t),  Sodann  con- 
trahitt  have  in  der  ^.'hast,  in  der  3.  has.  —  To  be  aMcht  im 
Pres.  Jam,  then  art,  he  is,  we  are,  yon  atre  ^etc;  fm  impf. 
J  vrasy  theo  wast,  he  was,  we  were  etc.;  im  impf,  des  Conjanct. 
Jwere,  thon  wert,  he  were,  we  were  et«.  '  • 

Orthographisch  finden  ibigende  Veränderungen  statt: 

1)  y  nach  vorhergehendem  Consonant  wird  vor  den  e  anlautenden  Bn- 
dangen  %n  i»  als:  J  deny,  thon  deni-est,  iie  denies,  Jdcnied. 

2)  ein  oonsonantisch  auslantendes  Verb  mit  dem  Ueberton  auf  der  letz- 
ten (auch  bei  manchen  auf  der  vorletzten)  Silbe  wdoppelt  diesen 
vor  der  Endirnff.  als:  to  heg,  bec-eing,  begced,  beffgest;  eben  jo 
oounsel,  nval.  worship. 

3)  die  2.  Person  im  Pres,  hat  nach  einem  Vocale-st,  nach  einem  Coa- 
sonanten-est,  als:  thon  do-st,  call-eit;  die  3.  Person  hat  nur  nach 
Zischlauten  (ch,  sh,  ss,  z,  a)  und  o  -es,  sonst  -s,  als:  he  call-s, 
he  fish- es. 

4)  die  Verben  auf  ay,  ey,  oy,  ny  nehmen  statt-ed  blos-d  an. 
Liegnitz,  den  13.  kagfuit  1848.    ' 
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Deber  fie  Handichrifteii   dei  Cicero    in   dei;  ehemaligen 
Heidelberger,  Jelxl  VatäLanlschen  Bibliothek. 


In  dem  Berichte,  welchen  der  Unters,  in  deo  Münchner  gel. 
An.  1848.  No.  Soff,  über  den  Garatoniscben  Nachlast  sb  den 
CicenuiWchen  Reden  erstattet  hat,  ist  soerst  eine  genauere  Notis 
iiber  den  in  den  Reden  89  wichtigen  codex  Palatinus  nonus  gege- 
ben, deren  Mitthdlong  der  aasgezeichneten  Gefälligkeit  des  H.  Di- 
rector  Wimder  zn  danken  ist,  der  dem  Unters,  die  eigenhändige 
C<rflalion  l<iiebahrs  snr  Sollana  aas  dem  Vol.  DL  abgetreten  hat. 
Niebahr  schickt  der  CoUation  folgende  Bemerkung  *)  voraus: 

„Ich  hatte  wiederholt  unter  den  Heidelb.  Handschriften  der 
Vatkana  nach  dem  ood  IX.  Gruters  gesucht,  woraus  die  herrlichen 
VaiisBlen  snr  Rede  pro  SuOa  genommen  sind:  da  Gruter  in  seiner 
Dammheü  sagt*):  „er  abergehe  viele  andere,  weil  ihrer  su  viele 
»iren.^  Unter  den  Hiandschriflen  der  Reden  fand  er  sich  nicht. 
Mai  gestattete  mir  den  Catalogas  einsosehen  nnd  suchte  selbst  bei 
veracidedenen  Gelegenheiten,  wenn  er  mir  Verpflichtungen  hatte  — 
wir  iMidett  nichts  nnd  waren  gewiss,  nicht  su  irren,  da  Gruter  in  je- 
dem Codex  eingeschrieben  hat,  unter  welcherNummer  er  ihn  anfahre.  — 
Eoffiich  gans  kara  vor  meiner  Abreise  erbat  ich  mir  die  Erlauboiss, 
auch  die  übrigen  Ciceronischen  Handschriften  der  Vaiticana  dnrch- 
scSieB  sa  dürfen,   ob  der  Codex  nicht  irgendwo  versteckt  sei.    Ich 


1)  Ea«  Wiederfaohing  dieser  sehen  ia  den  erwihntea  Berichte  abge- 
draiktua  Vorbemerfcang  Niebnhr's  wird  aas  der  folgenden  Darstellaag 
ihre  RoCtchaldigaBg  finden.  2)  Es  heisst  so  c.  2.:  Pardos  deiade  lan- 
dabe aeoasi  aeetrom,  ne  sl  leeüoni  elas  ainds  incaaban,  finen  naBqaani 
MHi  boic  Ofttri.  Hoc  taniooi  ebiter  dicaai ,  ex  eo  oed.  sexceniis  voci- 
W  aaae  aidiaieai/  anne  levioreai  fieri  pome  Tollian  nostrasi. 
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dachte  ihn  mir  als  ein  sehr  altes  Fragment  Ich  fand  —  einen 
sehr  dicken  Band  Cod'.  15259  worin  die  Officia,  einige  andere  phi- 
losophische Schriften,  und  manche  Reden  standen  —  auf  Papier, 
frühestens  um  1450  geschrieben,  von  einer  deatschen  Hand;  ood 
Gruter  hatte  hineingeschrieben,  er  bezeichne  diesen  Codex  in  den 
Reden  bald  als  Pal.  III.  *),  bald  als  Pal.  IX.<< 

In  der  Nachschrift  bemerkt  Niebnhr: 

„Zuweilen  führt  Gruter  aus  diesem  nonus  Lesarten  an,  die 
Sie  in  dieser  CoUation  vermissen  werden.  Doch  können  Sie  Sich 
auf  ihre  Genauigkeit  verlassen.  Ich  hatte  nicht  Zeit,  sie  zu  voll- 
enden: dies  ist  von  meinem  Freunde  Prof.  Blume  zu  Halle  ge- 
schehen^  dessen  ausnehmende  Genauigkeit  erprobt  ist  —  und  auf 
die  meinige  beim  Vergleichen  ist  soweit,  als  menschliche  Unvollkom«- 
menheit  gestattet,  unbedingt  zu  bauen.  —  Lagomarsini  bat  (zur 
Sullana)  20  florentinische  Handschriften  verglichen:  elb  mülstos^r 
Prass  von  Varianten  ^)«  Sie  atimmen  durchweg  mit  den  ital.  Ana- 
gaben,  nur  20  und  43  haben  ganz  selten  einmal  eine  bessere  Les- 
art Nirgends  das  mindeste  neue  Gute.  —  Es  ist  in  den  italieni- 
schen Handschriften  der  Jfteden  merkwürdig,  dass  fast  alle  schlech- 
ter sind  als  die  in  Deutschland  erhaltenen  guten,  90  wie  auch  mit 
Ausnahme  derer,  welche  dMri  in  den  Sdntlen  hta^  sehr  jong.  Zu- 
weilen kommen  doch'gnte  Lesarted  v«r)  mlü  sieht  namentlich  an 
d^n  Hflachr.  29  und  42  des«  zweiten  Bandet  der  Verrinen 
(wie  sie  in  der  Urfaatidachcift  abgelheilt  geweien  sein  müssen),  das« 
nian  aich  dav  Geschäft  gemacht,  die  Absthrifteti  aus  den  besseren 
Rezensionen  nach  der  berrsdenden  achtechleii  abzuändern.  Aber 
einige»  ward  dabd  übetseheil,  and  erhielt  sieh  abo  in  den  neuen 
Abschriften.^ 

Die  grossen  ^Vorzfige  4eA  Pal.  IX  in  der  ftede  fro  60IU,  in 
weicher  diese  HaAdjithrift  entschieden  ku  deit  alloit^esten  gebort,  die 
man  v«n  Ciceronischen  Reden  hat,  erregten  nun  ianftchst  in  deiti 
Untert.  dnB  Verlangen ,  ein  genaues  InbaHsvemeichnias  des  «nrfangw 
retcheii  Codex  ttt  erhalte*,  ^  die  Anführungen  Gmter*  zn  nnb«- 
stimmt  lliutett ,  am  aus  d^nvelben  durch  t^dmbination  ein  aolcbea^  nu 
^oAstruireta.  Die  äuAnehmeiide  Güte  des  B.  Dr.  Tyobo  Moain-> 
sen,  dessen  Aufenthalt  in  Italien  aueh  fär  Cicero  von  den  er- 
apriessfichsten  Folgen  gewesen  ist,  setrt  den  Unten.  In  Stand, 
genauere  BeHchreibung  des  merkwürdigen  Codex  mittheüen 
konnto. 


3)  Bs  soll  beissen  Pal.  II.;  s.  naten«  4)  Die  Niebuhr^scfatt  Abschrift  der 
LagemariiBisdisB  OaNatfonsB  so  den  eonsakrischtn  Bmi^  Md  cMgon  der 
ZMMlebiii  foigefeid^  b«fiadet  sieb  ia  den  Händen  d«a  H.  Prof.  Zataipt. 


Nach  den  MinfcoMongen  Nisbabrs  aa  den  FragSMiitan  dar  Faatsiiwa  pa^  Sft. 

ralSin, 


moiMa  man  varaalfesn,  dass  Nisbohr  aoeh  die  bessoders  wichtigen 
gonara.  CoHadonen  aar  Rede  pro  Rose.  Am.  abgMchriebao  bat    Seilten 
sjcb  diese  vielleicht  im  Dbskso  des  H.  Prot  Olnsaea  beindsnf 
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P^  1625.   Chart    lol.  max.   (olim   aoiQerabatqr    C.  138.  et 
1213.)  folftonini  4S&    la  folio  ante  foi.  I,  haec  legootur: 

hhAaoB  aecnndat  Tocatar  a  Gnitero  ad  Ciceronem  in  Ubris  de 

odkns,  de  fimboa,  de  oatora,  de  diTinat.,  de  lato,  de  lege 

agraria»  p.  Caecine,  ia  Pi$onem|  in  Philippieis 

sed  noiniiniqttaiii  et  Voa  (voci  ?)  tatur 

VI TaacalaDia  Tocatar  qaartas 

m  Cati&iaariU  primaa 

m  Plmmaa  oratione,  item  pro  Archia,  ad  Qoiritea,  de  Harviip. 

ns^  pro  domo  saa,  p.  Sextio,  p.  Bribo  noous 

k  Grfoae  [qoae  adscripCa  sunt,  erasa  'sunt] 

in  P^fadox.  yocatnr  qnartns 

ii  Laelio  sextoa 

ä  Tnaaeo  Pal.  primoa  *). 

lisaat  antem  bi  libri: 

Fol.  3--28.  de  Officiia  Ubri  UL  --  28—71.  de  fipibus  bon. 

^  aal.  Ubri  Y.  —  71  -*  101.  de  Betboricorum  Inoentione  libri  II. 

-  102—134.  de  natura  deoriHD  Ubri  III.  _  134  - 158.  de  Di- 

■Mliooe  Ubri  a  —  168-162.  über  de  fato.  -  163^167.  Tby* 

■eos  ^tonis.  —   167—183.  Locallos.  —  18S--18&  pridie  quam 

ia  eiXam  iret  —  187—199.  Inaectioamfli  in  CatiUoam  libri  IV. «). 

199.  Crlspi  salostii  or.  inuectiiui  in  M.  T.  Cic.  —  200 — 201.  or. 

ioorctiQa   M.  T.   C.  in  Cr.  Sal.  -   201—214.  Ubri  III.  de  lege 

agraria.  —   215.  Sequitur  nunc  proximns  liber  M.  T.  C.  Inuecti« 

^aanmi   In  pisooem.  -r-  235.  or.    in  senatn  post  reditu  (Sic).  — 

239.  or.  pro  Aolo  Arcbia  poeta  Tbarentino.  —  241.  or.  pro  Bfarco 

Miarcdlo  apod   Gayum  Cesarem.  —  244.    or.  pro  Quinto  Ligario 

apod   6.  Cesarem.  —  247.  or.  pro  Rege   Deiotaro  apnd  Gajum 

Ceaaran.  —  250.  or.  in  Yatinium  testem.  —  254.  cum'  de  reditu 

SQO  P.  R.  gratias  egit  —  256.  lacipit  or.  M.  T.  C.  in  Clodium.  ^ 


5)  K«  folgi  da  a.  Blatt,  aaf  dem  tob  eiaer  Haad,  di«  dam  15.  iabr- 
haadert  unogaboreo' scheint,  die  8cfarifteo   des  Cod.   kors  Terseidinet 
ned.     Uebri^eae  lassen  sich  doroh  Conbination  einige  \m  VorblsUe  feh- 
leade  Nnaiaieni  siehcr  ergiossn,  s.  Arno.  19.  37.     Uiawiedenua  scbelat 
Gracer  na  olaigeo  Sehtilten  die  Handschr.  igur  nicht  beneCst  an  haben  s 
nd  svnar  aiebt  blos,  wo  eine  8chrift  im  Vorbbitto  fehlt,  wie  bei  der  or. 
PoBipeiaaa,  soadem  aoch  la  «ioigen  Schriften,  von  denen  ansdrfickUch  die 
Qraui^Bcbe  Nammor  aagcgeben  Ist;   s.  Aam.  85,  88,  46.       6)  Die  Be- 
leScb— g  mit  UM  findet  sich  in  den  CatiUaariea,    nbereinstiaunead  mit 
itn  Ckaueoea  der  Grammatiker,  aach  in  den  besten  Handschriften,  wie 
Ma  8cbeliastee  CSronorianns,  im  cod.  Tegems..  Erlang.,  Marbarg.  etc.; 
(ben  so  Ia  den  Roden   de  lege  agraria  im  «od.  Bsfnrt.  Pithoeanns,  Bd.; 
iber  die  Philmpischen    s.   Uamt.   in  der   Werasd.^Ansg.  Vol.  I.  p.  3. 
W«M  der  Aasdrack  Inoeetiooe  saerst  gebraucht  wnrde,  weiss  Ich  nicht 
«üfdhea;  eia  altes  Zengniss  dafor  steht  bei  Aogasünas  de  Girit.  Del.  III. 
€  IS.       7)  So  bnisat  die  Rede  pro  domo  saa  auch  in  dam  alten  Inhalts- 
▼cnt  dhniss  de»  eod.  Brfnrt  (s.  Wanden  Var.  Laalt.  p.  X.)  aad  in  dam 
Bruadm  Cod.  aec.  XH.  NrO.  5845. 
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—  268,  or.  pro  Sesüo  apad  iadicet*).  —  280.  or.  de  proumcus 
coosalaribufl.  —  286«  or«  de  alra^icnm  responsis.  —  292.  or.  pro 
comelio  balbo  et  pompeyo.  —  298.  or.  p.  Celio.  —  805.  or.  de 
imperio  Goei  pompey.  —  Sil.  locipit  über  pro  Aulo  Cedfina.  — 
819.  Indpit  über  breiiU^*)  pro  Silla.  —  824.  Inc.  über  de  leoe- 
ctate  Qoi  vocatar  Catho  maior.  —  840.  loc  Über  qui  grece  dicitor 
paradoia  Qiiod  latioe  dici  poteat  circa  ^^)  gloriam,  proprie  aatem 
mirabiiia.  —  844.  Übri  I  —  XI V.  Philippicarum  in  Aotooiam  **).  — 
898-438.  libri  V.  Tascalaoamm. 

Was  nun  den  Werth  der  Bandschrift  betrifft,  so  ergiebt  nch 
für  diejenigen  Reden,  deren  ?on  Gniter  gebraucJite  NiHnmem  in 
dem  Vorbiatte  namentlich  angegeben  sind,  aas  einer  Vergleichung 
der  von  Gruter  mitgetheilten  Varianten  mit  der  grossten  Entschie- 
denheit, dass  die  Handschrift  ganz  derselben  Quelle  angebort,  aoi 
welcher  der  Erfurter  Codex  stammt;  blos  in  den  orationes  Caess- 
rianae  ist  Tielleicht  eine  verschiedene  Quelle  anzunehmen,  und  zwar 
scheint  der  Pal.  1526  einer  besseren  Recension  als  der  Erfnrt.  la 
folgen  ^*).'  Die  Toliige  Uebereinstimmung  zeigt  sich  auf  das  Schla- 
gendste in  der  Rede  de  unpeno  Otc.  i\iiiipet,'  zu  welcher  der  Uo- 
terz.  eine  volls^dige  Collation  von  H.  Dr.  Karl  Prien  «un 
Geschenke  erhalten  hat,  indem  nicht  Mos  alle  bis  jetzt  einxig  aui 
dem  Er  f.  bekannten  Teztverbessernngen  bestätigt  werden,  sondern 

8)  Ueber  diesen  Zosats,  der  sich  regelmissic  in  den  ilte«ten  Aoigabea 
findet,  wie  s.  B.  in  der  Asceotians  von  1511,  a.  Clasaen  sar  CloenUani 
pag.  146.  9)  Diese  Beseichnnng  rfihrt  wol  dsTon  her,  dsai  dieHand- 
sehrift  im  §.  43  der  Rede  abbricht.  10)  Ist  wol  saa  eamtra  dorch 
falsdie  Anfloaung  eines  Compendiamt  verderbt,  11)  Eigenthomiicb  ut, 
daai  das  erate  Bach  der  Pbilippicae  in  folgende  7  kleinere  Absdwitte  ge- 
theilt  iat:  1)  Amiequam  —  6remter  espoaam  in  §.7,  welcbea  Stock  oratio 
revereionis  genannt  iat.  2>  ITfimii  BnifiiliMittai  —  dieemdi  perieulum  nw 
reciMO  in  f.  14,  in  der  8abacriptio  „ezpooitio  reversionia*^  genaaat. 
3)  MqM  utmam  —  aetd  «ervari  in  §.  19,  mit  der  Ueberocbrift  oratio 
tertia.  4)  Qmd  ea  lege  —  t«ire  eonoeelMoin  f.  20  eitr.  Uebofscbrift  or. 
qoarta.    5)  Altera  fnmuigmim  ie»  —  refeUetur  eraUe  wiea  in  }.  26  or. 

aninta.  6)  Lequar  de  Ugibtu  —  elamete  UmiuM  §.  36  exU.  aexU  ora- 
io.  7)  BqmSäem  —  ooeeMertt  {§.  37  n.  33  or.  aeptima.  Dieee  7  Ab- 
schnitte haben  einen  GeaammtÜtel  als  Über  jprimas ,  woranf  die  ibri^ea 
Reden  ebenralbi  ala  libri  beseicbnet  folgen.  Doch  findet  sich  noch  in  die- 
ser Handachrilt,  wie  ia  den  meiaten  Handachriften,  die  bekannte  ba<ko 
swiachen  dem  5.  nnd  6.  Bach  (V  §.  31  —  VI  §.  13),  indem  es  V  §.  31 
beiast:  QummtArem  p.  e.  legaierum  menotone»  quam  uiäU  fm  fasa<a 
nimo  notfr«.  i^  12)  Die  Rode  pro  Deiotaro  bt  anter  den  Tollftandig  be- 
kannten Handachriften  antweifelhaft  in  dem  alten  Godianas  Nro.  386,  ^aa 
dem  Ref.  seinem  Frennde  Plockeiaea  eine  weit  genadero Collation  ter- 
daaltt  als  Soldan  gehabt  hat,  in  roiaaier  GesUlt  oberliefort;  dergleicboa 
Recension  seheint  d«  Pal.  1525  angehört  an  beben,  wie  sidier  deraelbea 
angebort  der  cod.  Bemenais  Nro*  254,  dessen  Varisntea  Orelli  in  doa 
Orationea  solectae  XV.  som  Tbeil  miteethoilt  bat,  aber  aeinen  Werth  t^ 
wol  in  dieaer  Rede  ala  in  der  pro  Ligario  aUingering  angeachlagen  si 
haben  scheint,  was  sonacbst  einer  UebeischitsaBg  des  BHhrt.,  der  ^ 
diesen  beiden  Reden  Tielfach  iaterpolirt  erseheint,  aasoschreibeo  iit. 
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«ck   £e   ▼erschiedeneii  merkwordigen   Fehler  diefer   Haodtchrift 
mk  wiedeAoIeo,  wie  s«  B.  $.  1.  fuare  ffir  Quiritei^,§.  2.  H  vedr^ 
C  ev  oetfro,  cicr  för  Qtctrtifef,  dixeruni  mit  der  CorrectQr  äuxernnt 
L  ceiMscrwU,   §«  3.   ef  Aoc  foco    f.  ex  Aoc  toeo^   de  gmtere  fSr  dt 
Gao  etc    Die  üebereiostiinaiaDg  ist  so  darchgangtg^  dass  nui  den 
PahAnmi   geradesu  als  eine  Abtchrifl  des   Erfurt,   anzusehen   be- 
rechtigt  wäre,  wenn   nicht   verschiedene  Sporen  vielmehr  auf  die 
valirscbeiiitichere   Annahme  fahrten,   dass  nnr   die  Quelle  beider 
UaBdaehriften  eine  gleiche  war,   nnd  dass  sich  schon  in  der  Ur- 
baiMtodirill  die  vielen   durch  Abkürzungen  entstandenen  Verdetb- 
mmm  vorfänden.     Bedarf  es   für  die  Verwandtschaft  beider  Hand- 
schriften,  was  wenigstens  die  Reden  betrifft,   noch  eines  weitertta 
Beweises,  so  ist  ein  solcher  auch  in  dem  alten  Inhaltsverzeichnisse 
des  Erfurter  Co«iez  (bei  Wunder  p.  X.)  gegeben ,   dessen  Verglei- 
ckang  mit  dem  Bilat  ergibt»   dass  alle  Reden,  welche  dieser  ent- 
hüt,  out  einziger  Ansnabuie  der  Philippicaey  in  denen  eine  andere, 
jedodaUs  nicht  so  gute  Quelle  vorliegt,  sidi  auch  im  Brf.  befinden 
oder  befanden  haben.    Hingegen  fehlen  im  Palat.  neben  der  zwei- 
ten Hüfte  der  Sullana  die  Reden  pro  Plnncio,  pro  MHone  und  die 
Fragnsente  ans  den  Verrinen.     Dass   die  letzteren  nicht  vorhanden 
stad,    ist  bei  dem  losen  Zustande  dieser  Fragmente  im  Erf.  nicht 
anfGfiig;  noch  leichter  erkürt  sich  der  Mangel  der  Planciana  nnd 
MOoMoia.     Es  folgten  sich  nämlich  im  cod.  Erfurt.  In  übereinstim- 
mender  Reihe  mit  dem  Palat.  1525  die  Reden  de  imp.  Cn.  Pomp., 
p«  OMona,  pro  Sulla,  p.  Plane,   p.  Mil.     Da  nun  im  Palat  die 
zweite  ffiifte  der  Sullana  fehlt,  so  lässt  sich  mit  aller  Wshrschein- 
lichkdt  annehmen,  dass  sich  in  dem  Codex,  aus  welchem  der  Pal. 

ist,  hier  eine  grossere  Lücke  vorfand  und  ausser  dem 
der  Sullana  auch  die  zwei  in  der  Urhandscbrift  zunächst 
folgenden  Reden  ansgefiillen  waren*  Ein  glucklicher  Süufall  fugte, 
dass 'gerade  diese  im  Pal.  fehlenden  Reden  sich  noch  in  einer  an- 
deres Handschrift  der  gleichen  Quelle,  dem  cod.  Tegernseensis 
oder  Bavnricns  erhalten  haben,  aus  dem  Garatoni  von  Harles  eine 
CollatioB  zu  den  Reden  p.  Caec.  p.  Sulla,  p.  Plane*  p.  MU.  nnd 
ton  einem  Fragment  der  Pompeiana  erhalten,  aber  dieselbe  blos 
ZOT  Plaociana  und  Miloniana  bekannt  gemacht  hat.  Die  Reihe  er- 
öflhete  offenbar  wieder  die  Rede  de  imp.  Gn.  Pomp.,  was  aus  dem 
Umstände  sicher  erhellt,  weil  das  Fragment  im  Tegems»  blos  das 
letale  Dritttheil  der  Rede,  nicht  f'twa  den  Anfang  oder  ein  Mittel- 
MA  enthält.  Ob  es  sich  der  Mühe  lohnt,  den  Pa)at.  1525  in 
allen  Reden  zn  vergleichen,  zu  denen  man  den  Erfurt,  noch  bat, 
scheint  an  bezweifeln,  wenn  es  auch  sehr  wünschenswerth  wäre^ 
grossere  Proben  zn  den  einzelnen  Reden  zn  erhalten;  die  nächste 
Aufgabe  war,  jene  B^en  oder  Redetheile  zu  beachten,  welche  in 
dem  verstümmelten  cod.  Erf.  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind,  so 
dass  anf  Veranlassung  des  Unterz.  ausser  der  erwähnten  Niebuhr*- 
Ck^Oation  deic  Sullana  noch  die  Eüitilinarien,  deren  CoUation 
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&  Ffoft  Ikiet»eii>  m  OctviiiMi  beftflst,  die  fteden  in  Ciediwii  oder 
p«o  domo  foa,  »dQoidtea  pot t  Redttum  md  der  SdiliMt:  der  Rede 
p«  CaaoMia  ^')  vergKebeo  fiürdev«  Bios  die  SesÜaim  blreb  ooTergUdien, 
ioden  nun  tn  dieser  Beda  den  weit  besserem  Parisiniis  nro.  7794 
qiid  seuAeFaBrilie  ^*}  hat^  uad  eine  grossere  Prabe^  die  der  Unten,  der 
Güte  de»  H.  Du  Prieo  ▼erdaokt,  keine  lohnende  neae  Auabenfte 
versprach. 

Oass  die  Haadadkrift,  so  jung  sie  ist,  auch  in  den  pbilosopfai-* 
sehen  Schriften  des  Cicero  von  vorzüglichem  Werthe  ist^  aeigen  die 
v^  Gruler  aiitgelheiUen  Worte  ,^  und  wird  von  diesete  GelehrteSy 
so  schlecht  e«  seinen  trefflichen  Codex  aach  benutzt  hat,  an  meh- 
r/eren  Steilen,  anerkannt j  wie  z.  B.  sn  cap.  1.  de  feto,  wo  er  sagt: 
,«Pal  seo.  et  S^  Victoris  moroAt/em,  quod  quam  vis  non  probem, 
libuit  tameB  indicare;  quippe  secandns  ille  noster  qoantivia  est  pre* 
ti»  prae  aliis  daobas  qoibns  otor.  ijich  in  mehrer^i  phitosophischen 
Schriften  gebort  der  Codex  entachieden  %a  den  besten  Pakttiiiiy 
und  es  läge  hier  noch  eine  ergiebige  «ibecMitatef  Qaelfe  vor,  wenn 
nicht  dansh  einen  glncklichen  ZnMk  wieder  eine  Handsdwift  erhal- 
ten wäre,  durch  welche  diese  für  die  Kritik  der  Ciceronischen 
Schriften  höchst  fühlbare  Lacke  fast  vollständig  ersetzt  wird.  Dies 
ist  der  codex  Erlangensis  38  (20),  aus  dem  Madvig  zur  Ver* 
hesseruag  der  Bucher  de  finibus  bonorum  et  malornm  so  nelen 
Nutzen  gezogen  hat«  Dieser  Codex  stammt ,  wie  ans  der  Sab- 
scriptio  des  zweiten  von  anderer  Hand  gesclwiebenen  Theilct  er- 
hellt ,  gleichfalls  aus  Heidelberg,  wo  er  gekauft  nnd  wahrscheinlich 
auch  abgeschrieben  worden  ist  Den  unumstösslichen  Beweis,  .daas 
diese  J^ndschrift  ganz  derselben  Quelle  wie  der  Palat.  162&  an- 
gehört, verdankt  Ref.  der  nicht  genug  zu  preisenden  Gefälligkeit 
des  H.  Dr.  Prien,  von  dem  er  auch  eine  vellstindige  CallaClon 
d.er  Bücher  de  fiaibua  mit  dem  PaL  1625  znm  Greachcnke  erhsMen 
hat.  Die  Uebereinstnnmung  beider  Qandachriftea  geht  so  weit»  daas 
sich  aus  der  weit  genaueren  CoUation  des  H«  Prion  geradezu  die 
Fehler  nnd  Uebersehen  jener  CoUation  berichtigen  lassen,  ctie  Bfad- 


19)  (He  GallaUen  htt  Prof.  Jordan  in  aeiasr  CommanUtio  de  oodioe 
Tegernseonsi  er.  pro  Caecins  (Ups.- 1848.  8.)  p.  21 -sqq.  bekannt  ge- 
macht. 14)  Der  Familie  des  Parli.  7794  geboren  bekanntlich  der  alte 
Dom ew eis  Nro.  186  an,  der  gans  dfeielbeo  Re<)en  entbsft,  so  wir  der 
jongaro  Hernensis  Nro.  2h4,  in  dem  noch  elf  weitere  Reden  stehen, 
dwea  Recensioo  Jedoch ,  so  weit  Re£  Jetst  ortbeilen  kann,  von  vorsdbi«* 
denem  Werthe  scheint.  Ansser  diesen  bereits  bekannteq  Handsohriftea 
dieser  In  den  betreffenden  Reden  besten  Pämilie  gebort  de^selbea  auch 
der  oben  In  Anm.  7  erwähnte  cod.  Broxellensfs  an,  der  wieder  gans 
dtoselbea  Roden  wie  der  Paris.  77M  aad  Bern.  186  enthalt,  jedoch  nocb 
aMserden  die  ft  evaUenes  Caesariaoaa  Die  Gelladoit  dieses  Cedev  wird 
durch  H.  Prof.  Bauer  bekannt  gemaoht  werden ;  nach  den  Mittfaeilungen 
desselben  an  den  Uoten.  bildet  derselbe  gewissermaassen  ein  Mittelglied  zwi* 
sehen  dem  Püris«  7794  und  Erfurt.  ^  nur  dass  er  in  den  betreflSenden  Re> 
den  weit  weniger  verdorben  als  der  Brftirt.  ist. 
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Tig  TOB  dem  Erlang«  erhalten  hat  ^).    Data  sich  aber  diese  Ueber- 
öMtiniaiiuig  nicht  bloa  aaf  die  Bäeher  de  finibas  .eratredit,  sondern 
watk  auf  «lie  nbrigen  Schriften,   welche  der  Brhuig.  enthalt»  ist  für 
die  nus  diesem  bereits  VoUstandtg  irerglichenen  Stacke  mittelst  Ver* 
gletckung  der  Lesarten,  die  Gruter  namentlich  aus  dem  Pal.   162$ 
aaüüirt,  TöUig  constatirt  worden«     Bs  enthalt  aber  der  cod.  Erlang, 
einigen  Reden  ^^)   (in  CatiU,  in  Pis.,  de  lege  agr.,  p  Re«l. 
et  ad  Quir.)  alle  Philosophien,  welche  in  dem  Palat  stehen, 
nit  einziger  Aasnahme  der  Toscalane n,  (nr  welche  aber  bekanntlich. 
Boch  bessere  Quellen  in  dem  co<l.  Regins  6332  und  dem  alten  ^n- 
diamis  Nro.  294  Torliegen/   Wollte  man  in  Rom  eine  Handschrift 
der  Tnacalanen  vergleichen,  so  Terdieiite  wol   die  n&chste  Anftnerk- 
miikeit  jener^  ^Ite  Vaticanus,    welcher,    wie   der  Regins  6382   (s. 
Tregd.  Praef.  p.TIl.),  in  Ters&hnlichen  Abschnitten  geschrieben  int. 
Anf  diese  genaueren  Mittheilungen  über  einen  der  wichtigsten 
Pdatini  lassen  wir  das  Verseichniss  der  übrigen  Cicero-Handschrif- 
ten der  ehemaligen  Palatioa  folgen,  von  dem  sich  H.  Dr.  Tycho 
Monmsen  eine  Abschrift  ans  dem  Inventarium  sn  verschaffen 
gewrnsst  hat*    Dieses  Inventarium  gibt  den  Inhalt  der  Handschrif- 
ten weit  genauer   als  der  sogenannte  Indei,   der   in  der  Regel 
frenMien  Gelehrten  allein  gewiesen  wird.     In  diesem  erscheint  Ci- 
cero   blas  in  dem  Nummer  1469,  freilich   mit  dem  Beisatse  sqq., 
woinaf  sodann  Seneca   mit  N*  1638   folgt.     Wer   sollte  aber  aus 
Lesern  Beisatae  sicher  schliessen  können,  dass  alle  ipawischen  lie- 
genden Nummern  Ciceroniscbe  Handschriften  sind?   Zar  Erklärung 
des  Verxeiohnisses  bemerken  wir  Folgendes:   1)  die  Zahlen  nach 
Angabe  des  Formates  enthalten  die  Biätterzahl   der  Handschriften, 
2)  Die  in  Parenthese  beigesetzten  römischen  Zahlen  sind  die  in  dem 
Inventar  angegebenen  Nummern,  deren  sich  acuter  zur  Bezeichnung 
der  von   ihm    benutzten   Handschriften    bedient  hat.    8)    Was   in 
Bnmmern  steht  [],  sind  spätere  Ergänzungen  des  Inventars,   die 
von  der  Hand  Angelo  Mai^s  herzurühren  scheinen. 
Nnmems 
1459.  perg.  fol.  101.^^)  Rhetorica  ad  Her.  (V)^^)  de  innen- 
tione  (VI.)  *») 

15)  Anch  H.  Prof.  Nagelsbaob  schreibt  dem  Uaters.,  dsss  Im  J.  1846 
Hr  Msdvig  eine  iieoe  Celladoa  des  Erl.  zu  den  Bachern  de  finibus  aas' 
doa  Briang.  gefertigt  warde,  der  aleht  anbetrichlliebe  Berichtigiingen 
«ad  Nachtrilge  ergab.  16)  Dass  auch  in  den  Reden  in  beiden  Hand- 
sebrffteii  die  ganz  gleiche  Quelle  vgriiegt,  hat  sich  darch  die  Collatloa 
der  9r,  p*  Red.  ad  Qnlr.  and  eine  grossere  Probe  aos  der  or.  I.  in  Ca- 
tiL,  die  d.  U.  aas  dem  Pal.  1525  bMitst,  erwiesen.  Die  AebnKchkeit  er- 
streckt  eich  selbst  bis  anf  die  Schrlftform  und  durchgängige  Olelcfaheit 
div  AbUrsangszelchen.  17)  Eine  genanere  Inhaltsansabe  dieser  Handsebr. 
s.  am  Schlosse  unserer  Mlttbeilnng.  18)  In  den  Bachern  ad  Herennlam 
hst  Grnter  6  Palatini  benntst,  von  denen  er  den  IL,  IV.  u.  Vf.  antiqafores 
erteris  nennt.  Die  Nummern  eraeben  sich  ans  dem  Inventar  nicht  vollständig; 
1=1461»  11  =  1464.  V  o.  Vl:=il469.  (s.  oaten.)  Ausserdem  steht  die 
8ehrift  in  N;  1460  (?) ,  1522  und  eb  Fragment  in  N;  1492.        19)  Wie 
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Niimernt 
1460    perg.  foL  126.  Bhetorica  »oU  1442. 

1461.  ptp.  M.  345.  Bhetorica  cao  commentario  aoonymi  (1.) 

1462.  perg.  4®,  68.  de  ioventione.  (L) 

1463.  perg«  4®.  181.  de  inveaU  —  de  0(Bc.  —  item  alias  de 

offictis. 

1464.  perg.  4^  166.  de  inveot.  —  Rhet  ad  Her.  (iff;)  scr.  1444. 
1455.  perg.  fol.  200.  de  Oral.  [Orator.  Brutus.]  Partitt  orat^ 
1466.'  perg.  foL  123.  de  Oratore  (IX.)  ^) 

1«67.  perg.  fol.  161.  de  Orat.  (VI.)  [Orator.] 

1468.  pap.  foL  114.  de  Oratore.  (Vlü.) 

1469.  perg.  fol.  192.  de  Orat.  (IV.)  Orator.  •>) 

1470.  perg.  4^  138.  de  Orat.  (VlI.) 

1471.  perg.  4«.  182.  Orator.  (V.)  Brutns  (I.)  ••)  I^artt.  orat.  ••) 

1472.  perg.  4«.  173.  de  Orat  (III.)  [Topica.]  «♦) 

1473.  perg.  4^.  82.  de  Orat  (I.)  [Orator.  Partt  orat } 

1474.  perg.  4«.  100.  de  Orat  (V.) 

1475.  pap.  fol.  177.  Fabii  Laarentii  Marii  Victorini  **)  eapku 

natt  inCic  Rhetorica.  Inc.  Omnü  qiucunque,  —  Se- 
necae  epist.  ad  S.  Paulam  aL  al. 

1476.  perg.  foL  803.  Orationes,  qnarun  prima  est  pro  1.  Man.  — 

Quaestt.  Tnsc  —  de  Orat.  — >  Über  topicornm. 

1477.  perg.  fol.  133.  Orationes  20.  p.  1.  Bfan.  p.  Mil.    Plane 

Silla.  Arch.  Bfarc  Lig.  Deiot.  Clueiit  Quint.  p.  Flacc. 
ad  Qair.  p.  Red.  in  Sen.  p.  Red.  in  Cat.  l — tV.  Sal. 
ina.  in  Gic.   Cic  in  Sali.   Cic.  ant  ir.  in  exil.  **) 


▼ieie  Hsndschr.  Grntar  an  den  B.  de  lovent  benatit  Vak^  geht  ans  sainaa 
Aam.  nicht  deoUicb  bervor;  er  erwähnt  io  der  Regel  3  Pall.  I  —  III. 
Von  dem  II.  bemerkt  er  su  I,  2:  Pal.  2.  In  Geraiania  scriptas  fnit  de 
eieinplari  antiattiMimo  quique  fere  reapoodeat  raembranis  Brfnrdiensibos 
sc  Gemblaoensibni.  Daran«  geht  dentlich  hervor,  das«  der  Pal.  1525  ge- 
meint  tat,  nnd  daas  In  dem  Vorbtstte  (a.  Anmerk.  5.)  unter  den  Schriften, 
In  denen  der  Pal.  1525  secnndn«  heiaat  die  Bücher  de  Inv.ana  Veraeben 
nicht  aafaefnhrt  aind.  Der  I  =  1462  $  III  =  1464.  wie  ea  acheint.  20)  Zn 
den  Bachern ,  de  Orat.  benutste  Gmter  9  Palaiini ,  deren  Nunmern  aich 
alle  in  dem  Inventar  finden ;  ea  aind  namllch ,  am  der  Reihenfolge  der 
Gmter*acben  Nummern  an  folgen,  die  Handachriften  1473,  16dl,  1472, 
1469 1  1474.  1467,  1470,  1468,  1466.    Unbenutst  hat  er  1465  nnd  1476 

felaaaen.  Ala  die  besten  von  den  benntsten  Codd.  beseichnet  Ellendt 
^oL  I.  p.  XI.  die  N.  1473  n.  1531.  21)  Zum  Orator  hatte  Gmtar 
6  Pall.;  daa  Inventar  weiat  nur  5  ans,  auch  laaaen  aich  die  Codd.  nicht 
bestimmt  scheiden;  Vr=147l;  VI  scheint  1467»  IV==:l469,  1=^1473. 
22)  Dias  ist  der  einsige  Palat,  den  Grnter  sum  Bruina^  benntst  hat; 
ausserdem  steht  die  Schrift  In  1465.  23)  la  dem  Part.  erat,  hatte 
Grater  2  Pall.;  der  L  Ist  wahncheinlich  1473,  der  IL  1471.  Noch  aieht 
die  Schrift  la  1465.  24)  In  den  Topics  bennUte  Grnter  nur  1  Palat., 
wahrsdieiullch  1472.  da  er  voa  1476  auch  in  den  ubriaen  Schriften,  die 
dieser  Cod.  enthalt,  keinen  Gebranch  gemacht  an  haben  acheint  25)  S. 
Unch  Im  N.  Rhein.  Mns.  V.  p.  295.       16)  Dsss  in  den  Reden  die  An- 
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Nenien» 

1478.  perg.  fol.  174.  («er.  a.  1413.  ad  nsaoi  Polentonis)  Oratio- 

nes  28:  pro  Ppmpeio  creando  consule  contra  Mkrida- 
tem  ad  Senatnm.  —  p.  Mil.  Silla.  Arch.  Marc  Lig. 
Deiot.  Regratiatioa  de  eins  revocatione  ab  eiilio.  Par- 
gatioa  criminis.  pro  domo  soa.  CaeHo.  pro  L.  Com. 
Gaditano  de  civilitate  accnsato.  ad  indd.  —  in  Vatln. 
de  resp.  Amsp.  de  sortiendis  provinciis.  p.  CInent. 
Qnint  Flacco.  pro  se  ipso  a  P.  Clodio  profugatö. 
Sestio  in  Caül.  IV.  Sal.  in  Ctc.  (Tic.  in  Sal.  C.  Com- 
mentarinm  pefitionis  Consiitatns  ad  Q.  fratrem.  ^)  C. 
or.  p.  Lucio  Hnrena.  (Omnta  cum  argumentis  Antonii 
Losd  Vicentini  et  Sied  Polentonis.) 

1479.  perg.  fol.  159.  Orr.  Philippicae  XIV.  Oratt  in  Catii.  IV. 

aliae  in  Fis.  in  Vat  —  Sali.  or.  in  Cie.  Cic  resp.  in 
Sali. 

1480.  perg.  fol.  392.   Orationes  32:    p.  Quint.   Roso.  Am.  — 

Pompeio  creando  Cos.  —  Arch.  in  Vat.  Qodium  de 
Aruspidbus.  de  pror.  consul.  —  p.  CaeL  Balb.  Sext. 
dom.  soa.  ant  iret  in  ex.  —  p.  red.  in  Sen.  —  ad 
Quir.  p.  red.  —  p.  Bab.  PosUi.  —  Rose  Cum.  abs- 
que  prindpio.  —  Caec  — -  de  lege  agr.  absque  prin- 
cipio.  —  de  eadem.  —  in  Pis.  absque  princ.  —  p. 
Marc.  Lig.  Deiot.  Mil.  Plane  Sill.  Flacc.  Mur.  Cluent. 
—  SaL  in  Cic,  Cic.  resp.  —  Fragmentum  corniptum 
or.  pro  Fontdo. 

1481.  pap.  fol.  177.   Orationes  20:  p.  I.  Man.  Mil.  Plane  Sill. 

Arch.  Cluent.  (Fragmentnm.)  Quint.  Mare  Lig.  —  pro 
ae  ipso  gratulatoria  ad  Quir.  -r^  de  sua  restitutione  in 
patriam.  —  p.  Coel.  Balb.  Flacc  Seit  —  de  pet. 
Cons.  —  in  Vat.  —  de  resp.  Arusp.  —  .anteq.  ir.  in 
ex,  —  de  prov»  cons. 

1482.  pap.  fol.  269.    Orationes  26:  p.  I.  Man.  MiL  Plane  SiU. 

Deiot.  Rose.  Am.  absque  fine.  —  Lig.  Arch.  Marc  — 


sab«  der  Grat.  Nummern  In  d«m  TiiTentar  fehlt,  ist  wol  daraas  su  er- 
klaraiifVeil  Gruter,  wie  lich  im  Palat.  1525  teigt,  in  den  eioBcInen  Ro- 
den seine  Handschr.  mit  verschiedenen  Nommern  beseiehnet  hat;  onn 
■isKte  also ,  am^  hierin  tu  einer  Gewissheit  sn  gelancon ,  die  VorbUtter 
der  Handschriften  selbst  einsehen.  Von  den  Reden,  welche  seltener  vor« 
ksmaea,  bemerken  wir  die  p.  Rose.  Com.,  sa  der  Gmter  nur  1  Palat. 
halte;  sie  kommt  aoch  wirklich  nnr  1480  vor.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
der  PoBteiona,  sn  der  Grnter  auch  nnr  dieselbe  eine  Handsehrifi  1480 
hatte.  In  der  or.  p.  Caeeina  hatte  Gnit  2  Pall.,  ausser  1520=11.  wahr- 
icheioBcb  1480.  2  Handschr.  hatte  Gr.  a^ch  in  den  librl  de  re  agraria. 
Hisser  1525  f^U.)  wahrscheinlich  1480,  wie  ans  Grnters  Angabe  ,Pai. 
primae  adscriptnro  habet,  deesse  a  principio  folia  doo'*  hervorangehen 
•chönt.  27)  Dtea  ist  vielleicht ' die  einsige  Handschr,  die  Gmter  sn 
dieser  Sciurift  bonoUt  hat. 
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pro  se  ipso  ad  Qair«  —  Clnent.  domo  sua.  —  ant.  tret 
in  ex.  —  p.  Place.  •-»  de  saa  restitutione  in  patriam.  — 
p.  Quint.  Cael.  Bali».  Sext.  resp.  Ariisp.  prov.  coss.  — 
Vatin.  C.  Rabir.  ^)  —  afia  pro  eodem  cum  defectu  in 
medio  et  in  fine.  •*—  p.  L.  Mnr.  —  in  L.  Pis.  absque 
prine.  et  fine. 

1485.  pap.  4^  394.  Orationes  21 :   p.  Lig.  Deiot.   Ärcli.  Hil. 

i.  Man.  Coel«  Arasp.  resp.  Prov.  cöns.  Flaqc.  domo  s. 
^  Mar.   S.  Rose.    Clnent.    Sext.  Sill.    Plane.   Balbo.    Ad 
equites  ro.  pridie  quam  iret  in  ex.  -^  p.  red.  in  Sen.  — 
pro  ae  ipso  in  eodem.  —  p.  Quint 

1484.  perg.  foK  177«   Orationef  18:  p.  I.  Man.  Mil^  Lig.  Marc. 

ArcL  —  Sal.  in  Cic.  Cic.  in  Sal.  —  Ad  equites  ant. 
Ir.  .in  ex.  —  p.  red.  in  Sen.  -^-  pro  se  ad  Quir.  —  p. 
Marc.  Sil!,  Deiot.  Clnent.  Quint  Place,  in  Vat.  —  pro 
lege  agraria  absqae  fine. 

1486.  perg.  fol.  114.   Orationes  24:  p.  1.  Man.  Mil.  Marc.  Sill. 

Arch.  Mar^.  Lig.  Deiot.  Cluent.  Quint.  —  p.  red.  in 
Sen.  —  ant.  ir.  in  ex-  —  in  Vat  —  pro  se  ad  Quir.  — 
de  Ar.' resp.  —  in  Gatü.  I — -IV.  -—  Sal.  in  Cic.  Cic. 
in  Sal.  —  Demosth.  ad  Alexandram  Regem.  Inc.  Ni- 
hU  habet  Rex,  —  Iterum  ine.  a  fol.  I.  Cic.  or.  p. 
Placco.  L.  Mur.  S.  Roscio. 

1485.  perg.  4<>.  372.  Orationes  28:  p.  Mil.  1.  Man.  —  Sal.  in 

Cic.  Cic.  in  Sal.  —  p.  Marc.  Lig.  Deiot.  —  in  Ca- 
tiL  I  — IV.  —  p.  Panc.  Sill.  Cael.  —  ad  equites  ant 
ir.  in  ex«  --«  p.  reditum  soum.  —  pro  se  ad  Quir.  in» 
Vat  —  de  Ar.  resp.  Pror.  cons.  —  p.  Ball.  Sext. 
^  domo  soa.     Mur.  Cluent.  Arch.  Quint,  Placco. ' 

1487»   pass.  4^*  145.  Orationes  Septem  in  Verrem.  **) 

1488.  perg.  fol.  106.  Orationes  Phiiippicae  XiV. 

1489.  perg.  4».  114.  eaedem.  (111.)  »») 


28)  Wahrscheinlich  ift  die  Rede  p.  C.  Rab.  Post,  gemeint,  womit  auch 
oberoinstinmt ,  dass  Grut.  su  dieser  nar  2  Pall.  hatte,  aosserdsm  noch 
N.  1480.  Die  in  1482  sonachst  folgende  Rede  ist  sicher  die  p.  C.  Rab. 
^  pard.  r.,  an  der  Grot.  2  Pa'l.  hatte  I  u.  Vllf ;  im  Inventar  erscheint  sie 
nur  einmal.  29)  Ueber  den  Werth  der  Pall.  in  den  Verrinen  s.  Zompt 
pag.  XIX.  80)  Von  den  orr.  Phiiippicae  bemerkt  Grater  an  or.  I. 
c  1.  „Ita  Pall.  nosf ri  duo ;  ii  enim  soll  erant  ad  manam/'  fn  den  5  lets- 
tan  Reden  (X  — XIV.)  erwähnt  er  noch  einen  Pal.  Ifl  und  IV;  diese  ent* 
bauen  aber  keineswegs  blas  diese  5  Reden,  sondern  der  Pal.  III  gehörte 
aofear  so  den  sehr  sdtenen  Handschriften,  in  welchen  sich  die  bekannte 
liueka  Bwischen  dem  5*  nnd  6.  Bache  nicht  vorfindet.  Diese  Notls  ver- 
danke 1^  einer  gefälligen  Mlttbeilnng  des  Herrn  Dr.  Leopold  Schmidt 
aas  Beflio.  Hingegen  findet  sich  in  ^Nro.  1488  diese  bekannte  Lacke, 
wöraach  sieh  die  4  Handschr.  ganz  bestinrat  scheiden  lasKcn.  Nro.  1525 
ist  der  Pal,  11,  toq  dem  Grnter  so  or.  V.  c.  12*  banarlLtt  „PaL  soc.  bic 
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1490.  pap.  40.  146.  (icn  a  1466.  Papiae)  Oratt  p.  Marc.  Lig. 

Deiot  Arch.  1.  Man.  Mil.  Flacc«  Cael  Qaint  Flaceo 
Plane.  Sill.  —  10  Yerrem« 

1491.  pcrg.  4<>.  149.  Oratt  p.  Arch.  Blarc.  Lig.  —  Sal.  10  Cic. 

Cic  in  Sal.  —  ad  popolnm  ant.  ir,  in  ex.  —  de  red. 
800  ad  Sen.  —  de  red.  aao  ad  pop.  -r-  in  Catil.  IF.  — 
p.  1.  Man.  BGl.  (et  nonnulla  alia  alioruniy  ut  Leon. 
Aretini.) 

1492.  pap.  4^  14S.    Orationet  qninqae  in  Catilinam.  —  SaL  in 

Cic.  Cic.  in  Sal.  de  Nat.  deorum.  (V.)  [rragm.  ad  He- 
renniom.]  (Utram  Gnitero  in  Catilinarita  an  in  libris 
de  N.  D.  qdinta«  sit»  ex  inventario  non  potest  dis- 
cenii.). 

1493.  perg«  8^  186.  Orationoi  aliquot.  —  Praemittitur  tradatua 

de  differentia  oratoram  et  poetanmi«  -~  Oratornm  ge- 
nera  [Demosth.  et  Aeschinia  oratt.  doae  interprete 
Leon.  Aret] 

1494.  pap.  foL  72.   Antonii  Lnad  explanatio  XL  orationom  Ci- 

ceronit. ' 

1495.  perg.  foL  184.   Epiatolae   ad  Alticiun.  *^)   [ad  Brat  ad 

Q.  Ft.] 

1496«  naqae   ad    1607.    Bpiat   famfliarea.    (1496  =  L   1605 

^  IIL)  ••) 
1808.   perg.  Epiat.  ad  Att  Brat  •»)  Q.  Fr.  (IL)»*) 

1609.  pap.  Bpiat  ad  Atticna.  (lU.) 

1610.  pap.  eaedem«, 

1511.  perg.  fol.  de  finibos  bon.  et  mal.  (ly.) 

1512.  perg.  4^*  de  finibns  b.  et  m.  (H.) 

1513.  perg.  4^.  (cod.  antiqaiasimua.)  de  fin.  b.  et  m.  (L)  >A) 


deficit  neqne  redit  ad  officiom  nisi  oratione  Mpdma'^ ;  Pat  III  sss  1489; 
PaL  IV  =  1488;  l479  wabrscheioltch  d«r  Pai.  I,  dar  gleichfalli,  «vie  aap 
Graler'a  Aatfgabe  erhellt,  die  14  Reden  YollatSodig  «ntbälti,  and  oImo 
Zweifel  die  beachteofwertheste  Haadachrilt  der  Pbilippieae  oatar  den  Pa«- 
latiai  iat.  81)  Von  der  ep.  ad  Aide,  heiaat  et  VoL  UL  p..d60:  Cob> 
aalere  iterma.  Palatinaa  oeiabraoaB  peat  Fr.  Janiaa  ^BparraaBani  vida** 
batar.  62)  Von  den  lablreicbtn  Codd.  der  ep,  ad  Pam.  «cbeiat  Grat 
aar  4  (I— IV.)  beouUt  an  bafea*  83)  Von  den  ep.  ad.BraC  batta 
Grat  4  Pall.;  daa  InvenUr  nennt  nar  2  t  1496  n.  1608.  34)  la  den 
BrlefeD  ad  Q.  Pr.  benatste  GrnU  4  Pall.«  da«  Inv.  gibt  nnr  dt  i495L 
1&€S  and  1536.       55)  In  den  B.  de  iinibns  baootate  Oknter  6  PaU««  da- 


ran NoauKm  alcb  alle  in  dem  Inventare  finden.  Pal.  1=^1513.  IlnsciSiS^ 
incsl534.  IV  =  1511.  V=:1516.  VI  =  i616.  AU  PaL  II.  seilten  wir 
N.  1512,  wiewol  in^deai  VorblaUe  dea  Pal.  1525  aacb  dieaer  ala  PaL 
jecnadna  ia  dieaen  Bucbem  beseicbnet  iat;  aMein  aaa  der  Oellationy  die 
L  U.  der  Preondscbaft  dea  H.  Dr.  Prion  verdankt»  gebt  nnaweifeUnJl 
bcrror,  daaa  Gmter  In  dieseai  Werlie  d«n  Pal.  1625  nicbt  benaiatnad 
wabncbainlich  gans  Tergeasea  bat,  wiewol  dertelba  aeiaer  bealen  Hand- 
•duifl  Km.  1513  am  allernMbatan  stand*    Uia  nur  nin  Bdnpial  an  goba^ 
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1514.  perg-  8^«   (cod.  antiqnittimat.)    Quaestiones  Tutcul. 

(in.)  ••) 

1515.  perg.  4^  286.  (scr.  a  JoaDne  de  Vellate.)  Qoaett.  Tusc 

(If.)  Acadeoitcae  qoaestt  (VI.)  '^)  de  Univeraitate. 
(VI.)  »•)  de  fin.  b.  et  m.  (VI.) 

1516.  perg.  4^.  2t4.  Q.  Tose  (I.)  de  fin«  b.  et  m.  (V.)  fragOL 

Academicoruai. 

1517.  pap.  fol  100.   Q.  Tose.  —  fragm.  de  amicitia.  —  Ado- 

oymi  coUectio  (abalarum  et  hbtoria  Troiaoa  excerpta. 

1518.  pag.   fol.  58.    de  Nat   Deomm.  '*)  —  de  Divinatione» 

(IV.)  *«)  —  de  «ato.  «*) 

1519.  perg.  fol.  88.  (cod.  anttqoitsimas,  mutilna  in  prima- 

pio.)  de  Nat  deomm.  —  de  divioatione.  —  In  fine 
•ant  carmina  de  hortorom  coltara.  Inc.  Plurima  trän- 
quäia. 


so  heilst  es  sa  11.  c.  10:  „tif ilur]  Pal.  pr.  soperscribitor  niitliir,  sioi|ae 
comparet  in  Pal.  8e&*^  Der  Pal.  1525  hat  aber  weder  afttar  aoch  mäi- 
irntj  sondern  wie  der  Erlang.  ^^nUaimr.^  D%a  Pal.  I.,  S^r  den  man 
Madvig  p.  IV  sq.  Tergleichen  möge,  nennt  Grnter  libmai  oaligutstuaiiai 
et  caieitanfiiiiamai :  er  gebort  nach  den  Urt heile  des  H.  Dr.  Prion  dem 
XX,  Jahrb.  an,  der  seine  Tollstandige  höchst  genaue  CoUation  dieser  wich- 
tiaen  Handschr.  far  die  BcÜEurbeitang  dieser  Schrift  in  der  neuen  Orelli* 
sehen  Aasgabe  des  CieerOy  fir  welche  der  U.  dem  H.  Prof.  B alter  seine 
Mitwirkung  angesicbert,  als  Gasehenic  abgetreten  hat.  Die  Handscbrift 
schliesst'y  wie  schon  Grnter  aagegeben  hat,  in  LIb.  IV.  $.  16.  36)  In 
den  TuscuL  benaUta  Grnter  5  Fall.  I=3l516.  11  =  1515.  111  =  1514. 
IV  ;=  1525.  Vf=l524.  Ausserdem  steht  das  Werk  in  1476  aad  1517. 
87)  In  derAcad.  pr.  =  Lucn]las  hatte  Gmt.  einen  Pal.  I.  a.  II.  Der  leta- 
tare  ist  ohne  Zweifel  N.  15259  wenn  auch  die  Nammer  auf  dem  Vor- 
blatte aicfat  angegeben  steht  (s.  Anm.  5.).  Dies  geht  theils  ans  dem  Um> 
Stande  hervor ,  weil  der  Cod.  blos  den  Lacallus  enthalt,  theils  aas  der 
▼olligen  Uebereinstimmunff  der  Lesarten  mit  dem  Brlang«  In  den  Acad. 
posu  hatte  Grat,  ebenfalls  2  Haadschr.,  Pal.  I.  u.  IV.  Als  lettterem 
mödita  maa  N.  1616  Termnthen,  and  da  soast  die  Academica  im  Inventara 
nicht  Torkommen,  so  ist  ▼ielleieht  1515  der  I.  Gmteri,  da  es  awdfeUiaft 
int,  ob  sich  die  Num.  VI.  anch  aaf  die  Acad.  and  den  Timaens,  oder 
Mos  aaf  die  letate  Schrift  de  fiaibas  beaieht.  38)  Zum  Timaeoa^  der 
ia  der  N.  1515,  1523  a.  1525  vorkommt,  enth&lt  die  Grater'sche  Ausgabe 
keine  Noten.  39)  Za  den  Bachern  de  Pat.  D.  benntite  Gmter  3  Hand* 
Schriften,  von  denen,  wie  ans  dem  Beisatae  mntihis  in  prindpio  erhellt^ 
der  primus  Nro.  1519  ist,  von  dem  Gmt.  sagt:  Pal.  piimas  a  priactpio 
est  nsqae  ad  c  Xf.,  optlmae  alioqaia  notae,  cui  seenndus  (=x=1525)  an- 
candas  sgtt.  Den  III.  nennt  er  scriptnrae  recentls.  Die  Schrift  stebi 
aasserdem  aoch  ia  den  N.  1492,  1518,  1620  u.  1900.  40)  Zu  de  Di- 
▼inat.  halte  Graler  4  Pall.,  wie  Tiele  auch  das  Inventar  aufweist.  I:=2t5l9. 
nr:3l525.  IV  =  1513.  so  dass  1524  der  III.  sehetat,  welche  Nummer  der 
Cod.  aaeb  ia  seinen  mebten  übrigen  Schriften  tragt  41)  Zum  Botk 
de  ^to  hatte  Grater  3  PalL',  nberäasUmaiend  mit  dem  Inventar.  Ueber 
1525  helsot  es  an  c  1 :  Pal.  secandas  flle  noster  qnaativls  est  pretH  prae 
aUis  dnabas  qnibas  ntor.    1524  schelBt  dar  UL  und  1518  der  primas. 
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iS/tO*  perg.  4®.  84-  de  Nat  D.  —  Apoleio»  de  principatu.  — 

Cic  iD  Sal«  Sal.  in  Cic*  —  Cicetoois  vitae  compendium. 

1521-    pass.  4^.  141*   de  Legibaa.  —   Laelius.  —  Laelius.  — 

Oratt.  in  Catil.  —  Inc.  fol.  128.  perg.  4.  Laeliaa.  (IV.) 

1522.  perg.  8^. '  136.  de  Lcgg.  —  Rhet  ad  Her.  —  Parailoxa. 

1523.  perg.  foL  43.    de  amic.  —    de    senect.    —   de   etsentia 

mundi  [s.  de  Universo.]  —  Modestus  de  re  militari.  — 
Paradoxa.  —  Sal.  in  Cic.  Cic.  in  Sal.  —  in  Catil. 
quatuor. 
1524.  perg.  fol.  357.  Cic  libri  de  philosophia :  de  amic.  (III.)  de 
senect.  (Ilf.)  Parad.  (III.)  de  finibns  (III.)  de  Off.  (IL) 
Tnac  Q.  (V.)  de  Divin.  —  de  fato.  —  de  legibus. 
(III.)  «) 

1526.  perg.  fol.  41.  de  Ofßciis. 

1527.  pasa.  fol.  216.  de  Officiis  cum  explanatione  Politica  (ae?) 

Aristotelis  interprete  L.  Aretino. 

1528.  perg.  fol.  84.  de  Offic.  —  de  amicitia. 

1529.  a  Joanne  Fust.  Mogunt.  1465.    de  OfBc.  et  Parad.  cum 

aliqoibus  carminibus  in  fine.  [Hiatus  in  Pluteos  librorum 
impressorum  Saec.  XV.] 
1630.  perg.  4^.  88.  de  Officiis. 

1531.  perg.  4^.  117.'  de  Officiis.  —  (Hie  est  ille  codex,  qnem 

toties  in  notis  laudat  Gruterus.)  ^)  de  Oratore  (II.) 

1532.  perg.  4^  69.  de  Officiis. 

1533.  perg.  89.  87.  de  Off.  (scr.  1468.) 
1584.  perg.  8^.  127.  de  Officns. 

1635.  perg.  8«.  80.  de  Officiis.  (scr.  1467.) 

1536.  pass.  80.  60.   de   senect.  (I.)  **)  de  amic.  (I )  *»)  Para- 


42)  Za  den  B.  de, legibus  benntste  Grat  2  Palatlnl  III  a.  IV;  ilb«r 
1524  beiMrkt  er  t  lerlios  ideoi  est,  qoeni  superioribBs  aKquot  llbris  dCavi 
Isttd«  cufli  ezigna.  Ueber  deo  IV.  helsit  es:  nihil  habet  nUi  libros  hos 
«  de  legibos,  sed  scriptora  antiquiore,  qaamqoam  papyracans.  Aas  dem 
leCsterea  Zosats  mochte  man,  wiewol  Grnter  sagt:  ,,iiibil  habet  nisi  hos 
Übrms«^,  dodi  schliessen,  dass  Naro.  1521  gemeint  ist,  in  welcher  Hand- 
adnrift  nach  der  angebuodeo«  Pergamentcodex  des  Laelias  die  Nnmmer 
IV  hat.  Noch  stehen  die  Leges  in  N.  1522.  43)  Aus  diesem  Zosats 
I  rf  mPt  ^aos  deotlicb,  dass  dies  der  Pal.  I.  Gratari  ist.  Wie  waascbens- 
westb  eine  neae  Vergleichong  dieses  Cod.  wäre,  erhellt  aas'  den  Bemer- 
von  Zampt  Praef.  p.  IX  sq.  Gniter  benutste  ansserdem  nar 
Fal.  II  s=  1525,  indem  er  bemerkt  t  Meminerit  lector,  me  taatom  con- 
PaJat.  dnos,  cam  innumeros  heberet  bibliotheca  electoralis,   dnos 


laqoasi  eptimse  neue.  44)  Zorn  Cato  m.  säet  G roten  Palatinos  dnos 
trcs  eoflsnlere  satis  habui.  Er  erwähnt  I— IV.  1=1S36.  111  =  1524. 
Ansserdem  steht  das  Buch  in  1523  o.  1525.  45^  Zorn  Laellns  erwähnt 
Grat.  €  Palatinl,   woronter  ihm  der  qoartos  (=1521)  bonitate  prtmns 

scheinf.    Cm>.  I.   nennt  er  ihn  sumouie  «stiistatts  ood^eem.    Namentlich 

iag^hrC  sind  ansserdem  die  Nnmmern  1=1636.  111===  1524.  Vl=l525. 

IHs  Sdirift  steht   noch  (zweimal)  in  der  Papierhandschrift  1521  nad  in 

1623  B.  1528. 
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Niimenis 

doxa  (I.)^)    Sommum   Scipionis  (I.)  ^^)    ep.  M  Q. 
Fr.  —  Senetae  formala  bonestae  vitae. 
1537.  jiass.  4^.  60.  E^aradoxa.  «^  Oollectanea.  ^ 

Noch  bemerkt  H.  Dr.  T.  Mommsen^  dass  &ich  ausser  diesen 
zusammenhängenden  Nummern  noch  einige  versprengte  mit  Cicero- 
nischen  Schriften,  ab  Nro.  884.  Iöd2.  1741.  1820.  1824.  1900. 
(de  Nat.  D.)  in  der  Palatino- Vati cana  befinden ,  die  er  bloa  aus 
dem  [ndex  kennen  gelernt  hat.  Dazu  kommt  noch  die  Nummer 
1820»  welche  Handschrift  er  selbst,  wie  Nro.  {4599  in  Händen  ge- 
habt hat,  und  davon  folgende  Beschreibiing  gibt: 

1459.  membr,  fol.  max.  Vorn  eingeschrieben  Palatinus  quin- 
tus  vocatur  in  Cicerone  Gruteri.  Ist  eigentlich  im  Complex  von 
4  Mss. ,  von  denen  eines  das  älteste ,  -yielieicht  au«  dem  Xil(,  See, 
das  2.  n.  3.  dem  XIV.  und  das  4.  dem  XV.  Jahrb.  angehört.  1)  M. 
T.  C.  nove  rhetoriqe  ad  G.  herenium.  Ine,  Etsi  negociis  —  de- 
sinit  fol.  55.'  diligentia  consequemuT  tt  ejpercitatiom ,  mit  dem  Bei- 
satz: Ita  rhet.  n^na  Tullü.  2)  Fol  membr.  mit  der  Vorbemerkung: 
Palat.  siextas  tvocatur  a  Grutero  in.  Ciceronis  Rhetorica  priom. 
fol.  59—81.  3)  See.  XIV.  ad  herenium  cum  schoUis  82—110. 
4)  See.  XV.  fol.  101.  Inc.  Partes  ^rammatice  su^t  quatuor  etc. 

ISiSO.  membr.  4^.  foliorum  129)  optioie  conservatus,  scriptus 
a.  1394  ab  henrico  de  prusia.  Cic.  de  offitiis.  de  vera  amicitia. 
de  senect.  de  paradoxis.  pro  M.  Marc.  p.  Q,  Lig.  pro  rege  Deio- 
taro.  Sal.  in  Cic.  cofltroversia.  controv.  H.  T«  C.  in  SaL  —  In 
Catilinam  Invectio  I.  II.  III.  IV*  de  magni  Pompeü  laudibus.'  Mi- 
loniana.  pro  Plantio.  p,  Silla.  p.  Arcbia. 

Ueberblickt  man  diesen  fieichthum  von  Handschriften,  so  wird 
man  unwillkürlich  zur  Frage  gedrängt:  Welchen  Nutzen  haben  die 
Itnliciier  von  diesem  schöneQ' Besitz,  den  Deutseliland  aiif  so  schnöde 
Weise  etngebusat  hat,  gezogen?  Die  Antwort  iautet,  das«  diese 
reichen  Schlitze  seit  mehr  als  zwei  Jahrhondevten  in  den  Händea, 
in  deüen  sie  sich  jetzt  befinden,  völlig  nnbenutzt  gelegen  ^nd.         ■ 

KmH  Sabn, 


46)  Es  <)en  Paradosa  -erwähnt  Grater  4  Pall.  I,  II,  III,  Vf. 
flehrirt  steht  in  dto  IVniBmem  1622,  1523,  1536  (r=:  I,),  1^7  und  in  lötb. 
die  ha  Vorblatt  IV  heisät.  47)  Aaaser  dieaem  Pal.  I.  hat««  Qr«t,  im 
Soimi.  8clp.  noch  etnen  a«<iondna,  der  im  Inventar  nicht  vorkemmt. 
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Cmtilia  JUNMoae  pmeter  «entnriafuiB  nieiicriptiqiiettilililla.  di- 
fM*  taa  iBQgni  no^enti  «st,  qtaoi  tribuyni.  fdesiga^Of'qwiruiii 
pfiof  ex  eeosa  sive  •piboa»  altera  ex  U^o  «ttoSMciUi  ei|t  iaQt«.  .  SB- 
mm  ^deii  potest^  Lisinm  (I,  43j^.tam  acoqnilfl.ideiMrib^yie,  qm  ivir 
tiioa  «cainftae  canstitutae  siat^  dcinde  -^tra,  iBien^uMie  AMta.triginit^ 
qiiiaqae*tfibui|in9  qoaa  soa  aetate  eistaail,  qoatiior  taAtiim  iirbamp 
tnbas  a*  ficrvio  TnILi»  ^ofeciaa .  comaieBiarare  S^  &llor«fmif.  sulp 
dobio,  äi  ex  tiäobos  toslkia  «iitaliO:ab  tai  pra^UnMi»  cmieh(l«ff0- 
um$9  vasticaB  4iU^Q»:natt,JiiBal  cma  atbanis  iaslitoton  fiH^^  .  VÜißr 
■OB  cfnm  ex  aarratiooibaft  alianuii  s^fipitomoiy  .Str^iiiia .  TaUiipi 
wiMvsnBi  agr^m  Bmnaaqai  -kt  refpiojMs  itribusqiiei/dMsisse^  Nufp 
Inbunoi  nuitioania  •iraiDerns.sBkio-faent.vMigUi  aex,  qiia4  traiiit  F|i- 
Mas  Piotor  apad  l>ieays. .  Halic.!>lV,  15  .(et  yfoliftalNe  .Varro  ^Md 
Naoiaai),  oon  tan  certa  «fr«ikDdikiB  est^  <qaam  am4H  I^ifsbaluiu«.; 
ceite  fllii^  argamieDtiini^  qqo  bu:  #tilar,  »^pojlt  oedBj^mtpijac^j&Am.PQrr' 
aeaaa  facta  tertjpai  agKoroai  partem.  vigiatif  aaa«  IffVw«  JKoopwm 
MtM«,  Qaa  14  f«*)  qua  ^Mif  r«  diviiMiyf  ^  qm.efti  vaHiatis  nptr- 
cAi^  dictoBi  est^  trigintä  tribiMun^  qnae  ante  jfuisMV^t,.  tfMrliaia  .pvt»||i 
ease  cnacetaam^  quo  facta  pi>st  ^^o^iit^^ai.  Cia^i^n> 
XU  tribouBi  fiiiase  niimaraiB9.'.tanMP,b^  Q«t  mon^f^AwK  ^ 
le^terfiae  pactis  agf omia  ilrbaoas  tiribiM  ptepp  ^xa^aaiUtei}^ 
k,  ila  «t  vigia(i  sex  tribiadn  tf^tia  ppT«  Äotiti  touMtii  fM^ 
ctedeada  aiit;  ^ejple  aeriaiinUe  est,.  >hoa(e|i  Roaianist.pfltiija  .ea#  1^ 
«ufCicavaai  :parte8  ;esipai8«i?^  quae  ipaia  ipa^ioe  desid(9ita«daip 

»iaaa  aiot,  neqae  . lalliai  moniQnti  Alfirü  km  .'m,ffß  , 4i4tf UwlJa 
agranuB  Eomasa.  Eoc  iaatpin  qoncetaiKiqiii..^at*9  l^fl^^  CMflMllteHP 
CSIaaiiaai  tribaia  Romani  d«i4ioa-.bat>Qiaae  a9iW8..8ap.a  i.i  Mpliimr 
decin  ivgMMaca  ^uaüo^.  Sao^  praeter  loftotii  Dioojraii.Äragiiiey^Qi 
qaoqat  FaRsaaps .  .(da  yü»  pop.  Ayn»w.  I.  ap.  NiMpiwai  P.  ▼,  mHilli;: 
eitw  aatM»  MiirdgioDaa  XXVLagrpa  virüifi  .üb«irJ8.  atU>bi|it)  ^ia^ 
lUbM  MfcncadiKB  est  ad  .Snfnuaa'XaWtunc  allqqf^.id  qqaqiia' 4? 
difuiflM  iii  XXX  Irtbaa  !<K«Md  .a«ft^  Mm  Dptimrt  ro^ondeN  )UV  i« 
80  conas^.aail  cofta  baaa  rea  na»  fity  qaiai  ipsi  fiamniu,  a9li<|iäA% 
tia  fioiDMiae  gaari,  4e  priaia  tribiMMi  aamero  dispnta^^uat^.qiMHi 
isdenaa  «a  Dioiljiaif»  BldiP.  IV«  iLö.  .r.. 

äd  bqnc  rem  /dHigcwliafl  jdiaoeptoadaQi  a  mm  «doiBtia  copparn^ 
oi  lacq»  Cicecpiii«  X4M'at..j|e  kga  agr»  II,  7.  $.  IS.)^  ^  quo.^apr 
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bnc  pertiiientem  phtiöH  t^bi«  e4«e^||^am.     äervius  urbeiti    diVisit  In 
4fHbus,  'Aa  ttt  bttec  ^n^  ditiftki  Kyci^  ^t  nt,  qni  incfölae  ttt  eadein 
lirtilS  p?«fte  httbUaretot^    ii    ift  ecintletti  tribilrti  •  referretttiir.     Trfbus 
flon  iöittm  plebedi^  ««d'  putrid««;  qnoqQid  ^dtttinebant;  erat  etiloi  Pä- 
'  tatina  t^ibiis  Ratütiititti,  Cöhintt  iTWifin^    Sbbtira&ä  Luc^Him,  Exqit!- 
IWttiKAttiiÄft  jVlöb<quhiiA  (pag*  56  scjij»).    Propt<fr   Ikas  trtbiis    ex 
kfd  ^ati^ne 'difttf^oläs  tIeWatae  innt  tlhte  antiquibr^s  frestfibns  ex 
g^nt«  <^tffttitirftte.     t^r^^t^rea  ^aiv^rsum  «grooi   RohiAAtk^  Selens 
dW^t   in=  «6  tegibbesi    iloil  tribta  (png.  73);   Hemde  pi^rglt  ita: 
,,Dte 'MfidtMcfteli  vtin\  ländliehHi  •  Abtlke^tigen   des  Sei'Viü^  Varen 
Aeiis    gYe(idhatt)g ,    thells  t^i^s^ibiedehbitig*.     GlHcHatt}^  irAtan    ai^ 
•«««,   dAsa  9*6  fib>rtei<f(Ä  vb»  ple^jistiheti  IPrincSpe  -*-  al*  fcegio- 
Mit  oWe#  ««Ikihe  B^zitkö'  -^  da»  Volk  Abthttft^  Aitd  deweft  Lew 
«Itti&geifi    liestftlMht^tl.    Vef^ebledetattig  Aber    darin,    ^asd   erstens 
blos  die  4  atadlischen  eine  Bedeutung  zugleich  für  den  Staftt  (po- 
^lÖÄ)  «ttd  nir  #i^  PldMftjül*,   die  limdficbeft  idagt'gpti   mH'eine  Be- 
dWiluttg  fiti-  cH*  IMebejef  hatten^  »md  twellens,  das«  difc  dläffti^cben 
Mif^uf  di^Al  Pilftclp' ddt*  W^nungea,  ^hfy  der  Menscbeh,  die  1Sn<!^ 
iMk^  6vt^g^  tthf  detfi  des  Otundeigefitbtnm^  al^o  dem  efgenHifim- 
K«heA  Pt^tAp  '^  Latid«*  berudtett««.    Atfdit  ^rro  \  Sertio  Toliro 
regnante  patricioa  in  arbe  habitavisae  agHttqiie'   cöledtlia  non  hien^ 
bttme;  pbMctt  veto  hoimatutti  er^dltuitt  esse,  agr6s  pbssldere  et 
(i6k!t^j  itiwqire  ittde  a«y  eo  t«ukp^e  ^tistlcte  Cribd»  fdsae  \ü  ftmj6re 
hMIbVe,  iquiitti  tittMEiiiaa. 

OtfetHittgSua  (Gescb.  d.  rom,  «UlftÄverfäsag;  6.  236  ff.)  hanc 
sMtentlam  defehdit:  Ad  qoatnar  urbattaa  tribna,  qaae  cimtiouertnt 
«tiWn  ^^OB  Rbttiti^ttt  Tkiüttiqike  et  Ltaeertam^  non  pertiiinisse,  quod 
s^ectaf^t  jtt^  pubiiMM,  patridios)  sed  pArtem  qnandam  felientinm 
*iMHim  et  plebfjo«,  qoi  fta  Uli«  rdgkmibns  agfos  babueiint  Relldunm 
a^uta  lUiAänuifti  cdtt  Indolis  dWIsias^  ServIoiM  f«  t6  regiones  «ive 
ttibtiS.  '   ' 

PttdiCa  detl?qn<i^  (OttMas  d.  fnatltutldnet,  Bd.  F,  S.  158  ff.)  haec 
ddceft  Ifibu^  Yegibftatittii  ^escriptilä  sMakn  distribüisse  plebem,  ac 
^atriciovam  tetn  trtbcr^  tttaasiase.  *)  «Solas  utfianas  tribos  initio'  ex 
legftna  ty^pliblittlie  iia(Kiia»e  atietoHtat^Mi^  AUf^ef  ottineb  tHbalea  m- 
sfkUrftM  tHb^aM  ihnWkl'  in  tiniliA  AtbUiarnm  teiatos  esse.  I^agma 
aalem  seqneMe  i*<!tot1ttir<^vplieatttf  fes  ttal  Servius  tmiveriani  Rt>tm. 
nbttnn  terräm  tiegiotiMIta  ifibutittique  diviait;  ide(M)tte  a^  patvido- 
imn  ad  region^s^  peitrkii  ?psri  ad  tHbaa  ruatkas  pertinuerütit)  patri^ 
eil  antem  sponte  jure  tribaliam  non  e^nt  Asi;  quam  ob  caasam  fanee 

^  Miror,  v^ruiti  aoctom,  ut  sententiam  laam  defendat,  i^'saui  compa- 
rtre  Ibttttb  Diony«!  Hai.  IV;  14:  ttt^AtpvXnv  i^oirjaf  r^i>  nAir 
thäi,  t^i<ff>tlop  oti*rt#  Ts^ag  etc.  *-  —  ^  dMatfe;  *al  oik  fr*  «cmi 
rac  t^BCg  (pvXäg  ras  yemiuKg  ««paKiOTixtf,  »g  «^»poir,  «li«  x«tft  ««ff 
tfaafiBnag  za^  rpitnas^  kjcoi$i:%iK  8i  pofterior  Ui«a4  Ua  intoUigan^os.  esset« 
ut  pntat  V.  D.,  coa^i  esaeinaf^  ut  orederema^^  post  ^crTiui»  Tulliuia  ple- 
bejos  Solos  8tip6ndia  meraisse.  - 
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diitrAutio  praedpue  pSebejonim  ^t  fucta.     Lrriiis  (f,  43.)  boc  tan- 
tmn  oarmt,  Servkmi  TiriJiiiiii  urbem  clivinsse  in  partes  qiiatäor,  ac 
Iribas  cas  appdlayissc;  nallan  BMntiooeiB  facit  nisticariim  tribuiini 
ab  to  constitataninn«     Fabras  apiid  Diooysiaiii  HaKc.  (fV,  15.)  itn^ 
ifit,  Scrriaiii  agram  Romaniiai  in  viginti  sei,  arbeai  (sectindtt/n  Varf^ 
de  liag.  lat.  V,   41—44  exceplo  Capttolia,  Veiabro,    AYentino)  iir 
»r  partes   divisisse;   Cato    (ibidem)  potat,   omaes  tribiis   tnm 
deaignataa;  Vennooias  (ibidem)  refert,  tum  31  tribas  msticaa 
enecoBstüatas;  Varronis  ioeum  jam  supra  (pag.  179.)  comparavinus. 
Dioaja»  ipse  non  anstis  est  dijndicare,  qoae  s^ntentia  praeferend» 
^niiED  Tiderety   ipsos  doctisfiB»os  Ronmios  rem   incertam  re- 
Sed  hoc  sine  dubio  concedendum  enif  qaatnor  tirbanas  et 
afiqoot  msticas  tribns,  quarmo  rero  renlto  major  numeras  esset  ^  a 
Servio  coostitotas  esse.     Qm  noo   vi^It  defeodef*e  opintones  temere 
csaccptas,  is  fädle  eo  doc^ur,   at  patet,  omnes  tribns  initio  ejoa- 
dem  juris    fuisse   participes,  et  Servium   Tullinm^  nt  locopkfibiis^ 
poaaet,   majorem  suffragioram   nmnernra  tatam'  prspstaret, 
ad  ipaonini  maxime  utititatem  leges  ferrentnr,  coastitaisse  ma- 
DomeriHD  tribaum  rosticanmiy  in  quibos  essent,  qiii  agros  pos* 
iiderent,   ^faaat   tribanm  orbaoarom.     £o    magis   mihi    |^cet    haec 
apsio,  quo  laagis  mihi  pefsnasum  est,    eenturiarum  qnoque  distri** 
botionis  eandem   fuisse  rationem.      Classes  entm   et  centariae    Ha 
eraat  coastitatae^  ut  eqmtom  18  et  primae  elassis  80  cenfiiriae,  si 
cooaeatirent  y    reÜquamm  centnriarora  snffragia   jam  siiperarent;  ili| 
cüam  tn  hac  diviatoac    caatimi    erat,   ne    paiipf*res    giiflragiis    vin-> 
cercnt    Ua  fortasse  saepe  evenit)  at  urbaaae  tribus  tribiitis  conitii« 
anffragia  ferre  noa  jnberestur^  qmira  rusticae  tribos  jam  de  re  de* 
crrensaeot  Bi3ij«>re  sofft agiomm  aimiero ;   sed  jus  suffragii  eae  quo«« 
qoe  babaeraat      Antiquis   enim  temporibus    fortasse  nihil  interfait 
iatcr  rasticaruiB  et  orbaoarom  tribonm  jus  suffragii  y   nisi   qnod  m* 
sticae  ante  nrbanas  suffragia  toleroot,  qood  mihi  verisimile  ease  vi- 
dctar.     Pottea  aliad  praeterea  discrimen  inter  eas  oftnm  est;  nam 
tarn  onaMs  bomiles  (factio  forentis)  in  urbanas  tribns  relati  effeee- 
nmt,  nt  eae  coatemDereotur.     Qnamqiiam    eoim  (secundiim  Diotlys, 
flalic  lYy  22.)  jam  Servitis  ToIKus  libertoa  in  urbanas  tribns  (Zo* 
aar.  VH,  9.)  distriboit^   tameo   nnn  despSciebantor^   antequam  poat 
ceasoram  App.  CJatidii  (441  n.  c«),  qui  humiles  per  omoes  tribns 
(fiWseiaty    ceasor  Qu.  Fabius   (449  o.  c.)   eos  omnes  ex  tribnbus 
excretos    io     qaatuor    tribus    coojecÜ    orbaoasque    eas    appelHivit« 
liv-  IX,    46;   Vater«  Max.  II,   2,  9.     Atque   ex   vei'bis  iitrintque 
seriptom  condadi  potecft.  satis  oerto^  iode  ab  eo  tempore  tlibas  ur* 
banas  eontemtas  fuisse. 

Locas  Liirii  (XL,  öl)  videtnr  esse  referendos  ad  motatam 
saKiam  anffiagiornm  tribntis  comitiis  Terendorum,  -de  qoo  cooi* 
paiasdas  est  Gruclni  übet  de  comitiis  Romaaorum  (II,  4)* 

Saepias  videntor  libertini  in  4  urbanas  tribus  redacti  esse,  nam 
{Mieter  locos^    ubi  talts  narratur  aMderatio^   idem  apparet  ex  con- 
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siiio  Graccbi   apad  LWiom  (XLV,  14),  nbi  legitnr:  Graochos,  quam 
libertini  Herum  iterumqiie  in  4  tribiis  urbanas  redacti  sere  rursui  per 
omnes  effadissent,    reptdlulant  semper  malum  radicttus  exstirpaase 
▼oluerat  etc.     Orta  est  rixa  intcr  censores  anoi  586  u.  c,  C.  Clau* 
diam  Pulchram   et   Ti.   Sentproninm   Gracchuin,    nnm    libertini   ex 
tribobas   ejiciendi  (tribti  movendi)  essent,  atf  retinendi.     Vi  ejice* 
rentiir ,  siiasit  Gracchas ;  sed  obnitente  collega^  quum  censoribas  oon 
nisi  jussu  popnli  liceret,  singulos  homineB,  nedum  Universum  ordtneoiy 
snlfragii  jure  privare;  liceret  iis  boc  tantom,   ex  alia  tribn  aiiquenoi 
«•mitter/ atqne  in  aliam  referre.  Censores   deinde  convenerunt,    ut 
unam  sbrtirentur  tribum  urbannm,  in  quam  omnes,   qni  servitatem 
servivissent,   conjicerent.     Huschkius  (S.  557)  putat,   Claudium  ibi 
factionis   cnjiisdam   de  censara   opiniouem  dicere   (Ltv.  XLV,  15). 
Attamen  boc  non  est  verisimii^,   quoniam  bistoria  Romana  pluriroa 
refert  exempla  civium  plane  ex  arbitrio  a  cenaoribns  tribu  motofum ; 
qaod  nalla   factio   negare  potuit«     Haec  fortasse  fuit  Claudii  sen- 
tentia :  censorem  neminem  posse  priyare  jure  anffragii  ob  eara  solam 
cansara,  quod  ad  ordinem  aliquem  pertineret,  qui  ipse  nniversnt  non 
esset  infamia  notatns,  ac  mnlto  secus  ei  licere,  nniverao  alicui  ordini 
hoc  jus  eripere ;  quam  opinionem  comprobari  exemplo  majorum,  qui 
libertinis  suffraginm  non  ademissent^  sed  iterom  iternmqae  eos  in  4 
orbanas  tribus  redegissent.  — 

Ex  iis,.quae  supra  dixi,  apparet,  tribns  a  Senrio  constitiitas 
ptebejos  et,   quod  equidem  credo,  patricios  continuisse^    atqne  ita 
qnidem,  nt,  qui  agrum  possiderent,  patricii  et  plebeji,   in  nisticas 
tribos  relati  essent,  qui  agfnm  non  possiderent,  in  urbanas.     Non 
enim  credibile  est ,   ex  divisione  ipsius  soli  tam  magna  praedia ,  ot 
▼.  c.  Claudiorum  cum  quinque  clientium  milibus,  excepta  fnisae.    Si 
porro  patriciorum  agri  ad  tribus  non  pertinuissent,  tribus  illae  oomina 
sine  dubio    non    recepissent  a  patriciis  gentibns,   nt  antiquisstmae 
septemdectm  rusticae  tribus  omnes,  excefita  una.   Deinde  idem  testa- 
tnr  Liv.  II,  16)  qui  narrat,  App.  Claudii  clientes  civitatem  et  agrcM 
accepisse,  et  eos  tum  factos  esse  tribum  Claudiam  (veterem).    Dif* 
ficilius  est  confirmare  aliquid   certum   de   nrbanis  tribubus  veterom 
anctoniin  testimoniis.     In  illas  sine  dubio  ii  relati  snnt  cives  Romani, 
qui  agros  non  possidebant,  nftm  1.  rnstids  tribubus  solent  opponi  ; 
e.  g.  Plin.  bist.  nat.  XVIII,  3^    Dionjs.  Hai.  IV,  14  et  15.     Qua 
antem  in  re  exstaret  discrimen  inter  eas^nisi  in  possessioneagrornm? — 
2.  Nomina  earunk  demonstrant,   eas  complexas  esse  nrbis  regiones 
ejusdem  nominis.     Liv.  I,  43.  Varr  de  ling.  lat.  Y,  S6.  —  S.  Vi- 
dentor   finea  tribuum  rnsticarum  fuisse  sub  muris  urbis,   qaod  de 
una  certe  notum  est:  Varr.  de  ling.  lat  V,  56:   ,,quinta  (tribus), 
qnod  snb  Roma,  Romilia>^     Quum  igitur  Terisimillimum  sit,  qaem- 
qne  civem  Romannm,  qui  agrum  possideret,   in  tribuum  rusticarani 
alba  relatum  esse,  sive  domum  in  urbe  baberet,  sive  non  haberet, 
nrbanarum  tribunm  cives  non  agricultura,  sed  alio  modo  sibi  victam 
comparaverint,  necesse  est.     Atqne  ömninm  rerum,  ex  quibua  victiis 
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aoqoiri  potctt ,  praeter  agricnltnram  nberriinae  sunt  opifici^  et 
Bcrcatara.  Quae  res  qnarnquam  verisimillima  est,  tameo  dubia 
fieri  passet  aliqnot  locis  Diooysii ,  nisi  ipte .  sibi  contradiceret« 
Dicit  eoiiD  (11,  28):   (Pn^vXog  —  iniiitpQlwg  fUv  »«i  ßavavöov^ 

hffuuvo^Jvag  ta  xi  anftaza  »al  rag  ^v^a;  tcSv  iLitaiiiQiiofUvap, 
Swioig  SMxl  iho^s  MiatKe  iki^oiivnv  xol  dUfiuviv  h»g  nolloiS 
l^yov  ti*  ahfvvflQ  ivt«  'Ptonaloig  td  tOMma  i(fya  nal  wt  ovöivig 
%m¥  av^iytviov  jniri}  jevdfftfv«.   Eadem  ratione  excludtt  ille  (IX,  25) 
IfMi^ovg  et  l^aS'ofiivovg  rag  ßavavcovg  xi%vug  ex  civibus   {no- 
Ü%ui^%  et  pergit  ita :  ovizvX  y«^  ii^v  Toa^alnv  ovxi  xtfjsi^Aovy  ovtb 
X<ifOT#x^*  ^^^y  H^^^'     Contra  dicit  alio  loco  (U,  9))  ubi  RomiUiia 
pkbi    (of    di}fMnr*xol    oppoountiir   toig    evnaxQUMg)    commendat, 
fsm^miv  nal  %xfivox^ofp$lv  »al  xag  XQtiitaxonoiovg  iQyaiiO^ai  xii" 
vag.      Sic  dicit  Cicero  (de  offic.  1,  42):,opifice8  oinnei^  in  sordida 
nie    ▼ersantur.     Ex  quibos '  locis  intelligimus ,    opifices  esse  con« 
temtos  Romae,   sed  eos   fiiisse   cives  oon  negatur.     Huc  pertinet 
diam  locus  Livii  (VIII,  20):  Et  Mamercinus,  cai  Gallicum  beüum 
eveoerat,  scribere  cxercitum  sine  ulla   vacationis  venia;  quin  opi« 
ficoia  qaoqae  ▼olgus  et  sellularii,    miDime   militiae  tdonenm  geous, 
exdti   dicuntor^^     Ex  quo  loco    apparet,    raro    opifices    stipendia 
menüsse;   nam  Livius  de  ea  re  loqtiitur,   quasi  sit  iasolita;    unde 
^profecto  est  concludenduni,  opifices  Romae  liabuisse  non  omnia  jura 
ei  muera  ceterorum  civium.     Quod  tarnen  non  ita  intelltgendum  est, 
lUos  plane  privatos  esse  iliis  juribos  muneribusqne ,   sed  eos   vaca- 
Üoaeia  l^bnisse  stipendiornro,   qnia  vita  opificam  et  cauponom  im- 
pediret,  qno  minns   iUt    corpora   exercerent^    et  ad   bella  idoaea 
facerent;  itaqne  jus  stipmdioram  iis  non  esse  ereptum,  sed  consules 
praetolisse  in  delectu  alios  cives.     Quae  res  non  potest  esse  argii- 
oento,  opifices   civen  non  fuisse,   nam  idem  narratur  de  omnibus 
libertinis,  qui  certo  cives  fuerunt.    Liv.  X,  21.  XXII,  11.    In  qua* 
qoe  dvitate  opifices  sunt  necessarii,  itaque  concedendum  est,  nullum 
quaestnm  se  ipsum  praebuisse  civibns  Romanis,  qui  non  agricultnra 
Tictnm  sibi  pararent,  nisi  opifii^a«    Jam  Numa  rex  opificum  novem 
coUegia  constituisse  dicitur;  eo  tempore  civitas   erat  divisa  in  30 
cvrias,  in  quas  solae  patriciae  gentes  erant  relatae;  sed  videtur  Numa 
Bonianb  opificibus  (et  sine  dubio  jam  roulti  erant)  ordinem  certun 
et  fortasse  jura  quaedam  dedisse.  Senriiis  Tnilius,  qui  omnes  liberos 
Romanos  in  tribns  ad  regiooes  destriptas  recepit,  opifices  quoque 
in  cas  retolit.  Dionys.  Hai.  IV,  22.  Zonar.  VII,  9.^)    Omnes  eos^ 


^)  Ordo  coIlegioraiD ,  qaem  Plntarchos  trsdidit  (▼.  Nam.  c.  17)  hie 
cst:*ff9  dl  H  B^mmoft^  ^naxä  xig  xix^vg  ailiixdh^  iQWfopiüiP^  xtntovmp^ 
ßatpf&nff  9%vxox6^mv  y  c%vtüS$ilfJh ,  xaXnimv^  Tugafiitop*  t«s  dh  Xoinag 
xixpttg  §ig  ravti  cnpayetytov,  %p  üt6t4  i%  naamp  drctdei^i  cvtttrjfia,  Mo- 
neadnm  est,  Pltttarchom  tobieines  Yertiese  Yoee  a^Xvjttti  (tibicines),  et  Se- 
rie« eoHegiorom  sliani  faisse,  quod  appsret  ex  seqoentibus  Plinii  locis 
(Hkt.  Bat.  XXXIV,  1):  Sed  et  alia  ▼etnstat  aeqaaiem  orbi  aoctoritatem 
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qui  agros  Doti  pot^debaskt,  in  4  arbanas  tribas  drstribirit.  In  centtt- 
His  majores  faabuit  böDore»  collegifs  tnbicinmn  fabrumqoe  aefaVioram 
et  tignarioniRi,  ex  qnibnd  ^Juatiior  composnit  centnrias;  atqne  ita, 
Qti  hos  f  ceteros  qooqoe  optfiees  in  centuriarura  afbi«  cMi^cripsit ; 
sed  eoa  aoipktore  dignos  habuit  honöfe  ^  qnorum  opifida  ad  bellfin» 
gerendam,  honeBtistimuin  eifis  Romani  ofBciam,  aeceasaria  eniDt. 
Videmas  igitur,  non  posse  dabitari,  qain  cives  in  4  urbanaa  tribatr 
relati  opificiis  et  aliis  qnaestibafi  operam  dederint,  et  qnia  opifices 
#evera  civitatem  ciim  snffragib  obtinuerint. 

Sed  traditum  f!st  ab  antiqat»  dcripf oribaa  ^  kukäe  Romae  or* 
dinem  vel  classem  bominoffly  qni  minora  babnisseat  jara  (eam  dvi- 
tate  cohaerentia),  quam  iptae  tribaa  nrbanae.  Appellabantar  ki 
AerarvL  De  quibng  qnom  nihil  fere  ab  antiquis  anetoribas  referatar, 
▼aide  differunt  recentiornm  vTroram  doctorum  opiniones.  Inter  hujas 
saecati  viros  doctos  prhnam  NithtihHus  potavit,  ömnes  eivea  in 
trib|i8  receptoB  agroa  aaon  colaisse,  sive  msticarum,  sive  arbafiatiim 
tribnnm  faisgent^  reliquos  omneay  qai  caopanam  opificamqae  vitani 
egisseot,  minoris  juris  cives  fnisse,  nempe  diente«  et  aeraHo^  Caeii- 
tesque,  qui  deniqae  duodedm  tabularntn  legibna  latis  in  tnbud  esaeot 
relati.  Wait^us  qooqae  credidit^  caapones  et  opSflceB  ex  triboboa 
earuraqiie  juribus  fuisse  exdoao$ ,  eoaqoe ,  aerarios  appellatos ,  tri- 
bntom  sölvitse  in  capita.  Eos  homiaes  in  Caeritum  tabalas  con- 
•criptos  ease^  in  qnas  praeterea  relati  essent  i),  qoos  censores  noCa-* 
vissent.  Libertinoa  non  faisie  aerarios  praeter  eos,  qai  ob  vitam, 
qnam  agerent,  aerarii  facti  essent.  äed^qattm  non  faiaaent  Ubertini 
tribubos  adscripti,  XI(.  tabalis  eOB  esse  factos  aerarios.  App.  Clan- 
diam  eos  etemisseex  aerarits,  ac  deinde  eos  vel  omnibas,  Tel  4 
urbanis  tribabns,  vel  uni  urbanae  conjunctos  faisae.  Sed  qäom  can- 
pones,  opifices^  iibertini,  qoamqaam  in  tribas  relati,  tarnen  aererü 
mansissent,  trilMig  nrbanas  postea- nihil  aiind  faisse,  qnam  aerariontni 
tiirbam;  immb  extra  tribus  urbaaaa  aerarios  non  exstitisse.  -^  A 
NieHiihrii  etWalteri  senteotiis  diversaa  defendont  viri  docti:  Pdchta, 
iiuscbi(io«9  Groettlingiiis« 

'  Puchta  discernit  trea  ordines  Bomae  habitantlnm^  sed  ex  tn- 
bubns  exdnsorum  hominum:  1.  fiberlinorum  ^  qni  operam  dederint 
eauponario  victnt  et  opifldo;  2.  rtunidpnm;  et  S.  aerariorum)  <le 
quibus  haec  fere  didt:  aerarios  caruiase  jiire  bonorum  et  jare 
aaffragii  tarn  in  comitiis  trtbntta,  qnam  in  centuriatis;  eos  non' fnisse 
inscriptos  in  centariarum  fabtilas,  aed  eas  tabnlas,  quae  aerarios 
cantinnissent,  Caeritam  tabula«  esse  n<>minataa.  Jbre  d^ilt  eos  eaae 
^  usos  cum  civibus  Romanis,*  sed  jure  pnblico  statam  eomm  non  jora 
tribnisse,  sed  contra  imposuisse  mnnera  qiiaedam  praestaoda.  Cives 
aerarios  fieri  solttoa  esse  vd  tnfamiae  cansa,  vel  ob  natam  cenaoriam ; 


declarat,  a  rege  Noma  coUegio  tortio  aerarioroni  fabrain  institato;  ei 
(^ibid.  KXXV,  46:)  —  ob  qaae  Nana  rex  fieptiniom  figaloram  callogioin 
inaütuit. 
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^  ilani  taA&iA  ntm  Mi^e  imljiediiiiento,  tit  tibtktiis  magistfatum 
mp^r«t.  CnitT^m  Hort  lt(:uis»«  aerariis,  stipendia  m^rere.  Tributum 
Bsps  ^ot  p«(iefidi!fse,  ^am  slfitea,  qanm  ei  censu  solvissedt. 

Attte  l^tfelitaiii  HnschkiiTS  }am  tractävit  hatie  rem^  qui  höc  modo 
dp  a^mrik^  drsputavitr  Securtdnm  Asconiuni  aerariorum  civttateitf 
(iliorefn  fbistre,  qnäih  plebejoniiti ;  in  centuriatis  comitirs  eos  jus 
saSragil  ftoti  babaisse;  eoi  nön  et  cettsu,  sed  ex  arbitrio  cei»- 
fori^  tribotnm  in  capite  cx)ntifl!s«e  ^  «os  stipendiorute  faciendorttnl 
TBcationeiti  doq  habmsse;  pnmos  aerarios  fuisse  miihiciped ,  qui 
caupones  et  opifice»  Romae  vet^ati  esseAt;  sed  bos  non  propter 
Degotimn  sunm  'aerarfo^  fhisse,  üed  niioniam  municip^s  i.  e.  dves 
sine  sttffrfigio  fbissefit;  qüatn  ob  fem  Dthnysif  narrationem  (IT,  28$ 
f X,  25)  ita  esi^e  exensandam :  q'ilum  pffml  ac  iorta^se  plurimi  cau- 
pcmes '  atqoe  opifices  et  mfnMCipii»  Romara  se  coatulissent,  et  paad 
tantnm  plebeji  eodeili  modo  Victcrm  sibl  pafavissent,  Dionysium  fa- 
taTt^se,  taletnr  vitam  ct^ibtis  Somanis  noti  esse  concessam;  notatos 
a  censoribua,  qUi  jare  siiffragri  prit^ati  et  ejc  arbitrio  censoris  tri- 
batam  soWer^  coacti  esär^nti  propterea  aerdtios  appellatos  esse. 

Goettlingius  negat,  aerarios  jam  exstitfsse  in  repnblica  a  Servfo 

TalSo  constitnta;  pHitios  aemriob  Caerites  faisse,  onde  album  eora^ 

Caeritmn  tabntae  rtomlnafdm  Sit/    Inter  aerarios  relatos  esse  I.  eos, 

qons  censorcs  triba  mot^ssefitj"  H.  mntiicipes  i.  e.  cites  sine  suffk*?«- 

gio.     Ho*  omh^r  ai^tarios  ske  Caerites   fuisse.     Nuper   Koftüm, 

rom.  GefM*.  S.  57  f.  tt  Z^ss,  r6n*.  Älterthumskunde,  S.  26.  158. 

179.199.     Waltere*  aäsent?antnr.     Breviter  nutic   relafis,   quae  a 

vitia  dactia  nostri  sa<Ku!i    de  aerariis  scHpta   sunt,   ipse  operam 

dabo,  «t  sent^tiam  mefain/  de  ils  expltcem.^  Jam  snpra  commemnravi, 

ex  verbb  „inter  aerarios  referrc**  vel  „in  numenim  aerariorum  re- 

ferrt*^  oos  non  poss^,   quin  eonchidamus,   elifssem  quandam  sive 

ordSaem  etsfftissre  aerariorum. ' 

VideMtnusf    igitor',     quid   a    Teteribns     scriptoribus    narretut 

de  iis.     Pseudc- Asconius  adilotavit  ad   Ciceronis   divinationem  in 

Oiedlittni    (p.   108    Orelü):   Etiäm    censorium   nomen.     Regendis 

moribtts  dritafis  censore»  qninto  quoque  anno  creari  solebant.    Ht 

proraiH  dves  sie  nötabant,  Ut,  qui  j^enator  esset,  ejiceretnr  senatn; 

qoi  eqoes  Somanns,   eqnmtt  publicum  perderet;  qui   plebejus,  in 

Caeritnita  tabulas  referretur  et  aerarius  fieret,  ac  per  hoc  non  esset 

in  albo  eenturiae  suae,  sed  ad  hoc  noit  esset  civis ,  tantummodo  ut 

pro  capite  sno  tHbuti  nomine  aera  praeberet'^     Correcta  una  re, 

qoHi  minaa  accttrate  exposnft  Pieudo  -  Asconius  (erravit  enim  iTle^ 

si  credidit,  aenatores  et  eqüit^s  dota  censoria  non  fleri  potuiss^ 

aetartoa,  nam  saepissfoke  hoc  acctdit;  de  qua  re  cf.  ikifra),   exami- 

nabo  fd,  qttod  ille  nostrae  memoriae  prodidit.    Tria  sunt,  quae 

verba  «jtift  Vi^s  docentr 

1.  fKtaHi  in  Caeritutn  täbulas  relati  sunt; 
t.  aeiHrii'  et   albo   cettturiae  suae  ejecti  sunt/  ideoqae  jure 
«aSraf^  careiif; 


^  — ^  — 
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3.  aerarii  non  ex  censa,  sed  ex  alia*  ratioae  tribatiuo  sol- 
verunt«  —  Ad  haec  conferendi  sunt  loci  doo,  qai  eadem  adfirisaot. 
Scboliasta  enim  Cracquianua  ad  Horat.  Epist  I^-Gy  62.  haec  atl~ 
notat:  „Hi  (Caerltes)  igitur  quam  virgiaes  Veataiet  et  matta  tacra 
a  Romania  in  beüo  Gallorum  eoroD»  fidei  conunissa  pie  caateqite 
aervassent)  Romana  civitate  douati  aunt,  ita  tameii)  ut  jus  auffra- 
giorum  ferendoriim  non  daretur.  Sicque  confectae  aunt  tabalae. 
Hinc  tractum  proverbium  est,  at,  ai  cni  ignominiae  canaa  aufTragii 
ferendi  jus  aderoptum  esset,  eumCaerite  tabula  notatom  dicereot/^ 
Ac  Gellius  (noctes  att.  XVI,  13,  7)  hoc  narrat :  „Primos  autem  mnni- 
cipea  sine  suffragii  jure  Caerites  esse  factos  actiepimus ;  concessiimqae 
iilis,  ut  civitatis  Romanae  honorem  quidem  caperent,  sed  negoci» 
tarnen  atqiie  oneribus  vacarent,  pro  sacris/bello  Gallico  receptis 
/cnstoditisque.  flinc  tabulae  Caerites  appeUatae,  versa  vice,  in  qua« 
Censores  referri  jubebant,  quos  notae  causa  suffragiis  privabant^^.  ' 
Deinde  Strabo  similia  tradit  de  Caeritibns  (V,  päg.  152  Casaub.); 
nfiLvtiltfv  yoQ  iovteg^  ov%  aviyqaypav  tlg  %ovg  noliT«g\  alla 
%€tl  Tovg  Silovg  xovg  |ii}  ^lirixovxag  vilg  Ißovo^lag^  iig  vag  dilwovg 
||(opi{;ov  rag  KaiQBt€tvmv*^'  Pseudo -  Asconiua  nuntiat,  quod  ad- 
firmant  Gellius  et  Scholiasta  Crucquianna,  aerarios  in  Caefitum  ta- 
bulas esse  relatos  atque  appellari  saepe  ob  eam  causam  Caerites; 
quam  ob  rem  quae  de  Caeritibus  commemorantur,  etiam  ad  aerarios 
referri  posse  Tidentur,  exceptis  iis,  quae  de  priore  Caeritibas  data 
dvitate  a  Gellio  narrantur,  qua  honoris  quidem,  sed  non  oneram 
civitatis  Romanae  Uli  participes  fuerint.  Quod  vidit  Goettlingias, 
vir  magna  ingenii  acie  praeditus,  i  Caerites  primos  üiisse  aerarios, 
certe  tunc  primum  magnam  multitndinem  aerariorum  factam  esse, 
qnflil  appareat  fo,  quod  alba  aerariornm  appelientur  Caeritum  ta- 
bulae, non  dubito,  quin  comprobem.  Serviua  TuUiiis  non  solum 
omnes  ingenu6s  Romanos,  sed  etiam  libertos  civitate  omavit  omoes- 
que  hos  in  tribus  snas  retulit;  itaque  omnes  liberi  Romani  plenam 
vel  nptimo  jure  civitatem  tum  habnerant.  Fortasse  pauUo  post  an- 
num  312.  u.  c.  censores  morum  disciplinam  exercere  coeperunt; 
Livius  enim  (IV,  8)  ea  censorum  munera  primum  appeliare  videtur, 
quibus  postea  tanto  incremeoto  aucta  est  censura.  Quamqtiafli 
enim  dubium  fit,  quod  modo  dixi,  si  comparamus  Mam.  Aemilii  verba 
apud  Livium  (IV,  24),  ubi  de  censura  ita  loquitur:  „Maximaqi  auteni 
ejus  custo<)iaii|  esse,  si  magna  imperia  diutarna  non  essent;  et 
temporis  modus  imponeretur,  quibos.  juris  imponi  non  posset^^; 
tarnen  non  facile  credam,  intra  octo  anoos  censur^m,  exigoae  originis 
magistratum,  tant(»pere  crevisse,  ut  magnnm  iinperium,  cai  juris 
modus  imponi  non  possit,  vere  nominatum  ait.  Ceterum  iftam.  Ae- 
milius  ille  est,  quem  primum  censores  aerarium  fecerunt  (certe  noa 
traditum  est  de  alio);  et  eo  loco  Livius  non  dicit,  Mamercnm  tfifer 
aerarios  relaitan  esse,  sed  eton  aerarium  esse  factum,  Ita  sine  dubio 
alii  qunque  viri  a  sequentibus  censoribns  aerarii  facti  sunt,  sed 
fortasse  tum  demom  tabulis  conscripti  sunt,   qnum   civitate  'Siae 
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niragio  CiMiitibiift  dato,  molti  me8  siiffragii  jure  carerent,   qai 
MmtBmtBhvkmy  Caeritun appellatos ,  deinde relatl  sunt     Non  vero 
iade  teqviter,  aerarios  et  Caerites  eosdem  fuisse  atque  eadem  jura 
yKoiae:  «cd  hane  rem  ita  intelligatis  velim,  ci^es  suffragii  jus  exer- 
cestes  sepsmtia  tebolis  nomioatiiii  inscriptas  fuisse,  aliis  tabulis  eos 
dret,  qn  soffra^  jos  Boa  liabuerint,   atque  ioter  eos  et  aerarios 
d  (Gentes  fuisse.     Qunm  autem  horum  Status  paene  idem  fuerit, 
fwtane  ntrique  Tolgo  appellabantur  Caerites^  quod  apparere  ^idetor 
a  veibis   Scholiasfae  CrncqtuaBi   (1.  c):  —  j^eum  Caerite  tabula 
BfltilBB  cücereot^^     Differebant  igitur  aerarii  a  CaeritiUus  aliis  eo, 
■t  soariiy  antea  omnia  civitatis  jura  possidentes,  ignoniiniae  causa 
miyhiB  jura  per^dissent,  ceteri  autem  Caerites,  antea  omnino  non 
dves  Bonaani^  ctritatem  accepisseat  jam  sine  illis  juribus.     Videmus 
igüar,  aerarios  Ibisse  homines  ignominia  notatos  a  censoribus.    Sed 
potins  dao  geoera  discernenda  esse  Tidentur   aerariorum ;  nam  aut 
i^Guaia,   aut  ignominia  notati  erant.    I.   Livios  XXiV,  18  et  43; 
XXVI  [^  11)  narrat,  L.  CaeeiKum  Metellum,  infamem  auctorem  dese- 
rcD«lae  Italiae,   et  magnum  praeterea  numernm  omnes  aerarios  esse 
fiKtos,  postquam  dicta  dies  erat  Metello  apnd  populom;  quod  etiam 
?afer.  Max«  II,  9,  8  adfirmat.     Infemia  vero   nascitnr  ex  ipso  fa- 
•ciBore  quodam^  neque  opus  est,    ut  reus  a  judicibus  condemnetnr, 
qiBppe  taieoTj  aaepe  judicio  turpi  damnatos  infamia  notatos   esse. 
Ita   aimnnlli    ordines    (ob    dedecus)    per    se    erant   infames  e.    g. 
Idatrioaes,   ienones ,  alü.  Cic.  de  republ.  IV,  10,  32*  (August  de 
civit.  dei,  II,  IS  et  27).    Liv.  TIf,  2.     Ignominia  vero  est  po6ia 
qoae,  ex  arbitrio  censorum  pendens,  multo  levior  est,  quam 
et  saepeadhibetur  in  virum  aliqnem,  qui  ex  jure  non  est 
of^HlcaniaBdas;  quod,  nt  nno  tantum  exemplo  utar,  evenit  649  u.  c, 
nbi  ccflsores  ejus  anni  mutuo  se  aerarios  fecerunt  propter  inimi- 
dtiaai.     Qnalia  haee  poena  fuerit,   optime   demonstratur  locis  qui«- 
hnadnm  Ciceronis:  de  republ.  IV,  6,  14:   „Censoris  Judicium  nihil 
fere  damsato,  nist  niborem,  adfeH.     Itaque,  ut  omnis  ea  judicatio 
vctaatoT  tantummodo  in  nomine,   animadversio  illa  ignominia  dicta 
ea«^.  Orat.  pr.  Clucnt  42,  §.119:  „Ponam  illud  unum:  C.  Getam, 
a  L.  Metello  et  Co.  Domitio  censoribus  ex  senatu  ejectus 
iy  oeasorem  esse  ipsnm  postea  factum;  et,'  cujus  mores  erant  a 
ccasoribos  repreheosi,  hunc  postea  et  populi  Romani  et  eorum,  qui 
ia  ipaoa  aaioadverterant,  moribus  praefuisse,    Quodsi  illud  Judicium 
ut   ceteri,   Itii7>t  judicio'  domnati^    in  perpetuum    omni 
ac  dignitate  privantar,  sie  hominibus  ignominia  notatis  neque 
in  Wiorcm  aditas,  neque  in  entiam  redifus  esset*^.    Et  ejusdem 
•ntioiiia  c»  43,  §•  122:    „Atque  etiam  ipsi  inter  se  censoi^  sua 
jadicia  ttati  esse  arbitrantur,  ut  alter  alterins  Judicium  non  modo 
nprefaendat,  sed  etiam  rescindat;  ut  alter  de  senatu  moveri  vellt, 
slter  retineat  et  ordtne  ampKssimo  dignom   existimet;  ut  alter  in 
aerarios  referri  aot  tribu  moveri  jubeat,  alter  vtiiti^^.    Ex  quibus 
loda  apparet^  mfanriam  per  omaem  vitam,  ignonüniam  vero  aliquamdiu 
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coUegae  cf.  LW.'XL,  51.  Cass.  Dio,  XL,  68).    ÄlteroBk  ex^mplam 
In  se  continet,   quo  Hascbkii   aententia  refdiitar.    Legioms  enim 
apad  Liviam  (XXIV ,  18):   ,,Nomina  omniom   ex  jnoioraoi   tabulis 
excerpseroDt,  qai  quadriennio  non  mtlitassent,  quibus  neqde  vacatio 
JQsta  militiae,  neqae  rnorbas  causa  fuisset.     Et  ea  sapra  dao  milia 
nottiinum  in  aerarios  relata  tribuqae  otnnes  moti.     Additomqoe   in« 
erti  cettsoriae  notae  triste  senatns  cotisaltiim:    nt   ii  omnes,   quos 
eeiisores  notassent,  pedibus  mererent  mitterenturqne  in  8iciliain  ad 
Cannensis  exercitus  reliquias,    coi  militam  geoeri  non  prias,  qaam 
pulsos  Italia  bostis  esset,  finitnm  stipeDdiorum  tempus  erat^^.     Qui 
locus  demonstrat,   opus  fuisse  senatus  consnlto,    ut  illi  aerarii   sti- 
pendla  merere  cogerentnr:  quod,  quum  semel  esset  decretum,  Sem- 
pronins  quoque  ceosor  iiiiitatos  est,  qui  coibdemdaTit  multos  equitea, 
aerarios   factos,    ilt  privatis  equis   dena  stipendia  facerent.     Quae 
qttum  narret  Liviiis,  quoniaoi  inusitata  eraot  (eo  enim  tempore  etiam 
serri  ad  delectum  appeilabantar) ,  potius  judicandnm  est,  aerarioa  a 
stipendiis  merendis    exciasos   fuisse.     Idem  apparet  ex  loco   Livii 
(VII,, 2.) 9  ubi  boc  legitur:  „Eo  institutum  manet,  nt  actores  Atdla- 
narum  nee  tribu  moveantur,  et  stipendia,  tanquam  expertes   artis 
ludicrae  faciant^^     Vater.  Max.  If,  4,  4 :  „AteUani  — :  qnod  genas 
delectationis ' —  vacuum  nota  est.  nam  neque  tribu  movetnr,  neqae 
a  mtlitaribua  stipendiis  repellitur^^.     Opponuntur  bis  locis  Atellana- 
nun  actores  ceteris  scenicis,  qui  ob  infamiam  aerarii  erant;   nnde 
jnre  concludamns  licet,  scenicoa  (et  ita  omnes  aerarios)  tribu  motoa 
et 'a  jure  stipendti  luisse  exceptos.    Accedit  etiam,  nt  delectns  ba- 
beri  solitos   sit  ex  tribnbns  (Polyb.  VI,  20.    Liv.  IV,  46.    Valer. 
Bfax.  VI,  3)  4.');  itaque  qui  tribä  moti  erant,  nomen  dare  cum  tri- 
bnlibns  in  delectu  non  poterant.     Postquam  vidimus,  qnibus  jnribos 
privat!  aerarii  Romani  vixerint,  me  converto  ad   ipsam  notationem 
censoriam.     Pseudo-Asconins  (Lsnpra  l.)rem  ita  exbibet:  „Hi  pror- 
ans  cives  sie  notabaot,  nt,  qui  Senator  esset,  ^iceretnr  senatu ;  qui 
eques  Romanns,  equnm  publicum  perderet;  qui  plebqus,  in  Cae- 
ritnm  tabulas  referretur  et  aerarios  fieret^^     Correximus  jam  supra 
errorem  hojus  scholiastae;  quam  ob  rem  addam  locos,  qnibos  ille 
refellitnr:  de  senatoribas  praeteritis  et  inter  aerarios  relatis  cf.  Liv. 
XLII,  10.   XLV,  15;    de  eqnitlbus  eandem  ignominiam  passia  cf. 
Liv.  XXIV,  18  et  43.  XXVII,  11.  XXIX,  37.  XLII,  10.  XLIV,  16. 
XLV,  16.  Valer.  Max.  II,  9,. 7  et  8.  Gell.  IV,  12,  2.  20,  6  et  11. 
Qoamquam  non  ubique  addita  est  in  aerarios  relatio  ad  senatu  mo- 
tionem,  tamen  pnto,  bas  reapse  fuisse  conjunctas,  nisi  forte  censores 
obliti  essent,  praeteritos  lenatores  in  Caeritum  tabniaa  referre.   Seit 
etsi  pntare  possumus,   aKquando  censores  boc  neglexisse,   tauen 
concedendmn   est,   senatu  motos  revera  aerarios  fuisse  ignominiae 
canssa,  et  omnia  borum  damna  toleravisse,   fortasse  excepto  eo, 
quod,  qui  in  Caeritum  tabnlas  non  essent  relati,  ii  tributum  anctum 
aolvere  non   cogerentur.     Ita  Festus  (s.  ▼•  religionis)  narrat:  „L. 
Muaunius  Censor  AseUom  nnlla  soluta  poena  ex  aerariis  exemit^. 
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No0  dnbitO)  ^a  Litü  veiba  (XLIIy  10:  Concori  et  e  repsbliea 
CensuFa  foit.  OmDes  quoa  seoatu  moverunt,  quibosqiie  equos  ade- 
BoiBity  aerlot  feceroot  et  tribu  moveraot.)  ita  inteHigenda  tinty 
e  Kpabüca  erat  i.  e«  legibus  reipoblicae  ^oDStitatum  erat,  ot,  qui. 
matn  inoti  quibutqoe  eqai  poblici  ademti  esaent,  triba  moverentar 
et  aerarü  fierent  Plebeji,  quos  Ceosoret  oötabant,  tribo  movebao- 
tir,  qucMl  ita  inteUigi  potett,  notatos  aot  ex  omnibns  tribaboa  eje- 
dof,  ant  ex  nutica  in  arbanam  tribom  relatoa  esse.  Plin.  bist.  nat. 
XVLII,  S.  LiT.  XLV,  15.  Solebant  quoqne  sine  dubio  inter  aera- 
rios  referri.  Liv.  XXIV,  18.  Itaqae  panliatim  classis  aerariorum 
est  orta  ex  hominiba«  infamia  vel  ignominia  notatis  (inTenimos  enim 
etiao»  ezempla  Tirorum,  qui  per  omnem  Titam  in  aerariis  relicti  sunt ; 
cf.  Oc  de  of&c  [,  13,  40),  quae  jure  snffragii,  jure  hotoorum, 
jsre  stipendiorom  carebat,  et  aliud'  tributnm  sotvebat,  quam  cWta ' 
opäBO  jure  et  muuicipes. 


De  codice  Agrippioenai  aententiaruin  Varronia. 

Saipsit  Henricus  DuentMtr, 


Godicem  persimilem  ei,  e  quo  ante  bos  quinqne  annos  Tineen- 
tiu  DenÜos  Varronis,  quae  vocantur,  sententias  edidit,  bodie  serrat 
bibliolkeca  publica  gjmnasii  cathoHci  Agrippinensium.  Continentur 
koc  libro  duirtaceo  saeculi  XIV  aut  XY  (numeratur  septuagesimus 
coSeam  aaxima  forma  scriptomn)  praeter  atia  scripta  NotahiUa 
dkta  ex  Qniotiliano,  Cicerone^  Seneea,  Varrone,  Piatone,  Marciano 
Capdia  (quattuor  tantum  yersus),  Macrobio,  Boetbio,  Petronio,  Te- 
rentio,  Plauto,  Sallustio,  Gellio,  Cassiodoro  et  Ptolemaeo  excerpta. 
Varronia  aententiae  eodenii  quo  Patavinns  Devitii  liber  utitur,  ordine 
scriptae  sunt,  nisi  quod  pancas  noster  codex  omittit ,^  alias  addit* 
Nonmmqmm  librarius  manifesto  peccavit,  moltis  aliis  locis  Teram 
scTiptsram  in  aliis,  quos  noTimus,  libris  oblitteratam  exhibet,  ut* 
Vsrronts  aententiae  saepe  inde  restitui  possint.  Devitius  praeter 
Codices  Patavinum  saecuK  XIII  alio  Pata?ino  libro  saeculi  XV  ant 
XVI  et  Vincentiuo  saeculi  XV  usus  est  Nuperrime^Oefaler  in  Jah- 
nü  aaaaKbiis  LIII  p«  143  i^qq*  codicis  Parisini  saeculi  XI  (cod. 
Reg.  8642))  qui  a  sententia  centesima  demum  indpit,  collationem 
a  0oebn^ro  factam  edidit,  Nos  hoc  loco  varias  nostri  codicis  scri- 
ptaraa,  quae  saepe  cum  eodice  Parisino  consentiunt,  prava  tantum 
aerioris  aetatis  ortbographia  neglecta  dabimns  omnes,  ordinem 
KlotBamun  *)  secuti. 


«)  AtcUt  für  Pbilologia  on4  Padag«gM[  IX.  p.  594  «qq. 
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'Incipiant  sententUe  Tarr^ois'  »d  Psplriasun  Atlbeais, 

•adfenteai  ^). 

1.   Haec  sentcntia  deest 

8.  4*  Non  piius  nß$cii  guom  mpri^  ied  demus  verha  nosiro  satcuh. 

6*  qwm  ^9dj  cnia  Yioceatio  Beliovaceosi« 

7.  Male  utrumquB  pro  ulrin^$, 

8.  Mort  prima  $e  non  pei'or  uUima,  Cod.  ^at. :  Mors  tenu  prima 
nan  est  peior  ultima,  Oele  nnis  vel  i«,  quod  voc.  uUima  iii^ 
terpretatio  vid^tur.  Haie  Dehler  ooniecU :  M$rte  i «nu  prima, 
^L  Sopb.  Oed,  CoL  1226  aqq.;  To  fy  hsal  qxtvjy  ßijvat 
Hfiidiv,  Q9iv  9iQ  ^*ih  ^^  ifvviqovy  tig  vinPta» 

9.  loquarii  cum  Viacentio  Bellovacensi. 

10.  Satia  ut  pitae  in  muUam  eontendere  (urham.  Concedere  prae- 
stat.  cf.  Hör.  sat.  I,  49  i42x  sq. :'  Veluti  te  Jadaei  cogemus 
in  haoc  concedere  turbam.  Male  Oebler  Terba  in  muUam 
eonceder$  turham  explicat:  in  viel  Scbickjialskampfe 
geratben  velaicb  in  ein  Leben  ratbloser  Tbätig- 
keit  atörzen)  qaum  significent  lum  grossen  Haufe m 
treten, 

11.  In  muÜis  contra  omnet  sapere  est  decipere  (lege  desipere)  el 
eeontra.    Cod.  Pat  <t  av^sa.    In  Jacobi  Hagni   Skjjpholo- 

.  gio  VI)  4.  legitur  de4cpere  et  non  sapere^  sed  in  codice  So* 
pbilogii,  qui  eodem,  quo  Tarronts  sententiae,  volumine  coDti- 
Ij^etur,  babetur  desipere  id  est  non  tapere, 

12«  vtro  nupta^    A  toc.  vtriusjue  nova  inclpiC  sentenCla.  . 

13.  Sic  te  pro  fide  et  fgratiam.  Rede  J^coboa  Magna«  VT,  1 5. 
et  Albertus  Eyblos  in  Margarita  poetaroa,  ab  Oehler^  lao* 
dati,  fiete, 

iS.  didit  pro  daty  ti  rogatus  in  fine  omittHor,  iit  in  DeWtn  c«^ 
dicibus  II  et  IIT,  apad  Bartblmn,  Sckneideram,  JteoHum 
Hagniiin  et  Eybium. 

16*  plus  ettj  quam.  Codices  Devitii  II  et  ITI,  Bartbins  ,*  Schaet- 
dert  Jacobus  Magnus,  Bjbius  eH  plusy  fuam.  In  nostro  So- 
philogif  Qodlce  sententiae  13 — 16  bac  rttione  legnntnrr  Keim 
referat  f^ratiam  invite  iantivix  datvm  e^l  nepafat  601^^*1011, 
ped  praedam.  Semtt  deditj  qvi  rogafuMy  6tr,  ^t  non;  exior^ 
äu^e  autem  est  plusy  ^am  temef  rogart, 

17.  Yerbi^  jfutcherr^um  —  reddt  (reddere)  desont,  ot  m  80- 
pbologio.' 

18.  verba  ve(  parvum  desont,  ut  apad  Jacobam^Magntni  et 
Ejbium* 

19.  decorit  pro  decet.    Förtasse  decori  eif« 


^ff^m^mim^ß^r 


*)  Papiriajii,   non  Paziani  nomen  praeter  nottra»  fflniim  caMWi  ao^ 
des  eoU«gii  s.  TriniUtis  ab  OdUero  p;  138  eoauMaiorataf,  qoi  lOicribHar : 


20L  €tii  onWter« 

21.  Conmpte:  Ftrgtf  honu»  ngwm  ut  $mt9nmuM. 

22.  grtma  emu  Dt^ilii  cod.  lU,  Vincentio  BeDotaeeMi»  Bybio  et 
Pbaretrae  anctore. 

25.  per  praedam,  miniis  reefe. 
25.  narraiür  iÜ. 

28.  awqne  decftt 

29.  ncm  iio#«e  uU 

80.  31.  &  Aotite  pküosophia  perdueüury  ut  pfufcfort  ftotoeum 
agatuTy  ft  in  iu  actoCeiii  totuumünui  «^rpoirnidik^  guiftlit  alili« 
fut  s%am  püftiönim  tmmnodäktmi  c§ni€x€n4i$^  Dmm  «enten- 
tiai  conjmigeiidat  em  tidit  Kiotdiii.  Ldoa»  «  nottro' codiee 
^gr^e  ftesiituilur.  Pgräwäur^  uii^  abi  Tulgo  leg«lNitir  utt, 
Odiler,  qui  §etit«ttlittt  31  et  81  eoniimgere  noo  debebat. 

!)S.  B^Ttdu  inagiiißid^  qui  rdktii  nüf mUm  4tiduku$.  Ton  altera 
üidpit  aenteiAiat  XuUa  futm  iaik  nmikt  unt  addäio^  lade 
locBin  lacile  .restitno:  Heredet  maptifici^  ti  reHctü  nÜ  faUi 
adiimns,  qwum  iMtä  iaH  iMUr  tU  aädUh: 

34.  Itecte:  Quüt  optimti  ^M^fimuij  nd  ^pMlirM  ex  nM$  vel  cor- 

36.  quam  pro  ^ucb^  qa<Nl  ian  KldMis  tatpitlitaa  est  (p.  592). 

37.  formare  com  codice  III  et  Vincentio  B^llo^acenri. 

40.  nkiviesk  itiAnptö  paifiüm  $mtm.  Qalua  soriptnraii  confirBiat 
locus  S<Hiedie  coMol.  ad  Heif  iam  8«  4:  M.  Brntufe  «atis  Jioc 
fntat,  qtiöA  Heet  iih  «lilioai  ^Mu&Mot  Tirtatca  auai  ferre  se- 
CBOi..   In.fine  tententiae:  Omnia  #«a*arftv9  tutMtiu 

42.  occiqMür  com  Viticetftio  Mlov^cenü 

43.  44.  Pküosophiae  non  accoimMduri  tHitpUi^  ted  dari  cparttt 
^tm\^nampraidpuu$  ait  tut  ntpttio  temptr  aüum  nmnndumj 
§0  taimin  ne  ex  etmfiirtta  odMuHaie  necetsB  nt  id  deteri, 
Hinc  mecmn  restitnas:  Philoiophiae  non  accotam^daii  tempus, 
9^  dari  &ptrfei:  ipta  tnim  prwtipuuM  M  täae  fru€tu$. .  Tum 
altera  indpit  seilten tta:  ßx  negiiio  jtmper  otmtm  nnnendum^ 
€o  tontiMi,  ne . . .  Klotaii  covediiraBi  p.  Ö9t  noo  probo. 

45.  46«  Sgte^  ha»  sententias  digerlt  codex  noater:  Ut«  peiftcte 
meikadum  habet  ^  fui  idem  etl  Ttpmtinusy  ^^  pratparatus, 
Praeparatii  fmjtr^  repeniinü  fratia  txk^endn  ut,  Aliciia 
proposoit  Oebler. 

48.  Daae  sententiae  distingimntor,  qnaram  altera  a  toc«  iivutrum 
iBcipit  Pro  Ao^  m(m  düsnain  ut  legit  Aoc  «it  a/imiim,  at 
^itiaa  k(ft  aHtnum  ut. 

49.  Has  dnatf  lentMtfas  llb«r  A^ippiMnsis  distingaits  Jfon  in 
i&iüpiini$  fidm^  ««d  ickntiäm  hat4,  Fides  non  «H  inedm 
«pMiioau  et  icuMMt«  neiiffüm  «fH'agkKf«  Hiac  lofciia  vulgo 
ytMafidm^kdbe  otaissii '  bornvptiis  {faefie  rsatitoiCiii':  In  4t$- 
dpÜMu  mm  ßdim,  $^  ectmUam  kabe^  Fidu  td  mMm  ^inith 
nk  et  mentiae  neutram  attingene,    Voc.  Man  bis  .lOoa  alil^ao 
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positum  sQo  loco  reposoi;  vorgo  ante  est,  omilttitur.  VerUa 
non  in  diseipUnii  ^nÄgo  omiUiuitiirr  Ntuiram  iam  Orellius  c 
Vificentio  Dellonieeiin'  dedit  lUe  Gebier  .scripsit  nam  in 
disciplinii.  '  -  . 
50.  Elucentissimum  est  docendi  gnius  exmfkrum  subditio,  Vio- 
centias  B^\övntentks  elucentistiwHiM  autem  est  (alio  loco  elu- 
ciditsimuni'  lavtem)  tdöeendü  Jacobiis  Magnus  luddissmum 
genut  docendi  tstj^  Bybiur  excähntistimum  est,  Klolzias  emen- 
dat  lutuientigsunum,    •> 

-51.    Optime.  liber  noster:   Carrixandi  materiam  ^a^ius  dant  defi-^ 

nüionei^  quo  Klotsii  dubitatio  p*  687  toUUnr.. 
52*   Reete:  Nil  Uli  certum^  cui  nuUa  diu  placei^^iententia, 

'  bi^   Quod   verum   est^  per  te  lucet,  $ed  non  nigi,pertinaciter  dis- 

currendi  appendet,  ubi  e  codioe  Patai^ino  emfeodes  dif^ttirenft 

apparet,    %ü  'Müm^Uod^^vehm  €Mt    pro  ^qui  verum  Klotzias 

'  p.  S92  cöniectura  adseoiites  «sU     Oebler  quodvf^um  p^  »e 

■'    ■'  lueet:    •    •■  ^     ^  •      .  '^•. 

'55.  56.  Ddas  aeatentia»  liber  •  noaler  cy^ajungitf,  qai  iapriore  male 

ilttperWuMffä^'Bit^midmagHifatiMM^m^iuntur^^  ut  inteUiganfj 

gaudentj  ut  tciani:    -Ut  rede  ae  bi^bit)  q^Min  aign^ßcet  quak 

'.  'fätiofte'.'  iMAw  MriamÜm^y^srUi  feueU^   quiim  signifioet 

verworren  hat 

^itSi  in  prioi^  aeflteotia  «ab»  dia^^  alteram  oieliu/i  sicprofert: 
T'  InieUiginiiam  non  eoquüw  iudicium  dktor um*  .ultimum  est  dt- 
^cendi'quaHtasn     Seribe  inieUigenti>am  consßquftu,r  vel  intelKgen- 
i&kii  tnim  sequitur,  ^     »  .       *, 

'159.   eruditorem'  cdm  TinceAtio  Beliovacensi  ^  Japobo  Magno. 

60.   Aut  ante  non  male  omittitttr. 

63.   Skia  qua^dam,  quat  endenda  essent  ob  animp  scientisj  inse- 

'  '^''^^rii^'üeH  loeum  cceUpMtm     Recte,  dummodo  scribas  eradenda 

•  64..  Alteta'%\eiitentia  hivTerbia  coniinetur;  Sapiunt  vasa^  quidquid 
primum'iM:epiiBnmt:  cf.  >Hor.  epist.  ly  2»  69  aq.  Vincentins 
MHövaMnftia  primuM'^^ieeeperint^  aUo  loco  conceperint,     Jaco- 

' '  "biia  Magbtn'  quidfM  pnus  ficfitperuntf  sed  in  nostro  codiee 
qtiohiim  ^pMff;  ow   •     « 

65. '  C&Mr4ith  tj^Ari  pluiribus  nee  .m  omiiii6t»  coaeenten«,  nee  tu 
idi^ihus  ^*iH(!ontingen$,  Beote  amveniem.  pro  inponveniens. 
Pio  ineoftttingeiei  nttibt'inconvenieHOm   »OebIer<jnale  taconhneiu. 

66.   r^  tpioM^^enm  Vinctotio  Beliovaicenai.  e^.tWptcte«. 

*68.  69.  Prtne^ia  inquirendorum  eontinenty  ut  ab  üs  negotiandi 
prineipia  sumat  onwiia)  ntl-aitad  agisa«,  nisi  forte  id  ipoum 
intermiütü^  nä  omäiaiy  rede  cum  Vincentio  Bellovacenai^  dum- 
aödo  eaMndes  nf  «^  üp  neg^ium  trnimt  aann«#. 

70*  paiilbi/tMi  cnlB  Derltii  oadice  III  et  E>bio  «oipittit. 
-71.    imoeunda  sunt  ieria^  qutie  Hau  otium  ezhilarasfL 

72*  ßuMt  pro  swMi, . 
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TS.  Nä  üN  im^Hoy  eui  infulrendwrum  mmfiat  H  mMkmi  patent  «wc. 

Legaa  muHae  et  &mphe,    Volgo  rnttlfa«  vei  ampiae. 
74.  BeeCe  über  notter,  qoi  doa»  MiiUiitiaa  dittingiMt:  Pnkkerri- 

Mws  heus  stmper  adiideiUi  edäfäe.     Chiudet  naiurtk  varietate. 
TS.  «  «e  nikU  cum  Devitit  codice  III  et  Vincentio  Bellovacensr. 

76.  'tteensere  ma§utri  dueuiii.  Cod.  Pkteviims  I.  recenm^  ot  a 
▼eilris  ma^Mri  üainV  altera  indpiat  teotentia.  Verba  ma- 
pHri  dkw^  Tel'  dwMM  e  dittographm  piatoedeatia  mofufn 
aiotei^alvr  orta  deleaa  et  recca#cii^  scnbas,  msi  forte,  ul  r«- 
mortt  reeensentes. 

77.  rcprdleiidffar. 
79.  igt  bia  omktitar. 
91.  a^üiü  male. 

82.  Tom  Hd^nda  4u  #8  pueriktU9. 

84.  85.  Trea  aeDtentiae  hac  ratioa«  distiagoiuilar:  iVaafaom  |h^«- 
demtia  dcemt:  rem  ip$am  cmuuie.  Im  iti»  negcüari  oportet  ^  a 
verum  vu  e/aoeol.  Heres  nan  mnt ,  quoi  verbarum  feeU  ve-^ 
nuetme.  Lege  f<«  ^a#  et  pro  keree  kae  r«>.  CetenUB  aen«* 
tentiae  egregie  e  noitro  libro  reititaiiotor,  at  Klotsit  et 
Oehleri  emendatioBibiu  facile  careanaa. 

86.  Rede:    In  ieriptüj    fuod   verum  eet,   ex  pröximo  ivmendum^ 
^iAmi  id  ea  nen  expHeant, 

87.  BS'  Ödere  malfi  pkihe&pkiam^  fuia  eckt  muUu  neeene  tä^  aaa 

ett  ret  tanta  niti  amphi^eententa  spatüey  quum  libet  €oagaf^ 
fueunqne  fuM  duhhm  i$ty  viam  invenit.    Suspi^r:  Nee  Ht 
TU  iantif  nüi  ampH»  contenta  epatiüj  quum  Hbei  evagarif  fuin 
cunfiej  ftod  duliium  «tt,  viam  mvenit»    Jam  Dehler  fnaenn^ 
qetj  fuod. 
89.  90.  Haa  tententiai   miaere  lacerataa  mnito   emendatiorea  et 
aactiorea  boc  nsodo  noster  ejdiibet  libec;  Spectaetdum  $apienti 
pukkerrimum  pkiioiephiam  inutiiem  mentüns^  qttemam  ncnpel" 
Heetnr    dimHas   tibi  ttudiarum  finemx   est  autem  e  eentrarie 
poilieiimns  eentemptum  imperiosum.  cf.  aeat«  146. 
9t.  92-  Hae  qnoqae  seotenliae  e  noatro  libro  facile  rettitaontur : 
Üiadema  $apmnti$  phiioicpkia^  gaontom  in  mente  $ua  egt  (lege 
m  mente  $ita)  praemium  etiam  menti  intendere  prcmütitj  for* 
tuna  eorpori  (lege  eetparis)  ipsam  eiu$  (lege  ^fifa  egt)  in  cor^ 
port:  kand  (lege  Aane)  unpertYaai  vetgu»  vlUtetj  qnod  ^i  (dele 
fitt  e  dittographia  ortam)  soh  utüur  oeulo  cerpereo^  in .  corpore 
tHnrn  (lege  nlaai),    fuae  eerpone  iunt^  poUieitantem ;   ülam 
ejdem  intueniury  quo$  men«  •ofttor    erexitj   Studium  pfovtxitf 
9hkdamentum  aitraxü. 

93.  Bede  Über  uoster:  Qued  fcwt  (lege  #ciat)  eentemnere  iptam, 

94.  &d  qnod  vd  qnot  ecieri»^  aitendendum. 

95.  Maie  apod  Klotxiam  atgte  pro  aeque  legitar. 

96.  Male:  OtHns  treauäura  eitinu  lakuntur. 

97.  Sit  aialtt  Ubroe  d»giMtai((  com  Vinceatio  BcUonweaaL  , 
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98.  RectitMie  noitet  «»4ex:   Std  mutM  pro  Hmpor^ 

vanntaimn.    Male  tmuü  pkäoMophdaw^  4 

99»  Nacü^  quo  i$ndai^  fiä  muUoä  seit  «emila«.   of.  «ent  102/ 

100.  t$mU\  qMMii  et  mnußM  com  cmL  fleg* 

101.  nu€ipii,  mmmoria  (retiMt  addit^cod.  Bog.)»  et  inde  a  voc. 
eanaU  alteram  iactpit  seDttotiam» 

lOS.  Beetfe:  Päupereulum  er  «<m  mdanftü  iinUan  ajppifUt«.  JBsi 
ergo  pauptne»  ampUof€Mj  minore  aUonm  dMuM. 

104.  AlSsra  aententia  a  voc«  it  inaipit»  ttdi  legit  alio  fouidtai^  nü 
9unt  et  invidia  ergo  paupertatü  nomen, 

lOö. .  Lacona  inter  od  et  dunHas  indicatar, 

107*  Non  €$t  miser  niti  qui  $e  estf  credit ^  can  oodice  De?itii  Ilf, 
.Viocentio  Bellovaceosi  et  Eybio, 

108.  Vü  fieri  dwe$  com  cod.  Reg»  et  margina  Patarai  L 

109.  Male  matorui»  pro  wuurum;  10  fioe  tigntk  nmu^re  Ueei. 

HO*  Beete:  ihm  volgt»  a^^  nutüuun,  ml  takreiC,  utrtm  vera 
(adie  arnfaU^)  pnaedtct»« 

111.  .TuRoreti  mmiis  non  demi^  »eA  augerij  qnLemadmodym  expedien- 
.    «tun,  »portot.    Beidte  sed  pro  td. 

112.  Haec  sententia  deeat» 
llS»  MT  «ladtfölo  com  cod*  Beg,i 

114.  ftocenf ttu  cum  cod.  Reg. 

115.  iVioft  nma&mt  cam  cod.  Reg.}!«  fiae  qM  «entert«. 
116«  ReAte  t^ocem/ormaM. 

tl7*  '/n  ttftga/i»  ^xcettere  et  aal^toa  pr^ert  t<m  iauMäe^  quoniam 
d^^icäHmvm  eet. 

tiSv  iniuBtum  Ott  euique;  cod.  Reg.  uinafiiai  eaifue  e$t.  Male 
pubUca.  ' .     * 

119^  Beete  auetor,  eut«  et  ktudator  ut;  cod.  Rag«  mnetor^  et  lau- 
' '  4aior  esti 

ilQ.   Male  «iwiefle  miraiur;   optime  com  cod.  Rag.  et  Vincentio 
BellaTaceDfi  quwü  pro  qmL    la  Pbaretra  leginioa:    Hon  tarn 
modeste  aUquis  eua  miratury  qu<m  ^Uknn;  hoc  aniemßt^  quum 
aeaio  eibi  inrndet^  qaod*  Oehlero  praeatare  videtnr. 

121.122.  UtUieima  eei  ^propriae  ünMae  mordaeüme  eeribendi 
pubtkanda,  Qmbtis  eciertt  feu:iie  ^aatceadaai,  td  mordattiu 
lima  coaeqtaä.  Similiter  cod.  R^.)  nM  qndd/tatMuiy  quibus 
M  ertt  et  eoexquei.  Reponot  Utäksimm  e$t  preprioe  inrtduie 
mordtuHteu.  MordaeUüe  eerftendv  pmbtkmda^  quikue  sderü 
fetcäe  ignoeeendiän^  qiiod  merdeieiiu  HmaeoaoqM.  - 

128.   ejngere  eüe^  cod»  Reg.  emgers  fien  dto,   * 

124.   Cttt  non  prinkum  cum  cod.  Reg. 

'  118.  126«  Quatttior  aeotentiaa  diatingiait:  AM»la'%  üoatro  Mbro  eiaen- 

'     dandae;  Nuüa  iaetura  graoior  est  eeienii^  quam  ieaepofu.    Se 

utüurj  qui  tempore  (lege  tempari)  nem  tiM'(9)  fvi  cum  (lege 

fttocum)  bene  agUur  (lege  etgtdur;  cf«  aenl  80  et.  148)9  *^ 

(lege  t#k')  oNiat.     Vüa  non  tui  omweLßtf  H  g^ae  (lege  ad 


«1)  frmKlatum  aäqmi  ßat*  VüM-u  «^  ami^  «I  fa»f. 
Jaetmra  gravier  tit  Ej^bios;  «a«t«ra  tcfrtilt  f^iUNito'  cod.  Reg. 
117.  Id  (l^e  4d)  q»iod  nüi  •ocvrdU  im  fMLur,  id  M$»i  jlo)<f 
(lege  wttu)  tihi  ottrikuunt.  SAi  attrikuunt  «od.  Bff. ,  qni 
ciiBi  BMtto  |libiOv9ddit  halle  MDteBtiaa:  Bm  UlahmrMo  maxima 
(nwle  noster  Über  ex  üla  mtmm§)  mttm^er^  duidmwi  omni» 
dMfic«  (aale  cod.  Reg«  gloriöiun),  cf.  ad  eeot  IM« 

128.  Hak  miiH  pro  aih*,  sed  rccie  cum  cod.  Reg.  mtiunt  pro  volunK 

129.  Sic  däigendi,  taal  aanetf  nt  non  tos  Tio$  Mobio  odio  kaberi 
poste  pviemui^  sed  amcos» '  Repooe  ut  nos  nobm  odio  kaberi ' 
passe  ptUemus^  nom  «aatCM.  Tum  altera  ju:ipil  aeiiieafia,  alii 
rede  cum  cod.  Reg.  Umguet  DtaiqDe  com  eodte  cod.  Reg. 
iMvan  inserit  aenteotiam:  Ne  bonus  sUy  auaerüj  qui  oeii  ss- 
eUUur  conMiiy  nbi  adü  Ic^eadofli  ease  Oeolemm  fagere  non 
dabebat 

130.  Qat  M  flwgaw  exceüitf  moäus  «fmm  laud^Uur^  can  cod. 
Reg.,  qaocam  haue  novam  addU  aeatenliam:  Nunquam'ad 
raauaa  iei^dmUem  laus  frusirsUa  td^ 

13L  BtnditmrxMm  putesj  fuidfmd  ftudisU^   ivcraai  «a^tai  itweneris, 
Eodem  modo  cod.  R^g.»  nisi  quod   lucrum  asiiem  faid  tave- 
nkiL    Oehler  cpmaieudal  quod  thaentWu    Ta  mtemm  repooe 
.  qmdquid  invenisti,      , 

132.  Lmentores  iaudat^  qui  in  imentis  gkrißiur,  Optime,  qnum, 
qaad  ? olgo  legitar,  qui  aUenis  gloriatwr^  band  aatia  aptiiin  sit 

ISS.  Noe  eg/o  ktmc  pkilosephum^  qui  nä  inveniL  Cod.  Reg«  kabeo 
pro  kunc. 

1S4.  ül  si  nos  magnis  ortos  oiavis  praeclarum  pulsmusy  cum  cod.' 
Beg.     Fortafs6  ortos  esse, 

J35w  fud'a  quoUbetf  cum  cod.  Reg»,  qui  quod  a  quolibei  est  posse. 

136»  Nou  ngo  felicem  faciunt  divüiae,    Recte,  nisi  forte  feüces, 

137.  Est  species;  speeies  est  Jacobus  Bf agnus, '«pecmien  (omiaso  est) 
cod.  Reg.  Tum  postulationem  praecessit;  Jacoboa  Magnus 
posiulationem  praecedÜ,   « 

138.  139.  Rectisaime  noster  Über :  A  peritis  non  observandorum  plu- 
rüa«  naperthae  debentutj  i.  e,  pliirima  eonim,  qnae  a  peritis 
obaerrari  non  possunt,  imperitiae  debentor.  Tum  altera  In«- 
cipil  senteatia,  quam  cum  cod.  Reg.  hoc  modo  eonstitiiit: 
la  m  exctlUf^e^  quae  neak  nooü^  pukkorrmum  est  in  sdente 
wm^ukm,  ttbi  rcatknaa  inseientiae  pro  in  scient^* 

141.  Trea  diatiagait  aenteatiaa ,  qaarum  alteram  ci)m  cod.  Reg. 
ftflla  sie  «ahibet:  Quod  mu  non  {est  addit  codr  leg.)  com- 
psshmj  ox  seripio  non  Ott  fmeUe,     Deniqae  vefba  obscnra: 

•       Qmd  fieti  facik  estf  demum  fetdUimum  eet^  malto  eiaepdatiora 
ei  libro  ooslro  prodeunt:  Quod  fieri  facih  est  dictut,  inteiligß 
fmdttmum^  abi  voa.  ^m  deleaa. 

142.  ^o%it(r  über  com  cod.Rfg.:  Non^  ^ßßcunque  possit,  sed  quae 
debeat^  domonstrator  ad  exp»hendum  (expositionem  cod.  Reg.) 

•  /^"%\ 


900  De  codice  Agrippiaeaai  Beflleatiafuai  Varronit. 

ann^ai,  Codr  Pat  ketor  ad  UHorem  addu€0i^  unde  resti- 
tuo  demoniträlor  ad  exponendum  addueai,  « 
143«  Non  (am,  quat  prosunt^  quam  quae  atHneamt^  eonndereniur. 
SiiiiUiter''cod.  Reg;.,  nisi  qaod  $id  quae  et  in  fine  r^ctiiiB  con- 
iideret.  Restituo  ponit  pro  prosunt;  est  eaim  iiaec  aententia 
cam  priore  contuiigenda. . 

144.  Noster  Über  cum  cod.  Reg.  has  diiaa  distiugait  aententfaa; 
(Xtra  petfectionem  omne  est  principium,  VUra  terü^em  e#f, 
^t  in  phnis  quaerit  affendiculum  (cod.  Reg.  quaeret  qf&n- 
diculam)> 

145.  146.  Quum  verum  tubdole  excedunt  et  ^t^fviniNbiicm  (excedunt 

duquisitores  cod.  Patav.)  et  interminatae  in^icace$  et  conten- 
tiosae  et  nä  proficientes  sunt  sapientibus  quum  pukkerrima  smi 
spectäcula,  Hinc  locum  facillime  boc  modo  restituiiDiia :  Quum 
verum  suhdole  excedunt  disquisitionesj  interminaiaej  in^[fica€es 
et  contentiosae  fiunt  ^  sapientihus  autem  pukkerrima  sunt  spe^ 
ctaciäa,  cf.  sapra  seot.  89.  Jav.  XIV,  266  sq.  Tom  cum 
cod.  Reg.  haec  ioseritur  senteDtia;  Conipnnendi  sunt  inerudi-^ 
torum  contemptusy  si  ad  summa  vis  progredi  (tu  progredüur 
noster  Über). 
.147.  Doas  seatentias  sie  constituit  rectissime  cum  cpd.  Reg.:  Muiii 
laudem  amittunt,  quum  ipti  (quoniam  cod.  Reg.)  eoai  de  «e 
praedicant  {depraedicant  cod.  Reg«  Cum  noatro  libro  con- 
sentit  Vincentius  Bellovaeensis).  Hec  uno  aiodo  »apiens  .  «e 
(uno  se  modo  sapiens  cod.  Reg.)  laudaij  quM  in  ^so  appor- 
rent  bona  (in  se  bona  apparent  cod.  Reg.)  in  aUis  admrando, 

148.  149.  Rectissime  has  duas  sententias,  quae  cum  leqaente  a 
cod.  Reg.  absnnt,  hoc  modo  coninngit:  Praedaxe  cum  iilo 
agitur,  qui  non  mentiens  dicit,  quod  ab  Aristotek- responsum 
est.  Gehler,  qui  has  sententias  cornuagendas  esse  beoe  Tidit, 
coniecit  dicit^  ut  ai  Aristotek, 

150.  Bene  noster  codex:  Prudenti  disquisitio  ignotorum  tarn  tocun- 
diorj  quam  subtiUor.  Scriptura  cod.  '  Pat.  st^tilior  notione 
ignotorum  e  dittograpbia  toc.  disquisitio  orta; 

löl.  Bene  cum  cod.  Reg.  et  Ejbio:  Desiderata  non  kabita  magna 
fiunty  kabita  vilescunt, 

161.  168.  SeBleotia  162  deest,  sel^nens  ita  legitqr:  Nil  disquirenti 
nil  prqfiieri  notum  est.  Cod.  Reg.:  Imperitis  improbabikf  sed 
\>erum  ,  nü  disquirenti  nü .  perfedum  -  n4ftum  esU  .  OeUtr  male 
post  t^eram  nü  punctum  ponit.  Tu .  sententias  mecom  hac 
ratione  restituas:  Imperitis  improbabik  experto.  certum.  Nü 
disquirenti  nü  perfecte  notum  est.  cf.  infra  aent  166. 

154.  l^e  gloria  pro  ghriari.  Cetemra  recte:  Quam  in  eervo  a 
venatore  trucidalo  egregie  a  te  aUquid  factum  puies.  Cod. 
Reg.  a  te  factum  putes.  Tum  addtt  Über  noster  cum  cod. 
Reg    haue   sentenHam  iam  e  Vincentio  Bdlovacensi  notam; 
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IIHUj  sed  m^hrium  (ingloriotum  über  aoster)  est  tx  iüaborato 
in,  oHenoi  sueeedere  labores.  cf.  ad  sent.  127. 

155.  Cum  cod.  Reg.  recte  daas  aententias  boc  modo  conatituit: 
Aiunum  eff,  quod  audÜur,  Sic  itudendumy  ut  propter  id  te 
pute$  "näivm  (natam  pvies  cod.  Reg.).  Studendum  iam 
KloUioa  eneodavit.  • 

156.  Bene  hanc  senteotiam  ita  ezhibet:  Sui  dominus  ut^  fui  st 
phiUsopkiae  manapavitj  qua  nü  iocundiusj  quod  aequs  «ficer- 
tum  experientij  quam  et  certum  experto.  Experto  Klotsiu« 
hiTenit,  cetemm  a  vero  aberransy  ut  noperrime  Oehler,  cf. 
Mit  158. 

BSc  sententiae  Varronia  in  noitro  libro  desinant  *) ;  sententia 
167  a  cod.  Reg.  abest,  qai  postea  quattuor  viginti  seatentiaa  ad- 
fert  prios  ignotas:  Ut  paocis  de  genaitate  harum  sententiaruai  de- 
fdogar  post  Klotziuin  et  Oehleram  (cf.  M.  Terentii  VarroDis  aatnra- 
ram  Meoippeanun  reliqaSae  p.  6  sqq.),  extitisse  in  media  aetate 
Kimos  tenteotfarnm  .^arronis  libros  Septem  Tel  plores,  e  quibus  illa 
excerpta,  qnae  nnnc  Itabemus,  fluzerunt ;  illod  vero,  quod  dizi,  sen- 
tcDtianun  opns  vldetiir  originem  duxifie  e  libro,  qiii  iam  primla 
post  Christam  saecuKs  Varronis  nomine  ferebatur,  oclavo  vel  nono 
saecnlo  mullia  additamentit  aucto  •  et  ditatato ,  nee  non  barbarie  po- 
steriofia  temporif  inqninato.  Mercklinii  opinio,  has  sentenjtias  ab 
iaepto  CaroKngiene  aetatis  grammatico  et  poeta  Varrone  profectas 
eaae  (cf.  Scbnddewinii  Pbilologos  II,  480  sqq*))  recie  ab  Oehlero 
iiBprobata*>at. 

Ceteram  eodem,  qno  Notabitta  dicta^  qnibua  in  Varronis  senten- 
6ii  emoidaiidis  dsi  snmuSi  Tolnmine  praeter  Jacobi  Magni  So- 
pUogiafli  eontioetnr  Coinpendium  moraiHim  notabiUum  compositum 
per  Jeren^am  Jndicem  de  Moniuagone  eHfem' Paduanum^  ubi  loci 
Plttoflia,  Isocratit;  Aristotelis,  Terehtii,  Sallastii,  Ciceronia,  Vir- 
giiii,  Horatii,  Persii,  JoTenalis,  Lncani,  MartiaKs,  Qnintiliani,  Se- 
necae,  Valerii  Maximi,  Aviani,  Maximiani,  BoetKü,  Cassiodorl, 
Macrobii,  Priaciani,  Vegetii,  Ptolemaei  fanKlaiitur. 

Dabam  -  ColoDiae   Agr^pinensima    tpais    Kai.    Feb^»    anni 
MIDCCCZXXXVini. 


*)  De  sententia,  qoam  Detitns  centesimaa  sexagesimaai  posaHt  1%^ 
•IreBMM  diesu ,  prünus  iäeems^  cf.  qoao  dizi  ia  libro  de  yersa  Satamio 
p.  99.  OeMer  p.  155.  niaai:  Ntme  m  segetibuSf  nunc  i»  kerbU  et  r«U- 
M*  iacobns  Magans  SophoL  VI,  21»  e  Varronis  sententiis  adfert. 
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Offanmuttisehe  Nachlese« 

Von  dem  Oberlehrer  Dr.  theol.  TeipeL 


1. 

GenitiT.    plur.    der    Participia    auf  —    aroa    and    der 

SubstaatiTe   aaf  ora. 

Der  Geak.  plar.  der  Participia  auf  uroa  kornnt  bocbit  leltea 
Tor.  Bekaont  sind  ons  nor  die  Formen  venturoram  (Ovid.  net  ISt 
840)9  itnranim  (Sen,  de  benef.  4,  32)9  exitnrarnai  nnd  transitara- 
rnm  (Sea.  epist  98  and  95)  ^  perünroram  (Senu  de  tranq.  14^  4} 
Petron.  123),  redituraram  (Augnai  de  civ.  d«  ISy  20  estr.),  mori- 
tororum  (Aug.  ib*  69  14,  18$  16,  19).  Daaa  die  Genitive  fuhira- 
rom  und  fatararom  haafig  vorkommen  (s.  B.  3*  Kai  Latit  iast  div. 
4,  26),  iat  bekannt,  mit  dem  Kompanitie  därlle  es  aicbaidit  ähnlidi 
lerkaiten.  ProCntaforaai  stekt  bei  Qaintilian  \m  den  decl.  8,  17- 
Freilicb  kommt  das  part.  fat.  act  in  der  guten  Proaa  d.  b.  bei  G* 
ceco^  Caesar  and  Andern  vor  Liviaa  nur  im  NoiainatiT  «nd  Acca- 
sativ  prädikativ  vor,  aber  es  erscheint  doch  spater  saviol  als  Ad* 
jektiv  (a.  B.  vere  coepCaro  PL  b.  n.  16,. 41.  peritnri  javonis,  gras- 
aatnras  aaanns,  abada  est  a  peritnro  anter  Qniat».daci«  8«  t% 
ata  anck  in  Partkipialkaniteaktioa  (a.  B.  Cori  8,  %:  preJUbitari: — 
paiatarum;  —  milkataroa;  8,  6:  peCüums;  «—  babitama;  —  pcfl- 
aatnri;  6,  10:  repetüufi;  -*-  otedsuri;  —  petitnri;  — «  totPetssnini 
miHiboa  lainris  opem  t^),  abgesehen,  von  dem  Dicktem  (x.  B. 
TibulU  1,  1,  61x  arsuM  ledo;  2,  1,  26:  eventora  precor;  coasoi. 
ad  Liviam  89:  morilaram  ffatrem  vidiati;  94:  teaniMumina  sabi- 
Iura;  198:  precatnras  faiqait^  Virg.  georg.  2 9  58:  arbos.ferts  n- 
^ctura  nepotibus  umbram;  68:  abies  visura;  94:  lageos  teatatora 
viaetnraque;  498:  perituraque  regna;  Uorat.  epod.  6,  8:  per  im- 
probatnrum  Jovem;  od.  2,  3:  moriliire  Delli;  6:  Septimi  Gadet 
aditare;  4,  7:  aeatas  interitura;  Phaedr«  3,  2:  miaeriti  paatkeme 
peritnrae;  abemit..  quasi  inventnri mortaam  postridie;  h»  den  Frag- 
menten der  altern  Dramatiker  und  im  Trin.  von  Plaotns  wird  sich 
wol  kein  Beispiel  finden),  so  dasa^sich  wol  auch  der  Genit  pl.  von 
mehrem  Partizipien  erwarten  Hesse,  wenn  nicht  der  Missklang  diese 
Form  verhasst  gemacht  hätte.  Aber  worauf  beruhet  dieser  Missklang  f 
Auf  dem  Gleichklange  in  dem  romm  oder  ramm?  Aber  es  kommen 
doch  sonst  genug  Endungen  dieser  Art  vor,  z.  B.  iramm  Ennias 
bei  Serv.  in  Aen.  12,  499i  Lucret  ö,  73.  Virg.  Aen.  4,  532. 
Senec.  Thyest.  26;  iuramm  Lucr.  3,  82;  6,  33;  Cat«  epith.  62; 
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Lmvi.  Phatt.  9>  40;  feraram  Lucr.  6,  12)  14;  4,  4ld>.CSc,  iiO: 

I9  16»  4e  n.  d.  2,  39|  torrarom  I.^cr,  4>  414;  Horat.  2,  6^  i8| 

Attios  bei  Yano  de  1.  1.  6,  68;  Htemram  C,  Caec,  29;  Sext.  61; 

fliTcnl.  1,   26;  Nep.  prof.  u.  Pelop.  1;  tranun  C.  de  nat  d.  tf 

41  tas  einem  alten  Diditer;  daa.  2)  89 ;  piromm  PL  h.  n«  23)  62; 

amoruin  Just«  14,  6;  dirarnm  C,  div,  1,  16;   borarum.  Qaint  6$ 

3;  Soet  Tiber.  42;  Caroram  LacUot.  inal.  div.  8)  28,  8;  oiiae- 

ranm  Hör.  od,  3«  12 ;  amphoranun  Lit.  21,  63;  liberoram  PL  ep, 

2,  18;  10^  2,  95;  ceteraruoi  rerom  bei  C,  Top.  4,  23;  operania 

Tert  adv.  Marc.  4,  26;  nameroraai  Petrop.  68»  Tert«  adr.  Va« 

leat  &     Ea  komml  aber  bei  dem  Qenii  pl.  Jener  ParÜaipien  Unav, 

dtti  eiamal  aoch  ein  aeqer  GioichUaiig  vokalieeher  Art  Torhandea 

ist,  da  die  Endung  —  «ronioi  oder  1 —  uranim    lautet,   and   dass 

fener  <Be  >?Drter  nicht  nur  meist  aefcr  lang  wenlea,  aoadero  auch 

ebca  dadnrch  bei  dem  Biawegeilen  der  Betonung  auf  die  Torietite 

Silbe  der  Miatian  desto  empfindlicher  wird.    Ikahalb  lauen  «idli 

die  Sobatantiva   aaf  -ura   and  die  AdJdLtiva  auf  -araa,   -an», 

^^f9a  zm  beatea  Tergleidien»    Von  jenen  nennen  wir:  abandatma 

Tert.  adv.  Marc  4,  24  adsessara  oder  .Aflsennra  lllpian,  in  den 

Pandect  14,   8;  aKtum  Qell«  12,(1;  aUigatura  Ambroew  de  off« 

■iia.  S,  Ift;  Calun.  arb.  89  8;  Volgat  2  reg.  16, 1;  Ecolk  6,  31| 

apestnr»  Fitrav.  4,  6i  6,  6;  10,  9;  Viügi  Amoti  4,  Si  9^  iU 

pvdbitectara:  Coff«  1,  42;  Vilr.  Pün.  h.  n.  U,  28;  amafum  Cie. 

Caea.  Nep.  Lir«;  eenaura  Cie.  Liy«;  caeeura  PL*  K  n.- 16,  84  n^ 

oft;  DioaMd.  3;  cosmiasura  Cic*  de  n.  d^  2,  60;  de  anir.  7;  Cato 

r.  f.  185;  Folg.  1  Paral.  22,  3  and  aoeh  4  Mal;  cancnaanra  Tert. 

adScap.  18;  cdftditnra  Cola».  12,  19;  Seaec  de  ira  3^  16;  con« 

.<Bftara  Patron.  61;  oonleetiira  PL   hu  n.  38,  67;   Golan.  9^  14; 

ra^iectam  Cüo,  Liv.  Pleat..Varro';  coaflatara  PL  b«  a.  7,  67;  erea* 

tara  PradenU  hamart  606 ;  Tart  apoL  80 ;  Falg.  Marc  10,  6  und 

oft;  ealtum  <5c.  Geea.  Colum«  Plin,  Horat  (agricidtara  und  agri« 

iMenaara  wollen  wir  nicht  betonder»  aufifnhrenr);  cursura  Plant»  Asin. 

Z,  2,  61;  Host.  4, 1,  &;  Bacch.  1,  1,  84;  Vacro  7,  7;  2,  7,  16; 

cnrratnra  Vttr.  6,*  1;  PL  h.  n.  2t  14  n.  •«  w.  Orid.  meti  2,  108; 

curatwra  Tercot  Cnn.  2^  8«  34;  dtctatura  GiCi  Liv.;  delatnra  Ter« 

taH   adn  Marc  6,  18;clTulg.  Ecaü.  26,   6;   38,   17;   deaultura 

Plaal.  BiL  S.  St  9;  diiianra  PL  h.  n«  16»  58;  26,  21,  106;  egi« 

toa  Tert«  ade.  M.  4,  24;  factura  PL  h.  n.  84,  41 ;  Gell.  18,  2»; 

Prad^  apetb.  792  (860);  Tert  adn  Marc  6  de  ep.  ad  X^aod.  17; 

Vfdf.  ^h.  2f  10;  fiotva  Phiiit  Tnu.  2,  3,  86  (^2  ed.  LindeaL); 

figva  Cic  Caea.  ¥arr.  Qhiot.  Nep.  Ovid.;  iasara  Pi.  h.  n.  17,  24; 

10^  SS;  Cohmfe  4,  2ft;  ftiiara  Colaa.  8»  9;  Vitr.  2,  8|  6sura 


•.  I 


f)  Nepos  bat  Then.  % :  aliter  iHo«  npnqavuQ  ia  palrlam  recoptnn.  ^ 
^r  bfmurkrn,  dasa,  wir  von  Ft.  K.  n,  die  ed.  ttereot.  citiren,  Pfir  die 
Cfbte  aoa  der  Valgl  wolle  nmit  beachten,  dass  EccIL  den  Bccleaiaaticua 
iL81neb;  Beclo,  den  Boeletiaiitea  oder  Prediger  beieiebnel. 
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Tert  adv.  gnost.  1;  Tulg.  Joann.  20,  25;  ftexura  Luer^  4,  S13; 
Seaec.  ep.  71;  Suet.  Nfsr.  38;  Varrö  I.  1.  9,  1;-  Vulg.  2  Bsdr.  3, 
24^;  fuaura  PI.  b.  n.  33,  35;  fractura  Geis.  8,  10;  PI.  h.  n.  22,  9 
und  öfter;  fultafa  oft  im  plur.  e.  B.  Vitr,  10 ,  22;  PI.  ep.  1,  9; 
10,  22 ;  PL  h.  n.  36,  23 ;  fossora  Col.  4,  14,  2 ;  Vitr.  8,  1 ;  Suet. 
Calig.  37;  genitura  PI.  b.  n.  9,  54  and  oft;  Suet  August  94; 
Calig.  57;  Tit  9;  Ammian.  ApuL  Arnob;  Tert.  adv.  Marc.  4,  31; 
jactura  Cic.  Caes.  Sailutt.  Liv.;  impostura  Trebell.  Poll.  v,  Gallien. 
12;  Ulp.  in  Pand.  47,  20;  implicatnra  Sidon.  ep.  9,  9;  incastra- 
tara  Vulg*  Exod.  26,  17;  36,  22,  24;  insectura  Senec.  9,  nat  1, 
7;  incisura  Vulg.  LeTit  21,  5;  PI.  b.  n.  33,  57  und  oft;  Colum. 
12,  54  (56);  concisura  Sen.  ep.  100;  PL  h.  n.  34,  19?  Caetora 
Tert.  adv.  Marc.  2,  10^  24;  de  pat.  7;  Vulg.  Sapient  11,  20;  18» 
3;  ligatura  Vulg.  l  reg.'  25,  18  a.  öfter;  August,  tract.  7  in  Joann.; 
Pallad.  1,6;  literatura  Ck.  Quint.  Senec.  Tacit;  litnra  Cic.  Colmn. 
Horat  Orid;  oienaura  Cic.  Caes.  Tacit.  Orid;  mercatura  Cic.  Caes. 
Plaut.;  mixtura  Lucret.  Varr.  Colarn.  Plin«;  natura;  opertura  Am- 
mian. 20,  7  (15);  paratura  Vulg.  2  paralip.  6,  5;  Tert.  adv.  Ifarc. 

2,  1;  4,  2;  de  pall.  3;  de  spect.  4;  de  coron.  milit.  1;  de  virg. 
veland  12;  percussura  Vulg.  1  Maccab.  16,  6  und  oft^r;  Veget. 
de  re  vet  2,  20;  Apaiej.  de  herb.  31;  pictura  Cfc.  PItn.  Virg. 
Lucret.  Plaut«;  pistu^aPI.  h.  n.  18,  23;  piscatura  Tert  adv.  Marc. 

4,  9;  pUcatura  PI.  b.'n.  7,  52;  politura  PI.  h.  n.  13,'  25  u.  öfter; 
VitruT.  7,  1;  polluctura  Pldut.  Stich.  5,  4,  6;  praecisufa  Front  de 
Colon  p.  102,  126,  140  ed  Goes«  Apic.  4,  2;  profectnra  Varro, 
Cic.  Nep.  u.  a.;  praeparatura  Tert.  adv.  Marc.  4,  13,  18;  praetnra 
Cic  Liv.  Tadt.  PL;  praetentura  Ammian.  14,  3  (9)  und  oft;  pres- 
sara  Coldm.  12,  36;  PL  h.  n.  18,  74;  Lactant  5,  22;  Vulg.  Luc. 
21,  25  u.  öfter;  punctnra  JuL  Firmic.  8,  21;  quaes.tura  Cic.  SaeCL; 
rasora  Colum.  4,  29;  Veget  de  re  vet.  1,  10;  scissura  PI.  h.  d. 

5,  9  u.  öfter;  Prudent  psychom.  756;  Vulg.  1  Cor.  11,  18  u.  oft; 
scriptnra  Vulg.  Cic.  Terent  Nep.;  sectura  PL  h.  n.  37,  33;  17, 
28;^Varro  1.  1.  4,  23;  sepultnra  Cic.  Tacit  Plln.  Sulp,  in  C.  ep.; 
statura  Ci<i. .  Caes.  Plaut.  Cblum. ;  succnssatura  Non.  c  in.  60; 
structura  Cic.  Caes.  Cels.  Vitruv.;  sarritnra  und  sartura  Colum.  11, 
2  tt.  PI.  b.  n.  18y  67;  von  sarcio  abgeleitet  steht  sartura  bei  Co* 
lum.  4,  26,  2;  sutura  Liv.  38,  29;  Cels.  7,  4  u.  oft;  stratura 
Suet  Claud.  24;  Pdlad.  1,  40,  2;  suspensiira  Sen.  ep.  90;  Pallad. 
1,  40,  2;  Vitr.  5,  10;  temperatura  Varr.  Senec.  Plin.  VitruT.;  ten^ 
sura  Veget  de  re  ^et  1,  21;  2,  25;  teztara  Lucret  3,  200;  6, 
976;  Plant  Propert  Lncan.  Vulgat.;  tmctora  PL  h.  n.  37,  38;  31, 
46;  toBSura  PL  h.  n.  28,  29;  17,  46;  Varr.  r.  r.  2,  11;  Ovid; 
tritora  Varr.' L  1.  4,  4;  Colum.  1,  6;  Virg.  Georg.  1,  190;  ostuna 
Cic.  Caes.  Nep.  beide  Plin.  Suet;  vectara  Cic.  Caes.  Varr.  Quint. 
Plant ;  versura  Cic.  Terent  Nep.  Tacit  Seneca ;  volatura  Varr.  r«  r. 

3,  5;  Colum.  8,  10,  5;  vulsura  Varr.  r,  r.  2t  11  etc.  Mqgeo 
auch  manche  dieser  Wörter  wegen  ihi'er  Bedeutung  nicht  got  eioea 
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Plural  zalaueii)   ao  kommt  er.  doch  tob  maachen  yor^   nv  sehr 
teken  im  GenitiT.     Wir  wiasen  hier  nur  aa  neDnen  PI.  h.  n.  18» 
23:   Et  ipaa  autemi  quae  eralluntar,  variam  ^uiwafMm  ratiooem 
kibent;  Lactant  inat«  div.  4»  26  p.  218  ed.  Frita;  preiivrarttm 
Bobia  ac  labonun  et  miaeriariim  praebebat  exemplum;   Tert  adv. 
Uarc  ö,  de  epiat.  ad  Laodic.  18  p«  312  ed  Leopold:  Sicubi  auteni 
et  ecdeaiam  corpus  Christi  dicit  esse  9  ut  hie  ait  adimplere  se  reü- 
qua  fititurarum  Christi  in  carne  pro  corpore  ejus,  quod  est  eccle- 
sia,  noo  propterea  et  in  totnm  mentionem  corporis  transferes  a  sub- 
stuitia  carnis;  Vitruv.  3^  6:   ^^itinera  vtrturarunC'^ ;  Hieron.  in  ep. 
ad  Galat  4,  6:  Hulti  per  imperitiam-tcr^fKrariiin...  asserunt|  spi-, 
ritom  a.  saepe  patrem,  saepe  filium  nominari;  Tert.  adv,  Marc.  1, 
29  extr.:  Si  cui  minus  quid  videmur  egisse»  speret  reservat  um  suo 
tempori)  sicut  et  ipsarom  ttrigiuTQ,TV!ak,  examinationem,  qujbns  Har- 
cion  ntitur;  3  9  5:   ipsfrnm  qnoqae  tcri^uraTwm.  formam;   4  t  37: 
Zachaeusy  etsi  allophjlus,  fortasse  tarnen  aliqun  notitia  icrifikutarnm 
ex  commercio  Judaico  ajHatns;  5  de  ep.  ad  Born.  1^4^  (p.  297  ed* 
Leofb):  ex  recordatione  fcriptarartfm;  Vulg*  Roman.  I69  4:  conso* 
lationem  «cr^tvrafKia;   Eccli.  44,  ö:    narrantes  carmina  %cri^iurar- 
'XMm;    Tert^    ad  Scapi^tam  3:   de    areis    sepulturarum    nostrarnm; 
Colam.  II9  2)  3:  auspicari  cuUurarum  officia;  Lamprid.  vit.  Helio- 
gab.:  cuHuraruifi^ ^ —  Ton  den  Adjektiven  purus,  securus,  matums, 
decorusy  honornaj  canorns  y  ^  odorua  können  wir  augenblicklich  kei- 
nen Genit.  pL  nachweisen,   übrigens    würde   purorum  genau   dem 
oben   angeföhrten  mororora    entsprechen.     Avarus   w|ire  nur   dem 
Geoit.  pC  fem.  misstonend  9  im  masc.  entspricht  es  Fast  dem  oben 
erwähnten  carorupa«     IH  ,die  Snbstantivbildung  auf  -iira  theils  der 
Geadiahs-  nnd  Umgangssprache  in  den  niedern  Kreisen,  theils  der 
apateni  Zeit  angehört  ^v  so  ist  es  leicht  begreiflichj    daa&  so  viele 
Hauptwörter  auf -ure  im  Französischen  ^  so  viele  auf  -ura  im  Ita- 
lienischen sind  z.  B.  confitures  (confectura),  cultiire  (cultura),  con- 
nnre,  coutore  (conautura  lesen  Einige  bei  Suet  Vitell.  2),  creature 
(creatora),  m^sqre  |[mersura)|  investiture,  panire  (paratiira),  peiiiture, 
pliasure  (plicatujra)^  polissure  (politura),  censure,  architecture,  alure, 
anmire,  fracture  u.  s..w,  pulitura,  puntatura,  puntura,  risegat|jra, 
risegnafaira,  H^oltura,  afibndatura,,  aggrondatura,  andatura,  apritura, 
ardora,  armadura,  arsnra,  avyentura)  ayvisatpra,  awocatura^  orditur^ 
paatnra,  piovitura,  pittura,  potatura,  prelatnritj  propositnra,  ditlatura, 
faaciatora,^  fattura^  fessura,   filatnrftj  fiqritura^,  fpderatnra,  fogna« 
tura  q.  a.  w.  «        , 


«1 


2. 
Qaionmy  q4io^cum  boi  Cicero. 

Unsere  Grammatiken  scheinen  noch.grösseiitheÜs  Bedenken  sn 
tragen,  den  $atz  anszospfechj^n,  dass  Qicero  quicum  immer  auf  ein 
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vnbetflii^t  Gelassenes  oder  nur  aUgenHÜu  Ckidadites,  qocemn  meist 
Dar  aof  ein  BestxmmteS  beziehe.    Untersutheo  wfr,  ob  dieses  Be- 
denken Grund  hat.    De  fin.  2,  26,  85  fragt  Cteero:  Quictan  joca, 
seria,  ut  dkitur,  fttteum  arcana^  futciim  occnitaomnia?  Ferner  heisst 
es   de  inr.  1,  Sl)  61:  Indactio  est  oratio,  qnae  rebos  non  dnbiia 
captat  assensionem  ejus,  quieum  institnta  est,  1^  11, 16:  In  qoarta 
constitatione,  quam  translativam  tioniinamns,  ejus  constitationis  est 
contibTersia,  qanm  aat  qoem  aut  quieum  ant  quomodo  aut  apod  • 
qnos  ant  quo  jure  ant  qno  tempore  agere  oporteat,  quaeritar;  1,  44  t 
Qntam  antem  pro    compafabili   aliqnid  induceturi  qaoufam  id  per 
similitudinem  maxime  traetatnr,  in  reprehendendo  cönreniet,  stnrite 
id  negare  esse,  qnpd  cooferetnr,  ei,  quieum  conferetur  ....  deinde 
quid  res  cum  re  differat,  demonstrabitnr,  ex  quo  docebimos,   alhid 
de  eo,    quod  comparabituf,  et  de  ea,  quieum  eoAiparabitur  exM- 
nmri  oportere;  or.  pro  Hose.  Amer.  27,  tt:  Quittm  locutus  est? 
or.  pro  "Sulla  SO,  83:  Hoc   natura  e»t  Insutnm,  nt  quem  timnerir, 
quieum  de   vita  fortonisque  conteoderiSy  cujus  et  lüsidiis  evaieri^ 
hone  semper  oderis;  or.'pfco  P.  Quiut.  6,  ^5:  liissit  bona  pro^feribi 
ejus,  quieum  fjimiliaritas  fberat,  soc^ietas  erat,  affiuStas,  Hberls  Isfiiks 
▼His,  divelii  nulio  modo  poterat;  11,  38:  Qufs   (Stb ,  dlssdluCas  Ih  * 
re  fkiteifiari  foisset,  quis  tanl  n^gligens  .. . ,  qui,  quam  t^  ab  eo, 
quieum  tontraiisset,  recessisset  H  ad  hai^redein  perveuiss6t^  n6n  hae^ 
redem  . . .  certiorem  fkceret?  lö,  48:  Ad  vadimoftfuiii  non  renefat^ 
at  ais,  is,  quieum  tibi  affiaita^,  societas,  omnes  denfque  cansae  et 
necessihidines  veteres  intercedebaat;  16,  5^^  Eiiam  grkvios  allquid 
ei  debere^  concedere,  ^^oim  te  aut  toluntas  congtegasSet  aut  xbf'- 
tunacorhjuntisset;  17,  64  t  Vadimonium  mihi  non  obilt  quidam  soclna 
et  aflinis  mens,  quieum  mihi  ttecessitndo  vetus,  i^öntroversia  de  re 
pecnmaria  recens  intercedit;  21,'*68:  Hihi  aotem  ad  vintendom  satia 
est,  foisse  procntatbrem ,  ^tictim  eipefir!  posset;  epp.  ad.  famfll. 
4)  l)lt  Nemo 'est  omnSnm,  quteum  pötlus  mihl^  quam  iecum  coaa- 
mnntcandnm  putem;  16,  16,  o:   Quamquam  quieum  loquort  Cum 
nno  fortissimo  viro  etc.;  or.  iki  \^err.  d,  52,  136:  iNam  nt  quisqtie 
maxime  est,  ft^tcum  tibi  aliqiri'd  sit  etc.;  de  amic.  6,  22  t  Quiddul-» 
eins,  quam  habere,  quieum  omnia  audeassic  loqui,  uttecum!  21,77: 
Nihil  enim  turpius,  quam  com  eo  beüom  get^re,  gu^^uai  familiariter 
▼ixeris;   de  oflf.  S,  10,  42:  Qui  Stadium  currlt,  eniti  et  cöntendere 
debet,  quam  maxime  possit,  utvincat;  sopplantare  eum,  quieum  eer«* 
tet,  aut  manu  depeNere  nullo  modo  debet;  3,  11,  49:  Postnlatit, 
nt  aliqnem  popnlus  daret,  quieum  communicaret ;  3,  19,  77:  Onum 
enim  fidem  alicnjos  bonitatemqne  laodanC,  dignum  esse  dicunt,   gvt^ 
eum  in  tenebris  mices;  3,  22»  86:  Magnum  dedecns  et  flagitinn,  * 
quieum  landis  certamea  fuisset,  eum  non  Tirtote,  sed  scelere  snpe- 
ratnm;   Topic.  4,  20  t  Si  mtflier,  qmmi  faiaset  attpia  cum  eo,  ^ict- 
easi  copnubinm  non  esset,  nuntiom  remisit  etc. ;  epp.  ad  Att.  7, 20, 1 : 
At  lOam  rnere  nuntiant  et  jam  jamque  adesse,  non  ui  manum  copserat--* 
quieum  enim? — sed  nf  fbgamlntereladat^  10, 8, 3:  Dnbitemus,  an  ei 
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■otdiani  cam ^ttkido ^cAditeiMity  q^kim totjmM  ne  cnto  praemi« 
^oidcm^TofaÜBM  «Met  11, 3,  ft:    Etei  egeo  rebuf  ouMiibiis,  quod  ii 
qioqae  in  ngastib  est,  fviciMi  rannw;  K,  M^  1 :  Nod  babeö,  ne  me 
^ndMipsm,  qwkwm  tarn  «adacter  coipai«nieeiDy  quam  te;  ▼ergl.  ad 
Hereiia.  4^66:  ai  q^aeum  libenler  exerceamlar,  Mmhabeat  Dagegen 
«chreibt Cicero  epp.  ad^famoi.  13»  IS9 1 :  Alia  epiatolacomniiinitercom- 
nendavi  tibi  legatos  Arpioadomy  ut  potui  difigentiaaime,  hac  separatim 
iom,  quoaim  mihi  omnea  neceimtadioea  sont,  diligeiitiaa  com- 
Ip;  Acad.  2^  4»  11 :  Heraditua  Tjrina • ..  homo  sane  in  ista  philo- 
Sophia^  qoae  nunc  prope  dimiasa  revocator,  probatas  etnobilis,  oun 
fn  AntHrfhü"  aacpe  diapotantem  ancUebam ;  de  amidt.  1,  2 :  Qomn  ' 
1iibän«a  plebia  cafutali  odio  a,  Q.  Poapejo,qui  tarn  erat  eoMul) 
ditfideiety  fKocum  canjaoctiaaiaM  et  aaaatitahne  ▼iaaraf;  4«  l&s  Ke^ 
cofdalMe  nottrae  amidtiae  nc  ftuor)  ut  beate  TixiMe  videar,  qaiA 
cam.  Scipione  nxedO)  gaoeaai  mihi  oonjanda  eara  de  re  piHiliea  et 
de  pnvata  fnil;  ^««cina  et  domoa  et  mllitia  commanb  et  id^  in  qoA 
otfdaHlia  via  aandtiae  ate.;  «rat  2)  i,  2:  de*..Acaleo,  ^aoeaiii 
oaft  noatra  matectera  etc.;  or«  Philipp.  12)  69  11:   Qoae  enim  eal 
conditio  pada,  in  qaa  my  cum  quo  pacem  Aidaa,  nihil  coneed}  ikh 
teatff   epp.  ad  Attic.  4y  IO9  It  Tecnm  apod  te  ambnlare  (malo), 
qioB  cum  eo,  ^octon  video  eaie  ambnlandom;  or.  pro  €.  Babir. 
Polt  8f  19 :  QuMiM  atante  d  aM  Cn.  Pompeji  auctoritaa  in  gm- 
tiam  Bon  rednsiaaet,  B«ne  jam  ipsliit  foHona  rednceret;  or.  pro  P. 
Seztio  Viy  S9:  M*  Ciraaiaa)   quoeum  mihi  erant   omnea  amidtine 
nceaadtn^ea,  nr  fertiiaimut,  ab  eadem  illa  peate  fnCeatisdmaa  ease 
mda  fortnnia  praedicabator;  or.   pro  rege  lliejot.  6)  18:    Ad  enm 
(Pompejam)  igitar  tok  Dej.  venit . . .)  qacni  antea  jatüa  hottlBboa- 
<|aa  beUia  adjnveraty  quoevm  erat  non  hospitio  aolum,  veram  etiam 
fmuiaritatn  coajnndaa;  epp.  ad  Att.  1,  18,  1:   Nihil  mihi  nnnc 
adio  Um  dcomay  qnam  hondnem  enm,  ^uoeam  omnia)  qoae  me  com 
aüqon  aiBdant^  nna  commanieem,  qni  me  amet,  qoi  lapiat,  quieum  - 
ego  coUoqoar,  nihil  fingam  etc.    Ich  habe  ^überall  nach  der  Auagabe 
YOtt  Ofett  1826  dtirt  vnd  setae  die  Bichtigfcdt  der  Lesart  Torana. 
aieht  1)  data  C.  aodi  com  qao  (aeHeo)  and  qaocnm  auf  dne 
gdaaaene  Pertsn  beddit  (Phil.  12,  5,  11;  Att.  4,  10, 
i)f  ob  nach  auf  eine*  Sache?  2)  daaa  aber  in  dieaero  Falle  qoicum 
ao  aUgeaMitt  «blich  bt^  ab  ea  aelten  auf  dctermlnirte  Gegenstande 
beaogen  wisd.    Mir  achdnt  in  allen  drei  Beispielen,  wo  sich  qd^ 
cam   aaf  dn  Sobstantir  bedeht,  bei  diesem  eine   gewisse  Unbe- 
aGmBthdt  craiditlich  an  sein.    Da  ^1  ^  Gesdilechtsbeadchnang 
adM>n  nicht  hat,  und  da  sein  adverbialer  Gebrauch   es  m  seiner 
iinbtatiminfcn  Bedentnng  geiftnflg  macht,  ao  sehen  mt  leicht  «ein, 
vrcshalb   es  anf  genan  bettimmte  Substantive   nicht   gtit  bezogen 
weiden  kann,  begrdfcni  aber  aoch,  dasa  der  Schriftstellef  das  ge* 
naaer  besdchnende  quocnm  dafür  i^en  kann.     Wir  möchten  qui- 
coBi  ftat  mit  mtaetm  ,,weQMt^^  vei^leidie%  daa  wir  am  liebaten  anf 
pcnoom.  g.  aant)  dann  aodi  anf  Saahamnen  beddieB,  hoehat  aelten 
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aof  Personen.  So  bdtst  es  bei  ScUler  Ansg.  18S8  B.6^  S.  198: 
Wohl  feh^  ich  den  Angel,  womit  man  dich  xa  fangen  denkt;  Mo- 
ser: Mit  eben  den  Gronden,  womit  Sie  mir  die  Spinnstni>e  an- 
preisen, konnte  ich  Ihnen  die  Dorfschenke  rühmen  (die  Spianstnbe 
in,  den  patriot.  Phantasien). 


3. 

Komparation  der  Participien. 

Die  Participien  hangen  ihrer  Bedentang  nach  mahr,  als  andere 
Adiective  mit  dem  Verbom  ansaannen)  indem  sie  Zeitbeseichnang 
enthalten  nnd  4^n  Kasas  ihres  Verbnms  bei  sich  haben  können ; 
mitunter  stehen  einige  aber  so  fast  als  blosse  Adjektive  und  nehmen 
dann  auch  die  Komparation'  an.  Wir  haben  ein  kleines  Verseichniss 
dieser  angelegt ,  das  wir  hier  folgen  lassen,  obwol  wir  von  seiner 
UnvoUstandigkeit  nberzeogt  sind.  Die  Elasticitat  derselben  benrtheile 
man  nach  den  beigefugten  Belegstellen. 
Ä,  Part,  perf,  patt,    Ahjectus,    Animos  abjectior  €.  de  «mic. 

16)  59;  abjectissimus  animns  Qaint  11,  ly  13,  p.  266;   homo 

abjectissimus  Val.  Bfax.  9,  2,  2. 
Äbruptus  Tacit«  ann.  4,  20;  -tior  Plin.  h.  n.  11,  51.  (ed.  ster.); 

^tissimns  PU  ep.  9,  39;  -tins  adv.  Ammian. 
Äbtoiutui,  Absolutias  opos  PI.  h.  n.  34,  2;  Q.  1,  1 ;  -tissimas,  ad 

Her.  2,  19;  4,  19;  -te,  -tios,  -tissime  C.  Tnsc.  6, 18;  PLep. 

4,  27;  ad  Her.  1,  10. 
Äccepttu,  Nihil  est  illi  prindpi  deo .  •  acceptios,  quam  .  .  C.  de  rep. 

6,  13,  13  (somn.  Sdp.  3.);  vgl.  Liv.  3,  69;  Tacit.  ann.  6,45; 

longe  ante  alios   acGq[itissiobas  Liv.   1,  16;  vgl.  Jost  13,  2$ 

Plaut,  t^pt  3,  5,  66;  sors  acoeptissima  Vulg.  Sq»ient  3,   11; 
Abditui  C.  n,  d«  1,  18;  -tior,   tissimus  August  conC  6,  6;  en» 

chir.  16. 
iiccuroltt«.  Accuratius  qnoddam  dicendi  et  exquisitius  a£Eerebat  genoa 

C.  Brut  82,  283;  vrgl.  Liv.  6,  37;  literaram  accoratissima  di- 

ligentia  C.  Att  7,  3,  1 ;  ad  quem  accuratissimas  literas  dedi  ib. 

13,  45,  8.    Accurate,  -tius,  -tissime  steht  oft,  s.  B.  N«i.Lya. 

4;  Cos.  b.  G.  6,  22;  C.  fam.  4,  3,  1;  C  Att  8,  12,  4. 
ÄccmnmodaiHt  f   -tior  C.  ott.  1,  39  0.   b.  G.  8,  13;   Q.  4,  1; 

-tissimus  C.  ad  Caes.  in  den  ep.  ad  Att  9,  11;  A.  Colum*  3, 

11,  7;  PI.  h.  n.  28,  33  p^  182;  -te,  -tius,  -tissime  C.  or.  1, 

33;  or.  33;  fin.  6,  9.  , 
Accumulaius  hat  im  adverb.  accuQiDlatissime,  ad.  Her.  1, 17;  accnmn* 

late  steht  bei  Apule}.  Met  10  p.  252,  6  Elmenh. 
Acutus  kommt  bei  Dichtem  und  guten  Prosaisten  oft  im  KomparatiT 

und  Superlativ  vor;  nicht  minder  acute» 
Adduet%i$.  Plin.  ep,  1,  16  sagt  Ton  Pompejns  Sataminus:  In  con- 

donibns  idem,  qai  in  orationibus  est;  prtMmr  tamen  et  circm- 
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teri/Hn  et  adduetior,  Don  Snperiattv  kann  ick  nickt  naokweiten* 
bi  Adverb,  kommt  vieUcickl  nur  ider  Koa^rat  vor.  S.  Tadt. 
Utt.  S,  7 ;  Genn.  43. 

Aifimeius.  C.  Cbient  10,  30  sagt:  Acerratiai  jam  reliqua,  j^dicea, 
dicam,  nt  ad  ea,  quae  propiora  kojus  cauaae  et  ad|ttnctioni  tant, 
perreniam;  Arnob.  7  p.  305  .ed.  Herald:  Vera  et  adjunctiBsiaa 
4]oaeitio. 

Aimmienlatug  PI.  k«  n.  14,  3;  -tior  Gell,  pfaefat.  §.  1& 

Airiridui.  C.  Brat.  25,  94:  Fuerunt  etiaai  in  oratbnun  nomero 
fflediocriom  L,  et  Sp.  Mununii  fratret,  quorom  extant  amborum 
oratioMes;  ainpleit  qaidem  L*  et  anttqnna,  Sp.  antem  nihilo  ilie 
qaidem  omatior,  sed  tarnen  adatrictior.  Qaint.  8,  6,  60  (p.  116)*: 
(Cbcaitüa  loqaeadi  'z^  sdp/^^oa«^)  apnd  oratorea  non  rarut, 
icBiper  tarnen  adarictior.  Daa  Adverb  erscbeint  im.  PoaitiT  (C. 
or.  3,  46)  n.  Komparativ,  wie  PL  ep.  1,  20;  8,  18;  0.  10,  1 
p.  tS9. 

Utäu».  PL  k.  n.  10,  49  p.  170  ed.  Tanckn.:  NoIabiU  mondiUa 
^enmt  (bimndinea)  ezcremanta  pallorom  adoltioreaqae  circamagi 
docent  et  foria  aaturitatem  emittere. 

Acutus  n.  adnatior  color  PL  k.  n.  2,  69  u.  Lit.  27,  47- 

Ainrtus  C.  Süll.  10;  -ior  PL  |i.  n.  32,  14;  -aiaaimus  Caea,  b.  3, 
107  u.  bei  C.  Att  10,  8. 

AftäMi  Liv.  22,  8;  «tiaumoa  VeUe}.  2,  84.  — 

^tdütMs  Q.  11,  1;  -tior  ib.  12,  10  (aliquid  nitidioa  .atqae  af- 
ftdatiot.) 

AfßTmatiigme  aU  Adverb  stebt  GeU.  10,  12. 

^iäut.  C,   fam.  6,  1,;6:  perdita,  non  afflictiore  conditione. 

J^ftoliu«    Oomia  agitatiora;   actio  agitatior  Q.  11^  3  p.  331  n. 

P.8S2. 
^us.  Avia  napidior  et  altior,  Apic.  6,  6. 
Aiim  z.  B,    C.   ad  Q.  fratr.  3,  1,  2,  6:  Jam  mro^vn}^/)»  nikil 

aliios  und  C.  Att  4,  8,  a  gehört  nicht  recht  hierher. 
AfertuMj  -ior  C.  Cloent.  17;  -tisaimua  C.  tfor.  26;  -te,  -tioi,  -tia- 

nme  C.  or.  12;  Plane  14;  Verr.  2,  64. 
AfpßT0tu$^  ad  Her.  1,  7;  -tior  C.  inv.  1,  34;  -titfimoa  C.  Seit 

54;  div.  7,  1;  Pia.  27;  Phil.  1,  16;  -te  C.  Att.  18,  62;  -tiua 

Pfia.  ep.  1,  16. 
^^rpotäut  C.  Verr.  6,  41$  -tior  ib.  4|  67,  126;  -tissimna  Varr.  r. 

'-8,3,  9;  -te  C.  inv.  1,  6. 
ircfw,  tior,  tiaiimo«  Liv.  89,  21;  C.  Verr.  1,  6;  Att.  6,  2;  Suer 

loa.  Ner.  46;  -te,  tina,  tiaaime  C  div^  1,  28  und  46;   PL 

€pb  6,  & 
^Tg^u».  „Quia  in  aententiia  argatior?^^  y,Odor  argatior'^' C.  Brut. 

17;  Pl..b..n.  16,  4  p.   36;   exta  argatiaaima,  dicta  argntiaa., 

literae  argotiat.  C.  div.  2,  12;  or.  2,  61;  Att  6,  6. 
Antdui  Viag.  Qeoig.  3, 106  $  -  tior  Liv.  21,  86 ;  Solia.  14. 
Auutm  montibna  Liv.  22,  8. 

Artkiw  f.  PkU.  ¥.  pMdog.  Bd.  XV,  UfU  3.  14 
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Attenius.  ladex  attentior  circa  ju  Q.  4,  5,  21  f.,  M2;  attcatiinma 

cogitatio  C.  or.  S^  5;   ab  Adv.  steht  attente^  '•fioa,  «lianne  C. 

Brat.  ö4;  fin.  5,  2;  Sali.  Cat.  66;  Hör.  ep.  2,  1,  197;  Valg. 

1  Petr.  1,  22 ;  C.  or.  1,  61. 
iit^raeltöf ,  froot.  Seoec.  benef«  4»  31« 

AHriius  Vii«.  e^  6,  16;  Jovem  13,242;  -tior  €,  Verr.  4»  43,94. 
Äuctior  animi  vis  Lucr.  3^  451;  res  aactior  fit,  Liv.  2Ö9  16;  socii 

gratia,  dignitate,  honore  aactiores  Caes.  b.  G.  1,  43. 
Auipicatui.  Pi.  h.  n.  I69  30  p.  78:    spina  Duptiaruin   facibos  aa- 

spicatissima;  Just.  I89  d;  urbs  auspäeatissina  Q.  IO9  1  p.  224; 

anspicatissirnnra  exordium,  PL  h.  n.  13$  38  p*  310:  anspicatior 

arbor.    Vom  Adverb,  scheint  nor  der  Komparativ  vorsokömmeii} 

s.  B.  PI.  h.  o.  3,  16  p.  250. 
Avenui  PI.  h.  n.  11,  103;  C.  Cat  8,  9;  -sior  Q.  7,  1;  «sissisiQs 

C.  Att  11,  6. 
Beatus  ist  im  JComparativ  a.  Superlativ  sehr  oft  da,  as.  B«  LSv.  24, 

28;  Nep.  Ages.  8;  €.  d.  d.  3,  83. 
CaviuSf  -ior  €.  Phil.  18,  8;  -tissimiis  Tac.  h   2,  76|  *te,  -Üoi, 

-tUsime  C.  Oluent.  42;  Dejot.  6;  Att  16,  2ß. 
CelebratuM.  Supplicatio  celebratior  Liv.  3,  68;  verbom  c.  GelL  17, 

2;  res  celebratissimae  C.  Phil.  2,  23. 
Circuaucfiptus  C.  or.  12;  -tior  s.  addactos. 
Cäaiusf  -ior  (Liv.  27,  SO),  -tissimus  (Liv.  22,  6),  -tius,  «tissime 

Q.  11,  3  p.  317;  1,  1  p.  18. 
Cüus,  -ior,  -issimas;  -ios,  -issime  oft  z.  B.  VaL  Max.  3,  8, 1;  Q- 

6^  4  p.  3.91;  C.  oft  1,  18;  Caes.  b.  O.  5,  33. 
Coaetius  Gell.  10,  11;  Tert  de  aotSM  4t;  GeL  19,  2  (adv^ 
Cognüui  C.  Mar.  11;  -tior  Ov.  trist  4,  6,  28;  -tissimus  CatuH. 

4,  14. 
Cmäatus  C.  Cat  2,  2;  -tior  C«  Tose  6,  89;  PI.  h.  n,  10,  52; 

Apol.  apoL  p.  288,  19  Ekn. 
GMRmendattft,  Treboo.  C.  fam.  12,  16;  -tior  C.  Phil.  2, 13;  Balb. 

18;  -tissifflns  C.  fam.  12,  26;  13,  10. 
Comperte,  -tias  (wol  nnr  Adverb.)  Gell.  1,  22;  1,  11. 
Ompotäuif  ad  Her.  4,  46;  -tior  C.  Verr.  1,  11|  Liv.  28,  22;  Q- 

1  prooem.;  -tissimus  C.  Att.  6,  9;  -te  C.  or.  71;  -tkis  Tacit 

aoD.  15,  3. 
Compressu9f  -ias  oa  Cels.  2,  11;  PL  h.  a.  17,  16  etc.;  -ios  ad- 

verb.  C.  fin.  2,  6;  GelL  1,  23. 
ümphu  €.  seil.  9;  -tior  Tac  h.  1,  19;  Q.  10,  1;  -tisaimas  Aa- 

gast,  de  q.  aa.  33* 
Coacäia^ttf  •  Conciliatior  judex  Q.  4^  2  p.  231 ;  -tissimns  Sjmoiach. 

cp.  9,  87. 
Ckmci$U9  C.  Brat  17;  -*-  condsior  vox,  Vulg.  Josoe  6,  6. 
Concitatuty  -tior  Q.  10,  1  p.  231;   C.  de  rep.  6,  18  (soma.  Sc. 

6);  -tissimas  Liv.  86,  5;  Q.  2,  11  p.  112;  -te,  -tiua,  .tissine 

Q.  11,  3;  12,  10;  Lactant  6,  1. 
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CuferiMMj  -tior,  LiT.  9,  27;  ^tbnmnt  Caes.  b.  Gall.  I,  24;  Sali. 

Cat  60  (63);  Liv.  2,  12.  66;  -Cius  adtrerb.  Arnnrian.  24,  7(26), 
Cm^nRofflu.  Confimatior  ezercitiia  Caef.  b.  c.  3,  84;  C.  Alt.  10. 

16,  1;  de  inv.  2,  11* 
C^MMusj  -ior  facies,  Tac.  am.  4,  68;   -siatimiiB  moa.  Säet  Aug. 

44;  -se^  -siiis  C.  fio.  2,  9;  Philipp.  8,  1. 
CtmjumetMMj  -tior,  -tissioma  C.  fam.  3,  8;   8,  10;   Soll.  20;   -te, 

-tiaSy  -tiaaime  C«  fam.  69  12)  6,  9;  de  am.   ]« 
Gimitderali»  C.  CaeeiD.  1 ;  -tior  bell,  afric.  78;  *  tiiaimin  C.  Font. 

9:  -te,  -tins,  -tisnme  C.  off.  1,  38;  Alt.  9,  10,  »  n.  2. 
GuiMdofi»,  -tinima  volontaa  C.  fiun.  3,  3,  1. 
CMuptralnw  concnirnnt  Jast.  3,  6. 
Ornttriciw.    Conslriclitts  folium  PL  h.  n.  21,  32;    Coel.  Anrel.  in 

Acot.  2,  18;  -tius  ad?erb.  Angustio.  doctr.  christ.  1,  28. 
Ctmtamnaius  als  Adjectiv  C  top.  18;  in  Sopeitat  C«  (?)  pro  don. 

9,  23;  Angntt.  c.  d.  1,-9;  auch  incontaminatiiB.  ib.  9^  16;  con- 

tamtnatior  ib. 
CMimtui  C.  Brat  25;  -6or  C.  de  aenect.  9;    •tiiaiaua  C.  Seit. 

16;  'üoM  adverb.  Tae.  bist.  3,  47;  Sened.  br.  vil.  11, 
O^Mtactus  C.  fan.  7,  31;  ^llor  C.  Goel.  31;  Parad.  praef.;  Brut. 

31;  Q.  11,  3;  -608  adverb.  Senec  Iranq.  9. 
Ctdfwrem  agrimi  Laetaat  de  mort.  peri.  7;  vgl*  CnrI.  7,  3,  18;  7, 

8.  11;  cultiflaimiM  Aar.  Viel.  epil.  46* 

Cumnlatior  gloria  Liv.  2,  47;  nensura  cunrolaliore  C.  Brut.  \;  cu- 
annlatissimus  aeeleram  Plant.  Anh  Ö,  16;  canralate,  -tiua,  -tiiaiaie 
C.  Alt  16,  16 ;  or.  17;  fam.  10,  29;  Balbui  bei  C.  Alt  9, 7,  B.  2. 

Cmdcfior  oder  QmtaHor  Plin.  ep.  2)  16;  Apni.  Florid.  4  p.  869, 
o2  umenb. 

Ckitodäe  PI.  ep.  6,  16;  -Üua  (b.  9,  26. 

Daamüiior  C.  Pia.  40* 

Deeoloratufr.  Angnatlo.  c  d.  11,  7:  Cognilio  creatarae  in  teipaa  de- 
coloratior  eat,  nt  ita  dicam,  quam  qanm  in  dei  lapienlia  cogno- 
adtnr,  Telot  in  arte,  qna  fticta  eat. 

Dedäui^  Eotrop.  10,  15:  dedilior  moriboa;  Dolabella  bei  C.  fem. 

9,  9:  animo  tibi  dedititaimo. 

D^Mtus.   Tertnll.  adv.  Marc.  2,  27;  dejectiof  adterb«;   ib.  1,  6, 

nentnim  altere  dejectinl. 
Dadnuius.  Tert  ady.  Marc.  2,  9 :  deminnliorem  qoalitatem. 
Dmiisus  C.  or.  2,  43  ;-^  sior  C.  or.  24 ;  PI.  ep.  8, 17 ;  Ov.  roet  8,  204 ; 

-te  C.  Flaee.  10;  -  ains  Ov.  trist  3, 4, 23 ;  -alMime  Gaes  b«c  1,84. 
l^eiüleradM.  PI.  fa.  n.  30,  1 :  promisaa  desideratisalma;  lorcrtpt  ap. 

Gmt  p.  68i  fl*  t:  filio  deaiderätiasima. 
Dttpecim  Boeih.  cods.  philoa.  3  p.  4;  -tissimiM  C.  Verr.  3,41. 
J^^eretui.  Deaperatiora  C.  fam.  6,  22;  ^Ibaimo  perfagio  C.  Verr. 

2,  41;  non  deaperatissima  spes  Balbua  bei  C.  Alt  9,  7,  B. 
IhtricHaf  accusator  Tacit  ann.  4,  36;   deatriedaaimi  defeimores 
C^  JüMi    ±9  66,  6;  destrictins  rivere  Hier.  ep.  22. 
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Dwinctui.  DeTinctior  Hör.  sat.  1,  5,  42. 

Dkaiui.  Dicaiissimus  Augost.  cd.  i,  1 ;  inscr.  ap.  Gmt.  p.  258  n.  6. 

Däeetug.  Dilectior  Macrob«  somn.  Sdp«  2,  1 ;    Claod.  Proserp.  3^ 

74;   Martian.  Capell.  9  p.  802  AI.  p.  201  Vulc.;    düectissimu 

Vu^t.  Rom.  16,  8 ;  Jacob.  1,  16,  19 ;  2»  5. 
Directej  -tius  C.  Acad.  2,  20,  66. 
Disjunctus,   -tior,   -tissimus   C.  Pi».  37;    Acad.  pr.  2,  20,  66; 

Manil«  4. 
Disposäus,  Quo  nihil  potest  nee  dispositios  nee  etc.  Lact,  de  ira  10 

p.  224  ed.  Frits;   Senec.  nat.  qaast  praef.;   -tissime  «edificare 

Sidon.  ep.  5,  11* 
Diff o/uf tw.    Liberalitas  dissolutior  C.  (?)  ep.  ad  Brut.  3 ;    libri  dia- 

solutiores  Sen.  contr.  5  praef. ;  omniwn  hominam  dissolutissimus 

C.  Verr.  3,  66. 
Difttacti».  Acies  distinctior  Liv«  9,  19;   Cfcero  distinctior  dial  de 

orat.  bei  Tadtus  18;  distinctias  adv.  C.  Phil.  2,  13. 
Diitractusj  -ior  Lucret  4,  958;  -tissimus  Vellej.  2,  114. 
Diärictwr  a  negotiis  C.  Qoiat  fr.  2,  13. 
Dwerttcf.^Diversior  Lucr.  3,  803;  PL  h.  n.  12,43;  Cland.  de  kad. 

StUich.  1,  163;  Gell.  20,  1;   -Jiissimas  Liv.  4,  22;  21,  4;   Q. 

4,  1  p.  226;  Hirt.  8,  24. 
Divüus  Virg.  Georg.  2,  116;  -ior  Lucret.  4,  959  (Divisior  interse 

ac  distractior). 
DwtUgatiiiimus  magistratus  C.  fam.  10,  26. 
Dociuiy  -tior,  -tissimus,  -te,  -Uns,  -tissime  Ov.  met  5,55;  C.  or. 

10;  Hör.  ep.  2,  1,  32;  SaU.  Jug.  95  (100). 
Ddalus.  Chione  dotatissima  forma  Ov.  met.  11,  302. 
Edüu$9  -tior  locus  Caes.  b.  c.  1,  7  vrgl.  1,  43;  -tissimus  locus 

Tadt«  ann.  14,  9;  Hirt.  Alex.  31;  -tissimum  templum  Lact  «le 

mort  pera«  12« 
^mmaiuij   -tior  Val«  Max.   10,  3;    -tissimus   Q.  Cicep.  fiun. 

16,  27. 
JE^eratusj  -tior  Liv.  34,  24;  -tissimus  Sen.  ep.  121« 
^ertuif  -tissimus  Plant  Capt  4,  1,  8;  Asin.  2,  2,  16. 
^futus^  -sior  C.  CoeL  6;  Liv.  3,  5;  -sissimus  Vellej.  2,  41*  48; 

Snet  Ner.  40;  -se,  -sius,  -sissime  LiT.  34,  16;  Tac  h.  1, 19; 

PI.  ep.  1,  20;  7,  30;  Sen.  ep.  99. 
Elatutj  -tior  Colum.  2,  4;    -tissimus  Tert.  apoL  53;    -tiua  adv. 

Caes.  b.  c.  3,  79;  Nep.  Paus.  2;  Gell.  9,  15. 
BUetuij  -tins  verbum,  ad  Her.  4,  26;  -tissima  verba  C.  fin.  3,  8 

▼igl.  C.  Quint  2;  Hirt.  Alex.  30;  -tius  loqui  GelL  18,  7. 
Blutuij  -tior  Hör.  sat  2,  4,  6;  Plin.  h.  n.  34,  33. 
Emendaiui^  -tior  Petron.   126;   -tissimus  Plin.  ep.  8,  22,   Q.  ad 

Tryph.;  -te  oft;  -tins  PL  h.  n.  34,  19,  3. 
Bnixiar  opera  PI.  h.  n.  9,  9;   Sen.  benef.  6,  17;   enixins,  enexis- 

sime  jnvare  Liv.  29,  1;  Suet  Caes.  6.  % 

Enueleaiüsme  disputare  August  enchir.  83. 
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Srmius.  Coiae  erectiores  Geis.  7f  16 ;  erectior  senatus  C.  (?)  ad 
Brat.  ep.  10;  cf.  Pallad.  1,  8:  C.  off.  1,  SO;  Philipp.  4,  2,  1; 
Q.  II9  3  p.  303;    erectius  judicare,  loqoi  Gell.  7,  3;    Ammian. 

15.  5   (10). 
EruiäuM^  -tior,  -tiasimiu  C.  Brut  82;  orat.  1,  39;  or.  33;  -tius, 

-tisaime  C«  sen.  1 ;  or.  Ö2. 
Enratuir  Hart  5,  42,  1. 
Ex9€tns^  -tior  Soet  Tib.  18;  Ot.  fast  3,  383;  Martiai.  4,  87,  4; 

-tttsioMis  PL  ep.  8,  23;  Frontin.  aquaed.  89;   -tius  Gell.  1^  3; 

-tissinie  Sidon.  ep   5,  11. 
Bimmmatiu9  deliberare  Ammian«  25,  7  (26). 
ExcüaiMty  -tior,  -tis^mos  C.  fam.  2,  16;  Lir.  4,  37  (Q.  12,  10); 

PK  h.  n.  20,  71;    -tiaa  adv.  PI.  h.  n.  37,  31;    Q.  9,  3;    Am- 

miao.  18,  8  (19). 
Exdusüsimus  PL  Men.  4,  3,  24. 
ExcusaitUy  -tior  PI.  ep.  8,  14;  4,  5;  Senec.  contror.  1,  4;   -tis- 

timos  Sen.  de  vit  beat  29;  -te,  -lins  Q.  2,  1;  PL  ep.  9,  21; 

Tac.  ann.  3,  68;  Just  32,  2. 
Bx€u$si$tima  palma  Petr.  96. 
Biercäaiusy    -tior  C.  off.  2,  15;'Nep.  Ipb.  2;   -tisstrauB  C.  Verr. 

6,  54;   Nep.  Aget.  3;    -tiu»,  -tissine  Senec.  ep.  90;  Arnob.  3 

p.  142  ed.  Har.  <p.  113). 
ßxoptaiusy  -tior  C.   Att   5,   15;    -tiMimus  C.  Att.  4,  1;    Plant 

Trin.  4,  3,  65. 
Bx^rnaÜstma  ciUiara,  ad  Herenn.  4,  47. 
ExftdäMSj  -tior  C.  Place.  41,  104;  -tissimus  €.  fam.  3,2,  2;  tl, 

24;  PL  h.  n.  13,  2:  -te  oft;  -tius  C.  Att  6,  8;  inv.  2,  23; 

-tnnne  C.  fam.  6,  20* 
JSxperreciiores  nt  sint  apes,  Coliim.  9,  7,  5. 
Bxpertiismum  ostentnm  Säet  Tib.  19. 
Krplanaia  vocum  imprefsio  C.  Acad,  1,  5;  explanalius  rem  defintre 

C.  orat  33. 
SxpHcaiius  n.  explicitioa  nihil  est  C.  Att  9,  7;  Caes.  b.  c    1,  78. 
Exfloraiiu»  promittere  C.  fam.  6,  1,  5 ;  eiploratitsiinum  mihi  esset 

C.(?)  red.  ad  Quirit. 
Rxpdäior  den«,  CatulL  39,  20;  frnmenta  expolitiora  Coliim.  2,  21 

(20)$  ▼iilas  ezpolitissimas,  P.  Scip.  ap.  Gell.  2,  20. 
Expressiüray   C.  fam.  1,  7,  9;   expressior  aermo    Q.  1,  1   p.  18; 

ezpreasiiis,  adv.  Val.  Max.  8,  7,  1;   Colum.  11,  1,  29;  Scribon. 

Larg.  198. 
Exquiiäus,  -tior  C.  Brut  82;  -tissimus  C.  PhiL  4,  3(  -te  C.Brut. 

80 j  -tins  ib.  93,  -tissime  GelL  13,  7;'  ib.  10,  1  Tiro. 
Rtteeraiisshna  anguria.  PL  h.  n.  28,  5. 
Exteriiorem  operam  navare  tyranno,  Lut.  Pacat.  paneg.  35;  e&ser- 

tisaime  agere  Spart  Sev.  3. 
Exipeetiäusy  -tior  Plaut.  Mt>st.  2,  2,  12;  -tissimus  C.  fam.  fO,  5; 

Alt  4,  4. 
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Bxsuetioru  tegetes  Varr«  2,  7,  11. 

Ef^tensusy  -siores  manus   Q.  11,  3;    -sissima  castra  Liv.  21»  92; 

Solin,  52  (65)  extensUsima  spatia:   -ius  adv.  Tert  de  idol«  2; 

A^mmian.  23,  4  (7). 
Extenuatissima«  copiolae  Brut,  in  C«  fam.  11,  13,  2* 
FaUius  nihil   est   Petron.   132;    falsissimum  est  Colooi.  1,  6»  17; 

-sissiroe  August,  conf.  10,  13. 
Famigeratisiimut  gebraacht  Mitscherl.  zn  Hör.  Carm.   1,  23,  10» 

das  adj.  Part,  im  Positiv  hat  ÄpiiL  Flor.  2  p.  360,  32 ;  MeL  2, 

7;  das  Verbom  scheint  sonst  nicht  vorzukommen. 
FUxior  sodiacns  Martian.  Cap.  8.  p.  197,  57  (p,  297). 
Fartunatui  -tior  C.  Quint.  frat.  2,  14;  div.  2^  41;    Tereot.  Eun. 

6,  8,  1;   -tissimos  Ter.  Heaat  4»   8,  1;   Caes.  b.  G.  6,  35; 

-te  C.  fin.  3,  7;  -tius  Colum.  1  prooem. 
Fraetiar  C.  am.  16;  Att    11,  12. 

Fucatior  versus  Geli.  13,  26 *  -tius  adv.  Auson.  pros.  post.  Idyll,  ft« 
Fusioru  nomeri  Q.  9,  4;    Gell.  2«  26  fusior  Jingua;   Cels.  1,  3  f. 

alvQs;  -se  C.  Tnsc  4,  26;  -sins  ib.  n.  d.  2,  7. 
Habüior  Terent.  Eun.  2,  3,  23;  Plaut.  Epid.  1,  1,  8;  habitissimiifl 

Sabin.  Massur.  bei  Gell.  4,  20. 
Honoratün-  C.  Att.  9, 12;  Liv.  4,35;  32,  23;  Vellej.  2,  64;  Valg. 

Luc.  14,  8;  -tissimus  Liv.  5,  14;  Vell^.  2,  99;  Plaut.  Capt.  2, 

2,  27;  -tins  Just.  5,  4;  -tissime  Val.  Mhx.  2>  10,  2. 
JgnotuSf  -tior  Q.  7,  3;  Liv.  5,  32;  -tissimus  C.  Place.  17. 
Impedüusj  -tior  saltus  Liv.  9,  2;  -tissimns  locus,  Brut,  bei  C.  ep. 

&m.  11,  3 ;  C.  Bfil.  20 ;  Caes.  b.  c  3,  77. 
Impensufy  -ior  (verba  Val.  Max.  4,  3,  1;  cura  Tac.  h.  1,  31>  Ov. 

met.  2,  406;  damnum  GelL  20^  1,  32);  -sissirous  (prec«s  Suet. 

Tib.  13);    -se  (z.  B.  doctus  Gell.  13,  10,    —  improbus  Plaut. 

Epid.  4,  1,  39,  —  cupere  Ter.  Ad.  4,  9,  36,   —  retinere  Liv* 

40,  35);  -siuB  C.  fam.  13,  64;  -sissime  Suet.  Dom.  20. 
ImpHcatui,  -tior  Ammian.  26,  6  (17);  -tissimus  Gell.  6,  2« 
Impreaiut  adverb.  Tert.  de  carn.  Christ.  12;  Coel.  Aurel.Tard.  3, 6. 
JmpuraHiMima  capita  Apulej.  met.  9  p.  22 19  19  Elmenh.;  -ttssime 

Plaut.  Rnd.  3,  4,  46. 
Jncüatuij   -tfor   C,  or.  12)  59;    -tissimus  C.  de  rep.  6,  18,  19 

(somn.  Sc.  5) ;  -  tios  adv.  C.  or.  20,  63 ;  Att  2,  24. 
IncHnaÜor  Liv.  23,  46;  34,  33. 
Infiatu$  C.  Mar.  14;  -tior  juvenis  Liv.  39,  53,  —  vestis  Tert.  de 

pall.  4;  -tius  perscribere  Caes.  b.  c.  2»  17;  3,  79. 
Jnqumatui  oft,  -tior  C.  Coel.  6,  Flacc.  22;  -tissimus  C  ctL  2j  6; 

Vcrr.  3,  26,  65. 
Iniignäut  oft,  -tior  Liv.  7,  15;  7,  6;  Tacit.  Ann.  3,  70;  4,  öl; 

-te  (impudens  C.  Phil.  3,  4);  -tins  Liv.  8,  Id. 
InstructiUj  -tior  C.  Brut.  43,  fin.  1,  7;  Lit.  27,  45;  -tissimus  C. 

or.  i,  60;  3,  8}  Brut.(1)  bei  C.  ep.  ad  Brut  17;  -tius  adv.  Lit. 
1,  35;  Tert  apul.  45. 
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Iwiemimsj  -lior  C.  or.  1,  60;  Liv.  39,  19;  -tisfliaMB  Liv.  26,  2Zi 
29,  35;  Q.  10,  1  p.  230;  -te  PI.  ep.  5/19;  -tius  ad  Hereno. 
4,  56;  Liv.  8,  1.  17;  -tissime  Lanprid.  Heleog.  14. 

Lwibäus  C.  or.  29;  fin.  1,  9;  res  onuiium  uirolatiMiina  Sen.  nat 
qmest.  6«  5«    . 

Irrümtu»  T«r.  Andr.  3,  4,  18;    Ad.  2,  4,  18;    -tior  Gdl.  praef. 

§.  20  n.  15t  9. 
lindiu,  -tior  €.  fot.  16;  Ovid.  Pout.  1,  4,  31;  -tiMtmiLi  Ov.  met 

9,  548;  Tacit  bist.  4,  52. 
Imgiifieatiu  Prud.  Apoth.  949.  Volg.  Luc.  18,    l4;   -Uor  Tert.  de 

•r.  13. 

La%daiu9  €.  or.  1,  3;  -tior  PL  h.  n.  12,  17;  -tissimus  ib.  16, 
35;  34,  19  p.  400  (ed.  ster.);  Ovid.  met.  9,715;  -tistime  PI. 
b.  n.  3Cb  5. 

Laiäua^  -tior,  -tisaimos  C.  or.  1,  36;  off.  2,  15;  PI.  ep.  9,  17; 
-te  Nep.  Cbabr.  3;  -tiua  C.  Tusc.  1,  1;  -tisaime  bei  C.  am* 
26  Caedfius.  t 

Lectusj  -tior  C.  idv.  1,  31;  -tisaimos  C.  Verr.  1,  6. 

Levaius  Q.  2,  5;  -tiora  GeU.  17»  8. 

Lmaiiu  €•  o.  d.  2,  29;  -tior  Brut.  24;  Hör.  aat.  1,  10,  65;  PI. 
ep.  1,  '20;  -tiua  adverb.  C.  ftn.  5,  5. 

Meücatuiy  -  tior,  -  tissimus  Sen.  oat  qoaeat.  3,  25 ;  PI.  b.  n.  28, 
33  p.  171;  28^  23. 

M€moraii$nmus  GelL  10,  1&  vrgl.  16,  31;  19,  8. 

Mtrüus  C.  or.  2,  50;  -tisaimaa  PL  ep.  5,  15;  -tissime  adverb. 
Abtat  C.  or.  1,  55 ;  PL  ep.  8,  6. 

MimMÜMSy  -tior  Q.  8,  6  p.  109;  Lacret.  4,  344;  -üssimas  Q.  10^ 
1  p.233;  PL  h.  n.  23,  64;  Säet.  Vit.  17;  Lactant.  ir.  10;  Am- 
bro«, bex.  3,  63;  -te  C.  or.  36;  Colum.  6,  31.  17;  -tiiis  C. 
£a.  4,  3;  Q.  5,  14;  -tissime  Cato  r.  r.  107;  Coliim.  12,  28. 

Maderatusy  -tior  C.  Balb.  4;  pro  C.  ManiL  22;  Par.  3;  -tiastmiis 
Ptancos  bei  C.  fam.  10,  24;  -te  C.  off.  2,  5;  -tius  C.  fin.  1,  1; 
-tiasime  C.  leg.  3,  5. 

Modtäaiui  PL  h.  n.  10,  43;  Ov.  Met  14,428;  -Uor  GeU.  13,24; 

11,  3;   1,  11;    -tisaioiaa  Flor.  2,  7;    -te  C.  o.  d.  2,  2;    -tiM 

GeU.  11,  13;  Animian.  16,  5  (7). 
MnndiUwr  Aogoatin.  conf.  10,  37. 
Mmmüms  C.  Forr.  1,  2;  -tior  C.  Miir.  27;  off.  2,  4;  Q.  fratr.  2, 

3;  -tiasimaa  C.  fam.  2,  10;    Caes.  b.  G.  4,  16;    Liv.  2l,  22; 

-6ii8  adverb.  Varr.  L  L  4,  32. 
NeghdJc.  fin.  3,  20;  -tiaaimos  Stat.  Tbeb.  7,  164. 
Nmmaius  C.  Vcrr.  4,  12;  -tior  Tert.  an.  13. 
Haus,  -tior,  -tissimus  C.  PbiL  11,  5;  —  C.  Miir.  7,  Caes.  b.  c. 

2,  19;  —  C.  SiUL  26. 
VdtAtiM  Säet.    GalL  5;    -tior  ad  Hereoo.  3,  22;    -tissimus  €.(?) 

I.  9. 
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Ohui$nmu$  Tenter  PI.  h.  n.  11,  79  p.  239.    Volontai  obstinaiior  et 

in  hac  iracondia  obfinnatior  C.  Att.  1,  11. 
OhHgaÜor  PL  ep.  8,  2.    * 
Ohnixe  Ter.  Andr.  l,'l,  184;  Sen.  ep.  dö;  -rios  Chod.  Mam.  de 

•tat.  an.  I9  3. 
Ohitinatus  Liv.  Sy  47;   -tior  Liv.  2,  40;   -tissimas  Sen.  ep.  71  ; 

-te  Caes.  b.  G.  6,  6;   -tiuB,  -Ussime  Suet  Caes.  29;    Tit.  8; 

Tib.  67. 
Obiasus  Virg.  Georg.  1,  26,   -sior  ib.  3,  135;   Q.  8,  6;   C.  tea. 

23;  D.  d.  1,  25 ;  Tacit  Agric.  9. 
Qecisiisimui  Pi.  Ca«.  3|  5,  52  cf.  Capt.  3,  4,  7;  Psend.  1,  5,  8. 
Occlusui  C.  or.  1,  61;    -sior  eloqaentia  Plaut.  Trin.  1,  2,  185; 

-sissimas  Plaut  Hen.  4,  3,  24;  Carc.  1,  1,  14. 
OceuUusj  -dor  C.  Rose.  Amer.  36;    fam.   11,  21;    -tissimns  C. 

acad.  1,  19;  -te,  -tias,  -tissioie  C.  agr.  1,  1;  Dejot  6;  o£El  1, 

36,  127. 
Occupatus  C.  or.  1,  66;    -tior  Coel.  bei  C.  fam.  8,  10)    C.  Att. 

10,  6;  -tissimas  C.  Att.  12,  38. 
Odoratui  Ph.  h.  n.  21,  18;  -tissimas  ib.  and  28,  28. 
Offetifus  C.  Att.  1,  17$  -sior  ib.  1,  5;  C.  Cluent.  62. 
Omi$su8  Ter.  Heaiit.  6,  2,  9;  -sior  Ter.  Adelpb.  6,  3,  44.  • 
Operatior  Tert.  de  anima  57. 
(ypiaiu8j  tior  C.  fam.  1,  5;  in  Caecil.3;  -tissimas  pervigil.  Vener« 

30;' C.  Att.  7,  7;  fam.  2,  19. 
Ornalui  C.  Caec.  21;  -tior,  de  sen.  16,  -tissimas,  in  CaecH.  15; 

Caes.  b.  G.  3,  14;    -te,  tius,  tissime   C.  off.  1,   I5   or.  14; 

Brat.  5. 
Päratus  oft,  -tior  C.  b.  G.  1,  5,  Q.  8,  3;  -tissimos  C.  Att.  7^  3; 

Pbil.  4,  5,  11;  -te,  tias,  tissime  C.  Brat  68;  or.  1,  33;   Plin. 

ep.  3,  9. 
Päcatus  oft,  -tior  €.  Brat  31;  Ovid.  Pont  1,  2,  109;  -tissimas 

C.  Lig.  2;  Caes.  b.  G.  5,  24;  -tias  adv.  Petron.  20;  -tissime 

Angost.  soliloq.  2t  7. 
Pmsui  oder  -om  Atej.  Cap.  ap.  GelJ.  13,  12,   -ior  Plaut   Stich. 

1,  2,  61;  GeU.  12,  6. 
Psrdüus  oft,  -tior  C.  Att.  8,  11;  C    Quint  fr.  3,  9;  CatalL  43, 

13;  -tissimas  C.  Verr.  3,  26,  66. 
Perfectut  oft,  -tior  C.  Verr.  4,  66;  or.  1,  2;  Q.  10,  1  p.  214; 

-tissimas  C.  or.  1 ;  -te,  -tias,  -tissime  C.  Brut.  18;  Apui. Flor. 3 

p.  367.  1  Elm.;  Gell.  11,  16. 
Pnpensiui  cogitare,  eUgere  Ammian.  26,  5  (12);  26  eztr« 
Arpo^UMHie  (.%  ad  Herenn.  4,  32,  44. 
Perquisüiui  conscribere  C.  inv.  1.  4t. 
Pßnpectissma  benerolentia  C.  Att  11,  1. 
RsTsuasüsimum  Brat  in  ep.  C.  fam.  11,  9;  Colum.  12,  1. 
.  Fsrturbatus  C.  Att  8>  11;  -tior  ib.  10,  11;   -tissimos  Sen.  n.  q. 
7,  19. 
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htmgßiui  C.  or.  i,  86;   -fior  C.  inv.  2,  l4;   -tissiiiiiit   C.  or. 

43,  147. 
Arvernu  oft;    -sii»  C.  Tose.  S^  17;   -nssimoB  C.  n.  d«  1,  28; 

Teil.  adr.  Marc  1,  26;  -se  C.  off.  S,  82;  -irios  Tert  ap.  2; 

-nniflie  Hier,  in  c.  1  Matth.  t.  4.  • 

FuwdgaiMM  C.  hm.  5^  16;    -tiiu   (qaod  videtnr  notiiit  penrolga- 

tioaqiie  eaae  Gell.  7,  17),  -tiMimi»,  ad  Herenn.  4,  8.  — 
Pkinu  (nihil  polest  eue  pictins  C.  Brat  86.   Grade  in  dieter  oder 

ihnliclier  Wendong  kommt  mancher  Komparativ    vor,   der  sonst 

nicht  gebräacUich  ist;) 
lUeaiuM  C.  fin.  1,  21:    -üor  Lit.  2,  60;  37,  46;    -tissimas  C. 

Tose.  U  41;  -te,  -tius  C.  fam.  6,  1 ;  6,  13. 
Attiu  C.  Iam.7,  1;  -tior  or.  2, 17;  Soet.  Caes.  47;  •tissimos  C. 

ftm.  ly  9;   13,  1;    -te  C.  Brrat.  19;   -tissime  C«  acad.  post. 

1.  1,  «. 

Affaliu  Sali  Jog.  16;  Liv.  10,  28;  -tior  SU.  11,  47,  -tissimna 

Apnl.  Biet  9  p.  234,  81  Bhn. 
Pbmderaiiar  Sidon.  ep.  8,  6. 
iVrredat  PI.  h.  n.  31,  10;  Q.  1,  7;    -tior  Maat.  Caes.  2,  4^  8; 

Tadt  Agric  36;  -tios  ad?.  Anunian.  29,  6  (32),  21,  9  (16). 
Prm^raehu  C.  ap.  Non.  2  n.  664;  -tior  Vai.  Max.  6,  6;  8,  8,  8; 

-te  C.  offl  3,  22;  -tios  VaL  Max.  9,  7. 
Pnajudicaia  opinio  C.  n.  d.  1,  6;    —  vir  iDe  praejadicatissimus, 

Sidon.  post  carm.  42. 
IVaentpfa»  saxnm  C.  Verr.  6,66;  praeruf^tior  coUis  Colum.  8,  18; 

saxvm  praerapUssimuffi  BBrt.  b.  G.  8,  38. 
Pnm»  C.  or.  2,  13;  -ior  C.  ap.  Nonn.  4  n.  862;  C.  or.  2,  28; 
GeU.  2,  6;  19^  9;  PI.  ep.  9,  19;  1, 16;  -se  C.  or.  3, 12;  off. 
1,  37;  -stns  C.  Tose.  4,  7;  Acad.  pr.  2,  9,  29. 
/VsMat  C.  or.  1,  27;  -tior  Liv.  27,  8;  -tissimus  C.  Caecin.  4; 
Phac  21;    MarcelU  bei   C.  fam.   4,   11;    PI.  h.   n.  28,  33 
p.182. 
FrodwtuM  C.  or.  48;   *tior  ib.  68;   Colum.  7,  12,  9;   -tissimum 

Colmn.  8,  10;  -te  C.  or.  48;  -tius  Gell.  4,  17. 
Prtßi^aiui  C.  Verr.  1,  8;  -tissimas  ib.  8,  26,  66. 
PrifuiUi  C.  Tose.  4,  7;  -sipr  canda  Pallad.  in  Mart  13;  -sissima 
fibido  Soet  Claad.  33;  -se  Lir.  10,  86;  Suet.  Aug.  72;  -sios 
SaUost.  Cat  18;  -sissime  Soet  Aug.  75. 
JVsgretmr  Tert.  de  anima  31. 
Fnjtdus  C.  doent.  66;  -tior  Soet  Tit.  3;  Prodcnt.  perist.  10  in 

Rom.  153;  -tiasima  gens  Tac.  b.  6,  6. 
PrmtMt  C.  or.  1,  66;  -tior  C.  Caedl.  13;  -tissimus  C.  Verr.  4, 
2;  ib.  4,  17;   -te  Tac  aan.  16,  62;   -tios  ib.  2,  38;   4,  31; 
-tissime  PI.  ep.  4,  17;  Val.  Max.  6,  5,  1. 
PmHtuius  Mart.  9^  7;  -tissima  iupa  Tert  apol.  26. 
fni€dwr  C.  Phil.  13,  3.  —    Protectior  Avien.  perirg,  697;    Solin. 

30  (43). 


218        ,  Grammatische  Nachlese. 

Prwedus  C.  Tose.  1,  39;  Nep.  Timol.  4;    -tior  Paihd.  in  Hart. 

13;  Auaon.  ep.  19,  (18)rAriiob.  6  p.  245  (196), 
I\irgaiu$  PL  h.  n.  37,  74 ;  -tissimos  Pen.  2,  57. 
QuoBiüui  Tac  aoo.  6,.  5p;  -tior  ib.  57;  2^  52;    -^tiMimos  ib.  2, 

53 ;  15|  44 ;  Sallust  ap.  Macrob»  aat  2,  9. 
lUäiMämus  Cato  ap.  Fest. 

Recessior  (scena)  Titt.  5)  8,  kano  nicht  als  Paiücip  anfgefohrt  werden. 
Beeisum  (opos)  Vellej.  2,  89;   -sias  tempqs,  Hadrian«  imperat  in 

Pandect.  47,  21,  2. 
Reeeptus  Q.  3,  7;    -tior  Tert  adv.  BCarc.  4,  6;    -tissimns  Solin. 

praet  (c.  1). 
Reconditiora  desidero  C*  Acad.  pr.  2,  4,  ID. 
RictuMf  «tior  Horat  sat.  1,  2,  82;    Ovid.  met.  3,  78;   Senec  ep^ 

95;  -tisslmas  C.  fiim.  5»  19;  Q.  12,  2;  -te  C.  fam.  1,  7;  -tins 

Ter.  Ad.  5,  8,  46;  -tissime  Dolab.  bei  C.  fam.  9,  9. 
Meiueiu»  Yirg.  Aen.  6,  703,  -tior  Q.  11,  3  p.  303. 
RefertuMy  -tior  C.  Verr.  3,  87;  -tissimBS  C.  Att.  8,  1;  ad  Q.  ft*. 

1,  1,  14. 

Rrfeehot  Martin.  Cap.  2  p.  3S  Geot. 

RrfttMtu$  adT.  Colnm.  4,  1,  3. 

Rmüius  C.  Coel.  6;  -tior  C.  Seit.  54;  Caes.  b.  c  3,26;  C  amt- 

cit.  18;  PhiU  6,  1;  -sissimus  Suet  Aag.  98;  -se  C.  or.  3,  26; 

-siua  C.  off.  3,  29. 
Remtu$  C.  Verr.  5,  81;   -tior  C.  mv,.  2,  22;  Joven.  sat.  8,  178; 

-tissimus  C.   or.  9;    Verr.  4,  19^    -timi  adr.  C.  n.  d.  I,  31; 

-tissime  Angnst.  de  trinit.  12,  5. 
B€pertis$imu$  ApoL  ^oi.  p.  309,  44  Efan« 
R^remus  agere  Ammian.  29,  2  (14);  cf.  GelL  12,  11* 
RepuUioT  Cato  ap.  Fest 
R$$ahau$  Sil  11,  305)  -tior  Martial.  10,  98;  -ttns  adv.  Tert.  ad 

bat.  1»  19. 
Restrictu»  C.  Plane.  22;  -tior  C.  fam.  3,  8,  8;  Apolej.  Flor.  p.S64, 

39  Efanenh.;  Ambros.de  off.  3, 11;  •  tissimus  Cod.  Jiist  f,  17,2. 
Retr actus  C.  Phil.  6, 4 ;  Liv.  36,  21 ;  -  tior  Liv.  34,  9 ;  PI.  ep.  2, 17. 
Retusui  Virg.  Georg«  2,  301 ;  C.  diT.  1,  86;  acnmen^retosios  Hier. 

ep.  69  ad  Ocean. 
Rohoratus  PI.  h.  n.  21,  55;  -tior  Tert  de  an.  25. 
Sacratus  Liv..9,  4;  -tior  4,  1,  I;  -tissimus  PLh.B.3S,24;  37,  6a 
SaUut  PI.  h.  n.  26,  50;  ->ior  ib.  7,  5;  C  fam.  9, 15;  Hirt  Alex. 

6;  -sissiqniis  PL  h.  n.  31,  34;  ib.  41,  C.  or.  2,26;  -se,  -sins, 

-sissime.  C.  or.  ?,  68;  Q.  6,  3;  C  or.  2,  54. 
Saneius,  -tior,  -tissimus  C.  or.  1,  53;  Place.  29;  -te,  -tios,  -tis- 

sime  C.  Rab.  Post  4;  fam.  5,  8;  n.  d.  1,  20;  3,  21. 
Saturatus  C.  diT.  1,  30;  -tior  PI.  h.  n.  21,  22. 
Scelerattu^  -tior,  -tissimosC.  Mur.  30:  Caes.  b.  G.  6,12;  C.  off. 

2,  8;   Sali.  Jng.  81  (34);   -te,  -tius,  -tissime  C.  BCI.  38;  pro 
dom.(?)  38;  Seit  64. 
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Semhu  Tair.  L  L  8|  38;  Q.  1,  1  p.  17  -tior;  Seaec.  ep.  91  u. 

Petroo.  100  -tiBsimiui;  -te  Tertull.  de  or.  1;    •trus  Senec  aat. 

qoaest«  69  4. 
Stiatutj  -tior,  >ti«simo8  C.  Verr.  1,  24;    Att.  8,  8;   Claent  87; 

or.  Ö2;  ad  Herenn.  3, 14;  -te  C.  or.  21;  -tiiu  Ammiao.  S69 1  (2). 
5mi0«iu  Horat  od.  1,  8^  82;  -tior  Lactant  fi,  Id. 
Sqmraiu»  C.  Att..  14»  17;   -tior  Tert  de  an.  18;    -tios  adv.  C. 

iDv.  29  61. 
SipuUtu  C.  Verr.  6,  25;  -tior  Teit.  de  resurr,  caro«  18. 
SimuiatuM  C.  Caedn.  5;  «tior  Petron.  fragin.  28f  4. 
SOuiMM  C.  Brot  62;   -tior  CatiL  2,  12;   -tissimus  C.  faa.  1,  9; 

Brot  48;  -te  C^ dir.  2, 48;  - tios  Senec.  nat  qiiaeat.  6,  3;  Tacit. 

ann.  13,  47. 
ScTÜdüiusj  consdentia  sordidatissla»  Sklon.  ep.  3)  13« 
Sparsus  LiT.  89}  13;  -sior  PL  h.  n.  16,  62. 
Speeiatus  C  Fiacc.  26;  Claent  6;   *tior  Sil.  1,  440;  PL  h.  n.  4, 

32;  -tissimaa  C.  fiun.  6,  12;  Rose.  Am.  50;  «tiuime  PI,  h.  n. 

21,  1;  Ammian.  28,  8  (18). 
SpaHaius  Vellej.  2,  8 ;  -  tior  C.  Att  6,  1. 
äipaius  Tarr.  ep.  GelL  13,  18;  -tissinuis  Sidon.  ep.  3,  2. 
Sineius  SUt  sUv.  1,  2,  244;  Q.  10,  1;  -tior  Aoson.  Id|iL  14,  3; 

Q.  12,  10;  Tert.  ad  Martyr.  3;  -tiasimus  Ov.  remed.  233;  -te 

-tios  Pallad.  in  Mart  8;  ib.  1,  6,  4;  -tistime  GelL  16,  3. 
Suki^eius  C.  Tufc.  4,  26;  *tior  Hör.  aat  2,  6,  47;  -tisfiaie  Caes. 

b.  c^  1,  84. 
Sublaius  Terent  Hec.  8,  6,  56:    -tior  Ov.  Halient  54;   •tiammnii 

GeU.  16,  19;  -te  C.  Brat  55;  -tius  Ammian.  15,  12  (29);  22, 

15  (36);  C.(?)  pro  dom.  36. 
SukmiisuM  C.  Tttsc  4,  30;  -ior  Hirt  b.  G.  8,  31;  Q.  11,  8;  Lir. 

44,  9;  -ae  C.  Plane.  5;  -ina  C   off.  1,  26;  or.  8. 
Subgirietus  Ov.  met  11,  752;  -tior  Colom.  6,  20. 
SuedmetuM  Ov.  met.  15,  603;  -tior  PI.  h.  n.  16,  17;  Claadian.  de 

6  conaw  Honor.  299;  Angnstin.  ep.  157:  •tios  adv.  Ammian.  38, 

1;  16,  8  (20). 
St^^utwr  TertoU.  de  an.  38. 
Suipeiuus  C.  or.  1,  56;  ->ior  beU.  afric.  48;  -siasimns  Colum.  3j 

13;  -sina  adv.  Angnstin.  conf.  10,  34  * 
Suspectus  SalL  Jag.  70  (73);    -ior  C.  off.  2,  9;   Sallutt.  Cat  7; 

Ammian.  16,  12;  «-tissimas  Säet  Tit.  6. 
TecfiM  C.  fin.  2,  17;   -tior  G.  Rose.  Am.  36;   or.  42;  Dejot  6; 

•timmaa  C.  or;  2,  73;  -te  0.  Att  1,  14;  -tios  Plane,  bei  C. 

hm.  10,  8* 
Temperaius  C.  or.  27;  -tior  or.  2,  53;   Cacs  b.  G.  5,  12;  -tissi- 

ffloa  Varr.  r.  r.  2,  6;  Tert.  de  an.  17;  -teC.  Att  12,32;  -tius 

C.  Att  13,  1 ;  -tissime  Aagostin.  de  Mus.  6,  15. 
Tensus  Q.  11,' 3;  -«ior  Q.  11,  3. 
Tmu$, PI.  cp/2,'  3;  -rior  Q.  10, 1. 
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Testaiut  C.  fam.  ll,  26;   -tior  C.Coel.  27;   Nep.  Ale.  4;  Hirt. 

b«  G.  8,  42;  -tissimus  Aagust.  confess.  8,  6* 
ToleraÜora  Tac.  aon.  12,  IL 
Trüus  C.  off.  1,  10;  -tior  C.  acad.  1,  7;   PI.  h.  n.  33,  64;   Vi- 

tniT.  2}  1. 
Tututj  -ior  C.  n.  d.  2,  47;  Cacs.  b.  G.  8,  24;  -tissimat  Liv.  Sl, 

28;  Ter.  Ad.  4,  2,  18;  -te  ad  Herenn.  8,  6;  -tias  Sali.  Jitg. 

14  (16);  Pompej.  bei  C.  Att  8,  1;  -tissime  Pomp,  bei  C.  kttl 

8,  11  A. 

TurbatuM  C.  Plane.  4;  Säet.  Cal.  23;  Tib.  69. 

Unetus  C.  Att.  12,  6;  -tior  C.  Verr.  2,  22,  64;  Brut.  20;  Hart 

6,  46,  7;  Catull.  10,  11;  Hör.  ep.  1,  18,  44;   -tisnmas  Sid. 

ep.  2,  9. 
Usüatusj  -tior,  -tiasimos,  C.  Acad.  1,  7;  or.  26;  -tc,  .tius  Gell. 

19,  7;  18,  20. 
VaportUius  adv.  Ammian.  24,  4  (14). 
Veneratior^  -tiasimuB  PI.  h.  o.  82,  12;  TertuJI.  de  bapt.  1. 
Ve$täu$  C.  n.  d.  2,  89;  -tior  Apul.  apol.  p.  288,  28  Elm.  Tertull. 

ao.  38;  -tia^imiia  Colum.  7,  3. 
Vihratus  Virg.  Aen.  8,  624;  -tior  Auson.  ep.  21. 
Vulgatui  Q.  10,  1;  -üor,  Liv.  1,  7;  -tiaaimua  Q.  2,  4. 

B.  Particip.  praet.  acU:    Ahundansy  -tior,  -tissimos  C.  or.  1, 

6;  Pis.26;  or.  2,14;  -ter,  -tius,  -tissime  C.  or.  2,  86;  Topic* 

10;  Suet  Aug.  74  and  PI.  h.  n.  6,  10. 
Abttinens  C.  Q.  fr.  1,  1;    -tior  Auson.  in  grat.  act.  c.  28;    -tia- 

simns  PI.  ep.  6,  8;  Colum.  12,  4;  -ter  C.  Sext  16;  -tiua  Äu- 

gastin.  de  mor.  Manich.  2,  13. 
Ädoietcen$j  -tior  Sallust.  ap.  Prise.  10;  Terent.  flec.  prol.;  C.  fam. 

9,  8;  Volg.  Lue.  18,  12  n.  noch  4mal. 

Ädulans  Of.  met.  14,  46;  -tior  Tertull.  adv.  Marc.  1,  27. 
Aßuens  C.  off.  1,  48;  -tior  C.  am.  16;  -tissimus  Ambros.  confesa. 

2,  6;  -ter  Apul.  met.  4  p   148,  81  Elm.;  -tius  C.  Tusc.  6,  6; 

Nep.  Att  14. 
Amans  C.  fam.  9,  6;  -tior  C.  A.  fr.  1,  1;  Cluent.  6;  Colum.  7, 

12;  -tissimus  C.  fam.  16,  7;  6,  16;  fin.  4,  27;  -ter  C.  fom.  6, 

19;  -tius  ib.  3,  6;  -tissime.  C.  am.  1. 
ArdeuM  C.  or.  88;  -tior  C.  Tusc.  1,  18.  Hieron.  adv.  Jovio.  1. 1  extr.; 

«tissimus  Tubero  bei  Gell.  6,  4;   PL  h.  n.  2,  47;  Flor.  4,  2; 

-ter,  -tius  C.  Tusc  4,  17;  6,  6;  -tissime  PI.  ep   6,  4. 
Arrogant  C.  Font  12;  -tior  Q.  12,  8;  Suet  Caes.  79;  -tiaaimus 

Q.^ded.  8,  9;  Biacr.  sat  1,  11;  -ter,  -tius  C.  Ligar.  10;  Mur. 

87;  -tissime  Gros.  7,  26.  88. 
Aiidens  Virg.  Aen.  10,  284;    -tior  Q.  12,  10;   Virg.  Aen.  6,  98; 

-tissimus  Gell.  7,  2;  Taeit  Agric.  33;  -tius  adv.  Tac.  Ann.  4, 

68;  13,  40. 
Appetens  C.  or.  2,  43;  -tior,  C.  am.  14, SO;  -tissimus C. Tusc  2,24,88. 
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CJimtremHus  G^.  U  18- 

C$i^ki€ms  C.  Gd.  6y  27;  -tunmos  C.  Flaoc.  19. 

C$Mfiien$  C.  Tose  3,  7;   -tior  Gell.  10,  26;  Plaot.  Amph.  1^  1, 

18S;  -tissimot  Yirg.  Georg.  4»  445;  Apniej.  apoL  p.  8I89  27 

EliB.;  -ter  -tisstmey  ad  Hereon.  1,  5;  2^  6;  -tins  C.  Coel.  19; 

Lact  de  nu  pera.  6. 
Ctm^ruens  C.  or.  89  69:  Lactaat  1,  26;  -tissimuB  Apid.  apol.  p. 

S20,  31 ;  Tert  an.  58;  -ter  C.  or.  Sy  10;  -Hiu  Min.  FeL  Oct 

40;  -tissiiiie  Tertnll.  pnd.  8. 
Ghummm    Q.  I9  4;  coii8onaiitiora(?)  verba  C.  part  6;   -üssime 

Titr.  6,  1. 
GMffaxj  C.  am.  17;  -tior  Hör.  tat  2,  7,  19;  -tiasimiis  C.  Brot 

25;  Rose  Am.  14;  Rose  Com.  16:  -ter  C.  or.  58;  -tiut  Sali. 

Cat  2;  -tisaime  C.  Tose  6,  89  28;  n«  d.  2,  88. 
CVmPciiidu  C.  ^v.  2,  39;  -tior  PI.  b.  n.  34,  16;   Vellef.  1,  13; 

-tissimiia  Fl.  ep.  10»  20;  pan.  87;  Vell.  1.  6;   -ter  C.  fin.  3» 

7;  -tisäme  Avgiut  c  d.  15,  26;  18)  44. 
Cmutantiot  actnt  Lacr.  3, 193;  -  terLiv.  I9  36;  -tius  Tac.  ann.  1,71. 
Dtiideraniünmus  Panlin.  ep.  31  ad  AngiutiD.;  inscr.  ap.' Mural,  p. 

806y  89  doeb  fcbeiot  der  Sion  desideratiss.  zu  fordern. 
DOigeMs  C.  Man.  19;  -tior  PI.  b.  n.  69  14;  Vellej.  1,  4;  C   Att. 

13,  45:  -tissimna  C.  Coel.  30;  Cat.  1,  8;   -ter  C.  off.  2,  16; 

-Haa  C.  Brat  22 ;  Rose.  Am.  26;  -tiMime  C.  fam.  13, 10;  6,  6. 
IhlaUer  C.  PbiL  8.  7;  -tins  C   Sext  6. 
Dumbuuis  Tac  bist  4^  74;  -tior  Lacret  3,  898. 
JE^entntior  gaodio  Gell.  2,  27. 
Egau  C.  am.  7;  -tior  C.  Att  6, 1;  FJacc  22;  -tisfimos  C.  Att 

9.  7;  Rofc  Am.  8. 
JBbfiim  C.  or.  29:  -tior  Q.  12,  6;  Apul.  apol.  p.  276,  30;  -tit- 

MMf  C  Brot  39;  Q.  8,  prooem.;  -tina  adv.  PU  3, 18;  -tisaime 

ib.  2,  11;  6,  21. 
EmhuMs  C.  or.  3,  57;  -tior  Caea.  b.  c.  2,  9;  Sact  Ang.;  -tissi- 

moa  Flor.  4, 12;  Q.  1,  10.  2;  Vellej.  2,  72.  76;  -tius  adv.  Sid. 

ep.  1,  11. 
jBzceUeiw  C.  fin.  3,  2;  *tior  Nep.  Alcib.  1:  -tifsimas  C.  n.  d.  1, 

2;  Nep.  reg.  1;  -ter  C.  off.  1,  18;  -tins  C.  Sext  46« 
ExperifMi  C.  Verr.  4,    17;   -tisnmna  C.  Verr.  3,  71;    Vulgat  2 

Haebab.  8,  9;  Araob.  2  p.  87  Harald. 
BxMequetUissmus  memoriarom  Gell.  10«  12«  • 

Ex9uUan$   C.   Sext  44;    verbam  exsnltantissimom  Q.  9,  4;    ex- 

saltaatiiia^adT.  PI.  ep.  3,  18. 
Exgwpetau  Gell.  6,  8;  -tior  ib.  14,  3;  -tiiaimaa  Apol.  doctr.  Plat 

1  p.  8,  23  Elm. 
ExuUroMi  fona  Lactant  4,  29;  -tissinms  co^or.  Gelt  3>  9» 
Fmem  C.  Yen.  1,  26;  -tior  C.  off.  1.  15;  Hör.  sat  1,  10,  62; 
'tittimua  Colom.  12,  50  (52);  -ter,  -tissime  CoeL  bei  C.  &m. 
8,  6.  8;  -tiua  Aognst  de  Genes,  ad  lit  2.  5. 


BSQ  GffiiiimatiBdie  Nachlese. 

Fe$Hnan$  Q.  9,  134;  -ter  C.  fin.  5,  26;  -tiot  Gdl.  10, 11;  Täcit. 

aon.  15,  3;  Siiet«  Aug.  29;  PI.  h.  n.  17,  lö;  ^nlg«  Phil.  2, 28 ; 

«tissime  August,  ep.  250  extr. 

Fidens  C.  Tnsc.  1,  46;  3,  7;  -tior  Anmiian.  16,  12  (31);   -tis- 

simns  ib.  27,  10  (24);  -ter  G.  or.  1,  56;   -tius  C.  Att.  6,  1 ; 

-tissime  Ammiap.  17,  1^(2). 

Ai^antC. Place. 28;  -tior Sil.  12. 781 ;  -tissimnsC.  sat.  2,3;  LiT.44, 

36;  Tacit  aon.  11, 29;  -tius,  -tissirae  Ammian.  31,26;  TacH.  1,3. 

Florens  C.  or.  2>  62;  -tior  ib.  3,  41;  C  Att  16,  11;  -tissimus 

C.  fem.  5,  10;  5,  8;  •tissime  Hieron.  chron.  17. 
Fragrans  Suet.  Vesp.  8;   -tissimus  ApuL  met.  10  p.  t49,  4  Elm.; 

-tius  ady.  Solin.  88  (51). 
Fulgen$  Hör.  od.  2,  12,  14:   -tior  Sil.  11,  154;  -tisstoias  Veliej. 

2,  61.  64;  -ins  adv.  PI.  h.  n.  10,  22. 
Furens  €.  Cat.  2, 1;  *tior  Claud.  in  nupt.  Hon.  et  Mar.  in  Fese.  26. 
laetam  C.  ap.  Non.  3  n.  234;  -tior  Hör.  sat.  1,  3,  49;  Stat  siW. 

4,  1,  6;  Claud.  de  IV  cons    H.  2;  r  tissimus  Spartian.  Hadr.  17. 
Indulgens  Nep.  Att.  1;  «tior  C.  Clnent.  5;  Q.  4,  2;  Suet.  Yesp. 

21;  -tissimus  Q.  decl.  10,  13;  Senec.  ad  Helv.  2;  PI.  pan.  10; 

-  ter  C.  Att.  9,  9 ;    -  tius  Senec.  benef.   4.  32 ;    -  tissime  ib.  ad 

Helv.  5;  Solin.  9  (14). 
Laten$  C.  Brut.  41;  *tior  August.  12  de  Genes,  ad  lit.  12. 
MaUdicent  Plaut,  merc.  2,  3,  75;  *tior  ib.  1,  2,  31;  -tissimus  C. 

Flacc.  3;  Gell.  3,  17;  Suet.  Caes.  23. 
Merens  Sali.  lug.  100(105);  -tissimus  Inscr.  ap.  Grat,  p«  932  n.  7 

(bis)  u.  p.  760  n.  3  und  1129  n.  3;  inscr.  ap.  Rein.  dass.  16  n.  8« 
Mieans  Or.  met«  2,  2;  -tior  Pnident.  cath.  5,  44. 
Moder  anter  Lncret.  3,  1095;  -tius  Tert.  de  an.  17  (Moderantins 

Stoici  non  omnem.  sensum  nee  semper  de  mendacio  onerant.) 
Motrens  C.  Süll.  26;  -tissimus  inscript.  ap.  Marat.  p.  1229  n.  7» 
NegHgens  C.  fam.  3,  8;  -tior  Just.  32,  3;  Suet  Galb.l4;  C.  Att 

13,  46,  3;  Verr.  8,62;  Q.  11,3;  -tissimus  Pacat  paneg.Theod. 

3i;  -  ter  C.  Rose.  C.  2;  -tius  C.  Caecin;  26;  Lact  de  m.  pers. 
'  80;  -tissime  Sen.  ep.  63. 
Noctnt  C.  n    d.  2,  47;  -tior  Hör.  epod.  3,3;  -tissimns  C.  Clnent 

SO;  Caecil.  3;   Verr.  1,  14;   Q.  2.  16;  Tertull.  adv.  Marc  4, 

42;  de  fug.  in  pers.  2. 
Ohedieni  Sali.  Jug.  14  (17);  -tior  LW.  25,  88;  -tissimus  Liv.  7, 

1»;  PI.  h.  n.  16,  83;  -terLiv.  6,  12;  -tinsLiv.  38,  84;  -tis- 
sime August,  c  d.  22,  8. 
06ie^K«iit  Ter.  heaut  2,  3,  18;  -tior  Senec.  ep.  50;  -tissimus  Q. 

ded.  291  (nnrus  obsequentissima) ;    Colum.  3,  8;   -ter  Liv.  41, 

10;  -tissime  PI.  ep.  7,  24.^ 
OhtervantiüT  Claudian.  de  IV  cons.  ISonor.  296;  Grat.  Cyneg.  104; 

-tissimus  PI    ep.  10,  11  (mei  summe  obserrantisrnmum);  ib.  7, 

SO;  C.  Qttint  fr.  1^  2,  3:  -ter  Apul.  apol.  p.  320  Bim.;   -tius 

Ammiaii.  23,  6  (SO);  -tissime  Gelt  10,  21. 
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Ofems^  -tissimiii  Cod.  Aar«  acnt  8,  8;  2,  39;  -tior  Tert.  adv. 

Marc  S>  4« 
F^eiu  C.  «iW.  1,  1;  -tior  Caes.  b.  6.  7,  28;  Liv.  21,7:  28,  43; 
-tkames  Colmii.  12,  6;  Soel.  ClaucL  31;  Plaut  Tria.  141;  -tirs 
aik.  C.  iüT.  2,  23. 
PMats  C.  or.  2,  7ö;  -tior  C.  Q.  fr.  1,  1;  PL  paneg.  45;  Propert. 

U  IC,  29;   -lüsioias  C.  Lig.  8;  -ter  C.  am^*  25.  91;  -tiut  C. 

iaflii.  1,  8;  -tissime  Fal.  Max.  4,  8,  11. 
Paweniiores  exerdtos  C.  o£El  1,  22. 

I^ttquens  PL  Ca«.  2»  1,  13;  -tissimns  ad  Hereon,  2^  19». 
^taeraMÜor  Liv.  8,  31;  *tiatimu3  Colura.  1  praef.;  Augastiii«  ep. 

56  ad  Bfaeed.;  -ter  Liv.  4,  60;    -tios  ib.  21,  10;  Paolio.  vit. 

Ambroaii  o.  27;  -tissifne  PL  ep.  4,  21. 
PrwtcOMu  a  Balb.  10;  -iorPLh.  n.  12,12;  -tiniiiiiiit  ayerr.4,44. 
iVotpelliiM  Liv.  1,  67;  -tior  Aogiut  c  d.  22>  29.     - 
Praesensj  -tior  C.  fiun.  1, 9;  Liv.  8,  22;  81,  46 ;  2,  36:  -tisftaius 

Q.  10,  7;  Colimu  6,  14;  PL  h.  n.  21,  86:  Hirt  Alex.  40. 
Phudamg  C.  n.  d.  1,  20;   -tior,  -tissimut  C.  Vatin.  3;   Tute.  9, 

13  a.  or.  1,  60;  acad.  1,  4;  -tiaaime  PL  h.  n.  28,  50. 
Pf^wtnt  C.  Brut  61;  -ter  C.  Tum.  ö,  18;  -uns  GelL  14,  1. 
^  PrtadnenM  LiT.  27,48;  -Üoa  CoeL  Aur.  Acut.  1,  U:  Tard.  2, 4;  6,  4. 
J^aperanter  Lucret.  5,  301;   Tadt.  ann.  16,  24;  -Uns  Salt  Jug. 

8  a.  96  (101);  Tadt  ann.  2,  55;  -tiasime  cod.  Theod.  11,30,  & 
Prmndens  C.  fam.  6,  6;   -tior  C.  fam.  3,  1;   -tiasimns  Tert  adv. 

Marc.  2,  23  (gravissina  et  proTidentitsiaui  aerita);  ib.  de  idol. 

12  (providentiisimi  aedifidis);  PL  ep.  9,  13(homo  providentis- 
ipientiaaimntqne);    -ter  SalL  Jug.  90  (95);  PL  pan.  1; 
C.  n.  d.  8,  40;  PL  ep.  10,  69  n.  81. 
JbMfM«  Maatur.  Sab.  ap.  Gell.  4,  20  extr,;  -tior  PL  ep.  6,  17; 

8,  21;  ib.  pan^.69»  Tac  Germ.  34t  Flor.  2,  11;  4,  12;  -tis- 

dmos  PL  ep.  10,  8;  -ter  PL  ep.  3,  21;  -tins  Tac  bist  2,  27; 

-tMme  PL  ep.  10,  32;  Snet  Ner.  23;  ib.  Aug.  98. 
BeimMdang  C.  or.  13;  *tior  Ambro«,  hex.  3,  16,  66;  (verbum  dei 

omni  aqoaram  carsa  redundantina);  Tert  de  colt  fem.  2,  9  (re- 

4pdantioris  iutoria> 
Atgow  Seaec.  Herc.  cet  578;   135;    1432;  -tissima  pars  mondi 

Soiin.  15  (25). 
RmHUmm  Tac  bist  1,  13;  -tior  Venant  Fort  8,  6. 
Sofiauy  -tior,  -tisnmns  G.  Phil.  10,  8;   Claent  31;   -ter,  -tius, 

-tissime  C.  fam.  1,  7;  2,  7;  Brut  42. 
Sal«raater,-tiiiaFnlgent.V!rgiLcontin.p.l49Mnnk.;  ib  pathoLSye. 
Seitiu  Ter.  heant  4,  8,  32;  -tior  C.  Man.  10;   -tissimua  C.  mr, 

1,  34;  or.  1,  49;. Sali.  Jug.  100  (105);  Vulg.  2  Paral.  2,  13; 

-ter,  -tiBs,  -tisaime  C.  off.  2,  6;  or.  52;  div.  1,  41. 
Servaniü$imus  aeqoi  Virg.  Aen.  2,  427. 
Sipt^mn$,  -tior,  -tiadmoa  Q.  11,  1 ;  8,  2  o.  6;  GelL  1, 15;  -ter, 

-tiofc,  -tisaime  Q.  12,  10;  10,  1  ik  G.  fam.  8, 12;  aded.  247. 


224  Ueber  die  Pnqiosilionen.  h,  elg^  üi,  in  etc. 

Sonaniwra  verba  C,  part  5>  7  vgl  -comonanlior. 

Si^iens  Liv.  2>  8;  ^tissimus  Tert»  adv.  Marc.  5,  t  de  epistola  ad 

Galatas  p»  2b6  ed»  Leopold. 
TemperaiM  C  Font  14;  -üor  Liv«  26»  92;    Tapt  ann.  18,  46; 

-tiBsimat  C.  Font  18;  -ter  Tacit  ann.  4,  33;  16»  29;  -tiiuC. 

Att  9,  2.  . 

Tolermtu  Tacit  aan.  4,  1 ;  <-tior  CiJiim.  69  22:  -tiatimos  ib.  7, 1; 

-ter  C.  fam.  4,  6;  -tiüs  PI.  L  n.  8,  70. 
Trcpidaafer  Suet  Ner.  49;  -tioi  Caes«  b.  c,  1,  19, 
Utentwr  C.  off.  2>  20. 
VaUns  C.  agr«  2,  31;  -tior  ü.  fam.  6»  21;  Mep.  Hann.  6;   -tia- 

aiffloa  C.  fam.  7»  1;  Cela«  2,  18;  -ter  Colam.  1,  5;  -uns  Cell, 

6,  26. 
Ftgäaa«  C.  Han«  ly  -tior  C.  Veir.  1,  11;   -tiasimos  Valer.  Max. 

9,  1,  1;  -ter  C.  fam.  15,  2;  -tiiu  C.  rep.  6, 24, 26  (aomn.  Sdp. 

8);  -tiaslme  C,  Mur.  15. 

C.  Particip»  fut  pa<f.>  Ädmrandus  Nep.  Cat.  8;  Epam.  8; 
admirandissimi  juvenes  Sahian«  ep.  8. 

Reverendus  GelL  9,  14;  -diaaimiii  Cod.  Just  1>66,8;  —  i>2,6. 

Vener andut  SiL  16,  248 ;  •  dinimns  Pädia.  Noi.  ep.  38  (29),  3; 
inscr.  ap.  Grat  p.  209  n.  2»         . 

Infandiisima  fero  Yar.  ap.  Quiot  3^  8;  nefandüsima  qnaeqne  Justin. 
tßy  4;  vigl.  18,  7;  'Q.  decl.  18,  11  gehört  nicht  hierher,  weil 
dorch  die  Znaammenaetauug  der  participialiache  Chanditer  ver- 
wiacht  ist  Doch  ist  die  Steigerung  dieses  Particips  noch  eher 
zu  begreifen,  als  ein  Gebrauch  desselben  bei  verbis,  neutris  oder 
intransitivis,  wie  Ambros.  hex«  K  4  c.  1  serm.  6,  1:  Nobts  in 
lectione  exoriendos  est  sol;  Plant  Trin.  5,  2,  35:  Si  illa  tibi 
placet,  placenda  dos  qnoque  est;  ib.  Epid«  1, 1, 70:  Poppis  per- 
eunda  est  probe;  Varr.  1.  K6,  2:  homo  senescendus.  Auch  Gell. 
6,  2:  Peccata  quoque  hominum  et  delicta  non  snccensenda.snnt 
gebort  hierher,  denn  Stellen  wie  Terent  Andr.  2,  3,  2:  Si  id 
succenseat,  passen  nicht  zumTergleichey  und  C. Tusc.  1,  40  o. 
Terent  Phorni.  2,  1,  33  noch  weniger.  ^ 

Coesfeld.  TdpelT 


Ueber  die  Praepositioiieii  hj  ilg^  tn,  in  etc* 

Etymologisch -vergldchende  Abhandlung 

von 
Leo  SüberHein  in  Wfirzburg. 

Wie  schon  jede  einselne  Sprache,  abgesehen  von  der  Familie, 
der  sie  als  solche  angehört,  an  und  für  sich  ein  geschlossenes  Gan- 
nes,  man  kann  sagen  eine  Welt  Cur  sich  bildet,   so  wird  rie  auch 
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▼oo  dem  sdieiiilNir  oft  lo  tuibedentenden  Anlant  bis  smii  allbeherr- 
fcbcBden  Yerbiuii  einen  OrnndKag  alt  Charaktersng  de»  Volket, 
das  sie  spricbt,  fest  bewahren,  und  dieser  Grundsog  ist  te,  der  sieb 
in  dem  Entwickelmigagange  der  Spreche  eben  so  entschieden  und 
scharf  ausprägt,  als  er  sich,  historisch,  in  dem  ganten  Thatenbau 
des  Volkes,  in  seiner  Denkangsart,  in  seinen  Sitten,  seiner  Verlas*- 
sang,  in  Allem,  was  volksthnmlich  ihm  eigen,  unverkennbar 
indiTiduell  sich  charakterisirt.  Die  geschlossene  Grammatik  jeder 
einzelnen  Sprache,  von  dem  feinen  Gewebe  des  Wortlautes  bis  sum 
vollendeten  Organismus  der  Rede  wird  also,  nvr  in  Ihrer  Weise, 
dem  historischen  Forscher  klar  nur  das  darlegen ,  was  die  Nation 
auf  diesem  Wege  in  ihrem  mehr,  oder  minder  bewegten  Ent- 
wikelungsgving  vermocht;  so  dass  sie  mit  ihrer  Sprache  nnwili- 
körlich  sogleich  alle  Perioden  ihrer  eigenen  GescbickKohkek  b^ 
sachnet  und  beteugt« 

Hat  einmal,  wie  es  die  Geschichte  )a  laut  lehrt,  das  (einselne) 
Volk  einen  gewissen  oder  bestimmten  Charakter  entwickelt  und  iplt 
diesem    eine   gewisse  oder  bestimmte   Rolle   von    dem  W^tgeistn 
äbemommen,  so  hat  es  'diese  gewiss  eben  so  trev  in  seiner  Ge^ 
sc&khte,   in  seinem  eigentlichen  Drama   durchgeführt,   als  es  das 
Besumd  seiner  gansen  Handlung,  die  Summe   dessen,    was  es  in« 
geist^er  Beaiehung  errungen,  in  seiner  Sprache  bedeutungsvoll  nie- 
derlegt.    Ist  aber  so  die  Sprache,  wie  das  Auge  am  Menschen,  das 
eigentKche  und  wahrste  Kennseichen  des  Volkes,  der  klarste  Spie- 
gel, der  genaueste  Reflex  sdnes  ganzen  Wesens,  der*  bestimmteste 
Gradmesser  seiner  ganzen   geistigen  Bildung,   so  •  dirfte  es  nicht 
schwer,  aber  auch  für  das  tiefere  Sprachstudiam  «von  den  wichtig- 
sten Folgen  sein,  nachzuweisen,   dass  selbst  die  grossere  oder  ge- 
rnigefe  philosophische  Durchbildung  des  einsehaen  Redetheils  In  der 
gegebenen  Sprache  von  dem  grossem  oder  geringern  Bfaasse  der 
tntellectuellen  Reife  des  einzelnen  Volkes  im  Vergleiche  mit  einem 
andern  ihm  sonst  in  mehrfachem  Betrachte  nahen,  aber  i  doch  höher 
ttdienden  sichtbar  zeugt«     So  wird  ein  Volk,  in  dessen  Sprache  z. 
B.  das  Nominal-  oder  Verbalsyitem  eine  FtiUe  imd  Han»igfatt%keit 
von  Formen  entwickelt,  oflenbar  aof  einer  ungleich  hohem  Stafe  der 
Bildung  stehen,  als  ein  anderes,  dessen  Grammatik  ein  sehr  be«- 
schränktes  und  massiges  Declinations-  und  Gonjugations-System  auf*- 
weist  und  so  durchgehend.  ^—  Gibt  aber  das  schon  an  und  för  sich 
so  durchgreifende,    die  Civilisation  and  den  Sprachgeist  einer  Na«- 
tio«  allein  schon  hinreichend  bekundende  Decttnslions-  und  Conju* 
gafions-System   Aufschltiase  über  den  Bntwickeiungs-  und  Fortbil- 
dnngsgang  und  in   Feilge  dessen  über  die  ganze  Weltanschauung, 
weldie  sie  durch   das  Medium  der  Spradie  darlegt,  so'  durfte  es 
ttichstdem  der  Gebrauch,-  resp.  die  Bedentungs- Verschiedenheit  der 
Praepositionen  sein,  die  zwar  in  jeder  Sprache  charakteristlsdi, 
aber  doch  so  oft  eine  Sprache  vor  der  andern,  oft  übrigens  »tarnm- 
verwandten,  so  rübmlich  auszeichnet.     Wie  soll*  auch  d  e  r  Redetheil, 
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der,  UBclidMi  4ie  beiden  im  Begriff  ?9r]icrg«faeiKle(i^   da«  NoAien 
und  VOTbaoi)   ibre  gtfOMe  Rolle  yatm.  SpriiafageMte  übera^mwieB, 
b«ide  ala-  solche  im  der  Anadiaimag  mHMtt^«' veipemeay  ihr  ge- 
gcnaeitigeft  VerhäUnina.geiviii/er  i>eoti«iaiM)  uad  dM  BiM  de«  Sntaiecc 
ab  TotaleMnick  eriiit  recbl  voUeiKten  aall>  der  gerade  das  allge- 
■leioaCe  Verhaitaies  der  siaalioiieni  Subalaai^  al«  «♦Ich w,  dea  R  a  «  m, 
ttod  dinn^  der  «bea.  n«r  im  R^ame  aelhat  wiedar  imgeachaatea  und 
aar  Bewaltigeng  dea  Begriffes  gWchsam  fealgehekeaea  Zeit  dar- 
•teUaa    aoUy    aicht   der    ia    iagiache«  and  etyiaologHclieai    Be- 
frackte bedeuUaBMte    Biedetbeil   aeia*?   Gerade   der  Begriff,   der 
aaoii  dem  kikostea  Flage  der  Phantasie  S^braakea  setat  uad  dem 
tiefcrdri&genden.  Fafacherdrang  eiip  ^s  hierher  uad  aicht  weiter!^ 
aaratfl»  der  dfH'aai  auch  der  gaoaea  Idee  der  Sprache^  als  aieaaelk 
liehes,  aod  darum  auch  apserer  6igeaea.  AHachauoDg  so  weseatliclih 
so  onerläaslich  zu  Grande  liegt:  Raum,  Räumliches  ist  e%  dea 
die  ainaliGbe,  aber  aa  sidi  starre  Subslaaz  dem  lebeaMian  aad  be- 
kbemden  JSIemeate  deft  Vedbama  aiber  bringt»  so  dass  die  Prae- 
peaitioa)  als  arspningKoh  a<*U)ali  voa  verhakr  Naitar  (wie  ea  nicht 
aar  altera,  namentlich  hebräische  and  indische,  Csammatiher,  aoa- 
dten  unter  dea  aenaslea  Farsekera  aetbat  die  beai&hrteateii  iehaeo^ 
Bo  4vrimm,  Graff  (althacbdi  Prp.)<i  Bopp  ()n  aeinea  Sanskrit-Graaa*- 
aMlifcaa  mA  aarslreat,  in  AUMl)«   Rasen  (radiaea  Scr.)^  Beckar 
-(Organiam  4  Spr.  §.  ftS  n«  69),  Herling  aad  unter  dea  Friiherea 
tat  AHea  Adc4aag  (Lehvgeb.  U,  §.  499  u«  ia  a.  Wb.)>  awiifohen  der 
Ruhe  dea  Substanz  and  dem  Thatigkeita-B^riffe  des  Verbuma  ia 
4ie  Mitte  tritt  uad  dia  Begriffe  and  den  gegenseitigea  Kinflaaa  bei«^ 
der  Haufltradatbeile  daarh  dea  Medium  der  Raum-AnschauMi^  erat 
reckt   arkaaaea  laaat.    Wie  ana  daa  Praaomen  ala  die  Mkkata 
Poteas  der  aidistaali?iachen  Anschaaung,   somit  als  das  hechala 
Sabataati«  eracbeiat».  sa  erklärt  ea  sich  von  selbst,  daaa  qnd  wie  ea 
durch  daa  DemonalratiT  (ala  daa  Oeatewait,  oder  w)e  maa  «a 
aonat  aamitei  daa  Bea timmwart)  mit  dem  Adverb  (als  Accideaa 
f«n  Aoiideaa  darstellend)  und  Uedurch  mit  der  PtaepoaitiQa  aa* 
aammenhaagt,    Stamaaen  nun  aber  die  eigeatliofcea  ader  ad« 
verbiaka  I^aepositionea^  wa$  mehr  aJb'  wahracheialicb  iat»  ^aa  Ver« 
bea  ab^  und  befnihrea  aie  aich   (in  der  streng  legiachtta  uad  aly^ 
malogiachea  Aaaljai$)   demaachat  ab   partacipiate   Adrerbien,   di« 
tamiiKeha  Badeatnng  gemeinsam  ia  aidi  tragend^  9o  wei4ea  aia 
noChweadig  ia  ihren  Wurzela  —  die  der  Schiftageial  de^ Sfiracba 
merkwurdtgerweiae  aock  in  dea  ,,Vesbakiilbea^  dDa  SaimerU  vae  dem 
ga  BS  IS  oben  l^ntepgang  wie  kailig  bcaabvt  hat  .<^-  uad  mit  dje^ 
aaa  ia  ihren  Wnreel begriffen  aebca  dem  Begriffo  «iaer  Bawa^ 
gung  auch,  dea  ehier  besttamplen  rauadichen  Rcaiehuag  oder  Bieh- 
taag   ia  sidi  tragen.    Sehr  taeffead  bemerkl  hiebet  Hedii^  (dia 
SywUi  d.  dautschea  Spr.  §•  206>3  »Jfn  der  adverb.  ZaamwneBalt^ 
,>ag  mit  einem  andeni  Verb  ging  der  Begriff  der  Tbati^keil  aad 
,,Bew«geng  TerUraa»  öden  glei<ihaam  ia  dem  Begsiffa  dea 
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^Mi  Terbs  unter,  ttmä  4it  der  riiiiitHdi«!!  Betfielmig  blieW^  Wi4l 
^«n  4iie  Richtnag  mid  dkf  räomlklM  B^iiebung  kein«»  Sin«  ohne 
^die  durch  sie  beitiKiail0  Tbätigk^it  bat^  «i^  babefi  aoeh  4tfi  Prae- 
,jK»ntioDen  dieser  Art  Mtr  in  d^r  VerbinduDg  mit  deü  Verbmn 
„eine»  Sinn,  and  das,  ti«  aaher  befftiaimettde  Sabstail- 
„tiTOfli  (x.  B.  in  ^r  ging  aber  den  Berg<^  bestimmt  die 
,,Pr^epoaition  sammt  dem  Verb  im  einordnenden  Ver»» 
„hiFtttisae.  Dies  sind  die  nateriobeidenden  Merkmale  der  eifent- 
^khen,  lebten  PraepoaitSoiien.^  Und  in  den  ^^Etläuternngali  «nd 
Brapiden'*  saai  angeflifartna  Paragr.  •)  ,,W«M  (a.  B.  na<b  L  is  «b 
„voo  den  Praq^öshionea**)  dnreb^  wie  trins  von  einer  fisrbnlen 
Warael  „dnrcbtcbniltea^  käme,  so  wfirde  ,,er  ging  darah(sehMnteMl) 
den  Fliiss^,  indem  das  rerbale  Efteaient  der  Praeposition  im  andern 
Verb  »«eben'^  untergbige,  „Er  ging  darch  (~)  den  Fbsa'^  werden. 
So  wenn  „in^  von  einem  Verb  käme,  das  actvr  „bineiodrÜB^pM^, 
passiv  „hineingedrangen^*  bedentete^S 

Massen  wir  aber  demnath  Terhries  Bfament  selbet  !#  j^nen 
Piacpoaftionen  Taraiisaelaen,  und  darch  et^rmologiMte  Unierincbnng 
sogar  oft  mk  Hecht  annehmen ,  in  weiden  jetiA  aller  ThÜiffiseitü^ 
Begriff,  aelbst  in  dar  Form  jegliche  Spur  Terbalen  EiemaMa  wie 
nntergegnugen  and  gleichsam  in  die  blosae  räumliche  (od.  cansato) 
BiAutang  aicfa  geflächtet,  so  wird  die  Annahme  urspringlicb  be^ 
itaadenen  Tcrbalen  BlenMnts*  dieses  Sedetheils  um  so  gegrindetea, 
wem  wir  sehen,  wie  in  einer  und  derselben  Pmepositioo  off  beide 
Bemehongew  die  acoasnUTe  —  Torbal  -  belebte  —  und  «Be  4Mf^ 
Incafive  ^  örtlich  gebannte  —  ns  den  Sprachen  sich  doch  erimhed;. 
Weit  cntferat,  diese  letatere  Beniehnng,  den  DaHe,  oda»  'm  Smm 
der  lal.  Granunatik,  de*  AbtatlTy  wie  man  gnmeinhpn'  es  s^  nfl  n* 
thtm  pflegt,  uns  als  eigeatK  ,y Wo  =^  Catrm^y  als  statinn  Lnoah'ii^ 
gelleo  XU  lassen,  >der  gleichsam  nur  »och  von  dem  -divren  äd^ 
verbinl*B<>gitff  ^^^1**^  aehrt,  indcas  man  den  lebeodigctrn  nnd  be* 
lebendem  Thatigkeir»- begriff  „wohint«'  vm  apoeh  in  dem  gluck« 
Kchem  Accniativ  erhalten  wissew  wil^  sprachen»  wir  ana  rielmehr 
fir  die  Analcbt  ana,  dass,  da  jedes  ^wo?^^  noikwendig  ei»  „wo* 
hin?^  voraussetzt  oder  bestimmter:  da  jedem  Bhheponkt,  ala  er^ 
reicfcta»  Pnnkt  meines  Zieles,  ei»e  bestimmte  Bewegung  oder  Sich- 
Inng  sidilbnr  no  Geundie  liegt,  beide  Bemehnngen-also,  der  Aceasatin 
and  der  0aitir,  wie  die  beide»  Punkte  einer  Linie  sich  gegenseitig 
bedinge»  nnd  bestinnaea,  i«  dem  Dativ  al«  nunaschsilB^eB  bka 
loca^len  Gbsua  dti  thAtigere,  lebendigere  Aeenaativ- Begriff  reobi 
eigtoiich  amigtMit  b»#  aaterg^gangen  odery  was  dasselbe,  auf  ihn 
ibergegs^ged  sei»  moatf.  ^m  ktiaratan  dürfte  dies  wot  bei  der 
Pmepeeition  |y  —  i$f  il^  =3  lal.  tnydladib  in,  engl«  in  *^  mio  ete^ 
der  Fall  sein,  bei  wekber,  ohnehin  so  vielbedeatenden,  Fnieposilioii 
die  rein  ncGDsative  Beatehnng  sich  wirfLlicb  noch,  xur  erfreulicfae» 
Stita^  unserer  A^aithr,  im-  Latebi  nwar  nicht  a^he,  wohl  aber  ins 
GrieckinEhe»  »nd  unter  den  neuere»  Sprache»  im  Eagiwchen  (nnd 
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»war  hier  in  einer  merkwurdigeD^  das  AccDtatir-Verlialtfiifs  ao  tref- 
fend beaeicbnenden  Form)  ond  im  Scbwed.  und  Duo.  in  einer  von 
Dativ  ebeofalls  bestimmt  geschiedenen  Form  erhalten.  Jede  Verbal- 
Tbätigkeit  —  sei  es  aiiqh  die  leiseste  Eegung  —  die  sich  in  die 
Mitte  eines  Gegenstandes  oder  eines  Ortes  erstreckt,  dessen  Inneres 
also  berührt,  zeichnet  eine  mathematische  Linie,  die  sprachlich 
(grammatisch)  dargestellt,  das  accusative  ,,in^'  bezeichnet.  Dieses 
accosative  ,,in"  aber,  wirkt  und  wührt  so  lange  in  dieser  Casus- 
FiinctioD,  bis  es  sein  eigenthumliches  Dahin  -  Strebea  erstrebt  hat, 
oder^iMM^  der  Erfclärungsweise  der  Grammatiker  bis  das  ^,wohin?^' 
oder  .in  saner  demonstrativen  Fassung  das  ,,dahin^'  wirklich  erreicht, 
nnd  Zürn  n^o^',  „da^^  (alicubi)^  somit  gleichsam  stagnant  geworden 
ist.  Hier  also  oder  nirgends  berühren  sich  beide  Casas,  cfie  ja 
übrigens  auch  in  andern  Verhältnissen  in  den  (altem  wie  neuern} 
Sprachen  so  nah  an  einander  grenzen ;  hier  ist  der  eigentliche,  lo- 
gische und  natürliche  Markstein,  de»  d-is  accusative  Gebiet  abgrenzt 
nnd  durch  dieses  Abgrenzen  das  unmittelbar  daranstossende  des 
Dativ  bezeichnet  und  sichert  Hiemit  übereinstimmend  sagtHerling^ 
(Synt.  etc.  §.  128):  „Selbst  da,  wo  der  Casus  die  Pi:8epftsit]on  des 
räMmliehen  »»wo^^  bestimmt,  liegt  wie  schon  Becker  (Qrganism.  S. 
228)  beim  Localis  bemerkt,  und  aus  der  vollständigen  Auffassung 
dies^  FäBe,  welche  die  Thätigkeit  des  Verbs  hineinziehen  moss, 
hervorgeht,  eine  dieser  Richtimgen  (^,woher^^  oder  „wohin^')  suoi 
Gruade^^  (s.  daza  noch  die  erläuternde  Anm.  g).  Dnd  ebenso  wci- 
teriiin  (§•  132):  „Selbst  der  Localis  des  Sanscht  und  der  slavbdieii 
Sprache  lasst  sich  unter  eine  der  aufgestellten  B.e»ehungsarten  bria* 
gca,  da  dM  ruhige  ,)Wo\  wie  wir  schon  oben  (§  i28  Anm.  g.) 
bemerkten,  nrsprunglidi  als.  ei0  „woher^*  oder,  wie  noch  bei  einigen 
Praepohitionen  nachweisbar  ist,  auch  wol  als  ein  „wohin^^  aa%e- 
lasst  warde«  Je  niehr  nun  diese  lebendige  Ansicht  der  Sprache 
verschwand,  mussten  auch  die  casualen  Unterschiede  der  Richtnngeo 
der  lebendigen  Thätigkeitsbesiehungen  verschwinden  nnd  erstarren 
nnd  der  feststehenden  adverb.  Formen,  die  'von. der  Sprache  unter 
den  engern  Begriff  der  Adverbien  begriffen  werden ,  immer  mehr 

werden.«'  *' 

Ich  habe  bereits  in  einer  frühem  (grossem)  sprachvergleickeD- 
den  Abhandluqg»  als  der  Verlauf  der  Untersnchiing  mich  auf  iv  — 
9lg  führte,  unter  Ailderm  die  Meinungen  älterer  Etymologen »  na- 
mentlich Lennep's  (Btym.  Ling.  Graec.  ed.  cur.  ete  Ev»  Sdieidins), 
dann  Anecd.  Graeca  e  codd«  Mscr.  Biblioth.  Ozon,  descr.  J.  A» 
Cramer  über  die  Ableitung  und  den  hierauf  beruhenden  Beden- 
tnngs-Unterschied  beider  Pmepositionea  aufgeführt  nnd  zu  dem  von 
den  Gcammafikera  oft  angeführten  iv  pro  Big  c  Acc.  (bei*  den 
Doriern)  in  dem  bekannnten : .  „^ol  liiv  a^s€»  jovtav  iv  iafi9$g 
fUviiv  (Soph^  Ajax  80)  anf  Lobeck^s  Comment  zu  der  Stelle  und, 
schon  von  ButtoMnn  angef.  Greg.  Cor.  Dor.  159  mit  den  Noten, 
vanriesen  mid    dacan   die   (lexicologische,   somit   durch   Analogie 
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gntottte)  Meinung  geknüpft,  <)as8  in  der  vorigrammat.  Zeit  iv  und 
d;  (wenn  sie  «loch  schoo  so  bestanden)  in  ihrem  jetzt  wesent- 
lichen Unterschiede  noch  nicht  so  bestimmt  und  scharf  geschie- 
ileo  sein  mochten  ^  welcher  Meinung  auch  schon  der  gelehrte  G. 
VoMKos  war,  wenn  er,  lat.  in  gegen  gr.  iv  und  das  accusa- 
tivc  w  g<^cii  ^k  haltend^  sagt:  In' ab  iv^  quod  Graetis  qiiidem 
fdäem  indicat:  ut  glg  vei  ie,  mötum,  Sed  Lafiois  in  utrique  usui 
insemt.  litio  et  veteribus  Graecis  h  ad  motum  pertinuisse  vlde- 
tv.  Saue  Kustath.  ait  Dorionses  iv  solere  jüngere  accus.;  inde- 
<{ue  renaasit    Iv  rav^a  pro  iv  xovtotg  etc.     (Efymol.  Ling.  Lat. 

Oass  Iv,    wie  gesagt,   auch  so  gern  die  Accusativ- Bedeutung 
sa  öheniebiiien  scheint,    g^ht,    sagte  ich,  auch  schon  daraus  unbe- 
zwd&lt    henror,   dass    Iv    in  zahlreichen  Zusammensetzungen    den' 
Begriff  ▼ou  ilg^  noch  sichtbar  enthält,    auf  einen   früher    oder  ur- 
sprongKch  ungleich  minder  beschränkten  Gebrauch  des  ßewegungs- 
Begriffes    folgerichtig    schliessen    läs^t    (vgl.    hiezu    Viger.    praep. 
Ir,  p.  60ä — 611,  besonders  die  Schlussbem'er kling,    ed.  see.  cuni 
annadv.  0    Hpogeveeni ,  Zennii   et  G.  Hermanni)   und   so  um  so 
■dir  mit  ileni   lat    beide   Beziehungen   noch   vereinigenden  „tn^^, 
danii  aber  auch  mit  dem  deutschen  „in^^   in    seiner  ebenfalls  zwei- 
fachen Beziehung  zn  vergleichen,   weil    ursprunglich  identisch,   sei. 
Schon  der  treffliche,   achtdeut^che  Spate  (der  deutschen  Sprache 
Stammbaum    etc.    889)    erklärt    in    richtig    als    eine    Praeposition 
y^ocnm,  anionem  et  cohaercntiam  designans^,  'Somit  in  und  ad  oder 
bestimmler^  in  als  Locativ  and  als  Zielcasns  in  sich  fassend.     Das 
s  in  Iv  verfallt  oder  verhielte  sich  zu  ei  in  stg  wie  das  dative  i  In 
dar! n  zo  ei   in  dem  accusatiyen    darein,   h  i  n  -  ei  n,   wie   denn 
wirklich  noch   im  Saiogoth.  in-  noch  dieselbe  Bedeutung  hat,   die 
Spaterhin,  als  sich  die  beiden  Mundarten  davon  ablosten  und  immer 
besfiflunter  sidi  individualisirten,    ind-    im  Schwed.  u.  Dan.  über- 
nahm; so  uibrott,  tVruptio  (inruptio):  tnfall,  tnvasio',  gr.  tlgßoXi^  u. 
i^Lßolii^    Einfall  (vgl.  engl,  tnroad),   ttikomst,   reditus,  proventus, 
Einkommen   (vgl.  engl,  tncoroe);    tnleda,   ladncere    (eigentl.   wol 
Einen  hinein  —  in^s  Böse,  Unglück  u.  s.  w.  —  fulrren,  bringen, 
verfuhren,  verleiten  (vgl.  engl«  to  mislead,  tnduce,  franz.  fnduire)  etc. 
In  vielen  andern  Zusammensetzungen  im  Griech.,  Latein,  und   den 
gcrman.  Sprachen  überhaupt  ist  der  ursprüngliche,  wenigstens  logisch 
w«l  altere  BeweguDgs^Begriff  in  den  nun  vorherrschend  dafiven  zur 
Ruhe  gegangen  und  accusativ  allerdings  untergegangen,  und  man 
konnte  diesen  Forgang  in  den  Sprachen,  diesen  Absorptionsprocess, 
mt  dem  praesent.  Perfect  in   der  griech.  Grammatik  vergleichen, 
von  welcher  Seite   aas  der  Accusativ  als  Repraesentant  der  Bewe- 
gung in  verbaler  Vorstellung  und  Fassung  das  Perfectum  in  seinem 
mhren  Begriff  den  Dahin-Fliessens  wäre,  was  denn  auch,  bei- 
Ik^  bemerkt,    mit  der  Form  des   grtech.   Perf.  sinnig   und  be- 
deaUn  bcseicbDet  ist;   der  ßativ  dagegen  als  Repräsentant  der 
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Sube,  als  ^V^o-Caso»^^  (in  Gegensatz  zum  »^Wohin-Casu«^,  wie 
Becker  Ut  Herlipg  aie  nennen)  jenes  Dahin-Fiiessen  als  stagnant 
geworden,  d,  b»  als  ein  Dahin* Geflossen *» ein,  somit  als  ein  „da^ 
(in  seiner  gapz  demonstrativen  Faasong)  zu  nehmen  wäre,  das  seine 
nuomehrige,  datiTische,  ortiicb-gebannte  Bedeutnog  nur  der  unter* 
gegangeneO)  accusat*^  verdankt  und  noch  sicbtbar  auf  sie  hinweist, 
wie  das  praes,  Perf.  qur  dnrcb  den  vorhergegangenen  wirklichen 
Perf(9ctbegriff  erst  Praesenskraft  erhält  und  erluiltett  kann. 

So  lebt  also,  da  das  ruhige  «^wo^'  urspronglich  als  ein  »^wo- 
her^^  oder  auch  wol  als  ein  ,,wohip'^  aufgefasst  wurde  — -*  analog 
hiemit  ist,  dass  es,  namentlich  wieder  im  Griech.,  einige  Verba  gibt, 
die  schon  im  Praesens  selbst  eine  Perfect- Bedeutung  ih  sich 
scbiiesscni  aomit,  Dor  auf  ihre  Weise,  im  praesent  „wo^^  ein  prae* 
teristifches  „woher''  oder  „wohin*'  voraussetzen  und  in  der  Foi 
mit  andeuteo,  weshalb  denn  ja  aoch,  beiläufig  bemerkt,  das  r< 
nische  rein  accus,  h  (^^  lat  ad)  zur  charakteristischen  Be- 
zeichnung des  Dativ,  wie  nach  analoger  Grondanscbanung  tu  ia 
den  beiden  scandin.  Mandarten»  wie  auch  noch  to  im  £ngl.,  wia 
selbst  ä  im  Hebräischeo  —  so  lebt  nun,  aag*  ich,  1^  —  u.  in  —» 
in  seinen  zahlreichen  Zusatzcheo  mit  der  accus.,  nur  durch  dem 
Dativ  in  dao  Hintergrund  gedrängten  Grundbedeutung  mit  logischer 
Nothwendigkeit  fort,  wie  eben  in  ri^f/Ka  z.  B.  „den  daraus  er- 
fi>]g^nden  iSuatand  als  fortdaoernd  gedacht:  ich  hm  tod^^'  heisst  o. 
ap  gefasst  ein  Praesens  ist. 

BeidfQ  also,  das  praes.  Perf.  wie  der  im  Dat.  auslebende  Ac- 
cus« bezeichnen  ein  „hinwcg'%  eine  Handlung,  einen  i^qstand,  der 
„^ich  vollendet  hat'S  ^i^  Thiersch  das  grammat.  Perf.  erklärt^ 
„nnd  nun  in  seiner  Vollendung,  Wirkung  besteht''  und,  mocht^  ick 
hinzufügen,  gleichsam  adverbiell  da  steht,  so  zwar,  dass  mit  die* 
sem  BegriÖe  zugleich  der  sich  nun  vordrängende  (h  i  er  im  eigent« 
Kchsten  Sipn^  sich  präsentirende)  des  „da''  in  der  Seele  dazu  ge- 
dacht werden  muss.  Hat  einmal  dieses  „hinweg"  od.  das  ihos 
gleiche  „wohiu^^  aipe  Ruhestätte  gefunden ,  so  geht  in  dem  Perf. 
wie  in  dein  Casus  der  Bewegung  der  prim&re  Begriff  des  Dahin« 
Fliesseus  unter  —  ohnehin  #tcUeii  ja  die  german.  SprachenMie  Zeit 
etjmoL  treffend  als  das,  was  sie  ist,  als  die  „dahin  Aiessende'% 
„dahin wogende"  (so  die  Stjmol.  v,  „tid<<  im  Scandin.  u.  Airch 
seine  Hundarteu»  so  „tide"  im  Alt-  and  Nenengl.  und  das,  davoei 
abgeleitete  Verb,»  to  tid«;  to  tide  it  over  b.  a»  w.  „Ztt"  ian  Alt- 
dtsch.  «»  bei  Schilter  uiyl  Wächter)  ^ ;  das  ,ydahin"  der  Haadlnng 
wird  vpm  SF<^i°>^  ^^  staguaut  gedieht,  so  auch  in  der  Foms 
bezeiebuet;  beide»  das  Dahia^Eilende  in  der  fruhera  Perfecthand- 
lung,  wie  iß  dem  frnberu  Bewegungs- Begriff  erztarren  gleichsam, 
jenea  zum  Pmeseuas  dieses,  zum  localen  Dativ;  beide,  das  Tempua 
vne  der  mH  ihm  verglich.  Casus,  geht,  man  kinote  sagen,  seinem 
Tode,  seiner  endlichen  Auflösung,  entgegen.  Wie  nun  im  praez. 
Perf.  c|ie  völlig  enftschwaadeiie  Zd&L  für  die  VorateUung  nie  nem 
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entckC,  glcidiMoi  in  «ner  h6h«ni  BfhJkte  Hk  mm  fditiftbt^  w  kU 
der  TerglkicftM  perfectartige  Accas.  in  dem  Datir,  f b  Locttlis,  man 
kannte  recht  ei^.  tageo^  seilte  Selidutig  iroJIbradit,  ^ie  «lieD  daa 
■npr.  rei«  aecua.  ad  in  dem  rowia.  d^ti  vis  eben  k  im  [legfiflP 
a«%elit,  mk  darin  gleichMun  la  Vf  rklären  scbeitit. 

So  liegt  a.  B.  in  iv^^i}^«  eigtl.  u.  urtpr.  ein  rein  accus.  Be^ 
griff:  cte,  waa  man  sa  Heraen  (^(iig)  genomOD^en  (vgl.  iiii  Bebr. 
i|aal^  ^  tJ'ia^CS  ^^iSflTD  ^*  ii<><^  gentaer  ia^a  j^era  aafgeaotn^ 
äsen,  behcrmgt  (g*na  wie. im  Hebt»  engl,  to  take  to,  heart|  fraa« 
preadre  ä  c«eur  a. ft.  w.)  in  Erwägung. gezogen  hat,  weshalb  denn^ 
wie  in.aaaiUigen  anderen  Bildungen ,  so  auch  in  diesem  Beia^^iey 
MNp^fffMt  =fi:  c/^^^iffi«.  iDsofera ,  aber  dieses  In^Ernigmig-Ziehen 
ala  ein  gewisaermaasseii  darin  bereits  Rnbrndes,  a«  Herzen  sehen 
Gegasgcmes,  also  darin. Seiende^  ^om  Siirachsinae  gefasst •  wird, 
lebft  «ier  PriadMir  ;=  d.  4.  Aocos.  Begriff  in  dem  datir«  redbt  eigtl. 
aMy  ao  daaa  in  dem  Beheraigten,  U^berfegtea  der  Ordwdbegriff  der 
Bewegung  wie  mr  Buhe  geg^igen^  gfeichaam  loeal-featgebalUh 
wird  nod  diese  aeine  fiedeotoog,  man  komlta  sagend  onbegveiat  bis 
aaf  die  Gegenwart  adsdehati  ohne  dabei  den  fröh^trii  Bewegu^l^s* 
begriff  gana  fahren  ai  lassen:  Gedahke,  d.  h«  was  man  so.au  sn^ 
gen  in  d^n  Kreis  des  Denkens,  der  Betrachtung «geao gen  und 
darin  (Dativ)  ala  Gedachtes^  als  Gedanke^  aU  fortdauernd  g^ 
dacht,  aelb»t  in  der  Form  in  den  Sprachen  treffend  angedeutet 
wird«  (Daher  denn  a.  B.  fräs,  j'ai  pens^  —  la  pease«  =:^  In.  ehose^ 
«|H*on  a  pOnsi^e;  engl«  I  bave  thoiight,  the  tboogbt;  ilin.  strog  der 
ti^tridi  =2  engl,  stroke  roa  itrjge  (imperf.  strog)  =;=  streichen  »i 
eagL  (to)  stfike  etc.  etc.) 

.  So  sind  aber,  nach  meinem  DafBrhalten^  um  einen  Schritt  wei-* 
trr  am  gehen^  wenn  auch  nicht  alle,  doch  eioe  grosse  Anzahl,  «lel* 
Jetc&t  die  meiaten,  Substantiv-Bildungen  au  erklären  und  logisch 
an  rechtfertigen,  die,  zunächst  im  Dentsche»  und  mit  ihm  in  den 
stamoHferwandten  Sprachen,  das  Gepräge  des  imperf.  od.  des  Par» 
tic.  praeter4  an  sich  tragen,  sonach  in  Form  ntid  Begriff  ton  ver-» 
bakr  AbknnA  sind.  So  veiigl«  man,  rom  Goth.  auagehebd,  -durch 
alle  aeine  Mundarten,  Beispiehdmlber  WMm*  wie:  „Gabe  (veArgi. 
„Gcachenk^^)  „Gebup^^  (kt.  mortas  t.  mordere,  wie  fra.  mor«ure  v. 
mordre),  „Oebot^  (vgl.  lat.  mamia^aai),  „Geburt««  (igl.  lat.  gi** 
gnere,  aa/as,  nadvitaa),  9,Gesand/er^'  (1.  legüfaa,  vgl.  nach  frzi 
eavoj^),  „Geadbg^^  (engl  soog  v.  to  stng,  Imperf.  noch  gana  wie 
im  Nh4i  1  aaag,  «ebca  snng)  y^Gestandnia^*  (so  lat  odnfiteri,  con-^ 
fsfsna,  confafMo)^  ,^Geapr(»cb^*  {rnttutlayo^  v.  diaktya^  —  M^ni), 
„öeatn!^«  (vgl.  St^Uong),  „Ffcnd^S  nL«ge<S  ^Scbnilt"  (engl,  eut, 
duvch  alle  9  tcmp«  unverändert  ii«  zogl.  Snbst,  lat.  scmdere,  sctMUs, 
niisufa),  „Bse^  (hauen  =  engl,  lo  bea^  vgl.  to  hae  =  frt», 
boner,  dnhqr  hoe,  s«  c^  frza.  la  hone,  die  Haue,  Aoalette^  Aoyflu), 
„ScUasf^S  y^Sproase^S  Braod«^  (l  ustio  v.  nrere)  n.  s.  W;  od.  Pur- 
tic-Adi.    irie:    ^ewaadt^S    j^S^'^^^s   „gelo^ien^S    9^g^B«>g<^S 
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y^wiuiden^^  «tc,  welche  Nomioal-FormeD  im  Ottclu  noch  dasa 
durch. die  (ohnehin  so  bedeutsame)  Praefixe  ge  emgeieiteC  werden 
u.  hierdurch  schon  Tomherein  dem  Wortforscher  ihre  verbale  Ab* 
leitiing  u.  verbale  Natur  ankiiadigeD  —  n|it  denselben  Wörtern 
d.  h.  Wortformen  im  Griecli.|  im  Latein»  u«.  seiaeD  jüageren  Mimd* 
arteni 

Indessen  lehrt  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Znsammeasetinngeift 
mit  hf^  — wo  grammatisch  ilg —  zu  erwarten  wäre,  wie  beide 
Beziehungen,  hier  noch  so  ganz  io  einander  verwachsea,  wie  spat 
herein  also  jene  ursprüngliche  lebendige  Ansicht  der  Sprache   ragt 
u.  jenen  casualen  Unterschied,  der   Richtungen  der  spatem,  mehr 
reflectirenden  Zeit  noch  nicht  zu  kennen  scheint.    So  i^ifiv^^om, 
^f^ßoh^i  JfiffofM,  i|i9V€/^a>.(Hom,)  i/iusariai,  iiMMnmj  tfm^ywfu 
(im  Pass.  sagt  es  doch  klar  der  Dat.-Begf.,   daas  im  Act  dg  sa 
erwarten  gewesen  wäre!)  IfuvAiftfffooi  ip^xvl»^  iviym^  iiupvTtV€9y  iv- 
tl^Hi^  u.  mehr.  dergL     In  manchea  andern  Zusätzches  dagegen 
stehen  sich  schon  beide  Praep.  wie  in  ..der  Form   so  auch  in  der 
Bedeutung  bestimmt  getrennt  und    geschieden  gegenäber  und  die 
Praepos.  bezeichnet  hiemit  —  wenn   das  Bild  nicht  zu  gewagt  •— 
ihr  zweites   od.  silbernes  Zeitalter;  so  in  ^oix^  —  ttgo$%im; 
ivoSiog  —  ilgoS^og  —  Kvomog  —  ^tgoTstog.    So  liegt  denn  aocli 
in  hontQOV  u.  stgowtQOVf  speculum  (ivomr^^o»  —  ilgwnQlia^uu) 
der  BegriiOr  des    Sehens    bestimmt    und'  wie   feindlich   geschieden, 
wie    eben    der    kältere    reflectirende    Sprachsina    das  -  erst  -  In- 
Etwas  -  hinein  -  Sehen    von    dem    Sich  ->  dann  -  schon  *-  Sehen    ge- 
nau   und    wesentlich    unterscheidet.     (Nur    vorübergehend    werde 
hier    an   die  hieher    gehörende    Etymologie  v.  engl,  lockiogrgiaw, 
it   «pecc Aio   <pecc4iare,:  specchiarri   7=3   frzs.  mtroir,  semtrer,   se 
regauder   dan$  un.  miroir   (mit  gr«  ilgont^ioiiLai  sichtbar  nbereiiH 
stimmend),  it.  mtra,  =  frzs.  mtre,  f.  s.  v.  a.  visie  Fmr,  anrare  =: 
.mtrer,  viser  erinnert;  mit  ital.  specchio  etc.  hängt' etymoL  «nd  dem 
Sinne  nach  zusammen,  das  jm  plur.  gebrauchl.  engl.  Nom.  specta- 
cles  (vgl.   frz.  les  lunettes),   das  wiederum  an  ital«  specula,  Stern- 
warte, in  Form  und  Bedeutung  sich  lehnt.    Engl,  spectacles  verhalt 
sich    zu  ital.  gleichbedeutenden^  occhiali  wie  die  Wirkung  zur  Ur- 
sache.    Aber  auch  das  möchte   ich,  um  auf  slg  zurückzukommen, 
als  etymol.-bemerkenswerth  hervorheben  n.  als  zu  der  Bestimmung 
(oder  wie  Pott  es  treffend  zu  nennen  pflegt:    zum  „ftinctioneUen 
Werth'^  des  Buchstaben  gehörend  ansehen,  dass  das  g  in  c^,  Jg, 
im  Gegensatz  zu  dem  mit  stumpferm  u.  dumpferm  Lant  ausgehen- 
den hy  auch  hier  die  Bestimmung  erfüllt,  die  Bopp  in  der  schon 
i.  J.  1826  in  der  Berl.   Acad«  d.  Wissensch.  gelesenen  „Verglei- 
chenden ZergliederuQg  des  Sanscr.  n.  der  mit  ihm  verfr.  Sprachen. 
Dritte  Abh.    Ueber  d.  Demonstrat,  u.  den  Ursprung  der  Casus^^ 
freilich  mehr  bei  Nominen  n.  Demonstr«  pronominen  deni  schliessen- 
den  s  im  Gegensatz  zu  dem  stumpfen^  t,  d,  zuerkennt,  wenn  er 
dort  unter  Anderm  sagt:  ,,Das  achliessende  s  Sanscrit,  Griechischer, 
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LaCeiaMdier,  Gottifcber  n.  Littaolitlier  Nominative 'ist  nichts  an- 
deres  als  ein  personifizirendeSy  lebeoreiches  Elemeot|  gleichsam  ein 
■ndigeseCster  Artikel  a.  s.  w/< 

Dem  tl^  mit  seinem  —  wie  ich  aaf  Bopp*8  Auctorifät  hin 
sagen  mochte  -^  belebtern^  wenn  anch  nicht  lebenreichen,  aber 
doch  immerhin  charaktenstisch-schKessenden  s  entspräche  demnach 
anfXallend  das  engl,  into,  insofern  nämlich  into  ==  in  to,  wie  ij*^, 
lach  der  Annahme,  dass  es  ans  tv^  contr.  r=:  »  ^,  so  dass  engl. 
to  =  grch.  s,  womit  noch  za  vergl.  altnord.  1  und  in  (daher  alt- 
Bord.  sogar  ioni  Hans,  Wohontig;  ddrin;  ganz  wie  im  Bebr.  ha^ük 
Haas,  sogl. .aach  das  Innere,  adverbesdrt:  innen,  drinnen,  wovon 
bekanntlich  ^  als  Praep.  in  n.  s.  ^\  bedeatend,  als  zertrümmerte 
Praefix,  nach  Art  der  praep.  praef.  abgesprungen)  o.  das  schwed. 
in  i,  inat  ».  daa.  ind  i,  Ind  —  (Das  Weitere  hieräber  s.  bei  Ihre, 
Glossar.  Saiogoth.)  ' 

Bdumnt  ist,  dass  inj  dass  „die  Vorwörter  des  Raumes  n.  der 
Zeit  nberhaapt  in   den  endlichen  Sprachen  theils  Urworter,  theils 
aber  noch  von  späterer  Entstehung  sind.^<     So  gehört  denn  auch 
«  (saoscrt.  ni),  wie  das  entgegengesetzte  au»  (ahd.  flz,  goth.  uf, 
iitaBa,  altn.  ur,  in,  i|,  ex,  selbst  pers.  ez  aber  sscrt  merkwürdig 
nir)  onbezweifelt  der  Stammsprache.    Vom   Goth.  aus  dringt  in 
bckanatfich  durch  die  ganze  Reihe   seiner  MundHrten,  indess    im 
Altnord,  (wie  noch  lii  seinen    beiden  Töchtersprachen)    der    reine 
Vocal  wie  als  Wurzel  sich  erhalten,  dabei  aber  auch  den  consonant. 
Bestaadtkeil  des  Wdrtchens  nicht  verschmäht,  und  zu  diesem  (n) 
nodi  das  d  gefugt  hat:  ind,  dem  ursprünglich   uobeaweitelt  de- 
■sonstrat.  Kraft  u.  Bedeutung  einwohnte  —  d,  t,  s  u.  h.  erweisen 
sich  ja  ohnehin  als  die  naturlichen  Anlaute  des  Deute worta  in  den 
Sprachen  des  indogeunao.  Stammes  —  wie  noch  unserm :  h  i  n  -  e  i  n. 
„CeCerae  dialecti,^^  sagt  schon  Ihre  (Gloss.  Soiog.  s.  i,  in),  „omnes 
n  addant,^  während  die  Mdsogothco,  wie  er  gleich  hinzufügt,  als 
Praep.  lieber  in,  als  Adv.  aber  iiin  schreiben     Nur  im  Griechischen 
erscheint  dei'  Stammvocal,    während   er  sich   in    den  goth.-teuton. 
Handarten  durchgehends  treu  geblieben ,  in  e  gleichsam   erbleicht, 
wie,  Veigleichshalber ,  nach  Bopp^s  Bemerkung  (in   der .  erwähnten 
Abhandl.  S.  83)  das  i  „weiches  im  Sscrt'schen  Locativ  steht  im 
DaL    in    einer   sehr*  gewöhnlichen   Erweiterung  in   i  sich  zeigt.^' 
Sollte   nun  in  Jntmpi^   Mdga^mvi  etc.   (jenes  Gelehrten  eigener 
Beispiele  mach  zu  bedienen),  aber  auch  in  Tifi«,  ^oyo»,  nktS^  vtm 
(=7  9hi),  vhig  (=  vU^$)  —  im  Pliir,  wird  ja  ohnehin  »  wieder 
sicMbar  -*  u.  s.  w.  das  i,  da  der  Locativ  und  der  Dativ  ohnehin 
mdt  90  nahe  liegen,  u.  im  Scrt.  wirklich  sehr  häufig,,  wie  schon 
aas  aadem  Sprachen  leicht  erklärlich,  einer  die  Rolle  des  andern 
abemimmt,  nicht  als  die  mnthmaassliche  Warzel  zu  der  Praep.  in 
anzunehmen  sein,  zumal  der  Dat.  Sing,   in   allen  drei  Declin.  (so 
^aueh  in  den  Bndungen  des  lat.  Dat.,  u.  Abi.,  ae  (älter  at),  o  (wol 
uispi'.  oi)  i,  niy  ei,  im  plur.  beide  gleich:  is,  is,  ibus,  ibus,  ebas; 
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vgl,  ferner:  miht,  tibt,  «ibfi  nobts,  vobts;  Mc^  bis  (dat«  o*  «M.); 
eilt  («Itertbuml.  qum)  u.  s«  w»  i  fesäiilt,  nvr  in  den  beiden  ersten 
es  birgt.  Auch  schon  in  der  in  der  epischen  Poesie  sehr  gcwotm*' 
liehen  Endsilbe  ipw  od.  ^^  (—  otpi/v,  —  W^^j  **^  t^fpiv)  bekun- 
det sich  <lie  Eigenthiimlichkeit  dieses  Vokals  anf  das  Oertlicbe  so 
gleichsam  binsodenteiiy  darnm  auch  snr  gramoiat.  Beaeicbnnng  de» 
od,  der  VV(»*Casus  vom  Sprachgeiste  mitgegeben  worden  an  sein^ 
welcher  Meinang,  wenigstens  in  Ansehung  fraglicher  Endsilbe,  anda 
BiiUroann  beistimmt,  wenn  er  (gr.  Gr.  16»  Ausg.  §.  «66.  Anm.  9^y 
sagt,  ,,84)viel  könne  mit  Sicherheit  angeniMnmen  werden,  <foss  diese 
Ftiritt  urspr,  blosse  Adverbial-,  hauptsächlich  Lokal- Bedeutung 
liaUi>,  gana  wie  die  ähnlichen  Endungen  ^^  ,^tv  u«  «.  m,^  Ebenso 
nimmt  im  Altschwed.  die  ,,bestiaMnte  (bestand.)  Form^^  im  Dat* 
3g,|  tu  AbL,  i  an :  z.  9*  Wkan «  Dat  viknni  i  mittelschwed«.  (au  e 
geschwächt)  veekone,  neuschwed.  (metr.  romanistrt)  at  veckao.;  ia 
der  2.  Decl.  von  Anta,  Dat  pL.d.  best  Form:  Antumtä  mach. 
Andhonif n ,  nschw.  at  Andama  etc,  a.  so  analog  dutck  die  S.  und 
4.  O^ia. 

Es  schliesse  indess  diese  meine  Mittlieiluag  mit  des  groasen 
Forschers  eigenen  Worten,  die. das  schwache  Gebäude  meiner  Ver*- 
muthung'  erfreulich  stiits^n:  «,Merk würdig  bleibt  iibeffbaapt  im  San» 
s<:rit^s€lien  Sprachstauiin  das  innige  Ineinandergreifen  der .  Pf onomi^ 
nea  u.  PraepositionaUStanune ,  die  sidi  beide'  der  Herleltang  von 
den  allgemeinen  Wun&eln  nicht  (ogen^  nnter  sich  aber  einen  enge« 
Bund  geschlossen  zu  haben  scheinen,  so  dasa  ia  den  Casiis«*End«n* 
gen,  welche  nasser  detn  Nomiaat  iL  Vocat  sammtlich  räomliche 
Verhaltnisse  ausandrücken  haben,  dennoch  in  mehreren  Casus  statt 
aageiugter  Präpositionen  die  Stämme  von  Pronominen  sich  wahr« 
nehmen  tassen^^;  durch  welchen  beiderseitigen  Wetteifer,  mochte  idi 
noch  hinzufügen,,  beide  Wortclassen  den  kühnen  Forscher  mit  einem 
gleich  nudurchdringlrchen  Dunkel,  einer  gleich  unabsehbaren  Tiefe 
«u  trotaea  scheinen. 


Dispatatio  brevia  de  CicercMda  libris  de  Legibnn. 


Novissimus  Ciceronis  bibrorara  de  Legiba«  editor  Joannes 
Bakiiis  in  prolegomeni^  mnlta  praeclare  de  bis  libris  <dis{mlavit. 
Ipse  olim-  iisdem'  de  rebus  multa  conscripseram ;  sed  Bakins  rem 
mihi  ita  videtur  absolvisse,  ut  commentatioiiem  meam  oblivioai  daa* 
dam  esse  putem«  Aliqua  tarnen,  etat  perexigaa  ac  levia  forsttaa 
videantur,  hoc  loco  commemorare  Kceat.  Are  prhnnm  qnideai  bene 
eaposuit  vir  doctua,  Legam  libros  (nee  absobitos  aec  perpattlos  aec 
editos)  Ciceronem  scripsiase  Pompejo  tertinmcoosnle,  hocesta.  n,70S. 
Eantlem  aanum  intelligant  Corradns  in  Quaestttra,  Fabridas  m  Gioe* 
roaia  GBstoria,  Middletonaa  in  opt.  de  Cic,  ^ita,  Rathius,  Goerea« 


Difpotatio  d«  dcenonit  libiit  de  legibiit.  8cr«  Attgiisttie  Krause.  9SS 


[oaenw,  aüi,  etsi  (qoae  est  nmiieronini  tomtvmo)  ponont  j>ar* 

tin  anauai  o.  c.  701  vel  70S#    Altera  eententia  ea  est,  qanai  Pa- 

bridufl  ia   Bibl.  Lat.  tom  I.  p.  120  proDanciafit,  et  ChapoianinM 

(k  «fiasertatione  (ie  aetate  Ciceronis  librerum  de  Legibus,  ^objuncta 

est  Bpiafolae  Timstalli  ad  Conyers  MiddletoB.  CantiMgiae  a.  1741) 

phrilNia  demoostrare  conatos  est,  Cüceronen  hos  Kbros  paalo  ante 

oomposuisse,  a.  u.  710$  vel,  nt  Tult  Chapmannas^  noa  ante 

709.     Ponteadft  iUe,  sermoaia  tenpas  fictom  ease,  tit  In 

1Mb  de  Omtorey  de  Fiaibos,  in  Academicia.     Ad  liane  aatem  sen* 

taifiMa  ferendam  coonuHretar  ideo,  qaod  nasqoaflti  honini  fibroram, 

aec  a  Giceroae,  nee  ab  aequalibus  mentio  facta  ait  (1. 1.  fi  IV  et  XI). 

Qaod  miraciiloni  at  aageret^  protulit  aKa  qaaedan^  qnae  jam  ponde» 

raana:  §  IV  prodigiaat  estfe  ait  ia  C^rooei  per  sepiem  fere  anaaa 

confpctaa  Leges  in  Maseo  abdere,  qui  tat  iibelios  laage  tta  reeea« 

fiores  jam  cJudum  in  lacdn  emlsisset.     Pacit  hae*  qaaMtio,  a  Bakto 

oapiose  tractata^  a  ChaiMBanoo  noa  indagata^  aaia  Cicfrn  libros  ab* 

sol^ent  ac  Uoiaverit'    Qdodsi  non  abaeftrity  ut  reete  nalns  videmur 

trbitrari,  iacUe   haec  diffienltas   expeditnr«      Fortasse  etiam  libraa 

retradare  vaiint,   nt  Acadeanca;   cf.  Acadeai.  fraster.  Üb.  f.  e.3« 

kue  inclusa  httbebam  oet.   Noa  nrgendos  est  6noi  Chapaianno  loeaa 

de  Nat.   Deor.  I)  3:   muUtan  autan  ftuxinB  de  librii  notfm,  fva« 

eomphtres  brm  tempore   edidimus;  nnde  dicit  moris  id  fiiisse  Gice-» 

foai,  tarn  scribere  celenter,  tum  scripta  qaam  citissime  foras  pfo- 

ttadere.     At  vero  loqnitar  Tallina  de  Kbris  absolutis  et  editis,  naa 

de  more  aoo^  et  de  Legg.  I^  3  dictt :  ego  animipendere  ioleo^  caai, 

tfSMl  «päd  oreusy  traducor  aUo;  neque  tarn  facüe  tnierrupia  amtexe^ 

fuem  ahtoho  instüuta.     Eodem  aiodo  sponte  tollitiir  altera  diilicid>- 

tas,  qaae  exoritnr  adversario  nostro  §.V  ex  verbts  Ciceronis  ia  ep. 

ad  Att  XIII,  19,   nbi  de  Academicis:   „qnae  aatem  Alf  tfmpwAnt 

scripst,  *ji^iamil%iov   morem   habent;  in  qno  sermo  ita  indocitary 

lit  petees  ipsom    sit    principatut.     Ita  confect  qainqae  Ubroa  irs^l 

TtiiSv,  ut  Epicnrea  L.  Torquato,  Stoica  M.  Catoai,  nt^tnvnitmi 

M.    Fisoni    darenr/^     ErgOy    ait    Chapmannas,    quae    ante    ^a 

itmpora  scripsit,   morem  AristoteJicum  non  habent:    habent  aatem 

libri    de   Legibus,    in    quibos    sermonis    priacipatus    apnd    Cie^ 

roaem  eat:  igitur  libros  non  eo,  qno  vnlgo  creditur,  tempore  cam* 

posmt.     At  solvitor  nodus,  si  cogites,  Ciceronem  libronnn.de  Le«- 

gibos,  ^pÄppe  non  abaalutomm  nee  editoram^  nollam  rattonem  ha* 

blasse.     Porro  §•  VI  litem  intendit  ex  Cic.  ep.  ad  Att  Xil,  22: 

„de  Yarrone  noo  sine  cansaa,  quid  tibi  placeat,  tarn  diHgenter  ex« 

qmro.     Ocenrrnnt    mihi   qiiaedam.      Scd    ea    coram.     Te    aatem 

ttöpiviövara  intexui,  fadaaupie  id  ereMui»    Proxim»  eoim  taia 

litterfs  primum  te  id  non  nolle  cognoTi/'     Ex  his  quoque  teibis  col- 

Ugit  Chapaiaanaa,  libros  de  Legibus,  In  qaibds  Atticas  titdncatnr, 

ia  posteriore  tempora,    post  scriptam  btam  epfstotam,   rejidendos 

esse.    At  si  Cicero  libros  nostros  non  edidit,  nollo  modo  offendunt 

Tccba  ex  epistoia  ilb  transcripta.    Sed  ecce!    vir  boona  ia  laqneoa 


2M  Disputalio  de  Ctcerotus  Vkrh  de  iegibos. 

incidit.  Nam  In  Bnito,  scripto  primo  vere  a.  707  i.  e.  anno  ante 
uno  et  quoil  excürrit,  quam  ista.  Cicero  ad  Atticara  scriberet,  Atti- 
•as  exbibetiff  sermocioain  cum  Cicerone  ac  Bruto  *).  Vidit  hoc 
ipse  Chapmannüs^  argomeotomqne  temptat  diluere  §.  VII— X,  no- 
•trum  Brutnm  ortmn  esse  finjgens  ex  duplici  recensione,  de  qua 
nulliis  naqaslbi  rumor  ad  aares  hominum  peryenit.  Atque  in  faac 
fttbida^  pr«»banda  quanla  portenta  proferat ,  dictn  est  incredibile. 
Ita  enim  ooactuit'est  §•  IX  p.  28  verba  ex  Cic.  ep.  fid  Att.  XI f,  5 
iipud  Brutum  conti^  omnem  serrooncm  intelligere  de  dialogo  Bruto, 
Dan  de  libro  Brnti^  nimirum  de  JA,  Bruti  Bpitome  Fanniana.  Ve- 
rum Brutus  niHil  aut  parum  ad  rem  nostram.  Deniqne  Chapman- 
AUS  §•  XI  ttlttd  augei^  suspiciones  suas  contendit,  quod  nee  Cicero 
nee  aequalium  quisquam  horum  librorum  meminerit,  Ac^  si  verum 
qnaertmaS)  hoc  est  unienm  argumentiun^  in  cujus  gratiara  cetera 
Qeta  sunt  AC  loci  apud  Quintil.  XII,  3.  §.  iO  et  Gell.  I,  22.  §.  7 
libros  de  Legibus,  quantum  videtur,  tängunt,  eosqne  locos  Chap- 
mann  US  ne  commemoravit  quidem.  Praeterea  Leges  intellign  cum 
Rathio  de  Grat.  !',  42.  §•  190,  ubi  Cicero  ait  sub  Crassi  persona: 
„si  autem  miAt'facere  licuerit,  quod  jam  diu  cogito<f  aut  atius  quis- 
piam^  aut  me  impedito  oceuparit,  aut  mortuo  effecbrit,  ut  primum 
«imae  jits  cvoile  in '  gcnera  digerat, '  quae  perpauca  sunt  (cf.  Cic.  de 
Leg?«  I>  6)i  deinde  e«»rfim  geherum  quasi  quaedam  raf'mbra  disper- 
liatf  Cum  proprium  ci^usque  vim  definitione  ileclaret:  perfectaui 
artam  jttris  miKa  habebitis.^  Bakius  quidem  (p.  XVI)  non  pütat, 
CHterojiem  -tum,  ante'scriptos  de  re  repubüca  libros,  serio  illud  de 
jure  cifffli'scribeiidi  con'silium  agitasse,  ncc  opinatur  fore,  ut  verba 
de'I^gg.^  I,*20l  §,  *6t  cohiroversam  rem^ ....  sed  aliquando  tamm 
jwütAndum)  cütquam  persuadeaiit ,  Tullium  tum  jam  in  animo  ha- 
bmsse  aivtäyf/^ti  de'Finibus.  Idem  tarnen  Bakius  p.  XVII  libros 
Attgarale*,  qiri  ab-  ipso  Geerone  nusquam  appeUantiir ,  quanquäm 
eommettofantar  aCfaarisiö  et  Sergio,  inteHigit  in  his  verMs  Divin.  H, 
S&i'  9ed  dB  fiöi  i0eo  flutd  in  afö^.  Dfäique  ad  Leges  refero  etiam 
Wciimv  qu^m'•nemo  adhac  citavit,  Sisipl'ChHrisii  instiü,  Gramm. 
Kbtfi*  p; '111  iextr.'  ed.  t^utsh:  ',j]|U6bHe.  Cicero  de  jure  civili: 
AUfito^sfceUinitae  mdf&t  virö;  id  etiaiii  Pfinio  asserenW^  Miran- 
dum -est»  saufb  tam '  exigmim'  librorum  de  Legibus  signi^tionem 
extare^  cum  .düiMe  cöminemorcft'  libros  de  repbl.  nondnm  absolutoa 
ad  4tt  I?,  16^  (t^.  quäe  disseruit  Bakius  p.  XVI),  Cätonem  in- 
cboatum  ail  Attf.'  XII,  i,  officia  nöndtfim  absoluta  ad  Att.  XVI,  11. 
Fertasse  etito  'libros,  ut  Aöadeibica,  retractare  voluit;  sed  he  id 
qaklem  die  libri*  nostris  proditimi  est,  etsi  est  traditnm  de  Acade« 
micis  **).  — -  Nunc  ut  ad  confirmandam  rationem  Bakiauam  leviora 


T^Wi^»   • 


^) " Wetaelins  et  BHandtins  BrutUm  a.  706  extr.  ytü  707  init;  (V«rr. 
708)  scriptam  potant  Cf.  Bllefidtins  ia  spmmario  ediL  I.  p«  9,  ubi 
WetselU  (p.  5)  rationes  posait. 

**)  Cie.  de  off.  II,  9  ad  libros  de  Gloria  etsi  nondam  editos  provo- 
eat    Nam  Hbr^s  de  Gloria  ne  ad  Atüeum  quidem  nubdt  ante  ep.  secan* 


Scr.  Augnttss  Kfaope.  9B 

aüqaa  argoaeiita ,  addaamt,  prinimi  eft  admodam  prohiUie,  liMii 
de  re  paUica  editis  CSceronem  stttini  de  scrikeadia  IsgUbm  cogtr 
tasse,  cum  haec  argumenta  cogoata  et  sibi  parallela  slni.  Idqae  et 
eogitasse  Cicerönem  et  mo%  etiam  i^cepiaie,  coUigi  poteil  qaodam- 
modo  ea  ipmua  Terbisl,  5  ioit:  quoniam  scripivm  ed  a  U  d€,9fivm 
rei  puhHca»  da^Uj  consequ^s  u$e  videtwt^  ut  $cribü$  U^  idtm  di  k^ 
gi&iu.  Deinde  Ciceronera ,  cum  Lege«  indperiet,  nondam  moMoa 
&ro8  philosopbicos  scripsiasei  conse^tar.^  I9  4  iait):  ytitm^mi^ 
Ho  ivA  npn  rniätum  a  pk^i9phorvm  UnUatß  o^svt* 

Deaique  noa  absolntos  oDec-  edito«  esae  libroa  de  L^bm, 
etiam  inde  potest  argumentum  pety,  quod  careot  ppoaearip»«  Nip 
powam  adduci^  ut  credam,  in  bis  Ijbris  Cicerönem  Platoyis  iBtpoacai 
sequi  voluisse,  nee  controversiam.  plane  otiosam  diBerimeam  BaMa 
p.  XXX*).  Tetigerunt  banc  rem^baud  ita  paiici)  aed  Scbfitaina 
(Cic  ppp.  tom.  XV L  p.  1  m  4ummar...pag.  21)  traotavit  pluribiif^ 
neqtie.ineple.  Cicero  in  ep.  ad  At^  IV,  16  sie  loqaitur  de  libiia 
*   de  re  publica:  „Itaqne  cogitabam^.^ifaonuim  in  di^§ulü  h'bm  miar 

proaemiii aliquid  ^certy  ut  non   aas  caiMsa.  tf^iaa  appetfa* 

rem;  \A  quod  intelligo  tibi  placere.^^  Pergit  S^otsius;  ,/)iMiiblis. 
auteas  diaiogis  pbilosopbiciS|  quos  Cicero  abaolutoa  reliqmt^  ejii^* 
■odi  prooemia  praeposita  ewt  constat^  ut  Acadcnlkisy  .libria  de  Fir 
aibus,  Tusculanis'  disputationibuS|  libris  de  Matura  Deoram,  de^  di* 
vinatione,  de  scnectutCi  de  amicitia-  Haec  piroocmia  Cicero  pleraa»* 
qne  praeflgere  solebat  libris  istjs  jam  absofatia^  etrad  «aditiaaem 
pwat»..  Qood  intelligitur  ei  epist..ad  A^XVI^  •ö'^oet  Deiadac 
^taqae  quod  ^oli  librj  de  Legibus. ejaamodi  pirooemio  carcal,  hoc 
ipaam  in&io  est,  illos  nondum  a  Cicerone  abaohitos^  aedum  ab  eo 
editos  esie/^  Non  .absurdls  fortasae  Mölleraa  (K.  Ol.  M»»«  asaaar 
edifioai^.^cbu^iaiiae  iii  libro:  Oottingisdie^igekbrte  ABsetgen-a^ 
1B22  tom^  1.  p^  197  sqq^  yideatur  eoqtra  ScWitaü  scnteotiam  ad^ 
monidsae»  apud  Cicerönem  ejusdem.operis  siqguloram  4ib«anim  <inili» 
^niroque.  sibi  esse  similia;  atqae  in  .bis  tribus.  statini«p<aaonao 
colloqneates  indocuntur^  etsi  in  tertio.de  ipsq  lihr^iim,  argumaato^ 
non  de  rebus  extrinsecus  depromptis,  ut  fit  lab.  1  et<ir  Qiianqaaai 
Holleri^ae  sententiae  forsjtan  aliqins  objicial^  aut  oainiumUbrosaas 
prooeova  deesse,  aat  in  libro  tertio;  neqne^.sicut  in  üb  11  et  Ml 
de  Nat*  Deorum^  opus  fuisse  justiun  prooes^iitAi^  quadquei  esaet  ax 
more  Ciceronis.  Et  caute  qoideni  ita  Miilleriis  statnit  d«  Vbrisple-* 
risque^  npn  de  omoibus ; .  nam  factum  id  es|  in  /omatbas:  omaina 
dblogis  et  oratoriis  et  philosopbicis  praeter  libros  de;  Natura  .Deo» 
rum.    Eorum  enim  liber  primus  babet«  priioemium  {c.1<t*-«€), 


.  ».•/■ 


dsai  Jib.  XVT,  cam  tamsn  se  Offida  maMt}lcs  txplieart  Jam  aatea  serl« 
psiMet  XV  y  13.  Ep.  XVI,  11  exarata  (boc  est  paaci«  diebai  pott  XVI, 
2)  daos  jam  fibrös  de  Officiifl  absolntos  scribit,    Cf.  Cbapm.  p.  40. 

*)  Paolo  poit  pag.  XXXI  ait  Bakios :  ,^isi  fortassa  (aiii  fwit)  Var- 
rooi  n^o9tpwß^9i'if  deirtinaverit,  Hbris  de. Legibus  praastonanoam 3  quod 
tSAen  ab  eo  perfecinm  non  essa^  inde  etiam  ooafirmaiBr,  qasd'*  sei. 


Dispatatio  de  GctiHm  Ubrit  de  tegibof. 

Mlet  Ciecro  nti,  ted  in  Hb»  Mcaado  «c  tet^,  öOMnie  prooeno 
pereoDM  slatf  m  de  ipno  argamebtx»  GoUoqaeDte»  facit.    Sed  n  co#- 
•ideriBt   initia  libroriim  de  Nat  Deor.^  eo   magis  arira  Tidebitflr 
lata  MöUeri  coochiato:  plcraniqne  exordia  äagnlorum  librorum  c|a»- 
dcm  operis  esse  conränilia;  ia  lib«  I  et  11  de  Legg.  priocipia  sioi»- 
lia  esse;  igitar  io  lib.  I  prooeminm  non  deesse.     Videamas  de  libns 
oetcris.     In  onitori»  pavtitioiiibus   statim    de   re   ipsa  ioterrogaos 
iadaeitiir  Cicero  fiKut;  respandeft  pater;  sie  iaterrogando  et  respcio- 
deodo  inde  ab  initio  ipsan  arganeotcua  tractatar,    aoD  praeaiasa 
aeraMma  de  rebus  aliis,  iiade  ducator  totos  dnlogas*    At  vero  meo 
^idem  jadicio  iste  Kber  argioiiieata  afferri  rix  polest^  cnin  atbä  dt, 
■ist  quasi  qaidaai  »amfit^Log-    Siorili  ratioite  in  TasGulaais  di8pll^ 
latioaibus  argomeiitiiiD  tractalor  iotenrogaocio  et  respoodeodo,    aed 
noB  desant  prooemia   libris  siagalis.    Siagalare  est  autetti  prooe«- 
flsum  Bjriiti;  est  dopfex;  prior  pars  cap.  1  et  2)  abi  Cicero  laore 
et  ore  sua  praefiitur,  deplorans   morteii  Hartenaii.    Tain  vera  (id 
qood  m  ceteria  Ciceroaia  scriptis  laetam  non  est)  posterior  prooe«* 
nii  pars,  caque  satia  aiagna,  continetar  cap^  &  4.  6:    refert  Bm«- 
tttm  et  Pompejam  ad  se  veaisse;  coUoiqaaatar  db  epistola  Bruti  ex 
Asia  ad  Giceroaeot  aiissa,  deqae  Uiro  Altsci,  tu  qao  is  omneai  re-- 
rum  meinoriani  bferiter'complcxaa  erat.  Milde  data  oecasioae  capw 
dtmatn  6  m^d*  rogator  Cicero,   at,  qvod  nvper  in  Tnacalano  da 
oaatoribus  Atfica  laicboaBset,  audisnte  Bvuta  eseponeret.    Taas  cqp.  fi 
aal  etiaos  cap.  7  jasta  iiveipit  argaaieiiti  tfactetio,    Jam  Tcra  po* 
altsior  -haee  prooeaii  pars  aon .  videtor  lAtsoluto  libro  addita  esack 
Nam  cap.  8  iniut  ,,Taai  Attiens,  eo,  kiqait,  ad  te  adiaio  veasaHta, 
at  «te  re  (lublioa  emet  silentiaoi.<<    Bteapi  41  exttr   „ffie  Atücav, 
liiatffBin ,  inqvat,  .arprineipio,  de  se  ptd>lica  at  silerenms>^    Pstait 
«atsm  Ciosro  pnorem  psooeadi  partes-  (aap«  1  08*2  dicoi)  fiteUa 
parfedo   libra  adjioere  *>    iam  Toro  Scbötanis   ceteriqae  prsiedl 
dolno  ejuswadi  daplex  pix>oaamD  deatderaraot^  qao  TalHas  ore  9ao 
prooeamretor.    Nan   qaod   obfecit  Censor  Gottingensis,  libris  d€ 
Legibus  esse  justum  prooenium  cap.  1 — ^,  qaod  agat  de  Ciceronia 
poettMÜs,  consilioqae  scfib^ndi  bistoriam:  coasideret  quaeso  prooe* 
amuB   Bmti    (abi  posterior    prooemH   paia  hinc  fiosti:o  prooemto 
auxiaie  est  coosimilis),  inteiMgetqae  pralecto ,  qaod  isto  loeo  neg»« 
▼itt   potobse  bene  aliqaid  praeeedere.     In   prooessio  Hbromoi  de 
Legibus  sabito    prodit  Attksa;    qaomodo    in   coUoqainm    venerit 
ifiioiaftor*    Atqae  id  ipsiaa  a  Ciceronia  more  plane  abborret 

Jan  at  dicani  aliqoa  de  inscriptione,  si  Cicero  iibroa  nee  e<fr* 
dk  aec  abaohrit,  foitaast  etia»  ne  inacripsit  qoldeni.  Itaqae  kmc 
loco  non  quaerimas,  qaomodo  vere  inscripserit ,  sed  quomodo  in- 
scribere  .dieboerit  ant  .vokwtH«.    VolgatSs   aoteoL  ratio    «St  Xiegt^as 


*)  Pssossuasi  Brati  (boc  ssi  strsniqiia  prooasili  paftsai)  abtfolnto 
Kbrr  addüaai  ets«  CMrradns  slatoic.  Coatiadicam  WstasKos  Ia  eik. 
p.5  et  Elhndtins  ia  adiu  l  saasosr.  p.  9i 


Sti,  hmgmna*  Knut».  SSO 

videtor  et  simpliciMinia  et  verissima:  primiim  enim  et  Plato  et 
Chrysippus,  quos  in  his  libris  Cicero  aoctores  habiiit,  sdos  librost 
IIa  inacr^paefMl)    4tmM  iln  legttur  I^  5.   $.  16:    ^t  scribas  tu 

ideal  «le  legibus:  sie  enim  fecisse  video  Platonem de  instita- 

tis  renim  publicanim  ac  de  opUni»  legibus/'     Rathins  ex  Ciceronis 
lods  l,  4.  5.  6.,  10.  12.  21.  II)  1.  18  conjicit,   inscribi  posse  ant 
de  Ugibiu^  ant  de  jure  eiv&ij    aut  de  jure  citnH  et  legibus^   änt  de 
jvrc  et  legibui.     Cur  non  de  legibut  et  juref    S<d  ego  ceteras  in- 
scfifidoitei  oMBes  falsas  esse,  contendi- posse  pnto  *).   Turnebus  in 
qssdam  msc.  repperit:    ilf.  TidHi  Cisevnü   Übet  de  jure  ewüi  et 
kpbm^  idqne  jnsto  pinris  aestimavit  Rathins.     Engelbronnero  (apud 
JUscrasi  \m  iainodnctr  p.  XXV.)  QaiDlilianQs  et  OeHios  d»  aliis, 
mm  4e  nostrb  libiis  loqni  ndentnr,     Si  «Mi  ISiH.  sunt  intelHgend^ 
seqiutnr  secundum  Tulgareni  opteioMOi,   qua  lihri  de  ^egi^ns^non 
abaolntt  patoitnr,  ut  Cicero  bis  siolle  argnaentum  tractwrerit,  vel 
psiw   ssoMdon .  Qoiatifiananiy    loa^letissirooni    test«m,    tractare 
m^perUi  id  quod  pamm  est  credlbii^     QantiKanits  autein  Xli,  S) 
lO  iU:  ÜL  Twüüm  Mo/tjasds.  Mtr  agendum  nunfuam  ett  detf {fahrt 
HiBmtim  jmit ,  sec2  sisai  eampomwB  nftffiia  da  eo  sseptf.     GelHw  1, 
Tik-r  $«1^3  -M«  C^itsrs  t»Ü(so,   fict  tutcnpfvr  Bit  de  jure  cSviU  in 
0wtem  redigwio^   verhm  haee  poitui  eet«     Somp.  Charisius  Kb.  F. 
p.  lll  ed.  Putsch:    CVc^ro  dt  jure-  tmüi  eeJ.     Verba  a  GelH#  et 
CSbmMima  cüata  in  Legim  BbM  nen  occnrmnt;   qoi  nominatar  über 
db^jwn.9A  dB  jure  aknH^  witaii  twae  Tidetur  irisl  pars  qiiaeda»  tibro«^ 
ma  de  Legibna^  fartarin  Itbca  qnintus  Tel  sextns.    Titohiin  de  L^ 
giftas  dvibiis  lodt  aAlic  neglccüs  discvte  ^tat  NanioB  s.  ^4  /amv« 
•W4  adLOo.  de  Lagg.  I,    18.    §.  39  et  s.  YjmoUe  coli,  il,  19* 
§.  88.    itqae  haec  qnidem  inscriptio,  quam  plurimi  Tideittvr  dodE« 
'  cna  dMar^  qmaafckakna  laib«t  .itatMiAem,  qa«  canela,  qoae'in  sex 
UkA  ÜB  «lt.  acBifMiit.Ciceso  aatvokiitaeribere,  e#fl^>rehenda«ilur'^)k 
Scripsi  Maoaedioi  «eBse  Aprili  a.  4840«        Augn$iw9^  MnnuB»  * 

«)  Ex  Ub^  I^  «Pf  &  np^rtam  «st,  Ugi^  et  j/ua  promiflcuQ  fers  uamv 
pan ;  {.  15  4ucerat  se  scriptDrum  esse  de  leg^'^iw.  Tsm  j.  16  «jt:  Ai«  enim 
expüeaüf  fonn  legum  et  Jurtt  inveniri  poiest.  Tum  §.  17  coniinuo  se- 
oaitav  9  pemtm9 1»  tailstii  pMlatofiMa  AiMiHbniNfli/aHt  d£re^/lhftfift  putag? 
*  iwnl  cMiHdiiaa  laata  ^  i7s  aaR  fMMgrfaat»  fusBiarfaiitfiim  cSMasitislli 
Inf«  —  .  s«d  mi6s0  ita  eamviectenda  in  hmt  aiimdUit'out  Iota  aa«*ta 


silfaa  äla,  «1  tgf  mm.nHida  |id.tU«aofi  pt^cfaa^  f«ae  Bmqteäahmm  m 

ie  dtjmrt  eivilij  eed  facUe  potior I,   12.   §.  33:  .tt  l^x^  Jiul 

fuo^ue.    Ily  I.  f.  2f  noa/o  ante  de  Uge  et  de  iure  dUeerene, 

^i  EOim  atios  Ciceronif  libros  falsa  inscriplione  dnraaiferrl^  paudU 

Mloavi  ia  HbaM«,   qaa  PUUppioani  quartana  l^illio  darogavl,  pag.  3. 

Bcvalkd;  saaidbna  Gar.  Hagpaanai  a.  1S89.    Ca»  ho«  libaNa  osrnpamncla 

,tst  disMrtatioy  bis  ipsis  anaaUbut  iaferta:  Nene  Jahrb.  f.  PMI.  a.  I^deda- 

M-    fiMsahmar  MppicaieBtbaad,  sweitos  Heft  p<  997  cet. 


ate  Brklarang  griecUNher  Mytben. 


Erklärung  des  Sinnes  griechischer  Mythen* 

Von 
Dr.  Johann  Heldmann» 


'  A  p  o  1  i  o  n. 

^Aqs  der  Liebe  des  Zeas  zn  der  schoBgelockten  Leto  ent- 
sprossen die  ZwillingskiDder  A  p o  1 1  o  n  und  Artemis^  (Dians). 
—  (Ilias  XIV,  827;  I,  9;  XXI,  604,  606.) 

Zeus  (bei  den  Römern  Jupiter),  das  Leben  der  gansen 
Natur  *)  hat  einen  Trieb  ao  ewiger  Verwandlung  in  ein  iunner 
höheres  Dasein:  aus  der  Erscheinung  als  Lnfl,  Feuchtigkeit,  Erde 
ringt  es  sich  in  die  Gestalten  von  Manzen,  Thieren  und  Menschen 
empor.  Wir  verlangen,  dass  auch  das  nranschllche  Dasein  nach 
dem  Tode  in  ein  höheres  übergehe;  dieses  höhere  aber  ist  unbe- 
kannt. Darum  fühlt  Zeus  eine  Sehnsucht  nach  der  schdnge- 
lockten  Leto,  der  Unbekannten  *). 

Zu  ihr  kann  er  aber  blos  mitlelB  der  Vernichtung  des 
frnhtfen  Wesens  und  der  €^enesnng  zu  einem  vollkommneren  ge- 
hngf^n.  Deshalb  entspringen  aus  seiner  Liebe  sn  der  schonen  Un* 
bekannten  die  ZwiUingskinder  Apoll on  der  Vernichter  und 
Artemis  die  Genesung:  —  der  Tod  nnd  die  Aufer- 
stehung. 

Das  ist  der  durch  ihre  Nanwn  gegebene  Urbegriff  von  Apol- 
lon  nnd  Artemis  '):  darum  sind  sie  iwei  Gottheiten  nnd  Zwil- 
lingsgcschwister;  und  dämm  auch  wn^de  in  spaterer  Zeit^  als  nuin 
die  Auferstehung  durch  die  Mythe  der  Persephone  oder  Per- 
sephatta  (Proserpina),  des  in  die  Erde  gelegten  und  im  Früh- 
ling wieder  hervorkeimenden  Samenkorns,  so  feiern  begann^  die 
Artemis  als  gleichbedeutend  mit  dieser  erklärt;  eine  Uebereinstim- 
mung,  die  schon  ans  Beider  Namen  erhellt:  Genesung  nnd  Ver- 
nichterin  des  Todes  ^). 

In  der  Zwischenseit  aber  war  die  Grundvorstelluog  der  Arte- 
mis als  Auferstehung  verloren  gegangen;  man  gab  ihr  einerlei  Be- 
stimmung mit  ihrem  Bruder  dem  vernichtenden  Tode,  und  nur  da- 
mit mdit  das  eine  von  beiden  Geschwistern  überflüssig  erschiene. 


1^  Zt^«  voB  {iqr,  leben. 

2i  Afftti^  LatoDSi  ist  s.  v*  a.  lii^m^  XwfMvm  Ich  bin  unbekannt. 

8)  4n6tXmi9  von  chroUtufu  ich  vsroicbtet  *A^tfuq  Von  aprcpuTtr, 
die  Oenesana. 

4)  TltQüHpivii  und  Th^^wna  sind  gebildet  aai  «/e^«  ich  ver- 
nichte, und  ans  ^wim  nnd  mpdttt^^  weichet  beides  todten  beitst. 


y^  Dr.. Jtik  HeMiMi»i;  3^ 

«Mü  aan  ihr  die  ^riegang  der  weibliclpe«  Geadiopfe»  dcai 
ApoOoa  die  der  männlichen  sq.  Das  getchidi  fchon  tn  den 
Zoten  Homers,  veldier  (Ww  XXIV.  602)  der  Niobe  Sokne 
dnck  ApoUon  und  ihre  Tocliter  durch  Artemis  erschiesseni  und 
(OaB  XXI,  483)  die  Hera  sagen  lisst,  Zens  habe  die  Artemi« 
»B  Löwen  nnler  dien  Weibern  bestellt 

Die  Mutter  von  Beiden  non  alno  war  Leto  die  Unbekannte. 
Vor  dem  unbekannten  Jenseits  aber  granet  allem  Le- 
bendigen.    Deshalb  erzahlt  die  H^the  weiter: 

angetrieben  Ton  der  eif^rsochtigen  Gemahlin  des  Zeus  sphwo- 
fcn  Erde  und  Meer,  die  Leto  an  keinem  Orte,  den  je  die 
ffimir  beschienen,  gebären  zu  lassea>^    (Apollodor  I,  4*) 

Allein  der  Tod  ist  alles  Lebenden  unabänder« 
liehe  Beatimmongf 

^Und  so  machte  denn  Zeus  die  Verschwörung  der  Natur  wa 
sichte^  inden  er  als  Zuflochtstatte  der  Leto  mitten  ,aus  den«dunk* 
kn  Gewnnsem  die  Insel  Delos  —  die  xu  Tag  geiorderte  *)  -— 
heivonJef)  die  folglieh  noch  nie  die  Sonne  beschienen  halte.^ 
(Apollodor  ebendaselbst.) 

„Hier  gebar  Leto  snerst  die  Artemis,  die  Genesung,  die 
sogtfich  bei  ihrer  Mutter  Hebammenstelle  vertrat,  um  ihren  Bruder, 

Vemichter,  snr  Welt  an  bringöi.''    (Apollodor  ebendaselbst) 

Die  Vernichtung  des  Brdenlebens    tritt  also  nur  deshalb 

dnmit  die  Mensebenseele  au  höherem  Sein  genese. 

„ApoUon  wasd  ein  berühmter  Booenschütse,  der  weit  mm 
der  ¥eme  triA;  Artemis  eine  hprtige  Jagerin,  die  nmschwarml 
▼OB  Nfmphen  janchscnd  über  die  Waldgebirge'  schweift.'^  (Haas,  ^ 
27  and  474;   IV,  101.  und  des  Kallimachos  Hjnme  auf  die  Ar- 

Als  Jagerin  beaeichnet  Artemis  nicht  die  AufSerstehung, 
sondern  nur  den  Tod  und. hat  iosoCern  einerlei  Bestimqiyng,  mit 
Apollon  (siehe  oben). 

„ApolloBS/schneller  Herold  ist  der  Habicht/'  (OdysaeeXV, 
825.)  —  Weil  aamUch  dieser  ebenso  unyorhergesehen, .  wie  der 
Tod,  nof  seine  Beute  herabscbiesst,  so  mahnt  sein  Thuuan  dje 
WkksandMit  des  Apollon« 

„Ueber  die  Leto,  welche  nur  Apollon  und  Artemis  geboren, 
eihob  sich  Niobe,  Gemahlin  des  Königs  Amphion  Ton  Theben, 
wdl  sie  sechs  Sohne  und  sechs  Tochter  sur  Welt  gebracht.  Da 
I,  um  die  Beleidigung  zu  rochen  ^  Apollon  deren  Sohn^ 

Artemis  deren  Tochter,  worauf  Niobe,  wie  sie  es  erbeten, 
▼on  Zens  in  einen  Felsen  verwandelt  wurde,  der  Tag  und  Nacht 
seine  Thrinen  ohn'  Ende  Tergiesst««  (IKas  XXIV,  602.  Apollo- 
dor ni,  5.    Diodor  von  Sidlien  IV,  76.) 


S)^le«,  offenbar. 

^IfiM» /.  PUL  m.  Paedoff.  HtkXV.  Bß.^.  16 
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Wer  lit  dlei«  in  tkttn  Feiten  TemanMte  ÜLoBigin^  die  Tag 
IHid  Nkdit  tlite  Tiiriliieo  oho^  Ettde  i^fgteMtt  Et  ist  die  Ut6e 
MMOki  ihren  ewig  ramenden  Qttetteni  wonrit  tie  stets  neues  L^beii 
henrormfftnd ,  das  stets  wieder  sebwindende  zo  iMweinen  scheint; 
und  Ihre  S6hne  ond  Tdchter  rind  dns  Meo^ehengeschlecht, 
dessen  Männer  durch  Apoltons  und  deiien  Pranen  dntch  der  Ar» 
tenris  Piyie  dem  natoHidien  Tod  erliegen. 

),D6eh'BHder  Geschosse  sind  snnft^^  (H^mer.)  — 
Weil  sie  aus  der  liebenden  Absteht,  die  Menschen  in  ein  höheres 
Dasein  eintufflhren,  entsendet  werden^). 

^Als  Ap^llhn  cnm  Jüngling  herangereift  war,  erlernte  er 
Tom  Pan  die-  Weissagung.  Jetst  stiftete  er  die  Orakel,  vimni 
Scbdpfer  d^t  Dlditfcanst,  der  Musik  nnd  des  Tannes  ^  führte  den 
Reigen  der  Musen  und  erhielt  den  Beinamen*? holbosi  der  Strah- 
lende.«<    (Apoliodor  f,  4.) 

Ist  dies  alles  Folge  der  Weissagung  ^  wetehe  der  Nn  khrtf 
Wer  ist  denn  dieser  Pau? 

^an  war  ursprüngildi  eine  Gottheit  der  Peihsger  in  Arkadleft 
und  beaeicbnete  bei  ihnen  die  freie  Nli tu r.  Er  galt  sugleich 
sli  Besehutter  der  Uiilen  und  ais  Erfinder  der  Weissagung,  weil 
tier  bestindige  Aufenthalt  im  Freien  den  Hirten  BHhhrangen  bei« 
bringt,  die  sie  In  den  Stand  selten ,  die  Witterung  torher  in  ^r*- 
künden. 

Allein  Pan  hdstt  ^fiitlich  das  All  der  Nnturt  in  dieser  Be^ 
d^tiktog*  fderten  ihn  die  nriebhischen  Hynmen,  and  in  diesem  Sinne 
(i^ffenbar  hat  ihn  der  Didkter  anf^ftwst,  welcher  ertihlt,  der  Tod 
Habe  Vom  Pan  die  Weissagung  erlernt.  ,,Im  Tode  wird's  heli<< 
'-^  war  dieses  Dichters  Gedanke  — ,  da  läsen  sich  die  Bäth- 
sei  des  Erdenlebens;  da  fallt  die  Binde  irdischer  Beschrimfci* 
helt  von  den  Augen  des  Mentchengeistes^  der  nun  von  Pan  selbst, 
dem  grossen  Geiste  der  Natur,  unterrichtet  wird;  da  tun* 
glänit  ihn  heller  und  heller  die  das  Weltall  belebende  Sonne  der 
Weiriieit  und  Liebe;  nnd  von  ihren  Strahlen  verklirt,  dorchginht, 
beseligt  nnd  begeistert,  ist  der  von  der  Brd>etthnlle  We- 
freite  Mensch  —  welehen  hier  Apollon  darstellt  ^  ein  se- 
liger Geist  ans  den  Bäumen  des  Lichtes,  der  Singer 


6)  Un  ^SM  beglückende  Folge  des  Tode«  schon  ia  seiner  irdischea 
Wirksamkeit ansodeoten,  schreibt  die  Mythe  den  Geschossen  Apollons 
and  der  Art  est  18  vomshmllcb  das  allmfllige  sanfte  Hinscheiden 
im  Alter  oder  den  nngeakatea  plotslichea  Austritt  aua  das 
blühenden  Jsgaad  su«-^  So  spricht  (llias  XXIV,  757)  Heknba  an 
dar. LeMis  ihres. Sohoss  Hektort  ^Und  nun  liefit  du  bethaat  and  wie 
sprechend  *)  mir  im  Paläste,  Jenem  gtefri^  den  der  Gott  mitsilbemem 
Bogen  Apollon,  mit  seinen  sSnflen  GescbossSh  betchleichend  Tom  Le- 
ben hinwegnabm.''    (Siehe  saeh  Odyssee  XI,  170  und  XX,  57.) 

« 

*)  uqoffpOMOgf  tob  »^g  nnd  ^qp!,  anredbar. 
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d«r  «wige«  Wtlftkeit  oii4  L-ieW,  d«r  8eh»r  der  Ver - 
gengeaheit,  G«<g«nwftrt  und  Znknofl,  der  Lekret  der 
Omkel)  der  Meliter  mlle#  Künste,  der  Oho-rf älir«r 
der  MmieO)  d«e  »irtthleiide  geistige  Vollendoi^g  der 
Meneckkeit,  4%i  Pkölbes« 
«        Daran  tuigl  H^m^ers  H  joilhe  auf  Apolle«  ^: 

^Br,  der  KMg  HalewieBi^  LjfcieDs,  Miletoa  «od  Delo%  kebt 
sick«veii  der  Erde  lain  Ofymft  S^Melid  aaf  der  iMkr  tritt  er  in 
die  Getlci  f eiBaiuialwig,  eiid  die  Meeen  eiiigeo  in  Wecbselgeeaagen 
iD  sekie  Tone,  i^ngen  die  Qaben  der  ontteiiilidien  GMer  «od  die 
Sorgen  der  Menschen*^  (von  wekten  sie  der  Todeigott  A|>oflon .  km- 

MKlt^. 

^^Hartnonin,  der  Binkhng  des  Lebens,  und  Heke,  die 
ee^tge  Jngend,  Kytker«,  die  Liebe,  die  Cbaritinnen,  Oottkei- 
ten  der  Annratk,  ond  die  Hören,  alle  Zeiten,  tanaen  im  Eagen 
aadi  aeineai  Spielei  and  etflne  Scbwester  Artemis  singt  dslrein. 

,^ock  ond  hihr  trüt  er  einher  nm  Strahlen  umlenckttt,  aoK 
wjüüt  bis  «n  dte  Fosien^ron  seinem  schlrnmemden  Cfteifond«  Und 
Leto  und  Zeas  freuen  sieh  des  herrlichen  Reigfeifs.''* 

Oift  grSflsten  Bttdner  des  Alterdmntt  kaben  ibre  Kokat  er- 
ackdpfl,  die  heitlieken  Mchtttngen  nber  ApoRon  entspreckend  dat^ 
nstcMcn;  triiUieb  ersckeinen  di^  aof  uns  gekeamenck  antiken 
Bilder  diesen  Oettea  Hack  seinen  rers^iedeneo  BeschMigangcti^  ivie 
«MTMlckbire  Ideale  der  Kdrper-  \iad  Qelslesscbdnheit  d^  minn^ 
ttehen-  Jdgedl. 

^ATteasiJ  atngi  im  das  Snitenspiel  Afolton«*' 
engl  die  Hjrnuie.  (k  bedentet  deiki  nuch  sie,  gleiek  ihmal  Bru*- 
der,  die  strahlende  geistige  ¥oileadnng  nach  den 
Tode,  ond  <fiek  wM  keitfillgt  deroh  die  Mythe:  ,^Artei|i4i  trage 
eine  Fackel,  die  sie  an  den  Mtaen  des  Zeus  entcilndet  kabc*^ 
(ridi  Artemis  S.  «56). 

Allein  spätere  'Minder  phileeopkiache  iKehter  nablnen  dien  von 
Apollon  md  Arteiiis  gespendete  geistige  Liebt  fnr  ein 
körperlleke«^  nnd  macklen  dklttm  diese  Ge^idstcr  «n  Gott«- 
kdten  der  Sonne  ond  des  Mond^i,  wekhe  Matere  bei  fioncr 
und  Hesiod  noch  Helios  dnd  Selene  gekannt  werden  und  m% 
jenen  Zwei  in  gar  keiner  Verbindnng  stehen. 

Vielmehr  bedentet  die  Fackel  der  Artemis  die  geistige  Vollen- 
dung in  dnem  ewigen  Leben  nach  dem  Tode  und  ist  felgUch  das- 
selbe, wie  die  Seherkraft»  die  Apollon  vom  Paa  erlangte. 
Diene  besog  sich  lonachst  aof  die  Kenntniss  der  Tergangen- 
keit,  Gegenwart  und  Zukunft.  Die  Ansicht,  dass  dar  Tod 
solche  Wissenschaft  verleihe,  war  kei  den  flelleneneo  feit  gewur- 
wdtf  dam  aie  sogar  an  Nekromantie,  d»k.  Todtenbeschw6mng, 


7)  Die  Uekeiastaaag  krteatnonmiin  aas  O^ttfr.  Hermaaaa  Hsnd- 
\mA  der  Mythologie. 
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glaabtCB,  mittels  wekher  viele  Gankkr  ik  Seelen  der  Abgetdue- 
denen  swingen  wollten ,  auf  der  Oberwelt  nehtbar  na  encbeinen 
und.  über  Präheres,  Jetiigfe  and  Känftigea  AnfschioMe  sn^  ertiiei* 
len.  — -  Sodann  begreift  jene  Tom  Pan  den  Apollon  ertheilte  Seher- 
kraft anch  die  Dichtkunst,  weil  die  Diditerbegeiftemng  in  dem 
Entzücken  besteht,  womit  das  Verstiindniss  der  Welt  ans  dnrcfai 
dringt  Darum  eben  werden  Im  ^Alteitham  die  Dichter  Seher  ge- 
nannt. -—  Dieses  selbe  Bntsäcken  anstert  sich  auch  dareh  Gesang 
und  Geberdenspiel;  deshalb  ist  ApoUon  sogleich  der  Erfinder  der 
Masik  and  des  Tanses,  der  Tafelsanger  der  Gotter*) 
and  der  Chorfährer  der  Musen. 

Apollon  heisst  auch  oft  der  Gott  mit  dem  goldenen 
Schwerte  (Chrysaoros)  *)  oder  knrsweg  das  Goldschwert 
(Chrysaor)  ^^).  Denselben  Namen  föhreli  ausser  ihm  Artemis  '^), 
Zeas  ^*)  and  Demeter  ^'). 

Das  goldene  Schwert  bedeutet  die  Si^gesmacht  den 
Geistes.  In  Phoibos  Apollons  und  seiner  Schwester  Hand  ist  es 
das  Siegesseiehen  der  Auferstehung  und*  der  geisti* 
gen  Vollendung  nach  dem  Tode. 

Denn  der  Mythe  zufolge  ist  Chrysajor,  das  Goldschwert, 
der  ZwilBngibruder  des  Pegasos,  der  dichterischen  Begeisterung^ 
und  fliegt  zugleich  mit  diesem  frohlockend  ans  dem  Schoosse  der 
Medusa,  der  grossen  und  wunderschönen  Schrccknisse  derNntnr, 
sobald  der  beherzte  Mensch,  Perseus,  sich  ihnen  naht,  me  im 
schirmenden  Spiegel  der  Vernunft,  im  Schilde  der  Pallas,  be* 
trachtet,  und  von  ihnen  ihr  schreckendes  Angesicht^  von  der  Mednan 
ihr  Haupt,  abtrennt  —  Mit  Recht  wird  daher  anch  P^erseas 
selbst  Goldschwert  genannt  ^^). 

„Apollons  Frende  war,  ein  Hirt  an  sein^).  So  weidete 
er  in  Pieria  die  Pferde  des  Bumelos^^  ^«). 

Wie?  Apollon,  der  Tod,  ein  Pferdehirt?  —  Die  Ge- 
schichte gibt  nns  daiiber  Aufschlnss.  Die  Pelasger  in  Arkadien 
▼erehrten  den  Nomios,  den  Gott  der  Heerden,  deip  sie  die  Bd- 
namen  Apollon  ^^),  Veniichter  nnd  Bogenschütze  gaben, 
wdl  er  der  Beschirmer  der  EBrten  war,  wache  mit  Bogen  und 
die  den  Heerden  gefihriichen  Thiere  vernichteten. 


8)  nias  T,  G09  und  XXIV,  62. 

9)  Uias  XV,  256. 

10)  Hetiodf  Wlrthfchaftuedidit  V.  771. 

11)  Herodot  VII,  77.  a.  u  Orac  U^tifudog  %ifffeä6^ov  int^, 

12)  Strabo  14.  p.  975. 

13)  Hameri  Hynae  auf  die  DcMater. 

14)  la  des  Orpheas  At^nt^  545. 
-   15)  Hoaiarf  Hyaina  auf  ApoUon. 

16)  lliaa  VII,  766, 

17)  Ciaaiens  von  Alexandriea  Brmabanag  an  die ReidoBy  Aus- 
gabe TOD  Sylburf,  Kobi  1688,  8.  17. 
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Anf  dieaeir  BbgsC  bekannteo  pelaigiscken  Hirtwgott  fibertrag 
■a»  «Icr  hettenitehe  Dichter  seine  Fabel  Tom  Tode,  weil  aach  aaf 
diieaen  die  Namen  Vernicbter  ond  Bogenscbotae  Tortrefflidi  pasi- 
tea;  und  so  eatstand  neben  jenem  alten  pelasgtschen  jetat  ein 
sweiter  Apollon,  der  Gott  des  Todes,  und  dieser  erhielt 
▼OB  jenem  nicht  nor  seine  Benennung  Apollon,  sondern  auch  sein 
Amt  als  Bogenschntse.  Damit  gingen  aber  auch  die  andern  Be- 
schiftigimgen  und  Künste  des  pelasgischen  Nomios  auf  die  neue 
Gottheit  aber;  und  so  wurden  die  Eigenschaften  des  Nomlos 
ApolloB  mit  jenen  des  Phoibos  Apollo'n  Temiisdit 

Wena  daher  in  der  angesogenen  Stelle  der  llias  Apollon 
^  Pferde  des  Bnmelos  weidet,  so  ist  unter  ihm  der  alte 
pehsg[iscbe  Hirtengott  tu  viersteben,  und  der  Sinn  ist :  ,,Jene  PISrrde 
waren  so  aasgesekbnet,  dass  sie  nur  der  Hirtengott  selbst  konnte 
ereogen  haben.^    Allein  : 

9,Apollon  weidete  auch  die  Heerd^n  der  Gotter  am 
Pamas^os^^  *•). 

Die  Heerden  der  GotterT  Was  niitxen  den  Bewohnern 
des  Olympos  Heerden,  da  sie  ja  von  Nektar  und  Ambrosia  leben 
und  sieh  des  Opferdampfes  nur  freuen  als  einer  Huldigung,  wdehe 
ihnen  die  Meiischen  darbringen  und  wosu  sie  diesen  gewiss  nicht 
selbst  die  Heerden  anfeniehetff  Worin  bestanden  denn  aber  der 
Götter  Heerden?  Betrachten  wir  einmal  die  des  Sonnengottes  He- 
ll oa  anf  Thrinakia  (Sicilien),  Homer  besdireibt  sie  (Odyssee  Xll. 
Vera  117-186),  wie  folgt:  . 

„Jelao  gelangst  du  xur  Insel  Thrinakia.  Siehe  da  weiden 
viele  fette  Rinder  md  Schafe  .des  Sonnenbeherraohers :  sieben 
Heerden  der  Rinder  und  sieben  der  trefflichsten  Schafe,  fänfsig  in 
jeglicher  Heerd;  ond  diese  vermehren  sich  niemals,  noch  vermin- 
dem  sie  sich.  Zwo  Göttinnen  pflegen  der  Obhut,  lieblich  gelockte 
Nymphen,  Lampetia  und  Phaetuaa,  die  mit  der  schonen  Neaira  der 
Hochhinwandekide  a&engte.  D<nn  die  göttliche  Matter,  sobald  sie 
die  Tochtw  eraogen,  sandte .  sie  fem  hinweg  in  Thrindüas  Insel^ 
des  Vaters  fette  Schafe  so  hüten  und  sein  schwerwandelndes 
Hornvieh»^ 

'  Das  ist  also  die  Heerde  des  Sonnengottes  auf  der  Insel  Sici^ 
fien,  in  der  westlichen  Himmelsgegend,  wo  er  jeden  Abend  seine 
Familie  imd  sein  Qesitathum  findet?  Dieses  bestdit  in  sieben  Heer* 
den  der  Rinder  und  sieben  der  trefflichsten  Schafe;  funfieig  in  jeg- 
üdicr  Heerd;  und  diese  vermehren  sich  niemals,  noch  vermindern 
me  sich.  Er  besitst  also  360  Rinder  nnd  360  Schafe,  deren  Zahl 
mch  immer  gleich  bleibt  Wer  erkennt  nicht  allsofort,  dass  die 
360  glänxenden  Schafe  die  360  Tage,  und  die  langsam  heran* 
sehenden  Rinder  die  360  Nichte  der  ältesten  Jahresberechnung 
sindf  —    Zwei  Tochter  des  Sonnengottes  weiden   diese  Heerde: 
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Lampe tia,  der  AbendMem^  fiSiit  «fiedoiiUBainidier^  die  Nichte; 
OMi  Phaetaasi  der  Horgentern^  geht  deo  hettglanaenden  Scha« 
f«o,  don  Tagm,  vofaii. 

Obgleich'  abo  offenbar  die  Binder  dea  HeBoe  die  Nichte  mid 
•eine  Sdiafe  die  Tage  beseidmen,  so  ersihlt  Odysaeas  ^^)  dem- 
nngeaditet:  , 

,,Jelzt  annoch  auf  dem  Bf eer,  im  dankelen  Schiffe  mich  aahewl, 
hört  ich  schon  das  GebiQll  der    eiagehegeleB  Binder  sammt  der 
Schale  Oebtök.^ 
uad  fahrt  damiy.Ton  seinen  Gelahrten  sprechend,  also  ft>H^): 

y,Uad  MC  trieben  die .  besten  Sonnenrtnder  xum  Opfer  eilend 
daher:  denn  nahe  dem  blangeschnabelten  ScUffe  weideten  )etst 
breitstimtg  und  -  schon  die  heiligen  Bmder.  Diese  amstanden  die' 
Freunde,  den  Göttern  flehend,  und  streuten  carte  Blätter  Kepfldckt 
von  der  hochgewipfelten  Eiche;  denn  an  gelblicher 'Gerate  gebrach« 
im  gerdstelen  Schiffe..  Also  fleheten  sie  ond  schlachteten,  sogen 
die  Haut*  ab,  sondern  dann  die  Schenkel,  umwickelten  diese  mit 
Fette  und  bedeckten  sie  dr^f  mit  blutigen  Stöcken  der  GKeder. 
Auth  an  Weine  gebrach  ei,  das  brennende  Opfer  an  sprengen; 
dach  sie  weihten  mit  Wasser,  die  rostenden  Blngtweide,  Als  sie 
die  Schenkel  verbrannt  nnd  die  Eingeweide  gekostet,  schnitten  sie 
anch  das  Uebrige  klein  und  stecktea^s  au  Sp{esse.^| 

Diese  ganze  Ersählnng  ist  eine  homorfstische  Anfiidmeiderei 
des  Odyssens,  wodurch  er  die  hohe  Versammlung  der  Fhaiaken 
(auf  der  Insel  Corfu)  gut  unterhalt  und  sich  augteich  über  üve 
Unwissenheit  lustig  macht  und  wenn  Homer  diese  BrälMmg  nicht 
eine  Lüge  nennt,  so  geschah' e^,  weil  er  selbst  sidi  in  der  Pftda- 
gogik  dks  Hamors  gcftllt  So  sagt  er  ja  aach  (lliasVI,  234), 
nachdem  die  streitenden  HeMen  Glaukos  und  Diomedes^  aieh-  ala 
Gastfreande  erkeanend,  sam  Zldchen  der  Freundschaft  ihre  RS« 
athngen  ausanftaaschen  beachlosseB? 

„Da  hethdrete  Kronos  Sohn  die  Sinne  dea  Glaukos,'  -dasa  er 
goldene  Waffen  mü  ehernen  Waffen  Tertauschte,  jene  handert  Par- 
ren  werth,  neun  Farren  die-  andern.^ 

Die  Ueerden  des  Helios  sind  also  des  Jahres  Tage  und  Nächte. 
Was  bedeuten  mm  aber  die  Heerd«n  der  Gotter,  die  Apollon 
»m  Parnasaos  hütet  nnd  welche  au  weiden  ->—  wie  Homers  Hunne 
behauptet-*-^  .dieses  Gottes  grdssle  Lust  rstt  Bin  Urfall, 
der  ihm  einst  beim  Hüten  begegnet,  wird  aber  die  Natur  dieser 
Heerden  vielleicht  AafiMhluss  geben: 

,*,An  einem  sthdnen  Abend  sais  unter  einer  Uhne  Apollo n^ 
nmgtbeo  voir  seiner  JBeerde,  aad  Hess  auf  der  Fldte,  die  er  aMt« 
aterhaft  au  hbisen  wasste,  seihen  entadckten  GeAhlen  ihren  Lauf. 
Da  aeblich  in  der  Daaunernng  ein  Knabe  herbei ,  kaam  klug,  viel- 


19)  Odyssee  XII,  264. 
20;  Vecs  353—365. 
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«cBigfR  «me»  wi  iltram  Mck  aicM  vm  tfet  Oottes  FUt^ipiele 
gdilirt.  Desto  mehr  aber  reizten  ihn  die  herriichcn.  Heataltcn  der 
BMcfTy  mid.Mhtttll  entfibrte  er  viele  derselbeil;  denn  schon  War 
ci  dunkel  und  Apollon  spielte  entznckt  wie  savor  **)/* 

f^Der  lange  Dieb  war  Hernie s^^  *'),  der  menao blieb« 
ErfiBdnngageisl  (siehe  Hermes):  was  sind  es  nun  für  Rinder, 
die  er  ikm  Apollon  gestobfen  hat?       - 

Es   nind  Erfindungen  im  Reiche   des  Denkens»    Erkennet- 
nisse.    Diese  machen  den  Reichthom  der  UnsterbUchen  aas,   wie 
die  Viehkinerdeo  den  Reichthum  der  alten  Konige ;  und  ihr  ton  den. 
Gettetn  bestelltef  Hirt  ist  Phoibos  Apollon,  die  strahlende  VoU-* 
der  Bfettfcbbeit  nach  dem  Tode^  wo  aUe  Bathtel  der  Natuf 

des  Erdenlebens  sich  in  Erkenntnisse  nngeitaUen«  Nach  sol^ 
chco  Erkeantnisaen  |st  Hernes,  der  menschliche  Bildnagatrieb, 
lästern*  Und  es  gelingt  ihm,  wie  wir  taglich  sehen,  viele  derselr 
bca  sich  ao  eigen  an  machen. 

Ja  Apollon,  als  die  einstige  Yollendnog  der  Menschheit,  btC 
seine  Freude  daran  *'),  wenn  ihm  der  menschliche  BiMungs-i 
geist,  Heinses,  einen  Theil  seiner  Heerde  entfuhrt,  weil  ja  der 
Mensch  snm  Streben  nach  Erkenntoiss  geschaffen  ist 

Aber  dieses  Streben  erreicht  nar  dann  sein  Ziel,  wenn  es  mit 
Kühnheit  hkI  Behairlichkeit  verfolgt  wird.  „Um  in  dieser  Hin* 
«cht  den  Brdensokn  Hermes '*)  au  prüfen,  ftihrt  ihn  Apollon 
(natb  ApoliodorlH,  10)  an  ihrem  geraefinsamen  Vater  Zeus  ah 
emm  Dieb  vor  Gericfal,  Und  Heimes,  fest  entashlossen,  das  ein* 
anal  Etnngene  nicht  wieder  beranasugeben,  leugnete  auch  vor  dem 
Behelf  acher  der  Gdtitr  und  Mtnschcia  die  EntwenAnfg  so  stnnd* 
halt,  dass  selbst  eine  gewaltsame  Entziehung  des  Geiwibten  seine 
DehanBchkeit  nicht  mehr  ersohnttcm  tu  ^kdnnen  schien.  So  führte 
denn  Zena  nnbcsorgt  den  Apolhm  nach  Fylos  und  gab  ihoi  deA 
dort  verborgenen  Raub  des  Hermes  smftck.^ 

Jedodi  beseichnet  Hermes  den  mensehNchen  Forachntogs-  und 
Brfindungageist  nicht  als  den  Stifter  der  Wissenschaften  lind  Kjlnste^ 
deren  VoriKtefaer  Apollon  ist,  sondern  als  den  Stifter  d^'G'esit. 
taug.     Damm  fahrt  die  Mythe  also  fort: 

„Allein  Hermes  hatte  bereits  zwei  von  Apollons  Rindern  ge- 
schlachtet. Er  ass  ihr  Fleisch  theib  gekocht,  theils  gebraten  nnd 
breitete  flire  Häute  auf  einen  Pels?n  anm  Trocknen  aus.    Mit  ihren 


21)  A^lodor  IIT,  10. 

22)  iSbeodaasIbiiL  . 

23)  In  Homeni  Hymne  auf  Hermes  i«t  dieser  Gedanke  wQndencbaii 
tqsi  loiii|;,sten  Freandschafiabonde  s«vi«c|ieB  Apollon  nnd 
Merneg,  dem  Menscheu  nach  dem  Tode  and  4t>Q  Menschen 
auf  Brden  ausgebildet.  (Siehe  Herme«  8.275^ 

24)  Her  in  es  war  der  Sohn  des  Zeas  und  der  Mals  oder  Ga^la, 
4.  h.  der  B  r  d  e.   («iahe  Hermes  8.  270  ) 
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Nenr ea  aber  bespannte  er  das  Gebatue  einer  SdkiMkrSle  und 
fand  «o  die  Leier.^' 

Offenbar  scbildern  ans  diese  Tbaten  des  Hermes  den  Att-> 
fang  der  Gesittang  bei  den  Hellenen,  wo  sie  aafli«Men  das 
Fleiscb  rob  an  essen ,  wo  sie  sieb  zinn  ersten  Maly  wenn  aacb  nar 
mit  Fellen,  bekleideten,  und  wo  ibre  frübesten  Lebrer  —  Or- 
pbeaSy  Hosaios,  Linos  —  aar  Leier  singend,  ibnen  <Ue 
Grundzuge  von  Religion,  Staatseinricbtungen  nnd  be- 
setzen mittbeilten.  Das*  waren  för  sie  damals  lanter  überir- 
4iscbe  Erkenntnisse,  denn  sie  nannten  ibre  Lebrer  ^ottbe- 
geisterte  Seber..  Es  ertonte  also  für  ne  aas  den  Saiten  der 
Leier  das  Denken  und  Füblen  einer  boberen  Welt;  imd 
desbalb  sagt  die  Bfytbe: 

„Hermes  batte  diese  Saiten  aus  ^en  Eingeweiden  der 
Heerde  Apollons  gebildet 

Auffallend  ist  uns  hierbei  nur,  dass  die  Sage  von  ApoUons 
Heerde  wie  von  Rindern  mit  Fleisch  und  Häuten  spricbt  und  doch 
ans  dem  Saitenklang  ibrer  Nerven  eine  himmlische  Kenntniss  ertö- 
nen lasst.  Allein  man  bedenke,  dass  die  Mythe  die  Bildnerin  der 
Hellenen  war,  dass  sie  bald  in  bildlichem,  bald  in  eigenttfebem  Sinne 
redet,  und  dass  sie  jenen  Widerspruch  dem  Yolke  absichtlich  dnr- 
warf,  um  es  an  Nachdenken  und  Unterscheiden  zu  gewohnen. 

^Nach  der  Leier  aber  erfand  Heimes  schnell  die  Syrinx, 
die  gluckselige  Hirtenflöte/' 

Nachdem  durch  die  Leier  des  Orpheus,  Musaios  «od 
Linos  die  Hellenen  zu  Staaten  sich  vereinet,  Städte  gebaut,  Ge* 
setze  und  Schulen  bekommen  hatten,  gelangten  sie  schnell  zor 
Glückseligkeit. 

„Als  ApoUon  den  Hermes  auf  der  von  ihm  erfandenen 
Leier  spielen  börtci  schenkte  er  ihm  freudig  die  nach  lebenden 
gestohlenen  Rinder:  und  als  nun  der  Koabe^  aacb  die  Hirten- 
flöte ersann»  sieh,  da  schenkte  er  ihm  s^iaen  goldenen  'Hlr- 
tenstab.'^ 

Denn  der  Verein  von  Erkenntniss  und  Gl&ckaelig- 
keit  ist  wie  auf  Erden,  so  auch  im  Himmel  die  Siegespalme 
aller  Geistesbestreb.ungen. 

Und  das  ist  der  Grundgedanke  der  Hellenen,  durch  den  sie 
zu  einem  Volke  geworden  sind,  welches  einzig  in  der  Gescbicbte 
uns  die  höchste  natürliche  Vollendung  der  Menschheit 
darstellt. 

Nicht  so  freundlich,  wie  gegen  seinen  irdischen  Bn^der  Her- 
mes, benahm  sich  A  pol  Ion  gegen  einen  andern  Weisen^  den 
Python. 

„Nachdem  ApoUon  vom  Pan  die  Weissagung  erternt  hatte, 
kam  er  nach  Delphoi  in  Hellas  und  bemächtigte  sich  hier  des  Ora- 
kels der  Themis/^ 

(Des  Orpheus  Hymne  anf  die  Themis«) 
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Die  Omn  Tbevl«  ^  b«deiileC  die  gt-heinmiMvolfe  Einrich- 
tnag  der  Wett.    Jedoch  in«  Innert  der  Natar  dringt  keio 
erachmffeaer  Oetft^;  er  bleibet  anMen  stehn,  wie  Pytlioo, 
m  so  knadMn^  und  hdrf  wol  mtM  lotiünh,  nie  er. 
Darani  fiÜrt  die  Mythe  weiter: 

(ilpoHodiir  ly  4.) 

j^tam  ihoi  weinte  den  Zugang  mam  Orakel  ein  Wesen,  das 

■Ol  dcff  denkaUoniaebea  Flnth  dort lumate,  ond  das  sich  Python« 

iden  Gehorthabenden  *^)  nannte,  daa  aber  ein  boshafter  finste- 

ler  Dmche  war.    Da  legte  der  Gott  des  Lichtes  anf  seinen  silber- 

mm  Bagtn  seinen  Pfeil   des  Todes,  —   und   unrettbar  getroffen 

bisale  sich  das  Utogethler  und  terschied!*^  . 

Dieser  in  den  rohesten  Zeiten  geborene,*  boshafte  nnd  den 
Lichte  feindliche  Drache,  der  sich  den  Gehorthabenden  nannte,  der 
aber  nnr  Falsches  hörte  -^  ist  der  Aberglaube.  Mit  Recht  ist 
daher  Pjthios,  V^rniohter  des  Python,  ein  hoher  Ehrenname  des 
Phnibon*  Und  gleiche  Ehre  erwarb  sich  der  belleuische  Bildhauer, 
der  dienen  wichtigsten  aller  Kampfe  durch  das  höchste  Meisterwerk 
der  Kunst,  den  noch  erhaltenen  Apollon  von  Belvedere  ver. 
herrlicht  hat,  sowie  das  Hellenenvolk,  das  dieser  Sieg  durch  die 
Pjthiachen  Festspiele  ewig  erneuern  wollte.  Und  sein 
Wunsch  ist  in  Erfüllung  gegangen!  Denn  sagt,  was  ist  die  fort- 
währende Bntwickelung  des  Menschengeschlechtes  anderes,  als  ein 
stets  erneuerter  Siegeskampf  gegen  Python? 

lyAhcr  wohlgcnnitii  verehrten  die  Hellenen  den  Besieger  den 
Python  angleich  als  Smintheas,  den  Gott  der  Mäuse. ^)<< 

(llias  I,  Vers  99.) 
Wenig  kommerte  sie,  dass  nach  dem  Tode  der  Leib  ein  Raub 
der  Fhmnien  oder  aber  der  Mftuse  wird;  (M  den  Hellenen  nam- 
lieh  wurden  haaflg  die  Leichname  nicht  verbrannt,  sondern,  wie  bei 
«ns,  begraben **)):«genoss  doch  die  Menscheuseele  im  Jenseits 
das  ewige  Leben;  denn  Leto,  das  Jenseits,  war  die  Genossin 
des  Zeus,  des  ewigen  Lebens. 

Eben  diesen  Gedhnken  enth&It  auch  die  spatere  Mythe:  ApoU 
Inn  habe  die  Psyche  mit  der  Bndelechefa,  der  ewigen  Fort- 
daner,  gesengt« 

,,^«ber  Apolfen  nach  Erlegung  des  Python  das  Orakel  an 
De^ihoi  benagen  halte;  sieh,  da  schenkte  Hermes  ihm  den 
Dreifussder  Pythia!» 


TS)  Bifug  von  T^fu,  ich  ordne. 

a6)  GMicht  von  Haller. 

27}  Uv^mt  von  wv^^wutffMgj  ich'faore. 

28)  Sflilnthens  koanat  von  dem  aoHschsn  Worte  spi^^off,  die  Maus; 
■ad  in  ehMr  unlun  AhhUdaag  hatte  ApoiUa  ehie  Maas  oater  dem  Fasse. 
StnOio.  Bach  lU  Seite  416,. ed.  Cssanbonii:  *0  f&es  iwmitui  tf  9odl 

29)  Siehe  Potter*a  Griechische  Archiologie  Buch  IV,  Kapitel  6. 


9$0  ErUimu«  griechMitr  UfUhea. 

DieMT  DreiftiM  war  mn  «nteo  oiid  obeo  effisner  StaU,  folg- 
lich eine  Art  Trichter,  der  nber  die  Enkpabe  to  Delphot  ge«lellt 
wuni^  wonms  die  WeiacagaagKUaste  aafttiQgeD  aod  die  auf  dem 
Stuhle  titiende  PriesteriB  (Pyöiia)  begeiatarten.  Uad  dieser  Drai^ 
foM  war  ein  Gescheoh  des  Hernea,  des  menschlichen  Deakenaf 
So  empfing  denn  das  bfrfihmteate  Orakel  der  alten  Welt  seine 
Weisheit  nor  von  der  Erde  und  doreh  den  Trichter  dea  Menschen- 
▼erstandeaf  Förwahr»  hier  hat  der  Mythendiohter  das  Prieatergehen- 
niaa  anageplandert!  | 

^Binat  eratSnnte  der  agjrptiache  Gott  Typ  hon  den  Olymp, 
wobei  Ap  ollon  nebst  allen  andern  Göttern  und  Gottinnen  Grieche»» 
iands  sich  Tor  ihm  fluchteten  und  aas  Furcht  die  Gestak  von  Thieren 
aonehmend,  in  Aeg^en  Zuflucht  sochten.^* 

(ApoUodor  I,  6.) 

Dieae  Fabel  aeigt  sich  als  eine,  dünkelhafte  Erfindung  ägypti- 
scher Priester  9  wodurch  dieaelben  erklarten  9  daas  alle  hellenisdien 
Gottheiten  ans  dem  agyptiachen  Thierdienst  entstanden  und  4en 
ägyptischen  Gotteria  untergeordnet  seien.    Sie  aagten  daher  noch: 

^Typbon  habe  dem  hdchsten  Gott  der  Hellenen ,  dem  Zeua, 
die  Nerven  ansgeschnitten.^^ 

Allein  der  griechische  Mythendichter,  der  alles  nachenahlt^ 
spottet  des  Ganzeip,  indem  er  hinsufugt: 

y^ermes,  der  griechische  Verstand,  habe  diese  Nerven  dem 
21ett8  wieder  eingefügt,  qnd  alle  Griechengotter  aeien  auf  den  Olympoa 
aornckgekehrt,  indem  aie  ihre  frühere  Geatalt  wieder  annahmen/^ 

(ApoUodor  I^  6.) 

„Apollon  ist  der  Stadtegrnnder.  Dem  Alkathoos 
half  er  die  Mauern  vop  Megara  erbauen.  Wahrend  der  Arbeit 
legte  er  aeiae  Leier  auf  einen  Stein,  der  fortan  die  Bigcnachnfl 
bdiielt,  daaa,  wenn  man  an  ihn  pochte»  erXeierklange  von  aich  gab/< 

(Pauaanlas  Attika  Kap»  42.) 

Denn  die  Städte  entatehen  aua  dem  Vodwndenaein  heheeer 
Bildung,  und  haben  den  Zweck,  dieselbe  sowie  Recht  und  Freiheit 
innerhalb  ihrer  Mauern  an  acbntsen  und  s«  pflegen.  Damm  wieder- 
hallen sie  auch  noch  heute  von  der  Leier  dea  Gottes  der  Wlssen- 
achailen  und  der  Künste. 

^pollon  und  der  Gott  deB  Meeres  Poseidon  (Neptup) 
errichteten  dem  Kdaige  von  Troas  Laomedo»  binn^ einem  Jahre 
die  Stadtmauern  von  Ilios  (Troia).^^ 

So  eraahlt  Hygin  Fabel  89.  Nach  Homer  aber  (Ilias  XXI« 
448)  baute  rie  nur  Poeeidon,  ApoUon  hingegen  weidete  tndeasen 
des  Königs  Heerden  am  Fuase  des  Ida. 

Das  Dorf  Ilios  (Troia)  stand  nicht  weit  vom  ägäischen  Heere 
und  hatte  bo  vortreffUehea  Vieh,  daaa  dieaea  aar  der  Hirtengott 
ApoUon  (siehe  S.  (46)  selbst  eraogen  haben  konnte.  Die  Eneng- 
nisse  seiner  Heerden  verkanfte  es  auf  die  nahe  liegenden  griechi- 
acbeif  Inadn  und  gelangte  hierdurch  su  aolchem  Setohthttmi  dass  ea 
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Utk  im  ^Smt  SMt  ommMiclte.  Em  ▼«dMkte  felgüdk  idae  SteMr 
mm  I  n  zugleich  dem  Heerdengott  (Apollon)  und  dem  benacbbaftai 
Meere  (Posekloii.) 

^Diese  Dienste  bitten  beide  €rMer  dem  Laomedon  Ar  bt>* 

dongenen  Lohn  geleistet.    Als  aber  dtm  Jabr  TeiflMsea  and   die 

Stadtmaaer  vollendet  war,  wollte  fitt  König  sein  Versprechen  nicbt 

crfnilea.     Da   sandte    aas   Racbe  Poseidon   ein  iSeenngebener^ 

welkes  das  Land  verbeerte,  und  Apollon  ertbeHte  das  Orakelt 

woBe  man  von  dem  Unthier  befreit  sein,  so  mdsse  man  demselben 

eine  troiscbe   Jnngfraa  nacb   dtf  andern  hingeben.    Nadidem  aaf 

solche  Weise  schon  Tiele  Troerinnen  das  Leben  eingebässt  hatten^ 

traf  das  Loos  aoch  des  Königs  Tochter  Hesione«     Allein^  schon 

war  sie  an  dem  Fekren  des  Ufers  aogebonden,  wo  das  Dngethäm 

sie  lunweglangen  sollte,^  als  Herekles  auf  seiner  Fahrt  ans  Kolchis 

daheikam,  sie  befreite  und  das  Unthier  erschlag.^ 

(Hygin  Fabel  89.) 

Diese  geschichtliche  Sage  berichtet,  d^s  Seerfiaber,  deren  es 
ia  alten  Zeiten  unzählige  gab,  die  Landschaft  Troas  plünderten  und 
besonders  viele  Mädchen  raubten,  bei  solcher  Gelegenheit  aber  ein- 
nul  eine  bedeutende  Niederlage  erlitten. 

Wir  komm^  jetzt  zu  einer  sehr  verwickelten  Mjthei 
„Apollon  erzeugte  mit  der  Njmphe  Koronis  den  As  kie- 
ptos (Aeskolap}^  4en  Heiler  und  Bewahrer  vor  Krankheiten.*^ 

(ApoUodor  III,  10.) 

Apollon  wir4  der  Vater  der  Heilknnsl  genannt,  weit 
er  der  Gott  des  Todes  and  der  Geistesbildung  ist,  die  Sterbefalie 
mis  aber  ermahnen  i  die  Krapkheiten  an  siadiren  und  ihnen  ent- 
gcgensawirken. 

,^och  war  dem  Asklepios  sqhon  im  Hutterleibe  Unglück 
geweissagt;  denn  während  Koronis  ihn  .unter  dem  Herzen  trug, 
▼criiebte  sie  sich  in  den  schönen  Jüngling  Ischys.  Apollon  er- 
Inhr  ihre  Untreue  und  von  Zorn  übermannt  ergriff  er  Bogen  und 
Pfeile  and  erschoss  die  Geliebte.  Doeh  sogleich  reute  ihn  die  rasche 
That,  nnd  nachdem  er  vergeblich  alle  Heilkunste  angewendet,  sie 
Ins  Lebens  znrncksornfen,  nahm  er,  als  sie  schon  auf  dem  Scbei- 
terlanfen  lag,  den  lebenden  Asklepios  aus  ihrem  Schoosse«^ 

(ApoUodor  III,  10,) 

Dies  war  sehr  tmnrig  für  die  Koronis.  Aber  freilich  hit 
CS  nnt  är  eine  gana  eigene  Bewandtaiss»  so  dass,  wer  sie  kannte, 
nie  schwerlich  aar  Frau  nahm;  nnd  doch  hat  aie  Jeder  von  ans  zur 
Frau.  Wie  so?  Sie  war  die  Schwester  de«  Izion,  jenes  Ge- 
wattigen,  der  die  ifimmelskonigin  Hera  nmflMigen  wplltj^  aber  nur 
eine  Wolke  oaDarmte,  nnd  mit  ihr  die  Kentanren  efiMugte,  diese 
Wesen,  halb  Thi^,  halb  Gotter  —  ,,Was  ist  der  Mensch?  Halb 
TUer,  halb  Eogel^  sagt  SohiUer  —  und  der  Wegen  seines  kühnen 
VeriangoBs  von  Zcns  anf  ein  ewig  sich  drehendes  Bad  g^b«Hi4eii 
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wurde,  das  der  Geistettrieb  nach  Oben  und  der  Leib  nach  Unten 
schwingt 

Wie  hiernach  Ixion  die  geistige  und  sittliche  Schwache  des 
Menschen  Terattschanlicht^  so  bedeutet  seine  Schwester  Koronis 
die  Endlichkeit  unserer  Korpeitetnr,  die  Sterblichkeit,  die iwar 
den  schonen  Ischys,  die  Korperkraft,  von  Henen  liebt  und  ihn 
immer  bei  sidi  behalten  mochte ,  es  aber  nicht  darf,  weil  sie  un- 
widerruflich bereits  an  einen  Andern  -—  den  Tod  —  versprodieil 
ist,  und  darum  unausbleiblich  einmal  durch  diesen  ihren  Bräutigam 
sterben  muss«  Dann  wird  der  Brautkrans,  den  sie  trug,  und 
▼on  dem  sie  ihren  Namen  hat,  sur  Todtenkrone,  und  der  Mut- 
ter Tod  gibt  dem  Asklepios  das  Leben. 

So  bedeutet  denn  diese  ganse  Mythe  blos,  dass  die  Sterb- 
lichkeit und  die  Zergliederung  der  Leichen  die 
Mutter  der  Heilkunst  ist 

Allein  die  Sage  fahrt  fort: 

„A-sklepios,  von  dem  Kentauren  Cheiron  erzogen,  er- 
lernte bei  ihm  die  Heiikunst  und  iibte  sie  bald  so  machtig,  dass 
Pluton,  der  Gott  der  Unterwelt,  ihn  bei  Zeus  verklagte,  er  raube 
ihm  alle  neuen  Einwanderungen.  Dadurch  fand  Zeus  sich  bewo* 
gen,  den  Asklepios  mit  dem  Donner  zu  erschlagen/' 

(Diodor  aus  Sicilien,  IV,  73.)  * 

Freilich  darf  Zeus,  das  ewig  sich  erneuernde  Leben  der  Na- 
tur, der  Heilkunst  nicht  unbegränste  Wirkung  erlaube^ ;  denn  wenn 
es  ihr  gelange  den  Tod  zu  verbannen,  wie  konnte  seine  eigene 
Herrschaft  auf  Erden  fortbestehen,  wo  fände  dann  hier  ein  neues 
Leben  Raum  ?  Wodurch  aber  hat  er  seine  Regierung  gesichert ;  was 
ist  es,  woran  die  Bemühungen  auch  der  geschicktesten  Aerzte  schei- 
tern? Es  ist  das  durch  die  ganze  Natur  waltende  Gesetz  detf'End- 
TKihkeit,  das  uuTorhergesehen  und  unvermeidlich  wie  der  Blitz^ 
das  jüngste  und  älteste  Leben  ausloscht  und  alle  Heiikunst 
vernichtet 

„Für  die  Ermordung  seines  Sohnes  konnte  Apollon  an 
Zeus,  dem  übermächtigen  Beherrscher  der  Gotter,  sich  nicht 
rächen.  Er  zeigte  ihm  aber  seinen  Zorn,  indem  er  die  Kyklopen 
erschoss,  die  ihm  den  Blitz  geschmiedet  hatten.^ 

(Hygin  Fabel  49.) 

Die  Kyklopen  waren  die  Gesellen  des  Heph aistos  (Vul- 
kan), jener  künstlerischen  Feuerkrafit,  wodurch  im  Schoosse  der  Erde 
die*  Edebteine,  das  Gold,  das  Silber  und  das  Eisen  sich  bilden; 
zugleich  aber  auch  jener  furchtbaren  Feuergewalt,  die  in  Erdbeben 
und  feuerspeienden  Bergen  sich  äussert,  aus  denen  unter  Donner- 
getose  Flammeftsaulen  und  Blitze  en^rsprnhen.  Gewiss  das  alles 
mahnt  an  eine  gewaltige  Schmiede;  und  so  galt  denn  Hephatstos 
für  den  in  den  Feuerbergen  hausenden  Schmied,  dessen  GeseHen 
das  glühende  Eisen  %o  machtig  hämmern,  dass  daraus  Blitsesgatben 
durch  die   Esse  emporfliegen.    Weil  sie  nun  aber  aus  dem  Bisen 
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BIHie  Mhhgeiy  00  staaiBieD  v^n  ihneo  wol  auch  die  Blitze  des 
Ze«8. 

^ephaistos  hatte  seine  Weriutatt  anfangs  in  den  lipari- 
sdien  Inseln^  an  der  Knate  KleinasienS)  weil  deren  Fenerbeige  den 
Hellenen  snerst  bekannt  worden* 

^iar  arbeiten  die  Kyklopen  tief  im  donklen  Schadit;  nnd 
sie  hatten  nur  ein   Aoge,   nnd  awar  ein  rnndes,  mitten  airf  der 
Stini;  deshalb  andi  heiven  sie  Kyklopen,  Bumfiogige«^* 
(Kallimaehos  Hymne  auf  die  Artemis  Vers  470 

Man  errathet  hieraas,  dass  die  Kyklopen  nrsprönglkh  die 
Bergleute  beaetcbnen,  welche  im  Schacht  der  Erde  nur  ▼ermit- 
tels  ihrer  runden  Laterne,  des  sogenannten  Grnbenlichts, 
SU  sdin  vermögen,  das  sie  in  alten  2«eiten  sich'  an  die  Stirn  ban- 
den, wogegen  sie  jetzt  dasselbe  an  der  Brust  tragen. 

,^e  Kyklopen  nun  aber  erschoss  Apollon,  weil  sie  durch 
Schmieden  desBKtzes  den  Tod  des  Asklepios  veranlasst  hatten.'* 

(Hygin  Fabd  49.) 

Offenbar  bedeutet  diese  Sage  zunächst  das  allmalige  Erloschen 
der  Vulkane  auf  den  lipanschen  Inseln.  Sie  ist  aber  zugleich  eine 
Lehre  aus  dem  Seelenleben.  Denn  Phoibos  Apollon,  die  geistige 
und  sittliche  Verklarung,  ertodtet  auch  in  der  Menschenbrust  die 
Kyklopen,  jene  mühevollen  Bestrebungen,  die  nur  ein  Auge  (3r 
Gold  und  Silber  habend,  die  schönsten  Lebenstage  in  finsteren 
Arbeitshohlen  oder  Comptoiren  verpassen«  —  Sehr  sinnig  ist  des- 
Imlb  bei  den  Hellenen  Pi4itos,  der  Reichthom,  ein  Namensvetter 
▼on  Fluten,  dem  Gotte  der  Unterwelt 

Die  Sage  lugt  hinzu: 

„Wefl  aber  Apollon  die  Kyklopen  getodtet,  so  verbannte 
ihn  Zeus  auf  ein  Jahr  vdm  Olympos  und  verurtheüte  ihn,  wahrend 
dieser  Zeit  dem  Admetos,  Konig  von  Pherai  in  Thessalien,  die 
Rinder  zu  küten.^ 

(Hygin  Fabel  49.) 

So  verknüpft  die  Mythe  die  Vorstellung  des  Phoibos  Apol 
loa,  der  die  Kyklopen  todtet,  mit  der  des  Nomios  Apollon, 
um  das  Volk  zu  erinnern,  dasa  jene  aus  dieser  entstanden  ist« 
Denn  bei  Admetos  tritt  Apollon  wieder  in  seiner  Eigenschaft 
als  Hirtengott  auf,  in  d^  wir  ihn  3*  244  kennen  gelernt  haben« 
Man  halte  darum  die  Heerde  des  Admetos  nicht  für  einerlei  oüt 
jener,  die  Apollon  auf  dem  Parna.ssos  weidete;  denn  letztere 
war  die  He^de  der  Götter  und  bezeichnet  höhere  Brkcnnliriste. 
Siehe  S.  247. 

Ap^oDona  Geschosse  sind  sanft;  er  fuhrt  zu  einem 
schönem  gtiicUlcfaem  Dasein!  Diesen  Gedanhen  hsrt  die  Mythe 
höchst  poetisch  noeh  weiter  ausgebildet:  Der  Tod  ist  Liebe: 
Apollon  liebt,  und  seine  Geliebten  sterben;  sie  ster- 
ben ohne  aeine  Schuld  und  ihm  zum  Schmerze;   und 
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dasB  sie  ilim  nicht  g&nt  efttfits^n  bleiben,  stiftet  er 
sich  an  sie  ein  ewiges  Angedenl^en« 

yyApollon  Kebt  die  Daphne.  Um  seiner  Liebe  tu  ent- 
gehen,  ivfrd  *sie  aof  ihr  Bitten  von  Zens  in  einen  Lorbeeitenm 
▼erwandelt  Apollon  widmet  sich  nte  diesen  Bamn  nnd  TerheisMt 
der  Geliebten,  nüt  dessen  Zweigen  sein  Hanpt,  seine  Leier  und 
seinen  Kocher  su  schmtieken.^^ 

(Hygin  V^bel  SOS.) 

Dadurch  erfüllte  Apollon  den  geheimen  Wonsch  Dnphne^a, 
der  Biihabegierde;  denn  ihre  Sehnsucht  ist  Ferehmng  nach 
dem  Tode«  Sie  liebt  ihn  iwcb  im  Heraen;  denn  na  Naehrahm  na 
erlangeki,  wfirfe  sie  sich  gern  dem  Tod  in  die  Amm;  und  sie  flieht 
in  Apollon  nnr  das  Absterben  ihres  Namens. 

yj^eukothea  hingegen  erwiederte  offen  des  Gottes  Liebe: 
sie  ward  aber  daför  von  ihrem  graosamen  Vater  lebendig  begraben. 
Apollon  liesa  aas  ihrem  Grabe  die  WtihrnwghsHnde  erwachseo, 
in  welcher  ihr  Hen  noch  fortlebend  seine  heisse  Liebe  ans- 
haacht«^''^) 

(Ovids  Metamorphosen  IV,  20a) 

^Apolloas  Liebling  war  Hyakinthos;  and  als  einst 
nat  Scheibenwerfen  sich  vergnnglen,  trieb  Zephyros 
Apolloos  fliegende  Worfscheibe  auf  dtos  Haupt  des  Jöngliags^^der 
sogleich  todt  darniedersaak.  Ans  dem  Blate  des  ewig  Theorea  er-^ 
weckte  Apollon  die  Hyacinthen,  und  drickta  küssend  ihrea  Bluthen 
seinen  Schorersraf  AI  aitf.^  ^^) 

(Apollodor  in,  la  —  OTtd  MeUm*  X,  1620 


Welchen  Gfsensats  au   diesen  zarten  Liebschaften   des 
Apollon  bildet  Freund  Hains  hohnlachender  Todestanz 

80^  Du  Lebendif begraben  der  Leakothea  ward  olfenbsr  la  der- 
selbea  Ablieft  erdacht,  wie  das  Lebendlgschindea  dei  Marsy  as«  niaüicb 
Iftlos  am  die  VoritallBDg  sn  ertengea,  dais  iene  liebebeiM  in  der  Weih- 
nachttaade,  sowie  dieser  flotespieleod  ia  der  Baigflote  fortlebe.  (8. 
Marsyas.)  ^ 

31)  Gibt  M  ein  spreshsndares  Büd  der  aienschUchen  Jagend  ak  an- 
aera  Criicha  Hyacinthaf  Dass  aber  diese  hier  genciot  bt,  beweis^  dia 
ZeicbBDBg«  die  Vollmer  rVoUstandiffai  Worterbnch  der  Mythologie  aller 
Nationen,  otattgart  I8d6)  Blatt  XXxXIII,  Flg.  2  von  einem  bellealscbea 
Bildwerk  gibt;  derni  der  grosse  Blamenkelch,  aaf  dessen  Aosseaseite  der 
iavar  kateeadeApalloa  dfo  Bachstabea  AI  sehreibt,  ood  aas  welehea 
flyakhUhes  nach  mH  bslbem  Leihe  emporragt,  Ist  aagansdwtelioh  der 
Kelch  aaserer  Hyaciotbea,  sowie  ancb  aas  seinen  Haften  and  aasgebrsi» 
taten  Armen  dentllch  unsere  Hyadnthenblnthea  ersprlessea.  Die  Gleich- 
heit onserer  Blnroe  dieses  Namens  mit  der  grlechlschea  bat  man  aar 
dashal>  bsatritSen,  weil  sich  daiaaf  obifa  awJ  Bochstabea  aicjk  fiaiiat 
ama  hlek  die  mythische  DIebtaag  Ür  Naftargescbichtel  •—  Obeabeachria- 


beaM  Bildwerk  aeSgt  übrigeas,  wie  auui  sieht,  die  Verwaadinog  des 
Hyakintbos  hl  die  tflome  seines  Kamens;  denn  aacb  so  wurde  die  Sache 
enihlt. 


Von  Dr.  Mb.  BeldDAim.  MS 

Mit  den  Meiitfcheii  jedes  Standet,  Geschleelites  tiitd 
Alters,  wie  Um  Holbein  auf  der  KireUboCnBaucr  so  Basel  geiMdt 
imd  jedes  Bild  out  Verseo  grausamen  Spottes  Tersehen  hatte!  — 
Ein  Apollon  ¥011  Belvedere  ond  ein  grinsendesOerippe! 
Jener  liebend.  Dieses  wiir|^endl  Dort  dn  Gescli5pf  bellefii^ 
acher  Freiheüswonne  ond  dank^der  Gifickseligkeit;  —  hier  das 
Gefühl  mittelalterlicher  Knechtung,  das  ausbricht  in  Veraweiflangs^ 
mdin!  —  Denn  wie  war  im  Mittelalter  das  Loos  des  armem  Vol- 
kes in  gann  Europa?  —  Aber  sieh!  die  Baseler  haben  Hanns  Hol- 
bens  Mciaterwerk  mit  schwaraer  Farbe  nberstrichen:  Fr e and 
Hain  ist  ewig  in  die  Nacht  gesnnken:  dam  Utiglfick,  aus  dem  et 
geboren  ward,  ist  vorbei!  **) 


Artemis.    (Diana.) 

Artemis,  die  Genesung,  Tochter  des  Zeus  nnd  der 
Leto,  war  die  ZwUlingsschwester  Apollons,  des  vemichtendeA 
Todes,  nnd  bezeichnete  sonach  ursprünglich  die  Anferst  eh  nng; 
allein  schon  zn  Homers  Zeiten  stellte  sie  ebenfalls  den  Tod  dar, 
vad  «war  den  Tod  der  weiblichen  Geschöpfe,'  während  ihr  Bruder 
den  der  mannlichen.     (Siehe  Apollon  S.  240  u.  241.) 

„Noeh  als  Kind  erbat  sie  sich  VonZens  die  Erlaubtaiss,  ewi^ 
Jnngfran  zu  Ueiben.  SpILtet  erhielt  sie  Von  Hephaistos  Bögeti 
und  Pfeile,  nnd  nun  jagt  sie  aber  die  ganze  Erde,  umschwärmt  voll 
reizenden  Nymphen,  die  ihre  Gefährtinnen  und  Dienerinnen  sind.*' 

(Kallimachos  Hymne  nuf  die  Artemis.) 

Hier  ist  Artemis  als  Göttin  des  Todes  geschildert,  dessen 
Wirikong  über  die  ganze  Erde  sich  erstreckt. .  Sie  will  ewig  Jung»- 
Iran  bleiben,  weil  dsr  Tod  als  Feind  des  Gebarens  erscheint;  und 
ihre  rmzenden  Nymphen,  unter  welchen  sich  auch  Daphna^  die 
Rahnmocht)  befindet,  bedeaten  die  Leidenschaften  nnd  andern  Ter- 
lockenden  Ursachen  des  Todes, 

^och  ihre,  wie  ihres  Bruders  Geschosse  sind  sanft*^  (Bo* 
mer.)  —  Weil  sie  in  ein  höheres  Leben  einfahren^ 

yyVom  Pan  mit  allesbezwingenden  Hunden  beschenkt,  hielt 
Artemis  anf  dem  arkadischen  Berge  Parrhasiof  ihre  erste  Jagd. 
Hier  traf  sie  fünf  Hirsche  mit  goldnem  Gedeih  ond  eher- 
nen Läufen,  Ton  welchen  sie  vier  als  ihr  erstes  Wild  setbstokne 
Bande  fiqg,  nnd  hernach  vor  ihren  Wagen  spannte,  den  flmften 
aber  laofen  Hess,    damit  ihn  dereinst  Herakles   fangen  mogsk 


32)  Dm»  Original  ward  vertilgt:  doch  indet  nao  Lithographiaiy  diaier 
BQderrtthe,  die  einst  so  Basel  die  ganzer  Kirchhofsaiaaer  bedeokte,  sanmi 
ihr»  Versen,  nooh  hSilflg  in  der  Schweiz. 


2S6  ErUiniag  griechbcker  MjfheD. 


Daiio  madite  aie  sieb  anf  don  Olympos  ihre  Fackel  tnreclile  wmI 
eoftvondete  tie  an  den  Blitzen  des  Ze«8.^ 

(Kallimadioa  Hymne  auf  die  Aftemit.) 

Dorch  diese  Fackel  an  den  Blitxen  des  Zeus,  des  ewigen 
I^bens,  angexondet,  gibt  sich  Artemis  wieder  in  ihrer  Urbedeatung» 
juunlicfa  als  Göttin  der  Anferstehnng  nnd  der  durch  dieselbe 
gewährten  Genesung  zn  einem  Leben  in  höherem  Lichte 
an  erkennen.  Und  die  auf  Erden  nirgends  befindlichen  Hirsche 
init  goldenem  Geweih  und  ehernen  Laufen,  die  sie  fing  und  die 
nun  ihren  Wagen  ziehen,  bedeuten  gleich  der  Heerde  Apollons  die 
höheren  Erkenntnisse,  die  nur  der  Tod  su  geben  vermag. 
(Siehe  ApoUon  S.  247).  Aber  wie  dennoch  von  Apollons  Heerde  der 
Menschenverstand  Hermes  einige  Binder  stahl;  so  liess 
Artemis  von  jenen  fünf  Hirschen  absichtlich  einen  laufen,  damit  der- 
einst Herakles,  die  menschliche  Ausdauer^  ihn  erobe^i 
möge. 

,,Mitten  im  Schwärm  ihrer  schdnen  Gespielinnen  konnte  man 
doch  leicht  die  Artemis  erkennen;  denn  nicht  nur  ragte  sie  mit  dtwa 
Haupte  aber  allen  empor,  sondern  AUes  war  anch,  viel  schöner  und 
göttlicher  an  ihr.^ 

(Odyssee  VI,  10».) 

Denn  an  der  Göttin  des  Todes  erschien  die  überirdische 
Vollendung. 

„Einit  badete  sie  sich  nackt  mit  allen  ihren  Nymphen.  Da 
Wurde  sie  von  dem  jungen  Jäger  Aktaion  belauscht,  der  sich  an 
ihrer  Schönheit  nicht  satt  sehen  konnte«  Es  war  ihm  sum  Unglück; 
denn  die  keusche  Gottin  verwandelte  ihn  in  einen  Hirsch  nnd  liess 
ihn  von  sdnen  eigenen  Hunden  serreissen.^ 

(Hygin  Fabel  180.) 

Darum,  Jfingfingsalter !  jage  nicht  au  sehr  der  Schön- 
heit nach;  sonst  wird  dein  Leben  von  deinen  eigenen  Be- 
gierden angegriffen,  nnd  du  hast  in  der  Schönheit  den  Tod 
geschaut! 

„Ebenso  grausam  benahm  sich  Artemis,  als  sieder  Niobe 
sechs  Tochter  insgesammt  erschoss,  während  Apoilon  deren  sechs 
Sohne  erlegte,  blos  weil  Niobe  nch  gln^ficher  als  Leto  gepriesen, 
die  nur  sie  beide  geboren  hatte.^ 

(Uias  XXIV,  602;  ApoUodor  IH,  5*) 

Alle  Tochter  der  Niobe,  der  Erde,  erliegen  durch  Artemis, 
alle  Sohne  durch  ApoUon  den  sanften  Gesdiossen  der  Endlichkeit 
(«ehe  Apoilon  S.  241)« 

Bedeutungsvoll  nnd  in  ähnlichem  Sinne  spricht  des  KailiuMidioa 
Hymne  auf  die  Artemis  Vers  38: 

„Zeus,  der  Ordner  der  Welt,  widmete  der  Artemis 
alle  Wege  und  Seehafen/* 

Gewiss!  denn  alle  Wege  fahren  inm  Tod,  und  das 
ist  der  Hafen,  worin  alle  Lebensfahrt  endet 
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Wie  sehr  jedc^ck  immerdar  des  Tode»  spottea 
kaooy  wer  sich  uDSterblicIi  w€i»8,  das  soU  der  gewaltige 
Holm  vcramichanKchen ,  welche«  Homer  die  Hera  an  der  Artemis 
▼eröbea  Satt,  als  diese  im  Qöitergjsfeclite  der  HipqmUkSnigin  ,get 
genibertrat  ^'). 

Als  TodesgSttiii  ist  Artemis  die  Vorsteherin  der  Ken  seh  he  ii 
aod  der  Jjmgfraneii,  weil  der  Tod  alle  Geborten  anfeiiidet  Sie 
ward  aber  sogleich  als  die  Beschntzerin  der  Schwangeren  imd 
Gebäreoden  gefeiert^  weil  der  Tod  selbst  nur  immer 
ein  neues  Leben  gebiert. 

Ans  letzterm  Gedanken^  welchen  schon  der  in  Artemis  ?erein(n 
Begriff  Ton  Tod  und  Aaferstehong  andeotet,  entspnmg  in  spaterer 
Zeit  die  schone  Sage  von  ihrer  Liebschaft  mit  Endymion« 
in  welcher  sie  unter  dem  Namen  Selene  auCIritty  indem  damals 
Artemis  mit  dieser  Mondgottin  hauQg  verwechselt  wurde  («ehe  ApoL- 
Ion  S.  243). 

^Der  karische  Schäfer  Eadymion  war  von  so  ansgeseich- 
neter  Sdionkeit  des  Leibes  nnd  der  Seele^  dass  der  böchste  Gott 
Zeas  zn  ihm  hermederstieg  nnd  ihn. mit  mch  in  die  Wohnoog  der 
Himmiisdien  nahm«  Allein  hier  ward  ihm  der  schdae  Jüngling  ge- 
lahrl]cl^  lodern  sogar  seine  Gattin  Hera  sich  im  denselben  verliebte« 
Er  entliess  ihn  dämm  wieder  auf  die  Erde;  doch  wollte  er  ihn  ersi 
mit  einem  Glucke  beschenken),  welches  allen  Menschen  verkiindete, 
dasn  er  ein  Genosse  der  Gotter  gewesen  sei.  Endymion  dea 
Gottes  HnM  in  seinen  Augen  lesend  9  eibat  sich  nnd  erhielt  von 
ihm  Unsterblichkeit  und  ewige  Jogend  im  ewigen 
Schlaf.«« 

Dies  sind  }a  die  Gottesgatien,  die  der  Sfensdi  im  ewifc» 
ScUafe  des  Leibes  erwartet  So  sehen  wir  in  Bn4ymion  das  voa 
uns  gehofille  ewige  Jiigendieben  nach  dem  Tode  ver- 
bildlichl. 

^Zo  diesem  reizenden  Schlifer  kam  einst  Artemis  auf. der 
Jbgd.  Ihre  J^)ymphen  waren  fem.:  niemand  Manschte  siet  ri«  aber 
belauschte,  wie  sanft  im  Schlafe  der  Busen  des  schonen  Endymioa 
sich  hob.  Sie  hatte  die  Liebe  abgeschworen,  ab  sie  ein  Kiad  noch 
war:  jetzt  war  sie  Jungfrau  und  vor  ihr  lag  der  schönste  Jüngling 
der  Erde.  Sie  fühlte  der  ersten  Liebe  Gewalt  und  war  so  glnck- 
fich,  Erwiederung  zn  finden.  Fünfzig  oder  eine  unabsehbare  Reihe. 
Kinder  entsprossen  ihrer  Zärtlichkeit.^^ 

(ApoUodor  J,  7.  —    Hygin  Fabel  271.  --  Pansanias  Etiai:. 

prior,  cap.  1.) 


83)  Nachdem  Hera  die  Artemis  ob  Ihrer  Verwegenheit  waidlich 
tmgtichimpffc,  ergriff  sie  mit  der  Linken  deren  beide  Hände  am  Gelaok«, 
sog  mit. der  Kechieo  ihr  Kocher  und  B'»gop  von  dar  fichalter  und  teblog 
ikr  difisälben  loa  Geiicht,  worauf  Artemia  wainand  zu  ihram  Vfiter  aniilaA 
and  Bogen  aod  Pfeile  im  Suaba  liegen  lieas.  (Iliss  XXI,  4ai=3496;) 

drcki9  /.  PML  u,  Ptudag,  B4,  SV.  Ufti  2.  17 
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2S8  BrkMrong  griechischer  Mythen. 

Artemis,  cla  sie  nodi  ein  Ehud  war,  ivollte  ewig  Jangfran 
Meiben  (se  sagt  de»  Kallimaehos  Hymne  anf  sie),  weil  der  Tod  dem 
Unrerktandigeii  wie  Gegensats  des  Crebarena  erscheint.  Znr  fnng- 
fnxt  herangereiH,  «engte  sie  aahllose  Kinder  mit  dem  schonen  SchfiL- 
fer  Endymion,  dem  heimlich  Eintretenden*^),  weil  die  gereiflere 
Vemnnft  erkennt,  dass  aller  Tod  nnr  eine  gekeimnissTolle 
Terwandelnng,  ein  heimliches  Etngehen  %n  neuem 
Leben  ist 

Die  Vielgebärende  muss  noch  eine  Vielem ährende  sein; 
deshalb  war  in  dem  berühmten  Tempel  «u  Ephesos  die  Aofcr- 
stehmigsgMiin  Artemis  als  ein  Weib  mit  vielen  Brüsten  abgebildet, 
dessen  Unterkdrper  Leichenbindea  umwanden,  nm  anraseigen,  daaa 
aus  dem  Tode  die  Auferstehung  emporbliiht  Mit  Unrecht  erkfin 
ren  manche  Neuere  dieses  Standbild  für  die  allernahrende  Natur  f 
aHeHeMenen  nennen  dasselbe  eine  Artemis,  und  diese  galt  ihnen 
niemals  für  die  Mutter  Natur. 

Wohl  aber  War  bei  ihnen  die  Auferstehnngsg^ttin  oft  ehi 
geistiges  Bild  des  Frühlings,  der  wiedererwadienden  Zen«* 
gnngskraft  der  Erde.  In  dSesct  Bedeutung  sitst  Artemis  als 
nacktes  Mädchen  auf  einem  Stiere,  dem  Symbol  der 'Zeu- 
gungskrafl,  und  hebst  dann  Tauropolis,  die  anf  einete  dti«r 
Verweilende*»). 

Auch  stimmt  Artemis  als  Auferstehung  in  Wesen  und  Benen- 
nung tollkommen  mit  Persephone  oder  Persephatta  (P^- 
serpina)  Qberein.  Denn  deren  beide  Namen  bedeuten  Vernich- 
terin  des  Todes ^),  worin  der  BegrilF  der  Auftrstehing  liegt; 
und  die  Sage,  dass  diese  Tochter  der  Demeter,  der  Gottin  des 
Getreides,  durch  Plnton  in  die  Unterwelt' geraubt,  doch  anf  den 
Anisprach  des  Zeus  wieder  ans  derselben  befreit  worden  sei,  son- 
dert offenbar  die  Auferstehung  nach  dem  Tode  unter  dem  Bilde 
des  Samenkorns^  das  im  Herbst  dem  Schoosse  der  Erde  anvertraot, 
beim  Beginn  des  Lenies  wieder  aus  demselben  emporwächst 

Als  Symbol  des  Brdenfrühllngs  kommt  die  Anferstehungs- 
gMin  in  nwei  Sagen  torx  in  ihrem  Strette  mit  Chione  und  in 
ihrem  Benehmen  gegen  den  Fhissgott  Alphens* 

y^Chione,  der  Sdmee  des  Winters ''),  hatte  sidk  gernhart, 
mMnmr  su  sein  wie  Artemis.  Hierflber  au^ebracht,  erftdion»' 
diese  die  Chione.^  (Hygin  Fabel  180).  —  „Und  als  der  pelo« 
ponnesische  Fluss^ott  Alpheus  der  Artemis  nachstrebte,  ubenBog- 
sie  ihr  und  aHer  ihrer  NymjAen  Ge«cht  mit  Scfaianmi,  so. dass 
Alphens  sie  nicht  in  eikenMi  vermochte.^'  (Pansanias  Bliac 
post  c.  23.) 

84)  ^EpdvfLimv  Ton  liMs,  Ich  icUilpfs  ein. 

85)  Von  t€t€ifos,  Stier,  und  ifoXiv,  ich  Yerwefle. 

86)  Sie  sind  g^ildol  aoi  ni^»  ich  Temlchte,  und  ans  ^or/«  und 
oipclvr«,  welche  beldf  tddton  bodentsn. 

87)  Xi&pfi  ▼ön  pdp,  Schnee. 
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Artanit,  bi  der  Btdeakuig  de»  Frftiliiipj  ▼ertilgt  die  Chiooe, 
defl  Schnee  des  Wialcn,  ii»i  vermackt  sngWch  die  ilebeoMfeirtflir 
tee  GebfavflfliMes  AlpJwM,  die  «He  Florea  «k  ScUunm 
len  «ed  «o  den  bereits  eidgetteteoen  FrüUing  (die  Artenli) 
■BkeaatBch  mediea, 

,,4dnet«s,  KSnig  ra  Phersi  k  Thessalieo,  erUdI  dre  fUk- 
■igs  PeKas  Tochter  Alkcstis  nr  GeoMUia,  Mchdcm  es  ihtt  ger 
Ingen  wmr^  eintn  Löwen  ond  ein  wildes  Sdmetn  ver  seinen  1i¥ngni 
sn  spnnncs.  Bei  der  Hodmeil  «nn  aber  erfiUle  Art<efliis  sein 
PiantgeMSch  mit  Scbiangen/^ 

(Apollodor  I,  9,  $.  16.) 

Wer  snine  Lcidenscliaften  (hier  Löwen  «nd  wilde 
Sckwdne  genannt)  beswingt,  nur  da*  YennaUt  sieh  mit  der 
wahren,  der  sittlichen  Kraft  (Alkestis^»,  ond  bei  solcher 
Fensttlong  findet.er  Weisheit  (die  Schlangen  sind  6yn*#lt  der 
Weisheit'*)),  welche  ihm  die  Göttin  des  höheren  Lichtes 
(Artemis  ^%  schon  hiemeden  aom  Geschenk  macht 

Artemis  wird  abgebildet  wie  eine  hehre  Jangfran,  das  Banpt 
«h  einem  Diadnm  gsschamcht,  anf  der  Schiter  den  Kocher  mit 
PieOcn,  in  der  eintn  Hand  den  B  ogen,  in  der  andern  die.  Faehel 
tragend.  Dann  ist  sie  die  alles  Leben  beherfschende  Got-* 
tin  des  Todes  ond  der  Aoferstehnng. 

Oder  sie  reitet  seitwärts  aof  einem  Hirsch ,  in  der  rechten 
Hand  die  Zog«l,  \n  der  finken  die  Paddel  führend,  arft  einem  lan- 
gen Gewände  angediaa,  das  anch  ftr  Haapt  verhfiUt.  OAmbar 
wieder  eine  DaMtMeog  des  schnell  daher  eilenden  Todes 
ond  der  Aoferst.ehong  so  einem  neoen  oobekannten  Leben. 

Aach  geht  sip  als  Nigeria  ober  dnen  liegend/en  Stier,  das 
Sinnbild  der  Zeiigongskraft,  hiowq^,  am  ansodeoten,  dass^i^Ues 
Erneogte  den  Tode  onterliegt. 

Oder  sie  fahrt  mit'  Bogen  nnd  Fackel  bewaflEnet  auf  einem 
Wagen,  den  vier  Hirsche  sieben  upd  ihre  Nymphen  omschwarmeo. 
Hier  ist  sie  die  Qottm  des  Tode«  ond  der  Aaferstebung  so 
einem  Leben  mit  höherer  Einsicht;  denn  ihren  Wagen  sieben 
die  vier  Hirsche  mit  goldnem  Geweih  und  ehernen  L&uTen^  als 
Symbole  der  nach  dem  Tode  erwarteten  höheren  Erkenntnisse. 
(Siehe  S.  256.) 

Von  dem  berühmten  Bilde  der  Artemis  an  Bphesos  ond  von 
der  nof  einem  Stiere  Beit enden  habe  ich  oben  (S.  2S8)  ge- 
sprochen. 


SS)  'AhnmwH  i^mi  cfthiif,  die  Kraft. 

93f)  JKe  daa  Menacbenhaadon  stets  entfchlfiptodea  Müaagsn  hmälch 
am  snprifaigfich  nnr  die  listige  Gewaadthelt,  die  aber  bei  mhen 
▼sikeni  Ar  WeiiheH  gill.    Barnm  aodh  anmialeB  Schlsngen  dea  Htmh 
4«  Hermes«  (SIeho  dieien.) 

40)  Siehe  S.  266. 

17* 


260  Erkttrung  griecbbcher  Mythen. 

'Endlich  ivird  Arteinis  auch  di  dreigettaltig.  abgebildet: 
die  iÜEMiptiignr  mit  einer  Krone  anf  dem  Haupte,  einem  Dolch 
in  der  Rechten  nnd  einer  Schlange  in  der  Linken  adgt  die  ober 
aUes  Lebendige  herrschende  Göttin  des  Todes  nnd  der  nach 
dem  Tode  geho£ften  hohem  Weisheit  (Siehe  S.  259  No^ 89).  -^ 
Zar  Rechten  .  dieser  Figar  steht  die  fackelt  ragen  de  Artemis^ 
ebenfalls  als  Spenderin  des  höheren  geistigen  Lichtes;  an 
ihrer  Linken  die  Persephone,  das  brantliche  Haupt  mit  eineoi 
Myrtenkrana  umwunden  und  eine  Fackel  in  den  Händen  tragend; 
weil  Artemis  als  Gottin  der  Auferstehung  mit  der  Persephoat 
übereinstimmt  (S*  258). 

Dieses  dreigestaltige  Bild,  das  wir  noch  besitaen,  wird  ge- 
wöhnlich Hekate  genannt.  Man  kann  ihm  auch  diesen  Namen 
geben,  weil  es  offenbar  aus  einer  spätem  Zeit  stammt,  in  welcher 
die  Mythe. der  Hekate  mit  jener  der  Artemis  in  Eins  TerschmoK 
aen  war« 

In  den  meisten  auf  uns  gekommenen  Bildern  der  Artemis  aber 
erseheint  sie  als  Jägerin,  das  Haupt  mit  einem  Halbmond  geziert. 
Diese  sind  darum  alle  ans  einer  spätem  nnphilosophischen  Zeit,  in 
welcher  man  die  Artemis  als  Mond  (S.  248),  Ja  sogar  als  Ciottin 
der  Jagd  auffasste. 


Die  bisher  «vorgetragenen  Mythen  haben  den  Grandgedankepi 
der  Artemis  und  dessen  älteste  Entwickelung  geschildert. 

Betrachten, wir  nun,  wie  derselbe  Ton  den  Hymnendichtem 
ausgebildet  wurde. 

Homers  Hymne  auf  die  Artemis^). 

„Artemis  die  schnelle  mit  den  goldenen  Pfeilen,  die  suchtige 
Jungfrau,  irrt  durch  die  waldigen  Gebirge,  streicht  über  die  windi- 
gen Vorgebirge  und  jaget  das  Wild :  Berge  und  Walder,  Brd  und 
Meer  tonen  unter  ihrelb  Fusstritt/^ 

Denn  dem  Tod  erliegt  alles  Lebende  auf  der  Erde  und  im  Meer. 

„Entspannt  sie  müde  des  Jagens  dann  ihren  Bogen,  so  g^t 
sie  gen  Defphoi,  hängt  Pfeil  und  Kocher  auf,  tritt  ip  die  Chore 
der  Musen  und  Charitinnen,  und  fährt  sie  unter  heiligen  Lob- 
gesängen auf  die  Leto  an>^ 

Heilig  ist  der  Tod,  denn  er  fiibrt  zur  Freude  und  sam  höch- 
sten Genuss  aller  geistigen  Kräfte.  Vergleiche  S.  243  die  Sdfil- 
derang  des  Phoibos  in  Homers  Hymne  auf  Apollon^*)« 

41)  Die  Uebenetsung  dieser  wie  der  Iblgeadea  Hyamea  habe  ich  mit 
geringer  Aeademng  eatnoaimen  aus  Gott  fr.  Hern^aan«  Hawlhwph  der 
Mythelofi^,  Bd.  IL 

42)  Arie  Alis  als.  geistige  Vollendung  lieis«t  such  die  Beschjtse- 
rin  der  Tugend  auf  Brden.  go  sagt  tob  ihr  Homers  Hympe  ^af  die 
Aohrodite:  „Bine  kensobe  Jungfrau  Jit  sie,  nnd  die  Stadt  gerediier  M en- 
scnen  gefallt  ihr." 
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,,Iiii  flcfailBgen  Hetet  bei  Smjroa  tränket  sie  ihre  Roise,  lahrt 
dsBB  darch  Smjrna  nach  Klaros,  wo  ihr  Bruder  Apolloa  ate 
ervartet.^^ 

Der  Artemis  Fahrt  nach  Klaros  bedeutet  dasselbe  wie  die  nach 
Delphoi:  an  beiden  Orten  betritt  sie  da»  Heiligthum  des  höheren 
Lichtes  und  dort  feiern  beide  Geschwister  ihr  Beisammensein:  denn 
Beide^  unaufhörliche  Bereiter  des  Todes  und  unbekannter  nberirdi-' 
scher  Freuden^  werden  nicht  von  den  Menschen,  sondern  nur  Eines 
▼om  Asdemr  gani  verstanden. 

Des  Orpheus  Hymne  auf  Artemis  Proth  jraia,  die  Thür- 

huterin, 

„Artemis,  dieThürhüterin,  ist  der  Kreisenden  süsse 
HoffiMiBg,  und  sie  rufen  sie  um  Hülfe  an,  sie,  das  Ausruhen 
der  Seele.  Sie  erbarmt  sich  ihrer  in  ihren  Wehen,  freuet  sich  der 
mhlreichen  glücklichen  Geburten.  Detaa  «ie  Artemis,  dieGeburts« 
hclferin,  mit  einem  Schlüssel  in  der  Hand,  wohnet  in  jedem  Hause,- 
freuet  sich  ihrer  Opfer,  und  wird,  obgleich  unsichtbar,  doch  sieht«» 
bar  durch  ihr  Wirken/^ 

Artemis  heisst  Geburtshelferin  (Eileithyia),  weil  der  Tod 
die  Geburt  zu  einem' neuen  Leben  ist.  Sie  ist  dessen  T hur  hu- 
ter in  und  bat  den  Schlüssel  zu  demselben,  denn  ihre  Pfeile 
achtienen  es  auf.  -••>  Weil  sie  nun  aber  einmal,  obschon  in  geisti- 
gem Sinne,  Geburtshelferin  hiess,  so- wurde  sie  vom  Volke 
nis  die  Sdbutsgottin  der  Gebarenden  und  Schwangern  ver* 
ehrt,  «nd  diese  rufen  sie  um  Hülfe  an,  sie,  das  Ausruhen  der 
Seele  (^vx'^g  avdnav(itt)f  eine  treffliche  Zweideutigkeit,  w^he 
aowol  cfie  Linderung  der  Gebnrtschmeraen  als  das  Aufhören  des 
Erdealebens  bezeichnen  kann.^).  Sie  wohnt  in  jedem  Hause  — 
in  Hotten  und  Palästen  kehrt  der  Tod  ein  — ,  und  obgleich  selbst 
unaiehtbar,  ist  sie  dooh  sichtbar  durch  ihr  Wirken,  -^  durch 
Sterben  der  fiicsschen. 


L  e  t  o    (Latona). 

„Zeus  liebte  die  schone  L  e  t  o ,  und  sie  empßg  von  ihm  die 
Zwillingskinder  A  p  o  1 1  o  n  und  A  r  t  e  m  i  s.<^ 

(nias  Xiy,  327;  I,  9;  XXI  604,  606.) 

Der  Sinn  <fieser  Liebe  des  Zeus  zur  Leto,  sowie  die  Be- 
deutung ihrer  Kinder  findet  sich  S.  240  erklärt.     Darnach  be> 


43)  Diflselhe  Zweideutigkeit  giebt  Horaz  in  den  Oden,  Bnsh  Ilf, 
Ode  22: 

Montim  oastos  nemomteque  Tirgo, 
^pme  laboranteis  pndias  ter  Tocata  >andhi'  ' 
adimisqua  letho, 
wo  adlnisque  letho  sowol  helMon  kann:  „und  sie  entreissesi  4em 
Tode**,  als  aach:  ,9und  sie  hin  wegraffest  durch  den  Tod.*' 


9K2  Erkiänu^S  griechiackcr.  Mydien. 


Michnei  Letodas  uabckannt«  Jevtcits,  mi  weiden  Zeua^ 
diB  Lcbcfly  nar  irennitiebt  des  Tode»  oad  der  AaferstehitBg' 
gelangen  kann.  Somit  verdanken  beide  Letztern  ihr  Daaeio  Mos 
der  Sehnsucht  det  Zdoi  nach  der  Leto  und  werden  sie  bloa  aus 
diesem  Grunde  deren  Kinder  genannt. 

Doch  vor  dem  ^nnhekannten  Jenteita  grauet  allen 
Lebenden*     Deshalb  spricht  <fie  Mythe: 

,,iLogetrieben  doreh  deiT  Zeua  cifersiichtige  Gemahlin  schworen 
Erde  und  Meer,  die  Leto  an  keinem  Orte,  den  je  die  Soue  be^ 
schienen^  gebären  zu  lassen.*^ 

(Apollodor  I,  4.) 

Allein  der  Tod  ist  altes  Lebenden  unabänderliche 
BestimniuBg« 

i,Und  so  machte  denn  Zeus  die  Verschwörung  der  Natur  m 
siebte )  indem  er  iJs  Zufluchtsstätte  der  Leto  mitten  aus  den 
dunkkaü  Gewässern  die  Insel  De  los  hervorrief^  die  ako  noch  nie 
die  Sonne  beschienen  hatte«  —  ffier  gebar  Leto  saerst  die  Arte- 
misy  die  Genesung^  die  sogleich  bei  ihrer  Mutter  Hebammenstelle 
vertrat,  um  ihren  Bruder,  den  Vernichter,  nur  Welt  au  bringen,^* 

(ApoModor  a  a.  O.) 

Die  Vernichtung  des  Erdeolebens  tritt  also  nnr  deshalb 
ein,  damit  die  Menschenseele  zn  höherem  Sein  genese. 

iiNiobe  aber,  Gemahlin  des  Königs  AmphiaB  von  Theben, 
erhob  aicb  über  die  Leto,  weil  diese  nur  awei,  sie  aber  zwölf 
Kinder  geboren  hatte.  Da  erschossen ,  am  die  BeleidiguBg  an 
rächen,  Apollsii  deren  Sohne  und  Artenns  deren  Töchter;  woranf 
Niobe,  wie  sie  es  erbeten,  Ton  Zeus  in  einen  Felsen  verwandelt 
wnrde,  der  Tag  und  Naeht  seine  Thranen.ohs?  Ende  vergiesst/^ 
(Haas  XXIV,  60&  —  Apollodor  Ilf,  6,  $.  6.  *-  Dtsdor  aas 

Sioilien  IV,  7«.> 

Dia  Bedeutung  dieier  Mjfthe  siehe  Ap#lloB  S.  t42. 

In  dem  Göttergefechte  stand  Hermes  der  Lei»  gegedubev 
(Ilias  XX,  72);  allein  er  gibt  sich  zum  Voraus  für  besiegt;  denn 
er  spricht  (Ilias  XXI,  498) : 

„Leto,  mit  Dir  futwahr  a^erde  ich  nicht  kämpfen ,  denn  ge* 
iährlich  ists  zusammenzutreffen  mit  der  (Geliebten  des  Wolkepsamm» 
lers  Zeus:  sondern  alsofort  sollst  Da  bei  den  unsterblichen  Gütern 
Dich  rühmen.  Du  habest  mich  duroh  starke  Kraft  besiegt.'^ 

Sehr  wahr!  Ewig  steht  dem  unbekannten  Jenseits  Hermes,  der 
Henschengeist,  gegenüber,  voll  Ohnmacht  und  heiliger  Scheu: 
denn  das  Jenseits  ist  unabänderlich  seine  Bestimmung,  und  keine 
Offenbarung  vermag  er  auf  Erden  ihm  abzuringen« 

VüftrenRch  sagt  Ht^nlers  Hymne  auf  Apollon: 

„Naht  sich  Apoilan  dar  Gottarvarsanunkng  mit  gespanntem 
Bogen,  so  furchlte  ihn  Mt  und  erheben  sidi  Vön  Ihren  Sitzen :  nnr 
Leto  blabt  sitzen  neben  dem  Zeus,  nittflit  ihtett:  Sohne  den  Kocher 
Von  der  Schuller  und  sdiliesst  ihn  zu,  loset  den  Bogen,  hängt  ihn 
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9M  4ie  Sinlen  des  €^|UeiMa|f,  ktiaat  chnn  ibii  «ich  MUtn,  und 
Zeiis  reicht  ihfp  dea  Becher  des  NekUnr«.^ 

Hittal  kl  d^i  Versamoiluiig  der  aoBterblicheo  Gdtter  tritt  der 
Tod  mit  gespaonteiD  Bogen,  und  alle  ipringea  äü(  voll  natarlicheai 
Grausens,  obgleich  er  ihnen  selbst  nichts  anhaben  kann«  Nor  Leto, 
daa  Jenseits y  Terhanrt  ruhig  sor  Seite  ihres  Gatten,  des  ewigen 
Lebens  der  Natur;  sie  niamit  dem  Tpde  die  Waffen  und  hangt  sie 
an  die  Säulen  des  Gotterrsaales  —  weil,  wo  das  Jenseits 
tkronet,  ntcht  mehr  getodtet  wird  •*-  und  Zeus,  reicht  ihm 
seinen  Becher  dar;  so  ist  der  gefurchtete  Tod  auf  Erden 
ein  Gottersohn  mit  Nektar  getränkt! 

Ein  Bild  der  Unerforschlichkeit  ist  das  Dunkel*  Darum  ftchiU 
ieii  Hesiod  die  unerforschliche  Leto  .wie  das  Dankel  der 
Nacht,  und  nennt  sie  demgemass  eine  Schwester  der  Aste-« 
ria,  des  gestirntea  Himmels;  denn  er  sagt  (Theogonie  Vers 
397—405) : 

„Phoibc  naht  io  Liebe  des  Koios  reizendem  Lager:  und 
nachdem  sie  empfangen,  vom  Gott  die  Göttin,  gebar  sie  Leto  im 
dankleoGewandoi  die  immer  freundliche  Tochter,  mild  den 
aterblichen  Menschen  gesinnt  und  unsterblichen  Gdttera,  freundlich 
schon  Ton  Beginn,  die  sanfteste  auf  dem  Oijfmpos«  Auch  die  ge* 
orieseoe  Tochter  Aaieria  trug  sie,  die  Perses  führte  sum  grossen 
Palast  als  trauliche  Lagergenossio/^  , 

Koios,  aolisch  für  Polos,  beaeichnet  deu  Machenden,  den 
Schopfer;  und  Phoibe  das  Licht,  dem  Tag.  Leto  nun  aber^ 
als  das  so  den  Göttern  wie  den  Menschen  willkommene  Dunkel 
der  Nacht,  ist  Schwester  des  gestirnten  Himmels  (der  Asteria)^ 
ond  eine  Tochter  der  Phoibe,  des  Lichtes,  weil  die  Nachl 
aanmit  ihren  Sternen  ftets  nach  dem  Lichte  des  Tagea  eintritt  and 
insofem  ron  diesem  geboren  zn.s^in  scheint 


So*  batet  die  Sage  von  Af^ollon,  Artemis  und  Leto,  nnj 
solthes  stheint  nlhr  Ihre  Bedeutttfig  tu  sein. 

Dieselbe  gibt  uns  Itbet  ni€ht  dSe  älteste  hellenische  Vorstellung 
▼om  Tode  und  dem  jenseitigen  Leben.  Sie  ist  Tielmehr  nur  die 
hdhere  AnsbÜdAng  einer  älteren  Mythe,  die  neben  ihr  fortbestand 
mid  grosstentheils  mit  ihr  vermiftcht  wurcfe. 

Um  den  Fortiehritt  der  hellenischen  Kultur  xu  befrachten, 
woAen  wir  jetxt  mit  jeüet  8ag<  die  ältere  vergteidieu,  das  ist  die 
Mjthe  f  Ott 

Perses    und    Hekate. 

„Peraea»  ,Sohn  des  Ktioir,  und  der  EuYybia,  erseugte 
mit  der  Aster la  die  Hekate/^ 

(Besiods  Theogonie,  Vers.  870  und  404^)     . 
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Perset,  der  Zerstörer  ^)y  ward  TonKrios,  dem 
der,  dem  Sinobilde  der  Kraft,  mit  seiner  Gemdilifi  Barybia,  der 
weit '^D  Gewalt  ^*) ,  erzeugt.  Dieser  Alles  zerstörende  Sohn  der 
Kraft  and  Gewalt  beieichnet  offenbar  den  aUes  Irdische  bezwingen^ 
den  Tod. 

Er  erzeugte  mit  der  Asteria,  dem  gestirnten  Bimmel^), 
die  Hekate,  das  Leben  in  der  Ferne  ^^). 

Aogenscheinlich  ist  demnach  Hekate  gleichbedeutend  mit 
Leto,  dem  unbekannten  Jensdts,  und  Perses,  der  Zerstörer, 
mit  Apollon,  dem  Vernichter«  Hekate  aber  wird  die  Toch- 
ter des  Perses  genannt,  weil  erst  nach  dem  Tode  das  jensei- 
tige Leben  t>eginnt;  Leto  dagegen  heisst  die  Mutter  des  Apollon, 
um  erratlien  zu  lassen,  dass  nur  des  höheren  Jenseitigen 
Lebens  wegen  der  Tod  eintritt«  Schon  hierin  erhebt  sich  die 
Mythe  von  Leto  und  ihren  Kindern  über  die  Sage  Ton  Perses  und 
Hekate  empor. 

Die  letztere  fahrt  fort  (nach  Sophron  beim  Scholiasten  zu 
Theoknts  Idylle  II,  Vers  12): 

„Hekate  entwendete  ihrer  Mutter  Asteria  eine  Buchse  mit 
Schminke,  um  sie  der  Europa  zu  bringen.  Blan  setzte  ihr  aber 
nach,  und  um  sich  den  Verfolgern  zu  entuehen,  versteckte  sie  sich 
unter  einen  Leich«  nzug.  AUdn  durch  die  Bernhmng  der  Leiche 
ward  sie  verunreinigt»  und  durfte  sich  deshalb  den  andern  Göttern 
nicht  mehr  nahen,  bis  sie  Zens  im  unterinfischen  Flosse  Acheron 
reingewaschen  hatte.  Dadurch  jedoch  ward  sie  eine  G6ttin  der 
Unterwelt.« 

„Hekate,  die  Göttin  aus  der  Fremde,  wollte  der  Europa 
die  Schminke  der  Asteria,  des  gestirnten  Himmels,  dem  Men- 
achengeschlechte  die  Schönheit  der  Himmelsbewoh" 
Der  verleihen,  und  mnsste  bei  diesetn  Bemuhen  sich  unter  einen 
Leichenzug  verbergen.  So  fuhrt  denn  nur  der  Leichenzug  zur 
Gottähnlichkeit:  erst  im  Tode  ist  Verklärung.  —  Diesen 
letzteren  Gedanken  entfaltet  die  Mythe  durch  den  Zusatz:  Zeus 
taucht  die  Menscbenseele  nach  dem  Tode,  dieHekate^  in  den 
unterirdischen  Fluss  Acheron  und  wäscht  sie  hier  von  allen 
Schlacken  des  Erdenlebcns  rein. 

Jedoch  nun  fahrt  die  Mythe  weiter:    „Aber   diese  Waschung 
war  ihr  schädlich;  denn  ^urch  dieselbe  wurde  sie^  die  Himmelent- 
,  sprossene,  auf  ewig  eine  Gottin  der  Unterwelt.^f 

Wer  siebt  hier  nicht  sdion  in.  den  ältesten  21eiten  jepe  Le- 
bensliebe der  Hellenen,  mit  der  sie  unaufhörlich  alle  Gaben 
des  Lebens  ausbildend,   das  gluckseligste  Volk  der  Erde  geworden 


44)  Iliqmf  ,vofi  wi^«,  loh  zerstöre. 

45)  B^^vBiu  von  tvf^,  weithin,  und  ßüt^  Gewalt. 

46)  ^Isst^ta  von  dettf^^  der  8tom. 

47)  ^Endwii  von  hig,  fem. 
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mdf  *  Obschon  lie  ton  Hekate,^  dem  Jenseifs,  die  Scbmihke  der 
Aiteria,  diu  Gcachenk  himniKscher  Vonkommenheit,  erwarteten;  so 
sogen  aie  dennoch  das  irdische  Dasein  Tor,  and  dachten  rein  noch 
so  ToHkonmenes  Leben  nach  dem*  Tode  ist  doch  immet  nar  ^hi 
Leben  in  der  Unterwelt. 

Höchst  nalr  spricht  dieser  hellenische  Abschen  tor  dem  Tode 
in  einer  Sage  sich  aus,  die  Diodoro)i  von  Sicilien  Buch  IV, 
Kap.  46  tortrigt,  und  welche  dem  Ferses  und  der  Hekate  die 
gröbsten  Schandtbaten  aufbürdet.  Zugleich  beweist  ans  diese  Er- 
saUüng,  dass  aas  der  Mythe  von  Perses  und  Hekate  die  toH 
Apollon,  Artemis  und  Leto  entsprangen  ist     Er  sagt  dort: 

9^elios  hatte  swei  Sohne,  Aietes  und  Perses.  Aietes 
war  König  von  Kolchis,  der  Andere  ron  Tanrika.  Beide  waren 
ansaerst  grausam.  Aber  Hekate,  die  Tochter  dea  Perses, 
ilbeitraf  den  Vater  noch  an  Frechheit  und  Bosheit.  Sie  liebte  die 
Jagd,  und  wenn  sie  nichts  antraf,  schoss  sie  Menschen  statt  Thiere 
nieder.  In  der  Bereitung  todtlicher  Gifte  war  si«!  erflnderisch,  na^- 
■cndich  entdeckte  sie  das  Akonitoa.  Um  die  Wirkung  der  ein- 
xebieD  Gifte  zu  erproben,  mischte  sie  dieselben  unter  die  Speisen, 
welche  man  den  G^en  vorsetate.  Nachdem  sie  sich  darin  htnlang- 
liche  Brfahrong  geäammelt,  brachte  sie  suerst  ihren  Vater  Per  sei 
mit  Gift  um  und  setzte  sich  auf  den  Thron.  Dann  baute  sie  der 
Artemis  von  Tauris  einen  Tempel  und  flihrte  die  Sitte  ein, 
der  Ctöttin  die  an  der  Kürte  gelandeten  Fremdlinge  au  opfern; 
So  wurde  ihre  Grausaflokeit  überall  bekannt.  Sie  Termahlte  sich 
Meranf  mit  Aietes,  und  gebar  ihm  xwei  T6chter  K  i  r  k  e  ni(d 
Medeta  mid  einen  Söhn  Aigfolena/' 

In  di^er  E'rtahhitig  ist  Hekate  offenbar  nicht  das  jenseitige 
Leben,  sondern  bloa  der  Tod,  gleichbedeutend  mit  der  Jager in^ 
Artemis.  Sie  heisst'hier  die  Mutter  der  Zauberinnen  Medefa  und 
Kirke  und  die  Britttderln  der  Gifte,  weil  letztere  den  Tod 
bringen  nnd  ihre  Bereitung*  den  '  Zauberinnen  angeschrieben 
wnrd.  Ans  dem  Umstand,  da&s  sie  ihren  Vater  Perses,  Konig 
«»n  Tauris,  t5dtete,  sich  selbst  auf  den  Thron  schwang  und  den 
Dieoat  der  Artemis  einführte,  erfhhren  wir,  data  auf  Tauris  (der 
heutigen  Halbinsel  Kl*immim  Norden  dea  sckwarsen  Meeres)  s»- 
cist  allein  Perses  als  Tode«gott  gefciort,  spiter  aber  sein  KuHna 
durch  den  der  Hekate,  ebenfhlb  als  einer  Gottheit  des  Todes, 
verdriuigt  wurde,  nnd  das»  in  der  Folge  man  dort  neben  der  He- 
kate auch  die  Artemis  in  gleicher  Eigenschaft  verehrte.  —  In  ip»- 
ieren  Zeiten  ersch^nt  Artemis  ala  Hanptgottheit  Ton  Tanrika^ 
nnd  Hek»te  gerieth,  wie  Peraea,  in  Veigeanenheit. 


Die  biaherigen  -Sagen  -  geben  uns  die  roheste,  doram  aber 
wahrscheinlich  die  alteate  •  Voratdlong  tob  Perses  und  Hckale. 
Sdiea  wir  nun,  wie  dieoelbe  sich  weiter  anagebildet  hat.. 
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.Hojnet  schon  nennt  die  Hekate^  AfHi|o  wie  die.  ihr  gNdi- 
bedeutende  Leto,  eine  Geliebte  des  Zeui.  Noch  grätiger 
fiuiten  Hesiod  und  die  Hjninendichter  ne  «^f»  die  ihren 
Begriff  ▼ölilg  mit  dem  you;  Leto,  AroUoa  und  Artemis  ver«« 
schmelzen. 

Bereits  Hesiod  erkannte^  dass  Hekate  die  ältere  einheit- 
liche Darstellung  des  Tpdes  und  der  Genesung  an  einem 
höheren  jenseitigen  Leben  ist,  die  allmaKg  in  xwei  Gottheiten» 
Apollon  und  Artemis«  avseinandergegaB^tn  war»  and  nennt 
darum  in  seiner  Theogonie  Vers  419  die  Hekate  die  einsigge- 
borne^  ^oiivoysi^V*     ^^^  spricht  er  Vers  397 — 408  also; 

„Phoibe  kam  in  das  ersehnte  Lager  des.Koios  niid  gebar 
ihm  Leto  im  dunklen  Gewände^  die  immer  Frewidlt^e»  so  mild 
den  Sterblichen  wie  den  UnsterbUcben  gesinnt,  freundlich  schon  von 
B^inn^  die  Sanfteste  auf  dem  (Nymposi  Aach  die  gepriesene 
Ast«ria  gebar  sie,  die  einst  P.erses  als  tmuliche  LagcrgjKnossui 
in  seinen  grossen  Palast  heimfiihrte.^^ 

Darüber  sieh  unt«  r  Leto  Seite ]t63.  -r-  Sodann  aber  fahrt. der 
Dichter  fort  (Ver$  404): 

„Asteria  gebar  dem  Perses  die  Hekate^  welche  Zena 
vor  AUen  ehrte  und  mit  herrlichen  Gaben  beschenkte  (404^^406)« 
Denn  er  gab  ihr  Schicksalsmacht,  die  ober  Erd  und  Meer  sieh  er* 
streckt  (406);  sie  hat  einen  PlaU  unter  den  Gestimeo.  (407),.  md 
geniesst  einer  vorziigUcben  £hre  unter  den  Göttern  (408)«  weil  sie 
der  Liebling  des  Zeus  ist  (4(2 !)•  Die  Menschen  bringen  ihr  Süh»» 
op£er  dar  ui|d  beten  an  ihr:  wessen  Flehe»  sie  dann  mit  Hold  m^-* 
horte,  den  erhebt  sie  an  Bhrep  und  segnet  ihn  mit  Gut^ra  (409 
— 4lä).  ihr  Loos,  das  sie  unter  den  litern:  Gottiem  voii  Titani- 
scher HerknniX  hatte,  behauptet  sie  imi^er  (417».  418);  und  selbst 
der  Krenide  Zeus  [der  alle  übrigen  Titanischen  Giottec  itpqr 
Wurde  beraubte  und  sie  in  .den  Tartaros  legfe]  scl^malerte  ihse 
Vorrechte  nicht  (416-^18)«  U^.  ob  sie  glefeh.  ihrer  Mutter  Eia- 
niggeborne  ist  (fiowoffvi|Vf  J^ergjkiche  Vers  441)^  sa  geniesst 
sie  doch  nicht  weniger  Bhre  im  JBBmmel^  auf-  der  Erde  upd  im 
Meere,  als  die  übrigen  CotthUilan  (419)|  ja  noch  mehr  als  diesem 
weil  sie  der  Lii^liac  des  Zeus  ist  (421).  Welokem  qie  will^ 
dem  bringt  sie  Beistand  und  gibt  ihm  Ansehen  im  Volke  (4a2>s 
and  wenn  die  Manner  aar  Sehladhr  ausaiebca,  so  Terleiht  den  Si^ 
Me  jenem,  welchem  sie  will  (428).  Im  Gerieht  siUt  sie  des 
BichUrn  sur  Seite  (427);  den  Wettkampfetn  «ml  WeltfahreriH 
welchen  sie  wiU^  hMfl  sie  dcw  Preis  eiringen  (428--482X  O^m 
Fischern  spendet  sie  gsosse.  Beute  adfr  entsieM  ihnen  den  ctea 
erscheinenden  reichlichen  Fang,  wie  es  ihr  gelallt  (433—436).  Sie 
mehrt  den  Hirten  die  Heerden  (487 — 439)9  nucht  sie  ans  armen 
Lenteo  reieh  nad  ans  r^khen  wiedisr  arm^  wiie  es  ihr  gefallt 
j(440X  A^f  ohgkidi sie ihrar  Mtttlef  einslggeborenef  Kind 
ist  (441),   wavd  sie  doch  tot  allen  .GSttam  mit  Wurden  Terhenh 
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Kcbl  <4tt)«  Sk  i«l  voo  jeher  isgendpflegeria  («•ivoifoVc^c)* 
denn  in  ihrer  Hand  liegt  das  Wachathum  nnd  Gedeihen  der  Jang* 
finge  (443);  und  diese  blicken  na^h  ihr  empor  sur  ?ieläber- 
achaoenden  Eos  (444)/^ 

In  dieser  absichtlich  rathselhaften  Schflderong  den  rathselhaf- 
ten  Jenseits  gibt  sich  Hekate  aoerst  gleichzeitig  als  Todes* 
und  Mondgottin  an  erkennen  (Vers  406,  407),  welche  letztere 
Eigenachafl  sie  voif  der  Artemis  entlehnt  hat  (siehe  Seite  24S).  Als 
Todesgottin  besitzt  Hekate  fortw&hrend  dieselbe  Schicktals- 
macht  über  Erde  ufad  Meer  (406),  die  $ie  schon  in  der  Titanischen 
(urweltlicheo)  Schöpfung  besass  (417,  418),  weil  schön  diese  dem 
AbtfCerWn  unterw«rlen  was:  Insofern  hat  Zeus  (dar  Fertilger  der 
Titantachen  und  der  Stifter  und  Beherrscher  der  neuen  ebenMb 
sterblichen  Scfanpfung)  die  aken  Vorrechte  der  Hekate  niehC  ge^ 
aehMlert  (416).  Ja  er  ehH  sie  vor  allen. andern  Gittern  (411), 
wril  er,  die  ewige  Emeoeriing  des  Lebesa,  nur  .Termittelsl  des  b^ 
sliiidigeD  Abiterbens  des  einmal  Erachafl^nen  in  der  Natur  herf^ 
Bchen  kann.  Und  er  ehrt  sie  nicht  miader  aUi  das  Gcaehwistefpaar 
Apollon  und  ArteoNs,  weil,  obgleich  sie  ihrer  Mottet  Binatgge* 
borene  ist  (4l9v  441)^  lolglich  nicht^  wie  die  Attemia,  ainett 
BitMler  snm  Gehilfew  hat,  aie  doch  allein  ebensogut  das  Absterben 
alles  Ersdwffetoen  bewirkt,  wie  jenes'  Geschwisteiyaar  aeibander. 
Ala  Todesgottin  bringen  die  Mennshen  der  Hekate  Sähnopfer 
dar  und  beten  au  ihr  (40^-^11) ;  ob  aber  Ihr  Flehen  erhört  wM^ 
iat  angewiaa  (412^416). 

Von  hier  anhia  Vers  443  erscheint  Hekate,  das  Jensails, 
nb  die  Darstellerin  des  Ungewissen,  w^l  Unbekannten  md 
Onerkeniitlichen;  dean  was  nach  dem  Tode  aas  «na 
trird,  ist  nnherechenbar«  Der  Dichtes  schildert  darum  Jetzt 
tfie  Hekate  ahi  die  €illin,  von  deren  Laane  and  -Willkir  daa  imi- 
berechenbare  Gsüngen  oder  Misslingcn  der  •  menschlichen  Beatrebnn^ 
gen  abhiagt.     Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  daher  folgender: 

Ungewias  ia  dtfr  Erfulg  der  Gabele  inm  Qläck  nnd  Reich»- 
thom  (412  *-«  416)  nuA  iks  Bcatreheas  nach  Macht  imd  Ansehe* 
<4t2);  unberechenhhr  der  Sieg  in.  dar  Scyachl  (426),  dk 
Batachcidung  der  Prosesse  (427),  die  fitlangung  den'  Prebea  im 
Wetthimpren  und  Wetlbhren  (428-48C),  der  Erfolg  dar  Bn^ 
mihnngen  der  Fischer  (433-^436),  das  Gmkihen  der  Beeiden 
(487-^39),  4er  Umschwung  der  Verhiltaisse  bei  Reichen  nnd 
Armen  (440)  ;<  unberechenbar  ebenso  ist  das  Wachsthnm  and  Ge» 
dcihcn  der  ritlrersprechentlen  Ingend  (448). 

Zuletst  (Vers  444)  tritt  fiehate  ala  das  Dnihel  der  Nachi 
«af,  nach  welchem  erst  die  HorgenrAthe,  din  tielhbenAaneBde 
EoB^  am  Hinunel  aich  erhebt.  Hekate  aeigt.sich  also  hiar  fiber-' 
eiswtkmnend  mit  Leto  im  dunklen  Oawande  (Hcaioda  The«- 
gonie  Vera  399),  d.  h.  dem  Dunkel  der  Nacht,  idn  Smiibild  .dai 
mwrforschlichen  .Jenseits  (siehe  S.  263), 
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Voo  Hesiod  gehen  wir  jetzt  zu  den' Hymnendichtern 
ttter. 

DeB  Orpheus  Hymne  auf  die  Hekate  laatet: 

,,Hekate,  die  am  Wege  Stehende,  die  Liebenswürdige,  im 
gelblichen  Gewände,  herrschet  am  Himmel,  im  Meer  imd  in  der 
Unterwelt,  und  schwärmt  mit  den  Seelen  der  Verstorbenen  um  die 
Grabmaler.  Bine  Freundin  der  Jagd  ist  sie,  die  Tochter  des 
Perses,  eine  alUnachtige  Königin,  die  den  Schlosse!  des  Weltalls 
tragt.  Auch  Tauropolos  wird  sie  genannt,  sie  die  Fahrerin, 
die  Jungfrau,  die  Jugendpflegerin/^ 

Die  Bildsaule  der  Todesgottin  Hekate  stand  gewöhnlich  ao 
den  Wegen,  besonders  wo  drei  oder  mehrere  Wege  susammen- 
stiessoi;  und  zwar  ans  demselben  Grunde,  wie  der  Artemis  die 
Wege  geheiligt  waren,  namfich  weil  alle  Richtungen  des  Lebens 
warn  Tode  fuhren.  Deshalb  aber  ward  Hekate  auch  die  Drei- 
w  e  g  i  g  e  (trivia)  genannt  (Theokrito  Idylle  II,  Vers  36).  L  i  e  b  e  n  s- 
würdig  ist  sie,  weil  der  Tod  xn  glnckseligerm  Dasein  luhit  Sie 
tragt  ein  gelbes  Gewand  und  herrscht  am  Eünunel  ab  Göttin  den 
Mondes  (siehe  oben  S.  267  so  HesiodsTheogoiiieV.406,407); 
sie  herrscht  im  Meere  und  ist  eine  Freundin  der  Jagd,  beides  aJs 
Todesgdttin  (wie  die  Jagerin  Artemis).  Sie  herrs^  in  der 
Unterwelt,  als  Vorsteherin  der  Abgeschiedenen.  Alssoldie 
auch  schwärmt  sie  mit  den  Seelen  der  Verstorbenen 
um  die  Grabmälcr,  nämlich  um  die  Opfer  m  gemessen,  welche 
man  auf  den  Gr&bem  den  Todten  und  den  anterirdischen  Göttern 
krachte.  Bine  allmächtige  Koaigin  ist  sie,  die  den 
Schlüssel  des'  Weltalls  trägt;  weil  der  Alles  bezwingende 
Tod  den  Menschen  im  jenseitigsen  Leben  zur  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang des  Weltalls  fahrt.  Hier  ist  offenbar  auf  die  Hekafte 
die  Bedeatung  des  Todesgottes  Ap<41on,  der  vom  Pan  die  Weis- 
ssgung  erlernte  (siehe  S.  242)^  iibertragen.  Auch  Tauropolos 
wird  sie  genannt,  weil  die  Ffuhliagsgottin  Artemis  also  heisst  (siehe 
B.  258).  Sie  die  Fuhreria,  denn  .nnaaftirlich  wird  durch  den 
Tod  alles  Lebende  sam  Ziele  gefuhrt  Die  Jungfrau,  ein  Bei* 
name  der  Artemis,  indem  der  Tod  ahi  Feind  des  Gebarens  er- 
scheint Bndlich  heisst  in  dieser  Hymne  Hekate  die  Jugendpfle«* 
geria,  nov^orfoyog»  entweder  in  demselben  Sinne  wie  oben 
Hesiods  Theogonie  Vers  448  (siebe  S.  267),  oder  aber  ist  hier  auf 
die  Hekate  geradesa  die  Bigenschaft  des  Mnsenfnhrers  Apol- 
Ion  (s^  S.  243)  angewendet,  der  allen  Wissenschaftea  und  Kibulen 
nscstand,'  in  denen  man  die  Jugend  unterrichtete. 

,^ekate,  die  Fackelträgerin,  die  Tochter  der 
sehwarsbusigen  Nacht^^  —  So  nennt  sie  Bakchylides 
(beim  Scholiasten  sa  Apollonios  Bhodios  Buch  iV),  wahrscheinlich 
hios'in  d»  Bedeutung  als  Mondg5ttin. 

Homers  Hymne  auf  die  Demeter  sagt: 
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„Mit  der  Demeter  sachtt  Hekate  die  gtraubte  Perse- 
phone,  and  ward  nach  deren  Röckkebr  aof  die  Oberweit  die  be- 
ständige Freundin  der  Demeter.^ 

Als  Oeneter,  die  Gdraide  apendeade  Untter  Bnie^  ve^ 
geblich  aaf  dem  Erdennmd  ihre  Tochter  Pertephone,  dta 
Samenkorn,  suchte 9  welche  PInton  in  sein  anterirdtsches  Beieh 
entfuhrt  hatte,  wo  sie  als  seine  Gattin  lebte,  wer  konnte  dertrosl^ 
hisen  Mutter  anverlassigere  Aosknnft  ober  den  Aofeathait  nnd  das 
Fortleben  ihrer  Tochter  bringen,  als  gerade  Hekate,  die  Vor* 
sieherin  des  Lebens  nach  dem  Tode?  Darch  die  Bitten  der  Demeter 
bewogen,  befahl Qnn Zeosi  dass  Persephöne  alljährlich,  nachdem 
sie  den  Herbst  und  Winter  bei  Pluton  verweilt,  im  Frühling  and 
Soauner  an  das  Jjicbt  der  Sonne  suriickkehrte.  Als  nnn  diese  Z«4t 
eintrat,  führte  die  freandilche  Genossin  der  Seelen  in  der  Unters 
weit,  die  längst  beweinte  Tochter  lebend  wieder  in  die  Arme  ihrer 
Mutter.  Dadurch  belehrte  sie  dieselbe,  dass  alle  Kinder,  die  sie 
▼erliert,  zu  einem  neuen  Leben  auferstehen,  und  so  ward  die  Gottin 
der  Unterwelt  auf  immer  die  geliebteste  Freundin  der  Gottin  der 
Oberwelt 

Ans  dem  Bisherigen  haben  wir  gesehen,  dass  die  Voistellong 
▼on  der  Hekate  mit  der  spätem  von  Leto,  Apollon,  Arte- 
mis und  Persephöne  ailmälig  Terschmolz,  so  dass  sie  sowol 
den  Tod  als  auch  die  Auferstehung  und  ein  Leben  in 
höherem  Lichte  rergegenwärtigt.  Entsprechend  diesem  ihrem 
dreifachen  Begriffe  ward  nun  Hekate  in  einem  Denkmali  da* 
wir  noch  beisitaen,  als  dreigestaltig  abgebildet.  Da  aber  anck 
der  Artemis  diese  dreifache  Eigenschaft  ankommt,  so  kann  diese 
Statue  eben  90  gut  eine  Artemis  vorstellen,  und  als  sokhe  h#bai| 
wir  de  S.  260  bereits  geschildert  und  erklart.  , 


Hermes    (Merkur). 

„Hermes,  des  Menschen  Stfitae  und  Stab^),  ist  des 
Urheber  der  Staatseinrichtungen  upd  Ges«tse;  der.  Vermittler  des 
Friedena  und  de»  Verkel^rs  s wischen  den  Yölkeris  dttreh.Einricbtnitg 
Ton  Gesandtscbaflen;  der  Stifter  d^r  WaffenytiUstände  niid  Ban^ 
nVsse;  der  Schöpfer  des  Handels,  der  |Iaas«e  und  Gewichte.;  der. 
Erfinder  der  Buchstabenschrift;  der  .Geber  aller  Gewandtheit  und 
Anmntk  des  Geistes  nnd  Korpers,  und  darum  aach  der  Geilt*  iise 
Schlauheit  und  Beredtsamkeit,,  der  Vorsteher  des  Fechlaas  nnd 
Tnmens,  der  Gott  der  Diebe  und  der  Bedienten« 

,  ,,2^1eich  aber  ist  Hermes  der  Bote  der  Gotter,  sowie 


48)  '£«fii|S  Ten  F^pia,  die  SiStae. 
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der  Seelen  Oeleiter  in  di-e  Unterwelt  nnd  ihr  Befreier 
ans  derselben'^^). 

Betrachten  wir  nun,  nach  dieser  SchiMernng  sefine« .  WirfEem^ 
die  aatÜMO  Statuen  det  Herrn  es ,  deren  wir  noch  caMrei<Ae  be- 
aitsen:  —  dieser  anmathige  und  vielgewandte,  an  Hat  nnd  Ferse« 
bc&igelte  Jongling  ist  der  Gedanke,  dessen  flog  kein  Rann 
und  keine  Zeit  aufhält! 

Dahin  deuten  alle  obigen  Aemter,  die  ihn  sogleidi  als  dea 
Gott  des  Verstandes,  der  Erfindungen  nnd  Gesittung  nnd  als  den 
Kenadien  Hoffiiung  aaf  UastetMichkeit  darstellen.  Dahin  deutet 
gldchMs  die  GestalC  jener  Zaübermthe,  die  Hermes  auf  alteii 
fttruskischea  Vasengemälden  in  der  Hand  führte  und  deren  iKwei 
auseinanderlaufende  Sprossen  oben  einmal  oder  aweimal,   in  dieser 

Art  ^  oder  in  dieser  S  susammengeknnpft  sind  — ,  ein  Symbol  der 

GedankenverbinduQg,  aus  welcher  des  Geistes  Fortschritt 
entsteht. 

„Hermes  ist  der  Sobn  des  höchsten  Gottes  und  der  Erde^ 
des  Zeus  und  der  Maia^*,  der  Amme  aller  Dinge 9  mit  welchen^ 
Ehrennamen  die  hellenischen  Dichter  die  Erde  beaeichneten^);  — 
,,und  er  ward  auf  dem  Berge  Kyllene  in  Arkadien  geboren^^^ 
Ifeil  auf  den  Bergen  das  Denken  früher  erwacht  als  im  beengten 
Thale. 

„Ihn  sduniicken  die  Namen  Ernnios  uqd  Diaktoros^*; 
dtan  das  Denken  ist  der  Menschen  Helfer  und  der  Follbrin- 
ger  ihrer  Zwecke.  „Auch  als  der  Herold  der  Unsterblichen 
Mit  er  auf  und  als  der  Geleiter  der  Seelen.^^  —  Das  Denken 
nmfasst  dte  Erde  wie  den  Himmel:  es  bringt  uns  Kunde  Yon 
Gott  und  von  unserer  Bestimmung  zu  ewiger  Fortdauer« 
Wenn  unter  unsem  Füssen  die  Erde  versinkt  und  der  Verstand 
uns  nichts  mehr  helfen  kann;  da  ergreift  nnsre  Hand  die  hoffende 
Vernunft  und  leitet  uns  getrost  durch  das  Thor  der  Unterwelt 
snr  AufSerstehung.  — -  80  ist  das  Denken ,  der.  gottliche  Hemea, 
des  Menschen  Stab  im  Leben  und  Starben. 

Und  diesen  Segensgeist  nennen  die  feinfühlenden  Helleoen  den 
Gott  der  Diebet 

Mit  Beckt,  denn  er  ist  der  grtete  Dieb: 

„Kaum  war  er  geboren^  so  irtahl  er  dem  Poseidon  (Neptun) 
den  i^relaack,  dem  Area  (Mars)  das  Schwert,  dem  Hephaisto^ 
(Vulkan)  die  Zange,  dem  Zeus  selbst  das  Scepter^. 

i>M  aMusehliche  Denken  erlangt  durch  Erfindung  der  Schiffe 
Mhrt'die  Bterrsdmft  Mf  dem  Meere^  es 'siegt  Im  Kriege  aber  div 
roie  Gewalt:  die  Metalle«  das  Feuer  und  alle  Haschinenkrifle  der 
Erde  macht  es  sieh  tf  enstfcar.    Bs  greift  sogar  nach  dem  Sceptcr 


49)  Di  oder  aas  Sidlien  V,  75.  —  Hygln  Fabel  143  a.  277.  — 
Apollodor  ni,  10.  —  Homer. 

50)  'Id,  nOK  fLatal  Aeschjl.  Ob.  4a. 
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fies  Zctts  weH  der  MmscIi  sich  seine  Lebensbahn  selbst  roneichnen 
Witt.  „Und  lircliMe  Hermes  sich  nicht  ror  dem  himmlischen 
Feaer,  so  raubte  er  dem  Zens  sogar  seine  Blitse.<* 

Diesen  letstem  Zusatz  machte  die  hellenische  Sage  pimmer^ 
wenn  sie  den  Blitzableiter  kannte.  Welche  grosse  Itoüe  hatte 
ddber  «in  Franklin  in  der  griechischen  Mythologie  gespielt) 

Und  dennoch  wäre  trotzdem  Franklin  nur  ein  Kind  geiresen 
gegen  Hermes;  denn  dieser  stahl  auch  dem  ApoUon  Bogen  und 
Ffeüe!<<  —  Tod,  wo  ist  dein  Stachel  ist  der  höchste Sieges- 
Tuf  der  yemnnft.  Nicht  der  Erfindang$geist  des  Amerikaners;  längst 
der  Tie&inn  des  HeUenen  hat  ihn  hervorgebracht;  wie  ausser  die^ 
wem  Diebstahl  noch  folgende  Ctrossthat  des  Hermes  bezeugt: 

„unterstützt  von  Pallas  Athene  (der  Fernunft)  nnd  T09 
Herakles  (dem  Hannesmutb)  riss  Hermes  den  schreoklichev 
HoUenhnod  Kerberos  (die  Todesfurcht)  vom  Eingang  der  Unter- 
welt hinweg  ond  schleppte  ihp  heranf  in  das  ihn  verniditende  Beieb 
des  Tages.«« 

(Odyssee  XI,  62$.) 

Doch  einen  weit  aierliotierea  Kampf  und  DiebslaU  berkhlel 
eins  andere  Sag^ : 

„An  eben  dem  Tagc^  da  er  gtborea  war^  foidtrte  H«rin«a 
den  Eros  (Amor)  zum  Bingen  auf,  and  heswang  dcaselben«  i«^ 
dem  er  ihm  ein  Bela  steVle*  Des  Eros  Matter  AphrcMlIte  (die 
Schönheit,  Venus)  freute  sich  über  den  schlauen  Sieger  md  mihfll 
ihn  auf  den  Schooss.  Sieh,  da  entführte  der  Schalk  ihr  selbrit  den 
Girtel,  den  sie  von  den  Charitinnen  (Grazien)  empfangen  haite»M 

Der  Verstand  ringt  oft  mit  der  Liebe  aod  Aann  äe  jeden» 
mal  bezwingen,  wenn  sie  nicht  fest  steht;  und  die  8chdn<t 
heit  vertiert  das  fi^iselnde  JKastd  der  Anmtttb,  wenn  der  Ver- 
stand ihj  abgeht. 

Der  Diebstahl  aber,  den  Hermea  an  der  Bindcrhcenift  Apolr« 
Ions  beging,  ist  oben  (S.  246)  erzählt  und  gedeutet  worden*         > 

Wir  h^beH  bis  jetzt  in  Hermes  nur  ehrenvolle  EigeaMiAften 
erblickt;  allein  das  Denl^en  unterstutzt  ebei^  ep  die  bdaen  wif| 
die  guten  Neiguqgen  <)es  Herzens.  So  heiaat  denn  Hermes. and^ 
bei  den  Hellenen. iier  gebildetsten  Zeit  der  Gott  der  Diebe, 
Und  fürwahr!  wer  erstaunt  nicht  über  die  Schlauheit,  Kenntniss  nn4 
Etfindungskraft,  womit  manche  Diebe  ihre  Gewerbe  betreiben,  den 
Verfolgungen  sich  entziehen  und  aus  Gefangnissen  sich  befreien. 

Um  wks  liel  «hrwiidiger  ■msata  aber  der  Diebsverstafld  in  den 
rohesten*Zeiten  ersdiehieti,  die  noch  «Her  sittKdier  BBdong 
entbehrend,  Im  Verstände  nur  ein  Mittel  zur  Befriedigung  der  .^e-» 
gierden  erblickten.  Wann  aber  erfüllt  er  diese  Angabe  schneller^ 
alf  wenn  er  ohne  Gewissen  handelt?  Damm  waren,  nach  ^en 
Begriffen  der  frühesten  Hellenen,  Hinterlist,  Retrng,  Mein-» 
eid  nnd  Diebstahl  preiswurdige  Eigenschaften  des  Hermes. 


27S  Erklärung  gHednicher  Mythen. 


Solche  Ansichten  hatten  sie  noch  sur  Zeit  de$  troisdien  :Kri^ 
ges,  und  deshalb  erscheinen  in  der  llias  and  Odyssee  die  meiAiea 
hellenischen  oder  archaischen  Helden  nach  ansern  sittlichen  Begriffet» 
als  Schurken,  besonders  aber  Odysseus,  der  gleich  seinem  Ahn- 
herrn Autolykos  ein  Gesammtbild  der  aJtesten  hellenischen  Denk- 
weise darstellt  und  ebenso,  wie  dieser ,  der  Torauglichsten  Gunst 
des  Hermes  sich  erfreut. 

Das  alles  schildert  uns  Homer  mit  den  wenigen  aberstarkeo 
Worten  (Odyssee  XIX,  395): 

,,Odysseus  kam  zu  Autolykos,  dem  Vater  seiner  Matter, 
der  die  Menschheit  zierte  durch  Diebssinn  und  Schwur« 
welche  ein  Gott  selbst  ihm  verliehen  hatte,  Hermes/* 

Däss  aber  Homer  selbst,  der  nur  etwa  hundert  Jahre  nach  der 
Zerstörung  llions  lebte,  über  solche  Gesinnung  erhaben  war,  be* 
weist  der  Name  Autolykos,  d.  i,  selbstsuchtiger  Wolf,  den 
er  diesem  Günstlinge  des  Hermes  gibt,  wodurch  er  zugleich  die 
Gewissenlosigkeit  der  ältesten  Hellenen  und  ihre  Ansicht 
von  Hermes,  der  Klugheit,  verurtheilt. 

Der  Verstand  erkennt  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  der 
gleichmissigen  Ausbildung  des  Korpers  nnd  Geistes.  Deshalb  ist 
Hermes  der  Schopfer  des  Fechtens  und  Turnens  nicht  min- 
der wie  der  Ringknnst  des  Verstandes  nnd  der  Oeber- 
redvng  und  vereinigt  in  sich  das  Ideal  der  aus  beiden  erwach- 
•cnden'Kraft,  Sichefheit,  Gewandtheit  nnd  Anmutk  des 
KorpferS'  nnd  Geistes. 

Ifit  diesen  Eigenschaften  ausgerüstet  war  er  wohl  berechtigt, 
auf  das  stolae  Amt  eines  Bedienten  Ansprach  tu  machen,  das 
wir  ihn  bei  den  Göttern  zugleich  mit  dem  eines  Gesandten  be- 
kleiden seheÄ: 

„Br  kehrte  des  Morgens  ihren  Speisesaal,  setzte  die  Stuhle 
der  Bathsstube  in  Ordnung,  trug  bei  ihrem  Mahle  die  Speisen  auf, 
nnd  theille  diese  Kunstfertigkeiten  auch  schien  Gfinstlingen  nnter 
den  Menschen  mit«  *>). 

Was  soH  das  bedeuten T  Es  bedeutet,  dass  das  Denken  nicht 
nur  zn  hohen,  sondern  auch  zu  niedem  Zwecken  sich  gebrauchen 
Bist,  und ^ dass  es  cbensowol  der  Darsteller  der  Mjajestat 
des  Menschen,  wie  sein  zu  Handlungen  jeder  Gattung  stets  be- 
reiter nnd  unentbehrlicher  Bedienter  ist. 


6i)  So  sagt  (Odyssa*  XV.  819)  Odyssans  «  Ramaios,  er  walle 
bei  den  Fiaieni  dar  P^iwlopa  Bedieatar  werden: 

„Dena  durch  die  Goast  des  Hermes,  des  VeUbrlngsn,  der  aller, 
Measchen  Verrichtungea  ihre  Schönheit  nad  TaagHch- 
kait  speadet,  werde  Ich  Jeden  Sbertieffea,  wo  es  gOt  Peaer  aasnmacbeii, 
Heia  zu  spalten,  sa  btatea,  beiib  Mahle  Jedem  sein  Theil  Torsolegen,  und 
alnsaBtohenkeas  was  npr  immtr  4lm  Vomchaiea  Tem  Dienst  der  OeHngem 
TarlaiigvB/' 
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Damm  auch  waien  die  Wege  und  Landatraiseii  nicht 
Bioder  den  Hermei  wie  der  Artemis  (s.  S«  256)  geheiligt  oad 
dienten  Hermeniulen  als  Wegweiser.  Denn  wenn  gleich  alle 
Wege  des  Menschen  xom  Tode^lahren,  so  sagt  ihn  doch  in  den 
Verwickelungen  des  Lebens  nur  Hermes,  das  Denken,  weichen 
Weg  er  einschlagen  soll**). 

,,Anf  Befehl  des  Zens  schmiedete  Hermes  mit  Hilfe  des 
Hephaistos  (Ynlkan)  den  Prometheus  an  den  Kaukasos,  und 
band  er  in  der  Unterwelt  den  Ixion  auf  das  sich  ewig  drehende 
Had."« 

Hermes  als  der  Bote  des  Zeus,  d.  h.  als  die  Vernunft, 
Terknndet  dem  Menschen,  dass  er  zur  Gottahnlichkeit  besthmat  ist.- 
Diene  Mahnung  der  Vernunft,  im  Verein  mit  der  lahmenden  irdi- 
scken  Beschränktheit,  dem  lahmen  Hephaistos,  machen  die  Qual 
des  an  die  Erde  gefesselten  nnd  doch  ewig  Torw&rtsstrebea- 
deD  Menschen  aus,  des  Prometheus*'),  welchem  der  Adler 
des  Zens,  die  Sehnsucht  nach  der  unerreichbaren  Gottahnlichkeit, 
(aglidi  am  Hersen  nagt. 

„Doch  endlich  erschoss  Herakles  (Herkules)  diesen  Adler 
und  befreite  den  Prometheus  Ton  seinen  Banden.'^ 

Herakles,  das  mannliche  Erstarken  des  Menscbengeistes, 
gibt  Gleichmutb  nnd  Ternichtet  dadurch  jenen  Gram  über  das  Un- 
almnderiiehe,  so  dass  dem  Menschen  die  Bande  der  Erde  nicht  mehr 
druckend  erschauen. 

Eben  jenes  Erkennen  und  Streben  nach  Gottahnlichkeit  (d^ 
Hermes)  feBaeltj  vereint  mit  der  irdischen  Schwerfälligkeit 
(dem  Hephaistos),  das  Menschengeschlecht  (den  Iiion)  auf  ein 
ewig  sick  drehendes  Rad,  welches  der  Geistestrieb  nnaufborlich  nadi 
Oben,  die  irdische  Schnerkrafl  unaufhörlich  wieder  nach  Unten 
weMiet  ^), 

„Einst  verjagte  der  ägyptische  Gott  Typ  hon  alle  Helleneo- 
gotter  Tom  Olympos;  aber  Hermes  führte  sie  siegreich  dahin  an- 
riick.M  (Darüber  siehe  8.  150.) 


61)  Bbensd  vorslittdii  wi«  diete  Mjthe  war  anch  dar  auf  aia  g a- 
grinidate  religi^ai  fi ab r anch,  dass  Jodar  Wandarar  vor  dia Ilar«KP^ 
saalsa  am  Waga..a|aaa  3tshi  hinwarf.  Padarch  wurde  ja  nor  diefiirMta 
Ton  ELio^eniatan  gereinigt  und  an  Ihraai  Rande  Material  für  die  8iein- 
kfepfer  aagehaofL 

59)  l^oftij^«^  ton  «ifd  Toi^;  ottd  fkftig  das  Danken. 
54)  Anchaattchaf  hat  dieaali  Qadaokaa  die  Saga  Ton  Siiyphoa 
gagabeo,  welcher,  aar  Strafe  aeiiiar  Vergebea  anf  Erden,  in  der  Unterwelt 
mit  grdatter  Anstrengung  einen  Fekblock  einen  hohen  Berg  hinanwalst, 
dar  aber,  sobald  er  a|if  der  Hdhe  angekammen,  nnaufhaltaam  wieder  in 
die  Hefa  hlnabroUt  -^  In  dieser  Mvthe  Ui  Sisyphos  der  aafwarts 
strd>anda  Gabt  dtik  Volker,  aeln  Pelablöck  der  vdlkar  niedere  Sinn- 
licbkeit  and  das  Sisyphoa  Tagewerk  dar  Inhalt  der  ffanien  WlB)t* 
geachicbte.  Kaum  hat  nach  nnaaghcher  Anttrengang  ein'.  Volk  den  Gipfel 
*Bea  Daaeina  anraicht,  ao  sinkt  aa  nnanfbaltsam  in  die  Tiefe  surfick.  ' 
ÄrdOvf.  PW.  «.  Ptudmg.  Md.  XV.  Bß.  X  i^ 


'^4  ErUärMVg  griecbbciifr  l^jthen. 

Eio  hpher  Name  des  .Hermes  ist  A^rgo^t^^ter  —  Ver- 
Bichtcr  der  Sorge, 

^Zeas:  hatte  eine  Geliebte,  Ip,  die  wandelnde  Erde  ^^),  und 
in  der  Unterbaltiing  mit  ihr  wur^e  einst  von  seiner  Qemahlin,  der 
HUnmelskönigin  Hera,  überrascht  Sogleich  verwandelte  er  die  Ge- 
liebte in  eine  schone  weisse  Kuh  (Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  «^r 
Erde)  und  machte  sie,  um  allen  Verdacht  der  Untreue  von  sich 
abzuwaschen,  seiner  Gemahlin  zum  Geschenk.  Doch  diese  wosate 
gar  wohl,  dass  ihr  in  der  Kuhgestalt  eine  Nebenbuhlerin  Terborgen 
war;  und  damit  es  dem  Zeus  nicht  gelänge,  sich  derselben  heim- 
lich zu  nahen,  stellte  sie  zu  ihrem  Wächterden  hnndertäugigen 
Argos^*)  (den  gestirnten  Himmel)  auf,  von  dessen  Augenschaar 
abwechselnd  die  eine  Hälfte  wacht,  die  andere  schläit/^ 

O  Hellenen,  wie  tieffuhlend  und  poetisch  sind  eure.  Mährchen! 
Die  Erde  ist  eine  heimliche  Geliebte;  des  höchsten  Qpttes  und  nur 
:durch  ein  eifersnpbtiges  Schicksal  seinem  Umgang  entzogen.  Doch 
, einsam  ist  sie  nicht:  wo  sie  auch  wandelt,  dehnt  über  ihr  der 
Sternenhimmel  sich  aus,  der  sie  mit  tausend  liebenden  Augen  an- 
sthaut,  und  dessen  Sorge  für  sie  niemals  einschlaft,  wenn  sie  auch 
seine  bewachenden  Aiigen  nicht  sieht. 

So  hat  die  hellenische  Sage  die  physikalische  Beobaohtung, 
dafs  in  stetem  Wechsel  gleichseitig  auf  der  einen  Erdhälfte  Nacht 
und  auf  der  andern  Tag  ist^^),  in  eine  religios-phitosophi- 
sehe  Lehre  von  der  Liebe  Gottes  zur  Erde  und  seiner  philosophi- 
schen Fürsorge  für;  dieselbe,  umgewandelt 

Damit  man  aber  einsehe,  wie  nützlich  diese  Lehre  für  die. 
.Giöckseligkeit  ist,  nimmt  die  Sage  plötzUck  eine  psychologische 
Gestalt  an,,  indem  sie  hina^ifugt:  „Hermes,  von  Zeus  gesandt, 
habe  mit  seiuem  Schwerte  dem  Argos  den  Kopf  abgehauen.^^ 
Gewiss  ward  durch  Hermes  nicht  €ler  Sternenhimmel  eathaui^et: 
aber,  gleich  wic)  «Ueser,  hat  die  n^enschliche  Sorge  (inndert 
Aogeo  nur  för  die  Brdt;  und  diesep.  unablässigen  Wächter,  die 
Sorge,  bezeichnet  jetzt  die  Mythe  mit  dem  Namen  Argos,  in- 
dem sie  also  fortfährt: 

„Doch  um  seine  Geliebte  an  befreien,  sandte  Zeus  den  Her- 
mes mit  dem  Auftrag,  ihren  Wächter  zu  todtea.  Hermes  kam  in 
der  Dämmerung  und  fand  den  Argo4  auf  efoefea  hohen  Berge  sitaoid, 
von  wo  aus  er  die  weidende  lo  bewachte,  die  er  an  einem  Odbaoui 
(hier  Sinnbild  der  Axe,  um  welche  die  Brde  sich  dreht),  angebunden 
hatte,  und  zugleich;  seine  Augen  unherschweifen  .Ijess,  um  einen 
'Eatünbrer- an  «rspahenk     Dal  erspähte  seia  Ohv  itie  MekNÜea  einer 

bS)  'io  von  tfyi  ich  'gebe. 

bßßAgyoSf  von  it^v  Icli  erwecke,  bedeutet  Wüchter.  . 

57)  Diese  sfttroBomlscbe  KeoDtnisSt'  welche  nicht  Homer,  wohl  aber 
schoa  langst,  die  Aegypter  beiaMen',  bat  der  heJIeniscbe  bichfbr  der 
Mythe  von  deMs  aus  der  igyptifchen  Sage  von  der  U.li  geschöpft, 
welohaf  die  Dlshtttag  von  der  lo  nachgebildet  ist. '  /<      »         r  f 
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UebKchen  Hiiteiiflote.  Dem  Eintameo  thaten  die  Tone  ao  wohl! 
Er  aochte  dea  Geßbrteiiy  oad  üand  einen  ansprnchloien  Hirten,  in 
welchen  sich  Hermes  y  ex  wandelt  hatte.  In  der  Stille  der  Nacht 
fetzte  er  sich  zu  ihm  nied^,  --—  nnd  Hermes  blies  — -,  dass  von 
den  auflösenden  Tonen  ein  langersehnter  Schhimmer  auf  die  ennS: 
deten  Angen  ihm  niedersank.  Vergessen  waren  die  tausend  Sorgeg 
und  Wunsche  und  njir  süsse  Rohe,, das  GeföU,  ein  Kind  de«  vor- 
sorgenden  Gottes  zn  sein,,  hob^  fortan  sanft  den  Busen  des  schlar 
fendeo  Argos:  -*  So  t  6dte{t  Hermes,  die  tröstliche  Bot- 
schaft von  Gott^  im  menschli/chen  Busen  die  irdis  ch^ 

Qual« 

([/VpoUodor  n,  1.) 

Homer  kennt  nur  diese  psychologische,  nicht  aber  die  physit- 
lalitche  Bedeutuü|g  des  Arg^s,  denn  er  nennt  den.Heriies  Uok 
Argoatodter;  erwähnt  aber'  weder,^ dass  Argos  die  lo  bewachte, 
noch  daaa  die  eine  Hälfte  seiner  hundert  Augen  schlafe,  wahrend 
die  andere  waabe,  und  sddldert  im  Oegentheil  die  Erde  als  eine 
anbeweglidie  Scheibe,  ibar  dercta  einer  Fläche  des  Himmel  mit 
Seoae  und  Sternen'  sich  w51bt,  und  an  deren  anderer  iae  Untere 
wdt  hingt 

Hieraus  sowie  aus  andern'  v<^n  Homer  nur  brochstfickweise  ge- 
gebenen Sagen  wird  khr ,  dass  es  vor  Ihb  bedeutende  heUenisch^ 
Mythendichter  gab,  deren  keontnisse  und  PhHosopfafe  ihm  aum  Theil 
selbst  ^gingen,  deren  Namen  abeir,  wife  die  der  v^asser  und  Ton*. 
Setzer  der  meMeii  unserer  VoUcsIfeder  mibekanat  geblieben  sind. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  Hermes  in  der' Begegnung 
mit  ApoHon  die  irdische  Geistesbildung  in  ihrem  Yerh&ltniss  zot 
nberinfischien  ToUenduiig  anzeigt. 

Allein  Hermes  vertritt  auch  das  gahce  Menschenge- 
fcklecht  auf  Erden,  und  Apollon^die  gesummte  zu 
höherem  Dasein  einge|fangene  Menschheit.*. 

Wie  stellt  sie  Sa  dieser  Beziehung  die  hellenische  SSage  einan- 

der  gegenüber?  .  ^--x' 

3«de  sind  Bruder:  Beide  Sohne  d^s  Lebens  (tent)) 
Jener  mit  der  Erde,  dieser  mit  dem  Jenseits  gezeigt:  nnd 
cwiacken  -Beiden  besteht  die  innigste  Freundschaft  Denn 
(wie  Homer»  Hymne  auf  .Qermef  Vers  426  berichtet:) 

Apollon  nahm  mit  Entzücken  die  Lieier,  die  Bildnerin  des 
MenJ^enlebens  <^.  oben  «.«4»)  «us  des  Hermes  Hfod  aum  Ge- 
schenke an,  Hess  sfiA  von  Ihm  «irauf  vöripfeltti  und  spielte  freudig 
nach;  und  nachdem  er  i|in  wegen  seiner  Erfindungskraft  mit  lieben- 
der Schmeichelei  nbeAichfittet,  leistete  er  ihm  den  Schwur  (Vers 
625),  dasa  fortan  keiner  der  <adtter  noeh  Halbgötter  ihm  theurer 
seb  solle  ata  Heitiics;  ontf  Kens,  %n  wdchem  die  Bruder  mit 
Gesang  nnd  Leicrspiel  wallten,   legte  sie  beide   einander  in  4ie 

.Arme/*  ■   -  •  .^        ^  ■     •     ^^^    - 
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griechischer  Mythen. 


Zmn  Schlinse  Tereimge  ich  hier  hl  erktirend^r  Uebenicht  die 
verschiedenen  Schilderungen  der  Zaaberruthe  des  Hermes. 

Sie  ist  das  Symbol  der  Wirksamkeit  des  Hermes 
oder  des  Denkens  nnd  zeigt  sich  fiberhanpt  in  vielerlei 
Gestalt. 

In  der  frühesten  Zeit  erscheint  sie  einsp rossig,  als  ein- 
gehe Ruth^:  so  in  der  Ilias  nnd  Odyssee,  wo  sie  die  Macht  dea 
Denkens  im  Ganzen  bezeichnet^  die  für  den  Menschen  im  Leben 
und  Sterben  sorgt.  Denn  sie  wirkt  jetzt  als  List,  wenn  Hermes 
den  Priamos  zum  Lagerwall  der  Achaier  führend,  durch  sie  die 
feindlichen  Wachen  einschläfert  (Utas  XXIV,  445);  jetzt  die  alle 
Körperstarke  übertreffende  Geistes  macht,  wenn  Hesoiea ,  bdot 
Lager  des  Aehilleus. angekommen,  mittelst  der  Butbe,  #hne  vom 
Wagen  de«  Priamos  abzusteigen,  den  schweri^u  Riegelbalken  aas 
Thore  hinwegschiebt,  den  kadb  drei  Manner  zu  bewegen  im  Stande 
waren  (Iliaa  XXIV,  4ö4).  Und  sie  gibt  sich  auch  kund  als  «fie 
Hoffnung  au/  Unsterblichkeit,  mit  welcher  der  Mensch  ge« 
troat  in  den  Tod  geht;  denn  Hermes  fuhrt  mit  ihr  nach  seiaer 
Laune  die  Wachenden  zum  Schlaf  und  auch  wieder  die 
Schliefenden  ^um  Erw^cj[|en  (Uifia  XXIV,  843)^  wo  der  hu- 
moristische Zusatz  i^acli  seiner  Laune  b^s  die  objective  Ver- 
schiedenheit zwi^schen  Einschläfern  nnd  Wiedererwecken  veranschan* 
lichfn.solL. —  {jn^i  weil  den^nacl^  Hermet  mittelst  dieser  Zaqber- 
rnthe  den  Menschen  im  Leben  und  £jterben  unversehrt  erhäU« 
BQ  beisst  er  in  der  Ilias,  und  Odyssee  auch  der  Abwender  des 
Uebels  (!<fzox^Ti}^. 

Später  stellte  man  des  Hermes  Zauberruthe  zweisprossig 
dar,  wie  wir  .oben  (S.  270)  gesehen  haben,  wo  sie  die  erfinderische 
Macht  der  Gedankenverbindung  andeutet« 

Noch  später  wird'  sie  dsdreisprossig  geschildert.  In 
Homers  Hymne  auf  Hermes  Vers  529  nanilich  ,j|Schenkt 
Apollon  dem  Hermes  eine  sehr  schöne  goldene  dreisprossige 
Buth^  des  Re^chthums.und  des  G.lucts^*)/ welche  ihn  iii 
fiUen  Begriffen  des  Lebens  unversehrt  erhalten  unci  an  Gluck- 


'«: 


58)  Homers  Hymne  aof  fiermes  Vers  529: 

*  l«!<W<wirz^if^CT4fin  w<s^^ 
.  .«e^fl[S  im%QaiPavoa  tso9g,  hUmß  ta  wA  i^aiv 

V  6^  ei  #^d»Td«  isn  4thfA9Pmi  oft»  uv'  dM#v 
M^t^fi^m,^  vi  yaq  oU%  ^p^  «oo^  •  ovVd«  fa«|s . 
,     .   miLfftfBfHg^  natiPHfca  ytal  tifios«^  %a^9^vp  7^xor/ 

9lll9P  y  «£M«dm  Zi^vos  it9m96ip^9m  ßovXiw. 


K 
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sdigkdi  tbn  allen  Göttern  gl«ich  machen  soll.  Dabei  ist 
lie  cfie  Zanbemithe  aller  guten  SprÖehe  nnct  Werke  —  d.h. 
m  BkMt  ^en  Mennchea  zn  aUen  togendbaflen  GnioYliätsen  und 
HuiMiingcn *-*,  die  Apollon  aas  des  Zens  eigenem  ttunde 
ds  Vorsdinflea  ▼ernommen  hat,<^  und  ohne  wekhe  dieGIOck- 
sdigfceit  ndit  bestehen  kann. 

^Ailein  keineswegs  iM  sie  «in  Hittel  tii^  Weisssgnng,  d.h. 
snr  Einsicht  in  den  Rathseliluss  des  Zeus;  denn  wohl  hat 
Zeus- aeineo  fisAfaschlass  dem  Apelton  bekannt  g^maeht; 
dock  dkser  masste  ihm  schweren,  dsss  er  denselben  Kefi dem  der 
Uksterbliehen  jemals  mitlheilen  wolle. 

Diese  dreisprossige  Rnthe  bezeidiaet '  die  drei  Fache 
Wirksamkeit  des  Hermes,  auf  der  Erde,  im  Himmel  und 
ia  der  Unterwelt,  weil  das  Denken  sowol  das  irdische 
Dasein  des  Menschen  als  auch  seipeo  Ursprung  durch  Gott  und 
-seine  Zukunft  nach  deip  Tode  umfa^st.  losofem  es  sich  für 
das  irdische  Dasein  verwendet,  schafft  es  dem  Menschen  Reich- 
tham  ntad  GInck:  insollBm  es  ihm  sugleicb  die  Hoffnung  auf  Un- 
sterblichkeit benotet,  bewahrt  es  ihn  ii»  Leben  and  To<Ie  onver*' 


sehrt  Es  bringt  ihm  ako  Kenntnisse  und' sogleich  Lebensfreuden, 
die  durch  -keine  Todesfurcht  ▼erkämmert  werden  und  kommt 
smiach  in  seinen  Wirkungen  der  Glückseligkeit  aller  Götter 
gleich. 

Nimmermekr  aber  gewiihrt  das  Denken  dem  Menschen  auf  Br- 
«iett  (dem  Hesmes)  dre  Einsicht  in  den  Rathschluss  des 
Zens»  cL  h.  in  die  Biorichttttt({  ond  Leitung  des  Welt- 
alle;  dtee  liesiftat  nnr  er  selbst,  der  Ordner  und  Lenker  der  ge* 
aammten  Korper-  und  Geisteswelt:  von  den  nbrigetf  Gotterd  kann 
Kfaiaer  A  besitnen,  weil  diese  nur  die  Dari^eller  ton  einaelnen 
Ksülen  de»  Nndv  oder  des  Geistes  sind.  Der  Menschengeist  aber, 
dieses  AU  im  Kleinen,  hegt  ein  ewiges  Verlangen,  dan  All  im  Gros- 
sen tn  csfaasen;  und  da  es  ihm  auf  Erden  nicht  gelingt,  so  hoffl 
er^Kes  Venliadniss  einst  vom  Tode  su  erfahren ;  dämm  dichtet 
er,  Zens  habe  seinen  RathscUnss  dodi  dem  Apollon  anvertrauf} 
der  Ihn  abdr  Keinem  der  G'öiler  uiid  ebensowenig  dem 
Hermes  (dem  Mensclten  anf  Erden)  m'ittheiUn  dürfe. 

Was  der  Mensdi  aaf*  Eiden  von  diefr  Einrichtung  nnd  Leitung 
WeHrik  «lenkt,  stod  nur  Einbildungen  r  seihe  Vorstenung^ktafl 
aicbt'die  wahren-,  sondern  nur  gewisse-,  nämlich  ein -^ 
gebildete  Gcisetae>des  WcMalls;  'and  ,,diese  schenkt  nun  ib  obiger 
BjOMie  (Vers  5SS)  Apollon  dem  Hermes',  indem  er  sie*  geWi  sie 
Weiran,  im  Gegensatt  au  der  wahren  Möira  oder  Weltord- 
no^g,  benennt,  dnd  sie  nach  unserer  Sprechweise  als  drei  alte 
Klatsch-  and  Kaf fesch western  schildert,  die  stisitt  am  Schick- 
ml  der  WeÜ  (Hf )  iioh  tiuf  an  Honigwaben  {ttfigloy)  weitlen,  und 
sobald  sie  mo  Äeser  SAss(gkeit  l^ermischt  sind,  hierhin  und  «dort^ 
bis  a«gcn   mk|  dem  Henschea  alle  Ereignisse  der  Nirlur  uüd  des 
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Lebens  auslegen,  der  dann  »aseben  nag,  ob*  ihre  Erklaniag  dardi 
die  WirlLlichkeit  sich  bestätigt/^ 

Aus  der  dreisprossigen  Zaaberrathe,  —  die  offenbar 
nur  die  Idee  der  ein«  and  awei  sprossigen  genauer  entwiokeü  ^-*^ 
erwuchs  znletat  der  bekannte  Schlau gena  tab  da»  Hermes^  welchaa 
statt  der  awei  verschlungenen  Sprossen  awe«  Schlangen*,  Man« 
bUder  fursorgender  Klugheit,  aeigt,  die  um  einen  nuttleren 
geraden  Stab  sich  in  aweifachem  Bogen  schwingend,  die  Kopf« 
frenndlich  einander  ankehrea^  und  hierdurch  andeuten,  dass  nur 
dar)ch  die  freimdlicke  Verbindung  der  Sorge  für  das  irdische  wie 
für  das  überirdische  Leben,  Hermes  (das  Denken)  (Br-dei 
üfenschen  «in  Stab  ist  im  Leben  und  Sterben. 


Hypnos     und    Thanatos,        \^ 
S  c  h  1  a  f    u  n  d    T  o  d. 

Wir  haben. bisher  uns  nur  mit  Gottiieilen  ensten  Rasgtfa 
beschäftigt«  Allein  nicht  minder  ph^aaophisch  aind  <fie  Sagen  aber 
die  Götter  geringeren  Raages,  von  walcbea  wir  Jetzt,  cur 
Tergleidhung  mit  ApoUoa ,  den  Hypnos  und  Thanatoa, 
Schlaf  und  Tod,  betrachten  wollen. 

Von  letzteren  Beiden  sagt  die  Mythe,  dass  sie  Zwillings« 
brüder,  d.  h.  einander  ähnlich  seien« 

Aus  diesen  einfiichen  Warten  aber  ergibt-  sich  detv  tMe  Sino^ 
dass  wir  den  Tod  jede  Nacht  .fiberlefaen,' und  daaaili 
auch  ans  dem  Schlaf  unsrer  l^taten«  Nacht  lek^endig 
auferstehen  werden. 

Mit  ToUem  Recht  hätte  dämm  Hypnos,.  .der  Schlaf,  der 
Zwilliagsbruder  Apollo ns,  des  Todes  und  oteeratshanden  Lebcni^ 
heissen  können«  Die  M>the  aber,  «fie  sieh  aar  Abgabe  setat;  das 
Selbstdenken  des  heUenischen  Volkes  zu  wecken,  nennt  sMehtlich 
ihn  nur  den  Zwillingsbruder  des  T  haute  tos,  dt9  Zustanden 
i\es  todten  Korpers;  und  äb^lässt  ds  dem- NdchdeakeH  dtea 
Volkes,  aus  dessen  Aehidichkeit  mk  dep  Schlaie  den  Schtass-anf 
die  Unsterblichkeit  das  Seelii  an  aiehen.     ^• 

Niemals  opferte  ein  Bellaae  den  TerhasUai  :Thaoatos,  so 
freudig  er  dem  erquickenden  Schlafe  Dankopfi^r  bratirt^  'Aber 
vor  den  vereinten  Statnan  Beider  antafindeten  sie  aüt 
Freudep  süssen  Weihranch,  -«-  d^n  Weihraneh  dar  Boffnnng 
auf  Unsterblichkeit.  ,  :   /,       ^ 

Destialb  auch  tragt,  im  Verane  mit  Hypnos  abgebiidety  drt* 
Thanatos  einen  gfina  entgc^gengesetileo  Charakter^  alairicanm 
ihn  selbst. sich  dachte. 

Das  beweist  uns  ein  antikes  Statu^npaar  dieser  Gotlar, 
daa^wir  noch  besitzen:  zwei  schone,  neben  einander. stehende  Kna- 
ben, jeder  den  Arm  auf  die  Schulter  des  andein  legend :.  Beide  tief 


Von  I>r.  Joh.  HqUimuüi.  279 

deokend,  der  Sin«  suiNeB,  der  Andere  erasteii' Abgesiehts:  iKeaer 
die  Lebeoefaekel  aeakeod,  der  Andere  she  aafrechC  An  die  SchilUer  ^ 
lehnead:   Beide   voll   frischen   Jngendlebens ;   und   iiber  die  mnte 
Gruppe  die  tiefste  Seelenmlte  mngMoeeen,  nobrend  in  allen  Tkei- 
len  das  stübte  gegenseitige  Verstindniss  nnd  bröderiidie  Trautkeil:^ 
tidi  maspricht. 

Diese  brüderliche  Gesinnung,  verbunden  mit  ihren  tiefdenken-' 
den  Mienen,  lassen  den  philosophischen  Sinn  der.  Mythe,  die  sie' 
darstellen,  errathen. 

li¥ie  edlen  Gefühles,  wie  ähnlich  dem  gütigen  neubelebenden 
Schlafe  in  dieser  Gruppe  der  Thanatos  erscheint j   so   unähnlich, 
seinem  Bruder,  so  gefühllos  grausam  dachte  ihn  sich  das  Volk  und 
schildern  ihn  die  Dichter. 

Hesiod  sagt  in  der  Theogonie  Vers  761: 

„In  der  Unterwelt  bewohnen  denselben  Palast  Hypnos  un4' 
Thanatos,  die  gewaltigen  Gotter,  die  Sohne  der  finsteren  Nacht.' 
Niemals  bescheint  sie  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen,  weder  beim 
Aufgang  noch  beim  Niedergang.  Von  ihnen  überwandelt  der  Eine 
die  Erde  und  den  weiten  Rucken  des  Meeres  ruhig  und  den  Men- 
schen holdgesinnt.  Des  Andern  Heri  aber  ist  eisern,  nnd  eher- 
ner Sinn  wohnt  ihm  in  der  Brust:  und  welchen  der  Menschen  er 
einmal  erfasst  hat,  den  hält  er  fest :  er,  den  selbst  die  unsterblichen 
Gotter  hassen.^ 

Hier  ist  zwar  der  T|ianatos  nbereiBstimmend  mit  der  Voi;« 
sleliang  Homers  und  des  hellenisdien  Volkes  beschrieben:  nicht 
aber  der  Hypnos;  denn,  die  Hellenen  erfreuten  sich  des  Schlafes 
nicht  blos  in  der  Nacht,  wo  ihn  die  Sonne  nicht  besql^eint,  sondern 
gar  oft  aach  am  Tage. 

Dies  bedachte  Homer,  nnd  erinnerte  sich  xugleich  aller  Tröstung 
imd  Wonne  des  träumenden  Schlafes ,  dass  im  Traume  der  Hun-« 
gerade  schmaost,  der  Liebende  Erhorung  findet;  und  so  ist 
depo  nach  Homers  Schilderung  (Ilias  XIV,  231)  der  Schlaf, 
des  Todes  Broder»  ein  fröhlicher  junger  Qott,  der  über  alle  Götter 
nd  Mewdken  kenachend,  auf  der  sonnigen  Insel  Lemnos  wohnt, 
an  Gostomlorn  sick  eigötii  und  die  jüngste  Huldgöttin  aar  Gelieb*- 
teo  hat»*). 

Jetit  frage«  wir  aber:  Wie  verhält  sich  denn  Thana- 
tos  so    Apol  Ion? 


59)  Stfbr  bes^chnend  fS^  die  kalte  Hijumalskonigin  Hera  ist  ihr  Spott 
«her  das  Schaiansaa  des  HQaj|emden  im  Tramae,  fadem  sie  hier  dem 
Hypoos  so  solehan  FestaiSlefn  eio^n  kiinslreichea  goldenen  onverging* 
Bchea  Stahl  Terapridit,  den  ihr  Sohn,  der  auf  beiden  Fassen  lahnM  Iie<- 
pbaistos  (die  irdiscli(B HiafaUigkait)  rerfertigt  habe,  nnd  sogleich  einen 
Scbemel,  ani  den  er  beim  Schmausen  seine  glanzenden  Fasse  setzen  könne. 

(flias  XIV,  231.) 


S0O  BrUaw«  grffcUscIi^  MyUien. 

JD^rab^  gibt  aor  Homer  «im^  Andcktais,  der  io  der  IHm 
(XVIy  681)  den  Thanatos  and  Hjpnos  init  Apolloa  in  Ter- 
bindong  setzt 

AU  nämUch  Sarpedon  in  der  Schlacht  gefallen  war»  befiiy 
Zeus  dem  Apoll on,  den  Leicbnaiii  nach  Sarpedons  Heimatk 
bringen  an  lassen ;  nnd  von  Apollon  herbeigerofen,  tragen  Thana- 
tos  und  Hypnosy  Tod  und  Schlaf  oder  der  Todeitschlaf,  den 
Gestorbenen  m  die  Heimath  —  nach  Lykien.  —  Dieser  letatere 
Zosatz  beweist,  dass  blos  von  Sarpedons  irdischer  Heimath  die  Rede 
ist,  indem  von  jeher  die  Menschen  den  Wunsch  hegen,  in  ihren 
Yaterlande  beerdigt  zu  werden.  Den  christlichen  nnd  altagyptischen 
Gedanken  hingegen,  dass  das  Leben  nach  dem  Tode  die  wahre 
Heimath  des  Menschen  sei,  finden  wir  bei  den  hellenischen  Philo- 
sophen erst  in  der  spatesten  Zeit. 

Doch  ersehen  wir  aus  dieser  Stelle  das  Verhältniss  den 
Thanatos  zu  A  pollon:  dass  nämlich  Thanatos  nor  den  Kor» 
pertod  an  und  für  sich,  dem  eben  der  Schlaf  ähnlich  ist^ 
bezeichnet;  hingegen  Apollon  den  Tod  als  den  Erschaffer 
überirdischer  Geistesvollendnng  darstellt. 


AI  a  r  «  y  a  s. 


Heilig  ist  der  Gesang  der  Menschenstimme,  schon  vor  aller 
anderen  Musik:  denn  er  ist  das  von  der  Natur  lelbst  erschaffeae, 
unmittelbare  Ausstrahlen  der  Gefühle,  die  in  der  lustmmentalmnsik 
sich  nur  mittelbar,  durch  eine  kunstliche  Nachahmung  der  Menschen- 
stimme äussern.  Ueberdies  sind  dem  Gesang  Worte  terlieheo, 
den  Instrumenten  blos  Tone*     . 

Wer  nun  dies  blos  aehallende  Nachbild  den  l^edemleo  Urgebilde 
▼orzieht,  ist  ein  Kunstriehter  wie  Midas. 

Der  Measchenstimne  zonächst  kommt  die  FIpte  (cKe  das  Al- 
terthiim  -kannte,  and  die  Geige,  eine  Erfindung  der  neueren  Zeit). 
Der  Leier  nnd  Harfe  aber  fehlt  das  Ineinandersckmeken  der  Ge- 
fühle, das  jeaen  Instrumenten  so  ^ea  ist  ^Sie  konaea  aar  daan 
mit  ^tt  Viöie  wetteifern  nnd  ihr  obsiegen,  wenn  sie  vom  Gasaag 
begleitet  werden. 

Doch  vereint  mit  der  Flöte  Schmelz  sich  der  Stimme  Stndd, 
80  triiimphirt  sie  selbst  über  den  Gesang  zum  SaiteaspieL 

Glucklich  daher  der  Schäfer  in  seiner  Einsamkeit,  der  die 
Balgflote  spielen  nnd  dazu  singen  kann« 

Wer  aber  hat  die  Balgflote  erfunden,  als  eben  Apolloa,  er 
zugleich  der  Musik  und  der  Dichtknnjt  Gottheit? 

Das  ist  die  eine  Bedeutung  der  Mythe  von  Apoll  aas  Be- 
gegnung mit  Marsyas. 

„Dieser  phrygische  Schäfer  hatte  die  Flöte  aufgehoben,  welche 
Athene  (Minerva)  wegwarf,  weil  sie  das  Gesicht  entstellt  und  man 


dabo  lucht  «wen  kann.,  poch  Uiet  er  sie  so  herrlich,  daas».  d« 
Blühet  der  Gott  der  Masik  mit  ihm  «ettkämpfend  diq  Leier  ertoneft 
liewy  ohne  zu  singea,  alle  rer^aameUeii  Maseii  den  Prei$  den» 
Mareya«  werkaiuiteQ.  Jetzt  aber  terbob  ApoUoQ  .auqi  Saitea- 
ipiel  seiner  Stimme  -Gesang,  uod  cbi  war  es  nur  nooh  der  Kampf- 
ricfaber  Midas,  der  dem  melodischen  Rphre  den  Vorwog  über  den 
Gesang  aor  l^eier  gab.  Er  erhielt  deshalb  von  Apolloa  widerspen« 
alige  Bsekohren. 

,^arsyas  war  besiegt,  aber  nicht  so,  .dass  er  nicht  dennoch 
ac»cn  Besieger  tief  Terwnndet  hatte:  denn  nnabweisbar  lebte  m, 
ApoUoB  der  tiisse  Klang  seiner  Flöte  fort.  —  »^Gesang  und  Fldtef^ 
aen/kte  der  Gott;  —  ^Gesang  und  FlMe,  wie  Marsyas  sie  blastf^^ 
—  „Gefunden?*^  rief  er  endlich  ans:  er  machte  einen  Balg  aus 
der  Haat  des  lebendiggeachundenen  Marsyas  und  stechte  darein 
die  Flöte,  die  map  nun  spielen  and  dabei  sipgen  kaon^  qnd  in  wel- 
cher BBn  fprtiebend  des  llarsyas  Seele  alle  die  lieblichen  Melo- 
dien erschallen  lässt,  mit  welchen  von  jeher  dieser  gemntUiche 
ScUfer  die  Schafer  und  Schaferipmen  Phrygiens  eatsuckt  hat.'^ 

Das  bisher  Erzahlte  bildet  die  zweite  Hälfte  der  Mythe  v^n 
Marsyas. 

In  der  ersten  Hälfte  erscheint  er  als  der  ausharrende  Be-> 
gieiter  der  Kybele,  die  über  die  Untreue  ihres  geliebten  AU« 
rasend  geworden  in  der  Welt  umherschweifte.  Auf  solcher  Fahrt 
eben  traf  er  mit  A  pol  Ion  zusammen,  und  erlitt  er  durch  ihn  obigen 
Missgeschick. 

Znm  Schlüsse  Hihrt  die  Sage  an,  dass  aus  seinem  durch  ApolloQ 
Tergossenen  Blute  der  Fluss  Marsyas  entstanden  sei« 

Die.  amatische  Gottin  Kybele  bedeutet  die  ^rde  .alf  den 
Wohnort  der  Menscheq  und  als  die  Mutter  der  Pfli^tzen-  and  Thier- 
weit  Daher  die  Mauerkrone  auf  ihrem  Haupte,  daher  ihr  blumiges 
Gewand,  und  darum  fahrt  sie  auf  einem  Wagen,  den  vier  Löwen 
sieben.  Sie  ist  deshalb  auch  das  Sinnbild  des  Gebarens, 
and  iohrt  einen  Schlüssel  in  der  Hand,  weil  die  Geburt  das 
Leben  aufschliesst  Hieraus  folgt,  dass  sie  zugleich  die  liebende 
Weiblichkeit  darstellt  und  insofern  der  hellenischen  Aphrodite 
entspricht,  während  sie  als  Symbol  der  Erde  und  desG^äreps  pii) 
der  ägyptischen  Isis  abereiiistimmt» 

Uir  Geliebter  war  Atis  c^er  Adon,  d*  i.  Herr  oder  Mann« 
Er  bezeichnete  das  Prinzip  des  Brzeiigens  oder  der  liebenden 
Mäanlichkeit.  Mit  letzterer  Bedeutung  ging  er  in  die  hellenische 
Mythe  über,  wo  er  als  der  sdione  Juagling  Adonis  erscheint, 
welchen  Aphrodite  liebt.  Als  Symbol  des  Erzepgens  kommt  er 
ant  den  ägyiitischen  Osiria,  dem  Gemahl  der  Isis,  fiberein,,  und 
bcdeolet  wie  dieser  anch  die  Sonne,  darch  welche  eben  die  Erde 
befruchtet  wird. 

Im  Winter  aber  hat  die  Sonne  ihre  Zeugungskraft 
verloren.     Darum  dichtet  die  hellenische  Mythe,  Adonis  sei 
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auf  der  Jagd  tob  einem  Wildschwein  (dem  starrenden  Wfnt^r)  ge- 
tödtet  worden,  und  die  ägyptische,  der  böse  Typhon  habenden 
Osiris  ermordet.  Die  asiatische  dagegen  meldet,  Atis  habe  seine 
Liebe  der  Kybele  entzogen  und  sie  der  .schonen' Sa  gart  s  lauge- 
wendet, er  sei  aber  für  diese  Untreue  durch  Kybele  in  Raserei 
f  ersetzt  worden,  so  dass  er  sich  selbst  entmannte.  Znm  Atidenken 
hieran  mihmen  der  Kybele  F^riester,  die  O  all  er,  eben  diese  Ver'»' 
stiimmelung  an  sich  selbst  vor  und  feierten  den  Dienst  ihrer  Gottin 
durch  nachgeahmten  Wahnsinn,  indeni  sie  unter  rasenden  Sprüngen 
und  Geberden,  wobei  sie  mit  Messern  sich  bald  das  Gesidit,  bald- 
ändere  Korpertheiie *  verletzten,  mit  unsinnigem  Lärm  and  Greifen 
und  Trommeln  und  wildem  Geheul  die  Gegend  durchscbweiften,  auf 
welchen  Zfigen  das  pht^gische  Volk  sieh  andächtig  ihnen  aoschlosa. 

Darauf  deutet  obige  Mythd^  dass  Kybele  (denn  ihre  StdU 
Vertreter  waren  ihre  Priester)  rasend  und  heulend  das  Land  durch* 
z6g  Und  Marsyas  (das  phrygische  Volk)  sie  aH^r  Orten  voll  Bbr- 
furcht  begleitete. 

Bedenkt  man  nnn,  d^ss  die  Priester  der  Kybele  durch  Selbst- 
ditmannong  und  Selbstverwundung  sich  bei  ihren- Landsleuten  all- 
gemeine Verehrung  erwarben,  so  muss  man  von  dem  Verstände  der 
Phrygier  eine  sehr  geringe  Meinung  bekommen ;  auch  habeh  sie  nie 
durch  Erfindungen  oder  staatlichen  Fortschritt  sich  ausgezeichnet; 
im  Ge^ntheil  wi^en  sie  jede  höhere  Bildung,  cfie  von  den  benach- 
barten asiatischen  Hellenen  ihnen  angeboten  ward,  hartnäckig  zurück,* 
und  zeigten  sich  in  Allem  ihren  Nachbarn,  den  Mysiern,  gleich, 
die  bei  den  Hellenen  sprichwörtlich  als  die  Darsteller  verstockter 
Dummheit  galten. 

Kann  aber  ein  Volk  immerdar  dem  Fortschritt  der  Zeit  sich 
entziehen  ?  Wird  er  es  nicht  unauifhaltAam  von  allen  Seiten  urnschlles* 
sen  und  dann  auf  es  gelbst  einstürmen,  es  unterwerfen  und  Rache 
fiir  die  lange  Widersetzlichkeit  nebmen?  Man  denke  an  die  Vend^e 
und  in  neuester  Zeit  an  den  schweizerischen  Sonderbund. 

Diese  unausbleibliche  Katastrophe  aller  abergläubischen  und 
starr  am  Alten  hangenden  Volker  veranschaulicht  die  hellenische  Sage 
in  dem  Zosammeotreffen  des  Marsyas,  des  Repräsentanten  aller 
Volker  von  phrygischer  Dummheit  und  Erstarrung,  mit  Apollon^ 
dem  Gotte  des  geistigen  Fortsehrittes,  wo  Bertfe  Ihre  Kräfte  gegen 
einander  messen,  in  solchem  Wettstreit  aber  Marsyas  seine  Haut 
eiitbüsst  und  soviel  Blut  verKeirty  dass  datntis  der  Fluss  Marsyas 
entsteht. 

So  liegt  in  der  Mythe  von  ApoNons  Begegnung  mit  Marsyas 
nicht  blos,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  ästhetische  and  knnstgeschicht*- 
liehe,  sondern  zugleich  eine  s^hr  ernste  politische  Bedeatung 

Zum  Andenken  wurd*  des  Marsyas  Haut  im  Temiiet  der 
Kybele  zu  Kelainai  aufgehangen.  Allein  die  Asiaten  und  Andere, 
obgleich  vielgeschunden,  sind  noch  jetzt  nicht  ktug. 
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I.  Ueber  Makedoniens  ßrü|iere,(ji«schichte  aod  VerfaMi'ing 

e«r  Zeit  Pbain^s.   (Map.  2^ 

Makedonien   ist  ein  nach  dem  Meere  zu  offenes  ^   rings  vo4 
hohen  Gebirgen  j  dem  Oljmpos ,  Skardos,  Orbelos,  Ifangaoa^  Rho- 
dope,  umgebenes,  von  Tielen  l^ussen  darchstromtes >  ^uchtbareij 
TtoL     Die   AusdehhuDg,  welche  diesem  Namen    gegeben   wurde, 
war  in  den  Terschieden^n  Zeiten  Terschieden. .   Za  der  Rpmer  Zeit 
galt  er  von  der  Küste  des  adriatischen  Heeres  bis  zu  dem  Hebros  ^). 
Alesandros  und  Philippos  hatten  den  Fluss  Nestos   im  Osten    als 
Grenze  gesetzt*)»     Indessen  9nch   die  Volkei*  von  dem  Nestos  bifi 
Axios  wurden   erst,  durch  die  Eroberung  durch  die  Konige  Emar 
tMas  mit  in  diesen  Namen  gezogen,  und  ursprünglich  scheint  de^-» 
selbe  nach  Thukydicjes^  leider,  sehr  kurzen  Beschreibung  des  make- 
doBischen  Landes  nur  den  Yolkern  des  oberen  Makedoniens  eigen 
gewesen   za  sein*).    Dieses  obere  MakedQuien^  welches  Straboa 
nicht  weiss,   ob  er  es  zu  Epiros,  oder  Makedonien  reebnen  soll, 
beataad  ans  dem  Lande  der  LyMkesten  (Lynk^s),  welehM  linmit- 
tclhar    MIkh  an   Kmkm  and  EmalUa   gnmate;  der-  Blywfotim, 
(Elymia),  «Adlich  mo  diesen^  «Bestliah  von  Pierimi  der  Oresten 
(Oftestk)^  westlich  non  Byntfia;   Pdagooia*,  «wischen  den   Efigeii 
mid  Axiofl^  nördlich  "Ton  Boiithi»,  daa  dreistädti^e  benannt;  I>eiH 
liopos  an  lych«idiachen  S^     Paoaia  and   das  Lrtid  de»  AgHancv 
jeBseüs   PelagoAia   wurde  nicht  ihehr  -zw  Makadbnieti  gerechnet. 
Jlas  untere  Makedoitoien  ging  aaa  von  Balaihhi  mit  def  fiTanpIstadl 
Aege   aas  Erigon,  ton-  Kaianos,  eintaf  07  iahse  vor  der  ersten 
OlympilMle  aua.  Argos  vtniriebeiien .  Teaenidte ,  wie  die  SBgt  h^^ 
richtet,  als  HerrstAafI  gegründet    A^,  lipater  noch  Begrhbniss^ 
Oft  der  Könige,  war  früher  Aoch  die  Residenz,   doch  wissen  wir 
nicht,    wie  lange.     Ihr   Name   soll  nach  der  Sage  von  aT|,    die 
Ziege,   berstanmieo;   und  es   spielt  daher   dies  Thier  auch  in  der 
GränduDgssage  *).      Die    Erwerbungen   gibt   Thukydides   in   die- 


1)  8tff»bMi  7,  8,  ,         . 

2)  Dem.  7,6. 

3)  Thak.  2,  99:  vd^yd^  MttnM^m^  iUinal  Avymiötäl,  «al'Eli- 
fUMtm,  %ai  aXla  i9vii  indwm^iv ,  &  fpfi^uixa  ptitf^^  rovtetg  «ai  ^snf- 
«0«,  paciUCag  ^  fpi  iukIK  o^f«.  tmt  ^\  «c^l  4^iUtt<rtfair  v%v  MamSo^ 
Wttv  wtL  —  Wo  also  das  obere»  ab  das  altere,  den  jüngeren,  dem  iinte- 
reo,  entgegengesetzt  wird.  Dann  spriqht  Thak.  Ton  den  Erwerbungen, 
wskhe  er  aBadfüchlidi  von  Makedonien  unterscheidet,  und  znletst  nor 
hhisafigt:  so  Sh  fdjpAitf«'  Mawd&ptm  nälsittei. 

4f)  dtrahon  7  p.  326.  Joithi  7,  1.'  PK<i.  Ntgsch.  4;  17.  Von  Pellk 
ssgt  zwar  Strabon  7  p.  380,  ^n  JtMa^  owftip  luüQctv  n^otegop ,  ^Un-^^ 
3Ko^  r^  p^»o9  ifiiffi^ .  tifüttptXq  ir  -ttdr|^ ;  allein  schon  die  Oesandtep  der 
Akantbi«  hei  Xenophon  5,  2,  t2  nennen  Pelta  die  gr5s^eate  makodo- 
aasdbe  Stadt,  nnd  auch  derUmtUnd,  dass  Philippea  dort  %tzoigcn  ward^ 
issst  f  enmtheD ,  dasj  es  schon  Mher  Residens  war. 


i84H    IBrodittiitke  ai»  tmkr  GcscUckle  CriechenlMKls; 

ser  Reihenfolge  an:  Pierien,  ffiditch  an  Thessalien  grensend,  am 
Meere,  mit  den  Städten  Pydna  und  Methone;  Betliäa,  am  Afios 
mit  den  Stidt^  Pelia  und  Beroa;  jenseits  des  Axios,  das  Laiid 
der  Amphaxier  mid  Mygdoiiia,  wdches  friher  die  Edoner  besassen, 
von  dem  Axios  bis  Strymon;  die  Border  y  weiche  xu  Thiikydides 
Zeit  schon  zt;m  grossten  Tbeile  aufgeholt  hatten;^  sowie  die  AI* 
mopfer;  ferner  Bisaltia,  mit  den  Städten  Anthemus  und  Krestoina  *)• 
Orestis,  Ljhkos  und  Elymia  standen  dagegen  ^  wie  Päonien  uml 
Apjrianien,  bis  %n  Phiilppos,  Amyntas  Sohn,  unter  eigenen  Kcfnigen^ 
nnd  war^n  'zwar  nach  Thukydides'  An&sage  den  Konigen  des  pqte- 
ten  Makedoniens 'Terbilndet  und  unterthänig^J,  nach  den  uns  vor- 
liegenden einzelnen  "^Thatsachen  aber  fast  ganz  unabhängig,  den| 
unteren  Makedonien  oft  feindlich.  Auch  waren  diese  drei  Konigs.«- 
familien  denl  Konigshause  am  Meere  nur  durch  Heirathen  Vi^wandt« 
Das  lynkcsfische  Königshaus  stammte  von  den  korinthischen  Bacchia^ 
den,  und  wurde  nicht  lange  vor  Philippos  durch  ArrhaUäos  ge- 
gründet, dessen  Schwestertochter,  iTochter  des  |n9S|  Burjdike^ 
mit  dem  Konige  Amjntas  vermählt  war*).  .    *•    . 


Strabon  bemerkt,  dass  die  MaMedoniev  «o4ol  dareh>  Stfwndie, 
nb  durch  Kieidung,  durch  Haarsehriitt  und  dmth  Shre  Silten  über«:^ 
hanpt  ihre  Stammeavferanndlachaflt  mit  dem*  nbrlgen  V«4ke-  bia  K«r* 
kjrra,  dem  illyriadien,  dwIhiUen^).  Anck  noeh«' später  ertntiert«n 
maanichftche  Sitl^ii  an  ihren  nicht  MIenMchen  Ursprung.  Nfoht 
nur  Iriigen  die  Xatapfrichterzn- Olympia  Bedenken  Alexandros,  den 
Sohn  das  Arnftttas;  nach  den  Petaerkrie^en  als  Hellenen  «n  den 
ILampfspielen  zunnlaasen*);  sondern  noch  zu  Phüippos  Zeil  galten 
die  Hakedoner  in  ihrigen'  Griechenland  f  alt  Halbbarbarew*).  Sie 
waren  gewaltige  Trinker  land  an  Avssdnaeifimgen  geneigt '),  daa 
Liegen  bei  Tisahe  galt  deit/noch  als  weichltchy  and  Wurde  erst 
denen   eriaubt,  die  bereits   maen  Beweis  ihrer  Mannheit  auf  der 


I   ■■    r 


1)  Die  Peroral,  Broder,  Almopier,  Pelagonen,  Mvgdoner  nennt  Plin. 
a.  a.  O.  piooUche  Volker,  gewiss  nit  Recht,  da  aach  Thakydides  Päo- 
nien  früher  bis  an  das  Meer  reichen  lasut. 

2)  S.  obea.  Et  nogen  daher  neeh  awneha  der  genaaaten  Volker 
eigene  Kdaige  gehabt  habea. 


,  Dera,  7  p.  327. 
5)  Herod.  5^22.  f,  18». 


8)  Strabon  7  p.  326. 
4) 

^) 

6)  Den.^  Olynth.  3  p.  33:  oi(  ^«V/Ia^e^ ;  Nach  Phü.  3  p.   119  war 

es  vordem  nicht  einmal  möglich,  einen  ordenlilchen  SUaveii  ans  Maknde«> 
niea  sa  ^rfaaltea,  was,  so  wie  von  den  Ssirden,  von  donen  die  Eömer 
dasselbe  aussagten,  nur  ein  Lobiprnch  ist* 

7)  Athen*  8  p.  120  (nach  Bpbippos,  dem  Olynthier,  inseiaer  Schrift 
fijber  Alex,  and  Heph.  Begrabaiss):  efo  i|«te«eso  Mi9$9^  §4uiutm$f 
«U'  fMi«s  ^e^st^o  fKydAms  «eoneossiv,  iSsts  fwMeir,  iu  ssaettnt«^ 
M»sinr  TM  sr^mssw  t^axftßht  f^l  M  dvy«e#'«»  rdv  aUmp,  mmoUcpup. 


J^  durch  Todinüg  dtoet  Eben,  öMm Hetef  gegebeii  hattest). 
SiM  Manaitnimeal  Aulo?  worde  ?on  der  Jagead  gedampft  gebla- 
aes;  ersC,  wer  eisen  Feilid  geCMtet  hatte,  darfte  sie  ohne  die 
Piorbeiay  die  lederne  ^loodhiad^,  welche  dem  Tob  naaaigte,  bk«- 
acn*).  Philq[>poa  rohoke  vori  den  mahedoniadien  Mlittem,  dasi 
hdoe  deraelben,  aelbal  natb  der  Niederkanft;,  sich  in  wanveni  Wal- 
ser woache*)*  Wenn  wir  auch  die  Behaoptnag)  welche  Arrhianoa 
dem  erbitterten  Alexaadfot  in  den  .Hnäd  legt ,  Phflippoi  habe  die 
Maicedonier  noch  arm  nud  hermnachweifend  gefandcn,  und  in  Haute 
gekleidet^  als  Fichhirten;.  er:  habe  ihiien  erst  ord^nlüdie  Kleider 
gegeben^  aie  von  dm  Bergen  in  die  Städte  gebracht,  und  an  or- 
dentliche Sitten  und  Gesetae  gewohnt,  etwas  äbertrieben  finden^ 
and  höchstens  auf  die  Bewohn«  des  oberen .  Makedoniens  beaieh«- 
bar^)y  so  beiteugt  doch  auch  Thokydides,  dass  vor  Archelaoa  nar 
w^g  befestigte  Städte  in  dem  Lande  waren;  dieser  Konig  habe 
erat  angefangen  sie  iu  baiaeA»  and  Strassen  nach  gerader  Linie 

Bis  anf  iEe  Perserkrieg^  ist^  wie  überall  ia  der  griechischen 
Geachiditey  so  auch,  ia  iei  makedoaischea,  grosse  Daakdhcit^ 
Wir  erfthrca  aichts,  ids.  die  Naa^a  der  Koaige  uad  derea  Regie« 
raagsacit»  vo«  Kaiaaoa  ah^).  Uater  dem  Koaige  Amyatas  I. 
awMsle  füeaea  Land»  wie  «Uea  iibrige,  dieiseits  des  Oljmpos  sich 
dem  Pmaeta  aateiwcrfea,  aad  Tribut  aahlen  (gegeA  607>^).  Ale^ 
xaodroa,  aaia  Sohn^  -welcher  sciaea  heUenisched  ftina  schoa  aal 
ttolr  aeiaaa  TsMa  durch  den  Morfl  vo»  petsiichea'  GesaMtea 
soll  bewieaea  habea?),  machlcl  den  Athed^a  nutaliche  MittheilBb« 
gea  ia  der  Schlacht  bei  Plataä,  and  tödtete  nach  dte  Sdüacht  die 
flaehendea-  Fesaert'>obgleich  er  ia  d^rea  Heere  dieale.  '  Br  wirde 
daahaib  durch  das  ^eniaBhe«  Bfirgeriecht  geehrt^).  Ia  der  Zeit 
zwischai  dea  Ferscrkriegea  and  dem  pdaffM»aaesischeB  Kriege  kaia 
dieses  Land  aaerat  ia  drdcheade  Abhaagigkeit  voa  Athen ,  da  diea^ 
Stadt  aumche  der  dortigea  Sthdte  ia  ihre  BaadesgciU»saeilBchaft 
sag,  aad  auch  Amph^lU  griiadele^^).    AU  der  pchtpeanesiftcha 


1)  Aihsa.  1  p»  19  nach  Hcfeiaadrosi  laisandras  hsanie  ad*  a&Jak^ 
rea  noch  aicht  diese  Bedisgong  erfallen,  ein  so  tapferer  gbldü  nad.g^^ 
schickter  Jäger  er  sonst  war,  and  aaterwarf  sich  Ihr« 

2)  AristoC  Pol.  7,  2  p.  219  T. 

3)  Polyia.    Pidl.  1.  ^ 

4)  Arrh.  7,  ft,  B  f. 

5)  2.  100. 

e)  Siebe  Cliatoa  faiti  Helea.  ed.  Kroger  p«  237. .    - 

7)  Hered.  5,  18. 

8)  i>erf .  a.  O.  f .  f.  *  r     {    /  •     -        .    i  .  *     /  . 

9)  Deal.  geg.  Ariitokr.  p.  687. 

10)  Disfi.  i.  PhiL.Bk»«  p;  156  .T«  aa^d  tr  yi^  %£p  mQw6wmP  n.  s.  w. 
Veä  Amyatas  kate  dies  aber  iWohl  niöbt  adlsa;  d^nn  die  iaihenisehen 
Rroberongen  beganima.  erst  oAeh  demtoa  1?odef  aad  >  der  Boadeefedesseaf 
beitrag  bedingte  kdn  onterthaoiges  Verhaltaii&  Vargk^iMgeab  Otyatb. 
S  p.  35  aad  aber  Halooa.  p.  79.  .'.i   ,.:        'i    >^ 
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niiig  hl  Rohe,  mit ' Athen  im  besten  BisfettlSndiiisie,  dessen  Fdd- 
herrev^.wie  Timotheos,  er  freiwillig  miterst&Ute,  Und,  obgleich 
beide  Statten  in'  sehr  lebhaftem  Handelsverkehr  mit  einander  sich 
befanden,  war  doch  kein  Hibdelsveitrag  nothig.  Im  Gesandten- 
eongresse  371'  yerslchtet^e  er  iormfidi  anf  Amphipolis  Besitz  xn 
Athens  Cronsten^). 

Nschdem  Amyntas OJ.  102 »  S  (370 — 69)  nachvier  undswan- 
ägjahriger  Begiening,  mit  Hinterlassung  dreier  Sohne,  des  Aleza«* 
dros,  Ferdikkas  und  Philippop».  von  denen  der  jüngste  eben 
t2  Jahre  alt  war^),  und,  wie  Jnstin  wenigstens  berichtet,  dreier 
unehelicher  Sohne,  Archelaos,  Arrhidäos,  Menelaos^  (von  der  6y- 
gäa)  gestorben  war,  erneuerten  sich  die  nach  Archelaos  Tode  ein- 
brechenden Unruhen»  Pausanias,  ein  vornehmer  Makedonier, 
suchte  sich,  Ton  den  Meisten  unterstützt,  auf  den  Thron  sn  sehwia- 
gen,  und-  setzte  sich  in  den  Besitz  von  mehreren  Städten.  Iphi- 
krates  befand  sich  eben  in  Makedonien,  um  gegen  Amphipolis  für 
Athen  zu  kämpfen,  und  setzte,  von  der  Königin ^Wittwe  Eurydike 
um  Hülfe  gebeten,  den  ältesten  Brinsen  Alexandrps,  nach  Ver- 
tretbuog  des  Prätendenten,  auf  deni  Thron').  Kaum  sah  sich  der- 
^dbe  in  Btakedonien  fest,  als  er  von  den  Aleuaden  in  Larissa 
gegen  den  Pheraer  Alezandros  zu  Hülfe  gerufen,  sich  nach 
Thessalien  begab,  und  sich  in  Besitz  von  Larissa  und  Kren- 
non  setzte.  Zu  gleicher  Zeit  kam  aber  auch  Pelopidas  aus 
Thebeii,  'eb^&Hs  ^egen  die  Pheräer  gerufen,  dorthin,  vertrieb 
die  Besatzung  ^es  Makedöniers  ans  Larissa,  suchte  ihn  auch  in 
Makedonien  alif,  schlichtete  zwischen  ihm  und  Ptolemäos  Aloriten, 
einem 'edcüftn,'  M»  ttitht  der' kon4glidien  PanriHe  tugeh5rigen  Mn- 
kedQn!efr^);''^rfcher  grossen  Anhang  hatte  und  g^gen  den  König 
Krieg  f&hrte'p 'indeni'  beide  Theile  ihn  als  ihren  Schiedsrichter  an- 
erkannten, uiid,  zwang  oder  vermochte  den  König  von  Makedonien 
tu  einew  Biiridnisse  mit  Theben',  als  dessen  Gcisseln  ihm  SO  edde 
makedonische  Jünglinge  und  der  junge  Phifippos  übergeben  wurden, 


>Jm« 


1)  Asssh.  f:  O.  {.  8a.    .  ' 

2)  Nach  Jastin  (9,  8)  f  nd  P^ns.  (8,  7,  4)  sUrh  Phdippos  46^Jahra 
kKt  SoiiMi  wir  er  geboren  382,  ßJk  Aoiyntas  starb  12,  13  ab  er  nach 
«r^^kT^  ka«,  28  ds  er  den  Thrbn  besUe^         '' 


.  3)  Aych^.t  6.  §.  a7  f.  |E«fy4ike  4iabfi.AwrntM.  KMer  dem  iqhi- 
kratea  apf  den  Seboois  gesstsL  ^  (Aetchinec  aieUi  Alexaa^roa  W|d.  Per- 
dikks«  dasjals^aoch  noch  als  Knaben  dar,'wa«  wohl  oidit  aioglich  Ui)» 
"ad  .gesfft^  Ott  '^111^««  viii^  issft^«fo  st,  tj  dl  U^rjpmmp.  «Act 
plnfimgitgipucwy  iwsfff  ^vy^ßahn  «oi  z«l  fSfy.  t§h  naidim»  rovcMv  yS7f- 
9^9ffm  aSiltpf^  wml  «^q^os^^  ^iXt^  Hfkip  sfr««..  Wort«  fpr  dt«  Verhali- 
hiM  Aihf ns  und  ll^akedipnieae  unter  Amyntaf  beseicbiiei^d«  Gegen  Kary. 
dike,  erbebt  Jostifl  denVonwnrf,  sie^bsb|;  ibreoi  M^ae  saersi  nach  de« 
Leb^n  getraditet,  dann  ihr<n  9bhn  Aiezsndros  'nlrkljch  crufonfec  T>ot^ 
wird  dieaer  Vorwurf  fonü  nirgtods  wiedbmit. 
4J  Uezippoa  bei  Synkellos  p.  263. 


vou  K«  TiiwMHiinii».  SS^ 

«tMie  er  mit  ntdi  Theben  unlmi  (369)*).  Pkaij^plM  watde  dtraf 
drei  Jahre  in  Epamisonilaa  Haose  unterrichtet  und  eriogen,  In  ga- 
nanem  Umgange  mit  Bpamtnondas,  Pammcnes,  Philon  and  ande- 
len  der  eddsten  Thebaner. 

Ptolemaoa  Aloritet  ermordete  (Ol.  103,  1,  868—67),  bei 
Gelegenheit  eines  öffentlichen  Fettes  den  Alexandros  an  der  Spitae 
einer  Verschwörung,  und  regierte  nun,  als  Vormund  ober  die  swei 
jüngeren  Prinzen ,  drei  Jahre  S68  bis  366 ,  wahrend  welcher  Zeit 
er  den  Athenern  wegen  Amphipolis  entgegen  war,  dagegen  mit 
Theben  sich  verband*).  Ol.  103,  4  (366— €4)  wurde  er  wieder- 
am  Ton  seinem  Mündel  Perdikkas  mit  Dst  ermordet  Fünf  Jahre, 
wihrend  deren  auch  Perdikkas  den  Athenern  wegen  Amphipolis 
fdndlich  war,  waren  seitdem  verflossen,  als  die  Illyrier  ins  Land 
fideo,  in  solcher  Zahl,  dass  sie  die  Hakedonier  so  schlagen  konn- 
tcn^  dass  5000  au£  dem  Schlachtfelde  blieben,  unter  ihnen  auch 
der  Konig.  Ganz  Makedonien  wurde  von  den  Illyriern  besetzt 
(360—69,  Ol.  106,  1)»). 

Philippos  war  nach  der  Thronbesteigung  des  Perdikkas  wieder 
nach  Makedonien* zurückgesandt  worden,  und  erhielt,  wie  erzahlt 
wird,  anf  Empfehlung  de&. Piaton,  welcher  den  Oriten  Euphraos 
deshalb  an  Perdikkas  sandte,  ein  Stuck  Landes  als  Appanage^). 
Nach  Perdikkas  Tode  übernahm  er  die  Begierung  nur  als  Vormund 
seines  Neffen,  des  Sohnes  des  Perdikkas,  Amjntas;  da  aber  die 
Zeitnmstände  bald  einen  wirklichen  Konig  verlangten,  so  gab  er 
dem  Begehren  der  Makedonier  bald  nach,  und  nahm  den  Titel 
eines  Königs  an*).  »Die  häufigen  Ermordungen  aus  Furcht  beisol« 
chcn  Thronbesteigungen,  von  welchen  die  Geschichte  meldet,  las- 
aea  es  uns. mit  besonderem  Lobe  anerkennen,  dass  Philippos  nidit 
jsnr  seinen  Neffen  am  Leben  Hess ,  sondern  ihm  sogar  seine  Liebe 
mwandte  und  seine  Tochter  Kynna  ihm  vermäUte.  Nicht  so  glück- 
fich  war  Amyntas,  dem  Argwohne  des  gepriesenen  Alenndros ,  des 
Sohnes  des  Phiiippos,  zu  entgehen.  Er  fiel  bald  nach  dessen 
Thronbesteigung  auf  dessen  Anstiften  mit  mehreren  anderen  Ver- 

1)  Diod.  15,  6ii,  67,  welcher  nur' Phiiippos  als  Geissei  nennt,  aber 
▼ea  Plat.  Peliip.  TS  erginat  wird.  Nach  Jnstln  (7 ,  5)  soll  Phiiippos 
sdisn  friber  bei  den  lUyrlem  alt  Geistel  gewesen  ssin.  Aber  die  2eit 
sek  AmyaCas  Tode  war  noch  sehr  kan,  ein  Jahr.  DIodor  macht  die 
Verwircnng  aaa  noch  grosser,  da  er  ihn  aoch  bei  Aaivatas  Leben  den 
Illyriern  ak  Geissei  gegeben  werden ,  nnd  ,von  da  nach  Theben  geschickt 
werden  lisst.,  wo  er  sogar,  als  Altersgenosse  des  BiMminondas ,  sngl^ch 
mit  dlessai  crsogca  and  In  der  pythagoreischen  Pnilosophle  von  Lysis 
■nierdchCet  werden  sein  soll  (Diod,  16 ,  1).  Angaben ,  welche  ans  über 
die  Gedankenlosigkeit  des  Gesohiehtsschreibers  erstaaneu  lassen. 

2>  Diod.  15,  71  (waleher  Ptotemios  filschlidi  für  einen  Brader  der 
drei  Prinsen  aasgibt). 

3)  Diod.  15,  77.  16,  2. 

4)  Athen.  11  n.  506.  Nach  Speaslpnos. 

5)  JnsUn  7,  sT 
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dichtig«D  hl  kwttk^\  Seine  Wittwe^  eiii  berkluiftei  oBd  adbet 
dttrck  kriegeriftciie  Thäten  bekanntes  Weib,  seflite  sich  nan  nit  den 
Fürsten  der  Agriaoer,  Namens  Laagaros,  vemmhlea;  d^cii^  da 
diese  bald  starb,  so  blieb  sie  im  Wittirntttande*).  Ihre  nnd 
Amyntas  Tochter  war  £iirydike,  welche  de»  Philippos  Arrhidäos 
kt>iratheCe,  und  durch  ihren  Streit  mit  Olyaipiaa  und  ihr  tragiaches 
Ende  bekaamt  ist 

.  Als  Philip'lpos  den  Thron  beslief  ^  befand  sich  Makedonien  in 
einer  sehr  traniigen  Lage.  Der  gr6»ate  Theil  des  Landes  war  in 
den  Händea  der  lllyrier,  welche  so  eben  eine  neue  Uoternehamng 
vorbereiteten  unter  ihrem  Koaige  Bardylis').  In  Osten  und  Nor- 
den wsETPn  anch  die  Päomer  eingefallen,  Paosavias,  ein  Verwand- 
ter des  koHiglichen  Hauses  {wir  wissen  nicht,  ob  es  derselbe  iat, 
•welcher  auch  vor  10  JaSiren  prätencÜrte),  und  Argaos 
Afcsprache  aof  ilen  königlichen  Thron.  Aer  ersl«re  kmd  hd 
der  drei  odrysischen  Könige  Hnlfe,  d^r  andere  ^bei  den  Alhei 
welche  so  Amphipolis  zu  gewinnen  hofften  und  .den  FeMhersn 
Hantias  mit  3000  Hopliten  ihm  a«  Hülfe  sdnckten^).  Dw  make- 
donische Volk  war  entmuthigt  und  erwartete  die  fiQgdbenhdten. 
Nachdem  MiiKtipos  zavorderst  aein  Heer  wieder  anf  einen  ndh- 
tunggebietfenden  Pusa  gebracht,  und,  wie  IKador  behaaptet,  die 
fichlacktonidiiag  der  Phakinx  eingeführt,  «der,  wie  wir  «femotten 
laüssen,  Verbessert  hatte,  beschloas  er  sich  gegen  Argaos  au 
wekiden,  welcher  Aega  angegrÜFen  hatte,  aber  von  dort  wieder 
'Ziilruckg^schlagen  worden  war,  und  nan  nach  Methoae  aog ,  um 
auch  intt  Maiitias  aa  'Fereinigv^o«  Um  an  dieser  tlntemehmong  «aber 
fiWie  Band  xu  ^gewinnen,  suchte  er  sich  seiner  vbrigen  Feiode  ^or- 
ber  «uf  jgafflichem  Wege  .zu  entledigen.  Die  Pionier  <beanug  er 
dareh  eine  -i^ldzahlang  au  einem  Wafiensfillstande^  Afmm 
ler  die  Odr<y&en,  ihren  Schätzung  Bausanias  aofzagebenf 
Athen  -sich  ^oeigt  xn  machen,  Teruditete  er  nitf  AaiphipoKa^» 


«.■*.i 


i)  DM.  fr,    2.    fbot.  Bibl.    cod.  92  aas  ArrKsas  Diadochsa^ 
schiobto^    Nach  Jostin  11 ,  6  warde  er  nit  Panaeaioa  aad  Phüalas  A- 


saainen  gotodtet. 

2)  Polywi  &,  60.  ArA.  Anab.  d.  Alea.  1,  5^.7.  Der  arstere  er- 
ailili,  idsss  sie  na^h  AlMSkidmo  'Tode  /den  Vomoob  madAe  aacb  Aalen 
dberMsemii  gifi^n  fden  Wiltea  dos  AniipatTe|^  am  das  wakiAlaniaaho 
Heer  for  isich  aa  gowimMo,  abar  mm  ilAdntas  'gafcagea  «ad  geUMaeC 
^onda.  Jtgie  svorde  nacbbor  ^m  iCsssandras  in  Atgi  bastatSst  ^thoa. 
<4  p,  .165  («ach  Diyllos).  iDiod.  a9^  'Sd.  Vso  daaMgowaHssaMa  eada  »des 
Aniyntss'b^diibUtPol}€n>Nflohta;  ernsagt  »war.:  wmftm^  mpt^  idwo^sAa^av. 

d)  Diesen  Bavd^is  nannte  Thoojnmpss  iswar^nar  «laen'fllfaMenfia- 
ber,  der  aber,  woil  er  gerecht  warond  «seine  BealetgleMmboilla,  ^grosse 
Macht  haue  (Cic.  de  off.  2,  11).  9aniae  aa  aobftiessea,  ^«ie  Maanort 
tfaat  dasstor  des  KMgtbaai  nichl  ererbt  bebe, 'aiddhte  ich 'nicht  ^wsgea. 
Theopompos  epricbt  biawelleri  ?on  hoben  Haaptera  In  .aelnr  «aspeeiswiori- 
gea  Aondracken. 

4)  Diod.  16,  2. 

5)  Ders.  16,  3. 


Sana  sog  tr  gegen  Argldk  tmi  tchlng  tkll  tml*  a^in^nl  tiarsche 
gcgea  Methone  gänzlich^  unter  den  Gefangenen  lies«  er  nicht  nUr 
die  um  Atbeo  frei,  aonderh  stattete  ihnen  ancli  das  Ihrige  snrüdL 
aad  gab  'üuan  Briefe  in  ihre  Heimath  inity  in  welchen  er  den 
Athenern  andeutete,  wie  er  bereit  sei,  mit  ihnen  Frieden  tu  scUiei- 
•es  nndl  den  Täterlichen  Bnnd  tu  erAeaem^).  Dieses  Benfbttien 
veranlasste  die  Athener,  in  Kuraem  seinem  Verlangen  Ö^hot  cu 
gelMn  und  die  freundsthaftlieheil  Verhältnisse '  an  Hakedonif^n  wie- 
der heranstenen  (Ol.  105,  2,  959 — 58).  Da  er  bald  hierimf  vota 
den  Tode  des  Päonierkoniges  Agts  Nachricht  erhielt,  so  h^mitatc 
er  dieses  Breigniss,  um  die  Pionier  ansugteifeni  Br  schlug  Sie  sis, 
dasa  er  sie  von  allen  Ein^Hen  in  der  nächsten  Zeit  abschreckte 
nnd  in  Abimngigkeit  von  Makedonien  brachte*). 

Was  die  lllyrier  inzwischen  abgehalten  hAbe  ihn ,  anmgi^dfeh, 
and  weshalb  sie  di^en  Unternehmungen  so  ufitbätig  züsdauteU} 
ob  Verträge,  ob  andere  Ursachen ,  wissen  wir  nicht.  Df^  Mak^- 
donier  fasst^  inswiscben  nach  dem  Gelingen  der  ersten  Heerelzü(^ 
ftirts  Koniges  neuen  Math  und  schlössen  sich.  Ihm  gern  an  tarn 
weiteren  Kampfe  gegen  ihre  Unterdrncker»  Br  glna  daher  86- 
gksch  zum  Angriffe  g^en  die  lllyrier  aber  nnd  brach  mit  einem 
Heere  von  10000  Mann  xa  Fasse  und  600  Beitern  (wafarschfei^ 
Kch  der  neagebtideten  PfaalanlE  ond  dem  Bittercorps)  in  ihr  Gebiet 
ein.  Der  lllyrrerkobig  Bardylis  überrascht,  schickte  Gesandte  nb 
ihn  ab  nnd  hat  am  einen  Friedenssvertrag,  nnter  der  Bediftgnng, 
dasa  ledcff  die  eben  besetzten  Landestheile  behalten  möge  PhHip^- 
pas  aber  verlaagte  durthsMa  die  Räumung  von  ganz  Makedonien. 
So  sogen  die  iHyrischen  Gesandten  anverrichteter  Swche  wiedetP  ab, 
und  der  lUyrierkonig  rncktfc  in  das  FcM  mit  einem  deril  mabedo^ 
inarhra  nngeiahr'  gleich  kommenden  Heere.  Die  Schlacht,  Wefohe 
er  den  Mahedonieni  lieferte,  blieb  lange  2eit  onentschiedett ,  da 
die  fSeft  Sdilachtordkmng  der  lllyrier  allen  AngHflen  der  Maketfo^ 
nkr,  sowal  von  der  Fronte  durch  das  Fnssheer,  als  von  det 
Saite  dardb  die  Heiter,  Trotz  bsl>).  Endlicb,  als  die  makedoni^ 
neben  JUitep  den  Feinden  gana  in  den  Ituckea  kamen,  trgMth 
diese  die  Fhichi,  and  wurden  Verfolgt,  bis  die  Trommeten  die 
Mazedonier  wieder  sarüdiriefen.  6000  lllyrier  kgen  auf  4m 
SfbiarbfffM^  Nach  der  Schlacht  schichten  die  lllyrier  Gesandle 
vmi  venptachatt  am  den  Freie  des*  Friedens  ans  allen  make^eni^ 
scben  Sladten  zu  Weichen.  Das  ganze  Land  bis  an  den  lyehnld^ 
acben  See  (dem  heutigen  See  von  Ochrida,  der  illyrisehen  GtVnte) 
wurde  an  PhiUppas  abgetreten  (Ok  105^  S,  AöB)^). 


])  Deal.  gflg.  Avstökr.  pi  969. 

t)  iHsd.  16,  4  t  iwdpunt  ti  Ith^sg  mM^o^fen»  «sfr  Mttn96m^.  In- 
an  behielt  es  seinen  eigenen  Kdnig,  nnd  bald  wisderholtsn  sieK  die 
Kriege  mit  ihm. 
B)BbaBd. 
4)  l>ers.  16,  8. 
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Dieser  höchst  glänseade  Sieg  scheiot,  abgesehen  von  der 
unmittelbaren  Abwendung  der  eben  drohenden  Gefahr  y  eine  sehr 
wichtige  Folge  auf  Makedonien  gehabt  xa  haben.  Denn  die  dru 
oberen  Fürstenthämer  ^  Orestis,  Lynkos  nod  Elymia,  erschdnen 
nicht  mehr  in  ihrer  getrennten  Gestalt,  und  wir  bezweifein  daher 
gar  nicht,  dass  sie  durch  die  illjrische  Besitsnahme  aufgelost  wor- 
den sind  und  das  Land  demnach  nun  in  den  unmittelbaren  Besilx 
der  Makedonier  bbergegangeu  ist.  Die  ehemaligen  Konige  traten 
in  den  makedonischen  Ritteradel  ein,  der  Landadel  in  die  Pezeta- 
ir^n,  und  bildete  in  denselben  besondere  taisig»  Die  illyrische  Er- 
oberung scheint  also  auf  Makedonien  eine  ähnliche  Folge  gehabt 
XU  hab^n,  als  die  gallische  von  Rom,  die  spartanische  Toa  The- 
ben. Sie  zerstörte  vieles,  was  der  besonderen  Entwicklung  di^r 
Staatskräfle  hinderlieh  war. 

Die  weiteren  Fortschritte  Philippos  stehen  mit  dem^  atheni- 
schen Bnndesgenossenkriege  in  zu  enger.  Verbindung,  als  das«  wir 
l|ie  früher,  als  bei  der  Erzählung  dieses  Krieges  schildern  konnten. 
Wir  wollen  daher  die  politischen  "Einrichtungen  des  makedonischen 
Volkes  uod  den  Geist  derselben  jetzt  zu  b^chreiben  suchen. 

Was  den  Charakter  des  makedonischen  Konigthumes  im  Allge- 
meinen, betrifft,  So  stellt  Aristoteles  allerdings  dasselbe  dem  epiro- 
tischen  und  lakedämonischen  zur  Seite,  als  zu  derselben  alterthnm- 
liehen  Classe  gehörend^).  Allein  ohne  Zweifel  gab  es  Vieles,  was 
ausser  diesem  gemeinsamen  Merkmale  grosse  Unterschiede  begrün- 
dete, da  z«  B.  von  Beschränkungen  der  Konlgsgewalt  durdi  Aem* 
ter,  wie  der  Ephoren  und  der  rilfi^  in  der  makedonischen  Verfiu- 
sung  keine  Spur  sich  zeigt.  •  Es  kann  voti  ihr  nur  gesagt  werden, 
dasSj  was  die  Freiheit  des  Einzelnen  betraf,  siie  sich  in  der  Mitte 
pefand  zwischen  det  eigentlith  Barbarischen,  als  deren  höchste 
Bildung  uns  die  persische'  erscheint^  und  der  hellenischen,  als 
deren  Repräsentant  uns  die  athenische  gilt.  So  wie  die  Makedo- 
nier denr  Persern  gegemlber  sich  ab  freie  Männer  betrachteten, 
über  welche  die  Könige  nicht  nach  Willkür,  sondern  hack  Gese- 
tzen herrschten^),  so  hob  Demosthenes  tadelnd  hervor,  wie  der 
König  jedes  Verdienst  in  seiner  Umgebung  verkleinere  und  herab- 
setze, und  Alles  in  Makedonien  so  nach  seinem  Gutdünken  leite^ 
dass  selbst  dort  viele  Unzufriedenheit  herrsche,  dass  dagegen  das 
Heimliche  und  Schnelle  der  Monarchie  su  dem  Gelingen  aller  ma- 
kedonischen Unternehmungen  allerdings  ungemein  viel  beitrage*). 
Da  in  den  alten  Veriassungen  die  politische  Bildung  und  Vertre- 
tung sich  stets  an  die  Hauptstädte  knüpfte,  so  konnte,  da  Make- 

• 

1)  Aristot.  Polit  5,  8  p.  178  T. :  Snaptis  yetg  s^f^ytvivVafrTtc  i|  9v^ 
tiquvin  tag  noXag  ^  w  i^wii  i^k^Butp^  itvyimfop  t^g  sif^fs  c««- 
tvg  s.  T.  i.  ^ 

2)  Arrh.  2,  7,  7.    4,  11,  11. 

8)  Dem.  geg.  Phil.  1 ,  p.  42.  Olynth.  2  p.  22  ff.  Olvatb.  1  p.  10. 
geg.  Phil.  2  p.  72.  geg.  Phil.  3  p.  116. 
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doDien  in  diesem  Sinne  keine  Hauptstadt  hatte,  solche  Verfassung 
dort  Diclit  stattfinden.  Indessen  gab  doch  das  stehende  Heer  dort, 
wie  in  anderen  Staaten ,  in  seinen  Ahtheilungen  eine  politische  Ver- 
tretnng  her,  weiche  jede  andere  völlig  ersetzte.  Nicht  nur  waren 
die  Könige  fon  dem  Rathe  ihrer  Umgebung  und  aller  höheren  Be* 
(ehbhab«ff  (ot  a^<p'  avtw  !r«r^o»,  pder  iptloi)^  sondern  anch  von 
dem  Rathe  der  Hetären,  zu  Pferde,  welche  aliein  Todesurtheile 
aus^nif:heB,  abhängig,  und  wichtige  Angelegenheiten  wurden  sogar 
vor  eine  FjLklesia  des  säromtlichen  Fussheeres  gebracht^).  Dass 
die  Städte  sammtiich  Verfassungen  hatten ,  und  dass  allen  Verwal- 
tungszweigen  Beamtete .  vorstanden  (so  wie  Kaliistratn«  im  Steuer- 
weseo  Philippos  seine  Rathschläge  gab),  versteht  sich;  von  selbst. 
Allein  es  sind  mir  keine  weiteren  Nachrichten  hierüber  bekannt. 
Jfilitartsdi  war  die  Organisation  des  Staates,  und  diese  Seite  ist 
es  allejn,  welche  wir  beschreiben  kpnnen. 

Die,  Ritter,  oder  die  Hetären  su  Pferde  (of  ha$Qoi  ot  Innttg^ 
oi  btMiis  frtfi^o»,  if  usnog  i{  ha%iftnii,  oder  auch  blos  of  iratQot) 
büdeteii  za  Philipps  Zeit  ein  Corps  von  nicht  nber  800  Mann, 
welches  die  reichsten  Grundbesitzer  imifasste.  Sie  besassen,  sagt 
Theopompos,  so  viel  Land  als  10000  von  den  anderen  Grieclieiiv 
welche  das  beste  und  meiste  Land  besassen').  .  Sie  waren  also  der 
hohe  Rächsadel ,  ond  ihre  Ausrüstung  war  dem  gewiss  angemessen. 
Wir  Biogen  ihren  Ursprung  schon  von  der  ältesten  Umgebung  der 
Könige  ableiten,  und  sie  daher  für  den  ältesten  Heerestheil  anse- 
hen. ^  waren  getheilt  in  8  Ilen,  unter  welchea  die  erste  einen 
beaoodersi  hoben  Rang,  einnahm  (to  uyfi^u  tcov  üalqt^v^  oder 
iy  &9  ^  ßa^iXinn  ^^  ira/^iav),  und  die. Elite  der  Freunde  biU 
delft,  stets  in  der  Nähe  des  Königs  befindlich.  Die  säromtliche 
Heiarenreiterei  hatte  einep  besonderen  Anfuhrer').  Ihre  Zussm- 
Dimisetsosg  entsprach  den  grösseren  Städten  des  Landes;  es  wird 
erwähnt  eine  lle  aus  Apolloniii,  aus  Anthemus,  ans  Leugas*). 
Je  zwei  llen. waren  zu  einer  Hipparchie  vereinigt. 

Daa.Fusaheer  bestand  aus  zwei  grossen  Abtheilnngen ,  den 
PeietireiV,  den  Hetären  ^  F^iss,  auch  blos  nßiol,  at  xa^ng  nett" 
«ffl,  ^oaofit<i  und  den  9ypaspisten ,  jede  aus  6  Taxeis  zusammen- 
gesetzt, zu  je.  1000  Mann^).    Die  joi^ig   werdep   auch  einzeln 


DAnrb.  2«  25,  3,    fi,  9,  7.    26^  2.    4,  7,  &.   3,27,4.    Diod. 
16,  3  a.  4. 

t)  Athen.  6  p.  261. 

S)  Siehe  Schnieder  su  Arrh.  1 ,  11,  4.  Schmiader  niannt  aber  ein 
HiMercorps  von  1700  an,  also  doppelt.  Das  maksdonische  Reitercorps 
in  dtr  Schlacht  am  Granikos  bestand  nach  Diod.  17,  15  zwar  ans  1600' 
Mann ,  ond  nachher  warde  es  noch  mehr  verstärkt ;  allein  dies  gilt  nidit 
von  Philipps  Zeit. 

4)  Arrh.  1,  12,  2.    2,9,6.    1,2,9. 

5)  Daher  werden  sie  anch  %ilutQ%iai  genannt,    der  Anführer  ein 
CUUsivh.    Arrh.  4,  30,  11.    Schmieder  a.  a.  O. 
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ffilwffi^  genaimi     Die«  isl  die  bcnlhiiite  Phafanx,   welche  baM 
▼OD  den   Hetäreo  zu  Fuss  allein,  bald  vao  beiden  Terstaaden- wird. 
Die  berühmte  Waffe  heid«ff  war  dieSaviaira^  ein  langer  Speer,  v<»a 
\(b  EMen  nach  dem  Ge^tae,   roml  aber  nor    ?oo  14  Ellen.     Die 
Aufstellung  der  T«£<ig  war  mnat  16  Mann  hoch,  ao  dasa  die  letz- 
ten Gli«<kv  dU  ihren  Sp«eren  gsir  nicht  »her  das  erste  Glted  hin* 
auslanglen,  «und  nur  mit  der  Schwere  ihver  Leäer  dem  Ganaen 
dteaten,  aai  Hinderung    des.  Zurück weiehetis  ^).     Wenn  Caracallay 
dar   romische    Kaiser ,    weicher    nach  Alaaandroa    seines  Vorbildes 
.Muster  eine  makedonische  Phalanx  einrichtete,  recht  copirt  hat,  ao 
hatte  jeder    Pbalangil,  ausser  Sehwert    und    Schild  ven  Erz  niici 
der   Sarissa,   noch   einen  knraeren   Wurfapiess,    einen  H<lm  too 
Bisdsleder,    einen    linnenen    Harnisch   (dfl»^«|    "Uvo^^   ^ifflititog)^ 
Beinschienen  ^).     Diesea  aweiten ,  kirseren  Speeres  geschieht  aiid& 
in  der  Kriegsgeschichte  nafth  Philippos  bisweilen  Erwähnung.     Die 
Taxetfl    det    Peaetären   warirn   nach  Provinzen   eingetheilt     Zwei 
Taxeis  aus  den  drei  oberen  Prominzen  werden  besonders  genannt; 
die  vier  amIereA  fcheinen  also  ans  dem  unteren  Makedonien  gewe- 
aen  ziu  sein^)»     Worin,  der  Unterschied   der   Bewaffnang  zwischen 
den   Peaetären  und   Hy)Miftpisten  bestand ,  iat  nicht  bekannt^  dock 
war   die  der   letzteren  leichter.     Sie   wurden    daher    hanfiger  ge* 
braucht,  während  jene  nur   zn  dlm»  asbwierigeren  UnternehinrageB 
angewendet  wurden^).     Auch«  standen   die  Hypaspiaten  .den   Peze- 
taren.  am  Ba^ige  nach  und  wurden   nkht  mit  zu^  den  Hetären  ge-* 
zahlt,  mit  Ausnahme  der  ersten. Taxia,  dem  Agf^ma-,  edt^rgiler  ko« 
niglichen  Tai^ia,  welche  auch  zu.  den  Heiären  gehorte  und  meist  als 
Leibwache  dea  Königes  diente  (o{  vyntisnistal  ol  &e»^o»)^).    Spa- 
ter  «ur«le  sie   von  der  Art  ihrer   Schilder  Argymspiden  genannt. 
Wenn  es  wahr  wäre,  daas  Philippoa  erst,  indem  er  Ho«neros  Schil-^ 
dernng  von  der*  Phalanx^  „Scbikl  lehnte  aiah  aniSebild^  sieh  ver* 
gegen wärtigte^  die  Peie<arf>n   eiqiiihrte,  so  mnssten  die  Hypaspi- 
sten  die  ältere  Gattung  gewesen  sein.     Nicht  sowol ,  Homeroa,  ala 
Epaminondaa   Phalanx  rnng  ihm.  vorgeschwebt  haben.    Die  Pesetä- 
ren bildeten  1  wie  die  Ritter,  einen  Adel,  und  ohne  ZweiM  gehör- 
ten zu   ihnen  alle  niederen   Gutsbesitzer.     Ihr  Agema  -föhrta  anok 
die  Bezeichnung  dei»  königlichen  Peaetären*). 


1)  Polybips  18,  12,  14. 

2)  DUa  Kassios  77,. 7.  üianaae  Hkraissbe  koinnsa  schon  bei  Hero- 
dot  vor. 

3  Diod.  17,  57.  Arrh.^3,  16,  19  ssgt  fibcrdiess  ro^g  wtCevff  di 
fß^o^i^wu  taug  vfftffSi  %a£s  alimg   natdi  j9&M  hdtnowf  fpvttiiagi 

4)  Den .  g<*g  Phil«  3jp:  1 23  r  axoMre  -  d^  whnwow  •  i^  %<ß  ipdUtfya 
dffliTC«»  ayM»  ßnSii^v^*  eiroi  ßovlitai^  dUmitqi  yUevg,  fsifrscrf,  eo{6* 
tm/9  f  {'fovfr»  flOio^roy.itq^ciTS^tn  azQmt^»$ott^ 

5)  Arrh    1,  14,  1. 

6)  Harpokration  in  9r«{;^caiaoff  nach  Anaximanes:  fiofifO'  Todv  f*^ 
imSoiotmtams  tmmtvtuMtwrM^ag  htti^pvgngootiyüQnmtf  wo^f^Sk^MliiMtove 
«al  %QV£  nkioig  tiq  Xo^svfi  aal  dtnuimg  %ul  sdgAXaaa^i^af^isildtricaC»- 


Von  K.  LacbouiQii«  9Q6 

Ansser  den  spater  binsakommenden  Abtheiliingen  der  iiber- 
WQodeneo  Volker,  mag  es  auch  damals  schon  die  verschiedeDen 
später  erwähoten  Gattungen  l*eichtbewaffneter  gegeben  haben,  als 
tndite  Reiterei,  aarissentragendfe  Reiter,  Bogenschützen  tu  Pfcrde 
und  Fiiss. 

Noch  habeo  wir  die  ßeseichnnng  der  Somatophylakes  in  ihren 

▼endMedeo««  Besiehnogea  voil  ckllinder  tu  nslemehpideo.    ^Diesen 

Namen    fahrten   ainilkh    1)   dia    7    bochstep  ReichsiriirdeBirager, 

wcldw   sich  hei    der  Person  des  Königs  hefiMiden,'  und   s^  fr^ri- 

■Aiedencn  Commandos   nach  B^tirfniss  verwandt    wurden,    «inn 

Alt  6cneralad|odanten,  welche  in  der  Schlacht  gnnae  Flügel  befelK 

l%len.    2)    die    wtrkiieben    LcibwicMery   melit  *  Hypaapisten  akst 

Ati^mnpideD.     8)   die    koaiglidben  Konheo«     Es   war    schon  fW 

Phihppon  6<hrandi,  das«  der   Adel  feine  Sohne  an  den  Hsif  gab, 

wo  sie  Hüternchtet  and  erzogen  worden,  «nd  dnnn  als  Pagi«  hff 

der   Peraos  des   Kooigts  dientm,   ihn   auf  der  lagd   begleiteten^ 

bei    den    Opfern    ihn    unterstützten,   Nachts   bei  ihm    wachten^). 

PhQippos  hatte- für  sie  eine  himundere  Schule  eingerichtet ,  iit  weU 

eher  sie  nicht  nur  in  allen  ihrc»i  Stande  geziemenden  Kenntnisse« 

•nri  Fertigkeilcli   Uolerricht   eHiieken,    sondern   auch  an   strenge 

IMaciplia  gewöhnt  wurden.     Er  pflegte  nicht    selten   dem   Unterr 

jichle  oelhst  heie«wobnen^)i     Die  Knaben  bngleileten  Aiesttnikos 

mit  nnck  Aaic«^  «nd  in  allen.seiBen  Fetdniigen;  Amfaig  wurden  ihm 

noch  spücr  nachgeschickt.    Den  letaten  König  Perstos  >b^ieiteten 

oie  msch  nach  Snmothrake,  als  Alles  4hn  verhess*). 

Es  wurde  aMs  In  dem  Monate  XanUlikos  emo  Mustemng, 
n<lh«C  im  iKriedan,  abgnhnlten,  Xantinka  genannt,  hei  ^»elcher,  iwie 
Xrissna  enihlt,  «n  Aitte  «mr,  einen  llund..mitl«n  durohnusehneiden, 
11116  den  »einen  Theil  nehst  Kopf  nof^  die  rechte  Seile,  den  anderen . 
TMI  ood  die  Eingeweide  lanf  die  linke  Seite  des  Weges  ^u  l4*geo, 
-wo  das  Beer  h»ndiroh  anarschirte;  zuerst  -die  Isoni^liche  Familie, 
dann  die  köriiglN'he  ile^  ^ie  SoSMito|ihjlftkas  «nd  .die'  Rhalana^). 

Der  'füd  Bataisoi,  in  der  Bedenimig  -smn  noloheo,  nehrhe 
-dem  Könige  lieh  'und  wecth  wsren,  twnado  tandb  iA!)slortdem,  rfls 
EhrciOitel  c^fheilt^. 


^vitctftot  SiUtsXSai9  flfrrrfi.     Dem.   Olynth.  2  p.  23   unterscheidet  shfr 
«asdrosklich  die   Pesataren  Ton  den  n^XXoig  Ma%9$69tp,    Bfe  Agemala 
vtib  aime  Garde  iai  Gaasea ,  als 'besonderes  CDqis ,  iwriiB  NifSbuhr^thot,  j|u 
betrachten,  erhioben  die  Erwähnungen  bei  Arrbian  nicht. 

1)  Arrh.  4,  7»  10.    13,  1.    Curtins  5,   1,  42.    8,  6,   2-6.    Diod. 
17,  7^,  69,  65. 

2)  Ael  y.G.   14,  49. 

3)  LIt.  45  ^  6. 

4)  Deis.  40,  6.    Hesych.  in  ^avd-ina.    Cart.  1(X,  9.,  U. 

5i)  itai^Qt   ntd  ifviu  ,oder  (ivot  mxI  .«q^Clei.,   wfhl  d«4W<s0>e.  z.  B« 
Deal.  f.  G.  p.  435. 
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2.  Ueber  die  Veranlassang  und  den  Qeginn  des  phokischen, 
sogenannten  heiligen  Krieges,    (e.  ?•} 

'  Alt  der  Frieden  mit  den  Bondetgenogten  getchlosien  wvrde» 
355  im  Frühling,  wurde  bereits  ein  anderer  Krieg  in  Griechen- 
land geführt,  welcher  iO  Jahre  lang,  Bootien  nnd  Phokis  rerheerte, 
und  durch  seine  endliche  Beilegung  für  Philippos  das  Mittel  wurde, 
die  Oberherrschaft  in  Griechenland  an  erlangen ,  der  phokisdie. 
Er  war  Tielleicht  mit  die  Veranbissnng  zur  Besdileunigong  des  Frie- 
dens mit  den  Bundesgenossen.  Es  ist  nicht,  wohl  moglicfa,  die 
Veranlassung  desselben, richtig  zu  verstehen,  ohne  eine  genauere 
Kenntniss  von  der  Amphktyonie  von  Delphi  und  deren  Wesen, 
über  welche  wir  daher  zuerst  eine  nmfiissendere  Untersnchnng 
anstellen. 

0er  Anphiktyonenbund  von  Delphi  war,  wie  wohl  jedem  Le- 
ser bekannt  ist,  eine  Verbindung  der  Delphi  benachbarten  Volker, 
zur  Verehrung  des  pythischen  Apollons,  zur  Verwaltung  seines  Hei- 
llgthums  daselbst,  und  zur  Feier  der  diesem  Heiligthnme  angeh6ri- 
gen   Feste.     Als   die    Volker,   welche  diesem  Bunde   angehörten, 
werden  mit  geringen   Abweichungen  genannt,  die  ThessaKer,  die 
Bootier,  die  Dorier,  die  lonier,  die  Perrhäber,   die  fifagneteo,  cfie 
epiknemidischen  Lokrer,  die  Oetaer  (oder  Aenianen)»  die  pkthio- 
lischen  Achäer,   die  Malier,  die  Phokier,  die  Delphief<  oder  Dolo- 
per^).    Nach  Androtion*)  soll    Delphi  frnher  allein  der  Sitz  der 
Amphiktyonie  gewesen  und  die  Versammlung  in  den  Pyfen  bei  dem 
Heiligthume  der  Demeter  erst  nachher  hinzugekommen  sein*).    Der 
Ursprung  verliert  sich  nach  S^raboa  im  Dunkel    des  Alterthams. 
Akrisios,   der  Ahnherr  der  Acbaer,   wdche  Delphi  besassen  und 
dann  in  den  Peloponnes  zogen  und  ihn  grossentheils  besetzten,  soll 
zuerst  die  amphiktyonischen  Gesetze  gegeben,  die  Zahl  der  an  der 
Versammlung .thdlnehmenden  Volker,  so  wie  diese  selbst  festge- 
stdlt  haben,  und  auf  das  amphiktyonische  Recht  in  Prozessen  von 
Staaten   gegen  Staaten  gegründet  haben  ^).    Der  Name    Akrisios 
(der   nicht   Entscheidende)   schien  daher  von  Bedentsamlieitj    man 
nahm  nachher  als  den  Gründer  der  Pyläen,  auch  mU  Bedeutsam- 
keit, einen  Krisios  an.     Soviel  ist  sicher,  dass  die  uns  überlieferte 
Liste  erst  aus  der  Zeit,  wo   die  Thessalier   und  Bootier  bereits 


1>  Paus.  10.  8,  2  nennt  Doloper  statt  Delphier,  dann  Aenianen  »tatt 
Oetaer.  Aesch.  f.  G.  §.  116  lasat  da«  12.  Volk  Doloper  oder  Delphier 
ganz  weg ,  and  nennt  Oetaer  statt  Aeniaoen.    Harpokration  ••  v. 

2)  Fans.  a.  O. 

3)  Strabon  9  p.  429:  «al  Ji^nfitgog  Ci^ov,  h  m  uutit  nSaop  üth 
XaUtv  9vaUt9  itilovp  et  'Ap^%tvopig;  Tgl.  p.  420» 

4)  Sirabon  9  p  420. 
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eingewandert  waren,   also  knrz  vor  4eni  Dorierzoge ,   herrahren 
kann.    Die  Zaliri29  so  wie  der  Umstand,  dass  sechs  der  Volker 
in  Norden  der  Pylen,  sechs  im  Soden   der  Pjlen  ihre  Wohnsitae 
hatten,  und  dann  die  Wahl  des  Zuftammenkanftortes  selbst,  lasst 
deutlich   Absiditfichkeit   erkennen,  'dami«  jnit   dieser  Ort  in  der 
Mitte  läge  and  die  Abgeordneten  leicht  und  schnell  sich  einfinden 
konnten.     Und  so  aeigt  sieh  die  Stiftung  der  PyAen  als  ein  Ver- 
snch,  eine 'feste  Nationaieinheit  «wischen  den  Völkem  in  Thessalien 
imd  nordKch  des  Isttmos  au  stiften,  mit'  besttMmt  politischer  Ten« 
dena^).    Tersammlongen  in  den  Pylen  war^n  jährlich   awei,   eine 
im  Ffihlinge,  die  andere  im  iierbste.     Zo    diesen'  Versammlungen 
worden  als  Abgeordnete  der  emaelnen  Staaten  Pjlagoren,  Pylen- 
eiriaetj  gesendet.  '  Nach'  Strabon   sendete   jeder  Staat    Einen*). 
AMeio  durch  Aeschines  erMrea  wir,   dass  ihre  Zahl  gar  nicht  be- 
schrankt war,   da  ausser  den  ordentliehen    Pylagoren  {nvUtyo^ai 
cfaoil  ffßvXayoqodvTtg) j  welche,  diesem  Ausdrucke  nach  tn  sdilies- 
sen,  aaf  Lebensseit  erwählt  waren,   noch  andere  aosserordentttche 
suif  besondere  Veranlassung  erwählt  wurden').  '  Dagegen  erwählte 
jeder  Staat,  der  wollte,  nur  ^nen  Hieromnemonen  jährlich ;   der 
wollte,  denU)    da  Athen  vor  den  übrigen  lonieni  nfchts  toraus 
katte,    stf  konnte  jeder  ionische  Staat  ohne  ZweiM  auch  Einen 
schicken.     Diese  Behörde  War  die  h6here  und  führte  abwechselnd 
den  Yattfita  in  den  Versammlungen.    Die  Sorge  für  das  Heltigthum 
wag,  wie  der  Name  a€tgt,  ihre  Best^temnng,  und  ihr  eigentlicher 
Sita  in  Delphi  gewesen  sein.     Indexen  ntdbaien  sie  nachher  Stach 
an  den  Pjtten  TheU,  so  wie  umgekehrt' auch  die  Pylagoren'an 
Venanunlnngew,  welche 'Just  in   Delphi  ausser  der  Tegelmäisigen. 
Zeit  gehalten  worden,    fea  Athen  wenigstens  würden  die  HIeromne- 
Booeif  durchs  Loos,  wie  "die  Archonten,  die  Pylagoren  aber  din^ch 
Cheirstonie  erwahh*).    Nicht  ungew^nlich  war  es,  dass  <Re  Ge- 
sammtfaeit   der   cA>en    in   Delphi  Airwesenden  als  Kkklesla,    oder 
Krinon,  noch  sur  Bestätigung  der  Beschlüsse  hinzugenommen  wurde*). 


ty  Maller  (R.  O.)  ninmt  sn.  dssi  die  Pyläen  seien  bestimmt  gewe- 
ien  SUSI  Bsmnelplatse  gegen  die  Thessalier.  Möglich,  dsss  dies  die 
erste  Voraatassusg  war.  Aber  die  raatere  Binrichtnng  der  Pylien  kann 
erst  nach  dem  endlichen  mit  den  TaeMaliem  geschloasensn  E*-rieden.  ge- 
grnndot  worden  sein,  da  sie  dem  Frieden,  nicht  dem.:Kriegi|  diente, 
auch  die  Thessatier  alt  aafgenomnien  waren. 

t)  A.  O. t  Jxdsn}  S^  htipkWB  IIvXmyoqtHfj  Slg  tut/  hög  etc.' 

3)  Aesch.  geg.  Ktes.  p.  506 1  fc^opnSiiM^os  ^vroff  N.  N.,  woXceydeovs 
^2s  lOss^s  p.  517;  w  S^  («foyM^ao*«  vwr  'A^tf^almß  «cri  ro^s 
smlayösoiis  tovc  dtl  wvloyo^ovtrtaff  iro^Wffsdm  tlq  UvXnq  k.  s.  1. 

4)  Aeach.  geg.  Ktes.  §•  114:  stteorof^fis  y^9  vtp  ilfMl»  nvloyi^c. 
Uaber  die.  Hieromaeaionen  Tgl.  Henaann,  gr.  Staatsalt.  §.  14  Note  15. 
Hieromaeflion  hiess  auch  in  Bysans  der  Beamte,  nach  welchem  die  Jahre 
gexablt  wurden,  so  wie  aach  in  Athen  In  amphiktyonischen  Dingen  nach 
aem  Hieromnemon.    Dem.  8.  d.  Kraus  p.  255. 

5)  Dem.  n.  d.  Krone  p.  278  n.  79  .*  lS»iß  toi^  üvXaydQatg  ««l  toCq 
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Das  Wesentliehe  dea  öffentliche*  amphikt^r^nmckeif  Beehle^ 
acheint  in  dem  von  Aeachinea  erwähnte«  Eide  entfaaUea  au  aei% 
^keine  ampbiktyoniache  Stadt  an  aeratoren,  noch  ihr  ^a^  QveUwaa- 
aar  abzusdiDeirleii,  weder  iai  Kriege i  noch  im  Frieden:  and  weea 
einer  Soldiet  verbräche ,  gegen  ihn  a«  aiehen  ^  deaaen  Städte  an 
yerheeren,  andy  wenn  einer  daa  Eigenthum  dea  Gottes  plündere, 
oder  deaaen  mifwiaaend  aei,  oder,  wenn  einer  einen  Anaehlag  gegen 
die  Tempelbeamien  faaae;  in  allen  dieeen  Fällen  mit  Fiiaa  imd 
Hand  aa  helfen,  mit  Stimme  and  mit  der  gaaaen^  Macht  Und 
dem  war  auch  ein  starker  Fluch  beigefügt^).  Sonach  war  in  po* 
litiacher  Hiaaicht  der  Zweck  dea  Bandes  nnr  VerCbeidigitag  gegea 
die  ätiaserate  Gewalt  von  Seiten  der  Staaten ,  BeaofaichtigiMig  dea 
Tempelacbatz«»a,  Schutz  deaaelben  gegen  Pliinderiiag  and  Feier  der 
Spiele.  Defflgt>roäss  aehen  wir  auch  nie^  daaa  der  Amphiktyonen» 
band  irgend  eines  politiachen  Einflissea,  eines  Schiedsrichteramtea 
in  den  politischen  Verhältnisaen  Griechenhinds  sich  angemaasat  hätten 
Es  ist  nie  von  ibm  die  Rede  im  Gewohle  des  Krieget  und  dec 
Böndnisae.  Was  von  ihm  im  peipponnesiachcn  Kriege  herachtot 
wird,    beaieht  aich   nur  auf  den  Scbnta  -des  NeiligthaaM *). 

Die  Art  and  Weise  der  Stimmgebattg  war  aoch  nicht  eben 
geeignet >  pMUisches  Wirken  ao  begünstigen,  da  nicht  nach  Stna^ 
ten,  sondern  nur  nach  Stäamien  gestimmt  werde,  nnd  in  den 
Stämmen ,  wie  Aeschines  aoadrücklich  beaeagt ,  die  einzelnen  Glie^ 
der  dasselbe  Stimmrecht  aasäbteb,  ohne  Rädtsicfat  auf  die  eben 
ataCtßndende  Grosse  dea  Staates ,  dergeatalt ,  daes  der  Doner  aiia 
Kjrtinion  ef>en  aoviel  vermochte,  als  der  ana  S{Mi#ta,  nnd  der  lanier 
aas  Erstria  und  Priene,  als  der  von  Athen').  Jeder  Stamm 
haticf  aber  zwei  Stimmen*.)  Wir  können  dieeen  Umsland  mit 
der  eben  ansei  nander  gesetaten  Thalsache  ^  daaa  jeder  Staat  OMh- 
rcre  Pylagoren  nnd  Binm  Hieromnemonen  absenden  konnte ,  nid* 
«nders  zusammenreimen,  als  durch  die '  Annahme,  daas  alle  Pyla- 


^•ik*«^*aM^ki** 


die  hitliißla^  Aescb.  geg.  Ktes.  {  124:  ixxli}0^ttfr  ya^  ovofictiüvaiif  ^  orttv 
«ff  fM7  p4909  to«s  nvlmy6p(>vg  naA  xo^  (990^^^uji^ag  wv^finSiiejiy  alXä 

1)  Aeich.  C  G.  ^  llft«  Bin  salohtar  «starker'*  Placli  Ui  aiil|;ath«ilt 
gag.  Kies.  $«  111,  bei  der  IBroberaag  tim  Kirrba,  aaf  SekinS  Eintrag, 
.abgefussij  ,.weim  jemand  de»  Urtbaile  'über  Kirrba  zuwider  hendeie, 
Stadt,  Privatroann  oder  Stanai,  der  solle  dem  ApoUoa  «Mid  der  Athene 
Pronoia  geweiht  Min  weder  ihr  Latid  solle  Frochie  tragea^  noch  die 
Weiber  den  BHera  ahnliehe  Kinder  gebären,  eendenl  MiMac'baraBii,  eben- 
sowenig wie  da«  Rindvieh-;  daas  aie  iai  Krieg« «  in  A<*ohte  nnd  aoC  data 
Markte  at«'ts  iiS  Naohtheila  seien;  dnaa  Sie  and  ihre  Hänaer  «ad  ihr  iSe- 
scbiecbt  gana  ▼ernlchtat  werden^  Und  aieaials  aollen  sie  den  A|M>llony 
der  Artemis,  der  Leto.  der  Athene  Pronoia  ein  heitig  O/te  daiiuiagea, 
noah  aotlen  diese  Gottheiten  ihr  Opfer  annebmea. 

t)  Vergl  K.  P.  HeriaannV  Lebtt.  der  griech.  Staatsak.  f.  li.  Daa 
Decret  gegen  die  Seerinber  in  Skyraa  atsbt  aiamMtb  attein* 

8)  Aesdu  f.  G.  $  116  n.  17. 

4)  Aesch*  a.  O. :  dna  ya^  ^T^^^vg  laaoror  fpi^n  i&vo^. 


Von  iL  LachmuiiL  Ü^ 

gnrcD  Bmcs  SMaounet  fir  Bme  SCimie,  oiid  aRe  Hfcromiiemoüeii 
Jeawlben  8Huni>frw  Ar  die  andere  Stinme  gaflen,  es  moclrteo 
deteo  aock  aovieie  sein,  aarf  das«  aaeV  hAiH'lmlb  dcs^efben  Stam- 
maa  die  Zalil  der  Pylagorea  and  Hieromtiemonen  nfcht  einem  Vxffke 
oder  Staate  ein  Uebergewlcbt  geben  konnte.  Allein  es  erfaelK  ton 
selbst,  nad  Denmstheaes  bezengf  es  obnehto'),  cfess  nicht  aller 
Staate»  an  der  8lnnaige*»ang  Atntbeit  Iraben  konnten.  In  welchem 
Slamaie  aoUten  die  Arkadier,  Aetolier,  Akarnanen  stimmen?  Aber 
ancb  wom  den  aneHuaurten  M itgKedem  eiaes  Stsates  mrrgen  ta  Zei- 
ttn  mancke  freiwillig  aaf  ibr  SÜmmrecht  verdicktet  haben. 

Kf  versetzt  uns  diese  Art  der  Abstimmung  in  die  Zeiten  za- 
nkk,  wo  die  Dorier  noch  allein  am  Parnass  wohnten  imd  Athen 
nach  unbedeutend  war.  Eine  wenigstens  ähnliche  Abutimmiing  fand 
aack  an  unserfm  Bandestage  statt,  wo  die  kleinen  Staaten  mit  den 
grosaeren  gleiches  Stimmrechtes  sich  errreiiten,  ohne  dass  die 
grosseren  da<ffnrch  sich  beeinträchtigt  gTaiibten,  da,  wenn  es  sich 
nn  Wiebtiges  handelte,  das  politische  Gewicht  des  Gesandten  des 
grösseren  Staates  doch  nber  das  Zahlenverhältniss  siegen  würde. 
Und  so  mochte  für  gewohnlich  Sparta  seine  Stimme  dem  Mutter- 
ataate  ohne  Eifersucht  überlassen  können. 

In  Kriegszeiten  y  wo  das  Orakel  eines  Schatzes  bedurfte^  war 
es  gewöhnlich,  dass  die  Amphiktjonenversammlnng  hiezu  besonders 
aick  einen  Staat  aiiserkor,  der  noch  durcb  das  Recht,  ausgezeichnet 
wurde,  vor  Allen  Uehrigen  das  Orakel  z»  befragien.  Dies  hiesa 
dann  die  nqoöxaala  oder  ngo^ovreia  des  Orakels. 

In  der  frühesten  Zeit,  für  welche  Homer  2^agniea  giht'), 
war  Delphi  nur  eiile  phokische  Landstadt,  ein  Glied  des  phoki-* 
sehen  Landtages  (cvötfifia  oder  cvUioyog),  Dieser  Landtag  vet»^ 
Bammelte  sich  zn  Pausanias  Zeiten  in  einem  Gebäude  auf  der 
Strasse  nach  E^aulis').  Ob  er  sich  früher,  wie  in  dex  Zeit  des 
phnkisehen  Krieges,  in  Del|>hi  selbst  versammelte,  wissen  wir 
nicht.  Sicher  ist,  dass  Delphi  durch  seine  Würde  als  Orakefstadt 
gehoben,  sich  von  dem  Bunde  autonom  machte,  daher  auch  alleiii 
als  Amphiktyonenglied  zahlte.  Dies  Verhälthiss  wird  schon  in  dem 
Nikias^si  heil  Frieden  als  '  ein '  althergebrachtes  bezeichnet.  Geg«a 
das  Jahr  450  bemächtigten  steh  cfie  Phokier  von  Nenem  der  Ober«^ 
herracbaft  aber  Delphi,  behaupteten  sie  aber  nur  kurze  Zeit,  da 
sie  Iiald  448  ^^n  Spana  durch  den  sogenannten  heiligen  Krieg 
wieder  verdrängt  wurden  ^).  Es  wurde  ihnen  damab  von  den<  Spar- 
tanern am  Abhang  des  Paroassoa  der  Berg  Kaisiteria  als  G^renze 


1)  Mnk  S  p.  119. 

J)'!!.  %.  519  a.  W.  ^'^^^^ 

d>  Psas«.  Ukl  4»  t-   &^  1«    Das»  GebSoda' iefbstf  Meia  ^tbrnmö*^. 
4)  Thnk.  1,  112.     Plat/  Perikl.  21.    Diodor  übergebt  dic««T  heflf. 
Ces  Krieg. 
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getetst  gegen  Delphi^)..  Sparta  erhielt  damals  die  ss^fAvinc^ 
Bald  aber  steHlen  die  Athener  unter  Perikles  die  phokitche  ELwr- 
•chaft  wieder  her,  nnd  da  die  Delphier  die  Pronanteia  der  Spar- 
taner auf  die  Stirn  eines  ehernen  WoJfes  geseicbnet  hatten,  so  * 
seichnete  Perikles  die  der  Athener  jetxt  aaf  die  rechte  Seite  dieser 
Bildsaale').  Ueber  die  Verhältnisse  über  Pbokis  und  Delphi  in 
der  Folge  bis  su  dem  peloponnesischen  Kriege  fehlt  es  uns  an 
Nachrichten;  doch  scheint  Delphins  Autonomie  von  Phokis  anerkannt 
worden  tu  sein,  da  beide  Staaten  beim  Begione  des  peloponne- 
sischen Krieges  in  den  spartanischen  Bund  traten*).  In  dem  dem 
Nikias^schen  Frieden  418  vorhergehenden  YVaffenstUlsbmde  wurde 
ansbeduogen,  dass  jeder  sich  des  Orakels  ohne  Trug  und  Furcht 
bediene.  Bfit  den  Phokiem  und .  Bootiern  wurden  deshalb  beson- 
dere Vertrage  geschlossen.  Indessen  hatten  von  den  Temp^chä- 
tzen  Veruntreuungen  stattgefunden,  und  es  wurde  auch  verspro- 
chen, diese  Vemotreuongen  auszuforschen^).  In  dem  Nikias^schen 
Frieden  selbst  wurde  verfügt,  dass  das  Heiligthn«  und  der  Tem- 
pel des  ApoUon  in  Delphi,  und  Delphj  selbst,  seibstständig,  un- 
abhängig und  von  eigener  Gerichtsbarkeit,  sowol  fiir  sich,  als 
jfur  ihr  Land,  wie  vor  Alters  sein  solle ^).  Als  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra  Phokis  nnd  die  übrigen  kleinen  Völker  am  Oeta  in 
das  thebanische  Bündniss  traten ,  herrschte  das  thebanische  Interesse 
in  dem  Amphiktyonenbnnde  so  unumschränkt,  dass  derselbe  aogar 
wagte,  gegen  die  Spartaner  wegen  der  Einnahme  der  Kadmea 
eine  Strafe  von  500  Talenten  zu  bestimmen,  welche,  da  sie  zur 
bestimmten  Zeit  nicht  bezahlt  wurde,  auf  das  Doppelte  erhöht, 
freilich  aber  dann  noch  weniger  bezahlt  wurde  ^). 

Inzwischen  wnrde  nach  366  der  Bund  zwischen  Phokis  und 
Theben  so  lau ,  dass  letzteres  schon  362  bei  deiQ  Zuge  in  den  Pe- 
loponnes  sich  ausschloss.  Beispiele  von  der  verminderten  Scheu 
vor  dem  Heiligthume  und  dessen  Bigenthnme  Haren  in  der  letzte- 
ren Zeit  schon  mehrere  vorgekommen,  von  denen  das  in  die  Au- 
gen fallendste  ist,  die  Eroberung  des  olympischen  Heiligthnmes 
durch  die  Arkadicr  und  die  Benutzung  der  Tempelplätze  zu 
eigenen  Zwecken,  ohne  dass  eine  Strafe  von  Seiten  der  olym- 
pischen    Amphiktyonie     deswegen     gegen     sie     verfiigt     werden 


1)  Strabon  9  p.  4)3. 

2)  PInt«  t.  a.  O. 

8)  Thok,  1,  118     2,  9. 

4)  Ders.  4,  118. 

5)  Tbnk«  &,  18:  T^  a*  Upov  «al  irov  vtttp  x6w  h  JiUpotg  rot*  '.^«ol- 
XiM^S  «c(l  iitl^ovg  «Stopoftovg  shtu  «al  a^oxBUC^  «al  a^toüUevg  «cd 
a4tmf^  nak  t^£  y^g  xifg  {avfotr,  »orTa  td  «ixt^i«.  Delphi  wird  als 
Bin  Games  mit  den  Tempelheiligüiuie  angesehen,  das  nicht'  so  tren- 
nen war. 

6)  Diod.  16,  29. 
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komte')!  Die  Pbokier  worden  aber  nidit  darch  Raubsacht,  son- 
dorn  dnfcb  die  Ungerechtigkeiten  und*Bedrdd(angen  ihrer  Feinde 
in  dem  Angriffe  auf  den  Tempel  veranlasst. 

Sie  hatten  nämlich '  von  den  zn  Solons  Zeiten  dem  Delphi- 
schen Gotte, geschenkten  Aeckem  von  Kirrha  (686)1  weiche  dieser 
Gott,  dannt  Delphi  einen  freien  Ausgang  2nm  Meere  hätte,  2ur 
ewigen  Wnsle  bevtiilimt  hatte,  in  unbekannter  Zeit  einen  grossen 
Tbeil  in  Anspruch  genommen  und  bearbeitet*).  Nach  der  Schlacht 
bei  Mantinea  sog  die  thebaniscb  gesinnte  Aniphiktyonie  die  Pbo- 
kier desbalb  cur  Verantwortung,  da  damals  schon  seit  längerer 
Zeit  die  Phokier  mit  den  Thebanern  gespannt  waren ,  und  verur-  • 
fheitte  sie  zu  einer  Strafe  von  vielen  Talenten.  Da  sie  dieselbe  nicht 
so  besahlen  vermochten ,  so  beschloss  die  Arophiktjonenversamm- 
Inng  daa  Land  derer,  welche  dem  Gotte  gehöriges  Land  sich  ange- 
dgnet  hätten,  dem  Gotte  su  weihen.  Zugleich  wurden  die  Lakeda- 
amiier  und  andere  Schuldner  von  Strafansätzen  gemahnt,  und 
ahnBche  Folgen  wurden  ihnen  gedroht,  wenn  sie  nicht  tahlten'). 

Dies  veranlasste  gegen  Anfang  356  (Ol.  105 ,  4)  einen  ede- 
len  Pbokier,  Philomelos,  Sohn  des  Theotimos  aus  Leden,  sich  an 
die  Spitse  seines  Volkes  zn  stellen^).  Er  stellte  ihm  auf  deib 
Lsffdtage  die  Ungerechtigkeit  dieses  Verfahrens  vor,  ermothigte  es  zn 
tapferer  Gegenwehr,   und  neigte  ihm,  wie  es  so  den  alten  Glans 

1)  Ein  anderes  Btispisl  sckher  Nichtacbtanf  das  Hsiligthasnes  es- 
zahlt  Diod.  16«  &7  Ton  Iphikrate«.  Dieser  fing  nämlich  eine  Ton  Diony- 
doM  von  Syrakus  nach  Olympia  bestimmte  reiche  Ladaag  von  Wellige-  ' 
schenken,  weg,  und  Hess  sie  anf  Befehl  des  Volkes  einsebmelsan ,  am 
daaait  seinem  Heere  den  Sold  zu  bezahlen.  Dafür  mochte  DionysloSy 
4er  weit  beracbtigtere  Tempelrauber,  freilich  den  Iphikrates  einen  Tem- 
p^iriaber  schelten.  Auch  befand  sich  Sparta  damals  mit  Athen  im  Kriegs- 
ssstoade,  und  war  verbiladet  mit  Oionysios. 

2)  Paos.  10,  d7,  4  n.  5.    Aeseh.  geg.  Ktes,  $.107  f.  Diod.  16,  23. 

3)  Diod.  a.  O.  .  . 

4)  Paos.  10,  2.  1.  Ueberdio  Zeit  des  Ueberfalles  von  Delphi  und 
dia  Daaer  des  phokischen  Krieees  weichen  die  Nachrichten  von  einander 
ab«  Aesch.  f.  6.  p.  45,  geg.  Ktes.  p.  74.  Diod.  16,  59  bestimmen  die 
.Zeildaner  , einfach  auf  sehn  Jahre.     Paus.  10,  2,   2,  Doris  bei  Athen. 

13  p.  560  bestimmen  zwischen  9  und  10  Jahre  (das  zehnte  Jahr).    Diod. 
16,    23  bestimmt  nur  9  Jahre,   und  16,    14  bestimmt  derselbe  wieder 
11   Jahre.    Paas.  10,  2,  2   seut  den   Anfang    Ol  105,    4  (357—56), 
Archen  Agatbokles ,  als  Heraklides  Prytan  in  Delphi  war.    Bbenso  Diodor 
16,  14.    Derselbe  bestimmt  wieder  16,   23,   Ol.   106,  2  (355-54).    Da 
aon  346  in  der  Mitte  der  Krieg  sicher  geendet  wurde,  so  erhellt,  dass, 
wer  den  Anfang  des  Krieges  Ol.  105,  4  setzt,  die  Daner  desselben  aller- 
dings auf  10 — 11  Jahre,  oder  11  Jahre  voll,  rechnet;  dass,  wer  Ol*  J06,  2 
(355 — Si)  setzt,  noch  nicht  Tolle  9  Jahre  Zeitdauer  annimmt.    Setzen 
wir  aber  die  Zeitdaaer  anf  9 — 10  Jahre,  so  mnss  der  Anfang  des  Krieges 
Ol.  106,  1  (355—56)  geseUt  werden,  nämlich 355  im  prähUng  (10  Jahre 
voll ,  356  in  der  Sommersonnenwende).    Clinton  hat  sicherlich  faUch  357 
angenommen ,  denn  auch  Ol.   105,  4  lasst  356  so.    Wachsmoih  bat  355 
angenommen,  gewiss   mit  mehr  Recht.    Abnrtheilen  laut  sich  hierüber 
niäit,  bei  so  schwankenden  Nachrichten.  (Siehe  besonders  Clinton  an  346.) 
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der  hpmeriacben  Zeit,  da  es  noch  «her;  DclphiliertisehIC)  wiedilr 
herstellen  könne.  Er  rielh  deshalb  nnversüglicb  Mphi  »i  nber- 
fallen  und  die  •  amphiklyoiiischeo  Beschlässe  su  vernichten ,  welche 
um  so  weniger  sich  rechtfertigen  lie8seo,-als  des  aagemassten  Lan- 
des nur  wenig  sei  und  es  in  keinem  Verhültnisse  zu  der  Strafe 
stünde.  Er  wurde  hierauf  sogleich  anm  Oberanföbrer  gewählt. 
Neben  dieser  an  sich  nichts  Unvahrsc|ieinliches  enihallenden  firzili- 
lung  verdienen  andere  unwahrncheinlichtf^re,  z*  B«,  dass  ein  Strdt 
um  eine  firbtochter  die  Veranlassimg  au  diesem  Kriege  (wie  an 
dem  trojanischen)  gewesen  sei,  keine  Berücksichtigvug ^).  Paosa- 
nias  Bemerkung*)  allein  ist  wichtig ,  dass  es  ihm  nicht  möglich 
gewesen  sei,  ausfindig  au  machen,  ob  die  Phokier  mit  Recht  ver* 
urtheilt  worden  seien,  oder  ob  die  Thessalier,  nur  ihrem  alten 
Basse  gegen  das  Volk  der  P&okier  folgend'^  diese  Verurtheilang 
durchgesetzt  hätten. 

Das  phokische  Land  in  seiner  grossten  Anadehnnng  von  dem 
Bnsen  von  Euboa  bis  zu  dem,  von  Korioth,  8  Meilen  lang,  4-— 5 
Meilen  breit,  hat,  mit  Ausnahme  seiner  Kämpfe  mitden  von  Thes- 
salien einwandernden .  Thesssitern ,  nie  eine  Rolle  anf  dem  offentK- 
eben  Theater  von  Griechealand  gespielt.  l>#*nnoch  lässt  es  sich 
vermöge  seiner  Lage  an  den  Theriuopylen ,  •zwischen  zwei  Meeren 
und  als  das  Land  des  vielbesuchten  D4?lphi,  nicht  erwarten ,  daaa 
seine  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  so  wie  seine  Bildung  öber^- 
hanpt  hinter  der  anderer  griechischen  Länder  zortickgeblieben  sei, 
daaa  die  Bedirfhisse  des  gesellschaftKchen  Lebens  dort  sich  weni- 
ger entwickelt  hätten.  Um  so  mehr  muss  es  verwundern,  weno 
berichtet  wird'),  dass  die  Sklaverei  dort,  wie  bei  den  epiknemidi» 
schen  Lokrern«  gänzlich  ausser  Gebranch  gebliehen  sei.  Es  s^ 
Gebrauch  gewesen,  dass  die  Jüngeren  die  Aelteren  bedienten. 
Erst  Pbik>melos  Gattin  habe  die  Neuerung  aufgebracht,  in  Beglei- 
tung einiger  Dienerinnen  auszugehen.  Wir  können  dienen  dem 
ganzen  Volke  so  höchlich  zur  Ehre  gereichenden  Zug  der  Humanität 
nur  von  dem  religiösen  Einflasse  des  Orekeb  ableiten. 

Phiiomelos  begab  sich  zuerst  nach  Sparta,  mn  doK.in  der 
gemeinschaftiicbea  Sache  sich  Unterstützung  auszuwirken.  Aichi- 
damos  soll ,  obgleich  er  öffentlich  nicht  dem  Unternehmen-  beitielen 
könne,  doch  im  Geheimen  seine  Unterstützung  versprochen,  und 
sogleich  ihm  16  Talente  zur  Anwerbung  von  Söldnern  geliehen, 
dagegen  fiir  die  Delphier  Fürsprache  eingelegt  haben,  dass  sie 
nicht,   wie  zuerst  beschlossen  worden  sein  soll,  getödtet,   Weiber 


1)  Der  Athener  Dans  (a.  O.)  sagte,  eine  Thebaoerin  Thesao, 
welche  von  einen  Phokier  geranbl  wurde ,  habe  die  Veranlassang  geco- 
ben..  Nach  Arlstotelea  (Polit.  ö,  3  p.  158  T.)  soll  der  Streil  über  eioa 
Bpiklere  swischen  Entiivkrates,  Sohn  des  Onomarches^  uad  Mnaaess, 
Vster  des  Mnason.  gef&hrt  Worden  sein. 

8)'  Athen.  6  p«  264»  nach  Thnaos,  B.  9. 


Vf»  K.  LflchtMum.  SOll 

Md  Kiador  sa  fikhufvii  gevadiC  irerdra  ■MitM ').  Von  di^em 
Qelde»  tu  dtm  er  »dM  aus  eigenen  Mitteln,  noch  eben  *o  Tiel 
kiBKalegte,  mietbete  Phitomelof  ein  Heer  Ton  Pdtatten;  tu  diesem 
Heere  eiieweo  lOQO  Phokicr.  Mit  dieser  Macht  überfiel  er  Defpbi 
und  da«  OrakeL  Er  schonte  die  Berdlkeriing  ^  und  todtete  nur 
die  Theakiilen^  ein  einheimisches  Friestergeftchlecht,  dtethatlich  das 
ibwn  sum  Schutte  anvertraute  Heittgtbum  beschütten  wollten,  und 
sog  ihre  Güter  ein*).  Die  ot«*lischen  Lokrer,  welche  sogleicb 
tarn  Schutze  de«  HcHigthums  herbeieilten,  wurden  turückgeschlagen, 
und  die  Beschlüsse  (iino<piattg)  und  Verurtheilungen  der  Ämphi- 
ktyonea  ron  den  Säulen,  auf  wekhe  sie  f«rseichnet  waren,  geldtieht. 
Philomeios  machte  bekannt,  dass  er  weder  das  Orakel  tu  berau- 
ben, noch  sonst  eine  gesettwidrige  Handlung  tu  begehen,  nur 
seinem  Volk«  die  ihm  von  Alters  her  gebührende  Prostasia  tu  Ter~ 
schaff»  and  die  nngereehten  AmphiktyonenbeschÜlsse  tn  Ternichten 
.beabsiditige'). 

Wihr^d  die  Bdotier  invwisehen  ein  Heer  cnsaomientogen, 
befestigt«  Philomeios  das  Heüigthum  durch  eine  Mauer  und  Ter* 
mekrte  sein  Heer  dorch  Vergrossenmg  des  Soldes  und  durch  den 
Zntng,  den  er  von  den  edelen  Phokiern  selbst  erhielt,  bis  auf 
5000  Mann.  Mit  diesem  Heere  fiel  er  verwtistend  in  Lokris  ein, 
brachte  ohne  Erfolg  einige  Zfk  mit  der  Belagerung  eines  festen 
Ortes  zu,  und  iie^rte  dann  den  Lokrern  ein  Gefecht,  in  weldiem 
er  20  Mann  Terlor.  Als  er  diese  Todten  nach  der  heltenischen 
Sitte  toröck  Terlaagte,  erhielt  er  tur  Antwort,  es  sei  Sitte  bei 
den  Hellenen,  dass  Tempelranber  ohne  Begräbniss  dahingeworfen 
würden.  Indessen  twang  er  die  Lekrer  in  einer  tweiten  Schlacht 
mr  Auswechselung  der  Todten.  Er  kehrte  hierauf  mit  reicher 
Beate  nach  Delphi  tornck  und  «wnng  die  Pythia  mit  Gewalt  ibn 
«in  Orakel  «n  geben.  Als  er  das  erhielt,  dass  er  thuen  dürfe, 
was  er  wolle*,  Ter  vielfaltigte  er  dasselbe  durch  Inschriften,  Iheilte 
aach  einer  pihnkischen  yolksrersammlung  die  ihm  vom  Gotte  gege- 
bene Vollmacht  mit  nnd  Terkündete  neue  Rüstungen^).  Sodann 
schickte  er  Gesandte  nach  Theben,   Athen  nnd  Sparta,  dass  man 


1)  Paus.  3,  tO,  4  nach  Theopompos,  Diod.  16,  24* 
7i)  Es  waren  5  Priestergeschlecbter  In  I>e'phf,  Rfosioi  (Heilige)  ee- 
Baonty  welehe  den  TftnpeldSenst  Terrlcbteten ,  wahrscheinllib  auf  den 
BliA««riditen  vorstanden.  Ausser  des  TbeHkiden  werden  auch  die  La- 
^riadea  qad  Kleonaotiden  erw&hnt  Siebe  Waohsanth  hell  Altsrthans- 
knnde  Tb.  1,  1  jp.  148.  U,  2  jp.  305  (|.  Aosg.). 

^  3)  Diod.  a.  0.  PlaUrch  CL  d.  Weibertageodea  (mor.  Sehr.  IT  p.Z04T0 
berichtet,  dass  die  Thyiaden,  Priesterinnen  des  Dionysos,  yoII  Schre- 
ckens und  Yerwirrnng  nach  Ampblssa  entflohen,  nnd  sich  dort  in  der 
Nacht  aaf  den  Markt  Tagten;  dass  die  AMphlssaarinaen  einen  Kreis  aai  ste 
bildeten ,  am  sie  während  ihres  Schlafes  so  beboten ;  dass  sie  sie  nachher 
aiiC  Speise  and  Trank  erquickten,  and  ihre  Manner  bewogen,  die  Gaste 
bis  an  die  Grente  so  begleiten. 
4)  DkMt  16,  25—27. 
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den  Frieden  wenigstem  erhalten  oioge  9  weBnimantidi' nicht  mit 
ihn  verbinden  wolle;  «ein^  Absichten  seien  rein  und  gingen,  nnr 
auf  die  Prostasia;  die  Schatse  werde  er  nach  dem  Gewichte  ^iedtir 
nuruttliliefern.  Athen  und  Sparta  verbanden  sich  hierauf  offen  mit 
ihm ;  wogten  die  Th? baner  mit  den  Lokrern  den  Phokiern  in  des 
Gottes  Apoilons  Namen  den  Krieg  ankündigten.  Da  die  Thebaner 
die  kleinem  Amphiktyonenglieder  9  nordlich  und  sudlich  des  Oela, 
die  Dorier,  Aenianen,  Achaer,  Hagneten^Perrhäber,  Thessaler,  Lokrer^ 
völlig  unter  ihrem  Einflüsse  hatten,  so  konnte  es  ihnen  nicht  schwer 
werden,,  die  Verurtheilung.  der  Phokier  bei  den  Amphiktyonen  in 
Pylä  durchzusetzen )  so  wie  sie  schon  vorher  die  Strafe  derselben 
durchgesetzt  hatten;  hierin  hat  jene  Bemerkung  des  Pausanias,  die 
thessalischen  Völkerschaften  betreffend,  ihren  guten  Grund.  In- 
nwischen  enthielten  sich  die  Bootier  lange  Zeit  des  Angriffes,  weil 
fü^  fürchteten  dadurch  erst  die  Schatze  in  Gefahr  au  bringen. 

So  verstrich  das  Jahr  3Sö  und  die  Hälfte  des  Jahres  364. 
Philomelos  enthielt  sich  noch  immer  der  Tempelschätie,  swang  da- 
gegen die  reichen  Delphier,  eine  Menge  Geld  zur  Anwerbung  von 
Söldnern  ihm  zu  steuern.  So  brachte  er  dne  ansehnliche  Macht 
auif  die  Beine.  Als  Ol,  IO69  8  (354—58  die  Lokrer  ihn  wieder 
angriffen ,  wurden  sie  mit  vielem  Verluste  bei  den  phädriadrischen 
Felsen  geschlagen.  Nun.  schickten  sie  nach  Thebeui  dringend  um 
Hülfe  bittend,  und  die  Thebaner  entschlossen  sich  endlich,  von  den 
Contingenten  der  theirsalischen  Bundesgenossen  (auch  die  Doloper 
und  Athiimanep  werden  genannt)  und  aus  eigenen  Mitteln  ein  ansehn-, 
liches  Heer  zusariimenzubringep.  Zugleich  kündigte  ein  förmlicher 
Amphiktyonenbeschluss  den  Phokiern  den  Krieg  an '). 

Philofnelos  rief  nun  in  der  Noth, Spartas  and  Athens  Bundes- 
hülfe  an.  Allein  diese  schickten  nur  Unzureichendes.  Da  entschloss 
er  sich,  qm  durch  abermalige  Solderhöhung,  wie<ier  auf  das  Dop- 
pelte^ die  Zahl  ^er  Söldner  noch  mehr  vermehren  zu  können,  sii 
den  Schätzen  zu  greifen.  So  brachte  er  sein  Heer  auf  10,000 
Mann,  zu  denen  noch  15(X)  Achaer  aus  dem  Peloponnes,  der  ein- 
uge  Zuzog,  kamen.  Währeqd  das  Apphiktjonenheer  sich  noch 
versammelte,  wurde  der  Krieg  schon  in  Lokri  geführt.  Zuerst 
wurden  die  Lokrer  und  Bootier  in  einer  Reiterschlacht  geschlagen ; 
dann  die  Thessalter,  6(X)0  Mann  stark,  bei  dem  Berge  Argola.  Als 
das  Amphiktyonische  Heer  aber  beisammen  war^  betrug  es  nahe  an 
20,000  Mann  (13,000  Böotirr,  6000  Thessalier),  so  dass  es  die 
Phokier  bei  weitem  an  Zahl  übertraf*).  In  den  ersten  Gefechten 
machten  die  Bootier  viele  Gefangene,  welche  sie  sammtlich  als 
Tempelräuber  niederstachen.  Demgemass  verlangten  die  Phokier, 
dass  Philomelos  in  gleicher  Weise  mit  den  böotischen  Gefangenen 
verführe.      Wetteifernd   suchten  nun   die  Söldner   die   feindlichen 


1)  a.  O. 

2)  Ders.  16,  da 


7o0  K.  LMhoMHi.  SOS 

PinUer  m  Cuigen,  brtcliteii  deren  in  grotter  ZaU  heim,  oirf,  wen 
sie  fcracfctep^  fiess  Philomeloi  nach  ersteclien.  '  Seitdem  nnterliemen 
ndi  die  8o<»ti«r  jene  gransame  Verfahmngswdse. 

Die  IJ(eere  «vheinen  sich  lange  Zeit  ohne  eine  entacheidencle 
Schlacht  gegenüber  gestanden  an  hahen.  Endlich,  nach  einer  Ver- 
änderung der  Stellung,  entqiann  sich  ein  Kampf  der  Vordersten, 
welcher  sidi  bald  dem  ganten  Heere  mittheilte.  Das  ranhe  nnd 
waidige  Terrain  war  aber  den  Phohiem  ungünstig.  Philomelös 
kimpfte  iwar  bit  dem  Huthe  der  Venwaflung,  konnte  aber  nicht 
hind^,  data  die  Pholiier  ganzlich  geschlagen  wurden.  Sie  ergoi« 
sen  sidi  in  wilder  Flucht.  Philomdos  mit  Wunden  bedeckt,  kam 
aof  der  Flucht  an  einen  Abgrund,  an  welchem  er  sich  rund  nte 
▼on  Feinden  eingeschlossen  sah.  Um  den  Feinden  lebend  nicht  in 
Se  Hände  lu  fidlen,  sturste  er  sich  herab  su  Tode  (Ende  den 
Olympiadenjahres,  Mitte  853). 

Alsbald  fibernahm  sein  Bruder  Onomarchos  den  Oberbefdily 
sammelte  die  Ueberreste  des  Feldheeres  von  der  Flucht,  nnd  fahrte 
sie  wieder  nach  Hause  ^).  Da  die  Bootier  ihren  Sieg  wenig  benutsten, 
so  hielten  die  Phokier,  nachdem  sie  iich  von  ihrer  Niederlage  er- 
halt hatten,  eine  Volksversammlung  in  Delphi ,  um  mit  ihren  Bitnh 
desgenoaaen  über  die  Fortsetsung,  oder  Aufgebung  de#  Krieges  au 
berathscUagen.  Wenn  das  Geraubte  suruckerstattet  wurde,  wea« 
aaf  die  Proataaia  und  den  Besits  von  Delphi  Versieht  geleistet  würde, 
so,  mochte  die  Friedensparlei  hoffen,  mdchte  eine  Heratellung  des 
Friedens  wohl  noch  möglich  sein,  und  es  sprachen  daher  viele 
wackere  Männer  in  diesem  Sinne  sieb  ans»  Allein  die.  Partei  de« 
PhthMaelos,  namentlich  dessen  Familie,  war  personlich  dabei  be- 
theiligt, dass  der  Krieg  fortdaliere ,  weil  sie  nur  durch  ihn,  sagt 
Diodor,  der  wohlverdienten  Strafe  su  entrinnen  hoffen  kotinte.  Daher 
▼ertbeidigte  Onomarchos  in  einer  langen,  wohlüberlegten  Rede  4liii 
Fortsetsung  des  Urttemehmens,  und  setzte  seine  Meinung  durch*)» 
Er  wurde,  wie  PhiForaeios,  sum  unumsctorSnkten  Feldberm  (atiftttfiyog 
«vroK^oTf»^)  erwählt.  Er  efganste  bald  die  durch  den  Feldsiig 
entstandenen  Lucken  des  Feldheeres  durch  neue  Werbungen ,  su 
welchem. Zwecke  er  die  Tempelschatse,  durch  einen  Traum  ermu- 
tj^gt,  (wie  er  wenigstens  vorgab),  ohne  alle  Scheu  angriff.  'Er  li^ss 
aus  den  ehernen  Weihgeschenken  Waffen  nmchen,  die  goldene  udd 
silbemen  schiAte  er  in  die  Munse,  um  sur  Btfahlang  des  Feld- 
heeres nnd  sur  Bestechung  der  Vorsteher  der  kleineren  Völker- 
schaften am  ^eta  und  in  Thessalien  Geld  su  gewinnen.  Und  in 
der  That  gdang  es  ihm  um  so  leichter,  die  Thessalier  dahin  zu 
vermögen,  ftre  Con6ngente  aus  dem  bootischen  Heere  suräcksuzi^hen, 
als  sie  d^ieim  hinlänglich  beschäftigt  waren.  Mehrere  von  der  Ge- 
genpartei in   Phokis   Hess  er  ergreifen  und  todten  und  sog  ihre 


1)  Bars.  16,  Si   Ol.  106,  3. 
S)  16,  S2. 
dnU9  f.  PkU.  V.  Pti^dt^,  B4.XV.  Bß,2.  20 
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Gnter  ein.  Sodann  nickte  er  wieder  ia  den  Krieg,  nahm  Thromioo 
ein,  and  machte  die  Eiqwohner  zu  Sdayen.  Soüana  swang  er  die 
Amphisseer  und  Dorier  sur  Unterw.erfong.  Dana  brach  er  nach 
Böotieo  ein  und  eroberte  Orchomeoos  am  kopaischen  See,  Vor  Cbä- 
ronea   erlitt  er  aber    eine   Niederlage-  und    kehrte    daher    wieder 

heim  (353)  0- 

So  machte  Ooomarchos  in  diesem  Feldziige  die  Nachtheile  des 
vorigen  wieder  gut.  Die  Angelegenheiten  des  phokiscben  Volkes 
standen  sehr  vortheilhaft,  als  sich  die  Heerfahrer  vedeiten  liessen, 
sich  in  die  thessalischen  Angelegenheiten  zu  mengen  ^  wodurch  sie 
.alles  wieder  verdarben  und  eine  Niederlage  sjch  bereiteteni  von  der 
sie  sich  nicht  wieder  erholten.  ' 


8.  Chantkterv^lk  des  Dionysioa  L  von  Sjrakoi.    (Am 

c  22.) 

Leider  hat  Diodoros  in  seiner  weiiläiiiHgen  Geschichte  des 
Dionysios  die  Quellen,  aus  welchen  er  geschöpft  hat,  nur  setten, 
und  nur  bei  Angabe  von  Zahlen  genannt.  Sonach  waren  es  Bpboros 
«nd  Tim&os.  Dass  er  aber  auch  Philistos,  welcher  als  Freund  des 
Dionysios  bis  zu  seiner  Verbannung  die  besten  Nachrichten  haben 
mosste,  benutste,  lasst  sich  vermuthen.  Philistos  war  ein  Freund 
der  Tyraonis,'  und  hat  daher  auch  seine  Geschichte  in  kaltem,  macchia» 
▼ellischem  Geiste  geschrieben,  als  Freund  des  Tyrannen*).  Viel- 
leicht sind  ihm  viele  der  Notizen,  welche  des  Tyrannen  Privatleben 
betreffen,  entlehnt. 

Dass  Dionysios  ein  Mann  von  ausgezdohneten  Fähigkeiten  und 
der  grossten  Thätigkeit  war,  worden  wir  aus  seinen  Thatea  sciflies- 
sen  mnsseo,  auch  wenn*  es  nicht  besonders  berichtet  wdrde.  Anck 
seine  Massigkeit  in  sinnlichen  Genössen  wird  gerühmt*).  Dass 
Klugheit,  List  und  Entschiedenheit  in  grossem  Maasse  ihm  eigen 
war,  erhellt  eben^ls  ans  seiner  Geschichte,  aber  auch,  wie  groas 
seine  Grausamkeit  vrar,'  und  mit  wie  vielen  Hinrichtungen  er  sich  in 
seiner  Herrsdiaft  sn  erhalten  suchte*  Doch  scheint  hierin  auch  vieles 
übertrieben  worden  zu  sein.  Justinus,  ein  freilich  unzuverlässiger 
Schriftsteller,  macht  es  sogar  als  Unterschied  des  älteren  und  jün- 
geren Dionysios  geltend,  dass  jener  das  Gefingniss  mit  Schuldge- 


1}  Diod.  16,  82  u.  83.  OL  106,  4(53-52). 

%)  Cic  ad  Quintan  fr.  S;  13 1  Mo  ms|^s  de  Dionysio  dslectat.  Ipsa 
9st  onim  vetorstor  nagnos  et  perfamiliaris  Philisto.  V 

3)  Ders«  Tnsc  8,  20 1  ataal  de  hoe  homins  a  bonls  scriptoribas  sie 
scriptaai  aooepimos,  sumnaai  (bisse  ejus  ia  victu  temperaatissi,  io  rebos- 
quo  fienudis  vimai  acreai  et  iadastriam,  eoaden  taaisa  maleficnm  natnm 
et  iigustmn. 
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tegeoen,  «fieaer  aber  dea  Staat  m^  Mord  eHRIlet  habe  >).  Dt/ut 
pfaumnasigeo,  kalt  TerBtäatflgeii  Charakter  des  Diooysios  nach  su 
artkeilea,  därlle  sich  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
laaaeo,  das«  er  aaeh  hier  mit  Plan  und  Zweck  zn  Werke  ging,  und 
nack  seiner  Wdäe  nicht  ohne  Gnmd  grausam  war.  So  liess  er 
jenen  Phyton  hinrichten,  weil  er  an  dem  furchtbaren  Leiden  Bhagions 
durch  sekie  Hartnäckigkeit  Schokl  war.  Andere  Brsahinngen  vet- 
weisen  wir  in  die  Note,  ohne  sie  au  verbärgen').  Es  wird  aber 
anck  ersiklt,  mit  welchem  Schmene  und  welchem  Widerstreben  er 
eine  Yennihciiang  eines  Freundes  habe  vollziehen  lassen  ')• 

Da  so  Tiefe  Unternehmungen  nnd  Anschlage  unter  seiner  fie- 
giemng  gegen  seine  nnd  des  Staates  Sicherheit  sich  ereignetea,  so 
kieit  er  ganz  naturlich  viele  Haassregeln  fiir  nothwendig ,  um  sowol 
den  Staat  als  sich  selbst  sieher  zu  stellen.  Er  hatte  deshalb  eine 
gehdaie  Polizei  in  Syrakns  angelegt,  deren  Häscher  ittnaymYiig 
(oder  wnuymfU^  als  Wblbtr)  genannt  wurden,  und  wekhe  die 

1)  Justin.  21,  2 :  nee  nt  pster  carcerem  aaxis,  sed  caedibos  elf  italeni 
nplet. 

2)  Plot.  TimoL  6:  Arifltidet,  der  Lokrer,  ein  Freund  Platöns,  vorde 
Ton  Dion>sios  um  eine  seiner  Tochter  sar  Ehe  gebeten.  Kr  antwortete, 
er  wolle  das  Midchan  lieber  todt,  als  eines  Tyrannen  Fraa  wissen.  DIony- 
sios  soll  daswsgea  aaiaeSohas,  als  er  Lokroi  eroberte,  haben  todlea  lassen, 
nad  fragte  ihn  dann,  ob  er  wegen  der  Heirath  noch  derselben  Meinnag 
sei.  Er  antwortete,  das  Geschehene  bedauere  er,  das  Gesagte  bereue  er 
nicht.  Doch  wird  nicht  bemerkt,  dass  er  hierauf  auch  Aristides  habe 
tödteo  lassen.  -^  Plnt.  mor.  Schriften  1  p.  126  T.  Antiphon  lless  er 
tidtoa,  well  or  anf  die  Frage,  wolcbss  das  beste  Brs  sei,  antwortete,  daa, 
weraas  Hanaodios  nad  Aristogitons  Bildsäulen  verfertigt  waren«,  —  Plat. 
Dioo.^  9.  Ab  Leptines  einem  Trabanten  die  Lanxe  aus  der  Hand  .nahm, 
nm  die  Lage  eines  Ortes  ihm  auf  dem  Sande  xu  bezeichnen,  so  zürnte  er 
dem  Bmder  sehr,  und  den  Trabanten  liess  er  t5dten.  —  Cic.  Tusc.  5, 20. 
Vsfor.  Maz.  9«  13  p.  138  T.  Marsyas,  eiaoa  höheren  pf&aier,  soll  or 
haben  todten  lassen,  well  er  von  einem  Traome  erzahlte,  dass  er  Dionysios 
getodtot  habe.  —  Plnt.  Olon.  3.  Als  er  einst  beim  Ballspiele  sein  Sdiwert 
seiaeB  geliebten  Jünglinge  gab  and  efn  beistehender  läebelnd  bemerkte, 
er  habe  aan  sda  Leben  in  dea  Kaaben  Hand  gegeben,  and  dieser  aueh 
lachte,  so  soll  er  beide  haben  todt<>n  lassen.  Die  MnUterder  bkrischea  Praa 
soll  or  kabon  todten  lassen,  well  sie  AristooMcho,  üo  anders  FMn ,  Torffif- 
cen  wolfo.  Nach  Plat.  fibor  Alozandors  Tnyeaden  <nor.  Bohr.  2  p.  411  T.) 
soU  er  sogar  fiber  iO,(KH>  Borgor  haben  todtea,  nad  seine  eigeao  ihitter, 
ebgleldi  Bio  wegen  ihr«s  Attors  nothwendlgerweiso  bald  kitte  sterben 
■Ssaett,  noch  haben  erwfirgen  lassen. 

S)  Aol.  V.  6.  18,  33.  Br  lless  Ihn  drekaal  dnreh  dio  Trabaaton 
festackarea  and  dreimal  wisdor  loslassen.  Dann  kSssto  er  Ihn  wahieady 
'YOillndite  rieh  solbat,  dasS  er  }o  ein  Bchwert  in  die  Harid^genoaiHieni 
befhkl  aber  Ihn  zn  todten,  indem  er  sagte«  Leoik  da  darfst  nicht  am  Lebsa 
bfoil»en.  Aach  die  Brzahlang  yon  DAmon  nnd  Pythess.  zwei  pyth^^rei- 
sehen  Philosophen  (Cic.  Tnsc.  5,  22.  Valer.  Maz.  4,  7  p.  166  n.  77), 
welcho  BchiUer  dichterisch  aasgeschmndLt  hat,  zeigt  sdine  menschliche 
Seit«,  Blner,  welcher,  wird  nicht  angegeben,  war  des  andereto  Bürge; 
der  Bälge  lioss  bis  sn  dem  Termin  genan  warten,  wegen  Terschledener 
HIademisse«  kam  aber  noch,  nm  den  Freund  sn  erretlen.  Dionysfos  ge« 
rihrt,  sfkftM^^  ihnon  das  Leben  nad  bat,  Iha  ia  ihren  Bund  aafaoaehmcn. 

20* 
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Ver<lidiClg^    s6glirich    feaftninelMM»  '^aNattaiichtigt   mmnm'i    d^ 
€it4it$iobisiik^*kiätitn  ron  ▼«rdächtigeii  Reden  Nachridrt  so 'geben*). 
Er  «6ll  difc  Menttidien  MturHninten"(fia«im;p/9»)  und' öffentlichen 
BuliMitftf^n^'te  nHcht  genonnnen'Mien,  ihm  Anneigen  bq  anclien 
und  desKatt»  eine  genane- Lifte  vm  UlnM  ^gehabt  .haben ')•    äutA 
veridM^et^' er  nicht  andere  Knnttmittel.tnn  lIKsBveiguiigte  sn  enl- 
detkto*>.     Sein   Sehinfgemach   bM  et  mit  Wall. und   Zugbrücke 
umgebien'  haben,  und  es  stMsj  Mmie  nncb  'seine  beiden  Frauen,  haben 
durdundien  lausen:    Atte*zn 'ihm  Konnnenden  irurden  dnrchancht, 
auch  ftisifje  ftrdder  ^).     Von  der  Strenge,  mit  welcher  «er  die  Ver- 
fögungelk,*  Wädie  nur  Sicherheit  -  seiner  Person  gegeben^  nraren,  auf* 
recht  «rhiek,   sa'  dfena  -der'Tod  auch  bnl  geringen^Terieirangen 
erfolgte^  «bngen'niehrM'e.dcT  nngeAhrten  Rnahfanigen^  <  PUilardbns 
findet  nuch  darin  ehen  ^"Be^eisr  «eines  Ifisstranens,  <dass  «r  von 
Friseuts  (MdUk#fal)  sieh  die  Haare* ^eviCcfflM  mit  glnbendnn  Koh- 
len abieHgen  litess^.'^s  war  diei'irtelleicht«ttr.«ine^«  auch  bei  unseinn 
Friseurs  gewohnliiAey  Sitte  *d(e  Hanfe  cu  ktiuseln.     Denn,-  wie  die 
Scheere  üeinett  Leben  gel&hilych\wei>deii  konnte,  ist  nicht  wohl  su 
begreifefl/    Nadi  dner  tmüemf  noch  ahgesehmackAeren  ^rnahhing 
soll  et  von  sein^nf'  Töchter a  «kh  haben  Kopf  und  Etort  scheeren 
lassen;  und^'ftb  Ale  ^rtachne»  waMnv  und  er  nicht  mehr  wagte,  ein 
Measer  ihii^ii  tyMüvMrauen,  s^i^r  mü  glühenden  Nnssscfaaalen  sich 
Bart^ 'und  ' K^^fffhütir  von' ihmeA'  haben  abbrennen  Jessen^).    IHe 
Geschfcbte  Von-iDamokles^  ieihem  toeh  sonst  bekannten  Schmeichler 
des'  älteirto  nnd  J&ngeren  Dionysios^  und  dem  hangen«len  Schwerte, 
ist  diMh  ein  ^  €Mieht  so  bekimnt,  dnsa  wir  nur  nnf  Ciccros  Steile^ 
aus  iler*sie  iMlehht,  verweisen  ^).        *' 

D)^  HMiJptkiage,  welehe  diie  Syraknsier  gegen  Dionysios  führten, 
betraf  den  ^llirchteriichen  '&i<iiek  der  Abgaben  und  Krpressnngen, 
wefeher  unter  ihm  staltüMid.  Er  vMuhr  in  dieser  Hinsicht  mkeuMr 


•  1        ••..•» 


1)  Flui.  »er.  Sehr;  8  p.  393  T.  Phii.  Dioa.  28.  Ariitot  PoliC  5,  8 
p.  186.    Hoch  soll  schon  Hleroa  die  iftrnKOvsval  eingeührt  haben« 

3)  Indcm-nr  wissen  wollte«  wer  der  Tjpnumis-  am  feiadlichstsn  9tL 
verbatt  er  sichy  als  er  von  Italien  anrooldM,  .«nd  Uew .  vorbrelteUt  m.  sm 
von  semen  dgensn  Soldaten  cetodteL  Die  sich  dariiber  an  aieisten  freuten« 
üoM  er  todton  (Polyin  5,  a,  15).  Bbenso  fingirto  er  Kraakheli;  die  sich 
darüber  freuten,  liom  er  einsperren  (Ders.  6«  t,16).  BBfaMn  Fremden, 
weleher  bekannt  machfe^  «r  wisse  dto.  JBuagt|.Nnstotel>wide  sn  entdecken, 
Uem-er  auf  die  Baig  kommen^  0a  dieser  nur.  ih  msein  Gohehanl«  an« 
vertrauen  woUto»  ttem  eraUo  Ucbiifsar hiaaustrolen^.  er.  thailte Jhm  nun 
sdty  er  solle .vnvbreitenii  er  wisse jdieso»  Kanst,  dann,  werde  Ihm  Nlesmnd 
mehr  nachstellen.'   Menyslen  befilgte  den  Rath  mit  dem  besten  Brfolgo 


(Ders.  5,  2,  $.  — 
TasG.  &, 
5)  Plat.  Dioa.  9. 


4)  Cio.  Tasc  Jk  20.  Valer.  hlax.  9,  13  p,  378. 


6).Cie.  n.  Vater.  Max.  a.  O.     Aach  soll  er  von  einem  Thuraie  sum 
Volke  gesprochen  haben« 

7)  Cia  Tusa.  6,  2k  Vgl  Athen.  6  p.  249. 


UiBV€raCMHUMN*iiM    BSoMIcMHOilfUit  5  '  WOd|9   lOB  .  4HMI  <9^lrt€ll 

■nber  gluiihiMit  Er  bcMt  «r  mm  gaw  ligirthiMlIcfce  Erfind- 
aariwü  in  4cr  KbmI»  söm  UnlerChraeB  jm  prcttm  inmI  s«. betragen. 
Bie  «ehisaüge  Befreiung  der  Sclaven  kennen  ner  nnf  moduinti 
Standpnnkte  ^eUkk  mdü  Indeh;  indeeeen  war  aie  dpch  ein  nn^ 
Raab;  «uumtBchy  traa  die.ScInven  betrift^.  weldbe  er 
ent  feeknfl  haticv  die  Napier  und  Katnnaer«  Seine  Tem- 
fvnm  m  AKetflMMi  benihnO.  Die  in  ▲ffylla,.in  Tyr- 
igt  beteita  erfn^imt.  Sbense.ai»er  verfahr  er  andi  in  Synbua. 
Der  Büdaäole-des' Zena  lieia- er  den  goldenen  Manlel  nhnphaicn, 
Gelo»Jran  der  »IttrHn^tcbcn  .Beate  angeachaflt  hatte^  weil 
iai  -Winter  m  knit,  iin  Snnuner  an  acbwer  aeiy  und  dafür 
wollenen  naAangen; '  AtMqiioi  lieaa  «r  .dea  goldenen  Bart 
V  weil.der  Vater  (ApaUon)  keinen  Bart  tnge ,  aplle  der 
Sek»  nnch  keinen  haben  $  die  Bilder^der  l^ike  ?on  Qold  licü  er 
Ti  null  Im  wcgnahnwsn,  wieil  er  «die  Nihe  ««Ibpit  bei  sich 
wnHa.  . Ebenao  die  ailbenem  Tiache«).  Aanb  den  TfmH 
Peine|ikone  in  Lakroi  Keaa  er  beranben...  Die  Weihgeacheidie 
den  AaUepioa  aoU  aB/aneiat  ala  gewabnliebei  -Qpt  yerturnft,  haben, 
dann  aie  wiedea  anriekyeriangl.  faahaa»  obae.d^a  KiMifpm«  w  er- 
alattcn^).  Wdche  «groeaen  Snniaie»  adne.groMen.  qnd  achqeUen 
Bnnten,  aeine^.Knepnwtnngen^  aeine,  SahifiäbanUm, „a^im  Kriege^ 
dw  UntefkaUang  der  Bobiner  ▼eraddang^  laaat  aidi  .a^efdilw.,n|^tb- 
mnaaenw  'Und  na^rberfehlet.auckAri«b)Mefl,.daaa  aaM^r  ihaii. binnen 
&  Jahren  daa^iganae  VecaMgen  «ei.(geeleneit..n|i9ffiieai*).  E«.  wird 
etaihit,  daai^.  ala  er  eiüat  erfidir»  .daae  die  %iiikiiirier  uHm  die 
Sleaem  anmrten  nnd  behaapteten«  daaa.  aie  ntebt.iftdbr  .beaahlen 
kfinnlen,  er  nnch^teciir  Teriangte^  -and^danni  nock*9(IMi wd.  dreinuil. 
Ak  er  nan-  eifakr^  daw^  .gtalt.au  liebelten,  raia  Jim  lacb^d  und 
apattend  aaf  dem  Markte  kerumKeffni  soll  et  lienievM  kabf^n^.  nun 
bai>e  er  aick.  fiberaengt,  daaa  aie  nichts  mekr  hatten ,  weil  sie  ihm 
ihre  Yeracktnng  bewiesen  ^). 


1>  Cic.  de  aat.  Beer.  3,  34.  Valer.  Max.  1,  1,  p.tO  T.  Athm.  15 
p.  €9k  t%  p.  Ml  wird  «m<M^  dsM  er  ehi'keathar«  Gewaad  fiir  120 
Tdeate  aach  Karthage  Terhaafte.  Oeeoa.  bei  Ariit.  PaL  21.  A0I.  V. 
G.  1,  SO. 

2)  Pelyla  6,  2,  19. 

8)  Afist.^ Pol.  5.  9p.^  167  T.  '     < 

Apeahah.'^DioWi  6%  Miegaiife'AliuM  selaer  Betragmaiea  oder  FleaaB- 
kiaaie  tbeBt  der  Oakoa.  bei  AritU  Fol.  21  mili  Br  beliihl  efaMrt  dea  Wei- 
hera  fkrao  Bchamcfc  ia  dea  Tempel  der  Beweter  ta  tragea»  weil  tio  so 
ihm  ha  Tnoao  befoMea  habe.  -Ab  die»  eo  gescheheB  war«  borgte  er 
sieh  dsn  Ochmaek  row  der  Göttin.  Die  aschber  Ihrea .  flshawich  noch 
brachCea,  ksantea  Iha  gma  eine  Abgabe  behsitoa.  —  Zaai  Schiflsbsa 
▼eriaogts  er  elast  eine  Kisphora  voa  2  Scsterea  fir  den  Bfaaa.  Bs  ge- 
•dudi;  nach  2  Taaea  lahlte  er  dss  Geld  saradc  Ab  er  aaa  wieder 
▼eriaaate,  aaUtea  sie  am  so  berekwilligery  da  sie  hofikea,  es  wieder  aa 
erhsksa.  —  Br  schlag  Geld  Tan  Ziaa,  slaU  Silber;  hi  der  BkUesia  sprash 
er  viel  fik  Aas  Geld  aad  sctste  darck,  dass,  wer  es  hatte|  es  aach  far 


810         Bradutocke  aus  einer  GitcBckle'  Griechenland«. 

Wir  nraaten  ftberhnapt  bedenken,  daas  die  Tytfänni»  dea  Dio- 
njsioa  sich  aof  Demagogie  grondete  und  gegen  die  Reichen  nnd 
Angesehenen  gerichtet  irar,  Viel^  was  letsteren  baehat  drikkend 
war,  mag  dem  Volke  nicht  war  liicbt  sohndlieh,  -sondern  nninlich 
erschienen  sein,  und  daher  mag  Dionystns  aleta  viel  Anbanger  in 
dem  genreinen  Volke,  wclchea  tyrannischen  Maasregeb  gern  aehie 
Znstimmang  gibt,  gehabt  haben,  Oass  die  Freiheit  nnter  ihm  nicht 
gan«,  tiAe  etwa  anter  den  Qmren  in  Rom,  in  Syrakos  anfgehoben 
war,  seigt  allein  der  Umstand,  dasa  die  Skkleaia  nodi  farlbestnnd. 

Binige  wisaenschaftKche  Bildung  moss  er  schon  ab  Graman- 
tens  besessen  haben.  Cicero  sagt  aber,  dasa  er  eine  gelehcte  Er- 
siehnng  von  Kindheit  an  erhalten  hatte  and  in  den  freien  Kilnslea 
(artibns  ingennis)  sei  unterrichtet  gewesen.  An  allen 'Mnsenknnsten 
soll  er  lebendigen  Antheil  genommen  haben,  besonderr'abcr  ander 
Dichtkunst  ^).  Als  er  nun  nach  dem  Frieden  mit  Karthagn  mehr 
Zeit  erhielt,  so  liebte  er  e»,  sieh  seibat  mit  Dichtkanst,  naaseatlich 
mit  Tragödienschreiben,  mu  bettchftfttgen.  Er  unterhielt,  daher  nnch 
Dichter  in  seiner  Umgebnng,  ire^e  das  Geschäft  erhielten,  seine 
Gedichte  an  Terbessem  nnd  zu  loben  (lisivrarorft  nnd  itoff^mvvt). 
Von  diesen  Menschen,  sagt  Diodoros,  wurde  er  ao  rniverschifliit 
gelobt,  dass  er  sogar  auf  seine  Gedichte  sich  mehr  einbildete  (oder 
aich  ao  stellte),  als  auf  seine  Kriegsthaten,  Unter  diesen  Diorthoten 
seichnete  sich  besonder«  aus  Philoxenos,  ein  Dithymmbendichter 
und  Maler.  Dionysios,  durch  das  Lob  der  Uebrigen  'schon  ver* 
wdhnt,  ifahm  dessen  Tlsdel  seiner  Gedichte  so  öbet,  dasa  er  ihn  in 
die  L<iutdmlen  an  fohren  beMI.  Nach  einiger  Zeit  lies»  er  ihn  wie-» 
der  h^leii  und  fragte  ihn  noch  einmal  nach  seiner  Meinung,  worauf 
der  Dichter  von  selbst  wieder  ging;  Auf  jener  Frage:  „wohivf  *^ 
„in  die  Lautomien*^     NacUier  beminftigte  ihn  der  Dichter  durch 


behielt»  laot  Volkibeschloss.  —  AU  die  Borger  nicht  .steuern  woll- 
ten, lies«  er  sein  ffaasgeratb  auf  den  Markt  bringen  and  verkanfen,  dann 
aber  wieder  sorfickfördern.  Da  die  Barger  wegen  der  Abgabe  kein 
Zagrlehmehr  hielten,  befreite  er  die,  wdche  ZagTieh  hatten,  von  der 
Abgabe.  Nan  schafften  aie  sich  wieder  welches. an,  and  er  erneoerte  dio 
Abgabe.    Als  ne  es  oan  schlachteten,  beatimmte  er,  wie  viel  nor  tügllch 

feschlacbtet  werden  dürfe,  so  Opfern  nberheopt  kein  weibliches.  —  Nach 
Iroberang  Rbegions  seil  er  3  Minen  für  den  Kopf  erpresst  haben,  nachher 
aber  doch  alle  Terkaafk  haben.  Dies  lit  aber  gegen  Diodprs  Bericht, 
und  an  sich  anwahrscheinlich.  —  Binat  soll  er,  nachdem  er  sich  Geld  Ton 
den  BSrgern  geliehen  hatte,  und  sie  das  Geliehene  wieder  Terisngten,  be- 
fohlen haben,  dass  Jeder  das  Geld,  welches  er  habe,  Aa  ihm  bringe,  unter 
Todesstrafe.  AU  sie  es  nnn  brachten,  soll  er  aaf  lede  Draohme  das  Zeichen 
einerZweidraehme,  nnd  so  fort,  haben  sehUg^n  laasen.  Sie  brachten  ihm 
nun  die  geliehene  Snniaie  noch  einmal.  «—  Dagegen  ersäblt  Ap«phih.  Dion. 
16  auch  einen  rfibmliehen  Zog.  Ein  Reicher  vergrub  sein  GM,  Dienys, 
aU  er  es  erfahr,  befahl  ihm,  es  ihm  so  bringen.  Bs  geschah  so,  deck  nickt 
die  ganso  Anmme.  Bs  kaufte  sich  der  Maan  vielmehr  mit  eincia  Theila  ein 
Grandsliick  ao  oinam  andern  Orte.  Als  Dienys  dies  erfahr,  Hess  er  Ihm 
sein  ganaes  6«id  aorickaahlen,  wml  er  es  nan  an  gebranohen  Tersteha. 

1)  Ci«.  Twc  6,  aa. 


I^ofir  K.  Lachnnmo.  Sil 


du  ^hffpMMig^  Uilkeil^  saae  Gediehte  «eteo  o&tr^a').  In  d!er 
Komödie  Tenodite  sich.  Dionysio»  dagegeo  nickty  weil  dieselbe-  sei- 
Der  oatärlicken  Anlage  niciit  siuegC^  ^.  Aasaerdem  soll  er  sich 
aach  »t  der  Afsen^ikiinde  aus  Neigong  beschäftigt  haben,  selbst 
ArzeneieD  gegeben,  geschnilten  und  gebrannt  haben').  Diodorei 
enihlt,  daaa  er  m  der  98.  Olympiade  (388 — 87)  mehrere  sehr 
schone  Viergespanne  mit  vergoldeten  iind  sehr  sch^n  ausge-» 
achnnakfen  Zellen  nach  Olympia  schickte  und  ansgezeichnete  S&n*> 
ger,  welche  aeine  Gedichte  vorsingen  sollten.  Vermöge  des  Ge- 
sanges gefielen  diese  Gedichte;  als  man  aber  den  Inhalt  betrachtete, 
wurden  sie  allgeaiein  verlacht  Anch  den  Viei^gespannen  ging  es 
schlecht;  eins. kam  aaa  der  Baho,  das  andere  fiel  um  und  zerbrach« 
AJs  Lysiaa,  der  Bedner  rieth,  des  gottlosen,  Tyrannen  Wogen  gar 
nicht  sosnlasaeii^  wurden  viele  so  dreist,  dass  sie  die  Zelte  zu  plün- 
dern wagten.  Anf  der  Bäckkehr  strandete  das  die  Theorie  saruck* 
bringende  Schiff  an  der  tarantinischen  Küste ,  was  zu  dem  Witze 
Veranlassung  gab,  wegen  der  Schlechtigkeit  der  Verse  seien  diesel- 
ben mit  dem  Schiffe  und  mit  dem  Wagen  zugleich  durchgefallen. 
Dionysios  soll  zuerst  wegen  dieses  Unglückes  untröitlich  gewesen 
sein  und  fast  in  Verzweifelung,  bis  seine  ^Schmeichler  ihn  auf  den 
Nachruhm  vertrösteten.  Dann  habe  er.  mit  a^aen  Tragödien  wieder 
aa^fen^en^). 

Es  wird  auch  erzahlt,  dass  seine  dichterische  Wuth  an  seinem . 
Tode  Schuld  gewesen  sei«  Er  habe  zu  den  Lenäen  in  Athen  eine 
Tragödie  geschickt,  welche  gesiegt  habe;  ein  Sänger  brachte  die 
Nachricht  hiervon  schnell  nach  Syrakus.  Bei  den  glänzenden  Festen, 
welche  deswegen  in  Syrakus  gegeben  wurden,  habe  der  .sonst  so 
Dionysios  sich  *o  übernoramepi  dass  er  davon  gestorben 
i  ^).    Naick  einer  anderen  Nachricht  sollen  die  Aerzte,  ab  er  ein 


1)  Diod.  15,  6.  Aocb  wird  erziblt,  dais  Philoxenos  die  Galathes,  <ye- 
lieb^  des  Dionysios,  welche  er  malen  follte,  verfahrte;  deswegen  sei  er 
«ingetpeiTt  worden  (Athen.  1  p.7).  Ii^  den  L^atpnden  soll  er  eine  Trsa^ia 
gedichtet  haben.  Suidas  s  t.  ^iXo{evo^,  and  Athen,  a.  O.  erzählen,  dass, 
aU  Philoxenos  einst  aoi  Tische  des  Dionysios  ein  ihn  sa  kleiner  Fisch 
vorgelegt  wurde,  ^  denselben  an  sein  Ohr  hielt.  Auf  die  Präge:  weahs&b? 
ertiiedierte  er,  er  habe  aicb  nach  Nerens  efkundigt,  der  Fisch  behaapla 
aber  noch  sa  jung  gefangen  sa  sein,  er  m<ige  einen  grösseren  fragen,  der 
werde  es  wissen;  worauf  Dionysius  ihoi  einen  grosseren  vorlegen  liess. 

2)  Ael.  V.  G.  13»  7»  AU  Phitippos  von  Makedonien  mit  dem  Jüngeren 
DUmysios  in  Korintti  zipsammenkam,  soll  er  ihm  sein  Erstannen  in  erkennen- 

fegeben  haben,  wie  Dionysios  die  Zeit  ZU  seinen  Gedichten  baba  gewinnen, 
ösoea.    Er  erwiederte  hierauf,  er  habe  diejenige  Zeit  darauf  verwandt, 
w.elche  sie  beide  and  andere  GlucklicbA  bei  den  Humpen  zugebracht  bStlen. 
(Plot.  TisMi.  15).     Saidas,  behauptet,  er  habe  anch  Komödien  gesohriehedi 
(Fabricius  Bibl.  fuhrt  I  p    296  mehrere  TragodieaCitel  des  Dionysios  an« 
flMt  Angabe  mir  imxogangl icher  Bächerstellen). 

3)  Afl.  V.  a  11,  lt. 

4)  Piod.   14,  K'9.  15,  6. 

5)  Dcrs.  15,  73.  " 


9^    BmdutfiidLe  wob  dner,  Gc^,  Grijapt^^iMI  •  Von  K,  LadonaM. 

• 

SlcfcMpttel  verlaogtfi,  ikm  em  «o  sUrkct  gegeben,  habto»  dai»  er. 
daran  starb  i).     Auch,  aoll  der  jui^ger^   Diofiysios ,  ihm  das  9dilaf- 
qiittel. haben  gebe«  lassen,  weUer  mit  Dion. wegen  der-  Tlir^f<>^ 
«PI, .sprechen  yerhiqgte  *).  .  Er  war  da^b  ßO  Jahre  alt :  ^ 

^ie  bei  anderen  grossen  and  berühmten  Mapnern  ^b  ^  *tfch 
▼on  dem  älteren  Dionjsiof  mancherlei  Erzählungen  von  mer^wuidH 
gen  Öminibusi  welche  seiner  Geburt  and  Thronbesteigung  vorana- 
gingen  ^).  . 

Zur  Nachricht . für  den. L^eser, 

Voriieg^de  drd  Abschnitte  sind  Bhidisffidce  des  zweiten  Thei- 
les  einer  grosseren  Arbeit ,  deren  erster  Theli  unter  denf  Titel : 
Oeaehicfate  Griechenlands  von  dem  Ende  des  tM^loponHesistdh^'Krie- 
ges  bis  an  dem  RegierunstintrHte  Alexanders  des  Grossen. 'X.<e^slg, 
F.  C*  W.  Vogel,  evadilenen  ist  Mehrfiiche  Rindemisse,  körperliche 
Krankheiten  and  der  Bwennalige,  längere  Aufenthalt  In  zwei  preus- 
aischen  HeUansttflKti  venßogerten  die  Portsettnng  des  Werkes  bis 
1844,  wo  sich  der  -Betr  Verlesfer  auf  meine  Anfrage '  zur  Verlags- 
ibemahnie  wieder  bereit  «frklärte,  unter' ^kiä  vorigen  B^lngungen. 
Ich  arbeitete  den  ^zweiten  Theil  verfaältnissmässig  kurzer  und  ge* 
drangter  ans,  als  den  ersten  TheiL  Nachdem  ich  ihn  an  d^n'Herm 
Verlege^>  abgeschickt  faatte^  >  einhielt  ich  mif  vieles  Orangen  und  Bit- 
ten, erst  nach  i^  lahren ,  die  Rücksendung  d^  Manustripts  mit 
der  khrs^,  nicht  nnmlttelbare*,  sondern  mittelbaren  Erklärung, 
dass  ich  den  zweiten  Theil  noch  einmal  behrbeiten  m8g6,  damit  er 
dem  ersten  Theiie  entspräche.  Da  es  nichts  Leichtes  ist,  unmittelbar 
aas  den  Qnellen  in  sokher  Oediftngtheit  zu  arbeiten,  wie  ich  es 
ontemommen  hatte,  und  mannichfiiche  Irrthomer  und  Versehen  dann 
leicht  sich  einsebleidUnt,  so  fand  ich,  nach  geh6r^r  Ueberlegung, 
das  Verlangte  an  sieh  nicht  unbillige  und  klagte  nur  über  den  Auf- 

IM  II»!      I  llllT-    • 


.    1)  Thnios^  Ptot  DIon.  6*    Nac&'Mln.  Ntgtch«  7,  54  älarb  er,  wie 
Sophokles,  vor  Freude  fiber  dia  Naekrichl  des  erhalteoeo  Sieges, 


2)  N^os  Dbn,  im  Anf. 


o)  Seine  Matter  trsnmte,  dass  sie  eiaen  Satyr  gebare;  dies  legtea  die 
Traoadeater  dahia  aas,  dass  das  Kind  sehr  berubnit  und  cliicklich  werden 
werde  (Cie.  de  divia.  1,  20  aach  PhOistos).  Kurz  vor  säaer  Gelaagaag 
aar  HerrMhaft  ereignete  es  sieb«  dass*er  im  Gebiete  voa  Leontiai  beim 
Uebersetsea  des  Flasses  sein  Pferd  Im  Sehbmm^  sarficklassea  massle.  Als 
er  den  Ploss  scboa  eine  Strecke  hinMr  Steh  hatte ,  horte  er  das  Pferd 
Mater  sieh  wiehera;  es  kam  ihm  nach,  and  in  seiner  Mahne  befand  sich 
ein  Bieaenscbwarm.  Die  Galeeta  (Zei^eadeoter)  sagten,  dass  dies  die 
Msnarsfaie  bedeale*  (Gia.  de  dlv.  f,  ftgt.  Aal.  V.  G.  12,46  mich  PbiUstos). 
Eine  fVaa  sa  Himera  werde  im  Traame  anf  den  Olymp  geführt.  Sie  sali 
daeiasn  Mann  sa  Zeus  Fassen  aasgestreelit,  von  geu>er  Gesichtsfarbe» 
arft  Fianen  and  Fesseln.  Sie  fraate  ibrea  Begleiter,  wer  dies  sei.  Dieser 
antwortete,  es  sei  Italiens  and  MkeMeas  hoste  Geschick,  der  vielea  zam 
Verderben  gareicbea  weedcb  von  den  Fesseln  gelosl.  Spater,  ab  DIonysioa 
im  Triompl^  eimtog,  i^rklarts  sie  iha  far  Jenen  im  Tnuuae  Gesehenen,  wes- 
wegeu  Dfon^sios  sie  alsbald  todtea  Hess  (Valer.  Max.  1,  7  p  dl  T.). 
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Toa  1%  Jährak  Idi  töhliig  daher  tot,  den  Band  iagröffserer 
Aaißltffichkdt  und  oriC  Anfohraig  Aller  Beweimtdleii  sn  lieferOf 
aiMi  giagr  da  ich  heibe  ApIwort  erhielt,  rostig  Ton  Neiitfn  an  die 
Aibeit,  fiacUem  ich  dai  Mmsr.  in  dieser  gänafich  Diagearbeitetea 
Forai  aa  den  fiem  Verleger  ^gesdnekt  hatte,  stellte  er  an  mich  das 
Verfangen,  dMs  ich  sotor,  ehe  er  den  Verhig  übemahne,  dem  Ur- 
thcile  eines  Ten  ihm  selbstgewIUten  Gelehrten,  der  mir  aber  nicht 
genannt  sein  wollte,  auch  onterwiirfe.  Von  diesem  Gelehrten  ist 
aar  Qedoch  in  koraerer  Zät)  nar  die  Kritik  eines  Kapitels  nage- 
konmMn,*  des  17.,  indem  derselbe  gegw.SO  knrae  Aosstellaagen 
nafgeadchn/et  halWe,  von  d^nep  etita  6-t<-S  an  branehen  wareny  welche 
mehr  oder  wenwer  wichtige  .Versehen  betrafen^  die  Mrifien  aber 
ivaren  Tollig  jimgerecht  Das  summarische  Uctkil-  nhtr  das  Game 
der  Arbeit. wurde  wir  wiedssam  nicht  namütelbar,  sondern  wieder 
dnreb  einen  Dritten  nntgeth^t.  Es  wnr  dies  nMilich  eine  Wieder- 
Mpffg  des  eüfteo  Urtheils  in  derselben  nichtosagenden  Knrae.  Es 
achemt  niao»  dais  der  Herr  Verlor  bescheidenerweise  eine  dritte 
Bcnrbeitnng  Tcrisagtet.  «<»  ich  dann  nach  nener  fengcr  Mähe  and 
Arbeit  dasselbe  wegwerfende  Urtheü  erwarten,  konnte.  Ich  Kngne 
gar  nicht,  denn  alles.  Mensdienwerk  ist  StAduserk,  dass  meine  Ar-r 
beit  viele  Mangel  habe,  «Hein  ick^habe,.  dessen  bin  kh  mir  bcwnsst, 
kerne  Unhe.bd  ihr  gebart  Es  ist  gar  kdne.IVage,  daas  man 
dieselbe  Arbeit  noch  vielen  volligen  *  Uamrbdtongen  nnterwerfen 
kann.  Ob  sie  aber  dabei,  denn  eine^QiMnae  setat  die  Indiridaalitit 
des  Menschen,,  gewinnen  werde,  ist  sehr  nn  beaweifeln»  Eine  ge- 
richtliche Klage  deswegen  hatte  indessen  nar  die  Folgen  dass 
die  Klage  swndcgewiesen  wnrde»  Deshalb  benntne  ich  mit  Ver* 
gangen  die  ErlaahiiaS'  der  BedadSon  dieser  Zeitschrift,  «iaige  Ab- 
achnittfe  defselbea  dem  geehrten  PnbUkam  vorsolegen,  damit  das- 
selbe sdbst.nrthdtai  könne.  7ngfe ish  ersnche  ich  dAe  Henna  Bocb« 
handler,  welche  sa  der  VerlagsubenMdnne  des  swdtea--Theiles, 
welchen  Herr  Vogd  oidit  mehr  iibernehmen  will,  gendgt  sein  soUtea, 
sich  deshaflb.nnr  mMl.  selbst,  an  wenden^    . 

.  Warmbrana  den  27«  Jan.  1849.  /      K.  Lachmann» 


Ail.TKH.¥rUz$chH 

'  Profssioris  Gisseasis 

» 

oratio 

de  niUoIogla  iniBMBitatii  fimdimento 

babita  äiuae  HOCCCn^IX. 

Npanan  tnmetn  aon  rte  ipsas  continent,  auditores,  talem  tamen 
rcrvtt  iafornmlioMm  in  aninris  homimun  eiftdnnt,'iit  mnfnto  nomine 
si  adnns  res  fipsa,  at  notio  ceite  rd  hominttmqoe  iodidmn  saepe- 
namcro  eommatetur.    Hoc  quam  in  dBs  asa  venire  videamas,  tam 
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lüciilenlissiAe  hi  arte  ea,  cui  nnnc  nomeii  est  PbHologiae.  Hniiis 
cnitii  nofiten  —  dicendum  'mihi  est,  qoamqaani  dico  cam  magno 
animi  mei  dolore  —  Philologiae,  inquani,  nomeii  hac  oostra  aetate 
h*iud  paoeis  bominibus  invidiae  est  cÄ  contemptui.  Alii)  abborrentes 
ab  artis  nsu  omni,  commoti  aufa  non  populari,  sed  plebei  litteratae, 
coinpenant  eam  male  sedulam  Toctilaram  obsoletarum  tndagatncem, 
alii  quisqailiaram  abieetariim  garrnlam  landatricem,  aKi  scrSptoram 
sita  dignorum  hitempeitivam  explicatHcem,  alii,-  si  Oeo  placet,  iti- 
veottttu  pesttlentiam  omnibus  modis  averrtmcandam.  Scilicct  accidit 
iÜis  conyictatoribtis  fere  tdem,  qiiod  poeri  in  fabulis  de  cabe-  qnodam 
aodire  memtnistis,  aaditores,  qui,  qmim  domiinim*8Qam  p^r  lotognm 
tempiis  fidelhfsime  sectatas  esset,  eondem  domtnam^  qiium  aliqaalido 
insolitam  Testern  indaisset  noctuqae  domüm  rediret,  deceptus  ▼«ati'- 
menti  specie  tgnorans  pro  fare  düaniavit.  Naai  iidem  illt  bomines, 
si,  qnod  olim  Phitologiae  nomen  fiiisset,  reputassent^  nUnquam  pro- 
fecto  saae  ipst  ignorantiae  tarn  inaigne  docnineDtara  ediditoent. 
Bonas  eoim  artes,  liberales  artes,  ingeilaas 'arte*,  bamanitath  stn- 
dia,  amplissirais  ac  laodum  plenissimis  nominibos,  avoram  nostroram 
memoria  id  appellaverunt ,  qoad  nunc  Pbilolagiae  nomine  con-^ 
temnitnr. 

Quid  multa?  Born  in  locum  deducta  res  est,  aaditores,  at  eodem 
boc  nostro  saeculo,  quo  ars  philologorum  incrementa  cepit  maxitna 
et  trinmpbos  lustos  triumpbaTit  siib  auspiciis  virorum  immortaliura, 
quornm  e  namero  pietas  mea  facit  ut  bonoris  causa  nominem  ex* 
stinctiim  nnper  Gkrraaniae  —  iam^  Godofredum  Hermannom,  prae- 
e«>ptorem  meum,  ut,  inqnam  eodem  boc  saeculo  ezstiteriat,  qui 
Pbilologiam  ex  sede  sua  ac  regno  exturbare  conentnr  in  biiinsqna 
exiKo  spem  posteritetia  positam  esse  existimeat. 

Ego  Teroy  qui* ab  ineante  aetate  mnrifico  antiqaHatbtlasaicae 
amore  inceasas  fiierim  el  in  baias  stadSis  vitae  tabernaenlUDi  posaerioiy 
posteaquam'bdnc  Idbanim  vigiliaitiniqne  meärumfructomtuli  aber- 
riaium,  at  mibi  sit,  in  bac  äima  lüterarnni'aede'Pbllologiliepnkletaio 
decreta:  qnam  tandem,  auditores,  in  böins  die  solemnitate  qaaa 
munua  meum  auspicor,  orationem  inveniam  aat  honore  ad  me  delato 
et  bac  vestra  corona  digniorem  aut  ad  studta  mea  et  personam 
meam  accommodatiorem,  quam  si  de  Philologiae^  quam  profiteor^ 
auctoritate  et  dignitate  yerba  faoiami 

Faciet  enim  baec  oratio  ut  et  vos,  Professores,  qui  boc  con-> 
venttt  et  consessn  ycstro  me  honorare  voluistis,  et  vos,  Gommtlitones^ 
quibus  antiqnitatis  sanctissima  penetralia  reclodere  iussus  sum,  quid 
de  me  sentira  deboatia  clarios  ac  certiiis  inteMigatis,  et  at  ego  ipse 
recognoscenda  vobiscum  rei  gravitate  ad  oSicia  mea  strenua  et 
ca>te  exsequenda  yebementius  inciter,  acrius  stimuler. 

Itaque  peto  aaobis,  auditores»  non  ut  me  de  antiquitatis  stndiia 
dicentem  attenta  dill^eoterque  aadiaMa  —  pari^t  enim  «bi  andientiam 
reigravitaa  orilque  vobis,  qui  piaesentia  vestra  rei  de  qua  agitur 
amore A  et  &vorem  teaUmioi,   grata  exactae   in  bis  ipsis  stndiia 
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odoletcentiae  recordalio  —  sed  peto,  ot,  li  quid  noo  fatis  dignom 
ernditifl  ▼estris  aiiiibu  reiqae  amplitadine  dixero,  id  ingenii  md 
■Mdiocritati  pro  homanitate  vestra  iodulgeatis  et  in  rebus  magnii, 
nrcs  n-  defecerint)  yoLuntatia  certae  probae  rationem  habendan  esse 
nenincritis.  Hanc  ego  veDiam  si  mihi  a  vobis  concessam  inteliexero^ 
liberiore  et  magis  soluto  anima  ad  dicendi  argamentum  aooedam. 

Tanta  mihi  Pküologia$  tidetur  €M  aueioritat  nt  com  huwiani- 
taiis  9sse  fundwnentuM  dicere  nan  dubäem. 

Qvod  yere  me  statnerey  concedetis  quam  et  hamanitatis  et 
Plulologiae  viin  ac  naturam  mecofn  consideraveritis^ 

Agediim!  Humanüaiem  ego  dico  esse  statiiro  eiini,  qao  — > 
ot  ifedarat  nomen  ipsam  —  homo  hoaninis  Dominc  dignus  exslitit^ 
hoc  cBtf  qao  omnibus  iis  facoltatibas,  qaibus  a  bruHs  bestiis  seiimctus 
est,  iategris  perfruitur  et  excnltis,  iit  iodicio  recto  utatur,  iit  doctrinae 
copia  excellat  simulque  decori  ac  veonsti  seosa  imbiitns  sit,  ut  deai- 
que  hooestum  et  sciat  et  expetat. 

Aocipio,  dicat  aliquis:  Teruai  haioscine  tarn  excelleotis,  tarn 
catvis  homini  omnibus  modis  anquireodae  conditionis-  fundaiaenta 
iactat  Philologia?  Vosne,  phiiologi,  io  vestro  isto  otiO|  in  umbra,  io 
pttbere  —  oon  atbletanim,  sed  membranarum,  in  dictorom  acuminibas^ 
■on  in  factonuB  luminibos,  doml  in  toro,  noo  foris  io  foro  aetati 
hmc  adultae  ▼itam  vere  viyaleoi  efficiatis? 

O  bone,  ne  te  frustrere.  Phtlologiae  qaae  sit  natura,  ignoras, 
Sst  Pkäahgia  ars  ea,  qaae  parat  cognitionem,  comprebensioneay 
iatellectom  pleoum  antlqnitatis  classicae,  boc  est  antiqnitatis  Graecae 
et  Boannae,  cnt  propter  monumentornm  saorum  excellentiani  ex 
oomibos  partibns  admirandam  classicae  antiqaitatis  nonen  posuit 
conseosos  aetatum  gentiumque  oranium.  Haec  ars  9  pars  bistoriae 
geDeris  homaBi,  moniimenta  illa  Graecorom  et  Ronianonun,  quibus* 
conqoe  et  acriptis  et  signatia  et  exstructis  ininrta  tenporum  pepercit^ 
eoUigit,  ordinat)  explanat:  res  gestas,  institatay  studia  veteriHiH 
qiubiis  laadcm»  admirationem,  immortalitatem  assecuti  soot,  «xanpinaty 
enarrat,  Uinitrat :  sapientiam,  artem,  virtutem  ▼etcrnm  ex  iaferis  excitat 
et  specolo  peilnctdo  apud  animum  taum*  propoaitr  eoaservatrix  est^ 
expUcatrix,  restaaratrix  rei  laudatissimaey  4intiqoitatis  ck&saicae*  . 

Itaqne  quemadoiiodum  proba  materfamilias  ^  ONi«oihii  qoaur- 
tomiria  obsoletum  temere  abiiciendom,  nibH  inutile,  nibil  coolenmenduiBy 
iiibil  veh  levi  macnla  adspersmo  non  abstergendun  videtury  qoaeque 
drcamspectione  9  assidnitate,  vigiiantia  rem  domestisam  servat« 
tnctnr,  äuget,  artibusque  occoltis  tarn  nitori  laterBO  qmro  «pteadoii 
extemo  aedinm  consuüt,  gratumque  suis  domiciiinm,  iucandma  amicia 
bospitiom  efficit:  sie  Pbiiologia  tanquam  -*  aeditua  dlcagn?  aa 
proma  conda?  aihil  oon  negligendo,  quod  aut  in  praesens  teropot 
aot  in  posternm  nsui  sit,  asservamio,  tuende,  emundando^  uidustriay 
labore^  aobrietate,  et  nitorem  internum  et  s{ilendorem  externum 
sacrarii  aotiqnitatis  coDciliat  e|  taui  gratam  suis  aadem  rcddit  qnaoi 
«Boenaoi  bospitibus. 
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Itaque  si  qtiid  ia  Pbilologia  ad  humaoitaCem  subsHtit  est  9  id 
poMtiun  erit,  auditores^  non  solam  in  eo^  qiiod  haec  ars  largUor^ 
veruB  etiam  io  ratione  ea,  qua  lairgitjir« 

Agedum!  Prinmn  Tideamus  die  poateriore:  aam  est  prios 
tempore. 

Äcumme  memltf,  iudicio  9«n\  ante  cmnia  vialuf  ntctae  e$f^ 
qukunque  ad  humanÜatü  taudem  adiptrat:  qiiod  seit  cur  sciat  sdre 
huoc  oportet:  oportet  intelligere  qoare  intelligat  qnod  inblligit. 

Qua  in  re  non  mtis  potest  laqdari  tapientia  maiomm  nostrormn, 
qni  iuyentntem  saaoi  a  teneris  nt  Graeci  dicunt  ungiiicttlis  in  aoi- 
norum ,  gyoHHisiis  lia  instruiere  subsidiis^  quofum  famniatu  utitnr 
Philologia. 

Ut  emm  Pendepe  non  sola  prodit  ad  proco«  irnos,  aeii  ancilfia, 
faces  etiam  gestantibuiV  ntitnr  pediseqai«:  sie  Philologia  amatores 
.stto0  non  sola  exdpit,  aed  itipata  comitatu  ministrarum/ earnmqne 
tam  venustanim,  nt  quibusdam  ideta  acciderit,  qaod  de  Penelopes 
procia  accepioiut:  qui,  qiium  amplexari  Penelopeh  non  possent,  ad 
ministrarom  formosarura  aumm  confugerunt. 

Prima  est  bamm  miniitramm  —  sed  detra&amne,  anditores, 
▼elamen,  qaod  fadem  eins  contegit?  non  verear  ne  verba  me  Tobis' 
dedisse  dametia,  ne  Gorgonem  pro  Venere  a  me'addnctam  esse 
inaimnietisf  —  Non  vereor.  Novi  enim  cändorem  animonim 
▼eatrumm,  ReinoTeatur  velamen.  —  Grammaticam  conspidtis. 
Qavem  tenet  dextera^  qaa  antiquitatis  ianuara  reduiTit.  Sed  non  tarn 
dto  aperit.  ,,Quid  tu,  inquit,  hpapea?  Quo  tendis?  Quo  animo  hnc 
acceaaiati?  ComHomerone  colloqui  yia  an  cum  VirgitioT  cum  Piatone 
an  cum  Senecaf  cum  Demoathene  an  cimi  Marco  Tulliö?  —  Surdua 
es.  Tnne  te  apetaa  cum  ohtiiratia  tuis  auribns  horum  virorum  vocea 
facundaa^  aonoraa,  canoraa^  ease  perceptarum?  -^  Purge  äurera} 
kiqtri  diace!.noace  linguam!  Mihi  te  trade,  apud  me  in  ve^ibnlo 
para  tead  introitum.  Neque  eat,  quod'pertimeact^  diacendi  laborem. 
Habet  enim  htc  ipae  labor  delectatioilia  p(orimum.  Taltiim  ante  omnia 
aonna  yocum  aurea  tuaa  percdlet,  qoae  partim  robore  et  maieatate 
Martialem  hie  habitare  Romuli  aobolem  indicent,' partim  ob  anavitatem 
et  GODoentum  de  Mnaarum  labellia  yideantur  fluxiase.  Sapefe  audef 
incipel-**  Aiidune?  percipiane  iam  Toenm  harnm  aymphoniasf'Nanc 
quid  aibi  veUnt  conaidera«  Non  aolum  conaona  omnia,  verum  etiäm 
plena  onnia  conaiKi,  plena  rationia  in^eniea:  nuOaa  nervna  imputsna 
fernere,  nihil  natnm  fortnito,  nihil  tranalatum  intempeative:  ofVkihara 
auinil  humani  yidere  tibi  videhere,  qtmm  ex  aenan  obacuro  notiones 
hieidaa  excnaaa  eonaiderayeria,  quam  cogitandi  initia,  yiaa,  progreaaua 
eonap«zeria,  quam  yel  mtnimamm  particularnm  aenaeria  tim  eaae 
tantam,  quanta  ert  Gratiaram  in  choreia  brachiolam  terea  buc  iRvcye 
flectentiom.^ 

„An  yero  floacoli  foKa  et  piatilloa  excerpia  dnplicataque  per 
artem  acie  atroctoram  etua  fonnamque  yolena  libenaque  admirariaf  an 
aimun,  an  electrmn^  an  pomum,  an  neado  quam  rem  in  partes  et 
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deacifai  na  disiolfi«?  seraKmis  hraMii  floret  et  anrtni  et  electnifli 
ct.  p««a  Hetperidom  conaiderare,  hmna  partei  et  deiMnt»  eogao- 
Mereet  ia  lib  Creatori»  sapientiam  admirarfi  dubftaiT  Creatoris'TOcem 
aadife  aon  visf  LoqQitar  enim  JehoVah,  loqaitar  et  per  avicii- 
laruM  strepeotiiiai  gnttora^  et  per  mariola  undaotiiiiii  moraittrai  et 
per  fra^ores  procellaraa,  et  per  tooitma  tempestatam :  at  magia  dare, 
■agb  graviter,  magb  magnäce  loqoitur  per  lingtam  homiaam«^^  «- 
yyNimc  ooDtempiare  mecom  Tocnm  formaadamln  mirificam  con* 
■taatiani^  aiuic  atmeiidanim  legitimam  soDertiaiB)  annc  atmetamm 
■athaai  elegantiam:  sagacitatenme  magia  Tetemn  an  flM>derlrtionefli 
aa  dexteritatcfli  et  uibanitatem  adoiirere,  diibitabia.^*  -^ 

PSaret  hia  dietia  iuvebia;    Accedit  aorol*  Gramaailicaey  charfaa 
crolvit  Hermeneotica.  .  Attoattaa  noritate  atnpet  iuveiiia:  bknc 
arentÜNia  faudboa  ferfur  ad  fontea' apertoa.  '  Dal^  Hdel  H^iiicnea* 
tka.    IdeaÜdem  hoc  ia  anrea  iaadaorrat:  y^Te''a%  iMpeta  aiatto: 
aliter  tote  tibi  turbabia  liquorea  limpidoa:  pedeteatiai'aggredere!^  ^^ 
Itaactooi  eapiditate,  geitieotem  tactttia,  coereet:  labanteab  attatiaet: 
allerat:  reatigia  oerta  poaere  docet.    'Arte  iaitmit  fiMil* 
et  cadcfli  taawa  aiBltia  iwiiialibiia'difllcilllnia,  at  aoiKat  mea* 
acriptoriay  ot  lioäcat  aaiBMia  hoinaooi; 
At  non  abiqne  roaia   äc  vdolta  via  atrata  tat:   tA  aeatea  et 
reprea  et  coafragoaa'  aaxonim  tramea  dedbiat.  CaDctatoTy   haeret 
adoleacena.     Praeciaä  Tidetor  Via.  -^  T^fgomae  vertat    b^  qni 
taatam  iaai  itiaeri^  emeaaoa .  eat  ?  —  Opportaae   avecarrif  tertia 
earvm  nuatatranua  9  qaaa  ad  Philologiae  latoa  baerere  diidaala  f  quae 
qaid  abi  ofBcii  eaae  atatuerit^  ia'frpate  petadriptooi  bIriMt:  aikccnrrit 
Critica.    „Quidcuactäriatiäipiit.    lUitioae  toa  altere:  aade:  tia^ 
cea.    Sed  caatem^dtre:  jcircuaiap^iMoae  ia  locornai  difficoltatibaa 
opaa  eat:  apinam^  qoae'pedem  äedat,  qotua  reaiovere  Tia,  cäve 
ae  in  raboa  cägiti  inuainentoLmoarraa:  praeeepa  ai  fiiefia,  taprae* 
dpitiia  praefipitahere.-  —  hm  fdaae  via«    Fanalo  pede»  qaö  eoep^ 
raa^i  jprogredere*  VeafaA  etiam^at^n^  clilidB  repotaillttd,  quodmoaet 
poeta  Sicahia  Epicbaraias: 

rf^    aal   /üiivi^if'  int^tüp*    £p4f)^  tMArd   tth^   ^iydh* 

Sobrioa  eato  et  atemeato  non  fädle  C^ederer  'U'anilt  nerrilapielitiae. 

O  fortnaatam  adoleaceatem,   qiii  hnic  ae  diadplinae' irtidideril 

et  ab  ea  ad  ooMea  vitae  eiMtna  taaqflabi.  trieaapide  tdio  iaatra^ 

ctaa  faerÜ!  '     ' 

Nan  n  PbUolögia  pet  QrütäKOtätiun  aaittiaM  ex  aopore  et  ?e- 
tciaa  anadtatam  cotia  iaatar  acdt  et  aoa  adoia  loqüi  recle^  i^ed 
atiam  co^itare  rede  aaaaefiicitt'  d  Hermeaeutfcä  inigieahna  takt^ftm 
agnuB  aovaadnffl  aabigity  d  ^ebaa  alüaiaia  atnpdnb  diaücity  d  Agi*- 
Htafeai^  fiMaÜtatem,  deiteiritatenl  ataUidt,  d  coadliam  praeaeaage«' 
aerat:  d  deaique  Critica  tiltSariua  liaaua  ad  aienüa  acritatcai  admo- 
▼ety  d  ea  iadiditni  Teri  atabilit,  i|i  dedpi  anoa  adlia  patitur  frandibna: 
ai  aolbaa*  atndpfoia,  naila  animi  eierdtatio  haec  —  id  qaod  aoTere 
qd  aovere  tnVeotnleni  —  eodem  aaiiceaao  ia  inveatati«  adaiia  dB- 
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'ck:  vidiBiiBj  aoditortSy  et  hmnanUatu  DOtam  primam  parari  a  Pki- 
lologia  probavinus. 

Veran  sagacitai  aioe  aaurerom  iaepta  est,  fecimdia  sine  pectore 
«lila.  Doctrina  opus  est  iunctisque  Miaervae  Gratiis. 
H(»rain  ecquid  iargiatiir  Philobgia,  ageduni,  videamiis,  auditorea. 

Pandite  nunc  Helicona,  l>eae!  seu  potiua  Qlympi  daiistm 
riefringite.    Oljmpi,  inquam.     Nam  -— 

j  %al  %v€t¥ijf9t9  hi  oipifvai  ptvas  Kq<if»lmv' 
nutat  saperollio  Inpiter:  eranipit  iupiter  alter  Phidiana  dextera. 
Emergit  ex  aequore  amorum  mater  Cytherea:  quam  ai  nunquan  Cot» 
piniisset  Apelles,  mersa  sab  aeqaoreis  ipsa  lateret  aqnia.  Oraatar 
templum  Ictini  arte  et  Callicratis:  et  Partbeoona  suam  intrat  intacta 
Tirgo  Minerva.  Scenam  ad<Hrnant  Agaüharshi:  ad  theatrum  frequetw 
muititado  confluit:  Deoram  landes  choms  ctlebrat« 

Sed  quis  celebrare  docait?  Quis  pstens  argenteis  avrea  niaU 
imposuit?  — ^  Pragrat  malam  8  a(lectatodore:  sed  vires  addit  simboo 
sno.  Sctlket,  audit^res,  -^qaod  aonant  saxa^  qnod  loqoDntnr  signa, 
qaod  indicaat  tabnlae,  hoc  vitam  acceptam  refert  monuBMatis  litla» 
rarntn.  Hae  coplaai  rerum  snppetunt,  bae  pectas  alunt,  Jme  sensus 
rndea  emoUinnt.  Hie,  bicrTegnare  Graecos  et  Romanos^  btc  trium- 
phare,  quid  est,  cur  muhis  verbis  proaequar,  auditores  ?  fiarnoi 
laades  iustas  non  sustinet  oratio  mea.  •  Tantum  dicam.  In  litteria 
qnidquid  cumium,  qindqiiid  magnificnm,  quidqnid  aetemitati  con* 
aecratum  patria  nostra  viderit,  hoc  manasse  a  oapite  et  foate  Grae^ 
eorma  et  Uomanoram. 

Tenet  animos  vcstros,  Commilitones ,  deceptos  astromm  fraadt 
Schitleri  Wallensteinus ,  tea^t  eiosdön  Johanna  Aurelianenais:  vml 
teneat  oraculonim  aenigmate  afflii^tasOedipus?  non  teaeat  Caritas  et 
casta  anima  Antigonae?  — ^  la  Goathii  Faosto  .ocolos  mienteoM|iiia 
defixam  habetts?  Promeüiea  lovia  minis.  restitiise  ignorttisl  — « 
Mortem  obeuntem  Klopslockii  Messiam  aidoratis :  Uoünerns  «c  Virgin 
Uns  quantiim  ad  diviniim  vatoa  virfum  attulerint  oon>*repatetis? — » 
Klopstockii  hjmni  quum  coelom  spirant^  Dircaeoeum  flamine  et 
Bandusiae  fönte  labra  prolaisse  ohiivlacamini? 

Sed  linqoamns  Musarnm  sacraria.  Ad  forum  et  •  eoncioneoi 
descendamos«  Quis  nnquam  orator  Jaudibus  patriae  eflhrendis  civium 
snonna  animos  magis  eztulit,  qdam  parentans  Athenarum  bellatoribiia 
Pericles?  An  unquam  Neptunus  terram  continentem  graviiis  tridenCe 
suo  percussit,  qnaai  meates  civium  suorum  perculit  orationis  flamine 
Demostkenes?  Quis  nnquam  boniks  elvi»  parricidae  patriae  ^»erbina 
bellum  indixit  qoam  aot  Catilinae  aut  Marco  Aatoni6  ille,  euins  nonMi» 
eloquentjae  nomen  esstitit,  Marcus  TuUiuaCScero?  Eine,  binc  discite, 
iuvenes ,  si  digni  maioribus  vesiris  laben ti  patriae  opem  ferro  vnlliSk 
A  foro  nos  peregrinaatium  multitado  rapit  ad  panegyrtn  totioa 
Oraeciae,  Oiympiam  —  oon  nt  spectemas  (Migilesi  non  utmlreninr 
Achitleam  cprsörum  cderitatem,  non  ut  meta  fervidis  evitata  rotia 
palmaqae  nobilis  terrarnm  dominos  «vehat  ad  deos:  sed  ut  aodiamot 
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Toccn  viri,  AßiifQg  «olvt^oxavi.  qui  moltiiin  per  orbem  terrenioi 
vagatos  est ,  qoi  maltonmi  hominum  nrbea  Tidit  animuniqae  cogno«> 
Vit:  coiuf  ut  de  Nettoria  ore  meUe  dulcuu  floit  loqaela:  aadimos 
Gneciae  rea  geatas  aoaa  recitantem  Herodotam,  patrem  biatoriae. 
Sed  hniiis  quam  repoto  airaplicitatem  nativam:  buina?  immo 
vero  aimplidtateoi  illaoi,  qoae  propria  est  totiua  antiqoitatia,  quae 
regnat  io  arte  9  regoat  in  oratione^  regaat  in  carmine,  qaae  omni- 
bna  rebaa  veri  et  naturae  aigillam  imprimit:  banc^  ioquaniy  quum 
xcpntO)  in  inentem  ▼eiiit  ?ocia  iUioa  Tiri,  quempaollo  ante  nominavi, 
Peiidia:  yticMMdoüfii»  fiar*  %vtiXfltig  »al  ipdo0^ov^tit  Sviv  fia- 
ImMiagi  pulen,  ioqüit  AtbeoieBaibaa,  atudioai  aumaa  cum  aimplid- 
. tatet  iapieotiam  amamua  aine  moUitie«  Atqae  baecvox,  anditorea, 
fetocat  aBiamm  tranqoillaadoni  nd  oUum  mitiaaimam  illioa  loci,  übt 
ladices  agit  alba  popiiioa  Heroidea^  abi  ad  platannm  aoanrrat  pia- 
I,  «bi  iater  TlNraiBae<a«ia  caotoa  ac  nwi  mnrmara  ▼idemoa  aenen 
tranqnillitate  llrootl»  prodemten  tranquiliitatein  aniaii, 
«bi  videiBM  aoBoram  ac  deiidaa .  generia  boonni,  kmen  Qraeciae, 
•abi  TidcBiua  coHoqoenteoi  cum  Pbaedro  aoo  Socrateou 

Caaiplectar  paqcia,  aoditorea,  quaaiqoam  non  vereor  ne  com- 
^ratio  rei  optioiae  vobia  afferat  langooren.     lomo  yero  adeate, 
OMa,  ▼oa^  'qoi  tandia  iafaatiam  meam  bomane  ttiliatia,  ^ 
pMeaqoam  ad  cacnmeii  perventmn  ^t,  antiqaitatem  totara  aab  uoo 
conapecttt  poaitam  conteaiplaminii    Agitor  de  vitae  duce  pbiloaQpbia, 
a^tar  de  virtatia  indagatrice  et  ezpultrice  vitiorom.    Sine  qaa  quid 
neu  nM>do  noa,  aed  omoinoTita  bomipiim  ene  petaiaaet?  Cuioa  ex 
pracceptia  noaa  diea  actua  peccanti  immortalitati  antqK>aeBdaa  cbU 
Hie,  Ucy  qnaata  aiat  BMrita  Teternm,  aine  bia,  aine  Socrate,  aiae 
Platene^  aiae  Ari^tele  quam  ntbil  ait  tota  aoalra  pbiioaopbia,  actunt, 
beram  boottanm  monoaienta  Boverunt    . 
Qaacanqne  igitar  drcnaifertia  ocaloa,  aaditorea,  plena  nmnia 
videtia  aJagdküalia,  deceri»  pnlcriy  piena  oainia  aaaaf  plena  expe- 
rientiaet  pfena  nerforuni)  pJena  aapientiae.     Atqai  inatrnctnm  eaae 
cagaitioae  rerom  optimarum,  yenuati  ae  polcri  aenan  pectua  excal- 
taa  habere,  ai  boc  eat  alganm.bnnianitatia,  aiqae  bocipaonf  Pbilo« 
logia  anüqoorani  monoaieaüa  explicandit  ite  dpcet,  ut  nuila  ara  alia 
banc  .ei  pafanaoi  poaait  eripere:    profecto.  aigno  altero  bunanitatia 
caret  ia  boaM,  qai  ab  eiua  inatitatione  abborret» 

^yDocIrina  nam  viin  promoTet  inaitam^S  inqnit  poeta  Venuainoa«^^ 
Sed  qaid  aducil,  aoditorea  f  ,,Be€t]qae  cultua  pectora  roborant>^  H  o  - 
aeata  yelle  debet  ia,  qni  perfecta  bumanitate  ?alt  frui. 
Viitatem*  colere  aiunacuiaaqae  aaoe  yoluntatia  eat;  at  excitare 
yiilateai  .et  roborare  praeceptocom  exenploruaiqQe.eat*  Bocom  nn^ 
tem,  0  qoa  aeta»,  plena  est  atttiqoitaa.  > 

Hie  non  delec^Uve  tantommodo  yolunt  poetae,  aed  etiam  pro« 
deaae:  bic  aon  penuadere#atndet  yeroa  orator,  non  metu  tantum 
coatlnere  ciyea  legnm  lator,  aed  yult  nterqne  bonoa  yiroa  reddere: 
BOD  in  argutianun  captiuncidia  baeret  pbiloaopbia,  aed  quaerit  quid 
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dvflesi  ?1Imi  miW  te  portyiai<iit  ndi  rnni  flt  liiimMn  «oMMd«!  ia 
«&•  noiriae  tmüWMiy«Mflip.  H«mm  iBot  HIppwcM  iritoe  piwcoptb 
tecriplos,  qnoconqne  pedem  pöMtefk^  inteiftite  tibi'tkleftK»  ^^Notce 
te  iptmn^  moiiet  Deut  Delplncai:  ,,ile  ffiU  aWi^y^CMidiw: 
\itpecta  fiiMm^y  Soloiu 

Mec  Tero  in  ore  amit  pr^eeepla  ütee,  anditoret,  «ed  i»  vtai 
ipia.  Ift  «ÜHuboi  tabriis  ▼denm  tidemtipleiididismui  et 
saMiBt  ttemorandii  exeaiplft  TirMiitt:  etcaipfai,  äiqnü^ 
Ua  eoattMoCiBe,  modettiae  -«  reritetii)  ie^eriMia  —  n 
padoria  ^  iaC^pÜatifl)  aiacctitatia  -*  caaluiidahiey 
DQHnMBiWy  iiuciauiaus  "^  pauoiaaC)  cKflNunaa  < 
lunidtiae  -^  fettiladlaia)  aniiMi  MgiritadMa  —  paHriaeeariMia, 
pketatia  -^  fidd,  i^giMiii,  ia*tkiaew  Qaaaqttid^afmiiawulia 
gda  enet  evohrere  aoaalea  aiiüqaüUitla  imimaoa;'  Nav' 
tieatia  vettnti  aaditorte.    Uoob  ai  ditei%f '4ki«idi  :fiiMai' 

Si  nalte  luHt  fccICqae  peetf  Spaitaai^V  ■*  ilNlafil  et-  All» 
vbaliBaM  Vmwk  aC  viilo  ab  paiMna  wavi  a^o 'tfMaataaaalcaiS'qai 
qaid  caC  uHaotiiy  qaKkpM  vli^anudy  qaaa  iaipafliC  aiiiaaraHi  aii 
qaifatia  süidiaai:  haec  aatab  esaent  BaatuMada,  etiaai  dctaeld 
•ftiaetti  rdiqiio  vd  obboc  aalan,  ot  €<Mitia|[eraC  aaUä  apad  Fhlo»- 
ti^m  colioqai  caitt  Socrale)  diaoife  ab  •oarala^'  aiaeadäfi  ab  8a^ 
trat^'  Ma  Sackäte  amt,  Hie^  ]ila^a«r»pir*al.¥«rila(ayk9#> 
neataa,  hia  cotoaaiiiaiata  est  iia«i|Maftaai> 

.  Causa  acta  est ,  aaditarea.  Niai  fbite  hee  MUMtz  '„laBar  hm 
lekV  aapieötiae  iaitHiia!  Hau  ta^  pbMälagey  ^ibfinaci  ^apad  lisaiinas 
CliHitiaaaa  te  Terba  Ai€ere.<<  — ^  Noa  gteu  oblüaa^  aadttavü^  Ma 
idtim  'himaoitateiif  eam',  ad  qaaai  aaia'Tirtbar-  ctasaitai  palnab*fcaib» 
csfov  taatKpnfli ' Idea  eipteasa  ab  aatifpilafaii  laÜaa'aHw^  qaiddaai^ 
ease  di^iaitaleak  Sdo,  aiai  Laai  »eaissat  yi»4aaahiaa;^  aisi  Vcabap 
taräear  iadUsaetf  iM  apad  naa  babitawat f»  ^imi^wmJtmm 
niai  onMütt  eoBaslilteaet)  feaa#  aana^aai  paatalaiiaii'^B^aas  iaaaaa^ 
sam  ftiissejBiseraia»  abiecAiaa,  despamaai»  ät  m  tgaalaf  pwiHiBaai 
reniatae  a  Mge,  ipsae  ailfi  legi  feenAi,  sl^pie  aaloia  saa  aapalleaia 
leg»  'Qf^iera  pat^vefe,  m  Opifteem  cMiakateai  ex  apasilnv  äaü  -üb^ 
gaitdniy  qaamquaäi  ia  aiipeffrtHiuawai  tarahictia:^  ti<aaw»  inlawp  i 
aonae  ea  rea  baaaai  Chriateao»  asaaais  a<iilialibniiilMl|a<ü,  caU 
car  addere  debet  fortisteoü,  at,  qaaola  BMaoitbaar  faaal  aaateia 
gentibas  otiCar  bdaeficiis,  taata  ae  angSs  bis  digaaaa  pdaaW  Ade 
eiüeada,  spe  ampleaaada^  aaiere  aRmadaf  Naa  aäty^tfa^pdaal 
hoiaiaes  fanaticas  adlieet  ▼odferaii  aieaibiiaüa,  aaditoätey'aMb^ 
PhUdogia  iiüadca  ac  pestb  rei  Cbrfstiaaae,  aad  ~  aat  fiMr%-^ 
est  rev^ra  praeca  eins  fiMaadissiaM:  „ba^eaas«  baiteaii,  »rliBisti 
ratianis  sigao  perreatam  estl  Sa  btti  Mgat  craaia  ägaqai}'  Baa» 
boe  seqiuiinnii  aed  ailenuiiy  latiaab  sigaaai>  ae  eeatcaHBta!  Ifta  erit 
NM  despewHlaai  CUisto  daoa  et  aaspiaa  Cfaiiato!«« 
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ciKitcrtdnPdiZataBnMitelltni^  einiger  HaupUbfehiiitto  dM  <weitciiTheib 

von 

« 

Homboldt*!  Kosmos 
Bit 

Schweigger^s  Einleitung  in   die  Hytliologie  aaf  dem 

Standpunkte  der  Naturwigsen Schaft 

*  • 

Was  diese  Zosaomienstellang  veranlasst,  ist  folgende  sogleich 
in  der  BinleituBg  zum  zweiten  Theile  von  Hnmboldt^s  Kosmos 
S,  4  Torkommende  Stelle: 

yyUm  die  Natnr  in  ihrer  ganzen  erhabenen  Grosse  za  schil- 
dern, darf  man  nidit  bei  de«  äasseren  Erschehiongen  sMein  yer- 
«««aen;  die  Nstnr  moss  toeh  düffestellt  werden,  wie  sie  sieh  im 
laaen  der  MenscheB  abspiegelt,  wie  sie  darcb  diesen  Beflei  bald 
das  Nebellttid  phyaiicber  Mythen  mit  anmathigen  Gestalten 
foUt,  bald  den  edlen  Keim  darstellender  Konsttbätigkeit 
entbltet.» 

Denn  gerade  von  diesen  physischen  Mythen  handelt  es 
iA  io  Sehweigger^s  Btnieitntig  In  die  Mythologie  auf  dem 
Standpunkte  der  Natorwissensebaft ,  nad  «war  wird  nachgewiesen, 
dam  dieM  physischen  Mythen  erst  dann  die  rechte  Bedeutung 
gewinneii,  wenn  wir  sie  in  Verbindung  betrachten  mit  der  dar* 
stelleaden  Knnsttbätigkeit.  Jene  Einleitung  in  die  Mytho- 
logie beiidkt  sich  nämlich  einzig  nnd  allein  auf  den  Bilderkreis 
^^t  Samotbracischen  Mysterien,  die  eiostimmig  im  Alter- 
thnme  ab  naturwissenschaftliche  bezeichnet,  und  deren  grosser  Bin- 
flnss  wai  die  gesBUHnte  griechische  und  römische  Mythologie  aner- 
kaaat  ist  Durch  Aufsuchung  und  Zusammenstellung  jenes  Bilder- 
kreses  gelangen  wir  zu  einer  noch  jetzt  dem  Physiker  nnentbehr- 
licken  Bildersprache,  und  durch  diese  zur  Enthüllnng  der  ans  den 
ältesten  BaturwisseDSchaftlichen  Mysterien,  nämlich  den  ägyptischen, 
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späterhin  Samothracischen Mysterien,  atammenden  symboliichen 
Hieroglyphen,  während  bisher  Mos  die  phonetischen  Hie- 
roglypiien  (das  Nachspiel  jener  älteren  symbolischen)  die  Aaf- 
merksamkeit  auf  sich  gezogen.    Nicht  einmal  die  Idee  jener  sym* 
bolischen  Hieroglyphen  vermochte  man  anfsufassen,   wosn  erst  die 
Fortschritte  der  neueren  Naturwissenschaft  Anleitung  gaben.    Dies 
nämlich  ist  besonders  herronahebeny  dass  jene  snr  Anfklärung  der 
alten  symbolischen  Hieroglyphen  hinfahrende  Bildersprache  anf  dem 
gegenwärtigen  Standpnnkte  der  Naturwissenschaft  sich  von  selbst 
darbietet  und  gans  unabhängig  vom  Alterthnm  aus  der 
Natur  derSacbesu  entwickeln  ist  Dann  aber  erscheint  auch  man- 
chesy  was  man  bisher  als  Mythe  betrachtet  hat,  im  Znsammenhange 
mit  diesem  naturwissenschaftlichen  Bilderkreis  als  streng  wissenschaft- 
licher Ausdruck  einer  Naturwahrheit.  —  Da  aber  dies«  Bildersprache 
naturlich  nur  dadurch  Bedentung  gewinnt,  dass  sie  eine  unentbekr- 
liehe  ist,  d«  h.  dass  sie  (ebenso  wie  die  mathematische  Zeiehen- 
sprache)  bestimmt  ist  daranstellen,  was  nicht  möglich  in  der  Wort- 
spräche   mit   derselben   Schärfe  und   IQarheit  auszusprechen,    so 
▼ersteht  es  sich  Ton  selbst,  dass  wir  auf  A»  Buch  selbst  yerweiien 
müssen,  und  nicht  ins  Einzelne  gehen  können  *).   Doch  werden  wir 
manches  näher  bezeichnen  können  im  Zusammenhange  mit  dera^ 
was  unser   berühmter  Alexander   ?on   Humboldt  in  diesem 
zweiten  Theile  des  Kosmos  dargelegt   Wir  stellen  zunächst  eimges 
saaanunen  unter  der  Ueberschrift: 

Ueber  das  Verhältniss  der  Kunst  und  Poesie  zur 

Naturwissenschaft. ' 

Humboldt  ipricht  darüber  in  den  ersten  Abachnitten  den 
zweiten  Thelb  seines  Kosmos  ,'TOtt  denctt  der  erste  obcrsdurieben  iat: 
„Dichterische  Nattfrbeschreibung^S  während  der  zweite 
auf  Landschaftsmalerei  sich  bezieht    Wir  wollen  abo  handrin 


I.  von  der  Poesie,  welche  sich  Natnrgegenständen 

anschliesst, 

• 

Humboldt  geht  von  Schiller^s  bekannter  Abhandlung  nun 
„über  die  nai?e  und  sentimentale  Dichtung^^,  womns 
er  folgende  Steile  herforhebt:  „wenn  nmn  sich  der  schonen  Natnr 


*)  BfaiselahMten  nSailich  sind  hier  ttDeatbehrlieh,  nod  wer  «iae  kMae 
Probe  dav«a  ▼erlangt,  der  werfe  In  eineai  allyeaieia  ▼erbreitetea  Blatt 
einen  Blick  anf  eine  knrse  Mittheilang  Schweißiger*«  Gber  den  Dia- 
nagnetiiniQS  Paraday's  und  die  Bedentnng  der  Gestalt  des 
magnetischen  BUens  fSr  die  Bncheinnngen  desselben,  welche  mit 
einer  anf  die  obenerwabnCe  Bildersprache  sich  beziehenden  BfaMteug 
▼orkoamt  ha  latelU-BI.  der  Allg.  Lit-ZCg*  Sejpt  184a.  Nr.  M 
S.  )53 — 255.  Der  Leser  wird  sich  hier  sogläch  nbeizengen,  dam 
▼oa  einer  der  fortschreitenden  Wissenschaft  forderlichen 
«od  mit  ihr  sich  weiter  ansblldenden  Bildersprache  die 
Rede  sei. 
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crimert,  wddw  die  alten  Crriecben  amgab,  to  mass  die  Bener- 
kug  befremden,  data  man  so  wenig  Sparen  von  dem  aentimen- 
tilen  Interesse,  mit  welchem  wir  Neueren  an  Naturscenen  und' 
Matnrdiarakteren  hangen  können,  bei  denselben  antriflft.  Der 
Griedie  ist  swar  im  höchsten  Gmde  genau,  treu,  umständlich  in 
Ben^rcibmig  derselben,  aber  mit  nicht  mehr  Hersensandieil,  als  er 
es  in  dkr  Bochreibnng  eines  Gewandes,  eines  Schildes,  einer  Rästnng 
ist.  Dk  Natur  scheint  mehr  seinen  Verstand  als  sein  moralisches 
GcfiU  m  interessiren^  er  hangt  nicht  mit  Innigkeit  und  süsser 
Wciimadi  na  derselben  wie  die  Nenem,^*  — •  Und  Humboldt  fugt 
bei:  „fieschreibttng  der  Natar  in  ihrer  gestaltreichen  Mannigfaltigkeit^ 
Nalmfichtnig  ab  ein  abgesonderter  Zweig  der  Litteratnr,  war  den 
GneAcm  ToUig  Iremd/^  — 

Es  handelt  sicl^  davon,  diese  Erscheinung^  welche  Schiller 
ab  eine  befremdende  herrorhebt,  verstandlich  zu  machen.    Sie 
ist  aalnifassen  im  Znsammenhange  damit,  dass  überhaupt  die  alter- 
thimiifhf    Poesie   einen   viel    ernsteren   Charakter   hatte,   als  die 
nasrige«     Dieser  ernstere  Charakter  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
Plato  im  Phadros  die  Dichter  in  awei  Klassen  theilt,  „von  denen 
die  cinea  bei  weitem  besseres  sagen  könnten  als  was  sie  geschrie- 
ben haben,  die  anderen  aber  nichts  besseres  an  sagen  wissen/^    Die 
leteteren,  sagt  er,  seien  gewöhnliche  Dichter,  die  enteren  aber,  unte^ 
denen  er  namentfich  den  Homer  nennt,  seien  ab  Webe  au  be- 
tmditen.  —  Die  Scbriften  der  letzteren  (manlich  der  ausgezeichne- 
teren) mnd  vorzugsweise  auf  die  Nachwelt  gekommen;    und  wenn 
Plato  in   der  angeführten  Stelle  offenbar  auf  eine  Beschränkung 
der  Schriftsp^che  durch  die  Hysterien  hindeutet,   so   bt  bekannt, 
dann  in    Athen    der    Archonkönig    (welcher  den   Elensinischen 
Hysteiien  vorstand)  zugleich  der  Vorstand  der  Schauspiele  war« 
Vmd  in  diesem  Zusammenhange  versteht  man  leicht,  was  die  Phi- 
lolngcn  stets  befremdete,  dass  die  von  ihnen  so  genannten  Kunst- 
richter aber  Schauspiele  nicht  etwa  berühmte  Dichter  gewesen,  also 
ttidt  Knnstrichter  im  neueren  Sinne  des  Wortes,   sondern  Richter 
im  Geiste  der  Mysterien,  unter  denen  auch  nicht  ein  einziger  Name 
von  Bedeutung  im  Kreise  der  Kunst  oder  Wbsenschaft  vorkommt. 
ABe  aotidgen  Nachweisungen  über  diese  von  den  Philologen  nicht 
gehörig  beachtete  Beschränkung  der  Schriftsprache  durch 
die  Hysterien,  worauf  Plato  hindeutet,  findet  man  in  einer 
Dankachrift  zur  Säcnlarfeier  der  Universität  Erlan- 
gen vom  Jahre  1843,  worin  Schweigger  als  Anhang  zu  seiner 
auf  £e  Samothracischen  Hysterien  sich  beziehenden  Einleitung 
in  die  Mythologie  von   „den  naturwissenschaftlichen  Mysterien 
m  ihrem  Verhältnisse  zur  Litteratnr  des  Alterthums^^  umständlich 
hssdelt.  —  Ans  Jener  Einleitung  aber  mag  folgende  Stelle  (S.  174) 
ber  eingereiht  werden:  „Wenn  ein  Phidias,  weil  er  bei  Darstel- 
bng  den  Amazonenstreites  auf  dem  Schilde  der  Athene  sich  «elbst 
ab  einen  steinwerfenden  Glatzkopf,  den  Perikles  aber  in  schöner 
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Gestalt  abbiMete  nit  dem  Speer  fn  der  Hand,  wodureli  zoni  Tlieil 
sein  Gericht  bedeckt  wurde,  dook  eo,  dau  er  noch  kenntlich  war; 
wenn  danun,  wie  Plutarch  Im  Leben  dee  Perikles  enahlt,  ein 
Phidias  im  Gefangniaae  sterben  mtuate,  ao  hätten  dergleichen 
UDBem  Philologen  recht  gnt  bekannte  Falle  lie  wohl  langst  abbrin- 
gen können  von  der  beliebtea  VorsteUnng»  die  alten  mythMchen 
Koastgebilde  als  Erzeugnisse  des  Spiels  ein^  heitern  Phantasie  sn 
betrachten/'  — 

Unter  sehr  beengenden  VerUltnissen,  zn  deren  Ueberwindong 
allerdings  eine  hohe  Begeisterung  gehörte,  wie  sie,  ndlhig  ist  sac 
Hervorbringong  von  Werken,  welche  die  Probe  von  Jahrhunderten 
u  bestehn  vermögen,   —    unter  aehr^  beengenden  VerhaltntaauD, 

^herbeigeführt  *  durch  den  Einfluss  der  Mysterien  (wie  wir  ihn  nocli 
jetzt  in  Indien  vor  Augco  haben)  entstanden  alio  die  Kunstwerke 
des  Aiterthums.  Bei  solchen  Lebensverhaltnissen  musste  in  der 
Seele  des  wahren  Dichters,  welcher,  um  mit  Plato  zu  reden,  zu- 
gleich ein  Weiser  ist,   nothwendig  eine  andere  Art  von  Wehmntii 

'angeregt  werden,  als  jene  von  Schiller  bezeichnete,  welche  mit 

Innigkeit  der  Naturdarstelliing  sich  hingibt. , — '  Eben  weil  man  nicht 

schreiben  durfte  über  mysteriöse  Dinge,  so  war  man  zur  hiidlicbett 

Einkleidung  (worin' aBein  schon  eine  Art  von  Poesie  liegt)  genothigt, 

um  zur  Urquelle  der  Wahrheit,    welche  man  durchschimmern  iiess,. 

hiozufilbreo.     Zunächst  freilich  konnte  man  blos  för  die  wenigstens 

in  die  sogenannten  kleinen  Mysterien  Eingeweihten  schreiben,  welche 

die  Anspielung  auf  verhallte  Naturwahrheiten  zu  verstehn  und  zu 

deuten  vermochten* 

Wenn  unser  guter  Schiller  ringt; 

Auch  kh  war  in  Arkadien  geboren, 

Auch  mir  hat  die  Natac 

An  meiner  Wiege  Frende  zagetchworeo  — 

so  dachte  er  nicht  daran,  welches  Unglück  es  gewesen,  in  Arkadien 
geboren  zu  sein,  wo  grauenvolle  Menschenopfer  von  ältester  Zeit 
an  so  fest  eingewurzelt  waren,  um  noch  bis  zum  Zeitalter  des  Paii- 
sanias  und  Porphyrios  fortzudauern.  Und  dass  es  sieh  bei  diesen 
Menschenopfern  von  Mysterien  handelte,  deutet  schon  der  Ansdruck 
des  Pausanias  an,  wenn  er  mit  Beziehung  auf  dieselben  von  den 
geheimen  Opfern  spricht^  welche  in  Arkadien  dem  Lykäiscben  Zeus 
gebracht  wurden.  Auch  Plinins  (im  30.  Buche  seiner  Naturge- 
schichte) bezeichnet  die  Menschenopfer  als  gehörig  mr  ge> 
heimnissvollsten  Art  der  Magie.  Um  so  mehr  muss  man  sich 
wimdern,  4ass  Lob  eck  in  seinem  gelehrten  Werk  über  Hysterien 
den  auf  Menschenopfer  rieh  beziehenden  Gesichtspunkt  ganz  in  den 
Hinteegrund  schob.  Wie  aber  die  Astrologie  bkis  dureh  Veibrei- 
tung  besserer'  astronomischer  Kenuftnisse ,  so  ist  die  Magie  nur 
durch  Verbreitung  besserer  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  zu 
bekämpfen.  Jenen  grauenvollen  Hysterien  stehen  daher  naturwissen- 
schaftliche Mysterien  entgegen,  wie  die  alten^  sumthrucischen  waren, 


wot  &mk  Yöt^M^ügett  vörkaoi^fn^  ^leithstüii  är^afäfr  dtd-bcytfiii  tut 
die  alteB  MeiiscIieiKypf^f,  ibdem  sie  dttftir  eibi^etit6n  ifii'  dgend^ 
BkA  ttod  LeiHeft.     Sdl«n  dftralii»  gebt  hehrof ,    diis^  e«  ilicBt  Mdit 
(bei  der  dnfch  das  I^Ltorebwe^ed  drfgek^s^tf^A  Hefa^&^idr^- 
^))  jeaeti  graa^tfvoUelA  kr  i^iecfcerlliltid   eiiilii^iihlsdMr  MM- 
sdwiiopfeiii,  worauf  auch  Herodof  (IL  4S)  util  stfofen^te  Ernst 
UndeoCcty  eiHgege*  ze  wirkew.  —  Um  nun  dies  ▼ei'balttiis^  id  be- 
worio  cfie  Dichter  tti  dea  Mylterl^  de«  Alter flirtmi 
wollen  wir  folgende  Note  aus  Schwelgte fs  Ab^üdliiM^' 
ber  da«  Elektron  der  Alteir(Greift^rfd  i84A>  9.Sf  bieb^r 
itoa.    Es  wird  ndoolldi  der  neücfen,  von  NatürwisäcMi^häff  ganz 
cb  loBMtfenden  PhilMogie,  in  de^en  Gebt  man  te  g\erbdeib  ah«- 
spredteB  boft^  dass  man  Mos  in  g^itmmdtisebiftr  ttäcf  l^i&torf^ 
scker  Beii4Bbnng  die  Sdirifleb.des  ARertlibttfs  leseA  Wolle,  fdfgeH- 
des   w  €3eniuliie  gefnünt   ^,Vot  Weltbislofiicber  B^iWuhg' 
mmd  die  so  einiosirefehen ,  jedoeb  die  ddbriftsprite^^  kü^- 
acbliessenden  HysteH^.    Und  in  diesen  Mysterii^b  gfeb^rten' 
die  andi  beUGfledien  mld  Rdoi^rA  einbefmiicben  M^n^cbeäfopf^^/ 
wie  Lnclnntins  (de  fidsa  religibne  Hb.  I.  c&p.  Sl.)  stAch<te  ge- 
radcza  aMsprickty  wndürcb  man  ibgleick  ^itteht,  wai'üfn  so  bitet- 
eiwtehie   dteie  'Menscbettopfbr  betredent!^  Notizen  naidb  ürtdf 
erst  cbi^digedningen  sind.    Es  ist  seBr  dankensr#erttir,  dass 
▼.  La  a  n  11 1 X  (weleber  in  der  Welt^e^cbttfate  d?e  gestti  de?  pef  bbdtin^^s 
sieht  ond  ia  sofem  dns  Heideithoiil  mit  Beaiebodg  auf  dn^  Cbri- 
steothnm  gleichsam  iypologiseh  atiffbsst)  mit  grosse^  Oefebrsam- 
keit  diese  zerstreuten  Notiteta  gesammelt  in  seiner  Abhandlung  uWr 
die  Snbnopfer  der  Griechen  und  Römer  und   ihr  Ver- 
hältniss  zu  dem  Einen  auf  GoJgatbau    Wiif  zburg  1841. 
Leicht  hatte  er,  da  er  aoc^  von  Aegypten  sprach«   wo  der  Sage 
nach  Hercules  die  Menschenopfer  abstellte,  aiifhierksam'  v^erddn 
köonen,  dass  nicht  Hercules,  sondern  cHe  Mysterien  destte- 
rakles   (um  einen  Ausdruck  des  Lydus  zu  gebrauchen)  gemeint 
stieo«     Ebenso  ist  von  dm   Orphisohen  Mysterien  ^n  rtit- 
stehen,   was  in  ähnlicher  Beziehung  dem   Orpheus  trAebg^nflfbt 
wird.     Dasselbe  lässt  äich  von  den  sa m o th r ad i sehen  (auf  Hei'- 
cales  ond  die  Dioskuren  sich  beziehenden)  naturwissen  schäd- 
lichen Mysterien  nachweisen^  jselbst  binsichtlicb  auf  Aom,  tto 


*)  ^an  denke  daran ,  6iBi  bei  den  GHeehenf  afld  nüiileBlMeb'  ^«f  den 
Atbeniemtcrn^  welche  ons  als*  Master  der  IhiMHiitit  ve^  Hell  Rbittafritrten 
gencfaildett  werden,  kein  Zengniis  der  Maren  vmf  Gerieht  gidt,  wenn  es 
oicbt  daieb  Tortar  erprobt  wotdett  war.  Her  Ktflger,  weleher  anf  Voir-' 
B^mnng  der  Sklaven  des  Beklagten  aatrog,  erbot  sfcb  daher,  den  Sbha- 
den  de»  Vorkaafpreises  so  ersetzm,  der  dnreh  Vei^renktfng,  odei^  Zihr- 
QDetscbnng  und  Zerbrechnng  der  Glieder  a\if  der  Tortar  veranlasst  worden« 
Dies  ist  ^fanecivollei'  ond  entsetslicher,  als  Menschenopfer ,  die  nicht  ge- 
radcsn  anf  Itnal  berechnet  warto. 
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der  VertaBsdie  CoUo«  mit  äoen  BusaaiiieiiUnf  •  Omiid  gtmigf 
Dichter  zu  veranlaMen,  aich  diesen  edieren  Hysterien  an* 
uuchliessen.  Wir  erblicken  bei  diesen  samothradschen  Hysterien 
schon  in  der  alleraltesten  Zeit  die  Naturwissenschaft  im 
Kampfe  mit  dem  Obscnrantismas,  welcher  auch  in  neuerer 
Zdt  (man  denke  an  die  Autodafes  und  an  die  Hexenprocesü) 
Menschenopfer  genug  herbeigefiihrt/' 

Und  in  diesem  Zusammenhange  mag  nun  aus  den  Orphischen 
Hysterien  eine  Probe  alterthümlicher  Naturdichtnng  gege- 
ben werde»)  indem  wir  folgende  Stelle  hervorheben  ans  Scbweigger^s 
Binleit  in  die  Mythol.  S.  287.     Es  heisst  daselbst: 

,,B8  ist  hier  zu  rechtfertigen,  was  in  meiner  zweiten  Abband* 
lung  über  Urgeschichte  der  Physik  (welche  aus  dem  Jour- 
nal für  Chem.  n.  Phys.  von  1823  besonders  abgedruckt)  S.  19^ 
wo  von  dem  Orphischen  Hymnus  auf  die  Kureten  die 
Rede,  blos  fluchtig  hingeworfen  wurde,  dass  nändich  dieser  ganse 
Hymnus  handle  von  im  Gewitter  herrschenden^  theils  tobenden  nad 
verwüstenden,  theils  aber  auch  rettenden  und  heilsamen  Hacfaten^ 
welche  unter  dem  Namen  auftreten  der  mit  schallendem  Erz  rau- 
schenden Kureten.  —  Tanzende  Priester  versteht  man  bekanntlich, 
nach  der  gewöhnlichen  philologischen  Erklamngsweise,  unter  den 
Kureten.  Es  soll  der  Hynmus  in  wortlich  treuer  Uebersetzung 
dargelegt  werden.  Der  Leser  möge  versuchen,  ob  er  das  Bild  von 
einem  künstlichen  Waffentanze  der  Priester  festhalten  könne: 

Brsuamisehta  Kurelen,  gehillt  lo  die  Wsffen  lies  Arsf , 
inel  nsd  Brd'  und  Plutan  bewohnende,  vieliach  begabt«, 
Labeneneafende  Hauche,  bochwaltende  Weltenretter, 
Welche  dai  heilige  Land  Samothradeni  heimisch  bewohnenä 
Ana  Drangsalen  im  Mptr  nmirrende  Steibliche  retten.  * 
Bahnende  Weihe  snerst  babl  ihr  fAr  Menaehen  geerdnel, 
Bwig  belebte  Kureten,  gehüllt  in  die  W^iEsn  dea  Area. 
Ihr  regt  auf  Meerflut,  re^  Seen  anf,  rntteli  die  Baume, 
Schreitend  einher  mit  fluchtigem  Pnss,  anfstanbend  die  Erde, 
Strahlend  Im  Waffenclans;  nnd  ea  schmieget  sich  alles  Gewild  bang 
Bnrem  Sturm,  und  hmanf  steigt  LXrm  nnd  Geschrei  zu  dem  Himmel. 
Wirbebd  von  earam  Pnss,  nnnnhendeniy  fliegt  tu  den  Wolken 
Stnnbesfewog.    Doch  neu  alaobald  blfihn  alle  die  Blumen. 
Ewige  Gotterwesen,  Bimihrer  und  wieder  Verd erber! 
Well  ihr  stSrmisch  heran  im  Zornansbrnch  gegen  Menschen 
Nahrung  raubet  hinweg  nnd  Besitzungen,  selbst  die  Besiixer 
Baffand  dahin;  last  seufzet  daa  Meer  hi  tiefem  Geatmdel, 
Hochanfragende  Bäum'  entwurzelt  sinken  znr  Brd'  nnd 
Himmlischer  Nachhall  tont  durch  zischendes  Blattergeriusche. 
Korybaal^,  Kureten,  Obherrsehende  und  Uebergewalt^go» 
•  Anacea  I»  Samothrake,  zugleich  DIeakuren  bennmet« 
Ewig  Jebende  fiauchei  erfrischende,  LiilUn  vergleichbar; 
Himmlische  Zwillinge  dort  heiast  ihr  in  nlympiacher  Wohnung, 
Athmende  mild,  erheiternde,  huldvoll  Bettung  gewahrend, 
Fruchtbare  N&brer  des  JahrS|  o  Gewaltige !  segnet  im  Anhauch.** 

^yMan  sieht 9  wie  herrlidi  dieser  Hymnus  ist,  wenn  man  an 
<rie  elektrischen  Gewalten  denkt,    die  wirklich  stets  paarweise  als 
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ZwUSage^  ja  ab  UebergewaMge  (die  Uebersetsmig  des 
PhrndadieB  Cabiren)  aoftreten^  DMooetty  was  wir  durch  60 1- 
terweaen  ibersetatea,  Tergleiekbat.  Aaf  diese  elektriscben  Ge* 
wdICB  passt  iibeiiiaapt  jedes  dardiaas  mit  grusser  Besonaeaheit 
▼am  Didtter  gewaUte  Wort,  walvead  nidits  iMissty  soadern  der 
gaaae  Hymnaa  siaslos  erscheint,  wena  maa  sich  wie  gewohallcb 
«ater  d«i  Kareten  tiiaseode  Prieater  Torfttellt  Die  PbilologeD 
sadiiea  freilich  dorck  eiae  leicht  Ausredea  gewahremle  Redeflgar 
fiarhiahelfeDy  iodem  sie  uas  belehren  9  wie  öfters  die  Priester  aitt 
der  Gettheil  selbst  ▼erwechaelt  wurden.  Dass,  die  Priester  sBck 
aokfce  Yerwechselaag  voo  jeher  gern  gefallen  Hessen,  gesteha  wir 
eiBi  Wenn  aber  der  Diahter  Beiworte,  die  eineni  Gotte  aagebore» 
oad  die  seinem  Priester  sukoaimen,  verwechselt  und  unter  eiaander 

t,  dann  ist  freiUch  kaum  mehr  etwas  Sinnloses  und  Abge- 
«tt  nennen;  was  eine  solche  dichterische  Freiheit  sich  nicht 
durfte.  Uebrigens  sieht  man  recht  deutlich,  dass  im 
ganaen  Hymnus  auch  kaum  ein  einziges  Wort  auf  die  Priester  passt. 
Aber  von  welchen  höhern  Gewalten  die  Rede  sei,  dies  ist  mit  so 
admier  Klai^eit  dargestellt,  dass  man  wahrlich  nicht  erst  ein  Phy* 
aiker  an  sein  brmicht,  um  au  wissen,  wovon  hier  die  Rede  sei.** 

„Nidit  den  Orphischen  Hymnen  also  an  sich,  sondern  dem 
gewohnlichen  philologischen  Standpunkt  ihrer  Auffassung  ist  es  au- 
aaschreibeo,  dass  maa  daria  blos  Terworrene  Massen  erblickt  mif 
nnerklariicke  Weise  aosanuiengehanfter  Beiworte,  womit  etwa  in 
den  Mysterien  die  eineeinen  Gottheiten  beseichnet  worden.  Damm 
frnd  sich  eM  in  der  nenern  Zeit  ein  Uebersetzer,  der  sieb  an  diese 
Hynmen  wagte  und  dem  ich  auch  (da  die  Uebersetsung  im  Gänsen 
gut  gehmgen  ist)  in  einigen  Versen  mich  anschloss,  wahrend  ich  in 
andern  geflissentlich  naher  trat  dem  Original,  selbst  einige  Harten 
oichl  adbenend,  der  Treue  im  Uebersetzen  zu  Gefallen«  Ein  Wort 
ist  sogar  nnfibcffsetzt  gelassen  worden,  nämlich  Anaces  in  Samo- 
tktake;  denn  bekanntlich  wurden  die  phönidschen  Anaces  in 
Anak tea  (d.  h»  Könige)  blos  auf  Veranlassung  des  anklingenden 
Wortlantea  nragebildtt.«* 

„Wenn  übrigens  der  Dichter  die  gleidibedeutenden  Benennungen 
Karybanten,  Kureten,  Cabiren,  Anaces,  Dioskuren, 
himmlische  Zwillinge  ausammenstellt,  so  wird  gewiss  niemand 
aaf  den  Einfall  kommen ,  bei  diesen  ZwiUingssöhnen  des  Zeus  ai^ 
die  Sterne  Kastor  und  Pollnx  im  Thierkreise  denken  zu  wollen.. 
Denn  welche  Gemeinschaft  sollten  die  Zwil&nge  im  Thierkreise  mit 
den  Kureten  und  Korybanten  haben?  Man  sieht,  dass  synonyme 
Benennungen  des  Zwillingsfeuers  zusammengestellt  werden:  Ana- 
ces wird  ab  eine  mysteriöse  in  Samothracien  geltende,  aber  die  am 
meisten  der  alten  hieroglyphischen  Bilderwelt  sich  anschliessende 
Bencnnong  Zwillinge  wird  ab  olympische  bezeichnet;  wie  auch 
Homer  snweilen  synonyme  Benennungen  aus  der  Sprache  der  Göt- 
ter und  Menschen  zusammenstellt.    Und  wirklich  geht  dieser  zuletzt 
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erwähnten  olympttcheo  Benenmng  der  Dfotlurefe  efai  ?en  ▼«tti^ 
welcher  den  Physiker  iberrascht  darch  reefat  haeeiduieifde  Chttrak- 
teritining  des  ZwilKngsfeuers,  da  die  Blekiridtaleii  BdMlMtfeiitf 
wlriKch  als  ^^Hanche,  LfifteH  rergleichbar^  die  Kai(- 
long  zuwehen*' (oder  ^ykulilende  Inftahnlicfae  Hhnche/^ 
weiche  Aosdröcke  fast  noch  niher  dem  Originale  stehen)  sich  aw- 
kundigen,  Haoche,  die  mit  Recht  »»ewig  lebende^*  (od«  in 
noch  strengerer  Uebersetxong  ,9 ewig  fliesaende'')  genannt 
werden,  wie  anch  der  dritte  Vers  als  Leben  eraeagende  sie 
beseichnet,  da  die  Qaelle  der  Elektricttittenr  anenchdpflleh  ist,* 
indem  der  einen  Tod  snm  Momente  dea  Aaflebena  der  andern 
wird,  w&hrend  beide  dennoch  onaertrenalieh  mit  einattder  leben  nml 
mit  einander  sterben/^ 

Weil  aber  Knreten  und  Dioikofen  tta^A  der  Angabe  dfea 
Orphischen  Hymnu^  gieichbedetitend  sind,  so  toll  der  Eomet^nAc 
Hymmis  auf  die  Dlosknren  angereiht  werden.  Die  EinleKang  be** 
sieht  sich  auf  Leda,  von  welcher  dann  beigefügt  wird: 

yySterbHchen  Erdbewohnern  gebar  sie  die  Knaben  cor  Schotswehr 
Und  sehneU  segelnden  Schiffen ,  wenn  ein  .sich  sliraeri  die  Scfima  • 
SehaaerToll  ine  anfbrtaseade  Meer.    Aledann  tqb  den  Schiiien 
Tont  SD  den  Söhnen  des  Zeas  Anruf  $   nnd  Lasinier  aßk>bt  num 
^eidse ,  gewandt  dahinauf  su  geweiheter  Hohe  des  Vorspninga. 
Doch  der  gewaltige  Stnmi  nnd  die  Woge  der  Meerflirt  drückte 
Kiedertaaefaend  das  SebiiT.    Aber  Jen'  arpt9trfidl<  ersdMenea 
Mit  »lUenohtenden  Schwingen  eiaher  i»  dem  Aether  gestaraet. 
GleiA  der  gewaltigea  Wind*  herbraaseodea  Scann  aahaltendi 
Streckten  die  Wogen  sie  hin  weissschinmender  Plnt  in  dem  SaUneer 
Schiffenden,  als  Glncksieichen  für  sie  In  der  Noth;  et  erblfckend 
Freuten  sie  sich  nnd  mheten  aus  ton  der  qdilertden  Arbeit.^ 

„Es  ist  unmöglich,  das  Natorphänomen ,  wovon  hier  Ae  Mede 
ist,  treuer  and  wahrer  darzustellen.  Das  Erscheinen  des  wmtder- 
vollen  elektrischen  Feuers  am  ttaste  mitten  im  heftigsten  Storm 
nnd  das  Aufhören  des  Sturms  nach  dieser  Erscheinung  sind  die 
charakteristischen  Zuge  des  Phänomens.  Cr&nt  so,  mit  alten  Ne- 
benziigen,  wie  der  Dichter  die  Ersdieinung  schildert,  findet  man 
sie  nn  Jahrb.  der  Chem.  u.  Phys.  von  1824  B.  I.  S.  104—107 
in  lebendiger  Sprache  von  einem  Augenzeugen  dargestefft,  der  sie 
htt  Jahr  1808  aof  einem  spanischen  Schiffe  beobachtete  bei  der 
Ueberfahrt  von  Iviza  nach  Mallorca.  Er  «ah  dre  unwissenden  Ma- 
trosen (Genuesen,  Valencianer  nnd  Catalonier)  die  Segelstangen 
verlassen  nnd  auf  die  Knie  sich  niederwerfen  im  Gebete  zn  dem 
heiligen  Elmo,  als  dessen  Erscheinung  sie  dieses  rettende  Fener 
betrachteten.  Und  erst  als  der  Glanz  am  Hast  nach  etwa  8-^10 
Bfinuten  zu  verschwinden  anfing,  kehrten  die  IHatrosen  begfinsti- 
get,  wie  sie  sagten,  vom  Geiste  des  Sturmes  wieder  muiiter 
zu  ihrer  Arbeit  zurfick.  Ein  Dolmetscher,  mit  welchem  such  der 
englbche  Reisende  über  dieses  Meteor  nnteriiielt,  drückte  seinen 
unbedingten  Glauben  daran  ans,  dass  es  durch  unmittelbare  Ein- 
wirkung St.  Elmo^s,  des  Schutzheiligen  der  Seefahrer,  zum  Besten 
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«GeMT  ia  AagertBAen  drohender  GeMir  herforgemfen  werde  and 
bot  aDe  ümi  crdenklieheii  Griiade  «nf,  den  Seiaenden  sn  fiberseo* 
gen,  da«  die  giackliche  Fakrt  diesem  Heiligen  an  daaken  «ei  und 
dlMa  kein  UnM  bitte  die  Segel  treffen  l^otanen,  wahrend  die  Ma- 
troaen  beteten ,  ao  lange  daa  Licht  am  Mäste  Irnchtete.  —  Alao 
ancb  der  letnte  Zog  in  der  Schilderang  nnaerea  Hymnna,  daaa  die 
Schiffer  bei  dem  ^Anblicke  des  Moskurenlichtea  voll  F^eode  ibra. 
nrihaelige  Ari»eit  wahrend  des  Sturmes  aufgeben,  berahigt  htnlili-^ 
ckrad  anf  das  Lidit,  ist  treu  nnd  wahr  nnd  noch  jetat  charakteri- 
süsch  bei  nnsem  Biatrosen.'^ 

^Mit  Recht  beseichnet  Theokrit  diese  Zwilhnge,  den^n  die 
22.  Idylle  geweiht  ist,  als  solche, 
Welobe  die  Measchea  erretten  am  schirfastea  Read  der  BaCscbeidnag; 

nnd  nnn  schiMert  ex  einen  Seesturm.     Das  Schiff  ist  ein  S[>iel  der 
Winde;   denn 

Sie  aon  hodi  an  daa  Steaer  geschwollen*  Wogen  erhebend,  10 

Vun  am  den  Schnabel  empor,  and  woher  anstarmet  ein  jeder, 
Sifirsen  die  Plat  in  den  Ranm  ond  schmettern  die  Wand*  ans  den  Fagen^ 
Beide  sngleicb;  vod  es  h&ngt  mit  flatterndem  8^el  das  Tanwerk 
Alles  gewirrt  nnd  serschellt;  dicht  strömt  ^on  dem  Himmel  der  Regen, 
Während  die  Nacht  anschleicht;    and   es   klatsch^  weitwühlend  das 
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Unter  der  Wind*  Anstoss  nnd  dem  Schlag  naennesslieben  Hagels. 
Bennoeb  eniraili  Ihr  beide  dam  Abgrund  selber  die  Schiffe, 
gammt  den  schiffaadea  Volk,  das  gleich  au  vergehen  geahndet. 
Schnell  dann  mben  die  Winde  gesiinftiget ;  freundliche  Stille 
Glittet  die  See  nnd  die  Wolken  zerstreuen  sich  dorthin  ond  dahln/^      20* 

• 

„Ich  theile  wörtlich  die  Vossische  Uebersetzung   mit.     Nur 

ia  15.  Verse  sollte  es  nicht  heissen  ,,während  die  Nacht  an- 

achleicht^,  sondern   ^^während  Ni^cht  einfällt'^     Es  ist 

ninlich  weaentlich  bei  diesem  Naturphänomen,   dass    die    tiefste 

Nacht  mit  «innal   einbricht   nnd   dann    die   Masten  anfangen  zu 

leuchten.    Von  Herabatüraen  einer  Gewitterwolke  handrlt  es  sich« 

Der  Sturmwind  kam  aoa  der  Gewitterwolke,  die  ihn  gleich  Blitzen 

aasstösst  nach  ^  verschiedenen  selbst  entgegengesetzten   Richtungen; 

wie  schon  Homer  von  der  heranaiehendeu  Wolke  sagt  (im  4»Gea, 

der  lliade  V.  278): 

Schwan  dem  fernen  Beschaaer«  wie  diistere  Schwarte  des  Peches 
Scheint  sie,  das. Meer  dnrcfaschwebend  nnd  fuhrt  unerroesslichen 

Sturmwind« 

Ebenso  sagt  Aratus   in  den  Wetterzeichen  (V,    192)   nach 

Vosaischer  Uebersetaung : 

—  Donner  und  Blitz,  woher  sie  gehen  im  Sommer, 
Bben  daher  sei  du  ankommenden  Windes  gewartig. 

Noch  bezeichnender  wird  im  zweiten  Gesang  der  Iliadc  (V.  145 

a.  146}  yon  den  Wogisn  des  Heeres  gesagt: 

wenn  hoch  sie  der  Ost  -  and  der  Sndwind 

Aoftharmt,  schnell  dem    Gewolke  des  Donnerers  Zens  sich 

entstursend. 
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Und  im  15.  Genng  der  Iliade  (7.  624)  heisst  es: 

—  wie  die  Wog*  in  du  rfiftige  Schiff  sich  liinelilitoiyt 
UngeiliiBy  aes  den  Wölken  vea  Starne  genährt. 

Störst  Bon  dieee  den  Starm  antstoeeeode  Gewitterwolke  selbst 
hemby  so  ist  ntttnrKch  der  Starm  su  Ende,  der  von  ihr  ausging. 
Seklimm  ist  es,  wenn  sie  eben  an  der  Stelle  fallt,  wo  das  Sditff 
schwebt  9  das  dann  leicht  Tom  Bliti  oder  einer  Fenerkogel  getrof- 
fen werden  kann«  und  wenigstens  den  heftigsten  Windstossen  ansge- 
setit  ist.  Göostig  aber  ist  es,  wenn  in  grosserer  Entfernuog  vom 
Schiffe  die  Gewitterwolke  herabstünt,  so  dass  blos  die  änsserstcnr 
Wolkenstreifen  noch  die  höchste  Spitze  des  Biastes  berühren,  welche 
dann  allein  im  elektrischen  JUcht  strahlt^' 

yyAber  die  herabstürsende  Gewitterwolke  hallt  das  Schiff  in 
so  tiefe  Nacht y  dass  wer  auf  dem  Schiffe  steht,  blos  die  nädiste* 
Umgebung  des  Schiffraumes  und  die  iiber  ihm  schwebende  Lichter- 
scheinang  sehen  kann.  Im  gunstigsten  Fall  erscheint  allein  das 
Ende  des  höchsten  Mastes  wie  mit  Phosphor  angestrichen,  während 
an  der  Spitse  selbst  das  Licht  concentrirter  hervortritt.  Gleichsam 
also  eine  leuchtende  Mutxe  mit  darüberstehendem  Sterne  tiigt  der 
Hast,  die  man  allein  wie  in  der  Luft  über  dem  Schiffe  schweben 
sieht,  während  die  Segel  und  Masten  selbst  in  tiefe  Nacht  gehüllt 
sind.  Gans  treu  ist  sonach  die  Erscheinung  anf  Antiken  darge- 
stellt dnrch  Abbildung  eines  Schiffes,  über  welchem  snr  Beseich- 
nung  eben  dieses  Zwillingsfeners  zwei  sogenannte  Dioskurenhöte 
•sAweben,  wie  z.  B.  das  Bild  zeigt,  welches  einer  Münze  des  An- 
tiochos  Evergetes  gemäss  von  Hemsterhuis  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Ansgiä>e  des  Lucian  mitgetheilt  wurde.  Um  das  durch 
tiefe  Nacht  schimmernde  Licht  so  bezeichnen ,  welches  plotalieh 
hnlfreich  erscheint,  pflegte  man  die  Dioskuren  darzustellen  als  Rei* 
ter  auf  glänzend  weissen  Rossen.  Jedodi  mit  Hinsicht  auf  die 
tiefe  Nacht,  worin  sie  erscheinen,  hat  auch  ganz  guten  Sinn,  was 
Pansanias  von  den  in  einem  Tempel  der  Dioskuren,  die  er  als 
Anaces  bezeichnet,  stehenden  Bildern  derselben  aus  Ebenholz  er- 
zählt. Auch  an  den  Pferden ,  bemerkt  Pansanias  ausdräcklicb,  war 
das  meiste  von  Ebenholz  und  nur  weniges  von  Elfenbein.  In  dem- 
selben Sinne  ist  der  Etrurische  Camillns,  d.  i.  der  cabirische  Her- 
nes, auf  einem  Vasengemälde  bei  'Passeri  gezeichnet,  das  anch 
Creuzer  in  den  Abbildungen  zur  SymboUk  (Taf.  II.  Fig..  S«)  mit- 
theilt, nämlich  grosstentheils  schwarz;  nur  Gesicht  und  die  beiden 
Arme  und  ein  Theil  der  Fasse  ist  weiss,  so  dass  man  sogleich 
merkt,  eme  Lichterschemnng  in  tiefer  Nacht  solle  dargestellt 
werden.^  — 

Es  ist  nnnothig  zu  erinnern,  dass  der  in  Theokrit^s  Idylle 
geschilderte  Kampf  der  Elemente  und  die  dann  so  überraschend 
eintretende  plötzliche  und  wundervoHe  Rettung  zu  der  Idee  des 
Kampfes  böser  und  guter  Gotter  Veranlassung  gab.  Denke 'rieh 
der  Leser  lebhaft  das  entsetzliche'  Bild  eines  Seestnrmes  und  das 


inr  giwcUichai  Stasi  wd  Poesie.  985 

pMifidw  Renrsrtfetca  kleiner  schwach  muAtader  FiaflUMlie% 
wddie  aaf  dem  Sdiiff  erscheiiien  ab  Betler  nod  die  Wogenberge 
aiedeffsc&lagen.  Aodi  der  Phanlasieioaeste  nMite  Ueibei  an  ein« 
gegenwiftigcD  Golt  denken  und  an  einen  Kampf  gottBcher  Wesen 
nnl  giganliacher  Kraft.  Die  Gig^ten  fidlen,  nnd  was  anftiill  in 
Pygnä^geslldt  (in  der  Art  worden  die  ägyptischen  Cabiren  wiriu 
fich  abgebüdel)  siegt  ob.  —  Man  ▼errteht  in  diesem  Znsammen- 
haage,  waram  emsig  nnd  allein  bei  SchHilabrt  treibenden  Natkine^ 
eine  ansgebadele  Mythologie  an  finden. '  Zugleich  leuchtet  ein,  win 
die  calaelsliche  Idee  anftmnnRtt  konnte,  jene  den  Menschen  Ter- 
derhfichen,  bösen-,  oder  doch  ernlniten  Götter  selbst  durch  Men* 
schenopler  an  versöhnen.    « 

Unter  diesen  Umstanden  aber  ist  es  etwas,  wenn  Homer 
umgekehrt  den  Golterstreil  wol  ausführlich  schUdert,  Jedoch 
asf  eine  Weise,  dass  man  sogleich  sieht,  es  sei  lediglid  vom 
Stiette  der  Elemente  die  Bede.  —  „Mit  allen  Nebenbeiiehungen 
(heissl  es  S.  S41  {euer  naturw.  EinL  in  d.  Hythol.)  sind  von  Honer 
die  Inrchtbaren  Natniphinomcne  geschildert,  in  deren  Mute  der 
Aottnische  Achilles  auftritt  Möge  der  Leser  Jene  herriichen 
Tene,  womil  der  Gotterstreit  eingeleitet  wird  (D.  XX.  47—66) 
und  ^,  wo  er  auf  Veranlassong  des  AdkiUeischen  Kaaqpfes  mÜ 
dem  Flassgotte  wirhBch  beginnt  (IL  XXL  214—388),  selbst  nach- 
lesen nnd  sich  dann  ftngen,  ob  von  etwas  anderem  die  Bede  sei, 
ak  von  einem  Naturgemalde,  und  ob  der  Aufruhr  aller  Sie-* 
mente  grossartiger  geschüdert  werden  könne»  als  solches  wirklich 
von  dem  Dichter  gttchehen?*^  — 

Wenn  Homer  im  awolften  Gesänge  der  Dias  V«  SS6  L  seineoi 

Hcklor  mit  Beiiehong  auf  unglockliche  Wahrseichen  den  Ausspruch 

In  den  Mund  legt: 

— '  Idi  achte  lie  aloht,  noch  hflaraiert  adch  sokhet; 
Bfai  Wahraelchen  aar  gilt,  das  Vsterlaad  aa  «nottflu-— 

so  merkt  man  wohl,  dass  so  nur  sprechen  könne  ein  über  das 
Heidenihum  erhabener  IKchter,  nicht»  wie  man  sich  gewöhnlich 
vorstellt,  ein  die  allen  Fabeln  in  naiver  kIndKcher  Unsdbuld  nach«> 
aprechender.  Man  sieht  g^a  deutlich,  es  ist,  wie  Pinto  sagt, 
von  einem  Weisen  die  Bede,  der  weit  besseres  hStte  sagen  kön- 
nen, als  ihm  vergönnt  war  aossuspreehen«  Mit  andern  Worten: 
wenn  <fie  lärchenvater  den  Plato  als  einen  Christen  dem  Gdst^ 
nach  besodmen,  so  gilt  dasselbe  von  den  voranglidisten  Dichtem 
des  Älterthums,  welche,  wdin  sie  Fabeln  dichteten,  Mos  die  Ab- 
sieht hatten,  die  mysteriöse  nicht  ausausprechende  Wahrheit  durch* 
aohimmeni  zu  lassen ,  und  welche  folglidi,  ihrem  eigentlichen  Geist 
nnd  Wesen  nach,  ali  Protestanten  gegen  das  Heidenthnm  anfau« 
ftssen  sind,  das  sie  eben  so  wie  'die  Philosophen  des  Alterthmns. 
&etiscii  bduunpftcn.  Namentlich  sagt  Phto  mit  Besiehung  auf 
jenen  Ton  Homer  geschilderten  Gotlerstreit,  dass  geheime  Besie- 
hm^oi  ihm  an"  Grunde  Hegen.    Und  wenn  Herodot  ausdriicklich 
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hervorhebt,  class  Honerbei  einer  Hfuiptpcnmi  wemem  Gedkbles, 
der  Helena,  su  veratehn  gibt,  da»  er  *die  igypüache  Uekna) 
(I.  h.  die  Bedcutnng  der  Helena  in  der  myatc^ioaen  Lehre 'det  Aegyp- 
tier  ttnd  Phonirter,  oder  in  <ien  Samothradachen  Myateriea  kenne^ 
ao  weiat  er  una  ja  denüich  genug  auf  Interpretation  der  Uia«le  in 
Sinne  dieaer  Myateiien  hin«  •**  Und  aaaaerdem  nnd  noeh  mehrere 
andere  allerthiiinlicfae  Hindentungen  auf  dieaelbe  Interpretationa- 
weiae  dea  Homer  »ftaaninyfngeatelit  S.  S63 — 855  jener  natarwiaaen« 
achaftliehen  Einieitang  in  die  Mythologie.  Und  der  ganze  AhachnitI 
„nber  die.älteate  Aaf&aaung  der  lüade  mit  Beiifshung  auf  die  Sa- 
modiradachen  Myaterien^^  von  S,  327 — S68  (wo  in  dienern'  Geiat 
ein  Ueberblick  gegeben  wird  aber  die  ganxe  Iliade  vom  Aafaag  an 
bia  SU  Ende)  neigt,  dnaa  auf  dieaiB  Weiae  daa  Gedicht,  woraaa  die 
Philologen  neuerer  Zeit  ein  Flick w.erk  (am  mit  Goethe-  an 
reden)  gemacht  9  mit  einmal  die  gewunachte  Einheit  und  eine  ei- 
genthumliche  Erhabenheit  und  Groaaartigkat  eben  dadurch  gewinnt^ 
daaa  die  Samothradachen  Myaterien  gleichaam  den  dunkeln  Hinter- 
grand bilden,  worauf  die  Geatalten  der  Helden  in  ao  üchtemm 
Glanz  hervortreten«  — -  Bekannt  auch  iat  ea,  daai  die  ganze  alte 
Schule  dea  Kratea  aich  auf  myaterioae  Interpretation  de»  Homer 
bezog.  Uad  in  dieaer  Beziehung  aei  ea  una  erlaubt^  noch  folgende 
Stelle  ana  Schweigger  ^a  imJahrlS^S  emchlenener  Dank4chrifi 
^,fiber  naturwiaaenachaftUche  Myaterien  in  ihrem  Verhältaiaae  zar 
Litteratur  dea  Alterthuma^^  anzureihen ,  worin  ea  S.  33  heiaat: 

„Nicht  ohne  Terwandernng  hob  ea  Wolf  in  aeinen  Prolcgo» 
menen  zum  Homer  hervor,    daaa  im  Alterthtame   die  Schnie   dea 
Kratea,  welche  anf  die  myaterioae  Bedeutung  der  Homeiiachen 
'Gea&nge  aich  bezog,  eben  ao  groaae  Achtung  genoaa,  und  eben 
ao  zahlreiche  Anhänger    hatte,   ab  die  grammatiache  Schule  dea 
Ariatarch.     Diea  mochte  nan  nicht  mehr   anffallend   acheinen. 
Denn  beide  Schalen  aind  nicht'  in  ao  hohem  Grad  eatgegengeaetzt» 
ala  maii. gewöhnlich  aich  voratellt;  vielmehr  ergänzt  eine  die  aadere» 
Die  Ariatarchiache  Schule  bezog  aich  auf  die  Schriftaprade  und- 
deren  kritiache  Beiidiligung,  die  Schnie  de9  Kratea  aber  auf  daa 
Akroamatbche  im  Homer,  d.  h.  auf  daa  zu  Grunde  liegende  my- 
aterioae, dem  alten  ana  Phoniden  tond  Aegypten  atammeadea  Sn- 
mothradschen  Mythenkrebe  aich  anachlieaaende  Element;  jene  abo 
hatte  Einzelheiten,  dieae  daa  Ganze  im  Auge.    Und  daaa  die  Iliade 
erat  in  dieaem  akroaoMitbchen  Sinne  dea  Kratea,  den  Herodot^ 
Plato  und  Theokrit  in  adner  Beziehnng  zu  den  Saflaotinad- 
achen  Myaterien,  wenn  auch  bloa  andeutend,  doch   unzwddentig« 
genug  bezeichnen,  gehörig  veratandcn  werden  kenne,  und  erat  da- 
durch zu  einem  achonen,  wahrhaft  poetiachen  Ganzen  werde,  aoi- 
diea  iat  dargethan  in  dem  letzten  Abnchnitle  meiner  dem  SaaM>- 
thraciachen  myatenoaen  Bilderkreiae  dch  anacUieaaenden  natarwb- 
aenachafUichen  Einidtung  in  die  Mytbofegie;    Nicht  ebne  Evfelg 
blid»  dieae  Art   der  Beweiaührnng  bd  d^ea,  wdcbe  aich  nicht 
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«B  UÖMB  Paitikelo,  «Ib  aa  dem  gi^oMaitigwi  Toialeiodrwke 
dtt  HomeriiGhen  fidiieiigedicbtcs  ergöteeo,  vas  ich  jüngti  «i  mei- 
Mr  Frande  danns  aah,  dau  ein  aditoagsarartker  Baiiage&lurle 
des  leidec  aot  Crriecbealaad  aicht  wieder  heiamekehrteD  Otfried 
Maller  zu  diecpr  Aadassaag  der  Iliade,  weaa  gleich  atilkchwci- 
gcady  doch  dem  Geiste  nach  übcrgelreiea  ist.  Ich  deote  hiermit 
auf  die  geistreiche  Eialeitaag,'  weiche  Heifr  Professor  Scholl  sei- 
ner wm  Torigea  lahr  erschienenen  schonen  Uebersetsimg  des  Aiaa 
vaa  Sa  ph  o  c  1  e  s  vorausschickle«  Denn  man'  kann  den  HomeriscJien 
Aiaa  idcht  in  der  Art  aaffasseBy  wie  es  van  ihm  geschah^  wenn 
nicht  die  gaaae  Iliade,  deren  historischen  Gehalt  er  ohnebin  mit 
ebea  mo  viel  Scharfsinn  als  Gelehrsamkeit  bestreitet  ^  aas  dem 
Standpunkte  der  Samothradschen  Hysterien  aafgefasst  wird;  In 
dieser  apeaellen  Beaiehang  aber  aa  dem  Homerischen  Aias  wäre 
nach  vieles  der  alterthamlichen  Bilderwelt  sich  anschliessendes, 
welche  hier  wesentlich  modificirend  eintritt,  selbst  mit  Gewina  (or 
den  Aiaa  des  Sopbocies  beiaufügeD»  Wirklich  gewinnen  die  mei- 
sten Trcfgodien  des  Alterlhams,  aas  dem  Standpunkte  der  alten 
Mjstericn  and  mit  Beziehoag  anf  deren  Bilderkreis  betrachtet,  neues 
licht,  ond  einige  sogar  einen  andern  Inhalt.  Letzteres  gut  s.  B. 
TOB  der  Helen»  des  Knripides,  anf  welche  ich  in  meinem  eben 
erwähnten  Buche ,  bei  Gelegenheit  einer  zum  alten  Somathracischen 
Bilderfcrmae  gehörigen  Antike,  zu  sprechen  kam.  Einige  Worte 
genügten  voilkoaunen,  am  die  in  der  Schriftsprache  verborgene 
tiefi»e  mjsleriöse  Bedeutung  dieser  Tragödie  au  bezeichaea.  Eben 
ao  erhalt 9  4lurdi  das  ober  den  Herkules  der  Mysterien,  im  Sinn 
ihrer  ayndMlischen  Hieroglyphen,  dort  mitgetheilte,  die  Tragödie 
des  Eoripidea^  der  rasende  Herkules  überschrieben»  eine 
nene  poetische  Beleuchtung.  Die  weitere  Ausdehnnag  dieser  Be- 
trachtnogsweise  noch  aaf  andere  Tragödien  des  Alterthnam  wird 
sich  von  selbst  finden«  Hier  genügte  es  zu  zeigen,  dass  dieselbe 
Hncksicbt  auf  jeae  alterthamüdben  Mysterien  amsb  Gewion  bringend 
aei  hei  Erkliruag  rfer  Schriften  änes  Plato  und  Ariatoteles.^' 

Möchte  der  zweite  Theil  von  Humboldt^s  Koamos^  aus 
dem  Standpunkte,  den  wir  hier  betraten,  aufgefasst,  VeranlsssuDg 
gdben,  dasa  dem  9  was  schon  seit  einer  Beihe  von  Jahren  Schweig* 
ger  aber  verwaindte  Gegenstande  mitgetheilt,  nun  voa  eiaemgro^ 
sem  Kreise  von  Lesern  Aufmerksamkeit  geschenkt  .werde,  ^enn 
so  .wenig  auch  in  der  Wissenschaft  darauf  ankonmiea  mag,  gerade 
den  grosseren  Kreisen  zu  gefallen,  ao  wäre  es  doch  ein  recht  gun- 
stiges Zeichen  der  21eit,  wenn  die  grossare  Web,  müde  endlich 
einmal  des  politischen,  philosophischen,  jesuitischen  Wirrwarri^ 
wieder  zu  naiurwisfenschaftlichea,  im  Bunde  mit  Kanst  und  Poesie 
stehenden  Dingen  sich  wenden  wollte.  Schweigger  macht  in 
dieaer  Beziehung  auf  düu  Gegenaatz  aufmerksam,  in  dea  aasere 
Zei^jicriode  mit  dem  Geist  und  Siane  gekommen,  welcher  in  der 
letzten  Hälfte  des  vorigen  iahrbnadesls  galt  «ad  damals  wesentlich 
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dam  beigetragen,  unserer  deoUchen  Poesie  einen  neuen  AnfsdiWQiig 
zu  geben«    In  der  Abhandlung  über  das  Elektron  der  Alten 
heisst  es  nämlich  mit  Hinsicht  auf  G«sner's   Schrift  de  electro 
(in  den  Commentaren  der  Gottinger  Societat  von  1763)  in  einer 
Note  S.  16:   ^^Nachdem  Gesner  snletzt  auf  die  im  AlCerthnme  so- 
genannte Dioskurenerscheinung  9  die  leuchtenden  Lanaen  und  andere 
in  dem  Buche  des  Bartholinus  de  Ince  animalium  zusammenge- 
stdite  wundervolle  Lichtscheine,  gdkommen,    schiiesst  er  mit  fol- 
genden   Worten    leine    Abhandlung:     Dergleichen    alterthnmüche 
Nachweisnngen  dienen  dazu,  in  jioch  glanzenderm  Lichte  zu  zö- 
gen jene  elektrischen  Experimente,  welche  man  auch  in  di^er  Stadt, 
ihr'iheuren  CoUegen,   zu  unserer  grossen  Verwunderung  gezeigt 
habt;  nicht  aber  dazu,  dem  gegenwartigen  Jahrhunderte  den  Ruhm 
zu  schmälern,  gleichsam  eine  neue  Welt  entdeckt  zu  haben.    Dasa 
solches  während  ich   lebte  gelang,  darüber  werde  ich  stets  mich 
freuen.  —  Mochten   diejenigen,   welche    heut   zu  Tage  die  For<- 
schungen  fiber  Urgeschichte  der  Phjsik  zu  unterdrü- 
cken streben,  Ton  einem  Gesner  lernen,  dass  der  Ruhm,  ^e 
neue  physische  Weit  entdeckt  zu  haben,  doppelt  so  gross,   wenn 
dadurch  zugleich  eine  neue  geistige  aufgeschlossen  wird,  die,  ver- 
borgen in  den  Mysterien,  ao  einflussreich   war  auf  die  alte  Litte- 
'ratar,  womit  die  neue  nur  allzneng  zusanunenhängit  und  zwar  in 
den  auf  das  Leben  einflussreichsten  Gebieten,    Höchst  beachtongs* 
werth  in   mehr  als  einer  Beziehung  ist  daher  dieser  schone  Aus- 
druck naturwissenschaftlicher  Begeisterung  bei  Jenem  alten  Lexiko- 
graphen.    Wo  ist  sie  hingekommen ,  mochte  man  hier  fragen,  diese 
allgemeine  Begeisterung  für  Natarwissenschaft ,    wie  sie  noch  da 
,  war  zu  Anfang  dieses  JahrhunderUl  Sie  ist   theologischen  Streit- 
handeln  gewichen,  und  darum  gewichen,  weil  das . ängsüiche  Eza- 
minationswesen  (zum  Theil  aber  Dinge,  welche  im  spätem  Leben 
vergessen  zu  haben  man  Gott  dankt)  den  Theologen  und  Philolo- 
gen auf  Univerritäten  nicht  mehr  Zeit  lässt  zu  freien  Studien, 
um  die  über  allen  Streit  erhabenen,  fortdauernden  Offenbarungen 
Gottes  in  der  Natur  kennen  zu  lernen.*^ 

Wir    kommen    nun    zum    zweiten    Abschnitte  unserer    durch 
Humboldt*s  Kosmos   veranlassten  Abhandlung  über  das  Vef- 
hältniss  der  Kunst  nnd  Poesie  zur  Naturwissenschaft,  und  handeln 
IL  von  den  auf  Naturerscheinungen  sich  beziehen- 
den Darstellungen  bildender  Kunst. 
Humboldt  beschrankt  sich  in  dieser  Hinsicht   lediglich  auf 
Landschaft  maierei,  nnd  hebt  zur  Einleitung  dieses  Abschnit- 
tes (S.  76)  hervor:  „In  dem  Alterthume,    welches  wir  vorzugs- 
weise das  classische  nennen,  bei  den  Griechen  nnd  Römern,  war, 
nach  der  besondern  Geistesrichtnng  dieser  Volker,  die  Landschaft- 
9ialerei  eben  so  wenig  als  die  dichterische  Schilderung  einer  Ge- 
gend ein  (nr  sich  besuchendes  Object  der  Kunst.     Beide  wurden 
nur  als  Beiwerk  behandelt.    Anderen  Zwecken  untergeordnet  diente 
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4k.  Luidschallmaierei  laoge  mir  als  Hmtergriuld  historiadicr  Com- 
poaitioneii,  oder  ab  xaGiltiges  Ornament  in  Wandgemälden.  Auf 
eine  ähnliche  Weise  Tersinnlicht  der  epische  Dichter  durch  eine 
malerische  Beschreibung  der  Landschaft  —  ich  konnte  wieder  sa- 
gen dek  Hintergrundes  y  vor  dem  die  handelnden  Personen  sich 
bew^en  —  das  Local  eines  geschichtlidien  Vorganges/^  — 

In  diesem  Zusammenbange«  mossen-  atterthiimliche  A,bbildungeil 
▼OD  Natnrphänomenen,  welche  gar  keine  Aeholichkeit  haben  mit 
der  Encheinnng  wie  sie  in  der  Wirklichkeit  sich  darstellt,  um  so 
aftfEdteider  sein.  Und  dies  gilt  namentlich  von  der  alterthümlichen 
Aanteflqng  einer  Erscheinung,  die  auch  in  unserer  LandschafUna- 
Icfei  cme  Rolle  spielt,  jedoch  bei  uns  stets  naturgetreu  dargestellt 
wird,  ich  meine  die  Blitzabbildnng ,  welche  bei  den  Griechen  auch 
nicfat  die  entferntste  Aehnlichkeit  hat  mit  der  Erscheinung  des 
filftzcsy  nqd  deshalb  von  jeher  im  hohen  Grade  das  Befremden 
der  Alterthums  forscher  erregt  hat«  Dass  diese  Abbildungen  im 
Sinne  der  Mysterien  anfsnfassen  und  dann  im  höchsten  Grade  sinn- 
voll und  mit  der  mysteriösen  Bilderwelt  im  Einklänge  seien,  dar- 
auf besieht  sich  eine  kleine  Schrift  des  Herrn  Dr.  K.  Chr.  F.  Fi- 
scher: Beiträge  cur  Urgeschichte  der  Physik  in 
Schweigger^s  Sinne.  Nordhansen  1833.  t-  Auch  ein  Abschnitt 
in  Schweigger^s  naturwissenschafU.  Einl.  in  die  Mythologie  (S.  206 
— ^229)  handelt  von  diesen  Blitzabbildungen.  Unmöglich  aber  wäre 
es  hier  ins  Einzelne  zu  gehn  ohne  Eansohaltung  der  Abbildungen 
•dbst;  es  genügt  auf  Veranlassung  jenes  berühmten  Kosmos  von 
Humboldt  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  von  neuem 
hinzulenken. 

Fragt  man  aber,  wo  diese  sinnvollen  (auf  Kenntniss  der 
EMLtridtat  deutenden)  Blitzesabbildungen  vorkommen,  so  findet 
man  sie  z.  B.  auf  den  ans  Seleucia,  wo  der  Blitz  göttlich  verehrt 
wurde,  stammenden  Kunstwerken  dargestellt  als  liegend  auf 
einem  Altar,  was  auf  die  im  Alterthnme  so  berühmte  Ansiin- 
dang  des  Opfers  anf  dem  Altar  durch  himmlisches  Feuer  zu  deu- 
ten scheint.  Humboldt  selbst  gibt  zu  (S.  417),  dass  „der 
Verkehr  zwischen  Blitz  und  leitendeq  Metallen  nicht  schwer  aufzu- 
finden war",  und  erinnert  in  dieser  Beziehung  an  eine  Stelle  des 
Cteaia's,  welche  von  den  Physikern  als  eine  Andeutung  von  Blitz- 
ableitern durch  aufgerichtete  spitzige  Eisen  betrachtet  wurde.  Auch 
«ne  Stelle  des  Heraklides  fuhrt  Schweigger  an  (S.  42,  wo  vom 
Jupiter  Elicius  die  Bede)  worin  ausdrücklich  gesagt,  dass  man  in 
höchst  aUtfthumlicher  Zeit  gewisse  Werkzeuge  von  Erz  aufgestellt 
habe,  nm  .meteorische  Funken  herabzuzfehen.  Selbst  Humboldt 
bringt  damit  das  „Herabzieh n  der  Blitze  durch  die  Fulgnrato- 
ren'^«  in  Verbindung,  wiewol  er  beifügt;  „es  bestand  aber  diese 
Operation  in  einem  blossen  Herabbeschwören/^  —  Dass  man  das 
Feuer  ^nf  dem  Altar  durch  geheimnissvolle  Mittel  anzuzünden  ver- 
stand,  darüber  findet  sich  in  der  naturwissenschaftL  EinL  in  d« 
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MythoL  S.  138  ein  böclist  beachtungswerthea  Zeugoits  des  Paa^ 
saniaa  angeführt,  welcher  davon  als  Augeazenge  spricht  Merk- 
wördig  aber  ist  es ,  dass  man  die  Bächer  des  Nama  (dem  man 
gleichfalls  die  Kunst  zuschrieb,  das  Feuer  aaf  dem  A4tar  dnrch 
den  Blitz  entzündet  zn  haben),  als  man  sie  500  Jahre  nach  Nn- 
ma^s  Tode  wohl  erhalten  mit  Wachs  umgössen  neben  ihm  im  Grabe 
im  dicht  verschiosseoen  steinernen  Sarge  fand^  öffentlich  durch 
Opfeffdiener  (gleichiam  als  religiöses  -Opfer),  yerbrennen  liess,  werl 
sie  nach  dem  Zengniss  des  Prätors,  der  blo«  vom  Hauptinhalte 
Kcmitniss  genommen  (lectis  rerum  snmmis)  nicht  gelesen  und  er- 
halten werden  durfiten.  Und  damit  ist  offenbar  gesägt,  dass.  sie 
von  Dingen  handelten ,  die  blos  akroamatisch  waren  (dem  Ans^ 
drucke  der  Mysterien  gemäss),  d.  h.  durch  die  Schriftsprache  nicht 
fortgepOanst  werden  durften,  um  nicht  zur  Kenntniss  des  Volkes 
zu  gelangen*).  Dennoch  müssen  diese  Bucher  des  finmiSL  nach 
sonem  Tode  vorhanden  gewesen  sein,  da  Livius  (I.  Sl)  gerade- 
zu sagt,  dass  Tnllus  Hostilins  sich  Tertieft  habe  in  die  Commenta- 


*)  8.  die  Ntchwsltungea  ia  Schw^gger'i  Denksofariff  sar  Sicolarf. 
d.  UniT.  Erlangen  S.  43,  nud  Tergleid^  damit  S.  17,  wo  voa  Plato*s 
Brief  anDioDysins  die  Rede,  worans  Folgendes  herToreehoben  ^rd:  Ads- 
wsadig  gelernt ,  sagt  PUto  ausdracklich ,  musBen  dergleicbea  Dinge  wer- 
den, nicht  geschrieben,  weil  nicht  verhütet  werden  kann,  dass  Geschrie- 
benes entkomme.  —  Hnte  dich ,  fSgt  er  bei , .  dtss  sie  nicht  zur  Knnde 
anwksenichafUicher  Menschen  kemoMn»  Dean  nach  meiner  Meianag 
scbeiat  nichts  dem  Volke  lächeriicher  zu  boren ,  wahrend  die  Binsichts- 
volleren  davon  mit  Bewunderung  and  Begeisterang  erfollt  werden.  £s 
muss  dasselbe  öfters  wiederholt  nnd  mehrere  Jahre  lang  gebort  werden, 
bis  es  eleich  dem  Golde  endlich  mit  vieler  Mnhe  gereinigt  wird.  Meb- 
Mre,  die  solches  vemoaNaea,  ausgeseichneC  dorch  Greiehrigkeit  und  Ge- 
daohlaiss,  so  wie  dareh  eiaea  aaf  alle  Weise  die  Sache  prüfenden  Scharf- 
sbuij  urtheileB  nan  im  Alter,  nachdem  sie  nicht  weniger  als  d  reis  «ig 
Jahre  sich  damit  beschäftigten,  dass  zuvor  Unglaubliches  ihnen  höchst 
glaobwfirdig  nnd  lichtvoll  scheine,  dagegen  nidit  mehr  glaublich,  was 
sonst  anverlfasig  schien.  — >  Maa  siebt  deatltch,  wie  wnnderiich  es 
wäre,  hier  an  moralisohe  oder  gar  politisch«  Principieii  deakea  au  wol* 
lens  wie  das  Gemgte  aber  ipins  passt  a.  B.  aar  Lehre  vom  wahrea  Wolt- 
System,  welche  Pythagorss  miibracbte  aus  dem  Orient,  nnd  welche 
man  in  neuerer  Zeit  auch  bei  den*  indischen  Brahminen  als  eine  alte  Lehre 
wiederfimd.  Und  im  siebenten,  an  Dion*s  Freunde  gerichteten  Briefe, 
wo  F^io  <hivoa  redet ,  dass  er  gebort  habe ,  Dionysios  schreibe  von  ge- 
iRsstn  Dingen ,  aber  wekbe  aicht  geschrieben  weidea  solle,  nnd  er  nie 
schreiben  vicikle,  spricht  er  es  geradezu  aus,  dass  voa  naturwissen- 
schaftlichen Gegenständen  aie  Rede  sei.  Was  kann  schöner  sein, 
sagt  er,  als  die  Natur  alten  In  recht  klares  Licht  zu  bringen?  Aber 
doch  nur  wenigen ,  fngt  er  bei ,  können  diese  Stadien  nitaen ,  walebe 
nimlieh  im  Stande  sind  weiter  zu  forschen  nach  kleiner  An- 
den t  nag,  wahrend  die  andern  entweder  die  Sache  verachten,  oder  von 
eitlen  Stolz,  als  ob  sie  nun  alles  wussten,  erfollt  werden. ESeher 
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ehort  auch  der  berühmte  Brief  des  Alexander  an  Aristoteles*,  die 
teransgabe  seiner  Physik  betreffend,  welcher  In  der  That  ein  Aas- 
drack  des  grisstna  ObscaraaihiainB  oad  der  defaten  (durch  das  aicerthnm* 
liehe  Sklavenwasen  berbeigefabrteo)  Menschenvaracbtnag  ist,  wovon  S.  14 
n.  46  derselben  Denkschrift  die  Rede. 
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rico  des  Nuaa.  Aach  Piinins  (XXVill.  2.)  iiihrt  aua  den  Aaim- 
len  des  L%  Piso  qq,  daaf  Tallm  Hoi^ilius  die  Bücher  des  Nima 
v«r  sich  gehabt,  deoeo  gemätB  Verfahren  er  gewollt ,  aber  da- 
bei vwB  Btitxe  getroffen  wordea  sei.  Und  wirklich  seigt  noch  io 
spater  Zeit  die  FamilieAmÜBse  der  Hostilier  (&.  Hill  in ^s  mytho* 
log.  Gallerte  Taf.  46.  Fig.  169)  einen  Kopf  aiit  hochgeatraabten 
Haarea,  hinter  welchem,  da«  Abaeichen  eines  BMtses  ist.  —  Aeha- 
VicIk  Jupiterikopfe  mit  gesträubtem  Haar  und  hinten  beigefägtem 
BUlxcssymboly  die'bei  Mionnet  vorkommen,  eind  in  der  natorwis-- 
seas^  Mythol.  S«  256  damit  aasammengestellt  Und  schon  Wia* 
kelmann  aagt  von  den  JupKerskopfea  uberhaopt:  auf  der  Stirne 
erheben  sich  die  Haare  aufwärts,  und  bemerkt,  dass  dies 
als  eia  wesentliches  Keaaseichea  des  Jupiter  sa  betrach- 
ten sei.  Eine  berühmte  Stelle  in  Homer's  Uias  (I.  625)  findet 
dadurch  im  Gegensatz  der  gewöhnlichen  sogar  grammatisch  norich- 
tigen  Uebersetzung  ihre  Erklärung,  und  man  begreift,  wie  Phi- 
dias  diesen  Homerischen  Jupiter  zum  Vorbilde  wählen  konnte. 
Der  Glanz  der  aus  Gold  gebildeten  Haare  (denn  das  Bild,  sagt 
Pausanias,  war  aus  Gold  und  Elfenbein  gemacht)  entsprach  der 
durch  das  Emporsteigeq  derselben  angedeuteten  dioskurischen  Um- 
leiicbtnng,  welche  Umleuchtung ,  die  Plinius  (11.  37)  als  eine  höchst 
bedeutungsvolle  bezdchnet;  in  neuerer  Zeit  bekanntlich  aus  der 
hödnischen  in  die  christliche  Bilderwelt  überging  und  zum  Heili- 
genscheine geworden. 

In  der  Art,  wovon  hier  nur  .eine  kleine'  Probe  gegeben  wer- 
den konnte,  sind  in  jener  naturwissenschaftlichen  Mythologie  eine 
grosse  Reihe  antiker  bisher  unverständlicher  Kunstweike  aufgeklärt. 
Und  zwar  ist  hier  nicht  von  einzelnen  aus  der  Masse  genommenen 
Bildwerken  die  Rede,  sondern  der  Verf.  konnte  S.  280,  mit  Recht 
sagen,  dass  er  einen  vollst  andi  gen  U  eher  blick  gegeben 
über  den  ganzen  alterthnmlichen  auf  Blitze  sowol  als 
auf  Dioskuren  sich  beziehenden  Bilderkreis,  und  nicht 
blos  kein  für  Tempel  oder  Altäre^  bestimmtes  Bild ,  sondern  über- 
haupt kein  eine  ernstere  Beachtung  verdienendes  auf  alten  Münzen 
iMler  Gemmen  vorkommendes  gefunden  habe,  welches  im  Widerstreit 
wäre  mit  dem  naturwissenschaftlich  (d.  h.  im  Sinn  einer  bei  der 
fortschreitenden  Naturwissenschaft  uns  unentbehrlich  gewordenen 
Bildersprache)  von  ihm  entwickelten  Typus.'  —  Wie  man  zu  einer 
solchen  Bildersprache  gelangt,  kann  am  kürzesten  ersehn  werden 
aus  einer  Abhandlung  aber  physikalische  Bildersprache 
in  der  neuen  Ausgabe  von  Marbach's  physikal.  Xexicon 
B.  1.  S.  379 — 423.  Beachtungswerth  ist  es,  dass  man  neuer- 
dings in  Ermangelung  der  nöthigen  Bildersprache  bei  den  wunder« 
vollen  galvanischen  Figuren.  Er  man  ^s  (welche  ohne  die  zwei  in 
der  natnrwissensch.  Einl.  in  die  Mythol.  Taf.  I.  Fig.  7  u.  Taf.  11. 
Fig.  8  mitg^theiltea  gleichsam  als  Special  form  ein  dienende 
Bilder    unmöglich   aufzufassen  aiod    zu    verstehen   sind)  in    dem 
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Grade  sich  Terwirrt,  dass  mm  seit  zwei  Decenoien  die- 
ses schönste  aller  elektromagnetischen  Phänomene  in 
den  Compendien  gar  nicht  mehr  snr  Sprache  kommen 
konnte.  Also  von  einer  noch  jetst  anentbehrlichen  Bildersprache 
handelt  es  sieh  bei  jener  symbolischen  Hieroglyphik;  nnd  man 
sieht,  dass  noch  jetzt,  ebenso  wie  im  Alterthnme,  der  natorwis- 
senschaftliche  Bilderkreis  (selbst  wenn  wir  ganz  absehn  von  Land- 
schafUmalerei)  weit  grosser  sei,  als  man  geneigt  ist  anznnehmen« 
Wenigstens  aber  möge  man  nicht  fortwährend  jede  Erwägung  der 
Sache  auf  ähnliche  Weise  ablehnen ,  wie  man  ehemab  die  Sonnen- 
flecken Galilei^s  verwarf,  ohne  es  der  Möhe  werth'za  halten,,  ins 
•Femrohr  %\x  sehen ,  weil  man  schon  ans  andern  Gründen  ganz  ge- 
nau zn  wissen  glaubte ,  dass  von  unmöglichen  Dingen  die  Rede  sei« 

Anhang. 

Von  antiken  Bildern  und  Kunstwerken  könnten  wir  uns  nun 
zu  den  Tempeln  wenden,  worin  sie  aufgestellt  waren..  Dies  um 
so  mehr,  da  der  Aegyptier  Claudian  in  seiner  Idylle  auf 
den  Magnet,  welche  doch  .ganz  gewiss  ^nm  Kreise  naturwis- 
senschaftlich'er  Poesie  gehört,  einen  ägyptischen  Tempel- 
dienst  beschreibt,  wobqi  der  Haguet  eine  Hauptrolle  spielte.  Es 
ist  von  dieser  Idylle  in  der  naturw.  Eiol.  in  d.  Mythol.  S.  239  in 
einem  Zusammenhange  die  Rede,  welcher  deutlich  zeigt,  dass  der 
auf  den  Magnet*)  sich  besiehende  von  Claudian  umständlich  be- 
schriebene ägyptische  Tempeldienst  nicht  isolirt  steht,  vielmehr 
auch  in  griechischen  Tempeln  manches  mit  ihm  zusammenhängt.  -^ 
Aber  da  wir  vom  Blitz  und  Blitzabbildungen  ausgegangen,  so  wol- 
len wir  in  diesem  Kreise  bleiben,  und  wir  begnügen  uns  daher, 
niur  eine  einzige  Stelle  hervorzuheben  aus  der  hier  besprochenen 
Eiol.  in  d.  Mythol.,  welche  S.  167  mit  Beziehung  auf  den  Tem- 
pel der  Vesta  vorkommt: 

„Selbst  ein  Nero  bebte  einmal  am  ganzen  Körper  plötzlich 
zusammen,  als  er  in  den  Tempel  der  Vesta  kam,  entweder  durch 
die  Gottheit  erschreckt,  oder  durch, die  Erinnerung  an  seine  Ver- 
brechen, wie  Tacitus  in  seinen  Annalen  wörtlich  sich  ausdrückt. 


*)  Noch  jetzt  kommt '  in  cbineftischen  Tempeln  ein  auf  die  Magnet- 
nadel sich  beziehender  Coltns  vor,  wovon  in  jener  naturw.  Rinl.  m  d. 
Mythol.  8.  t50  die  Rede  mit  folgenden  Worten:  „Vor  der  Abreise  eine« 
chinesinchen  Schiffes,  sagt  uns  der  Missionar  Gutslaff  (in  Beini*m  Jour- 
nal of  three  Toyagps  along  the  coaat  of  China  1831—1833),  wird  das 
Bild  der  Meeresgottin  feierlich  in  einen  Tempel  getragen  und  ein  Opfer- 
mahl  vor  demselben  gehalten.  Ganz  besonders  viele  Opfer  werden  dem 
C.oropasi  gebracht,  ein  Stuck  rothes  Zeug  wird  darüber  geworfen, 
Weihrauch  angezündet,  nnd  Goldpapier  In  Gestalt  eines  chioestschen 
Schiffes  abgebrannt.  Bezeichnend  ist  es,  .dass  selbst  die  rot  he  Farbe, 
welche  bei  der  Pnrpnrbinde  zur  Einweihung  in  die  sanothradschen 
Mysterien  und  dem  Porpurmantcl  der  Dioskuren  tou  alterthumiicher 
Bedeutung  war ,  noch  Jetzt  in  diesem  chinesischen  Cnitus  der  Magnetnadel 
lirrvortrltt. 
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IkMB  so  lebhaft  die  Stimme  des  Gewissens  eipen  Nero  eracbfittertei 
dagegen  spricht,  was  unmittelbar  darauf  in  denselben  Annalen  von 
ihm  ersahlt  ist.  Wenn  aber  ein  plötzlicher,  unerklärlicher,  söge-, 
aannter  Panischer  Schreck  ihn  efgriflf,  und  die  erste  von  Ta- 
dtus  Torangestellte  Erklärungsweise  dieser  Erscheinung  nicht  be- 
dentniigBloa  dasteht,  nämlich,  dass  die  Gottheit,  d.  h.  Vesta, 
durch  ein  geheimes  .Wunder  ihn  auf  eine  Art  erschreckte,  wodurch 
er  auf  unerklärliche  Weise  mit  einmi^  zusamifienruhr,  am  ganzen. 
Körper  crschütteit,  so  ist  wenigstens  dies  einleuchtend,  dass,  eine 
solche  Auffassungs-  und  Barstellntigsweise  der  Erscheinung  von 
Seiten  des  römischen  Schriftstellers  blos  durch  die  geltend  gewor- 
dene Idee  Ton  rorgekommenen  Fällen  ähnlicher  Art  möglich  wurde. 
Vad  wir  machten  schon  bemerklich,  dass  diese  mysteriöse  Auffas- 
sang  eines  plötzlichen  unerklärlichen  Schrecks  auch  in  dem  alter- 
thüffilichen  Ausdrucke  Panischer  Schreck  verborgen  liege.'^ 

jj^ku  nämlich  Pan  ursprunglich  den  Mysterien  angehöre  und 
keineswegs  als  Waldgott  zu  denken  sei ,  sondern  eine  geheimniss- 
Tolie  (für  den  Naturkundigen y  wie  wir  seh^n  werden,  alterthilmlich 
angedeutete)  Idee  seiner  Abbildung  zu  Grunde  liege,  solches  hebt 
Herodot  recht  geflissentlich  hervor.  Und  wenn  wir  auch  hier 
nicht  eingehen  hönnen  auf  den  Znsammenhang  des  Pan  mit  Her- 
mes, Herkules  und  Apollo,  d.  h.  mit  Wesen,  die  ganz  den 
samothnicischen  Mysterien  angehören ,  so  wollen  wir  wenigstens  an 
den  leuchtenden  Pan  erinnern,  dessen  gesträubtes  Haar, 
wovon  er  einen  Beinamen  hat,  mit  Lichtschein  umge- 
ben ist,  dem  zu  Ehren  jährlich  ein  offenbar  auf  fliegendes  Feuer 
deutender  Fackellauf  zu  Athen  angestellt  wurde,  und  anf  dessen 
Altar,  eben  so  wie  anf  dem  der  Vesta,  nach  Pausanias,  in  Ar-' 
luulien  ein  nie  verlöschendes  Feuer  brannte,  so  wie  er  denn  auch 
gleich  der  mit  Vesta  verwechselten  Cybele  als  Blitze  schleadernd 
abgebildet  wird/'  a 

„Unter  solchen  Umständen  möchte  es  wohl  nicht  ganz  unglaub- 
lich scheinen,  dass  die  Vestalinnen,  in  deren  Tempel  ein  Nero 
plötzlich  am  ganzen  Körper  zusammenbebte,  gana  andere  und  ge- 
heimere Künste  verstanden,  als  mit  dem  Brennspiegel  Feuer  an- 
zuzünden, oder  -gar  ihr  sogenanntes  heiliges  Feuer  gleich  den 
Wilden  durch  das  Zusammenreiben  zweier  .Hölzer  hervorzubringen, 
wie  die  Ausleger  jene  oben  angeführte  Stelle  des  Festus,  ob- 
^ich  keiif  Wort  vom  Holze  darin  vorkommt,  auf  eine  hölzerne 
Wdse  zu  deuten  pflegen.  Mit  Beziehung  auf  solche  Trivialitäten 
wäre  ein  zehnjähriger  Unterricht  der  Vestalinnen  ein  wenig  gar  zu 
lang  gewesen,  selbst  wenn  man  darauf  Bücksicht  nimmt,  dass  sie 
sehr  jong  aufgenommen  wurden/^  — 

Wie  wenig  man  berechtigt  sei,  lediglich  an  dergleichen  Tri- 
vialitäten so  denken  bei  .den  alten  heidnischen  Tempehi,  davon 
handelt  es  sich  sogleich  in  der  Einleitung  zu  jener  naturw.  Mythol., 
wo  S.  2ö  Folgendes  .zusammengestellt  ist: 


S44  Verbahnin  der  Nätlirwissensckit « 

,,I>a  die  Tolksreligioiiy  wie  Herodot  beständig  hervorhebt, 
aufs  innigste  zasamnienhing  mit  den  Hysterien,  anter  denen  die 
eben  genannten  natnrwissenschaftlichen  samothracischen  als  die  älte- 
sten ond  einfinssreichsten  anerkannt  sind ,  so  kann  man  sich  nicbt 
wundem,  dass  anch  die  heidnischen  Tempel  selbst  zum  Theile  ron 
naturwissenscliaftlicher  Bedeutung  waren  nnd  als  Museen  dientea 
zur  Niederlegong  und  Aufbewahrung  von  *  Natiirmerkwurdigkeiteo. 
Beckmann  bat  in  einer  Abhandlung  über  naturhistortsche  Samm* 
langen  schon  im  Jahr  1788  mehrere  hieher  gehörige  Nachweisnn- 
gen  gesammelt,* ob wol  mit  Uebergehnng  der  damals  jeder  Beach« 
tung,  wo  sie  erwähnt  werden  mochten,  nnwerth  gehaltenen  Me- 
teorsteine. Blickt  man  aber  z.  B.  die  Stellen  in  Winkelmann^s 
Kunstgeschichte,  welche,  nachdem  sich  einmal  das  Wort  Feti- 
schismus etngebfirgert  hatte,  auf  Verehrung  roher  Steine  bezogen 
wurden,  ein  wenig  genauer  an,  so  findet  man  alsobald,  dass  nr- 
sprunglieh  ron  Meteorsteinen  hier  die  Bede  sei.  Und  wol  Hesse 
sich  dabei  fragen,  ob  es  nicht  mehr  Rohheit  war,  die  Meteorsteine 
Vomehmthnend  wegzuwerfen,  wie  dies  neuerdings  so  lange  Zeit, 
fast  im  ganzen  verwichenen  Jahrhunderte  gesdiah,  als  sie  aufzube- 
wahren in  Terapelarchiven,  die  noch  in  mancher  andern  Hinsicht 
auf  Naturwissenschaft  sich  bezogen?  Denn  wenn  z.  B.  He'rakli- 
tos  seine  Schrift  über  die  Nafur  in  dem  Tempel  der  Diana  za 
Ephesus  niederlegte,  so  versteht  es  sich  ja  wol  von  selbst,  dass 
sie  dort  nicht  isdhrt  aufbewahrt  wurde ,  sondern  vielmehr  die  Natnr 
de*  Tempelarchives  zu  dieser  Niederlegung  die  Veranlassimg  gab. 
Und  wo  anders  als  in  den  Tempeln  könnten  die  vorhin  mit  Bern- 
fang  auf  Diodor  von  Sicilien  erwähnten  heiligen  inedicinisdien  Bü- 
cher der  Aegyptier  niedergelegt  gewesen  sein?  Selbst  Hie  berühmte 
alte  Alexandrinische  Bibliothek  war  ja  im  Tempel  des  Serapis  auf- 
gestellt ,  mit  wefchem  sie  zu  Grunde  ging  bei  Zerstörung  des  Tem- 
pels. Charakteristisch  aber  ist  es,  dass  der  Glanzpunkt  der  Ale- 
xandrinischen  Schule  im  Kreise  der  mathematischen  Wissenschaften 
sich  findet,  zu  deren  Bearbeitung  also  höchst  wahrscheinlich,  dem 
Geiste  dieser  vorzüglich  auf  Gelehrsamkeit  gestellten  Schule  gemäss, 
eben  jene  Bibliothek  die  Veranlassung  gab.  Und  denken  wir  an 
die  lucnbationen  im  Tempel  der  Isis,  welche  sich  noch  bis  zum 
zweiten  Jahrhundert  christlicher  Zeitrechnung  unter  den  Romern  er- 
hielten, so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dieselben  allerdings  dadurch 
ein  Hauptbeforderungsmittel  der  empirischen  Krankheits-. und  Heil- 
mittel-Lehre wurden,  dass  man  in  den  Isistempeln,  ebenso  wie  in 
denen  des  Aesculap,  die  Hanptsymptome  der  Krankheiten  und  die 
Heilmittel,  welche  sich  bewährt  hatten,  aufzeichnete  auf  Tafeln, 
die  nicht  blos  den  Priesten  (etwa  einem  Arzeneikrame  zu  Gefallen^ 
für  angeblich  fronrane* Zwecke)  zugänglich  waren,  sondern  mit  ed- 
lerem Sinn  öffentlich  in  dem  Tempel  zu  allgemeiner  Benutzung 
aufgehangen  wurden.  Selbst  unsere  Zeit  hat  nodi  fortwährend 
Gewinn   von   diesen    alten    medicimschcn   Tempelarchiven.      Denn 
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Htppokrntes,  dcMen  Scbriften  noch  jetst  von  den  ilerztcn  bocb- 
gvMktct  werden,  benutzte  dieMiben,  anasphreibend)  wie  Plinia* 
ndk  nudrackt,  jene  Tafehi.^  — 

Doch  wir-  werden  Ton  der  nalorwiasentchaftlichen  Bedentong 
jener  aiierdiöinlichen  Tempd  aor  Anfinerksamkeit  veranlasst  auf 
■och  ältere  «Banwerke,  welche  sogar  noch  jettt,  Trotx  bietend  jeder 
Zeit,  nnn  v^r  Angen  stefan,  nimlich  snr   Aofmerksamkeit  auf  die 
Pyramiden  Aegyptens,  worin  eineTorhistorische  Gradiriessiing 
Biedergelegt  ist,  wie  Jomard  seigte«    Seine  eben  so  streng  philolo- 
gische als  streng  natnrwissenschaftliche  Abhandlang  ninnntden  ganzen 
siebenten  Band  ein  des  berühmtesten  Werkes  neuerer  Zeit ,  der  I>^- 
ncriptioa  de  PEgypte.    Und   dennoch  blieb  diese  so  höchst  beach- 
tiiBgswerthe  Abhandinttg  in   den    Grad   unbeachtet,    dass    selbst 
Humboldt,  der  sie  gewiss  kannte,   dem  Zeitgeiste  das  Opfer 
bringt,    sie  mit  Stübchweigen  an  übergehen.  —  Wir  wollen  also 
daraus  den  Ansxog  mittheilen,  den  Schweigger  in  seiner  Einlei- 
tung n.  s.  w^  S.  362  gibt: 

„Jomard*  schliesst  auf  folgende  Weise.  Strabo  (Bd.  XVIT. 
Ck  1.  $.  SS  S.  808)  sagt  von  der  grossen  Pyramide  zu  Memphis^ 
die  Länge  der  Grundlinie  mit  der  in  die  Höhe  gehenden  verglei- 
chend, dass  letztere  die  Länge  eines  Stadions  habe.  Nach  den 
genauesten  bei  der  Expedition  nach  Aegypten  vorgenommenen  Mes- 
sungen betrug  aber  diese  Seltenhöhe  184,722  Meter,  was  also,  der 
Angabe  3trabo^s  gemäss,  die  Länge  eines  ägyptischen  oder  olym- 
pischen Stndiotts  wäre,  deren  €00  auf  den  Erdgrad  gehen.  Es 
ist  aber  184,722x600=110838,2  Meter,  während  wirUicfa 
110627,68  Meter  die  Länge  des  nach  unsern  neuesten  Gradmes- 
snngen  mit  allen  theoretischen  auf  die  Gestalt  der  Erde  si<;h  be* 
zielenden  Rncksichtep  berechn^en  mittleren  ägyptischen  Erdgrades 
ist.  Man  sieht,  dass  der  Unterschied  von  5,52  Meter,  oder  etwn 
17  Pariser  Fuss,  im  Verhältnisse  zu  emem  Erdgrad,  oder  15  gco- 
gi^>htschen  Meilen,  eine  verschwindende  Grosse  ist  Jomard  ur- 
theilt  daher  mit  Recht,  dass  die  alten  ägyptischen  Maasse  sich  auf 
den  ägyptischen  Erdgrad  beziehn  und  eine  Grsdmessung  yorans- 
setzen,  welche,  an  Schärfe  die  ersten  Gradmessnngen  im  vorigen 
Jahrhunderte  weit  übertreffend,  an  Genauigkeit  dem  gleichkommt, 
was  selbst  'in  neuerer  Zeit  mit  allen  Hnlfsmitteln  der  feinsten 
astronomischen  Theorie  und  der  besten  Instrumente  geleistet  wurde. 
Die  Messung  von  Ortsdistanzen ,  welche  aUerthnmlich  aufgezeichnet 
sind,  so  wie  die  Maassverhältnisse  der  kleineren  Pyramiden  stimmen  zu 
den  durch  Messung  jener  grossen  Pyramide  gewonnenen  Resulta- 
ten.»—  Man   vergehe  auch  Girard^s  Abhandhmg  über  die  in 


Denkssälem  aufgefundenen  dten  ägyptischen  Maassstäbe  in  ^n 
M^.  de  l'Acad.  des  Sciences  T.  IX.  S.  S91 ,  wsvon  ein  AnM^ 
zu  finden  im  Bulletin  de  sciences  math.^  pI>yB*  ^  chim.  Sept.  1830. 
S.  167.  > —  Um  aber  zu  neigen,  welche  wunderlichen  Missverstand- 
nisse, mit  denen  whr  in  derMytImlogte  beständig  an  kämpfen  haben, 
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Bich  sogar  aihgeschiosseo  an  alte  mathematische  BestioimaQgeay  wtU 
ich  nebeobei  noch  folgeiides  anföhren.  In  jener  Stelle,  worauf  ich 
schon  früher  mich  bezog,  wo  Diodor  von  Sicilien  (I.  63)  so- 
gar von  mehr  als  einem  dOOQiährigen  Alter  jener  grossen  Pyramide 
von  Memphis  redet,  Yügt  er  bei,  dass  360000  Arbeiter  20  Jahre 
lang  mit  Erbaaang  derselben  beschäftigt  gewesen  seien.  Man  sieht, 
dass  eine  so  grosse  Zahl  von  Arbeitern  sich  nur  wurde  gehindert 
haben. '  Aber  360000  ägyptische  (oder  olympische)  Fuss,  deren 
600  auf  ein  Stadion  gehn,  während  600  Stadien  dnen  Erdgrad 
ausmachen,  ist  (da  600x600=360000)  die  Länge  eines  ägypti- 
schen Erdgrades.  Dem  Missverstäq,dnisse,  das  Diodor  von  Sicilien 
aufzeichnete,  liegt  also  etwas  ganz  heterogenes  Wahres  zu  Grunde, 
nämlich  die  mathematische  Bestimmung  der  Länge  eines  Erdgrades 
in  ägyptischen  Füssen  und  die  Beziehung  der  Pyramide  zur  Be- 
stimmung der  Länge  dieses  Erdgrades,  wie  Strabo  solches  gans 
richtig  dargestellt  hat.  Wir  sehen  hier  aber,  was  gleichfalls  Beach- 
timg,  verdient,  dieselbe  Zahl,  mit  1000  multiplicirt,  bei  der  Ab- 
messung eines.  Grades  nach  ägyptischen  oder,  olympischen  Füssen 
hervortreten ,  welche  man  seit  undenklichen  Zeiten  bei  Eintheilnng 
des  Kreises  benutzt  hat  Und  Jomard  weist  S.  22  die  Absicht- 
lichkeit  dieser  Eintheilung  alterthumlich  nach.  «—  Gesetzt  nun,  es 
gingen  die  wissenschaftlich  gebildeten  Länder  Enropas  und  Ameri- 
kas durch  eine  Erdrevolution  zu  Grunde,  und  man  würde  nach 
Jahrtausenden  auf  das  Meter  aufmerksam  und  fände,  dasS  es  ein 
aliquoter  Theil  des  mittleren  Erdgrades,  oder,  was  dasselbe  ist, 
des  Erdquadranten  sei,  wurde  man  nicht  unmittelbar  daraus  schlies- 
sen ,  dass  wir  Gradmessungen  «anzustellen  verstanden  ?  Warum  reiht 
man  nicht  denselben  Schluss  mit  Beziehung  auf  das  Alterthum  dem 
Mitgetheilten  an?  —  An  diesep  einzigen  Schlnss  auf  eine  vorhi- 
storische Gradmessung  wurden  hundert  andere  sich  anreihen/^ 

Zunächst  schliesst  daran  folgende  Stelle  ans  Schweigger^s 
Schrift  über  das  Elektron  der  Alten  (S.  27.  Note)  sich  an. — 
Nach  Darlegung  einer  Reihe  von  Thataachen  heisst  es : 

„Mao  muss  eingestehn,  dass  die  ganze  schriftliche  Ueber- 
lieferung  bei  allen  mysteriösen  Dingen  k^ine  Er- 
kenntnissqnelle  sei.  Wenigstens  kein  Physiker  konnte  auf  das 
Gewirfe  von  Missverständnissen  und  Fabeln  sich  einlassen,  wenn 
nicht  die  ganz  scifarf  bezeichnende  symbolische  Hiero- 
glyphe einen  interessanten  Weg  der  Untersnchung  darböte,  wor- 
auf man  sichern  Schrittes  fortgaben  kann.  Man  vergesse  aber 
nicht,  dass  selbst  die  grosse  Pyramide  zu  Memphis  in 
symbolischer  Hieroglyphensprache  zu  ans  redet,  in- 
dni  Jomard  nachgewiesen,  dass  in  den  Dimensionen  derselben 
M^Torhistorische 'Gradmessnag  niedergelegt  sei  Jedoch 
in  unserer  alexandrinisch  grammatischen  Zeit  ignorirt  man  eben 
darum  den  ganzen  siebenten  Band  der  D^scription  de  TEgypte, 
welcher  einzig  und  allein  diese  eben  so   mathematisch  streng  als 
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gelehrt  geschriebene  Abhandlang  enthalt  Wenn  man 
sber  in  allen  Schalen  Idirt  und  auf  alle  Karten  der  alten  Geogra- 
phie schreibt,  .dass  600  ägyptische  (oder  olympische)  Fnss  ein 
Stadion,  nnd  600  Stadien  einen  Erdgrad  betragen,  folglich  der 
agyptische  Foss  ein  aliquoter  Theil  des  Erdgrades  ist  und  zwar 
der  S60000ste,  so  sagt  man  im  Grande  dasselbe,  was  Jomard 
nachgewiesen  durch  die  genauesten  Messungen  der  grossen  Pyramide 
Toa  Memphis.  Nebenbei  ist  nicht  su  abersehen,  was  schon  Bailly 
in  der  Geschichte  der  alten  Sternkunde  B.  2*  S.  60 — 52 
Ton  d«r  grossen  astronomischen  Bedeutsamkeit  der  Zahl  600  mit 
BesIeJhmg  auf  die  Rechnungen  des- Dominicus  Cassini  anfuhrt. 
—  Und  nun  frage  man  sich,  was  da  liegt  in  einer  Gradmes- 
sang,  welche  an  Genauigkeit  c^ie  ans  der- ersten  Hälfte  des  yori* 
gen  Jahrhunderts  ubeririÄ,  jagana  streng  gilt  fiir  den  mittleren 
igyptiscben  Erdgrad.  —  Und  dies  ist  die  mathematische  B-a- 
sis  der  physikalischen  Hieroglyphen,  worauf  allein  eine 
Urgeschichte  der  Physik  sich  griinden  lässt,  während  die 
achrilllichen  Ueberliereningen  dabei  blos  Ton  untergeordneter,  se- 
cundärer  Bedentang.  —  Von  vorhistorischen  Dingen  handelt 
es  sich  hier,  wie  bei  den  ägyptischen  Pyramiden,  weswegen 
Plato  auf  sehntausend  Jahre  zuruckgehn  zu  müssen  glaubt, 
Tom  Urtypns  der  ägyptischen  Bilderwelt  sprechend  (s.  Einl.  in 
d.  Myth.  S.  126);  und  Herodot  (IF,  43)  bei  Aufsuchung  der 
Grundidee^  des  Herakles  sogar  auf  17000  Jahre  zuriick- 
k6mmt,  d,  li.  jede  historische  Forschung  ausschliesst. 
Und  erwägt  man,  dass  jede  wahre  Religion  nicht  dem  Zeitlichen^ 
•ond^m  dem  Ewigen  nachstrebt,  sich  daher  bezieht  auf  ewige 
Wdirheiten,  wozu. auch  die  unepdliche  Offienbamng  Gottes  in  der 
Natur  gehört,  so  muss  es  höchst  erfreulich  sein,  die  Weisen  des 
Alterthoms.sich  erheben  zu  sehn  über  die  den  Naturwuhrheiten  in 
der  Folksreligion  traditionell  untergeschobenes  historischen  Bezie- 
hungen.^ — 

Man  sieht,  es  ist  zum  Theii  von  Dingen  die  Rede,  welche 
eingelerBt  werden  in  den  Schulen.  Zugleich  aber  neht  man  hier 
an  einem  neuen  Beispiele,  wie  gedankenlos  vieles  hingesprochen 
wird,  ohne  dass  man  fragt ,  was  denn  daraus  folge.  Es  wäre  hier 
eine  specidle  Veranlassung  die  Realschulen  zu  verthei<Kgen 
gegen  jene  Anfeindung,  welche  nur  die  philologischen  Schulen  als 
der  wahr«!  Hnmanität  forderlich  aufkommen  und  gelten  lassen  wiH.' 
Binige  Thatsachen  aus  der  neuem  Geschichte  der  Wisseilschaflen. 
sind  in  Schweigger^s  Einl.  in  d.  Mythol.  S.  261  u.  S.  284 
— 301  znsammengesteUt,  welche  recht  deutlich  zeigen,  was  von 
dieser  Humanität  zu  halten  sei,  und  wie  viel  höher  nicht  selten 
dem  Geiste  nach  das  steht)  was  man  realistisch  nennt  In 
keinem  Zeitalter  aber  hat  sich  mannigfacher  gezeigt,  als  In  dem 
unsrigen,  wie  gefahrlich  das  so  gewöhnlich  gewordene  eitle  Prun- 
ken  sei   mit   Worten   und   Redensarten.    Zunächst   auf  unserem 
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Standpunkte  ond  io  Erinnerang  an  das  zum  Schlösse  des  ersten 
Abscbnittes  mit  Beziehung  auf  Gesner  Angefahrte  mochten  wir 
fragen:  ob  Alles,  was  in  den  vorstehenden  Blättern  our  flüchtig 
berührt  warde»  in  der  Periode,  wo  maa  die  Sdiri(]ten  des  Alter- 
thums  mehr  realistisch,  d.  h.  ihres  Inhaltes  wegen  las,  in  der 
Periode  jiimlich  eines  Ernesti  und  Heyne,  worauf  nun  die 
grammatische  Schule  Tornehmthnend  hinblicfct^  wir  mochten  fragen, 
ob  dies  Alles  in  jener  Periode  zwölf,  ja  zum  Theil  zwanzig  und 
dreissig  Jahre  lang  hätte  zur  Sprache  kommen  können,  ohne 
Beachtung  zu  finden  bei  den  Philologen?  Jetzt  freilich  sagen  die 
meisten  Ton  ihnen  und  die  Jungeren  vorzugsweiae  es  geradezu  her- 
aus,  dass  sie  die  Schriften  des  Alterthnms  blos  in  grammatischer 
und  historischer  Beziehung  lesen,  d.  h.  ganz  im  Geiste  der  alten 
Jesuitenschulen.  —  Und  in.  der  That,  eine  geistige  und  moralische 
Deprivation,  wie  sie  neuerdings  auch  in  den  höhern  Standen  bei 
den  Verhandlungen  über  die  wichtigsten  Dinge  nur  allzusehr  sich 
kundgegeben ,  wnrde  durch  diese  blos  den  •  Hochmuth  nährende 
grammatische  und  historische  Binlernerei  herbeigeführt.  Denn  selbst 
die  Religion  wurde  zum  Gegenstand  historisch -dogmatischer  Ein« 
lernerei  gemacht,  und  was  dabei  herausgekommen,  haben  wir  er* 
lebt  in  unserer  an  Falschheit,  Unredlichkeit,  Verbrechen  aller  Art 
so  reichen  Zeit.  Alle  Lebensverhältnisse  sind  durchdrungen  von 
verderblicher  I  den  Streit  der  Parteien  gleich  hinterlistigen  Advoca- 
ten,  die  beiden  Gegnern' dienen,  nährender  Jesniterei*  Ein  Sinn 
fär  alte  Trene  und  Redlichkeit,  welcher  bei  den  Schweizern  noch 
nicht  ganz  ausgestorben  war,  zog  sie  hin  zur  Anfsnchung  der 
Quelle  des  Verderbens;  und  die  EHahmng  hat  gezeigt,  dass  ein 
gesundes  Urtheil  sie  geleitet.  —  Damit  ifrir  aber.unsern  Stan<l^nnkt 
nicht  zu  verlassen  scheinen,  wollen  wir  unmittelbar  auf  demselben 
den  Charakter  unserer  Zeit  näher  bezeichnen  durch  Hervorhebung 
einer  Stelle  ans  v.  Lasaulx's  vorhin  angeführter  Abhandlung  : 
die  Suhnopfer  der  Griechen  und  Römer  und  ihr  Ver- 
hältniss  zu  dem  Einen  auf  Golgotha.  —  Der  Gelehrsam- 
köt.,  womit  f^  Abhandlnng  abgefasst,  ist  schon  voihin  die  gebüh* 
rende  Anerkennung  zn  Theil  geworden.  Was  aber  die  Tendenz 
anlangt,  so  lässt  schon  der  Titel  sie  errathen;  noch  naher  aber 
bezeichnet  sie  der  Verfasser  mit  folgenden  Worten,  womit  er  diese 
als  Beitrag  znr  Religionsphilosophie  von  ihm  bezeichnete 
Schrift  schliesst: 

„Wer  die  Lehre  des  Ohnstenthums  annimmt,  findet  darin 
auf  Jede  vernünftige  Frage  eine  genügende  Antwort,  auch  den 
Schiassel  zum  Verstänchiiss  der  Qeschichte,  der  gesta  Dei  per  ho- 
mines.  In  Beziehung  auf  die  blutigen  Sühnopfer  der  Hddcn  ist 
mir  klar,  dass  und  warum  die  schreckliche  vs3»vo0tia/«  sich  foitse* 
fzen  masste,  bis  in  der  wahren  und  höchsten  ti£b^afa  wS  der 
Schadelstäite  der  alten  Welt  objective  Sühne  und  yersöhnaag  be- 
whrkt  war.    Und  in  dem  giauenvoUen  Hysteriomy  von  dem  Opfer* 
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„^.^»  der  g€«diladiMen  Kioder  za  genietsen,  aprickt  sieh  aor  dia 
Wahrheit  am,  welche  die  Kirehe  und  ihre  Glaabigea  täglich  leiern 
in  dem  Sacrament  de»  Altars,  worin  beides  naxertrenBlich  verei- 
nigt ist:  fortwährendes  Söhnopfer  und  fortwahrende  Spende  Ton 
sabstanziell  nenen  Ld>en/^ 

Wenn  diese  graaenvollen  Menschenopfer ,  wovon  in  dieser  Al^- 
handlung   die  Bede,  als  gesta  dei  per  homines  dargestellt,  wean 
die  xEKVO^&tfCla  in  solcher  Art,  ^wie  es  hier  geschehn,  neben  jene 
sogenannte  wahre,  and  höchste  vto^^ia  gestelk  wird,  so  mochte 
wol  ein  Unbefangener,    der  nut  unserer  naaeren  Philosophie  nahe- 
kannC,  darin  die  graolichste  Gotteslastemag   finden.    In  der  That 
aber  hat  der  Verfasser  den  Standpankt  Creaaer^ain  AolGusang 
der  Mythologie  nur  bis  cum  Eitrem  verfolgt,  indem  er  fiberall  im  Hei- 
denthnm  auf  das  Christenthnm  deutende  Typen  sieht.     Ein  ahnen- 
des Vorgefühl,  wohin  der  von-Cf  euaer  betretene  Weg  am  Sade 
wohl  fuhren  möge,'  hat  den  ehrlichen  Voss  zu  so  grosser  Leiden- 
schaftlichkeit verleitet ,  wodurch  er  der  guten  Sache  mehr  geschadet 
ab  genntat.    .Und  «ben   daraus  lässt  es  sich  erklären ,   dass,  wo 
anch     selbst   in   protestantischen  Zeitschriften,   diese    Abhandlung 
Lasanlx^s  angezeigt  wurde,  doch  niemand  an  der  in  denSchluss- 
Worten   bezeichneten   Tendenz    derselben   Anstoss    nahm.     Unsere 
Theologen  und  Philologen  «od  nnn  Jahre  lang  an  dergleichen-Auf- 
fassungsweise  sowol  des  heidnischen  als  christlichen  Alterthums  ge- 
wohnt    Zu  leugnen  aber  ist  es  nicht,  dass,   wer  das  Heidenthum 
christfamsiren  will ,  viehndif  das  Christenthnm  ethniahren  wird.  ~ 
Man  Sicht  daher,  wie  gut  es  wäre,  wann  die  jungen  Theologen 
mid  Philologen  au!  der  Univeraital  sich  mit  der  natarwissenschaft* 
liehen  AnfiTassuflg  heidnischer  Mysterien  bekannt   machen  wollten. 
Und  wirklich  suchte  schon  vor  zehn  Jahren  ein  höchst  achtbarer 
Theolog  in  den  Blattern  fÄ»  litter.  Unterhalt,  vom  IS— i6. 
Ang.    1888.    N.    226—128   die   Aufinerksamkeit  des   grosseren 
PabUcnms  anf  die  hier  von  uns  besprochene  naturwissenschaftücbe 
Attffaasttng  der  Mythologie  hinzulenken,  nämlich  Kothe,  welcher 
als  reKgioser  Liederdichter  bekannt  and  also  die  Poesie  von  ern^ 
stercr  Seite  aafznfassen  gewahnt  ist.    Und  Inder  That  kann  nicht 
Mos  zur  Erwecknng  des  Sinnes  iSr  Poesie,  sondeni  auch  zur  Be* 
iordening  wahrer  Theologie  die  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Stadien  mefcr  beitragen,    als  die  Verbreitung  des  sich  neuerdings 
so  vorzngswewe  geltend  machenden  grammatischen  and  historischen 
Wissens.    Wir  wiederholen  in  dieser  Besiehung  Schweigger'a 
Schlussworte  seiner  Denkschrift  zur  Secularfeier  der  Universi- 
tät Erlangen:  „Fortwährend  bei  jedem  hervortretenden  neuen  Na- 
twgesetze  offenbart  sich  aaf  eine  ergreifende  Weise  Gott  in  <Ur 
Natur-  und  der  Physiker,   indem  er  die  verborgenen  Gesetze  der- 
selben' zu  enthüllen  tucht,   ist  damit  beschäftigt,  wie  Keppler 
eben  ao  schön  als  wahr  sich  ausdruckti  der  Natur  die  Stimme  zu 
geben,  wodatck  aic  ihren  Herrn  verkündet    Aber  nicht  von  einer 
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eiogelernteii  NatorwiMeDSchaft  ist  hier  die  Bede,  wahrend  Tieiiirahr 
diese  Einleraerei  in  den  alten  ägyptisches  Hysterien  ^)  eben  ab 
verderblich  wurde,  wie  in  den  Druidiscben  nach  Casars  Mittheiliingy 
und  noch  jetot  verderblich  wird  in  Indien ,  China  und  Japan. 
Man  sollte  dies  wohl  erwägen  bei  der  voreiligen  naturwissenschaftli- 
chen Einlernerei  auf  den  «ur  Universität  vprbereitenden  gelehrten 
Schulen,  da  diese  Einlemerei  hier,  nicht  anders  als  schädlich  sein 
kann.  —  Darauf  kommt  es  in  der  Naturwissenschaft  an,  wie  Plato 
in  fben  angeführter  Stelle  mit  Recht  verlangt,  nach  kleiner  An- 
deutung weiter  tu  forschen,  damit  Neues  hervortrete  und  bei  dem 
freudigen  Staunen,  welches  bei  neuen  Entdeckungen  uns  Ergreift, 
die  Stnmpfsinnigkeit  aufbore  gegen  das  alltäglich  Erscheinende; 
vielmehr  der  Wnnderwelt  wir  uns  bewusst  werden,  in  welcher  wir 
leben,  angeregt  zur  Aufmerksamkeit  auf  die  fortwährenden  Offen-' 
barungen  Gottes  im  Geiste  wie  in  der  Natnr.<< 


Aphoriatiache  Bemerkungen 

ib«r    ,-  . 
Reorganisatüm  der  Gymnanen* 


I.  Die  beiden  Gebiete,  in  denen  der  menschliche  Geist  sich 
thätig  erweisen  kann ,  sind  '  an  nnsem  hohem  Bildnngnnstalten 
veKreten:*die  Kunst  durch  den  Unterricht  im  Turnen,  im  Gesänge 
und  im  Zeichnen;  die  Wissenschaft  durch Unterwmsnng  in  Sprache, 
Geschichte,  Mathematik  elc 


*)'  80  eben  wihrend  des  Druckes  dieser  Abbaadlnng  enchlea  in  der 
aenea  Ausgabe  von  Marbaeh'f  physlkalisehen  Lexiken  (das  in 
eben  dea|  Sinne  wie  Hoipbeldt's  Kosmos  einen  popoUren  Charakter 
hat,  ohne  der  itrengen  Wliienschaft  etwas  sa  vergeben)  eine  aosfShrliche 
Abhandlung  Schweigger's  aber  physikalische  Bildersprache 
voa  S.  379—423,  welche  Abhandlung  als  das  kürzeste  u«d  daspe« 
palarste  Lehrbuch  des  Elektroaagnetlsaus  aad  derMag- 
aetelekiricitat  sn  betrachten  ist.  Daselbst  heisst  es  8.  422:  '^Anf 
Aegyptea  nnd  Phonicien  werden  wir  snrnckgefuhrt  dnrch  den  gansen 
Biiderkreis,  welcher  in  vorstehender  Abhandlonc  lediglich  aue 
Naturgesetzen  hervorging.  Was  aber  durch  Natur  gegeben,  sol- 
ches ist  seinem  Grund  und  Wesen  nach  vorhistorisch,  indem  es  äberhaupt 
nicht,  der  «Aasdrck  des  Zeitlichen,  sondern  gleich  den  Natnrgeietsea, 
welche  es  darstellt,  der  AasdrUck  des  Ewigen  Ist.  Und  dies  (ninalicb 
überhangt,  dass  es  sich  von  p^siichen,  nidit  von  historischen  Dingea 
bei  gewiMen  feststehenden  Typen  in  dem  ägyptischen  Bil- 
de rk  reise  bandle)  wollte  Plato  aasdrocken,  Indem  er  aaf  lOOOO  Jahre 
suruckgehend  beifilgt:  nickt  wie  maa  sagt  sehntaasend  Jahre, 
sondern  wirklich.«'  (Plato  de  leg.  if  p.  656.  e.)  —  Es  ist  fort- 
während die  Absicht  des  Philosophen,  voa  der,  den  Mittsipankt  des  Hei* 
denthnms  bexeiShnenden,  historischen  Anffassung  dessen  awalenkea,  was 
seinem  Grundtypns  nnd  Wesen  nach  nicht  der  Zeit  aageherig. 
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]>er  die  Kmit  unfiMtende  Theii  des  ÜBterrichtf  liat  nie  ir- 
gend  welche  Bedentniig  gewoDsen;  die  Wkscnscbafteii  im  engem 
SiBoe  des  Wortes  ^nd  stets  stiefinätterlicb  bekandelt  worden;    nur 
der  Spradumterricht  wurde  in  anfinerksaner ,  wenngleich  im  Ver- 
hütniso  so  den  andern  Disdplinen  Terkehrter  Weise  gepflegt.     Im 
Allgemeinen  lasst  sich  diese  Behauptang  historisch  dedodren.    Erst 
mit  der  Reformation  gab  sich  das  Bedürfniss  kond,  gelehrte  Scha- 
len so  stiften  9  damit  der  neuen  Lehre  kräftige  Vertheidiger  henm- 
gditldeC  werden  konnten.    So  entstanden  von  Seiten  der  Protestan- 
ten  Gymnasien  9  denen  entgegen  die  Katholiken  Jesuiten-Schulen 
gründeten  9   so  dass  überhaupt  diese  hohem  Lehranstalten  im  ans- 
adifiesslichen  Dienste  der  Theologie  standen.     Mit  dem  Aufleben 
der  Philologie  kam  ein  neues  Rlement  in  diese  Schalen  hinein,  da 
dicsdbe  als  Schwester  der  Theologie  begrösst,  nicht  ungern  anf^ 
gcnoounen   wurde.    Unsre  hohem  Lehranstalten  waren  somit  nur 
Vorbereitnngsschulen  für  Theologie  und  Philologie ,  und  im  Wesent- 
lichen ist   es  so   geblieben  bis  auf  unsere  Tage.     Zwar  hat  man 
sdion  langst  in  Mathematik  unterrichtet,  allein  nur  um  formale  Eil* 
dottg  SU  erstreben ;  zwar  hat  man  bei  dem  ungemeinen  Aufschwünge 
der  Naturwissenschaften  in  unserm  Jahrhundert  iaach  diese  in  den 
Kreis  der  Lehrgegenstande  gesogen:  zwar  wurden  Zeichnen  und 
Gesang  in    den  leisten  Decennien  gelehrt,  und  das  Turnen  aufs 
Wärmste  empfohlen,  allein  die  neuen  Elemente  flBioden  keine  wür- 
dige Aufnahme;  man  liess  sie  theils  nur  als  formale  Bildungsmittel 
gelten 9  theils  wurden    sie  als  angenehme  Spielerei  betrachtet;  ja 
man  hat  sich  oftmals  so  weit  Tergessen,  über  einige  dieser  Lehr- 
gegenstinde  das  Anathema  anssusprechen,  der  Mathematik  und  den 
Naturwissenschaften  insbesondere  hat  man  es  beimessen  wollen,  das 
moderne  Heidenthnm  herrorgerufen  su  haben;  man  hat  solches  ge- 
wagt den  offenbarsten  Thatsachen  gegenüber,  da  es  doch  nur  die 
philologische   Kritik   ist,   in   der  die    Feinde   des    Christenthums 
Stranss,  Bruno  Bauer,   Fenerbach  ihre  Kraft  entwickelt  haben,  da- 
die  Hegersche  Philosophie  ganz  gewiss  eine  andere,  und  wir  dur« 
fen  es  drebt  behaupten,  eine  bessere  Richtung  angenommen  haben 
wirde,  wenn  ihr  Gründer  mehr  die  Naturwissenschaften  getrieben; 
man  hm(  sich  im  blinden  Eifer  und  im  Kampfe  pro  aris  et  focis 
solche  Blossen  gegeben,  dass  es  die  Muhe  nicht  lohnt,  gegensdts 
eme  Ehrenrettung  zu  versuchen. 

Dass  die  sogenannten  Wissenschaften  nie  eine  würdige  Pflege 
gefunden  haben,  geht  deutlich  aus  einem  Rescripte  des  König!. 
ProTinzial  -  Schul -CoUeginms  zu  Posen  hervor,  und  dieses  beweist 
um  so  mehr,  als  es  im  Jacface  1819  geschrieben  ist,  und  jeder  mit 
demselben  unbekannte  Leser  es  als  im  Jahre  1847  oder  1848  er- 
gangen betfachten  wird.  Es  findet  sich  abgedruckt  in  Kappes  „der 
wiiMnschaftliche  Unterricht  als  em  Ganzes.^'  (Hamm  1836). 
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II»  Wir  HiUeB  uns  berechtigt  9  die  hebriiitdie  Sprache  ganz 
vom  Gymnasium  znnicknweisen,  einmal  weil  me  nur  für  die  könC- 
tigen  Theologen  aufgenommen '  ist ,  i«pd  das  Gymnasium  niemals 
blosse  Vorbereitnagsschttle  fiir  irgend  einen  Stand  allein  sein  darf^ 
andrerseits ,  weil  sie  in  sprachlicher  Hinsicht  nur  zu  geringe  Beden- 
tnng  hat,  was  aus  den  bestehenden  Einrichtungen  klar  gcnng  erhdlt. 

Dasselbe  scheint  uns  von  der  philosophischen  Propädeutik  be- 
hauptet werden  zu  müssen,  obgleich  man  deren  Berechtigung  so 
oft  mit  beredten  Worten  nachzuweisen  versucht  hat  Wir  geben 
diese  Berechtigung  gern  zo,  insofern  wir  der  Meinung  sind,  dass 
alle  Wissenschaften  dne  gewisse  Berechtigung  haben,  der  Jugend- 
bildung zu  dienen;  denn  wer  sollte  zweifeln,  dass  nicht  auch  Hb- 
raldik  oder  Numismatik  von  ersprietslichem  Nutzen  sein  könneUt  und 
den  jugendlichen  Geist  in  nicht  geringem  Maasse  zu  kräftigen  ver- 
möchten; aliein  einmal  muts  eine  Grenze  gezogen  werden,  ond 
hinter  dieser  scheint  uns  auch  die  philosophische  Propädeutik  za 
liegen«  Sehen  wir  nämlich  auf  das  Besultat  dieses  Unterrichtes,  so 
scheint  dieses  in  der  That  nicht  dem  Aufwände  von  Zeit  and 
Kraft  zu  entsprechen,  der  demselben  gewidmet  ist^  und  wir  fm« 
gen  jeden  unparteiischen  Beurtheiler,  ob  er  sich  jemals  an  eisier 
Prüfung  in  diesem  Lehrgegenstande  erbaut  habe?  ja  es  will  ans 
bedenken,  als  wenn  man  nicht  einmal  eine  sogenannte  Parade-Pri- 
fuag.zu  Stande  bringen  könne.  Fassen  wir  den  Lehrstoff  selbst 
Ins  Auge,  so  sind  es  einerseits  die  Elemeüte  empirischer  Psydio* 
logie,  andrerseits  die  der  formalen  Logik,  <iie  dem  Schiller  vorge- 
fahrt werden:  erstere  verweisen  wir  in  den  deutMÜien  und  naturhi*' 
storiscben  Unterricht,  letztere  gehörender  (^versitat,  wo  sie  anch 
stets  docirt  werden ,  was  mit  den  Elementen  anderer  Wissenschaften 
bekanntlich  nicht  iauner  der  Fall  ist.  Wenn  aber  auf  einzelnen  Gyaa- 
nasien  dem  philosophischen  Unterrichte  eine  solche  Ausdehnung  ge* 
geben  wird,  dass  in  der'  Psychologie  das  Lehrbach  des  getchätsteo 
Rosenkranz,  in  der  Logik  das  des  nicht  imnder  tüchtigen  Erd«- 
mann  zu  Grunde  gelegt  wird,  so  scheint  uns  eine  solche  Weise 
snm  mindesten  zwecklos,  wenn  nicht  gefahrtich  zn  sein,  insofern 
eine  solche  Ausdehnung  immer  nur  der  geringsten  SchulerzaU 
frommen  durfte. 

'  IIL  Hinsichtlich  des  praktischen  Rechnens  hört  man  oft  ge- 

nug die  Klage,  dass  Knaben,  aus  der  Bürgerschule  entlassen, 
die  Aufgaben  des  praktischen  Lebens  weit  schneller  und  sicherer 
zu  losen  vermögen,  als  unsere  Gymnasiasten,  die  den  Cursus  des 
praktischen  Rechnens  schon  längst  durchgemacht  haben.  Die  Klage 
ist  nur  in  gewissen  Beziehungen  eine  gerechte,  und  hierfür  liegen 
die  Ursachen  nahe  genug.  Zunächst  ist  es  die  geringe  Zeit,  welche 
dem  praktischen  Rechnen  gewährt  wird,  dann  aber  der  Umstand, 
dass  nicht  der  Mathematikus,  sondern  irgend  ein  philologischer 
Lehrer  diesen   Theil   des  Unterrichts  übeminunt,    was  hier  sehr 
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MyUHidi  einwirkt.  Anf  lettteret  mStsen  wir  etwas  naher  emgeheo, 
weil  man  gegenseits  wol  die  Behaoptong  aufstellt,  das«  es  beim 
Unteiridite  in  Rechnen  nicht  so  sehr  auf  mathematische  Bildung, 
ab  auf  eine  zwedunässige  Methode  ankomme.  « Dieser  Einwurf 
wird  gern  sagegebea,  aber  sugleich  entgegnet,  dass  eine  zweck- 
mässige Methode  nur  ans  einer  tiefem  und  bewussteren  mathemati- 
schen Bildung  henrorgeht  Wenn  wir  es  also  für  unzweckmässig 
erkfiren,  dass  ein  Philolog  irgend  einen  Theil  des  mathematischen 
Unterrichts  übernimmt,  so  beruhet  dieses  hauptsachlich  auf  derBe- 
farcktuiig,  dass  derselbe  die  Methode  der  Sprachen  auf  die  Ma- 
thcmalik  anwende ,  die  doch  von  einer  mathematischen  Methode  der 
direkteste  Gegensatz  ist 

IV.  Den  Naturwiuenschaften  worde  bisher  keine  frtie  Ent- 
wiekduDg  an  unsem  Gymnasien  gegeben.  Unsere  erste  Forderung 
besteht  demnach  in  ein^  grossem  Achtung  und  würdigem  Anf- 
nahme  der  Physik,  Chemie  und  NatnrgcMichichte.  Wir  fordem 
dhese  grössere  Achtimg  and  Geltung  zuerst  im  Namen  der  kunfti-- 
gen  Lehrer  dieser  Disdplinen,  sodann  im  Interesse  der  leidenden 
Measchheit,  drittens  im  Namen  der  künftigen  Staatsokonomen, 
fiertens  im  Namen  derjenigen  Eltern,  die  ihren  Kindem  dne  tuch^ 
tige  Erziehung  möditen  angedeihen  lassen,  ehe  sie  diesdben  dem 
Crewerbestande  übergeben,  endlich  fSufteos  im  Namen  der  Wissen-* 
Schaft  sdbst.  Die  Wissenschaft,  die  überall  mit  Freuden  anfge- 
nonnmen,  die  ihres  hohen  ideellen  Grenusses  halber  überall  geehrt 
und  geachtet  ist,  die  uns  unsere  materielle  Wohlfahrt  sichert  und 
erUlt,  sie  darf  nicht  länger  von  der  Schule  nnd  ihren  Meistern 
nnt   Füssen  getreten,  sie  muss  in  ihre  sollen  Bechte  eingesetzt 


Die  Physik  ist  den  Anordnungen  gemäss,  ddi  Griechischew 
gleichgestellt,  wird  aber  dennoch  stets  als  ein  höchst  untergeordoe-* 
ter  Lehrgegenstand  betrachtet;  man  nimmt  es  eben  nicht  genau, 
wenn  die  Leistungen  der  Schuler  in  derselben  mitunter  nicht  der 
Bede  werth  sind;  man  gibt  sich  zufrieden,  wenn  die  Abiturienten 
ein  Thermometer  oder  ein  Barometer  oberflächlich  kennen  nnd  die 
Geschichte  Ton  der  Gärtnerei  zu  Florenz  zu  erzählen  wissen,  man 
steht  anch  nicht  an,  Zeugnisse  auszustellen  der  Art:  „Abiturient 
kann  ein  Thermometer  beschreiben  und  weiss  die  Sprache  des 
einen  Thermometers  in  die  des  Andern  zu  nbersetsen/^  Das  sind 
zwar  nur  einzelne  Facta ,  aber  dass  solche  Facta  vorkommen  kön- 
nen^ genügt  Tollständig,  um  die  Stellung  zu  charakterisiren ,  die 
der  Physik  geworden  ist.  — 

Von  einigen  Seiten  hat  man  darauf  gedrangeo,  das  Eiperi- 
ment  rom  Gymnasium  zu  verdrängen ,  um  an  dessen  Stelle  mathe-> 
mansche  Dedoctionen  und  sogenannte  Babonnements  treten  zu 
Isssen;  andrerseits  will  man  nur  Ezperimentalphysik  vorgetragen 
haben.     Wenn  wir  uns  für  eine  Ansicht  ansschliessfich  entscheiden 
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sollen,  so  geben  wir  der  leUt^ro  nnbedingt  den  Vorzug,  Das  Bi* 
periment  vertritt  die  Erscheinui^gen  der  Natur;  es  ist  in  der  Phy- 
sik 4aflBell)e ,,  was  der  Na^urkörper .  in  der  Naturgeschichte  iat» 
Daneben  g^t  in  den  Naturwissenschaften  der  Satz»  was  m^in  nicht 
gesehen)  weiss  man  nicht.  Wir  wissen  recht  wohl,  dass.  die  Phy- 
sik der  roathematischen  Begründung  sich  nicht  entrathen  kann,  dass 
wir  er^t  dann  nur  ^iner  Erscheinung  vollkomm^  Herr  sind^  wem» 
uns  die  mathematische  Construc^tion  derselben  gejungt;  allein  solche 
Ansprache  stellen  wir  an  den  pl^sikalischen  Unterricht  auf  Gyss- 
naflien  nicht,  und  wir  räumen  dann  nur  der  Mathematik  in*  dofp* 
«elben  ein  i^echt  ein  9  wenn  es  sich  dämm  handelt  ^  irgend  eine 
Erscheinung  oder  ein  durch  ein  Experiment  veranschaulichtes  Natnr^ 
gesetz  in  eine  Formel  umzusetzen  ^  die  nun  erst  recht  ergriffen 
wird,  und  dem  Verstände  wie  dem  Gedächtnisse  zu  Hälfe  k^mmt. 
Wer  weiter  ^n  g^hen  beabsichtigt,  dem  geben  wir  zu  bedenken^ 
dass  ea  nicht  $ache  eines  Jeden  ist,  eine  mathepiatische  Formel 
richtig  zu  interpcetiren,  und  dass  die  Interpretation  dann  nur  dem 
Schüier  die  Klarheit  der  Aiischanupg  ersetzt,  wenn  er  dieselbe 
selbststandig  auigelujiden  hat  — 

Die  Physik  9  in.  der  natürlich  die  Elemente  der  Choou^,  aber 
auch  nur  di^se,  aufzunehmen  sind,  nimmt  unter  den  naturwisscn- 
S^haftlichien  Oispplinen  eine  bestimmte  Rolle  ein,  die  beim  Unter- 
richte vorzuigs^eiae  hervorgehoben  werden  sollte.  Das  aber  kann  iikhl 
geschahen,  weiin  der  Uatbematicus  den  Unterricht  in  der  Physik  er- 
Iheilt)  ifährend  eis  an<lerei:  Lehreü  den  naturhistorischen  Mbernooi- 
men  bat»  ein  Lehrer^  der  ofuMs  von  beiden  Discipliaen  sich  nicht 
die  gehörigen  Kenntnisse  erworben  hat.  Und  doch  ist  es  so  för-* 
dernd  upd  biMe^d,  so  zweckmässig  und  oft  unumgänglich  nolh^ 
wendig,  in  der  Physik  auf  die  Naturgeschichte  zuruckzukommeDy 
in  der  N^^rg^chichte  physikalische  Erschoinmigen  zu  berühren 
(Gesicht  und  Gehör).  Wir  sehen  ups  daher  zu  der  Forderung  ver- 
anlasst, dass  künftighin  der  Lehrer  der  Naturgeschichte  auch  dea 
Unterricht  ia  der  Pl^sik  übernehme  (ein  sokher  Lehrer  mnss  abec 
durchaus  mathematisch  gebildet  sein)  ui^d  dass  dem  Mathematicnn 
anasohliesaliGt^  der  mathematische  Uaterrii:ht  anvertraut  werde.  Dann. 
erst  werden  alle  drei  Dis.ciplinen  die  gehörige  Würdigung  finden^ 
und  s^  gelehrt  werden,  wie  die  Anforderungen  der  Zeit  es  eihei*- 
acben.  (]M(aa  vergleiche  die  Bemerkung  üb^r  4ea  maMiematis^hon 
Unternoht.)  -^ 

Die  Niaturgeschichte  bedarf  der  grössteo  Andiülfe,  da  sie  ge-. 
raiie  am  meiatcn  zur  Zeit  noch  als  ein  Spielzeug  betrachtet  wir4, 
das  man  dem  unartigen  Kinde ,  der  Zeit,  lassen  muss.  Nicht  ge* 
nogs  4a8«  map.  für  ()ie  Nat^irgeschicbte  die  geringste  StuAdenzahl, 
^4  und  w«nn»  hiach  kommt  6>  bestimmt,  nicht  genüge  dass  sMuisie 
V99  Lehrern  vontragen  lässt,  die  erst  dann,  als  ihmea  der  Unter*« 
rieht  anvertraut  wurde,  ein  Lehrbuch  ia  die  Hand  nahnen ,  Uar* 
mit  nicht  gejmg,    map  eAtwur4igt  die  Wisseuischafty    ivdem 
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ooch  Parade  mit  ihr  so  machen  beatrebt  ist,  nachdem  man  sin 
Jahre  lang  Terachtet  hat,  man  stellt  sie  einem  Stiefkinde  gleich^ 
dem  nur  dann  bessere  Kleider  angexogen  werden,  wenn  Gaste  ina 
Haas  kommen,  (hier  kann  man  ein  YerAihren  glimpflicher  bc- 
setchnen,  dhss  in  nichts  Anderem  besteht ,  als  dass  man  den  Abi- 
tarienten  einige  Repetitionssiunden  ertheiit,  irai  hernach  in  die 
Zlengnisse  setzen  %n  können:  die  naturhistoriscben  Kenntnisse  des 
Abiturienten  genägtenl  Eine  Uebersicht  über  die  47  Programme 
mit  naturgeachichtlichen  Abhandlungen,  die  s^t  1324 — 1847  er> 
ichienen  sind,  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  unter  20  am 
Anstausche  theilnehmender  Gymnasien  auch  nur  eines  sich  vorfin- 
det, bei  dem  ein  Fachlehrer  für  Naturgeschichte  angestellt  ist. 
Entweder  ertheilt  der  Mathematicns  diesen  Unterricht,  und  natür- 
lich, dass  er  ihn  unbequem  flndet,  weil  er  andern  Stadien  entzo- 
gen wird,  oder  irgend  ein  anderer  philologischer  Lehrer.  Die  ge- 
wöhnliche Art  des  Unterrichtes  besteht  in  dem  Einpaaken  eines 
Systemen  und  in  einem  Vorlesen  aus  Oken  oder  Böffon;  in  bes- 
sern aber  sehr  seltenen  Fallen  findet  ein  Nacheraählen  statt.  An 
eine  Einfiihning  in  die  Natur,  an  ein  Bekamitwerden  mÜ  den  ge- 
wöhnlichsten Dingen  wird  nicht  gedacht  ^  Dass  wir  aber  Wahrheit 
reden  und  nicht  an  schwarze  Farben  auftragen,  dafür  berufen  wir 
uns  nochmals  auf  die  oben  angezogenen  Programme,  die  wir  alle 
durchmnstert  und  von  denen  ans  kaum  eines  entgangen  sein  dürfte. 
Mehr  als  der  dritte  Theil  der  gelieferten  Abhandlungen  beschäftigt 
sich  mit  der  Metho4le  des  Unterrichtes;  jedesmal  sieht  der  Verfaa« 
ser  sich  genöthigt,  Über  die  Trostlosigkeit  seiner  Stellung  in  bü-v 
tem  Klagen  auszubrechen,  sieht  sich  veranlasst,  auf  die  l^ichtig- 
keit  des  in  Rede  stehenden  Unterrichtes  hinzuweisen ,  um  ihm  wo 
möglicfa  eine  bessere  Stellung  zu  Terschafien.  Der  Methode  wird 
dabei  nicht  selten  gar  oberflächlich  gedacht;  wozu  kann  es  auch 
dien^,  eine  Methode  zu  entwerfen,  wenn  den  bescheidensten  An-. 
ibrderungen  nicht  genügt  wird?  Also  auch  an  den  Anstalten,  «m> 
eia  Fachlehrer  der  Naturgeschichte  sich  findet*,  sieht  es  schlimm 
genug  aui^  nnd  nun  ist  der  Schluss  gewiss  gerechtfertigt,  dass 
dort,  wo  diese  erste  Bedingung  nicht  erföUt  ist,  der  natnrge- 
schichtßcfae  Unterricht  gar  nicht  aufkommen  kann. 

Den  Behörden  ist  kaum  etwas  zur  Last  zu  legen ,  worden  alle 
gegebenen  Bestimauingcn  genau  befolgt,  wäre  es  den  Philologen 
Ernst,  so  wurde  tim  guter  Theii  der  Klagen  fortfallen.  Die  grösste 
Schuld  scheinen  uns  die  Directoren  der  einzelnen  Anstalten  seibat 
zu  tragen  and  wir  berufen  uns  hinsichtlich  dieses  Vorwurfes  auf 
die  Stellen  in  der  schon  genannten  Schrift  Ton  F.  Kapp^  wo  es 
sich  nm  westphäKsche  DiredorenXonferenzen.  handelt.  Theilwcise 
AündtH-inym,  allkB^e  Verbesserungen  vorsoscUagen,  hilft  Nichts, 
hier  mnss'auf  omnal  dorciigegriflDen  werden  —  EBtw«der  —  Oder 
—.  Wir  verlangen  £it  feine  würdigere  Dnrchfnhrnag  des  natnrge*- 
schichtlichen  Unterrichtes  die  Verbindmig  desselben  mit  dem  pbjlsi- 
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kaiischen  durch  einen  Fachlehrer,  sodann  VermekruHg  der  Stunden- 
zahl in  den  mittlem  Klassen.  Aaf  der  andern  Stufe  in  Quinta 
und  Sexta  findet  der  vorbereitende  Unterricht  seine  Stelle,  es  ge- 
nügen daher  zwei  wöchentliche  Stunden;  auf  Quarta  und  Tertia 
wird  der  tiefer  eingehende  Unterricht  in  Zloologie,  Botanik  und 
Mineralogie  bendigt,  daher  4  wöchentliche  Stunden;  auf  Secunda 
und  Prima  muss  allgemeine  Naturgeschichte  gelehrt  werden,  also 
Systemkonde,  haturhistorische  Geographie,  Geognosie  und  Geoto- 
gie,  an  welche  Fächer  sich  die  Bepetition  der  frühem  Pensa  an- 
reihen lasst,  daher  1  wöchentliche  Stunde  nebst  2  physikalischea. 
Eine  dritte  Forderung  besteht  noch  in  der  Aufhebung  aller  Com- 
binationen,  die  jedoch  im  Allgemeinen  zu  wünschen  ist. 

V.     Obgleich  dem  sprachlichen  Unterrichte  bisher  die  grosste 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,   so   ist  es  doch  eben  nicht  er- 
sichtlich geworden,  dass  die  Fortschritte  der  Schüler  dieser  aber- 
grosseo  Aufmerksamkeit  entsprochen  haben.     Die  geringen  Leistun- 
gen der  Schaler  lassen  sich   hauptsächlich  auf  zwei  Ursachen  su- 
zuckführen.     Einmai  war  die  Leetüre  klassischer  Autoren  des  Al- 
terthums  nur  eine  grammatisch -kritische,  d.  h.  die  Lectnre  diente 
nur  zur  Einübung  der  Grammatik ,  anstatt  dass  letztere  die  erstere 
vorbereiten  sollte;  sodann  wurden  die  Kräfte  der  Schuler  ToUstan* 
dig  aufgerieben   durch  griechische  und  lateinische  Scripta  und  freie 
lateinische  Arbeiten.     So  lernten  unsre  Gymnasiasten  Worter  statt 
Worte,    so    erhielten    sie    Sätze    statt    Gedanken,    so    schrieben 
sie  Phrasen    statt  Ideen    hin.     Freuen  sollte   es  uns,    wenn   wir 
Unrecht  hätten,  allein  wir  bitten   uns  zum  Beweise  die  deutschen 
und  lateinischen  Aufsätze  aus,  und  man  wird  alles  Cresagte  begrün- 
det finden*     Das  zwar  kann   nun   und  nimmer  geleugnet  werden, 
dass   schriftliche  Uebungen  und  freie  Aufsätze,    dass  eigene  Ver- 
suche nothwendig  sind ,  um  eine  fremde  Sprache  ganz  zu  erfassen, 
ob  aber  dieses   der  Zweck  des  Gymnasial- Unterrichtes  ist,  kann 
jedenfalls    sehr   in   Zweifel  gezogen  werden.     Will  man  in  dieser 
Hinsicht  wirken,  so  verlasse  man  durchaus  die  hergebrachte  Weise; 
man  gebe  z.  B«  deutsche  Musterstücke  zum  Ueber tragen  in  klassi- 
sches Latein,  und  man  wird  ganz  andere  Wirkungen  wahraehmen. 
Werden  auch  nur  wenige  Uebungen  der  Art  angestellt,  wird  dabei 
die  Leetüre  in  wahrhaft  anregender  and  ins  khssische  Altertham 
einleitender  Weise   betrieben,    so   kann  man  des  betten  Erfolges 
sicher  sein.     Das  aber  ist   bis  jetzt  fast  gar  nicht  geschehen;  fast 
kein  Schüler  hat  irgend  ein  Werk  eines  Autoren  ganz  gelesen ,  da» 
bei  ist  die  Auffassung  desselben  so  mangelhaft,  dass  man  verzwei- 
feln sollte,  in  9  Jahren  nichts  weiter  gelernt  zu  haben.     Die  grosse 
Unbckanntschift  mit  deutscher  Sprache  und  deutschen  Sprachsätxen 
ist  nicht  genng  zn  tadeln;  die  englische  Litteratar  wird  der  Jagend 
ganz  verschlossen,  und  der  franzosische   Unterricht  ist   stets  von 
zweifelhaftem  Erfolge  b^'gleitet« 
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71.  Läogtt  sdioii  bat  man  den  Erfolg  det  Gynnasial-Unter- 
richles  als  nnsern  ZeitTerhältnissen  nicht  mehr  entsprecbend  erkannt, 
fiflgst  schon  auf  die  Uebelstande  hingewiesen  and  einer  Beorgani^ 
sifioa  der  Anstalten  mit  Sehnsacht  entgegengesehen,  allein  die 
desfiülsigen  Wunsche  gingen  nicht  in  Erfüllung,  and  so  wurde  man 
is  das  entgegengesetzte  Extrem  geleitet,  man  gruodete  die  Real* 
schule.  Es  ist  ans  nicht  möglich,  eine  Kritik  ober  die  Zustande 
derselben  za  geben  j^  da  sie  zur  Zeit  noch  eines  festen  und  allge* 
neinen  anerkannten  Princtpes  entbehrt.  Während  alle  Gymnasien 
auf  ein  und  dieselbe  Weise  organisirt  sind ,  fehlt  noch  'sehr  Tiel 
daraBy  dass  dieses  auch  in  den  Realschulen  stattfindet.  In  der 
Znrückdrängang  des  sprachlichen  Elementes  aber,  in  dem  Yor- 
achieben  der  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Discipli- 
■en,  darin  stimmen  alle  Anstalten  der  genannten  Art  überein. 
Daneben  erkennen  die  Realschulen  das  Princip  der  formalen  Eil-* 
dottg  nicht  an,  wenigstens  nicht  in  dem  Umfange ,  wie  es  die  Gym- 
nasien m  thun  pflegen,  und  spmit  hat  man  Veranlassung  genom- 
men, der  Realschule  den  nicht  ganz  anbegriindeten  Vorwurf  zu 
■nadien,  als  huldigten  sie  gar  zu  sehr  dem  Principe  der  Utilität. 
Die  Ansichten  stehen  sich  also  schnurstracks  gegenüber,  und  wie 
viel  man  aadi  gestritten,  wie  lange  man  auch  gekämpft  hat,  die 
Lösnng  der  Fragen  i&t  nicht  gelungen,  die  Versöhnung  nicht  er- 
reldit.  Noch  einmal  diese  Versöhnung  versuchend,  wollen  wir  uns 
den  Weg  zu  unsrer  Schule  der  Zukunft  bahnen. 

Wdire,  ächte  Bildung  (vergl.  die  untenstehende  Erklärung)  soll 
jeder  Mensch  sich  erwerben,  ein  Jeder  soll  seine  Zeit  verstehen 
lernen  and  so  viel  an  ihm  ist,  das  Glück  derselben  fordern  und 
eine  sdione  Zukunft  anbahnen  helfen;  das  ist  die  Pflicht  des  Schul- 
mannes, wie  des  ausser  der  Schule  Lebenden,  des  Gelehrten,  wie 
des  Geschäftsmannes,  freilich  jeder  in  seiner  Weise,  und  die  durch 
dae  Vernunft  gezogenen  Grenzen  seines  Berufes  nicht  überschrei- 
tend. Der  Beruf,  ein  guter  Staatsbürger  zu  sein,  ist  allen  Men- 
schen gemein,  und  deshalb  müssen  auch  alle  auf  die  möglichst 
beste  Weise  dazu  heran  gebildet  werden.  Wenn  nun  ein  Ziel 
allen  Menschen  vorgezeichnet,  so  kann  es  auch  nur  eine  Erziehung 
dafür  geben,  wenigstens  ist  Einheit  im  Princip  unumgänglich  noth- 
wendig.  Eben  so  wenig  ich  nur  wahre  Bildung  erwarten  kann, 
ohne  durch  die  Schule  der  Alten  gegangen  zu  sein ,  eben  so  wenig 
geschieht  dieses  ohne  Kenntnissnahme  von  dem,  was  der  neuem 
eigenthümüch  und  nothwendig  ist. 

Die  Starrsinnigkeit  der  Humanisten  hat  die  Realisten"^)  zu 
einem  entgegengesetzten,  nicht  minder  einseitigen  Verfahren  in  der 
Eruehoflg  geführt,  indem  jene  die  gerechten  Forderungen  dieser 


^  Wir  wählen  diese  PaKeinamen,  weil  sie  hergebracht,  nicht  weil 
sie  eben  sehr  bezeichnend  sind.  Den  Realen  sieht  gegenüber  das  Ideale 
sad  den  Materialen  das  Formale. 
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zuriidiLiwieflen  «od  sie  ndch  obendrein  9  o  der  EinMCl  des  Undan- 
kens  beschuidigten^sie  ak  solche  Menschen  verschrieen,  die  ihren 
Lehrern  iiiifl  Bildnern  nicht  die  gehörige  Achtung  und  Anhänglich- 
keit erwiesen«  Hier  müssen  wir  uns  auf  Seite  der  Realisten  stellen 
und  ein,  wenn  mch  schwaches,  Lancenbrecben  halten.  Wir  sind 
nicht  andankbar,  wenn  wir  für  Geschichte  und  Geographie,  fillr 
Naturgeschichte  und  Mathematik  ein  grosseres  freieres  Feld  Ter- 
langen  y  wir  haben  es  längst  *  erfahren ,  dass  ihr  ima  nicht  in  den 
verwickelten  Zustanden  der  Gegenwart  aufsahelfen  Termöget;  wir 
siod  dorch  eudi  gebildet,  und  wünKgen  eben  so  sdir  wie  ihr  die 
Verdieaste  des  Alterthums  und  seiner  Schriftsteller,  deshalb  w<4len 
wir  auch  euer  Becht  nicbt  schmälern,  ihr  sollt  bleiben,  was  ihr 
wäret,  AreUich  nicbt  unumschränkte  Despoten  im  Reiche  der  Wis- 
senschaft, aber  Lehrer  und  Verbreiter  derselben  und  dadurch  Er- 
zieher» Andrerseits  haben  wir  es  auch  wohl  erkannt,  dass  wir 
nicht  mehr  leben  in  der  y,schönen^^  Zeit  der  Griechen  und  Romer^ 
wo  die  Erde  hinlänglichen  Raum  bot  für  die  Bedürfnisse  der  Völ- 
ker, wir  sehen  ein,  dass  wir  nur  durch  grossere  Thlti^eit  ver- 
bunden mit  tieferem  wissenschaftlichcrem  Eindringen  in  die  Ge- 
schäfte des  Lebens  unsere  Existenz  retten  können,  die  von  allen 
Seiten  bedroht  ist,  Damm  lasset  uns  vereint  den  Weg  des  Lebens 
gehen,  wirkend  zum  Heile  der  uns  anvertrauten  Jugend,  auf  dasa 
sie,  gestärkt  durch  den  Geist  der  Alten  und  eingeweiht  in  die 
Kenntnisse  der  Neuern,  Fähigkeit  und  Kraft  gewinnen,  'die 
Menschheit  su  ihrem  Ziele  hinzuführen,  welches  da  ist:  freithätiges 
Wirken  der  Einzelnen  xom  Besten  der  Allgemeinheit 

Wir  sind  nicht  undankbar^  ihr  aber  seid  ungerecht  und  voller 
Eigendünkel.  Wir  »eben  es  ein,  dass  wir  nicht  das  wären,  was 
wir  sind,  ohne  die  Kenntniss  des  Lateinischen  und  Griechischen^ 
wir  würdigen  die  Verdienste  eines  Sophocles,  eines  Plato  und  Ari- 
stoteles, eines  Cicero  und  Tacitus,  könnt  ihr  dagegen  euch  eines 
Gleichen  rühmen  in  Bezug  auf  unsere  Litteratur,  kennt  ihr  die 
Verdienste  unserer  Mathematiker  und  Naturhistoriker,  versteht  ihr 
den  Kosmos  unseres  Humboldt? 

Wir  sind  keine  Realisten,  insofern  ihr  so  oft  den  Realismus 
mit  dem  Materialismus  verwechselt,  wir  sind  keine  leidigen  Beför- 
derer des  verabscheuten  NötzÜchkeilsprincipes,  wir  würdigen  viel- 
mehr eben  so  sehr  die  grossartigen  Erscheinnngen  des  Talentes 
und  des  Chari^ters  und  freuen  uns  des  ideellen  Genusses,  den 
wahre  Wissenschaft  von  selbst  bietet. 

In  der  Vertheidigung  des  Humwiismus  wird  so  oft  die  For- 
mel aufgeworfen:  die  alten  Sprachen  müssen  schon  nm  der 
hohen  Vollendung  ihrer  Form  Hauptmomente  unserer  Bildung  blei- 
ben. Gresetzt,  das  sei  wahr,  wenn  auch  niemals  die  Form  allein, 
eben  so  wenig  wie  der  Stoff,  sondern  nur  Form  und  Stoff,  im 
Verein,  das  Substrat  der  Bildung  abgeben  können ;  wir  geben  ako 
eure  Behauptung  zu,   fragen  aber,   weshalb  macht  ihr  denn  nicht 


! 
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grieclibeke  6pradie  zum  Bauptlehi^geMtiiAde)  weftbalb  gebt 
ibr  nicfat  griechtscb«  Themala  zu  fVaea  Arbeit«ii  ?  JStttgegtiet  mcht, 
die  griechische  Sprache  ist  zu  »dbwer;  nein!  der  wahre  Grund 
eures  VerfahreoB  ift  der,  dass  die  lateinisohe  Sprühe  grjfsaere  Be^ 
deoCmig  for  das  Lehen  gewannen  hat.  Hierin  bequemt  ihr  each 
aiao  gegen  euer  eigenes  Princip,  defti  praktischen  Leben  zu  ditinen; 
und  uns  sollte  es  verwehrt  sein,  Wissenschaften  zu  lebfen,  die  anf 
das  Leben  den  directesten  Bezug  haben?  uns  sollte  es  verwehrt 
seiD^  eben  dieses  Bezuges  halber? 

Wir  wollen  erst  wiederholen,  was  schon  so  oft  gesagt,  wollen 
erst  anaeioancler  setzen,  wie  die  Nuturwissenschaflen  gerade  die 
homanate  Bildung  erzielen,  eme . Bildung  nämlich,  die  dem  Men- 
schen eine  sitäiche  und  retigröse  Weihe  gibt;  mit  dem  Dogmatisiren 
wird  niehts  erreicht,  gebt  uns  ein  freies  Feld  in  der  Wirksamkeit, 
ein  Feld  der  gleichen  Berechtigung,  nur  scliränkt  uns  nicht  ein, 
and  fahrt  uns  auf  Abwege ,  um  leichter  uns  verdammen  zu  können. 

Tfl.  Wenn  nun  eines  Theils  die  Gymnasien  unsern  gerechten 
Ansprächen  nicht  genügen,  andern  Theils  die  Realschulen  als 
i«olcbe  noch  viel  weniger  unsern  Beifall  finden,  so  ist  nur  in  der 
innigen  Verinlgong  beider  Heil  zu  finden,  und  diese  vereinigten 
Anstalten  bilden  unsere  Schule  der  Zukunft.  Passen  wir  einmal 
den  ganzeif  Gang  der  Erziehung  zusammen ,  wie  er  unserer  Ansicht 
znfolge  künftighin  sein  muss.  Die  Volksschule  nimmt  die  Kinder 
auf  vom  6.  bis  zum  12.  Jahre  und  ist  in  ihrer  Einrichtung  durch- 
aus dem  Gjmnasinm  nachgebildet,  natürlich  unter  grösster  Be> 
Bcbranknng  der  Lebrgegenstände  und  des  Lehrstoffes;  sie  ist  be- 
rechnet  auf  die  Bildung  für  die  untern  Sphären  des  Lebens  nnd 
deshalb  schliesst  sie  auch  mit  dem  12.  Jahre  ab,  damit  die  Kinder 
schon  dann  anfangen  können,  in  dem  Stande  der  Handwerker- 
Lehrlinge  nnd  Arbeiter  für  ihre  eigene  Existenz  Sorge  zu  tragen. 
Hiermit  soll  aber  ihre  Erziehung  durchaus  nicht  beendigt  seln$  in 
Fortbildungsschulen,  d.  b.  in  Abend-  und  Sonntagsscbulen ,  ftir  die 
Knaben  vom  12«  bis  zum  18.  Jahre  wird  die  geistige  Bildung  zu 
einem  geiiissen  Abschlüsse  gebracht  werden  können;  6  bis  7  Stun- 
den Arbeit  nnd  2  Stunden  Unterricht  wird  der  gesunden  Entvtick- 
lung  der  Jogend  nicht  binderlich  sein.  Ein  Anfang  zu  sokhew 
Einrichtungen  ist  schon  In  den  sogenannten  Fabrikscbulen  gemaeht. 
Bis  zum  12.  Lebensjahre  ist  also  die  Erziehung  der  Kinder  durch 
die  Schule  eine  gemeinsame,  hier  erst  scheidet  sie  der  Weg  des 
Lebens-  in  sokhe,  die  in  die  Fortbildungsschule  übergehen,  und 
solche,  die  ihre  fernere  Ausbildung  im  Gymnasium  suchen.  Das 
G^rmnasium  ist  Vorbereitungsschule  für  die  hohem  Sphir^,  hat 
5  Klassen  mit  einjährigen  und  eine  Klasse  mit  zweijftfarigem  Cur- 
sus.  Am  Schlüsse  findet  wiederum  eine  Theilung  4ef  bis  dahifil 
in  allen  F&cfaern  gemeinsam  Unterrichteten  Statt ;  die  Binetf  ivanderu 
zur  Universität  oder  polytechnischen  Schule,  die  Andern  tretiüi  ibs 
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practisdie  Lebeo.  Letztere  siod  die  Kaofleute  und  höheren  Gewerb* 
treibenden;  zur  Universität  gehen  alle  dieienigen,  die  eine  gelehrte 
Carri^re  machen  wollen»  zur  polytechnischen  Schale  endUd^  die 
künftigen  OfBciere,  Bau-,  Postbeamten  etc.  Wenn  dieser  Gang  der 
staatlichen  Erziehung  festgehalten  wird,  so  sind  erstens  alle  Seiten 
des  wirklichen  Lebens  vertreten  und  Niemand  wird  sich  späterhin 
aber  Mangel  an  Gelegenheit  fär  eine  ordentliche  Ausbildung  so 
bflklagen  haben,  sodann  ist  aber  zweitens  eine  Einheit  in  die  Er- 
ziehungswelt eingeführt,  die  nur  von  den  erfreulichsten  Folgen  be- 
gleitet sein  kann^  eine  Einheit,  die  sowol  darin  besteht,  dass  jede 
Stufe  die  spätere  vorbereitet,  als  auch  darin,  dass  die  Jugend  so 
lange  zusammengehalten  wird,  ab  es  der  Zweck  der  Schule  ir- 
gend gestattet;  ein  Moment,  was  uns  um  so  wichtiger  erscheint, 
als  es  auf  Vernichtung  aller  Standesunterschiede  und  Standesror- 
rechte,  auf  innige  Verschmelzung  aller  staatlichen  Elemente  grade, 
zu  hinwirkt.  — 

Das  Gymnasium  soll  zunächt  eine  Bildungsanstalt  der  Jugend 
sein ,  und  hat  deshalb  alles  in  seinen  Kreis  zu  ziehen ,  was  diesem 
Zwecke  dienen  kann.  Das  Element  der  Bildung  ist  ebenso  wich- 
tig, als  das  des  Lehrens  und  Unter richtens ,  wenn  nicht  wichtiger. 
Unter  Bildung  verstehen  wir  die  gleichmässige,  harmonische  Ent- 
wicklung aller  Kräfte  des  Menschen,  sowol  der  körperlichen,  als 
auch  der  geistigen.  In  ersterer  Hinsicht  haben  wir  Turnen,  Baden, 
Fechten,  letzteres  namentlich  zur  Bildung  des  Gesichtsinnes,  JHa- 
sik  zur  Bildung  des  Gehörs,  und  Zeichnen  zur  Entwicklung  des 
Geschmacksinnes;,  bei  den  geistigen  Kräften  muss  es  Regel  wer- 
den, keine  ausschliessliche  Richtung  von  vom  herein  zu  begünsti- 
gen, es  muss  die  unterdrückte  Kraft  gehoben,  die  extrava- 
girende  zurückgedrängt  werden,  diejenige,  die  sich  dann  Bahn 
bricht,  ist  entscheidend  (ur  den  wahren  Beruf.  Hier  zeigt  sich  der 
wahre  Lehrer,  hier  liegt  das  Feld  seiner  Verantwortlichkeit  Aoch 
seither  hat  man  diese  Grundsätze  zu  befolgen  angegeben,  in  der 
That  sich  aber  weit  von  ihnen  entfernt.  Die  Welt  des  Gefühls  und  des 
niedern  Erkenntnissvermogens  lag  erstorben  da,  der  Ausbildung  des 
Verstandes  hat  man  altein  gehuldigt,  deshalb  ist  unsere  Zeit  auch 
so  gross  in  zersetzender  Kritik,  deshalb  egoistische  Zersplitterung 
im  Leben  wie  in  der  Schule,  deshalb  keine  Einigkeit,  keine 
Hnmanität. 

Das  Gymnasium  soll  zweitens  Vorbereitnngsschule  für  das 
Leben  sein,  nicht  mehr,  wie  bisher,  für  einzelne  gelehrte  Carri^- 
ren.  Es  muss  Alles  in  sich  aufnehmen,  was  auf  den  Znstand  un- 
serer Zeit  fordernd  einwirkt,  es  muss  nicht  blos  formale  Bildung, 
sondern  auch  materiale  erstreben,  d.  h.  es  muss  die  Form  an  dem 
Stoffe  suchen,  der  sich  als  der  nutzlichste  erwies.  Um  bdden 
Bück«chten  xu  genügen,  wird  auf  der  untern  Stufe  der  reale,  auf 
der  obem  der  humanistische  vorherrschen  müssen,  während  auf 
der  mittlem  sich  beide  in  gleicher  Stellung  vereinigen  (Anschauung 
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—  Ventaad  —  Vernunft)*  Der  lechnische  Unterricht  geht  dem 
wiflnensdiafüidien  znr  Seite »  für  ihn  sind  2  NachmittagMtunden, 
lur  letztem  Ö  Morgenstunden  anagesetzt.  Die  schriftlichen  Arbei- 
ten,  sofern  sie  griechische  Scripta  and  freie  lateinische  Aufsätze 
betreffen,  sind  so  viel  als  möglich  zu  beseitigen.  — 

Als  Lehrgegenstande  fuhren  wir  auf:  Mathematik,  Naturwis- 
seBschalleD,  Geschichte,  Geographie,  Framfosisch,  Englisch,  La- 
tein, Griechisch  y  Deutsch  und  die  bekannten  technischen  Fächer. 
Wir  flind  der  Ansicht,  dass  wenigstens  die  Anfangsgrunde  des 
En^indieo  gdehrt  werden  müssen,  damit  der  Schüler  befähigt 
^erdc,  späterhin  die  Sprachschätze  mehrerer  Stammesverwandten 
stttdiren  zu  können;  denn  wenn  je  eines  Volkes  Litteratur  stn- 
dirt  zo  werden  verdient,  so  ist.  es  <lie  der  Engländer,  unter  denen 
ein  Shakespeare,  Fielding,  Milton,  Gibbon  als  ewige  Meister  und 
Vorbilder  dastehen.  , 

Wir  wollen  noch  einige  Bemerkungen  an  die  Vorlage  eines 
Lehrplanes  knöpfen.  


vin. 


Religion 

Mathematik 

Naturwissenschaften     .     . 
Geschichte  und  Geographie 
Franzosisch  und   Englisch 
Latein      ..•••• 

Griechisch 

Deutsch 

Technische  Fächer      .     . 


I*.  1 1».  (II.  flu.  1 IV.   V.|VI. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

4 

4 

4 

6 

6 

8 

8 

8 

3 

4 

4 

4 

3 

8 

8 

3 

4 

6 

6 

4 

4 

4 

4 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

8 

8 

8 

8 

10 

10 

10 

Summa  |S8| S8  |S8 1  S8|  S8|38  S8| 
Die  erste  Klasse  haben  wir  in  zwei  Abtheiiungen  zerspalten, 
nad  bemerken  dafür,  dass  den  Erfahrungen  genmss  sehr  viele  Schü- 
ler im  Lauf  des  Gymnasiaicursus  austreten;  dieses  muss  so  viel 
wie  m^ich  gehindert  werden,  um  so  mehr,  da  ja  auch  die  Volks- 
schule eigentlich  bis  zum  18«  Lebensjahre  hinaufgehen  soll.  Um 
dem  Uebelstande  abzuhelfen ,  knüpft  man  an  den  Besuch  der  zwei- 
ten Abtheikmg  erster  Klasse  gewisse  Vergünstigungen,  wie  die  des 
einjährigen  Militair* Dienstes,  die  vorläufige  Befähigung  für  gewisse 
Sobaltemstellen  etc.  Dann  wird  aber  die  erste  Abtheilung  dieser 
Klasse  eine  wahre  Selecta,  auf  der  der  ganzen  Bildung  das  Siegel 
aufgedrückt  werden  kann. 

Der  Ausfall  zweier  Jahre  für  den  Gymnasiaicursus  wird  voll* 
standig  neutralisirt  durch  die  grossere  Reife  der  aufzunehmenden 
zwoiQährigen  Schüler.  —  Die  Stundenzahl  haben  vrir  um  zwei  Ter- 
nehrt,  da  nach  den  jetzigen  Einrichtungen  36  Stunden,  das  Tur- 
nen eingeschlossen,  gegeben    werden.     Nach  der  vorgeschlagenen 
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Anonlnnng,  die  wissentichaftfidieii  Stunden  auf  ilon  Vormittag,  die 
technischen  auf  den  'Nachmittag  %n  verlegen,  kann  auch  dieses 
keine  üebcistände  mit  sich  führen.  Nnr  setzen  wir  Aufhebung 
aller  Combinationen  und  Vermehrimg  der  Lehrkriilte  bei  dem  gan- 
zen Plane  voraus. 

Das  Matimom  der  einem  Lehrer  zu  übertragenden  Standen 
durfte  20  sein;  streichen  wir  aus  dem  Plane  die  Religioiis«*  nnd 
technischen  Stunden  fort  (erste  übernehmen  die  Geistlichen  der  ver- 
schiedenen Confessionen),  so  bleibeti  noch  190  Lehrsfnnden  nnter 
die  übrigen  Lehrer  zur  Vertheilnng  übrig.  Geben  wir  dem  Direc- 
tor  10,  so  bleiben  180,  mithin  werden  noch  9  wissenschaftliche 
Lehrer  erfordert,  und  zwar  für  eine  mittlere  Anstalt  von  180 — 
200  Schüler. 


Einige  Bemerkungen  zu  den  Reden  und  Briefen  aus  Salusty 
verloren  gegangenem  Geschichtswerke« 

Von 
Reinhold    Klotz, 

Je  anziehender  die  Reden  und  Briefe  sind,  welche  uns  die 
alte  Sitte,  Excerpte  aus  grosseren  Werken  zu  machen,  aus  Sa- 
lust^s  verloren  gegangenem  Geschichts werke  erhalten  hat,  desto  er- 
freulicher ist  es,  dass  man  diesen,  früherhin  von  Kritikern  und 
Exegeten  gleichmässig  vernachlässigten,  Lesestucken  in  neuester 
Zeit  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  zu  ihrer  Wie« 
derherstellung  ond  richtigen  Auslegnng  so  gewichtige  Beiträge  ge- 
liefert hat  Der  Text  ist  beiweitem  lesbarer,  das  Verständniss 
um  Vieles  erleichtert  worden.  Nur  wenige  Stellen  bedürfen  der 
kritischen  Nachhülfe,  einige  der  genaueren  Deutung.  Zur  Losung 
der  noch  übrigen  Fragen  will  Schreiber  dieses,  nachdem  ihn  seine 
amtliche  Thatigkeit  wiederholt  zur  Lectüre  dieser  Stücke  geführt, 
einige  kleine  Beiträge  geben,  die,  direkt  oder  indirekt,  die  rich> 
tige  Beortheilung  des  noch  Mangelhaften  vielleicht  fordern  helfen. 

Die  erste  Stelle,  welche  wir  zu  einer  kritischen  Besprechung 
atiswählen,  und  zwar  nicht  sowol  um  ihrer  selbst  willen,  sondern 
um  im  Allgemeinen  zu  zeigen ,  mit  welcher  Vorsicht  einzelne  Frag- 
mente, die  wir  oft  in  höchstem  Grade  verderbt  nnd  aus  allem 
Zusammenhange  gerissen,  ans  den  Anfuhrungen  der  Grammatiker 
kennen  lernen,  in  grammatischer  nnd  lexikalischer  Hinsicht  zit  benutzen 
seien,  fimlet  sich  in  der  Rede  desLepidus  nach  <ler  kleinen 
Ausgabe  des  Salustios  von  Orelli  (Zürich  1840.  8.),  der  wir  nns 
zunächst  bedienen  wollen,  p.  157,  16.  Nam  quid  a  Pytrko  Hart- 
nibate  PhiUppoque  et  ÄntiochQ  d^ensum  est  nliud  quam  tihertas  ef 
9uae  cuiqne  sedes^  neu  cui  nisi  lepbns  pareremus?  Wir  haben  gegen 
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dkse  Lesart  nichts  eisEoweadeD,  halten  fiberiiaiipt  die  Stelle,  so 
wi«  sie  hier  steht,  für  gani  richtig,  bemerken- aber ,  dass  dieselbe 
bei  Donaf.  ad  Ter,  Pborm,  2,  1«  13.  in  den  gewöhnlichen  Aus- 
gaben also  oitirt  wird:  iVast  quidem  a  Ptfrrho  H^mnibaie,  ei  aequore 
€i  terra,  wofür  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Donat  nach  Maass- 
gabe der  Edd.  pr*  Vea.  Nam  quidim  Pyrrko  Hannibale  equor 
(aequor)  et  terra  geschrieb«!  habe:  Nam  quid  a  Pyrrko  Hannibale 
Phäippoque  et  Äntiocho  ete.  Denn  in  den  Handschriften  und  älte- 
ren Ausgaben  jenes  <jTaomMitikers  stehen  solche  Citafe  gewöhnlich 
Biir  mit  den  Anfangsbuchstaben  der  eiaaetnen  Worte  angegeben 
oder  sind  wenigstens  in  der  Regel  so  abbrevirt,  dass  eine  solche 
Verwechselung,  wie  sie  hier  offenbar  stattgefunden,  so  auffällig  sie 
auch  sein  mag,  im  Grunde  etwas  Leichtes  ist.  Die  Nutzanwen- 
dung aber  ist  die,  da»  man  sich  bäten  mnss,  so  cornipte  Stellen 
nicht  ohne  die  sorgfältigste  Präfang  sa  Belegen  bei  grammati- 
schen und  lexikalischen  Fragen  an  wählen,  in  welcher  Hinsicht  al- 
lerdings dieses  Citat  aus  Salostius  bei  Donat  von  den  Lexikogra- 
phen bis  auf  die  neueste  Zeit  zum  Belege  gewählt  worden  ist,  dass 
Salustins  gesagt  habe:  et  aequore  et  terra ^  st.  terra  marique^  zn 
Wasser  und  au  Lande,  eine  Formel,  die  in  diesem  Sinne 
sprachlich  unmöglich  war^  a.  mein  Handworterb.  der  lat.  Spr.  Bd. 
1.  S.  196.  a.  Will  man  aas  den  Corroptelen  der  Ausgabe  bei 
Donat:  Nam  qmdem  a  Pyrrko  ete,  oder  Nam  quidem  Pyrrko  etc, 
etwas  schliessen ,  so  konnte  man  eher  annehmen ,  dass  Donat  habe 
dtiren  wollen:  Nam  quid  e$t  a  Pyrrko  etc.  mit  Hinweglassung  des 
e$t  nach  drfeneum.  Denn  quid  s  konnte  leicht  in  quide^  d.  h.  quidem^ 
verderbt  werden.  Diese  WortsteUung  aber  In  unserer  Stelle  selbst 
herstellen  au  wollen,  wurde  immerhin  Unrecht  sein. 

Im  Vorbeigehen  bemerken  wir,  dass  p.  168,  11.  Orelli  die 
Worte:  Agendum  alque  obvium  euMdum  e#f,  ohne  Variante  angeführt 
sind  bei  Doao^.  ad  Ter,  And,  1,  5,  19.  und  zu  den  Worten 
p.  158,  25.  Ol.  Sociorum  et  Lati  magna  vis  etc,  die  Parallel- 
stelle, welche  aas  Salustins  anfuhrt  Donat.  ad  Ter,  Ad,  S,  4, 
12.     Post  drfectionem  sociorum  et  Latii. 

Zu  der  Rede  des  L.  Philippns  bemerken  wir,  dass  den 
Worten  p.  162 ,  3.  Or.  denique  prava  Ancepta  consnUoribus  noxae 
essey  wol  der  Vers  zu  Grunde  liegt,  welcher,  dem  Hesiodeischen 
(iqy.  %a\  iffiiQ'  264) :  if  dh  xctxij  ßovlrj  riß  ßovXBvüovtt  naxlövtif 
nachgedichtet,  von  Verrius  Flaccua  bei  trelt.  4,  6.  aus  den 
Annal.  max,  angeführt  wird: 

Malum  eonsiUum  eonsultori  pessimum  est^ 

nnd  dessen  sprichwörtliche  Gültigkeit  auch  Varro  de  re  rusfira 
3f  2,  1.  beweiset:  Opinor,  inquam^  nah  solum  qaod  dicifur:  Ma- 
tum  consilium  eonsultori  esse  pessimum^  sed  etiam  bonum 
eonsiUum  qui  consuUt  et  qui  eonsuHtur^  bonum  htibendum, 

Docb  grossere  Aufimerksamkeit  verdienen  die  Worte,  welche 
in  deraelben    Rede  p.  162  9   10.  aidi  finden  and  die    nach   der 
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bemten  Vaticanhandflchrift  Cod.    Vaiic.  l.   Orelli  in    der  nenesten 
Aasgabe  also  geschrieben  hat:  Pro  di  bonij  quihanc  urbem^  innis$a 
cura,  (idhuc  ttgitU!  Wir  billigen  es,  dass  Orelli  statt  regttü,  was 
kaam  möglich  sein  mochte,  mit  Cod.    Vatic,  1.  geschrieben  hat  te- 
gitis^    Denn  nicht  von  einer  Leitong   durch  die  Gotter,   sondern 
nur  von  einer  Schirmung  und  Bewahrung  vor  dem  Untergang  durch 
ihre  Huld  kann  hier  die  Rede  sein.     Boch  die  Schwierigkeit  der 
Erklärung  und  Sicherstellung  der  ganzen  Stelle  liegt  nicht  in  jenem 
einzelnen  Worte,  sondern  vielmehr  in  der  richtigen  Auffassung  und 
Deutung  der  Worte:    amUsd  curd*    Orelli  hatte  in  seiner  frühem 
Ausgabe  dieser   Reden  und  Briefe  (Zürich  18S1)  p.  13  bemerkt: 
TripUx  exstat  k,   L  interpreiaHo:  „1)  du,   qui  kanc   urbem^  eist 
omitsa  (remissa  aiiquantum)  prütina  cvro,  od^KC  tarnen  (aliquatenus) 
regUis,^^     2)  y^dii,  qui  adkuc  negiigentu  e$ti$  in  regenda  hae  «r6e>^ 
3)  ^düj  qui^  etil    omissa  ab  kominibui  eura  (vel  in  tanta  civium 
incuria)  kanc  urbem   adkue   regtfif,   nondttm  prorsus  deseruisti*^^ 
Von  allen  diesen  Erklärungsvorschlägen  ist  keiner  g«it  zu  heissen 
und  auch  in  der  neuesten  Aufgabe  scheint  er  noch  nicht  auf  dem 
rechten  Wege  zu  sein,  wenn  er  die  Frage  hinwirft:  „An  omü$a  a 
senatu  curaf   Denn  nach  dieser  Erklärung  scheint  er  die  Worte 
omissa  cura^  mag  man  nun  a  senaiu  wirklich  einsetzen  oder  nicht, 
immer  noch  auf  die  Fürsorge  für  das  Staatswohl  zu  beziehen ,  was, 
wie  man  es  auch  fassen  möge,  hier  ohne  alle 'Motivirung  ist,  und 
weshalb  auch  die  Conjectnr  eines  andern  Gelehrten,   die  man  mit 
mitgetheilt   hat:  amissd  ciirtd,  gegen  deren  Richtigkeit   sich  auch 
noch  andere  Zweifel  erheben  liessen,   unstatthaft  ist.     Die  Worte' 
omissa  cura  können  nur  auf  die  guten  Götter  selbst  bezogen  wer- 
den,  die,  obschon  vernachlässigt    in   ihrem    Cult  und 
ihrer  Verehrung,  dennoch  fortgesetzt  nnd  bis  zu  die- 
ser Stunde  den  Staat  schirmen.    Dieser  Gedanke   ist  der 
einzig  durch   die   Worte   selbst  entwickelte;  denn  die  Gute   der 
Götter  besteht  ja  eben   darin,    dass  sie,   obschon  vernachlässigt, 
immer  noch  den  Staat  schützen.     Anch  liegt  diese  Auffassung  der 
Stelle  für  den»  welcher   ohne  vorgefasste  Meinung  an  die   Stelle 
geht,  und  den  lateinischen  Sprachgebrauch,   so  wie  die  gramma- 
tische Ausdrucksweise   des  Salustius  imd   der  Historiker  überhaupt 
beachtet    hat,   keineswegs   fern.      Getragen  wird  nämlich  unsere 
Auffassung  und  Deutung  der  Stelle    erstens  durch  den  lateini- 
schen  Sprachgebrauch,    nach  welchem  eura  und  curare  stehende 
Ansdnicke  von  dem  Culte  der  Götter  sind,  worüber  man  vergleiche 
Livius  6f  41,  9.  tradamus   anciUa^  peaefra/ia,    deos  deorumque 
euram^  quibus  nsfas  esU  et  ibid,  23,  II,  6.  senaius  decrevü^  ut 
eae  res  dioinae  suppiieationesque  primo  quoque  tempore  cum  cura  fie^ 
rent»     Cicero  karusp»   respm  14,  31.  quod    aedes  TeUuris  est 
curationis  meae.    Liv.  9  9  43  9  24.  tt  magistratibus  ^  praeterquam 
saerorum  euratiane^  interdictuwu    Cicero  pro  Balb,  24,  55.  fuae 
(sacra)  —  per  Graecas  semper  cur  ata  sunt  sacerdoies.    Idem  de 
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domo  iua  39,  104.  O  di  immariales  —  P,  OoHtu  vetfr«  $aera 
curat?  Somil  fokrte  den  römischen  Leser  der  Sprachgebravdi 
selbst  auf  jene  Aoffessungsweise  der  Stelle  hin.  Ferner  den  gram- 
matischen Sprachgebrauch  anlangend,  so  wünschte  Mancher  viel- 
Idcht  bei  den  Worten  omma  eura  in  dem  Falle  eine  Hindeutnng 
auf  die  Götter  selbst,  allein  Salnstios  lässt  aach  anderwärts  die 
richtige  Beziehung  des  Ablativus  absolutns  in  solchen  Fallen  den 
Leser  ans  dem  inneren  Sinne  der  Stelle  selbst  entnehmen ,  wie  in 
der  schonen  Anrede  des  Königs  Micipsa  an  Jngurtha,  b.  Jugurtk» 
10  9  1.  Paroum  ego  f€,  JuguHha^  ami$$o  patre^  sine  spe^  gine 
apibus^  in  meum  regnum  accepi  etc.  Nicht  anders  Lhfius  4,  46,  5. 
Ad  insequentii  anni  tribunos  miUtum  connUari  paiestate^-  inito  ma- 
gitiratUy  legati  ah  Tusado  venerunt.  Vgl.  Schneider  in  den 
Jabrbb.  f.  Philol.  und  Paedagogik.  Bd.  LVf.    Hft.  &  S.  260. 

In  derselben  Rede  liest  zwar  Orelli^p.  163,  13.  Cel«- 
rum  tlfiy  gut  gentii  AemiHae  bene  facta  extoUebant  et  ignoscendo 
p€puH  Romani  magnüudine$n  auxiswe ,  nu$qnam  eftam  tum  Lepidum 
progressum  aiebant  etCj  allein  er  gibt  doch  neben  der  Bemerkung, 
dass  Cod,  Vatic,  1.  st.  papuU  Romani  blos  habe  P.  22.  an,  dass 
Faemi  zu  lesen  vorgeschlagen  populum  Eomanum.  Diese  Conjectnr 
hatte  derselbe  aber  ganz  unterdrücken  sollen,  da  sie  keineswegs 
Ansprache  auf  irgend  eine  weitere  Beachtung  machen  kann.  Dean 
wie  konnte  man  sagen:  populut  Romanus  auxit  magnüudinemj  ohne 
das  Pronomen  suamf  Da  aber  Cato  in  den  Origines  bei  Gel" 
tius  18,  7.  ganz  ahnlich  die  Form  auxit  intransitiv  braucht  in 
den  Worten :  Eodem  convenae  eomplures  ex  agro  accessitavere,  Eo 
Te$  euTum  auxit^  so  kann,  da  wir  wissen,  dass  Salnstius  so 
häufig  ganz  absichtlich  die  alterthumliche  Sprechweise  nachahmte, 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  er  auxisse  intransitiv  ge- 
braucht habe,  und  demnach  die  Abkvrzung  P,  R,  in  der  bessten 
Vaticanhandschrift  nicht  popuium  RomanuMy  sondern  popuH  Ro- 
mani zu  lesen  sei.  Jedoch  wurde  man  aus  diesen  beiden  Stellen 
einen  falschen  Schluss  sehen,  wollte  man  behaupten,  augere  sei, 
wie  die  griechische  Sippe  av^avnv  nnd  die  deutsche  ioacA#eii| 
nberhanpt  bisweilen  intransitiv  gebraucht  worden.  Dies  bezieht  sich 
lediglich  auf  die  Perfectform  auxü ;  denn  in  den  übrigen  Formen  hatte 
man  die  Form  augeseere  zum  intransitiven  Gebrauche«  Siehe  mein 
Handwörterb.  derlatSpr.  Bd.  1.  S.620.  Es  leuchtet  deshalb 
ein,  mit  welchem  Rechte  Ha  aae  zu  Reisiges  Vorlesungen  aber 
lateinische  Sprachwissenschaft,  S.  20Offg.  bei  Salnst. 
CaiH  1.  extr.  die  Vermuthong  äuget  st  eget  zu  lesen,  empfohlen  hat! 

In  derselben  Rede  schreibt  Orelli  p.  164,  2*  Quod 
ego  vos  oro  atque  obseerOy  patres  conseripti^  ut  animadvorta^ 
tü^  ne  patiamni  Hcentiam  scelerum  quasi  ra^im  ad  integroo 
contactu  procedere,  mit  Cod.  Vatie.  1.,  wogegen  er  in  der  Aus« 
gäbe  vom  J.  1881  noch  die  Lesart  der  geringern  handschnftK- 
cheo  Antofkät  neu  patiamni  featgehalten  hatte»    Eine  Betrachtung 
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der  ParaUelsteUeo  in  der  Epistola  Cn.  Poimpd  ad  senatum  p.  171 9 
14.  Quod  <go  vo$  meneo  quaesoque  ut  animadtortaiis  y  neu  cogcUig 
n€C€$$Üatibus  privatim  mihi  consulere^  in  der  oratio  Macri  fr»  pL 
ad  pL  p.  174, 1;  Quod  ego  vos  moneo  quaesoque  ut  aniifiad^fcrtaiisj 
neu  namna  rerum  ad  ignaviam  mutantes  ocium  pro  servitto  appeüe- 
ti$^  und  in  der  Epistala  Miihridatis  p.  180  9  19»  Quod  uti  facias 
mOfifio  hjortorque,  neu  malis  pemicie  nostra  tuam  prolatare  quam  so- 
detcUe  victor  ßeri,^  macht  es  wahracheiDÜcb)  daas  Salustiua  aiich  an 
der  ersten  Stelle  neu  patiamini  geachrieben  und  nur  der  Abschrei- 
ber die  leichte  Verwechselung  von  »e  und  neu  vorgenommen  habe. 

In  derselben  Rede  p.  166,  3.  Or.  heisst  es:  Sin  Ubertw 
et  Vera  magis  placent,  decernite  digna.  nomine  et  augete  ingenium 
9itis  fortibus.  Da  nun  aber  im  Cod.  Vatic,  1.  der  bessten  hand- 
schriftlicheB  Aot6ritat  nonani  st.  nonUne  steht  und  auch  sonst  nach 
Handschriften  diese  Sprachform  in  derselben  Verbindung  sich  zeigt, 
wie  bei  Plautus  Poen.  1,  2,  44.  Diem  pukrum  et  cdebrem  et 
venusiatis  pknum  dignum  Veneri  pol,  Ovidius  Heroidum  epiti. 
3,  73.  Digna  nurus  soceroj  Jwis  Äeginaeque  nepotüj  nach  den  Codd. 
Heins.  Quintm  declam.  X. ,  9.  matri  dignum, ,  so  mochte  wol  auch 
Uer  diese  Form  fest  zu  halten  und  nur  die  Frage  aufzuwerfen 
aein^  ob  diese  Form  für  eine  Dativform  in  freierer  Handha* 
hling  der  Constrnction  des  Ädjectivs  oder  lediglich  die  in  der  älte- 
ren Sprache  und  theilweise  auch  im  Vulgärlatein  länger  fest  ge« 
haltene  vollere  Form  für  den  Ablativiis  anzusehen  sei,  vgl*  G  tut  er 
inscr.  175,  7.  231,  3.  und  K.  L.  Struve  Ueber  die  latei« 
Dische  Declination  und  Conjngation.     S*  31  ffg« 

In  der  Rede  des  C.  Cotta  hat  zwar  Orelli  in  den  Worr 
ten  p.  168,  22.  Atque  ego^  quoiur  aetati  mors  propior  est^  nonde-* 
precor^  si  quid  ea  vobis  ineonmiodi  demävr:  neque  mox  ingenio  €or- 
pori»  honestius  quam  pro  nosti^a  saiute  fintm  vitae  fecenm.f  seine 
verfehlte  Conjectur  in  senio  corporis  st.  ingenio  corporis y  welche  et 
in  der  Ausgabe  vom  J.  1881  aufgestellt  hatte,  stillschweigend  zu- 
rückgenommen and  die  handschrifidiche  Lesart  möchte  nun  wol  ia 
jeder  Hinsicht  als  unantastbar  dastehen;  doch  will  kh^  um  )ed«na 
Zweifel  zu  begegnen,  wegen  des  Sprachgebrauches  hinsichtlich  der 
Wendimg  ingenio  corporis  nL  natura  corporis  noch  verweisen  auf 
eine  ältere  Dichterstelle,  die  ich  in  den  VVorterbnckern  noch  nicht 
beachtet  finde.  Naevius  bei  Nonius  p.  8|2,  23.  sagt  nämlich: 
Vos  qui  regaÜs  corporis  cusiodias  agitify  ite  adutum  in  frundtferos 
locos ,  ingenio  uhi  (srbusta  nata  sunt ,  non  oAsttcc  An  diese  Stelle 
schliesst  sich  von  selbst  die  misrige  a»  nad  eine  andere  de9  Salu-* 
stins  bei  Nonius  p«323,  8.  Castrisque  coüätis  pugna  tarnen  inge- 
nio loci  prokibebatur.  Dass  auch  spätere  diesen  Sprachgebrauch 
nicht  verschmähten^  ist  bebannt*  Peironius  nU,  176.  Crines^  inge- 
nio  suaflexiy  per  totos  sese  humeros  effuderani,  Silius  14,  288. 
Ingenio  port^s  urbs  invia  feeerit  umbram  ete*  Taeitus  hitt.  2|  4. 
dura  magis  et  arduo  opete   ob  mgenium  monür  et  perviataam  sfW 
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perttäUniM*    Idem  kUU  &,  14.  ied  are^i  l^itüudo WHfhtium  $uo^ 
ingenip  kumentium.  u.  a.  m. 

lo  derselben  ftede  muss  p.  169»  5.  Or.  in  den  Worten: 
MuUa  cura  summo  imperio  inest ^  multi  ingentes  labores^  quo$  ne- 
ftadquam  ahnuüis  et  pacis  opuleniiam  qnaeritU  tie,  die  Form  »«- 
qiäquQmy  welche  der  Cod.  Yatic.  1.  statt  der  Vulgata  nequidquan 
bietet  9  zur  Anerkennung  kommen*  Denn  diese  Form  y  entstanden 
dorch  ZjisammensetBung  aus  dem  alterthümlichen  nequ&iquaMf  ist 
mit  fiecht  in  VirgiPs  ScbriOen  von  Wagner,  siehe  dessen  Or- 
ikoffraphia  VerQÜiaua  p.  459  sq.,  und  von  Aischefski  zu  Li- 
vius  22i  39.  Tol.  3.  p.  496.  und  sonst  öfters  anerkannt  worden. 

Zu  dem  Schreiben  des  Co.  Pompejus  an  den  röm. 
Senat  habe  ich  weiter  nichts  beizubringen,  als  die  meines  Wis- 
sens von  den  Herausgebern  desselben  zur  Zeit  noch  unbeachtete 
Stelle  bei  Fronto  ep,  ad  L,  Verxm  Aug*  p.  169  Nieh.  Item 
(txtant)  apud  C.  Sattustium  ad  ÄTsate?^  regem  Mitkridatü  auxilium 
impiorantü  Utterae  crimino$ae,  et  Ou  Pumpet  ad  senatum  de  siipen- 
dio  iilterae  graves.  Ausserdem  bemerke  itih  in  Bezug  aof  die  Worte 
p.  171 ,  4«  hiememque  tastris  inter  saevüsumo»  kastis  non  per  sppid« 
BSfvc  €x  amhüion«  mea  egt.,  dass  denselben  wol  eine  recht  absicht- 
liche alterthümliche  Färbung,  besonders  in  Bezag  auf  den  Gebrauch 
des  Wortes  ambitiof  zu  Grunde  liegt,  waa  man  recht  deutlich  ef-^ 
sitht,  wenn  man  das  Fragment  einer  Bede  des  C«  Gracchus 
bei  Ge//i'tt«  lö,  12.  vergleicht:  Versatus  $um  in  provincia^  quoi 
modo  ex  usu  vestro  exittumabam  esse^  non  quomodo  ambitioni  meae 
co»duetr9  arbitrabar» 

Zo  der  Bede  des  C.  Licinins  Macer  p.  172,  1.  On 
bemerke  ich,  dass  die  Worte:  &',  Quirües y  parum  existvmareti^ 
bei  D0nat.  ad  Ter,  Pkorm»  1,  1,  iL  in  den  gewohnlichen  Ansga«^ 
ben  also  angeführt  werden:  &',  Quirites^pacem  existumaretis^  al* 
lein  von  mir  nach  Mssm  Hülst,  et  Reg^  daselbst  bereits  parum  sL  pacem^ 
was  augenscbeinliqb  verderbt  ist ,  wiederhergestellt,  worden  bt,  unü 
demnach  tdh  dorther  keine  kritiscl^  Schwierigkeit  zii  erheben  ist. 
Dagegen  können  wir  es  keineswegs  gaiheissen^  wenn  Orelli 
p.  173,  S*  also  liest:  quom,  interim^  more  peeorum  nos  muliitHdQ  gin* 
gulis  kobendos  fruendosque  praebetis  y  exuti  omäkus  ^  quae  majores  reh 
Uq^ertj  ni$i  quia  pobismet  ipsi  per  suffragia^  vi  praesidu  otim ,  nunc 
doimino»  d%stina,tu.  Hier  ging  Orelli  sogar  einen  Schritt  weiter^ 
als  in  der  Ausgabe  des  Jahres  1831,  in  welcher  er  sonst  Manchet» 
waa  er  spater  zurücknahm,  gewagt  hatte.  Denn  wenn  er  dort  die 
Vermuthang  y«in  Pompoqiua  Laetiia,  vobismet  ipsi  »L  den  handschf« 
vMtmetipsis  zu  lesen,  nur  empfahl,  bo  hat  er  diese  Vermulhuiig 
jetzt  in  den  Tezt  gebracht  Ich  glaube  mit  Unrecht  Denn  wenn 
schon  der  Umstand  als.  befremdend  hier  hervorgehoben  werden 
konnte,,  dass  aie  selbst  es  seien,  die  sich  jetzt  »latt  Vorsitzende  Her-« 
res  gewählt  haben,  was  bei  der  l«esart  vobumet  ipsi  geschieht,  sa 
hat  doch   auch  der  Gedanke  hi«r  nichts  Befiemdliches,.  der  iJa 
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aufTallend  erscheinen  läset,  dass  sie  seihst  es  seien,  (nr  die  diese 
Herren  bestioimt  werden,  nicht  Ändere,  was  mit  der  Lesart  vobit- 
met  ipsis  geschiebt,  die  ich,  da  sie  die  besste  Handsdirift  Cod, 
Vatic.  1.  mit  alten  übrigen  schützt,  hier  nicht  verwerfen  mochte. 
Ein  Ümlicher  Fall  findet  Statt  in  der  Stelle  Cicero's  de  affieiu 
if  33,  119.  tum  in  tota  vita  conHüuenda  m%Uo  ut  rei  cura  ma- 
jor adhibenda,  ut  constäre  in  perpetuUate  mtde  postimus  nvbiimet 
ipsis  n€c  in  ulh  officio  claudicare^  wo  nur  Lambin  und  wenige  Her-- 
'  ausgeber  ipsi  empfohlen,  die  übrigen  an  der  handschriftlichen  Les- 
art ipsis  mit  Recht  festgehalten  haben.  Doch  da  dieser  Sprach- 
gebrauch überhaupt  noch  einer  dnichgängigen  Revision  bedarf^ 
wollen  wir  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen. 

Minder  schwierig  ist  die  Entscheidung  p.  176,  5.,  wo  Orelli 
sdireibt:  qua  (nämlich  $pe)  tamen  qucanois  ampla^  qwmiam  ierviÜ 
pretium  oshntaretur^  quoius  torpedinis  erat  dedpi  et  vostrarum  rerum 
uliro  iniuria  gratiam  deberef  Hier  nahm  er  die  Conjectur  Faemi's 
qua  st.  des  Handschriftlichen  quae^  was  auch  Cod.  Vatic,  1.  schütst, 
in  den  Text.  Uns  dünkt  die  handschriftliche  Lesart  in  folgender 
Passung  weit  vorzüglicher:  quae  (nämlich  9pes)  quamvie  ampia 
quoniam  serviti  preeium  ostentaretur ,  quoius  torpedinii  erat  de^ 
dpi  etc.  So  ist  die  Rede  weit  gefugter  und  znsammenhängender. 
^Denn  trotz  des  Zwischensatzes  mit  tamen  quammif  ampla  tritt  dock 
•  so  die  grammatische  Wortfügung:  quae  $pet  —  quomam  seniti  pre-- 
dum  oitentaretur^  als  Trager  der  ganzen  Construction  weit  anschau- 
licher hervor. 

Noch  einmal  komme  ich  auf  die  Anführungen  *  der  Gramma- 
tiker zurück,  deren  Beachtung,  wenn  sie  auch  häufig  nichts  Er- 
spriessltches  für  die  einzelnen  Stellen  bringen,  immerhin  nothweo- 
cKg  bleibt,  sollte  es  auch  nur  sein,  dass  Irrthümer  entdeckt  und 
ihr  Eindringen  in  die  Reste  des  Alters  dadurch  verhindert  werden. 
P«  176)  23.  Or.  heisst  es  nämlich  in  derselben  Rede:  neque  enim 
ignorantia  res  claudit.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  Donat,  ad 
Ter.  Mun.  1,  2.  84.,  wenn  er  sagt:  CLAVDJER:  Claudi  aui 
claudicare.  Salustius:  Neque  enim  ignorantia  elaudii 
reSf  et:  Nihil  socordid  claudebat.  Vgl.  denselben  zu  2^ 
3,  39.  Hiemäch  konnte  Jemand  geneigt  sein,  die  Wortstellung 
daudit  res  st  res  daudit  aufzunehmen.  Doch  scheint  dieselbe  von 
Donat  willkürlich  verändert  zu  sein,  wie  dies  wol  öfters  bei  sol- 
chen Anführungen  der  Fall  ist  Denn  die  Wortstellung  des  Cod. 
Vatic.  1.  wird  auch  durch  ein  andres,  wenn  schon  sehr  corrumpir- 
tes  Grammatiker -Citat  aufrecht  erhalten.  Bei  Priseian  10. 
p. 889. P.  heisst  es :  Invenüur  tamen  etiam  elaudeo  sedet  claudo  pro 
claudico,  Salustius  in  Jll  hist.  Conjuratione  elaudit,  Cae- 
cilius  in  Epiclero:  An  ubi  vos  sitis^  ibi  consilium 
claudeatf  Hier  ist  das  Citat  aus  Salustius  zwar  sehr  cor- 
rupt;  denn  wie  eoniuratiane  zu  daudit  passe ^  sieht  man  nicht  ein; 
jedoch   lässt  sich  auch  aus  dieser  Verderbniss  ein  diplomatisches 
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Zeogiäis  fSr  oiiiei'e  SfeUe  entnehineo.  Prisciah  In&rt  ans  Sa- 
lo8t^#  Bi$t.  Hh.  77/ j«tt€ft  Citat  aH;  in  dem  dritten  BnÄe  derS- 
fltorieB  atand  auch  unere  Rede.  Die  Worte:  amiuratione  elattdäj 
ntd  öffetlhat  verdotben;  -wm  stilnd  wol  orspfrOnglich  ^aYor  bei 
Piisdant  Sicher  Nichts  Atidres,  als  nee  igh&rlUia  te'\:kLuiii^  was^ 
lalsch  gelesen  oder  ab^Mrtet  gesclriehen,  leicht  VehMtussong  an 
der  Comiptele:  ojutatio  ne  daudity  ^.  h.  coni^trationt  cUkudüy 
gelyen  fconnte.  S6nach  wihl  die  l4^oi^eUung  der  flandkchtiften 
hei  Saldsthis  gegen  dlüi  Cit^ll  des  Dotost  geschntst  durch  dato  "Citat 
Prisdan^s,  ^i^eidi  aber  die  WiihmehmtRig  g^madht,  dass  tfas  CS- 
M  das  D«ntt  «ttd  des  Pristian  Hr  die  Form  elaudü  Mir  als  ein 
eEdhchefe  m  betrathMh  sd. 

Noeh  ^xMi  ans  d«s  S^nd schreibet  d^  t^scUagienen 
Mithridates  an  den  Konig  Arsaces  übrig,  &ber  welches 
wir  in  Attgeaeinen  auf  das  oben  angefahrte  Urtiieil  Fronto^s 
renreiSMi)  det  Au  Sdireiben  Httetae  eriminotM  nennt ,  weil  es  so 
viele  Votwfirib  ^egen  dlas  rSmisdie  Vdk  enthalt. 

fiBer  haben  wtr  uns  Zuvorderst  wieder  mit  einM  etwas  ISnge* 
rcn  Citate  der  l^lle  p.  179  y  21.  sqq.  Orell.  Seio  equidem  tibi 
SMgaot  dpes  tirorvm ,  armorum  et  aurt  e$9e  ;  H  ta  te  a  nMs  ad  so^ 
ciitälemj  üb  0ii  ad  jfl-aedam  peieris,  ÜäeruHn  eonsUhan  est  IHgranisj 
tepuf  integre ,  lueis  müttibles  protul  ab  d&mo^  parvo  labore  per  nottra 
eerpem  Mhm  Cdfußeete,,  feu  beschäftigien.  Dies  findet  irich  bei  C^a - 
rttta*  C  p.  Itf.  Putsch,  p.  11*6.  Lindem.  *Dort  steht  zunächst 
Mb  n0tni  at  a  noM»,  was,  wenta  attth  triebt  an  irfth  richtiger  als 
a  ndnsy  tfueh  «IterthämKdier  klingt  «md  "ton  Otetli  Wenigstens  als 
Vatümte  bemeitt  werden  konnte^  FcMic^  steht  dort  in  der  Hand- 
wAtWt  nnd  Ed.  pr.  p^kris  st.  piterisy  Wtt  tfffMM  thtt  blosse 
VeitdAeibaiig  M  nwl  Ton  Libdemimn  nfcht  hätte  hnf^ommen 
fmim  wofl^.  Man  sieht,  det  erste  "Sktz  gewimft  durch  Jenes 
Gut  weaüg.  CMsser  ist  die  Ausbeute  fQr  den  «wsiteta  Satt ,  der 
darsh  Jenes  Citat  in  kt^seher  wie  ^tegdisdiet  BEbsicht  Vieles  ge- 
atet,  wcMft  «choli  Orelli  auch  in  ^r  neueren  Atisgabe  jene 
FVasigiube  nicht  geftMg  ansgebealA  hat.  Chttrisins  dtirt  nam- 
lish  die  folgenden  Worte  aUo :  Xkferüm  tönsiUum  ttt  Tigraiiis  regno 
vätBfro  meh  mitUibui  MK  prudentthm  proeid  a  Atumo  per  inntra  Cor- 
pora häftm  conßce^e.  Zwvorderst  gibt  McAr  jener  Grammatiker,  der 
fast  alets  om  IsuMter  Quelle  schöpft  nnd  offen  sehie  Gewähl^män- 
ner  *za  wenoen  pflegt,  twel  Wortet  mefat,  indem  er  «i  Uteis  mHittbm 
UncaMigt  Mh* pY-ttd^nMuy,  eül  ZMatt,  der  in  äusserer  Beziehung 
eben  so  l^cht  ansfhUen  konnte,  als  er  in  imi^rer  ganz  an  seittem  Platse 
ist,  keineswegs  bber  ans  Einern  Glosseme  hervotf;egangeli  an  sein 
scheint  Awfelien  konnten  jene  Worte  l^ht,  wenn  der  Abschrei- 
ber TOft  der  fitidsilbe  ton  imNtihut  auf  die  von  pft^mtihu^  mit 
dem  Ange  gerieth,  auf  weldie  Weise  ja  an  nntiftligen  Stellen 
solche  Ansla«suligen  Slfitt  gefonden  hsben  und  hier  mn  so  leich- 
ter Jene  iMbeigefuhtt   werden    konnte ,   da  aller  Wahrscheinlich- 
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keit  nach  nnr  eine  einsige  alte  Quelle  ans  jene  Excerpte  ans 
Salust  erhalten  hat  Den  Sinn  selbst  anlangend,  so  ist  es  sehr 
passend,  dass  der  schlaue  Mithridates,  der  Arsaces  zur  Theilnahme 
am  Kampfe  gegen  die  Römer  einladet,  seiner  Macht,  die  er  oben 
p.  177,  13*  sqq.  mit  einiger  Bescheidenheit  nicht  so  hoch  an- 
schlägt, doch  indirect  durch  Tigranes  ein  gutes  Zeugniss  ausstellen 
fässt,  und  wahr  ist  dies  Lob  doch  auch,  insofern  Mithridates*  Sol- 
daten, wenn  auch  nicht  allemal  siegreich,  doch  jedenfalls  kanpfgeabt 
nnd  kriegserfahren  zu  nennen  waren.  So  sieht  man,  dass  in  Bezug, 
auf  den  Sinn  selbst  der  Zusatz  belli  prudentibus  höchst  passend  ist. 
Ihn  als  ein  Giossem,  nnd  zwar  aus  des  Grammatikers  Asper's 
Commentare  selbst,  wie  Grell i  in  der  Ausgabe  vom  J.  1831. 
p.  54  sq.  meinte,  anzusehen ,  dazn  mangelt  aller  Grund.  Denn 
welches  Wort  hätte  mit  belU  prudentibus  glossirt  werden  sollen?  Ge- 
winnen wir  demnach  in  kritischer  Hinsicht  durch  jenes  Grammatiker- 
Citat,  insofern  es  uns  Salust's  Rede  —  dess  sind  wir  fest  über- 
zeugt : —  vollständiger  bringt,  so  nützt  uns  eben  dadurch  auch 
jener  Zusatz  in  exegetischer  Hinsicht.  Denn  es  leuchtet  so  ein, 
dass  nicht,  wie  Orelli  in  der  neuesten  Ausgabe  gethan,  zu  ver- 
binden sei:  tneis  militibtu  prociU  ab  domo^  —  denn  dies  könnte  nur 
hcissen:  mit  meinen  Soldaten,  die  fern  der  Heimath 
weilen,  ein  Umstand,  der  Hir  Tigranes  ganz  unwesentlich  war, 
wenn  nur  jene  Krieger  überhaupt  tüchtig  nnd  kriegserfahren  waren, 
— ^  sondern  vielmehr  Alles  einzeln  zu  trennen:  Ceterum  consiUum 
est  Tigranisy  regno  integre  y  meis  miUtibus  belli  prudentibus^  procul 
ab  domoj  parvp  labore^  per  nostra  corpora  bellum  conficere^  Hier 
haben  wir  zuvörderst  den  Hauptgedanken:  consilium  est  Tigranis 
per  nostra  corpora  bellum  conficere.  Dieser  wird  durch  vier  ander- 
weite Bestimmungen  noch  näher  begründet :  regno  integre,  ohne  sein 
sein  Reich  selbst  angegriffen  zu  sehen,  meis  mäüibus  bdU  prudent^us^ 
so  dass  die  Hauptsache  durch  meine  kriegserfahrenen  Soldaten  bewirkt 
wird,  procul  ab  domoy  fern  von  seiner  Heimath,  also  ohne  grössere 
Gefahr  für  sich  —  weit  davon  ist  gut  für  den  Schuss  —  part^o 
laboref  mit  geringer  Anstrengung  von  seiner  Seite.  Wenn  aber 
sodann  Charisius  die  Worte  parvo  lakore  fallen  lässt,  so  leuch- 
tet ein,  dass  anf  diese  Auslassung  kein  Gewicht  zn  legen  ist  Der 
Zusatz  war  dem  Grammatiker  zu  seinem  besondem  Zwecke  — 
— -  ihm  liegt  nur  die  Erklärung  von  ceterum  am  Herzen,  die  er 
qach  dem  Grammatiker  As  per  wieder  gibt,  —  etwas  ganz  Un- 
wesentliches, weshalb  er  ihn,  sei  es  absichtlich  oder  nnabsiditticii, 
ohne  Nachtheil  für  das,  was  er  wollte.,  füglich  weglassen  konnte. 
Nicht  weit  hiervon,  p.  179,  27,  lesen  wir  bei  Orelli:  An 
ignoras  Bomanos,  postquam  ad  occidentem  pergentibus  finem  Oeeanu9 
fecüy  arma  huc  conoortüset  neque  quicquam  a  prineipio  nisi  raptum 
habere,  domum  amiuges,  agros  imperiumf  Hier  scheinen  uns  die 
Worte  nisi  raptum  nicht. ganz  richtig  zn  sein;  denn  rapium  passt 
wohl  auf  den  Raub  der  Sabinerinnen,  aber  weniger  zu  domum^  agroej 
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ia^eriumj  die  mao  wohl  mit  6«wak  ttmetben^  aber  nicht  rasbeii 
(rapere)  im  eigeDtlichen  Sinne  konnte.  Da  aber  aach  rapium  band- 
adirifUich  gar  nicht  gesichert  dasteht ,  vielmehr  die  einsige  giaob- 
würdige  Auctoritat,  der  Cod.  Vaite.  1.,  partum  st.  roptam  tuetet^ 
so  zweifle  ich  nicht,  dass  dieses  Wort  in  den  Text  auf-,  und  vor  dem» 
selben  eine  Lacke  anzunehmen  sei.  Zwar  kann  in  dieser  Lücke  Man- 
dierlei  gestanden  haben,  wie  beüo,  armü  etCy  allein  das,  was  zunächst 
sich  hier  uns  aufdrangt,  ist  doch  wohl  nichts  Anderes  als  zn  schreiben : 
nefue  quidquam  a  principio  nisi  vi  partum  habere? —  Denn  stand  in 
der  Handschrifl  nutui  partum  geschrieben  y  so  konnte  sehr  leicht  die 
letzte  Silbe  abfallen.  Ucber  den  Sirni  und  Gebrauch  von  partum  im 
Allgemeinen  vergl.  die  Rede  des  C.  Philippus  p.  165,  3.  Or. 
quM  nihil  est  dornt  nisi  armü  partum  aut  per  iniuriam. 

Endlich  lesen  wi^  in  derselben  Rede  p.  180,  11.  Or.  eon^ 
venas  oHm,  sine  patria,  parentibusy  peste  conditos  orbis  terrarum*  Hier 
schützt  die  handschriftliche  Auctoritat  die  Formel:  peste  conditos 
orbis  terrarum,  wofür  Douza  zu  schreiben  vorschlug:  pesti  con- 
däos  etc.y  eine  Conjectur,  die  Orelli  in  beiden  Ausgaben  zur  Auf- 
nahme empfohlen  hat.  Gewiss  mit  Unrecht  Salust,  der  die  alte  Aus- 
drocksweise  liebt  und,  wo  er  kann,  zur  Anwendung  bringt,  schrieb 
zweifelsohne  pesie  im  Ablativ.  Mit  dem  Dativ  petft,  der,  beiläufig 
gesagt,  in  dieser  Verbindung  anderwärts  ebenfalls  nicht  Torkommt, 
wurde  es  heissen:  zum  Verderben  des  Erdkreises,  mit  dem 
Ablativ peWe heisst  es:  unter  dem  Verderben  des  Erdkreises, 
id  condidone^  tä  periret  orbis  terrarum.  Da  in  solchem  Sinne  sehr  oft 
das  gegensätzliche  salute  bei  Plautus  steht,  wo  nach  der  jungem 
Ansdrucksweise  saluti  gesagt  werden  konnte,  wer  mochte  da  Salosl 
jenen  Archaismus  muben?  Vergl.  Plaut»  Men.  7,  2j  25.  Äverti 
praedum  ab  hostibus  nostritm  salute  sociüm,  Id,  Rud  4,  2,  1  <99* 
Neptuno  ha$  ago  meo  patrono  gratias^  qui  salsis  loeis  ineoUt  pt- 
scukntisj  cum  me  ex  suis  pulcre  arnatum  expedioit  tempHs  reducem^ 
plurimd  praedd  onustum^  salute  horiae^  quae  in  mari  fiuctuoso  pi-' 
scatu  novo  me  uberi  compotit^it.  cL  Bacch»  4,  9,  147.  Merc,  4«  5» 
§.  vergL  auch  die  Rede  des  Consnl  Lepidns  p.  160,  12* 
egregia  sdUcet  mercede,  quom  etc. 

Es  steht  die  richtige  Auffassung  u.  Benrtheilung  solcher  sprach- 
lichen Unterschiede  mit  der  richtigen  Würdigung  der  Salust  Sprach- 
darsteilung  überhaupt  in  engster  Verbindung,  die  um  so  weniger,  we-* 
nigstens  bei  der  mundl.  Erklärung  dieser  Lesestücke,  aus  dem  Auge 
gelassen  werden  darf,  je  mehr  die  Beachtung  solcher  Momente  in  didak- 
tischer Hinsicht  förderlich  sein  wird.  So  scheut  sich,  während  Cicero 
fast  immer  darauf  bedacht  ist,  bei  der  Zusammenstellung  zweier  Ad- 
jediva  dieselben  in  gleiche  Grade  zo  bringen,  Salnstins  dagegen 
nicht  Positiv  n.  Superlativ  aufs  Engste  zn  verbmden,  wie  in  der  Rede 
•desConsnlLepidus  p.  157 ,  1 .  quibus  per  eeteras  geniis  maxumi 
äclari  fifif .  n.  a.,  so  sag^  während  Cicero  die  vollere  Form  non 
jueo  saiis  nUrari  oder  scUis  mirari  non  queo^  bedachtsam  wählt,  da« 
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gegien  ohne  jene  fifickskht  «infach  die  Sache  festhakend  S  alast i  aa: 
nemtto  satü  mirari^  wie  p.  ib7^  11.  p.  ITS,  16.  n.  a.;  ao  liebt, 
wakrend  Cicero  bei  den  Modalitätsangaben  die  gleichen  Caain 
znsammensiibringen  strebt,  dagegen  Salaitiaa  die  Abwechselaog 
und  Verschiedenheit,  wie  p.  165)  8.  quoi  nihü  est  dornt  nisi  armta 
partum  aut  per  injuriam»  cl.  p.  167,  13.  ntrumquiB  per  in- 
juriam  malunt  quam  optumo  jure  liberi  agere^  Denn  nicht 
bloss  im  einzelnen  Wortgebrauche,  sondern  eben  so  sehr  in  gramoMi- 
(iseher  Fügung  scheidet  sich  der  Sprachgebranch  der  alterthumlichen 
ffistoriker  von  dem  glatten  Vprtrage  der  Redner,  woraaf  hier 
naher  einaogehen  am  unrechten  Orte  sein  würde,  die  mündliche 
Erklärung  j^och  aUzeit  zo  achten  haben  wird. 


lieber  den  Doalia 

in  dem  Indogermanischen  Sprachstarom  und  über  die  aus  dem 
D-Anlaut  erwachsenen  Praefixen  im  Griecbischenj  Latehi  und  in 

den  deutschen  Sprachen. 

Eine  etymologisch  TergleicheAde  Abhandinng 

▼OB 

Leo  Silbersiein  in  Würzborg. 

Wie  N  berufen  ward,  den  Begriff  der  Negation  und  der 
mildem  Priyation  durch  unsern  vieiverzweigten  Sprachatanun  dar- 
zustellen, so  sollte  mit  gleicher,  vielleicht  grösserer  Consequens 
der,  wie  Friedrich  Schlegel  einmal  si|gt,  so  einfache,  leichte  oad 
kindliche  D-Laut  auch  seinen  naturlichen  Beruf  oder  seinen  „func- 
tionellen  Werth^^  darin  bethätigen,  dass  er  nicht  nnr^  wie  es  Bopp, 
Graffund  Humboldt  bereits  dargethan,  zu  der  Bildung  der  DemonsCra- 
tiv-Pronominen  in  der  Indisch-europäischen  Spracbgnippe  den  Grand 
legen,  sondern  daneben  auch  den  Begriff  des  Dualism,  den  der 
eigentlichen  Zweiheit,  mit  diesem  den~  des  Entzwei,  somit  der 
Theilnng  und  sofortigen  ploralitativen  Trennung  bezeich- 
nen sollte. 

Es  ist  ene  bekannte,  von  der  merkwürdig  strengen  Conse- 
qnenz  des  Bildungsganges  der  Sprache'  und  der  Sprmehen  sichtbar 
zeugende  Thatsache ,  dass  —  abgesehen  von  der  Grandeinheil  d^ 
Cardinalien  in  den  indisch -germanischen  Sprachen  und  ihrer  noch 
merkwurdigera  Uebereinstimmuag  mit  anderen  alten,  aonat  nicht 
stammverwandten  Sprachen,  z.  B.  dem  Hebräischen,  dem  Alt-  und 
Neupersischen,  wekhe  Uebereinstimmung  sie  als  uralte  Stammworter 
(„Urliage^<  nannte  si^  der  tiefsinnige  Krause,  „t^er6a  aohaa^S  «agt 
de  Brosses,  konnte  man  sie  nennen,  um  sie  von  den  oonventiooelleii  • 
zn  onteravheidcn)  beurkundet  --*  zwei'  in  den  Sprachen  unserer 
Familie  durchgehend  mit  der  Lingualis  (d-,  t-),  mit  der  sich  dann 
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den  spätera  Lautgesetxe  gemäss,  v  (dv*^  tr-)  vermählt,  anlmilet) 
ans  welcbem  Aolaat  aber  ia  dem  merkwürdigen  Gange  nachoMliger 
B^riffiientwickelttng  eia  Wortgebilde  berTorgehen^  oder  richtiger» 
fich  anbilden  sollte,  das  wir  jctat  nur  noch  als  Theil  eines  vor  der 
ladividttalisiriuig  der  sanskritverwandten  Sprachen  wol  gewiss  he* 
standenen  Wortganzen  kennen,  dessen  Urbedeutung  vielleicht  die 
nominale  oder  wol  eher  die  verbal  belebte  Potens  den  Zahlbe- 
griffea  war. 

Denn  ist  es  an  sich  schon  wahr,  dass  swei  «rspruDglich, 
d.  i«  im  mathematischen  Sinne  das  sich  aar  wiederholende  9  sich 
noch  einmal  seUende  Eins  (2  =  1  +  1)  »t,  ao  ist  hiermit  schon 
der  allgemeine  Begriff  der  Zweiheit,  als  der  der  Theitung,  d^ 
Brackes,  des  „Entawei^^  des  frühem  Gaaaen  (der  Integrität),, 
der  Einfachheit  und  Einheit  ausgesprochen. 

Indem  wir  hier  jedoch  nicht  von  dem  Wesen  des  Daalia  im 
AUgemeiaen  als  Numerus  und  seiner  geographischen  Verbreitung 
handeln,  sondern  nur  zeigen  wollen,  wie  eng  er  als  schon  beste- 
hende Sprachform  mit  dein  Plur.  zusammenhangt  und  endlich  — 
als  die  lebendige  Anschauung  io  den  Sprad^en  mehr  und  mehr 
ermattete  —  als  Folge  dieser  Verwandtschaft  in  den  Indo-gtrma- 
machen  oder  richtiger  sanskritischen  Sprachen,  namentlick  dem 
Griechischen  und  Gothischen,  mit  dem  Piuralia  mehr  und  mehr 
ZBsammenfiel,  folgen  wir  hier  iuglicfa  dier  geographischen  AbtheUang 
in  Asien  und  Europa,  lassen  ihn  nämlich  von  sdnem  Ursitze,  dem 
seautiscben  Boden,  vom  Bebraischen  ^  vorzuglicib  aber  vom  Arabi- 
schen ans  in  das  uralte  Sscriu  und  seine  Verwandten  waadern,  und 
wohl  dringt  sich  hier  die  Benwrkung  auf,  djass,  wie  manches  Volk, 
aus  Asiens  Innerem  gedrungen^  seine  Geschichte  auf  europäischem 
Boden  beschüessen  sollte,  bo^  scheint  e«»  sollte  diese,  ^wie  manche 
Sprachform  in  der  Sprachgescbichte,  gerade  in  ihi'cr  allmäligen 
Abschleifnug  und  endlichen  Auflösung  aul  dem  langen  Zuge  ihrer 
Indo-gennanischen  Wanderaag  hier  nur  wie  lebensmüde  zum  letz- 
ten Ma|e  auftreten,  indess  ihre  schönste  und  wirksamste  Lebens- 
periode in  die  voreuropäische  Zeit  i&JDt. 

Unter  den  Sprachen  dss  semitischen  Stammes  hat  wol  die 
Arahische  den  Duahs  am  bestimmtesten  und  scbärfiten  gefasst  und 
von  dem  Pluralis  geschieden,  indem  sie  nämlich  den  Diuüis  für 
zwei,  düen  beschrankten.  Pluralis  von  drei  ba»  zehn  gebraucht,  den 
Vielheits- Pluralis  und  den  Plural -Plural  (pluriel  de- petite  plnratlte 
und  pluriel  de  grande  pliuralit^,  s.  Silvestre  de  Sacy,  Gramm.  Arabe 
Tome  I,  §  702.  704.  710.  und  über  den  DuaKs  überhaupt  dessel- 
ben Gelehrten:  .Principea  de  grammaire  g^n^rale,  2.  Ansg^  p.  122) 
von  da  an  und  weiter  bis  in's  Unbestimmte  gebaaiicht.  Auf  diese 
Weise  hat  sie  einmal  dlß  drei  Nameralgebiete  nach  Begriff  und 
Zweck,  aomit  wesentlich  geschieden  und  diese  Scheidung  wieder 
änsserlich  durch  eigene  Enduagen  bezeichnet.  Im  Sinne  dieser  (und 
wie  wir  weiterhin,  sehen,  der  hebräischen)  Sprache  ist  mit  der  Auf- 
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hebuDg  der  Dualität  Begriff  und  Zweck  des  Pluralis  ausgesprochen, 
und  dass  die  arabische  Sprache  den  einen  sogenannten  beschränk- 
ten Pluralis  (plurid  de  petite  pluralitd)  im  Gegensatze  der  hebräi- 
schen und  der  verwandten  Dialekte  überhaupt  bis  zu  10  gelten 
lässt,  konnte  schon  der  (wenn  freilich  nur  etymologische)  Umstand 
rechtfertigen  9  dass  nämlich  in  den  bekannten  Sprachen  die  Zahlen 
▼onl — 10  wirklich  eigene  selbstständige  (primitire)  Namen,  von 
10  an  und  weiter  aus  zehn  lusammengesetzte,  d.  i.  mittels  zehn 
weiter  zählende,  also  auf  zehn  beruhende  Namen  haben. 

Insofern  aber  die  hebräische  Grammatik  das  zweifache  Vor- 
handensein solcher  Gegenstände,  welche  durch  Natur  oder  Kunst 
zu  einem  Paare  verbunden  sind,  durch  eine  eigene,  wenn  freilich 
nur  fiir  das  Nomen  bestehende  Dualform  bezeichnete  (s.  Gesenias, 
ausfuhrliches  grammat-krit.  Lehrgeb.  d.  hebr.  Spr.  S.  539  u.  IT.; 
Ewald,  krit.  Gramm,  d.  hebr.  Spr.  §  178 — 179)  hat  sie  allerdings 
die  Existenz  dieses  Numerus  einmal  grammatisch  begründet,  durch 
eigene  Endung  (D^^-)  ihn  formell  geschützt  und  mit  dieser  Endung 
mit  eigenthumlichem  Tiefsinn  den  Begriff  dieses  Numerus  schon 
durch  die  Form  definirt  —  angedeutet,  dass  der  Dualis,  als 
solcher,  an  den  Pluralis  grenzt  und  gleichsam  als  schon  in  sein 
Gebiet  überspielend  und  mit  ihm  verwandt  und  sohin  eigentlich  nur 
die  Medialform  beider  Numerus  ist.  Wol  auch  darum  sollte  der 
Charakterbuchstab  beider,  des  Dualis  und  des  Pluralis ,  einer  und 
derselbe,  Hem,  sein  und  nur  der  vorstehende  Vocal  sollte  sofort 
ab  Kennzeichen,  wie  im  Griechischen  der  Modnsvocal  vor  dem 
Ausgange,  beide  Gebiete  trennen.  (Man  vergl.  darum  nur  ö'nnji^, 
duo  anni  und  D«;^  anni,  d«  i«  ai  +  >n  und  im  ==  lebt-o-fiat,  Itltt- 
fl>-fiaf).  Man  könnte  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  sagen,  Dualis 
stellt  sich  als  privativ  dem  Pluralis,  als  negativ  dem  Singnlaris 
gegenüber,  d.  i.  zwei,  im  Sinne  der  hebr.  Grammatik,  nämlich  als 
Paar  betrachtet,  ist  noch  nicht  ganz  Pluralis,  wenn  auch  mit 
Nichten  mehr  Singnlaris,  und  die  adverb.  Darstellung  des  Dual- 
begriffes ist:  „wieder^S  «»ooch  einmal^^  (rursus,  aJ,  av^ig^  mhd. 
-aver,  abe,  aber,  woraus  unser  ,,abermals^%  daher  äveren  (ahd.  avardn) 
wiederholen).  Wie  fest  im  Hebräischen  der  Daalbegriff  an  solchen 
Worten  haftete,  die  einmal  durch  Natur  oder  Kunst  als  ein  Paar 
bestanden,  zeigt  einmal  der  Umstand,  dass  selbst,  wenn  sie  ein 
Zahlwort  (als  D^bsi*n  9&nti ,  m;:^  ^)  vor  sich  haben,  also  sichtbar 
aus  ihrem  ursprünglichen  dualitativen  Zustand  gerissen  sind,  die 
Dualform  (die  nun  freilich  als  Pluralfnrm  gefasst  werden  muss) 
noch  beibehalten.  Man  sieht,  der,  wie  aus  diesem  Vorgange  zu 
erhellen  scheint,  wenigstens  logisch -spätere  Pluralbegriff  verdrängt 
auf  diese  Weise  nothwendig  den  Dualis,  indem  durch  das  vortretende, 
die  Vielheit  bestimmende  Zahlwort  des  Dualis  Form  zwar  noch 
erhalten  wird,  seine  Bedeutung  aber,  seine  frühere  Selbstständigkeit, 
in  den  Plqral  nun  rettungslos  untergeht 

Dabei  bleibt  auch  der  Umstand  bemerkenswerth,  dass  bei  den 
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NameB  für  doppelte  Gliedmaassen  des  menschliciien  Korpers,  welche 
den  Dual  und  Plural  neben  einander  bilden,  rieh  fast  die  durch- 
gangige   Analogie  bemerken    lasst,   dass   der    Dual    für    das    le- 
bende   Glied    selbst  und   dann  selbst    ftir  den  Plural  stehe; 
der    Plural  auf  ni —  dagegen    für   ein   ihnen  ähnliches  Ar- 
tefact    oder    einen    sonstigen    leblosen    Gegenstand»     auf 
weldien  jener  Name  übergetragen  ist.      (Geseniuir,    Lehrgebäude 
$.  125,  3).     So  z.  B.  ü^n  die  (beiden  natürlichen)  Hände,  eigentl. 
das  Händepaar,  ni^  (künstliche)  Hände;  ta?tta  die  (beiden,  natür- 
lichen) Hände,  manns,    rma  dagegen:  Handgriffe,  Schalen  u.  s.  w. 
CTQ*^  die  (wirklichen)  Augen,  m^9;  ti^  hi3*i9  Quellen  (gleichsam 
Wasseraogen),  fontes  aquarum  etc.     Hit  dieser  Berührung  der  Be- 
dentoagen   beider  Numerus   und   dem  Uebergange  der  Dnalbeden- 
tm^,  «als  der  eigentlichen,  in  die   des  Pluralis,  als  der  uneigent- 
fidMn  und  übertragenen,   scheint  die  Sprache  die  Grenzen  beider 
Nomerns  angedeutet,   wenigstens  in  diesem  Momente  bestimmt  zu 
haben.     So  lange  das  Wort  in  seiner  Dualform  beharrt,  lebt  mit 
ihr  der  Dualbegriff  friedlich  fort;    erweitert  sich  dann  des  Wortes 
bisherige  Bedeutung,  d.  h.    geht  aus  der  bisherigen  eine  andere, 
aber  verwandte  hervor,  so  scheint  es,  gebietet  dieser  Bedeutungs- 
Uebergang  mit  gleichem  Rechte  Veränderung  oder  doch  Biodifici- 
rung  der  Form,  welche  Veränderung  aber  auch  wieder  vermöge  der 
verwandten,    nur   durch   die  Vocale  verschiedenen   Endung  (Q?-.) 
Yon  dem  nahen  Verwandtschaftsverhältnisse  beider  Numerus  zeugt. 
Am  natürlichsten  und  bestimmtesten  erscheint  er,    wie  schon 
Gesenius  (Lehrgeb.  S.  SSd,  §.  125,  2)  bemerkt,,  bei  Zahlwörtern, 
zunächst  bei  D'^auj,  duo,  bini,  ambo,  zwei,  dem  eigentlichsten  Dualis, 
wofür  sich  ausser  dem  Arabischen  und  Syrischen,  in  manchen  Spra- 
chen ein  Analogon  bietet,   als  schwacher  Ueberrest  der  Urform, 
wie  eben  doo,  ambo,  bini  etc. :  dann  bei  D^M^ID  zweierlei,  D*;^IJS  dop- 
pelt  (doplicia).      Die    vielbesprochene    Daalform    in   dem    Namen 
Aegypten,  Mizraim,  führte  Gesenius  auf  die  ihuthmassliche  Annahme, 
die  Dualform  mochte  sich  auf  die  natürliche  Zweitheilung  dieses 
Landes  durch  den  Nil,  oder  auf  eine  politische,  wie  Ober-  und 
Unterägypten  beziehen  (Gesenius  a.  a.  O.)    „  Allein  späteren  Mit- 
theilungen nach^^,  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit  Humboldt  (über 
den  Dnalis,  Abhandlung,  gelesen  in  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin   am   26.  April.  1827)   „neigt  sich  Gesenius  jetzt 
zu  meiner  Meinung  hin,  dass  die   Theilung  in  Ober-  und  Unter- 
ägypten der^rojä  der  Namenform  ist.'*     Da  wo  Oberägypten  ge- 
nauer bezeichnet  werden  soll,  steht  dafür  Pathros  (D'*nnn),   Aler. 
Ila^ovi^g.  Jablonsky^s  eigene  Worte  (Opasc.  qnibus  lingua  et  An- 
tiquitas  Aegyptiorum    etc.   etc.  ed.  te   Water,    T.  I,    198)   sind: 
Bochartus  ex  situlocoruro,  qoi  cum  Pathros  conjnnguntur  yc\  Aegyptum 
superiorem.  Et  hanc  viri  doctissimi  observationem,  ipsum  Aegyptiacum 
nomen  Pathros  egregie  confirmat.   Senserunt  id  interpretes  Alexan- 
drini,  in  Aegypto  scribentes.  Itaque  Jerem.  XLIV.  1.  et  alibi  nomen 
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hoc  oriPiB,  reddidenuit  i2a9ov>^.  Id  redit  <ML^  QTPMCy  nihil 
aliud  potest  «igjaificave,  quam  reffonem,  Meridiei^  u  «.  Thebaideni.*^ 
Ebenso,  scbliesst  er,  hat  er  die$e9  Wort  ia  seine^a  PaatheoD 
(Lib.  V,  Cap..  IJII,  §.  6)  inlerpretirt 

Hanibpldt  y/mt  ea  in  de^  Th/it  auc^,  diirch  W9l(i;hen  dem. 
Doalis  eine  wardigere^  «elbststandigere,  von  dism  Pluvalia,  ia  dtu 
man  ihn  bUl^r  nntei^ehen  liess,  unabbingigere  Stellung  upter  dea 
Numenis  vindicirt  W9Yd.  „Eine^  doch  vieUeicht  noch  nicht  gwz 
ungewöhnliche,  aUei|i  diirchaua  ifcige  Ansicht  ist  ei,  wenn  mm  doa 
Dualis  blos  als  cin^^n  zufallig  iur  die  Zahl  zwei  eingeHihflen  be- 
schränkten Plqraliü  ansieht  und  dadurch  die  Frage  rechl/brtigt» 
warum  nicht  auch  irgend  eine  andere  beliebige  Zahl  ihre  eigene 
Hehrheitsform  besitze?  Es  kommt  in  dem  Gebiete  der  Sprachen 
allerdings  ^in.  solcher  beschilinkter  Pluralis  vor,  wenn  er  sich  auf 
zwei  Gegenstände  b^e^^ieU,.  die  Ziff.eihjeit  blos  als  kjeiae  Zahl  be- 
handelt,, alleia  diesem-  i^t  auch  in  diesem  Falle,  auf  keine  Weise 
mit  dem  wählten  PoaUs  zu  ?ecwecbsehij^ 

Der  so  eben  dükt,  irpg  aiigefuhrten  VorstcQong  des  Dualis» 
sagt  er  weiterhin^  di/s  sich  anC  d^n  BegriflT  d^r  blosea  Zahl  zwei, 
n)s  einer  der  vielen  ia  d^  ZaUireihe  fortlafUenden  beschrankt» 
steht  diejen^e  entgegen,,  die  sich  auf  den  Begriff  diei^  Zweiheit 
gründet  qnd  den.  Qu^.  i^enigste^a  vorzugsweise  der  Gattung  von 
Fällen  zueignet,  w.elche  auf  diesen  Begriff  zu.  kommen,.  Yeranles- 
sung  geben.  Nach  dieser  Yorstellong  ist  der  Dualis  gleidisam>  ein 
CoUectiv-Singularis  der  Zahl,  zwei,  da  dei;  Ploralis  nur.  gelegent- 
lich, nicht  aber  seipfen»  nrapvunglii^en  Begriffe  nach»  die  Yielheit 
wieder  zur  Einhmt  zurückfuhrt  Der  Dualis  tbeilt  duher  ala  Mehr- 
heitsform und  ala  Besteicbnung  eines  geschlossenen  Ganzen,  zugleich 
die  Plnral-  und  Singnlar-Natur.  Dass  er  empirisch  in  den  wirk- 
lichen Sprachen  dem  Pluralis  näher  steht,  beweist,  dass  die  erstere 
dieser  beiden  Beziehnngen  dem  naturlichen  Sinn  der  Natioae»  mehr 
entspricht}  allein  sein  sinnvoll  geistiger  Gebrauch,  wird  immer  die 
letztere  eines  GoUectiy-Singularis  festhalten»  Auch  lässt  skh  in 
allen  Sprachen,  diese,  ala  die  Gmndlage  des  Dualis  nachweisen» 
wenn  gjieich  alle  im  nachherigen,  Gebrauch  allerdings  die  hier  ge- 
trennte» richtige  und;  irrige  Vprstellupg  von  ihm  qnt.  einander-  veiw 
arischen  und,  ihn  eben  so  guA  zum.  Ausdrack  voi^  zwei,  ala  der 
Zweiheit,  nviphen,^^ 

Wie  abei;  diese  Sprachform  von  den  Semitischen^  Sprachen 
auf  dje  SanscrifeVbep  (indogermanischen)  ubergegppgen«  wie  selbst- 
ständig sie  sich  neben  dem  sie  frühe  schon  bedrohenden.  Pluralis 
im  Satze  entwickelt,  bis.  auch  sie,  den»  Individuum  in/ der  organ^ 
sehen  Welt  ähnlich)  dei|  Cjdus  ihres  Lebens  schUes^t,  oder,  das 
Bild  anzuwenden,  von  dem  Pluralis  verschlungen  and  yolleada  nna 
in  ihn  untergeht,  mögen  dies  grossei».  Forschers  eigene  Worte  (Bopp» 
vergleichende  Grammatik  §.  114)  in  der  ihm  eigen thumijchen  Klar- 
heit darlegen:    „Der  Dual^S  sagt  er,  „geht  wie  das^  Neutsum.  i« 
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Laafe  der  Zeit  mit  der  Schwifthang  der  Lebendigkeit  slooIwJiep 
AuliaMinig  am  entea  verloren  oder  wird  in  seineoi  Gebrauch  immer 
Behr  verkümmert^  und  dann  durch  de«  abstracten»  die  ufieodKdie 
Fielbeit  um&Meoden  Plural  ersetzt  Da«  Sansqrit  besitzt  ihu  so- 
vol  beim  Nome«,  wie  beim  Verbum  am  vollständigsten,  and  setzt 
ihn  ubecaU,  wa  er  zu  erwaKen  ist.  In  dem  ihm  sonst  so  nahe 
stekeadea  Zend  fij^t  man  ihn  höchst  selten  beim  Verbum ,  hau** 
fiiger  bemi  Nomieii;  das  Pali  hat  davon  nnr  noch  soviel,  als  das 
Lateiaische,  nämlich  einen  Ueberrest  in  zwei  Wörtern,  welche 
zwei  und  bei^e  bedeuten;  dem  Pr&krit  fehlt  er  ganz»  Von  den 
Germanisfhen  Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  Gothische,  Dialekt, 
aber  bios  am  Verbam»  während  er  umgekehrt^  um  auch  der  Semi- 
tischea  Sprachen  za  gedenken,  im  Bebiäiscken  nur  am  Nomen 
fiesthieh,  im  Nacktheil  gegen  das  auch  in  vielem  anderen  Beziehun- 
gen vollständigere  Arabische,  das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollstän- 
dig zeigt,  wä^irend  er  im  Syrische9  auch  beim  Nomen  bis  .auf  we- 
nige Sparen  ausgestorben  isl^^ 

Im  hebräischen  Dualis,  sahen  wir,  lag  schon  in  der  Art  seiner 
BOdnng  Begriff  und  Zweck  dieses  Numerus  und  mit  diesen  zu- 
gleich sein  Schicksal  angedeutet,  dass  er  nämlich,  wie  er  schon 
hier  za  keiner  durchgreifenden ,  d«  h»  anck  auf  Adject ,  Pronomen 
und  Verb,  sich  erstreckende  Bildung  gedieh,  einst  (freilich  nur  zu 
früh)  von  der  hereindräogenden  Plnral-Berrschafl  unterdrückt  und 
zu  kein^er  weilei^n.  Ausbildung  gelangen  sollte.  Das  verkündete, 
wie  schon  oben  gesa^  wu^de ,  die  eigentlich  nur  dem.  Plural  zu- 
komoieDde  Endung  (t^t — )>  welche  Endung  aber  nur  vooalisch 
gemildert,  4  i.  mpdifid^'t  wurde  durch  leichte  Umbiegung  des 
Vocals  (d*^),  w«e  ja  eben  der  spätere  Sprachsinn  den  Dualis  nur 
als  Modification,  des  Piuralis  aufffsste  und  spälsrc  Grammajlikei^ 
unter  diesen  selbst  die  gründlichsten  nnd,  gelebütesten  der  Gegen- 
wart (wie  z.  B.  nur  Buttmann,  Thiersch  u.  a.),,  seinen  ursprünglich, 
selbststandigen  9  vom  Plural  unabhängigen  Gebrauch  vielfach  iu 
ZmmM  za  neben  suchen.  Das  verkündete  ferner  der  Umstand, 
dass  dieser  Sprachform  im  Ha'bräischen  nur  das  Nomen,  nicht  aber 
das  ihip  beigegeben^  Adiect.,  Pr,onop|.  und  Verb,  sich  erfreuen  sollte. 
Eben  so  drängt  sich  bei  Untersuchung  der  Pualbildung  im  Saascrit^ 
die  Bemerkung  auf,  dass,.  wie  im  Hjebräischen  P^tach,  in  den  drei 
Casus  (Nomitt»,  Accus«,  Vo<^.)  auch  hier  a  mit  charakteristischer 
Breite  voctoat^  welche  andeu^ndi  breitere  Epdung  aui^  die  übrigea 
Casua  bezeichnet  (Bopp,,  vergl.  Grammatik  237). 

Es  geholt  wol  zur  Geschichte  der  grajnmfitischen  Behandlu^g^ 
dieses  Nwoerus.,  dai«^  Mue  er  in  ißn  s^umal  griecbisch^laleinjsckea 
Sprackea  —  al%  die  Lebead>gMi^  sinnUoher  Auffassung  dem  reOec«^ 
tiKendeo.  Ver^iliande  mehr  ui^l  mehf  erlag  und  nun  in  der  eine^ 
Sprache  fasi  ganzUch^„  in«  dei;  andern,  gleichsam  eines  pajitieUei^ 
Todea  starib  -^  von  seinem  nraprüngUchen  Bechte>  durch  die  Plural- 
Heirsehaft  sich  ges^hm^ert  sah,  er  auch  voa  seinen  Btographep, 
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den  Grammatikern,  dermaassen  verkannt  ward,  dass  man  ihn  selbst 
in  einer  Sprache,  wie  die  griechische,  seine  ursprüngliche  Existenz, 
statt  sie  nach  den  vorhandenen,  zum  Theil  unsweideutigen  Zeug- 
nissen SU  vindiciren  und  vor  den  Angriffen  des  Plurals  zu  schlitzen, 
absprach,  und  ihn  als  eine  ,,erst  später  aus  der  Pluralform  gebil-* 
dete  Form'%  nur  als  Modification  des  Plurals  betrachtete.  Dass 
die  älteren  Philologen  diesen  Numerus,  wie  bekannt,  so  wenig  be- 
achteten, dass  sie  ihn  geradezu,  wie  die  meisten  Grammatiker,  ge- 
meinhin noch  jetzt  als  eine  nur  auf  die  Zahl  zwei  sich  beschrän- 
kende Pluralform  hielten,  ohne  in  ihm  aus  seinem  syntactischen 
Auftritte  einen  ursprünglich  selbstständigen  Numerus  zu  ahnen,  lag 
in  der  ganzen  Sprachansicht  der  Zeit,  die  mehr  die  empirischen 
Momente  der  Sprache  ins  Auge  fasste,  die  syntactischen  Eigen- 
thümlichkciten  der  R^detheile,  so  forderlich  auch  immer  für  die 
Praxis,  vorzugsweise  behandelte,  ohne  auf  rationellem,  d.  i.  histo- 
risch-kritischem Wege  aus  dem  verkümmerten  Dasein  eines  Sprach- 
momentes in  der  späteren  Periode  nach  der  Analogie  anderer,  aber 
stammverwandter  Sprachen  die  frühere,  nur  im  Laufe  der  Zeit 
verwelkte  Bluthe  desselben  zu  erahnen. 

Wie  nun  aber  diese  Sprachform  im  Griechischen  von  der 
Pluralherrschaft  bald  unterdrückt  wird,  so  dass  ihr,  wenigstens  nach 
der  bestehenden  Grammatik,  nie  mehr  als  zwei  Endungen, 
deren  eine  dem  Nomin.,  Accus,  und  Vocat.,  die  andere  dem  Grenit. 
und  Dativ  zukommt,  so  finden  wir  nach  Bopp*s  treuem  Berichte 
(vcrgl.  Gramm.  238)  <len  analogen  Vorgang  in  des  Sanscrits  bei- 
den Mundarten,  dem  Prakrit  und  Pali,  die  den  Dual  gleichfalls 
eingebusst  haben,  indess  ihn  das  Zend  noch  bewahrt,  „doch  so, 
dass  man  statt  desselben  auch  häufig  den  Plural  findet;  aber  fn- 
strqmentalis,  Dativ  und  Ablat  haben  im  Sanscritschen  und  Zend- 
schen  Dual  eine  gemeinschaftliche  Endung,  während  im  Griechischen 
der  Genitiv  sich  an  den  Dativ  angeschlossen  und  seine  Endung 
von  da  entlehnt  hat/^ 

Ausser  Bopp  hat  für  die  ursprüngliche  Existenz  des  Dualis 
im  Griechischen  unter  den  neueren  Gelehrten  vornehmlich  Raphael 
Kuhner  in  seiner  ausführlichen  Grammatik  der  griechischen  Sprache 
(11.  Th.  S.  53,  vergleiche  schon  S.  51)  gegen  Duttmänn  «das 
Wort  geführt  und,  auf  Bopp  selbst  sich  berufend,  entschieden 
dahin  sich  ausgesprochen,  dass  er  im  Laufe  der  Zeit  mit 
mancher  andern  Sprachform  gleiches  Schicksal  erfahren.  Wie 
tief  zurück  sein  stäter,  durch  den  Plural  noch  nicht  berühr- 
ter ,  geschweige  beschränkter  Gebrauch ,  somit  seine  Blüthe- 
zeit  in  der  Sprache  zu  suchen  sei,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
zwar  Homer  und  in  der  Prosa  Herodot,  dann  auch  die  älteren 
Attiker  (namentlich  Piaton)  noch  häufigen  Gebrauch  von  ihm 
machen,  aber  auch  hier  schon  ein  vielfaches  tJebergreifen  in  das 
Gebiet  des  Plurals  (namentlich,  wie  bekannt,  beim  Subject  und 
P^ädicat)  bemerklich  wird,  so  dass,  wie  die  Grammatik  lehrt- und 
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wie  sich  auch  empirisch  nicht  anders  annehmen  lasst,  beide  Numerus 
nicht  mehr  scharf  begrenst  und  formell  gleich  bestimmt  geschieden^ 
sondern  durch  das  Medium  des  Subjects  oder  Prädicats,  im  Grunde 
aber  durch  den  jetzt  immer  mehr  sich  abflachenden  Sprachsinn 
oder  die  ermattende  Lebendigkeit  der  ursprünglichen  Auffassung 
steh  SU  berühren  u.  allmälig  sich  gegenseitig  zu  vertreten  suchen,  so 
%m9Ty  dass  der  nun  längst  schon  geschwächte  Dualis  seiner  Auflösung 
sichtbar  entgegen  geht,  durch  welchen  Rucktritt  aber  der  Plural 
auf  Kosten  des  ersterbenden  Dualis  sein  Gebiet  gewaltsam  erweitert. 

Dass  «euch  im  Griechischen ,  wie  im  Hebräischen  9  die  Dual- 
form,  wie  Kuhner  (ausführliche  Gramm«  IL,  51.  Anmerk.  1)  richtig 
bemerkt,  ,,nicht  überall,  wo  von  zwei  Gegenständen  die  Rede  ist, 
sondern  nur  von  zwei  gleichartigen,  entweder  von  Natur  verbünde« 
nen  Gegenständen,  als:  nodiy  %iiQi^  iu  u.  s.  w.  (t==  hebr.  o»*}^ 
D^TK,  t^Vj'i)  oder  von  solchen  gebraucht  wird,  die  in  unserer  Vor- 
stellung als  in  einer  engen  und  gegenseitigen  Beziehung  stehend 
gedacht  werden^%  spricht  offenbar  wieder  für  die  Annahme  der 
ursprünglichen  Existenz  dieses  Numerus. 

Wie  sollte  auch  eine  Sprache,  deren  ganzer  Bau  so  logisch 
scharf  durchdacht,  deren  Nominal-  und  Verbal-Flexion  nächst  dem 
Sanscrit  wegen  der  Fülle  und  des  Wohllautes  ihrer  Formen  von 
so  bewundernswürdiger  philosophischer  Durchbildung  zeugt,  deren 
Satzfügnng  endlich  auch  in  die  feinsten  logischen  Distinctionen 
eingeht,  gerade  diese  Sprachform,  anderen  übrigens  minder  ausge« 
bildeten  Sprachen  schmählich  zurückstehend,  entbehren? 

Wie  aber  diese  ganze  Sprache  leider  in  zu  verjüngter  Gestalt 
auf  uns  gekommen,  wovon  ja  selbst  des  Horoeros  eigene  Sprache, 
d.i.  der  ihm  schon  eigenthüroliche  Dialekt  zeugt,  so  war  der 
dialektisch-gethcilten ,  also  (wenigstens  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus)  schon  gesunkenen  Sprache  die  Lebendigkeit  der  ursprünglichen 
sinnlich-geistigen  Aoffassung  und  mit  ihr  das  Bewnsstsein  von  der 
Nothwendigkeit  und  dem  durchgreifenden  syntactischcn  Gebrauch 
dieser  Sprachfotm  bereits  gewichen. 

Mit  dieser  Ansicht  übereinstimmend,  sagt  ein  sehr  achtnngs- 
werther  Gelehrter  mit  gewohntem  Scharfsinn  (Härtung,  Lehre  von 
den  Partikeln  der  griechischen  Sprache  I.  S.  11):  „die  allgemeinen 
numeralen  Unterschiede  sind  erstlich  Ungetheiltsein  oder  Einheit, 
zweitens  Getheiltsein  oder  Vielheit,  drittens  Einheit  im  Getheiltsein, 
d.  h.  Difrerenziirnng  und  Wechselbezng.  Diesen  Beziehungen  ent- 
sprechen die  Flexionen  Singnlaris,  Pluralis  und  Dualis.  Diejenigen 
Sprachen'',  fährt  er  fort,  „welche  den  Dualis  entbehren,  verrathen 
«hierdurch,  dass  es  ihnen  an  tieferer  Auffassung  der  natürlichen 
Verhältnisse  gebricht.  Seine  Einfuhrung  ist  wenigstens  eben  so 
natürlich,  als  die  des  Comparativs,  denn  was  der  Comparativ  unter 
den  Graden,  das  ist  der  Dualis  unter  den  Zahlen;  es  entsprechen 
sich  ja  Singnlaris  und  Positiv  (il^  noos) ,  Dualis  und  Comparativ 
(ander  von  eins,   hiqog  von  tlg)y  Pluralis  und  Superlativ  (sestus 
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von  sex)*  In  keiner  Sprache  wfrd  von  dem  Zahlworte  eins  eine 
sogenannte  Ordnnngssahl  vorhanden  sein;  denn  die  Ausdrucke 
primns,  fCQfSxog^  der  erste  (eheste)  sind  anderwärts  entlehnt  und 
correspondiren  mit  postrernns,  novissimus  etc.,  ni^ht  aber  mit  alter, 
tertins  u.  s.  w>^  Gleich  wahr,  nur  mehr  vom  allgemeinen  Gesichts- 
punkt aaS)  bemerkt  J.  H.  Kaltschmidt  (Gruadriss  der  Sprachwis- 
senschaft. Leipsig  1833.  &  37):  ,,Die  Bezeichnung  der  Dualität 
an  der  Benennung  der  oft  paarweise  erscheinenden  Dinge  mag 
eben  dieser  Art  der  Erscheinung  ihren  Ursprung  verdanken;  die 
häufigere  Wahrnehmung  der  Phiralität  aber  überwog  und  verdrängte 
meist  die  Dnalform/^  Wenn  daher  ein  anderer,  einer  anderen 
Periode  angehörender,  als  Theoretiker  und  Sprachforscher  übrigens 
gleich  achtungswerther  Gelehrter  über  diesen  Numerus  in  der  ihm 
eigenen  Klarheit  sagt  (Handbuch  der  Sprachwissenschaft,  mit  be- 
sonderer Hinsicht  auf  die  deutsche  Sprache^  von  Dr.  Georg  Rein- 
beck. 1813.  I.  Bds.  1.  Abth.  S,  61):',9Einige  Sprachen  haben  eine 
eigene  Form,  um  2«  beseichnen,  wenn  nur  von  zwei  Exemplaren 
der  Substanz  gesprochen  wird,  die  Dual  heisst.  Diese  Form  deutet 
nns  mit  an,  dass  die  Sprache  sich  überhaupt  ans  der  Unterredung, 
BCttheihing,  ans  dem  Gespräch  entwickelt  habe  und  hat  auch  wol 
ihren  Ursprung  in  der  Zweiheit  der  menschlichen  Gliedmaassen. 
Eine  nothwendige  Form  ist  der  Dual  aber  nicht,  daher  ihn  auch 
nur  wenige  Sprachen  (von  nns  bekannten  die  hebräische,  arabische, 
griechische)  haben^,  so  hat  der  verdienstvolle  Mann  mit  dieser  sei- 
ner Ansicht  über  dieses  Sprachmoment  unwillkürlich  die  ganze 
Bichtung  seiner  and  der  damaligen  Sprachanschanung  überhaupt, 
deren  Vertreter  er,  und  ein  Jahrzehend  vor  ihm  der  geistvolle 
Benihardi  war,  ausgesprochen.  Ihnen  schloss  sich,  wie  in  seiner 
ganzen  Sprachansicht  so  in  der  Ansicht  'dieses  einzelnen  Momentes 
K.  H.  L.  Pölitz  treu  an,  wie  ans  folgender  Stelle  aus  seiner  „alt- 
gemeinen  deutschen  Sprachkunde^^,  Let|>zig  1804,  z<ir  Genüge 
erhellt:  „Der  Dual,  welcher  die  bestimmte  Mehrheit  von  zweiea 
ausdrückt,  zeigt,  dass  sich  die  Sprache  durch  Unterredung'  ausbil- 
dete, mdem  er  den  engsten  Kreis  des  in  Verbindung  stehenden 
Snbjectes  darstellt;  auch  mag  er  dnrch  die  Anschaaung  des  Dop- 
pellen  in  der  delebten  Natur,  z.  B*  der  Augen,  Hände,  Ohren  u*  s.  w., 
sich  gebildet  haben,  indem  für  dBe  Darstellung  dieser  Gegenstände 
die  besondere  Bezeichnung  des  Z  weif  selten  wesentlich  nothig 
zu  sein  schien.'^ 

in  dem  Ainetionellen  Werth  oder  dem  natiidichen  Beruf  des 
D-'Lantes,  wehher  etymologisch  den  Grand  legt  zu  den  Trumoier- 
Sarmen  (Präfiien) :  griechisch  Ik  — ,  Ai»  —  ^  t$g-^;:  lat.  di  —  > 
dis  — ,  des  — ;  goÄ,  dis  — ,  ahd«  zas  — ,  nhd.  ze  -^ ,  zer  -— , 
nhd.  zer  -*^,  haben  wir  im  Eingange  unserer  Unteranchiuig  den 
Grundbegriff  der  ÜMilong,  Trennung  des  eigentlichen  Enttswci^  in 
•eSKS  dualistischen  Fassung  erkannt,  wie  dennanch  in  zwei  durch 
den^  ganzen  indisch-enropäisGhen  Stamm  Wurzel-  und  Bedeutungs- 
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f ci  —mltgthiift  mit  jcneQ  P^ifixeo  nafttkeimbar  tUk  wMcrfiadet*). 
Dean  was  Ul  im  Grunde  zwei  <ind  aem  Abstracti  die  Zweiheit, 
anders,  als,  wie  wir  im  Eingange  si^en,   da»  Sidkwieder-  oder 
Nocheiamalsetsen  einer  (nominalen  oder  veiialen)  VoraleHmig,  Sab- 
atana,    dessen   mathenMÜscbe   Darsteilnag   l  +  ls=c2  iat,    oder, 
engpirisch   anschanMclier,  die  Brechung  eines  Ganten,  %^  &  eiaea 
Stdbcs  in  seine  awei  Bruchtheife,  deren  Zusamnenl^gong  die  Ewoi- 
heit,  d.  i.  die  nanaielurige  Trennung)  anf  ihre  nrsp^gliebe  Uage- 
tbeilüieit  and  Eäakeit  anriickfiihrte  ?    Die  Wahrheit  dieser  Ansicht 
beatüigt  in  den  bekannten  Sprachen  wirUich  der  Uastaad,  dass 
an  den  Beadchnangen   der  Mehrheit   anch   die  Wiederholaag 
eines  ond  desselben  Wortes  gehört,  a«  B.  im  Hebräische»  Dt^  b>, 
Tag  lür  Tag,   indem  aber  dieser  aingulariscfa  dargestellte  PlamI, 
eigentlicli  aber  dieser  Dual-Plaral  (der   Gnmdbegriff  geht 
alTenbar  von  der  dualistischen  Anschauung   ,,eiA  Tag   nach  dem 
andern^^  ans)  wirklich  pluralisch  sich  erweitert:  alle  Tage;  eben 
so  «riK  ^VL  suerst  dgentlicfa  ein  Mann  (and  wieder)  ein  Mann, 
&se  daaüstische  Gmndanschaunng,  mm  als  sich  wiederholend  ge- 
dacht, eraeugt  die  Pluralbedeutun^:  jedermann;  *tr»  *irK9  eigentlich 
eine  Heerde  neben  der  andern,  diese  distributiye  Angabe  coU^ctiv 
«ch  erweiternd,  oder,  wie  man  auch  sagen  konnte,  pluralesdrend : 
jede  Heerde.    Daher  wird  selbst  eine  grosse  Menge  anf  diese 
Weise  beaeichaet;  non  nin^  ^^^l»  Asphaltgraben  (and  wieder) 
Asphaltgraben,    lauter   Aspbaltgruben,   Asphaltgraben    in   grosser 
Menge;  endlich  eine  Mehrheit,  wobei  Gesenios  (hebr»  Gramm. 
4.  Anfl.  §.  10&  4.)  richtig  bemerkt,  wie  b^  Alles  und  Allerlei 
bedeutend,   als  fy^l  f^  aooächst  eigentlich  awei   (jedoch  nacht 
gleiche),  also  aweierlei,  mehr  als   einerlei,  d.  1«  mehrerlei   Ge- 
wicht(steiae);  ^}  :a^^  eigentlich  cum  corde  et  corde^  id  e$t^  duplici 
corde,  cujus  unum  in  ore,  alteram  in  pectore^^  (y^'gi*  dusimolare 
se);  daher  n^  ab  i&^  absque  corde  et  corde,  id  est,  integro  animo| 
▼ergL  franaosisch:  ii  y  a  gens  et  gens  und  iihnlichea*  Noch  konnte 
ich  andere,   freilich   minder  aasgebildete  Sprachen  anföbren,   in 
welchen  die  Wiederholung  desselben  Wortea  sogar  die  gewohntiche 
Art  der  Mehrheitsbeaeichnang  ist 

Dass  die  Sprache  spater  not  diesem  Plural  —  oder  eigent* 
lieber  Dual-Plural  sich  nicht  mehr  begnügte  and  fir  beide  Numeroa 
eigene  Endungen  schof,  war  natürlich,  gebot  an  and  fir  sich  der 
unagAwUtame  Eotwickdungstrieb  der  Sprachen,  sich  gleich  den 
aom  Mamie  teifenden  Jüngliqg  der  kimÜacb-iinalichen  Wei^n  aa 


*)  Hiesuc  fibereiasiloisMn^,  beaierfct  sdUm  der  gddiri«  Laoaep 
(fitjaolog.  liiag.  Grai^c«  Ausg.  v.  ScbeidiaSy  Termehrt  und  Terhtssort  tmi 
N«gely  s.  SpOy  p.  187):  |,K8t  a  verbo  dva\  nt  in  Sig  nuiiierDm  dualem 
ortDm  e$»9  Tldifflas  a  ootioos  $9pürandif  diMeniUqnt.  Bio  neispe  Svo^ 
8  Tkino  ^]as  iretbo  Mw  artina ,  eaadeni  tqfuoqoe  aouoiiis  TsUoamn  habeC| 
aocatqne  aztaiia  daa".    VergL  daan  indei  daselbst  p.  8^7  D,  900  D. 
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entschlagen,  und  einen  festern)  ernstem,  dieser  Periode  entspre- 
chendem Charakter  anznnehmen,  und  wohl  konnte  man  die  eratere, 
mit  der  blossen  Wiederholung  desselben  Wortes  sich  begnügende 
Hehrheitsbeseichnung  die  mehr  naturliche,  gleichsam  kindische  oder 
doch  kindlich-treue,  die  andere,  eine  andere  mehr  kunstliche  Be- 
zeichnung erstrebende  die  grammatisch -kunstliche  nennen.  Das 
Kind,  das  von  der  Mutter  zwei  Dinge  verlangt,  sagt  in  seiner 
sinnlich-deotenden  Sprache:  gib  mir  das  und  das,  von  dem  und 
von  dem,  kiirzer  und  gedrungener  aber  der  schon  ältere,  in  seiner 
Ansdrncksweise  nicht  mehr  so  malende  Knabe:  gib  inir  beides, 
von  beidem.  Dass  selbst  neueren  Sprachen  die  Wiederholung  des- 
selben Wortes  —  in  den  romanischen  Mundarten  findet  sich  diese 
Eigenheit  vorzugsweise  bei  Adject.  und  Adverb.  —  nicht  fremd  ist, 
um  hiedurch  den  albnäligen  Uebergang  des  ursprünglich  dualistisch 
Gedachten  in  sein  erweitertes  (pluralitatives)  Gebiet  zu  bezeichnen, 
bt  bekannt 

So  sehr  das  Latein  in  der  spätem  sogenannten  claisiscben 
Zeit  durch  Dichter  und  Redner  griechische  Bildung  und  griechische 
Eigenthümlichkeiten ,  die  dem  sonst  ernsten  und  gedrungenen  We- 
sen des  Romers  fremd  waren,  iti  sich  aufnahm,  und  so  sehr  beide 
Sprachen,  das  Griechische  und  Latein,  je  tiefer  zurück,  desto  mehr 
als  stammverwandt  sich  berühren,  so  schmerzlich  verschwunden  ist 
alle  Spur  des  einstigen  Daseins  dieses  dritten  Numerus,  welcher 
der  Sprache  eines  Virgilius  und  eines  in  griechischer  Bildung  gross- 
^ezogenen  Cicero  immer  denselben  Vorzug  yerliehen  hätte,  als  der 
gerade  jetzt  von  dem  denkenden  Theile  der  Nation  so  gefeierten 
Mustersprache,  dem  Griechischen. 

Aber  es  scheint,  dass  —  so  viel  wir  wenigstens  aus  dem  aaf 
uns  gekommenen  Sprachganzen  zu  schliessen  vermögen  —  die 
Unterscheidung  eines  dritten  Numerus,  des  Dualis,  neben  dem  be- 
stehenden Pluralis  dem  Sinne  des  Romers,  der  in  diese  feineren 
Distinctionen  überhaupt  nicht  so  gewandt  wie  der  Grieche  einging, 
und  der,  wie  im  Leben  nur  die  That,  so  in  der  Sprache  mehr  den 
die  That  repräsentirenden  Redetheil,  das  Verbum,  minder  das 
bestimmtere  numerale  oder  pronominale  Verhältniss  ins  Auge  fasste, 
als  griechischer  Sprachluzus  unnothig  schien,  weshalb  da,  wo  der 
Dualis  zu  deutlich  hervortritt  und  im  Griechischen  in  seiner  eigenen 
(wenn  auch  nicht  ganz  ausgebildeten)  Form  wirklich  ersdbeint^ 
im  Latein  nur  ambo  als  eine  Art  Umschreibung  in  die  Bede  drang, 
nicht  aber  eine  der  griechischen  Endnng  entsprechende,  d«  i.  ste- 
hende, flexionell-sanctionirte  Form. 

Sehr  wahr  und  mit  dieser  Ansicht  übereinstimmend  bemerkt 
hierüber  Humboldt  in  seiner  mehrerwähnten,  so  gelehrten  als  geist- 
reichen Abhandlung  über  den  Dualis:  „Dass  der  Dualis  sich  schon 
in  die  Angemessenheit  der  Redefugnng  einpasst^  indem  er  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Worter  aufeinander  vermehrt,  auch 
för  sich  den  lebendigen  Bindrack  der  Sprache  erhöht  und  in  der 


VoD  Leo  SilbevsCcio  zu  WtifdHifg.  388 

philoMphischen  Erörterung  der  Scharfe  ood  Korze  der  Verstandi- 
gnng  zo  Htilfe  kommt ,  dürfte  wohl  schwerlich  bezweifelt  werdco. 
Er  hat  darin  dasjenige  voraoa,  wodurch  sich  jede  grammatische 
Form  in  der  Scharfe  und  Lebendigkeit  der  Wirkung  vor  einer 
Uaschreibong  durch  Worte  unterscheidet.  Man.  vergleiche  nur  die 
Stellen  griechischer  und  römischer  Dichter,  wo  von  den^  auch  als 
Nachbarsteme  in  die  Augen  fallenden  Tyndariden,  oder  sonst  von 
Bräderpaaren  die  Rede  ist  Wie  viel  lebendiger  und  ausdrucks- 
voller stellen  die  einfachen  Dnalendungen 

nQtttiQOtpQOvs  yiivaxo  nalSt 
<Nler  fftfvwd«4/o>  il  yzvh^v 

bei  Homer  die  Zwillingsnatbr  dar,  als  die  Ovidische  Umschreibung 
CS  thnt, 

Et  gemini,  nondum  coelestia  sidera,  fratres 
Ambo  conspicui,  nive  caodidioribus  ambo 
Vectabantor  eqnis/^ 
Hit  dem  Wurzelconsonant  D  —  um  nun  in  den  etymologischen 
Theii  unserer  Untersuchung  einzugehen  —  verband  sich  im  San- 
scrit  v:  dva,  dvi,  dvau  n,  s.  w. ;  aber  schon  hier  bekundet  sich 
bald  die  Neigung. des  v  zu  dem  verwandten,  nur  weichereu  Laut 
u  überzugehen ;  so  erklart  sich  das  Zend.  Neutr.  duyä  (^opPy 
y«  6.  4SS),  welche  (jüngere)  Form  den  uralten  Unter-  und  Ueber< 
gang  des  ursprünglichen  v  in  u  geschichtlich  nachweist  Nacli 
diesem  Vorgange  wird  natürlich  auch  das  griechische  iv  —  auf  die 
nr^rüngliche,  dem  Sanscrit  wol  analoge  Form  if  (vergl.  Benfey, 
griechisch  Wurzellexicon  II,  218)  zurückzuführen  sein.  Ja,  selbst 
im  Griechischen  besteht  bei  Dichtern  neben  dem  gewöhnlichen 
imimuij  a — toq^  die  altere,  den  Verlust  des  ursprunglichen  v  noch 
nicht  kennende  Form  iveiösxct  und  — -'aroc,  wie  neben  dem  altla- 
teinischen dao  das  neulateinische  (roman.)  deux  (vergL  griechisch 
itvTiQog  von  5vo),  wie  italienisch  neben  due  —  docici  Hir  duodici. 

Ehe  wir  jedoch  von  hier  aus  weiter  gehen ,  dürfte  es  nicht 
uninteressant  sßin,  zu  zeigen,  dass  Spuren  dieses  bedeutsamen 
uralten  Anlauts  merkwürdigerweise  selbst  im  Hebräischen,  einer 
sonst  nicht  verwandten  Sprache,  sich  finden,  die  das  hohe  Alter 
dieses  Anlauts  und  mit  ihm  zugleich  seinen  functionellen  Werth 
geschichtlich  bekunden  und  begründep. 

Eine  (etymologisch  zwar  schwächere,  aber  der  Bedeutung 
nach  nicht  zu  verkennende)  Spur  von  uralter  Wurzelverwandtsc  aft 
bietet  sich  zuerst  wol  in  der  schwierigen  Stelle  B'^inn  nroa  **l'*tt\ 
(3.  M.  6,  14.)  in  welcher  Stelle  das  in  "»a^fitn  gemeinhin  als  prae- 
formativ  erklärte'  Tav,  nach  dem  Ausspruche  eines  alten  Aaslegers 
zugleich  das  wiederholte  (zweimalige)  Aufkochen  des  Speiseopfers 
bezeichnen  soll,  weshalb  es  schon  Mendelssohn  mit  „Zwieback^^ 
biscnit,  übersetzt  halt.  Sollte  nun  die  sonst  ge wohnliche,  wiewol 
bei  um  seltenere,  von  Gesenios  und  den  besseren  Grammatikern 
entschieden  verworfene  Aussprache  des  Kibboz  durch  u  oder  die 
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andere,  von  den  Meisten  angenonnnene  Aasspraehe  dieses  Lantes 
durch  u  siegen,  so 'böte  sich  doch  jedenfieills  auch  im  Hebräischen^ 
als  dem  Repräsentanten  der  semitischen  FamiKe,  gerade  dieselbe 
WurzelsHbe  (t^  :=  tu  oder  tv),  die  sich  iin  Sanscrit,  als  dem  Re- 
präsentanten mt  indogertnanischen  FamHie,  far  die  Zahl  swei 
mit  anersdiütterter  Stammes^tigkeit  erhaHen.  Im  Voritt>ergebeii 
erinnere  idh  hier  nnr  an  Island,  hrtbakat  braud(r),  hartgebackenes^ 
zweimal  gebackenes  Brod. 

Eine  andere  (jedoch  mehr  dnrch  die  bedeatang  %h  die  Ponn 
begründete)  Spur  von  Wurselverwandtschaft  mochte  ich  in  Vom 
(DiKt;,  DKt;)  Zwilling,  1.  H.  38,  27.  H.  L.  4,  5  u.  o.  erkennn 
und  hiermit  griech.  Slivfi  von  iig  ==  bis  und  dv(o^  subeo,  intro: 
of  ovrtg  ivo  Ix  yacrgog  xtnadvOBi  fiiol '  ot  fS^  Icav  Sldvfioi^ 
^,  641  vergleichen.  Das  Nomen  kommt,  wie  ans  der  Form  klar 
hervorgeht,  von  ta&m  (bWi;)  doppelt  sein,  2.  M.  26,  24.  36,  29. 
Hiphil  Zwillinge  gebären,  vergl.  griech.  diSvpotoK^a»,  gemellos 
parere«  ffiH  man  die  griech.  Form  (Hivp^)  der  hebr.  vergleicbeiid 
gegenüber,  und  nimmt  man,  wenigsten  in  diesem  Beispiele,  Ate 
hebr.  Form  als  chronologischen  Haassstab  für  tlie  griech.^.  so  tlfiifte 
unserer  Wahrnehmung  kaum  entgehen,  dass,  nach  der  jetzig«» 
griech«  Wbrtfonn  zu  schliessen,  das  Griechisthe  um  gleichsam  den 
zweiten  B^standtheil  des  Wortes  (Svjbi*  =  t^5m)  durch  das  dem 
griech.  Sprachshme  geläufigere^  wenigstens  nach  der  SpracAtrennutig 
bekanntere,  gewohntere  ii  mit  dem  erstern  £u  tets^Xitten,  es  dem 
zweiten  fiestandtheile  (8vfc-)  den  erstem,  wol  mehr  nrsprfinglicli 
griechischen  ^80  v  o  rsetzte  und ,  daraaf  vorbereitend ,  tvpL  mit  8$ 
übersetzte;  hierauf  mocihtesi  beide  Bestandtheite,  iffi  und  9vfi,  \tt* 
einander  verwachsen  sein:  ilBvfuog;  dass  aber  U  der  nicht  zcmi 
Stamme  gehdrige,  unwesentlichere  Bestandtheil  ist,  beeeagen  die 
analogen  Composita:  rgtivfiog  (vftSvfLoi  natStg)  und  Tet(ya8iyfLüg 
statt  xglSidvfiog  und  rtcfaStdvitog, 

Eine  dritte  Spur  gleich  jiralter  (wol  vorhistorisdier)  Wursel- 
verwandtschaft  mochte  ich  in  ^t^  stat.  constr.  ifs^  Vermuthen;  "die 
Bedeutung  ist  MTtte,  medium,  fiicroi^«  vom  Theilen,  gerade  wi^ 
^sn  Hälfte,  dimidium,  iJyXatov^  ^(iltfsitt,  ifjxfowf&ir,  von  rr0i  in 
zwei  Theile  theilen,  dann  überhaupt  theilen,  vetgl.  di^tdtore,  dM- 
dere^  welche  Form  wie  yvi,  T\*j%  und  andere  NommsSptaepos.  den 
srsprunglichesi  Nominalbegriff  späterhin  dngebusst  und  ihn  nun  zur 
pmepos.  Bedeutung  herabsinken  liess^  bei  dieser  Abschwächnng  der 
früheren  Nominalbedeutung  aber  die  Nnrnfnalforra  treu  bettfuhrend. 
So  ist  ^Ipna  buchstablidi  anser:  in  Mitte,  inmitten  (frans,  aa  miÜen), 
adverbescirend :  unter,  inter,  wobei  zugleich  die  Bemerkung  viel- 
leicht nicht  überflüssig  sein  mochte,  dass  wie  in*  unter,  ahd* 
nndar,  mhd.  ander,  lat.  inter,  der  co;nparat  Ausgang  des 
Wortes  ursprungfidie  Bedeutung  bekundet,  diese  Tiho  wieder  auf 
zwei,  den  dualistischen  Grundbegriff  dieser  Praepos.,  zurfickfiihrt, 
ter  sollte  sich  in   «pn,   falb  meine  Yermuthung  trahr^   diesdbe 
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Eracbenioog,  onr  —  da  die  GrondindiaaQiig  hier,  wie  in  der 
morgenländiscben  Grammatik  überhaupt,  eine  rein  nominale  ist  — 
auf  andere  Weise  wiederfinden,  so  zwar,  dass,  wenn  anders  die 
im  v\  auch  dieses  Wortes  supponirte  Bedeutung  der  Zweiheit  sich 
bestätigen  soJlle ,  jene  comparative  fiadaag  entsprechend  in  dem 
Worzeibuchstab  des  Terglichenen  hebräischen  Wortes  sich  nun  ver- 
treten sieht.  Hiermit  scheint  mir  noch  eine  Thatsache  unbezweifelt 
insammenzuhängen,  die  auf  den  etymologisch  begründeten  functio- 
oellen  Werth  des  Lingnalanlauts  ein  Licht  zu  werfen  scheint. 
Pronominal  sieht  sich  der  Dualis  durch  ^^du",  die  t.  Person  der 
einfachen  Zahl,  vertreten,  wie  er  sich  in  .„wieder^^,  „noch  einmal^^ 
(mrsns '  ans  reversus)  adverb.  wieder  erkennt.  Im  >,l>u^^,  als  dem 
zweiten  Sprechenden,  sieht  sich  das  „Ich^^,  der  erste  Sprechende, 
wie  im  Reflexe  wieder,  zumal  da  die  zweite  Person  von  gleicher 
Persönlichkeit  ist,  wie  die  erste.  Wenn  darum  auch,  wie  Humboldt 
in  einer  andern  Betrachtungsweise  treffend  sagt,  „Dn^'  ==  „Nicht- 
Ich'*  ist,  beide  Per  Jonen  also  sich  wie  Position  und  Negation 
gegenüber  stehen,  so  ist,  von  einer  andern  Seite  betrachtet  und 
da,  wie  J.  J.  Wagner  (in  seinem  Organon  §.  359)  gleich  trefTej^d 
sagt,  alles  Geüpräch  ein  Du^tt  ist,  „Du^^  als  angeredete  Person 
die  von  der 'redenden  Person  als  zweites  „Ich''  gedachte,  die  sich 
nun,  um  die  Bede  der  erstem  aufnehmen  und  so,  nach  Wagner*8 
Ausdruck,  das  Duett  vollenden  zu  können ,' nothgedrungen  ihrer 
Sobjectivitat  (ihrer  bisherigen  Ichheit)  entäussern  muss.«  Wie  be- 
tbätigte  aber  die  Sprache  diese  unser.e  Ansicht  In  ihrem  Entwiche- 
Jongsgange,  und  zwar  zunächst  bei  der  Bildung  der  Pronominal- 
stamme? 

Ea  ist  nachweislich,  dass  alle  Personal-Pronomina,  insbeson- 
dere die  einfacheren  des  Singulars,  gewisse  Charakterbuchstaben 
haben,  Grundtypen  für  die  erste,  zweite  und  dritte  Person,  die 
noch  in  den.  bestehenden  Stämmen,  .kenntlicher  aber  in  den  obliquen 
Casosbildungen  derselben  individuell- bestimmt  hervortreten.  -  Mit 
bewunderungswürdigem  Talent  und  seltener  Darstellungsgabe  hat 
die  Wahrnehmung  dieser  Thatsache  Humboldt  in  einer  eigenen 
Abhandlung  (gelesen  in  der  Academie  der  Wissenschaft  zu  Berlin 
im  Jahre  1829)  vom  Standpunkte  der  allgemeinen  vergleichenden 
Sprachforschung,  von  der  Grundeinheit  der  Pronominal-Wurzeln  in 
den  sanscritschen  Sprachen  ausgehend,  dargelegt.  Denn  nicht 
Sache  des  blinden  Zufalls,  nicht  behagliche  Willkür  kann  es  sein, 
wenn  wir  sehen ,  dass  in  den  Nominativ.Formen  des  ersten  Per-^ 
sonalpronomen  in  dieser  S{^rachfamilie  eine,  nur  durch  die  äussere 
Lebensgeschichte  der  sanscritschen  iSprachen  variirende,  in  der 
That  aber  durchgreifende  Uebereinstimmung  sich  zeigt,  welche 
Uebereinstimmuhg  in  den  obliquen  Casusbihiungea  vollends  mit 
Grund  und  Recht  auf  die  Annahme  ursprünglicher  Identität  schlies- 
sen  lätst.  Von  der  Nominativform  der  1.  Person ,  die  in  den  be- 
kannten Sprachen   überhaupt   auf  eigenthümliche,   die   Wurde  und 
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Unabhängigkeit  des  Nominativ,  als  Casus,  schon  hierdurch  beseich** 
nende  Weise  von  den  obliquen  Casusbildangen  sich  unterschied, 
absehend,  lässt  der  3prachgeist  m,  wie  im  Bewustsein  des  ihm  ge* 
wordenen  Berufs,  der  jedoch  gerade  im  Personalpronomen  noch 
nicht  klar  sich  erkennen  lässt,  durch  die  Reihe  der  Casus  waltend, 
auftreten. 

Die  1.  Person )  die,  indem  sie  mit  sich  selbst  spricht,  sich 
selbst  zur  «weiten  Pemon  macht,  ihre  eigene  Subjectivitat  aino 
dualistisch  t heilt  und  wenigstens  idealiter  trennt,  sollte  als  nun- 
mehrige wirkliche  xweite  Person  gerade  (und  wie  treffend  i)  mit 
dem  Buchstab  anlauten,  mit  welchem  der  Sprachgeist  weislich  die 
Begriffe  des  Theilens  nnd  Trennens  beaeichnete.  Wie  wir 
also  im  Eingange  unserer  Untersuchung  zwei  und  sein  Abstract, 
die  Zweiheit,  zunächst  als  das  Entzwei,  d.  i.  als  den  Bruch 
der  ursprünglichen  ungetheilten  Einheit  fassten,  so  wird  „do'^  za- 
nächst  und  ursprünglich  ein  ersteres  „du'*,  d.  i.  ein  „ich^^  schon 
durch  sich  (cogito  ergo  sum)  und  aus  sich  erkennen,  welches 
frühere  (Toranszusetzende)  „du^^  in  dem  andern  oder  eigentlichea 
wie  im  Spiegel  sich  wieder  erkennt*}.    So  gebietet  Drang  zur 
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*^  Scharfsinnig   suchte  darnm   der  gelehrte  Lennep  (B^mot.  Ling« 
r.  191)  das  Pron.  der  i.  Pers.  als  der  redenden,  handeiaden  Ton 
V»  =:  lat  ago  abzuleiten,   woher  auch  «yd«,    qoi  agit,   dacit  (so  im 
Hebr,  Ton  ^*J  fuhren,  leiten,   namentlich  das  Vieh  treiben  (daher  "^T? 
Trift,  wie  schon  Boxtorf  richtig  dabei  bemerkt:  „a  duotu,  si  de  pascaoso 
dicatur,  qood  pecora  eo  pascendi  causa  dueantur*%  das  Volk  anähren  — 
reden,  wie  Oeaenins  (hebr.  Handworterb.  s.  t.)  treffend  es  erklart:  eigent- 
lich oerfra  «erero  (wovon  sermo '^) ;  dyoga  etc.,  ayoeoofia»;  ayo^/ip,  Jtfv^' 
xdia;  dyw9  etc««  wohin  nach  Einigen,  beilänng  bemerkt,  auch  lateinisch 
•gattf ,  agna^  fSr  aginns,  agina  h.  e.  w  gut  vel    ea  guoe  dncitnr  pasci- 
torve  (anders,  wol  auch,  wenigsten«  nach  .Analogie  an  schliessen,  rich- 
tiger: Schwenk,  II.  Bdtrage  zur  Wortforschung  der  lat.  Spr.  Prkf.  1835, 
s.  agnas).    So   wSrde  iym  die   1.  Person  als   die  handehide  nberhaopi 
etymologisch  treffead   beseichBeo,   weil  alle  Bedtgen  des  Verbam   der 
einen  oder  Grundbedeutung  des  in  Bewegung- Setzens  (motos  et  impol- 
ans)  in  der  ersten  Person  als  solcher  Uef  begrandet  sind.    „Ime  hinc 
apparet^,  fCgt  Lennep  (a.  a.  O.)  noch  hinzu,  „quemadroodum  re« ,  .du«, 
I^Aemator,   praeceptor^   aliique  qui  praeBunt^  dytip  dieantur:   nt  modo 
significet  regert ,  modo  aMderort,  aiodo  formare,  ingUtuere^  modo  aliqnid 
simile*S    Nach  der  Meinung  eines  andern  Terdienten  Gelehrten  (Dalasl^ 
Lexic.  graee.  etjmol.  p.  862)  leitet  sich  iy»  Ton  I«,  snm,  is  qui  sum.  ab.  ' 
Nach  der  Meinung  beider  Gelehrten   wäre   dieses   (aber  freilich  nur 
dieses)   Pronomen   rerbaler    Abstammung.     Welche    Meinung   Indess . 
immer  (wenn  auch  nicht  die  einsig^wahre,  doch)  der  Wahrkeit  am  aieh- 
steu  komme,  laiaerhin  spricht  sich  in  der  1,  Person  die  Idee  des  Verbum 
am  lebendigsten  aus;  das  „ich**  ist  der ' eigentliche  spiritas  rectar  im 
Satze,  unter  den  Personal- Pronominen  gerade  dasjenige,  das  swischea  sich 
nnd  dem  Verbum  keine  Mitte  kennt,  daher  auch  seine  grammatische  Ba- 
zeichnaag  ( —  ^  aUtt  —  s»,  lat.  sna,  welche  Analogie  ancb  in  dea  ilto- 

^  Vergl.   auch  Conr.  Schwenk^    BelirSge  zur  Wortforschung  der 
lateinischen  Sprache.  S.  97« 
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DaterredoBg,  Mitlhetlimg  znni  (Zwei-)  Gespra^,  weraas  die  SpradM 
Mk  ja  oberhaiipt  eotwiekelt  so  lieben  sdieiat:  Entswei*Tliei*- 
lao^  der  sprechenden  Perton^  welche  Thdlung  aber  swie* 
fiich  Statt  haben  kann,  einmal  oder  zunächst  nnd  ursprnngltch  inner^ 
lieh  (intuitiv),  wenn,  wie  im  Selbstgespräche,  der  Mensch  die  an- 
iwedende  Person  aus  sich  selbst  henrorrnfl  (man  erinnere  sich 
der  Aosdrncke:  „ich  dachte  bei  mir,  du  handelst  thöricht<';  ich 
sagte  so  mir  selbst  n.  s«  w.,  hebr.  ^aba  <»de(  ''^^y  welche  Ans«- 
drocksweisen,  in  jeder  Sprache  wiederkehrend,  yon  dem  so  nnwi- 
denteUichen  Drang  aor  MlttheUang  unleugbar  sengen);  dann,  wenn^ 
wie  gewohoBch,  die  angeredete  Person  eine  neben  der  redenden 
Person  wirklich  andere  tst,  auf  welche  hin  <He  Rede  der  entern 
gerichtet  ist  Man  sieht  ,»Da^  wird  numerisch  durch  awei  veiw 
treten  und  leh  und  Du  tragen  nnd  bedingen  sich  gegenseitig, 
gerade  irie  .2  =  1  +  1*  ist 

Darnm  —  machte  ich  folgern  —  bewahren  alle  indogerma- 
niacben  Sprachen  für  die  2.  Person  Siag.  den  Liagnal-Aalant  als 
ekarakteristiscben  Stammbnchstab,  denselben  Anlaut,  (d,l; 
dv,  tr,  dtty  tu)  der  in  derselben  Sprachgmppe  lur  „awei^S  ^»ent. 
swci*'  nnd  „theilen^^  die  Wurzelform  bietet  Ja,  dass  das  Alter 
dieser  grammatischen  Bezeichnung  über  unsern  Spracbstamm  hin* 
aoaragt,  ddrfte  woU  schon  daraus  herrorgehen,  dass  schon  im 
Hebr.  Pronom  a/a  (^i^,  d.  u  anta,  wie  wirklich  noch  im  Chald. 
ant\  n^,  rmf»j  altagyptisch  eNToK  2.  m.  eNTO  2.  f.  eNTOTeN 
2.  ]dnr.  (a.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  II,  S.  124 
nnd  427  tf,)»  sobald  es  dem  Verbk  an-  oder  auslautend  (prae-  oder 
aiformatiT)  angehängt  werden  soll,  der  T-Laot  treu  und  unerschüt* 
(erlich  als  charakteristischer  Consonant  Terharrt,  indess  Alpha  und 
Ue,  ab  minder  wcsentUcbe  Bestandtheile,  und  überhaupt  von  Natur 
za  zart  nnd  schwach,  den  uomiltelbaren  Zusammenstoss  mit  dem 
folgenden  Worte  ertragen  zu  können^  schwinden«  Die  vom  Sanscrit 
ans  in  das  Griechische,  Latein  und  Gothische  (der  jungereti  Ver- 
wandten  der  Kürze  halber  nicht  zu  gedenken)  gedrungenen  Wnr- 
zelfonnen  sind  also  merkwürdiger  Weise  durch  Jahrtausende  hin, 
nur  durch  äussere,  klimatische  Wirkungen  hin  und  wieder  varürend, 
im  Ganzen  dieselben  geblieben:  Sanscrit  tvam  (aus  tu  —  am)  und 
V  in  n  erweichend:  tu,  mit  steigernd  hinzutretendem  am  (vergh 
Ist  i-d-em,  qui-dam)  tuam,  tvam;  Zeod.  tum;  griechisch  (boot.) 
Toov,  (episch)  tin/ff  (dorisch)  m;,  (attisch)  ov;  lat.  tu,  goth.  thn, 
(scand,  du ,  du,  isl.  Av,  schwed.,  dän.  du)  n.  s.  w.  Und  da  ferner 
die  Pronomina,  zumal  die  persönlichen,  ohnehin  zu  den  einflschften 
nnd  ältesten  Bestandtheilen  der  Sprachen  geboren,    so    konnte 


rea  deatschen  Spfsoben  sich  wiederfindet)  lo  tief  begründet,  —  Sehr 
grssdlich  und  aasfohrllch  hierüber  bandeln  die  trefflichen  Prolefonena 
ad  KtviaologiGum  Llng,  Gr.  des  mehrsrwabaten  Leaaep  (p.  XXXl,  VII. 
mh  des  Bv.  Schmdias  Aaiaad?.  bis  p.  XLV.). 
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Tiian  —  so  wenig  übrigens  von  eiiier  faistoriscben  Priorität  die 
Rede  sein  kann,  doch  Tielleicht  nicht  ohne  Grand  —  Termothen, 
dass  der  Begriff  der  natürlichen  oder  eigentlichen  Zweiheit  von 
den  Substanzeti  zunächst  wol  auf  die  persönlichen  (Ich  —  Da^ 
d.  i.  Ich  -f<  (ein  zweites)  Ich  =  Du)  antilog  überging,  welchen 
Uebergang  nun  ^  der  Sprachgeist  weislich  hier  wie  dort  mit  eioem 
und  demselben  Wnrzelbuchstab  beseichnete,  wie  er  ihn  ja  auch 
begrifflich  bezeugte.   . 

Dass  ans  der  Wnrzelform,  deren  Anlaut  zwei  und  Th«i- 
Inng  anzudeuten  berufen  ward,  die  Praepos«  durch,  gr.  dta 
hervorgegangen,  kann  um  so  weniger  mehr  bezweifelt  werden,  da 
Form  und  Bedeutung  dafür  bürgen'*').  In  Ansehung  der  griecb. 
Form  bemerkt  der  gelehrte  Theodor  Benfey  (griech.  Wurzellexic. 
It,  220)  mit  gewohntem  Scharfsinn:  „Wie  aus  der  Pronoaunalforni, 
sanscrit.  ki  im  Zend.  das  Neutr.  Plur.  kja  (ffir  kia)^  lat.  qui-a 
entspringt,  so  aus  dvi:  gr.  öFi-a:  dta^  eigentlich  zwei^  aber  nur 
Adv.  u. Praefix  in  zwei,  durch,  durch  u.  durch,  sehr  u.  s.  w.'^ 
Eben  so  klar  ist,  dass  goth.  thairh,  ahd«  durh,  durnh,  mhd.  dur, 
durh,  durch,  alts.  und  agss.  thurh  (Graff  V,  221)  engl,  throngh 
und  thorough  wurzelverwandt  damit  zusammenhängen.  Sehr  richtig 
sagt  in  Ansehung  der .  Bedeotung  der  griech.  Partikel  Härtung 
(Lehre  von  den  Partikeln  der  griech.  Sprache  I,  351.):  ,,^io 
wird  freilich  mit  durch  übersetzt  wie  per  (gr.  neQl)j  aber  das 
Bild,  welches  man  bei  einem  solchen  Durchreichen  zu  denken  hat, 
ist  nicht  das  der  Erfüllung,  Vollendung  und  Ausbreitung',  sondern 
das  des  Bindrängens  in  die  Mitte  und  des  Zertheilens,  das  ser 
und  entzwei,  gleichwie  der  Fluss  die  FInren  durchschneidet^^ 
Die  Erklärung  ist  genetisch ;  man  sieht,  der  Gelehrte  geht,  wie  ge- 
wöhnlich, von-  sicherem  Blick  geleitet,  von  der  innersten,  etymolo- 
gisch verbürgten  Bedeutung  des  Wortes  aus.  Jedes  „dorch^* 
zeichnet  oder  hinterlässt  ein  „entzwei^^,  mag  es  nun  als  Praepos. 
bei  Substantiven  oder  als  Praefix  in  Zusammensetzungen  fungiren^), 


'*')  So  schon  Lenaep  über  diese  Partikel:  „dtd  proprie  notat  per  et 
dicilnr  a  perawendo,  quae  notio  verbo  dia^  perinde  atq.  8da»  et  dim^ 
adest." 

**)  Mit  dieser  Ansicht  und  Erklärung  stimmt  siebtbar  anch  Wilhelm 
Harnisch  uberein,  wenn  er  (in  seinem  „Vollständigen  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  etc.'*  If.  Th.  Wortlebre.  S.  S^)  sagt:  „durch  zeigt 
das  Verbaltniss  zweier  Dinge  an,  von  denen  das  eine  an  das  andere,  ia 
das  andere  und- ans  dem  anderen  in  gerader  Riebtang  geht,  so  dass  der 
eine  Korper  seinen  We^  macht  im  Innern  des  anderen  und  nicht  zurück- 
kehrt,- sondern  seinen  Weg  im  Korper  auf  eine  andere  Stelle  yollendet, 
als  wo  er  ihn  anfing.  Widersteht  ein  Korper  einem  andern  ao,  dass  der- 
selbe seinen  Weg  nicht  durch  denselben  nehmen  kann,  so  ist  er  ein  Hin- 
derniss  des  Weges,  thut  er  das  Gegentheil,  ein  Beforderniss ,  daher  hat 
aneh  durch  häufig  den  letzten  Begriff"  Und  weiterhin  (S.  125, 
hierauf  sich  beziehend):  „Durch  hangt  vielleicht  mit  Dringen,  Drän« 
gen,  Drehen,  auch  wohl  noch  mit  Pur  che  insammeii  und  deutet  auf 
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QAd  bcmerkeDSwerth  bleibt  immer,  duss,  da  dorck  et>m9log«  wie 
der  (arspruoglidieD)  Bedeutuirg  nach  eigentlich  entzwei  ist,  der 
uralte  Lingoal- Anlaut  selbst  nach  dem  sonst  so  consequent  ausge- 
bildeten Gesetze  mhd.  und  nhd.  Lautyerschiebung,  in  dem  Worte 
so  ongestoit,  von  keinem  iien  Zongenlaot  in  beiden  Mundarten  in 
der  Regel  sübstitnirendon  Zischlaut  verdrängt  werden  konnte. 

Die  griecb.  Praepos.  verbindet  sich  mit  zwei  Casus,  verfolgt 
sokia  eine  zweifache  Richtung  in  ihrem  syntact.  Auftritte;  sie  ver- 
bindet sich  mit  dem  Genit.  in  der  Richtung:  woher,  und  mit  dem 
Accna.  in  der  Richtung:  wohin.  Durch  beide  Casus  entwickelt 
aber  die  Praepos.,  wie  griecb.  Praepositionen  bekanntlich  überhaupt, 
eine  Anzahl  Bedeutungen,  die  wie  Kinder  und  Nachkommen  Eines 
Eltempaares,  bei  aller  Varietät  der  äusseren  Züge,  doch  nur  Einen 
Grimdzug,  der  eben  die  Familie  charakterisirt,  gemeinsam  tragen« 
Jeder  beider  Casus  tritt,  wie  die  Casus  bei  Praepositionen  über- 
haupt, in  dreifacher,  nämlich  1)  in  räumlicher,  2)  in  tempo- 
reller,  3)  in  causaler  Beziehung  auf. 

L  In  der  räumlichen  Beziehung  mit  dem  Genitiv  tritt  die 
Praeposition  ganz  drastisch,  man  konnte  sagen  in  ihrer  praegnan- 
testen  Bedeutuug,  nämlich  als  ein  durch  auf,  das  sich  durch 
einen  Raum  oder  Gegenstand  erstreckt  oder  ihn  durchdringt  und 
aus  demselben  die  Bewegung  wieder  heraus-  oder  hervortreten 
lässt;  dieses  praeposit.  Verhältniss  wird  durch  unser:  durch  und 
wieder  heraus,  hervor  erklärend  bezeichnet,  also  umschrie« 
ben,  weshalb  Homer,  diese  Praegnanz  fühlend,  diese  Beziehung 
noch  anschaulicher  durch  die  (erklärende,  das  drastische  Durch- 
dringen des  Gegenstandes  recht  sinnlich  darstellende)  Praeposition 
öid  mit  ix  oder  TtQo  bezeichnete  (vergl..auch  Rapb.  Kühner,  aus- 
führliche Grammatik  der  griecb.  Sprache  II.  Tbl.  §.  60ö.  S.  281)« 
als  Od.  ^.  460  öiU  (nyi^QM  ova%o)^c^v,  „durch  das  Haus  hin- 
üurch  und  auf  der  anderen  Seite  wieder  heraus^^  Od.  6,  386« 
j*'  ix  nifo^QOio  dvQaii  g>ivyuv  u.  a.  ae.  Noch  deutlicher  und 
praeguanter  ibid.  8,  3«   iid  niatig  Sn^ik^fov  T^y  EvQtiniigi 


eine  Bewegung ,  die  gerade  ihre  Bahn  bat  in  einem  anderen  Körper  von 
Anfang  bis  zu  Ende  desselben  q.  s.  w."  Oass  Furche  mit  darcb  ur- 
sprünglich zniammenhanjre  und  eigentlich  nur  die  Modification,  der  sab- 
Etantivisch-beschriebene  Begriff  jener  Bewegang  sei,  durfte  kaum  bezwei-^ 
feit  werden. 

So  kommt»  mit  der  scharfilnnigMi  Vermuthang  dieses  Gelehrten  meix- 

wfirdigerwflise  übereinstimmend ,  im  Hebr.  von  dem  Verbo  ^h  drängen, 
andrängen,  eindringen  n.  s.  w.  ^«H»  Haufen,  Scbaar  von  Kriegem,  turms, 
eigeotlicb  ein  Bindrang«  Andrang,  daher  auch  Einschnitt  in  die 
Haut,  in  das  Land,  Furche,  sulcus  ,  quasi  terrae  scissura*'.  (Buxtorf) 
Forche,  wie  das  altdeutsche  Furch  —  furca  will  Wächter  von  bre- 
chen, rnmpere  terrara,  abgeleitet  wissen;  „nam  snicus  est  terra  rapta, 
et  hrmek  atqae  fureh  ipso  andilo  snnt  cognata.''  Vergl.  hie»u  Ihre,  s. 
/•r,  /of4,  sttiftos. 
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sodann  bezeichnet  8tti  diirch-hiD)  uber-hiny  nach  unserer  Vorslel« 
lang  also  ein  rein  accus.  Verhältniss;  diJt  niw^ovg  tov  /S/ov  ituyuiß 
in  Trauer  das  Leben  verbringen;  Redensarten  wie  diese  lehren^ 
dass  der  Grieche  sich  das  Leben  und  dergleichen  Begriffe  als  ein 
Gebiet,  mithin  wieder  räomlich  dachte,  durch  welches  hin  der 
Mensch 'sein  Leben  in  Trauer  durchwandert;  noQtv999vti  tta  tov 
netioi)  durch  die  Ebene,  nber  die  Ebene  hin  marschiren.  Da 
nach  unserer  Auffassung  hier,  wie  gesagt,  der  Bewegungsbegriff 
und  das  die  Bewegung  genau  beseichnende :  Wohin  in  die  Augen 
springt,  „so  konnte  man'S  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit  Kuboer 
-(a.  a.  O.)  sehr  richtig,  „leicht  rersucht  werden,  die  Behauptung 
aufenstellen,  dass  der  Wohincasus  mit  dem  Wohercasus  ▼er- 
tauscht sei,  und  dass  «wischen  itu  ntötfnj  und  dti  milov  Uvm 
kein  Unterschied  der  Bedeutung  Statt  habe^^  Die  Sache  verhält 
sich  aber  nach  ihm  auf  folgende  Weise.  Schon  §.  52S  lasst  der 
Gelehrte  den  Genit.  loci  et  temporis  oder  Genit.  substrati  als  Genit. 
des  Thätigen  (VergK  ibid.  §.  615,  2.,  ^^  ^  ^^^  gewohntem 
Scharfblicke  die  Lehi'e  des  causalen  Genit  in  ihren  drei  Haupt- 
thcilen  auseinander  setzt)  auftreten.  „Beide^^,  sagt  er,  ^,sowol  der 
Genit«  des  Ortes,  als  der  Genit  der  Zeit,  drucken  ein  Tbätiges 
aus,  indem  der  Ort  und  die  Zeit  als  Trager  oder  Substrat 
der  Handlung  von  der  Sprache  angeschaut  wird.  Die  That  oder 
das  Ereigniss  haften  gleichsam  an  dem  Orte  und  der  Zeit,  geboren 
ihnen  an , .  gehen  gewissermaassen  von  ihnen  aus  und  werden  von 
ihnen  getragen.  Die  Beziehung  des  Thätigen  tritt  demnach  hier 
eben  so  deutlich  herror,  wie  bei  dem  Genit.  originis  s.  auctoris, 
Genit.  possess.  und  Genit.  partitirns.'^  Die  Praepos.  iii  in  der 
fraglichen  Redensart  ^la  ntilov  livai  gibt  demnach  blos  die  Ver- 
breitung der  Thätigkeit  über  den  Raum  .  ohne  alle  Rücksicht  auf 
das  Ricbtungsverhältniss  an.  „Der  Genitiv,  schliesst  er  richtig, 
bezeichnet  demnach  hier  eine  Thätigkeitsbeziehung*^ 

IL  In  zeitlicher  Beziehung  wird-in  dio,  da  in  der  Sprach- 
darstellung Zeit  nur  unter  dem  Bilde  des  Raumes  vorgestellt  wird, 
der  ursprunglich  räumliche  Begriff  nothwendig  wieder  hervorblicken : 
durch  eine  Zeit,  eigentlich  aber  einen  Zeitraum  hindurch 
and  liecans,  welchen  Zeitverlauf  aber:  nach  (post)  bezeidinet:^ 
8ia  nims  ItcJv,  fünf  Jahre  lang,  eigentlich  einen  Zeitraum  von 
fünf  Jahren  hindurch  (vergl.  ital.  per  tanti  anni)  u.  s.  w.    Da  aber 

III)  auch  die  Ursache  als  in  der  Richtung:  Woher  gedacht 
wird,  die  Ursache  aber,  nach  grieeh.  Auffassungsweise,  manchfach 
nodtficirt,  wiederi^ehren  kann,  ohne  dass  dabei  die  Grund  Vorstel- 
lung des  genit.  Ausganges  zu  Veriust  geht,  so  wird  iia  in  dieser 
dritten  Beziehung  zunächst  wol  den  Ursprung,  den  Urhe- 
ber, das  Mittel  und  den  Stoff,  wodurch  und  woraus  etwas 
gemacht,  bereitet  wird  oder  hervorgeht,  angeben.  (Ich  erinnere  hier 
voräbergehend  an  die  diese  beiden  Bedeutungen  rechtfertigende  Etj- 
mologie  der  Mittel  und  Stoff  gleichfalls  bezeichnendeo  hebr.  Praepos. 
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fB,  welche  Praepos.  eigentlich  aad  orsfMraiiglich  ab  ein  etat.  cMitin 
der  Mgebria^Uicheii  Nominaiforai  ß  (««  Geseoiu«  Wb.  u.  d.  W.) 
m  bcteachteii  iat,  welche  im  etat,  abaol.  ungebräuchliche  Form  ao« 
wol,  ala  die  lar  Praepog«  hcrabgesankene  Form  im  stat  conttr. 
▼eat  Vetbooi  t^s,  Pia  tl^Q  beatinunen,  aotheilen  oder  Tom  ohne- 
hin verwandten  t&,  da«  (nach  Geaeniaa)  im  Arab<.  noch  theilen, 
xntheilen,  bedeotet,  kommen«  Hieher  gehört  auch  der  analoge 
Umstand,  den  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  bereila  erwähnt, 
daaa  nämlich  mhd.  zioc  (g.  siugea),  gewöhnlich  gesinge  in  der 
Bedentang  Zeng,  Geräth,  instrumealamy  vaa,  gr.  xiv%saf  von 
singen,  hervorbringen,  machen,  zeugen,  kommt,  wie  %tv%9a 
von  %§v%9vv^  dann  ab  Zeuge  auftreten,  Zeugniss  ablegen,  se»- 
gen,  wie  hebr.  '»V?  von  nba,  nik»  complevit,  perfedt,  so  dass  iV:f, 
gleich  gr.  %w%OQ^  eigentlich  das  Verfertigte,  das  zu  Stand -Gebrachte, 
das  Gerathene,  und  nun  das  Geräth  u.  s.  w.  bedeutet.) 

II.  Mit  dem  Accusativ.  Auch  hier  tritt  der  alte  Grundbegriff 
durch  -^  hin  zunächst  in  räumlicher  Beziehung  (in  der  Prosa 
jedoch  gar  nicht)  hervor.  Dann  wieder  in  zaitl icher  Beziehung: 
6ia  vv%%a  'die  Nacht- (ZHt),  eigentlich  aber  den  Zätranm  der 
Nacht  hindurch.     Dann 

III.  in  causaler  Beziehung,  indem  der  lebhafte  Sprachsinn 
des  Griechen  den  Grnnd  als  ein  ans  etwas  Hervorgehendes  nnd 
irgend  wohin  als  Folge  sich  Erstreckendes  dachte,  weshalb  i%a 
snr  Bildung  vieler  Conjunct.  caus.  sich  eignete,  wie:  iCo  oder  iii 
weshalb,  eigentlich  durch  dies,  hiedurcfa;  diori,  weil  (statt  iUi 
Tovto  Sri)  deswegen;  JAOjsf^,  vergl.  mhd*  durch  daz  weil,  z.  B. 
Nib.  1417.  (4.  Ausg.  von  v.  d.  Hagen),  wie  franz.  pareeque,  ital. 
pcrdoche.  Ebenso  ist  in  unserem  ,,weil^'  (von  weilen)  der  Caosal- 
begriff  ursprünglich  verbal,  oder  eigentlicher  zuerst  zeit  wörtlich, 
dann  noch  schwach  verbeacirend  im  Uebergang  zur  Partikel  —  d.  i. 
praepoaitionalen  Natnrbegriffen,  in  „darum^S  ^«^  idctrco,  quoctVca 
entsprechend,  dagegen,  ebenso  in  unie  —  welches  letztere  ohne- 
hin in  dem  bestimmten  Sinne  des  Ansgehens  von  wo  (s.  Zumpt, 
Iat.  Gramm.  8.  Ausg.  514.)  mithin  als  Conjunction  noch  mit  vor- 
herrschend praeposition.  (räumlicher)  Bedeutung  gebraucht  wird  — 
kündigt  sich  der  Grnndb^riff  als  rein  ortlich  an,  der  dann  in  das 
cansale,  als  nächstes  Gebiet  übergeht.  In  der  Zusammenset- 
zung kehrt  der  ursprungliche  Begriff  natürlich  wieder,  steigert  aber 
ilen  Begriff  des  Simplex  zu  dem  der  Vollendung,  so  dass  der 
Deutsche  nicht  selten  8m  in  diesem  Falle  mit  dem  entsprechenden, 
weil  ja  ohnehin  wurzelverwandten  zer,  mhd.,  etymologisch-treuer, 
z  e  wiedergibt  oder  mit  durch  selbst  wieder ,  oder  endlich  adver- 
bescirend  nnit:  ganz,  gänzlich,  völlig,  durchaus. 

Noch  im  Mhd.  ist  diese  Verstärkung  mit  durch  sichtbar: 
darch-achten ,  dnrch-actaere  persecntor;  durch-born,  durchbohren, 
perforare,  vergl.  iiatogiü^f  SiauxQalvto^  SiavQvnam;  durch-edele 
adj.  psmobilis,  darch-liuhtec,  ad},  durchsichtig,  klar  (wie  iiatfiXogf 
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ötafpav^y  uglöriXog);  flurch-Kuhten,  illustrare  (in  welchem  lalein« 
Worte  in  eben  auch  noch  den  accusat.  oder  BewegapgsbegrifP  be- 
wahrt) vcrgl.  SiaöfjXoto,  iMtpattl^Wy  darch-gründen ,  bis  auf  den 
Grand  dringend  einsehen,  wie  griech.  6iag>^ovtli(o,  dtorAoy/^Ofittfy 
d taötdaaKio^  SiayvtiQiita  n.  a.  m.  diir-slaht  adv.  (v.  Verb,  darsla^ 
hen)  unser  „schiechterdings'S  9)9ch!echt h  i  n^<,  ^^durchaus^'  vergU 
wieder:  igafLita^^  6itticaw6$y  diaimBgig. 

Den  nächsten  Uebergang  der  griechischen  Partikelform  in  das 
deutsche  Gebiet  begründet  die  gothische  Partikel  thairh'^),  aua 
welcher  goth.  Form  nachmals  das  vermöge  seiner  Grundbedeutung 
als  Adv.  und  als  eigentliche  Praepos.  auftretende  ahd.  Jur-h,  dur.th 
(dessen  Formen,  wie  aus  Qraff^s  Meisterwerke  V,  221.  zu  ersehen, 
auf  das  Mannichfaltigste  wechseln)  hervorging.  Altsächss.  sieht 
sich  diese  Partikelform  vertreten  in:  te-,  ti-;  z.  B.  <e-deKan,  di- 
videre,  separare,  zertheilen^  fe-fallapy  i/isjicerc,  dtlabi,  zerfallen; 
fe-farauy  düpergi,  dtJrjici,  auseinander  fahren;  fe-gangan,  dtlabi 
und  dergleichen  mehr. 

Auch  die  altdeutsche  Partikel  verbindet  sich,  als  Adv.,  mit 
Nominen  und  Verben  (s.  Graff  a.  a.  O«),  „um  wie  das  lat.  per^^ 
und  (möchte  ich  hinzuftigen)  wie  das  griech.  dta  „in  Zusammen- 
setzungen den  Begriff  des  Simplex  zu  verstärken^.  Die  Belege 
sind  unzählig  und  mit  lat.  per  in  der  Zusammensetzung  oft  auf- 
fallend fibereinstimmeod.  Als  Praepos. ,  wie  alle  Praepositionen^ 
ursprünglich  räumliches  und  zeitliches  Verhältniss  bezeichnend,  wird 
durh,  wie  per  und  öia^  Durchgang,  als  Durchdringung,  Verbrei« 
tung  anzeigen,  dann  aber  auch  zur  Beziehung  auf  Reihefolge,  Mit- 
tel, Ursache,  Zweck  verwandt  werden» 

Dass,  um  auf  das  Griechische  zurückzukommen,  auch  das  in 
neuester  Zeit  von  den  namhaftesten  Etymologen  vielbesprochene 
öiy  und  durch  dieses  auch  das  ihm  gewöhnlich  vorangehende  fiivy 
in  den  Kreis  unserer  Uutersuchtmg  gehören,  indem  insbesondere 
dif  wie  sein  Ursprung  und  seine  Grundbedeutung  unverkennbar 
annehmen  lassen,  diesem  Wurzelboden  entsprossen,  könnte  nnd 
dürfte  nach  dem  jetzignn  Höhepunkte  der  Forschung  nicht  mehr 
bezweifelt  werden '*'*),  lehrt  aber  auch  zugleich,  wie  tief  der  Geist 
der  Sprache   den    funrtionellen   Werth    des  Buchstaben    oder  der 


*)  Scand.dur,  isl.  dyr,  schwed.  dorr,  dän.  dgr ,  ags.  duru,  dyra  etc. 
„Hiermit  scheint  auch  sanscrit  dwar^  Oeifnung,  und  tuwara  oder  dura, 
Tbur  (hebr.  "i?^  wird  chald.  2?iri),  übereinzustimmen,  weswegen  wohl 
die  Ableitung  dieses  Wortes  von  goth,  dairh  durch  dairko,  Oeffnang  etc. 
nicht  so  ganz  onwahrscheinlicb  lein  moGhte.'*  (Dietsrich:  Runan-Sprscb- 
schätz,  Stoekhotm  Ac  Leipzig.)  S.  fern«r  Ihre,  p.  Ml,  s.  Pör  nnd  anter 
den  Neuern:  Schwenk,  II    Beitrag  106,  s.  ,.traos*'. 

**)  Lennep  spricht  sich  noch  mulhmasslicb  über  das  Verhältnis«  der 
Wurzelverwandtschart  aus  („notiones  habere  videtur  a  dividendo\  sejun- 
gendo,  quae  si^nificationes  snnt  verbi  di»,  ex  quo  orltor**). 
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Woraelailbe  bei  dem  BiMangsgaoge  der  Sprache  erkaodt,  wie  tief 
ood  deotBOgsvoll  beide  Wortelemente,  Urform  ond  Urbedeatfing, 
in  dem  D-Anlaute  noch  ineinander  greifen  nnd  mit  welch'  gleich 
wcber  Beharrlichkeit  er  ihn  durch  Jahrtaosende,  trotz  aller  clima- 
tisch  feindlichen  Einflüsse  nachmaliger  Trennung  im  Ganzen  unrer- 
sehrt  nnd  heilig  zu  bewahren  gewusst  hat  Denn  schon  Pott  hat, 
wie  wieder  Theodoir  Benfey  (griech.  Wurzellex.  I,  4.)  mich  fehrt, 
das  fi  in  f*iv  als  Vertreter  von  F  erkannt  and  darauf  hin  diese 
Partikel  durch  einerseits  im  Gegensatz  von  ii  zweitens  er- 
klart; „dorisch^^/ sagt  Benfey  a.  a.  O.  ^ySteht  daför  iiig,  wahr- 
scheinlich durch  Anhängung  eines,  bei  Bildung  Ton  Partikeln  über«» 
ans  häufig  antretenden,  g  entstanden  (fiiv  +  g  in  fii^,  wie  ilg^  ig 
aus  iv  +  S^*)'    Gegen  die  Annahme  dieses  trefflichen  Gelehrten 


*)  Nach  Lenn«p's  Dafürhalten  ist  h  „nichts  als  das  Neotr.  des  Masc 
tfffy  welches  das  (ioliscbe)  Partidp.  von  dem  alten  V.  tum  ist,  statt 
des.<ea  ti^U  und  in  bekannter  siud**;  wota  Scheidios  noch  erläuternd 
fogti  ,ydas8y  wie  übrigens  bekannt,  für  iv  die  Dichter  die  vollere  Form 
M  gebranchen.  welche  Praep.  ihm  aber  der  Dativ  oder  Abi.  Sing,  von 
den  Nominat,  Mg  sn  sein  scheint,  wie  dvxl  ron  avr)^,  thqI  von  ntglg 
0.  8.  w.  'Evlg  aber  komme  von  ivn,  ans  dem  Stamme  lio»  mitte,  immitto'^, 
woraos  tich  —  bewahrte  sich  dieses  —  allerdings  von  selbst  erklärt, 
warum  Mg  in  seiner  nanmehrigen  gekürzten  Form,  tlg,  nur  mit  dem 
Accus,  sich  verbindet,  während  ivl^  verkorst  ivy  den  (frühem)  Begriff  der 
Bewegung  (immissio,  insertlo)  als  schon  vollendet  und  ruhend  gedacht, 
als  seinen  Casus  den  Dativ  (oder  im  Sinne  der  lat.  Grammatik  den  Abi.) 
erkennt.  Eig  aber  läset  er  von  im  oder  Km  mUto  oder  eo  kommen,  welche 
Praepos»  die  Bedeutung  ihres  Stammwortes  (die  der  Beweaung)  natürlich 
behalten.  Nach  des  gelehrten  Scheidius  Vermuthang  ist  tig  susammenge- 
sogen  ans  fr<rm,  was  sowol  bei  Prosaikern  als  Dichtern  im  Gebrauche 
sidi  erhsiten;  staoa  aber  wäre  demnach  der  Dativ  von  dem  ungebräuch- 
lichen Nomin.  elaogx  wobei  er  auf  Valckenaer  ad  Buripid.  Phoen.  p.  166. 
530  verweist.  In  Rucksicht  der  Casus-Regierung  dieser  Praepos.  finde 
hier  eine  Stelle  aus  den  „Anecdota  Graeca  e  codd.  Mannscr.  Bibliothecar. 
Ozoniensium  deficHps«  J,  A.  Cramer  etc.'*  Vol.  h  169,  19.  ihre  Anwen« 
dnog:  ,y*H  iv  nata  filv  ewif^nap  avvtdccttai  dotin^,  nctra  dlUttinovg 
ycnxff,  natu  dh  Botmtovg  %al  aitiati%j '   wtmg  ya{f  Ixe»  «al  to  na^m 

{^x$  ftiv  xo^^  'OlvftMioi  etc. 
iorip  d)  %al  i}  tilg  ysvinijg  avpto^g  xoqu  t<ß  nottit^ 

itai^oi  di  TO»  ptä*  M  Ki^ng  (Od«  K.  282.) 
%a\  naqa  t<p  'Agdtm 

{9  /ii6g  iUtCtai 
weraaf  dann  auch  die  vollere  Form  M  nnd  p.  163  efirm,  p.  179*  8.  tig, 
p.  172,  3.  ig  besprechen  werden«  Zu  dem  von  den  Grammatikern  oft 
angeführten  iv  pro  e^,  cum  Accus,  (bei  den  Doriern)  und  dem  bekannien-: 
fjp^i  li^v  aQHiC  covcov  iv  dofioig  ^ivaip  (in  Soph.  Ajax,  80. j  s  Lobeck *s 
Commentar  tu  der  Stelle  und  Greg.  Cor.  Dor.  iö9  mit  den  Noten.  Dass 
nbrigens  in  der  vorgrammatischen  Zeit  iv  und  s/g  in  ihrem  Gebrauche 
noch  nicht  so  bestimmt  geschieden  sein  mussten,  [welcher  Meinung  auch 
schon  der  gelehrte  Gerb«  Vossins  war.  „In>ab  iv,  quod  Graecia  qnidam 
ouMfcm  indicat,  ut  alg,  vel  ig,  motum.  Sed  Latinis  in  utriqne  usnl 
inservit.     Imo  et  vet.  Graecis  iv   ad  motum   pertiiuiisse  videtar.    Sana 
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hat  aber  dtsr  scharfsinnige  Recensent  diesen  bei  meinen  , ^ 

Untersacoangen  dankbar  benutsten  Werkes  in  der  „Zeitschrift  far 
die  Alterthumswissenschaft  von  Dr.  Th.  Bergk  and  Dr.  JuL  Caesar^^ 
(11.  Jahrgang  1844.  1.  Heft)  bemerkt,  dass  „/ü/v  nnsweifelhaft  aas 
fn^v  abgeschwächt  sei  and  dj  höchst  wahrscheinlich  aas  diy;^^  dass 
also  dasfc  in  dem  fraglichen  (dv  wnrselbaft,  and  zwar  so  wnrsel- 
haft,  als  derselbe  Buchstabe  in  f*ifv  sei.  Dieser  letzteren  ErkÜrnng 
schliesst  sich  auch  Raphael  Kähner  (Ansf&hri.  Gramm,  der  gricch. 
Sprache  §•  697)  an,  wo  er  (ih  als  verkürzte  Form  statt  ftifir 
erklärt,  deren  sich,  wie  freih'ch  nicht  za  leugnen,  die  lonier  be- 
dienen, die  auch  bei  Homer  neben  /»ift;  und  ftttv  vorkommt  (vcrgl. 
ebend.  spater  §.  732,  1.  2.  und  Hartong,  Lehre  von  den  Part, 
der  griech.  Sprache  II,  390;  402.  403).  Wenn  man  überhaupt 
von  der  Philosophie  der  Rede,  von  dem  (ursprünglichen)  Verhält- 
nisse des  Satzes  zu  der  Partikel  ausgeht,  wie  dieses  Verhältniss 
sich  in  jeder  Sprache  ausbilden  wird  und  sich  im  Griech.  iasbe- 
sondere  so  frühe  entwickelt  nnd  im  Laufe  der  Zeit  mit  philoso- 
phischer Schärfe  ausgebildet  hat,  so,  dünkt  mich,  sollte  schon  aus 
dieser  philosophischen  oder  Grundaoschauung  des  Satzes,  zumal 
bei  der  durch  und  durch  philosophischen  Anlage  einer  Sprache 
wie  die  griechische,  die  Pottasche  Annahme,  die  ich  aus  Benfey^s 


Eoststhtus  ait  Doriensas  iv  solere  jüngere  accasativot  indeq.  reoisnsit 
ivtw^a  pro  h  twtoig  etc."  (Etymolog.  L.  tat.  306.  «.  in).  Sehliesslich 
werde  noch  bemerkt:  das  s  in  h  verhält  sich  sa  h  in  accus,  c^  wie  i 
In  dann  sn  ei  in  dem  acens.  darein,  wie  das  i  in  dem  dativ.  worin  so 
dem  ei  in  dem  aocos.  worein,  geht  aaeh  schon  daraus  klar  hervor,  dass 
SV  ia  zahlreichen  Znssnm'ensetsangen  den  Begriff  von  sig  noch  elnschliesst  n. 
so  mit  dem  lat.  in  —  nnd  dem  deatschen  ein  —  in  ihrer  zweifachen,  dativ. 
oad  accas.,  Beziehong  fuglich  verglichen  werden  kann.  In  vielen  anderen 
Zosammensetsangen  ist  der  urtprungl.  aceosat.  oder  Bewegnngs  Begriff  io 
den  dativ.  snr  Rahe  gegangen  a.  aceasativisch  allerdings  ontergegangen, 
wie  vergleiehsbalber  das  Perfeotam  in  derselben  Sprache  oft  zur  PraesSns. 
ISedeatung  wird,  in  ihr  eigentlich  aaslebt.  So  vergl.  man  ti^mina  in 
seiner  eigentlichen  Bedeatong  leb  bin  gettorben  —  den  daraas  erfol- 
genden  Zostand  aber  als  fortdauernd  gedacht,  and  gleichsam  praesSntisch 
festgehalten:  ich  bin  todt,  mit  Iv^sff/tta  das  Eingebondeno;  das  Band, 
ebenso  Mic^g,  Msciia;  h^^iifut  (ipfhffiiofuti)  das,  was  man  beher- 
zigt, aberlegt  hat;  der  Gedanke  (engl,  thooght,  eigentlich  Perfect-  and 
Parucipform  von  tothiak ,  ebenso  fransös.  Ia  pens^e,  j'ai  pens^  n.  s.  w.), 
der.  Einfall  u.  s.  w. ;  so  lebt  in  hogfUtm,  das  Schiff  in  den  Hafen,  in 
die  Bucht  bringen,  derselbe  Begriff  der  Bewegung  als  in  dem  daneben 
vorkommenden  elgoQtUSm  und  in  M^tuöiite,  to,  lebt  derselbe  Bewo- 
gongtb^nff,  nor  mit  dem  Nebenbegriff  des  Erreiehthabens,  der  sofortigea 
Rabe,  dchtbar  perfeoUrtig  fort  a.  s.  w.?  In  anderen  erklaren  and  ergan- 
zen sich  beide  Praepos.  in  ihrer  Begriffs-Geschiedenheit ;  so  howim  — 
«rgwxco»;  Htawiog  —  »igmnog;  iviratpitm  —  s^irvp^(o^fft$  so  verbalt 
sich  denn  anoh  das  dsvon  abgeleitete  Snbtt.  Ivomrpov,  rd,  Spiegel,  sa 
sfffosrspoy,  ro;  IWo^t«,  Anblick,  Ansicht  (im  Sinne  der  dativ.  Rohe)  — 
*k»j^^  der  Anblick  (mehr  ab  Hinblick  gedacht),  ebenso  verhalt  sich 
■atariich  ivoqum  zu  wtp^m  (vergl.  Becker*s  Organism.  der  Spraebo. 
«»•  417— 419  u.  ff.). 
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AnlühruBg  keane,  nicht  va  besweiMn  sein.  BBeher  gehören  Hnnr- 
holdt^s  geittrollen  Worte  (in  seiner  mehrerwahaten  Abhandhing 
aber  den  Dualis) ,  die  ich  als  einleitende  Erörterung  an  dem  Ur» 
^nnge  ond  der  Grnndbedentung  bader  Partikeln  wortgetrea  an* 
läkre:  ^^In  den  unsichtbaren  Organismas  des  Geistes,  den  Gesetzen 
des  Denkens,  der  Classification  seiner  Kategorien  aber  warselt  der 
Begriff  der  Zweiheit  noch  aaf  eine  ^iel  tiefere  nnd  orsprtinglichere' 
Weise:  in  dem  8ats  and  Gegensatz ,  dem  Setzen  und  Aufheben, 
dem  Sein  und  Nichtsein,  dem  Ich  und  der  Welt.  Auch  wo  sich 
Begriffe  drei-  nnd  mehrfach  theilen^  entspringt  das  dritte  Glied 

einer  ursprünglichen  Dichotomie,  oder  wird  im  Denken  gern 
aaf  die  Grundlage  einer  solchen  Euruckgebracht^**).  Auf  eine  gana 
cigeBthwnlichey  in  der  That  merkwürdige  Weise  bezeugt  nämlich 
das  hier  Gresagte  im  Griechischen  das  die  gegenseitige  Bfziehnng 
des  Concessrr-  nnd  des  Adversativsatzes  zu  einander  bezeichnende 
fi/r---ji.  In  keiner  der  bekannten  Sprachen  wird  sich  eine  die 
Einräomnng  nnd  Zuge  steh  nng,  dann  eine  aus  dieser  Ein- 
raomnng  hervorgehende  Berchränkung  so  treffend  bezeichnende 
Partikel  darbieten,  welche  den  Satz  und  den  (stärkeren  oder  lei* 
seren)  Gegensatz  bis  auf  die  unmerkHchsten  Beziehungen  nnd  fein» 
sten  Nuancen  psychologisch  nnd  etymologisch  gleich  tief  und  wahr 
darstellen,  wie  diese  beiden  Partikeln,  auf  die  zwar  schon  die  alte* 
ren  Philologen  (man  vergL  nur  Einen,  den  Gewährsmann  einer  gan« 
zen  früheren  Richtung:  Vigerus,  ed.  Godofr.  Hermann  s.  h.  .▼.) 
rielfachen,  zum  Theil  anerkennenswerlhen  Fleiss  und  Scharfsinn 
aafgewandt,  weiche  bedeutsamen  Wortchen  aber  nie  einer  so  gründ- 
lichen —  ans  ihrer  innersten  etymologischen  Tiefe  selbst  eniirten 
—  und  so  systematischen  Untersuchung  sich  erfreuten,  als  seitdem 
man  in  Folge  der  geänderten  Sprachansicbt  anfing,  Grammatik  nnd 
Grrammatisches  auf  uagleich  tiefere  Grunde  zurückzuführen  nnd  das 
Wort  so  (scheinbar)  nnbedeotsam  auch  immer,  sei  es  auch  nur  ein 
zertrümmerter  Anlant,  sei  es,  dass  der  zerstörende  Theil  der  Zeit 
dem  einstmaligen  Wortganzen  nur  noch  Einen  Wuraelbuchstab  in 
praefixaler  Function  erhalten  wollte,  ich  sage,  seitdem  man  anfing 
das  Wort  oder  seinen  auch  abgeschwächtesten  Bestandtheil  einer 
gleich  strengen  und  umfassenden  Icxicologisch-syntactischen  Unter« 
sochung  an  unterwerfen. 

Drei  Ableitungen  (um  die  Yieldeutigen  Wortchen  zunächst  von 
etymologischer  Seite  za  betrachten)  können  von  fiiv  angenommen 
werden,  drei  von  seinem  geschwächtem  Correlat,  öL  Auch  hat 
jede  dieser  Ableitungen,  wie  wir  zum  Theil  schon  gesehen,  ihren 
Vertreter,  weil  jede  und  in  der  That  alle  den  ihnen  syntactisch 
dgeathnmlichen  Gmndbegriff  etymologisch  bewahren  nnd  im  Satz-* 
gefüge  bethätigen« 


*)  Trsflilcbe  BdeDchtungen  hiezo  finden  sich  In  Becker*«  „Orgsnlsn. 
dsr  Sprach«**  uotsr  „Periode**  }.  119. 
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*  Ist,  nach  Pott  (Etym.  Forsch.  11,  137.)  und  Benfey  (griech. 
Wiirzellei.  I,  4.)  filv  mit  Uebergang  des  F  in  fi  eigentlich  Ein- 
tiieiliingspartikel,  einerseits  bedeutend,  somit  ursprünglich  Zahl- 
wort, so  ist  ihm,  nach  der  scharfsinnigen  Vermuthang  dieser  Ge- 
lehrten, 6i  (Pott,  Etym.  Forsch.  II,  324.;  Benfey,  griech.  Wurzeliex. 
II,  219.)  genau  analog^  ursprunglich  gleichfalls  Zahlbegriff,  aber 
als  eigentlich  zweitens,  dann  andererseits  bedeutend,  den 
Gegensatz  seines  Correlats  (von  piv)  selbst  etymologisch  treu  (di 
für  6 Fi  zur  Wurzel  dvo  für  dF»,  sanscrit  dvi  gehörig)  bewahrend» 

Hieraus  ergibt  sich  zugleich, .  dass  in  den  etymologischen  oder 
Primärbegriffen  beider  Partikeln,  d.  i.  in  ihren  Zahlbegriffen ,  auch 
die  ferneren  und  feineren  Beziehungen  beider  Partikeln  wie  keim* 
lieh  ▼erhallt  liegen  und  also  auch  auf  diese  numeralen  Grnndbe- 
griffe  sich  werden  zurückführen  lassen.  Hiemit  verbindet  sich,  aber 
auch  der  Umstand ,  dass ,  wie  wir  zum  Theil  sahen  und  bei  dt  — y 
öig — ;  lat.  di — ,  dis — ;  dts.  zer — ,  ebenso  bei  aiiq>l^  amb — ^ 
umb  —  u.  s.  w.  sehen  werden ,  dass  der  ursprunglich  dnalistische 
Begriff  sich  nachmals  in  den  pluralitativen  verlor,  wie  denn  int 
Laufe  der  Sprachgeschichte  überhaupt  der  Plural  den  Dual  absor- 
birte,  so  erweitert  sich  oder  durchbricht,  bildlich  zu  reden,  6i  die 
Schranke  seiner  ersten  und  ursprünglichen  Bedeutung  (zweitens) 
und  tritt  aus  dem  engen  oder  Zweigebiete  nun  gleichsam 
freier  ein  in  das  unbeschränktere,  der  Bedeutung  einen  weiteren 
Spielraum  gönnende  pluralitative. 

Hieran  knüpft  sich  —  vielleicht  als  Beleg  zu  dieser  Abtei- 
tnng  —  eine  andere  von  einem  anderen  ausgezeichneten  Forscher 
mit  dieser  Ableitung  dem  Sinne  nach  zusammenhängende,  wol 
auch  nicht  minder  scharfsinnige,  aber  auch  in  der  Wirklichkeit  sich 
nicht  minder  bestätigende.  Haben,  nach  der  Ansiebt  der  erstge- 
nannten Gelehrten,  fiiy  und  6i  das  muthmaasslich  frühere  F  ein- 
gebiisst,  so  dass,  als  nun  f»  das  F  vertreten  und  dieses  F  wiederum 
aus  di  verdrängt  werden  sollte,  beide  Partikeln  demnach  in  ihrer 
jetzigen  Form  hervorgehen,  d.  i.  also  abgeschwächt  werden  muss-> 
ten,  so  bietet  sich  dem  Etymologen  nun  noch  die  Vermuthung,  im 
Grunde  die  Alternative:  iiiv  und  6i  haben  diese  Schwächung  picht 
erfahren,  sind  aber  eher  aus  den  Verbis  fiivoi  nnd  dim  entsprnngen, 
als  deren  thematisch -unversehrte  und  rein  erhaltene  Partikelgebilde 
sie  sich  bekunden:  Fried r.  Thiersch  (griech.  Gramm.  §.  312, 
13.  Anmerk.  Gegen  diese  Ableitung  spricht  Spitzner  Bxcurs.  VI  IL 
ad  U.  Jy  424.  „De  vi  et  usu  partic.  fiiy  c«  voc.  ti  etc.^'). 

Da  nämlich,  wie  Härtung  (II,  402.)  sehr  treffend  sagt,  „in 
der  Einräumung  und  Zugestehang  zwei  Elemente  liegen,  erstlich 
ein  conürmaiives^  insofern  man  ein  Urtheil  stehen  lässt  und  sogar 
feststellt  gegen  einen  folgenden  Gegensatz,  und  zweitens  ein  re* 
strictives,  insofern  man  dasselbe  von  eben  diesem  Gegensatze 
gleich  im  Voraus  abscheidet^^,  das  erste  Element  (das  erste  Satz- 
glied)   durch    das   concessive  fiiv,    das  andere    (das  zweite    oder 
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entgegenstellende  Satzglied)  durch  6i  angedeutet  wird,  so  böte 
sich  mit  Tliiersch  (a.  a»  O.)  eine  dritte  Ableitung  von  fiivy  von 
liipa  (St  jKCv-)  bleibe,  beharre*)  \\hi,  maneo^  englisch  to  rematr? 
bleiben)  und  eine  andere  wieder  von  di  von  Uta  binde.  Hie- 
nach  repräientirte  das  concesaive  fiiv  die  Confirmation ,  die  Fest- 
setzung und  Feststellung  des  Vordersatzes,  des  eigentlichen 
Satzes  in  seinem  grammatisch-logischen  Beharren,  das  der  Genius 
der  Sprachbildung  schon  etymologisch  begründen  wollte;  Si  be- 
xdchnete  charakteristisch  gleich  treffend  das  Verfaältniss  der  Aus^ 
einanderhaltung  beider  Satzglieder,  das  Wesen  der  restrictiven 
Gegenuberstellang  also  wieder  etymologisch  andeutend,  und  zwar 
fftiv  den  Satz  als  eigentlich  setzend,  begründend,  bindend  nnd 
bleibend,  öi  den  Gegensatz  als  von  ihm  abhängend,  weil  durch 
ihn  gesetzt,  begründet,  'durch  ihn  eigentlich  bleibend  und  an 
ihm  recht  eigentlich  gebunden**). 

Miv  und  di  gehen  nun  durch  eine  Reihe  mannichfacher  Fü- 
gongen,  in  welchen  jedoch,  wie  naturlich,  das  eine  dem  andern 
sieb  nicht  immer  feindlich,  wie  Satz  und  Gegensatz,  gegenüber 
stellt,  sondern  beide,  iiiv  und  öif  bilden  in  absteigender  Linie  eine 
Classification  von  Satzverbindungen,  die  allerdings  vom  wirklichen 
Satz  und  Gegensatz  ausgeht,  im  Verlauf  aber  mannichfaltig  einan- 
der in  der  Redefugung  sich  vertreten  können.  Dass,  wie  Härtung 
(Lehre  von  den  Partikeln,  IT,  400*)  richtig  bemerkt,  „die  Ab- 
schwachung  des  juiv  mit  der  Abschwächuog  der  Bedeutung  des  6i 
parallel  geht  und  durch  sie  bedingt  wird^^  ist  eine  bei  Partikeln 
bekanntlich  nicht  seltene  Erscheinung,  beweist  aber  überhaupt,  dass 
das  Princip  der  allmaligen  Verdünnung  oder  Abschleifung  der 
Formen  in  den  gegebenen  Sprachen  mit  der  Abschleifung  der  Be- 
deutung, wenigstens  bei  diesem  Redetheile,  zusammenhängt  und 
vielleicht  mit  dem  Princip  der  endlichen  Auflosung  in  der  organi* 
sehen  Welt,  verglichen  werden  konnte. 

Mit  Recht  vergleicht  derselbe  Gelehrte  (gr.  Part.  I,  166), 
um  dem  Ursprung  und  der  Grundbedeutung  der  Partikel  öi  nach- 
^  zosporen,  andere  mit  ihr  sinnverwandte  Wörter,  als:  av,  ttvte  und 
ttvzuQj  im  Latein,  autem  und  im  Deutschen  aber.  Dass  und 
warum  ovre  und  das  noch  ausgebildetere  ovrcfp  in  Foroi  auf  dem 
einfachsten  und  darnm  wol  auch  ursprünglichsten  av  sich  lehnen 
und    dahin  auch   in   ihrer  Bedeutung   sich  berufen,   leuchtet  ein. 


*)  Vergl.  hierzu  Thiersch  gr.  Gr.  3.  Aufl.  396  unt.  fiivca.  Wie  die 
69  maonichfaltigen  Bildungeu  im  Griech.  und  Latein.  Einem  Stamme,  oder 
richtiger  Einer  Wurzel  entspriessen  (vergl:  hierzu  auch  Schwenk,  Beitr. 
z.  Wortf.  n.  s.  w.  S.  96)  behalte  ich  mir  auf  eine  andere  Gelegenheit  vor. 

**)  8o  auch  schon  Moogeveen,  Doctrina  Partie.  I4.  gr.  p.  242,  dessen 
Meinung  über  diese  Ableitung  des  9b  selbst  Lennep  den  Vorsug  vor  der 
seinigen  (^Notiones  habere  videtnr  a  dimdendo,  sejungendo  etc^')  zu- 
erkannt. 
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Sobald  einmal  das  Wort  mit  der  Einfachheit  seiner  bisherigen  (ar- 
sprünglichen  Form  nnd  Bedeutung  sich  nidit  mehr  au  begnügen 
scheint,  und  mit  diesem  eigenen  Drang,  der  besonders  beiden  Partikeln 
sichtbar,  sein  Gebiet  nach  aussejd  (seine  Form)  zu  erweitern,  nach 
Affixen  greift  (av:  avtif  €iv^*)y  tcvOtg^  ion.  «vitp,  avxi^  av%a(f% 
so  wird  es  diesen  äusserlichen  (formellen)  Zuwachs  bestimmend 
auf  sein  inneres  Leben,  seine  Bedeutung,  mit  einfliessen  lassen.  So 
drucken  alle  diese  Wörter  Wiederholung  aus:  wiedemm,  eia 
andermal,  zurück,  rückwärts,  gegenseits,  dagegen ,  von  der  an- 
dern Seite,  im  Gegentheil.  In  wieder  wurzelt  aber  (vergl* 
Härtung  I,  156)  der  ganze '  Complex  von  Bedeutung,  der  sich 
aus  av  und  seinen  erweiterten  Formen  entwickelt.  Zunächst 
Jiegt  in  wieder  der  Begriff  der  Zweiheit;  es  invol?irt  fer- 
ner den  Begriff  der  Nachfolge,  was,  beiläufig  bemerkt,  in  der 
mathematischen  Formel  2=1+1  entsprechend  ausgedruckt  ist; 
scharfsinnig  erinnert  Härtung  (a.  a.  O.)  an  lat.  <  secundns  Ton  se- 
qui, indem  das  zweite  immer  das  (nächst-)  folgende  ist;  hieraut 
yergl.  man  aber  auch  hebr.  "dl^  secundus  von  h}ib  iterare,  secundo* 
facere;  indem  aber  „das  Nachfolgende  zugleich  das  Nämliche 
mit  dem  Vorangehenden  oder  Ersten  sein  kann%  ist  mit  wieder 
die  Idendität  des  Ersten,  und  zwar  mit  der  obigen  mathematischen 
FormeL  genau  äbereinstimmend,  ausgesprochen.  Aus  dieser  letztes 
Bedeutung  entwickelt  sich  nun  auch  die  des  zurück,  rückwärts^ 
welches  nur  die  räumlich  sinnliche  Darstellung  von  wieder  ist^ 
wie  sich  dies  auch  ans  dem  ahd.  widar,  widari  (goth.  vitfam^ 
nltss.  widar,  agss.  vidher'*'*)  mhd.  wider,  widere»  wiederum,  itemns 
(verg^.  Graff,  ahd.  Sprsch.  I,  636;  Grimm,  Cramm.  II,  796)  er* 
weisen  lässt.  Beide  Bedeutungen  iterum,  retro  re— •  nnd  ob*^, 
contra  liegen  schon  in  dem  ahd.  Adv.;  als  Präpos.  verbindet  es 
«ich  mit  Dat.  nnd  Accus,  in  der  Bedeutung  gegen,  -vor,  in  der 
Richtung  gegen,  wider,  gemäss  u.  s.  w.;  verbmdet  sich  häufig  mit 
Nonu  und  Verb,  und  entwickelt  in  widaron  (s.  Graff  a.  a.  O.) 
eine  Manchfachheit  von  Bedeutungen,  die  eigentlich  nie  verbalen 
Uebergänge  der  zweifachen  adv.  Grundbedeutung  sind.  Im  Mittel« 
hdts.  kommt  wieder  noch  in  vielen  Zusammensetzungen  vor,  in 
welchem  die  Präpos.  die  Bedeutung  von  wiederum,  itemm,  noch 
verwahrt;  z.  B.  wider-bilden,  abbilden,  nach  dem  Ebenbilde  von 
etwas  machen ,  eigentl.  nnd  etymologisch  das  (frühere,  entere)  Bild 
wieder  geben,  darstellen;  wider-dienst ,  Erwiederung  des  Dienstes, 
eigentl.  Gegendienst;  wider-^ft,  Gegengeschenk,  avrlltoi^apf  wider- 
vart,  Bnckkehr,  Bnckreise  (vergL  wide-k^re^  wieder-znc)  n.  a.  a. 


*)  fiirrl  Tov  ith6&^ .  mal  dvtl  ro«  ndXiif^*  benerkt  Zoasras,  Lezio^ 
gr.  edid.  etc.  J.  A.  H.  Tittnuuin,  wohsi  auf  Tzets.  ad  Heaiod.  Ober.  v. 
IST,  Hellad,  Chrestom.  p.  94  und  Valcken.  ad  Amsion.  p»  27  imige* 
wiesen  wird. 

**)  8.  hierzu  auch:  Ihre,  Gloss.  8g.  s.  wid. 
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Daher  ahd.  widardn,  renuere,  abnuere,  respoere,  obviare, 
abhorrere  u,  s.  w.  wie  mbd.  wideren  zariickschaffen^  wegnehnen; 
emem  su wider  seio,  reliictari  etc.  Daher  ist  im  Neohdta,  die 
Unterscbeidang  eioet  Ad%erb.  wieder  vop  der  Präp08.  wider  (contra)^ 
waa  achoD  Graff  (I,  635)  and  Grinm  (II,  796;  IV,  796)'^)  mit 
Recht  rügten,  anstatthaft,  etymologisch  unbegründet  and  begriffa- 
widrig;  der  Bedentongs -Verlauf  des  Wortes  selbst  spricht  sich  da- 
gegen aus;  die  ursprünglich üdverbiale,  aus  dem  Begriffe  derZwei- 
hdt  erwachsene)  dann  prapositional  nur  modificirte  Bedeutung  kann 
diese  Unterscheidung  als  in  der  Sprache  unbegründet,  nicht  aner- 
kennen ;  nnd  was  nun  gar  das  ahd.  Wort  betrifft,  so  liegen  ohnehin 
s^on  in  seiner  Einen,  adverbialen  Bedeutung  beide  Begriffe:  itemm, 
retro,  rursns,  re-  und  ob-,  contra;  die  adverb.  Bestimmung  ge- 
staltet oder  erhobt  sich  nur  begrifflich  in  die  präpos.  Richtung, 
ohne  dass  der  ihnen  beiden  zu  Grunde  Hegende  Begriff  verloren 
geht.  Mit  cti;  sichtbar  wurzelverwandt  ist  mbd.  ave,  aver,  abe, 
aber  (s.  Zieraann,  mhd.  Wb.  u.  d.  W.);  bemerkenswerth  ist  die 
VeriModung:  unde  abercsXol  av;  aus  der  Bedeutung  hinwieder 
entwickelt  sich  die  verwandte:  abermals,  dann:  aber,  wovon 
im  Hhd.  noch  das  Verbnm  äveren  (ahd.  avardn  nnd  avarjao, 
Graff,  I,  180 r  wobei  der  Gelehrte  hinzufügt:  noch  im  16.  Jahr- 
hundert äfern)  wiederholen,  besteht"^^),^  welche  Ableitung  endlich  in 
dem  fransos.  matt,  aber«  sondern,  aus  lat  magt«  (eigentl.  mehr 
nodi,  dazu  kommt)  daher  ital.  mä  gereditfertigt  wird  (s.  Le  Ori- 
gini  della  Ling.  Ital.  compilate  dal  Sre.  Menaipo  p.  SOI)«  So 
steht  es  in  der  Bedeutung  abermals;  Nib.  Ausg.  von  von  der  Ha- 
geir  1820  V.  61.  v  sprach  aber  ir  müter  du  solltn  etc.  wiederum: 
1894:  er  aber  behalten  trüch.  Ehe  wir  noch  einen  Blick  auf  die 
EtjDologie  und  Grundbedeutung  von  4xv  werfen,  mag  es  nicht  nn- 
lateresaant  sein,  einen  altern,  übrigens  trefflichen,  um  die  btein* 
Sprache  vielverdienten  Forscher:  Tursellinus,  s,  de  Particulia  La- 
tinis  CTommentarii  Vol.  I,  526.  Ausg.  von  Handias,  hierüber  la 
hören:  ^Äut  e  punico  vocabulo  au  factum  esse,  opinabatnr  Aoge- 
lus  Caninius,  ex  hebrako  'ifit  Schellerus.  Nemo  eos  audivit.  Pro« 
habillorem  sententiam  Scaligeri,  qui  de  Gauss,  lat  ling,  c.  22. 
a  gracco  ovrt  deducit,  pleriqne  amplext  sunt.  Atqne  Lindemannns 
de  Adv*  III,  p.  8.  nuper  ita  disputavit:  y^Ätä  cognatum  est  cum 
particnia  autem^  respondetque  Graacorum  «v  et  aSti'  Proprie 
igitnr  awt  et  autan  significat  rursuMy   üenan  ete.  P.  626  sagt  er: 


*)  8.  die  treffliehe  ErlaaieniDg  hlorilber  In  dem  „vollstaadigen  Un- 
tarrieht  in  d«r  deotschea  8pr.^^  ata.  von  Dr.  Wilh.  Hamisdi,  II.  Tb. 
8.  115  and  126.  Auch  dieier  scfaarfiiiMiifa  Sprachfbrseher  erkannt  eiaca 
anprungKchcB  Zasamttenhang  dieser,  wean  aach  jetst  dareh  die  Sehreib- 
art scharf  getrennten,  Partikeln. 

**}  Vargl.  hierüber  Stalder,  Schweicer.  Idietikoa  1.  Bd.  naier„afem<<| 
aber  auch  schon  Wächter,  Gloss.  germ.  24,  besonders  aber  s.  „aber^ 

UFOM  ^  1 
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.y^Nam  Focibus  a,  au,  o  exprimitni'  notio  Ticissitudfiiis  et  alterna- 
y^tionis,  qaae  adhibetur  et  ad  disjunctionem  et  ad  oppositionis 
,,quoddam  geous  signiGcandumj'^  iwobei  nicht  zu  verkennen  ist, 
ikiss  der  Gelehrte  schon  ~  giit  dieser  Aeusseruog  den  functiondlen 
Werth  dieser  Buchstaben  oder  Wurzel  formen  klar  fühlte  und  an- 
deutete. 

Av  sieht  sich  etymologisch  treu  vertreten  in  gothv  auk  (aber 
freilich  nur  in  der  Bedeutung  naro,  enim),  ahd.  auh,  altn.  auk'^); 
Graff  (f,  120)  hält  auch  für  au-h,  d.  h.  für  eine  Bildung  aus  einer 
vocalischen  Raumpartikel  (u,  au),  ähnlich  dem  jo-b,  no-h,  do-h; 
und  so  erfreulich  auch  der  Zusammenhang  mit  ahd.  auhon,  agss. 
eacah,  nord.  auka,  augere,  gr,  ai^m,  aS^mj^av^aviOf  deren  Themata: 
acy,  a«|,  zusammengez.  ucy,  —  ay^  ovy^  ov|«  av^s,  atS^av^  wäre, 
so  schmerzlich  „streitet  dagegen ^^,  wie  Graff  selbst  (a.  a.  O.) 
ausdrücklich  sagt,  y,das  gotb ,  auk  (enim) ,  das  nichts  mit  der  Be* 
deutung  auch  gemein  hat.*^  99 Der  Stamm  au^S  sagt  er  weiter, 
„zeigt  sich  auch  in  au-t,  au-tem **)^  av-rs ,  av-togt  av^xi^ ^  av* ^f^ 
av-^ig^^*  Nur  von  der  Ferne  erinnere  ich  an  hebr.  wpt  (vielleicht 
griech.  durch  oP  vertreten)  etiam,  etiamsi,  quoqne,  immo  und 
(jedoch  mehr  der  Bedeutung  nach)  an  t:ft  (von  qsa)  eigentl.  Subst. 
Vermehrung,  Hinzufiigung,  aber  im  Sprachgebrauch  nur  Conjunction : 
auch.  Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  anch  ahd.  afar  (aber, 
wiederum,  autem,  vero,  iterum,  rursus,  re-,  s.'  Gi^ffl,  177  u.  01) 
jedenfalls  hierher  gehör^  dessen  Form,  wie  aus  der  angeführten  Stelle 
zu  ersehen,  roanchfach  wediselt,  indem,  ausser  dem  wieder  va- 
riirenden  Auslaut,  a  neben  dem  f  eben  so  leicht  mit  dem  homogenen 
b  und  y  sich  verbindet;  auch  die  Bedeutung  kehrt  in  manchfachen 
conjunctionalen  Beziehungen  wiederj  geht  Zusammensetzungen  mit 
Nomin.,  Verben  und  Verbalien  ei|i  und  noch  in  dem  Nomen  fem. 
Avara,  imago,  statua  (Graflf,  a.  a.  O.)  möchte  ich,  wenigstens  in 
dieser  Bedeutung,  Etymologie  und  Grundbegriff  wieder  erkennen 
(vergl.  mhd.  wider  -  bildien ,  abbilden,  ital.  ritratto),  welchen  Zn- 
sammenhaog  auch  schon  GraflTs  Scharfsinn  zu  Termuthe'n  schien 
(s.  ebend.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  auch  das  ahd.  no-,  agss.  6-  er- 
wähnt werden,  „eine  .untrennbare,  seltene  und  in  andern  Dialekten 
gar  nicht  vorfindliche  Partikel'^,  die  dem  lat.  re-,  post  entspricht, 
die  wir  femer  meist  oder  durchweg  an  Nom.  kennen  gelernt  haben, 
nicht  oder  nicht  mehr  an  Verben. ,  Ausser  den  wenigen  BebjHelen, 


*)  ^M'gl.  hierüber s  Ihre  (Gloss.  Soiogoth.)  nnter  oek,  et,  wo  die 
Verwandten  snoefuhrt  werden,  und  die  Seit«  weiter  oeka,  aogore,  vrohin 
der  verdiente  Mana  mit  gewohntem  Tiefblick  ocker  Wucher  zieht  (aach 
Scbilter  stimiat  mit  ihn  ubereiD),  und  gleich  richtig  hinsnfSgt:  „Bbiai 

simillter  a  ^'J  moltiplicare,  fecere  ^^9*?^  nsora ;  ebenso  griech.  Tdxo^, 
foenns  v.  xiw»  C^inta)  pario;  vergl.  schon  Festns  s.  v.  fenas^  Tetas, 
fenuffl. 

**)  Vergl.  anch  schon  Gerb.  Vossins  (Etym.  1.  Lat.  s.  „aatem'O* 
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« 

die  sidi  von  ihr  erlialten  baben  (Grimm ,  11 ,  784)  erwähnt  no- 
cbalaw^,  recalvaater;  uo-qboenio.pofttenui;  uo-ciinmst)  sncceasio; 
o-wakt,  stirps)  gehört  hierher  dtas  .oft  beaprochene^  in  der  VolluH 
fpffnche  haftende  O-mad  (fbenam  secundarinai)  cordiim),  weichet 
Wort  hin  und  wieder  su  omet^  onibde,  emde^  omt,  emt  entitellt 
worden  ist.  99  Die  ahd.  rechte  Form'S  bemerkt  der  groaae  For- 
acher  (a.  a.  O.),  ^^no-mad  (d.  i.  nach-mad,  aweites  Mäheni  vergl. 
engl,  after-grass,  after*math)  lisst  sieh  vermuthen.  »fZur  Bestali- 
goDg  heisst  es  in  anderen  Dialecten  Nach- Gras,  na-gras^  na-m4t^ 
et-grün  (von  ^t-,  it*,  =  re-)  d.  i.  neu-grän,  wieder-grän^;  ebenso 
frans,  regain;  itai.  goaime,  nach  Menagins^  richtiger  Annahme 
entstanden  aus  lat  gramen^  grame,  ganrn^  guatMj  Guam».  Aus- 
führlicher hierüber  s.  desselben  Gelehrten:  Diction.  Etymol»  de  hl 
Laagoe  fran^aise  T.  II  n.  d.  W.  „regain<<.  M.itratori  (Dissertat 
sopra  le  Anächiti,  ItaL  Opera  postuma  etc.  Tom.  II,  Parte  I)  fühlt 
es  noch  in  dem  Venceiehniss  jener  Wörter  anf,  ^deren  Urspemig 
darehaos  unbekannt  oder  sweifelhaft^*  ist. 

Noch  erübrigt  nna^  die  Präfixen:  gr.  di-  it^'t  lat.  di«-,  dis*, 
des-,  dt- ;  goth.  dis-,  ahd.  aar-,  einfacher  la-,  zi-ck  mhd.  ne-  mud 
ser-;  nhd,  nur  ser-,  als  wuraelverwandt  mit  Recht  hierher  gehörig, 
ra  erwähnen. 

Mag,  nach  GraflP  (V,  697)  goth.  dis-  mit  da  soiammenan^ 
häogen  scheinen,  wogegen  freilich,  wie  er  sich  gleich  verwahrt,  das 
lat  dia-,  9^d<^5  wie  schon  Pott  bemerkt  hat,  vielleicht  ans  dvia 
(SQ  sscrt.  dvi,  zwei,  .gdhörig)  entstanden  ist,  Bedenken  erregt ^^; 
oder  mag ,  nach  Grimm  (H ,  723.  860)  gegen  Graff  dis-aiis  di-is 
(=da^os),  wie  zar-aös  aa*ar,  ssir-aas  zi-ir  sich  eil^lären,  immer 
sprechen  Form  und  Bedentung  unzweifelhaft  Hir  die  Annahme  dea 
zo  Grunde  liegenden  Dual-Aolauts,  der  nach  den  jedesmaligen 
Gesetzen  und  Weisen  der,  Lautverschiebung  in  den  Sprachindivi- 
dueo,  einmal  dF  voraussetzen,  ein  anderm^  diesen  Anlaut  in  Av, 
bieranf  in  du-  wandeln  lasst,  bis  die  jnngern  Mundarten  (die  ro-* 
manischen)  das  u  in  dem  mötterrich^n  Anlaute  (du-)  aus  lautlichen 
Gründen  zu  umgeben  und  zu  verdrängen  suchen;  welche  eigene 
Verdkinguag,  beiläufig  bemerkt,  neben  dem  itaL  due  in  dodici 
ior  dnodici,  span.  selbst  dos  wol  fiir  dnos,  doce  (=  frz.  doaze), 
einen  altern  Bele^  aufweist  in  idieTta  für  tvaiöixa^  lat.  bellum 
für  duellum*),  bis  for  dvis;  im  Romanischen  selbst  bestehen  beide 
Formen,  die  ältere,  die  sich  im  ital,  due  identisch  erhalten,  und 
die  schon  dialectisch  gefärbte  (romantsirte)  dos,  welche  letztere  jeden^ 


*)  s.  6.  Vowins,  Etjm.  L.  Lat.  s.  v«,  wo  unter  fünf  Ableitung- 
Vertacben  alterer  Etyiaologen  die  seinige  wol  die  gesundeste  und  wich« 
tigste  itt.  y,Equidein  plane  hoic  etymo  sobscriberem,  niti  pntarem  prios 
iiueUttii»  dici  solituro^  quam  bellum;  qoodai  est,  non  dobioniy  quin  ex  eo 
hdlum  factum  sH*%  welche  Meinung,  wie  er  sagt,  sowol  dorch  das  An- 
teilen der  grossten  Männer,  als  durch  die  Analere  geschutit  wird. 
Archiv  f.  PMS,  «.  Paedag,  Bd,  XV.  Bft.  a.  26 
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fiEÜls  die  heutige  spanische  ist^  merkwürdiger  Weise  neben  einander, 
so  zwar,  dass  (nach  RaynoDard ,  Lexique  Roman  im  Resum^  de  la 
Gramm.  Romane)  dos  r<^gime,  dni  aber  Subject  ist.  Goth.  tu - 
musste,  nach  dem  bekannten  Gesetse  ahd.  Lautverschiebung  in  zu-, 
mhd.  in  zw ',  wie  agss.  tv  -  in  engl,  tw  -,  wandeln.  Mit  diesem 
Wurzelanlant  ist  einmal  auch  der  Wurzel-  oder  Grundbegriflf  aus- 
gesprochen: Theilung  eines  Ganzen  in  seine  zwei  Theüe; 
indem  aber  der  ursprungliche  dualistische  Begriff  gern  und  leicht 
pluralitativ  sich  erweitert,  da  in  der  That  mit  dem  Entzwei  die 
Einheit  zwar  zuerst  geschwächt,  sogleich,  aber  geschwunden  und 
dahin  ist,  erhobt  oder  verstärkt  sich  die  bisherige  Bedeutung  in 
die  verwandte:  vollige  Auflösung  eines  Ganzen  in  seine 
Theile*). 

Bekannt  ist  nun  in  Rücksicht  der  Form,  dass  8F  im  Griecb. 
zwei  Praefiza:  Ji-,  Sig-  entwickelte,  welche  den  Stanmibegriff  in 
zahlreichen  Zusammensetzungen  treu  bewahren:  ölßafiog^  6lß6lo^n 
iiyaiiim,  ötyltofSOog,  ilnovgy  diitliogy  ^Ig  (bis),  iiocog^  61%»,  iviaim 
n.  a*  m«  Vor  Allem  ist  hier  Bopp^s  Bemerkung  (vergl.  Gramm. 
4SS)  zu  beachten,  dass  man  nämlich  „das  griech.  ih-  in  Compositen 
nicht,  wie  man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  Ügg  ansehen*' 
dürfe,  was  man  allerdings  um  so  leichter  könnte,  da  zwei  Ver- 
wandte, das  Latein  und  selbst  das  Zend,  bis  in  der  Zusammen- 
setzung wirklich  zu  bi  verstümmelt  erscheinen  lassen.  Nächst  Bopp 
bat  Theodor  Benfey  (griech.  Wurzellex.  11,  220)  eine  verwandte, 
von  wahrem  Kennerblick  zeugende  Bemerkung  ausgesprochen,  dass 
nämlich  mit  allen  mit  Sir  zns.  g«s.  Wörtern,  „wenn  sie  nur  zwei- 
habend bezeichnen,  Sk*  nicht  Sig-'  anzunehmen^  sei,  daker  wirk- 
Kck  ölnaig  dnos  fllios  habens;  ilnovg  bipes;  il^qovog  duo  imperia 


*)  Sehr  treffend  and,  wie  in  allen  seinen  sprachlieben  Untersochnngen 
und  Brorterongen,  mit  seltnem  TieffbHck  in  das  innerste  Gewebe,  in  das 
eigentticbe  Seelenleben  der  Sprache  dringend,  sagt  der  vortreffliche  Har- 
nisch (in  seinem^  obenerwähnten  verdientivollen  Buche  II,  S.  139j:  »»ser 
iflt  verwandt  mit  ver  nnd  also  mit  nr  und  wird  dnrch  das  von  ihm  ge- 
bildete Zastandwort  Zerren  (lat.  terere)  noch  weiter  erklärt.  Zer 
deutet  auf  ein  solches  Zarnckkehren  inm  Vr^  auf  einen  solchen  Tod,  auf 
ein  solches  Zerstören,  bei  dem  die  Sache  in  viele  einzelne  Tbeile  sich 
auflöst  nad  zersplittert.  Sowol  Zer  als  das  Zastandwort  zerren^ 
(hiermit  verw.  ist  das  Schwab,  zerfen  =  zanken  und  das  Zergen  =:=  reis- 
sen,  auch  wol  das  Zehren  nnd  entfernt  auch  das  Sperren),  sind 
innendentsame  oder  solche  Wörter,  in  denen  der  Klang  den  Begriff  nach- 
ahmt Beispiele  sind:  serarbeiten,  zerdreben,  zerbrechen,  zerdriickea 
n»  s.  w.*'  «fRnt-,  er-,  ver-  drucken,  wie  andere  Vorsilben  dieser  Art 
nrfpran||;licb  räumliche  Verhältnisse  nnd  zwar  diese  ränmlicbe  Bewegung 
von  etwas  weg  aus.i*  —  Nur  zer-  hat  entschieden  den  Begriff  der  Tren- 
nang  in  seine  Tbeile  und  ist  daher  von  den  übrigen  bestimmt  unterschie- 
den.*'   (Herling,  Syntax  der  dentschen  Spr.    1.  Theil.    S.  439.  445.) 


*)   s.  dasn  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch  IV.  281$  nnd  unter  den 
Aeltereo  Wächter,  Glossar,  germ.  1960—62« 


Von  Leo  SilberBtdn  za  Wursbarg.  403 

teoen«;  ebenso  Slarofiog^  tiaxiSiig  (oxliu!)j  il^owog  (zwei  -4»* 
Qoiy<H  haltend);  iic^^ajog  u.  a«  m.  Vom  Griech*  aas  encheint 
dieselbe  Praefiz  and  zwar  wieder  in  iig--  and  di-  getbeiU  in  glei- 
cher Eigenschaft  ini  Latein:  vor  e,  p»  q^  t  hat  sich  die  vollständige 
Form  (dis-),  vor  j  aber  theils  dis-,  theils  di-,  wie  in  dijudico  = 
iixaim,  erhalten.  Vor  s  mit  folgendem  Consonant  wird  di-,  vor 
s  mit  folgendem  Vocal  dis-  gebraacht.  Vor  folgendem  f  assimilirt 
sich  in  der  Regel  dis-  in  dif  +  f* 

Dis-y  des-  ging  dann  auf  die  neulatein.  Sprachen  in  Form  und 
Bedentong  treu  aber,  wie  denn  auch  das  fremde  Elemente  so  wil* 
iig  aufnehmende  Englische  dis-  in  unzahligen  Zusammensetzungen 
wiederkehren  lässt^  die  aUe  den  ererbten  Stammbegriff  treu  be- 
wahren« 

^vg — . 

Der  Begriff  des  Theilens,  Vertheilens»  Zertheilens  verleiht  dem 
einfachen  Worte  einen  negativen,  wenigstens  privativen,  seine  pos* 
Bedeutung  in  Abrede  stellenden,  einen  ihm  gewissermaassen  feind* 
liehen,  schlimmen  Sinn,  wie  das  gleich  untrennbare  miss-  oder 
an>  im  Deutschen.  Dabei  mochte  ich  es  als  gewissermaassen  psy- 
chologisch bemerkenswerth  halten,  dass,  soU  das  einfache  Wort 
dieses  Zerfallen  mit  sich  selbst,  d.  h,  den  durch  den  Nebenbegriff 
des  Schlimmen,  Widrigen,  Unglücklichen,  Schwierigen  und  Gefahr- 
lichen zarnckgedrängteny  gleichsam  als  betrübt  in  den  Hinteigrund 
tretenden  Hauptbegriff  für  das  feine  griech.  Sprachgefühl  darstel- 
len, der  bisher  hellere,  lichtere  und  leichtere  Vocal  (i  in  ii-j  iig-) 
sich  auch  äusserlich,  somit  sinnlich  zu  trüben  und,  in  diesem  Sinne, 
sich  gleichsam  zu  betrüben  scheint:  ivg'\  sichtbar  entsprungen  von 
dem  mehrerwähnten  JiJo),  Sivta^  dvfit,  subeo,  mergo,  sa  dass  das 
Ton  dieaer  Bedeutung  zeugende  ^vij,  i},  eigentl.  dasjenige  bedeuten 
md,  was  uns  hinein*  oder  hinunterbringt,  „id,  quod  nos  mergat 
et  immergat  quasi  in  aerumnas^  wie  denn  ein  neuerer  scharf- 
sinniger Forscher  (Konrad  Schwenk ,  Beitrag  zur  Wortforsch,  der 
lat.  Spr.  S.  61)  aeromna  selbst  für  ae  grumna,  wie  examen  für 
exagmen  u.  d.  m.  erklart;  ebenso  Damm  (Lexic,  gr.  etym.  607): 
^nam  est  a  jva>  subeo,.  immergo  me^):  quin  aerumna  acri  sensu 
subit  animum  et  vires  ipsas  corporis.  Indem  nun,  wie  in  unzäh- 
ligen Beispielen,  auch  in  diese  Form  (ßvm)  das  gefügige  v  sich 
einsetzt ;  Svvn  inserto,  subii,  erwächst  mit  Vocal- Vorschlag :  oivvi}, 
dolor^  „jtfttf  xo  Big  ßa^og  ivvnvj  quia  alte  penetrant  in  sen- 
som^^;  (Damm,  pag.  501  u«  608);  anders  Lennep  (Elym.  1.  gr.  477) 
und  nach  Schwenk  (Etymologisches  Wörterbuch  der  lat  Spr«  191) 
„wahrscheinlich  verwandt  mit  jaco,  tttluy  tcUklwy  jijiico,  beschädi- 
gen, eigentlich  spalten,  hauen  u.  s.  w/^  Jvg^  verbindet  sich  mit 
Nominen»  Verben  und  Verbalien  und  erhöhet  die  Bedeutung  des 


*)  Auch  noch  bei  uns  sagt  der  gemeine  Mann:  er  bat  mich  „hinein- 
gebracht*';  was  hat  denn  dto  IMaan  so  i,hinehigebracht?'* 

26* 
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Simplex  9  werni  dieses  an  und  dir  Bick  einen  negativen  oder  doch 
privativen  Sinn  hat  oder  wenn  ihm  gar  «  priv.  vorangeht.  So-dv^ 
ti^Xios^  ivgalceKtog,  ^v^aiavif^,  ii)gamüxog,  Svaävokßog  n.  d.  ro. 

Wie  nun  in  gr.  ivg  -  der  Wurzelbegriff  des  feindlichen  Ent- 
swei  0.  8.  w.^  so  spricht  'sich  in  der  entsprechenden  goth.  Form 
tnz  -  in  dem  ^on  Grimm  und  Anderen  angefahrten  tnzv^rjan  (d  a  - 
bitare  Bfarc.  i,  23)  vergh  gr.  dvaim  derselbe  zn  Grande  liegende 
Begriff,  nur  diesmal,  als  Zweifel  aus,  wie  denn  in  den  Sprachen 
fiberhaupt  die  Bezeichnung  für  Zweifel ,  zweifeln ,  nothwendig  dem 
Grundbegriff  ,,zwei'^  (^ergl.  lat.  ii<rttm-tfn)^entspHessen;  so  namentl. 
im  Griech.  Stifvdi<Oj  dixo/vofilm,  ^ixo^iiog^  dtxofiting  u.  s.  w. 
9o<iic»  doa£dfiat)  ioidtofiai,  Vergl.  die  hiermit  ganz  nbereinstim- 
mende  Anmerkung  in  Zah;i's  Ulfilas  goth.  Bibelübers.  und  im  krit. 
Glossar,  unter  tuzvarjan  und  Ihre  (Gloss.  Sg.)  s.  tweka  y,a  twa 
dicitnr,  qnum  cogitatio  inter  diibitandum  in  duas  veluti  partes  tra- 
hatnr^^;  deshalb  bedeutet  auch  schon  twe  an  sich  dubium;  ebenso 
.  Wächter  unter  ,',Zwcifel**. 

Als  eine  mit  der  griech.  and  altd.  Form  wol  ursprünglich  za- 
sammenhängende  Praefix  ist  im  Altn.  tor-  zn  betrachten ,  dieselbe 
Bedeutung  in  der  Zusammensetzung  bewahrend.  So  toibaen  schwer 
erbittüth,  tör-fyndr  schwer  zu  finden,  tor-vellr  schwer,  mühsam  zu 
bewiltigen,  Welche  Praefix  jedoch  in  den  beiden  Tochtersprachen 
des  Altn.«  dem  Schwed.  nnd  Dan.,  wie  verschwunden.  Dass  da« 
altnord.  tor-  mit  gr.  dttg",  zomit  auch  mit  den  german.  Verwandten 
etymoL  snsammenhangt,  hat  schon  im  vorigen  Jahrhundert  der  ge- 
lehrte nnd  scharfsichtige  Ihre  (Gl.  Suiog.  s.  tor)  nicht  ohne  Wahr- 
vcbeinlichkeit  in  seiner  Weise  nachzuweisen  gesucht.  So  vergl.  er 
altn.  tor  leide,  torsott  mit  gr.  övgßavogj  quem  difficulter  aggre- 
diaris;  torkaeiid  mit  ö v g nvtayiivicvofy  difficilis  agnitu,  dem  anj- 
kaendr.  facilis  agn;  entgegen  ateht.  Pas  altn.  od,  isid.  ani  verhielte 
sich  nach  ihm  zu  tor-  wie  gr.  si  zu  dvg — ^w 

Ferner  setzt  das  Uifil.  aaeti«or  in  der  Stelle  „Hivatar  ist 
raihtis  azetizo  qoilhan^S  Quodnam  est  enim  faciliua  dicere 
(Uatth.  95.  Lac.  5,  23)  azeitizo  nnd  (Marc.  10,  26)  azitizo  — * 
kater  Comparativformep  —  einen  Positiv  azets  voraus,  welcher 
zweifelsahne  mit  jener  altnord.  Form  zusamriienbäogt  (s.  hierober 
Ihre  6.  od.).  „Qni  rationem  vicisssitadinis  Htterarum^,  sagt  er, 
sibt  cognStam  habent,  videbunt  iacile,  quam  levi  elementorum  co- 
gnatornm-motatione  a  dvg^  djr,  dor  et  thor  formari  potaerint 
nt  etiam  si  in.aad,  öd  et  i^  Anglo-äaz*  ed  aeque  Ihcile  conver- 
tebat  nsus.^*  Dann  mochte  des  Gelehrten  Vermitthung  auch  darin 
eine  Stutze  fitnden,  dass  nämlich  die  vollstindige,  eigentlich  epische, 
Form  ivg  (auch  i^i;;)  ist,  deren  Sigma  mit  dem  altnord.  d  (wie 
überhaopt  d,  dh-  •  in  den  endlichen  Sprachen  enge  verwandt  und 
der  Zungenlaut  öfter  in  den  säuselnden  in  der  einen  nnd  derselben 
Sprache  aowol ,  als  bei  demselben  Worte  in  einer  verwandten  über- 
zugehen pflegt)  als  homogen  zttsammenbangt«    So  vergl.  man  alt- 
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Dord.  andbeijir  leicht  zu  erbitteO)  mild  mit  dem  gr.  iVTuiQalnitog; 
vaSeggMÖTj  leicht  aDzutreibenu.  «•  w.  mit  fit/W^cucii^so^,  cvna^«* 
wifMSTog  n.  s«  w«  aa  jfttodino  leicht  zu  finden  mit  iv^vgetog; .  auisynn 
locht,   wohl  za  sehen   mit  {{fornr^^,   ivoQugog  u.  dgl.  m«     Selbst 
anftoor   (Konr.  Abkömmling ,   Edler ,   schwed*  kön  =^  lat.  genusy 
esscr.  g  o  n  a ,  =:  pers.  g  n  n ,  =t  griech.  yiv  -o^,  ftv-sa^  Erzeu  g  u  n  g 
imd  die  Erzeugten,  Nachkommen  etc.  ion.  fiif-ttj  yivfi;  y£v-,  ysyiv-^ 
yi/y-  n.  ••  w.  lauter  Stämme  zu  der  Verbalwbrzel  y$,  ya^   zu  y/- 
ywoiunf    wohin  wol  auch  yoii-iy,  Erzeugerin,  Mutter,  engl»  Hin, 
alfinis,  consangninens,  Kind,  genus,.  sexus,  species  u.  s.  w.)  der 
Edle,  Vornehme,  Fürst  möchte  nicht  unpassend  mit  gr.  $vmitQl&f^g^ 
iSftat^^igj    ivnätmQ^    ond,    etymologisch    richtiger    noch  mit 
ivyivitfig  zu  Tergieichen  sein.     Nimmt  man  nun  an ,  dass  der  Be- 
g^  des   „ Leichten ^^  mit  dem  des  „ Behaglichen'^  ohnebin  so  nah 
SBsammenbängt  —  einen  Beleg  hierzu  liefert  das  franz.,  auch  schon 
ieiner  Form  nach  verwandte  (wenn  nicht  gar  identische)  ais^  (ro- 
mao.  ais)    und  Itre  k  son  aise,  Paisance  (die  Formen  der  übrigen 
Romanidiome   s.  man  in  Raynoiiard^s  trefflichem  Lexique  Roman 
n.,  d.  W.)  —  und  dass  das,  was  der  Zusammensetzung  den  Begriff 
des  „Leichten'^,  ^Behaglichen''  ertheilt,  nothwendig  in  den  weiten 
Begriff  von  ^9 gut",  wohl  überspielt,  so  ist  es  erklärlich,  dass  und 
wie  tv  im  Gr.,  wie  auj  im  Altnord.,  alle  Bedeutungen  übernehmen 
konnte,  die  tvg-y  wie  im  Altnord,  tor-,  von  sich  wies,  bestimmter: 
der   Ziisammensetznng    den  Nebenbegriff  von  gut  (wohl),    recht, 
leicht,  glücklich  nnd  somit  des  trefflichen  Zustandes  und  erwünsch- 
ten Fortganges  verlieh.  Daher  altnord.  au jna  Glück,  aujnaz  glücken, 
aujr  Reichthumi  copia  bonorum,   opes,  divitiae  verglichen  mit  den 
mit  tv  zus.  ges.  Benennungen  für  Glück,   Wohlstand,  Wohlsein, 
als:  ivtötcip  WfiniXUty  cviai/tov/a,  svJaifiovt^fia,  ivd'ivtfaig,  sv^- 
vuay  BvxtmiO^vfif  sviLVQeuXy  evodlay  €i);vorfi/a,  evnoQlaf  wnQoyta 
u.  dgl.  m.     Möchte  wol  nicht,    da  anj,  wie  wir  gesehen,   an  et? 
(ivg)  in  Form  und  Bedeutung  sich  lehnt,  das  ahnord.  aud,  n.  plur. 
Reichthumer,  Kleinodien,  mit  dem  von  einer  Form  EOS,    er,  ov, 
kommende  Neutr.  pL  xa^EA  Güter,  bona^),  gen.  pl.  (episch)  limv^ 
ursprünglich  zusammenhängen?    Eine  Hutbmaassung,  die  in  dem  in 
den  genn.  Mundarten  (wie  die  ailtn.  und  die  griech«  Partikel)  eben- 
falls ursprünglich  adverbial,  dann  ers(  zum  Subst.  erhobene  „wohl" 
(etjmol.  richtiger:  „wol'*)  eine  Analogie  —  eine  Stütze  fände. 

Der  Verlauf  dieser  Untersuchung  lehrte,  dass  der  bildende 
Geist  der  Sprache  in  seinem  Entwickehmgsgange  gewisse  Buch- 
staben anserseh^,  welchen  der  natürliche  Beruf  werden  sollte,  die 
Träger  und  Inhaber  gewisser  Urbegriffe  zu  sein,  als  deren  Reprä- 
sentanten sie  in  der  That  organisch  am  geeignetsten  slQh  erweisen. 
Jeder  Bachstabe,  wenigstens  jeder  Anlaut  bringt  von  seiner  Geburt 


*)  Vergl.  schwed.  „gods''  das  Gut,  Eigenthom,  Vermdgen,  godsigar« 
GSierbesiizer;  engl,  „goods**,  hsaSt 
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an  eine  eigentbamliche  Anlage  oder,  wie  der  wissenscbaflliche  Airs- 
drack  ist,  einen  gewissen  functionellen  Werth  zn  seinem  künftigen 
Berufe  mit  in  die  Sprachwelt,  und  es  liegt  in  dem  Berufe  des 
Sprachforschers,  diesen  natürlichen  Beruf  des  Buchstabens  oder 
der  Wurzelsilbe  —  vorzüglich  wenn  er,  wie  der  fragliche  An- 
laut, wie  das  vemeinende  oder  privative  n  oder  das  den  Sam- 
^melbegriff  so  treffend  bezeichnende  m  (ga-,  gam-,  cum,  of«., 
«f^-,  sam-  etc.  hebr.  Q  in  ü\  &3{:=:cum,  sammt,  von  t»|  daza- 
tfaun,  vermehren;  so  bemerkt  schon  der  berühmte  jüdische  Gram- 
matiker und  Lexicograph  R.  Dav.  Kimchi  (Jos.  7.  li.)  hianb  d»  Vs 
9,omne  b|  venit  ad  augendum'^ ;  fi9  von  D1Q2{  im  Arab.  (nach  Ge- 
senius  Handworterb.  S.  637.  3.  Aufl.)  „in  Gemeinschaft,  gemein- 
schaftlich, also:  verbunden  sein^^i  vergl.  das  stammverwandte  tr&p 
lt.  s.  w.,  griech.  yafi  in  yaitrimj  vergl.  zu  dts.  Thema  ga-t  in 
gatten,  engl.  ga<her  (to)  sammeln,  verbinden  etc.,  goth.  gamainr= 
communis,  sanscr.  samina;  agss.  Aaeman  vereinbaren,  vereinigen, 
begatten,  haemed,  Vereinigung,  Hochzeit,  Begattung;  wobei  eine 
merkwürdige  Bildung:  haemed-germana  Vereinigung,  Ehe;  gamana 
erinnert  aber  an  griech.  yorfi-,  den  Stamm  zu  ya^ioi  gebe  zur  Fraa, 
zum  Weibe  nehmen,  heirathen;  ya^llin  und  yafiianm  verheirathen 
n.  8.  w. ,  hieher  auch  die  Fortbildung:  yttfißg-sv-m  n.  s.  f.,  und 
imser  gam  in:  Bräutigam;  endlich  noch  im  hebr.  "iQS  im  Kai  un- 
gebräuchlich, jedenfalls  aber  war,  nach  den  Dialecten  zu  schliessen, 
die  Grundbedeutung  auch  hier:  binden,  verbinden,  conjngare,  co- 
pnlare  se;  nur  im  Niph. ,  Hiph.  und  Pual  vorkommend,  da  von 
"TOS  ein  Paar,  copulatio,  copnia,  daher  auch  jiimentum,  conjiigatnm, 
jiigum ;  ^S  Armband,  Deckel  eines  Gef&sses  (schon  nach  Kimchi) 
vom  Anbinden  (Befestigen  genannt)  durch  einen  -ganzen  Sprach- 
stamm und  oft  noch,  wie  wirklich  m,  über  diesen  hinaus  so  äus- 
serst consequent  sich  bewlhrt  — '  aus  ihrer  oft  unergründlichen 
Tiefe  zu  eruiren,  sorgfältig,  gründlich  und  mit  universellem  Blicke 
zn  untersuchen,  ob  und  dass  es  in  dem  Wesen  der  Wurzel 
lag  und  liegt)  diesen  oder  jenen  Begriff  zu  bewahren  und  zu  be- 
zeichnen ,  und  von  den  Stürmen  der  Zeit ,  von  der'  geographischen 
Verbreitung  und  klimatischen  Einflüssen'  gleichwol  nur  änsserlicb 
betroffen  oder  verwittert,  jenen  ursprünglichen  oder  Wurzelbegriff 
so  festzuhalten  und  so  consequent  fortzuentwickeln.  Nur  auf  die- 
sem lezicologisch-syntactischen  Wege  überzeugen  wir  uns,  dastf 
das  Wort,  als  Individuum,  im  Laufe  seiner  Geschichte  zwei  Lebens- 
Bedingungen  erfüllt,  eben  weil  es,  wie  der  Mensch  selbst,  der  es 
fittssert,  einen  zweifachen  geistigen  und  leiblichen  Lebensprocess 
durchmacht:  seine  geistige  Lebens-Bedingung  ist  der  Begriff,  der 
Urbegriff,  das  belebende  Princip  seines  zweiten  Lebensfactors ,  der 
Urform,  weiches  zweifache  Wortleben  aber,  wieder  ähnlich  dem 
organischen  des  Sprachsohns,  seine  Evolution,  seine  Blüthe  und 
seine  Involution  hat.  Die  Grundbedeutung  oder  der  Begriff, 
welcher  schon  der  Wurzel  einwohnt,  und  den  man  darum  entspre* 
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diend  Wurxelbegriff  zu  neooeD  pflegt,    ist  der  Grund  uud  Boden, 
aos   welchem  die   übrigen,   oft  so   verzweigten  (immer  aber  ver- 
wandten), «iurch  das  Nominal-  nnd  Verbalgebiet  sich  hinziehenden 
BedentuDgen  entspriessen,  nnd  dieser  Wurzelbegriif  lebt  als  Primär^, 
Secnndär-  und  Tertiärbedeutung  so  lange  fort,  bis  er  wie  lebens- 
tfinde  in  Form  und  Bedeutung  sich  nberiebt  fühlend,  zur  Partikel 
sich  abschwächt  und  so  sein  geistiges  oder,'  ohne  Bild,  sein  Bedeu- 
tongs-Leben   endet.    Eben  so  geht  sein  zweites  (äusseres)  Leben 
zu  Grabe,  sein  pbjrsisches  oder,  wieder  ohne  Bild,  seine  Form.   In 
der  im  Wortschatze  bestehenden,   lexicalisch  bestimmten  Nominal- 
oder  Verbalform  sagte  sich  das  Wortindividuum  von  seiner  Wurzel* 
form,  wie  der  Fötus  von  dem  mütterlichen  Binflusse,  los:    hier,  in 
der  regen  und  lebensvollen  Verbalform,  muss  auch  die  Bluthe  sei- 
nes äosseren  Lebens  erkannt  werden.    Wie  in  dem  Manne  Festig- 
keit des   Charakters  Haupteigenthüxnlichkeit  des  Blüthenalters  ist, 
so  charakterisirt  das  Worfindividuum  in  dieser  seiner  Lebensperiode 
die  Ausprägung  und  Bestimmtheit  seiner  Form  und,  in  Folge  dieser 
äusserlichen  Festigkeit,    Productivität  seiner   (Wurzel-)  Form   und 
(Wurzel-)  Bedeutung.      Hat   das   Wort  in    der   Blüthezeit    seines 
Lebens    den    höchsten   individuellen    und    universellen   Standpunkt 
^erreicht,  hat  es  in  seinem  Nominal-  oder  Verballeben  seine  höchste 
Kraft  und  in  der  Menge  dieser  seiner  Nominal-  und  Verbal- Deri- 
vaten, seine  höchste  Entwickelungs-Fähigkeit  entöltet,  und  ist  es, 
um  das  Bild  zu  schliessen,  dem  ideale   seines  Lebens  möglichst 
nahe  gekommen,  so  geht  es  nun,  gleich  dem  organischen  Individuum, 
dem  Mach^ebote  des   allgemeinen  Weltgesetzes  huldigend,  seiner 
eigenen  Auflösung,  d.  i«  der  Abnahme  seiner  Lebens-,   d.  i.  seiner 
Ycrbalkraft  und  Blüthe  entgegen;   es  tritt  eine  greisenartige  Ver- 
Schwächung  (wie  beim  Menschen  eine  allmälige  Austrocknung  —  ma- 
rdsmus  senilis  — )^  in  der  Eurm,  wie  in  der  Bedeutung  des  Wortes 
ein,  es  erlischt  zur  Partikel,  d.  h.  es  ailverbescirt  oder  fun- 
girt  vermöge  der  ihm  immer  noch  einwuhueuden  Grundbedeutuug 
als  Präposition  oder  Conjunction    oder   schwindet  endlich,  wie  be- 
kaontlich  die  Praepos.  praeGxae   im  Hebräischen,   zur  eigeuUichen 
Präfix,   und  es  ist  in  der  That  beiAerkeuswerth  und  iu  le&icologi- 
scbem  Betrachte  nicht  genug  zu  beachteu,    wie  das  Wort  von  sei- 
nem Ursprünge  an  bis    zu  seinem   eutferutesten  ubd   letzten   Auf- 
tritte,  wo  die  Form  oft  so  gewaltsam  verkürzt  und  abgeschlifTen, 
sls   die  Bedeutung  unerhört  gewichen  und  geschwächt  erscheint, 
eine  Art  Lebenskampf  bestehet,  in  welchem  Kampfe  es,   wie  aus 
den  von  Verbis  abzuleitenden  Partikeln  hervorgeht,  auszusprechen 
scheint,    dass  die  in  ihrem  Zerstörungstrieb   nimmer  ruhende  Zeit 
eine  Wortart  zwar  ihrem  etymologischen  Ursprünge  möglichst  zu 
entrücken  und  zu  entfremden,  d.  i*  formell  sie  unerhört  zu  schwä* 
chen  vermag,  dass  aber  auch  deshalb  der  schützende  Geist  der 
Sprache  gerade  dieser  Wortart,  weil  eben  von  Aussen  so  oft  be* 
droht  und  bedrängt,  verbale  Lebenskraft  im  Satze,  wie  nament- 
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lieh  im  Griechischen  und  in  den  SanscriUprachen  bekanntUch  fiber*  j 
hatipt)  verlieh,  ao  da88  5  }e  zertrümmerter  oft  nach  Jahitauaendeo  a| 
die  Partikel^  keiner  Ableitang  mehr  sich  fügend,  erscheint,  desto  ii 

freudiger  sich  in  ihr   —  freilich  nur  durah   tiefere    Wurzelcrfor-  i 

schung  zu  erkennendes  —  verbales  oder  nominales  Element  regt^  n 
womit  sie,  wie  durch  nene  Lebenskraft  verjüngt,  ihr  zweites,  syn- 
tactisches,  man  konnte  sagen,  ihr  Familienleben ,  beginnt:  d-en 
Satz  belebt  und  ihn  seinem  Ideale  —  der  Periode  —  näher 
bringt.  Partikeln  wie  filv,  ii^  yuQ  (ans  ys  +  Sqc^  verkürzt:  ap, 
Qttf    dieses  selbst  wieder  aus  Verb,  a^o  erwachsen)  ond  dergl.  1 

leben  für  sich,  könnte  man  sagen,  nicht  mehr,  sie  leben  eigentlich 
nur  noch  grammatisch,  d.  i.  syntactisch,  sie  sind  und  mnssten  im 
Lanfe  der  Zeit  äusserlich  so  abgeschwächt  erscheinen,  dass,  nach-  \ 

dem  sie  ihre  ursprüngliche  individuelle  Selbstständigkeit  eingebnsst,  ; 

nur  im  Satze  und  eigentlich  nur  für  den  Satz  fortlelien,  wie 
der  Mensch  in   seiner  letzten  Lebensperiode  als  Familienvater   in  ^ 

ihr  nnd  nur  für  sie  lebt,  um  in  ihr  (wie  eben  die  Partikel  im 
Satze;  der  Satz  repräsentirt  in  der  Sprache  die  Familie)  nidit 
unter-,  sondern  als  in  seinem  Ideale  darin  aufzugehen  nnd  sich  so 
in  seinem  Familien-Leben  zu  verklären.  Wie  aber  der  Mensch 
in  seiner  schrofTen  Abgeschiedenheit  vom  ehelichen  oder  Familien-, 
leben  gedacht,  wie  von  aller  Gemeinschaft  losgerissen  da  steht  in 
einer  Welt,  wo  Alles  und  Jegliches  in  ununterbrochenem  Zusam- 
menhange sich,  trägt  und  bedingt,  so  soll,  dem  Menschen  wieder 
zum  Vorbild,  das  Wort,  das  zur  Partikel,  zur  Präfiz  gesunken,  so- 
mit auch  formell  abgeschwächt  erscheint,  nicht  blos  lexicologisch 
betrachtet  werden,  als  Vocabel,  die  nur  dem  Wortschatze  angehört, 
sondern  lexicologisch-syntactisch ,  d.  h.  mit  der  (freilich  oft  nur 
routhmaasslichen,  durch  Analogie  geschützten)  Etymologie  der  Präfix 
oder  ihrer  volleren  Form,  der  Partikel,*  soll  zugleich  ihre  (relativ-) 
ursprüngliche,  als  solche  in  der  oder  in  den  endlichen  Sprachen 
freilich  oft  nicht  mehr  vorhandenen,  wohl  aber  im  Sanscrit  nach 
verwahrt  gebliebene,  im  Griech.  und  Latein,  indess  secundär  auf- 
tretende Bedeutung  durch  ihren  ganzen  Veriatif  hin  nntersiicht  und 
auf  ihre  (Pronominal-,  meist  jedoch  Verbal-)  Wurzel  wo  möglich 
zurückgeführt  werden.  Je  mehr  also  z.  B.  in  Si  oder  in  «^  — 
welche  Partikeln  nach  den  namhaftesten  Forschern,  und  wie  in 
der  That  nicht  zu  bezweifeln,  von  Um  und  aQm  entsprossen  — 
der  ihnen  noch  zu  Grund  liegende  Verbalbegriff,  der  Einfliiss^  den 
die  in  ihnen  liegende,  gleichsam  aus  der  Trümmerform  noch  her- 
anawirkende  Verbaikraft  auf  das  Satzgefüge  übt,  gewichen  oder 
verflüchtiget,  nur  noch  in  mannichfachen  Nüan9en  fühlbar  nnd 
darum  im  Deutschen  meist,  wenigstens  in  abgerundeter  Bede,  nn- 
übersetzbar  geworden  sind,  desto  näher  gekommen  sind  solche 
sinnlich-geistigen  oder  Gefühls  wörtchen  ihrem  Ideale,  dem  Ideale 
des  Satzes,  der  Periode.  Mit  dem  grösseren  oder  minderen  äna- 
seriicben  Untergange  dieser  Wortart  zur  sogenannten  Partikel  ist 
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abo  Uebeigang  ihres  Vocabel-Lebens  siir  syntactischen  Be- 
lebung des  Satzes,  somit  eine  neue,  höhere,  ernstere  Seite 
ihrea  Lebens  ausgesprochen.  So. bewährt  sich  auch  hier  der  Satz 
den  grossen  Dichters:  ,^ebea  geht  nur  uoter,  damit  besseres 
Leben  an  seiner  Stelle  keioe^^. 


Die  £intheiIuDg  der  Wissenschafien  zur  Einricbtung  des 

Unterrichtes* 

Ra  finden  jetzo  zn  Berlin  allgemeine  Lehrerberathangen  Statt 
ZOT  Kinrichtung  des  Unterrichtes  und  der  Unterrichtsanstalten. 
Dabei  ist  gesagt  worden  9  dass  die  aus  dem  Mittelalter  sich  her- 
sckreibende  Ordnung  der  Facultaten  an  den  Universitäten  nicht  so 
fortbestehen  könne,  da  sie  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissenschaf- 
ten nicht  entspre<^e.  Es  werde  z.  B.  alles  in  die  philosophische 
i'acultät  zusammengestapelt  y  was  man  sonst  nicht  unterbringen 
koane.  Wenn  nun  aber  einmal  neu  eingerichtet  werden  soll,  so 
wäre  doch  auch  zn  wiiASchen,  dass  diese  Neuerung  wirklich  eine 
gruDdliche  Verbesserung  wäre«  Soll  dies  erreicht  werden»  so  muss 
man  der  Sache  selbst  auf  den  Grund  gehen^  man  muss  eine  gtund* 
lache  Eintheilnng  der  Wissenschaften  suchen.  Die  wissenschaftliche 
Gründlichkeit  lässt  sich  da  um  so  eher  verlangen,  wo  es  sich  um 
wiasensehaftlic&e  Anstalten  handelt.  Die  Eintheilnng  der  Wissen- 
schaften habe  ich  nun  zwar  schon  in  einem  anderen  Aufsätze  gege- 
ben, es  scheint  mir  aber  nicht  überflüssig ,  sie  hier  nochmals  auf- 
zustellen) theils  um  sie  bekannter  zu  machen,  theils  um  mich  dabei 
auf  die  Einrichtung  des  Unterrichtes  und  der  Unterrichtsanstalten 
besonders  au  bezidien. 

Die  hier  zu  gebende  Eintheilnng  beruhet  auf  denselben  Grün- 
den» als  die  von  mir  in  anderen  Aufsätzen  schon  gegebene  Einthei- 
Isng  der  Naturwissenschaften,  namentlich  der  Gewächskunde  (Mosk. 
BiiUet.  1841.  Nr.  3.  Linaäa,  1842*  16.  Bd.  6.  Heft.  S.  561),  der 
Thierkande  (Thereologia.  Mitau,  1847.  —  Isis,  1847.  Heft  9.), 
der  (naturgeschichtlichen)  Menschenlehre;  als  auch  die  dar  Rede- 
thetle  (De  Part.  orat.  Mit«  1838.)  9  der  schönen  Künste  u«.s.  w.; 
kurz  sie  beruhet  auf  einem  welsheitsKebigen  Lehrgebäude «  welches 
ich  in  einer  grösseren ,  bis  jetzt  noch  nngedruckten  Schrift  ent- 
wickelt habe.  Ich  weiss  wohl,  dass  manche  Verhältnisse  ungünstig 
sind,  um  meinen  Forschungen  Eingang  zu  verschaffen.  Der  Un* 
fag)  welcher  früher  mit  d^  sogenannten  naturphilosophischen  Con- 
«trnction  getrieben  wurde,  bat  gegen  ähnliche  Bestrebungen  miss- 
trauisch  gemacht.  In  den  Erfahrungswissenschailen  will  man  sich 
eben  nur  blind  an  die  Erfahrung  halten.  Man  setzt  in  der  Natur 
keine  Logik,  keine  Ferauaft  voraus.    Oken  hat  zwar,  besonders  in 
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seinen  früheren  Schriften,  dahin  gewirkt,  Geist  in  die  Naturwissen- 
schaften zu  bringen,  doch  schien  er  sich  dabei  auch  manche  Will- 
kür gegen  die  Sachen  und  gegen  die  Sprache  zu  erlauben.  Der 
Ton  Dlumenbach  betretene  und  ^on  Cuvier  u.  A.  weiter  verfolgte 
sogenannte  natürliche  Weg  hat  sich  geltend  gemacht.  In  der  Ge- 
wächskunde begnügt  man  sich  mit  dem  künstlichen  und  dem  halb- 
künstlichen Gestelle.  Unsere  Naturkundigen  sind  meistens  zufrie- 
den mit  dem  sogenannten  Gruppiren.  Dies  jetzt  so  beliebte  Grup- 
piren ist  freilich  ein  sehr  leichtes  Geschäft:  man  stellt,  was  sich 
findet,  nach  gewissen  Merkmalen  aufs  Gerade wol  zusammen,  und 
wenn  etwas  in  die  gemachten  Gruppen  nicht  passt,  so  hindert 
nichts,  deren  Zahl  beliebig  zu  vermehren.  Den  Inhalt  einer  Ge- 
würz- oder  Schnittwaarenbude  mag  man  wohl  auf  solche  Weise 
gruppiren,  wo  man  es  aber  mit  der  Natur  oder  der  Vernunft  zu 
thun  hat,  da  muss  man  doch  wol  eine  innere,  nothwendige  Ord- 
•nung  annehmen,  welche  durch  die  Wissenschaft  ausfindig  zu  machen 
ist.  Will  man  z.  D.  von  den  Menschen racen  handeln,  so  gibt 
man  vorweg  all  die  schwankenden  Versuche  von  Gruppirung  an, 
die  bisher  gemacht  worden,  fügt  etwa,  denn  nichts  hindert  daran, 
unmaassgeblich  auch  noch  eine  neue  Gruppirung  hinzu.  Wäre  man 
doch  lieber  bei  der  Linn^'schen  Eintheilung  stehen  geblieben;  diese 
sucht  doch  einen  Grund! 

Die  gegenwärtige  Stimmung  über  die  Philosophie  ist  höheren, 
streng  wissenschaftlichen  Forschungen  anch  nicht  gunstig.  Dass 
man  die  Gebäude  der  philosophischen  Napoleone  nach  einander 
einstürzen  sah,  erfüllte  mit  Misstrauen  gegen  die  Sache.  Es  trat 
eine  schlaffe  Gleichgültigkeit  ein.  Nnr  an  aristophanischen  Wits- 
lingen  fehlte  es  nicht,  um  z.  D.  eine  Eintheilung  in  vier  Glieder 
als  eine  vierfüssige  zu  belachen.  Kant  hatte  sich  selbst  gegen  ein 
philosophisches  System  verwahrt  Einmal  gibt  er  eine  Eintheilung 
der  schonen  Künste,  erklärt  sie  jedoch  selbst  nur  für  einen  Ver- 
such, wie  man  deren  viele  anstellen  könne.  Kantus  Nachfolger,  die 
ihn  „antiquiren^^  wollten ,  schöpften  doch  ans  ihm  eine  sogenannte 
philosophische  Construction ;  Hegel  nennt  die  seinige  einen  Kreis 
von  Kreisen.  Zu  einem  Gebäude  hdben  sie^s  nicht  gebracht.  Her- 
bart^s  Construction  strickt  gleichsam  eioe  Masche  an  die  andere; 
übrigens  erklärt  Herbart  jede  Zusammenstellung  etwa  nach  Art  der 
Kant*schen  Kategorien  für  eine  blosse  Spielerei,  und  seine  Ency- 
klopädie  ist  ein  absichtliches  Beispiel  von  Unordnung* 

So  gross  übrigens  die  Leistungen  nnd  Verdienste  dieses  und 
jenes  neueren  Weisheitsforschers  in  anderer  Hinsicht  anch  sein 
mögen,  so  ist  uns  doch  hinsichtlich  dessen,  worauf  es  nns  hier 
ankommt,  nämlich  hinsichtlich  der  Anordnung,  des  Gestelles,  von 
keinem  Genüge  geschehen.  Am  meisten  aber  werden  wir  uns, 
nach  Aristoteles,  noch  auf  Kant  berufen  können.  Jener  hat,  auch 
für  die  Naturgeschichte,  die  Gruppen  am  natürlichsten  angegeben, 
und  anch  das  Wächsige  (Physica),  das  Denkliche  (Logica)  und  das 
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Gewerbliche  (Practica)  wenigstens  neben  einander  gestellt.  Dieser 
aber  bat  in  den  Classen  seiner  Kategorien  die  richtige  Eintheilung 
getrofTen,  nur  in  der  weiteren  Verzweigung  sie  nicht  durchgeführt; 
aoch  hat.  er  schon  auf  das  Geseix  der  Unterordnung  und  Neben- 
«>rdnung  anfroerksam  gemacht.  Selbst  Christian  Wolf  ist  uns  in 
systematischer  Hinsicht  werth?oller,  als  die  Späteren^  er  halt  sich 
doch  streng  an  das  entweder  —  oder,  sucht,  also  eine  gewisse 
Mothwendigkeit 

lodern  ich  non  die  Eintheilung  der  Wissenschaften  aufstelle, 
gebe  ich  damit  ein  Beispiel  von  meiner  Lehrart  überhaupt.  Dieses 
Beispiel  wird,  auch  ohne  weitläuftige.  Erörterung,  über  und  für  sich 
selbst  reden.  Es  kommt  darauf  an,  die  Gegensätze  nach  der 
Nebenordnoog  und  Unterordnung  richtig  aufzufassen.  Dabei  kön- 
nen allerdings  einzelne  Fälle  vorkommen,  wo  erst  bei  weitcrem 
Nachdenken  der  Begriff  und  die  Benennung  für  eine  Stelle  genauer 
gefondeo  wird.  Ich  werde  mich  aber  am  kürzesten  fassen  können, 
wenn  ich  diese  Eintheilung  in  einer  Tafel  auf  die  nächste  Seite 
setze;  so  wird  der  Leser  bei  Erörterung  des  Einzelnen  zugleich 
dessen  Verhältniss  zum  Ganzen  vor  Augen  haben. 

Ali  unser  Erkennen  ist  —  ich  kann  hier  gleich  die  Kant^- 
sehen  Ausdrücke  gebrauchen  —  entweder  coostitutiv,  anfstellsam, 
oder  regulativ,  regelsam.  Jenes  lästt  sich  auch  als  das  Intuitive, 
Anschauliche,  dieses  als  das  Discursive,  Verläufige,  bezeichnen. 
Dies  ist  der  oberste  Gegensatz  in  unserem  Wissen,  und  nach  ihm 
scheiden  sich  alle  Wissenschaften  in  zwo  Seiten  oder  Abtheilungen. 
Der  einen  Seite  liegt  die  Natur,  der  anderen  die  Freiheit  zu 
Grunde.  In  Bezug  auf  die  Ausübung  nenne  ich  das,  was  auf  die 
erste  Seite  fällt,  Vorbereitungsvtissenscbaften ,  Propaedeutica ;  das 
aber,  was  auf  die  andere  Seite  fallt,  höhere  Wissenschaften,  Subli- 
niiora.  Die  Vorbcreitungsseite  zerfallt  in  zwei  Glieder,  in  säch- 
liche Wissenschaften,  Realia,  und  in  bildende,  Formalia,  Eben  so 
zerfallt  die  höhere  Seite  in  zwei  Glieder,  in  ausübende  Wissen* 
Schäften,  Disciplinac  practicae,  und  in  denkbildliche  Wissenschaf- 
ten, Disciplinae  ideales.  Diese  vier  Glieder  sind  die  vier  Classen 
von  Wissenschaften,  die  wahren  wissenschaftlichen  Facultäten, 
Vermogenheiten. 

Wir  müssen  aber,  tun  den  wissenschaftlichen  Gliederbau  zu 
überschauen,  auch  noch  zu  den  Ordnungen  fortschreiten. 

Die  Wissenschaften  der  sächlichen  oder  positiven  Classe  be- 
ruhen aof  der.  Erfahrung,  auf  der  Erkenntniss  aus  dem  Gegebenen, 
cognitio  ex  datis,  wie  Kant  es  nennt,  und  diese  Classe  hat  eiue 
naturwissenschaftliche  und  eine  geschichtliche  Seite  oder  Abthei- 
long.  Jene  zwar  zerfallt  in  die  Naturlehre  und  in  die  Naturge- 
schichte, diese  aber  in  die  Geschichte  des  Ausübenden  und  in  die 
Geschichte  des  Denkbildlichen.  Dies  sind  die  vier  Ordnungen  der 
ersten  Classe.  Früberhin  theilte  man  die  Geschichte  in  die  profane 
oder  weltliche  und  in  die  Kircbengeschichte.     Dies  entspricht  ge- 
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wisflermaassen  unsern  beiden  letsten  Ordniiogen,  nur  dass  der 
weltKchen  Geftcliiebte  niclit  blos  die  RelfgTon»ge4chich(e ,  sondern 
die  Gesclitchte  des  Dedkbildlichen  überhaupt  zur  Seke  stehen  mnis. 

Die  Ciasse  der  fSrmlichen  Wissenschaften,  welche  auch  die 
genauen,  exacten,  genannt  sn  werden  pflegen,  scheidet  sich  in 
eme  Seite  der  Anschauung  und  eine  des  Begriffes.  Die  Anschaue 
uo^wissenschaft  ist  die  Grossenlehre,  Mathesis,  nnd  die  Begrifis- 
wisaenschaft  ist  die  Philologie,  welches  man  Tielleicht  durch  Lese- 
Hebe  ut»ersetxen  kann.  Die  beiden  Glieder  der  Grossenlehre  sind 
Feldmessung  und  Rechnen;  die  der  Leseliebe  sind  Schriftlehre  nnd 
Denklehre,  Dialectica. 

Die  Classe  der  ausübenden  Wissenschaften  geht  auf  wellltche 
Dinge  ans,  nnd  zwar  einerseits  mehr  auf  die  leiblichen,  andererseits 
m^r  anf  die  geistigen  Güter.  Die  Seite,  welche  mehr  das  mas- 
sige Wohl  vor  Augen  hat,  Terzweiget  sich  in  die  Hanshalfslehre 
oder  Wirthschaftslehre  und  in  die  Heilkunde  oder  Arzneiwissen- 
schaft*  Die  andere  Seite  aber  scheidet  sich  in  die  Staatslehre  und 
in  die  Srziehungs-  oder  Ansbildungslehre,  die  Unterrfchtswissen- 
Schaft,  für  welches  letzte  Glied  wir  eben  hier  die  EIntbeilung  der 
Wissenschaften  aufstellen.  Es  versteht  sich,  dass  auch  dicf  ans- 
nbenden  Fächer  hier  gerade  nur  nach  der  wissenschaftlichen  Be- 
handlang, nach  der  Theorie,  zu  nehmen  sind,  welchen  Unterschied 
man  auch  diirch  den  Beinamen  rational,  vernimftmässig,  anzudeuten 
pflegt,  z.  B.  rationale  Oekonomie,  rationale  Heilkunst  u.  s.  w. 

Die  Classe  der  denkbildlichen  Wissenschaften  zerfallt  in  eine 
Seite,  wo  das  Göttliche,  und  eine,  wo  das  Menschliche  vorwaltet; 
anf  einer  Seite  macht  sich  vomamlich  das  Angeboren«,  auf  dieser 
aber  das  Selbsterworbene  geltend.  Die  Glieder  der  ersten  Seite 
sind  die  Knnstlehre  und  die  Weihelehre  oder  Religionswissenschaft, 
die  der  anderen  Seite  die  Tugendlehre  und  die  Wissenschaftslehrew 
Unter  den  Kant^schen  Schriften  z.  B.  bezieht  sich  anf  das  erste 
Glied  die  Kritik  der  Urtheilskraft ,  anf  das  zweite  die  Religion 
innerhalb  der  Grenzen  der  Vemänft,  anf  das  dritte  die  Kritik  der 
praktischen  Vernunft^  und  auf  das  vierte  die  Kritik  der  reinen 
Veninnft. 

In  dieser  Einthetlung  der  Wissenschaften  konoeii  wir  die  na- 
türliche Bntwickelung  vornehmen.  Auch  betto  Unterrichte  werden 
wir,  wenn  er  gründlicli  sein  soll,  von  den  Vorbercitnngswisseh- 
schdten  ausgehen  müssen ;  und  zwar  wird  der  erste  Unterricht 
vornehmlich  den  süchlichen,  auf  Sachkenntniss  gerichteten  Grundzug 
haben  müssen.  Selbst  bei  den  förmlichen  oder  gepragigen  Wissen- 
Khaften  werden  wir  das  mehr  Gegebene  und  Anschauliche  voraus- 
schicken müssen,  werden  z.  B.  in  der  Feldmessung  zuerst  die  ver- 
schiedenen Figuren  kennen  lehren,  wie  beim  Euklid  geschieht.  Die 
Vorbereitnngswissenschaften  gehören  mehr  zur  allgemeinen  Bildung; 
die  höheren  Wissenschaften  aber  beziehen  sich*  mehr  anf  einen  be- 
sonderen Lebensbernf« 
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Diese  Entwickelung  hält  auch  mit  den  Lebensaltern  gleichen 
Schritt.  Die  Vorbereitungswissenschaflen  sind  das,  was  Cicero  die 
menschenthumlichen  Befleissigungen  (stadia  humanitatis)  nennt, 
,ywelche  dem  jugendlichen  Alter  eingeimpft  werden  mnssen.^^  Zuerst 
sucht  der  Knabe  durch  Beobachtung  und  Fragen  die  ihm  umge- 
bende Welt  kennen  zu  lernen.  Auch  für  die  Geschichtsenahlong 
-hat  er  viel  Sinn  9  nnd  das  ist  gleichsam  die  Milch,  dorch  die  er 
fiir  die  höhere  Geistesnahrung  gestärkt  werden  mnss.  Die  förm<» 
liehen  Fächer,  Grossenlehre  und  Sprachlehre,  findet  er  schon 
trockener,  und  er  muss  dafür  schon  gereifter  sein.  An  die  ans- 
äbenden Fächer  denkt  er  erst,  wenn  er  sich  für  eine  Lebensart 
bestimmt.  (VergL  Cicero  von  den  Pflichten,  I.  32.)  Unter  den 
Gliedern  des  Denkbildlichen  spricht  am  meisten  die  schone  Kunst 
den  jugendlichen  Sinn  an.  Für  die  l^hilosophie  oder  Wissenschafts- 
lehre wird  er  erst  später  beföhiget  Das  Sprächwort  sagt:  die 
Weisheit  kommt  nicht  vor  den  Jahren. 

Wir  finden  femer,  dass  die  eben  dargestellte  Entwickekmg 
auch  den  Ständen  oder  Abstufungen  eines  Volkes  entspricht  Das 
gemeine  Volk  hält  sich  an  die  Lehren  der  unmittelbaren  Erfah- 
rung; es  ist  schon  mehr,  wenn  es  sich  um  seine  eigene  Geschichte 
bekümmert  Wo  die  wissenschaftliche  Ausbildung  Eingang  findet, 
bleibt  sie  doch  bei  den  Anfangsgründen  stehen,  die  förmlichen 
Fächer  z.  B.  heissen  hier  so  viel,  als  nothdürftig  Rechnen  nnd 
Schreiben  lernen.  So  bringt  es  die  Natnr  mit  sich,  trotz  den  Ein- 
bildungen unserer  Demagogen.  Die  Jugend  des  höheren  Standes 
hingegen  erhält  gerade  in  diesen  förmlichen  Fächern,  auch  in  frenn 
den  und  gelehrten  Sprachen,  einen  sorgfaltigeren  Unterricht  Und 
wie  die  höheren  Wissenschaften  die  ganze  Vorbereitongsseite  vor* 
aussetzen,  so  erheben  sich  auch  die  höchsten  Stände  über  die, 
welche  zunächst  über  dem  gemeinen  Volke  stehen.  Den  idealen 
Standort  druckt  Horatius  in  den  Worten  aus:  „Ich  hasse  das  un-^ 
geweihte  Volk  und  halte  es  ab''. 

Hiemach  wird  sich  denn  auch  der  Unterrichtsweg  nnd  die  Un- 
terrichtsvcranstaltung  richten  müssen.  Der  Unterricht,  so  wie  die 
Ersiehung  überhaupt,  ist  eigentlich  eine  Privstsache,  nnd  steht 
lediglich  unter  der  Aufsicht  des  Hansvaters.  Piaton  und  Quinctilian 
waren  Privatgelehrte  nnd  hielten  Privatanstalten«  Erst  unter  Kai- 
ser Vespasian  wurden  auch  Schulen  auf  Staatskosten  errichtet 
Solche  Schulen  haben  wol  hauptsächlich  zum  Zwecke,  wohlunter- 
richtete Staatsdiener  für  die  verschiedenen  Verwaltungszweige  zu 
bilden.  Wo  in  einem  Staate  das  Vielregiemngs  -  nnd  Bevormun- 
dangswesen  eingerissen  war,  da  hat  sich  dann  eine  ordentliche, 
zum  Theil  drückende  Schnlhierarchie  ausgebildet.  So  mussten  in 
einigen  Ländern  selbst  die  Frauenzimmer,  welche  beim  häuslichen 
Unterrichte  behülflich  sein  wollten,  sich  einem  Staatsexamen  vor 
einem  Concilio  unterwerfen  nnd  sich  ein  Diploma  erwerben! 

Die  Unterrichtsanstalten,  mögen  sie  nun  eigene  oder  offent- 
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liehe  sein,  werden  sich  nach  unserer  obigen  Entwickeliing  einthei- 
lett  io  Vorbereitungsanstallen ,  in  welchen  hauptsächlich  die  Vorbe- 
reitoogswiasenschaften  getrieben  werden,  and  in  höhere  Anstalten, 
welche  den  höheren  Wissenschaften  gewidmet  sind.  Jene  zerfallen 
in  Volks-Lehranstalten  oder  sogenannte  Elementarschulen ,  und  in 
gelehrte,  sogenannte  lateinische  Schulen  oder  Gymnasien.  Die 
anderen  aber,  nämlich  die  höheren  Anstalten,  zerfallen  in  Fach- 
schulen  oder  Gelehrten-Zünfte,  Universitates  doctorum,  welche  vor- 
znglich  zn  den  ausübenden  Fächern  geschickt  machen  sollen  imd 
dtthalb  den  Staat  näher  angehen  und  in  Gesellschaften  dec  Wis- 
senschaften,  Academien,  welche  oft  aus  den  Universitäten  selbst 
hervorgehen  und  das  Denkbildliche  der  Wissenschaft,  ihre  eigene 
Ansbildnng,  vor  Augen  haben. 

Aus  dieser  Entwickelnng  ergibt  sich  nnn  auch  das  Weitere 
nber  die  Einrichtung  der  verschiedenen  Classen  von  Lehranstalten. 
Ich  beschränke  mich  hier  nur  auf  einige  Bemerkungen.  Man  sieht 
wohl,  dass  die  Reihe  der  wissenschaftlichen  Anstalten  der  Einthei- 
Inng  eines  Landes  ähnltph  ist.  Diese  zeigt  uns  nach  der  einen 
Seite  die  Marken  oder  Gemeinden  und  die  Gaue«  nach  der  andern 
Seite  die  Länder  oder  Landschaften  und  die  Reiche.  In  der  neuen 
preossischen  Gemeinde-  Ordnung  scheinen  die  Ausdrücke  Kreis, 
Bezirk y  Provinz  nicht  gliickiich  gewählt  zu  sein,  theils  weil  sie 
fremd,  theils  weil  sie  ungenau  sind.  Kreis  und  Bezirk  besagen 
eigentlich  dasselbe.  Die  Marken  sind,  wie  die  Thiere  der  niedrig- 
sten Thierclasse,  am  zahlreichsten,  aber  auch  am  kleinsten.  Dies 
gilt  auch  von  den  Anfaogsschulen.  So  wie  es  aber  zwischen  jenen 
Landestheilen  noch  manche  Abstufungen  gibt,  indem  ein  kleinerer 
Gau,  wie  der  Engelgau,  wieder  zu  einem  grösseren,  wie  der  Gan 
Sudthüringen,  gehören  kann,  so  gibt  es  auch  zwischen  den  Gat- 
tungen der  Lehranstalten  wieder  Untergattungen  odrr  Ordnungen, 
z.  B.  Unter-  und  Obergymnasien.  Selbst  Reiche  können  wieder 
einem  Centralber eiche  oder  Bundesgebiete  angehören.  Man  wolle 
also  anch  innerhalb  der  Gattungen  tler  Lehranstalten  nicjit  Alles 
nach  einem  Maasse  messen.  Dabei  wird  indess  die  gegebene  Ein- 
theilung  immer  als  fester  Halt,  als  Schema,  dienen  können;  eine 
gelehrte  Schule  wird  immer  etwas  anderes  sein,  als  eine  Volksschule. 

Dabei  scheint  einem  Vorurtheile  begegnet  werden  zn  müssen, 
nach  welchem  man  es  für  einen  Vorzug  einer  Anstalt  hält,  wenn 
sie  sehr  stark  besucht  ist.  Bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  von 
Schülern  kann  der  Lehrer  nie  den  Einzelnen  so.  nützlich  werden, 
als  bei  einer  geringeren  Anzahl.  Besonders  in  den  unteren  Clas- 
sen eines  Gymnasiums  scheint  ein  Mandel  die  rechte  Mittelxafal  su 
sein,  die  wenigstens  nicht  über  'das  Zwiefache  steigen  dürfte. 
Freilich  macht  dabei  auch  der  Lehrgegenstand  einen  Unterschied: 
Wo  der  Lehrer  blos  vorerzählt,  da  wird  eine  grössere  Schülerzahl 
zulässig  sein.  Dieses  leidet  auch  auf  die  Universitäten  seine  An- 
wendung.    Lieber  zwei  kleine  Universitäten,  als  eine  grosse.    Dies 
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schon  deshalb ,  damit  die  Jagend  sich'  in  emer  Stadt  nicht  zu  seiir 
anhäufe«  Selbst  hinsichtlich  der  Akademien  scheint  es  wünschena- 
werth,  dass,  ausser  der  grossen  Reicfasakademie,  sich  kleinere 
Gelehrten- Vereine  in  den  Landschaften  bilden,  wenn  aoch,  je  nach 
der  Oertlichkeit,  nur  für  einxelne  Zweige.  Ueberhanpt  wolle  mao 
das  gelehrte,  wissenschaftliche  Leben  nicht  nach  einem  zu  strengen 
und  einförmigen  Leisten  einzwängen,  andern  gestatte  ihm  eine 
freie  Entwickelung  nach  der  Oertllcbkeit ,  namque  solo  natura  sab- 
est  (denn  unter  dem  Boden  liegt  die  Natur). 

Was  die  Facultaten  betrifft,  so  stellte  man  bisher  der  tnannig» 
faltigen  philosophischen  Facultat  die  höheren  Facultaten  gegenüber^ 
nämlich  Heil  Wissenschaft,  Rechtswisfeenschafl  und  Gottesgelahrtheit. 
Bei  den  letzten  nannte  man  die  erste  Hälfte  der  Prüfung  das 
Philosophen-£xamen.  Diese  Benennung  mochte  wol  befremden,  da 
ja  die  Philosophie  die  h5chste  der  Wissenschaften  ist.  OfTenlNir 
aber  versteht  man  unter  der  philosophischen  Facultat  das,  was  wir 
in  obiger  T^fel  als  VorbereitungswissenSchaft  angeführt  haben^  und 
unter  den  höheren  Facultaten  das  eigentlich  Praktische;  denn  die 
Aesthetik  wurde  auch  noch  mit  zu  den  philosophischen  Fächern 
geschlagen.  Wollte  man  also  bei  den  praktischen  Fächern,  die 
allerdings  (ur  die  Universitäten  die  Hauptsache  sind,  stehen  blei- 
ben, so  wurde  man  vier  Facultaten  haben:  Hanshaltslehre,  Arznei- 
wissenschafti  Recbtsgelahrtheit  und  Erziehungswissenschaft  oder  das 
Lehrfach.  Aber  die  Vorbereitnngswissenschaften  müssen  hier  auch 
noch  gelehrt  werden,  weil  sie  hier  anders  gefasst  werden,  als  auf 
den  Gymnasien,  nämlich  nicht  füi*  die  allgemeine  Bildung,  sondern 
für  die  praktische  Bestimmung.  So  wird  hier  z.  B.  die  technische 
Chemie,  die  ofBcinelle  Botanik  verlangt.  Und  anch  das  Ideale 
muss  wenigstens  von  der  wissenschaftlichen,  praktischen  Seite  hier 
Tcrtreten  sein,  wenn  es  anch  in  Akademien  und  Semin^rien  noch 
besonders  gepflegt  wird.  So  hätten  wir  also  eine  Vorbereitung»* 
Abtheihing,  oder,  wenn  man  will,  Vorbereitungs-Facultät,  dann  die 
vier  höheren  oder  eigentlicbeh  Factiltäten  und  für  das  Ideale  noch 
kunstakademische  Facohäten  oder  Seminarien.  Es  wird  aber  gar 
nicht  ttothig  sein,  dass  auf  allen  Universitäten  oder  Gelehrten- 
Znnften  alle  diese  Facultaten  vereinigt  sind:  es  kann  kleinere  Uni- 
versitäten geben,  wo  die  eine  oder  die  andere  Facultat  fehlt. 

Eben  dies  gilt  auch  von  den  eigentlichen  Akademien  oder 
Gesellschaften  der  Wissenschaften:  auch  diese  können  nach  Um- 
ständen auf  einzelne  oder  wenigere  Fächer  sich  beschränken.  Es 
findet  sich,  dass  mtfn  bei  manchen  Akademien  oder  gelehrten  Zeit- 
schriften, welche  ihr  Abbild  sind,  Fächer  aus  verschiedenen  Clas- 
sen  verbunden  hat,  z.  B.  Physik  und  Oekonomie,  Naturgeschichte 
und  Heilkunde,  Geschichte  und  Politik;  oder  Naturwissenschaften 
und  Mathematik,  Geschichte  und  Philologie,  Philologie  und  Päda- 
gogik. Der  Grnnd  dieser  Verbindungen  leuchtet  aus  unserer  Tafel 
der   Wissenschaften  hervor:    es  entspricht  nämlich   die  Stelle  der 
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Wirtfcschfdlslciire  unter  deo  höheren  Wissenschaften  der  Siene  der 
Natarlehre  unter  den  Forbereitnngs Wissenschaften;  eben  so  ent* 
i|»richt  die  Stelle  der  Mathematik  unter  den-  förmlichen  Wissen- 
ichaften  der  Stelle  der  Naturwissenschaften  unter  i\^n  sachlichen 
Wissenschaften  u.  s.  w.  Dass  aber  jene  Verbbdungen  nns  nicht 
naadttelbare  Seitenglicder  geben,  ist  bei  Aufstelleng  der  Tafel 
scharf  and  grandlidi  genng  erforscht  worden. 

Schon  die  Anwendung ,  welche  ich  hier  von  der  Eintheilung 
der  Wiasenschaften  gemacht  habeii  wird  hoftentlich  den  Leser  uber- 
Koges,  dass  dieae  Eintheilung' keine  willkürliche  sei,  sondern  dass 
ae  auf  dem  Grunde  und  Verhaltnisse  (ratio)  der  Sachen  selbst 
beruhe«  Wo  man  sich  auch  auf  dem  Felde  der  Wissenseha^ften 
bewegen  mag,  wird  dieselbe  dienen,  sich  su  orientiren,  sich  lurecht 
IQ  finden« 


Die  Rede  des  Libanioa  v9i\q  rcSt^  6ifj;ffiv&v^ 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Rom  mit  Yergleichung  eini- 
ger Handschriften  den  Ludan  beschäftigt,  fand  ich  in  einer  der 
ältesten  und  besten,  YatSc.  9O9  aber  die  Jacobita  in  sehier  Aus- 
gabe Vol.  I.  p.  XXX  fP.  nähere  Auskunft  gibt,  unter  Lucianos 
Namen  die  Rede  des  LSbaolus  vnl(^  tcdv  OQxq^x&v.  Trt  der  Ab- 
sicht, sie  bei  Gelegenheit  einzeln  herauszugeben,  nahm  ich  eine 
Abschrift  davon.  Andere  Arbeiten  und  Berufsgeschäfte  haben  seit- 
dem die  Anslnhning  des*  Vorhabens  verhindert ,  und  da  ich  auch 
fär  die  nächste  Zeit  keine  Aussicht  habe,  es  zu  verwirklichen,  so 
▼eroftentliche  ich  die  Collation  auf  diesem  Wege ,  um  nicht  länger 
xaruckzuhalten ,  was  vielleicht  Von  Anderen  zum  Nutzen  der  Wis- 
senschaft verwendet  werden  kabn. 

Ed.  Reisk.  T.  III.  p.  346*^347;'  Codex  Valfc«  90. 

vnlfj  tmv  OQxriättSv  ntQt  tmv  o^XT^riav 

1.  ixovai,  'i%avaiv 

3.  nQ>  oiS%  oU^  oTcm^  %tt^(^Hi.  nQ.  %(i(fn  do^av  tvn  018a  onaq 

IQ.  vivinfi%viav  >  fi ? fi s v  1/ «»«av 

346.  naJU0Ta  »^o^ifxoi  nalioxa  av  nQogriti>k 

8.  ff^oc^'ns».  nQogri%ot 

9.  xarriyopfiiiäi    *,           .   »  Mxri/yo^i/i^Sttt 
14.  ov  rivnoQOVV  fivnoQtwv 

17.    flUiq^  XQOVip  filK^OV   IQOVOV 

liivg  .    X  —         fifvffi  (earr^  P-^fl) 

7.  navxl  nov.  *  ^«ovri  dtinov 

8.  Mi^aoatfft  *■'  »<öii|«o«tfMr 

ArdkH  f.  PkiL  u.  Pa§dag.  Bd,  XV.  Bfi.  S.  27 
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Die  Rede  des  Libanias  vnlQ  tmv  iifpiatäv. 


Ed.  Reiflk  T.  HL  p.  348— 862.  Codex  Vatie.  9a 


12.  Tov  igUtTiHav 

16.  tavto  avxi 

17.  vi  xolf  f^*  ix* 

21-    Cvd0»1}fft1}l6<i$^*    ^ 

22.  «riltfov  fpigtö^M 

348.  2»  «9?  (conj.) 
10.  iffl  iidvia 

13.  'f»€va  vov  ailiiDV 
16*  qiOQOP 

349.  fier^Ut^ortfi 

7.  aU'  o»£^  tqftjv  tl  t.  v. 

8.  n'ovoig 

9.  Konjyop/av 

12.  Tff^xei 

13.  af  j  i  ^€^iov0/cti 
15.  d*  imifeiKfCt^, 

350.  1.  hj^Qiniqav 

4.  sMtx(£fi 

9.  »«ö» 
15.  eilp  ffci/ov  (conj,).    , 

18.  itfvi 

22.  TOfi^ 

23.  anoq>alviiv 

351.  2.  Iladf 

8.  alo%vv6y^a 
9«  tfvycK^A^c 

10.  sco^e^cr 

11.  ^dtf  ^9  4(>0fftO 

12.  xo^ovyrtt  ('C<¥M*) 
Tcrvf  a  .  . 

352*  olS%  ' 

3.  jmA  v'iff}  n^if^v    . 

4.   SBOtftf* 

6.  ot/di  oUo^cv 

10.  11.  toöavt^''>»Qiiißm»la 

11.  a((  inoln  ^- 
13.  cii^ofMv  tfv 


Tovnrifto 

TO  y«r^  TOfc  «ff.  ff». 

.fftfd0  9flfll»V 

Sie  cod. 

gta  icmm  ■    .  . 

uU!  91  fifv  offc^  €9i}y  %• 

tKttvoig 

omiss. 

XHXfl 

Sic  cadk  • 

UtlVQOTfQOV 

naCfV 
Sic*  cod. 

^(7$0q>ttVBlV. 

Sic  cod. 
o«dev 

noccw 
OQXOVvxai 

soC€nmn  ttoivioviai 

wOKi  nou$  -     r       i    ^ 


Yo^  Prof*  Dr.  SomneriHrodt« 
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Ed.  Rei4^  Tpin.  Ul  p.  353-857. 
14*  xalg  fiovtfffif  hsifl^iP 

16.  xovt   ^K 

16-  t§v  avn^ 

17.  %ixttii%ivo 

18.  ov%  avtfi 
24.  ßiaSv 

353.  3.  ofiov  ßslxlaToig 
6.  »iffjtag  te 

9.  ffr   ovToy 
15*  optty».  in  %qv  vofiiWf 

15.  r^*!^ 

16.  %^  xiqV'  oqrjuifiiT  InL  . 

26.  lifikiig  T09V  9>atii«9ir 

27.  ffa^'  intlvmff        .  ,  .^ 

28.  t{  Ji;. —  nqixBf^QV 

354.  2.  {[(oojr^cr^^/a 

3.  vavxihiav 

9.  otf^'vT^c^^veX^^^^'' 
15.  ngo  avtov 
23.  tfvyYCDpiftftiff. 

355.  5.  xdgfASvavxovnQogdyimß 
8.  ff^OffO^xi},  %al 

13.  «freTf}V9KaXa»o/E4T/||y 

17.  TiDV  iv  x'JYi'^' 

20.  if  fi2v  vttviiax.     c>   i>)', 

356.  3.  nvnXm 

15.  iftfvx'^S^^^^ 

16.  TOix® 

17.  tldi 

21.  doxy 
tovxo  im 

23.  xttTatfT^cDfiaTiRi'  ^  - 
25.  xiltLav 

27.  x«/^»  :      .  ^ 

357.  1.  f  f  Tt  (conj.)  ssa^rfti;: 

Tiyv  »X.  i  :    . 

4.  ini9tlvai     .^     .    ^  /^ 
6.  iUoxmg    i|  4K9ra(r^ .  u  ^ 

i*nb$xQi  T^fi  7^^  /  • 


.•■  I 


;  *•.'•  1     '"V.  » 


Codex  Vatic.  »90. 

xovxo  fJV 

Omiss. 
Omiss. 
OVK  avxtf 
ßutiBi  (corr.) 

XO  lABV  . 

ofiov  xcr»  ßilxi^xavg 
XQrirag  Ai} 

CftTC  ovxmg 

avayni^g  vffg  ex  toi^  yoftofi. 

oaev 

XQ  XflV  o^ijtfiv.^ci, 

desunt« 

xv^g  S§  acm* 

»g  7täQ$V9%^1ll¥9l     . 

7CQ0  XOV       , 
CVfX9l^Q/iri4^4$V    .,     . 

if)9ig  fiiv  oiUQavX'Qv  jiq» 

xort  Omis^i.. , 

Hxi  ifi  tfiv  naXfmxce^M 

xmv  xy  yy 

ff  vavfi»         i,   ■, 

xvxAov 

fiavxa^ovöy 

TVX? 

8oxB$  .   . »  . 

rovto  ya(f  bcx^ 
vimv  .,  .    , 

xtX$av        .......  / 

%HQOVa 

Sic  codex  supr^ffcrJpt,!,  ^  ff  ^rce^ 
Btxoxmg  avj^ßTWS^  tf^nmxo^ 
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Die  Rede  des  Libaniot  vniff  tmw  o^orov. 


Ed.  Beisk.  Tom.  III.  p.  SA8— 861. 
10.  ot/xovv  tSv  fC. 
IL  tov  äl  o^vtiQov 
13*  ToXfiiftffiev 
14.  ttlXi  Tocovtov  nliiov 

OÖOP 

15«  iJxa 

16-  9tQaxovak 

16,  *a\  rov^f  o  v^g  Sq» 

17.  oTi  luiü^tu 

21.  KaxifyoQH  ih  %al 
23«,  oS  ;k^oV  v^  Tci  JttvtMV 
358.  10.  iiQi 

14.  »OKOV 

15.  navtata%tlQiaxatalg 


18*  cDc  ovK  tati¥  S  ir. 
19.  xco^lc  llcyxog  Ti  K. 
359«    3.  ffoiiftfcte 

4.  r(DVT0VT(M^)v^0goyf«9V 

13.  imiiliavto 

15.  «XX'  f«Tit  S^Tig 

16.  avM^iffiiiera  •—  si«^ 

19.  W  «tf; 

26*  »ttlv€nnig 
360*     4.  ra  fu/fo 
8«  iqvl%  Sp 

10.  efn 

13.  aiv  ^ 

15*  »vvfv 

21.  6o%ov6i 
361.    6.  tfuMr/ov 

8.  naqa  coo). 

13.  iXoiJo^at 

15.  hUatfi 
•17.  Tot}(  ii 

18.  laßovtag 

19.  fto/  Tiveg 

27.  sBC^f^^Ictc 

28.  cftfnfievovv/?  «rttXttc 


Codex  Vatic  90. 
ovKOW  e»  rov  f». 
TOV  o£. 
ToXfii}tfe* 
Ji}Xo«^  ya^  ooov 

ff^oTOvaiv 

SMti  fov^  trig  0^. 

ff  SB»  fiaL 

X.  dl}  ssai 

0»  9B^o(  To  ra  mnmp 

ffV^fV 

fKovro  Tff  xei^icfMC  tai^  x6v%miß 
tf VtfVfdff^tfcr  xt^ttitti^  aiKo- 
4ci|i?  Äff  1}  fiffftwv  1}  ffXoT- 
xmv .  oodttfio«* 
«ai  ov»  fftf^'  ov*  9«« 
Xe^iff  itfTiv  cX.  X*  %• 

xovxoig  ngogovrop 

r0ig  (dXotg 

OmisB. 

ffe/fX«  9t  o  Icfog 

ff  dffi|tfyvo 

oXXa  xic 

Omiss. 

t*r  ^; 

«oMwvfffvaytffß 

fiffi{to 

Ofiiin. 

OmiM. 

»vvaMfv 

doxovaiv 

TOV  duMrtov 

Sic  cod; 

ffXoido^tfffv 

ffSBffOfAV 

roi7  dt 
Ittßavxog 

ftffipiffi}!«^ 

ffMTl    flffl^    OilV'JittX«^    o    «o^ 

TW  vofmv  «xovtfiv 


Vom  Prof.  Dr.  Sommerbrodt. 
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Ed.  Reuk.  Tom.  III.  p.  362—366. 

362.  2.  9wo(fftioivt€u,  coDJ. 

4.  xoQVilav 

5.  l^iUQliy 

6.  ^alfig 
8.  Xiyovtwp 

10*  notiia^M 

11.  fui$tla 

12.  |ii}y  Kai  Toy  n* 

17.  otrrn^. 

21.  »ora^fvnalvHV 

363.  1.  d^Ta 

6.  roiavxfjg 

13.  Xaßtlv  ln$lv%v 

14.  «oitfov  ov  X. 

364.  2.  inltfjtif^ 

4.  9K(oe/^i7to  —  Tixv^ff 

6.  xmvto  öi  ov 

8.  dfls^cav  IloöndtSvog 

10.  of  di 

12.  ff^roiloiTo 
avtog  (Up  ya,Q 

13.  9repl 

16.  MawMg    ' 

17.  Tf    a^mv    ovTfliv   «»i- 
dct^av  0co9>(>o0viq} 

19   tolg  •     ' 

21.  xi  dl  vqf^  ^a«»( 

22.  fxof 
nqaxzl 

24.  d^ft(oji&/v]7 

365.  2.  av^^coTEO»^ 
6.  6  f  Sq 

11.  oi?v 
17.  f  t»v 

19.  xavxa  nivxa 

23.  nuiSaymymv   di    iltv- 

366*  4.  Inf  ft8  T»ß 
iTtokaßoi 

8.  9K(;dg  aavTov 

9.  «  tIxtodv 


Codex  ?atic  90. 
Sic  cod. 
noffViov 
Mixv^ft{;ci 

Omisf. 

ff  €  ff  0161^^* 

ffcrida^ 

fii^y  yt  xov  ff. 

TOV   OfUDy. 

ovxog  ovtag 
naxaQvnu$vtiv 
8i  xo$ 
Omiss. 
nQOxiQag 

laß.  xfivxt%viiv  $nuvif9 
noivov  €tv  fiv  %• 
iltTtixiiSig 
Omits. 
f  ofirq  01/ 

IloCiidavog  dopeov 
Ol  8t 

%ai  wv  cdoxfv 
OT^oktixmi 
ovxog  fifv  cof 
vntQ 
anavxig 

aniSiiiav  t^  09x0 v   ttvxtov  tfo»- 
9^otfvvy 

01$ 
Omiss.  xo 

x^aTCftiV  (sie). 

o^i{[offtevfD» 

y  i  Omiss. 

avBQ€inoi0iv 

0  Si  (XQ  supra  scrji^t.  ficv 

Omiss. 

nmna  xavxtt 

natiaymymv  x$  aPf^Qfiintvovg 

fii^Tts  sopra  icrpt.  fis 

vnohxßri 
nQog  avvoy 

Kai  TeKTOOV 
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Die  Rede  des  Libainas  iSni^  täv  j^i^tfrcov. 


Ed.  Reisk.  Tom.  IIT.  p.  S67— S7a 

10.  aavtov 

11.  anmUv 

19.  Kxtv^ionivovg  conj. 
21«  uvtqlav 

867.  7.  txa 

8.  aSxi  x6  xgvalov 
15.  avanq>i£ ßi^t fit o Iß 

20.  ^v 

21.  ivivoito 

24.  ^v^ooJ/ix^ 

868.  1.  xfjg  avt^tlat 
2*  ovx  inic%iv 

8.    OVTO 

6.  lityaßviov 
8.  j)( |9a Jl6yv£( 

10.  OVXOlfV  ■ 

12.  xavxa  nivxig 

15.  nQO£^%ov 

16.  ffycJtf^aft  TJi^  ^Z^^~ 
lia 

28.  ovTt  £Uo 

25.  xalg  unaßoltttg 
alg  axovottcy 

27.  n€Ql  x^g  a^fivSg  ual 

28.  füg 

29.  To  apäv  avxiv 

82.  avavovteg 

869.  2.  unoktaloxag 

8.  js^oToi^  iKefvof; 
10.  inti^t^u 

!!•  ntt^^ivxig"  - 
18.  nguyaaxwiß 

naq  4 

19«  OVTO; 

24.  nkuxailnv 

870.  2.  ^  TTCfr^cSiri  voirp  <^f»- 

inivovg* 

4.  liflT^v.f{i4tf«lv3^XYCftv 
6*  J^ri^ 

9.  Jijfiatfiy 
14.  ^ 


Codex  Vatic.  9a 
avTov 

Sic  cod. 
avSQHcnß 

OVTC  yo(  TD  xi^^^c'^    '    ' 

avai^ffigßfixov 

n 

*  » 

ivdvCBxa^ 

Omiss.  if 

tvgöeßBtag 

toig  tt¥ig6io$g         -^ 

ov  %axi0%iv 

ovxag 

fi«ya/3a2^0V 

inßakkopteg 

ovxovv 

» 

nQogii%9 

ovt'  alXo 

«g  OK.  '   *  - 

Omiss. 

toiSavtav  (sie ;  sopra  scr.  rec.  m. 
ve  c^ponß  •vwsi'/ 

Omiss. 

flocoilisXcToi    (sie;   sapnir  Script. 
imoolioAoTag) 

;r(>COTOfr  iXHVOi 

flü^evxig 

xQaviiaxfov 

nuQ  ov 

a  V  xog 

nXaxitnw  (sie)  •    • 

Omiss« 

otM  recmoB.  (sie)  ' 
vq>OQa 

vno  ttpf  X.  sr.  o- 
Omiss. 

Omiss. 


Vom  Prof.  Dr.  Sommerbrodt. 
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KdL  Rdsk.  Tom.  III.  p.  371-^74. 

16.  i^iofiB^a 

20.  rlg  TU    nXffoiov   hiUi 

371.  1.  xaixiv 
2.  öiaktyQ 

4.  of  xavc  ^tmiiivovg  sot- 
ovaiv  ayQ, 

qw&tmg  ayQtfotiQus 

6.  »h 

7.  iomlf  To  »e^l  «•  ^< 

13.  afiiKp u 
20.  ffcv'tfc» 

372«  4.  fiovaiv  itöala 

5.  ßkififitic 

7.  ni^axxofilvov 
12.  jtora  T€  Tf»v  o^f^ovov. 

17.  «^aufta^io  li  <?f  t^ 
atildflVj  bI  A»'  o^v 
fiiv  ättovsuiMixmmmHiW 

19.  fWev 

27.  i^rcnfioTO  ibiifimg 
373.  3.  tU< 

4.  tov  olvia  —  oxcitffoy 

6.  €Ü» 

10.  »ol  Tov^  avtQmg 

11.   ACO^OV  XOfl/^OV 

12.  TO  avv» 

14.  juxl  oqymfu 

17.  |fti}  jcitf^jc.ovscr 

18.  fol  ^Qag 

19.  J  sBijAico^ 

20.  T^o/32 
25.  ffivra^Ao» 
27«  to  tfxaufia 

874.  8»  xtfl    ov^^owKov^    vxo- 
ivovtm 

4,  sal  ^loi^g 

5.  o^Tog 

7.  x^^«^*^ 

8.  XoTCi^mv    , 

10.  intilvavra 

12.  »9>iilovtf* 

13.  f*lv 


Codex  Taftic.  9a 
a^ofie^a  corr.  e^ofie^a 
rtff  ff   xa   nUic%o¥  sviÖBv  x$ 

xovxiov; 
x«vxo 

ei    xovg    ^tflofieirovg    miiovtfiv 

evni^ovvTa 

9.  taxt  ay^iag  (sie) 

Joxeftro  %BQi  r.  ^« 
avTOv 

rasora. 

nla  xtOfUBvov 
Kai  xora  /e  t.  o. 

litv  (og  xo  vBviiaxm  (tlc)  tut" 

Bt%ax(og  snitiiMtto 
OmiBS. 

tuth  Omisi.' 

4o)^ov  vvfi9>i7V  »Oft. 

Omisa. 

fil^^fflff  ovv 

cT  Omiu. 

XQOt  ff  ft 

Ol  9vnnr«^iloi 

va  BOüBiiiiBva  (aic). 

ssav  av^(>oMsoti(  «isvoivttt^ai 

nav  ^Bovg 
avxog 

XanBt^mv 
9»xBivovxa 
n^iXovv 
Omiif. 


424  Die  Rede  des  Libanias  iSnlQ  täv  iQ%ifi0tiav. 


Ed.  Reisk.  Tom.  III.  p.  376— 379. 

14.  otav  — >  de(»vvcD0iv 

19.  aq>lfifu 

21.  bI  fihv  tavxa  oXtog..» 

24.  q>miiiv  vno  rciv  ßkufstiiv 
XB%mkvö^at 

25.  ravri 

375.  4.  ^ 

6.  %al 

9.  ij'jLiyx^ro 

10.  ev(fini8ijv 

15.  0  filv 

24.  fitfiiftfcra» 

25'  (livavSqa 

376,  1.  oaov 

3   ffoUol 

6.    BVffQUVUV 
6.   IB^O 

11.  Tvvaix/tfing 
ngo 

14.  dvttyxatag 
iv  il 

15.  crvat 
f7ta  ov 

18.  fiijiafi^ 

22.  ve 
877.1Ö.  ov  eecSv 

11.  d  2  xQvg  voiMvg 
16*  ai;v€v|airo 
18.  xovtiov 
.  22.  fiiUoy  cooj. 

25.  vnvnv 
378*  4«  fti^di 

7.  ^f  9>ov 
13.  oI 

20.  ivQmtUi^ 
26*  uSuoloyHg 
28*  oi;g 

379-  1.  rf»o»^ 

2.  xoxfttc 

9C0(>vf/a^ 
4.  nokvv  ^ifi  XQovov 
6.  dc^ftficvoir  xffl 

8.  tfvy{i|ff 


Codex  Vatic.  90. 
Omisa. 

u  liBV  1}  vcrvT«  1}  xavta  oX, 
fpmfiBv  vno  tmv  tttfm^  n^e- 
iBt  xex. 

X€tVXU 

ras. 
Omiss. 

clfloxiAatftfV 
xm  fiBvavÖQa 
Omiss. 
pvvBigBVByKfi 
noXkoi  II  BW 
iilvq>QttVttV 
Xfiv  fp»vfi9 
itQog 
f%)ißm$nfieBmg 

uvayxa%wg 

tv  Sb  Y* 
Omiss. 

*ft*  ov 

Omiss. 
alfi^Biag 
6*  av  X.  V. 
aoh  tviaxo 
Omiss. 
Sic  cod. 
vnvov 

ov 

ofiokoyBig 

ag 

BtTtfitg 

xcrxov 

noQviag 

noXw  xQovov 

Omiss- 

tfwisis 


Vom  Prof.  Dr.  Sommerbrodt. 
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Ed.  Reiftk.  Tom.  DI.  p.  380—383. 
12.  %ov 

14.  Otto 

17.  Xoyov.  tp&oQOi 

18.  vq^  o^ijtfitr 

19.  %iS  V 
21*  aiivviag 

22.  6^fto^  nlnvlag 
m      nQOvcovlifig  —  ifUumiMg 
380.  3.  %Qtxlttg 
7.  0vv^A^€ 

10.  TOCOVtm 
13.  crvrov 

16.  ro  i'  nanißtov 

17.  2(>f}tfatfOai 
19.  TcriSv]} 

22.  taUa 
28.  ivifffff 

381*  2.  ava/Ai/y 
4.  if  i^ovöta 

6.  »ie/aiv 
10.  Mdvrmv 

lÖ.  fil} 

17.  ijv  d*  oliiai 
18«  9se^l  tov  ;|[o^ov 

%OQiVTmV 

19.  Tc^o^ifxeiv  ft£v  ovv 

20.  uKQtßBlag 

23.  ^c^ixwv 
2ö.  MixiToiTficv 
30.  ^  (v^iiolg 

ßQaxig  0  Aojrog 
WZ,  1.  llv^jg 
3.  »ovvov 

7.  ßagßtxm 

8.  TCO  fta^ffv 
19.  fiiv 

21.  dajQax$lag 

24.    KCTTCTradot 

27*  ovTflotfl 
28.  6  Xoyog 
ovöi 
383.  1.  ixXvcf 

18.  2;afioX£(v 

19.  tftffriD 
iuipVYig 


Codex  Vatic.  90. 

TO 
fllj  OV 

Omiss. 

Xoyo9>^o(oi 
tfl»  8i  xfiv  OQX, 


miivvxag 

6iiiionlhViag 

Omiss. 

%Qaxtag 

0VV II  g  fiX^iv 

xovxm 

avxog 

xo  %a%i<txov 

XaQiüttü^ai 

xavxfiv 

akla 

uvidfiv 

noliwv 

itovxcav  (in  marg.  fiioMov) 

Omiss. 

triv  de  ot|ia» 

%axa  T.  %. 

OQxrißxmv 

n^ogf^xtiv.  mg  fiev  ovv 

a%(fißHai 

a%ov6fictxo>v 

anavxwiuBv 

xai  fv^iioig 

ßQcrivg  Xoyog 

Xtyiig 

KOVOV 

ßaqii 
Tov  fccr^. 

aöx^attag 

OVXOCi 

Xoyog 

OV 

ixnXvH 

iSnixgn 

duq)svyig^ 

aXfiv 
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Die  Rede  des  Libaoias  vuIq  xSp  iq^atav* 


Ed.  Reisk.  Tom.  Hl.  p.  384—389. 
384.10.  ilii^ 

14.    aVI^QXflXM 

16.  8h 

21.   OTI 

385.  8.  ovv 

9*  rag  %ii^€ig  anoti6im§^mi 

20.  Oviißovliimv  inonontiiv 
liälkov  61 

21.  i»  xmv  —  t^^f»^ 
25*  nolu  ßgcti. 

afforifAVcov 
27*  calTnymijv 
28.  ovJlv  ovTci 
30.  rogov 

386.  4.  Jilatvro 

6.  TCDV  fii7xavi7f(ttt<'^  Snfog' 
ayavci 

9.  ijyy 
10.  sMc^a^ievov 

17.  «i 
19.  ovdelg 

387«  4.  ffovttv 

5.  lut&ilv 
6  ^ 

7.  vofiov 
9.  InTtmp 

10.  ßXmßiQiv 
12.  fity/mn} 
16.  TflJv  iloyttv 

^       22.  Siaßalvovöw 
388.  4.  ffo^^o  ^o/ov 

11.  «x^iaicovra 

16.  furilttfra  ji  fie^aAi^inriov 

18.  ffc^af»  njy  xiqfali^ 

22.  Xvyov 
389*  1.  onov 

8.  o^fMTft  xmqov 
roiovrov  o 

6.  iF^j^tfcriTO 

TOV   dl    Off»(   ilgU^MXCl 

9«  nmavyJvov 


Codex  Tatie.  90. 

Ol   ftl} 

Omiss. 

dl  OTI 

cvv 

tag  t^iQ^g  iiffiv  oTfOKOfviyvtti  Öi- 

xaioi    ' 
tfVfc/3.  noÖttg  cnton. 
pttiUov  4^  • 

Omiss. 

iMxeiivfov 

ovi*  av  ütvtov 

tviov 

dilovxai. 

tovg  ta  iifi%avriiima  «r^ogo/ovtfiv 

imfxei 

Omiss. 

oviiv 

novov  '    ^ 

ot 

loyov 
tav  mnmv 

fiffl^CI 

ßljiß^i^ag 

rov  lo/ov 
dia/?alXovtflv 

cr^xftfovta 

fiol.  dci  itijffrcov 

ivrov 

09K0I 

c^i^v  xi/^ioi; 

Toiovrov  fiev  0 

siyi;/i}<roiro 

Toiffde  oiro9  agdff(«ii^^ 


Vom  Prof.  Dr.  Sommerbrodt. 
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Ed.  Beisk«  Tom.  IIL  p.  390—392. 

10.  if^i>  ^ 

11.  tayad'   ot  ^tot 
25.  iiolißSav 

390.  1.  ft2v 

3.  if  ttgodog  if 
12«  natavaX^oxov 

14.  cvkXoyovg 

15.  Tijv  ilif^v 

19.  öVfAq>oifag 

20.  TcifVTifcravTaff 

»ol  —  JiiKOvvxag 

22.  sBo^oivci 

23.  fS  dh  Sv^Qionog  miittvi 
liaXiöta 

24.  Iviynot 
391«  1.  »^  fiiv 

nfj  51 
3.  ol%ilag 

8*  va{^ 

12.  mufiö&M 

13.  XQoyfpioitoiäv 
17.  Ai4ax^4«     . 

19.  iiSa9%altlnv 

20.  Xafov 

22.  xov  %o(^ov 

23.  «li^eiv 
i^vag  iwotlrf 

I 

24«  iiot    S\    i^ffolaxov   tiJv 


I «  1 


392-  4.'{9if0i}toy 
7.  tifi^  ye 

10.  ^g 

14«  mivcyHoi 

17.  ßtni^ilag 


Codex  Vatic.  90. 
Omiss. 

Oft  ^toi  raya&a, 
liokißdov 
Omiss. 
iigodog  ts 
%atavriXic%ov 
aXXovg 
Tiva  Xfi^v 

tsXivxfiCavta 
Omiss. 
naQatvHV 
^  8e  fiaititfra 

iviyxai 

xf^g  fftfv 

xjig  8b 

oixwg 

Omiss. 

vno 

noXXag 

xQaymöionottov 

dita^ai  nv 

Omiss. 

8i8a0KaXmv 

iXiov 

xmp  xoQmv 

o^av 

ä(hjvag  isMwiavfig  a^vav  tv- 

sttLf^^9pt.  TO  tf r  Ji-  cr^voc 

i^ftKOtoi;  Ti}v  ir9^«^ 
Xpi/fiiitOfty 
tl)ir  TS' 

'O^  1}00fl«V 
'foftf1}ftft«V  9tf^lt)rfMttft 

WStVipli 

xovxuv 

ISfMilV 


428      Variantes  lectt.  e^  edit  Veneta  m>r.  Cicer.  de  ofBciis 


Ed.  Reisk.  Tom.  III.  p.  393—396. 

Codoc  Vatic.  90. 

23.  ndtov 

fldtuv 

Omiss. 

393.  2.  tavmvnog 

fttfrovroff 

4.  Ttg 

Tft 

5.  ifiuQnxtQog 

i}fitTe(>off 

O.  fCf^ay^atog 

TOV  9S^«Xyfiaf oc 

ItA  nktlaxov 

»ff  eiKi  9SX. 

16.  ßovXnai 

ßovkn 

n(fmt§vg  —  inaaiog 

'  Omiss. 

18.  Tov  oSvö0i$^ 

TI^V    od. 

21.  hfi 

EVI 

394.  2.  tovttji 

TOVTODV 

nayiov 

nuynov 

4*  io^€^ 

Omiss. 

6.  anavrji 

anavxi 

nwog 

novov 

liiltmv 

liB^tov 

6.  av^xoToAvffai 

avyxazaßalXtxai 

TOV 

Omiss. 

13.  xi%oi     . 

T£X1/ 

395.  7.  To/vvv 

ovv. 

10*   ^^QOV. 

fp^OQOV. 

10.  ^o'Scfr^. 

Soirig. 

Liegnitz. 

Sommerbrodt. 

Varianteci   lecliones   ex  edit«   V^eneta   librorum  Ciceronis 
de  officiis  deacripfae  ab  loanne  de  Tridino« 

Ante  aliquot  annos  dono  accepi  a  F.  RaDkio,  Viro  Qarissimo, 
eiemplar  editionis  GraeviaDae  librorom  Ciceronis  de  officiis,  in 
cujus  margioe  notata  erat  discrepantia  scriptnrae  ex  editione  Veneta 
a.  1517,  qnae  digna  sane  est,  nt  ejus  qnoqoe  ratio  a  Ckeronis 
editoribos  babeatnr.  Quam  ob  rem  com  mihi  ejus  evolgandae.oppor- 
tunitas  facta  esset ,  non  dintitts  hoc  criticom  adjamentHin  dausom 
tenere,  sed  ea,  qua  par  est^  fide  com  doctis  hominlbnS)  qni  in  his 
studiis  nunc  occnpati  sunt,  commnnicare  constitui.  Bditioai  igitor 
Graemnae:  ^^M.  Tullii  CicerontM  de  officiit  lihti  tret. 
Cato  major  swe  de  Senectute.  LaeUus  me  de  AmieiHa,  Pdradoxa* 
Sommum  Seipionü.  Ex  recemione  Jo annig  Georgii  Gruevii 
cum  ejusdem  animadversionüut,  ÄMutelaedami  apud  ^enTievm 
Welitenium'Cl^\(yCXCl^^  illa  scripturae  discrepantia.  adsc^ipta  est 
hkc   praemissft  annotatione:    ^Variantei  lectümeß  es  edd.    Veneta 


deseriptae  ab  loanne  de  Tridioo, 
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a.  1517  /.  eseuta^  mira  diligentia  loannü  de  Tridinü,  margini 
k,  ed^  adsenpdt  HerseniuM.  CL  Chraemus  hone  eximiäm  edä.  ob 
rarüaiem  kaud  poiuü  eofuuUre.  Ducripta  videlur  ex  optima 
exmpiari,^ 

Serien  Lipnae  m.  Aagosto  1849.  R.  EatM. 


Ed.  Gnemna« 
Lib.  Lei«  nagaain   attolimiia 
adjimientoai 

esse  volumna 

coDsunin 

qoi  jam  illoa  ftr^  aeqoanint 

Demini  Video  Graecormn ' 

contigiise 

ti  genva  fbrenae 
c  2«  ordiri 

anctoritati  meae. 

in  eoqoe  colendo 

•ita  est  Titae 

mitituit 

fi  libi  ipte 

neqoe  amtdtiam 

ita  Bunt 

Disi  ab  iia  —  ab  Hg 

HerilU 

eiplesa  seDtentia  est 

adittti  easet 

bac  in  qnaestione 

quoqoe  modo, 
c.  S.  in  omnis 

codformaii 

Peifettan  offidum 

commane  »a^xov 

definiont  — -  defioiant 

r 

dicant 

Tarn  aotem  ant  iaqainiat. 

id  qood  ▼idetiir  esse  ntilo 

duo  praetermissa  »imt 
c.  4.  videantur,  omniaqoei  qoae* 
enoqoe  ad  Tivendnni  tini 
necessaria  anqiiirat 

ut  alia  generis  ejasdem 

paollolani 

qaod  rationis  est 

et  celebrationes  esse  et  a  se 
obiri  veüt 

ad  bene  viyendom 


Bd.  Veaeta. 
magnom  adjameatam  atMumis 

yolannos  esse 

consompsimos 

qui  se  jam  iHis  fere  aeqaarunt 

nemini  Graecornm  video 

contingisse 

si  genas  id'forense 

exordiri 

anctoritati  meae  graTissimumi 

in  eoqne  excolendo 

Sita  vitae  est 

sie  instituit 

SI  sibi  ipsi 

fit,  ut  neque  amidtiam 

ita  sint 

nisi  ab  bis  —  ab  bis 

Herili 

explosa  est  sententia 

äditaa  es^ent 

in  bac  quaestione 


in  omnes 
confinnaii 

Perfectnm  aotem  offidom 
commane  of&eium 
difioiunt  —  difiniant 
dicant 

Tom  antem  inqnirnnt 
id  qaod  videtnr  attle 
duo  a  Panetio  praetermissa  sunt 
▼ideotar  qoaeqoe  sint  ad  viveo- 
dam  neecisaria  inqairat 

ot  alia  ejosdem  generis 

paolam 

qui  rationis  est 

et    celebrari    inter     se   et    sibi 

obedire  velit 
ad  bene  beateqj^  yivendum 


430       Varianten  lectt.  ei  edU.  Veaeift  lihr.  Cicer.  de  officiia 


Ed*  GtaeTiaoa. 

bene  a  Datora  infoimaliiB 

qai  modus 

tarnen  honestom  sit:  qood- 
que  vere  dicimugy  etiam; 
81  a  nuUo  laudetur,  Da- 
tum esae  kadabile. 
c.    &.>avDi  ßuiqae 

implicita  sunt 

qnae  prima 

qnique  acutisfime    •• 

cum  in  augendif 

in  Ifis  ipsi« 

actio  quaeclam 

modum  qaepdam  et  ordl* 
nem  adhibentes 
c   6.  a«ientiamns 

in  dialectica 

a  rebus  gerundis 

versatur 

ofBcH  fönte 
c.   7.  buic  conjnncta 

communibus     utatur  >  pro 
commuiiibus 

prWata  nulla  natura 

pactione,  cojiditione 

ex  quo  gl  qui«  ribi  appetel 

▼indicat      ....;. 

prodesse  possent 

et  communes  ntilitat^     u 

mutatione  officioriiai 

FiuadamentufQ    est    autfoi 
justitiae  fidea 

ducta 

genera  dno 

qni  nocere  al&eri  cogital 

concupiirerunt 
c.    S.'Cula  ml  uaus 

in  iis  pecttoia«    . 
.  cnjua  fructsbna  -r-  posaet 

Titoperanda 

inciderant 

atqne  humana 

cogitata 
d    9.  prigritia 

quibutdam  oocnpationibusve 


I  •  • 


•         / 


•  I 


-     Ed.  Veoeta,    \  i 
bene  infonnatus  a  nattea  . 
qui  sit  modaa 
quodque  vere  dicimns^  etiam  » 

a  DuUs  laiidetari  tarnen  ho- 

nestum  sity    esse   landabile 

natunu 
qqod  sunm.  est  caiqufe  .  > 
implicita  sinfa 
quae  primo 

quique  et  acutissiilie'    - 
tum  in  augendis 
in  .ipsis 
quaedam  actio 
modum  quendaiO   adhibentes    et 

ordiiiem 
assentiamnr 
in  dialecticls- 
a  rebus  agendis 
versabitur 
officiornm  fönte 
huic  est  coajmada 
communibos     pro  .  o«niilfanibus 

utatuf 
privata  natura  nnlla  . 

pactione,  oonsttetudine^conditione 
eo,  si  quis  sibi.plBS  appetet 
▼endicat  i        ; 

prodesse  possioti    -. ,    .  . 
communes  ntilitates.  .  : 
commutatiope  ofSoiarna  .  . 
Fundamoatum  auUfli.  i««ltitiae  est 

fides 
dicta 

duo  genera 

qai  ailerinacera  o>gitat 
concnpierunt 
tum  ad  QStts 
in  Ufi  pecuniae 
cti^s.  fract«^  .-*-  possent 
vituperailda  eal 
incid«niil      ^  . . 
et  humana 
cogitato  « 

pigriija 

qnibnsdamne  oecupatioaibns 


desaiptae  ab  loaane  de  Tridino. 
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Edi  Gtaemtia. 
De  non 
'  expetuAt 
de  quibns 
solent 
propterea 
Nam  altemm 
inferenda 
ad  rempahUcam  ae  acces*» 

mmM  qHidem  puUat 
qui  altero 
nihil  opeiae 
paiai 

an  ioiqanai    - 
dabitatip  cogitaMonam 
€.10.  ot  reddere  depositma,  pro* 

missnm  facere 
ea  migrare 
tempora 

et  noB  sempcr  est  ideni 
quo  impetrato 
ea,   qoae  eint  iis,  qoibut 

promiseris  inutilia 
niajas  non  anteponi 
Jam  illis  promiwi«  »taadiiai 

HOB  esse: 
Bxsutunt  etiam  saepe  in- 

cum  triginta  «lieraoi 
probandi!« 

de  finibos  ^ 

ne  appetenter 
decipere  hoc  quidem   a»tf 
non  judicare  .  , 

c.  11«  ne'  qnid  taljs  poftJtiac;    . 
conaerrandi  ii 

1 

non  inunanea 

aliqutd 

eMet  obteopperatoBi. 

com  iia 

cpufa^i^t  , 

nt  ii 

recepisaent 

repetitis 

Poppiiias 

Poppilio 


Bd.  Veoeta. 
ot  noD 
expetant 
et  de  quibus 
■oleant 
se  propterea 
aam  dum  Bltemm 
in  inferenda 
nee  ad  rem  pablicam  quidein  ac- 

c^sanros  putat 
qni  dum  altero 
nihil  operam 
potet 

aut  iaiqunm. 

dubitatio  autem  cagitatioDem 
nt  reddere  depositum  etiam  fori- 

OSO,  non  promiaüim  facere 
ea  negare 
tempore 

ut  non  aemper  ait  idera 
quo  imperato 
ÜB,  quibua  promiaeria)  inatilia  ai 

aint 
majua  damnum  anteponi 
Jam  in  illia  promiaaia  Aon  stan- 

dum  ea$e 
Exaistunt  etiam  injuriaa  aaepe 

cum  centnm  triginta  dierüin 

probandoa  est 

de  finiboa  agri 

«ec.  appeter^ 

decipere  hoc  quidems  aqq  jndi- 

care  ept 
ne  quid  tale  poatha«;  convaittat 
conaerrandi  sunt  hi 
nee  immanea 
illos 

obtemperatnm  eaaiet    ' 
com  hia  ,     . 

coofn^nnt 
ut  bi.    I 
coepiaaeqt 
petitia 
Pompiliua 
Pompilio 


432       Variantes.  lectt.  ex  edit  Veneta  libr.  CEcer«  de  ofBciis 

Ed.  Graeviana.  Ed.  Yeneta« 

Poppiliam  Pompilioni 

jure  cam  hostibnt  pugnare  jure  pagnare  cnm  hostibas 

senis  epistola  est  senit  est  epistola 

Persico  hello      *  bello  Persico 

c.  12.  statas  statotos 

eom  y  com  qno  bella  geras  eom,  qui  cam  bella  gems 

appeUari  appellare 

darias  jam  efFecit  darios  efTeeit  jam 

a  peregrino  enim  jam  re-  a  peregriDO  enim  recessit 

cessit 

arma  contra  ferret  cootra  lerret  anna 

Ut    enim    com   civi    aliter  Ut  enim  com  civiliter  eontendi- 

contendimuS)  si  est  mus,  aliter,  si  est 

praeclara  praeelara  sententia  est 

posco  deposeo 

cernamos  certamos 

ferat  fert 

Eorandem  Honindem 

c.  13.  singnli  singnlis  ' 

promiserint  promiserunt 

Secundo  antem  Ponieo  bd-  om. 

lo  interitam  cum  scelere 

äpprobavit 

etiam  adversns  et  adtr^snra 

Dtrnmque  homine  alienissi-  ntrumque  alienissimum  ftb  homine 

mam  est  ' 

qui  cum  raaxime  quI  tarn,  cum  maxime 

viri  boni  tMse  viri  esse  boni 

c.  14*  et  iis  ipsis  et  bis 

facultates  facultas 

haec  referenda  sunt  omnia  baec  omnia  sunt  referenda 

rem  altena  rem  alienam 

multi  et  quidem  multi  eqnidem 

cripfiont  aliis  eripiuDt  ab  aliis  •  > 

Hiqne  '  lique 

abest  officio  abest  ab  officio 

noceat  nemini  nemini  noceat 

erat  locäs  eaotionis  locns  erat  cantionni 

relinqui  -  reKoqaere 

qnae  proficisci  ab  ostenta-  quae  yidentur  magfs  prdficlsci  ab 

tione  magis  quam  a  yo^  ostentatione  quam  a  Volon- 

luntate  videantnr  täte 

ut  concurrant  si  concorrant 

sin  minus  ;  si  minus 

c«  15.  cum  iis  cum  bis 

praeclare  agitor,  si  sont  cet,  noo  praedare  agitur,  Sed  sont  cet. 
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Bd.  Graevkiia.  Ed.  Veneta. 

esse  ita  qnemqne  maxinie)    qnemqne    esse,    ita  atjqnisque 
'  nt  qoisqae  maziine  maiioie 

ac  ipsa 

dicta 

iliae  vero  virtutes 

booam  ^rani 

Atq^baec  in  moribus  eensiderentur. 

beniTolentia 

diligamar 

benivolentia 

acceperis  ntenda 

reddere  jnbet 

annon  imitari 

afferunt 

acceperint 

dandi  benefidam 

bono  viTo 

benivolentia 

vel  modo 

in  omnes  homines 

etsi 

egent 

natarae 
'  inter  bontaes 

generis  ejusdem 

comiti  oram  monstrat 

Ut  nibilo  minns  ipsi  liiceat 

Qaa  ex  re 

id  triboatnr  aeque 

aqnam  proflaentem 

bis  niilia 

aliqnod 

Nibilo  minus  nt  ipsi  liiceat 

ab  ilia  discedatur  infinilate 

om. 

civibus  •> 

oni. 

mnltaeqoe  .     . 

libidinem 

in  ipso  est  conjngio 
deinde  nna  domos,  com-    deinde  domus,    omoia  cooimnnia 

mnnia  omnia 
domo  jam  capi  domo  capi 

tanqoam  qnasi 

benevolentia  benivolentia 

bomines  caritate  caritate  faomines       * 

ArtUü  f.  Pkii.  ».  Paedag.  Bd.  XV.  Ofl.  3.  28 


bac  ipsa 

malta  dicta 

illae  virtntes 

▼imm  bonmn 

Atqne  baec  in  moribns« 

benevolentia 

diligimar 

benevolentia 

utenda  acceperis 

jubet  reddere 

an  imitari 

efTernnt 

acceperont 

dandi  benefidi 

viro  bono 

benevolentia 

vel  morbo 

in  oninet 

e6am  si 

eget 
c  16.  natura 

inter  se  bomines 

generis  ejus 

comiter  monstrat  oram 

Nibilo  minns  ipsi  Incet 

Uoa  ex  re 

id  tribnatnr 

aqua  profluente 

iis  ntiKa 

aliquid 

Nibilo  minns  ipsi  lucet 
c  17.  ab  infinita  ilia  discedatur 

rationis 

dvitatibns 

judicia 

mnhisque 

lubidinem 

in  ipso  conjngio  est 
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c. 


Ed.  Graeviana. 

Ed.  Veneta. 

moDamenta 

mommenta 

qaod    Pythagoras    nltimam 

qaod  Pythagoras  viilt  in  amicitia 

in  amicitia  piitavit 

oltro  citro 

nitro  citro que 

acceptia 

acceptisqae                                   • 

qaae  et  mutiia 

quae  mutna 

lastraris 

Instnveris 

•     •    •  - 
81  ei  Sit 

si  sit 

immanitas 

immanitatis 

tribaendum 

tribuendum  sit 

maximis 

maxime 

quibascum 

quibus 

iis  maxime 

bis  maxime 

18.  quosque 

qnisqne  nobiscam 

Ita 

Itaqne 

qui  temporum 

qni  et  tempornm 

Dt  facimas  ipsi 

ut  faciamus  ipsi 

ab  118  rebos 

ab  bis  rebus 

aptam 

ortum 

animam  geritis  moliebrem 

animos  geritis  mnUebres 

▼irago 

virgo 

Lenctris. 

Leuctris,  strätocle 

Hinc  no8ter  Codes 

om. 

innumerabilesqne 

innnmerabilea 

19.  definitiir 

diffinitur 

et  simpliees,  verit&tis 

et  simplicis  veritatis 

princeps  omniam ,  vel  po« 

princeps  omnium  esse^  VfA  potius 

tias  soIqs  esse 

solos 

concupieris 

concupiveris 

sint   vi    potias   soperiores 

sint  potius  superiores  vi,   quam 

quam  justitia 

justitia 

nollum  est  enim  tempos 

nullum  enim  ad  tempoa 

qai  eo  errore 

qui  errore 

gloriae  cupiditate 

gloriae  cupido 

20*  affectus  animo 

animo  affectus 

in  |»osteriore  est 

in  posteriore 

qaod  honestum  sit 

quod  honestum 

docendam 

dicendum 

qnae  multa 

quornm  multa 

Vinci  a  voluptate 

▼inci  voioptate 

▼idenda 

vitanda 

expetenda,   ac  potids  aot 

expetenda   potios   ac   non  '  acci- 

non accipienda 

pienda 

ant  deponenda 

ac  deponenda 

ut  tranquillitas  et  secaritaa 

nt  tranquillitas  animi  adtit  et  se- 

adsft,  qnae  aflfert  com 

curitas,  qoae  aflent^tom 

deicripta«  ab  Immne  de  Tridlno.  4$5 


Ed.  Gnieviatta.  Ed.  Teneta. 

removeriDt  removerunt 

perfugerjnt  perfugerant 

c21.  otiom  otiosos 

ÜB  fortitan  -    his  forsitan 

mirentor  admirentur 

ns  non  modo  his  non  modo 

Sed  iift  Sed  his 

magistratus  magistratus  sont 
multa  patent                       ,  patent  multa 

autem  qui  accedit  ||  qui  accedit 
in  qao  ipso  coDsiderandum    in  qao  considerendum 

£•22-  qoaesierunt  qnaesivernnt 

atque  id  in  magnia  atqtie  in  magnis 

plenunque  id  pleramqoe 

Salamis  Salaminis 

qoo  pnaam  qai  primom 

nihil  dixerit  nihil  dixit 

at  ille  yere,  ab  se  adjatom    at  ille  adjuvit  Themistociem 
Themistoctan 

Catnlns  Catullns 

▼idebator  Tidebantnr 

parri  parva 

cxscindenda  excidenda 

attingit  etiam  bellkMn  attingit  enim  et  beilicam 

in  qnod  in  quo 

ab  improbis  et  invidia  audio   ab  invidis  et  improbia  am  audio 

laadi  Hngnae 

otium  odinm 

consilüs  consulis 

gesta  gesta  est 

qui  triumphus  qnis  triumphna 

Licet  enim  Licet  enim  mihi 

vir  ut 

c.  28.  Omnino  illud  Onmino  enim  illnd 

etiam  illata  autem  illata 

sed  praesenti  aninio  uti  et   sed  praeaentis  animi  uti  consilio 
consilio 

aninu  et  animi 

aliqmnto  .    aliquando 

committere  committere  alSquid 

et  belnanuB  beloanim 

c*  24.  ne  quid  cradeUter  ne  quid  crudeliter  fiat 

calida  callida 


quatis  quamvis 

ns  sunt  bis  sunt 


28 


« 
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Ed.  GraeTiana. 

"Callicratidas 

mediocris 
c.  25«  qoaecuDqae  agant  Ljij 

cnrent 

discordiae 

et  in  repab. 

Nee  vero  aadiendi 

patabunt 

censebuDt 

et  iD  JQiis  ^ 

et  animadversio 

panitor 
c.  26.  saperbiam 

arrogantiamqae  magno  opere 

praedaraqae 

item  de  C.  Laeiio 

Philippam 

turpisrimas  fuit 

geramos  aiimioiissias 

praefidentes 

tribaenda 

iisdemqae 

resp,  regant 

impartientes 

parata 

pareat 

vitaeqne  homianm 
c.  27.  verecundia 

ea  est 

quidquid  est  enim 

in  parte  hac 

esse  captom 

inJDsta 

totmn  illud 

definiri 

definiant 
c.  28-  quaqae  persona 

est  enim 

animantium  reliquanun 

et  quid  deceat 

in  hominom  ratione 

perspicitnr 

in  hac 
c  29.  qoae  est  OQiiii  Graeoe 

qaae  hominem  hnc  et  illoc 
rapit 


£d.»Veneta. 
Callicratides 
mediocris.  fuit 
quicqnid  agnnt 
procurent 
discordiae  ortae 
in  repub. 

Nee  vero  andiendi  sont 
putabant 
censebant 
et  juris 
animadversio 
puniet 

superbiam  magnopere 
arrogantiam 
praeclareque 

idemqoe  de  C.  qooqae  LSielio 
Philippumqne 
turpissimus 
submissins  geramns 
fidentes 
tribuenda  est 
iis  deniqne 
rempn.  regant 
impertientes 
parta 
pateat 

vitae  hondnom  et 
verecnndia  est 
est  ea 

qmdqnid  enim  est 
in  hac  parte 
captnm  eMae 

injosta  omnia  ^ 

illud  totom 
difEniri 
diffininnt 

qnaqne  re  persona 
est  enim  haec 
animantium  reliquonua 
et  deceat 
in  omni  ratione 
perficitnr 
an. 

qnae  o^f&i|  Graece  didtnr 
quae  hac  et  illuc  hominem  rapit 


dcscriptae  ab  loanne  de  Tridmo. 
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Bd.  Gratviaoa. 
appetitus  obtemperet 
▼nltiis 

aniinadFenioneiii 
iHo  qaidem 
coUecta  sunt 
.  Facilis  igitor  est 
fit 

delabamar 
c  30.  belloifl 
lUae  nihil 
andiendi 
modo  ne 

Sunt  enim  qaidam 
diligeater 

ejus  fraendae  modam 
tribata 
sie  in  animis 
praecipere 
Themistoclem 
Callicratidem 
classi 

aliam  qnemqne 
esse  videatur 
in  Catnlo 
idemqae 
Mancja 

Aadivi  ex  majoribos 
ne  Xenocratem 
dissimilitndines 
^  31,  tenenda 
tarnen 

contendamns 
consenrata 
seqoamnr 

atqne  meliora,  tarnen  nos 
stadia    nostra    naturae 
regula 
neqne   enim   attinet  repa- 

gnare  natarae 
non  qneas 
Minerva 
sibi  ipse  conseiscere  alias 

debeat 
oppetere  mortem 
maxime  sunm 
et  bonomm  et  Titiornm 


Ed.  Vencta. 
appetitus  vero  obtemporet 
▼nltos,  gestas 
esse  animadversiooem 
illis  qutdem 
sunt  collecta 
FacUis  igitur 
fiat 

dilabamor 
bestiis 

Illae  enim  nihil 
audendi 

caveat  modo  ne 
Sunt  qaidam 
diligenter  sciat 
modnm  ejas  fraendae 
attribnta 
sie  et  in  animis 
praeripere 

Themistoclem  Atheniensem 
Callicratidam 
classis 
aliom 
▼ideatar 
in  Catallo 
idem 

Numantino 

Aadivi  *et  ex  majoribos 
nee  non  Xenocratem 
dissifflilitadinis 
tnenda 
tantom 
concedamns 
servata 
conseqnamnr 

atqae  meliora  stpdia^  tarnen  nos 
natarae  nostrae  regula 

neqaa  enim  naturae  attinet  repo- 

gnare 
neqaeas 

Minerva  obstante 
sibi  ipsi  aliqais  conseiscere  debeat 

mortem  oppetere 

sunm  maxime 

et  vitiomm  et  bodoram 
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Ed..  Graeviana. 

qai  voce 

Medumqiie 

Rupilitts 

data  non  8int 
c.  32.  accommodaiDiiB 

quae  sunt  bis 

gerere  quam  peraonam 

ii  stadent  plerumqoe  eodem 
in  genere  laudis  excel&ere 

roajorihns 

cum  est 

tarn  id 

Nam  quod 

Prodicium  dienet 

satii  edito 

nobis   noQ  item,   qni  imi- 
tamiir 

Plcrique 

parentimB 
Ci  33.  escelleDtis 

spatium  etiara 

natas  est 

est  ei  rei 

vivendi 

intellexerit  errasse 

eam  rnntationem 

praecidere  * 

feret 

superioris  Africani  filhtt 

patris  similis 
c.  84.  inscientia 

patientiaque 

corporis  minuendi 

vero  opera 

langnori  se  desidiaeqite  de- 
dat 

libidinnm  etiam 

conciplt 
'  de  privatoram,  de  civium 

ea  fidei 

snbmissnm 

neqae  se 

et  sentire  bonum  civem  et 
dicere 

anqairerc 
c  35»  probemnr  iis 


Ed.'Veoeta. 
qni  enim  voce 
Medaeamque 
Rutilius 
data  sint 
accom  modabimna 
quae  sunt  in  bis 
quam  personam  gerere 
eorum    plerique    in    hoc    genere 

laudis  Student  excellere 
parentibns 
cni  inest 

tnnc  bic      *  '         ' 

Namque 
Prodicns  dicit 
satu 
nobis  idemqne  imitaninr 

Plerumqne 

parentum 

excellente 

spatium 

est  natus 

est  rei 

vitae 

errasse  intellexerit 

eam  igitur  rnntationem 

praecipere 

ferret 

superioris  filtus  Afrtcant 

patri  similis 

inscitia 

potentiaque 

corporis  sunt  minnendi 

vero  est  opera 

langnori  desidiaeque  se  dedat 

et  libidinnm 

coneipiet 

de  privatomm  civium 

et  ea  fidei 

snmmissum 

nee  sese 

et  sentire  et  bonnm  dvem  dicere 

inquirere 
probemnr  ab  hia 


dftcriptte  ab  loaime  de  Tridino. 
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Ed.  Gi]^evfatta^ 
quae  partes  autemoorpora 
ac  turpem 

facere  tarpe  dod  est 
itaque  nee  aperta  aatio  re- 

rom    illamm    petalantia 

vacat 
re  tarpia 
Domioibas  ac 
dacamus 
sint 

adulterare  re  tarpe  est 
et  ooiney  qnod 
ocolorum 
approbatioDe 
accabitio 

duo  maxime  sust  fugieada 
ut  iis 

▼eteri  discipIiDa 
cum  soceris 
c.  36.  docere  * 

inepti 
oflensione 
recta  et  simpücia 
ot  pomparmn  fercalis  siai- 

les  esse  videai^tur 
moyetor 
C.37.  persequatur 
in  Catulis 
aut  potidom 
de  Catulis 
Säle  vero  et 
Catuli 
in  omni 
ezcellnnt 
minimeque 
vidssitudinem  non  iniquam 

aique  doctriaa 
coeperit 

neque  enim  omnes 
desinendi 
c*  38.  quomodo 
tale'aliquMl 
confereiDtts  ' 
id  agendum  etiam 
secandum 


Ed.  Veneta. 
quae  autem  piirtes  corporis  ^ 
,atque  formam 
facere  non  est  turpe 
itaque   nee  actio   rerum   illamm 
petulantia  vacat 

turpia  re 

om. 

dicamus 

sunt 

adulterare  turpe  est 

et  ab  omni,  quod 

ab  ipsa  oculornro 

comprobatione 

accubatio 

duo  sunt  niaxime  fugiendä 

ut  bis 

veteris  disdplinae 

cum  soceris  quidem 

dicere 

ineptiis 

om. 

recta  simpücia 

ut  similes  pomparom  fercuüs  esse 

videamur 
moventur 
sequatur 
Catullis 

aut  nimis  putidnm 
de  Catains 

Säle  vero  conditus  et 
Catulli 
in  Omnibus 
▼igent 

minime  aeque 
vicissitudine  nonnanqoam 
utendun 
et  doctrina 
coepit 
neque  enim 
definiendi 
qnoniam 
quid  tale 
conferimus 

id  agendum  etiam  e»t 
secandum  medici  veniunt 
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Ed.  Graeviana, 

et  ad  hoc  genus 

reperietiir 

et  severitas 

objiirgetur 

probari 
c.  39.  placeat 

retulit 

Galamitatem 

tota 

Gujosque  modi 

adhibenda  est 

a  praetereuntibns 

heu 

dispari  dominare  domino 

Cavenduni  autem  est 

iD  hanc  partem 

qüis  ?  at  quam  multi 

est  adhibendus  modus 

In  omni  autem 

neve  major 

moderata 

Herum  tamen 
c.  40.  et  temporum  opportnnitate 

Hac  autem 

Graeci  ivxa^lav 

non  baec 

definitur 

definiunt 

quam  ita  interpretamur 
Sed  potest  eadem  esse 
definitio 
jam  diu 

omnia  sint  apta  inter  se 
convWii  dicta 
Sophoclem  poetam 
At   enim   praetorem.    So- 
pbocle^  decet 


ab  iis  est  diligentios 
-Tidendum 
c.  41«  diligentes  ease 

magna  saepe  intelligemns 
quodque  eorum  sit 
dedeceat  alios 


Ed.  Yeaeta. 

ad  hoc  geniia 

reperiretur 

severitas 

objnrpitur 

approbari 

placet ' 

attulit 

et  calamitatem 

dignitas  tota 

cujnsque  generis 

adhibenda 

praetereuntiboB 

om. 

dispari  domino  dominare 

Cavendum  est  etiam 

in  hac  parte 

cujus  quam  multi 

adhibendus  est  modus 

In  omni 

nen  major  * 

moderanda 

Horum  autem 

et  de  opportunitate  temporuoi 

Hoc  autem 

tvxailav  Graeci 

non  hac 

difBnitur 

difBniunt 

ivxlQHa 

quam  interpretamor  ita 

Sed  potest  esse  eadem 

diffinitio 

jam  dudum 

sint  omnia  inter  se  apta 

convivio  dignnm 

Sophoclem 

Ad  hoc  ipse  periclis  praetorem 
Sophodes  decet.  (Fnit :  Ad 
hoc  ipse  Pmcles:  Praetoremj 
Sapkocles^  decet!) 

ab  bis  est  dih'gentias  etiam 

▼ivendum 

diligentes  judices  esse 

magna  extelligemns  saepe 

quodque  eomm  fit 

dedeceat  io  illos 


detcriptae  ab  loanne  de'TridBno. 
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Ed.  Graernuia« 

itaqae 

in  discendo,  qaoniiii  Titia 
imitaotiir 

de  qaoqiie  oflSdi  genere 

qua  de  causa  quid  qnisqae 
tentiat 

et  ii 

fabricantor 

et  vero 

hique 

et  facienda 

mntanda 

assequebanrtnr 

perspecta 

iisy  qui  magiatratam  habe- 
bnnt 

hominum 

consodationem 
c  42.  ii  quaestns 

iUia 

putandi 

nee  euiffl  qnidqiiain 

adde  hoc 

sunt  iis 

nihil  homine,    nihil  libero 
dignitts 
c.  43.  nt  in  omninm 

copiis 

omnia 

et  contempletur 

excedat 

Tirtutum 

ea  si 

nnlla  actio 

ea  autem  actio 

oblatum 

caritatem 
c.  44.  multQs 

rebus  suis 

ab  iis 

pertineret 

suam  intellig^tttiam  prüden- 
tiamqne 

Ob  eamque  causam    . 

eloquentia 

apinm 


Ed.  Veneta. 
ita 
in    disceQdo    fitia   qnorum    imi- 

tantur 
de  uno  qnoque  genere  ofBcii 
de  qua  causa  quisque 

et  hi 

fabricant 

et  Veri 

iique 

facienda 

imitanda 

consequebantur 

perfecta 

bis,  qui  magisUiMnm  habere  ge- 

runt 
hnmani 
sodetateoi 
hi  quaestus 
in  illis 
putantiir 

nee  vero  quidqnam 
adde  bis 
sunt  his 
nihil  libero  dignius  homine 

ot  omnium 

copiis  ditetur 

ea 

contempletur 

excedet 

▼irtutum  est 

etsi 

actio  nulla 

ea  vero  actio 

ablatnm 

utilitatem 

multos  cives 

in  rebus  suis 

ab  his 

pertinent 

suam  pmdentiamintelligentiamque 


Ob  eam  etiaro 
eloqaentia  vero 
apum 


causam  ipsam 
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Ed.  Graeviana. 

feritaa  sit 

consociatio 

suppeditareot 
c.  45.  auscipiet 

Sed  hoc 

id  gern» 

agere  considerate 
Lib.  II.  c  1.  facültatem 

in  quo  tum 

excitaverant 

dedidi 

nisi  iis, 

commiitandaniiiii  quam  ever- 
tendarum  rerum 

nilül  agere  autem  cum  ant- 
mns  non  possei 

in  his  studii^ 

posse  deponi 

temporibus 
c.  2.  per  deos 

bomine  dignius 

Hanc  igitur 

d^6nitum 

et  bamanarum  causarumqne 

ducitar 

nulla 

accaratiua  dispntari  solent 

quaerentibus,  aatisDe 

non  modo 

sed  vivendi 

alia  certa 

contra  alia  non  probabiiia 

quid  est  igitur 

vitantem 

disputatnr 

elucere 

nostris   satis,   nt  arbitror, 
diligentes 

iis  siroillimo 
c.  3«   Qoinque  igitur 

confecta 

in  quo 

ut  honestatem  ab  utiiitate 
secemens  et  constitaerit 

etiam  utile 

qnod  honestum,  idem  justom 


Ed.  Veneta. 
feritas  fit 
cpnsolatio 
suppeditentnr 
soscipiet  quisqnam 
Sed  haec 
hoc  genus 
considerate  agere 
facultates 
in  quo  toto 
excitaverint 
dedi 
nisi  his 
commutandaram    reriim^     quam 

evertendarnm 
nihil   autem  cum    agere   animus 

non  posset 
in  studiis 
deponi  posse 
temporis 

per  deos  immortales 
in  homine  dignius 
Hanc  autem 
diffinitum 

et  humanarum  cansafum 
quaeritur 
nonnulla 

accoratius  solent  dispntari 
qiiaerentibus  satis,  ne 
non  solum 
sed  etiam  vivendi 
qui  alia  certa 
e  contra  alia  improbabilia 
quid  est  ergo 
evitare 
dispntentnr 
educere  , 
nostriS)  ntarbitror,  diligenter 

»his  similHmo 
Quinqne  autem 
perfecta 
in  quo  rerbo 
ut  ab  honesto  utile  secerneret  et 

constitaeret 
utile  etiam 
qnod  honestnm  sit,  id  eaae  justnm 


descriptae  ab  loaime  de 
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EdU  Graeviaoa. 
idem  sit 
malitiam 
opiDioque  omnis 
tradocenda 
inanima 
ut  alia 
animaiia 
equi 
reliqaae 
secandnm 
Earomque 
obsint 

obesse  plariiDQm 
inanima  dicimus 
operis  efCecta 
hominuiD  opera 
e  terra  excidereotor 
aes,  auraniy  argentam 
efToderetur 
abditiim 
c.  4.   BobveDiri 

quae  onde 

opera 

ex  quibus 

ex  rebus  iis 

inanimae 

eae,  qiiae 

quis  enim  aegris  subveniret 

minist  rarent 

distat 
c.  5.  belli 
.  Agesikaus 

prirnnm 

inanimia 

artibüs  ea 

tribus  in  rebris  fere 

perspiciendo 

qutdque  gignatur 

causa  sit 

tertium  iis 
habeamns 
c.  6.  neque  ita 
ab  inanimia 
Haec  ergo 
febot  sal* 


Bd.  Veneta. 
id  sit 

eornm  malitiam 
omnisque  opinio 
traducenda  est 
inanimata 
et  alia 
animata 
sequi 

et  reliquae 
secundam 
Earumque  itenim 
prosint 

plurimnm  obesse  vd  prodesse 
inanimata'  dicimus 
effecta  operis 
opera  hominum 
exciderentnr  e  terra 
nnrum,  aes,  argentum 
effoderentur 
abclita 
subvenire 
'  quae  non 
opere 

ex  quibus  omnibos 
ex  rebus  bis 
inanimatae  < 
ea,  quae 

qui  enim  aegris  subfeniretur 
rainlstrarentur 
desistit 
bello 

Ärgesilaus 
proprium 
inanimatis 
artibns  eam 
fere  in  tribus  rebus 
prospiciendo 
qnaeqne  gignantar 
sit  causa 

tertium  ms 

habemns 

neque  ista 

ab  inanimatis 

Haec  igitnr,  • 

de  rebns  anis 
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Ed.  Graeviana. 
quae  sordidissima  est   itta 

qiiidem  ratio 
et  ÜB 

iis  de  rebus 
de  caiisis  pluribus 
promiasisque 
c.  7.  Omoium  aatem  rerum 
tuendas 
paret    qaae    cam    maxiiBe 

mortuo 
.odium 
talem 
Sed  iis 
timefacta 
qaae  volemus 
metaentor 
et  barbarum 
stigmatiam 
fefellit 
c.  8.  locbpletiam 
et  perditis 
portari 
venit 

imbeciliam 
egemas 
an  satis    . 
idque  et  primum 
multam  differat 
utrisqae  est 
c.  9«   plurimam 
potat 

beneficiis  capitur  maiime 
qaod    honestom    decorum- 

que  dicimos 
ex  eis 
et  iis 
habemas 
hanc  enim  utilem  homioea 

existioiaiit 
valeat 
callidior  est 
c.  10.  alia  est  illa 
ex  tribns 
ab  iis 
iUic 
nee  opinata  qoaedam  bona 


Ed.  Veneta. 
quae    sordidissima     quidem     est 

vratio 
et  bis 

iis  de  rebus 
pluribus  de  cansis 
promissisqne 
Renun  autem  omnium 
tuendus  ac  tenendus 

▼el  odiom 

similem 

Sed  bis 

tremefacta 

quae  voluinns 

metunntur 

barbarum 

stygmaticum 

fefellit  opinio 

locupletum 

atque  perditis 

reptortari 

pervenit' 

imbecillem 

egimus 

an  satis  sit 

et  id  quidem  et  primum 

differat  multam 

ntriusque 

primum 

putet 

capitur  beneficiis  maxime 

quod  decorum  honestomqae  dici- 
mus 

ex  bis 

et  bis 

habebimus 

Hanc  enim  omnes  existimant  uti- 
lem 

valet 

callfdior 

alia  est 

ex  tribus  bis  rebos 

ab  bi« 

et  illi 

quaedam  bona  nee  opinata 


descriptae  ab  loaime  de  Tridino. 
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Bd.  OraeTiana. 

eos  contemDunt  quidem  nea- 
tiqaaniy  sed 

/ii,  qai 

nee  alteri 

ii,  qoi 

cam  omni 

118  ntn» 
c  11.  quaedam 

perapectDm  ßty  hnnc  igoi 
spectatam  arbitrantur 

ad  gloriam 

admirationem 

iis  etiam 

ifl  sibi  ne 

illi  autem 

interficiatur 

relinqoatur 

dicontnr 

Bardylis  Illyricas 

qaidem  etiam 

qoantam 

in  constitnta  rep. 
c  12»  etiam  apnd 

justitiae  fraendae 

ab  iis 

Eademqae 
nihil  erat 

tarn  ipsa  propter  sese 
Sed  at  pecaniae  non  qoae- 
rendae  solom  ratio  est 
c  13.  Tolet 
fungatar 
ea  qnae 
libra 
ii,  qui 
in  eum 
aoqairitnr 
adoiescenti 
Omni  militari 
et  in  optimam 
lapientes  viros,  bene  con- 

snlentes  rdp. 
sint 

delegerint 
peperit 
ety  qoa 


Ed.  Veneta. 

eos    band    contemnunt    qoidem, 
sed 

hi,  qui 

nee  alteri  prosunI 

biy  qai 

tnm  omni 

bis  vitiis 

qoaedam  res 

perspectnm    sit  y     hone   dignnm 
spectata  arbitrantnr 

ad  gloriam  acqnirendam 

admirationem  habet 

bis  etiam 

is  ne  sibi  ille 

ille  autem 
-  occidetur  '    ^ 

relinquetar 

dicunt 

Bargulns  lUyricus 

quidem 

qnanta 

et  institnta  reip.  • 

apud  etiam 

fruendae  justitiae 

ab  bis 

Eadem 

nihil  esset 

tamen  ipsa  propter  se 

Sed  ut  pecuniae  quaerendae  sunt, 

non  solnm  ratio  est 
volent 
fongantnr 
et  ea  quae 
in  libra 
hiy  qui 
in  eo 
inquiritnr 
adolescentis 
omnia  militari 
in  optimam 
sapientes,  bene  eonsulentes  viros 

reip. 
sunt 

delegemnt 
reperit 
ex  qua 


446       Variantes  lectt  ex  edit  Veo^U  libr.  Cker.  de  ofliciis 


Bd.  Graeviana. 
laude 
facere 
c.  14.  in  altera  sermo  sit 
id  quidem 
conciliet 

ad  Philippom  filiom 
blande  appeliando 
excitat 
plnra 


sint 

niaxiiiMi 

nam  et 

Lncilli 

M.  Aquilio 

Fufii 

com  pericalosum 

arceMua 

pacto 

item 

religioni 

aliquandoy  modo  ne  nefa* 
^  riam  impiamqne 

vult  hoc 

defensioniboa 

videatar 
G.  15.  de  multis 

epistola 

Qaae  te 

ratio  ^ 

ut  eoa 

aperent  fore 

Bene  ministram,  etpraebi* 
torem 

qnia 

esse  dixit 

Qaid  antem  est 

alienis  bonis 

modus  esMe' 

idem  qui  consueront 

idem  illud 
c.  16.  sunt  g[enera 

liberales 
.  gladiatoriis 

omnino  sint  felictori 

amicorom 

in  re  Tel 


Ed.  Veoeta. 
laodibns 

praemeditatom  faoere 
in  altera  sit  sermo 
id 

coDciliat 
ad  Philippam 

blando  appeliando  sermone 
excitat  gloriam 
pluriom 
assecnti  sant 
maxima  etiam 
nam 
LuGuUi 
Hanlio 
Fusii 

tum  pcriculosom 
accersus 
modo 
ita 

religioni  contruinm 
aliquando  et  nefariun  impium 

volt  haec 

defensoribos 

▼idetur 

pro  multis 

in  epistola 

Quod  te 

rationit 

eos 

putent 

onu 

quod 

dixit  esse 

Qaid  antem 

alienis 

esse  modus 

hi  qni  consneFemnt 

illud  idem 

genera  ««Dt 

liberales  dicontor 

gladiatorum 

sint  relicturi  omnino 

amicomm  causa 

Tel  in  re 


descriptae  ab  loanne  dt  TridiDO. 
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Ed.  Oraeviaoa. 
absurde 
paaca  exenspla 
pecimiariiin  effiuiones 
at  ii 

ab  hoste  ^ 
auditu 
dare 

delectatio 

Sit  ad  brere  exigUQmqae 
qooqne 
coUigit 
abonis 
hnnc  est 
17.  Manerco 
diFitissimo 
fadendom 
ne  Marco 
in  caritate 

Q. 

C. 

mdioret 
in  mannm 
gratiora 
conjec^rit 
tnm  ipsa 
.  18.  affligatur 

este  nollo  modo  debemos 

com  ex  ipso 

perfagiom 

at  iis 

qnoram  memoria  liberispo» 

sterisqae  prodatur, 
nt  iis 

immemorem 
fadat 
e  servitate 
longe 
baec  est 
popali 
voluptate 
Conveniet 
cam  in  dando 
▼idnitattbns 
cedentem 
decedere 
delabi 


Ed.  Veneta. 
absurdum  de  largitione  scripsit 
exempla  paiica 
effusiones  pecunianun 
at  bi 

ab  hostibns 
om. 
dari 

delinitio 

ad  breve  exiguumque  sit 
quoque  animo 
coUigitur 
bonis 

hunc  etiam  est 
Nam  Mamerco 
diti^simo 
fadendus 
nee  Marco 
in  -caritate  annonae 
Q.  Fabii 
Cotta 

mdiores  sunt 
in  manu 
gratiora  sunt 
projecit 
tamen  ipsa 
aflQigantur 

nullo  modo  esse  debemus 
tum  in  ipso 
profugium 
ut  bis 
quorum  liberis   posteriique  pro- 

deatur  memoria 
ut  bis 
immemores 
fadt 

a  serviiute 
om. 
haec  est  enim 

et  Yoluptatem 

Convenit 

tum  in  dando 

in  Ticinitatibus 

concedentem 

deddere 

dilabi 
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Ed.  Gmeviana. 

nimirum  is 

Est  autem 

utile  iis 

multom 

quidem  scribit 

Laciadas 

Ita  enim 

devertisset 
c.  19.  civis 

omnes  dignitatis 

com  18  esset 

omnis  superiores 

obstringendos 

praestabilias 

toga  digoitatis 

quanta  in  paudoribns 

eos  ipsos 

consaluntur 

animam  advertant 

javare  alios 

negligentiae 

temeritaüs 
c  20.  retulerit 

magnom  aliquod 

postolari 

▼ero  tno 

quidqaid 

se  spectatum 

pntet 

maltis 

ncqoe  vero 

sed  etiam 

illad  «st 

sin  antem 

omnes 

genen 

▼eniet 

ntentior 

locoples 

per  iDJnriam 
c.  21.  de  iis 

civis 

Sed  ita 

non  obsit 

C.  Gracchi 

largitio 


Ed.  Veneta. 
niminun 
Est 

utile  bis 
malta 

scribit  quidem* 
Ladades 
Ita  enim  didtnr 
divertisset 
dves 

omnis  dignitatis 
cum  is  esset  consiil 
omnes  superiores 
astrtngendotf 

laodabilius  et  praestabilios 
tota  dignitate 
quam  in  paudoribos 
eos  ipsosqne 
consulunt 
animadvertant 
alios  jnvare 

de^igentiae  ascribendom 
temeritat^ 
reddiderit 
aliquod  magnnm 
aut  postulari 
vero 
qoid 

sese  spedatnm 
putat 

mnltis  inops 
neqae  enim 
sed 

illud  idem 
sin 

et  omnes 
genere 
▼enerit 
potentior 
locnplex 
pro  injuria 
de  bis 
dnes 

Sed  ita  fit 
ne  obsit 

C.  Helii  et  P.  Graodü 
largitio  fnit 


deKfiptae  ab  loanne  de  Trnliao. 
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Ed.  Graevialia« 
tum  illad  male 
ofatioj  et 
tcnerent 
coDgregabanlnr 
sio  qoae 
malo  enhn  qüatn 
neqae  tarnen 
me  fortona 
tniD 

ri  quando 
dintios  eot 
Nae  illi 
tarn  potiiu 
c.  22.  laodet 
lao8 
tantam 
pecamani 
domom  tiiain 
detolit 
nihilo 

nuhi  Tidetor 
in  principibas 
oracnlom 
perituram 
postnnt  ii 
suis  sedibna 
ii  labefaetant 
primom 

ut  Bit 

erepta  est 
coi  data 
etiam 
ii,  qaibuB 
aeqoitatem 
c.  23.  eiqae 
Nicoclem 

qaod  et  eoa,  qaoi  ipte 
moveri 
aeqdom 
tenebantnr 
neqae  bis 
Sicyonem 
tenebant 
perfecitqiie 
ut  perauaderet 
Goncordia  coMtÜata 


£d.  Veneta. 
tom  illod  male  dixit 
oratio  est 
taerentor 
congregabonlor 
■i  qaa 

malo  enim  alteri  quam 
neque  enim  tantum 
fortnna  me 

tOBC 

qoando 
diutius 

Nae  illi  qaiden 
tone  potius 
landetur 
iaos  enim 
tantimi 
peconiae 

in  domnm  tuam  intiilit 
cm, 
nibil 

videtur  mibi 
in  principibas^  et 
oracnlo 

esse  peritaram 
possnnt  hi 
sedibns  sois 
labefaetant 
primom  tollnnt 
nt  fit 
erepta 
cni  data  est 
^etiamsi 
hi,  qnibus 

aeqoitatem  lex  agraria 
ex  qoo 
Hethodeom 
et  eos,  qoos  et  ipse 
movere 
aeqoe 

detinebantar 
neqoe  is 
in  Sicyonem 
detinebant 
praefecitque 
et  ot  persnaderent 
constituta  concordia 


Arekit  f.  Phil,  u.  Puedag.  Bd.  XV.  Bfl.  3.  29 
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Ed.  Graeviana. 
boDi 
civium 
Habitant 

aedificarim,  tueer 
invita 

eam  tu  habeaa 
c.  24.  non  si 

Nunquam 

nunc  Victor,  tum 


ii,  qui 


esse 


praeterita    censet 
Panaetio 

iis  rebus,  a  quibns 
c.  25.  Male  pascere 

fieri  solere 

recteque  hoc 

vellem 

Janam 
Lib.  III.  c.  1.  appellatas  sit 

ac  sapiente 

nobis 

possumus      ' 
c  2.   tum  nullus* 

dncuntnr 

eas 

tum  haud 

neve  committas 

tantum 

iis,  qui 

relictum 

Coae 

absolreret 
perfecisset 
ease 
c.  S«  vestris 

exsecrari  soiHam  eos 
ii,  qoi 
indolentia 
attlitatem    aliqaando 

honestate 
decessione 
ejosniodi 

non  rectc  introdactem 

•     •• 
in  118 

nallo  modo 


Bd.  Veneta. 
summi 

civium  defendere 
habitet 

aedtficari  taear 
invite 

et  eum  ut  habeas 
si  non 

Nunquam  enim 
noster  victor,  nunc 
hi,  qui 
a   praecepta   censet  esse  a  Panetio 
piaetermissa 
bis  rebus,  quibns 
bene  vestire 
solere  fieri 
recteque 
om, 

januae 

appellatns  est 
et  sapiente 
et  nobis 
possimns 
tamen  nnllns 
dicuDtur 
ea 

tamen  haud 
ne  committas 
tractatnm 
his,  qui 
derelictnm 
qnia 
om. 

absolrerit 
fecisset 
ea 

nostris 

solitum  eiseerari  eo9 
hiy  qui 
indigentia 
honestatem  aliquando   com  utill- 

Ute 
discessione 
hnjnsmodi 

recte  non  esse  introdactm 
in  his 
nnllo  modo  esse  potest^  aed 


demipUe  tb  Imm^  de  Trklki^. 
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Ed.  Graevmna. 

Haec  enim 

his  libris 

ea 

compareant 

proptereaqoe 

a  perfecto  non  fare 

item 

pictarifl 

CTenit 

qni  iiffem 

facile  desistont  aenleDtia 
c  4.  diaieriHHM 

esse  dicant 

bis  omnea 

AristidesTe  jnsti  nomiaaBlv 

▼olomiia  intdligi 

ii,  qoi 

babiti 

De  illi 

atiliütia 

id  quidem 

qaod  colitor 
.  se  Turos  baber i 

▼ereqae 

si  qaa  est  ad  virtotcai 

Sed  baec  qoidem  de  iis 

sed  baec 

addabitare 

dnbitationem 

ot,  qood 

polest  majua  esse  scelas 

bonniDem 

adstrioxit 

si  qoi 

Vicit  ergo 

qaaedam 

-  bis  libris 

Testris 

qoae  bonesta  sunt 

antepoDODtur 

quibos  bonestam 
c  5.  et  commanitas 

illod  natura 

id  est 

reip.  continetnr 

constitatum  est 


Bd«  Veaeta. 
Haec  igitur 
in  libris 
et  ea 

cotnparantor 
propterea  qaod 
a  perfecto  fere^  am  ex  toto 
anteni 
in  pictnris 
▼enit 

qui  quidem 

desistuDt  facile  a  ientaatia 
disseruimnt 
dicunt  esse 
bi  omnes 

ant  Aristides  jnstas  nominatos 
intelligi  bic  volnmns 
bi)  qoi 
babiti  sunt 
nee  illi 
utilis 
id 

qaodqne  colitur 
▼iros  baberi  se 
nterque 

si  qua  ad  virtutem  est 
Sed  hoc  quidem  de  bis 
sed  hoc 
dubitare 
addubitationem 
qnod 
potest  esse  majos  scelas 

Ofll« 

obstrinxit 

si  qnis 

Vidt  igitnr 

qaaedam  disputaodi 

in  bis  libris 

nostris 

qut  quae  bonesta  sunt 

anteponnnt 

quibus  est  bonestum 

communitasque 

illud  quidem  natnra 


respublicae  contineatur 
constitutum 

29* 
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Ed.  Graeviana. 

Ed.  Veneta« 

liceat 

liceret 

▼olent 

▼olunt 

exceUitas 

celsitas 

excelsi 

celsi 

imitantem 

imitantes 

in  conciliam 

in  concilio 

et  splendidissimo 
bominibus 

splendidissimoqne 
in  hominibus 

sed  et  molto 

et  multo 

quod  nllam 
c.  6.   conaortto 

quod  noUum 
consociatio 

caasam,  qaod 
prohibemar 
et  extremum 

causam  tarnen,  qaod 
prohibeamur 
quod  extremam 

civium 

ciTinm  aliam 

habendam 

esse  habendam 

ab  Ü8 

ab  his 

qaae  non  vacent 
aut  appetitio 
Sed  est  enim 

qoae  vacent 
atque  appetitio 
Sed  enim 

Ita  semper 
fungetur 
nobis  societaa 

Itaque  semper 
fungatur 
sodetas  nobb 

coepernnt 
nocent 

coeperint 
noceant 

eae 

hae 

c.  7.  quid  sit 
sitid 

qaod  sit 
si  id 

et  prope  jam 
▼olunt 

prope  tamen 
▼elint 

SIC  ego 

propter  se  esse 
com  hoc 

sie  ergo 

esse  propter  se 

tam  hoc 

in  hoc 

in  hoc  libro 

pagnare    aliqnando    posse 
dixerit 

pngnare  dixerit  aliqaando  posse 

▼identar 

▼identar  ei 

nihil  honestnm 

nee  honestnm 

Itaqoe 

qaod  qnidem 
de  iis 

Itemqne 
qaod 
de  his 

meas 

nostras 

c«  8*   commoreri 

nos  commoTeri 

tone  non  otilitas  relinqaen* 
da  est 

tnnc  ntilitas  non  reqnirenda  est 

« 

et  eonvenientia 

Gonvenientia 

detcripUe  «b  loaoae  de  Tridino. 
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Ed.  Graeviaaa. 

ntilitas  et  tarpitudo 

yisiim  est 

gravior 

certe  ntile 

regnaodi  exsistont  cnpidi- 
tateg 

emolomeiitani 

non  yident 

seqaantor 

perreDerint 

ex  omni 
c.  9.  oiortoi 

sustnlit 

ezortos  est 

habeat 

pofse 

facerent 

rostice  sane 

posfintne 

81  negent 
c,  10.  posaitne 

Collatino 

soliim 

com  altero 

oeque  —  neqae 

Seite 

amici  canaa 

orandae  liti 

dixi  hooeate 

perfectisqae 

Phinthun 

esset  ipsi 

ad  amicttiam 

Taleat 

anteponator 

sie 
c*  11*  Pennns 

com  saepe 

maxime 

Cyrsilum      ""*" 
c*  12.  Alexandria 

silentio 

plarimo 

Qotd  ais?  tn 

utilitas  Sit 

ticissimque 


Ed.  Veiketa. 
utile  tarpitado 
est  Visum 
gravior  est 
certe  utile  est 
exsistunt  regnaodi  cupiditai 

emolnmenta 

non  ?ident  homines 

asseqnantor 

peirenerit 

in  omni 

hominis  mortui 

sustulitqne 

ortus  est 

habebat 

fieri  posse 

faceret 

sane  rustice 

possint 

81  negant 

possetne 

Collatino  Tarqninio 

solum  se 

cum  altero  rege 

ncc  —  nee 

Seite  hoc 

amici  sui  causa 

perorandae  litis 

dixi  honesta 

atque  perfectis 

Pytbiam 

esset  sibi  ipsi 

in  amicitiam 

ut  valeat 

anteponebantnr 

et  sie 

Peneus 

tum  saepe 

alias  maxime 

Cyrsillum 

ab  Alexandria 

Olli. 

plnrimnm 
Quid  agisl  tute 
utilitatis  sit 
▼icissimqne  ea 


454       Variantes  ledt.  ex  edit:  Veneta  libr.  Cieer.  de  officiis 


Ed.  Graeviana. 

quid  m  adsit  commnnitas 

aliud  tacere 

81  quidem  meministi  esse 
inter  homines  natura 

116  vendendom 
c.  13.  cubicttlis 

81  hoc 

iDJuste  an 

Antipater 

sanctum  est 

▼illam  bonam 

multa  minus 

Rhodios 

quod  tu  scias 

non  simplicis 
c.  14.  de  iis 

Canius 

nee  infacetus 

otiandiy  ut  ipse  dicere  so* 
lebat  y  non  negotiandi 
causa 

renales 

Canio 

qui  esset,  ut  argentarius 

postridie 

Canius 

apparatum 

quid  est  hoc  Pjtb. 

Canius 

Canius 

postridie 

quid  acddisset 

Canius 

protulerat 

definiendi 
€.  15.  definitio 

▼indicatns 

circumscriptio 

Laetoria 

additur 

quod  melius  aeqnins 

simnlatione 

ex  rebus 

apponet 

eloquatur 

P. 


Bd.  ¥eneta. 
quid  bis  adsit  et  commnnitas 
aliud  est  tacere 
si   quidem  inter  homfnes  natura 

meministi 
nee  vendendom 
cubilibns 
si  haec 
injuste  aut 

Antipater,  improbe  factt 
sancitum  est 

▼illam  bonam,  nt  ipsi  assetunt 
multo  minus  igitur 
Rhodius 
quid  tu  scias 
non  simplicis  est 
de  his 
Cannius 

homo  nee  infacetns 
otiandi  causa,  non  negotiatidi,  ut 

ipse  dicere  solebat 

dixit  venales 

Cannio 

ut  argentarius,  qui  esset 

postera  die 

Cannius 

paratum  erat 

quid  est  o  Pjth. 

Cannius 

Cannius 

postera  die 

quod  accidisset 

Cannius 

eas  protulerat 

diffiniendi 

diffinitio 

▼indicandns 

conscriptio 

Latoria 

om, 

quod  melius  aequius  tsi 

simulatione  et  dissimulatione 

in  rebus 

opponet 

eloquetur 

Publii 


descriptae  ab  loaone  de  Tridiiio. 

Ed.  GnKe?iai9B. 

Ed.  Veneta. 

iodicaretur 

judicaretur 

millia 

millia  nommomm 

fuisset 

fuisse 

si  minoris 

sie  minoris 

veDdidisset 

emisset 

ID   118 

io  bis 

dicere 

disserentem 

oroDino  tantoni'  se  negat 

Onjnino  negal 

Huic  nee  laus  magna  tri- 

Haie  laus  maxima  trib 

baeoda  nee  gratia  eit 

esi  nee  gratia 

simnlatio 

et  simnlatio 

c  16.  dapli 

duplicem 

Qoidquid    enim    eaaet    in 

Quidquid  est   omni  pi 

praedio  Titii 

*                                             ^      • 

Claodiam  Centumalnin 

Clodium  Centimnliuni 

ea,  quoroiD 

easy  quarnm 

Calparnius 

Calpburnins 

cognossetque 

cognovissetque 

Gratidiaous 

Cratidianus 

sed  hoo 

sed  baec 

Gratidianum 

Gratidianum 

vitii 

▼itium 

astutos 

astus 

c  17.  MC  ta 

sie  tu  cum 

saoctum  est 

sancitum  est 

hominiiin  inter  homines 

omni  um  inter  omnes 

generis 

gentis 

siem 

sim 

dicebat  esse 

esse  dicebat 

adderetur  ex  fide 

ageretur  ex  fide 

magoi  esse  jadicis 

magis  esse  judieiis 

Tidt  lila  qaideiD 

vnlt  quidem 

ponit  ante 

anteponit 

ductum 

dictum 

vindkat 

▼endicat 

qui  eoim 

quod  enim 

causa  est 

est  causa 

inscientia 

inscitia 

ista 

illa 

c.  18,  m  US 

in  bis 

peccari 

peccare 

veneficis 

veneficiis 

furibus 

surtibus 

faciant  ii 

faciunt  bi 

Basili 

Basilii 

aetatis 

ciuitatis 

4d5 


non 


vidi 


456       Variatites  lectt,  ex  edit.  Veoeta  libr.  Cicer.  de  ofBciis 


Ed.  Graeviana. 

Ed.  ?eneta. 

Basilus 

Basilins 

Satrium 

Satyrinm 

nam  erat 

non  erat 

Satriom 

Satyriom 

repellit 

rebelli 

quaesitae 

acqaisitae 

solet.  Falso:  natu 

Solet  falso.  Nam 

quae  hooestatis 

honestatiaqae 

qui  hoc 

qui  haec 

istuc 

istud 

fraudiiim 

fraudam 

c.  19.  locapletium  testamento 

locupletnm  testamento 

irrepere 

irripere 

ne  81 

nee  81 

At  dares 

At  81  dares 

digitoram 

stigitorum 

scriptns 

proscriptns 

isqpe 

et  is 

quid  Sit 

quamvis  si 

fateatur 

fatetur 

Botiooen 

rationem 

doceat 

docebit 

nocet 

noceat 

moveat 

removeat 

Non  igitur 

Non  ergo 

Latatio  Phintiae 

Lnctado  Pythiae 

aliquem  esse 

aliquem  bonom  esse 

audeat 

▼aleat 

Haec 

Hoc 

nUi  illam 

nisi  illom 

etiam  si 

etsi 

c.  20.  et  jam  septimum 

et  septimnm 

beUimi 

bellum  illud 

81  8e 

sed  si  se 

consul)  sed  a  fide 

consul,  cum  praetor  esset 

in  invidiam 

inuidiam 

Gratidianus 

Gratidianus 

tum,  com 

tunc,  cum 

omnibas  vivis 

omnibns  enim  vivis 

8tatuae 

statuae  factae,  et 

'    contnrbant 

conturbant  homines 

permagnum  videtur 

permagnum  videatur 

praecipere 

percipere 

81  boni 

si  sibi  boni 

conferat 

convertat 

hominis  figara 

in  hominis  ßgüra 

afide 


descripCae  A  loaone  de  Tridiso. 


457 


Ed.  Graeviaiuu 
c  21«  idem  feciimt 

Utile  ei 

▼eiwiB  de  Phoenifgis 

aCb  rebus  " 

exceperit 

non  esse  in  ea 

qai  se  eo  obstriDzerit 

se  tarnen 

Non  habeO)  ad 

sunt  boni 

ntilis  esse 

et  gratia 

mhil  esse  utile 
€.  22.  cum  saepe 

et  a  senatn 

potente 

sibi 

factum  ejus 

Si  gloriae 

atiles  esse 

Est  ei  senatns 

gioria  fultum  esse  debet 

praefracte  videbatur 

non  esse  aequam 
c  IS.  si  potnerit 

qoia  sna  sit 

nter 

▼d  suae 

Sorte 

micando 

ad  aerarium 

non  igitnr  patrja  praestat 

anteponet 

acceperit 

vinum 

non  ea 

redhibeatnr 

non  videntur 

orichalcnm 

indicetne  ei 

an  emat 

denarium 
'  jam  est 
c.  24.  item 

is 

qoi  non  concedat 


Bd.  Veneta. 
id  facinnt 
Utile  enim 

▼ersus  Euripidis  de  Phoenicis 
aliis  in  rebus 
ezcipeiit 
non  in  ea 
qui  se  obstrinxerit 
sed  tarnen 
Nunc  abeo  ad 
boni  sunt 
ntilitati  esse 
gratia 
nihil  utile 
tum  saepe 
a  senatu 
potenti 
ei 

ejus  factum 
sin  gloriae 
esse  utiles 
Ei  senatus  est 
gioria  debet  fultum  esse 
▼idebatur  praefracte 
non  rem  aequam 
si  potent 
qnia  sua  non  sit 
nterqne 
?el  sua 
in  Sorte 
in  dimicando 
in  aerarium 

Igitur  non  patria  praestabit 
anteponat 
accipiet 
▼enenum 
non  nisi  ea 
reddi  debeat 
non  dicenda  videntur 
aurichalcum 
indicabit  eine 
cum  emat  - 
.deoariorum 
est  jam 
iternm 
bis 
qui  non  concedat  nti 


458       Variantes  lectt»  ex  «dit  Veneta  libr.  Cicer.  de  officiis 


Ed*  Graeviana. 

consulendiiDi 

qai  eum  beredem 

quooiam  promisit^  si  saltare 

ceperit 

consulturus  sit 
c.  25.  Ac  ne 

servanda  sunt 

optatioues 

reddasne 

facias 

honesta  natura 

de  iis 

ntilitates 

in  eisdem 

sunt  quam 

conformatione 
c.  26.  qnidem 

Ullnm 

bac  tranquillitate 

in  illa 

andiat 

neglexit 

ne  coiret  instituit 

percepset 

sacratum 

non  modo  cum 

nostraque 

redditi  essent 

judicantem 

c.  27.  esse  se 

adolescentis  esse,  et  bonos 

duces 
tum  ignorabat 
meliore 
consnlaris 

c.  28.  dedecore 

habebat 

Fregisti 
c.  29.  qni  metus 

affirmate 

pinnis 

popnli  Rom. 

quod  ajnnt 

id  est,  ut 

a  poeta 

si  hoc 


Ed.  Veueta« 
consulendum  est 
qui  beredem 

quoniam  prtrmifffrit  saltare 
exceperit 

consulturus  etiam  sit 
At  ne 

servanda  sunt  inutilia 
optiones 
reddesne 
facies 

natura  honesta 
de  bis 
utilitatis 
in  ejusdem 
sint  quin 
confirmatione 
quidam     > 
An  ullum 
tranquillitate  bac 
in  ipsa 
audivit 
negligit 

ne  coiret  quo  instituit 
percepisset 
sacrata 

non  modo  non 
nostramque 
essent  redditi 
judicare 
esse 
adolescentes  et  bonos  daces  esse 

tamen  ignorabat 

meliori 

et  consularis 

decore 

habebit 

Fregistine 

qnis  metus 

affirmative 

pennis 

publicae  rei 

qui  ajunt 

hl,  nt 

a  poeta  dicitur 

si  hie 


-  des^fiptae 

ab  loanne  de  Tridioo 

Ed.  Oraeviana. 

Ed.  Veneta. 

JOS  eÜam 

etiam  jus 

com  hoste 

hosti 

ita  jaratmn 

juratum 

seryandam 

obserrandom 

est  per]  an  am 

perjarinm  est 

perdaeiKmb 

ex  perdaellium 

defioitus 

dif&nitas 

oee  fide9 

neque  fides  esse 

josjaraDdom  esse 

jusjarandum 

peijarare 

pejerare 

jararis 

jaraveris 

▼inctos 

victos 

c80.  T. 

Titus 

Maelhia 

Aemilius 

toiii  triboDi 

cum  tribuni 

AtiliDs 

Attilias 

Qoasi  vero 

Quasi  non 

sibi  honestom 

honestum  sibi 

dixerit 

*^"^^ 

c31.  aoDC  mirabile 

non  mirabile 

DOD  est  homiDis 

noD  hominis 

adstriDgendam 

stringendum 

sacratae 

Sacra 

A.  F. 

Auli  filio 

et  com 

et 

se  illum 

illum 

caasa  desistere 

a  causa  desistere 

Gaili 

Gallo 

^t  qui  perindttlgens 

et  quia  nnper  indulgens 

acerbe  severus 

acerbus  et  severus 

c.  32.  quornro  potiti  erant 

quorum  erant 

captiYis 

captivi 

redierant 

redierint 

qui  tum  erant  missi 

qui  tunc  erant,  nisi 

adstringit 

distringit 

diffugissent 

defugissent 

Acilias  aatem 

Atilius  autem  ille 

▼olaisaet 

moDoisset 

sint 

sunt 

foeda,  torpia 

et  foeda  et  turpia 

c.  83.  ease  utile 

utile  esse 

viris 

velis 

Tita  omnis 

vita  hominis 

intelligenter 

intelltgetur 

Toluptate 

in  voluptate 

dolore 

in  dolore 

459 


400    Var.  lectt.  ei  edit  Yen.  a.  1617.  fol.  excosa  libri  Cic.  etc. 

Ed.  Graeviana.  Ed.  Yeaeta. 

qm  potest  qnomodo  potast 

magnitudinem^  magnitadine 

detractione  detractionem 

eae  hae 

repellit  et  repellit 

Sed  de  hoc  Sed  de  hoc  hactenns 

res  est  res 

plaribiis  pliiribat  verbis  dispotata. 

dicetar  dicator 

qnamqäam  tibi  quarnquam 

tribues  triboe 

esse  te  quidem  mihi  caris-    te  mihi  qaidem  esse  carosimum 

simom 

il.  EOolm. 


Variantes  leetionea  ex  edit«  Veneta  a«  1517«  fol.  excusa 
libri  Ciceronia  de  aenectate  descriptae  ab  loanne  de  Tridino. 

Ed.  Graeviaoa.  Ed.  Yeneta, 

€•  1.  adjaero  adjato 

in  pectore  sob  pectore 

Ecqaid  erit  pretii?  Et  qua  deprimeris,    ecquid   erit 

praemiil 

Tite  Attice 

Athenis  ab  Athenis 

et  tarnen  te  saspicor  iisdem  et    tarnen    raapicor    iiadeoi    re- 
rebos  bos  te 

conscribere  scribere 

commune  tecnm  est  tecom  coomiane  est 

modice  Ohodeste 

mtsimoB  enusimas 

facifflos  fecimas 

ferat  ferret 

c.  2.  tum  ceteraram  •  cum  ceteranim 

quod  nunquam  senectotem  quod  senectatem  tnam  nunquam 

adeptam  adepti 

inest  est 

stultitiae  stultitia 

qai  enim  qnis  enim 

quam  octogesimum  quam  si  octogesimom 

▼ietum  yictum 

quoniam  speramus,  volumas  quoniam  rolomos  et  speramos  qui- 
quidem  certe  senes  fieri  dem  senes  fieri 


deteriptoe  ab  loaine  de  Tridino. 


461 


Ed. 

ferre  potsirnui 

Faciam  vero 

ot  dicu,  gratuni 
c  S.  et  libidinani 

et  nee  difficUes,  nee  inho- 
mani  senea 

aetate 

Est  ictuc 

Themistodes  fertor 

nebilia 

etiam  in  somma 

eHemnt 
c.  4.  Ego  Q. 

comitate  eondifa  gravitas' 

post  conaol  primum 

quam  ego  ^ 

cam  qaidem 

Cinciae 

adoletcens 

Unna  qni  nobta 

magitqae  magiaque 

nonc 

Carvilio 

Picentem 

gerentnr 

Molta  in  eo  viro  praeclara 

laudatio 

Nee  vero  ille 

augorii 

ita  tarn  cnpide 
c.  5.  haec  tarn  multa 

qni  enm 

saepe  snpTenio 

quem  qaidem 

AcUius 

consnle 

contemplor 

faciat  infirmina 

qnod  band  procnl  abait 

quanta   quamqne  sit  joata 
nnaquaeque 
c.  6.  an  iis ,   quae  in  javentete 
gerantor  et  nribas 

Nibil  ergo 

ceteri  senea 

Cornncanii 


Ed.  Veneta. 
poaaimna  ferre 
Faciam 

gratoniy  ot  dicis 
libidinnm 
et  non  düBcUea  senea   nee   in- 

bamani 
aetati 
Est  istud 

Tbemistoclem  ferant 
ignobilia 
in  anmma 
afTernnt 

Ego  qaidem  Q. 
comitate  gravitas  condita 
postquam  primam  consnl 
ego 

tum  qaidem 
Cyntbiae 
adolescentolus 
Unas  bomo  nobia 
magis  magisqne 
tone 
Carvillo 
Picennm 
fierent 

Malta  praeclara  in  eo  viro 
▼iri  laudatio 
Nee  vero 
augnrandi 
ita  cupide 
tam  multa 
qui  cum 
forte  snpremo 
quam  quidem 
Attilius 
cönsnlibus 
coroplector 
faciat  infirmum 
qnod  procul  baud  abait 
quantum  quaeque  valeat,  quantum- 

que  injnsta  sit 
an  bis  9    quae  geruntor  javentute 

et  viribus 
Nibil  igitur 
et  ceteri  senes 
Coroncani 


402    Var.  lectt.  ex  edit.  Ven.  9u  1617.  fol  eAeiiia.  libri  Cic.  etc. 


Ed«  Graeviaaa. 
accedebat 
dementes 
via 

notom  enim  vobia 
cuTsent 

quietus  sedeat  in  poppi 
Non  facit 
Non  viribos 
oon  modo  noD 
praescribo,    et    qiMttftodo: 

Karthagini  male  jaw  diu 

cogitanti    bellam   moHo 

ante  denuntao 

ilittlB  Ykl 

qoidem  U 

nominanttir 

ab  adolescentibotf 

et  restitutus 

tantam  amisittii 

percootantar^ 

in  Naevii  faido    - 

senescentis 
c.  7.   eam  exerceas 

aut  81 

memoriam  perdam 

qnod  propter 

principes 

Xenocratem 

obtumescere 

in  Omnibus  iis 

nt  ista 

majora 

non  condendis  friic^ns  mi- 
nus hoc  minab 
«     Nemo  enim  est 

^laborant 

serit 

modo  haec 
-prodere 
c.  8*  Apportes  tcimffl)  com  ad* 
▼enis 

aal  est 

atque  in  ea  qoiden,  qnae 
non  vult,  saepe  eüam 
adolescentia  incurrit 

equidem 


Ed.  V^aet». 

acddit 

dement! 

rnina 

notum  vobis  oniin 

cnnitent 

sedeat  in  poppt  qiuetiif 

Non  faciat 

Non  enim  viribus 

non  moda 

praescribo:  et  quomodo  Kartha- 
gini aialfi  jam  diu  cogitanti 
bellum  inferatUTi  anlto  ante 
denuncio 

iltk»  viri 


qnidem  hi 

appellantur 

per  adolescentük« 

om, 

amisistis  tantam 

precunctantor 

in  Ennii  posteffiore  libro 

senectutis 

exerceas  eam 

aut  etiam  si 

perdam  memoriam 

qmi  propter 

principem 

Socratem 

obmutescere 

in  Omnibus  Us 

ista 

majore 

non  fructibus  condendis  boc  minus 

mirum 
Nemo  enim 
laborant 
serunt 
tantummodo 
prodesse 
Apportiet  aeeom»  ^nm  ad^enerit 

satts  est 

atque  ea  qnidem^  qoae  non  juste 
saepe  etiam  adolescentia  in- 
currit 

etiam 


descriptee  ab  loame  de  Tridiao. 


4«3 


Ed.  Oree?i8Da. 
depato 

esse  se  ddiosiun  alteii 
Quid,  qaod 
c.  9.  quam  adole«eeiM  taari  aut 
elephaati  dealdefabani 
qnod  est,  eo  deeet  'afi 

Adios 

praescribebantnr 

est  provecta  pradeiifia 

adbac  non  anisi 

et  Tidetis  annos 

est  decoms 

comta  mitis  et  oratio 

qnod  si  ipse 

Scipioni 

Laelio 

▼ires 

relinquemus 

intemperans 

Cjrns  qoidem 

Nibil  necesse  est  mibi  de 

me  ipso  dicere 
qnanqaam  est  rd 
c.  10.  jam  enim  tertiam 
habeat  decem 
at  Qt  Nestoiis 
iis  esse 
eodem  bello 
Acilio,  Glabrione 
▼eteri  iHi 
volait,  CHI 
praestantior 
potest  qaisqae 
nae  iile  non  magno 
parti  aetatis 
Dt  et 

et  senectuUs 
habeat  • 
avitm 
faciat 
cum  eqno 
senectuti 
c.  11.  De  postulantor 
sed  ne 
imbecill] 


Bd.  Venefo. 
repnto 

ease  odiosam  se  alter! 
Qoid,  qoi 
qdam  adoleseens  «tiam  vires  tanri 

aot  elephanti  deskierabam 
Qaod  enim  homini  naforaliter  in- 

sitRHS  est)  eo  nti  decet 
Aemilias 
praescribantor 
provecta  est  pnidentia 
non  amisi  adhoc 
et  tarnen  videtis  canos  neos 
decoros  est 
comta  oratio  et  mitis 
qaod  si 
Scipio 
Laeli 
res 

relinquimas 
intemperata 
Cyrus  aatem 
Nihil    necesse   est   de   ne  ipso 

dicere  mihi 
qaanquam  et  id  est 
tertiam  enim  jam 
decem  habeat 
at  ot  Nestoris  qainqtie 
bis  esse 
in  eodem  bello 
Attilio,  C.  Labeone 
illi  veteri 
makiit  qoando 
praestantior  vobis 
qirisqae  potest  ' 
nee  iile  magno 
parti 
at  enim 
sie  senectntis 
habet 
om, 
facit 
com 

et  in  senectute 
nee  postalantnr 
sed  nee 
imbecilles 


4M^    Var.  lectt.  ex  edit  Ven.  a.  1617.  foL  excosa  iibri  Cic  etc. 


Ed.  Graeyiana. 
officti 
imbedllas 
eJQsqae  vitia 
contra  morbnm 
nam  haec 
exercitaiido 
comicofl  stultos  aeocB 
proboram 
non  omnium 
qainqae  filiaa 
metaebant 
in  illa  domo 
defendit 
retinet 
emancipata 
▼indicet  jus  saam 
est  adolescentis 
probo 
defendi 
pontificum 
Graecis  litteris 
tarnen  me 
in  bis 
c.  12.  eam  carere  dicunt 
qood  est  in 
nasci 
malom 
▼oloptatis 
nnllis 

ezcitari  aliis 
voloptatis 

nihil  esse  tarn  ininiicani 
neqae  omnino 
jabebaty     tanta    incitatam 

aliqaem 
Caodino 
Vetnrins 
Camillo 
Qaorsnm  haec 
possemos 
▼irtote 
Flaminini 
exoratus 
a  scorto  est 
capitalis 
neutiquam 
dedecos 


Ed.  V«ieta, 
officiom 
imbeciliis 
et  ejns  vitia 
contra  morbiOB  est 
namqne  haec 
se  exeroendo 
stoltos  comicos  senes 
probatomm 
non  aliorom 
et  qiiinqae  filias 
metoebant  eom 
in  ea  domo 
defendat 
retineat 
mancipata 
dominator  in  soos 
adolescentis  est 
laadamns 
defendo 
pontificinm 
litteris  Graecis 
tum  me 
in  istis 

ea  carere  debet 
qnod  in 
nasci  dicebat 
magnom 
voluptatibns 
nallis  aliis  ^ 
excitari 
▼oluptate 

nihil  tarn  esse  inimicum 
onmino,  neqae 
aliqaem  jabebat  tanta  incitatum 

in  Caudio 

Vetrnrias 

Aemiiio 

L.  Qoorsum  haec  Cato? 

possomos 

in  virtote 

Flaminii 

exortatos  est 

a  scorto 

sententia  capitali 

nae  nnqaam 

decas 


deicriptae  ab  lottiae  de  Tridino. 


485 


Ed.  Gnieviana.  Ed.  Veoeta. 

c.  13.  Saepe  aadivi  a   majoribos   Saepe  a  majoribiu  nata  audivi 
natu 


eaae  qeendam  Athenia 
M' 

Comncaniom 
W 

Conmcanias 
com  ex  saa 
etiam  vinolentia 
diviDe 

dasse  primaa 
quae  sibt 
fient 

▼oloptatibiis  corporiif 
noatri 

accubitioDen 
€•  14.  fortasse 
adbibetar 
•ed  oe 
affecto 
caret  is 


Atbenis  qaendam  esse 

Manius 

Corancanum 

Manias 

Corancaons 

tum  ex  aua 

vinolentia 

divinns 

primoa  claBse 

sibi 

fiont  etiam 

corporis  volaptatibas 

om. 

accubationeoi 

etiam  fortaaae 

adbibetur  magistro 

aed  nee 

confecta 

caret  bis 


Ego    boc    non    desiderare    Ergo   non    desiderare  dico  esse 


diccf  esse  jucoBdiiia 

Si  DOD 

magis  fortaaae 

qaanti  sunt 

aliqaod 

▼idebamus 

C.  Gallom 

S^ipio 

qaotiea 

mane  coepisseft 

quam  delectabat  eum 

ante  nobis 

praedicere 

sex  annos 

docaisset,  Ceatbone 

stadia 

Solonis  sit 


jncundios  quam  frui 
si  etiam  non 
magis 

quanti  sunt^  quae  deiectaat 
idiquid 
▼idemus 
Gallum 
Scipionis 
qnotiens 
coepisset  mane 
quam  delectabator,  com 
nobis  ante 
'praedicefet 
Septem  annos 
dicoisset,  Cetbego 
stttdia  snnC 
Solonis  est 


c.  16.  quanqnam  me  quidem  non  quamqnam  non  modo  firnctas  qoi- 
frnctas  modo  dem  me 

occaecatnm  occatum 

ex  quo  ^  ^^  q^iu) 

compressn  complexn 

diffindit  difTundit 

erecta  erecto 

Arthiv  f.  PkiL  H.  Potäag.  Bd.  XV.  ßß.  3.  30 


466        Var.  lectt.  ex  cdit.  Vcd.  a.  1517.  foL  cxcosa  libri  Cic. 

E(L  Graeviana.  Ed.  Veneta. 

spiel  spicae 

minorom  morsos  majonim  morsom 

reqnietem  oblectamentaqne  requiem  oblectaraentarnqne 

procreat  procreet 

Tmradices  vites,  radices 

cnm  admiratione  admiratione 

Vitis  qiiidein  Vitit 

gnstata  gusta 

tepore  tempore 

cnm  fractu  tum  fructa 

jngatio  conjugatio 

et  propagatio  propagatio 

Quid  ego  Quid  ergo 

qni  multis  quam  multis 

lenientem  laoientem 

sed  etiam  hortis  et  pomariia  sed  pomarii«  etiam  et  hortis 

apinm  et  apom 

agricultara  agricola 

c.  16.  cum  de  Samnitibus,  tle  Sa-  cum  de  Saronitibus  triumphasset, 

biois,  de  Pyrrbo  triam-  de  Sabiois  et  de  Pjrrho 

phasset 

efBcere  habere 

et  itdem  senes  i.  senes 

siquidera  aranti  L.  Qainctio  siquidem    L.    Q.    Cincinnato    in 

Cincionato  agro  aranti 

Ahala  Hala 

occupatnm  et  occupare  Tolentem 

et  Curiiis  Curius 

arcessebant  accersebant 

horam  eorum 

qnt  se  quod  se 

oblectabant  oblectabantnr 

esse  possit  esse  possit  yita 

ad  cultum  .  et  cultum 

nt)  qaoDiam  Et  quoniam 

etiam  penaria  et  penuaria 

Conditiora  facit  baec  super-  Tum  conditiora  facit  haec  etiam 

Tacaoei  operis  aocnpiun         .   superracanei  operisaocupiom 

atque  venatio  atqne  venatio 

dtcam?  Brevi  praecidam  plura  dicam?  Brevi  expediam 

aut  calescere  aeque .  calescere 

aat  vicissim  vel  vicissim 

Sibi  igitur    habeant   arma  Habeant  igitur  alii  sxbi  arma 

sibi  pilam  et  pilam 

id  ipsnm  utrum  lubebit  id  ipsam  sit  utrum  jubebit 

€.  17.  libri  sunt  libri  referti  sunt 


descripUe  ab  loamie  de  Tiidioo. 


467 


Ed,  Graefiana. 
commanem 
afBarentur 
tum  dixUse 
cam  CMet  acta  jam  aetate 

in  agris    ~ 
hoc  beatior 
elogiiun 
Carmen 
c.  18-  qnondam 
arripere 
froctiis    capit    auctoritatis 

extremos 
certo  in  loco 
coDsarrexisse  omnea 
dixisse 
praedara 
ioprimis 
anteccdit 
tenet 

neqne  solum 
ai^ures 
corporis 
duritas 
habet 

sed  eam,  sicutaiia,  modicam 
c.  19.  negligenda  i 

optaoda 
inveoiri 
Quid  igitur 
et  ratio 
essent 

cum  in  optimo 
quidem  habet 
iile  sperat    . 
consecutus  est 
advenit 
remanet 
coDsecutus  sis 
et  mensea 
esse  cotttentus 
modo 

neque  sapicnti 
est  longum 
senes  autem 
cruda  si  sint 
Venturus 


Bd.  Fenela. 
comem 
efflarentur 
tum  eom  dixisse 
cum  enim  esset  exacta  jam  aetate 

in  agris 
in  hoc  beatior 
enlogium 
ejus  Carmen 

afferre 

fructus  authoritatia  praebet    ei- 

tremos 
in  loco  certo 

consurrexisse  omnes  illi  dicnntar 
memoriae  traditum  est,  dixisse 
praedara  cognovi 
in  primit  praeclarum  est 
antecellit 
teneat 

neque  enim  solum 
om, 

corporum 
diritas 
habent 

et  eap],  sicut  aliam  modicam 
contemnenda 
appetenda 
invenire 
Qui  igitur 
ratio  * 

fuissent 
tum  in  oplifflo 
habet  quidem 
sperat.  ille 
assecutns  est 
advenerit 
remanet  quidem 
sis  consecutus 
menses 

contentus  esse 
in  fine  solummodo 
nee  sapienti 
longum 
senex  autem 
81  cruda  sunt 
Venturum 

80* 


408       Var.  lectt.  ex  edit.  Veii.  a.  1517.  foU  exeasa  libri  Cic. 


Ed.  Grae?iana. 
c.  20.  qooad 

Hoc  illud  est 

sibi 

andadter 

Jam 

deserendum 

▼ult,  credo,  se  esse  caroni 
suis 

Eonius 

Noo  ceoset  Ittgendam  esse 
mortem 
.   aliqais 

isqne 

qui    poterit    animo   consi- 
slere 

non  ita 

Brutom 

duo  Decios 

M.  Atilium 

morte 

legiones 

qnod  scripsi 

stadiorum  omniam  satietas 

constans 

nee  ea 

a  senectute 

sunt  extrema 
c.  21.  vobis  dicere 

mihi  cernere  videor 

quo  ab   ea  ^'propias  absom 

mibiqoe 
.  eam  quidem  Titam 

Pythagoreosqne 

quae  Socrates 

omniiim 

cöDtiDent 

semper  agitetor  anioMis 

se  ipse 

Haec  Plato  noster 
c22,  clarissimi 

eum  esse 

ex  iis 

intelligebatis 

quo  ditttius 

tuerentur 

nee  vero 


Bd.  Veneta. 
qiiod 
Hoc  est  iilud 

aadacter 

Nam 

deferendum 

Tult  se  canim  credo  sais  esse 

Ennius  noster 

Non  esse  iugendam  mortem  censet 

si  aliqnis 

id 

qnls  tranqaillo  possit  anifno  con- 

sistere 
non  taqi 
Junium  Brutnm 
dnos  Decios 
M.  Regulum 
morte  sua 
legiones  quidem 
scripsi 

rerum  omninm  societas 
cum  constans 
nnm  ea 
in  seoectute 
snnt  autem  extrema 
dicere  vobis 
cernere  mihi  videor 
quo  ad  eam  propins  adsam 
mihi 

ea  quidem  vita 
Pythagoricosqae 
quid  Socrates 

continet 

animus  semper  agitetor 

ipse  se 

haec  pla.  sunt  fere 

carissirai 

cum  essem 

ex  his 

intelligatis    > 

quod  diutius 

teneremns 

nee  Ternm 


descriptae  ab  loanoe  de  Tridino. 
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Ed.  Graeviana. 
bomims 
morte 

abeunt    aiim    illoc    oomia 
ita  lunt 
est  interituros 
c.  23.  Don  est  nee  esse 
ad  se  pertinere 
immortalitatis 
se  ad 

CQl 

aeqoe  vero  eos  aolos 
qnos  tpse 
proficiscentem 
Peliam  recoxerit 
et  81  quis 
übet 
'  et  u 
ut  non  frustra  me  natum 

existimem 
ita  discedo 
ad  illiid  di?ioam 
cunque 
mihi  ipsi 
consolabar 
Haec  habai 


Ed.  Veiieta. 
omnis 

Offl. 

abessent  enim  omoia 

ita  sint 

ioteritarus^est 

necesse  non  est 

ad  te  pertinere  posse 

immortalem 

ad  se 

cuius 

neqne  eos  vero  soloffl 

quo  ipse 

proficiscente 

pilam  retorserit 

qaod  si  qoia 

labet 

et  hi 

at  frostra  me  natum  non  eaisti- 

mem 
discedo 

ad  illud  divinorum 
et  com 
mihi  ipse 
consolabat 
Habui  haec 

R.  Klotm. 


Variantes    lecliones    libri   Ciceronis    de  amicitia  ex    edit. 
Veneta   a.   1517.   fol.   excusa    deacriptae    ab  loanne  de 

Tridino« 


Ed.  Graeviana. 
c  1.  angur 

com  saepe  multa- 

iovidere 

meministi  enim 

Ejus  dispntationis 

hoc  libro 

interponerentur 

atque 

cum  omnium 


Ed.  Veneta. 
angur  Scaevola 
cum  saepe  rouUa  narraret 
invidisse 

meministi  enim  profecto  ut  opinof 
Cujus  disputationia 
in  hoc  libro 
interponeretur 
atque  ideo  feci 
tum  omnium 


470       Var.  lectt.  Kbri  Cic.  de  amicitia  ex  edit  Ven.  a.  1517. 


Ed.  GraeTiaoa. 
faisse,  idonea  mihi  Laelii 

persona  visa  est 
ScaeTola 
aDimum  a  me 
.    cojns  tota 
tu  te 
c.  2.  Sant  isla 

qaodam  modo 

in  tota 

inferiores 

credo  item  ez  te  Scaevola 

ta  non, 

amicissimi 

bis  Nonis 

invalitodinem  caosae 

81  qaisquam 

Gallum:  sed  bi  in  pueiis; 

Cato  in  perfecto  et  spe- 

ctato  viro 
cave 

ne  istum 
c.  3.  mentiar 
amicorum 
nihil  enim  mali 
petivit 

Nota  sunt  vobis 
indicatnm 
anno 

etiam  nom 
qno  senato  dimisso 
assentior  iis 
animos 
c.  4.   e  corpore 
in  coelam 
item 
Blanilins 

tridaum  disseruit 
veriora 
nihil  mali 
mecnm 
faerat 
introieram 
qnomm  et  domns  et  militia 

communis 
consensio 
Itaqne  non 


Ed.  Veneta. 
C.  Laelii  persona  visa  est  idonea 

fuisse 
mägister  mens  Scaerola 
a  me  animum 
cujus 
te 

Sunt  ista  yera  ' 

qaodam  modo  dicnnt 
in  reliqna 
inCeriores  esse 

credo  et  ex  hoc  item  Scaevola 
nt  non 
amantissimi 
in  proximis  Nonis 
Tslitadinem  respondeo  cansam 
si  qnisqnam  est 
Cajum    sed   hi    ne    coroparentnr 

Catoni  maximo  et   spectato 

viro 
cave  ne 
istum 
mentior 
in  amicornra 
nihil  mali 
petiit 

Haec  nota  sunt  vobis. 
iudicatnm 
nno  anno 
etiam.  nunc 
cum  senatn  dimisso 
assentior  bis  ' 
animas 
ex  corpore 
ad  coelum 
idem 
Manlius 

disseruit  tridnnm 
vereor 

nihil  est  mali 
mecnm  autem 
fuit 

introieram  in  vitam 
quorum     domns    fuit    et    militia 

communis 
consentio 
itaqne  enim 


de«criptae  ab  loaoQC  de  Tridino« 
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Ed.  Graeviana. 
Scipioois'etLaelii  amtcitiam 

notam 
Istuc  quidem 
pergratiuB  erit 

c.  5.  eaqae 
poDatur 
Coruncanium 
Ne  id  / 

in  illis 
ut  ii 

modo  quo8 
appellandns 
quia  sequantur 
bene  vivendi 
Sic  cnim 
mihi  perspicere 
potiores 
ex  amicitia 

ex  infinita  societate 

ita  contracta 
c,  6.  superiora 

etgignit 

nee  eam»  ut  qmdam  aocti, 
verborum  magnificentia 
metiamur 

eos 

his  comvinnis  « 

cui  polest 

adversas  vero 

res  pliirimas 

non  igni 
c.  7.  imbecilles 

mortui  vivtint 

junclionem 

minus 

discordiis 

Agrigentinnm  quidem 

stantes 
potuisse  dicere 

ab  iis 

Tum  magis 
cum  est 
facile  ei 

maximam  gloriam  ceperit 
c.  8*  rogatione 
desiderata 


Ed.  Yeneta. 
Scipionis  amicitiam  et  Laelii  no- 
tam 
Istud  quidem 
erit  gratum 
aeque 
proponatur 
Coruncanum 
Neque  id 
in  eis 
ut  hi 

quos  modo 
appellandos  esse 
nam  assequuntar 
recte  vivendi 
Sic  enim  bene 
perspicere  mihi 
potiores  sunt 
ex  amicitia  autem 
ex  infinitate  societatis 
contracta 
superiora  sunt  • 

gignit 

nee   metiamur  eam,    ut   quidam 

docli ,     verbornm    magnifi- 

centia 
eosque 

de  bis  communis 
quis  polest 
adversas  vero  res 
plurimas  res 
non  igni)  non  aere 
imbecilli 
vivunt  mortui 
coniunctionem 
minus  quidem 
ex  discordiis 
Agrigentinnm 
stantes  autem 
potissime  dixissc 
ab  his 
Tu  magis 
cum  esset 
facile  ei  erit 

maximam  ceperit  gloriam 
ratione 
desideranda 


472      Var.  leclt.  libri  Cic.  de  anridHa  es  eAt  Ven.  a.  1517. 


Ed.  Graeviana. 
ut  daadis 
qaod  quisqae 
per  se  ipse 
notninata 
ab  iis 

coluntur,  et  observantar 
in  ea 
id  est 

animi  cnm  qaodam 
eornm  sensus  apparent 
perspicere 
alliciat 
beoevola  memoriam  nsarpet 

Sp.  Cassiam 

decertatum 

ejas,  non  nimis  alienos 

crodelitatem 
c.  9«  miram 

.possnnt 

qoi  putant  ^b  imbecillitate 

natam 

minimum 

egeat 

Africanas 

inest 

pntamus 

Ab  iis 

diiisentiunt 

at  et  usu 

maximae 

et  gravior 
c.  10.  Andite  ergo 

vitae 

de  rep. 

cum  praetexta 

uxoriae  conditionit 

ab  iis 

Haec  ita 
c.  11«  nom 

Viscellinum 

vestrae 

Laenati 

afTerebat 

ille  Ti. 

sed  praefait 


Ed.  Veneta« 
ut  in  dandis 
qaod  quo  quisque 
per  se 
est  nominata 
ab  bis 

colunt  et  observant 
om. 

idem  est 

cum  animi  quodam 
eorum  apparent  sensus 
prospicere 
alliciat  homines 
et   benevolentia    memoriam    doo 

usurpet 
P.  Cra. 
decertatum  est 
ejus  nominis  non  alienos 
crudelitatem  eins 
mirum  est 
possint 

quis  pntat  ab  indigentia 
uasci 

yalitndinis  minimum 
egera 

Africanns  erat 
Sit 

petHmus 
Ab  bis 
dissenlimpt 
ut  usu 
maxime 
gravior 
Aiidite  vero 
vitae  diem 
in  rep. 

cum  praetexta  et  toga 
luxuriae  conditione 
ab  bis 
Haec  itaque 
nnde 

Becillinum 
nostrae 
cum  Lenate 
asserebat 
iUi  Ti. 
sed  etiam  praefait 


QCfcri] 

>tae  ab  ic 

«nne  de  Indmo.                     ^ 

Kd,  fvffaerialia. 

Kd.  Teneta. 

ab  tis 

ab  amicis 

Papam 

Pauinm 

Comncanioiii 

Coramcanum 

proditam 

traditnm 

boc  qaidem 

baec  qaidem 

coDtendisset 

contendissent 

minimoa  tum 

minime  tone 

nunc  idem  acerrimoa 

tunc  idem  aoerrimos  inimicas 

c.  12.  lex 

prima  lex 

com  in  ceteris 

tum  in  ceteris 

qnoquo  modo  poi 

aimua 

quoque  quem  modo  posuimos 

serpit 

serpit  eoim 

dicent 

discent 

magioa 

in  magna 

'C 

re  aliqua' 

nee  vero  minor 

nee  minor  vero 

polMia 

missas 

injariam 

inaidiam 

bis  adjntor 

iis  adjutor 

?indicanda 

▼indicanda  est 

sibi 

Offl. 

vel  bellnm 

bellum 

c.  13.  Studium 

sed  Studium 

consilium  yero 

consilium  verum 

et  adhibitae 

et  antboritati  adbibitae 

sapientes 

sapientes  fuisse 

ne  necesse 

. 

nt  necesse     ' 

quam  laxisaimas 

laxissimas 

addocas 

obducas 

a}unt 

aiunt  etiam 

quam  ii 

quam  bi 

reapse 

re  ipsa 

repndianda 

repudianda  est 

aspernetur  atqne 

oderit 

asperoatur  atqne  odit 

cur  amicitiam 

nt  amicitiam 

inter  hominem  et 

pecndem 

inter  pecudem  et  bominem 

esse  volunt 

esse  quandam  Tolunt 

cum  miiltis 

tum  multis 

afTernnt 

efferunt 

c.  14.  exoriatar 

ibi  exoriatur 

aedificio 

aedificatione 

redamare 

redamari 

illiciat 

alliciat 

concedetor 

conceditur 

boc  qaidem 

boc 

qni  est 

quae  est 
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474.       Far.  lectt  libri  Cic.  de  amidtia  ex  edit.  Feo.  a.  1517. 


Ed.  Graetiana. 

Ed.  Veneta. 

ut  ii 

ut  hi 

nun  quam  consiiio 

nnnquam  studio,  nunqoam  consiiio 

c  15.  deliciis  diffluentes 

divitiit  diffluentes 

iD  qaa  nimirum 

nimirum  in  qua 

sollicita 

tolHcita  sunt 

locu« 

locus  est 

simolatioDe 

simulatione  amicitiae 

tom  exsalantem 

tum,  cum  exsui  esset 

qiios  infidos 

quosque  infidos 

neutris 

neutri 

illa 

in  illa 

praepotentium  excladont 

excludnnt  praepotentium 

Itaqae  efferuntur  Uli 

Itaque  ilii  efferuntur 

ferc 

om. 

quam,  cum  plurimum 

quam  ut  plurimum 

vestem  egregiam 

vestes,  gloriam 

cum  parant,  cui  parent 

cum  parantnr,  cui  parentur 

TiDcit 

Tincit  eos 

deserta 

desneta 

c.  16.  in  amicum 

in  amico 

honeste  —  honestissime 

honestae  —  honestissimae 

definit 

diffinit 

qualis  ille 

qualis 

eniti 

debet  eniti 

inducatque  spem  cogitatio* 

incitetque  in  spem  cognitionem- 

nemque 

qne 

inimiciorem 

inimicitiorem 

ut  si  aliqnando      ^ 

ut  aliquando 

aut  ambitiosi 

ambitiosi 

cui  86 

cujus  se 

adbiberemus 

adhibeamus 

c.  17.  capnt 

de  capite                                      % 

declinandum  sit 

declinandum  est 

assentando 

assentationibas 

non  posset  dicere 

dicere  non  posset 

adbibere  curam    ' 

curam  adhibere 

currum 

cursum 

equis  teatatiB 

aqnis  tempestatis 

natura 

hnmana  natura 

obscuratum 

excusatnm 

in  118 

in  bis 

istiim 

,  iustum 

inventtt 

inventns 

descendant 

deseendat 

recte 

recte  inqnit 

aut  in  malis 

äut  si  in  malis 

descnpiae  ao  i< 
Ed.  Graeviana. 
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c  18«  ex  maxime 

et  maxime 

est  stabile 

stabile  est 

Dataraqae 

et  natura. 

aot  fidas 

fidos 

Ita  fit 

Ita  Sit 

odisse 

odisse  alium 

teveritas 

severitas  absit 

c  19.  nam  qoaodo 

quando 

digni 

non  indigni 

homine  dnbitatio     * 

dnbitatio  bomine 

non  eDim  esse  debent  ami- 

non  enim   amicitianim  esse   de- 

citiarain 

bent 

debent 

dicnnt 

qaod  dicitnr 

quod  Tulgo  dicitur 

ut  tamquam 

tamquam 

loco  sao 

800  loco 

coDservanda 

conserranda  est 

Qnia  ipso 

Atqni  in  ipso 

Nee  vero 

Nee  modo 

locis  ipsis  delectemnr  mon- 

locis  etiam  ipsis  montoosis  dele- 

tuosis etiam 

ctemnr 

Rapilio 

RutiUo 

maximas 

maxime 

c.  20.  igitur  ii 

Igitur  hi 

exaeqnare  se 

se  exaeqnare 

debent 

dicunt 

non  dolere 

dolere  non  debent 

a  suis 

a  suis  amicis 

et  ainice  aat 

aut  amice  et 

nt  ii 

ut  hi 

nisi  iis 

nisi  bis 

tribnendam 

tribuendum  est 

•ustinere 

possit  sustinere 

quamvis 

qiiantumvis 

prodncere  . 

perdocere 

P.  Rutilinm 

Rutilium 

Ludnm 

L; 

eodem 

eornm 

*  diiexernnt 

dixemnt 

modo 

modo  colendi 

ne 

ne  quis 

c.  21.  elnendae 

lenandae 

discindendae 

discindendae  sunt 

dissensio 

dissentio 

enim  jam 

enim 

est  tnrpins 

tnrpins 
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CaTeDdam  Tero  est 

Cauendum  vero  est 

tolerabilia 

tolerabiles 

tribaendas    v 

tribnendus  est 

incipiant 

incipiat 

non  digoos 

indignos 

ita 

itaque 

est  enim  is,  qai  est 

est  enim  is  amicns  quidem,  qui  Qst 

hoc  apparet 

haec  appai^t 

volucribasy  nantibos,  agre« 

volucribus,  agrestibus,  natantibus. 

stibus,  ckiiribus 

Bulbus  cicjuribus 

diligant  ipsae 

ipsae  diligant 

appetant 

appetant  aliquas  alias  animantes 

generis  animantes 

generis 

Sit  natara 

fit  natura 

diligit  —  anquirlt 

diligat  —  acquirat 

ita  cum  suo 

cum  suo 

c.  22.  impudenter 

imprndenter 

.  Equidem 

Olli» 

aeqaitate 

aequitas 

Itaque  is  iis 

Itaque  in  bis 

Virtotnin 

Virtutum  enim 

si  id 

si  ut 

sentinnt 

sentiant 

enim  saepios 

etiam  saepius 

judicaris 

iudicaveris 

c.  23.  maxime 

tam  maxime 

-  namqae 

quamquam 

venditatio 

▼endicatib 

inanins 

.  inanius  esse 

nihil  esse 

nihil 

itemque 

item 

et  ii 

et  M 

et  11 

et  hi 

otiosi 

otiose 

.  pöstremo  ii 

pöstremo  hi              , 

nallam 

nnllam  sentinnt 

▼itas 

vifam 

ea  asperitate 

asperitate  ea 

congressQS  nt 

nt  congressos  et  aocietatem  * 

änquirat 

acquirat 

in  caelum 

caelum 

c.  24.  änquirat 

acquirat 

cum  evitare 

tum  evitare 

.dicit 

Terentius  dixit 

veritas 

veritas  est 

ferri 

fieri 

detcriptae  ab  Joanne  de  Tridino. 
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Ed. 

Omni  igitar 

deinde  ot 

digna  est 

▼eritaii  dansae 

ut  multa:  Melius 

qaod  ü,  qui 

▼acare 
c.  25.  blanditiam 

Cum  autem 

qui  id  fieri 

nego 

consal  tum 
c.  26.  tunari 

qaamyis 

nisi  ei 

iU  fit 

ipse  delectet 

inteliigit 

quamqaam 

facillime 

Tidisse 

Epkiero 
c.  27.  sapientiom 

deflczit 

illa  prima  redeamns  eaqae 
ipsa 

Tirtut 

ad  id  ae  admovet 

ex  qoo 

amare  aatem 

etiam  admodum 

Qnoniamque 

comparata 

oriatur 

possis 

qnibnscmn 

anquirendi 

amavi 

postim 

consensna 

offendi 

atqae  discendi 

otioMim  tempns 

conjunctissimi  atque  aman» 
tissimi  viri 


Ed.  Veneta. 
Omnis  igitur 
deinde 
digna 

cianaae  veritati 
Bfuito  melius 

quod  hi  s.  q.  (i.  e.  scilicet  qui) 
carere 
.  blanditias 
Tom  autem 
qui  fieri 
negat 
consul  sim 
amari  poasis 
on, 
nisi 

ilaqne  fit 
id  ipse  delectat 
intelligi 
quamrä 
facile 
vidsse 
epicureo 

sapientnm  ^ 

deflnxit 

illam  primam  redeatnus  eamque 
ipsam 

ORl« 

ad  id  admonet  - 
ex  quo  ex  coninnctioee  eorum 
amare^  enim 
admodnm 
Quando  qnidem 
comperta 
oriatur  ex  alia 
possis  vivere 
cum  qnibos 
dcqnirendi 
semper  aosavi 
possit 

fnit  consenaus    • 
ostendit 
aut  discendi 
odnm  tempusque 
coninnctissimi  tiri   atqae    amaa- 
tissimi 
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Eü.  Graeviana.  Ed.  Venela. 

memoria  mea  memoria 

sine  qaa  amicitia  esse  Don    om, 

potest 


Miscelle  XIV. 

Die  lateinische  Sprache,  ursprunglich  wohl  den  Keim  zu  nicht 
geringerem  Wortreichtbome  in  sich  schliessend  als  ihre  Schwestern, 
hatte,  weil  sie  lange  Zeit  von  einem  weniger  gebildeten  Volke  ge- 
braucht worden  war,  welches  mehr  nach  praktischem  Vortheile,  als 
Feinheit  und  Mannichfaltigkeit  der  Darstellung  strebte,  ihren  Wort- 
vorrath  nicht  nach  so  grossartigem  Maassstabe  erweitert  und  aus- 
gedehnt, wie  z.  B.  die  stammverwandte  ^  griechische  Schwester- 
sprache. Oft  musste  sie  daher,  was  ihr  an  Quantität  der  Worter 
und  speciellen  Darstellungsmitteln  abging,  durch  den  ausgedehnten 
Gebrauch  von  Wörtern  allgemeinerer  Bedeutung  ersetzen.  So  ist 
es  gekommen,  dass  gerade  in  der  lateinischen  Sprache  eine  grosse 
Zahl  von  Hauptwörtern  in  den  mannich faltigsten  Beziehungen  ge- 
braucht Werden  und  so  bisweilen  sehr  verschiedene  Bedeutungen 
nach  Sinn  und  Zusammenhang  zu  haben  scheinen. 

Bei    dem   in    dieser  Hinsicht   anfangs  nicht   sehr  mäkelnden 
Volke  pflegte  es  auch  wohl  zu  geschehen,    dass  ein  und  dasselbe 
Wort  in  verschiedenen  Bedeutungen,    die  es  allmälig  angenommen, 
in  der  Rede  kurz  nach  einander  gebraucht  ward,  indem  der  Spre- 
chende den  Hörenden  oder  Lesenden  das  nähere  Verständniss  aus 
dem   Zusammenhange  finden   liess.     Was   anfänglich   durch  Nach- 
lässigkeit des  Sprechenden   oder  Zufall   herbeigeführt  worden  war, 
ward  allmälig,  weil  es,  wenn  nur  sonst  das  Verständniss  klar  und 
keiner  Missdeutung  ausgesetzt   war,  immerhin  von  feiner  Begri£Es- 
nnterscheidung  zeugte,  weniger  eifrig  zurückgewiesen,  zuletzt  wohl 
auch  mit  Absicht  herbeigeführt  und  aufgesucht.     Weit  gefehlt-  also, 
dass  man,  wo  im  Lateinischen  in  ein^  und  demselben  Satze  ein  und 
dasselbe  Wort  in  verschiedenen  Bedeutungen  erscheint,  diese  Stel- 
len iur  verdächtig  oder  gar  fehlerhaft  erklären  könnte,   was  aller- 
« dings  gar  mancher  Kritiker  gethan ,  so  hat  man   in   vielen  Fällen 
vielmehr  im  Geiste  des  Lateiners  eine  gewisse  Schönheit  der  Sprach- 
darstelluog  in  jener  Wiederholung  ein^  und  desselben  Wortes  nach 
verschiedener  Bedeutung  anzuerkennen,  wenn  nur  sonst  die   ver- 
schiedenen Beziehungen,  in  denen  das  Wort  steht,  leicht  zu  erfas- 
sen und  keiner  Zweideutigkeit  unterworfen  sind. 

Hat   man  die   Wahrheit   dieser   Bemerkung,    die   selbst   eine 
fluchtige  Lecture  der  lateinischen  Classiker  nicht  verkennen  lassen 
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wird,  man  Vergleiche,  am  nur  einen  Fall  hier  hervorznheben,  z.  B. 
Terentius  Heautont.  proL  41.  Mea  cauisa  c  aus  tarn  hanc  itutam 
esse  animum  inducäem  Idem  Hec,  proL  47.  Mea  eaussa  cautsam 
ace^e  et  daie  silenttum,  Cicero  pro  Sex.  Rose.  Amer,  2,  ö.  Hü  de 
eaussis  ego  huic  c aussäe  patronus  exstüu  Idem  ep.  ad  Attic. 
7,  3,  5.  Caussam  solum  iUa  cautsa  non  habet,  cL  Quinctüian, 
Consta,  or.  3,  6,  103.,  gehörig  eingesehen,  so  wird  man  gewiss 
mit  dem  Unterzeichneten  nicht  ferner  darüber  rechten,  wie  es  iin- 
▼erstandigerweise  noch  in  neuester  Zeit  geschehen,  dass  er  kein 
Bedenken  getragen  hat,  mit  C.  G.  Zumpt  bei  Cicero  Äccusat.  2, 
14,  36.'  die  Lesart  aller  Handschriften  als  vollkommen  richtig  an- 
zuerkennen  in  den  Worten:  J7t,  ut  dicoj  homnem  admonentj  rem 
tue  praeclaramy  refertam  cmn^us  rebus.  Denn  das  eine  Mal  steht 
res  im  Singular  von  der  ganzen  Erbmasse;  das  andere  Mal  im 
Plural  von  den  einzelnen  Gegenständen,  die  dieselben  bildeten; 
eine  Redewendung,  wie  wir  sie  bei  Cicero  nicht  Mos  in  der  oben 
angeführten  Stelle^  aus  der  Rede  pro  Sex.  Rose.  Amer.  2,  5.  wieder 
finden,  sondern  in  den  Verrinischen  Reden  selbst,  man  vergleiche 
z.  B.  Accmat.  6,  68,  174.  Quam  oberem  te  quoque^  Hortensi,  n 
qui  monendi  locus  ex  koc  loco  estj  moneo.,  wo  das  eine  Mal  locus 
Zeit  und  Gelegenheit  ausdrückt,  das  andere  Mal  im  eigent- 
licfaett  Sinne  steht.  Ja  man  wird  mit  ihm  auch  vollkommen  ein- 
verstanden sein,  dass  er,  trotz  wiederholter,  bisweilen  nicht  einn^al 
sehr  manierlicher  Gegenrede,  noch  immer  in  Cicero ^s  Disputatümes 
Tusculan.  1,  26,  62,  Quorum  {astrorum)  conversiones  omnesque 
motus  qui  animus  »tdit,  is  docuü  similSn  animum  suum  eius  esse, 
qui  ea  fabrieatus  esset  in  caelo.  an  der  haodschrifUichen  Lesart^  wie 
wir  solche  eben  vorgeführt,  festhält,  in  welcher  zuvorderst  animus 
in  allgemeinerer  Beziehung  das  ganze  menschliche  Indivi- 
duum nach  seiner  geistigen  Kraft  bezeichnet,  sodann  dasselbe 
Wort,  die  Seele,  als  einzeben  Theil  eines  menschlichen  Indivi- 
duums, bezeichnet.  Hat  ja  doch  Cicero  selbst  in  ganz  gleicher 
Weise  de  officiis  1,  23,  80.  gesagt:  Fortü  vero  animi  et  constan- 
tis  est  non  perturbari  in  rebus  asperis  nee  tumuUuantem  de  gradu 
deOci,  ut  diciturj  sed  praesenti  animo  uti  et  consüio  nee  a  ratioHe 
discedere. 

Miscelle  XV. 

Konnte  es  nach  der  ^vorigen  Miscelle  scheinen  als  wenn  der 
Unterzeichnete  sehr  zähe,  vielleicht  allzu  zähe  an  einer  einmal  auf- 
gestellten Behauptung  festhielte ,  so  will  er  gleich  durch  die  That 
beweisen,  dass  es  ihm  jederzeit  nur  um  die  Sache  selbst,  niemals 
am  seine  Person  zu  thun  ist,  wenn  er  zur  Aenderung  seiner 
Meinung  sich  nicht  bewogen  fühlt  Denn  sobald  er  sich  vom 
Gegentheile  überzeugt  hat',  wird  er  stets  bereit  sein,  seine  Ansiebt 
fallen  zu  lassen.    Eine  Stelle  aus  den  eben  angezogenen  Disputa- 
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Hones  TusctUanae  Cicero^i  mag  den  Beweis  davon  liefern.  Dort 
lesen  Buch  1.  Cap.  9.  §.  19.  die  meisten  mid  besten  Handschrif- 
ten, als  Cod.  Vatic,  Cod,  Beg.  1.  Codd.  PalL  $te.  tert  quart^  quini, 
Mart.  Gemhl.  Ktk.  Vind.  1.  2.  Mon.  1.  2.  Reha.  Bern. ,  die  Steile 
also:  Änmum  autem  aUi  animam^  ut  fer%  n^sM  deelurani  nomeH. 
nam  et  agera  animam  it  efflare  dieimus  etc.y  während  eine 
andere,  diplomatisch  minder  begiaphigte  Ueberlieferung  statt  nomen 
bietet  nominarij  eine  Lesart,  welche  der  Unterzeichnete  fräher  zum 
Beweise  va  benotzen  suchte,  dass  wol  arsprnnglich  eine  Abbrevia- 
tur, nolB,  in  der  Urhandschrift  gestanden,  aus  welcher  ncMRSfi  so- 
W0I9  als  nominari  hervorgegtogen  and  zu  lesen  sei:  ut  fere  nosiri 
declarant  nomine.,  mit  Vergleichung  von  PKniui  hid.  nat.  33  >  6. 
euitu  Ueentiae  ortgo'  nomtne  ipso  in  Samothrac€  id  instiitäum  deelarai. 
Wogegen  ihm  die  Vermnthung  Anderer  mit  geringer  VeriLttderuog 
der  handschriftlichen  Lesart  zu  lesen :  ut  ferB  noitri.  Deeiarat 
'nomen.  nam  et  agere  animam  el  efflare  dieimus  etc.y  schon 
wegen  des  Asyndetons  der  Rede  keineswegs  gefallen  wollte.  Jetzt 
ist  er  anderer  Ansicht  Stand  in  der  Urhandschrift  ohne  Inter- 
pnnction :  ut  fere  nostri  deetarat  ninnen  ete.y  so  war  die  Aendemng 
von  declarat  in  declarant  fast  unvermeidlich;  das  Asyndeton  aber 
wird  durch  die  sonstige  Ausdnicksweise  Cieero^s  gerechtfertigt. 
Man  vergleiche  die  fünfte  Philipp.  Bede  Cap.  16.  $.  43. 
Non  enim  omnibus  Suüae  causa  graia,  Declarat  mukitudö  pro^ 
scriptorvmj  tot  municipiorum  maximAecalamitales.  und  von  den* 
selben  Beden  die  zehnte,  Cap.  10*  §.  24*  Nemo  me  miuut 
timidusy  nemo  cautior,  Kes  declarat.  Vigesimus  annue  uty  quam 
omnes  scderati  me  unum  petunt, 
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Berieht 

des  Ausschusses  sächsischer  Gymnasiallehrer  für  Mathematik  und 

Naturwissenschaften. 


A,    Allgemeine«. 

1«  Die  Mitglieder  dieses  Ausschosses,  in  der  ersten  Lehrer- 
versanuDluDg  sn  Leipzig  gewählt,  sind,  ausser  dem  leider  unter- 
dessen gestorbenen  Hof  mann  in  Freiberg^  Dr.  Baltzer  in  Dres- 
den, Prof.  Fleischer  in  Grimma,  Dr.  Tittmann  in  Leipzig^ 
und  Prof»  Wunder  in  -Meissen;  von  letzterem,  dem  Referenten 
des  Ansschnsses,  ist  auf  Grundlage  der  einzelnen  Vorschläge  und 
gemeinsamen  Berathungen  der  Mitglieder  der  Bericht  abgefasst 
worden. 

2.  Gebührt  der  Mathematik  und  den  Natorwissenschaften  ein 
Platz  uoter  den  Gegenständen  des  Gymnasialunterrichtes ,  und 
W'trom?  -—  Diese  Fragen  werden  zwar  immer  noch  verschieden 
beantwortet,  doch  wie  die  erste  in  Beziehung  auf  die  Mathematik 
aligemein,  in  Beziehung  auf  die  Naturwissenschaften  von  der  Stim- 
menmehrheit bejahet  wird,  so  lassen  sich  die  rncksichtlich  der  zwei- 
ten angegebenen  Grande  hauptsächlich  auf  zwei  zuräckfahren, 
Baialich  anf  das  bildende  Element  und  den  materiellen 
Nutzen.  Die  Mathematik  geht  überall  von  fest  bestimmten  Be- 
griffen ans,  und  fuhrt  von  da  durch  streng  bindende  Schlüsse  zu 
^ner  Sichedbeit  der  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  aller  ihrer 
Lehren,  wie  sie  von  keiner  anderen  Wissenschaft  gewährt  wird ;  in 
ihr  gibt  es  keine  Meinung,  sondern  nur  ein  Wi  s  s  e  n ,  sie  weckt 
die  Schärfe  des  Urtbeiles,  Besonnenheit  des  Geistes,  Klarheit  der 
Vorsteilungeo ,  Sinn  für  Ordnung,  und  eine  tief  wurzelnde  Achtung 
und  Liebe  def  Wahrheit;  welcher  Gebildete  sollte  daher  nicht  den 
■iheraus  heilsamen  Einfluss  erkennen  9  den  die  Erlernung  der  Ele- 
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mente  dieser  Wissenschaft  auf  die  Entwickelung  der  verschiedenen 
Geisteskräfte,  auf  Stärkung  des  Willens  und^  Kräftigung  des  Ge- 
inüthes  ha|?  Aber  auch  der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften 
hat  einen  mehrfachen  formellen  Nutzen;  er  übt  di^  Sinne  und 
schärft  ihren  Gebrauch,  weckt  frühzeitig  die  Gabe  einer  aufmerk- 
samen und  sorgfaltigen  Beobachtung .  stärkt  das  Abs^ractionsver- 
mögen  und  die  Urtheilskrafl  durch  Aufsuchung  des  Gleichartigen  in 
dem  Bfannichfaltigen,  der  unterscheidenden  Merkmale  in  dem  Aehn* 
liehen,  fordert  den  Scharfsinn  und  die  Combinationsgabe  durch  die 
Erklärung  der  wechselnden  Erscheinungen*  mit  Hülfe  unveränder- 
lieber  Gesetze,  weckt  den  Sinn  für  die  Sprache  der  Thatsachen, 
nährt  endlich  das  religiöse  Gefühl  durch  Hinweisung  auf  unendlich 
viele  Spuren  der  göttlichen  Weisheit  und  Güte. 

3.  Muss  nun  dem.  zweckmässigen  Unterrichte  in  jedem  dieser 
beiden  Gegenstände  eine  den  Geist  des  Lernenden  anregende  und 
bildende  Kraft  zugestanden  werden,  so  lässt  sich  nur  noch  fragen, 
ob  nicht  jene  Entwickelung,  Uebung  und  Schärfung  der  verschiede- 
nen Geisteskräfte  auch  durch  andere  schon  eingeführte  Unterrtehts- 
gegenstände,  namentlich  durch  das  Erlernen  der  Sprachen,  erreicht 
werde,  so  dass  also  von  dieser  Seite  betrachtet,  die  Mathematik 
und  die  Naturwissenschaften  ohne  bedeutenden  Nachtheil  als  Ge- 
genstand des  Gymnasialunterrichtes  gestrichen  werden  konnten* 
'Was  den  Unterricht  In  den  Naturwissenschaften  betrifft,  so  wird  an 
den  Gymnasien  nur  durch  ihn  die  oben  erwähnte  Uebung  und 
Schärfung  der  Sinne,  so  wie  die  Gewohnung  an  eine  aufmerksame 
Beobachtung  unserer  Umgebungen  bewirkt  werden ;  wenn  Erlernung 
der  Kiinste  ähnlich  wirkt,  so  hilft  dieses  den  Gymnasiasten  nichts, 
weil  sie  zu  grosserer  Pflege  dieses  Gegenstandes  keine  Zeit  haben; 
die  übrigen  Vortheile  mögen  wenigstens  grosstentfaeils  durch  das 
Erlernen  anderer  Gegenstände  auch  zu  erzielen  sein.  Wichtiger 
aber  in  Beziehung  auf  eine  gleichmässige  Ausbildung  aller  geistiger 
Kräfle  ist  der  Unterricht  in  der  Mathematik,  ohne  dessen  Aufnahme 
eine  wesentliche  Lücke  in  jener  Ausbildung  bleiben  wurde.  Eine 
Menge  von  Vorstellungen  und  Begriffen,  welche  selbst  wieder  die 
Grundlage  man nich faltiger- Erkenntnisse  bilden  und  gewisse  Fertig- 
keiten vermitteln,  stehen  in  Verbindung  mit  dem  Begriffe  der  Zahl 
und  der  Zahlenverhältnisse,  und  werden  hierdurch  bedingt;  andere 
basiren  ^uf  der  Vorstellung  des  Raumes  und  der  räumlidien  Gros- 
sen und  einer  richtigen  Auffassung  der  zwischen  diesen  stattfinden- 
den Beziehungen.  Sind  daher  diese  Vorstellungen  nicht  fruhzötig 
zu  einer  gewissen  Klarheit  gebracht,  ist  der  Geist  nicht  schon  bei 
seiner  ersten  Entwickelung  an  Betrachtung  der  Zahlverhältnisse  so 
wie  der  räumlichen  Beziehungen  gewohnt  und  fleissig  hierin  geübt 
worden,  so  zeigt  er  später  bei  aller  übrigen  Ausbildung  eine  grosse 
Ungelenkigkeit  und  Ungeschicklichkeit,  wenn  es  darauf  ankommt 
sich  in  eine  Betrachtung  oder  Untersndinng  sn  finden,  mit  welcher 
die  Berücksichtigung  arithmetischer  Beziehungen  oder  Orientirong 
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im  Baume  und  dergleidien  Terbundeo  iat.  Ein  gelehrter  Sprach- 
kenner  wird  auch  später  mit  Leichtigkeit  eiae  ihm  bis  Viahin  aiibe- 
kauite  Sprache  erleroeo,  wird  überhaupt  eine  Gewandtheit  des 
Geistes  zeigen,  vermöge  welcher  er  innerhalb  einer  gewissen  Sphäre 
selbst  sehr  verwickelte  Beziehungen  ohne  Schwierigkeit  richtig  auf* 
üftsst;  aber  verlangt  die  Entwickelung  derselben  eine  Rücksicht  auf 
Oertliches  nnd  Räumlichesi  oder  versucht  er  nur  eine  kleine  Folge 
leichter  mathematischer  Sätze  zu  verstehen  und  mit  Klarheit  zu 
überschauen  y  so  wird  er  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  finden 
nnd  wenigstens  nicht  volbtändig  seinen  Zweck  erreichen,  wenn  sein« 
Jugend  ohne  einen  zweckmässigen  Unterricht  in  den  Elementen  der 
Mathematik  hingegangen  und  so  ein  Theil  seiner  Geisteskräfte  un« 
geübt  nnd  unentwickelt  geblieben  ist  *),  Deshalb  drang  schon 
Plato  so  nachdrucklich  darauf,  dass  seine  Schüler  ein  ernstes  Stu* 
dium  der  Mathematik  nicht  unterliessen ,  weil  dasselbe  zur  Ausbilr 
düng  des  Verstandes  nothwendig,  die  Mathematik  die  Fahrerin  zur 
Wahrheit,  die  Vermittlerin  (ur  den  Aufschwung  der  Seele  von  dem 
Sinnlichen  za  dem  Wesentlichen  und  Wabren  sei ;  —  und  so  haben 
auch  wir  die  Ansicht,  dass  ohne  Unterricht  in  der  Mathematik  eine 
allseitige  Ausbildung  des  Geistes  nicht  möglich  sei,  dass  also  die 
Mathematik  ihres  formellen  Nutzens  wegen  in  den  Gjmnasial- 
oaterricht  aufgenommen  werden  müsse. 

4-  Wenden  vir  jins  nun  zu  dem  anderen  Punkte,  zu  dem 
materiellen  Nutzen  nnd  Bedürfniss,  so  ist  es  dieses,  was  zuerst 
den  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  nothwendig  macht.  Im 
Allgefleinen  gehört  es  schon  zu  einer  vollständigen  Ausbildung  des 
Edleren  im  Menschen,  des  wahrhaft  Menschlichen,  dass  er,  umgeben 
Ton  tausendfältigen  Schöpfungen  der  Natur,  davon  er  selbst  ein 
Theil  ist,  auch  einen  aufmerksamen  und  forschenden  Blick  auf  die* 
selben  werfe,  dass  er  von  der  grossen  Menge  dieser  Erzeugnisse 
wenigstens  diejenigen,  die  ihm  am  nächsten  sind  nn4  am  meisten 
in  das  alltägliche  Leben  eingreifen,  kennen  lerne,  dass  er  nicht 
ganz  unbekannt  bleibe  mit  den  ewigen  Gesetzen,  nach  welchen  theils 
die  wichtigeren  Naturerscheinungen  im  Grossen  geschehen,  theils  in 
dem  steten  Wechsel  bei  allem  Sinnlich  wahrnehmbaren  eine  festbe- 
stimmte Ordnung  erhalten  wird,  deren  Erkennung  uns  die  sichersten 
Beweise  einer  überall  und  immer  waltenden  höchsten  Weisheit  und 
Liebe  gewährt.  Dazu  kommt,  dass  die  Naturwissenschaften  mit 
sehr  vielen  Zweigen  des  Geschäftsicbens  in  der  engsten  Beziehung 
stehen,  dass  zu  einer  glücklichen  Verfolgung  mancher  Wissenschaft- 


^)  Hieraus  ist  auch  wol  die  Entstehung  der  irrigen  Meinung  meh- 
rerer Gelehrten,  namentlich  mancher  Philologen,  zu  erklaren,  da«8  so  einer 
erfolareichen  Erlernnng  der  Mathematik  gan?:  besondere  Anlasen  des  Geistes 
erforderlich  ^ären;  von  den  Bedingungen,  damit  Einer  tn  der  Mathe- 
matik als  Förderer  der  Wisaenschaft  sich  auszeichne,  ist  natürlich  hier 
nicht  die  Rede, 
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liehen  Beriifffarten  eiiuge  Bekanntschaft  mit  gewissen  Theilen  der 
Naturkunde  theils  durchaus  nolhwendig,  theils  wenigstens  sehr  for** 
derlich  ist.  Da  durch  die  manniehfaltigen ,  sum  Theil  rieseninassi* 
gen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  die  meisten  Zweige 
der  Industrie  in  neuester  Zeit  gehoben  worden  sind,  und  überhaupt 
ein  immer  grösserer  Biufiuss  dieser  WItsenschaften  auf  die  Vervoll- 
kommnung der  verschiedensten  Tbeile  der  technischen  Betriebsam«- 
keit  sich  geltend  macht,  so  wird  es  gegenwärtig  besonders  vielen 
Staatsbeamten  unmöglich ,  ohne  naturwissenschaftliche  Kenntnisse 
die  nöthigen  Einsichten  zu  erwerben,  um  den  an  sie  zu  machenden 
Anforderungen  zu  geniigen.  Berücksichtiget  man  endlich  noch,  däss 
gegenwärtig  bei  einer  grossen  Menge  solcher,  welche  nicht  einen 
wissenschaftlichen  Beruf  ergriffen,  also  eine  sogenannte  gelehrte 
Bildung  nicht  erhalten  haben,  sondern  irgend  einem  gewerblichen 
oder  technischen  Fache  ihre  Thätigkeit  widmen,  oft  eine  Menge 
nicht  selten  sehr  ausgedehnter  Kenntnisse  ans  einzelnen  Theilen 
der  Naturwissenschaften  angetroffen  werden,  dass  also  solchen  gegen- 
über ein  sogenannter  Gelehrter,  der  doch  vorzugsweise  Anspruch 
macht  auf  den  Namen  eines  Gebildeten,  oft  in  einer  sehr  misslichen 
und  demüthigenden  Stellung  sich  befinden  werde,  wenn  er  ohne 
alle  Kenntnisse  im  Gebiete  der  Naturkunde  ist,  so  erscheint  die 
Forderung  der  Aufnahme  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes 
an  Gymnasien  gewiss  gerechtfertiget.  Denn  dass  es  unpassend 
wäre,  wenn  man  sagen  wollte,  alle,  auch  die  elementaren  Studien 
der  Naturwissenschaft  sollten  auf  die  Universität  verschoben  werden, 
bedarf  wol  kaum  der  Erwähnung;  theils  fehlte  es  dann  an  der 
nöthigen  Zeit,  theils  muss  dieser  Unterricht  in  der  Jugend  ange* 
fangen  werden,  wenn  er  nicht  mit  grösseren  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sein  soll. 

5.  Das  Letztere  gilt  auch  von  der  Mathematik.  Nicht  blos 
in  Rucksicht  auf  ihre  bildende  Kraft,  sondern  auch  ihres  materiellen 
Nutzens  wegen  ist  sie  unter  die  Gegenstände  des  Gymnasialunter- 
richtes aufzunehmen.  Eine  gewisse  Menge  von  mathematischen 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  sind  ein  nothwendiges  Bedürfniss  (ur 
Jeden,  der  den  höheren  wissenschaftlichen  Studien  sich  widmen  will, 
theils  an  und  für  sich  selbst,  theils  als  Qülfsmittel  wegen  der  An- 
wendung in  verschiedenen  Berufsfachem ;  sie  sind  in  dieser  Hinsicht 
mehr  oder  weniger  Bedürfniss  ftir  den  künftigen  Arzt,  Chemiker, 
Physiker,  Pädagogen,  Juristen,  Cameralisten,  besonders  für  den 
künftigen  Mathematiker,  und  schon  auf  der  Schule  selbst  werden 
sie  verlangt  zum  Verständniss  mancher  Lehren  der  Naturwissen- 
schaften. Die  Kenntnisse  der  Elementarmathematik,  und  besonders 
die  Fertigkeiten,  welche  vorzüglich  dem  künftigen  Mathematiker, 
aber  auch  noch  in  mehreren  anderen  schon  angedeuteten  Fächern 
nötbig  sind,  lassen  sich  aber  nur  in  der  Jugend  durch  häufige 
Uebung  und  Anwendung  leicht  aneignen,  und  eben  mit  diesen  muss 
daher  das  Gynmasium  seine  Zöglinge  ausrüstent 
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B.     Besondere  1, 

6.  AJs  diejeoigeu  TheiJe  der  Mathematik,  deren  Lehren  der 
zur  Universität  abgehende  Gymnasiast  nicht  allein  begriffen,  sondern 
auch  so  sich  angeeignet  und  geläufig  gemacht  haben  muss,  dass 
er  sie  mit  Leichtigkeit  anzuwenden  versteht,  wenn  er  für  das  wis- 
senschaftliche Studium  jedes  Faches  gehörig  vorbereitet  sein  und 
das  Zeogniss  der  Reife  Nr.  I.  verdienen  soll,  bezeichnet  der  Alis- 
schnss  folgende: 

gemeine  Arithmetik; 

allgemeine  Arithmetik; 

Algebra  (Lehre  von  den  Gleichungen); 

Coiabinationslehre  und  deren  Anwendungen; 

geometrische  Anscbauongslehre  und  Formenlehre  (geomc«« 

trisches  Zeichnen); 
Planimetrie; 
Stereometrie ; 
Trigonometrie;        > 

Anwendung  der  Algebra  in  der  Geometrie,  und  geome- 
trische Analyais. 
7»     Damit  der  Unterricht  durch  die 'hier  angedeuteten   Ab* 
scfaoitte  auf  eine  erfolgreiche  Weise   durchgeführt  werden  könne, 
hält  der  Aussehuss  vor  Allem  für  nothig,    daas   die  gegenwärtige 
Vertheilong   der  Schükr  in  die  einzelnen  Classen   abgeändert  ond 
dafiir   eine  solche    getroffen   werde,    nach    welcher    einjährige 
Cnrse  stattfinden,  jeder  Scliüler  in  jeder  Classe  ein 
Jahr  sitzt,   nnd  nur  ein  Mal  im*Jahre  Aufnahme  neuer 
Schüler,   Prüfung   der  alten,   Versetzung  und  Entlas- 
sang  vorgenommen  wird,  —  eine  Einrichtung,  wie  sie  auch 
in  der  letzten  Lehrerversammlung   zu  Meiasen  von  der  Mehrzahl 
der  Anwesenden  angetiommen  worden  ist.     Vorausgesetzt,  es  finde 
diese  Einrichtung  Statt,   und  die  Schüler  des  ganzen  Gymnasiums 
"  (mit  Einschiuss  des  sogenannten   Progyranasiums)  seien    in    neun 
Classen  vertbeilt  (ebenfalls  eine  Annabine  der  Mehrzahl  der  letzten 
Lekrerversammlung) ;  so  sind,  abgesehen  davon,  dass  die  Schiilerzabl 
in  jeder  Classe,  so   wie   das  der  Classe  zugewiesene  Pensum  sich 
veraiadem  wird,  biermit  besonders  folgende  zwei  Vortheile  verbunden; 

a,  der  ganze  in  das  Pensum  jedtr  Classe  gehörige  Stoff  kann 
in  der  Beihenfolge  durchgegangen  werden,  wdche  der  Natar 
der  Sache  am  angemessensten  ist,  während  bisher  wegen  der 
häufigen  Versetzungen  eine  wenigstens  rücksichtlidi  der  Ma* 
thematik  oft  mehr  künstliche  und  erzwungene  Yertheilung  in 
zwei  oder  drei  von  einander  unabhängige  Abschnitte  nöthig 
wird,  wodurch  das  sichere •  Fortschreiten  der  Schüler  sehr 
erschwert  ist; 

b.  alle  Schüler  einer  Classe  stehen  (wenigstens  im  Allgemeinen 
voj>  verschiedenen  Graden  des  Fheissea  und  der  Talente  ab- 
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gesehen)  auf  gleicher  Stufe  des  Wissens,  bei  allen  können 
dieselben   früher   vorgetragenen  Lehren  als  bekannt  yoraas- 
gesetzt-  werden ,  während  jetzt  die  Schäler  jeder  Classe  mei- 
stens in  drei  verschiedene  Abtheilungen  (Bildungsstufen)  zer- 
~    fallen,  was,  wie  jeder  Lehrer  der  Mathematik  weiss,  besonders 
in  diesem  Unterrichtsgegenstande  von  grosster  Wichtigkeit  ist. 
Gewiss  ist  es  überflüssig,   zur  Empfehlung  einer  solchen  An- 
ordnung noch  mehr  hinzuzufügen;   es  wird  dadurch  das  Doppelte 
gewonnen,  dass  der  Unterricht  in  jeder  Classe  ein  erspriesslicheres 
Leben  erhält  und  zugleich  in  manchen  Unterrichtsgegenständen  etwas 
weniger  Zeit  verlangt;    man  erreicht  also  auf  diesem  Wege  da«, 
was  als  die  Losung  der  Hauptaufgabe  der  Gegenwart  für  das  Gjm- 
nasialwesen  anzusehen  ist,  nämlich  eine  solche  Umgestaltung 
des  Unterrichtes,  bei  welcher  die  durch  die  Zeit  gebo- 
tenen  Lehrobjekte     die     gehörige   Berücksichtigung 
finden,   und    doch    der    Schüler    nicht    darch    eine   zu 
grosse  Stundenlast  erdrückt  werde. 

8.     Soll  der  Unterricht  in  der  Mathematik  anf  eine  wahrhaft 
gedeihliche  Weise  gegeben  werden  können,  d.  h.  so,  dass  er  wirk- 
lich so  bildend  wird,  als  er  sein  kann,  dass  er  das  Interesse  des 
Sclralers  weckt  und  ihn  zur  lebendigen  Selbstthätigkeit  anreizt;  so 
ist  nothig,   dass  diesem  Unterrichtsgegenstande  4ie  gehörige  Zeit 
vergönnt  werde,  und  zwar  zunächst  för  den  öffentlichen  Unter- 
richt.   Der  Ausschuss  hält  aber  für  erforderlich,  dass  für  den  ma- 
thematischen Unterricht  in  jeder  Classe  wociaentlich  vier 
Stunde 9    angesetzt  werden;    nur  in  den  drei  untersten  Classen 
dürften  drei  Stunden  ausreichen.    Wegen  der  wesen  tlichen  Verschie- 
denheit der  arithmetischen  und  geometrischen  Disciplinen  erscheint 
es  für  das  Gedeihen  des  mathematischen  Unterrichtes  als  eiAe  noth- 
wendige  Bedingung,  dass,  höchstens  mit  Ausnahme  der  obersten 
Chuse,  in  jeder  Classe  immer  gleichzeitig   In  der  Arithmetik  und 
der  Geometrie^ Unterricht  ertheilt  werde;  wie  wenig  fruchtbringend 
aber  gewohnlich  in  irgend  einem  Gegenstande  eine  wöchentliche 
Unterrichtsstunde  ist,  weiss  jeder  praktische.  Schulmann  aus  Erfah- 
rung; es  gehet  also  hieraus  die  Erforderlichkeit  der  gedachten  vier 
wöchentlichen  Stunden  hervor;  in  den  untersten  Classen  können  drei 
genug  sein,  weil  hier  der  geometrische  Unterricht  znm  Theil  noch 
wegfällt     Das  Pensum,  was  in  jeder  einzelnen  Classe  durchgegan- 
gen werden  soU,  mag  immerhin  so  klein  als  möglich  bestimint  wer- 
den, aber  fest  ist  darauf  zu  halten,   dass  der  der  Classe  einm»! 
angewiesene  Abschnitt  nicht  allein   wirklich  vorgetragen,   sondern 
recht  dgentlich   durchgearbeitet  werde;    die  vorgenommenen  und 
bewiesenoi  Hauptlehren  sind   durch  Anwendung  auf  Beispiele  zu 
erläntem  und  geläufig  zu  machen,  von  Zeit  zu  Zeit  wenigstens 
müssen  Aufgaben  vorgelegt  werden,  welche  jeder  Schuler  för  sich, 
aber  sogleich  während   der  Lehrstunde  in  Gegenwart  des  Lehrers 
■n  losen  hat^  nach  VoUendong  von  Hauptabschnitten  sind  Rückblicke 
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aaf  das  Dardigegangene  nod  ^ederholoogen  anznstdloi:  —  za 
aOcB  diesem  ist  aber  eine  gewisse  Zeit  nöthig,  daher  die  oben 
angebrochene  Fordernng. 

9«  Bei  Tertheilnog  des  Lehrstoffes  aof  die  einzelnen  Classen 
zeigten  sich  die  Ansichten  der  einzelnen  Mitglieder  des  Ausschusses 
Tersclneden;  vorherrschend  war  die  Meinung,  dass  die  Freiheit  des 
Lehrers  nicht  zn  sehr  beschränkt  werden  dürfe  dnrch  eine  allzu- 
weit »in  das  Einzelne  gehende  Bestimmnng.  Natürlich  nniss,  wegen 
der  Feststellang  der  Classenzielei  an  jedem  Gymnasium  genau  fest* 
gesetzt  werden,  welches  Pensum  jeder  Classe  zufallen  solle;  aber 
diese  Bestimmnng  kann,  bei  demselben  Inhalte  des  Gesammtstoffes, 
/doch  in  einer  und  der  anderen  Hinsicht  verschieden  getroffen  wer« 
dm.  Es  schien  daher  zweckmässig,  die  Classenpensa  so  allgemein 
wie  möglich  zu  bezeichnen,  wie  im  Folgenden  geschehen  ist;  die 
in  Parenthesen  hinzugefügten  näheren  Ausführungen  mögen  nur  als 
ein  Beispiel  einer  der  möglichen  Anordnungen  angesehen  werden. 
Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  das  ganze  Gymnasium  die  oben 
erwähnten  neun  Classen  enthalte,  und  dass  für  die  Ayfnahme  eines 
Schülers  in  die  unterste  oder  neunte  Classe  Fertigkeit  im  Rechnen 
mit  nnbenannten  ganzen  Zahlen  verlangt  werde. 

K.  Classe.        Rechnung  mit  benannten  (ganzen)  Zahlen 
VIIL        -  Rechnung  mit  gemeinen  Brüchen. 

Ylf.        -       A»    Dedmalbräche;  Regeldetri« 

B*    Anschanungslehre;  geometrisches  Zeichnen. 
VL       .      A.    Gemeine  Arithmetik,  wissenschaftlich.  (CJebersicht 

der  sieben  Rechnungsarten ;  Potenzen  in  bestimm- 
ten Zahlen;  das  dekadische  und  andere  Zahlen- 
systeme; Theiibarkeit  und  andere  Eigenschaften 
der  Zahlen.) 
B.  Planimetrie,  erster  Theil.  (Winkel,  Parallelen, 
Congrnenz  der  Dreiecke,  Parallelogramme») 
V.       -       Ah    Allgemeine  Arithmetik,  erster  Theil.    (Allgemeine 

Grundformen ;  die  4  Rechnungsarten  mit  roehrthei* 
ligen  Zahlen  $  Quadratwurzeln.) 
B.    Planimetrie,  zweiter  TheiL  (Krrisiehre  [ohne  Pro- 
portionen]; Aehnlichkeit  der  Figuren.) 
IV.       -       A.    Algebra,  erster  Theil.  (Proportionen,  Gleichungen 

des  ersten  Grades  mit  einer  und  mehr  Unbekann- 
ten, des  zweiten«  Grades  mit  einer  Unbekannten.) 
B.   Planimetrie,  dritter  Theil.  (Proportionen  am  Kreise; 
Ausmessung;  geometrische  Aufgaben.) 
HL       -       A.    Allgemeine  Arithmetik,  zweiter  Theil.  (Potenzen, 

Wurzeln,   Logarithmen,   Progressionen,  Ketten^ 
brnche.) 
B.  Stereometrie. 
U.       -       A.   Algebra,  zweiter  TheiL  (Gleichungen  des  zweiten 
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Grades,  aabh  zu  mdir  Uobekannten ;  «nbcttiminte 
Gleichungen;  mancherlei  Aoweadangen.) 
B.    Trigonometrie. 
I.  Classe.  A.    Combi natoriscbe  AnaljBis, 
B.    Analytische  Geometrie. 

10.  Wenn  bei  Beanspruchung  der  vier  Stunden  für  jede  Classe 
schon  darauf  Rücksicht  genommen  ist,  dass  ein  Theil  dieser  Zeit 
zur  Anwendung  der   vorgetragenen  Lehren   auf  Beispiele  und   zur 

~  Auflosung  von  Uebungsaufgaben  verwendet  werden  soll,  so  ist  die- 
ses doch  noch  nicht  ausreichend,  sondern  es  ist  auch  nothig,  dass 

'dem  Schüler  möglich  und  verstattet  sei,  wenn  es  erforderlich  ist, 
einen  Theil  seiner  von  Lehrstunden  freien  Zeit  zur  Wiederholung 
des  in  den  mathematischen  Lehrstunden  Vorgetragenen,  oder  zur 
Vorbereitung  darauf,  oder  zur  Bearbeitung  grösserer  Aufgaben  zu 
verwenden,  es  darf  also  namentlich  an  den  mehr  geschlossenen 
Schulen  dem  Schüler  nicht  verwehrt  sein,  die  sogenannten  Studir- 
stunden,  wenn  es  nöthig  ist,  zu  irgend  einer  mathematischen  Bc« 
schäftigung  anzuwenden. 

11.  Für  einen  erfolgreichen  Unterricht  in  der  Mathematik  ist 
nächst  der  Gewährung  der  nöthigen  Zeit  eine  aweite  wichtige  Be- 
dingung, strenge  Berücksichtigung  der  Fortschritte  jedes  Schülers 
In  diesem  Unterrichtsgegenstande  bei  den  Versetzungen  aus  einer 
Classe  in  die  andere  und  bei  Ertheilung  der  Censuren.  Die  Eigen* 
thumlichkeit  der  Mathematik^  dass  jede  ihrer  Lehren  durch  das 
Vorausgehende  fest  begründet  ist,  wodurch  sie  eine  Sicherheit  der 
Erkenntniss  und  eine  Lebendigkeit  der  Ueberzeugung  von  deren 
Wahrheit  gewährt,  wie  nicht  leicht  irgend  eine  andere  Wissenschaft, 
diese  Bigentbümlichkeit  begründet  auf  der  einen  Seite  die  grosse 
Bildungskraft,  welche  einem  richtig  geleiteten  Unterrichte  in  der 
Mathematik  mit  Recht  zugeschrieben  wird,  erschwert  aber  auf  der 
anderen  Seite  das  Gedeihen  dieses  Unterrichtes  dadurch,  dass  der 
Lernende  hier  mehr  als  anderswo  einen  grossen  Nachtheii  hat  von 
jedem  Versäumnisse,  von  jeder  Lücke  in  der  richtigen  Auffassung 
des  Vorausgehenden.  Allerdings  gibt  es  einzelne  Abschnitte  dersel- 
ben, die  weniger  von  einander  abhängig  sind,  und  dieser  Umstand 
hat  bis  jetzt  benutzt  werden  müssen  bei  einer  solchen  Anordnung 
der  Pensa  für  die  verschiedenen  Classen,  dass  bei  jährigen  Cursen 
nnd  halbjährlichen  Versetzungen  ein  zweckmässiger  Unterricht  noch 
möglich  werde.  Aber  bei  Vertheiinng  des  ganzen  für  den  Gj^m- 
nastalnnterricht  gehörigen  Stoffes  in  die  far  die  einzelnen  Classen 
gehörigen  Pensa  kann  ^s  nicht  anders  eingerichtet  werden,  als  dass 
in  jeder  Classe  die  volle  Bekanntschaft  mit  allen  in  den  niedrigeren 
Classen  vorgetragenen  Lehren  yoransgesetat  werden  mnss,  wenn 
der  Vortrag  des  gerade  dieser  Classe  zugewieaenen  Abschnittes  soll 
gehörig  verstanden  werden  können.  Deshalb  ist  die  Bestimmung 
nothwendig,  dass  ein  Schüler  aas  einer  Classe  in  die 
nächst  höhere  nicht  versetzt  werden  dürfe,   wenner 
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in  der  Bekaantschaft  mit  dem  Abschnitte  der  Mathe- 
matik, welcher  in  seiner  Classe  behandelt  wird,  noch 
grosse  Lücken  zeigt. 

Anmerkung.  Dieselben  Gründe,  welche  die  eben  ansge- 
sprochene  Bestimmung  nothig  machen,  legen  auch  jedem  Leh- 
rer der  Mathematik  die  Pflicht  auf,  mit  grosster  Aufmerksam- 
keit darüber  zu  wachen,  dass  die  verschuldet  oder  unverschuldet 
▼orgefallcnen  Versäumnisse  einzelner  Schüler  möglichst  bald 
nachgeholt  werden. 

12'      Dass  bei  Ertheilang  der  Censnren  auch  die  Fortschritte 
in  der  Mathematik  zu  berücksichtigen  seien,  versteht  sich  nun  wol 
von  selbst)  und  ist  auch  weiter  nicht  in  Frage  gestellt  worden,  als 
nur  in   Rücksicht  auf  die  Bestimmung   der   Haiiptceusur  der   zur 
Umversität  Abgehenden.    Die  Ministerial- Verordnung  vom  29.  Oct* 
1847  ordnet  an,  dass  einem  Abiturienten,  welchem  in  der  Mathe- 
matik jede  Censur  versagt  wird,  auch  überhaupt  ein  Abgangszeugniss 
nicht  ertheilt  werden  soll.     Gegen  diese  Bestimmung  kämpft  u.  A« 
sehr  heftig  Dr.  Böttcher  (offene  Mittheilungen.  S.  45—48),  indem 
er  sich  bemühet,  darzustellen,  dass  ein  Abgehender  recht  gu(  vor- 
bereitet sein  könne,  um  mit  gutem  Erfolge  Theologie,    Philologie, 
oder  irgend   eine  andere  Wissenschaft   zu  studircn,   ohne  alle  die 
Anforderungen  zn  erfüllen,  welche,  an  einen  Schüler  gestellt  werden, 
wenn  er  in  der  Mathematik  das  Zeugniss  Nr.  I.  erhalten  soll  (die- 
ses Letzte  erwähnt  er  freilich  nicht).     Diesem  wird  kein  Vernünfti- 
ger widersprechen,  isber  es  ist  damit  rncksichtlich  der  Hauptfrage 
gar  nichts  bewiesen.     Wenn  einem  Abiturienten  in  der  Mathematik 
jede  Censur  versagt  werden  soll,  so  kann  dieses  nicht  Einer  sein, 
der  etwa  nur  in  der  Trigonometrie,   oder  in  den  Elementen  der 
Analysis,  oder  sonst  in  einem  von  den  Abschuitten,   welche  in  den 
obersten  Glasten  vorgetragen  werden,  sehr  mangelhafte  Kenntnisse 
^gt,  sondern  er  muss  unwissend  sein  in  den  Elementen  der  Ma- 
thematik überhaupt,  also  im  gemeinen  Rechnen,  in  der  Buchstaben- 
rechnung, Planimetrie  u.  s.  w.     Ein  solcher  Fall  kann  aber,  wo  der 
Unterricht  in  der  Mathematik   gehörig  geregelt  ist,   nur  bei  einem 
Subjecte  vorkommen,   das  überhaupt  entweder  höchst  träge,   oder 
mit  8ehr  geringen  Anlagen   begabt  ist,  nnd   deshalb  auch  in  den 
übrigen  Gegenständen  wenig  leisten  wird,  folglich  im  Ganzen  zum 
Stodiren  nicht   geeignet  ist.     Sollte  ein  Abgehender  wirklich  z.  B.  . 
in  den  alten  Sprachen  Gutes  leisten  und  dennoch  in  der  Mathematik 
so  unwissend  sein,  dass  er  hierin  gar  keine  Censur  erhalten  konnte, 
so  wäre  dieses  nnr  zu   erklären  als  eine  Folge  absichtlicher  Ver- 
nachlässigung  dieses  Faches,   welche  Vernachlässigung   aber  nicht 
Mos  in    der    ersten   Classe^    sondern   schon  früher  stattgefunden 
haben  mnsste;    ein  solcher  Fall  kann  aber  künftig  gar  nicht  vor* 
kommen,    wenn  wirklich  ohne  die  nöthigsten  Fortschritte  in  der 
Mathematik  die  Versetzung  in  eine  höhere  Ciasse  nicht  vorgenomr 
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men  wird.    Die  erwähnte  Verordnang  erscheint  also  allerdings  als 
eine  zweckmässige. 

13.  Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  darf,  wenn 
der  früher  angegebene  Zweck  durch  ihn  erreicht  werden  soll,  nicht 
als  einer  betrachtet  und  behandelt  werden ,  der  nur  zur  Erho- 
lung und  Erheiterung  der  Schüler  dienen  soll  (Böttcher 
a.  a.  O.))  darf  also  nicht  ein  spielender  sein,  sondern  muss,  zwar 
immer  mit  Rücksicht  auf  den  geistigen  Standpunkt  des  Schülers, 
aber  doch  in  ernster  und  wissenschaftlicher  Form  ertheilt  werden, 
die  geistigen  Kräfte  des  Schulers  sind  auch  hier  in  steter  Thätig- 
keit*  zu  erhalten.  Eine  spielende  Behandinngsweise  widerstreitet 
disciplinarischen  und  pädagogischen  Rücksichten  nnd  setzt  das  An- 
sehen des  Lehrers  herab.  Eine  Folge  hiervon  ist  einmal,  dass 
sowol  bei  Versetzungen  als  auch  bei  Erthetlung  der  Censuren  die 
Fortschritte  des  Schulers  in  diesem  Fache  zu  berücksichtigen  sind, 
nnd  daqn,  dass  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  einem  Sach- 
verständigen, einem  Manne  vom  Fache  9  übertragen  werden  rouss. 
In  jedem  Unterricbtsgegenstande  muss  der  Lehrer  mehr  wissen, 
als  wie  viel  er  gerade  seinen  Schülern  mitzutheilen  hat,  wenn  <ler 
Unterricht  gut  sein  soll,  ganz  vorzüglich  aber  gilt  dieses  von  dem 
Unterrichte  in  der  Naturkunde.  -  Nur  wer  diese  weltumfassende 
Wissenschaft  wirklich  kennt  und  auf  ihre  stets  fortschreitende  Ent- 
Wickelung  achtet,  ist  im  Stande,  aus  der  grossen  Pulle  von  Gegen- 
standen das  für  den  Schulunterricht  Gehörende  auszuwählen  und 
auf  eine  passende  Weise  mitzutheilen,  nur  ein  Solcher  ist  sicher, 
nicht  hie  und  da  etwas  zu  lehren,  was'  neuere  Untersuchungen  als 
unrichtig  nachgewiesen  haben. 

14.  Als  Lehrstoff,  über  welchen  der  naturwissenschaftliche 
Unterricht  an  Gymnasien  sich  zu  verbreiten  hat,  wird  Folgendes 
bezeichnet : 

Naturgeschichte  der  drei  Reiche; 

physische  und  mathematische  Geographie  nebst  Astronomie; 

Elemente  der  Chemie; 

mechanische  Naturlehre; 

Physik  im  engeren  Sinne« 

15*  Für  die  Ausführung  dieses  Unterrichtes  werden  in  jeder 
Classe  wöchentlich  zwei  Stunden  verlangt,  in  den  obersten  Classen 
wo  möglich  drei.  In  der  unteren  Hälfte  des  Gymnasiums  ^oli  die 
Naturbeschreibung  vorherrschen,  in  der  oberen  die  Naturlehre.  Die 
dritte  Stunde  in  den  obersten  Classen  wird  hauptsächlich  zur 
Wiederaufnahme  naturhistorischer  und  astronomischer  Gegenstände 
beansprucht. 

16<     Die  Vertheilnng  des  Stoffes  in  die  einzelnen  Classen  wird 
auch  hier  wieder  nnr  möglichst  allgemein  angedeutet,   und  dürfte 
etwa  auf  folgende  Weise  zu  bestimmen  sein. 
IX.  Chase:  Betrachtang  von  Naturgegenständen  aus  allen  Reichen. 
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Till.  Classe:    Zoologie  nnd  Botanik;  im  Sommer  Local*Faona  and 

Flora,  im  Winter  Fremdes. 
VIF.       -  Im  Ganzen  wie  in  VIII,  nar  umfassender  nnd  mit 

Einschlnss  von   schwerer  zu '  beschreibenden  Thier- 

classen. 
VI,        ->  Mineralogie  and  Gesteinlehre, 

V.        -  Mathematische  ond  physische  Geographie. 

IV.        -  Allgemeine  Physik;  einiges  aus  der  Chenue;  Electri« 

citat  nnd  Magnetismas, 
in.        -  Statik  fester  and  flüssiger  Korper. 

II.        -  Mechanik  (Astronomie  nnd  Aknstik); 

L        -  Optik;  Wärmelehre;  Meteorologie. 

Besonders  Dr.  Tlftmann  wünscht  in  den  drei  obersten  Classen 
aosser  der  Beracksichtignng  der  Ailtronomie  auch  noch  Nachtrage 
ober  Geologie,  sowie  über  Physiologie  der  Thiere  und  Pflanzen; 
Torzüglich  in  dieser  Rücksicht  ist  die  dritte  Stunde  in  den  obersten 
Classen  beantragt. 

17.  Endlich  sieht  der  Ausschusa  noch  sich  veranlasst,  fol- 
gende von  der  Meissner  Versammlung  grosstentheils  genehmigten 
Antrage  zu  stellen: 

a.  Die  Fürsorge  Hir  die  chemischen  und  physikalischen  Apparate 
oad  natorwissenschadlichen  Sammlungen ,  die  materiellen  Vor- 
ba'ettnngea  für  die  naturwissenschafliichen  Lehrstunden  nnd 
die  Leitung  der  Bzkursionen  soll  bei  Bestimmung  der  wöchent- 
lichen Lectionen  und  der  Besoldung  der  Lehrer  der  Natur- 
wiaaenschaften  berücksichtiget  werden. 

'  b.  Die  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  sollen 
nicht  an  eine  .bestimmte  Stelle  im  CoUegium  gebunden  sein, 
sondern  gleich  den  anderen  Lehrern  in  Rang  und  Gehalt 
aufrücken.  Die  auf  das  Fach  laatended  Titel  sollen  weg- 
fallen. 

c.  Rücksichtlich  der  Schulbibliotheken  sind  die  jährlich  dazu  be- 
stimmten Gelder  zu  drei  gleichen  Theilen  auf  Sprache  und  Lit- 
teratur,  Geschichte  und  Geographie,  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften zu  verwenden. 

d.  Die  den  einzelnen  Gymnasien  vorgesetzten  Behörden  sind  ver- 
bunden, für  Anschaff'ung  der  nothigsten  Lehrmittel  in  Bede- 
hnng    auf  den    mathematischen    und    naturwissenschaftlichen . 
Unterricht  9  so  wie  für  Erhaltung  und  Vervollständigung  der- 
selben die  nachdrücklichste  Sorge  zu  tragen. 
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Ein  Ueiner  philologischer  Streifzag ,    wenn  auch  kein 

klinischer. 

An 
Herrn  Dr,  Martin  Hertg  in  Berlin, 

Sie  haben  mich^   mein  werthgefchatzter  Herr  Doctor,  darch 
gntige Mittheiiiulg  Ihres  philologisch  klinischen  Streifsuges 
zu  Ehren  der  silbernen  Hochzeit  Ihres  Herrn  Oheini%  des  würdigen 
Dr.  Romberg,  auf  eine  hociist  angenehme  Weise  überrascht:   und 
ich  komme  Ihrer  freundlichen  Aufforderung,  mich  über  das  mutbige 
Schriftchen  von  Seite  42  an  auszusprechen,  jetzt,  wo  meine  ander- 
weitigen Arbeiten  mir  einen  Augenblick  Müsse  gewahren,  mit  vielem 
Vergnügen  nach.     Aber  sagen  Sie,  mein  einziger  Herr,  wie  können 
Sie  in  aller  Welt  zu  einer  Hochzeitsfeier,  nach  glücklich  zurückge- 
legten fünf  und  zwanzig  Jahren,  mit  einem  Streifzuge  hervorrucken, 
der,   auch   abgesehen  von   anderen  Beziehungen,   auf  die  ich  nicht 
aufmerksam  machen  mochte,   er  möge  nun .  a^usfallen  wie  er  will, 
doch  immer  so  etwas  von  Kriegsgeschrei,  von  Schreckensscenen  und 
Niederlagen  aller  Art  mit  sich  fuhren  muss,  wenn  er  'seinem  Nanen 
keine  Schande  n^achen  will?  Indess,  Sie  haben  Recht:  einem  Pol- 
terabendscherz  darf  man  keine  Vorschriften   machen,    in   welcher 
Vermammnng  er  vor  den  Brautleuten  und  ihren  Gasten  zu  erschei- 
nen habe,  und  am  wenigsten,  wenn  er  auf  eine  so  rücksichtsvolle 
und  liebenswürdige  Weise  auftritt ^   dass  er,   am  jeden  möglicher 
Weise  verübten  Schaden  wieder  auszubessern,   gleich  ein  ganzes 
Klinikum  in  Bereitschaft  halt.    Schade  nur,  dass  Sie  mich  erat  auf 
den  zwei  und   vierziger  Spass  eingeladen  haben ,   sonst  würde  ich 
nicht  unterlasseii,  meine  Freude  auch  über  mapches  Andere  aussn* 
sprechen,  wonach  ich  mich  ebenfalls  aus  freilich  nicht  recht  zu  bil- 
ligendem Vorwitz  etwas  umgeschaut  habe,  wie  man  denn  überhaupt 
bei  dergleichen  Aufzügen  wol  einmal  ein  Auge  spendirt..  Ich  meine 
zunächst  den  Anmarsch  auf  der  auch  du^ch  Ihre  zarten  Baume  ver- 
rufenen Seite  13  gegen  unsern  trefflichen  Klotz,  der  übrigens  wol 
"«Uein  im  Stande  ist,  auch  wenn  es  auf  etwas  mehr  ankommt  als 
ein   schäkerndes  Plänkeln ,  falls  er  es  anders  der  Hübe  für  werth 
halt,  Einem  gehörig  die  Ohren  zu  waschen.     Freilich  hat  der  Gute 
sehr  Unrecht  gethan ,  dem  Heros ,   für  den  Sie'  Heilmittel  „in  den 
lutqtloig  der  Hälfte    unseres    Welttheils^^  aufgesucht^  haben, 
Ihrem  Gellius^  ebenfalls  schon  einmal  im  Vorbeigehen  ein  Pflaster- 
chen zugedacht   zu  haben,  was  Sie  sich  natürlich  berufen  fühlen 
müssen,  da  Sie  bei  dem  Kranken  sich  als  Hausarzt  octroyirt  haben, 
wieder  loszureissen.     Sonst  wüsste  ich  nicht,   warum  Sie  so  böse 
werden  sollten,  wenn   in  der  Stelle   des  Salinator  eines  Laberius 
die  beschriebene  Schone  von  sich  reden  lässt,   dass  sie,  die  keine 
mammosa   gewesen,   statt  einer  annosa  auch  keine  anosa  sei:   Sie 
müssten  denn  verlangen,  dass,   wenn  von  einer  strotzenden  Brust 
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<fie  Bede  iat^  Ton  nichts  Anderem ,  als  tob  einer  gehörigen  Quant- 
titat  Jahre  die  Rede  sein  dürfte,  worüber  unsere  jungen  Schonen 
tächüg  lachen  wurden. 

Indess  Sie  sehen  sich  andererseits  auch  wieder  vor,  um,  wenn 
Sie  angreifen,  auch  durch  kraftige  Bandesgenossen  ihren  Rücken 
vk  decken*     Und  dass  Sie  sich  da  zu  ihrem  Mitkämpen  gleich  ein 
tüchtiges  Haspt  erwählen,    ist  Ihnen  gar  nicht  Abel  su  nehmen^ 
Nor  ist  es  SU  bedauern,  dass  Sie  von  den  mancherlei  so  glücklichen 
ManÖTem,  die  Ihr  kriegskundiger  Moritz  auf  den  Feldern  des  von 
der  Seite  42  an  vorzugsweise  gemusterten  Schriftstellers,  dessen 
Terrain  ich  mir  auch  schon  manchmal  angesehen  habe,  geliefert, 
gerade  ein  solches  auswählen,  wo  der  Anführer  seine  Soldaten,  und 
also  auch  Sie,  statt  auf  festen  Grond  und  Boden,  vielmehr  in  die 
Brache   gefuhrt  hat     Sehen  Sie  sich  gefalligst  auf  Ihrer  Seite  45 
die  Steile  des  Livius,  wo  Sie  Hauptes  treffliche  Emendation  ruh* 
mend  hervorheben,  aus  2$  59«  einmal  etwas  sorgfaltiger  an.     Was 
heisst  denn  ^joiUer  gaudere'^1  Doch  wol  nicht  etwa,  wie  der  gute 
Scheller  sich  einbilden  mochte,  „im  Uebrigen  freuten  siesich^'f 
Da  wäre  das  freilich  eine  herrliche  Kur.    Aber  so  leicht  geht  das 
doch  nicht.     AHter  kann  nichts  weiter  heissen,/  als   auf    eine 
andere  Weise  als  etwas  Anderes,  wofür  wir  freilich  in  gewissen 
Terbindongen  auch  wol   sonst  sagen,   was  eben  zu  der  irrthqm- 
liehen  Anwendung  Veranlassung  gegeben  haben  wird.  AUter  gauden^ 
kann  also  nur  heissen:   sich  anders  freuen,  entweder,  als  sich 
andere  freuen,  oder,  als  Andere^ etwas  Anderes  thun:   was  hier 
oatürlich  in  keiner  von  beiden  B^siehungen  Statt  haben  kann.   Das^ 
was  Sie  Beide  wollten,  kann  nur  durch  aUoqmn  ausgedrückt  wer- 
den, wie  verständige  Leute,  die  auf  dasselbe,  worauf  Sie  hinaus-, 
wollten  9  an  jener  Stelle  auch  schon  in  Vorschlag  gebracht  haben« 
Glockhcher  Weise  ist  aber  dort  gar  keine  Aenderung  nöthtg,  was 
Keuem  entgehen  kann,   der  auf  den  Zusammenhang  achtet  und 
weiss,. dass  wo  aHi  zwei  Mal  stehen  sollte,  es  das  eine  Mal  wol, 
falls  es  die  Aufifassungsweise  des  SchriftsteHers  bedingte,   wegge- 
lassen werden  kann«    So  heisst  es  hier  vom  Fabischeo  Heere :  die 
Troppen  wiAten  nicht  nur  nicht  siegen,  sondern  sich  auch  besiegen 
lassen;  zur  Schlacht  gefuhrt,  stürmten  sie,  als  der  Feind  angriff, 
in  schmählicher  Flucht  nach  dem  Lager  zurück,  und  leisteten  nicht 
dier  Widerstand,  als  bis  sie  dicht  vor  demselben  ihren  Nachtrab, 
von  den  Volskern  niedermetzeln  sahen.    Da  erst  bedienten  sie  sich 
ihr^  Wa0en,  um  dem  Feinde  nicht  auch   das  Lager  zur  Beute 
werden  zu  lassen.    Das  waren  also  die  Einen,  nämlich  die,  welche 
dem  Nachtrabe    zunächst    waren  und   bis  zu  welchen  der  Feind 
ichoa  vorgedrungen  war ;    und  es  wäre  nach  der  Erzählung  des 
Schriflstellers  vollkommen  widersinnig,  dies  Verfahren  auf  alle  Sol- 
<laten  des  Fabius  ausdehnen  au  wollen.     Die  Andern  dagegen, 
d.  h.  die,   welche  auch  das  Lager  Preis  gegeben  haben  worden, 
hatten  aus  Wuth  gegen  ihren  Feldherm  so  ganz  und  gar  jedes 
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«dlere  Gefahl  ans  dem  Ange  ^erloren^  ^s  sie  sieh  selbst  fiber  die 
erlittene  Niederlage  freuten.  Wellen  Sie  dbrigens  dieses  a/tt  in 
Sinne  von  ceteri  fassen^  so  lasst  sich  auch  dagegen  nichts  einwen- 
den,  besofiders  bei  Livius.  tVas  ist  nun  an  dieser  einfachen  Ans- 
legiing,  wo  wir  genan  bei  dem  stehen  bleiben,  was  die  alten  Eücher 
äberliefeVD,  anszusetzent  Nicht  das  Geringste ;  mid  man  wurde  aueh 
gar  kein  Bedenken  darin  gefunden  haben,  wenn  man  nicht  ekien 
alten  Heranstgeber  hätte  stolpern  sehen,  wo  man  nun  natiirlich  nicht 
mehr  zweifeln  durfte,  einen  Stein  des  Anstosses  vor  sich*  zn  sehen, 
der  hhiweggeschaffi  werden  musste. 

Eben-  so  wenig,  als  ich  ans  den  angegebenen  Grönden  in  jenem 
Vorschlage  Hanp^s  eine  treffliche  Verbessernng  des  Tettes  aner- 
Icennen  kann  lioch  darf,  kann  ich  in  der  von  Ihnen  aaf  der  Seite  45 
far  „Interim  legati  alii  alia  moliri^^  ans  2,  33*  vorgeschlagenen  Con* 
jectur  „Interim   legati   aliter   alia  moliri^    eine  Verbesserung    des 
Textes-  finden.    Ich  will  hier  nicht  darauf  aufaserksam  raa«^en,  dass, 
da  in  dem  Vorhergehenden  von  jenem  anderweitigen  Auftreten  des 
Gesandten  noch   gar  nicht  die  Rede  gewesen,  noch  nicht  „aliter 
1iHa^%  sondern  umgekehrt  „aKa  aliter*^  gesetzt  sein  mnsste,  wie  wir 
auf  ähnliche  Art  1,  24.  geschrieben  sehen,  „foedera  alia  alK«  legi« 
btts,  ceteram  eodem  modo  t>mnia  finnt^'^;  sondern'  frage  blos,  was 
würde    denn    nun   dieses   „legati  alia  aliter  moKri^^  attsdrfioken? 
Doch  keineswegs,  was  Sie  wollen  „Anderes  betrieben  sie  auf  andere, 
jedes  auf  seine  Well^e^*.     Wie  kommen  Si^  zu  dieser  Anskgang, 
„jedes'anf  seine  Wei=se^,   wenn   der  Schriftsteller  das  nicht 
besonders  hmzufiigt?  Leissen  Sie  uns  einmal  einfach  das  Sacbver- 
hältniss  vor  das  Ange  stellen.     Vorher  hdsst  es  von  diesen  Abge- 
sandten  der  Tarquiaier  „ita  iam  sponte  aegris  animis  legati  ab 
regibus  superveniunt  sine  mentidne  reditas  bona  tantum  repetentes*^; 
und  dann  folgen  die  im  Senate  erhobenen  Bedenken  über  die  Zu- 
lässigkeit  der  Auslieferung   des  von    der   k^feiiglicben  Familie   in  . 
Anspruch  genommenen  Privatvermdgens.     Wetin  nun  folgte  ,flegatf 
alia  aliter  moliri'^,  so  kainn  das  nichts' weiter  heissen,  als  dass  die 
Gesandten  in  ihrem  übrigen  Verfahren,  d.  h.  also,  wie  Livins  gleich 
selbst  angibt,  in  der  Art,  wie  sie  auf  den  jungen  Ad#efa]2ttwirkea 
suchten,  anders  verfahren  wären.    -In  der  Curie  hatten  sie  sich 
aber  ihrer  Aufträge  ganz  so,  wie  es  die  Sache  zu  fordern  schien, 
entledigt;  jener  Ansdmck  würde  also  sagen  müssen,   dass,  wenn 
sie  jetzt  dem  jungen  Adel  ein  Bild  der  früheren  Unbeschränktheit, 
und  dagegen   der   in  der  Republik  waltenden  Strenge  vorhielten, 
was  ihre  Absicht  doch  jedenfalls  sein  musste,  sie  in  diesen  ander- 
weitigen Vorspiegelungen  anders  verfahren  wären;     Worin  denn 
min  aber  anders?   Eben  so  wie  sie  dort  auf  das  Rechtliche  der 
Forderung  der  königlichen  Familie  hingewiesen  hatten,  werden  sie 
hier,  wie  es  ihnen  die  Sachlage  an  die  Hand  gab,  den  für  den 
Adel  bedefntenden  Abstand  der  Veifiältnisse  hervorgehoben  haben, 
so  dasir  der  ganze  Uotersehied  keineswegs  In  ihrem  Verfahren 
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gdegcD  haben  kann,  worauf  aber  aUiir  hinweiaen  moBste^  äandeifm 
einxi^  and  allein  in  der  VeneUedenhtit  der  Yerlialtaiase  selbit 
Weshalb  nehmen  Sie  non  aber,  frage  ich  weiter  9  an  dem  diplonm«' 
tisch  beglaubigten  Text  einen  Anatois?  Allein  deabalb,  weil)'  wie 
Sie  aagen,  in  dem  obigen  Verhältniiae  nicht  an  ▼erachiedene  Perw- 
sooen  gedacht  werden  könne,  denen  die  eine  oder  die  andere  Sache 
ansachliesaiich  obgelegen  hatte,  und  darin  ttimme  ich  mit  Ihnen 
ganz  äberein.'  Daf  •  dies  aber  aacb  gar  nkht  fai  dem  Livianiachen 
Text  enthalten  ist,  werden  Sie  gleich  gehen.  Auch  aof  den  in 
meiner  Anagabe  gleichwol  angefiihrten  Forichiag  Doker^Sy  der  doch 
wenigatena  sprach*  und  sachgemäss  ist,  konnte  ich  nicht  eingehen, 
und  swar  einxig  und  allein  darum,  weil  Düker  mir  so  gut  wie 
Sie  jetsi  jenes  ,,alii  alia  moliri'^  viel  zu  einseitig  an  fassen  schien^ 
Es  kann  namhch  in  dem  „ah't  aha  moHri^^  keineswegs  der  Sinn 
enthakcn  sein,  „der  eine  Theil  der  Gesandten  betrieb  dies,  der 
modere  etwas  Anderes^S  oder  wie  Sie  gar  übersetzen  „Andere  be^ 
trieben  aaderea^^,  sondern  hier  ist^  wie  jeder  Sprachkundige  auf 
den  ersten  Blick  sehen  moss,  der  Hauptgedanke  an  die  Worte 
„interim  kgati  alia  ms/tn^^  geknüpft,  d.  h.  „wihrend  der  Senat 
dch  Aber  die  vorgelegte  Frage  berieth  und  immer  wieder  berieth, 
»achten  die  Tarquinischen  Gesandten  etwas  ganz  An^ 
der«s  in  das  Werk  zu  setzen,  nämlich,  den  jungen  Adel  an 
einem  Umsturz  der  Republik  au  verleiten^';  and,  da  es  in  den 
Verhältnissen  lag,  dass  man  hierbei  nicht  nur  mit  der  grossten 
Behutsamkeit  au  Werke  gehen,  aoadern  dass  auch  jeder  Gesandte 
jede  gerade  ihm  sich  bfetcnde  Gelegenheit,  jenen  Plan  ins  Werk 
an  aetaen,  benutzen  mnsste,  so  fügt  der  Scbriflsteller  an  dem  alia 
noch  das  Mi  hinzu,  was  nichts  weiter  bezeichnen  sollte,  als  ebev 
dna^  däss  von  den  Gesandten  der  eine  auf  diese,  der 
andere  auf  jene  Weise  den  angegebenen  Zweck  zo» 
erreichen  gesucht  habe.  Das  und  nichts  anderes  bezeichnet 
der  alte  Text,  worauf  Sie  übrigens  schon  die  in  der  Hauptsache 
richtige  Uebersetzung  Heasinger'a  hatte  fuhren  kdnnen.  Ich  be«^ 
danere  sehr,  dass  ich  im  Vertrauen  auf  den  Bmst,  *mit  dem  man 
sich  dem  Sflidinm  des  nicht  immer  so-  ganz  leichten  Schriftstellers' 
hingeben  würde,  in  dem  ersten  Baude  meiner  Ausgabe  im  Ganzen 
so  selten  auf  JSrklarangen  des  Textes  eingegangen  biii:  sonst  würde 
ich  vielleicht  auch  an  anderen  Stellen  manche  verfehlte  Auffassung. 
in  das  rechte  Licht  gesetzt  und  Aehnlichem  f&r  die  Zukunft  vor- 
gebeugt haben. 

Weiter.  Auf  Ihrer  Seite  44  sehe  ich  mich  von  Ihnen  wegen 
meines  Verfahrens,  den  2,  2'  überlieferten  Text  von  „a«;  nlnuH^ 
wieder  hergestellt  zu  haben ,  auf  eine  sehr  bündige  Weise  durch 
die,  wie  Sie  sagen,  „einfache  Verweisung*'  aof  unseres  verehrte« 
Hands  TnrseHinus  al>gefertlgt.  ich  will  mich  hier  der  Kürze  wegen 
nicht  auf-  Ihre*  Conjectar  ^,ne  cni  ibi^  einlassen,  obgleich  daa  ih* 
einen  hübschen  Ankntipfnngspoakt  böte,  sondern  will  einfach  bei 
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jdem  durch  die  besten  Handschriften  sich  ergebenden  Text  stehen 
bleiben«    Dass  in  dem  dadurch  gebotenen  ntc  ein  et  ne  enthalten 
sein  müsse,   ist  klar,   und  deshalb  auch  allein  werden  Sie  dsu^n 
Anstoss  genommen  haben.     Haben  Sie  sich  aber  auch  gehörige  in 
ihrem  Schriftsteller  und  in  anderen  guten  Autoren  umgesehen,    ob 
nicht  ähnliche  Bezeichnungsweisen   öfter  begegnen?  Das  ^^ec  muh 
eodem  iure^^   gleich  i^om  im  2.  Cap.  des  ersten  Buches,   wo  man 
freilich  ohne  Berücksichtigung  der  Verbindung  ne  schreiben  wollte, 
musste  Sie  do^  jedenfalls  dazu  veranlassen,  den  zum  Grande  lie- 
genden Sprachgebranch  noch  einer  näheren  PrüCung  zu  imterwerfen ; 
besonders  aber  solche  Stellen  wie  3,  62»  „id  modo  simul  orant  ac 
Bonent,  ut  ipsis  ab  invidia  caveatur  nee  sno  sangnine  ad  snpplicia 
patmm  plebem  adsuefadant^S  ^^^^  ^1^  2,  32,  die  bisher  kein  Her^ 
-    ausgeber  zu  verändern  gewagt  hatte.     Wenn  Sie  ferner  schon  aaa 
der  Zumptischen  Grammatik  wissen  konnten  und  wissen  mosateD^ 
dass  dieses  nee  für  et  ne  selbst  nicht  einmal  aus  Cicero  wegratson- 
nirt  werden  kann,  und  dass  Verbindungen  wie  „utinam  non^^  statt 
^utinam  ne^<  nicht  selten  seien,  sich  auch  Stellen  nachweisen  liesseii) 
wo   sich  bei  den  besten  Schriftstellern  zuweilen  die  Partikel  non 
findet,  wahrend  eigentlich  die  Salzglieder  durch  ne  hätten  verknöpft 
werden  sollen;   mussten  Sie  da  nicht  die  Ueberzengung  gewtonen, 
dass  die  Alten,  wie  in  anderen  sprachlichen  Verhaltnissen,  so  anch 
in  der  Bezeichnung    negativer   Begriffe  nicht  immer  mit  gleicher 
Strenge  verfahren  wären,   und  dass  man  also  auch  in  der  Auflfas* 
sung  des  nee  bisher   nidit  selten  zu  einseitig  verfahren  sei,   und 
mithin  ein  darauf  allein  basirtes  Verändern  der  alten  Schriftwerke 
keineswegs  noch  ferner  gut  geheissen  werden  könne  1  Ich  bb  durch«* 
ans   nicht  von  denen,  die  in  der  Angabe  der  alten  Handschriften 
überall  das  Rechte  sehen  wollen;  wol  aber  von  denen,  die,   um 
endlich  einmal  wieder  die  grossen   alten  Meisterwerke  so   unver- 
fälscht als  möglich  in  Händen  zu  haben,  nicht  länger  cnm  Trotz 
der  besten  und  ältesten  Ueberlieferungen  die  Sprache  derselben  an 
beschränkende  Gesetze  gebunden  wissen  wollen,   von   denen   die 
Verfasser  selbst  nichts  wussten.    Können  Sie  also  gegen  dieses  nee 
nichts   haben,  was  haben  Sie  dann  noch  an  dem  Gedanken  selbst 
„nnd  damit  nicht  mehr,  in  weicher  Beziehung  es  auch  sei,  ein  Ver- 
langen nach,  der  königlichen  Begierung  hervortreten  konne^<   wol 
auszusetzen?  Ich  hoffe,  nichts« 

Auf  der  Seite  46  gehen  Sie  auch  auf  die  schon  viel  be^ro* 
ebene  Stelle  aus  2,  5,  über,  wo  es  heisst,  dass  der  Consul  Brutus 
durch  sein  Amt  verpflichtet  gewesen  sei,  der  Hinrichtung  seiner 
eigenen  Söhne,  die  an  der  Verschwörung  gegen  die  junge  Bepablik 
Theil  genommen  hatten,  beizuwohnen.  Hier  nehmen  Sie  Anstoss 
aa  den  Worten  „eminente  animo  patrio'^,  und  verlangen  ^  damit 
Livius  Erzählung  mit  den  Berichten  anderer  Schriftsteller,  die  be- 
kanntlich den  Consul  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  an  dem  furcht- 
baren Strafoct  Theil  nehmen   lassen,    übereinstimme ,    dass  statt 
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mdnenie  geschrieben  werde  y^emnertine  anüno  patrio^^,  anfeblbar 
damit  der  in  diesen  Worten  enthaltene  Sinn  nicht  als  eine  Neben- 
bemerkung  oder   als  Erklärung  des  Grundes  der   unmittelbar  vor- 
hergelienden  Worte  gedeutet^  sondern  als  Bezeichnung  dessen,  was 
das  soacbaoende  Volk  sich  bemüht  habe  in  den  Bljcken  seines  Con- 
sak  aafzosiichen,   gefasst  werde.     In  der  freudigen  Ueberzeogung, 
so  das  Rechte  wieder  hergestellt  zu  baben,  lassen  Sie  die  inhalts- 
schweren Worte  folgen:  ^Livius  Schilderang,  wie  wir  sie  in  unsern 
Texten  lesen^  entstellt  sein  Bild  (nämlich  das  des  Brutus).    Die 
Kritik    hat  dasselbe  in  seiner  Reinheit  herzustellen,    denn    ihre 
Kenntniss  der  Sigeuthümlicbkeit  des  Livins  (d.  h.  also 
doch    wolyylhre  Ansicht  davon^^)  lässt  sie  die  Unmöglichkeit 
erkenneiiy  dass  das  von  ihm  selbst  geschrieben  sei,   was  ihm  dio 
Haodsduriften  unterlegen«     Sorgfältiger  Beobachtung  phy- 
siogoomischer    und    psychologischer   Eigenthömlich* 
keit  bedarf  dieKritik  wie  die  Therapie/'  Lassen  Sie  mich 
■an  einmal,  der  ich  mich  leider  keiner  solchen  tiefen  Beobachtungs- 
gabe erfireoe,  die  erwähnten  Terhältnisse  blos  von  dem  Standpunkte 
gewobolicher  Kritik  aus,  die  auf  die  Sprache  des  Schriftstellers  und 
den   handschriftlich   überlieferten  Stoff  ihr  Hauptaugenmerk  richtet, 
beleoditen.     Sie  wollen  also  lesen:  „coosules  in  sedem  processere 
soam    missique  lictores  ad  sumendum   supplicium,    nudatos  virgis 
caedant  secnriqne  ferinnt,  cum  inter  omne  tempos  pater—  vultus- 
qne  et  os  eius  —  spectaculo  esset,  emineretne  animo  patrio  inter 
poblicae  poenae  ministerium'^     Ohne  mich  weiter  auf  die  Erklä- 
rang  Creviers  und  Anderer  einzulassen,  die  mit  Rucksicht  darauf, 
daas  Livins  seine  Helden  zwar  gern  gross,  aber,  wenn  irgend  mög- 
licli,  auch  menschlich  gross  erscheineii  lasse,  besonders  wenn  in  der 
Sache  selbst   nicht  das  Geringste  geändert  ward,   in   dem  hand- 
schriftlich Beglaubigten   „eminente  animo  palrio'^  den  grammatisch 
▼oUkommen   gerechtfertigten   Sinn  fanden,    dass   sich    bei   diesem 
schmerzlichen  Verhältnisse  das  väterliche  Gefühl  in  Brutus  keines- 
wegs verläugnet  habe;  so  frage  ich  zunächst  wieder,   was  heisst 
denn  ,,emineretne  animo  patrio^^  ?  Sie  fassen  diese  Worte  jedenfalls 
in    dem  Sina:    ,,ob   er  sich  bemerkbar   machen  werde  durch  das 
väterliche  Gefühl^';  wie  Sie  auch  aus  Bezeichnungsweisen  wie  emi- 
aere  virtiite   und  Aehnlichem  glauben   folgern   zu   können.     Aber 
etwas  anderes  ist  ,,eminere  virtute'^,  „hervorragen  durch   grosse 
Eigenschaften'^    und    im   obigen    Zusammenhang    „eminere   animo 
patrio^^     Dies  miisste  bedeuten,  ob  "Brutus  das  Gefühl  des  Vaters 
in  einem  stärkeren  Grade  werde  hervortreten  lassen,  als  man  es 
unter  ähnlichen  Umständen  bei  einem  Vater  zu  erwarten  berechtigt 
seL     Wollen  Sie  einen  Zweifel  hierüber  bei  den  Zuschauern  jener 
Schreckensscene,  die  den  Consul  in   ruhiger  Haltung  nach  seinem 
Sitz  schreiten  und  den  Befehl  zur  Hinrichtung  kitten  geben  sehen, 
noch  ausgesprochen  wissen?  Nach  meiner  Ansicht  könnte  emtneretne 
aar  dann  gebilligt  werden^  wenn  man  nicht  anmtopatrtb  beibehielte^ 
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sondere  noch  einen  Schritt  weiter  ginge  oad  ^^emineretne  ammus 
fatnui^*^  schriebe ,  „ob    sich  nicht  das  Väterliche  Gefühl   aaf  eine 
besondere  Weise  werde  sa  erkennen  geben^^.    Das  Hesse  sich  auch 
durch  die  beiden  von  Ihnen  aus  Ltvius  angeführten  Stellen,    wo 
ebenfalls  der  Nominativ  sur  Bezeichnung  dessen  ^  was  besonders 
stark  an  einem  Gegenstande  hervorgetreten,  genommen  ward,  recht- 
fertigen.   Hätten  Sie  also  so  geschrieben  wissen  wollen,  so  wfirde 
ein  Jeder  ihre  Conjectur  billigen  können,  der  mit  Ihnen  die  Ansicht 
theilt,  dass  man  durchaus  die  Erzählung  des  Livins  selbst  in  Ne- 
benomstanden  mit  der  anderer  Erzähler  in  Uebereinstimmung  brin- 
gen  müsse;  was  übrigens  meine  Ansicht  keineswegs  ist,   und  was 
auch  mit  Rücksicht  auf  so  vielfältige  Abweichungen  der  Schriftsteller 
von  einander  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte.    Aber  auch  selbst 
in  jener  Fassung  will  mir  die  Verbindudg  mit  den  unmittelbar  vor- 
hergehenden Worten   „cum  ^pater  — ^  vultusque   et  os  eins  -*-  spe- 
ctaculo  e$tet^^  nicht  gefallen,  sondern   erscheint  mir  nur  als  eine 
lastige  Tautologie.    Wie  steht  es  nun  mit  dem  überlieferten  Text? 
Die  Worte  „eminente  animo  patrio^^  sind  also  in  der  Constraction 
der  abl.  absoK  an  die  vorhergehende  Bemerkung  angereiht,  nnd  Sie 
wissen,  dass   durch  eine  solche  Ausdrncksweise  ein  Nebenumstand 
dem  Hauptgedanken,  sm  es  nun  als  eine  rechtfertigende  Erklärting 
desselben  überhaupt,  oder  zur  genaueren  Motivirung  von  Einzeln« 
heiten  in  Sach-  und  Zeitverhältnissen,  hinzugefügt  zu  werden  pflegte. 
Halten   wir  dies   fest,    wie   es  ja  auch  die  Eigenthümlichkeit   der 
Sprache  gebietet,  so  erscheinen  die  Worte  ,,cum  inter  omne  tempns 
pater  -^   vultusque  et  o«  eins  —  spectaculo  etset^^  als  ein  abge^ 
schlossener,  in  sich  voHkommen  abgerundeter  Gedanke:  „während 
ein  Jeder  die  ganze  Zeit  hindurch  seine  Blidie  nur  auf  den  Vater, 
und  die  Bewegung  jeder  seiner  Mienen  richtete^^;    wogegen   steh 
hpffentlich  nichts  wird  einwenden  lassen«    Was  bezeichnet  nun  jener* 
noch  hinzugefügte  ablat.  absol.  und  welch  eine  zur  richtigeren  Auf- 
fassung der  Verhältnisse   gehörige  Nebenbemerknng   fügt   er   dem 
Gesagten  hinzu?   Nut  das,    was  Crevier  darin  sehen  woUte,  oder 
noch   etwas  anderes?   Ich  glaube,  noch  etwas  anderes.     Emin^re 
heisst  nämlich  hervorragen,  hervortreten;  nnd  dies  kann,  vde  man 
auch  wol   ohne   tiefe  physiologische  nnd  psychologische  Kenntnisse 
fissst,   auf  zweierlei  Weise  in  Anwendung  gebracht  werden  |   ent- 
weder, wenn  man  rein  objectiv  sagt,  dass  ein  Gegenstand  an  und 
für  sich   selbst  in   vorzüglicher  Stärke   erschienen   sei,   wie  virtas 
eminebat,   studia  eminebant;   oder  indem  man  in  mehr  snbjectiver 
Auffassung  in   dem  Hervortreten   eines   Gegenstandes   aus    seiner 
Umgebung  zugleich  die  Nothwendigkeit  der  Erwartung  mitbedingt 
findet,  dass  derselbe  die  Aufmerksamkeit  der  dabei  irgendwie  Be- 
theiligten in  einem  vorzüglichen  Grade  ftui  sich  lenken  werde.    Zu 
dieser  letzteren  -Annahme  trägt  unfehlbar  die  vom  Schriftütelter  ge- 
brauchte Coüstruttion  anf  das  Wesentlichste  bei,  nnd  Ich  kann  des- 
halb nicht  umhin,  die  schon  in  meiner  Ausgabe  angedeutete  Brklä- 
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jener  Worte  y^iodem  das  Gefühl  des  Vaters  bei  diesem  von 
der  Republik  geforderten  Dienste  der  Beachtung  besonders  werth 
erschien^  ^  so  lange  für  sach-  und  sprachgemäss  zu  halten,  bis  mai| 
mir  aus  aprachlichen  oder  sachlichen  Gründen  das  Uohaltbare  der- 
selben nachgewiesen  haben  wird^ 

Ich  komme  nun  noch  auf  die  Stelle,  die  bei  Ihnen  den  Reigen 
LiTianiscber  Verbesserungen  beginnt,    wo  Sie  durch   eine   kühne 
Trsnsposition  i^weier  Worte  die  Ercähluog  des  Livius  zn  verschö- 
aern  hoffen.     Es  sind   dieselben  aus   dem  48.  Capitel  des  ersten 
Buches*     Hier   atefat   bekanntlich  nach   den    Worten   9,ipse   prope 
exaoftois'^    in   den    alten   Handschriften  „cum    seminanimis   regio 
comitatu  domum   se  reciperet  perveoissetque   ad  summom  cjprium 
Ticuoi^^     Da    die    leitzteren  sechs  Worte   sich   durch   irgend   ein 
Versehen  eines  Abschreibers  aus  einer  kurz  darauf  folgenden  Stelle, 
wo  sie  schon  der  grösseren  Ausführlichkeit  in  der  Ortsbeschreibung 
wegen  unfehlbar  am  rechten  Orte  sind,  hierher  verirrt  hatten,  so 
hat  man  dieselben  gewiss  nicht  ohne  Grund  an  der  früheren  Stelle 
gestrichen,  und  wollte  dies  auch  mit  .den  Worten  „cum  semianimis 
regio  comitatu  donuun  se  reciperet^^  thun^  was  mir  indess  nicht 
gehörig  motivirt  zu  sein  schien,   weshalb  ich  dieselben  beibehielt, 
uDct  mir  nur  erlaubte,  aus  «emtanimu,  das  unfehlbar  als  Glosse  zu 
exaoguis  hinzugefügt  worden,   die  Partikel  me  zu  entnehmen ,  so 
dass  also  zu  schreiben  wäre :  „cum  sine  regio  comitatu  domum  se 
reciperet'S     Sie  billigen  dies  nicht,    sondern  wollen  gesetzt  wissen 
,,ipse  prope  erasgaü,  cum  temianimis  domum  se  reciperet,  ab  bis 
qui  — ^  interficitur^^;   bringen  dann  aber  die  Worte  regio  comitatu 
gleich  nachher  an  die  Stelle,  wo  von  der  TuUia  die  Bede  ist,  so 
dass  dort  der  Text  sich  folgendermaassen  gestalten  soll,  „a  quo. 
facessere   iussa   ex   tanto  tnmultu   cum   regio  comittUu  se   domum 
reeiperet^^  cet.,  und  finden  darin  „einen  bezeichnenden  Zug,  dass, 
während  von  dem  gestürzten  Servins  seine  Begleiter  fliehen,   die 
neu  aufgehende  Grösse   sieb  sofort  bei  ihrer  Heimkehr 
mit  dem  Glänze  der  langersehnten  Krone  umgibt^^    Auch  in  dieser 
Veränderung  scheint  mir  wieder  manches  Bedenkliche  hervorzutreten« 
Abgesehen  davon,  dass  sich  «xanguü  und  semianimi$  hier  so  ohne 
allen  Grund  dicht  beieinander  sehr  übel  ausnehmen,  und  dass  regio 
comitatu   sich   wol  kaum  gerade  in  der  Verbindung  in  dem  Sinne 
Ton  ^unter  königlicher  Begleitung'^  mochte  rechtfertigen 
lassen ,    noch    dass    die    apparüores    sich    so    ohne  Weiteres   der 
Tullia  gleich  sollten  angeschlossen  haben;   so  frage  ich  Sie  nur, 
wo  denn  mit  einem  Male  ein  solcher  regius  comitatus  bei  so  uner- 
wartetem Auftreten  der  TuUia  und  in  dem  furchtbaren  Getümmel 
in  und  bei  der  Curie  hergekommen,  da  Livios  selbst  erzählt,  dass 
das  Gefolge,  welches  den  Servius  nach. dem  Forum  begleitet  hatte^ 
sich  unmittelbar,   nachdem  derselbe  vom  Tarquinins  ans  der  Curie. 

Jestossen  worden,  in  jäher  Flucht  zerstreut  habe,  in  einem  Augen- 
lick,  wo  alle  bestehenden  Verhältnisse  sich  gelöst  zu  haben  schienen. 
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und  wo  man  noch  keineswegs  wissen  konnte,   ob  der  Tarqninter 
«ich   auf  dem   angemaassten  Throne  auch  werde   halten  können? 
Wie  äusserst  unwahrscheinlich  wird  ihre  Annahme  ferner  dadurch^ 
dass  vom  Tarqninius  selbst,  der  doch  jene  Anordnung  hätte  treffen 
müssen  9  nichts  weiter  in  Bezug  auf  seine  Gemahlin  gesagt  wird, 
''als  dass  er  ihr  den  Befehl  gegeben  habe,  sich  auf  das  Schleunigste 
nach  Hause  zu   begeben,   und   dass  gleich  nachher,  wo  es  heisst, 
dass  die  TuUia  in  sinnloser  Verblendung  ihre  Rosse  über  den  Leich- 
nam des  ermordeten  und  in  der  Strasse  liegen  gebliebenen  Vaters 
getrieben  habe,   wol   von   der  Bestürzung  des  Kutschers  die  Rede 
ist,  aber  nicht  mit  einer  Silbe  der  ▼ermeintlichen  Begleiter  Erwäh- 
nung geschieht,  die  doch  gewiss  die  Leiche  würden  ans  dem  Wege 
haben  schaffen  wollen.     Nein,  mein  geehrter  Herr  Doctor,  so  gern 
ich   auch  zugebe,   dass   dergleichen  Transpositionen  stattgefunden 
haben  können ,  und  so  wenig  ich  zweifle,   dass  durch  darauf  be* 
gründete  scharfsinnige  Combinationen  wol  manche  Stelle  in    den 
Alten  vortheilhaft  geändert  werden  kann,  so  muss  ich  doch  geste- 
hen,  dass  mir  an  der  obigen  Stelle  auch  nicht  das  Geringste  für 
Ihre  Annhme  zu   sprechen  scheint;  weshalb  eine  unbefangene  ond 
nüchterne  Kritik  auch  dazu  sich  gezwungen  sieht,   dergleichen  nn- 
nothige  und    unbegründete  Versuche,    wodurch   die  Angaben    der 
alten  Bücher  nur  verwirrt  werden  können,  zurückzuvfeisen.  —  Anch 
die  auf  Ihrer  Seite  48  zu   24,   25.    gemachte  Veränderung  des 
«tfipire  in  ztrvL^rt  kann  ich  nicht  begründet  finden,  da  das,  was  Sie 
mit  diesem  Worte  bezeichnen  wollen,  sich  lateinisch  wol  schwerlich 
mit  „libertatem  modtce  struere^^  sagen  liesse,   am  wenigsten  aber 
unter  den  angegebenen  Verhältnissen  von  der  rohen  Masse,  von  der 
es  hefsst :  „aut  servit  humiliter  aut  süperbe  dominatur**.    Die  ältere 
Emendation,  die  schon  wenn  gleich  jünjgere  Handschriften  bieten, 
gefallt  mir  auch  hier  besser:   „der  grosse  Haufe  weiss  sich  weder 
in  seinem  Verlangen  nach  der  Freiheit  zu  beschränken,  noch,  wenn 
er  sie  erlangt  hat,  dieselbe  mit  Mässigung  zu  handhaben'*. 

Was  übrigens  Ihre  Befürchtung  betrifft,  dass  das  Studium  der 
Alten  bald  immer  weniger  Freunde  zählen  und  sich  zuletzt  nur 
noch  auf  die  Zunftgenossen  beschränkt  sehen  werde,  so  sein  Sie 
deshalb  ausser  aller  Sorge.  Ein  wissenschaftlicher  Gegenstand  von 
so  tiefer  Bedeutung,  der  so  oft  schon  die  Finsternisse  des  Aber- 
glaubens jeder  Art  verscheucht  hat,  kann  wol  eine  Zeit  lang  vor 
den  Interessen  des  Tages  in  den  Hintergrund  treten,  aber  seine 
belebende  und  bildende  Kraft  wird  immer  von  Neuem  erkannt,  und 
dann  mit  nur  um  so  grosserer  Freudigkeit  wieder  in  seine  Rechte 
eingesetzt  werden.  Sorgen  Sie  nur  Ihrer  Seits  dafor,  dass  von 
den  auch  unter  minder  günstigen  Verhältnissen  tren  bleibenden 
Freunden  der  Kunst  nirgends  gefaselt  noch  gepfuscht  werde,  was 
allein  den  Verfall  der  Wissenschaft  auf  eine  Zeit  mit  sich  führen 
konnte,  sondern  dass  stets  mit  dem  zn  ADem,  ^was  dauern  soll, 
nothwendigen  Ernst,  mit  tiefem,  innerem  Verständniss,  nnd  onge* 
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k&Bftelter  avfopferader  Liebe  nnd  Begeuternng  gearbeitet  werde. 
Sind  doch  aach  oft  genug  Zeiten  dagewesen,  wo  sich  fifienand  um 
die  g^rosaen  and  genialen  Schöpfungen  des  Alterthums  in  den  bil- 
denden Künsten  an  kummern  schien;  aber  wie  bald  waren  immer 
wieder  die  Nebel  serstreut,  und  noch  jetmt  sehen  wir,  wie  su  den 
Zeiten  des  Junglings  von  Ürbino,  die  wahren  Jünger  der  Kunst  vor 
jenen  ewig  unwandelbaren  Gestalten  voUkommner  Schönheit  imd  er- 
habener Würde  weilen,  um  sich  durch  den  Götterflug  derselben 
erheben  und  zu  ansterblichen  Thaten  fiihren  zu  lassen. 

Mit  dem  Wunsche  und  in  der  Erwartung,  die  Wissenschaft 
recht  bald  von  Ihnen  mit  ieinem  fächtigen  Werke  bereichert  zu 
flehen,  empfiehlt  sich  Ihnen  ganz  ergebenst 

C.  F.  8.  Alschefiku 


Naehträgliche  Bemerkongen 

der  Abhandlung  &ber  die  Präpositionen  h  —  Big  —  etc. 
(IL  Heft  des  XV.  Soppiement» Bandes) 

von 

Leo  Silberstein 

in 

Wurzburg. 

Ich  habe  bereits  im  II.  Hefte  des  XV.  Suppl.-Bandes  cKeser 
Jahrbücher,  als  ich  mich  über  die  Präpositionen  überhaupt  und  über 
die  Präpos.  h  ^-^  ttg  —  in  —  etc.  insbesondere  verbreitete,  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dats  ,,mussen  wir  verbales  Element  selbst 
in  jenen  Präpositionen  voraussetzen  und  durch  etymologische  Unter- 
suehung  sogar  oft  mit  Recht  annehmen,  in  welchen  jetzt  aller  Thä- 
tigiLeits-Begriff,  selbst  in  der  Form  jegliche  Spnr  verbalen  Elementes 
wie  untergegangen  und  gleichsam  in  die  blosse  räumliche  (oder 
canaale)  Bedeutung  sich  gefluchtet ,  die  Annahme  ursprünglich  be- 
standenen verbalen  Elementes  dieses  Redetheiles  um  so  gegrun- 
deter^^  würde,  wenn  wir  sehen,  wie  in  einer  nnd  derselben  Präpo- 
sitton  oft  beide  Beziehungen,  die  accusative  —  verbal-belebte  — 
und  die  dativ-locative  —  örtlich-gebannte  *•—  in  den  Sprachen  sich 
noch  erhalten.  Nicht  also  dass  im  Bätiv  (oder  im  Sinne  der  latein. 
Grammatik  der  Ablativ),  wie  man  gemeinhin  annimmt,  nur  der 
^Wo-Casus'',  gleichwie  umgekehrt  im  Accusativ  nur  der  „Wohin- 
Casns*^^  sich  bekundet,  beide  Casus  also  wie  zwei  festabgegränzte 
Gebiete  sich  gegenüber  liegen  nnd  als  solche  sich  gegenseitig  aus* 
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aoUiesseil)  sprach  ich  mith  vi^lmdir  for  die  Ansicht  aus,  dass,  da 
jedes  99Wo?^  oothwendig  ein  ^^wohiD?^^  voraussetzt ,  oder  bestimm- 
ter: da  |edem  Rubepuoote  als  erreichtem  Puacte  meines  Zieles^ 
eine  bestimmte  Bewegimg  oder  Richtuag  sichtbar  zu  Gruode  liegt) 
beide  Besiehungen  also,  der  Accusativ  und  der  Dativ«  wie  die  bei- 
den Puncte  einer  Linie  sich  gegenseitig  bedingen  und  bestimmen, 
in  dem  Datir,  als .  nunmehrigem  blos  iocalen  Casus,  der  thätigere, 
lebendigere  Accusativ- Begriff  recht  eigentlich  ausgelebt  und  unter- 
gegangen sein-muss.  9, Am  Klarsten^',  sagte  ich  dann 9  auf  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung  übergehend,  weiter,  durfte 
dies  wol  bei  der  Präposition  h  — ,  cfe  *">  lateio.  in  —  etc.  der 
Fall  sein,  bei  welcher  ohnehin  so  vieideatigen  ^)  Präpos.  die  rein- 
accusative  Beeiehung  .  sich  wirklich  noch  zur  erfreulichen  Stütze 
unserer  Ansicht  im  Lateinischen  zwar  nicht  mehr»  wol  aber  im 
Griechischen,  und  unter  den  neueren  Sprachen  im  Englischen  (und 
zww  hier  in  einer  merkwürdigen,  das  Accusativ-Verhäitniss  so  tref- 
fend bezeichnenden  und,  mochte  ich  jetzt  noch  hinzufügen,  unsere 
Ansicht  ganz  bestätigenden  Form)  und  im  Schwedischen  und  Däni- 
schen in  einer  vom  Dativ  ebenfalls  bestimmt  geschiedenen  Form 
erhalten.  Jede  Yerbal-Thätigkeit,  fügte  ich  ^ur  Begründung  metner 
Ansicht  erklärend  hinzu  —  sei  es  auch  die  leiseste  Begung  —  die 
sich  in  die  Mitte  eines  Gegenstandes  oder  eines  Ortes  erstreckt, 
dessen  Inneres  also  berfihrt,  zeichnet  eine  mathematische  Linie, 
die,  sprachlich  (grammat.)  dargestellt,  das  accus,  „in^'  bezeichnet. 
Dieses  accus,  „in^^  aber  wirkt  und  währt  so  lange  in  dieser  Casus- 
Function,  bis  es  sein  eigentliches  Dahin-Streben  erstrebt  hat,  oder 
nach  der  Erklärungsweise  der  Grammatiker  bis  das  „wohin  ?^^  oder 
in  seiner  demonstrativen  Fassung  das  „dahin^^  wirklich  erreicht, 
und  zum  „wo^^,  tjda'^  (alicubi),  somit  gleichsam  stagnant  gewor- 
den ist 

Auf  eine  bemerkenswerthe  Weise  zeigt  sich  diese  zweifache 
(aber,  eben  wieder  überwiegend  accusat)  Function  der  Präpos.9  ihr 
accus. -belebter  und  dativ.-  (d.  h.  ablat.-  oder  locativ-)  erstarrter 
Begriff  nun  auch  in  den  mit  der  Präpos.  oder  wie  der  gewohnlichere 
Ausdruck  ist,  der  Bezieh nngs-Partikel  en  im  Französ.  zusammenge- 
setzten Nomiaen  und  Verben,  welche  zweifache  Function  in  den 
übrigen  mit  dem  Franzos.  verschwisterten  Mundarten  in  analogen 
Bildungen  sich  wiederfindet.  En,  wie  sein  syntactisches  Verhäitniss. 
zu  dem  mit  ihm  übrigens  stammverwandten  dans  zeigt,  drückt  eigent- 
lich und  ursprunglidi  das  „in''  als  „inde^^  somit  auf  einen  Bewe- 
gnngsbegriff  pronominal  (d.  lu  demonstrativ)  hinweisend  ans,  wie 
sich  dies  in  seinef  älteren  Form  end^)  (s.  Baynoiiard«  Lex.  roman. 


*)  Wie  vieldeutig  diese  Praeposiiion  im  Romanischen  auftritt ,  lehrt 
Ra^'neaard,  Lexique  Rom.  III,  118  ff. 

**)  Auch  achon  Deninat.  I.  p.  168  sagt,  data  cni  von  lat  ihde  otid 
dieses  vom  grlech.  iv^ev  sich  herleite.    Wie  nun  von  lat.  uide  das  reaiaa. 
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s.  ▼.)  noch  raddfaar  .erlndten  hat.  -  Die  ilteste  Spor  von  01  fisdet 
•ich  nack  Menage  (Dicdon.  £tyni«  de  \m  1.  frang..  p.  627)  in  denr 
Gediefate  de»  AdiJberoa,   p.  247.    Praesai  et  ille  ^acer  ioquitor 
Gtegorins  indi;  welche  Stelle  fil  de  Valoic  erklärt:  boo  est»  Qr^» 
g«w»  CS  de  re  Bcripsit.  Dasselbe  Bedarfnist,  das  en  im  Französ.)  bat 
«•dl  n»  im  Ital.  bervofgemfen.    So  ist,  Afenage^s  eigene  Beispiele' 
sn  gebrancben,  Tattene  a  Roma  eig.  vade  inde  ad  Romam.   'Val  ta. 
a  R«     lo   ne   irengo   (*  fränsös.  'ftn  viens)   vadis   tu   ad  Bomam;. 
inde  veaio.    Wie  nun  die  alte  oder  Muttersprache  das  in,  wie  oben 
angedeotet,  sweifach  verwendete,  einmal  xur  Bezeichnung  der  Be« 
wegnng  ▼on  dnem  Poncte  oach  einem  andern,  wobei  der  Accus. 
an  der  Natur  des  Verbum  tbeünimmt,   ja  in  seinem  Grundbegriffe- 
mit  der  Idee  des  Verbum  sichtbar  zusammenhängt ,   dann  zar  Be- 
seidnioug  des  Stillstandes,  des  Gelangtseins  an  einen  Oit  (wirklichr 
ist   y^an^^  mit  ,,in^^  wurseK   und  bedentungSTerwandt,  ^ergl.  schon 
Adelung)  Lehrgeb.  II,  1Ö8;  unter  den  Neueren  Harnisch,  VolUtand« 
Unterr^,  11.  Theil.  Wortlehre,  S.  81  ff.  nnd  126,  Heyse,  deiitäche* 
Sdmlgramm«  13.  Ansg.  S.  S09,  ganz  besonders  aber  Graff,  althdts. 
Praep.  S.  71  ff.    Zahnes  Lexic«  2.  Ulfil.  s«   ^»ana^^   und   yjaifi^  und, 
Grimm,    Gramm»   II.   7i0,  758;  besonders  769,  4;  893»  894;' 
H^rling,  Synt.  d.  dts.  Spr.  die  §§.  20,  123,  124,  128,  142,  be- 
sonders §.  204— -207;  dann  §.  243  nnd  247),   in  w(>lcb^m  Falle 
der  Dat«,  in  der  einen  Sprache  ziun  Abi.,  in  der  an<!ern  zum  Locat. 
werdend,    verbal    gleichsam  auslebend   snbstanzartig  erstarrt;    so 
luelten   auch   die  Töchtersprachen  dieselbe  Präpos.  fof  beide  Ver- 
hältnisse gleich  fest,  so  dass  selbst  da,  wd  der  reflectlreqde'Geisi 
der  Sprachbildung  bei  einem  mehr  accus.  Verhältniss  eine  eigene, 
dieses  Verhältniss  eigens  entsprechende  Präposit  schaffen  wnUte, 
er  nur  mit  dieser  die  gewünschte  ändere,'  dämm  abef  nicht  selbst- 
ständige,   nur  Tom  Sprachgebranch  syatactisch   unterschiedene   ins 
Leben  rief:  ^dan«•     Indem  wir  indess  dieses  nicht  weiter  anseuföh« 
ren,  sondern  nur  als  hiemit  zusammenhängend  anzudeuten  für  notfaig 
erachten,  halten  wir  es  füt  nicht  minder  zweckmässig,  hier,  sar  Be- 
seitigung unserer  Wahrnehmung,  eine  Reihe  von  Zusammensetzungen 
mit  em  -^,  en  ^r-  n.  s.  w.  dem  gelehrten  Leser  aufzustellen,  iA 
welchen  Beispielen  die  Präpos.  rein  accus,  auftritt^  dts«  ein  -^  silso 


eaf  hervorgegangen,  60  find«!  sich. Im  Altspan,  dieselbe  Form  in  daltnciv 
dsiext  wieder,  während  im  Nenfpan,  das  Yocaliadi  gMchwacbtare  «nd  dem 
frsnzos.  en  sich  nähert.  Bemerkenswerth  bleibt  anch,  daaa  wie  im  Ital. 
per  metathea.  aua  en  ne  ward,  ne  selbst  schon  im  Roman,  und  zwar  in 
der  BedentuDg  von  en  sich  findet ,  woza  ich  als  Beleg  vieler  ans  Ray-' 
ttooard,  Lex.  rom.  III,  180  anführe: 

Adonos  aeatiro  an^  odor 

Que  ne  tota  la  melhor  < 

Alors  ils  seniirent  une  odeur  qui  cn  sortit  tonte  ta  meilleore. 

V.  de  8.  ßnhnie.  Fol.  56. 
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entspricht  oder  auch  der  Prafii  Ter  — ,  die,  ursprünglich  fort, 
weg,  bedeutend,  „eine  von  dem  persönlichen  Snbjecte  abgewen- 
dete Richtung  oder  Bewegung  ansdriickt,  oder  das  Versetzen^ 
Gerathen  in  einen  Zustand,  und,  das  Princip  der  Sprach- 
vergleichung fest  ins  Auge  fassend,  das  Verfahren  der  einen 
Sprache  mit  dem  der  andern  zusammensuhaiten  und  hiebe!  zu  zei- 
gen, wie  regelmassig,  mit  welch  durchgreifender,  musterhafter  Con- 
seqnenz  der  Geist  der  Sprachbiidung  bei  der  Indivfdnalisirung  der 
Hundarten  verfuhr,  wie  aber  auch  die  Mundarten  als  solche  zur 
Sprache  sich  verhalten. 

Französ.  £afiler,  einfädeln,  von  tafilare;  ital.  tnfilzare  aus 
infiliciare.  Fi7iim,  ßU^fiHcium^  ivfiHciare^  in/Uzart.  Ebenso  span. 
ensartar  v.  inserere:  tn^ero,  insertuiny  ifuertare,  en»artar,  womit  mn. 
vergL  engl,  to  aun  a  thread  into  a  needle^s  eye;  hiemit  zusam- 
menhangend erklärt  sich  die  Redensart:  enfiler  une  rue,  gerade 
durch  eine  Strasse  gehen ;  ital.  andar  dtri^^o  per  una  strada,  ver^ 
engl,  to  cross,  to  cross  over. 

.  Franzos*  embarquer  =:  itaL  embarcare,  span«  cmbarcar,  ein- 
schiffen; franzos.  embancher  in  Arbeit  bringen,  durch  List  anwer- 
ben, verdingen,  dah.  ital.  impegnare^  indurre;  französ.  emboiter  == 
ital.  tncastrare,  tmboccare,  einfügen,  einlenken  u.  s.  w.,  engl,  to 
set  tn,  to  put  in  (statt  into^  wie  latein  ponere  c.  abl.)  a  box; 
französ.  emboorber,  in  eine  Mistpfütze  fuhren;  sich  vor  wickeln,  to 
put  into  the  mire;  französ.  esiporter,  wegnehmen  u.  s.  w.  hin- 
reissen,  fortreissen,  ital.  portar  tna,  engl,  to  carry  atoay,  cut  q^; 
dah.  s'emporter,  sich  heftig  erzürnen,  eigentlidi  sich  hinreissen  las- 
sen, so  ital.  adirarsi,  titcollorirsi ,  andar  in  collera;  far  saUare  in 
coUera;  engl,  to  fly  into  a  passion;  französ.  «mpocher,  einstecken 
(in  die  Tasche,  poche),  ital.  tatascare,  to  put  tu  one'^s  pocket; 
französ.  sncager,  in  ein  Käfig  sperren  n.  s«  w«,  itaL  tagabbiare,- 
Imprigionare,  tacarcerare;  engl,  to  tmprison;  französ.  encaver,  in 
den  Keller  legen  etc.  mettere  in  cantina,  tncantinare,  tncanovare, 
engl,  to  put  into  a  cellar;  französ.  eachainer,  an  die  Kette  legen, 
anketten,  anschliessen,  anlegen  etc.  (an  — •  überall  rein  accus» 
Bedeutung)  dann:  verketten;  ital,  incatinare;  engl  to  chain,  to 
saehain,  to  dap  np  ta  irons;  franz.  endormir,  einschläfern,  ital. 
oddormentare,  addormire,  cusoonare  (adundsonno  v.  somnus),  ta- 
dürre  sonno;  engl,  to  fall  culeep,  to  lull  culeep,  to  lull  into  secu- 
rity;  franz.  eadosser,  auf  den  Rucken  (dos)  nehmen,  überschreiben, 
ital.  addassare,  far  la  girata,  engl,  (xomanisirt)  to  eadorse;  franz. 
encocher,  einkerben,  einschneiden,  ital.  tncoccare,  tntaccare,  tnta- 
gliare;  engl,  to  put  into  a  notch,  to  notch  (nach  Analogie  v.  to 
ehain,  to  cage,  to  poison,  to  rage  etc.);  französ.  cagager  =  itaL 
mpegnard,  ar rolare,  o5bligare,  engl,  to  eagage,  to  tnduce  etc.  ver- 
pfänden, versetzen,  verbinden,  veranlassen  n.  s.  w.,  französ. 
enlever  in  die  Höhe  ziehen,  wegnehmen,  entfuhren  n.  s.  w.  itaL 
taalzare  (v.  in  n.  alto  =  altus)  portar  via ;  engl,  to  lift  up ,  carry 
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•f  to  iakje  qncay;  franzcls.  enradoer,  einworzdo,  i^dicare,  tiiTe- 
terare,  tiivecchiare ;  eAgl,  to  root;  fig.  to  tnveterate;  franzos.  en- 
leigner,  eigentlich  einweiaen,  unterweisen,  unterrichten^  anwei- 
sen, ital.  »laegnare,  tadicarey  ütruire  (mst.)»  engl,  to  tnstract,  to 
»form;  hieher  wol  auch:  ensemble '*')  =  itai.  tasiemey  dta.  eigentl. 
in  ei  na  y  dah.  mit  einander,  au  gleich,  susammen,  wie  engl,  to 
gäktr  all  to  gether  (orthogr.  richtiger  to  gather,  v.  verb.  to  gaiker^ 
sammeln,  sich,  a^assembUr^  amasser,  ramasser  (follte  mit  diesen 
xwei  letzten  nicht  griech*  «fia,  mit  Vorschlag  des  Spir.  asp.  und 
Ofioff,  (ffft  —  etc.  wurzelhaft  zusammenhängen?) ;  franz.  ensemencer, 
besäen,  eigentlich  einsäen, 'Wie  engl,  to  scatter  seeds,  den  Saamen 
einstreuen,  parsemer$  ital.  nagranare,  wieder  mit  Korn  besäen, 
einsäen,  fraoz5s.  enterrer,  eigentlich  in  die  Erde  verbergen,  be- 
erdigen, begraben,  tur  Erde  bestatten  (bei  welchen  Zusammen- 
setzungen der  accus,  oder  Bewegnogs-Begriflf  in  der  Präfix  sicht- 
bar noch  fortlebt);  vergraben;  französ«  tayahir,  einfallen,  ilber^ 
fallen,  einnehmen,  sich  bemächtigen  etc.,  engl,  to  tn?ade.,  ital. 
invadere,  fär  tacuf'sione,  scotreria  etc.  in  un  paese ;  venire,  giugnete, 
sopraggiugnere  accadere  etc. ;  envelopper,  einschlagen,  einwickeln, 
einhüllen,  verhüllen,  verwickeln,  itaL  inviluppace;  engl,  to  ta- 
voWe,  eawrap  n.  s.  w. 

Dass  den  beiden  anderen  romaa.  Mundarten,  dem  Span,  und 
Portngies. ,  der  Gebrauch  von  em  —  und  en  —  eben  so  wenig 
fremd  bleiben  konnte,  als  es  ja  tfelbst  bei  der,  vom  Grund  aus 
deutschen,  nur  mehr  romanisch  gefärbten  engl,  der  Fall  ist, 
liegt  klar  vor,  erklärt  sich  aus  dem  ganzen  Entwickelungsgang  und 
dem  Verhältniss  beider  Mundarten  zu  den  beiden  früheren,  insbe- 
sondere der  ital  von  selbst. 

Beispiele  aus  dem  Spanischen:  ' 

fiabalr  (v.  lat  tmbuere,   beibringen  etc.)>  betrugen,'  verblenden, 
vergl.  ital.  tngannare  (u.  hiezu  insbesondere  Muratori,  dissert« 
33.),  lat.  tmponere,  selbst  franzos.  en  tmposer  ä  qq.  u.' s,  w. 
embarazarse,  eigentlich  sich  in  Verlegenheit  bringen,  sich  verwickeln 
in  ein  Cieichäft,  sich  einlassen  (vergl.  franz.  s^engager,  s^«m^ 
barquer  dans  une  affaire,  so  auch  in  anderen  Sprachen), 
cmbocär,  in  den  Mund  stecken,  gierig  verschlucken;  wegnehmen^ 
in  eine  enge  Gasse  etc.  hineingehen,  hineingerathen  etc., 
daher  embocarse  —  franz«  s^emboucher,  ital.  «boccare. 
embroc&r,  herubergiessen  von  einem  Gefass  in  das  andere, 
cmbntir  (v.  lat.  imbuere),  hineinstopfen,  hineinpressen  etc.,  ein- 
legen, e  i  n  fugen,  e  i  n  passen  *  n.  s.  w.* 
empaear,   einpacken,   verpacken;  —  se,  in  Wuth  gerathen, 
sich  heftig  erzürnen. 


*)  Roman,  ensems ,  ensemps  v.  lat.  fnsimuJ.  S.  hierüber  Deaina,  HI, 
p.  102;  Muratori,  dissert.  33;  Aldrete,  p.  179« 
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empadronar,  in  das  Steuerregister' ein  tragen,  dafa.  —  se,  sich  be- 
mächtigen,  Tergl,  franz.  s^emparer,  ital.  in^adronirn* 

empaatanar ,  in  einen  Sampf  etc.  hineinfabreD ,  ein  wirren,  Tergl. 
franz.  embonrber,  ital.  impantanani,  engt  to  mtre. 

^mpochar,  laugen,  in  die  Lange  einweichen ,  vergl.  ital.  mbucaiare» 

enancar,  in  eine  Kiste  legep^  in  einen  Bogen  spannende.' 

«namorarse,  sieh  Terlieben,  engl«  to  fall  in  love,  to  be  ^namoured, 

«near^r,  ansehen,  gerade  ins  Gesicht •  sehen,  losgehen  anf... 

encarcelAr,  einkerkern,  einsperren  (die  yergl.  Bildungen, in  dko 
anderen  Sprachen  s.  oben). 

«ncestar,  in  einen  Korb  legen  ond  in  einem  Korbe  verwahren. 

«ncubrir,  verdecken,  verhehlen,  verheimlichen. 

«ideadarse ,  sich  in  Schnlden  stecken ,  (Vans.  s'eadetter,  ital.  tnde« 
bitarsi,  engl,  to  run  ia  debt;  dann  sich  verschwägern 9  in 
Verwandtschaft  kommen« 

eftgolAir,  ini  beschweilicfae  Geschäfte  etc.  verwickeln,  rec  sieh  ver-* 
•tiefen,  vetgl«  franz.  B*abmer  dans. 

«itlazar,  verflachten,  in  einander  schlingen,  einschnüren,  ver* 
knüpfen,  verbinden  etc.  (ganz  wie  das  engU  to  lace). 

enmaraä&r,  ein  wirren,  verwirren,  in  Unordnung  bringen,  franz. 
embrouiller,  engl,  to  embroil,  entangle,  itak  inibrogli^re,  intrigare. 

enquadernär,  einbinden  (ein  Bach),  dann:  sich  vergleichen,  ver- 
einigen. 

enredär;  sich  verstricken,  in  ein  Netz  verwickeln;  ein  wirren,  wie 
ein  Geschäft,  vergK  engl,  to  gnwrty  iksnare  etc. 

ensopär,  ein  tanken,  ital.  ^mmollare,  tatignere,  engl,  to  dip  tu. 

easen&r,  in  den  Busen  stecken,  im  Busen  verbergen. 

ensolv^r,  e i n schliessen,  damit  vermengen  u.  s.  vr« 

entablar,  vertäfeln,  be  täfeln  etc.,  einsetzen,  eintragen  äte. 

eatezer,  einweben,  hin  ein  weben. 

sntigrec^rse,  ergrimmen,  in  Wuth  gerathen,  wie  ein  Tiger,  vergl. 
franzos.  enrager. 

eavejec^rse,  altern,  veralters;  einwurzeln. 

envaynär,  den  Degen  etc.  in  die  Scheide  stecken,  franzos«  ebenso 
rengainer,  daher  als  v.  r.  sich  einwickeln  in  Etwas,  sich  ver- 
tiefen, tief  eindringen. 

easabonär,  einseifen,  vergl.  ital.  ineaponare,  eng^.  to  soap. 

eazarzär,  in  Domgesträuche  verwickeln  etc. 

«nzurronär,  in  einen  Brodsack,  eine  Hirtentasche  stecken;  fig.  in 
eine  andere  Sache  hineinstecken* 
Beispiele  aus  dem  Portugiesisciien: 

JSsibafr,  betrugen,  hintergehen. 

embainhar,  in  die  Scheide  stecken. 

embalar,  einwiegen. 

embeber,  eintauchen,  einsaugen. 

etibeliezaar,  in  Bntzocken  versetzen,  franzos*  ramr. 

embocar,  hineinstecken  etc.  . 
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fiibdisar,  in  den  Beete!  stecken,  einkaMiren. 

flpibrulhar,  einwickeln,  einacbtagen,  y  er  wirren  etc. 

nmalar,  in  einen  Koffer  legen« 

emmaranhar,  in  Uhoninung  bringeo,  verwirren  etc. 

ORinaBsary  auf  einen  Hänfen  i^g^n^  franz.  amaBser,  anhäufen« 

flnpadroar^  in  ein  Regiiter  einaeiebnen, 

onpilhar,  in  Haufen  legen,  an  hänfen,  anfhäufen« 

«npo^r,  in  den  Brunnen  acbntten;  in  den  Koth  werfen.         .     . 

nnparaisar/  id^s  Paradies  versetsen,  beglücken, 

flRpedemecer,  versteinern,  in  Stein  verwanden. 

fRcantoar^  in  einen  Winkel  legen  a^  s.  w.,  verdrängen  n.  s.  w« 

ragaeolar,  in  das  Gefangniss  werfen,  wie  lateSn«  in  vincola  conjici^ 

einkerkern. 
nißar;  einf&deln,  auf  einen  Faden  sieben, 
ndividar,  in  Schulden  stnrsen,  frans,  s'endetter,  engl,  indebted. 
enredar,  im  Netz»  flmgeii  etc. 

«ftgotfar,  in  die  offene  See  fohren,  in  die  See  stechen» 
eftraivecer,  in  Wndi  versetzen  (ebenso  ensanhar)^  cnrager. 
«nraisar,  Worte!  schlagen,  earaciner. 
msopar,  eintauchen,  einweichen, 
^secar;  aufs  Trodcne  setzen,  aha  Land  ziehen, 
^talar,  einklemmen  etc.,  in  Verlegienheit  setsen,  bringen« 
^orpecer,  e  i  n«obläfern,  betävben. 
entolhar,   in  die  Scheuiie  bringet,  iransos«  «ngranger.  engl«  selbst 

to  in. 
^▼asar,-  in  den  Koth  werfen;  eingieasen,  einschenken, 
^xertar,  einpfropfen,  einimpfen. 


Es 

Bedae    Presbyteri 
Ubro  de  loquela  per  gestun  digitorum  et  temporum  rstione. 

Vorerinnerung, 

tn  meiner  Recenslon  der  nenen  Bearbeitung  des  Becker^scken 
^llos  durch  Herrn  Prof.  Rein  habe  ich  bei  den. Bemerkungen 
^^r  den  Jugendnnterricfat  bei  den  Bömern  auch  der  Uebungen  in 
^^r  Rechenknnst,  namentlich  im  Kopfrechnen,  gedacht;  ich  habe 
<l&bei  erwSbnt,  dass  es  die  Rmner  im  Verh^tniss  der  mangelhaften 
^i't  ihrer  Ziffernbezeichhnng  im  Kopfrechnen  sehr  weit  gebracht 
«hätten,  und  dass  sie  dabei  durch  die  Fingersprache  sehr  unterstätzt 
worden  wären.  Bei*  alten  Autoren  findet,  sich  hierüber  keine  Nach- 
weisung,  aber  merkwärdiger  Weise  ist  uns  genauere  Nachricht  bei 
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eioem  Schriftsteller  des  Mittelalters,  dem  berühmten  Beda  Vene- 
rabilis  (geb.  6729  6^*^  735)9  erhalten,  einem  für  seine  Zeiteo 
höchst  gelehrten  Mann,  der  höchst  wahrstheinlich  seine  Notizen  atia 
uns  verloren  gegangenen  Schriften  des  Alterthnms  entlehnt  bat« 
Bei  dem  Interesse,  welchen  der  Gegenstand  hat,  und  bei  der  Sei* 
tenheit  der  Ausgaben  von  Beda  folge  ich  gern  dem  Wunsche  der 
'geehrten  Redaction  des  Archivs  für  Philologie,  einen 
neuen  Abdruck  der  erwähnten  Stelle  ans  Beda  folgen  zu  lassen. 
Ich  bemerke  dabei  noch  Folgendes.  Das  fragliche  Capitel  steht 
in  der  Schrift  von  Beda  de  loqueia  per  gestum  digüorum  et  tem- 
porum  ratiünty  in  den  ganzen  Werken,  welche  zu  Köln  1612  in  FoL 
erschienen  sind,  p,  130 — 143,  zugleich  mit  den  Commentaren  ein- 
zelner Gelehrten,  welche  ich  als  entbehrlich  weggelassen  habe. 
Später  fand  Johann  Turnmaier  (der  unter  dem  Namen  Johan* 
nes  Aventinus  bekannte  baierische  Historiograph)  in  Regensbnrg 
in  der  Bmmeranschen  Bibliothek  ein  Manuscript,  welches  dasselbe 
Capitel  aus  Beda  enthielt  und  zugleich  mit  den  erläuternden  Fi- 
guren versehen  war.  Er  gab  es  im  Jahre  1532  anter  dem  Titel 
heraus:  Abacu$  atque  vetustüeima  vetervm  Latinorum  per  digüos 
manusque  numerandt,  quin  et  hqumdi  comuetudo^  ex  Beda  cum 
picturis  et  imaginAus.  Von  da  hat  es  Gundling  in  die  von  ihm 
besorgte  Ausgabe  von  Äventini  ÄnnaUs  Boiorumj  Leipzig,  1710, 
aufgenommen. .  Auch  findet  man  einen  Abdruck,  jedoch  ohne  die 
Figuren,  inJuU  Schadeberg  Studien  zu  gesdiichtlicher  Staats- 
Wissenschaft  der  Romer  (Leipzig,  1838)  S.  140  ff.,  dessen  Buch 
ich  bei  meinen  Bemerkungen  über  das  romisdie  Ziffernsystem  we- 
sentlich benutzt  habe*). 

Gotha.  JB.  F.  Wüitemann. 


De  indigitatione. 
(Venerabilis  Bedae  opera,  Pag.  182  ediU  Colon.  1612.) 

Primo  fit  indigitatio  in  laeoa  manu^  taU  modo. 

Quum  ergo  dicis  Unum,  minimum  digitum  inflectenS|  in  medium 
palmae  artum  infiges.  Quum  dicis  Duo,  secundum  a  miuimo  fleznm, 
ibidem  impones.  Quum  dicis  Tria,  tertium  similiter  afflectes.  Quum 
dicis  Quatuor,  itidem  minimum  levabis.  Quum  dicis  Quinque,  se- 
cundum  a  mioimo  similiter  eriges.  Quum  dicis  Sei,  tertium  nihilo- 
minus  elevabis,  medio  duntaxat  solo,  qui  medicus  appellatur,  in 
medium  palmae  fizo.    Quum  dicis  Septem^  nunimnm  solum^  caeteris 


*)  Die  Figuren  haben  wir  auf  lithographirten  Tafeln  am  Bade  des 
Heftes  beigegeben.  Die  Red. 
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intertai  kratb,  raper  palmae  radicem  pones,  Juxta  qnem^),  qanm 
dids  Octoy  nediciuD.  Quam  dicis  Noveni)  impudicum,  e  regione 
compooes.  QnmD  dicis  Decem,  anguem  indicis  in  medio  figes  arta 
pollida.  Quam  dicis  Vigiott,  summitalein  pollicis  inter  medios  in- 
dicis et  impadici  artus  immittes.  Quam  dicis  Triginta,  ungaes 
indicis  et  pollicis  blando  conjanges  aoiplexn.  Qoam  dicis  Qoadra- 
giata,  interiora  pollicis  lateri  Tel  dorso  indicis  superdaces,  amboboa 
duntazat  eredis.  Quam  dicis  QoiDqtiaginta,  poltieeia  exteriore 
arta  instar  Graecae  literae  F  cervatam^  ad  palmam  inclinabis, 
Qniini  dicia  Sexaginta,  pollicem  (ut  supra)  curvatom,  indice  circum- 
flexo  diHgenter  a  fronte  praecinges.  Quam  dids  Septaaginta,  indi- 
cem  (ut  onpra)  circamflexom  poiltce  immisso  snperimplebis ,  ungue 
doDtaxat^  illias  erecto  Irans  mecKum  indicis  artom«  Qoam  dicis 
Octoginta,  sodicem  (ot  sopra)  circnmflexnn,  poUice  in  longnm.tenso 
inplebis,  nngiie  videiicet  illins  in  mediom  indicis  artnm  infixo^^). 
Qam  dida  Nonaginta^  indicis  inflexl  ongnlam  radici  pollicis  **^^) 
iflfigea. 

Hactenas  in  laevaf). 


Secundo^ßt  indigitatio  in  dextraj  tic. 

Centom  vero  in  dextra,  qnemadmodum-|'-{*)  Decem  in  laeva 
facies.  Ducenta,  in  dextra:  quemadmodum  Viginti  in  laeva.  Trecenta^ 
10  dextra:  quemadmodum  Triginta  in  laeva  ff-f )>  Quadringenta,  in 
dextra:  quemadmodum  Quadraginta  in  laeva.  Quiogeotay  in  dextra: 
quemadmodum  Quinquaginta  in  laeva.  Sexcenta,  in  dextra:  quem- 
admodum Sexaginta  in  laeva.  Septingenta^  in  dextra:  quemadmo- 
dum Septuaginta  in  laeva.  OctiDgenta,  in  dextra:  quemadmodum 
Octoginta  in  laeva.  Noningenta,  in  dextra:  quemadmodum  Nona« 
giata  in  laeva.  Item  Mille ^  in  dextra:  quemadmodum  Unum  in 
laeva.  Duo  millia,  in  dextra:  quemadmodum  Duo  in  laeva.  Tria 
millia^  in  dextra:  quemadmodam  Tria  in  laeva -j-ffi).  Quatuor 
nilüa,  in  dextra:  quemadmodum  Quatuor  in  laeva.'  Quinque  millia, 
in  dextra:  quemadmodum  Quinque  in  laeva.  Sex  millia,  in  dextra: 
quemadmodam  Sex  in  laeva.    Septem  millia,  in  dextra:   quemad- 


^)  lo  der  Kolner  Aasgabe  steht:  jaxta  qnod;  beim  Aveniinas,  quem 
ohoe  joxta« 

**)  Bei  Aventinut  videlicet  illfos  In  medium  indicis  artnm  Inflexo. 
♦♦♦)  Avent.  bat  inflexo. 
****)  Avent.  seist  noch  erecti  bfnto. 

f)  Im  Beda  folgen  noch  die  Worte:  ant  slniftra  manu, 
ff)  Bei  Avent.  qnomodo;  so  auch  im  Folgenden, 
fff)  Bier  abgekürzt  bei  Avent:    eodem  modo  et   cetera  naqne  ad 
noningenta.    Dann  geht  es  wieder  mit  Beda  fort :  Item  Mille  etc. 
tttt)  Bei  Avent  v¥ieder  oben  gehörst:  et  cetera  nsqne  ad  novem  millla. 
dreki9  f,  PkiL  v,  Paedag.  Bä.  XV.  Bß.  4  33 
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niodum  Septem  in  laeva.  Octo  millia,  in  dcxtra:  qtiemädiiiodBin 
Octo  in  IgiQya«  Moveo  milliay  in  dextra:  quemadmodom  Norem 
in  laevfu 


In  reUqUd  fdirte  corporü  indigüittioy  primo  cum  laewi  manu. 

Porro  qnm  dicis  Decem  miilia,  laevam  medio  peetori  *) 
supiimm  appQnea  digiti?  tantqca  ad  coliani  erectia.  Qnum  dicis 
Viginti  Doillia,  ecyoideoi  pectoii  expanaam '^'*')  late  superimpoiies. 
Quum  dicis  Triginta  miUiay  cadem  prona,  aed  erectiim  pollicem 
cartikg^ai  medli  pedoria  immittea«  Quam  dieia  QuadragiBta  miUia, 
eandom  in  nrnbilico  ereqtaoi  aupinabis.  Qoun  dicia  QiiinqaagiBta 
millia,  ejnadem  (scUicet  iaevae)'^^^)  proaaa,  sed  ereclae,  poUicecn 
umbilico  impaaea.  Quiim  dicis  Soiaginta  miliia^  eadem  prona  femor 
laevnqi  desup^r  comprebandaa.  Quam  dicis  Septuaginta  ouili«, 
eandem  supinam  femori  siiperimpones«  Quiim  dicis  Octoginta  millia) 
eandem  famori  auperponoa,  Quum  dicis  Nonaginta  miliia^  eadem 
lumbos  apprebendesy  poUice  ad  inguina  verso. 


Haclenus  in  laeva^  nunc  ad  dexlram. 

At  Tero  qaum  Centum  millia  dicis ,  dextram  rnannni  in  medio 

Sectoris  supinam  apppnes,  digitia  tarnen  ad  coUum  erectisf).  Quum 
icis  Dncenta  millia  i  eandem  peetori  expaasam  iate  superimpones. 
Quam  dicis  Trecenta  millia,  eadem  prona,  sed  erecta  pollicem 
cartilagioi  medii  pectoris  immittes.  Quam  dicis  Quadringenta  millia, 
ieandem  in  umbilico  ercctam  supinabis.  Quum  dicis  Quingenta 
millia  y  facies  cum  ipsä  dextra^  quemadmodum  Quinquaginta  millia 
in  laeva,  Quum  dicis  Sexcentä  millia,^  facies  (;Mm  dextva^  quem- 
admodum  Sexaginta  millia  in  laeva.  Qnum  dicis  Septingenta.  millia, 
facies  cum  dextra,  quemadmodum  Septuaginta'  millia  in  laeva.  Quum 
dicis  Octingenta  millia ,  facies  cum  ipsa  dexträ ,  quemadmodum 
Octoginta  mitlia  in  laeva.  Quum  dicis  Noningenta  millia»  faciea 
cum  dextra,  quemadmodum  Noußginta  millia  in  laeva,  Quum  dicis 
autem  Decies  centenä  millia  (hoc  est  hiillies  millena)ff),  ambas 
aibi  manus,  insertis  invicem  digitis,  implicabis. 


*)  In  Beda  «t9ht  in  medio  peatori 
**)  In  Beda  expensam. 
***)  Diese  Worte  fehlen  im  Aveatinua* 

f)  Aach  diese  BlßWt  isL  via  im  obigen  >  bei  Aventia«  abgakurst. 
ff)  So  bei  Av entin.    Im   Beda  lautet  die  Stelle  fehlerbafit  so: 
aente^a  millia  (hoc  est  centiea  centomj,  milUo  neoterlcis  di«t«^ 


Von  B.  Wu«tnmnii  m  Gotim. 


515 


^-^T 

^^^ 

100 

— !W 

10000 

1(W) 

2 

20 

200 

2000 

20000 

200000 

S 

30 

300 

8000 

30000 

800000 

4 

40 

400 

4000 

40000 

400000 

ö 

50 

600 

5000 

50000 

600000 

6 

60 

600 

6000 

60000 

600000 

7 

70 

700 

7000 

70000 

700(J0O 

8 

80 

800 

8000 

80000 

800000 

9 

90 

900- 

9000 

90000 

900000 

H 

O 

o 

•      H 

Ä 

ö 

*^ 

B 

e 

1 

B' 

n 

<V    . 

o 

o 

bS 

»itf  • 

M 

n 

fi. 

<*#- 

5; 

1 

• 

3 

•«• 

B' 

P 

6' 

1 

0 

D 

M 

« 

flu 

a. 

5. 

UM* 

1 

B 

a  . 

1 

6B 

B 

g 

B 

*t 

• 

0 

PH 

0^ 

B  ' 
g 

a 

i 

B 
S 

1 

B 

V« 

^« 

s 

^ 

ST 

8U 

8 

■  t 

est 

codtii 

g- 

SS 

b 
o 

B 

1 

et  a 

ES    S 

1 

B  ^ 

-  ».  3- 

B  <S. 

äl 

°  s- 

M 

■Q  % 

Sg< 

8  a 

1 5  •  . 

t3    S. 

« 

i^ 

Sg. 

^l 

§§. 

§  2- 

A    0» 

*0 

O 

B  w 

1 

VE 

9 

3-  . 

■Sr 

M 

|B      -■ 

g^ 

*o 

.^g 

M 

AM 

0 

i  S-'    ' 

*ö    •' 

8 

g: 

D 

9S 

B 

3  S' 

•  g.  . 

t 

^4 

•    'S* 

3 

1* 

0 

S- 

B 

*1 

B 

3 

«0 

B 
B 

s 
o 

D 
09 

O 

B 

1 

.      B 

'          B     . 

g 

B 

3 

B 

1 

4 

r» 

^      B,  • 

•       g 

o. 

8 

o 

9 

B 

B 

B 

g-. 

B 
tt 

\             1 

o 

r*- 

O 

e*- 

r* 

1          B 

B 

B 

• 

1 

■    i 

1 

• 

33 


1 


516  Nachtrage  a.  Beriditig.  zu  Pape^s  Worterbf  d.  gr.  Eigennamen. 

NachtrSge  und  Beriehtigangen  zu  Pape^s  Wörterbuch  der 

griechigehen  Eigennameiu 

V(m  Pr(f.  Dr.  Bauer  gu  Zürich. 

S.  86.  Bei  dem  Autolykos,  welchen  Lykorgos  anklagte,  war 
anzugeben,  dass  er  ein  Areopagite  war.  —  Ferner  fehlt  AvzolvKog 
Avnmvog  Soqlxiog.  Schol.  Plat.  p*  893  b,  43.  coli.  Schol.  Aristoph. 
Lys.  270. 

Ebendas.  Der  Athener  Antomedon  (Demosth.  58,  35.)  heisst 
jetzt  Antimedon. 

S.  95.  Bt^vtg^  Nymphe,  Mutter  des  Amykoi^  Schol.  Plat.  p. 
942  b,  16.  ed.  Turic. 

Ebendas.  Bka%Blay  Ort  bei  Kyme,  Suid. 

S.  99.  Vor  BovasXog  fehlt  das  Patronymicnm  BovaiXl8a$ 
ans  Demosth.  43,  79.  80. 

Ebendas.  Bodv^  avogt  <f,  Mannsname.  Eine  Rede  des  Lyaias 
gegen  die  Vormünder  %nv  Boavog  nalSav  erwähnt  Harpokration 
s.  T,  iniTQbtuv- 

S.  101.  BmQog  ist  nicht  Sohn,  sondern  Vater  des  Penthiios. 
S.  den  ersten  Artikel  Bd.  XV.  p.  152. 

Ebendas.  fehlt  raSuQog  =  Evfitilogf  Plat.  Critia  114  B. 

S.  105.  Unter  riavxixfig  ist  das  erste  Citat  ans  Demosthenes 
SU  berichtigen  nnd  zn  lesen  Dem.  24,  13.  nicht  29^  13. 

S.  106*  Bei  rittviiog  sind  beizufügen:  der  Athlet  ans  Kary- 
stos,  Aesch.  3,  189«  Demosth.  18,  319.;  —  der  Achamer,  Aesch. 
2  9  78.;  —  der  Künstler  aus  Samos,  Schol.  Plat.  p.  896,  42*  ed. 
Turic.  —  Sohn  des  Epikydes,  Spartaner,  Herodot.  6,  86. 

Ebendas.  fehlt  unter  IHavxwv  der  XoJMQYivg^  Aesch«  1,  62' 

Ebendas.  FvaSlag^  <f,  Mannsname.  Gegen  ihn  eine  Rede  des 
Dinarch  über  den  Harpalischen  Handel,  nach  Dion.  Halic,  T.  V. 
p.  654  R. 

S.  110.  Jaldalog,  H.  18,  592.  nicht  392. 

S.  112.  Jdiim,  Sohn  des  Pythagora8,^choL  Plat.  p.  937  b,  46. 

S.  113.  AaQtlog  heisst  auch  der  Gläubiger  und  Ankläger  des 
Dionysodoros ,  gegen  welchen  die  56ste  Demosthenische  Rede  ge- 
schrieben ist. 

S.  115.  jdAqilg,  Name  einer  Sibylle,  Schol.  Plat.  p.  963  b,  3. 

Ebendas.  Aill^tog^  Sohn  des  Amytheon,  Demosth.  67,  37. 

S«  116.  Jt(^logp  Sohn  des  Autokies .  'Ayvovciog^  Aesch. 
2,  165. 

Ebendas.  Atfiaq^g  ist  schwerlich  ein  Athener,  eben  so  wenig 
Atfinvi^og* 

Ebendas.  fehlt  Aifiqiofh^^  ^^ame  der  Cumäischen  Sibylle,  Schol. 
Plat  p.  963  b,  14.  Virg.  Aen.  6,  36. 

S.  117.  AiinaQ9ttog,  Bruder  des  Mnesiptolemos,  nkm^ntigt 
Isae.  6,  18.  33. 
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Ebendas,  JtiiUagj  Va(er  des  att  Redners  Demades,  Plnt. 
Tit.  X  oratt  p.  66,  1.  Wetterm. ;  dessen  Sohn  von  einer  Flöten- 
Spielerin,  Philemon  lex.  technol.  p.  1dl  Osann.  —  £ovviivgj  m 
Zeogoiss  Demosth.  21,  121. 

Ebenda«.  Jfi^fitQiagf  Name  einer  heiligen  Triere,  Phot.  s.  ▼, 
Humalog* 

S.  118.  ^tifiaxqavfigf  Athener 9  Vater  des  Lysis,  Al^avivg, 
PIaL  Lys.  204.  E. 

Ebendas.  /IfifioiUlfig  ist  ein  üaMvavg,  wie  schon  ans  seiner 
TerwaadtschaCt  geschlossen  werden  kann,  aber  aach  ausdrücklich 
bexeagt  wird,  Aesch.  2,  98.  8,  61. 

Ebendas.  /friiioq>ilogy  athenischer  Staatsmann,  Aesch.  1,  So»-** 
Ein  anderer  Athen.  16  p.  696  A.  Piut.  Phoc.  38. 

S.  118.    JfjiiOfpiSVf  der  Sohn  des  Demon,  ist  ein  Päanier. 

Ebendas*    ^W^^n^  jSvnakltjriogy  bae.  10,  4. 

i^.  119.  jdutyoQag,  Vater  des  Redners  Isäos^'Auct.  ine.  Vit 
b.  p.  827.  edit  Tnric 

Ebendas.   JuxyoQUOif  Aesch.  Epist.  4,  4. 

Ebendas.  fehlt  Jumqtmig^  Mannsname,  Plat,  Critia  114  C. 

Ebendas.    Jiivitlugf  Vater  eines  Kallias,  Andoc.  4,  82. 

S.  120.    jdmaioyivfigy  Vater  des  Menezenos,  Isae.  6,  42. 

Ebendas.  Einen  Jioyvtitog  erwähnt  auch  Lys.  18,  9.;  einen 
ttdem  Demosth.  88,  27.;  einen  Anaphlystier,  Aesch.  8,  115. 

S.  121.  Jtoiotogf  Choreut,  Antiph.  6,  16.  —  Für  einen 
andern  Diodotos  schrieb  Isokrates  einen  Empfehlungsbrief  an  Anti- 
pater,  Isoer.  Epist.  4,  1. 

Ebendas.  dionkiigj  Sohn  des  Hierophanten  Zakoros,  Lys.  6, 
M.  --*  OXvivg,  mit  dem  Beinamen  Orestes,  Isae.  8,  8.  —  Der 
HirdtiSg  kommt  Demosth.  25,  61.  nicht  vor,  wol  aber  Demosth. 
21,  62.  nnd  Isae.  8^  19« 

Ebendas.    ^io^wiaxog^  Trierarch,  Lys.  18,  21. 

S.  122.  /f$owaiditgy  spartanische  Jungfrauen,  Pausan.  8, 18,  7. 

Ebendas.  J^oviaiog,  Bruder  des Dionysodoros,  Lys.  13,  41.—^ 
Vater  des  Philostratos,  KoXtmnj^ev.  Demosth.  59,  28. 

Ebendas.  ^lovvtfio;,  athenischer  Feldherr  (inl  tijg  8toi,%ti0etog)y 
gegen  welchen  Dinarch  eine  Rede  hielt,  Dion.  Halic.  T.  V.  p.  652  R« 

Ebendas.   Jtoiiit^gt  Sawinig^  Aesch.  1,  63. 

S.  123«  Jiouiiogj  Vater  des  KalläschroSy  Ko^aKldtig.  Demo8t|i. 
18,  187. 

Ebendas.  Jiotpavrogj  athenischer  Staatsmann,  Demosth.  19» 
297.  —  Ein  anderer  D.  mit  dem  Zunamen  6  o^cpcrvog,  Aesch.  1, 
158.  —  Vater  des  Nikomachos,  Demosth.  18.  137. 

Ebend.  jdlipiXogy  Sohn  des  Satyros,  Miknvig.  Demosth.  59, 
58.  < —  Vater  des  Hegesandros,  JSrciQievg.  Aesch.  1,  68- 

Ebendas.  Monv^  Scfaiffsrheder,  Demosth.  34,  5. 

S.  125.  jQoxovxlirig^  einer  der  dreissig  Tyrannen  zu  Athen, 
Xeooph.  Hellen.  2^  3)  2. 
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Ebendas.  /tgAtttn^t  von  Pell^ne,  Xenöph.  Hellen.  S,  2,  11. 

S«  130.  'E^atpoatliofig  oder  *Ekti<p6azi%rog ,  Lyn.  13,  19. 
Doch  war  dieses  Wort  tielleidbt  eher  noch  als  AppellatiTum  in  den 
ersten  Band  des  Wörterbuchs  aufzunehmen. 

S.  131.  "ElUav^  aus  Kyzikos,  Schüler  dea  Eadoxoa,  Plat. 
Epist  13.  p.  360  C. 

S.  133.  Gegen  Elpagoras  hat  nicht  Lyaias,  sondern  Isaos 
eine  Rede  gehalten. 

Ebendas.  fehlt  das  Adjectiv  'Efiirsioxilciop. 

S.  13Ö.  'Emyivvig,  Wechsler  in  Athen,  Dinarch.  1,  43.  — 
Vater  des  Endios,  AaiiTttQivg.  Deroostb.  4d|  3.  •—  Der  Sohn  des 
Antiphon  ist  ein  Kf^fpioiivg^ 

S.  136.  ^Eningitfig^  Sohn  des  Pbilodemos,  Schwager  des 
Redners  Aeschines,  mit  «lern  Beinamen  Kyrebion,  Aeach.  2»  150. 
Demosth.  19,  287.  —  Demosth.  24>  2.  -ist  kein  Epikrates  so  fin- 
den, aber  24,  27. 

Ebendas.  ^Emiagirig ,  Grossvater  des .  Redners  Demostbeoes, 
Demosth.  58,  66.  —  Vater  eines  Charinos^  Awnovo^g-  Demosth. 
35,  14. 

SL  137  fehlt  das  Actjecti?  'Eici%agii£iQg. 

Ebendas.  ^QKCi(ft(^ogj  Bruder  des  gleich  nachher  anfgefnhr- 
les  Erasiphon^  Sohn  des  Eraton,  Lyn.  17,  3. 

Ebendas.  'fipyofiivt^,  der  Athener,  ist  ein  Sohn  des  EnkteraoD« 

Ebendas.  'EQyoKXijg.  Der  von  Demosthenea  erwähnte  ist  von 
dem  bei  Lysias  nicht  Terachieden. 

S.  138.  *EQtg>vXfi^  Name  der  Erythräi«die«  Sibylle,  Schol.  Pht« 
p-  963  b,  32. 

~  S.  139.  "Egumo^,  ParfQmeffiehändler ,  Athen.  XIII.  95    ana 
einer  Rede  des  Ljrsiaa. 

Ebendas.  fehlt  das  Adjectiv  ^QiiatMgy  IfercartaliF,  Schol.  Plat 
p,  902,  31. 

S.  140.  'EqikoxQttttig^  MUesier,  Grinder  v<mi  Kardia,  Schol.  z. 
Demostb.  5,  26. 

S.  141'  ^EQv^Utg^  i  XutQkivg^  nach  wekhem  der  Platoniacbe 
Dialog  Eryxias  benannt  ist,  Bryx.  392  A. 

Ebendas.    Der  Arzt  Ei^ximachoa  ist  ein  Seim  des  Akwnenoa. 

S.  144.  Der  Athener  Dv'/SMiitfiqfc  bei  Desaoath.  43,  11  ff.  ist 
ein  Sohn  des  Phtlagros,  i|  OEsv.  Nicht  gcg^  ihn  ist  Demosth. 
or.  57.,  sondern  gegen  den  Sohn  des  Antiphilos,  einen  Hahmnsien 
8.  67,  16.  36.  .  : 

Ebendas.  JSvJauejnof  >  attische  Priffst.etraflMlie.  S.  Boasler  de 
gent.  et  famil.  Att.  aacerd.  p.  96. 

Bbendaa.   JESS^og^  ausgjoaeichBeleff  Binger,,  Phit  Meao  94  C. 

S.  145.  Ei^MtfiiLOSy  Sohn  de3  StraftaUcO|  ^loimufg^  Demosth. 
21,  165. 

Ebendas.  Für  einen  jQv^utAiJ^  Schrieb  Dennoisthenes  die  23ste 
Rede.  S.  die  iSno^eaig  und  Dionys.  Halic;  Efjst^  I^  ad  Amm.  &«  4. 
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S.  146.  Ev^if ttj^g^  Vater  des  Attyphilbs,  I»ae.  9,  17. 

Ebeocias.  Efv^q>Qmv^  nach  welchem  der  Platonische  Dialog 
heoannt  ist,  war  ein  Proapaltier^  Plat.  Cratyl.  396  D.. 

Ebendas.  EvxTTJimvj  Vater  de4  Philoktemoo ,  Kfiwmtive, 
I«c.  6,  3.  10. 

S.  147<  Der  Athener  Eviiiikidfig  koBQint  vor  Demosth.  er,  49, 
nicht  47. 

BbendAs.  £vvsija»,  berühntle  Cithar5denfamilie  in  Athen. 

S.  148.  Evvofftoü,  Bruder  des  Pythagoras«  Schol.  Plat.  p.  937 
b,  43. 

Ebeiidaa*  Ev^l^eog,  der  Sohn  des .  Tiraokratea,  War  ab 
MiXixivg  zu  bezeichnen. 

Ebendas.  Gegen  einen  EvnBldfig  schrieb  Lysias  eine  Bede. 
S.  Harpokrat.  s.  v*  df^/iijarifg. 

Ebendas.  Evitoks^iogy  i  naidotglßrig^  Bruder  dos  Aril^elos  und 
Arignotos,  Aesch.  1,  102. 

S.  150  fehlt  EvQVCaKSiov,  ein  Tempelbezirk  des  Eurysakes, 
im  attischen  Demos  Melite«  Harpocr. 

S.  151*  Eütptjiiogf  Vater  des  Dichters  Stesichoros,  aus  Himera, 
Pkit.  Phaedr«  244  A.  —  Derjenige  bei  Andoc.  1,  40.  ist  nicht  eid 
Sohn,  sondern  ein  Bruder  des  Kallias. 

Ebendas.  Evgflktftog,  Sohn  des  Hegesippos,  *EQXüvgi  Cur  wel- 
chen die  12te  Rede  des  Isäos  geschrieben  ist  '—  Vater  eines  Ari-> 
stei<Iet^  Kfitp^^iivg^  Aesch.  2^  1Ö6. 

S.  152.  EvfpQaioQf  Schüler  des  Plato,  ans  Oreos«  Demosth« 
9)  69.  -^  Der  toII  Dem6sthenes  36,  13.  erwähnte  war  bei  der 
Wechselbank  des  Pasion  angestellt  und  ohne  Zweifel  kein  Atheder« 

Ebendas.  Euq^favmQ  Alyikitvg,  Demosth.  69,  61. 

Ebendas.  Dass  Evg>Qa}v  (Demosth.  36,  13.)  ein  Athener  war, 
lit  ebenfalls  nicht  wahrscheinlich.  Wir  wissen  nur,  dass  er  die 
Wechaelbank  des  Paaion  gepachtet  hatte« 

Ebendasi  EvanfVfi/ti  (-H^),  Mutter  der  Eum^niden ,  Schol. 
Sopb.  Oedi  Col.  42-  Schol.  Aesch«  1,  188. 

S.  156«  Der  Vater  des  Zoroaster  heisst  an  der  angeführten 
Stelle  des  Pkrto  nicht  Oromagos,  sondern  Horomazos. 

EbendaHi  ^Hyi^umvy  !£^i$v$,  Isae.  12,  8.  —  Sohn  des  Eu- 
ktemon,  Kfitpicuvgf  Isae.  6,  10. 

Ebendas.  UyfjaaviQogj  Bruder  des  Redners  Hegesippoß,  bei 
welchem  der  Demos  liicht  angegeben  ist,  Xovvieug^  Aesch.  1,  63. 

S.  1Ö7..  "Hpi^mnogj  Vatdr  des  Euphiletos,  ^E^iii;^,  Isae. 
12, 12* 

Ebendas.  ^dvxoi^  Mutter  des  Redners  Isokrates.  Anonymi  Vita 
Isoer.  im  Anfang. 

Bbendait.    Hktiog^  Sphettier,  Isae.  2>  9. 

S.  1Ö8.  "Hvioxfi^  Mutter  des  Melanthos,  Schol.  Fiat.  p.  960^  16. 

a  169.  'HfttmlBÜfig^  Wechsler  in  Atben,  Denrostb.  33^  7.  — 
Byzantier,  Demosth.  20y  60» 
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S.  162.    Bsaylvfig,  thebanischer  Feldherr,  Plntarch.  Alex.  12 

S.  163.  SB(il(Stiogj  Aphidnaef)  Dinarcb.  1,  23. 

S.  16i.  SBoyivfigy  Sohn  des  Andromenes,  Demosib.  64»  7. — 
Ko&€ßKl&qg^  Demosth.  59,  72. 

Ebendas.  0Boiotldfig,  Demosth.  21 ,  69. 

Ebendas.  fehlt  &eoxXil8iiig  ^  defwen  ErmordiiDg  Lysias  gegen 
einen  Philo  vertheidigte,  PoUux  9,  39. 

S  165.  SeoKQnogj  Athener,  Freund  des  Agoratos,  Lys.  13, 19. 

Ebendas.  Beoiivriatogy  Ankläger  der  Neäi'a,  Demosth.  59,  16. 

Ebendas.  Seonoiinogf  Vater  des  Kephisodotos,  Isae,  69  5.  — 
Sohn  des  Charidemos ,  Sprecher  der  Uten  Rede  des  Isäos,  Isae« 
11,  40.  Demosth.  43,  24. 

Ebendas.  SBotpqa^ogj  Vater  des  Sprechers  der  9ten  Isaischen 
Rede,  Isae.  9,  23. 

S.  166.  ß$anUi(tiv.  Isoer.  14,  13. 

Ebendas«  ßsttaXog  hiess  nach  einer  der  Sohne  des  Kinon, 
Harpocr. 

S.  167.  eimvy  Athener,  Lys.  10,  12. 

S.  169.  SovHQiTldfig  und  Bov»gnog  sind  Halimosier.  Der 
letztere  wird  nicht  io  der  37steo,  sondern  in  der  öTsten  Rede  des 
Demosthenes  erwähnt. 

Ebendas.  Bei  SovnvdlSrig  fehlt  das  Adj.  ßovnvdUetogj  häufig 
bei  Scholiastea  und  Grammatikern. 

S.  170«  OQaciititogj  Athener,  Vater  des  Hagnon  und  Hagno* 
theos,  Isae.  4,  27. 

Ebendas.  ßgaavßovXog,  KoXXvttvg^  Aesch.  3, 138.  nicht  12& — 
Sohn  des  Aeschines,  Aovaisvg,  Isae.  7,  18. 

Ebendas.  Ggdavlkogf  Vater  des  Thrasylochos,  Siphnier,  Isoer. 
19,  6. 

Ebendas.    ßgaisviiceiogy  Athener,  Lys.  8,  14«  —  Isae.  4,  2« 

Ebendas.  8^arra,  Name  einer  Sdavin,  Demosth.  69,  35. 

S.  173.  'laömv  im  6ten  Brief  des  Isokrates  ist  nicht  ein  An- 

^  derer,   sooderu  der  Fürst  von  Pherä.  —   Dagegen   ist  der  bei 

Demosthenes  und  Aeschines   erwähnte  *Iat^nXfjg  verschieden  von 

dem  bei  Lysias  und  ein  Sohn  des  Pasiphon.  Vergl.  Aesch.  2,  126. 

S.  175.  IsQOKXfjg^  Athener,  lltpatctiaöfigj  Isae.  9,  5.  —  Sohn 
des  Phanostratos,  Demosth.  or.  25.  arguro. 

Ebendas.  ^IsQoivviiogi  Vater  des  Hippothales,  Plat.  Lys.  203 
A.  —  Megalopolitaner,  Demosth.  18  9  295.  Harpocr.  —  Athener, 
Unterfeldherr  des  Konon,  Diod.  Sic.  14,  81*  Harpocr. 

S.  179.  Ueber  die  Erbschaft  eines  'Ltmvg  schrieb  Hyperides 
eine  Rede,  Harpocr. 

S.  180.  'Jbtito^omvxlSah  [Demosth]  60^  36. 

Ebendas.  'ImtoxQavfig j  Athener,  Sohn  des  Apollodoros,  Plat. 
Protag.  310  A. 

S.  183.  fehlt  *l0o8altiig9  eine  ausländische  Gottheit,  welcher 
die  nicht  ganz  ehrbaren  Frauen  in  Athen  opferten,  Harpocr. 
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Sl^iidas«  Der  ApoUomate  bokrates  ist  ein  Sohn  des  PMloso- 
phen  Amyklas» 

Sbeödas.  Der  Ischomnchos  bei  Ljsias  ist  ohne  Zweifel  mit 
dem  bei  Andocides  identisch,  -^  Vater  des  Charidemos,  Dcmosth« 
58,30. 

S.  184.  Gegen  einen  *IöjvQtug  schrieb  Lykurg  eine  Rede^ 
Seid.  s.  T.  ^vKOVffYog* 

S.  186'  Der  Feldherr  Iphikrstes  ist  ein  Bhamnusier,  Aesch. 
1, 167. 

Ebendas.  ^Iq>i£^  die  Sclavki  des  Patroklos,  ist  nicht  Tochter 
des  finyeas,  sondern  erbeutet  ans  Skyros,  der  Stadt  des  Bnyeus.  — ^ 
Eine  andere  Iphis  ist  Tochter  des  Peneios,  Scbol.  Plat  p.  960^  11* 

S.  18&  KaXUag^  Vater  eines  Phädros,  Sphettier,  Aesch.  1, 
43.  —  Vater  eines  Antikles^  Evoivvfifvf ,  Aesch.  1,  53»  *—  Der 
Enboer  Kallias  ist  nicht  Sohn  des  Mnesarchos  „und  der  Chai* 
kis^,  sondern  ^^ans  Chalkis,  griech.  Xttluiiwg. 

S.  189.  Nicht  gegen  den  Thriasier  KaUikles,  den  Sohn  des 
Epitrephes,  ist  die  55ste  demosthenische  Rede  gerichtet,  sondern 
gegen  den  Sohn  des  Kalltppides.  Jener ,  ein  Schiffer,  kommt  vor 
Bemosth.  50,  47. 

Ebendas.  Gegen  emen  Kallimachos  ist  die  18te  Rede  des  Iso- 
krates  geschrieben. 

S.  190*  Kallipposy  der  Sohn  des  Philon,  kommt  Demosth.  36) 
43.  lucfat  vor,  aber  der  Lamptrenser,  gegen  weichen  die  523te 
Kede  gerichtet  ist,  wird  auch  869  53.  erwähnt. 

Ebendas.  KaXhael^fjgy  Stratege  Aesch.  2,  SO. 

Ebendas.  KakklcrQarog  KoXXvuvg  ist  sehr  unsicher.  An  der 
angefahrten  Stelle  heisst  er  zwar  adsXipiSwg  eines  KoUytiers;  allein 
wer  wollte  Terbürgen,  dass  er  ein  Bruderssobn  desselben  und  nicht 
vielmehr  der  Sohn  einer  Schwester  gewesen  sei  ?  —  Sohn  des  Eu- 
balides,  ig  Ofov,  Demosth.  43,  73.  —  Sprecher  der  48sfen  Rede 
des  Demosthenes.  —  Sohn  des  Amytheon,  Milntug,  Demosth.  57, 
37.  — •  Wechsler  in  Athen.  Demosth.  36,  13. 

S.  194.  Kagiävogy  der  Sohn  des  Xenotifnos,  ist  auch  Vater 
eioes  Xcnotimos,  Isoer.  17,  52.  —  Der  Tragddiendichter  ist  nach 
HarpocT.  ein  Sohn  des  Xenokles. 

S.  197.  fehlt  KavKaXog^  Bruder  des  Geschichtschrdbers  Theo- 
pompos,  aus  Chios,  Athen.  10,  2. 

S.  201  >  Kiipalogy  athenischer  Staatsmann,  Kollvxivgy  Dinärch. 
1,  75. 

Ebendas.  Bei  Ktitplcavif^og  ist  das  Citat  so  zu  berichtigen: 
Im.  1,  16.  28. 

Ebendas.  Krifp^itoSotogy  Sohn  des  Theopompos,  Isae.  5,  2.  -— 
Strateg,  Aesch.  3,  5t. 

Ebendas.  KfifptsoStoQog^  Athenischer  Archont  auch  Ol.  103, 3«— • 
0  Tov  Mil€9Vogy  Aesch.  1,  158.  —*  Bin  anderer  fiel  nadi  Harpocr. 
als  Hipparch  in  der  Schlacht  bei  Hantineia. 
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8.  202.  Der  Rhanmusier  Kephi9Ö]»&oii  steht  Dtmcaih»  IS,  29. 
nicht  21. 

Ebendas«  Kiitvvvol  heisst  nicht  a ach  Kikyii&a^  aondem  in^ 
zu  Kikynna. 

S.  206»    KktoßovXog^  Sohn  des  Glaukos,  ^AxaqvBvg.  Aesclu 

2, 78.  ; 

Ebendas.  KXsoKQitog,  der  Sohn  des  Biiselos^  ist  nicht  OZwg 
(Was  meines  Wissens  giar  kein  Wort  ist),  sondern  j|  Oloti. 

S.  207.  Eine  Rede  des  Lysias  gegen  einen  Kleostratos  wird 
von  Prisaan  citirt  18,  26.  p,  235.  Krehh 

Ebendas.  Rlimv^  Sohn  des  Thudippos,  ist  ein  Araphenier, 
Isae.  99  21. 

S,  210.  fehlt  KoXmvitai  oder  KoUovlimi  nach  Harpoe^.  ein 
Naitoe  ^%v  Taglöhner,  yon  ihrem  Standort  Kolonos  hergeleitet. 
Vergl.  Pollüx  7,  132. 

S.  211.  KjaQti^  Tochter  des  Zeus  und  der  Demeter,  i«t  zwar 
im  ersten  Band  unter  xo^i;  aufgeführt,  sollte  aber  auch  hier  nicht 
fehlen. 

S.  214.  fehlt  Kqmaiu,  die. Mutter  der  Skylla,  Schol.  Plat. 
p.  937,  8.  ed.  Turic. 

S.  217.  Ki^itoßovXog,  Lampsacener,  Atscb.  2,  88. 

Ebendas.  fehlt  das  attische  Priestergeschlecht  KQOKonfUen, 
Y»  Bossler.  p.  44  sq. 

S.  218.  K^»ßuXog  (Aesch.  1,  71r)  Ist  Spotfsame  desBednisrs 
Hegesippos. 

Ebendas.  Ktij(U^  ist  ein  Briörnivg* 

S.  220.  fehlt  das  Adjectiv.  Kv^vuxnog.  Ein  koyog  Sv^vi€ntdg 
wird  dem  HypeHdes  sngeschriebeo  von  Suidas  i,  2*  p.  1109)  13« 
Bemh. 

S.  225.  fehlt  J£iofMC^o$,  em  Ges^ichtschresber,  Sch«^  Plat 
p.  8e&  b.  28. 

S.  227.  fehlt  der  Hetarenname  ylaylg^  Athen.  10^  62* 

S.  228.  Die  Geburtsstadt  der  älteren  Lais  heisst  Hy^i^afa^ 
nicht  Hy66ara. 

S.  231.  Aa^usewog  ist  ein  Druckfehler  im  Atti^iföatog^ 

S.  233.  Aetfuovlgy  Tochter  des  Kodriden  HippooKnes^  ScfaoL 
Aesch.  1,  182. 

Ebendas.  AskkoI,  ot  ist  irrig.  Bei  Hesycbios,  welcher  allein 
diesen  Demos  anfuhrt,  heiaft  er  Ahtinov  (to). 

Ebendas.  AeovtlScHf  die  Angehörigen  der  Phyle  LeoHtüri» 
Demosth.  60,  29. 

S.  236.  Statt  Asio-xoQttt  ist  wol  zu  schreiben  Aui  xaipM  als 
awel'  Worter« 

Ebendas.  A%n%qiv^gj  Sohn  des  Leostratos^£leasinier5  DeflUMdr. 
41,  13. 

Su  2S7^  A^vKlrffg  xoifig^  Rergentanz  am  Leaaenfest,  Schol. 
Demosth.  18,  122. 
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Ebenda«.  Atßirq^  To<hter  des  Epaphos,  Mutter  des  Bnsiris, 
Isoer.  11,  10. 

S.  238.  fehlt  das  Adiectiy.  Ai%v^vUtoQ^  Plat.  Pbaedr.  267  C. 

S.  241.  jivSog,  Sklaveonaine,  Andoc.  1,  17. 

S.  243.  Avaavlagj  der  Vater  des  AeschiDes,  war  ein  $pliet» 
tier,  Plat.  Apol.  33  B. 

S.  244.  fehlt  der  Name  Av6lififiog.  Eine  Rede  des  Hypendes 
gegen  einen  Lysidemos  eitirt  Pollaz  7^  149* 

Ebendas.  fehlt  der: Name  Avaiöfigy  Harpocr.  p.  184^  4. 

Ebifndas.  AvaidUtiy  Mutter  des  Penthiios,  SchoL  Piat  p; 
960^  16. 

Ebendas.  Der  Lysikles,  gegen  welchen  Lykurg  eine  Bede  IneU, 
war  athenischer  Feldherr  in  der  Schlacht  bei  Chäroneia.  DioJ.  Sic. 
16,  88. 

Ebendas. .  ^titf/fia)(O0,  Vater  und  Sohn  des  Aristeides,  waren 
Demoten  des  Sokratea,  also  'Al(onnti^^iVj  Plat  Lach.  180  C. 

Ebendas.  Avai(/ktufig^  Athener  Isae.  3,  26. 

Ebendas.  Der  Athener  Lysis,  nach  weichem  Plato  einen  Dialog 
benannt  hat,  ist  ein  Sohn  des  Demokrates,  AlimvBvg^  Plat.  Lys. 
204  E. 

S.  245^  A0TC<paytg  v^öogy  Schol.  Plat.  p.  935  b,:30. 

S.'248.  feUen  die  MoHQ.OKitpaXoiy  ein  mythisches  Volk,  von 
Antiphon  und  Hesiodus  erwähnt,  Harpocr.  Strab«  L  p,  43.  VII. 
X99.  An  der  letzten  Stelle  heissen  sie  MiYtd(mi(p€tXot,' 

S.  249.  MctvwXai  vijftfo»,  Schol.  Plat.  pw  916,  40* 

Ebendas.  Der  Tborikier  Mantias  kommt  nich4  m  der  23ste% 
aimdem  in  der  39sten  Demosth.  Bede  vor»  Ebenso  ist  Mantitbeos, 
Sohn  des  Mantias,  ßoQlxiog^  der  Sprecher  der  39sten  u.  40<ten  Rede. 

S.  250.  MagaMvidi,  Andoc.  1,  107. 

S.  261.   MaQoivna)  Ott  in  Attika,  DeoMsth.  37,  4.  Harpocr. 

S.  266.  MzkitviTcnuov y  Tempel  des.  Heros  Melanippos  ia 
Helltet  S.  Sauppe  de  denis  urb.  Ath.  p.  14« 

Ebendas.   Miling  Aegyptier,  Isae»  6,  17. 

S.  259.  Ein  Menekrates  kommt  im  fünfteiT,  ^icht  im  drit- 
ten Brief  dea  Deitiosthenes  vor. 

S.  260.  Mhavi  atheniacher  Strateg,  Pemostb.  50,  12,  welche 
Stelle  irrig  unter  Mijnmq  N.  6  steht.  -^  6  ^vA,»^^,  Dinarch.  1, 
23.  —  Pharsaüer,  Demostb.  23,  199.  —  Der  Thcssafier  Mivcav 
ist  ein  Sohn  des  Aleiidemos,  und  derseU>e^  nadi  weichem  ein  Pia- 
toniacher  Dialog  benannt  ist.  . 

S.  261.  Der  Athener  Mttayivtjg  (Aesch.  1,  100.)  ist  eia 
Sphetfier. 

S.  268.  Mmtnovtiit^9  Steph.  Byxant» 

S.  264.  Mijt^og^  Vater  des  Musikers  Konnes.  Plat.  Eutbyd. 
272  C. 

S.  264.  Mi8vUSfig,  Sohn  des  Euthymachos,  'OvQW&i^  Demosth. 
44,  9.  —  Sohn  des  Afistoleics;  ilaUiptv^,  Demoslk.  44;^  10. 
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S.  265.  Gegen  einen  Mtxfvi^^  hatte  Lysias  eine  Rede  ge- 
schrieben. Antiph.  or.  2.  argum. 

Ebendas.  Bei  MiXtoKv^g  muas  dai  Citat  aui  Demosth.  so 
geschrieben  werden:  23 ^  104  ff.  Er  wird  von  ihm  aach  noch  er- 
wähnt. 6O9  5. 

S.  266.  Mi^ia8rig  ist  ein  Athener,  Kfitpitsisvg. 

S.  267.  fehlt  MvtiaBvg^  Mannsname,  Piat.  Critia  114  B. 

Ebendas.  Mvtiai^iog^  Myrrhinnsier,  Aetch.  iy  98. 

S.  268.  Der  Athener  MvtiantiokBikog  ist  ein  nkta&eisvgf  Isae. 
5,  18, 

S.  269.  MoXmv  bei  Lys.  3,  16.  ist  kein  Maler  (/^a^ctfg), 
sondern  ein  Walker  (yvaq>Bvg). 

S.  270*  Moaxog,  IIccKxvttvg,  Demosth.  21,  121* —  Vater  des 
Aristarchos,  Aesch.  1,  171. 

S.  276.  fehlt  Navalag-  Eine  Rede  des  Lysias  gegen  Nausias 
wird  erwähnt  von  Suidas  2,  1.  p«  578.  Bcrnh. 

Ebendas.  Navctfiaxog,  Athener,  OaktiQBvg^  Lys.  21,  9. 

Ebendas.    Navaiikivtig  ist  ein  XoXaQyevg. 

S.  2öO.  Ntnlagj  Sohn  des  Heroskamandros^  Plat.  Theair. 
129  B. 

S.  281*  Ntmmitog'i  Schiffspatron,  Demosth.  50,  17. 

Ebendas.  fehlt  das  Adjectiv  NiKOiia%Biog.  Bekannt  sind  die 
*H9tKa  N^iofiaxHa  des  Aristoteles. 

S.  282.  NMoavQOTog  i)  steht  Demosth.  57  (nicht  37),  59. 

S.  285.  StvetlvBtog  Athener,  ^AxaQvtvg^  Isae.  10,  4.  —  Sohn 
des  K)ronides,  gegen  welchen  die  lOte  Rede  des  Isaos  gerichtet  ist 

S.  286.  fehlt  SBvoTtatqa,  die  Tochter  des  Hellen,  Schol.  Plat. 
p.  960,  10. 

Ebendas.  Sivoav  bei  Demosth.  86,  13«  ist  ein  Wechsler. 

S.  288.  Den  Demos  ^'Oi]y  ff,  auch  Otij^  nennet  Harpokration 
(Äiy,  das  Adv.  Ofty^ev.  Vergl.  Lys.  1,  16.  Demosth.  33,  14. 

Ebendas.  fehlt  ^O^Qtjtgy  Gemahlin  des  Hellen,  Mutter  des 
Xuthos,  Aeolos,  Doros  und  der  Xenopatra,  Schol.  Plat.  p.  960,  10. 
Bei  Apollod.  1,  73.  heisst  sie  ^Ogötitg.  v 

S.  289.  fehlt  die  Phyle  Olvritg^  Demosth.  21,  60. 

Ebendas.  OlvotQÜeg  v^tfo»,  Schol.  Plat.  p.  902,  39. 

S.  291.  Unter  ""OAvv^og,  fehlt  das  Adject; 'OAvv^urxo?,  17,  6v- 

S.  297.  fehlt  OvXnfovogy  der  Exeget  des  Demosthenes. 

S.  300.  fehlt  das  Adverbinra  üaXki^vfi^EVj  Harpocr. 

Ebendas.  Ilakkijviov,  Tempel  der  Athene  Pallenis,  Andoö. 
1,  106. 

S.  301.  Der  Pamphilos  bei  Demosth.  54,  7.  ist  ein  Walker 
(itvatpsvg),  kein  Gerber,  ebenso  der  Sprecher  der  66sten  Rede  des 
Demosth.  kein  VQan^tlnig,  sondern  ein  öavuotiig, 

S.  302.  Haviiovldai,  die  Mitglieder  der  Phyle  Pandionis, 
Demosth.  60,  28. 

S.  303.  fehlt  die  Quelle  des  Panops,  Plat  Lys.  203  A. 
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Sw  306.  naQpJvm¥^  komischer  Sdiaiivpider,  Aesch.  1,  157. 

S.  307«  Der  Athener  Paseas  steht  in  der  öSsten,  nicht  ia 
der  ö4steii  Rede  des  Demostheqes. 

S.  308.  IJtaQOitXfis  10  Platon^s  Buthydemoi  ist  keiqeswegs 
Bmdersaohn  des  Sokrates,. sondern  sein  Halbbruder^  udtXfpSg 
ifbonfitQVogf  Sohn  des  Chäredemos.  Euthyd.  297  E« 

Ebendas.  Ilavpavlas,  der  Freund  dei:  Agathop,  ist  in  KMQui^mff 
PJat.  Protag.  315  D.  ^    ^ 

S.  SlO.  fehlt  .J7i»(noyaS»  Athener  ^  Vater  des  Euryptolemos, 
Xenopli.  Hellen.  1,  4,  19.  1,  7,  12.  —  Erbauer  der  Stoa  ilMA/Af 
in  Athen.  Schol.  Lessing.  Demosth.  20  9  112*  —  Daher  Jleitfictya- 
STCio^  tfrott»  ibid.  und  Diog.  Laert.  7^  I9  5> 

Ebendaa.  ne$6iit%fif  Mutter  des  Boro%  Schol.  Plat.  p.  960^  14 

S.  311.  UiXlfivaloij  Aefch.  3»  165. 

S.  312.  Iliv^ÜLog  ist  nach  Hellanikos  (Schol.  Plat  p^  960^ 
14.)  nicht  Sohn  des  Periklymenos^  sopdern  des  Boros«  Sieb^ 
im  Torigen  Artikel  z.  S.  60* 

S.  313-  Ein  voiiog  IliQMviQQV  wird  .nicht  Demosth.  4I9  27» 
sondern  47»  21  erwähnt. 

Ebendas.  JlBQi^otitigy  Demosth.  50^  41. 

Ebendas«  Der  Athener  JJi^inXtUhig  (Aesch.  1,  156«)  ist  ein 
Ihifi^ldfig. 

S.  318«  Unter  UMuqog  fehlt  das  A^ject«  IhvSaquiog^  häMfig 
hei  Grammatikern  und  Scholiasten. 

S.  319.  UXu^vrij  Frau  des  Redners.  Iifokiates.  Plut.  Vit 
X.  oratt  p.  48,  8.  50,  6.  Westerm. 

S.  320.  fehlt  das  Adjectiy  nitaaXxig^  i^^  ov.  Ljs.  8,  5« 
Aesch.  89  162.  Bin  Xoyog  IIldtvaXKog  des  Hyperides  wird  erwähnt 
Plut  Mon  p.  350  B.  Ebenso  heisst  die  12te  Rede  des  Ispkrates. 

S.  321.  nXr^owvinxiovj  z6  ist  uurichtig.  In  der  citirten  Stelle 
Plut.  (Cim.)  c.  4.  ist  sf  nif^iavixxiog  (tfTOtf),  wofür  indess  ohne 
Ziweifel  mitXylander  UnöMvaKU^og  herzustellen  ist  S.  oben  s.S.310. 

Ebendas.  Uwvayo^agj  Sohn  des  Euagoras,  Isocr.  9)  62. 

S.  322.  ÜQkiii^Qxog^  Athener,  Andoc.  1,  II. 

Ebendas.  HoAifiov,  Sohn  des  Hagnias,  ist  nicht  OIij^sv,  «onr 
dem  ||  OFov.  . 

S.  324.    JloXvsvxrogf  Athener,  KuSavulS^f  Dinarch.  1,  58. 

S.  826.  IloXvotQtnog ,  Athener,  JsiQaSuiiiigf  für  welchen  die 
20ste  Rede  desXymas  geschrieben  ist 

Ekendas.  Uokvipovziig  bei  Aesch.  2,  71*  ist  ohne  Zweifel  kein 
Athener. 

S.  827.  fehlt  die  PerspnificationjJlof  Off,  Sohn  der  Metis,  Plat 
%nip.  208  B,  a 

S.  328.  novXvxlavj  Athener,  Isoer.  16,  6.  Vergl.  Ilokvtlmv. 

S.  881.  Ein  n^o^tvog  kommt  Aesch.  2,  138.  vor,  nicht  8, 133. 

S.  832.  Das  Adv.  von  IlQoöJtalta  heisst  IlQO^naXt p  ^iv. 
laicht  nQo07tmkxa^iv. 


S96  Nachtrage  u.  BeHebfig;  m  Päpe^s  W5^b,  ä.  gr.  Bigennamen. 

Ebeodtif.   Hier  oder  vieReicht  schon  kn  2teB  Bande  desWor- 
lerbachs  sollten  die  Athenischen  Feste  [iQOöxm^vtjQut  (Harpocr.) 
und  IlQoxaQiai'qgia  (Suid.  29  2.  p.  505.  Bernh.)  aofgeföhrt  sein» 
.     S.  333.  nToli(i>alog  ^AimglTfig^  Schol.  Aesch.  2$  29. 

S,  335.  Ein  Pjthodoro«  ist  Archon  Ol.  94,  1.  nicht  94,  4.  — 
Kft<pi6iwg^  Isae;  6,  27.  —  Vater  eines  PytholLles,  Demosth.  19) 
S26.  -T-  Demosth.  68 y  7.  wird  kein  Pythodoros  erwähnt,  sondern 
54,  7. 

Ebendas.  Ilv^twk^gi  der  Vater  des  Phadros,  ist  ein  Myrrhi- 
nnsier. 

Sw  337.    UvQqavSQog^  Athener^  *Ava(pXv6Uögf  Aesch«  3,  138. 

Ebendas.  UvQQog^  Atliener,  AtifiKr^fvg^  Isae.  4,  9* 
•     Ebendas-.  JIv^iov,  Pheraer,  Isoer.  17»  20. 

S.  344.  Unter  Za^iod'Qanri  fehlt  das  Adjectiv  Srnfio^ganiKog. 
Ein  XAyog  iapLo^qamicdg  des  Antiphon  wird  erw&hnt  von  Harpo- 
kration^  Satdas^  Priseian» 

S.  347.  Der  zuerst  genannte  Satyr6s  ist  ein  iTi^^stficv^  Lys. 
80  9  10.  Uebrigens  war  er  keiner  der  dreissig,  sondern  einej  der 
Eilfmänner  und  Mitglied  des  Rathes.  Denn  -Lys.  30,  12.^  auf  welche 
allein  sich  die  Annahme  statten  konnte,  dass  er  i^ielletcht  nachträg- 
lich (als  Brsatnnaiin  für  TheramcSiea  oder  einen  Andcfn)  unter  die 
dreissig  gewählt  worden  sei,  wird  das  offenbar  falsche  KkiOip^y 
der  äandschriften-  besser  gestrichen,  als  mit  KgifMov  vertaascht. 
Vergl.  Bremi.  z.  d.  St.  —  Der  fiatyros  bei  Demosth«  8ff,  28.  i*t 
nicht  nur  vielleicht  ein  Anderer,  sondem  ^z  gewiss,  deno  er 
war  ein  freigelassener  Wechsler« 

S.  S5S.  *  M^mVi  Vater  emes  Baphiletos  ^^{^«»vevffy  Demosth. 
69,  26. 

S.  367.  Unter- 2kt;6i}^  ist  Kviu^vtdog  am  berichtigen  itt 
Kvda^rpfaiwg. 

Ebendas.  fehlt  .Swo^txaf,  «(,  eine  Art. Schuhe,  Harpocr. 

S.  362  fehlt  SvapavrirpoQog^  ein  athenischer  Heros,  Harpocr. 

Ebendas.  Srifpetrog,  Sohn  des  Ihallos,  Lys.  19,  46. 

S.  363.  Unter  Sxfinffg  sind  3.  und  4*  umzustellen  f  denn  S. 
Ist  der  Enkel  von  4. 

Ebendas.  StqatoxX^g^  ein  Strateg,  Aesch.  3,  143.  — ^  eiD 
Amphipk>litaner,  Demosth«  1,  8. 

S.  364.  £r^9(ißpx9C,  Vater  des  Eakrates,  Aesch.  2y  i&*  ^ 

Ebendas.  ZxQov'd'ag  heisst  hei  Harpokratioa  s.  b.  v.  A^ov^« 

S.  867.  SvQtrh  Nymphe,  Long,  t^tor.  2,  34  ff-  AcWD.  Tat 
8.  p.  477  ff.  ed.  Salmas.  Vergl.  Ovid.  Metam.  1,  691. 

S.  368.  fehle  das  Ai^ctiv  Zmn^itHog. 

S.  369.  Der  zuerst  aufgeführte  Sopolis  ist  keineswegs  ein 
Athener,  sondern  ein  Sipfcnier. 

Ebendas.  Santag,  Vater  snd  Sbhn  eines  SosMheos.  Demosth. 
48,  74. 


Vm  P/oC  Baifet  so  ZSikh. 
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&  S7S  fehlt  T«^'£«v#9«,  Name  der  Kymakdieü  Sbylle. 
Schol.  Plat.  p.  963  b,  14. 

S.  974.  JDer  «weita  Tauroathenea  ist  ein.  Sohn  dea  Mneaarchoi 
aas  Chalkis« 

S.  379.  Ti^X(fut][pg  8.  a»  ist  nicht  der  Sppecher  der  Rede 
gcgea  Paotanetosj  aoodeca  wird  ein  eiaxigea  Mal  darin  erwäJmt 
($.  5.)  ala  Verkäufer  eines  Bergwerks.  Der  Sprecher  ist  Nikoboios^ 
wie  unter  diesem  Namen  richtig  angegeben  ist, 

S.  380.  f^hlt  dan  Adjectiv  Tißov^ias^ 

&  381.  Ttktpovainv  heisst  bei  Harpokration  and  Damosth.  19» 
141.  148.   'IMq>mcöimav. 

Ebendaa«  Der  aaerst  aafgeführte  Timarchos  ist  ein  Sohn  des 
Ariaelo»,  JSi^vnQg.  In.  der  l^ea  Rtde  des  Demoath.  wird  er  nie 
eniihnt,  aber  in  der  19ten  öfter. 

S.  382.  Z,  6.  ,fj\faf^i09,  o,  ^in  tragischer  Dichter,  Suid.(< 
ist  hier  zu  streichen  und  die  2  folgenden  Artikel  umzustellen, 

Sbendna.  Tkii9HqAfiig  aos  Heute  ist  ein  Sohn  desDamostrafos, 
Demosth.  67,  37. 

Ebendas.  ÜV^iotfü^ii^  —  Alfdaug^  nicht  AifwlMV^ 

S.  383.  T\(/Loxi(ffigf  Athener,  ^Axaifvwgf  Lycurg.  Leoer.  $•  28. 

Ebendasr  Itf^aits  i  äWUa/^or^^as^  Schol.  Plat.  p,  946  b»  41. 

Ebendaa.  fehlt  Tisamenos,  der  Vater  des  Trauerspieldichters 
l^gathon,  Schol.  Plat.  p.  968  b,  12« 

Ebendaa.  Der  Atim&er  Tiaandcoa  ist  m  Aphtdnäer^  Plat  Gorg. 
487  C. 

Ebendaa.  IW^cy  der  Bmder  dea  Iphlkmtef»  ist  ein  Bbamnu- 
ner.  Aeach.  1,  157. 

3.  387«  fehlt  das  TQtymifov  AiMotfn{^«oi^  Harpocr« 

Ebenda3.  fehlt  TQuUtpalog,  Beiname  dea  •Hennea^  Uarpocr. 
Indessen  gebart  so wol  «fieser^  als  auch  der  Yorige  Name  eher. unter 
die  Appellativen  im  2ten  Bande« 

8»  S90l  Tvimig^  2.  nicht  9,ein  lonier'S  sondern  9,Chier,  Sohn 
des  iaD^S  Thua  8,  88^  nidit  8,.  36.  -*  Athener«  hy$,  20,  26. 

a.  S9&  feUt-det  Name  'Tyiolvaiy.  Eine  Rede  dea  Bjfperid^ 
gegen  Hygiänon  wird  von  Haipokration  dtirt  p.  72 ^  22*. p«  9^ 
4.  BAk. 

S.  395.  'TittQlitigy  b^iihmterBedaerond  Staatsmann,  in  Athen, 
ist  nicht  „Sohn  des  Kleandros,  ein  Sphettier^S  sondern  „Sohn  dea 
Gbadiippoa,  Kailmtig''.  S.  Plnt.  Vita  X.  oratt  p.  82.  Westerm. 
Ber  8ahn  des  Kleandros,^  Xg^ffftto^,  beraht  aar  a^f  einem  falschen 
Actenstuck.  Demosth.  18,  187.  Damit  ist  augteich  nachgewiesen, 
dasä  der  dritte  (Phot.  cod.  366.)  mit  dem  ersten  derselbe  bt» 

S.  397.  0mifogi  Sohn  desKattias,  j&q^i^iotf.  Aesch.  1, 43. 50.  • 
l^er  Hyrrhinusier  war  ein  Sohn  des  Pythokles,  Plat.  Phaedr.  244  A« 

Bbendas.  ^aofimnlhitf  I«y&  13,  68. 

S.  399.  ^avoar^nnf,  Tochter  des  Stiatios,  nicht  Demosth. 
43)  22.,  sondern  43,  42.,  dagegen: 
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Ebendas.  ^etPo^xQovog^  Sohn  des  Stratios,  l|  Ofov,  Demosth. 
43,  22. 

S.  400.  0i6mv  ist  ein  Sohn  des  ApoUodoros^  Bruder  des 
Hippokrates. 

Ebendas«  OetSoXaog  o.  s.  w.  ,,Bei  Demosth.  42,  28.  hat  Bek- 
ker  ^tiokttog  geschrieben/^  Keineswegs,  sondern  0ii6k$a>gy  oder 
;*vielniehr  0$tikm.  (dat.) 

S.  401.  Der  erste  0iQf%X^g  ist  ein  0fiiiaHn)g  und  wird  bei 
Andoc.  1.  erst  von  §.  17.  an  erwähnt  (17.  19.  22.  35.). 

Ebendas.  Oiqqitpi'moVf  Tempel  der  Persephone,  Demosth. 
64,  8. 

S.  402.  O'^la  ist  nicht  Gemalinn  des  Amyntor,  sondern  dessen 
«oUox«^.  Zudem  ist  das  Citat  nicht  gana  richtig.  Es  sollte  heissen 
ApoUod.  3,  13,  8. 

Ebendas.   C^lXayqog^  Söhn  des  Enbnlides,  nicht  Olivgj  sondern 

H  ofov. 

S.  403.  ä>Ui}i  Tochter  des  Pyrrhos,  Fran  des  Xenokles,  Isae. 

8.  2. 

S.  404.  Otlmmnog^  ist  nicht  nor  Hannsname,  sondern  auch 
Adjectiv* 

Ebenda.  OlXmnogf  Athener  Hit^vilg*  Isae.  2,  29. 

Ebendask  ^bikoSfifiog^  Sehwiegermter  des  Redners  Aeschines. 
üäutvisvgy  Aesch.  2,  150.  152. 

S.  405«  OdLon^tiinigf  Athenischer  Staatsmann,  'Ayvovöiogf 
Aesch.  2|  IS. 

Ebendas.  Der  zweite.  Philoktemon  ist  ein  Sohn  des  Eoktemon, 

Kffq)i9isvg» 

Ebendas.  ^lAofci^log,  Schüler  de^  bokrates.  Isoer.  15,  98«  — 
XoloQYtvgj  Lyc.  Leoer.  §.  24. 

S.  406.  OdoctQtnogj  der  Ankläger  des  Chabrias,  KoXm¥^^sp. 

S.  406.  OiXoxaQtig^  Eleusinier,  feae.  3,  22. 

Ebendas.  ÖlXmvy  gegen  welchen  die  Slste  Rede  des  Lysias 
geschrieben  ist,  ist  ein  *A%&gvivg.  S.  §.  16.  —  hc  KolXrig,  Isoer. 
18,  22.  -—  Vater  des  Kallippos,  Al^avivg^  Demosth.  60,  474 

S.  407.  Der. erste  ^iKmtadrig  ist  ein  Kvda^vamg^ 

S.  409.  OoqiiUfig^  Vater  des  Deinias,  Kviavtldtig^  Demosth. 
69,  113.,  freilich  nur  in  einem  unächten  Aktenstück  einer  unachten 
Rede. 

S.  410.  Oga^Maj  Tochter  des  Leos,  Phot.  s.  ▼.  AsmitoQiov* 

Ebendas.  ^(faöixkMijg^  Archont  OL  102,  2.  nicht  Demosth. 
60»  87,  sondern  69^  37. 

&  412.  <Pt/^«2'vog,  Anklager  des  Leokrates.  Lyc  Leoer.  §.  19. 

Ebendas.  Svtm,  Name  der  Samischen  Sibylle,  Schol.  Plat. 
p.  963  b,  11. 

Ebendas.  fehlt  der  berahmte  Feldherr  der  Athener  Phokioni 

S.  413.  heisst  ^der  Feldherr  Chabrias  ein  Zeitgenosse  des 
„Chabrias**,  statt  des  y,Iphikrates^« 
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SbeDcias.  NicU  Caiiredemo6,  soadero  aeüi  Sofai  PatrotJct 
(nicht  Palrokios)  ist  Stiefbruder  des  Sokrates. 

Sbeodas.  Xa$^limg^  AÜteaer,  IlQoctfaiuQg,  Isae«  11,. 48. 

fibendasi  fehlt  der  Name  JCvi^fiii^p.  Eine  Bede  do  Ljstat 
gtgtn  Chireoiencfi  erwähnt  Ratil.  Lu|»his  de'^l^  18/ 

Ebeodas.  Xmi^i^Uiog,  Dicht  pioarch..3^  43^  sondern  1,  43.    > 

Bbendas«  JCu^tm^,  Sohn  des  ChärimeDeB^  Htn&tvg,  Demostk 
64,81. 

Ebcodan;  Xa^^lw^^  Vater  des  Charetioi,  Tln^eig^  Denosth« 
64,31- 

S.  414.  fehlt  XahuAqy  Name  eines  berfichtigten  Diebes  in 
Athen,  £astath.  ad  Uiad.  p.  1243»  19.   . 

S.  416.  XtiQlmi^  Athener,  Andoc.  1,  106. 

Ebendas.  Xttqvftv^gj  Vater  dei  Gaosidemos,  Forst  von  Oreo# 
in  Enboa,  Aesdi.  3,  103.  .  > 

Ebendas.  Xa^j^fiö^,  Sohn  des  Stratios,  nicht  02fvVi  woir 
dem  j£  QSnv. 

S.  416.  XttiffLUifiQf  Athener,  Sohil  des  Aristoteles»  Andoe. 
1,47. 

S.  42 1 .  fddt  der  Name  Xw^lvog.  Eine  Rede  des  Lysias 
gegen  Chyirinos  dtirt  PoUiix,  10,  116. 


Am  Schlosse  dieser  Berichtigungen  und  Zosatse  ca.  anem  als 
trefflich  anerkannteil  Werke  habe  ich  nur  beisafögen,  das»  die  Mit-? 
theilang  derselben  den  doppelten  Zweck  hatte,  theils  Herrn  Pape 
for  mannigfachen  Nntaen>  den  ich  aus  seinem  Buche  geschöpft  hübe, 
meinen  aufrichtigen  Dank  durch  die  That  zu  beieogen,  theils  mf 
Vervollkommnung  seiner  Arbeit  bei  einer  aweiten  Anflsge  nadi 
Kräften  beiantragen,  wobei  ich  mich,  besonden  bei  den  Zusätzen, 
gUtt  anf  den  Standpunkt  zn  setsen  gesucht  /  habe,  weichen  Herr 
Pttpe  selbst  in  der  Vorrede  ab  den  aeinigen  bezeichnet  hkt 

Zürich.  '  B'aU§r. 


De  FetialibuS)  Romanorum  aacerdotibus«    Scripsit  Dr«  H« 

Br|iAde0* 


De  Fetialinm  origine. 


'/ 


Inqoiritur  nostta  aetate  in  anüquitates  Bomanas  snmma  in«" 
^^Bttria  atqoe  opera,  et  permulta  jam  nobis  ionotuemnt,  quae  Viro- 
r^m  doctorum  studio  et  ingenii  acumine  repertä  ac  defeota  sunt« 

Arckit  /.  PkU.  ».  Ptudag.  Bd.  ÄV.  BfU  4.  34 
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Sed  profecto  üeiMuieiii^  gmnm  renn  Boaumanuh,  latet)  qnot  et 
quam  difficiles  qoaestiones  nondttm  aatit  tractatae^  neo  dijudicatae 
sint,  Quarum  uoa,  paeae  difficiUima,  est  iUa  de  genübaa^  ex  qoi- 
boa  popiüoi  Romani»  coalaiase  dicitar :  qoae  qoidem  tanti  majoris 
momenti  est,  qoaato  plora  aiia  antiquitatoai  Romanamm  pfob&emata 
cum  iiac  cc^aereat.  Nunc  quoque  pauca  taDtam  certa  scaoius  et 
^rtgine  et  rebus  gentium  atque  orbinoi)  qoae  ai|te  RodBuam  conditam 
floraerunt.  Qaae  insdentia  dolenda  est  propter  eam  caosami  quod, 
ilUs  eogaitisy  sine  dubio  moltae  RomanonoD  ipatitatiottes  fKcuratiua 
explicari  et  expoui  posseat.  Ut  multae  altae,  sie  etiam  refigiosae 
populi  Bomani  iastitutiones^  praedpue  eae»  quibuscum  similes  Grae- 
Gomm  religiones  ritusque  con^arari  Aon  possunt,  magoa  bice  illu- 
strarentar,  si  pleniorem  teoeremns  sdentiam  reUgioaam  mediae 
iteltae  geiitibitspropriarum.  NooBoUa  enirn  reipnblioae  Romanae 
sacerdotia  ex  Gfaecorum  religionibus  non«  pos$iiiit  deriVari:  contra 
▼aatigiai  cerk  eonun  reperiuntttv  apwi  alias  qooqna  Italicas  gentes: 
sie  FetialeS)  qni  belli  indicendi  aliosqae  bellicos  ritus  patrabant» 
Aequoram,  Albanorum^  aliönitD  commemorantur;  etvesti^  quidem 
eorum  apud  Laurentes  atque  alios  inveDiuntur. 

Quam  Herodotas  (I,  8:  oSm  8ii  ii^iaovtoq  ovfov  'jEÜt^, 
xola^  "EXk^Oh  io^ai  nqmw  nfy^utvxa^  dyfiiavg  ämutin»  ts 
'BUviiv  9uä  iUuxg  t^g  a(f«€ey^g  aMav)  legatorum  Graecorum  ad- 
ferat  exemplum,  tUag  ^Itniaivtd^v  y  et  quum  similiter  Romanorum 
legati  (Fetiales)  „repetere  res^^  dicantur,  orta  est  opinio,  Fetiales 
a  Pelasgis,  commnnibus  Graecoram  jEtömanoramqne  parentibni^  esse 
isstitutos«  Quae  tarnen  maxime  dubia '^t;*'Qiiioniam  enirn  paeae 
Omnibus  popalis  tnos  est  legatos  ailttffdi  et  reposoendi  injoriae 
rattonemvel  res  repoteadi,  anteqtuim  bellom  indicatnr,  neutiquam 
eertum  est,  logatos,  qaorum  Herodotus  mentionem  facit^  cum 
Fetialibns  «eBse  ^coB^Miraados;  beecitainB  enl»)  «um  Jii  legati  sacer^ 
dotes  fiierint)  d  nnm  similct  ritua  habnerint.  i^ifeuB  opinioaem 
quum  GöeltlingiBS)  vir  doctns  et  ingeaidsas,  faabere  ae  dicat.(cf. 
Gesch..  diir  Roai.  Staataverfassatogy  p«  80  sqq.) »  äoonratina  ia 
hnjus  saamiotii  originem  inqairam. 

Veterom  jam  scriptorum  narrationes  non  plane  congrunnt,  iomio 
inter  se  differnnt.  Nam  cum  de  tempore ,  quo  Fetidium  sacerdo- 
tium  Romae  sit  iostitutum,  tum  etiam  de  loco,  nnde  ad  Romanos 
pfSTTenerity .  ambigitur. 

De  tempore,  de  quo  primnm  loquar,  institationis  hajas  sacer- 
dotii  sunt  comparandi:  DionySw  Halle.  11,  72*  Plutarch.  v.  Num«  12; 
V.  Camill.  18.  Cic  de  republ.  II,  17.  Liv.  I,  82  (cf.  I,  24).  Aurel. 
Vict.  de  vir.  ilL  c  6.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VII,  695  et  X,  14.  Sed 
nunc  Tideamus  siogula. 

Dioays.  Halic  II,  72.  haec  didt:  tlclp  hi  xmv  a^Utav  olxsn^, 
oirS^s^  Mlfxvoi,    ita  ^uivrig  fefaffi^ast  ts«  ßtov^    N<§itd  «ov 

^nfiofU^ov.    *Aini%f9i,  6i  |io»  wovoixov  fAfov  ^kmvf  ors  M(fo  9qg 
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^  Cum  Dionyaio  consentit  Platarehoi,  qiii  1.  h  koe  refert: 
mUo^  Jl  mal  Slltig  Nofui  nataitlJittyTog  ttQoimiv^^j  jfvi  ivoi¥ 
fani^0^0OfUUf  T^g  %§  Zalk&w  xal  vq^g  wv  4ktuAlmv.  Idem  in 
füa  Cmmilü  aarfat :  vovf ov^  taug  Oiftutltig  lIofaBÜUog  Ncwfuiig-  ■  ■ 
mi<m7tf«y.  Hi  igitar  tradant^  aacerdotioai  Fetiaitam  Bomae  im- 
Btitainae  rcgeai  Nomam. 

At  neaM  iater  scriptorea  Latinos  cnm  hb  omnino  conTcnit, 
amnem  cniai,  partim  Tiülnm  Haatiliina,  partim  Ancnm  Mardum, 
andorem  jwu  FetiaHs  fniase  dieant,  aed  nnllua  de  tpsoram  Feti- 
afiani  iaafcitotione  loqoiinr,  Senrina  eaim  ad  Virg.  Acn.  X,  14. 
adnotat  haee:  ),Nam  Aacaa  Marcioa  qnom  Tiderety  popolnm  Room- 
B8B  aidentcm  amore  bellarom,  el  pleramqae  inferre  gcntibna  belia^ 
imUs  jiiata  «utante  raüoDc',  et  ennde  pericala  ereari,  naait  ad 
gentem  Eqotcalanam,  et  accepit  jim  Fetsalia,  per  qpae  bellam  u^ 
dicdmtur  hoc  modo,  aicut  .etiam  de  Albanu  retalit  Liyioä.^^  Ac 
rcmra  idem  narrant  Liv.  I,  S2«  et  AareUna  Victor  löco  aapia  laa- 
dato,  fied  aeqnaqaam  negligeadas  eat  aUaa  Lmi  loena  (I,  c.  24«), 
abt  ipae  mentionem  hat  Fetialia  M.  Valerii  et  Patria  patmti  8p. 
Faaü,  qui  jam  TuUo  Hoatitio  Bomae  regnante  cma  Albaaia  loedea 
percaaaeraat.  Itaqae  ex  Lirli  locia  apparet,  Romae  fulaae  Fetialea, 
prioaqnam  joa  Fetiale  eompooeretdr.  Qoaa  traditioaea  n  iater  ae 
cempavamiiay  oplaari  ppaanniaa)  Nanam  rerera  prinram  inatitiiiaae 
Fetialinm  aacerdotinm ,  atqae  Aacam  Marciam  coUegiaae  ritna  et 
eoopoauiaae  jna  Fetiaiinok  Sed  cnntra  haue  atnlealiBm  pagnare 
▼idetor  locaa  CSceroaia  (de  repahL  Uy  17*)*  nTallua  flciitiliua;eo»- 
atitait  jaa,  qno  bella  faidiecreatar;  qaod  per  ae  jaatiaaimeitn^eotam 
aaaxit  Fetiaii  refigiooe,  ät  onme  bellam,  qoaid  deanntialam  «^ 
dictnmqne  non  ea»^,  id  iäijaatnm  eaae  atqoe  impiom'  jadiearetnr*^ 

Apad  Liiiom  igitur-  aikb .  TqUo  Hoalilio  rege  Fetialea,  api|d 
Ckcroaem  jaa  Fetiale  primmn  commeaMraainr^  Contra  apudXivitta 
(I»  S2.))  apad  Aareliam  Victorem)  apud  Serviuiii  ^ena  Mateioa 
rex  jns.  Fetiale  ioatitniaae  dieitor.  Sed  ^oaqaaai  difigcatiii«  in 
haae  rem  ioquiro,  dicam,  qaid  probabile  mihi  vidaata^  de  Dion|«ii 
e{  Platarchi  narraiionibaa.  De  quiboa  at  recte .  cUjadicai^e  poaai»- 
100%  cenpaiandl  aont  duo  loci  Cioeronia  ^yda  rq>Qbi.:Il9 18  et  14<<, 
qaorma  priore  haec  iegaatare  i^Noput  homiaaa  Rooiaiioa  inatitoto 
Bomnli  bellicia  atadiie  ot  vidit  tnceaaoa,  exiatiamfit,  ean  panUnm 
ab  Ula  conattetudian  eaae  revoeandoa  ;^  et  akero;  ,^unu|  animoa 
propoiitia  legibua  hia,  quaa  in  monomenlia  habeiDna,  ^rdentea  con*- 
auetadioe  et  cupiditate  beliaAdi  i^igioonm  caerinoatfa  rnttigaait^^ 
Qai  lod  non  obatant,  at  condadamna,  Namam.  reyer»  eaerimoniaa 
reiigioBttaque^  qinhna  Boaiani  in  bellta  gereadia  ateFeaftur,  itaqoe^ 
qoapqnam  Cicero  hia  loda  non  nominat  ipaoa  Fetialea,  quonmi  jaa 
poatQ^  oonatitotnn  eaaennatiat,  enm  jam  aacerdotea,  Fetiaka  appel- 
lataa,  qai  oaeriaMiniaa  ia  b^Uia  gerendia  pfaeaeriptaa  pafteareilt, 
iaalitaiaae.    Contra  haue  aententJam  non  pagaat^  qaod  apml  Latinoa 
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scriplores  talis  iostituti  Nwnae  naila  fit  roeiitio,  quimi  ex  Livii  locis 
■appareat,  exatitidse  jaoi  Fetiaies,  anteqiiann  Fetiale  jus  constilueretur« 
Itaqae  qaanquam  noUiia  auctor  Romaous  de  Fetialium  BacerdofaiD, 
sed  omnev  hi  de  Joris  eorum  institutiooe  ioquantur,  tarnen  probanda 
esse  videtur  narratio  Dionysü  Halicarnassei  et  Platarchi,  Nttmam 
loiBtituisse  Fetiales  sacerdotes. 

Sed  jam  sapra  vidimus,  de  juris  quoqae  Fetialis  constituti 
tenpore  ambigere  Romanos  scripiores:  Ciceronem  cnim  viodicare 
id  TttUo  HostUio,  alios.  contra  Anco  Marcio.  Qaae  dlsstosio  pro- 
fecto  talis  est^  ut  certo  dijudicari  posse  non  videatur«  Expticari 
.tarnen. haec  res. eo  modo,  potest,  quo  duae  narrationes  non  amplius 
«ibi  contradicant,  Tullus  Hostilius  ehim  constitait  ülad  jus,  quo 
belia  indicerentar,  legesque  tulit,  qaib'os  caerimoniac  bellicae  prae- 
seriberentur.  Ancus  Marciüs  vero  jussit,  codicem  legum  Fetialinm 
ex  codice  Aequorum^  quem  Sertor  Resius,  illorum  rex,  confecerat, 
describi. 

.His  Omnibus  examinatis,  mea  qüidem  opioio  haec  est:  Noma 
instituit  sacerdotes  (Fetiales) ,  quibus  utebatur  ad  res  ab  hoste 
repetoidas,  bella  indicenda  ac  foedera  perciitieada ,  ot  impediret, 
quominus  injastä  bella  gererent  Romani.  Tullus  Hostilius  caeri- 
jnonias  ritusque^  quibus  utebantnr^  legibus  confirmavit  et  sanxit. 
Anciis  Marcius  denique  illas  leges,  comparatis»  legibus  Fetialinm 
Aequorum,  conferri  et  in  nnmn  corpus  juris  (Fetialis)  conscribi 
jussit« 

Unns  tantnm  restat  locus  ^  qni  convenit  quidem  cum  reliqois, 
meationis  tamen  fiictae.  dignus  est«  Apnd  Servium  enim  (ad  Virg. 
Aen.  VII,  695.)  legimas  haec:  j^Aequos  aatem  dicitj  i.  e.  justos, 
qikia  populns  Romanus,  missis  Decemtiris^  ab  ipsis  jura  Fetiatia 
(descripsit)  et  iionnulla  supplementa  diiodiecim  tabularum  acoepit, 
quas  haboerant  ab  Atheniensibus.^^  (lila  vox  „descripstt^^  leg&tur  in 
ea  Servil  editione,  quam  coravit  Egnatioa;  Masvicii  editio  omittit 
eam.)  Haodqnaqoam  enim  mihi  probanda  esse  videtor  V.  D«  Goctt- 
lingii  bpinio  (Gesch.  der  Rom.  Staatsverfassung,  S.'  196),  qul  ex 
citato  Senrii  loco  concludit,  jura  Fetialia  in  XII  tabulas  fuisse 
recepta,  qnod  certe  tum  Tantum  ex  hoc  loco  demonstrari  posset,  si 
scriptdm  ebset:  „et  nonnulla  alia  supplementa  efc.f^  ^**  Ad  cogno- 
scendam  onginem  et  propinquitatem  populorum  Italiae  antiqooram 
maximi  momenti  esset,  unde  orti  sint  Fetiales  et  Fetiale  jus,  si  in 
eam  inquireret  vir  antiqüarum  rerum  magis  peritus,  qni  novisset  et 
contnlisset,  quidquid  super  hac  re  veteres  prodiderunt  scriptores» 
Equidem  certe  id  exponam,  qubd  seperi. 

In  hae  qnoque  quaestione  accuratissime  discernendae .  snat 
diversae«  hiljns  rei  narrationes.  Primum  Dionys«  Halic.  II,  72>  dicit: 
„ej  ftivTOi  na(^  xtov  xakovfiivwv  'Eßatkiop  to  nu^iinyfui  SUt/Scv, 
Sgxf^  oCswa/  Tivfff,  ^  nania  t^g  ^AginctcSv  nokcmg,  mg  p^fpn 
likliogj  ov%  l%a  k^Hi^S^  üuo  ex  loco  videmus,  Dionysinm  Ha- 
liearnasaensem  in  pnscis  annalibns  invenisse  diversa^  et  non  esse 
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nsDm,  de  iis  fudicare.  Qaomodo  antem'  jam  snpra  demonirtrafij 
ebi  de  tempore  hnjiis  sacerdotii  institoti  lotatas  suoi,  relationcK 
<fiacrepaotes  ad  diversas  res  esse  referencJas,  ila  ^am*  in  hao 
^estione  ▼ertsimile  esse  Jwhi  Tidetnr,  Dionysium  coiifudisse  diias 
miratiMies,  qtiae  non  eandem  rem  commemoraverint.  Fortasae 
eaim  Cn.  Gellios  de  ipsis  Fetialibas,  et  nennuili  iliiy  qnos  citat 
Dbnyaiai,  de  Fetiali  jure  looati  eraot,  Nam  ubi  dicitor  (vel  Noma 
?el)  Ancas  imitatos  ess^  A^quicolas,  semper  jus  Fetiale  nomiaatar« 

Lims  inprifnis  '(I,  320  scribit :  ,, Aacus  Mareios  jus  ab  anti- 

qua  gente  Aeqaicoiis,  quod  nanc  Fetiaks  habent,  descripsit,  quo 
res  repetnntur/*  Atqne  idem  narrant  Aareiins  Victor  et  Servioa 
locis  sopra  laadatis.  Lieet  qooque  ex  Probi  epitome  Kbrl  X.  Valerii 
MaximT  coticludere,  ju$  Feiiah  ex  Aeqnis  Romam  venisse. 

Sed  ut  accoratitts  de  hac  re  judicare  possim,  haad  parvi  est 
Domenti ,  neque  abhorret  abs  quaestiooe  nostra ,  ut  panca  disteram 
^  popolis  et  orbibus,  qoQrum  Fetiales  vel  similes  sacerdotes  com^ 
menorantor;  faoc  enim  certe  aliqoid  Inminis  ad  rem  a  nobis  disqai- 
te&dam  adhibebit. 

AioDysiiis  Halicarnassensis  loco  memorabili  (l,  21.)»  V^^  ^^* 
iBonstrare  co^ator,  Italos  antiqaos  consanguineos  fnisse  Graecorom, 
meii^neni  facit  consuetudiDis  Faliscomm,  qoorum  ezercitibas  contra 
koßtes  proficisceatibus  sancti  viri  sine  annis  praeirent^  qui  de  indu- 
m  agereat  {^ieovio^Qoi);  qaos  viros  eomparat  ille  cum  iis  sacer- 
dotibtis  Romanorum  aliarnmqne  Italiae  gentium,  qni  Fetiales  appel- 
U^antor.  Äc  profecto  videmos,  Dtonjsii  illos  Svdqag  Solovg  ovo- 
niovg  anovioq>6(fovg  simili  munere  esse  functos,  quo  apud  Romanos 
Fetiales.  Sed  contra  hone  Dionysii  loeom  C.  O.  Müller  (Etrusker, 
vol.  ly  pag.  898  sq.)  iogenioslssime  dispntat,  et  qaidem  hoc  fere 
iDodo:  ,,Opinio,  Falerits  exstitisse  sacerdotes  Fetialibos  comparandos, 
>perte  inde  nata  est,  quod  Falisci  etiam  alto  nomine  Aeqni  Falisci 
nominabantor ;  sed  Falisci  appellabantur  Aequi,  non  quin  Aequorum 
&^ti  eoaaangaiHei  erant  (oec  qaia  aeqiiitate  excellebant),  sed  qni 
comm  oppidom,  expvgnatb  a  Romanis  deletisque  antiqais  F^eriisy 
in  monte  sitis,  in  planitie  reaedificatiim  erat:  quid  porro  potuit 
scire  auctor  de  Faliscomm ,  qni  tamdia  jam  Romanos  eoramqoe 
jMtnta  imitabantur,  consoetudniibtis  et  ritibns  bellicis?  Apertus 
igitnr  est  error  Dionysii,  ex  falsa  etymologta  ortus/^ 

Qoae  quam  legeremi  putayi,  ex  Mülleri  deducHone  neutiqufua 
permaderi  nobis,  rerera  erravisse  Dionysium.  Qnamqnam  enim  non 
^^obitabam,  quin  etymologia  a  MuUero  laudata  acutissima  et  verisi- 
°^*fis  esset ;  tamen  id  wM  videbatur  esse  probabile,  Falisco^  remm 
^arom  antiquarum  Dionysii  tempore  non  plane  esse  oblitos;  Sed 
'^^ri  locnm,  qui  revera  ostendit,  Romanos  illo  tempore  paene  nihil 
Elvisse  certtm  de  antiqais  Falisds.  Strabo  enim  (V,  2,  9.;  pag, 
226),  cui  diligentia  et  fides  non  Tidetor  esse  abjudicanda,  dicit: 
^£v(0(  d'ov  Tv^ffivovg  q>aCi  xi>vg  (Pcrile^/ovff ,  iXka  ^oluiKwg, 
^iiov  t^og  nifig  xal  xovg  Oatl^ovg  mal  liiliv  IhoyktQöaov  oi 
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ti  Ahttvii^OüXtffnov  Xiycv^tv  tiA  t^  OXaiiivt^  iSA  nttf/Ltvoiß 
f&ttcr^v  ^OnqitX^v  Mal  '2\!(fii7p.  Et  quo  loco  qaum  apptrett,  Stm« 
boiiis  jaod  tempore  geographos  ipson  noil  fhisae  certos,  qui  popidos 
FaHscöfnm  nomiiie  esset  appellatas,  itaqiie  eos  de  Tcteribiu  hujos 
popuU  instUatis  accatatam  et  certam  cögnitiönem  hob  babttisse, 
gattdeö,  qtiod,  sicut  plaYiaias  Mülleri,  tnjas  in  nie  mentoram  sein- 
per  redordabof,  tentetitiaS)  ita  banc  qatfque  eomprobare  posänm. 

Cn.  Gellius  (apnd  Dionys.  Hftl.  II,  72.)  nantiat,  Fetialittm 
sacerdötium  ex  Ardeatibus  venisse  fiomam.  Brat  igitinr  etiam 
Ardeae,  abi  popaK  nominis  Latin!  cökomane  Veneris  fanum  baboe- 
ront,  boc  sacerdotiani. 

Livius  (I,  14),  de  TulKi  Hostilil  regli  foedere  cum  Albania 
loqnens,  mentionem  fbcit  Patris  patrati  et  Fetialis  popiili  Albani* 

Hi  qafdem  loci  satis  certi  esse  videntur;  difBcilior  Tero  est 
locus  Livii  (I,  14.)  9  ttbi  leginins:  ),Post  allqttot  amios  propniqoi 
regia  Tatit  legatos  Laurentinm  pulsantj  quttniqQe  Laurentea  jure 
gentium  agerent,  apud  Tatium  gratla  snorum  et  preces  plva  pote* 
rant.  Igitur  illorum  poenam  in  se  vertit.  Nam  RavinH,  quam  ad 
sollemne  sacrificinm  eo  TenSsset,  eoncorsu  facto,  interAdtur  etc/< 
Ex  quo  loco  concindit  V.  D.  Goettling  (Gesob.  der  Rom.  Stnts«' 
terflassung,  S.  22))  Laurenteto  habuisse  FetiafesT)  -et  profecto,  A 
JjVnX  Terba  speetas,  boc  approbablsj  Sed  tameo  baec  res  certa 
non  est.  Videbamus  supra,  Ardeae  et  Albae,  Lathiorom  oppidis^ 
fuisse  Fetiales,  et  secmtdum  Cn.  GelUI  testimonfinn  ex  Atdeatibna 
Numam  tuHsse  ttlos  Romam;  sine  dubio  igitur  Ardeatiea  et  Laatentea 
}am  ante  Romanoi  habuertint  illos  sacerdotes.  Qnae  qottm  e  laudatis 
▼etemm  scriptonim  bei«  compertssem,  cogitavl,  Fetiailam  aacer- 
dotium  panllatltti  esse  institatttm  In  eStitatibai  foederia  Latini. 
Prope  LATinium  porro  Sita  erat  aedes  Veneris,  in  qoa  Latini  foe*> 
derati  cömmunia  fecerunt  sactia  sollemaia  (cf.  Strab.  lib«.  V,  p.  282). 
Latini  foedeti»  )am  tum  Roma  et  Lavinium  tridentur  foiase  sodalea; 
Tfttins  eaim  Terisimiliter  non  Tenisaet  Laviiifann  ad  aoUeimie  aaori- 
ficinm,  nisi  Romani  foissent  recepti  In  foedos  Latinani;  et,  qnod 
Livini  paullo  tnfra  dicit:  „foedns  inter  RoaMua  Laviniumque  iirbes 
renovatom  est^<,  demonstrat,  ea^  jam  antea  foedera  fiiiase  conjaneläs. 
Qoae  civiiates,  quam  fberint  foederatae,  iatr«  foedos  aine  daliio 
anum  jus  gentium  coloerunt^  et  iegatoa  pblsjtkre  nefaa  ^u^  pnta- 
Terunt  Non  dubito,  simill  modo  eos  Jus  gentium  MMitsse,  ampli- 
iictfvittse,  excololsse,  et  iostituisse  Fetialium  sacardotiinn  eodem 
fere  tempore;  quod,  nt  sopra  ostendl,  Nnmae:  aetate  fectnfls  esse 
videtar.  Legati  vero  Romnlo  et  Tatio  jam  regnantibaa  aaaeti  Tiri 
et  tnviolabiles  esse  credebantnr,  et  nonnalli  Jam  erant  eornoi  Titos 
bollemnes  tales,  qnales  postea  Fetialium.  —  Sed  bis  expositis  mo* 
Aendum'es^  non  viderl  Fetiales  Msse  sollua  fbeiieria  Latini  aacer^ 
dotes,  qmim  etiam  apud  alias  medlae  Italiae  gentea  F^tialiani  vd 
certe  similSs  sacerdotK  vestigia  hiTeniaatQr. 

Qoaaatvis  OoettKBgins  (Ubro  bindato,  p.  8)  contemiat)  Sabuios 


JOS  geütiiitt  Feliale  nra  agdoTisi«,  Umtn  talis  jorui  vestigia  «p^id 
eo0  reperiuAtar,  quae  graviore  saat,  quam  quae  attalit  caatrariii 
argameBta  Goettlingiiu. 

Qamii  antem  contra  lacam  Diooysii  (II ,  37.:    fybul  9h  h 

^Lovr«^  iiaft$¥  .ot  £aßifoi  wt  i%nm^LUQy  tyvw^mv  inq^uXa^ 
n^cßümf  n^xQv  dg  vauV  ^oil^ov;,  %ag  xu  yvvmnng  iimaovouv 
imoUSilißj  mA  dlnug  vniiffi  whiv  iii^(k>fiaay  xijg  iifmey^  *  Jv0 

Tflir  inuUmVj  xak  vo/vg  wii^ftntag  .huiknov  im  tavTa^^)f  äperte  de^ 
raoiutraatem  9  Sabinot  per  niintioB  iodaÜBsa  bella^   pogoet  locaa 

~  iTÜ  (I,  11.:  ,) nee  oeteoderuQt  prip«  bellim,  quam  intuleroiit 

Sabini),  qni  cootendit,  Sabinot  noa  indixiue  iilud  bellqin,  rea 
maneret,  niei  Virgilii  loco  te«liiiioDiiiiii  Dionyaii  affirma«- 
Bz  qno  Virg»lii  loco  apparet,  Sabipoa  qaosdam  FetialiuiQ 
ritna  aotiqu»  Ulis  temporibiie  babaiavf^  LegiiauB  eoim  apud  ¥ir-^ 
gilmm  (Aes.  VIII,  687  aqq.):  i    . 

..^  ^^  ..^. —  aobitoqae  fiovam  consargere  beUiun 
Bomolklia  Tatioqne  seai  Coribiuqae  ^ereri«. 
PoBt  idem  inter  ae  poatto  .certamine  regei 
Annali  JoTia  ante  aranif  paterasqoe  tenentes^ 
Stabani^  .et  caeea  jungabaot  foedera  porca. 
Ci^os  facti  testis  e«t  SerYius  (ad  h.  L):  ^^ujus  facti  in  Sacra 
via  eigaa  sfaat;  Roomlns  a  parte  PaJfftü,  Tftiai  Tenientibus  a 
Boatria/^  Üanai  per  Fetialea  ferir^tiir  foedus^  porcua  iolebat  lar 
crificari*  At  qood  ipsi  reges  hoc  ioco  Virgilii  foedoa  feriunt^  neqae 
Fetialiaai  mentio  fit,,  id  explicat  aüm  jSenrii  locus,  (ad  Virg.  Äe^ 
III9  90,  t  y,Ma|or«ni  haec  erat  consueti^^o,;  ut  rex  esset  etiam  sa-| 
cerdoa  et  pontiC^^^).  Qiubtts  locis  id  certe  iqaoifestaai  fi^.  morem 
et  riti»  foederis  jongendi  apad-  8abinQs  9^  Spmaaos  foisse  similesi 
et  jus  gentiavi  .apad  Sabines  ferisimilitf^r  r  non  minus  es^altum 
faisse,  qoani  apad  ipsos  Bomanoi.  Niniiu  enim  fuisset,  si  foedus 
esset  lactui  secänduni  morem  Bomanoirqfli,  qiii  ?i4;ti  erant;  immo 
raolieres  Sübinae  foedem  aactores  lueruit.  Legenti  ipüii  se  prae** 
bint  locos  Cteeronia  (de.  republ»  JI9  8.:  y^Rojaulius  -^ —  qnas  ci^ii» 
esnim  noiniiibas  noaeupaTiti  quae  ex  Sabinis  vjrgjaes  rapta^  post^ 
fuerant  oratrices  pads  et  foederis^^)*  Eae  igitar  mulieras,.  ^ae 
pacem  snaserant,  appellantur  hoc  loco  oratrices,  ita  ut  Fetiales 
legati  appellabantur  „oratores^S  Cf,  Varron.  ap.  Non«  p.  529  ed. 
Mere»  -^  Deinde  apad  gentes,  ortas  a  Säbinis,  certe  apud  Samni- 
tesy  seqnenti  tempore  invenimus  ipsos  Fetiales,  qnos  commemorat 
Livios,  VIII,  39.;  atque  Appianus  (de  bell.  Samn.  IV,  1.)  narrat, 
Saouiites  Romam  raisisse  legatos,  qui  mortuorum  nonnullorum  cor* 
pora  Bomanis  traderent,  et  dicerent,  haec  essa  corpore  auctorum 
belli,  qno  Bomanis  res  repetentibus  satisfacerent.  Quibus  testi- 
moDiis  ostenditnr,  Samnites  novisse  et  habuisse  Fettalium  sacerdo- 
tiem ;  et  quamqaam  id  non  semper  mansit  apad  eoa  (cf,  Liv.  IX,  S.; 
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X9  12.),  tarnen-  non  potest  demottsfrari,  eot  recepime  Betiales  boo 
ä  parentibas  suis  Sabinis,  sed  imitantes  tantiiia  Romanos,  quod 
contendit  GoetÜingias  (p.  23).  Quam  Viri  doeiti  opinionem  tnon 
i^olumf  probarem^  si  nallum  bujus  saeerdotii  Testigium  inveniremus 
apud  SabiDos.  Ceterum  probo  sententiam  Zinkeisenii  (Samnißca^ 
p.  33)9  ex  Li?i6  nos  non  posse  certo  concladere,  Saninitinm  Fe-. 
tiales  plane  similes  fuisse  Fetiaiibus  Romanorum,  sed  secundnm 
loeos  sopra  landatos  verisimile  esse  naht  videtur,  haec  sacerdotia 
non  yalde  inter  se  distnlisse.  Atqne  muito  magis  confirmaretue 
sententia  ä  me  supra  exposita  eo,  quod  Vir  Doctissimus,  Wachs-? 
mutbius^  hanim  qnoqne  rerum  ingeniosas  pervestigator  (in  Erschii 
et  Gruberi  Encyelopaedia ,  s.  V.  Aequer),  diät,  Aeqaos  qnoqne  a 
Sabinis  esse  ortos,  si  certa  pro  hac  opinione  argumenta  novissen. 
Aeqnomm  enim  gens,  vel  potius  gentium  nohnniiarum  e|usdem  stir* 
pis  societas  (nam'  PItn;  bist.  nat.  III,  17.  complures  Aequorom 
gentes 'nominal),  Fetiale  ins  ita  ezcolait,  nt  ipst  Rofnani  Anco 
Marcio  rege  id  describerent.  Qua  de  re  plnrimi  auctores  cota* 
sentiunt :  'Dionys.  Hai.  II,  72.  (qni  dkit,  nvag  h.  e.  nonmillos  hoc 
nnntiare);  Liv.  I,  92.;  AnreL  Vict*  de  viris  lllost*  c.  6;  Serv.  ad 
Tirg.  Aen.  VII,  696  et  X,  14.;  Prob,  in  epit.  libriXVai.  Maximi. 
Sed  etiam  ad  hos  locos  est  monendum,  hos  -omnea  scriptores  La- 
tinos  loqui  de  jure  Fetiali,  soliim  autem  Dionjsiuih  de  ipsis 
sacerdotibus.  .    :  <  ! 

Et  omnibns  bis,  qnae  snpra  disseriii,  conclodi  posse  mihi 
yidetur,  populos  (fortasse  ennetos)  mediae  Italiae  similibns .  reii^ 
gionibus  et  institutis  qnibusdam,  ad  de<^nim  cultnm  spectäntibns^ 
et  jure  gentium  panllatim  exenllo  atqiie  ahipiificato  esse  mos,  et 
apud  eos  omnes  eodem  fere  tempore  exstitiüe  Fetiales.  et  jus  Fe- 
tiale. Primi  Tidentur  Ardeates  Mi  exeoluissie  jus  gentium-,  nt 
Fetiales  sacerdotes  mitterent,  qui  legatpmm  ofBcfis  ifuhgerentur,  et 
mandavisse  huic  sacerdotum  ordini  ritns  bellicos,  qaos  antea  ipsi 
reges  patravissent.  Mox  Nama  Pompilio  rege  Romani,  imitantes 
eos,  Fetialium  institnerant  collegium.  Posten  Tnllas  Hoatilins  iegt^ 
bus  accuratms  constituit  homm  saci^dotum  ofBda.  Interea  Sertor 
Resins,  Aeqnornm  rex,  legös  et  ritiis  Fetialiam  collegerat  ^  et  jus 
Fetiale  confecerat,  quod  paüllo  post  Anens  Harcios  describi 
et  juri  Romano  adjnnxit 
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CoUatk»  editkmis  TiboIM  a.  1472  typis  Floreatiiii  ie  At^ 
gentino  impressae  omninmque  editionam,  in  qnibus  Tibnllvs 
seorsum  a  Catullo  et  Propertio  prodiit,  primae,  cum  edi- 
üone  J.   G.  UuseUuL   Lipsiae  1819.  (Ger.  Fleischer.) 

2  Tom. 


Haec  editio  a  bqUo  adhac,  quantam  constati  collata  lesse  vi- 
detor  (cf.  Huachlu  in  praeC  ed.  tuae)  eaqne  samiiiae  ra^hatU  atqiie 
praestantiae  est.  Jaco»baa  Morellius  in  Bibliotheca  Pineiliana 
et  Dibdin  in  Bibliothek  Spenseriana  accorate  eam  descripaeriiiil« 
Qaooi  nemo  hucoaqae  sciat,  in  qaaoarn  bibliotheca  exemplar  Pinel- 
lianam  lateat,  exemplar  ^peDserianum  Unicumy  ut  ajont,  eaue  vide-; 
bator;  sed  nun«  dao  altera  exeoiplaria  in  lacen  prodiere,  quorni)i 
nnam  in  Bibliotheca  Viennae  (Mosel,  Geschichte  der  Hofbibliothefc 
Wien)»  alteruni  in  Bibliotheca  Regia  Monachii  BNwnratnr. 

Haec  collatio  ad  exemplar  Bfonacense  facta  est. 


Lib.  I. 

Albii.  Tiboni.  Poetiie  Illns  |[  tris;  Liber.  Primrtis;  'Bt  Primo.  [|  Prae- 

miun.    Qaod  Omtiis.  ||  Atqne.    Milicia.    Spretis.    Deli  [|  »ih  Amet. 

Et.   Amori.  Vacar  ||  e.  Prorsus.  Telit.   IncipH;  Toe.  || 

64.  €xumn$  —  exmitu  .    . 

55,  vinctum  —  iune^uwi 
69.  Te  sp*  —  Ä  sp. 

60.  Te  ten.  -—  £f  ten. 

61.  poiüum  ---  fo$ttm 
71.  iners  —  ineres 
78.  Desptc  dües  —  Dices  despic. 


Ed.  HuichkiL  Ed.  ftint. 
2*  wmka  -—  magna 
▼.  12w  yforea  — flarida 
V*  14.  ante  deo  —  anfe  deum 

17.  m  horUg  -—  in  orth 

18.  sawa  falo$  — •  Kowa 

19.  feUeit  -—  foükeg 
22.  magna  soli  —  pana 

24.  damet  —  damat 

25.  J.  p*   modo  non.   —    Jam 

modo  non  possum. 
29.  bidentem  —  bidentes 
44.  si  heet  —  idlicet 
-.  loro  — .  thoro 
▼.  45.  deest  juvat 
46.  detinoisse  r—  conHnuüie 

60.  maris  —  mari 

61.  pareat  poiiu$que 
64.  hottüei  -«  sxifef 


•  JBegia  i/; 

Cum  hac  inscn{ftione:' 

Conqaferitur  qnod  janua  sit  clausa 
et  ad  januam  multis  nti- 
tur  bländitiis«  < 

(Ed.  Httschkii)  {Ed.  pnnc.) 

1.  Compesce  — .  compes$e 

2.  victo  —  Victor 

3.  Neu  —  Heu 

6.  ioeoa  —  «caeiM^ 


5S8 


CoUatia  edit  Florentioae 


6.  janaa  fvita  —  firma 

7.  JantM  difficil.  —  Lamna 
10.  Neu  —  Heu 

14-  florea  —  florida 

23.  Nee  decet  —  dtcet 

post  versam  24  seqtiitur  hoc  dis- 

tichon  a  recentioribus  editoribus 

rejectum. 

,yBn  ego  cam  tenebris  tota  yago 

aniios  nrbe. 
Secnrum   in    tenebris    me    facit 

esse  Venu«/* 
31.  laedü  —  Mit 

86.  Neu  Str.  Ne  strep. 
85.  quaerüe  •—  qntrktm 

87.  Si  ^t#  —  quid 
-    occulat  —  otv^alt 

47.  magico  ttridort  —   termont 

48.  adspersas  — -  aiperscu 

64.  queis  — *  quibus 

61.  sie   leg.:   Et    me  huiravü: 

caedü  ^ 
63.  totus  tt^  abesset 

65.  "posiet  —  posrit 

71«  Wiodg  $m   tecum  -^  mea  si 

tectim. 
72.  Et    in  solo  pateeri  -—  Et 

insotito  pärcere 

77.  fttiit  plnniae  —  tuHe 

78.  posnt  —  posset^ 
85.  teUurem,  —  teilure 

88.  vacuM9'>-^.vanus.. 
96.  arta  *— .  «rcfor 
98.  <tta#  —  meof. 


i»egta  ///. 

Ad  Hessalam.  Conqneritiir  qood 
apod  phoeeas  egrotet.  Landat 
aetatem  primam  et  demam  se 
ducendam  ad  elysios  campos  ait. 

3.  Phaeacia  — «  phaeatia 
▼.  4.  atfida  mors  modo  nigra 

7.  soror  —  soro 

9.  quam  —  cum 
11.  ÜH  —  m 


12*  ReluUt    omnia,    eertu    puer 

etrinüs 
13.  dabant  —  da^unt 

13.  deterret  —  deterita 

14.  Quin  fleret  —  cum 
17.  caiu#aftt«  —  causaius 

17.  au^  omnia  dira  —  dant  o.  d. 

18.  deest  aut 

19.  ^oftea« 

21«  disceäere  —  discedai 

23.  Isis  mihi  —  kysis  HU 

84.  —  tkura 

35.  omeftetnt  -^  iuvebani 

38.  miffli  —  sinn 

43.  domas  tt/Ia  —  d.  «Ha- 

48.  «rf e  —  arc4 

50.  ^rft  —  /««(»^ 

-  repenle  tiae  —  r^^ae    . 
64.  ^t>  «crtpCttt  —  inscripHs 
61.  segesque 

63.  fltc  juven«  —  ilc. 

64.  mwcct  —  misset 
66.  myrtea  —  mixtea 
68.  addita  —  odtlo» 

69^  Thisiphooeqae  «^  Thesipho- 
«le;  qaae 

70.  Sßtvü  —  «ert7t^. 

71.  Tim  niger  —  Tone  iuger 

73.  ientar0  — Jemptare. 

-  Ixionis  '-—  hjfmni$. 

74.  YersanJtur  cekri'^^  Vtr$^%r 

sctkri. 
76.  Ttfyof .  —  TiiiuM 
80.  cav«  — ^  caao«' 
84.  Ädsideai  —  Assid  iut 
84.  anttt  — ^  «ota  , 
86.  pUna  —  pleno» 

ETegut  f  F. 

iid  Pruiptfm.  De  amoribua  poe* 
rorum  et  execratar  peconian«  per 
Venerem  peccaate«L 
8.  formo§o$  ^^  form$$ai 

3.  cepit  —  CMpit 

4.  nitet  —  oÄ«t, 
7.  7m 
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7«  rewpondü  -—  refpondet. 

8.  sie  mihi  —  9ä  fluiU 
12.  niveo  —  vweo. 
14.  cepit  —  coepit« 

14.  a<  Uli  —  all« 

15.  Sed  te  ne  -^  Scd  ne  fe 

25.  Dictynna  *—  diic^tna 

26.  iii^rme«  --^  AffitfMi. 

27.  transiit  ^  traniia^ 
Sl.  V€m9r€  —  Feneri 
33.  deest  tgo 

34k  Moereniem  —  merentim.  . 

36.  «//am  —  tüam 

37.  daccAo  pAoe^p^ue 

40.  Cedoi  —  Oredof 

41,  iVeu  —  Heu 
43*  jncea  —  pkta, 

44.  admätai  «—  amtctat 
48.  op«r«  —  op€ra. 
51.  arma  —  arva 
51.  Ien^a6u  —  iemptahis, 
52«  nudum  ^^  nudam 

62.  /afv«  —  /actt«. 

63.  Tone  tibi —  miAt*. 
63.  tanc  oani  —  cum  c. 
66.  m&x  offerret  —  poMt  o- 

69.  ii«  h6^  —  Jam  tu 

62.  nee  —  ne 

63.  deesi  *— *  est, 
66.  amnu  —  anntr. 
68.  Idaeae  —  Hydeae, 

70.  Pkry^i  .—  frigio$. 
7Z»fletibus  — flentibus, 
74.  conju^r  — -  conmtJP 
79.  mC)  qoi  —  mefv« 

81.  knto  Marathus  —  maraadt 
lento 

megia  V. 

Conqoeritar.  Cam  pro  amica  odta 
(sie  —  Vota)  feeerit  alter  ipaam 
teneat.  et  qood  rasticatimis  iit 
ciKD  Sdia.  iiec  mo  nee  alia 
Venire  potaerit  aniori  iiiederi.  et 
(lemam  lenam  execrat 
1.  diteidium  --*  di$ndium 


1. 

2. 

S. 

S. 

6. 

6. 

7. 

9. 
11. 
11. 
13. 
16. 
17. 
28. 

30. 
32. 
89. 
41. 

45. 
46. 

48. 
66. 
67. 
59. 
67. 
69. 

73. 
74. 


ferre  — -  fere, 
hnge  —  longae 
plana  —  plena 
verbereturhen — f>ebere  turbo^ 
quidquam  — -  ^cquam.    - 
poMt  hae  —  po$t  haee, 
per  se  fartiri  —  parc«  f. 
quum  tn'sti  —  qaom  tristo 
Ipseque  ter  —  l.  te 
luitravi  -*-  luHram 


saeca  .—  saencu 

Triviae  —  Ufta 

nunc  —  jam. 

pro  segele  spkas  ^«  p.   d 

spicaa 
Et  juvet  •*—  Adjuwt 
detrahet  — '  detrakai 
adirem  --^  ad  rem 
deüotum  descendens  —  dt«- 

cedens  deüotum 
nereis'  quae  pellea  eendam  ' 
Veeta  —  Yicta 
caerula  — -  cerula 
exüium  —  ejnifiim. 
trwiis  —  triniis. 
Eoenient  —  Evenkt. 
qtiamprimum  —  quamprwum 
foHseU  •—  pateseit. 
es  —  est, 
mea  fnrta  timeto. 
transcire, 
excreat'^9e  fotcB 

Elegia  VI. 

Conqneritnr  ad  amorem  qood 
Delia  amet  alium.  et  ▼iniin  ad- 
movet  qaod  sibi  non  credat  et 
laudat  delie  matrem. 

1.  indacat, 

3.  Quid  iihisaeoitiaemecüm  est: 
in  gloria  magna  est 
11.  tunc  —  nune, 
11.  causas, 
13.  Tum  —  Tunc 

-    queis  —  quis 
18.  laxo  —  lasso. 
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19. 

20. 

21. 

2d. 

27. 

85. 

40. 

46. 

47. 

SO 

öS. 

58. 

65. 

70. 

70. 

71. 

72. 

73. 

86. 


iV^ßtt  —  Heu. 
et  —  ex, 
visere  —  misere. 
tignufnoe  —  signumque 
somnum  —  sonnum» 

Jaxa  —  lap9a 
Flammwn  non  ei  amans.     ' 
violenta  —  violata 
tnonet  — :-  movet. 
Ättigerü^ 
monet  —  movet 
Sit  modo  mihi, 
vitta  —  ticta 
possim  —  possum» 
puter ,     ducarque   *^  putat 

ducorque, 
pronas  praripiarque  —  pro^ 

prias  proripiorque. 
iste  —  ipse. 
vidtHt  —  videant 
Uemus  —  simus^ 


Elegia  YII. 

Gratulatar  De  victoHa  Me$talae 
contra  Aquitanos, 

3.  Aquitanus  —  equiianus 

-    Hunc  —  hanc 

6,  evinctos  —  eoictos 

6.  capta  —  rapta, 

8.  niveis  —  nt^tdit. 

9.  tua  beüa  pyrene 
12.  —  Camoti 

12.  —  cerula 

13.  At  te  cidine. 

14.  Ciuruleis  — -  CerukuM 

15.  airio  —  aethero, 

16.  —  cylicas. 

22.  niUus  abundat. 

23.  —  Niüe 

25.  —  hymbrei 

26.  Plumo  —  phmo, 
27«  -—  ojyrtm. 

29.  —  o«ym 

85.  —  %ocundo$  / 

-   9aporei  —  sopores 


36.  tn  tftt/ftV 

41.  —  ö^er« 

42.  compede  —  cu$pide 

43.  —  o^yrt. 

45.  varii  —  vacui, 

45.  flores.'  frons.  chorymbis 

46.  Fttja  —  Fusca 
"    lutea  —  lucea 

47.  —  «y&ta 

49.  Geniumque  —  genta um^e 
51.  e  —  et 

53.  —  thuris, 

54.  Mosopio  —  messopie, 

55.  tuccrescat  —  9Ubcrea€(U 
57.  -A^cc  tciceat  —  Non  taceam 

57.  vtae,  ^uem  —  ^uoe 

58.  deest  quem. 

61.  canet  —  canit, 

magna  cum  venera  urbe. 

62.  in  offenium. 

* 

Eiegia  VIII. 

Conqiieritiir  de  Philoe  difecta  a 
maratho  qiiod  oon  caret.  deiode 
exortatur  eam  ad  concabitiun  cum 
paero. 

1.  cdari  po$nm  —  celare  poss^am 

2.  miti  lenia  —  nuii  to^ 
8.  —  invico9. 

11.  — fucco 

11.  genas  ornatee  <— .  cmnus  et- 

nare. 
14.  coUigit  arta  —  coüigat  awta 
16.  —  compserit 
J7.  polkntibue  —  paUentibut 

21.  deest  e 

22.  —  era 

23.  —  quaeror 

28.  —  pennis 

29.  ne —  me 
30».foüeai . —  /ooea^ 
31.  —  kvia 

35.  ii^  -r--  inveniet  ^-^  succumhere, 
(Ed.  princ.)  An  —  invenü  — ^ 

concubere 

36.  ^ttinef  —  ^üaef 
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39.  iuvent  —  iuvant 

43«  Tum    Studium    formae    est 

com«  rautatar  at  anpos. 
45.  tunc  —  nunc,  .    . 

45.  a  stirpe  —  et  strepe 
49.  —  victo  est 
52*  luto  —  luceo 

52.  tinguü  -^  tingü. 

53.  —  mestcu  ' 

54.  —  canieii, 

55.  spernit  —  spernü 
55.  Unis  —  /mr 
59.  postum  —  possim 
61.  prosunt  —  possunt 
62«  —  thoro, 

66.  credo  —  ordo» 

-  p€iiaii  —  ped[e#» 
70-  —  tAttra. 

76.  Mine«  —  omnt#.    • 
7fi.  adposüa  —  cppotftfa. 

77.  at  desinis  — >  ^a  deÄ'^a«.. 

Elegia  IX, 

Dilecti  poeri  fidem  praetio  cor* 
mptam  conqqeritur  multa  dev^- 
▼ens  in  eani. 

1.  teneros  —  miseros. 

3*  AA  •— *  Mum 

3.  —  ei  SK 

9.  peh'fara«  -^  petiturus, 

-  —  ptr  frtia. 
11.  al  —  ae 

18.  persoluei  •«-  persoiues 

17.  —  gölten«. 

21.  yiamma  —  j/fomtna  ' 

23.  eelandi  spi$  —  eeltaävfasf. 
24*  Est  Dens  —  «tc  I>. 

24.  aefai  -«*-  oe£«t« 
26*  /ena  —  laena, 

26.  JStfcre^  —  £^  deceL 

31.  /e  <iW. 

32-  gemmia  — ^  gemtiitt. 

35.  «idera  co9io  —  sydera  coeli 

37.  at  noD  —  oc  ii.  •  H 

89.  Quid  faceres  —  Q*  faciaih^ 

40.  sü  levis  —  «cd. 


41.  —  qwiHeni 

46.  <«of  —  <ao, 

47.  atlonüa  -^  a^oatea  •     - 

48.  iit  me  — Et  m. 

55.  lassaverit  —  laxaoerü 
60.  Itiscwa  —  huswa 

68.  pectere  —  pectore, 

69.  öuro^ue  — ^,  auro#^« 

70.  Ktndo*  —  Ktnceo/. 
7A:  Nee  facit  —  flaec  f. 
75.  occafr««^  '--^  occa^ail 

78.  —  ohscuiaferem 

79.  otnc^icm  —  vietttm, 

80.  —  gmt  ta  regno 

81.  fiuwreah', 

« 

Eiegia  X. 

Detestaturbella.  Laadansaetatem 
primam  et  pacem« 

3.  —  dum  praelia. 

4.  —  Tum  brevior 

8.  —  astabat* 

9.  —  «onnuin^ 
lö.  iidem  —  idem, 

16.  tener  . — -  tenet- 

17.  Neu  —  Heu. 

18.  veteris  —  veteres. 

19.  paupere  —  paupet 

23.  tp«e  — r  ^a 

24.  Ajtftte  —  Psst  qme 
26.  Hostiaque  e  pleaa 
26.  Aara  -r-  ora 

30.  €tdversos  —  adverso 
82»  in  mensa  —  immensa. 
33.  arcessere  —  occsrjefe'  .S. 
39«  laudandus.  Ate  est  —  teuft- 
dandus  et  hie 

47.  ütto  -^  wcet. 

48.  Funderet  ui  *—  Fondere  et  tut 

49.  triWta  —  tristicis. 

50.  üfi/a^  —  Jtfä/ti 

51.  tp*e  --»-  ipso  . 
51.  --*  loloque 

53.  scissosque  *—  fcii/«t^«. 

54.  perfractas  •^—  pei/ecld« 
58«  —  trofom. 
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60.  deripü  "—  dirifÜ» 

61.  rescindere  -^  pertdnder^ 
62*  oTuatus  -^  omata$. 
.66.  mi't  -T  ntt^ü 


82.  procul 

88.  Awcwo 

89.  fu$cü  ' 

90.  v^na  - 


Lib.  IL 


Am  Tihum  Poetae  illasirit  lib^r 
primus  eiplicit  Incipit  Secuadqs 
de  agrilustracione*  .    , 

1.  ad€s,fa»eas  —  adeti  joqM 

11.  —  düeedat  ab  ans 

12.  —  Cui  tulit  extemm 

15.  Cernüe  —  Cervüe, 

16.  o/ea  —  dea 
19.  i\^ett  —  Heu. 

'20.  iVe»  —  fi£tt 

22.  Jngeret  —r  Ingerat 

23.  Ugna  —  /tngiia 

24.  an(e  -^  orte, 

26.  —  praecor :.  vidm 

25.  extif  —  egtie, 

27,  iV^nnc  — r  Ai^«» 

27.  ve^em  —  eeferef«  .         .    , 
85.  Huc  —  nunc* 

aepirafue. 
38.  Desumt  ~  Destitiiat 
41.  ettam  —  e^  jätn* 
41.  doeitttse  -*  domutfte. 
44.  —  oriue» 

46.  Mixta^e  -r«.  «Mf^afv«   . 

lunpila 

47.  .  tyderii 
61.  #atiahit  '<*-^  eaeraius 

6&  oWe  -<-  af^e.  * 

68.  %rctff 
63.  femineus  -^  /««mmets» 

£&•  tad&r  --^  tßtirix^ 

'     -  ■  iwMtroaai 

66.  ajipiaiMO  •*«  <^ii&o* 

67.  Ipae  quoqoe  iöter-agros.fai»- 

terque  aoneiiia  oupido» 

69.  lük  —  Ilhnc 

70.  Hä  —  Heu.    . 
79.  —  od  iUe 


-  precor» 
r  Uunoo, 
"^fuUus 
—  nigra. 

Elepa  IL 


Ad  Corinthnm,   De  votivo  6acri- 
ficio  flui  oatalis  cdebrando« 

2.  ade«  —  ade$t  .     . 

4.  Quos  6  -^  <2tt<>«  *•*  a 

7-  —  lUius  e  poro  .     . 

9.  Adnuat  —  AnnuoJt 

9.  CerifUke  •—  c^rntU^ 
10.  adnuet  —  annuil 
12.  edidicisse  *—  edicüse, 
15.  quidqaid  *--^  ^tfic^tid. 
15.  /ndis  —  undiim 
17.  V.  c  ui  $irepid4tntibut»  . 
21.  Hao  veniae  <^  Huc  vciiüil. 
21»  avi  —  avü    , 

-    ministre*  —  muiufref, 

£?egia  /J/. 

Ad  Coriattain  de  paella  Coiiq«e- 
ritur  in  agro. 

1.  Cerinihe  -^  camute 

2.  eheu  quisquü  —  iUu  Am  fvi» 

3.  laetot  —  latos, 
6.  dam  *-^  cuin 

8.  4tt6tgttnt  -r*  eubiugunt. 

10.  au*  —  ct. 

11.  od  aiel4 

post  Teranm   14-  baec  diaticba 

legontor; 
IpaadtBa  aolitiis  atabulia  expeUere 

taccaa 
Creditar  ad  nmleftraBi  conatkiiiaae 

prius . 
Et  misere  novo.doeaiaae  oaagabi 

lacte. 
Lacteus  .«t  mixtua  obrigniaae  K- 

qaon 
17.  —  quotiena 
19.  O    qaotieiia    snaae    caaeref 

yuonu 


Ttbidfi  a.  1471. 


MS 


2t.  «  —  a 

25.  —  IM  amaiumiiue 

27.  —  deipikita 

32.  —  amor. 

33'  At  tuj  quü^is  ü  «i .  —  (Bd.* 

pr.)   At  ia  quisqaM  est* 
34«  Imperitaiy  noctra,  —  Imiperot 

ut  OMtra 
43.  wrhi^d/e  —  «rtöuffHe 
&S.  cAoa. 

56-  —  a^  mo<u« 

57.  —  ctr^€ni 

59.  g«cm  —  ^uae. 

60.  g^satos  '•^-  laj^atos 

61.  Cn^e«  — •  <ege«. 

-    ofrdttci«  — -  addweU. 

62.  iW^o&wi  •-—  refo/t^a< 

63.  jacandae  — *•  iocuodae 

poal   ▼erram   68   boc  diitti^on 

legitar: 
Ka  pareuit  arlea  et  UioUia  jura 

tenendi 
Ostendit  Teteri  peragiaatef  nipre 

pueUae. 
post  ▼eraon  74: 
Detor.  ut  accedam  domiaaepro- 

velle  loqoarqua 

76.  Nume  —  JH%i€. 

77.  laxam  —  ktfionu 

Ekgia  ly. 

Caaqoflritof  de  Nemeri  et  qaod 
Sit  amoria  viocnli«  innodataa 
qaodqae  naa  proait  nmaae  aed 
praemia  poacat  aoMsia»  et  po- 
seeotea  praecia  eieoatar. 
I.  ?ale  —  vaüß^ 

12.  jfom  —  nam. 

13.  Nee  -^  Hec 

15.  nü  —  noti 

16.  colo  .**^  .aoUo 

17.  qualü  «^  ae^a«^ 

18.  rcearra«        ttowrrit. 
29.  flite;  r**-  iHu; 

29.  ^  cAm 


Sl«  cjtfvtui  —  clavaa 

S6.  addtda  —  attulä 

40.  DiripiatU  -»  «rtpuml 

48*  negice  — i  aec 

44.  —  exegatatr         * 

46«  flehüur  —  (calamo  inscriptiUD 

eit)  flectUur. 
55*  Quidquid  —  Qmequid 
58.  Hippomanea  <*-  Hippcm^nes, 

Bhgia  F. 

lavocatto  Phebi  et  ejna  laadea. 

3.  chordoi  —  corda$ 
▼.  4.  (sie  exhib.)  Hac  precor  ad 
kudei  flectere  yerba  meat, 

8»  SepoMÜam  -^  depa«ifaai 
13«  armpex 

15.     (deest)  est. 
23.  finna99rai  —  formaverqt 
25.  —  paüatia. 
29.  Votum  —  notum 
34*  puUa  *-  paffa, 
poat  Y.  38.  elegia  nova  in^'pit 
cum  inscriptiooe:    Sibyllae  vati- 
cinnm   (f)c)    de  aenea   et  prbe 
roma  Signa  qaae  Tentara  erant. 
et  laari  pronostica.  Et  festa  pal- 
lilia    refert.    demum    ce   nemeai 
coaMBeodat. 
4a  TroM  «^  7roMa 
41.  —  asiignai  , 

43.        itttfltt^» 
47.  JRutulü  ^  Mutäü 
51.  placäura'  •^^  plucäuTß 
53.  vütas^  ^*»  mct€L$qu»      :  j 

61.  tum  —  «an«. 

62.  longam  viam  «*^  Umgwq. 
65.  PAoefrc  --^  phtMba 

67.  I^Uequid 
SJ^^Mermeoia  «*-^  ta  arpsiia 

68.  HmrypUk —  BeraphiU 
69*  iitttena  -rr<  .oiftoaa 

69.  Tt6iif9  —  T^rü 

70.  perftt/mt^  *-  perlueritque 

71.  Ä»«  ' —  Haec 

72.  üfttftttt  al  —  MuUü  et 
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72.  deplueretque --^  depluerüque 

73.  crepitaotia  —  strepitancia 

74.  praecinuisse-  —  precünuisie 

76.  etiam  —  et  iam 

77.  iepentes  —  repentum 
'  79»  freriiU  —  fuerant 

80.  aeguori^u«  — •  aequoreis 
84.  DisUndei  —  Disc€ndet  • 

88.  Conctne^  —  Continuet 
89*  »olemne^  -^  solennü, 
91.  fetus —  /ocfttf 
92-  comprensb  -—  compretsü 
95.  opetatu  —  adop«Fto. 
98.  aÄte  —  ipge 

106.  pereanf^ue  —  per«anl 

109.  Et  —  ilf 

109.  ittceo  ' —  tiueo. 

111.   Vixque  —  Üsque 

114.  porce  r-  parcoe 

115.  (/*  —  Et 

116.  ^ttttm  —   fMm 
116.  feret  —  gerc« 

ii7.  (i^m^fuf  —  dwktut 
118.  cancf  —  -canat 
121.  adntf6  -^  annK<. 

mgia  VI. 

Ad  Amorem  et  revocet  nuicraiii 
castrapeterestataerttt:  at  amorem 
relinqueret. 

2.  Sit  —  St 

8«  »^^m  ""*  MTtdit 

8.  patt9t  —  poic*   ' 
10.  dtegt  Bit 

16.  /Äccf  —  SdUeet 
22.  ag:«r  —  aer 
25.  solaiuT  —  fofo^r 
47.  duro  —  dito 
49.  Hox  promma 
pfinc.)  vox 
53.  diroe' —  dirntf 
53*  vü>e«  —  vvioi  • 


•      V 


—  {Ed. 
promüsü 


Lib.  m. 

EUgia  I* 

6.  *—  «e«ra 

8.  est  —  e. 

10.  Aeinejrcvi  •*—  Pumtcef  e^ 
12.  m«ufii  —  tuum, 
19.  referat  —  reftrt 
21.  nymphaan  longa  - 

24.  —  neera 
28,  —  extincto*  ^ 


nuntitan 
largo. 


p « 


megia  11. 

De  amorU  dissidio  qaeritur  no- 
mine Lydamit  et  optal  funeri  Mio 
interesse    Neeram    et    cjasdem 
ligdami  eptthapliioii; 
1.  prwita  — -  primain. 

6.  non  haee  paHentia  nostra  — 

(Bdt  priüc.)  Ron  hoc  pa- 
tiemur  et  asquo. 

7.  Nee  —  Hetec 

8.  taedia  —  tedea. 

9.  Ergo  — Ergo  ergo* 
13..  veniai  —  veniet. 

14.  Moereat  *-  Mooreir 

15.  precatae  ^^  rogaJtoB 

17.  qitae  ^-^  qitaeque 

18.  /eganf  —  /egent 

19.  apargant  ■—  spargeni 

Ueo 
tu  toOere  telHs  —  eoBere  ^eiUh 

28,  lUue  —  llHe. 
'24.  pmguis  —  dnm 
27/  «(uum  •— tcdtefo»;    ' 

29.  cKf a  Ü^MMm  ^^  caiua  fiaem. 

• 

Elegia  111. 

Ad  Neeram  Amicam  Suam« 

1.  Neaera  —  neeram. 

2.  tkura  praece 

6.  tttgeratouri — tngera  tkawri. 

7.  Bociartm  —  mtdarent 
9.  permmuae  ^  proemenfo 


Tibulli  a.  1472. 


545 


10,  Leihaea  —  Hthaea 
14.  Tkenare  —  chariste 

17.  Erythraeo  —  erüheo 

18.  —  iydonio. 
20.  lovidiae  e$t  —  i.  quw 

22.  rtgU  —  gerit 

23.  —  iocunda  neera 

27.  voventur  —  ftmtniur 

28.  aatrsa  —  adverta* 

29.  woent  —  iu»ant 

Hdius 
33.  votü  —  vote$ 
86.  eoMunt  —  nennt. 

Elepa  IV. 

De  somoio.    In   quo  de    Ncera 

phebus  yaticiDataa  est. 
2.  txtrema  —  he$t6ma 
4.  somnis  —  voiis 
9.  —  Et  manwn  Ventura 

10.  —  fare 

12.  El  —  Sed. 

12.  lUcunque    monenti  —    cum- 
que  moneri 

14.  mmeritum  —  in  me  meritum. 

15.  St  —  Du 

16.  —  /e#Ä. 

17.  —  aelhereum 

17.  emer«a  —  emensa 

22.  —  fraessü 

25.  ^uifttom  —  ftficquam 

27.  cervice  —  service 

28.  iSyrio  —  tyrio 

29.  prarfert  —  prqfert 

31.  mrgo   dedacta  *—  iuoeni  d« 

32.  —  geno«^. 

33.  Et  —  ut 

33.  amarantü  —  adatnantü 

U.  ut—  et 

36.  nitido  —  vüido, 

42.  dtt/ci  trittia  —  insti  dulda 

45.  Semdae  —  iemeles 

64.  prece  — fide^ 

66.  Saevus  —  «caecu* 

67.  —  ad  meU' 

67.  iuvencos  —  iuvencm 


69.  —  cythara 

71.  perlucenti  —  predueenti  . 

71.  con/iM  —  cantum 

78.  nomine  —  numtne 

80.  Felix  hoc  —  ac. 

82*  ^h,  ego   ne  possim  —  Baec 

ego  non  possum 
87.  Canis   anguinea  —  contßu^ 

guinea 
89*  succinda  —  sub  mixta 
90.  »aeva  —  scaeva 
96.  irrita  —  impia. 

Eiegia  V. 

De  Se  Aegrotante, 

7.  piorum  —  deorum 
10.  tetra  —  certa 
13.  medüantes  —  medicantis 
13.  linguae  —  mentü 
17.  nostri  primum  —  prima  no- 

strum, 
23.  Elysios  —  Helysioti 
27.  nequidquam  —  nee  quicquam 

-    terrear  —  terear 
29.  Ät  vobii  —  Ätque  nobis 
32.  voUnt  —  veUnt. 


megia  Kj. 

Äüoquitur  Baahium  et  rtdii  ai 
Neream, 
2.  Sic  edera  semper. 

2.  vincta  gerat  —  iuncta  fem» 

3.  medicande-  —  medieando  . 
6.  Tu  nobis  —    Ei.no^M 

15,  —  tigres 

20.  «na  —  «na 

20.  colunt  —  tolltmt, 

23.  qualis  quantusquetninetur  y^ 

(Ed.  pr.)  deus  bic  qutin 

tumqoe  mineiur 
27.  ah  < —  Aa 
32.  multos  —  multas, 
(Novam  carmen  iiicipit.). . 
De  Nerea  Conqueritur. 
36.  ebria  •—  atbria   . 
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38.  —  leneus 
44.  ^-^  altirius 
46.  prece  — Jide 

51.  —  tociens 

52.  procul  —  precoT 

56.  amica  —  inimica 

57.  Naida  —  Naiada. 

f  8«  Ttmptret  —  Temper at    • 
69-  fugiat  —  fiigitat 

62.  /  puer  —  Tu  puer 

63.  Syrio  —  fyrio, 

post    V.  64.'  haec    disticha   ae- 

qiiUDtar : 
Nee  tibi  Sit  mea  lux  aeqae  tarn 

fervida  cura 
Aut  Video  paiicos  ante  foisse  dies. 
Si    quicquam    tota  comisa   salta 

inyenta 
Cutiis  me  fatearpoenitaisse  magis. 
Hesterna   quam   te   foliim   qtiod 

nocte  reliqnt 
Ardorem    cnpieas    diMimulare 

meum 


Lib.  IV. 


Carmen  /• 

Laos  Mesaale  Albii  TibulK  über 
Qiiartus  foeliciter  incipit 

1.  me  —  mea 

8.  Indpiam  —  In&piam 

8.  At  merüas  —  a  meritia 

4.  (hunc  V.  ita  exhtb.) 
Deficiant  bumilisy  tantissim  cofi^ 
ditor  actis. 

6.  te  praeter  —  praeter  te. 

8.  Respueris  —  Retpuens 

10.  Icarui  —  Hycarus 

11.  Erigoneime  —  Erigonemque 

12.  ne  loogior  —  tarn  I. 
It.  — -  a$c€H$urus 

18.  teetü  -*  ierrü 
lö.  desederit  aere  —  descetiderit 
aera 


21.   Ut  —  Ei. 
24.  At  —  Et. 

26.  canent  —  canet 

50.  quaque  —  qua 
32.  futuris  —  fufurus. 
(v.  33*  ita  exhihet.) 

At  tua  non  titulis  capis  siib- no- 
mine facta 
Convenientque  —  Cuntenientqne 
37.  potior  —  potius 
39.  hinc  aut  hinc  —  hie  aut  hie. 
41.  hae  —  haee 
43.  depresnor  —  eompressior 

-    ▼.  44.  deest. 
45.  diver  si  —  dtmüst. 
47.  mitescere  —  muteseere 
48-  Ithace  —  ithaeae 
49.   ÜHxen  —   üiissen 

51.  deeurrerit  —  decnrreret 

54.  Ciconumque  —  cyconaoiqoe 
64.  repulÜ  —  reppulü 

55.  Nee   valuit  Lotos   —    Ncn 

valuü  ciclope 

56.  neptvnus. 

67.  Vieta  —  Uncta. 

59.  Laestrygonas  —  lestrigonas 

60.  Artacie  —  athraeiae 
60.  geiida  —  gelidos 

64.  Cimmeriorum  -^  Cymenion 

65.  Queis  —  Quis 

66.  supra  —  super 

68.  disciirrcrit  —  discaferet 

70.  tnter  gemini  eonfinia  moniis — 

(Ed.  pr.)  ter  gemma  con- 
'  fima  mortis» 

71.  ore  —  orbe. 
72»  Quin  — .eum 

7t.  inter  freta  currerct  notfas: 
-    (Ed.  pF.)   infVeta  scrper:ct 
undaa. 
78.  Finis  —  Cujus. 

78.  misero  —  miteri. 

79.  haec  —  hoc. 
82*  Jam  — -  nam^ 
82.  artes  —  arces 

88.  praeducere  — >  producere 
84.  nerro#  —  cervo«. 
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91.  Aut  —  At. 
91.  celerem  arctato  —  c^leremve 
arcto, 

93.  cursu.  — ►  pai$u^ 
94-  anno  —  curvo 

94.  converUre  —  cont ender e 

95.  Qiiis  parma  seu  •=—  (Ed.  pr.) 

Parma  seu  qüls. 
-    laeva  —  leva, 

96.  veniat    gravis   —   grandis 

oeiat  (sie) 
99.  parani  —  parenL 
102*  ut  aequatu  —  inaequatis 

103.  (sie  exhib.)   Seu  Hbeat  du- 

plicem'   seo    victum    cer- 
nere  martern. 

104.  Dexter  uti  —  Dextraque  t\. 

104.  dextrumque  —  dexträipit 

105.  geminU  —  gemini 
105.  casus  —  tasirxs 
108.  lapydiat  —  tapigiae 

110.  Testis  Arupin  a«  —  (Ed.  pr.) 
Testis  et  arpfiiis. 

112*  Tema  —  Terf^ia, 

113.  renwavmt  —  remwceoerat 

115.  validisque  sedens  —  vali- 
d.osque  sedet: 

120.  Queis  Am>UiaoQiu3  —  Q^ü 
amithaonius 

120.  ne^eat  —  nequeant 

m.  subtemioe  ^^  mhtegmne^ 

122.  anni  —  artis 

125.  adsuetos  —   a^suetos 

126.  Quin  —   Qaonh 

126.  etiam  — ;-  «f.    . 

127.  nee  aeriat  —  haec  aert<^ 

128.  densas  —  clausas 

133.  adnuit.Abditus  —   annuit 

adcJUus 
136.  iidem   —  sint  —  triumphi 

— -  (Ed.  pr.)  tdoiii  —  Jobt 

—  trtumphis 

139.  ThertMSO  *^  tyrrktno  Jelius 

140.  Tel  Nilw  -^  nee  .BiN«s 

140.  Ck4uu!pt»  —  drfa«pef 

141.  Oyndn  ^ —  *yrtw 


142.  (ac  €xh.)  Cre/Am  ariTef.  «icf 

unda  charistia  eampis. 

143.  Tomyris  —    Tamyris 

144.  n«c  «caevif  —  oe/  «aet^tV 
146.  Padaeus  —  pacheus 
146.  Mosynos  —  mgüs  (sie) 
149.  —  britatin«. 

151.  considit  —  consistit 

152.  qninqde  —  qttomque 

157.  superingmt  —  Muper  tgeat 

167.  utrinqM  —  uterque 

168.  necai  —  negat 

169.  V9ttüur  ~  lahUur 

171.  conseendere  -^  eonemdete 

171.  oTtnua  — r  afiivu» 

173.  «onfitiditur   —  cooliiodilär 

176.  per  claros  —  praeclaros. 

175.  ierint  —  poscent 

178.  praescribat  —  praestabat 

180.  Hwnero  •—  kotnere  : 

182.  (sie  exh*)  Fortuaa  (ut  mos 

est)  illa  m%  adveraa  fa- 

tiget. 
186.  fecuadaad/deficieptia  mes- 

s^s  -«-  (Ed.  pr.)  feeundis 

indeficilentM  mensü  (jk) 

189.  antMctat  —  cuaitos 

190.  rtliciis  -.-  reUdug 
195.  mdäi  —  T^mdof  . 

Tres  sequentes  •  versus  invenao 
ordiBecxbibel:  Velpäßtmm 
—  Pr9  ie  —  Advetsiß^ 

197.  «S>2/m^Mdcu9>^ft  — *  (Ed.  pr#) 
Dum  quiekmpte 

199.  G>lippi  —  gilippi 

200.  Meieteas  —  mt  ktjkfiaa* 

200.  malle  —  male 

201.  Quod  —  Qui. 

202.  notus  —  notas 

202.  tnerrae  «*  moerst 

203.  canenii  —  C€»eBdi 

204.  f  ttttti  —  tunc 

205.  tumifki«    coBtexeiit.  «^    t. 

qui  texerit  ' ' 

206.  ßgura  —  ßguram 
269«  ptnna  -^  penaic. 

35* 
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CoUatio  edit  Florentinae 


210«  Qwindoeunque  ^  In  quem^    19.  nuTie  —  tune 

cunque.  (pott  t»  22.  repet  v.  17  et  18«) 

CafUMA  Vm 


Lib.  IV. 

CariMn  IL 

Laus  Sulpiiiae  Ad  Mortem, 
6*  Ascendü  —  Accendü 
7.  quoque  —  quaeque 

17.  quidquid  —  quicquid 

23«  muUos  ceUbretur  —  muUos 

hoc  $umet. 
24.  ve$tro  choTo  —  nostro  thcro. 

Carmen  IlL 

SuJpitia   ad  Cberitam   de   yena- 
tione  dimittenda. 
1.  campi  —  campis 
3.  praelia  —  pectore 

7.  (▼.  7.  sie  exfaib.)  o  qutu  mens 

densa  indagin'e  colks. 
9.  —  kAthra  sitare 
11.  Cerinthe  —  Cherinte 
13.  eervae  —  eervu 

18.  Ne  Veneris.  —  Da  ?. 

19.  Nunc  —  Tunc 

20.  Hkute  —  Casiae 
20.  tend4  -r  tonge. 
21*  subrtpet  -—  «tt6rqitf 

22.  in  saevas  feras  —  et  saeois 

feris, 
23*  parenti  —  parumper. 

Qaxmem  IV» 

Ad  Phebam  pro  Cherinto.  egro- 

tanteque  poella. 
6.  Neu  Candida  —  Heu  paUida 

8.  devehat  —  eoehai. 

9.  sopores  —  sapores 
11.  Neu  —  Heu 

13.  interdum  quod  —  interdum" 
que 


Ad  Cherintom  De  ejus  natali  at- 
que  amore.  et  demum  ad  Vene- 
rem  oratio. 

1.  Qui  mihi  te  —  Est  qui  te 

4*  dederunt  —  dederaa^ 

9.  vobis  —  nobis. 
11.  per  geniumque  —  pro  geni- 
amque 

9.  dona  —  thura, 
10*  cakt  ^  valet* 
11.  suspirat  —  suspirei, 
13.  Nee  tu  eis  —  Nee  $is  nunc 

16.  quam  —  nos 

17.  tectius  —  tutius. 

18.  haec  —  hie» 

20.  Ädnue  —  Anime. 

CarfMn  VI» 

Ad  lunonem  Commendatio  paeUae. 
1.  turis  honores  —  ihuris  acer- 

vos. 
5.  ornandi  —  orandi, 
7.  nox  —  nos. 

9*  non   ulU  est   Hie  pueilae  — 
uUe  non  iUe  pudle, 
11.  deprendere  —  deprekendere 

13.  Adnuf  —  Annue. 

14.  ySf  —  sie. 
16.  en  —  et 

16.  optat  —  optet»^ 

16*  clam  sibi  —  jam  sua. 

19.  Sü  —  Si  (deest)  ac. 

Carmen  VIL 

Gratulatio  ad  Terem  de  amoris 
obteotu. 

1.  pudore  —  pudori, 

2.  minor  —  magis 

3.  Cytkerea  —  cytharea 
7.  quidquam  —  qwicquoM 
8*  nemo  —  venio. 


TibnUi  a.  1472. 
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Carmen  VW. 

Ad  MtMioiam  de  obtentia  ekerintu 
4.  Reatino  —  aTetino 
4.  annue  —  amnie 

7.  Hie  —  His 

8.  quoniam  — .  quamvis, 

Carmen  IX» 

Ad  Thostratam  De  Datali  die. 
2*  jorn  Ucet  —  non  sinet 
3-  nataHs  —  nataUbus. 

Carmen  X. 

Ad  Sulpiiiam. 

1.  mihi  —  tibi 

2.  Promütis  —  PBrmittas 

3.  toga  —  togae.  deest  est, 
6.  Ne  cedam  —  Nee  credom. 
6.  eura  —  eatua* 

Carmen  JLl» 

Ad  Cherintumn 
1.  pia  cura  —  plaeitura 
2*  Dum  —  Qttt 

4.  Si  quoque  —  Sic  queque 
5*  Nam  mihi  —  Äh  mihi 

5.  si  tu  —  quod  tu 

6.  pofe«  lento  —  potest  laeto 

Älbintu  Tibuüui  Regalis  eqaet.  Inaignis  forma  caltuque  cor- 
poria  otMerrabilis.  ante  alioa  corrinnm.  Meisalan  originem  (sie) 
dilezit  cttioa  et  contubemalia  eqnitanico  hello  militaribus  donis  do- 
Datufl  est.  Hie  multoram  iudicio  iDter  elogrographos  principes  ett 
babitna*  Eptttolae  quoqne  eius  amatoriae  quaniquam  brevei •  omnino 
«dies  BUDt  obHt  adolescens«  ut  supra  scriptum« 

cf.  Edit.  Huschkii  Tom.  U.  pag.  LXXXVIIl.  Ultima  quinqae 
folia  continent  epistolam  Sappbus  ad  Phaeonem,  ex  Ovidio. 

Infine:  Ula  fnrens  phaoni  quam  scripsit  epistola  sappho 

ExpUcit:  ex  graeco  transtulit.    Ovidius. 


Carmeft  XIL  ett  annexum  su- 
periori, 

» 

1.  eim  —  ni 

2*  videor  —  nideas 

8«  ftftd^aom  —  ymiequam. 

Carmen  Xllh 

Ad  okitcam. 

8.  mihi  —  modo 

5-  Atqite  — -  At 
6*  po$iis  —  pestee, 

6-  Dtiphcetu  -—  DitpUciae 

9.  posmi  —  po$ium. 
16.  mihi  —  tibi, 

18.  proderat  —  prodeat 

19.  —  deest  tu 
28.  eonßdam  —  eonsidam. 

Carmen  XIV. 

Tetrasticon  de  infamia  suae  pu- 
ellae. 
1,  nostram  er^o  —  erebro  «o- 
etram. 

Epitaphion  TibulK  poetae. 

1.  quoque' ^^   queque 
2-  in  Elysios  —  ad  helysios. 
3.  elegis  —  elego. 
(Sequitur  nunc  vita  Tibnlli :) 
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Beitrags  zur  Kritik  und  Erklärung  JuvenaFd. 

« 

Von  Dr,  Baeckermafi  zu  Gretfstoald, 


Der  Veri)lsser  dieser  Beiträge  zur  Kritik  and  Erklä- 
rnng  J>i?enal8  bat  den  Unterzeichneten  ersucht,  seine  Abbamf- 
lungen  mit  einigen  begleitenden  Worten  ins  Publikum  einzuführen. 
Ein  innerer  Grund ,  warum  dies  zu  thnn  wäre,  liegt  keineswegs 
▼or.  Denn  die  Gediegenheit  der  Abhandlungen  wird,  auch  ohne 
onser  Dazuthun,  fiir  sich  selbst  sprechen,  die  Gründlichkeit  der 
Untersuchung!  welche  fast  inoiper,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Form 
nnd  Bedeutulig  des  Wortes  Arabarches  sowol  im  Allgemeinen 
als  auch  in  Bezug,  auf  die  JuyenaPsche  Stelle  ins  Besondere ,  voll- 
kommen überzeugend  ist,  wird  sich  selbst  Geltung  verschaffen. 
Der  Unterzeichnete  kann  aUo- lyur  die  liebenswürdige  Bescheiden- 
heit, mit  welcher  der  Verfasser  dieser  Abhandlungen  vors  Publi- 
kum treten  wiU,  hier  anerkennen  und  fiir  das  freondliche  Zutrauen, 
welches  derselbe  ihm  ins  Besondere  geschenkt,  seinen  Dank  aus- 
sprechen. ' 

Leipzig,  d.  1.  Dec.  1849.  Reinhotä  S3ot«. 


•  r 


Sat.  I.  Vera  129-131. 


„Atqae  triumphales,  inter  quas  ausns  habere 
INescio  quis  titulos  Aegyptius  atque  Arabai'ckes^ 
Cujus  ad  effigiem  non.tantum  mejere  fäs  est^* 

Unter  den  täglichen  Geschäften ,  welche  der  vornehme  Bomer 
gewissenhaft  zu  besorgen  pflegte,  wird  auch  der  Besuch  der  Sta- 
tuen auf  dem  Forum  erwähnt,  welche  Augustus  daselbst  aufstellen 
Hess;  vergl.  Suet'Augi  eap.  31^  Mart.  VUI,  44,  6;  Nardini  Thes. 
6r.  )▼.  pag.  1165.  Roms  ausgezeichnetste  Männer  standen  hier 
,,trinmp1iti1i  effigie**  auf  beiden  Seiteki  des  Format;  ihreStataen  keis-^ 
gen  auch  „laureatüe,  tllbstres*<  (Vergl.  Lips.  ad  Tac.  Annal.  IV,  23 ; 
Agric.  cap.  40);  selbige  wurden  anter  dea  späteren  Kaisern  an- 
sehnlich verniehrts  jedoch,  während  sie  früher  ihrer  eigeotltchen 
Bestimmung  nach- nur ''denen  zü  Tbeü  würden,  „qui  decos  istud 
tndore  et  sanguttie  et  fa^is  assequebantur,*^  worden  In  spSter^ 
Zeiten  Viele  auf  diese  Weise  geehrt,  „qnf  nbmqnam  in  aöie  steterunt, 
numquam  castra  viderimt,  numqnam  denique  tubanim  sonom,  nisi 
in  spectaculis,  audierunt*/^  Plin.  Epp.  II,  7;'  ^ergl.  Juv.  Sat  X, 
38  ff.  Ein  solcher  war  zweifelsohne  derjenige,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  den  Juvenal  gelegentlich  an  den  Pranger  stellt,  in- 
dem er  zu  diesem  Behufe  eine  Digression  nicht  scheut.  Ueber  die 
Person  des  hier  Gemeinten  wie  aber  die  Schreibart  imd  Bedeutung 
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• 

des  Wortes  ^^Arabarchei^f  sowol  überhaupt,  als  aocb  an  dieser 
Stelle  insbesondere,  ist  bis  jetst  kein  gans  sicheres  und  allseitig 
gältiges  B  'sultat  gewimoeo  worden,  wenn  schon  Heinrich  Tom.  IL 
pag.  78 — 60  einen  bedeutenden  Schritt  dazu  gethan  hat;  während 
Roperti^s  Eicurs  hierzu  Tom.  I.  pag.  S07< — 309  ziemlich  inhaltsleer 
ist.  Uebrigens  ist  diese  Frage  schon  früher  in  Anregung  gebracht 
worden  von  Cujacius  Op.  T.  III.  p.  216;  T.  IX.  p.  400;  T.  X, 
p.  663;  Hen.  VaUsius  ad  Euseb.  Bist  ecdes.  II,  6.  pag.  27,  Tpmeb. 
Advers.  XXVll,  25.  Eine  genaue  und  gründiiche  X.o«ung  aller 
kierauf  bezüglichen  Fragen  möge  fjir  unsere  Stelle  im  Folgenden 
oach  einem  dreifachen  Gesichtspunkte  versucht  werden:  1)  Wie  ist 
die  richtige  Schreibart  des  Wortes?  2)  Was  bedeutet  dasselbe 
überhaupt  und  an  den  einzelnen  Stellen,  wo  es  vorkommt,  insbe- 
sondere? 3)  Wer  könnte  an  der  Stelle  bei  Juvenal  damit  ge« 
meint  sein? 

Um  von  dieser  letzteren  aus,  in  dereu  Interesse  sunächsl  wi^ 
schreiben,  wenngleich  die  Untersuchung  sich  im  weiteren  Verlauf^ 
XU  einer  allgemeineren  über  das  Wort  überhaupt  gestalten  muss, 
derselben  die  gehörige  Basis  zu  sichern,  möchten  folgende  Vorbe- 
merkungen nicht  überflüssig  sein.  Offenbar  spricht  hier  Juvenal 
▼on  einem  bestimmten  Individuum,  nicht  von  mehreren  und  ver- 
schiedenen zugleich  $  dafür  bürgt  entschieden  der  Singularis  in  „au- 
sii8,^<  „Nescio  quis,^'  „Cujus  ad  effigiem.^^  Nicht  minder  geht  aus 
dem  Zusammenhange  deutlich  hervor,  dass  der  Satiriker  sich  auf 
keine  unbekannte,  obscnre  Person,  die  ja  auch  schwerlich  su  einer 
solchen  Ehre  des  öiTontlichen  Triumphs  gelangen  konnte,  bezieht, 
sondern  vielmehr  auf  eine  sehr  bekannte  und  berüchtigte;  machte 
sich  selbige  doch  schon  durch  ihre  Statue  bemerkbar  genug!  Das 
„Nescio  quis'^  ist  daher  nur  der  Ausdruck  der  subjectiyen  Ver- 
achtnng ,  mit  welcher  der  Dichter  auf  dies  fragliche  Individuum  her* 
abblickt;  er  affectirt  Unbekanntschaft  mit  demselben,  nm  es  desto 
kenntlicher  zu  machen;  ist  doch  eben  die  verhüllende  Umschrei- 
bung, mit  welcher  die  Person  gezeichnet  wird,  nur  ein  Mittel  mehr 
zur  Prostitution  derselben.  Darf  man  aus  allem  diesem  auf  die 
Kgenthnmlichkeit  derselben  schliessen,  so  hatte  der  Dichter  hief 
wahrscheinlich  einen  unverschämten  Emporkömmling  vor  Augen,  der 
sein  Glück  sowie  jene  Ehre  des  Standbildes  nicht  seinem  Verdienste| 
sondern  lediglich  der  despotischen  Laune  eines  forstlichen  Gönners 
verdankte;  werden  doch  solche  Glückspilze  vorzugsweise  in  den 
Satiren  des  Dichters  geschildert  und  persiflirt.  Auf  den  hier  Ge* 
meinten  hatte  derselbe  aber  ersichtlich  eine  besondere  persönliche 
Bfalice,  wenn  er  sein  Conterfei  für  würdig  erachtet,  auf  eine  so 
cynische  Weise  beschmutzt  und  verhöhnt  zu  werden»  Gewiss  muss 
hier  also  eine  solche  Person  verstanden  werden,  welche  der  Dich- 
ter schon  anderswo  mit  dem  Spotte  seiner  Satire  verfolgt  hat,  wie 
er  denn  überhaupt  eine  ungemeine  Stetigkeit  und  Nachhaltigkeit  in 
der  Verfolgung  derselben  Personen  beweist^    Unter  diesen  ist  ab^ 
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scbwdrlTcfa  dne,  welche  er  mehr  hasste  oder  härter  geisselte,  als 
Crispin,  Ton  dessen  alberner  Ostentation  schon  oben  in  v.  26 — 29 
die  Rede  war.  Sehen  wir  also,  ob  der  Wortansdrnck  unserer 
Stelle  erlaubt,  denselben,  der  dort  „paris  Niliacae  plebis,  vema 
Canopi*^  heisst,  auch  hier  zu  Terstehen!  Die  Entscheidung  dieser 
Frage  hängt  lediglich  von  dem  Ergebniss  der  Untersuchung  über 
das  Wort  „Arabarches^^  ab. 

Wie  ist  das  Wort  zu  schreiben:  „Arabarches^  oder  „Alabar- 
ches?^^  Ueberali  nämlich,  wo  sich  dasselbe  findet,  schwanken  die 
Herausgeber  und  Interpreten  zwischen  beiden  Wortformcn;  selbst 
die  neueren  Lexicographen  fuhren  bald  beide,  als  hatten  sie  ge- 
meinschaftlich GreHung ,  neben  einander  auf ,  bald  verweisen' sie  von 
der  einen  anf  die  andere  und  verrathen  dadurch  eine  Unsicherheit, 
die  von  manchen  sogar  offen  eingestanden  wird.  Dürfen  beide 
neben  einander  bestehen,  oder  nur  eine,  und  welche  von  beiden 
ist  diese?  Zunächst,  um  auch  die  Aussage  der  Handschriften  nach 
Gebühr  mit  entscheiden  tu  lassen ,  steht  in  Betreff  unserer  Stelle 
insbesondere  nach  Ruperti  Tom.  I.  pag.  13;  Achaintre  Tom.  f. 
pag.  23  fest,  dass  die  Handschriften  mit  wenigen  Ausnahmen  „Ära- 
barcbes^^  haben,  während  die  zweite  Wortforra  „Alabarches^*  nnr 
herbeigezogen  ward,  weil  man  an  der  befriedigenden  Erklärung 
jener  obigen  verzweifelte.  Arabarches  ist  offenbar  ein  ursprünglich 
griechisches  Wort:  aqaßccQ%rig  und  zusammengesetzt  aus  '^A^arf;  und 
B^HV.  In  dieser  Beziehung  hat  es  gar  mannigfaltige  Analogie 
für  sich,  was  bis  jetzt  kein  Interpret  berücksichtigt  hat.  So  findet 
sich,  um  bei  den  Compositis  stehen  zn  bleiben,  die  aus  crp^civ  in 
Verbindung  mit  einem  nomen  proprium  gebildet  sind,  j^Äsiarcka^ 
Impp.  Honor.  et  Theodos.  Cod.  Theod.  XV,  9,  2;  griechisch  Wtfi- 
oQXfig  Strabo  14;  Act.  Ap«  19,  31;  Euseb.  bist.  eccl.  FV,  15;  auch 
findet  sich  ^^Äsiarchia^^  {^Atfiagilui  *A0iaQXBlv)  Eckhel.  D.  N.  V. 
T.  4.  p.  207;  ausserdem  ^^Syriarcha^^  1.  ultim.  de  expensis  liido 
in  C.  Theod.;  Imp.  Constant.  Cod.  V,  27,  1;  Inscr.  ap.'Murator.. 
852,  4;  wie  „SyridrcAta^^  1.  1.  C.  de  Nat.  li.  1.  unic.  C.  de  OnSc. 
Com.  Orient,  l.  133.  De  Decurionib.  in  C.  Theod.  Novel.  89; 
Iihpp.  Valent.  Valens  et  Grat.  Cod.  Theod.  XXII,  1,  103;  ferner 
BoBotärches:  Liv.  XXXIII,  27;  XLII,  43;  griechisch  BoitataQXfig: 
Her.  IX,  15;  Thuc.  IV,  91;  vergl.  Xenoph.  Hell.  III,  4,  4;  und 
Bomra^Xlai  Plut.  Pelop.  cap.  25 >  Aelian.  V.  H.  XIII,  42;  und 
BoimtaQxiw:  Thuc.  IV,  91;  Dem.  59,  99;  Plut.  Pelop.  cap.  14. 
Als  blos  griechische,  meines  Wissens  nicht  latinisirCe  Composition 
findet  sich,  wie  im  Weiteren   ersehen  wird,  auch  noch  das  Wort 

Offenbar  legen  diese  ganz  analog  gebildeten  Wort  formen  kein 
geringes  Gewicht  in  die  Wagschale  für  Arabarches.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  geschichtliche  Zeugnisse  die  Eidstenz  des  Wortes  in  die- 
ser Schreibart  ausser  allem  Zweifel  setzen;  denn,  wie  Heinrich 
bemerkt,  findet  sich  auf  neu  entdeckten  Denkmalen  des  Ptolemai- 
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Beben  aod  Römischen  Aegyptens  der  Name  if^ßiqp^^  hioBg  ala 
der  eines  Amtes.  So  hat  Peyron  in  seinen  Papyri  Graeci  Musei 
Aegyptii  Taurinensis  P.  I.  (Taorini  1826)  p.  71.  die  Inschrift  eines 
Aegyptischen  Tempels  bekannt  gemacht,  wo  eines  Apollonius  Er« 
wahnung  geschieht ,  der  cxqavriyig  und  Präfect  des  nomns  Ombiti^ 
cns  war  nad  der  Sohn  eines  Arabarchen  Ptolemaus.  Nicht  minder 
entscheidend  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Inschrift  anf  der  Memnons* 
sattle,  welche  nach  der  Copie  von  Hamilton  Aegyptiaca  pag.  173 
der  bekannte  Alterthamsforscher  Letronne  in  seinen  „Recherehes 
ponr  servir  II  Thistoire  de  TEgypte*^  Paris  1823*  pag.  274  an- 
fuhrt, wo  ein  Claudios  Aemilins  aQoßaffjirig  %a\  hiavQoniyog  Oi}-* 
ßMos  genannt  wird.  Derselbe  spricht  dort  aasfnhrlicher  ober  die 
Bedeutung  des  Wortes»  In  gleicher  Weise  findet  sich  der  Titel 
^i^ff^X^^  in  anderen  Inschriften;  siehe  Letronne  „Recherdiea^^ 
pag«  SOI.  806 — 316.  Vergl.  desselbei^  „Recenil  des  inscriptiona 
Grecqnes  et  Latines  de  PEgypte  Paris.  1842.  pag.  341—^347.  Die 
Wurde  der  Arabarchie  war  also,  wie  die  entsprechende  der  The- 
barchie',  eine  in  Aegypten  einheimische.  An  sich  bedeutlet  der  Name 
offenbar,  da  an  einen  König  nicht  gedacht  werden  darf,  einen 
Forsteher  oder  Präfecten  von  Arabien,  also  die  höchste  Magistrats- 
wurde  jedenfalls  in  dem  beaeichneten  Theil  Aegyptens;  über  Inhalt 
und  Umfang  der  Amtsbefugniss ,  welche  damit  verknüpft  war ,  kann 
erst  dann  ausHihrticher  gesprochen  werden,  wenn  alle  jetxt  noch 
zweifelhaften  Stellen,  an  denen  sich  das  fragliche  Wort  findet,  für 
die  Wortformen  ^AgttßaQXflS  nad  *AqußoiQ%la  gewonnen  sein  werden. 
Inzwischen,  damit  Niemand  etwa  an  der  obigen  Localitatsbestim- 
mong  von  Arabien  als  eines  besonderen  Theils  von  Aegypten  An- 
stoss  nehme,  bemerke  ich  nach  Heinrich,  dass  ganz  Aegypten  durch 
den  Nil  in  die  Arabische  nnd  Libysche  Seite  getrennt  war,  und 
dass  eine  jede  von  beiden,  auch  kurzweg  Arabia  und  Libya  genannt 
ward;  vergl.  Strab.  XVII,  cap.  1.  pag.  419.  421.  441.  443.  447. 
461«  462.  ed.  Tauchn.;  Pomp.  Mel.  I,  10;  siehe  Buttmanu  Frl^lär. 
der  Griech.  Schrift  auf  einem  Aegypt.  Papyrus.  S.  12;  Letronne 
note  sur  Strabon  T.  V.  p.  369,  2;  „Recfaerches^^  pag.  274;  „Re- 
deuil^  pag.  145.  Aegyptins  und  Arabiens  werden  als  ziemlich  gleich*« 
bedeutend  gebraucht  von  Pilo.  H.  N.  XXIV,  12.  in  sect.  66.  Also 
vertragen  sich^  beide  Localbestimmungen  sehr  wohl  mit  einander, 
dergestalt y  dass,  wer  im  Allgemeinen  Aegyptins  genannt  iit,  ins- 
besondere weiterhin  Arabiens  genannt  werden  darf. 

Ans  allem  bisher  Gesagten  geht  lur  Genüge  hervor,  dass  die 
Eristenz  des  Wortes  ttqctßd(f%fig  sowie  das  Vorhandensein  einer  so 
benannten  Würde  in  dem  östlich  gelegenen  Theil  Aegyptens  un- 
zweifeihadt  feststeht;  denn  eine  in  Stein  gehauene  Inschrift  ist 
gewiss  ein  untrügliches  Document,  an  welches  sich  die  eigenwillige 
Verbesserungssucht  eines  Conjecturen*Jägers  nicht  wagen  darf;  nnd 
an  der  Genauigkeit  der  Relation  von  Bfannem,  wie  Letronne  und 
Peyron ,  wird  zuversichtlich  Niemand  Zweifel  hegen.    Somit  gestal- 
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tet  sieh  die  oben  gestellte  Frage )  ob  das  Wort  riditig  Ambarches 
oder  Alabarches  zu  schreiben  sei,  g^enaaer  dahin:  moss  ausser  und 
neben  der  Wurde  der  Arabarchie,  deren  Existent  überhaupt  ander* 
weitig  sicher  constatirt  ist,  auch  noch  die  der  Alabarobie  %n  Gnn* 
stcn  einer  oder  mehrerer  Stellen  in  der  Römischen  und  Griechischen 
Littsratur  angenommen  werden,  oder  sind  sie  alle  auf  jene  obige 
Lesart  und  Würde  zurückzufiihren?  Diese  Stellen,  welche  der  Reiiie 
nach  in  Betracht  kommen,  werden ,  sind ,  um  sie  hier  übersichtlieh 
susammenziistellen y  ausser  nnspcer,  Jut.  Sat.  I,  ISO:  Cic.  ad  Att« 
II,  17;  Joseph.  Antiq.  Jud.  XVlll,  6,  S.  8,  1;  XIX,  6,  1;  XX, 
6,  2.  7,  3;  Baseb.  Hist.  ecd.  II,  d;  Cod.  Just.  I.  IV.  lit.  61.  I.  9. 
Deberail  schwanken  die  Herausgeber  und  Interpreten  swischen  Ära« 
barches  und  Alabarches  und  geben  bis  jetzt ^  ausser  Heinrich,  ent« 
schieden  dem  letzteren  den  Vorzug;  verweisen  doch  selbst  die  besten 
der  neueren  Lexicograpben  ^uf  diese  Schreibform  als  die  eigentliche 
und  ächte,  während  Arabarches  bei  ihnen  nor  secundäre  Geltung 
hat.  Sehen  wir  zunächst,  wie  man  „Alabarches^^  erklärt,  und 
was  man  darunter  versteht! 

Bis  auf  Heinrich,  det  eine  andere  Erklärung  vorbringt,  aber 
wa&che  in  der  Folge  die  Rede  sein  wird,  hat  in  Betreflf  der  Wort- 
form Alabarches  die  Ansicht  des  Cujncias  allgemeine  und  unbestrit- 
tene Gültigkeit  gehabt.  Dieser  juristische  Commentator  hat  in  sei- 
nen CN>ss.  VIII,  37  zu  der  Stelle  Cod.  Just.  I.  IV.  tit  61.  1.  9. 
nnd  mehrfach  in  seinen  Opp.  Tom.  III.  pag.  216;  Tom.  IX.  pag. 
400;  Tom.  X«  pag.  663.  folgende  Deutung  vorgebracht:  Alabarches 
oder  ikmßi(yxiifg^  sagt  er,  sei  zusammengesetzt  aus  akaßa  nnd 
S^et9;  jenes  bedeute  atramentum  oder  scriptum,  dann  scriptura^ 
welches  bei  den  Römern  „Abgabe,  Zins^^  heisse;  demgemäss  sei 
Alabarches  so  viel  als  „magisler  scriptnrae,**  und  „^labarchia,^^  so 
schliesst  er  ans  der  oben  angeführten  Stelle,  eine  Abgabe  för  Vieh- 
ausfuhr, Wie  irrig  und  verkehrt  diese  Deutung  ist,  werde  ich 
unten  darthun;  hier  begnüge  ich  mich  mit  der  blossen  Anführung 
derselben;' daher  versteht  man  nun  unter  Alabarches  einen  „Schrei^ 
ber,  Zollpachter y  Zoileinnehmer ;  so  geben,  die  lexica  geroeiniglidi 
an.     Kann  ein  solcher  an  den  einzelnen  Stellen  gemeint  sein? 

Fassen  wir  zuoSchst  die  Worte  Cicero's  ad  Att.  II,  17,  S.  mä 
Auge,  wo  derselbe  an  seinen  Freund  schreibt :  „veli^i  e  Theophane 
expiscere,  qaonam  in  me  animo  sit  Arabarches*^;  so  haben  nach 
einstimmiger  Aussage  der  Herausgeber  die  Haodschriflten ;  seit  Ernestt 
aber,  der  sich  auf  die  Deutung  des  Cujacias  bezieht  (siehe  Clav. 
Cicer.  s.  v.  „Alabarches^'),  lesen  alle,  sogar  Orelli,  gegen  die 
Codd.  statt  dessen  „Alabarches/^  Dass  hiermit  Pompe} tis  gemeint 
sei,  ist  unzweifelhaft,  wenn  mnn  bedenkt,  dass  von  ihm  und  sei- 
nen ehrgeizigen  Plänen  ausschliesslich  in  dem  ganzen  Briefe  die 
Rede  ist,  and  Cicero  eben  deshalb  einen  besonderen  Grund  hatte, 
nach  den  etwaigen  Gesinnungen  jenes  kundigen  Alleinherrschers 
gegen  ihn  selbst  den  Tkeopfaanes  zn  fragen  ^  der  bekanntlich  eiaer 
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der  Tertraaleiten  des  Pompejiis  war.  Schon  die  namentUehe  An--- 
fobrang  dieser  Mittelsperson  allein  wärde  jene  Hindeotung  aosser 
Zweifel  setzen,  spräche  nicht  schon  der  Gresammtinhalt  des  Briefes, 
sowie  die  Zeit ,  in  welche  die  Abfassung  desselben  fallt,  anfs  Ent- 
schiedenste dafür.  Schon  aus  diesem  Grunde  darf  man  nicht  an 
den  M.  Antonios  denken,  worauf  Cojaciiis  Tom.  III.  pag»  216  ver- 
fallen ist,  ond  nach  ihm  Forcellini  s.  v.  „ Arabarches^^ ;  derselbe 
war  en  dieser  Zeit  noch  durchaus  keine  Person ,  um  deren  WohU 
wollen  ein  Cicero  besorgt  zn  sein  brauchte.  Offenbar  nun  ist  das 
ÜRigtiche  Wort  ein  Spitz«  und  Spottname  — .so  haben  es  alle  Inter- 
preten mit  Recht  aofgefasst  — ,  nach  Ernesti  in  dem  Sinne,  weil 
Pompejos  sich  gerühmt  habe,  die  Zölle  oder  Einknnfite  des  JEtomi- 
sehen  Volkes  aus  denselben  vermehrt  zn  haben.  Dies  mag  an  sich 
gegründet  sein  (Tcrgl.  ibid.  li,  16,  !•),  aber  erstlich  würde  sich 
Cicero  in  diesem  Falle  gewiss  eines  anderen  und  prägnantereii 
Attsdrocks  bedient  haben,  und  zweitens  dachte  er  hier  schwerlicli 
an  die  angebliche  Vermehrung  der  Zolleinkunfte  durch  Pompejos^ 
denn  in  dem  ganzen  Briefe  findet  sich  nicht  die  leiseate  darauf  be- 
zügliche Huidentung.  Dagegen  passt  der  Name  „Arabarches^^  hier 
dnrchaos  für  den  Pompejus,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  die  Staats-- 
ferhältnisse  Aegyptens  überhaupt,  insbesondere  aber  des  östlicb 
gelegenen  Theils  davon  mit  dem  Namen  Arabia  und  der  Haupt- 
stadt Alexandria  ordnete  und  selbstwillig  bestimmte.  Bekanntlich 
gaben  die  Römer  oft  berühmten  Feldherren  Beinamen ,  die  sich  au£ 
ihre  Siege  und  Eroberungen  bezogen ;  man  denke  nur  an  „Africa-. 
noB,  Asiaticns,  Creticos,  Numidicus.^^  Was  war  also  natürlicher^ 
als  dass  Cicero  den  Pompejus  mit  spöttischer  Uebertreibung  wegen 
seiner  zeitweiligen  Regentschaft  in  Aegypten  „Arabarches^^  Minute  f 
Aehnliche  Spottnamen  für  d^n  Pompejus  finden  sich  zahlreich  in 
den  Briefen  ad  Atticum.  So  wird  derselbe  II,  14.  16.  17.  233 
,^Samp8iceramus^^  genannt,  weil  er  wol  einen  gleichnamigen  König 
der  Emesier  besiegte ;  siehe  Strab.  lib.  XVI.  pag.  1092.  ed.  Aroel.  ^ 
▼ergl.  Joseph.  Antiq.  Jod.  XVÜI,  6,  4;  XIX,  8,  1;  so  wegen  der 
Ersturmong  von  Jerusalem  II,  9:  „Hierosolymarius"  $  so  w^gen  sei-* 
ner  Siege  in  Nordafrica  II,  7,  2.  „Megalobocchus.'^  Schon  di^ 
Besiehung  auf  eine  bestimmte  Localität,  welche  der  Schauplata  der 
politischen  Thaägkeit  des  Pompejus  gewesen  war,  spridit  somit 
entschieden  für  die  Wortform  „Arabarches^*;  dasn  kommt  noch  der 
besondere  Umstand,  dass  jener  damals,  wie  II,  16,  1  angedeutet 
wird,  mit  Gedanken  in  Betreff  Aegyptens  und  Arabiens  umging« 
Vergl.  ibid.  IX,  11:  „Nuntiant,  Aegyptum  et  Arabiam  tvialiiivu 
«t  Mtcanot^filav  cogitare^^  i.  e.  Cnaeum  Poropejom. 

Als  Spottname  für  den  Pompejus  ist  also  „Arabarches^^  jeden* 
ftlls  passender,  als  ,^labarches^' ;  wie  verhält  es  sich  nun  mit  den 
Stellen  bei  Flavius  Josepbos  in  den  Antiq.  Jnd.  XVIII,  6,  8*  8, 1; 
XIX,  ö,  1;  XX,  ö,  2.  7,  3?  Nirgends  findet  sich  hier  eine  An* 
deutung,   dass  ein  Zoß-   oder  Maathbeamter   gemeint  sei;   man 
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mfisste  'dieses  also  peremtorisch  aas  dem  Worte  selbst  heranadea- 
teOy  dessea  fragliche ..  Existens  und  Dedeutong  eben  gesichert  nnd 
bestimmt  werden  soll.     Dagegen  spricht  mancher  einzelne  Umstand, 
den  Josepbiis  anfrihrt^    entschieden  dagegen ,    dass   die   in    Rede 
stehenden  Personen  nur  derartige  Subaltembeamte  waren ,  man  mag 
sie  nun  weiterhin  zu  ,,OberzoHnern^^  oder  ^^Meistern  der  Zöllner^' 
oder  gar,  wie  W.   E.  Weber  pag.  280  ff*  will,   zu   ,,Obermauth- 
directoren^^  machen.     Schwerlich  konnte  der  spätere  König  Agrippa^ 
ab  er  auf  seinen  Irrfahrten  vorher  nach  Alexandrien  kam  nnd,  wie 
wir  XVni,  6,  3  lesen,  von   dem  dortigen  Arabarchen  Alexander, 
auf  den  sich  auch  XVllI,  8,  1  nnd  XX,  6>  2  beziehen,  Geld  Ter- 
kingte,  denselben  um  yj^vgiudag  stKoci  tavsia^^  ansprechen,  wenn 
er  nur  ein  Zollner  war,  schwerlich  derselbe  in  diesem  Falle  über 
eine  so  grosse  Summe  selbstwillig  verfugen;   denn  er  verweigerte 
sie  der  Gemahlin    des  Agrippa  nicht  nnd  Hess   einen  nicht  nnbe- 
trächtlicheo  Xheil   derselben  „svivre  xalavra^^   wirklich  auszahlen« 
So  viel  ist  aus  allen  Stellen  gewiss,   dass  die  mit   dieser   Wurde 
Bekleideten  entweder  aus  fürstlichem  Geblute  entsprossen  nnd  mit 
benachbarten  Konigen,   Dynasteir,   Statthaltern   oder  Landpflegem 
nahe  verwandt,  oder  doch  wenigstens  aus  den  reichsten  und  vor- 
nehmsten Standen  Alexandriens  waren ,  wo  sie  ihren  bleibenden  Sitz 
hatten.     Nicht  minder  geht  daraus  mit  Gewissheit  hervor.,  dass  die 
gemeinte  Würde  die  höchste  in  Alexandrien  überhaupt  war ,  so  dass 
durchaus  kein  Grond  vorhanden  ist,   warum  man  nicht  überall,  da 
Josephus  offenbar  nur  eine  und  dieselbe  Würde  meint,  die  ander- 
weitig jifher  constatirte  der  Arabarchie,  die  auch  schon  ihrer  Wort- 
bedeutung nach  die  höchste  in  Arabien   überhaupt  war,  verstehen, 
sondern  neben  derselben  noch  eine  Alabarchie ,  die  dem  Zusammen- 
bange  nicht    einmal  entspricht,    annehmen   wollte.      Scheint   doch 
selbst  Pape,  der  sonst  gleich  allen  übrigen  Lexicographen  die  Wort- 
formen ^jakaßdQxv^'^  ^"^  ^yakaßaQ%$iv^^  mit  der  gewöhnlichen  An- 
gabe des  Sinnes  in  seinem   „Handwörterbuch  der  Griech.  Sprache 
Braunschweig  Vieweg  1849^^  anfuhrt,  das  Unstatthafte   gefühlt  sa 
haben,    bei  Josephus    an  „Zolleinnehmer^^  oder  „Inspectoren*'  an 
denken.     Demnach  wäre  überall   hier  agaßuQXi^g  und    aQoßagxthß 
sn  lesen  und  das  Amt  der  Arabarchie  zu  verstehen,  welche  schon 
ihrer  wörtlichen  Bedeutung  nach  alle  jene   Besonderheiten  in  sich 
▼ereinigt,  welche  bei  Josephus  erwähnt  werden. 

Die  Stelle  bei  Easeb.  Hist.  eccl.  11,  ö  ist  von  secundärer  Wich- 
tigkeit, insofern  sie  nur  eine  Relation  der  oben  bemerkten  bei 
Josephus  XVIH,  8»  1  enthält;  offenbar  ist  also  dieselbe  Person  und 
dieselbe  Würde  gemeint.  Beachtung  verdient  die  Note  des  Hen. 
Valesins  dazu  pag.  27*  Derselbe  liest  y^ciiaßttQXfig'^  und  „aila- 
ßfiQx^^^  <>o^  versteht  darunter  die  höchste  Obrigkeit  der  Juden  in 
Alexandrien,  Dass  Alexandrien  der  bleibende  Sitz  derselben  war, 
geht  aus  Joseph.  XVlü,  6,  8;  XX,  6,  2*  7,  3,  wo  die  Stadt 
namentlich  erwähnt  wird,  hervor;  dass  auch  Juden  von  Geburt  sie 
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beUei<Ieii  durften ,  ersehen  wir  nidit  allein  mit  ziemlicher  Wahr* 
acheinlichkeit  aas  XVII!,  89  I9  sondern  aach  mit  Gewissheit  ans 
XX,  7)  3.  Demnach  ist  es  eine  Lochst  gewagte  und  bis  jetzt  uner- 
wiesene  Behauptung  des  Valesius ,  dass  jene  Würde  eine  ausschliess- 
lich jüdische  d.  i.  nur  von  Juden  bekleidete  und  nur  auf  ihre  Ge- 
meinde bezugliche  .gewesen  sei;  wenn  gleich  die  letztere  in  der 
bezeichneten  Stadt  sehr  zahlreich  und  angesehen  war;  vergl.  Joseph. 
XVIll,  8|  1.  Der  Name  dgaßaQxrig  —  denn  so  muss  offenbar 
auch  hier  wie  Joseph.  XVlll,  89  1  gelesen  werden  —  streitet  durch- 
aus gegen  diese  willkürliche  Beschränkung,  insofern  er  die  Herr- 
schaft über  Arabien  im  Allgemeinen  bedeutet.  Im  Uebrigen  nennt 
Valesius  die  Wurde  mit  Recht  einen  y^summum  Magistratum,^^  ist 
aber  mit  sich  selbst  im  Widerspruch ,  wenn  er  schliesslich  hinzufugt, 
das  Wort  ^^Alabarches^^  sei  nur  ein  Spitz-  und  Spottname,  In 
ihm  selbst  liegt  es  unmittelbar  durchaus  nicht,  nnd ,  wenn  es  der 
gebrauchliche  Name  einer  der  höchsten  Würden  war,  wie  konnte 
es  nur  ein  „nomen  per  risum  et  contnmeliam  confictum^'  sein? 
Freilich  in  übertragenem  Sinne  und  sarkastischer  Anwendung  auf 
Personen,  wie  Cic.  ad  Att.  II,  ITy  S  und  Jnv.  Sat.  I,  130,  ent« 
halt  es  eine  satirische  Pointe,  die  dem  Worte  an  sich  fremd  ist. 
Noch  ist  eine  Stelle  übrig ,  wo  von  der  Würde  selbst  die  Rede 
ist:  Cod.  Just.  1.  IV.  tit  61.  1.  9,  auf  welche  sich  die  oben  er- 
wähnte Interpretation  des  Cojacins  in  Sonderheit  stützt  Um  die 
Verkehrtheit  derselben  gründlich  darzuthun,  möge  die  ganze  Stetf« 
hier  referirt  werden:  „Usurpationem  totius  licentiae  submovemu» 
circa  vectigal  Alabarcbiae  per  Aegyptum  atque  Augustafleam  con- 
stitutum: nihilque  super  transductione  animalium,  quae  sine  praebi- 
tione  solita  minima  permittenda  est,  temerarie  per  licentiam  vindi- 
cari  concedimus.^'  Die  eigentliche  und  ächte  Lesart  ist  „Arabar- 
chiae^';  dafür  liest  Cujacius  mit  einer  Emendation  „Alabarchiae.^ 
Für  y,Angustaneam^<  muss  wol  „Augnstamnicam^^  gelesen  werdeOp 
denn  so  hiess  der  ostliche  Theil  Unteragyptens  wenigstens  seit  Dio- 
cletian;  vergl.  Amm.  XXtl,  16;  Cod.  Theod.  I,  14,  1;  desgleichen 
für  „transductione*^  der  Accusativ  „transductionem,*^  da  ,,sup^r*' 
in  der  Bedeutung  von  praeter,  wie  es  hier  steht,  gewöhnlich  mit 
dem  Accusativ  verbunden  wird;  vergl.  Liv.  I,  50;  XXVIII,  46; 
II,  31 ;  Phaedr.  III,  11;  Colum.  VII,  7.  In  diesem  Mandat  wird 
jeder  Missbrauch  in  der  Erhebung  von  observanzmässigen  Abgaben 
an  die  Würde  der  Arabarchie  gesetzlich  verboten;  nur  in  Betreff 
des  auszuführenden  Viehs,  was  einen  bedeutenden  Handelszweig 
Aegyptens  bildete,  wird  die  gebräuchliche  Steuer  derselben  reser- 
virt.  Offenbar  ist  hier  nicht  von  Abgaben  die  Rede ,  welche  in  die 
Staatskasse  flössen,  sondern  von  Einkünften,  welche  als  amtliche 
Nebengefällc  dem  Arabarchen  zukamen,  und  „vectigal^^  bedeutet 
demnach  hier,  wie  so  oft,  die  observanzmässige  Abgabe  an  den 
Statthalter  oder  die  höchste  Verwaltungsbehörde;  vergl.  Cic.  de 
Offic.  II,  26;  Parad.  VI,  3;  Att.  V,  21;  Qnint  Fr.  I,  1,  9;  Ncp 
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Ale.  c.  9;  Soct.  Aug.  101;  CÄlig.  16;  Lir.  VIH,  11;  Plin.  JT.  N. 
IX^  64  sect.  78;  XKVI)  8.  seot.  8.  Sonderbar  ist  die  Argumen- 
tation des  CujaciUB,  wenn  er  aus  jenen  Worten  folgert,  dass  „vecti- 
gal  Alabarchiae^'  die  Abgabe  für  Viebausfuhr  sei.  Schweriick  kann 
doch  ,,Alabarchia^^  der  N»ine  selbst  für  diese  Art  von  Steuer  sein; 
vicimehr  ist  es  der  Genitiv  des  Empfängers,  und  steht  «bstractum 
j^ro  concreto.  Auch  widerlegt  sich  die  Meinung  des  Cojacius,  dass 
sieb  jene  Abgabe  ausschliesslich  auf  Viebausfuhr  bezogen  habe,  gar 
leicht  ans  dem  Zusammenhange.  Dieselbe  wird  ja  nur  als  eine 
unter  anderen  erwähnt;  der  Alabarch  hatte  also  bisher  noch  ander- 
weitige Revenuen  gehabt,  und  wenn  er  so  mannigfache  Accidenzieo 
bezog,  mnss  seine  amtliche  Befugniss  eine  sehr  hohe  und  weite 
gewesen  sein.  War  ihm  Aegypten  überhaupt  und  „Angustamnica^^ 
in  Sonderheit,  wie  die  Textesworte  besagen,  xinspflichti^,  schwer- 
lich war  er  dann  ein  blosser  Maothbeamter,  vielmehr  eine  hohe  oder 
hochsle  Behörde,  etwa  ein  Vicekonig  oder  Statthalter,  da  an  einen 
sdbstständigen  KMg  nicht  gedacht  werden  darf.  Ein  Alabardi 
aber  in  dem  Sinne  des  Cujacios  war  er  gewiss  nicht. 

Somit  stellt  meines  Erachtens  fest,  dais  an  allen  Steilen,  wo 
das  fragliche  Wott  vorkommt,  der  Zusammenhang  notfaigt.,  Arabar- 
iches  und  Arabarchia  zu  lesen  und  za  verstehen.  Die  Existenz  der 
anderen  Wortform  musste  daher  erst  anderweitig  erwiesen  werden, 
bevor  man  wegen  einer  genugenden  Erklärung  besorgt  zu  sein 
b^hig  hätte.  Schliesslich  möge  hier  aber  noch  durch  eine  et/mo- 
fogisdie  Ergrundung  des  möglichen  Wortsinns  dargethan  werden, 
dass  „AMmrches*^  mimoglich  einen  Zollschreiber  oder  Inspector  be- 
deuteti  kann,  "j^kaßa^  sagt  Cujacius,  sä  so  viel  als  atramentnm 
.und  dieses  stehe  für  eCiiptura.  Freflich  bedeutet  „scriptora*^  die 
Abgabe  von  d«r  Vkhweitle)  Tergl.  Plaut.  Tnic.  f,  2)  44;  daher 
Cie.  Manu.  6  c  „vectigal  e  scrij/tukti,<<  und'  „magister  scripturae^ 
d.  i.  „«i*  Aufseher  bei  •der  Erbebung  von  solchen  Abgaben^^:  Qc. 
Verr.  11;  TO;  ad  Divers^  XIII,  66;  ad  Att.  XI,  10 1  aber  schon  atra- 
nentum  ist  toicht  scriptura  und  wird  auch  nie  in  diesem  Sinne  ge« 
braucht:  nfn  wie  viel  weniger  SXaßtx?  Und  gesetzt,  es  stände  m 
übertragener  Bedeutung:  höchstens  konnte  ^Jittßu(^^fig  in  einem  ein- 
aeloen  and  gana  besondren  FVallef  einen  Schreibmeister  andeuten, 
nicht  aber  ein  allgeofiein  gültiger  Name  für' ein  Zollamt  sein.  Liegt 
illso  im  Worte  selbst  wstA  nur  die  leiseste  Himleutung  auf  Zolle 
oder  Abgaben  it-gend  eitier  Art?  Gewiss,  ein  <lkaßa(fj7ig  und  «Xw* 
pDTQX^tt  in  diesem  Sinne  wäre  ein  Unsinn!; 

Eine  andere  Erklanmgsweise  und  somit  die  Hoglichkeit  der 
Bettung  des  Wortes  bat  Heinrich  versucht.  Mit  vollem  Rechte 
hfiH  er  „Arabarches^*  für  die  efgentlieh'e  und  achte  Schrelbfona 
desselben ,  fasst  aber  nebenbei  „Alabarches^'  als  eine  erlaubte  Varia» 
tion  jener  ursprünglichen  Form  auf,  insofern  an  die  Stelle  des  har* 
t«ren  r  das  weichere  1  getreten  sei;  was  schon  ifrüher  übrigens  als 
Venniithung  Gesner  in  d^m  Thesaurus  L.  L.  s.  v*  „ArabardKi^ 
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aoageBprochen  hat  Dieter  Antkht  kam  ick  aaa  mehrfiiGken  Groii*- 
den  nicht  beipflichten.  Schon  oben  ist  an  den  einaelnen  Stellen 
bemerkt  wol'den^  dass  überall  die  Lesart  der  Handschriften  ^yAra*- 
barches^^  sei;  offenbar  erfand  man,  wie  die  Worte  des  Cujacius 
genugsam  beurkunden,  weil  für  ^^Arabarohes^*  eine  befriedigende 
Dentang  sich  nicht  finden  wollte,  y^Alabarcbes^'  recht  eigentlich, 
mn  es  Ton  Skaßa  und  aQX^f'V  herleiten  eu  können ;  daher  mass  das 
Wort  aeibst  mit  dieser  Herleitnng  und  Erklärnng  »othwendig  stehen 
and  fallen.  Mögen  immerhin,  wie  Heinrich  bemerkt,  in  Tielen  Wör^» 
tem  die  liquidae  I  und  r  mit  einander  verwechselt  sein;  verg).  fleiske 
ad  Constant  Ceremon.  p.  69.  a.  Heindorf  ad  Cie.  N.  D.  p.  273t 
bei  Eigennamen  ist  diese  Licene  nicht  wobi  statthaft ,  auch  von  Heln^ 
rieh  nicht  erwiesen  und  anderweitig  bestätigt.  Ich  für  meinen  Theil 
trage  durchaus  kein  Bedenken ,  die  Wortform  „ Alabarchet^  geradeaa 
far  eine  Corrnptele  aus  Ignoranz  tu  erklären  und  ^leraelben  «liea 
und  {edes  Recht  auf  eine  weitere  Existenz  in  der  GrädUt  «nd  La- 
tinitat  abzusprechen,  obwol  sie  in  allen  netteren  Lexicis  beider 
Sprachen  sogar  als  ein  wirklich  vorhandenes  Wort  aofgefühtt  wird. 
Hat  sich  doch,  um  anderer  nicht  zu  gedenken,  selbAt  der  gelehrte 
Klotz  in  seinem  trefflichen  ^^HaAdwörterbudi  der  Lat,  Sprach« 
Braunschweig  bei  West  ermann  1849^^  I.  Beft.  verleiten  lasten,  das 
Wort  ,,Alabarches^^  als  eigentliche  und  ächte  Form  aufzuführen^ 
dagegen  „Arabarches^'  nur  gelegentlich  zu  erwähnen,  unter  diesem 
Namen  aber  auf  den  ersteren  zu  verweisen. 

Die  Schreibart  und  ursprungliche  Bedeutung  d«B  Wortes  steht 
nun  fest;  kehren  wir  jetzt  zu  der  Stelle  bei  Juvenal  zurück.  Schwer- 
lich konnte  die  hier  gemeinte  Person ,  wenn  sie^  wie  wir  oben  ans 
der  Gesammiheit  des  Zusammenhanges  geschloasen  haben,  ein 
frecher  Partenii  war,  ein  Arabareh  im  eigentlichen  Wortitone  sein. 
Nicht  aitein  lesen  wir  von  einem  solchen  gar  nichts)  auch  die  Wflrde 
vertragt  sich,  wie  siihon  Pinzger  in  seiner  Receftsion  der  Doiiner- 
sehen  Uebersetzung  des  Juv^al:  Jen.  Allg.  Lit.  Zdtnng  April  1888t 
nr.  81.  pag.  I4ö  ff.  richtig  bemerkt  hat,  mit  der  BigenthSimiichk^ 
des  gemeinten  Individuums ,  wie  sie  ans  der  Stelle  hervorsieht,,  dareh* 
aus  nicht.  Kann  aber  das  Wort  hier  nicht ,  wie.  Cic.  ad  A^.  U, 
17,  in  nVertragener  Bedeutung  stehen?  Dort  wird  Pompc^'  ein 
Arabarch  genannt,  weil  er  nicht  aUein  eine  ephemere  Regentschaft 
aber  Aegypten  oder  Arabien  geführt  hatte,  sondern  auch,  wie  &i^f* 
haupt  mit  dirgeiztgen  Plänen ,  so  in  Sonderheit  mü  Credanken  in 
Betreff  jener  Länder  umging;  ein  eigentlicher  Arabarch  war  er  nicht« 
Auch  hier  passt  diese  Bezeichnung  als  ein  Spitz*  und  Spottnomo 
in  ähnlicher  Weise  vortrefflich,  wenn  man  nur  die}enige  Person  in» 
Auge  fasst,  welche  hier  wahrscheinlich  gemeint  ist,  nämlich  <len 
Cri^pin.  Denn  filr  diese  Beziehung  spricht  alles  Uebrigec  c^e  per« 
sonliche  Erbitterung  des  Dichters  gegen  ihn  (vergl.  Sat;  C^  86 — 29 : 
IV,  1—33.  108—109),  dessen  bekannte  ßnergie  und  Ausdauer 
in  der  Verfolgung  der  Opfer  seitaes  Hasses;  andererAeitd  die  hohe 
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Chinst,  ifl  der  Crispin  bei  dem  Domitian  ataod,  welche  seine  Deco- 
ration, wie  die  des  Tigellinus  mittelst  einer  Statue  sehr  glaublidi 
macht,  wenn  wir  auch  nichts  Positives  darüber  lesen;  schliesslich 
die  Bezeichnung  „Aegyptins,^^  welche  deutlich  genug  auf  jene  pars 
Niliacae  plebis,^'  den  ,>verna  Canopi^^  hinzeigt.     Ein  Arabarch  wird 
derselbe  spottisch  genannt;  weil  er  zugleich  ein  "Aqu^  von  Geburt 
und  ein   aQ%av  wegen  seiner  hohen  Stellung  und  Bedeutung  am 
Hofe  des  Domitian  war;  wenigstens  ist  also  die  Uebertragung  keine 
sehr   gewagte,    noch   der    Eigenthümltchkeit  des   Crispin   fremde. 
Griechische  Worter  gebraucht  übrigens  Juvenal  vorzugsweise  in  spöt- 
tischem Sinne ;  vergl.  III,  67  ff.    An  unserer  Stelle  fügt  also  das 
Wort  ^^Arabarches'^  dem  vorausgehenden  „Aegyptius^^  eine  weitere 
Specification  und  rhetorische  Steigerung  zugleich  an,  insofern  es 
einen  vornehmen  Aegypter,   einen  Grosswurdentrager  in  oder  aas 
diesem  Lande  bezeichnet.    Durch  diese  Erklärung ,  meine  ich,  wer- 
den nun  alle  Conjecturen,   wie  sie  von  mehreren  versucht  worden, 
nberflnssig  und  nnnöthig  gemacht.    So  wollte  Pinzger  z.  B.  a.  a.  O, 
gestutzt  auf  eine  Breslauer  Handschrift  „Arabe  ortus*^  lesen,  weil 
er  nicht  wussCe,  wie  die  hohe  Wurde  der  Arabarchie  auf  den  Cris- 
pin passen  konnte,  Ruperti  Tom.  1.  pag.  806  C  gar  „Alabandus.^^ 
Eine  abweichende  Interpretation  dieser  Stelle  und  des  Wortes 
„Arabarches^^  insbesondere  hat  Mohr  in  seinem  Spicilegium  Annot. 
ad  Juv.  Sat.  I  et  II.  Dorpat.  1845  pag.  80—32  vorgebracht,  die 
nicht  übergangen  werden  darf.     Mit  Recht  hält  er  jene  Schreib- 
form nach  Heinrichs  Erklärung  fest,   bestreitet  aber,  natürlich  im 
Interesse  seiner  beabsichtigten  Erklärung,  die  Noth wendigkeit,  dass 
hier  von  einem  derartigen  Magistrate  Aegyptens  die  Rede  sein  müsse; 
erstlich  —  sagt  er  —  streite  dies  gegen  den  Charakter  der  Stelle, 
nnd  zweitens  beweise  die  an  sich  richtige  Interpretation  jenes  Ge- 
lehrten nichts  für  dieselbe  in  Sonderheit     Ueberhsupfc  könne  hier 
nicht  von  einem  Menschen  allein  die  Rede  sein,  weil  nicht  „Aegy« 
ptios  Arabarches^*  im  Text  stehe,   sondern  „Aegyptius  atqne  oder 
ant  Arabarches.^'    In  beiden  Fällen  würden  offenbar  zwei  Menschen 
nnterschieden,  so  dass  bei  „atque^'  wirklich  von  zwei  selbstständi- 
gen Personen y  bei  ^,ant^^  nur  von  einer  solchen  die  Rede  sei,  die 
entweder  ein  Aegypter  oder  sonst  ein  Arabarch  gewesen >  welches 
Letztere  er  selbst  wegen  des  Zosammenhanges  vorzieht.    Und  aller- 
dings erfordert  dieser  mit  Nothwendigkeit,   dass  nur  eine  Person 
▼erstanden  werde;  man  denke  nur  an  den  Singular  in   „ansus,^ 
jyNescio  quis^  nnd  „Cujus  ad  eflfigiem^^ ;  im  entgegengesetzten  Falle 
wäre  durchaus  der   Plural  erforderlich.     Dies  fühlte   Mohr  selbst 
nnd  will  nun  „aut^^  lesen,  uro  jene  Schwierigkeit  zu  nmgehen;  jedoch 
die  meisten  nnd  besten  Handschriften  haben  „atque.^^  Ganz  einseitig 
nnd  falsch  erklärt  aber  Mohr   die  beiden   Partikeln  „atque^^  und 
9,ant,<<  wenn  er  ihnen  eine  so  distinguirende  Kraft  zuschreibt,  dass 
»»A^gyptins/^  dergestalt  mit  „Arabarches^^  verbunden,   nothwendig 
entweder'  zwei  verschiedene  Personen,   oder  eben    so  viele  ganz 
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▼enchiedeae  Qualitäten  ffir  eine  tolehe  beseidine.  Bekanntficb 
wird  durch  „atque^  einem  vorhergenannten  Nomen  oft  mit  einer 
gewisaen  oratorischen  Steigerung  ein  sweite»  und  awar  iahaltvoUe- 
res,  prägnanteres  angeknöpft;  vergl.  Hand  Turscil.  Tom.J.  pag.  464« 
nr.6:  Nomen  eaim  posteriori  loco  positnm,  et  per  atqne  nexum, 
aut  gravitate  et  majore  vi  praevalet,  auC  notionem  continet,  quae 
nntece4entem  distinctins  reddit^';  sieke  nr.  8.  pag.  467.  Einem  jeden 
ifissyerstande  io  Betreff  der  Personal-Einheit  beider  Nomina  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  durch  den  Singular  in  y^ansus''  sowie  dorch 
,,ne8cio  quis^^  genugsam  vorgebeugt  worden.  Nicht  minder  fuhrt 
j^nl^^  öfter  zu  emem  schärfer  gefassten ,  prägnanteren  Begriff  hin» 
iiber,  worin  gleichfalls  eine  rhetorische  Gradation  entkalten  ist;  vergl« 
Hand  Turseli.  Tom.  I.  pag.  637.  nr.  8;  pag*  639.  nr.  6:  ^^Unum 
aui  ponitur,  ubi  notioai  alicni  alia  distinctior  substituitur  vel  nbi 
quae  genemliter,  aut  non  satis  accurate  dicta  videntur,  strictiori 
veibo  exprimuntur^  vel  ubi  is^  qui  loquitnr,  se  corrigit  et  rem 
exactius  definit.^'  Dass  aber  f^aut^^  keineswegs  immer  heterogene 
Begriffe  verbindet,  hat  derselbe  Gelehrte  pag*  540.  nr«  8.  ausga» 
sprochen:  „Ita  mannitnr  et  paeae  toliitur  prorsus  illa  inaeqnalitas 
partium.  Quare  aut  simplex  compooit  saepe  etiam  ea ,  quae  aequa* 
lia  et  unius.generis  sunt,  et  ea  quae  synonyma  esse  videantttr.^^ 
Gewiss  suchte  Mohr  überhaupt  nur  Gründe  gegen  Heinrich^s  Inter- 
pretation vorsubringen,  um  die  Noth wendigkeit  der  seinigen  plau«' 
stbel  sn  nmchen.  Selbige  leidet  aber  zudem  an  erheblichen  Inoon- 
ventenzeo.  Er  versteht  nämlich  unter  „Arabarches^^  nicht  einen 
Aegyptischen  Grosswördenträger  in  eigentlichem  oder  übertragenem 
Sinne,  sondern  mit  Berufung  auf  die  allgemeine  Bedeutung  des 
Wortes  den  König  irgend  eines  Arabischen  Stammes  in  dem  an 
Syrien  und  Aegypten  gxänsenden  Theile  von  Arabien,  welcher  den 
E5mem  zu  Zeiten  unterworfen  gewesen  sei.  Derselbe  habe  viel* 
leicht  im  Interesse  des  oberherrlichen  Roms  glücklich  gegen  freie 
Araberhorden  gekämpft,  und  sei  deshalb  mit  einer  Statue  belohnt 
worden.  Könnte  auch  der  Name 'selbst  allenfalls  einen  solchen 
Araberfursten  bedeuten,  so  nt  es  dennoch  sehr  misslich,  ihn  hier 
in  einem  anderea  Sinne  zu  nehmen,  als  in  welchem  er  sonst  stehend 
gebraucht  ward.  Auch  lesen  wir  von  solcher  Decoration  eines 
unbekannten  Araberfursten  für  eine  derartige  Waffenthat  in  ^nem 
Winkel  Nordairika^s  nichts,  und  doch,  würden  die  Schriftsteller  aus 
jener  2Leit  einen  solchen  Fall  eben  wegen  seiner  Seltenheit  gewiss 
erwähnt  haben,  wofern  er  wirkKch  stattfand.  Angnstas  und  die 
Kaiser  seines  Gleichen  errichteten  nur  wirklich  verdienten  Männern 
Statuen,  zu  denen  Herrscher,  wie  Tiber,  Caligula,  Nero  die  Günst- 
linge ihrer  tyrannischen  Willkür  hinzufügten ;  einem  Arabischen 
Hordenführer  wurde  .für  sein  bescheidenes  Verdienst  unter  Domi-^ 
tian  schwerlich  eine  Statue  gesetzt.  Auch  weist  Juvenal  offenbar 
nicht  auf  einen  so  obscuren  Menschen  hin,  vielmehr,  nach  unserer 
obigen  Vorbemerkung ,  auf  einen  berüchtigten  Aventnrier  aus  jener 
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Zelt  Wie  konnte  er  sodem  tob  Jeaem,  der  nack  Mokr^«  Tetaa-- 
ihaag  seine  Stelle  mit  Ehren  etanabm,  in  so  wegwerfendem  Tone 
eprecken^  wie  sein  Standbild  d^r  gröblichsten  Beschimpiiing  fär 
werth  erklären?  Scheint  doch  Mohr  selbst  die  Unhaltbarkeit  seiner 
Ansicht  gefühlt  au  haben,  wenn  er  mit  den  Worten  schliesst: 
^Hevnm  libenter  concedo,  hane  interpretationem  non  onunno  eer- 
ta«  esse^  sed  carte  probabilem  neque  Heinrichii  explicationi^  quam- 
vis  doctissimae,  postponendam  arbitror^^.  Allerdings  besteht  die 
haoptsächlichste  Schwäche  der  Heinrich^scben  Interpretation  gerade 
in  der  Brklärang  des  Wortes  y,Arabarches^<  fiir  die  Stelle  bei  Jinre* 
nal;  die  eigentliche  Bedeotnng  desselben  bestimmt  er  im  Wesent- 
lichen richtige  daas  es  hier  aber  in  übertragenem,  satirischem  Sinne 
■tehe.  und  demgemäss  sehr  wohl  anf  den  Crispin  bezogen  werden 
kfinne»  ja  sogar  mässe,  hat  er  nicht  erkannt.  Daher  will  er  naiver 
Weise  nqr  von  „einer  Art  Crispin^  wissen  und  redet  so  dieser 
Beaiehnng,  ohne  es. an  wollen |  auCs  Unzweideutigste  das  Wort. 
Aeltere  Interpreten  sind  thfeils  auf  den  Alexander  9  Konig,  von 
Aegyptea  und  Arabien  9  theils  auf  den  Fl.  Josepbos  verfieülen,  der 
angeblich  von  den  Jaden  aum  Vorsteher  gemhlt  und  vom  Vaspa* 
sian  mit  einer  Ehrenstatqe  beschenkt  worden  sei ;  einer  besonderen 
Widerlegung  bedtirfea  diese  Deutungen  .nicht.  Mit  Becht  haben 
übrigens  schou  Britanniens  und  Lubinna  fnr  Crispin  gesprocheiiy 
nur  irrt  der  Letstere,  wenn  er  unter  ,,Arabaffches^^  den  Häuptling 
aller  Sklaven  ans  Ardbien  and  Aegypten  j  oder  gar  der  Diebe  nnd 
Strsäsenräuber  daher  versteht,  also  on  chef  de  bände,  wie  Achaintre 
sagt,  weil  alle  Araber  Räaber  und  Spttabuben  seien.  Diese  Erklä* 
rang  widerlegt  sich  selbst,  ebenso  wie  die  Bemerkung  des  Scholia- 
aten  (siehe  Miseell.  Obss.  crit.  Vol.  V.  T.  IL  p,  367),  Crispm  sei 
von  Nero  aom  „princeps  Arabiae^^  gemacht 
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„Tt  nova  nee  tristis  per  cunctas  fabula  coenas, 
Dncitur  iratis  plaudendam  ftinus  amids.^^ 


pies  ist  eine  /von  de«  Stelien  des  Satirikers ,  welche  roeiaaa 
Brachiens  in  ihrer  Bedeatnag  noch  von  keinem  Interpreten  erbest 
worden  sind.  Unmittelbar  vorher  ist  von  einem  geiaigeo  Prasser 
die  Rede,  welcher  seine  engherzige  Kargheit  gegen  arme  CUeoteDi 
wie  seine  anmässige  Fressgier  mit  dem  Tode  d«irch  ScUagflnaa 
biisst.  Die  beiden  ^angefGhrtea  Versa  setaen  dieaen  Cregenstaad  in- 
sofern  fort,  ab  sie  beide,  wenn  auch  aov  in  allgesMinen  Umrisseo^ 
schildern,  der  erstere,  wie  man  bei  lustigen  Gebgen  die  Kunde 
von  dem  tragischen  Ende  des  Alten  aufnimmt,  der  aweite,  wie  sein 
I^aichenb^ängoias  von  Freunden  begangen  wird. 

De»  altribuliviaahan  Zusats  „nee  Iriatis^^  habea  alfe  Erklärer 
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ohae  Aoanatime  aaf  das  niangelnde  HitgcAihl  yoo  Seiteo  des  Pnbii- 
knms  Oberhaupt  bezogen,  und  nicht  mit  Unrecht  eiven  ^tillschwei-- 
genden  Vorwarf  d^in  erkai^it.  Demgemass  nennen  die  Uebersetzer 
die  Nachricht  Ton  dem  bezeichneten  Unfälle  entweder  ,,unbetrubend<', 
weiug  oder  nicht  betrübend)  wie  Haagwitz  p.  20,  Donner  p.  12) 
DootBer  p.  258  9  Gliemann,  oder,  wie  Weber  p.  9  9  9iVon  Aniheil 
leer^^,  wie  Matthiaa  p.  IV,  ^^Keineni  geklagt^^  Offenbar  ruht  ein 
beaonderer  Affect  anf  dem  »inec  triatis",  and  nee  steht  hier  wie 
II 9  152-  fürtet)  ne  qoidem-,  vergi.  Cic.  Agr«  111,  2«;  Colum.  III, 
21,  7«;  LiT.  XXXI,  21«  -  Der  Dichter  tadelt  stillschweigend,  aber 
gegen  wen  ist  dieser  Tadel  .gerichtet?  Die  zunächst  liegende  Ver- 
mudiQiig  ist  freilich:  gegen  die  Theilnahmlosigkeit  des  Publikums, 
welches  dem  Alten  ein  herzliches  Mitgefühl  versagt.  *Jedoch  die« 
ser  Auffassung  widerspricht  der  Zasammenhang.  Schon  oben  hatte 
Javenal  in  ▼.  139  ff*  von  der  unerträglichen  Schfvelgerei  des  Vei^ 
storbenen  gesprochen  und  in  y.  142  nennt  er  gar  den  darauf 
erfolgenden  Tod  desselben  eine  „Poena^  %  d.  i.  nach  Heinrich^s 
richtiger  Erklärung  Tofu.  II,  p.  82*  „eine  wohlverdiente,  gebuh* 
rende  Strafe*'.  Der  Tod  des  Alten  war  also  in  den  Augen  des 
Dichters  ein  verschuldeter  Unfall,  dem  er  selbst  sein  Bedauern 
versagt;  wie  sollte  er  im  Widerapruche  mit  sich  den  Mangel  des- 
seibcB  bei  Anderen  rügen? 

Die  aweite  Ansicht,  welche  von  den  meisten  Interpreten,  na- 
mentlich von  Rupert!  Tom.  11,  pag.  56,  Achaintre  Tom.  I,  p.  26 
vertreten  wird,  sieht  einen  hudirecten  Angriff  gegen  den  Verstorbe- 
nen darin,  insofern  derselbe  dursh  seine  engherzige  Schwelgerei  die 
Theilnahme  seiner  Clienten  und  Angehörigen  verscherzt  habe ;  nicht 
einmal  das  Bedauern  derselben  nehme  er  mit  sich  ins  Grab,  weil 
er  aich  dessen  unwerth  gemacht  habe«  Dies  ist  an  sich  gegründet; 
anch  wäre  jener  oben  bemerkte  Widerspruch  auf  solche  Weise  um- 
gangen ^  aber  auch  dieser  Deutung  stellen  sich  bei  schärferer  Prü- 
fung erhebliche  Bedenken  entgegen.  Der  Dichter  redet  hier  nicht 
von  dem  Verhalten  des  Publikums  überhaupt,  auch  nicht  vpn  Clien- 
ten namentlich,  sondern  von  der  Gleichgültigkeit  derer  insbeson-* 
dere ,  die  beim  Schwelgen  begriffen  wären ;  denn  „coena^^  steht 
hier,  wie  II,  120.,  in  mehr  tadelndem  Sinne  für  „Gelage*^.  Wollte 
er  den  Mangel  an  inniger  Theilnahme  als  etwas,  wenn  schon  Ver- 
schuldetes, doch  Trübes  für  den  Alten^  als  eine  weitere  Steigerung 
seines  Missgeschicks  zur  Warnung  für  Andere  hervorheben,  schwer- 
lich würde  er  sich  auf  Schwelgende  bezogen  haben ,  die  mit  dem 
Verstorbenen  in  gleicher  Verdammniss  standen.  An  ihrem  Bedauern 
lag  sehr  wenig,  von  ihrer  Seite  wurde  ein  solches  gewiss  am  we- 
nigsten erwartet  and  vermisst.  Vielmehr  würde  Juvenal  die  Theil- 
nahmlosigkeit des  gebildeten,  anständigen  Publikums  in  dieser  Be- 
ziehung ausdrücklich  bemerkt  haben. 

Gewiss  hatte  der  Dichter  somit  etwas  Anderes  im  Sinne,  in- 
dem er  gerade  Schwelgende  dabei  nannte.    Mir  scheint  die  einzig 
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richtige  Erklärung  folgende  za  sein:  ,,nec  trivtis^^  muss  auf  die 
GletcbgtiUigkeit  und  Sorglofigkeit  bezogen  werden,  mit  welcher  die 
beim  Gelage  Beschäftigten  die  fripche  Nachricht  Tun  dem  Tode  des 
Alten  behandelten.  Sie  sind  und  bleiben  in  Betreff  ihres  eigenen 
Schicksals  anbekummert,  obgleich  sie  ein  warnendes  Strafexempel 
von  Unmässigkeit  vor  Augen  haben.  Auch  ihnen  droht-  bald  viel- 
leicht etwas  Gleiches;  dennoch  lassen  sie  sich  nicht  abschrecken^ 
ja,  sie  spotten  wol  gar  und  amüsiren  sich  über  den  komischen 
Vorfall.  „Tristis*^  steht  daher  hier,  wie  anders ,  wo  von  Sachen, 
Vorfallen  u.  s.  w.,  die  Rede  ist,  im  Sinne  von  ,,bed rohlieb,  warnend^ 
abschreckend*' ;  vgl.  Virg.  Aen.  X,  611. ;  Sil.  Ital.  11,  2  ;  Tac.  Ann.  IV, 
71' ;  Boettich.  lex.  Tac.  p.  468.  Auch  ,,fabula'^  hat  eine  eigenthümliche 
Färbung;  die  Tafelnden  behandein  den  Vorfall  als  eine  ,,lustige, 
spasshafte  Geschichte'* ;  vergl.  Hör.  Epod.  Xl,  7.;  Epist.  I,  13,  9.; 
TibttU.  1 9  4,  83.;  H,  3,  31.  32.  Ueberhaupt  tritt  die  in  ,,nova 
nee  tristis^^  liegende  Bedeutung  mehr  hervor,  wenn  man  beide  Ad- 
jectiva  nicht  attributivisch,  sondern  als  Apposition  fasst:  ,,Als  etwas 
Neues  und  (gar)  nicht  (einmal)  Ernstes^^  d.  i.  als  eine  spasshafte 
Neuigkeit. 

So  weit  über  den  ersteren  der  beiden  Verse;  nicht  minder 
seheint  mir  jedoch  der  zweite  bisher  völlig  missverstauden  zu  sein. 
Juvenal '  führt  uns  mit  wenigen  aber  prägnanten  Zügen  die  Scene 
der  Bestattung  vor  Augen.  Die  Leiche  des  Alten  wird  dahingetra- 
gen;  hinterher  schreiten  die  Freunde;  sie  sind  erbost,  weil  sie  durch 
seinen  plötzlichen  Tod  um  die  gehofflen  Legate  gekommen  sind; 
ja,  sie  zürnen  wol  gar  dem  Gestorbenen  persönlich  wegen  seiner 
ihnen  so  verderblich  gewordenen  Völlerei  und  Nachlässigkeit  im 
Testiren;  nichts  desto  weniger  dürfen  sie  ihm  den  letzten  Liebes- 
dienst nicht  versagen ;  sie  müssen  sogar,  wie  es  Sitte  und  Anstand 
verlangt,  wie  Leidtragende  um  einen  thenren  Entschlafenen  sich 
gebehrden.  Grammatisch  verbinde  man  „iratis  amicis'^  als  Dativ 
fivc  den  Ablativ  mit  a,  wie  schon  Dollen  p.  74  richtig  erkannte, 
mit  „Ducitor'^;  was  bedeutet  nun  aber  „plaudendum^'t  Die  meisten 
älteren  und  neneren  Interpreten,  darunter  Ruperti  Tom.  II.  p.  56^ 
Achaintre  Tom.  I.  p.  26,  finden  darin  den  Ausdruck  der  snbjecti- 
ven  Meinung  des  Dichters,  der  die  Bestattung  oder  eigentlich  den 
Tod  des  alten  Schlemmers  für  etwas  Lächerliches  und  Spasxhaftes 
halte,  worüber  ein  Jeder  billig  seine  Freude  äussern  müsse;  dabei 
beziehen  sie  sich  auf  das  vorhergehende  „nee  trtstis^%  natiirlich  in 
ihrem  Sinne.  Dieser  Auffassung  gemäss  übersetzen  einige,  wie 
Haugwitz  p.  20  und  Donner  p.  12  „belachen8würdig'%  offenbar 
gegen  den  Wortbegriff  von  „plaudere'^,  welches  weder  ein  allge- 
meiner Ausdruck  für  „sich  freuen,  lustig  sein''  ist,  noch  „lachen", 
sondern  recht  eigentlich  „klatschen*'  bedeutet,  d.  i.  seine  Freude 
über  eine  gelungene,  namentlich  scenische  Darstellung  auf  diese 
Weise  an  den  Tag  legen.  Dem  Begriff  des  Zeitwortes  an  sich 
gemäss  verstehen  und  übersetzen  andere  „beklatschenswerth".  Aber 
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schwerlich  hielt  doch  der  Dichter  das  Leichetibegängüisi  des  Alten 
far  etwas,  das  offeötlich  —  denn  dies  scUiesst  der  Begriff  von 
plaudere  ein  —  hekJatscht  nnd  bejubelt  werden  musste,  geschweige 
denn  von  den  leidtragenden  Preonden,  indem  sie  den  Gestorbenen 
so  Grabe  trugen.  Ueberdies,  dass  dem  Dichter,  selbst  nach  seiner 
subjediTen  Ueberseugimg,  der  Fall  sehr  ernsthaft,  keineswegs 
kiatig  vorkam,  haben  wir  oben  bei  ,,nec  tristis^^  clargethan. 

Durchaus  gegen  die  eigentliche  Bedeutung  des  participii  Aitnri 
passivi  verstosst  die  zweite  Erklärung,  welche  unter  den  Neueren 
namentlich  die  Uebersetzer  vertreten:  W«  E.  Weber  p.  9  „znm 
Händegeklatsch  der  Freande^%  Dilntzer  „beim  Jnbel'^;  ähnlich 
Gliemann.  Alle  diese  denken  sich  die  Freunde  während  der  Be- 
stattangsscene  in  die  Hände  klatschend  oder  jubelnd  und  scher- 
zend. Ist  dies  aber  an  sich  sdion  völlig  unstatthaft,  so  wider- 
spricht es  .anch  den  Teztesworten ;  nicht  plandentibus ,  wie  Cic. 
Qiiint.  Frat.  .1,  2.;  H,  4.;  Ovid.  Am.  Hl,  13,  13.;  sondern  „plan- 
dendnm^'  rfagt  der  Dichter.  Richtiger  an  sich  erklärt  Dollen  p.  74 
das  Particip,  indem  er  (etsi)  plaudcndnm  versteht  im  Gegensatz  za 
„iratis^*,  so  dass  er  eigentlich  jener  ersteren  Ansicht  zugethan  ist, 
nur  mit  der  besonderen  Modification  des  bezeichneten  Contrastes. 

Wir  haben  bis  jetzt  die  Ansichten  einzeln  zu  widerlegen  ge- 
sucht; schliesslich  bekämpfen  wir  alle  zusammengenommen  in  einem 
gemeinsamen  Punkte.  Sie  kommen  sämmtlich  darin  überein,  dass 
sie  „plaudendnm^^  als  Epitheton  mit  „fnnus^^  verbinden;  dies  wäre 
in  grammatischer  Hinsicht  nur  dann  erlaubt,  wenn  plaudere  mit 
dem  Objectsaccusativ  verbunden  würde«  Jedoch  in  der  Bedeutung 
„beklatschen^S  d.  i.  Beifall  klatschen,  da  es  schon  sein  inneres 
Object  einschliesst,  wird  es  regelmässig  mit  dem  Dativ  commodi 
gebraucht;  vergl.  Cic.  Att.  H,  19»  med.;  Ovid.  Trist.  V,  7,  26*; 
Met  VI»  97.;  Plin.  Epist.  IX,  14.;  Hör.  Epist.  II,  1,  88.;  Sat.  I, 
1,  66.;  daher  ist  „plaudendom^^  seil,  est  nur  impersonell  zu  fassen; 
vergl.  Cic.  Att.  XVI,  2.  med.;  Ovid,  Trist.  II,  Ö06.;  und  es  würde 
demnach  an  unserer  Stelle  eine  Parenthese  bilden,  wie  sich  deren 
bei  Juvenal  so  manche  finden.  Freilich  steht  „plaudere  aliquem*' 
Stat.  Silv.  V,  3,  140.;  (circum)  plaudere  Ovid.  Trist.  IV,  2,  49., 
während  Cic.  Att.  XIII,  42  (44.),  wo  früher  „ne  victoria  quidem 
plauditur^^,  neuerdings  richtiger  victoriae  gelesen  wird.  Dagegen 
findet  sich  plandere  im  Passiv  impersonell  mit  dem  Dativ  dem 
Wortbegriff  gemäss  Cic.  pr.  Sext.  c.  49:  „bis  in  theatro  plaude« 
batur^^;  Att.  II,  19:  „Huic  ita  plausum  est^'.  Wie  man  in  dieser 
Hinsicht  plandendnm  nun  verstehen  möge,  als  Epitheton  zu  funus^ 
was  fTeüich  nicht  ohne  alle  Analogie  ist,  oder  richtiger  als  Paren- 
these mit  Ergänzung  von  eut^  gleich  gut,  der  Gedanke  ist  einer 
nnd  derselbe;  Juvenal  fuhrt  den  Augen  seiner  Zuhörer  wie  seinen 
eigenen  gleichsam  auf  der  Schaubühne  seines  satirischen  Theaters 
folgende  scenische  Darstellnng  vorüber:  die  Leiche  des  Alten  wird 
dahingetragen;  hinterher  schrdten  die  Freunde  im  Tranerxnge,  wie 
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sich  Ton  selbst  Terstebt,  mit  betrabtten  Mieneo,  wie  nn  dnen  der 
lieben  Ihrigen  leidtragend.  Innerlich  aber  sin^  sie  aaf  eben  diesen 
erbost,  weil  et  ihnen  durch  seine  Sorglosigkeit  im  Testiren  einen 
so  schlimmen  Stretch  gespielt  hat  Lässt  sich  etwas  Komischeres 
denken,  als  dieser  Contrast,  etwas  des  Deklatschens  Wertheres^  als 
eben  dies  Schanspiel?  Da  mft  nun  der  Dichter,  indem  er  im  Geiste 
diese  tragikomische  Procession  vornberaiehen  sieht,  wie  sonst  ge- 
wöhnlich „plaudite^^  gemfen  ward,  vergi.  Quint.  U,  2.rVI,  1,  52«; 
Hör.  Ä.  P.  154;  Cic.  de  Sen.  70.  c.  19,  höchlich  amösirt  „plaa* 
dendum<*  i.  e,  noUs  est,  sich  itod  seine  Znhorer  meinend.  Nicht 
also  die  Leiche  oder  der  Tod  des  Alten  soll  beklatsdit  werde  n 
geschweige  dehn  von  den  erbosten  Freunden  selbst,  noch  beklatr> 
scheh  ihn  diese  wirklich,  sondern  diese  vielmehr  selbst  in  ihrem 
verbissenen  Groll,  den  sie  unter  der  Haske  der  bersKchsten  Liebe 
and  TheHnahme  verstecken  müssen,  sind  der  Gegenstand,  dem  jene 
BeiiUlsausserung  gilt,  eigentlich  aber  die  ganze  Scene,  welche  mit 
der  Lebhaftigkeit  einer  theatralischen  Darstellung  gesdiildert  wird. 


Vers  149—151. 

„Omne  in  praecipiti  Vitium  stetit.     Utere  vclls, 
Totos  pande  sinus:  dicas  hie  forsitan.     Unde 
Ingenium  par  materiae?^^  ^ 

Die  Worte  „dicas  hie  forsitan^^  liehen  alle  Erklärer  und 
Uebers^tzer  einstimmig  za  dem  Folgenden  und  lassen  dieses  dadurch 
eingeleitet  -werden,  während  meines  Erachtens  jene  Worte  viel 
adückücher  als  nachtrigliche  Einleitung,  su  dem  Vorhergehenden 
verstanden  werden^  Hier,  wie  oft,  nimmt  der  Vortrag  des  Dichtern 
einen  dialogischen  Charakter  an.  Nnn  ist  es  an  sich  schon  viel 
'  passender,  dass  der  Dichter,  der  doch  eben  Satiren  zu  schreiben 
vorhat,  sich  von  einem  Anderen,  etwa  «is  der  Mitte  des  Pubtiknms, 
dem  er  so  eben  das  Sittenverderbniss  der  Zeit,  als  zum  Äetisser-* 
ateri  gestiegen  und  ganz  unertriglich  geschildert  hatte^  auffordern 
läset,  alle  Schönnng  bei  Seite  zu  setzen;  denn  ist  nicht  eben  dieaa 
Anffordetung  eine  fast  unmittelbar  nothwiendig^  Folge  jener  Aens* 
aerüng  Von  Seiten  des  Dichters,  und  war  nicht  eben  dieser  seinen 
Zuhören  und  Lesern  nach  allem  dem  eine  Erklärung  schuldig, 
weshalb  er  trotz  seiner  moralischen  Entrostung  nicht  sofort  die 
Laster  der  Gegenwart  nach  Gebühr  geisselef  Demgemäss  schliessit 
er  deton  auch  zuletzt,  nachdem  er  die  extreme  Zumuthnng  den 
Idahners'  als  eine*  mkluge  und  wegen  ihrer  Gefithrlichkeit  ünaun- 
ilihtbare  zurückgewiesen  hat,  mit  den  Worten:  „Ezperiar,  quid 
concedAtuT^  n.  's.  w.  Ausserdem'  spricht  aber  auch  die  Färbung 
dec  Worte  „diloas  hie  forsitan^'  für  den  Anschlass  derselben  an  das 
Vorhergehende.*  Als  gemilderte  Anasage  mit  dam  Präsens  Con- 
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jfiactfv  f^^ütna^^  ond  besonders  mit  ,,foriitatt<^  p&M^  sie  wol  siir 
Torasgehenden  Aofforderung,  nicht  aber  zur  Bachfolgenden  Erwie« 
demag.  Diese  verlangte  einen  entschiedenen  ^  distincten  Ton  nnd 
konnte  «iaer  demrtigen  AnknfipAing  fiberhaapC  sehr  fngUch  entbeh« 
ren;  ja,  sie  gewinnt  sogar  durch  diese  asyndetische  Fassung  an 
Kraft  ond  rbetorischem  Nachdruck)  wahrend  der  gänxKche  Mangel 
einer  Anknndigang  za  Anfang  des  begonnenen  Dialogs  eine  aner- 
trägliche  Harte  ist.  Nach  dieser  Brkifirnng  würde  also  die  Inter- 
pnnctioii  so  zn  endern  sein,  dass  vor  den  streitigen  Worten  ein 
Comma  oder  Colon ,  nach  denselben  ein  grj^seres  Interpünttions- 
zeiche»  geaetzt  wird. 

]>orch  diese  Aendemng  wird  nun  aber  ein  v61liger  Wechsel 
m  der  Vertheiiung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Dialogs  nater  die 
beiden  Personen   desselben,  den  Dichter  nnd  semen  Mahner ^  be* 
wirkt,  welcher  dnrch  das  Ganze  hindurch  nachgewiesen  und  verfolgt 
werden  amss.     Demnach  wurde  i)  der  Mahner,  dessen  Worte  mit 
,,dieaa   hie  forsitan^   eingeleitet  werden,    sprechen  von  v.  149 
„ütere"  —  v.  160  „sinns**;  2)  der  Dichter  von  v.  160  „Ünde"  — 
V.  167  „arena**;  S)  der  Mahner  von  v.  168  „Qrti"  —  v.  169 
„nos**;  4)  der  Dichter  von  v,  160  „Quom**  —  v.  171  „Latina*^. 
Man  könnte,  um  zunächst  von  der  schwierigen  Stelle  v.  166—167 
abzusehen,    di^   weiterhin  ihre  Erledigung  finden  wird,    auffällig 
finden,  dass  der  Dichter,  der  doch  eben  zum  Schreiben  von  Satiren 
aufgefordert  wird,  seinerseits  in  v.  160  mit  ,yCompesce*S  ^^  ^*  1611  ff* 
mit  „Commtttas^^,  In  v.  168  mit  „Tecum  voluta**  den  Mahner  war- 
nend anredet,  als  ob  dieser  schriftstellerische  PHne  im  Sinne  habe. 
Frälich  wäre  jede  Missdeutung  vermieden  worden,  hätte  der  Dichter 
diese  wohlmeinende  Warnung  sofort  auf  sich  selbst  angewandt  und 
von   sich    in  der  ersten  Person  gesprochen;    aber  wer  wird   bei 
ruhiger  Ueberlegung  daran  Anstoss  nehmen?    Was  war  natürlicher, 
ab  dass  der  Dichter  in   den  einmal  begonnenen  Ton  des  Dialogs 
einging?  Indem  ihn  der  Zwischenredner  auffordert,  die  verderbten 
Sitten  der  Zeit  schonungslos  zu  geissein,  verräth  dieser  gewisser- 
maassen  seine  eigene  Absicht  zu  einem  solchen  Unternehmen,  durfte 
oder  mnsste  nicht  vielmehr  Juvenal  ihn  in  diesem  Sinne  anreden 
und  ihn  peraöulich  von  der  Verwirkliobimg  einer  Willensäusserung 
zurückhalten,    obgleich    er  die  Ausübung   derselben   der  äusseren 
Form  nach  zunächst  nur  dem  Dichter  zugemuthet  hatte?  So  führt 
der  Satiriker  vom  Anfang  des  Dialog^  an  bis  zuletzt  seine  Ansicht 
nit  Consequenz  durch,  und  scbliesst  nach  siegreicher  Durchfechtnng 
teiner  Meinung  und  nachdem    er  den   Kern    oder   gleichsam    die 
Moral  seiner  Worte  noch  einmal  in  einer  ernsten,  nachdrucklieben 
Ermahnung  znsammengefasst  hat,   mit  ier  Erklärung:  „Dah^r  will 
ich  mich   wohlweislich  an  die  Todien  machen**,  weil  man  nämlich 
ron  Lebenden,   zumal  von  Hochgestellten,   das  Aeasserste  za  be« 
fahren  bat. 

Die  Bintheilnng  dagegen,  wekhe  man  bisher  befolgte,  leidet 
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an  manchen  Inconveniensen*  Erstlich  ist  es, '  wie  schon  gesagt, 
durcbaos  angemessen,  dass  der  Dichter,  welcher 'in  dieser  ersten 
Satire  namentlich  seine  schriftstellerischen  Motive  anseinanderseta^en 
nnd  eu  den  folgenden  eine  Einleitung  geben  will,  Andere,  die  etwa 
extreme  Anforderungen  an  ihn  machen  könnten,  surechtweist  nnd 
nicht,  wie  man  vordem  verstand,  sich  von  Anderen  in  dieser  Hin- 
sicht erst  bestimmen  und  zurechtweisen  lässt.  Zweitens  würde  in 
diesem  letzteren  Falle  ein  unerträgliches  Missverhäitniss  entstehen 
in  der  Länge  der  einzelnen  Abschnitte  des  Dialogs,  wie  sie  auf  den 
Dichter  einerseits  und  den  Mahner  andererseits  fallen.  Dieser 
letztere  würde  die  Hauptpartieen  sprechen,  welche  doch  gerade  dem 
Dichter  zukommen,  während  der  Zwiscb^^nredner  billig  die  kleineren 
und  kürzeren  Einwendungen  macht  und  somit  nach  und  nach  be- 
deutet wird  and  dem  Dichter  in  seiner  Weise  freien  Spielraom  lässt. 
Drittens  würden  auch  in  Betreff  der  Schlussworte  sehr  erhebliche 
Schwierigkeiten  entstehen.  Diese  von  „Experiar  —  Latina^^  musa 
doch  jedenfalls  der  Dichter  sprechen,  woran  bis  jetzt  noch  Niemand 
gezweifelt  hat,  oder  überhaupt  zweifeln  kann.  Selbige  lassen  sidi 
aber  vom  Vorhergehenden  unmöglich  in  solcher  Weise  trennen,  son- 
dern mossen  von  einer  Person  in  einem  Zuge  mit  denselben  ge- 
sprochen werden;  denn  wodurch  wäre  ein  derartiger  Wechsel  ini 
Dialog  bei  ,,Experiar^^  angedeutet?  Weil  also  der  Dichter  die 
Schlusvworte  notbwendig  sprechen  muss,  so  muss  er  auch  die  un- 
mittelbar vorhergehende  Episode  sprechen,  weil  keine  Trennung 
zwischen  beiden  stattBnden  darf,  nnd  hiedurch  ist  weiterhin  die 
Nothwendigkeit  der  Eintheilung  de»  Dialogs  überhaupt  in  der  voa 
nns  angegebenen  Weise  bedingt 


Unmittelbar  darauf  fahrt  der  Dichter  fort: 

Vers  151—153. 

„Unde  illa  priornm 
Scribendi,  quodcnnque  animo  flagrante  liberet 
Simplieitas,  cujus  non'andeo  dicere  Bomen?'^ 

Die.  Interpreten  nnd  Uebersetzer  ohne  Ausnahme  beziehen 
„cnjus'^  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  y,Simplicitas^',  und  aller- 
dings scheint  sich  diese  Beziehung  von  selbst  zu  machen.  Jedoch 
bei  schärferer  Prüfung  erweist  sie  sich  als  unstatthaft.  Den  Namen 
,ysimplicitas^^  auszusprechen  —  und  dies  würden  ja  die  Worte  be- 
sagen —  scheute  sich  der  Dichter  «chwerlich;  vielmehr  bedient  er 
sich  in  eben  diesem  Biomente  des  Wortes;  also  würde  er  sich 
selbst  widersprechen,  wenn  die  Textesworte  nicht  anders  zu  fassen 
wären.  Offenbar  bezieht  sich  „cujus^^  auf  ,yquodcunque^^,  so  erat 
entsteht    ein  effecttoUei,  direkter  Gegenaats,  wie  ihn  der  Zosam- 


▼oo  Df .  Ibeckeman  ka  Greifawald.  509 

Bienbluig  der  SteUe  Terlaiigt.  ,jFroher  —  lagi  Jav«nal  —  konAte 
mao  Bach  Belieben  Alles,  was  der  feurige  Miith  eingab,  schrifUich 
sagen;  beutiges  Tages  wage  ich  nicbt,  dasselbe  wortlich  zn  sagen, 
es  in  den  Mond  za  nehmen".  Die  Licens,  „cojns^^  im  sächlichen 
Gescblechte  zu  gebrauchen,  darf  bei  Juvenal  nicht  auffallen;  „cujus^^ 
nimmt  das  „quod^^  in  i^quodeunque^^  dem  Bedurfaiss  des  Satzes 
gemaaB  auf. 

•      Vera  160—161. 

„Qaom  Tenict  contra,  digito  compesce  labellum; 
Accnsator  erit,  qui  Terbum  dixerit;  hie  est". 

In  Betreff  des  letzteren  Verses  hat  sich  eine  zwiefache  An- 
sicht geltend  gemacht.     Frühere  Interpreten  bezogen  „qui^^  auf  ein 
in  99erit^*  liegendes  is  und  verstanden  die  Textesworte  demgemä» 
in  folgesdem  Sinne:  „derjenige,  welcher  nur  mit  Worten  auf  einen 
Günstling  bei  Hofe,  wie  Tigellin,  hingedeutet  hat,  wird  ein  Anklä- 
ger,  d«  i.  Tadler  von  ihm  sein,   d.  i.  bei  ihm  dafür  gelten".     So 
anch  die  neueren  Ueberaetzer  W.  E.  Weber  p.  10,  285.;  Duntzer 
p.  254;  Matthias  p.  IV.     Aus  zwei  Gründen  nahm  man  wo!  diese 
zunächst  liegende  Erklärung  an;  erstlich  schien  „qui"  zunächst  auf 
ein  is  zurückzuführen ,  welches  sich  so  leicht  aus  y^erit"  ergänzte, 
so  dass   in  beiden  Sätzen   dieselbe  Person  als  Subject  verstanden 
ward,    zweitens  der  Dichter  durch  das  „Accusator  erit'^  statt  des 
einfachen  Accnsabit"  selbst   eine  derartige  Umgehung  de»  Factums 
einer   wirklichen  Anklage  beabsichtigt  zu  haben.     Indessen  bedingt 
„qui"  keineswegs  nothwendig  ein  is,   sondern  es  kann  auch  sehr 
wohl  das  Pronomen  deroonstrativam  in  einem  andern  Casus,  je  nach 
dem  Bedorfniss  des  Hauptsatzes,  ergänzt  werden.    Die  Statthaftig« 
keit  einer  derartigen  Pronominalellipse,  wie  ei  oder  ejus,  wird  ge* 
niigend  dargethan:  Schäfer  ad  Lamb.  Boss.  p.  364;  Auson.  Popma 
de  ant.  locut.  11,   11.;   Gronov.  ad  Liv.  XXIII,   16.;   Dncker  ad 
Flor.  I,   1.;   Cort.  ad   Sallust.   Cat.  XIH,   2.;   ad  Cic.  Epist.  ad 
divers.  III  i  69  7.;   Sallust.  Haverc.  Tom.  II,  p.  621;   Cic;  pro 
Murena  §.  89;  Nep.  Agesil.  c.  1.     Wer  zudem  mit  dem  Sprach- 
gebrauch Juvenals  vertrauter  ist ,   erkennt  leicht ,  dass  derselbe  mit 
9,4cGusator  erit^^   lediglich  eine  rhetorische  Verstärkung  und  Ver- 
schärfung des   einfachen  und  schlichten  Factums  in   accusabit  be- 
absichtigte. 

Sind  aber  schon  die  Grunde/ ans  denen  fnan  jene  in  formaler 
syntactischer  Hinsicht  gefällige  Erklärung  wählte,  unzureichend,  so 
.  erregt  der  nun  entstehende  Sinn  der  Textes  werte,  sowol  an  und, 
für  sich  betrachtet,  als  anch  im  Vergleiche  mit  dem  Wortausdrnck 
der  Stelle  und  dem  Zusammenhange  überhaupt  gar  mannichfaches 
Bedenken.  Offenbar  wollte  der  Dichter  das  überaus  Gefährliche 
selbst  der  geringfügigsten  Insulte  für  den,  der  sie  ausübte,  hervor- 
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heben.    Wanim  sollte  er  dies  aaf  eine  so  gezwungene,  todimte 
Weise  thnn,   dass  er  die  in  Anssicbt  stehende  gerichtlicbe  Verfol- 
gaufg  von  Seiten  des  beleidigten  Giinstlings,   die  doch  gerade  aaf 
das  Schärfste  hervorzuheben  war,  völlig  verschwieg ,  dagegen  von 
einer  Klage  oder  dnem  Tadel  sprach^  der  erst  in  seinen  weiteren 
hier  gar  nicht  ausgesprocbeneo  oder  nur  berührten  Folgen  for  den 
Tadler   bedrohlich  werden  konnte?    Schwerlich  würde  ein  Dichter^ 
wie  Juvenal,  zumal   an   solcher  Stelle,  die  eigentliche  Hauptsache 
verschwiegen  haben.    Warum  macht  er  den  Sprecher  erst  zu  einem 
Kläger y    statt  ihn  sofort  verklagt  werden  zu  lassen?   Zudem,    die 
blos  wortliche  Hindeutung  ,,hic  est^^  'ist  eine  accusatio?  Auch  zu- 
gegeben ,    das  Ungemässe    einer  solchen  Identifidrung  käme   auf 
Rechnung  des  Günstlings,   dessen  arglistige  EmpQndsamkeit  eben 
hervorgehoben  und   persiflirt  werden    solle,  nicht  allein  wird  hier 
ein  Dativ  wie  ei  vermisst,  um  die  Beziehung  auf  die  Snbjectivitat 
jenes  argwohnischen  Tigellin  auszudrücken,  auch  „Aocusator^^  ent- 
spricht sowol  seinem  Wortbegriff  als  auch  seiner  Stellung  nach  der 
beliebten   Ausdeutung    nicht  recht«     Es  bedeutet  eigentlich  einen 
Ankläger  vor  Gericht;  jene  nehmen  es  in  dem  weiteren,  allgemei* 
neren   Sinne  eines  Tadlers,   Beleidigers.     So   mochte   es  an   sich 
schon  schwerlich  verstanden  werden  können ,   wenn  gleich  accusare 
im  Allgemeinen  „Tadeln^^  bedeuten  kann,   wie  Cic.  fr«  pro  Com. 
ap.  Ascon;  Qoint.  fVat.  II,  2.;  Att.  I,  6.;  Farn.  VI,  1.;  wie  man 
dies  Wort  auch  deuten  oder  deuteln  möge,  immer  bleibt  dem  Be- 
griff desselben  das  Secundäre  einer  Erwiederung,   einer  Beziehnng 
aof  etwas  Vorangegangenes,    schon  Daseiendes,    auf  eine  canssa 
immanent;    das   Primitive    einer  anfanglichen  Beleidigung  ist   ihnr 
durchaus-  fremd.     Ein  maledictor  wäre  hier   ganz  an  seiner  Stelle 
gewesen  und  gewiss  wurde  der  Dichter,   hätte  er  jenes  bezeichnen 
wollen»  ein  derartiges  Wort  von  prägnanfter  Bedeutung  gewählt  haben. 
Beide  Begriffe  accusatio  und  maledictio  werden  von  Cic.  Coel.  S. 
scharf  genug  unterschieden.   Schliesslich  ist  nicht  abzusehen,  waram 
der   Dichter,  wenn   er  überhaupt   den  Sprecher  als    Tadler  oder 
Beleidiger  darstellen  wollte,   nicht  in   der  zweiten  Person  fortfuhr 
nnd  nach  „digito  compesce  labellum*^  mit  Beibehaltnng  derselben 
sagte  „Accusator  eris,  si  verbum '  dixeris^,  was  er  ohne  metrische 
Schwierigkeiten  thun  konnte;   um  so  mehr,  als  auch  das  Folgende 
so  weiter  geht:   „Securus  licet  —  Committas^^     Dies  Uebersprin- 
gen  von   einer  Person  auf  die  andere  wäre   eine  unnothige  und 
fibergrosse  Härte. 

Dagegen  entsteht  ein  sowol  an  und  inr  sich  passender,  als 
auch  den  Zusammenhange  und  dem  Wortausdrucke  völKg  entspre* 
ehender  Sinn,  wenn  man  erklärt:  ^,Er  wird  ein  Ankläger  (desjeni- 
gen) sein,  wer  es  nur  auszusprechen  wagt;  er  ist  es<*.  So  wird 
die  grosse  Gefahriichkeit  eines  solchen  Wagnisses  in  seinen  Polgen 
mit  einem  Worte  ausgedrückt;  man  denke  dabei  an  das  Sdireck«* 
wort  delator  oder  delatio;  Tcrgl.  Suet.  Ang,  c  66.    Demgemais 
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sfiAt  Uer  Acciuator,  alt  Haaptbegriff  mit  Grcwicbt  den  Vera  anfim« 
gcnd,  ia  seiner  eigentlichfteB  Bedeotong  als  jariatiacfaer  terainnui 
tecbniciia  für  die  formUclie  Anklage  in  Crifflinalproceasen.  Aach 
dam  ^Accnaator  erit^<  für  das  schlichte  accusabit  ist  eine  rhetorische 
Yentarkimg  in  acht  Javenalischer  Weise;  tergL  VJII,  216.:  „nitnr 
Patris  erat^^;  XIV,  86.:  ^^Aedificator  erat^.  Die  Aoslassang  vom 
ejus  oder  ei  ist,  wie  schon  gexeigt,  nicht  allein  anderweitig  con* 
atatirt,  sondern  aoch  der  Sprache  Juvenak  angemessen,  der  über* 
faaapt  Jiartere  Pronominal-Ellipsen  Hebt;  Tergl.  II,  5.;  VI,  413.  Bs 
mlit  anf  denselben  ein  gewisser  Affect,  den  ich  xn  seiner  Zdt 
deutlicher  und  ausführlicher  nachweisen  werde.  In  Betreff  des  Zih 
sauameahanges  ist  es  durehans  angemessen,  dass  sich  dieselbe  Per- 
soa,  welche  Ton  v.  158  an  Haoptsubject  war^,  auch  in  Aesem  Verse 
als  solches  erhält 


>**i 


Vera  168—170. 

„Tecum  prius  ergo  voluta 
Qaec;  animante  tuba  galeatum  sero  duelli 
Poenitet**. 

Nach  der  von  uns  getroffenen  Eintheilo^  spricht  der  Dichter 
diese  Worte  schliesslich  zum  Zwischenredner,  wahrend  alle  Inter. 
preten  dieselben  als  schliessliche  Anrede  dieses  letzteren  an  den 
Dichter  rerstehen«  Die  Handschriften  schwanken  hier  zwischen  drei 
Lesarten.  In  sehr  altto  findet  sich  nach  Mancinelli  und  Rigaltius: 
„Haec,  anim«,  ante  tubas^;  auf  welche  Lesart  sich  auch  Priscianns 
besieht  üb.  XVIif.  Allerdings  ist  eine  derartige  Anrede  des 
Schriftstellers  an  sein  C^möth  oder  seinen  Geist  nicht  ohne  Aoa« 
logie;  ao -Gallio  bei' Qinht  iX,  c.  2:  „Dura,  anime,  dura:  heri 
fortior  foisti^^-^  Pind.  Olymp.  II,  160.  Für  unsere  Stelle  passt 
diese  Apostrophe  nicht,  da  der  Dichter  hier  bereits  in  einem  Dia*. 
log  mit  dem  Zwischtnreifi^cr  begriffen  ist  und  selbigen  unmöglich 
in  solcher  Weise  abbrechen  konnte.  Die  meisten  Handschriften 
und  -viele  ältere  Ausgaben  haben:  „Haec,  animante  tuba^^  Dies 
erkennt  Heinrich  selbst  an  Tom.  II,  p.  87$  bekämpft  aber  diese 
Lesart  ia  der  Commentatio  1.  Kiel  1806  mit  mehreren  Gründen. 
Erstlich  nimmt  er  Anstoss  an  dem  Worte  „antmare^^;  in  der  Be« 
dentnng  von  incendere,  incitare,  finde  es  sich  erst  bei  q>äteren 
Schriftstellern.  Allerdings  steht  das  Zeitwort  in  solcher  Verbindung, 
wie  hier,  nur  Apnl.  Florid.  post  init.  p.  841.  25  Elmenh.  und 
Kwar  transftirisch :  „doas  tibias  mio  spiritn^^;  Amob.  VI.  ante  med. 
p.  246  Harald:  „forame  animantes  buccinaram  tortns^;  doch  ist 
es  ibrigens  ein  Wort  von  nnbezweifelter  Anctorität,  indem  es  sich, 
namentlich  im  Partxcip  animatus,  bd  den  besten  Prosaikern  findetf 
wie  Cic.  ad  Div.  VI,  6.;  XV,  1.;  Plaut.  Bacoh.  IV,  9,  18.  Im 
Siaae  von  iacitare  steht  .es  auch  Uacrob.  Sat«  Vil,  &,  von  iatendere 
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Claad.  Proserp.  HT,  386.  Wer  wollte  daher  bei  Javenal  Anatoss 
daran  nebmeoy  der  so  viele  seUene,  xom  Theil  selbstgeblildete 
Wörter  ohne  Schea  gebraucht?  Zweitens  bemerkt  Heinrieb ,  es 
entstehe  bei  der  Lesart  «^animante  tuba^^  eine  gewisse  Ungleichheit, 
ein  Missverhaltniss  in  der  Vertheilang  der  Worte  unter  die  beiden 
aosamnienhangenden  Sätze,  indem  nicbt  allein  der  plötzliche  Ab- 
brnch  der  Rede  nach  ,,Haec<^  anstössig  sei,  sondern  aach  der 
erstere  Satz  ungebührlich  verkürzt,  der  zweite  dagegen  nber  Ge- 
böhr verlängert  und  erweitert  werde.  Dieser  Grand  kehrt  sich 
ohne  Heinrich^s  Wissen  und  Wollen  gerade  gegen  die  Lesart,  welche 
er  nach  mehreren  Handschriften  aufnimmt  und  vertheidigt:  ,,Haec 
animo  ante  tubas^%  indem  er  letzteres  als  eine  Virgilische  Phrase 
anffasst,  welche  Juvenal,  wie  andere,  adoptire,  vergl.  Aen.  XI,  424. ; 
eben  so  Claudian.  laud.  Stil.  I,  192*  Freilich  konnte  bei  „Tecum 
voluta'*  noch  obendrein  „animo^^  stehen,  wie  Liv.  XL,  8.;  Virg. 
Aen.  IV,  533.;  VI,  158^  185.;  aber  es  ist  doch  wenigstens  eot- 
behrlicb;  vergl.  Virg.  Eclog.  IX,  37.;  dagegen  „ante  tubas*^  nach 
„prins^'  geradezu  überflüssig,  da  beide  Ausdrucke  an  unserer  Stelle 
genau  dasselbe  bedeuten.  Hier  kann  also  oder  roiiss  vielmehr  ioi 
Interesse  des  Satzes  selbst  eine  solche  Zuthat  wegfallen;  dagegen 
bedarf  der  Folgesatz  zu  seiner  logischen  und  'rhetorischen  Vollstän- 
digkeit einer  derartigen  Zugabe,  und  gerade  eben  dieser,  wie 
„animante  fuba'^,  indem  er  ohne  selbiges  durchaus  fragmentarisch 
und  lückenhaft  bleibt.  Offenbar  musste  der  Dichter  zu  „sero 
duelli  Poenitet^^  etwas  hinzufügen,  wodurch  eben  dieses  „zu  spät^ 
motivirt  und  bewirkt  wurde,  etwas,  mit  dessen  Eintritt  (ur  den 
Krieger  eine  Vermeidung  des  Kampfes  unmöglich  ward.  Dies  sucht 
Heinrich  gewaltsam  aus  dem  Worte  „galeatnm*'  herauszunehmen,  oder 
er  legt  es  vielmehr  hinein,  wenn  er  behauptet,  selbiges  bedeute 
nicht  einen  Krieger  überhaupt,  sondern  vielmehr  einen  aolchen  ins- 
besondere, der  sich  eben  den  Helm  aufgesetzt  habe,  um  sofort  den 
Kampf  zu  beginnen;  denn  die  romischen  Soldaten  hätten  nach  Ge- 
wohnheit während  des  Marsches  den  Helm  an  einem  Riemen  über 
der  Schalter  getragen,  und  sich  mit  demselben  erst  unmittelbar  vor 
dem  Beginn  des  wirklichen  Gefechtes  bekleidet,  so  daas  galeatns 
eben  die  Vollendung  dieses  letzten  Momentes  bedeute,  mit  welcher 
der  Kampf  nothwendig  beginnen  müsse.  Dies  ist  durchaus  falsch; 
dfinn  auch  zugegeben,  dass  der  römische  Soldat  auf  dem  Marsche 
der  Bequemlichkeit  halber  eine  leichtere  Feldmütze  statt  des  Hel- 
mes trug,  wer  möchte  mit  Heinrich  behaupten,  dass  er,  schon  in 
der  Schlachtreihe  stehend,  des  Kampfes  gewärtig,  zuletzt  noch  den 
Helm  aufsetzte,  als  Signal  gewissermaassen  des  nun  sogleich  erfol- 
genden Angriffs?  Es  liegt  in  diesem  Act  durchaus  keine  drängende, 
geschweige  denn  eine  zwingende  Nöthignng  dazu,  ist  doch  der 
Helm  nicht  einmal  eine  Angriffs-,  sondern  lediglich  eine  Verthei- 
digungswaffe!  Die  Stelle,  welche  Heinrich  als  Beleg  anfuhrt,  zeugt 
gegen  ihn:  Hirt.  bell.  Afric.  c.  12:  ^^larnque^  qnnm  procul  hostis 
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coaspici  potset,  milites  in  canpo  jubet  galeari  et  ad  pagnam  parari^^ 
Nur  das  wird  hiednrch  bestätigt,  was  bereits  obeo  zagegeben  wor- 
den ist)  dass  der  römische  Soldat  auf  dem  Marsche  ^  nicht  aber^ 
dass  er  bis  xiun  Moment  des  beginnenden  Kampfes  nnbehelmt  war; 
steht  doch  ausdrücklich  y,procui^'  dabei.  Daher  wird  „galeatus'^ 
hier  in  demselben  Sinne  gebraucht,  wie  VIII ,  238,  welche  Stelle 
Heinrich  freilich  anfuhrt,  aber  zu  Gunsten  seiner  vorgefassten  Mei- 
nung nicht  nach  Gebühr  berücksichtigt;  auch  VI,  252*  ist  troiz 
Ueiiirich^s  Beziehung  darauf  die  Bedeutung  des  Wortes  keine  we- 
sentlich verschiedene;  es  steht,  wie  „armatus^^  III,  306.;  VI,  164«; 
XVI,  34.,  für  miles.  Somit  kommt  erst  durch  y,animanfe  tuba*^ 
da«  eigentlich  drängende  Motiv,  der  entscheidende  Augenblick  her- 
ein; erst  das  übliche  Signal  mit  der  tuba  (vergl.  Enn«  ap.  Prise 
8;  Virg.  Aen.  IX,  603.;  Lucan.  VI,  ISO.;  Tac  Ann.  I,  68.; 
Petron.  124.;  Caes.  B.  C.  III,  46.);  schloss  den  wirklichen  Beginn 
des  Kampfes  als  unmittelbar  nothwendige  Folge  ein,  daher  „tuba'* 
tropisch  für  ^,Urheberschaft,  Beginn^%  wie  Cic.  ad  Divers.  VI,  12« : 
,,tttba  belli  civilis*' ;  Juv.  XV,  52. :  „haec  tuba  rixae^' ;  vergl.  Mart. 
Spect  28;  Claudian.  Proserp.  64;  daher  endlich  das  sprichwort- 
liche „ante  tubam**.  Also  gehört  dieser  Zusatz,  d.  i.  „animante 
tuba^',  notb wendig  zum  Folgesatze,  so  dass  eine  vollständig  darch- 
geführte  Metapher  entsteht,  die  nicht  zerstört  werden  darf.  Das 
plötzliche  Abbrechen  der  Rede  hinter  „Haec^^,  woran  Heinrich 
Anstoss  nimmt,  ist  in  rhetorischer  Hinsicht  höchst  cffectvoU  und 
empfiehlt  sich  daher,  insofern  es  dem  Ton  des  Vortrages  einen 
besonderen  Nachdruck  verleiht;  namentlich  wird  das  „Haec^^  nach 
Gebühr  hervorgehoben.  Ueberhaupt  möchte  ich  dies  Demonstrativ- 
Pronomen  lieber  auf  das  Vorhergehende  beziehen,  so  dass  Juvenal 
Selbiges  noch  schliesslich  mit  einer  Hindentung  ziisammenfasst,  all' 
anf  das  Folgende,  wie  es  manche  der  Interpreten  verstanden  zu 
haben  scheinen,  so  dass  dem  Zwisehenredner  damit  die  im  Folge- 
satz versinnlichte  Moral  vor  Augen  gefuhrt  und  zur  Berücksichti-* 
gnng  empfohlen  wurde.  Für  die  erstere  Brkllrung  spricht  schon 
der  Wortausdruck;  nicht  allein  verknüpft  die  Partikel  „ergo*^  den 
Satz  genau  mit  dem  Vorhergehenden;  auch  „tecum  voluta'^  passt 
besser  in  dieser  Beziehung  auf  die  Mannichfalttgkeit  und  Verschie- 
denheit dessen,  was  vorher  in  dem  Abschnitte  von  v.  160 — 168 
vorgebracht  worden  ist,  als  auf  die  bündige  Kürze  der  einfachen 
Moial,  wie  sie  die  wenigen  Worte  von  „animante  tuba  —  Poenitet^' 
enthalten.  Der  Nachdruck  und  Effect  der  letzteren  ist,  dünkt 
mir,  viel  bedeutender,  wenn  sich  dieselben  aphoristisch,  ohne  ange- 
kündigt oder  angeknüpft  zu  sein,  mit  der  darin  enthaltenen  ver«^ 
sinnlichten  Wahrheit  dem  Vorhergehenden  als  ein  schliesslicher 
Trumpf  gewissermaassen  anreihen. 
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Unter  Saturns  Hen:s<liaft,  so  dächt^  ich,  yerweilte  die  Keuschheit, 
Lange  von  Menschen  gesehn,  auf  der  Erde,  als  kühlende  Grottea 
Dienten   zu    enger  Behausung,    und  Heerd    einschlössen   und 

Hausgott, 
Und  mit  dem  Viehe  zugleich  auch  dem  Eigner  gewährten  ein 

Obdach, 
6  Als  in  den   Bergen   erwachsen    die   Gattin    aus  Blättern   des 

Waldes, 
Oder  aus  Halmen,  ein  Lager  bereitet^  und  nahen  Gewildes 
Häuten,  o  Cjnthia,  dir  nicht  ähnlich,  aach,  Lesbia,  dir  nicht. 
Die.  um  des  Sperünga  Tod  dn  verweintest  die  niedlichen  Aeagleio; 
Sondern  zum  Trank  darreichend  dießruit  grossleibigen  Kindern, 
iO  Oft  schawckloser  sogar,  als  der  Mann,  der  vojß  Eicheln  aich 

nährte. 
Damals  freilich,  da  neu  noch  der  Erdkreis  war  und  der  Hiomiel, 
Lebten  auch  anders  die  Menschen,  von  spaltigen  Eichen  geboren, 
Oder  gebildet  aus  Thon,  Nichts  wissend  von  Vater  und  Mutter. 
Häufige  Spuren  vielleicht  auch  blieben  von  früherer  Keuschheit 
15  Oder  doch  einige  noch,  als  Jupiter  herrschte,  doch  bartlos 
Ji^iter  war;    da  die  Griechen    beim  Haupte  des  Andern    zn 

schwören 
Noch  nicht  hatten  gelernt,  auch  Niemand, wusste  voq  Dieben, 
Weder  für  Kohl,  noch  für  Obst,  und  da  offen  noch  standen  die 

Gärten. 
Uählig  darauf  zu  den  Göttern  entwich  im  Geleite  der  Keuschheit 
SO  Gottin  Asträa;  mit  ihr  auch  flohen  die  briden  Geschwister. 
Längst'  schon  ward  e|  zur  Sitte,  des  Anderen  Bett  zu  besteigen, 
Postibnmus,  und  zu  verachten  den  Schutzgeist  ehlichea  Lago«. 
Jegliches  andere  Laster  erzeagte  das  eiserne  Alter; 
Aber  das  silberne  hatte  die  ersten  Verfuhrer  von  Weibern. 

•  •  f 

86  Gleichwol,  Posthumos,  kannst  da  an  Ehevertrag  und  Verlobniss 
Denken  in  jetziger  Zeit?  Lässt  schon  vom  scheerenden  Meister 
Ordtfen  das  Haar,  nnd  entsandtest  das  Pfand  an  den  Finger 

vielleicht  schon? 
Warst  doch  sonst  so  verständig,  und,  Postb^mos,  suchst  dir  ein 

Ehweib? 
Welche  Tisiphone  plagt  dich,  und,  sprich!  welch^  andere  Natter? 

SO  Kannst  ein  gebietendes  Weib  du  ertragen,  da  Stricke  genug  sind, 
Da  dir  in  schwindelnder  Hohe  genag  noch  Fenster  sich  öffnen^ 
Da  in  der  Nähe  sich  dir  darbeut  die  ämilische  Brücke? 
Oder,  wenn  keine  gefallt  von  den  mancherlei  Arten  des  Todes: 
Scheint  es  dir  doch  nicht  besser,,  im  Bette  zu  haben  ein  Knäblein, 

35  Das  nicht  jegliche  Nacht  dir  hadert,  und  kleine  Geschenke 
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Nicfliab  dir  abfordert  im  Bette,  noch  iuHBer  dir  Torwirfti 
Dass  da  die  Kraft  aufsparst  >  nicht  ganz  toLch  Verlangen  dich 

anstrengst? 

Aber  die  julische  Satzung  gefäUt  dem  Ursidius ; .  aufziebn 
Möcht'  er  sich  theueren  Erben,  nicht  länger  gewaltige  Tauben, 
40  Nicht  Seebarben  begehrend,  noch  kirrende  Bissen  t om  Speismarkt. 
Was  ist  nun  nicht  Allee  noch  möglich^  wenn  Einer  die  Gattin 
Jelst  dtM  Ursidius  wird?  Wenn,  sonst  der  bekannteste  Buhk, 
Thorichl  nunmehr  er  den  Zügel  sich  lasst  anlegen  der  Ehe, 
Er,    der  so   oft  sich  yersteckt^   in  der  Truh'    des  bedrohten 

Latinns? 
45  Vollends,  ein  Weib  denkt  jener  von  acht  Torteitlichen  Sitten 
▲pasnersehn?  —  Konunt  Aerzte,  und  schlagt  ihm  die  Wahn. 

sinnsader  I 
O  der  begluckende  Wahn  i  Hit  Gebet  an  tarpiejischer  Schwelle 
Falf  in    den   Staub  ^    and   der  Juno   gebracht  ein  vergoldetes 

Kuhkalb, 
Wann  das  Geschick  dir  ein  Weib  zuwendet  von  keuscher  Ge- 
sinnung i 
60  So  gar  Wenige  sind  zn  berühren  die  Binde  der  Ceres 

Werth,    und  den  Kass  zu  empfangen   des  Vaters«   —    „Mit 

Kränzen  die  Pfosten 
yj^estlich  geschmückt,  und  die  Schwelle  mit  dichtem  Gewinde 

von  Epheu! 
^Deaa  an  dem  einen  Gemahle  genügt  lberinen/>  — -  Noch  eher 
Wirst  du  erreichen,  dasa  jener  ein  einsiges  Auge  genüge.  — 
S6  „Bine  jedoch  ist  trefflichen  Bufs,  auf  dem  Gate  des  Vaters 
^Lebend«**  — *  So  lebe  sie  keusch  auch  in  Gabii,  wie  auf  dem 

.  Lande, 
Leb^  in  Fidenä  so!  Dann  Ehre  dem  Gute  des  Vaters! 
Aber  wer  mochte  behaupten,  daas  Nichts  auf  den  Hohn  und  in 

Grotten 
Vorging?  Jqiiter  wäre,  und  Mars,  so  gewaltig  gealtert? 

60  Findest  Du  wol  in  den  Hallen  ein  Weib,  wie  du  Eines  verlangest? 
Sitzt  anf  den  sammtlichen  Stufen  des  Amphitheaters  mir  Stwas, 
Dass  du  auf  Glauben  erw&hltest,  und  dorther  nehmen  dir  mMitest? 
Stellt  uns  der  zarte  Bathyllns  die  Leda  mimisch  im  Tanz  dar. 
Dann  halt^s  Tuccia  nicht  mehr  an,  die  Appnlerin  lispelt 

6ö  Gleich  der  Unmrmten,   und  girrt  Brunsttone,    so  kläglich'*'); 

vertieft  merkt 
Thjmele  auf,  bald  kmt^  noch  ländlich,  auch  Thymele  Etwas, 
Andere  wieder,  so  lange  des  Schanspiels  Teppich  verwahrt  liegt, 
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Und  nach  gescUossnem  Theater  es  Dar  auf  dem  Markte  noch 

laut  ist, 
(Zwischen  plebejischen  Spielen  und  Spielen  des  Circns,)  ergreifen 
70  Selbst  missmuthig  die  Maske,  den  Thyrsus  nnd  Accias  Skhürze.  — 
Urbicus  heitre  zum  Lachen  im  ateilartischen  Nachspiel, 
Wenn  er  Autonoe  gibt:  und  die  dürftige  Aelia  schmachtet. 
Andere  lösen  mit  Golde  die  Fessel  des  Spielers.    Noch  Andere 
Bringen  Cbrysogonus  gar  om  die  Stimme.     Hispulla  geniesset 
76  Dort  den  Tragöden;  wie  konnte  ein  Qaiotilianus  geliebt  sein  ?  — 
Siehe,   du  nimmst  dir  ein  Weib  nur,    damit  es   der  Lantner 

Echion, 
Glaphynis,  oder  der  Pfeifer  Ambrosius  mache  zur  Mutter. 
Nun 9  so  erbaue  Gerüst^  in  die  Lange  sich  engender  Gassen; 
Schmücke  die  Pfosten  zugleich  und  die  Tbür  mit  dem  mäch- 
tigen Lorbeer, 
80  Dass  dir    im   stattlichen  Bettchen,    o   Lentulus,    unter  dem 

Decknetz 
Ruh^  ein  edler  Knabe,  dem  Fechter  Euryalus  ähnelnd! 

Hippia,  die  dem  Senator  vermählt  war,  floh  mit  dem  Fechter 
Bis  zu    dem  Pharos   und    Nil,    und   zu  Lagi*s   berüchtigter 

Hauptstadt^ 
Dass  Roms  Sittenverderben  sogar  auffiel  in  Canopus.  * 
85  Jene,  vergessend   das  Haus  und  den  Gatten,  vergessend  die 

Schwester, 
Achtete  Heimath  nicht  und  verliess  nachweinende  Kindlein 
Fühllos,  ja!  und  noch  mehr:  circensiscbe  SpieP  und  den  Paris. 
Aber  obgleich  sie  in  FulP  aufwuchs ,   und  auf  Federn  daheim 

schlief. 
Und,  da   sie  Kind  noch  war,   in   der  Wiege  von  kunstlicher 

Arbeit: 
90  Scheute    sie  Meerfahrt   nicht,    wie  sie    längst    nicht   achtete 

Leumund,  — 
Für  flaumschwellende  Sessel  gewöhnlich  der  Sorgrai  geringste, — 
Trotzte  tyrrbenischer  Pluth  und  weithin  donnernder  Brandung 
Dort  des  ionischen  Heeres  beherzt,  da  dersetbige  Weg  doch 
Führte  durch  mehrere  Meere  zugleich.^  Wo  Gefahr  zu  bestehen 
95  Ruhmvoll  wär^   und   vernünfltig,    da  bebt  man,    von  eisigem 

Schauer- 
starrt das  zagende  Herz,  kaum  tragen  die  wankenden  Füsse; 
Da  nur  findet  sich  Mnth,  wo  es  gilt  ein  schimpfliches  Wagstack. 
Wenn  es  der  Mann  wünscht,   dann,  o   wie  schwer  auf  dem 

Schiflie  zu  weilen! 
""       Dann,  o  wie  hpis^lich  der  Raum,  wie  unmöglich  dem  Schwindel 

zu  wehren! 
100  Die  an  den  Buhlen  sich  hängt,  hat  stärkeren  Magen.   Die  Eine 
Bricht  und  beschüttet  den  Gatten;  die  Andre  ergdit  sich,  am  Steuer, 
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Frühstückt   unter  deo  Scliiffgm ,    nnd  '  freut  sich  des  derben 

Getakeis.  — 
Doch  wekh  schone  Gestalt,  welch  Fälle  der  Jagend  bethort  dann 
Hippta  so  ?  Was  war's,  dass  sie  Gattin  des  Fechters  zu  heissen 
105  Nicht  anstand,  da!  doch  längst   Serglein  an  der  Kehle   den 

Bart  sich 
-    Schott  iil>kriizf  y  und  mit  Wunden  am  Arm  schon  hofft  auf  den 

Buhstaad? 
Aach  im  Gesichte  begegnen   so  viel  der  entstellenden  Haler: 
Narben  vom  schienerndeii  Helm,  auf  der  Nas^  ein  gewaltiger 

Hocker, 
Eines  der  Augen  so  klein»  und  dabei  stets  triefend  Ton  Schärfe! 
110  Aber  er  war  doch  ein  Fechter.  '  Das  macht?  H^acintheo  ans 

Leuten, 
Das  cog  jede  den  Kindern,  der  Heimath  vor,  nnd  der  Schwester, 
Dbb  dem   Gemahle.    Der  Slahl  sieht  an.    Nach  erhaKenem 

Freistab 
Könnt'  alsbald  für  Vejento  der  nämliche  Sergius  gelten. 

* 

Ueber    ein    bürgerlich    Haus   und   das   Treiben    der   Hippia 

staunst  duf 
115  Schau  Hitbuhler  erlauchter  Regenten!  Von  Claudius  höre, 

Wie*s  ihm  erging!  Wenn  schlafedd  den  Gatten  gewahrte  die 

Gattin, 
Dreist,  palatinischem  Bette  sodann  vorziehend  die  Matte, 
Schlich  in  der  Nacht -Kopfhülle  vermummt  sich  die  fürstliche 

Hure 
'  Fori  im  Geleite  von  Einer  ans  sämnitlichen  dienenden  Higden, 
120  Und   in    der.  blonden  Bedeckung    verbergend   das   dunkele 

Haupthaar,  .< 

Trat  sie,  in  Lumpen  gehüllt,  in^s  dumpfige  Hnrengewolb^  ein. 
Dann  in  defll  eignen  Gemach,  dem  geräulnte0|  von  Golde  der 

Busen. '  . 

Prangend  nnd  bloss,  fiel  unter  erborgetem  JNamten  Lstcisca, 
Zeigte  sie  eben  d<;n  Leib,  der,  edler  Britanniens,  dich  trug. 
126' Freundlich   empfing  sie- die  kommenden  Gäsf  und  verlangte 

Bezahlung, 
Legte  sich  rücklings  dann^  nnd  verschlang  die.Stosse  von  Vielen. 
Erst,  wenn  der  Kuppler  bereits  fortschickte  die  eigenen  Dirnen, 
Ging  sie  von  dannen  betrübt;  doch  als  Letate  vetaeUoss  sie 

die  Zeile,  *. 

(Wie  sie^s  durfte,)  noch  immer  die  Schaam  anschwellend  von 

Geilheit.  ! 

ISO  Also  entwich  sie  ermattet  vom  Dienst^  doch  mit  Nichten  gesittigt, 
Hässlich  die  Wangen  geschwärzt  und  entstellt  von  der  qual- 
menden Lampe,  lA 
Und  in  das  eigene  Bett  mitnehmend  den  Dunst  des  Gewölbes«  — 
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'  SoU  ich  ^es  Zaabers  erwähnen  ^  der  Rosswuth,  und  der  Ver- 
giftung, 
Am  Stiefsohne  geübt!  Es  Terleitet  die  Biacht  des  Geschlechtes 
135  Weiber    zn   gräulichen   Dingen)    ihr   kleinstes  Vergehen    ist 

WoUnst! 

„AberCesennien  gibt  doch  derGatte  das  trefflichste  Zengniss/^ — 
Weil  sie  ihm   tausend  Talent^   einbrachte,    so  nennt  er  sie 

znchtig. 
Venus  yerwundet  ihn  nicht,  durchglühet  ihn  nicht  mit  der  Fackel ; 
Dorther  kommt  ihm  die  Gluth,  Von  der  Mitgift  kommen  die  Pfeile. 
140  Freiheit  kauft  man.    Sie  darf  zunicken  und  Briefeben  versenden 
Oeffentlich;  ledig  und  los  ist  des  Geiaigen  reiche  Gemahlin. 

,,Wa8  ist^s  ferner,  womit  den  Sertorius  Bibnla  fesseltf^ 
Wenn  dn  genau  nachfragst:  das  Gesicht,  nicht  aber  die  Ehe. 
Lass  drei  Falten    entstehn,    und   von  Dürre   die  Haut   sich 

er  weitem, 
146  Schwarz  anlaufen  die  Zähn^  nnd  der  Aeuglein  Paar  sich  ver- 
kleinern f 
„Nimm  dein  Packchen,  nnd  geh  ;*<  spricht  dann  ein  entlassener 

Sklave, 
„Bist  hier  förder  zur  Last,  hast  viel  mit  der  Nase  zu  sdiaffen; 
„Hurtig,  beeile  dich!  bald  kommt  Eine  mit  trockener  Nase/^ 
Jetzt  nun  blüht  sie  annoch,  nnd   regiert  und  Verlanget  vom 

Gatten 
160  Hirten,  canusische  Schaafe,  und  Ulmen,  Falerner  zu  ziehen. 
Ja,  wenn  es  ginge,  der  Sklaven  so  Viele,  als  irgend  zu  finden. 
Fehlt,  was  Nachbar  besitzt,  im  Hause,  so  muss  es  gekaaft  sein. 
Während  im  Winter  daheim  ausruht  Seefahrer  lason, 
Und  die  verschneite  Kajütte  die  harrenden  Schiffer  zurückhält: 
165  Werden  geräumige  Vasen  geschafft  aus  Krjstall  und  aus  Mjrrha; 
Auch  das  berühmte  Gestein,  werthvoll,  weil  einst  Berenica 
Solches  im  Ringe  getragen  am  Finger;  —  ein  König   des 

Auslands 
Gab*s  blntschändrischem  Weibe,  Agrippa  verlieh  es  derSchwester^ 
Wo  baarfussig  den  Sabbath  die  Konige  feiern  im  Lande, 
160  Und  herkömmliche  Mild^  altwerdenden  Schweinen  zn  Theil  wird. 

„Seine  dann  anter  so  vielen  erachtest  du  würdig  der  Auswahl?^ 
Ware  sie  schon  und  gebildet  und  fruchtbar,   reich  und  ent- 
stammend 
Altem,  berühmtem  Gbschlechte,  vor  allen  sabinischen  Weibern, 
Die  einst  fliegenden  Haares  Kampf  schlichteten,  ragend  durch 

Keuschheit 
165  (Wahrlich,  ein  Vogel,  9o  selten,  wie  Schwäne  mit  weissem 

Gefieder): 
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Die  blobt  immer  nnleidlich,  der  gar  Nichts  mangelt;  ja  lieber 
Eine  venusische  Frau,  als  du,  o  Mutter  der  Gracchen, 
Wenn,  Cornelia  da,  sa  vortreffliGhen  Togenden  mitbriogat 
Unausstehlichen  Stolz,  und  Triumph^  herzablest  als  Mitgift! 
170  Weg  mit  dem  Hannibal,  weg!   Nichts  weiter  daTon,    wie  im 

Lager 
Syphax  wurde  besiegt!  Ja  geh  mit  dem  ganzen  Carthago! 

„Päan,  ich  flehe,  verschonei  nnd  lege  du,  Göttin^  den  Pfeil  ab! 
„Lasst  anschuldige  Kinder ;  sie  selber,  die  Mutter,  durchbohret]^ 
Ruft  torbittend  Amphion«     Doch  Päan  spannet  den  Dogen. 

175  So  war  Niobe  schuld  an  dem  Tode  der  Kinder  und  ihres 
Eigenen  Gatten,  dieweil  sie  sich  edlerer  Art  als  Latona 
Und  fruchtbarer  sogar  als  die  weissliche  Bache  bedankte«  ^— 
Welche  Gestalt  und  Wnrd'  ist^s  werth,  dass  da  ewigen  Vorwurf 
Bnhig  erträgst  ?  Denn  die  Fread'  an  dem  grossen  and  seltenen 

Gute 

160  Geht  dir  verloren,  sobald  sie,  ferkümmert  durch  stolze  Gesinnung, 
Aloe  mehr,  als  Honig,  dir  beut.     Wer  wäre  von  Liebe 
Blind  und  befangen  genug,  dass  nicht  die  Gepriesenste  selber 
Widrig  'Am  wfird*   imd   verhasst  weit  über   die  Hälfte  des 

Tages  f 

Binigea  scheint  unwichtig,  und  ist  doch  MInnem  unleidlich. 
•*185  Was  ist  widriger  wol,  als  Liebreiz  darin  zu  suchen, 

Dass  sich  die  tuscische  Dirn*  umwandelt  in  griechisches  Mägdlein, 
Däss  die  Sulmonenn  wird  zar  Atheneria?  Alles  nur  griechisch,  -^ 
Da  es  doch  schimpflicher  ist,  unkundig  zu  sein  des  Lateines,  — 
Griechisch  die  Sprache  der  Furcht,  ond  des  Zornes«  der  Freude, 

der  Sorgen; 
190  Griechisch  entströmt  von  den  Lippen  die  Sache  des  fierzens; 

des  Beischlafs 
Sprache   sogar   ist    griechisch.     Das   konnte   man   Jiingeren 

nachsehn; 
Aber  andi  du,  bei  welcher  das  sechs  und  achtzigste  Jahr  schon 
Anklopft,   immer  noch  griechisch?  Es  klingt  aus  dem  Munde 

der  Alten 
Nicht  recht  züchtig,   wenn  immer  das  schäkernde  Wortchen 

sich  einmischt:-  > 
196  Zcii^  HiA  tpt^x^f  und,  was  da  im  Bette  geflüstert, 

Nun  auch  Andere  boren.     Denn  hat  wollüstigen  Kitzel 
Nicht  solch  kosendes  Wort?  Wie  die  Hand  ist^s.    Aber  damit 

;  gleich 

Jedem  die  Flügel  sich  senken,   verräth,  wenn  du  weicher  als 

Hämus 
Auch   und  Carpophoms    sprichst,    dein  Antlitz   dennoch  die 

Jahre, 

87* 
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200  Kaposi  du  die  Braut,  die  mit  dir  in  gesetzlicher  Form  sich 

vermählt  wili^ 
Nicht  iieb  habeo,  so  scheint  kein  Grand  dir  vorhanden  cur  Heirath, 
Keiner,  nrosonst  zu  yerlieren  das  Hochzeitmahl  und  dieTorten, 
Die  man  für  schwächliche  Blagen  zuletzt  anstbeilt,  und  die  Gabe, 
Die  für  die  Brautnacht  fordert  der  Brauch,  da  von  Golde  die 

Schüssel 
206  Strotzt  mit  dem  Bilde  des  Siegers  der  Dacier  und  der  Germanen« 
Bist  du  jedoch  gutmnthig  genug,  und  der  Einen  als  Gatte 
Gänzlich  ergeben :  so  beuge  das  Haupt  und  den  Nacken,  und  trage 
Willig  das  Joch,  nicht  Eine  verschont  den  liebenden  Gatten. 
Wenn  sie  auch  selber  entbrannt,  doch  muss  sie  den  liebenden 

quälen 
210  Und  ausf^undem.    Es  frommet  am  Wenigsten  ako  die  Gattinn 
Allen  vortrefflichen  Männern ,  die  wol  werth  sind  des  Begehreos. 
Wider,  den  Willen  der  Frau  darfst  Nichts  du  verschenken,  yer- 

kaufen 
Auch  nicht  ohne  dieselbe,  noch  kaufen,  vrenn  sie  es  verbietet. 
Selbst  Zuoeigung  beherrscht  sie.    Es  werde  dem  Freunde  der 

Abschied, 
216  Jenem  betagten,  der  schon  mit  dem  Junglingsbart  in  das  Haus  kam! 
Während  der  Fechtwart  frei  letztwillig  verfugt ,  und  der  Kuppler^ 
Während  desselbigen  Rechtes  sogar  sich  erfreuet  die  Sandbahn, 
Wirst  dn  Buhlen  der  Frau  einsetzen  dir  müssen  zu  Erben. 
„Schlage  den  Sklaven  ans  Kreuz !  ^^  —  Durch  welches  Verbrechen 

▼erdiente 
220  Jener  den  Tod?    Wer  zeugt?    Wer  ist  Ankläger?   Bedenke, 
Niemals  ist  des  Besinneos  zu  viel  um  das  Leben  von  Menschen! 
„Thorichter  l   kt  denn  der  Skbv*  ein  Mensch?   Und  gesetzt,  er 

verbrach  Nichts, 
„Nun,  mir  beliebt  es,  ich  wilPs;   es  ersetze  mein  Wille  die 

Gründe!** 

* 

Also  behenacht  sie  .den  Mann ;  bald  aber  verwechselt  sie  dies  Reich 
226  Gegen  ein  anderes  Hans,  nnd  verbraucht  Brautschleier.    Voa 

dorther 
Kommt  sie  im  Flug^  aufsuchend  die  Spur  des  verschmäheten 

Ehbetts. 
Thnren  verlädst  sie,  die  eben  geschmückt  erst  wurden,  des  Ebusea 
Hangende  Tücher  verlässt  ne,   nnd  grünende  Zweig**  an  der 

Schwelle. 
Also  wächst  ihr  die  Zahl;  so  giebf's  der  Ehegemahle 
2S0  Acht  bis  zum  fünften  der  Herbst^;  ein  Umstand,  würdig  der 

GrabschriftI 

.  .  HoflT  auf  jBintracht  nicht,  so  lange  die  Hotter  der  Frao  lebt ! 
D  i  e  lehrt  lastig  deo  Raub  am  geplünderten  Gatten  geniessen ; 
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Lehret  auf  Brieflein ,  welche  daher  der  Verfahrer  gesendet, 
Ja  nicht  plump  antworten  nnd  unfein.   Hat  sie  berückt  dann 
235  Oder  mit  Golde  gewonnen  die  Wache;  ao  läaat  die  gesunde  *) 


*)  Mit  dieser  Uebersetsong  habe  ich  nicbt  «agen  wollen,  corpore 
sano  sei  hier  s.  ▼.  a.  i)  corpore  sano  „die  Gesnnde",  wtewol  leb  co 
dieser  ErkISrnng  nicht  weniffer  Recht  bitte,  als  iwenn  Loers  in  OTid. 
Met.  I,  20  sine  pondere  durch  totg  &viv  ßaQOvg  erklart,  nnd  dabei  auf 
Cic.  erat.  4  verweist,  wo  auch  Billerbeck  das  infra  secondos  für  toig 
infra  secondos  nahm.  Eine  Präposition  mit  ihrem  Kasas  ist  immer  ad- 
verbial zu  fassen,  und  wo  dieser  Ausdruck  Prädicat  zu  sein  scheint,  da 
ist  esse  nicht  die  reine  Kopula,  sondern  es  ist  selber  Prädicat  in  der 
Bedeutung!  vorhanden  sein,  sich  befinden,  und  wie  man  richtig 
sagt:  hoc  bene  est,  so  kann  man  auch  sagen:  hoc  sine  pondere  est.  Eben 
ao  verhalt  sich's  mit  jenem  Ausdruck,  wenn  er  Attribut  zu  sein  scheint, 
denn  alsdann  ist  er  nur  abgekürzt,  z.  B.  ren  sine  pondere  s.  v.  a.  res  quae 
«at  sine  pondere.  Es  ist  daher  ein  arger  Missgrifi,  wenn  Loers  bei  Ovid. 
Met.  I,  20  auf  Vers  26  verweist,  wo  ausdrücklich  coeli  dabei  steht  (ignea 
TIS  convezi  et  sine  pondere  coeli   „die  feurige  Kraft  des  gewölbten  nnd 

Sewichtlosen  Himmels").    Wenn  man  sich  hier  auf  das  Griechische  (rd 
'9H)  ßaQovt)  beruft,  so  bedenkt  maa  nicht,  dass  eben  der  Artikel  td  auf 
ein  dunkel  gedachtes  oder  vielmehr  gefühltes  Substantiv  hindeutet,   und 
dass  ohne  Artikel,  also  in  unbestimmtem  Sinne,  auch  die  Griechen  nicht 
£w9v  ßagovg  fürt  „Gewi  cht  los  es'*  sagen  können.    Auch  bedenkt  man 
Bicht,  dass,  wenn  der  Ausdruck  sine  pondere  pugnare  wirklich  grizisirend 
wrare,  man  doch  lateinisch  auch  wol  cum  sine  pondere  pngnare ,  wiogrie- 
^isch  n^bg  td  apiv  ßaQOvg  iuix§a^aif  gesagt  haben  wurde,  wss  doch 
nicht  der  Fall  ist.  —  In  der  obigen  Stelle  bei  Ovid  ist  sine  der  negative 
Ausdruck,  der  dem  vorhergehenden  positiven  cum  entspricht,  s.  v    a.  non 
cum ,  und  das  abstracto  pondus  hat  an  Jener  Stelle  die  concreto  Bedeu- 
tung: „Gewichthaltiges."     Die  ganze  Stelle  (mollia  cum  dnris,  pondus 
liabentia  stne  pondere  pugnabant)  heisst  deutsch:    „Weiches  mit  Hartem 
im  Kampf,  Schwerhaltiges  nicht  mit  der  Schwere/*  —  Die  ciceronuche 
Stelle  (Nam  in  poetis  non  Horoero  soll   locus  est,  aut  Archtlocho,    aut 
Sophocli  aut  Pindaro;  sed  herum  rel  secundis,  vel  etiam  infra  secundos) 
beisst  deutsch :   „denn   unter  den  Dichtern  hat  nicht  blos  Homer,    oder 
Archilochus,  oder  Sophokles,  oder  Pindar  einen  Rang,  sondern  auch  die 
Zweiten  nach  ihnen :  Ja  selbst  hinter  den  Zweiten  ist  noch  ein  ehrenvoller 
Rane.**    Wie  kann  doch  dies  infra  omnes  noch  von   Mannern  verkannt 
werden,   die  es  ihren  Schülern  nicht  ungerugt  wurden  hingehen   lassen, 
wenn  sie  ihnen  den  Satz:  „Titos  redete  auch  den  Geringsten  freundlicli 
an,'*  90  übersetzten:   Titus  etiaro  infra  omnes  comiter  adloquebator?  — 
Hit  dem  Ablativ  der  Eigenschaft  (sano  corpore)  verhält  es  sich  nicht 
anders.     Der  Ausdruck  ist  an  sich  adverbial,    und  wird  erst  durch  eine 
Abkürzung  zu  einem  Attribut.     Hier  gebort  er  zu  dem  folgenden  Jactat, 
nnd  daraus  folgt,    dass  das  Subject  von  jactat  ein  anderes  sein  müsse, 
als  das  vorhergehende  illa,  nämlich  die  Tochter  der  Alten.    Aber  was  man 
auch  sagen  möge,  die  Stelle  bleibt  dennoch  unerträglich  hart;  denn  wenn 
drei  Verba  mit  dem  ausdrücklichen  Subject  illa  vorhergehen .    nnd  dann 
ein  viertes  mit  tunc  angereiht  wird,  so  muss  nach  dem  Sprachgebrauche 
dies   vierte   auf  eben  dasselbe  Subject  illa  bezogen  werden,   und  damit, 
dass  man  auf  den  richtigen  Sinn  schliessen  kann,  ist  ein  ongesohickter 
Ausdruck  immer  noch  nicht  gerechtfertigt.    Deshalb  war  ich  einen  Augen- 
blick schwankend,  ob  nicht  vielleicht  sana  zu  lesen  sein  mochte,  denn  homo 
sanus  ist  bekannt,  und  sanus  mentii  ist  aus  Plautus  auch  bekannt;  warum 
abo  sollte  man  nicht  auch  mit  dem  Ablativ  homo  sanus  corpore  sagen 
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Tochi^  Arcbigeoet  rafen ,  and  lüftet  die  peialiche  Decke. 
Aber  der  Bahle  indess,  im  sichern  Verstecke  geborges. 
Kann  nnruhig  die  Zeit  nicht  erwarten ,  und  zupft  an  der  Vorhant. 
Daraufwarte  doch  nur,  dass  ziichtige  Sitten  die  Mutter 
240  Lehre,  und  andre,  als  welche  sie  selbst  kennt.   Nutzen  dazu  noch 
Bringt  es,  wenn  garstige  Mütter  sich  garstige  Tochterchen  auf- 

ziehn. 

Keinen  Prozess  fast  gibt  es ,  in  welchem  den  Handel  ein  Weib  nicht 
Stiftete.   Klägerinn  wird  Manilia,  ist  sie  verklagt  nicht. 
Selber  auf  eigene  Hand  entwerfen  und  ordnen  sie  Klagschrift, 
245  Eingang,  ja  BechtssteUen  bereit  zu  diktiren  dem  Celsua. 

Tyrische  Zottengewander  und  schonen  Geschlechts  Fechtsalbeo 
Sind  ja  bekannt.  Nicht  minder  bekannt  sind  Wunden  des  Pfahles, 
Welchen  mit  fleissigem  Hieb'  aushöhlt  und  reizt  mit  dem  Schilde» 
Ganz  dinrchmachend  die  Schule,  die  Dame,  za  Flora's  Drommete 
250  Wie  vollständig  geschaffen ,  wofern  sie  nicht  etwa  im  Herzen 

Auf  was  Grösseres  denkt,  und  sich  übt  für  den  wirklichen  Kampf- 
platz. 
Wie  kann  Zucht  darlegen  ein  Weib,  das  bedeckt  mit  dem  Helme 
Seinem  Geschlechte  entsagt?  Mannhaftes"^)  geiallt  ihm ;  doch  selber 
Mocht^  es  nicht  werden  zum  Mann;  denn  wie  kurz  ist  unsere 

Wollust! 
265  Schone  Geschichten  für  wahr,   wenn  Versteigerang  hielte  die 

Gattinn  l 
Deg^gehäng',  Helmbusch ,  Handschuhe  zum  Fechten,  des  linken 
Beins  halbdeckende  Schien^ !    Und  wenn  sie  verschiedene  Kämpfe 
Vorhat,  Glucklicher  dal  es  verkauft  Vollschienen  dein  Weibchen, 
Diesind's,  die  schon  schwitzen  in  luftiger  K)^klas*^),  nndderea 


können?  Allerdings  wäre  anch  das  sana  noch  doppelsinnig,  weil  dem 
Lateinischen  der  Artikel  fehlt,  tnm  sana  puella  wäre  ganz  nnzweidentig; 
aber  es  konnte  doch  wenigstens  substantivisch,  nnd  Im  Gegensats  zu 
dem  illa  gefasst  werden,  und  so  wäre  der  Ansdrack  wol  um  Etwas  bes- 
ser, als  der  vorhandene  Text.  Ich  stosse  mich  indess  auch  an  dem  tanc; 
nicht  eio  damals,  sondern  ein  daranf  erwartet  man.  Die  Regel,  dass 
sich  tunc  und  nunc  entsprechen,  ist  im  Allgemeinen  gewiss  richtig,  und 
wird  anch  darch  solche  Dichterstellen,  wo  aaf  tnm  oder  tanc  ein  Vocal 
folgt,  mithin  die  Abschreiber  nicht  irren  konnten,  bestätigt;  Stellen ,  wo 
ein  Consonant  folgt,  können  keine  Norm  abgeben.  —  Beides,  das  fehlende 
Sobject,  nnd  das  tanc,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  hier,  nnd  nament- 
lich in  dem  tanc,  ein  Fehler  steckt. 

*)  So  habe  ich  übersetzt,  weil  ich  glaube,  dass  mit  dem  vires  auf 
vir  angesjpieU  wird,  was  gleich  im  nächsten  Verse  folgt  Die  Nahe  scheint 
nicht  zouLllig« 

**)  Da  Xnvenai  selber  hier  ein  Fremdwort  gebrancht,  so  darf  es  nach 
der  UeberaeUer.  Ein  „Rnndrock"  oder  ,|Krelsrock"  würde  die 
Sache  nicht  klarer  machen. 
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260  Zirtlidie  Glieder  ««»gar  im  seidenea  La|>p€heo  ferbreonea. 

Schm  die  gewieseaeo  Hiebe,  mit  welchem  Gekairsck  mM^)  sie 

darchfahrt, 
Wie  man  vom  wuchtigen  Helm  krumm  wird ,  wie  Unter  den  Knieen 
Fest  mit  dem  dichtesten  Bait  anaitseet  die  Binde »  —  uad  lache, 
Wenn  nach  der  Wehr  an  die  Reih^  ein  läaglichts  Kanmiergetchirr 

kommt! 
265  Sagt,  Enkelinnen  dea Lepfdua  ihr,  und  dea  bliadea  Metellua, 
Oder  dea  Fabiua  Ghirges,  ob  Mimen  sich  aolcherlei  Tracht  je 
Nahmen ,  und  je  an  dem  Pfahle  daa  Weib  dea  Asylua  aich  abmuht ! 

Streit  nar  inuner  erregt,  and  wechaelodea  Hader,  ein  Bett,  wo 
Eine  Vermählt^  ausruht ,  am  wenigsten  schlaft  man  in  solchem. 
270  Da  grollt  jene  dem  Mann ,  ist  schlimmer  noch  als  die  beraubte 
Tigerinn,  heuchelt  mit  Seofsen,  gedenkend  des  heimlichen  Fehl* 

tritts, 
Schilt  auf  die  Sklaven  auch  wol,  weint  ob  dem  erdidhteten  Kebs- 
weib 
Stets  Torratkige  Thränen,  die  immer,  wie  Krieger  **),  ann  Auf- 
bruch 
Stehen  im  Lager  bereit,  und  harren,  des  Winkes  gewartig, 
276  Welcherlei  Flnss  ihr  beliebt.  Du  wähnst  dann  Thränen  der  Liebo, 
Fohlst,  Grasmncke,  dich  dann  so  behaglich,  und  küsst  ihr  die 

Thrän'  ab. 
Der  du  Ca  lesen  bekamst  manch  Schriftchen  and  mandierki  Briefe, 
K^oateit  do  nur  in  die  Schreine  der  eifernden  Bohlinn  hineinsehn ! 
Aber  sie  liegt  in  des  Sklaven  Umarmung ,  oder  des  Ritters» 
280  Nenne  doch,  QointUian  —  nar  eine  Beschönigung  nenne! 

„Weiaa  jetel Nichts.'« ~  „Sprich  selber!''  —  ,,Wir  schlössen/^ 

ao  sagt  sie,  „eia  Bundniss, 
„Dasi  du  th&testnach  deinem  Gelüst,  und  eigene  Wege 
„Mir  frei  stände  zu  gehn.    Nun  schilt,  und  das  Meer  mit  dem 

Himmel 
„Mische;  ich  bin  ja  ein  Mensch!  '*  —  Nichts  Keckeres  gibt  es  aU 

Jene 
285  Nach  der  Entdeckung;   ea  leihet  die  Schuld  Zorn  ihnen  und 

Kühnheit« 

Aber  woher  solch  Graul,  und  ans  welcherlei  Quelle?  so  fragst  du. 
Ehmals  macht^  ein  kleiner  Beaitz  die  lateinischen  Weiber 


*)  Die  lateinlflohen  Ausdrücke  perferat  ond  eunretar  lassen  es  nnbe- 
stimmt»  ob  das  Sobject  ein  Maan,  oder  ein  Wmb  ist.  Bei  dtir  Ueber- 
setxone:  „sie  fahrt  durch,"  und:  „sie  "^Ird  gekrümmt*'  warde 
die  Pointe  verloren  geheo.  Der  lacherliche  Contrast  besteht  eben  darin, 
dass  man  einen  leibhaftigen  Fechtet  vor  sich  sa  sehen  glaubt,  and  dann 
durch  das  hervorgelaagte  Damen-Nachtgeschirr  enttäuscht  wird. 
^  Ich  nehme  daa  in  statioae  in  miütarischem  Sinne. 
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Keaseh,  nnd  es  welirte  dem  Laster  sich  Biederem  Dache  zn  nahen 
Arbeit,  kärglicher  Schlaf ,  nnd  Häode  an  tuscischer  Wolle 
S90  Eifrig  sich  mühend  and  ra^h,  iindHannibai  hart  an  der  Hauptstadt, 
Und  vor  colUnischem  Thor  auf  dem  Tharm  Wacht  haltende  Gatten. 
Jetzt  nnn  kommen  die  Uebel  des  danernden  Friedens ,  und  härter 
Druckt  uns  Schwelgen  als  Waffen,  und  rächt  Erdkreises  Be- 

swingttng. 
Keine  Verschttkhmg  fehlt,  kein  Wollustfrevel,  seitdem  ans 
295  Romische  Armuth  schwand.    So  strömte  zn  unseren  Hügeln 
Nfcht  biosSybarisher,  aachRbodns  kam,  und  Miletus, 
Auch  das  bekränzte  Tarent,  leichtfertig  und  trunkenen  Bf  nthei. 
Garstiges -Geld  war's,  welches  zuerst  uns  Sitten  des  Auslands 
Bi'acht%  und  in  schändlichem  Schwelgen  erlagen  dem  üppigen 

Reichthnm 
300  Menschengeschlechter;  und  nun'**)  gilt  Alles  der  trunkenen  Lust 

gleich. 
Die  weiss  nicht  Schaamlefzen  und  Lippen  des  Mundes  zu  sondern. 
Welche  noch  tief  in  der  Nacht  mit  gewaltigen  Austern  sich  anreizt. 
Während  mit  duftigen  Tropfen   der  reine  Palerner  gemischt 

schäumt, 
Während  aus  Humpen  man  trinkt,  und  das  &ds  im  Kreise  her- 
umgeht, 
306  Während  der  Tisch  sidi  erhebt,  und  doppelt  die  Leuchte  gesehn 

wird. 
Nun  geh  zweifelnd  annoch ,  welch  schnöde  Geberde  beim  Athmen 
Tullia  macht,  und  was  der  berüchtigten  Maura  die  Freundinn 
Sagt,  wenn  jeAe  vorbei  an  der  Keuschheit  altem  Altar  geht« 
Dorthin  stellen  des  Nachts  sie  dieSänflen,  und  halten  dasWasser^ 
SlO  Um  mit  so  stärkerem  Strahlie  der  Gottinn  Bild  zu  besodeln,r 

Reiten  beim  Mondschein  dann  umwechselnd,  nnd  werden  gerüttdt. 
Dann  erst  kehren  sie  heim ,  ond  am  folgenden  Mot'gen  betrittst  du 
Deiner  Gemahlinn  Urin,  wenn  du  machtigen  Gönnern  den  Hof 

machst. 
Ruchtbar  sind  ja  die  Weisen  der  gütigen  Gottinn ,  wo  Flöten 
316  Bein^  anreizen  zum  Tanz,  und  von  Hörnern  und  Wein  in  Ver- 
zückung 
Rasen  Priapus  Mänaden  mit  fliegendem  Haar  nnd  mit  wildem 
Bacchusgeheul.    Welch  Sehnen  erfüllt  dann  solcherlei  Seelen 
Nach  dem  Genuss!  Wie  gellt  es  von  bebender  Lust!  Wie  gewaltig 
Triefen  die  Schenkel ,  gefeuchtet  von  altem  und  lauterem  Weine ! 
320  Dirnen  der  Wollust  bietet  Saufeja,  den  Kranz  ablegend, 

Wettkampfan,  imd  gewinnt  mit  schwebenden  Hüften  diePdme, 
Kniet  dann  selber  und  reizt  Meduilina^s  zuckende  Schenkel. 


*)  Der  Kürze  des  Originals,  welches  in  dem  quid  enim  den  Caosal- 
sniaiDmenhang  nur  emihen  lästt  (s.  Heinrieh^s  Note  %,  d.  St.)>  zog  ich 
dieie  Uebenetzang  vor.    fitn  „denn^^  wäre  hiev  aieht  verstandücliL 
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Die  es  an  Besten  Tetsteht ,  hat  unter  den  Herrinnen  Adel.  ' 
Nichts  thttt  dort  nur  zam  Scheine  derScherx;  nein,  ▼oliig  der 

Wahrheit 
S2d  Tren  ist  Alles ,  nm  selber  Laomedons  Sohn ,  den  das  Alter 

Kühlte  bereits )  and  den  Nestor  bei  Hodengeschwobt  ^)  zu  ent« 

flaninien. 
Da  kann  länger  nicht  warten  die  Brunst ;  ganz  zeiget  das  Weib  sich. 
Rings  TOn  dem  ganzen  Gewolb'  hallt  wieder  der  nämliche  Ausruf: 
9^etzt  ist^s Recht.    Lass  Männer  herein!^'  —  Schläft  etwa  der 

Buhle, 
SSO  Heisst  sie  der  Jüngling'  Einen  entbieten  ▼ermaramt  in  der  Kappe. 
Findet  sich  Nichts,  dann  sucht  man  sichSklaren,  und  schwindet 

die  Aussicht 
Sklaven  zu  finden,  so  kommt  ein  gedungener  Wasserverkäufer« 
Fehlt  der,  fehlt  es  an  Menschen :  —  bei  ihr  kein  laikges  Besinnen ; 
Unter  den  Esel  sich  schmiegend  empfangt  sie  den  Kitzel  ron 

hinten. 
835  Und  wenn  die  alten  Gebrauch^  und  die  heiligen  Feste  des  Staates 
Nur  noch  blieben  trerschont  von  solcherlei  Graul  1  Doch  bekannt  ist 
Mauren  und  lodern  gesummt,  welch^  Harfnerinn  grosseren  Ziemer 
Dorthin  bracht^,  i^  die  zwei  cäsarischen  Anticatoneo, 
Dorthin,  wo  auch  die  Mäuse,  die  männlich  sich  wissen,  entfliehen, 
840  Und  wo  die  Sitte  gebeut  selbst  jegliches  Bild  zu  verhüllen, 
Welches  durch  eine  Figur  darstellt  ein  männliches  Wesen. 
Und  doch  hatte  man  damals  Scheu.vor  den  Göttern,  und  Niemand 
Hätte  das  Opfergeschirr  Numa^s  und  den  russigen  Tiegel 
Noch  Yaticaniscben  Hügels  gebrechliche  Schalen  bespöttelt^ 
845  Während  es  keinen  Altar  jetzt  gibt,   wo  ein  Clodius  nicht 

schon  —  ♦♦) ' 


Was  ihr,  alte  Bekannte,  schon  längst  mir  fathet,  das  weiss  ich. 

i^Sorgeftir  Riegel  und  Wache  !'^  Allein  wen  setz\ich  den  Hutern 

'  Wieder  zur  HutT  Schlau  machen  die  Frauen  bei  ihnen  den  Anfang. 

Hohe  und  niedere  Weiber  bereits  sind  gleich  in  den  Lüsten, 

850  Und  nichts  besser  ist  die,  die  auf  schwärzlichen  Kieseln  zu  Fuss 

geht. 
Als  die  Yon  riesigen  Syrern  auf  Schultern  getragen  daher  kommt. 

Giebf  s  wo  Spiele  zu  sehn ,  dann  miethet  Ogulnia  Kleidung, 
Miethet  sich  Dienerge1eit%  Ruhkissen,  Gefreundinnen,  Sessel, 
Wärterinn ,  endlich  ein  blondes  als  Botinn  dienendes  Mädchen. 


^)  Diss  quid  pro  quo  schadet  dem  Verständnis«  des  Ganzen  nicht. 

**)  Hinter  aras  nrass  ein  Gedankenstrich  stehen.    Die  Stelle  ist  ahn- 
lidi  dem  virgtlisdien :  nouans  et  qui  te. 
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S66  Gleichwol  schenkt  sie  den  Rest  ton  dem  Silbergetällie  des  Vaters 
Ja  anch  das  letzte  Geschirr  aus  dem  Haus^  nnbärtigea  Riogern. 
Kümmerlich  nur  geht^s  Vielen  daheim ;  doch  des  ärmeren  Standes 
Zucht  kennt  Keine  Ton  ihnen  $  es  denkt  nicht  Ein'  an  die  Grensep, 
Welche  die  Armuth  ihr  vorsclureibt.    Wohl  gibt  es  der  Männer 

360  Einige  noch  j  die  auf  Nutzliches  sehn ,  und  am  Ende  mit  Schrecken 
Denken  an  Huoger  und  Frost,  Ameisen  entnehmend  die  Warnung. 
Nur  ein  vergeudendes  Weib  sieht  niemals  schwinden  die  Habe, 
£(ondern,  als  wiichs^  in  dem  Kasten,  der  leer  ist,  immer  von  Neuem 
Wieder  das  Geld ,  und  Hesse  vom  Haufen  sich  immer  nur  nehmen^ 

365  Denkt  sie  darüber  nicht  nach,  was  ihre  Vergnügungen  kosten« 

Ohnmacht  eines  Verschnittnen  und  stets  weich  bleibender  Lippen 
Kuss  und  der  fehlende  Bart ,  und  frnchtabtreibender  MittJel 
Nicht  SU  bedürfen ,  gefallt  zwar  Mancher.  Doch  grossere  Wollust 
Schafft  es,  wenn  erst  alsdann  die  Geilen  dem  Arzte  verfallen» 

370  Wenn  sie  durch  glühende  Jugend   und  Haarwuchs  Reife  ver- 

ratheut 
So  nmi  bringen  die  Hoden,  ersehnt  anfangs  und  zum  Wachsen 
Langer  gehegt,  da  sie  bald  zwei  Pfund  schwer  schienen  m  werden, 
Schaden  allein  dem  Barbier,  wenn  Heliodörus  sie  wegnimmt 
Allen  sodann  auffallend ,  und  schon  aus  "der  Ferne  gesehen 

375  Kommt  in  die  Bäder  und  fördert  den  Hüter  der  Reb'  und  des 

Ciarteas 
Unzweidentig  heraus,  den  die  Hausfrau  machte  zumH&mmling« 
Mag  er  bei  ihr  denn  schliifen !  Nur  Bromins,  wenn  er  bereits  auch 
Bartig  und  mannbar  wird,  gib,  Posthnmüs,  nicht  dein  Kastraten*). 

Findet  sieFreud^  am  Gesang,  dann  hält  sich  die  Heftel  bei  Keinem, 
380  Der  an  Prätoren  die  Stimme  verkauft.    Stets  sind  in  den  Händen 

Tonwerkzeuge,  es  blitzen  Sardonycherstein^  auf  der  ganzen 

Laute  gedrängt;  nach  dem  Takt  schwingt  Saiten  der  hüpfende 

Griffel, 

Welchen  der  zarte  Hedymelos  fuhrt^.    Ihn  hält  sie,  in  ihm  nur 

Findet  sie  Trost,  und  mit  Küssen  bedeckt  sie  den  theueren  Griffel« 
38S  Kine  Bekannt*  aus  der  Lamier  Z^hl ,  rnhmwürdigen  Namens, 

Suchte  mit  Dinkel  und  Wein  zu  erforschen  von  Janus  und  Vesta, 

Ob  wol  PoUio  dürfe  von  capitolinischer  Eiche 

Hoffen  den  Kranz  und  verheissen  dem  Spiel.    Was  konnte  sie 

mehr  noch 

Für  den  erkrankten  Gemahl;  mehr  noch,  wenn  die  Aerzte  das 

Sohnlein 
390  Fast  aufgäben T  Sie  stand  am  Altar,  hielt^s  unter  der  Würde 


^  Nach  Heiarich's  BiUSran^.  Die  Kurs  des  Aosdnicks  Bromioai 
Jam  daran  Jsttqb«  tondendaai,  fort  Brominm,  quanquasi  Jam  duras  est 
cett  koouBt  aoch  Vers  415  vor,  wo  azoiata  a»  v«  a,  qaanvis  azoralasit» 


_  \ 
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Nickt,  iSr  die  Zither  das  Haopt  za  noikuUen»  nad  Worte  des 

Priester« 
Sprach  nach  der  Sitte  sie  nach,  und  erbleicht^  als  geöffnet  das 

Lamm  ward. 
Jetzt  nüBf  ältester  Gott,  jetzt  nun  o  sage  mir»  Vater, 
Gibst  da  auf  Solches,  o  Janos,  Bescheid?    Viel  massige  Standen 
896  Scheint  es  im  Himmel  zu  geben ;  fiir  gar  Nichts  habt  ihr  zu  sorgen. 
Diese  befragt  um  den  Komiker  dich,  und  das  Wohl  des  Tragöden 
Legt  dir  Jen*  ans  Herz;  steif  steht  sich  der  Opferbeschauer. 

Besser  jedoch  noch  singen,  als  wenn  sie  dorch  sammtliche  Strassen 
Keck  hinfliegt  y  und  irertragen  gelernt  hat  filannerversammluDg. 
400  Und  vor  den  Augen  des  Mannas  Heerfahrer  in  purpurnem  Kriegs- 
kleid 
Sdbst  anredet,  die  Brüste  gezückt  *) ,  frei  schauend  ins  Autlitz. 
Was  in  der  Welt  nar  geschieht,  das  wissen  auch  solcherlei  Weiber, 
Wissen  ron  Serem  und  Thrakern  Besckeid,  was  Mutter  und 

Stiefsohn 
Heimliches  thun ,  wer  liebt,  und  uni  wen  Bohlionen  sich  reissen, 
405  Können  den  Mann,  der  die  Wittwe  geschwängert,  und  selber  den 

Monat 
Nennen,  wie  vielfach  Jede  geniesst,  und  was  sie  dabei  sagt, 
Sehn  den  Kometen  zuerst,  der  Gefahr  dem  Armenierkdoig 
Droht,  und  dem  Parther,  und  forschen  am  Thore  nach  Grossem 

und  Kleinem, 
Was  man  als  neu  sich  erzählt;  und  erdichten  auch  ielbst«   Der 

Nipbates 
410  Sei  ans  dem  Bette  getreten ,  und  hoch  von  den  Fluthen  sei  aller 
Acker  bedeckt  5  dort  sei  Erdbeben,  da  Länder  Versenkung, 
Wissen  sie,  wenn  sie  begegnen,  an  jeglicher  Ecke  zu  sagen« 

Doch  der  Fehler  ist  eher  wol  noch  zu  ertragen ,  als  Eine  ^), 


*)  C^ach  Hsidrich's  Erklarong.  Der  Feldherr  Ist  ^pewohnt  den  Feind 
XU  sehen ,  wie  er  recto  volta ,  und  stricto  eladio  ge^en  ihn  anrSckt.  Diese 
Ausdrucke  sind  hier  durch:  recta  facie,  stnctis  mamillis,  komisch  parodirt« 

**)  „qnae  hat  keine  Beziehnng;  es  moss  ^us  qnae  verstanden  werden, 
I,  161.*^  sagt  Heinrich.  Woza?  frage  ich.  Die  Abkfirsongs  ingenia 
qosironun  hominom  mnltnm  ceteris  hominibas  antepono  statt:  •ng'enijs 
ceteromm  bominnra  ist  bekannt  j^enug,  nnd  Heinrich  selbst  erklart  unten 
V.  486 1  „8icala  ania,  Sprachkurze  statt  praefectnra  Sicnlae  anlae'^  nnd 
verweist  «nf  sermo  Isaeo  torrentior  III,  74.  Nach  dieser  Analogie  wird 
aoch  id  vitiam  von  magis  intolerabüe  (jaam  ea  qnae . . .  statt  anam  ffitivm 
^UM  qnae  • . .  nnd  fnr  ea  qnae  noch  Inirser  qoae  gesagt.  Senr  wunder- 
lich kommt  mir  die  Verweisung  auf  I,  161.  vor,  und  noch  wunderlicher 
die  daselbst  gegebene  Brklamng.  Die  Worte;  accusator  erit,  qni  ver- 
bvsi  dizerity  hatte  wol  k^  Römer  anders  verstehen  können,  als  so: 
accus,  erit  ••  qai  verbv  dixerit;  wenn  nämlich  diese  Worts  susammeu 
gehören.    Unpassend  vergleicht  H.  das  Griechische  iatta  Nsmjyo^og,  Sa 
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Die  trofs  Bitten  ergreifen  und  sachtigeD  liisat  mit  dem  Riemen 
415  Aermliche  Nachbarsleut^.    ßät  etwa  im  festesten  Schlafe 

Hundegebell  sie  gestört,  gleich  ruft  sie:  „geschwinde  mit  Prügeln 
Koramt  mir  herbei  !'*  lässt  erst  abstrafen  mit  ihnen  den  Eigner, 
Dann  auch  den  Hund ;  es  erschrickt  vor  der  Grimmigen,  wer  in 

den  Weg  kommt. 
Bader  besucht  sie  des  Nachts ;  aufbrechen  mit  Salb  und  Geräthea 
420  Lässt  sie  des  Nachts;  hört  gern,  wenn  sie  schwitzt ,  das  fietose 

Yon  Dienern. 
Sinl^en  die  Arme  zuletzt  ihr  ermattet  vom  schweren  Gewichtstein; 
Hat  der  erfahrene  Säiber  im  Habnkamm  unten  gefingert  *) , 
•   Und  dann  oben  die  Schenkel  der  Herrinn  genöthigt  zum  Ausruf 
(Made  vom  Harren  indess  und  hungerig  werden  die  armen 
425  Gaste  daheim):  dann  kommt  sie  erglühend  und  bringt  für  ein  volles 
Fass  hinreichenden  Durst,  und  mit  Wein  aus  dem  Eimer  geHillt 

wird's 
Ihr  zu  den  Füssen  gerollt.  Zwei  Nöslein  werden  geleert  noch 
Eh*  man  zu  Tische  sich  setzt,  um  schrecklich  den  Hunger  zu  reisen^ 
Wenn  der  gesäuberte  Magen  den  Wein  auf  die  Erde  zurückgibt 
430  Ueber  den  marmornen  Boden  enteilen  die  Bäche ;  Falemer 

Duftet  im  goldenen  Becken.  Denn  gleich  langstreckiger  Schlange^ 
Die  in  die  Tiefe  des  Fasses  gerietb,  so  trinkt  sie  und  bricht.  Drob 
Ekelt  den  Mann;  er  bedeckt  das  Gesicht ^  und  wehret  der  Galle. 

Doch  unleidlicher  ist,  die,  wenn  mau  zu  Tische  sich  lagert, 
436  Lobt  den  Virgil  und  verzeiht  der  Elisa,  welche  den  Tod  sucht; 
Zwischen  verschiedenen  Dichtern  Vergleich  anstellt  und  den  Maro 
Legt  in  die  Wag^,  und  daneben  Homer  in  die  andere  Schale. 
Kein  Sprachforscher  besteht,  kein  Rhetor ;  die  ganze  Gesellschaft 
Schweigt ;  es  vermesse  zu  reden  sich  keiii  Sachwalter  und  Herold, 
440  Oder  ein  anderes  Weib  I  So  strömen  die  Wort*  aus  dem  Munde, 
So  viel  Becken  zugleich  und  so  viel  Schellen  zu  hören 
Sollte  man  meinen ;  Trompeten  und  Erz  braucht  Keiner  zu  muhen, 
Sie  reicht  hin ,  um  dem  Monde  zu  leisten  den  nothigen  Beistand. 
Selber  das  Gute  bedarf,  so  lehren  die  Weisen ,  des  Maasses. 
445  Frauen ,  zu  sehr  nach  dem  Schein  der  Gelehrten  und  Bednertnn 

trachtend. 
Sollten  bis  hoch  an  die  Schenkel  sich  auch  abkürzen  die  Kleidang, 
Schweine  dem  Waldgott  opfern,  sich  Bäder  zum  Pfennige  nehmen. 


Sv  U^mi  denn  dem  Griechen  war  dies  durch  das  Sp  verstandlich,  wel* 
ches  die  Bedingung  involvirt  n^^nn  einer  sagt,"  der  Romer,  dem  diese 
Partikel  fehlt,  konnte  accnsator  erii  qui  dixerit  nicht  so  fassen;  er  fnrd 
anklagen,  wenn  einer  sagt^ 

*)  Pir  callidu  weiss  ich  das  rechte  Wort  im  Dentschen  nicht  ra 
finden.  Es  bedeutet »  dass  der  Alipl  ingeWisseo  Dingen  kein  Neuling 
Bwhr  ist. 
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Die  d  o  neben  dir  baat^  die  Haasfrao  sollte  docb  Stil  nicbt^) . 
Kennen  und  om  sich  heram  nicht  werfen  mit  körnigen  Sätzen, 

450  Wie  mit  geschleudertem  Speer ;  nicht  also  alle  Geschichten 

Kennen ,  dass  Nichts  in  den  Bachern  ihr  unklar  bliebe.    Ich  hasse 
Solch  ein  Weib ,  das  fleissig  das  Lehrbuch  braucht  des  Palämoni 
Stets  sorgfältig  Gesetz  und  Regel  der  Rede  beachtet, 
Yerse,  die  mir  fremd  sind,  aus  dem  Kopf  als  Kennerinn  hersagt, 

465  Und  Sprach  fehler  y  vom  Manne  verziehn,  an  wissender  Freündinn 
Bessert. — So  haltet  doch  nur  Solözismen  dem  Hanne  zu  Gote  '^) ! 

Alles  erlaubt  sich  ein  Weib,  meint ,  Nichts  sei  gegen  den  Anstand, 
Wenn  sie  das  grüne  Gestein  um  den  Hals  hängt^  und  von  der 

Schwere 
Mächtiger  Eimndperlen  die  Ohren  sich  dehnen  und  senken. 

460  [Alles  ertrüge  man  eher ,  als  Frauen  mit  grossem  Vermögen  ]  ***) 
Dabei  schwillt  das  Gesicht  vom  vielen  Gebrauche  des  Brotes 
Hässlich  und  lächerlich ,  oder  es  riecht  nach  Poppäas  Salbe, 
Welche  dem  armen  Gemahle  beim  Kusse  die  Lippen  bekleistert. 
Saubere  Haut  wird  Buhlen  gespart.    Wann  will  sie  zu  Hanse 

.460  Jemals  reizend  erscheinen  ?  Für  Buhlen  bereitet  man  Narden, 

Ihnen  zu  Lieb^  ist  Nichts  von  den  schmächtigen  Indern  zu  theuer. 
Endlich  befreit  sie  die  Haut  im  Gesichte  von  froherer  Tünche, 
Fängt  an  kenntlich  zu  werden,  und  nimmt  Milchbäder,  für  die  sie 
Milchende  Es*lein^  hält  nnd  stets  mitnimmt  im  Geleite, 

«470  Wär^s  auch  in  die  Verbannung  zu  Hyperboräern  am  Pole. 
Was  man  jedoch  mit  so  vielen  und  öfter  veränderten  Mitteln 
Immer  beleget  nnd  bähet,  und  wo  die  gefeuchteten  Scheiben 
Kleben  vom  feinsten  Gebäck,  ist's  Antlitz?  sind  es  Geschwüre? 


*)  Ich  nehme  dies  „sollte'*  in  dem  Sinne,  wie  man  sagti  „das  sollte 
idi  doch  nicht  meinen*'  (non  credijerim).  Die  Regel  der  Grammatiker, 
dass  npn  bei  Dichtern  auch  far  ne  stehe  (t.  B.  Madvig  §,  466.  A.  Zampt 
$.  529.  A.),  erkenne  ich  nicht  an.  Alle  dafür  angefahrten  Stellen  lassen 
sich  so  erklaren ,  dass  dem  non  sein  Recht  widerflJirt.  Wie  man  fnr  ne 
lae  Terstarkt  sagts  non  facies«  so  kann  man  far:  ne  faciat  (fi^  noioi7i\ 
verstärkt  sagen:  non  faciat  (o«x  av  noioiri)»  Die  Verstärkung  liegt  aber 
darin,  dass  die  Abmahnung  voll  Zuversicht  in  die  Form  eines  Ürtheils 
eingekleidet  wird. 

**)  Dieser  schalkhafte  Zusatz  Javenal's  erhalt  sein  Licht  erst  ans 
Martials  JBpigramm  XI,  19: 

Quaeris  cor  nolim  te  dnoere,  Galla?  diserta  es. 

Saepe  soloecismam  mentale  nostra  facit.  i 

Soloedsmns  ist  hier  unübersetzbar.  Die  Wörter  „Sprachfehler**  und 
„Sprachschnitzer"  sind  schon  wegen  des  ersten  Theils  der  Zasammen- 
setzong  gar  nicht  geeignet,  den  doppelsinnigen  Aasdrock  nachzubilden. 
Denkt  man  bei  dem  Worte  soloecjsmas  an  eine  fehlerhafte  Zusammen* 
Stellung  von  Wörtern,  die  nicht  zusammen  geboren,  so  ist  der  Witz 
nicht  übel. 

***}  Die  Vormnthang  Hein  rieh's,  dass  dieser  Vers  unaebt  sei,  theOe  ich. 
Bs  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  er  den  Znsammenhang  nur  stört. 
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Föracbe  genan ,  «s  belobnt  sieb  die  Hab%  was  Alles  den  ganzen 
475  Tag  sie  betreiben  und  than.  Wenn  Nachts  abwärts  sich  der  Gatte 

Hatte  gekehrt  tou  der  Frau,  dann  weh  der  Bescbliesserin !  Blosset, 

Kleiderbewahrer,    den  Racken!     Zu  spät,  heisst's,  kam  der 

Libumer, 

Und ,  dass  ein  Anderer  schlief  ^  dafür  hat  dieser  za  bussen. 

Ruthen  zerspringen  bei  d  e  m ,  d  e  r  blutet  von  stachliger  Geissei, 
480  0er  von  dem  Riemen;  es  zahlen  dem  Folterer  Einige  Jahrgeld. 

Ruhig  bestreicht  sie  bei  Schlägen  das  Antlitz,  spricht  mit  Be- 
kannten, 

Oder  besieht  am  gestickten  Gewand  den  gewaltigen  Goldlahn, 

Wäkrend  man  schlägt,  sieht  nach  des  Geschäftsbndis  langes  Re- 
gister, 

Während  man  schlägt;  dann  erst,  wenn  Bütteln  erlahmten  die 

Arme, 
485  l^nnert  ein  schreckliches  ,,Geh!''  sie  darein;  aus  kt  der  Ge- 
richtstag. 

Schlimmer  als  ihr  Regiment  war  selbst  der  sicnlische  Hof  nicht. 

Ward  sie  bestellt,  und  will  sie  in  nicht  alltäglichem  Anzug 

Prunkend  erscheinen,  und  eilt  sie,  bereits  in  dem  Garten  erwartet^ 

Oder  vielmehr  am  Altar  in  der  isischen  Kopplerinn  Tempel: 
490  Dann,  zwar  selber  am  Kopfe  zerzauset,  mnss  ordnen  den  Haar- 
wuchs, 

Nackend  an  Schultern  und  Busen ,  die  unglückselige  Psecas. 

„Weshalb  sitzt  denn  die  Locke  so  hoch  da?<*    Flugs  mit  den 

Riemen 

Straft  sie  das  arge  Verbrechen ,  dass  schief  ihr  die  Locke  gesteckt 

ward. 

Was  hat  Psecas  gethanT  Hat^s  etwa  das  Mädchen  verschuldet, 
495  Wenn  dich  die  eigene  Nase  verdriesst?  —  Links  müht  sich  die 

Zweite, 

Legt  in  die  Länge  das  Haar,  kämmt's  durch,  und  ringelt*s  in  Krene. 

Aeltlich  bereits ,  ^tzt  Eine  im  Rathe ,  die  früher  dem  Kopfputs 

Lange  gedient ,  jetzt  WolP  abspinnt.  D  i  e  darf  als  die  Erste 

Reden  ein  Wort,  dann  geben  ein  Urtheil,  die  ihr  an  Jahren 
500  Und  an  Geschick  nachstebn.    Wie  wenn  hier  Leben  und  Ehre 

Stand^  auf  dem  Spiel,  so  sorglich  geprüft  wird^Sj  ob  es  auch 

kleidet^ 

So  viel  lastende  Reihen,  so  viel  Stockwerk^  auf  dem  Haopte 

Thurmen  sich  auf;  die  Gestalt  der  Andronmche  siehst  du  von 

vorne, 

Hinten  erkennst  du  die  Kleine  nicht  wieder.    Wie  nun,  wenn 

Natu»  ihr 
505  Kwzere  LdbesgestaH  zntheilt^,  und  sie  kürzeren  Wuchses 

Noch,  als  Pjgmäerinn  scheinet,  von  keinem  Kothurne  gehoben. 

Und  auf  die  Zehen  gestellt ,  leicht  schwebend,  zum  Kusse  sich 

aasreckt?  — 
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G«r  Niehto  kumnert  indew  sie  der  Mann;  von  dem  Skhaden 

der  WirUucliall 
Auch  kein  Wort;   der  Gemahl  gilt  mehr  ihr  nicbt^  als  der 

Nachbar. 
610  Dadurch  alleio,  daas  Frennde  und  Diener  det  Hannos  ihr  yer- 

hassl  sind. 
Steht  sie  ihm  nach,  wird  druckend  durch  Rechnungen.    Siehe, 

daher  kommt 
Gnsser  Bellona  Schwärm,  und  der  Mutier  der  Götter«    Hit 

ihm  tritt        ^ 
Sagend  ein  Halbmann  ein,  das  Gesicht  ehrwürdig,  doch  unten 
Kümmerlich,  da  er  das  Weiche  daselbst  sich  mit  schneidendem 

Steine^) 
616  Langst  wegnahm,  der  des  kreischenden  Schwarma  und  des 

Pankergesindels 
Obnman  ist  und  die  Backen  mit  phrygischer  Binde  bedeckt  halt. 
Der  droht  Tomehm  thoend,  es  nahe  September  und  Südwind 
Unheilvoll,  nur  wenn  sie  mit  zwei  Schock  Eiern  sich  loate^^). 
Und  ein  vertragenes  Kleid  weinrothlicber  Farbe  ihm  schenkte :  — 
620  Dann  nur  werde  das  jäh  annahende  grosse  Verderben 

Einaiehn  in  das  Gewand,  und  das  Jahr  aussöhnen  aäf.Knmal. 
Mitten  im  Winter  zerbricht  sie  zum  Baden  das  Eis  auf  dem  Flusse, 
Taucht,  wenn  der  Morgen  ergraut,  drei  Mal  in  den  Tiber  und 

spült  sich 
Grad?  ia  dem  Stradel  das  sorgende  Banpt,  kriecht  dann  sich 

die  Kniee 
626  Wund  aaf   dem  ganzen  Gebiet  des  vertriebenen  st&rrbchen 

Königs, 
Nackend  und  bebend  vor  Frost,   wenn  die  selummemde  lo 

gebietet ; 

Gdit  an  das  äusserste  Ende  Aegyptens  and  holt.sich  vom  heissen 

Meron  Wasser  nach  Bom,  zu  besprengen  den  Tempel  di^  Ids^ 

Der  sich  ab  Nachbar  hebt  an  der  Schaafhurd^  altem  Gebäude. 

630  Denn  von  der  Gdttin  selber,  so  wahnt  sie,  empfing  sie  die 

Mahnung. 
(Wahrlich^  ein  Sinn,  ein  Gemüth,  werth  Nachts  an  verkehren 

mit  Göttern!) 
Frdlich''^,   der  oberste  Rang,   die   vorzüglichste  Ehre  gfr^ 

bührt  dem, 

•  * 

*)  Nach  der  Lesart:  rapta  testa.  Die  Vulgate  ropta  scheint  aus  ge- 
dankenlofesi  Musverstandniss  des  Wortes  testa.  entstanden  zu  sein.  Dass 
testa  eine  weitere  Bedeatang  hat,  als  unser  ,,8cherben"  ist  aas  dieser 
Stelle  allein  schon  klar;  denn  wie  finge  es  Einer  wol  an,  um  mit  efneia 
Scherben  ein  Stück  Fleisch  abzuschneiden?  Bs  ist  dn  abgespaltenes 
scharfes  Stück  von  einem  Kiesel  gemeint. 

**)  Nach  deai  Origiaal  genauer:  mit  hundert  Biem« 
***)  Aas  den  Bnssuagen ,  daneu  das  abergünbische  Weib  sich  auf  den 
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Welchen  ein  Tross  Leinrock^  ood  ein  Tross  KaUk^Ge  begleitet. 
Und  der  das  klagende  Volk  hintrabend  ^^)  verlacht,  dem  Anubis! 

635  Der  legt  Furbitt^  ein,  wenn  etwa  des  ehlichen  Lagers 

Nicht  ein  Weib  sich  enthielt  an  geweihten  und  festlichen  Tagen, 
Wenn  schwer  lastende  Buss^  auflegt  das  besudelte  fietttuch. 
Wenn  kopfschüttelnd  im  Zorne  die  silberne  Schlange  gesehn 

ward. 
Sein  auswendig  gelerntes  Gemurmel  mit  Thränen  bewirkt  es, 

540  Dass  den  begangenen  Fehler  Osiris  —  versteht  sich,  bestochen 
Mit  der   gewaltigen  Gans  und   dem  zartesten  Kuchen  —  ihr 

nachsieht. 

Kaum  ging  Jene  hinweg,  und  ein  jüdisches  Mütterchen,  draossen 
Lassend  den  Kober  mit  Heu,   rannt  heimliche  DiHge  iuid  — ^ 

bettelt, 
Sie,  die  Jerusalems  Lehr^  ausdeute^  des  Baumes  geweihte 
545  Priesterin,  himmlischer  Höh^n  verlässige  Zwischengesandtin. 
Ihr  auch  füllt  sich  die  Hand,  doch  spärlicher ;  Juden  Terkanfen 
Träume  dir, '  welche  du  willst,  mit  der  kleinlichsten  Hnnie 

zufrieden. 
Hinkenden  Liebsten,  auch  Geld,   das  Kinder  entbehrend  ein 

Reicher 
Sterbend  vermachte,  verheisst  nach  betasteter  Lunge  der  warmen 
550  TauV  ein  armenischer  oder  ein  syrischer  Opferbeschauer; 
Wählt  in  der  Küchlein  Leibern,  in  Därmen  Ton  Hundchen, 

Ton  Knaben 
Oefter  sogar;  thnt  Schlechtes,  um  dann  Angeber  zu  wenfen. 

Doch  noch  grossem  Vertrauens  erfreun  sich  Chaldaer.     Was 

immer 

Ihr  Sterndeuter  auch  sagen,  das  ist,  als  käm^s  aus  der  Quelle 
655  Ammons,   weil  nnn  einmal  die  Orakel  in  Delphi  Terstummen^ 

Und  Tor  dem  Menschengeschlecht,    was  kommt,  in  Dunkel 

gehüllt  ist 

Aber  Ton  ihnen  der  Erst^  ist  der,  der  öfter  Terbannt  ward, 

Des  willfahngi^  Dienst  im  Gebrauch  leicht  käuflicher  Taflein 

Einen  erhabenen  Bürger,  des  Otho  Schrecken,  gestürzt  hat« 
560  Dann  gilt  Etwas  die  Kunst,  wenn  klirrende  Ketten  die  Hände 

Fesselten,  wenn  ihn  im  Lager  gebannt  langwierige  Haft  hielt. 

Kein  Mathematiker  gilt  für  gescheidt,  der  nie  vor  Gericht  stand, 


Rath  des  Priesters  nntersieht,  wird  ironiach  dorcb  ergo  der  Schlasi  ge- 
legen, dass  dieser  Priester,  der  eine  solche  Autorität  hat,  doch  woi  der 
erste  Maao  der  Welt  sein  müsse.  Unser  „freilich*^  wird  in  aholtcbem 
Sinne  gebrancht. 

*)  Nach  Heinrich's  guter  Bemerkung,  womach  currit  den  Hondetrab 
beseichnet,  de^  dar  Anabispriesier  mit  der  Hundsmaske  nachahmt. 
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Sondern^  def  kaum   mit  dem  Leben  däFoh  kam,   kaun  mit 

Verbannung 
Aaf  die  Cjcladen,  nnd  lang^  ausbielt  aaf  der  kleinen  Seriphoa. 
565  Ob  an  der  Gelbsucht  nicht  bald  sterbe  die  Matter,  ist  deiner 
Tanaqail  Sorg%    und  die   erste   du  selbst;   dann:  wann  sie 

begrabe 
Sdiwester  ond  Oheim^,    und:    ob  dem  Bukleo  in  leben  be- 

^  stimmt  sei 

als  6iet  Was  konnten  die  Gotter  ihr  Grosseres  geben! 


Diese  jedoch   weiss  nicht  ^  was  Schlimmes  der  trnbe  Saturn 

bringt, 
670  Oder  in  welchem  Gestirn  uns  Venus  heiter  sich  darstellt. 

Welch  ein  Mond  mit  Verluste ,  und  welche  verknqift  mit  Ge^ 

winn  sind; 
Aber  der  Anderen  snch^  aus  dem  Wege,  wo  möglich,  zn  gehen. 
Die  Sterndentertabellen,  vom  Greifen  wie  schlüpfriger  Bernstein 
Glatt,   überall  mitnimmt,  «üe  bei  Keinem  sich  Bathes  erholt, 

'    nein ! 
576  Bathes   ertheilt;  die  nicht,   ob  der  Mann  in  das  Lager,  ob 

heimwärts  ' 

Beis^'t,  mitgeht)  wenn  die  Zahl  in  Thrasyllos  Buche  sie  abmahnt. 
Will  sie  auch  mir  bis  zum  ersten  ^emarkstein  fahren^   das 

Buch  wird 
Ueber  die  Stande  befragt;   wenn  des  Aengldns  Winbet  ge- 
scheuert (     I ' 
Wurde  ond  juckt,  wird  JSalbe  geholt  nach  dem  Bath  des  G^ 

burtsstems. 
580  ia,  wenn  sie  krank  auch  läge,  so  wurde  sie,  Speise  ^  nehmen, 
Doch  die  Stande  mir  wählen,  zu  der  Petosiris  ihr  riftlie. 
Ist  sie  von  mittlerem.  Stande,  so  wird  sie  im  Circns  sich  umsehn 
Neben  den  Zielen,  und  Loose  sich.aiehn,  nnd  die  Hand  und 

die  Stirne 
Zeigen  dem  Seher,  der  dann  recht  tüchtige  Kasse  sich  föh'dert 
585  Beichen  ertheilet  für  Lofah  ein  phrygiseher  Seher  Bescheide,,  j 
Oder  ein  Indier,  oder  ein  Kenner  der.Stern^  und  des  Weltalls, 
Oder  ein  ältlicher  Mann,  der  dem  Staat  ausdeutet  die  Blitze"^). 
Pobel  erforscht  sein  Geschick  in  der  Bennbahn  nnd  auf  dem 

Walle. 
Die  bloss  tragend    den  Nacken   das  lange   Geschmeide  von 

Gold  zeigt, 
590  Holt  an  den  Phalen    sich   Bath    und  dem  Säulengestell    der 

Delphine,  - 
Ob,  dm  den  Trödler  zn  frein,  aufgeben  sie  dnrfe  den  Schenkwirth» 


*)  Nach  Heinridi's  Erklärung. 
Archiv  f,  PIdU  «.  Ptonfap.  Md.  XV.  Bp.  4.  S8 
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Do^h  die  scheuen  des  Gebarens  Gefehr  nich^  nehmen  aneh  alle 
Blühen  der  Amm^  auf  sich)  wie^s  kargliche  Mittel  gebieten. 
Aber  ¥ne  selten  ein  Weib  im  vergoldeten  Bett'  in  deif 'Wochen! 

695  So  viel  leistet  die  Kirnst,  so  viel  die  Mittel  der  Einen, 
Die  anfrocfatbar  macht,  ond  Kinder  im  Leibe  za  todten 
Dingen  sich  lässt.  Sei  froh,  Unglücklicher,  reiche  den  Mischtrank 
Ohne  Besehen  dti  selbst!  Denn  wenn  sie  vom  häpfenden  Kinde 
WollO  aasdehnen  den  Leib  und  belästigen  lassen,  so  hättest 

600  Ein  äthibpisches  Kind  du  vielleicht,  und  alleiniger -Brbe^ 

Wär^  ein  Farbiger  dann,  dem  früh  zu  begegnen  du  miedest« 
Untergeschoben«  Kinder  verschwieig^  ich,  und  häsdi<^e  Sompfe, 
Wo  für  Betrogene  Freude  sich  findet  und  Sehnen  gestillt  wird; 
Wie  dort  Salier  wachsen  und  Priester,  die  scaarischen  Nameu 

^6  Unäcliit  fnhreir  nachher»    Nachts  lächelt  den  nackenden  Kleinen 
Trug  aussinnend  -Fortuna«    Sie  AIP  an  dem  wärmenden  Busen 

V     '  Hegt  als  Qönstlinge  sie,  gibt  dann  sie  an  mächtigie  Häuser, 
So  im  Geheimen  sich  selber  ein  Spid  »o  bereiten.    An  diese 
Dringt  aie  sidi  liebend,  und  zbigt  sie  mit  Lachen  als  ihre 

Gepflegten. 

«■  •    . 

610  Der  bringt  Zanbergesang,  der  bietet  thessalischen  Trank  fdl« 
Beides  geschickt  «o  sehr  Ehmänner  ra  wirren,  dass  hinten 
Darf  aalklopfen    die    Sohle,     t^on    daher    kommt    dir    der 

Schwachsinn, 
Diher' geistige  Nachat,  und  tiefe«  Vet-gessen  von  Alleib. 
Was  du  so  eben  gethan»    Doch  das  wär^  immer  noch  leidfich, 

sab  Wisnii-  dti  nur  rasend  nicht  wirü,  wie  ton  Nero^s  Ohme  be- 
kannt ist'^), 
Weldiem  die  Gattin  die  Stirn  vom' aittemdeii  Fällen  auf  Bimnal 
Bngab;/  ^^   Werden  nicht    Andre  dem '  Bei^iel   fslgen  der 

Fnrstint— ^ 
Bingi  «chito  Alles  in  Brand,  das  Gebäod*^  ans  d^n  Fngen  und 

Einsturz 
D^otend,  als  ob  wUnsfnnig  den  Gatten  der  Zauber  der  Jone 

620  Hatte  gemacht.    Agrippina^s  Pilz  hat  webiger  abo 

r       Schaden  gestiftet,  dieweil  er  nur  Bioem  Betagten  zum  Stocken 
Brachte  das  Herz  nad  hinab '^'^  ihm  das  »tternde  Haupt  in 

den  Himmel 
Sandte,  mit  Lippen,  gefeuchtet  von  lang  abhängendem  Geifer. 


*)  So^  und  nicht  Ton  einer  Menge  Erben,  moss  das  impleret  ^  . 
der'ausdrncklichen  Singulare  Aethlopfs  und  heres  diacolor',  und  doch  anch 
woi  wegen  des  mox,  verstanden  werden.  Dass  die  Tafel  voll  ist,  liegt 
nicht  ia  impleret,  sondern  nur,  dass  aosserdem  ^9lch(s  weher  daraef 
steht.  So  komnit  bei  Sophokles  (Blectra  708)  inntai^mw  S%99  vor,  fnr: 
„den  Wagen  einnehmend/'  nicht :  „ansfiliend«^ 
**)  avoncalas  iUe  Neronis. 
***)  dcscendere  Jossit  in  ooelan. 
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Dieses  Getränk   will  Feuer  und  Schwert,  dies  qnSlt  mit 

der  Folter, 
625  Dieses  serfleisclit  den  Senat  und  bespritzt  ihn  mit'Blnteder 

Bitter. 
Was  doch  die  Fracht  tron  der  Stute  und  Eine  Vergifterin  kostet! 

Kinder    vom  Kebsweib    werden    gehasst.    Kein   Tadler    ver- 

wehrt  es*), 
Keiner   verbeal.     Schon   mordet    man    ohne    Bedenken   den 

Stiefsohn. 
Buch  mein  warnendes  Wort,  euch  Mundein  mit  grossem  Ver- 
mögen ! 
630  Nehmet  das  Leben  in  Acht,  traut  keiner  gebotenen  Speise  I 
Brennendes  Gift  hat  die  Matter  gemengt  in  das  bleichende 

Backwerk. 
Kost^  ein  Anderer  erst,  was  immer  die  leibliche  Matter 
£aeh  vorsetst^  ei  versuch^  argwohnisch  den  Becher  der  Lehrer! 
Nun?  Hier  dichten  wir  wol,  und  gegriffen  nach  hohem  Kothurne 
635  Hat  die  Satir^,  and  verlassend  das  Ziel  und  die  Regel  der 

Vorzeit, 
Singen  wir  schwärmenil  ein  Lied,  hochtonend  nach  Sophokles 

Weise, 
Wie^s  noch  Rutulerberg  und  Latiiims  Himmel  nicht  kennen? 
O  wär^s  eiteler  Wahn!  Doch  laut  ruft  Pontia:  „ich  war^s, 
„Die  ür  die  eigenen  Kinder  das  Giflkraut  koehf;  ich  bekenne^ 
640  „Was   nun  zu  Tage    doch  liegt:    mein  ist   die   entsetzliche 

ünthat"**). 
Du  mit  demselben  Gerichte,  abscheuliche  Tiper,  einfPäar  gleich  f 
Du  ein  PaarT  Ja  sieben,  wenn  sieben  es  wären  gewesen! 
Glauben  wir  Tragikern  denn,  was  Alles  vom  kolchischen  Scheusal 
Und  von  der  Procae  man  sagt !  Gern  will  ich  gestehen ;'  auch  Jene 
646  Haben  entsetzliche  Gränl  der  Zeit  zu  begehn  sich  erfhecht;  doch 
Nicht  nm  des  Geldes  Gewinn.    Nachsicbfiger  misst  man  die 

Schuld  ab 
Selbst   der  verruchtesten  Gräuel ,    wenn  Rachsucht  reizt  nn 

Verbredien 
Dieses  Geschlecht;  denn  jach,  wenn  die  Wnth  auflodert  im 

Herzen, 


*)  Es  Mi  schwär  sv  fla^ed,  oh  ntmo  repngnet  «att.  hflisimi  soll: 
^dtlg  dvufuixpij  Sv^  oder:  ^ijdslfi  €twttfM%aiz9.  Ich  habe  mich  nach 
den  Eindmck,  den  die  ganze  Stelle  von  627  bis  631  ^uf  mich  gemacht 
hat,  f5r  das  Brste  entschieden.. 

'^)  Ich  lese  mit  H.  facinas  tantam,  w«ll  hier  durdi  Nichts  angedeutet 
ist,  wodurch  denn  die  Incolpatlon  sa  dem  Zasatz:  „aber  ich  nahe  es 
allein  gethan,*^  veranlasst  sein  konnte,  da  doch  dieser  Züsats  Nichts 
mildert.  So  istjpsa  nicht:  „ich  allein,*'  sonderoi  „ich  und  kein  Anderer/^ 
Daher  die  obige  Uebersetsaog:  „ich  war^s,'  mit  Betonung  de«  Pronomens. 

38* 
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Bellst  es  sie  fort,  wie  der  Hohe  ein  Felsen  entstfirzt,  dem  der 

Berg  sich 
650  Uqten  entzieht,  nnd  die  Seit^  ausweicht,  vorneigend  den  Abhang. 
Ahscheuwurdig  ist  die,  die  berechnet,  und  grässliche  Schandthat 
Uebt  kaltblütig«     Sie  sehn  mit  dem  eigenen  Leben  Alcestis 
•  Retten    den   Mann,    und    vergönnte   man    ihnen    denselbigen 

Austausch, 
Liessen  sie  sterben  den  Mann,   um  das  Leben  zu  retten  dem 

Hündchen. 
6ö5  Zahlreich  wirst  du  Beliden,  und  vieP  Eryphylen  des  Morgens 
Treffen ;  in  jeglicher  Gass^  ist  Klytamnestra  zu  finden. 
Darin  allein  ist^s  anders,  dass  Tyndarus  Tochter  die  dumme 
Und  schwerfällige  Axt  mit  der  Rechten  und  Linken  zugleich  hob. 
Heute  dasselbe  geschieht  mit  der  winzigen  Lunge  der  Rrote; 
660  Freilich  mit  Eisen  alsdann,  wenn  bedächtig  zuvor  der  Atride 
Pontische  Safle  des  Königs^  der  dreimal  fluchtete,  einnahm« 

Sabwedel.  W.  QUenuauu 


Nice« 

Idylle  nach    Vida* 

Ue)ier  den  Tod  des  entrissenen  Gemahls  wehklagjte  die  schone 
Nice,  gramvoll  irrend  umher  auf  einsamen  Bergen; 
So,  den  Menschen  entruckt,  gewährt  sie  der  traurigen  Liebe 
Keinerlei  Trost,  erfüllte  nur  alles  mit  bitterem  Jammer^ 
6  Weinend  bei  Nacht  und  bei  Tag;  es  klagten  selbst  die  Ge- 

birgshöh^n 
Ueber  des  Davalns  Tod,  nnd  Davalus  haltete  ringsum.  — 
Dämon  aber  indesa,  von  Lieb^  entbrannt  zu  der  Nymphe, 
Er,,  der  wenige  Ziegen  am  nahen  Felsen  bewachet, 
Schweift^  ein  Rasender,  ach!  dorthin  durch  Wälder  nnd  Fluren, 

10  Wo  zur  eitelen  Luft  er  dies  vergebens  empo/'rtef: 

„Wer  von  den  Göttlichen  hat  mir  vor  Aiigen,  o  reizende  Jungfran, 
Dich  gefubret,  und  dt^nn  die  erschauete  wieder  so  plötzlich 
Mir  entraffl,  so  dass  mich  ein  wüthendes  Feuer  verzehret? 
Bist  du  die  Gottin  der  Haine  —  ja,  Göttin!  oder  gehorchen 

15  Dir,  der  Herrin,  die  hohen  Gewässer  des  Meers  und  die  Flussef 
Nie  wird  diese  Gestalt  mir  ans  dem  Herzen  davongehen: 
Diese  werdet  auch  ihr  mit  mir  die  Liebe  nun  lehren, 
Wildverwachsene  Höh^n,  und  ihr,  o  schattige  Thäler. 
Sei^s   daas  ich  folge  der  Heerd^  im  Hauche  der  Kält^  und  des 

Windes, 

20  Oder  beschneid^  im  Thal,  am  Strande  des  Baches,  die  Weiden^ 
Oder  auch  thätig  treib^  ein  Anderes  —  Dir  ja  yor  Allem 
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Sing^  ich  die  eiofacben  Lieder,  nach  Dir  ja  sehn^  ich  mit  ganzem 
Herzen  und  Geitte  mich  nar:    denn  eher  vermeidet  das  Schaf 

aueh 
Gras,  Hochwälder  das  Wild,  der  Fisch  hinscblängelnde  Finthen, 

25  Als  die  Liebe  za  dir  sich  mir  aus  dem  Innersten  losreissl. 
Hören  mich  jetzt  nicht  an  die  Faunen,  auch  nicht  Oreaden, 
Dennoch  erschallt  den  Bergen  mein  Lied,  und  einsamen  Wäldern! 
Glühen  dann  werdet  ihr,  Wälder!  Auch  ihr  ej^luht,  o  Gebirgs- 

höh'n!  — 
Wohin- diehst  duT    Ach!  Davalus  fragt   hm  dies  nach  dem 

Tod  nicht: 

SO  Hemme  den  Schritt!  Gib  wieder  dich  meinen  Angen,  o  Gottin!' 
Ach!  Gefielen  dir  doch  die  WäMer,  die  freundlichen  Wiesen 
Hier,  nnd  wolltest  du  gern  in  diesen  Thälern  mit  mir  sein, 
O  ihr  glücklichen  Wälder  sodann,  ihr  glucklichen  Wiesen! 
Allzu  reizende  Wälder,  und  dllzu  reizende  Wiesen! 

35  Reizende  Thäfer!  Doch  du  Tiel  reizender  i^och,  denn  sie  alle! 
Hier^  indes«  die  Ziegen  abmähen  die  lieblichen  Gräser, 
Sängst  du  mit  mir  des  Gemahls  erhabene  Thaten,  wie  oft  er 
Stand  allein  den  Feinden,  nnd  nahm  bewältigte  Städte, 
Nahm  auch  gefengen  die  Führer,    besiegt  von   so  mächtiger 

Kühnheit, 

40  An  demselbigen  Tag:  was  alles  mit  dir  auch  die  Berge 
Sangen  bereits,  da  Alles  nur  Davalus^  Namen  zurückrief. 
Venus^  die  Holde,  verschmäht  hier  nicht,  um  ihren  Adonis  . 
,Mit  dir  An  weinen,  und  dir  zu  gesellen  die  eigene  Trübsal. 
Aber  ich-  selbst  indess,  zur  Seit^  im  Grase  gelagert, 

45  Will  den- trefflidisten  Korb  von  Weid^  und  Binse  dir  flechten, 
Und  ihn  schmücken  durchans  mit  wundersainen  Gebilden.       '•  ' 
Hier  wird  sein  das  erste  Geschäft,  der  vorzüglichste  Stoff  auch. 
Deines  «rbieichten  Gemahls  Hinscheiden,  das  traurige  Scheiden ! 
Wie  er  beklagt,  dass  n?cht«r  im  Streit,  nicht -miitbigeÄ  Waffen 

SO  ISank,  uhd  nnr  nach  und  nach  hinschwand  in  langsamer  Krankheit. 
Blässe  wird  sein  im  erstarrten  Gesicht  des  sterbenden  Jünglings; 
Brechenianch  sollen  im  Tode  die  sanften  Augen  allmäÜg.    -      ^ 
Addua  giesse  daneben  die  Fluth  voll  Gram  aus  der  Urne, 
*    Und  es  schlagen  die  Brust,  ihn  ringsnrogebend,  die  Nymplien, 

65  Streuend  dem  Lager  Violen  und  traurigen  Hyacinthus. 

Um  den  Entseelten  auch  stehen  die  Könige,  stehen  die  Feldherrni 
Klagend,  und  alles  befeuchten  sie  dort  mit  häufigen  Thränen. 
Ferner  bild^  ich  zur  Schaar  geleitender  Helden  Dich  selber. 
Weither  wandelnd,  wofern  der  Kommenden  etwa  die  Gottheit 

60  Hatte  gewährt,  das  Loos  des  theuern  Gemahls  zu  verlängern. 
Welche  Gotter  dann  nicht  wirst  du  anflehen  mit  Gelübden? 
Welchen  Altar  dann  nicht  beschweren  mit  herrlicher  Gabe? 
Sämmtliche  Götter  doch  wirst  du  umsonst  anflehen  mit  Gelübden, 
Jeden  Altar  umsonst  beschweren  mit  herrlicher  Gabe. 


506  Nice.    IdyUe,  nach  Vida. 

65  Zweifelnd  gehst  du,  in  bebender  Fnrcht;  Ton  hohen  Gebirgen 
Eilen  Dryaden  herbei»  und,  wpuderhold)  Oreaden: 
Ueberall  windet  der  säninitiiche  Chor  der  Nymphen  im  Geh^n  dir 
Ans  TieUarbigen  Blumen  nnd  au9  friscbgriioer  Belaubung 
Krftnte^  den  eitelen  Trost  des  grausam  nagenden  Kummers. 

70  Doch  wenn  jetzt  den  Ohren  erschallt  die  schrecklichste  Botschaft 
Von  des  Dayalus  Tod,  nnd  nichts  mit  Gelübden  erreicht  war. 
Ach!  dann  bild^  ich|  wie  schnell  da  erbleichst,  und  im  heftigsten 

Schmerze 
Halbtodt  nnkest  dahin :  rings  um  die  GefeUene  stehen 
Alle  Zofen,  auf  sie. die  kühlende  Welle  des  Flusses 

76  Sprengend)  doch  kaum  wird  dich  erwecken  die  kühlende  Welle« 
O  was  würd^  ich  nun  melden  Ton  Seufzern  und  bitterer  Klage^ 
Konnte  das  Binsengeflecht  nur  melden  die  Seufzer  nnd  Klagen! 
Unbarmherzig  auch  hast  du  die  Gotter  genannt  und  das  Schicksal^ 
Unbarmherzig  die  Erde,  die  nicht»  von  selber  sich  öffnend» 

80  In  mitleidiger  Spalte  die  Flehende  plötzlich  hinabscUang» 

Weil  nicht  anders  der  Schmerz,  der  gewaltige»    konnte  sich 

enden« 
Ihr»  Etmscische  Berge,  ja  wisst  als  Zeugen  um  alles! 
Was  nur  die  Trauernde  klagt%   ihr  habt  es  vemommen»  .und 

selber 
Beuletet  ihr  znm  Erbarmen  herab  von  ragenden  Gipfeln. 

86  ICIr,  dem  Jungling»  auch  hatte  der  Greis  einst  Solches  geweissagt« 
Tityrns»  ab  er  mir  sterbend  die  ^rten  Lämmer  empfohlen.*^  — 
Dämon  ao,  und  wandelte  fort:  es  sahen  die  Bäreui 
Die  wild  hausen  auf  wolkigen  Hoh^n,  wie  dort  er  umher  noch 
Schweifet^  und  wie  Tergebens  in  später  Nacht  sein  Gesang  schotL 

90  Rings  dem  Gebirge»  den  Waldungen  auch,  und  dem  einsamen 

Ufer. 
Jene  doch,  schreitend  onher  auf  steilen»  unwegsame«  Felsen, 
Floh  bald  hier»  bald  dort,  unvermerkt»  und  nirgends  erschien  sie 
Nochmals»  tauber  denn  selbst  die  sturmische  Woge  des  Heeren. 
Haltet  ihr  Ström^»  und  ihr,  o  Geschlecht  der  rollenden  Strome, 

96  Hallet»  ihr  Njrmphen»  ne  auf»  und  fuhrt  die  Gehemmte  znr 

Wohnung! 
lindem  nur  kann  vielleicht  der  Tag  so  gewaltigt  Schmerzen« 


Anmerkungen. 

Marens  Hieronymns  Vida,  ans  Cremona»  Bischof  za 
Alba  in  Mont-^erral»  lebte  von  1470-^1666.  Er  war  ein  sehr 
talentvoller»  ganz  nach  antiken  Mustern  gebildeter  Dichter»  der  sich 
in  Idyllen,  didaktischen  Poesien  auszeichnete,  die  er  in  lateinischer 
Sprache  sang,  nnd  vielleicht  der  glucklichste  Nachahmer  Virgirs.  — 


Voll  K.  Geib,  0911 

Was  die  geg^waitige.Ekloge  betrifit,  so  ist  wol  kw  Zweifel,  Jim 
unter  dem  scbaferüclieo  Namen  Nice,  die  berämte  DicUerin 
Vittoria  Colonna,  Tocbter  des  Grosscomietabek  von  NeapA 
▼erstanden  sei.  Ihr  Gemahl  war  Fernando  Francesco  d^A- 
▼  aloS)  Marchese  von  Pescara,  der  sieb  eben  so  sehr  dur/^ 
Gest  and  edlen  Charakter»  als  durch  Math  mid  FeldherrAtalent 
(wovon  er  namentlich  in  den  Schlachten  von  lUrenqa  and  Pa?ia 
Beweise  gab),  grossen  Rahm  erwarb.  Aber  achpo  friih  niusste  er 
▼on  dieser  Welt  scheiden,  und  Beim  Gattio^  eine  der  Scbonfteil 
and  geistrei):hsten  Damen  ihrer  Zeit,  war  untröstlich  über  seinen 
Terlust.  Sie  zog  sich  ganz  in  die  Einsamkeit,  eine  Zeit  lang  sogar 
in  ein  Kloster  zurück,  uod  nur  die  Trauergesänge^  welche  sie  sei- 
nem Gedächtniss  weihte,  konnten  ihr  einige  Beruhigung  tchaffen.  — 
Vfer  mit  dem  von  Liebe  zq  ihr  entbrannten  Hirten  Dämon  ge- 
meint sei,  nt  unbekannt.    * 

V.  7.  Njmphe:  Diese  Benennung  der  schonen  ländlichen 
Gottinnen  wird  in  der  Poesie  anoh  oft  aqdem  jangfn  B^wfihneno-« 
nen  der  Fluren  ertheilt. 

V.  11.  Jungfrau  wird  Nice,  9o  wie  (V*  (t)  ibr  Gatte 
Jungling,  wegen  ihres  beiderseitigen  noch  jugendlichen  Alters 
genannt« 

T.  14-*<-l5«    Die  66Uin  derBaJ^e:  Diana;  die  des  Mefmi^t 

Amphitrite. 

V.  EQ.  Pannen:  Waldgotter,  Oreaden:  Nymphen  d^ 
Berge.  :  '    i 

V.  42 — 43.  Venus,  die  Gottin  der  Liebe,  beweinte  den 
▼on  ihr  zärtlich  geliebten  Adonis,  einen  Fursteasohn  ans  Cjpi^fm 
den  ein  wilder  Eber  auf  der  Jagd  getodtet  Mte.. .  £r  ward  y^-^ 
göttert,  und  man  feierte  ihm  Jährlich  eip  Feiit;,  wpbei  k)eii|e:G^-) 
ten  mit  silbernen  Bänmchen,  Aoivatten,  kostbaren  Fruchten^ 
Thieren  und  Geflügel  erschienen.  :  .1 

y.  53.  Addua,  der  AddafliffS  is  Oberitalien,  der  sich  in 
den  Po  ergiesst.  .  .  .    :     *  t> 

V.  55.  Hyacinthus,  einsfiartanischer  Koftigf^ohilf  4t»9Ml 
im  innigsten  Freundschaftsbande  .mit  Apollot  Einst  übten  sich 
Beide  im  Ditkiiswcrf<i^.  Dif  aufprallende  Scheibe:  des  AfM^:tn4 
den  unvorsichtigen  Jüngling  so  stark  am  Baapta,  •  dsfS  fr.  todl 
niedersank.  Der  Gotitliess  aos  seiniem  Bhi^t  di^  .traiiiTiigff  jSfbwrt«' 
lilie  oder  Iris  aufblähen;  der  von  ih«^«  Qekl^glte/. ward  qsshmalf 
unter  die  vergötterten.  Heroen  gezählt.  ,.'\ 

y.  66.  Drjaden:  Nymphen  der.Qawne^  befoi^dm  d«> 
Eichen. 

y.  82.  Btrnscische  Berge.  Die  Landschaft  Strnrif/ 
meist  das  heutige  Tose  an  a  umfassend  9  lag  zum  Theil  j;egen 
Abend,  zum  Theil  gegen  Morgen  von  dem  Apenpinischen  Gebirge» 

V.  86.  Der  Name  Tityrns  war  dem  Dichter  besonders 
werth,  weil  ihn  sein  yorganger  Tirgil  in  der  1*  Bkloge  /eipeo 


800  Ueberietsangsproben  aus  des 

tonkiindigeii  Hirten,  und  in  der  6.  sich  selbst,  beilegte«  Die  Weiv- 
sagnng  des  Greises  scheint  hauptsächlich  die  Liebe  Damon^s 
flo  der  trauernden  Nice  betroffen  zu  haben. 

V.  87*  Auf  den  wilden  Hohen  der  Apenninen  trififl  man 
auch  hie  und  da  Bären  an. 

V.  94«  Die  Wassernymphen  oder  Najaden  werden  hier 
Geschlecht  der  Ströme  genannt,  weil  sie  diesen,  den  Bachen 
und  Quellen  vorstehen,  und  ihren  Wohnsitz  in  Felsgrotten  am 
Ufer  nnd  nnter    em  Landgewisser  haben. 

£  Qeib. 


Uebersetzangsproben  aas  des  Ariatoplianes*  Achamera. 

Chor  der  Aeharner.  Dikaopolis  mit  Frau  und  Tochter, 

Im  Gefolge  Haussclaven. 
'^     Dikaopolis  (mit  Vorkehrungen  zum  Opfer). 
Schweigft  andächtig,  sdiweigt  andachtig!  225 

Chor. 
Sdiweigt  ein  Jeder!  Habt  ihr  Männer  nicht  den  Andachtisruf 

gebort? 
Der  ist^s  gerade,  den  wir  suchen.    Aber  weich*  ein  JEeder  jetzt 
Bnhig  aus!  Denn  dieser,  glaub^  ich,  kommt  zum  Opferfest  heraus. 

Dikaopolis. 
SchvMeigt  andächtig,  sc]iweigt  andächtig! 

Q^  du  eiä  Wenig  vorwärts  mit  dem  Korbdien  daf  230 

Geradem  in  die  Hob'  den  Phallos,  Xanthias! 

Mutter. 
Lass  uns  beginnen,  Tochter,  setz  -das  Korbchen  ab  t 

Tochter. 
O  Mutter,  gib  zum  Rubren  mir  den  Löffel  her, 
^ss  ich  den  Brd  anfgiess^  auf  diesen  Kuchen  da! 
'•^"i   .'.  .       .  Dikaopolis. 

^a^H^its^er  Dionysos,  wahrlich  schön  ist^sdodi,  2S5 

iVeAn'^lnan  dir  wohlgefällig  diesen  FestessBUg 
Znl&brt'  iitid  diit  dem  ganzen  Haus  beim  Opferfest, 
liem  Glfick  g^eiht,  des  Liindes  Dionysiefn  hat. 
Von  Heereszugen  frank  und  frei.    So  möge  mir 
Der  Frieden  wohl  gcfdeihn,  der  dreissigjährige!  240 

Mutter. 
Wohlan  mein  schönes  Tochterchen,  dass  du  mir  schon 
Das  Korchen  trägst  mit  Kressenblick!  Gluckselig,  der 
Dich  freien  wird  und  mit  dir  Wieselchen  erzeugt. 
Die  gleich  dir  einstens  duflen,  wenn  der  Morgen  graut! 
Geh  wdter  jetzt  und  sieh  mir  im  Gedränge  zu,  24S 


Arislophanei^.  Acharnero.  601 

Dbss  Keioer  heimlich  dir  am  Goldschmuck  nagen  kann  (im 

Abgehen  begriffen). 

Dikäopolia. 
O  Xanthias,  ihr  mfisst  gerader  in  die  Hoh^ 
Den  PhaÜos  halten  im  Rücken  d|^  Korbträgerin! 
Ich  aber  folg^  und  stimme  an  das  Phalloslied. 
Und  du,  o  Weib)  siehst  mir  vom  Dache  zu.     Nur  fort!  SSO 

Phal^,  des  Bacchos  treuer  Freund, 

Mitschweiger,  nächtlicher  Gesell, 

Dn  Buhle,  Knabenkosseri 

Im  sechsten  Jahr  ruf  ich  dich  an, 

Aufs  Land  zurück  zur  stillen  Rnh\ 

Mit  Frieden,  den  ich  mir  gemacht,  256 

Von  Krieg  Qnd  aller  Plackerei, 

Und  yon  LamacherJei  befreit 

Denn  yielmals  schöner  ist  es,  o  PhaMs,  Phalds, 

Wenn  man  des  Strymodoros  junge  Thrakerin,  260 

Die  sch6ne  Diebin,  stehlend  am  Phelleus  betrifilt, 

Sie  mitten  fasst,  erhebt  und  nie- 

derwirft,  auf  frischer  That  bestraft, 

Phal^s,  Phalds.  

So  du  mit  uns  recht  zechen  willsi,  wirst  n^ch  dem  Bausch    265 

Des  Friedens  Schälchen  scMurfbn  du  am  Mofgeh  früh. 

Und  rasch  der  Schild  im  Raucbfang  aufgehangen  sein. 
Der  Chor  tritt  nach  beendigtem  Opfer  vor.    Dikaopolis« 

Chor. 
Dieser  aber  ist  es,  dieser. 
Werfe,  werfe,  werfe,  werfe. 
Schlage,  schlage  diesen  Schuft! 

Schlägst  du  nicht?  achlagst  du  nicht?  •        •  ^  270 

(Sie  schlagen.) 
Dikäopolia.  .        .  ^• 

Herakles!  Was  g3>t  ea  doch?  Ihr  schlaget  meinen  Topf  entzwei.      ^. 

Chor. 
Dich  «n  steinigen  kommen  wir,  hässliches,  schändlichea  flanpt  *     * 

Dikäopolis.  '     .. .  t  -  ; 

Welcher  Ursach^  wegen  dies?  Acharnä^s  greise  Täter,  sprecht! 

Chor. 
Fragst  dn  noch?  Unverschämt  bist  du  mir  und  verhasst  275 

Toll  Terrath  gegen^s  Land,  dass  allein  dn  von  uns 
Frieden  schliessst  und  es  wagst,  unser  Antlitz  zu  schann. 

Dikäopolis. 
Was  zum  Frieden  mich  bewog,  entgeht  euch,  doch  vernehmet  jetzt ! 

Chor. 
Schenke  wer  dir  Gehör?  Steine  sei^n  dir  das  Grab! 

(Sie  beginnen  zu  werfen). 


002  Uebe^fte^fi^gsprob^i  aus  des 

Dikaopolifl. 
Nicht  ehV  bis  ihr  mich  gehöret.    Aber,  Freaade,  haltet  ein!     280 

Chor. 
Nimmer  wird  SchonuDg  dir»    Sprich  mir  keio  sterblich  Wort! 
Denn  verhasst  bist  du  mir.  Kleoj^  selbst  ist^s  nicht  mehr, 
Den  ich  gar  gerben  will  Rittern  sumJLederzeug, 
AnBuhoren  lange  Reden  bab^  ich  keine  Zeil  für  dicb^ 
Da  dir  mit  den  Spartern  Frieden,  aber  rächen  .will  ich  mich.    285 

Dikäopolis. 
Freunde,  lasset  nur  bei  Seite  jetzt  mir  das  Lakonerrolk;  , 

Höret  an  yon  meinem  Frieden,  wie  er  wohl  geachiosaen  ward. 

Cbot. 
O  was  kannst  du  Gites  sagen,  da  du  einmal  Frieden  sehlossst, 
Mit  dem  Volke,  das  nicht  Treue,  nicht  Altar^  nicht  Eid  bewahrt 

DikäopoHs. 
Weiss  ich  doch,  dass  die  J^akoner,  denen  wir  so  b9se  sind,      290 
Nicht  an  allen  Uebelstanden,  die  uns  drücken,  schuldig  sind. 

Chor. 
Nicht  an  Allem,  arger  Gauner,     Dieses  wagst  du  offen  uns 
Hier  in^s  Angesicht  zu  sagen?  Und  noch  forderst  Schonung  auf 

Dikäopolis« 
Nicht  an  Allem,  nicht  an  Allem,  sondern  ich  will  euch  sogleich. 
Darf  ich  sprechen,  Vieles  zeigen,  wo  sie  selbst  betrogen  sind«  295 

Chor. 
Diese  Kede  wird  mir  schrecklich  und  das  Herz  erschütternd  jetzt, 
Wenn  du^s  wagst  so  laut  zu  schreien  für  die  Feinde  ohne  Scheu. 

Dikäopolis. 
Sprech^  ich  nicht  die  Wahrheit  o£fen  und  gefälltes  dem  Volk« 

nicht, 
WiH  ich  wahrend  meiner  Rede  halten  auf  den  Block  das  Haupt. 

Chor. 
Haben  wir  umsonst  die  Steine  eingelesen  Freunde,,  sprecht,      800 
Dass  wir  nicht  den  Schurken  jagen  steinigend  inVPnrpurkleid? 

Dikäopolis. 
Welchen  schwarzen  Kohlenmeiler  habet  ihr  in  Brand  'gesetzt? 
Hört  ihr  nicht  an,  hört  ihr  nicht  an,  oAchamer,  wirklich  nicht? 

Chor. 
In  der  That  wir  hören  nicht. 

« 

.,        Qik^opoüiSf      .  -:  [ 

So  Idd^  ich,  wahrlich  jBchreckUclies/  .    / 
Chor. 
Gott  verdamm^  mich,  wenn  ich  höre,  305 

Dikäopolis. 

Keineswegs,  Acharniker. 
Chor. 
Deines  To4ßs  sei  jetzt  versichert. 


Aniiophanei^  Achameni.  009' 

Dikaopolis. 

Also  wollt  gestraft  ihr  sein« 
Denn  zam  Loboe  schlagt  ich  euch  die  besten  eurer  Frenode  todt« 
Hab^  ich  doch  ftiw  eurer  Mitte  Geit^ehi,  die  ich  echiachten  will« 

(Geht  io'a  Haus.) 
Chor. 
Sagt  niir5  meine  Zunftgen^saen,  was  kapn  drohen  solches  Wort 
Uns,  die  wir  Achamer  heissefl?  Hält  er  etwa  einen  Sohn         310- 
Dieser  Männer  eingesperrt?  Oder . worauf  pocht  er  sonst? 

Dikäopolis. 
(Kommt  zurück,  mit  der  Linken  einen  Kohlenkorb,  mit  der 

Rechten  ein  Schwert  haltend.) 
Werfet,  wenn  et  euch  gefallt    Denn  Terniohten  srill  ich  den, 
Werd^  ich  doch  toh  euch  bald  wissen,  wem  die  Kohlen  theuer  sind« 

Chor. 
Jetzt  sind  wir  verlesen.    Denn  mein  Zunftgisnoss  ist  dieser - 

Korb4 
Aber  thu^  nicht,  was  du  vorhast;  keineswegs,  a  keineswegs.     815 

Dikäopolis, 
Schreit;  denn  tödten  werd^  ich  diesen.    Ninuer  schenk^  ich  euch 

Gebor. 
Chor. 
Da  verdirbst  den  Genossen  den  kohlenbefremideten  mir? 

Dikäopolis. 
Hir  auch,  als  ich  eben  flehte,  habt  ihr  kein  Gehör  geschenkt. 

Chor. 
Aber  jetzt  rede,  wenn^s  dir  gefallt,  selbst  vom  La- 
Koner  mir,  in  wiefern  gleicher  Sinn  euch  vereint;  '820 

Weil  ich  nie  Kohlerblut  schimpflich  hingeben  mag. 

Dikäopolis. 
Werfet  tinr  zuerst  die  Steine  auf  die  Erde  mir  hinweg. 

Chor  (die  Sterne  wegwerfend). 
Siehe,  hier  sind  sie  weg.    Leg^  das  Schwert  wiedenvn  dn 

auch  ab. 

Dikäopolis. 
Doch  das«  nicht  in  Mlntelfalten  Irgendwo  noch  Steine  nodk 

Chor. 
Alles  ausschütteln  wir.    Sieh^  dn  nicht  schütteln  uns?  825 

Aber  jetzt  nicht  verstellt;  leg^  die  Wehr  wieder  ab. 
Denn  zugleich  mit  dem  IVikt  unsers  Chors  schuttein  wnr. 

Dikäopolis. 
Gleich  wolltet  ihr  erheben  alP  ein  Mordgeschrei. 
Auch  rangen  schon  Pames^sche  Kohlen  mit  dem  Tod, 
Und  dies  dazu  durch  eig^jier  Sippschaft  Unverstand.  880 

Doch  hat  mit  schwarzem  Staube  mich  vor  Todesangst 
Der  Korb  besndelt  durch  und  durch,  wie  ein  Tintenfisch« 


n 
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Denn  schrecklich  ist  es  trann,  dass  jetzt  der  Hfanner  Sinn 

So  essigsauer  ward,  dass  man  gleich  wirft  and  schreit, 

Und  nichts  anhören  mag,  wo  Hälft'  um  Hälfl^  es  gilt.  886 

Indess  ich  ohne  Granen  das  Haupt  dem  Block  vertrau^ 

Bei  allem,  was  ich  «och  von  Sparta  sagen  %ill; 

Und  tbeuer  ist  ja  doch  mir  wahrlich  mpint  Haut. 

Chor.  • 

Weshalb  bringst  du  nicht  den  Hackblock  zur  Thür^  heraus  und 

erzählst, 
Was  Hochwichtiges  du,  Thatkräftiger^  denkst?  840 

Denn  mich  ergriff  Sehnsucht,  was  du  im  Schilde  fuhrst« 
Doch  wie  du  selbst  den  Streit  dir  eingeleitet  hast, 
Den  Block  hierher  gesetzt  und  dann  versuch^  das  Wort. 

Dikäopolis. 
(Kommt  mit  (lern.  Hackeblock.) 
Schau^  her  hnd  sieh,  der  Block  zuerst  ist  dieser  hier; 
Allein  der  Sprecher  dieser  hier,  klein  dieser  hier.  345 

Sei  unbesorgt,  bei' Gott,  kein  Schild  wird  schirmen  mich. 
Doch  Sprech^  ich  über  Sparta,  Wie^i  im  Herzen  ist. 
Wiewohl  ich  Vieles  förchten  mnss.'    Es  wird  der  Sibn 
Der  Landbewohner,  weiss  cswohl,vgar  sehr  entzückt. 
Wenn  irgend  ein  Windbeutel  sie  und  diese  Stadt  850 

Lobhudelt,  gleich  ob  Unrecht  oder'  Recht  es  ist» 
Und  Keinem  kommt  es  bei,  wie  sehr  verkauft  sie  sind» 
Auch  weiss'  ich  weiter,  dass  der  alten  Männer  Sinn 
Auf  nichts  sich  richtet,  als  zn  kan^n  am  Täfelchen« 
Und  selber  weiss  ich^s  von  mir  selbst,  was  Kleon  mir  355 

Zu  Leid  gethan  ob  meines  Spiels  im  vorigen  Jahr. 
Denn  vor  den  Staatsgerichtshof  schleppt^  er  mich  und  sprach 
Yerläumderisch,  bezüngelt  dort  mich  tügenl^afl, 
Waldstromumtobt  mich,  wusch  mich  aus,  dass  Wenig. fehll^, 
Es  war  um  mich,  den  Schmuzb^händelten,  gescl^ejbm  860 

Jetzt  nun  vor  A.Üem,  e^^ich  spreche,  lasset  mich,  < 
Einschachteln  mich  so  jämmerlich  ich^s  immer  kann« 

Chor. 
Was  TerdM&st  du  diis?   Was  rankachmiedest  dn  und  bringit 

auf  Versag? 
Nimm  dir,  wfim^s  beliebt,  von  Hieronytno« 

Schwarzdichtfestbefilzt  selber  den  Hadeshut«  865 

Dann  schlieüse  auf  des  Sisyphos  Maachineri^ily 
Da  keinen  Vorwand  dieser  Kampf  gestattet  wird. 

D  i  k  ä  o  p  al  i  s  (macht  Anstalt  fortzugehen). 
'S  wird  nach  gerade  Zeit  zu  fassen  frischen  Huth 
Und  einen  Gang  zn  machen  zn  Euripides» 
(Die  Scene  verwandelt  sich  in  den  Platz  tot  Enripides  Hans.) 
Herr  Portier.  370 


Arbtopliaaes^  Acluraenii.  60( 

Kephisophon. 
Wer  da? 
Dikäopolis. 

Ist  dVin  Boripidei? 
Kephisophon. 
Nicht  d^rinoen  ist  er  dMnnen,  wenn  Verstand  du  hast. 

Dikäopolis. 
Wie  dVinnen  o^d  nicht  dVinnen? 

Kephisophon«    v 

Ja,  mein  Väterchen. 
Sein  Geist  ist  auswärts,  einzasammelo  Liedchen  aich 
Nicht  darinnen,  selber  dVin  schreibt  er  Tragödien 
Emporgestiegen.  375 

Dikäopolis. 

O  Heil  dir  EoriptdeSy 
Wenn  schon  dein  Portier  so  weise  Rede  ste)it 
Raf^  ihn  heraos  nun. 

Kephisophon. 

Geht  unmöglich. 
Dikäopolis« 

Mache  dp^h« 
Ich  geh^  nicht  wieder,  sondern  klopfe  selber  an. 

(Nähert  sich  der  Thur  und  klopft.) 
Enripides,  Euripideschen ! 

O  höre  doch,  wenn  je  du  einen  Mann  gehört«  S80 

Dikäopolis  ich  der  Chollide  rufe  dich« 

(Euripides  im  Innern  des  Hauses,  aussen  Dikäopolis  und  Ke- 
phisophon) 
Euripides, 
Hab^  keine  Zeit 

Dikäopolis. 
Lass^  dich  heransdrehV  f 

Euripides., 

Geht  nnmQglicb»:':  ..:;.    ,,;•     •   > 
pikäopolisp  .  .    :.  • 

Machen  4och.: 
Euripides* 
Dreht  mich  heraus.     Herabzusteigen  ist  nicht  Zeit. 
(Wird  durch  das  Ekkyklema  herausgedreht  und  erscheint  auf 

erhöhtem  Standorte.)  .' 

Dikäopolis« 
Euripides.  886 

Euripides. 
Was  töntest  du? 
Dikäopolis« 

Machst  oberwärt^y 
Da  unterwärts  du^s  kannst.     So  machest  Lahme  du. 
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Allein  was  hast  da  da  för  Lunpea  der  Tragödie, 

Das  Kleid  des  Jammers.     Also  machst  du  BetleWolk. 

Doch  ich  beschwöre  dich,  ftissifaUig  dich,  Euripides, 

Gib  aus  den  altM^  Stucken  mir  doch  Lumpenwerk.  390 

Denn  sprechen  moss  ich  vor  dem  Chor  ein  langes  Wort, 

Und  Sprech^  ich^s  schlecht,  ist  mir  der  Todesstoss  fersetxt. 

Enripides. 
Welch^  Sorte  Lampen?  etna  in  denen  Oenens  hier 
Der  unglücksePge  Alte  seinen  Kampf  bestand? 

Dikäopolis. 
Nicht  die  des  Oenens,  noch  eines  unglückseligem«  395 

Euripides. 
Vielleicht  des  blinden  Phönix. 

Dikäopolis. 

Nein,  des  Phönix  nicht 
Ab  Phönix  war  ein  Andrer  nnglockseliger. 

.    Enripides. 
Von  welchem  Ansng  dean  Terlangt  der. Mann  Gelomp? 
Meinst  da  das  Kleid  des  Philoctet  des  Bettelmanns? 

Dikäopolis. 
Nein,  sondern  eines  weit  noch  Bettelhafligem.  400 

Bnripides. 
Vi^leicht  willst  da  die  schmuztgen  Gewänder  da, 
Die  Belierophontes  trug  der  arme  Lahme  hier? 

Dikäopolis. 
Nicht  Belierophontes;  aber  jener  war  ja  auch 
Lahm,  betttelhafl  ansprechend,  arger  Schwätzer  auch. 

Enripides. 
Ich  weiss,  der  Mjsier  Telephos.  405 

Dikäopolis. 

Ja,  Telephos. 
Von  dem  gib  mir,  ich  bitte  dich,  das  Wickelxeng. 

Enripides. 
Gib,  Bursche,  ihm  das  Lnmpenxeog  Ton  Telephos* 
%  liegt  oberhalb  ron  des  Thjestes  Lampenkram, 
Inmitten  des  tob  Ino. 

Kephisophon. 

Steh,  nimm  es  fort! 
Dikäopolis. 
(Den  Lumpenanzng  des  Telephos  nach  allen  Seiten  musternd 
nnd  denselben  gegen  das  Licht  haltend,  um  die  durchlöchernden 

Stellen  besser  zo  schauen.) 
O  ZenSy  du  Durch-  und  Ueberschauer  allerwärts,  410 

Einschachteln  mich  so  jämmerlich  ich^s  immer  kann. 
Euripides,  da  einmal  du  mir  das  gewährt. 
Gib  mir  auch  jenes  Seitenstuck  zum  Lnmpenzeng, 
Den  Krempenhat  fir  meine  Glats  den  Mjsischen. 


Arirtofilaoes^  Acbarnem.  007 

Denn  heute  mnss  erscheinen  idi  im  Betflerkleid,  415 

Sein  zwar  kein  Andrer,  doch  nicht  zeigen  wer  ich  bin. 
Das  Pabliknm  solPs  wissen  zwar,  dass  ich  es  bin, 
Das  Chorrolk  aber  sott  da  stehen  ganz  TerblfiiR, 
Dass  ich  darch^s  Wort  sie  nasenstubVe  um  nnd  nm. 

Enripides« 
Es  sei  gewahrt    Iffit  klogem  Sinn  webst  Feines  dn.  420 

Dikaopoli«. 
Es  geh^  dir  wohl,  doch^  was  ich  denk%  dem  Telephos! 
Vortrefflich!  Wie  ich  schon  roll  Phrasen  bin! 
Allein  ich  mnss  hoch  haben  einen  Bettelstab. 

Enripides. 
Nimdi  deh  and  schreite  fort  vom  Steinpalast» 

Dikaopolis. 
O  Herz,  do  siehst  es,  wie  man  dich  vom  Hans  verstosst,  425 

öbschon  noch  vieles  Krames  bednrilig;  watde  jetzt   , 
Anschmierig,'  bettelhaft  und  zSh.     Enripides, 
Gib  mir  die  Ffechte  dnrcfagebnifttit  vom  Lampenlicht» 

Euripideii. 
CnsePger,  was  ergriff  didi  dieses  Korbs  Bedarf  f 

Dikaopolis. 
Zwar  kein  Bedarf,  jedoch  vettanget  mich  darnach.  490 

Eüripide«. 
Beschwerlich  fällst  da.    Schreite  vom  Palaste  fort! 

Dikaopolis. 
Weh! 
Das  Glück  begleite  dich,  so  wie  die  Btntt^r  einst 

^  Enripides, 

Geh^  mir  jetzt  fort! 

DikÄopolis. 
<  Nein,  neiii^  gib  mir  nnf  Eines  noA,    ' 

Das  Schalchen  mit  dem  abgebrochnen  ftände  dort 

Enripides. 
Da  nimm^s  und  packe  dich!  dem  Haos^  ein  schlechter  Gast,     .435 

DikSopolis. 
Dn  weiss^st  noch  nicht,  bei  Zeus,  was  selbst  du  Sdilechties  thnstl 
Doch  süssester  Enripides,  das  Eine  nur, 
6ib  mir  das  volle  Topfchen  mit  dem  SchwSmnichen  mit 

Enripides. 
O  Mensch,  dn  wirüt  mir  rauben  die  'tra^6die.  ' 

Da  nimm  dies  noch  und  gehe  fort.  440 

Dikaopolis. 
*'  Ich  gehe  fort  — 

Und  doch,  was  mach*  ich?  Eins  noch  fehlt,  dehn  sonst  Un  ich 
Verloren.     Hor^  mein  süssester  Enripides: 
Bekomm^  ich  das,  geh^  fort  ich,  komm'  nidit  wieder  her. 
Iii''s  Körbchen  gib  mir  noch  vom  dörren  Bliiterwerfc. 
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Earipides. 
Richtst  mich  ?a  Grande.  Nimm.  Mit  denDrama^s  itt  es  aus»    446 

DikäopolJB. 
Noch  Dicht,  doch  geh^  ich.     Denn  ich  bin  ja  allzusehr 
Beschwerlich,  kaum  noch  ahnend  der  Gewaltigen  Hass. 
Weh^  mir  Uoglucklichea*     Aas  ist^.     Denn  ich  Tergass, 
Worauf  beruhet  AUesf  was  mir  wichtig  ist 

Euripideschen,  Süssestes  and  Werthestes!  450 

Ich  will  verflucht  sein,  bitt^  ich  dich  am  Etwaa  noch, 
Nur  dies  allein,' nur  dies  allein,  nur  dies  allein, 
Gib  Kerbel  mir,  den  von  der  Matter  du  empfingst 

Euripides. 
Hohn  spricht  der  Mann,  Schliess  meines  HansesFlfig^ltiior.  {Ab.) 

Dikäopolis.    Der  Chor. 

Dikäopolis. 
O  Herzchen,  ohne  Keri^el  masst  du  fürder  gehn.  455 

Weisst  du  welch^  schweren  Kampf  da  alsbald  kämpfen  wirst,  > 
Das  Wort  ergreifend  fiir's  spartanische  Heldenvolk? 
Vorwärts  geschritten, '  Herzchen,  jetzt     Hier  ist  der  Strich. 
Stehst,  gehst  nichl^  da  du  eingeschliirft  Euripides? 
Ich  lobe  dich.     Rasch  auf  nun,  mein  besorgtes  Herz,  460 

Geh^  fort  dabin  iipd  halte  deinen  Kopf  sodann 
Dorthin  und  sprich  dann  Alles,  was  dir  selbst  gefallt» 
Nur  mnthig,  schreite  vor,  du  bist  ein  gutes  Herz« 

Chor. 
Was  thnst  du?  was  sagst  dn?  doch  das  zweifle  nidit,  465 

Maasslos  anverschämt  bist  do,  eisenhart. 
Der  da  der  Stadt  preisgebend  deine  eigene  Hanf, 
Entgegen  allen  Einer  schnurstracks  sprechen  willst;   , . 
Den  Mann  schrecket  nicht  die  That,  vorwärts  nur, 
Dieweil  da  |a  selbst  das  Wort  hast  gewählt  470 

Dikäopolis. 
(Ganz  so  herausstaffirt,   wie. Telephon  ia  dem  gleichnamigen 

Stucke  des  Euripides.)  .      ! 

Seid  nicht  missgünstig,  Männer  ihr.  zoschanenden, 
Wenn  ich  fin  Bettler  jetzt  das  Wort  zum  Wohl'  des  Staats 
Vor  euch  Athenern  wag^  im  Hefenbuhnenstuck* 
Das  Wahre  weiss  wol  auch  das  Hefenbühnenstück.  475 

Ich  werde  sagen  Schreckliches^  was  wahr  jedoch. 
Denn  jetzt  wird  doch  wol  Kieon  nicht  behaupten,  dass 
Vom  Staat  ich  Uebles  Sprech^  in  Fremder  Gegenwart. 
Denn  wir  sind  ja  allein  am  frohen  Kelterffst, 
Und  Fremde  sind  nicht  ^da.     Nicht  kommt  der  Zoll  ja  doch      480 
Wie  Zuzug  von  den  Städten,  den  verbündeten. 
Wir  sind  alleine  jetzt  ringsum  wie  ausgehülst;.     .  . 
Denn  Schatzgei^ossen  sind  der  Burger  Schalenkleid. 
Ich  nun  bin  sehic  erbost  auf  das  Lakonervolk,  485 


) . 


UM  ihnen  mag  PoMd«i,  dar  ÜMr^iche  Gott,' 

Die  Haoser  allctt  tünen  Anff  ikr  frerlet  Haopii!    '  : 

Denn  dnrcfageadwitten'  snüdfliii'.  mein«  Reben  anchj 

AUeioi  denn  alle  alehn  als  Freunde  wir  ja  da, 

Yfas  schieben  wir  delin  Jenen  Alles  in  die  Schnk'f 

Von  uns,  ihr  Manner,  ich  meine  nicht  die  ganze  Sladt,  490 

Seid's  eingedenk  ich  meine  nicht  die  ganse  Stadl^        ' 

Hat  schlecht  Gesindel,  ahgesehliflhe  MänDfreken, 

Ehrloses,  falsch  gemanntes,  eingesehlepptes  Volk, 

Der  Megarer  Wolljacken  .Tor^s  Z«Uamt  gebradt; 

Dnd  schauten  sie  eütGöAleiovo,  ein  Häseitiny  M  .  ;    '4M 

Ein  Schweinchen,  Zwiebekhmi,  vtelleichl  ein  Stackehen  Stiz, 

So  war^s  von  fliegara  und  ward  sogleich  verkauft. 

Dies  ist  jedoch  gering,  jankndesäblich  aaeh* 

Doch  flotte  Bursche  raubten  Kottabos  beranscht      .      i. 

Die  Dirn  Simatha  auf  dem  Weg  nach  Megam,  500 

Darauf  die  Megarer^  von  JBchmens  zunt  lüimpF  crhital)'  . 

Brg^ifien  zwei  BpUdimcn  der  Aspasia»  •  ;l- 

Und  ao  denn  brach  des  Krieges  Anbeginn  herein 

Ob  dreier  Dirnen  über  die  Hdienen  ailV 

Drob  zürnend  PerikJhi»  der  Ho^holympiery    .  *  606 

Blitzt,  donnerwettert,  störet  auf  ganz  Griechenlaad,    . 

Gibt  ein  Gesetz,. 'geichfiebea  wie  Commen^esang : 

9,21tt  Lande  nfachty  nodi  auf  dem  Markte,  nodk  spr  ßte^ 

Sind  Megarer  zu  dulden^  noch  im  Binnenlapc),^*  .  ; 

Als  Megara  allmalig  an  zu  hungern  fing,  •  610 

Ersuchten  sie  Lacedämon,  dass  der  Volksbeschluss, 

Der  wegen  jener  Dirnen,  sich  umwandele ; 

Und  nichts  gew&hrten  wir  den  oftmals  Bittenden.  .   '  * 

Ans  solchem  Gründe  denn  di6  Schilde  rasselten.' 

Man  sagt:  „Daii  sollt?  nicht  sein^  doch  sprecht:  „Was  soltl^ 

Äein?«^  .  .616 

Wohlan,  hatt^  ein  Lakoner,  angelangt  zu  Schlflf,    ^  ^  . 

Ein  Händchen  von  Seriphos  anfgebratht,  vei^kanft, 
Sasst  ihr  in  mnsa^g«^  Rnh^  daheim.     Gar  weil  gefl^hlt.-^' 
Mit  möglich  grosster^  Schneiligkeil  zogt  iht  int  See' 
Dreitausend  Schifi\     Die  Stadt  Ivftr^  voll  von  Kriegeslarm,        620 
Vom  Rufe  nach  Dreimdersdiiflesifistnitgeil,  ' 

Von  Lohnungsreichung,  PallasbHdveTgoldafigen, 
Vom  Lann  der  Halle,  von  GetreidevermleMmigen,    * 
Ton  Schlauchen,  Rienien,  Fisser  Kaofendeff,     - 
Von  Netzen  voU  Knoblauch,  Oliven,  Zwiebelfrucht,  626 

Von  Kränzen,  Fisch,  Flotistittneir  and  Schlagerei; 
Sodann  das  Argenal  von  Ruderzlmqicriel, 
Von  Nagelpfelfen,  Rnderwerksanhammerei, 
G>mmandofl5ten,  t<on  Plaifen«-  lind  Schaktfeienton. 


Udo  UdMfMftmiigfpcohcii  0m  des 

Das  wurdet  ihr,  ich  'weiss  es,  tfaoD.    Ob  Telephos  *  &S0 

Nicht  Gleiches  auch?  Von  SinneD  sdd  ihr,  meiiit  ihr  das« 
(Der  Chor  theilt  sich  in   zwei  Parteien,  Ton  denen  die  eine 
dem  Vortrage  des  Dikaopolis  beipflichtet,  die  andere  gegen 

denselben  su  eifern  fortfahrt.) 

Erster  Halbchor. 
In  Wirklichkeit,  o  abgefeimter,  schlechter  Mensch? 
Dil»  Bettehnaon,  erlreehst  dich  dies  zu  sagen  uns, 
Und  Sykophante,  wie  kein  Andrer,  schiltst  uns.  noch? 

Zweiter  Halbchor. 
J[a,  beim  Posddon^  doch  ist  alles ^  was.  er  sagt,  635 

Gerecht  und  wahr  und  nirgends  spricht  er  Ingenhaft. 

Erster  Halbchor. 
Und  wenn  gerecht,  aiemt^s  diesem  da  zu  sagen  das? 
Bereuen  soll  er,  dass  er  so  zu  sprechen  wagt 

Zweiter  Halbchor. 
Und  du,  wohm  des  Laufes?    Bleibe!  Schlägst  du  mir 
Den  Mann  da,  wirst  du  selber  nicht  von  hinnen  gehn.  540 

Erster  Halbchor. 
Ja  Lamachos!  Du  mit  dem  Blitzantlitz, 
Bringt  uns  Rettung,  o  du  mit  dem  Gorgohelm, 
Ja  Lamachos,  Freund,  o  Stammgenossl 
Sei  es  ein  Kriegshauptmann  oder  ein  andrer  Held, 
Der  auf  der  Mauer  kämpft,  helfe  mir  Jemand  schnell!  645 

Denn  man  fasset  mich  mitten  am  Leibe  schier. 

Die  Vorigen.    Lamachos  (in  vollster  Waffenrustnng phan- 
tastisch kostümirt). 

Von  wannen  kam  der  Kriegesruf,  dep  ich  vernahm? 
Wo  soll  ich  helfen,  wo  Kriegsgetümmel  tragen  hin? 
Wer  hat  die  Gorgo  aus  des  Schildes  Huir  erweckt? 

Dikaopolis. 
Held  Lamachos,  der  Feder-  und  der  Heeresmacht I  550 

Erster  Halbchor. 
O  Lamachos,  fuhrt  aicht  der  Mann  seit  langem  schon 
Gar  schlechte  Beden  vom  gesammten  Vaterknd? 

Lamachos. 
Du  Bettelmann  erfrechst  dich  dies  zu  sagen  hier? 

Dikaopolis. 
Held  Lamachos,  gewähre  mir  Entschuldigung, 
Wenn  ich  ein  Bettelmann  was  sprach  und  schwatzte  hier.      .^^555 

Lamachos. 
Was  schaltst  du  uns?  So  sprich  es  doch. 

Dikaopolis. 

Ich  weiss  nicht  gleich.« 
Aus  Furcht  vor  deinen  Waffen  nämlich  schwindelt  mich. 
Doch  nimm,  ich  bitte,  fort  mir  die  Popanaerel. 
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Lamachos. 


Ich  tha^  es. 


Dikaop'olis« 
Leg  den  Schild  verkehr!  so  Fissen  mir. 

Lamachos. 
Er  liegt,  560 

'     Dikaopolis. 
Nun  gib  vom  Haupte  mir  die  Feder  da. 

Lamachos« 
Hier  ist  die  Feder, 

Dikaopolis. 
Halte  jetzt  mir  meinen  Kopf, 
Damit  ich  speie,    Tor  dem  Helmbusch  ekelt  mich. 

Lamachos. 
Was  thast  du?  Reizest  mit  der  t*eder  dich  zum  Spei^aT 

Dikaopolis. 
Ist^s  eine  Feder  T   Von  welchem  Vogel ,  säge  mir. 
Rührt  sie  denn  her,  etwa  Tom  grossen  Pi-ahlerhuhn?  565 

Lamachos« 
Da  bist  ein  Kind  des  Todes. 

Dikaopolis» 

Nicht  doch,  Lamachos. 
,Denn  nicht  Gewalt  gilt  hier.    Wenn  du  gewaltig  bist, 
Was  wältigst  du  mich  nicht,  du  Wohlbewaffneter? 

Lamachos. 

■    • 

So  sprichst  du  von  dem  Feldherm,  o  du  Bettelmann? 

Dikaopolis. 
Ich  bin  wol  gar  ein  Bettelmann?  570 

Lamachos. 

Nun  wer  denn  sonst? 

Dikaopolis. 
Wer  sonst?   Ein  guter  Bürger,  kein  Amtssucherskind, 
Nein,  seit  der  Krieg  entstanden »  ein  Kampfiracherskind, 
Do,  seit  der  Krieg  entstanden,  ein  Soldherrscherskind. 

Lamachos. 
Man  wählte  mich  ja  doch. 

Dikaopolis. 

Drei  Kuknksvogel  ja. 
Dies  Treiben  nun  verachtend  schloss  ich  Frieden  ab,  676 

Gewahrend  greise  Männer  in  den  Schlachtenreih^n, 
Doch  junge  Leute,  wie  du  bist,  weit  ausgekratzt, 
Die  Einen  nun  in  Thracien  för  zwei  Drachmen  Sold, 
Tisamenos-Phänippe,  schuftige  Reilerdiefs, 

Bei  Chres  Andre,  Andre  in  Chaonien,  680 

Geres-Theodore ,  Prahler  vom  Stamm  Diomos, 
Und  Andre  in  Kamarina,  Gela  und  Gelach. 

89* 
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Lamacho-B. 
Sie  worden  ja  gcwählet. 

Dikaopolis* 
Uad  was  ist  denn  achuld^ 
Daas  irgend  me  ohn^  Unterlass  ibr  LoJinimg  scUuckt^ 
Von  diesen  aber  Keiner?   Mein  Marilades,  585 

Warst,  granes  Haupt,  du  schon  Gesandter  {•  einmal? 
Verneint  es ;  nnd  doch  ist  er  klug  und  arbeitsam. 
Wie  ihr,  Drakjlbs,  Euphorides  nnd  Primnides? 
Wbst  ihr  etwas  von  Ekbatana  nnd  Chaonem? 
Vemeinen's.     Aber  Koisyra^s  Sohn  und  Lamachos,  590 

Die  einst  vor  Beitragsrückstand  und  vor  Schuldenlast, 
Wie  die  Gefass  Austgjessenden  znr  Abendzeit,    • 
Annaheten  alle  Freunde:  „Mach  dich  aus  dem  Staub.^ 

Lamachos. 
O  Volksgewalt,  ist  moglicli  aussuhalten  dies? 

Dikaopolis. 
N^ein ,  in  der  That,  wenn  Lamachos  nicht  Sold  bezieht.  695 

Lamachos« 
Doch  werd^  ich  meines  Theils  die  Peloponnesier 
Allzeit  bekriegen  und  sie  rntteln  alierwätts, 

Mit  Schiffs-  nnd  Heeresmachf  nach  aller  Möglichkeit   (ab).       *    > 

Dikaopolis. 
Doch  ich  verkünde  allen  Peloponnesiem 

Und  Megarens'ern  und  Bootiern,  mit  mir  600 

Zu  Handeln  nnd  zu  Wandeln,  nicht  mit  Lamachos  (ab), 

Chor. 
Es  obsieget  der  Mann  durch  die  Mkcht  des  Worts  und  schon 
^  •  überredet  das  Volk  er 

Zu  dem  Friedensschluss.     Doch  legen  wir  ab   und  treten  im 

AYiapasttakt  ein. 
Denn  unser  Poet,  seitdem  er  «nflTrat  in  des  Lustspiels  Choren 

als  Vorstand, 
Erschien  niemals  in  Person  vor  eudi  nm  zu  sagen,  wie  tüchtig 

er  selbst  sei.  605 

Von  den  Feinden  geschmäht  in  den  Augen  Athens,  des  zu  schnel- 
lem Entschlüsse  ber^il^tty 
Lnstspielend  verspott*  er  euere  Stadt  nnd  im  Hohiie  missbandle 

das  Volk  er, 
Widficht  jetzt  er  das  Wort  zu  ergreifen  vor  eudi^  dem  reiKgen 

Volk  der  Athener« 
Es  vermeint  der  Poet  sich  erworben  an  haben  nm  each  gar  . 

grosse  Verdienst», 
Indem  er  gebot  durch  das  fremite  Geschwäts  euch  nicht  aUsn- 
^*^'^'  sehr  an  betrugen  610 

Noch  ench  an  erfrenn  in  der  Sahmeichler  Gekos*  und  zn  spie- 
len die  fidfger  der  PraUatadl, 
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Es   eraehieneii  Tordem   ench  gingdud  ditrdk  Lug  Txm   det 

freien  Städten  Gesandte, 

Euch  nennend  saerst  nnn    ,)TeilolibekTlaBt^'  und  sobald 

dies  Einer  gesprochen^ 

Hobt  ihr  euch  gleich  den  Kramen  su  liebt  auf  die  aiiasersten 

Spitnea  der  Steisslein. 

Wenn  Einer  sodann  euch  sohmeichelnd  mit  Lug  von  dem  ,^1  ä  a- . 

senden  fetten^^  Athen  sprach,  615 

Fand  Alles  bereit  er  den  Glänze  zniieb,  Sardellenehre  Ter- 

leihend. 

Indem  er  dies  that,  erwarb  sich  om  eiioh  de#  Dii^hter  gar  viele 

Verdienstey 

Euch  aeigend  sngleich,  wie  die  Yolkergewalt .  in   den  freien 

Stallten  geübt  yvird. 

Drob  wird  man  d^n  auch,  wenn  man  jetat  abträgt  Von  den 

freien  Städten  den  Beitrag, 

Herkommen,   verlangend  den  Dichter  zu  schaua,  sehnsüchtig 

den  besten  der  Dichter,  620 

Der  frei  es  gewagt  nnd  offen  heraus  vor  Athenern  an  lagen, 

was  recht  ist. 

So  wird  für  ihn  aus  der  Wagnis  fortan  ruhmvolles  Gedächtniss 

erwachsen, 

Dieweil  ja  der  Perserkönig  dereinst  ^  der  Lakoner  Gesandt- 
schall erforschend, 

Sic  befragte  zuerst,  welch'  Volk  die  Gewalt  zur  Ste  zu  gebie- 
ten besitze, 

Zum  Zweiten  sodann  nach  nnserm  Poet,   von  wem  er   denn 

Uebles  bericbie.  62§ 

Denn  an  Vieles  besser,  so  sprach  er  alsdann,  sei^n  alle  die 

Männer  geworden, 

Upd  sie  werden  dereinst  obsiegen  im  Kampf,  wo  jener  Bera- 
ther gewesed« 

Ans  solchem  Grunde  nnn  stellen  an  euch  die  Lakoner  des 

.  Friedens  Begehren» 

Und  verlangen  von   euch  Aegina   heraus,   und  die  Insel  nun 

kümmert  sie  selbst  zwar 

Gar  wenig,  vielmehr  den  Poet  zu  entführen,  dabin  geht  ihre 

Bestrebung.  630 

Doch  ihr  gebt  sicher  den  Dichter  nicht  auf,  da  er  schdraond 

verkündet,  was  recht  ist; 

Er  verspricht  ja  des  Guten  euch  Vieles  zu  lehren,  um  glück- 
lich euch  alle  zu  akadieo, 

Nicht  schmeichelnd  mit  Lng  noch  .verlockend .  durch  Lohn  noicb      i 

Künste  der  TäuFohang  bereitend,. 

Noch  gaunernd  um  euch  noch  sprengend  mit  Lob,  nein  ruhig 

euch  lehrend  das  Best«.  / 

Da  mag  Kleon  denn  dichten  und  ihun  636 


014     Uebersetsongsproben  aas  des  Arittoplboes'  Acharnern. 

Und  Alles  aof  mrcb  aiisU^ln  aufs  Haar. 
Hit  mir  wird  sein ,  was  gut  und  gerecht, 
Zum  Kampfe  vereint;  nicht  finde  man  mich 
Zum  Schaden  des  Staats,  wie  jener  sich  zeigt, 

Feigmemmig  und  schimpflich  geschändet.  640 

Strophe. 
Komme,  o  Hase,  her,  brennende  mit  Feuergeist,  Utaige  Achar- 

nerin. 
Wie  ans  steineichenem  Kohlenbrand  Feuergluth  hoch  aufspringt 

angefacht  unter  Wehn  Blasebalgs, 
Wann  die  Bratfische  darüber  sind  aufgesetzt,  i 

Und  ein  Theil  thasische  Brühe  rührt  fetten  Rands,        /  «j 

Andre  sie  tunken  ein,  solches  hochfahrendes  kernichtes  Bauenilied  645 
Bringend  jetzt  eile  dem  Freunde  zu. 
Wir  als  Greise  reich  an  Jahren  müssen  tadeln  diese  Stadt, 
Denn  nicht  würdig  jener  Thaten,  welche  wir  zur  See  gethan. 
Werden  wir  von  euch  ernähret ,  sondern  dulden  Sciireckliches, 
Da  ihr  uns  als  greise  Männer  in  Processe  habt  verstrickt        660 
Und  nns  lasset  jungen  Minnern  Gegenstand  des  Spottes  sein, 
Leere  Schatten,  stumpf  an  Sinnen,  pfeifend  schon  das  letzte 

Loch, 
Denen  jetzt  als  sichrer  Fahrgott  dienet  dieser  Wanderstab; 
Murmelnd  nur  vor  Altersschwäche  stehn  wir  an  dem  Redner- 
stein, 
Nichts  erblickend  mit  den  Augen ,  als  des  Rechtes  Nebelschein.  655 
^och  der  Jüngling ,  voller  Eifer  sich  zu  nützen  vor  Gerichte, 
Schlägt  anbindend  uns  bald  nieder  mit  dem  wohlgedrehten  Wort: 
Dann  aufziehend  fragt  er  ferner,  wenn  die  Wörterfalle  steht, 
Den  Tithonos  zupfend,  rupfend  und  zusammen  rüttelnd  uns. 
Dieser  murmelt  altersschwach  und  geht  des  Rechts  verlustig 

fort,  660 

Und  dann  -schluchzt  und  weint  der  Arme,  spricht  zu  seinen 

Freunden  wol: 
Was  ich  braucht^  den  Sarg  zo  kaufen,  des  geh^  ich  verlustig 

fort 

Gegenstrophe. 

Ist  das  Recht,  dass  der  Greis  grauen  Haupts  untergeht  stehend 

an  der  Wasseruhr,  ^ 
Der  so  viel  Last  und  Muh  mit  ertrag  und  so  viel  heissen  Schweiss, 

Alannesschweiss,    triefend   schier 

abgewischt, 
Tapfer  einst  auf  dem  Feld  Marathon  für  den  Staat?  665 

FreiKcfa  zu  Marathon,  als  es  galt,  jagten  wir, 
Aber  jetzt  werden  wir  von  Gaanervolk  weggejagt  und  zuletzt 

aufgeknüpft 
Wagt  da  nie  Marpsias  Widerspruch? 
Wie  ist^s  recht,  dass  wackre  BBuiner,  wie  Thukjdides,  gebengt, 
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Untergeheo ,  kampfrerwiekell  mit  der  Scythen  Wüstenei,  670 

Welche  tragt  Kephtsodemos,  dieser  hohle  Staatsanwalt? 
So  dass  ich  mich  schier  erbarmte  und  das  Aage  Thranen  goss. 
Als  ich  sah,  wie  fortgestossen  dieser  Greis  vom. Hascher  ward^ 
Der,  Demeter  weiss  es,  als  er  einst  Thukydides  noch  war, 
Nicht  so  leicht  ertragen  hatte  selber  die  Achaia,  676 

Sondern  niedergerungen  hätte  erstens  der  Eiiathlos  sehn. 
Niedergeschrien  dreitausend  Häscher  mit  der  Kehle  starkem 

Ton, 
Niedergeschossen  all  den  Schwann  von  dessen  Vaters  Vetter- 
schaft« 
Doch  da  ihr  es  nicht  v^stattet,   dass  der  Greis  des  Schbfs  . 

geniessty 
So  beschliesset,  dass  vereinzelt  sei  die  Klage,  dass  dem  Greis  680 
Gegeoäbersteh  der  Greis  auch,  und  der  Redner  ohne  Zahn,    - 
Doch  den  Jüngern  Kleimas  schwatzhafter  und  verbuhiter  Sohn. 
Fordern  soll  man  künftig  und,  verfehlt  es  Einer ,  strafen  auch, 
Darch  den  Greis  den  Greis,  hinwieder  jungen  Btaim  durch 

-  jongen  Bfann« 

R.  Klotm. 
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▼oce  resp. 
2.  1.  3. 
dediearnnt 
et  qui  y,  et  I. 
repudiamus 
n.  ut    Cimbr.   sed    alia    manu 

correct 
etiam  ip,  i.  C«  M, 

:K  m.  y. 

a  t  b.  o«  ac* 
ab  Au  p.  R. 
'  et  mamorotü 
honor  popo/o  Romano  <\ 
2.  1. 

rudern  tum  honorem 
in  haue  a.  1. 
q.  ttini»  man.  n,  t^ 
tofficn  alia  mann  corr.    in  ctcsi 

quod  desideratur. 
inv«neriu ' 

iliat,  rS.  iUa  rec.  mann  additum 
qui  «orp.  ,\ 
soripftoxsm  r«  s. 
efus/Iandis 
ut/aliquo 
oiii  €um  übeU. 
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Hiscellen.    Von  Prof«  l,  G.  Bauer  in  Zfirich. 


S«  26.  hmpeiraoisset 

—  piDgue  quiddam 
'    —  est  hoe  dissim. 

—  laudis  studio 

$.  27.  sammas  ille  vir  et  imper. 
— >    Fulvias 

—  a  Musar.  hanart  et. 
.  —  a  poet,  sal. 

§•  28.  pro  aal.  huiut  imp. 

—  et  pro  Tita  civiiim 

—  hortatut  sum 


«—   Naliam  enim 


Nollam 


enim  se  m.  n.  ntc^M  de- 
letom.  rec«  manm 
§•  89.  de  Tita  fpsa 

—  quae  noctes  et  dies 

'.  §•  SO.  extremum  spatium  -~  ipt- 
rituM 

—  An  dem  stat« 

—  reliquerini 

—  non  multo  malle 

§  31.  tum  etiam  vetustaie 

—  qimnfum  id  c. 

—  ejn'stimari 

—  expetitum  esse 

—  qui  etiam  his 

—  quique  est  eo  namero 

—  atque  dicti 

§.  32*  quae  9km  /ort,  neque 

—  ^situ  studio 

—  ccrto 


impefrofset 

p.  ^ttoddofit 

est/diss. 

2.  1. 

▼ir/summus  et  imp. 

afuWiiis    (f.  A.   Folv.  sed  erat 

ille  M.) 
a  Bios,  amore  ac 

A,  p.  8. 

p.  8.  kuiuice  i. 

et  p.  Tit.  ommtim  c. 

hjoTtaoi  (Glossa  marg.  haee habet: 
maita  verba  io  to  et  io  or 
—  sie  lacrimor  et  lacrimoy 
renitor  et  renito,  stipalo  et 
stipolor,  hortor  et  horto«) 

1.  3.  2. 

q.  n.  ac  d. 

extr.  spirüvm  -*  epoH^M 

An  i5iStat. 
reliqoerunt 
Ilonas  m.  m« 
tum  et«  venwtaJte 
quanfo  id  c« 
aestimari 

2.  1. 

q.  et  h.    . 

isqiie  est  e.  n. 

üaque  d. 

quae  seraojie  a  me 

ipso  st« 

certe 


Miacellen. 

Von  Prof.  Dr.  I.  G.  Bauer  mu  Zürich. 

Nupec  iacidi  in  duoa  locos^  £oripidis  altenmiy  altemm  Phi« 
lostrati,  .quos  paulum  corraptoa  facillima  medela,  motato  adlicet 
onius  voc^boli  acceotu,  sanandos  esse  arbitror. 

Eurip«  Hippolyti  velati  Fragmentum  IV.  Dind.  sie  acribitor: 
^Sl  noxvi  aldmgf  tld$  tolg  naöiv  ßqoxoiQ 
^vvovca  xavalüxovxov  2|y^ov  fpqevwvi 
Seotentia  horum  versuam  mioime  dubia  est.    Significant  enim:  O 
eancte  pudor^  utinam  ontaiftu«  Aoiiuat6tt«  coniunetue  impudentiam  ex 
animii  tolleres  f   Sed  nt  haec  sententia  revera  exsbtat,  in  altera 
▼ersu  scribendum  videtur  liyQov  a  verbo  ilai^tfttfdai,  non  i|^- 
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Qov  9  ab  i^iägoiuti.    Atqae  illo  modo  acribendom  cnravi  in  Ordlii 
adnotfttioDe  ad  Horatii  Carm.  1,  24,  6.  (Edit.  III.) 

In  Philostrati  Vita  ApoUonii  Tyan.  Lib.  1.  cap.  20«  haec  le- 
gnntur:  nägwrtag  Sh  ttvxavg  ig  f^v  (Uativ  ttSv  noxaiimv  6  nla- 
vfig  0  hmßißlfifUvog  w  ißiy^mjk  n^  xo  mvirnw  ^y%  %a\  i^gmOf 
S  %%  anaf o$iv.  6  dl  [dnoklmviog  fjanayat''  {917  iiC»g>Q09vvfiVy 
dixato^vvfiv  f  «^ifvf  iynQOxawvy  avdglav^  flfaxi^tftv,  noKM  %al 
aSxi»  ^ifa  iti^ag  ovof*ava.  6  6*fiifi  ßUnnv  x6  iaw(w  xioSog 
aTtoyQa^M  oiv  iq)fi  xag  dovkag»  Qiiae  postrema  verba  non  recte 
ae  habere  docet  Olearii  interpretatio :  Tum  HU  (publicaDUs),  lucro 
suo  intentus ,  ÜMl  tgilvr  in  tabula$  $€  retuli$$e  dixit  anciUas.  Quo* 
modo  enim  se  iam  in  tabulas  retulisse  dicere  potuit,  qua«  noa 
videratj  qaarnm  nomina  viz  audiveratf  Praetera  de  hac  re  formam 
mediam  a7xoyQ€i^icBa$  exspectas,  qua  usas  est  Pbilostraliis  inira 
qaoqoe  cap.  27:  aitfyyi^ail^a^t^Bvog  xavxa  lg  ygaimaxeiov.  Itaqae 
etiam  hoc  loco  accentoa  mutaiidas  et  sie  acribendam  Tidetur:  6  f 
'^Sfl  ßUnav  xo  ictvxov  »igiog  ^^anoyga^ai  ovv'^  Iqni  ^^xag  Jov- 
lag.^    Fac  tgtlury  tU  istae  ancüiae  in  tabuias  rtfetantur. 

Et  eqoam  indomitam  et  mulam  indomitam  ex  duobua  Hoiiierl 
veraibus,  quoa  male  invaaerint,  expellendaa  videri. 

Scripiü  Dr»  Carolus  Nauck  Director  Gymnasii  Regiomontanu 

Per  mihi  mirnm  Tisum  est  Achillem  ia  ladis  fimebribua  Pa- 
trodo  factis  praemium  proponere  eqnam 

ilhe\  o  Af*i7Ti}v,  ßgi^pog  i^füovov  nviovaavy  H.  XXII  F.  266. 

Nam  quae  seiennio  domita  non  esset,  qaando  domaretnrf 
praesertim  quam  Aristotdea  et  Pünius,  non  contemnendi  rerum 
naturaliam  anctores,  equas  qaidem  quinqQennio  finem  Crescendi 
capere  consentiant.  Tom  nego  mihi  liquere,  equa  asino  sopposita, 
et  molinum  fetnm  utero  gestans,  quo  modo  potuerit  vocari  indo-* 
mita.  Denique  quam  de  praemiis  iliis  ea  dicta  esse  conseotaneom 
Sit,  in  qnibus  aliqna  nrtutis  praestantia  cerneretur:  cur  victori  fatnro 
indomitam  equam  potiorem  visam  fnisse  credamus,  frustra  qaaerimua. 

Haec  omnia   addaeebant,   at  hoc  ipso  loco  domitam   poUna 
equam  landandam  fuisse  existimarem,  idqne  confidentins  etiam  pro- 
Dunciamns  de  loco  simillimo ,  abi  idem*  Pelides  mulam  duxisse  dicitur 
i^ixij  iifiiixfiv^  ^'  äXylöxri  iafiidaa^at^  ibid.  v.  656. 

Nam  at  taceam  esse  mnlos  propter  naturae  ferocitatem  recent« 
a  matribns  domari  sölitos  (cf.  Od.  IV.  685—^7.):  iodomita  beatla 
eademque  difQcillima  domitn,  quod  tandem  palmae  pretiom  videre* 
tor?  Atqui  egreginm  videri  potuerat,  si,  quae  omnium  minime 
tracfabilia  haberetur,  domita  obvenissetl 

Haec  qnum  ipsa  se  sna  sponte  offerre  yideantur,  illud,  ai  quid 
Video,  interpretes  faUoa  habuit,  quod  non  aemei  (11.  X.  293. 
Od»  lll.  383.)  apud  Homerum  bovem 

ajfiiftijv,  ^v  OVIS»  lÜTci  tvyov  ijyayiv  Anj^y   * 
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voveri  taemininent.  Sed  longe  mihi  aKs  rea  ett,  m  de  anniaila 
bove,  ac  si  de  mala  aut  eqna  agitur  «exenni;  aliud  si  boa  jngi 
expers,  aiind  si  cam  fetu  eqaa  memorator;  aliod  si  deorum  hostia, 
aliud  si  mala  hnmanos  in  usus  coacta  dicitor.  Illam  decet  noiio 
Dtortali  opere  contactam  esse^  haac  subacta  cerrice  perplacere  velim. 
Ego  quid  desiderari,  ut  a  sudiido  poeta^  ceoseam,  esplanavL 
Bestat,  nt  Homerum  ab  illa,  quam  depreheodere  Tisi  anmu,  aot 
Snsdtia  aat  offensiooe  Tindicemas.  Quod  nolio  oegotio  ita  aaseqae* 
mur^  si  utroque  loco  ^ 

l|irccK)  dfii^n^V)  x.  r.  X. 
iegerimos:    qua  ratione   non  sententiae  magis,    quam  nomeroron 
Boaritati  ac  perspicuitati-  consalitur. 


Aus  einer  brieflichen  MittheQung  desselben  Gelehrten  erlaubt 
•ich  xUe  Redaction  der  Jahrbucher  noch  folgende  Bemerkung 

Btt  entlehnen. 

«  „HH  der  Suppl.  XIV.  H.  3.  S.  480.  Torgetchlagenen  Acnderoog 
Non  mammosä,  non  anosa,  non  bibosa,  non  procax 
für  non  annosa  (A.  Gell.  III.  12*  4.)  yeroag  ich  'mich  nicht  ae 
befreunden.  Denn  gesetzt  auch,  ano^a  konnte  eine  futkklnvyog 
bedeuten  j  würde  durch  ein  solches  Beiwort ,  welches  eine  stark  die 
Sinnlichkeit  reizende  Eigenschaft  ausdrückte ,  der  Vers  in  Einklang 
mit  sich  selber  kommen)  Ntw,  der  vorhandene  Einklang  würde 
Berstort  werden! 

Schon  die  Adjectivform  mammo$u$  weist  darauf  hin,  daaa  wir 
nicht  etwa  an  „aororiantes  papillae^^  (qnas  natura  feminis  quasi  qnos- 
dam  naemloa  vemistiores  ornandi  pectoris  causa  dederit: .  cf.  A. 
Gell.  XII.  1.  7.)  9  sondern  eher  an  jene  ^mammae  putresy  eqmna 
qoalea  ubera,^  Horat.  Bpod.  8.  an  denken  haben.  Bi^o$u$  wird 
vom  Gellins  selbst,  in  der  Ueberschrift,  durch  ,,largns  alqne  avidoa 
bibendi^*  erklart,  und  procax  hier  von  einer  ^^grata  protervitas^.^  an 
▼erstehen,  wie  «altten  wir  dazu  kommen?  Es  sind  die  auch  soant' 
binläagiich  bekannten  abschreckenden  Eigenachaften,  welche  hier 
negirt  werden ,  und  au  denen  ganz  weaentlich  aach  der  durch  €nna$a 
gegebene  Begriff  der  ,,vetnla^^  gebort. 

Aber  abgesdien  davon:  wunte  denn  durch  ein  Adjectivnm 
atto«ic#,  üf  um  irgend  etwas  die  Sinnlichkeit  Reizendes  bezeichnet 
werden?  Gerade  daa  Gegentheil!  Änu$  kann  nie  als  eiae  vox 
amitoria  vorkommen.  Es  ist  dies  die  eigentliche  partie  hontease, 
im  Gegensatze  gegen  die  nates,  welche  bei  den  alten  Erotikem 
eine  so  bedeutende  Rolle  apielen.  Ich  halte  das  Wort  für  Ursprung- 
lieh  identisch  mit  anulus  oder  aiinnluto,  der  Fingerring,  und  anouai 
der  Jahres  kr  eis;  durch  diese  Aadeutuag  möge  ich  der  auadruck- 
liehen  Angabe  überhaben  sein.  JDie  anosa  wire  nicht  eine  naXXlr 
nvyog^  sondern  eine  —  tv(fvnqiaKtog%  wofiir  man  die  lateiniache 
Periphrase  Horat  Bpod.  St  ▼•  6^  u«  6*  nachlesen  kann.^^ 
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De  linguanim, 
quae  in  gymnasio  docentar,  grammatica  institutione 

penitus  coniiuigenda» 

Scripsit 
Ctupersj  Prof,  Gymncu,  Recklinghtuani, 

Qanm  tempas  instet,  qno  gymaasia  et  scholae  qaas  vocant 
reales  melins  institnantor,  nniascaiugqae  eise,  qnae  vel  ratione  vel 
DSU  nova  atqne  ▼eteribas  praestaotiora  repererit,  in  medium  pro- 
ferre  arbitror.  Quo  facto  omnes  omnium  de  hac  re  graTissima 
senteatiae  inter  se  comparari  quaeque  optimae  visae  fuerint,  ab  iis 
secemi  et  in  nsom  conferri  poteront.  Quo  consiiio  et  mea,  quae 
hac  pertinent,  hoc  loco  et  com  viris  qui  rebus  schoiastids  moderandis 
praesont  et  cum  coUegis  meis  commanicabo. 

Gymnana  et  scholas  quae  vocantur  reales  quum  inter  se 
comparaTeris,  illa  ingenia  nt  excolant  atqne  ad  omnem  hnmanitatera 
iastituant,  bas  cognitionibas ,  qnae  ad  vitae  usum  pertinent,  disci- 
pulos  imbnant  operam  dare,  atqne  ntramque  scholam  suum  consilium 
nullam  alterins  rationem  habentem  persequi  videbis.  Si  Terum  est, 
qnales  schola«  sint,  tales  ex  iis  discipulos  esse  profecturos,  duas 
civinm  dasses  hac  via  et  ratione  esse  exortnras,  alteram  humanitatis, 
alteram  ntilitatis  in  Tita  praecipne  studiosam  necesse  est.  Quum 
antem  rei  publicae  salns  in  tuto  esse  non  possit^  nisi  omnes  unnm 
idemque  vitae  consilium  cives  perseqnantur ,  omnes  necesse  est 
eodem  modo  erodiantur  atqne  ad  honestatem,  quae  per  se  et 
propter  se  expetenda  est^  perdncantnr.  Qnod  gymnasia 
spectare  nemo  est  qui  negaverit;  eadem  vero  haud  satis  magnam 
▼itae  coominnis  eimqne  commercii  rationem  habere  etiam  in  oculos 
incurrit.  Qoa  de  cansa  scholae  quae  vocantur  reales  institatae  sunt. 
Qnas  in  alteram  partem  peceare  satis  constat;  tantum  enim  abest, 
nt  ea,  qnae  sunt  in  Tita  summa  bona:  sapientiam,  iustitiam,  fortitu- 
dinem  aaimi,  moderalionem ,  appetenda  prae  ceteris  esse  doceant 
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iit  118  ea  omnia,  qnae  ad  vitae  nsum  pertineant,  omnibas  Tiribas 
conseqiienda  esse  videantar«  Videant  igitur  Tiri,  qui  adolescentes 
hoc  modo  crndiendos  esse  censent,  ne  illiid  Socratis  Piat.  ApoU 
C.  29«  D.  et  E.  etiam  discipulis  istiasmodi  scholarom  dictum  esse 
videatur:  "(hUf  cJ  S(fi<gte  ovtf^iov,  *A^vaiog  JSvf  TtokBmg  ti^g 
H^latfig  %a\  $v5oMfiioxaxtig  tlg  cotptav  %a\  lo%vv^  %Qfiiiatnv  filv 
ovx  alöxvvH  intiitloiiivogy  onmg  öoi  laxai  dg  nkti0taj  %a\  Soit^g 
xal  Tifft^^9  (pQOvi]aemg  »a\  aXti&ilag  xa\  t^g  flfvi^g  onmg  dg 
ßtlxlarff  laxaif  ovk  iTtifieliZ  ovöl  q>QOvxli€ig;  «.  t.  X,  Quibns 
haec  ex  Criton.  cap.  47.  £.  addi  possunt: 

£Sl,  ^A^  ovv  ßiioxov  ijfiiV  iaxl  ficra  fioj^^ov  x«l  Jis^Oap- 
liivov  tfiOfiaTo^; 

KP.     OvöaiitSg. 

£Sls  ^AkXä  (ler  ixelvov  aQa  iax\v  fjfuv  jIimtov  inqk^aQfihov, 
o  ro  S8$Kov  filv  Xmßttwi,  ro  ii  8l%<tiov  oMv^tfiv;  ^ 
tpavlixsQov  i^yovfiB^a  tlvai  xov  aoinaxog  IxiivOf  o^ri 
nox  laxX  x&v  ijfieri^covy  ntqX  o  ^  rc  adtxla  nal  fj 
dixatoavvfi  iaxiv; 

KP»     OvöaiifSg* 

2Sl.    *Aika  xifittixsi^ov ; 

KP.     nolv  yt. 

Quibus  locis  eilQcitur,  viam  quam  sibi  scholae  qnae  dicantiir 
reales  ingrediendam  proponunt,  hominis  dignitati  non  esse  accom- 
modatam  neque  eiim  ducere  posse  ad  veram  salutem.  Scholae 
igitur  utrinsque  generis  quum  in  diversam  partem  peccent,  et,  quo 
diutins  snam  utraque  viam  perseqnantur,  eo  longius  altera  ab  altera 
discedant,  primo  quoque  tempore  ut  in  rectam  viam,  qnae  media 
est^  ducantur,  cnrandum  est,  qinimqne  recta  via  una  tantum  sit, 
utrique  scholae  haec  una  via  est  ineunda.  Qood  nolla  alia  ratione 
fieri  potest,  nisi  si  hae  duae  scholae  coalescant  unaqne  fiat  ex 
dnabus.  Qua  ex  coniunctione  schola  oriatur,  metam  sibi  asseqnendam 
proponens,  quae  ab  omnibus,  quamcunque  vitae  rationem  elegerint, 
appetenda  est  Cui  scholae  propositum  sit,  ut  virea  et  animi 
et  corporis  pnerorum  et  adolescentium  omnibus  ex 
partibus  excolat  tradendis  cognitionibus  et  faculta« 
tibns  excitandis  atque  augendis,  quae  ad  vitae  ratio- 
nem eligendam  sive  directo  sive  indirecto  pertineant. 
Quae  coniunctio  et  facilis  est  facta  et  natnrae  conveniens  nostrisque 
temporibus  accommodata.  Quam  rem  quum  hoc  loco  non  laüos 
dicendo  prosequi  possim,  primas  modo  lineas  ducam. 

Primnm  in  hac  nova  schola  locnm  teneat  lingua  latina,  qoippe 
qua  universa  nostri  temporis  cnitura  üteraeque  nitantnr.  Cuios  ex 
altera  parte  graeca,  ex  altera  francogallica  lingua  constitoatur,  qoa- 
rum  illa  quasi  mater^  haec  filia  latinae  linguae  putanda  sit  Quas 
ad  linguas  se  applicet  germanica.  Grammatica  harnm  lingnamm 
institutio  ita  coniungatur,  ut  iis  quae  sibi  cognata  sunt  componendis 
et  inter  se  comparandis  earnm  grammaticae  in  nnamy  qoatenns  fieri 
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potest,  coaleseant.  Qnocl  qoo  moilo  fieri  possit,  hac  scriplione 
exponam,  qaum  priiis  ceteras  lineas  dnxero:  Legantar  tantum  opera 
Xenophantis,  Homeri,  C.  Nepotis,  J.  Caesaris,  Ciceronis,  Virgilii, 
Horatii,  in  qaibns  explicandis  atque  exponendis  nimia  fugiatur  sub^ 
tilitas,  ne  tempus  neqaidquam  consumatur.  Latine  scribendi  exer- 
citatio  plane  abiiciatiir,  quam  alia  sit  nogtra,  alia  ftierit  aotiquorum 
cog^tandi  et  sentiendi  ratio,  qiiae  convenientem  sibi  oratiooem  fingat 
necesae  sit.  Qui  igitur  latine  scribere  vult,  latine  cogitet,  id  qiiod 
viri,  qui  multum  diuque  in  literis  latinis  versati  sunt,  magna  dedita 
opera  vix  assequi  posaunt,  nedum  adolescentes  et  tirones.  Quod 
experientia  satis  snperque  nos  docuit  et  quotidie  docet.  Lingua 
hebraica  et  propaedeutica  quae  vocatur  philosophia  etiam  a  nostia 
schola  exsulatam  abeant.  Quod  ad  historiam  antiqnam  attinet, 
Graecorum  tantum  et  Romanorum  historia  doceatur.  Quibus  abiectis 
quod  superest  tempus ,  matbematicae ,  historiae^  quam  dicunty  natu- 
ral!, physicae,  linguae  francogailicae ,  lineis  describendis,  arti 
cttoendi,  corporis  exercitationibus  tribuatur. 

Quod  ad  discipidorum,  qui,  confecto  Gymnasii  curriculo,  ab 
eo  abituri  sunt,  cognitionem  pertinet,  hoc  modo  ea  mihi  videtur 
esse  instituenda: 

Omnia  scripta  amoveantur  ab  ea  praeter  commen- 
tationem  germanicara,  quippe  ex  qua  universus  animi 
cnltus  atque  humanitas  cernatur"^):  singularum  litera« 
ram  et  artium  quae  discipulis  scientia  sit,  coram  ex 
iis  exquirendum  est.  Quod  priusquam  fiat,  discipnli 
suam  quisque  commentationero  germanicam  memoriae 
mandalam  coram  cognitoribus  declament:  quo  facto 
ea  tota  demom  in  lucem  prodibit  Qua  ratione  de 
eoram  cogitationes  et  sensus  et  literis  et  voce  ex* 
ponendi  facaltate  certo  iudicari  poterit.  Quam  facultatem 
discipuli  nt  sibi  acquirant,  toto  gymnasii  curriculo  eoitendum  est 
atque  elaborandum. 

Quibus  praemissis  me  ad  rem  mihi  propositam  accingo  excm* 
plisque,  qua  ratione  earnm  linguarnm,  quae  in  gymnasio  docentur, 
grammalica  institutio  coniungi  possit,  ostendam.  Quem  ad  modum 
latiaa  lingua  principatum  tenet  in  nostra  schola:  ita  et  grammatica 
eins  fnndamentum  est,  quo  ceterae  nituntur.  In  omni  igitur  re 
explicanda  ab  hac  grammatica  proficiscendum  est  et  comparatione 
cum  ceteris  grammaticis  efficiendum,  nt  quae  sibi  congrnant,  quae 
inter  se  differant,  intelligatur.  Ita  quae  sibi  congruunt  semol  tantum 
discentnr,  quam  antea  discenda  fuerint;  quae  inter   se  differunt, 


*)  Hac  scrlpttone  iam  dndnm  confecta  magna  com  voluptate  in  actis 
a  gymnasioram  directoribns  et  magtstris  Bcrolini  noper  editis  pas.^  189. 
legi,  Broeggemannani  viram  doctissiroom  atqoe  ampllasi- 
man  mecam  in  hac  re  consent! re. 
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alia  aliis  illostrantur  atque  adambrantar;  quam  ea  magiB  ex  afiomm 
contentione  >  qiiam  ipsa  per  se  cognosci  atqne  intelltgi  possint. 
IJnde  duplex  emolumentom  oritur:  et  aoo  eodemque  tempore  multo 
plara  discentur  quam  nunC|  et  compleetendis  iis^  qoae  inter  se 
coDgrauDt,  grammatica  materies  contrahetor  atque  miniietar,  ita  iit 
facilius  et  ceieriiis  discipoli  omnia  discant  atque  melias  intelligant. 
Quod  ita  esse,  exemplis  e  syntaxi  petendis  iam  nunc  ostendetur. 

Qaum  discipulo  in  latina  grammatica  explicatum  fuerit,  cnm 
Omnibus  verbis  transitivis  accosativnm  proximi  obiecti  contungi^ 
hanc  legem  in  ceteris  Unguis  eandem  esse  subüciendum  est  et 
exempla  addends,  qnae  v.  c.  esse  haec  possnnt:  Pater  amat  6liam, 
6  naxfiif  ipild  tiv  vtov^  le  p^re  aime  le  fils,  der  VtUer  Hebt  den 
Sohn,  Qnae  constructio  si  in  passivam  vertitor,  acaisativus  in 
nominativnro  transit  et  nominativns  in  ablativum  praecedente  prae- 
positione  a  (ab,  abs).  Qtiae  praepositio  est  in  lingna  gr.  vno^ 
qnae  cum  genitivo,  in  francog.  par  (de),  quae  cnm  accnsativo,  in 
germ.  von ,  quae  cnm  dativo  iungitur :  Filius  amatur  a  patre, 
6  vtog  «;«o  Tov  nettQog  g>%kHwt^  le  fils  est  aim^  du  p^re  (V.  Gram, 
meam  francogall.  §.  61.  14.),  der  Sohn  wird  von  dem  Vater  geliebt. 

Latini  et  Graeci  praepositione  omissa  etiam  datiynm  adhibere 
possunt,  hi  nbique  praecipne  cum  perfecto  passivo,  ilK  in  prosa 
raro,  cum  participio  futuri  passivi  semper  necessarto,  io  poesi  ad 
arbitriuro: 

Quidquid  in  hac  causa,  Quirites,  mihi  snsceptnm  eai,  id  omno 
me  reipnblicae  causa  suscepisse  confirmo.  Cic.  p.  leg.  Man.  24. 
Barbarus  hie  ego  snm,  quia  non  intelligor  nlli«  Ovid.  Ovx  elg 
ntQtovalav  iitgaztsro  avrotg  xa  tijg  noXtmg,  Dem.  Ol.  p.  35. 
Graeca  lingna  et  quod  atlinet  ad  hanc  legem  et  omnino  omnes 
fere  syntaxis  leges,  maiore  ceteris  Unguis  libertate  fruitnr:  in  his 
enim  solus  accusativus  obiecti;  in  illa  etiam  genitivns  et 
datiTUs,  transennte  acti?a  in  passivam  constmctionem,  nominativi 
fieri  possunt:  *A^vaioij  eSonsQ  nQoöiTax^fiö€iVj  (ut  inssi 
erant  sive  nt  iis  imperatum  erat)  to  VqoZov  i^etQyacetvxo,  Thoc. 
6.  75.  —  '^SlQa  if^iv  ßovXtviO^M  thqI  iffi(»v,  (i^  Kora^^ovi^ 
^eSfitv.  An.  5,  7,  12. 

In  lingna  latina  multa  verba,  quae  Tocantur  intransrtiTa  ttans- 
itivam  signiBcationem  admittnnt  et  cnm  accusativo  iunguntnr:  ludere 
bonum  civem,  horrere  mortem,  fastidire  homines  pauperes,  dolere, 
geroere,  lamentari,  lagere,  moerere,  lacrimare,  plorare  cladem, 
ealamitatem  etc.  Qui  nsus  in  lingua  graeca  multo  est  nberior: 
ovtB  OiXiTtnog  i^a^fn  to^g  'Olvv^tovg  ov^'  oitoi  OtUnnov, 
Dem.  Ol.  p.  30.  —  doQvg>oQiiv  tvgctvvov,  —  'Ejnitgontvnv  t^v 
nokiv.  —  Tavva  x^i)  cnevöeiv,  II.  13,  236;  yafiovy  Od.  19,  137. 
Confer  latinorum  festinare,  properare,  quae  verba  cum  infinitivo  et 
a  poetis  cum  accnsativo  substantivi  iungi  solent:  Ut  migrare  tanto 
opere  festines,  Cic.  Farn.  7,  33.  ün.  Ne  festinaret  abire,  Sali. 
Jug.  64,  4.     Festivum  festiiiant  diem^  £nn.  apud  Serv.  Virg.  Aen. 
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9,  401.  et  Georg.  4,  171.  Ne  id  festinaret,  Sali.  Jag.  77,  1. 
Festinare  Tias,  poeoas,  pyram,  vestes,  caedes  etc.  —  Qta  usi» 
etiam  in  lingna  francogallica  admodum  frequens  est:  Noos  descen« 
dtmes  la  rivi^re.  —  Descendre  un  homme  de  cheval,  da  vio  k  la 
cave,  nne  corde  d*un  demi-ton.  —  Passer  ane  rm^re,  la  ligne, 
une  for^t,  ud  d^troit,  la  loer.  —  II  est  si  faible  qu^il  faot  le 
retouraer  dans  son  lit.  —  Les  jardiniers  retonroent  la  terre.  — 
J<^iM«- Christ  a  ressuscit^  Lazare.  —  Le  m^decin  Ta  gui^ri  de  la 
fi^vre.  —  Cet  einpI4tre  gii^rit  les  contusioos.  —  Le  temps  qai 
gue'rit  tont,  gii^rira  vos  roalbeurs«  —  M^ecin  gu^ris-toi  toi  m^me.  — 
Idem  usus  etiam  in  liogua  germanica  valet:  Ick  fahre  nach  Berlin; 
der  Kutscher  hat  ihn  nach  Hause  gefahren.  Er  reitet  ein 
schönes  Pferd;  er  reitet  in\  Feld.  Der  Ar  st  hat  die  Wunde  ge- 
heilt; die  Wunde  heilt, 

AccDsativas  Substantiv!  eiosdem  radicis  sive  cognatae  com 
verbis  intransitivis  in  latioa  lingua  iongitar:  Vitam  tutiorem  vivere, 
gra?em  pugnare  piignam,  ludum  ludere ,  soronium  somntare.  Qut 
usus  in  graeca  lingua  et  frequentior  est  et  liberior:  TIoXXiSv  6*  iyqo- 
fi/yttv,  Too  mlütaiy  og  %iv  iqlaxfiv  ßovktjv  ßovlevcyf  II.  i.  74.  — 
Ti}v  vatiQStv  ßovkiiv  ißovXivav,  Lysias  p.  131,  SO.  —  Nooil 
voaov  oyqlav  Sopb.  Phil.  178.  —  Sianedainovioi  (isrd  Tttvxa  roV 
[sQdv  nalovfuvov  nokefiov  icxqaxivöav,  Thuc«  \j  112.  —  Buci- 
Islav  naömv  SMaioratfiv  ßaCiXBvofiBvoi,  Plat.  Leg.  3.  p.  680.  *— ' 
^Tno  Tfov  övHotpavxäv  noXioifKOV(Aivoi  j^oXtoQzlisv  ovdlv  iXaxw 
jfjg  ino  noXsiiliov,  AIcib.  2.  p.  142.  A.  —  FiXana  yiX£,  Sopb. 
Aot«  851.  Neqne  a  nostra  lingua  hie  usus  alienus  est;  confer 
haec  exempla:  Einen  Gang  gehen  ^  ein  angenehmes  Lehen  leben, 
einen  tirfen  Schlaf  schlafen ,  einen  harten  Kamjif  kämpfen^  Thrdne^ 
toeiiisK,  Cuius  usus  in  lingua  francogallica  pauca  tantum  vestigi« 
restallt:  pleurer  de3  larmes;  ne  sonner  mot;  aller  son  chemin. 

Malta  in  lingua  latina  sunt  verba,  quae  accnsativnm  et  per-» 
sonae  et  rei  postulant:  Biusmodi  sunt:  docere,  edocere,  dedocere, 
celare,  poscerc,  reposcere,  flagitare,  orare,  rogare,  interrogare« 
Adde  verba:  roonerC)  admonere,  hortari,  cogere,  si  res  pronomine 
generis  neutrius  cxprimitur.  Quibus  verbis  respondent  haec  ejus« 
dem  fere  significationis  graeca:  iiöinuHv^  naiizvnv,  %qinxeiVy 
nev^Hv,  alttiv,  alzBiöd'at,  anaixnvj  JcqaxxHVj  siatcQaxxnVy  nqix-' 
ti^^ai,  iqwtdv,  iqla^ai,  igtilvBiv,  i$nat<iv,  iöxoQHVy  aviovo^ily, 
avfffi»fiviftfxeii',  vTcoftifivifaxeiv,  nel^iiv,  inoxqiivnv^  hcalQiiVj 
ngüxaXela^siiy  ttva/xcr^civ.  Exempla  sunt  haec:  Philosophia  nos 
quum  cetenis  res  orones,  tum  (qnod  est  difScilltmnm)  docnit,  ut 
nosmet  ipsos  nosceremus.  Cic.  leg.  L  22.  —  Magistratum  Sycio- 
nium  Dummos  poposcit.  Cic.  Verr.  1,  17.  —  Caesar  Aedoos  fru« 
mentum  flagitabaU  Caes.  bei.  Gall.  1,  16.  —  Achaei  regem  auxilia 
rogabant.  Liv.  289  6.  —  Discipulos  id  uniim  moneo,  ut  praeceptores 
non  minus  quam  ipsa  studia  ament.  Quint.  ff.  9)1.  —  Hoc  te 
iamdudum  hortor,    Cic.  Cat.  I.   5.  —    Si   cogi   aliquid    consnlea 
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possnnt.  Liv.  IH.  26.  —  Confer  illiid  Virgilianom:  Quid  non 
mortalia  pectora  cogis,  aari  sacra  fames!  noXXa  i^Sdcnu  yaQ 
^  0  noXvg  ßlotog,  Eur.  Hipp«  254.  —  ÜatdiviruCi  tiyvg  naiiag 
TQla  fiovva.  Her.  I.  136.  —  rimaadv  xe  tiqv  *AxxMiqv  xal  t^ 
^ovg  x(Sv  ^AOifivaltav  idl8aa%QV  xovg  naliag.  Her.  VL  138,  — 
Ov  fujv  (ptkovg  yiy  xSxi  iiaklov  rj  q>lkovgy  %(fvnxuv  SUaiov  cag^ 
naxBQ^    SvCTt^a^ag»    Eur.  Hipp.  912.  lUfi^ag  Ka^ißvotig  ig 

Atyvnxov,  atxes  "Aiiaaiv  ^^yaxiQa,  Her.  III.  1.  —  A-üxovg  Ixotoy 
täiavxa  Ingti^av»  Her.  III.  58.  —  Alxi^aag  81  viag  iß8o(iii»ovxa 
%a\  öxQaxiijv  xs  xal  xQiiiiaxa  xovg  'Ad^alovg.  Her.  VI.  138.  — 
^O  KvQog  ij^carcr  xovg  avxofiolovg  xa  i%  xtSv  noleiilav*  Cyrop.  3^ 
89  48*  —  "Anavxag  iv  oino)  iXgixo  nalSa^  xbv  Evdöva  xixot. 
Pind.  Ol.  6,  81.  —  *Eq)alvovxo  neql  ipvasoig  xb  xal  iitrmgav 
aCXQOvo^ixd  Sxxa  öie^axav  xov  ^jcniav»  Piat.  Prot.  p.  315.  C.  — 
*E%bIvo  öhj  xo  etgeo  fif,  ovxca  6b  iyd  Xiy^f  ^Q^'^  ^^  »aktSg  xeXiv- 
xfjactvxa  xov  altSva  nvdionai.  Her.  1,  32.  —  Avxixa  d*  jgf/  beitO' 
Civ  noaiv  igittvsv  ixacxa*  Od.  4  9  134.  —  '£av  xlg  et  xovxa 
iiixdfSr^.  Gorg.  5 15.  b.  —  ToXfiriCov  elmiv  o<f  taxoga*  Soph. 
Tr.  403.  —  *Aviiivfi0dg  fta  xavxa.  Od.  3,  211.  —  'JEyw  ayvSx* 
dvaiivifiKo  viv.  Sopb.  O.  R.  1133.  —  ^Tninvfiöa  xavxa  v^üg. 
Dem.  19,  25. —  Tovxo  ovx  htzi^n  xovg  Otoxaiiag.  Her.  1, 163.— 
Ovxj  S  x(filxxMv  ^de^  c5v,  Tavrcr  KQoJxdkixxo  xovg  cwovxag^ 
dkk'  aTtiQ  (V  ydn  lovrov  {jxxova  ovva,  xavxa  i^iJQisv,  Cyr.  I9 
4,  4.  —  Tovxo  fiiv  8^  fiij  avayxaif  fi6.  Piat  Rep.  V,  p.  413. 
A.  —  Cuius  Q8U8  in  nostra  iingua  quaedam  adhuc  reperiontur 
vestigia,  qiiae  tarnen  evanescere  incipiunt:  Verbum,  quod  hoc  per- 
tinet,  est  lekren;  dicimus  enim:  ich  lehre  dich  die  franwsische 
Sprache  j  quamquara  recentiorea  dati?uin  personae,  accusativo  rei 
adiecto,  praefuernnt  dicentes:  Ich  lehre  dir  die  franzÖsifche  Sprache^ 
sed  infinitivo  addito,  accusativum  personae  semper  adbibemus,  ut 
er  lehrte  ihn  rechjien,  Si  autem  res  pronomine  generis  neutrias 
eiprimitnr,  semper  duplex  accusativus  Usurpator.  Quod  etiam  ad 
verbum /ragen  pertinet,  Exempla  sunt:  Das  hat  nach  das  Un^ 
glück  gelehrt;  was  soll  ich  dich  lehren?  Was  der  Gott  mich  geUhrt^ 
Er  fragte  mich  dieses.  V.  Gramm.  Germ,  Burchardi,  p.  191 
et  192«  Confer  quae  modo  diximus  de  verbis  monere,  admo« 
nere»  hortari,  cogere.  In  lingua  francogallica  etiam  bic 
loquendi  usus  plane  interiit;  nam  personae  accnsativos  dativo 
cessit.  Superiora  exempla  francogallicc  sie  vertenda  sunt:  La  pbi- 
losopbie  nous  (dat.)  a  appris  non  seulcment  toutes  les  autres  cboses, 
mais  aussi  principaJement  (ce  qui  est  le  plus  di  (Beile)  k  nous  con^ 
naitre  nous-memes.  — "  Je  ne  t^  (dat.)  ai  pas  cach^  cc  discours.  — ' 

11  demanda  de  Pargent  au  magistrat  sicyonien.  —  Gar  la  longiie 
vie  m^  (dat.)  a  beaucoup  appris.  —  Ils  n^enseignent  aux  eufaDts 
que  ces  trois  cboses.  —  Ils  apprenaient  aux  enfants  et  la  langue 
attique  et  les  moeurs  des  Atbdniens  etc.  —  Hoc  loco  praetermit- 
tenda  non  est  differentia,  quae  intercedit  inter  gennanicam  linguam 
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et  francogallicani,  qaod  attinet  ad  verba  lassen  et  faire  cnm  in- 
finitiTo:  Lasset  diese  Regdn  die  Schüler  wiederholen,  faites  r^p^ter 
ces  r^gles  aux  ^coliers.  Confer  gramm.  roeam  fraocog.  p.  95« 
Graeca  lingoa  et  latioa  sequuDtiir  germanicain:  KtXsviXB  tovg 
^udTjtag  vovg  »avivag  JvakafißavHVy  iubete  fliscipnlos  regiilaa 
repetere;  quainqiiam  in  graeca  lingua  etiam  dativus  personae  in 
uaa  est.  Qua  in  lingua  plura  etiam  verba  sunt,  qnae  duplicem 
accusatiTom  postulant;  haec  sunt:  datiiv^  r/fiVMv,  xataviiiuVf 
äg>MQBl0^at^  CrtQilv,  aTtoattQslvj  cvXdvy  sc.  t.  L;  ivövnv,  ixövnvf 
aiiq>ievvvvaty  mgtßcikkHV ;  nakaf  xaxa  noiBiVf  kiynv  nva.  Exeinpla 
passtm  obvia.  Quod  si  activa  in  passivam  constructionem  vertitor, 
in  liogna  grarca  accusativus  personae  nominativiig  fit,  sed  rei  manet : 
Ot  naii$g  dtöianovtai  CmtpQoövvtiv  —  ^Tjto  ßaailiag  mitqcty^iLiwog 
%ovg  fpoQovg,  Thuc  8,  ö.  —  {il^ol)  nagiori  ativuvj  nXovxov 
nargmov  xtijaiv  iiSteQti(iivy.  Soph.  El.  960.  —  Tag  TtQoao* 
dovg  anoattQii<sovtai.  Thuc.  89  91.  —  (at  ywalueg)  a^fnjv  dvtl 
[(lavltov  ang>iiaovTai.  Piat  Rep.  ö.  p.  456.  D.  x.  x.  L  —  Cuiwi 
constructionis  in  latina  lingua  pauca  tantam  vestigia  supersunt,  y t : 
Legioncs  iatinae  militiam  roroanam  edoctae,  Liv.  V[.  32;  quam- 
quam  Cicero  aemper  ablativum  cum  participio  doctus  coniungit: 
Docti  et  graecia  literis  et  latinis.  Brut.  46.  V.  gramm.  latin.  Ferd. 
Schultz,  p.  839.  — '  Hoc,  id  celabar$  rogatus  aententiam; 
interrogatns  testimonium.  Poetae  Graeconim  usnm  libere  imitan- 
tur,  ut:  Androgei  galeam  clypeiqiie  inaigne  deconim  induitur.  Virg« 
Aen.  2)  893.  —  Germanica  lingua  et  francogallica  ab  hoc  usn 
alienae  sunt 

Verba  facere^  efficere,  reddere,  creare,  eligere,  designare, 
rennntiarey  habere ,  aamere^  ducere,  existimare,  arbitrari,  putare, 
dicere,  vocare,  appdlare,  nominare,  nuncupare  etc.,  alterum  obiecti 
alternm  attributi  accusativurn  postulant:  Et  aeciinda«  res  spien- 
didiores  facit  amicitia  et  adversas  partiens  coramunicansqne  levio- 
res.  —  Ciceronem  universus  populus  consulem  declaravit.  Cic. 
Pia.  I.  —  Si  amicitiam  tuam  ero  adeptus,  non  minus  me  bonum 
amicum  habebis,  quam  fortem  inimicnm  pater  tuus  expertns.  Nep. 
Them.  9.  —  Idem  usus  in  lingua  graeca  valet.  Verba  etiam  latinis 
respondent:  itomv,  ri^ivaij  ot^eid^or»,  vofiltiiv,  if/Ciad«»,  UyttVj 
ovofial^BiVf  «cdeivi  nagakaiißcivetv.  ^0  KvQog  tovg  q>llovg  inolfiae 
Ttkov^lovg*  •—  HaidivHV  xivd  aoq>6v'  —  Nofiltitv,  ^yeia^eil  rlva 
avÖQa  aya^ov.  ^-  üokimg  ydg  lymye  nkovtov  ifyov^ai  «rvfifia* 
%ovg,  nlcnvj  ivvoiav*  Dem.  de  Chers.  p.  106  9  66.  —  Verba 
francogallica,  qoae  huc  perUnent,  eiusdem  fere  significationis  sunt 
haec:  rendre,  croire,  penser,  nommer,  cr^er,  declarer,  se  montrer, 
^lire,  couronner,  sacrer,  proclamer  etc.  Cyrus  rendit  ses  amis 
riches.  -^  Croire  qn.  bon  homme.  —  II  l^a  nomm^  son  successeur 
k  Tempire.  —  Nommer  qn.  son  liberateur,  son  protecteur.  *- 
D^clarer  qn.  roi.  —  On  Pa  ^lu  premier  consul.  Se  montrer 
homme  decourage,  humain,  liberal ,  bon  ami.  - —  Le  pape  Pie  VIL 
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Sacra  Napoleon  empereur  de  France.  —  L^arm^e  le  prociama 
cmperenr.  Io  germanica  lingua  verba  tantam  nennen,  betiteln  hnnc 
iisnm  sequuntiir;  cetera  cum  vocabnlis  mu^  ah ^  für  iunguntor: 
Die  Römer  nannten  den  Cicero  Vater  des  Vaterlandes,  Wenn  ick 
ddne  Freundschaß  werde  erlangt  hohen,  so  wirst  du  ndeh  als  einen 
eben  so  guten  Freund  habtUy  wie  dein  Vater  mich  als  tapfem  Feind 
kennen  gdernt  hat,  —  Qui  duo  accosativi  activa  in  passivam  con- 
stmctionGm  transeunte  ubique  in  nominativos  transeunt:  Cicero  ab 
universo  populo  consul  declaratus  est.  —  ^Ttio  tov  Kvqov  of  fplkot 
hoii^&fioav  nkovaioi*  —  II  fut  nomm^  successeiir  k  Tempire. 
Napoleon  fut  sacr^  empereur  de  France  par  le  pape  Pic  VII.  — 
Cicero  wurde  von  den  Römern  Vater  des  Vaterlandes  genannt»  — 
Latini  et  Graeci  et  Germani  quam  diu  tempus  duret  qnamquc 
longe  corporum  spatium  in  omnes  partes  extendatnr,  accusativo 
mensurae  significant :  Multa  saecula  sie  viguit  Pythagoreorum  nomeo, 
ttt  nuUi  alü  docti  ?iderentnr.  Cic.  Tusc.  I.  16.  —  Duodeqna- 
draginta  annos  tyrannus  SyraciisRnorum  fiiit  Dionysius,  quum  quin- 
qne  et  viginti  annos  natus  dominatum  occupavisset.  Cic.  Tusc,  V. 
20«  *— '  A  recta  conscientia  transversiim  unguem  non  oportet  disce- 
dere.  Cic.  Att.  XII I.  20. —  Arabes  gladios  babebant  tenues,  longos 
qnaterna  cubita.  Liv.  XXXV 11.  40.  —  *Efidxovxo  dhut  nkilirüg 
ivsavtovg,  Hesiod.  Th.  685.  —  OvSlnm  itnoaiv  hfl  ysyinfeig 
(decem  annos  natas,  zehn  Jahre  alt),  Xenoph.  Mem.  Socr.  Ilf. 
65  1.  —  £v  fiiv  YixQ  fjSfi  Siuaxov  alxfia^eig  hog^  das  zehnte  Jahr^ 
seit  gekn  Jahren.  Eur.  Rhes.  444.  —  "Efiov  yaQ  nollol  xorif/o^oi 
Y^Y^vaai  n(f6g  vfiag  xal  ndXai  noXXd  ijdfi  fnj.  Plat.  Apol.  Socr. 
18.  B.  —  MtXttdöffg  dnlnXte  Iliqov  noXiOQWfqaag  te  S|  xal 
etnoat  i^ntgag,  Eier.  VI.  135.  —  ^AttixBiv  öixu  xtti  dtfixoahvg 
Ctadlovg,  Her.  Vf.  149.  — *  UraSlovg  6h  ntvze  xal  teaaaqduovta 
dtoKoiiiaavxeg  djtixovxo  lg  x6  ttgov.  Her.  I.  81.  —  Of  {ihv  imh- 
g^ovto  to  nJi'^d^og  dg  öiaxllioi.  Xen.  Anab.  4>  2j  2.  —  Sic  etiam 
accnsativis  EVQog^  ßad'og^  nkdtog,  v^og  utuntur.  Exempla  e  nostra 
lingua  unicuique  suppetnnt  Qaod  ad  linguam  francogallicam  attioet, 
accosatiTos  temporis  etiam  adhibetur.  II  restera  ici  trois  mois.  — 
Cette  bataille  a  diir^  qoatorze  heures,  —  L^empire  romain  a  dnre 
onse  si^cles.  —•  Romulus  a  regn^  trente-sept,  Numa  quarante-trois 
ans.  Sed  pro  Romanorum  ablativo  temporis  accusativo  utuntur 
Francogalli  ad  significandum,  quo  die,  quo  anno  aliqntd  factum  ait, 
fiat,  ftttitfum  sit:  Jules- Cesar  vainquit  Anoviste  Pan  quarante-quatre 
avant  la  naissance  de  Jesus-Christ;  il  fut  assassin^  Tan  quarante- 
quatre ,  le  quinze  Af ars.  Confer  et  nostrum  usum :  Er  wird  den 
vierten  November  ankommen ,  et  Graecornm:  dlk*  inl  xo%  xal  i^ol 
^ivaxog  xal  fioiipa  xqaxavq  laaexai  ^  'fjiogy  fj  Selkfjgf  fj  filaov 
ilfiag.  Iliad.  0.  111.  —  Ti/v  cSpt/v  (tempore  praefinito)  htayi' 
vhiv  0g>lift  alyetg.  Her.  IL  2.  —  Latini  ad  corporum  et  temporis 
longitndinem ,  latitndinem,  altitudinem,  spatium  significandum,  ad- 
iectiTis  longns,  latus,  altos  et  participio  natu«  etc.  omiasis,  genitive 
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nfantor.  Qiii  nsiis  ettam  in  fing^a  francogallica  yalet:  Spes  nnica 
pnpult  romani  L.  QniDctius  traos  Tiberim  qaatnor  ingernm  colebat 
agrom;  L.  Qiiinctias,  U  seale  esp^raoce  du  peiiple  romain,  labou- 
rait  an  clelä  dn  Tibre  nn  ehanip  de  qnatre  arpents.  Secl  Franco* 
galli  adiectiva  et  participta,  quae  hnc  pertinent,  huic  genitivo  adii* 
ciunt:  Une  fMse  large  de  quinze  pieds,  nn  gar^on  ftg^  de  dix 
ans.     Cf.  Gramm,  meam  francogall.  §.  100. 

In  Omnibus  lingnis,  de  qaibns  hie  agitnr,  verba  transitiva 
praeter  accnsativoro  dativum  admitttint:  Quam  (amicitiam)  si  qni 
pntant  ab  imbecillitate  proficisci,  iit  sit,  per  quem  asseqnantur, 
qnod  quisqne  desideret;  humilem  sane  relinquimt  et  minime  gene- 
rosnm,  nt  ita  dicam,  ortum  amicitiae,  qnam  ex  inopia  atqne 
indigentia  natam  volont  Cic.  de  am.  §.  29.  —  To  iaIv  yag  vvv 
nktovsxxijaai  oliyirigoviov  Sv  ^(ilv  xov  nXovtov  naQia%oir  xh  6\ 
xavxa  ngoEiiivovg  imiva  nxi^Caöd'ai,  o^iv  6  nlovtog  fpvixaiy  xavd^\ 
tig  iytii  donmf  iivaitigov  ifftiv  övvati?  Sv  xov  olßov  »a\  nSai  xotg 
iffiitigoig  naQ{%iiv,  Xen.  Cyr.  IV.  2j  44.  —  Apr^  la  c^r^monie 
(le  Service  des  morts  pour  Charles-Qnint)  je  compte  vous  pri^senter 
et  Tous  recommander,  toi,  Esteban  k  Velasqnez;  vous,  jenne 
homroe,  an  roi  Philippe  IL  —  Die  Samniter  boten  dem  Curius  eine 
grosse  Sunune  Geldes  an^  um  ihn  damit  mu  bestechen.  —  Verba 
intraniitira,  qnae  plerumque  accnsativum  non  admittunt,  datirnro 
postiilant:  Civitas  romana  inter  bellorum  strepitum  parnm  olim 
▼acabat  liberalibus  artibus.  Snet  de  Gramm.  —  Uel^iß^ai  xotg 
voyiotgy  fhctc^al  nvf,  %.  r.  it.;  snmvre  a  qn.,  ^qtiivaloir  k  qn^ 
rem^dier  k  qn.,  vaqner  h  ses  affaires;  Jemandem  folgen  u.  s.  to. 

Adiectiva  etiam  dattvum  postniant,  qnae  ad  commodum  aut 
iocommodum  alicuius  refenmtnr:  Hominum  generi  universo  cultura 
agrorum  est  saiutaris.  Cic.  sen.  16.  •—  'Esrrl  Sh  ff^m  xtjg  olnteig 
iyivovroy  Xtyovxai  aorgetnaX  %a\  ßQOvxal  ovto)  atcioi  yevia^ai. 
Xen.  Cyr«  I.  6,  1.  —  Les  vertus  sont  salutaires,  les  vices  perni- 
cieux  ä  tons  les  homraes:  Die  Tugenden  sind  allen  Menschen  heHr- 
tam^  die  Laster  verderblich.  Quaedam  etiam  adverbia  cum  dativo 
innguntnr:  congmenter  naturae  convenienterque  vivere,  anoXov^mg 
v^  qyvati  ßiovVf  Tivre  convenablement,  conform^ment  k  la  natnre; 
germanice  tarnen  vertitur:  Der  Natur  gemäss  leben.  Dativum  lingnae 
francogallicae  si  comparaveris  cum  ceterarnm  dativo,  illum  hoe 
latius  patere  videbis.  Causa  est  praepositio  ad,  quae  conversa 
in  ä  aut  cum  articnlo  confusa  in  au,  anx,  dativum  significat;  qni 
itaqne  non  solum  ad  commodum  et  incommodum,  sed  etiam  ad 
tempus  et  locnm  refertur,  ostendens  qnando,  quo  loco  quid  fiat, 
aut  in  quem  locnm  extendatur.  Dativi  antiqni,  qui  nulla  prae- 
positione  praecedente  formantur,  hi  pauci  adhnc  snpersunt :  me,  te, 
se,  lui,  nous,  vous,  leur.  Dicunt  ergo  FrancogaUi :  Je  donnerai  ce 
livre  k  mon  fr^re,  k  Pierre,  k  la  soeur,  au  fr^re  de  mon  aini,  aux 
^coliers;  il  me  le  donne,  il  se  Timagine,  je  le  lui  donne,  il  nons 
J^a  rendu,  je  vous  Tai  dit,  nous  le  leur  avons  achet^     Sed  hts 
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dativis  non  utnntur,  si  animum  aliqno  tendere  significatnr:  songer, 
penser  k  qn.,  je  songe,  je  pense  k  lui ;  se  fier  k  qn.,  je  me  fie  k 
lui,  non:  je  lui  pense  etc.  Quam  religiöse  datiTum  antiquom  a 
recentiori  distinxerint)  pronoinen  y  =  ibi  ostendit,  quippe  qnod 
pro  hoc  tantum  adhiberi  liceat;  j'y  repondrai  dans  la  suite  {k  la 
lettre),  je  n^y  ai  pas  pens^,  je  Ty  ferai  consentir.  Cf.  Diez. 
gramra.  lingg.  rom.  toro.  III.  p.  ÖO  et  114. 

Qiiod  ad  usum  genittvi  attinet,  lingaae,  de  quibus  hie  agitur, 
maximam  partem  congruunt,  genitivo  graeco  et  francogallico  etiam 
Latinorum  ablativuin  complectente. 

Genitivus,  qui  vocatar  subiectivus  ab  obiectivo  ubique  distin- 
guitur:  Amor  patris  (pater  amat)  subiectivus,  (pater  amatur)  ob- 
iectivus,  Studium  adolescentis  (adol.  stiidet),  subiect.,  Studium  ?eri- 
tatis  (veritati  studetur)  obiect.  Cfr.  Schultz,  gramm.  lat.  p.  359. 
Ilo^og  vtoVf  desiderium  filii,  evvoM  ^A^r^valtovy  Wohltoolkn  gegen 
die  Athener.  Non  raro  in  latina  et  graeca  lingua  uterque  genitivus 
coniungitur:  Nihil  est,  quod  multorum  naufragia  fortunae  coUigas. 
Cic.  Yerr.  V.  60.  —  Veteres  Helvetiorum  iniuriae  populi  Romani. 
Caes.  b.  G.  I.  80.  —  *^Ianalog  vnidvve  xmv  *Itivav  vqv  ifyffto- 
Wijv  tov  nQog  JaQBiov  noU^iov.  —  Genitivus  subiectivus  plemm- 
qne  substaotivum  praecedit,  obiectivus  sequitur.  Quum  pronomen 
possessivum  a  genitivis  pronominum  personalium  proficiscatur,  etiam 
illad  et  subiective  et  obiective  adhiberi  potest:  Accusator  tnus,  in- 
vidia  tua,  vestra  ratio;  habeuda  ratio  non  sua  solum,  sed  etiam 
aiiorum.  Cic.  off.  I.  39-  —  Ot  vvv  aoi  VTSifxooi  yiv6[iBvoi  ov 
qnki^  TJ  c^  Insla^fiaav,  äk^  iviynigi*  —  In  latina  lingua  genitivi 
pronomiois  personalis  obiective  tantum  ponuntur,  in  poesi  etiam 
subiective:  Tui  curam  gero,  vestri  memoriam  retinebat,  nostri 
misericordiam  habete,  gravitate  sui  pro  sua;  Ovid.  Met.  I-  30. 
Cfr.  Schultz,  gramm.  lat.  p.  360. —  Le  livre  de  T^colier,  Tamour 
de  la  patrio,  la  haine  du  vice  etc.  In  Latina  lingua  genitivus  ob- 
iectivus  etiam  praepositionibus  exponitnr;  odium  adversns  aliquem, 
id  quod  in  germanica  fere  fit,  nisi  substantivo  composito,  cuius 
prior  pars  geuitivum  obiectivum  signißcat,  utuntur:  lÜenschenhass^ 
Vaterlandsliebe^  Ehrgeiz  u.  $,  w. 

In  lingua  germanica  duo  substantiva  etusdem  casus,  qnontm 
alterum  alterum  explicat,  saepe  se  invicem  sequuntur:  Die  Insel 
SiciUen^  das  Wort  Freundschaft,  Qui  usus  etiam  apnd  Latinos 
valet,  si  idem  nomine  et  proprio  et  appellativo  dcfmitnr.  Sulla 
dictator,  Rhenus  flnmen,  Aetna  mons;  genitivus  rarus  est,  ut  oppi- 
dnm  Antiochiae,  Promontorium  Miseni.  Cic.;  sed  nnnquam  usur- 
patur,  quod  attinet  ad  homines  et  fluvios.  In  omnibus  aliis  con- 
iunctionibus  nomen  definiens  in  genitivo  ponitur:  Nomen  amicitiae, 
nomen  carendi,  nomen  regis  etc.  Cfr.  Schnitz,  gramm.  lat. 
p.  361.  —  Hunc  usum  Francogalli  seqnuti  sunt:  Le  nom  d^amitie, 
rtle  de  Sicile,  la  rivi^re  du  Rhtn.  Si  de  hominibus  sermo  est, 
nomen   appellativum  cum  articulo  pracmittunt;   le  dtctatenr  Sulla. 
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Cfr.  gramm.  neam  francog.  p.  99.  —  Graeci  nomcn  et  proprium 
et  appellativnm  seoiper  eidem  casui  attribuunt:  Kffatvkog  ovofia^ 
ovo(ia  ^iiayivrfg,  Piat.  Crat  333.  —  *EvTiv^Ev  ö'inoQiv^Cav 
ffra^fiovg  igi^iiovg  xixxctQag  TtaQaaayyag  ifxotfi,  rov  TlyQfita 
sKorafidv  iv  agiatiQJl  Ixovrtg,  *E¥  di  w  nQtittii  ata^ii^  niqav 
Tov  fforafiov  noUg  mKBito  (iBY^lti  %a\  evöalfimvy  ovofia  KtttvaL 
Xen.  Anab.  II.  4.  28. 

GeDitivus,  qiii  vocator  qnalitatis  apnd  Latinos  et  Graecos 
et  Francogallos  uaitatns  est:  Magni  ingenii,  sumniae  etiam  facaltatis 
esse  debebit  orator.  Cic.  or.  21.  —  Non  multi  cibi  accipies  liospi* 
tem,  sed  muUi  ioci.  Cic.  div.  IX.  26.  —  Critognatiis  magoae 
anctoritatis  in  Avernis  habitiis  est.  Caes.  bell.  G.  VII.  17.  — 
Kafißvat^g  olnli^g  (liv  ifv  aya&fjg,  t^ottoi;  il  i^ovxlov»  Her.  I« 
107.  —  KaxovQYOv  iiiv  yitq  foti  %qMvx  ano^avBiVy  atifaxfifov 
di  iieexofitvov  xolg  noktiiloig.  Dem.  Phil,  p»  54.  —  Joxel  tavxa 
ual  itntavfig  fiBydlr^g  xal  novmv  nokXtov  xcrl  nQctyfuctxitag  ilvai» 
Dem.  de  Chers.  p.  102.  48.  —  Cet  homme  est  de  basse  naissance.  — 
<7est  an  g^n^ral  d^iine  grande  bravoure.  —  Ne  parier  que  de  aoi 
est  d^nn  sot.  —  Cela  est  du  devoir  d^un  homme.  Germani  in  hac 
re  praepositione  von  ntantur.  Aristides  war  ein  Mann  von  groiser 
Gerechtigkeit,  Etiam  alio  modo  hie  genitivus  germanice  vertitur: 
Nur  von  sich  reden  ist  die  Art  eines  Narren,  Dieses  gehört  mut 
Pfiitht  eines  Menschen. 

Geoiti?iu  qui  vocatur  qoantitativus  et  partitivos.paene 
nbiqae  usitatna  est:  Cimon  maltom  peconiae  panpcribtis  dedit  -— 
Quantom  doctrinae  hie  adolescens  habebat,  tantum  modestiae*  — 
Croesus  plus  peciiniae  habebat  quam  CrassDS.  —  Procellae  qaanto 
plas  virium  habent,  tanto  minas  temporis.  —  Pamm  fidei  miseris 
est,  —  Non  constat  bonine  an  mall  plus  attulerit  hominibiia  et 
civitatibus  eloqoentia.  — -  Graecorum  oratorum  praestantissimi  sunt 
ii,  qni  fuemnt  Athenis,  eonim  aotem  princeps  facile  Demosthenes.  — 
In  coelo  innamerabilem  multitudinem  stellarum  nocte  videmus.  — 
Jloili;  xmv  noleiilavy  oaov  dgyvQlov,  noklol  xeSv  noktiilnv.  Neutro 
pronominis,  seqnente  genitivo,  raro  in  prosa  utimtur  Graeci.  Hie 
usus  fere  poeticus  est:  *Ejv  roi  iv(iq>OQäg  8^Bq>^agfig9  Soph.  Ant. 
1229.  —  TL  ayyBklag  fgxexai;  quid  nuntii  venit?  Soph.  El.  169, 
Quo  neutro  pronominis  cum  genitivo  adiectifi  (quid  novi  etc.) 
nnnqnara  utuiitor,  sed  adiecti?um  Pronominis  casum  et  genus  se- 
quitur:  Tt  Kaivov;  ovtlv  »akov,  Si  autem  adiectivum  addito  arti- 
culo  in  substantivnm  vertitur,  genitivus  ad hibetur:  Ovdhv  xov  nakov» 
Cfr.  gramm.  graec.  Bnttmanni,  ed.  17.  p.  349«  —  "^^^cxog 
ii  iiol  iam  iioxQBtpimv  ßaatki^tov*  lliad.  o.  176.  —  lU^^og  veäVf 
nannvy  novcv^  ifxgaxoVf  xqvcov^  tÖQäxog»  ^  Cic^ron  a  ^t^  le  plus 
c^l^bre  oratenr  des  Romains.  —  Cr^ns  avait  plus  de  richesses 
que  Crassus.  —  Une  quantit^  d'or.  —  Qnoi  de  plus  beau  que  la 
vertu?  —  Ce  n^est  sürement  rien  de  bon  (nihil  boni).  Quelqne 
cfaose  de  bon,  de  grand  (alqd.  boni,  magni).  —  Y  a-t-il  qch.  de 
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nonveen  (aliqutd  novi)?  Germani,  quod  ad  genitivuni  part.,  prae- 
positioniboa  plerumque  nouj  unter  cum  dativo  utantor,  qnod  autem 
ad  genitiviim  quant.  pertinet,  nomen  materiae  immutatiiiii  apponanf, 
Demosthenes  war  der  berühnUeste  unter  sive  von  den  grieckischen 
Rednern^  qaamquam  etiam  dicunt  der  griechüehen  Redner. 

Hnlta  adiectiva  rei  et  personae  admittunt  geoitiTam,  qtii  no- 
tioni  eorum  definiendae  inservit.  Huiuamodi  sunt:  avania,  avido», 
cnpidus,  Studiosus;  coascius,  insdusy  nesdus,  goarus,  ignarus,  pe- 
ritasy  imperitns,  memor  etc.;  fymiQogj  iasitfriffiaW)  W^^^  p^vtjfiavj 
SmiQogf  Uuitfigf  iöa^g  «•  r.  A.;  amoareax,  avide,  capable,  com- 
plice,  confident,  conteot  etc.;  b^üsenj  bewuest^  eingedenk^  gewärtige 
gem$Sj  habhajft^  kundige  mdchiig^  sattj  eckuldig^  überdruesigj 
verdächtig  y  verlustig  y  werth^  würdig  u.  s.  lo.  *—  Pythagoras  aa* 
pientiae  studiosos  appeliabat  philosophos.  Cic  Tusc*  V.  S.  — 
Socrates  se  omnium  rerum  insdwn  fiagebat  et  radem.  Cic.  Brut. 
85.  —  Sapiens  homo  ac  multarnm  rerom  peritus  ad  res  iudicandas 
reqairitnr.  Cic.  Font.  7.  —  7^^  yiiOfLSVQlag  »crl  tijg  Skkfig  Touairtig 
no^öilag  miutqmg  ftitiv  alaxQOV.  Dem.  p.  1414.  —  Les  avares 
Bont  toojonrs  avides  d^argent.  —  Les  horames  ingrats  sont  indignes 
de  tont  seconrs  divin  et  homain.  —  Sokratu  war  tick  seiner  Un^ 
schuld  bewusst,  —  Sie  sind  des  Diebstahls  verdächtig.  —  Die  Po* 
Uaei  konnte  des  Mörders  nicht  habhaft  werden. 

Participia  praesentia  verborum  quae  dicunt  transitiva,  si  in 
adiectiva  transiemnt,  etiam  genitivo  addito  idem  elBciunt:  amans 
patriae,  appetena  gloriae,  colena  virtutia,  fogiens  vitH,  intelligens 
matheroaticae,  metnens  futnri,  negligens  offidi  etc.  Quum  oommode 
navigare  poteris,  ad  nos  amantiasimos  tui  veni.  Cic.  div.  XVI.  7.  — 
Graed  etiam  participiis  vim  activam  habentibns  geniCivum  eodem 
condlio  addunt.  Ovo  Iv^a  mgwy^iivog  ^cv  ai^Xwv.  Od.  a.  18.  — 

OlmveSv  aatpa  Mmg.  Od.  a.  202.  —  7o£o>v  iv  eUmg.  II.  ß.  7l8 . 

^EniOtdfUvoi  noUitoio.  611*  —  Qui  usus  videtur  esse  tantum 
poetarum.  Sed  adiectiva  verbalia  hoiusmodi  verbornm,  praecipiae 
in  —  (xo;  desinentia  et  cum  a  privativo  composita  hanc  legem 
etiam  in  prosa  seqnuntur:  'I(fol  ofpug  iv^Quinmv  ovöafimg  8ril^ 
(kovig  (triltic^al  uva)  Her.  II.  74«  —  Jiöaaxakixog  rrjg  avrov 
coiplag»  Fiat.  Euth.  p.  3.  C.  —  ^ATsa&i^g  xaxcJv,  Slnag  aipißriftog, 
ai^avctog  hl'^^  *•  **  ^  ^^^®  Matth.  gramm.  Graec.  iom.  II. 
p.  6Ö2  et  6Ö3. 

In  lingna  francogaUica  et  germanica  hnios  usus  ne  vestigiiuB 
quidem  reperitnr. 

Terba  admonere,  commonere^  commonefacere  iunguntnr  cnm 
genitivo  rei,  cnins  quis  admonetur  etc.  sive  cnm  ablativo,  praece- 
dente  praepositione  de;  memini,  rerainiscor,  recordor,  obltviacor 
cnm  genitivo  aive  accnsativo:  Res  adversae  admonent  religionnm, 
Liv.  V.  61.  —  Proprium  est  stultitiae  aliorum  vitia  cernere,  obli* 
visci  suornm.  Cic.  Tusc.  III.  90.  —  Verba  fii/ivi^fia«,  {ki^vf^anu¥^ 
^»fivi}<yxetf9a»}  Aij^etf^oft,  U^^ttv  cum  genitivo  iunguntur,  qnamqnam 
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fivfifiOviVBtVy  conunemorare,  plernmqne  et  verba  remtniscendi  non 
raro  accusatiTiim  admittnot:  Mv^auro  y^Q  xatd  ^fuSv  diivfiavo^ 
Alyla^io,  Od.  a,  21.  —  Ol  6i  q>6ßoto  dvcmXiSov  (ivi^aargOf 
Xihoino  XB  ^ovQiöog  akx^g,  li«  n.  S&7.  —  T\yu  filv  9^0 vov 
hukikfjC^o.  Xenoph.  Cyr.  Vlll.  3,  8.  —  Tonhec  y^Q  Snavrtt  xi 
inX  ßfififinog  hntxv^  iivtunovivit*  iv  dtf  ou  ^r^ivxa^  aaintQ 
ovxig  ov  invol  xovg,  idiTtovvxag  nifiv^c^ai*  —  OoQiumovj  — 
K09iiSv  htlhffiw  inivxtov*  Etiam  in  lingiia  francogallica  verba 
reminisceodi  genitiTnai  postulant,  se  soavenir,  ae  ressoiivenir,  faire 
souTenir,  faire  rcMoavenir:  Je  me  toiiviens  encore  des  nooindres 
^poqiiea  de  ma  vie.  —  Je  Tai  lo,  mais  je  ne  m^en  Boliviens  plus.  — 
Aulani  qae  je  puia  m^en  souvenir.  —  C^est  ponr  vous  faire  Sou- 
venir de  moi.  —  J*ai  fait  iin  noend  k  mon  monchoire  ponr  m^en 
ressouTeoir.  —  Si  voiis  Toubliez,  je  tous  en  ferai  ressouvenir.  — 
Verbum  ooblier  =  obliviscor  cum  accusativo  iungitur,  ut  proxime 
praecedens  exemplum  ostendil.  —  Apod  Germanoa  solum  verbum 
$ich  tfinneren  genitivurn,  etiam  accnsativum  cum  an  praeposi- 
tione  admitlit;  Ick  erinnere  mich  deiner  Worte,  an  deine   Warte, 

Verba  Impersonalia  miseret)  p>get,  poenitet,  pndet,  taedet 
genitiTo  cansae  aflTectns  et  accusativo  personae  inngontor:  Eorum 
no8  mngis  miseret,  qui  nostram  misericordiam  non  reqnirnnt,  quam 
qiii  illam  efflagitant.  Cic.  Mil.  34.  —  Me  non  solum  piget  stnltitiae 
raeae,  sed  etiam  pudet  Cic  dorn.  11.  •—  Caosa  affectos  etiam 
infinitivo  sive  quod  coninnctione  cum  indicativo  effertnr:  Non  me 
poenitet  vtiisse,  qnoniam  ita  vixi,  ut  non  frustra  me  natnm  exi- 
stimera.  Cic  sen.  23.  —  Quod  te  offendii  me  poenitet.  Cic.  Att 
Xf.  13.  —  Ad  quem  lingiiae  latinae  ustim  nostra  se  proxime  ap- 
plicat,  personam  in  accusativo  ponens,  sed  causam  affectos  infinitiro 
Dotans»  vel  da$$  coninnctione  cimi  indicativo,  si  aunm  uträqne 
sententia  subiectnm  habet:  E$  ärgert  mich  dieses  gesagt  »u  haben, 
dass  du  dieses  gesagt  hast\  es  reut  mich  dich  beleidigt  %u  haben, 
es  reut  ihn,  dass  er  mich  beleidigt  hat ;  es  verdriesst  mich  den  Brirf 
an  ihn  geschrieben  zu  haben  u.  s.  10. 

Cuiusmodi  verba  in  lingua  et  graeca  et  francogallica  personalia 
sunt,  genitivo  manente:  ^Okoqwgeö^ai  "EKxogog*  II.  %.  169.  — " 
^O  KvQog  inovaag  xov  füv  na^ovg  ßxxetgiv  avxov*  Xen. 
Cyr«  y.  2,  7«  —  MtxapJkety  poenitet  cum  genitivo  rei  et  personae 
dativa,  quem  participium  eiusdem  casus  sequi  potest,  inngitur: 
^•$2^  indvotg  fjih  xdxi  (intafiiXn  äv  Sv  ev  noiiiamatv.  Plat.  Phaedr. 
231.  —  Mexsfiikfici  aq>i  noiijcaai.  Her«  1,  130.  ' —  Res  cnius 
quem  poenitet  etiam  nominativo  efferri  potest :  To)  'Aglöxtavi  iirri^ 
fifAff  ro  elgtuUvov,  Her.  69  63.  —  MexafiHonäi  cum  participio 
inngitur:  MexgfUkovxo  ovx  avaöxavxtg,  Dicunt  etiam  imanikiö^at 
xivij  inl  xivi,  ntgl  xivog;  cclaxvvec^ai  xolg  nengayfiivotg,  Aiaxv» 
vea&ah  cum  infinitivo  inngitur,  si  pudor,  ne  quid  quis  faciat,  efBcit, 
com  participio,  si  quem  quid  facere  vel  fecisse  pudet:  Kai  xovxo 
(liv  ovx  ala%vvo^ah  kiyatv'  x6  dS'     *Ettv  fiivi^Ts  nag   Ifiol,   «no- 
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iiicc9f  todrOf  iv  fare,  at0%wot(ifiv  ov  thmnf,  -—  Avoir  hcmte, 
^tre  honteiit  de  qc,  rougir  de  qc.,  Germani  quoqne  dicunl:  sich 
^nur  Sache  gckämeny  etiani  ioegen  einer  Sache  und  über  eine  Sache. — 
Avoir  pitii^  de  son  prochain,  des  pauvres,  prendre  piti^  de  qn.  — 
Se  repeotir  de  sea  p^ch^s,  de  sa  condinfte»  d'avoir  affeas^  Dieu; 
je  me  suis  repenti  de  lui  eo  avoir  parW,  de  n^avoir  paa  suivi 
votre  coDseil. 

Verba  accusare,  iacaaare,  iosimnlare ,  arcessere,  arguerej  po- 
atalare,  deferre,  reum  facere,  coarguere,  convincere,  damaare,  coa- 
demnare,  absoWere  etc.  praeter  accasati?uai  persopae  genitivuin  rei 
admittunt:  Qui  alternin  incusat  probri,  ipsam  se  iotueri  oportet 
Plaut.  Trnc.  I.  2»  57.  -^  Haec  duo  levitatis  et  iDfirinitatLs  pleros- 
que  GoovinciiDt  aut  si  ia  bonis  rebus  contemnuot  amicos,  aut  in 
malis  deserunt.  Cic.  am.  17* —  Verba  graeca,  quae  huo  pertinent, 
sunt  haec :  T^^ctc^tUf  uiumgiio^al  xiva  tivo^f  ahiüc^tiij  ixaixiac9a$j 
Sidnstv,  hts^Uva$f  ilactyHVy  VTtayuv^  yQig>ie&iu,  ngoxalM^ai^ 
{yxeiXtlv,  imamintBOd'M,  q>ivytWy  öiKat^iv^  x^/vfiv,  aiQBlv,  ikovai. 
Vide  gramm.  graec.  Kuehn.  p.  275.  *Ht'  ifpiyiriv  tUtaa^ai  ^AU- 
J^aviqov  %axitr(tog,  II.  /.  366.  —  FqiipMO^ul  uva  iöißiias^ 
qfBvyuv  nXon'^g^  9>ovot;.  —  U  faut  Je  punir  de  cette  n^gligence; 
on  Ta  r^compeos^  de  ses  m^rites;  si  vous  faitea  bien.  Dien  voas 
en  r^compensera;  accuser  qn.  de  toI,  d^aasassinat ;  Sokrates  tturde 
der  Gottlosigkeit  angeklagt;  er  wird  des  Verrathesf  der  Feigheit 
beschuldigt^  bezüchtigt ^  er  ist  des  Mordes  überfuhrt  u>orden, 

Pretium  indefinitom  genitivo  adiectivorum  apud  Latinot 
notatur:  magni,  permagniy  pluris,  plurimi,  maiimty  par?i,  minorisy 
minimi)  taati.  Quibas  cum  genitivis  iunguntur  verba  ducere,  facere, 
pendere,  putarOj  esse;  sed  cum  verbo  aestimare  iunguntur  hi  abla- 
tivi:  magno  9  permagno^  noonibilo;  cum  verbis  vendere,  emere^ 
venire  9  atare,  constare,  proitare,  licerey  condueere»  locare,  soll 
genitivi:  tanti,  qaanti  et  composita,  pluris  et  minoris;  sed  ablativi: 
magno,  pluriino,  parvo,  minimo,  nihilo,  nonnihilo.  Pretium  defi- 
nitum  ablativo  substantivi  effertur,  Cfr.  Schultz,  gramm.  kt 
p.  S7Ö.  Laelius  non  eo  dictus  est  sapiens,  quod  non  intelligeret, 
quid  snavigsimnm  tnuti^  sed  quia  parvi  id  duceret«  Cic.  fin.  IL  8.  — * 
Volnptatem  virtus  minimi  facit.  Cic.  fin.  If.  13«  —  Agere  consi- 
derate  pluris  est,  quam  cogitare  prudenter.  Cic.  o£  I,  44,  -- 
Si  isti  callidi  rerum  aestimatores  prata  et  areas  quasdam  magno 
aestimant,  quanti  est  aestimanda  virtus,  quae  nee  eripi  nee  garripi 
potest?  Cic.  par.  VI,  3.  —  Viginti  talentis  nnam  orationem  Iso- 
erstes  vendidit.  Plin.  nat.  hist.  7,  31*  —  Lingua  graeca  semper 
pretium  genitivo  et  adiectivorum  et  substaptivorum  notat.  Adiectiva 
sunt:  nolXovy  TcXitovog,  nXstatovy  ilLyov^  ilavtovog,  iAcrj/arovi 
X«  T.  A.  Cum  verbis  aestimandi  plerumque  hi  genitivi,  praepofitione 
n$Ql  addita,  iunguntur,  Ot  iv  t^  iyfiQ^  ipQovjliovaiv^  o,  u  Hat" 
tovog  n(fM(ifvo^  TcXilovog  inoiävsai»  Mem.  III.  7,  6.  *—  7o  i\ 
ctf^axevyLa  alxog  bUhm  (defecit  exercitnm)  %u\  nf^lm^^oLk  qv%  rjvy 
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il  ffij  hß  tj  Xvitf  dfOfSj  h  xe?  KvQfyü  ßtcQßaQin^,  ri}v  ntml&fip 
akivQwv  ^  alg>ltwv  titta^mv  ülflmv.  An.  I.  6,  6.  —  Iloui- 
ö^üci  ti?e  if}feftfdtt^  Tivtt  noklov^  neQl  nokXov  x.  t.  L  —  Lingua 
fFancogallica  et  germaoica  pretium  indefinitom  adverbiit  notanf^ 
nt  etiam  latina  nooniinqiiaiii,  dicens  bene^  male  emere,  wohlfeil j 
tkeuer  kattfefij  opUrae  venderCi  sehr  gut^  theuer  verkaufen  ^  gpratis 
constare,  Nichts  kosten,  Combien  cela  toos  codte--t*il?  Coiiter 
eher,  trop,  mW,  gu  viel  kostetty  eoüter  plas,  mehr  kosten^  ne  coiater 
gtt^re,  Nichts  kosten,  aeheter  eher,  bien  eher,  theuer^  sehr  theuer 
kaufen;  sed  aeheter  k  bon  marth^,  woh^tilf  &vilprix,  spottu>ohifetly 
sWe  au  Spottprnsen^f  yendre  eher,  sed  k  bon  march^,  k  bas  prix, 
h  prix  raisonoable.  Pretiam  definitiim  lingiia  francogallica  in 
aecnsatiTo  sine  praepositione  sive  cam  pour,  germanica  semper 
cmn  für  praepocilione  iuncto  ponit:  Je  vons  renda  cela  nn  dncal 
srre  ponr  nn  dacat,  für  einen  Dukaten;  il  lui  a  venda  ce  cheval 
dix  pisloles  sire  pour  dix  pistoles,  für  xehn  Pistolen.  Quod  ad 
▼erba  aestimandi  atlinet,  ntraqae  lingoa  adverbiis  utitur:  Yoas 
eslimer  cela,  tods  prisez  cette  Stoffe  trop  bas,  su  niedrig;  combien 
a-t-on  tax^,  appr^ct^  ces  meubles  (wie  hoch)?  Estimer  bien,  hoch, 
plus,  höher f  autant,  eben  so  hoch^  moins,  geringer^  B^estimer  trop 
baatetc.  —  Pretiam  definitum  praepositionibus  Ä,  «u,  auf  cum 
aubstaotivo  iunctis  effertur.  On  a  estim^,  ^vala^  cette  terre  k  ÖOO 
e'cus,  »u  500  Thalem;  il  a  arbitr^  ie  dommage  k  100  florins, 
ai/  100  Gtdden  geschätzt. 

Lingua  latina  habet  ablatirum,  graeca  dativum,  franco- 
gallica genitivum  8i?e  ablativom  Instrument«:  Oculis  cernimos« 
Boni  nuUo  emolnmento  impelluntur  in  fraudem,  improbi  saepe  parvo» 
Cic  Bfil.  12«  —  ^r»  d*,  Igni,  nal  rotads  »ÄeovixrifffO)  %ov  Inno* 
xfvrov^ov*  dfihvyiiif  dvotv  otp^aXiio iv  nQomQOTO,  nal  Svolv 
ätoiv  iJKWfiV'  lyti  6i  tittaoöi  {ilv  oq>^alfioigf  xlxtagiSt 
il  oiöl  ngoata^cofnai'  ttoXXo  yuQ  fpciöiv  dv^gditotg  nal  liiitov 
%oig  o(p^alfiolg  ngoogcivTa  Srilovv^  nokXd  Si  tolg  eiel 
KgooKovovzti  itfiiialvnv,  Xenoph.  Cyr.  IV.  3,  21.  *~  Chanter  d'une 
voix  douee,  voce  dulci;  toucher  du  duigt,  digito;  raontrer  qn.  du 
doigt,  digito  monstrare;  roir  de  ses  yeux,  oculis  videre;  ^crire  de 
aa  propre  raain,  sed:  dessiner  k  la  plnme;  se  nourrir  de  poissons. 
Etiam  avec  praepositione  utantur,  qoem  usum  e  media  latioitate 
retinueront:  nourrir  qn.  avec  deux  poissons,  conper  avec  un  cou* 
tean;  ^crire  aree  de  Tencre  ronge,  avec  la  plume.  Germani  mit 
praepositione  utnntur:  Mit  den  Äugen  sehen ,  mit  dem  Messer 
schneiden  u,  s,  ir. 

Latinae  iingnae  est  ablativus,  graecae  dativus,  franco- 
gallicae  genitivns  seu  abiativus,  germanicae  genitivns 
modi:  Quid  est  aliud  gigaatum  modo  pugnare  cum  dits,  nisi  naturae 
repugnare?  Cic.  sen.  2«  —  Cultus  deorum  est  optimus  idemque 
castissimus,  atque  sanctissimus  plenissimusque  pietatis,  ut  eos  sem- 
per para,  integra,  incorrupta  et  mente  et  voce  veneremur.  Cic.  o. 

2* 
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d.U.  23,  —  T^mg  (ihr  nXayn  "^ivvony  tlaav  oif¥t&$g  mg.  11  y'. 
2.  —  Bla  Big  oUlav  Ttagiivat»  Xenoph.  Cyr.  I.  ty  2*  —  jB/y  tia- 
q>vyBlv.   Thuc.  IV.  19.  —   ^O  KvQog  im^uma  rovvo  iitoUi.  Cyr. 

V.  3i  47.  —    Ol  *A^vaToi  J^Ofi^  tswo  ig  jovg  ßagßiQOvg*  Her. 

VI.  112.  —  Marcher  d^un  pas  ferme;  faire  qc  de  bon  coeur.  — 
Je  ne  veux  pas  que  cela  soit  de  cette  mani^e;  de  la  maoi^re 
qu'on  est  convenu,  veraJfredeter  Maassen;  stehenden  Futsesy  alles 
Ernstes ,  meines  Wissens ,  frohen  Muthes ,  schnellen  Schrates^  meines 
BedünkenSf  gerades  Weges  u,  a«  Vide  Bnrchardi  gramm.  germ. 
p.  j^3i,  —  Etiam  auf  praepositione  cum  accusatiTo  ioncla  modus 
notatur:  aufs  Grausamste^  aifs  B^tte^  auf  diese  Weise,  auf^s  Ge- 
schmachvollste  u.  s,  w, 

Linguae  laünae  est  ablativas  rationis  et  cansae,  graecae 
dativus,  francogallicae  genitivus  stve  ablativus:  Ego  admi* 
ratione  quadam  virtiitis  Africani,  ilie  vicissim  opiniooe  fortasse  nnn- 
nulla,  quam  de  meis  moribus  habebat,  dilexit.  Cic  am.  9.  —  Multi 
metu  supplicii  ac  mortis  vim  tormeotorum  perlulerunt.  Cic«  part. 
14.  —  Quis  potest  aiit  corporis  firmitate  aut  foriunae  slabiliiate 
confidere?  Cic.  Tusc.  V.  14.  —  Ooßca  amX^elvj  metu  abire.  — 
*AkX*  ovv  ivvola  y'  avöm,  Soph.  El.  233.  —  Aal  iitjv  fpoßoial  y* 
avTov  i^Bkvaafiiiv.  Aiac.  531.  —  MiXixog  ÖOKei  tiJv  yQog>tiv 
vovTi^v  Sßgei  vivl  »a\  aKolaaia  xal  vBorrjzi  y^atf/atf^ai.  Plat.  Apol. 
Socrat.  p.  26.  E.  —  X(fti^aaiv  inaigoiitivog  ij  xifiaig  ^  xot  cto- 
liarog  $viiOQq)ltt,  Plat.  leg.  IV,  p.  76.  A.  —  De  peur;  de  bonne 
YoloDt^;  de  bon  gr^,  de  propre  monvement.  Francogalli  saepius 
par,  ponretä  praepositionibus  utuntnr:  par  avarice^  aus  Gets; 
&  mauvais  desseio,  aus  böser  Absicht;  par  cetle  raison,  aus  diesem 
Grunde;  pour  Tamour  de  mon  fils  sive  par  amonr  pour  mon  fils, 
aus  Liebe  zu  meinem  Sohne  ;  par  crainte  de  punition,  aus  Furcht 
vor  Strafe;  par  n^cessitd,  aut  Noth;  par  contrainte,  aus  Zwang, 
Germanos  aus  praepositionem  adhibere  vides« 

Verba  et  adiectiva  copiae  et  inopiae  Latini  cum  ablativo, 
Graeci  et  Germani  cum  genitivo,  Francogalli  cum  genitivo 
sive  ablativo  iungunt:  Verba  sunt:  abundare,  redundare,  affluere, 
florere,  pollere,  carere,  egere,  indigere,  vacare,  complere,  referdre, 
cumulare,  obrnere  etc.;  dnoQBÜv^,  nivBCdtiiy  iBiad'iii,  ieij  anavliBiVj 
%^,  nXii&BiVj  nkfKfOvVf  »»f*»Aovai,  yif^BiVj  ß^t^Biv^  vatftfciv, 
invvicCBiv^  caxtBiv  x.  r.  X.  — ;  rempiir,  combler,  accabler,  mao« 
quer,  avoir  besoin,  avoir  abondance,  surabonder  etc.;  beravhenj 
entbehren^  entratheuy  ermangeln^  bedürfen j  brauchen.  Adiectiva: 
onustus,  praeditns,  inanis,  orbus,  refertus  (plenus  c.  gen.);  nliog^ 
nkf^^gj  fittfro^i  nhyoChog^  daavg  (creber,  densus  c.  abl.,  dicht 
besetzt) j  nivf^gy  iv^eifff,  x.  t.  X,;  plein,  ivre,  gros,  vide;  bedütfUg, 
benoihigtj  voU,  AHa  verba  et  adiectiva  in  lingua  francogalUca  et 
germanica  praepositionibus  coniuoguntur« 

Boni  assiduique  domini  villa  semper  abundat  porco,  haedo, 
agnO|  gailinay  iacte,  caseo,  melle.  Cic.  sen.  16.  —   Domus  erat 
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aleatoribiis  referta,  plena  ebriorum.  Cic  Phil.  I[.  27.  —  Ta  tov 
'Ava^ayoQOV  ßißXla  yifiei  tovvcdv  TtSv  koytov.  Plat.  Ap.  Socr. 
p.  26.  D.  —  Anoqtlv  tav  %Q7iiiaToav.  —  Jia^sovxav  nal  iXav^ 
vovrmv  to  ntSiov  iiectov.  Cyr.  III.  c.  3.  —  Aacvg  iivSqmv^ 
creber,  densi»  arboribus.  Cyr.  11.  4,  14.  —  Remplissez  ce  sac  de 
bl6,  il  a  rerapli  ses  poches  de  fruits)  combler  qn.  de  bieos;  il 
in'a  Gombl^  de  bienfaits,  d'amiti^s,  de  presents,  de  faveur»,  de 
gloire ;  etre  accabl^  de  regrcts,  de  douleur^  de  mis^re,  un  ver  pleia 
de  Tin)  panier  plein  de  fruits;  le  pays  est  plein  de  tout  ce  qni 
est  necessaire  k  la  vie,  un  livre  plein  dVrudition.  —  Des  Geldes 
bedürßig^  tcSv  ^Qr^idTtov  IvJeif^;  Der  Mensch  bedarf  der  Gnade 
Gottes, 

De  casibus  satis  mihi  miilta  dixisse  videor,  ita  ot  üs  qui  haec 
legent  has  qiiatuor  linguas  in  bdc  re  mirum  in  modum  iuter  se 
congruere  facile  perstiasum  iri  putem.  Itaque  ad  ver b um  transituro 
idem  mihi  osteodere  in  animo  est. 

Quod  attiiiet  ad  tempora,  in  unguis,  de  quibus  hie  agitur, 
praesens,  imperfectum,  plusquamperfectnm,  futurum  exactum  ean- 
dem  Tim  habent  et  eodem  modo  adhibentur.  Quod  unicnique, 
Hl  singulas  grammaticas  de  bac  re  inter  se  comparaverit,  persua- 
dcbitur.  Quae  igitur  de  vi  et  usu  horum  temporum  docebuntur, 
ea  ad  quatuor  nostras  linguas  pertinent.  Quo  modo  quantum  tem* 
poris  lucrabimur,  quod  ad  alias  res  explicandas  perficiendasque 
impendere  potcrimns! 

Tempus,  quod  Latin!  in  narrando  adhibent,  est  perfectum 
faistoricum,  quod  Graeci  aoristum  nominant,  Francogalli  le  d^fini: 
Apud  Helvetios  longe  nobilissimus  et  ditissimus  fnit  Orgetorix. 
]s  M.  Messala  et  M.  Pisone  coss.  regni  cupiditate  indoctus,  con- 
luratiouera  nobilitatis  fecit  et  civitati  persuanit  etc.  Caes.  bell, 
gall.  I.  2. —  'Slg  ö'  iTtMVTtg  ot  Üigaai  inißticav  xmv  dq>Btiii» 
vmv  ßtkitov,  i(p9iy^ato  di  6  KvQog.  Cyr.  IH,  3,  61. —  Melvag 
öi  6  KvQog  (litQtov  %q6vov  ctvtov  cvv  tc3  arpaTcvfiom,  »a\  dfikd- 
cagy  ort  frocfto/  elci  fia^ftf^cri,  it  rig  i^sQxoirOf  dg  ovÖBlg  avr£^- 
y€i,  anfjyayevy  oaov  iSonei  naXmg  l%ttVj  ntii  »uTeCtQatO' 
nsÜBvOaxo.  —  ^hiXanag  di  Haxa<ST7i0a(iivog  xol  iSnonovg  tiqo- 
ni|l^^fag^  axag  tlg  x6  ^Cov  övvB%aXBCB  vovg  ictvxov  CTgaucixagj 
aal  iXt^B  xotaÖB.  Cyr.  IV.  1,  1.  —  Le  comte  de  Merle,  hommc 
d'un  g^fiie  tr^j-m^diocre,  fut  nomm^  ambassadeur  en  Portugal  et 
on  lui  adjoignit,  comme  secr^taire  de  l^gation,  Tabb^  Nardy, 
homme  d'esprit,  avec  lequel  il  partit  poar  le  lieu  de  sa  destination. 
Eocyclup.  •—  Cependant  on  b  r  d  1  ai  Selon  son  ordre  la  plus  grande 
parlie  de  ses  bagages.  Toute  Tarm^  snivit  cet  exemple,  quoiqu' 
ä  regret;  plusieurs  enterr^rent  ce  qu'ils  avaient  de  plus  pr^- 
cieux.     Voltaii:e  Charl.  XIT. 

Quemadmodnm  apud  Latinos  perfectum  duplice  munere  fun- 
gitnr:  sie  apud  Germanos  imperfectum  etiam  in  narratione  ad- 
bibetar.     Uni   tantum  verbo^  toerden^   est  et  aoristus  ward  et 
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imperfectam  wurde,  Linguam  Doatram  in  formando  aomto  non 
loogius  progressam  esse  rnirum  est.  Dtcendum  est  igitur:  GoH 
sprach:  Es  toerde  Licht;  und  es  ward  Licht. 

Perfectum  etiam  in  his  quatuor  Unguis  e i u s d e m  et  vis  et 
usus  esi'f  effectam  enim  manentem  actionis  praeteritae  significat; 
praesens  itaque  teroptis  cum  praeterito  cooiungit,  id  quod  ab 
aoristo,  qui  ad  praeteritum  tantnm  tempus  referatur,  prorsna  est 
alienuoi:  Fuimus  Troes,  fuit  Uium  et  ingens  gloria  Teucrorani. 
Virg.  Aen.  IL  325.  —  Itaque  dissernit  (Socrates),  duaa  esse 
Tias  dupKcesque  cursns  animorum  e  corpore  excedentium.  Cic. 
Tusc.  L  SO.  —  riyqatpu  tiJv  imtfroJlifv,  scripsi  epistolam, 
j'ai  ^crit  la  lettre,  ich  habe  den  Brirf  geschrieben.  OSjog 
filv  yai^  täv  iv  Mi^doic  nivrmv  decnotipf  iavnv  »cteo^i^xsv. 
Cyr.  I.  3 9  18.  Hie  enim  se  omnium  in  Medis  dominum  fecit. 
Car  celui-ci  s'est  fait  despote  de  tons  en  M^die*  Denn  dieser 
hat  sich  zum  Herrn  über  Alle  in  Medien  gemacht, 

Sed  non  aoristos,  verum  unperfectum^adhibetur  in  iis  narra- 
tionis  loci«  9  quibus  ea  in  descriptionem  transit»  Si  is  qui  narrst, 
res  praeteritas  cor  am  videre  se  putat,  utitur  praesente,  qnod 
vocatar  historieum«  Lingua  latina,  graeca,  francogallica ,  qaod 
attinet  ad  ea  quae  modo  exposui,  omoino  inter  se  coogrnunt,  ger- 
manica praesens  quidem  historicum^  sed  non  imperfectum  pro 
aoristo,  quem  non  habet,  nsurpante«  Si  res  animum  narratoris  ita 
capiunt  atque  abripiunt,  ut  omnia  alia  praeter  eas  effugiant  enm, 
lingua  latina  saepissimi*,  et  francogallica  in  poesi  et  sublimiori  ora- 
tionis  genere  infinitiTo  historico,  quippe  qui  nihil  ostendal  nisi 
actionem^  «tuntur: 

Ubi  Verres  audivU,  üc  cupiditale  infiammatus  est 
anferendi  pocula,  ut  Diodornm  ad  se  vocaret  ac  posceret.  Ule 
respondet^  se  Liijbaei  non  habere,  Melitae  apud  quendam  pro- 
pinqnum  suum  reliquisse.  Tum  iste  continno  mittit  homines  certos 
Meiitam;  scribit  ad  quosdam  MeliCenses,  ut  ea  vasa  perqairant, 
rogat  Diodornm,  ut  ad  illum  snum  propinqnum  det  litteras.  Nihil 
eividebatur  longius,  quam  dum  iUud  videret  argentum.  Diodonis 
propinquo  sno  scribit,  ut  m,  qui  a  Verre  Tenissent,  responderet, 
illud  argentum  se  pancis  illis  diebus  misisse  Lilybaeum.  Ipse  in- 
terea  recedit.  Abesse  ab  domo  panlisper  maluit,  quam  prae- 
sens iilud  oplime  factum  argentum  amittere.  Quod  ubi  andivit 
iste,  usque  adeo  est  commotus,  ut  sine  uUa  dubitatione  insaoire  ac 
furere  videretur.  Qiiia  non  potuerat  argentum  eripere,  ipse  a 
Diodoro  erepta  sibi  vasa  optime  facta  d icebat:  minitari  absenti 
Diodoro,  vociferavi  palam,  lacrimas  interdum  vix  tenere.  Cic 
Verr.  IV.  18.  —  Tavzfiv  Ü  Tijv  tafpQov  ßaaiUvg  (ityctQ,  uoal 
avrl  lqv{iatogy  inndtj  nvv&avixai  Kvqqv  nqoaskavvovxa»  An*  I. 
7,  16.  —  ^Hp  ug  üifmiMimv  vmtettog  Rolvijoi^ogf  ^Enißtig  tcalg^ 
ov  k%  Tq^lug  Ifiol  nmr\q  ölia>0i  Uqlu^g  iv  öoMig  tqitpzw» 
Eur.  Hec.  1138-  —  Ku\  avaXt^^ßivov^l  %e  ta  ottlmy  n§A  ot 
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JSkrfttxovirtoi  al0^avoyrainal  Inainivtaav.  Tbac.  VII.  83. — 
Tbuvvra  fiiv  <ij  noUa  ilmlBi  i  Kvgog'  tikog  ih  if  filv  ittjtfi^ 
aniil^ij  Kv^S  di  nuxi^zvt  %al  avvav  itgitp^xo.  Cjr.  I. 
4,  i.  —  Le  roi  (Charles  XIL)  enfoo^a  soo  ^pe  daos  rest<»iac 
da  janissaire;  es  mtoe  temp«  ses  doaeatiqiies)  qui  ^taient  enfer- 
m^  dana  la  grande  aallC)  en  onvrent  Ja  porte;  le  roi  entre 
coame  an  trait,  snivi  de  ca  petite  troiipe;  oo  renferme  ia  porte 
dana  Finstant  et  on  la  barricade  a^ec  toot  ce  qu'on  peut 
trottver.  YoiU  Charles  XII.  dans  cette  aalle  enferm^  avec  toute  sa 
saile,  qai  conaislail  en  pr^  de  soixante  hommes,  ofBciera,  gar- 
des,  secr^tatres,  valels-de-chambre ,  domealiqoes  de  toatea  esp^ces. 
Voltaire. 

Le  mdlancoliqiie  aninial 
Eu  revant  k  cette  mani^re; 
Entend  an  leger  bruit;  cc  lui  ful  un  signal 

Pour  s^enfoir  devera  sa  tdni^re. 
II  s^en  alla  ponr  passer  sur  le  bord  d'ao  etang. 
GrenouiUes  aussi-tot  de  saater  dans  les  ondes; 
Grenoailles  de  rentrer  dans  leurs  groUes  profondes« 

Fables  de  la  Fontaine,  liv.  II.  14. 

RampUnü  He $8  Fussangeln  machen  und  um  die  Grfa$se  kgenj 
worin  sein*  SehÜMe  waren»  Die  Diebe  kamen^  wie  vorher.  Der 
Emt  vew  ihnen  geht  hinein ^  gerät h  in  eine  Fussangel  und  wird 
grfofngen.  Sobald  er  tich  in  dieser  missHchen  Lage  sah,  ruft 
er  seinen  Bruder ^  beschwört  ihn^  auf  das  Schnellste  hereineu" 
kommen  und  ihm  den  Kopf  ab»uhaueny.  aus  Furcht,  erkannt  9U  wer-' 
den  und  dessen  Untergang  »u  veranlassen.  Dieser  sieht  ein,  dass 
er  JReeht  hat^  gehorcht,  setMi  den  Stein  wieder  ein  und  geht 
tast  dem  Koffe  seines  Bruders  nach  Hause, 

De  tcmporibus  quaniquam  aiulta  etiam  adcJi  et  inter  se  com- 
parari  poasant,  ea  tauien  propter  ratiooem  brevitatis  hoc  loco  prae- 
tennitto;  traoseo  itaque  ad  modos,  eadem  ratione  congruentiani 
liogoaram,  quae  in  gymaasio  doceatur,  in  hac  re  ostensurus. 

Praeniittenda  sunt  haec:  Infinitiv us  ad  modos  non  pertinet; 
nihil  emm  nisi  forroam  verbt  primitiTam  significai:  quam  neque 
personam  neque  tempas  actio nis  denotet.  Latinorum  imperfectum 
et  plttsqoamperfectam  coniunctivi  respondcnt  in  narratione  Grae- 
coram  optotivo.  Coniunctivus  futuro  indicativi  cognatus  est,  quam 
tttraqae  ad  fatura  spectent,  hoc  aliquid  futuro  tempore  reapse 
ereaiarum  esse,  ille  hoc  eodem  teiliporis  spatio  aliquid  fieri  p  o  ss  e 
oatendens. 

A  seolentiis  qoae  vocantur  coaditionales  si?e  hypotheticae 
comparatio  noaira  profieiscatur.  Qoaram  sentenliarum  quatuor  suol 
gfnera:  id  quod  pooitor  autesl,  aat  potest  esse  tempore  futuro, 
aol  in  cogitatione  tantum  TersatuT)  aut  non  est  vel  fieri  non 
poteaty  dusque  eontrarinm  veruai  est:  Si  deus  est,  sapiens  est; 
d  ^tig  l0%^9  00969  iOTf ;  s'il  y  a  an  dien,  il  est  sage;  i^enn  ein 
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Gott  ittf  80  ist  er  treue.  —   Nisi  atit  pbilosoplii  regnenl  io  ml- 
taübiis  aut  reges  qui  nunc  dicantur  et  dynastae  philosophentiir 
sincere  et  sufBcienteri  et  in  unum  idemque  coalescant  et  potenlia 
civitatis  et  philosophia,  non  est  malorum  finis  civitatibus.     'fiaV  |ii| 
^  ot  q>iX6ifo{poi  ßaßikivcmöiv  iv  xaig  nokiCWj   ^  ot  ßaciliig 
TS  vvv  Aeyoficvo»  xal  ÖvvaCzai  (pikoaofpiicaiai  yvticlwg  tc  nal 
txavwg  xal  tovto   tlg  t'  avzov  ^viinicQy  dvvajUg  tc  »oitTMij 
%ai  cpiXoCotpia^  ov%  ifsxt  xaxcJv  nauka  xalg  noXsciv.   Plat.  rep.  V. 
p.  473.  D.     Linguae    et   francogallica   et  germanica  a  lingais    et 
iatina  et  graeca  hoc  loco  di£ferunt,  sed  inter  se  congmunt,  in  pro- 
tasi  pro  ooniunctivo  utentes  indicativo:  Si  les  phiiosopbes  ne  r^g- 
nent  pas  daus  les  ^tats,  ou  que  les  rois  maintenant  ainsi  nomm^s 
et  les  dynastes  ne  philosophent  pas  sinc^reincnt  et  suffisamment  et 
que   la  puissance  politique   et  la   philosophie  ne  se  rdunissent  pas 
cn   une  seule  personne,   les  manx  ne  finiront  pas  dans  les  ^tats. 
Cfr.  gramm.  meam  francog.  p.  129.  —   Wenn  die  Philosophen  nicht 
in  den  Staaten  herrschen  oder  die  nun  sogenannten  Könige  und 
Machthaber  sich   nicht    mit  Airfrichtigkeä    und  Grün^ichkeit    der 
Philosophie    hingeben^   und   nicht   Beides   in    Eins    Musammen- 
fdllty  die  Staatsgewüt  und  die  Philosophie^  so  wird  in  den  Staaten 
kein  Ende  der  Uebel  sein, 

Quod  pertinet  ad  genns  tertium,  Latini  et  in  protasi  et  in 
apodosi  praesenti,  etiam  perfecto  coniunctivi,  Graeci  in  illa  optatiro, 
in  hac  eodem  modo  cum  iv  particula,  Francogalli  in  illa  praesenti 
coniunctivi)  in  hac  praesenti  indicativi,  Grermani  in  utroque  raembro 
imperfecto  coniunctivi  ntuntor.  Quibus  in  Unguis  sunt  coniunctiones 
hypotheticae  hae:  si,  c{,  en  cas  que,  irena*  Si  velit,  posstt; 
sl  ^ikoiy  ivvatt  Sv;  en  cas  qu^il  veuilie,  ii  peut;  wenn  er  wo/tte, 
so  könnte  er«  Dies  deficiat,  si  velim  numerare,  quibus  bonis 
male  evcnerit,  nee  minus  si  commemorem,  quibos  .improbis 
optime.  Gic.  n.  d.  III.  32.  —  Ovo*  Sv  iyoiv  iU'qxv  ai^iv  axiditig 
ifcißalriv,  ü  fiif  fioi ,  xkalrig  ysj  Octt,  iiiyav  oqkov  ifio^öaij  isfjxi 
fioi  uvxm  fc^na  xoKov  ßovkBvaeiisv  akko»  Od,  i.  177.  sq.  —  La 
journ^e  passe  (passera)  trop  tdt,  en  cas  que  je  veuille  ^um^rer 
les  honn^tes  hommes  k  qni  il  est  alle'  mal,  et  non  moins  faire  mention 
i\eM  m^chants  ä  qui  tl  est  alle  tr^s-bien.  — ^  Der  Tag  würde  zu 
kurg  werden  f  wenn  ich  die  braven  Leute  aufzählen^  denen  es  schlecht^ 
und  die  schlechten  erwähnen  wollte^  denen  es  sehr  gut  ergangen  ist. 

Quod  qnartum  denique  genus  spectat,  Latini  et  Germani  in 
utroque  membro  imperfecto  aut  plusqnamperfecto  coniunctivi,  Graeoi 
et  Francogalli  in  protasi  imperfecto  ant  plusqnamperfecto  (aoriato) 
indicativi,  in  apodosi  illi  iisdem  temporibus  eiusdem  modi  cum  Sv 
particula,  hi  conditionali  ntnntur,  quamquam  Latinorum  nsom  se- 
qoentes,  si  res  ad  tempus  praeteritnm  refertur,  in  utroque  membro 
etiam  plnsqnamperfectum  coniunctivi  adhibere  possimt.  Coniuncliones 
tfunt:  si,  wenn,  $1^  si.  Nunqnam  Hercnles  ad  deos  abisset,  nisi 
cam  sibi   viam   virtute  munivisset.    Cic  Tasc.  [.   14«  —   Herkulet 
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wäre  nii  mu  den  QöHem  f  ef  ange»,  wenn  er  sich  die$en  Weg  xtcAt 
durch  Tugend  gebahnt  hätte.  Ov%  Sv  oiv  vijawv  ingam  (S^Ayet^ 
fUftvfl»v)y  il  f(i}  ti  Ktii  venmxov  elxeif»  Thac.  I.  9.  —  Hercole  ne 
a^en  aerait  jamaia  all<f  aox  dieiix,  s^il  ne  s^^it  paa  fray^  ce  chemia 
par  la  Terta,  tive:  Hercule  ne  s'en  füt  jamaia  all<f  aux  dieux,  8*ii 
ne  se  fdt  pas  frayiE  ce  chomin  par  la  Tertii. 

LeX)  qua  tempora  lenporibac  respondent,  in  lingois,  de  qai- 
bna  hie  agitur,  eadem  fere  est.  Lex  est  haec:  Praesenti,  perfecto, 
futuro  I.  et  11.  respondent  praesens  aut  perfectom  coniunctivi,  im- 
perfecto)  plasquamperfecto,  perfecto  historico  (aoristo,  d^fini)  im« 
perfectom  ant  plusqaamperfectom  coniunctivi: 

Ego  meis  rebus  gestis  hoc  som  asseqautosy  at  bonnm  nomen 
existimer.  Cic.  div.  V.  6.  —  Ntmi,  quae  tempestaa  impen- 
deaty  vates  melius  coniiciet,  qimm  gubemator?  Gc  div.  IL  5.  — * 
Unam  illud  extimescebam,  ne  quid  turpiter  facerem  vel  iam  fecis- 
aem.  Cic.  AU.  IX.  ?•  —  Quid  est  Catüina,  qnod  te  iam  in  hac 
nrbe  delectare  possit,  in  qua  nemo  est  extra  istam  coniurationem 
perditoram  hominum,  qoi  te  non  m  e  t  n  a  t ,  nemo,  qui  non  o  d  e  r  i  t  ? 
Cic.  Cat.  1.  6.  -*  Istud  quam  vim  habeat,  postea  ridero.  Cic. 
fin.  n.  3.  —  Morati  melius  erimus,  qunm  didicerimus,  quae  natura 
desideret.  Cic.  fin.  1.  19. 

*EnttYYilkmy  huiyytXuaj  inayysleSj  %v*  ilS'jg^  nuncio,  nnn- 
ciavi,  nunciabo,  ut  scias;  iTSi^yy^Xkov ,  btiiyyikxHVf  ifC'qyysikay 
Sv'  iUetfigf  nunciabam,  nunciaveram,  nunciavi,  nt  sei  res.  Cfr. 
Kuehn.  gramm.  grsec  p.  241.  —  '^U'  lOvg  Ihxvvttt  (Miwiag 
innovg lq>&lii€9v düvaeSv  7v'  liniiytsQov  svxogS^a^u  ILA'. 289.  sq. — 
!£yd'  ai  TvdtUji  Jioii'qds'i  IlukXag  ^Afhqvfi  6iSxb  (Uvog  ual  ^uq- 
cogj  tv*  ivifilog  finie  nolctv  ^ÄQyüoiCi  y|^vo(TO|  lii  uliog 
h^lov  Sqoixo»  11.  i.  m.  —  Mif  0s,  yiqoVj  hqÜmo^v  iyei  na^d 
vnUvA  %ixete9  ->  fiif  vv  tot  ov  XQatafiy  cnijntqov  »al  «TJfifia  ^eoib. 
IL  a.  26.  —  *AXk'  ü^i,  fiif  fA*  igi^iiej  Caenegog  £g  %b  v/i^m. 
11.  a.  82-  —  Bandem  rem  Plato  rep.  S.  p.  393.  £.  sie  narrat: 
'O  di  ^Ayaptliivnv  i^yglmviv^  ivtsUiOfiivog  vvv  te  dnUvM  »ol 
av^tg  iiTJ  IkMvj  (ifj  avtm  to  te  antiTnQOV  %al  td  rov  ^iov  öxifL" 
luna  fiij  inuQxiaoi  —  dnUvai  6h  iniktve  ntil  ftt;  iged-ltnv,  7va 
cmg  ofco^s  IXdok  Cfr.  Matth.  gramm.  graec  tom.  11.  p.  993. 

Je  lui  ^cris,  je  lui  ai  ^crit,  je  lui  ^crirai,  afin  qu^il  le  sache; 
je  lui  ^crivais,  je  lui  ^crivis,  je  lui  avais  (ens)  ^rit,  afia  qu'il 
le  süt 

Quod  ad  interrogationem  indirectam  quae  vocatnr  pertinet, 
neqne  Graeci,  neqne  Francogalli,  neque  Germani  eius  rerbum  in 
coniunctivo  ponunt,  sed  in  indicativo.  Graeci  in  narratione  opta* 
tivo,  etiam  praesenti  indicativi  utuntur: 

Ovx  ÜQa  ifft^v  ovro  q>Qinniatiovj  tl  Igovatv  ot  Ttokkol  if^a^y 
aiU'  Of  t$  6  inaltiv  neQl  täv  Sixakov  xal  dSlumv,  Plat.  Crit. 
p.  48.  A.  —  *Axova  tl  ngittsigy  xi  ninQa%ag'  dniinoa  ti  nqit- 
titg,  tl  ninQtiX^g'   duovüo^ai  tl  TCifimigf  rl  nhi^axag'  {xovov 
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ti  ngittöigy  xl  nBngdxoig  %.  t,  L  —  II  faul  aiasi  moku  coo- 
M&er  ce  que  (o,  ri)  dira  la  foule  de  nous  qae  ce  que  dira 
celui  qut  s^eutend  au  juste  el  k  TiDJuate.  ^-  J'enleods  ce  que 
ta  fais)  ce  que  tu  as  fall;  j^eoteadais  ce  qoe  io  faisais,  ce  qae 
ta  avaia  fait.  —  Ich  totü$  nickt^  wo  er  üt^  v)o  er  geweien  ist;  ich 
iDUssle  nicktf  wcu  er  that^  was  er  gethan  hatte  u.  f.  io. 

In  oratione  obiiqua  verba  senteiitiaram  rclativaruai  Laini  et 
Germani  in  imperfecto  aut  ploiqoamperfeclo  coBmctiviy  Gracd  ia 
optativo  ponont: 

Socrates  dicere  solebat,  omnea  m  eo  q«od  scirent,  aalia 
esse  eloquentes.  Cic,  or.  I.  14.  —  Sokratu  pßegte  »u  sagen^ 
Alle  wären  (seien)  in  dem  beredt  genüge  was  sie  wüssten.  — 
TlaöeitptQVfig  filv  oSftofffv  '^yi/aiilcrai ^  ei  aneiaatTOj  fk»g  ll" 
^oisvy  oig  nliiiffne  nffog  ßaaUia  ayyiJiovg.  Xenopfa.  Agea.  I. 
10.  —  Francogalli  iudicativi  imperfecto  aut  (dusquamperfecto  (relatif, 
aiit^rienr  relatif)  ntuntor:  Socrate  avait  coutume  de  dire  qae  loua 
^taient  assez  ^oquenta  ea  ce  qn'il  savaieat. 

CoaiuiictioDes,  quae  in  lingnisy  <le  quibua  hie  aermo  cal,  adln« 
benlar  post  verba  timendi,  hae  sunt:  ne,  oe  Bon^  ut,  fii{,  fi^ 
ov;  que-oe,  qae-ne^pas;  dass^  dass-nicht.  Qoae  coo- 
iunctioDea  praeter  germanicas  coniuDclivuin  solum  (optatiTann) 
paatalanty  temporibua  ex  lege,  quae  modo  allata  eat^  aibi  iovicem 
reapoodeolibaa : 

Tioiebaai)  ne  eveDireot  ea,  quae  aoeiderttot.  CSc  div.  III. 
21*  -—  OiBiiea  laborea  te  excipere  video.  Tiaieo,  nt  aastineas. 
Cic.  div.  XLV.  2»  —  Animi  conscientia  improbi  excruciantur;  toiii 
etiam  poenae  timore,  qua  aut  afficiantur,  aut  semper  sunt  io  metu^ 
De  afficiaifttur  aHquanclo.  Cic.  fin.  II.  16.  —  ädUoma  fAiy  ol 
sroAifiio«  ißin^Cij  iÖBÖotnuv  ^mJ  ot  7toXi(ik9t  viHmevy  ipoßoviuu 
fMf  i  tpÜiog  uov  iv  ry  f^tixV  ^i^t'g^  hpoßov^rnv  fii}  —  nintoi^ 
qfoßoviie»  (ifi  ovx  llfy^  itpoßovfifiv  fiiy  ovx  ll^oi.  —  Tiflieo  ne 
hoatea  viacaat,  limebam,  ne  hostes  vincereiit,  netuo  ne  amicus 
meus  in  proelio  cadat,  metuebam,  ne  anMCus  meua  in  proetio  eade« 
rety  Ümeo,  ut  venia t,  timeban  iit  veniret.  —  J'ai  peur  qae  les  ennemis 
ne  vainqnent,  j'avaia  peur  qae  les  ennemis  ne  vainqutaaeat. 
Je  crains  que  mon  ami  ne  tombe  dana  la  bataille^  je  crMgniaqoe 
roon  ana  iie  tombikt  dans  la  bataille.  Je  crains  qu'il  ne  vienoe 
pas,  |e  craignais  qu*il  ne  vint  pas.  Ich  furchte ^  dtus  die  Feinde 
siegen^  ich  fürchte^  dass  mein  Freund  in  der  Schlacht  fällig  ich 
fürchtete j  doss  mein  Freund  in  der  Schlacht  fiele ^  ick  fkrchte^ 
dass  er  nicht  kommt^  ich  fitrehtetey  daes  er  nicht  käme. 

Ut,  ne  (nt  ne);  afg,  ontog^  ?va,  Zva  ^if,  fi^;  que,  afin  que, 
pour  que,  que  ne-paa,  afin  que  ne-paa,  pour  que  ne-paa;  dassy 
damii^  dass  nicht ^  damü  nicht ^  conionctionea  quas  vocani  finales 
cam  coiiinnctivo  (optativo)  tanguntiir,  temporibus,  ul  modo  dictuai 
eat,  aibi  invicem  respondentibna: 

Idcirco  amtciliae  comparaalttr,  ut  commune  commodum  mutuis 


Scriptit  Caipers,  Prof.  Gynmaa.  RedÜingliuBaai.  S7 

ofUciia  gubernetur*  Ck.  Rose«  Am.  38.  —  Esse  oportet,  nt  vivas^ 
tum  vivere  ut  edas.  Aact.  ad.  Her.  IV.  28.  —  Eos  captivos  seoa* 
tus  non  censuit  redimeodoS)  quam  id  parva  pecunia  fieri  posset, 
nt  esset  insitiim  militibus  nostris  aut  vincere  aat  mori.  Cic.  off* 
IIL  32«  —  Semper  in  republica  teaendam  est,  ne  plarimum  vale- 
ant  pliiriiBi.  Cie.  rep.  IL  22.  —  Nemo  pmdens  punit,  qaia  pec- 
catum  est,  sed  ne  peccetar.  Sen,  ir.  I.  16,  21.  —  "Ainifkog  M 
tva  %lq  tfs  xal  o^iyoVov  ev  cEwy.  Od.  1,  302.  —  KotX  diinvov 
l$ip  a£i  xatm  q>tSg  iitoiovvtOj  nvgi  8h  vvKtnQ  ovx  Ikatov  ty  t^ 
cx(faz9iUiqt'  OTC»g  6(f<piv  filv  il  tivig  wxrog  nQoclotiv  iui  ti 
TtvQj  fii}  cfpcivTo  dh  vno  rcufv  nQOMwmv.  Cyr.  lU.  S,  26.  — 
"Ivu  8i  Cii(piavtQO¥  JiyX«^  mtftt  tf  Xlzq^mv  noUxüa  fttx^ov 
ijufvufu.  Cyr.  1.  2^  15. 

Je  le  Iui  dirai^  a6n  qu^il  puisse  prendre  garde.  Je  le  Iui  al 
djt)  ponr  qu*tl  sache  qae  faire«  —  Je  Tavertis,  je  Pavertissais  du 
daogef)  ponr  quHl  ne  devtot  pas  mallieQreax.  —  Dtswtgen  werden 
Freundschaften  geschlossen  ^  damit  der  gemeinschtrflliche  Vortheü 
durch  gegenseüige  Dknsileiüungen  geßrdert  werde*  —  Kein  Ver^ 
nüt^tiger  streft^  weil  g(fehU  i$t^  sondern  daes  nicht  gefehlt  werde.  — 
Sie  bereiteten  eich  die  Mahleeü  immer  bei  Tage;  Waeltfeuer  aber 
zündeten  sie  Nachts  im  Lager  nickt  an^  wet  aber  vor  dem  Lager ^ 
damit  sie  sehen  konnten^  wenn  Jemand  des  Nachte  sich  ndkerte^  aber 
nicht  von  den  Hinzukommenden  gesehen  würden. 

Vides  quam  accurate  hae  lingnae  etiam  in  kac  re  inter  se 
coBgrnant.  Sed  qnemadmodum  graeca  lingna  tota  syntaxi  ceteria 
Unguis  liberior  versator:  sie  etiam  oxotg  non  modo  cum  coniunctivo 
et  optatiro)  sed  etiam  fuluro  indicatiri  iungituf  post  verba  |jstf*s* 
kelad'att  q>QoviliuVf  itiUvaij  qmhixxHv^  CTumtiVf  «xiisrctf^tfi,  ^ov^ 
Xtvea^My  6i^Vy  nonuf^  nQJttnwy  (itixavaa^ai  aliaque  eiusdem 
generisy  si  leM  ad  futaram  tempus  spectat.  fitiam  ex  koc  osu 
cognatio  coniunctivi  et  futari  elucet: 

Ot  itiQöiKot  vofco»  bci^ikovteci^  ona>g  T17V  »(ntiv  fi^  toioiTto» 
loFovrsrt  (etiam  not)  ot  jcairrat,  o2oi  navf^ov  r\  ala%Qov  ii^yov 
hple^en^  Cyr.  I.  2,  3«  —  £%oneiad'§  —  tovto,  cJ  iviffig  *Abfi- 
veuoet  oxtog  ^tej  koyoxig  tgavct  fiovov  ot  na^*  i^isesv  ir^e^ßelg^  akkd 
Mftl)  ÜQYOv  xe  dtissTviiv  2§ovtf«v.  Dem.  Ol.  I,  p.  21,  12. 

Quin  etiam  Graecorom  liberior  usus  ulterius  etiam  progredi-> 
tar,  quam  post  7va  et  of^  tonionctiones ,  rarius  post  offo»^«  indi- 
cativas  praeteriti  adbibeatur,  si  indicatnr  consilium,  quod  qaia  ba- 
bnity  nee  tarnen  effecinm  reddidit.  Cfr.  Herm.  ad  Vig.  791.  — 
Ovnovv  ix^ejjv  os  Ibiydaov  iev^ai  mte^ovy  Xvet  iq>cditov  Tolg  ^ioig 
TQoytKeirEQög,  Aristopb.  pac  135.  Ceterae  liagaae  utuatur  eon* 
iunctivo:  Fegasl  igitur  alaa  coDsc^ndere  debebas,  ot  diis  magiv 
tragicus  visns  esses;  ainsi  il  t'aurait  faUa  monier  sar  le  P^gase 
aikf ;  pouii  qae  ta  euaaes  para  plus  tragiqae  aax  dienx ;  du  musstesi 
aiso  den  beflügelten  F^geLsue  besteigen,  oder:  du  häiiest  den  6e/Itt- 
gelten  Pegaeue   besteigen  müssen  y  damü  du  den  Göttern  tragfecher 
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ersckienen  todrest,  —  El  y^Q  äq>€Xov  olol  n  elvcti  ot  nolloX  ra 
fity^CTa  %a%a  i^fQyd^Ba^ai  ^  Zva  oloi  ts  ^tfov  av  %al  dya^u  t» 
(iiyi6taf  Kai  naXag  Sv  $1%$'  vvv  61  ovöitega  olol  re*  otfrs  yccQ 
9>povifiov  ovT  S(pQova  övvaxol  notijiSai'  7toiov0i  8i  TOVTO9  0 «  r» 
Sv  Tvxfociv*  Plat.  Grit.  p.  44.  D.  —  O  si  possent  ist!  maximoram 
malorum  aiictores  fieri,  qao  ipso  (iit)  etiam  boDorum  fieri  possent 
maximorum;  itaque  bene  eveniret :  nunc  neutrum  possnnt:  non 
eniro  in  eonim  manu  est  quemqiiam  aut  sapientem  aut  insipientem 
facere:  faciiint  autem  quidqiiid  fortuito  obiicitur.  Wolf.  p.  107. 
Alia  etiam  coiignieiitia  ostenditur  in  verbis  ixQ^Vyy  debebas,  da 
musstest.  Conf.  Ziiinpt.  gramm.  lat.  §.  518. 

Quiim  ut  coniiinctione  non  consiliam  et  finis  indicantiir,  sed 
aliqiiid  ex  eo,  quod  praecedit,  progredi,  etiam  cum  coniunctivo 
construitur,  temporibiis,  ut  assolet,  sibi  invicem  respondentibus : 
Tarquinius  sie  Servium  diligebat,  ut  is  eius  vulgo  haberetur  filins. 
Cic.  rep.  II.  21.  —  Non  ita  sum  hebes,  at  istad  dicam.  Cic. 
Tttsc.  I.  6»  12- 

Graecorum  coniunctio  &azB  cum  indicativo  aut  infinitivo,  Fran- 
cogallorum  que  cum  indicativo  aut  coniunctivo  constrnitur:  Sctb 
et  que  cum  indicativo,  quum  aliqnid  ex  antecedentibns  reapse 
progredituT)  cum  infinitivo  apud  Graecos,  et  indicativo  apud  Fran- 
cogalios,  quum  necessario  progredi  cogitatur,  cum  coniunctivo 
apud  hos,  quum  ut  progrediatur  optas :  "Agyog  öh  avSqmv  i%riQm^ 
OVTO,  cotfrs  Ol  Sovloi  avtioav  laxov  ndvxa  rcr  Tt^if/fiara.  Her.  VI. 
83.  —  La  ville  d*Argos  fut  ainsi  d^nn^e  d'hommes  que  leurs 
esciaves  administr^rent  toutes  les  affaires.  "En  di  ngog  to  fittglmv 
8$ic^tti  mnatdtviiivog  (6  ümnqdTtig)  ovtag^  Hctb  itivv  (iiTtgi 
%i%x9flUvog  niw  faöliog  l^nv  dgKovvva.  Xen.  M.  S.  I.  2,  1.  — 
Aussi  avait-il  ^t<f  4\ev^  k  i^^gard  de  ses  besoins  de  sorte  qn'il 
avait  tr^-facilement  ce  dont  il  avait  besoin,  quoiqu^il  poss^d&t  fort 
peu.  —  Faites  en  sorte  qti'il  soit  content. 

Verba  negandi,  impeciiendi,  alia  eiusdem  generis,  apnd  Latinos 
qniui  quominus,  ne  cum  coniunctivo,  apud  Francogallos  qne- 
ne  cum  eodem  modo,  apud  Graecos  firj  ov  cum  infinitivo,  apud 
Germanos  dass  cum  indicatiyo,  temporibus,  ut  semper,  sibi  re- 
spondentibus, sequuntur.  Vides  in  lingua  et  latina  ei  francogallica 
et  graeca  negationem  verbo  primario  aut  insitam  aut  com  eo  con- 
iunctam  repeti  et  coniunctioni  applicari :  * 

Aetas  non  impedit,  quominus  et  ceterarum  rcrum  et  imprimis 
agri  colendi  studia  teneamiis  usque  ad  ultimum  tempns  senectutis. 
Cic.  sen.  17.  —  Hiemem  credo  adhuc  prohibnisse,  quominus  (ne) 
de  te  certum  haberemos,  quid  ageres.  Cic.  div.  XII.  5.  —  Per 
Valenum  non  stetit,  quin  fides  praestaretur.  Liv.  II.  81.  —  Je 
n^empeche  pas  qu**!!  ne  fasse  ce  qu^il  voudra.  —  La  pluie  empe- 
cha  qu'il  ne  fissent  ce  voyage.  —  Verbum  nier,  si  cum  negatione 
coniunctum  est,  sequitur  ne-que  coniunctio^  si  ea  caret,  qne  sine 
ne:  ü  ne  nie  pas  que  je  n^aie  raison,  il  ne  nia  pas  que  jen'eusse 
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raison.  —  II  y  a  des  hommes  qoi  nieot  qa^il  y  alt  an  dien.  — 
Ovdlv  xoitff*  fiij  ov»  alfi^kg  ilvM  tovvo^  tl  iiutsStiv  (iij  otix 
mo^avtlv;  —  ^A^valo^  ovxitft  avißiHovto  iiilj  ov  to  nav 
infixatni^ac^ai  in  AlyivrixySi.  Her.  VI.  88.  —  Er  leugnet  nicht j 
das9  ick  Reckt  kabe;  er  leugnete  nickt,  da9$  ick  Reckt  katte. 

GermaDi  et  Francogalli,  ut  Graeci,  iofinitivo,  sed  sine  nega- 
üone  utuntur,  si  utrique  verbo  idem  subiectom  est,  vel  obicctiim 
▼erbi  primarii  subiectum  alterius  verbi  est: 

Ick  wurde  nickt  gekindert^  die  Wahrkeit  xu  sagen  y  je  ne  fiis 
pas  emp^che  de  dire  la  veVit^,  —  Was  hindert  mick  gu  sterben? 
QüP  est-ce  qoi  iD'empecbe  de  moorir?  Er  konnte  sick  nickt  entkal" 
t««  9u  lacken  y  ovx  i5vvtno  i7toü%ic^cti  fii)  ov  yik&v^  il  ne  pou- 
▼ait  s^enpecher  de  rire.  —  Ick  kabe  ikn  gekindert^  sick  selbit  mu 
iödten,  je  i'ai  eropech^  de  se  tner  lui-ro^me. 

Sed  haec  hactenus;  ad  inßniüvum  comparatio  nostra  progrer 
.djator,  cttius  nsum  in  graeca  lingiia,  ot  plurimorum,  expeditissimum 
esse  ▼idebimns. 

Infiuitivus  quanqiiam  ut  snbstantivam  adbibetur,  conserrat 
tarnen  verbi  naturam ,  quum  casum  suum  retineat  et  adverbia  et 
adiungantar.    Apud  Latinos  nominativiis  et  accusativus  esse  potest« 

13ene  sentire  recteque  facere  satis  est  ad  bene  beateqiie  vi- 
▼endiim.  Cic.  div.  VI.  1.  —  Docto  et  erucKto  homini  vivere  est 
cogitare,  Cic.  Tusc.  V.  88-  —  Spartae  purri  rapere  discnnt  Cic* 
rep.  IV.  5.  —  Cum  verbis  intransitivis  vel  alio  vocabulo,  qaod 
accusativum  non  patitar,  coniunctus  etiam  locum  ceteroram  casoum 
sübitj  quanqiiam  dedinari  non  potest:  Verum  audire  ex  te  studeo« 
Plant  Bacch.  Ö.  2$  42«  —  De  quo  studeo  ex  te  audire  quid  sen- 
tias.  Cic.  rep.  I.  11.  —  Studemns  nostris  consiliis  tutiorem  vitam 
hominum  reddere.  Cic.  rep.  I.  2.  —  Demosthenes  sttmma  voce 
versus  multos  ono  spirita  pronunciare  consuescebat.  Cic  or.  I.  21.  — 
Cives  romani  orania  perpeti  parati  erant.  Caes.  b.  c.  UI.  9* 

In  Graeca  lingiia  iofioitivus  sine  articulo  etiam  ut  nominativus 
et  accusativus  adhibetur,  cum  articulo  ceteroram  etiam  casuum  loco 
est:  *Ail  yag  ff/}^  xolg  ylgov^iv  iv  fiodetv.  Aescb.  Ag.  Ö95.  — 
Moy^av  0  ov»  aJiXog  vns^^iVj  ij  ySg  naxqlag  ctiotöd'iu,  Eur. 
Med.  652.  —  Tijv  Uvd/ijv  aviyvwci  td  mQl  Afi(MC(ffixov  ysvo- 
luva  UyHv*  Her.  VL^  7ö.  —  Mav^avm  tnftBvtiv^  itSaonm  y^tt- 
9>fiV9  noi£  tff  yikav.  —  To  ano&avtW  uva  vnhg  r^g  naxf^tiog 
MtAif  Tsg  tvx^,  *-  IlaQinaXn  issifieiUftfdoi  tov  dg  fpQQViiuixenoy 
sZvoi  nal  fiiq>gk$iieit€nov.  Xen.  M.  S.  I.  2»  5ö.  —  TbJ  £qv  fac» 
r»  ivavxlov  tSaneg  xa  lyf^rjyoQivai  xo  nux^tvitiv.  Plat.  Phaedr. 
p.  71«  C.  —  Aixo  ^Iv  fUQ  x6  offodyif0xfftv  ovdii^  (poßilxat» 
PlaU  Gorg.  p.  496.  E. 

Infinitivus  quanquam  verbi  naturam ,  ut  modo  dixi,  retinet, 
praepositionibus  tarnen  iungitur:  apud  Latinos  rarius,  in  prosa 
inter  praepositioni  tantum,  si  pertinet  ad  int  er  est:  Aristo  et 
Pyrrho   inier   optime  valere  et  gravissime  aegrotare  nihil  prorsus 
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dicebant  interesse.  Cin.  fin«  IL  13;  in  poesi  etian  praeter  prae- 
positioni:  praeter  plorare.  Hör«  sat.  If.  5  9  59  9  praeter  aaiasac. 
Ovid.  her.  VII.  164 9  apnd  Graecos  praepositiooibns  avtl^  xtOQl^j 
fii%Qt9  Ix 9  iniprimis:  vnig  et  ivsKa  sequente  fiif  negatione;  bis 
adde:  Iv,  iitl,  ngog,  Sia.  V.  Kuehn.  gramm.  graec.  p.  322: 

Jogvfpogovatv  inl  xovg  xoxov^yov^  vnhg  xov  fM}dlva  tav 
noXittöv  ßiaic»  ^ayar^  mo^nfffKeev.  Xen.  Hier.  11^.  3.  —  *Ehhvoi 
yaq  nagiSocav  inl  xtji  iixalcag  XQ^tt&at  vwitoig.  Plat  Gorg. 
p.  456.  E.  —  '0  KvQog  Stti  ro  9>tilofM)rdi}$  ilvat  noU,a  rovg 
naQovxag  avijgmva,  xal  oöa  avxog  vn'  a^Acov,  Sta  xo  iyxivovg 
Blvat  xop)  ansKgivaxo.  Cyr.  I.  4,  3. 

Etiam  Francogalli  pour  et  apr^s  praepositionibus  ante  in- 
finitivom  perfecti  utuntnr:  Tu  seras  puni  pour  aroir  fait  cela, 
nokac^a^i  d(a  ro  nsTtoirpthot  xovxo»  —  P  o  a  r  praepositione  etiam 
cum  infinitivo  praesentis  utuntnr.  Aliae  praepositione« 9  quae 
infinitivuni  praecedunt,  sunt:  avant  de,  avant  que  de,  jnsqti^Ä,  loin 
de,  afin  de,  au  lieu  de,  a  moins  de.  Ceterum  Francogalli  onnes 
casus  infinitiri  sine  articuio  adhibent:  Raisonner,  c^est  comparer 
les  id^es.  —  An^antir  et  cr^er  sont  les  attributs  de  la  toute-pnis- 
sance;  älterer,  changer,  d^truire,  deydopper,  renouveler,  prodnire 
sont  les  senls  droits  que  Dien  ait  youlu  c^der.  —  Vous  devez  le 
faire  tout  de  suite;  je  d^sire  le  Toir.  —  U  d^plore  d^avoir  perdn 
son  fils.  —  Je  Pai  emp^ch^  de  se  rendre  malhenreux  lui-meme.  — 
Une  bonne  m^re  vetUe  tonjonrs  k  bien  Vierer  ses  fils  et  ses  filles. 
—  11  s^applique  tonjonrs  k  bien  remplir  son  devoir.  —  Gfr.  Gramm, 
meam  francog.  p«  137. 

Infinitivus  cum  articuio  apnd  Francogallos  abire  potest  in  tc- 
mm  substantivurn,  quod,  nt  cetera,  in  omntbus  casibus  nameri  sin- 
gnlaris  et  pluralis  ponitur:  le  baiser,  6tre,  loisir^  plaisir,  ponvoir, 
vivre.  Plur.:  les  baisers,  ^tres,  loisirs,  plaisirs,  pouvoirs^  vivres. 
Confer  Latinorum  illud  peccare,  vivere ipsum.  Vide  Dtez.  gramm. 
lingg.  rom.  Tom.  III.  p.  223  et  224.  —  Lingua  igitur  francogal« 
lica  ulterius  progreditur  quam  graeca  et  germana,  quae  singularem 
tantum  hninsmodi  Substantiv orum  adhibeant.  Infinitivus,  aatufam 
▼erbi  retinens,  etiam  cnm  articuio  coniungi  potest,  sed  tantnm  eius 
nominatiTUS  et  dativus  singularis  in  usu  sunt :  le  mentir ,  le  parier, 
le  tromper,  le  vendre,  au  sortir  du  printerops.  V.  gramm.  meam 
firancog.  p.  140.  Cui  Infinittvo  antiquitus  etiam  adverbia  addeban- 
tur,  nt  apud  Graecos:  son  sagement  parier,  son  largement  doner. 
Brnt.  II.  84,  nt  xo  noHmg  Ai/etv.  V.  Diez.  gramm.  lingg.  rom. 
Tom.  III.  p.  198. 

Infinitivus  sine  articuio  in  lingna  germanica  nt  nomiaativas 
adhibetur:  Sich  $elb$t  besiegen  j  ist  schwer,  Etiam  mu  praepositio 
additur,  praesertim  copula  et  adiectivo  praegredientibus:  Es  ist 
schwer  sich  selbst  mu  besiegen,  Confer  linguae  francog.  osum:  Se 
vaincre  soi-m^me  est  difficile,  il  est  dif&cile  de  se  vaincre  soi- 
m^me.   De  respondet  Germanomm  s  u.   Quibus  cnm  praepositionibus 
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infiDitiTus  in  otraque  fingua  multo  est  naitatior.  Infinitrvut  aim 
9  u  praepositione  etiam  geniti?uin  et  accutativimi  denotat :  Die  Hoff- 
nung j  dich  MU  sehen  y  spes  te  videndi,  Pesp^rance  de  te  voir.  Er 
i$t  mtrdig,  gelobt  mu  werden^  il  est  digne  d'^tre  lou^,  S^iog  huv 
iTcaivelö&ai.  Er  schämt  sichy  dieses  geihan  9u  haben,  il  a  hoate 
d^avoir  fait  cela,  padet  emo  hoc  fecisae.  Ich  glaube  ihn  mu  sehen. 
lofioitivus  cum  articulo  nataram  ?erbi  exuit,  sabttaiitivi  indvit,  ita 
nt  omnes  eias  casus,  sed  singularis  solias  nnmeri  adhibeantur: 
Das  Essen  ist  noihwendig,  er  kann  das  Trinken  nickt  lassen^  dem 
Arbeiten  sich  entfremden,  er  ist  des  Redens  müde.  Cuofer.  Gramm, 
germ.  Burchardi  p«  66  et  67. 

InfiDitivo  stoe  praepositione  utuntor  Germani  post  verba  auxi- 
liaria  werden,  dürfen,  können,  wollen  v.  s.  w.,  pojl  verba 
hören,  sehen,  fühlen,  finden,  machen,  kaben  pro  parti- 
eipio  praesentis:  Ich  höre  ihn  kommen  pro  kommend,  audio  ewn 
venieoteoi,  axoi!f»  avToi;  i^%Ofiivot;,  je  Fentends  venir;  pro  paftH 
cipio  praeteriti  post  verba  heissen,  helfen,  hören^  fühlen, 
sehen,  lehren,  lernen  et  post  auxiliaria,  dürfen,  können, 
mögen,  sollen,  wollen,  müssen,  lassen,  ai  tempora  eoriim 
composita  cum  infioitivo  alius  ciiiusdam  verbi  coniuncta  soot:  Du 
hast  mich  gehen  heissen ,  er  hat  schon  gestern  ktmmen  sfilUn* 
Bnrchard.  p.  68* 

Accusativus  cum  iofinitivo  anbiectum  eMe  potest  in  lingiia 
latina  et  graeca:  Victorem  victis  parcere  aequum  est.  -^  Gonstat 
profecto  ad  salutem  civiom  invcntas  esse  leges.  Gie.  iegg.  IL  5«  — <- 
Aya^iv  hfl  tfs  %ovq  ywetg  aytm&v^  —  Ut  obiectum  pendet  e 
Terbis  sentiendi  et  declarandi:  Saepe  audivi  a  maioribos  natu,  mi- 
rari  solitum  Fabriciiua,  qnod  audisaet  a  Cinea  esse  qnendam  Athe- 
nis,  qni  se  sapientem  profiteretor,  eumque  dicerC|  oronia  quae 
faceremoSy  ad  volnptatem  esse  referenda.  Gic.  sen.  13.  —  ÜUtl 
nokeiiov  i^a  ifyel  av  dvm  tfi  om^  iv  roig  ^ioig  a^og  aXXtiXovg, 
luA  tx^gag  ye  d$ivig  ^al  ai%ag  na\  &kXa  voiccvra  »oUir ;  %•  v»L 
Piat.  Eutb,  6.  B.  '—  Ovia  yoQ  iyad,  d  Ei'dvipgovt  offuci  68 
TOVTO  kiyeiv,  Eutb«  13.  D. 

Si  subiectum  infinitivi  etiam  Terbi  finiti  subiectura  est  ant  ob- 
iectum, cunnque  infinitivo  pronomen,  adiecttvom  vel  participium  con- 
iunctum  est,  quod  ad  illud  anbiectum  aut  >obiectum  pertinet,  illa 
attribota  com  bis  congmunt.  Quae  constnictio  attractio  dicitnr, 
cnins  in  latina  lingna  pauca  tantum  Testigia  reperiuntur: 

MivTifg  ^Ay%uikoio  iatfpifovog  sv^Ofia»  <2vih  v[6g»  Od.  a.  ISO* 
—  Taiv  6i  vvw  jivnlav  (pafUvnw  Sav&lanf  elvaU  Her.  1«  176.  •-— 
"ESoit  xQig  Tiov  OSlXifvMv  axgatfiyotg  ave%tva6a(iivotg  S  iliov  nai 
ii^nXtaaitivoig  nQO'iivai,  Anab.  II.  1,  2*  —  Sh^fig  ov»  fg^ 
iliöiog  taEO&ui  jiansdaiiiovioiai*  xilvüvg  iikv  yctg  avy%iai  %m 
ndwmv  uv^qesnmv  vof&ificr,  inontxehavtag  vqi^nag,  avtog  ii 
tenfxa  ov  noitjanv.  Her.  VII.  136.  —  Licuit  esse  otioso  Tbemi- 
stocii.  .Gic.  Tnsc.  I.  15.  —    Mihi  negligenti  esae  non  licet«   Qc. 
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Att.  I.  17,  6.  —  Cur  his  esse  Hberis  non  licet?  de.  Place  29.  — 
-Rarior  est,  qiiod  ad  licet  attinet,  accasatJTos  cum  infiiiitivo:  Civi 
romano  licet  esse  Gaditanuro.  Cic.  Balb.  12*  *—  Is  erat  aonas, 
qao  per  leges  ei  consulem  fieri  liceret.  Caes.  b.  c.  III.  1.  — 
Necesse  est  etiam  datiTtiin  cum  infiniüvo  admittit,  et  si  com 
licet  coniangitar,  dativom  qaoqae  praedicati:  Non  qiiidquid  tibi 
andire  jitile  est,  id  mihi  dicere  necesse  est  Cic.  off.  111.  12.  — 
Ulis  tiroidis  et  ignayis  licet  esse,  vobis  necesse  est  fortibus  viris 
esse.  Liv.  XXII.  44.  —  Quo  dativo  cum  aliis  verbis  coniuncto  in 
poematis  et  in  soluta  etiam  oratione  posterioribus  temporibus  ute- 
bantnr:  Nee  fortibus  illic  Profuit  arraentis  nee  eqiiis  velocibus  esse. 
Ovid.  Met.  Vlll.  553.  —  Mihi  fratrique  meo  destinari  praetoribus 
contigit.  Vell.  11.  124.  —  Nominativo  praedicati  etiam  latini  poetae 
ntuntor:  Phaselus  ilie  ait  fuisse  navium  celerrimus.  Gatull.  4.  init. 
— -  Vir  bonus  et  sapiens  dignis  ait  esse  paratus.  Hör.  ep.  I.  7,  22.  — 
Confer.  Schnitz,  gramm.  lat.  p.  517  et  521. 

Lingua  graeca  pro  accusativo  cum  infinitivo  coninnctionibus 
9ti  et  tSg  cum  verbo  finito  uti  potest:  *EiayyilkH  £g  ot  nalg 
yiyovs.  Her.  VI.  63.  Lingua  francogallica  et  germanica  qunm  ab 
usn  accusatlvi  cum  infinitivo  alienae  sint,  etiam  coninnctiones  cum 
▼erbo  finito  adhibent,  haec  dats^  illa  qne:  U  annonce  qu^un  fils 
lui  est  n^,  er  meldet  j  dcus  ihm  ein  Sohn  geboren  itt,  Qaanquara 
negandum  non  est,  accnsativnm  cum  infinitiyo  apud  antiqnos  Ger- 
manos  in  nsu  fuisse  et  a  Wielandio,  Lessingio,  aliis  nequidquam 
repetitum  esse:  Die  Gelehrten  der  Schweiz  schickten  einen  Band 
aker  Fabeln  voraus,  die  sie  ung^dhr  a%s  den  ndmUchen  Jahren  su 
sein  glaubten.     Lessing, 

Ad  lingnam  francogallicam  qnod  attinet,  in  sententia:  je  le 
▼  ois  venir  et  aliis  eiusdem  generis  accusativns  com  infinitivo 
adhibitus  esse  Tideri  pote&t;  sed  quemadmodum  in  sententia:  ich 
sehe  ihn  kommen  accusativns  ihn  a  verbo  finito  pendet:  sie 
acGusativos  1  e  com  verbo  je  ▼  o i s  cohaeret,  ad  quod  obiectum  (le) 
infinitiyus  (venir)  refertnr:  quod  ita  esse  lingua  hispanica  et  lusi- 
tana  ostendunt;  utuntur  enim  in  huiusmodi  sententiis  accusatiTO, 
quem  praecedit  praepositio,  quippe  qni  nnlli  alii  verbo  nisi 
finito  iungi  possit:  veo  entrar  k  mi  amigo,  je  vois  entrer 
mon  ami,  ich  sehe  meinen  Freund  hereintreten,  Sed  antiqoitns 
Prancogalii  acciisativo  cum  infinitivo  utebantur  saepissime  ex  la«- 
ino  vertentes:  ii  sofferat  moi  estre  occis,  me  occidi  ipse 
permiserit;  dissent  soi  avoir  jferme  sperance,  spem  habere  se 
dicerent;  disant  les  causes  estre  justes,  dicens  causas  esse 
ioatas.  Vide  Diez.  gramm.  lingg.  rom.  Tom«  IIL,  p.  227.  Marot, 
Babelais,  Montaigne,  alii  hac  constmciione  etiam  utebantur.  Nostris 
temporibus  accusativns  cum  infinitivo  nisi  in  sententiis  rdativis  in 
uso  non  est:  les  memes  effets  que  nona  avons  dit  appartenir  k 
«ette  maladie.  Lingua  itaque  francogallica  etiam  in  hac  re  com 
lingua  latina  quam  germanica  magis  coogruit  atque  cobaeret. 
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Beliquam  est,  nt  de  partidpiis,  de  adverbiis,  praepositionibus, 
eoniunctionibus  y  de  sententüs  periodisque  agamos.  Quae  omnia 
GoUata  atqae  comparata  qaanqaam  ea,  quae  dixi,  magis  etiam  con- 
firmanty  ea  tarnen,  ne  extra  fines  haiusmodi  scriptioDi  constitotoa 
egrediar,  Dunc  non  perseqiior  in  aliadque  tempus  differo. 


Ans  dem  Schul -Programm  des   Gymnasiums  su  Ehingen 

an  der  Donau  für  das  Jahr  1847. 


Der  Philologen-Versammfang  in  Basel 

zum  ehrerbietigen  Grass 

▼OD 

Max   WochtTf  Rtctor  und  Profutor, 


Einige  phonologische  Erläuterungen. 

Frühere  Schulprogramme,  worin  ich  die  Anwendung  der  pbo« 
nologischen  Principien  auf  das  Hebräische,  auf  die  Entwickeinng 
der  deutschen  Sprache  (Gothisch,  Altdeutsch  u.  s.w.)  und  später 
auch  die  gleiche  Anwendung  auf  die  neuernSprachen  (Englisch^ 
Italienisch  und  Französisch)  zu  veranschaulichen  suchte,  sind  mit 
theilweise  bedeutender  Erweiterung  und  Ausführung  auf  dem  Wege 
des  Buchhandels  einem  grössern  Publikum  übergeben  worden« 

Die  y,Allgemeine  Phonologie^'  enthält  auch  ziemlich  ausfuhr* 
lieh  die  anologe  Nachweisung  an  den  klassischen  Sprachen. 
Bei  der  natürlichen  Schwierigkeit  einer  Verständigung  auf  diesem 
Gebiete  (sie  wäre  auf  mündlichem  Wege  ein  Leichtes!)  wurden 
hierauf,  neben  erfreulichen  Beweisen  von  Anerkennung  des  phono* 
logischen  Princips,  auch  gar  sonderbare  Missverständnisse  laut, 
worüber  ich  in  der  Vorrede  zur  ,^euern  Phonologie'*  mich  des 
Nahern  auszusprechen  Anlass  nahm.  —  Nun  mögen  hier,  da  ich 
zu  Weiterm  nicht  Müsse  fand,  wenigstens  einige  kurze  Erläuterun- 
gen noch  Raum  finden,  um  damit  einige  der  wichtigern  Fragen 
und  Zweifel  zu  lösen,  die  indess  erhoben  worden  sind.  Mehrfache 
durch  das  Bedürfntss  der  Deutlichkeit  gebotene  Wiederholung  be- 
reits an  anderm  Ort  vorgetragener  Sätze  wird  man  entschuldigen! 
§.  1.  Die  „Phonologie^^  ist  keineswegs  eine  blosse  „Laut- 
lehre^', oder  „Lautwissenschaft^^ ,  wie  man  einseitig  diese  neue 
Disciplin  benannt  wissen  wollte.  Wohl  bat  sie  zunächst  die  natur- 
lichen Lautgesetze  und  deren  tief  eingreifende  Anwendung  auf 
die  mannigfaltigsten  Spracherscheinungen   (in  Wortbildung,    Aus- 

ArckiD  f,  PML  ».  Paedag,  Bd.  XVi,  HfU  1.  3 
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Sprache,  Flexion  und  Satsban)  im  Zasammenbange  danulegeil,  aber 
wesentlich  bat  sie  auch  das  in  alte  dem  wahrnehmbare  Walten  und 
Weben  des  Sprachgeistes  und  das  innige  Verhältniss  des  pho- 
netischen und  des  logischen  (resp.  psychologischen)  Elementes  in 
der  Gesanuntentwickelung  eines  jedeu  Sprachorganismus  zum  Ge-- 
genstand.  Die  Phonetik  muss  sich  zur  Phonologie  erweitern.  Das 
Phonetische  wäre  für  sich  ganz  und  gar  nichts,  oder  nur  wie  eine 
formlose,  träge  Masse,  wenn  es  der  Geist  nicht  belebt,  beherrscht 
und  bildet,  wobei  er  sich  freilich  (wie  ein  Kunstbildner)  nothwenclig 
nach  der  Natur  des  Stoffes  richten  und  die  naturnothwendigen  Ge- 
setze desselben  auch  unbewusst  wahrnehmen  muss.  Solche  Gesetze, 
die  sich  nicht  wegdisputiren  lassen  uüd  deren  Wahrnehmung  überall 
▼on  grosser  Wichtigkeit  sein  wird,  liegen  insbesondere  (weit  mehr 
als  im  Ohr)  in  der  Einrichtung  des  Sprachorgans;  was  man 
bei  der  gewöhnlichen  grammatischen  Bebandlungsweise  allzu  wenig 
beachtet,  wo  nicht  ganz  unbeachtet  lässt. 

§.  2.  Wenn  man  in  der  Regel  abgeneigt  ist,  auf  irgend  eine 
neue  Theorie  und  Methode  einzugehen  und  sich  auf  dornigem  Wege 
durch  dieselbe  durchzuarbeiten,  so  lange  man  sie  irgend  entbehren 
zu  können  glaubt;  so  hat  man  bei  dem  Eingehen  auf  die  phono- 
logische  Methode  solche  Unlust  und  Mühe  nicht  zu  besorgen.  Ohne 
sich  mit  den  theoretischen  (nur  dem  strengern  wissenschaftlichen 
Interesse  dienenden)  Nachweisnngen  yiel  aufzuhalten,  kann,  wer 
dur  einige  sprachliche  Bildung  besitzt,  in  allen  Sprachstudien,  wie 
spielend,  alsbald  die  angenehme  Frucht  der  eigened  speciellen  An- 
wendung geniessen;  man  hat  sich  nur  über  einige  wenige  Sätze  zu 
▼erständigen,  deren  einleuchtende  Natnrwahrheit  schon  dem  eigenen 
präfenden  SprachgeHlhle  leicht  wahrnehmbar  werden  kann. 

§.  8.  Um  hier,  soweit  es  in  Kurze  möglich,  diese  leitenden 
Grundsätze  übersichtlich  zusammenzustellen,  so  ist  im  Allgemeinen 
das  Bedürfniss  des  Wohl-  und  Beqnemlantes  (für  das 
Spra'chorgan)  derjenige  Zng  des  Naturlebens,  welchem  unwill- 
kürlich die  Sprache  folgt  und  folgen  mass.  Je  mehr  alles  Laut- 
nnd  Wortgefüg  anch  diesem  Naturgesetze  genügt,  um  so  mehr  eignet 
sich  die  Sprache  zum  geschmeidigen  und  leichtbeweglichen  Organ 
des  Geistes;  und  der  Geist,  der  sich  darin  zu  verkörpern  sucht, 
kann  nichts  ▼edieren,  sondern  nur  gewinnen,  wenn  er  so  dem  phy- 
sischen Znge  der  Lautgesetze  folgt  und  nicht  nur  das  Härteste  und 
Widrigste,  sondern  (was  wohl  zu  beachten)  auch  schon  das 
minder  Fügsame  ▼ermeldet. 

a)  Wie  nun  jeder  artikulirte  Laut  (Buchstabe)  und  jede  Nüan<;e 
desselben  anf  einer  bestimmten  Mandstellnng  beruht  und  es  daher 
besonders  im  raschen  Uebergang  von  einem  Laute  zum  andern,  im 
Gewebe  von  Consonanten  und  Vocalen  gar  nicht  gleichgültig  ist, 
wie  diese  aufeinander  folgen,  so  ist  schon  io  dem  festem  Bestand- 
theile  der  Sprache ^  in  den  Consonanten,  wenn  sie  lautbar  werden 
sollen,  eine  besondere  ▼ocalische  Affection  sowol  im  Anlaut 


Von  Bector  H.  Wocher.  35 

tia  im  Auslaut,  eiü  Hinöeigen  zu  diiem  beatiminteD  Vocal  wabrza- 
nelvBen;  z,  B.  dais  wir  sdioo  in  Alpkabet  das  I9  m,  nicht  mit  al 
oder  ol,  am  oder  om,  sondern  lieber  mit  el,  em,  lautbar  werden 
lassen;  vergl.  ha,  ka,  be,  ce,  de,  te  n«  s.  w. 

b)  Diese  physische  Gebundenheit  der  Lantqualität  im  Ein- 
Beinen (Gesetz  der  Qualität)  -—  fibt  aber  ihre  Wirkung  nur 
im  innigen  Zusammenhaage  mit  zwei  anderen  Gesetzen;  und  zwar 
Inr^s  eraie  immer  nur  nach  dem  besonderen  Einflüsse,  welchen  eine 
raschere  oder  gedehntere  Aussprache  übt  (Gesetz  der  Quantität); 
auch  zeigt  sieh  die  Wirkung  nicht  so  im  Eiozelnen,  wo  ohnehin 
oft  kanm  merkbare  Unterschiede  im  Dequemlaut  sich  ergeben, 
sondern 

c)  im  lebendigen  Gewebe  der  Worter  und  Sätze  (Gesetz  der 
Symphonie),  wornach  im  verschiedenen  Zusammentreffen  mog« 
lieber  Laiitgebilde  das  mannigfaltigste  Naturspiel  wahrzunehmen  ist»  — 
Ein  breitgedehntes  hd  oder  bS  lässt  sich  behaglicher  aussprechen, 
als  etwa  bei  gleicher  Breite  und  Dehnung  bt  oder  bü;  während 
umgekehrt  im  raschen,  fluchtigen  Aussprechen  bi  mit  i  bequemer 
wäre  (wie  im  englischen  to  be  vor  Alters  bei  einer  gedehnten 
Aussprache  fugsam  e  lautbar  wurde  und  die  moderne  flüchtige 
Aussprache  nun  das  e  als  I  ausspricht).  Am  ftihlbarsten  werden 
freilich  die  Unterschiede  im  Vergleich  der  grossten  Dehnung  und 
der  fluchtigsten  Kürze;  doch  hat  man  nicht  blos  Länge  und  Kurze 
zu  unterscheiden,  als  ob  etwa  jede  Länge  nur  eine  doppelte  Kurze 
wäre,  sondern  es  ist  eine  ganze  Abstufung  in  Länge  und  Kürze, 
wie  im  ganzen  Tempo  der  Aussprache,  und  da  machen  sich  auch 
die,  wenn  schon  minder  fühlbaren,  analogen  Einflüsse  des  Bequem- 
lautes immerhin  geltend«  —  Höchst  wichtig  ist  aber  überall  die 
symphonische  lebendige  Verwebung,  die  organische  Wechselwirkung 
nicht  nur  sämmtlicher  Silben  eines  Wortes,  sondern  auch  der 
im  Satz  verbundenen  Wörter;  „der  Satz  ist  die  Wiege  des 
Wortes**;  wer  dieses  wichtige  tiefeingreifende  Sprachgesetz  über- 
sieht, kann  tausend  Spracherscheinungen  nicht  begreifen,  oder  muss 
da  nur  auf  Willkür  und  Laune  des  Sprachgebrauches  zurückkommen. 

Anmerkung.  Wer  einiges  Interesse  an  unserm  Gegenstande  nimmt, 
wird  über  alles,  was  hier  noch  dunkel  oder  zweifelhaft  sein 
möchte,  genügende  Aufschlüsse  finden  in  der  „Neuem  Phono- 
logie'S  besonders  §§.  39,  40,  45,  61;  ich  bitte  auch  Anm.  3 
zu  §.  48  und  Anm.  1  zu  §.  59  zu  beachten.  (Ueber  das  logi- 
sche Moment  s.  unten  §.  8.)  —  Zu  einiger  Erläuterung  mögen 
aus  Tausenden,  die  zu  Gebot  stünden^  folgende  Beispiele  hier 
aufiBunefamen  sein. 

1.  Wenn  eine  ältere  Form  des  lateinischen  Perfecta  von 
mordere  mit  e  in  der  Vorsilbe  memordi  gelautet  hat  (ein  Be- 
weis, dass  es  nicht  „ans  mormordi'^  entstanden),  wofür  dann 
später  momordi  nbUch  worde,    so  fragen    wir  doch  gewiss 

3* 
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woher  dieser  Unterschied?  Und  leicht  Goden  wir  dann  das 
organische  Verständniss  nach  phonologischer  Wahrnehmung, 
mittelst  Belauschung  nicht  des  Ohrs,  sondern  des  eigenen 
Sprachgefühls ;  in  behaglicher  Dehnung  der  (wiederholt  zu  ver- 
suchenden)  Aussprache  finden  wir  nämlich  memordi  ganz  be- 
quem, wie  auch  für  das  Ohr  gefällig;  im  raschen  Aussprechen 
dagegen  springt  unwillkürlich  momordi  hervor,  mit  mo-  in  der 
Vordersilbe;  nicht  so  fügsam  wäre  mumordi,  mamordi«  -— 
2.  Mit  feiner  Wahrnehmung  des  Bequemlantes  sind  auch  an- 
dere Perfectformen  gewählt,  bald  mit  s,  bald  mit  u,  zum  An- 
fügen der  Endung  u.  s.  w.;  z.  B.  adlicio-adlexi,  elicio-elicai; 
rego-rexi,  l^go-legi,  coUego  (rasch  colligo)-collegi,  diligo-dilexi, 
intelligo-intellexi ;  imminui,  remansi;  remanuimus  wäre  nicht  so 
fugsam  als  remansimus.  Verschiedene  Wortstäaune  da  anzu- 
nehmen, hat  man  hienach  gar  nicht  Ursache.  —  3*  Recht  ge- 
fällig und  geschickt  ist  die  Wahl  des  Bindevocals  (o  oder  e) 
in  der  Flexion  der  latein.  Neutra:  corpus- corporis,  onus-oneris; 
vergl.  foenora,  funera,  munera  etc.  Und  so  durch  alle  Nominal- 
und  Verbalflexion  hindurch.  —  4.  Im  Griechischen  hat  die  ge- 
wöhnliche Redupi.  des  Perf.  stets  nur  den  e-Laut;  nur  die 
attische  Redupi.  (okmka)  nimmt  den  Stammvocal  auf,  warum 
nicht  z.  B.  auch  xöxoTror,  xo%a>pi})(a,  dovSovXtaxa^  sondern 
nsKOTca  etc.!?  Es  ist  die  Ruckwirkung  auch  der  Flexions- 
endungen und  die  Euphonie  des  bequemen  Wortganzen! 
Wie  fügsam  und  gefällig  lautet  z.  B.  xe xo;ccr/i€V ,  ysyovaiktv 
xtA.  mit  B  in  der  Vorsilbe!  —  5.  Warum  wechselt  die  Bie- 
gung des  Adjectivs  im  deutschen,  so  abweichend  von  an- 
dern Sprachen  $  z.  B  ein  guter  Mann,  ein  gutes  Kind,  der 
gute  Mann,  das  gute  Kind!?  Es  ist  das  organische  Verwach- 
sen der  Artikelform  mit  dem  betreffenden  Substantiv  und  Ad- 
jecti?,  die  überhaupt  auch  bei  der  Wahl  des  grammati- 
schen Genus  wesentlich  Einfluss  übt)  wie  ungefüg  wäre  im 
raschen  Ineinandersprechen  z.  B.  das  gutes  Kind,  dem  gutem 
Muth.  In  der  breitern  Aussprache  des  Alt-  und  Mittel- 
deutschen war  das  anders  und  es  fügte  im  langsamen  Tempo 
noch  ganz  wohl:  dem  gnotem  man,  der  listiger  man  n.  s.  w. 
(Vergl.  Deutsche  Phonol.  §.  52.  Allg.  Phonol.  §.  26.)  —  So 
gibt  es  unzählige  Fragen,  auf  welche  eine  blos  historische 
Grammatik  keine  Antwort  zu  geben  vermag,  während  die 
phonologische  Methode  die  nahe  liegenden  Aufschlüsse  gibt. 

§.  4.  Eine  interessante  thatsächliche  Bestätigung  für  das  heim, 
liehe  Walten  der  oben  bezeichneten  Lautgesetze  liegt  gewiss  in  der 
yon  mir  sehr  oft  gemachten  Erfahrung,  dass,  wenn  ich  bei  thun- 
licher  Crelegenheit  in  mannigfaltigen  Fällen  auf  gestellte  Doppel- 
fragen (ob  in  bestimmtem  Context  von  2  —  3  Wörtern  die  Aus- 
sprache einer  einzelnen  Silbe  so  oder  so  bequemer  sein  wörde), 
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auch  fremdes  Spr&chgefnhl  tu  befragen  und  tu  belauschen  Anlass 
nahm  9  —  bei  rechtem  ruhigen  Abwägen  in  der  Regel  die  ganz 
richtige  Antwort  erfolgte,  nnd  zwar  in  dem  Gebiete  von  Sprachen, 
die  dem  Befragten  selbst  fremd  waren ;  wie  ich  selbst  auch  Freun* 
den,  die  je  mein  Sprachgefühl  auf  die  Probe  setzen  wollten,  das 
Richtige  errieth.  So  fragte  ich  einmal  über  die  Ableitung  vom 
hebräischen  Worte  rdsch  Haupt ,  ob  etwa  barroschit  jabo  (im  An- 
fang kommt  er)  oder  ob  barreschit  jabo  im  lauten  und  stillen  wie- 
derholten Aussprechen  bequemer  wäre?  Bald  war  die  richtige  Wahr- 
nehmung getroffen,  barreschit  fuge  besser,  ähnlich  bei  der  Frage 
aber  r^hon  oder  r^chdn  (lamma  rischona  jabo),  ntfscho  oder 
nafscho  (ahabti  n .  • .),  atta  malki  oder  atta  milki?  etc.  etc.  Eben 
80  im  Griechischen,  z.  B.  bei  der  Frage,  ob  yBXSv  oder  ysXuv^ 
Tftfittfitvo»  oder  rifiovftevo»,  mivovvns  oder  nnvavug^   6  voaog 

oder  ilj  voaog  u.  m.  a.   besser  fiige? im  Lateinischen, 

a.  B.  ob  amemns  oder  amamns,  debemus  oder  debamus,  ob  Ate 
ratio  oder  haec  ratio  etc.  fügsamer  wäre? —  — -*  im  Italienischen, 
nnd  Spanischen  ob  z.  B.  ü  mundo  oder  ü  mondo,  ob  d  mundo 
oder  el  mondo,  ob  il  ricorso  oder  il  recurso,  ob  di  molta  fede  oder 
di  muUa  fede,  molti  rimettono  oder  molti  remittono,  ob  etwa  pasa 
el  hbo  y  el  oso,  oder  pasa  el  lubo  y  el  oso  (lupns  et  ursus)  etc.  etc« 
gefaUiger  und  leichter  auszusprechen  wäre?  im  Gothischen,  z.  B. 
ob  eis  ve$un  hairdjos  oder  eis  vtuun  h..,  eis  namun  thos  gibos 
oder  eis  nemun  thos  gibos  (sie  waren  Hirten,  sie  nahmen  die  Ga- 
ben) etc.?~- —  im  Englischen,  z.  B.  ob  in  extremity,  sincerity 
die  2te  Silbe  besser  mit  i  oder  mit  e  lauten  möchte  etc.?  ~- 
Nimmer  wäre  es  möglich,  so  durch  ein  wohlachtsames  Belauschen 
des  Sprachgefühls  in  fremden  Mundarten  das  Richtige  zu  treffen, 
wenn  nicht  der  (freilich  zunächst  zu  befragende)  Sprachgebrauch 
im  lebendigen  Verkehr  eines  Volkes  unter  dem  unwillkürli- 
chen Einflüsse  der  angedeuteten  Lautgesetze  sich  gebil- 
det hätte. 

Anmerkung.  Thöricht  wäre  es,  allemal  gleich  in  der  nächsten 
Minute  schon  die  absolut  bequemste  Lantbildung  treffen  zu 
wollen,  die  der  Sprachgebrauch  durch  tausendfältige  Verwe- 
bungen hindurch  in  allmäliger  Entwickelung  suchen  und  finden 
mochte.  Auch  können  wol  manche  Fragen,  in  obiger  Weise 
gestellt,  leicht  zu  treffen  sein,  während  andere  vielleicht  sehr 
schwer  sind  und  eine  längere,  ruhige  Abwägung  und  auch  ein 
feineres,  geübtes  Sprachgefühl  erfordern.  (Vergleiche  Neuere 
Phonol.  §.  89). 

§.  5.  Nach  allem  Obigen  ergibt  sich  die  nothwendige  An* 
Wendung  der  phonologischen  Methode  auf  alle  Studien  über  Mund- 
arten und  über  den  Gang  der  Sprachentwickelung;  es  sind  gerade 
hier  über  gar  yiele  Fragen,  die  sonst  yöllig  räthselhaft  bleiben,  die 
interessantesten  Aufschlüsse  zu  gewinnen.    Nicht  nur,  dass  sich  in 
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der  laatlicheD  Fortbildung  einer  Spraehe,  s.  B.  der  dentsdieA,  der 
griechischen,  wenn  man  die  allem  und  die  spätem  Pormea  ver- 
gleicht, der  geistige  Fortschritt  ond  eigenthnmliche  Bildungsgang 
eines  Volkes  darstellt,  so  sind  auch  die  lautlichen  Differenzen  der 
Utesten,  spätem  und  neuem  Mundart  nur  mit  Beachtnng  der  darin 
waltenden  Sprachgesetae  zn  begreifen.  Im  Allgemeinen  wird  als 
leitender  Grundsatz  (wie  ich  es  in  meinen  phonologischen  Schriften 


Aussprache  ausgehend  (bei  Kulturvölkern)  allmältg  an 
geschmeidigem  Formen  und  zn  rascherer  Beweglich- 
keit, bis  am  Ende  zu  grösstmoglicher  Geschmeidig- 
keit und  praktischer  Abschleifung  mancher  frühem 
Laute  fortgeschritten  sei,  wenn  auch  das  logische 
oder  wissenschaftliche  Bedurfniss  besonders  der 
Schriftsprache  und  vielfältig  auch  Geschmack  und 
ästhetisches  BedQrfniss  der  Lieblichkeit  und  Schön- 
heit für  das  Ohr  im  Ausbau  einzelner  Wortformen 
und  Flexionen  manches  aufzunehmen  für  gnt  fand, 
was  man  früher  entbehrte. 

Da  das  Tempo  der  Aussprache  (§.  3.)  auf  Vocale  und  Con« 
sonanten  gar  wichtigen  Einfluss  übt,  so  mnss  bei  jeder  alten  oder 
neuen  Mundart  auf  Silbenmessung  nnd  Tempo  der  ganzen  Aus- 
sprache das  erste  Augenmerk  gerichtet  sein.  Bei  lebenden  Spra- 
chen ist  diese  Frage  meistens  bald  gelost ;  in  Betreff  des  Franzon- 
sehen,  des  Englischen  nnd  Italienischen  z.  B.  spricht  die  lebendige 
Thatsache,  dass  diese  Idiome  sich  ungemein  rasch  bewegen;  eben 
so  wird  das  Hochdeutsche  in  sehr  raschem  Tempo  gesprochen,  be- 
sonders in  Norddeutschland,  in  der  Regel  viel  rascher  auch  in 
Bayern  als  in  Schwaben.  Woran  aber  hat  man  sich  zn  halten  bei 
älteren,  nur  in  todten  Buchstaben  überlieferten  Sprachen?  und  wie 
ist  hier  wenigstens  annäherungsweise  das  ursprüngliche  Tempo  und 
die  in  demselben  wirksame  Symphonie  auszumitteln  ?  Antwort :  nach 
dem  Grundsatz,  dass  alle  Sprache  ein  reges,  organisches  Leben 
ist,  mit  inniger  Wechselwirkung  aller  Theile  nnd  zugleich  mit 
Rücksicht  auf  die  naturgemässe  logische  Abgliederung  darin  (§,  8.) 
—  muss  man  das  Tod te  mit  gutem  Takt  und  mit  eigenem  Sprach- 
gefühl neu  beleben;  eine  sehr  umsichtige  Beobachtung  im  Ver- 
gleich der  älteren  und  jüngeren  Sprachformen  nnd  im  Belanschen 
des  eigenthumlichen  Wohl-  und  Beqoemlauts  wird  wol  ziemlich 
bald  den  Schlüssel  finden,  ob  die  betreffende  Mundart  oder 
Sprache  bequemer  nnd  leichter  in  gedehnter  Aussprache  oder  in 
schnellerem  Tempo  sich  nachbilden  lasse;  und  es  werden  hiebei  im 
Vocal-  und  Consonanten-Bestand  gewisse  Merkzeichen  zn  Statten 
kommen.  Zeigt  z.  B.  die  ältere  Mundart  in  anffallender  Häufig- 
keit nnd  auf  eine  durch  etwaiges  Ueberwiegen  des  s3miphontscheii 
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Eii^sses  nicht  erklärbare  Weise  ein  Vorherrschen  des  a*  odcI  o« 
Laotes,  wo  spater  i^  u,  oder  e  eingetreten,  oder  der  e.Laut,  wo< 
für  man  in  der  jiiagern  Mundart  i  findet,  so  wäre  (nach  der  pho- 
nologischen  Wahrnehmnog,  dass  i  und  besonders  u  für  grosse  Deh- 
nung unfögsam  werde)  der  Schlüssel  gefunden,  dass  eben  jenes 
Ueberwiegen  des  a-  and  o-Lautes  auf  eiue  wohlgedehnte.  Aussprache, 
der  Unilant  in  e,  i,  u  aber  auf  einen  Fortschritt  au  rascherem 
Tempo  hinweise. 

Hernach  ist  z.  B.  die  verhältnissmässig  grosse  Breite  der 
dorischen  Mundart  gegenüber  der  attischen  wohl  nachsuifühlen, 
%^  B.  ä  fisiffff,  d  väaog^  tag  vico;  was  in  Tolltöniger  Aussprache 
eben  so  wol  fugt  und  lebendig  ineinander  greift,  wie  das  attische 
91  fAOvtfa^  if  vijaog^  tijg  vifuov  etc.  Man  kann  freilich  wol  ohne 
arge  Harte  auch  flüchtig  hier  aussprechen,  was  die  Dorier  breit 
genug  dehnten  $  aber  es  ist  doch  minder  bequem  und  fehlt  es  dann 
an  der  organischen  lebendigen  Lantgliederuag ;  iur^s  rasche  Aus- 
sprechen eignet  sich  yiei  besser  das  Neogriechische «  M  musa,  ^i 
nisoB  etc.  —  So  im  Lateinischen  en  navebot  (naveboug) 
im  Vergleich  zum  spatem  Laut  in  navibus;  vergl.  oben  über  me- 
mordi,  kecarri.  —  Vom  Gothischen  bis  zum  Nenhochdeut- 
schen  findet  sich  nicht  blos  ein  ungemein  häufiges  Abschleifen  und 
Verkürzen  der  Wortformen  und  Flexionen  (welches  selbst  schon 
bedeutsam  ist),  sondern  auch  vocalische,  wie  consonantische  Umlan- 
tungen,  die  eben  so  die  oben  ausgesprochene  Betrachtungsweise 
über  den  Gang  der  Sprachentwickelung  bestätigen*  Man  vergleiche 
z.  B.  thata  auso,  thaz  ora,  daz  or,  das  Ohr;  thata  basi,  thaz  beri, 
daz  ber,  die  Beere;  er  wap,  wosch  —  er  wob,  wusch;  —  und 
was  welter  in  ausführlieher  Ueberschau  die  deutsche  Phonologie 
enthält.  Ans  dem  Mangel  eines  Dehnzeichens  in  der  alten  unge- 
nauen Schreibung  von  or,  ber,  folgt  gar  nicht,  dass  es  nicht 
breiter  lautete  als  jetzt  unsere  Aussprache  von  Ohr,  Beere;  an 
aa,  ee,  oo  fehlte  es  auch  der  altdeutschen  Schrift  in  manchen 
Fällen  nicht,  wo  später  einfaches  a,  e,  o  erscheint.  —  Im  Itali- 
enischen zeigt  z.  B.  der  Umlant  des  älteren  Fut.  amaro  in 
amero  ähnlichen  Verlauf  und  Fortschritt.  Was  hier  nur  (in  einzel- 
nen Beispielen)  ang^entet  werden  konnte,  zeigt  sich  in  durch- 
greifender Wahrnehmung  des  Gesammteindrucks. 

Anmerkung  1.  Um  auch  nur  einiges  Wenige  zu  berühren,  was 
man  gegen  diese  Betrachtungsweise  eingewendet  hat,  $o  hat 
ein  Recensent  in  der  Lit.  Ztg.  v.  1844  Nr*  9  aaf  die  „streng 
erwiesenen,  unantastbaren^'  Ergebnisse  der  deutschen  und  ver- 
gleichenden Sprachforschung  hingewiesen,  und  sein  nicht  ge- 
ringes Befremdet  ansgedrCickt,  dass  ich  dieser  unfehlbaren 
Antorit&t  gegenüber  das  directe  Gegentheil  von  dem  behaup« 
ten  wolle,  was  man  seit  Grimmas  Grammatik  für  unzweifel- 
haft hielt  (Der  hochverdiente  Gelehrte  wies  doch  seibat  darauf 
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hin,  es  k6nne  noch  kommen,  dass  man  neue  wichtige  Sprach- 
gesetze entdecke!  Nicht  Alles  sei  aasgemacfat,  noch  Manches 
dunkel!).    Es  sei   das   eine  unanterbrochene  Petitio  principii. 
Sogar  das  a  im  Prät.,  welches  wie  i,  n.  im  Gothischen  9,be- 
kanntlich^'  nnr  karz  sei,   wolle   ich  als  Länge  betrachtet 
wissen !  Bei  solchem  Gegensatze  der  Principien  erklärte  dieser 
Becensent  des    wiederholten  Lesens   nberhoben    gewesen    xu 
sein  (!)  un^  so  wenig  ging  er  auf  die  zum  Theil  ans  Grimmas 
Grammatik  selbst  genommene  Beweisführung  ein,  dass  er  einen 
der  allerersten  Grundsatze  der  Phonologie,  der  alles  weitere 
Verständniss  bedingt,   die  Wahrnehmung  der  Lautgesetze  for 
das  Sprachorgan,  gänzlich  übersah  nnd  nnr  daranf  hin- 
wies, auch  das  gebildetste  Ohr  könne  solche  Unterschiede  des 
Symphonismns ,  wie  ich  sie  finden  wolle,  nicht  finden.     Sollte 
es  nicht   der  Wissenschaft  wnrdig  sein,  vor  Allem  mit  der 
ruhigsten  nnd  umsichtigsten  Forschung  ihre  Principien   nach 
der  Natur  der  Sache  bestimmen  zu  lassen?  (Gegen  die 
alles  beirrende  Hypothese  von  den  3  kurzen  Urrocalen  a,  i, 
u,  hat  sich  wiederholt  B  ä  u  m  1  e  i  n  treffend  ausgesprochen.)  — 
Nicht  sehr  bat  es  mich  gewundert,  dass  eben  so  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  1.  J.  Nr.  0  ein  Reeensent  (dessen  frühere  Besprechung 
der  Sache  mir  leider  nicht  zu  Gesicht  kam)  über  die  Annahme 
des   lebendigen  Symphonismus   seinen   Unglauben   ausspricht 
Wenn  ich  sage,  bei  flüchtigem  Aussprechen  wäre  vielleicht  ga 
oder  gi  nahezu  gleich  bequem;   anders  aber  im  Wort:   der 
Gast,  die  Gäste;   diu  galaubuj  der  geloube;  da  wirke  En- 
dung und  Artikel;  —  so  folgt  hierauf  die  Frage:  „Aber  wenn 
der  Artikel  der  daran  Schuld  sein  solle,  dass  es  Gast  heisse, 
und  wiederum  der  pluralische  Artikel  die  den  Umlaut  „Gäste 
bewirken  solle,  woher  es  denn  komme,  dass  es  auch  im  €re- 
nitiv  Plural  der  Gäste  nnd  nicht  der  Gaste  heisst?   Und 
wie!   wenn   man  mir  umgekehrt  diu  gefetf6a  nnd  der  geloubt 
nachweise?!^' 

Die  Antwort  hierauf  hätte  der  Becensent  leicht  finden  kon* 
nen,  wenn  es  ihm  gefallen  hätte,  auch  nur  einen  der  wichtig- 
sten §§.  der  Neuern  Phonologie  (die  er  ja  eben  vor  sich 
hatte)  nämlich  §.  ±6,  das  innige  Yerhältniss  des  Logi- 
schen und  Phonetischen,  mit  einiger  Aufmerksamkeit  zu 
beachten;  auch  fände  sich  in  der  Allgem.  Phonologie  schon 
Antwort  genug,  namentlich  §,  26a,  Anm.  3,  und  §.  27,  Anm.  3. 
Einmal  ist  es  nicht  blos  der  Artikel,  was  da  Einflnss  übt 
(vergL  oben  §.  4:  el  mundo,  il  mondo,  dat  Salt,  das  Salz), 
sondern  auch  zugleich  die  Endnng  nnd  die  ganze  Wort- 
form, durch  alle  Casus  hindnrch,  wobei  es  sich  von 
selbst  verstehen  sollte,  dass  für  die  logische  Auszeichnung 
von  Grenitiv  nnd  Dativ  mit  thnnlich  einfachen  Mitteln  etwas 
knyftigere  Lautformen  gesucht  werden;  also  ist  eben  im  Genit 
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der  Gaste  eine  logiscb-phonetische  Intension,  worüber  unten 
§•  8  noch  einiges  za  bemerken  sein  wird.  Im  Deutschen 
mosste  hieza  der  Artikel  mithelfen,  wo  die  alten  flexiyischen 
Sprachen  bestimmtere  Flexionen  hatten,  um  die  logische  Ab- 
gliedemng  auszuprägen.  (Ueber  das  Verhältniss  von  Gäste 
zum  altdeutschen  kesti  s.  unten  §.  6.)  —  Was  den  Umlaut 
kalauba  in  geloube,  gloube  anbetrifil,  so  ist  es  freilich  inter- 
essant,  auch  die  alhnäligen  Uebergänge  von  der  ältesten  bis 
zur  jüngsten  Form  zu  Yergleichen,  besonders  mit  Hülfe  von 
Graff^s  Althochdeutschem  Sprachschatz,  wo  gerade  die  chro- 
nologische  Anordnung  des  Stoffes  bei  genauer  Scheidung 
des  Casus  u.  s.  w,  die  wichtige  Bestätigung  der  phonologi- 
sehen  Ergebnisse  darbietet.  Man  übersehe  nicht,  in  welchem 
Contezt,  in  welcher  Mundart  und  aus  welcher  Zeit  eine  Sprach- 
form sich  findet,  und  wie  auch  das  logische  Bedürfniss  sich 
geltend  macht  und  s.  B.  im  Accus,  diu  geloubs  (noch  mit 
ziemlicher  Breite  des  Tempo)  setzen  mochte,  während  der 
Nominativ  «-—  im  Schwanken  einer  Uebergangs- Periode  bald 
lieber  mit  der  geschmeidigem  männlichen  Form  der  geloube, 
sich  bildete.  Wichtig  ist  es,  die  Einflüsse  des  organischen 
Formenwechsels  zu  beachten,  die  ich  §§,  24  u.  42  der  Deutsch. 
Phonol.  Yeranschaulicht  habe.  (Ueber  das  Schwankende  der 
Sprachgestaltung  vergleiche  man  Neuere  Phonol.  S.  27  u.  127.) 
In  recht  voller  Breite  ergab  sich  im  Genit.  z.  B.  thera  galaupa ; 
mit  dem  Umlaut  des  Artikels,  der  mit  dem  Wort  verschmolz, 
mochte  auch  dieses  umlauten:  dero  gilouba,  deru  geloubo  etc. 
Mittelst  solcher  organbchen  Neubelebung  der  alten  Mundart 
können  wir  auch  die  reichen  Schätze  der  deutschen  Grammatik 
von  J.  Grimm  erst  recht  gemessen,  ohne  uns  beirren  zu 
lassen  von  abweichenden  Ansichten  und  Theorien ;  auch  in  alP 
dem,  was  häufig  genug  diesem  nicht  gemäss  erscheint  und  als 
unorganische  Bildung  oder  als  Ausnahme  bezeichnet  wird,  die 
heimliche  Gesetzmässigkeit  zu  erkennen,  gewährt  ein  eigen- 
thumliches  Vergnügen.  Die  in  herrlicher  Gesammtüberschau 
hier  vorgeführten  Spracherscheinungen  reden  und  zeugen  am 
besten  von  sich  selbst,  so  dass  jeder  aufmerksame  und  umsich- 
tige Forscher  Alles  prüfen  und  sein  eigenes  Urtheil  bilden 
kann. 
Anmerkung  2.  Bei  der  in  der  Deutschen  Phonol.  versuchten 
Nachweisnng,  wie  der  gothische  Sprachbau  selbst,  auf  be- 
deutende Gedehntheit  der  Aussprache  und  namentlich  des 
a-Lautes  sicher  schliessen  lasse,  hatte  ich  unter  Anderem  her- 
vorgehoben, dass  gewiss  in  der  Wortbetonung  die  Stammlaute 
nicht  von  den  so  breiten  flezivischen  Endungen  und  auch  we- 
der Nomen  noch  Verb  um  von  den  zum  Theil  breiten  unter- 
geordneten Pronominalien  verschlungen  worden  sind;  so  wäre 
S.  28  als  Beispiel  noch  hinzuzufügen  gewesen:   is  qam  mitb 
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thamna  mana^oMHia  laana  (er  kam  mit  dem  ,,mandbeii^  Lohn), 
is  ga/  ita  tbamma  fadar  (er  gab  es  dem  Vater)«     Wie  sollte 
in  manag  —  das  a  ganz  von  der  Endung  yerscUungen,  and 
im  zweiten  Satz   das  a  im  Verbam  und  in  adar  ganz  flüchtig 
und  tonlos   sein  gegen  das  logisch  untergeordnete  voUtönige 
thamma!?  Und  soll  doch  der  Plural  veis  gebum,  mit  e  ge- 
dehnt sein,  wo  doch  die  Personalendung  anf  den  Stamm  eine 
abschwächende  Wirkung  übt;  so  ist  dann  viel  mehr  noch  der 
Singular  gaf,  nam,  qam,  mit  Dehnung  ausgesprochen  worden. 
Wie  soll  man  auch  glauben ,  dass  z.  B,  Luc.  18,  42:  galau- 
beins  theina  ganasida  thok,  dein  Glaube  liess  dich  genesen, 
das  gotbische  Verbum  nur  mit  ganz  kurzen  o-Lauten  gespro- 
chen worden  sei!  oder  dass  Luc.  19,  3  in  dem  Salze  ni  mahta 
faura  managet»,  nicht  vermochte  er  es  vor  (der)  Menge,    im 
Context  mit  der   breittönigen   Präposition,    dem    blosen 
Pormwort,  das  logiscb -gewichtige  managein  nur  mit  kurzem 
a  und  voUbetonter  Endung  gelautet  hätte;  und  dass  Luc.  2,  8 
in  dem  Satze  hairdjos  vesnn   thairhvakandans  Hirten    waren 
„durchwachende^^  ^^b  ^  ^^^  Stammes  vakan  bei  dem  Gewicht 
der  gewaltigen  Vorsilbe   und  der  Endungen  sollte  kurz  gewe- 
sen sein!? —  Ein  sonderbares  Versehen  aber  nur  war  es  (für 
die  Sache  selbst  ganz  ohne  Belang),  dass  ich  dortmals,   um 
das  Unnatürliche   von  lauter  kurzen   a-Lauten  im  Gothischen 
zu  zeigen,  das  Wort  fadar  mit  der  adjectiviscken  Flexion 
als  Beispiel  setzte,  was  ich  nun  zu  berichtigen  bitte.  (Uebri- 
gens   wolle   man  auch  S.  VI  u.  VII.  der  Vorrede  zur  Neuern 
Phonol.  freundlich  beachten.) 
Anmerkung  3«    Auch  die  sonst  sehr  HchtvoUe  und  treffliche  go- 
tbische Grammatik  von   Gabelentz  und  Loebe  geht  voo 
dem   sonderbaren  Vocalsystem   der  drei  Kurzen  a,  i,  u,  aus; 
einen   Beleg,   dass  a,    obwol  es  anch  für  langes   griech*  a 
stehe,  stets  nur  kurz  sei,  soll  unter  Anderm  die  Umwand- 
lung von  Romani  in  rxiMoneis  liefern,  auch  der  Umlaat  von 
tbo  hairtona  (die  Herzen),    in  thize  hairtane  (der  Herzen). 
Wie  aber!   wenn  es  nur  das  einfache  Streben  nach  symphoni- 
schen  und  gefalligen  Lautformen  wäre,  z.  B.  fanm  rumonim 
fugsamer  als  faura  nmonimf  und  im  Genitiv  hairtane  zugleich 
eine  logische  Lautverstärkung  im  Gegensatz  zu  Nominativ  und 
Accusativ!?  Unverkennbar  ist  der  Wohllaut  in  hairtona  wie  in 
haiKSne.     Gut  ist  es  indess,   in  der  Schreibung  des  Altdeut- 
schen alle  Prosodie-Zeichen  wegzulassen  und  nicht  irgend  be- 
sondere Theorien  hineintragen  zu  wollen. 

§.6.  Es  mag  dienlich  sein,  noch  einige  weitere  Pankte,  so- 
weit es  in  Kürze  möglich,  zu  erörtern. 

1.  In  dem  Entwickelungsgange  des  Sprachlebens  hat  man  nicht 
■eilen  den  späteren  Perioden  den  ächten  organischen  Bfldnngstrieb 
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• 
absprecbeii  wollen  9  als  wäre  die  Sprache  yerkommen  and  eatartet 
und  eiae  Meage  nnofganiiche  Bildiiogen  eingedrungen;  daför  er- 
klärte man  besonders,  was  sich  unter  vorgezeichnete  Regeln  nicht 
fügen  wollte.  Je  mehr  man  aber  mit  eigenem  Sprachgefühl  das 
rege  organische  Leben  anch  in  den  Jüngern  Sprachbildungen  und 
Mundarten  wahrnimmt  und  belauscht,  um  so  mehr  wird  man  als 
Grundsatz  anerkennen,  dass  auch  diese  neuem  Bildungen  ihr  gutes 
Becht  haben. 

So  wollte  man  im  Deutschen  den  eigenthumlichen  und  schonen 
Umlaut  im  Innern  der  Wortstamme,  wo  die  analoge  Fortbild ang 
über  das  Alt-  oder  Mittelhochdeutsche  hinausging,  für  etwas  Unbe* 
gründetes.  Unorganisches  erklären ;  während  man  dem  i  der  Endung 
eine  auf  den  Wortstamm  zurückwirkende  Kraft  einräumt  (z.  B.  diu 
last,  dera  lesti,  der  gast,  diu  gesti,  Gast,  die  Gäste),  soll  das 
^ätere  e  der  Endung  eine  ähnliche  Wirkung  nimmer  haben  i  Aller« 
dings  üben  die  prägnantem  Endungen  a,  o,  i,  eine  fühlbarere 
Buckwirkung;  aber  es  äbt  doch  das  e  einen  organischen  Einfluss, 
der  in  manchen  Stämmen  bei  rascherem  Aussprechen  den  Umlaut 
Ton  a,  o,  u,  angeregt  hat;  z.  B.  dia  stat,  die  Stätte,  dia  wolfe, 
di9  korbe,  die  Wolfe,  die  Körbe.  Vergl.  romesch,  loblich,  bruder- 
lich, romisch,  loblich,  brüderlich  und  Aehnliches  (Deutsche  Phonol. 
S.  76).  —  Hiernach  wird  auch  die  Schreibung  deutsch,  Deutsch- 
land, mit  d  (wofür  einige  teutsch,  Teutschland  geschrieben 
wissen  wollen)  als  eine  vollkommen  gesunde  und  naturgemässe  Ent- 
wich ei  ung  gelten  dürfen. 

So  gut  wir  statt  kepan  jetzt  leicht  und  bequem  mit  g,  b, 
geben  setzen,  statt  thenkan  —  denken,  so  ist  in  aller  deutschen 
Mundart,  für  das  schnelle  Gewebe  der  Rede,  im  Anlaut  des  Wor« 
tes  Deutsch  —  als  Rückwirkung  des  ziemlich  kräftigen  Qaet5ch- 
lautes  tsch  —  das  d  merklich  bequemer  als  t.  Im  langsamem 
Tempo  war  teutsch  wohlfügsam,  nimmer  so  im  raschern  Ausspre- 
chen. Ein  Anderes  wäre  es  auch  noch,  wenn  es  nach  tbiudisc 
etwa  teutisch,  mit  i  vor  seh,  gesprochen  würde,  oder  teuto- 
nisch. Die  neuem  Gründe,  welche  Hattemer  (Schafhausen  1847) 
zusammengestellt,  werden  den  herrschenden  Schreibgebrauch  nicht 
beirren;  am  wenigsten,  was  da  etwa  nicht  das  ruhige  Ergebniss  der 
Wissenschaft  wäre,  und  zu  deutscher  Einigung  nicht  dienen  konnte« 
Dass  mit  der  Berufung  auf  die  sogenannte  Lautverschiebung,  die 
freilich  der  Schreibung  mit  d  günstig  ist,  nichts  Sicheres  zu  ermit- 
teln, glaube  ich  $.  40  der  deutschen  Phonologie  gezeigt  zu  haben. 

Anmerkung.  Dass  man  In  dem  Worte  Deutsch  einen  Eigen- 
namen zu  erkennen  habe,  den  man  nicht  „verunstalten^^  dürfeg 
diese  Annahme  mud  Schlussfolgerung  dürfte  sehr  zu  modilici- 
ren  seini  Oder  man  müsste  auch  zu  der  alterthümlichen  Form 
anderer  Volksnamen  zurückkehren,  und  es  gäbe  z.  B,  keine 
Schwaben,    kenie  Schweizer,    keine  Hessen  mehr,   sondern 
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Sueven,  Scbwizer,  Kattun ,  auch  keine  Franzosen,  Englander, 
Griechen,  Römer,  sondern  etwa  Frankesen,  Anglander,  Gräken, 
Romer !  Das  wird  nicht  Beifall  finden,  and  ich  denke,  wo  doch 
bereits  von  der  grossen  Mehrzahl  die  Schreibung  mit  d  deatach 
aufgenommen  ist,  dürfte  es  eher  zur  orthographischen  Eini- 
gung kommen,  wenn  die  Minderzahl  sich  dem  überwiegenden 
Gebrauche  bequemen  wollte. 

In  Beziehung  anf  die  romanischen  Sprachen,  deren  organische, 
bewundernswerthe  Ausbildung  bereits  mehr  und  mehr  Anerkennung 
findet,  kann  ich  hier  nicht  unbemerkt  lassen,  wie  über  die  Bil- 
dung des  Futurums  in  diesen  Sprachen,  auch  Dr.  Knebel  in 
Köln  in  der  einem  Schulprogramm  beigegebenen  gründlichen  Aus- 
führung nachweist,  dass  amero,  j^aimerai,  keineswegs  durch  Zu- 
sammensetzung von  amare  habeo  (wie  man  nach  Diez  angenom- 
men), sondern  einfach  und  unmittelbar  aas  der  organischen  Umbil- 
dung der  lateinischen  Flexionsendungen  amavero,  amarem  entstan- 
den -  ist;  ganz  dieselbe  Ansicht,  die  ich  in  der  Neuern  Phonologie 
dargelegt  habe  (§.  69). 

2.  Man  hat  den  Einwurf  gemacht :  „Sprachorgane  und  Ohr 
sind  bei  jedem  Volke  anders  gewöhnt,  und  sehen  wir  allein  auf  das 
deutsche  Volk,  so  weichen  sie  in  jedem  Gau  wieder  von  einander 
ab,  dass  man  sogar  den  Hochdeutsch-Redenden  nach  seiner  Hei- 
raatbgegend  kennt.  Wie  will  man  nun  gar  aus  dem  Gothiscbcn, 
Alt-  und  Mittelhochdeutschen,  Angelsächsischen,  Altsäcbsischenu.s.  w. 
urtheilen,  wo  man  nichts  hat,  als  den  eingefangeoen  Laut  (Sic!) 
und  weder  des  Gothen  Sprachorgan  noch  Ohr  genau  kennt,  son- 
dern nur  erschliessen  kann!'^  Wir  sagen,  allerdings  mag  das  Sprach- 
organ und  Ohr  bei  jedem  Volke  anders  gewöhnt  sein ;  an  auffallen- 
den Beispielen  fehlt  es  nicht.  Aber  gerade  darin  zeigt  sich  die 
ungemeine  Wirkung,  welche  von  der  Einrichtung,  UebungsweisA  nnd 
Gewöhnung  des  Sprachorgans  ausgeht.  Und  wie  man  im  Allge- 
meinen die  gleichmassige  Einrichtung  desselben  wol  nicht  laugnet 
und  füglich  voraussetzen  kann,  auch  wo  uns  nur  todte  Sprachen 
vorliegen,  so  machen  sich  nothwendig  die  §.  3  bezeichneten  Laut- 
gesetze geltend;  und  wir  übersehen  nicht,  wie  es  gerade  darauf 
ankommt,  sich  recht  in  alle  Eigenthümlichkeit  jeder  besonderen 
Sprache  und  Mundart  hineinzuleben.  Im  Uebrigen  dürfen  wir  dem 
wol  Glück  wünschen,  der  eine  Sprache  „in  Schriftzeichen  einzu- 
fangen^'  im  Stande  ist. 

8*  Es  wurde  vorgeschlagen,  statt  des  von  mir  TersochteD 
phonologischen  Verfahrens  lieber  sämmdiche  deutsche  Wurzeln  zu 
verzeichnen,  sie  nach  den  Sprachorganen  abzntheilen,  mit  verwand- 
ten Sprachen  zu  vergleichen  u.  s.  w.  Was  mit  einem  aolchen  Ver- 
zeichniss  gewonnen  wäre,  wo  ja  eben  die  symphonischen  Einflüsse 
Alles  durchkreuzen,  ist  leicht  abzoBehen^  und  wird  sich  noch  im 
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Folgenden  genngsam  heraotstellen.   Vergl.  oben  ik  vai^  yeia  vesmn, 
ich  war,  wir  waren  (auch  Neuere  Phonol.  §.  12). 

§.  7.  Bei  aUer  Sprachvergleichung  muss,  wie  ans  allem  Bis- 
herigen sich  ergibt,  der  erste  Grundsatz  sein,  nie  zn  vergessen, 
dass  jede  Sprache  oder  Mundart  einen  eigenthnmlichen  Or- 
ganisniBS  bildet,  wo  alle  einzelnen  Bestandtheile  —  in  tausend- 
fältiger Verwebung  ausgeprägt  —  die  lebendige  Zusammengehörig- 
keit darstellen  und  gegen  etwaige  Vermischung  mit  fremdartigen 
Bestandtheilen  sich  sträuben.  Dies  wird  allerdings  am  fühlbarsten) 
wenn  man  recht  scharf  und  verschieden  ausgeprägte  Mundarten 
vergleicht  und  es  versucht,  Bestandtheile  derselben  willkürlich  zu- 
sammenzufügen; z.  B.  das  bayerische  dos  is  glaich  aus  —  mit 
Alemannischem  zu  mischen:  dos  ist  glich  aus  (glaich  us)!  Aber 
auch,  wo  es  minder  fühlbar  wäre,  muss  doch  die  assimilireode 
Kraft  des  lebendigen  Symphonismus  sich  geltend  machen;  wie  ver- 
schieden ist  die  Umbildung  des  Lateinischen  im  Italienischen  und 
Französischen!  Näher  ist  das  Italienische  und  Spanische;  aber  es 
sind  doch  Differenzen,  die  der  Vermischung  widerstreben.  Inter- 
essant ist  es  zu  sehen,  wie  namentlich  die  Griechen  mit  feinem 
Sprachgefühle  die  lateinischen  Wörter  behandelt  und  im  leben- 
digen Gewebe  ihres  Idioms  diesem  assimilirt  haben,  wenn  sie  auch 
in  manchen  Fällen  den  fremden  Laut  thunlich  noch  gelten  Hessen; 
wie  es  umgekehrt  auch  mit  griechischen  Wörtern  im  Lateinischen 
erging.  Man  verleiche  b.  B.  'OfißgUiog^  Umbricius,  KXoivxiog, 
Cluentius,  Znogtog^  Spurius,  KoqvIkoIov^  Corniculum,  OaiaoXo^. 
Faesulae,  ZSarr/xoAa,  Saticulum,  £ixikiaj  Sicilia,  BQWÖiciov^  Brun- 
dusium,  6  Zxfinlmvj  hie  Scipio  (o  CKomlog  hie  scopulns).  Schon 
die  bedeutend  abweichende  Form  und  Flexion  des  Artikels  und  drr 
Casus  -  Endungen  musste  den  Symphonismus  afficiren ,  häufig  stär- 
ker und  stetiger;  bisweilen  nicht  so  fühlbar  und  stetig  (/to^hioq 
und  donlxiog).  Um  den  griechischen  Symphonismus  zu  gewinnen, 
kann  z.  B.  nal  dienen;  xal  ZTgoQwgi  nal  xov  Snogiov  (§«  4). 
Eine  sehr  schätzbare  Zusammenstellung  der  gräcisirten  Lateinwörter 
gibt  das  Posener  Schulprogramm  von  Wannowski  (1823);  dass 
jedoch,  wie  der  Verf.  S.  20  halb  vermuthen  wollte,  der  unstete 
Wechsel  in  manchen  Fällen  ganz  ohne  Ursache  stattfand,  wird  bei 
phonologischem  Abwägen  nicht  zn  glauben  sein.  Wie  besonders 
die  Endung  o  auf  den  Inlaut  des  Wortstammes  rückwirkt,  fühlt 
man  analog  beim  Italienischen,  z.  B.  t7  secolo  saeculum,  ü  maestro 
magister,  spettacolo  spectaculum.  (Vergl.  den  schönen  Umlaut  von 
Trapezont  in  Trebisonda.) 

So  geht  also  jede  Sprache  in  alP  ihren  Gebilden  ihren  eigenen 
Weg;  jede  Verschiedenheit  in  deren  Gestaltung  muss  wieder  unbe- 
rechenbare Nachwirkungen  haben  und  so  fort  ins  Unendliche.  Es 
ist  daher  jede  Sprache  vor  Allem  aus  sich  selbst  zu  erklären,  und 
wie  belehrend  und  anziehend  auch  die  Vergleichung  anderer  ver- 
wandter Sprachen  ist,  so  wird  da  immer  die  grösste  Umsicht  und 
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Vorsicht  Bothig  sein,  um  nicht  Fremdartiget  za  übertragen.  -—  Und 
nun  ergibt  sich  woi  auch  einleuchtend  genug  9  daas  es  nur  sa  deo 
grossten  Irrungen  und  Fehlschüssen  führen  kann,  wenn  mao  ge- 
wisse Analogien  der  Lautbildung  (wären  sie  auch  in  dem  einen 
Sprachgebiet  ohne  Ausnahme  begründet)  ohne  Weiteres  auf  ein 
anderes  Sprachgebiet  anwenden  will  oder  sie  gar  als  allgemeine 
Sprachgesetze  aufstellt.  Dies  Verfahren  war  es,  wenn  man  z.  B. 
die  Aussprache  des  Gothischen  geradezu  ans  den  entsprechenden 
griechischen  Wörtern  hat  bestimmen  wollen.  Eben  so  wenn  das 
Neugriechische  oder  die  romische  Aussprache  von  griechischen  Wör* 
tern  als  maassgebend  genommen  wurde  för  die  altgriechiache  Ans* 
Sprache.  Der  letztere  Punkt  ist  noch  gar  nicht  so  ansgemacht^ 
wie  es  einigen  Reuchlinianern  geschienen  hat;  man  übersehe  nicht 
das  gute  Schriftchen  von  Henrichsen  über  die  neugriechische 
Aussprache,  aus  dem  Dänischen  von  Friedrichsen.  Parchim  1839* 

Anmerkung.  Dem  Deutschen  assimilirt  sich  die  lateinische 
Aussprache  von  griechischen  Eigennamen  eher  als  die  neuer- 
lich versuchte  altgricchische,  z.  B.  Aiscbylos,  Aitoler,  Aitolien, 
statt  Aeschylus  u.  s.  w. 

§.  8*  (Das  logische  Moment.)  Wenn  so  das  natürliche 
Bedürfniss  waltet,  alle  Sprache  möglichst  mundgerecht  zu  machen, 
so  ist  es  doch  kein  blosses  Naturleben;  sondern  der  Geist  ist  es, 
der,  im  Laute  spielend,  schaffend  und  gestaltend,  alle  logische 
Gliederung  der  Gedanken  und  was  irgend  die  Seele  bewegt^  darin 
auszuprägen  sucht. 

Ist  der  erste  Grundsatz:  Die  Sprache  will  Alles  mund- 
gerecht und  bequem;  so  ist  der  andere  von  gleicher  Wichtig- 
keit: der  Geist  waltet  im  Laut!  Der  natürliche  Artikulattoos- 
sinn  schuf  alP  die  sinnige  Lautvertheilung,  all^  die  Ordnung  und 
Oekonomie  in  Wortbildung  und  Flexion,  wie  schun  das  Ursprung* 
liehe  Schaffen  der  Wörter  Symbolik  des  Gedankens  sein  musste« 
Beim  Auseinandergehen  der  Sprachen  und  ihrer  allmätigen  Ent- 
Wickelung  machte  sich  auch  die  nationale  Eigenthümlichkeit  geltend, 
und  je  nachdem  das  einmal  eingeschlagene  Verfahren  in  der  Wahl 
der  zur  Flexion  benutzten  Vocale  nnd  Consonanten  mehr  oder  we- 
niger glucklich  war  und  mehr  oder  weniger  Schönheitssinn  und 
auch  der  Wohllaut  für  das  Ohr  dabei  waltete,  so  wirkte  auch 
der  einmal  vorhandene  Sprachstoff  auf  das  logische  Verfahren  zu^ 
rück  und  es  erhielt  die  Sprache  ihr  verschiedenes  nationales  Ge- 
präge und  ihre  eigenthümliche  Harmonie  und  Schönheit.  (Allgemeine 
Phonologie.  §.  66.) 

So  prägte  sich  der  freie,  schöpferische  Kunstsinn  des  griechi- 
schen Volksstammes,  wie  der  strengere  Ordnungssinn  des  Römer- 
Volkes  im  ganzen  Bau  der  Sprache  aus.  So  bemerken  wir  im  Go- 
thischen vielfältig  noch  rauhe  und  harte  Formen  mk  grandiosem 
Klange;  auch  im  Altdeutschen  noch  ziemlich  rauhe,  nrkräftige  nnd 
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einfacbe  Formen  ^  die  aUmalig  mehr  und  mehr  (ur  düs  prakiische 
Bedürfniss  sieb  ahtcbleifen  und  beweglicher  und  geschmeidiger  wer- 
den far  den  Fortschritt  des  geistigen  Lebens«  Analog  prägte  sich 
der  romanische  Sprachstoff  in  neuer  lebenskräftiger  Umbildung  zu 
der  ungemeinen  Beweglichkeit  und  Schönheit  des  italienischen  und 
zn  der  grössern  Feierlichkeit  und  Fülle  des  spanischen  Idioms  aus ; 
der  leichtschwebende  Sinn  und  Charakter  der  Gallofranken  schuf 
eine  Sprache  mit  gar  vielen  flüchtig  verschwebenden  Lauten;  wah- 
rend das  Englische  auf  allen  Ueberfluss  von  sonoren  Lauten  ver- 
zichtend ^  recht  den  praktischen  Sinn  des  englischen  Volkes  wahr- 
nehmen lässt. 

Suchen  wir  mit  Anwendung  der  phonologiscben  Methode  in 
alle  die  Heimlichkeit  des  Sprachlebens  tiefer  und  tiefer  einzudrin- 
gen, so  können  wir  überall  nur  die  geschickte  und  sinnige  Wahl 
der  Lautformen  für  die  Abstufung  der  Wortbedeutung  bewundern, 
auch  da,  wo  sonst  nur  Zufall  und  Willkür  erscheinen  müsste« 
Beispiele: 

1«  Wie  erst  im  Contrast  der  Wortformen  gegeneinander  die 
besondere  Auszeichnung  der  gewichtigern  Bedeutung  zum  Bedürfniss 
wurde,  so  haben  die  Flexionen  des  Plural  am  Nomen  und  Verbnm 
kräftigem  Laut,  als  die  des  Singulars ;  eben  so  die  obliquen  Casus 
—  dem  Nominativ  und  Accusativ  gegenüber.  Dies  tritt  besonders 
in  den  alten  Sprachen  hervor. 

Anmerkang  1«  Besonderes  Interesse  hat  gewiss  auch  die  Frage 
über  das  grammatische  Geschlecht  der  Nomina«  Wie  natür- 
lich, dass  auch  hier  die  organische  Wechselwirkung  den  wich- 
tigsten Einflnss  übt,  wie  oben  schon  angedeutet  ist«  (Allg. 
Phonol.  $.  26.)  So  begreifen  wir  unter  Anderm  auch  die  vie- 
len Nomina  generis  comm.  in  den  alten  Sprachen;  auch  den 
Genuswechsel,  z.  B.  im  Französischen  (la  dotdtur  il  dolore,  la 
peur  pavor,  la  paura,  le  bonheur  etc.);  im  Deutschen  (eck, 
schnecky  luft,  der  wac  Woge.) 

Bei  der  oben  berührten  Frage  über  die  Kürze  oder  Deh- 
nung des  a  im  gothiachen  Präteritum  qam,  nam,  dürften  als 
eine  wichtige  Analogie  von  Bedeutung  sein  die  grandiosen  Re- 
dnplicationen  im  Prät,  z.  B.  graigrot  von  gretan  weinen, 
laiiot  von  letan  lassen.  Welch'  eine  Lautfülle  zeigt  hier  z.  B. 
das  Imperf.  Conj.:  ik  lailotjau,  veis  lailoteima  ich  Hesse  ^  wir 
Hessen)  i 

Anmerkung  2.  Wir  lassen  bei  Wahrnehmung  der  phonetischen 
Einflüsse  das  logische  Moment  gar  nicht  aus  dem  Auges  aber 
dass  im  Sprachleben  alle  Art  und  Ordnung  von  Satzgefug 
einzig  und  allein  nach  logischen  Rucksichten  erklärbar  sei, 
muss  doch  sehr  bezweifelt  werden.  Was  z.  B.  den  Unter- 
schied von  ov  nnd  fiij  betrifft,  so  ist  ohne  Frage  ^ij  die  ge-% 
wichtigere  l^artikel,  die  namentlich  bei  tva^  onmst  icivf  oruv  — « 
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der  logischen  Verstärkung  gemäss  nnd  aach  (ar  die  vollere 
Betonung  phonetisch  besser  geeignet  ist,  als  ovy  avn  (vergl.  avx 
forf,  el  fiii  icuVf  lönv  di  ov).  Allein  in  gar  manchen  Fällen, 
wo  der  Sinn  schon  im  Context  der  Rede  gesichert  war,  konn- 
ten dem  logischen  Moment  anbeschadet  die  lautlichen  Einflüsse 
die  Wahl  mit  bestimmen;  und  wirklich  ist  es  fühlbar  bequem, 
dass  z.  B.  beim  Infinitiv  mit  Artikel  {x6  fii}  doMfuittw),  dann 
auch  nach  il  {d  fii}  ttg  oÜev*  tl  ovx  i^iv)  und  beim  Partie. 
(6  ftij  SoKifitttaVf  vov  fii}  ioiufuitovxogj  t^g  ov  doxifuiiov^g) 
gern  die  Partikel  fiij  gewählt  wird;  besonders  im  Fall  eines 
grossem  Nachdrucks  (alti^tvcai  tc!  fi^  ovro  dg  ovn  ovra). 
Wenn  nun  auch  bei  den  Relativ-Sätzen  bald  ov,  bald  fiij  sich 
findet,  so  wird  man  nicht  so  ohne  Weiteres  nur  logische  Un- 
terschiede statuiren  dürfen,  woran  die  Sprachbildung  im  ein- 
fachen Context  wol  nicht  gedacht  hat,  als  werde  durch  fi^ 
eine  allgemeine  Nothwendigkeit,  ein  ionigeres  Verhaltniss  aus- 
gedrückt n.  8«  w.  Vergl.  otxivtg  ovölv  Siovxai'  dl  fifiöiv 
diovtai.  —  Die  Freiheit  eines  euphonischen  Wechsels  im  Satx- 
bau  konnte  je  und  je  auch  logische  Vortheile  gewähren,  x.  B. 
aQ^aiiivcv  at/roü  olxoSofitiv.  ^aalv  avtov  Sglac^oi 
olxoSoiiovvta-  Hominum  iw  similium,  qni  etc.  Hominibus 
eorum  similibiis,  qni  etc. 
Anmerkung  3.  Im  Gebiet  der  romanischen  Sprachen  ist  es  eine 
nicht  unwichtige  Frage,  wie  die  flexivischen  Endungen  sich 
gebildet,  ob  z.  B.  im  italienischen  gltamict,  der  lat.  Nominat; 
im  spanischen  los  amigo«  der  Accus.  Plur.  zu  Grunde  liege? 
Dass  eine  solche  Annahme  nicht  begründet  sei,  glaube  ich 
nachgewiesen  zu  haben  (Neuere  Phonol.  §.  64).  Wie  sollte 
etwa  beim  Verbum  ser  (esse)  der  Accusativ  als  solcher, 
je  aufgenommen  worden  sein!?  z.  B.  nosotro«  somos  amigos! 
somos  amados!  Offenbar  ist  in  somos  der  Umlaut  aus  sumus 
ein  organisches  Gebilde,  das  keinen  Accusativ  voraussetzt  und 
welchem  sich  die  Nominalflexion  assimilirte.  Wie  im  Franzo- 
sischen nous  somme«  aim^«,  wurde  zur  spanischen  Pluralbildung 
das  s  benutzt,  analog  wie  im  Verbum« 

2.  In  der  Verbalflexion  ist  Aehnliches  von  der  lautlichen  Ab- 
gliederung  der  (Personal-,)  Tempus-  nnd  Modusformen  wahrzu- 
nehmen ;  es  ist  die  Symbolik  der  grammatischen  Verhältnisse. 
Passend  war  das  Streben  durch  vollere  Betonung,  oder  breitere 
oder  irgend  abweichende  Form  das  Präteritum  gegen  das  Präfens 
auszuzeichnen;  z.  B.  sie  nehmen,  sie  nahmen;  war  schon  a  im 
Wortstamm,  so  war  das  einfache  Mittel  es  in  einen  andern  Vocal 
umzulauten  (z.  B.  schlagen,  schlugen.)  —  Analog  erhielt  der  Con- 
jnnctiv  die  vergleichungsweise  etwas  kräftigeren  Laatformen,  so  gut 
es  der  Bau  einer  Sprache  zuliess  (z.  B.  du  nimmst,  —  nehmest). 
War  in  der  ersten  Conjug.  des  Latein,  schon  der  a-Lant.(a]8  der  dem 
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WoHBtafliiD«  fBgMiiiiite)  gewählt  (amarey  amandnm,  amanras),  so  warf^lr 
deo  Co«),  das  Ausweichen  in  6  (ammas)  das  Auskuoftsmittel,  während 
•ODSt  da*  a  Eur  Intensivform  passte  (reddimus  •—  reddamus).  So 
druckt  die  phonetische  Differeni  z.  B.  von  reddunt  -^  reddent  — * 
reddanty  aoch  das  logische  Verhakniss  ausf  das  Foturum  steht  hier 
dem  Präsens  nahe.  —  Aehnliches  gilt  von  den  Intensiv-  oder  Kao'- 
•ativformen  (Fiel  und  dergl.)  sitten  —  setten,  wachen  —  wecken; 

Ueberdies  wird  man  vieles  Syntaktische  aoch  mit  Rtick«- 
sieht  auf  die  Einflüsse  des  Wohllauts  xu  erklären  haben,  obwol 
hier  immer  die  logische  Erklärung  obenan  stehen  muss.  Von  die- 
ser Art  ist  z.  B,  der  thunliche  Wechsel  der  Wortfolge  (Neuere 
Phonol.  §.  73);  die  Attraction  des  Relativs  im  Griechischen;  die 
Wahl  des  Casus  bei  avvoiS«  (tvvvoija  l^avt^  ovti  ^vijttfi*  0vvot6a 
Ifiovre»  ^vfixog  cSv);  die  verstärkende  Kraft  der  Partikel  av,  die 
auch  mit  il  verschmilzt;  il  bisweilen  mit  Conjunctiv^  Construction 
mit  Inf.  oder  Partie,  z.  B«  bei  S^Ofiat;  in  manchen  Fällen,  wo  der 
Sinn  nicht  litt,  die  Wahl  des  Tempus;  der  Casus  bei  plenus,  nmiüsy 
refertus  (j^simillimum  Deo  judico'^,  ^simile  vero  videbatiir'^);  ob  es 
vir  bonos  oder  bonus  vir  heisse  (y,Vendat  aedes  vir  6oniM,  Sic 
bonui  vir  et  fortis  et  sapiens  miaer  esse  non  potest.  Ofßdo  bioni 
viri  functns.  Ab  nno  justo  et  bono  vivo  conseqnebatur.^^  Gc.)* 
Wie  hart  wäre  die  Stellung  von  enim,  autem  z.  B«  nach  Bfagnum, 
wepn  es  hiesse:  Magnum  enim  est,  statt  Hagnum  est  enim  etc«!--^ 
Im  Hebräischen  fügt  unter  Anderm  sonderbar  das  21ahiwort  im 
Femininum  zum  PI.  Masc.  auf —  im,  s.  B.  sch^ldscbet  jamim 
(3  Tage),  wie  das  Masc«  zum  Fem.  auf  —  ot:  9chalo$ch  banoi 
(3  Töchter):  das  Phonetische  überwog.  Und  so  konnte  gar  Vieles 
noch  erwähnt  werden. 

§.  9*  So  mag  die  phonologische  Methode  mit  der  gewohnli* 
eben  grammatischen  und  philologischen  Behandlung  der  Sprachen 
sich  wie  spielend  verbinden,  ohne  dem  logischen  Moment  irgend 
Eintrag  zu  thun;  und  in  nicht  wenigen  Beziehungen  und  F^len, 
wo  die  bios  historische  und  logische  Behandlung  keine  genogeiide 
Antwort  zu  geben  vermöchte,  wird  sie  wesentlich  zur  Ergänzung; 
dienen'^)«    Schon  nach  allem  Bisherigen  durfte  die  Phonologie  so-. 


^)  Es  fst  besonders  eine  wichtige  Spracherfcheinnng,  deren  Ver- 
siiadniss  ohne  die  lebendige  Behandlang  gewiss  nnmdglich  i<t,  die  uage* 
meine  HSnfigkeit  des  organischen  Formenwechsels,  besonders  in 
den  alten  Sprachen;  ab«  auch,  wie  ich  es  ffenngsam  veranschaulicht  sn 
haben  glaube,  in  neuem  Sprachen.    Vergleicht  man  s.  B.  hi^^  iSD  und 

htogf  im,  so  fählt  man  es  sogleich  Im  Gewebe  der  Worter,  wie  dort  a 
klar  e  im  Bequemlant  fiberwiegt  ond  dass  der  Unterschied  seinen  gnte» 
Grand  bat.  -«  Ueberans  praktisch  erweist  sieh  die  lebendige  STsphoni- 
sehe  Auffassung  der  Sprache  im  Bngibehen.    Wanna  i.  B.  denare,  re- 

SioB,  in  der  VordersUbe  in  i  undsatet,  nicht  aber  auch  reginent,  während 
och  de-  im  Wort  declaration  den  e-Lant  behält,  und  de-  »'-5'>— •*  ♦--^ 
Archiv  f,  PkiL  «.  Pa9da$,  Bd.  XVL  Bfl,  1.  4 
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mo\  in  wisseoschafUidier  als  praktischer  Besiebuog  9»  wkhtigen 
Ergebnissen  nicht  so  gar  unfruchtbar  sein;  wie  es  freilich  dem 
erscheinen  müsste,  der  nicht  auch  mit  eigenem  Sprachgefühl  die 
lebendige  Anwendung  zu  machen  geneigt  wäre. 

Im  Uebrigen  darf  ich  wol  getrost  annehmen)  dass,  wer  mit 
einigem  Interesse  an  der  in  kurzem  Umriss  hier  dargelegten  pho- 
noiogischen  Methode  auch  die  eigene  Anwendung  versucht,  sich 
bald  und  leicht  damit  zurecht  finden  und  woi  auch  Vieles  noch 
wahrnehmen  werde,  was  mir  entgangen  sein  mag. 


Mitlbeilangen  aua  dem  Nachlasse  des  Consastorialaaiesaora 

Prof.  Dr.  Sommer  zu  Rudolstadt 

Sthon  im  Jahre  1846  versuchten  die  Erben  dieses  seiner  Schule, 
seinem  Vaterlande,  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Gelehrten 
(er  zählte  erst  49  Jahre),  den  wissenschaftlichen  Nachlass  desselben 
der  philologischen  Welt  dadurch  zu  erhalten,  dass  sie  denselben 
sowol  Gelehrten,  als  auch  Verlegern  anboten.  Vergebens:  Die  zum 
Druck  schon  seit  1826  fertigen  Commentare  zu  Platon's  Symposion, 
die  Anmerkungen  zum  Crito,  zur  Apologia  Socratis  u.  s.  w.,  die 
kritischen  und  exegetischen  Bemerkungen  zu  mehreren  Stucken  des 
Buripides  (Troades,  Becnba  etc.)  und  Sophocles  (Philoctetes,  Anti- 
gone,  Oedipns  Rex),  der  vollständige,  aus  zwei  Qoartanten  beste* 
hende  Commentar  zur  llias  (zum  Schulgebrauch  bearbeitet),  die 
abgeschlossene  Erklärung  von  wenigstens  6  Buchern  der  Aeneis  u.  s.  w. 
—  Alles  ist  nicht  einmal  der  Nachfrage  gewürdigt  worden.  Liegt 
die  Schuld  davon  etwa  daran,  dass  das  philologische  Publikum, 
welches  seit  Jahren  eine  griechische  Grammatik  von  der  Meister- 
hand Sommer^s  erwartete,  nun  es  diese  grösste  Erwartung  getäuscht 
sah  (denn  im '  Nachlasse  findet  sich  äusserst  weniges  hierhin  Bezüg- 
liches, was  sich  nur  daraus  erklären  lässt)  dass  Sommer  einen  gros- 
sen Theil  seiner  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  in  die  grossarti- 
gen Recensionen  von  Matthiä^s  und  Kühneres  Grammatiken  und 
Bernhardy's  Syntax  verarbeitete  oder  in  kleinere  selbstständige  Aö- 
handlupgen  zusammenstellte,  theils,  wie  die  nachgelassenen  Briefe 
beweisen,   Rost  zum  Gebrauche  für   dessen  Schulgrammatik  über- 


los Ist?'!  Mit  symphoniichem  Nachfahlen  (zomal  im  Contezt)  haben  wir 
alsbald  die  Antwort  geftinden  (mit  der  Annahme  verschradcfUer  Sitbeu- 
iMlnng  wäre  die  Frage  nosh  nicht  gelost)  und  wir  können  ä>€raU  nur 
die  Feinheit  des  Spracngefahls  bewandem,  womit  der  stetig  gewordene 
Sprachgebraacb  (in  Regeln  und  Ausnahmen)  den  WohU  nad  Beqaem> 
laut  wahrgenominen  hat»  Manche  andere  Beispiele  sind  auch  eben  schon 
aagefohrti 
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liess)  —  liegt  die  ScÜüId  daran,  dass  dm  getauschte 'PubÜknin  die 
übrigen  Arbeiten  des :  in  weiten  Kreisen  nnvergesslicben  Mannes  der 
Beachtung  weniger  wArdig  hielt f  Wie  dem  auch  sei,  die  Freunde 
des  Verstorbenen  haben  es  mit  Recht  für  undankbar  gegen  den 
Verehrten  gehalten,  die  Resultate  seines  nneripiidlichen  Fleisses  mit 
dem  Manne  selbst  untergehen  zu  lassen,  nnd  der  Unterzeichnete 
hat  theils  durch  seine  personliche  Verehrung  für  den  Hingeschiede- 
nen, theils  durch  das  Zureden  seiner  Freunde  sich  bewegen  lassen, 
de&  Nachlass  sorgfaltiger  durchzumustern  nnd  das  für  'die  Wissen- 
schaft noch  nicht  Veraltete  sowol,  als  das  noch  gänzlich  Unbekannte 
aas  denselben  auszulesen  nnd  von  Zeit  zu  Zeit  dem  philologischen 
Publikum  vorzulegen.  Eine  Biographie  Sommcr^s  dürfen  wir  in 
nicht  entfernter  Zeit  aus  der  Feder  eines  seiner  geliebtesten  und 
würdigsten  Schüler,  des  Professors  Waechtcr  zu  Rudolstadt,  erwar- 
ten. Hierauf  verweisend,  enthalte  ich  mich  eines  E^ngeliens  in  das 
vielfach  geprüfte  Leben  eines  Mannes,  dem  als  jüngerer  College 
drei  Jahre  lang  an  der  Seite  gestanden  zu  haben  mich  noch  jetat 
beglückt 

Das  Verfahren,  welches  ich  bei  der  Bekanntmachung  der  ein- 
zelnen zu  veröffentlichenden  Stücke  aus  dem  Nachlasse  Sommer** 
lonehalten  werde,  wird  an  einer  andern  Stelle  charakterislrt  werden. 
Ich  beschränke  mich  bei  dieser  Gelegenheit  darauf,  dem  philologi- 
schen Publikum  einen  Beweis  von  der  Vertrautheit  vorzulegen,  welche 
Sommer  mit  den  Gedichten  der  beidm  grossten  Epiker  der  Orie- 
chen  und  Romer  durch  jahrelanges  unermüdliches  Studium  beider 
sich  anzueignen  verstanden  hat,  indem  ich  eine  der  beiden  tJeber- 
setzungen  der  ersten  Verse  des  Aeneis  in  159  griechische  Hext«* 
metern  veröffentliche,  während  die'  andere  von  36  Hexametern, 
welche  sich  genau  an  die  Worte  und  die  Verszahl  des  romischen 
Dichters  anscbliessen ,  in  der  durch  meinen  Collegen,  Professor 
Waechter,  zu  veröffentlichenden  Biographie  eine  Stelle  finden  wird. 

Dr.  Kluigmann. 


Virg.  Aeneid.  Lib.  L 

"AviQogf  og  noäzog  TQoltig  igißmlaka  yuktv 
KaXkmtVi  ifd    avÖQmv  *I%tilmit  in\  yocov  (nliVQkv 
'£x  jtitiQliag  nQwpvymv  ßovXy  diog  aly^iioWf 
6  IIoXXAv  or'  aliolfig  Ih^g  ßkaq)^  jta  (i^viv 
ChSlofilvfiVi  ^  9toXlii  ot  SfißaXev.&XyEdi  ^f«o0. 
AvÖQüSv  yäq  TcroXiiiovg  äXBynva  xs  x^fiara  novxov 
EvQtlfjg  tB  KiXsv^a  tpvydv  rtBiQfjacno  ycttrig* 
jiXXd  xol  »V,  %a%d  noXXi  fptqwv  tctXaettpQOvt  ^ftdS 

4* 


b%  MiUbeibngen  aus  dem  NacblMse 

10  Tl^f  fw  i^  wmw  ^mc&Mlc  %tUf0$U  *?«  Scw  . 

*Ei  ov  Tafkatfov  dviQmv  ytvog  tv%ijta  fZva», 
''Alßavol  f<  »at^ig  Kai  liyavtig  %ii%£a  ''PciiM^gm 

'^Ttiri  fio»  Mov^ah  ^ycnglg  /liog  aly^iioiOi 
15  "Ovyfi  Oiov  iöUi^asv  avqQ^  Sg  noXkd  upyriaev, 

Ovnox*  oTifiijaavn  ^tovgj  o?  "Okvfmov  Ixova^v, 
"AlyBu  xffl  xani  noXXa  ^Qovova'  ini^x^  g>iQic9€H, 
^  a^ttvatqtg  nandfi^Oi  toeog  xolog  fyneiog  IqxIv; 

%Q  ^Aifxatfi  npkig  ^v,  'iroii^c  xaxwavxlu  yulrigj 
Tlffkov  ano  CTOfidxav  noxaiiov  ßa^oiivtiivrog, 
^pQüfiaVKilg  TtßQiöog'  KaQ%ri66va  fiftv  HaXiovmv 
^'Av^Qfonoi'  ri^v  ft^v  TvQiol  itou  vanxaaanov 
"Okßtoi  atpvilfivj  nv%tt  xoig  xmiijkui  xbUo, 

2S  Uaciv  d*  aQyakeog  nokiiiog  Ttokvi^Qotog  ijcv, 
Kai  ßi^tQko^yog  "Aiffig  %al  lagaai  xv^iovf ^ai. 
*'Eäoxi  fiiv  naaSv  qnkiiöntv  nojvw'TlQfi^ 
Ovdl  Sii/Log  nokwiQajog  ^v  ot  ^ikTi(fft  wSti^» 
'^v^adß  yaQ  iitp^ov  %al  %sl%ia  atyakoivtß 

80  Kd^^söiv,  üSg  tpijiifi  (pignai  xcrra  ^vk*  av^gtinwv. 
TVo  9*  iffa  x^vit  nokiv  niSiöav  xaxa  yulav  ivic^Hv 
Ev  fpQQviovöa  ^Ba  xoxs  ßovkexo  ov  xaxct  ^(lovj 
EhxiQ  Molo*  i^iko^  KfctxsQ^  %a\  ^o^tfifiov  Biti. 
Tovg  yd(f  ano  Tgciav  ix^QtSv  yivog  ilvai  pfxovtfcv, 

35  Ot  nix$  liikkoiiv  TvQtav  noliv  l^cdoffafeiv* 
jiaov  8i  nxokiiif  %alQ0vxa  %al  iVQVniöovxa 
''Ev^BV  dviQxoiüivov  Avßlfiv  noitl  ni(f6tiuv  atipf. 
Tovxo  Aiog  ßovkfjv  xol  ^oqoifLOV  tlvui  8%ov9tv. 

Tütix*  föi$t<f9  #co»  Mal  odvQtxo  ov  xaxd  ^^oV 

40  Ahl  ö*  d^yakifig  i(iviqö(txo  ii^'ioxtixogf 

^'Hv  ^vvii^xBV  inl  T^mag  tot'  vnelo  Aqyiliavj 
&d'  hh  vvv  iQidog  XQaxs(f^g  xb  xai  Skyeog  a^x^v 
Elx^v  ivl  (pQitA  ^01  ßo£nig  noxvta'^Hgfiy 
*Höl  xolciv  ^op9>i2C  xt  xal  vßQiv  ^Aki^aviQOiOt 

45  MlCfixov  xe  ytvog,  xl{jMg  Pavvfiif  jcog  Ic^kov. 
Tävö»  xokmaaiiivti  tkijcavxug  §tv  dkl  TtokXd 
Kvaviy  TQfSagj  xovg  ov»  ixvHvav  'Ax«tolf 
^xaXlfig  Jiiiifvne  tplkfig  luika  tijlo^«  yi^l^g• 
Tiß  0  UQU  nkdyx^Cttv  T^tSig  nokkovg  ivitmxavf 

50  Mo/^  (psvyovxBg  kvy^lg  iv  nviM0^  ndvxov. 
Toccog  fi}v  xdfimxog  T^iimtmv  hxdfuv  l&vog. 

*Ak£  dixo  yqg  Sintktig  nhu^  f(fxim  ktvxd  9atq>fOiV 
Alvilag^  htHfOi  f  S((a  xvfkmn  xvnx9V  iffBXfioig^ 
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"&i^  il  TtQo^iHm  Ttfig  ov  fftf/olifTo^«  ^^^ 
55  *Ev  onf^etfffi  loiffiv  a/*ifxavov  2Uog  l^ovcra* 

OvnoxB  9VV  toii  Ifffov  ifiol  TCTcActf/iivov  fatai 

^fToZii^ff  Xa/ijff  Ti^mv  nffüonn*  antkavvuv; 

Ehv '  Mol^  7«^,  ^^c^  (>^ '  aiHov€ttv  if^vmu 

*Alla  JiOf  dvymtfig  dvvato,  yltcvnwmg  'ji^vif, 
60  Niiag  tvaöikfiovg  Ttvql  lutU^Mvat  Ili*va%aimvj 

*Av4^Qmnavg  r*  avtovg  (timtv  Big  «vfiora  n6vt9v\ 

Movvog  yuQ  fiiv  Saösv  *(KUiog  taxvg  viog» 

Avtfj  d*  h  if^phov  JiSg  i/xoyTftfc  mqovwov^ 

Nrjag  xt  cniiaciv  ni^ag^  itaQu^  t«  mvfov* 
65  Tiv  d*  Siftt  dij  ßkfftnv  mi^tmß  fpliyag  famcvovta 

McK^'  ll^ovca  ^cUtfy  %a\  äuiyfi  fyßaXs  »ir^. 

Avxag  iyti  ßa^Üüia  ^BtSvy  %fV6a^Q0vog''t^f9iy 

Zfivog  iQiyiovnoM  naöiyviJTfi  v*Sko%6g  ti, 

*j5v  Ttgog  fpülov  tmi  nolefAOv  iwiffna  to4ttvvm', 
70  Ov  ^    In  tiiiii^ov^i,  ßoatolj  ovdAg  4^'  kutivcn 
'*HQfiVj  av  I'  fcft  ifvp  fi^n  Ifcol  tiffa  »aA«. 
^'Slg  iq^at    i%9QfUvfi  ^itS  Inrnnltvog^Hfffi . 

*Of*|3^ior  T*  ilcwptnawi  xmuSVf  x^arc^dv  xb  ^bIUSv 
75  Uaxqif,  ii^*  AloUffv*  ^tig  i*  iv  4«fiar«  vmlti 
AloXog  IrsnouiSfigf  ^tlog  a^nvinroMr»  ^ioUH* 
^Ev^*  MfMV  UQOXi^  taiilfig  ömtg^  M  »mqu^ 
Bvxxamv  AtifLav  n^ov/fi,  invmv  xb  ^iXUSv* 
£vv  8*  EigaVf  Bof^hiv  al^tffBVBxijv  xi^  Nixov  %b^ 
80  Kai  Zl<i^ifO¥  %§XtitBi¥w  iv  ilkBÖmvolai  %aXgvou 
^vd'  aQa  rol  xmXBXcäparxBg  nBQi  %XBl&Qa  ßffifunfOiv 

JSxijnxQOV  Ix^BV  M^fAoVf  vo  of^H^at^og  «ctfta  Ttv^cMri 
*Hd*  QQyd^  iafA€t€[f  ^^lov  r*  avliimv  fMrJUnüfii' 

85  El  yao  (irj  %vxi%oi  luyaXifiOifog  Istnixav  vtSgy 
Kai  xoxi  valav  Oftov^  novxov  %al  imkqov  ''OAvfiA^y 
Ahffa  fMk   ii^nifytvtig  av*  aMga  noput  q^iqüiBP* 
Taüta  4foßiioi(iB9og  dJus^cS  nofinXnOBv  iv  Swq^ 
Zsvg  VTffißi^pdxfig'  9$hQ€ig  dh  »a\  0Vi^Ba  öitpa 

90  Tolg  ini&tmi  t€  %a\  n^axBi^iv  agnv  imtB  üvmnta^ 
Nvv  ttjv  ifK$^afitBvov  nat^nv^  vw  8*  ^vior  dotTy«». 
*Ev  8   iffa  ot  (pv  %ttQ\j  htag  x*  hpux*  ht  x'  6vi^tB¥ 
'*£Zip]},  n^i^ßa  dccr,  dvyoTiJo  fic/aloM  X^r«i»* 
AloXif  aal  y«^  Kokb  Matffif  md^cvv  %b  ^Btiv  t# 

95  'ifyhv  naviiuvai^  i{j'  offvvpisPj  w  %*i^{Xfff^' 
*Ex9Qog  jfidl  Atfoy  TV^jh^yov  novtov  imitkBi^ 
*It§[Xhivl§  ^i^ow  TQ0lfi[r  *ml  {tpa  naXa, 
*U8l  ^Bovg  9tttt^lovf  Awimav  vn%  hpi  8u^Anag> 
El  8\  SyB  rfiir  Mfft^  n^Ti^ir  fiivo^  l^aXe^^t^)? 
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100  *H8l  d'odg  v^ag  ncnaSvv*  hn  »vfiatfi  novtoVf 

**EnTa  de  Slg  xakctl  ifiol  bIö*  ivl  idipkaai  NvfAtpai^ 
Tfov  fitav  OTckoxiQMV  9v^g  ffo»  ^jfCMt%uv 

105   Ty  d'  S(fa  ftovQiöly  na^axeloBai  jjfunra  ndvxa^ 
Tinva  xi  aos  dditifct,  vtovg  %uXag  xe  ^ycngag. 

^^Slg  if>axo''  T17V  6*  ai/ifuov  ayog  Atokog  di^xiov  ffida' 
Avöa  0,  XI  gi^oviei^i  xiXiaai  6i'  f*i  &vii6g  Svnyiv* 
Ssv  niqa  ydif  dtivoftl^,  Cz'^JtxQOVj  2^v6g  xt  fi^sytttxöv 

110  *Eaxl  x^Q^Si  K<x*  ioenl  na^ififisvcr»  Ov^avicovonr* 
Ikv  naqa  »ol  ntQUXiQolg  ivi^ioiüiv  •  lfp%  aviaasw^ 
*'Slg  lq)cix\  1^6*  oHqh  nolkm  S(ißi»XXk  XQtalvtjVp 
*Eg  nkBvQflv  inigeta*'  Svi^ioi  &*  htois9't  nvldnv 
UdvxBg  Sfia  ngovxv^ctv  dokkSig^  f}ö '  dkakrit^ 

1  IS  Ikjv  lisydk»  oQiovt*  hfl  yalffv  iqih  ^dkao^aV. 

Ijivv  d'  Ev^og  xi  Noxog  x*  ima  ZitpvQog  re  fvadtfgj 
Kai  Bogifig  al^griytvitrjgf  fiiya  %V(ia  iwkdvötav.' 
"Ev&a  filv  agxo  ßo'q  avdp<oir.  xovaj^if  ^*  VTStQdmv. 
Zivg  ö*  vilfißq€(iivqg  svdvg  viq)iso0i  xcUm^sv 

120  ratctv  ofiitv  xorl  ssdvrov'  o^rngn  6'  ovQavo&iv  W|. 
deivtxl  6e  ßgavxal  i'orxov,  kaf^tffaw  ,xe  9t€Q(Wvolf 
ndvxa  xs  xol  TQma<u  q>ivov  xBVJ^av  xal' SXb^qoiv 
Ev^g  ö'  ,Alvslt(a  kvxo  yovpctxa  scul  q>lkav^  ijxog* 
Oliioi^ag  d'of^a  slmv  lötiv  ilg  ov4favop  Bvgvv 

125      ^Sl  ikoi  iyü  ösüiogi  xLvv  (ioi  (Atixiava  yhffita%' 
Tglg  (iax«iftg  Tgwg  neu  xexQakig^  di  tot^  okovxo 
TqoIv  iv  Bvgdi^^  »dl  iv  dtpdttkfioiOi  xox^av' . 
Tinx    aga  Tv6il6ffy  Aavemv  xüqxi^zb  nifondvtiovy 
Ov  ^  xoTorxte/va^,  ox*  ißaQvd(u&'  ^IXiov  aptq^p;- 

130  "Ev^*  ini  dov^l  iw^$lg  *A%iXr^og  <pal8i(jiog  ''E^xioq 
Kilxaf  Iv^*  iitsotv  JSagnriSmv^  dpvl&^og  tpdg' 
"Ev^*  'im*  ^Ax^kkiiog  Skv&ov  ßa^ÖtviiivxQg 
nkfjxo  foog  H9kaömv  irufM^  ojckav  6$  nal  avd^otv 
*Ä;  Sga  iilv  tlnovx*  !ka6tv  (liyu  xi/fi«  xat'  Sicgr^ 

135  Ativov  inBaaviiBvoVi  iidaaov  öi  ot  töxov  ta^tv 
Aetvf\  (uay^iiivnv  dvifuov  Ik&ovaa  ^ekXa^ 
Kvfuaxte  t'  iTtf/otf'  Stigä  ngdg  Qvgavov  aöxfgoevxa. 
At  fiiv  htux*  t^iqovx''  inixa^citir  laovxo  ö*  alA 
Kv(icnog  Sgwfnivov  dXog  Ix  ßiv&itav  Tiguxtgti  lg. 

140  Ot  (ilv  iwiix*  itpigtovx*  tni  %v(iaoi,v  ovgavov  Bvgvv^ 
Toig  ii  xs  nvfiLa  %av6v  igeßmöna  yctXttv  Svfpysv* 
Alvah  81  apftfiaOotiriv  «rXc;  nig^  ndvxa  xdkv^fav^ 
Tgeig  Noxog  elg  .vipakd  ykatpvgdg  ovgiqiH  ^puxxä  v^tig 
!Ev  fiidtffi»  »ovr«}*  *Ixaköl  d*  "Agag  naXiov^w 

145  ABv^tA  de  <q>gUaQ¥  nwnikot  ungip  ivl  ftovtip,  » 

TgBlg  i*  Evgog  xBkadtivog  dviqgTtaQB^  Se^väv  löia^aiy 
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Kai  ßakBv  $lq  ß^i%utj  ipi^a^QV  %*  inBvijv€ev  diitplg.     >     -  ' 
Ae/viyv  i\  V  yiwtlovg  ts  xal  iJYctyi  moxov  'OqivxriVj 
Kviia  ^iy'  ugna^av  avr*  oipd'aXfiottv  an*  ax^fig 

IdO  niij^B  nata  ^K^Vfivcrv*  o  j'  Sg*  aQvtvr^Qt  ioixcig, 

Katmtc*  ajs*  InQMipiv'  rglg  d*  tvba  fcegiarqifpn  avv^v 
KvfL   iniiiirilaavj  %al  «va^foißSn  ih  ßtoid'Qov* 
"Blvv    olfy^t  vrixov  ivl  %viMtai¥  SXkodig  oAilj/, 
''Off iL '  JlvÖQüSVf  9Ui\  XTijfAaxa  n6ll\  fdi  Jov^ora  ftaxQi, 

15&  Nfia  d*  Inuta  ^oijvi  ft'  fjyayiv  'Aiov^iy, 

Tipt  d*  av  ^fpora/i^,  vqv  %B  iisya^fiov  "jißavrog, 
Tr^v  ^\  i}V  itxs  Ttula^g  ^Akr^xyig^  ßXtos  %€i(ieiv' 
Däv  yiö  ano  Toi%(ov  Cavldeg  ti  xol  fxpt'  Ikvvto' 
VSv  i    a(fa  %*  fatfvro  xvfiW  ^otvov  di  xe  (^y^Luci  nüifat. 


Kleine   Aufsätze 

vom 
Coltegienrathe  Dr.  Ernst  Chrütian  von  Trauiveiler  zu  Mit  au, 

I. 
PhaSton  beim  Ovid  und  alt  Gedicht  von  Griet. 

Medio  tatissinui  ibic 

.  •  .  •  Wie  Du  mir  schreibst,  bist  Du  mit  Deinen  Freunden 
seit  der  sicheren  Aussicht  auf  den  Reichstag  in  Erfurt  wegen  der 
Staatssachen  wieder  ziemlich  beruhiget,  indem  Du  nicht  befürchtest, 
dass  auch  bei  dieser  abermals  dargebotenen  Gelegenheit  ,,dem 
Entschlüsse/^  nach  Shakespeares  Worten,  ),des  Bedenkens  und  Be* 
redens  Blässe  angekränkelt  werde/^  ,,Keine  langen  Reden  in  Er* 
fürt!*'  war  neulich  ein  Aufsatz  in  der  Spener^schen  nberschiicben. 
Wenn  denn  nun  das  praktische  Leben  in  die  rechten  Geleise  ge- 
bracht wird,  so  wird  es  auch  mit  dem  idealen  Leben,  mit  Kunst 
und  Wissenschaft,  wieder  besser  gehen,  die  Kunst-  und  Buchhändler 
werden  nicht  mehr  seufzen,  und  ein  wackerer  Bearbeiter  des  Plinlus^ 
wie  Sillig ,  wird  nicht  ausser  seiner  Möhe  auch  noch  sein  Geld 
einzusetzen  brauchen,  wenn  etwas  von  seiner  Arbeit  ans  Licht  kern-» 
men  soll.  Bei  der  beruhigteren  Stimmung  wird  es  Dich  hoffestlich 
auch  nicht  verdriessen,  Kenntniss  zu  nehmen  von  einem  Jtleinen 
Schul -Ereigniss.  Ich  hatte  nämlich  mit  meinen  Schülern  die  Bühv 
von  Phaeton  im  Ovid  gelesen,  als  einer  von  den  SchtUem,  der 
Sohn  meines  Freundes  Dr.  Koier,  von  seinem  Vater  ein  Buch,  das 
erste  Bändchen  der  „Gedichte  und  poetischen  Uebersetsnngen^'  von 
J.  D«  Gries,  in  die  Lehrstunde  mitbrachte,  ob  ich  vielleicht  daraus 


56  Kleine  Aabite 

das  erste  Gedicht,  ,,PhaetoD<^,  wollte  vorlesen  lassen.  Ich  meinte 
Anfangs,  es  w&re  eine  Uebersetzung ,  und  hatte,  aU  ich  sah,  das« 
es  ein  eigenes  Gedicht  wäre,  zuerst  wegen  Aufwendung  der  Zeit 
einiges  Bedenken.  Doch  glaubte  ich,  die  VergleichuDg  werde  jeden- 
falls nicht  ohne  Nutzen  sein.  Ich  Hess  also  einen  stiminbegabten 
Schuler,  einen  künftigen  Theologen,  das  Gedicht  vortragen.  Dieser 
las  es,  zu  meiner  Terwunderung,  mit  so  viel  Ausdruck  und  Lei- 
denschaftlichkeit, dass  man  wohl  abnehmen  konnte,  das  neue  Brzeng- 
niss  komme  ihm  mehr  vom  Herzen  oder  gehe  ihm  mehr  dazu,  »Is 
das  alte  classische  Gemälde.  Bei  der  lebendigen  AufTassong  des 
Vorlesenden  und  der  Aufmerksamkeit  der  Zuhörenden  schien  es 
mir,  dass  einige  Minuten  nicht  besser  angewendet  werden  konnten, 
als  wenn  ich  den  Schülern  die  Grundverschiedenheit  der.  alten  und 
der  neuen  Dichtung  mit  wenig  Worten  andeutete.  Ich  nahm  dabei 
-^  wenn  Du  dies,  als  zum  Schul-Ereigniss  gehörend,  auch  verneh- 
men willst  —  ungefähr  folgende  Wendung« 

Beim  alten  Dichter  ist  noch  Alles  Natur,  auch  der  Mensch  ist 
Naturmensch.  Der  neue  Dichter  hingegen,  hier  insbesondere  der 
mittelalterliche,  hat  sich  losgerissen  von  der  Natur,  er  schwärmt  in 
ungestillter  Sehnsucht,  nnd  sucht  jenseits  ein  unbestimmtes  ZieL 
Ich  erinnerte  meine  Schüler  an  das,  was  ich  zum  Verständniss  der 
Mähr  beim  Ovidius  kurz  angedeutet  hatte,  Phaeton,  der  Scheinendr, 
Leuchtende,  ist  ein  Beinamen  des  Helios,  der  Sonne.  Hier  ist  die 
Sonne  an  sich  der  Vater,  und  die  Zeit  des  über  die  Finsternis« 
siegeaden  Sonnenscheins  ist  der  Sohn,'  die  Sonine  in  der  Erschei- 
nung. Hier  ist  die  Kalender- Geschichte  an  das  Sternbild  des 
Fuhrmanns,  auriga,  geknüpft.  Ovid  sagt  ausdrücklich,  mit  einem 
Anklang  (Z.  Sf 0) :  et :  dextra  libratum  fnlmen  ab  awre  Misit  in 
aorigam.  Der  Fuhrmann  steht  bei  den  Früblingsseichen,  Phaeton 
will  erfahren,  ob  er  ein  Menschensohn  oder  ein  Gottessohn  ist, 
nnd  zidit  aaeh  dem  Aufgange»  Dabei  die  prachtvolle  Beschreibnng 
des  Sonnen -Palastes.  Die  Fahrt  hat  dieselbe  Bedentnng,  wie  die 
Wettrenscn  der  Griechen«  Thetis  schiebt  hier  den  Schlagbaam 
■nritfc.  Der  Vater  schreibt  ihm  den  Weg  vor,  wie  in  der  lliade 
Nestor  seinem  Sohne  die  Sonnenbahn,  zwischen  dem  Sud-*  nnd 
Nordpoie  (Z.  129).  Zn  hoch  steigend,  wirst  du  die  himmUschea 
Dftcher  versengen ,  zu  tief  die  Erde,  In  der  Mitte  wirst  da  am 
sichersten  ^ehen.  Fhaiton  kommt  den  nördlichen  Gestirnen  zu 
nahe,  die  Hitze  belästiget  des  Baren,  den  Bootes.  Schon  sieht 
er  den  schrecklichen  Skorpian,  der  auch  das  Zeichen  der  Waage 
begriff.  Nun  schildert  der  Dichter  noch  mit  üf^iger  Einbildungs- 
kraft Erdbrand ,  den  Brand  der  Berge  nad .  der  Fliase^  weichec  za 
einer  dichterischen  Berg^  und  Fluaabeschreihung  Verankissong  gibt 
Die  Weillänftigkeit  darf  hieba  nicht  befremden,  denn  die  alten 
Weissagnngea  sprechen  von  tMem  zwiefachen  Wehnnttergange,  einen 
dnrch  daa  Wasser  und  einci»  ^rck  das  Peiier.  In  der  Mähr  wei- 
sen die  Berge  anf  das  Gestini  fllenadss^  auf  welchem  die  Jungfrau 
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steht,  imd  die  Flusse,  auf  das  Gestirn  Etidanns,  Dieses  sdieint 
unterzugehen  beim  Aufgang  des  SkorpioDs  and  des  Schützen,  und 
deshalb  ist  es,  nach  Dupuis,  mit  dem  Fuhnnann  vereinigt  worden 
in  der  Fabel  des  Pba^ton.  Der  Eridanus  wurde  aber  als  weltum- 
stromend  vorgestellt,  weshalb  der  Dichter  die  Najaden  Hesperiens 
aufiiifaren  konnte.  Die  Heiiaden,  Phaöton^s  Schwestern,  werden  als 
die  Plejaden,  das  Siebengestirn,  ausgelegt,  ober  welchen  der  Fuhr- 
mann steht»  Die  alten  Kalender  setaen  den  Untergang  des  Fuhr- 
manns zu  Anfang  Octobers,  den  der  Plejaden  zn  Ende  Octobers, 
als  den  Anfang  des  Winters  bezeichnend.  Diese  traurige  Zeit  ist 
eben  die  Trauerzeit  um  den  Phaeton.  Nach  einer  andern  Mähr 
wurden  die  Heiiaden  nebst  Eridanns  und  Cygnas  unter  <fie  Gestirne 
versetzt.  Ovid  beschreibt  die  Trauer  des  Sonnengottes  selbst 
(Z.  330  und  880).  Die  Stucke  von  PbaStoo^s  Wagen  waren  weit 
zerstreut.  Die  Mutter  sucht  Anfangs  nach  den  entseelten  Gliedern, 
dann  nach  den  Gebeinen.  Die  serstrenten  Sterne  im  Bilde  des 
Fuhrmanns  haben  auch  zu  andern  ähnlichen  Mähren  von  einem  ver- 
stöckelten  Leibe  Veranlassung  gegeben.  Phaeton  kommt  ans  A^ 
thiopten,  d.  h.,  er  ist  ein  nördliches  Cvestim.  Kepheus  hiess  König 
von  Aethiopien,  Incensus,  Inflammatus.  Sein  Aufgang  Abends,  im 
Sommer  scheint  sich  die  Hitze  deä  Hundssterns  zu  verdoppeln.  (VgL 
Hör.  Od.  Hl.  29,  21.)  Kars,  Attes  weist  um  auf  die  Sternbilder, 
siif  den  Kalender  hin.  Aach  in  der  folgenden  Mähr,  von  der  Kai- 
listo,  werden  drei  benachbarte  Sternbilder,  der  Lowe  (Jupiter),  die 
grosse  Barin  und  der  Bärenhntar,  in  lebendige  Verbindung  gebracht« 
Hier  liegt  also  überall  die  frische,  gesumle  Nataranschauung 
zu  Grunde,  obwol  Ovid  selbst  schon  ein  nachfolgendes  Zeitalter 
verräth  und  sich  in  der  malersschen  Ausschmückung  fast  zu  sehr 
gefiUt,  während  wir  dagegen  z.  B.  im  Hesiod  mehr  das  uralterliche, 
grossweltliche  Gepräge  finden.  Beim  Eintritt  des  Mittelalters  ging 
äew  feine  Natnrsinn  verloren.  lamblichus  und  Julian  a.  B.  wollen 
den  Helios  zagleicfa  zum  Platonischen  Logos  machen,  so  wie  jetzt 
Manche  bei  der  Mythologie  uns  ^on  dem  „gottsetzenden  Bewnsst* 
sein^^,  Yom  in  „skhr  Seienden,  Absohilen^S  und  von  der  Negation 
der  Negntion  reden.  Die  dem  Mittelalter  eigcnthomliche  Mythologie 
ist  ein  blasses  Plagiat  der  altertkömlidken.  Bin  mittelalterliches 
Geschöpf  ist  denn  unstreitig  aach  der  Phaeton  aaseres  Gries.  Dass 
der  LJebersetzer  des  Ariost  and  Tassö  ia  mittelalterlichen  Vorstel- 
lungen lebte  und  webte,  kann  nicht  befVemdcf.  Sein  Phaeton  ist 
eine  Verzichtung  im  Leben  und  im  Sterben,  hi  der  Beschreibung 
des  Junglings  heisst  es: 

„Lockend  flog  entgegen  ihm  and  schmachtend 

Jedes  Mädchens  sehnsudits voller  Blick; 

Doch  der  Liebe  holdes  Gluck  verachtend, 

Gab  er  keine  je  zurück^**  — 

„Und  des  Staabes  niedre  Lost  entiammet 

Nimmer  senen  hoben  Sinn.^^ 
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In  seinem  Gebete  za  dein  Pbobus  heisst  es: 

„Höher  strebt's  in  meiner  Brust  und  hoher, 
Und  der  Erde  Freuden  sind  mir  Spott«^^  — 
„Ach!  vergebens  such^  ich  in  den  Armen 
Der  Natur  ein  lang  ersehntes  Glück; 
Meine  Klagen  gibt  mir  ohn^  Erbarmen, 
•Bcbo  höhnend  nur  zurück.^' 
Damit  fast  im  Widerspruch  stehend  iieisst  es  weiterhin: 
9,Nein!  nicht  länger  will  ich  müssig  gaffen 
Nach  des  Himmels  unbekannten  (sie !)  Höh^n, 
Ich  will  selber  eine  Welt  mir  schaffen, 
*    SollO  ich  schaffend  auch  yergehn!'^ 
Und  dann: 

„Hier  herrscht  liur  Verwirrung,  Trug  und  Grauen; 
Alles  sinkt  dem  dunklen  Grabe  zu, 
Lass,  o  Vater,  den  Olymp  mich  schaben, 
Mich  unendlich  sein,  wie  du!'' 
Kürzer,  doch  auch  nicht  frei  you  Wiederholung,  ist  die  Antwort  des 
Helios.    An  Tiedge's  Herkules,  in  der  Urania^  werden  wir  erinnert 
durch  die  Worte: 

•  •  . .  „Des  Vaters  weises  Schweigen  — 
Konnt^  es  nicht  des  Flehens  Gefahr  dir  zeigen?*^  — 

„Selbst  Aleid,  der  tausend  Ungeheuer 
Ueberwand,  Kroni<>n's  edler  Sohn, 
Musste  wandeln  durch  das  Todesfeuer, 
£h^  ihm  Gottheit  ward  zum  Lohn/^ 

„Dem  Befreiten  nur  vom  irdischen  Leibe 
Oeffnet  sich  Kronions  Saal.'' 

„Doch  genug!  Denn  weiter  keine  Lehre 
Hat  des  Schicksals  Strenge  dir  vergönnt.'^  *- 
Schade!  —  Auch   die  Fahrt  selbst  wird  kurz  und  verschwininicnd 
abgefertigt    Beini  wilden  Jagen  der  Rosse  erschrickt  der  JüngUng 
zwar. 

„Aber  bald  kehrt  seine  Kühnheit  wieder, 
Und  anch  in  des  Todes  Angesicht 
Beuget  nichts  den  hohen  Geist  darnieder, 
Selbst  der  Zorn  Kronion^s  nicht. 

Vater,  ruft  er,  ja  mir  wird  zum  Lohne, 
Was  du  sprachst  mit  hoher  Wissenschaft  (?), 
Doch  warum  verliehest  du  dem  Sohne 
Göttermuth  und  nicht  auch  Gölterkrafl? 
Aber  auch  der  Tod  in  diesen  Höhen 
Ist  mir  mehr,  als  Tellus  schönster  Lohn. 
Ha  Triumph!  Erhöret  ist  mein  Flehen  ~<^ 
Und  so  sterbe  Phaetoni^' 
Götterglanz  bricht  von  Jovis  Throne  Jiervor,  ein  Feuergnss  schlen- 
dert den  Jüngl'mg  zur  Erde,  tief  in  den  Eridanus.    Dieser  Phaeton 
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kann  aber  durch  seioen  Untergang  nur  schwachen  Bindmck  machen^ 
es  war  vorher  schon  wenig  lieben  in  ihm,  er  war  schon  ajbgestotv 
hen.  In  seiner  Grabschrift  würden  die  magna  ausa,  die  gtoaseo 
Wagnisse,  keine  bestinunte  Bedeutung  haben. 

Ich  konnte  mich,  da  die  redenden  Beispiele  vorlsgeii|  bei  die- 
ser ZusammenhaltuBg  kurz  fassen  und  dennoch  annehmen,  anck 
wahrnehmen,  dass  den  Schülern  ein  Lacht  aufgegangen  wäre  öbisr 
den  Unterschied  der  alterthiimlichen  und  der  mittelalterlichen  Dickr 
tong.  Ich  knüpfte  daran  noch  die  Bemerkung,  dass,  selbst  wen« 
wir  auch  dem  Mittelalterlichen  seines  Orts  seine  Berechtigung  sor* 
gestehen,  wir  doch  genothigt  sind,  auf  das  Alterthumliche  ziifückr 
zugehen,  schon  um  für  das  Mittelalterliche  selbst  den  Grund  sa 
gewinnen.  Und  zwar  genügt  es  bei  diesem  Zurückgehen  nicht,  dass 
wir,  wie  Zimmermann,  und  Goethe,  mit  den  alt^n  Wecken  nur 
scbonthan,  sie  nur  von  der  ästhetischen  Seite  aaffassan,  vielo^hr 
müssen  wir,  da  doch  Alles  von  der  Mythologie  und  diese  wieder 
von  der  Astrologie  ausgegangen  ist,  auch  auf  den  Natnrgfuad  za- 
rnckgehen  und  den  Natursinn  in  uns  zu  beleben  soeben.  Um  das 
Verstandniss  der  alten  M^rthen  mnss  es  nns  zu  thun  sein«  Dadurjeh 
aber,  dass  wir  nns  nach  der  Befreiung  i\es  Geistes  wieder  so  mit 
Wissen  und  Willen  mit  der  Natur  verbinden,,  treten  wir  aus  dem 
Mittelalter  in  ein  neues,  in  das  neueste  Zeitalter.  ■ 

Doch  ich  breche  hievon  ab,  daaiit  ich  Dir  nicht  aus  meinem 
Sdiiilereigniss  am  Ende  gar  noch  ein  Weltereigniss  zu  machen 
scheine» 

II.  . 
Gotter,  Helden,  und  Männer. 
Nach  Horazens  Ode  an  den  Augoains. 

,  Beim  Horaz  stellt  uns  die  vielgelesene  zwölfte  Ode  des  ersten 
Buches  eine  Aufgabe,  die  mir  wenigstens  npch  nicht  befriedigend 
genug  gelost  zu  sein  scheint.  Ich  meine' den  Unterschied  «wischen 
Göttern,  Helden '  qnd  Männern«  Jene  Ode  hebt  gleich  damit  all: 
y^W eichen  Mann  oder  Helden  wirst  du  au  feiern  hinnehmen,  o 
Kilo?  welchen  Gott?^^  Eine  Pindarische  Ode  fängt  bekanntlich  in 
umgekehrter  Ordnung  an:  „Welchen  Gott^  welchen  Helden,  welchen 
Mana?^<  Auch  Horaz  befolgt  in  der  Ode  selbst  diese  Ordnung. 
Bekanntlich  hat  die  himmlische  Hierarchie  derGiötter  selbst  wieder 
ihre  Abstufungen.  Ovid  (Verw.  I.  171.)  hat:  „Rechts  jmd  links 
die  Säle  der  vornehmen  Götter;  die  gemeinen  (plebs)  waren  ge- 
schieden nach  Oertern.^^  Die  Zwölfgötter,  aind  die  zwölf  Himmebr 
zeichen.  Dpch  von  diesem  Unterschiede  i?ollen  wir  hier  absehen. 
Aber  wie  unterscheiden  sieh  Götter  und  Helden  9  Man  wird  viel- 
leicht sagen:  die<  Götter  miistfen  von  einem  bimmliscben  Geblüte 
sein^  yon  V^t^-.  und  Btutter-Seite;  die  Helden  sind  nur  vop^  Halb- 
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blB<;  die  Manner  oder  Könige  können  der  Sage  nach  auch  vcm 
Helden  9  also  mittelbar  von  Göttern  herstanlmett.  Sonach  wäre 
Aehillens  ein  Held,  wie  denn  (11.  I.  Z80.)  Agamemnon  zn  ihm  sagt : 
,,Wenn  du  aber  handfest  bist,  so  erzengte  dich  aber  eine  Göttin 
ads  Mutter/^  Agamemnon  selbst  aber  wäre  ein  Mann,  obwol  er 
▼on  Pelops  herstammt;  Eben  so  wurde  nach  Xenophon  (Hell.  III. 
8^  3.),  nicht  der  unechte  Leontycfaides,  sondern  Agesilaos,  als  e<^ter 
Heraklide,  König  in  Sparta.  Dieses  Geschlechts-  und  Abstammungs- 
techC  ist  allerdings  ganz  im  Sinne  den  Alterthums,  und  wir  dörfen 
uns  nicht  wandern ,  wenn  auch  in  diesem  Stucke  die  Götter  und 
Helden  nach  dem  Menschenbilde  geschaffen  wurden.  Indessen  ge- 
nigt uns  dies  doch  nicht  zur  Lösang  unserer  Aufgabe.  Der  ver- 
schiedene Personenstand,  Status  personalis,  dieser  Wesen  muss  doch 
in  ihrem  Wesen  selbst,  in  ihrer  dichterischen  Entstehung  und  Be- 
deotung  seinen  besonderen  Grund  haben,  der  eben  zu  einer  Ge* 
schlechtslehre  Veranlassung  gab.  Wir  fragen :  wie  ist  man  ursprüng- 
lich auf  diese  Unterscheidnng  gekommen  ?  Wir  finden  die  Torstel- 
lung sehr  bestandig  und  durchgreifend.  So  hat  Roraz  (Od.  IV. 
2,  IS»):  i,Mag  er  (Pindar)  nun  die  Götter  fand  Könige  besiegen, 
der  Götter  Geblüt,  durch  welche  in  Terdtentem  Tode  sanken  die 
Centanren,  die  Flamme  sank  der  furchtbaren  Chimärä,  oder  mag  er 
die  preisen,  welche  die  Elelsche  Palme  als  Himmlische  znrnckfohrt, 
die  Fechter  oder  Reiter,  und  sie  mit  einem  Geschenke  begaben, 
besser  als  hundert  Standbilder/'  Derselbe  sagt  (Art.  p.  84) :  „Die 
Muse  gab  dem  Saitenspiel,  die  Götter  und  die  Bursche  der  Götter 
(divos  piierosque  deorum)  und  den  Fechter  als  Sieger  und  das 
Boss  im  Wettkampf  das  erste,  und  der  Jünglinge  Sorgen  und  den 
freien  Wein  zu  berichten.^' 

Ueber  die  Höchsten  und  die  Niedrigsten,  die  Götter  und  die 
Männer,  scheinen  wir  wol  leichter  ins  Klare  k4>nimen  zu  können. 
Aber  mehr  Schwierigkeit  machen  die  Mittelwesen,  die  Helden;  be- 
«ottders  scheint  die  Unterscheidung  ihres  Wesens  von  den  der  Göt- 
ter schwierig  zu  sein. 

Was  wir  nns  unter  den  Göttern  zn  denken  haben,  sagen  uns 
die  alten  Dichter  selbst.  So  hat  Ovid  (Verw.  I.  12.):  „Damit  kein 
Bereich  seiner  eigenen  Beseelten  beraubt  wäre,  behaupten  die  Ge- 
stirne den  htmadfschen  Boden,  und  die  Gestalten  der  Gatter  (far^ 
maeqire  deorun)r  ee  dienten  den  glänzenden  Fischen  zur  Wohnang 
die  WeHen  n.  s.  w."  VirgiPs  (Landb.  I.  5.)  Annif  ist:  „Ihr,  o 
befttste  Lfehter  der  Welt,  die  ihr  daa  am  Hrnmel  verfliessende  Jahr 
hinaiehel,  Lvber  und  hehre  Ceres.^^  Auch  bei  Heslod  fangt  die 
Götiereraeugung  mit  HimBel  and  Erde,  Sonwe,  Mond  nnd  Sternen 
an.  Was  Cäsar  (B.  G«  VI.  22.)  von  den  Germanen  sagt,  gilt 
auch  eigentlich  von  allen  atterthmficheit  Völkern:  „Für  Götter 
aehen  sie  Mas  die  an,  irelche  sie  sehen  und  durch  deren*  Macht 
Ihnen  offenbar  geholfen  wird.^  Horaa  führt  in  ^r  TorKegenden 
Ode-  an  Atigustan  auent  deo  Jupiter  (Lome)  auf,  rnid  nä^t  ihm 
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die  Pdlas,  die  himmligchf  Jaogfraa,  dann  den  Liber,  die  ÜUam 
und  den  Phobia. 

Wenn  nun  aber  die  bimmlischen  Hämer  schon  von  den  Got* 
tern  eingenommen  sind,  was  bleibt  denn  für  die  Helden?  Auch  deren 
Bilder  und  Namen  finden  wir  am  Himmel ,  ja  wenn  wir  eine  Hirn- 
meUkngel  vor  Augen  nehmen 9  so  finden  wir,  dass  die  Sternbilder 
gerade  mehrentheils  nach  Helden  benannt  sind,  z.  B«  HerkuIeSf 
Persens,  &ichÜionius.  Hier  scheinen  sich  also  Götter  und  Helden 
nn  mbchen,  wie  es  im  Virgil  (Buc  IV«  i&,)  heisst:  »^ener  wird 
das  Götter-Leben  empfahen  und  sehen  die  mit  den  Göttern  ger 
mischten  Beiden  und  selbst  gesehen  werden  von  ihnen.^^  Meine 
Ansicht  ist  nun  die;  Allerdings  treffen  Götter*-  und  Heldensage 
darin  ausammen,  dass  sich  beide  auf  den  Himmel,  auf  die  Sternbilder 
bexiehen,  aber  ihre  Bestimmung  ist  darin  verschieden,  dass  die 
Götter  als  im  Himmel  lebend  (U.  II.  4i2.)  ^^Zeus,  wohnend  im 
Aether,^'  die  Helden  als  auf  Erden  lebend  vorgestellt  werden;  jene 
sind  die  Himmlischen,  Uraniones,  genauer  gesagt,  sie  leben  in  der 
grossen  Natur,  denn  auch  das  Weltmeer  und  das  unterirdische  Reich 
haben  ihre  Götter.  Die  Helden  aber,  wenn  gleich  auch  himmlischen 
Ursprungs,  leben  und  weben  doch  in  der  kleinen  Welt  (microcos* 
mus)*  Wie  aber  die  grosse  und  die  kleine  Welt  mit  einander  in 
Verbindung  stehen,  so  auch  die  Götter-  und  Heldensage.  Die  Helr 
densage  aetzt  die  Göttersage  voraus,  wie  die  kleine  Welt  die  grosse 
voraussetzt.  Die  Heldensage,  a.  B.  die  IJias,  lässt  hinter  den  HeU 
denkampfen  oder  über  denselben  die  Götter  wirken:  Ein  Mercur 
oder  Gabriel  richtet  die  Götterbotschailen  an  die  Helden  aus;  der 
SU  versühnende  Zorn  einer  Gottheit,  wie  des  Neptun,  der  Here^ 
fuhrt  eben  die  Helden  auf  die  Bahn  der  Arbeiten  und  des  Buhmes» 
Die  Götter  sind  an  sich  die  Unsterblichen,  Immerwährenden;  die 
Beiden  kommen  von  den  Unsterblichen  her  und  können  sur  Ua- 
Sterblichkeit  gelangen  durch  die  Vergötterung,  wie  Herkules. 

Von  den  Helden  wird  also  der  Himmel  gleichsam  tum  zweiten 
Mal  in  Bfesitz  genommen,  es  geschieht  eine  neue  Vertheilung  und 
Benamung  der  Sterobilder«  So  kann  auch  auf  eine  ältere  Helden-^ 
sage  wieder  eine  neuere  folgen,  s.  B.  auf  die  der  Argonautenfahrt 
die  des  trojanischen  Krieges,  Aber  hier  ist  doch  nur  Wiederho- 
lung, kein  wesentlicher  Unterschied,  wie  zwischen  Helden-  und 
Göttersage ;  hier  kann  also  bei  der  neuen  Heldensage  dieselbe  Göt-? 
tersage  stehen  bleiben,  und  die  neuen  Helden  können  als  Epigoni, 
als  Nacbgezeugte  der  älteren  vorgestellt  werden,  die  neuen  Helden 
können  sich,  wie  Nestor  (II.  1.  260.)»  t^tif  das  Zeugniss  der  alten 
berufen.  Ein  scherzhaftes  Beispiel  an  der  Anbge  einer  Heldensage 
gibt  uns  Horaz,  Sat.  I.  7,  23,  *-  Bei  der  Heldensage,  als  dem 
Kleinweltlichen,  wird  sich  anch  die  nationale  Verschiedenheit  mehr 
geltend  machen,  es  kann  einen  phönicischen  und  einen  griechischen 
Herkules  geben,  für  die  Athener  einen  Theseus  und  für  die  Römer 
einen  Romulus.  (Selbst  wenn  der  Held,  im  mittelalterlichen  Sinne, 
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weltbüfgerlicli,  ein  Menschensohn  seih  Sollte,  würde  er  doch  in 
irgend  eine  Nation  eintreten  müssen.)  Und  durch  die  Sagenmi^chnng 
kann,  wie  durch  die  Sprachmischung,  manche  Verwirrdng,  mancher 
Un-  und  Missverstand  entstehen,  so  dass  selbst  für  die  Eingeweih- 
ten-das  Mythische  mystisch  wird. 

Die  Heidensage  entspricht  der  Ootters^ge  auch  in  ihrer  Bin^ 
richtttng,  weil  sie  dieselbe  astrologische  Grandlage  hat,  wie  ein 
oberster  Grott,  so  ein  Haupt held,  ein  Herkules  oder  ein  Jason  mit 
seinen  zwölf  Gefährten.  Die  Eintheilimg  entspricht  natürlich  der 
des  Jahres;  denn  in  dem  Jahre,  in  dem  alten  Kalender,  den  Fastis, 
finden  wir  das  Gotter-,  Helden-  nnd  Menschenleben  vereiniget. 
Welches  Gestirn  das  der  Hanpthelden  sei,  das  hingt  voii  den  ver- 
schiedenen Jahresanföngen  ab,  wodurch  der  Jahreskreis,  der  Cyklns, 
und  also  auch  die  c^kltsche  Dichtung  bestimmt  wird.  Darin  be- 
gegnen sich  auch  Wissenschaft  und  Dichtung. 

Horoz  führt  In  dem  bewegten  Hohen  Liede  als  Helden  den 
Herkules  und  die  Dioskuren  auf  (AIciden  püerosqne  Ledae),  beides 
Dicht  romische  Helden.  Herkules,  AIcides,  soll  heissen  Aisida,  der 
Löwe,  ist  der  Jnptter  unter  den  Helden.  Die  Jupitersknaben  tra- 
gen als  Kopfbedeckung  Halbkugeln,  die  beiden  ISmmels-  nnd  Jah* 
reshälflen  vorstellend.  So  sind  auch  Romulus  und  Remus  Zwil- 
lingsbriider.  Dem  Remns  erschienen  zuerst  sechs,  dann  dem  Ro- 
nnlttS  zwölf  Geier,  d.  h.  er  nahm  das  ganze  Jahr  ein.  Horaz  hat 
in  der  vorliegenden  Ode  den  Romulus  „nach  diesen^^  (den  Helden) 
unter  die  Könige,  also  nach  seiner  Ansicht  uiiter  die  Männer  ge- 
setzt.  Romulus  ist  der  Sohn  eines  Gottes  und  einer  keuschen 
Jungfrau,  von  welcher  letzten  Seite  Livius  nach  der  Konigslegende 
ein  langes  Staramregiste^  gibt.  Romulus  ist  als  Gottessohn,  ver- 
steht sich,  eine  erdichtete  Person,  doch  dos  sind  die  iH>rigen  KSnige 
auch,  nnd  dasselbe  gilt  von  allen  Helden.  Weil  die  Heroen,  als 
Menschen  dargestellt,  gleichsam  eingefleischt  werden,  so  sind  sie, 
wie  z.  B.  auch  Romulus,  von  den  Unwissenden  leicht  ftir  geschicht- 
liche Personen  gehalten  worden.  Die  Gotter  nehmen  zwar  in  der 
Sage  auch  etwas  Menschliches  an,  schon  -  um  sich  zu  personifidren, 
um  handelnd  und  redend  aufzutreten.  Jupiter  erscheint  incognito 
als  Wanderer  bei  dem  Lykaon,  Apollo  weidet  als  Hirt  die  Heerden 
des  Admet,  Horaz  lässt  in  der  Versohnungsode  (I.  2.)  den  Mercur 
in  der  Gestalt  des  jugendlichen  Augusts  auf  Erden  wandeln.  Aber 
das  ist  doch  eben  immer  nur  ein  angenommenes  Incognito,  sie 
bleiben  immer  Götter.  Die  Heroen  dagegen  müssen  bei  ihrer  gott- 
liehen  Abkunft  zugleich  wahrhafte  Menschen  sein,  d.  h.  im  dichte- 
rischen Sinne.  Nur  nach  dem  Tode  können  sie  also  vergöttert, 
d.  h.  unter  die  Sterne  versetzt  werden.  Horaz  hat  in  einer  eigenen 
Ode  (Ilf.  8.)  die  Vergötterung  des  Romnlns  behandelt;  er  lässt 
ihn  mit  den  Rossen  des  Mars  den  Acheron  fliehen  und  den  mh^n 
Standen  der  Götter  angeschrieben  werden,  Livius  (1. 16.)  lässt  ihn 
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ids  einen  Gott  gesengt  von  eiDem  Gotte  nach  dem  Tode  den 
Juiius  Procttlas  etscheinen« 

Wa«.  niiB  den  Untersckied  zwischen  Helden  oder  Heroen  nnd 
Männern  betrifit,  so  findet  sich,  dass  derselbe  von  Manchen,  we» 
Bigstens  für  die  Homerijche  Zeit,  ganz  in  Zweifel  gestellt  wird. 
Man  findet  das  Nähere  bei  Schneider  unter  dem  Worte  Heros; 
Dies  soll  ein  Ehrennamen  gewesen  sein,  so-  wie  der  gnechische 
Namen  der  Jano,  Here,  mit  dem  lateinischen  hems,  hera,  zu  ver- 
gleicfaeo.  Dieser  Ehrennamen  werde  nicht  blos  den  Streitern,  son- 
dern auch  den  Aeltesten  im  Volke,  den  Sprechern,  dem  Laertes, 
dem  Sanger  Demodokos,  sogar  den  Mondscfaenken  gegeben,  so  dass 
Hesychius  und  Apollonius  sagten:  „Alle  Männer  zn  damaliger  Zeit 
worden  Heroen  genannt.^^  Eine  dazu  nicht  passende  Stelle  (U.  12$ 
2S.) :  „Halbgötter-GeschledU  von  Männern^%  sei  wahrscheinlich  ein 
neuerer  Zusatz  aus  den  Zeiten,  wo  mau  die  Heroen  fiir  eine  Mit* 
telgattnng  zwisdien  Göttern  und  Menschen  annahm:  „Der  Heroen- 
Männer  gottliches  Geschlecht,  welche  Halbgötter  genannt  werden^^, 
wie  Hesiodns  sagt.  In  diesem  Sinne  habe  man  dem  Herkules  und 
apäterhin  immer  noch  verstorbenen  and  um  ihr  Vaterland  verdien«^ 
ten  Bürgern  eine  Art  von  göttlicher  Vcrehrnog  erwiesen,  weiche 
aber  durch  besondere  Gebräuche  und  Worte  von  der  eigentiicheB 
Götterverehrung  unterschieden  gewesen.  So  wurden  neben  des 
Landesgöttern  immer  die  einheimischen  Heroen  genannt,  wie  zn 
Ath^  die,  welche  dem  Phyton  ihren  Namen  gegeben.  Einige 
nannten  diese  Heroen  auch  Dämonen  und  gaben  ihnen  ihren.  Aaf« 
enthalt  in  den  oberen  Gegenden  der  Luft«  Die  Homerischen  Be* 
griffe  seien  bei  Hesiod  und  Pindar  ganz  verschwunden. 

Dieser  Meinung  kann  ich  nicht  beipflichten.  Wenn  im  Homer 
auch  die  Aeltesten,  Redner,  Mundschenken  und  dergl.  Heroen  ge<- 
nannt  werden,  so  muss  man  beilenken,  dass  ja  auch  Apoll  ein  Arzt, 
Vulkan  ein  Schmied  od^r  Zimmermann  ist,  ohne  deshalb  aufzt^ören^ 
ein  Gott  zn  sein.  Eben  so  brauchen  die  Helden  in  dem  oben  voi 
una  aufgestellten  Sinne  auch  nicht  gerade  Kriegs-Helden  zu  aein, 
sie  können  auch  Herolde,  Boten,  Sänger,  Propheten  sein,  ohiae 
deshalb  blosse  Menschen  zn  werden.  Homer  war  von  jenem  spä« 
teren  Euhemerismns  gewiss  weit  entfernt.  Es  kommen  vielmehr  iiil 
Homers  Gedichten  lauter  Heroen,  gar  keine  Männer  im  eigentlichen 
Sinne*  vor.  Wir  finden  zwar,  dass  bei  den  Hellenen  den  Siegerd 
in  den  olympischen  Spielen  Kränze  und  Standbilder  verehrt  wurden^ 
weil  ein  Umlauf  von  Jahren  nach  ihnen  benannt  wurde,  ihre  Namen 
also  eine  astrologische,  kalendarische  Bedeutung  erlangt  hatten. 
So  wurden  auch  in  Rom  diie  Triumphatoren  bekränzt.  Aber  Heroea 
wurden  sie  dadurch  noch  nicht«  Wenn  Alexander  fnr  einen  Sofa« 
des  Jupiter  Ammon  gelten  wollte,  so.  wurde  er  deswegen  iron  dea 
Hellenen  nur  verhöhnt.  Wenn  in  der  Folge  Virgil,  Horaz,  Ovid, 
und  ein  schmeichelnder  Senat  conspirirten ,  um  den  Julius  Cäsar 
and  den  Octavian  zum  Heroen  oder  .gar  zum  Gotte  zu  stempeln, 
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•o  riditeteii  sie  damit  zwar  ao  viel  aiis'^  als  in  ihrer  Hadit  sCaod, 
die  Sache  wurzelte  aber  nie  in  den  Vorateliungea  des  Volkes,  trag 
Tielmehr  Tiel  dazu  bei,  die  alten  Andachten  und  Gebrauche  su 
untergraben. 

In  der  vorliegenden  Ode  fahrt  Horaz   als  Manner  nach  dem 
Jetstea  Könige  den  letzten  Republikaner  Cato,  den  Regulas  and  die 
Skauren^  den  Paulus,  Fabricius,  Gurius  und  Camiitus  an,  alsa  laoter 
Männer  und  zwar  geschichtliche.     Man  muss  den  IHchtergeist  be- 
wundem, der  ein  mythologisches  und  geschichtliches  Namenarer- 
zeichniss  so  zu  einer  Ode  zu   erheben  vermochte.     Dazu  hat  er 
mit  Aasnahme   gerade  die  Clio   angerufen.     Das  Ziel  der   ganzen 
Ode  aber  ist  der  junge  Marcellnsj  Gemahl  der  Julia,  und  das  Jnli- 
sehe  Gestirn,  welches  wie  der  Mond  unter  allen  kleineren  Lichtem 
schimmert     Hier  begnügt  sich  Horaz  noch  damit,  in  dem  Schhiss- 
gebete  dem  Schutze  Jupiters,  des  Herren  des  Himmels,  den  Octa- 
▼ian  als  Herrn  der  Erde  zu  empfehlen.     Anderwärts  (Od.  III.  5.) 
aber  sagt  er  von  diesem:  „er  wird  gegenwärtig,  lebend,  for  gött- 
lich  gebalten  werden.^     So   figurirt  bei  ihm  Augustas  am  Ende, 
wie  Romains  beim  Anfange  der  romischen  Geschichte.     Viig^l  (Ed. 
V.  64  ff.)  vergöttert  den  Julius  Cäsar  unter  dem  Namen  Daphnb: 
^fiin  Gott,  ein  Gott  ist  jener,  o  Menalcas.'*  —  ^»Vl^i«  dem  Bacchas 
und  der  Ceres   werden  dir  die  Landbaner  jährlich  Gelübde  thua, 
du  aach  wirst  Gelübde  erhoren.^^  —  Und  in  dem  Landbau  (1. 32.) 
bringt  er  den  Octavian  auf  die  Göttcrwahl:  „Ob  du  als  ein  neues 
Gestirn  den  trägen  Monden  dich  zugesellest,  wo  zwischen  der  £ri* 
gone  und  den  folgenden  Scheeren  ein  Platz  sich  anfthut.^^  —  FM* 
lich,  wenn  Julius  und  August  Monate  waren,  wenn  ihre  Namen  eine 
astrologische,  kalendarische  Bedeutung  erhielten,  dann  mussten  die 
Landbaner  sich  einen  gunstigen  Julius  und  August  wünschen  und 
erflehen.     Aber,  wenn  die  Mythologie  so  geendet  hat,   wie  deaa 
auch  Ovid  seine  Verwandlungen  mit  der  Vergötterung  des  Julius 
Cäsar  beschliesst,  so  hat  sie  doch  gewiss  nicht  so  angefangen.  Die 
rombchen  Dichter  zeigen  darin  eine  Verfälschung,  nicht  mehr  den 
reinen  kindlichen  Sinn  der  uralten  Zeit. 

i  Müssen  denn  die  Männer,  geschichtliche  Personen  seinf  Sit 
können  auch  erdichtete  Personen  sein,  wo  sie  sich  aber  dann  von 
den  Heroen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  keine  astrologische, 
kalendarische  Bedeutung  haben,  sondern  nur  Sittenschildermiigen 
sind.  Das  sind  die  sogenannten  Romanhelden.  In  den  gesdiichtF* 
liehen  Romanen  und  Schauspielen  findet  sich  eine  Mischung  von 
Geschichte  und  Gedicht,  die  das  Alterthum  nicht  kennt,  und  die 
mir  wenigstens  nie  recht  gefallen  will.  Jedem  das  Seine;  geschieht» 
Kche  Wahrheit  und  dichterische  Schönheit,  nicht  eines  auf  Kosten 
des  anderen.  Das  Portrait  kann  schmeicheln,  es  muss  aber  die 
Wirklicheit  erkennen  lassen.  Wenn  die  Athener  den  Milliades 
als  Befehlshaber  bei  Marathon  malen  Hessen,  so  musste  dies,  wenn 
auch  knnstmassig  dargestellt,    doch  inuner   ein  wirkliehes  Abbild 
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seiu.  Pindar  preuiet  seine  Hanner,  aber  er  dichtet  ihnen  nichr« 
an.  Man  erzählt,  dass  ein  griechischer  Dichter  einen  König  so 
besang,  dass  das  Meiste  von  den  Dioskuren  handelte,  und  dass,  als 
ihm  der  Konig  deshalb  die  Bczahlong  vorenthielt,  dieser  durch  die 
zilmenden  Helden  nm^s  Leben  kam. ' —  So  wussten  also  die  sinni- 
gen Alten  den  Unterschied  zwischen  Göttern,  Helden  und  Männern 
sehr  wohl  zu  beobachten.  Wie  man  eine  Theologie  hatte,  so  gab 
es,  nach  Strabo  und  Alhenäus,  auch  eine  Heroologie.  Und  dieses 
Namens  hätt'  es  nicht  bedurft,  wenn  sie  mit  der  Andrologie,  der 
Männergeschichte,  eins  gewesen  wäre* 

Man  könnte  vielleicht  sagen,  die  Mythologie  sei  etwas  Einge- 
bildetes, Gewesenes,  die  griechische  und  römische  nns  noch  dazu 
etwas  Fremdes;  man  werde  Zeit  und  Muhe  nutzlicher  aaf  Natur- 
wissenschaften, auf  Geschichte  u.  s.  w.  verwenden,  als  auf  diese 
mythologischen  Untersuchungen.  Allein  die  Mythologie  ist  selbst 
ein  wichtiges  Moment  der  menschlichen  Bildungsgeschichte.  Die 
mythologischen  Streitigkeiten  haben  erbitterte  Verfolgungen  und 
blulige  Kriege  veranlasst«  Wenn  die  Völker  über  das  Wesen  der 
Mythologie  ins  Klare  gekommen  sind,  werden  sie  sich  doch  um 
eines  mythologischen  Namens  willen  nicht  mehr  einander  blutig  zer- 
fleischen. Die  classischen  Kunstwerke  aber  können  wir  ohne  Ein- 
sicht in  die  Mythologie  wol  anstaunen,  aber  nicht  verstehen.  Darum 
kann  der  Künstler,  der  Gelehrte,  jene  Einsicht  nicht  entbehren. 
Für  das  eigene  Schaffen,  die  eigene  Andacht  freilich  sind  wir  auf 
die  Natur,  und  wie  auf  die  Muttersprache,  so  auch  auf  die  einhei- 
mische Sage,  wo  es  noch  dergleichen  bedarf,  auf  den  alterthüm- 
lichen  nationalen  Kalender  verwiesen.  Die  Horazische  Ode  wurde 
also  für  den  Deutschen  anders  lauten  müssen« 


III. 
Sychäus  nnd  Siegfried. 

Heines  Wissens  ist  noch  von  Niemandem  auf  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  hingewiesen  worden ,  welche  '  sich  zwischen  der  von  Virgil 
im  ersten  Buche  der  Aeneide  angeführten  phönicischen  Sage  von 
Sychäus  and  Dido  und  der  dem  Nibelungenliede  zu  Grunde  liegen- 
den Sage  von  Siegfried  nnd  Chriemhilde  oder,  wie  es  in  der  nor- 
dischen Sage  heisst,  von  Signrd  nnd  Gudrun  findet.  Damit  diese 
Aehulichkeit  ins  Auge  falle,  muss  ich  zuvörderst  den  Inhalt  dieser 
Sagen  kürzlich  angeben. 

Nach  Virgil  ging  Aeheas,  als  er  in  Afrika  gelandet,  mit  dem 
Achates  aus,  um  das  unbekannte  Land  auszukundschaften«  Ihm 
begegnete  seine  Mutter  Venus,  als  Jägerin  erscheinend.  Aeneas 
erkundigt  sich  bei  ihr ,  in  welchem  Lande  er  umherirre,  da  er  mit 
den  Menschen  und  Oertern  ganz  unbekannt  sei.     Er  verspricht  ihr, 
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falls  sie  eine  Gottin  sei,  reichliche  Dankopfer.  Darauf  spricht 
Venus  zu  ihm  also:  9,Ich  halte  mich  nicht  für  würdig  solcher  Ehre. 
Tyriscbe  Jangfrauen  haben  die  Sitte,  den  Kocher  zu  tragen  und 
hoch  die  Waden  mit  dem  purpurnen  Kothurn  zu  umwinden.  Puni- 
sehe  Reiche  stehest  du,  Tyrier  und  eine  Stadt  des  Agenor.  Aber 
das  Land  ist  libyisch,  ein  Geschlecht  unbändig  im  Kriege.  Die 
Regierung  fuhrt  Dido,  aas  der  tyrischen  Hauptstadt  ausgezogen, 
fliehend  vor  ihrem  Bruder.  Lang  ist  die  Unbill,  lang  der  Um- 
schweife aber  ich  will  die  obersten  Gipfel  der  Sachen  verfolgen. 
Ihr  Gemahl  war  Sychäus,  der  reichste  Gutsbesitzer  unter  den 
Phonsciern,  und  von  der  Elenden  mit  grosser  Liebe  erkoren.  Ihm 
hatte  der  Vater  die  unberührte  gegeben  und  durch  die  erste  Ehe 
verknöpft.  Aber  Konig  zu  Tyrus  war  Pygmalion,  an  Verbre- 
chen vor  allen  andern  unmenschlich.  Mitten  zwischen  diese  kam 
die  Wuth.  Jener  erlegt  den  Sychäus  gottlos  vor  den  Altären,  und 
geblendet  von  Liebe  zum  Golde,  meuchlings  durch's  Schwert  un- 
versehens, nicht  sich  kümmernd  um  die  Liebschaft  der  Schwester. 
Und  die  Tbat  verhehlte  er  lange,  und  boshaft  allerlei  vorgebend, 
täuschte  er  durch  eitle  Hoifnung  die  krnnke  Liebende.  Abrr  es 
erschien  ihr  im  Traume  das  Bild  des  unbeerdigten  Gemahls  selbst, 
das  blasse  Antlitz  wunderbar  erhebend,  entblösste  es  die  gransamen 
Altäre  und  die  mit  dem  Schwert  durchbohrte  Brust,  und  deckte 
das  ganze  heimliche  Verbrechen  des  Hauses  auf.  Darauf  ratb  es 
ihr,  die  Flucht  zu  beschleunigen  und  aus  der  Vaterstadt  zn  ent- 
weichen, und  schloss  zur  Hülfe  des  Weges  die  alten  Schätze  in 
der  Erde  auf,  ein  unbekanntes  Gewicht  des  Silbers  und  Goldes. 
Hiedurch  bewogen,  bereitete  Dido  die  Flucht  und  die  €re(ahrten. 
Es  sammeln  sich  die,  welche  Hass  gegen  den  grausamen  Tyrannen 
oder  bange  Furcht  beseelte ;  die  Schiffe,  welche  gerade  bereit  lagen, 
nehmen  sie  zusammen  und  belasten  sie  mit  Gold.  Gefuhrt  werden 
des  geizigen  Pygraalion^s  Schätze  auf  der  See.  Anffihrerin  der 
That  ist  eine  Frau.  Sie  gelangten  zu  den  Oertern,  wo  du  nun 
die  ungeheuren  Mauern  erblicken  wirst  und  die  sich  erhebende 
Burg  des  neuen  Carthago^s,  und  sie  erhandelten  den  Boden,  nach 
dem  Namen  der  That  Byrsa  genannt,  so  viel  sie  mit  dem  Rucken 
des  Stiers  umgeben  konnten.^^  Nachdem  Venus  dem  Aeneas  diese 
Auskunft  gegeben  und  von  ihm  sein  Schicksal  in  Kürze  vernommen, 
weist  sie  ihn  nach  der  neuen  Stadt  hin,  wo  sich  dann  die  Lieb- 
schaft zwischen  ihm  und  der  Dido  anspinnt.  Virgil  ist  hiebd  um 
den  Zeitabstand,  in  welchen  späterhin  die  Geschichtschreiber  den 
Aeneas  und  die  Dido  gesetzt  hatten,  ganz  unbekümmert,  wohl  wis- 
send, dass  er  es  mit  Sagen  zu  thun  hat,  bei  welchen  Jahreszahlen 
übel  angebracht  sind.  So  will  auch  Horaz  (Od.  HI.  19.)  nicht 
darnach  gefragt  wissen,  wie  weit  von  Inachus  Codrus  abstehe. 
Wegen  des  Namens  Byrsa  oder  Bysra  meint  Heyne,  dass  die  Fabel 
zweifelsohne  griechischen  Ursprungs  sei.    Doch  scheint  mir   kein 
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hinreichender  Grund  so  dieser  Annahme,   da  ja  eben  die  Semiten 
zu  allen  Zeiten  die  ganze  Welt  mit  Fabeln  versorgt  haben« 

Nach  dem  Nibelungenliede  ~  um  nun  auch  hiebei  die  ober- 
sten Gipfel  der  Sachen  zu  verfolgen  —  erwuchs  in  Burgnndenland 
ein  edles  Mägdlein,  Chriemhiit  hiess  sie,  ihrer  pflegten  drei 
Könige,  ihre  Brüder  Günther,  Gernot  und  Giselber«  Sie 
träumte  von  ihrem  künftigen  Geliebten«  Dies  war  Sigefrit,  wel- 
cher in  Niederlanden  erwuchs,  sein  Vater  war  Konig  Sigmunt, 
seine  Mutter  Sigelint.  Sigfrit  erschlug  die  kühnen  Nibelungen 
SchilbuDch  und  Nibelunch.  Hort  (Sehatz)  der  Nibehmgen  war  ge- 
tragen aus  einem  hohlen  Berge.  Sigfrit  sollte  den  Nibelungen  den 
Hort  mit  dem  Schwerte  theilen  und  gerieth  darüber  mit  ihnen  in 
Streit.  Auch  den  AI  brich,  das  starke  getwerch,  der  seine  Her- 
ren rächen  wollte,  besiegte  er,  gewann  ihm  die  Hehlkappe  ab  und 
wurde  Herr  des  Hortes.  Sigfrit  zog  nach  Worms,  half  den  Bur- 
giinden  die  Sachsen  besiegen  und  warb  um  Chriemhiit«  Er  fuhr 
gen  Isenland  mit  Günther,  für  welchen  er  um  Brun bilde  warb. 
Sigfrit  führte  dann  die  Chriemhilde  heim.  Als  er  nachmals  mit  ihr 
bei  Günther  zu  Gast  war,  geriethen  beim  Kirchgang  beide  Köni- 
ginnen in  Zank.  Durch  den  grimmen  Hagen,  Günthers  geheimen 
Rath,  ward  Sigfrit  verrathen  und  auf  der  Jagd  erschlagen ,  als  er 
lag  und  aus  dem  Brunnen  trank.  Chriemhiit  betrauerte  ihn  und 
erhielt  den  Nibelungen-Hort  als  Morgengabe.  Albrich  übergab  ihn 
vor  dem  Berge  den  Mannen  der  Chriemhiit,  welche  den  Schatz  dann 
zu  dem  wilden  See  an  die  guten  Schiffe  trugen  und  ihn  auf  Wogen 
bis  hinauf  an  den  Rhein  fährten.  Hagen  verbarg  den  Schatz  in  den 
Bhein.  Später  warb  König  Etzel  um  Chriemhiit  Sie  fuhr  auf 
der  Donau  zu  ihm  in  das  Hunische  Land,  und  gedachte  ihr  Leid 
XU  rächen.  Nachdem  bei  ihr  ihre  drei  Brüder  und  Hagen  erschla- 
gen worden,   weiss  Niemand  mehr,  wo  der  Nibelungen-Hort  liegt. 

Hienach  ist  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Sagen  wel  nicht 
zu  verkennen.  Beide  drehen  sich  um  einen  Schatz ,  der  in  der 
Erde  verborgen  ist,  in  beiden  eine  Königstochter,  deren  heiss  ge- 
liebter Gemahl  durch  ihres  Bruders  Verrath  meuchlings  um^s  Leben 
gebracht  wird.  In  der  einen  Sage  heisst  der  Bruder  selbst  Byg- 
malion,  welcher  Namen  selbst  auf  die  Pygmäen,  die  Zwerge,  deu- 
tet; in  der  andern  ist  es  Alberich,  das  Getwerch,  ein  Mann  des 
Nibelung,  welcher  den  Hort  bewahrt;  in  beiden  wird  der  Hort  auf 
den  Wogen  der  See  verfuhrt  >  in  beiden  entflieht  die  Königstochter 
vor  dem  Bruder  in  ein  fernes  Land,  in  der  einen  nach  dem  Atlas^ 
in  der  andern  zum  König  BtzeL  Selbst  die  Aehnlichkeit  der  Namen 
Sychäns  (im  Griechischen  heisst  hesychaeus  still,  friedlich)  und 
Siegfried  dürfte  nicht  zu  übersehen  sein.  In  der  einen  Salge  ist 
Agenor  ein  Verwandter  der  Königstochter,  in  der  andern  ist  Hagen 
ein  Verwandter  des  Königs,  der  Anstifter  des  Verraths.  Dass 
fremde  Namen  deutsch  gemundet  wurden  und  darnach  einen  Sinn 
erzielten,  zeigen  ja  auch  andere  Beispiele.     Aus  dem  Allen  könnte 
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man  denn  schliessen,  dass  die  deotsche  Sage,  in  welche,  wenigstens 
bei  ihrer  Bearbeitung  im  NibcluDgenliede,  offenbar  schon  Späteres, 
Mittelalterliches,  eingemischt  ist,  ursprunglich  aus  einer  fremden, 
sei  es  phonicischen  oder  griechischen  Quelle,  geflossen  sei,  ja  dass 
sie  vielleicht  gar  der  angeführten  Inhalts- Anzeige  bei  Virgil  Ihre 
Herkunft  zu  danken  habe.  Dagegen  aber  haben  nun  schon  die 
Gelehrten,  namentlich  von  der  Hagen,  die  deutsche  Sage  von  Sieg- 
fried auf  die  nordische  Sage  von  Sigurd  zurückfuhren  wollen,  weil 
in  dieser  solche  mittelalterliche  Einmischungen  (z.  B.  dass  Chriem- 
hilt  sich  dem  Etzel  nicht  vermählen  wollte,  wenn  er  nicht  ein  Christ 
wäre)  nicht  vorkommen  und  die  rein  alterthümlich  gehalten  ist 
Es  scheint  daher  nöthig,  dass  ich  auch  die  Hauptzuge  der  uordi« 
sehen  Sage  noch  kürzlich  angebe,  deren  Inhalt  sich  in  den  18  letz- 
ten Dämesagen  der  Resenischen  Edda  findet. 

Nach   den  Dämesagen  nun  hatte  Hreidmar  das  Gold  von  den 
Aessen  als  Losung  für  seinen  getödteten  Sohn  Ottur  erhalten.    Auf 
den  mit  Gold  gefüllten  Balg  hatte  Odin  den  verhängnissvollen  Ring 
des  Dwergen  Ekadvare  legen  müssen.    Hreidmar  wurde  des  Goldes 
wegen  von  seinen  Söhnen,  Rcgin  und  Fostner,  ermordet.     Fostner 
weigerte   sich,    das  Gold  mit  seinem  Bruder  Regin  zu  theilen  und 
behielt   auch   den  Aegishelm  und   das   Schwert  Hrotte.     Da  nahm 
Regln  den  Hialfreck  zu  Hülfe,  weicherden  Sigurd,  Sigmunds  des 
Volsungen  Sohn,   erzog.     Sigurd  tödtete  den  Fostner,  dann  auch 
den  Regin ,  und  führte  das  Gold  auf  seinem  Rosse  davon.     Sigurd 
kam  zu  einer  schlafenden  Jungfrau,  Bryn bilde,  deren  Panzer  er 
eerschnitt.     Darauf  kam   er  zum  König  Giuke,  dessen  Gemahlin 
Grymhilda  hiess,  und   ihre  Söhne  Gunnar,  Hogner,    Gut* 
torm^    und  die  Tochter  Gudrun.     Mit  dieser  vermählte  sich  Si- 
gurd.    Darauf  zog  Sigurd   mit  den  Giukungen  hin  zum  Atla  (ad 
Atlantem)|  Butles  Sohn,   und  warb  um  dessen  Schwester  Brynhild 
ftir   den    König   Gunnar.     Sigurd    ritt   für   Gunner   durch^s   Feuer 
(Wafurloga)  und  hielt  Beilager  mit  Brynhild.     Bei  einem  Zank  der 
Königinnen,  welcher  von  beiden  zuerst  ins  Bad  zu  steigen  gebühre, 
warf  Gudrun    der   Brynhild  vor,    dass   der  Ring  (Andvarenaute), 
welchen  sie  am  Finger  trüge,  nicht  von  ihrem  Manne  Gunnar,  soo- 
dem  von  Sigurd  komme,  Brynhild,  hierüber  erzürnt,  beredete  Gon* 
nar  und  Hogne,  den  Sigurd  zu  ermorden.     Sie  lassen  Guttorm  die 
Unthat  vollbringen,  welcher  den  schlafenden  Sigurd  mit  der  Lanze 
durchbohrt,  aber  auch  selbst  noch  von  ihm  getodtet  wird.     Bryn- 
hild   ersticht   sich  selbst  und    wird   mit  Sigurd    verbrannt.     König 
Adas,   Brynhildens  Bruder,   nahm  nachher  die  Gudrun  zur  Gattin. 
Gunnar  und  Hogne  wurden  zum  Atlas  eingeladen,   aber  gefangen 
genommen,  dem  Hogne  wurde  lebendig  das  Herz  ausgeschnitten. 
Gunnar  wurde  in  ein  Schlangengefangniss  geworfen.  •**-  Daher  heisst 
das  Gold  der  Schatz  der  Niflunge,  ingleichen  das  Erz  des  Rheines, 
und  Streit  der  Niflunge.  —    Das   Weitere  der  Sage  ton  Gailmu 
kann  ich  hier,  so  wie  oben  von  Chriembild,  übergehen« 
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Die  Aehnlichkeit,  oder  vielmefar  id  cleo  Grundzugen  die  Gleich« 
heit  dieser  nordischen  Sage  mit  der  deutschen  und  folglich  mit  der 
VirgiPschen,  wird  wol  Niemand  verkennen.  Beachtungswerth  ist, 
dass  der  Verfasser  der  Dämesagen  den  Rhein  nennt  und  den  Atlas, 
als  ob  er  auf  die  deutsche  und  VirgiPsche  Sage  hinschaute.  Im 
Liede  von  Regin  und  Oturs  Busse  (Lieder  d.  a«  Edda^  d.  d.  Br, 
Grimm,  1815.  I.  S.  165)  „steckte  Regin  das  Schwert  in  den 
Rhein  binab^^;  und  im  zweiten  Liede  von  Brynhildur  (ebend.  S.  239) 
heisst  es:  etliche  erzählen  so,  aber  deutsche  Männer  erzählen  so, 
„dass  sie  ihn  erschlugen  draussen  im  Walde."  Wir  können  hinzu- 
setzen: Virgil  erzählt,  dass  er  am  Altar  erschlagen  wurde. 

Nun  entsteht  die  grosse  Frage ,  wo  denn  der  eigentliche  Ur* 
Sprung  dieser  Sage  zu  suchen  sei.  Daraus,  dass  die  nordische 
Erzählung  rein  mährchenhaft  und  alterthümlicher  ist,  als  die  deutsche, 
folgt  noch  nicht,  dass  sie  der  Zeit  nach  älter  ist;  denn  das  Mit- 
telalterliche ist  überhaupt  in  den  Norden  später  eingedrungen.  Eben 
so  kann  daraus,  dass  Virgil  früher  geschrieben,  als  die  germanischen 
Erzählungen  so  abgefasst  worden,  die  Folgerung  gezogen  werden, 
dass  die  Germanen  den  Urstoff  der  Sage  vom  Süden  her  erhalten 
hätten.  Das  Gegentheil  wäre  eben  so  möglich.  Es  ist  mit  den 
Ableitungen  der  Sagen  überhaupt  wie  mit  denen  der  Sprachen. 
Weil  eine  Sprache  früher  in  Schriften  gebraucht  wurde,  deshalb  ist 
sie  an  sich  nicht  (nr  älter  zu  halten.  Das  deutsche  Wort  „raffen*^ 
ist  gewiss  eben  so  alt,  als  das  lateinische  „rapere^'  und  das  grie- 
chische „harpazein'^ ;  man  thut  Unrecht,  eines  von  dem  andern  her- 
zuleiten, die  Wurzel  ist  allen  diesen  Sprachen  gemein.  Dass  aber 
z.  B.  das  Wort  philosophircn  aus  dem  Griechischen  herkomme,  wird 
Niemand  leugnen.  Wie  alle  Sprachen,  so  haben  auch  alle  Sagen- 
welten gleiche  Grandlage:  die  Natur,  den  Himmel  und  das  Jahr 
mit  seinen  Eintheilungen.  Es  würde  sich  also  fragen,  ob  etwas  für 
den  eigentbümlichen  phonicischen,  griechischen  oder  germanischen 
Ursprung  der  Sage  spräche.  Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprünge 
der  Zeidien  des  Thierkreises  und  der  Sternbilder  wollen  wir  hier 
nicht  zurückgehen,  mit  dieser  verhält  es  sich  fast  wie  mit  der  Frage 
nach  dem  Ursprünge  der  Schrift.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die 
Sagen  vielfaltig  von  einer  Menschengattung  zu  der  andern  ge- 
strömt sind  (Fama  manavit).  Wir  dürfen  nur  an  Deukalion  und 
Noa,  an  Japct  und  Japhet,  an  Bellerophon  und  Joseph  erinnern. 
Selbst  die  Namen,  die  Filiation,  der  Schauplatz,  sind  dabei  viel- 
faltig verwechselt  worden,  wie  wir  davon  eben  ein  Beispiel  gesehen 
haben,  da  in  der  deutseben  Erzählung  die  Königstochter  Chriem- 
hild  heisst,  in  der  nordischen  aber  ihre  Mutter.  Dadurch  bestätiget 
sich  des  Dupuis  Vorschrift,  dass  man  sich  bei  i\er  Sagen-Erklärung 
weniger  an  die  Namen,  als  an  die  anderen  Angaben  zu  halten 
habe.  Auf  jeden  Fall  ist  in  dem  Nibelungenliede  die  Sage,  falls 
sie  auch  nicht  ursprünglich  germanisch  wäre,  doch  ganz  germanisirt, 
so  dass  wir  sie  als  ans  eigcnthümlich  gehörend  betrachten  können. 
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Und  das  vaterländische  Gefühl  durfte  ans  keineswegs  abhalten,  bei 
der  missenscbaftlichen  Forscbang  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben. 

Was  nun  endlich  den  Sinn,  die  Enträthselung  der  Sage  betriflft, 
so  habe  ich  mich  in  einer  neuen,  aber  noch  handschriftlichen  Bear- 
beitung meines  „Schlusseis  zur  Edda'^  darüber   weiter  verbreitet 
Hier  mögen  mir    nur  einige  Andeutungen  hierüber  gestattet  sein. 
Sigurd  ist  ein  FrüUingszeichen,  meines  Erachtens  das  Sternbild  des 
Persens,   welches   gerade  mit  dem  Widder  und  Stier  aufgeht  und 
mit   dem   Schützen    und  Steinbock   untergeht.     Perseus   empfangt 
auch  vom  Vulkan  ein  Schwert  und  einen  unsichtbar  machenden  Helm. 
Sigurd^s  Tod  ist  der  Eintritt   der  Sonne   in   die  unteren  Zeichen. 
Brunhild  ist  das  Sternbild  der  Jungfrau,  das  Perseus  immer  unter- 
gehen lasst.     Otur,  die  Otter,  ist  ein  Namen  der  Wasserschlange 
Hydra.     Der  Ring  Andvarenaute  ist  die   nordliche  Krone  n.  s.  w. 
Doch  zum  angenscbeiolichcn  Beweise,  dass  von  dem  Verfasser  der 
Dämesage   die  Mähr  sternlehrig  aufgefasst  und  verstanden  worden 
ist,   will  ich   nur  noch  Eines   anführen.     Dämesage  75   sagt  von 
Konig  Gunnar:   „er  wurde  in  ein  Schlangengefangniss  (Ormagard) 
geworfen,   und    ihm  wurde  eine  Harfe  übergeben  und  so  bestellr, 
dass  er,   weil  seine  Hände   gebunden   waren,   mit   den  Zehen  die 
Harfe  schlug,  so  dass  alle  Schlangen  einschliefen,  ausser  die  Schlange, 
welche  ihn  an6el  und  so  unten  an  seiner  Brust  hing,   bis  er  todt 
war.^^    Nun  findet  sich,  dass  das  Sternbild  des  Herkules  mit  einem 
Fusse  auf  dem  Kopfe  des  Poldrachen  steht  und  die  Lyra  berührt, 
und   dass  es   an   der   Seite  den   Kopf  der    eigentlichen  Schlange 
(serpens)   hat,  auch   von   der  Wasserscblange  nicht  sehr  entfernt, 
also  von  Schlangen  umgeben  ist.    Hiermit  ist  also  offenbar  Gunnar 
als  Sternbild  des  Herkules  nachgewiesen,   und  diese  Enträthselung 
fuhrt  dann  wieder  zu  andern  Aufschlüssen.    Es  lässt  sich  aber  ver* 
muthen,    dass  auch  der  Namen  Gunnar  ans  einer  Verstümmelung 
des  griechischen  Namens   Engonasis  Gnuz,  lateinisch  Ingeniculus, 
der  Knieende,  entstanden  ist. 

Aus  diesen  Beispielen,  wie  aus  der  ganzen  Betrachtung,  dürfte 
sich  schliesslich  noch  der  Lehrsatz  ergeben:  dass  es  nicht  räthlich 
sei,  bei  unserem  gelehrten  Treiben  die  deutsche  Philologie  von  der 
alt-classischen  scharf  zu  trennen.  Unser  jetziger  Germanismus  ist 
doch  eigentlich  qnd  soll  auch  sein  —  ein  aus  dem  Humanismus 
hervorgegangener.  Und  die  Uebersetzqng  und  Erklärung  der  alt- 
classischen  Werke  muss,  wenn  sie  fruchtbringend  sein  soll,  sich 
doch  immer  durch  das  deutsche  Element  vermitteln, 


Schulrede.  Von  Prof.  Dr.  Obbarius  zu  Rudol«tadt.         71 

Welches  sind  die  Anforderungen,  welcbe  die  Schule  auch 
in  dieser  Zeit  an  ihre  Zöglinge  stellt? 

Schnlrede 

bei  der  öffentlichen  Schulprüfung  Ottern  1849. 

Von  Prof,  Dt,  Obbarius  mu  RudoUtadt, 

Hochachtbare  Versammlung ! 

Seit  einem  Jahre  schlagen  die  erschütternden  Weltbegeben- 
heiten wie  ein  Wogengerausch  auch  an  diese  Pforte  unserer  geisti- 
gen Werkstatte  an;  wir  hören  und  erstaunen;  wir  freuen  und 
betrüben  uns,  je  nachdem  die  völkerrechtliche  Freiheit  oder  die 
rohe  Gewalt  ihr  siegreiches  Panier  entfaltet;  knrz^  wir  Alle,  Leh.^ 
rende  und  Lernende,  fühlen  mehr  oder  weniger  die  mächtigen 
Schwingimgen  einer  nie  erlebten  neuen  und  zum  Theil  grossartigen 
Zeit  Und  wie  kann  es  auch  anders  sein?  Die  Schule  kann  nun 
und  nimmermehr  sich  isolirend  abschliessen  gegen  die  elektrischen 
Zeitströmungen;  sie  ist  ja  aus  dem  Leben  erwachsen,  sie  verkehrt 
mit  dem  Leben  ^  und  ist  bestimmt,  die  Strömungen  ihres  eigenen 
geistigen  Lebens  wie  ein  befruchtender  Wässerungscanal  in  den 
grossen  Welt-  und  Gottesgarten  fainäberzuleiten.  Wenn  wir  daher 
nachdenkend  bei  den  Zeit-  und  Tagesereignissen  verweilen,  wenn 
wir  gewahren,  wie  das  Neue  mit  dem  Alten  kämpft,  und  def 
Spruch  des  Dichters  sich  bewährt:  „Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich 
die  Zeit  Und  neues  Leben  blüht  ans  den  Ruinen;*'  so  sehen  wir 
in  dieser  Umwandlung  das  ewige  Walten  desselben  Naturgesetzes, 
welches  aus  dem  Tode  das  Leben,  ans  der  Unordnung  Ordnung 
und  aus  der  Finsterniss  Licht  hervorgehen  lässt.  Und  wenn  es 
nun  in  Folge  jenes  Weltgesetzcs  um  und  neben  uns  brauset  und 
stürmet  und  des  Tages  Licht  in  nächtliches  Dunkel  sich  Terwandelt, 
so  wanken  wir  nicht,  so  zagen  wir  nicht ;  wir  rufen  vielmehr  gläubig 
aus:  „Und  ob  Alles  im  ewigen  Wechsel  kreist,  Es  beharret  im 
Wechsel  ein  ruhiger  Geisf  Wenn  aber  in  solcher  Sturm-  und 
Drangperiode  nicht  selten  auch  das  Gute  und  Taugliche  mit  dem 
Morschen  und  Veralteten  gestürzt,  das  Gesunde  mit  dem  Kranken 
ansgemärzt,  das  durch  die  Erfahrung  Bewährte  mit  dem  ungewissen 
Neuen  vertauscht,  kurz,  der  reformatorische  Weg  verlassen  und  ein 
Ueberstnrzungssystem  zur  Tagesordnung  erhoben  wird;  da  liegt  es 
jedem  deutschen  Manne  ob,  für  die  gute  Sache  seines  Berufes  in 
die  Schranken  zu  treten  und  nicht  zuzugeben,  dass,  wie  das  Sprich- 
wort sagt,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  werde.  Schon 
streckt  auch  lüsterne  Neuerungssucht  ihre  Hand  nach  der  Schule 
ans;  schon  werden  viele  Stimmen  laut,  der  Neuzeit  diese  und  jene 
Einrichtung  in  Lehre  und  Unterricht  zum  Opfer  zu  bringen;  aber 
80  sehr  auch  einerseits  die  Schule  auf  das  Zeitcommando:  „Vor- 
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wärts!^'  hören  nnd  mit  den  fortschreitenden  StaatsTerhaltnissen  sidi 
in  Einklang  netzen  muss^  so  ausgemacht  ist  es  andererseits,    dass 
nichts  ihr  Seelenleben  so  hemmt,  so  verrückt  und  zerstört,  als  her- 
risches Eingreifen  nnd  unpädagogische  Uebergrifie,  selbst  abgesehen 
▼on   dem  Erfahrnngssatze ,  dass  ,,nicht  Alles  Nene  gut  und  nicht 
alles  Gate  neu  ist.^^     Mag  der  Staat  seinen  mündig  gewordenen 
Burgern   Zugeständnisse  machen ,    wir   loben  ihn   darum    und    wir 
freuen  uns  derselben;  aber  die  Schule  kann  und  darf  ihren  Zög- 
lingen keine  Concessionen  machen.     Im  Fall  sie  dies  thäte,  würde 
sie  gegen  ihr  eigenes  Fleisch  nnd  Blut  wüthen;   sie  wurde   den 
Neubau  des  Fortschrittes  untergraben,  statt  ihn  zu  stützen;    sie 
wurde  einen  Krebsgang  machen,  statt  den  Preis  zu  erringen,  der 
vorwärts  am  Ende  der  Bahn  winkt«     Lassen.  Sie  mich  daher,  ver- 
ehrte  Anwesende,  die  Anforderungen,   welche  die  Schule 
auch  in  dieser  Zeit  an  ihre  Zöglinge  stellt,  zu  Nutz  und 
Frommen  der  letzteren,  einer  knrzcn  Betrachtung  unterwer- 
fe n.  Sie  sind  in  den  drei  Worten  ausgesprochen :  Geistesfrische, 
Lebensmuth,  Gesinnungstüchtigkeit« 

Unter  Geistes  frische  verstehen  wir  aber  nicht  jene  Be- 
weglichkeit desjenigen  Talentes,  welches  ohne  Ruhe  und  ohne  Rast 
von  einem  Gebiete  des  Wissens  zum  andern  eilt,  ohne  in  Einem 
recht  hehnisch  zu  werden ,  dem  Schmetterlinge  gleich ,  welcher  von 
Blume  zu  Blume  flattert,  -  mit  seinem  Flügelschlage  den  Bluthenstanb 
abstreift,  aber  den  im  Kelche  sitzenden  Honigseim  nicht  auszusaugen 
vermag,  auch  nicht  jene  eminente  Geisteskraft,  welche,  wie  bei  dem 
Philosophen  LeibniCz,  mit  Adlerschwingen  zu  allen  Hohen  der 
Wissenschaft  sich  erhebt  und  in  alle  Tiefen  derselben  sich  hinablässt 
—  für  solche  Talente  hat  die  Schule  keinen  Maassstab  —  sondern 
jene  Geistesthätigkeit,  welche  „Zwar  Sandkorn  nur  für  Sandkorn 
reicht,  Doch  von  der  grossen  Schuld  der  Zeiten,  Minuten,  Tag«*, 
Jahre  streicht ,<'  jene  Geistesthätigkeit,  welche  freudigstrebend  den 
grossen  innem  Bau  vollendet,  der  zuletzt  als  ein  schönes  Gebilde 
das  geistige  Auge  des  Beschauers  ergötzt  und  dem  Vaterlande  eben 
so  znm  Nutzen  als  zur  Zierde  gereicht,  ja  jene  Geistesthätigkeit, 
der  nichts  zu  hoch  und  nichts  zu  niedrig  ist,  welche  die  einzelnen 
Strahlen  des  Wissens  auf  einem  Punkte  sammlet  und  alles  Wider- 
strebende sich  dienstbar  macht,  und  in  sich  selbst  den  Wahlspruch 
trägt:  „Die  Liebe  überwindet  Alles ;^^  endlich  jene  Geistestlmtigkei^ 
die  in  nie  ermattender  Ausdauer  und  lebensfroher  Geduld  das  vor- 
gesteckte Ziel  erstrebt  Des  Dichters  Wort:  „Die  Kunst  ist  lang. 
Und  kurz  ist  nnser  Leben  ,^<  gilt  in  gleicher  Weise  von  der  Wis* 
senschaft.  Dieselbe  hat  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrem  Umfange  nicht 
ab-,  sondern  vielmehr  zugenommen;  ja  sie  ist  ihrer  Natur  nach  in 
ewigem  Fortschreiten  begriffen ;  denn  jeder  neue  Wellenschlag  setxt 
neues  Land  an.  Darnm  bedarf  es  einer  starken  Geisteshand,  um 
nur  eine  derselben  zn  umfassen,  nicht  zu  gedenken,  dass  eine 
Wissenschaft  sich  an  die  andere  reiht,  gleichwie  mehrere  Ringe  die 
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eine  lange  Kette  bilden.  Ueberdies  sind  wir  berufen,  auf  die 
Schultern  unserer  Vorführen  zu  treten  und  das  von  ihnen  überkom* 
mene  Erbe  nicht  bloa  zu  erhalten,  aondem  auch  unsem  Theils  zu 
vermehren  und  das  gewissenhaft  Vermehrte  unsern  Nachkommen  zn 
überliefern«  Darum,  geliebte  Schüler,  welche  Veränderungen  auch 
die  Neuzeit  in  unsere  geistigen  und  politischen  Verhältnisse  bringe« 
Ihr  habt  nach  wie  zuvor  mit  Geistesfrische  Euer  Tagewerk  zu  trei- 
ben und  mit  geregeltem  Fleisse  den  Ausbau  Eures  Innern  zu  forr 
dcrn.  Wem  jene  Geistesfrische  die  Mutter  Natur  versngt  oder 
wem  sie  die  Trägheit  als  ein  unnutzes  Pfund  vergraben  hat,  det 
ist  ein  unnützer  Arbeiter  in  diesem  Weinberge  des  Herrn.  Eben 
so  wenig  verträgt  sich  die  Geistesfrische  mit  jenem  dumpfen  Hin- 
brüten, das  nichts  lebendig  und  klar  in  sich  aufnimmt,  noch  mit 
jenem  Sichgeheidassen,  das  von  dem  morgenden  Tage  die  grossere 
Lust  erwartet,  noch  mit  jener  Halbheit,  die  nichts  mit  beiden  Hän- 
den anfasst.  Ihr  aber,  die  Ihr  im  Ringen  und  Streben  Eure  Ehre 
und  Euern  Lohn  suchet  und  findet,  haltet  fest  an  dem  Ausspruch« 
des  weisen  Griechendichters  Epicharmus:  „Uns  verkaufen  nur 
um  Arbeit  jedes  Gut  die  Himmlischen.^^  Darum  ist  Arbeitsamkeit^ 
die  nie  sich  abstumpft  oder  in  gedankenloses  Thun  übergeht,  die 
Erzeugerin  des  Höchsten  und  Grossten.  Und  ist  nicht  alles  Nutz- 
liche, alles  Gute  und  Grosse  des  Schweisses  der  Edlen  werthT 
Denn  als  einst  Newton  gefragt  ward,  wodurch  er  die  Gesetze 
der  Natur  gefunden,  antwortete  er:  „durch  grosse  Arbeit  und  Ge- 
duld.^^  Ja,  „Ernst  und  Mühe  befruchten,'^  nach  Dahlmann^s  be* 
herzigungswerthem  Worte,  „selbst  das  geringere  Talent  und  brin* 
gen  einigen  urbaren  Boden  auf  starre  Felsenhäupter.'^  Und  wohl 
Euch,  meine  geliebten  Schüler,  wenn  Ihr  mit  solcher  Geistesfrische 
dem  Dienste  der  Musen  huldigt,  dann  kommen  sie  Euch  von  selbst 
als  freundliche  Göttinnen  entgegen,  und  es  bewahrheitet  sich  das 
Wort  des  Uusensängers  Rhianus:  „Wenn  du  Eine  rufst,  hören 
sie  A11e!'< 

Als  zweite  Anforderung  nannten  wir  Lebensmut h.  Dieser 
zeigt  sich  jedoch  nicht  etwa  in  allzeit  fertigem  Drein-  und  Zuschla- 
gen, das  ist  vielmehr  Rohheit  und  Barbarei,  auch  nicht  in  jenem 
Sicheinlassen  anf  den  bekannten  Wafienkampf,  bei  dem  meist  ohne 
eine  höhere  Idee  Leben  und  Gesundheit  aufs  Spiel  gesetzt  wird, 
dies  ist  viehnehr  krankhaftes  Ehrgefühl,  auch  nicht  in  jenem  kecken 
Sicherheben  über  Anstand  und  Sitte,  das  ist  vielmehr  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  Ungeschlifienbeit  nnd  Mangel  an  Lebensart,  sondern 
der  Lebensmnth  steht  zuvörderst  der  Verweichlichung  ent- 
gegen, welche  den  Sommer  zn  heiss  und  den  Winter  zu  kalt  findet, 
welche  selbst  die  so  nützlichen  Turn-  und  Waffenübungen  scheut 
oder  als  unbequem  und  unbehaglich  meidet;  welche  bei  jeder  kleinen 
Unpässlichkeit  sich  ianerhalb  der  vier  Wände  verbirgt,  mit  einem 
Worte,  welche  dem  Abwartungs-,  aber  nicht  dem  Abhärtnngssysteme 
huldigt.     Wo    dergleichen  Erscheinungen   nch  kundgeben,   ist  da 


74  Schulrede. 

Lebensmuth  vorhanden?    O   nein,    o  nein!    Tieknehr  iil 
AengsÜichkeit  und  anmännliche  Furcht,  ähnlich  der  Gespensterforcht. 
Wenn  aber,   wie  Jean  Paul  sagt,  ,,der  Körper  der  Panzer  und 
der  Kurau  der  Seele  itt|^<  so  muss  derselbe  gestählt  werden,  damit 
das  alte  Bomerwort  in  Erfiillung  gehe :  sana  mens  in  sano  corpore. 
Und  gerade  aus  dieser  Gesundheit  des  Leibes  erbläht  jene  jogend- 
liehe  Frische,  erwächst  jenes  körperliche  Kraftgefuhl,  welches  dem 
Inhaber  Muth  verleiht,  nicht  blos   durch  die  feindlichen  Elemente 
der  Natur  sich  durchsnschlagen,  sondern  überhaupt  auch  jeder  Ge- 
fahr auf  Tod  and  Leben  Trotz  zu  bieten.     Dem  Lebensmathe 
steht   ferner   entgegen    die   Scheu    vor    Entsagungen.     Man 
wirft  nnserm  jungern   Geschlechte   ein   allzufrühes  Vordrängen    in 
die  Oeffentlichkeit,  ein  Uebersch reiten   der  jedem  Lebensalter  ge- 
setzten Grenzen,  ein  Haschen  und  Jagen  nach  Genüssen  vor.   Sollte 
auch  diese  Anklage  zu   allgemein    gefasst   sein,   was  wir  zur  Ehre 
der  Jugendwelt  glauben  —  so  steht  jedoch  so  viel  fest,    dass  der, 
welchem  die  Tugend  der  Selbstbeherrschung  und  Entsagung  gegen- 
über so  manchen  Genüssen  fehlt,  keinen  Lebensmuth  besitze.  Denn 
dieser  weiss  zu  entbehren,  was  ihm  die  Natur  in  Ungewisse  Ferne 
stellt;  dieser  weiss  dem  zu  entsagen,  was  ihm  die  Macht  der  Ver- 
hältnisse entzieht;  dieser  weiss  sich  zu  trösten,  wenn  das  Schicksal 
ihm   sogar   das  bescheidene   Maass   nicht  gewährt.     Ein  Jüngling, 
von   dieser   Gesinnung   gehoben  und    getragen,    schreitet   fröhlich 
durch  die  Welt,  selbst  wenn  er  auf  der  Strasse  der  Armnth  wan- 
dert; der  Dru  k  der  Verhältnisse  kümmert  ihn  nicht;  die  Hoffnung 
als  tröstende  Lebensgefährtin  verlässt   ihn   nicht;   denn   die  innere 
starke  Kraft  spricht  zu  ihm :  „In  deiner  Brust  blühe  deines  Schick- 
sals Stern  !^^  Ja,  im  Entsagen  und  Entbehren,  in  des  Lebons  Drang- 
salen  und  Nöthen  blickt   er  glaubensmuthig  zu  dem  hinauf,   ohne 
dessen  Willen  kein  Sperling  vom  Dache  fallt.     Nun  wohlan,  meine 
jungen  Freunde,   und  bedenkt,  was  die  grossen  Männer  in  Knnst 
und  Wissenschaft,  so  wie  in  jeder  Werkthätigkeit,  was  die  grossen 
Männer  im  Kriege  und  im  Frieden  gross  gemacht,  bedenkt,   was 
die  hochherzigen  Völker  des  Alterthums,  die  Griechen  und  Römer, 
auf  jene  schwindelnde  Höhe  des  Ruhmes  und  der  Macht  erhoben, 
es  war  der  starke  Lebensmuth  in  Entsagung  und  Selbstbeherrschang. 
Ihr  wisst  aber  auch,   dass,  als  Verweichlichung  und  Sinnengenuss 
an  die  Stelle  jener  Tugenden  traten,  die  grossen  Männer  seltener 
wurden  und  die  Völker  des  Ruhmes  und  der  Macht  von  ihrer  Höhe 
herabstiegen  und   dem  jugendlich   frischen  Lebensdrange   anderer 
Völker    zur  Beute    anheim    fielen.     Der    Lebensmuth    endlich 
scheut  kein  Hinderniss  und  achtet  keine  Gefahren.    Im 
Gegentheil,  es  wächst   die  Kraft  durch  die  Gegenkraft,    gleichwie 
das  Eisen,  je  länger  man  es  hämmert,  desto  fester  wird.    Ich  gebe 
es   zu  —  ja  ich  weiss   es   aus  eigener  Erfahrung  —  das  Leben 
manches  stndirenden  Jünglings  ist  ein  Leben   der  Sorge  nnd  der 
Plage.    Aber  nnr  Math,  nor  Hnth!  Es  ist  ein  altes  gutes  Wort, 
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welches  zu  dem  Armen  nnd  Verzagten  spricht:  ^^Hilf  dir,  so  wird 
Gott  dir  helfen  !<'  Nicht  Jedem  wirft  das  Glück  seine  Gaben  in  den 
Schoos,  wohlan,  so  erwirb  dir,  was  kein  Gluck  geben  nnd  kein 
Gluck  nehmen  kann;  und  es  wird  dein  eigen  sein  immerdar. 
Nicht  Jeder  ist  mit  glanzenden  Talenten  ausgestattet,  wohlan ,  so 
lerne  die  Natur  überwinden,  wie  einst  Demosthenes.  Nicht 
Jeder  findet  seinen  Lebensweg  gebahnt  nnd  geebnet,  wohlan,  so 
gehe  durch  Dornen  und  Disteln,  über  Holpern  und  Steine  und  dein 
Weg  fuhrt  per  aspera  ad  astra.  Und  drohen  Gefahren  ?  Der  Lebens- 
mnthige  scheuet  sie  nicht;  er  spricht  mit  Luther:  „Und  wenn 
die  Welt  voll  T«  ufel  wär^  n.  s.  w.  Und  drohen  Gefahren  dem 
Vaterlande?  Er  blickt  auf  das  Beispiel  jener  hochherzigen  Jünglinge 
hin,  die  in  den  Jahren  1813  bis  15  fröhlich  und  wohlgemuth  zum 
Kampfe  auszogen,  zu  siegen  oder  —  zu  sterben. 

Die  letzte  Anforderung,  welche  die  Schule  an  ihre  Zöglinge 
macht,  ist  Gesinnungstiichtigkeit.  Freilich  heutzutage  ein 
Schlagwort,  welches  aus  dem  Munde  aller  Parteien  ertont,  sowol 
▼on  der  äussersten  Rechten,  als  von  der  änssersten  Linken,  ein 
Zeugniss,  welches  sich  sowol  Diejenigen  ausstellen,  die  ihre  Schritte 
rückwärts  lenken,  als  auch  Diejenigen,  welche  vorwärts  drängen. 
Aber  gerade  darin ,  dass  Menschen  aller  Farben  sich  den  Besitz- 
stand dieser  Tugend  zusprechen,  liegt  ein  Zeugniss  ihres  hohen 
Werthes.  Und  was  ist,  was  wird  sie  denn  sein?  Diejenige  Gesin- 
nung, welche  unwandelbar  dem  Wahren  nnd  dem  Rechten  zuge- 
wandt ist,  die  jedoch  das  Licht  der  erkannten  Wahrheit  nicht  unter 
den  Scheffel  stellt,  sondern  vor  aller  Welt  leuchten  lässt,  die  das 
Rechte  nic&t  beugt  und  streckt  wie  Wachs,  noch  auch  dehnt  oder 
kürzt,  als  läge  dasselbe  auf  einem  Prokrustes-Bctte ,  die  nicht  in 
Nordamerika  die  Republik  vergöttert  und  in  Deutschland  die  Mo- 
narchie anbetet,  sondern  welche  das  Gute  aller  Verfassungen  nach 
den  bestehenden  Verhältnissen  würdigt  und  an  den  Probierstein  der 
Erfahrung  hält,  ohne  den  Mantel  nach  dem  Winde  zu  hängen,  eine 
Gesinnung  endlich,  welche  so  viel  als  möglich  in  Frieden  mit  allen 
Menschen  verkehrt,  weil  „den  Reinen  alles  rein  lai*^  nnd  weil,  wie 
der  treffliche  Tegner  sagt,  „man  die  Wahrheit  sprechen  mnss, 
wenn  es  auch  in  schlechter  Gesellschaft  geschehen  sollte,^^  aber  die 
keinen  Fuss  breit  weicht,  wo  die  Wahrheit  und  das  Recht,  die 
Wohlfahrt  und  die  Ehre  des  Vaterlandes  auf  dem  Spiele  steht; 
denn  mit  unerschütterlicher  Treue  hängt  sie  in  guten  und  in  bösen 
Tagen  an  ihrem  Fürsten  und  mit  unauslöschlicher  Liebe  an  ihrem 
Vaterlande,  eingedenk  jenes  Dichterwortes:  „An^s  Vaterland,  das 
theure,  schliess  dich  an,  Das  halte  fest  mit  deiner  ganzen  Seele.^ 
Fragt  Ihr  aber,  wo  dieser  Banm  des  Erkenntnisses  des  Guten  nnd 
Bösen  am  fröhlichsten  gedeihe?  Die  Antwort  ist  leicht:  auf  dem 
Grunde  und  Boden  eines  durch  Erziehung  geläuterten  und  durch 
Gottesfurcht  erwärmten  Herzens.  Zwar  sprechen  die  Griechen  nnd 
Römer  auch  von   ungeschriebenen  Gesetzen,  die  das  Rechte 
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nnd  Gute  aas  der  Uenschenbrust  verkfindigeiiy  aber  solche  sind  nur 
für  die  Naturkinder  eines  scharfen  moralischen  Gefnbls.  Alles,  was 
der  Mensch  ist  and  wird,  das  ist  und  wird  er  durch  die  Erziehung, 
mag  dieselbe  durch  das  Wort  des  Unterrichts  oder  durch  die  That 
der  Erfahrung  gegeben  werden.  Schon  Isokrates  bemerkt  in 
dieser  Hinsicht  treffend:  ,,Nicht  die  Gesetze  an  sich,  sondern  die 
Erziehung  macht  den  Staat  glücklich;  schlecht  erzogene  Menschen 
achten  auch  die  besten  Gesetze  nicht;  durch  die  Erziehung  hinge- 
gen wird  der  Wille  selbst  gebessert,  so  dass  man  nach  und  nach, 
ohne  sich  von  andern  zwingen  zu  lassen,  sein  eigener  Herr  wird>^ 
Durch  die  Erziehung  lernen  wir  kennen  das  Wahre,  fühlen  das 
Schone  und  thun  das  Gute.  Die  Erziehung  gibt  uns  allein,  was 
wir  bei  unserer  Gebart  nicht  besitzen;  denn  sie  ist  an  keinen 
Stand  uud  an  kein  Geschlecht  aosschliesslich  gebunden.  Je  erzo- 
gener und  reicher  an  Bildung,  desto  höher  steht  der  Mensch  als 
solcher,  selbst  ohne  jenen  angebeteten  Mammon  von  klingender 
Erde,  selbst  ohne  jene  ehren werthe  Reihe  glorreicher  Ahnen,  selbst 
ohne  Diadem  und  Kaiserkrone.  Eine  Frucht  der  guten  Erziehung 
sind  die  guten  Sitten,  die  in  Genügsamkeit,  in  Fleiss  und  in  dem 
Gefühl  menschlicher  Würde  bestehen.  Sitten  aber  sind,  wie  der 
edle  Herr  von  Gagem  sagt,  „die  Scheidelinie,  der  Probierstein,  ein 
Volk  zur  ehrwürdigsten  Innung  oder  zum  Pobel  zu  stempeln;  oder 
ob  es  eine  Ehre  sei,  ihr  Mitbürger  oder  kaum  der  Muhe  werth, 
ihr  Herr  zu  sein.^^  Aber  aller  Sitte  Anfang  und  Ende  ist  die  Got- 
tesfurcht. Denn  wo  diese  fehlt,  da  fehlt  der  Erziehung  der  feste 
Boden  und  der  deckende  Schild,  an  welchem  alle  feurige  Pfeile  des 
Bösewichts  abprallen.  Die  Gottesfurcht  ist  der  ächte  Lebensbaum, 
der  eben  so  Uef  seine  Wurzeln  in  der  Erde  verbreitet,  als  er  auf- 
wärts seine  Krone  gen  Himmel  streckt.  Aus  jedem  seiner  Zweige 
rauscht  und  tont  es:  „Wandle  vor  mir,  und  sei  fromm !^  Jede  sei- 
ner Blüthen  bildet  sich  zu  einer  lieblichen  Frucht ,  als  da  ist  Ge- 
rechtigkeit nnd  Liebe,  Friede  und  Freude  in  dem  heiligen  Geist 
In  seinem  Schatten  ruht  die  altdeutsche  Treue  und  Ehrlichkeit 
Mögen  die  Stürme  seinen  Wipfel  durchbrausen,  mögen  unheilige 
Hände  die  Axt  an  seine  Wurzel  legen,  dieser  Baum  steht  fest ;  deno 
Gottes  starke  Hand  ist  über  ihm.  O  meine  geliebten  Jünglinge, 
mochtet  Ihr  alle  am  diesen  Lebensbaum  der  christlichen  Schule  Euch 
sehaaren!  Dann  vernehmt  Ihr  in  Eurem  Innern  die  Gottesstimme: 
,,Fürchte  Gott,  thue  Recht  und  scheue  Niemanden!'*  Dann  könnt 
Ihr  von  dem  Wahren  und  Rechten  nimmer  lassen.  Wenn  Andere 
wanken  und  straucheln,  so  steht  Ihr  fest;  denn  Ihr  wisst;  Gestn- 
nungstüchtigkeit  ist  Festigkeit  im  Wollen  und  Handeln.  Wenn 
Andere  mit  dem  Strome  der  Zeit  fortschwimmen,  so  haltet  Ihr 
Euch  an  das  feste  Ufer  des  Wahren  nnd  Rechten  an;  denn  Ihr 
wisst:  „Der  Mensch,  der  zur  schwankenden  Zeit  auch  schwankend 
gesinnt  ist,  Der  vermehrt  das  Uebel  und  breitet  es  weiter  und 
weiter.'^    Wenn  Andere  sich  beargwöhnen  und  in  unselige  Parteien 
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sich  spalten  und  gegeneinander  wnthen  nnd  toben,  da  tretet  Ihr 
unter  sie  mit  dem  Jetoa-Grasse :  y,Friede  sei  mit  Eachf^^  Denn  Ihr 
wisst:  „Krieg  ist  ewig  zwischen  Lift  und  Argwohn 5  Nur  »wischen 
Glauben  und  Vertrauen  ist  Fricde.^^  Wenn  die  Einen  nur  immer 
,,Freiheit^S  die  Anderen  nur  immer  ,,Gehorsam^^  schreien ,  so 
saget  Ihr:  ^^Dle  Freiheit  ohne  Gehorsam  ist  eine  Verwirrung  und 
der  Gehorsam  ohne  Freiheit  eine  Sklaverei!^*  Heil  Euch!  Denn 
solche  Junglinge  will  die  Schule  erziehen,  und  auf  solche  Jünglinge 
schauet  Forst  und  Vaterland  mit  Freud'  und  Wonne  herab.  Ja, 
begabt  mit  jener  Geistesfrische,  ausgerüstet  mit  jenem  Lebensmuthe 
und  befestigt  durch  diese  Gesinnungstüchtigkeit,  seid  Ihr  eben  so 
würdige  Jünger  der  Wissenschaft  als  ächte  Söhne  des  Vaterlandes. 
Nicht  kann  ich  endigen,  ohne  an  Sie,  meine  jungen  Freunde, 
die  Sie  nächstens  diese  Anstalt  mit  der  höchsten  vertauschen,  mein 
väterlich  gesinntes  Wort  zu  richten.  Sie  gehen  in  einer  ungewis- 
sen nnd  zum  Theil  schweren  Zeit  Ihtein  vorgesteckten  Ziele  ent- 
gegen. Der  Wege  viele  thun  sich  vor  Ihren  Augen  auf;  doch  las- 
sen Sie  sich  nicht  bangen:  „Ein  guter  Mensch  in  seinem  dunklen 
Drange  Ist  sich  des  rechten  Weges  wohl  bewusst«^  Welcher  be- 
sondern Wissenschaft  Sie  auch  künftig  obliegen,  Sie  werden  dieselbe 
ergreifen  mit  Lust  nnd  Liebe,  aber  dabei  auch  bedenken,  dass  über 
allem  gelehrten  Wissen  der  Gesionungstüchtige  steht«  Darum  be- 
wahren Sie  vor  allen  Dingen  die  altdeutschen  Tugenden:  Treue 
und  Redlichkeit.  Durch  diese  werden  Sie  wie  durch  ein  heiliges 
Palladium  am  meisten  sich  schützen  gegen  die  Verirrungen  dieser 
Zeit  So  wie  die  Schule  jetzt  die  rechte  Gesinnung  von  Ihnen  for- 
dert, so  wird  dereinst  das  Leben  die  kräftige  That  in  Anspruch 
nehmen.  Bis  dahin  aber,  nein  immerdar,  halten  Sie  an  Goethe^s 
goldenem  Spruche  fest:  „Thu^  nur  das  Rechte  in  deinen  Sachen, 
Das  Andre  wird  sich  von  selber  machen."  Somit  möge  auch  der 
Wunsch  in  Erfüllung  gehen,  mit  dem  die  Schule  Sie  demnächst 
begleitet,  der  Wunsch:  „Gott  erhalte,  Gott  behüte  Sie  auf  allen 
Ihren  Wegen  l'< 


Blätter  aiu  einem  Entwnrfe  zu  einer  lateinischen 

Sjnonjmik. 

§.  1. 

Aufgabe  der  lateinischen  Synonymik. 

Der  Ausdruck  Synonymon  kann  in  engerer  und  weiterer 
Bedeutung  genommen  werden;  in  engerem  Sinne  bedeutet  der  Aus- 
druck ein  Wort  von  gleicher  Bedeutung,  wie  solche  mit  Ausnahme 
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▼on  formellen  Uotersckieden,  wie  x.  B.  laudarunt  aod  laudaterunij 
a  und  ab  oder  absj  wohl  nicht  leijcht  in  irgend  einer  Sprache  vor- 
kommen; in  ausgedehnter  Bedeutung  nennt  man  aber  Synonyma 
(tfvvmwfto)  solche  Wörter  und  Ausdrücke,  welche  eine  ähnliche 
Bedeutung  haben,  in  der  zwar  ein  und  derselbe  Hanptbc^griff  er- 
scheint, aber  eine  andere  Nebenbeziehung  stattfindet,  wie  z.  B.  bei 
invtnire  und  reperirey  bei  tcriptio,  sctiptor^  scripta  und  jcnp<«m, 
hoc  tempore  und  in  hoc  tempore  ^  aceedere  muro  und  murum^  du- 
sentire  cum  aliquo  und  ab  aiiquo^  die  also,  wenn  auch  keinen  glei- 
chen, doch  einen  verwandten  Sinn  haben.  Und  in  diesem  Sinne 
ist  Synonymik  die  Lehre  und  Anleitung,  diese  sinnverwandten  Wort- 
formen, Wörter  und  Ausdrucke  nach  ihrem  Grundbegri£fe,  nach 
ihrer  Analogie  und  nach  dem  bestehenden  Sprachgebrauch  gehörig 
aufzufassen. 

Anm.  1.  Ans  unserer  Auffassung  der  Synonymik  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Gelehrten  bisher  meistentheils  die  Synonymik  insofern 
in  zu  enge  Grenzen  wiesen,  als  sie  blos  einzelne  Wörter  durch 
sie  mit  andern  verglichen  und  in  ihren  Unterschieden  bestimm- 
ten, wenig  oder  fast  gar  nicht  Rücksicht  nahmen  auf  die  ver- 
schiedenen Wortformen,  und  die  synonymen  Ausdrucke,  die  doch 
eben  so  gut  einen  verwandten  Sinn  geben,  ganz  ausser  Acht 
Hessen.  Daraus  entstand  der  Uebelstand,  dass  ihre  Aufgabe  eine 
rein  lexilogische  wurde,  und  so  auch  nur  als  ein  Beiwerk  in  des 
Lezicis  zu  betrachten  war,  sie  erschien  so  bei  weitem  in  zu  engen 
Grenzen.  Denn  es  ist  nicht  genug,  zu  wissen,  wie  tnoeatre  und 
reperire  sich  unterscheiden;  man  will  und  muss  auch  erfahreo, 
wie  inventio  und  inventum  sich  gegenseitig  ein-  und  ausschliesseo, 
man  will  wissen ,  wie  vindictd  und  per  pindktam,  wie  manet  iihi 
und  mattet  te  auseinandergehen« 
Anm.  2.  Wenn  man  nun  auf  diese  Weise  die  Grenze  für  die 
Synonymik  zu  enge  zog,  so  ging  man  nun  in  diesem  engen 
Kreise,  den  man  sich  gezogen,  auf  der  andern  Seite  wieder  za 
weit,  und  gab  nun  in  demselben  den  Unterschied  und  die  Be- 
grenzung von  Wörtern  an,  die  an  sich  gar  nichts  gemeinschaft- 
liches mit  einander  haben.  Z.  B.  gibt  Ramsh,  Tbl.  2.  S.  384  fg. 
alles  Ernstes  an,  was  für  ein  Unterschied  stattfinde  zwischen 
malum^  Aepfel,  pirumy  Birne,  nux,  Nuss,  und  bacca^  Beere;  allein 
hier  hat  die  Synonymik  ihre  Grenzen,  und  die  Bestimmung  sol- 
cher Unterschiede  fallt  offenbar  ^  der  Naturgeschichte ,  oder  im 
andern  Falle  der  Technologie  anheim« 


§•2. 

Eintheilung  der  lateinischen  Synonymik. 

Betrachten  wir  die  Synonymik  als  die  Wissenschaft  und  Kennt' 
niss  von  sinnverwandten^  aber  doch  im  Grunde  verschiedenen  Wort- 


^ 
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formen y  Wortern  und  Aasdrucken,  so  werden  wir  dieselbe  nnd 
unsere  Lehre  von  derselben  föglicb  in  drei  Tbeile  zerfallen  lassen 
können ;  nnd  zwar  1)  in  die  Synonymik  der  Wortformen,  2)  in  die 
Synonymik  der  Wörter,  3)  in  die  Synonymik  der  Ausdrucke. 

Zur  Erläuterung  dieser  Eintheilong  mag  Folgendes  dienen. 
Zur  1.  Klasse  gehört  z.  B.  der  Unterschied  zwischen  scriptiOf 
scHpiuray  seripiiis  und  icriptum, 

Scriptio  ist  die  Handlung  des  Schreibens,  Cic.  Brut.  24, 
94.  nuUa  ret  tantum  ad  dicendum  proficit ,  quantum  scriptio ,  s.  ad 
Attic  10,  17.  Lippitudo,  quae  impediat  scripHonem  meam.  ad  fam. 
9,  12*  ^  rem  tenuem  et  inopem  nee  scriptione  magnopere  dignam; 
sodann  in  dem  Sinne  von  Schriflstellerei,  Act  des  Bücherschreibens, 
ad  Tuscul.  V,  41,  121.  a  quo  non  modo  impulsi  sumus  ad  philoso^ 
phiae  «ertphone#,  sed  etiam  lacessiti.  Dann  hber  das  Schreiben  als 
Act  der  Abfassung,  immer  aber  noch  auf  die  eigentliche  Handlung 
bezüglich,  wie  de  inv,  1,  38.  Omnes  hges  ad  commodum  reipublieae 
Ttftrtt  oportet  et  etu  ex  utilitate  communiy  non  ex  scriptione j  quae 
in  Utteris  estj  interpretari.  Etwas  anderes  bedeutet  aber  scriptio 
nicht,  und  daraus  sieht  man  deutlich,  wie  unlateinisch  es  sei,  das 
Wort  geradezu  wie  scriptum  oder  liher  und  tibellus  zu  brauchen. 
Etwas  verschieilen  von  dieser  Form  ist: 

Scripturay  dies  bezieht  sich  zwar  auch  auf  die  Handlung  des  Schrei- 
bens zurück,  bezeichnet  aber  das  Schreiben  in  seiner  Vorbereitung 
mit  allem,  was  drum  und  dran  hängt ;  es  ist  o£fenbar  mit  der  Form 
scripturus^  a,  um  verwandt  und  enthält  die  Handlung  dessen,  der 
achreiben  will,  der  das  Schreiben  mit  aller  Vorbereitung  unter- 
nimmt; also  bezeichnet  es  die  Art  und  Weise,  wie  das  Schrei- 
ben 'in  Wirklichkeit  tritt,  oder  die  Handlung  des  Schreibens  nach 
dem,  wie  sie  in  Wirklichkeit  tritt.  Cic.  de  orat,  I|  33,  150.  Si 
subitam  et  fortuitam  orationem  commentatio  et  cogitatio  fädle  vincity 
hanc  ipsam  profecto  assidua  ac  diligens  scriptura  superabit,  Cic« 
ad  fam,  XV,  21«  §•  4.  Ea^  quae  scriptura  persecutu^  6«,  sine 
summo  amore  cogitare  non  potuisti.  In  beiden  Fällen  hätte  können 
auch  scriptio  stehen,  allein  das  Wort  scriptura  bedeutet  die  Hand« 
lung  des  Schreibens  nach  einer  andern,  mehr  formellen  Seite  hin. 
So  auch,  wenn  es  bei  Martialis  Üb.  I.  ep.  67  von  dem  Plagiarius 
heisst: 

Erras  meorum  für  avare  Ubrorum^ 

Fieri  poetam  posse  qui  putas  tanti^ 

Scriptura  quanti  constet  et  tomus  vüis^ 
wenn  Du  glaubst  ein  Dichter  zn  werden,  sei  nicht  höher  anzuschla- 
gen als  was  die  Schrift   (in  formeller  Hinsicht)  kostet  und  das 
dazn  benutzte  Papier. 

So  nun  auch  Plancus  in  dem  Briefe  ad  fam*  10,  8,  ö«  ed, 
Orell.  Quo  nomine  etiam  C.  Furnio  legato  —  plura  etiam  verbog 
quam  scriptura ^  mandata  dedimus,  Caeeina  ad  fam.  VI,  7,  1.  Or. 
cum  mendum  scripturae  liturd  toüitur  (die  Form  der  Abfassung). 
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und  noch  bei  Cic.  de  inv.  11,  40,  117«  St  tuperiore  et  ex  itfe- 
riore  scriptura  (Form  der  Abfassung  des  Testaments)  docendum, 
quod  quaeratuTy  fieri  perspicuum.  Deshalb  sagt  man  nun  nicht  ^enus 
$criptionis,  Schreibart,  Art  der  Abfassung,  sondern  genus  tcr^turaej 
weil  ja  hierbei  blos  auf  die  Form  zu  sehen  war,  z.  B.  Cic.  ad  fam. 
VI,  7|  S*  Orell.  Genus  autem  hoc  scripturae  non  modo  liberum ^  9td 
inciiatum  atque  elatum  esse  debere  quis  ignorat?  So  Nepos  praef. 
Genus  scripturae  leoe.  Und  so  sagt  nun  Terent.  Phorm.  proL  ▼•  5. 

Qttt  ita  dictitatj  quas  antehac  fecü  fabulasj 

Tenui  esse  oratione  et  scriptura  /em, 
das  so  ziemlich  dem  entspricht,  was  er  in  Andr.  Prol.  ▼•  11  sq.  tagt: 

Non  ita  dissimili  sunt  argumento^  sed  tarnen 

Dissimili  oratione  sunt  factae  ae  stilo. 
Doch  noch  nicht  ist  es  deshalb,  was  wir  Stil  nennen,  Art  der  Abfas- 
sung.    Sodann  wird  nun  scriptura  auch  Ton  dem  gesagt,   was  ge- 
schrieben war,   nämlich   blos   der  Form   der  Abfassung  nach,  wie 
Terent.  Adelph.  prol.  1. 

Postquam  poeta  sensit  scTiptttram  suam 

Ab  iniquis  observari  etc, 
Tacit.  Ännal,  Hb.  IV.  v.  32«  Nemo  annales  nostros  cum  scriptura 
eorum  contulerit  ^  qui  veteres  populi  Rom»  res  composuere.  So  auch 
Sueton.  Calig.  41.  Cum  per  ignorantiam  scripturae  multa  commissa 
fierentj  die  Form  des  Gesetzes,  und  so  kann  man  scriptura  am 
besten  für  unsern  Ausdruck:  „Leseart^^^  wählen,  wenn  man  einen 
Substantivbegriff  braucht. 

Wenn  ferner  scriptura  für  Weidegeld  gebraucht  wird,  so  ist 
es  eigentlich  das  Einschreiben  in  bester  Form  und  die  dafür  za  er- 
legeaden  Gebuhren,  also  Einschrei begebtihren,  und  auch  da  steht 
scriptura  im  eigentlichen  Sinne,  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  6.  med«  Ita 
neque  ex  portu  neque  ex  decumis  neque  ex  scriptura  vectigcU  conser* 
vari  potest. 

Wie  also  scriptio  einfach  die  Handlang  des  einzelnen  Sdirei« 
bens  bedeutet,  so  bedeutet  scriptura  das  Schreiben  wie  es  in  bester 
Ordnung  und  Form  zur  Ausführung  gebracht  wird;  wir  haben  nm 
aber  noch  zwei  Substantiva,  die  auf  dieselbe  Wurzel  zurückfuhren; 
nämlich  zunächst  noch 

Scriptusf  usj  ffi.  Dies  Wort  ist  alt  und  gut,  obschon  bei  den 
Classikern  nicht  so  häufig;  es  bedeutet  das  Schreiben  als  Hanpt- 
beschäfligung,  die  Schreiberei  als  Erwerbszweig,  Lohnschreiberei, 
z.  B.  in  den  Worten  scriptum  facere^  z.  B.  Piso  bei  Gell.  6,  9.  Cn* 
Ftamosj  patre  libertino  natus^  scriptum  faciebat^  weiter  nnten:  nequ« 
tibi  placere^  qui  scriptum  faceret  y  curulem  aedÜem  fieri.  Cn*  FUmos 
dicitur  tabulas  posuisse^  scriptu  se  abdicasse.  So  auch  Lir.  9,  46« 
▼on  demselben:  quem  eUiquanto  ante  desisse  scriptum  faeere  arguü 
Macer  Licinius,  Früher  fälschlich  auf  Nominativ  scriptum  (Forcell.) 
zurückgeführt.  Vergl.  noch  Fronto  ad  amic.  2*  ep.  6.  ed*  A.  Mai. 
Fueruntne  omnes  et  sunt  ad  hoc  locorum^  quibus  unquam  scriptus 
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fubli€u$  CMeorüme  (zm  Coocordhi)  kau$  0it,  decutmne$f  AIm  aock 
dieser  Aas^rack  ist  versciriedeo.    Eben  so  eadlich: 

Seriptym,  es  ist  alienal  so  viel  als  td,  quod  $crrpium  tat,  and 
concret  za  fassea,  wena  sebon  es  bisweilea  mit  «cnpho  and  fcn- 
^wra  scheiolwr  synonym  steht,  wie  Cic.  ad  Herenn.  I,  11,  19. 
Cum  in  Meripio  aut  •x  seriplo  aHquid  totUroversimt  nmsdtur^  and 
ebendas.  £x  9tripto  et  sententia  nmeäur  esa^reacrmi,  eicia  widetur 
weriptom  tohinioi  evin  seripto  ipse  dü^nftre,  wofür  de.  iav.  I,  38, 
68.  stand  es?  9€HpHoney  s.  oben  S.  79.  Hingegen  bei  Saeton.  Calig* 
41«  in  etwas  anderer  Auffwsang  seripiuroy  s.  oben  S.  80.  So  Bntt. 
89,  146.  MuUa  tentra  scriptum  prg  as^vo  «t  6ofie  dixit.  Sodana 
Concepti  Brnt.  88,  301.  Memoria  iantm^  vi  quM  secwn  cmmaen- 
iaJtui  <fa«t,  #0  «tae  seriptö  vetbu  eisdem  redderei.  pro  Ca.  Plancio 
Cap.  SO,  74.  ero^ib,  quai  prvpier  r«  WMgnihtdintm  dieU  de  seripio 
e$tj  ad  Q.  Fratr.  III,  ep.  8.  med.  Serrani  fiHü  funus  per-- 
iuciuatum  fuit:  laudami  pater  tertp^s  mio.  Sodana  Scbrtft,  «cti* 
plasi,  Schriften,  seriptaj  Cie.  de  offic.  II,  1.  med»  ut  .$eripti$ 
ocfiirasf  nostras  mandaremus,  de  erat,  lly  46,  194.  Quod  a  Hatoas 
im  tcriptis  Tdi€tum  Bs»e  dieuuU  Sodann  ad  £un.  IV,  9  sq.  ta€iU 
eedo  tuarum  teripUrum  $ubiilüati  ei  tiigantiae. 

Doch  so  viel,  um  es  deutlich  zu  machen,  was  wir  anter  Syno» 
nymik  der  Wortformen  in  diesen  Vorträgen  zo  verstehen  haben; 
HMQ  wird  nun  noch  awischen  scnbere  und  «cr^tlars  a.  s«  w.  zu 
naterscheiden  haben. 

Zur  t.  Klasse  gehört  nun  das  Meiste  von  dem,  was  man  jetzt 
anter  Synonymik  aufgeführt,  aber,  wie  arir  oben  gesehe» 
habe»,  aum  Theil  zu  weit  ausgedehnt  hat  Man  kann  nur  aolehd 
Ausdriicke  als  eigentlich  synonym  betrachten,  die  in  gewisser  Hüh 
sieht  nnd  in  der  Hauptsache  einen  Begriff  bezeichnen ,  wie  a.  B. 
aed$i  aad  domii#,  da  man  von  einer  und  derselben  Sache  bald  diesen 
nad  bald  jenen  Ausdruck  gewählt  findet,  so  «jror,  coataar,  aiartlt«, 
vielleicht  auch  muHery  nupia  o.  s.  w.,  nicht  aber  demu$  nad  asdi- 
ßennuy  da  ja  in  jeder  Sprache  sich  Haus  und  Gebinde  als  ver-^ 
schiedene  Begriffe  herausstellen  nnd  darum  eine  Verwechselnng  nicht 
an  beliirchten  ist,  da  das  eine,  aedificium  Gebäude^  allgpsmeine,  cba 
andere  domuv,  aedea  Hans ,  ipecielle  Bedentang  hat  So  wird  nrnn 
den  Unterschied  zwischen  tnasatrs  und  aanciia^  zwischen  tnasstre 
and  deprekendere,  oder  elendere  leicht  auffinden,  schwerer  den  zwi- 
schen invenire.  und  reperire,  weil  diese  Ausdrucke  bbweilen  tet 
ganz  parallel  zu  stehen  scheinen,  z.  B.  Cie.  Tuscul.  I.  47,  113.  vo» 
Bito  und  Cleobis:  Plntj  epulato$  tum  maire  adolesctntes  ^  semno  $e 
dedisse^  mane  inventoe  esse  mortuos^  und  sodann  ebendas.  §.  114 
von  Trophonins  und  Agamedes :  fuihus  Apoüo  se  id  ddturum  osiendü 
post  eius  diti  diem  tertium:  qui  ut  iUuxit^  mortui  sunt  reperti*  Hier 
hätte  Cicero  auch  an  der  ersten  Stelle  repertos  und  an  der  zweiten 
inotnti  schreiben  können  nnd  vielleicht  variirte  er  den  Ausdruck 
blos,  um  eine  gewisse  Monotonie  in  seiner  Erzählung  zu  vermeideo; 
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allein  ein  Unterschied  ist  doch  in  den  Ausdrucken^  indem  reperire  ein 
Suchen  voraussetzt,  hingegen  invenire  dasselbe  an  sich  nicht  aus- 
schliessty  aber  doch  nicht  gerade  bedingt.  Denn  das  eine  bedeutet 
seiner  ganzen  Etymologie  nach  auf  etwas  stossen^  es  finden, 
treffen^  von  in  und  venire^  auf  etwas  kommen,  mag  nun 
ein  Sueben  vorausgegangen  sein  oder  nicht,  das  andere  schliesst  das 
Suchen  ein,  insofern  man  etwas  wieder  erlangt ,  was  man  einmal 
gehabt  hat,  deshalb  sagt  Festus  s«  t.  Repertum  dicitur  qu€ui 
repartum  et  reparatumj  und  in  demselben  Sinn,  wenn  auch 
verschieden  in  der  Auffassung,  Fronto  ap.  Gottofr.  auct  L.  L.  p. 
1331,  35«  Reperimus  nostra^  invenimus  alien<u  Das  Letzte  ist 
an  sich  nicht  richtig,  aber  man  sieht  doch,  dass  die  Alten  selbst 
einen  gewissen  Unterschied  fühlten  $  nur  ist  zu  beachten,  dass 
mvenire  das  Suchen  nicht  ausschliesst,  z.  B.  Plautus  Cist  IV.  2,  93« 

Quod  quaeritabamj  filiam  inveni  meam» 
Der  Unterschied  stellt  sich  etwas  klarer  heraus  in  Beispielen,  wie  Caes. 
bell.  6.  L.  I,  29«  Eotumy  qui  domum  redieruntj  censu  habüoy  reper- 
tu$  est  numerus  C.  et  X.,  als  Ergebniss  des  Census.  Hingegen 
Sallust.  lug.  c.  85  fin.  Urbem  venakm  et  mature  peräuramj  si  em- 
ptorem  invenerit.  So  Ovid.  Metam.  I,  v.  654.  Tu  non  inventa  re- 
pertd  luetus  eras  kmor.  Doch  dies  nur  zur  Charakteristik  der 
zweiten  Classe. 

Die  dritte  Classe  enthält  nun  die  Ausdrucke,  wie  Aoc  totere 
und  in  hoc  tempore  ^  in  hoc  libro  und  hoc  libro^  his  schoUs  und  ta 
his  schoUsf  ferner  postero  die  und  postridie^  blos  formell  verschieden, 
doch  auch  den  Begriff  selbst  nüan9irt,  testamento^  e  testamentoy  per 
testamentwny  hac  caussa^  hac  de  caussa^  ex  hac  caussa^  sodann  ntanei 
mihi  und  manet  me,    im   ersten  Ausdrucke  erscheint  der  Begriff 
mmnere  mehr  intransitiv  und  die  Sache  hat  blos  Beziehung  auf  die 
Person,   welche  im  Dativ  steht,  wie  Cic.  PhUipp.  II,  6,  11.    Quü 
autem  meum  consulatum  praeter  P,  Qodium  qui  vituperaret  inventus 
est?  cuhu  quidem  tibi  fatum^  sicuti  C.  Curioniy  manet ^  quoniam,  id 
domui  tuae  est^  quod  fuit  iUorum  utrique  fatale.    Hier  konnte  auch 
tß  —  manet  gesetzt  werden,  allein  der  Dativ  steht  sicher.    Anders 
heisst  es  in  Ant  ep.  in    den  Philipp.  XIII.  cap.  20.  §.  45.    Sin 
aviem  me  aiiud  fatum  manet,  praecipio  gaudia  supplidorum  vestrornm^ 
wo  manere  eine  gewaltigere  Kraft  gewinnt  und  als  transitiv  erscheint, 
es  nimmt  das  mantre  eine  directe  Richtung   auf  den  Gegenstand 
nnd  bewältigt  sich  dessen  mehr,  als  bei  manet  mihi^   wo  das  mihi 
femer  steht,  oder  doch  weniger  affidrt  erscheint. 

So  bei  subire  mit  dem  Accus.,  und  subire  mit  dem  Dativ; 
man  sagt  subire  pericuium^  da  erscheint  subire  als  transitiv,  so 
sagt  man  subire  vim  aique  tntWrtam,  wie  Cic.  de  provin.  com.  17. 
subire  inimici  volium  superbissimum  pro  Quint.  31.  Dagegen  Divin.  in 
Q.  CaeciU  14,  46.  Poterisne  eius  orationi  subire?  wirst  du  dich 
seiner  Rede  unterziehen?  wirst  du  dich  an  seineRede  heran  wagen  ?  wie 
derScholiast  unter  Berufung  auf  Virg.  Aen.  VII,  161.  muroque  subibani, 
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erlLiart«  Transhüe  dixity  ut  magno  ponderi  iuhire,  S.  Klots  und 
Cic.  Reden.Bd.  2.  S.  V.  sq.  Doch  so  viel  nor  Torlanfigi  am  die  Grande 
meiner  Eintheilung  vorzuföliren  und  den  ganzen  Abschnitt  der  Sy- 
nonymik  anschaulicher  su  machen. 


Erster  Thefl 

der  lateinischen  Synonymik, 
die  Wortfoim«n  beinffend. 

§.  S. 

Die  Synonymik  mots  swar  die  Kemutniss  der  Wortformen  und 
ihrer  Bedeutung ,  welche  die  Etymologie  und  Bedeutungslehre  dar- 
zulegen hat,  voraussetzen,  indem  sie  diese  Kenntniss  nicht  erst  su 
schaffen,  sondern  blos  in  Bezog  auf  synonyme  Formen,  das  heisst, 
solche,  welche,  wenn  auch  keinen  gleichen,  doch  einen  verwandten 
Sinn  geben,  anzuwenden  und  diese  darnach  zu  bestimmen  hat,  wird 
aber  doch,  ialls  die  vorhandenen  Bestimmungen  über  Wortbildung 
und  Wortbedeutung,  auf  die  sie  zu  bauen  hat,  nicht  ausreichen, 
dieselben  zu  berichtigen  und  zu  erganzen  haben.  Sie  hat  also  zu- 
vörderst das  in  dieser  Hinsicht  bisher  Geleistete  darzulegen  und 
prüfend  zu  beurtheilen« 

[Folgt  die  Litteratur.] 

§.4. 

Die  Synonymik  der  Wortformen  können  wir  füglich  In  folgende 
Abtheilongen  zerfallen  lassen,  erste  Abtbeilnng  die  Formen  der 
Nomina,  mit  drei  Unterabtheilangen;  a)  Nomina  substantiva,  mit 
verschiedenen  Abstufungen  nach  dem  Geschleehie,  nach  den  ver- 
schiedenen Formen  zu  dem  einzelnen  Geschlechte,  b)  Nomina  ad- 
iectiva,  c)  Adverbia,  zweite  Abtheilung  die  Formen  der  Zeitwörter, 
mit  drei  Abstufungen,  a)  Slammverba,  b)  abgeleitete  und  am  Ende 
verlängerte  Formen,  c)  Composita. 

Wir  können  uns  hierbei  auf  die  erste  Entstehungsweise  der 
Wörter  nicht  mehr  einlassen  n.  bekennen,  dass  hierin  auch  Ramshom 
weiter  gegangen  ist,  als  der  Zweck  der  Synonymik  erfordert.  Es 
muss  uns  mehr  um  die  Hauptendungen  zu  thun  sein,  weil  diese  noch 
charakteristischer  hervortreten,  indem  durch  sie  die  Wurzelbedcu- 
tnng  modificirt  erscheint;  nodi  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die 
Sprache  in  der  ältesten  Zeit  freier  schaltete,  opinioj  cpintUioj  pro- 
pagoy  propagatioy  adoptio^  adcptatio^  legio  =  lectioj  postuUo  und 
postulatio  u.  dgl.  m.,  als  in  der  spätem,  wo  nur  regelmässige  For- 
men und  zwar  mit  einer  gewissen  Beschränkung  zur  Anwendung 
kamen.     Von  vielen  Formen  sind  die  Hittelglieder  verloren  gegan* 

6* 
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gen,  die  entweder  wirklieb  da  waren,  oder  doch  als  nberspnnig«« 
au  denken  alnd,  wie  bei  arbitrory  auratui  a.  s.  w. 


Erste  Unter-AbtheiluDg. 
Nomina  substantira. 

§.5. 

Betrachten  wir  die  Nomina  sobstantiva  zuvorderst  ihrem  Ge- 
schlechte nach,  so  kann  man  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  das 
Genas  masculiniim  die  durch  das  Nomen  bezeichneten  Bogriffe  am 
selbststandigsten,  kräftigsten  und  ungetheiltesten  hervortreten  lasat, 
während  das  Genus  femininnm  weit  leiser  auftritt,  die  Sache  in 
einem  schwachem  Lichte  zeigt  und  mehr  in  ihren  einzelnen  Besie- 
hnngen  auffasst,  das  Genus  neutrum  dagegen  den  Begriff  mehr  im 
todten  oder  leidenden  Zustande  erscheinen  lasst. 

Nehmen  wir  Begriffe,  wie  labor^  clamoT*)^  Innor,  ftupor^  Asr- 
for,  sodann  metus^  gustus^  atoftu,  occcmim,  disce^su«,  kahihuy  sonttf, 
(adttf ,  fundu$y  erroTj  und  vergegenwärtigen  uns  dabei  ihren  sprach* 
liehen  Gehalt  mit  BerücksichtiguDg  des  mannlichen  Gescfalcchtn,  so 
fühlen  wir  selbst,  dass  hier  die  Gegenstände  in  ihren  Begriffen 
sich  stärker  herausstellen.  Nimmt  man  nun  dagegen  Endungen,  wie 
timiditasj  accessio^  discessio^  kabüudo,  flamma^  ttupidüasy  oipcrtltcdo, 
sodann  servüus^  senectus  und  senecta^  iuventu$  und  iuventas^  moHo^ 
im  Gegensatze  zu  motiiSy  error,  im  Gegensatze  zu  erratio,  flexio^  im 
Gegensatze  zuflexus^  materiesy  temperies^  so  findet  man  leicht  das 
Weichere  wieder,  während  das  Genus  masc.  das  Schroffere,  Rauhere 
und  Härtere  ausdrückt.  Leicht  lasst  sich  endlich  beim  Genus  neotrum 
das  Unthätige,  Leidende,  die  Last  des  Gegenstandes  ühne  Lebes 
erkennen ,  wie  in  ona« ,  «ennim,  im  Gegensatze  zu  «easclics  und  <f- 
nteta,  frigus  y  facinu»,  pignus,  spscfmea,  im  Gegensatze  an  tfieclts, 
speeulum  zu  speciesy  spectrum^  speetut  zu  protpectu$^  itctuMj  ocfM, 
agmm^  acta,  «eatea,  «o^o,  satum  zo  sBgesy  die  mehr  Leben  hat. 

§.  6. 

Wenden  wir  diese  Beobachtung  nun  auf  synonyme  Formen  an, 
so  werden  wir,  wenn  nicht  besondere  Umstände  eingetreten  sind, 
den  elementaren  Gehalt  eines  Wortes  umzuwandeln^  die  im  vorigen 


*)  Clomor,  eigentlich  der  Schreier,  d.  h.  der  männlich  oder  staik  ge- 
dachte Begriff,  welcher  ein  Geschrei  verarsacht,  gerade  so,  wie  man  in 
Deutschen  sagt,  ein  Triller,  statt  des  Tones,  welcher  getriilerl 
wird. 
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$•  bcBekknele  Bedb^dtang  d«rol«tiigig  beatitigt,  ja  gerade  hier 
am  deatJichateii  hervortneteod  fiodea,  weil)  wo  die  veraduedeaeQ 
Gefdüecbttfonnen  MUBflutlkh  oder  doch  zoni  grösstea  Theile  vor- 
luuiden  waren,  sich  der  Gebrauch  der  einzeloen  retner  erhalten  hat 
Es  versteht  sich  nan  aber  von  selbst,  dass  die  Synonymik,  ohne 
das  Allgemeinere  ans  dem  Auge  an  lassen,  sich  zunachat  nor  auf 
aolche  Worter  and  Wortfonnen  in  beschranken  hat,  wo  die  ver- 
aciuedenen  Genera  sich  noch  nicht  entschieden  getrennt  haben  and 
der  Grebraach  schwankender  and  weniger  gesondert  erscheint.  In 
solchen  FäUen  wird  also  Genas  masc,  in  der  Begei  des  be* 
setchneten  Begriff  stärker,  kräftiger  und  ungetheilteri  das  Genus 
leonn.  ihn  weicher,  milder  und  eintelner,  das  Genas  neatrum  unthätiger, 
leideoder  und  lästiger  hervortreten  lassen.  Aufgabe  der  Synonymik 
bleibt  es  nun  ferner  nadi  diesen  allgemeinen  Begeki,  die  einseinen 
Spracherscheinungen  zu  erklären  und  zu  regeln. 

Im  Allgemeinen  gehört  hierher,  was  über  tcrifitu  (icriptum 
faetre),  scr^to,  tcrtp^sra,  «ertp^am  oben  an  §.  2  bemerkt  worden 
ist.     Femer: 

Actus j  tu,  die  Handlung  des  agere^  stark  hervortretend  and 
ohne  Motivirang,  also  auch  die  eigentlich  mehr  solidere,  vom  Treiber 
des  Viehes  Cic.  de  rep.  II,  40.  QiMeunqne  aoft,  leni  admonüuy 
9iaa  metu  mßtetü  iUam  fenm  (eUpkantum),  während  in  actio  diese 
BedeotungDur  noch  in  Comp.,  wie  exaetio  sichtbar  geblieben  ist,  das 
Recht  zu  treiben,  actus^  Cic.  pro  Caecina  26.  aqucte  duetus^  kausiuSf 
iter^  actus.  (Jlp.  Dig.  8)  S,  1.  Actus  est  ius  ageitdt  vd  iumentum 
vei  vehmUum:  ita  qui  iter  Aa^eC,  actus  non  habet:  qui  actum  kaket^ 
H  Uer  habet j  sodann  übergetragen  bei  Cic.  de  leg.  1,11.  Non  solum  in 
reetüy  std  etiam  in  prortf  aetibiu  tangaü  est  kumani  generis  disti" 
mHäudo*  Endlich  bekanntiieh  das  Auftreten  in  einem  Stücke^  z.  B. 
Cic.  de  sen.  14.  Neque  enim  kisirionif  ut  flaceat^  peragenda  est  /o- 
M«,  modo,  in  quocwnque  fuerit  aefu,  probetur^  sodann  bestinunter  Ab<- 
achnitt  aber  im  Gänsen  Cic.  de  sen.  2.  extremus  aatus  aetatis,  Cip. 
Philipp.  11,  14.  Si  meus  stüus  iüe  fuisset^  miki  cred«,  non  sdum 
«cf  am,  sed'  totam  fabulotn  coirfetissHn^  im  Ganzen  öfter  in  actu  esse ; 
verschieden  von  ta  aciiome  esse.     Dagegen  geht  das  Fem. 

AcUoy  onisy  vielmehr  ins  Einzelne,  es  hat  die  ursprungliche 
Bedeutung  uicht,  sondern  heisst  nur  das  Betreiben  einer  Sache^ 
abergetragen  Cic.  de  off.  1,  5.  Ad  eas  res  parandasj  quibus  actio 
vüae  contin^ur,  actio  gratiarum^  Danksagung,  Cic  ad  fam.  10,  19L 
and  öfter  Handlungen,  einzelne,  Cic.  ad  fam.  9,  9.  Aiiae  rutiones 
konestas  nobis  et  curas  ei  aetiones  darent.  Cic.  de  offic  11,  1« 
ffi  aetiones  nostras  scriptis  fnandarem  (ähnlich  Cic  Tusc.  I,  3^  6* 
sed  maadare  quernque  läteris  cogitationes  suas)j  staatsrechtliche  und 
gerichtliche  Terhandiang,  wie  Cic.  ad  Att.  9,  9.  Discessu  consulum 
aetio  de  pace  #a6iafa  ^est»  Sodann  Klage  geradesa,  Dtvin.  in  Q. 
Caedl.  6,  18.  Civüus  cam  «taf  ereptae  pecuniae^  dviii  fere  actione  et 
ptioaito  iure  rcpefantar,  Gc.  pro  Milone  14,  86.   Dtem  mihi  credo 
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dixercd:  aciionem  perduMonü  intend^at.  Rednerischer  Vortrag  in 
einzelner  Hinsicht,  €ic.  erat.  III,  Ö6.  Actio  in  dkendo  una  d»- 
minatur.  Cic.  orat.  17$  65.  Est  actio  quati  eorpmrü  quaedam  el«- 
quentia^  cum  con$tet  e  voce  atqui  moiu.  ibid.  25,  86.  Äccedai  actio 
non  tragka  nee  scaenae^  sed  modica  iactatüme  corpcns^  voUu  tmmem 
muUa  eonßcims. 

Die  Hauptstelle,  welche  die  Synonymiker,  so  ytel  ich  sehe, 
übersehen  haben,  ist  die  Cic.  ad  fam.  6,  IS,  6.  ed.  Grell.  Que 
mihi  aeciderit  optatiusf  st  in  hoc  sententia  fueris^  ut  a  amtinentibus 
tuis  9criptiSf  in  quibits  perpetuam  verum  gestarum  historiam  com- 
p/ecfertt,  secemcu  kane  quasi  fabulam  rerum  eventorumque  nostro- 
tum:  hahet  enim  varios  actus  (Handlungen,  Acte,  Abschnitte),  mv/- 
tasque  actiones  et  consÜiorum  et  temporum  (actiones  einselner  Hand- 
langen, Verknüpfongen  und  Dnrcbkreazangen  der  Pläne  und  Za- 
ialligkeiten). 

Nimmt  man  nun  zu  diesen  Actus  j  acftonei ,  noch  die  acta  als 
den  Inhalt,  das  Enthaltene,  der  öffentlichen  Verhandlangen,  dann  noch 
diese  selbst,  wie  Cic,  pro  domo  sua  Sl.  Ut  acta  tui  praeclari 
tribunatus  hominis  dignitate  cohonestes,  Philipp«  I,  7.  Quid  est  quod 
Harn  proprie  dici  possit  actum  eius^  qui  in  re  puhHea  cum  imperio 
versatus  sit^  quam  lex?  ibid.  Acta  Caesaris  servanda  censecy  aber 
hier  ist  alle  Thätigkeit  verschwunden  and  es  ist  nor  das  todte  und 
passive,  was  mit  acta  bezeichnet  wird.  Will  man  weiter  gehen,  so 
kann  man  noch 

Agmen,  %o  oyofcevov,  hioznnehmen,  das  Gefahrte,  der  Zog, 
der  Strom  des  Flusses.  Enn.  ap.  Macrob.  Satnrn.  6,  4.  Quod  per 
amoenam  Urbem  lenifluä  agmine  flumen,  Aen.II ,  782*  Ubi  Lydius 
acra  \\  Inter  opima  viräm  leni  fluit  agmine  Thybris.  condeneo  agsmie 
bei  Lucret  1,  607.  Zug,  Marsch  eines  Kriegsheeres.  Cic  de  orat 
1,  48,  210.  Tum  adiungeremus  de  exercitu^  de  castris^  de  agmini- 
husy  de  signorum  eoHatione  dicere  etc.  Der  Heereszag,  das  Kriegs- 
heer und  so  sehr  oft.  Doch  allemal,  das  Nentralverhaltm'ss ,  das 
Leidende  darstellend. 

So  nun  auch  bei  dem  Begriff  tactus.  Das  Berühren  allgemein, 
deshalb  «u6  tactum  (nicht  sub  tactionem)  caditj  Cic.  Timaeus,  cap.  6. 
Coelum  sub  aspectum  et  tactum  cadit,  de  orat.  S,  57.  Chordae  inten- 
tae  ad  quemque  tactum  respondenU  Sodann  tactio^  Cic.  Tnsc^  4, 9. 
Et  quaHs  est  haec  (voluptas)  aurium,  taUs  est  ocuhrumj  et  taeHenum 
et  iidorationumf  et  saporum* 

Dazu  noch  Formen,  wie  medela  (mederi),  carruptela  (corrna- 
pere),  neben  corruptio^  candela  (v.  candere),  loqueta  (v.  loqui),  Ida 
(st.  texela  v.  texere)  parentela  (v.  parere),  Capitol.  cHentela  (▼.  da- 
ere,  duens  =z  cliens).  Habena  (v.  habere),  cantHena  (▼.  cantilis=: 
cantillafe),  tutda  (v.  tneri,  tuitas  c=z  tatus),  querela  (v.  queri). 

Dazu  contactusj  contages^  contagioj  contamen  and  confogtiMi. 

Vergl.  accessusj  aditus^  mit  acccftto,  adtttb,  discessus  =  dis- 
cessio^  successus  =3  sueeessio ,  apparatus  s=  apparoHoy  Cic.  de  ofL 
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Sy  I69'  6€.  Aj^ra^to  ]io|MiAiruiiii  mvaenMi»  Cic,  onit.  25,  83»  ^u- 
larum  apparaius,  Cic.  Acad.  II,  1.  tu  tohW  fre^'  tiiffrvmcnio  ei 
apparatu,  Congressio  und  congreint«.  Cic.  ad  Q.  fir.  1,  3.  4.  Quod 
tB  nan  md»,  minus  aeerbum  fuU ,  qiuun  fuuset  cum  congreisio ,  tum 
vero  digressio  nostra»  Cic.  ad  Attic  1,  20.  med.  lUud  in  congra^ 
$um  nastrum  reservabo,  Caes.  b.  Civ.  1,  46«  Nostri  in  primo  con- 
grtisu  circüer  septuaginia  ceciderunt, 

Flexuif  der  Bug,  yfejnn,  die  Beugung,  «o  Cic.  de  orat.  1,  1. 
ßeseu  aetatis,  orat.  18)  69.  ViriUs  laterum  flexio,  Cic.  IS,  Ö7.  vocü 
ßesiones,  Cic.  ad  Attic.  I69  13.  iiu  Jtftnfumu  m  ponte  Tireno  flexus 
est  ad  iter  Aspinas» 

Aber  dasselbe  Verhaltoiss  auch  bei  andern  Begriffen. 

Hieraus  nun  an  erklären,  wie  man  mons  difficüis  accessu^  nicht 
aeeessümef  sagt,  warum  man  d^cüe  dictuj  nicht  dictione  sagt,  war- 
um man  cur  te  is  perditum?  dictum  tri  u.  s.  w.  gebildet  hat,  weil 
da  der  Begriff  am  allgemeinsten  und  ungetheiltesten  zu  nehmen  ist. 

Xigror^  ortf,  Nigritia^  nigtitudop 

Ajnaror^  oris^  das  Bittere  stark  hervortreten,  die  bittere  Kraft, 
der   bittere  Geschmack.   Virg.  Georg.  II,  246.    At  sapor  indicium 
fadei  ma^ifestus  ei  ora  iristia  t$nianium  sensu   torquebii  amaror» 
Lucret  IV^  224.  tangii  amariMr, 

Amariiasj  einfach  Bitterkeit,  bitterer  Zustand.  Vitrny.  II, 
9  med.  Larix  06  succi  vehementem  amaritatem  ab  carie  aut  a  tinea 
non  movetuu  amaritudo^  die  im  Geschmacke  noch  wahrzunehmende 
Bitterkeit,  Varro  de  r.  1,  66.  Oleas  albas  nisi  condterü,  propter 
amariiudinem  illcLs  respuit  palaium, 

Sfnectus^  allgemeine  Bezeichnung  des  Greisenalters,  senecta, 
mehr  dichterisch»  aetasy  senium,  die  Last  des  Greiscnalters.  Tacit. 
Ann.  I9  34.  Alii  curvata  senio  membra  osiendebant.  ibid.  17,  38. 
fluxa  senio  mens.  Cic.  pro  Milone  8,  20«  Tota  cioitas  confecta  senio  est* 
Senium,  als  schimpfende  Bezeichnung  des  senex,  Terent.  Eun.4, 3, 11- 
Ut  ülum   di  deaeque  senium  perdant^   qui  hodie  me  remoratus  sit* 

Nach  demselben  Verhaltniss  sind  mancipium  =  servus  zu  beur- 
theilen,  so  wie  hoc  acroama,  der  Lustigmacher,  scortum  st  meretrix, 
prosttbulumj  servitia  st.  servi, 

Einflnss  hat  das  Geschlecht  auch  auf  die  Vorstellung,  die 
man  mit  einem  Begriff  verbindet,  wie  z.  B. 

Sueton.  Vita  Terent.  4.  Eunuchus  bis  die  acta  est  meruitque  pre- 
iiumj  quanium  nuUa  antea  cuiusquam  comoedia, 
Terent  Enn.  prol.  32. 

Eos  se  non  negat 
personas  transtuUsse  in  Eunuchum  suam 
ex  Chraeca. 

Sodann  Vlrgil.  Aen.  V,  122.  Centauro  invehilur  magna.  Da- 
gegen,  wo  sich  die  Vorstellung  ändert,  luvenal.  1,  6.  Scriptus  et 
in  ier go  necdum  finäus  Orestes. 

Ana  dem  Nentralbegriffe  zu  erklären.    Tacit.  Annal.  1,  46« 
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CMtas  tneusat  TiheriuHn^  qwd  fHife$  €t  (iMfm,  imatUa  9t  niennia, 
cunctatime  ficta  ludificetur.  Bist  IV  ^  8S^   Baiaoi  ma^kina»  efiim. 

Zur  Ermessntig  des  Unterschiedes  konneii  noch  folgende  Wor- 
ter dieAen: 

Dmderatio  und  desiderium  Cio.  dte  senect.  14,  47.  ^^  m»»  evf 
voluptatum  tanta  quan  titiüatio  in  nk^us :  eredoj  sed  ne  duidemiio 
^iaem.  Hier  tritt  also  die  Handlang  im  eigentlichen  Sinne  hervor, 
denderitm  ist  aber  mehr  das  Grefiihl  des  Vermissens,  wie  deMerm 
niicuius  rei  tenerij  und  da  diese  Auffassung  die  gewohnliche  war^ 
ist  desiderium  das  allgemein  übliche  Wort.  Gic.  Tuscnl.  iV^  8* 
DeMerium  est  l^ido  eius^  qui  nondum  üdnt^  videndü 

Incensio  und  incendiutn.  Gic.  Cat.  III,  4.  Annu9  p#sf  CapüUn 
incensimiem  vkesumusj  nnd  pro  P.  SuHa  11.  incenmne  uthem^  inter- 
necione  nm  Kheravij  die  Brandstiftung,  nnd  incendium^  das  gestif- 
tete Werk,  sodann  mehr  gewöhnlicher  Ausdruck,  weil  die  teche 
fast  immer  so  aufgcfasst  wurde.  Gic.  Gat.  II,  6*  Eructant  ternuh- 
Tiihtu  suü  caedem  honorttm  atqtee  ttthis  ineendia*  Gic.  ad  Ikm.  X, 
S3.  Rei  togit  huic  ini:tndio  succurrere  tmnes^  quia  awt  imperittm  uiil 
nomen  denique  pop,  Rom,  st^um  esie  völunt.  ineemumi  Muecurrerty 
könnte  man  dagegen  vielleicht  sogar  von  dem  sagen,  der  mit  helfen 
wollte,  den  Brand  anzustiften. 

Hehr  noch  tritt  dieses  Verhaltniss  heraus  swischen  pra$c^w^ 
die  Anweisung,  and  praectjpin,  zwischen  interdüiio  und  interdietvm^ 
po$tiänti0  nnd  postulaiwn^  premism  nnd  promisium^  üut«,  visMSy 
vuttm,  namentlich  visa, 

Optioj  optatio  und  tptutum^  indtatw  und  ineitamentum*  CSc.  pro 
Arch.  10.  Hoc  maxumum  periculortan  incitamentum  ett  et  iaherum^  da- 
gegen de  orat.  2,  9.  Langueniis  popuH  ineüaiio  et  immoderaii  m#de- 
ratioj  Handlang.  InviMio  und  intiMnentum.  Accus.  III,  26.  FU 
strtM  inter  eos  et  invitatio ,  ut  Crtaeeo  morß  biberetur ,  mit 
fin.  5,  6.  Fon$  reperiendug  esty  in  gito  sunt  prima  inmtamenfa 
naturaej  und  bei  Non.  Volupiates  nulla  ad  ret  neeessarias  innüa- 
menta  wdferünt  fenibus.    Noch  error^  erroltb,  erm^wsi  {errtUa). 

Fluctus  =  fiumen^  fluvius. 


§.7. 

Betrachten  wir  die  Substantiva,  abgesehen  von  ihrem  Geschlechte, 
blos  ihren  charakteristischen  Endformen  nach,  so  finden  wir, 
dass  einige  Endungen  den  Begriff  selbststandiger,  andere  als  mehr 
«1  einem  andern  Begriffe  gehörig,  einige  den  Begriff  ohne  die  Aas- 
drucke einer  Thatigkeit,  andere  denselben  unter  Bezeichnung  einer 
Thättgkett  auflassen ;  dass  einige  Endformen  mehr  den  Znstand  an 
sich,  andere  denselben  blos  annäherungsweise,  einige  die  Thitigkeit 
blos  ab  solche,  andere  dieselbe  mehr  der  Art  nnd  Weise  nach, 
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wie  sie  geschiekty  hervorbeben;  da«  einige  die  HamHong  einAieli, 
andere  dieselbe  als  wtederholl  wieder  geben  o.  s.  w.  Alle  diese 
Unterschiede  hat  der  Synonymiker  genau  za  beobachten ,  wenn  er 
die  lichtige  Bedeutung  der  etnaelaen  Wertform  und  den  gehörigen 
Gebrnnch  deraeiben  ermitteln  will« 

1)  ÄuctwnnuM  =z  audumnüas^  Herbstaeit^  am)wm^  awüms  =  tKta»^ 
j^ud$r  =  fudicümj  eaj^ui  s=  captmu^  Adjectiv,  ar6or  =:: 
arbtutuMy  arbora  =:  arbu$ta^  Baum,  und  Bänmigt,  fws  s= 
fartuna^    Äbus^  aheus^  fUvearium; 

2)  ludusj  Spiel,  =s  lu9Ut^  was  mehr  anf  die  Handlung  hinzielt; 
sodano  lüdiut  oder  ludio  und  lufor,  opinio  und  cpinaiioy  frtH 
pago  und  propagatü^  adopiio  nnd  adoptatto,  tutor  s=  tutatoTj 
weil  die  ursprüngliche  Beziehung  der  Thätigkeit  erloschen  war, 
suffragium  =  suffragatto^  rmigium  =  remigaiio^  error  =  er- 
ratio  =  laus  =  laudaiioj  varidas  =  variatio  =  ojfensa  =:  ojfvn- 
m.     iTemperte»  =2  temp^ratio; 

S)  mtperUas  =3  otptnXadt,  «uprede,  begtüoM  ss  ^oMndo,  «ert^as 
=  serväudoj  kahäus  =  AoMado,  lentliu  =2:2  fentftido. 

4)  »tripHo  £=s  fcniihira,  jCcfte  =  fitl^^  captio  zsz  eaptnrüj  ea- 
pitu.  CuMioss:  €9ltwraf  euUusj  iumeturay  ttotnra,  vectura^  fui- 
iura  =  fulentm  ; 

5)  tuUiT  s=  tvJtütor^ 

§.8. 

Voraif^cke  Bucksicht  hat  der  Synonymiker  femer  darauf  zu 
nehmen,  ob  die  SubetentiTU  ihre  Primitiv  form  behalten  oder  eine 
Denrinathrferm  angenounnen  haben,  weil  sich  dadurch  nii^t  selten 
die  Bedeutung  dieser  Nomina  modificirt. 

Z.  B»  codexj  €odku  =:  todidiH  r=^  ah>eu9  =  ttheoiuij  equu* 
s=s  ec«/e«#,  Folter;  «fga«»  =s  «tgttfast,  gladius  :=r  gladto/ut,  h'6er 
=:  Ubeäusy  Klagschnft. 


Bitte  lemere  genane  Beachtung  muss  in  der  Synonymik  der 
Numerus 9  in  welchem  ein  Nomen  substantiTum  erscheint,  finden. 
Denn  auch  hier  findet  häufig  eine  Modifieation  der  Bedeutung  statt. 

Z.  B.  Uttera  :=s  litter ae^  hortus  =  horti,  Gartenanlage,  Park, 
englische  Gärten;  aqua  und  aquuej  aquae  Sestiae^  cancelU^  Gitter, 
eigentlich  einzelne  Stäbe  (canc^usj  Stab)  ecalaej  Treppe,  Leiter, 
tcoÄs,  mehr  die  Sproase  einzeln,  bianditieiM  :=t  iAtmtci^ta«,  la- 
itlnraef  oitia^  Z«'*^  tdbae  n»  s.  w, 

Aedes  ss  atdu,  au^rtKam  es  miriUa,  Hilfsvdlker,  (a/taeum,  60!- 
nsam,  Privatbad,  6a/afae,  öfentUdies  Bad,  tastrumj  Castell,  cottra ; 
capui  SB  eepine^  fam  =  finu;  fariunoj  fottwuie^  gratia  s=x  graltoi, 
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opeta^  ofwWf  lustrum  =  luHrayStUeij  Hu£a  o.  s.  w.;  tcapt^j 
Besen,  wäbrend  tcopa  nur  eine  einzelne  Ruthe  bedeutet  tia  haben 
scheint. 

Soviel  über  die  Substantiva,  über  welche  wir  hier  nnr  aodeu- 
tangsweise  verfahren  können,  insofern  hier  ein  weiteres  Biagehes 
za  weit  fahren  and  zam  Theil  zwecklos  sein  wörde.  Wenden  wir 
ans  ztt  den  Adjectivformen,  so  müssen  wir  das  Folgende  bemerken. 


Zweite  Untei^Abthettong. 

Nomina  Adjectiva. 

§.10. 

Die  Nomma  adiectiva  hängen  enge  mit  den  Nominibus  sab- 
staativis  zusammen,  und  man  könnte  dieselben  (ihrem  Begriffe  nach) 
sogar  älter  nennen ,  als  die  Substantiva,  obschon  sie  in  ihrer  jetzi- 
gen Erscheinung  zum  grossen  Theile  von  jenen  erst  abgeleitet  sincL 
Denn  insofern  ein  jedes  Substantivum  durch  sein  Geschlecht  ein 
stärkeres  oder  schwächeres,  oder  auch  mehr  leidendes  Auftreten  be- 
kundet, erscheint  es  adjectivisch,  z.  B.  clamory  der  Starke,  welcher 
Geschrei  erregt,  rex,  der  Starke,  welcher  regiert,  regina^  die  Schwache, 
welche  regiert ;  so  scriptus^  die  Handlung  des  Schreibens  stark  nnd 
nngetheilt  gefasst,  scriptiof  die  Handlung  des  Schreibens  schwächer  und 
getheilter  gefasst,  so  actus^  die  Handlang  des  agere  stark  und  nn- 
getheilt gedacht,  actio ,  die  Handlung  schwächer  und  cänzelner  ge- 
dacht, agmetif  worin  der  Begriff  leidend  erscheint  und  dergl.  mdir. 
Und  so  ist  es  auch  gekommen,  dass,  während  viele  Adjectiva  aller- 
dings auf  ältere  Adjectiva  oder  Substantiva  znruckdatiren,  andere 
dagegen  erst  wieder  die  Formen  zu  neuen  Substantivis  gelieben 
haben;  und  insofern  werden  sich  auch  die  Adjectiv-  nnd  Snbstan- 
tivformen  nie  vollständig  trennen  lassen,  me  fluvius^  der  Starke, 
der  fliesst,  seinem  Begriffe  nach  Adjectiv  war,  in  der  empirischen 
Auffassung  aber  Substantiv  erscheint  und  wieder  Adjective,  wie 
fluvialisj  veranlasst  hat,  undyfumen,  gleich  einem  Worte  meflucme- 
»an,  den  Begriff  leitend  erscheinen  lässt,  ohne  Handlung  und  Kraft 
Wir  werden  also  auch  mehrere  Substantivformen  unter  den  Adfec- 
tivformen  aufzuführen  haben, 

§.  11. 

Betrachten  wir  die  Adjectiva  ihrem  Geschlechte  nach,  so  finden 
wir  bei  einigen  derselben  die  drei  bei  den  Substantivis  in  ihrer 
eigentlichen  Bedeutung  erkannten  Geschlechter  stärker,  bei  anderen 
schwächer,  bei  einigen  gar  nicht  durch  besondere  Formen  her- 
vortretend.   Und  wenn  nun  schon  theilweise  dieae  Erscheinung  auf 
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aten  beroht^  so  ist  dodi  im  ANgemeiaen  wahrzoaehmea, 
dass  die  Adjectiva  dreier  Endungen  den  Gescblechtsbegriff  mehr  her- 
vorheben, während  die  Adjectiva  zweier  Endungen  mehr  nur  das 
Personliche  ansdräcken  und  davon  das  Sachliche  anterseheiHen,  hin- 
gegen die  einer  Endung  sich  blos  mit  Angabe  des  Verhältnisses 
be^seOy  und  wenn  sie  gar  keine  Andeutung  des  Geschlechtes  ge- 
statten^  mehr  adverbial  zu  fassen  sind ,  wie  nequam^  f^ugi  u.  dergl. 
Bei  einigen  Adjectivformen  ist  dem  innern  Begri£fe  gemäss  das 
Personliche  vorherrschend  und  zwar  wieder  geschieden  nach  dem 
Geschlechte  y  das  Sächliche  aber  gar  nicht  beriicksichtigt,  wie  b^i 
metar ,  tictrix  a.  s.  w. ,  wo  nur  Dichter  Formationen  9  wie 
metricia  arma,  gewagt  haben,  indem  sie  die  schwächere  Form  zur 
Bildung  der  sächlichen  benutzten. 

Z.  B.  bonuij  honaj  6on»m,  hebt  die  geschlechtlichen  Verhält- 
nisse weit  mehr  hervor ,  als  nUtis^  müey  zumal  mite  nur  eine  Ab- 
achwächnng  von  müis  ist,  wie  magis  und  magBy  Marcus  und  Marce^ 
wdtü  für  Mascnl.  and  Femin.  zeigt  blos  das  Personliche  ohne  Bezog 
auf  das  Geschlecht  an;  noch  weniger  tritt  dies  hervor  bei  reduXf 
amens^  wo  nur  der  Accusativus  eine  Abweichimg  in  der  Form  ver- 
atattet«  Nequam^  frugi  und  dergl.,  sind  als  Adverbialbegriffe  zu 
fassen,  wie  Cic.  pro  Rose.  Ame^.  45,  130.  quem  ad  m/odum  seieni 
hberti  nequam  et  improbi  faeere,  pro  Qnentio,  16.  Servus.non  in- 
caüidus,  sedj  ut  ipsa  res  declaravüj  fr^S*  ^^f^e  integer  sermünem 
FtAnm  nen  est  eupematusy  rem  ad  dominum  detuUty  ursprunglich 
Dativ-  oder  Ablativform  von  frugis  =,  daher  auch  fruge^  erst 
später  schuf  man  die  Adjectivendung  fruguis^  Inscr«  bei  Marini. 


§.  II. 

Wenden  wir  diese  Beobachtung  auf  synonyme  Formen  an,  sp 
werden  wir  fmden,  dass,  wo  bei  einem  und  demselben  Nomen  ad- 
jectivum  eine  Form  dreier  Endungen  und  eine  Form  zweier  Endun- 
gen bestehen,  die  erstere  die  geschlechtlichen  Verhältnisse  mehr  her- 
vortreten lässt,  die  andere  im  Allgemeinen  nur  das  Persönliche  und 
Sächliche  und  zwar  ebenfalls  schwächer  scheidet,  und  dass  dasselbe 
VerhäHniss  noch  bei  den  verschiedenen  Adjectivformen  stattfindet. 

Zu  der  1.  Klasse  gehört  z.  B.  hilarusy  a,  um,  und  hüaris,  e. 
Cic»  de  fin.  V,  30.  §.  92»  Dicimus  aliquem  haare  vwere:  ergo,  si 
semel  tristior  effectus  est^  hilara  vüa  amissa  est?  ad  Attic,  16,  3. 
Hunc  kge  arcano  convivis  tu»,  sedj  si  me  amasj  hilaris  et  hene 
acceptis.  ibid.  5,  26*  med.  Hilara  sane  Satumaüa.  Plaut.  Stich. 
V,  4,  56«  Fae  nos  lularos  hilariores  adventu  tuo*  Terent. 
Adelph.  IV,  7,  38*  HHarum  ac  lubenlem  fac  te  in  gnati  nuptiis. 
Caecilius  ep.  Gell.  15,  9-  Hi  sunt  inimid  pessumi^  fronte  hüaro^ 
corde  tristi.  Hier  tritt  überall  das  Geschlecht  stärker  hervor.  Dage- 
gen schon  in  alter  Zeit  hilaris  y  z.  B,  Plaut,  Poen.  V,  6,  30.    Ut 
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Attfic  ditm  k^eamuf  hüaremj  knius  malö  et  nogiro  bono,  Terelit. 
Adelph.  il,  4)  23.  IttL  quaeto:  quando  hoc  6eAe  tuccutUy  kÜarem 
kunc  iumamw  diem.  Afranio«  ap.  Charis.  p.  180.  Patsch.  SorontMis: 
Nunc  te  obtequentmn  atqw  kiUrem^  nt  dixt\  pra^beag.  Cic.  Tose  1, 
42,  100.  cum  —  m€t  poUu  hüari  atqite  laeto.  ad  Q.  Fr.  11,  13,  1. 
Te  hüari  anmo  etse  et  prompto  ad  wcandum  vaide  me  invat* 

So  ferner  auxtUantu^  o,  «m,  und  auxiHaris^  e.  Plaal.  TrncoL 
2,  1)  6.  Magitque  adeo  eon$iliariM8  hie  amicHs  eü  quam  auxüiarius. 
So  ausnliarius  miles^  bei  Äsio.  Potl.  Cic.  ad  hm,  10»  S2.  an  Bade. 
Cic.   de  provinc.  oonsuh  7,    16*   Res  in  Sardinia  eum  mastruceiiis 
lairuneuNa  a  prcpraetere  una  eohorie  anxüiaria  ge^a  etc.    equUei 
auxiHarü.  Sat.  log.  46.  Hingegen  weniger  stiurk  auxiHaris^  e,  mimten 
auxiliaTe,   Lucan.  6,  523.  armis  auxiüaribue.  Ovid.  Met.  6,  424. 
Plin.  13)  4,  40.  oleum  auxUiare.    Sodann  auxitiaree  mäüesj   nnd 
sehr  oft  auch  auxäiares.  Caes.  b.  6.  3,  25.  Bell*  Civ.  1,  78.     So 
mampulari»,  Caet.  b.  G,  7,  47.  Fmbiue^  ceniurio  kgionis  VIII.^  ire$ 
euB$  nadus  manipuiafee  atque  ab  ü$  $ukievatue  murum   mdtcemd^. 
Cic*  Philipp.  1,  8)  20.    Äddo  ^Ham  ifidiaet  mam^^ares  ex  leg»Me 
AUud4trum.  Dagegen  Sneton.  Calig.  9.  CcMguiae  cognomen  caetrenn 
ieco  iraxü^  quia  manipulario  habüu  inter  müäee  edueaba^ur,  Päimarit 
nnd  pnAnorüa.  Cic*  Philipp.  6^  5.   IHa  etaina  pnlmaris,  n.  Terent 
San.  V,  4,  8.   Id  vere  ett^  qnod  ego  mihi  puto  palmariumy  me  rep- 
periese,   quomedo  adokscentnlus  merefricum   ingenia  pe$$et    neeeere. 
Zwischen  iocuiariut  nnd  ieeulatit.   Terent.  Ändr.  4,  4,  43.    Jeeu- 
iarium  in  malum  insciens  pene  inddi^  n.  Cic.  de  legg.  1,  20.   loeu- 
lare  istue  quidem  et  mtUtis  saepe  derisum^  molarius  n.  molaris,  lapit 
molaris^  Mühlstein.  Plin.  36^  19,  30.  Dagegen  asinus  molarius.  Varro 
de  re  rust.  1,  19«  Cuto  de  re  rtist.  11.   Sodann  kann  man  anneh- 
men, dass  die  Form  auf  arius  die  stärkere  Declination,  die  auf  arif 
die  schwächere  war,  wie  im  Griechischen  "Amcig  st.  ^Axiciog  vor* 
kommt.  "Aiiqng  st.  "ApLiptog,  Bin%ig  st.  Box^tof,  Jiowatg  Mi.  Juh 
Wcriog»  ]a  sogar  ffjnuQig  st.  retiarius,  im  LaU  Boeck  Inscr.  n.  2663. 
1.  V.  11.  p.  456*  b.    S.  Keil  Onomatol.  Gr.  specim.  p.  79  sqq. 

Dasselbe  Verhältniss  findet  auch  statt  bei  dapsitis,  /nciftV,  tUiKt, 
fietilie,  pensüisy  sodann  omabiHsj  flebilis,  insaüabiNs  n.  s.  w.,  tasv- 
merabiUs^  gracilis,  während  Formen,  wie  adminieuhm^  toncüit^uhtm^ 
propugnaciilhcm  j  recepiaculum,  gubernvcülum  u.  s.  w«,  aaf  Formen 
auf  butüs  «.  uius  schliessen  lassen,  die  woi  nrsprnnglich  neben  den 
spater  gewöhnlichen,  wie  anxüiaris  oder  auxiUarius,  gestanden  haben 
mögen. 

§.  13. 

Die  Grundform  für  die  eigentlidien  BestimmnngswMer  bildet 
filr  die  erste  nnd  aweite  Dedination  die  blosse  Anhängnng  der 
Silben:  «#,  o,  irm,  an  den  Stammbegriff,  nnd  man  konnte  behaupten, 
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dass  dieae  Silben  anaaer  der  geachlethtlidien  und  adjectiTen  Be- 
aeichiiang,  wie  aie  jetst  eracbeint,  lachta  weiter  bedeuten;  besteht 
neben  der  Form  — usj  a,  ton,  noch  eine  Form  auf  — ü,  e,  nach 
der  dritten  Declination,  so  hebt  die  Form,  wie  $•  12  gezeigt  wor- 
den, .mehr  das  Persdotiche  hervor  nud  lasst  die  Sache  minder  als 
eigentlich  adjectivisch  erscheinen« 

Z«  B.  Veru$f  a,  aai,  verwandt  mit  dem  griech«  ^  ^  dem  dentr 
schen  wahr,  von  war,  dem  lat.  verb.  subst  €Me,  in  Bildmugen  wie 
erat  a.  s«  w.  Hier  dient  die  Endung  blos  dazu,  den  Stamm,  dass 
etwas  wirklich  war,  also  wahr  sei,  als  Adjectiv  erscheinen  au 
lassen,  und  so  erscheint  es  als  einfaches  Bestimmungswort,  s,  & 
Ter«  Andr.  2»  ö,  15.  Verum  iUud  verbum  e«t,  ao/go  quci  diei 
soUL  Hier  hängt  dem  Worte  gar  kein  Nebenbegriff  an,  als  dail 
der  Begriff  der  Wahrheit  gans  allgemein  auf  jenen  Begriff  Verbum 
übertragen  werden  soll.  Diese  Grnndbedetitung  bleibt  dem  Worte 
auch,  wenn  es  scheinbar  eine  andere  Bedeutung  gewonnen  hat, 
nämlich  aar  Beseichnung  dessen ,  der  die  Wahrheit  spricht,  a.  B* 
Ter.  Andr.  2«  ö,  15.,  wo  Davus  fragt:  Sum  vwus?  Bin  ich  wahr, 
d.  h.  bin  ich  wahr  in  Beaug  auf  meine  Hede.  Es  ist  hier  veru9 
noch  nicht  so  viel,  als  v$rax  oder  irmdtca«,  sondern  es  ist  die  ein- 
fache Bezeichnung  des  Wahr»  was  der  Zusanunenhang  erst  lehren 
mfiBB^  wie  es  aufzufassen  ist.  Unrecht  hat  Ritter,  der  die  Bedeu- 
tung verut  nicht  richtig  fassend,  jenen  Vers  herauswerfen  will,  den 
nicht  einmal  Bentley  angetastet  hat.  Fertig  hat  die  Bedeutung 
auch  aanst,  wenn  auch  nicht  bei  Cicero,  doch  bei  Dichtem  und 
in  der  gewohnlichen  Prosa,  wo  der  Begriff  allgemeiner  ausgesprochen 
nnd  specielier  zu  fassen  ist,  z.  B.  Ovid.  Heroid.  16,  123.  Vera 
fuü  vates.  Metam«  10,  209-  Talia  dum  vero  memoraniur  ApoUini$ 
ore.  In  Prosa  öfters  in  der  Wendung:  quo  nihil  verius^  z.  B. 
Plin.  £p.  II,  9'  med.  Habet  avunculum  C.  Septicium,  quo  nihil 
eertttj,  nihü  simplieius^  nihil  candidius^  nihil  ßdelius  novi,  Ep.  IX, 
25.  Post  iudicium  tuum  viri  gravtsWmt,  eruditissimi  ac  super  isla 
verissimi»  Dagegen  ist  verax  mehr  als  verus^  es  bezeichnet  den, 
welcher  an  der  Wahrheit  hängt,  auf  sie  hält,  und  ist  also  ausdrück- 
lichere Beseichnung  für  den ,  ^vt  veta  dicü ,  wenn  schon  öfter  for 
eine  und  dieselbe  Sache  verus^  wie  vtrax  stehen  kann,  z.  B.  Cic 
de  divin.  1,  19,  38.  Modo  maneat  td,  quod  negari  non  potest, 
nisi  emnem  ^istcriam  perverterimus  ^  muUis  saecuHs  verax  fuisse  id 
ornca/tim«  Sodann  ibid  cap.  29»  61.  Tum  e£  visa  qnieti^  aecurrent 
tranquiUa  atque  veraeia.  11,  669  116*  Berodotum  c^r  vefüdunrm 
dacam  Ennw? 

So  druckt  femer  vious  blos  das  Adjectivische  aus,  während 
vivens  die  Haadinngt  moidw,  das  Lebenskräftige,  otvax,  das  Lebens* 
zähe  andeutet.  Man  vergl.  Nep.  AIcib.  10«  PharnabaMO  Lysander 
rsaaatfat,  ^|aae  regt  cum  X«acedaemeait9  essmty  irrüa  futura^  nisi 
AkAiadem  ata  am  aut  mortuum  trßdidissent.  pro  Milone  33,  90* 
qui  cum  tantum  ausus  sit  ustor,  quid  signier  pro  vivo  non  esset 
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auiutt  In  euriam  poiissmum  ahiecit^  ut  eam  morfuut  incendtret  fuam 
vwus  everterat,  Salast.  lag.  65.  iSi  lugurth  am  tnvum  aui  necaium 
«tK  traderet ;  daher  me  tnvo^  $€  vivo  ete,j  karz  der  allgemeioe 
Ausdruck;  dagegen 

vividusy  ist  lebenskräftig,  lebhaft.  Z.  B.  LocreC«  1,  178. 
Yivida  tellus  l|  Tuto  res  tenercu  effert  in  luminit  wnu,  Tacit.  Ann. 
17}  27.  Vioida  senectus,  lAv,  II,  48.  Nimia  gloria  luxuriartj  et 
evanescere  vividum  quondam  ülud  Kaesonis  ingenium^  schöpferisch« 

Vivax^  acisy  lebenszähe.  Horat  Sat.  II)  2,  122.  Pbstremum 
txpdUt  certe  vivacior  here$f  daher  nun  auch  Seneca  Herc  fbr.  1027. 
vh>ax  $enectu$.    Noch  fidus^  ßdelis  etc. 

Dazu  noch  frohu$^  honut  u.  s.  w.,  wo  nur  der  Stamm  ohne 
Nebengeschmack  objectivisch  erfasst  wird. 

Hierher  gehören  nun  inermus^  a,  um,  n.  intmdty  n*  imheeühu^ 
n.  imbeeülii.  Cic.  pro  A.  Caecina  21$  60.  arma  es$€  $ini  numiH^Hs 
alia  ad  tegenda,  alia  ad  noeenda,  quae  qui  non  hiU^uerint^  em 
inermos  fuisse  vince$.  22$  62.  quod  inermi  armati  iudicarentur.  §.  63« 
non  enim  maior  est  iniuria^  $i  armati»  quam  ii  inermibus,  qvi  vim 
haberent  armatorum  ad  noeendcL^  vim  feeeri», 

Imhecillus»  Cic  ad  fara.  7,  1.  Cum  komo  imbeeühu  a  volenti»^ 
gima  bestia  ianiatur,  de  sen.  11.  Quam  fuit  unbeeiUm  P,  Äfrieani 
filiui^  qui  te  adoptavit,  ImbeciiHs^  e^  auch  die  übrigen  Prosaiker 
häufig. 

Sodann  imberbus  und  vnberbis. 

NB,  Hierher  geboren  auch  wieder  Subst.,  wo  mehrere 
Formen  vorhanden  waren,  porcus  =  porea  u.  s.  w.,  sodann  «iaimi  = 
olvoSf  die  Griechen  stark,  die  Lateiner  sachlich.  Jlfa/««,  nalvai, 
pirus  und  pirum. 


Proben  aus  Scholien  zu  Florus,  nack  einer  Spohn^schen 

Handschrift. 

Fol.  1.  a.  Certns  numerus  non  traditur  ab  nrb.  cod.  Tel  ab 
inido  regnt  Romnli  in  Caes.  Aug.  rarae  per  ea  tempora  litterae: 
Et  ännns  ex  pontificum  intercalatione  semper  non  idem:  T.  Lirius 
L.  VII 9  de  clavo  figendo  scribit  Eum  clauum  quia  rarae  per  ea 
tempora  litterae  erant  notam  numeri  annorum  fmsse  Fenint  Boqne 
minervae  templo  dicatam  legem:  Quia  numerus  minervae  inventnm 
est  Bec.  m. 

Siquid  ergo  popnlum  Bomannm]  Ammianns  Marcellious.  Popohis 
Bo.  ab  incunabulis  primis  ad  usque  pueritiae  tempus  eztränom 
quod  annis  fere  trecentis  circum  murana  pertnlit  bella.  Bec  a. 
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Prima  aetas  sab  regibns  Unit]  primam  orbis  aetatem  alil  in- 
fantiam  alü  pneritiam  dicont 

Fulviom]  Q.  (M.  supra  tcr.)  fulvius  flaccus  apod  Yale.  Max«  L. 
primo.  FoU  IX.  atergo. 

Fol.  2.  a.  [Inertia  Caesarum,]  Tiberii  sab  quo  armenia  a 
Pardis  Mesia  a  Dada  pannoniae  a  Sarmatis.  Sob  Galicala  res  ad 
adversae:  Sab  Nerone  britanie  pene  amistae: 

Ab  V»  cond.  ad  L.  Tarqoiotom  collafinum  et  L.  loniom  Brotom 
priflioa  consulea.  An.  CCXLIIIL  Knc  ad  Q.  Appiam  claadinm  <t 
Q.  Fulvium  Flaccnm  a  quibof  fuit  initium  primi  bei.  panici.  An. 
CCXXXVIU:  ab  bis  consulibaa.  Lib:  Lege  in  Caes.  Aug.  An.  CCXXII 


Cap»  L 

Faoslolos  Pliathinns  foere  e  genere  Arcadom  fratree  ambo  ex 
bis  Faattolaa  regii  pecoria  magistcr  repertos  infantia  sub  fica 
nzori  soae  Laurentie  educandoa  dedit  ficas  ipsa  Romolaris  post 
Hnmalia  quod  fob  ea  lopa  praeboerit  Romalo  et  Bemo  ruroen.  1. 
mammam  ubera  agni  cum  5ugunt  lac  aubromi  iappellaotur  Romulua 
et  frater  appellati  a  romine  lupae. 

Reges  Albani  ab  lulo  ad  Ammalium:  lolas.  Silvios.  Aeneas. 
Latinos.  Alba:  Atyt.  Capys.  Calpetos:  Tiberinos.  Agrippa.  Bemo- 
los«  Aventinos.  Procas.  Ämmolius: 

b.  Voltores  vultores  bene  portendere  primua  obaervoTit  Her* 
coles  vivit  animalibos  parcont  experte  parricidii  et  contentionis  qua 
gregatim  volant  futora  est  caedes.  rec  m. 

Jnter  duos  locos,  inqoit  Livios,  asjlum  aperit.  5.  m. 

Fol.  3.  a.  raptae  Sabinae  Se  ot  valerios  annas  533  lobas  680. 
27.  plo.  diony.  633. 

Asylom  inviolabile  templom  interpretator  Livius  avXa  molo* 
%al  avUm  significat  etiam  predor.  Homolos  aperoit  inter  Capitoüum 
et  arcem. 

(simolatis  qoippe  lodis)  Coosoalia,  Consos  deos  Neptunus  eqoe- 
stris  qoi  et  Cossos  deos  consiliorom  cojos  ara  subterranea  ad  circom 
maximom  binc  lodos  fecit: 

triumpbant  de  veicaribus  idibos  Odobris  Fidenae  XL.  stad, 
ab  ar«  distabant  Diony. 

loppiter  Feretrios  vel  qood  fnlmine  feriat^  nt  a  ferendis  spo« 
liis:  ejus  templom  in  capitolio. 

Armille  ornamenta  in  sinistris  brachiis  sunt  qoadratae  forme 
inteijectis  ligolis  flectnntor.  pars  tnterior  rotonda  est  rec.  m. 

Bomolua  inqoit  diony  li  °  y  °  in  Capitolü  veniens  Jon  feretrio 
templom  consdtoit  6.  nu 

Ceoina  et  antenas  nrbes  non  ignobiles  Diony:  ait  gei^  gnSs 
5.  m* 
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Propertias. 

Nunc  spolia  in  templo  tria  condita,  caasa  Feretri 
Omine,  qiiod  certo  dax  ferit  ante  ducem. 

Seu  quia  Ticta  suis  humeris  baec  arma  ferebat 
Hinc  Feretri  dicta  est  ara  soperba  loTis. 

lovifl  Statori«  templam  m  legi^oe  X»  Palatiii.  4«  Di« 

lappiter  Stator  piogitur  aiaQs,  uode  nomeii^  ot  a  constÜDendo 
pam  ipte  imperiuin  Romanum  coostituit)  ut  Cicero,  ?el  a  siatcaidQ 
ut  LiviuSk  rec«  m. 

Patres  unde  dicti  lege  Plntarckum  io  BoibuIo.  4«  m« 

Caprea  palus  ante  urbem  fuit  caprilia  locns  postea  dictus 
raptos  fait  Romul — ]  nonis  Quintilibos  qnae  Caprotinae  appellantur. 
rec.  m. 

Raptus  Ro,  in  aede  Yulcani.  4.  m. 

Aristeus  Proconnisias  Cleomedes  Astjpaleus.  4«  m,   toL  4.  a. 

Qufinas  unde  Plutorchum  lege.  Qairinii  templnm  in  r«gione  Vf. 

ad  altam  semitam  Romuli  v  tu  VIII.  in  foro  Romano.  4.  m.  1. 
interregnnm. 

Dionysins  anno  regni  XXXVII.  aetatis  V9  58  in.  d.  r  m  d.  4.  m. 

Ro.  abi.  Livius  inicio  inquit  Romani  caelestes  ita  velle,  ut 
mea  Roma,  caput  orbis  terrarum  sit  protnde  militavere  ceaar  et 
reliqua  ibS.  4.  m. 

Cap.  II, 

nefastosq.]  quia  cum  populo  agi  non  liceret  4.  m. 

Flamen  Dialis,  Flamen  Quirinalis,  Flamen  Martialis  Safii  Xll. 
Marti  gradivo  de  palladio  lege  arpocratium.  Sali!  frualesq. 

lani  templum  ter  clausum  templum  Fidei  et  Termino  posuit 
Nnma  Pomp.  T.  Manlius.  4.  m. 

pontifices]  a  ponte  sublicio  reficiendo  Salii  a  saitu  versi  colo- 
ribus  tuni5  Encii  succiniti  balteis  pileos  ferunt  instar  coni  ancilia 
ferendo  in  comitio  tripudia  faciunt.  rec.  m. 

Palladium  acutum  est  e  celo  Lapsum  insamothracia:  Dardanns 
tulit  in  phrygiam  Aeneas  in  Latium  acceptum  a  Diomede  dum  con- 
deret  arpos.  rec.  man. 

Fol.  4.  b.  Livius  itaque  duo  reges  almi  alia  via  ille  bellö, 
ille  pace  civitatem  auxere« 

Cap.  IIL 

Hostilius  qui  bello  Sabino  interiit  auus  fuit  bujus  hostilli  qui 

ea 

no  regfiat.  Bona  pp  (publica !)  qnae  ad  regem  pertinebaat  panperi- 
bus  divisit  8iä  solebat  regiiim  esse  doroestieis  impensia  in  ne9;  Illic 
nihil  agri  possidebant  coelinm  habitandum  dedit,  in  qao  regian 
aibi  fecit  rec.  m« 

Fossa  Cinilia  a  Cioilio  Albanorum  duce.  rec.  m.  vel  nova. 
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Cap.  in. 

Fol.  5.  a.  Li.  Horatias  ibat  tergemioa  spolia  prae  se  gerens 
cui  soror,  quae  despoiuata  noi  ex  coriatiia  foerat  obvia  ante  portam. 
Capenaz  foit  cognitoqne  super  humeros  fratris  paludamdto  sponsi 
quod  ipaa  confecerat,  solvit  crines,  et  flebiliter  noie  spontttin  mor- 
tiium  appellat:  movet  ferocia  javeois  anim  comploratio  sororia  m 
Victoria  sua,  tantoqae  gaudio  publico  stricto  itaque  gladio  timul 
▼erbia  increpans  transfigit  paellam  abi  hine  cum  immatnrato 
amore  ioqait  oblita  fratrum  mortuorum  viviqae  et  obtita  patriae,  sie 
Sit  quaecumque  Bomaoom  lugebit  hostem*  4.  m. 

facioos  intra  gloriam]  Fabius  Uortensii  scripta  tatDm  intra 
famam  auot.  4«  m. 

Oratios  Sororem  quae  nupserat  uni  ex  eariatiia  B^gre  feren* 
tem  caedem  mariti  interfecit  aute  portam  Capenam.  Cum  lii  viri  t(l 
(triumviri  eum)  condemnassent  provocatione  ta  pm  ad  poptalam  cer- 
tatum  est:  populns  ob  eximimiam  virtutem  absolvit:  adhibito  piaculo 
expiatus  est  traosmisso  per  viam  tigillo  veluti  sub  jngum  missus 
est.  Mansit  rei  momcntum  Sororium  Tigillum  locus  appellatnr 
a  victoriae  in  foro  altüm  V  Oratia  pila.  rec.  m. 

prope  quadringentos  anos  Alba  stetit.  4.  m. 

Tres  fuere  Caeiius  datus  est  babitaudus  Albauis  nbi  sedes 
TuUns  habuit.  4«  m. 

Li.  Exinde  duabus  admotis  qnadrigis  x  curms  sare  dtstitfis 
(earum  distentum)  alligat  motnl  (Mettium)  dein  idiüsif  (in  diversum) 
equi  coocitati  lacerum  x  utroque  currn  corpus  qua  inheserant  vinculia 
membra  portantes  avertere  oes  a  taota  feditate  specta.  oculos.  4.  m. 

Mettius  Fuffetius  albanorum  dtctator  mort'uo  Camillo  creatur« 
(rec.  Tel  nov.  m.).  Tullius  fana  vovit  pallori  et  pavori  et  Xil. 
salios.  4«  m* 


Cap.  IV. 

Fol.  ö.  b.  Ancus  bellum  cum  priscis  latinis  gessit  eorumque 
politorium  orbem  coepit  vi,  multitudinemqne  urbem  Romanam  traus- 
duxit  iis  auentinum  iocolendum  dedit,  ul  (cum)  Sabini  Capitolium 
Albani  caelium  implessent.  hie  non  mnlto  post  Politorium  urbem 
diruit  quod  prisci  latini  vacuum  occopaverant. 

Ancus  Marcio  patre  et  Tacia  filia  Numae  genitns.  Avo  similia 
in  cultu  deorum  et  Romulo  in  hello.  Jus  fecialium  ab  Aequi- 
colis  antiqiia  genta  recepit :  ut  bellum  jure  indiceret  politorium  cepit 
Telenas  diruit  Medulliam  occupavit  fidenas  solo  aequavit  incolas 
Romam  transduxit  vejentes  vicit  auspicio  Tarquinii  prisci  volscos  in 
amicitiam  recepit.  rec«  m. 

Archiv  f.  PM.  V.  PoedüB,  Bd,  XYI.  Bft.h  ^ 
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Cap.  V. 

Demaratas  e  Corindo  fugiens  tyrannidem  tarqainios  in  eün- 
riam  navigavit  uxorem  duxit  ex  qua  suscefni  Aruntem  et  locuaio- 
Bem  hie  siiperstet  patri  fuit  uxore  ducia  taoaquilide  ejus  consiSo 
romam  ae  eootuUt  et  pro  Lucamone  Lttccus  et  cum  eaaet  e  Tar- 
quiniia  Tarquiniiui ;  et  uxor  q  erat  Taoaqiiil  C.  CaeciUa  appeilatL 
rec,  m, 

Actiufl  Neviiis  apud  Dionyiiam  i''  i|f  Legit.  Nctius  per  ij.  4.  a. 

Centuriae  ires,  Raumes  Tities  Laceres  Vocabula  sunt  Dusca 
at  Voliimoiiui  scribit:  in  obliquia  adcipiunt  N  et  posaunt  aine  IV 
proferri.  rec,  m. 

Tarquiuitts  beilam  et  latinis  intulit»  quibus  Apiolaa  oppidm 
vi  capit.  rec.  m. 

Fol,  6  a.  CircHs  Itfaxinas  desigaatus  locus  patribus  et  equiti- 
bas  unde  spectacula  sibi  qutsque  faceret  fori  appellati.  li.  fol«  b. 
a  fronte:  ex  eo  ira  regi  mota  elndensque  artem  ut  ferunt  age- 
dum,  inquity  divina  inanguratoy  fierine  possit^  quod  ego  nuac 
mente  concipio  cum  iUe  in  augurio  it  expertus  profecto  futorum  di- 
xiaset  atq«  hoc  animo  agitaTi,  inquit  te  novacula  cogitabam  colea 
discissurum.  4*  m« 

XII  etrusci  popuU  Tusci  pli  libro  9  ^  ^o^*  ^^*  ^  sacrifi- 
CO  ritn  cognominati  sunt  trabes  augulares  vestis  lege  Macrobium«  4.  au 

Expugnato  Corniculo  oppido  Ocilisia  uxor  Servü  TiiUii,  qv 
ab  expugnatoribus  interemptua  fuerat  pugnans  abducta  est  belli 
jure  serva.  ServiTit  in  domo  Tarquioii  ibique  inprutone  [?]  regios 
peperit  partus  vocatus  a  nomine  pria  et  quis  serva  genitoa  erigen- 
tibus  eum  fatis  a  rege  gener  adscitus  et  deinde  in  regne  auccessor. 
rec.  m» 

Etruscos« 


Dionysius  sex  tantum  popnlos  ponit  libr.  1H.  antiqidtatom' 
Tisse  arma  contra  Tarquiniam  Priscnm  s.  Clnsinum,  Arctinnm  j   Fo- 
laterrannm,  Trusalinum  et  veloloniatem  et  Ceretannm.  4.  m. 

Cap.  VII. 

Fol.  6.  b.  L.  Tarquinius  Superbus  nepos  Tarquinü  Prisci 
fuit  filius  nullo  modo  ease  potuit  Fionis  cum  Dionysio  conrenit  com 
dicit  avitum  regnum  coepit  regnare  Tarquinius  Priscus  anno  natua 
XLII  regnavit  annos  XXXbiij  octogenarius  interfectus  fuit  Tanaquil 

m 

▼iro  innM>r  anno  V  molier  super  L  annom  non  parit.  ea  de  causa 
credibile  est,  iilos  tenerae  aetatis  nepotes  non  filioa«  rec  m. 

Cap.  IX. 

Fol.  8«  b.  Index  erat  rex  nunc  duo  ComuUt  rex  perpetnos 
consules  annui  rex  aingularis,  conaules  duo.  rec  m. 


nach  eiaer  Efpokn^sekeD  HtMbdirilt  W 

QmiuUi  qaod  bene  dvibos  et  patriae  eoonilerent  L  e.  pro^- 
derent  consulere  apud  veteres  providere  erat«  iit  monet  Qaiiitilt- 
aoos.  rec,  m« 

Velificare  laudibus  in  c^e/vm  tollere  et  honorare«  L.  Juniiis 
Bmtoa  fflioa  aecari  percatait  rec,  a. 


Cap.  X« 

Fol.  9.  b.  P.  Oratiua  Codis  qai  olea  diclus  altero  captns 
ocolo  fuit,  qai  taii  elBgie  eraot  coditea  appeUabantiur  C.  Muciut 
Cordu9  Seaevola  dicebaotnr.  cordones  dicebaotur  postremo  loco  nati. 
Scaerolae  qai  ploa  acaeTa  u  e.  sinietra  valebant  acaevom  iioistrom 
et  augaria  scaeva.  C.  Qoelia  sive  nando  sive  eqaes  Tiberim  tia*- 
aaTit  credibiliua  eat  sedens  eqoo.  reo.  m* 

FoL  lOu  a.  Prifflo  eoogrenu  mntaia  volneribat  Arona  Tar- 
qoinii  fifioa  et  Brato«  se  coofoderiint. 


Cap.  XL 

Tres  fuere  filii  Targuinü  Superbi  Tüus  Aruiu  Sexim,  ab  aliit 
poDitur  Amna  natu  major,  a  Flore  fecundoa^  nam  paulo  ante  dizit 
alter  et  in  pfitia  Tolt  intelligere  Aruntem  ttupratorem  Lucretiae,  rec  m« 

FoL  11.  a.  Tapra€  in  tauricae  penioaula  Hereiniui  $aUu»  in 
Germania  Chiofiacum  oppidum  Galliae  Belgicae  Tjgria  et  Eaphrates 
notissimi  amnes  sunt. 

Ex  Tito  Livio  de  rostris  L.  Furio  Camillo  C.  Menenio  lan- 
nato  COS.  populuf  R.  in  Latioos  animadvertit  naves  Antiatum  partim 
in  navalia  Romae  subductae  partim  incensae  rostrisque  earnm  sug- 
gestam  in  foro  extrnctum  adornari  placnit  rostraqne  id  templiim 
appellatum.  rec«  m. 

Cap.  XIT. 

Fol.  11.  b.     Vehi  oppidum  Etmriae  distat  ab  nrbe  Ro.  XX 
miltbos .  passoum  positum  in  colle  super  Tiberis  fluenta.  reo.  m. 
Fol.  12.  a.     Vehi  tum  tuehientum  rex,  rec.  m. 
Lars  Etruscorum  rex.  rec.  m.  ^^. 

Cap.  XIU.  toi^ 

Fol.  12*  b«   Gatti  indigenae  potins,  quam  alionde  rd  appellati 
primum  Celtae  a  nomine  regis  et  ab  Albodme  Galli.  rec.m. 
FoL  13.  zweimal  13 '  und  13  \ 
FoL  13.  a.     Quo  Romani  vitAi  a  Gaüis  fuerunt  et  appMitur 

7* 
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AUiensii  bic  dies  doplici  clade  nota(as  et  ad  eremeram  et  ad  Alliani 
et  foit  XV  KL  Sextiiea.  rec  in. 

Fol.  13.  b.  L  Älbinus  plehejus  in  plaastrom  recepit  et  Cere 
quo  iter  erat  sacerdotibiis  pervexit  rec.  m. 

Sex  menaibus  barbari  circa  unnm  moDtem]  a  XllII  Kl  sexiHus- 
que  13**a.  ad  XIIII  Kl  Febr. 

Fol.  13*^  b.     Ab  saero  pane  Juppäer  pistorius  f actus. 

C.  Fabius  Pbnt^ex  cinctu  Gabino  tectus  sacra  ioamb:  gerens 
per  medias  hostium  statlones  in  qairinalem  pervenit  sacrumqae  percgit 
nam  id  genti«  fabiae  ease  dicebatnr.  Livins. 

Camillus  parens  patriae  et  alier  Romulua  annuani  dictatnniia 
primos  habuit. 

Quod  a  GalHs  immissu$  ignü  necBssarius  fmi  urbi  expurgandae. 
Fol.  14.  a. 

M,  Furius  Cammus  ociogenarius,  F.  dictator  cum  T.  Quinctio 
peno  magUtro  eq.  ad  pontem  aoienia  galios  fadit.  io  ea  pugna  T.  Bf  an- 
lius  adempto  caeso  bosti  torqae  Torqoatus  dictiis  et  post  X  an. 
T.  QuincHus  poenus  via  salaria  ad  iij  lapidem  trans  pontem  anieois 
Gallos  vicit.  sunt  qui  in  hac  pugna  mSllium  inTenisse  cognomen  Tor- 
quati  scribunt:  et  Camillum  pugnasse  in  agro  Albano« 

Q,  Sermlius  Akala  dictator  gallos  vicit  haut  procul  poita 
collina. 

Ca.  Sulpiiius  dictator  gallos  magno  praelio  vicit.  CamHius 
camilli  fil.  gallos  vicit  sub  eo  M.  Val.  Corvini  cognomen  indnit  cum 
pagnans  auxiliante  corvo  hostem  Gallum  vicisset. 

In  etruria  victi  Galli  ab  consulibua  L.  VoltSmo  et  Appio  dandio. 

o 

Sequente  anno  in  etruria  victi  a  Q.  Fab.  max:  cum  samniti- 
bus  et  umbris  in  quo  praelio  Decius  Decii  filins  se  devovit 


Miacellaneorum  criticorum  Fascicnlus  secundos. 

Serosa  Fr.  Vater. 

m 

1. 

1.  De  Aesckinis  ac  Demadis  Ddiacis  adhuc  sub  iudice  lis  est, 
quanquam  cansa  Atheniensium  deliaca  docte  explicata  est  a  Bdckhio 
(Erklärung  einer  attischen  Urkunde  über  das  Vermögen  des  apolli- 
nischen Heiligthums)  in  Actis  acad.  bor.  1834  pr.  et  a  Bohneckio 
(Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner.  T.  1.  295  sqq. 
676  sqq.).  Nam  Aeschinem  quidem  oratorem  reiecerunt  Areopago 
attico  quasi  aemulatnri,  Demadi  autem  qnamvis  et  ipse  iisdem  et 
gravioribns  argumentis  impngnari  possit  certe  opnsculnm  mytholo* 
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gicam  de  Delo  cotteestit  Bockhios  1.  1.  p.  14,  nautae  Demadi  ratus 
insulam  istam  noo  igQotam  fuisse,  qai  hanc  ob  causam  obaerrationes 
soas  ante  coiicionem  com  popalo  communicaret.  Scilicet  Saidas  a  v. 
Jfl^iSfl^  p.  1241  ei  triboit  tatoglav  »fpl  Ji^Xov  %al  tfjg  yEvi- 
amg  Tciv  Afftovg  «crMov.*  sed  qaale  ingeniom  dicteria  acriptomm« 
qae  testimonia  Demadi  tribuant,  ab  eiusmodi  libello  me  quidem 
iudice  mazimopere  abhorrebat.  Idem  rero  Bockhius  ad  illad  acri- 
ptam  non  recte  retulit  seqtiente  Lhardy  de  Demade  p.  91  qnae  ia 
commentariia  antiquis  ad  Heaiodi  Tb.  914  leguntur,  i^gnia^ui  (rfjv 
JliQCsq^ovriv)  fpaaiv  ot  fUv  ix  Umsklag^  BaKivlUffg  (fr.  68  p.  834 
Bergk.)  dh  h  Kqijtfjgy  *0(^Evg  5i  in  xav  mul  ti»  'Slxsavdv 
ronav,  Oavodtiiiog  (fr.  20  p.  369  DId.)  di  dno  riig  ^Amnijgj 
JfHiiifjg  di  Iv  Nanaig*  Civem  aiticum^)  non  valde  credibile  est 
rem  alii  regioni  aaaignaive  qnam  patriae,  ex  qua  Cereris  filiam 
raptam  esse  malti  prodiderant  apad  Lobeck  AgI.  546  not.  camqne 
facinns  etiam  ad  Colonom  bippium  referator  scboL  Soph.  Oed.  C. 
1Ö90*  1593,  sospicamar  a  Naitatg  non  diversnm  esse  tov  noilov 
KQoviJQOt.  Sed  quicqaid  est,  böckhianae  coniectnrae  nnicom  fulcrum 
faisae  videtur,  quod  etiam  in  opascolo  de  Delo  fabulae  narrantnr 
expositae  esse,  praeterea  autem  non  plänissimam  est,  quid  commer- 
cii  inter  raptum  Proserpinae  atqne  causam  deiiacam  ana  cum  bisto- 
ria  Dell  natalitiisque  ApoUinis  et  Dianae  intercesserit.  Aptior  sane 
iUe  qoi  siimitur  libellus  fragmento  de  administratione;  negarous 
tamen  tarn  notas  esse  nobis  res  demadeas,  ot  incredibile  sit  etiam 
adia  scripta  snb  nomine  illias  oratoris  venditata  esse.  Quae  sen- 
tentia  iam  ante  duodecim  annos  proposita  nunc  opportune  confir- 
matiir  novo  Demadis  fragmento  a  M.  Seguier  edito  (Notice  du 
manoscrit  grec  de  la  biblioth^que  royale  portaot  le  No.  1874), 
quod  mihi  solummodo  e  diario  litt.  ien.  1843  n.  54  sq.  innotuit. 
Commodissime  autem  quae  ad  Hesiodum  funduntur  componi  pos« 
sunt  com  demadeis  1.  1.  p.  222  ex  Anonymi  tixvjf  rov  noXmnov 
loyov:  (jci^^tctg  Xaykßivnai  %a\  intticii^g  hixiv)  ,y^^atfav  ot 
J%ia%ovqoi  tag  AivxiTsnldag  ^  ^Alt^ctvdQog  Tijv  'Züivi^v,  %al  5m 
rovro  xolg'^ilfiCi  noXtiiog  iyiviTO*  nal  vvv  rov  noifvoßoanov  if 
0vyaxiiQ  ^^«crr«».^***) 

2*  Itaqne  solus  Suidae  locus  de  hoc  Demadis  scripto  snper- 
est,  nisi  forte  huc  revocandus  est  Ddiacut  falsi  Dinarchij  cuius 
initinm  jiTCoXXiovog  %al  ^lovg  tfig  Ikttqfvkav  Dionysius  de  Dio. 
118  pr.  Sylb.  661  B.  attulit.  Corte  qnae  criticos  adiecit,  oixog 
ov  xov  MxoQog  all*  ixtgov  xivog  ^vyyqa^img  imtv  ifflol  6* 
in  xov  xQonov  xal  xav  XCQOuxiJQog ,   dQ%aXxSg  äv  %a\  niQiXQi%mv 


'*)  8chol    Soph.  Oed.  C.    1593.    Ili^tnfmg   Sl   6   ZwponXfig   ftp^g 

widog  ytpia^ai  etc. 

**)   Patet  haec  redolere  Demadis  eloqaeaUaai,   qul  illam  specieni 
colaii  quam  Swift  fd^og  appellabat. 
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T^y  TOffUMJv  JiiXov  xol  Al^ov  ftfTop/air,  m«xiiiie  et  cain  Soidae 
▼erbis  congronttt,  et  contectarac  bockhianae*)  d«  indole  oposcoli 
favent.  Iste  aatem  opiiiio  adoMMliiiii  dubia  easet,  etiamsi  coacede* 
remus  Dioarcho  non  tribui  posse  Deliaoam  (de  qao  iofra  dioetnr): 
nam  cam  de  alio  ignoto  auctore  in  tanto  operan  nomiiraroqae  oaa- 
fragio  cogitari  potest,  tum  com  Aetchine  disceptanduai  est  DemadL 
Hyperidis  aatem  cognomioeni  orationem  patet  alieDam  esse^  qnaii- 
qaam  Anonymi  iUa  Ars  1.  L  etiam  in  Hyneridis  Deliaco  rdir  v^g 
jinitov^  fiv(h>v  inter  iaconda  exempla  BvnalQmg  naQaXfifp9tC&ff$ 
oQiaiolffylctg  commemorat,  qaod  confirmant  flermogenes  1,  6.  T.  S, 
219.  Planades  ad  Herrn.  T.  5)  481  sq.  Anonymus  T.  7,  956  not 
Nam  orationem  Ryperidia  tribntam  esse  Dinarcho  ant  confosam  a 
Dionysio  plane  incredibile  est 

8*   A^schinü  igitur  Dtliacum  qni  commemoravemnt)  ita  cooh 

memoraverant  nt  simnl  abiudicarent  ab  oratore  celeberrimo ;  testan- 

tnr  tarnen  alioi  tribuisse,  nt  nobis  dtiudieandnm  sit  ntmm  maiore 

fide  digni  sint  qvt  eripnenint  an  qni  assernerunt.   Qnare  et  auctori- 

taa  tertinm  et  na  argumentorum  consideranda  est.    Ignoti  autem 

annt  qni  afflrmant;  negant  praeter  Caeciliom  Vit  X  orat.  840  E, 

ApoUonins  Vit  Aesch.  extr.  Philostratas  V.  Soph.  1,  18,  4.  510. 

Ol.  216,  11.  Kays.  Photins  cod.  164.  p.  490.  85.  Bekk.  Planudes 

ad  Herrn.  T.  5.  482.    Saat  mnlti,  qnis  negat?  sed  excepto  fortaase 

Caecilio  non  gravissimi ;  carte  antiqniores  Aeschini  dederant.   Accedit 

antem  quod  iUi  talibna  argnmentis  ast  snnt^  quae  sine  negotio  re- 

fotari  possint,  valeantque  pleraqne  omnia  etiam  contra  Demadea. 

Falsns  igitnr  Pintarchns  ieeit,  6  yff^  irny^atpoiitvog  Jfiluxxog  ov* 

feriv  AlaxlvQv*   an9M%0fi  i^iv  ya(^  bA  v^v  hqI^iv  jrjv  nc^l  tov 

Uqov  tov  Iv  Jiilqi  ovoTtt^fl;  ovtniyoQog^  ov  fiijv  ehcB  tov  liyw 

ixeiQnovi^dni  ya^  'UtiQMfig  am*  uitov^  äg  ^tfi  Afifkoc^ivf^gy 

de  cor.  §.  184.  271.     At  oonstat  Aeschinem  xe^n^orov^ff^ffi  qni- 

dem  sed  reiectum  esse  ab  Areopago,  qui  manns  mandavH  Hyperidi: 

praeter  hnnc  antem  errorem,   nonne  lenssima   est  argnmentatiof 

quid  eaim  prohibet  qaomintts  Aeschines  (licet  non  oraverit)  DeKa* 

cum  scripserit  edideritqae?  Seqnitur  Philostratas;   l&fog  kl9%lwo9 

xax    Ivlovg  iih  %al  xhaorog  xig  /fi^Aioxo^i  1utv<it^HfS6ii9¥ög  ttjg 

Uihw  flmtwfig*  ov  y^Q   ^^  '^o*'  *oiig  |»2v  mql  vi|V'^^^tftfcnr 

loyovg  4ip    sSv  i;  xt^^ala  %^QU  na^wf^nfhi  (in  Ctesiph.  $•  109. 

Dl.   69)  9    &in^o9dnmg  zt  %a\   |vv  cs^a  M^tto  nana   ßovktvm^ 

A^ütLoig  &g  ^nytfi  JfffLO^^hnig  (de  cor.  §«  140.  277),  inX  ii 

Tovg   iiiUuKovg  (iv^ovgj    iv  olg  ^foXoy/ii  ti   kciI  &ioyovl9  tun 

u(f%«ioXoyUi f  ipavXng  ovtag  opfAijcre,  mtl  tovTO  i^^oaynviti' 

fAfvo^  *A^valavy  av  iukqSv  aycivtaiia  i^yoviilvav  to  fiij  IxntCiU 

xav  h  Jr(kto  kqavi  qnae  censnra  offensui  esse  dcbet,  quod  iden 


*)  Qaid  BMhios  da  hoe  looo  stataerit  natdo;    sed  negleadt  aiii 
memoria  post  12  annos  faltit 
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scnptor  aefciniieas  episftolas  propter  egregbs  viiiatcs  corameiidat, 
qoodqae  Gaedlias  eandem  orationem  tmtiqvo  aKqno  oratore  non 
indignam  habmt.  Tom  ApoUonius  o  yaQ  JfjkuiKog  v6^Qg'*)  icxlj 
«t  Photiaa  6  ih  dffluttiig  i7t$YQ«<p6(iivog  ovx  lanp  Al0%lvov  merito 
ab  hac  qnaestione  exchidnotor,  qaia  opiDionem  anaoi  nailo  arga* 
mento  firaiavenittt  Planudes  aatem  baec  de  (Hyperidis)  Deliaco 
Ibdit,  if  fihtoi  ahla  (vov  iiv&t%mg  xov  'TniffÜfiP  noUii  iv  rci 
j^lt€mm  slniiv  avtfi)^  iti  ntQl  xtSv  nvtQlmv  xov  hqov  dutla^i-' 
ßivn  %a\  x^  ytvh$mg  xw  ^mv  *  t«  dh  xoutvxa  dv&Qmnona9iSg 
ftgffxm  xoig  TUtlawlg  tig  T{S  'Hai6da>  if  Oeo/oWa.  ffvieyma9&fi  oiv 
i  ^7\ftiql6fig  vj  vX^  xmv  fcgay^Uttny  ^^ifcroradot  xol  na^mß^vai. 
xfjv  xix^ffv  d»tt  xJjv  vkffv  X'^g  vno^taemg^  xcrl  6  Alc%lvov 
^flXimnhg  Si^olmg  l%ii  nal  tl  yo^cvcrou,  obi  parom  interest 
qiiaenaia  icriptoris  sententia  foerit,  sed  comparandos  est  alter  Photii 
loens  valde  intignis  cod.  61.  p.  20.  9:  ^igsxm  6i  wxov  (Aetchtnis) 
nal  SXlog  kofog  6  9ii(kian6g  vopLog*  ovx  iyKglvH  8i  crvtov  o 
KamlXiog^  all*  Alü%lvfji¥  Skkov^  cvyxifovov  xovöm,  ixOi^yacov 
xav  ntniqa  xnv  Ao/ov  ipfi^h.  Qnae  opinio  perversitsima  debet  ali- 
quid  fondaaieBti  babere:  neqne  enim  Caecilius  contendinet  aacto* 
rem  atticmn  et  aeqnalem  claro  oratori  fotuse,  niti  intelligeret  opa* 
scohiDi  ad  ipsam  AtbeDiensinm  eausam  deliacam  pertinere.  Itaqae 
tantammodo  oratlonis  genot  aesthineo  dissinile  videbatur,  sed  pot- 
erat  vel  Planndea  docere  etiam  Hyperidem  in  Deliaco  ailri  dissi- 
milem  esse  atqae  utriuaqae  oratiooetn  propter  digresaionea  et  lan- 
gaorem  pariter  Titiotam  videri.  Arbitror  aatem  Caeciliam  ant  in 
▼etoato  codice  aat  potios  in  tabnlia  gramioaticonim  alexandrinorom 
vel  pergamenorom  invenisse  scriptum  Alaxlvov  a^ipfttlav  Sfiltmäg 
vo^og  (nbi  vel  altimom  vocabolum  de  booo  fönte  cogitari  labet), 
initio  ot  yidetur  apposito.    fotellexit  igitiir  libellum  (dissimiieni  for* 


*)  Hains  Tocabiili  notio,  quod  statim  apad  Planudeni  recarrit,  non 
excladit  vetwitum  aactorem:  \id.  Vind.  Rhe»i  p.  VI,  Dimimin  Rbeiom 
v69o9  ^Bv6ri6ttP  propter  $ophocleum  colorem.  Eodem  modo  oratio  de 
foedere  com  Alexandre,  qnae  non  potest  demonjtrari  Demoitbene  indigna 
esse»  Ulpiaao  tests  iyodv^ro^  qnanqaam  ant  Hypcridi  ant  Hegnippo 
tribaebstor.    Marceilinns  V.  Thac,  loro  noiissimo,  li^own  di  tivßs  triP 


tfUM'  «al  'AQiaxitog  xo€  irstijvot^,  nbi  Bembardy  qnoqoe  de  Aristea  pseta 
eogltabat.  Nnper  LnciUi  Tarrhaei  opinio  innotnit,  nolUt  püS'Bt^iupd 
icti, ,  flog  1^  Zoq>onXiovg  'Avwfovti  *  Xiyitai  yd^  bIpoci  'lotpcSptos  xov  £0- 
tponXiovg  vtov^  cf.  Richter  de  Aesch.  Soph.  Eur.  interpr.  8  not.  Bode, 
Gesch.  der  dram.  Dichtk.  1.  392,  not.  5.  Lobeck,  AgI.  3o9.  —  Alio  sensu 
roQ'evgtp  est  eorrumpere  velat  apnd  Syne»iam  Epist.  142.  280  A.  xovg 
dnoatQ6(povg  (x^g  q>iXoaofpCag)  nal  90^tvovxetg  t^  lutanoiffin  xo  vnig^ 
€iHP09  a^ilg  (pbilosophlae  mysteria  abasn  poUueotes).  Galenos  vyutvch 
2,  7.  T.  6.  130.  Kobn.  ot^rot  po9'9vövet  xä  xo'8  ^ix(fov  x6p  yvpLPocltap 
yvnQia^xa.  ibid.  131.  imi^cXo^u  mal  Po9iv9Pett  xwp  eiiffifiipap  oMir. 
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Usse  aesdiioeis  operibni)  testimonio  antiqninimo  monitisnmnm  e^e; 
cam  tarnen  yarium   colorem  repularet,  qnamvis  acriptor  de  rebus 
auae  et  philippicae  aetatis  ageret,  incidit  in  coniectaram  pessimain, 
alium  demostkenicae  aeiatis  Äesckinem  aikeniensem  patrem  libelli  esse; 
non  memor  etusmodi  interpretatione  etiam  augeri  diflficultates.    Nam 
quo  tempore  apud  Arophictjonea  inter  Delios  et  Atbenieoses  disce- 
ptabatar,  aolus  Ätrometi  filius  in   censom  venire  potest,   hancqne 
constat  in  ipsa  hac  causa  a  concione  ante  Hyperidem  adTocatnoi 
creatum  esse,  quo  magis  consentaneüm  est  aut  ipsum  de  hac  lile 
scripsisve  aut  alium  rhetorem  sub  splendido  hoc  nomine  latuisse. 
Portentosum  autem  esset  si  alins  quoqne  Aeschines  atbeniensia,  de 
quo  plane  nihil  proditum  est,  cum  Ute  deliaca  c^miunctus  faisset; 
atqne  reclius  contra  ignotum  hunc  yirum  moneretur,  non  Aeschineffl 
•ed  Hjperidem  causam  pro  patria  Delphis  dixisse,  quia  daroa  orator 
eerte  coniunctus  erat  cum  illa  lite,  ignobiiis  aatem  iste  horoo  pror- 
BUS  alienus  est.  —  Patet  igitnr  omoia  argumenta  quae  contra  Ae- 
schinem  prolata  sunt  ab   antiquis  longe  levissima,  sed  praesertim 
Caeciin  wtoaxBilaaika  plane  axQOSSiomfCav  esje,    ita  ut  discere 
possint  huius  Tiri  admiratores  ab  ipso  hoc  exemplo,   quam  levem 
qoamque  detestabilem  artem  ezercuerit.     Neqoe  vero  negaimis  vel 
hoc  testimoniom  nobis  profnisse;  videmur  enim  ex  ineptissima  Gae* 
ciÜi  opinione  perspexisse,  ignotos  illos  auctores  qui  Aeschini  übel- 
lum  assignaverantf  grammaticos  optimae  notas  fuisse  (simia  Plntarchi 
et  Philostrato  aliquanto  praestantiores) :    nunqnam   enim   CaedUns 
absurdissimnm   commentum  protulisset,    nisi    Aesdiinis   atheniensis 
Demostheniqne  aeqnalis  Deliacus  firmissime  astrnctus   et  ab  omni 
iusta  dubitalione  liber  fuisset« 

4,  Soperest  nt  eos  explodamus,  qui  Aeschini  orationem  eri- 
puerunt,  quod  Hyperide»  ah  Äreopago  ad  Ampkictyona$  mUsus  usd 
Äeschine  repudiaio;  de  quo  insulsissimo  iudicio  iam  supra  breTiter 
dictum  est.  Inter  quos*)  etiam  virum  praestantissimum  Bockhium 
esse  tanto  magis  miror,  quod  idem  de  Demadis  Deiiaco  non  dubi- 
tabat.  Nam  si  hnic  ad  praeparandam  concionem  libellum  de  fabu- 
lis  deliacis  et  de  principatu  Atheniensium  licuit  edere,  eadem  Teoia 
opinor  etiam  Aeschini  parata  erat,  eoque  magis  quod  praeter  locum 
Siiidae  nihil  proditum  est  de  Demadis  studiis  deliacis,  Aeschiaes 
autem  ipso  Demosthene  teste  (TvvXtxo^  JnhQ  xoiS  Uqov  xov  h 
Ji^Xip  a  populo  creatus  est  Quem  cur  dicemus  designatum  esse? 
Nonne  propter  praeclaram  pacem  cum  Philippo  nuper  factam,  quem« 
admodum  Demosthenes  de  cor.  §.  28ö.  320.  post  pugnam  «d  Chae- 
roneam  arbitratnr  Demadem  propter  pacem  compositum  potaisse  ad 
caesoB  pro  patria  laudandos  deligi?  At  illa  pax  si  Demostheni  cre* 


*)  Eiiam  Kiessling  Lycurgi  fragm.  p.  148  temere  snfpicatar  rhetoren 
y^pericnlam  facere  volniase,  quomodo  Aeschines,  nisi  ei  ofiidoiB  illad  ab- 
rogaiasi  esset,  haue  caudain  tractare  poinisset'^ 
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dimiu  contmneliomssima  erat,  iactaotque  vel  hodie  patriam  prodi- 
disse  Aescbinem,  cni  in  bac  caasa  open  tnlit  EubuliiSy  tolit  Pbocio 
0  x^<yvoV*  Sed  Donne  lafMtf^oip^vog  erat  Aeschines?  Quasi  in  pau- 
coram  concilio  magnopere  opus  fuerit  lateribas«  Itaqae  sospicari 
poMumus  aliam  fuiase  caasam  cur  multitado  prae  ceteris  Aescbinem 
creaverit,  quo  tempore  proditionis  invidia  flagravit;  nimiram  credi- 
bile  est  istum  tuuc  suom  Deliacum  edidisse,  quo  cognito  Atbenienses 
admirabundi  reliquis  praetulerint  Aescbinem.  Absit  quidem  ut  negem 
etiam  Demadi  tunc  occasionem  fuisse  de  boc  argumento  aat  scri- 
bendi  aut  dicendi,  sed  hoc  certe  mea  disputatione  consecutus  esse 
i^ideor,  nt  Aescbines  aliquanto  aptior  putetur.  Ac  si  qui,  velut 
Bockbius,  magis  idoneum  putaverint  Demadem  nautam  et  piscatorem, 
qui  pisces  suos  Deli  vendere  solitus  optime  res  illins  insulae  cognos- 
&et;  etiam  ioter  Aescbinem  et  Delios  aliquem  nexum  ex  epistola 
aescbtnea  1  demonstrare  possumus,  Nam  qnanquam  istae  epistolae 
fictae  sunt  et  post  exilium  eo  delatus  esse  narratur  Aescbines, 
liqact  tarnen  scriptorem  aliquid  de  taii  commercio  inaudivisse,  et 
fortasse  propter  causam  deliacam  finxit.  Deniqne  ipse  Bockbius 
coniedt,  etiam  Athenis  de  boc  argumento  oraiiones  babitas  esse, 
priasquam  crearetur  ille  civÖmog  vel  evviqyoQog.  Orare  antem 
cum  Omnibus  civibus  integris  licuit,  tum  eos  par  erat,  qui  populo 
ad  banc  legationem  commendati  erant.  Itaque  quod  missus  est 
postremo  Hyperides,  neque  Dcmadis  neque  Aescbinis  Deliaco  obstat« 
Eos  enim  qui  designati  erant  aut  libello  aliquo  probare  decebat, 
se  idoneos  et  paratos  ad  munos  tarn  grave  obeundum  esse,  aut 
coram  multitudine  eiusmodi  orattonem  babere  qualem  apud  Ampbi- 
ctyonas  babituri  erant.  Quamobrem  non  potest  offensui  esse,  quod 
Aescbinis  oratio  deliaca,  quemadmodiim  apud  Ampbictyonas  orandum 
erat,  ferebatur.  Praeterea  qui  elegantis  Aescbinis  sermones  de  Am- 
pbipoli  et  Cirrba  consideraverit ,  facile  concedet  oratorem  non  sine 
apparatu  et  exercltatione  ad  legationem  se  accinxisse;  constatque 
▼ei  e  Piatonis  Menexeno  Arcbinum  Dionemque,  qnos  expectabant  ad 
orationem  funebrem  babendam  designatum  iri ,  aliosque  paratos  ba- 
buisse  sermones:  nam  cam  nullnm  fere  tempus  ad  meditandum 
snperesse  videretur,  Socrates  obiecit  §.  3*  235  coli.  §•  2.  234  eitr. 
iUiv  IxaOToi^  TovTttv  Xoyoi  uaQtaxevaC(iivot*  Neque  plane  in- 
credibile  est  post  repuliam  quae  antea  meditatus  fuerat  expolivisse 
Aescbinem  et  edidisse,  quo  cognosceret  multitudo,  quid  fuisset 
dicturus  nisi  Areopagus  obstitisset. 

5.  Probasse  nobis  videmur,  Deliacos  qui  ferebantor  argumentis 
neque  Demadi  neque  Aescbini  eripi  posse,  atque  adeo  Terisimile 
este  Aescbinem  celeberrimum  etiam  orationem  deliacam  divolgasse; 
quare  si  recte  negavit  Dionysius  illnm  Deliacum  de  quo  §.  2  dictum 
est  Dinarcbo ,  convenire,  cum  maiore  specie  veri  Aescbini  quam  De- 
madi tribnatar.  Sed  puto  Dionysium  parum  validis  argumentis 
orationem  istam  impugnare.  Cur  enim  infitiemur,  praeter  Aescbinem 
Hypcridem  Demadem  etiam  alios  legationem  istam  sperasse?  arbi- 


106  HiscellaneoroDi  criticorum  Fascicdas  secandas. 

trorqne  civi  alicui  attico,  qni  Ipse  non  satis  doctas  eloquemqae 
esset  et  tarnen  gloriam  hutus  muneris  ambiret,  soum  atilum  collo- 
caase  DiDarchiim  iuvenem;  quemadmodnm  Lysias  snam  Bpitaphiom 
aliciii  Athenienm  suppeditavit,  nisi  ille  qnidem  tantommodo  osteo- 
tationia  causa  scripstt.  Eiusmodi  antem  Tidetur  Polyxeni  rbetoris 
Deliaeut  faisse,  de  qno  liaec  prodidit  Oregon iis  T.  7.  1272  Wals. 
uvttiui  6  ^i]TO»^  Holvitvog,  oi  nal  6  Xiyog  tlg  xttgag  ^X&ev  iiiag^ 
^Iq  tov  tegov  rav  iv  Ay(k^  ygi^mv  ipii\Av  Iv  ngooiiilm'  ,,£^0- 
ftttt  liiv  tflft  *Ait6lkiovt  Kai  toig  Skkotg  ^Boig  toig  vov  dijXov  l^ov- 
tftvj  Ott  xt%a(fi<lnivov  avtoig  nal  evdsßkg  xal  ilxatov  huj  rovro 
%al  tifity  (i.  ifft^v)  nagaMovat  Xiynif  %al  i^lv  xolg  inovov^i 
%gXvai^^\  ogS$  Stt  ngoanouirat  u^to^iStaiuv ,  tvxofisvog  &QTt 
XaßBtv  Ttaqd  &ewv  inttva  aitUYynXat^  m^ntg  ivöißtj  xt  xol  Blnaia, 
Nullns  enim  Polyienus  illa  aetate  tarn  darus  erat,  ut  ad  Amphi- 
ttyonas  ad  causam  illam  agendam  mitteretar;  et  qnomioas  sopbi- 
stam  Polyxeooin  (quem  Diogenes  2  9  76«  testatuc  aliquando  com 
Aristippo  cyrenaico  Tersatum  esse,  qnemqne  non  improbabile  est  ad 
tempus  litis  deliacae  vitam  extendisse'^)  pro  alio  Athenienst  oratio* 
nem  istam  composutsse  dicas,  obstat  quae  mihi  qoidem  videtur 
aperta  imitatio  orationis  demosthenicae  de  corona.  Quod  antem 
termonem  deUacum  incerti  Athemensis  attinet,  de  qno  Choricius  ga- 
xaeus  in  altera  landatione  Marciani  p.  106.  Boiss.  Xoyog  afiiZn  ti^ 
uttiHogf  tl  di  ßovXia^i  ii^Xiog'  noul  liiv  yag  avrov  avijg  a9ff 
vaTogj  notit  8i  Xaßmv  in  Ji^Xov  Tfjv  dfpogfujv  S  8^  oiv  imlvog 
ifniai  xavxi  htiv  *  „')BootiJv  jjyiv  6  Stjaog  6  *AB^al»v  iv  zfif ila>,  otos 
8h  ijye  x^v  iogxrjv  ftfre  ti^v  drjXov  axovttavxig.  SXXoi  xi  oiv  aUajo^sv 
evvf^ecav  Tco^tival  efre  ysgalgovtig  tiJv  navi^yvg^v  ttxt  xclg  avxmv 
imSuiSfitvoi  xijyag  ffrs  xai  apitpixtga  xavxa'  h  8\  xoig  %a\ 
"Oyifigog  ijv,  xal  o^x  ^^  insivog  Sgiatov  ^tfev  ictymv  filv  ot  loinoij 
ijnavov  8h  {kivov  ''Oftt/^ov,  '^iov  8h  anavxtg  Zitmg  initfxo)  nagüiop 
ttt  Mo^aat**:  boc  igitor  fragmentnm  facile  largior  Schoeidewino 
Pbilol.  89  2.  382.  (nnde  hunc  locom  snmsi)  alienissimnm  esse  a  fite 
deliaca  Atheniensium,  et  cuivis  alii  orationi  magis  convenire. 

6.  Hirabar  antem  quod  Böckbius  1.  1.  libellum  de  Delo  Pe- 
madi  tribni  posse  censebat,  quod  nuüa  oratio  es$et.  Oraiori  enim 
pntabam  niillum  opos  rectius  assignari  quam  orationem.  Videtnr 
igitur  vir  praestantissimos  Quintilianum  ante  oculos  baboisse,  qni 
Inst.  or.  2  9  17  9  13.  de  Demade  iedt:  ,,sed  et  praestantiorem  si 
didicisset  futurum  fuisse  dicere  licet;  neque  enim  orationes  scribere 
est  ausus*^,  nt  enm  multnm  valuisse  in  dicendo  sciamus*^,  neglectis 


*)  In  Piaton.  Epist.  13.  316  C.  Brysonis  dlscipulos  Yocatur. 
*^)  Saspieabar  aliqasndo  ba^c  llaxiise  e  Denadis  fragmeato  de  adni- 
nistralioae  $.  8 ,  ngo^il^mv  8i  Totg  «oifroTi  08%  tlg  8i%ug  wmk  ti^  Am» 
TJ8  XoyyQafplug  igyadav  i»ii%a  t6v  nöpov.  Gerte  ei  Qaintiiianaa 
apud  alium  scriptoreo  proditam  iavenit,  Deroadem  abatinoisse  oreUonibaa 
(in  alioram  nsttm)  scribendls,  facile  eltts  error  explicatnr.    Isiibo  etian 


Scripsit  Fr.  Ytter.  107 

testioKMBiHS  einsdem  magistri  12,  IO9  49.  «^in  agendo  darissimos 
qaoadam  nihä  posteritati  mansariaqne  litteris  reliquitte,  ut  Periclenii 
ut  Demadem^^,  Ciceronteqae  Brot.  9^  36.  9,1a  cuioa  nalla  icripiü 
eitaot  Demades^^.  Itaqae  Bockhias,  qni  fragmentam  de  admini- 
stratione  Demade  hidigniiiD  esse  putabat,  10  qao  rerom  gestarum 
virtutes  verborumque  integ^tatem  sexcentis  argooieniis  denonstrare 
possum,  etiam  tibeilnm  deliacam  damnare  deboit,  isi  qaa  fides  erat 
romanis  criticis.  Sed  oescto  profecto  cur  Qcerones  Quiiitilianosque 
errorum  immunes  dicamus,  et  me  quidein  iudice  p(4erit  debebitqne 
utrumqoe  opnscalam  Demadi  assignari,  do&ec  tiova  argumenta  pro* 
lata  fnerint;  ita  at  recte  glorietnr  in  praefatione  antiqnus  Aldus  se 
Ubeiiiim  edidisse  vel  Ciceroai  ignotom,  meritoqne  Weickerns  Mos* 
rhen.  T.  1.  574*  fragmentum  ipsi  Demadi  coooesserit.  Neqoe 
enim  Romani  iUi,  si  nnllum  Demadis  scriptum  viderant,  tales  aoota* 
res  sunt  qoibos  temerefidem  habeas,  quippe  qoi  multa  ignoraTerintt 
vid.  Rohnken.  Hist.  crit  88  sqq.  et  praesertkn  Spengel  Art.  scn 
61  sqq.  154.  Plurimomm  enim  operum  miicum  exemplar  aut 
paoca  senrata  erant,  neqoe  aditns  ad  ea  omnibos  paratos  erait: 
qoare  Dionysios  (de  cotos  iodicio  et  diligentia  dobitare  possis,  qoea 
tarnen  bominem  plorimae  lectionis  esse  patet,  ot  Athenaei  vices  in 
orataribos  praestet)  verissime  addrraat  it.  t,  aq^.  (fft.  4&0  R«  0« 
fftiv  iri  iwßBßaiovpaxi  yi  wg  iif  xol  0a^mg  iUm^f  ta%ti  yoQ  «rv 
tliw  ztvig  at  iiikl  itaXctv&avovaat  totavtai  ygatpai'  ti  6h  xffg 
andvvmv  ttnoglag  Sffov  ixtnoi^  noiWj  nal  mgl  to€  fAi/  yiyo' 
vivuLi  ff  rov  ivvnx^v  yivia^ut  XiyMiVf  aS^äiig  navv 
Hol  ov  no^fn  (kavCag»  Quamobrem  si  quid  intelltgimus,  fides 
Deliaei  aeschinei  non  eo  infringitor,  qnod  qoidam  tantommodo 
tres  orationes  et  novem  epistolas  Aeschini  tribocbant,  velot  Pbotins 
acribit  cod.  61  pr.  xQiTg  vag  (novovg  avrov  (pual  yvriclovg  Mhui^ 
ital  Ivwia  imarolag'  jto  vovg  iiiv  l6yin)g  avtov  uvig  XttifVfmg 
fovofiatfov  8ta  te  to  %agUv  tov  koyov  %at  tdv  «^^ftov  tfSv  Xa* 
Qhavy  Mov4fag  8i  rtcg  imatoiAg  iid  xov  aQi^fidif  t£v,  iwln 
MovaiSv.  Atqae  ipse  Photios  paolo  post  p.  20,  SO)  ot  alia  mit- 
tarn,  de  Aeschinis  exifio  rkodiaco  narrat:  iiyixui  ik  oirog  nf^ßrog 


Ciceronem,  si  non  e  primo  fönte  haosit,  consentaneuni  est,  hoc  solo  loco 
deceptom  tsst.  —  Cetemm  hac  occasione  non  praetermittendum  est,  qnan- 
topere  propter  defectam  locupletiom  testiom  animo  saepennmero  ilactne- 
miif  •  8le  T.  c.  nunc  demniB  post  reperta  pretiosissima  barpalicae  oratio* 
nia  Hyperidis  in  Oenostheiuni  frAcmenta  (qoae  aiihi  tantoaimodo  e  8aapr 
pii  commentatione  in  Schneidewini  Phiiol.  3,  4.  innotoeront)  certo  affir- 
mari  potest  qnaodo  Demades  et  Demosthones  nati  faerint,  neqoe  amplios 
dubitari  potest  qnin  rette  a  Vit.  X.  orat.  845  D.  natales  Demostnenis 
assignentnr  olymp.  98,  4.  Nam  o^mp.  114.  1.  Hyperldea  I.  1.  col.  XV  b. 
ei  III  a  p.  627.    advefioa  DeiaosMieneai   et  Demadem  scripsit:   «a^r« 

«al  sf  Ti  nQonstiavBQOP  ingccttov  initiii&a^at  wal  noldttii^af  9VP  6i 
xo^optiow  ot  vioi  xo^g  vnlg  ii^%OPXti  itrj  eoKpQOpiioiMiv,  Istud 
igitor  t«a.tiauminQi  temere  nostra  aetate  oonteamebaiBr. 
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i*H  üxoXaaag  tcy  riXi^^ata  xttl  xiig  Uyo^hag  (uXitag  ^w^iivat. 
Itaque  si  non  antea,  ibi  occasio  erat  Deltacam  expolieodi,  qaemad- 
modum  orationem  in  Ctesiphontem  Rhodi  declaoiavit. 

7.  Saperest  ut  de  tempore  dicatar  quo  eauta  deliiica  videaiur 
acta  esse.  In  qua  quaestione  soloa  dnx  erat  Demoathenes  de  cor. 
§.  132-  p«  271  sqq.  (unde  sua  haiisit  Libanius  in  Aeschin.  T.  4. 
977  R.),  coias  locum  longiorem  adacripsi.  Ttg  vi^  vfiov  ov»  aZSf 
vov  anoilniq>io9ivta  ^Avtifpmvta^  og  incLyynXaaivog  Otktnttm  %a 
vifOQia  ifiir^tfccv  td  vyihiqa  elg  n^  noXiv  4^dcv;  liv  laßortog 
iftov  «CK^vfifilvov  h  IleiQaiei  xal  KcttaCxnaavtog  elg  ttjv  innkti" 
ölv¥  ßofSv  6  ßaCKovog  oitog  xal  nenffttYng^  eSg  iv  itifumi^ati^ 
tiivd  noin  tovg  ifxvxfixozag  tmv  nolircSv  lißgl^mv  xal  in*  olxtag 
ßailte»v  avev  ^fiq>lafMnogj  dg>e^vat  htolfi0iv,  xal  il  fii}  if  ßovXri 
flf  l|  *AQ€lav  nayov  ro  n^dy^a  ata^o^tvri  xal  ti^v  vfi^eziQav  uyvoiaiß 
iv  ov  öiovti  avykßeßrixvUiv  idovCa  ineii^vfiöB  tiv  av^Qomov  xal 
evkkaßovüa  inavqyayev  oSg  vfidgy  iiiJQna0v*  av  6  toiovtog  lutl 
to  dlxt^v  dovvcri  diaivg  i^eninnsx'  Sv  vno  rov  asfivoXoyov  vov- 
tovP  vvv  1'  vfislg  üxqeßXti^avxeg  avxiv  mtextetvenB,  mg  &ii  ye 
xal  TOVTOV.  xoiya^ovv  Mvla  xavxa  if  ßovX^  if  l|  *Agilov  nayov 
%oxe  xwxfp  nmqay^iva^  %tiqoxovii^avxfav  avxov  fS(ifSv  cvvdtnop 
vniQ  xov  tiffov  xov  iv  di^Xo}  and  xijg  avxijg  dyvolag  dq>*  ^gt^Q 
noXid  nqoUa^s  xnv  xoivdivf  oSg  nQotlXsa^e  xäxBlvfiv  xal  xov 
itoayiioxog  xvglav  inoiifaaxt^  xovxov  fi^hv  hS^g  dnifXaaev  eig  n(fo^ 
ioxf^v^  ''Tn$Ql5y  6e  Xiyeiv  nQoaha^ev*  xal  xavxa  dno  xov  ßeifMv 
fpiqovca  Tijv  ^'qtpov  titga^e^  xal  ovSe^la  ^iftpog  tfvijfiti  xm  itutQm 
vovffi.  Seqiiitur  testimoniuni  Areopagitariun ,  MaQXVQOvai  drukO' 
Cfkivei  vnlf^  andvxmv  oi6t^  KaXXlag  aowievg  Zi^vatv  q>Xvivg  KXietv 
qHxkfiQtvg  AniyLOvixog  ^qa^tiviog^  ote  xov  iijfiLOv  noxi  xfiQOxori- 
aenfxog  AliS%lvfiv  6vviiXov  vnig  xov  hgov  xov  iv  Ai^Xä  itg  xovg 
lA^i'XXvovagy  6vvedQevaavxBg  ifiing  ixQlvaiiiv  ''TneglSfiv  S^iov 
ilvai  fiaXXov  iSnig  x^g  nolemg  Xiynvy  xal  dnscxdXfi  'Tm^lifig: 
poat  quae  cdeberrima  ioter  DemosÜieneai  et  Pythonem  byzantium 
narratur  contentio,  oulla  temporia  nota  addita,  et  hac  posterioi 
(S«  137.  (nexd  xav^*  vöxegov)  Anaxioi  supplicinm« 

8.  Praeterea  ex  laude  Areopapi  in  Aeschinit  Timärchea  merito 
collig^mus  Antiphontis  res  subsecntas  esse;  aed  posteriores  esse 
orationibus  de  falsa  legatione  e  solo  silentio  non  contenderem. 
Nam  ut  Aeachines  taceret,  ipsa  ratio  hortabatur  si  cnlpae  non  plane 
expers  erat;  Demosthenea  vero  tarn  violenter  invaserat  Antiphontem, 
ut  aattus  Tideretur  praetermittere  rem  nuper  gestam  (quam  in  Cte> 
siphontea  multos  post  annos  deformavit:  nam  e  testimonio  Areo«* 
pagitarum  intelligitur  sine  maiore  dedecore  Aeschinem  reiectnai 
esse).  Accedit  quod  Demosthenea  y  qno  tempore  impndenter  mentiri 
Don  licebat,  certe  obiter  tetigisse  videtur  legationem  delphicam; 
neque  enim  aliam  habeo  ad  quam  referam  Terba  de  f.  leg.  §.  209. 
406:  xi  xolvvv  xiXivxalov  Icxe  ii^nov  ng^tiv  Iv  Hiigaulj  Zx* 
avroV  ovx  eläxe  n(ftcßiVHVf  ßonvxa  eig  ayysJüi  (U  xal.yQa%fitM 
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fcttl  M  2ot»*).  Tacent  scholia  sed  Dlpiaana  de  tertia  Aeschioii  ad 
Philippam  legatione  somniavit,  quam  iUe  propter  morbum  non  ita« 
um  obiit,  Demosth.  1.  1.  §,  121  aqq.  378.  Todc  aotem  neqoe 
a  omltitodiDe  prohibitfui  est  Aeschioeci  neqae  erat  cur  Demostheni 
gra?iter  succeoseret;  deniqae  reapicitur  re«  ro  tiltvtaiov  XQmfiv 
geata,  qaod  alienam  est  Neqae  cogitari  poteat  de  olymp.  110^  1. 
quo  Aeachinea  pylagoraa  creatoa  eat,  Aeachio.  in  Ctea.  §.  116« 
p.  69  extr.  nam  et  poat  caaaam  de  f.  leg.  haec  acciderant,  et  Ae- 
achinea nemine  obatante  profectoa  eat.  Itaqiie  cum  Aeachinia  vita 
loDge  notiaaima  ait  e  criminationibiia  adveraarii,  ut  rea  non  credi 
poaait  neglecta  eaae^  dodom  animadverti  n^saßivji^v  nunc  dici  qui 
alibi  Tocatur  cvvitKog  vel  awfJYOQOSj  certiaaimomque  eaae  reapid 
ad  repulaam  Areopagi,  a  populo  plena  potentia  inatracti,  nt  ipai 
populo  tribui  potuerit;  nam  quominua  de  Antiphonte  cogitarernua, 
cniaa  rea  in  Piraeeo  actae  aunt,  diaauadebat  temporia  intervallum 
quod  inter  caedem  Antiphontia  et  deaignationem  Hyperidia  intecceaait. 
Poat  noa  autem  aaboluit  rea  etiam  Bohneckio  1.  1.  293. 

9*  Quodsi  Vera  eat  noatra  coniectura  breviaaimo  intervallo  ante 
orationea  de  f.  leg.  Aeachinem  ab  Areopago  reiectum  eaae,  ipaa  rea 
poatalare  videtur,  at  in  annum  quo  Auchinem  DemoithMes  egwü 
inqairamna.  Incredibile  autem  est,  quod  anmsit  Böbneckina  1.  1.  in 
tabula  Chronologien  p.  735.  certasae  aummoa  oratorea  pof^  Diony- 
aium  ii.  a  Timoleonte  exactnm  olymp.  109)  2  m.  arg.  Haec  enim 
opinio '  ei  Aeachinia  oratione  plane  redargui  poteat,  iuataqne  inter- 
pretatio  docet  ante  Timoleontia  expeditionem  collocandaa  eaae  ora»> 
tionea.  Affert  enim  Aeachinea  §.  10.  p.  29,  22.  locum  Demosthenia, 
quem  posthac  ille  pudore  delevit:  hsxil^öi  6*  inttndiuv  fn  ddw^ 
weif  x^  ytvofkivm  IkxtXlag  xvQavifOi^  »al  firra  anovitjg  ntA 
%Q«vY^g  noXX'^g  nagitalBvöa^*  fSiitv  rd  ^qIov  q)vXa^ac^tt^  «ol 
t6  t^v  ti^tlag  ivvnviov  t^g  iv  ZmUU^i  iwjy^^tno.  Potest  qnidem 
de  iuniwe  Dionysio  cogitari  postquam  exactus  eat;  aed  quia  ipaa 
rea  ad  friorem  Dionyaium  pertinet,  apertiaaimum  eat  nondnm  expul- 
anm  fuiaae  altcrnm  Dionyaium,  Nam  de  aomnio  illo  Himeraeae, 
quo  portendebatur  Dionyaii  prioria  dominatio,  fuae  egi  de  laocratia 
qui  fertnr  Epiatolia,  Kaaani  1846,  1.  59  sqq.  quibos  addi  poteat  hiliaiii 
locus  Caea.  12.  Sil  A.  (xmv  OvBifteaaiavov  nMnv)  tov  vtcoTf^oiP 
TC9  aiKsliK^  ^^l^ji  naQtmXficlag  nloi^  j^aov  (quiboa  verbia  Tir 
maei  fragmentum  reapicitur).  Poat  eiectum  autem  alterum  Diony- 
aium, non  ampliua  pater  vocari  potuit  o  yBvoiiivog  tijg  £iK§Xlag 
tvffowogj  eatque  certiaaimum  ante  olymp.  109,  1  extr.  oraaae  Ae- 
achinem. Qiiare  etiam  nunc  teneo  quod  in  commentatione  de  Piai- 
atrato  (in  Erach.   et  Gruler.  Encydop.  8,  15.  p.   57)  contendi, 


*}  Nesdo  an  bnc  aj>ectent  etiam  Terba  f.  257.  423:  dlld  uul  Hm]- 
fOQ€ÖP  (TifiuQxov)  »a%»9  Ximw  ngoBÜLito  if^i^  ntd  muUv  iv  t^  d^f^^ 
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Htm  ddiatam  oe^oih   eftt  dl^ii^»   109  9   I9   putoqae  eodem  anno 
^  DemoBtheaeiD  Aeschioeinqae  contendisse  birevi  tempore  interie<s(o« 

I  Obversatur  enim  mihi  qaidquid  10  ulraqae  oratione  mA  chronologiaa 

coiistitaeadam  fncere  posait  (nam  diidam  haeo  exoerpti);  sed  wiiil 
inveoi  quod  adversaretur  testimoato  antiqua  io  Argum.  Dem.  de  f. 
leg.  338  9  fACT«  tqU»  hr^  sia'^l&Bv  6  ddr^^oo^iiniq  nmiyoif^amv 
jÜ<i%iv9v.  Itaque  aperte  falHtar  DioDjsias  ad  Amin.  I.  69  737. 
qiii  oratioaes  olynip«  109^  2.  assignat,  ipsioaqae  Demostkenis  locus 
de  f.  leg.  §.  8.  342*  X^oVov  yejfci^a^ci»  una  tifv  7CQi6ßUav  ssolfiF 
etian  aostrae  •enteiittae  favet.  Ac  ai  Boekhiiis  Kiesslingiusque  ad 
Lycurgi  fragm«  183  litem  deliacam  olymp.  108  9  3  assignaot,  eg« 
quiden  asseatiri  non  posaam,  sed  ut  mooui  de  legatiooe  actom  esse 
olymp«  109  9  1  afErmo,  causam  vero  deliacam  eidem  aimo  tiibao 
aut  extremo  olymp.  108)  4. 


il. 

1«  De  Äesckyli  Oedipo  dictaros  adiavaret  aliqaaotiilam  Sept 
ducmn  didascalia  fransiana^  nisi  ingeniosum  commentom  editoris 
▼ideretur^  qui  ad  fidem  suis  pladiis  coociliandam  illad  documeatan 
vetostissimo  et  optimo  mediceo  tribueret,  qoemadmodwD  Socraies 
platonicus  Erem  armeoiom  et  A^asiam  aliosqae  prodiixit  iestes. 
Quod  noD  ideo  afBrmamns,  quod  pleraqae  omnia  qoae  de  Septem 
supra  fasdc.  1»  1.  disputavimus  illo  momuBento  redargaantnr;  sed 
testis  Dobis  ipse  Fraoa  est,  qai  in  editione  Oresteae  ^)  disertiMiaüs 
verbis  Septem  dacibas  medium  trilogiae  locum  assigiiaTerit.  Plane 
enim  portentosom  e»^t  ipsum  viram  celeberrimom  tamdiu  ignorasse^ 
qualis  thesauras  inter  reliquos  carbooes  lateret;  maloqoe  fidem  ia 
sospidonem  Tocare  quam  de  iadicio  doctissimi  homiDis  dubitare 
Quare  aequi  iudices  excusabunty  si  oondum  es  retiactanda  coraviaras 
quae  naper  de  Elensiniis  L  1.  scripsimus ,  nisi  sincera  tesümonia 
illud  inventom  falserint,  testesqne  idonei  et  ocolati  rem  non  ▼erisi- 
millimam  fide  sna  astroxerint.  Interea  antem  nihil  prohibet  quo- 
minus  de  Oedtpo  agatnr:  nam  si?e  illa  media  inter  Laium  et 
Septem  fuit  iudice  Frando,  dve  alii  Opportunität!  assignanda  est; 
certe  qnae  Schneidewinus  nuper  1.  !•  de  hac  tragoedia  fadit^  et 
examinari  et  refbtari  possnnt.  Neque  enim  alibi  memini  viran 
darissimum  tarn  leviter  disserere  atque  patientia  iectomm  tanto 
opere  abuti;  qnippe  qui  in  ista  quidem  coounentatione  Tanisdmos 


*)^  Des  Aeschylos  Oresteia,  griechisch  und  deutsch  p.  303«  Ipw 
Fransii  li beilos  mihi  non  praetto  erat,  sed  usus  snm  commentatioae  Schnd- 
dewioi,  Pbilol.  3,  %,  350  sqq.  Ttidem  me  latait  si  qoid  praeterea  de  hac 
qoacstioDe  scriptom  est:  slngulari  enim  iafortanio  lam  per  dnos  annos 
omfit6«s  diariis  litterarüs  caremus;  ac  Schaddeffini  qnoqae  Phildogam 
naper  demum  ab  aaiico  accepi. 
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ingeaS  luMps  praeter  oomeni  modom  ezornarerit,  et  jnale  adhibita 
Septem  talem  produierit  Oedipom,  quam  aatiua  erat  xk^^^go^g 
ji^^^«9  qaemadmodum  veto^tiuii  illum  heroem  filii  Buripide  teate 
pudibondi  inclaseront. 

2-  Tttlit  igitor  animas  de  his  expiicate  dicere,  ne  sine  aptii 
argumeatis  doctisaimo  viro  oblocati  esse  videremor,  cui  facile  con- 
cedimas  etiam  in  aeschylea  Oedipo  regem  infortunatum  (ut  com 
fiermaooo  loquamor  Op.  T.  7.  194.)  ^compertis  qaae  ignarus 
impie  fecerat  sese  ezcaecasse^^  Nam  SpUnx  quidem  iJli  trilogiae 
quam  Franz  olymp.  78 1  1.  assignavit  adhaesit)  et  si  qui  snspiciosi 
laerint,  certe  alionde  constat  de  Sphinge,  neqae  credibile  est  rur- 
sos  idem  argamentum  alio  nomine  a  poeta  tractatum  ewe,  nisi 
improbabiliter  statoatnr  daplex  inscriptio  fuisse  £qAy^  19  OUlnovgp 
Neqae  magis  vacat  Laii  scena,  qaae  praeterea  non  apta  est  Uli 
nonunL  Denique  si  res  Oedipi  colonei  iam  ab  Aeschylo  ornatas 
€sse  somseris,  nos  aliqoanto  probabilius  com  Schneidewino  p.  356  n. 
S68  n.  SQspicamur,  eiasmodi  tragoediam  primam  a  Sophocie  coloneo 
commissam  esse,  Bestat  igitur  nt  Aeschylns  quoqae  Thebia  regem 
ostenderit  Oedipum,  qut  post  continoam  felicitatem  tandem  de  coelo 
aao  delaberttur,  patefacta  patris  caede  noptiisque  cum  matre 
cognitis.  Sed  quominus  Aescbylus  ut  cjclicus  olim  ab  ovo  ezorsus 
per  muUos  annos  Oedipi  importunitatem  rixasque  fratrum  usque  ad 
obsidionem  Tbebarum  pertezuisse  crederetur,  id  vero  ipsa  ratio 
impedire  videbatur.  Bonae  enim  tragoediae  patet  uaom  e$8e  actio- 
nem,  Aristoteleque  iudice  fAvdoff  i^iv  ilg^  ov»  iiv  »fQ\  ?va  ^, 
noUiii  yaq  %uX  SnBiQsi  t{S  yivu  avußtilvHf  l£  £v  hlmv  ovöiv 
iax%v  ffv*  ovto»  ih  xal  ut  n^aiiig  ivog  nollal  itav^  i^  £v  fUa 
ov8i(ila  yty vsttti  ffi^a$(ff.  ii6  navxtg  hltiackv  iiuxQxavBkVf  Zao^ 
%iSv  9to$fivmv  Ugankfitda  xal  Si^critSa  xoi  fo  TOMVTa  noi^iiwvm 
^C3K0»i}xaatv '  otovxai,  yag  insl  ilg  ijv  6  ^QttKXijgy  tva  Tuxi  tov 
|ivdov  dvtti,  itQoaii%€tv  X.  t"  A.  Quid  autem  perversius  fingi  pot- 
est  argumento  tragoediae  ^  qualem  Schoeidewinus  ezcitavit?  Qua 
interprete  Oedipus,  quinto  fere  regni  anno  calamitate  detecta^  etiam 
post  effossos  oculos  ci?itatem  regit  usque  ad  mortem  pubertatens* 
que  filiorum;  tunc  propter  diras,  quibus  statim  pat  inceitum  cognw 
tum  innocentes  JUiolos  devoverat  Oedipus,  eas  lites  in  dividenda 
hereditate  moveri,  quae  causa  belli  thebani  fuerunt;  haecque  adeo 
dilatari  usque  ad  cinctam  ab  Argivis  urbem  missumque  frustra 
e  castris  ad  Asopum  positis  legatum  Tydeumü  Denique  9  nequid 
vanitatb  abesset,  addidit  (posteri  negabitisl)  coniecturam  p.  S6&j 
alteram  Oedipi  inscriptionem  ^Aoydovg  vel  Aqy%Utg  fuisse;  quod 
vel  propter  duplicem  chorum  incredibile  est,  nee  facile  explicueris 
qua  opportunitate  mulieres  argivae  Thebis  degcre  potuennt. 

3.  Apertum  est  haec  trilogiae  aeschyleae  quam  uni  tragoediae 
aptiora  fuisse:  sed  quia  vir  eruditissimus  etiam  aliquot  ratiunculas 
buius  licentiae  attulit,  ipsas  illas  ezplodere  visum  est.  Et  recte 
quidem  sumsit  p.  353  propter  quatuor  liberos  ex  locasta  ab  Oedipo 
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sublatos  inter  acenas  Laii  et  Oedipi  aliqnot  annos  intercedere  (de 
quo  nemo  nnquam  dabitavit) :  neque  vero  satis  qood  iecit  inteUigo, 
tarn  in  fine  Laii  aceleris,  quod  in  Oedipo  atatim  ab  initio  pateficri 
aciremoa,   aliquot  vestigia   et  indicia  extitiaae.     Nam  Oedipum  in 
priore  fabuia  Tkebis  monstratum  esBe^  et  per  se  parum  ▼eriaimiiita- 
dinia  habet,  et  Schneidewino  propter  fabulam  aatyricam  in  mentem 
venire  non  poterat.     Maxime  antem   auapectum  est,  quod  snmma 
cum  fiducia  affirmabat,  poat  breve  regnum  i.  e.  $taHm  post  creataa 
prolem  cum  acelera  patuisse  tum  yS/i05  ittfantes  devotoa  ease:    Ho- 
merum  enim  Od.  11,  274.  auctorem  eaae,  qui  Oedipi  cum  matre 
Epicaate  nnptiia  commemoratia  adiiceret,  itpaq  d'  ivittvcta  ^co< 
^iaov  avd'Qcinoiaiv  y  primumque  Sophoclem*)  rem  procrastinasse 
qno  aaevior  videretur   felicitatia   mutatio.     Sed  cur  Aeschylo  non 
cuDcedimua,  qnae  in  Sophocle  laudamua  ¥  fruatraque  iactaretur  illina 
dictum   nemini  non  notum,    fttx^cf  uva  TBiid%M  Ix  tdSv  (layakmv 
'OfiiiQov  8$l7tv€9v  auaa  tragoediaa  vocantis.    Ac  ai  loco  iato  landalo 
Pausanias  9,  b,  !!•   recte**)  negat,  apud  Homerum  liberos  pro- 
creaaae  ex  Epicaate  Oedipum  (nmg  ovv  Ircolriaav  avanvava  Sgta^ 
il  Aij  xiocaQsg  i|  %7iacxrig  iytvovxo  nalSig  tcü  OlilnodtO  alioaqne 
auctorea  aecutua  Euryganeam  (ab  locaste  diveraam)  matrem  filiornm 
fniaae  opinatur:   nonne  planiasimum  est,   Aeschylum  neque  Horaeri 
nequc  aliorum   vetuatorum  carminum  tenacisaimum  fuisse?    Itaqne 
mihi   quidem  absurde  agere  videretur,  qui  Homero  fretns  acenara 
Oedipi  aeachyieae  quam   proxime   nuptiis   cum    matre  admoveret. 
Nee  quiaquam  aflßrmaverit,  Oedipum  ai  diutiua-cum  uxore  concn- 
bnisaet,    piurea   liberoa  fuiaae  generaturum:    nam  et  Tetala    erat 
locaste,  constatque  de  plurimia  matrimoniis,  quae  ne  indefeaao  qni- 
dem  atudio  piurea  praeter  paucoa  liberoa  impetrare  posaunt   Manet 
tamen  ambiguuiA,   quando  agator  fabuia;  at  hoc  opinor  e  legibus 
artia  certiasimum  est,    ai  Eteocle  et  Polynice  infantibua  agebatur, 
non  potuisse  velut  io  lecto  Procrustae  usque  ad  Argivorum  adven- 
tum  extendi :  immo  quo  latiua  producebatur,  eo  minus  idonea  futora 
erat.     Quamobrem  brevissimo  apatio  (quemadmodum  apud  Sopfao- 
dem)  crederem  calamitatem  patefactam  et  mortna  locaate  excae* 
catoqne  Oedipo  finitam  eaae  tragoediam,  niai  hello  illa  didascalia 
obataret. 

4.  Nimirnm  quod  Sophocli  concesanm  erat  nna  tantnomodo 
einadem  argumcnti  fabnla  commiasa,  non  decebat  opinor  Aeachylum, 
ii  quidem  proxime  ante  Septem  agebatur  Oedipua;  patrem  igitur 
tragoediae  in  praecedenti  tragoedia  aliqnid  de  diria  Oedipi  dixisse 
consentanenm  est,  quarnm  ratio  et  causae  in  Septem  non  aatia 
explicantur,     Itaqne  non    Creon   aliquia  comiter  conaolari    potuit 


*)  Vid.  Welcker.  die  griechische  Trag.  2.  552. 
**)  Btiam  NiUscb  ad  Odyss.  T.  3.  238.  negat  iilud  ä<pa^  com  qaatnor 
Oedipi  et  locastae  iiberia  oonciliari  poise« 
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Oedipmn,  led  nisi  alii  tragoediae  Telut  Argivif  succestit  Septem 
dacesy  oportet  iam  in  Oedipo  devotos  esse  filios.  Id  vero  filiolis 
insontibus  accidisse,  prorsus  incredibile  est  (vocaretque  Aristotelei 
lAiapov)^  eoque  magis  minim  est  Schneidewino  placuisse,  qao  faci- 
liu8  idooea  causa  execrationis  iDveniri  poterat,  si  Eteociem  et  Po- 
lyoicem  adolescentes  stataimus  quo  tempore  Oedipas  suam  miscriam 
cognovit«  Sumimus  igitur  aliquam  filiorum  culpam  fuisse,  quae  a 
tenera  illa  aetate  (quam  adversarius  commendat)  aliena  erat;  eoque 
confidentius  negamus  unicnm  filiorum  crimen  fuisse  originem  sce- 
leratam  (quemadmodum  Schoeidewinos  incousiderate  affirmat),  quo 
apertius  est  etiam  yi/ia«  ezecrandas  fuisse,  qoae  itidem  ex  incesto 
prognatae  erant,  nisi  filii  singulari  aliquo  flagitio  (quod  certe  Oe- 
dipo Tideretur)  diras  patris  memissent  Filiae  tarnen  (quas  alii 
poetae  patri  carlssimas  fuisse  prodiderunt,  et  de  quarum  execra* 
tione  si  qua  fuit  ipse  Aescbylus  in  fine  Septem  ducum  dicere  po- 
tuit)  plane  neglectae  sunt  a  Schneidewino  1.  1.  p.  35S.  360.;  ac 
testimonium  ipsias  Aeschyli  de  diris  Oedipi,  Sept.  788.  ^^ut  liberi 
armata  manu  opes  aliquando  cernerent^^  {xal  0ipB  Ciiagovoiicii  diu 
XtQi  «OTf  lo^eiv  xTiJftor«)*)  certe  obstat,  qaominus  etiam  de  filia- 
bns  devotis  cogitetur,  atqne  ad  solos  filios  spectare  potest,  quia 
neque  possessiones  superstita  mascula  prole  ad  filias  pertinebant 
neque  credibile  erat  illas  armis  ferreis  decertaturas  esse.  Nititur 
autem  falsa  ista  opinio,  quod  mireris  praesertim  hoc  loco,  quo  duce 
vir  doctissimns  p.  3Ö&  negavit  ullam  filiorum  iniuriam  istas  impo- 
tentis  et  iracundi  regis  diras  statim  post  cognitam  originem  pro?o* 
casse.  nam  iudice  choro  aetchjleo  ab  Oedipo  duplicem  culpam 
detecto  flagitio  contractam  esse,  qui  oculos  manu  sua  effoderet  et 
filios  devoveret.  Qnare  sumsit  Schneidewinus  haec  «tmu/ facta  esse : 
neque  quidquam  prohibet,  qnominns  hoc  concedamifli,  modo  detur 
iam  adnltos  fuisse  iuvenes,  quo  tempore  Oedipns  faciem  suam  de- 
turpavit ;  nam  haue  maxiroe  ob  causam  filii  coacti  sunt,  ut  Oedipum 
ab  adspectu  et  alloquio  civium  removerent,  quod  ipsum  ei  stomachum 

moverit. 

5.  Superest  nt  Aeschyli  ilia  verba  Sept.  778  sqq.  excutiamn», 

quae  haec  sunt: 

intl  i*  agvlfpifmv 
iyivtto  iiikiog  a^llwv 
ydiiiovy  in*  Skytt  5vgq)0Qmv 
ficrtvofiivo;  %Qadl^ 
ildviia  %in    kikiasv 


*)  Vel  nt  apnd  Karipidem  est  ^ijutoi  cidriqm  dtSfi,«  diaXaxttp  zode^ 
qua«  retpcxit  lalianns  Gr.  7.  228  B.  »al  i}  tQayiHi^  juttaga  vnd  to« 
ittiuopog  tlg  iQfov  ^y»xo ,  ta  nutg^a  yocg  ^%zm  ctönQ9  oMayxavov. 
Obiier  autem  moneo  etiam  de  Septem  qoaedam  duce  Aeachylo  fandi, 
nominatim  de  «cnto  Amphiarai  «öijfiai  v«.  591,  ab  eodem  luliano  Ifragm. 
Archio  f,  Phil.  ».  Paedog.  Bd,  XVI.  Hfl,  1.  8 
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riKVoiOtv  S^agäg 

iq>fjnBV  iiti%6xovg  TQOtpagy 

alai  nutQOYlifiiccovg  i^agj 

xal  0q>i  aiSagovoiiip 

Sid  %eqI  TtoxB  ka%eiv 

xffjfiara'  vvv  di  tQim 

fii}  tsXiaji  Kttfi'il/lnovg  *EQivvg. 
Ut  igitiir  ab   uUimis   incipiamus,   e  particulis  noxh    et   vvv  llqnet, 
scenam  imprecationis  et  Septem  ducum  aliquo  iotervallo  disioDclaiD 
esse;  sed  timul  etiam  intelligitur,  si  post  Oedipum  Argos  mig^ravit 
Poljnices,   Argeam   duxit  et  bellum  contra  patriam  suscilavit,   oe 
minimam   quidem   offensionem   esse.     Nam   si    vel   ante    duodedm 
roenses  haec  acta  erant,   suam  suspicionem  fundere  poterat  choros 
fore  ut  nunc  eventam  baberent  dirae,  quas  aliquando**)  imprecatiis 
erat  filiis  Oedipus.     Neque  enim   soli   amantes*^^)  uno  die  sene- 
scunt,  sed  in  discrimine  belli  qtioqtie  pauci  anni  seculo  aequantur. 
Praeterea  nihil  impedit  qaominus  inter  scenam  Oedipi  et  Septem 
ducum  aliquot  annos  ponamus;  atque  adeo  si  Schneidewino  cooce- 
deremus  infantibus  ßliis  infortunium  Oedipi  detectum  esse,   posset 
sal?is  istisversibuspost  efibssos  ociüos  longum  intervallum  ante  cxecra- 
tionem  suroi:   nihil  enim  postulat,  ut  dldviia  xaxci  illa  uni  eidem- 
que  teroporis  momento  assignemus  f ).     Tamen   si  franziana  dida* 
scalia  confirmetur,    leges  tragoediae  requirunt,  ut  omnia  haec  ana 
actipne  coniungantur:    quare    contendimus  Oedipum    cognitis    suis 
piaculis  statim  filios  adolescentes  devovisse,  non  propter  commntatam 
cum  humer o  bovis  costam,  sed  quod  solitudinem  suam  aegre  ferret 
pristinus  res.     Nam  istae  iqal  a  choro  ut  in  Hbris  est  Tocantor 
inlxoTo^  tgotpal  per  oppositionem   (ut  pro  alimentis,  quae  hberis 
parentes  praebere  solent,  Oedipus  diras,  nutrimentum  acerbum  de- 


11.  303  C.  D.,  qaae  excntere  nunc  non  iuTat.  Nee  poenitebit  contaiifss 
quae  eontra  Buripidem  de  rebus  Oedipi  iecit  Oenomaas  apod  Eosebioa 
Praep.  ev.  6.  151  sq.  R.  Stepb. 

*)  Hermanni  emendaüo  nvQßotixvmv  elegans  est.  . 
**)  Quae  KaXaltpatoi  dgai  Sept.  766  vocantur,   oescio  an  potins  ad 
Pelopis  diras  spectent;  nam  quas  imprecatns  erat  Oedipus,  non  potersot 
KttXaltpettoi  perhiberi ;  cf.  Hermann.  Op,  T.  7.  205. 

***)  Inlian.  Epist  3  374  C .  eCnsg  dXri^ij  <pri<flv  6  eiiuXiuttj^  «oti}- 
t4€  (Idyll.  12,  2.)  iv  iif^etti  tpacntav  ,tovg  nod'Qvvtag  yijpdffxfiir.  Iden 
Imperator  etiam  alibi  principem  silvestris  mnsae  laadaTit,  t.  c.  Misopof. 
338  D.  (6g)  na^agd  2f ^oig^  (%al  Sid  tovto  otuat  ylwisgmtigoig)  ftÜMi 
XtfXfl  nQoafidttsiv ,  8nfQ  ijdrj  Tig  i<pii  xcSy  iQyaaafjkivmv  üvv  t9  IlaA 
%al  t^  KttlUönrj  flg  top  Jdtpviv  noifjfitcta  (Idyll.  12»  32.)« 

f)  Male  Hermannus  ({uoqae  Op.  7.  20.5«  Oedipum  putabat  sUtim 
ülios,  quos  educasse  poenileret  mataae  caedi  devoTisse,  idque  etiam  ad 
tragoediam  Oedipum  reialiu  Qaem  non  debebat  sequi  Ahrens  «3  ht^og 
ad  Aetcbyli  fragm.  p.  225.  Bodem  modo  Sept.  833  yivfog  OtdlMOv 
t'  dgd  disiungitor,  com  nnlla  Laii  cr^a  fueriU 
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derit),  Tel  fiotius  iitt%0T0i  rgotpäg  quae  elegantissima  correctio  esi*)^ 
qua  rarsus  coDfirmatar^  tingularem  aliquam  filiorom  iniuriam  patri 
visam  esse^.  Neque  vero  bic  agitur  de  coena  quae  in  Thebaide 
et  a  comico  aliquo  cauta  execratioois  fuisse  perhibetar,  sed  iracun* 
dta  excitata  est  victu,  qoem  aedibos  inclasas  remotutqiie  ab  solatio 
civiutn  habebat  Oedipus.  Hanc  autem  patris  conditionem  non  erat 
quod  cborus  Eteocii  exprobraret,  iudice  Schnddewino  p.  866:  nam 
ipsa  ratio  superstitioque  civium  commendabat,  ut  e  publico  coo* 
spectu  removeretur  Oedipus  nuptiis  matris  pollutus  et  excaecatus. 
Gredimiu  igitar  (si  modo  Oedipus  Septem  ducibus  praemissa  est), 
cogoito  scelere  eaecum  Oedipum  a  filiis  successoribus  statin  inclu- 
sum  esse,  quem  credibile  est  propter  hoc  maodatum  (quod  reliquis 
noo  poterat  durum  videri  aiit  impium)  ira  abreptum  illaa  diras  fiidisse, 
quarum  eirentna  in  Septem  exhibetar,  Eteoclemqne  quo  irrita  esset 
execratio  nunc  etiam  Polynicem  iussisse  solum  (nescto  qua  condi« 
tione)  vertere.  Sic  sine  incommodo  Septem  dnces  sequi  potuit^ 
Dullumque  maius  Cteocli  commissom  erat  piaculum,.  qui  videbatur 
omnia  ista  pro  salute  civitatis  et  incolomitate  augiistae  domus  ges- 
sisse.  Neque  vero  plane  negligendnm  erat,  ipsam  Israenam  Sept. 
997«  dicere,  im  Im^  dv^OTfimv  xttxca v  «virf  jEJrf oxAcip  ^QX'^yi^oj 
atque  Antigonae  1049  illa  de  Poijnice  tribni  verba^  na^mv  xa'* 
%ng  %€aioiöiv  dvxtjfiLtlßtro :  praeterea  antem  satis  constat  ex  fabula 
soperstite,  quantopere  veneratio  Bteodis  apud  puellas  chori  post 
mutuam  fratnim  caedem  minuta  sit. 

6.  Sed  Schneidewinns  quidem,  infirmissimo  fnndamento  iacto, 
oobis  testis  est  p.  8Ö69  in  Aeschyli  Oedipo  etiam  post  compertum 
Bcelus  filiosque  simul  devotos  usqne  ad  mortem  pubertatemque  Rteo* 
clis  regnare  caecnm  Labdacidam.  Quo  vero  Sponsore?  Scilicet 
apud  Homernm  Oedipus  h  &i}/^  nokvfiqdxG}  Skyta  naaxav  Aa- 
dfiilmv  ijvac6BV'  Quasi  vero  Homerus,  quem  temere  misceri  iam 
supra  vidtmus,  disposittonem  fabulue  docere  possit,  apud  quem  et 
veteribtis  et  recentioribns  indicibus  nuiios  Hberos  e  matre  procrea* 
verat  Oedipus.  Itaqne  si  Eteocies  et  Polynices  Euryganeae  61ii 
eraat,  certe  dirae  binc  repeti  non  possunt,  mirnroqne  est  in  lance 
illa  satura  (qualem  appellare  postomui  Oedtpum  schneidewinianam), 
nunc  fipemi  Hoknerumy  nunc  nnicum  tragici  fontem  iactari.  Porten** 
tosum  quidem  esset,  si  Pausania  duce  vir  eruditissimus  etiam  caeci 


*)  Taedet  totins  loci,  qai  valde  ambiguns  est,  reliqoam  varietatem 
ezaminare,  qaia  ad  summain  quaestionis  nihil  attinet. 

«*)  Id  abunde  confirmatnr  schol.  Soph.  Oed.  col.  1375  tä  81  «op«. 
nX^mm  tm  inono%^  (de  quo  sUtini  diceiar)  umi  AUtx^lüg  h  x9i$*Extu 
i^d  0iißM£f  quae  olim  ad  praecedetitam  tragoediaiii  huias  didascaliae  re- 
ferebam,  v.  c.  ad  Argivos.  Sed  si  Franzio  fides  sit,  patet  grammattcom 
Ipsam  illam  corrcctionem  inCxotOh  tQO<pag  pingains  interprctatum  esse, 
quod  etiam  Hermanno  visum  est  opusc.  T.  7.  20%.  Nee  valde  necessaria 
est  ^eetii  emendatio  ad  Eur.  Pboen.  p.  111. 

8* 
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regis  com  Earjganea  nuptias  in  tragoediam  aeschjleam  recepiasH, 
et  fortasse  caecua  sponsus  (qaem  Homerus  ignorat)  non  r^^ayixm 
tatog  videbatar   esse;    sed  si  quid   sapio  Homerus  et  Paosanias 
statim  ab   initio  in   hac  quidem  qiiaestione  ultra  Sauromatafl  abi- 
gendi  erant^  qnia  nulli  tragoediae  argumentum  praebere  possat. 
Pausanias  enim  9,  69  11.  e  yetostis  epicis  asserit,  quatnor  Oedipi 
Uberos  ex  Buryganea  (qnae  nota  Tarietas  mythologica  pro  locasta 
est)  genitos  esse:  dtiXoi  il  «al  6  va   Itsi^  no^i^itag  S  OiSugiitm 
ovOfta(ov<y*9  xckI  *Ov«(slag  illarafcrtfiv  lyga^s  luaniq)^  T17V  Kvffv- 
yiviunf  Inl  vg  fiaxv  ''^^^  naUtov»    IlolvvilKiig  Sl  nsQiowvog  fum 
fMcl  Sif%avtog  Olilnoiog  vm^^l^sv  ix  Stißmv  diet  fiij  ttltc^tUw 
inl  6q>laiv  dt  »ora^at  vov  navQog'   aq>ut6(Uvog  6*  ig^^iifyog  xmk 
^yatiga  ^Adgaöiov  laßdv  »atf}k&i¥  ig  0iißag  iiitansfunog  wt 
'J5r€oxillov^  fftCTCf  fi}v  xtUvxi^v  Oldlnoiog*  natsl&w  öh  ig  Suujpo' 
^av  »pofjx^  t^  *EteoKlel  Kai  ovtn  xo  divveffov  lipvyB,  ini^üg 
81  ^Ai^ictav  iovval  ol  ivvaikiv  v/jv  Kattt^ovcavy  nf v  xb  ßxQotuaß 
ttxolkvai  ».  T.  A.    Elaec  igitur  omnia  a  coosilio  Aeschyli  alienisstma 
erant;  nam  non  poterat  altera  uxor  Oedipi  mater  Eteodis  et  Po- 
lynicis  esse,  et  execratio  in  hoc  fönte  plane  diversas  cansaa  habere 
debebat.   Quare  ne  hoc  quidem  concedi  potest  Schneidewino,  saam 
Oedipi  e  Pausania  delineationem  incertam  quidem  esse,  sed  passe 
Pausaniae  narrationem  Aeschyli  consilio  aptissime  accommodari;  quod 
etiam  atque   etiam  nego.     Nam  cum  ipse  Aeschylus  testetur  eam 
mulierem,  quae  Oedipum  pcpererat,  etiam  matrem  Polynicis  et  Eteo* 
dis  esse  (Sept  927«  ivgiatnovmg  dpa  xinovca  n^o  naCtSv  6x6cm 
xiKVoyivoi ninlfivxat  na  18«  xiv  avxäg  noCkv  a6xf  ^ffiiva 
xovg  8*  fvcKC.  1032  (M^xQog  xalalvfig)^    plane  frivolum   faerit  cum 
hac  fama  diversissimam  Pausaniae  narrationem  miscere  et  coofun- 
dere,   quae  praeterea  obstat  quomious  nna  actio  fuerit.     Ac  sl  filii 
Oedipi  y   ut  Schneidewino  placet  iam  in  prima  infaotia  deroti,  ne* 
glecta  execratione  per  miütos  poerilis  aetatis  annos  sine  discordia 
▼ixerant;  nonne  mirabile  esset  tandem  reeordatum  vetostanmi  dira- 
rum  Polynicem  adolesceotem  (nam  uxorem  duxit)  sponte  excedere 
Thebisy  et  rursos  oblitum  iam  periculi  nuliaqne  detestationis  habita 
ratione  reverti  ad  hereditatem,  qnae  sine  parentnm  execratione  vd 
nnanimibus  fratribus  discordiamm  causa  erat,  et  tunc  qooqne  nt 
efentus  docuit  abalienavit  fratresf 

7.  Sed  ut  haec  mittam  ne  lectomm  iudicio  difBdere  videar 
(ab  infantia  Polynicis),  usque  ad  dnctam  ab  Argivis  urbem  prodnd 
Oedipum  Schneidewino  tragoedia  superstes  cettissime  arguere  Tisa 
est  p.  354.  At  nonne  eodem  iure  affirmaTeris,  ne  Choephoros 
quidem  agi  potuisse,  nisi  in  Agamemnone  quoqne  parvuli  Orettis 
res  usque  ad  eins  adolescentiam  deductae  erant?  Nee  latere  qaem- 
quam  potest,  quam  temere  nonnulii  Septem  dncnm  lod  a  Schnei* 
dewino  ex  Oedipo  explicati  sint  Ac  ne  illud  quidem  concesserim, 
Labdacidarum  infortunio  per  tres  generationes  monstrato  (Sept.  744. 
tdava  d'  ig  xqixov  fftivfO»  diras  vetustas  expletas  esse  caesis  fiiiis 
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Oedipi  totomqne  Laii  gCDus  extuictom*),  ha  ot  trilogia  iosto  fine 
absoWatur.  Nan  bellum  alterum  Argivoroin  tarn  Tetostw  prodebatur 
fabolifl)  nt  tantom  modo  oeconomiae  causa  poctam  neglexisse  dixe- 
ris;  praeterea  autem  si  Aeschylo  propositum  fuisset,  nt  caede  fra- 
trum  extincta  esse  videretar  devota  Laii  domus,  certe  non  prodnxis- 
«et  in  fine  Septem  dacom  bmeneo  et  Aotigonam,  itidem  e  sangnine 
Laii  ortas;  oec  putaverim  eum  spedatores  dubia  Polynicis  sepultura 
ad  solutionem  nodi  praeparatumm  fuine.  Sed  ut  de  hoc  taceam, 
qaia  Tideo  fraoziaoam  didascaliam  obtendi,  quis  propter  Sept.  570  sqq. 
in  Oedipo  res  Tydei  fuse  explicatas  esse  cum  viro  doctissimo 
iumserit  p.  368?  aut  quts  postulaverit  vs.  50  causa ,  ut  vaticinia 
Amphiarai  et  nnins  Adrasti  reditum  (quemadmodum  p.  359  af&r- 
matar)  e  praecedenti  tragoedia  rescirent  spectatoresf  Nam  neque 
plane  rudis  erat  multitndo,  et  loci  illi  per  se  nitent,  etiamsi  audi- 
tores  non  tiocti  erant  studiis  historiae  fabulosae.  Ac  si  Adrastus 
occiaorem  nuncupavit  Tydeam,  quam  referre  poetae  oportebat,  si 
qui  essent  qui  qnemnam  occidisset  netcirent?  Quis  enim  Aeschylum, 
qui  fMidovtfiv  «v6a  nov  ina&av4f$  li^^sTMf  talium  civium  rationem 
habere  voluisse  sibi  persnasent,  qui  Oeclidam  iUum  ts.  382  igno* 
raren t,  et  tandem  quisnam  esset  vs.  609  discerent?  Nonne  vel 
Aristophanes  testis  est,  etiam  talibus  quae  paud  intelligerent  digni- 
tatem  qnandam  tragoediis  suis  conciliasse  istum  artificem,  ac  noluisse 

8*  Atque  baec  quidem  hactenns;  volebamus  enim  docere  qua- 
lern  Oedipum  aeschyleum  non  fuisse  certum  est.  Qualis  autem 
fuisse  credi  possit,  fortasse  alia  occasione  exponemus,  quando  extra 
dubitationem  positum  fuerit  monumentum  didascalicnm.  loterea 
▼aledicimns  Tiro  clarissimo,  cuius  ernditionem  etiam  tunc  valde  ad- 
mirabamnr  cum  nos  immerito  laedebat,  habemnsqne  persuasum 
veniam  nobis  datum  iri^  si  qua  fortius  quam  ciTiIins  disputasse 
fuerimns  visi.  Nam  ut  cum  comico  loquar,  SyQoinog  $1(11  ac  ra 
Cvxa  üvnaj  t^v  anagnp^  aniqniv  lifm:  sed  eandem  veniam  peti« 
mnsqae  damusqne  vidssim. 


*)  Recte  qpidem  negatar  .p.  360  in  Septem  superesse  certa  yestigia 
relictoruni  ab  Eteocle  aut  Polynicis  filiornra;  nisi  ipse  poeta  903  tetigit 
Bpigonos.  Nam  äxmva  nMpM^oi  823  nihil  probare  poMont,  loensqoe 
expiicandos  est  quemadmodum  apud  Sophociem  Tracn.  911»  ««l  «dg 
«ntuiug  ig  t6  loivov  ovcütg,  et  apud  Euripidom  Ipb.  aal.  307.  ot 
9*  ^ZOPvtg  iwldag  änaideg. 
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Bericht  uker  den  Entwurf  der  Organisation  der  Gjmiiamea 
und  Realschulen  im  Katserthum  Oesterreich. 

ForUetznng  des  Artikels  in  den  NJahrb.  Bd.  LVIII.  S.  286—334. 

Auf  den  Lehrplan  für  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  folgt  der 
für  die  Geschicbto  and  Geographie.    Alt  Ziel  des  Unterf  ym- 
nasiama  wird  festgestellt:  Uebersichtliche  Kenntniss  der  Erdoberlläi:^« 
nach  ihren   natarlichen  and  politischen  Eintheilangen«     Uebersicht  der 
wichtigsten  Personen  and  Begebeidittten  ans  der  Völkergeschiehte ,    na- 
mentlich ans  der  Geschichte  Oesterreichs  and  Kenntniss  ihres  chroaole- 
gischen  Zusammenhangs.  Ci.  I.  3  St.   Topische  Geographie  der 
Erde.     Hauptpunkte  der  politischen  Geographie  als  Grandlage  des 
schichtlichen    Unterrichts^     Im    Anhange  wird  diese    Forderung  dsJim 
erläutert:    Beschreibung  der  Erdoberfläche  nach  ihrer  natdrlicben  Be- 
SchalTenheit ;    Meer  und  Land,  Gebirgszüge,  Flnssgebiete ,  Hoch-  and 
Tiefländer  u.  s.  w.    Damit  zu  yerbinden  das  Wichtigste  ans  der  Binthei* 
Inng  derselben  nach  Völkern  und  Staaten.     Gelegentlich  können  biogra- 
phische Schilderungen  angeknSpft  werden ,  als  Vorbereitung  des  histori- 
schen Unterrichts.   Cl.  U.  3  St.    Alte  Geschichte  bis  476  n.  Chr.,  mit 
vorausgehender  specieller  Geographie  jedes  in  der  Geschiohte  Toricom- 
roenden  I^andes  auf  Grundlage  der  in  Cl.  I.  bereits  gelernten  aUgemtineB 
Grundrisse»  Die  Geographie  wird  also  auf  der  Stelle,  wo  ein  Volk  aaeist 
bedeutend  handelnd  in  der  Geschichte  auftritt,  gelehrt     Cl.  UL  3  St. 
Neue  Geschichte  von  476  n.  Chr.  bis  zum  westphälisehen  Frieden,  in 
gleicher  Weise,  wie  in  Cl.  II.  nut  der  Geographie  verbunden.    ].  Sem.: 
Mittlere  GeschichtOf     %  Sem.s  Oesterreichtsche  Geschichte  mter  Her- 
vorhebung der  das  speoielle  Vaterland  betrcfifenden  Ereignisse  und  suC 
Berücksichtigung  der  Hauptpunkte  der  allgemeinen  Geschichte  bis  zum 
westphälisehen  Frieden,  Cl.  IV,  3  St.  1.  Sem.:  Fortsetanng  und  Schlsss 
der  österreichischen  Geschichte.    2,  Sem.i  Zusammenstelleade  Wledef^ 
holung  und  Ergänzung  der  politischen  Geographie,  populäre  Vaterlands- 
kunde.     Empfohlen  werden  als  Lehrbucher:    für  die  debiler  Bwgtr, 
AUgem.  Umriss  der  Erdbeschreibung,  für  die  Lehrer  die  Lehrbücher  tob 
Hoofi,  Räumer^  Danwl^  Vogel^  Naturbilder  und  dessen  Schulatlas,  JT.  U> 
Roth,    Lesebuch   zur  Einleitung   in    die   Geschichte.     Das   Ziel   des 
Obergymnasiums  istt  Uebersicht  über  die  Hauptbegebenheiten  der 
Weltgeschichte  in  ihrem  pragmatischen  Znsammenhange;  genauere  Kennt- 
niss der  gesdiichtliehea  Entwiekelaag  der  Griechen,   Romer  und  des 
Vaterlands ;  dazu  die  nothige  Geographie«  Cl.  V.  4  St  Alte  Gesdiichte 
mit  griechischer  und  romischer  Alterthumskuude  und  Hauptpunkte  aas 
der  Literatur  und  Mythologie.    Cl.  VI.  3  St.    Mittlere  GeschichU  von 
der  Völkerwanderung  bis  ins  15.  Jahrhundert.    Cl.  VII.  3  St   Nene  Ge- 
schichte bis  zur  Gegenwart.  Cl.  VUL  3  St  Geschichte  und  Hauptpunkte 
der  Statistik    von  Gestenreich.     Als  Lesebuch  wird  Pi»iz*$  Gmadriss 
empfohlen. 

Da  durch  die  dem  Gymnasium  zugemessene  verhäitnissmassig  sehr 
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knappe  Zeit  die  moi^licliete  Vereinlaclkiiiig  der  Leieobjecte  nötiiwendig 
gemacht  wurde ,  so  war  man  yon  seibat  sn  der  Erwartoog  berechtigt, 
dass  die  beiden  Unterrichtogegenatande ,  weiche  anter  aich  im  engsten 
Ziuammenhange  stehen ,  Geschichte  und  Geographie,  vereinigt  worden, 
somal  du  in  anderen  Staaten  dies  VerhSitniss  bereits  längere  Zeit  einge- 
fSkrt  bestand.     Da  Ref.  sich  bereiu  früher  (vergL  den  Berieht  nber 
Natioaalitatsbildmig  NJahrb.  1849.  Sopplementbd.  1.  S.  13.  $.  73)  gegen 
eise  gansliche  Yereinignng  aosgesprochen  hat,  so  nimmt  er  hier  Gelegen- 
heit,   die  Grunde  far  jene  seine  Ansicht  aosfuhrlicher  an  entwickeln. 
Daas   diejenige  Yerschmelsnag  der  Geschichte  and  Geographie,   dnrch 
i^relche  die  eine  Wissenschaft  nicht  ein  Hällsmittel ,  sondern  Bedingung 
der  andern,  beide  gleiche  Factoren  desselben  Prodnctes  werden,  wie  sie 
Karl  RItter's   nnsterbllches  Verdienst  anfgestellt,    nber  den  Kreis  der 
Gymnasiaibildang  binansliege,  darüber  siod  Alle  gewiss  eben  so  einy er- 
standen, wie  darüber,  dass  das  Gymnasiom  jene  wissenschafUiehe  Auf- 
und  Zosammenfassung  Beider  anzubahnen  nnd  vorsobereiten  habe.    Dies 
kann  aber  nnr  so  geschehen,    dass  die  wichtigsten  and  allgemeinsten 
Pankte,  in  denen  Geschichte  nnd  Geographie,  oder  Tielmehr  Menschen- 
nnd  Völkerleben  and  Land  and  Boden  in  enger  Besiefanng  sa  einander 
stehen,  zur  Anschaaaog  gebracht  werden  nnd  deshalb  stimmen  Alle  in 
der  Fordernng  daron  far  das  Obergymnasiam  uberein,  wenA  schon  far 
ihre   Brlnllang  die   Einen  den   geschichtlichen  Unterricht  ausreichend 
finden ,  die  Andern  einen  besondern  Cursus  Tcrlangen.     Allein  am  jene 
Grandzöge  richtig  aafihssen  zu  können,  ist  schon  eine  etwas  ausgedehnte 
und  tfichtige,    sowol  geographische,    als  auch  geschichttiche  Keuntniss 
erforderlich,  welche ,  wie  dem  Ref.  scheint ,  nicht  durch  eine  frohe  Ver- 
einigung beider  Gegenstande  im  Unterrichte ,  sondern  durch  eine  gleich- 
zeitige längere  Fortführung  beider  neben  einander  gewonnen  werden 
kann.    SelbstTerstandlich  ist  damit  nicht  negirt,  dass  ein  gewisses  Maass 
geographischer  Kenntnisse  Tor  dem  Beginne  des  Geschichtsunterrichts 
gewonnen  sein  muss,  vielmehr  setzen  wir  vor  diesem  einen  geographi- 
schen Unterricht  ebenfalls  Toraus,  wünschen  ihn  aber  dann  nach  dem 
Hinzutritt  jenes  noch  neben  demselben  selbetstandig  fortgeführt.     Wenn 
es  wahr  ist,  dass  der  Bntwickelungsgang,  welchen  die  Wissenschaft  selbst 
genommen  hat,  itn  naturgemassen  Weg  für  den  Unterricht  darin  Tor- 
zeichnet,  so  spricht  dies  zuerst  für  unsere  Ansicht,  da  Jedermann  weiss, 
wie  erst,  naehdem  Geographie  und  Geschichte,  jede  für  sich,  eine  be- 
trichtltche  Erweiterung  und  Vertiefung  gewonaea  hatten,  die  wissen- 
schaftliche Aul&ssung,  womach  Beide  in  die  engste  Verbindung  mit  ein- 
ander treten ,  möglich  wurde*     Um  aber  auf  innere  Grunde  zu  kommen, 
steUen  wir  die  Frage ,  ob  es  zweckmässig  erscheioen  könne ,  dass  die 
geforderten  geographischen  und  geschichtlichen  Kenntnisse  erst  da ,  wo 
man  sie  in  Beziehung  zu  einander  setzen  muss,  gewonnen  werden.  Brhal* 
tea  wir  diese  Terneint  —  und  wir  glauben  dies  voraussetzen  zu  d&rfen  — 
so  wird  sich  dann  eine  zweite  Frage  anknüpfen,    welches  Moass  Ton 
geographtschen  Kenntnissen  man  denn  in  den  oberen  Classen,  um  die 
wichtigsten  Beziehungen,  in  denen  das  Vöikerleben  zu  der  es  umgebenden 
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Natar  steht,  anichanlich  sn  machen  Tonnugesetst  werden  mSua.      Alle 
werden  darin  nbereinatiBii&en,  dass  nicht  eine  Unmasse  von  Namen,  S&aln 
len  and  dergi.  im  trenen  Gedachtnisse  nnveriö schlich  bewahrt,  Jene  Vor- 
bereiiang  bildet,  sondern  eine  stets  sichere  nnd  gegenwartige  Uebeincht 
über  die  gesammte  Erdoberfläche  ond  der  am  meisten  in  Betracht  kom- 
menden Lander,   über  deren  Lage,  allgemeihe  Natorbeschaffenheit  und 
Verhältnisse,  ferner  die  Fähigkeit,  sich  auf  jedem  bis  dahin  noch  unbe- 
kannten Terrain  zu  orientiren  nnd  die  charakteristischen  BrschMnnngen 
jedes  Landes  aafsnfassen  and  mit  denen  anderer  Lander  in  Vergldclung 
va  setzen.    Eine  stets  sichere  nnd  gegenwartige  Uebersicht  aber,  gewis- 
sermaassen  ein  sn  jeder  Zeit  vor  die  Seele   in  mfendes  Bild ,  wird  nvr 
durch  eine  öftere,  yielseitige,  das  8pecielle,  wie  das  Allgemeine  sorg- 
fältig beachtende  Betrachtnng  gewonnen ,  wie  andererseits  die  eben  be- 
zeichnete Fähigkeit  nnr  das  Resultat  mannigfaltiger  Uebnngen  sein  kann. 
Wir  begnügen  ons  Torläofig ,  wenn  wir  dadurch  nur  das  Zogestandniss 
erlangen,  dass  der  geographische  Unterrieht  in  den  unteren  Classen  nicht 
blos  nebenher  laufen  dürfe,  sondern  seinerseits  zur  Vorbereitnng  hoberer 
Auffassung  die  Sicherheit  positiTer  Kenntnisse  und  die  Aneignong  der 
Methodik  des  Anschanens  und  Denkens  erstreben  müsse.     Noch  mehr 
aber  tritt  die  Erstrebung  eines  solchen  Zieles  als  nothwendig  berror, 
wenn  wir  bedenken ,  wie  Tiele  geographische  Kenntnisse  der  Gebildete, 
auch  wenn  sich  Ihm  jene  wissenschaftliche  Auffassung  nicht  erschliesst, 
im  Leben  nothig  hat«     Fragen  wir  nun  weiter,  in  welcher  Besiehuig 
Geschichte  und  Geographie  auf  der  unteren  Stufe  der  GjmnasialbildoBg 
zu  einander  stehen ,  so  leuchtet  ein ,  dass,  um  ein  Ereigniss  anfzuftssen, 
um  die  Grosse  eines  Reiches  zu  beurtheilen,  Kenntnisse  Ton  Orten,  ihrer 
I^age  und  Entfernungen  unumgänglich  nothwendig  sind,    dass  also  £e 
Geschichte  der  Geographie  nicht  ganz  entbehren  kanni  da  aber  auf  der 
bezeichneten  Stufe  nicht  einmal  die  Auffassung  des  inneren  Znsammen- 
hangs der  Thatsachen,  geschweige  denn  der  letzten  und  tieisten  Ursachen 
der  Erscheinungen  des  Volkslebens  sein  kann ,  so  wird  auch  klar  sein, 
dass,  um  die  Geschichte,  wie  sie  hier  gelehrt  werden  kann,  zu  Terstehen, 
eine  Menge  Ton  Gegenstanden ,  welche  der  geographische  UntenMt  in 
seinen  Kreis  zu  ziehen  hat,  ganz  entbehrlich  sind.   Auf  der  anderen  Seile 
wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass,  um  von  der  Lage,  der  Naturbe* 
schaffenheit  und  dem  gegenwartigen  politischen  Verhaltnisse  eines  Landes 
Kenntniss  zu  gewinnen,  geschichtliche  Kenntniss  nothwendig  sei«     Es 
findet  also  zwischen  den  beiden  Unterrichtsgegenstanden  kein  beide  za 
einem  Ganzen  yereinigender  innerer  Zusammenhang  statt«     Die  aar  Br- 
reichnng  des  Ziels  in  der  Geographie  erforderliehen  Uebungen  und  Kernt- 
nisse  bleiben  zum  grossen  Tbeile  für  den  geschiehtUchen  Unterridit 
wenigstens  auf  dieser  Stnfe  noch  ohne  Natsen  nnd  dieser  wiedenn  kenn 
zur  tieferen  Auffassung  jener  Wissenschaft  noch  nichts,  oder  doch  nicht 
▼iel  beitragen.     Nicht  zu  leugnen  ist,  dass  gleichwol  ein  gewisses  In« 
teresse  beide  Wissenschaften  an  einander  knüpft,  dass  die  eine  zur  Bele- 
bung der  anderen  wesentlich  beitragt  -»^  der  Entwurf  stellt  im  Anhange 
S.  155  die  darans  henrorgehenden  Vortheile  sehr  liditig  dar-^,  aber 
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immer  kum  eine  Vereinli^niig  beider  anf  Midier  Stofe  nur  ab  eine  sdt- 
weilige  Unterbrechung  des  men  UnterricbU  durch  den  anderen  gelten. 
Gegen  eine  lolche  aber  sdieinen  dem  Ref.  dieselben  Grunde  n  iprechen, 
wegen  deren  man  die  Tersehiedenen  Gegenstände  des  Unterrichts  nicht 
Unter  dnanderi  sondern  snm  grossten  Theüe  neben  einander  lehrt, 
namlidi  dass  die  längere  Unteibrechnng  ebes  wegen  der  nothigen  Anf- 
IHschnng  des  früher  Dagewesenen  einen  grosseren  Zeitaufwand  erfordert 
nnd  dass  die  Jugend  ihrer  Natur  nach  nicht  dadurch  in  einem  Gegenstande 
sicher  und  fest  wird,  dass  sie  deauelben  eine  längere  Zelt  hinter  einander 
AnfiBMrksamkeit  widmet,  sondern  dass  sie  öfter  an  deauelben  lurnckkehrt 
und  in  steter  Wiederholung  durch  Anknüpfung  weniges  Neuen  eine  Br« 
Weiterung  erhalt.  Uebrigens  gesellt  sich  dem  Interesse,  welches  den 
Knaben,  wenn  er  ein  Land  oder  Orte  kennen  gelernt  hat,  treibt  su  frar 
gen,  was  dort  geschehen  und  gewesen  ist,  ein  anderes  entgegen,  nimlick 
das  SU  forschen,  was  denn  nun  jenseits  der  kennen  gelernten  Grenien  sieh 
linde,  ein  Interesse,  welches  auch  Befriedigung  yerlaogt,  aber  sie  nur 
in'  einem  zusammenhangenden  geographischen  Unterrichte  finden  kann» 
Auch  braucht  man ,  wenn  Geographie  und  Geschichte  eine  Zeit  lang  ge» 
trennt  neben  einander  gelehrt  werden ,  keinen  der  Vortheile  aufsugeben, 
welche  die  Vereinigung  bietet«  Oder  wäre  es  etwa  unmöglich,  die  Geo* 
graphie  sur  Wiederholung  der  Geschichte  su  benutsen  und  umgekehrt? 
wire  es  unmöglich  die  Corse  beider  so  eincurichten,  dass  jede  die  nothlge 
Voraussetcung  von  der  anderen  erfüllt  findet,  namentlich  wenn  der  Unter- 
richt in  beiden,  wie  entschieden  gefordert  werden  muss,  in  der  Hand 
eines  und  desselben  Lehrers  ist  ?  Ja  es  lassen  sich  beide  immer  als  Bina 
betrachten,  nnd  die  Trennung  besteht  nur  darin,  dass  in  den  einen  Stun- 
den die  Rucksicht  auf  die  Geographie,  in  den  anderen  die  auf  Geschichte 
überwiegt.  Es  entsteht  daraus  der  Vortheil,  dass  in  beiden  eine  tilchti- 
gere  Grundlage  gewonnen  und  so  die  spatere  Vereinigung  leichter  mog* 
üch  und  fruchtbarer  werden  wird.  Soll  endlich  die  Erfahrung  befragt 
werden ,  so  durfte  die  von  dem  Ref.  Tcrtheidigte  Methode  ab  die  langer 
bewahrte  zu  betrachten  sein.  Dem  Entwürfe,  dessen  Besprechung  diese 
Blatter  gewidmet  sind,  gelten  diese  Bemericungen  nur  insoweit,  als  sie  in 
der  Zukunft  Tielleicht  eine  Bsitrncksichtigung  finden  konnten.  Nach  den 
gegebenen  Verhaltnissen  muss  die  ron  ihm  aufgenonunene  Einrichtung  im 
Allgemeluen  als  die  tweckmasslgste  anerkannt  werden.  Wenden  irir  uns 
daher  an  der  Anordnung  des  Unterrichts  selbst. 

Im  Untergjmnarinm  überwiegt  augenscheinüdi  das  Geographische, 
da  es  anderthalb  Classen  ganz  allein  einnimmt  und  in  den  übrigen  eine 
fast  gleiche  Ansdehnnng,  wie  die  Geschichte  finden  muss.  Die  Nothwen« 
digkeit  eines  der  Geschichte  sowol,  wie  auch  der  ferneren  Blittheilung 
geographischer  Kenntnisse  ▼orausgehenden  zusammenhängenden  Unter- 
richts in  der  Geographie  ist  anerkannt  und  in  Folge  davon  werden  die 
drei  Stunden  in  Cl.  L  ihr  allein  gewidmet.  Ueber  die  Methode  des  Un- 
terrichts giebt  der  Anhang  die  treulichsten  Anweisungen.  Die  von  der 
Pädagogik  aufgefundenen  Mittel  derselben  zu  beieben  nnd  fruchtbar  zu 
machen,  werden  so  klar  bezeichnet,  dass  die  Beachtung  der  Vorschriften 
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je^em  Lehrer  i a  empfehlen  ist.     Wol  aher  wird  die  Frage  aafgeworfea 
werden  mfissea ,  ob  in  der  gegebenen  Zeit  eine  solche  Kenntniss  der  be- 
leichneten  Gegenstande  erreicht  werden  kann ,  dass  auf  derselbeo ,  als 
auf  einer  sicheren  Grundlage  der  Unterrieht  in  den  folgenden  Claasen 
gebaut  werden  Icann.     Richten  wir  snerst  unser  Augenmerk  darauf,  daaa 
bei  den  Biedingungen  der  Aufnahme  in  das  Untergymnasium  gar  keine 
geographischen  Kenntnisse  gefordert  werden,  demnach  der  Unterridit 
ganx  von  vom  mit  den  ersten  elementaren  Uebungen  und  Anschamingeo 
beginnen  muss,  und  betrachten  dann  das  au  erreichende  Ziel,  so  werde» 
wir  schon  den  Umfang  des  Mttzutheilenden  als  einen  sehr  betrachtJidiea 
erkennen  und  die  höchste  Klarheit  und  Geschicklichkeit  des  i«ehrers  ror- 
aussetzen  müssen ,  um  das  Pensum  nur  lu  absolTiren.     Der  Untenidit, 
wenn  er  nur  einigermaassen  auf  wissenschaftliche  Grundlage  gebaut  wor- 
den soll ,  kann  der  ersten  Elemente  der  mathematischen  Geographie,  — 
es  versteht  sich ,  dass  diese  aaf  gani  populäre  Weise  roitgetheilt  werden 
müssen  —  nicht  gans  entbehren.     So  muss  a.  B.  die  Bintheiinng  in  Zo- 
nen berührt  werden ,  wenn  nicht  jede  Mittheilung  über  die  Verschieden- 
heit der  Climata ,  welche  doch  ausdrücklich  in  dem  Entwürfe  Terlangt 
wird ,  als  unbegreiflich  da  stehen  soll.     Ferner  giebt  es  eine  Menge  Ton 
Begriffen  (Meer,  Binnenmeer,  Meerbusen,  Golf,  Meerenge,  Festland, 
Insel,  Halbinsel,  Landzunge,  Landenge,  See,  Flass,  Nebenfluss,  Bach, 
Ebene,  Thal,  Höhe,  Berg,  Hügel,  Tiefland,  Hochland  u.  s.  w.),  £e 
den  Schülern  klar  zu  machen  sind.     Jeder  Lehrer  wird  erfahren  haben, 
welche  MShe  es  oft  macht,  Knaben  die  Himmelsgegenden  begreiffidi  zu 
machen  und  wie  viele  Uebungen  erforderlich  sind,  ehe  sie  die  Lage  zweier 
Orte  zu  einander  richtig  zu  bestinmien  vermögen.     Mag  in  der  Mitth^ 
Inng  von  I^amen  die  ausserste  Beschrankung  stattfinden  —  obgleich  oft 
der  Name  nöthig  ist,  um  die  Vorstellungen  zu  fixiren  —  es  gilt  in  der 
Geographie  deutliche  Bilder  dem  Geiste  einzuprägen,  wozu  eine  öftere 
und  längere  Anschauong  und  Betrachtung  erforderlich  ist.    Welche  Mnhe 
macht  es,  dass  die  Schüler  die  ihnen  vorgelegten  Karten  verstehen  ler- 
nen,   von  den  dargestellten  Ranmveriialtnissen  und  Bodengestaltungen 
ein  nur  einigermaassen  der  Wirklichkeit  sich  näherndes  Bild  anffaasea, 
snmal  wenn,  wie  im  Entwürfe  geschieht,  nicht  mit  der  Heimatb,  sondern 
mit  der  ganzen  Erde  begonnen  wird*)?  Eines  der  trefflichsten.  Ja  ein 
unentbehrliches  Hulfsmittel  ist  das  Kartenzeichnen,  welches  im  Entwürfe 
gebührendermaassen  empfohlen  wird ;  soll  es  aber  recht  wirksam  sein,  bo 
darf  es  nicht  In  einem  blossen  Nachmalen  vorgelegter  MnsterblSlter  be- 
ateben ,  es  muss  unter  Animtnng  des  Lehrers  in  der  Classe  das  Bild  der 
Lander  vor  den  Augen   des  Schillers  hergestellt  werden,    wieder  ebe 
Uebung,  welche  Zeit  erfordert.     Ueberaehen  wir  nun  das  für  Cl.  L  vor- 
gesdiriebeno  Pensum  und  nehmen  hinzu ,  dass  nach  S.  154  die  blossen 
Namen  und  dürren  Umrisse  durch  Besdireibung  der  Natur  der  einaebien 
Linder  —  dazu  muss  Vieles  von  dem,  was  wir  so  eben  bezeichnet  habea, 


*)  V'ergl.  O.  Baur,  Grundzige  der  Bnlehungslehre.  8.  321. 
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Yoraasgegangen  «da  — i  cbarakteristia«^  Bvvcbaininigen  aiu  ihrer  Thier- 
ond  Pflafizenweit  — ^  da  der  naiarhiatorUche  Unterricht  erat  gleichseitig 
beginnt,  ao  wird  der  Lehrer  oftera  eine  knrse  Beacfareibung  der  genann« 
ten  Thiere  und  Pflansen  oder  doch  wenigatena  Vorseignng  von  Abbtldon" 
gen  nicht  amgehen  können  — ,  Schilderung  ihrer  Bewohner,  auch  Brsäh- 
lung  Ten  einseinen  hiatoriach  herTortretenden  and  dem  Alter  der  Scfailer 
verstaodiidieQ  Peradnlichkeiten  anageflillt  und  belebt  werden  aellen,  ao 
erlauben  wir  una  su  besweifeln,  ob  dieaer  Aufgabe  in  der  gegebeneir 
Zeit  in  einer  Weiae  genigt  werden  kdnne,  daaa  in  den  folgenden  Claaaeir 
eine  bloaae  Brinatrung  an  daa  Gelernte  ohne  nochmalige  eingehende  Er^ 
orterong  genügen  könne. 

Der  in  Cl.  II.  beginnende  geachichtllcbe  Unterricht  aoll,    da  der 
pragmatiache  Zuaammenhang  der  Begebenheiten  in  nmfaaaender  Verbind 
dong  und  die  Bntwickelong  der  Staatayerfaaaungen  fSr  dieaea  Alter  in 
der  Regel  noch  nicht  Teratandlich  lat,  auf  die  Ersahlang  einflnaareichei* 
anaaerer  Breigniaae,  die  lebendige  Daratellnng  groaaer  Charaktere,  die 
Beaehreibnng  dea  hanallchen  Lebena,  der  Erfindungen  u.  a.  w.  bei  den 
einseinen  Völkern  den  Hauptnaohdmck  legen  und  diejenigen  Zeiten  mit 
groaaerer  Auafübrlichkeit  behandehi,  welche  aolche  auaaerlich  klare  und 
denkwürdige  Ereigniaae  enthalten,  wahrend  Zeiten  einer  blos  innem  pol!'- 
tiachen  Bntwiokelung  nur  ao  weit  sn  berühren  aind ,  daaa  der  hiatoriach 
chronoiogiache  Faden  nicht  nnterbrochen  wird ,  er  aoll  also ,  um  ea  mit 
einem  Worte  auasudrncken ,  ein  ethnographieoher  mit  Beachranknng  auf 
daa  dem  Alter  Angemeaaeae  aein.     Daaa  die  in  Cl.  I.  gelegentlich  ange^ 
brachten  biographiachen  Brsahlungen,  denen  dort  gewiaa  nur  ein  anaaerat 
geringer  Umfang  wird  ertheilt  werden  können ,  als  eine  genügende  Vor-i> 
bereitnng  dasn  nicht  gelten  können,  darüber  will  Ref.  um  ao  weniger 
Btviaa  aagea ,  da  er  recht  wohl  weiaa ,  daaa  eine  atrenge  Abatnfhng  dea 
Unterrichta  in  einen  biographiachen,  ethnographiachen  und  pragmaUaehen 
Cnnua  weder  noth wendig,  noch  anafnhrbar  ist.    Daa  für  Cl.  II.  beatimmte 
Penaum  umfaaat  die  geaammte  alte  Geachlchte  bia  sum  Jahr  476  n.  Chr. 
Ref.  kann  ea  mit  Herrn  H^eaiomi,  Zeitachr.  f.  d.  Gymn.-Weaen  IV,  3. 
S«  191,  nicht  miaabiUigcn,  daaa  die  Geographie  and  Geschichte  Palaatinaa 
den  ReUgionannterricfate  nberlaaaen  wird.     Da  dieaer  nothwendtg  die 
Aufgabe  hat,  die  Geschichte  der  0£Penbarnng  Gottea  auf  Brden  su  geben, 
ao  kann  er  Ten  der  Gesclilchte  und  Geographie  dea  heiligen  Landea  nicht 
Umgang  nehmen,  er  wird  sie  mit  nberliefem,  ohne  dasa  dadurch  sein 
eigentlicher  Zweck  Terfehlt  oder  geatöri  würde.     Aof  den  proteatanti^ 
ach^  Schulen  findet  diea  Verhaltniaa  achon  langet  statt  und  Ref.  hat,  ao 
weit  aeine  Bekanntachaft  reicht,  überall  gefunden,  dass  der  geachichtliche 
nnd  geographiache  Unterricht  hinaichtlich  dea  iaraeliUachen  Volkea  und 
Landea  sum  allergröaaten  Theile  nur  Wiederholung  von  bereite  Bekanntem 
sn  aein  branchte.     Auch  daa  kann  Ref.  nicht  miaabilligen ,  daas  die  Ge- 
schichte der  Aaiaten  nnd  Aegypter  auadrficklich  mit  Terlangt  wird.    Denn 
abgeaehen  von  dem  Im  Entwürfe  aelbat  angeführten  Grunde,   daaa  die 
Geographie  jener  Länder  mit  beriickaichtigt  werden  müsse  —  es  seigt  der- 
aelbe,  daaa  die  Verdnigung  der  beiden  Unterrichtagegenatande  doch  einige 
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loGOOTenieasien  mit  fidi  führt  — |   fordert  die  aas  dem  gansen  Plane 
henrorgehende  Noth wendigkeit  eine  gewiaae  Vollständigkeit  der  Getdiichte 
im  Untergymnasiam  an  erreichen ,  die  Bekanntschaft  mit  Jenen  Vöikem, 
deren  eigenthümliche  Bildung  Ton  Tag  an  Tag  mehr  die  Animerkaaaikeit 
alier  Gebildeten  auf  sich  zieht,  nnd  am  so  mehr,  als  Manches  in  der  Ge- 
schichte der  fibrigen  Volker  ohne  jene  Bekanntschaft  nicht  Terataoden 
werden  kann.     Soll  aber  der  Unterricht  wirklich  lebendig  werden,  wie 
der  Entwarf  Terlangty  indem  er  an  den  Lehrer  die  Forderung  stellt,  daaa 
er  gut  erzahle,  so  wird  er  sich  nicht  mit  einem  darren  Umrisse  der  Bege- 
benheiten begnügen  können,  der  Vortrag  des  Lehrers  demnach  eine  zicei* 
liehe  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  zumal  da  anf  dieser  Stufe  pracise  Knrze 
nicht  immer  den  Schülern  Terstandlich  sein  wird.     Will  sich  der  Lehrer 
uberzeagen ,  dass  jene  auch  das  Vorgetragene  behalten  haben ,  nnd  zwar 
nicht  allein  die  Namen  und  Zahlen,  sondern  auch  den  Verlauf  der  Ereig- 
nisse, so  wird  sich  die  Wiederholung  nicht  auf  blosses  Abfingen  beachrin- 
ken,  sondern  zusammenhangende  Wiedererzahlung  fordern  müssen,  eine 
Sache,  welche  wiederum  Zeit  erfordert»     Der  deutsche  Unterricht  kenn 
zwar  dem  Geschichtsunterricht  hierbei  Hülfe  leisten,  aber  die  Sadie  im 
Wesentlichen  nicht  abnehmen«     Der  Entwurf  fordert  sogar  schrifUiGhe 
Repetitionen ,  zu  deren  Anfertigung  auch  einige  Stunden  Terwendet  wer- 
den müssen.     Die  Begebenheiten  erfordern  femer  zuweilen  ein  Eiogeiiea 
auf  Staatseinrichtungen.     Können  Lycurg  und  Selon  mit  StillschweigeB 
übergangen  werden?  Kann  man  des  Aristides  Geschichte  erzählen,  ohne 
Tom  Ostracismus  Etwas  zu  sagen?  Muss  man  nicht  klar  machen,  was 
Despotismus  und  was  Republik  sei,  um  die  Geschichte  ganzer  Völker  and 
einzelner  Minner  begreiflich  zu  machen  ?  Soll  endlich  auch  auf  das  hans- 
liehe  Leben  das  Augenmerk  gerichtet  werden,  so  ist  eine  eingebende  Br« 
orterung  mancher  Begriffe  und  Verhaltnisse  nothig,  um  ein  erfassbaves 
Bild  zu  geben«     Ware  indess  dies  allein  durch  den  Unterricht  in  Gl.  II. 
zu  leisten,  so  wurde  die  Zeit  immer  ausreichend  befunden  werden  kennen. 
Aber  es  soll  ja  auch  Geographie  mit  gelehrt  werden  und  zwar  nicht  allein 
nnr  so  weit,  als  es  der  Zweck  der  Geschichte,  wie  sie  hier  Toigeftragen 
werden  muss  und  kann,  erfordert,  sondern  in  ausgedehnterer  Absicht. 
Hegten  wir  nun  Zweifel,  dass  der  geographische  Unterricht  in  Ol.  L  das 
ihm  gesteckte  Ziel  ▼ollkomraen  erreichen  könne  and  muss  demnach  hier 
wol  eine  noch  umfänglichere  Behandlung  erwartet  werden,  so  durfte  wol 
ein  Bedenken ,  dass  die  gegebene  Zeit  für  den  Unterricht  mcht  ganz  ge- 
nagend erscheine,  einigermaassen  gerechtfertigt  sein.     Beilinfig  drangt 
sich  die  Bemerkung  auf,  dass  zweckmassiger  an  einigen  Stellen  ganze 
Landergruppen  behandelt  werden  dürfen ,  als  nnr  die  gerade  in  da»  Ge- 
schichte eintretenden« 

Das  für  das  1.  Sem.  in  Cl.  IIL  Torgescfariebene  Pensum  kann  wel, 
obgleich  es  die  gesammte  Geschichte  des  Mittelalters  omfasst,  abselrirt 
werden,  da  man  Toraussetzen  darf,  dass  die  Geographie  der  meisten  dabei 
in  Betracht  kommenden  Lander  bereits  behandelt  nnd  bekannt  ist.  Dass 
an  die  Geschichte  des  Mittelalters  sich  die  osterreiGhische  anschliesat, 
kann  Ref.  nnr  gut  heissen  nnd  zwar  in  doppelter  Hinsicht  Kann  nasilich 
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die  neuere  Geschichte  ihrem  Charakter  snfolge  hei  dem  rielfiicfaen  Inein- 
andergreifen der  Terscfaiedenen  Staaten  auf  der  Stufe  des  Unterrichts, 
welche  das  Untergymnasium  einnimmt,  im  Zusammenhange  nicht  erfiust 
werden  f  so  bleiht  nichts  Anderes  übrig ,  als  die  Geschichte  des  eigenen 
Vaterlandes  cum  Mittelpnniite  au  machen  und  die  der  anderen  Volker  nur 
so  weit  SU  berücksichtigen,  als  sie  mit  jenem  in  Berührung  kommen.  Bs 
ist  aber  sodann  die  genauere  Kenntniss  der  Taterlandischen  Geschichte 
nicht  allein  fSr  'den,  welcher  ans  dem  Gymnasiam,  ohne  den  ToUstandi- 
gen  Cursus  Tollendet  au  haben,  unmittelbar  in  das  bürgerliche  Leben 
übergeht ,  nothwendig ,  sondern  auch  für  den ,  welcher  sich  den  wissen- 
schaftlichen Studien  widmet.  Denn  es  wird  dadurch  ein  natürliches,  aus 
dem  Ton  Gott  selbst  dem  Menschen  eingepflansten  Henenscuge  herror- 
gehendes  Interesse,  das  in  der  Umgebung  und  taglichen  Erfahrung  fort- 
wahrend neue  Anregung  und  Nahrung  findet,  befriedigt,  es  wird  der 
kiinftigen  Wirksamkeit  im  Vaterlande,  au  welcher  doch  jeder  Zögling 
bestimmt  ist,  vorgearbeitet  und  endlich  ist  die  Geschichte  des  Vaterlandes 
am  leichtesten  au£Eassbar ,  weil  sie  auf  Bekanntes  und  besonders  Interes- 
sirendes  überall  zurückkommt«  Dadurch  bildet  sie  sugleich  eine  Grund- 
lage, durch  welche  der  Unterricht  in  der  Geschichte  anderer  Vdlker  Tiel 
SU  seiner  Verdeutlichung  und  Veranschaulichung  gewinnt«  Deshalb  i^t 
auch  in  yielen  Schulen  *)  die  Einrichtung  getroffen ,  dass  nach  einem 
Abriss  der  aligemeinen  Geschichte  zunächst  eine  ausfuhrlichere  Behand- 
lung der  Taterlandischen  und  hierauf  erat  ein  hSherer  Cursus  in  der 
Weltgeachichte  folgt.  Bei  der  Entwickelung,  welche  der  Ssterreichische 
Staat  in  neuester  Zeit  gewonnen ,  konnte  natürlich  nur  die  Geschichte 
des  Gesnmmtstaates  in  Betracht  kommen  und  Terlieren  wir  darüber  kein 
Wort,  iioffen  nur ,  dass  in  den  Ländern  deutscher  Nationalität  das  deut- 
sche Gesammtvaterland  die  gebührende  Berücksichtigung  finden  werde. 
Die  Toliate  Anerkennung  Terdient,  dass  die  Regierung  die  Verbreitung 
geschichtlicher  Wahrheit  im  Volke  nicht  scheut,  und  in  der  That  giebt 
es  auch  keine  bessere  Stutze  für  den  Staat,  als  Einsicht  in  seine 
Geschichte.  * 

Als  Abschluss  des  Unterrichts  im  Untergymnasium  wird  eine  zusam- 
menstellende Wiederholung  und  Ergänzung  der  politischen  Geographie 
und  dann  populäre  Vateriandskunde  hingestellt.  Wenn  diese  die  Ergeb- 
nisse des  gesammten  historischen  und  geographischen  Unterrichts  in  eiuer 
Uebersicht  des  gegenwärtigen  Zustande«  zusammenfassen  soll,  so  dürfen 
die  Forderungen  nicht  zu  hoch  gefasst  werden«  Der  Entwurf  will  gewiss 
in  historischer  Hinsicht  niehts,  als  die  Kisnntniss  des  gegenwärtigen  Be- 
standes der  einzelnen  Staaten  und,  wie  sie  denselben  im  Laufe  der  Zei- 
ten gewonnen ,  nicht  von  der  aus  der  historischen  Bntwickelang  herror- 
gegnngenen  Stellung  derselben  nach  Innen  und  Aussen  und  den  dadurch 
gegebenen  Bedingungen  zur  Weiterentwickeiung.  Auch  in  dem  Ausdrucke 


*)  Vergl.  z«  B.  die  Verordnung  für  die  Landesgymnasien  des  Her- 
zogthnma  Sachsen-Meiningen. 
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^populäre  Vaterlandskunde''  Termogen  wir  nicht  mit  Herrn  Heydemaitn 
a«  a.  O«  8,  194  die  Absicht  m  erblidcea,  dem  Zeitbewnsstsein  ein  Zage- 
standniss  sa  machen.  Die  Gesetzgebung  hat  deutlich  zu  beseieluien, 
.was  sie  will  und  yerlangt.  ^^Vaterlandskunde^'  allein  konnte  leicht  dasa 
•Veranlassung  geben,  Dinge  hineinsnziehen,  welche  dem  Standpunkte  der 
Schaler  und  der  Absicht  der  Regierang  nicht  entsprechen*  Bin  Zosats, 
•wie  etwa :  ),so  weit  sie  den  Schalem  aaf  dieser  Stufe  fasslich  ist**^  liesee 
ebenfalls  dem  subjectiven  Ermessen,  was  fasslich  sei,  was  nicht,  einen 
SU  freien  Spielraum.  Der  Ausdruck  „populär''  bezeichnet  bestimmt  thetk 
so  das  Maass  der  mitzutheilenden  Kenntnisse,  wie  die  Weise  der  Mitth^- 
Inng  und  scbliesst  eine  Annäherung  an  wissenschaftliche  Behandlang  nicht 
aus«  Das  Gymnasium  wird  wahrlich  dadurch  nicht  herabgezogen,  wenn 
es  offen  ausspricht,  dass  es  populäre  Kenntniss  Terbreiten  will  nnd  in 
vielen  Fächern  auch  nur  solche  gewahren  kann. 

Ueberschanen  wir  den  für  das  Untergymnasium  angeordneten  Untar- 
rieht,  so  können  wir  nicht  yerkennen ,  dass  der  Lehrplan  viel  Zweckmis- 
siges  enthalt,  aber  es  drängt  sich  immer  wieder  der  Zweifel  auf,  ob  bei 
dem  engen  Zeitmaasse  ein  erfreuliches  Ziel  erreicht  werden  könne.  Weder 
für  diejenigen ,  welche  aus  dem  Untergymnasium  unmittelbar  ins  bürger- 
liche Leben  übergehen,  noch  für  die  in  das  Obergymnasium  Eintretenden 
scheint  eine  genügende  Kenntniss  in  den  beiden  Fächern  gewonnen  wer- 
den zu  können.  Pur  die  Letzteren  mag  in  der  Geschichte  genug  gesche- 
hen sein ,  da  sie  ferner  Gelegenheit  zur  weiteren  Ausbildung  haben ,  die 
Brsteren  aber  werden  schwerlich  eine  ua  lebendige  nnd  siohere  Kenntniss 
gewonnen  haben ,  dass  sie  nicht  bald  aus  dem  Gedächtnisse  Tersch winde 
nnd  die  Fähigkeit  Terliehe,  sich. in  Tokommenden  Fällen  selbst  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  nur  elnigermaassen  zu  orientiren.  In  der  Geo- 
graphie kann  ReL  für  Beide  das  Maass  nicht  genügend  finden.  Er  findet 
B.  B.  fast  keine  Stelle,  wo  eine  ausfuhrlichere  Darstellung  Amerikas  nnd 
der  Sndseeinseln ,  welche  doch  far  den  Verkehr  und  dadurch  für  die  Kai- 
Wickelung  Buropas  eine  in  täglichem  Wachsen  begriffene  Bedentung 
haben,  Raum  fände,  ja  selbst  die  nicht  deutschen  europäischen  Lander 
können  kaum  eine  solche  Behandlung  gefunden  haben,  wie  sie  dem  gebil- 
deten Gewerbsmann  im  praktischen  Leben  wfinschenswerth  erscheint. 
Was  aber  das  Beklagenswertheste  ist,  die  zur  Forderung  der  humanen 
Bildung  dienenden  Elemente,  welche  in  beiden  Unterrichtsfachern  enthal- 
ten sind,  können  kaum  zu  einer  allseitigen,  ihre  Kraft  wahrhaft  befhati* 
genden  Anwendung  gekommen  sein.  Mochte  dem  Unterricht  In  allen 
Classen  nur  eine  wöchentliche  Stunde  zugesetzt  werden;  unsere  Beden- 
ken würden  dann  Tellstandig  bestttigt  sein. 

Mit  dem  für  das  Obergymnasium  gesteckten  Ziele  kann  man  sich 
einverstanden  erklären,  da  die  unbestimmteren  Ausdrucke  „Hauptbege- 
benheiten'^  nnd  „genauere  Kenntniss^  in  dem  Anhange  rollStändige  Er- 
länterang  und  Begrenzung  erhalten.  Wir  freuen  uns  aufrichtig,  dass  der 
Geschieh tsanterricht,  dessen  hohe  Bedeutung  leider  noch  tou  so  ^elen 
nicht  gehörig  erkannt  und  gewürdigt  wird ,  in  dem  Obergymnasinm  im 
Verhältniss  zu  anderen  Fächern  eine  weitere  Stellung  angewiesen  erhalten 
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bat.  Was  die  Aoordniuig  deMelben  betarifilt,  so  wollen  wir  Ton  dflr 
Frage  y  ob  bei  deraelben  die  Vorbereitimg  auf  andere  Unterricbttgegea- 
atande  ioa  Auge  geCoMt  sei ,  welcbe  wir  in  Besag  auf  den  Unterricbt  in 
der  Nationailiteratnr  allerdings  yerneinend  beantworten  musften,  am  dea- 
willen  absehen,  weil  die  einmal  festgehaltene  Scheidung  in  Ober-  und 
Untergjmnasiam  eine  andere  Anordnung,  als  die  gegebene,  geradeso  an« 
möglich  macht«  Natorlich  beginnt  der  Unterricht  in  Cl.  V.  mit  der  alten 
Geschichte.  Mussten  wir  annehmen,  dass  diese  Classe  nur  dreizehnjah* 
rige  Knaben  enthielte,  konnten  wir  nicht,  wie  wir  früher  ausgesprochen 
haben,  glauben,  dass  mit  dem  neunten  Jahre,  als  dem  Beginne  des  Gynh- 
nasialunterrichts  nur  ein  Minimum  des  Alters  gemeint  sei ,  so  wurden  wir 
allerdings  mit  Herrn  Heydemann  a.  a.  O»,  wie  für  fast  alle  anderen  Un- 
terrichtsgegenstSnde ,  so  auch  für  diesen  ein  su  frühes  Alter  angesetst 
finden.  Wenn  mit  der  alten  Geschichte  grieclusche  und  römische  Alter- 
thumskunde  verbunden  werden  soll,  so  wird  dies  im  Anbange  dahin  erlan« 
tert,  dass  nur  die  sogenannten  Staatsalterthumer ,  d.  h«  die  allgemeinsten 
Umrisse  und  bedeutendsten  Momente  der  Staatsrerfassungen  und  ihrer 
Veränderungen  berücksichtigt  werden  sollen,  eine  Forderung,  welche  der 
Rechtfertigung  nicht  bedarf«  Unter  den  Haup^unkten  aus  der  Mytho- 
logie kann  nicht  eine  eingehende  Darstellung  der  Gotterlehre  und  der  so 
mannigfaltigen  bunten  Mythen  weit  Terstanden  werden,  sondern  nur  eine 
allgemeine  Charakteristik  der  Religionsansichten,  damit  der  Einfluss,  den 
dieselben  auf  die  Gestaltung  des  gesummten  Lebens  geübt  haben ,  geahnt 
werden  könne«  Eben  so  wird  sich  die  Literaturgeschichte  auf  eine  An- 
gabe der  Zeit,  in  welcher  die  bedeutendsten  Dichter  und  Schriftsteller 
gelebt,  und  der  Werke,  welche  sie  hinterlassen  haben,  beschränken 
müssen.  Es  wird  durch  die  an  und  für  sich  schon  unerlässliche  Herbei- 
ziehung dieser  Punkte  eine  Grundlage  für  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  gewonnen ,  welche  bei  der  Lecture  leicht  Ergänzung  und  Aus- 
führung finden  wird.  Vortrage  über  Literaturgeschichte  der  Alten,  wie 
die  bei  der  Besprechung  des  Lehrplanes  für  das  Griechische  berührten, 
werden  dadurch  nicht  überflüssig  gemacht,  aber  wesentlich  erleichtert. 
Die  Frage,  ob  das  Pensum  in  der  gegebenen  Zeit  absoWirt  werden  könne, 
glaubt  Ref.,  indem  er  von  Seiten  des  Lehrers  ein  besonnenes  Maasshalten  *) 
und  die  Fähigkeit  in  treffenden  Zügen  Vieles  susammenzudrangen ,  von 
Seiten  des  Schülers  einen  tüchtigen  häuslichen  Fleiss  voraussetst,  unbe- 
denklich bejahen  su  können.  Wird  aber  die  Frage  aufgeworfen,  ob  ein 
einjähriger  Corsos,  wie  ihn  der  Entwurf  enthält,  oder  ein  sweijährigor 
mit  einer  geringeren  Stundenzahl  zweckmässiger  sei,  so  mochte  sich  Ref. 
im  Gegensatze  gegen  Herrn  Heydemann  a.  a.  O.  für  das  Erstere  entschei- 
den ,  und  zwar  hauptsächlich  darum ,  weil  es  besonders  gilt ,  den  Fadep 
des  Zusammenhangs  und  die  Uebersicht  über  das  Ganze  hier  festzuhalten. 


*)  Es  gibt  ganze  Perioden  der  alten  Geschichte,  für  welche  eine 
kurze  Uebersicht  genügt,  z.  B.  die  Geschichte  der  Diadecben  und  meh- 
rere Thaile  der  romis<£en  Kaiserxeit. 
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Denn  nur  Aoffrischong  der  ffinselnbdten  ond  lor  Anknnpfang  Ton  eri;in- 
senden  und  erweiternden  Betrachtangen  bietet  der  Unterricht  in  den  altea 
Sprachen  wol  Gelegenheit  genug,  weit  weniger  aber  snr  Wiederbelebung 
des  Ueberblicks  ober  das  Gänse,  Der  Faden  des  Zosaouaenhangs  aber 
geht  bei  längerer  Aosdehnnng  des  Unterrichts  leichter  Terloren  ond  daa 
Gedachtniss  wird  sicherer  nnd  fester,  in  je  kfirserer  Zeit  die  Gele- 
genheit znr  Wiederholung  des  Gelernten  sich  darbietet. 

Für  die  Geschichte  des  Mittelalters,  welche  das  Pensam  Tan  CL  VI. 
bildet,  werden  Im  Anhange  die  hertorsteebendsten  Erscheinungen  uid 
Richtungen ,  welche  die  Batwickelung  des  Lebens  bedingen,  beseidmei. 
Nach  den  Sbrigen  über  den  Geschichtsunterricht  gegebenen,  so  trefflichen 
Vorschriften  wird  jeder  Lehrer  Ton  selbst  erkennen,  dass  er  sich  darnach 
nicht  in  leere  Abstractionen  rerlieren,  sondern  nur  durch  lebendige  Zeich- 
nung der  Personen  und  Ereignisse  die  genannten  allgemeinen  RichtangeB, 
Erscheinungen  und  Zustande  anschaulich  machen  und  herrortreten  lassen 
solle« 

Wenn  in  Bezug  auf  die  neuere  Geschichte  die  Verfiuser  des  Bot- 
wuris  8.  160  anerkennen ,  dass  eine  Behandlung  derselben  am  Faden  der 
Geschichte  eines  bestimmten  Staats,  also  speciell  des  österreichischen, 
auf  Tiele  der  wichtigsten  Ereignisse  nur  ein  halbes  unsicheres  Licht  fetten 
lassen  warde,    nnd  deshalb  fordert,  sie  solle  als  allgemeine  behandelt 
ond  der  Schwerpunkt  wechselnd  auf  den  Staat  gelegt  werden,  Ton  welchem 
eine  neue  weitgreifende  Bewegung  ausging ,  so  kann  sich  Ref.  damit  nur 
einverstanden  erklaren.     Wir  wollen  nicht  über  deutschen  und  spectdl 
österreichischen  Standpunkt  rechten  —  obgleich  eingeräumt  werden  smss, 
dass  deutsche  und  österreichische  Geschichte  in  der  neueren  Zeit,  wemg- 
stens  In  den  Hauptbegebenheiten ,  untrennbar  rerknupft  sind  — ,  aber 
wir  halten  es  für  etwas  ganz  Anderes,  ob  die  Geschichte  eines  Staates 
ausfuhrlicher  behandelt  nnd  in  den  Vordergrund  gestellt  oder  ob  an  sie 
die  der  übrigen  nur  angeknüpft  wird.     Das  Erstere  hält  Ref.  rucksicht- 
lieh  der  Geschichte  des  Vaterlands  für  durchaus  noth wendig,  wo  nicht, 
wie  in  Oesterretch,  npch  ein  besonderer  Corsus  iit  dem  Obergymnasiam 
dafür  bestimmt  ist,  das  Letxtere  geradem  für  unmöglich,  sobald  etae 
richdgere  und  tiefere  Einsicht  in  die  neuere  Geschichte ,  wie  sie  do^ 
▼on  dem  Obergymnasium  gefordert  werden  muss,  erreicht  werden  soU. 
Betrachten  wir  den  Anfeng  der  neueren  Geschichte,  so  berühren  die  für 
die  Umgestaltung  der  Verhaltnisse  so  wichtigen  Entdeckungen  in  den 
fremden  Erdtheilen  Deutschland  nur  mittelbar,  ihr  Einfluss  seigt  sich 
sunachst  nur  bei  anderen  Staaten«     Die  Refermation  wird  swar  tuerst 
und  hauptsSchlich  auf  dem  deutschen  Boden  durchgekämpft,  aber  nicht 
allein;  die  in  Schweden  und  in  England  ferdert  eine  besondere  Behand- 
lung, da  sich  wichtige  politische  Umgestaltungen  daran  anknüpften.    Die 
Kriege  Karls  V.  haben  auf  den  Gang  der  deutschen  Geschichte  einen 
wesentlichen  Einfluss,  aber  Karl  V.  selbst  erscheint  in  ihnen  doch  mehr 
als  Konig  Ton  Spanien,  denn  als  Kaiser  Ton  Deutschland  thatig.     Wie 
will  man  die  Rugeoottenkriege  in  Frankreich,  den  Freiheitskampf  der 
Niederlander,  Phillpp's  IL  von  Spanien  Bestrebung,  Englands  durch  die 


und  Retfbdiuleii  im  lUuiertkint  0«it«rteieii.  lifo 


It^ibrtiiafioli  tikA  deii  «i«snAdk«A  timpt  ge^en  Spinkfä  bewi^kteil  ä^t- 
8«hv*iiiif  Btiter  BIbabMh  an  d«ti  fi'adeii  4et  itniat^kia  Geaclikhte  aaknfi^ 
pfen?  Um  de  dantuleUen,  mna«  man  diesen  miodeütens  ttnterbrecheif. 
l«t  die  Periede  Ludwigs  XIV.  attcb  nur  annähernd  riclitig  cbarakteHsirt^ 
wenn  man  sie  als  die  Zeit  der  Btnledrignag  und  d^  8clima<ib  Dentscb^ 
Innds  beveichnett  Soli  [rfe  nl>er  als  die  Zeit  der  Pripenderans  FVank^»- 
reicb^  erkannt  Werden,  von  welcbem  Staate  aal  kann  dies  leicbter  mid 
fasallcber  dargestellt  werden,  als  Ton  jenem  Landfe  selbst?  Soll  man  dia 
dorch  Ludwig  XIT.  in  die  iünere  und  inssere  Politik  eingelShrteif ,  in 
allen  Landern  mehr  eder  weniger  aafgeHonuneneil  Gmnd»atze  bei  dett 
Staaten,  die  sie  annahmen,  darstellen,  oder  Kebter  den  Musterstaat  davon 
«eidinen?  Sind  die  Folgen  des  grossen  nordischen  ttad  des  spanischen 
Brbfclgekriegs  {9r  Deotstehland  oder  fSr  ganz  Ettrot>a  wichtiger  T  Wei- 
chen Zosammenhang  haben  die  englische  Revofntlon  aiiter  Cromkell  and 
der  nordamerikanisehe  Freiheitskrieg  mit  der  deatsefaen  Geschichte?  Soll 
man  den  letatern  deshalb  bei  dieser  ercahlen,  weil  deotsche  Fürsten  ihre 
Tmppen  an  England  verkanften  und  weil  spSter  die  durch  ihn  angeregten 
Ideen  aach  In  Deutschland  Eingang  liindenf  Iit  man  nicht  unwülkfirlich 
gecwuBgen  —  ron  dem  Ausdrucke  „auf  Etwas  den  Schwerpunkt  legen^ 
wollen  wir  absehen  —  wenn  man  diese  Ereignisse  darstellii  die  deutsdie 
Gesohichte  so  in  d«n  dunkelsten  Bintergrund  treten  au  lassen ,  dass  sie 
nur  Ton  dem  s<^Srfiitett  Auge  als  noch  mit  anwesend  erkannt  werden  wird  f 
Auch  noch  in  elh<^  anderen  Besiefanng  stallt  sich  Ref.  auf  die  Seite  Aet 
Entwurfs ,  nauüldi  in  der  Förderung ,  dass  die  Geschichte  bis  auf  die 
allerneneste  ^t,  ttenn  auch  nur  in  Unirissen,  fortgefBhrt  werden  solle. 
Ref.  hatte  früher  dteüelbe  Ansicht  vertheidigt ,  welche  Jetzt  Ton  Herrn 
HeydeflMnn  dem  Entwürfe  gegenüber  geltend  gemacht  worden  ist ,  dass 
der  Geachrehtsunterricht  höchstens  bis  zum  Jahre  1815  ausgedehnt  wer- 
den solle ;  er  verkennt  also  das  Gewicht  der  daffir  angefahrten  und  anzu- 
fBhrenden  Grfinde  nicht  iih  Geringsten,  allein  folgende  Betrachtungen 
haben  ihn  davon  zilrickg^fnhrt.  Wir  wollen  darauf  kein  Gewicht  legen, 
dass  die  neueste  Geschichte,  wenn  wir  auch  noch  nicht  zu  einem  Abschlüsse 
derselben  gelangt  sind,  doch  Geschichte  ist  und  also  eigentlich  zur  Voll- 
ständigkeit auch  ihr  Vortrag  gehört ;  es  gibt  auch  der  vollendeten  That«' 
Sachen  genug,  wie  die  Bildung  der  amerikanischen  Republiken,  der  Kö- 
nigreiche Belgien  und  Griechenland  und  dergl.  Zwingen  nicht  deren 
Existenz,  welche  doch  vori  der  Geographie  anerkannt  werden  muss,  über 
die  Zeit  von  1815  hinauszugehen?  Allein  auch  ehi  pädagogischer  Grund 
scheint  uns  dafür -zu  sprechen.  Es  ist  nnmoglfch,  bei  den  Schülern  ein 
Sueben  und  Fragen  nach  der  neuesten  Geschichte  zu  unterdrucken.  Das 
tiglSehe  Leben,  ihr  Umgang,  die  Erzählungen  und  Gespräche,  welche 
sie  hdren,  iBhren  sie  immer  wieder  darauf  zurück.  Woher  sollen  sie 
nun  Be&iediguhg  dieses  Interesses  nehmen?  Werden  sie  sich  auf  die 
Univendtdt  oder  späteres  Selbststudium  vertrösten  lassen?  Nein,  sie 
werden  begierig  nach  Jedem  greifen,  wovon  sie  Stillung  ihrer  Sehnsucht 
«vwarten.  Glücklich  dann  der,  welchen  eine  freundliche  Hand  an  rechte, 
lautere  und  wahrhaftige  Quellen  fuhrt.  Aber  wie  Viele  werden  durdi 
'^rekio  f.  PAiL  «•  Patdag,  Bd.  XVI.  Bß,  1.       .  9 
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Parteidartiellniigea  In  die  Arme  der  Lage  geworfen  werden?  Wio  Viele 
werden  in  sich  Ideen  anfiiehmen,  die  sie  noch  nicht  Terdanen  Iconnen^  die 
sie  gans  falsch  verstehen  und  nun  im  Zerrbiide  fStf  Untere  Wahriieit  «Be- 
geben? Soll  die  Schule,  sollen  die  Lehrer  dies  mit  ansehen,  ohne  ilirer- 
seits  Etwas  zn  thun,   wodurch  diesem  Uebel  ▼orgebeiigt  werden  knaoi 
nnd  was  können  sie  anders  thnn,  als  nntenrichten  ?  Von  einer  rein  objec- 
tif  en  Darstellung  wird  freilich  nicht  nberall  die  Rede  sein  Iconnen.    Dies 
sogenannte  Stehen  über  den  Parteien,  was  man  jetst  Ton  dem  6«ecluchte- 
lebrer  zu  fordern  liebt,  fuhrt  am  Ende  nur  dahin ,  dass  für  die 
des  Wahren,  Guten  und  Edlen  jeder  Maassstab  verloren  geht.  Wir 
aber  Lehrer  voraus ,  die  gewissenhaft  sind  im  Suchen  nach  Erkenntniss, 
die  wissen,  wen  sie  vor  sich  haben,  nnd  welche  das  Gewicht  der  Verant- 
wortlichkeit kennen ,   die  sie  dorch  Irrefuhren  der  anvertrauten  Jagend 
auf  sich  laden,   und  sind  endlich  überzeugt,  dass  eine  gediegene,  anf 
Gründen  beruhende  Ansicht,  welche  nicht  mit  der  Anmaassung  die  sJlem 
wahre  zu  sein  auftritt  und  mit  der  unparteiischsten  Achtung  vor  allem 
Guten  gepaart  ist,  für  den  Schüler  stets  von  grosserem  Nutzen  sein  wird, 
als  ein  ganzliches  Schweigen.    Jene  fuhrt  ihn  zum  Nachdenken  nnd  Prü- 
fen, dieses  gibt  ihm  dem  Irrthum  preis.     Die  Schwierigkeit  der  Sache 
darf  von  ihrer  Ausführung  nicht  zurückhalten. 

Den  Abschluss  bildet  in  Cl.  YIIL  zuerst  die  Geschichte  der  inneren 
Entwickelung  des  österreichischen  Staates  nnd  dann  die  Hanptpnnkte  aas 
der  Statistik    desselben.     Der  Zweck   des    letzteren  Unterrichts  wird 
S«  161  also  bezeichnet :  „Es  soll  durch  ihn  über  die  wesentlichsten  Feti- 
schen Verhaltnisse  der  Gegenwart  Belehrung  gegeben  werden.  Ueber  die 
Angehörigen  des  österreichischen  Staates  in  ihrer  Verschiedenheit  nach 
Abstammung ,  Sprache  und  Religion ,  über  die  Landesproduction ,  über 
Gewerbe  und  Handel  nach  ihren  Hauptbeziebnngen  zn  den  einzelnen 
Theilen  des  Staates  und  zn  auswärtigen  Lindem,  über  die  Verfassung  des 
gesammten  Reichs,  über  die  Organisation  der  Verwaltung  nnd  der  Rechts- 
pflege ;  über  diese  und  damit  zusammenhangende  Punkte  genaue  KenntaiM 
zn  besitzen,  ist  gegenwartig  ein  unleugbares  Bedürfniss  jedes  Gebiidetea" 
Selbstverständlich  wird  dabei  auf  das  Entschiedenste  erklart,  dass  man 
durchaus  nicht  politisches  Raisonnement  in  den  Schulunterricht  eingefiihrt 
sehen  wolle.    Um  über  dis  Nothwendigkeit  dieses  Abschlusses  zu  urth^ 
len,  muss  man  darüber  mit  sich  im  Reinen  sein,  was  man  unter  nationaler 
Bildung  zn  verstehen  habe  nnd  wie  weit  der  Anbahnung  derselben  iai 
Schulunterrichte  Raum  gebühre.     Von  der  moralischen  Seite  braneht  hier 
nicht  die  Rede  zu  sein,  aber  wol  von  der  intellectuellen.    Kann  nmn,  ao 
fragen  wir  einfach,    Denjenigen  einen  Gebildeten  nennen,    welcher  von 
den  Verhältnissen  des  Staates,  dem  er  angehört,  nach  Innen  nnd  Ausien 
keine  Kenntniss,  nnd  in  die  Art  und  Weise,  wie  dieselben  geworden  sind, 
keine  Einsicht  besitzt?  Man  wird  die  Beantwortung  dieser  Frage  von  der 
Bestimmung  des  Maasses,   in  dem  jene  Kenntniss  vorhanden  sein  solle, 
abhangig  machen.     Nun,  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  damit  nicht 
die  Kenntniss  gemeint  sei,  welche  der  Staatsmann  besitzen  muss,  sondern 
nnr  eine  solche,  dass  man  im  Stande  ist,  über  das,  was  im  Staate  vor- 
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^«lit,  sich  mn  selbitetaadige»  Urlbeil  sa  bUden.   AMeia^  meaa  wui  Mick 
J«iie  Frage  bejaht,  so  ist  daaut  noch  keineswegs  eBischieden,  daaa  du 
Gymnasium  jene  Bildung  lu  gewähren  habei  man  kann  sie  ja  der  UniTer- 
sitat  oder  dem  praktischen  Leben  überlassen.     Doch  dann  stellen  wir  die 
Krage  an^  ob  das  Gymnasium  nicht  jene  allgemeine  Bildung  sn  gewabreii 
l&abe,  welche,   abgesehen  Ton  spedellen  BeroCdkenntnlsseny  an  einem 
nStalichen  Wirken  im  fitaate  befähigt  und  ob  jene  Kenntnisse  niclit  einen 
Theil  dieser  Bildung  ausmachen«  Doch  gehen  wir  die  dagegen  erhobenen 
Kin  winde  selbst  durdi^).     Man  behauptet  anerst|  es  sei  damit  au  Tial 
▼erlangt;  sur  politischen  Bildung  sei  nicht  einmal  eine  solche  Kenninisa 
noih wendig  ;  selbst  der  gebildete  Englander  *--  und  dieser  Nation  schreibe 
■isui  doch  Tor  allen  anderen  politische  Bildung  an  — ~  werde  in  grosse 
Verlegenheit  gerathen,  wenn  er  über  alle  die  oben  genannten  Verhältnisse 
«eines  Vaterlandes  auch  nur  oberflächliche  Kenntnisse  documentiren  sollte. 
R.ef«  kann  die  letatere  Behauptung  weder  bestätigen,  noch  ▼erneinen,  da 
er  selbst  nie  in  England  gewesen  ist,  obgleich  er  wol  Zeugnisse  dalur 
beibringen  konnte,  dass  jene  Kenntnisse  unter  dem  englischen  Volke  viel 
mehr  Terbrettet  seien,  als  unter  dem  deutschen;  es  wird  aber  dadurch, 
angenoflunen ,  dass  es  so  sei,  auch  nicht  das  Geringste  bewiesen ^  da 
man  doch  unmöglich  ans  einem  Mangel  auf  Abwesenheit  des  Bedürfnisses 
achliessen  lumn,  höchstens  nur  darauf,  dass  man  das  BedSrfniss  noch 
niehi  gefohlt  habe«     Dass  aber  allerdings  ein  Bedorfiitss  Torhanden  sei, 
wird  im  Folgenden  geseigt  werden»     Ein  «weiter  Einwand  ist  der,  dass 
der  Lehrer,  wenn  er  sich  so  trocken  nur  mit  der  Anfsahlong  der  factiscben 
Verbaltnisse  begnügen  wolle,  für  den  Unterricht  keine  Theilnahme  er«- 
wecken  werde,  wenn  er  aber  die  Schuler  in  die  Cregenwart  hinein  Ter* 
aetse ,  er ,  ohne  es  au  wollen ,  bei  Behandlung  gewisser  unter  den  ge- 
nannten Punkten  in  politische  Erörterungen  gerathen  müsse;  es  sei  aber 
dnrcbaas  nicht  gerathen ,  die  Jugend  schon  so  frühzeitig  in  das  Gewühl 
der  politischen  Parteileidenschaften  hineinausiehen.     Trocken  ist  nichts, 
zu  dessen  Erlernung  ein  Interesse  ▼orhanden  ist.     Wird  dies  also  Tor* 
ausgesetzt,  so  wird  ein  Theil  des  Binwandes  fallen.     Bei  weichem  ge- 
weokten  und  geistig  regsamen  Junglinge  ist  aber  ein  Interesse  für  die 
Verhaltnisse  seines  Vaterlandes  nicht  Toranssosetzen  ?   Es  gibt  freiÜch 
solche  ingenia  scholastica,  welche  über  den  Studien  Alles,  was  um  sie 
heram  und  vor  ihren  Füssen  liegt,  yergessen  zn  haben  scheinen,  aber 
man  schlage  nur  die  in  der  Seele  Torhandene  Seite  an,  sie  wird  gewiss 
erklingen.     Ist  denn  ferner  jede  Darstellung  factischer  Verhaltnisse  an 
sich  trocken?  Lasst  sich  ron  der  Gestaltung  des  Staates  und  seines  Le- 
bens, wie  sie  In  der  Gegenwart  besteht,  nicht  eine  lebendige  Schilderung 
geben?  Und  wird  nicht  das  Trockenste  belebt,  wenn  daraus  interessante 
Schiussfolgerungen  und  Resultate  gezogen  werden  ?  Und  wessen  Aufmerk- 
samkeit sollte  nicht  gefesselt  werden,   wenn  er  Tor  seinen  Augen  aus 
einer  Menge  Ton  Einzelnheiten  das  Bild  eines  grossartigen  Getriebes,  in 


*)  Siehe  Hey  dem  an  n  a.  a.  O.  S.  208  f. 
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dem  hundeftfMtiife  Kräfte  nnd  Bediogiuigeii  in  einender  grcSen,  nid 
lUten  siebt?  Was  belset«  mitten  in  die  Gegenwert  hineinvereetnea  9  Des» 
der  SohJiler  einen  Bliek  in  die  ZuiLonft  gewinnen ,  sich  selbet  nn  den  Be- 
strebnngen  der  degenwart  eis  beibeiiigt  betrmcbten  solle ,  knian  d«ck 
nmnegiich  gefordert  werden;  er  soll  eben  ner  dio  in  der  G#^eiiwait 
fketisob  Torbattdenen  nnd  sn  Reekt  bestebenden  Verblicnisee  kennen  ler- 
nen. Kenn  nen  denn  nicbt  das  der  Verfessnng  eines  Leudee  nn  Grande 
liegende  Prindp,  die  in  seiner  Durcbfihmng  getroffenen  staatlichen  JEBa- 
riebtungen,  die  Begrensnngen  der  Reebtebefugnisse  darsteUcn,  ohnm  dabe 
in  des  Gebiet  staetsreohtiicber  Theorien  binubenestreifen  nnd  ia 
tionire  oder  reToie^onire  Betrachtongen  an  rerfidlen?  Doch,  wird 
sogen,  der  fjohrer  mdge  sich  soleber  enthalten,  werden  die  Bchnler 
recht  gellissentttoh  sn  solchen  aafgefordert?  Bntweder  ut  dee  politlecbe 
I«eben  der  Gegenwart  der  Jagend ,  wehrend  sie  noch  das  Gymnaeinni  be- 
snchty  schon  nahe  getreten,  —  bei  der  grossen  Mehreahl  iet  dies  ia 
unseren  Tegen  der  Fall  —  oder  sie  tritt  ihn  erst  in  der  Znfcnnft  catge> 
gen,  nnd  zwar  dies  gani  gewiss.  Keam  ans  der  Schale  getreten,  werdea 
die  Jnnglhige  Tersncht,  sich  in  den  Strudel  der  Tbeilnehme  an  poUtischea 
Bestrebungen  in  stSnen.  In  beiden  Fällen  ist  nichts  gefährlicher ,  ak 
Unwissenheit  Die  edelsten  Herten  sind  au  polldscben  Verbrechen  lertge- 
rissen  worden,  weil  ihnen  in  ihrer  lebendigen  Glnth  nicht  Kenntnise,  dit 
Mutter  der  Unbefengenheit,  aar  Seite  stand»  Wer  das,  was  der  Sinnt  be- 
reits hat,  kennt,  wer  die  Bedingungen  seiner  Wohlfahrt  und  seines  Be- 
etehens  einmal  erwogen  hat,  bei  dem  wird  die  Leidenschaft  nicht  se 
leicht  den  Sieg  über  Verstand  und  Plliehtgefihl  davon  tragen*  I>er  wich- 
tigste Einwand  Ist  endlich  der  dritte:  das  Gymnasinm  könne  aidbt  aüea 
Bedflrfbissen  entsprechen;  Bildung  bestehe  nicht  darin,  dass  man  Alks 
wisse  oder  gar  genau  wisse,  worüber  aufgeklart  sn  sein  man  den  Wnasch 
hegen  kenne;  der  wahrhaft  Gebildete  sei  derjenige,  welcher  steh  die 
Fihigkelt  des  sieb  OrienUrens,  Zurecht-  und  Hineinfindens  erwnrhea 
habe,  Gana  recht!  Aber  gerade  um  sich  In  Btwas  schnell  fc«ff^inunfindfle^ 
was  im  unaufhaltsam  rascb  fortrollenden  Leben  sich  darbietet,  mnse  mas 
gewisse  Kenntnisse  besitsed  und  die  au  ihrer  Anwendung  nothigen  Gci> 
stesoperationen  bereits  einmal  gettt  haben.  Wer  also  über  rtnatüt^t 
Verhaltidsae  und  Erscheinungen  urtheilen  will,  onus  Ten  dem,  was  be- 
steht, Kenntniss  haben.  Wer  aber  die  Wichtigkeit,  welche  die  Statbdk 
in  neuerer  Zeit  erlangt  bat,  kennt  und  weiss,  welche  Sehwierigireit  «s 
bat,  aus  statistisehea  Netixen  Nutsen  in  sieben,  wird  nur  defnr  stiaunce 
können,  dass  auf  dem  Gymnasinm  wenigstens  ron  einem^  Inade  daria 
Unterweisntig  ertheiit  werde '^),  und  welches  sollte  men  den  fir  daaa 
geeigneter  halten,  ab  das  Vaterland?  Wenn  jedoch  die  Gegner  selbst 
einräumen,  dass  der  Uaterriebt  sweeknussig  sei,  aber  glauben,  dam 
deneibe  Nutaen  durch   besonderen  geographischen  Unterieht  in 


*)  Ref.  ▼erweist  auf  Hartmannt  Die  Statistik  und  ihr  Vcrhsitni« 
lur  Schule.  Berlin,  1848. 
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oberen  CltMe  errefcbi  vverden  könne  (Heydemann  a.  a.  O.  8,  210),  «o 
spricht  für  den  Anschlua  deMclben  an  die  Gescbichte  der  daraos  hervor- 
gehende Vortheily  daM  das  Gegenwärtige  an  daa  Gewesene  angeknipft 
und  als  Prodact  roraasgegangener  Entwickelnng  nnd  Biidang  betrachtet, 
werden  kann. 

Fasten  wir  das  Resultat  unserer  Besprechung  in  wenigen  Worten 
sosammen,  so  finden  wir  mit  Ausnahme  dessen,  dass  wir  in  dem  Unter- 
gymnasinm  die  Zeit  för  an  beschränkt  erachten  mussten,  den  ganzen  Lehr- 
plan nur  beifallswürdig. 

Sehr  Tiel  Eigenthnmiiches  Ton  den  Einrichtungen  der  übrigen  dent- 
schen  Gymnasien  Abweichendes  bietet  die  Anordnung  des  mathe- 
matischen Unterrichts,  Ziel  des  Unterrichts  im  Untergymnasiura 
ist  nach  §•  41 :  Sicherbett  im  Zahlenrechnen,  DurchSbung  der  praktisch 
wichtigsten  Rechnungsarten  nnd  in  beiden  zugleich  Vorbereitung  auf 
wiasenschafUicbe  Behandlung  der  Arithmetik«  Kenntniss  der  geometri- 
echen  Gestaltungen,  Ihrer  Beziehungen  und  Gesetze,  nicht  auf  strengen 
Beweis ,  sondern  auf  methodisch  geleitete  Anschauung  basirt,  als  Vorbe- . 
reiinng  zur  wissenschaftlich  bew^senden  Geometrie  und  als  Ersatz  dersel- 
ben für  diejenigen,  welche  sogleich  zn  einem  praktischen  Berufe  über- 
gehen. Pensa  der  einzelnen  Classen  sind:  Cl.  J.  3  8t.  1.  Sem.  3  8u 
Rechnen,  Ergänzung  zu  den  vier  Species  nnd  den  Brüchen,  Decimal- 
brScbe.  2«  Sero.  1  St.  Rechnen.  2  St.  Anschannngslehre.  Liuie,  Winkel, 
ParaUelUBien ,  Constructionen  von  Dreiecken  und  Parallelogramme  und 
dadurch  Veranachaulichnng  ihrer  Hanptelgenschaften.  Cl.  II.  3  St. 
1.  Sem.  3  St.  Rechnen,  1  St.  Anschannngslehre.  2.  Sem.  1  St.  Rechuen, 
2  St.  Anschauungslehre.  Im  Rechnen :  Proportion,  Regeldetri  mit  ihren 
Terschiedenen  Anwendungen,  Maasskunde  u.  s,  w.;  in  der  Anschauungs- 
lehre:  Grossenbestimmnng  und  Berechnung  der  drei-  und  mehrseitigen 
Figuren,  Verwandlung  nnd  Theilung  derselben,  Bestimmung  der  Gestalt 
der  Druecke.  Cl.  III.  3  St.,  yertheilt,  wie  in  Cl.  11.  Rechnen:  Die 
vier  Species  in  Buchstaben,  Klammem,  Petenziren,  Quadrat-  und  Kubik- 
wnrseln ,  Pemmtationen,  Combinationen.  Anschaunngslehre  s  Der  Kreis 
mit  mannigfachen  Constructionen  in  Ihm  und  um  ihn,  Inhalts-  und  Um- 
fangsberecbnung.  Cl.  IV.  3  St,  vertheilt,  wie  in  Cl.  II.  Rechnens 
Zusammengesetzte  Verhältnisse  mit  Anwendungen,  Gleichungen  des  ersten 
Grades  mit  einer  Unbekannten,  Anschanungslehre :  Stereometrisohe  An- 
schauungslehre y  Lage  Ton  Linien  und  Ebenen  gegen  einander ,  körper- 
liche Winkel ,  Haoptarten  der  Korper ,  ihre  Gestalt  und  Grossenbestim- 
mnng. —  Aus  der  Instruction  entnehmen  wir  Folgendes:  „Die  Grundidee 
ist  (S.  164) ,  iu$  die  Vorbereitungen  zu  dem  eigentlichen  wissenschaft- 
lichen Unterrichte  so  umfassend  nnd  sicher  getroffen  werden ,  dass  dann 
die  Forderungen  desselben  im  Obergymnasium  wirklich  und  vollständig 
erfüllt  werden  können ,  welche  Vorbereitnagen  zugleich  dem  praktischen 
BedarfMSfe  der  unmittelbar  ins  Leben  übertretenden  Schüler  genügen. 
Beim  Rechnen,  ffnr  welches  die  Rechnenbucher  von  FIHsmgj  Hei»  und 
Stuhba^B  Samoduiig  von  algebraischen  Aufgaben  empfohlen  werden,  — 
ala  nethwendige«  Wltoittel  für  den  Schaler  wird  eine  Sammlung  von 
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Rechnenanfgaben  Torgeschrieben  •^—  soll  jede  neoe  Rechnungsart  snnichst 
an  solchen  Zahlen  zam  Yerstandniss  gebracht  sein,  welche  der  Scfaoler 
mit  Leichtigkeit  abersehen  nnd  ohne  alle  Hälfe  des  Aufschreibens  behaa- 
dein  kann.     Erst  nachdem  er  durch  hinlängliche  Beispiele,  die  im  Kopf- 
rechnen behandelt  sind,  In  die  Rechnenoperation  selbst  ToUstandige  Ein- 
aicht  und  Herrschaft  darüber  erlangt  hat,  darf  die  Schwierigkeit  in  der 
Ansfuhrong   hinzutreten,    also  Beispiele  in   grosseren   Zahlen,    die   ein 
schriftliches  Rechnen  erfordern,  —  eine  darchans  treffliche,  allgemein 
sa   beachtende  Vorschrift.      Rücksichtlich   der  Anschaaangslehre   wird 
8.  163  ff.  bemerkt,  dass  sie  gewähren  solle  eine  tüchtige  nnd  umfassende 
Uebnng  der  mathemaüschen  Phantasie,  d.  h.  der  Fähigkeit  rinmiicbe 
Gebilde  nnd  Verhältnisse,  mögen  sie  sich  auf  dieselbe  ConstroctionsebeBe 
beschränken  oder  nicht,  sich  genau  und  sicher  Torznstellen ,   ohne  die 
Hülfe  einer  Zeichnung  eben  sowol,  als  mit  dieser  Unterstützung;    diese 
mathematische  Phantasie  sei  keine  ausschliessliche  Naturgabe,    sondero 
der  methodischen  Bildung  fähig  durch  Uebungen,  in  welchen  sich  An- 
schauung und  Begriff'e ,   Zeichnen  und  Rechnen  eng  mit  einander  Terbio' 
den  und  gegenseitig  unterstützen ,  Uebungen ,  welche  nicht  zu  beweisea 
nntemehmen  für  eine  Bildungsstufe,  die  für  wissenschaiUiche  Strenge  der 
Beweise  noch  nicht  geeignet  ist,    sondern  durch  Verbindung  yoa  An- 
schauung  und  Rechnen  deutlich  zeigen  nnd  einprägen.     Dadurch  hofft 
man  grossentheils  den  Uebelstand  zu  beseitigen,  dass  die  Auffasanng  der 
Mathematik  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Schüler  nicht  zu  tüchtiger 
Leistung  gebracht  wird ,  weil  jene  elementaren  Anschauungen  yoransge- 
setzt  werden,  welche  in  dem  dazu  geeigneten  Alter  leicht  genug  zu  er- 
werben, aber  einmal  versäumt,  schwerer  als  Tielleicht  irgend  ein  Gegen- 
stand nachzuholen  sind.   —    Das  Ziel  des  Obergymnas  inms  be- 
stimmt g.  43  also :  Kenntniss  nnd  Durchübung  der  elementaren  Geometrie 
nnd  Algebra  als  streng  beweisender  Wissenschaften.     Die  Pensa  werden 
so  Tcrtheilt:  Cl.  V.  4  St.  Algebra,  2  St.  Zahlensystem,  Begriff  d<*r  Ad- 
dition, Subtraetion  n.  s.  w.,  nebst  Ableitang  der  negatiTen,  irrationalen^ 
imaginären  Grossen ;  die  4  Species  in  algebraischen  Ausdrucken,  Eigen- 
schaften nnd  Theilbarkeit  der  Zahlen.     Vollständige  Lehre  der  Brüche. 
Geometrie  2  St.  Longimetrie  nnd  Planimetrie.   Cl.  VI.  3  St.,   TertbeiH 
wie  in  Cl.  IL  Algebra :  Potenz,  Wurzel,  Logarithmen,  Gleichungen  des 
ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten,  Reductionen  algebrai- 
scher Ausdrücke.    Geometrie :  Trigonometrie  nnd  Stereometrie.  Cl^  VII. 
3.  St.,  Tertheilt  wie  in  Cl.  IL    Algebra:  Unbestimmte  Gleicbnogen  ^^» 
esten  Grades,    quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten,  Pro- 
gression,   Combinationslehre    nnd    binomischer   Lehrsatz.     Geometrie: 
Anwendung  der  Algebra  auf  Geometrie,  analytische  Geometrie  in  der 
Ebene  nebst  Kegelschnitten.    In  Cl,  VI  IL  fallt  der  mathematische  Unter- 
richt ganz  weg  ond  an  seine  Stelle  tritt  die  philosophische  Propädeutik. 
Empfohlen  werden  t  Nag-efs  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie,  ran  Smin- 
den,  Elemente  der  Geometrie,  übersetzt  von  Jaeebi,  die  Aufgaben  tob 
Maier  HirscA  nnd  Salomonf  für  Lehrer:  das  Lehrbuch  der  Arithmetik 
von  Doppler •     In  der  Arithmetik    wird  die  Einhaltung  eines  streng  wis* 
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flenschaftiichen  Gange«,  jedoch  niit  Rnduicht  aaf  die  fSr  die  Geonetrie 
nothwendigen  VorkenninisM  anempfohlen.  In  dieser  letzteren  soll  eine 
weise  Massigung  in  der  Aaswahl  des  Stoffes,  wie  tu  grosse  Weitlanfig- 
keit  and  Haschen  nach  künstlichen  Beweisen ,  jedoch  ohne  Schaden  der 
Grnndlichkeit  and  Sicherheit  Termieden  werden,  und  weil  eine  amfassende 
Kenntniss  geometrischer  Satze  and  Beweise,  selbst  wenn  die  letzteren 
Tcrstanden  sind,  noch  nicht  fft  mathematische  Bildung  angesehen  werden 
kann,  so  wird  S«  167  die  Erreichang  der  Fähigkeit  erfordert,  lar  Lehr- 
satse  and  Aafgaben,  welche  einfache  and  anmittelbare  Anwendangen  be~ 
reits  Terstandener  and  gekannter  Lehrsätze  sind,  selbst  die  Beweise  oder 
Auflosangen  za  finden.  Deshalb  soll  der  Lehrer  wenigstens  in  jedem 
Monate  einmal  eine  Lehrstande  znr  scfarifUichen  Losang  einer  Aufgabe 
(Aaffindang  eines  Beweises  oder  Aafldsong  eines  Problems)  Terwenden 
nnd  die  gelieferten  Arbeiten  zu  Hanse  eorrigiren  and  mit  kurzen  schriftli- 
chen Urtheilen  znrockgeben. 

Ref.  erlaubt  sich  in  Bezog  auf  diesen  Theil  des  Unterrichts  nor 
einige  Bemerkungen.  Betrachten  wir  die  Voraussetsung:  Uebung  in  den 
4  Species  in  ganzen,  anbenannten  and  benannten,  gebrochenen  nnd  ge- 
mischten Zahlen  nnd  in  den  einfachsten  Proportionsregeln,  so  kann  der 
URS  zn  Gebote  stehenden  Erfahrung  nach  eine  solche  Uebung  im  neunten 
Lebensjahre  nur  Ton  wenigen  aasgezeichnet  befähigten  Knaben  und  zwar 
nur  durch  einen  besonderen,  mit  einer  grossen  Zahl  von  Schülern  be- 
schäftigten, Ton  einem  ganz  geschickten  Lehrer  ertheilten  Unterridit  ge- 
wonnen sein.  Dies  bestärkt  den  Ref.  in  seiner  früher  ausgesprochenen 
Ansicht.  —  Die  Beschrank  ang  an  Zeit,  welche  der  mathematische  Unter- 
richt im  Vergleich  mit  anderen  LSndem  erfahren  hat ,  ergibt  sich  aus 
dem  Ton  Herrn  Prof.  j4.  Jaeob$  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen 
IV,  3.  S.  117  aufgestellten  Bxempel,  nach  welchem  in  den  preussischen 
Gymnasien  1140,  in  den  osterreichiaichen  920  Stunden  auf  den  mathema- 
tischen Unterricht  überhaupt  kommen.  Auf  die  beiden  Theile  vertheilen 
sich  diese  Stunden  so ,  dass  in  den  preussischen  Gymnasien  650  Standen 
binnen  8  Jahren  auf  die  Arithmetik,  490  Standen  binnen  6  Jahren  auf  die 
Geometrie  fallen ,  in  den  österreichischen  480  Stunden  binnen  7  Jahren 
auf  den  ersteren,  440  binnen  6^  Jahren  auf  den  letzteren  Theil  gerechnet 
sind*  In  den  sachsischen  Gymnasien  kommen  in  einem  sechsjährigen 
Corsns,  bei  dem  die  Kenntniss  der  gemeinen  Rechnungsarten,  inclusiTe 
der  gemeinen  Bruche  und  die  ersten  Elemente  der  geradlinigen  Planimetrie 
vorausgesetzt  werden,  ungefihr  900  Stunden,  welche  sich  zwischen  Geo- 
metrie und  Arithmetik  gleichmassig  theilen.  Rechnet  man  das  Progym- 
nasium mit  seinem  zweijährigen  Cursus  hinzu,  so  werden  über  1200  Stun- 
den herauskommen.  Im  Uebrigen  Termag  Ref.  dem  fast  ganz  Ter  werfen- 
den Urtheile  des  eben  genannten  Berichterstatters  in  der  Zeitschrift  für 
das  Gymnasialwesen  nicht  ToUstandig  beizustimmen.  Er  ist  der  Ueber- 
zengong,  dass  der  mathematische  Unterrieht  anf  den  Gymnasien ,  weil  ja 
auf  ihnen  nicht  Mathematiker  gezogen ,  sondern  nur  dem  Geiste  die  Me- 
thode des  mathematischen  Anschanens  und  Denkens  eingebildet  werden 
soll,  in  stofflicher  Hinsicht  eine  tiel  grossere  Beschränkung  erleiden  kaniv 


\36l  Bericht  über  4ea  Bvtw art  der  Org]iiüs«UoD  4er  Gymnasren 


und  noss,  sU  ih«i  apt  Tiel«n  Amtidteii  wider^hrt»  wob«  er  gans  nnd 
gar  nicht  f  erkennt  >  dass  eüae  relative  VoUsUndigk^t  immer  sa  fordern 
isty  weil  eiiwal  eine  stränge  Methodik  mit  Lacken  der  Kenotoiaa  nicht 
▼ertrSgliph  i«t,  8Q4ann  aber  der  Schüler  in  allen  den  für  das  Leben  be- 
daatsamea  Ofierationen  der  Mathematik  Uebangen  erhalten  noss.     Aach 
r5ck«icht|icb  dftr  X^ehmethode  kann  eine  Verkursong  eintreten,   indes 
%barall  der  küraest«  Weg  der  Verd^ntUchftng  und  des  Beweises  einge- 
schlagen, npd  wo  die  Mittelglieder  bei  jedem  Schaler  voraa^gesetst  wer- 
den kennen»  die  Schlüsse  und  Scbhissreihen  nicht  mit  aller  Weits<liwei6g- 
keit  entwickelt  iiferden.  In  beider  Hinsicht  hat  der  vorliegende  Bntwnrf 
unbedingt  Richtiges  aufgestellt  nnd  e»  liisst  sich  von  da  ans  die  gering 
Ausdehnung  der  dem  Unterrichte  gewahrten  Zeit  rechtfertigen ;  ja  selbst 
für  die  Uobang  im  Selbstfindea  ond  lur  die  Ueberaeognng  des  Lehrers, 
dass  das  Vorgetragene  anoh  verstanden  nnd  behalten  worden  sei ,  kann 
die  Zeit  an  nnd  für  sich ,   eine  gute  Methode  des  Lehrers  voransgeseizt, 
aasreichend  befanden  werden*     Es  entsteht  demnadi  für  ons  nv  die 
Frage,  ob  die  Anordnung  des  Unterrichts  eine  solche  sei,  dass  in  der 
gegebenen  Zeit  das  Ziel  an  erreichen  sei.     In  der  Arithmetik  wird  die 
Krfahmng  lehren,  ob  die  Zeit  ausreicht,  nm  die  nothigen  Uebangen  vor- 
annehmen ;  Ref.  hitt  dieselbe  für  genügend*     Ueber  den  in  ihr  einsnhal- 
tenden  Lehrgang  kann  er  nichts  erinnern  und  überlasst  es  den  Fachge- 
lehrten»  sich  über  die  natürlichste  nnd  einfachste  Aufeinanderfolge  der 
einsefaiett  Lehren  an  einigen;  die  in  dem  Entwnrie  aniganoaunene  stiauni 
mit  dcpr  von  den  Meisten  befolgten  fiberein.  Auch  gejbea  erfahrene  mathe- 
matische Lehrer  ihr  Gnt^chten  dahin  ab,  dass,  wo  ein  tüchtiger  Rech- 
nanunterridit  voraUBgegangen»  der  algebraische   leichter  nnd  sicherer 
vellendet  werden  kenne.  Mehr  Bedenken  werden  von  demselben  in  Betreff 
dar  Geometrie  ausgesprochen  werden.     Ref.  hat  schon  früher  die  Be- 
hauptung aufgeateUt,  dass  der  Unterricht  im  Unt^gymnasiaai  ein  eigent- 
lich praktischer  nicht  genannt  werden  kenqe.     Betrachten  wir  den  vor- 
geschriebenen Stoff  und  die  Methode  der  Bduiudlang,  fassen  wir  ias 
Aoge,  dass  überall  die  Vorbereitung  für  wissenschaftliche  Auflassung  ab 
hauptaSchUdier  Zweck  hervorgehoben  wird,  berücksichtigen  wir  endlich, 
dass  von  den  vorgetragenen  Lehren  im  Oanaen  doch  nur  an  wenigen  dem 
wirkH^en  Leben  entnommenen  Beispielen,  nicht  an  einer  grosstmogUchen 
Fülle  von   solchen,   wird  im  Unterrichte  Anwendung  gemacht  werden 
kclnneB ,  so  werden  wir  immer  in  demselben  nur  eine  theoretische  Anlei- 
tnng  aar  praktischen  Behaadiang  erkennen  nnd  den  Unterschied  vor  dem 
eigentlichen  mathematischen  nnr  in  der  populären  Behandinngsweise  sehen. 
"Wir  stimmen  ferner  den  Verfassern  des  Entwurfs  insofern  bei ,  als  audi 
unserer  Erfahrung  nach  die  Anschauung  oder,  um  jener  Worte  an  gebrao- 
chen ,  die  mathematische  Phantasie  desto  leichter  geweckt  nnd  gebildet 
wird  I  je  früher  darauf  hingearbeitet  wird ,  dass  dagegen  die  Aneignung 
dieser   Fähigkeit    bei   früherer   ganxlicher  Vernachlässigung   ungemein 
schwer  fallt,  vrelch«  Brfahmng  theoretisch  sich  durch  die  Absiehung  vom 
Sichtbaren,  welche  der  Creist  in  Folge  der  Richtung  aof  das  Unsichtbare 
erleidet,  erklaren  lasst    Es  wird  also  an  nnd  für  sich  gegen  eine  ansge» 
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lehnte  Uekmg  }ea<Hi  Vermogoo»  nicbU  ttmuiwendeiiy  TUIoidir  dieselbe 
auf  da«  Driii|{endite  an  enpfehleo  atiB.  Fragen  mr  nach  dem-  G«idiuiey 
welcher  aas  dem  AuachaunogtaaUrrichte  far  den  späteren  wissenschaft- 
lichen herrorf  eht|  so  wird  sich  derselbe  auf  folgende  drei  Ilaoptpankt«^ 
snruckfohren  lassen:  1)  Die  Fähigkeit,  sich  jede  Figorund  jeden  Korper 
deutlich  Yorgusteüeo,  die  Bedingung  jeder  schnellen  and  richtig^  Anf- 
fassuog  und  demnach  dss  wichtigste  Hul&mittei  an  rascherem  Fortsckrei-. 
ten ;  2)  die  Kenntniss  der  Definitionen ,  welche,  im  Falle  sie  selbst  nicht 
in  streng  wissenschaftlicher  Weise  aafgefasst  slody  doch  entweder  gena- 
gen oder  leichter  ergsnst  werden  können ;  3)  die  Kenntniss  der  Formeln 
au  den  Grossenberechnungen  und  ihre  leichte  und  sichere  Anwendung» 
Auch  ist  woi  mit  in  Anschlag  an  bringen»  dass  mancher  Beweis  wenigstens. 
Ton  den  einfachsten  Satten  sich  hier  Yon  dem  streng  wisseaschaftUche» 
wenig  uatersoheiden  wird.  Wenigstens  scheint  i*  B.  der  gewöhnliche 
Beweis  far  den  Sats,  dass  die  Winkel  an  der  Grundlinie  des  gleichsehen- 
keligen  Dreiecks  gleich  sind»  nicht  schwerer  au  erfassen,  als  die  Ueber-> 
luhrong  derer  durch  Messung.  Nach  des  Ref.  Ansicht  ist  dieser  Gewina 
bedeutend  genug.  Wenn  darüber  Zweifel  erhoben  wird,  ob  aar  VoUen•-^ 
düng  des  Unterrichts  so  viele  Zeit  erforderlich  sei  (nach  einer  ungefshren 
Berechnung  230  SL) ,  so  mag  man  bedenken ,  dass  es  in  demselben  auf 
eine  sehr  sorgfiiltige  Demonstration  ankommt,  dass  viel  gezeichnet  nud 
gerechnet  werden  muss ,  dass  endlich  der  Lehrer  den  «nxelnen  Schülern 
mehr  Aufmerksamkeit  au  widmen  hat,  als  in  anderen  Unierrichtsfichere 
nothig  ist.  SolHe  die  fiirfafaruog  aeigen,  dass  für  denselben  eine  gerin- 
gere Zeit  ausreiche,  so  konnte  ein  Theil  der  wissenschaftlichen  Plant** 
und  Longimetrie  in  das  Untergymnasinm  veriegt  werden.  Zwar  mag 
dies  gegen  das  Prindp  scheinen,  allein  wir  fragen,  ob  dem  unmittelbar, 
ins  praktische  Leben  Uebergehenden  nicht  dadurch  ein  wesentlicher 
Nutxen  für  «eine  Zukunft  verschafft  wird?  Wichtiger  freilich  ist  die 
Frage,  ob  jener  durch  die  Anschauungslehre  eraielter  Gewinn  so  bedeun 
tend  sein  werde,  dass  Longimetrie,  Planimetrie,  Trigonometrie,  SteretH 
metrie,  analytische  Geometrie*)  und  Kegelschnitte  in  etwa  210  Stunden, 
mit  Jünglingen,  die,  wenn  auch  unsere  Vorausaeiaung  angenommen  wird^ 
doch  immer  aam  grossten  Theile  einem  früheren  Alter  angeboren  werdeOt 
ohne  Schaden  der  Gründlichkeit  durchgemacht  werden  kennen.  Ref.  hegt 
darüber  nicht  anerhebliche  Bedenken.  Denn  erstens  ist  gerade  bei  kei- 
ner Wissenschaft  ein  gewisses  langsames  Fortschreiten  mehr  erforderlich, 
bei  keiner  massenhafte  Behandlung  und  schnelles  Durcheilen  nachtheillgeTf 
aU  bei  der  Mathematik  und  awar  weniger  um  der  materiellen  Vollsten- 
digkttt,  als  um  des  für  formelle  Bildung  des  Geistes  an  erxielenden  Ge- 
winnes willen.  Sodann  müssen  wir  mit  Herrn  Jacobs  anerkennen,  dass 
das  dnrch  die  Anschauungaiehre  im  UnUrgymnasiam  Gewonnene  eben  so 


*)  In  dem  Lebrplane  für  den  matbematisrhen  Unterricht  in  den  Ge- 
lehrtenscbulen  de»  Ronigr.  Sachsen  v.  J.  1847.  S,  11  und  dem  Berichte 
des  Ausschusses  NJahrb.  Supplementbd.  XV,  1.  S.  18  sind  die  Elemente 
davon  ebenfalls  a*s  Unterricbtsgegenstand  aufgenommen. 
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einer  Anffirischnng,  wie  einer  tieferen  Anffassnng  bedarf.  Definitionen 
müssen  schon  um  deswillen ,  weil  sich  anf  sie  Beweise  stntxen ,  repetirC, 
nnd  sind  sie  dort  nicht  streng  wissenschaftlich  gefasst,  luer  nachgeholt 
werden.  Was  dort  nnr  durch  die  Messung  erkannt  worden  ist,  kann 
hier  des  strengen  Beweises  trotzdem  nicht  entbehren  nnd  selbst  die  be- 
kannten Formeln  der  Berechnung  mnssen  hier  noch  einmal  entwickelt 
werden,  damit  man  sie  als  Resultate  erkennen  lerne.  Was  in  der  An> 
schanungslehre  für  die  Planimetrie  geschehen  ist,  wird  allerdings  fester 
im  Gedächtnisse  sein,  da  dasselbe  bei  der  Stereometrie  yielfach  wieder 
in  Anwendung  kommt,  aber  die  Vorstellungen  ans  dieser  durften  Tielleidit 
in  Ci.  VI.,  trotz  der  geringen  Zwischenzeit,  nicht  mehr  so  aidier  sein, 
da  sich  in  Cl.  V.  zur  Auffrischung  fast  keine  nngesuchte  Gelegenheit  bietet. 
Rechnen  wir  nun  den  Aufenthalt,  den  schriftliche  Arbeiten  und  die  noth- 
wendigen  heuristischen  Uebungen  yemrsachen^  so  durfte  das  ansgeapro- 
chene  Bedenken  nicht  ganz  ungerechtfertigt  und  eine  Fortsetzung  der 
Mathematik  in  CL  VIII.  wnnschenswerth  erscheinen.  Und  dass  eine  so 
wichtige  Wissenschaft  wie  die  Mathematik,  nicht  bia  zu  Ende  des  Gyai- 
nasialcursns  durchgeführt  werde,  vermögen  wir  grundsätzlich  nicht  gut 
zu  heissen.  Bei  der  Geographie  ist  dies  zwar  gut  geheissen  worden,  allein 
eine  solche  fortwährende  Auffrischung  nnd  Anwendung  der  gewonnenen 
Kenntnisse,  wie  für  diese  Wissenschaft  die  Geschichte  bietet,  findet  sich 
f&r  die  Mathematik  selbst  in  der  Physik  nicht,  am  wenigsten  bei  dem  in 
dem  Entwürfe  für  Cl.  VIII.  vorgeschriebenen  Pensum.  Bin  solches  Ab- 
brechen muss  nothwendig  die  Sache  selbst  in  Unehre  bringen  und  der 
Vergessenheit  nbergeben  *) ;  die  darauf  gerichtete  Fordemng  im  Matn- 
ritatsexamen  wird  dies  nicht  gut  machen,  vielmehr  sie  selbst  den  Schülern 
nur  um  so  weniger  berechtigt  erscheinen. 

Bs  ist  diese  Verkürzung  des  mathematischen  Unterrichta  jedenfalls 
deshalb  angenommen  worden,  weil  nur  so  bei  Festhaltnng  des  Maaasea 
von  24  wöchentlichen  Stunden  in  Cl.  VIII.  zwei  für  die  philosophische 
Propädeutik  gewonnen  werden  konnten.  Die  Voraassetznng ,  dass 
man  die  letztere  als  eine  Fortsetzung  nnd  Abschlnss  vorzugsweise  des 
mathematischen  Unterrichts  betrachtet  habe,  lasst  sich  schon  nm  des- 
willen nicht  machen,  weil  der  Entwurf  überall  auf  das  deutlichste  die 
richtige  Ansicht  kund  gibt.  Wir  sind  hier  anf  die  in  neuerer  nnd  neuester 
Zeit  so  vielbesprochene  Frage  geführt,  ob  die  philosophische  Propädeutik 
ein  Unterrichtsgegenstand  des  Gymnasiums  sein  dfirfe,  eine  Frage,  die 
Ton  sehr  Vielen,  selbst  von  demselben  Standpunkte  aus  auf  ganz  entge- 
gengesetzte Weise  beantwortet  wird.  Man  ist  einig  darüber,  dass  Kennt- 
nbs  der  Denkgesetze  und  Einsicht  in  das  Leben  der  Seele  zu  der  aHge- 
roeinen  Bildung,  welche  das  Gymnasium  zu  gewahren  hat,  gebore,  aber 
die  Einen  sehen  dies  Resultat  durch  die  rechte  Behandlung  aller  Unter- 
richtsgegenstande von  selbst  sich  ergeben ,  wahrend  die  Anderen  die 
Zusammenordnung  nnd  Verbindung  der  gewonnenen  Kenntnisse  nm  so 


*)  Vergl.  Meyer,  Uebersicht  des  praktischen  deutschen  Unterrichts- 
nnd  Brziehnngswesens  n.  s.  w«  Entin,  1849.  8.  22. 
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mehr  far  nothwendig  halten,  weil  erat  dadoreh  din  BewoMUefn  rtn 
Jenen  Dingen  erreicht  werde.  Die  Einen  wollen  die  philoMphi«die  Prepi- 
deatik  beseitigt  wissen,  weil  dadurch  die  KinheÜ  des  Unterrichts  gestört 
und  gerade  in  der  oberaten  Classe,  wo  der  eigentliche  Abschlass  fBr  alle 
Fächer  erfolgen  mnsse,  dnrch  den  Hinintritt  eines  gam  neuen  Gegen- 
standes die  Erreichung  dieses  Zweckes  gestört  werde;  die  Anderen  halten 
sie  gerade  deshalb  ffir  anentbehrlieh,  weil  nnr  dorch  sie  ein  einheitlicher 
Abschlnsa  der  Gymnasialbildnng,  die  Beziehung  aller  Kenntnisse  aof  ei» 
gemeinsames  Centram  möglich  sei.  Wahrend  Jene  in  ihrer  Anfhahme  ein 
Hinübergreifen  in  das  Gebiet  der  Universität  finden,  sehen  diese  darin* 
das  geeignetste  Verknnpfnngsmittel  zwischen  den  beiden  Anstelten. 
Manche  fSrcbten  eine  zo  leichte  Beiriedignng,  den  hochmüthigen  Glanben, 
als  bedorfe  es  eines  weiteren  Stadiums  der  Philosophie  gar  nicht,  bei 
den  Scholern;  Andere  erwarten  davon  die  wirksamste  Erregung  nnd 
Erweckeng  der  Sehnsacht  nach  tieferen  An^Khlössen  und  als  deren  Be> 
gleiterin  demathige  Bescheidenheit.  Die  Einen  erklaren  sie  als  Vorbe- 
reitnng  for  eine  specielle  Wissenschaft  far  dem  Principe  des  Gymnasiai- 
nnterrichts  fremd,  die  Anderen  betrachten  sie  als  etwas  Selbststlndiges« 
"Wahrend  Jene  den  stolzen  Namen  Philosophie  als  ein  lächerliches  Ans- 
hangeschild  bezeichnen,  wollen  Diese  selbst  den  Namen  „philosophisdie 
Propädeutik  gern  preisgeben,  wenn  nar  die  Sache  erhalten  werde,  for 
die  der  Titel  ohnehin  nicht  recht  passe.  Weisen  endlich  die  Gegner  der 
Disciplin  auf  den  erfahrnngsmassig  sehr  geringen  Erfolg  des  Unterriobta 
hin,  so  schreiben  diesen  die  Vertheidiger  dem  Mangel  an  Kenntniss  nnd 
Tact  anf  Seiten  der  Lehrer  za.  Als  entschieden  kann  man  den  Streit  noch 
nicht  betrachten.  Ref.  ist  der  Ueberzeagang,  dass  Philosophie  auf  daa 
Gymnasium  nicht  gehöre,  und  wenn  man  behauptet,  dass  diese  Anstalt' 
die  Vorbereitung  auch  für  diese  Wissenschaft  die  Grundlage  und  Beherr- 
fcherin  aller  anderen  zu  geben  habe,  so  schliesst  ersieh  yollatSndig denen 
an,  welche  behaupten,  dass  die  Schiller,  wenn  sie  in  allen  Fächern  Ton 
philosophisch  gebildeten  Lehrern  gewissenhaft  und  einsichtsroll  unter« 
richtet  worden  sind,  zum  Studium  der  Philosophie  auf  der  UnlversitSt 
binlinglich  befihigt  sein  werden'^),  dass  namentlich  das  Studium  der 
Sprachen  und  Literaturen,  wie  in  die  Terschiedensten  Regionen  des  Wis- 
sens nnd  Brkennens ,  so  auch  in  die  Philosophie  einfahre  **),  Dagegen 
erkennt  Ref.  gern  an,  dass  zum  Abschlüsse  des  Gymnasialunterrichts  eine 
Herausstellung  des  bisher  nnbewnsst  Gewonnenen  und  eine  systemadsehe 
Zusamnenordnung  —  freilich  nicht  in  dem  Sinne ,  dass  sie  in  ein  philo-! 
sopbisehes  System  hineinpasse  —  höchst  wnnschenswerth  ist ;  aber  ea 
scheint  ihm,  als  wenn  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  durch  den 
erweiterten  deutschen  Unterricht  in  Prima  leichter  und  zweckmassiger 
errreicht  werden   könne,   als  dorch  besondere  Standen,  zumal  da  die 


*)  ^ergl.  W.  Metzler,  de  philosophiae  in  gymnasiis  studio.  Pro- 
gramm. Weilburg,  18^8. 

**)  Doderlein,  didactische  Uebungen  und  Erfahrungen.  Erlangen, 
1849.  S.  4. 
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M#f  liclikelt  davon  »elbftt  rotf  einsichttTallea  Yertheidigera  der  pkiloso- 
pUscban  PropSdeaÜk  (vargl.  Wiesels  Zeitsobr.  f.  d.  Gyam.-W.  IV,  3. 
0«  914)  sageatendea  vrird»     Bs  wird  dadoroh  der  Gewinn  eraielt,  daaa 
dar  Unierrickt  aletiger  and  rasober  hintereinander  ertlieüt  werden  kann, 
aia  wenn  er  ia  abgesonderten  Stunden,  deren  jedenfalls  eine  sebr  gering« 
2aU  sein  wird,  stattfindet.     Wo  sich  besondere  Standen  als  sweckm&a- 
elger  heraoasteUen  —  wena  i.  B.  der  Lehrer  des  Deutschen  an  Tiel  be- 
asbaftigt  ist  — ,  aogea  diese  aofs  Bereitwilligste  gewahrt  werden  ,  aber 
es  BMUS  die  Porderang  aufrecht  nad  festgehalten  werden,  dass  der  Uater- 
nebt  nicht  eine  Vorbereitnng  für  das  akademische  Stadiaia  der  Philosophie^ 
aendem  aar  an  den  Torhergegangenea  BlldaagsWeg  anknöpfende  Zasaa- 
awnstellung  sei,    dass  er  also  dieselbe  Stelle  far  das  Ganze  Tertrete, 
welche  in  dem  Toriiegendeo  Entwürfe  f&r  die  ästhetische  Seite  des  Spracb- 
anterrichts  die  analytisthe  Aestbetik  in  Cl.  VIII.  eianimmt«     Ref.  fiadei 
diese  Forderang  im  Entwürfe  auf  eine  Weise  aufgeateUt,  dass  er,  wenn 
nicht  an  Gunsten  der  philosophischen  Propädeutik  die  Mathematik  ana 
GL  VHL  gaaa  verdrängt  wSre,  gegen  ihre  Aufnahme  darchans  aicbts  an 
erinnera  linde.     Die  beiden  Vorschriften,  dass  die  philosophische  Pro- 
pädeutik jedea  Schein  su  vermeiden  habe,  als  könne  durch  sie  das  wiik- 
Ikbe  Stadiam  der  Philosophie  ersetst  werdea ,  and  dass  sie  sich  ndt  des 
Gebietea  an  begnügen  habe,   die  aasserhalb  des  Streites  der  SysteaM 
gelegen  sind ,  haben  in  der  Theorie  schon  langst  allgemeiae  BeiatimmaBg 
goAiaden.     Aber  nirgends  hat  Ref.  bis  Jetst  die  Nothwendigkeit  des  Za- 
anmmenhaags  mit  dea  abrigea  Unterrichtsgegenstaadea  mit  gleicher  pri- 
aiser  Klarheit  ausgesprochen  gefaaden.     „Bs  bietet,^'  heisst  es  S.  175, 
„die  formale  Logik  io  der  Lehre  Toa  den  Urthellen  zu  der  Gramamtik, 
in  dem  Abschnitte  Ton  der  Bintbeilang  and  Tom  Beweise  au  den  Natar- 
wisseaschaflea  und  der  Mathematik ,  in  der  Lehre  voa  den  DeftniUoncn 
an  allea  auf  der  Schule  wissenschaftlich  behandelten  Lehrgegenstandea  so 
maanigfache  und  angesachte  Bexiehangen  dar,  daits  der  Gegenstand  dem 
Gymnasiastea  aiekt  als  ein  wesentlich  neuer  encheiaen  kann,  soadera  Ihm 
aar  die  Gesetse  lam  Bewasstaetn  bringt ,  denen  er,  ohne  dass  sie  ausge- 
sprochen wurden,  ia  anderen  ihm  bereits  bekannten  Gebieten  gefolgt  isU^ 
Die  BinfnhruBg  von  Trendelenbarg^s  Bleaienta  logices  Aristotdeae  vrird 
lir  jetat  noch  beanstandet ,  weil  die  SchSler  aam  Verstandaiase  der  Pa- 
ragraphen noch  nicht  hinlängliche  Keantaisse  der  griechischen  Sprache 
bemtaan  wurden.     Die  empirische  Psychologie  wird  mit  Recht  gar  nicht 
als  ein  Theil  der  Philosophie,  Sondern  nur  als  erfahrungsmaasige  Dar- 
atellaag  der  wh>hlichen  Vorgange  fm  Seelenleben  betrachtet.    Gegen  ihre 
Aafiiahma  laost  sich  am  so  Weniger  Btwas  eiawendea,  Weil  die  meisten 
der  in  ihr  vorkommeaden  Gegeastände  dea  Schn'em  ans  der  Lectare 
bereits  bekannt  sein  müssen,  also  nach  hier  nur  eine  ZasamaMUStellane 
schon  vorhandener  Kenntnisse  stattfinden  wird.     Eine  Einleitung  in  die 
Philosophie,  durch  welche  der  Schüler  au  der  Einsicht  geführt  werden 
k5nnte,  dass  aber  allen  anderen  Wissenschaften  eine  Wissenschaft  noth- 
wendig  sei ,  die  Jenen  Halt  und  Bestand  gebe  (Herr  Wiese  macht  nicht 
ohne  Bedeatnng  auf  die  Uebereinstimmnng  der  Worte  des  Entwurfs  mit 
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deo  TOB  flbnn  Dl\  BomU  iii  der  AUf  *  Jett.  Lil-Zig.  I8l6b  Nr.  €6  ^ 
branditeB  a«filierkiatt)|  wird  nur  «k  Waoieh  ia  den  AbImii^  hingogfoMr, 
ReCi  nnint^  da«i  jene  SinaiGht  aaeh  auf  abderoii  Wege ,  aU  darob  b^eoii- 
dere  UaUrweboiig  gewooaeo  nverdenkome  oadfiodet  oielii  aageaMSMa, 
die  Kialeiiang  sa  einer  Sache  io  «ine  AmUH  sb  verlegea,  wilirelid  dteie 
eetbflt  eiaer  aaderea  safallen  moes« 

Siae  aoeicedehalere  Beaditnag ^  ala  ia  irgend  eiaeai  LAade,  io  wait 
wk  an«  eriaaera  kSaaen ,  liabea  endlicb  Sa  dem  Eaiararfe  die  Natap- 
wiseeatcbaftea  gefanden«  DaiZial  in  Untergymnatiaai  iei 
nacb  §.  45  aiae  aaf  Anscbanang  gegraadete »  im  Unterecheiden  and  eb»- 
raktaffiatiMbea  Beetinnen  geabte  Bebanalndiafifc  mit  den  Wkbtigsten  am 
den  drei  Natanreiobea;  Kenataiae  der  laiebter  iaMlicben  Natareriabel- 
nnogen  nnd  ibrer  Gefetse,  so  weit  diese  darefa  Versnobe  ebne  beaoadeea 
Anweadnag  der  MatbenatilL  etfmlttfllbar  sind  nnd  der  verstaadiichstea 
veil  ibrea  praktiscbea  Aaweiidaageh.  CU  h  2  8t«  Zoalogt«.  1.  Sem*  8ad- 
getbiere;  2. 8eau  Vogel,  Ampbibien,  Fiscbe.  Cl.  II.  2  8t  1. 8am.  Zooiotia 
der  Krastaaeen,  Luekten  a^s. w.  2.  Sem.  BotaaUc  Cl.  III.  8 81.  1.8an.M&- 
veralogie;  2.  8eak  Pbysüt:  AHgeneiae  JSigenicbafiLen«  Aggregatzastiad«, 
Grandatoifey  Wamelebre.  CL  IV.  8  81.  Pbysik:  Oleicbgewiebt  aad 
Bewegung,  Akustik,  Optik,  Hagaetasibna,  BlectricHat,  Hbn^tpnnkfe  dmr 
Astrononie  aad  der  pbysisaiiea  Geogrtiphie.  Aas  den  Anbange  babm 
tfbr  folgeade  Benerkangen  barror.  In  dir  NatargsMbicbto  iet  wedor 
etae  eigeatlieba  VeUstaadigkeiC  aa  erstbiea ,  aooh  oiae  wirkliebe  ByetA- 
naük  SU  g4ben«  Deaaoob  soliea  die  Sebiier  eiaa  Uebersicbt  filier  dla 
Toniiglicbftien  Roprfisedtaatea  der  Natarreiebe  mit  ibrea  cbaraktariBt&- 
aoben  Markniden  bekommea  nnd  ibre  Selbsttbitigkeit  dureb  Uaterwal- 
aaag  in  genaaea  Besehreibaagea  geweckt  oad  reg«  erhaltoa^  dagegeh 
alles  Ansart6tt  ia  ipieleade  Unterbakang  streng  vermiedea  werden*  Bar 
pbynkaiisebe  Unlerrieht  soll  eiaartaits  den  Sobalerd,  Wdcba  namittelbar 
aas  deta  Uatergysmatfan  ias  Lebba  abergeben,  eiae  Ueberncbl  d«r 
wicbtig»ten  Nätorgeeetae  geben,  andererseita  far  dia  sjrstenatisebe  Be^ 
baadlong  in  Obergymaaeian  Terbeireiten*  In  beiden  Fiebern  ist  dito 
tecbaelogisdid  oad  teleologiscba  Seite  baapUiebllcb  berrbrsttbebea»  For 
das  Obergyüliasittm  bt  ia  $•  47  aU  Ziel  bestimaitt  Systenatiieba 
Uebeniobt  dar  drei  Natarreidiet  wiuensebbftUcb  begründete  Kenntnisb 
der  NatnrgeseUei  so  wait  biehEd  dIa  Mittel  der  Blemeatartnatbematik  bi»- 
reicbea;  AnWeadoog  derselben  aar  BrUSrang  der  Natarerscbeiannge«. 
CL  V.  2  8t.  Bystenatiseba  Natargeschiobte,  Miaeralogie,  Botanik,  Zo^ 
aiogteb  CL  VL  5  8t.  Pbysik:  AUgeneiile  Bigensobaftea^  cbanisebe  V^- 
biadaag,  Wime,  Magnetlsmns,  Bieotrldat.  a.  VIL  3  8t.  Pbysiks 
GUiebgewicbt  aad  Bewegung,  Verdanatong,  Akftstft,  Optik,  Anfangs- 
grunde der  Astronomie  taad  Metaorolagie«  CL  VIII.  3  8t.  1.  Ben.  Pby^ 
siscba  Gdograpbie,  CMo^osid«  2.  8em.  Physiologie  oad  Oeognpbie  der 
Pflaasen,  Physiologie  der  Tbiere  dnd  des  Menscbea^  geographiscbe  Var^ 
breitung  der  Tbiere.  In  CL  V.  soll  dos  aus  dem  Untergymnasium  vor* 
bandene  Material  vergegenwärtigt  und  ergänzt  werden ,  um  darauf  eine 
Systematik  an  bauen ,  so  dass  den  Sobniern  die  SrfordemiMe  einer  arr 
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sdiopfenden  SyMemaUk  und  der  Untertehied  nctSrlidier  und  knMtli«^ber 
Syüeme  kfaur  werden  (S.  174),  In  der  Pbjtik  soll  sich  der  Lehrer  dem 
im  Untergymnasiam  ertheiltee  Unterricht  wiriclich  anschliessen  nnd  nicht 
unter  den  Verwände,  die  systematische  Vollständigkeit  «fordere  es  so^ 
das  früher  Gelernte  nochmals  Tortragen.  In  Beeng  anf  das  Pensnm  der 
lotsten  Classe  wird  erklärt,  dass  die  Namen  nnr  als  Abknrznngen  g*- 
bmucht  seien ,  dass  es  nicht  anf  einen  Tollstandigen  Vortrag  dieser  Wis- 
senschaften abgesehen  sei,  sondern  nur  auf  eine  populäre  Darstellnng  der 
wichtigsten  Grandsatse,  so  weit  sie  auf  Grundlage  der  firnher  erworbe- 
nen Kenntnisse  Tcrstandlich  seien ,  damit  hierdurch  sowol  die  Binsicht  in 
das  Leben  der  Natnr  gefordert,  als  auch  das  ron  den  Schnlem  erwor- 
bene Material  an  Natnrkenntnissen  möglichst  ToUstandig  benntst  und 
▼erarbeitet  werde. 

Ref^  ist  weit  daTon  entfernt,  sich  denen  ansnschliessen,  weidie  den 
Natarwissenscbaften  jeden  Plats  im  Gjrmnasiam  versagt  wissen  woilca, 
Tielmehr  halt  er  die  Aufnahme  derselben  für  ebe  nnabweisliehe  Nothweo- 
digkeit.     Nicht  ihre  Wichtigkeit  für  das  Leben  gilt  ihm  als  Gmnd  dasn, 
obgleich  an  und  für  sich  die  Kenntniss  einer  Wisseaschaft,  welche  nicht 
nur  auf  das  materielle  Leben,  sondern  anch  aof  die  geistige  Bntwickelnog 
der  Menschheit  einen  unberechenbaren  Binflnss  gewonnen  hat,  als  ein 
Bestandtheil  der  allgemeinen  Bildung  angesdien  werden  mnss,  weil  nicht 
Alles ,  was  wnnschenswerth  ist,  deshalb  einen  Plats  in  jeder  Lehranstalt 
finden  muss ;  nicht  allein  die  auch  in  den  Naturwissenschaften  enihniteaen 
Rlemente  zur  Forderung  humaner  Bildung  und  die  durch  die  Beschaftignng 
mit  ihnen  sn  gewinnende  Binfnbrnng  in  wissenschaftliches  Denken  bestim- 
men sein  Urtheil,  sondern  die  Brwägnng,  dass,  um  tou  dem  Wes«i  des 
Geistes  deutliche  Vorstellung  su  gewinnen,  •— *  eine  der  Hauptaufgaben 
des  Gymnasiusm  — *  man  die  Art,  wie  er  sich  an  der  Natur  bethatigt  und 
Resultate  gewinnt,  kennen  gelernt  haben  mnss,  dass  wer  sieh  über  die 
Weltstellnng  des  Menschen  klar  werden  wiÜ,  die  Natur  nnd  s«n  Verhiit- 
niss  SU  Ihr  nnmoglieb  gans  ans  den  Augen  lassen  darf,  dass  endlich  xnr 
höheren  Brkenntnus  Gottes  anch  die  Anschauung  seines  achtbaren  Wer* 
kes,  der  Offenbarang  Ton  seiner  Alhnacht,  Weisheit  und  Gute  gehört, 
welches  Letzteres  —  die  teleologische  Seite  des  Unterrichts  der  Bntwnif 
8.  172  sehr  treffend  hervorhebt^).     Die  Schule  muss  zu  dieser  Bildung 
die  Grundlage  legen,  nicht  nur  weil  die  Uebung  der  Ansdiauung  naturge- 
mass  dem  jugendlichen  Alter  sußUt,  sondern  aach^   weil  den  Meisten 
spSter  im  Berufrieben  unmöglich  fallt,  sich  erst  noch  die  Blemeote  d^ 
Wissenschaft  anzueignen*     Sind  die  für  die  Aufnahme  der  Natorwisoen* 
Schäften  angeführten  Grunde  richtig,  so  ergibt  sich,  dass  die  Physik,  für 
deren  Behandlung  Im  Gymnasialunterricht  man  sich  schon  lange  entschie- 
den hat,  nidit  genagt,  dass  vielmehr  die  Natnrbeschreibnng  hinzngezo» 
gen  werden  müsse,  zugleich  aber  auch,  dass  beide  Theiie  nicht  als  ge- 
trennte Ganze  dastehen  dürfen,  sondern  in  ihrem  Zusammenhange  zur 


*)  Vergl.  Kirschbaam:  Ueber  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
auf  den  Gymnasien.   Programm.   Hadamar,  1848. 
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Anschftanng  komaen  nnMeii,  *  Freilich  ist  der  Stoff,  den  die  Natorb^- 
schreibuig  la  bebandeln  bat,  ein  so  aoeDdlicfter,  daM  das  Streben  naeh 
anch  nur  relativer  Vollständigkeit  sich  Ton  selbst  Terbietet.  Eine  trockene 
Aufiäbiong  wurde  eben  so  das  Interesse  des  Schillers  ertodten,  wie  den 
Zweck  der  Förderung  der  Geistesbildung  nnerreicht  lassen«  Demnach 
ergibt  sich  das  Gesets ,  dass  nur  wenige ,  aber  die  wesentlichsten  Punkte 
erörtert  werden  durfeui  dass  diese  aber  so  gründlich  durchgenommen  wer- 
den müssen,  damit  der  Schüler  in  die  Geistesoperationen ,  die  zur  Erlan- 
gung Ton  Resultaten  erforderlich  sind ,  Einsicht  gewinne ,  dass  also  dem 
Schäler  statt  eines  umfänglicheren  Wissens  ein  tüchtigeres  Können  und 
damit  die  Möglichkeit  ▼erschafft  werde,  entweder  durch  Selbststudium 
sich  weiter  lu  bilden,  oder,  wenn  ihm  dasn  die  Gelegenheit  mangelt^  in 
▼orkommenden  Fällen  sich  in  naturwissenschaftlichen  Fragen  su  orienti- 
ren.  Weil  nun,  um  diesen  Zweck  su  erreichen ,  ein  gereifteres  Alter  er- 
forderlich scheint,  hat  allerdings  die  Ansicht  derer  viel  Gewicht,  welche 
anch  den  natnrgeschichtlichen  Unterricht  in  die  oberen  Classen  verlegt 
wissen  wollen*).  Jedoch  es  würde  diesen  dann  in  Rücksicht  auf  die 
übrigen  Bildungsawecke  ein  su  bedeutendes  Pensum  anfallen  und  die 
Uebung  der  Anschauung  ist  für  ein  früheres  Alter  nicht  nur  leichtei^ 
sondern  anch  xweckmässiger.  Darum  theilt  Ref.  die  Meinung,  dass  der 
naturgeschichtliche  Unterricht  in  den  unteren  Classen  beginnen,  hier  aber 
nur  Uebung  der  Anschauung  an  Gegenstanden  aus  der  Umgebung ,  deqi 
Heimathslande  des  Schülers  bezwecken  soll ,  dass  dann  sein  Blick  auf  die 
unendliche  Mannig&ltigkeit  der  Natureriengnisse  und  Naturwesen  (man 
verstehe  diese  Worte  nicht  falsch !  Wir  meinen  nicht  Au&ahlung  von 
allem  Bekannten,  sondern  nur  Uebersicht  über  die  Gattungen)  gelenkt 
und  die  Methodik  der  Wissenschaft  aufgezeigt  werde. 

Betrachten  wir  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  den  Lehrplan 
im  österreichischen  Entwurf,  so  finden  wir  allerdings  demselben  die  ge- 
naueste Rechnung  getragen«  Zweierlei  jedoch  erregt  unsere  Aufmerk» 
samkeit.  Einmal  scheint  das  für  Cl.  VIII.  angesetzte  Pensum  um  dea- 
willen  nicht  zweckmässig,  weil  die  wichtigsten  Grundsätze,  und  diese 
können  doch  nur  gelehrt  werden,  sich  ganz  passend  an  andere  Lehren 
anschlie^n  lassen.  Zweitens  erscheint  die  eingeräumte  Stundenzahl  su 
gross.  Wir  worden  dies  nicht  erinnern,  —  denn  wir  können  uns  nur 
freuen,  wenn  einer  Wissenschaft  zur  tüchtigen  Durchführung  freier  Raum 
gewährt  wird,  -—  wenn  wir  nicht  für  manche  Wissenschaft,  die  als  uu" 
mittelbar  in  das  Reich  des  Geistes  einführend  eine  grossere  Beachtung 
yerdient,  namentlich  die  alten  Sprachen,  einen  Mangel  an  Zeit  befürchten 
müssten ,  und  wenn  nicht  Kenner  der  Naturwissenschaften  für  dieselben 
ein  geringeres  Maass  in  Anspruch  nähmen**).     Anerkennen  müssen  wir, 


*)  Vergl.  Meyer  in  dem  schon  einmal  angeführten  Programm.  S.21  fl. 

**)  Kirschbaum  in  der  angeführten  Schrift  verlangt  .'i  CIasBenmit2 

und  3  mit  3  wöchentlichen  Stunden,  zwei  weniger,  als  der  Entwurf.    Der 

Ausschnss  der  sächsischen  Gymnasiallehrer  für  Mathematik  und  Natur- 


» 
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ÜBM  die  popttlSfo  Ptiystk  tin  ÜbUMrgfymiiksmtt  eine  trdSicbe  Vetliereitaiig 

fSr  die  im  Obiergymnaflidlhi  bt.     Wir  sind  nberxengty  daftr  die^r  Unter- 

'  richissweig  aaf  sehr  ritelen  Lehranstalteti  eineii  Tiel  bftsAeren  Brfolg^  haben 

'würde,  yremi  die  Anfmericslimkeit  der  jungen  LeoU  Mher  Mf  die  ge- 

wöbnKchsten  und  häufigsten  Matarerscheinungen  gelenl^t  worden  wfir«. 

'  Einiges  Bedenken  erregt  nns  die  Mineralogie  in  Cl.  III.     I>a  din  Unier- 

aeheidong  aneh  nur  der  am  bSufigsten  TorltomBenden  Mbieralien  nach 

finsserlieben  Merkmalen  grosse  Schntierigkeiten  bietet,  ron  den  cfaeoil- 

sehen  Bigftnifchltften  keine  Rede  sein  kann ,  da  Chemie  nnd  die  Gmod- 

Stoffe  erst  spSter  folgen  j  ftnd  selbst  die  Anschannng  der  Korpergestaltea, 

'Welche  doch  xur  Kenntniss  einiger  Krystallformen  nothwendig  ist,    im 

'mathematischen  Unterricht  erst  in  Cl.  IV,  kommt,  so  wird  sie  kaum  einen 

anderon  Erfolg  haben,  als  die  £inpragnng  einer  Nomenciatnr. 

Wenn  wir  nun  den  gesammten  Lehrplan  als  ebi  0aniEea  betracliten, 
so  erkennen  wir  in  demselben  ein  Werk  eben  so  ron  tiefsr  Binaieht  in 
die  Bedfirftttsse  der  Zeit  nnd  die  Pordeningen  einet  gesunden  PidAgogtk, 
wie  Von  kflbnem  Moth  nnd  nmitichtiger  Besonnenheit.     Dass  in  jedem 
Falle  durch  denselben  ein  v^eit  Besseres  an  die  Btelle  des  Bestehenden 
treten  werde,  davon  kann  sich  Jeder  mit  loic^ter  Mfihe  fibersengen.    Wir 
können  Oosterreich  and  insbesondere  seinen  Gymnasiallehrern  nur  «tf- 
richtig  Cilock  wfinschen  zu  dem  Besitze  eines  Lefarplans,  der,  selbst  die 
erste  Durchführung  eines  Gedankens,  übeMl  die  Mogliehkeit  nnd  den 
Weg  za  seiner  Verwirklidiung  nachweist.     Wenn  wir  gegen  denselben 
zwei  Hauptbedenken  zu  erheben  hatten,    einmal  eine  etwas  zo  grosse 
^Btfruekstellimg  der  alten  khissistfhen  Sprachen,  sodann  eine  zn  massen- 
hafte Znsammendrlngnng  von  Lehrstoff  in  eine  sn  eng  begrenzte  Zeh 
nnd  in  ein  zu  frühes  Lebensälter,  so  beruhigt  uns  darüber  die  an  tiefen 
"Stellen  ahAgeSproefaenre  Verzieherong ,   an  deren  Bmiste  wir  nicht  onen 
Aegenbück  zweifeln ,  dass  in  der  Zukunft  der  Erftihrung  die  gebolitende 
Reohnuttg  werde  getragen  werden.  Es  wird  dies  Um  so  leichter  geschehen 
kdnn^,   als  die  Verfksser  des  Entwurfs  S.  2  ausgesproeben ,  dass  die 
Ausführung  der  fn  demielben  vorRegenden  Einrichtungen  sich  zwar  an 
Tielen  GyrnUasito  werde  rasch  yerwirklichen  lassen ,  f^t  andere  dagegen 
durch  sie  nur  das  Ziel  bezeichnet  werde,  dem  man  aihnSiig,  TieUeidit 
durch  eine  längere  Roihe  von  Jähren,  sieh  zu  nihem  habe  *}. 

Wir  gehen  zn  der  zweiten  Abtheilnng  des  Entwurfs  fiber ,  welche 
überhaupt  die  äusseren  Verhaltnisse  l>ehandelt.  In  g.  51  werden  fi1>er  die 
Corrector  der  sehriftKehen  Arbeiten  sehr  zweckinissige  fordemogen  aof- 
gestellt.   Wenn  In  dem  Obergymnasinm  es  dem  Ermessen  des  Lehrkörpern 


wissenscbarten  (N Jahrb.  Supplementbd.  XV,  1.  S.  16)  in  jeder  Classe  2 
und  nur  in  den  obersten  Classen  wo  möglich  3* 

*)  Wird  das,^  was  in  neuester  Zeit  für  die  Volksschollehrer  in  Oester- 
reich  angeordnet  ist,  Lehrerversammlungen  zur  Besprechung  3ber  Methode 
und  Disciplin,  wie  wir  wol  erwarten  dürfen,  auch  fCr  die  Gymnasien  ein- 
geführt,  so  wird  die  Erfahrung  ein  geeignetes  Organ  Würdiger  Ausäpre- 
chnng  erhalten. 
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fib«riaMeo  bletbt,  ob  dea  Schiileni  das  Schreiben  der  Arbeiten  anf  einselne 
Bofen  SU  gestatten  sei^  so  kann  Ref.  nicbt  bergen,  dass  er  das  fitchreiben 
derselben  in  Hefte  in  pädagogischer  Hinsicht  Inr  sweckmässiger  halt« 
Bs  «ird  dadurch  eine  Gewöhnung  an  strengere  8orgfdt  bewirkt,  weil  ein 
grosseres  Versehen  oder  Unsanberkeit  in  einem  Hefte  nicht  so  leicht  wie- 
der gut  gemacht  werden  kann ,  nnd  wie  dem  Lehrer  die  Uebersicht  aber 
den  Gang  der  Leistungen  des  Schulers  erleichtert  wird,  so  erhalt  dieser 
eioen  gewissen  Antrieb  zu  gleichmässiger ,  Ja  an  erhöhter  Anstrengung. 
Aach  hat  Ref.,  und  gewiss  viele  Ersieher  mit  ihm,  die  Er&brung  gemacht, 
daas  geistig  regsame  Schüler  die  anf  einseinen  Bogen  geschriebenen  Ar- 
beiten and  swar  nicht  allein  die  mit  Lob  censirten ,  sich  dennoch  spater 
Zusammenbinden  Hessen ,  um  durch  die  gesichertere  und  leichtere  Aufbe- 
wahrung in  der  spatem  Zeit  einen  Rückblick  anf  den  in  der  Jugend  toIU 
eodeten  Bildnngsweg  sn  haben« 

In  §.  52  wird  dem  Lehrkörper  von  der  for  jeden  Unterrichtsgegen^ 
stand  festgesetzten  wöchentlichen  Stuadensahl  abxugehen  nur  unter  der 
Bedingung  gestattet,  dass  er  vorher  die  Genehmigung  des  Landesschnl- 
rathes  erlangt  habe«  So  nothwendig  eine  solche  Bestimmung  nur  Durch- 
führung eines  gleichmassigea  Lehrplans  ist,  so  geben  wir  doch  der  Hoff- 
nung Raum,  dass  die  Behörden  den  reiflich  erwogenen  nnd  begründeten 
Vorschlagen  der  Lehrercollegien  willig  Gehör  su  schenken  bereit  sein 
werden.  Wo  ein  Bedurfniss  der  Abänderung  oder  der  Abweichung  von 
dem  fnr  Alle  aufgestalltan  Lehrplane  an  einer  Anstalt  sich  kund  gibt, 
mns« ,  damit  diese  ihr  Ziel  in  grösstmoglicher  Vollkommenheit  erreichen 
könne,  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  sie  sofort  im  nächsten  Lections- 
plane  snr  Durchführung  su  bringen  *)•  Auch  in  Besug  anf  die  Verlegung 
der  Lectionen  wünschen  wir  den  Lehrercollegien,  unter  Ueberwachnng 
von  Seiten  der  vorgesetaten  Behörden,  die  möglichste  Freiheit.  Von  der 
Bestimmung  §•  52,  6.,  wonach,  wenn  ein  Gegenstand  wöchentlich  6  Stun- 
den oder  mehr  habe,  auf  jeden  Wochentag  wenigstens  eine,  wenn  er 
weniger  als  6,  auf  denselben  Tsg  davon  nicht  mehr  als  eine  verlegt  wer^ 
.den  darf,  in  gewissen  Fallen  absngehen,  haben  Theorie  nnd  Eriahrung 
als  sweckmassig  erwiesen  ^'^)« 

Der  AnCuig  des  Schuljahres  wird  in  den  Herbst  und  swar  vier  Wo- 
chen vor  der  Eröffnung  der  Universitatavorlesnngen  verlegt.  Möchte  in 
dieser  Hinsicht  bald  eine  Gleichheit  durch  ganz  Deutachland  hergestellt 
werden,  wozu  die  Versammlung  der  Universitatalehrer  in  Jena  im  J.  1848 
die  erste  Anbahnung  eröffnet  hat.  Die  Ferien  haben  gegen  froher  ^^) 
eine  wesentliche  Beschränkung  erfahren,  indem  jahrlich  nur  8  Wochen 
gestattet  sind.  Die  Hauptferien ,  welche  nicht  über  vier  Wochen  aus- 
gedehnt werden  dürfen,  sollen  vor  den  Anfang  des  neuen  Schuljahres 


*)  Vergl.  Dilthey  Kur  Gymnasialreform.  I.  Heft.  S.  10. 
**)  Wir  verweisen  z.  B.  rncksichtlicb  des  Lesens  der  alten  Schrlft- 
steller  anf  Krug  er:  Die  Lecture  der  griechischen  und  lateinischen  Klas- 
siker auf  den  Gymnasien.  Brannscfaweig,  1848.  S.  9. 
**«)  Vergl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymm.-W.  IL  S.  ^89. 
Archiv  f.  PhU,  H.  Pütdag,  Bä.  XVL  Bft,  I.  10 
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falien»     Eia  Motiv  tu  dieser  Bestiminong  werden  wir  anteii,  wo  tom 

Versetzungen  die  Rede  ist,  Icennen  lernen.     Ohne  deneibe  wiiide 

sich  für  Verlegung  der  Hauptferien  in  die  heisseste  Jahreszett 

sichten  auf  die  Gesundheit  der  Sehuler  und  Lehrer  erklären*      So    ^wUA 

auch  gegen  eine  längere  Unterbrechung  des  zusammenhangenden  Uaiter- 

rlchts  zu  sprechen  scheint,  so  hat  doch  auch  eine  längere  Ferieaxeii 

sehen  dem  Bnde  und  Beginn  eines  Schuljahres  manche  Unzotriglichk« 

und  Ref.  erinnert  an  die  im  Herzogthume  Sachsen*Meining«n  g< 

Erfahrungen  (vergl.  NJahrb.  XLIX.  S.  224  ff.)*     Acht  Tage  Ferien 

len  zwischen  das  Ende  des  ersten  und  den  Anfang  des  zweiten 

in  jedem  Schuljahre  fallen.     Da  die  Verlegung  der  drei  nbrigen  Wo< 

nach  lokalen  Umständen  sich  richten  darf,  so  finden  wir  den 

dass  die  übrigen  Ferien  for  den  ganzen  Kaiserstaat  gleich  sind , 

bedenklich,  zumal  da  die  Gymnasien  nicht  an  solche  äussere 

(Erntezeit  nnd  dergl.)  gebunden  zu  sein  pflegen,  wie  die  VoUcnedmlefu 

In  jeder  Woche  werden  zwei  schulfreie  Nachmittage ,  am  Mittwoch  mad 

Sonnabend,  eingeräumt. 

Rücksichtlich  des  Gebrauchs  von  Lehrbüchern  werden  in  $.  &%  ial- 
gende  Bestimmungen  aufgestellt:  1)  Die  Approbation  derselben  geht  tom 
Unterrichtsministerium  aus.  2)  Zu  derselben  ist  erforderlich,  dass  das 
Lehrbuch  a)  den  vorgezeichneten  allgemeinen  Lehrgang  wirklich  iaae 
halte,  b)  genau  und  möglichst  pracise  das  enthalte  und  hervorhebe,  war 
mit  Bestimmtheit  zu  wissen  oder  zu  leisten  der  Schüler  sich  für  Tcrpflichlcc 
halten  soll.  Alles  dagegen,  was  Nebensache  ist,  dem  Lehrer  zur 
zung  überlasse  oder  auf  erkennbare  Weise  zurückstelle.  3)  Kein 
stand ,  für  welchen  bereits  ein  Lehrbuch  vorhanden  oder  genehmigt  ist, 
darf  ohne  Benutzung  eines  solchen  gelehrt  werden.  4)  Der  Lehrer  hat 
sich  an  das  Lehrbuch  in  dem  Sinne  zu  halten ,  dass  er  dnrch  aöne  Ver- 
trage dasselbe  zum  Behufe  der  häuslichen  Repetiüon  erst  recht  branchher 
mache,  5)  Es  ist  nicht  erforderlich,  dass  für  einen  Gegenstand  aa  allen 
Gymnasien  dasselbe  Lehrbuch  gebraucht  werde,  der  Lehrer  hat  aber, 
wenn  er  eine  Abänderung  des  eingeführten  wünscht,  nach  Beratbnng  mh 
dem  Lehrercollegium  durch  Vermittelung  des  Landesscbulraths  ein  anderes 
dem  Unterrichtsministerium  vorzuschlagen  nnd  dessen  Bestitigong  sa 
gewärtigen.  .Ref.  hält  die  Benutzung  von  Lesebüchern  für  alle  Fächer 
schon  um  der  Vermeidung  des  lästigen  Dictirens  willen  für  rathaaa,  er 
erkennt  die  Vorschrift  unter  4)  für  ganz  treffend,  er  findet  ea  überall  in 
Ordnung,  dass  kein  Lesebuch  ohne  Genehmigung  der  beanfsicht^endea 
Behörde  gebraucht  werde ,  er  sieht  für  Oesterreich  die  zwingende  Noth- 
wendigkeit  des  strengen  Festhaltens  an  den  obigen  Vorschriften  ein,  weil 
ohne  sie  die  Durchführung  des  Planes  unmöglich  ist,  er  hofft  aber,  daas 
man  dahin  gelangen  werde,  den  Lehrern  eine  grossere  Freiheit  einza- 
räumen.  Je  strebsamer  und  tüchtiger  ein  Lehrer  ist,  —  solche  wünscht 
der  Entwurf  —  je  mehr  unter  Jener  Voraussetzung  seine  ganze  Peisen- 
liebkeit  einen  wohlthätigen  Binfluss  auf  den  Unterricht  ausübt,  um  so 
weniger  verdient  er  an  ein  unabänderliches  Geleise  gebunden  zu  werden. 

Als  Lehrmittelsammlungen  werden  §•  55  bezeichnet:  1)  das  physika- 
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luehe  Cabinel,  S)  die  natarhialoraeha  SuDmlong,  3)  die  Stiiimtimg  Ton 
Waodluirien ,  4)  eiaa  Bibliothek  for  die  Lehrer,  in  welche  ▼eroehiaUel^ 
seiche  Scliriften  anzaschaffeli  iind »  welehe  die  Lehrer  sam  ForUchreitea 
ia  ihrer  Wieieiischeft  aod  SDin  grondliehen  Beiriebe  ihree  UeierricbU  ge- 
breecheo,  deren  Aosebaffnng  jedoch  die  fittantieJlen  Kräfte  de»  £iiif  einen 
übersteigt;  6)  eine  Bibliothek  fiir  die  Schfilcr ,  welche  daior  so  sorgea 
haty  die  dudaehea  Schriften  der  Mattersprache  und  Bckriften ,  welche 
«nf  eine  den  Behiilern  angenesaene  Weise  aar  Brweilerong  oad  Belebniig 
des  Inhaltes  der  einzelnen  Lehrgegenstande,  namentlich  der  Geschichte, 
Oeographie,  Natargeschichte»  Phydk,  dienen ,  denselben  saganglich  sa 
auchea.  Die  Oberaofidcht  Inhrt  der  Director.  Die  unmittelbare  mit  Ver^ 
antwortUehkdt  Terbandene  Anfiucht  dber  solche  Sammtongen  Ton  Lehr- 
nitteln,  die  für  einen  bestiilfflten  Lehrgegonitaod  gehören,  hat  er  einen 
Lehrer  des  betreffenden  Fachs  zn  tibergeben.  Die  Yerwaltnag  der 
Lehrerbibliothek  kommt,  wenn  sie  der  Director  nicht  adbst  fQhrt,  efnem 
der  ordentlichen  Lehrer,  die  der  Bchalerblbliothek  dnem  Lehrer  der 
Afattersprache  im  Obergymnasiom  sn«  Die  Verwendung  der  Mittel  für 
beide  geschieht  auf  Vorschlag  irgend  dnes  Lehrers  dnrch  Beschluss  des 
Lehrkörpers.  Eine  Verantwortliehkeit  des  Directors  gegen  die  Torge* 
aetaten  Behörden  Tenleht  sich  Ton  selbst,  so  wie  auch  deren  stete  Keont- 
nissnahme  von  der  Verwendung  der  gegebenen  Mittel  durch  die  übrigen 
BSnrichtungen  gedchert  ist*  Die  Vorschriften  über  die  bddea  Bibüo* 
theken  bedürfen  keiner  wdteren  Bmpfehlnng,  und  nur  die  Art  und  Weise 
der  Ansohamng  durfte  an  einigen  Ineonvenienxen  fahren  (vergL  darüber 
den  Bericht  NJahrb.  LYU.  8.  91  ff.).  Herrn  MuUdrs  Bedenkeu ,  daas 
auch  die  Verwdttang  der  6cholerbibHothek  einem  ordentlichen  Lehrer  ge* 
bnhre,  erledigt  sieh  auf  daa  VoUstindigste,  da  die  Lehrer  der  Matter- 
spräche  Jedenfiüls  die  beÜhigsten  sind,  die  Lecfure  der  Schaler  in  der- 
selben an  eontroliren  nod  ihnen  rathend  an  die  Hand  an  gehen ,  sodann 
aber  nach  den  spater  aa  erwähnenden  Bestimmungen  die  Lehrer  der 
Muttersprache  in  der  Regd  ordentliche  Lehrer  sein  werden«  Wenn  wir 
daraus,  dass  die  Anschaffung  nnd  stetige  Brwdterung  Ton  Bibliotheken 
empfohlen  wird ,  schliessen  müssen,  dass  solche  nicht  an  dien  Gymnasien 
vorhanden  sind  oder  doch  nicht  an  allen  durch  regelmassige  Anschaffun- 
gen fortgeführt  werden ,  so  bdten  wir  uns  andererseits  au  der  Hoffnung 
berechUgt,  dass  an  den  Staatsgynmaden  das  Unterriehtsminifterium  für 
HerbdsehaffuDg  der  Mittel  data  besorgt  sdn  werde  und  dasa  demnach 
die  Baipfehluag  nur  denjenigen  Anstalten  gelte,  wdche  nicht  dem  Staate 
angehören. 

$•  57  setat  über  das  Schulgeld  Folgendes  fest  An  den  Staatsgym- 
nasien wird  überall  ein  Schnlgdd  beaahlt,  dessen  Höhe  rem  Landesschnl- 
rathe  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  festgesetst  wird«  An  den 
Bflfentlichen  Gymnasien,  welche  nicht  Staataanstdten  sind,  ist  lur  die 
Festsetzung  des  Sehdgddes  ebenfalls  die  Genehmigung  des  Liandesschul- 
raths  erforderlieh.  Die  Befreiung  von  Entrichtung  desselben  an  den 
Staatsgymnasien  gewährt  der  Landesschnlrath  und  awar  unter  den  Bediur 
gungen ,  dasa  a)  die  Bedürftigkeit  des  Schulers  nachgewiesen  ist,  b)  der 

10* 
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Schaler  im  letzten  Semester  ein  Zeaguiu  der  ersten  Classe  (e.  mten) 
davon  getragen  hat.  Dass  ein  Zeagniss  der  sweiten  Classe  sofort  dem 
Verlast  der  Befreioog  nach  sich  sieht ,  findet  Ref.  etwas  hart  fnr  dem 
Schaler ,  wenn  geringere  Befahigang  dem  redlichen  Willen  und  der  No- 
gang  nicht  genug  entspricht  oder  änssere  Umstände  dem  Fleias  heomend 
entgegentreten,  bedenklich  für  die  Lehrer,  weil  sie  in  sweifelhaftea 
Fällen  versacht  werden ,  lieber  die  erste  Censnr  ohne  yoUo  Wördigkeit 
sa  ertheilen ,  als  durch  die  zweite  den  Verlost  einer  Unterstatsang  za 
vernrsachen. 

In  Bezog  aof  die  Verhaltnisse  der  Schaler  heben  wir,  .nacbd«ai  die 
Bedingongen  for  die  Aofhahme  in  die  unterste  Gymnasialclasse  bereita 
froher  besprochen  sind,  folgende  Besümmongen  hervor.  Die  AafeahMe- 
prfifong,  welche  regelmässig  im  Herbste  stattfindet,  wird  von  dem  Director 
nebst  den  Lehrern  der  untersten  Gymnasialclasse  abgehalten.  (Ba  genigt 
dies,  obgleich  principiell  die  Aofnahme  nur  Sache  des  gesämmten  Lehrer- 
coUegiams  sein  kann.)  In  eine  höhere  Classe  aufgenommen  werden  kann 
Jeder,  welcher  sich  entweder  durch  eine  Prafong  oder  dorch  das  Ab- 
gangszeugmss  der  vorhergehenden  Classe  eines  anderen  Gymnasinnu  (d.  h. 
dorch  ein  Zeagniss ,  welches  dort  die  Versetzong  in  eine  höhere  CUsae 
zar  Folge  haben  wurde)  als  befähigt  erweist.  $.  64  (S.  60):  „Es  iai  sn 
wünschen ,  dass  die  Anzahl  der  Schuler  einer  Classe  nicht  ober  50  mmi 
einstweilen  ist  das  bisherige  Maximum  von  80  Schülern  streng  za  beach- 
ten, and  allmälig,  wo  es  notbig  ist,  durdi  Brrichtang  von  Nebca- 
(Parallel-)  Classen  das  richtige  Verhältniss  herzustellen  ,^^  erregt  rnck- 
sichtlich  der  Ausfuhrnng  des  Lebrplans  mannigfaches  Bedenken,  da  Jeder 
aus  Erfahrung  weiss,  dass  je  grosser  die  Schnlerzahl,  desto  schwieriger 
die  Brreichong  des  Zieles ,  and  dass  dann  zu  derselben  von  Seiten  des 
Lehrers  nicht  allein  eine  hohe  pädagogische  und  wissenschaftliche  BeS- 
higung,  sondern  noch  eine  überaus  dauerhafte  Geistes-  und  Korpeikrali 
erforderlioh  ist.  Sehr  got  ist,  dass  hospitirende  Schaler  nur  als  Aas- 
nähme  gelten ;  denn  solche  sind  für  den  Lehrer ,  weil  er  an  ihnen  nicht 
die  volle  Kraft  und  Gewalt  der  Schale  in  Anwendung  bringen  kann ,  baa- 
fig  nor  ein  störendes  Hemmniss. 

Zur  Ausübung  der  Disciplin  ist  die  in  vielen  Orten  des  nordiidiea 
Deutschlands  bestehende  zweckmässige  Einrichtung  aufgenommen ,  wer- 
nach  die  Aeltern  auswärtiger  Schüler  dem  Director  zuverlässige  Leate, 
welche  ihre  Stelle  vertreten  sollen ,  zu  bezeichnen  haben.  Als  Stiafeo 
werden  festgesetzt  und  zwar  in  folgender  gradueller  Reihenfolge:  I)  Rn- 
gen;  2)  Zurückbehalten  in  der  Classe;  3)  Degradation;  4)  korpertidie 
Zachtigung;  5)  Dimission.  Rucksichtlich  der  vierten  äussert  der  Bat- 
wurf ,  dass  kein  Grund  vorhanden  sei ,  wo  die  Sitte  sie  för  das  Unter- 
gymnasium  zulasse,  sie  aoszuschliessen ,  eine  Sache,  die  in  nnsereai  2Seit* 
alter  freilich  so  Vielen ,  denen  der  Ernst  der  Zncht  zor  Sittlichkeit  ein 
Aergemiss  geworden  ist,  anstossig  sein  wird.  Um  so  mehr  ist  die  Festig- 
keit der  Regierung  za  rahmen.  Sehr  zweckmässig  ist  fibrigens  die  Be* 
schränkung  auf  das  Untergymnasiom  und  die  Bestimmnng,  dass  die  Zochti- 
gong  nur  durch  die  Hand  dw  Lehrers,  nie  durch  Diener  der  Schale 
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gefoiirt  werden  dürfe.  Die  Hn  der  fünften  Stelle  anfgefalirte  Strafe, 
weiche  dnrchatu  als  die  schwerste  sa  betrachten  ist,  kann  dorch  Bescbloss 
der  Conferenz  aosgesprocbert  werden,  and  ist  dazu  nicht  erst  die  Geneh- 
mtgang  der  rorgesetzten  Behörde  einzoholen,  sondern  nar  onter  Bin« 
■endong  des  Protokolls  darüber  sofort  an  den  Landesschalrath  zu  berich- 
ten ,  eine  Bestimmung,  welche  eben  so  sehr  dem  Lehrkörper  die  zum 
Heile  der  Schule  so  notb wendige  Gewalt  yerleiht,  wie  deren  Missbranch 
verhütet.  Dass  auf  die  Ausschliessung  von  allen  Gymnasien  beim  Lan- 
desschulralh  angetragen  werden  kann,  wird  Vielen  zu  hart  scheinen,  und 
man  kann  Denen  nicht  ganz  Unrecht  geben,  welche  behaupten,  der  Staat 
dürfe  einem  Junglinge  die  Möglichkeit,  sich  seine  Bildung  zu  erwerben, 
nicht  ganz  yerschliessen.  Aliein  andererseits  hat  doch  gewiss  auch  der 
Staat  die  Verpflichtung ,  die  sittliche  Verderbung  Vieler  oder  auch  nur 
Mehrerer  durch  einen  Einzigen  zu  verhüten.  Jedenfalls  darf  jene  Strafe 
nur  gegen  solche  ausgesprochen  werden ,  bei  welchen  eine  Hoffnung  auf 
Besserung,  wenigstens  durch  die  der  Schule  zu  Gebote  stehenden  Mittel, 
nicht  vorhanden  ist,  und  gegen  solche,  welche  sich  nach  bürgerlichen 
Gesetzen  strafbare,  entehrende  Vergehen  (Diebstahl,  Unzucht  u.  s.  w.) 
zu  Schulden  haben  kommen  lassen.  Wenn  bestimmt  ist,  dass  die  Aeltem 
von  jeder  Strafe  in  Kenntniss  zu  setzen  sind  und  das  Recht  haben ,  nach- 
träglich beim  Difector  oder  weiter  beim  Schulratbe  Beschwerde  zu  fuhren, 
so  versteht  sich  das  Letztere  ganz  von  selbst,  das  Erstere  aber  wird  far 
den  Lehrer  nicht  nur  eine  unerfreuliche  Last  werden,  sondern  auch  seiner 
Auctoritat  leicht  Nachtheil  bringen,  da  ja  dem  Schüler  die  Sache  oft  so 
erscheinen  wird ,  als  unterliege  der  Lehrer  der  Controle  der  Aeltem.  In 
den  Fallen,  wo  die  Mitwirkung  der  Aeltem  zur  Besserung  unmittelbar  in 
Anspruch  zu  nehmen  ist,  wird  der  Lehrer  dieselben  aus  eigenem  Antriebe 
in  Kenntniss  setzen ;  für  die  meisten  Falle  aber  wird  eine  Benachrichti- 
gung durch  die  Semestralcensur  genügen ,  und  diese  um  so  leichter  gege- 
ben werden  können ,  da  für  jede  Classe  die  Führung  eines  Classenbncbs 
oder  Lectorhefts  angeordnet  ist,  in  welches  die  Namen  der  fehlenden  oder 
zu  spat  kommenden  Schuler ,  die  Schulstrafen  und  im  Untergymnasium 
besonderes  Lob  oder  besonderer  Tadel  über  einzelne  Schuler  einzutragen 
sind.  Möge  in  Bezug  auf  das  Letztere  beachtet  werden,  dass  öffentliches 
Lob  oft  grössere  Gefahr  bringt,  als  öffentlicher  Tadel. 

Die  Versetzung  in  eine  höhere  Classe  ist  abhängig  von  dem  Urtheile, 
welches  die  sammtlichen  Lehrer  der  Classe  wahrend  des  ganzen  Schul- 
jahres über  den  Schuler  gewonnen  haben.  Damit  dieses  Urtheil  befe* 
stigt,  ergänzt  und  allgemeinere  Ueberzeugung  werde,  soll  in  jeder  Classe 
am  Schlüsse  des  Jahres  eine  Versetzungsprnfaog  gehalten  werden.  .  Die- 
selbe besteht  in  schrifUichen  Arbeiten,  lateinischen  und  griechischen  Com- 
Positionen,  Arbeiten  in  der  Muttersprache  und  der  zweiten  lebenden 
Sprache,  so  wie  über  Mathematik  und  Geschichte  und  in  einem  münd- 
lichen Examen  über  alle  Lehrgegenstande.  Mit  Recht  wird  dazu  im  An- 
hange die  Vorschrift  gegeben,  streng  festzuhalten,  dass  die  Leistungen 
nicht  durch  ein  specielles  Memortren  erreicht  werden  können.  Die  Ver- 
setzung wird  sodann  durch  Beschlnss  der  Lehrerconferonz  ausgesprochen. 
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Angenommen  ist  das  Prlncfp,  wornaeh  kein  Scbnler,  der  andi 
einem  Fache  for  den  Unterricht  in  der  höheren  Classe  entschied«! 
ist,  Tersetzt  werden  Icann*     Mit  Tollem  Rechte»    Denn  nur  dadorch 
dem  Unterrieht  sein  Erfolg  gestöbert  and  er  in  jeder  Ciasse  aof  der  ge- 
bohrenden  Hohe  erhalten  werden.     Wie   es  tbo riebt  wire,    Toa    alles 
8chulem  in  allen  Fächern  das  Gleiche  sn  Terlangen,  so  hiesae  es  das 
Gymnasium  aofgeben,  wollte  man  die  entschiedene  Unreife  in  einem  Pacbey 
einem  notbwendigen  Theile  des  Bildangsgansen,  anlassen.     Sehr 
nassig  sind  folgende  iwei  Bestimmungen :  dass  ein  ans  dem  ebeo 
l&brten  Gnmde  von  der  Versetsnng  ausgeschlossener  Scboler  nach  dca 
▼lerwocbentlicben  Hauptferien  sich  in   dem  Fache,   in  welchem    er  lir 
unreif  erlrl2rt  wurde,  nocb  einmal  besonders  prüfen  lassen  nnd  im  Flaue 
er  dann  die  Fähigkeit  nachweist,    noch  nachträglich  versetzt    werdea 
kann,  nnd  ferner,  dass  eine  nngSnstige  Entscheidung  fSr  den  8cfaaler,  dea 
sie  trifft,  keine  unerwartete,  sondern  derselbe  durch  die  im  Lauf«  der 
liectionen  erhaltenen  Urtheile  auf  sie  rollstandig  Torbereitet  seio  solL 
Die  am  Ende  des  Schnljahrs  abzuhaltende  öffentliche  Prüfung  bat,  da  sie 
^on  der  Versetzungsprufong  ganc  getrennt  und  verscbieden   Ist,   den 
Zweck,  dem  Publikum  Binsicbt  in  die  Leistungen  der  Schule  tu  gewabrea 
und  dadurch  das  Interesse  desselben  an  ihr  rege  tu  erhalten.  Diese  beide* 
Prilfangen  nehmen  eine  grossere  Zeit  in  Anspruch.     Bei  dem  Umfange 
der  mündlichen  Versettungsprufung  wird  Jede  Classe  mindestens  eioea 
besonderen  Tag  in  Anspruch  nehmen,  theils,  weil  der  Director  jeder  bei- 
wohnen muss,  theils  weil  wir  nach  dem  Vorhergehenden  starke  dassea 
and  wiederum ,  da  der  Regel  nach  alle  Schüler  aufrücken  sollen ,  eine 
sorgfaltigere  Prüfling  Jedes  Einaetnen  annehmen  müssen.     Wir  bemerken 
dies  nur,  damit  wir  nicht  Manchem  bei  den  früheren  Bemerkungen  eine 
SU  geringe  StnndensabI  angenommen  au  haben  scheinen.     Die  Sache  em- 
pfiehlt sich  übrigens  selbst. 

Am  Schlüsse  jedes  Semesters  wird  ein  genaues  umfassendes  Zeog* 
niss,  welches  nicht  Resultat  der  Schlussleistnngen ,  sondern  ein  aus  dea 
ganzen  Semester  entnommenes  Urtbeil  über  den  Grad  der  Aneignung  dss 
Unterrichts ,  also  Zusammenfassung  der  fortlaufenden  Beobachtungen  des 
Lehrers  sein  soll,  dem  Sch61er  fSr  seine  Aeltem  ausgestellt.  Bei  derta 
jeder  Hinsicht  zweokmissigen  und  nachahmungswerthen  Bestimmung,  dass 
die  Zeugnisse  nicht  blos  allgemeine  Zahlen  werke,  sondern,  namentlicli 
beim  Tadel,  eine  bestimmte  Andeutung  der  Mangel  enthalten  selten,  ist 
die  eben  so  empfeblenswerthe  Feststellung  von  Durchscbnittspradieatert 
nicht  vergessen.  Diese  sind  folgende  i  1)  Zengntss  der  ersten  Classe  (1)« 
denjenigen  zu  ertheilen ,  welche  die  befriedigende  Reifie  inm  Anfsteigm 
in  die  Jedesmal  höhere  Classe  erreicbt  haben,  oder  —  dies  gut  für  du 
erste  Semester  —  mit  Gewissheit  erwarten  lassen ;  P  (mit  Vorsag)  lir 
diejenigen,  welche  sich  unter  jenen  ausseiebnen*  2)  Zeugniss  der  cweitea 
Classe  (TT)  für  diejenigen,  welche  die  bezeichnete  Reife  nicht  eriao|t 
haben,  Jedoch  Hoffnung  auf  Besserung  erwecken.  3)  Zengnim  der  dritlea 
Classe  (ITI),  denen  zu  ertheilen,  welche  man  zu  ernster  Prifnag,  ob  sie 
nicht  einen  andern  Bemfitweg  erwählen  sollten ,  Teranlasseo  will.    Weas 
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ein  Schaitf  iwei  ScmesUr  Raoh  einuider  nor  ein  Zea|;niiB  III  trnidii 
hat,  so  «ribigiseine  Bntleroaog,  eine  MaaMoabme,  die  in  padagogi«cher 
Hinticht  einige  Bedenken  erregen  kann,  da  die  Erfabning  hanfig  gelehrt 
hat,  data  Knaben,  bei  denen  die  Lebrer  aammtlicb  längere  Zeit  bindorch 
die  Moglicbkeit,  daaa  aie  atadiren  konnten ^  aufgaben,  denpocb  «pater, 
faat  plötslicb  —  wie  es  anoh  mit  dem  Wacbatbnm  dea  Korpera  nicht  ael-; 
teo  der  Fall  tat  —  aicb  raacb  entwickelten  and  ein  erfrenlicbea  Ziel  er* 
reichten.  Ba  wird  aiao  bei  Ertbeilnng  jenea  Zeogniaaea  vorzüglich  aa( 
den  Willen  und  den  Fleisa  Rfickaicht  an  nehmen  aein.  Mit  der  Ertbei- 
lnng der  Semeatrakengniaae  wird  nach  den  Geaammtleiatangen  eine 
Location  (in  der  Claaae)  Torgenommen,  in  welcher  bloa  im  Untergym- 
naatom  und  auch  hier  nnr  nla  Aoanahme  wahrend  dtß  Semeatera  eine 
Aendernng  eintreten  aoll» 

Wir  komnaea  tu  dem  wichtigen  Abschnitte  aber  die  MatnritaUprü- 
fnngy  über  welchen  Gegenstand,  wie  über  alle  Theile  des  Gymnasialwe- 
aena  die  wideraprechendaten  Anaichten  in  neuerer  Zeit  laut  geworden 
aind.  Wahrend  die  Einen  der  Universität  allein  die  Verpflichtnng  beile- 
gen, darauf  SU  sehen ,  daas  diejenigen,  welche  sie  aufnehmen,  die  gebo* 
riga  Reife  mitbringen,  demnach  ihr  die  Maturitätsprüfung  überweisen 
wollen ,  geht  eine  andere  Partei  so  weit,  xu  behaupten,  daas  eine  solche 
Prüfling  überhaupt  nur  für  diejenigen  erforderlich  sei,  welche  kein 
Gymnasium  beattcht  haben;  an  den  Schulen  selbst  seien  die  Lehrer  im 
Stande,  ohne  Prüfung  sich  über  die  Reife  oder  Unreife  eines  Schülers 
vollgültig  aossnsprechen.  Eben  so  sind  über  die  Einrichtung  der  Prü- 
fung die  Urtheile  abweichend,  indem  die  Einen  nur  die  schlechten  oder 
sweifelhalten  Schüler  einer  Prüfung,  wenigstens  nur  diese  der  mündlichen 
unterworfen,  die  Anderen  dagegen  dieselbe  für  Alle  ohne  Ausnahme  gleich 
verbindlich  wissen  wollen.  Da  jeder  dieser  Ansicht  etwas  unlangbar 
Wahres  an  Grande  liegt,  ao  kommt  es  daranf  an,  dieses  allseitig  au  be-> 
nütxen.  Es  ist  gewiss,  dasa  der  Staat,  wenn  er  die  Maturitätsprüfungen 
aufgibt,  sich  des  wichtigsten  und  am  sichersten  xum  Ziele  führenden  Mit- 
tels, die Gresammtleistungen  der  Gymnasien  lu  controliren,  beraubt;  ferner, 
dasa  für  die  Universitäten  die  Prüfungen  eine  ungeheuere  Belastung  nnd 
wenn  sie  dieselben  übemabmea,  für  die  Gymnasien,  weil  der  ansserliche 
Znsammenhang  swiscben  den  beiden  Anstalten  mangelt,  ohne  Gewinn  für 
ihre  inneren  Einriebtangen  und  Wirksamkeit  sein  würden ,  dass  sodann 
die  Lehrer  der  Gymnasien  am  besten  befähigt  sind ,  ihre  Schüler  so  so 
examiniren,  dass  deren  Kenntnisse,  Befähigung  und  Individualitat  genü- 
gend erkannt  werden  können,  dasa  die  Nachtheile,  die  man  an  den  Maturi- 
tätsprüfungen, wie  sie  bisher  bestanden,  rügt,  sich  entweder  durch  die  Ge- 
setsgobung  oder  durch  weise  Handhabung  derselben  von  gewissenhaften 
Lehrern  vollständig  vermeiden  nnd  beseitigen  lassen,  daas  endlich  die 
Prüfungen  als  feierliche  Schlussacte  der  Gymnasialbildnng  in  pädagogischer 
Hinaicht  Ton  böchstero  Werthe  sind,  indem  einmal  die  Schüler  sich  ein 
Ziel  sn  aetsen  und  nach  dessen  Erreichung  mit  allen  Kräften  zu  arbeiten, 
dabei  ihre  Leistungen  zu  prüfen ,  Lücken  zu  erganzen ,  Versäumtes  nach- 
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voholen  und  im  gSastigsten  Falle  immer  das  dorch  JahreUnga  Bi 
Gewonnene  nochmals  sa  überschauen  geswnngen  sind,  dasa  dmaumA  die- 
selben für  die  Fleissigen  keine  an  grosse  Last  and  doch  unA  Gewiaa 
bringend,  für  die  minder  Strebsamen  ein  kräftiger  Sporn,  wie  keim  amde- 
rer  sind.  Ref.  hegt  die  durch  mancherlei  Brfahningen  ihn  bisher  roÜ- 
kommen  bekräftigte  Ueberxengnng ,  dass,  wo  die  MatoritätsexamiBa 
weder  gänzliche  Abschaffung  oder  doch  Abschwächang  erfahr«!  bi 
ein  Sinken  der  Gymnasien  die  nothwendige  Folge  ist.  Deshalb  freut  er 
sieb,  dass  der  vorliegende  Entwarf  gans  seiner  UeberMOgong  entspricht. 
Die  Mataritätsprnfungen  werden  in  demselben  geradezu  für  einen 
der  Gymnasien  erklärt,  dass  sie  die  ihnen  gestellte  Aalgabe  aa  ihi 
Schalem  erfüllen,  sie  werden  aber  auch  den  Gymnasien,  nicht  di 
versitäten,  sngetheilt,  einmal  in  Rücksicht  auf  die  Aeltern 
Kosten ,  sodann  weil  die  Gymnasiallehrer  ihre  Schaler  besser  kennen  nad 
daher  in  diesem  Falle  weniger  eine  einseitige  Beurtheiinng  nnd 
raeehanische  Vorbereitung  zu  befürchten  sei.  Dass  an  einer 
Niemand  als  ordentlicher  Hörer  immatricuUrt  werden  kann,  der  nicht 
einem  öffentlichen  Gymnasium  die  Maturitätsprüfung  bestanden ,  ist 
Tom  Standpunkte  des  Staats  aus  Tollkommen  berechtigte  Forderung;  eben 
so  ist  die  Einrichtung,  dass  die  Prüfungen  unter  Theilnahme  der  Landes- 
schnlräthe  stattfinden,  nach  des  Ref.  Ansicht  aberall,  wo  etwa«  Aelia- 
liches  sich  noch  nicht  findet,  nachzuahmen,  weil  nur  dadurch  eine  stren- 
gere Gleicbmassigkeit  zwischen  den  Gymnasien  rncksichUich  der  Leistun- 
gen und  Forderungen  erzielt  werden  kann,  was  um  deswillen  nothweadig 
ist,  weil  oft  die  Wirksamkeit  einzelner  durch  ein  weniger  strenges  Ver- 
Ihhren  an  anderen  sehr  in  Frage  gestellt  wird.  Die  Anordnungen  sind 
folgende  i  Der  Director  hat  dem  Schulratbe  Torher  die  Zahl  der  Candi- 
daten  anzuzeigen  und  dabei  ein  Urtheil  über  den  Termuthlichen  Erfolg 
nnd  die  Themata  zu  der  Prüfung  einzusenden.  Diese  selbst  zerfallt  dann 
in  eine  schriftliche  und  mündliche.  Die  erstere  besteht  aus  folgenden 
anter  Clausnr  zu  fertigenden  Arbeiten :  1)  einem  Aufsätze  in  der  Matter- 
sprache ,  wozu  5  Standen  gewährt  sind ;  3)  einer  Uebersetzong  ans  den 
Lateinischen,  wozu  zwei  Stunden  Zeit  gegeben ;  3)  einer  In  drei  Stnodca 
zn  vollendenden  Uebersetiang  aus  dem  Griechischen ;  4)  einer  in  ebenfalb 
drei  Standen  zu  vollendenden  lateinischen  Compositlon;  5)  einer  matbe* 
matischen  Arbeit,  zu  welcher  vier  Stunden  angesetzt  sind.  Sehr  zweck- 
mässig ist ,  dass  zn  2  und  3  nur  Lexica ,  zu  4  gar  keine  Hulfiimittel  ge- 
stattet werden.  So  wenig  Ref.  eine  zu  lange  Zeit  fiir  die  Aasarbeitasgea 
beforworten  mag,  denn  dies  ist  eben  ein  Gegenstand  der  Prüfung,  wie 
viel  ein  Schüler  In  einer  bestimmten  Zeit  zu  leisten  Termag,  so  will  es 
ihm  doch  scheinen,  als  wenn  zu  l  und  5  eine  längere  Zeit  an  gewihreo 
sei,  weil  sonst  im  Ganzen  doch  nur  sehr  leiehte  Themata  gestellt  and  on 
geringe  Leistungen  beansprucht  werden  können ,  den  Examinanden  selbst 
aber  der  Math  benommen  wird ,  wenn  er  durch  Mangel  an  Zeit  sich  as 
einer  tieferen  und  erschöpfenderen  Behandlung  ▼erhtndert  und  nur  Ober- 
flächliches za  gebeo  gezwungen  sieht.     Um  so  mehr  dfirfte  dies  fir  die 
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MaÜi«nttik  sweckinaatig  sein,  als  der  Abgebeade  ein  ganses  Jahr  Tör^ 
her  in  dieser  Wissenscbaft  keinen  Unterricht  mehr  genossen  hat.  Die 
moadlicbe  Prnfang  erstreckt  sich  nber  alte  Lebrgegenstsnde ,  welche  im 
Gymnasiom  gelehrt  werden»  Sie  wird  in  Gegenwart  des  Directors  and 
des  Schnlratbs  Ton  den  Lehrern  dar  ersten  Gymnasialciasse  gehalten. 
Samntliche  Gymnasiallehrer ,  die  Mitglieder  der  Gemeinde -Gymnasial« 
Deputation 9  wo  eine  solche  besteht,  nnd  die  Vater  und  Vormonder  der 
€repraften  können  derselben  beiwohnen.  Die  Fordemngen  sind  dorch  die 
Boitimmangen  aber  das  Ziel  des  Gymnasiums  gegeben.  Natürlich  ist  die 
Vorschrift  nicht  Torgessen,  dass  weder  Prfifnng,  noch  Beartheilnng  sich 
anf  den  Lehrinhalt  des  lotsten  Schaljahrs  beschränken  oder  diesen  ober- 
wiegend  herrorheben,  sondern  Tielmehr  die  ans  dem  ganxen  Unterrichte 
sicli  ergebende  Bildung  ins  Auge  zn  fassen  ist.  R  eif  nnd  unreif  sind 
die  beiden  eioBigen  Pridicate.  Unter  Vorsits  des  Schulraths  berath  sich 
das  gesäumte  Lehrercollegiom  über  die  für  die  einseinen  Fächer,  so  wie 
im  Genien  absogebenden  Urtheile,  entscheidende  Stimme  aber  haben  nur 
die  Lehrer  der  obersten  Classe ,  nebst  den  mathematischen  Lehrern  der 
Cl.  VII.  Wer  in  der  Prufting  nicht  bestanden  hat ,  kann  aosnahmsweise 
(d.  h.  wol,  wenn  er  nicht  noch  ein  ganses  Jahr  anf  dem  Gymnasium  an- 
bringen will)  nach  einem  halben  Jahre  am  Orte  des  Landesschulraths  ge- 
prüft werden  und  wird  dabei  Ton  den  Fächern ,  in  denen  er  sich  froher 
ansgeaeichnet  hat,  dispensirt.  Das  lotste  Semestersengniss  gilt  sogleich 
sds  Kntlassnngsseogniss,  doch  wird  ein  besonderes  über  den  Ausfall  der 
Prüfung  ausgestellt.  Wenn  Privatstudirenden  empfohlen  wird,  sich  jedes 
Jahr  an  einem  Gymnasium  prüfen  su  lassen,  so  ist  diesen  dadurch  ein 
grosser  Vortheil  gewahrt,  den  Lehrern  der  Gymnasien  aber  durfte  na- 
mentlich, wenn  der  Fall  häufig  Torkommen  sollte,  dadurch  eine  nicht 
geringe  Last  aufgebürdet  sein. 

Die  Lehrer  sind  1)  ordentliche  Lehrer,  denen,  wenn  sie  auch  kein 
anderes  Fach  ausserdem  behandeln,  die  Religionslehrer  beisuzahlen  sind ; 

2)  Nebenlehrer  für  teehnisehe  Gegenstande  und    moderne  Sprachen; 

3)  Hnlfslehrer,  als  welche  Lehramtscandidaten  sum  Behufs  ihrer  weiteren 
Ausbildung  verwendet  werden.  Wenn  für  das  vollständige  Gymnasiom 
12 ,  für  ein  Untergymnasium  6  ordentliche  Lehrer  bestimmt  sind ,  so  ist 
damit  der  Gmndsatx  befolgt ,  welchen  auch  die  preussische  Landesschal- 
conferenz  anerkannt  hat,  dass  auf  zwei  Classen  drei  vollbeschäftigte  Leh- 
rer kommen  mossen.  Mit  Stunden  sind  die  Lehrer  —  Dank  sei  es  der 
Fürsorge  der  Regierang !  —  nicht  übermässig  in  Anspruch  genommen, 
indem  für  den  Director  eines  voUstandigen  Gymnasiums  8 — 10,  eines 
Untergymnasioms  10 — 14,  Inr  jeden  Lehrer  aber  20  wöchentliche  Lehr* 
stondcn  als  Maximum  festgesetzt  sind.  Die  Anstellung  eines  Directors 
erfolgt  nach  Vorschlag  des  Landesschulraths  an  das  Ministerium  durch 
allerhoebste  EntSchliessung.  Ordentliche  Lehrer  werden  vom  Ministerium 
bleibend  ernannt.  Der  Landesschulrath  hat  auf  Grundlage  eines  Gutach- 
tens vom  Director  demselben  Vorschlage  zu  thnn.     Neben-  und  Hulfs- 
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lehrer  werden  aof  Vorschlag  des  Directors  Tom  Landesschotrath  anf  haib- 
jihrige  Kundigong  angestellt.  Es  durfte  die  letstere  Bestimmoog  ia  Ti^er 
Hinsicht  den  Gymnasien  nicht  zatriiglich  sein.    Für  tSchüge  Leute  ist  ne 
dracicend  ond  wardigt  sie  in  den  Augen  der  Schuler  herab»     Bifahrmigea 
haben  anderwärts  die  allerdings  xu  weit  gehende  Fordemng  nach  Gleich- 
stellnng  der  technischen  Lehrer  mit  den  ordentlichen  oder  Versehmig  tob 
deren  Fiebern  dorch  solche  hervorgerofen.     Ueber  die  Verhaltoisae  der 
Lehrer  an  Gymnasien,  welche  nicht  Staatsanstalten  sind,  haben  wir  scfaoa 
früher  gelegentlich  gesprochen.     Hier  möge  noch  nachgetragen  werden, 
dass  der  Staat  sich  das  Recht  Torbehalten  hat ,  an  den  offentlidien  md 
PriTatgymnasien  die  Entfernung  nntauglich  gewordener  Lehrer  zu  forden, 
dass  dagegen  den  ordentlichen  Lehrern  an  öffentlichen  Gymnasien  ihre 
Dienste  so  angerechnet  werden  sollen ,  als  waren  sie  an  Staatsgyranasi^i 
geleistet  worden.     Wenn  das  Fachlehrersystem  als  das  durchaus  herr- 
schende aofgestellt  ist,  so  dürfen  wir  nach  dem ,  was  wir  sonst  wahrge- 
nommen haben,  von  den  Verfassern  des  Entworfii  wol  glauben,  dass  ihnen 
die  mannigfachen  Bedenken ,  welche  in  nenerer  Zeit  gegen  dieses  System 
erhoben  worden  sind ,  nicht  entgangen  sein ,  und  dass  sie  demnach  darch 
besondere  Verhaltnisse  dasa  bestimmt  sein  werden.     Denn  betrachtea  wir 
den  Lehrplan,  so  müssen  wir  eingestehen,  dass  die  einzelnen  Fächer  nur 
Ton  Lehrern,  die  in  denselben  ganx  nmfangliehe  Studien  geoucht  bnhea 
und  ihre  Zeit  und  Kraft  hauptsächlich  nnr  ihnen  fort  und  fort  widoMO, 
anf  eine  den  Forderungen  des  Gesetses  genügende  Weise  absoivirt  wer- 
den können ,  dagegen  erscheint  nns  die  strenge  Durchführung  deaselbeB, 
besonders  im  Untergymnasiom,  zu  der  wechselseitigen  Beaiehung  und  ein- 
heitlichen Durchführung  des  Unterrichts,  auf  welche  doch  mit  Recht  ss 
grosses  Gewicht  gelegt  wird ,  noch  mehr  aber  xur  Ausübung  des  rechten 
erziehenden  Einflusses  der  Lehrer  nicht  so  ganz  zuträglich.     In  Etwas 
wird  dem  dadurch  abgeholfen,  dass  Ton  dem  Director  für  jede  Classe  ein 
ordentlicher  Lehrer,  in  der  Regel  derjenige,  welcher  die  meisten  Unter- 
richtsstunden in  ihr  hat,  zum  Classenvorstand  bestimmt  wird.    Demselben 
ist  die  Aufgabe  gestellt,  für  die  Classe  in  wissenschaftlicher  und  diadpli- 
narer  Hinsicht  den  Einheitspunkt  zu  bilden,  wozu  ihm  empfohlen  wird,  mit 
seinen  Collegen  sich  in  fortwährendem,  lebendigem  Verkehr  zu  erhalten. 
Sehr  wohlgemeint  ist  die  Bestimmung,  dass  zwar  die  am  besten  pradicir- 
ten  Lehrer  mit  dem  grosseren  Theile  ihrer  Thatigkeit  im  Obergymnastum 
▼erwendet  werden,  jedoch  in  der  Regel  die  Lehrer  des  Obergymnasinsu 
zugleich  im  Untergymnasium  und  umgekehrt  beschäftigt  sein  sollen,  indem 
dadurch  nicht  nur  eine  dem  Ganzen  nachtheilige  Rangclassenabstnfung 
unter  den  Lehrern  Ter  mieden  und  in  dieser  ein  lebendigeres  Interesse  für 
und  eine  grossere  Einsicht  in  das  Ganze  des  Unterrichts  bewirict  wird. 
Die  Entworfong  des  Lectionsplanes  liegt  in  der  Hand  des  Directors«  wie 
denn  demselben  überhaupt  die  unmittelbare  Leitung  der  Anstalt  obGegt. 
Die  Lehrerconferenz  steht  ihm  berathend  und  beschliessend  zur  Seite  und 
ist  Ton  ihm  regelmassig  alle  Tier  Wochen,  sonst  nach  Bedurfoiss  xu  beru- 
fen. Gegenstande  ihrer  Berathung  sind:  Verordnungen  der Schulbehorde, 
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die  DiflciplinBraiigelegenheiten,  Klagen  aber  den  Lectionfplan,  Zeugnisse, 
Location,  Versetzung,  Aosschliessang,  Jabresbericbt  (den  also  der  Di- 
reetor  nicht  allein ,  wie  anderwärts ,  zd  erstatten  y  eine  sehr  liberale  und 
zweckmSssige  Einricbtnng).  Der  Director  hat  jedes  Protokoll  unmittelbar 
nach  der  Berathung  im  Originale  an  den  Landesschulrath  zur  Erledigung 
einzusenden.  Derselbe  kann  der  Majorität  des  Lehrkörpers  entgegen 
eine  Maassregel  sistiren  oder  ausfuhren ,  hat  aber  in  diesem  Falle  sofort 
die  Entscheidung  des  Landesschulraths  einzuholen.  Alle  diese  Bestim- 
mungen und  Einrichtungen  sind  zweckmässig  und  loblich,  aber  ihr  segens- 
reicher Erfolg  wird  davon  abhangen ,  in  welcher  Art  und  Weise  die  vor- 
gesetzten Behörden  die  ihnen  zustehende  Controle  und  Aufsicht  fuhren 
werden.  Wenn  Programme  nur  empfohlen  werden ,  so  hat  wol  nur  der 
Mangel  an  Mitteln  ihre  Einfuhrung  an  allen  Gymnasien  verhindert. 

Wir  theilen  noch  in  der  Kurze  die  wichtigsten  Bestimmungen  über 
die  Realschulen  mit^  Der  Entwurf  selbst  stellt  nur  die  charakteri- 
atischen  Merkmale  heraus  und  bezieht  sich  in  Allem ,  wo  beide  Anstalten 
zusammentreffen ,  auf  den  Gymnasiallehrplan.  Die  Realschulen  sollen 
swischen  den  Volksschulen  und  technischen  Lehranstalten  in  der  Mitte 
stehen  und  ausser  einer  allgemeinen  Bildung,  welche  sie  ohne  wesent- 
liche Benutzung  dtr  alten  classischen  Sprachen  zu  geben  suchen,  sowol 
einen  mittleren  Grad  der  Vorbildung  für  die  gewerblichen  Beschäftigun- 
gen ,  als  auch  die  Vorbereitung  zu  den  technischen  Lehranstalten  geben« 
Wie  die  Gymnasien  und  mit  ganz  analogen  Bestimmungen  zerfallen  sie 
])  in  Unter-  und  Oberrealschulen ;  2)  in  Staats-,  öffentliche  und  Privat- 
anstalten ;  abweichend  aber  ist,  dass  1)  wo  die  Mittel  nicht  ausreichen, 
auch  unvollständige  Unterrealschulen ,  aber  nur  mit  einer  Volksschule  zu 
einem  Ganzen  verbunden  bestehen ,  und  2)  die  Unterrealschulen  auch  so 
erweitert  werden  können,  dass  sie  zugleich  die  Vorbereitung  für  die  Gym- 
nasialbiidnng  geben,  indem  dann  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
wahrend  der  den  speciell  technischen  und  gewerblichen  Lehrgegenstanden 
gewidmeten  Stunden  ertheilt  wird.  Die  innere  Einrichtung  wird  aus  den 
nachstehenden  Planen  erkannt. 


1)  UnToIlstandige  Unterrealschule  ftiit  zwei  Jahrgangen. 
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Praktisches  Jahr. 
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2)  Unvolktändige  UDteirealschule  mit  drei  JabrgäDgen. 
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S)  Vollständige  Untcrrealschule. 


Ct.  I. 

Cl.  11. 

Cl.  III. 

Cl.  IV. 

1.  Sein. 
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4)  Lebrplaa  der  Obcrrealicbiile. 
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Mit  dar  grauten  Tbeilnahma  habin  wir  den  Entwurf  dnrctfespro- 
chea.  Möge  unser  Bericht  und  die  in  demielben  enthaltenen  Beaerkiin- 
gen  fo  Oesterreich  eine  frenndlicbe  Aohahme  and  Benrtheilanf  finde«. 
Möge  dal  mit  so  grossem  Eifer  and  Mnth  nnd  mit  m  anerkennenswcrUier 
Einsicht  and  Sacbkenntniai  begonnene  schtrierige  Werk  gedeiben!  HÖga 
es  —  dies  ist  nnser  herslichster  Wunsch  —  an  den  Grandbedingongeo 
daaa  oiemals  gebrechen!  Sollte  aber  die  Anafibrang  and  darch  £e  Rand 
der  Erfahrung  geleitete  Weiterbildung  darch  angänstige  Ereigoisae  ge- 
benait  werden,  so  hesitit  Immer  Oesterreicb  in  dem  rorlieganden  Ent- 
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Würfe  einen  8ch«ts^  dessen  BenSUaog  für  alle  Zeiten  aveh  aosser  seinen 
Grenzen  Segen  stiften  and  der  seinen  Urhebern  einen  ehrenTollen  Namen 
sichern  wird. 

Wenn  der  Entwarf  aasspricht ,  dass.es  an  tiichtigen  Lehrern  swar 
im  Allgemeinen  nicht  fehle ,  dass  man  aber  die  Forderuogen  werde  erha- 
ben missen,  so  erkennen  wir  die  Farsorge  der  Regierang  far  ihre  AasbiU 
dong  mit  Freaden  aas  der  Verordnang  ober  die  Errichtang  eines  philolo- 
gischen Seminars  an  der  k.  k.  UniTersitat  sa  Wien.  Mit  einem  Aaszuge 
aus  derselben  wollen  wir  yorläafig  anseren  Bericht  schliesseo.  §•  1.  Das 
philologische  Semioar  ist  ein  sich  mit  Jedem  Schuljahr  emenemder  Ver- 
ein ,  in  dem  Stadirende  der  Philologie  nach  Erlangung  der  erforderlichen 
Vorkenntnisse  sasammentreten,  am  Gelegenheit  sa  gemeinsamen  Uebongen 
auf  diesem  Gebiete  anter  Leitung  eiaes  Universitätslehrers  and  dadurch 
Forderung  für  ein  grandiicbes  Eindringen  in  diese  Wissenschaft  an  finden. 
§•  3.  Die  Uebungen  sind  l)  schriftliche,  wöchentlich  1  Stunde.  Ueber 
ganz  freie  oder  auf  Vorschlag  des  Vorstehers  (der  Zeit  Prof.  Dr.  Bonits) 
gewählte  Gegenstande  werden  Aaisitze  eingereicht  und  Je  zwei  Mitglie- 
dern znr  Durchsicht  übergeben,  welche  sie  sodann  in  lateinischer  Sprache 
za  kritisiren  haben,  ehe  der  Vorsteher  sein  Urtheil  abgibt.  In  den  Auf- 
sätzen muss  sich  oicht  allein  Fleiss,  sondern  auch  eignes  Nachdenken  aei- 
gen. 2)  mündliche,  Uebersetzang  und  Erklärung  eines  lateinbchen  nnd 
griechischen  Autors  (wöchentlich  je  2  Stunden) ,  welchen  der  Vorsteher 
entweder  selbststaudig  oder  nach  Kenntnissnahme  von  den  Wünschen  und 
Bedfirfiiissen  der  Mitglieder  bestimmt.  Eines  der  Mitglieder  übernimmt 
Inr  Jede  Stande  die  Uebersetzuog  und  Erklärung)  die  Uebrigen  haben 
sich  zur  Theilnabme  an  Discussioaen  darnber  Torzubereiten«  Mit  der 
Rrklärong  des  griechischen  Schriftstellers  Terbinden  sich  von  Zeit  za 
Zeit  Uebungen  im  Griechisch-Schreiben.  Den  Mitgliedern  soll  die  Uni- 
Tersitätsbibliothek  zur  Entlehnung  von  Bochem  zugänglich  gemacht  wer* 
dea.  §.  3.  Die  Mitglieder  sind  a)  ordentliche,  vorläufig  8,  verpflichtet, 
jedes  Vierteljahr  einen,  in  jedem  Sem.  einen  iateiiüschen  Anfiiatz  einsn- 
reichen  uod  an  allen  Uebungen  regelmässig  llieil  zu  nehmen.  Längere 
Nichttheilnahme  zieht  nach  Befinden  den  Verlust  der  Stelle  nach  sich, 
b)  aosserordentliche,  welche  nur  an  einem  bestimmten  Kreise  der  Uebon- 
gen Antheil  nehmen.  Die  Daaer  der  Theilnabme  kann  in  der  Regel  nicht 
aber  zwei  Jahre  ausgedehnt  werden.  Die  Uebungen  sind  unentgeltlich. 
Jeder  Stadirende  kann  in  denselben  zuhören  und  sich  auch  thätig  betheiii- 
gen,  soweit  dies  ohne  Beeinträchtigung  der  Mitglieder  geschehen  kanu. 
$•  4.  Bedingnogen  der  Aufnahme  sinds  1)  far  die  ordentlichen  Mitgliedert 
a)  bestandene  Afataritätsprofung ;  b)  ein  Jahr  bereits  betriebene  philolo- 
gische Stadien;  c)  Approbation  eines  schriftlichen  Aufsatzes  durch  den 
Vorsteher  und  Disputation  darüber,  nach  Befinden  auch  eine  mündliche 
Prüfung  bei  dem  Vorsteher.  2)  Für  ausserordentliche  Mitglieder  die  Be- 
dingungen unter  1,  a  und  b,  c  jedoch  nur,  wenn  er  an  dieser  Uebung  Theil 
nimmt.  Die  Entscheidung  über  die  Aufoahme  steht  dem  Vorsteher  zu. 
Auch  Nichtphilologeo  finden  Aufiiahme.  $.  5.  Jedes  ordentliche  Mitglied 
hat  aaf  eines  der  8  Stipendien  k  40  Fl.  jährlich  Anspruch.     §.  6.  Der 
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Vorsteher  berichtet  Jedes  Jahr  an  den  Minister  liber  den  Brfol^  md  le^ 
die  gelieferten  Arbeiten  vor.  —  Die  Tolle  Einriehtang  soll  «rst  mit  6«m 
Beginn  des  Studienjahrs  1851  ins  Leben  treten.  Voriaofig  werden  die 
Binleitongen  dazu  getroffen,  indem  die  Uebnngen  mit  den  mandiidi  sich 
anmeldenden  nnd  ihre  bisherigen  Stadien  darlegenden  Theilnebmem  be- 
ginnen ,  ans  denen  nach  einem  Semester  der  Vorsteher  die  aosaerordeot- 
lichen  und  ordentlichen  Mitglieder  anserwählt. 

Dietich. 


Prioritätsansprüche. 

Bin  Ansprach  obiger  Art  ist  erhoben  gegen  die  Verbessemn^  der 
Worte  in  Taeitos  Annalen  (XJI.  31),  welche  in  meiner  neaen  Ausgabe  so 
lauten :  detrahere  arma  snspectis  cunctaqoe  castris  ATonam  wuque  et  Sa- 
brinam  flavios  cohibere  parat.     Es  ist  die  Rede  ron  dem  ConsnlarlegateB 
Ostorius,  der  die  romischen  Besitsrangen  in  Britannien  aaszudebnen  onter- 
nimmt.     Er  rnckt  so  diesem  Zwecice  aus  dem  sudostUchen  Theile  der 
Insel ,  wo  die  Römer  unter  Claudios  sich  snerst  fest  gesetct  hatten,  nach 
Nordwesten  Tor  und  gelangt  bis  sn  den  Flossen  Avon  und  SeTem.    Das 
bis  au  beiden  Strömen  durchzogene  Gebiet  will  Ostorius  dorcfa  zwei 
Maassregeln  für  die  R5mer  sichern,  indem  er  erstens  die  unzaTerlisaigea 
Gemeinden  entwaffnet  ^detrahere  arma  snspectis),  dann  seine  Posten  bis 
zum  Atoh  und  Sevem  ausdehnt.     Bei  dieser  Erklärung  ist  nur  das  Eine 
bedenklich,  dass  usque  durch  Conjectur  eingeschoben  werden  muas,  oad 
dies  kann  sich  nur  dadurch  rechtfertigen ,  wenn  eine  Looke  in  den  abei^ 
lieferten  Worten  anzuerkennen  ist.     Dass  dieser  Fall  wirklich  ▼orliege, 
zeigt  die  UnTollstandigkeit  des  Gedankens  und  die  Fehlerhaftigkeit  der 
grammatischen  FSgnng.     Auch  lasst  sich  aus  den  Accnsativen  erralhea, 
dass  eine  Präposition  fehlen  moss.     Da  nun  Ton  einem  Vorrucken  die 
Rede  ist,  so  mnss  eine  solche  Präposition  ergänzt  werden  |  weldie  ein 
Ziel  oder  einen  Endpunkt ,  bis  zu  welchem  die  römischen  Posten  Torge* 
schoben  werden  sollten,  ergänzt  werden.     Eine  solche  ist  tisyiie,  welche 
nach  ATonam  nnd  ror  einem  folgenden  Vocal  (et)  in  der  Absdirift  fiber> 
hdrt  werden  konnte. 

Die  vorstehende  Berichtigung  erw&hnt  ein  Recensent  bi  diesen 
Jahrbüchern  mit  dem  Zusätze!  „wo  usque  ans  Conjectur  eingesetzt,  die 
dem  Herausgeber  des  Referenten  Vorschlag  castris  eis  Avonam,  der  aaf 
den  gleichen  Sinn  hinausgeht,  an  die  Hand  gegeben  hat.  Wir  gönnen 
ihm  gern  die  Nachbesserung^^. 

Da  haben  wir  Ja  einen  Prioritatsstreit;  um  denselben  recht  schnell 
abzuthun ,  wurde  ich  dem  Herrn  Holm  (so  heisst  Jener  Reeensent)  den 
ganzen  Rohm  der  Sache  ohne  weiters  abtreten ,  wenn  nur  die  Wahrheit 
dabei  bestehen  konnte.    Diese  nothigt  mich,  daran  zu  erinnern,  dass  ick 
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bereite  in  meiner  ScboJansgaba,  d.'h.  dreixehn  Jahre  fraher,  alj  Herr 
Halm  in  einem  Programm  einige  Stellen  ans  den  Annalen  des  Tadtiu  sn 
besprechen  angefangen  hat,  die  LSckenhaftigkeit  jener  Worte  nachge- 
wiesen nnd  damals  die  Vermuthnog  Avonam  inier  et  Sabrinam  mitgetheilt 
babe«  Näheres  Eingehen  In  den  Zusammenhang  nnd  die  Erkenntniss,  das« 
ein  terminns  ad  quem  beseichnet  we^de,  hat  mich  bestimmt^  an  der  näm- 
lichen Steile  ein  u$^e  statt  tnter  anzunehmen ,  dazu  kommt ,  dass  dieses 
dort  leichter  überhört  werden  konnte. 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich ,  dass  ich  mich  selbst  nnd  nicht  den 
Herrn  Halm  nachgebessert  habe.  Sollte  nun  Jemand  die  Sache  um- 
kehren nnd  voraussetzen  wollen,  der  Verfasser  des  Programms  habe  den 
ersten  Versuch  des  Herausgebers  nachbessern  wollen,  so  habe  ich  gegen 
das  Wollen  nichte  einzuwenden,  aber  die  That  selbst  mnss  ich  in  Abrede 
stellen,  da  der  Halm'sche  Versuch  weder  eine  Verbesserung  ist,  noch  eine 
Nachbesserung,  sondern  Sprache  nnd  Zusammenhang  gegen  sich  hat.  Ein 
cb  Avonam  et  Sabrinam  wäre  nämlich  dann  an  seiner  Stelle,  wenn  von 
einem  Zurückweichen  und  von  einem Zuruckverlegen  der  militari« 
sehen  Posten,  nicht  von  einem  Vorwärtsgehen,  die  Rede  wäre« 
Vergleiche  AnnaL  XI.  19. :  igitnr  Claudius  adeo  novam  in  Germanias  vim 
prohibttit  nt  referri  praesidia  eis  Rhenum  inberet.  Agr.  25. :  regredien- 
dumqne  citra  Bodotriam.  So  auch,  aber  mit  einer  kühnen  Metaphery 
AnnaL  XI.  30.:  is  veniam  in  praeteritum  pelens,  quod  ei  eis  Vettios, 
eis  Plautios  dissimulavisset.  SoU  aber  ausgedrückt  werden,  dass  man 
bis  zu  einem  gewissen  Ziele  vordringe,  so  ist  ds  nicht  zu  brauchen  nnd 
daher  in  der  obigen  Stelle  unbedenklich  zurückzuweisen. 

Nachdem  ich  an  einem  merkwürdigen  Beispiele  gezeigt  habe,  was 
-▼on  den  sogenannten  Prioritäteansprficben  meines  Recensenten  zu  halten 
sei,  nachdem  ich  auch  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  (Zeitschr.  Inr 
die  Alterthumsw.  1849.  S.  303)  nachgewiesen  habe ,  dass  sein  nicht  min- 
der gehässiger  Vorwurf,  womit  er  mir  Aneignung  fremden  Eigenthnms 
zuschieben  mochte ,  seiner  eigenen  Unkenntniss  zur  Last  falle ,  wird  ein 
billiger  Leser  weiteres  Eingehen  in  jene  leichtsinnig  hingeworfenen  Insi- 
nuationen nicht  mehr  nothig  finden,  und  ich  enthalte  mich  dieses  unerquick- 
lichen Geschäfts  um  so  lieber,  als  ich  mit  gutem  Gewissen  versichern 
kann,  das  tuum  cutgue  in  allem  Wesentlichen  und  Wichtigen  sorgfältig 
beachtet  zu  haben.  Einer  Häufung  von  Namen  und  Citationen ,  wie  sie 
der  Recensent  für  erspriesslich  hält,  werde  ich  mich  niemals  befleissigen : 
ich  glaube  vielmehr,  dass  ein  Ausleger  und  Kritiker  nicht  minder  in  dem- 
jenigen ,  was  er  verschweigt ,  als  in  dem ,  was  er  anfuhrt ,  Geschmack 
nnd  Urtheil  bewähren  kann. 

F.  Ritter. 
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Berlin  und  der  Pranger« 

In  Mailand,  auf  dem  Platze  der  Gerichtshöfe,  stand  sonst,  an  des 
Bogen  des  Archivs  gelehnt,  der  Pranger  nehst  dem  Halseisen,  welcher  nodi 
heute  Berlina  genannt  wird.     Tn  den  grosseren  italienischen  Worterbi- 
chern  findet  man,  dass  Berlina  die  Strafe  des  Prangers  oder  HalseiseBS 
oder  ahnliche  schimpfliche  Zurschanstelinng  bedeutet.     Da  man  in  der 
Lombardei  die  Preossen  zwar  fülr  gelehrt,  aber  far  politische  Bari>area 
halt,  weil  dort  das  Fendal-Wesen  noch  sehr  tiel  Sparen  hinterlassen  hat, 
weiche  hier  längst  Terschwnnden ;  so  konnte  man  glauben,  dass  dies  eines 
der  Spottworter  ist,  welche  man  hier  mitunter  findet,  z.  B.  wenn  es  einen 
an  Geld  fehlt,  sagt  er :  Miseria  in  Prnssia.    Allein  dies  ist  mit  der  Berlina 
nicht  der  Fall ;  denn  schon  in  den  Statuten  von  Vicenza  vom  Jahr  lbS9 
heisst  es  von  Spitzbuben:  fustigentur,  vel  ad  Berlinam  ponantor.    8.  Jas 
municipale  Vicentinum,  Venetiae  1567.     Dies  in  Italien  nicht  nnbekannte 
Wort  ist  übrigens  alt,  und  in  dem  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et 
infimae  latinitatis  von  du  Cange,  Paris  1733  ward  Berlina  als  Sdiaad- 
sSule  oder  Halseisen  aufgeführt ;  mit  dem  Bemerken,  dass  dies  Wort  ita- 
lienischen Ursprungs  ist.    Wenn  ich  ein  gelehrter  Etymolog  wäre,  vrirde 
ich  dies  Wort  von  den  Longobarden  herleiten,  welche  ans  der  Biarfc 
kamen ,  und  annehmen ,  es  habe  Beritn  seinen  Namen  vielleicht  daher  er- 
halten ,  dass  es  eine  Sclaven-Colonie  der  Longobarden  gewesen ,   welche 
sub  Jugnm  missi  crant.      Auch  hat  sich  in  Preussen  am  längsten  das 
Halseisen  erhalten,    denn   die  dortigen  Feudal  -  Herren  konnten   noch 
bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ihre  Unterthanen  auf  patriarchafi- 
sehe  Weise  ins  Halseisen  schliessen  lassen. 

w. 


Nene 

JäHRBOGHBR 

für 

Philologie  ond  Pädagogik, 

oder 

Kriüsche  BWlioäiek 

für  das 

8cM-  and  UnterricMswesen. 


In  Verbindang  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

Mi  Job.  Christ  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 

TOB 

Prof.  Reinhold  Klotx  za  Leipzig 

and 

Prof.  Radolph  Dietich  zu  Grimma. 


SeehBChnter  Snpplementbaiid.    Zwdto«  Heft« 


LeipiiK,  1850. 

Dmck  und  Verlag  yod  B.  G.  Tenbner. 


ARGHIV 


für 


Philologie  und  Pltdagogil(. 


Begründet  Ton 

Mt  Job.  Christ  Jahn. 

Oegenwfirtig  heramgegeben 

▼OB 

Prof.  Reinhold  Klots  zu  Leipzig 

nnd 

Prof.  Rndolph  Dietsch  zu  Grimma. 


SeehseliBter  Band«     Zweites  Heft. 


Leipzig,  1850. 

Drack  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 


( 


Miscellaneorum  criticorum  Fasciculns  secundus. 

Serosa  Fr.  Vaier. 

m. 

1.  Iiiter  pHninnai  epidoiaf  X€tgoxl%vaig  illis  quoB  Hermannus 
vocaiiat  libri  nooi  sezta  et  TigeBiina  maiimopere  commendanda  eat, 
quae  ioTenili  teraeritate  andacter  cum  ab  aliis  dicta  tum  a  Demo- 
•thene  supra  modam  admiratur  et  extollit.  Post  quae  scriptor  ad- 
dit:  y,et  mille  taKa  ut  praeteream,  quae  ab  Aeschine  ^aviuttay  non 
(^(una  ToeantDr.  In  contrariom  incidi :  dices  hunc  quoqae  ab  lato 
colpari ;  aed  vide  qoanto  maior  sit  qui  reprebenditur  ipso  repre- 
bendente^  et  maior  ob  haec  quoque;  in  aliis  enim  vis^  in  bis  gran* 
ditas  eins  elocet^^.  Quidqaid  tarnen  est,  buic  Plinii  indicio  ipse 
Demoatbenes  refiragari  videtnr,  in  coios  oratSonibus  frastra  qaaesi- 
▼eria  loeoa  ab  Aescbiae  notatoa;  qnare  sommum  oratorem  pato 
ipBom  baec  poatbac  improbavtaae  et  editionis  bonore  eiclasiase. 
Certe  Plinio  et  Dionjtio,  non  aliter  ac  nobis,  Demoatbenis  ista 
huperata  et  maxime  pericnloaa  tantummodo  ex  oratione  adversarii 
Hohl  erant;  patetque  Tel  Ciceroni  solum  auctorem  fnisse  Aescbi-> 
nem  enm  aeribit  de  Demostbene  Orat.  8$  26:  ,^kc  tamen  in  boc 
ipso,  diligenter  examfnante  verborum  omninm  pondera^  reprebendit 
Aescbines  qnaedam  et  exagitat,  illudensque  dira  odiosa  intolerabilia 
esse  dicit.  Qnin  etiam  qnaerit  ab  ipao ,  cum  quidem  enm  belluam 
appellet,  ntrnm  illa  verba  an  portenta  sint,  ut  Aescbini  ne  Demo- 
sthenea  quidem  Tideatur  attiee  dicere.  Facile  est  enim  verbnm 
altqaod  ardeoa  (ut  ita  dicam)  notare,  idque  rettinctis  iam  animornm 
incendiii  irridere.  Itaque  se  purgana  iocatur  Demostbenes:  negat 
in  eo  poiita»  es8tfottuha$  Graeeiae^  hoc  an  iÜo  verho  usus  nt,  huc 
an  iUuc  manum  ^nrexerit*K  Quae  spectant  ad  Demostb.  de  cor. 
§•  238.  305:  %al  iifjv  i>vöi  rovt*  BlneTv  oxviftfio,  on  6  rov  ^i^ropa 
ßovX6(i$vog  8$*almg  i^ttainv  na\  fi^  cv%oipavt$Zv  owt  Sv  (or«  0t? 
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vvv  ileysg)  toiovTa  KotfiyoQBh  nttgaSetyiuxta  nXavcmv  nuH  f^§uxa 
%a\  ö%iqtiictTa  n^iiovfiLBvog  (naw  yig  naqa  tavtOy  ov%  o^crg ;  yiyaws 
xa  ''EÜXifvcov  9  ü  xovxX  x6  ^ij^a  akla  fiij  xovxl  ditiiir^^  iytiy  i| 
dsvql  xf^v  X^^Q^  ikka  j»i}  dfvgl  nagijvsyKa) ^  aXX'  ht  txvxm'W  rmw 
{gyrnv  Sv  ianoicEi  kxX.  ubi  etiam  testimoaia  Aogustioi  et  Ambrosii 
doctissimns  Taylor  attalit. 

2.  Videntiir  haec  argiiere,  ne  Demosthenem  quidem  iofitiari  le 
lisdem  aut  similibaa  qaae  Aeschines  criminatur  usum  esse:    qnare 
miram  est  Dionysinm  quo  defenderet  Demosthenem  haec  ficta  esse 
omnia   opinari.     Locus  aatem  Aetchinis  notissimos  maximeque  ob- 
scanis,  quem  explicare  visum  est,  legitur  in  Ctes.  §•  166.  77,  24- 
Steph.  011   fiifAVija^'  avxov  (Demosthenis)  xa  fuaga  scal  axtOupa 
fijfjLatay  a  nmg  no^*  viiugy  tS  tfijif^co«,  iKa^xtgtlxt  axQomiuvot^ 
ot*  ttpfi  nagek^tiv  yiA{knilovqyov6l  tivc;  njv  TtoUv^  ivtnex^iutsi 
xivig  xd  %kriyLt!ixa  xd  xov  di}fi0t;>  vnoxixfkijxai  xd  vivga  xmv  n^w 
yiidxaVf  tpOQfioffatpovfiB^a  inl  xd  axtva^  xivlg  xov  fCQunniy  Scfug 
ßslovctig  diBlQOvai^',  xavxa  dl  xlvog  l^lvj  ä  nlvadogj  fifiuaa  ^ 
^avfktKta;  sie  enim  Bekkerus  scripsit,  cnm  separatim  Aeschinis  et 
Demosthenis  orationes  ederet,   consideratisqoe  qaae  praecedant  et 
seqiinntur  dicta  esse  Tidentur,  quo  tempore  Lacedaemonii  auctore 
Ägide  et  reliqui  Peloponnesii  bellum  contra  Antipatrom  moverunf, 
qaod  pugna  ad  Megaiopolin  commissa  fioivit  paollo  ante  habilam 
orationem   in  Ctesiphontem,     Prae  ceteris  autem  comparandas  erat 
Dionysius  de  adm.  vi  die.  dem.  57.  p.  197,  20.  S>lb.  T.  6. 1125  & 
quem  e  Sylburgiana  editione  apposui,  quia  quaedam  ex  Aescbiae 
refinxit  Reiskius.     To   öi  (pdanuv  g>OQxinotg  nal  uffiici  xoig  o'yo- 
fiatfiv    avxov  (Demosthenem)   tiBiQ^a^aif    no^iv   hs^l^Bv   avx» 
(Aeschini)  XiynVf  vniQ  navxa  Synaye  redavfiaxa'  oviiv  ydg  ifSgU 
c»ia  xovxiov  nagd  AtiyLOC^ivn  »iliiivoVf  äv  ilgtinlvai  fff^olv  avxiv 


xtvig  ägitSQ  xdg  ßskovag  öiitgovctv^*^  olg  avxhg  imxl^ci  8tmtm^ 
jttv*  y,xavta  Sh  ov  »Ivaöog  xlg  toxi  ^ijfiaTa  ^  ^fWfiaatd'K  Cetenui 


nullam  varietatem  ex  suo  exemplari  notavit  Sylbargios  praeter 
OovftatfMT,  ex  quo  accentn  recte  qnidem  suspicator  ^vfMira  scri- 
bendum  esse,  sed  in  reliquis  maxime  faUitur  quia  noo  menor  erat 
sedis  verborum  Aeschinis« 

3*  CoUato  autem  Aeschinis  quem  apposoi  loco  apertom  est, 
et  deesse  qnaedam  apud  Dionysium,  et  abundare  primom  exenplna, 
qnod  rectius  dedit  Reiskius  olov  ou  ,,oi;  dii  x^g  ipiktag  «iso^^ac 
x^v  aviifioxlav,  ablegaas  ille  ad  Photii  Bibh  p,  800.  (cod.  266. 
491  Bekk.),  ubi  aliae  quaedam  snspectae  dictiones  orationua  De- 
mostheni  tributarum  tractantnr.  In  annotatis  vero  ipsa  Atickwü 
▼erba  in  Ctes*  S.  62.  p.  64,  3«  adscripsit:  ov  ydg  l^if  8hv  («ol 
ydg  xo  (^ua  fjfivijiuii  dg  ilnty  Au»  ti^v  d^ilav  tpv  Uyowog  ufM 
iui\  xov  ovoiiotog)  anoff^iai  x^g  Blfi^viig  ri}y  avf^axiav^  obi 
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editores  neglexerunt  memorabilem  Dionyaii  discrepantiain  tptklag  pro 
tli^vfigj  quam  Ignorant  Codices  Aeschinia  collati.  Pertinet  autem 
dictom  ad  pacem  philocrateani)  quo  tempore  (ii^  iiovov  ^ni^  il(f^vfig 
dkla  nal  mql  ov{i\ka%Uiq  actom  ease  rursna  Aeschinea  aflfinnat  de 
f.  leg.  §.  6S.  61.  67.  68.  110.  123.  137.  et  si  qui  alii  lociaunt; 
apiid  Demoathenem  antem  climax  sunt  <p%llu  cviiiia%ta  ßoi^^eia, 
loqnitarqne  etiam  hie  de  ilgi^vy  et  ovfinaxlf  aaepissime,  at  in 
Philipp!  Epist.  de  cor.  §.  77*  p.  251.  legitur  ov  cviiniQtEtXijiifii'' 
vovg  Iv  talg  Ttjg  q>iXlag  noivij  nnfiivaig  iffAiv  avv9i^Kaig  et 
panllo  post  avxl  T'^g  fSna(f%ovCrig  n(fog  ifti  q>i,klag  rov  noksfiov 
dvaXttßttv.  Ceternm  cenaeo  facili  medela  corrigendnm  esse  locum, 
qai  propter  Terbum  dno^ffjiai  offensione  non  caret.  Nam  si  ot; 
Sitv  dxo^f^iai  Tijg  Elffi^vtig  ti^v  £vii(iaxlav  acripaeris,  sententia 
erit  proba,  ac  Demoathenea  aine  dubio  aperabat  intellecturos  esse 
auditiiros  se  loqui  de  deahus^  quarum  gmuiacra  in  poblico  conspectu 
posita  erant.  Credibile  cnim  est  artifices  simul  cum  Rice  reprae- 
sentasse  Societatem,  qoemadmodnm  Piutarchus  narrat  V.  Nie.  10. 
tnuanv  6  Nixtag  roiig  *A&fivalovg  xcrl  jientiiaifiovtovg  t^  cf^v^ 
ti^v  aviinaxlav  ngniQ  ngdtog  ^  ÖBOfiov  int^ivtag  tpoßtQmxiQovg 
TS  rolg  aq>iataiiivotg  nal  ßißatoriQOvg  dXXi^lotg  ytvh^m»  Ac  Pacem 
qaidem  Athenienses  iam  oiim  consecravenint  propter  pacem  cimo- 
Bicam  si  fidea  est  Plntarcho  V.  Cira.  13.  487:  q>aa\  bl  %u\  ßm^/idv 
Klf^vv^g  iid  TovTtt  TOiig  ^A^valovg  tdffvaaa^ai  xai  KaXklav  tov 
nqiaßivcavttt  Tifi^^rai  ötafpeffowmgf  atque  Euripides  quoque  Cresph. 
fr.  15  Matth.  iecit  Elqi^vfi  ßa9vnXiyuT8  nal  xaXkiata  (ittnaQtöv 
'd'tfSv:  alii  tarnen  non  ante  Timothei  victoriam  ad  Lencadem  (de 
Isocrat.  Epist.  fasc.  1.  82.)  Pacem  consecratam  esse  ab  Atheniensi- 
bna  iactant,  vel  at  Nepoa  13)  2  9  2.  de  ipso  hoc  proelio  scribit: 
^quae  vlctoria  tantae  fuit  Atticia  laetitiae,  ut  tum  primum  arae  Paci 
publice  factae  aint  eique  deae  pnivinar  ait  institutum^,  quocnm  fere 
facit  laocratea  de  permnt.  15,  109.  xotl  tavxfiv  (Timotheua)  i}yoy- 
lutCi  (Lacedaemonios)  cw^h^ai  ti/v  ef^tfvt/v,  tj  ToaavTtiv  ftrra- 
ßoXiqv  i%at{(fa  rcJv  »oAcoiv  inoiricev^  mg^*  W^9  f^^y  dit*  httlvt^g 
irjg  fifiigag  ^vnv  avrj  %a^*  haaxov  Ivtavtovy  tig  avStfitSg 
&XXtig*ovta  v^  noXu  0VVBviy%ovafigj  et  schol.  Aristid.  295,  20. 
Dind.  ln\  Aivxd8i  narttvavfKxxri^lvTanf  todv  Attnidaifiovlrnv  wto 
'Itpixgdxovg  (sie!)  Mog«  vy  JS^^if V17  Ovtfat.  Pausania  teste  1,  I89  3. 
X€tl  ^mv  ElQi^vfjg  SyaXiia  %bItm  xal  ^Eaxlvg^  alibique  9  9  16)  2« 
{Kr^tpi^oioixog)  rrjg  Etgi^vfig  to  afaXfici  \4&fivaloig  UXovxov  l^ov- 
aap  ninolri%iv  (ut  apud  Thebanos  ib.  üXovrog  elgxt^ilg  tlg  tag 
%itQag  Sxe  fci^r^l  luA  tQoq>^  rrj  Tv^q):  qnare  credibile  est  alios 
atatuarioa  coniunxiaae  Pacem  et  Foederationem  9  deamque  Pacem 
etiam  Aeachini  reatituo  de  f.  leg.  §.  110*  42)  29.  oxi  nqmog  l»i- 
axoiilcai  Tovg  ti}v  Elffijvifiv  innXBlovxag,  Omnino  liquel  qnantopere 
placnerit  veteribna  abstracta  consecravisse:  sie  teste  decreto  apud 
Demosth.  de  cor.  §.  91.  256.  decreverant  Byzantii  et  Perinthii  a 
Philippo  per  Athenienses  defensi,  axa^ai  iltivag  xqng  hnattiKa" 
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vno  w  z/ttfMO  Too  Bvf^avxlmv  %al  JIbqiv^Io^v^  atqae  ChersoBesitee 
ibid^  §•  92.   JCo^iT«r$  ßaiiwf  tÖQVovrag  no\  di^inav  ji^j^almys  ot 
Attioo  Athentensea  statoas  aliquot  ^^ipai  et  Fidei  locis  saoctiMiii» 
posneraot'^  coli.  Tayloro  praef.  ad  Demosth.  de  cor.  p.  6  DoIm. 
Aeschiaes  in  Tim.  §•  128.  p.   I89  10.  vif^iicsti  nal  t^v  mJUy 
i}fiCDv  xol  tovg  ni^oyivovg  Ö^(irig  ^s  ^iov  iinyt^rj^  ßmyAv  £Sp9- 
fiivavff  et  de  f.  leg.  §.  I4ö«  p.  47,  2ö,  t^  <^f*9  i%^Q0ia  ^o- 
^iv  cfff  «^Cfil.     Eiusmodi  etiara  IJu^ci  est,  cuius  Isocratea  mefluait 
de  permut.  §.  249:  ti}v  fiiv  yiq  Ihi^i»  inlav  xiv  ^uSv  woiitiov- 
Civ  bIvm  xal  Tijv  TtoUv  6(MiSiSi  %a^*  fhmsvQfV  xov  ivunfVQV  Svöuaf 
avTJ  TCMOviUvfiv  ^  quaeqae  Paasanias  habet  1,  17,  !•  Id&^wäotg 
iv  TJ  ayoQ^  «ttl  *£lliov  ßa^og  —  oS  fialtaxa  ^emv  —  ftova«  viiuig 
'Ellijvmv  viiMVCiv  ^A^f^vaioiy  — >  »ol  Aliovg  &<plci  ßmfiQc  i#n 
»«i  0ii(ifig  nal  ^O^ft^^g^  et  3,  20)  10,  to  dh  «jraliia  t^g  AUovg 
*i»a^iov  ava^fifui  stvai^  et  5^  26 1  2*  apad  Eleoa  statuae  'igptvov 
%9V   ifitiov   na\  *Eiu%HQlag  ouipixvQvafig  tqv  *'Ifpirovm    Zenobiiia 
Proo.  4»  36.  p.  94«  6«  voc.  Qsog  if  ^AvaUsm  —  ipt^cl  Oeitj^^aasog 
iv  T^  nsgl  iVofiaiv  TßQeag  xul  ^Avaidüag  nugu  toig  ^A^iivalotg 
ßmfjLQvg  civfti,   Paasao.   1.   28 9    6.  vavg  igyoivg  Xl^ovg  i^*  mv 
tcTÜciv  S0OV  Haag  viU%<yvci  nal  ot  öuonQvtsgf  tov  (ihv'^O^ßg^mg 
Tov  äi  *AvuiS$lag  otvfnv  ovof»ai;av0»v.     Cicero  de  leg.  2>  11,  28. 
„Bene  Tero  qaod  Mens  Pietas  Virtiu  Fides  conaecsatar  inano,  qua* 
rum  oroniuQi  Romae   dedicata  pablice   templa  sunt;  —  illad  Titio» 
sum  Athenis  quod  cylonio  scelere  expiato  Epunenide  crele  aaadente 

fecerunt  Contumeliae  fenam  et  Inipiidentiae;  ^ ara  qiiae  vetn- 

atisaiaia  est  in  Palatio  Febris»  et  altera  ßsquiliis  Maine  Fortnaae; 
-p-  — p-  Spes  a  Calatino  consecrata  est  etc^^  Quare  nt  pands  ab- 
solvam  etiam  in  comoedia  a  Cratino  producebantur  personae  Mi9^ 
et  KanGtSluf  de  quo  vid.  Meineke  Hist.  crit.  48  et  ad  Cratini 
fragm.  p,  116  sqq.  et  unde  profccit  Lucianus  in  iwi$%a^  Te- 
maleatiae  contra  Academlam  Bis  accus.  13»  T.  7.  62.  Mi^  immc 
T^g  *AKai'^iiUig  vnlg  Itokiyt^fovog  avd^imo&tfftov,  coli.  15»  p> 
64  sqq.  atque  etiam  27*  p.  81  sqq.  Recte  autem  etiam  Fritzacbins 
cum  magna  littera  apud  Aristoph.  Ran.  95  scripsit  aitaJ^  »qo^w^ 
Qii0avta  tiQ  Tgay^Slof  similiterque  Pythia  teste  Plutarcho  de  Pjüu 
orac.  19,  403  A.  ji^valotg  nsgl  t^g  iv  Ikmll^  fiavtivoiUvoig 
ctQctxiSg  ngogitaif  tiJv  i^^Egv^gdlv  iigiictv  ctvayiiv  t^g*A^iivdg' 
ixaltlto  di  'Mßvxia  %i  yvvmov*  Itaque  baec  exerapla  qoae  aon 
amplius  quaerenti  se  obtulemnt  quaeque  facile  aageri  posannt,  cre- 
dibiie  reddunt  (quod  ego  quidem  non  me  legere  memini)  etiam 
Pacis  et  Societatis  communes  fnisse  aras  aut  imagincs  Atbeais, 
quae  quotidie  mnltitudini  ante  oculos  Tersarentur,  hiaqoe  respcctis 
vetuisse  Oemosthenem  anoff^iat  x^g  Elg^viig  '^^  üviiiuqifwj 
poetice  quidem  sed  ad  percelicndos  coronae  animos  accommodatis- 
sime. 

4«     Sequantur   quae   apud    Aeschinem   priore    loco   leguntur. 
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JtfMMikinfQfmlcl  tiwig  tijp  noXw^  avomfi^fjMfl  it/ing  zu  siilijfii»» 
va  xov  iijfioVf  obi  posterius  frnstnium  omiait  DionysiiWy  qui  eüam 
in  lertio  specimioe  viw%ix^xw  ta  vtvga  xt&v  TüifaffuHtmv  pro 
tmv  isQoyfMniam  praebet  rov  dijfLOv.  Hioc  suspicio  oritor  ovoft- 
Tfii}««0/  v$vtg  ta  xki]uata  interpretationem  esse  Tocabuli  i{^elov^ 
yciVy  et  ad  rov  Sniiuw  appositum  esse  taSv  nQOffiLixmv  propter 
DSUB  sotteouiem;  molestaoi  entm  esse  eandem  senteotiam  repetitan, 
▼el  Anonymi  translatio  apud  Taylorom  ostendit  ,^VitipataDt  qaidam 
civitatem;  vites  popoli  quidara  interciderunt  [qaidam  populi  pol- 
mites  eieideriuit,  Liamhin.'\ ;  nervi  rerom  succkluatar^^.  Neque  enin 
me  qiadem  iadice  vitiosum  est,  quod  amputatio  ä  vitibus  (licet 
propter  eam  aberiores  fractas  dent)  ad  urbem  transfertnr  a  recto- 
ribos  direptam^  qnod  vel  ingeniöse  inventnm  esse  diierim,  sed  qaod 
eadem  imago  immulalis  vocabnlis  recurrtt  propter  Dionysium  offen- 
sni  esse  potest^  aogetque  difficultatem  quod  post  cii^oTsrfAipMrcri 
statim  redtt  vn^xh^iiiixau  Sine  dubio  i^nsXovqytlv  6gQrato  sensu 
ezqttisitHm  est,  magisqne  in  vulgari  nsu  alterum  erat  (ut  a/iir£loti. 
»A^fca  Pansan.  2,  88,  3.  iM%aiQOi  vei  d^cisavo»  Sv  iiinilüv  xkijfut 
dnoxifioLg  Piat.  Civit.  1.  35S  A.);  fortasse  tarnen  I>emostiienes 
ipse  indoctae  et  obstnpefactae  multitadini  obscoram  imagiaem  pla* 
nioribtts  rerbis  ezplicuit;  videtnrque  glossator  noo  tarn  avmi^ 
^d6&u%  quam  linovipivsadtn  scriptoros  fnisse.  —  In  tertio  aatem 
exemplo  iam  commemoravi  variam  lectionen  Dionysli^.  de  qua  quid 
statnendnm  sil  pendet  ab  iudicio  de  praecedentibus.  Visum  tarnen 
est  hoc  loeo  de  illo  nervo  reritm  gerendarum  expatiarij  quandoqui- 
dem  mire  scripsit  Sylbnrgius  ^yud  istam  phrasio  iSnoxitf/^fitM  tm 
vtvffa  xov  tfiffiov  allttdit  supra  htvBvtvQtafiivin^^  p.  1019,  11  R* 
oblitns  nt  Tidetiir  illam  vocem  ex  Demofitb.  Olynth.  8.  p.  37)  3* 
somtam  esse,  iSfuig  d*  6  dijpLog  invsifivQmfUvoi  %(A  n^^^i^^^iVof 
Xpi^fiOT«  %al  cvpLiMt%ovg  iv  wtffQixov  nal  nQog91^%^g  lUg^t  7^" 
vf^ö^B.  Ac  de  ixviviv^ikii^ot,  quidem  aliisqoe  similibBS  tropla 
apud  Demosthenem  vid.  Rhet.  gr.  T.  5.  468  n.  Wal«'*'.)  at  Bek- 
kerus  quoque  ,,Dionysio8  über  die  Rednergew»  des  Den.^^  p.  146 
hoc  Toeabiiluni  ab  Aesohine  imamtatum  esse  €um  dobilation«  tarnen 
pntabat;  quem  noa  arbitramur  recentia  exempb  e  populär!  Demo- 
stheiris  eloqnentia  promera  neque  interpolare  aut  deformar^:  nam 
nt  unim  aaltem  testiaMnium  afferam,  ah  Isidoro  peius.  Episi  2y 
146.  p.  191  B.  proditor  Demosthenes  iv  foS  noXv  xo  i§f}U«r^|Uvoi^ 
iiovxg  lutxa  tag  iwtiäB$g  %ak  tag  U^iig  cmavtag  iSzs^^ßakloi/Liifogf 
qnare  iudtce  l^rmogene  de  id.  1,  3.  T.  3.  206*  X9ig  TtoXkalg 
avxtSv  xa\  aagfuivtainov  xtvig  iily  tig  vS  i%vsvsvQk(S(kivo$ 
Uhfös  xov  n§(fi^Qi^fiivot  x^^i^itaxa  cuii(ka%ovg  ilg  cafpii- 


*)  Cf.  Koen  et  Valclcenaer  ad  Gregor,  cor.  p.  53.  Schaf.  Hermoge- 
nes.  T.  3  205.  Wals.  Pollux  Onom.  2,  234.  in  8oidani.  T.  1.  549  sqq. 
8.  Yoc.  ^oqi^riSov. 
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vnaVf  et  qaemadmodam  nos  qaoqoe  bac  lege  praecedentem  parti- 
calam  ▼indica^imas.    Sed  «t  revertamur  ad  propositam,  dace  Ptn> 
tarcho  V.  Cleom.  27*  817.  6  ngtStog  ta  ^^ifftora  vivga  tov  sk^«- 
flkd%my  ngo^BiiuiVf  Big  rc?  rov  noXifiov  itQCpyfuxva  (Ueliora  fiU' 
ijf ag  xiTüt*  tlmtv  {oMtv:  uode  Suidas  s.  voc«    Miyavoffog  sslov- 
tov*)  -^  ifcil  [iByika  dvvatM  6  Xifvaogf  vivga  ycr^  kSyttiu  ^to- 
Xifiov  $lvMy  sicqne   etiam  Photios  Lex.  201)  21.  schol.   Pind. 
Olymp«  1,  4.  p.  23  et  24*  viv^a  yaQ  noXifiov  6  X(^96g.   Hinc 
idem  Suidaa  s.  voc.  Nbvqo  [lapig  p*  970,  12.  J  nXovxog,  UictS^g' 
Bkiftmv  fiaXiifta  %a\  ta  vtvQa  rifg  (ii%tigy  r^  Tciovroy  hgsi' 
&avta  nqog  xoiig  ßagßaQovg  (Heraclid.  Act.  1,  163.)  9  Tele*  Sto- 
baei  9I9  33.  604,  21.  (tov  nXovvov)  nqinnv  [iiv  tli^vyy  nokf- 
(10 ig  Sh  nagixBiVj  Cicero  Philipp.  V>  2,  5.  „primnin  nenros  MK» 
pecaDiam   infinitaaiy  qua  nunc  eget'^,  Appianus  B.  citü.   4,  99. 
p.  646  D.  H.  Steph.  ^^fiora  S  uvig  naXov^i  vsvga  nolii»,ovj 
Diodonis  Esc.  vatic.  29,  6.  p.  478.  Did.  tlalv  h  tolg  ttoli^otg 
at  tmv  xQfinavanß  naQac%$valj  xa^eatiQ  if  KOiVfj  nagotiila  tpffCi, 
vtvQtt  riv  npaffiLatföv  (iic  enim  Tnlgatam  (ptfalvj  italf^B  recte 
correziaae  videtor  Meineke  in  Sdineidewini  Philol.  T.  9L  S20.). 
Ac  nobiliMimum  aatein  Demoathenis  locom  Olynth,  1.  $.  20.  p.  IS9 
2.  iii  ii^  %iffi(ia%mv  xal  Svev  tovvmv  avShf  I<ft(  ycvitf^»  t»v 
jeovtcov  (qui  laadatur  etiam  a  Stobaeo  in  espite''Enaivog  «dovrov 
91 9  SO.  604 ,7.   et  a  schol.  Eurip.  Phoen.  441.)  Georg.  Pachy- 
raeres  T.  1«  666 9  6.  Walz,  acribit  vevQa  noXifiov  tov  x^vöov 
voiiiitg  %al  tSv  ^i^ilovTOV  itnotg  (liyavoQa^  plane  ad  nentem  laidori 
peius.  Epist.  2)  146.  p.  191  sqq.  qui  sententiam  Demoathenicani 
et  refutare  studet  et  comprobat  si  pro  viiSv  itovtonf  acribatur  w¥ 
og)»XovTa»v  ytvh^uh  iv  noXific»  p.  196  D.  196  A.  B.   Alii  vero 
et  recte  quid^m  non  solum  in  bello  sed  ubivis  regnare  opes  vide- 
bant;  velut  apnd  Crantorem  qnidem  solensem  Sezti  erop.  adv.  eth. 
lly  63.  701.  Opnlentia  rorsus  fingitnr  dicere,  Iv  (liv  Blgifvy  na(fym 
ra  ttffnvij  h  ih  noXifioig  vevQa  tmv  «s^afeov  y^vofiai:  sed 
sine  excepttone  Bio  borysthenita  feste  Diogene  4»  48.  tiv  sslovvov 
(Heye)  viÜQa  nqay^iajmv  (qaae  nescio  qoa   mensara   in    Tersum 
redegit  Vomel  ad  Demosth.  Olynth,  p.  64.)9  Cicero  pro  lege  maniL 
7,  17*  ,,Vectigalia  nervös  esse  reipnblicae  semper  duzimos^  Flon» 
3)  13  9  9.    9,Bmtio  fmmenti  ipsos  reipublicae  nervös  ezhaiiriebat^ 
(landatnrqne  etiam  Leo  philos.  Novella  62).     Ntmirum  xi  vtv^ 
sunt  xd  xeipttXttia  ut  interpretatur  schol.  Aristoph.  Ran.  862*  xi 
V£V(ftt  xijg  xQceyqtitag,  ubi  Fritzsche  p.  298*   PhrjSchnm  Bekkeri 
64)  26.  ra  vi^Qa  x^g  xqtiyipilag  olov  xa  fcvf^mxaxa  ««i  avtxona 
ai;n/v  attnlit,  quem  loonm  Meineke  male   inter  fragmenta  Comic 
anonym.  278.  T.  4.  667.  recepit.    Sic  de  disciplina  Lycurgi  apiid 
Spartanos  Plutarchus  V,  Pbilop.  16.  366  F,,  quam  Sönif}  viv^ 


*)  P.  743,  8. 
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t^g  noUmg  Ixrifinv  aoras  est  Philopoemen,  nmiliterqae  Cicero  de 
Capna,  de  leg.  agr.  c  Rull.  II,  33  9  91.  9,itaqae  iilam  campanani 
arrogaotiani  atqae  intolerandam  ferodaniy  ratione  et  consilio  maio^ 
res  nostri  ad  inertissimum  et  desidiosissimom  otium  perdaxeniot ;  — 
^-  et  maltom  in  posterum  proTideruiit,  qnod  nervis  arbis  omnibos 
exectit,  arbem  ipsam  solutani  et  debilitatam  relinqaiint^^,  qaemad- 
modem  Aeschines  quoqae  in  Tim.  teste  Demostbene  de  f.  leg. 
$.  283.  432.  affirmaveraty  tig  avih  tat*  oq>iXog  noltmg  fing  fiij 
viVQa  iiA  Tovg  aiiMOvvtug  l%nj  et  Plato  cWit.  3*  411  B.  vbvqu 
v^g  ifvx^  Toy  ^fuSv  ni^oailiu  ut  refert  Plutarchiis  de  virt.  mor. 
10.  449  G.  Neqae  alia  figura  of^pa  tnv  ^qsvwv  in  notissimo 
Epicbarmi  tetrametro  dicta  sunt,  Acbiliesqne  Pindari  Isthm.  7,  53. 
T^tag  lv€tg  httaiimp  io^^L  Denique  caiut  pene  oblitus  sum  agmen 
daudat  Pollax  Onom.  to  Icxvhv  vtv(fa  ixnv  k{yova$  %a\  t«  %^i/- 
fiora  viVQa  rnv  »^o/fiaTiov. 

5.  Superest  portentum  g>0Q^a^faipav(A9^  inl  tä  6tsvd  xivig 
TOP  nQmKTOv  ücntQ  ßiXivmg  du/^ovoi)  nbi  snspiceris  propter  in- 
teriectum  xal  apud  Dionysium  (qui  rov  n^rnnrov  omittit  et  rag 
ßtXivag  habet)  post  primum  vocabnlom  distinctionem  collocandam 
ense.  Eadem  Bndaei  coniectara  est  apud  interpretes,  qui  monnit 
ita  locnm  legi  in  antiquis  libris.  Ceterum  quod  significationem 
attinet^),  ex  hoc  loco  Hesychius  praebet  0OQiiOQa(piiV(ii^a'  tig 
9>o^ffto»  xaTtt^conofis^a;  Scholiasta  p.  396  Dobs.  avxl  rov  ov^^«* 
ntov0l  Tivig  xtt^'  i{fu»y  nf^ayiuna^  in  tvig  ^o^ftov*  q>oQiiog  yo^ 
Xtyitai  To  fffui^fSdig  nUy^Uf  Jg  xerl  i  ßovnvdlifig**)  ^o^fci^diSv 
U^M.  Qaales  ^OQfioipof^i  Hermippi  comid  fuerint,  non  possam 
dicere,  sed  celeberrinins  Protagoras  in  iaventate  ipoQfioipoQog  erat, 
Meoagins  ad  Diog.  9,  53.  cumque  ligni  caudices  plurimos  brevi 
fnnicnlo  ctrcumdatos  portaret)  demiratus  est  Democritus  innctaram 
posituramqae  ligni  scite  periteqne  factam,  Gellius  N.  A.  6,  3.: 
qnare  sottertissime  ipku  tiitKdg  oq)Mg  Diog.  1. 1.  vel  dmifkaff^elg 
inl  iulmv  tivtSv  Ulf  ew^ioH  Epicurus  Atbenaei  8,  354  C.  in 
intimam  Democriti  familiaritateni  pervenit  factnsqne  est  e  baiulo 
sophista.  Simili  modo  teste  Diogene  4,  3.  Speusippus  ngiiSvog 
tigiv  A  ra  gxi^fiia  tnp  tpQvyivnv  ivfryna  noMvütVj  sive  fasci« 
culos  sarmentorom  ita  construendos  constringendosque  curayit,  nt 
sine  negotio  portari  possent,  quemadmodum  cum  Toupio  interpretor. 
Quae  st  probantnr  tpoqiiO^fafpiwiiB^a  erit  ),modo  et  ratione  yirgai- 
torum  (vel  lignorum  in  usum  foci)  in  fascicnlos  (vei  manipiüos) 
▼incimnr  et  constringimnr^^.  Nam  qnanquam  Toupio  non  potest 
dari,  apud  Aristophanem  noQitig  vel  ipoQiiog  Thesmoph.  1007  pro 
fune  poni,  tarnen  pntamus  quemvis  ligni  acervum  artificiosum  q>0Quiv 
dictum  esse,  eoque  magis  quod  in  historia  Protagorae  a^^o^o^o; 


^)  Vide  emditam  Toopii  disputationem. 
**)  2,  75.  4,  48.  Thncydidis  iocos  Undst 


etiaiB  Saidss. 
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ipOQ9oq>6Qog  tponnoßa^tamvig  et  q>oiffHMp6^og  synonyma  tont.  Sic 
Thucydide  auctore  2^  75.  caesi  tranci  arbonim  q>OQiifiddv  dvxl  Totxmv 
poDebantur,  ubi  schoL  (poQfiog  yvQ  ^la&og  oaxig  ivalXi^  ^l''^ 
ro  nXiyfut  ictlt  et  apud  eundem  4^  48.  cadavera  gw^p^fiidv  acer- 
Tatim  in  pLaustra  conüciebaDtar,  quo  loco  ioterpres  dg  iav  rtg  nU^ 
qiOQfiOvg^  —  tovg  iniv  «cnrct  fiifxog  mivmv  ri^ilg,  tovg  ii  SlXavg 
nkayltig  inißäümv  Htn*  aix^v.  Dicit  igitur  orator  fpo^^^iiv 
cv^fatnoiie&a  e  tranaverso  comprimimnr  et  conatringimur.  Neque 
valde  dissimile  est  aliud  eloquentiae  demoathenicae  spedmen:  spon* 
sore  enim  Aescbioe  de  f.  leg.  §•  21.  p»  Sl»  ö.  in  coramuoi  itüwre 
olyrop.  108  9  2.  Demosthenes  iactaTeiat  toMvta  i^elv  «frt  anof^ 
fa^Biv  %o  QMnnov  tfrofia  6koc%olv€ii  ißff6%»j  nt  est  apud  Senecam 
Epist  47.  ^^At  illi  (serri)  quibus  non  tantum  coram  dominia  aed 
cum  ipsis  erat  aermo,  quorum  o$  non  contuehatur^^  ^  et  Plato  de 
Bopbistia  Enthyd.  303  £•  dx^vng  fiiv  x^  ovxh  ^^^anxit§  v« 
CxoiMtta  Tflüiv  dv^QfinmVj  S^ntQ  %al  ipeexi*},  Patet  enim  at  ad 
90^fid^^ot9ovftf0a  (quod  tarnen  fieri  noiim)  xd  nofiara  suppl 
rimua  idem  dici. 

6*  Ad  alterqm  hunc  Aeacbinis  locum  reapexit  Har 
a.  voc  ^OXoa%Qlvm'  —  0i6q>Qacx9g  6*  iv  tct«^c9  tu^  qnnmp 
$l7cnv  xov  a%oivov  xgla  siSfi  tlvat^  (ptielv'  iv  i  XQlxog  xm  (leyl- 
^H  »al  svaagni^  öia^igaiv  ikoexowog  9taXHxm$  p.  262^  aimiiiaqoe 
Pbotiua  lex.  329,  11.  habet  De  herba  praeter  Valea.  ad  Harpocr. 
p.  Ö6  et  Mena^um  ad  Diog«  2,  81.  vid.  schoL  Aeachio.  p.  386  b. 
Doba.  x6  okoiiyjnvüv  fpvxow  icxtv  ^  xgmvxtu  avxl  ßtloi^tig  (statt 
einea  Pfeila  interpretatur  male  ßremi  p.  148  9  coins  prins  tantan- 
modo  Volumen  mihi  praeato  erat):  nam  haec  tranaitun  faciuat  ad 
poairema  monatra.  In  hia  in\  xd  axtvi  (qnae  moonimna  cum 
altima  aententia  coniangenda  eaae)  achol.  reddunt  h^  v«  ^vg%^gf^: 
ddnde  xtvig  Ttf^mxov  äitneQ  rdg  ßtX6vag  dAc/^otMri  in  Or.  att. 
Bekkerua  cum  antiqaia  editiontbua  reatitui^  cuiua  aliquot  libri  tovg 
ßtXcSvag  pro  xdg  ßskovag  et  diexQQütCi  Tel  iml(tmai  pro  dulgov» 
praebent;  aed  TCf^nnxov  maniQ  xmg  ßskovatg  e  Bernardino  aano- 
tavit  Taylor,  et  in  hunc  aenaum  vertit  Lambims  „Quidam  podKocn 
quasi  acubiis  aut  mugilibna  perfodinnt^^.  Quae  de  moechoram  paena, 
cui  ^q>avi6»cig  aomen  erat  (Proeeaa.  att.  328  a*  8.  laaena  de 
Ciron.  hered.  §,  44*  p.  74)  intelligerem,  at  accnaativoa  ßtkiifmg 
significet  podicem  traiici  at  acoa  foraminia  iacieadi  canaa  (vei 
Reiskio  iudice  „ut  filo  acna^'),  niai  in  hac  re  cnlpa  qnaedam  vezati 
et  patientia  populi  esset;  qnare  dativaa  praeatet,  at  aenaus  ait  pro 
pene  perforari  podicem  aculeia,  quod  doloiea  acerbiaaimoa  efficiebat, 
ncc  valde  offendere  potuit  multitudinem  caiaa  9coJU^  nletovg  xndg 


*)  Plotarchna  de  exilio  16,  606.  dlXd  ro  ayemtlg  ica9xti%o9  n|9 
fptoviiv  ifupgdttH,  tijp  ylws9Wf  dnootgitpiiy  ay%Biy  «Mrarair  »auj;  qoae 
snnt  Tcrba  Deaioatb.  de  f.  leg.  $.  20S«  406. 
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ffv^tnr^iDXTov^  iciebant.  Sed  cum  vocabalam  jtgmvov  vel  7tQonni¥ 
omissum  a  Dionysio  saspectom  ait  (aliqoando  cogitabam  nQontriv 
interpretationem  esse  vocabuli  xa  iniva)y  cumqae  verborum  bA  ra 
0tiva  nulla  ratio  haben  possit,  io  bis  teoebria  ad  Franduam  diar. 
antiqo,  1837  n.  30.  p.  256  me  converti,  qnod  meoiiBeram  iadice 
FunckhaDel  Not.  anoal.  phil.  et  paed.  1837.  T.  21,  190.  illina 
interpretationem  probari  et  certam  dici.  Sed  qaid  ille?  ,,£inige<< 
inquit  „stecken  erst  gleichsam  die  Nadeln  ein,  d.  h.  nahen  oder 
flechten  (q>oQ^o^fwpov0i)  noch  nicht,  treffen  aber  bereits  die  Vor- 
bereitungen dasu^^.  Sed  ngmav  quemadmodum  vertit,  opinor, 
gennanismus  est,  roaleque  omisso  hA  tu  ativa  etiam  apertom  sit^ 
%nv  ßsXovmv  nuUnm  usom  esse  posse  Iv  tco  q>0QiM^(aip9ivm  Itaqae 
sie  qnidem  locus  deploratos  non  illastrator,  nee  valde  delectaanr 
Toapii  lectione  estra  omnem  controversiam  posita:  tivig  tcJv 
yXmtxiSv  otfarc^  tag  ßtXovag  tfisi^ovff*.  Quid  qnod  ne  extra 
dubitationem  qa'idem  sit  piscisne  mngilis  an  acns  vel  arando  intei- 
ligatur?  Certe  auctores  sunt,  piscem  istum  in  pariendo  dirnmpi, 
velut  Aristoteles  Bist  anim.  6,  30.  567,  23.  if  ßikovti  oxav  $ji| 
Squ  ig  tov  xUxHV  iutffiiywtai  »a\  ovro»  ta  ^d  i^iginai^  et  6, 
17*  571,  2*  a^lyov9¥  ictt  nai  if  naloviUvxi  ßiXwfjy  %ml  a£  nokkal 
aixmv  nqo  xov  xl%x9iv  tia^fiiywrgai  vno  xiuv  tiwv*  t^tt  d* 
ov'x  ovT«i  nQlXa  ^  fisyccAa,  Piutarcbus  de  garrul.  12,  508.  xiig 
ßuiw^g  9«al  ff^ywä^Qt^  xunovcag  xal  xdg  ixldvag*  Comparabaas 
etiaan  Plutarchum  de  amore  prol.  2»  494  A.  97  dhtvüiv  nvavcit  v^p 
Pio^idv  <fiivf/^0i,  «tiUafi/Savovtfa  xag  ixdvd'ag  x^g  dtdmrxtag 
ßiXovfigy  quae  redennt  de  sollert.  anim.  85,  983. 

7.  Unnc  igitar  locum,  cai  neqne  interpretes  mederi  poterant 
neque  ipse  opem  ferre  habebam,  pntabam  publice  exponendaas 
esse,  ut  alii  sanareot,  qaemadmodum  apnd  antiqnos  Aegjrptios  legi^ 
mns  aegrotos  in  eoospectu  multitndinis  collocatos  esse  et  in  Palae- 
stina  "**).  Restat  tarnen  ut  qnaerator,  ntrum  Aeschines  (post  eseropla 
demosthenica)  xhog  an  %l  scripserit;  nam  xlvaiog  qnidem  dudum 
Tayloro  inbente  e  plurimis  codicibns  restitutum  est,  praebetqne 
Dionysius  atque  Cicero  belluam  vertit,  sed  xt  Stephanns  et  noiH 
nnlii  Codices  oSferunt  atqne  postreoso  praetolit  Bekkerus.  Mihi 
tarnen  genitivus  fortior  Aeschinisque  consilio  aptior  esse  videtur,  ei: 
fortasse  t\g  apud  Dianysiom  compendium  formae  xtvog  est  Etenim 
postoJaverat  Aeschines  a  Demostbene,  ut  quae  olim  dixerat  ooram 
iudicibus  repeteret;  quo  detrectante  protnlit  Aeschines  ipse,  iisque 
prolatis  rectissime  adiecit:  ^cuiiu  haec  sunt  rerba  an  portenta^^f 
vel  „N<Mine  tu  haec  aive  verba  sive  portenta  iecisti'^?  Cicero  autem 
anpra  §.  1  laud.  videtur  pronomen  interrogativum  in  soa  interpre- 
tatione  plane  omisisse. 


*)  Vid.  fabala  orientaUs  inter  1001  noctes.  T.  3.  p.  634  sq.  interpr. 
weil. 
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IV. 

1.  ÄristotüU  fragmentam  apud  schol.  Eurip.  Rhes.  SOI  noper 
etiam  PreUer  tractabat  in  Schneidewini  Philol.  T.  8.  138  aqq-  iis 
iamen  negleotis  qaae  ego  in  Rhesi  editione  p.  25. 156.  169)  Stm- 
▼iosqoe  in  diario  antiqu.  1847  dec  1093  attuleramaa ;  unde  factoni 
est  at  vir  ornatissimaa  corrigeret  qoae  non  corrigenda  sunt  et 
relinqueret  intacta  qoornm  fidea  valde  auspecta  est,  deniqne  ut  de 
argnmento  annotationis  talia  funderet  qaae  nemini  leviasima  non 
posaunt  videri.  Verba  grammatici  sunt  versui  Euripidia  ytoXXa 
ntlraörmv  tiXti  adscripta:  ^yisAri/  düntg  iavtv  tzw  ov%  F^ovira, 
na^anBQ  ipti^lv  ^AQUSxotiXrig  iv  xj  BeaaaXnv  nokitda,  yqitpmv 
wtmg  ),zfieAflJv  ih  tr^v  noXiv  ^AXtvng  fra|s  %a\  %ov  nktJQov  na- 
QiXfiv  indatovgj    titniag   (liv  xiaaaginovta  f    Snlhag  dh  oySo^- 

»ovta' 17V  di  if  nikxri  dcnig  Frvy  01/»  Ixovüa  (ovo*) 

intxaXnog  {ov6h  ßoog  aXXj  alyog  öi^iiatt  »f^imcrfilvi/*  %a\  rgia- 
Moma  ^  iioKQov  öoqv  nivug  iq>6Qovv  0  c%i6MV  inalHto^,    Codex 
dloag  pro  *Alivag  habet,  neque  lacuna  notator  quam  indicavi  ce* 
tratorum  numerum   excidisse  ratus;  tum  deaant  supplementa  onds 
inclusU)  quae  petivi   e  scholio  ad  Piatonis  Leg.  7  9  813  D. ,   ubi 
itidem  duce  Aristotele  de  pelta  dispotatar;  deniqae  exemplar  scko- 
Uornm  teubnerianiim  tgutxowa  praebet,  quo  de  accentu  tarnen  tacet 
Cobet  ad  Phoenissas  Goelii  p.  296.     In   ipso  vero    hoc   vocabnlo 
▼iri  docti  ofienderiint)  ut  vel  Kampmannns  (de  reliquis  ille  secnms) 
in  scholiomm  editione  p.  154  scriberet:  ,,in  seqnente  ij  Vitium  est, 
deaideratur  mensura  hastae;  itaque  aut  ij  nomen  tantom  mensuran 
indicans,  ant  servato  ^  alius  quoqne  numerus  praeter  rgganowa 
cum  eodem  nomine  desiderato  ponendus  est.*'    Alii  non  mensuram 
hastae  aed  numerum  hominnm  restituebant,  velut  Cobet  %a\  t^mt* 
«ovta  ot  lutxQov  ÖOQV  ytdvxtg  itpoQOV^^  arbitratus  etiam  hos  ab 
iva|f  regi  diversosque  esse  ab  equitibus  et  peltastis.     „At  obstat^ 
inquit  Schneidewin  ad   Heraclid.  p.  LXIX   n.  ^^nirrtg^  quod  cor 
tum  adiectom  esset,  non  intelligeretur*',   ipsaque  dictio  xqidxwia 
non  addita  specie  militura  nihil  praesidii  habet     Ipse  Schneidewia 
L  K  p«  VIII  ab  aliis  xf^iamovxa  vel  &%ovxa  (^nescio  a  quo)  corrigi 
tradit,  nuperque  Struvius  I.  1.  xQ^n  «xovna  et  post  eum   PreUer 
commendabat;   neqne   ego  reluctarer  fscili   emendationi  (quae  oon 
melior  fit  eiiso  ut  Prellero  placuit  ä  vocabuli  Tp(a),  ai  aut  scnsos 
aptus  videretur,  aut  quod  libri  habent  explicari  non  poaaet«   Qui- 
cnnque  enim  harum  rerum  aiiqnem  nsum  habent ,  non  nescinnt  ia 
eiercitu  nihil  ex  arbitrio  militum  fieri,  aed  omnia  exili  cum  diligentia 
praescripta  esse:  quis  igitur  sibi  persuaserit  pro  lubito  cetratos  aii< 
tria  iacula  aui  hastam  attulisse?    Ipse  ad  Rhes.  p.  156  monoi  in 
Thracum  armatura  aliquoties  nikxf^v  et  «xdvTiov  coniungi  (add. 
Herodot.  7^  75,  1.    Synesius   de  regno  IZ  C  %a\  x^  mXtaSfj 
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tfufftwclraNf^tfCTOft  «al  itvptMtnnul  Tf»  y^li^^ity*)f  neque  apad 
Ovidium  Ib.  133.  ),PiignabDnt  hoiia  dura  Thracea^^  vulgatae  iacuUs 
caai  Merkel  praefero»  ac  largior  potoisse  etiam  plura  iacnla  veliti- 
bos  tribui;  sed  nego  et  pemego  eidem  daasi  miiitum  pro  arbitrio 
licui93e  aut  tria  iacula  aut  hastam  habere.  Apertnm  autem  est 
iiloM  peltastas  ad  siatariam  pognam  accommodatos  esse^  qaeroad- 
modum  Hesychius  qaoqiie  •.  toc  explicat  axiiiov,  to  io(fv  o  inlj 
anovrliiTUi  et  s,  toc.  ZitÜa  —  ^  onla  xa  ix  xuQog  UTQciaxovtu 
et  8.  Toc.  c%tilfi^  axidla^  kuI  vo  in  xiiQog  ntniitn  (ffarafav?) 
ovjm  Xiyitai:  itaque  si  quam  offenaiooem  viderem,  certe  %al  tqUi 
anovxia  %a\  (kxxqov  i6(fv  acriberem,  ut  illi  peltaatae  ad  utramque 
pagoam  apti  eaaent.  Sed  ai  tQiaxovxa  mecam  ad  Rhea.  p.  169 
coli.  ,,TritoD  und  Euphemoa,  Kaaan  1849^^  p.  161  n.  htutam  tribu$ 
cmpidibtu  munitam  interpreteria ,  nnlla  emeodatione  videtar  opiia 
esse;  nam  qiiod  pro  xqUiivu  aut  t^io^oi;;  hoc  vocabulpm  nondum 
inTeotum  eat^  quid  ad  Doa?  nenne  axiitov  qooque  ignotum  eaaet^ 
81  flesycbii  periaaent  glosaae?  Nihil  autem  deaideratur,  ai  ^  ex- 
plicativum  eat;  nam  graecnm  qnidem  hominem,  ai  praecedebat 
xQucmovy  latere  non  poterat  xi  ikttnQov  doifv  x^ial  asUai  noc^fi^iiß 
dici»  aed  illud  addendum  erat  xr^v  XQla$vav  in  haata  procera  ctA^ 
locatam  fuiaae. 

2.  Lacunam  a  me  monatratam  neglexit  Cobet^  pro  6nXttag 
fernere  neXxaavag  poaito ,  qnod  non  debebat  commendare  Schnei- 
dewin  1.  I.  p.  LXIX ;  recte  enim  Preller  I.  1.  p.  139  roonnit,  teate 
XenophoDte  Hell.  69  1»  19.  etiam  Theaaalia  hoplitaa  fuiaae:  nam 
laao  pheraeua  iml  hiytvaej  iiixa^sv  tnnh%6v  xe  ocov  inaaxii 
nohg  dvvaxfj  ^v  naQixHV  nal  inkixinov^  »a^  iyivovxo  avxtS  tnniig 
ficv  0VV  xoig  0v^^ix9ig  nXilovg  H  oxxaxiaxlXiOi^  onXXtai  H  iXo^ 
ylc^aav  ovk  iXaxxovg  iig(ivifi(ov^  ^iXxacxixov  yB  fiijv  biavov 
nffig  navxag  av^Qtincvg  avxixax^vai*  Praeterea  paullo  ante 
$.  7  legitur,  oxav  xaysvffra$  SsacaXlay  ilg  i^axiaxMovg  filv  ot 
[nmvovxtgy  SnXlxai  8i  nXtlovg  ^  iiVQ$oi  xa^/oravtai.  —  — 
nXaxvxaxfig  yt  fiijv  ovotig  GtacaXlagf  navxa  xa  nvxXoi  t&vri  iHn^' 
%ou  ^iv  iaxiVf  cxav  xayog  iv&iSt  xaxacx^'  üx^iov  ih  navxtg  ot 
xavxy  axoyriava/  ilaiV  Sex$  xal  mXxaaxix^  ilxog  JniQixn¥ 
«i}v  flinixiQov  ivvn^v ;  qnare  dixerim  cetratoa  e  aolia  aocüa  Thea« 
aalorum  conacriptoa  eaae:  credibile  enim  eat  illoa  vmjxoov;  paganot 
fuiaae,  ut  quaevla  arba  (in  qua  Theaaali  habitabant)  etiam  ab  hi« 
cetratoa  exigere  potuerity  quahdo  oronea  conapirabant:  nam  aingulae 
nrbea  non  videntur  aatia  potentea  fuiaae  ad  cogendoa  paganoa, 
Itaque  credibile  eat  Aleuam  quoque,  poatquam  princepa  totiua  Tbea* 
aaliae  factna  eat,  mgu/ir  civitatibua  imperaaae,  nt  certnm  numerua 
cetratorum  e  $ui$  peneatia  contribuerent;  et  ipai  Theaaali  aolum- 
modo  inter  equitea  et  hoplitaa  pugnaaae  Tideatur. 


*)  8cribendnm  videtar  fvfkpifx^  aat  TVfi^Ti,  ad  Rhea.  3h 
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3.  De  reliqaifl  antem  qate  Preller  iecit,  vis  qalsqoam  coo* 
aentiet,  pntemqae  ▼iimn  doctissimnin  haee  scripsisse  illo  tempore, 
nt  Ottenderet  ge  qnoqae  civilis  prodeotfae  non  plane  expertam  esse; 
qoamvis  vellem  hoc  magis  idoneo  exemplo  probavitset.  Scüket 
fretua  altero  Xenophontis  loco,  comparatoqae  Aristotelis  testiBooio, 
calcnloa  aubduxit,  contenditqne  totam  Thetaaliam  in  qaatuor  regio- 
nea,  et  unamqoamqae  regionem  in  quadragenoa  circuloa  diatribatam 
fniaae,  ita  nt  cenaua^  quem  Polydamaa  pharaaliua  apnd  Xenophontem 
Olymp.  101)  2  pr.  commemorat,  modice  convenlat  com  censa  Aieuae. 
Nam  4  +  40  +  40  annt  6400  tnitBlg 
et  4  +  40  +  80  annt  12800  ^Ixai. 

Sed  iam  Sauppiua  apnd  Prellemm  I.  1.  p.  140  n.  hnnc  Inanm  red- 
arguit:  nam  tlg  i^anifixMovg  eaae  infra  sex  millta,  et  12800  noa 
esse  nXilovg  i}  fcv^/ov^*    Deinde  qnia  crediderit  mutabilea  Tkes- 
aaloa  laaonia  aetate  adbuc  cenau  vetuati  Alenae  naoa  tBse^  Nonne 
mnltitudo  hominum  creacere  aolet?  nonne  nome  civitatea  cöndnntar, 
aliae  excidantnr  aut   inopea  fiunt?    et  qnia  conceaaerit  unirersam 
Tbeasaiiam  tarn  aeqnia  legibua  difiaam  fuiaae,  nt  unicuique  civitati 
vel  circulo  idem  censna  imponeretnr?  Scimha  enim  apnd  Thesaalos 
aemper  diacordiaa  fuiaae:    qaare  conaenlanenm  ett  aiiaa  dvitatca 
creviaae  (qnemadmodum  Pberae  anb  tyrannia),  aliaa  aatem  dehilitataa 
esse»    Quo  aotem  aactore  iaiam  bellam  coniectnram  profudit  Preller? 
nimtmm  apud  Ariatotelem  qnadraginta  eqnitea  et  octoginta  hoplitae 
commemorantur ,   et  aimilia  ratio  in  numeria  xenophonteia  eat.    At 
aemper  in  exercitn  malto  plurea  peditea  quam  eqnitea  annt ;  et  qaod 
laao  dimidiam  fere  peditum  partem  ex  eqnitibna   conacripait,   id 
Tbeaaalia  proprium  eat,  qnoa  conatat  titTtinanitovg  fnisae.     Itaqne 
ai  recte  aentio,  Ariatotelia  verba^  qnae  non  carent  difficnHatibna, 
per  i€  apectanda  annt.    Schneidewinna  qnidem  1.  1.  p.  VUI  pro 
tnaisxovg  coniecit  tjutctov  aine  explicatione ;  qnod  frandi  fait  Prel- 
lero,  qui   p.  140  optabat  ditkmv  ii  ßsttallav  *AX&ittg  tta^e 
%ul  tov  kX'^qov  ndqi%9iv  Ixaatovj  ut  aenana  eaaet  y^dtriaa  antem 
TheisaUa  in  (160)  circuloa  mandaTit  ut  quim  dreuiui  contribnereC 
quadragenoa    eqnitea  etc>^     At  nt  mittam  nlfjQov  hoc  loco  pro 
regione  aatia  ampla  haberi,  hoc  tamen  longe  certiasimnm  eat,  ai 
rede  meditatua  eaaet  Preller,  Tulgatam  izaHtovg  aliquanto  aptioreoi 
et  aignificantiorem  eaae^  nee  video  quid  voluerit  Stbneidewin:  eaaet 
enim  notisaima  fignra,  nt  e  praecedenti  noXtig  ifj^oi  fil^i;  aome- 
retnr  nolhai  iti(i6t€tt,  olwtvvtig  etc.  Iiac  aententia  y,diviaa  Theaaa- 
lia  in  neacio  qnaa  regionea,  aingnlarom  regionum  incolas  ioaait  cen- 
aum  aonm    (aut  pro  cenao)  praebere  quadragenoa   equitea  etc." 
Itaqne  ßccrtfrov  abanrdiaaimnm  eBtj  aed  non  minua  ineptnm  etiam 
Snvuktav  pro  tifv  noX^v  est:   nam  et  anpra  monitum  est  noa 
potniaae  Theaaaliam  tarn  aequa  conditione  dividi,  nt  aiogulia  pn>- 
vinciia  totidem  equitea  peditea  cetrati  imperarentur ,  at  temerarian 
eat   codicia  lectionem  tentare,   qnae  nnlla  e   parte  auapecta  est 
Nam  qaod  illa  dvitaa   qoam  ordinavit  Aleuaa  non  nominata  est, 
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qoid  hoc  ad  noa?  nenne  hm!  in  firagaienlii  vulgare  est?  Itaqne 
aat  sermo  de  Lärissa  est  cnius  adminiatrationeni  Ruin»  ille  cornti^ 
tuerit;  aut  Aristoteles  aliam  cifitatem  commemoraverat ,  quae  aiit 
sponte  ant  coacta  ad  foedus  Tbessaloram  accederet^  et  cnius  census 
defimeadns  esset.  Ac  solum  ixaütovg  impedimento  esse  potest,  pro 
quo  expectaveris  biBtvovg  vel  potius  nal  cevrovg  (qoemadmodum 
aiftog  et  oi^toV  saepissime  confnnduntur) :  sed  quidni  dicarnns,  quod 
etiam  sine  argnmentis  liqoet,  iir  cimtate  ista  tre»  classes  civium 
fuisse^.  nobiles  popnlam  et  penestas?  Qiiare  ego>  qoidemi  unice  laude 
eodiois  scriplnrain,  quam  sie  verterim:  ^^Ordinata  autem  civitate 
Aleaas  etiamt  iussit  pro  censn  contribuere  unamqnaniqae  classem, 
ordinem  qsiidejn  equestrem  quadraginta,  boplitas  vero  octoginta 
(viros),.  (deoiqne  capita  censos  .  .  •  peltastas):  erat  autem  pelta  etc. 

atque  tridenlenr  sive  longam  hastam  omnes  gestabant,  quod 

ö%i8utv  vocabi^ur^^. 

4.    Refutatis  antem  temerariis   Prelleri   commentis,  soperest 
nt  bfeviter  de  diTisione  Tbessaliae  agani.     Atqne   laso  quidem  non 
AJenae  censum,  nt  eiistimabal   vir  doctus,  sed  Scopae  introduxit, 
ut  perspicue  narrat  Xenopbon  Hell.  6 ,  1 ,  19  nffOHns  di  %eel  toi^ 
nMQtolnotg  naüi  tov  q>QQOv  ßantQ  inl  SKona mayftivog  i}v  tpiquvi 
nam  quaDqoam  haec  ad  solos  penestas   pertinere  vklentur,  tarnen 
apertum  est  lasonem  etiam  in  reliquis  Scopae  leges  secutnm  esse. 
Tolam-  autem  Tbessaliam   nemo  tradidit  ah  lasone  in  quatuor  pro« 
vincias  divisam  eaae^  queomdmodom  de  Aleua  testis  est  Aristoteles 
apud  Harpocrat.  p.  S30.  Photiom  lex.  p.  680  y  17.  Suidam  p.  1068» 
11  s.  voc.   Ttxffa^la:  xal  'AQigrotikffg  öh  Iv.  v^  noivrj  ßntaXch 
noXiulci  inl  ^Aitva  xov  nv^^ov  iiinifrja^ai  (priaiv  elg  xixtaQctg  (lol-' 
i^ag  Ti)v  ßtrxaklttv,     Certe  si  D^mostheni^)  ßdes  est  tetrarchiae 
qaas  Philippus  instituit  Thessalis   odio$ae  erant^  Philipp.  III  §,  26» 
117:  aXXa  Bexvmlla  nwg  txti;  oti^l  rag  noXtxslag  xai  tag  nolng 
avxmv  nttifTßi^Tivtti  xal  xnQ€tQ%lag**)  Tuexiaxriatv  y  tV«  /»i}*  fiovov  Ncmj 
nolsig.  aiXa  nai  %ax  tdiftf  äovXivaaiv.     At  dtxeris  ipsum  Demo- 
stftienem  asserere  qnatuor  Thesaaliae  gentes  fiiisse,  atque  adeo  ad 
vetustum  Bomernm  provocatur:  scboL  vatic.  Eurip.  Ale.  1164  Cob. 
Big  xi^aagng  injgfixo  xott  tj  ßeaaaXla  noXtig^  utxwtq  ^(Mrv  iSnaxe- 
tttynivak  ^ASu'qro) ,  dg  xal  'AQltnagxog  iptiOiVj  oO«v  inuXelxo  x$^ 
xQttQ%la^  %Ui  di  otvxai  ^tgai  Bolßfi  FXaqtvQai  nal  'luXitog  allatis 
Homeri  versibus  IJiad.  2  9  711  sqq.    Qoodsi  quatoor  etvitates  parebant 
Admeto^  non  aliter  atqne  Buripidi  concessum  erat  Aristareho  Homeri 
iiiterpreti    de    ein»  tetraschia  loqui^    neque  ulla  cansa   erat  qaod 
Schneidewin.  1. 1.  p.  LXLX  pro  Aristareho  Aristotelem  optaret.   Eodem 
modo  V.  e»  Sohol.  PincK  Pyth.  9 ,  27.  492  ^  6i  nt^^aißla  xtti^i- 
noXig  xiig  060aaXlag.   Praeterea  Homerum  quidem  apertum  est  tan- 

^)  Et  simiis  eias. 

^  Dionyslas  de  adm.  vi  die.  Dem.  qoi  hone  locuin  laodat  p.  196,  11 
8ylb.  habet  tBtgagxlag  %a^ittanev,    Arutides  autem   cum  moilia  Demo- 
«thenis  libris  Symmaeh.  I  Aw  I  p^  716  Diod.  offert  teti(a9aQxiMg. 
Archiv  f,  PML  u.  Patdag,  Bd.  XVi.  Hfl.  9.  12 
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tummodo  de  eiigiia  Thessaliae  parte  qaae  Admeto  subiecta  foerat 

loqai;  nam  at  Strebo  etiam  monuit  9*  6S8  B.  (cum  Casaubono  ei 

Steplmno   byz.  b.   toc.  OBla)  in  Catalogo  Homeros    decem    partes 

totius  Thessaliae  fecit:  6  öh  noitixtig  ilg  dina  fifffti  xai  dvvaOTsia^ 

itilfov  rt/v  itviinaaav  yrivj  flv  vvv  ßBvtttklav  n^otfttyo^ftioftcv  xrl. 

quare   Philippus  Homert   studio  ante   istas   tetrarchias  dcxödcr^io; 

apud  Thessalos  iiutituerat:  Demosthenes  Philipp«  IL  §,  22  p.  71  tiJp 

aw&effTnaav  vvv  öina8a(fxlaVj  quanqoam  Harpocratio  a.  voc.  zfcxa- 

8a(f%la  p.  117  Demostheni  obloquitor,     Sed  quidquid  est,  ^afm*r 

regioaes  Thessaliae  praeter  Aleuam  distinxit  etiam  Uellanicns  fr.  42. 

76  Sturz.  28.  49  Did.  apud  Uarpcor«  TsTQvgxltx'  vcrra^ov  fif^öv 

ovrcov  xiig  QntaXlag^  ?xatfrov  (ligog  rrtf^ig  htakiUoj  xad'a  tpii^iv 

^Ekkavinog  iv  xoig  SmuXtKolg'  ovifiata  6t  iptieiv  elvai  xuIq  xi- 

xf^ioi  BttxaXi^xiV  O^idixiv  üiXaayitauv 'E^namiv  ^  easdemqoe  re- 

giones  Strabo   I.  1.   commemoravit.      Sed   non  ididus  quam  ingenia 

Thessalorum  routabiles  fuisse,  Apoliodorus  iv  vmv  nataloym  apud 

•Chol.  Apoll.  3,  1090  fr.  174.  459  Did.  docet,  qui  reliquis'sem- 

tis    pro  Hestiaeotide    nominavit  lolcitin,    qua  de   re   dizit   Müller 

Orchom.  2S0*     Denique  ne  uUum  refugium  iis  detur  qui  Aleuae  <fi- 

visionem  nsque  ad  laionis  aetatem  permansisse  opioentur,  Polyaeoos 

strat  4^  2  9  19  de  primis  Philippi  anois  agens  haec  predidit:  //«- 

Xiwal9üv  il  nolE(iovvxmv   OuffCallotg  %al   OiQalmv  Aaqtocaioigt 

xdSv  6*  SXXfov  ig  xovxovg  dtrjQtiiiivmvj  unde  quam  maxiBM 

elucet,  Dollarn  stabilem  distributionem  Thessaliae  fnisse:  qnare  etiam 

propter  hanc  observationem  censum   lasoiiis   oportet  dissimillimiim 

fuisse  censtti  Aleuae.     Quod  erat  demonstrandum. 

V. 

1.  Timarckeam^  quae  qnando  habifa  esset  malti  qnaesi«erunt, 
apertum  est  non  posse  ante  olymp,  108 «  3  coUocari,  quem  ego  in 
diss.  de  Xenophontis  Convivio  p.  70  praetuli;  ipsi  antem  huic  amio 
assignandam  esse  etiam  Franke  et  Bohnecke  ex  eo  coUegernal, 
quod  Aescbine  teste  ntqva%  Timarchus  fnerat  Senator.  Qaae  res 
admonet  me  seutentiae  controversae  No.  9  in  diss.  QaaesL  andocid. 
Hai.  1840  propositae:  ,,Quae  Aescbines  in  Tim.  §.  109  p.  15,  29 
iffl  Si^ovxog  NuLOfpr^nov  (ulym.  104  9  4)  facta  scribit,  ea  Teophilo 
praelore  acta  esse  aut  Themistocle  (olymp.  108,  1  aut  2)^'.  Scilicet  nisi 
iibri  fallerent,  $uh  Nicophemo  credendus  esset  $enator  fiusse  Th 
marckuM ,  quod  munos  ante  30.  aetatis  annum  consequi  non  potoit. 
Nam  Charides  apud  Xenophontem  M em.  1 ,  2  9  35  vetat  Socratcn 
cum  adolescentibus  colloqui,  ocov  mq  %qovov  ßovX&vtiv  ovs 
l^iCxiVf  nSg  ovfcvk  q^QwluLOig  oiai^  iirjdi  ov  ötaityov  VBmxigotg 
x(fia%ovxa  Ixmv  9  ex  quo  loco  merito  confccit  Schneider  aliique  jyaefa- 
tem  §enatoTiam  triginta  annorum  fuisse  Athenü^*;  immo  in  muilis 
*  Graeciae  civitatibus  ante  trigesimum  annum  ne  suffragia  quidem  ferre 
licuit  et  ad  remp.  accedeie,   Clinton  Fast  hell,  p,  396  n.  t.  Kr. 
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atqiie  apad  Athenienaes  qnoqae  heliastae  iurabant,  yiyovo  ain  üUnr« 
Tov  ^  tQioKovt  hfi^  Demosth.  in  Tioiocr.  §.  151  p.  747.    Itaqiie 
v^  ßovXivjmiiv  ifkutUtv  apod  Liban.  argum.  Demoath.  in  Androt. 
p;  687  omnes  post  H.  Wolf  (rigesimam  anoam  dicebaot,  donec 
Stechow  de  Aeflcbinia  or,  vita  p.  60  n.  ezempla  aeoatoram  triginta 
annia  inferiorum  eitare  afßrmareti  non  uaua  idoneo  teate  C.  Fr. 
Herroanno  Ant.  pabl.  §.  148  9   6  p.  320)  qui  oratorem  Andocideai 
(pro  avo)  male  dixit  28  annoa  natam  apud  Samum  ^aetorem  fuiase, 
et  quod   non  duhüs  teatimoniia  conatat  aeuatorea  et  iiidicea  trice- 
narioa  fuiaae,  eonieetuTam  Meieri  et  Böckhii  Tocavit.   Sed  hoc  certe 
poat  me  Tidit  Stechow  Nicophemo  archonte  Timarchum  noadum  vi- 
ginti  octo  annoa  natam  fuiaae :  qaare  non  ea  fondere  debebat  qnae 
exagitavimoa ,  aed  potiua  negare  olymp.  104  9   4  aenatorem  fuiaae 
Timarchnm.     Nam  nihil  qtiidem  obatat  quod  idem  poatbac  circa 
tempua  pacia  philocrateae  aenator  erat,  qua  de   re  poathac  diapu* 
tabitur  (licebat  enim  plua  aemel  aenatorio  mnnere  fungi,  Hermann 
Comp,  antiqu.  pubL  §•  125f  1.  Schdorann  Antiqn.  publ.  p.  212,  8)^): 
sed  Äcachinem  Miagolaraque  acimna  cum  timarchea  habebatur  quadra- 
ginta  qninque  annorum  fuiaae,  unde  liquet  Timarchum  a  Miagola 
paedicatum  Nicophemo  archonte  nondum  aenatoriam  aetatem  habuiaae, 
Yerba  leguntur  in  Tim.  §.  49  p.  7,  34:    dcl  q>v<fug  iv^QuiTCcnp 
nokv  iiatpigavaai  ofp^vai  aXlTjXiov  ti  ntgt  t^v  lihntav'   iviot 
fctv  Y^Q  vioi  owigj  ngofpiQBlg  x«l  nQiüßvxtQOt  tpalvorrai,  htgoi 
ih  noXvv  crpi^fioV  xqovov  Ytyovong  navtana^t  viot^  tovtmv  &* 
iazl  xnv  ivigav   6  Micy^Xag*  Tvy%avH  yoQ  i^X^ximtig  wv  Ifiog 
%al  övvitpfjßog^  nal  ftfriv  iffi^v  rovxl  niinntov  xal  tBtta^ 
ganoctov  Ifo^,  xal  iyd  fniv  xoa€tvTaol  noXiag  t%Q9  o6ag  viAitg 
o^ftTC)  all*  ovK  initvog»    iiti  zl  ovv  tavta  nqoXiy»;  Vva  firj  l^aU 
qyvfig  witiv  Uovng  ^av(ii<fiivi  xal  tom>iitov  ti  r^  diavoUt  vitoXi" 
ßf^vt  991J  TfyaxXitg^   aXl*  ovxo^  ya  xovtov   ov  itoXv    dia- 
tpi(^ii^^,    ofia  (liv  yag  if  fpvüig  hxl  xoutvtfi  xov  av&Qtinov^  «fta 
6t  4i8ri  lAitganlm  ovri  avtm  h$Xfialattv* 

2.  E  poatreniia  aimul  apertum  eat  Timarchum y  de  quo  non 
oportet  dubitari ,  Misgola  aliquanto  iuntorem  fuine.  Produntur  qui- 
dem  aliqnando  amatorea  minorea  natu,  Teint  Meno  (Xenoph.  Anab.  2, 
16,  28.  Diogen.  2,  50  com  interpr.  Meier.  inEncyclop.  3,  9. 1S2  aq. 
mea  Cpiatola  ad  C.  Fr.  Hermannum  117)9  Siillaque  certe  f^o^ov 
amavit.  Plutarcb,  V.  Süll.  36^:  aed  et  ipse  Aeschinea  ut  vidiroua  in- 
feriorem aetatem  teatatur,  qui  etiam  planiua  alio  loco  §.  42  p.  69  37 
Miagolam  ovxb  naxQixov  tplXoVf  ov^'  ijAfxioSTijy  ovv  ini- 
TQonov^  aXXä  äXXotQtov  xal  ngtaßvxsgov  (TinaQ%ov)  vocat, 
et  aemper  deteatabantiir  aut  ridebant  delicia«  aut  grandiores  aiit 
barbataa.    Hinc   Scytha  Euripidi  ut  putabat  Mneailochum   aocerum 


*)  Socratea  ntQvßi  ßavXsvetv  laxt&p  ap.  Fla  ton.  Gorg.  473  K  male 
ab  Hermanno  de  philo«,  plai.  T.  1.  104  explicator:  Socrates  anim  bia 
Senator  erat. 
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«ibactaro  respondet  apad  Arutoph«  Thesm.  1118  ov  tfilm^t  tf»i  lünc 
idem  Euripides  ladibrio  fuit  ia  Convivio  apod  Archelauiii  Agatbo- 
nem  poetam  circa  quadraginta  aonos  Datum  ampIexuS)   bmc  «^mmI 
Laciaaam  Bis  acc   28  T.  7.  82  sciiptor  a.  Rhetonca  ezagitatoa, 
quod  Tov  ytviiiitfiv.  btilvovy  xiv  ano  tov  tf^^fiovo^  9  rov  AimioyoWj 
Ötkocoq>l€ig  vtov  slvau  itcyofAevov^   vjttgayamiöug.  iiaka  i^tamxmg 
nffBCßvviQOV  avtov  ovu»j  tavvta  cvviati*)»     Rt  quia  oesciat  qoac 
Plato  iecit  Conv.  180  A?    Ala%vlog  ii  iplvccf^u  q>iawnv  '^UUm 
IltnqoKkov  ig^Vy  og  ^v  nalXlmv  otS  fi6ifO¥  ilav^dxilov  allu   sol 
TiDV  i;^focDV  uTcavtmVy   %al  Jki  ayivBiogy   Snsiut   tttivtQog  nohi 
äg  qniOAV^OiifiQog  (lUad.  11,  787),  qaa  de  re  vid.  HernaaBn   de 
Aeschyli  MyraiidoDibua  Op.  T.  6»  146  «q.     Platonicis  sao   modo 
U8U8   ease  videtur   Tzet&es  ad  Lyc.  307  p.  39:   Ivci  Toir«»y  tov 
TQmtXov  xal  ßa^iiav  !j(fiina  xr^v  vmjvtiv  xal  fteila/x^ovy  hdota- 
fun  ,  ov%  oÜm  öi  sl  6  d-makig  AxtlkBvg  ovtmg  iqanmog  ^p,  dg  x«) 
ßa^vysvtiav  »«l  ysQatztQtOiV  nokvvovvoiP  ig^v  viog  fih 
yag  ov» ^v  0  T^mtkog «ort cSgalog ^  (itknyxQOvg  8i  nah daavyivB^ag 
nul*AxtkXimg.  iQtitiav  iva^iog.     Ob   simileoi  autem  raüo- 
nem  loco  nobiliasimo  Socrates  apud  Xeaoph.  Conv.  4,  28  didt:  JüUi 
vvv  TOI  öoly  (D  KjQuaßovkB^  ivttvxiöv  xoaovvatw  fur^nipiav  9CfO«- 
fOQiva  fii}  «Texea^al  luwy  tiqIv  Sv  x6  yiviiov  xig  MBfpakj  ofmimg 
«of*if<rg^9  quae  verba  cum  alii  tum  diligeoa  ille  Xeoophontis  lectar**) 
lulianus  adhibuit  Biisop.  351  A.^  ifti  Sh  6  iui$iay.^6g  iälÖaajuv  dg 
vi/v  yijv  ßkixew  alg  itäaaMikovg  (-ilov?)  gyoMrtoi/r«,  ^axffov  (8) 
w%  18bIv  nq\v  (^ttkXov  »Ofiifdai  xrjg  napak^g  xo  yivBtav. 

3.  Itaque  cum  uans  et  diaerta  Aeschiaia  teitimonia  teateotnr 
Timarcbo  grandiorem  faisse  Misgolam,  certe  munoa  aenatoriaa  a 
patiendo  videtur  atienissimum  esae :  at  si  Nicopheno  archonte  seoa* 
torem  fuiase  Timarohum  credideris,  oportebit  tuoe  maiime  spar- 
cissimom  homiaem  quaestum  ex  corpore  auo  fecisse.  Bxpensia  vero 
testimooiia  ilio  anno^  non  senatorem  sed  adoleacentulum  Timarchom 
fuisse ,  planissimum  est.  Hegeaander  eDim  frater  famosi  Hegesippi 
eo  ipso   tempore  functus   apud   Timomachum  acharnenaem   daüis 


*)  Etiam  Lucian.  T.  5.  99  Lehm,  oliai  adscripsi,  qoi  iiooc  perditos  ett 
"^  Ut  me  in  Convivio  cootineam  (ex  quo  etiam  Dio  Chrya^  1,  9  p. 
46  R.  etvtovQVol  xrig  ao^^ag  Habere  Yi'detDr  coficctis  Socratia  verbis  Conr,  l 
S.  5 :  "^fiag  9  oQ^g  ovtovifYOvg  tivag  t^g  <ptkoaoq>iag  orrag) :  da  tf jcema 
igitnr  Saiiutii-  amici  oonqnestoa  baee  ftadlt  imperator  sottertiMiaas  Or.  8. 
246  C.  t^v  »(^zop  tmt  hälgtav  o^n  i^ofuva^  di*  oV  ^z^^fi^  f^  ^ 
»tixrl  ^n^fioi  vov  tpiXov  ovn  idsUwaVf  fifih<f  8\  %u\  ^ki^  P'if^^  i*^' 
ctdfiTiV,  oti  iirOi  ntiQelisp  6Qa9  S9  (idktata  ^Qetv,  Patct  aatem  haec  ad 
Critobali  aermonein  Coiiv.  4,  12  conficta  eaae,  azd'Oßtti  &h  xal  mnxlwt^ 

Zti  fftoi  KUiviaw  ttva^iävovciw  ^  ec  qaominoa  affirmea,  oieliore  €»dice  nsan 
esae  lalianoni,  obstat  Aristippaa  iv  tBxugxip  «tpl  nakaiäg  xifvfp^g  apud 
Diogeaem  2,  49,  f|ai  eundem  locoin  qoalia  apod  Xeaopbonteai  drcaairtf- 
tor  tetigit:  ande  liqnet  pbilosopham  parparatnm  senteotiam  tantoaiBode 
reddere  et  oiemoriter  qoideoi  ol  videtar. 
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atCicae  praetorem  Oljmp.  104 ,  4.  certe  asqne  ad  ineiliein  annani 
quacstura,  octogintaqae  miDas  argcnti  fnratos  rtdux  opibos  suis 
iacUe  corrapit  Timarchom;  atque  vel  post  hnnc  anaani  formosiia 
aptusqtie  erat  forcifer  teste  Aeschiae  §.  61  p.  9  9  20,  avUnm  fid 
Jtia  »cn9Q  vvv  agyakiog  mv  Tijv  o^iv  aXk*  Ixt  XQi^aiiiog^  ac 
demam  post  octoginta  Hegesandri  minas  profusas  nxorisqae  eiasdem 
opes  dilapidatas  (qaae  satia  dia  poterant  safBcere)  Timarchna  di- 
citor  l^mQog  ytvofi^vog  §.  95  p.  18,  86*  Qaaenam  aotem  aetaa 
aigoificetur  oemiflem  latere  poteat,  qai  vel  Stratonis  luaua  noverit. 
Totam  autem  rem  etiam  repognaturia  extorquet  idem  Aeachinea,  qui 
Timarchum  demoin  coosomtia  Hegesandri  opibua  floreqae  luveata- 
tiaexUncto  pateroam  bereditatem  aggreasum  esae  prodident  §.  9öaqq^ 
idqoe  factum  esae  §.  103  p.  14  extr.  testetor  inetifj  ivtyQugni  ilg 
to  Xfj^taifxiMOv  ygafiiioTHov  nal  nvQiog  hfivtfto  tijg  ovalug:  ande 
▼el  maxime  perapicimm  est  post  ohfmp.  104 ,  4  «ui  iuris  factum 
egse  haminem,  Denique  nondnm  quadragiiita  quinque  annoa  natom 
fuiaae  Timarchom,  quo  tempore  ab  Aeachine  actaa  est,  etiam  illa 
locoa  §.  106  p.  15  pr.  demoaatrat:  ovro;  yciQ  xavxriv  ti^v  17 Ai* 
%lttv  Ixüiv  fjv  ijfio^  6QätBj  ovx  lattv  ijvxiva  ncinot^  ov» 
^Q^ev  ttgxfjv:  nam  virnm  supra  qiiadraginta  annos  natom  non  mi- 
rnm  erat  diverais  magistratiboa  fonctiim  esse;  sed  hoc  merito  nota- 
bator,  qood  Timarcbos,  noper  senaturiam  artatem  ingreaana  iam 
antea  omniamonera  administraverat,  ad  qnae  capeasenda  trigeaimna 
annua  non  neceatarioa  erat.  Itaque  contendtmus  Timarchum  ado- 
lescentem  aeptendecim  annorum  oiymp.  104,  4  fuiaae,  cum  Hege« 
aander  primum  invaait;  nt  rede  ftei^axfov  vocetur  antea,  com  MiB' 
golaa  avrm  inXfialatev  §.  49  extr.  aedecim  fere  annos  nato. 

4.  Hac  Yero  disputatione  etiam  ultima  ratio  videtur  praecluaa 
eaae;  dixerit  enim  altquis  ad  verba  ^opra  §.  1  allata:  lönv  «ffcMr 
tovtI  ntuTtvov  xal  ttvtaQaitoCTov  hog  atp*  flßrig  supplendum  esge^ 
quemadmodum  de  f.  leg.  §.  113  p.  45,  86  fj^rifpiaa^vmv  iy^m  — 
—  Tovg  fiixQi  tQiaxovra  hti  Ytyovitag  i^iivat  aubaudtri  poteat 
Jfp  TJßfigy  atque  male  top*  ^ßt^g  affinxeruat  Lya.  in  Andoc.  §.  46 
p.  107,  ad  quem  locom  Taylor  exempla  parnm  idonea  dedit  (cf. 
Herum  andocid.  part.  1  Berol.  1840  p.  40  sq.).  Vanä  haec  au- 
apicio  aliquatenua  confirmatur  acholio  ad  Aeachinia  verba  in  Tim. 
§•  180  p.  26,  37  de  Lacedaemoniis  na^iaTaai  6i  (xovg  yigovtag) 
ix  tmv  ix  naiSog  slg  yrjgag  cmtpgovmvy  ubi  haec  leguntur  p.  176  Fr, 
TOVTO  nQog  tov  IZlfur^ov  elnsv.  inuiii  yag  ilns  yigovtagy  ffv  81 
xal  6  TlfimQXog  yigmvt  ^^^  rov%6  fpfjoi*  9iaBuftäci  ii  avrovg. 
Etiam  Suidaa  s.  toc.  Tl(ictif%og  p.  1127,  16  ^km  Sh  vno  Ala%lyov 
noQvelagj  yiQcnv  mVy  quibua  quodammodo  accedit  Argum.  1  in 
Tim.  p.  249,  7  Bekk.  itaötifiog  äv  jv^ti}  ytokmtei  «al  JJ^fM^yo- 
gfSv  xal  itkiov  fj  ixatov  ^tiq^lcfi^ttta  yt/^^oig.  Existimo  autem 
haec  male  collecta  esse  e  loco  supra  §.  3  allato  SojtiQ  vvv  agya* 
kiog  fSv  Ti]v  o'^fiv  (ubi  tamen  adolescentuli  floa  otrt7t  aetati  opponi- 
tur),  centumque  decreta  (si  qua  fides  est)  ne  a  viro   quidem  32 
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annorum  aliena  esse  videantar.  Nam  neqne  certis  testimoniis  de« 
moBstratam  est  alicubi  itp  fißtig  subaudiendiim  esse  neqne  AecinBis 
aetas  (de  qaa  ante  13  annos  accurate  quaesivi)  uUam  dubitationeai 
admittit,  atqne  certissimis  argumentis  §.  3  evicimus  Tiniarchim 
olymp.  104  y  4  ne  e  tiitela  quidem  dimissum  fuisse  ac  demuin  |»o«t 
hoc  tempns  paterna  hereditate  potitum  esse. 

5.  Praeterea  alii  errori  occurrendum  est.  Aeschines  in  Tim. 
§.  110  narrat:  in\  xolwv  xov  avxov  &(yiovrog  (supra  §.  109  ovrog 
ßovX^tijg  iyivszo  hA  S(^ovtog  iVcxogytffiOv))  o^'  oirog  ißavlevtVj 
tafilag  ijv  xav  rrlg  &bov  Tlyi^attvdQog  ovxog  6  K^mßvkov 

Jldsltpog:  at  eodem  teste  §.  66  p.  8  extr.  HyiiaaviQog 

lw%B  xovB  (Nicophemo  archonte)  iSV(inkiv0ag  slg  TSll'^önovrov  rcr- 
(klag  Ti(iO(ia%m  xto  öXQaxfiyi^cavxi:  quae  quam  diveraa*)! 
Nam  81  Hegesander  olj^mp«  104  ^  4  qoaestor  Timomachi  erat  (qoo 
spectat  etiam  §.  9d  p.  13  c.  6n.  to  agyvgiov  o  (üegesandcr)  ^l^tv 
ff^iov   Ix   x^g   fiera  TifiO(t,tt%ov  aitoörifiiag  ^    et  Argnm.  1    in  Tim. 
extr.  Hyniaiviga  ro9  TifioiiLa%ov  xaiila) ,  evidentissimum  est  eodem 
anno  non  potiiisse  eundem  unum  e  praetoribos  Minervae  esse  j  atqoe 
angocSiovvaog  coniectiira  est  qnaesturem  Minervae    cum   pecooiis 
in  Hellespontum  missum  esse  ad  subleYandnm  Timomachum.     Quare 
(qnod  iam  aliis  nominibus  demonstratnm  est)  nunc  etiam  ex  täraqui 
Hegesandri   quaeslura     planissimura   est,    illum   Nicophemum    apud 
Aeschinem  in  Tim.    §.  109  aut  pseudonymum  ette   aut  librarioram 
culpa  eorruptum,     Timomachi  autem  expeditionem  adolym.  104y4 
pertinere,  vel  e  Demosthenis  oratione  in  Polyclem  notum  est;  co- 
gitandum  enim  est  de  ultima  Timomachi  praetura,  nt  ipse  Aescbi* 
nes  in  Tim.  §.  56  indicavit,  quo  teste  Hegesander  x^onov  xiva  ovx 
^Kiöxa  atxiog   iyivsxo  Tifioficr^^oo  x^g  cvfupoQug^   ubi  commode 
schol.   p.   145   Fr.   xaxEyvfdaÖ^  yaQ  O'avatov   ovxog   6   (leg.  »$) 
^AnoXXcivtog^  cum  apud  Deraosthenem  de  f.  leg  §.  180.  398  inter 
multam  et  supplicium  optio  daretur.     Decreta  vero  est  ilia  expeditio 
hellespontiaca  Aristophane  azeniensi  anctore  olymp.  104 ,  3  Molone 
archonte    Metagitnione  extr.   atque  trierärchia    Apollodori  Pasionis 
f.  ab  initio   Boedromionis   computabatnr ,    qni  apud    Demosthenem 
L  I.  §.  14  p.  1210  6  XQOvog  inqnit  i^tkrikvd'Bi  ftoi  xijg  x^itiga^lag 

SxBQog  xs  axgaxriyog  rjxs  Tiiio  f^axog^  qui  ab  anno  3  extr. 

usque  ad  medium  4  in  Hellesponto  mansit,  atque  cum  Timomacho 
Hegesander. 

6.  Iam  coniecerit  aliquis,  dnpUcem  qnaesturam  Hegesandri  an- 
tiquitus  pro  eadem  habitam  esse,  atque  quod  constabat  archonte 
Nicophemo  in  Hellesponto  fuisse  Timomachum  cum  quaestore  He- 
gcsandro,  etiam  altero  loco  §  109  aut  e  prava  coniectura  aut  ex 
annotatione  marginali  propter  alteram  Hegesandri  quaesturam  in?ito 
Aeschine  Nicophemum  archontem  illatum  esse.    Sed  huic  saspidooi 


'O   Tribut   modis    in  bac    re  pcccaTit  Rebdantz  de  Iphicrate   etc. 
p.  141  n.  70. 
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qai  saperest  apparatus  criticus  aeachineos  oon  favet:  scholia  entm 
aiit  aü  Tocabulum  Nixotpi^iiov  $.  109  aat  post  verba  o^'  ovtog 
ißovXevsv  §.  110  (ubi  apud  Bekkeriira  legaotnr)  haec  praebent: 
[iVixo9>if|Lioi;']  oivog  ^Q^e  ngo  SsfiiatoxXiovg y  itp*  ov  ßoviivaai 
TiliüQXOVi  quae  altiraa  ifp*  —  TI(a.  Bckkeri  beneficio  accesserunt; 
tum  sequitur  p.  162  Fr.  ^v  i*  inl  rov  avtov  Sgxovtog  %al  ^Hyjq' 
0ttvSQog  fqg  ^Eov  xafilag,  Quae  si  non  cornipta  sunt,  aflßrinat 
grammaficus  „Nicophemum  (multis  annii)  ante  Themistodem  (olymp. 
1089  2«)  praetorem  fuisse,  Timarchiimqne  aut  sab  Nicophemo  (teste 
Aeschine)  aut  sub  Themistocle  senatorio  munere  funclura  esse^^; 
valde  aiitem  credibile  est  scriptori  aliiinde  innotaisse  archonte  The- 
mistocle scnatorem  fuisse  Timarchum,  atque  ad  Nicopbemam  aeschi^ 
neum  quasi  ivCTaCiv  protalisse,  „alios  prodere  Theinistocle  potius 
praetore  in  senata  sedisse  Timarchnm^^  Alii  autem  (ante  cognituia 
Bekkeri  Supplement  am)  ista  annotatione  praeter  modum  abnsi  sunt; 
nam  cum  in  fastis  nullus  extaret  Themistocles,  cnins  quidem  deces" 
sor  Nicopbemus  esset,  inveniretor  autem  aetate  celebris  Themisto- 
clis  (quem  notum  est  aliqaando  snmmam  magistratom  gessisse) 
Nicodemus  olyrap.  74,  2.  cuius  suceestor  ignotns  est:  singalari 
errore  a  scholiasta  (qui  oI}:mp.  104,  4.  non  recordaretur)  vetnsti 
illius  siye  Nicodemi  sive  Nicophemi  mentionem  iniectam  esse  opina* 
bantur,  siraul  usi  suspecto  hoc  testiraonio  ut  clari  Themistoclis 
praetnra  pro  olymp.  71,  4.  (ut  in  fastis  est)  olymp.  74,  3.  assigna- 
retur,  Tid..  Dodwell  Annal.  thucyd.  ad  ann.  481*  p.  651  ed.  lips. 
Kruger  Hist.  pbil.  Stadien  25.  Non  sum  contentionis  cnpidior 
quam  veritatis,  sed  istam  opinionem  vel  olim  non  YerisimiUimam 
putabam,  1)  qnia  duce  nemo  aptior  est  olymp.  71,  4. 9  2)  qnia 
nuUa  gravis  ratio  prolata  est  cur  potius  olymp.  74,  S.  quam  71) 
4.  Themistodem  isto  magistratu  functnm  esse  crederemus,  8)  quin 
propter  illam  coniecturam  Nicodemus  contra  libros  cum  Nicophemo 
permutandns  erat  9  4)  quia  dudum  cognoveram  Nicophemi  nomen 
apud  Aescbinem  adulterinum  esse,  ut  non  certissimum  sit  prmcipem 
annotationis  auctorem  cum  ovro^  scriberet  in  textu  suo  Nicophe- 
mum  invenisse. 

7.  Quodsi  sumimus  prtmutn  annotationis  patrem  adhuc  genta* 
num  textum  ante  oculos  habuisse,  probabilius  est  sub  Theophilo 
senatorcm  fuisse  Timarchum;  scilicet  cnm  Aeschines  scripsisset 
o^ro^  ßovXsvtfig  iylvno  inl  aQXOvrog  Gsotpikov^  aptissima  erat 
glossa  ovTog  ^g^s  ngo  GimaxoxÜovg ,  iq)'  oi  (sc.  Beo(pllov)  ßov  - 
Ibv 0ot  Tiinagxov  (6  ^i^tmg  (ptfalv):  sed  non  amplins  apta  erat  pro 
NMOfpT^fiOv  reposito  SefiiaroKliovg;  sie  enim  tantummodo  corrupto 
textu  scribi  poterat,  postquam  ut  monni  sciolus  ad  verba  htl  rolvw 
tov  avtov  SgxovTog  od"*  oirog  ißovkcvtv  rafilttg  ifv  tiöv  t^g  d'eov 
§.  110  propter  Timomachnm  adscripsit  ficrAAov  is  iicl  Ntxoqnjfiw. 
Argumejitis  autem  hodie  non  potest  demonstrari,  utrnm  Theophilus 
an  Themistocles  magistratui  Timarchi  aptior  sit:  nam  pro  utroqne 
disputari  potest.     Non  ignota  mihi  sunt  quae  pro  altcro  ntro  äffe* 
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rantor  et  ipse  qaoque  qa&edani  milii  obserrasse  videor;  nego 
ea   certa  esse.     Timarekeam  igitor   cum   aliis   aio  olymp.  108  9  3. 
habitam  esse^  praesertioi  propter  §.  169.  p.  24.  CHllivscov  6i   vot 
(tiv  öid  Ttjy  Tciv  Xoymv  svtprifilav  inaivm^  ia»  8*  6  cn^jog  iv  xolg 
ngog  v(iäg  fgyoig  yivfirai  olog  vvv  iartv  iv  Tolg  InayyikfLu^a^ 
Jicq>aXij  %al  (aöiov  tov  xa&'  avvov  nopqGiTat  hiaivov:  sed  prom» 
inefficax   est  patticnla  tv^omjv    §.    168.   p.   24   ove   (Jtifioö^ivi^g) 
nQfifiv  ngag  tfjv  ßovXfjv  vmQ  xov  naidog  ^Aktiavögov  Sit^tg  tig 
iv  Tfl9  mojm  i^fttSv  Ktt&aglJloi  x«l  kiyoi  ftjoiig  vtvag   %al    awri^ 
%QOV0ug  tcQog  itiQOV  nal8a  (coli.  Franke  Prol.  in  Tim.  p.  XL..), 
quanquam   apertom  est  haec  in  senatn  relata  esse  olymp.  108 9  2. 
Quominos  vero  Timarchus  olymp.  108,  2.  aenator  fuisae  credatar, 
mibi  aliqaando  bbstace  videbatnr  Aeschinis  in  Tim.  §.  110  sqq.  de 
comraani  Hegeaandri  et  Timarchi  furto  »arratio:  nam  DemostheooB 
qoidem  olymp.   108  9   2    senatoTem    foisse    longe    certisaironm    est 
(Aescbinea  de  f.  leg.  §.  17. •82.  90  etc.);  quomodo  igitor  credibile 
est,  ubi  .narrat  Senatom  in  qno  Timarcbus  sedebat  (propter  Ti- 
inarchuro  non  punitum)  corona  aurea  quam  popnhia  decernere  sole- 
bat privatoffl  esse,   Demosthenia  (si  itidem  Senator  erat)  ne  verbo 
quidem   factam  esse  mentionemt     Nonne  ista  res  ad  carpendom 
Demosthenem  aptissima  erat?  nonne  credibile  erat  pro  Hegesandro 
et  Timarcho  Demosthenem  (si  itidem  senatorio  mnnere  fungebatnr) 
omnia  facturnm  foisse?     Itaque  contendo,   si  baec  olymp.  108 1  2 
acta  esseitt,  enarraturom  fuisse  Aeschinem,  praesertim  Demostkenü 
machinationibus  in  senatn  Timarcham  liberatum  esse,  neqoe  graviter 
lainrnm   (ai   bene  novi  Aeschinem)  qtiod   eoUegae  Demosthenis  sive 
Renatas  in  quo  praeter  Timarchum  etiam  Demosthenes  sederat  ex* 
ciderent  praemio  eo  anno.    Non  male  vero  etiam  Franke  1.  1.  p.  XL» 
teste  Demosthene  de  f.  leg.  §.  286  p.  433  Timarchum  ab  Aeschine 
perdttnm  esse  monnit,  or^  ßovkevmv  l/^atfisv,  av  T19  mg  ^IhM- 
nov  inka  Symv  il^  ^  ax$vfi  rQtrjQiiui ,  d^dvatov  slvai  njv  {i^ft/oi^ 
ratos  haec  olymp.  108 ,  1  apta,  2  aotem  inepta  esse.     Diceres  ta- 
rnen hanc  legem  hello  intermisso  paceque  tantum  non  facta  magis 
convenirc,  quia  dum  bellum  gerebatur  hoc  vel  sine  singolari  lege 
ex  instttutis  vctosltia  capitale  erat;   ntsi   ipse  Demosthenes  posthac 
§   287  adiiceret,  6  ygafffag  (MJ  iyziv  iv  im  nokiii^  ngog  <PUiJV- 
nov  onXa^,  §1  öh  fii{,  diworo»  ^rjniova^ai^  unde  patet  olymp.  108»  1 
longe  praeferendum   esse  anno  2,  quo  iam  de  pace  strenue  actom 
est:  etenim  iam  olymp.  108,  1  /ygct^i  QiXoKQttTfig  i^Bivat  0dlMnm 
tivgo   Kffgvxa  ni^ttuv  ntgl  c^i/vi?^   xol  avfifAa%lag^   Aeschm.  in 
Ctes.  $.  62  p.  62  de  f.  leg.  13  p.  29  extr.  etc.  ut  valde  incredibile 
Sit  sequenti  anno  ab  amico  Demosthenis  (qui  quantum  potuerat  pa- 
€em  componendam  curavit)  odiosnm   illud   decretum  contra  Philip- 
pum  factum  esse  aut  a  civibus  comprobatum.     Neqoe  pro  Tfaemi- 
atocle   afferri  debebat  Aeschines   in  Tim.  §.  80  p.  10  c.  60.  oiav 
(TtiAüigfiog^  avaßy  inl  vd  jS^ficr,  xal  17  ßwXii  ots  IßavXivot  ni-^ 
gvciVf  17  iav  pi^o^  rcij^niv  imcnaviig  ^  nvgyov  ^  tSg  amjyno 
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»ovri^j  iv^g  ißoSta  tuä  iyiXiti :  Dttm  vocen  n^gviStv  minos  acco- 
rate  positam  etiam  Franke  Prol.  p.  XLII.  excasabat,  Btatimque 
Aeschines  §.  81  adiecit  ical  r«  fiiv  naXaia  idcmj  qaae  opponun- 
tur  üs  qiiae  oljmp.  108  9  3  in  contione  acta  sunt.  Itaque  iiego 
quidem  rem  extra  dubitationem  poni  posse,  sed  longe  tarnen  pro» 
babiliuB  duco  Tmarchum  sub  Theophilo  $enaiorem  fuüse:  qoare  apnd 
AcBchinena  in  Tim.  §.  109  me  quidem  non  nolente  scriberetur  bd 
Sgioviog  6BOfplXov. 


Vi. 

1.  Euthycraiem  olynthium  iaro  olim  (a.  1840)  in  commentatione 
de  Pisandris  (in  Eiicydop.  act.  et  scient.  3,  16  p.  26  n.  6)  monui 
etiam  post  dadem  chaeronensem  superfiiisse,  diice  Hyperide  in 
Bhefor.  gr.  T.  9.  547)  quanquam  Demostbenes  n,x(Sv  h  Xt^fov^ 
§•40  p.  99  de  eo  sodoque  eins  Laslbene  olymp.  109,  3  .utitiir 
formula  navxtov  xamax*  a.noXtiXaaiv^  ibidemqtie  alia  huius  iisui 
exempla  attiili^  qno  in  historia  proditortim*)  Olynthi  decepti  sunt 
Weiske  Hyperb.  2  p.  7  n.  4.  Sauppe  diar.  antiqii.  1835  p.  62  t. 
Postea  Hyperidis  testimonium  tractaveriint  etiam  Bofaneke  Forsch, 
lib.  d.  att.  Redn.  T.  1.  680  sq.  Kiessling  de  Lycurgi  fr.  p.  179, 
apttd  quem  Meier  p.  180  sq.  totum  de  Euthycrate  locum  docte 
emendavit.  Recte  vero  iam  H.  Wolf  de  sola  ignominia  isforum 
bominuro  cogitabat,  ipseque  Demosthenes  posthac  de  cor.  §.  48.  241 
solum  Lasthenem  a  Philippo  contemni  iecit^  f^^X^*  rovrov  Aaa^ivtig 
q>tXog  (ovo^ai^TO  OillnTtoVy  itog  nQ0v8ainBv'*0Xvv^0Vj  quo  loco 
utitur  Synesius  Epi$t.  94.  235  D.  (222  Cui.),  xal  av  x6  nagov 
SV  xidifiivog  Xri<SHg  xolg  aavxov  noXniviiaciv  eifiagfiivri  xrjg  nax^l- 
60g  XB  äv  xffl  aavxov'  ^^fiixQ^  xovxov  Aac^ivrig  oavofidi^rro  q>lXQg 
<S>iXinnov^  (liXQt  nQovöfoxev  *'OXvvd'ov*^j  xov  8i  SnoXiv**)  ncSg 
ihog  ioxiv  evxv%Blv;  Itaque  maxima  iofelicitas  eorum  fuisse  videa- 
tur  quod  sine  patria  fuerunt^   quodque  duces  macedonici  aliquoties 


^)  Lastbenem  poena   dignom  allqooties  censebat  Seneca  rhet   p.  356* 
3&8.  861  Bip.  Utvomqae  iangit  Plutarebas  de  fortuna  1.  97  «crl  (^x  xvxrjq) 

Ttitl  toCs  eilc%Uttoig  ti}v  tliaifioplav;  Tdem  proditores  detestatas  de  garral. 
15.  510  Ev^vngdtTjg  iilv  oiv  ^qb^s  ztjp  oinlav  toig  ix  Mansdoviag  ^v- 
Xoig^  mgtpijöi  Jr^aoa^ivrig  de  f.  leg.  $.265.  426)-  Alia  testimonia  con- 
•oUc  nunc  praetermtlto ,  addiderim  tarnen  diTersoni  esse  fiathycratoni 
Ooomarcbi  pbocensia  liliuai  ciroa  initiuin  belli  sacri  apad  Arittot.  Polil. 
5y  4.  1304,  12. 

^  Spectat  ad  Tragici  Tertam  notisainiDni  atroXtg  «oixog  nat^idog 
iaxBiffjitivog^  de  quo  Valdcen.  ad  Borip.  Hipp.  1029  p  274,  cuina  anno« 
tationi  additurus  eram  locos  laiiani  Or.  6.  195  B.  Or.  9  ad  Themist, 
256  D.,  cum  vidi  eos  a  Wagnero  Anonym,  traff.  fr.  6  p.  160  (e  Meinekio 
ut  videtnr)  afferri.  Platarchus  de  exilio  6.  601  änoXiv  xorl  doimjxov  a^xo^ 
x^9  oUovfiirqw  »oiovfiey.  ibid.  7  ov/  anoXtg  ov^  dviauog  ovtt  ^ivog. 
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eornm  proditionem  taxaTernnt;  recte  enim  idem  Wolf  etiam  Pia- 
tarchi  admonuit  Apophth.  Philipp!  15  p.  173  rrniv  mgl  jittö^ivt^w 
%6v  olvv^tov  iyxttXovvtav  %a\  ayctvanxovvtanf,  ort  TCQoöoxag  cnSrovg 
Svtot  Toov  ntgl  Olkiitnov  anoKakovaij  CKeiiovg  !tpri  q>vaBi  xal 
ayQolMOvg  slvai  MaKiHvegy  xcrl  rrjv  a%aq>fiv  anitpriv  liyovxag^ 
quo  dicto  coroici  versum  Philippus  tetigit  apud  Liicianum  lov.  trag. 
S2  T.  6.  281  ovxQVv  Sntyvaovj  <i  ZiVj  fieva  na^ftialag'  lyto  yog^ 
tag  0  xflo/LiixoV  Igpi?  ^jSyQOixog  slfii  rrjv  CKaq>tiv  axagniv  kiyavy 
Fragm.  comic.  anon.  199  T.  8.  653.  Addi  poterat  idcm  Luciaoos 
de  conscr.  bist.  41  T.  4,  214  naf^rialag  xal  akri^tlag  tplkogj  fig  6 
Ktafiixog  q>'qat  ,,rcr  cvna  avua^  rijv  cxatpriv  6h  axafpip/  ovoiia- 
Ctov.  lulianiis  Or.  7.  208  A.  xata  top  xoifiiscdv  xi^v  axatpriv  ö*äq>iiw 
Uyovxa.  Teste  aiitem  Stobaeo  Flor.  54  9  63.366  Oikimtog  Iq&- 
roofiEVog  ovg  xivag  (naXuSta  tpiXsT  xa\  ovgrivctg  fiaXicta  fi<9»* 
Tovg  iiiXXovrag^  ?<jc:i/,  ngoÖiöavat  iiaXiöta  iptXtS ^  zavg  6*  iiöti  nQO- 
iiönnirag  fiaXiaxa  fiiOfS» 

2.  Similis  est  verbi  avaiQBtv  usus;  Aeschines  enim  teste 
Demostbene  de  f.  leg.  §.  2.  341  tov  fiiv  (T/fia^xov)  avyQfpa<t 
de  quo  loco  Aristides  Art.  orat.  p.  256  Norrmann  T.  2  p.  746 
Dind.  T.  9  p.  381  in  rbet.  Walz.  xa\  niXiv  Iv  xä  %axa  Altfx^vov 
xo  fiiv  aXfi^zg  99[xoi]  tov  (ilv  dvyQri%iv  xav  inl  xag  tv^vag 
iX^ovxmv,^*  xo  8i  i^iig  iniKaxE^svaaxo  y  olov  y^xotg  öh  anzilti^^. 
Alibi  autem  idem  Deraostbcnes  §.  285.  432  xovxov  andXsiSi^  xov 
TlfiaQxovj  et  §.  287.  433  (Tlfiagiog)  anoXaiXi  xol  vßQiaxaUf 
qiianquam  niilla  praeter  infamiam  irrogari  potiiit  multa  Timarcho, 
quemadmodum  orator  in  eadem  oratione  per  'qxlfimüBv  explicat 
§.  257.  423.  §.  284.  432.  Itaqiie  illud  avaigu^  et  rursiis  inol- 
Xvvai  de  civili  morte  Timarchi*)  dictum  est,  inepteque  Tsetzcs 
Chil,  6,  59  (cf.  Taylor  praef,  ador.  in  Tim.  p.  5  Dobs.  Franke 
Prol.  in  Tim.  p.  XXXI 11  sq.)  ad  diversos  locos  conciliandos  finiit, 
propter  infamiam  pertacsum  vitae  ipsum  Timarcbiiro  sibi  maniim 
intulisse;  bunc  enim  omnem  pudorem  dudum  exuisse  constat;  ac  si 
▼era  esset  res,  potius  inopiae  causa  eo  redactum  eura  esse  putarem. 
Deceptum  autem  scriptorem  ambiguo  Demosthenis  vocabulo  ncqne 
ullum  alium  antiquum  fontem  babuisse,  liquet  e  Plutarcbi  simia  Vit. 
X.  orat.  841  A.,  iygatifaxo  (Aeschines)  TifiuQxov  haigtfCiwgy  6  6i 
InXinmv   xov   aycSva  avxov  ov^^Ti}tf?v,   £g  nov   (ptiöi  AiniO" 


*)  Praeter  altemin  Tinarchnm  cains  Aeschines  meminit,  innotoernnt 
mihi  cbaeronensis  Timarchos  Socratis  aaditor,  qoi  ante  Socratem  mortaus 
est  tene  Plntarcho  de  gen.  Soor.  21.  590  A.  Tom  Timarchos,  Dt  Tide- 
tor  itidem  Atheniensis»  temporibtis  Prodis  Kpidaoriomni  tyranni,  apud 
eandero  de  Pyth.  orac.  19.  403  D.  Timarchnin  aotem  Hipparchi  patren, 
qoi  apod  Lycnrg.  in  Leoer.  $.  117  p.  219  Reisk.  fertor,  teste  Harpocra- 
tioDe  s.  V.  '^IxnaQxog  p.  198  dadnm  in  Chanoam  niataveront:  vid.  comm. 
mea  de  Piaistrato  p.  75,  tribasqne  aat  qnataor  nominibas  erravit  Franke 
P/ol.  in  Tim.  p.  XXXVII  n. 
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ad'ivfig'  sie  enim  scribitar  historia.  Recte  antem  Libanlas  Arg. 
Dem.  de  f.  leg.  334  (Itfia^ov)  i/Wfioitfcv  Al<t%lvfig,  Ulpianus  p. 
117  a.  ad  eiusdem  orat.  §.  2  (ol  attiKD&ivttg)  iyyvg  rtSv  reO'yi^ 
»ovnw  ilisivj  Suidas  s.  voc. '^vg^i^KCir*  dvxl  rov  ixffodcov  inoiiiaaxo 
p.  432  9  8.  Comparari  autem  potest  praeter  multa  alia  etiam 
Lysias  de  Aristoph.  hon.  §.  64.  1Ö7  extr.  yLfj  niQuönv  vno  rmv 
ijfiQav  ivMf^i&ivtttg  i.  e.  opibo«  et  hanc  ob  causam  civitate 
privatos. 

8.   Demadem  paeaniensem  oratorem  e  remige  factam  esse  cum 
Saidas  s.  voc.  p.  1240^   17.  1241,    13  testatus  aliiqae  scriptores 
apttd  Lhardy  de  Demade   21  tq*   tum  colligi  potest  e  fragraento 
^e^l  ömÖExaixiag ,  ubi  ipse  Demades  §.  7  ait :  rov  (ikv  SXlov  xqo- 
vov  ovTfog  S^wv  cSg  ffSwafiriv  ovre  xoiv^  rov  dijiiov  aimtSv  ovt 
Uta  Xvnav   ovdiva  xmv  iv  r^  nokn,   ntigdfiBvog  d*  dsl  toTg 
liLotg  Tcovoig  tfjv  ac^ivEiav  tov  ßlov  i^oQ&ova^ aiy 
i{  %ivla  d*  iaag  6v0x^azov  fciv  ixH  vi  xoi  %ali7t6v  xsxtoQiatat 
8*  alcxivfig^  ais  Sv  olfiat  vqg  UTtoglag  in)  nokXciv  ov  rqonov 
%a»lüv  ilXii  tix^f^Q    dyvcs>iAOCvvriv  ikiyxovafig^  apertissimeqne  per« 
stringit  Polyenctus    in   Demad.   apud   Longioum  T.  9.  545  Walz, 
ubi  de  statuac  Demadi  collocandae  forma  quaerit,  dXXd  dxQOtfxoXiov 
veaig  e^ci;  additqoe  nolac;  ij  tilg  rov  naxgogj  (credibile  enim  est 
pueruro  patri  opem  tulisse),  atque  patet   etiam  e  dicterio  Deroadis 
ad  filium  apud  Plutarchnm  Y.  Phoc.  30.  755  C.  ifiov  filv  m  nai 
Ti}v  c^v  (ifitiQa  ytiyLOvvxog^  ovil  6  yilxmv  '^a^tso^    de  quo  pro* 
verbio  yid.  Piato  Aicib.  I. ,  36.  121  D.  i/ficov  6h  yevofiivaiVj  xo 
TOV  »mfiadonoiov  j   ovi*  ot  ytlxoveg  ctpoSqa    ala^avovxai^    coli. 
Meinekio  ad  Piatonis  com.  fr.  ine.  16  p.  686.     Itaque  quemadmo- 
dum  Demosthencs  ove^rif  Ji}tf£v  inl  x6  ßtjfia  teste  adversario  in  Ctes. 
§.  173  p.  78  9   28  i.  e.  post  diversum  dictum  repente   demagogns 
factus  estj  sie  Demadem  qooque  narrant  sine  ulla  disciplina  rostra 
invasisse.     Planudes  Prol.  T.  ö«  214  sq.  Atniddfig  vavxrig  äv  hct" 
ntidi^aag  8i  xy  xixvy  nul  dXoyng  (i.  e.  praeter  expectationera)  av- 
rtjv  fiCTS^xofAcyoff ,  quae  redeunt  T.  7«  15.  atque  ipse  cum  in  frag- 
mento  §.  8  ait  oi/x  ilg  ilxag  xetl  xrjv  dno  xijg  Xoyoygafplag  igya- 
ölav  i'Oi^xa  rov  novov  äXX*  ilg  x^v  ano  xov  ßrifioexog  na^^tictav^ 
tum  apud  Stobaeum  Flor.  29  9   91.  206  confitetur  unicum   sibi  dt- 
ödaitaXov  x6  xnv  ^ABrivattov  ßfjiia  esse.    Hinc  Syrianus  ad  Hermog. 
T.  4.  40  Jri^uiov  xov   dno  xijg  xciittig  avlnxotg  x6  xov   Xoyov 
XBQclv  inl  xo  ßrjiia  nridriattvxog^  pro   quo  Venetus   ib.  p.  39  n. 
6  dito  x^g  Kdnrjg  dvlnxoig  noal  xcrra  xtjv  nagoifilav  inl  xo  ß^i^» 
nffSi^oag  Arifidöfig ,  quemadmodum  Reiske  ad  Ruhnkenii  Bist  crit.  76 
fundebat  (sec.  editionem  frotsch.  42)  y^insüitur  enim  in  rem  non  ma- 
nibu9  $ed  pedibus^^,    Atque  haec  quidem  sententia  absnrda  est ;  nam 
(cum  dcmonstratum  sit  exemplis  dvanfiS^aai  inl  xo  ßril^^dt  absolute 
dici)   etiam    ,,iIlotit  manibus  ad    sacra  accedere'^  i.  e.  roov  %e»^ODV 
ivlnttav  ovCdSv  rectissime  dicitur,  ac  nescio  an  librarii  non  aliter 
atque  Reiske  inepto  et  tzetzico  acumine  aliquoties  ^^e^a/i'  qnod  non 
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intelligerent  com  noal  permutaverint.     Tarnen  negari  non   potest 

utramqae  vocem   probam  esse:   qnare  Tisum  est  osimi  scriptormn 

aliquot  exenpUs  illustrare.     Apnd  Lacianom  rhet.  praec.  14  T.  7« 

224  adversarias   nobilissimae  sententiae  ^^doctrina  sed  vim  prooio- 

vet  insitam'^  haec  iecit,  tllji*  avlfnoigroig  noölv  (rj  na^oifila  g>fi<flv) 

Iftßaivtj   ov   fiCiov  i^mv  Sta  tovxo^   ovÖ*  Sv  ro  xotvororov  fis|di 

yQaipHv  tä  YQa(i(L(na  eläi^g,  ubi  rector  contionis  qaalis  ez  E^a. 

Aristoph.  notas  est  notatar.     Idem  Pseudol.  4  T.  8.  60,  ov  furnyv 

OfSäh  q>ilattiX'&l^fA6v(og  ovo*  auhnotg  Tcoclf  Kurd  ti{v  na^oifilav, 

inl  tavöi  %6v  Xoyov  crjci^vnfxafift/ ,  ubi  schoL  p.  381  atnl  xov  iwf 

toLfiag  nai  xco^/ff  xtvog  naQaOKBvijg.     7taQ0i(A(a  ln\  t£v  crfia^iig 

Inl  xiva  Igya  xol  nQa^sig  crtpixvovfilvoov*     Idem  Demon,  4  (T.  1. 

599  Schmieder.)     ov  fii}V  avlTtroig  yf  nocLj  xo  tov  Xoyov ^  n^o^ 

tavxa  xi^sVf  akka  xal  notrixaig  ßvvtQo<pog  iyivrto  cum  schol.  dvtl 

xov  avtoexidtaaag*     Dio  Chrys.  Cr.  12  9  26.  363  R.  akX*  avxoyt 

togtpctciv  ankvToig  no<s\  Su^itiüi  xii  ^ttVEgtixara  %a\  yv^voxata* 

nai  noöiSv  (ikv   ankvtmv  ov   fieyaXti  ßkaßi]  Sii   XB  nifXov   xal 

nokkdiv  xad'aQfiaxfav   lovvav,     Gellius   N.  A.  1,  9  p.   80  Cour. 

j^qui  repente  pedibus  illotis  ad  philosophos  devertant,  Don  eat  hoc 

satis  qnod  sunt  omnino  ad'emQuixoi  afioveot  dy$m(iixQfi%oi^\    Zeno- 

bius  cent.  1,  95  p.  31  avlmoig  noal  avaßalvmv  inl  x6  ^xiyogy 

ubi  Leotschii  diligentia  pleraqiie  omnia  quae  dudum  nobis  praetto 

erant  exhausit,   allato  etiam  Aeneae   soph.  epist.  21.  428  Cui.  ot 

^Iv   nokkol    xb  Svi  keyoiiBvoVf    dvlnxoig  scoaiv    htinfiiaa^    rolg 

ttQOtg,  Ktt^insQ  6  xov  Ilkdxnvog  %akxsvg  ixslvog  6  qfaloKQog^  og 

ht  xdnvov  xal  övtSioölag  o^wv  inttvictri  Tif  dstsnolinii*  —  Contra 

appendix  proverb.  1,  30*  383  lemma  av/nrotg  %s^<ri  offert,  Dio- 

genianusque   I9   43  explicat    inl  rov   ßfßijkoig  %fif<A  xolg  kgwg 

iy%etQovvx(ov  j    ubi  yid.  Leutsch.  p.  187.     Suidas  s.  voc,  dvbaoig 

Ttoalv   cum   nota  crit.   440,    6   xal   dvlnxoig  %iQa\v  dnxoitivog. 

Eustathius  p.  641 ,    15   dio   x6  .^^dvlnxoig  %BQal  kilßiiv^^  ^  sf  n 

akko  voiovxov  xol  slg  naQOtf^lav  Inics  ntt^d  xoig  iii^*^O^ffQov  bA 

xcav  firj  &üsog  xolg  ^eloig  iyxuQovvxmv^  quae  pertinent  ad  Hon. 

Iliad.  6,  266  xtgal  S*  dvlnxoyci  ^il  kilßiiv  of^oisa  olvov  ££6ftffi. 

Hesiodus  Op.  724  (iriö^  nox*  Ig  i;ot;^  ^il  kslßnv  at^ona  olvav  ttp^h 

dvlnroKUv»     Itaque  per  se  qnidem  ntrnmque  stare  potest ,  qaia  cal- 

tioribtis  hominibos  omnes  opinor  qui  aut  tnanibus  aut  p^dibu*  illotis 

incedunt  molesti  sunt,   atque  adeo  oilovro^  HmxQoxfig  vel  dnxtd" 

noiig  ;|^a^aict;i;aft   qui   praeter   alios  teste   Hesychio    s.  voc.  ii 

äyvelav  xQtlav  (Atj  Ixovxeg  vlnxt0&ai  explicantur. 

4.  Apud  Syrianum  igitur  ut  monui  praeferendum  esse  vide- 
tur  x^Q^^^9  aptissimeque  oomparari  potest  saphocieum  xal  nffdg  xl 
ivakoytoxov  siS*  y^Bv  %iQ<»;  cum  Lobeckio  ad  Aiac.  40  p*  86  sqq. 
nam  me  quidem  iudice  poeta  dixit  üe  dvckoylitxov  ovtHig  xtjg 
X^^Qog'  Atque  si  in  vili  scriptore  nimis  din  liaesisse  censeamor, 
certe  hacc  disputatio  explicat ,  quomodo  apud  Aristotelem  Rbet.  3j 
11  pr.  1411|  29  in  loco  Euripidis  Iph.  aul.  80  pro  f^avxtg  iogl 
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jrobttitoUiar  Sit  a^aintig  no^lv:  nam  librarii.  Degabant  instar  xvßi- 
ötfjviiQmv  gniecos  heroes  hastis  fulto«  artem  schoenobaticam  exer^ 
Giiiase,  coniecturaque  sua  funambulos  expulerunt.  Postremo  simi'- 
liter  ad  AuchinU  verba  in  Tim.  §.  19  p.  3,  38  oV  ov6h  xu^agcS 
JiiMÜ'^oik  Tfii  «nvfMxr»  optabatiir  croiiaviy  interrogatqae  Taylor 
y,Ecqu]8  roi  cmfian  diaXtysxuil^*  Sed  primum  qnidero  non  prodt- 
tum  est  etiam  os  spurcissimi  hominis  inquinatiim  fuisse,  deiode  non 
facile  dixeris  quomodo  özof^tm  in  difficiliiis  Cfi^an  abierit,  deniqne 
qai  caate  Tixit  xa^a^ov  ovxo^  xov  amfiatoq  vel  Ka&agog  to  amiui 
ibid.  §.  188  vel  xado^svcov  T91  amfiau  de  k  leg,  §.  88  SicüJyBtai : 
confi  Franke  in  Tim.  p.  21. 


Vir. 

1.  In  docto  scholio  Euripidk  Rh  es,  29  de  phoenissa  Europa 
scribitiir)  Ivioi  Ü  sltSiv  ot  jra^a  t*i}v  oüti^v  covofittod'ai  rijv  ijutek" 
QOVj  üdd'aTttQ  xol  KttkktfAaxogf  Zi]v6öoTog  dh  ig  aiixovy  scilicet 
quia  in  superioribus  dictum  erat,  Aristotelem  Apioneroque  continen- 
tis  nomen  ab  Oceanitide  Europa  derivasse.  Offensui  tarnen  est 
quod  Zenodotus  aliquid  a  CaÜimacho  mutuatna  esse  perhibetur) 
quare  Bernhardy  Hist.  litt.  gr.  T.  2*  1035  incredibili  levitate  Zeno- 
doti  nomen  corrnptum  esse  affirmabat.  „Dass  Kalilmachos  aber^^ 
ifiquit  ^^Zeitgenosse  des  Zenodotos  war  und  dieser  auf  seine  Werke 
Rucksichi  nahm,  was  Hecker  (Comment.  calliraach;  cap.  duo)  S.  16  f. 
ans  SchoL  lliad.  I69  234  und  Schol.  Rhes.  28  folgert,  ist  allziir 
stark,  und  wer  meinen  konnte ,  data  Zenodoto»  seine  Ansicht  aiui 
Kallimachos  zog  oder  gar  seine  Konjectur  herleitete,  müsste  keinen 
Begriff  von  seiner  Kritik  haben:  offenbar  Ut  der  Name  verdorbfin^^» 
Sed  qai  ntrumqae  locum  ab  Heckero  allatum  reliqpaque  eins  argu- 
menta consideret,  facile  sentiet  irrita  esBe  quae  Bernhardy  optabat; 
praeterea  autem  rursus  libris  fidei  aliquid  accedit  e  Tzetzae  Pro!, 
in  Aristoph.  Mus.  rhen.  1848  T.  6.  110,  et  prae&ertim  ex  Henr« 
Keilii  annotlitionibus  ib.  p.  253  sqq.  qui  aliornm  argutiis  merko 
spretis,  ex  utrinsque  scholiartae  loco  nihil  colligi  posse  p.  255  rede 
snroit,  nisi  Zenodoto  vivo  (et  vigente  et  scribente)  i.  e.  ante  oiymp. 
133  darum  fuisse  Callimachum.  Narrat  igitur  schol.  vict.  Zeno- 
dotum  lliad.  16,  ZS^JtodoivfjgfiisdicüvnokvTflöaKog  pro  Jvtfira« 
liigov  scripsisse  propter  Callimachi  versnm  xQrjvloov  %  EvQcanri 
fiitfyofiivfiov  ixatov:  unde  colligimus  Zenodotum  praetnllsse  quidem 
lectionem  istam  in  recensione  sna ,  sed  non  credibile  est  virum  prae- 
stantissimum  tam  leviter  textum  Homeri  mutasse;  sine  dubio  enim 
ille  graviores  causas  habuit,  at  si  posterioribus  videbatur  Callimacho 
gratificatus  esse,  certe  non  spernendum  est  hoc  indicium,  ante  abso- 
Intara  Homeri  recensionem  zenodoteam  inclarnisse  Callimachum ,  ut 
ab  hoc  pependisse  ephesium  criticum  siispicari  possent.  Similis 
ratio  est  scholii  adRhesum:  qnis  enim  nesdat  Herodotnm  4,  45,  5 
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continentifl  nomen  ad  tyriam  Enropam  retnlisae?  Quare^graoimati- 
cas  dixerit  xal  Kalktficeiog  i.  e.  praeter  alios  Callimachas:  med 
cur  Callimachus  potius  quam  ▼.  c.  Herodotns  fons  Zenodoti  dica* 
tiir,  hodie  latet,  quanqiiam  nulla  cansa  est  cur  Zenodotum  tarn 
vegeta  senectnte  fuisse  negemas,  ut  videri  posset  quaedam  e  sori- 
ptis  Callimachi  transumsisse. 

2.  Ultima  aiitem  eiusdem  scholn  verba  atqiie  tertia  illa  Europa 
Thracum  regina  (ab  Hegesippo  in  Palleniacis  commemorata)  locem 
accipinnt  e  regione  Thraciae  Europa,  quae  Ammiano  teste  27^  4»  12 
),praeter   municipia  urbibus  nitet  duabus  Apris  et  Perintho,  quam 
Heracleam  posteritas  dixit'S  de  qua  regione  eruditissime  egit  Unger 
Farad,  theb.  428  cf.  Franke  ad  Hom.  hymn.  in  Apoll.  251   p.  32. 
Minus  tarnen  recte  vir  ingeniosissimus  quem  prius  nominavi  Mnaseae 
fragmentum  tractavit  apud  Aelian.  H.  anim.  17,   46  liyBi  6  Mva- 
oiag  iv  Ti^  Evgdu'Q   Jiog  hQanXiovg   hqov  slvai  xal  xyg  Tovtov 
yctiist^gt  fju  SSovaiv  ot  noirixal  tilg''HQag  ^yaziga.     ovxovv  h 
TfiS  (tov)  vfo)  TisQißolG)  Tid'aacovg  OQvi^ag  noXkovg  xQitpta^al  iptictj 
nal  vovTO  8k  elvai  akBKXQvovag  xal  aktTctoglÖag  xovg8B  xovg  Sqvig- 
—   —  Off  (ihv  ovv  dkiKxoQiSfg  iv  tw  xijg  "Hqcig  vi^ovxai  vtWj    of 
8h  iv  'hqaxkiovg  ot  x<av8e  yctiiitai.     Nam  bene  quidem  bis  'Jä^ce- 
nkiovg  scripsit  et   posteriore   loco  "Hßrig  pro  ''Hgag  (nisi  praestat 
t^g''HQag  ^yaxqog  ut  supra):  sed  pro  /itog  aut  ne8tov  aut  Ev^a- 
n'tjg  neSla  aut    iv  x^g   EvQGnilag  Jim   restituendum    esse,    quis 
Ungero  concesserit^  si  meminerit  Mnaseae  sive  TIsQinkovv  sive  Uf^ii}- 
yriaiv  in  tres  partes  EvQoinriv  (vel  EvQamaxa)  *Aalav  et  Aißv^v 
divisam  fuisse,  quod  vel  e  fragmentis  T.  3.  149  sqq.  Did.  cognosci 
potest?     Itaque  de  thracica   Europa  in  Mnaseae  Trust ulo   cogitari 
nequit,   neque  iniuria  Car.  Muller   fr.   11  p.  löl   vocabnlum  ^lig 
suspicatur  e  posterioribus  male  buc  irrepsisse,  ut  corrigendam  sit 
ol  noirixcii  Jiog  %a\  "Hgag  Ovyaxigcc:  quare  si  quis  docere  vo- 
luerit,  ubi  iüae  aves  nutritae  fuerint,  aliurum  auctorem  loci  profe- 
rendi sunt,  quos  ego  quidem  non  habeo. 

3.  Ut  autem  ad  phoeni$$am  Europam  redeam,  nescio  cur 
Recker  l.  1.  ^AqiCxoxikrig  iv  TtQcixa  xrlg  ßsokoylag  scripserit  pro 
Ofoyovlag  quod  in  codice  extat;  deinde  idcm  vir  doctissimus  edidit: 
j^hiQav  8h  0olvix(pg)*)  xal  ^AytjvoQog^  mg  xal  EvQtnl8rig  nal 
akkoij  tcxoQovatv'  xal  toi;  tec^I  xov  Mtva  yivia^al  q>a6iv  (for- 
tasse  xal  xotvxtig  xov).  Ivtoi  8i  ilatv^'  xiA.  Uaque  xov  (hoc  enim 
codex  habet,  non  xov)  negl  non  verisimillime  mutavit  in  Tovrijg 
atque  credibile  est  ne  fratres  quidem  Minois  a  grammatico  neglectos 
esse:  quare  etiamnum  teneo  quod  olim  dedi  ^g  xovg  (pro  xal  tov) 


*)  Tn  codico  est  tpotvtn xali  qoare  ^oivin^g  ivtci  xal  ede- 

bani,  ut  duplex  genealogia  afferretur;  Kampta^nn  ^oivtniav  %al  vel  ^' 
viaaaVf  ciuarum  lormaruni  prior  suspecta  est.  t'ortasse  praestat  ^oiVi- 
%og  ij  Xfti. 
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jff^l  Tov  Mtvm  xtX.    Denique  hac  occasione  etiam   de  inüio  eius- 
dem  icholii  agi  polest,   quod  Kampmaoii   cum   libro   scripsit  naff 
''Ofiif^Q9  (cod.  ofM^Qfo)  nQog  oQtaiv  EvQtmtig  elvai  tov  Za^ntidova 
quae  aperte  corrupta  suat  quia  agitiir  de  JEuropae  fiUo  Sarpedonr, 
et  quia  opponitur  Hcsiodi  sententia  Europae  6lium  diceotia  Sarpc- 
donem,  aliorumque  qui  Lycasti  et  Idae  filium  faciunt.    Itaque  sen- 
BUS  esse  debet  quem  cooiectura  mea  exhibet  nan^*  ''Ofii^QO}  ovx  it- 
Qiv  Evifdntig  eZvo»  xov  £aQnridova:  interea  autem  Struvius  in  diar. 
antiqu.  1847  dec.  1092  cum  nostro  Homero  vulgatam  non  posse 
conciliari  vidit  quidem  sed  ratus  huius  rei  mentionem  factam  esse 
in  cyclico  aliquo  carmine  quod  sub  Homeri  nomine  circamferretur  (!), 
vitiosam   lectionem   osculatus   vertit   „apud   Homerum   Sarpedonem 
es^e  vel  habitare  ad   montes  Europäers     Quäle  illud  carroen  fuerit 
dilBcile   est   dictu,   crediderimque  interpreli  Rhesi  Iliadem  (in  qua 
Lycioium  princeps  dicitur  Sarpedo  Jovisque  e  Laodamia  filius)  no- 
liorem  fuisse ,  quam  illud  quod  fingitur  et  nunquam  fuit  carroen  ho- 
meroides«    Recte   tamen  idem  Struye  monuit  de  grammatico  Ho- 
mero, quem  Göttling*)  commendaverit  quique  Rhesi  locum  de  terra 
Europa  male  ceperit(!),  yel  ideo  cogitari  non  posse,  quod  non  fa- 
eile  tam  ignotus  homo  vetusio  Hesiodo  opponeretur ;  idemque  contra 
ianiorem  poetam  Homerum  dici  polest,  quem  praeter  istum  nescio 
quem  grammaticom  GötUing  ad  Hesiod.  p.  299  ed.  sec.  advocaviL 
Ceterum  mihi  interea  coniectura  nola  est  naq  ''OiAriQfp  nqoctOQiCtv 
(pro  nqig  oQtCiv)  EvQmnfjg  dvai  top  ZoQnriSovai  Homeius  enim 
lUad.  14,  322  Phoenicis  filiae  duos  tantummodo  filios  Minoem  et 
Rhadamanthom  Iribuit,  ut   dicatur  Euripides  duobus  Europae  filiis 
homericis   tertiura  adiecisse  avtocxiSiaonxcSg  Sarpedonem,   ntque 
sensQs  Sit  „apud  Homerum  insiiper  assumsit  Europae  esse  Sarpedo* 
nem^S  o*^^  ^^^^^  praestat  naQ*  OfitiQOv  itQOOcig$aiv*     Nam  de  quo 
etiam  cogitavi  dnce  schoL  Eurip.  Phoen«  p.  107  n.  Mattb,  ubi  legi- 
tor  naff  ''Ofiif^G»  (pro  ^MQüinidiSr^g)  8h  6  oxl^og^  scribi  posse  nur 
Q0%iu(S8ig  ii  Evifcinnig  ilva$  zov  Zaf^nriiovaj  id  hodie  non  am- 
plins  placet. 

4.  In  iudem  sckoliis  86  in  erudita  de  Pane  dijsputatione'^*), 
variis  opiuionibus  de  huius  dei  parentibus  prolatis  additur  Mvuciag 
ii  iswuuiTiQov  a^i7}^ciToi  xd  nfgl  IJava:  quae  aliquatenus  li.cem 
accipiunt,  e  schoL  Theocrit.  1.,  64  Mvaaiag  Iv  x^  tti^I  £i;^o- 


*^  Marckscbeflel  deslodi  etc.  fragin«  p.  295  sq.  nonnisi  Gotllingii 
ineptissiiDam  annotationem  iranacripsit ,  et  de  Europa  besiodea  non  era- 
ditissiroe  egitt  neqoe  qaidqaam  praeatitit  Hesiodas  didotianas  fr.  149  p.  63« 

**)  Vellem  hane  annotationem,  quae  plane  deplorata  est,  eztricastet 
Meineke  Anal.  alex.  p.  158  sq.  cuius  acanien  sine  dubio  maxirae  reqoifi* 
tor  ad  qaaetftiones  difficillimas  solvcndas.  Nam  alios  aui  fragmentorqm 
causa  hoc  scbolium  attigernnt,  quid  commemoro?  Vexatiaitimom  Aeschylt 
fmstalom  t,  c.  recepit  Dindorf  Poet«  scen.  fr.  426  p.  28  ex  eo  Ahrens 
6  Irs^og  AescbyU  fr«  450  p.  263  Did« 
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nrig  Ilavos  vt6v  tprici  ßovKoklfOvet  ^  dgf  ov  xcrl  to  ßovnoXnrm     Sed 
quid    ilie   praeter«a   de  isto  niiminc  fnderit,   nie  qoidem  iudice  in 
Rhesi    soholto    non    prodituiii    est,    et    temere    €ar.  Müller    fr.    7 
p*  150  sq.  etiam  seqiientia  verba  i;  ou  Kqovov  naig,   ij  cti  TMf 
Utiog  ian  Ai&iQog  yBveaXoyovfiBvog  {Kgovovg  dh  xcrl  Kgovlorug  Tovg 
svavv  uQiotlovg  iXByov) ,  ij  7Ca7t7t(ovvni%<Dg  otu  Jiog  (Sg  tov  'AxiUiia 
Alanlitiv  MnaacBte  tribiiit,  qiiae  apertissimam  est  ad  verbh  Euripidü 
Kgovlov  Tlitvog  explicanda  adrecta  esse.      Itaqae  haec  ea   tantma 
condicione  tribui  possent  Mtiaseae,  si  hunc  sumeremus  Rhesun  co- 
gnomenqae  Panos  eoripideuoi  illustrasse :  qaod  mihi,  ignotuiti  et  incre- 
dibile  est.    Cum  aatem  Fragmentonim  didotianorum  editoribiis  scholia 
▼aticana  Euripidis  noo  praesto  essent,  ita  ut  hoc  et  illud  (Vustulum 
aliunde  deccrptum  et  propter  nextis  sententfariim  ignorantiam  male 
intellectum  suae  collectioni  inferrent:  commode  accideret  quod  etiam 
Preller  de  Mnasea  egit  in  diar.  antiqn.  1846  n.  85  sqq.  p.  673  sqq. 
Disi  ille  quidem  itidem  scriptori  tribueret  quae  ei  non  coorenire  do- 
euimiiB,  ineptissimeqae  adderet:  „wie  aacb  der  Dichter  des  Rhesus 
in  jenem   Verse  sagt  nqovlov  Tlavog^  bei  welcher  Getegenheit  ich 
bemerke,  dass  überhaupt  eine  Wechselwirkung   zwischen  der  avhr 
freien  Behandlung  der  Mythologie  bei  den  alexandrinischen  Didifeern 
und  der  gleichartigen  bei  den  Mythographen   der  Zeit,  namentlich 
nnsrem  Mnaseas  (Schüler    des  Eratosthenes)   stattgefunden  haben 
mochte^^     Sed  hoc  certe  igfiaiov  inter  absnrdas  opiniones  ccHloca- 
bitur:  patet  enim  yirum  Optimum  ne  ipsum  quidem  quid  vellet  co- 
gnovisse.    Quodsi  recte  monuimus  Panos  cogoomen  k-qovLov  (post 
Mnaseae  iniectam  mentionem)  in  scholio  explicari ;  neque  cansa  erat 
cur  Mnaseas  exponeret  nisi  Rhesiim  fllustraret,  neque  verisimillimnm 
eommentarium   ad  tragoediam  cUexandrinam  ab   eo   scriptam  esse. 
Faciie  aatem  est  eiusroodi  somnia  profundere ,  sed  non  valde  gl»- 
riosum.     Praeterea  si  Preller  sequentia  grammatici  verba   conside- 
rasset,   ntut  corrupta  sint  inteüexisset  opinor  non  Aleiandrinonim 
tSgriiia  esse,  sed  iam  ab  Aesckylo  altenim  Panem  Kqovov  vtov  to- 
cari:  de  hoc  autem  poeta  non  agi  vel  inde  liquet  quod  non  Kgovov 
vtog  sed  x^ono^  Üdv  explicatur  in  isto  loco.     Nee   ulia  offensio 
esse  debebat:    nam  ut  Pelops  a  Pindaro  et  ab   Euripide  Dardanus 
N^ovto^  appeltatur,  sie  Panem  quoque  lovis  e  Callisto  6lium  con- 
sentaaenm  erat  mmnovviuKfSg  dictum  esse ;  etiamsi  quis  testimonio 
Aeschyli   ipsius  Saturni  fuisse   filium   fidem  negaverit.     love  autem 
natus  Pan  cum  ab  iis  quos  olim  attuli  perhibetur  tum  ab  aliis  apad 
eruditissimum  Unger  Parad.  theb.  426  y  qui  me  docuit  etiam  e  Pe- 
nelopa  lovis  6Iium  ferri. 

5.  Eiusdem  sekolii  verba  ^Agiqdfog  i  Tsysatfig  Al^igog  uviiv 
(Panem)  nal  vv(upfig  Ohoifg  ytviaXoyil  eüam  Wagner  attigit  et  le* 
nissima  coniectura  Tetostum  tragicnm  AriMtarchum  substituit,  fr.  trag. 

t.  p.  20  Did.     „Nam  qui  hoc  loco  citatur  Arethus  tegeates^  in- 
it  „nusquam   praeterea  commemoratur  nee  commemorari  potuit, 
cum  nomen  *Ag'^&og  ne  graecum  quidem  sit;  pro  quo  emeadatione 
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ut  equiden  opinor  certissima  revocandom  est  Aristarcki  nomen.  Fa- 
tale eiiim  *AQlazaqxog  per  compendiiifn  scriptum  in  *A^i^g  (^Ag^^g) 
abire  potait*S  Sed  stolidam  hanc  tactantiam  merito  iam  exagitavit 
Nauck  Mus.  rben.  1848  T.  6.  462 »  qtii  non  plane  obKtos  est 
Ariaethi  tegeatae  apad  Hygioom ,  de  ciiiiis  aliorumque  locis  dixi  ad 
Bbes.  p.  88  n. 

6.  lliad  etiam  mirabile,  qnod  in  iisdem  geholtü  406  in  Jaget 
fnigmentoy  qnod  pro  lubito  Enripidi  Philyllio  Eabulo  tribuiint,  Zxv^ 
^mv  (pro  isvv  tjj)  ßa^slag  Hul  nwtvug  Iknovai  tag  dfivaviSag  non 
solum  Fritzsche  ad  Arist.  Ran.  1080  p.  349  seribebati  sed  etiam 
Heineke  diar.  antiqa.  1846  dec.  1087  comprobabat,  coli.  Fragro. 
com.  gr.  T.  3.  213«  Nam  quo  nomine  vulgata  falsa  sit  aut  quo 
commendetur  coniectura,  baod  facile  dixeris  utroque  tacente. 

7.  Dicam  etiam  de  Cohetii  appendice  ad  Geelii  Phoenissas, 
dicamque  libere  de  opnscnio ,  qnod  magna  com  expectatione  emtum, 
in  Mheso  saltem  tantum  non  inutile  reperiebam.    Videtur  igitor  iuve- 
Bis  ille  illotis  manibus  ad  thesaurum  Yaticannm  accessisse ,  quo  magis 
miror  enm  totum  Euripidem  promütere.   Nam  ut  in  Rheso  consistam, 
qais  non  scholia  intricatissima  de  Europa  29 »  de  Pane  36)  de  ul- 
timo Mysorora  244 ,  de  Musarum  fiiiis  336   et  prae  ceteris  nobile 
Pindari  fragmentnm  Teilet  codice   excusso   rursus  editum  esse?  in 
quibus   nova  coiiatio  magno  usui   futnra  erat,   maxime  si  cognita 
babnisset  editor,  quae  a  Tiris  doctis  de  bis  locis  disputata  sunt.    Sed 
prae  bis  in  Rheso  qnidem   nobis  offert  inutiles  glossas,   qnas  ipse 
detestari  videtur   apud  Geelinm  praef.  p.  VIII,  ac  tam  parum  in- 
atructus  fuisse  ad  rem  bene  gerendam  videtur,  ut  ne  Hermanni  qui* 
dem  dissertationem    de   fragtn.  poet,    in  schol.  vatic.  eum  nisi   e 
Kampmanni  editione  cogniftam  habuisse  suspicer.     SI  autem  vel  in 
iis  quae  dedit  non  omnia  plane  spernenda  sunt,  qnanto  melius  no- 
bia  consnltnrus  erat,  si   aut  rectius   itinere   italico  usus   esset  aut 
praestantiorem  excerptorum  partem  com  lectoribus  commonicasset! 
in  scholio  igitur  ad  Rbes.  4  de  qiunque  hmIis  partibus^  sunt  qni« 
dem  quaedam  variae  lectiones,  sed  noa  solum  fiois  omissas  est  anno^ 
talionis  sed  etiam  causae  sunt  cur  Amatio  potius  quam  iuveni  imma- 
turo  et  parum  soUerti  fidem  habeas.     L.  5  ipse  plim  correxi  £vti' 
aixoQOv  ii  6  £t^€9vlätig  nsvxatpvXaxov   qniaiv  V7toxl&$a^a^  xiqv 
yvxva,  quam  emendationem  etiam  Bergk  fecit  Poet.  lyr.  ad  Stesicb* 
fr.  52  p.  647  et  comprobare  videtur  Schneidewin  Beiträge  znr  Krit. 
d.  griech.  Lys.  p.  42  n.  18  (cuius  Coni.  crit.  mihi  non  praesto  fue* 
runt);  cod.  teste   Amatio  cvri<fi%oi^g  —  navx«  q>vl  ....  g>tiaiv 
praebet,  Cobet  £xf^al%oxov  dl  hcvI  lA^Mt^vliriv  navxoipvkaiiwv  qftiöiv 
vnoxid'iö^M  xijv   vvnxa  dedit,    id  solum   annotans  in   cod.  esse 

OTi^tf»  di  ArifiiavMi/c,  nnde  patet  eodem  iure  accosativum  prioris 
nominis  poni.  Praeter  neglectum  codicem  aatem ,  etiam  ^alv  valde 
suspectum  est,  qaod  nuUum  vestigium  in  bis  scholiis  reperi,  tan- 
tummodo  excerpta  alins  exemplaris  <lari;  ac  de  v^or/dco^ai  vid.  ex. 

Jrekiv  f.  PkU,  u.  Patäag.  JBA  XVI  Bß.2.  13 
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c.  sch^  Arat.  9&  566:  qiM^d  aulem  KampiiiaBii  scri^Mt  ZSnf«i- 

Boo  scriptttiua  er^t  $iM\tß  udmoaitiooes  grammatico  quam  SDaBmis 
lyricis  ^ptiores  ess^  reputasaet,  Denique  ubi  Cobet  io  seqaenlibus 
iianoifrleH  ii  ug  Snn^g  *0?  TCT^ofioi^ov  pvxtog  ^vlaMi$9 
contra  cod.  asteritcum  posuit  cum  notula  y,excidit  aliqiiid  post  oigwg^; 
ostendit  dictionem  Bdioliaataruai  plaae  sibi  ignotam  ease:  sed  iUmn 
ut  DUDC  Video  $eduxit  horam  scbolioriiin  cooservator  Kampoiann, 
qut  tarnen  recte  tantuauyiodo  $ubaudißndum  dicebat  idoneuai  verbiun, 
quanqoam  idem  ad  v|.  28  a- 1.  ly$o^  H  düWj  ol  noQa  xijv  enix^v 
cjvofiatf^w  t^v  Unuqov  voDiut  y^Cetermn  ▼qrbam  dicendi  liycv9i 
qfacL  dee9t  in  baQ  enuotiatiooe^S  et  ad  vs.  248  n.  r  ^01  8h  oi  TV 
li(pai  yevh^mi  t^  t9V^I^  rovxov  scriptit  ^^deeat  rarsua  verboB 
Xiyov0iy  ut  pene  cooailio  a  scboliasta  omissi^  esse  credam'*:  sed 
poterant  sexcenta  exempla  afferri  ex  ooonibuii  scriptofibus. 

8.  Omitto  pifraque  quae  seq^untur9  ip  quibus  ^res  fcre  noTac 
glossae  ^eruntur,  sed  diceadum  est  de  scholio  eiuudem  trag^ediae 
239  ^Aia^ov  "A^'  oik  di^ivxo^*  "O^n^tüfog^  Sav^ov  nalBakiow  %tu 
IJoffeiSfav  Evo^fv'  avxovg'  816  xo  %,  ubi  bae  annotatioiies  sire 
portenta  e:^tant;  ),1)  Scbolion  pesiiiui?  babitupi  pertinet  ad  ts.  187, 
ubi  coUe}^  recte  8lSa6i,  8*  avtdg  naAoSa^ivti^ag  avu^  Il^ld 
UoCHi^V  pro  vulgato  ovTovg'^»  Quid  ?ero  ßi^i  potenit  absurdios? 
nam  vs.  185  iq  textu  legitur  perspicue  l£  pitp^ijm^  yuQ  a^Oixoi 
nBq)v%QT8g,  ut  nullus  lociis  sit  feo^inino:  nam  quanqoam  de  iis- 
dem  animaiibus  poeta  (et  recte  quidem)  alibi  feminiqum  alibi  nascu- 
linum  ponit,  tarnen  certe  iIIq  ioco  ovxo^  peccatum  est;  sed  aifuiun 
Euripidis  ßditori  et  iospUatori  iam  nunc  nota  esset  Rbesns  1  vidiaset 
lemma  q^idem  falsum  esse,  sed  praecedenti  versu  legt  tp^iiimw 
Innmv  et  statim  post  verba  in  lemmate  posita  stqui  jag^  ad  qnod 
pronomeo  (fortasse  male  pmissum  a  librario)  pertinet  annotatio. 
Sequitur  apud  Cobet  notula  yy^)  Iliad.  I69  149.  3)  Codex  xocu- 

8dlva  hcoQd'^i  qni  autem  in  Homero  non  plane  bospes  esset,  neqoe 
pessime  habitnm  esse  scholiinn  afBrmasset,  et  vidisset  doobns  Ho- 
meri  locis  demonstrari  Aditllis  equos  mares  esse;  nam  alter  TersQS 
est  Iltad.  23)  277  Jt^ivatol  n  yiq  s/cri,  ITotfsidoanr  8^  fisop' 
aiJtov^  nuxQi  Ip,^  JTi^A^l',  quod  eo  magis  miran  est  non  aninad- 
versum  ease,  qaandoquidem  ad  Tersiculnm  d^avatoi  rt  /ap  ftev 
TS.  185  ipse  Cobet  adscripsit  ,,1liad.  23  9  277^^  St6  eadc»  neg- 
ligentia etlam  Kanpmanni  est,  qni  locnm  etiam  male  tentabat. 
Cetemm  ille  bellns  aceusativus  propter  8*  ortns  est  qnod  in  a  tcans- 
iil;  «tqae  in  mea  Hhesi  editione  p.  136  n.  8*  ante  htOQ%  opera- 
ram  eulpn  ümissnm  est. 

9.  In  HhoUni  de  itJItimo  Myeorum  248,  cuius  psim»  «oUmmiodo 
verba  Cobet  dedit^  tan»  1*  8  «9  «0^01^/9;  omissnm  eat,  tusi  ia 
Pküemauii  fragmento  iv  ik%Aw^  pro  eo  quod  cod.  habet  iw  sxs* 
ifxfli  c«i9  L.  Dindorfio  scribitur,  qaanquam  baec  coniectara  taatiun 


Scripsit  Fr.  Vater.  195 

probabilii  est;  quid  .emi  QJ^it  quomiaa«  conücüB  ^f9liw6v  icripte- 
rit,  hoc  uQo  loco  commeiaQniti^iif  Deiode  ihto  hofut'nf  S^av  rur- 
MI3  cuvi  Dindoirfio  «ditur  ho^  i^Vf  quo  aoo  opus  est:  certe 
praestabat  meinekianuin  Com.  gr.  T.  4.  25  vofM{;'  ^v^^'  ^^  Aristo- 
phon  'Jarnos  apud  Atbenaeum  6.  28S  C.  naXtuaviiv  vofiicov  a^ 
yuQV  y  o^^v  legitur.  Deoique  19  Menandri  loco  (fr.  481  p.  327) 
potias  JUvgiy  quam  ^^uywf  deleiidiiai  esse,  in  libeUo  aioaui  Un- 
tersucbimgieii  iiher  die  draoat.  Poesie  64;  possunt  aiitem  Domioa 
etiam  traospjDoi,  iqaod  fortasse  meUus,  —  I^i  eis  autem  schoiii  parte, 
qaam  Cobet  ionAni  (247  1.  24  meae  edit),  rerba  iia  %o  nuqir 
ioiov  ilg  mttQoip^lav  iid  tovto  niQOüt'^vml  tpmaiy  e  satis  nota 
abuadantia  vel  anaiiH>lutUa  dicU  tw^^  nemiaem  lagere  debebat.  Nam 
ne  apiplios  quaeram  vid.  Sqph.  Pbil.  31ö  olq  okviiniai  Oeoi  doUv 
MQT  avtoig  iwbfow  Iiaov  xa^ilv  c  not.  Hermanni  p.  669  cott. 
eodesi  de  EU.  et  Pieoa.  Op.  T.  1.  224  et  ad  Eknsl.  Med.  1269 
Op.  T.  8.  247.  Soph.  Tracb.  287  «t/^sv  S'  hsivw  —  9^W 
viv  dg  jjlovfff.  ABbi  aAtesi  certo  scio  etiam  similiora  eiempla 
esiare,    yelot  apud  PausasAan  (▼.  c«  1,  28)   25  raig  aqyovg  kl-' 

0ü*fs Tov  pikv^^Ip^ng  sov  ih  ^AvatSiltcg  uvi^v  oi^ofia* 

iftvctv):  sed  aaac  oon  vacat  talia  conquirere.  Stm^e  tarnen  diar. 
aotiqii.  dec.  1847*  1093  (deceptus  nt  videtur  a  Kampmanno  qui 
iiM  tovto  deleri  iubebat)  affirmabat  aliquid  excidisse  y  duceque  Suida 
s.  voc.  '*E0%9itoig  Mvaav  uXuv  p.  56ö  laeunam  quam  finxit  sie  sop- 
plevit  Siti  To  nadittSo^ov  (ß%okov^0€tvtttg  ta  %QflOf»i^  mjv  Alollia 
n«(fi  toi^  i0%itoig  tilg  Mv4lag  sv^ov.  xaV]  ilg  nagoiiilav  6w 
tovto  ngoat^val  q>aaiv,  Poteranl  autem  ista  Terba  ?el  sine  Suida 
▼ario  modo  amplificari,  si  cmjl  placebat  sano  corpori  medicameota 
praebere;  aeceditque  quod  apud  lexicographum  nullum  Testigium 
eittsdem  fontis  est ,  qui  scribat  ßv^g  ih  (tov  Oi ov  ziv  avtiv  ins« 
viyxovtog  x^^f^ov»  a^Qiui^ivseg  j  sie  enim  locum  Strafe  partim 
e.  scboJ.  Rheti  tnlerpolavit !)  tiJv  Alollia  naqd  toig  ia^atoig  njfg 
Mvatag  iigov^,  Tales  autem  lasas  nos  refutaadi  sunt  sed  impro* 
baadi;  qoidlibet  enim  fingeadi  parata  erit  Teaia,  si  talia  liceant. 

10.  Beete  autem  in  üsdem  Mckoliü  414  (424  Cob.)  pro  vi- 
tioSQ  issiAevtfsy  nunc  scribitur  inif;ßva§v  siae  aanotalioney  atque 
non  male  467  (476)  1*  2  amootiicai  pro  aasost^va»  quasi  e  cod« 
datur  et  1.  4  i^upoQOViiBO'a  tov  xonov  pro  ixq>OQOVfiLS^a  tov  ükowov^ 
ubi  8oIum  »oTtov  emendatio  est  ef  lfi(poQOV(iB^a  etiam  propter 
scbolii  finem  (quem  Cobet  omisif)  0  htiv  iynpoqri^va^  commenda- 
tnr.  Deinde  470  (479)  valde  recedit  ab  Amatit  textu;  post  .verba 
eojm  'ufyrl  toi  tutf^nj  to  Ttu&tiv  apod  Cobet  sequmtur  6^000$ 
ik  ov»  avtl  TOV  liiiwg  sl%ig  naX  tov  nga^M  bI  iiif  tjvlaßov  to 
na^üv  (quae  aperte  vitiosa  sunt):  deinde  sequitur  n^o^  iv'^Kftmo 
reiiqoaque  qiiae  edita  eraat,  omissis  tarnen  extremis  "Akliog'  plov  to 
na^ilv  naquitsly  nf^ä^ttt  ii  .n  ov  ar^oai^n.  Tum  495  (504)  pro 
tgay^i^Moig  editur  tqayfxkioig  sine  nota,  et  496(505)  1.  3  quasi  e  ca- 
dice  inlQ  Av  ^IXinnog  h T09  aBQi Kjuqmv  cvyyqui/Li/Linl qni4$iß oitng, 
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atque  l.  7  cxMag  1%  (meSv  pro  na\  (ItetSv  libri.  Postremo  Boteoi  in 
amplo  schoUo  asirononUco  516  (524)  miro  modo  I.  18  post  m^ai99 
aliqaid  excidisse  rarsiis  opinatar  (de  qao  errore  iam  sapra  dixi),  et 
paallo  post  in  Qeogtrati  secando  versa  SKogntog  pro  IlKOQJtiov 
(sc.  S^XQOV  contra  usum  poetarum  dedit ,  qnod  tetigi  in  libello  Un- 
tersuchungen •  etc.  p.  64;  at  recte  censor  ignotns  quem  I.  1.  casti- 
gavi  in  praec.  vs.  pro  OYSorjxovta  postulat  oySanovra^  yid.  Frej- 
tag  ad  Iliad.  2 ,  568  p.  403.  Quod  antem  in  ultimis  verbis  scfaoln 
Cobet  posterius  siglum  qnod  nondum  explicatnm  est,  nihil  prae- 
ter Y(f,  esse  .putabat,  et  in  parentbest  posuit  (y^i^i  tut  »^oex- 
•Kslfisva)  cnm  annotatione  ,)Significaat  ea  verba  huc  inserenda 
«sse,  quae  supra  alieno  loco  essent  apposita,  et  pertineBl  ad 
codicem  quem  librarius  describebat^^,  id  mihi  quidem  omnesi 
fidem  excedere  videtar.  Atque  ut  concedamns  Amatium  viram  non 
Imperitum  notissimum  siglum  eiusisse  et  fugisse  tarn  levi  opera  lo- 
cum  deploratum  restitui  posse:  quid  tandem  hoc  Ipfia/ci  lucramar? 
nimirum  tpsa  difßcuitas  non  toliitur,  quia  periernnt  quae  scribenda 
fuisse  opinatar  Cobet.  Sed  cni  tandem  scribae  mandat,  ut  quae 
alieno  loco  posita  erant  huc  transferat?  sibine?  at  hoc  ridicoliun; 
ai  autem  lectorem  ablegavit  non  scribe  sed  lege  aat  quaere  (ova- 
fV(o9i  aut  ifitei)  dicendum  erat ;  qnemadmodum  in  fine  scholii  Cobet 

nescio  quo  iure  ifSkoyov  yaff Sifr«  to  liinov  pro  tuI- 

gato  iv ix  TO  l$lnov  edidit.     Parum  enim  credibile 

est,  eum  qui  codicem  transcribendum  dedit,  in  usam  scribae  hanc 
annotationem  fecisse,  hunc  autem  prae  stupore  non  animadvertisse 
qmd  ille  iuberet,  pro  quo  librum  descripsit. 

11.  Volebam  etiam  tangere  qnaedam  quae  Kampmann  ad 
maiora  scbolia  a  Cobet  omissa  disputaverat;  sed  maius  est  taediom 
quam  voluntas,  potestque  ex  iia  quae  obiter  notata  sant  de  re- 
liquis  coniectura  fieri.  Strtimi  antem  dissertationem,  cutos  pasnoi 
rationem  habui,  eo  tu6us  mihi  videbar  praetermittere  posse,  quo 
liberalius  a  nostro  O.  Schneider  in  Schneidewini  Phkiol.  T.  2,  4.  757 
multitadini  doctae  commendata  est«  Praeterea  haec  conmentatto 
maximam  partem  ad  scbolia  Troadum  pertinet,  quae  in  hoc  fascicolo 
Don  attigi ,  nee  ferebat  animns  aactori  operosa  confutatione  tnooauno- 
dare,  fpUog  yag  avif^y  at^Qovnv  ii  fioi  ioxci. 

VIII. 

1.  Etiam  MchoHa  ad  Troades  vaticana  festinationem  et  lefita- 
tem  scribentiora  perpessa  sant,  quod  uno  exemplo  ostendaou  De 
exüie  Pdä  senis  ad  verba  "^«aoiro^  hßißXfimv  vs.  1181  Kampoi. 
docta  haec  annotatio  legitur:  o  fiiv  Ev^mlörig  fSno  *Aniatov  fptfiiv 
Ixßißl^a^at  TW  IlfiXiay  bIcIv  il  o7  ipaciv  ino  teJv  tvo  avTov 
ualSmv  'AifxdviQov  xa\  'A^xixlkovgf  xard  tqv  xaiQOv  ov  fjficUoy 
EkkfivBg  i£  Illov  htavUvai^  i^iXrilaa^ai.  Vis  credibile  est  dubi- 
tari  potuisse)  utrnm  Pelei    n  ÄcasH  filii  fnerint  Archander  et  Arcbi- 
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tele»;  niUloniHius  Welcker  de  trag.  gr.  206  n.  (memor  ille  •cbolii 
lltad.  34)  488  Uyn  ii^Aiiuazov  %n\  xotg  vhvg''AQ%€tvdQov  lucl 
Vtf^i(T^(li7)9  ubi  evidentisaime  Äcasti  filii  dicuotur)  de  proprüs  I^Ui 
JiHiM  cogitabat)  qooi  ille  cam  nescio  qua  uxore  ante  Thetidcm  du- 
ctan  procreaatet  Nee  sine  Mulleri  dissertatione  lod.  scfaol.  hib.  1838 
p.  6  (quem  laudat  Welcker)  perspicere  poasum,  cur  vir  celeberri- 
mal  pro  avtov  emendaverit  *A%aiav:  patrem  eniio  Archandri  et 
Architelia  qood  etiara  Achaeam  Tocabant  alii ,  me  qiiidem  iudice  rem 
nondum  denionatrare  potent.  Sed  iste  error  levis  esset ,  nisi  vaoissi- 
mas  coniectnras  adiecisset  Welcker,  quo  diice  Hartungus  (quasi 
nihil  noqtiaiD  audiverit  de  poena  il  MoQclfiov  jig  ffjciv  i^cy^a^oro) 
in  libro  perTersisiimo  cni  inscripsit  Euripidi  restituto  T.  1.  296. 
de  4ophocUo  Peleo  dixit:  „Finierat  enini  senem  a  tuis  fiUi$  expal- 
siun^^  etc.  in  Troadum  scholio  ad  fabulam  Sophoclis  respici  ratns. 
Hagis  autem  piget  pudetque  quod  etiam  C.  Fr.  Hermann  Ind.  lect. 
arst.  1840,  81  Weickero  credere  fas  est  I.  1.  Addend.  p.  1535  oon 
solum  recte  de  argomento  Pelei  soph.  actum  esse  concessit,  sed 
ctiam  narratiunculam  de  lophonte  quem  Sopbocles  in  dramate  aliqno 
produxerit  duce  Weickero  ad  Pelcnm  retulit,  cum  vulgo  Oedipo 
coloneo  accommodaretnr;  qua  de  re  vid.  G.  Hermann  praef.  ad 
Oed.  coK  ed.  sec.  Ille  autem  oSxk  fodoig,  ov  iidXo&gy  ovdJ 
»inUwoig^  in*  okoalg  iiavltug  ineptiret,  qni  etiam  nunc  monitus 
Welckerum  sequeretur.  Nam  quod  ille  iecit,  Peleum  qui  nepo- 
tem  (Neoptolemum)  fitiis  quemadmodum  Sopbocles  praeferret,  po- 
stremo  ab  iisdem  filiis  regno  expnlsum  esse^  id  demonstravimus 
nnllo  testimonio  niti,  quia  de  filio  Pelei  praeter  Achillem  non  con- 
stat  et  quia  Archander  et  Architeles  patrem  habebant  Acastum,  quos 
credibile  est  patri  Substitutes  esse,  quia  Argonauta  ille  a  rebus  no- 
vis  moliendis  propter  senectutero  alienus  esse  videretur.  Praeterea 
autem  Ahrens  fr.  Soph.  p.  286  Did.  recte  monuisse  videtur»  Peleum 
et  Phthiotidas  diversas  fuisse  fabulas,  ac  nisi  genus  permutavit 
Aristophanes  Av.  8ö2  in  parodia  Pelei  'Ofio^^o<&co,  avv&iAco,  ovfA- 
naQaiviaag  lxa>,  patet  Pelio  virilem  chorum  fuisse. 

2«  Nobilissimum  Simonidis  cei  epigramma  est,  quo  filiam  attici 
tjranni  Hippiae  ornavit,  fr.  llö  p.  781  Bergk.  170  Schneid.  a|>ud 
Thucyd.  6,  Ö9  coli.  Aristot.  rhet.  1,  9.  1367,  1.  9 

*Av8Qog  agiajivaavxog  hv  ^XAad»  rcov  Ig)'  iavvoH 

Unnlov  *A(fxi8lnfiv  iiSs  ntxiv^e  xovig* 
^  mxTQog  TS  %a\  dvSffog  a8iX(ptSv  x  oviSa  tvQdvvav 
naldmv  t*,  ovx  riQ^  vovv  lg  axac^aXlriv. 

Eodem  loco  usus  est  Isidorus  pelusiota  3  ep.  224  p.  346 
(Par.  1638)*): 

*A(f%eSl%ri  naxQog  avSqog  aJeX^cJy  t   ov0a  TVQawmv 
nalimv  Tf  iyÜK  ^^di}  vavv  ig  arao^aA/i^v, 
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qood  fieglexit  Schoekiewin  1.  1.  p.  166'*')  9  qoanqaani  locus  iam  a 
valesio  Not,  in  Harpocr.  lex.  p.  75  iitdicätiis  erat.  Praeterea  cob- 
parabam  matrem  Otfymandyae  aegyptii ,  teste  Diodoro  1,  47  p«  57,  32 
^ov(r«v  x^tiq  ßitßiXBltig  inl  tijg  K$q>ahfig^  Sg  dta^fifiaiviiv  St«  xa« 
^i;y<fri/(^  xcrl  yvvii  xol  ftifn;^  ßcnsdimg  iSniJQXt'j  Sidonii  ApoHn. 
Epiat.  4,  8  de;  regina  Ragaaehtlda 

Sic  tibi,  citi  rex  est  genitor  socer  atqne  maritaa, 
natus  rex  quoqne  sit  cum  patre  po^tqoe  patrem ; 
laKannm  Or.  1  p.  9  O.  Utg^cSv  axovoo  t6v  vniQ  Uaffvcitidog  ko» 
fO¥  ou  pLOVni  yiyovtv  i^Bktpri  koI  ftijn^p  xal  yerfitti;  x«t}  nalg  ßa^t- 
Ximg'  aU'  ^y  ye  onJti;  foiF  yiffiovro^  aAeX^i/  r^  (pvan,  vop»$  d' 
ifliov  yetiiHV  aiiXfprlv  ntqüi^. 

3.  Plütarchi  dialogum  de  genio  Socratis  agi  constat  eo  die, 
qno  Thebae  redtice  Pelopida  a  Spartanorum  imperio  liberafae  sunt, 
i.  e.  olymp.  100,  2  aub  hiemem.  Quo  in  sermone  etiam  Simmias 
tbebaniis  nöbilitatur,  Socratis  discipulus,  sique  scriptor  in  scena 
adornanda  reriim  gestarum  rationein  habuit  (quod  cur  negeinas  ne 
levissiiniim  quidem  argumentum  video),  rion  solum  Simmiam  ^ed 
etiam  Platonem  nuper  ex  Aegypto  revertisse  discimus:  qood  testi- 
monium  eo  minus  spreverim ,  quo  peritiorem  rerom  boeoticarum  Pia- 
tarcbum  fuisse  üquet.  Perspicuis  igitur  verbis  2-  576  proditum  est: 
%ttl  yaQ  6  ^iii^lag  noXvv  vqovov  iitl  tilg  ^ivfig  y^yovtag  %a\  nt- 
nXavrjuipog  iv  ikXoitxnolg  av^Qtonoig ,  oktym  nQoa^tv  ilg  Si^- 
ßag  utpluTO  iivd-mv  xe  navtoSanwv  xal  ioyoiv  ßa^ßoQtxmv  vno- 
TcXcof,  redeuuteque  cum  Simmia  Piatone  ex  Aegvpto  7.  579  nzql 
Kctqiav  dtiklmv  xiv\g  aTciivxrjaav  ^  SBOiUBvoi  IIkaT<ovog  c5g  yBmfii- 
xgmov  kvöai  XQtiöfAov  avxolg  Sxonov  vno  xov  ^tov  ngoßeßktifiivov» 
In  eodem  vero  dialogo  mentio  ßt  turauli  Alcraenae  apud  Haliartios 
aperti  reliquiarumqne  illius  heroinae  iussu  Agesilai  Spartam  transla- 
tarnm,  6.  777  E  nififpag^AyvicLkaog  (qui  non  praesens  erat),  elg 
Zitiqxriv  xit  Ae/ipava  fieTCXOfit^E :  propter  quod  flagitium  magna 
sterilitas  et  paludis  exundatio  Haliartios  invasit,  ipsiqoe  Lacedae- 
monii  portentis  et  sinistris  vaticiniis  exterriti,  sepnicrnm  restitnen- 
dum  curaverunt  libationibusque  placandam  Alcmenam  cum  Aleo, 
5*  578  xal  vvv  ^iv  (AvoavogLöag)  Shuätv  slg  ^AllctQxov  imiciaop 
€tv^ig  x6  atjiia  xal  %oag  noiriöofASvog  *Akii(ivy'g  xal  'AXi^,  xari 
ifj  Viva  %Qriö(i6v ,  ayvoav  xov  "AXiov  oaxig  ijv.  Omnia  vero  ar- 
gunnt  nuper  demum  vetnstae  Alcmenae  quietem  turbatam  esse,  certe 
post  Oadmeam  a  Pboebida  occupatam,  quo  tempore  etiam  in  reti- 
qais  Boeotiae  oppidis  factio  Lacedaemoniorum  superior  erat,  et 
quidquid  a  Lacedaemoniis  imperabatur  exequebantur ,  qnemadmo- 
dum  ▼.  c.  17.  586  Beonuvai  Kagi^yytXxai  xqIttiv  ^'jp.iQap  Tovn^ir 
Iv  onXoig  ttvai  xal   nQoai%Hv  oxav  ot  Ihcaqxiaxav  'qysfiSvBg  xa- 


*)  Conf.  einsdem  Beilrage  sar  Kritik  der  poetae  lyr.  gr.  12,  tO»» 
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XtS0iP.  Deniqäe  qiiae  tabolk  aerta  ▼ettatttflaimifl  Atigj/yCimum  cha* 
racteribc»  iotcripta  e  timmlo  illo  effosäa.  mitsaqae  est  Ab  Agesilao 
ad  regem  Aegypti,  at  iaberet  lacerdotet  explicare  5.  677  F,  eins 
exemplar  a  spartano  Agetorida  Mempfai  traditum  est  Chonupkidij 
quo  tempore  Simntas  Piato  et  peparetbins  EHopio  apud  hanc  pro* 
phetam  Tertabaotar,  qai  inssus  cäo  interpretari  post  tridamu  ab- 
solTit,  5.  578  F:  omle  patet  haec  omnia  eodem  anno  aeta  esse« 
Ohonnphis  antem  etiam  in  rebns  Eodoxi  cnidii  eommemoratur ,  ex 
IPavorino  apod  Diogenem  89  90:  Sve  i$w%ylvtxo  iv  Alyvnwi  Xo» 
tßOVfpiüi  t£  iflunmolltHj  S^Aitig  avtov  'docficrrtof'  9nQiiXijiii]6€ito' 
ivdo^ov  avv  avtw  all*  oltyox^iviov  Ipaöav  ot  it^iig  üuetf^i^ 
sm^i  fptietv  ^aßogXvog  h  ^Anof^vfmoviiiia^iv ;  demente  tarnen 
teste  Strom.  1.  856  Pott.  Ilkotmv  Ikxvovqtiöi  xm  i^kwünoUtfi^ 
^vdo^eg  di  6  nvUiog  Xovav^iSi  w  ttal  avxm  atyvnxtm  (ftfro^rtTaf 

4.  Itaqne  Platarcbo  teste  (quo  meliorem  foiltero  non  haberons), 
post  mediam  olyfnp.  99  in  Äegyptum  profectus  est  Piato^  rediüqüe  olymp. 
100,  2  i.  e.  179  a.  Ch.  nam  apud  Strabohem  17.  1159  D  awa- 
vißif  yag  8fj  t^  HXoTovft  6  EvSo^og  Sb^^Oj  nal  Cvvhqi'^av  xoXg 
IfQBvCiv  iKBivoi  ivxav^a  XQtgnalS SKa  ixtj^  oSg  ifQrjval  xidtf 
malo  sequi  Epitomen  1313  A  nkaxtov  6  fiiyag  cvv  Evio%(p  xfS 
fiadijT-j^  aniJQSV  ilg  xrjv  Alyvntov,  nantt  ii^txiktöav  txri  xgla 
yBmiiiXQOVvxeg  nal  aüXQOvofiOvvxeg  xal  cinkcSg  q)ikoaoq)ovvxsg ,  negl 
Si^ßag  xig  vvv  AtSanokiv  xakovfAivctg;  certe  ofificiosum  trium  anno- 
rum  obsequium  vcl  obstinatissimis  sacerdotibus  safTicere  potuit  ad 
frustala  quaedam  illius  8oKriaiis6q)Ov  sapicntiae  cum  esurientibus 
Graecis  commohicanda.  Sed  quidquid  est,  certe  maxime  fallitur 
Hermann  de  pbilos.  piaton.  1.  53*)  9  ubi  itinere  aegyptiaco  Plato- 
Dis  cum  Cicerone  ante  congressum  cum  Pytbogoreis  posito  inconsi- 
derate  fudit,  coÜigi  posse  e  Flutarcko  iam  in  iuventute  darum  fuisse 
Platonem  studiis  suis  matbematicis ,  qnia  ex  Aegypto  reducem  Delii 
de  cubo  diiplicando  consulnerunt:  nam  e  sententia  Plutarcbi  Plato 
olymp.  102.  179  a.  Ch.  cum  Simmia  et  Ellopione  revertit,  nee  fa- 
eile  olymp.  96  Plato  Delios  dd  Eudoxum  cnidium  aut  cyziceitum 
Beliconem^)  potuit  ablegare  (Plntarch.  l.  1.  7. 579  F))  quia  Eudoxus 


"*)  Hie  etiam  Te^onewikiuoi  nostmin  „de  Pvlitia  Timaeo  Critia** 
Kas.  1847  p.  195  iq*  in  errorem  abdotisse  vide^nr. 

^)  Hie  notus  e  Philostr.  V.  Apoll.  1.  35.  43  Ol.  19  Kays,  et  8aida 
a.  voc  Aloilvrjq  6  tov  AvaavCov  T.  1 ,  2.  63  sq.  Idem  cum  Piatone  apud 
Dionysiom  lunioreni  versabatur  teste  PlbtarGho  V.  Dlon.  19.  9W  A ,  i.  e. 
in  tertio  itinere  Platonia.  De  eodem  falsa«  Plato  iStiist.  13,  316  C  scri- 
psit:  i9%i  9b  Svofka  fikir  * Eki%mv  ^  tb  d\  yivoq  i%  AvffnoVf  f&oc^ijr^ff  9h 
Eodo^ov  %a\  n8Ql  ndvta  tä  intivov  ndw  x^vp^^^^^ff  ^X^*'  ^^*  ^^  *^^ 
rahr  '[0O%gdtorfg  fia^ritiSv  ttp  ^ifyyiyopB  ical  TTolvifwm  toy  Bp«;tfa»r6fi 
xtvt  ittt(g9oify  nnde  apertam  est  ai  enm  Piatone  in  Aegypto  fnlt»  haec  ad 
posteriora  tempora  pertiliere.  /^AtoT 

^sxFoao' 
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qiiantum  scimos  hob  ante  olymp.  100  daras  erat  iuniorqne  Plationc, 
Clinto  F.  H.  ad  ann.  368,  3.  Interpr.  ad  Diogeneoi  8,  9(X 

5.     Sed  licet  Hermanni  error  apertua  sit,  taotaoi  tarnen  abeat 
nt  iter  Piatonis  aegyptiacam  hac  disputatione  expeditum  esae  pateaii, 
nt   plane   intelligam   qnam  ardiia  qiiaestio  sit;    qaare  Clioto  P.    H. 
p.  366  n.  e  Platonem  bis   in  Aegypto  fiiisse  siispicatnr,  qnod  oob 
magis  probo  quam  duplex  iter   italiciim.     Potias  socii  itineris  con- 
siderandi  sont,  an  quid  ad  tcmpora  constituenda  conferre  possint; 
inter  qoos  Simmias  et  Eilopio,  quos  Plutarchus  habet,  nuUani  certan 
notaro  qnantum  video  praebent.     Portentosnm  antem  est  qnod  Dio- 
genes 3,6  Euripidem  Piatonis  comitem  fecit,  quem  narrat  Megaris 
Cyrenas  ad  Theodorum  et  illinc  in  Italiam  ad  Pbilolanm  et  EnrytoB 
pytbagoreos  traiecisse,   Sp^ev  tc  elg  Alpmxov  nuqi  xovg  ngo^p^^ 
tag'  oi  (päd   xal  EvQiitlSriv   ovto»   axoXov^^ai  xal   avxoht 
voci^cavTa  itQog  xcSv  tegimv  anoXv^vai  ty  dtd  ^aXarxfig  Oc^oivrf ffy 
oOcv    xol    ilittiv  tj^alaüiSa   xXvfec   navza   xavd'Qdinav  %a%a^^*). 
Scaliger,  cuius  verba  Viod.  Rhesi  CXLIX  adscripsi,  tragicum  cum 
Eudoxo  (qoia  Eiidoxus  cum  Piatone,  Plato  autum  cum  Enripide  in 
Aegypto   versabatur)  Aegyptum   adiisse  pessime  finxit  (nullus  enim 
testis  erat),  non  memor  aetatis  Eudoxi:  praeterea  Euripides  libra- 
riis  aut   oscitantiae  Diogenis  debetur,   qui  cum  Plato  vel  amiciis  a 
^acerdotibns  aqua  marina  restitueretur  e  versn  illo  enripideo  (for- 
fasse  margini  adscripto)   totam   tragoediam   excitaverunt ;   nisi   pro 
ttvx^  olim   noroen    proprium  legebatur  hominis  ^  qui  certe  propter 
tempora  Eiiripidis  coroes  ess^  posset.     Si  autem  Plato  cum  Eudoxo 
apud  Aegyptios  degebat,  ipsa  Eudoxi  aetas  confirmat,  quod  e  Plo- 
tarcho  collegiraus,  iter  sub  olymp.  100  Factum  esse.    Diogenes  qui- 
dem  8  f  87  Endoxum  prodidit  Big  Alyvittov  anägai  ftcro  X^alunov 
tov  Unqov   (quo    de  cnidio   medico   vid.  Menag.  ad  7,  186}   nee 
negaverim  etiam  illnm  tunc  socitim  itineris  fuisse ;  Philostratus  autem 
V*    Apoll.   1 ,  So.   43   Ol*  19  Kays,   testatur   tov   nviökov   (pacw 
EvSo^ov    Big  AXyvTCTov  noxB  atpiKOiiEvov  vtiIq  XQrjfiaxmv  rs  of&o- 
loyslv  iJKtiv  9pal  diaXiysa&ai  x^  ßaadsl  vniq  tovxov  ,  qiiae  repe- 
tivit  Suidas   s.  voc.  Alaxlvijg   o   tov  Avcavlov  T.  1,  2.  64,  3. 
Cum    autem    praeter  Strabonem    etiam    C.  Sutpicius   Gallus    apud 
Ciceron.  de  rep.  1,  14^   22  Eudoxum   discipulnm  Ptatonis  vocet, 
cumque   testimonia   de   aetate  Eudoxi   Platonem  grandiorem   fbisse 
demonstrent,  denique  cum  adeo   cyzicenus  Helico  (quem  aliqoaoto 
iuniorem  fuisse  supra  vidimus)  simul   in  Aegypto  versatus   sit;  re- 
liqna  testimonia   de  tempore  itineris  platonici  Plutarchi   loco  pla- 
nissiroo  non  possimt  opponi.    Quid  enim  nostra  refert,  qnod  Goero 
de  rep.  1,  10,  16.  de  Fin.  5,  29,  87  iter  acgyptiacnm  ante  com- 


*)   Vid«  Borip.  Iph.  taar.  1193.    Hunc   venoni  proyerbialem  etisa 
schoL  Hom.  Iliad.   1,   314  et  Kastath.  p.  108,  30  afferont:  de 
autem  Aegyptloram  vid.  Nitzsch  ad  Odyss.  T.  1  2&5  sq. 
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merciain  cmn  Pythagorels  et  ante  adventüni  in  Sicüiam  coUocavitI 
Nonne  apnd  enndem  legitnr  de  Senect.  IS,  41  ,,Plato  athenienais 
quem  Tarentam  venisae  L.  Camillo  Appio  Claudio  conaulibtts  re- 
perio?''  i.  e.  405  a.  n.  849  a«  Gh.!  Cum  noatra  aatem  sententia 
coDdtiari  potest  Quintilianus  Inat  or.  1,  12  9  13  (Plato)  „non  con« 
tentua  disciplinia  qnaa  praestare  poterant  Athenae,  non  Pjtfaagore* 
orum  ad  qnoa  in  Italiam  navigaverat,  Aegypti  quoqae  aacerdotea 
adiit  atqne  eornm  arcana  perdidicit^';  qnanqoam  vel  hoc  teatimo- 
ninm  non  magni  facto.  Valerimn  antem  Bfaximom  8)7  Eit.  8  e 
Cicerone  anapenanni,  Vitam  Platonit  2.  892  West,  deniqne  Appu- 
IcittB  de  habit.  doctr«  plat.  1.  T.  2*  48  Alt.  impune  negligi  poaae 
peranaaiaaininni  habeo. 

Kaaani  m.  ianuario  1850. 


Das  Alte  und  Nene 
im  Kampfe  mit  einander  anf  dem  Gebiete  der 

Gymnasial  -  Pädagogik. 

Ueberblick  und  Beurtheilang  dasaen,  was  die  ,,Berliner 

Zeitachrifl  für  das  Gymnaaialwesen  von  Mfitzel  in  Bezug 

auf  den  Unterricht  in  den  Sprachen  und  in  der  Mathematik 

und  den  Naturwissenschaften  geliefert  hat. 

Von  G.  Th.  Becker. 

(R.  Jacob^a  Bemerkungen  nber  den  Entwurf  der  Organisation 
der  Gynm.  ond  Bealach.  in  Oesterreich,  soweit  derselbe  deit 
mathem.  und  naturwiss.  Gymnasialnnterricht  betrifll;  in  der 
angef.  Ztschr.  Jahrg.  IV.  Febr.-Hft.  p.  106  ff.) 

Wenn  es  vergönnt  ist,  nach  dem  Totaleindrncke ,  den  im  Gan- 
zen die  Aufsätae  in  dieser  Zcitschrifl  gemacht  haben,  die  Streit^ 
punkte  hervorzuheben  und  was  zu  deren  Vermittelung  vorgeschla* 
gen  worden  ist,  so  treten  mir  die  gediegenen  Aufsätze  von  AfätsefT, 
vor  allem  der  erste  im  1.  Jahrgange  im  1.  Hefte,  vor  die  Augen, 
worin  das  Verhältniss  des  Clansischen  der  Griechen  und  Römer  zum 
Nationalen,  Deutschen,  also  eine  Vergangenheit  und  Gegenwart 
bestimmt  wird,  so  dass  jenes  vorzugsweise  y,Bildung  und  Zucht'' 
vermittelt,  dieses  die  „Bildung  des  Gemüths^'  vollendet,  in  dem 
Begehren,  Trieb  und  Wille  auf  das  Nationale  und  Zeitgemässe  hin- 
gelenkt, die  Schule  mit  dem  Leben  in  Verbindung  gebracht  wird. 
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Ihutsch  sollen  also  die  Gymnasien  sein  and  somit  die  bMen  Grud- 
snge  TOii  trenef  Anhänglichkeit  an  dem  HergebrsH:ht«ti  and  lebhaf- 
ter Empfangltchkefit  für  alles  Neue  and  Bedeutende  in  gegenseitig 
DarchdringuDg  bewahren.  Das  Ungesunde,  Unmitärliche  in  der 
jetzigen  Riohtuhg  uif  das  Geistreiche,  Pathetische,  Sentimentale 
soll  vermieden  und  vielmehr  die  Richtung  auf  das  Einfache,  Na- 
türliche als  die  der  Jugend  abgemessenste  eingeschlagen,  die  foHe 
Hingabe  an  die  Sadie  die  Hauptaufgabe  und  die  Form  des  Vor- 
trags die  einer  ruhigen,  gehaltenen,  objectiven  SchiMening  seis. 
Mit  näherer  Beziehung  auf  den  Unterzieht  im  Deutsrehen  wird  ,)eifie 
profuse  Hannichfaltigkeit  in  der  Darlegung  des  Stoffs ,  eine  Ersrte- 
rnng  vom  speculativen  Standpunkt  und  vom  Gebiet  der  Kanst  aait 
die  zersetzende  Schärfe  eines  kritischen  und  ästhetischen  Discoars^ 
als  Unsegen  bringend  verboten  und  die  Literaturgeschichte  mit 
gründlicher  Lectiire,  besonders  der  alt-  und  mittelhochdeutschen, 
auf  die  Einführung  des  Cbristenthums ,  das  deutsche  Heldentbim 
bezugliche  Werke,  die  religiösen  Volkslieder ,  die  didactische Poesie 
die  Anfänge  der  theologischen  und  historischen  Prosa  sollen  beson- 
ders getrieben  werden,  so  streng  wie  die  alten  Classiker,  um  eine 
historische  Kenntniss  der  Muttersprache  zu  erlangen.  Dssselbe 
Thema  wird  IL  p.  622  und  IV.  p.  37  ff.  behandelt  und  an  der 
letzten  Stelle  er^nzend  ßir  dss  Frühere  gesagt:  „Dieser  Unter- 
richt gehört  mit  ZHr  Aufgabe  des  Gymnasiums,  nicht  im  loteref^ 
trockener  Gelehi^mkeit,  sondern  zur  Erfrischung  und  Erqnickosg 
des  Nationallebens'^  Wie  eine  befHedigende  Cbfestoroathie  ausge- 
stattet sein  müsse,  wird  genau  angegeberi,  einh  vollständige  Ele- 
raentargrammatik  mit  historisch- gründlichem  Worterverzeichniss  wird 
verlangt;  zugleich,  faeist  es,  solle  die  Sprachentwickelung,  wo  dtM 
Alte  in  das  Neue  übergeht,  beachtet  und  (tir  die  neuere  Zeitgsn*^ 
Werke  gelesen  und  zum  Abschluss  eine  Art  von  systemstiscber 
Charakteristik  der  Hauptkunstgattungen  nebst  einer  vergleichenilefl 
Grammatik  gegeben  werden. 

Also  hütorück-grammatische  Erlernung  der  alten  and  vorsag'' 
weise  der  deutschen  Sprache  nnd  der  Werke  in  eiiier  gewissen 
Vollständigkeit  ist  hier  das  Princip;  rücksichtlich  der  Methode  io 
den  alten  Sprachen  wird  die  alte  gründliche,  wonach  auch  sflo^' 
teinschreiben  und  Sprechen  in  der  bisherigen  Aasdehnatig  (cs^^' 
halten  wird,  bewahrt;  hiernach  kann  vbn  der  vdrzngsweisefl  ^ 
rncksichtigung  des  Aeithetischen  nach  Weber  und  der  Vt^^^ 
Hiecke's  nicht  die  Rede  sein,  weil  die  Purcht  vor  Ueberreitnog 
und  Ueberspannung  waltet.  Man  hat  vorzugsweise  die  Gelehrten- 
bildung  iikl  Auge,  worin  aber  das  Oemitthbtidende  Nationale,  über- 
haupt eine  Hauptstelle  hat.  Letzteres  ganz  mit  Recht!  Ob  a^ 
das  Erstere  in  dieser  Ausdehnung  nnd  Besthränkung  ffickstcbtfic' 
der  Methode?  —  das  ist  ein  Streltpulikt  zwischen  denen,  ^^^^ 
philologische  Bildung  fast  einzig  oder  hauptsächlich  im  Aage  bsbe^r 
und  denen,  welche  überhaupt  nur  NütionaibÜdnng  nnd  eine  totale 
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Revision  des  gegctawartigefi  Lebrplans ,  nation<U9  Beofganüation  der 
Solinlen  verlafigeii.     Die  letztere  Partei  lat  in  Hiecice   oder  Tiel* 
mehr  ImufitMichlicIi  in  DeinhardC  (Z.  t  O.  lU.,  Febr.-Hft.)  ihren 
Sprecher  gefnnden.   Beide  atiannen  darm  überein^  das«  der  deotscbe 
Unterricht   den  allgeoieineB  Schwerpunkt   bilden   fniisse;    hiernach 
ist  das  Stadiam  fremder   Sprachen  nnd  namentlich  der  alten  das 
Mittel y    9,die  Jagend  zu  befähigen^    den   in    unserer  Sprache  and 
Literatar  niedetgelegfen  deotschen  Geifett,  in  dem  sich  die  Geister 
aller  Volker  toncentriren ,  gröfldlioh  atid  seiner  Bntwickelung  nach 
SU  versteheii^^.   ^^Der  deutsche  Unterricht  hat  eineit  unendlich  gro»sen 
Kreis,  dessen  Mittelpunkt  er  ist,  und  in  den  Punkten   der  Peri-» 
pherie  dieses   grossen  Kreises  gehören:  die  alten  Sprachen,  von 
den  neuen  die  wichtigsten  Cultorsprachen ,  Mathematik  und  Natur»- 
wissenschaft ,  Religion  Und  Geschichte/*     äo   wird  eine  intensivere 
und  in  allen  seinen  Momenten  vermittelte  Britwickelnng  im  Schüler 
gewonneik     Maassstab  nun   für  allen  Uftfterricht  ist:  „wovon  matt 
nidit  sicher  weiss  und  si^ht  ^  dass  es  im  Geiste  des  Schnkrs  etwas 
Wesentliches   aur  Bildung  abaetzt,   das  muss   ans  dem  Unterricht 
wegbleibert^^.     So  ist  der  deutsche  Unterrieht  das  allgemeine  Krite« 
rinm  und   das  Bestimmende ,   Belebende  für  allen  Unterricht  über- 
haupt.    Alles  Weitere  ergibt  sich  von  selbst  und  ist  ebenso  ener- 
gisch als  wahr  und  verstandlich  gesagt.     Si^gt  also  Hiecke^s  *)  An- 
sicht,   denn  Deinhardt  stimmt  bis  ins  Einzelnste  damit  im  Princip 
fibcrein  und  hebt  nur,  was  dort  implicite  mit  gesagt  ist,  recht  in 
den  Vordergrund)    nämlich    die  unserer  Zeit  ^o  nothwendige  Be- 
geisterung für  das  Vaterland.     Was  aber  die  Nothwendigkeit  be-^ 
triflly  dass  wir  im  Leben  einfacher,  praktischer^  acht  deutsch  wer- 
den, indem  wir  uns  an  den  Geist   der  Ahnen,  an  das  Volksthum 
anklammern,  tüchtige  Gesinnung,  eine  grosse  Idee  in  uns  nihren 
und  so  in  veredelter  natürlicher  Weise  das  Streben  Pestalozzi'», 
der  Turner,   des  Dichters   Schilief,   der  Philosophen  Fichte  und 
Krause,  wie  Frobel  in  Keilhau  that,  in  uns  aufnehmen,  so  ist  dies 
in  der  klarsten,  durch  ächte  historische  Darlegung  vollständig  äber* 
zeugenden  Weise  von  Hagen  in   allen  seinen    Schriften  (über  die 
Reformation,  ober  die  fränkischen  Kaiser  und  Ulrich  von  Hatten), 
^vorzüglich  aber  ih  den  „Fragen  der  Zeit^^  geschehen,  ein  Aufsatz 
darin  spricht  geradezu  ,)nber  nationale  Erziehung^^  (11.  Bd.   1845. 
pp.  279 — 367).    Diese  genannten  Männer  stimmen  auch  darin  iiber- 
eiU)  dass  sie,  wie  Fichte^),  das  Griechische  früher  und  mit  mehr 


*)  In  dem  Hauptwerke  anserer  Gymnaslslpadagogik  „ober  den  Deot- 
schen Unterricht'*  und  In  mebrern  Aufsätzen  der  sehr  frischen  nnd  anre- 
genden „Pädagogischen  Monatsschrift"  von  Low  (1848.  IX.  1849). 

**)  Werke  Bd.  VIII.  pag.  354  f.  ,,Fnr  Entwickelong  der  Geistes- 
kraft haben  iwir  Nenern  nichts  Zwecicm assigeres ,  als  die  Erlernung  der 
alten  dassischen  Sprachen;  —  der  Sprachen,  deren  ganze  Begriffsge- 
staltnng  von  der  Modemitat  roUig  abweicht  nnd  Jeden,  der  es  in  d!e- 
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Fleiss  getrieben  haben  wollen ,  als  das  Latein;  m  den  Grandai  dilv 
sagen  Alle  dasselbe  (z.  B.  Hagen  a.  a.  O.  p.  347 — 349)9  md 
Passow,  der  ächte  Schuler  Fichte^s  in  dieser  Beziehung ,  der  dn 
Natiouale,  Deutschthümliche  und  Moderne  (die  romnnisi^e  Liten- 
tur)  überhaupt  mit  der  grundlichnten  Kenntniss  de«  Antikctt  tct- 
stand  j  kann  als  der  geistvollste  und  glänaendste  Färsprecher  dir 
den  Vorrang  des  Griechischen  vor  dem  Latein  betrachtet  werdei; 
seine  Grunde  sind  unwiderleglich  und  man  kann  kaum,  was  «Sc 
Sprache  an  sich  selbst  anbetrifil,  etwas  Besseres  ▼orbrlngen,  wes- 
halb Schmidt,  Dir.  in  Wittenberg,  in  seinem  durch  Grundlickkcit 
und  Vielseitigkeit  ausgezeichneten  Aufsätze  über  diesen  Streitposkt 
(III.  Jahrg.  März-Heft)  auf  ihn  grosses  Gewicht  gelegt  bat;  io  die- 
sem gründlichsten  alier  Aufsätze,  die  in  der  Zeitschrift  atehen,  vi 
der  Gegenstand  von  allen  Seiten  beleuchtet,  alle  Aaaspruche  (kr 
Gelehrten  etc.  darüber  sind  gut  geordnet  mitgetheilt  und  die  Ent- 
scheidung ist  höchst  besonnen.  Die  wahre  Menschen-  und  Nsti»- 
nalbildung  wird  am  besten  durch  das  Studium  der  Griechischei 
Literatur  und  Sprache  befordert.  Nur  auf  einen  io  padagogiidKr 
Hinsicht  ausgezeichneten  Aufsatz  in  den  Jahrbüchern  der  Gegen- 
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schieden  nothigt,   über  alle  Zeichen   hinweg  zu  etwas  Höheren,  aU  ^ 
Sprachzeichen   ist,   zu   dem  Begriffe   der  Sache  lich  zu  erheben:  —  o" 
Btudiom ,  welches  eben  darum  durch  die  Erlernung  keiner  neuem  Spracbe 
zu  ersetsen  iat ,    weil   bierin  mit  nlohtveraUindenen  Phrasen ,  gegci>  "' 
dere  gleichgeltende,  nur  anderstoneode ,  welche  ebenfalls   nicht  ▼ersUi- 
d«n  werden «  d.  h.  in  denen  niemals  vom  Ausdrucke  ood  Bilde  som  Be- 
griffe vorgedrungen   wird,  —   ein  Tauschhandel   getrieben  werden  1^'f 
und  getrieben  wird.    Daher  nun  die  N^ebelwelt  halbverstandencr,  nie  bii 
aaf  ihren  Kern  untersuchter  Vorstellungen ,   in  der  das  gewöhnliche  B^ 
wusstsein,  auch  der  sogenannten  Gebildeten,  lebt,  and  die  ihm  Wabricf^ 
sind,   nach  der  zufälligen  Geataltoog  des   sie  umgebenden  SpracbgeisUi 
und  nach  dem  ebenso  zufalligen  Anfluge  aus  ihren  spedellen  UmgebnocA 
wo  also  nirgends  das  Bewusstsein  mit  dem  Realen  und  Wahren  so  ts» 
hat,  sondern  mit  den  Schattenbildern  desselben.    Es  liegt  in  der  Ssf;^* 
dass  die  Form  des  Unterrichtes  und  der  Uebnngen  auf  den  beschriehs*^ 
Zweck  berechnet  sein  mnss  (d.  h.   kein  Begnügen  mit  den  nngefikn* 
Dollmetschen  des  Sinnes,   wie  im  gewöhnlichen  Unterricht  in  den  sltcs 
Sprachen  bezweckt  und    in    der  Regel  auch   erreicht  wird);  eine  For*/ 
mit  welcher  ich  aus  alter  Uebung  im  Unterrichte  sehrbeUs"^ 
zu  sein  glaube.    Kine Nebenrncksicht  hierbei  wird  die  sein,  den  ^ ''?!'' 
ten  Theil  der  Zeit  und  derMShe,  der  in  dem  hergebrachten  Uatcf*^^ 
auf  das  Lateinische,    eine  sehr  nachstehende  Tochter  ^e* 
Griechischen,    gewidmet  wird,    der   Mutter   selbst  zusaweades« 
mit  dem  Griechischen,    so   viel   dies  m5;;licb  ist,   anzufangen,  Dies»'' 
Hauptsache  za   nehmen    und  bis  zu  Stil-  und  sogar  Sprechnbnngsn  to 
treiben,   indem  aus  der  fSr  den  gebornen  Deutschen  wegen  ^[^ 
nahen  Verwandtschaft  des  Griechischen  mit  seiner  Muttersprache  a^^^^ 
leicht  zu  erlangenden  Fertigkeit,  eine  Ansicht  vcn  der  Sprache  uberba"p^ 
und  so  auch  eine  Vorbereitung  auf  das  weit  ferner  von  ons  1}^' 
gen  de  Lateinische  erfolgt;   welche  auf  umgekehrtem  Wege  dics( 
so  sicher  zu  erreichen  wäre» 
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wart  (▼.  Schwegler)  1846.  Ang.-Hfl.:  E.  Fr.  Rapp  ,,pSdägogkebe 
Wonsche  und  Gedanken ,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Kurtmann'*, 
will  ich  verweisen,  worin  dieselbe  Ansicht  Tertbeidigt,  die  Bedeu- 
tong  der  Geschichte  und  ihre  Methode ,  so  wie  der  Geographie  und 
Naturwissenschaft  liir  das  Gymnasium,  endlich  das  Wesen  der 
homan-christliGhen  Ansicht  Tortredflich  entwickelt  wird. 

Die  Erwähnung  Hagen^s  und  Rapp's  fuhren  mich  zu  dem  an- 
dern Haupt-  und  Streitpunkte,  nämlich  zur  Frage  über  das  soge- 
nannte Reale  im  Verhältniss  zum  Idealen,  über  die  Stellung 
und  den  Werth  der  Naturwissenschaften  in  der  Reihe  der  Unter, 
richtsgegenstände  des  Gymnasiums*  Der  Ausdruck  ,,Realien^*  ist 
sehr  unglücklich  und  zweideutig;  es  kommt  sehr  darauf  an,  was 
man  damit  meint  und  welche  Ansicht  man  von  der  Welt  und  dem 
Universum  überhaupt  hat.  Die  Geschichte  unserer  eigenen  Ent* 
Wickelung  lehrt,  wie  sehr  die  Ansicht  über  den  Werth  des  Wirk- 
lichen und  dessen  Bedeutung  wechselt.  So  hatte  Aristoteles  mit 
„Wirklichkeit  das  Höchste  bezeichnet,  etwa  das,  was  Plato  „Idee^ 
nannte;  in  der  Zeit  der  „AuCklärung^^  im  vorigen  Jahrhundert  galt 
tue  gemeine  Welt  der  uns  umgebenden  naturlichen  sinnlichen  Dinge 
für  das  Wirkliche,  und  das  Geistige,  weil  es  in  sich  ungewiss  war, 
somit  für  das  Unwirkliche;  Andern  wieder  galt  der  denkende 
Menschengeist,  der  subjective  Verstand  für  das  allein  Wirk- 
liche, während  die  sittlichen  Mächte  in  Staat  und  Kirche  für  zwei- 
felhaft, unwirklich  gelten;  dem  kühnsten  Idealismus  galt  gar  Nichts 
Sinnliches  als  wirklich,  —  so  wie  im  Mittelalter  weder  Natur,  noch 
Staat  für  etwas  Wirkliches  galt,  nur  das  Kirchliche  war  das  Wirk- 
liche, was  wir  gerade  in  der  damaligen  Form  für  sehr  unwirklidi 
halten;  Hegel  endlich  hält  nur  das  für  wirklich,  was  Ternünf- 
tig,  der  Idee  gemäss  ist,  alles  Andere  für  scheinbares  Sein.  — 
Die  Zeit  aber  ist,  wenigstens  fSr  jeden  wahrhaft  gebildeten  Men- 
schen, vorüber,  wo  man  die  Natur  für  eintodtes,  geistloses  Objeet 
hielt,  die  Zeit  des  mittelalterlichen  Katholicismus  und  des  Fichte'- 
schen  Idealismus ;  wir  sind  seitdem  und  schon  früher  durch  Goethe, 
dann  durch  Chamisso,  Jean  Paul,  Alex.  ▼•  Humboldt  und  viele  An- 
dere belehrt  worden,  was  die  Natur  für  uns  sei  und  sein  könne; 
die  Philosophen  Herbart ,  Schelling,  Krause  und  selbst  Hegel  haben 
die  gebtige  Bedeutung  derselben  gezeigt  und  der  allgemeine  Geist 
der  Zeit  ist  davon  überzeugt;  nur  die  formal-  und  rein  philologisch 
gebildeten  Gelehrten,  denen  ein  guter  Unterricht  in  diesen  Gegen- 
ständen nicht  zu  Theil  geworden  ist  und  welche  eine  spätere  Ge- 
legenheit dazu  nicht  genug  benutzt  haben ,  oder  denen  weder  durch 
Goethf^'s  unzähliche  Aussprüche  und  eigenes  Beispiel,  noch  durch 
die  Mahnung  eines  Philosophen,  sei  es  auch  nur  eines  Aristoteles, 
des  hochverehrten  Griechischen  Philosophen,  ein  Licht  darüber  auf- 
gegangen ist,  —  nur  die  einseitig  gebliebenen  Philologen  wollen 
dies  noch  nicht  einsehen.  Manche  wollen  allen  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  wieder  verbannt  wissen  ans  den  Gymnasien,  Andere  ge- 
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ateheo  iimi  ^^nar  ebi  liemNch:  bcsscheidenes  Ihapa'^  sa,  «e  betnc^ 
ton  ihn  abo  doch  nur  ab  ein  anm  Hialerpfortchen  kereiagelassenes 
Ding,   das  man  sich  twar  gefallen  lätst,  ab«r  gar  nicht  mit  rech- 
tem hiershaften  Vertrauen  begtüsBt  und  achtet«     Dia  iat  die  Fracht 
der  ehemals  aUein  geltenden  und  verehrten  formalen   BädHflg  iia 
Sinne   der  sächsichea  Fufstenchnlen ,  wenn  oMn  yergisat,  dmms  & 
JXirre  an  wissenschafUichem  Material,  dpf  Mangel  aa  eigcmcr  ga- 
ler Literatar,  an  origineller  wenigstens  in  dar  Natanpissemacbaft  «ni 
in  der  philosophischen  Erkenntaiss  des  Geistes,  langst  verschamn- 
den  ist,  dass  wir  eben  in  ein  neues  Stadium,  in  das  der  Seihet- 
ständigheit   und  Mündigkeit    des   Geistes   eingetreten  aisid.      Jene 
Schulmänner  sollten  ihren  Mangel  eiasehen  and  ihn  bedauero,  aber 
nicht  Andere  danim  bringen  wollen ;  oder  ist  etwa  Goethe,  A.  ▼.  Haas- 
boldt  ein  so  arger  Materialist,  dass  man  ihnen  hierin  nicht  folgca 
kann?     Woher    haben   denn  die  Griechen   ihre  schone^   wahrhaft 
menscldiche  Bildung,  ihre  beaeidenswerthe  Sicherheit,  Ruhe,  Lebeas- 
genuss,  als  daher,  weil  sie,  wie  Goethe  sagt,  sich  mit  „persooJichtf 
Grossheit  an  die  Natur  wandten^^     Aus  dem  Verhältaisse  aar  Na- 
tar  ist  den  Völkern  in  der  Kindheit  ihre  tteügioasanschattong  und 
sum  grossen  Theil  selbst  die  Poesie  hervorgegangen;  daas  mir  lie 
Natur  wieder  achten,   beobachten,   als   einien  Genossen    des 
achengeistes,   als  die  Quelle   der  Freude  und  Evkenntnias 
lernten,  das  hat  uns  tob  der  Geisteaeigenschaft  (wie  Mager 
sagt  statt  Leibeigenschaft)  der  kirchlichen,  scholasUachen  etc»  Aac- 
torität  frei  gemacht  in  der  Zeit  der  Reformation,  die  Ahaang  der 
Natur  in  den  Alten  und  dann  um  uns   her  hat  uns  seit  Klopstock, 
Lessing,  Goethe  wieder  reigemacht  und  snm  selbststandigcn  Foh- 
len, Vorstellen,  Denken  geführt;  gerade  die  Natur  in  und  nas  uas 
ist  |a  die  Basis  idles  Thuns,  was  der  Geist  als  der  ewig  Thatige 
bearbeitet.    Dorcfa  ihre ,  frcükhlachöne ,  freie  männliche Sioalich- 
keit  sind  die  Griechen  so  gross,  unsere  Muster,  Lehrer  and  Rich- 
ter; sie  treiben  uas  zu  derse&en  frischen  Benutzung  und  Betradh 
tung  der  Natar  und  des  Natnrgem&saen  an.      Was  das  ChriateB- 
thum  im  Gegensätze  air  Natur  sei,   hat  das  Mittelaller  geang  ge- 
lehrt; sollen  war  jetzt  vor  den  geöffneten  Schataen  die  Augen  ver- 
achliessen,  der  Jugend  verschlieasen ,  die  eben  ihrer  Jugendfichkeit 
wegen  für  Nichts  mehr  Sinn  haben,  als  für  die  Natur.     Solltea 
aber,  wie  Köcfaly  in  seiner  Schrift  „Gymnasialrdorm^^  behaaptfef, 
manche  Knaben  wirklich  wenig  Sinn  für  die  Natur  und  die  Beschäf- 
tigung mit  ihr  haben ,  so  halte  ich  dies  für  nicht  naturgemäss,  nad 
die  Erzieher  haben  die  Pflicht,  die  Knaben  hinauszutreiben,  auf- 
merksam zu  machen  und  zum  Sammeln  wie  aum  Lesen  von  aalar- 
geschichtlichen  Schilderungen    anzuleiten.      Es   gibt  ja  verbildete 
Mötter  und  Väter ,  blaairte  Menschen  leider  gerade  in  den  hohera 
Ständen  in  solcher  Ansahl,  dass  man  Alles  thnn  ranss,  um  wenig- 
atens  die  Jugend  zu  rett^i,   beim  Naturgemassen  festzuhalten  nad 
sie  physisch,  sinnlich  zu  kräftigen.   Die  Sinne  sind  ein  fnr  aMe  Mal 
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unter  Geittesvennogeo,  <h  amss  Alles  hioduncli,  mpd  wesim  iofae- 
rer  Sian  nicht  vollständig  und  geborig  durch  geregeltes  methodisches 
Anachanen  gebildet  ist,  der  hat  eben  keinen  Formepsinn,  und 
sein  innerer  Sinn»  der  hierauf  basirt,  kann  ebenfalls  nicht 
rein  und  richtig  auffassen  und  aicht  frisch  und  selbstslandig  pra- 
dnciren.  Da  kann  e^  denn  passiren,  was  Goethe  sagt  (in  den 
Gespp  mit  £ckerm.  III »  53):  ^^Vor  Gelehrsainheit  nnd  Hypothesen 
Kommen  Viele  gar  ]lj^:ht  mehr  zum  Sehen  und  Qorea  etc.  Es  ge- 
hört zur  Natur beobachtung  eine  gewisse  ruhige  Reinheit  den 
Innern)  das  Toa  gar  nichts  gestört  und  präoccupirt  ist.^^  -r-  D^fr 
selbe  sagt  11.  pag.  68:  s,Pie  Natur  verschmäht  den  UnzplängKchen, 
ypd  mif  dem  Zuläuglichen,  Wahren  und  Beinen  ergibt  sie  sich 
und  ofifenbart  ihm  ihre  Geheimnisse.  —  Der  Verstand  reicht  nicht 
zu  ihr  hinauf 9  der  Mensch  muss  fähig  sein ,  sich  zur  höchsten  Ver- 
nunft erheben  zu  können,  um  an  die  Gottheit  zu  rühren,  üh  sich 
in  Urphänonienen}  physischen»  wie  sUttiphep,  offenbfjret,  hinter  dei- 
nen sie  sich  hält  und  die  von  ihr  ausgehen  etc,^^  Im  HL  Bd. 
p.  222:  9,Da  lobe  ich  mir  das  Studium  der  Natur,  dass  eine  gei- 
;»tige  Krankheit  gar  nicht  aufkommen  läset  (nämlich  mehr  als  die 
Dialektik,  welche  vorher  als  die  Kunst  der  Unterscheidung  des 
Wahren  vom  Falschen  definirt  wird ,  aber  doch  von  geistig  kianken 
Leuten  gemissbraucht  werden  könne).  Denn  hier  bab.en  wir  es  mit 
dem  unendlich  nnd  ewig  Wi^en  zu  th^n,  das  Jeden,  d^r  nicht 
durchaus  rein  und  ehrlich  bei  QeobacMung  und  Behandlung  seines 
Gegenstandes  verfahrt,  sogleich  als  unzuläinglicb  verwirft.  Auch 
bin  ich  gewiss,  dass  mancher  dialectisch  Kranke  im  Stu- 
dium der  Natur  eine  woblthätige  Heilung  finden  könnte.^^  — 
An  einer  andern  Stelle:  „N141  durch  Natirvbeschauiiag  reitet  man 
sich  aus  einem  schmerzlichen ,  djiistern ,  selbstquälerischen  Zustande^^. 
Dass  dem  Goethe  selbst  die  Kunst  nur  geistig  reproducirte  Natur, 
eine  zweite  Schöpfung  nach  dem  Vorbilde  Gottes  ist,  hat  er  in 
Wahrheit  und  Dichtung  gesagt,  und  sagt  er  ausdrüchUch  in  Gesyir. 
mit  Eckerm.  II,  39:  yj^er  etwas  Grosses  machen  wiU,  muas  seime 
Bildung  so  gesteigert  haben ,  dass  er  gleich  den  Griechen  im  Standie 
^ei,  die  geringere  reale  NaXur  zu  der  Höhe  B^es  Geistcis  hewi- 
zuheben  uud  dasjenige  wirklich  zu  machen ,  was  in  natürlichen  Er- 
scheinungen, aus  innerer  Schwäche  oder  aus  äusserem.  Hipderniss, 
nur  Intention  geblieben  ist'^  Das  Kriterium  achter  ^[«nstdarste^ 
lung,  wie  der  antiken,  ist  ja  nach  Goethe,  dass  ihre  Werke  wie 
Naturwerke  dastehen  und  genossen  werden  können.  In  der  leta^ 
ten  Stelle  ist  zugleich  das  Veohältaiss  des  Kealen  und  Idealen  richr 
tig  angedeutet;  denn  dass  dieses  Zweck  und  jenes  Mittel,  oder  da9 
Ideale  die  Seele  und  das  Reale  der  Leib  sei,  dies  ist  an  siph  klar 
und  ist  auch  von  Goethe  im  I.  und  II.  Bde.,  wo  er  ^jcb  über  <Ue 
Idee  der  Jagd-Novelle  ausspricht,  deutlich  gesagt.  (L  pag.  301  f^ 
IL  pag.  3120  Wenn  also  die  Naturbeschaunng  so  viel  Gutes  hat, 
müssen  wir  da  nicht  methodisch  und  mit  aller  Kraft  diese  Seite  in 
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der  Sehale,  anch  im  Gymnamam  abent     Wer  die  Natnrspracbe, 
diese  taglidi  gegenwärtige  Bilderschrift,  versteht,   der  kann    auch 
erst  die  Bachstabenschrift  recht  verstehen  und  ist  vor  aubjcctivfr 
Trübung  and  Unklarheit  geschätzt     Dem  Kinde  wenigstens   und 
der  Jagend  überhaupt  ist  die  Natur-  und   Bildersprache  y  wie    die 
Kinderstabe  noch  heute  Jedem  klar  macht  and  die  Jugendgeschichte 
aller  Volker   beweist,   die  nächste ,  verständlichste  nnd  bildendste, 
and  der  Lehrer  hat  bei  der  Biichersprache  nichts  angelegentUchcr 
SU  besorgen,  als  dass  er  sie  in  Bildersprache,  durch  allerlei Hil^ 
mittel,  wie  Zeichnungen,  Gemälde,  Hinweisen  auf  die  realen  Ge- 
•genstände,  umwandele;  denn  an  das  Bild  knüpfen  sich  leichter  Vor- 
stellungen ,  als  an  abstracte  Gedanken  nnd  Regeln.    Der  erste  Uo- 
terricht  muss    überall  Anschauungsunterricht   sein  nnd  moss    es  im 
Untergymnasium  vorwaltend  bleiben ,  so  dass  wenigstens  inimer  von 
Concreten  ausgegangen  nnd  der  Schuler  Allgemeinheiten  dnrch 
bination  zu  bilden  angeleitet  wird.     Wahre  Pädagogen,  wie 
nius,  Pestalozzi,   Herbart  drangen    deshalb  so  sehr  hierauf,    ond 
unsere  Aufgabe  ist  keine  andere,  als  dies  systematisch  oder  metho- 
disch, der  psychologischen  Entwickelung  gemäss,  wirklich  dnrcfaia- 
fuhren.    Dies  hat  Mager  In  den  „Humanitätsstudien'*  für  den  Sprach- 
unterricht durchgeführt,  Scheibert  (Wesen  der  Bürgerschule  1848) 
fuhrt  diese  „naturhistorische^^  Methode  mit  Glück  weiter  fort  und 
wir  dürfen  nur  nachfolgen,  wenn  anders  wir  wirklich  einen   ersie- 
henden Unterricht  geben  wollen.    Dann  wird  alles  lebendiger,  fröh- 
licher gedeihen,  und  von  dogmatischer  Quälerei,  die  der  Tod  des 
jugendlichen  Geistes   ist,   wird   dann    nicht    mehr    die  Rede    seis 
können.     Man  erinnere  sich  nur  an  J.  A.  Wolff^s  consilla  scholss- 
stica,  was  der  schon  Wshres  und  Geistvolles  hierüber  sagt)    nnd 
nach  Goethe^s  acht  humanem  Principe  kann  es  gar  nicht  anders  sem. 
Poggel,  der  leider  zu  früh  uns  entrissene  geist-  und  gemüthvoDe 
Naturforscher  und  Bearbeiter  der  Poetik ,  hat  schon  im  Jahre  1833 
in  einer  gehaltvollen  Schrift,  „die  Aasbildong  des  Sinnes  im  Mes- 
schen dnrch  den  Gymnasislnnterrichf  ,  hierauf  aufmerksam  gemacht 
und  auf  die  Art,  wie  die  Griechen  ihre  Knaben  und  Jünglinge  bil- 
deten, nämlich  vor  Allem  durch  Gymnastik,  Musik,  Zeichnen,  An- 
hören der  Redner  und  dem  Auswendiglernen  des  Homer,  —  hin- 
gewiesen.  Und  er  zeigt ,  wie  unnatüriich  unser  systematisches ,  rein 
verstandesmässiges  Verfahren  wenigstens  für  die  untern  Classen  der 
Gymnasien  sei;    er  hat   das  Gewissen  dariiber  rege  gemacht,  dass 
wir  nicht  consequent  erst  den   äusseren  Sinn  ausbilden,  bevor  der 
innere  in  Anspruch  genommen  wird.    Und  da  weist  er  denn  vor  ADem 
auf  das  Zeichnen  nnd  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  hin,  wie 
er  betrieben  uod  tfichtig  im  Auge  behalten  werden  mi'isse.     Ueber- 
haupt  spricht  er  kräftig  gegen  den  Dogmatismus,   der  jetzt  vor- 
zugsweise herrscht,  namentlich  in  der  aberwiegend  grammatistischen 
Methode  der  Sprachenerlernung.     Alles  was  er  weiterhin  sagt,  ist 
beherzigenswerth^  besonders  aber,   wem  das  noch   nicht  gennges 
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sollte  9  der  vergleidie  damit  die  treffende  Tergleutbong  de^  Mitiken 
und  modernen  Geföhls»  and  Darstellungsweist  $  in  dem  Meister^ 
werke  über  „den  Reim  nnd  die  Gleichklänge^^  pag.  81  ff.  Bei 
den  Alten  herrschte  das  Auge,  die  Anachaunng  Tor,  daher  die 
Klarheit,  Leiblichkeit,  die  Plastik  in  ihren  Werken;  bei  una  dage- 
gen da«  Ohr,  das  Maaikalische ,  das  Gefiihl,  daher  Gehora-Poesie, 
häufig  Hange!  an  Bestimmtheit,  Klarheit,  Mangel  an  Realität  in 
den  Producten  der  Romantik.  „Wir  können  daher  die  alte  Poesie 
nicht  entbehren,  wenn  wir  su  irgend  einem  Versage  in  der  Poesie 
überhaupt  gelangen  woUen;  auch  kann  im  Allgemeinen  moderne 
Lfiteratar  nicht  zur  Ausbildung  gebracht  werden,  bis  sie  eine  an- 
dere, und  zwar  die  antike  Richtung  genommen,  die  gleidiwohl  in 
einzelnen  Genien  schon  gewaltet  hat«  Die  meiste  Hoffnung,  dasa 
diese  Richtung  allgemeiner  werde,  geben  die  Natnrwissen** 
Schäften.  Sie  müssen  endlich  duich  Uebong  und  Stärkung  Uft- 
ren  Anschauens  die  ant&«  Bildung  in  die  moderne  herüberbringen, 
me  es  bei  Goethe ,  Winkelmann  ond  Lessing  der  Fall  war.  Goethe 
ist  auch  der  einage,  welcher  Beispiele  gegeben  hat,  dass  wir  der 
reinen,  plastischen  Anschannngs^Poesie  noch  wohl  filhig  sind  etc.^^ 
Endlich  sehe  man  noch  C.  H.  Schultz  nach ,  „über  die  Verjüngung 
des  menschlichen  Lebens  nnd  die  Mittel  nnd  Wege  zu  ihrer  Cuitur^^ 
(Berlin  1842),  wo  von  pag^  877  bis  445  aus  physiologischen  Grün- 
den die  Nothwendigkeit  des  Anschauungsunterrichts,  wenn  anders 
eine  geistig  gesunde  Bildufig  erzielt  werden  soll,  dargethan  wird, 
nnd  zwar  so  schlagend,  dass  im  Ganzen  nichts  Erhebliches  dage- 
gen mochte  gesagt  werden  können.  Weber  in  seiner  Revision  etc. 
fbrdert  dasselbe  und  ▼.  Raumer  in  seiner  Geschichte  der  Padago«- 
gik  HL  1.  spricht  über  einen  zweckmässigen  naturwissenschaftlichen 
und  an£  Anschauung  basirten  mathematischen  Unterricht  ans  eigener 
yielfacher  Erfahrung  auf  eine  so  überzeugende  Weise,  dass  hier- 
nach das  Urtheil  über  den  Oesterreichischen  Entwurf  ganz  anders 
ausfallen  muss,  als  Herr  Jacobs  gethaa  hat.  An  UeberfuUung  mag 
er  tioch  leiden ,  aber  die  ausgesprochenen  leitenden  Gedanken  zeu«- 
gen  Ton  richtiger  Einsicht  und  Vernunft. 

Es  ist  ein  unglückliches  Bild,  wenn  pag.  107  Ton  „Kreuzung 
der  Racen^  gesprochen  und  ganz  bezweifelt  wird,  ob  „dieselbe  im 
Stande  sei,  gesunde,  lebenskraftige  Früchte  hervorzubringen^'.  Wenn 
hier  von  Racen  und  deren  Mischung  die  Rede  sein  könnte,  so 
mnsste  das  gerade,  wie  die  politische  Geachichte  beweist,  sehr  le* 
benskrafUge  Früchte  bringen;  gerade  die  Abschliessung  schwächt, 
wie  die  Naturgeschichte  beweist,  and  diese  für  das  Gymnasium 
fordern,  heisst,  es  lebensunkraftig  machen.  Der  Rec.  hat  der  Ge* 
genwart  mit  ihren  Forderungen  gar  nichts  zugestanden  als  ordnungs- 
loses nnd  verworrenes  Wesen;  wie  kann  man  so  verzweifeln  an  der 
Zeit,  die  innerlich  von  dem  ernstesten  Streben  getragen  wird  nnd, 
wie  jede  Geschichte  lehrt,  nur  an  der  Oberfl&ehe,  gleich  dem  to- 
benden Meere,  Schaum  und  Unruhe,  Verwirrung  zeigt!     Aber  es 
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wird  sich  sclion  legen,  wenn  die  Perle  herausgeworfen  ist;  so  wahr 
Gott  die  Welt  lötet  nnd  lenkt,  so  wahr  mnss  auch  etwas  Vemänf- 
tiges  zu  Tage  kommen.     Ob  es  denn  wirklich  so  schlimm  aoaaieht 
wie  p.  108  mit  schwarzen  Farben  gemalt  wird?     Wenigstens  gtU 
der  österreichische   Entwurf  an  sich  noch  keine  Veranlassung  za 
solcher  Besorgniss.     Nur   muthig   das  Steuer  gefasst!      Wenn  oos 
Lubker  selbst ,  der  geistvolle  nnd  warme  Verehrer  des  Altertfaiuas 
und  der  wahre  Freund  achter  Jugendbildung  in  seiner  ,,GyiiinasiaJ- 
reform^^  eine  Vereinigung  des  Bürgerschulen^  nnd  gymnasialen  Un- 
terrichts in  den  untern  Classen,  wenn  Deinhardt  eine  Verenügnng 
beider  Schulen  überhaupt  und  selbst  Schmidt  in  der  zu  Gonsten  der 
classischen  Studien  geschriebenen  Abhandlung  dies  fordern,   will  er 
diese  auch  Verderber  der  Gymnasien  nennen?     Nein,  das  wäre  dat 
erste  Hai   in    der   Weltgeschichte ,    dass   etwas  wahrhaft  Schönes., 
Edles  und  Grosses,  wie  das  Studium  der  classischen   Alten,  na- 
.mentlich  der  Griechen,  unserer  Jugendbiidnng  verloren  ginge;  der 
Weltgeist  vergisst  nichts  von  dem  einmal  Errungenen,  wir  meines 
nun  erst  recht  von  Herzen,  mit  freier  Liebe  die  alten  Olympier 
zu  schauen ,  ihre  Werke  zu  studiren  nnd  in  das  Gemuth  der  Ja- 
gend zu  versenken,   wenn  wir  mit   der  besten  Nahrung,  mit  den 
Homer,  Herodot,  gleich  die  erste  gymnasialföhige  Jugend  empfan- 
gen und  nähren ,  nach  der  genetischen ,  auf  Anschauung  basirenden 
Methode  die  Sprache  behandeln,  aber  nicht  tyrannbch  mit   Cosk 
.Positionen  im  Latein  gleich  von  Anfang  an  quälen;   —  j^tst,  da 
alle  Wege  zum  Verständnisse  geebnet  sind,  zur  VeranschauÜchoag 
Jdittel    genug  geboten  sind,   wollen  wir   die  Alten  erst    recht    ge- 
niessen.      Haben   wir  die  Liebe  der  Jugend   dafür  gewonnen ,  so 
haben  wir  Alles;  basiren  wir  nur  die  Mathematik,  diesen  Schlässel 
zur  Natur  und  zur  philosophischen  Speculation ,   zuerst   auf  An- 
schauung,  wie  es  naturgemäss  ist  und  auch  bei  den  Griechen  ge- 
schah,  lassen  wir  recht  ordentlich  schauen  an  den  Natnrformea 
nnd  später  an  den  physikalischen  Phänomenen,  führen  wir  dadurch 
in  das  Naturleben  wirklich  ein ,  mit  lebendiger  nnd  nie  hastig  eilen- 
der Methode,  so  gewinnt  die  Jugend  einen  Schatz  von  Ansdmuan- 
gen ,  versteht  die  alten  Griechen ,  die  überall  von  Ausschanung  aus- 
gingen und  darin  ruheten,  besser,  nnd  kann  im  Ober-GymnasiBn, 
wo  vielleicht  das  Latein  zu  beginnen  hätte,  diese  verstandes- 
mässige  Sprache  viel  leichter,  fast  spielend  nnd  in  kürzerer  Zeit 
lernen  y  die  männlich  ernsten  Schriftsteller  dann  besser  ventehen 
und  würdigen,  sieht  die  Römer  dann  nicht  mehr  als  Piagegaster 
an,  wenn  er   sie  nicht  mehr  blos  deswegen  zu  lesen  hat,  um  aos 
den   mühsam  eingelernten  Phrasen    nnd  Floskeln  eine  sogenannte 
freie  lateinische  Arbeit   zusammenzusetzen,    da   von    ächter  Pro- 
dttction  hier,   in  unsem  Tagen  wenigstens,    nicht  mehr  die  Rede 
sein  kann. 

Dass  grammatisch  genau  gelernt  werden   mnss,   einmal 
um   gründlich   zu  lesen  und  in  Composidonen  durch  richtige  An- 
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Wendung  das  Terstandniss  der  Sprachgesetze  zn  docnmentiren ,  so- 
dana  am  daran  das  Stadium  des  geistigen  Assimtktionsprocesses 
oder  des  Denkens  überhaupt  in  der  zugänglichsten  Form  zu  üben 
—  die  Philosophie  des  Gymnasiums  neben  der  Mathematik  — ,  end- 
lich um  das  Wesen  der  eigenen  deutschen  Sprache  uud  der  dent- 
sehen  Art  durch  diesen  Gegensatz  sich  gegenstandlich  zn  machen 
und  zum  Bewusstsein  seines  eigenen  Wesens  zu  kommen^  •—  dies 
▼ersteht  sich  von  selbst,  da  wir  Fichte  nnd  Passow  hierin  ganz 
folgen. 

Nur  das  Versemachen^  wenigstens  lange  fortgesetzt  und 
bis  zur  Composition  von  ganzen  Gedichten  gesteigert ,  halten  wir 
eher  für  schädlich ,  als  für  nutzlich ,  da  ein  Gedicht  in  keinerlei 
Form  ond  Sprache  zusammengestoppelt  werden  soll,  -^  die  Poesie 
Ist  ein  zn  heiliges  Gebiet  (nr  solches  unberechtigtes  Eindringen ;  so- 
dann aber  hält  es  den  Schiller  zu  lange  bei  solchen  Dichtem  der 
Romiscfaen  Literatur  auf,  die  er  wol  kennen  lernen  und  lesen,  in 
die  er  sich  aber  nicht  formlich  einleben  soll,  weil  die  Gemnthsbil- 
dung  dadurch  leidet;  denn  Ovid  ist  zu  schlüpfrig,  und  Horaz  ist 
zwar  in  der  Form  vollendet  und  hat  vortreffliche  Gedanken,  Stel- 
len, Schilderungen:  aber  wie  ehemals  können  wir  diese  Dichter 
nicht  mehr  als  absolut  verehren ,  da  wir  die  Griechen  besser  kennen 
und  wir  selbst  vorzuglichere  Dichter  haben.  Die  Poesie  studiren 
wir  am  liebsten  an  der  frischen  Quelle,  nicht  bei  den  Kunstdich- 
tern der  Römer,  denen  man,  weil  sie  eben  zn  verstandesmässig 
sind,  fast  Alles  nachrechnen  kann  und  bei  denen  die  Technik 
doch  zn  sichtbar  wird.  „Man  lese  nnd  stmNre  nur,  was  man  be- 
wundert, —  das  Grosse  bildet  !^^  so  sagt  Goethe ;  studirt  die  Griechen 
nnd  immer  wieder  die  Griechen'^*)!  Das  ist  seine  Losung,  sie 
werde  auch  die  unserer  Jugend!  Dann  sind  unsere  Gymnasien  wahre 
Humanitätsschulen.  Aber  im  Namen  dieser  Humanität 
selbst  müssen  wir  einen  guten  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  fordern,  der  nach  so  vieler  Geistesarbeit 
und  innern  Operationen  zur  Erfrischung  nnd  StÜrkung  immer  neben- 
her laufen  muss'*'^).  Wenn  man  es  einigermaassen  versteht,  so 
kann  man  gerade  in  diesen  Stunden  auf  lebhafte  Theilnahme  der 
Schuler  rechnen  und  man  kann  auch  den  Nutzen  im  Deutschen  als 


♦)  Gespr.  mit  Bekenn.  IH  p.  144.  (W«rke  in  40  Bd.)  XXX  p.  468. 

*^  v.  Raamer  In  seiaem  ABC  der  Krystallkunde  nnd  in  der  Gesch. 
der  Pädagogik  III,  1.  p.  142  if.  Ferner  ist  die  sinnige  nnd  überzeugend 
klare  Abhandlung  „aber  den  natOTwisfenschaftlichen  Unterricht  auf  Gym*  ' 
aaeien  etc.**  im  Bromberger  Programm  1847  von  dem  ebenso  intelligen- 
ten als  pädagogisch  warmen  nnd  tüchtigen  Krager;  femer  Ut  ganz 
treffend ,  was  Scbodler  f Verfasser  des  vortrefOichen  „Bachs  der  Natar*') 
fo  den  Yerhandlnagen  der  Philologen  -  Versaromlang  zn  Darmstadt  1845 
y^nber  das  bildende  Moment  der  Chemie  für  den  Unterricht  in  Gjm- 
nasien'*  sagt. 
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dem  Cetttrom  des  gansen  Unterrichfii  nachweisen ,  die  Sdialer  ge- 
wöhneo  sich  leichter  an  anschaalicbey  sinnlich  kraflige  Daratellong; 
wenn  etwa  in  Secunda  ein  systematischer  Ueberblick  der  drei  Na- 
torreiche  gegeben  wird,  nebst  einer  klaren  und  nicht  weitläufigen 
Beschreibung  des  Innern  Baues  vom  menschlichen  Korper;  asn  be- 
sten schickt  man  diese  physiologische  Skizze  voraus  nack  Oken 
richtigem  Grundsätze,  wenigstens  bei  der  Zoologie,  um  die  Thier- 
bildangen,  die  dann  von  den  antersten  Stufen  aufwart*  darchge- 
gangen  werden,  nach  der  vollkommenen  Form  als  der  ivzälijM 
die  übrigen  unvollkommenen  als  die  Stufen  der  Genem  des  Men- 
sehen  beurtheilen  und  würdigen  zu  können,  so  erregt  dies  iomer, 
da  Bilder,  vielleicht  auch  Exemplare  selbst  vorliegen,  viel  Interesse; 
der  Schüler  weiss  dann,  was  Bntwickelung  heisst,  er  hat  besser, 
wie  irgendwo  sonst,  erfahren,  was  eine  richtige  Eintheiinng 
besagt,  nach  Ueber-,  Bei-  und  Unterordnung,  welche  Merkmale  etc. 
anzugeben  seien,  und  lernt  sich  selbst  achten,  auf  seinen  L^b  ab 
ein  so  vollendetes  Gebilde  etwas  halten ,  kurz  er  hat  metaphysisdie, 
logische  Begriffe  durch  Schauen  gelernt  und  hat  die  nothweocfige 
Vorstufe  für  die  empirische  oder  historische  Psychologie  erstiegen*). 


*)  Eigene  Erfahrung  hat  midi  über  das  Fruchtbare  dieses  Unter- 
' rieht«  beirrt  und  ich  habe  noch  jetzt  viel  Interesse  daran ,  obgleicb  mich 
mein  Amt  mehr  auf  Sprachen ,  Literatur  und  historische  WiBsenschaftcs 
fuhrt.  Wir  verdanken  dem  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht«  der  neben  tuditigen  grammatischen  Unterrichte  mehr  in  der 
auf  dem  Gymnasium  zu  Bislebea  strengen  Weise  der  Hermano'schca 
Schule  bei  uns  geschickt  gegeben  wurde»  sehr  viel,  und  Keiner  BMchte 
ihn  haben  missen  wollen.  Daher  kann  mir  kein  Zunftgelehrter  die  Worts 
als  einen  Schild  entgegenhalten :  nulla  ars  habet  osorem  nisi  ignoranten*^ 
denn  ich  habe  ttieh  redlich  um  Lateinischen  Stil  dnrch  onaasgesetstes 
Studium  der  Romer  in  der  Schnlaeit,  unter  der  Leitung  dnes  wordiges 
Rectors  ans  Leipzig  selbst ,  der  dnrch  Fischer  und  in  Latdniscbao  in 
Sinne  Brnesti's  gebildet  war ,  des  sei.  Siebdrat  in  Bisleben ,  bamaht  wU 
es  ihm  zu  Danke  gemacht;  wir  schrieben,  im  unmittelbar  gewordeaea 
Tacte  der  Ciceronianischen  Dictlon  und  eines  Mnret  und  Rnhnkes, 
Wyttenbach,  lieber  latdnische  als  deutsche  AuftStae;  ich  habe  nodi 

r^ter,  nachdem  die  tiefere  Cfelehrsamkeit  eines  Bernhard/,  die  tiefnrs 
istlich -deatsche  Geschichtsauffassung  eines  Leo,  die  philosophische 
Specnlatlon  auf  mich  gewirkt  hatte ,  Abhandlnn|;en  in  lateinischer  Sprache 
angeferügt,  aber  uater  solchen  Qnalen  eines  ringenden  Gebtes»  der  ans 
dem  Innern  heraus  schreiben  will,  dass  mir  die  Uebersengnng  warde^ 
man  könne  nicht  zugleich  der  heutigen  Gedankenwelt  ganz  angdiorea 
und  zugleich  Latdnisch  ia  der  Art  scbrdben ,  wie  uns  aaf  der  Sdttle 
gelehrt  wurde.  Kochly  bat  hierin  ganz  richtig  fsnrthdlt  nnd  die  Zeit 
wird  Gericht  halten  über  die  forraai«  Bildung  in  der  dnseit^gea  Weise 
der  sächsischen  FS rstenschulea,  wie  es  früher  war;  ich  verkenne  das  Be- 
deutende darin  nicht ,  aber  wir  können  so  nicht  wdter  anlMTichtsa, 
wenn  vrir  nicht  Sunde  gegen  nasere  Jugend  begehen ,  wenn  wir  nie^t  dock 
dem  Mechanismus,  dem  Zwange,  dem  Drache  des  frisclien  Geistes  Vor- 
schuh  leisten  woUno.  Der  Spraehnaterricht  in  den  alten  Ciassikem  wirkt 
jetzt  mehr  auf  das  Deakea  und  auf  Aesthetik;  wie  die  Mattanprscke 
können  wir  sie  nicht  lernen  und  handhaben. 
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Wir  finden  das,  was  (a.  a»0.  IL  p.  109)  über  dieUebong  der 
nutheniatischen  Phantasie  aus  dem  österreichischen  Entwürfe  ange- 
führt ist,  ganz  vortrefflich ,  und  Alles,  was  Herr  Jacobs  daza  be- 
merkt, beweist  nar  seinen  Hangel  an  Einsicht  in  den  acht  pädago- 
gischen Plan,  wie  v.  Räumer  lehren  kann,  ausser  Herbart  und  An- 
dern. Wir  missen  dies  geradezu  fordern!  Auf  das  Einzelne  lasse 
ich  mich  nicht  ein,  da  kann  Manches  unzweckmässig  sein,  wegen 
der  Masse,  aber  mir  liegen  die  Acten  selbst  nicht  vor  und  so  kann 
ich  ins  Detail  nicht  eingehen.  Die  in  der  obigen  Benrtheilong  p.  119 
angeführten  Stellen  über  das  Ziel  im  naturwissenschaftlichen  Unter-» 
rieht  finde  ich  gar  nicht  widersprechend,  allerdings  wird  iiir  das 
Unter -Gymnasium  wol  etwas  zu  weit  gegangen  ^  das  wird  die 
Praiis  schon  einschränken;  die  Idee  wenigstens  ist  gut.  Der  kri- 
tisirende  Rec.  gesteht  übrigens,  dass  ihm  die  nothige  eigene  Er- 
lahrong  im  physikal.  Unterrichte,  und  in  der  Naturgeschichte  das 
npecielle  Wissen  fehle;  mit  diesem  Geständnisse  nimmt  er  seinem 
Urtheile  gar  viel  an  Gewicht  weg  und  man  muss  Nachsicht  üben; 
seine  weitere  Aenssernng,  „wir  Kinder  der  alten  Gymnasien  und 
einer  schnell  gealteten  Zeit  haben  nun  einmal  keinen  Begriff  von 
der  gewaltigen  Bildungskrait  und  dem  allein  kitig  machenden  Bil^ 
dungsstoff  des  naturhistorischen  Unterrichts  etc.'^  ist  nicht  frei  von 
übel  angebrachter  Gereiztheit  und  von  Mangel  an  pädagogischet 
Phantasie  in  andern  Gebieten.    Das  Verdamroungsnrth^il  über  y^ein 

solches  Zwitterding  zwischen  Gymnasium  und  Realschule und 

wo  das  noch  sehr  zweifelhafte  Recht  der  Naturwissenschaf- 
ten dem  alten  wohlerworbenen  Rechte  der  Mathematik  äosserlidi 
fast  gleichgestellt  und  methodisch  noch  ubergeorduet  worden  ist^^, 
theilt  er  mit  vielen  Gegnern,  die  eben  der  oben  als  einseitig  b^ 
zeichneten  Richtung  angehören  und  denen  wir  voq  der  Psychologie 
und  Pädagogik  aus  durchaus  nicht  beistimmen  können ;  Erfahrungen 
über  den  natnrhtslorischen  Unterricht  sind  schon  genug  gemacht 
und  man  braucht  hier  nicht  mehr  blos  zu  „ezp'erimentiren^^ ;  die 
Methodik  ist  hier  mehr  als  irgend  in  einem  andern  Gebiete  aasge- 
bildet, wie  die  vielen  Lehrbücher,  die  „Mager^sche  Revoe^^  und 
die  „Pädagogiwhe  Monatsschrift^^  und  di^  angeführten  pädagogischen 
Bücher  beweisen.  Berechtigt  ist  der  Unterricht  und  als  notbwen- 
dig  gefordert,  es  wird  nur  auf  das  gehörige  Maass  und  die  pas- 
sendste Methode  ankommen;  Hieke  schlägt  detaiUirtes  Behandelü 
von  wesentlichen  Partien  und  kurze  Uebersicht  des  Uebrigen  nebst 
Lectnre  klassisch  geschriebener  Aufsätze  und  Bücher,  letztere,  nach 
Neigung  für  das  Privatstndium ^  vor,  und  dabei  können  wir  uns 
einstweilen  bemhigen. 

Wittenberg. 
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Valerias  Flaccoa'  Argonaotica.    Zweiter  Gesang« 

Von  Professor  Dr.  Wunderlich  zo  Halberstadt. 

Arglos  schijBTet  indess,  unkundig  der  That  und  des  Jammers, 
Aeson^s  Soho,  denn  es  lässt  ihm  des  Vaters  Ende  nicht  Juno 
Ahnden ,  damit  er  entbrannt  in  des  Meerlaufs  Mitte  nicht  wende. 
Und  auf  Pelias  sich  und  des  Königs  noch  wehrendes  Schidual 
Fruchtlos  stttrz%  und  den  Gottern  gefallige  Muhen  yerlasse.  5 

Schon  taucht  Pelion's  Gipfel ,  mit  ragenden  Omen  dem  Sunde 
Gleich,  und  geschräget  hinab  der  Diana  tisäischer  Tempel, 
Schon  ins  Gewogt  senkt  Sciathos  sich ,  schon  weichet  die  lange 
Sfpias,  und  es  erbebt  die  Weid*  abscherenden  Rosse 
Magnes  Gebiet.    Fern  wähnt  man  des  Dolops  Grab  tu  erblicken  10 
Und    wie    durch    krumme  Gestad   ins  gesuchte  Meer   sich  %u 

drängen 
Amyros  eilt,  dess  sonderer  Wind  der  gewendeten  Leinwand 
Senkung  gebeut.     Gerudert  wird  drum,    Burymenä's  Zäunen 
Grusst  man  sofort,   und  wie  Auster  der  Fluth  und  dem  Segel 

erstattet 
Kehrt,  tritt  hinter  Gewölk  den  ins  Meer  röckwallenden  Häanem  15 
Ossa  zurück.     Dann  schaim  sie  der  Gotter  Schrecken,  Palloie, 
Einst  zum  Kriege  verdammt,  und  lunher  die  Riesengestalten 
Erdgeborner  Giganten;  der  grassen  Himmelsbestürmer, 
Die  mitleidig  die  Mutter  mit  Klippen   und  Bäumen  und  Berg- 

höhn 
Schirmend  umgab ,  und  als  Berge  sie  hoekaufthnrmte  zum  Aether.  20 
Jeder  bewahret  im  Fels  die  Dräuung,   den  Kampf  und    das 

Schrecken 
Jetzo  noch;  selber  auch  Zeus  regt  tobende  Wetter,  und  schleo. 

dert 
Häufige  BIftze  herab:  doch  gebricht  der  Schrecknisse  grosates 
Jenem  Gekfipp,  der  vom  Sikulerland  gepresste  Typhoens. 
Ihn,  der  im  Pliehn  aus  der  Brust  unheilige  Flammen  zurück  spie,  25 
Trug,  erzählt  man,  Neptnnus  am  Schöpfe  gefasst  in  die  Meer^ 

floth, 
Tief  in  die  Watten  Terstrickend ;  und' ab  er  mit  blutiger  Last 

nun 
Oft   zu   erstehn  anfrang  und  mit  Schlangen  die  Wogen   ser« 

peitschte, 
Zog  ihn  der  Gott   bis  zum  Sikanersund,    und   den  Aetna  mit 

Städten 
Setzt^  er  ihm  schwer  aufs  Gesicht.    Hier  wirft  des   zernagten 

Gebirges  SO 

Wurzel  der  Grausame  aus.     Tief  stöhnt  ihm  Trinakria^s  Land- 
schaft 
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Rioga,  80  oft  er  des  Bergt  Oblaat  Tom  ermodelen  Busco 
Abzuwälzen  Tenncht  und  mit  eitlem  Geächze  zurücklegt. 
Schon  berührt  Hyperioo^s  Gespann  des  hiberischen  Meeres 
Schranken,  und  lockerer  wallt  an  des  Aethers  Halde  der  Zügel  S6 
Hohes  Geriem  ^  als  Arm'  und  Schooss  die  begrauete  Tetbys 
Hob,  oad  Titan,  der  hehr*,  in  spaltender  Wallung  empor  scholL 
Furchtbarer  war's  durch  die  Stunde,  da  jetzt  sie  des  kreisenden 

Himmels 
Angesicht,  und  umher  unheimliche  Finstemiss  sahen«  40 

Auch  die   Ruhe   der  Ding^   und  des    Weltalls   Schweigen  er- 
schreckt sie. 
Selber  die  Stern^  und  der  Aether  mit  loderndem  Haare  gestimet. 
Gleichwie  ein  Wandrer  auf  Pfaden   ihm   fremder  Gegend  be- 
fangen. 
Der  nachtschweifende  Reise  verfolgt,  mit  dem  Ohre  nicht  rastet, 
Noch  mit   dem  Blick,  und  das  Grausen  der  Nacht  des  umge- 
benden Feldes  45 
Dunkel  vermehrt,    und  der  Banm,    anwandelnd  mit  grosseren 

Schatten  : 
Anders  nicht  sagten  die  Hänner.     Doch  sieh,  die  Gemüther 

erhebend» 
Redete  Hagnia^s  Sohn:  nicht  lenken  wir  ohne  die  Gotter 
Diese  Ficht';  auch  lehrte  Tritonia  nicht  nur  des  Heerlaufs 
Kunde  mich,    nein,   selbst  hielt  sie  den  Kiel  oft  eigener  Hand 

werth.  50 

Blieb  es  auch  unbemerkt,  wann  schnell  nach  entflohenem  Ljchte 
R^gnig  schaurte  der  Tag?  o  Jupiter,  welchen  Orkanen 
Stunden  wir  ob!  wie  oft  durch  Pallas  errettende  Kunst  nicht 
Sank  sie  umsonst,  des  sehnten  Gewogs  hochragende  Brandung! 
Drum,  o  Genossen,  wohlan!  unwandelbar  schimmert  der  Himmel,  55 
Auch  stieg  Cyntbia  rein  und  mit  nngeschwängertem  Hörn  auf, 
Frei  von  Roth'  ihr  Gesicht;  auch  der  sichere  Titan  zu  solchem 
Senkte  sich  unversehrt,  nnd  bei  einerlei  Sud  in  die  Flutben, 
Denkt  noch,  dass  gegen  die  Nacht   der  Wind   auf  Segel   und 

Wasser 
Heftiger  drangt;  denn   es  schifft  in  schweigenden  Stunden  sich 

rascher.  60 

Ja,  dieGesfirn'  auch  seigen  mir  selbst,  nicht  jenen  zu  folgen. 
Welche,  abgleitend  vom  Pole,  das  Meer  kühlL     Seht,  schon 

Orion 
Sinket,  der  grosse,  schon  rauscht  in  erzümeten  Flothen  Perseos« 
Aber  mich  leitet,  die  nie  von  verbotenen  Wogen  geborgen, 
Nördlich  erglänzt,  die  Schlangt,  und  die  sieben  Feuer  umschlinget.  65 
Also  spricht  er)  und  lehrt'^  die  Gestalten  des  sichern  Olympus, 
Auch  den  Stand  der  Ple)on'  und  Hyad^;  in  welchem  Gestirne 
Flimme  das  Schwert,  in  was  Licht  der  Aktaer  strahle,  Bootes. 
Drauf,  da  er  solches  gesagt ,  erquicken  mit  Ceres  Geschenke 
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Jene  die  tndden  Kr&ft\  und  mit  sparsamem  Weiae  die  Leiber.    70 
Bald  weicht  Alles  dem  Schlaf,  nnd  der  Kiel  folgt  seinem  Ge- 

Stirn  nach» 
Schon  im  betweifeUen  Feaer  der  tagenden  Atlantide 
Dämmert  die  Flor;  Waldbäre  voll  Trota  von  gerüttelter  Horde 
Eilen  eum  sicheren  Hans\  und  selten  nur  sendet  der  Strand 

noch 
Vogel  in'sMeer,  als  anerst  mit  entathmeten  Rossen  den  Athoa     75 
Phobns  erklomm  y  und  den  Tag  aosstrentf  in  die  Bütte  der 

Wogen. 
Eifrig  drangt  man  mit  Rndem  die  Flnth,  nnd  es  dröhnet  des 

Vorschitfs 
Schnabel  im  Lauf,   da  entsteigt  die  vulkanfaiche  Lemnos  der 

Wasser 
Oberem  Sanm,  die  Dn  in  mancherlei  Trübsal  bethranet, 
Herrscher  der  Gluthl  nicht  scheucht  dich  von  hier  die  Wvth 

und  der  Mütter  80 

Frevel  hinweg,   noch  gereut  dich  des  Utem  Verdienstes  Er« 

innrung: 
Denn  als  vormals  anerst  aufstehn  in  offenem  Aufruhr, 
Zeus  der  Unsterblichen  Schaar  und  gebiaht  ob  der  Nenheit 

der  Herrschaft 
Sah^,  und  dass  Ruhe  nicht  mir  dem  ätherisditD  Frieden  be- 
stände; 
Liess  er  Juno  zuerst  hochher  vom  raschen  Olympus,  85 

Unten   d^s  Chaos  Graun  und  des  Abgrunds  Strafen  ihr  sei. 

gend. 
Bald  auch  ihn ,  der  die  Bande  der  nagenden  Mutter  zn  losen 
Strebte  I  den  Mnlciber  selbst  von  der  schroffen  Scheitel  des 

Himmels 
Wallt*  er  hinab;  und  den  Tag  und  die  Nacht  dnrthstfint^  er 

vom  Pole, 
Aehnlich  dem  Wirbelwind,  und  aoletzt  an  Lemnos  Gestaden       90 
Scholl  er  empor.    Als   plottlieh  hierauf  das  Gerücht  Sa  die 

Stadt  drang, 
Fand  man  den  Gott  an   die  Klippe  gelehnt,   and   beleidei^ 

und  pflegt'  ihn. 
Der  mit  geMmetem  Knie  der  Schritte  Wechsel  verweike. 
Drauf  zur  oberen  Burg  auf  Zeus  Verstattung  gekehret, 
Blieb  sein  Lemnos  ihm  werth ;  und  gtepriesener  weder  ist  Aetna's    95 
Wohnung  nobh  Lipare.    Froh  nach  vollendeter  Aegis  besudit  er 
Hier,  and  wann  er  die  Schwingen  dem  schrecklichen  Blilae 

gebildet, 
Tempel  und  Schmads;  bestindig  jedoch  stehto  Venus  Al^re 
Kalt,  seitdem  des  Gemahls  versclraldete  Bache  die  G6ttin 
Schaudernd  erfuhr,  und  den  Mars  nngesdiene  Ketten  nastriokteii«  100 
Darum  auf  Unheil  sinnend ,  erregt  sie  der  schoidbäien  Lemnoa 
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GraotenvoUes  Verderb;  denn  sieb  jeist  viAt  müde  sn  teigen. 
Schwillt  sie  und  flicht  nicht   förder  das  Haar  mit  geschmei- 
digem Goldlahn, 
Wust  den  stemigen  Bösen;  noch  wild  von  Blicken  ond  schrecklich, 
Gelb  die  Wangen  gefleckt,  erscheint  sie  an  schaDender  Fackel  106 
Ganz  und  an  finsterem  Mantel  nnn  eine  der  stjgischen  Jung- 

£rann. 
Schon  war  genahet  der  Tag,   der  den  Waffen  die  Thrader 

streckte* 
LemnoB  Beherrscher,   der  Schiffe  ans   biegsamem  Schilfe  an 

.  flechten, 
Und  ZQ  schirmen  gewagt  mit  nmzogener  Hant  die  Cveflechte, 
Gab  itzt  fröhliche  Zeidien  im  Meer,  und  regte  die  Barken,       110 
Schwer  mit  Heerden  ond  Weibern  erföllt.  Landübliche  SchmuMck- 

art, 
Gehn   Halsketten   und   B&rbargcwand.     Ruf  schallt   in   den 

Wogen: 
O  Heimath,  o  Gemahl,  itzt  bang  in  nmncherlei  Trübsal, 
Sdavionen  treib^  ich  dir  dies*  als  Preis  des  dauernden  Krieges ! 
PlotzBch  in  sobwarxem  Gewölk'  dorchstörmet  die  Göttin  den 

Himmels  115 

Heitere  Blau*,  ond  erspäht  die  Schatten  darchschweifende  Fama, 
Die  der  all  waltende  Vater,  dieweil  sie,  was  werth  und  was 

'  unwerth, 
Tont,  und  Besorgnisse  streut,  ans  des  Aethers  stillen  Be- 
zirken 
Bannete.    Brausend  verkehret  sie  unter  den  untersten  Wolken, 
Weder  des  Orkus,  noch  Pols  Gottheit.     Hart  quält  sie  die 

Lande,  120 

l/?elchen  sie  zürnet.     Zuerst  Terschmäht  and  hegt  man  die 

Freche, 
Doch  bald  Alles  zerrüttend,  erschüttert  sie  Städte  mit  Zungen 
Solche  Helferin  sucht  dem  Trug  und  dem  Frevel  die  Gottin 
Gierig;  doch  eher  gewahr,  eilt  jene  der  Kommenden  selbst 

vor. 
Unruhvoll,  schon  faltend  den  Mund,  schon  reckend  die  Obren.  126 
Venus  entflammt  sie  noch  mehr,   und  erfüllt  sie  mit  dieserlei 

Rede: 
Jangfrau,  hurtig,  wohlan,  ereile  die  wogige  Lemnos, 
Und  die  Häuser  allsammUich  zerrütte  mir,  sowie  du  Kriegen 
Stets  vorläulst,   wenn  tausend  Drommeten  du,  tausend  be*- 

wehrte 
Schaarup  im  Feld^  einbiidst  und  Gebmus  unzählbarer  Rosse.      130 
Melde,    die  Männer  von   Taumel  und  schnöden  Lüsten  ge- 
fesselt, 
Wären  gekcfat,  nnd  führten  threlcbcbe  BnUen  zum  Lager« 
Dieses  sei  Stoff  dir,  dieses  der  rings  die  rasenden  Mutter 
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Stachelnde  Schmer«;  bald  komm'  ich  dann  selbst,  die  Ent- 

schlossneo  zu  fuhren. 
Freudig  entfleucht  sie,  nnd  lässt  in  Lemnos  Mitte  sich  nieder;  136 
Und  zti  Eurynome  flugs  an  nächster  Schwelle  des  Kodrus 
Tritt  sie  hinan,   die  von  Kummer  veraehrt,  stets  züchtig  das 

Bhbett 
Wahrt.     Sie  hofft  auf  die  Männer  besorgt,  und  ermüdet  der 

Mägde 
Fleiss  am  Gespinnst,  die  umsitzend  ihr  Bett,    des  sanmigea 

Krieges 
Wechsel   ernenn,  und  die   Nacht   mit  .des   Tagwerks  Lange 

versüssen.  140 

Dieser  naht  sie  bethrant  nnd  im  kundigen  Kleid  der  N^Lra 
Wangenzerfurcht :   o  dass  ich  nicht  diese  Botschaft,  beginnt  sie, 
Schwester,   dir  brächte,   dass  lieber  doch  unsern  Jammer  die 

Wogen 
Eher  versenkt,  weil  jetzo,  zu. solcher  Frist  der  Vermählte 
Der  so  verdienten,   er,    den  du    mit  Thränen  ersdinst  nnd 

Gelübden,  145 

Ach,  dir  rasH,    nnd  der  Sclavin  in  schmählicher  Liebe  sich 

widmet. 
Bald  sind  sie  hier,  und  nahn  wird  die  Thrakerin  deinem  Ge- 
mache; 
Nicht  ist  jen^  an  Gestalt,  noch  des  Rockens  Kunst,  noch  der 

Keuschheit 
Lobe  dir   gleich,   noch  Doryklns,    des  mächtigen,   preisliche 

Tochter, 
Nein,  bundhändig  gefallt  mit  gebranntem  Kinne  die  Wilde.      ISO 
Doch  du  findest  vielleicht  in  neuem  Bundniss  dem  Unfall 
Lindernden  Trost,  Penaten  bessrem  Geschick  dir  erkiesend; 
Aber  mich   jammert   der  Kinder,   die  mutterberaubt  du  der 

Buhle 
Preis  gibst,   Ihr,  die  ich  schon  voll  Hass  scheelsehend  den 

Armen, 
Und  todbringende  Kost  nnd  vergiftete  Becher  erblicke.  155 

Flammen,  du  weisst^s,    gleicht  unser  Geschlecht;   niauD  dann 

ftoch,  dass  Blutgier 
Angestammt  den  Daciern  ist.     Jetzt  wird  die  von  Rossmilch, 
Jetzt  die  von  Frost. Gehärtete  nahn.    Doch  auch  mich  soll  der 

Gatte 
Haben  verbannt,  und  schalten  in  unsrem  Gemach  das  gestreifte. 
Das  dem  Karren  entrissene  Weib.   So  sprach  sie,  und  plötzlich  160 
Hemmend  die  Klage,  verlässt  sie  in  Zähren  nnd  Gram  die  Er- 

schrockne, 
Eilt  zur  Iphinoe  fort,  und  erfüllt  des  Olenius  Wohnnng 
Und  Amythaons  mit  gleichen  Bethörungen«     Ganz  durch 

Stadt  dann 
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Baitfcht  sie :  man  trachte  die  Weiber  geaammt  aas  Lemoot  %n 

treibeoy 
Theilend  mit  Thracia^s  Schnüren  die  Macht     Schmerz  tobet 

mit  Wuth  auf,  165 

Jede  Begegnende  meldet  nnd  hört  dasselbig^  nnd  keine 
Wähnt  sich  getäuscht.     Dann  füllt  Wehruf,   dann  Klage  die 

Götter. 
Jetzt  wird  das  Lager  geknsst ,  verdoppelt  selbst  auf  die  Pfosten 
Jetzo  der  Kuts,  und  wieder  in  Thränen  gesäumt  nnd  in  Blicken; 
Doch  sich  entraffend  y   schaun  sie  nach  Männerwohnung  und 

Kammer  J70 

Nicht  mehr  um,  versammeln  sich  alf,  und  unter  den  Sternen 
Tönt  noch  heller  der  Weinenden  Laut ,  unselige  Bhen 
Wünschend  und  stygische  Fackeln  au  abscheuwnrdigem  Bunde. 
Tenus  von  diesen  umschaart  in  der  traurigen  Dryope  Bildung   ' 
Weint,  und  sich  grausam  zerschlagend  bestürmt  die  glühende 

Göttin :  175 

Pass  doch,  Fortnna,  du  lieber  sarmatische  Häuser,  so  ruft  sie, 
Uns  zur  Wohnung  verliehn ,  auf  traurigem  Reife  zn  siedeln, 
Kqrren  zu  folgen,  ja,  dass  wir  in  Brand  eh^  sinken  der  Hei- 
math 
Giebel    und  Göttenrerwüstung   gesehn!   denn  was  nbrigt  des 

Krieges 
Traf  uns  bereits,   Mich  weiht  er,  der  Rasende,  mich  derBe- 

jochung  180 

Greulichem  Frohn!  soll  ich  fliehn,  so  Stadt,  als  Kinder  ver- 
lassen? 
Und  wir  waffnen  nicht  lieber   die  Hand  mit  Stahl   nnd  mit 

Feuer? 
Was,  nenn  sie  ruhn  nnd  des  Schlafs  mit  den  Neuvermählten 

pflegen. 
Wird  wohl  Grosses  die  Liebe  noch  thon?    Drauf  feurige  Blicke 
Rollend,   entstösst   sie   hänptlings    dem  säugenden  Busen  die 

Knäblein.  18i 

Plötzlich  staunet  der  Kreis,  nnd  Venus  heilige  Seufzer 
Baffen  der  Mütter  besiegtes  Gemüth.     In^s  wogende  Meer  hin 
Blicken  sie,  täuschen  mit  Reigen chor,  und  decken  die  Tempel 
Festlich  mit  Laub,  nnd  nnntehn  voll  Freude  die  kommenden 

Männer. 
Schon  wird  zu  Haus^  nnd  zu  Tische  geeilt,  und  in  wölbender 

Halle  190 

Lagert  man,  während  bei  jedem  in  Wuth  und  Eile  die  Gattin 
Ruht,  sowie  in  der  Nacht  des  unterirdischen  Abgrunds, 
Zagender  Phlegyas,  dir  und  dem  Theseus  zur  Seite  gestrecket. 
Grausenerweckende  Schmause  Tisiphone  bietet  nnd  Becher 
(Dies   der  Peinigung  Art)  und    von  schwarzen  Nattern    uro- 

hüUt  ist.  195 
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Selbst  schwingt  Venus  anitzt  die  im  Wirbel  wogende  Fkhtej 
Ballt  Nachtdankei  zusammeo,   nnd  springt   auf  die   zitternde 

Leninos 
Kanipfgerüstet  herab;  mit  Gewölk  und  flackernden  Blitzen 
Folget  der  Pol,  und  Allvater  mit  ehrendem  Donner  yennehrel. 
Drauf  in  der  Zagenden  Ohr  verdoppelt  den  furchtbaren  Ruf  sie,  200 
Wuthentbrannt,    drob  Athos   zuerst    und   das  Meer  und   der 

grosse 
Thracische  See,  nnd  zugleich  der  Mutter  jed^  auf  dem  Lager 
Bebt  und  der  Säugling  erstarrt  mit  angezogenem  Busen. 
Siehe,  der  Schreck  eilt  her,    nnd  aus  getischen  Stallen   die 

Zwietracht» 
Sinneberaubt ,  auch  straubig  der  Zorn  mit  erblassender  Wange,  205 
Auch  der  Betrug  und  die  Wuth  und  des  Todes  grosseres  Ab- 
bild 
Nahte;  die  würgenden  Hände  gestreckt,  sobald  nur  ihr  Zamf 
Donnernd  erscholl,  und  ein  Zeichen  verlieh  die  mavortisdie 

Gattin. 
Aber  ein  Andres  ersinnet  und  weit  graunTolleres  Unheil 
Venus  aojetzt:  sie  bildet  Geseufs  und  Fallender  Stimmen,         2i0 
Bricht   in    die  Wohnungen   ein,    und    ruft,    mattschluchzende 

Häupter 
Grass  in  der  Hand,   nnd  den  Busen  mit  frischem  Morde  be- 

strömet, 
Und  gesträubet  ihr  Haar:  schaut:  Rächerin  schuldbarer  Ehe 
Kehr^  ich  zuerst,  selbst  drangt  ja  der  Tag.    Dann  treibt  die 

Besiegten 
Geisselnd  den  Kammern  sie  zu,  und  findet  Zaudernden  Schwerter.  215 
Doch  wie  alle  die  Greuel,  wie  alle  die  blutigen  Morde 
Schildern?  wohin,  o  Entsetzen,  entrückt  die  Erzählung  den 

Dichter! 
Lang  ist  der  Thaten  Verfolg!  wer  wird  mich,  der  Wahres  be* 

singet. 
Hemmen,  wer  dieses  Gemäldes  entledigen  unsere  Nächte! 
Plötzlich  nunmehr  Eingang^,  und  vörmal  thenere  Gatten  220 

Fallen  sie   an;   ein   Theil,   von  Wein  und  Schmausen  Ent- 

schlafne, 
Andre,  bereit  %u  Gefecht,  und  mit  grossen  Fackeln  gerüstet^ 
Würgen  auch  Jen^  ungescheut,  die  schlaflos  Alles  erblickten. 
Doch  des  Eatfliehens  Versuch  und  Waffel  zum  Schutz  zn  er- 

grdfen, 
Hindert  die  Furcht;  so  gross  iässt  jene  die  feindliche  Gottin     225 
Scheinen,  und  heftiger  schallt  denn  der  kündigen  Gattin  die 

Stimme* 
Bang  nur  drückten  die  Augen  sie  zu,  als  ob  sie  gesohanrte 
Furien  säbn,  als  schimmre  Beliona  über  dem  Mordstahl. 
So  kann  Schwester  nnd  Weiby  so  nähere  Tochter  und  Mutter 
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GreoBeke  That     Aof  dem  Lager  erluMcht  nun,  wfirget  und 

schleifet  2S0 

Pie  der  Weiber  Geschlecht,  die  su  föllen  nicht  graasame  Besser, 
laicht  der  Getea  Gewalt,  noch  der  Meerfloth  Zorne  Termoditen. 
Blut  darchwallt   die  Gemächer;   es   dampfen   ans  röchelnder 

Brust  hier 
Wunden  y  weil  klägliches  Strebens  Verstummelte  dort  sich  vom 

Lager 
Walaen.    Mit  schrecklichen  Fackeln  beschleudeni  Andre  der 

Dacher  235 

Giebel  und  sperren  die  Hauser  zugleich;  swar  Einige  hastig 
Fliehn  die  sie  drangende  Gluth,  doch  es  hält  die  Gattin  den 

Ausgang 
Gransam  besetzt,  und  zwingt  mit  dem  Schwert  in  die  Lohe 

KU  kehren. 
Andre  zerfleischen  indess  der  Wuth  Anlass  und  den  Greuel, 
Thraoia^s  Fraun.     Vermischtes    Gesenfs    nnd    befremdender 

Wehruf  240 

Flehender  füllen  den  Aether,  nnd  nie  ▼ernommene  Laufe. 
Aber  wie  preiset  mein  Mond ,  anständig  so  hohem  Beginnen, 
Nun,  o  Hypsipyle,  dich^,  des  sinkenden  Vaterlandes 
Einzige  Zier?  dich  därfe,  von  meinem  Liede  verherrlicht. 
Kein  Jahrhundert  verdunkeln,  weil  Latinus^  Grosse  bestehet^    245 
Und  der  ilische  Nam^  und  der  Thron  so  gewaltiges  Reiches! 
Grausam  hatten  vereint  so  Tochter  wie  Schnüre  gemordet. 
Und  schon  loderte  rings  in  vielfachem  Greuel  das. Eiland; 
Jene  nur  fromm  die  Hände  bewehrt:  fleuch  plötzlich,  o  Vater, 
Mich   und  die  Stadt!   kein  Feind,   noch   beleidigte  Thracier, 

sprach  sie,  SSO 

BAen  die  Maur;  von  uns  ist  die  That.    Nicht  forsche,  wer 

Stifter. 
Fleuch  nnd  ergreif  das  Geschenk  des  zweifelnden  Sinns,  nnd 

behalte 
Lieber  du  selbst  der  Elenden  Schwert.    Drauf  stützt  sie  des 

Greises 
Glieder,   verhüllet   sein  Haupt,   und   zn   Bacchus   kündigem 

Tempel 
Zieht  sie  ihn  fort,  und ,  die  Hand'  an  der  Schwell'  ausstreckend 

des  Eingangs:  265 

Vater,  entmmm^  uns  der  Sünd^  und  erbarme  dich)  spricht  sie, 

der  Frommen 
Wiederum.     Dann  setzt  sie  auf  stillem  Sitze  den  Bimgen, 
Unter  der  Recht^  und  den  Füssen  des  Gotts,  nnd  in  hehrem 

Gewände 
Ruht  er  versteckt    Choriieder  nnd  dreijahrfestliche  Erze 
Hallen  wnher,  und  geheftet  am  Eingang  brausen  die  Tiger.      ^60 
Aber  die  Fürstin ,  sobald  sie  Aurora  anf  rosigem  Zweispann 
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Steigen  nnd  riiiga  die  Hasser,  erschlafft  von  nächtlichem  Auf- 
ruhr, 
Endlich  Terstnmmen  sah,  (weil  edele  Thaten  der  Seele 
Stärke  rerleihn,   und    Kühnheit    der    Frommen  Bestrebungcii 

eignet) 
Schmäckt  mit  Bekräniung  den  Vater,  mit  Haar  and  Gewände 

des  jungen  265 

Bacchus,  und  so  auf  den  Wagen  ihn  hebet;  ordnet  auch  Erze 
Rings    und  Pauken   und    Kisten,    erfüllt   mit    schweigendeoi 

Grauen. 
Busen  nnd   Glieder  dann   selbst  mit  yertrantem  Bpheo    nm- 

schlingend, 
Schwenkt  sie  in  sausendem  Schwung  die  rebenlaubige  Lance, 
Oefters  gewandt:  ob  umhüllt  die  grünenden  Zögel  der  Vater  270 
Hait\  ob  die  Horner  auch   unter  der  schneeigen  Mitra  ihm 

schwollen 
Und  der  Pokal  ihr  vollende  den  Bromius.     Hell  mit  Geknatter 
Stosst  sie   die  mächtigen  Pforten   dann  auf  und  flieget   die 

Strassen, 
Solches  singend  hindurch:  lass,  Bacchus,  die  blutige  Wohn- 
statt ! 
Gönne,  dass  dich,  der  von  Morde  befleckt  ward,  lautre  die 

Salzfluth,  27S 

Und  dass  gebadet  die  Drachen  ich  deinem  Tempel  erstatte« 
Also  entging  sie  umgebender  Furcht;   ehrwürdiger  schuf  sie 
Selber  der  Gott ,  und  fühlbar  erhob  sie  begeisternder  Anhancli. 
Weit  getrennt  von  der  grausamen  Stadt,  war  in  schweigender 

Waldung 
Jetzo  geborgen   der  Greis,   doch  sie  selbst,  unvergessen  der 

Wagniss,  280 

Quälten  so  Tag  wie  Nacht  Angst  und  die  betrogne  Erinnys. 
Jetzt  nicht  ähnliche  Chore  (denn  Orgien  täuschen  nur  einmal) 
Wagt  sie  zu  fuhren,  noch  heimlich  zu  nahn  dem  Geholze  des 

Vaters, 
Und  durch  mancherlei  List  die  Flucht  dem  Armen  zu  spähen. 
Sieh ,  da  erschien  ihr  ein  Boot ,  vom  Kampf  feindseliger  Wogen  285 
Leck,  das  Thetis  und  Glaukus  geheiliget,  lange  mit  Phobus 
Gluthen  der  Tag,  und  der  Mond  mit  silbernem  Reife  versenget 
Hierein  wird  aus  dem  Wald,  in  der  Nacht  tiefschattiger  Stille, 
Schleunig  der  Vater  gerafft,  und  schmerzvoll  redet  sie  also: 
Welch'  ein  Land,  o  Erzeuger,  von  welcher  Jugend  entblosste  290 
Wohnungen  lassest   du   nun!    o,   des  Wehs,   o  der  blutigen 

Thaten 
Jener  Nacht,  wie,  Vater,  wie,  Theuerster,  kann  ich  dich  diesem 
Nachen  vertrann,  und  wie  in  solchen  Gefahren  dich  schützen? 
Spat,  ach   zahl'  ich    mit   Frevel   den  Furien!     Gnade   dem 

Wunsche, 
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Gottio;  die  jefit  ans  dem  Meer  ihr  acklommergebendes  Zwei. 

spann  295 

Zieht:. kein  Volk,  kein  reiches  Gebiet,  noch  einige  Herrschaft 
Fleh^  ich  für  ihn,  nar  dürf  er  der  Heimath  Fluren  entkommen! 
O  wann  werd'  ich  entzückt  ob  des  Vaters  Rettung  der  Gassen 
Mitte  durchfliehen  f  o  wann  hier  Thränen  schauen  und  Jammer! 
Sprach's;   doch  Jeüer  toII  Angst  floh   fern  in    gestammelter 

Erie,  300 

Und, an  der  Taurier  Strand^  und  Diana^s  grausamen  Tempel 
Landet^  er.     Uier  mit  dem  Schwert  bestelltest  den  Jammer- 
ahären, 
Göttkiy  da  ihn;  doch  yeibliebst  du  nicht  iang^  in  dem  blntigien 

Lande, 
Denn  schon  Egeria^s  Hain ,  schon  ruft  der  erhabne  von  Alba, 
Jupiter,  dir  und  Aricia,  die  nur  dem  König  nicht  milde.  305 

Jene  nun    eilte  sur  Burg,  wo   bereits    sich   der  furchtbaren 

Mütter 
Rotte  Tereint.     Mit  dumpfem   Gebraus^  an  den  Plataen  der 

Väter 
Und  der  Geborenen  sitzend,  ernenn  sie  das  Recht  in  den  leeren 
Mauren  der  Stadt«    Zum  Geschenk  wird  dea  Vaters  Zepter  und 

Thron  ihr 
Wie  sie  verdient,  und  es  kehrt  ihr  Vergelt  der  frommen  Ge- 
sinnung. 310 
Drauf  gewahrten  sie  fern  mit  gewaltigen  Rudern  gen  Lemnos 
Strebende  Wehr;   da  stürmt  man  die  Fürstin  in  jähem  Tu- 
mult auf, 
Und  sie  berufet  zu  Rath.    Nicht  fehlet  unsinnige  Kühnheit, 
Jenen  entgegen  Geschoss^  und  feindliche  Gluthen  zu  tragen. 
Wenn  nicht  Vulkanus  den  Groll  der  erbitterten  Venus  besänftigt.  315 
Auch  Polyxo  anjetzt,  des  Apollo  traute  Prophetin, 
(Dunkel  nach  Land  und  Geburt,  soll  einst  die  erhabene  Tethys 
Sie  und  Proteus,  den  täuschenden  Gott,  aus  pharischen  Grotten 
Uieber  haben  gefuhrt,  die  Fiuth  mit  Robben  durchlenkend. 
Oftmal  birgt  sie  sich  tief  im  Gewogt  und,  ein  Kleines  ver- 
weilend,   .                                       320 
Tancht  sie  hervor,    wie   im  Strudel    vernommene  Worte  zu 

melden) 
Oeffhen  wir,  ruft  sie^  den  Port,  denn  gastlich,  traut  der  Ver- 
führung, 
Nahet  dies  Schiff;   gewogner  dem  Eiland ,  fahret  ein  Gott  uns 
Minyer  zu;  selbst  beut  zu  Verbindungen  Venus  den  Anlass, 
Weil  dem  Schoose  noch  Kraft,  noch  zeugsam  blühet  das  Alter«  825 
Also  gefälltes;  und  Iphinoe  trägt  Einladung  den  Grajern 
An  das  Gestad';  auch  schreckt  nicht  die  sündige  Schaar,  noch 

der  Unthat 
Sichtbare  Spur,  denn  es  tilgte  des  Orts  Abscheu  Cytherea. 
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Basck   in  der  Edleren  Namen   den  rtattBchsta  Farren   der 

Heerde 
Fallet  aie,   bringet   auch   firomni  entwöhneten  Tempeln   €ie* 

schenk  dar,  390 

Und  Ton  der  Stärke  zaerat  erwärmen  Venoa  Altare. 
Schon  war  der  Felaen  erreicht,  des«  Batt|  mit  dnnkelem  Joche 
Ueberfaangendy  erdampft ,   und  die  Luft  mit  Qoalme  durch- 
kochet. 
Aeaon's  Sohn  blieb  atehn;  doch  die  Konigin  mahnet  zo  betcOy 
Und  «ofhullend  den  Grunds  Hier  sehet  ihr^  spricht  sie,  Val* 

kanns  335 

Grott\  und  des  Gottes  erkorenes  Haus;  bringt  Wein  nnd  Ge-^ 

bet  ihm! 
Schweigt  auch  dridnen  zur  Zeit  der  vielleicht  schon  fertige 

Blitzstrahl, 
Zengniss  wird  geben  die  Nacht,  sobald  du,  oGast,  der  ver- 

schlossoen 
Flamme  Gebrassel  bestaunst  und  den  Schall  der  gehimmerten 

Barren« 
Mauren  sodann  und  Stärke  des  Orts  und  alfenden  Reiditlmm  34D 
Rühmet  sie.    Aemsig  iadess  bereiten  die  Magde  das  Festmahl, 
Und  schon  feurig  erglänzt  in  tyrischem  Purpur  das  Polster. 
Tranrend  um  Konigsahnen  und  Königsvermählete,  stehen 
Thracias  Fraun,  die  fromm,  wie  man  glaubt,  die  gattliche 

Fackel 
Scheotoi,  und  nimmer  berührt  der  Hernn  geheiligtes  Lager.  345 
Jetzt  sass  mitten  lasou ,  und  jetzt  die  Königin  nieder, 
Drauf  die  übrigen  Bdlen.     Nachdem  sie  aiit  Opfergeweide 
Vor   den  Hunger  besiegt,   kreist  Bacchus   in  Schalen,    and 

ringsum 
Schweiget  der  Saal.    Begonnen  das  Mahl  dann  tauscht  man  der 

NachUeit 
WeiP,  nnd  beharrt  im  Gespräche  bis  spät  zu  den  änssersten 

Schatten.  35O 

Aber  die  Fürstin,  tot  Allem  des  Führers  Begegnissen  staonend. 
Fragt:  welch  Schicksal  ihn  dräng%  und  welches  Königes  Ob- 

macht, 
Oder  woher    ihm    der  Kiel,    der  hämonische.     Nur  mit  des 

Einen 
Bede  beschäftiget,  saugt  sie  georach  sanftschmeichelnde  Gluth  ein. 
Schon  nicht  VermAhlungen  feind,  noch  der  kehrenden  Paphin 

abhold.  S$5 

Seber  ein  G^itt  auch  Tergönnt  Aufschub  nnd  Masse  der  Liebe. 
Regend  nach  Ordnung  des  Pols  das  Regengestirn  der  Piejade, 
Wälzete  Zens  sein  ewiges  Werk,  und  alsbald  von  Grewo^  strömt 
Alles  umher;  erschüttert  von  Einem  Streiche  des  Gottes 
Standen  Pangäus  nnd  Gargaroa  bang  und  io  Trauer  die  Forste.  360 
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Nie  Sil  anderer  Zelt  ergreift  der  Sterblichen  Berzen 
Grosseres  Graun,  denn  siehe,  dann  drängt,  dann  reizet  Asträa 
Jupiters  Zorn  aof  die  Völker  herab,  und  dFe  Erde  Terlassend, 
Ruft  sie  mit  stetiger  Klage  die  Bfacht  saturnischer  Stern^  an. 
Schwarz  tobt  Eurus  heran  und  braust  mit  den  grossen  Qe^ 

brüdem  365 

Vfild  im  agaischen  Meer,  und   zum  Strand^  anf  strebet  die 

Salzfluth. 
Auch  sieht  regennmwolkt  viermal  schon  Lünen  in  Aufgang 
Thespiä^s  Spross,  den  Furcht  vorlangst  von  Bahn   und  Ge- 
wässern 
Hemmt«    Froh  hauset  indess  an  derGloth  der  milderen  Gottin 
Argos  Schaar  in  der  Stadt,  und,  den  männeriosen  Gemäc^m  870 
Sich  unthätig  ergebend,  verbringt  sie  schwelgend  die  Sturme^ 
Denkt  schon  des  Weges  nicht  mehr,  und  verschliesst  absicht- 
lich des  Westes 
Bnfen  ihr  Ohr,  bis  die  Tragen  der  Held  von  Tiryns  nicht 

länger 
Duldete,  selbst  obwachend  dem  Kiel  und  frei  von  der  Stadtlust: 
Götter  ja  hätten  nicht  ihnen,  die  solche  Meere  bestanden,         875 
Ledige  Häuser  bestimmt,  und  durch  Säumniss   wurden  der 

Väter 
Wünsche  getäoscht,  und  was  er  auch  selbst  den  Zandernden 

solle  ? 
O  wir  Armen,  die  trir  uns  Deinen  Thaten  verbündet, 
Spricht  er;  Aeetes,  den  Phasis,  des  scythischen  Meeres  Ge- 
fahren 
Gib  uns,  lason  zurück!  mit  Dir  hat  Liebe  zu  Grossem  880 

Einzig  ins  Meer  mich  geführt,  da  zu  stillen  die  rollenden  Berge 
Und  zu  berauben  ich  hoffte  den  zweiten  wachsamen  Drachen* 
Steht  der  Entschluss,   auf  dem  Riff^  der  äg^schen  Tiefe  zu 

siedeln } 
Dann  vollfuhr^  es  mit  mir  mein  Tebmon.    Solches  vernehmend, 
Fühlt   sich  lason   nicht   anders   entflammt   ton    der   bitteren 

Mahnung,  386 

Als  das  kriegrische  Boss,  das  in  Frieden  lang  von  des  Erd- 
reichs 
Kühlung  gelabt,  nur  trag  jählings  zu  kreisen  Gezwang  fühlt, 
Dennodb  des  Iferrn  und  des  Zaumes  begehrt,  wenn  mavorti- 

scher  Ausruf 
Wiedet   zu  Ohxen   ihm  dringt    und    der  Schall  vergessenen 

Erzes. 
Argus  dann  ruft  er  und  Tiphys  heran,  und  heisset  die  Meer- 
fahrt 890 
Rüsten  in  EiL     Mit  lautem  Geschrei  verlanget  der  Steurer 
Waffen  und  Männer   zugleich,   und   den   Strand    umliegende 

Buder. 
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Neuer  Sdunerz  erhebt  tich  der  Stadt^  and  rings  dmtA  die 

Himer 
Wandek  des  vorigen  Jammers  Gestalt     Schon  laset  ahui  ^ 

Mauren 
Wieder  sich  selbst   Waan  Uäht  doch  der  Sohoe  Anwadis,  der 

des  Volkes  3« 

Blangel  ersetzt,  die  Gewalt  handhabt?   Itst  bring«!  der  Gram- 

nacht 
Werk^  erst  Leid,   itat  däncht  der  verwittweten   Wohnongcn 

Stille 
Doppelt  so  schrecklich;  und  dass  num  der  Eh^  entachätteltai 

Banden 
Sich  Ton  neuem  gefSgt,  und  sich  solchen  Sorgen  ergeben. 
Auch  Hypsipyle  selbst,  da  das  rasche  Gewühl  sie  am  Ufer     W 
Sieht,  und  wie  riogsuniJier  aus  Lemnos  scheiden   die  liannery 
Seufzt  tief  auf,  und  beginnt  wehklagend  so  zu  lason: 
Schon,  ach,  willst  du  der  ersten  Erheiterung  breiten  die  Segel^ 
Du  Tor  dem  Vater  mir  wertheres  Haupt?  kaum  ruht  ja  des 

Meeres 
Wttth,  und  den  Pert  schon  fliehet  dein  Schiff!  wie?  wenn  nun 

die  rauhe  ^ 

Plias  dich  hatte  gesaumet  am  Strand  der  entgegenen  Thraka? 
Stürmen  denn  adinldeo  wir  blos  und  die  Fahrt  einhenunendco 

Wogen 
Euren  Verzug?    So  sprach  sie  bethrant,  und  zu  bieibendesi 

Denkmahl 
Brachte  dem  trauten  Gebieter  sie  Rock  und  gewobene  Arbeit 
Kunstreich  hatte  sie  drauf  des  geretteten  Vaters  bewossles      ti^ 
Opfer  gestickt  «nd  das  fromme  Gespann;  rings  stehet  der  Zagen 
Meng\  und  gewähret  ihr  Ramn;  dichtstarrend  umzittert  det 

Waldes 
Grün  das  Gewirk ;  bang  fleucht  die  umgebenden  Schatten  der 

Vater. 
Weiter  dann  war  auch  der  Baab  des  belaubten  Ida  geschildert 
Und  des  Knaben  Terherrlichte  Flucht;  drauf  fröhlich  im  Aetfcer  4i^ 
Stand  der  Tafel  er  vor  nnd  Zeus  Wdirtrager  auch  selber 
Nahm  schon  den  süssen  Pokal  aas  der  Hand  des  phrygiscbeo 

Dieners. 
Dann  auch  bringead  das  Schwert,  des  Thoas  gepriesene  Fat* 

tradit. 
Sprach  sie,  empfah,  um  mitten  im  Kampf  and  im  Staube  der 

Schlacht  dir 
Nahe  zu  sein,  was  der  Vater  geführt,  des  ätnaischen  Gottei  W 
Flammengeschenk ,  nun  würdig ,  sich  deiner  Wehr  zu  gesellen. 
Geh  denn,  des  Landes  gedenk,  das  zuerst  mit  ruhiger  Bacbt 

euch 
Gastiich  empfing,  und  kehre,  nach  Kokhb  gebändigten  Flnics, 
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Bei  dem  lason  tarack ,  den  ich  unter  dem  Herzen  dir  trage. 
Also  sprach  sie,  nnd  sank  um  den  Hals  des  GrajergemaUes.  425 
Minder  auch  nicht  hng  jammernd  an  Orpheus  Nacken,  und 

Deinem, 
Aeakns  Sohn,  nnd  an  Kastor,  dem  Zwillingsbrnder ,  die  Gattin. 
So  bei  Thranen  enthebt  man  den  tragen  Anker  dem  Grunde. 
Schon  entraffen  die  Ruder  den  Kiel ,  schon  tragen  die  Hauche, 
Und  ein  schaumiger  Pfad  folgt  dicht  dem  fliehenden  Steuer.     430 
Lemnos  ermattet  in  Duft,  und  geheim  an  thracischen  Opfern, 
Weicht  der  Electra  Land.     Allhier  der  dnnkelen  Gottheit 
Mächtiges  Graun   und  die   Bns8\  nnwahrsamen  Zungen  ver- 
hänget. 
Schüchtern  Tor  Zeus,  wagt  dieses  mit  Gluth  nicht  je  sn  ver- 
letzen 
Irgend  ein  Sturm,  denn  von  selbst  regt  dann  das  Gewoge  der 

Gott  aaf,  435 

Wann  zu  berühren  er  wehrt  treulosen  Piloten  sein  Ufer. 
Aber  die  Minyer  nimmt  in  Gebiet  und  Tempel  der  Priester 
Liiebreich  anf ,  den  Grasten  Verschleiertes  öffnend ,  Thyotes. 
Doch  dem  Volk  nnd  dem  Tag  soll  dich,  Samothraka,   nicht 

freier 
Zeigen  mein   Sang;    Ehrfurcht   sei    verborgenen  Weihen  be- 
wahret !  440 
Froh  bei  veijmigeter  Sonn*,  nnd  voll  von  den  Göttern  besetzen 
Jene  die  Ruderbänke.     Schon  bergen  sich,  die  er  zuvor  sah, 
Städte  des  Stcnrers  Blicken.     Genaht  war  Imbros  dem  Vor- 
schiff, 
Und  auf  mitteler  Bahn  stieg  Sol  zor  ätherischen  Bnrg  auf. 
Jetzt  sah  Dardamis  Strand  den  ersten  Thessalerkiel  sich  445 
Nahn,   nnd    nach  Schicksalsbeschluss  aasruhn  am  sigeischen 

Ufer. 
Basch  entspringt  man:  ein  Theil  stellt  Lager  dann  schimmernd 

von  leichten 
Segeln  empor;  ein  Theil  mit  der  Wucht  des  gezogenen  Steins 

mahnt 
Speltene  Frucht,  ein  Andrer  zugleich  mit  geschlagenen  Kiesel 
Zeigt  rasch  Feaer  dem  Laub,  nnd  nährt  es  mit  frenndlichem 

Schwefel.  450 

Als  mit  Telamon  drauf  den  in  sanfter  Sdiwdfung  gekrümmten 
Strand  der  Aleide  durchgeht ,  dröhnt  dann  ein  Ruf  in  die  Ohren 
Femher  klägliches  Lants  wie  der  brechenden  Woge  Gemurmel. 
Leiser  gehn  die  Ersobrocknen  daher  nnd  verfolgen  der  Stimme 
Luftigen  Pfod ;  jetzt  deutlicher  tönt's ;  und  dem  härtesten  Tode  455 
Aasgesetzt,   wem   rief  nicht  der  Menschen    nnd   Götter  die 

Jungfrau? 
Bärtiger  eilen  die  Männer  darum,  ihr  entschlossen  zn  helfen. 
So,  wenn  mit  herbem  Creseufs  der  Stier  Waldöden  erfnllend, 

15* 
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Ueber  dem  Ruckeo  erhöht  den  mit  Biaa  abwürgenden  USmeo 
Forttrag,  eilen  erregt  aus  zerstreuten  Hütten  der  Landner         4^ 
AengstUche  Schaaren  za  Häuf  und  mit  blindem  Geschrei  die 

Besteller. 
Flogs  steht  Herkules  still  wid  den  Blick   anstrengend  ^    ge- 
wahrt er 
Hoch  am  ragenden  Felsen  entsetzliche  Band%  und  der  Jnn^ 

frau 
Bleiches  Gesicht,  und  zur  Fluth,  die  empor  schwillt,  starrende 

Augen, 
Ganz  so,    wie  seelenlos,   doch  von  Kunst  des  Bildners    be- 
zwungen, 465 
Trauert  das  Elfenbein,  wie  Gestalt  annimmt  und  Benamong 
Faros  Gestein,  wie  Wunder  die  flussigen  Farben  uns  zeigen. 
Herkules  jetzo:    wie   heisset,    o    Jungfrau,    Nam^   und   €re- 

schlecht  dir. 
Sage,  wie  jener  Tod,  was  spannen  die  Fesseln  die  Hände? 
Zitternd  hierauf,  und  trauriger  Schaam  absenkend  die  Blicke^  470 
Nicht  verschuldet^  ich,  spricht  sie,  dies  Weh;  du  erschanest 

der  Eltern 
Letzte  Geschenk  hier,  Felsen,  mit  Gold  und  Purpur  bereicbert. 
Wir  einst  nannten  uns  Ilos,  des  alten,  Geschlecht,  bis  Fortona, 
Ach,  missgänstig  entfloh  den  laomedontischen  Laren. 
Seuchen    tilgten    zuerst,    und    verdrängt    rings    wnrde    des 

Himmels  475 

Heilsame  Luft;   und    wie   eifernd,    entloderten  Scheiter  den 

Fluren, 
Plötzlich  anjetzo  erscholPs,  und  des  Ida  Wälder  und  Hürden 
Regete  Fluth,  und  sieh,  aus  den  Wogen  hob  sich  ein  Unthier 
Grass    und   gewaltig   hervor,    das   zu   messen   mit   keinerlei 

Berg  du 
Noch  mit  unserem  Meere  vermocht.     Aufblühende  Jugend         iSO 
Bringt  man  dem  wuthigen  dar  bei  Geseufz  und  Umarmung  der 

Eltern. 
Aber  des  Schicksals  Loos'  und  der  hornige  Hammon  gebieten, 
Ihm  jungfräuliche  Seelen  zu  weihn,  und  der  Lethe  gdooste 
Leiber,  und  so  für  die  Klippe  bestimmt  mich  die  grausame 

Urne. 
O  wenn   den  Phrygiem   jetzt  sich    die  Himmlischen  kehren, 

und  wenn  du  485 

Jener  erscheinst,  den  Zeichen  und  Gotterloose  verheissen, 
Dem  in  gelobtem  Grase  die  hell  erglänzenden  Rosse 
Schon  der  Erzeuger  weidet  als  Lohn  für  unsere  Rettung; 
Dann,  dann,   fleh*  ich,  entreiss  dem  Scheusale  mich  und  die 

arme 
Pergamus;  du  ja  vermagst  es,  denn  nicht  so  gewaltigen  Busen  490 
Sah  ich  vordem  ^  da  Neptunus  die  Maur  den  Sternen  geseUte^ 
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Noch  trog  solcherlei  Schultera,  noch  solcherlei  Kocher  Apollo. 
Dies   noch   mehrten  der  Ort  und   die  Jammergestalt  des  be- 
herrschten 
Strands  nnd  die  Gräber  umher  und  der  Himmel ,  der  über  der 

Stadt  lag, 
Wie  er  Nemea^s  Pfad,  der  Bedrängeten  und  in  Erymanthos     495 
Sah,  nnd  erbarmungsvoll  die  Fluth  der  vergiaeten  Lerna. 
Ferne  ein  Zeichen  gewährt  Neptnnns  indess^  und  mit  einmal 
Brüllen   das    scheosalschwangre  Gewog    und  das   Schrecken 

Sigeoms 
Thurmet  den  Sond  hoch  auf.     Grass  zittern  stemige  Augen 
Hinter  blauem  Gewölk ,  und  gekrümmt  mit  dreifacher  Zahnreih^  600 
Hallt    sein  Rachen    ein  Donnergekrach ;    die  Fluthen  durch« 

messend. 
Kehret  der  Schwanz,   und  hoch  rafft  die  offenen  Bogen  der 

Nacken. 
Jenem,  das  schwer  anfliegt  mit  der  Tausend  Windungen  Lasten, 
Folget,  zur  Seit'  aufhüpfend,  die  See,  und  im  Sturz  auf  cr- 

schrockne 
Ufer,    treibt    es    sein    eigener  Sturm.     Nicht   mit    ähnlichem 

Schwalle  505 

Kommt  des  bewölkenden  Notus  Gewog,  noch  frohlockt  ob  dem 

Abgrund 
Afrikas  so,  wann  Orion,  die  Hand  erfiillt  mit  des  Vaters 
Zügeln    das  Meer  aufregt ,  mit  dem  Hanch  zweifüssiger  Rosse. 
Siehe,  dem  Held ,  der  in  Wuth  des  behaglichen  Kampfes  er- 
grimmet. 
Staunet  Aeakus  Spross,  wie  an  Muskeln  er  schwillt,  wie  «ch 

furchtbar  510 

Rüstet,   und  wie  um  den  Rucken  der  lastende  Köcher  ihm 

rasselt. 
Flehend  dem  Vater,  den  Göttern  der  Fluth  und  seiner  Be- 
waffnung, 
Springt  er  den  Felsen  hinan,  und  das  Meer,  bewegt  ans  dem 

Grunde, 
Und  des  ragenden  Scheusab  geraume  Windungen  bebten. 
Wie  wann  Boreas  sich  aus  den  Thalen  des  frostigen  Hebrus    ölö 
Stürmend  erhebt,  und  rasches  Gewölk  durch  rhipäische  Gipfel 
Jaßt,  nnd  doch  Alles  noch  nicht  am  finsteren  Pol  m  Gewalt 

hält 
Jenes,   das  schreckliche  Last   und    zugleich   rauh   schroffige 

Rücken 
Förderte,  nahet  in  grosser  Umschaltung  sich  Ida  erzittert. 
Angeprallt  wird   das  Schiff,  und  gebrüstet  stehn   wieder  die 

°  ^  Thürm'  auf.  520 

Rasch  itzt  greift  zum  Geschoss  der  Aleid',  nnd  stürmt  mit  des 

Köchers 
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Ganzem  Gewölk.    Doch  nicht  mdir  wird  das  Tluer  als  tob 

Sitze  der  grosse 
Eryx  bewegt,  wenn  ihn  Guas^  in  das  Thai  zu  eaträckea  be* 

strebt  sind. 
Schon  war  schmal  und  gefiederter  Wehr  nicht  günstig  der  Laft- 

räum. 
Da  folgt  zorniges  Brausen  und  Wuth  des  eiteln  BepnneBs,     5^ 
Auch  verhaltene  Schaam,  und  aufs  Neu  erblasset   die  Joog- 

frau* 
Weg  drum  wirft  er  die  WafiT  and  nach  Klipp^  and    beoadi- 

barten  Felshöha 
Schaut  er  sich  um  und  so  viel  nur  die  Zeit,  voa  Orkanen 

gefordert, 
Mürbete,  oder  der  Wogen  Gekrach,  so  vieles  auch   sprengt  er 
Rüttelnd  vom  untersten  Sitze  des  Meers«     Doch  der  Krak  ist 

im  ganzen  530 

Zuge  schon  da,  aad  lechzO  schon  dicht  die  elende  Beat'  an« 
Mitten  steht  in  Gewässern  erhöht^  und  fanget  den  Anstors 
Herkules  auf,   doch   zuvor   den    schwellenden  Hals    mit  dem 

Felstrnmm 
Schmettert  der  Held,  sieh,  und  verdoppelt  alsbald  der  knotigeD 

Kolbe 
Streiche  mit  Macht:    da  sinkt  zn  den  untersten  Fluthen   das 

Scheusal,  5SS 

Schön  entrollt  die  Wasser  entlang«    Die  idäische  Matter 
Jauchzt,  es  jauchzen  ihr  Chor,  und  auf  wogenden  Bergen  die 

Strom*  auf, 
Schnell  aus  den  Klippen  hervor,  und  aus  schattigen  Thaies 

sich  hebend, 
Rennen  die  Hirten  in  Hast  mit  lautem  Schreien  der  Stadt  zu. 
Telamon  ruft  als  Bote  die  Freunde  herbei ,  und  sie  selbst  anch  Stf 
Schaudern  zugleich,  die  Bark^  in  plotzlidiem  Blut  zu  erblicken. 
Minder  auch  nicht  das  Geklipp  und  die  Jahn  des  schroffigen 

Felsens 
Springt  der  Aleide  hinan,  und  ümmt  aus  haltenden  Banden 
Die  jungfräulichen  Hände  hervor,  und  ordnet  an  stolzer 
Schulter  die  Wehr,    Zum  König  dann  eilt  und  besi^  er  das 

sichre 
Ufer  fk-ohlockendes  Schritts:  wie  einher  auf  Triften  als  Sieger 
Wandelt  der  Stier,  dann  schwellend  von  Hals,  dann  hoher  von 

Waffen, 
Wann  der  gewohneten  Heerd^  erhabene  Hürden  er  wieder 
Schaut    und  das  Vatergehölz,   und  die  kämpfend  gerochene 

Buhlschaft. 
Ringsher  strömt  ihm  entgegen,  des  langen  Dunkels  entlassen    550 
Phrygierschaar,   nnd  ziehend   den  kindlichen   Sohn  und  die 

Gattin, 
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k< Trojans  Gebieter,  schon  traurige  die  Ross^  und  der  schuldigen 

Gaben 
ttHeiscben  so  sehn.     Ein  Yheil  umgibt  der  luftigen  Mauer 

Zinnen  ^  und  staunet  dem  Jüngling  in  unbekannter  Bewaffnung 
r;  Jenem  mit  düsterem  Blick  und  schlau  in  verderblicher  Arglist  655 

Nahet  der  Fürst ,  und  beginnt,  bei  Vater  liebe  nur  schiecht  froh: 
avGrosster  der  grafischen  Helden ,  den,  weil  nicht  die  Reis^  an 

Sigeums 
Küsten  ihn  trug,  noch  die  Tode  der  elenden  Stadt  ihn  ge- 
jj  dauert, 

Zufall  selber  uns  sugefiihrt,  wenn  wahr  ist,  dasa  Zeus  dir 
it  Vater,  und  dass  dein  Geschlecht  vom  grossen  Donnerer  sprosset,  660 
Dann   uns   ab  Sipp^  und  Verbundener  komm;  gleich  ja  der 

Vater, 
2  Gleich  die  Ehre  des  Stamms,  ob  auch  weite  Fluren  uns  trennen. 
Ach,  nach  wie  grossem  Leid,  nach   wie  grossen  Opfern  der 

Väter 
;   Kömmst  du  so  spät!  wie  gering  ist  für  deine  Thaten  der  Ruhm 

schon ! 
Aber  wohlan,  ist  fuhr^  die  Freund^  in  die  Mauern  des  Bruders,  ö6ö 
,    Dass,  was  zum  Lohn  ich  gesetzt    für  der  Tochter  Rettung, 

das  Zweispaon, 
Dir  das  morgende  Licht  nach  geöffneten  Stallungen  zeige« 
Sprach^s,  und  wälzte  geheimen  Betrug  und  gransame  Unthat, 
Wie  er  den  Gast,  in  die  Kammer  gesperrt  und  von  Schlummer 

belastet, 
Mord'  und   den  Gotterspruch  nach  geraubetem  Kocher  sich 

wende :  570 

Denn  dass  Pergamus  zweier  herkulischen  Pfeilen  bestimmt  sei, 
Hatt^  er  gehört.    Doch  wer,  wer  könnte  von  Priamus  Reich 

jetzt 
Wenden  den  Fall?    Die  dorische  Nacht,    fest  steht  sie  im 

ZeiUanf, 
Fest   Aeneadengeschlecht   nnd    der  Ruhm    der   beglückteren 

Troja, 
Uns    rafft,   gibt   der  Tirynther  zurück,    zn  des  scythischen 

Pontus  675 

Mündung  der  Weg;  doch  bald  rnckkehrend  zu  eueren  Küsten, 
HoP  ich  sodann  das  Geschenk.     Und  es  sagt,  anrufend  die 

Götter 
Mehr  noch  jener   ihm   zu;   doch   des  Wütherichs  lose  Ver- 

heissung 
Weinten   die   Phryger    bereits  und   der   elenden  Troja  Ver- 

hängniss. 
Voll  durch  die  Nacht  nun  werden  der  Leinwand  Flügel  ge- 
breitet, 680 
Und  Strand  fährt  man  nnd  Grab  des  alten  Dns  vorüber 
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Sammt  dem  dardamscheD  Vater.     In  wachsamen  Spieko  er- 

schaun  sie 
Ringsum  Fest*,  hier  Weg\  hier  schimmert  io  haiigen   Feneni 
Ida  und  Gargaras  hallt  dem  schrecklichen  Boxns  Rrwidrung. 
Drauf  da  die  Stille  sie  nun  des  mittelen  Pontus  gewonnen,      585 
Säuselnde  Läfte  bcfuhrten,  da  gingen  des  phrixisciien  Meeres 
Fluthensie  ein,  und  die  engen  vordem  ungenanneten  Schlünde. 
Aber,  o  siehe,  die  Wog^  in  dämmernder  Frühe  xerlechzend 
Schreckte  den   hurtigen  Kiel,    denn   in  Schleiern   zeigte  sich 

Helle, 
Thetis  und  Panope's  Sdiwester  nuomehr  und   die  Linke  nnt 

goldnem  S/90 

Zepter  gefüllt.    Sie  aerstreut  das  Gestrom,  blickt  Forsten  ond 

Edle 
Liebreich  an  und  beginnt  mit  freundlichem  Wort  sa  lasen: 
Du  auch  wirst  aus   hämonisehem  Land^  in  Meere  der  Fremde 
Feindlich  durch  hartes  Gebot  und  unserem  Schicksale  gleiches 
Schicksal  geführt  j  noch  eins  streut  Aeoler  Laren  Fortuna        595 
Uro ,  und  ein  leidendes  Volk  erspäht  den  scythischen  Strom  ihr, 
Gross  ist  drüber  das  Land  und  das  Meer  (erschlaft  nicht  im 

Werke!) 
Lang,  und  er  selbst  noch  fern  (doch  er  bietet  euch  Mondnng) 

der  Phasis. 
Bier  sind  dn  heimlicher  Wald   und  errichtet  auf  grünenden 

Hügeln 
Zween  Altär^;  hier  bringt  dem  Phrizns  die  Erstlingessäfanen,  6O0 
Sonder  Verzng ,  und  rufet,  ich  fleh^  es,  der  Asche  die  Worte: 
Nicht,  wie  du   w^est,  o  Bruder,   durchirr'  ich  des   stjgi- 

sehen  Bordes 
Stille  gezwungen.    Umsonst  durchsuchst  du  des  eitlen  Avemos 
Pfade  nach  mir;   denn  mich   durch  Geklipp  und  Fluthen  Ge- 
triebne 
Tilgte  kein  Sturm;  schnell  fassten  im  Sturz  mit  den  Händen 

mich  Glaukos  ^ 

Und  Cymothoe  auf;  Er  selbst,  der  Vater  des  Abgrund«, 
Bäumte  mir  diese  Sitz*,  und  mit  gütigem  Winke  mir  diese 
Reich^  und  unsere  Sunde,  nicht  neiden  sie  Ino^s  Gewässer. 
Sprach^s,  und  mit  bangem  Geseufz*  enttrug  sie  das  traurige 

AnÜitz 
Unter  die  heitere  Finth,  da  des  Vaters  Jammer  ihr  kehrte.      610 
Weine  sofort  ausgiessend  der  See,  hnb  also  der  Fürst  an: 
Zierde  des  Meers  und  unsres  Geschlechts,  kretheische  Jung- 
frau, 
Oe£fn*  nns  Bahn  und  fordre  den  Lanf  der  Deinen,  o  Göttin^ 
Sprach^s,  und  entliess  das  Schiff,   und  mitten  durchfliegt  es 

die  Städte, 
Wo  flutharm  die  Brandung  er  tobt,  und  vor  Asia*s  Andrang     ^^^ 
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Schfichtem  Europa  eatflieht,  unhold  durch  sehroffe  Gestade« 
Diese  Länder  auch  hat  und  von  Völkern  wimmelnde  Fluren 
Einst,  so  wähne,  mit  schmetternder  Floth,  der  neptnnische 

Dreizack 
Und  langdauernder  Kampf  feindseliges  Alters  gespellet, 
Gleich  wie  Libyas  Seit  und  Sikelia^s,  und  dem  Gekrach  hat    620 
Tanrns  gestaunt  und  Atlas,  der  Konig   der  westlichen  Berg- 
hohn. 
Dranf  wird  Perkdte's  Gebirg^  und  Parium,  arg  durch  bedeckte 
RifP  und  Pitya  steuernd  besiegt,  und  vorüber  geglitten 
Lampsakns,  sie,  die  kein  Dreijahrfest  des  ogygischen  Bacchus, 
Noch  auch  phrygische  Wuth  einfuhrt  io  verborgene  Grotten,     625 
Nein ,  die  selber  zu  Venus  ihr  Gott  rafft     Ueber  der  Veste 
Schauen  sie  ihre  Altar^  und  des  ragenden  Tempels  Gewände. 
Seltner   von  hier  wird  das  Land;  nur  unendlicher  Hinunel, 

wie  früher 
Zeiget  sich  und  es  beginnt  Aussicht  in  ein  anderes  Welttheil. 
Zwischen  Hell^  und  dem  Meer  liegt  mitten  ein  Land  in  dem 

Busen,  630 

Wie  aus  des  Meers  Abgründen  erhöht:  denn  die  frevlen  Ge- 
filde 
Setzt  in  die  blinden  Gewogt  und  drängt  in  die  Fluth  mit  ge- 
längtem 
Rucken  der  Strand,  der  theils  durch  benachbarte  Fluren  be- 
graute 
Phrygia,  theils  das  Fichtengehölz  des  zerspelleten  Bergs  hält« 
Unfern   hebt  sich    die   Stadt   an   der  Grenze    des  seichteren 

Meeres,  635 

Auf  sanftsteigenden  Hügel  gesenkt.  Dem  reichen  Gefild^  herrscht 
Cyzikus.    Dieser,  wie  jetzt  des  hämonischen  Kiels  ihm  noch 

neue 
Bildung  er   sieht,  läuft  hurtig  von   selbst  an  die  vordersten 

Wogen, 
Staunet  die  Helden  an,    und  druckend   die  Recht^  und  ver- 
weilend. 
Spricht  er:  o  Ihr,  Aemathia^s  Schaar,  erst  unserm  Gebiete       640 
Jetzo   bekannt,  und  gross  vor  der  Sag^  erscheinet  das  Bild 

mir. 
Dennoch  ist  nicht  ja  dies  Land  soweit  entfernt  noch  erhaben, 
Und  schon  lang  unwegsam  den  Völkern   des  tagenden  Auf- 
gangs, 
Da  ich  der  Fürsten  so  viel,  uud  so  tapfere  nahen  ihm  sehe: 
Denn  ob   die  Erd^  auch  von  hier  unmenschliche  Völker  er- 
nähret, 645 
Und  mit  geschwelletem  Hund  Propontis  mich  brausend   um- 

ilnthet, 
Treue,  wie  eur^  und  ähnliche  Sitt\  und  entwilderte  Herzen 
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Wohnen   auch   mir  in   diesem   Bezirk;    fem    blieb    mis    des 

grausen 

Bebrykers  Trotz  und  fern  uns  die  Unhuld  scytbischer  Opfer. 

Sprach^s,  und  entraffte  die  Proben;  und  wirtbsam   dflben  die 

Häoser 

lleisst   er  zugleich ,    und  beschenkt   mit   heiligen    £brea   die 

Tempel. 

Polster  stehn  mit  Gold  und  Gestein ,  und  Tische  geordnet. 

Königlich  hehr,    und   der  Diener   sich  gleich   an  Blatte  der 

Jugend, 

Hundert:  Ein  Theil  tragt  Speisen,  ein  Anderer  goldene  Becher, 

Welche  von  Kunst  der  neuesten  Kriegt  Ereignisse  schildern»    655 

Diese  Pokale  nun  bietet  vorerst  dem  grafischen  Fürsten 

Cyzikus  dar,  und  beginnt:  den  Port  hier  schrecket  der  Feind 

mir: 

Solche  Gefecht^  erhebt  er  bei  Nacht;  hier  siehst  der  Pelasger 

Rucken  gewandt;  mein  bt,  die  auf  Barken  man  nährt  ^   4Üe 

Entflammung. 

Aeson^s  Erzeugter  hierauf:  dass  itzt  doch  ihr  Zorn   die  Pe» 

lasger  660 

Reizet^   dass  itzt  doch  wie  sonst  in  Geheim  sie  wagten  den 

Angriff; 

Ganz  dann  ergösse  die  Schaar    aus  dem  Schiffe  sich;    gast- 
liche Waffen 

Würdest  du  dann  und  nicht  furder  nach  dieser  Nacht  dich  be- 
kriegt sehn« 

Also  der  Fürst;  und  in  solcher  Gespräch^  Abwechslungen  floh 

schier 

Völlig  die  Nacht  und  der  kommende  Tag  in  nicht  trägerem 

Zuge.  665 


Augast    Fuchs, 

Kandidat  der  Philologie, 

geb.   zn  Dessaa  den  22.  Jon!  1818, 
gest.  ebendaselbst  den  8.  Juni  1847, 

einer  der  tüchtigsten  Forderer  der  seit  nicht  länger  als  einem  Jahr- 
zehnt ins  Leben  gerufenen  romanischen  Sprachforschung,  waid  ssi 
22.  Juni  1818  su  Dessau  geboren.  Sein  Vater,  der  das  Amt 
eines  Kammersekretairs  bekleidete,  starb,  als  sein  Sohn  noch  KiO^ 
war,  an  der  Halsschwindsucht,  derselben  schrecklichen  Krankheit^ 
welcher  auch  das  Leben  des  Sohnes  zum  Opfer  fiel.  Mit  desto 
grossrer  Sorgfalt  nahm  sich  die  Mutter  der  Erziehung  des  einvgcB 
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ei    Sohnes  sn^  der  schnell  Ton  einer  Klasse  des  Gymnasiums  mr  an- 
dern emporstieg  und  einen  onbeaähmbaren  Wissens-  und  Arbeits- 
.?     durst  zeigte.     Die  Schule  gab  ihm  nicht  genugende  Beschäftigung; 
K.    schon  als  Sekundaner  stiftete  er  mit  Mitschülern  einen  Verein,  um 
Klassiker,  die  in  der  Schule  nicht  vorkommen  (Anakreon,  Tibullus, 
CatuUuS)  Jttvenalis  u»  s.  w.),  vi  lesen;  nebenbei  übersetzte  er  nur 
Uebung  alte  Schriftsteller,  französische  Theaterstücke,  Thomsons 
Jahreszeiten  n«  dgl.  mehr  und  fiihrte  sein  Tagebuch  abwechselnd 
iq  hebräischer,  griechischer,  lateinischer,  franzosicher,   englischer 
und  spanischer  Sprache.  Die  mebte  Neigung  zeigte  er  zum  Sprach- 
studium; schon  seit  seinem  dreizehnten  Jahre  stand  der  Entschlnss 
in  ihm  fest,  Philologie  zu  studiren  nnd  noch  als  Schüler  schrieb  er 
seine  ersten  Arbeiten  auf  diesem  Felde,  einen  Aufsatz  über  die 
deutsche  Sprachreinigung  seit  Ldbnitz  in  einer  damals  zu  Dessau 
(1835)  erscheinenden  Zeitschrift  und  die   „spanische  Grammatik'^ 
zu  welcher  letztern  ihn  der  vertraute  Umgang  mit  einem  Spanier, 
der  längere  Zeit,  um  deutsch  zu  lernen,  in  Dessau  verweilte,  Ver« 
anlassung  gab.    Die  letztere  vollendete  er  auf  der  Universität  und 
gab  sie  zu  Leipzig  1837  heraus«  Sie  hat  wenigstens  das  Verdienst, 
das  wissenschaftlichste  aller  vorhandenen  Lehrbücher  der  spanischen 
Sprache  zu  sein,  obwohl  sie  später  dem  Verfasser  selbst  nicht  mehr 
genügte.     Als  Student  widmete  er  sich  zuerst  auf  der  Universität 
Leipzig  und  später  auf  der  von  Berlin  mit  Eifer  den  philologischen 
Studien  und  erhielt  1837  den  von  der  philosophischen  Facultät  za 
Leipzig  ausgesetzten  Preis  für  seine  Schrift  über  die  Echtheit  der 
angefochtenen  xenophootebchen  Schriften,  die  1838  zu  Leipzig  un- 
ter dem  Titel  „Quaestiones  Xenophonteae^^  erschien.    Weit  grossere 
Torliebe  als  für  die  klassischen  Sprachen  zeigte  er  indessen  für  das 
vergleichende  Sprachstudium,   um  dessentwillen  er  ausser  den  ro- 
manischen Spra«^en,  welche  er  als  das  eigentliche  Feld  seiner  Thä- 
tigkeit  betrachtete,  auch  Sanskrit  und  die  germanischen  Sprachen 
mit  ausdauerndem  Fleisse  studirte.     Auch  die  semitischen  Sprachen 
wurden  von  ihm  eine  Zleit  lang  unter  Fleischers  Leitung  mit  Eifer 
getrieben.    Am  fruchtbarsten  für  ihn  war  sein  Aufenthalt  in  Berlin, 
theils  durch  die  Anregung,  die  er  aus  den  Voriesungen  und  dem 
Umgange  mit  Boeckh,  Bopp,  Lachmann  u.  A.  erhielt,  theils  durch 
die  Reichhaltigkeit  der  königlichen  Bibliothek  an  sprachlichen ,  na- 
mentlich mundartlichen  Werken  für  die  romanische  Sprachkunde, 
welche  diese  zum  grossen  Theile  dem  Sammlerfleisse  Wilhelm  von 
Humboldts  verdankt  und  welche  ihn  in  den  Stand  setzten,  die  Er- 
forschung der  romanischen  Sprachen  in  ansgedehnterm  Maasse,  als 
es  sonst  möglich  gewesen  san  würde,  zu  betreiben.  Als  erste  Frucht 
seiner  Arbeiten  auf  diesem  Felde  erschien  im  Jahre  1840  zu  Berlin 
der  erste  Band  seiner  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  romanischen 
Sprachen^S  enthaltend  eine  Abhandlung  über  die  Bildung  des  Fu. 
turums  in  den  romanischen  Sprachen  und  eine  Uebersicbt  der  sämmt- 
liehen  spanischen,  französischen,  wallonischen  imd  italischen  Mund- 
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arten,  soweit  sie  bis  dahin  an  seiner  Kenntniss  gelangt  waren*  Die- 
ses werthvolie,  anerkannt  tüchtige  Buch,  dar  seineni  grossten  Theile 
nach  schon  während  seiner  Studienzeit  iu  Berlin  geschrieben  worde^ 
begründete  seinen  Ruf  als  Sprachforscher.  Zu  Ostern  1839  kehrte 
er  nach  Dessau  aarnck,  bestand  mit  Anszeichnnng  sein  philologisches 
Staatsexamen  und  lebte  seitdem  als  Privatlehrer  und  Schriftsteller 
in  seiner  Vaterstadt  Die  zahlreichen  Unterrichtsstunden,  die  er, 
so  lange  es  sein  Gesundheitszustand  zuliess,  ertheilte  und  auf  weldie 
er  die  grosste  Sorgsamkeit  verwandte,  liessen  ihm  jedoch  noch  Zeit 
übrig  für  mannigfache  literarische  Arbeiten,  Recensionen,  Aalsätze 
und  selbstständige  Bücher,  an  denen  allen  seine  ausserordeatfiche 
Gründlichkeit  und  ein  bedeutendes  Anordnongstalent  zu  loben  ist. 
Leider  verbreiteten  sie  sich,  wie  das  umstehende  Veraeichnias  aei- 
ner  sämmtlichen  schriftstellerischen  Arbeiten  zeigen  wird,  über  n 
vielerlei  Gegenstände,  für  die  er  wenig  Beruf  hatte  und  führten 
ihn  za  weit  von  dem  Sprachstudiumy  in  dem  seine  eigentliche  Haupt- 
stärke  bestiand,  ab.  Seine  nächste  Schrift  war  die  y,Zur  Geschiebte 
und  Beurtheilung  der  Fremd wörter^^,  Dessau  1842,  in  welcher  er 
eins  seiner  Lieblingsthema^s,  die  deutsche  Sprachreinignng,  ans- 
fuhriich  und  vom  wissenschaftlichen  Standpuncte  aus  behaodelCe. 
Diese  Schrift  ist  nnsres  Wissens  die  beste,  welche  bis  jetzt  über 
diesen  Gegenstand  geschrieben  ist^  wenn  wir  auch  nicht  überall 
seine  Verdeutschungssucht ,  die  er  in  seinen  eignen  Büchern  mit 
eiserner  Folgerichtigkeit  zu  Tage  legte,  in  Schutz  nehmen  und 
seine  Verdeutschungen  rechtfertigen  oder  empfehlen  können.  Seine 
nächste  kleine  Schrift  war  die  Beschreibung  von  „Dessau,  Wortits 
und  Oranienbaum^S  ^>b^  ^°>  Auftrage  des  Verlegers  geschriebene 
fleissige  Compilation  ohne  grossem  Werth  (Dessau  1843).  Diesem 
folgte  seine  ^^Geschichte  des  Schriftenthums  der  Griechen  und  Ro- 
mer, der  romanischen  und  der  germanischen  Völkei^^,  Halle  1846, 
(Auszug  daraus  gleichzeitig  ebendaselbst),  ein  Buch,  das  zuerst 
als  Lehrbuch  für  Schüler  bestimmt  war,  dessen  Plan  er  aber  wäh- 
rend der  Arbeit  so  veränderte,  dass  er  kein  Schulbuch,  wohl  aber 
ein  brauchbares  und  zuverlässiges  Handbuch  für  den  Gelehrten  ge- 
worden ist.  Im  Herbste  des  Jahres  1845  begann  seine  langwierige 
Krankheit,  die  ihn  fast  immer  an  das  Zimmer  fesselte  und  seioe 
Stimme  tonlos  machte.  Unfähig  Privatunterricht  zu  ertheilen,  ar* 
beitete  er  jetzt  mit  desto  grosserm  Eifer  wieder  an  sprachwissen- 
schaftlichen Werken  und  ruhte  nicht  eher,  bis  er  sein  letztes  und 
werthvoUes  Werk,  „Das  Verhältoiss  der  romanischen  Sprachen  zum 
Lateinischen^',  dem  er  eine  romanische  Sprachkarte  beigefügt  hat, 
vollendet  hatte.  Er  hatte  nicht  mehr  die  Freude,  dieses  nach  sei* 
nem  eigenen,  wie  auch  nach  unserm  Ur theile,  sein  bestes  Werk 
erscheinen  zu  sehen  (es  erschien  soeben  in  Halle  1849)  und  starb 
wem'ge  Wochen,  nachdem  er  die  letzte  Hand  daran  gelegt  hatte, 
am  8.  Joni  1847,  nicht  volle  29  Jahr  alt 

Fuchs  hatte  ein  seltenes  Talent  für  Sprachforschung;  ein  Buch 
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in  einer  fremden  Sprache  rnnsste  sehr  interessant  sein,  wenn  er 
über  dem  Inhalte  aoch  nur  eine  Sprachform  übersehen  soUte;  das 
Gegentheii  trat  viel  häufiger  ein,  dass  er  über  den  Sprachformen 
•den  Inhalt  völlig  übersah.  Diese  seine  Starke  in  spradilicher  Hin- 
sicht vermindert  dagegen  begreiflicherweise  den  Werth  seiner  lite- 
rarhistorischen Schriften,  in  denen  man  eben  an  den  meisten  Stellen 
den  Mangel  der  nmfassenden  Lektüre  nnd  eigenen  Urtheib  am  so 
mehr  beklagen  wird,  als  sie  im  Uebrigen  sid^  durch  Gewissenhaf- 
tigkeit und  Gründlichkeit  empfehlen. 

Fuchs  war  von  biederem  freundlichem  Charakter,  zuverlässig  im 
hohen  Grade  nnd  fem  von  allem  Gelehrtenstolz,  gefällig  und  auf- 
opfernd gegen  Jeden,  bei  dem  er  ein  wissenschaftliches  Bestreben 
fordern  konnte ;  er  gehorte  zu  den  wenig  glucklichen  Menschen,  die 
.wohl  n  i  e  einen  Feind  gehabt  haben. 

Wir  lassen  noch  das  Verzeichniss  seiner  schriftstellerischen  Ar- 
beiten folgen,  das  hoffentlich  so  gut  wie  vollständig  sein  wird: 

1)  Wie  weit  sind  wir  mit  der  Reinigung  unserer  Sprache 
seit  Leibnitz  gekommen?  Gemeinnützige  Blätter  fär  Schule,  Wis- 
senschaft und  Leben,  Dessau  1835 9  Nr.  18 — 16. 

2)  Rec.  über  Possarts  nnd  Hnerta^s  spanische  Sprachlehre. 
Hall.  Lit.  Zeit.  1887,  Nr.  71.  72. 

8)  Rec.  über  Diez  Gramm,  der  romanischen  Sprachen,  2ter 
ThaL    Jahrbuch  für  wissenschaftliche  Kritik  1839,  I.  64-^6. 

4)  Rec.  über  Schnackenburg,  tableau  synoptiqoe  des  idiomes 
populaires  on  patois  de  la  France.    Jahrb.  f.  wiss.  K.  1841 9  Nr. 

67—49. 

5)  Rec.  über  Streckfuss,  der  italischen  Dichtkunst  Meister- 
werke. Ariosto,  Dante,  Tasso.  Hall.  Lit.  Ztg.  1841,  Nr.  225—28« 

6)  Rec.  über  Ampere,  histoire  de  la  formation  de  k  langne 
fraii9aise.   Jahrbuch,  für  wiss.  Kritik  1842.  I,  Nr.  1—5. 

7)  Rec  über  Bruce  Whyte  histoire  des  langues  Romanes  et  de 
lenr  lit^ratur  depuis  leur  origine  jusqu^au  XIVme  si^de.  III  vol. 
Jahrbuch,  f.  wiss.  Kr.  1842.  U.  1—6. 

8)  Rec.  von  Michel  Angelo  Buonarotti^s  Gedichten  von  Regis 
and  von  Dante^s  divina  Comedia,  übersetzt  von  Philalethes.  Hall. 
Lit  Ztg.  1842.  Nr.  167—69. 

9)  Rec.  aber  Caspers  und  Stadlers  franzosische  Grammatiken; 
HalL  Lit.  Ztg.  1843.  Nr.  160—62. 

10)  Ueber  die  Nothwendigkeit  eines  gesetzgebenden  Gelehr- 
tenvereins für  Verbesserung  und  Fortbildung  der  deutschen  Sprache. 
Blätter  für  lit  Unt  1848,  Nr.  286—89. 

11)  Die  Grenzen  der  deutschen  Sprache  und  ihrer  Mundarten. 
Blatt  f.  lit  W.  1844,  140—42. 

12)  Ueber  den  Feld-  und  Gartenbau  der  Chinesen.  Im  5ten 
Jahresberichte  des  Gartenbaovereins  für  Anhalt -Dessau.  1844. 

13)  Rec.  über  Bojardo^s  verliebten  Roland,  übers,  v.  Regis. 
HalL  Lit  Ztg.  1844.    Nr.  152.  158« 
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14)  Rec.  über  Kortz  franzos.  Conjugation ,  Matzner'«  Syntax 
der  neofranzosischen  Sprache  a.  a.  w.  Hall.  Lit.  Ztg.  1844 »  Nr. 
262—64. 

15)  Rec.  Aber  Dies  Gramm,  der  romanischeo  Sprachen,  Stcr 
Theil,  Hall.  Lit.  Ztg.  1844,  Nr.  812—18. 

16)  Ueber  Umfang  und  Wesen  der  romanischen  Sprachen.  Blatt. 
for  lit  Unterh.  1844,  269—72. 

17)  Ueber  den  Unterricht  in  den  nenem  Sprachen,  Blatt,  f. 
lit.  W.  1844,  296.  297. 

18)  Die  Versammlung  deutscher  Sprachforscher  vnd  Schnlmin- 
ner  in  Dresden,  Blatt,  f.  lit  Unterh.  1844,  Nr.  812— IS. 

19)  Ueber  das  Verhältniss  der  romanischen  Sprachen  snm  La 
teinischen,     Vortrag,  gehalten  in  der  Versanunlimg  der  Philologen 
SU  Dresden  1844  am  3.  October.    S.  Verhandlungen  S.  35—51. 

20)  Ueber  den  Einfluss  des  Arabischen  auf  das  Spaniadie. 
Vortrag,  gehalten  zu  Dresden  in  der  Versammlung  deutscber 
Orientalisten  im  October  1844.  Abgedruckt  in  den  Verhandlungea 
derselben. 

21)  Rec  ober  Biancas  Gramm,  der  ital.  Sprache.  Jahrtmch 
für  wiss.  Kritik  1845,  I.  Nr.  15—18. 

22)  Rec.  von  Wolfert  Formen  des  franzosischen  Zeitvrorts. 
Hall.  Lit  Z.  1846  Nr.  158. 

23)  Rec.  von  Schott  Walachische  Bfahrchen.  HalL  Lit  Z. 
1846.  Nr.  215—16. 

24)  Rec.  über  Raumers  Einwirkoog  des  Cbristenthnns  aaf  die 
althochdeutsche  Sprache.     Hall.  L.  Ztg.  1846,  97—99. 

25)  Rec  über  Leopold  Friedrich  Franz  zu  Anhalt  von  BeiL 
Hall.  L.  Ztg.  1846,  119.  120. 

26)  Rec  ober  Köchly*s  Gymnasialreform  in  Mayers  Päda- 
gogischer Reme  1846.  Octoberheft  220 — 26  und  NoTemkr- 
heft  d06— 820. 

Als  fär  sich  bestehende  Werke  erschienen  von  ihm: 

1)  Lehrbuch  der  spanischen  Sprache.  Lpz.  1837.  259  S.  gr.  8. 

2)  Qoaestiones  Xenophonteae.    Lpz.  1888. 

3)  Beiträge  zur  Erforschung  der  romanischen  Sprachen,  Iter 
Band.  Aach  unter  dem  Titel:  Ueber  die  sogenannten  anregdona- 
aigen  Zeitwörter  in  den  romanischen  Sprachen.  Nebst  Andeotnogea 
ober  die  wichtigsten  romanischen  Mundarten.  Berlin  1840.  XXXH 
und  345  S.  gr.  8. 

4)  Zur  Geschichte  und  Beurtheilong  der  Fremdworter  im 
Deutschen,  Dessau  1842.     152  S.  8. 

5)  Quds  sont  les  resuttats  qve  P^tnde  des  langnes  grecqoe 
et  latine  a  obtenus  jusqu^ici  de  la  phifologie  compar^e?  Vortrag,  ge- 
halten zu  Strassburg  im  Congr^  scientifique  de  France  am  5.  Oct. 
1842»  s.  Bulletins  du  congr^  sc  d.  Fr.  S.  96  n.  Rapports  voL  IL 

6)  Dessau,  Woriitz  und  Oranienbaum.     Dessau 4843.  12. 

7)  Grundriss  zur  Geschichte  des  Schriftenthums  der  Griechm 
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und  Römer,   der  germaniMhen    and   romanitchen  Volker.     Balle 
1846,  XXXI V  n.  444  S.  gr.  8. 

8)  Karzer  Abriss  der  Geschichte  des  Schriftenthoms ,  Halle 
1846,  48  S.  8. 

9)  Die  RomaniBchen  Sprachen  in  ihrem  VerhaRnisae  zum 
Lateinischen.  Nebst  einer  Karte  des  Romanischen  Sprachgebiets 
in  Europa,  Halle  (H.  W.  Schmidt)  1849,  XVill  n.  870.  „Dem 
tbenren  Heister  Friedrid  Dies  gewidmet/'  mit  einem  Vorwort 
▼OD  Blanc 

Bfainc  äussert  sich  aber  dieses  Werk  folgendermaassen: 
„Jeder  Uabefiingene  wird  den  unendlichen  Fleiss,  den  ansge- 
seichneten  Scharfsinn,  die  mühsame  Lectöre,  worauf  dieses  Werk 
beruht  und  die  saubere  Methode  der  Untersochnng  anerkennen  mns- 
sen.  Ebenso  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  es  in  diesem 
Fadie  wahrhaft  Bahn  gebrochen  and  künftigen  Forschem  nicht  al- 
lein den  Weg  erleichtert,  sondern  auch  auf  manche  wichtige  bis- 
her ganzlich  vernachlässigte  Gesichtspunkte  aufmerksam  gemacht 
hat^*  n*  s«  w. 


ItaBeniselie  Forschungen  Qber  die  Dacier  und  Gothen. 

Vom  Geheimratii  Neigebaur  sn  Breslau. 

Der  berühmte  Neapolitanische  Historiker  Graf  Carl  Troja, 
welcher  am  Tage  der  unglücklichen  Rerolntion  vom  15.  Mai  1848 
ans  dem  Ministerium  trat,  widmet  sich  jetxt  wieder  ganz  der  Ge- 
schichtsforscfaang  und  wird  bald  den  dritten  Band  seiner  Geschichte 
Italiens  im  Mittelalter  herausgeben.  Der  zweite  Band,  die  Ge- 
schichte der  Hemler  nnd  Gothen  vom  Jahr  489  bis  626  umfassend, 
ward  zwar  schon  1847  gedrackt,  dessen  Tollstandige  Versendung 
ward  aber  durch  die  inzwischen  eingetretenen  politischen  -Verhält- 
nisse anfgdmUen,  so  dass  er  ent  jetzt  eigenHich  selbst  io  Neapel 
bekannt  geworden  ist. 

Nach  den  mündlichen  Aeosserungen  des  Verfassers  wird  der 
Schluss  seiner  50  Bücher  italischer  Gesohiebte  den  Beweis  Uefern, 
dass  die  Geten,  Gothen  und  Dacier  ein  und  dasselbe  germanische 
Volk,  sich  von  Siebenbürgen  bis  zom  schwarzen  Meere  und  Ins 
zur  Ost -See  ansgedehnft  haben;  dass  dies  mächtige  Volk,  welches 
unter  August  den  Römischen  Legionen  an  der  Donau  so  gefahrlich 
war,  zwar  zom  Theil  unter  Decebal  von  Trajan  aufgerieben,  sich 
aber  dennoch  in  der  Bakof  ina  und  den  Karpathen  mächtig  erhall- 
ten, so  dass  es  fortwährend  den  Bomem  Niederlagen  beigebracht, 
bis  Aurelian  Daden  wieder  räumen  musste.    Dass  dies   mächtige 
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Volk  80  viel  CiTOisatioii  gehabt,  dan  Dlfihs  nach  Annahme  d« 
Christenthuma  seine  Bibel  -  Uebersetzung  machen  konnte,  dass  toi 
hier  die  Ronen  nach  Schweden  gekommen  und  die  Literatur  der 
Isländer,  dass  sich  in  der  Alt-Prenssischen  and  Lithauischen  SpndK 
Anklänge  der  Sprache  der  Daco-Gothen  finden,  and  dass  die  Bii- 
(long  dieses  Volkes  sich  bald  bei  den  Eroberungen  Theodorick 
ergeben,  so  wie  sie  ans  der  Erziehungsfahigkeit  der  NormamKi 
bei  ihren  Niederlassungen  in  Frankreich  und  Italien  hervorgehe.  Ea 
anderer  germanischer  Stamm  seien  die  Deutschen  Herrmaaos  geve- 
aen,  die  als  Franken  nach  Gallien  gesogen,  als  Sachsen  ebeo  ia 
Lande  geblieben  und  als  Longobarden  Italien  erobert  hatten. 

Schon  in  dem  yorliegenden  zweiten  Bande  z^igt  der  Ver^uicr, 
wie  der  Name  Dänemarks  von  den  Daciern  herstammt,  und  dass 
Aeneas  Sylvias  die  Cimbrische  Halbinsel  Dacien  nennt,  wss  nd 
in  den  Script.  Rer.  Anglicarum  vorkommt  und  durch  die  Faiä 
•Daco-Geto-Normannici  nachgewiesen  wird.  Welchen  Vortheil  Ita- 
lien von  der  Eroberung  der  Gothen  gehabt,  zeigt  der  Verfasser 
durch  die  Geschichte  des  grossen  Gothen-Königs  Theodoricb,  «el- 
cher die  strengste  Gerechtigkeit  handhabte,  keinen  Unterschied  swi- 
achen  Arianern  und  Katholiken  machte  und  Gauverkehr  zwisckea 
Romern  und  Gothen  erlaubte,  was  gegen  frühere  Verbote  war. 
Er  erliess  der  Umgegend  von  Tarent  den  Tribut,  welche  die  Gli- 
chen, und  der  von  Neapel,  welche  der  Vesuv  verwüstet  hatte.  Ita- 
lien blühte  nach  langen  Verwüstungen  wieder  auf,  der  Ackerbau 
überall,  die  Industrie  in  Ligarien  und  der  Handel  mit  Africa.  Br 
stellte  die  Thermen  und  VFasserleitangen  so  wie  die  Mauern  Ro» 
wieder  her ,  führte  in  Ravenna  grosse  Bauwerke  aus  und  Hess  & 
Pontinischen  Sumpfe  aastrocknen,  in  Pavia  baute  er  ein  Amp^ 
theater,  in  Verona  Thermen,  Spoleto  und  andere  Städte  daokta 
ihm  dergleichen  Wohlthaten  und  feste  Mauern. 

Der  gelehrte  Herr  Verfasser  zeigt,  dass  die  Daco-Gotben  dar«' 
Zamolzis  und  später  durch  Deceanos  nicht  blos  die  Rdigioi  der 
Thrazier,  sondern  auch  der  Aegypter  erhalten,  so  dass  ne  aai^ 
Lehren  der  Essener  bekannt  gewesen,  daher  sie  auch  scboD  ^ 
Constantin  dem  Christenthum  soganglich  geworden,  und  dass  üb* 
Macht,  welche  die  Bomer  aus  ihren  Dadschen  Erobemngeo  ^ 
die  Donau  zurückdrängte,  auch  höhere  Bildimg  beibehalten t  *^ 
man  auch  ihre  Hauptstadt  nicht  kennt,  und  dass  sie  ihre  eigne  Baa- 
art  gehabt.  Daraus  entstand  bald  die  Gothische  Bauart  der  A^' 
nischeo  Kirchen,  um  sich  von  den  katholischen  zu  untersdieidtfi 
daher  sie  bald  bis  nach  Spanien  verbreitet  war,  und  die  Kit^ 
eine  Deutsche,  Longobardische  oder  Fränkische,  sondern  stets  <Bs 
Crothische  genannt  bat,  und  welche  Anfangs  mit  der  Lithargied^ 
Orientalischen  Kirche  zusammenhing,  welche  der  ArianiicbeJ^ 
achoff  in  Ravenna  ebenso  wie  der  in  Toledo  befolgte,  bis  es  o*^ 
der  Vertreibung  der  Araber  den  Päpsten  gelang  die  katbo^ 
Lithnrgie  einauföhren. 
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Für  die  burgerliehe  Baokoiift  ward  der  gotbitche  Typus  nicht  so 
streag  beibehalten,  wie  der  Verfasser  an  den  Palästen  Theodoricbs  zn 
Terracinan.  s»  w.nachweiset.  Dagegen  an  seiner  Haoptkirchezn  Ravenna, 
der  grossten  Kirche  der  damaligen  Gothen,  jetzt  dem  heiligen  Eu* 
sebitts  geweiht;  der  Bischof  CJnimund  baute  sie  515 9  so  wie  noch 
eine  andere  ausserhalb  dem  Thore  S.  Victor ,  welcher  bald  andere 
gothisch-arianische  Kirchen  in  Bavenna  folgten ;  auch  der  arianische 
Bischof  SU  Rom  hatte  eine  eigne  Kirche  unter  den  Augen  des  Pap- 
stes und  so  entstanden  überall  unter  der  Gothen-Herrschaft  durch 
ihre  Bauart  ausgezeichnete  arianische  Kirchen  in  Sicilien,  Dalmatien 
und  selbst  bei  den  Burgundern,  da  ihr  Konig  Godebald  auch  der 
arianischen  Religion  angehörte.  Am  frühesten  hatte  sich  aber  die 
gothische  Bauart  bei  den  Westgothen  in  Spanien  ausgebildet ,  und 
so  wurden  auch  katholische  Kirchen  von  gothischen  Baumeistern 
errichtet ;  in  dem  Leben  des  Beati  Audoeni  wird  erzählt,  dass  Cio- 
tar  I.  die  Kirche  zu  Rouen  mano  gothica  habe  erbauen  lassen. 
Der  Unterschied  der  Lithnrgie  verschwand  schnell,  da  nach  dem 
Tode  der  Amalosunta  dan  Gothen-Reich  zerfiel  und  Kaiser  Justinian 
die  früheren  Gothisch*  Arianischen  Kirchen  in  katholische  Kirchen 
▼erwandelte;  dagegen  waren  die  bald  darauf  wieder  in  Italien 
eindringenden  Loogobarden  von  den  Gothen  als  Arianer  getauft 
worden* 

Die  Heirath  Brunehildens  mit  dem  fränkischen  König  Siegbert 
von  Australien  trug  auch  zur  Verbreitung  der  gothischen  Bauart 
bei,  besonders  da  dieselbe  bald  nicht  mehr  ein  unterscheidendes 
Merkmal  der  Religion  war  und  sodann  Recared  schon  687  mit  den 
Westgothen  die  Arianische  Lehre  ablegte,  so  dass  die  erste  Gothi- 
sche Kirche  in  Toledo  eine  katholische  ward.  Dass  die  Norman- 
nen, sobald  sie  sich  taufen  Hessen,  dem  Daco- Gothischen  Stamm 
angehörig,  diese  Bauart  noch  mehr  ausbildeten,  findet  der  Ver- 
fasser naturlich  und  weist  ihre  bedeutendsten  Bauten  nach. 

Er  bestreitet  die  Meinung  derer,  welche  in  Deutschland  den 
Ursprung  der  Gothischen  Bauart  suchen,  indem  die  Dome  von 
Naumburg,  Minden,  Bamberg,  Gosslar  und  Hildesheim  {finger  sind 
als  die  Arianische  Kirche  zu  Ravenna  vom  Jahr  515;  dasselbe  be- 
weist er  auch  von  den  Arabischen  Gebäuden  mit  Spitzbogen  in 
Palermo,  der  Cuba  und  Zisa  aus  dem  9.  Jahrhundert;  doch  glaubt 
er,  dass  diese  Bauart  nach  dem  12«  Jahrhundert  die  deutsche 
genannt  worden,  weil  sich  die  Deutschen  in  dieser,  von  der  Ro* 
mischen  und  Lombsrdischen  Bauart  so  sehr  verschiedenen,  seit  jener 
Zeit  am  meisten  ausgezeichnet  heben. 

Doch  nicht  nur  in  Hinsicht  der  Baukunst,  sondern  auch  in 
literarischer  Beziehung  lässt  der  Verfasser  den  Daco -Gothen  alle 
Gerechti^eit  widerfahren,  indem  er  zusammenstellt,  was  sich  mit 
den  Charakteren  des  Ulfilas  erhalten,  von  dessen  Codex  argenteus 
er  glaubt,  dass  derselbe  in  Italien  zum  Gebrauche  der  Gothen  ge- 
schrieben worden.   Zuvörderst  befindet  sich  nämlich  auf  der  KÖnigl. 
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Bibliothek  sa  Neapel  eioe  Schrift  mf  Papyrtu,  nach  welcher  Ana- 
oische  Gebtliche  ein  Grimdstiick  verkaufen  und  sich  mit  dea  Schiift- 
Zügen  des  Ulfilas  nntersKeichnet  haben;  dergleichen  Uaterschriften 
befinden  sich  auch  auf  den  von  Marini  herausgegebenen  Papyns- 
Schriften  von  Arexzo,  so  wie  Biai  und  Castiglioni  ein  in  Bobbio 
aufgefundenes  Fragment  des  Codex  argentens  bekannt  macht 
Bruchstücke  eines  Kalenders  und  eine  Homilie  in  der 
Sprache  des  Ulfilas  Oass  die  Gothen  sich  unter  der  Konigin 
losunta  in  ihrer  Sprache  mit  Theologischen  Wissenschaflen  beschaff 
tigteuy  beweist  ein  in  Monte  Casino  aufgefundener  Brief  des  Eu« 
gippus,  der  anonyme  Geograph  von  Bavenna  u.  a.  m. 

Der  Erzbischof  von  Toledo,  Eugen  Hl.,  der  unter  der  Golben- 
Herrschaft  lebtoy  sagt,  dass  Moses  das  Hebräische  Alphabeth,  Mcote[?] 
das  Griechische,  Nicostrata  das  Lateinische,  Abraham  das  Syrische, 
Isis  das  Aegyptische,  Gulfilaa  aber  das  neueste,  das  Gothisdie  AI- 
phabeth  erfunden  habe,  welchen  im  7.  Jahrhundert  in  Spanien  be- 
kannt war,  wo  m>)n  aber  von  einem  andern  Deutschen  Alphabeth 
nichts  kannte,  so  wie  die  Deutschen  des  Tacitus  noch  viel  unge- 
bildeter waren,  als  die  Dacier  zur  selben  Zeit;  denn  sovrol  v«a 
Fränkisch-Deutschen  als  vom  Sächsisch-Deutschen  hat  nun  erat  viel 
spätere  Schrift-Proben» 

Der  Verfasser  lächelt  über  die  Ultra-Slaven,  welche  vona  Adria- 
tischen  Meere  bis  zur  Ost-See  nur  Slaven  finden,  während  er  sie 
nur  sehr  weit  östlich  von  der  Weichsel  in  der  von  ihm  behandelten 
Zeit  findet;  er  fertigt  sie  damit  ab,  dass  ihrer  Meinung  nach  Hoaer 
alarisch  ga*edet  haben  müsse. 

Mit  dem  Tode  Theodorichs  schliesst  der  vorliegende  Band. 
Dieser  hauptsächlich  war  es,  welcher  die  bis  dahin  freie  Wahl  des 
Papstes  beschränkt  habe^  so  wie  bis  dahin  die  Bischöfe  stets  nbefall 
von  den  Geistlichen  und  den  Bürgern  ihres  BischoGmitzea  gewählt 
wurden.  Auch  einer  der  neuesten  berühmtesten  ItaKenischen  Theo- 
logen, Boamini,  hält  es  ffir  einen  der  5  Hauptfehler  der  Kirche* 
dass  dieser  Gebrauch  abgekommen.  Nachdem  der  Papst  Johana 
im  Geföngniss  gestorben  war,  gab  Theodorich  ein  Gesets  über  die 
Wahl  des  neuen  Papstes.  Felii  V.  ward  zwar  von  der  Geistlich- 
keit, dem  Senat  und  dem  Römischen  Volke  gewählt,  aber  die  Be- 
stätigung ward  von  Theodorich  ertheilt,  welches  Becht  bei  der  nach 
dem  Fall  dea  Gothen -Reichs  erfolgten  Eroberung  durch  Joatiniaa 
die  Kaiaer  beibehielten,  welchea  freilich  damit  endete,  dnaa  die 
Päpste  selbst  Souveraine  von  Rom  wurden« 

Als  Anhang  gibt  der  Verfasser  Fasti  Daco-Geto-Nommamri, 
um  au  aeigen,  wie  die  Gothen  aus  Dadea  nach  Norwegen  gekom- 
men.    Er  fangt  mit  dem  Jahr 

640  vor  Christi  Geburt  an ,  wo  Zamoixia  die  Lehre  von  der 
Uoalerblichkeit  der  Seele  ans  dem  Oriente  zu  den  Dactem  gebracht, 
die  sich  in  der  Edda  wiederfindet 

SS6  gellen  die  Daco- Gothen  aas  Thraciea  aber  die  Doaaa 
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nach  Dacien.  Ueber  die  Bewohner  der  vttee  von  dieser  Zeit  an 
beartheilt  der  Verfasser  die  Meinungen  LeJewels  und  Hartknocha, 
bis  ums  Jahr 

80  Reoebistos,  von  Deceanos  onterstätst,  das  grosse  Gothen- 
Reich  in  Dacien  stiftet,  wosn  ScUesier,  Böhmen  and  Mähren  ge- 
hören. 

19  Jahre  nach  Christi  Gebart  verjagen  die  Gothen  unter  Go* 
toald  den  Marobodous  ans  Böhmen.     Ums  Jahr 

66  fällt  die  Reise  eines  Römischen  Ritters  von  Larnatmn  nadi 
der  Ostsee  I  um  das  Bernsteinland  aufausochen,  nachdem  Plinius 
Deutschland  bereist  hatte,  so  wie  die  Wanderung  der  Gothen  nach 
der  Ostsee. 

98  finden  sich  Gothen  in  Pommern. 

107  Tod  Deccbals  und  Eroberung  des  dritten  Theils  des  Da- 
dschcn  Reichs  durch  die  Römer,  während  der  grössere  Ueberrest 
dieses  Reichs  von  der  Familie  der  Amalen  beherrscht  wird,  wel- 
che schon  zur  Zeit  Domitians  als  alt  und  berühmt  bekannt  war, 
und  welche  unter  Ermanrich  dem  Grossen  ihren  Glanz- Punkt  er- 
reichte«   Unterdess  hatte  seit  dem  Jahre 

260  das  Christenthum  in  Dacien  von  Klein- Asien  her  Eingang 
gefunden,  während  die  Daco-Gothen  um  das  Jahr 

300  ihre  Eroberungen  gegen  Nordwesten  fortsetzen  und  Er- 
manrich der  Grosse  um  das  Jahr 

344  die  Veneter,  Anten  und  Sclaven  besiegt  und  den  Sitz 
des  Gothen  -  Reichs  in  die  östlichen  Provinzen  des  Baltischen  Mee- 
res verlegt  9  während  die  andern  Abkömmlinge  der  Geto  -  Dacier 
ihre  Eroberungen  in  Italien  als  Ost -Gothen  und  in  Spanien  als 
West-Golhen  fortsetzen,  bis  ums  Jahr 

4SÖ  die  Hunnen  zwischen  diesen  und  nördlichen  Gothen  vor- 
dringen, welche  letztern  Dänemark  den  Namen  Dacia  geben,  wor- 
aus endlich  Dänemark  enstanden. 

517.  Die  Gothen  setzen  aber  die  Donau  und  fallen  in  Thra- 
cien,  lllyrien  nnd  Macedonien  ein,  denn  nicht  alle  waren  mit  Er- 
manrich nach  Norden  nnd  mit  den  Ost-  nnd  West -Gothen  weg- 
gezogen. 

528  nennt  Justiniaa  die  Gothen  in  Dacien  seine  Verbündeten» 

651  schreibt  Jornandes  seine  Gothische  Geschichte. 

566  treten  die  Gothen,  Geten,  Dänen,  Dacier  als  Norman- 
nen auf,  wie  ans  dem  anonymen  Geographen  von  Ravenna  bewie- 
sen wird. 

806-     Godofried,  König  der  Dänen,  und  Normannen. 

841.     Die  Normannen  plündern  Rouen« 

875  gibt  Ulmar  den  Normannischen  Seeräubern  den  Na- 
men: Geten. 

876  g^ht  der  in  dem  alten  Dacien  geborne  Rollo  nach  Schwe- 
den und  verbindet  sich  mit  Alfred  dem  Grossen  in  England. 

16  ♦ 
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878.  Bundnisa  des  LeUtera  mit  GotniD,  König  der  Dadcr 
in  Jätland. 

880.  Reife  des  Wnlfstau  aus  Dänemark  nach  dem  ostlicbca 
Dacien,  welches  zwischen  der  Weichsel  nnd  der  Donau  lag,  wo 
Rollo  geboren  ward,  also  in  dem  Theile  Daciens,  in  welcheui  sich 
die  Amalen  während  der  kurzen  Zeit  der  Römischen  Eroberung 
mächtig  erhalten  hatten. 

911.  In  Norwegen  wohnen  die  Gothen  nnd  Dacier  nach 
Dttchene  und  Pertz. 

907.  Der  heilige  Adalbert  in  Pommern  zu  Dodona  von  einem 
preiissischen  Priester  getödtet,  der  Verfasser  weist  nadi,  wie  die 
Lehre  der  Pelasger  von  den  heiligen  Eichen  zn  Dona  durch  Ro- 
mische Dacier  hierher  und  nach  RomoTe  oder  Romaniova  gebracht 
worden  sein  kann.     Auch  ums  Jahr 

1000  bestätigt  Dudo  von  Quintino  den  Zusammenhang  der 
Dacier  mit  den  Normannen.     Auch  um 

1066  findet  Adam  von  Bremen  Dacier  nnd  Gothen  am  Ans* 
fluss  der  Elbe,  nnd 

1112  sucht  der  Geograph  Honorins  von  Autun  noch  awischcn 
dem  Tanais  und  der  Donau  das  Vaterland  der  Gothen  nnd  Dacier. 

So  weist  der  gelehrte  Verfasser  nach,  dass  auch  nach  der 
Trennung  durch  die  Hunnen  die  Verbindung  der  Nordischen  Gothen 
mit  ihrem  Sudlichen  Vaterlande  fortbestanden,  bis  die  Polen  sich 
nach  nnd  nach  eindrängten,  so  wie  die  Identität  der  Gothen  mit 
den  Oadern. 

Das  alte  Dacien« 

Von  den  vielen  Orten,  welche  romische  Niederlassungen  in 
Siebenbürgen  nachweisen,  sind  nur  8  nach  ihren  alten  Namen  be- 
kannt, nämlich  die  Hauptstadt  Sarmiaegethusa  (Varhell),  Apolua 
(Carisburg)  und  Solinae  (Thorda)  und  dennoch  gibt  es  mehrere 
grossartige  Reste  anderer  bedeutenden  classischen  Niederlasaongen 
in  diesem  Lande,  von  denen  ein  Werk  des  GHR.  Neugebanr 
Nachricht  gibt,  dessen  Druck  zn  Kronstadt  aber  durch  die  jetzi- 
gen kriegerischen  Ereignisse  in  Siebenburgen  unterbrochen  worden. 
Aus  dem  uns  zugekommenen  6.  Aushängebogen  theilen  wir  Nach> 
rieht  über  einen  aehr  bedeutenden  Ort  in  der  Hatzeger  Gespan- 
Schaft  mit:  Namens: 

Veczel, 
Dorf  im  Hunyader  Comitat,  ohngefahr  unter  dem  46"  52'  der 
nordlichen  Breite  und  40 <>  S2'  der  Länge  von  Ferro,  auf  dem 
linken  Ufer  des  Maros,  1%  Stunde  westlich  von  Deva,  6  Stunden 
von  den  warmen  Quellen  zu  Gyogy  und  5  Stunden  von  den  war- 
men Quellen  zu  Kis-Kalan.  Da  die  Marosch  sich  %  Stunde  durch 
von  beiden  Seiten  nahe  herantretende  Felsen  windet,  ist  die  Lage 
für  den  ans  den  Ebenen  Ungarns  Kommenden  beinahe  gänzlich  ver- 
steckt.   Zwischen  der  jetzigen  Landstiasse  und  dem  Flusse  liegen 
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die  Spuren  eines  romiachen  Caatrumt,  dessen  Wälle  noch  meist 
mannshoch  über  das  umgebende  Flachlan<l  emporragen.  Diese 
Erhöhung  ist  aber  jetzt  nur  der  Schutt  der  zerstörten  römischen 
Mauer,  welche  sich  bis  über  10  Fuss  hoch  noch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  erhalten  hatte ,  da  sie  ganz  aus  behauenen  Steinen  er- 
baut war.  Damals  wurde  die  jetzige  Landstrasse  nach  Arad  in 
Ungarn  gebaut,  und  dazu  die  Steine  dieses  alten  Bauwerkes  be- 
nutzt, besonders  zur  Auflfuhrung  einer  Mauer^  um  das  steile  Berg- 
iifer  des  Maros  zu  sichern.  So  sieht  man  auf  eine  Länge  von 
SOO  Klaftern  die  herrlichen  Quadern  des  alten  Bömerbaues  zu  die- 
sen Mauern  verwandt,  und  an  einem  Felsen  eine  Inschrift  von  I8O69 
welche  den  Namen  des  Vandalen  verewigt,  der  dies  Werk  der  Zer- 
störung vollbrachte.  Auch  ausserhalb  dieses  Castrums  befinden  sich 
noch  bedeutende  Beste  alter  Bauwerke,  Ziegeln,  Scherben  u«  s«  w., 
welche  sich  auch  bis  N^methi  erstrecken. 

Hier    ist    es,    wo   sich    eine   Menge   [nschriden    vorgefunden 
haben. 


Nro.  1. 

Imp.  Caes  Divi  Neruae  N 
Trajano  Hadriano  Aug 
Font  Max  Cos  111  P  P 
Cujus  Virtute  Dacia  Im 
Ferio  Addita  felix  est 
M.  Arius  Q  R  Cul  VL 
Piae  Trai  Samitz 
Devotus  Numini  Ejus 
Ez  Voto  P. 

Seiferts  Inscript.  Nr.  10.  Köle- 
seri  in  Lapidibus  depictis  liest 
die  6.  Zeile: 

Arrius.  Q.  Rom.  Col 

Andere  lesen  die  erste  Zeile: 

Imp.  Caes.  Divi.  Neruae  Trajano. 

Nro.  2. 

Auf  einem  Altar  von  Sandstein, 
2  Fuss  1  Zoll  hoch  und  1  Fuss 
7  Zoll  breit: 

L  O.  M. 
Heliorolitan 
Q.  Licinius  Ma 
Crinus     .  ^ 

Legi  pj  I.  F.  F. 
V.       S.      L. 


Nro.  3. 

Auf  eiuem  Altar  von  rothem 
Sandstein,  2  Fuss  9  Zoll  hoch, 
auf  dessen  oberem  Theile  die 
Opferhöhle  mit  der  Form  einer 
Schildkröte  und  andern  unkennt- 
lichen Bildwerken  umgeben   ist: 

L    C    —    IVA 

AMS.    PCS. 

CO.     — I 

PR. —    B8T. 

CB.     —   —  BAS. 

ID. RAK. 

V.   8.     —    A   

Nro.  4. 

Auf  einem  Altar  von  weissem 
Sandstein,  3  Fuss  6  Zoll  hoch, 

1  Fuss  6  Zoll  breit: 

—  —  —  n. 

— EB. 

RBP.   INÜS 

VETERAN    COL 
VOTUM    —    C 

Nro.  5. 

Auf  einem  3  Fuss  9  Zoll  ho- 
hen ,  1  Fuss  6  Zoll  breiten  Altar 
von  weissem  Sandstein: 
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I.  o.  M. 

iimom. 

BBO 

PRO   BALV 

TB   .   MIC.   BflS. 

I.ATBFAÜ 

IHU9TUSlBfÜS 

ROMAflUa    •    .   MO 

V.  8. 

Nro.  6. 

Auf    einem   2%   Fuss    hohen 
Altar: 

AMMICa. 
CRBSCBVS, 
aiLYANO. 
V.   8.  L.   M. 

Nro.  7. 
Auf  einem  Blarmor- Altar: 


PRO.   8ALUTB  AUG 
OBVIO.  FABRÜM 
BiARC.  AUR  THM.  OH 

AUO.   COI.   T, 

BfAO.    COLf'   8.    8.    PB 
CUNIA.   8UA  FBC. 
L.    D.   D.  D« 

Nro.  8. 

D.   M. 
ULPIAB  C0N8TA9TIAB 
QUAB   VIXIT   ANNOa 
XVI  MBNSIBUS    vm 
ULP  CONGONIUS  VBT 
BZ   DBC   BT  AELIA  VALB 
RIA   PARBNTBS  INFBLI 
CI88IMI  FILIAB  PIBlfTISaiMAB 

Nro.  9. 

D.    M. 

L,   ANTO.   RUF 

U  VIRAL  —  — 

8ARM 

VIX   ANN 

L.  ANTOlf  — 

CÜS    BQU  

BT  RUF. 


FIWÜ8   — 

^M^^ 

-"— 

COH   — 

-    — 

i* 

PILI 

BT. 

Nro, 

10. 

I.  o. 

M. 

AÜRBL 



-  P 

9  8« 

^— 

-  M 

P 

-^  »^  •. 

-  M 

P 

Nro.  11. 

DUMUM 

G.    BOVI    PALS    IMPHO  •  .  . 

RI.  AUO.  COL.  DA.  CAESAR. 

QUI  VIXIT  ANH  XXV 

Nro.  12. 

I.    O.  BS. 

I.    O.   N.   C. 
I.    COMS. 
V.   L.   S. 

Nro.  13. 

Ti,    C.    M» 

TI8SI. 

— Nim. 

ASTRO. 

— ATUS 

Nro.  14. 

E  B. 
C   RUFinUS. 
VE  M.    COL 
VOTUM  MO 

Vergleiche  Nr.  4. 
Nro.  16. 

8ILVAN0   DOMESTICO. 
PATRIAE    EVPHORU8 
PROSALUTE   P   A.    B 
MARI  COMDUCTORIS 
PA8C    BT.  SA 
LINARI   V  V 

Nro.  16. 

IMP  CAES.  DIVI  TRAI 
PARTmcX  F.  DIVI. 
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RERUAB   NBFOTI. 
TBAIANO   BAD&IANO 
AUGUSTO    PONTIFICI 
MAXIMO  TED 
POTESTAT   U    COS    II 

p  p  coli  uj:.pia  tsaina 

auo  dacica 

sarmitz« 

Nro.  17- 

1.  O.  M 

ANT   PRISC 

EX  VOTO 

P. 

Nro.  18. 

M   IVL    phLPPO 
NOBILISSIMO. 
CAE8   PRIMO   IV 
VENTDTia   FLOR 
M  DITI    IVI.  PHIL 
IPPI    IN  AÜO   S, 

I  HISI    CAMP 

PHILUPP   DEVOTI 
HUMHA   E8TATOR 

Nro.  19. 

I.    O.  M 

MET.  BT   C  

ER  MUE 

IN   IV    — 

Von  Nr.  2  an  nach  Dr.  v.Fedor. 
Nro.  20. 

C.   VALBRIUa   UR8US 
Vm  ATTN  XX    CVAL 
A9TESTT0S   VETER 
EX   DE  CVR  FILIO   FECIT 

Auf  einem  Sarcophage  bei  der 
Wittwe  V.  Varadi  in  Deva,  der 
von  dem  rotben  Sienit- Felsen 
bei  Arany  herrührt« 

Nro.  21. 

FR.  xn  vix 

SB  AR  PRIMUSBlIXIAIf 
SBVBRIAIUS   HBRBDB8TB 
ABLIA  FHalPIS  HBEBBfPOS 


Nro.  22. 

IMP    CAES   DTRATAN    TONF. 
D.   M   HAD  NP    Pbv  TRATPART 
PRONEBRU   NERV  AB    AB   NBP 
LAUREI   NERO    AUG   ARMENA 
CO   TRb  POT    IUI    CO    SIT 
PROCOS   COH   n  F   COMAIO 

Nro.  23. 

D.   tf. 
MARC  AUR  ONE    .... 
....    SIMO 
CAPRION 
AUG  LID   FABUL 
FILIO    DV 


Von  Nro.  21   bis 

23 

nach 

Dr.  V.  Fedor. 

Nro.  24. 

L   0.    M. 

TERRA   FD,   

ET.   GENIO.    P.   P. 

BT  COMMERG 

FELIX.    CAES.   NFS. 

VIL   SATO C   — 

■  — 

—  c 

PB*   M* 

•   IC. 

EX.   V   —    —   

Bei  der  Wittwe  des  Rath 
V.  Varadi  in  Deva  auf  einem 
Altar,  vom  Verfasser  abgeschrie- 
ben am  2.  Juli  1847. 

Nro.  25. 
Auf  einem  Altar: 

BERC.  IRVICT 

PRO   SA IM 

—    EP.   8EVBR.   P 
MABC.   AU 


Ebendaselbst. 
Nro.  26 
Auf  einem  Altar: 


I  MB 


R 
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—    UA 

Ebendaadbst 

PBRCAAIAB 

VKRP —    FO. 

Nro.  32. 

V*     0»     Ttm     Ifl* 

Auf  einem  Altar: 

Ebendaselbst« 

FRB VK 

~~*  ""—  — •  AR   *—    —    

Nro.  27. 

BVCILBL   I.    —   M 

Auf  einem  Altar: 

DOMnr    — 

C.   I.  MAZ 

KUS  — ^  —   MADB8 

AURB.   D 

TORUM 

lojnnnj 

HBRCUy  -—   —    

8.  CÜRIOS 

D   D 

Ebendaselbst. 

In  K^ment  auf  dem  Gote  der 

Nro.  2& 

Wittwe  ▼.  Varady. 

Auf  einem  Altar: 

Nro.  33. 

SPIDOM 

Auf  einem  Altar: 

CATOI 

TERRAS 

lUSIMA 

V.  I«.  8. 

AMIRA 

Ebendaselbst 

Ebendaselbst. 

Nro.  29. 

Nro.  34. 

Auf  einem  Altar: 

DIAVAB 

DBMIV    —    L 

SANCTUM 

RB   PISC.   ONDrr 

PIOFB    —    —    —    

QVONDAM   POMPO. 

KU 

INBELLIIS   CORPO 

V.  s. 

Ebendaselbst 

Ebendaselbst. 

Nro.  30. 

Nr.  36. 

Auf  einem  Altar: 

I.    OMULI    —    I 

— >->         -   *— '  o 

POMPTA.  K 

Vli 

BÜCINIVS   —  

.  ^m                                                                                      ^ 

MBSSAL 

Aü    —   —             8 

▼•  L«  S. 

7  LBo  xni  C 

Ebendaselbst. 

Ebendaselbst. 

Nro.  31. 

Nro.  36. 

Auf  einem  Altar: 

Unter  2  Köpfen ; 

FORTUKAB 

D   M 

—    —    —    SALUTB 

ABL  lAKTARI 

— . TORUM 

V8   VIX  AN,   X. 

—  —  

ABL AB s 
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Bei    dem    Grafen   Gyolai    in 
N^methi. 

Nro.  37. 
Unter  3  Köpfen: 

D  M. 
C.  IVL.   SOS   FAT 
BR   VIX.   AN    XX 

B MPA 

— —  XVI 

OBI    —  —  V8 

CXB IS. 

Ebendaselbst. 

Nro.  38. 

Auf  einem  Denkmal  mit  zwei 
Köpfen : 

D   M. 
VLP.    SABINTS 

VIX.  AHiTis  xmi 

VLP.  MAXI   —   MA 
ME.    —    I.   M.  P 

Ebendaselbst 
Nro.  39. 
Anf  einem  Altar: 

L3BR0 

ATRI.    SA 

L  — .  SOSSOVIVS 

DBc.  coH  n. 

I.   —  I*   —  —  COMA 

EX.   VOT  —    — 

M.  B«    P. 

Ebendaselbst. 
Nro.  40. 
Auf  einem  Altar: 

PRO    SALVLB 
AYOG.  OBIflO 
FABRVM  ^ 


AVR.  TtMON 
AVO.  COL.   A 
PVL   BT.  MAG 
COLL.    S.   S.   PBCUICIA.    SVA 
FBC  I.   DDD 

Ebendaselbst. 
Nro.  41. 
Anf  einem  Altar: 
I.  o.  M. 

ET    ET. 

—   LRMVI 
-^  —   —  ZiNTVV 

Am  3.  Jali  1847  za  N^methi 
bei  dem  Grafen  Gyulai  vom  Ver- 
fasser abgeschrieben. 

Nro.  42. 

Auf  einem  Denkmal  mit  sechs 
Köpfen : 

D.   M. 

C.  IVL.    SOSI  PAT 
BR.   VIX   AN   XX 

E MPA 

N    —    —  TIPA 

CLE VALEN 

CLE IS   L  XlXAN 

XX ONIV 

OB T  —  RI L—  IS  

B.   M.   P. 

In  N^methi,  wie  oben  (vergl. 
Nro.  37.) 

Nro.  43. 
Auf  einto  Altar: 


RVTIÜS 

PA COL 


V^ie  vorstehend. 

Nro.  44. 
Auf  einem  viereckigen,  oben  runden,    4  Fuss  3  Zoll  hohen, 
t  Fnss  11  Zoll  breiten  verzierten  Monument: 

IMP.   CAES.  DV. 

TR  AI.  PAR.  H Graf  K^meny  liest  par.  m.  p. 


SSO  Das  alte  Dacieo. 

DIVI.  NBR.  NBP. 
TRAI.    HADRAN^ 
AVG  FP  COS   in 

GOH  u  p  aoM  Wie  Torsteheod. 


Nro.  45. 


LIGIN KV 


Auf  einer  4  Fiiss   hohen  und  

2  Fuss  8  Zoll  langen  Tafel  von  ^     i  -T  "^ 

weissem  Sandstein  mit  verzier-  i^esgieicüen. 

tem  Rande:  Nro.  46. 

D.  M.  Auf  einem  2  Fuss  2  Zoll  lio- 

MBMORiAB  hen  Altar  von  Sandstein: 

C«  UCINI  I.  o.  M. 

COI..  P.  CABS  ETBTIVS 

F09TIC  VL  GERMA   F 

Ali.   A.  EIA.  V.   O.  LWTV    

Fo IX  Desgleichen. 

Nro.  47. 

p  — 

S.   BAVR.  FRIMVS.    ETVALMAXIMVS 
VALI&IANVS   HBREDBS.   BTAB.   FAB.   R.  U.IP1S 
MBR.  B.   M.  PÖS. 

Desgleichen. 

Nro.  48.  Ein  3  Fuss  hoher  Altar,  dessen  Inschrift  gans  unleser- 
lich ist. 

Nro.  49.  Ein  3  Fuss  hohes,  2  Fuss  breites  Relief  von  rotbm 
Kalkstein  mit  2  Männern   in   aufgeschurzten  Gewandern. 

Nro.  50.  Zwei  Schlangen  haltende  Löwen,  auf  denen  eine  Tafel 
mit  einem  nackten  Mädchen  en  Relief  steht,  die  einen 
grossen  Ring  in  der  Hand  hält;  2  Fuss  6  Zoll  hoch  und 
2  Fuss  2  Zoll  lang. 

Nro.  51.  Ein  5  Fuss  langer  Lowe,  der  eine  Ziege  in  den  Klaoes 
hält. 

Nro.  52.  Ein  desgleichen ,  der  einen  Widderkopf  hält. 

Nro.  53.  Ein  architectonisches,  7  Fuss  langes  Ornament,  auf  der 
einen  Seite  2  Löwen ,  in  deren  Mitte  ein  Loweokopf; 
auf  der  andern  Seite  Spuren  eines  Delphins. 

Nro.  54.  Ein  4  Fuss  breites,  schon  verziertes  Thiirgewdlbe  von 
rothem  Sandstein. 

Nro.  66.  Zwei  Bruchstücke  von  verzierten  Gesiiflsen. 

Nro.  66.  Zwei  hohe  schone  verzierte  dorische  Capitäler. 

Nro.  57.  Drei  dergleichen  kleinere. 

Von  Nro.  44  an  in  dem  Garten  des  Grafen  Gjnlal  su  Maros 
N^meti  bei  Deva.  Lithographirt  herausgegeben  .von  Dr.  A.  Fedor 
V.  Lttgos,  Klaosenbnrg  1843.    (Von  Nr.  61  bis  57.) 


Von  6HR.  Nei^ebanr.  251 

Nro.  68.  Ein  Ziegel  mit  der  Inschrift:  Leg  XIK. 

VLPÜA 
Bei  dem  Heim  von  Fedor  in  Deva. 
Nro.  59.  Ein  desgleichen  mit  L.  11  G.  XIII  6E 

AVR  CAL.  R.  TR. 
Nro.  60.  Ein  desgleichen  mit  L.  II  6  XIII  GE 

ALBVCI. 
Nro.  61.  Viele  Glasscherben  in  der  Sammlnng  des  Pfarrers  Ackner 

in  Hammersdorff. 
Nro.  62.  Bruchstücke  von  sehr  flachen  grauen  Thongeßssen  in  der 

Sammlung  des  Grafen  Joseph  ▼.  K^meny  in  Gerend. 
Nro.  63*  Desgleichen  von  grosser  Dicke.    Ebendaselbst. 
Nro.  64.  Architectonische  Verziemngen ,  von  Ziegelerde  gebrannt. 
Nro.  66.  Dachziegel  mit  dem  Stempel  —  —  AE 

Ebendaselbst. 

Nro.  66.  Ein  Schlüssel  von  Bronce  in  der  Sammlnng  des  Dr. 
V.  Fedor  in  Deva« 

Nro.  67*  Ein  Stein ,  auf  welchem  eine  undeutliche  Person  mit  der 
rechten  Haod  einen  Becher  in  die  Hohe  hebt  und  in  der 
linken  eine  kleine  Flasche  halt;  auf  dieser  Seite  ist  eine 
Säuje.  Der  Stein  hat  aber  3  Fuss  Hohe.  Im  Garten 
der  Frau  v.  VaraHy  in  Deva. 

Nro.  68«  Eine  Büste  in  Lebensgrosse  von  Marmor^  die  sich  in 
eine  Herme  endet.    Ebendaselbst. 

Nro.  69.  Ein  gana  kleiner  Altar  von  Sienit.     Ebendaselbst. 

Nro.  70.  In  der  Sammlung  der  Frau  Witwe  Ignatz  Varady  de  Ke- 
ment  zu  Deva  befindet  sich  aus  dem  oben  unter  Nro.  19 
aufgeführten  im  Jahre  1842  aufgefundenen  Sarcophag, 
ein  Fragment  eines  Harnisches  von  Bronce  von  schöner 
Arbeit.    Femer 

Nro.  71«  Ein  Brnchstiick  einer  Beinschiene  von  Silber. 

Nro.  72.  Eine  Lanzenspitze  von  Bronce,  ebendazu  gehörig. 

Nro.  73-  Ein  Siegelring  von  Eisen  mit  einem  Carneol,  in  den  eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Fackel  geschnitten  ist.  Ausser» 
dem  befanden  sich  in  diesem  Sarge  2  Zahne  und  viele 
Knochen-Reste  des  jungen  Ursus. 

Nro.  74.  Eine  Fibula  von  Bronce,  1  Zoll  im  Durchmesser,  vier 
Aeite  speichenförmig  dargestellt,  von  Bronee. 

Nro.  75.  Eine  schmale  Pfeife  von  Bronce. 

Nro.  76.  Ein  Arm  von  Bronce,  der  das  Fragment  eines  Laubge- 
windes hält,  3  Zoll  lang. 

Nro.  77.  Eine  Dopp.  Phallus,  worauf  ein  Huhd  sitzt,  1^  Zoll 
lang. 

Nro.  78.  Eine  eiserne  Lanzenspitze,  2^^  Zoll  lang. 

Nro.  79.  Eine  5%  Zoll  lange  Marmoraxt. 

Nro.  80.  Eine  desgleichen  2^^  Zoll  lang. 
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Nro.  81.  Eine  Schöbe  von  Blei,  1  Zoll  lang. 
Nro.  82«  Ein  Lowenkopf  von  Bronce,  2  Zoll  lang. 
Nro.  83.  Ein  Medosen -Haupt  desgleichen. 
Nro.  84.  Ein  Brooce-Kopf ,  1  Zoll  hoch. 
Nro.  8S.  Eine  weibliche  4  Zoll  hohe  Statuette  von  Bronce. 
Nro,  86.  Ein  männlicher  Ko(>f  von  Bronce  mit  einer  spitzen  her- 
abhängenden Mutze. 
Nro.  87»  Eine  3  Zoll  hohe  Statuette,  ein  Krieger  mit  dreieckigoi 

Schilde  von  Bronce. 
Nro«  88.  Eine  4  Zoll  hohe  Victoria  von  Bronce. 
Nro   89.  Ein  Hehn,  ein  Zoll  hoch,  von  Bronce. 
Nro.  90.  Zwei  Talus  von  Bronce. 
Nro.  91.  Ein  Schlösse!  von  Bronce. 
Nro.  92.  Ein  desgleichen. 
Nro.  93*  Drei  dergleichen. 
Nro.  94.  Fünfzehn  Fibulae  verschiedener  Form. 
Nro.  95.  Zwei  Doppelknopfe  von  Bronce. 
Nro.  96«  Nenn  einfache  Ringe  von  Bronce. 
Nro.  97.  Eine  Menge  Bruchstücke  von  Ornamenten  von  Bronce. 
Nro.  98.  Sechs  Schnallen  von  Bronce. 
Nro.  99.  Eine  Nadel  von  Bronce. 
Nro.  100.  Ein  Werkzeug  von  Elfenbein. 
Nro.  101.  Ein  Nagel  von  Bronce. 
Nro.  102.  Ein  Ring  von  Bronce   mit  einem  Cameol,   in  den  eii 

ankenntliches  Thier  geschnitten  ist. 
Nro.  103.  Bin  Ring  von  Bernstein  mit  einem  eingesetzteo  kleine« 

Türkis. 
Nro.  104.  Ein  Vh  2^oU  hoher  Carneol  mit  einem  Faun,    der  mit 

dem  Thyrsus  tanzt 
Nro.  106.  Vier  Intaglios  in  Carneol. 
Nro.  106.  Drei  desgleichen  in  rothem  Jaspis. 
Nro!  107.  Ein  desgleichen  in  Smaragd. 
Nro.  108*  Ein  desgleichen  in  blau  und  schwaraem  Onyx. 
Nro.  109-  Eine  antique  Faste  mit  einer  Victoria. 
Nro.  110.  Ein  Onjx-Cameo. 
Nro.  111.  Drei  Smaragd-Perlen. 

Nro.  112.  Mehrere  grüne,   blaue  und  rothe  Glasperlen  von   ver- 
schiedener Grosse  und  Form. 
Nro.  113«  Mehrere  grössere  von  marmorirtem  geschliffenem  Glase. 
Nro.  114.  Pasten  verschiedener  Form  und  Grosse. 
Nro.  115.  Drei  Glasperlen  mit  eingesprengten  Stucken  verschie* 

dener  Farbe. 
Nro.  116.  Glaser  mit  verschiedenen  Spiralen. 
Nro.  117.  Eine  3  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Glasscherbe  mit 

hohlem  Rande.    (S.  Sveszarma.) 
Nro.  118.  Ein  Ornament  von   Bronce  mit    eingelegter   emaittirter 

Verzierung. 
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Nro.  119.  Golddrath  tob  der  Dicke  einer  starlt^  Nadel,  2  Fasa 

lang»  aber  locker  aaaammengedrekl. 
Nro.  120.  Ein  flaches  Gefasa    von   rothem  Thon   mit  erhabenen 

Thiergestalten. 
Nro.  121.  Ein  noch  feineres  rothes  Gefasa  mit  menschlichen  Fi« 

giiren. 
Nro.  1 22.  Dergleichen  Scherben  mit  sehr  schöner  erhabener  Arbeit. 
Nro.  123.  Ein  Topf  von  roher  Arbeit  mit  eingedruckten  Zierrathen. 
Nro.  124.  Bruchstücke  ^on  graoen  schwarzgebrannten  Gefössen. 
Nro.  125.  Ein  1  Fuss  im  D  haltender  Ziegel  mit  der  Inschrift: 

LEO  XIII  o.  E. 
ATKCALATB. 

Nro.  126.  Ein  langer  Ziegel  mit  der  Inschrift: 

LSG  xiu 

VLPY 

Nro.  127.  Ein  Dachziegel  mit  der  Inschrift:  qar  oder  b. 

Nro.  128*  Ein  Bruchstück  eines  gotgearbeiteten  Reliefs,  eine  Qua- 
driga mit  einem  Krieger,  die  Pferde  sind  8  Zoll  hoch 
von  Marmor. 

Nro.  129.  Eine  Statuette  von  Marmor;  ein  Krieger  neben  einem 
Stier,  1  Fuss  hoch.    Fragment. 

Nro«  ISO.  Ein  männlicher  Kopf  von  Basalt,  natürliche  Grosse. 

Nro.  ISI*  Ein  Bruchstück  von  Marmor,  einen  Baumstamm  vor- 
stellend j  an  dem  eine  männliche  Gestalt  und  eine  Traube 
in  Relief. 

Nro.  132.  Eine  Statuette,  wovon  nur  noch  die  Füsse  von  6  Zoll 
Länge  vorhanden  sind  neben  einem  Baumstamm  von 
Marmor. 

Nro.  133.  Eine  flache  Schale  von  Sandstein,  It^  Fuss  im  Durch- 
messer. 

Nro.  134.  Ein  Obelisk  mit  einem  Kopfe,  über  welchem  ein  Hnnd 
oder  ähnliches  Thier ,  anf  der  andern  Seite  eine  arabes-^ 
kenartige  Blume  über  emem  Topfe. 

Nro.  135.  Ein  verziertes  dorisches  Capital. 

Nro.  136-  Drei  einfache  desgleichen. 

Nro.  137.  Ein  1  Fuss  im  Durchmesser  haltender  Morser  von 
weissem  Marmor. 

Nro.  138.  Kleinere  und  grössere  Ziegeln  von   der  Form  einer  8* 

Nro.  139.  Kleinere  und  grössere  Ziegeln  von  der  Form  eines  Herzens. 

Nro.  140.  Zwischen  200  und  300  römische  Silber-  und  Kupfer- 
münzen von  verschiedenen  Zeiten.  Vorstehende  Gegen- 
stände von  Nro.  70  an  befinden  sich  in  derselben  Samm- 
lung, in  welcher  die  meisten. 

Dacische  ^l^erthumer. 

Zarmizegethusa    (Varhell) ,   Apulum   (Carlsburg)  und  Solinae 
(Thorda)  waren  bis  jetzt  die  einzigen  bekannten  alten  Römischen 
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Niedeilassangen  in  SiebeDborgea.  Tn  dem  18.  Anshaoge-Bogfi 
des  in  Kronstadt  im* Druck  durch  die  jetzigen  Ungarischen  Wirren 
onterbrochenen  Werkes  des  Geh.  Rath  Neigebaur  über  die  Altern 
thumer  Daciens  finden  sich  folgende  Nachrichten  über  eine  auf  des 
Wege  von  Carlsbiirg  nach  Deva  und  Zarmizegethusa  gelegene  grone 
Romische  Stadt  bei 

Gyogy, 

anch  Also  -  Gyogy ,  Villa  Georgii  genannt  y  Walachisch  Daonac  oder 
Gyonac,  Dorf  im  Hanyader  Comitat,  ^  Meile  vom  rechten  Ufer 
der  MaroSy  1%  Meile  von  Avany,  5%  Meile  von  Carbbarg,  i*^ 
Meile  von  Saczverros  und  7^  Meile  von  Vachely  oder  Zarmizege- 
thusa unter  der  45^  SO'  der  nordlichen  Breite  und  dem  50*^  46' 
der  Lange  von  Ferro.  Eine  halbe  Stunde  finden  sich  die  warmes 
Quellen  von  Fered6>Gyogy  mit  einer  Temperatur  von  24^  Rennnmr. 

Hier  fand  der  Verfasser  im  Jahr  1847  auf  seiner  Reine  zar 
Erforschung  der  Alt -Romischen  Niederlassungen  in  dem  Trajani- 
sehen  Dacien 

1)  Eine  halbe  Meile  von  Gyogy  südwestlich  unmittelbar  an 
Tbalrande  des  Maros  ein  gegen  2000  Schritte  langes  nnd  ein  Paar 
Hundert  Schritte  breites  Plateau  9  %  Meile  unterhalb  dea  Dorfes 
Csigmo  mit  einem  tiefen  Wall  umgeben,  an  welchem  überall  alte 
Mauern  sichtbar  sind.  Das  Innere  ist  ganz  mit  Trämmem  voa 
Mauerwerk,  Ziegebtucken  und  Scherben  bedeckt,  woronter  maa 
besonders  viele  antike  Dachziegel  bemerkt.  Diese  Veste  wird  Tur- 
riak  oder  Turrak-Var  genannt.  Var  heist  in  der  Ungarischoi 
Sprache:  Schloss,  das  walachische  Wort  Turriak  könnte  ana  ihrer 
Romanischen  Sprache  von  Turris  herrühren.  Man  behauptet,  das 
nach  dem  benachbarten  Dorfe  Csigmo ,  walachisch  Zigmo,  das  alte 
Zeugma  gewesen  sein  soll. 

2)  Von  hier  auf  dem  halben  Wege  nach  Gyogy  oder  %  Meik 
von  Nr.  1.  fand  der  Verfasser  in  der  Lange  von  dn  Paar  Tnnsead 
Schritten  ebenfalls  mit  Trümmern  alte  Banwerke  bedeckt,  wonmter 
sich  viele  römische  Dachziegel  befanden. 

3)  Im  Dorfe  Gyogy  selbst,  %  Meile  von  dem  Ende  der  letzt- 
erwähnten  Trümmer,  welche  mitunter  grosse  Haufen  und  Hagel 
bilden 9  welche  der  Pflug  noch  nicht  hat  zerstören  können,  siad 
viele  grosse  behauene  Steine  gefunden  worden,  welche  ans  einem 
Steinbruche  entnommen  sind,  der  auf  der  Bergreihe  rechts  von  den 
Gyogy- Bache  liegt.  Aus  der  Menge  der  hier  gefundenen  Steine 
schliesst  man,  dass  hier  anch  ein  Theil  einer  alten  Stadt  gelegea 
haben  müsse. 

4)  Auf  der  linken  Seite  dieses  Baches,  weiter  nordlidi  anf 
dem  Berge  Pegepsa,  befinden  sich  ebenfalls  viele  Trümmer  alter 
grosser  Gebäude  nnd  viele  behauene  Steine  sind  von  hier  zu  dea 
Gebäuden  der  neuern  Zeit  in  diesem  Dorfe  verwendet  worden. 
Die  Entfernung  von  hier  bis  Nr.  1.  beträgt  vher  %  Meile. 
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Za  den  ?i«lcii  hier  Torgefiiodeiien  BeweiseD  einer  grossen  Ro- 
misciien  NiederlaBsang  gehört 

5)  die  aaf  einem  Altar  befindliche  Inschrift,  welche  am  29. 
Jani  1847  in  dem  Garten  des  Grafen  Joseph  Kuhn  in  Gyogy  vom 
Verfasser  abgeschrieben  ward;  sie  laatet: 

HKRcvia  mvicTo  PK.  7)  Auf  einem  Altar: 

IMPERATORIS    COL  


CALATARVM  FOBTVIVAB    PRO    SALVTE 

L  LBVINVS  MARCEL AVCC TC  —  A 

INVS.   D.  D.   D.  LOCT A IVg 

6)  Ferner:  lia ds 


DA 


ITBM   LYCIO  D ASTMIO  ITS LC 

ImPERATORI  PRISCO.  VET.  leg  VC B 

D.D.D.  desgL  as b. 

8)  Auf  einem  Denkstein,  dessen  eine  Seite  einen  Hercules  mit 
dem   Nemc'iscbcn  Löwen  darstellt,  steht  mit  schonen  Lettern: 

— vpo 

CONnrX  E   FIL  L 

PATRI   S M 

H •  SB ET 

SEVERIA 

VIX    AN  LX   —  

CONIVX    B  ■ 

Diese  beiden  Denkmäler  unter  7.  nnd  8.,  welche  in  dem  Pe- 
gepsa  genannten  Theile  der  alten  Stadt  gefunden  worden,  hat  der 
Verfasser  in  dem  Hofe  des  Grafen  Gotthardt  von  Kuhn  daselbst 
abgeschrieben. 

9)  Auf  einem  grossen  mit  zierlicher  Einrahmung  versehenen 
Steine,  der  bei  der  Schule  im  Dorfe  liegt,  der  sehr  gemisshandelt 
worden,  indem  auch  in  die  Mitte  der  Inschrift  ein  Loch  gemeissell 
ist,  hat  sich  von  dem  Verfasser  nur  erkennen  lassen: 

D.  —  M. 

INCWV 

VSA CO 

M ■   S 

B 

—   MAR 

—  10 

SMO 

10)  Ein  obclbkenartiger  Denkstein,  auf  dessen  einer  Seite  ein 
Weinstock,  links  ein  Delphin  und  auf  der  rechten  Seite  ein  Hirt, 
oder  der  in  Siebenbürgen  häufig  vorkommende  Knabe  mit  dem  un- 
ten krummen  Stabe  su  sehen  ist,  auf  den  er  sich  stützt,  stehend 
das  rechte  Bein  geschlagen  über  das  linke.  Im  Garten  desselben 
Grafen  von  Kuhn  ebenfalls  von  der  Pegepsa  genannten  Gegend. 
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11)  Eid  kleioer  zierlich  behaaener  und  veriierter  Steia,  iif 
der  einen  Seite  mit  einem  Delphin,  auf  der  andern  mit  einen  Pi- 
nien-Apfel;  bei  der  Schule  als  Eckstein  eingemauert. 

12)  Eine,  über  1  Fuss  im  Durchmesser,  gegen  10  Foss  luke 
Säule. 

13)  Ein  sitzender  Lowe  auf  derselben,  auf  dem  Hofe  des  Gra- 
fen Ladislans  y.  Kuhn  zu  Gyogy. 

14)  Die  Kirche  zu  Gyogy  ist  beinah  ganz  ans  behaneaeo  ai* 
tiken  Steinen  gebaut. 

15)  In  derselben  3  antike  Löwen  eingemauert. 

16)  Eine  ganz  alte  ganz  kleine  Kirche  von  runder  Form  mit 
ronder  Abside  ist  ganz  von  sehr  grossen  romischen  Ziegels  b'ß 
zur  Hohe  von  mehr  als  10  Fuss  aufgeführt.  Der  höhere  Bau  aus 
Steinen  und  anderm  Material  ist  später. 

17)  Häufig  sind  zu  den  verschiedenen  Schlossern  der  Graf 
V.  Kohu^schen  Familie  römische  behauene  Steine  verwandt  woHeo. 
von  denen  auch  viele  von  dem  alten  Gemäuer  dieser  grossen  altei 
Stadt  y  welches  auf  dem  Grunde  Lonka  (Nro.  2)  bemerkt  ist,  eot- 
nommen  worden.  Doch  haben  sich  bei  den  hiesigen  wannen  Qoci- 
len  keine  römischen  Bauarten  auffinden  lassen;  in  allen  den  ebei- 
genannten  Theilen  dieser  alten  Stadt  aber  haben  sich  viele  R«<'^ 
von  Cylinclern  für  Wasserleitungen  gefunden, 

18)  In  der  Nähe  der  ad  1.  bemerkten  Festung  auf  Csign^ 
zu  hat  man  Hausgeräthe  von  Bronce  und  mehrere  Silber-  nnd 
Kupfermünzen  gefunden» 

19)  Auf  dem  bei  Nro.  2  gedachten  Felde  hat  der  Verfisier 
am  29.  Juni  1847  mehrere  sechsellige  Ziegeln  und  ganz  klrii^ 
Ziegeln  in  Form  einer  8  gefunden.  Ueberall  fanden  sich  SdieH^ 
von  allerlei  kleinen  und  grossem  Gefassen. 

20)  Hier  wurde  auch  ein  schwerer  goldner  Ohrring  von  Maises 
Gold  oder  Electrum  von  ganz  grober  Arbeit  gefunden;  jctst  in  der 
Sammlung  des  Herrn  v.  Varadi  in  Deva. 

21)  Eine  1^^  Fuss  lange  Röhre  von  gebranntem  Thon,  4  ZoD 
im  Lichten,  auf  der  Höhe  über  der  Festung  Nro.  1.  gefondea* 
Ebendaselbst. 

22)  Mehrere  silberne  Münzen,  etwa  70  bis  80  Stuck,  ^o" 
verschiedenen  römischen  Kaisern.    Ebendaselbst. 

Da  die  unter  Nro.  16  bemerkte  Kirche  wahrscheinlich  die  äl- 
teste Kirche  Siebenbürgens  sein  durfte,  ist,  obwol  sie  ho€ksttaf 
20  Fuss  im  Durchmesser  hat,  eine  Abbildung  derselben  beige^ 
worden. 
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Blittheiluiigen  über  Vorgänge  und  Anregungen  im  Anhal- 
tischen Schulwesen*). 

Vom  Bector  ond  Professor  G.  L«  A,  Hänisch. 

Das  diesjährige  Programm  siebt  einmal  von  besonderer  wissen- 
schaftlichen Abhandlung  ab,  welche  die  Lehrer  des  Gymnasiums 
in  einer  längern  Reihe  von  Jahren  gespendet  hüben ,  sowol  in  la- 
teinischer wie  deutscher  Sprache.  Statt  dessen  trete  in  diesem 
Jahre  ein  kurzer  Bericht  ein,  in  welcher  Weise  wir  Lehrer  uns 
bislang  an  der  Neugestaltung  des  Schulwesens  betheiligt  haben,  und 
was  in  nächster  Zukunft  zu  weiterer  Berathung  und  Ausfuhrung 
gebracht  werden  soll.  —  Gross  und  bedeutsam  ist  der  Ausspruch: 
,,Die  Schule  ist  fortan  von  der  Kirche  getrennt  und  ist  zur  Staats- 
Anstalt  erhoben.^^  Doch  kein  wichtiges  Ereigniss  tritt  urplötzlich 
ins  Leben  ein,  lange  vorher  bereitete  sich  sein  Durchbmch  im  Stil- 
len Tor.  Wer  auch  nur  einigermaassen  auf  dem  Gebiete  der  Schule 
und  Kirche  einheimisch  war,  dem  drängte  sich  die  Ueberzeugung 
von  einer  endlichen  Veränderung  und  Neugestaltung  auf.  Der  Aus- 
spruch ist  erfolgt,  er  mag  in  seiner  Nacktheit  nianches  Gemiith 
erschreckt  haben  und  in  noch  fortdauernder  Besorgniss  halten; 
gleichwol  würde  ein  Bückschritt,  auch  nur  ein  Einlenken,  die 
schlimmsten  Folgen  erzeugen.  M»n  erinnere  sich  der  Rückschritte 
in  dem  Jahrhundert  der  Reformation,  welchen  Unsegen  sie  der 
grossen  geistigen  Bewegung  auf  lange  Zeit  bereiteten.  Was  fortan 
der  Staat  der  Schule  und  Kirche  selbst  in  die  Hand  gegeben,  das 
finde  seine  Durchbildung  nach  beiden  Seiten  in  möglichst  fried- 
licher, ruhiger  und  besonnener  Art  und  Weise,  dann  wird  sich 
das  geistige  Band  nicht  nur  nicht  losen,  sondern  viel  enger  und 
heilsamer  knüpfen.  Die  befürchtete  Trennung  besteht  ja  auch  nur 
mehr  in  Losung  der  Vormundschaft,  die  ja  in  allen  Verhältnissen 
ihr  Ziel  und  Ende  erreichen  mnss.  Darnach  hegen  wir  denn  auch 
keine  Besorgniss  vor  dem  vermeintlichen  Aufgeben  des  christlichen 
Standpunktes  in  den  Schulen,  denn  der  wahre  echte  Geist  des 
Christenthums  hat  fast  zwei  Jahrtausende  das  Menschengeschlecht 
belebt,  erwärmt  ond  zu  den  edelsten  Entschlüssen  und  Thaten  ge- 
führt; seine  Kraft  bleibt  ein  unversiegbarer  Born  auch  für  die  zu- 
künftigen Geschlechter.  Wir  Lehrer  wollen  ans  diesem  Quell  selbst- 
standig  mitschopfen  und  uns  ihn  von  keiner  Seite  her  trüben  lassen. 
Dtirch  all  unsern  Unterricht  wollen  wir  gleichfalls  im  zarten  .Kindesalter 
Wärme  und  Religiosität  geweckt  und  genährt  wissen,  damit  wir  die  er- 
wachsenere Jugend  leichter  zur  Selbstbeherrschnng  und  Entsagung  fuh- 
ren, damit  die  bezweckte  Selbstständigkeit  nicht  in  Troftz  ausarte,  und 


*)  Aus  den  Programmen  des  Gymnasiums  zu  Cothen  v.  J   1849  und 
1850  abgedruckt. 

Arekip  f,  PAii, ,«.  Paedag,  Bä,  XVL  Hfl.  2.  17 
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statt  sich  tor  Sitte  tu  erheben,  in  Unsitte  rerfalle.  Der  wahren  Fr3m2 
geht  der  Gehorsam  vorauf.  Zar  Erreichung  dieses  Haoptzidet  ol 
zur  Begründung  echter  Humanität  halten  wir  auch  fort  und  Mi 
alles  Dasjenige  beim  Unterrichte  werth  nnd  theuer^  was  in  den  Un^ 
sischen  Schriften  des  Alterthums  vorliegt  In  die  finstern  JMm 
derte  des  Hittelalters  drang  dieser  erwärmende  Strahl  von  Oita 
her.  Sein  Licht  darf  nie  erloschen.  Wol  mag  die  Gymnasialbl* 
düng  der  Neuzeit  ihre  Rechnung  tragen ,  dennoch  darf  sie  «fioä 
Grund  und  Boden  nie  verlassen.  Dafür  bürgen  aber  anch  sckfl 
hinlänglich  die  gemeinsamen  grossen  Versammlungen  und  Berathoogc^ 
die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  über  Gymnasialreform  stattgefiute 
nnd  so  viel  des  Guten  und  Bessern  bereits  angeregt  haben.  J(t^ 
bei  völlig  freier  Bewegung  im  ganzen  Bereiche  des  Schnlwes«i| 
tritt  auch  die  Volksschule  in  ihre  volle  Berechtigung  ein.  In  eogeil 
und  grossem  Kreisen  haben  sich  ihre  Lehrer  in  kurzer  Zeit  a- 
sammengefunden  und  vereinigt,  und  schon  findet  keine  strenge  Soi- 
derung  mehr  statt  Es  hat  ja  aber  auch  die  Schule  gar  viele  il 
gemeine  Berührungspunkte  und  Interessen,  wo  jeder  sein  Scberllai 
beitragen  kann ,  wenn  gleich  die  Gliederung  ihre  besondem  Bot- 
thungen  daneben  fodert.  —  So  haben  sich  denn  auch  bei  nns  ■ 
Laufe  des  Jahres  einzelne  nnd  allgemeinere  Schulvereine  heiwtfg^ 
bildet  Die  erste  Veranlassung  hierzu  gab  vielleicht  mit  die  ü 
17.  April  V.  J.  in  der  Eisenbahn  -  Restauration  stattgefundese  ^ff- 
Sammlung,  welche,  laut  Einladung,  den  Zweck  hatte,  sieb  gegen- 
seitig über  religiöse  Fragen  der  Gegenwart,  mit  besonderer  Bcwek««? 
auf  das  Kirchen-  und  Schulwesen  Anhalt  -  Cothens ,  anszusprecbd 
und  zu  berathen.  Die  Lehrer  der  hiesigen  protestantischen  St»»* 
schulen,  wie  auch  theilweise  der  Landschulen,  hatten  zn  die«* 
Behufe  bestimmte  Sätze  formulirt,  welche  der  Discussion  unterlro- 
tet  werden  sollten ;  indess  die  Kurze  der  Zeit  erlaubte  kson  «^ 
einige rmaassen  motivirtes  Vorlesen  dieser  Sätze,  und  dämm  teiA 
wenigstens  hier  diejenigen  mitgetheilt,  welche  von  einer  Cooferc>i 
der  Lehrer  der  Haupt-,  Tochter-  und  Armenschnle  der  allgemoo^ 
Besprechung  anheim  gegeben  waren. 

I. 
Allgemeine,  das  ganze  Schulwesen  betreffend. 

1)  Die  Sdiule  nrass  eine  Staats-Anstalt  werden. 

2)  Die  Lehrer  werden   vom  Staate  besoldet  nnd  bezieben  ^ 
solche  einen  bestimmten  Gehalt. 

3)  Dazn  wird  es  zweckmässig  sein ,  eine  allgemeine  Schnlsteo^ 
anstatt  des  Schnlgeldes  einzufahren. 

4)  Es  möge  bei  Anstellungen  und  resp.  Versetzungen  neben  ^ 
Anciennet«^  auch  die  Tüchtigkeit  berücksichtigt  werden. 

5)  In  den   etwa  zn  bildenden  Schulvorständen  in  den  einse^ 
Orten  ist  der  oder  Ein  Lehrer  wenigstens 
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6)  Dat  Aafsehemttt  werde  nor  Ton  ToHkommeD  sachTentaodigen 
Mäoaern  gefulirt 

II. 

Specielle,  das   Schulwesen  unseres  Landes    und   der 

Stadt  Cöthen  betreffend. 

1)  BeYision  des  Schalplanes  nach  den  Bedarfnissen  und  For- 
derungen der  neuen  StaatsTerhaltnisse,   . 

2)  Völlige  Trennung  des  Gjmnasiunis  von  der  Untersehale,  da- 
mit beide  sich  freier  entwickeln  und  ihre  Mängel  beseitigen 
können. 

3)  Der  jetzige  Mangel  an  Klassenraom  macht  für  die  eine  An-» 
stalt  ein  besonderes  Local  nothig. 

4)  Die  Lehrer  seien  so  su  steilen,  dass  sie  nicht  durch  die  Noth 
gezwungen  werden,  durch  Privatunterricht  der  öffentlichen 
Schule  ihre  besten  Kräfte  und  Jahre  zu  entziehen* 

5)  Veröffentlichung  der  Stipendienverhältnisse  in  unserem  Lande« 
Im  weitem  Verlaufe  trat  am  14.  August  im  Locale  des  gol- 
denen Hirsches  eine  Anzahl  von  44  Lehrern  aus  sämmtlicben  Lan* 
destheilen  des  Herzogthums  Anhalt -Cöthen  zusammen,  um  gemein- 
schaftlich über  die  künftig  zu  veranstaltenden  Lehrerconferenzen  zn 
berathen*  Aus  dieser  Berathung  sind  in  der  fraglichen  Sache  zu- 
nächst 8  Kreis «Eintheilungen  hervorgegangen,  und  als  wesentliche 
Punkte  aufgestellt: 

1)  Jeder  Lehrer  ohne  Unterschied  der  Confession  kann  Mitglied 
einer  Lehrerconferenz  werden,  und  jeden  Monat  findet  in 
jedem  Kreise  eine  Conferenz  statt« 

2)  Der  vornehmste  Zweck  der  Conferenzen:  Wahrung  der  gei- 
stigen und  materiellen  Interessen  des  Lehrerstandes,  För- 
derlich dazu  das  Anschaffen  und  Halten  pädagogischer  Zeit- 
schriften. 

3)  Alljährlich  eine  General- Versammlung  in  der  Stadt  Cöthen. 
Im  Monat  September  wurden  aus  dem  Cötben^schen  Lehrer- 
kreise, der  in  Folge  der  eben  erwähnten  Versammlung  zusammen- 
getreten war,  nach  Stimmenmehrheit  4  Lehrer  (denen  sich  noch 
2  andere  privatim  anschlössen)  zu  der  allgemeinen  Lehrer- Versamm-« 
lung  nach  Eisenach  deputirt,  und  auf  eine  Petition  beim  hohen 
Staatsministerio  erfolgte  zur  Unterstützung  der  Beise  eine  sehr  dan* 
kenswerthe  Anweisung  von  46  Thaler.  Die  deputirten  Lehrer  stat- 
teten bei  ihrer  Bückkehr  einen  recht  freudigen  und  belehrenden 
Bericht  ab.  Auch  hat  sich  durch  diese  Betheiligung  ein  dortiger 
Anschluss  des  Anhaltischen  Lehrer-Vereins  ergeben,  der  seine  Wei- 
tem Fruchte  tragen  wird. 

Am  20.  September  erging  an  den  hohen  versammelten  Land- 
tag eine  Petition  des  Inhalts:  „Derselbe  wolle  die  Berathung  und 
Beschlttssnahme  über  die  Schulfrage  nicht  von  der  Verhandlung  über 
die  Kirche  in  der  Weise  abhängig  machen,  dass  dieselbe  bis  nach 

17* 
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VollendaDg  der  Organisation  der  Kirche  hinaoageschobeD  werde; 
vielmehr  wolle  die  hohe  VersamiDlang  das  hohe  Staatamimstefina 
ersuchen  9  die  nothigen  Einleitungen  zu  einer  durch  die  Zol  be- 
dingten Schulreform  za  treffen,  und  der  im  Allgemeinen  beengendcB 
und  in  pecuniärer  Hinsicht  druckenden  Lage  der  Lehrer  bald  Bil- 
ligst abhelfen/^ 

Unter  dem  19«  October  erging  an  ein  hohes  MinisterioBi  a 
Cöthen  das  Gesuch:  „An  die  Stelle  des  Gebäudes  der  Haapt- 
schule  das  ehemalige  Fabrikgebäude  auf  der  Wallstrasse  treten  zu 

lassen/^ 

Die  Zusage  und  Erfüllung  dieses  Antrages  scheint  melir  tm 
der  Intention  der  jetzigen  Inhaber  des  Gebäudes  abhängig  xu  aam, 
Gleichwol  ist  das  Bedürfniss  eines  grossem  Schul -Locals  bei  der 
seit  30  Jahren  über  200  gestiegenen  Anzahl  Schüler  der  Haiq^t- 
schule  so  dringlich  geworden,  dass  wir  von  der  gewohnten  Ubera- 
lität  unseres  verehrten  Ministeriums  uns  versprechen  durfeo,  es  werde 
der  Gegenstand  seine  baldige  Abhälfe  in  anderer  Weise  finden. 

In  den  drei  letzten  Monaten  des  verflossenen  Jahres  bahnte 
sich  durch  coUegialische  Gegenseitigkeit  ein  allgemeiner  Anhaltiscber 
Lehrer-Verein  der  drei  Herzogthumer  mehr  und  mehr  an,  so  dasi 
es  am  21.  und  22«  December  za  einer  General -Fersammlong  ge- 
dieh und  Cothen  von  den  nachbarlichen  CoUegen  zum  ersten  Vorort 
creirt  wurde«  Diese  Versammlung  (laut  Präsensliste  157  Lf^rcr) 
trug  schon  dadurch  ihre  Früchte,  dass  auf  solchem  Wege  eine 
nähere  persönliche  Bekanntschaft  nnd  Verbrüderung  eintritt;  anck 
überhaupt  das  Gemeinsamere  die  geistige  Thatigkeit  mehr  weckt 
und  steigert. 

Schon  unter  dem  29.  November  war  eine  Eingabe  an  das  Hohe 
Staatsministerium  ergangen  zur  Darlegung  des  nächsten   Zweckes 
der  Versammlung:  9,Die  Wahl  einer  Deputation  zur  Eotwerfong  der 
Schulfrage  nach  §.  24  der  Verfassungs  -  Urkunde  einzaleiten/^     Es 
erschien  auch  mit  einer  Zuschrift  des  H.  Ministeriums  beim  Begina 
der  Versammlung  der    Herr   Ministerial-Secretair  Schwabe  und 
wohnte  den  Tag  über  den  Verhandlungen  unausgesetzt  bei.     Der 
active  und  passive  Wahlmodus  nahm   den   ganzen  ersten    Tag  ia 
Anspruch,  nnd  wenn  derselbe  nicht  zur  Zufriedenheit  mehrerer  Be* 
theiligten  ausfiel,  so  hat  sich  der  Gegenstand  doch  hioterdr^  mehr 
nnd  mehr  nach  Kategorien   in  coliegialischer  Weise  aosgegüchcs. 
Der  zweite  Tag  der  Berathungen  ward  —  nach  voranfgegangeser 
Debatte  über  Bildung  eines  Schulrathes,  über  Directoren  oad  !■- 
spectoren,   über  Anstellung  der  Lehrer  vom  Staate  mit  oder  ohne 
Veto  der  Gemeinden  —  mehr  pecuniären  Vorschlagen  gewidoKt, 
worüber  im  Allgemeinen  gesagt  sei:  Wer  massig  wünscht,  der  wird 
erhört     Auch  ist  der  in   der   Versammlung  gestellte  Antrag  von 
200  Thlr.  als  Minimum  des  Gehnhes  eines  Volks- Schullehrers  be- 
reits  nach  einer  ministeriellen  Bekanntmachung  des  Dessaner  Staats* 
Anzeigers  unter  dem  8*  Febr.  d.  J.  für  das  dasige  Herzogthnm  ii 
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freudige  Erfüllung  getreten.  Wir  nehmen  an  dieser  Freade  nach- 
barlich Theil,  hegen  zu  unserem  diesseitigen  H.  Ministerio  und  Land- 
tage gleiches  Vertrauen  bei  dankbarer  Anerkenung  des  bisher  theil- 
weis  Eingetretenen'*'). 

Am  Schluss  der  Sitzung  des  zweiten  Tages  ward  noch  abge- 
stimmt  über  den  Entwurf  der  Statuten  ftir  den  Anhaltischen  Lan- 
des -  Lehrer  -  Verein. 

§.  1.  Die  geprüften  Lehrer  in  Anhalt  bilden  einen  Anhalti- 
schen Lehrer-Verein.     Angenommen.     (Schon  am  ersten  Tage.) 

§•  2.  Der  Verein  hat  zom  Zweck,  ein  geordnetes  bruderliches 
Zusammenwirken  aller  Vereinsmitglieder  för  ihren  Stand  und  Beruf 
und  die  organische  Verbindung  des  Anhaltischen  Lehrerstandes  mit 
dem  allgemeinen  deutschen  Ldirenrereine  ta  yermitteln.  Ohne  De- 
batte angenommen. 

§.  3*  Der  Anhaltische  Lehrerverein  gliedert  sich  ans  Zweig- 
vereinen zu  einem  Gesammtverein.  Insoweit  angenommen ,  als  für 
die  Zweigvereine  die  Zahl  5  provisorisch  festgesetzt  wurde. 

§.  4.  Alljährlich  einmal  wird  eine  Anhaltische  Lehrer- Versamm- 
lung gehalten,  über  deren  Zeit  und  Ort  in  der  Regel  die  vorher- 
gehende Versammlung  entscheidet  Cothen  ward  als  Ort  der 
nächsten  Versammlung  und  der  Donnerstag  vor  Pfingsten  für  dies- 
mal als  die  festgesetzte  Zeit  derselben  bestimmt. 

§.  5.  Die  allgemeine  Lehrer  -  Versammlung  wählt  von  einer 
Versammlung  zur  andern  einen  Vorort,  dessen  Ansschuss  von  7 
Mitgliedern  (leitender  Central- Ansschuss)  nach  Innen  und  Aussen 
das  Organ  des  Ganzen  bildet.  Cothen  nach  §.  4  für  die  nächste 
Versammlung  schon  bestimmt,  wurde  nun  zum  Vororte  gewählt, 
und  der  bisherige  Central-Ausschuss  definitiv  bestätigt, 

§.  6«  Die  Zweigvereine  berichten  auch  über  ihre  Sonder-An- 
gelegenheiten  an  den  Vorort  des  Gesammt- Vereins.  Ohne  Debatte 
angenommen. 

§,  7.  Zur  Deckung  der  Kosten  werden  Vereinskassen  ange- 
legt Dergestalt  angenommen,  dass  die  aufgelaufenen  Kosten  auf 
die  Kopfzahl  vertheilt  werden  sollen. 

Der  Anhaltische  Lehrer- Verein  wurde  hierauf  vom  Präsidenten, 
Collaborator  Baldamns,  feierlich  für  constitairt  erklärt  und  ihm 
ein  „Hoch^^  dargebracht« 

Die  Cöthensche  Bürgerschaft  hatte  aus  eigenem  Antriebe  ein 
Comit^  zur  Bewirthung  und  Beherbergung  der  fremden  Lehrer  an 
den    beiden  obigen  Tagen  der  Versammlung  gebildet,   wie   denn 


*)  Di§  obige  aosfiesprochene  Vertrauen  steigerte  si(b  am  31.  Febr. 
auf  hiefli^em  Sonder -Landtage  zu  froher  Gewissbe't.  Und  wie  far  die 
Volks-Scballehrer  das  gleiche  MiDimam  von  200  Tblr.  aatgesprochen  ist, 
vrird  aarh  das  Gymnasium  sich  seiner  Glcichstellong  mit  den  Nachbarn 
bald  zu  erfreuen  haben. 
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uberbaiipt  die  rege  Theilnabme  des  biesigen  Publlknms  ao  aüea 
ScbulverbandluDgen  besondere  AnerkeDnang  verdient  nnd  uns  Ldi- 
rem  alle  Aufmunterung  und  Freude  gewährt. 

Um  einigermaassen  eine  vorläufige  Kenntniss  des  hies.  Liehrer- 
Vereins  zu  vermitteln,  wird  es  nicht  unangemessen  sein,  die  vor- 
nehmsten Bestimmungen  der  des^lsigen  Vereinsstatnten  hier  folgeo 
za  lassen, 

§.  1.  Der  Lehrer-Verein  der  Stadt  Cotfaen  bildet  einen  Kreis- 
verein des  Zweigvereint  Anbalt-Cotben,  wie  dieser  eine  Abthetlang 
des  Landesvereins  Anhalt  ist,  welcher  sich  wiedermn  an  den  All- 
gemeinen deutschen  Lehrer- Verein  anschliesst. 

§•  2.  Zweck  des  Lehrer-Kreis -Vereins  „Stadt  Cothen**  ist: 
Wahrung  der  geistigen  nnd  materiellen  Interessen  des  Lelirerstaadei 
durch  coUegiulische  Besprechung  und  Berathung  ober  Erziehn^ 
and  Unterricht  im  Allgemeinen  und  Besondcm,  sowie  über  Ldl- 
rerverhältnisse  überhaupt ,  — ^  und  durch  einen  p&dagog^chen  L(v 
sezirkel. 

§.  3.  Der  erwähnten  Besprechung  und  Berathung  können  ent- 
weder von  Kreismitgliedern  gelieferte  Abhandlungen  itnd  von  des- 
selben aufgestellte  Thesen,  oder  auch  fremde  Drucksachen  nwl 
mundliehe  Vorträge  su  Grunde  liegen.  Mit  dem  Lesesirke],  wel- 
cher bestimmte  pädagogische  Zeitschriften  und  mehrseitig  gewiinschle 
Broschüren  in  Umlauf  setzt  ^  wird  zugleich  Benutzung  der  Schal- 
lebrer-Bibliothek  in  Cothen  verbunden. 

§.  4.  Zur  Theilnahme  an  dem  Vereine  sind  berechtigt:  a)  afle 
an  den  öffentlichen,  vom  Staate  eingerichteten  Schalen  der  Stadt 
Cothen  fungirenden  Lehrer;  b)  die  an  etwa  bestehenden  Confessioas- 
oder  Privatschulen  arbeitenden  Lehrer  und  die  Hauslehrer.  -^-  Die 
Zulassung  der  Seminaristen  zum  Verein  wird  einer  späteren  Be- 
stimmung überlassen. 

§.  7.  Alle  Mitglieder  des  Vereins  stehen  sich  in  ihren  Red- 
ten und  Pflichten  gleich. 

§.  9.  Der  aus  einem  Kreisgeschäflsfuhrer,  einem  Bibliotheksr 
und  einem  Kassenführer  bestehende  Vorstand  des  Vereins  wird  je 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  gewählt 

§.  14.  Jeden  Monat  findet  eine  ordentliche  Versammlung  statt; 
daneben  können  ausserordentliche  Versammlungen  eintreten. 

§.  15.  Dem  Vereine  nicht  zugehörige  Lehrer  können  als  Gäste 
thellnehmen.  Dem  Lehrerstande  nicht  angehörende  Personen  kön- 
nen nur  der  Versammlung  beiwohnen^  wenn  sie  von  einem  Vereia»- 
roitgliede  eingeführt  werden. 

§.  16.  Ein  Ordner  leitet  die  Verhandlungen  des  Vereins,  Ober 
welche  ein  Protokoll  gefuhrt  wird. 

Vereinsmitgliedcr  sind  folgende  83  Lehrer: 

Insp.  Albrecht,  Lehrer  Albrecht,  Lehrer  Allihn,  CoIL 
Baldamus,  Lehrer  Bernhard,  Subr.  Bosse,  Lehrer  Eilers, 
Coli.  Encke,  Cand.  Friedrich,  Cand.  Friessleben,  Tumlekr. 
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Gehricke,  Lehr.  Glanz,  Lehr.  Haa«e,  Prof.  Hänisch,  Subr. 
Hellwig,  ColL  Kitzing,  Coli.  Kleb sadel,  Lehr.  Knauf,  Lehr. 
Kreutz,  Lehr.  Müller,  Lehr.  Naumann,  Lehr.  Pietsch« 
ker,  Cand.  Schneider,  Cand.  Schonemann,  Lehr.  Stober, 
Lehr.  Stroh,  Lehr.  Thormann,  Lehr.  Volah,  Lehr.  Weber, 
losp.  Wendt,  Oberlehr.  Wcndt,  Cand.  Winzer,  Lehr.  Wolf. 

Weitere  Mittheiiiingen  über  Vorgänge  and  Anregungen  im 

Anhal&ichen  Schulwesen*}* 

Von  demidben  Verfasser« 

Wie  im  jetzigen    bürgerlichen    Leben   öffentliche    Zusammen* 
künfte  und  Berathungen  das  Wohl  Aller  wie  des  Einzelnen  (ordern, 
wenn  der  Geist  der  Eintracht  waltet  und  leitet  und  keine  Sonder- 
gelüste oder  starre  Ideen  und   Ansichten  verfolgt  und  verfochten 
werden,   so  gedeiht  auch  die  Schule,   wenn   ihre  Lehrer  sich  ein- 
trächtig und  coUegialisch  fort  und  fort  berathen  über  das,  was  dem 
Ganzen  wie  dem  Einzelnen  frommt  und  Nutzen  schafid.     Wer  für 
sich  vereinzelt  scfaafil  und  wirkt,  kann  allerdings  auch  seinen  Posten 
rühmlich   ausfüllen;  und  die  frühere  Zeit  war  meist  allein  darauf 
angewiesen.     Wer  aber  wollte  die  dargebotene  Gelegenheit,  nach 
der  sich  vormals  Unzahlige  sehnten ,  unbenutzt  lassen  und  sich  von 
Berathungen   mit  seinen  Standesgenossen  zurückziehn?     Gemein- 
sannes Wirken  und  Schaffen  erregt  und  weckt  die  schlummernden 
Kräfte,  begeistert  und  führt  zu  Entschlüssen  und  Thaten  der  edel- 
sten Art.     Deshalb   kein  Nachlassen  und  Ermatten  darin,  was  sich 
die  Zeit  her   bei   uns  gebildet  hat.     Und  da  geben  die  einzelnen 
Kreisversammlungen   der  Lehrer  recht  eigentlich  den  Stoff  und  die 
Grundlage   zu  den  allgemeinen  Versammlungen  ab,  die  ohne   die 
erstem  kein  Resultat  liefern  können.     Auch  liegt  es  bei  allgemeinen 
grossem  Versammlungen  zu  sehr  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  sich 
meist  nur  Einzelne  an  der  Debatte  betheiligen,  denen  die  Gabe  der 
Bede  mehr  und  minder  zu  Gebote  steht.     Anderweitig  gestattet  es 
selbst  die  Zeit  nicht,  dass  alle  zu  Worte  kommen.     Dagegen  kann 
ein  Jeder  im  längern  und  kürzern  Ausdruck  seine  Ansichten  unbe- 
fangen  im  engem  Kreise  darlegen  und  entwickeln.     Was  nun  bei 
uns  im  Einzelnen  und  Allgemeinen  das  Jahr  über  erstrebt  worden, 
darüber  gehört  der   Bericht   auf  den  nächsten  Seiten  dem  Herrn 
Subrector  Bosse  zu,   der  sowohl  den  Ordner  im  hiesigen  Kreis- 
Lehrer- Vereine   abgegeben  und  noch  aligiebt,  als  auch  mit  dem 
Lehrer  Wahl  von  Dessau  nach  Nürnberg  deputirt  wurde. 

Der  Lchrerverein  der  Stadt  Cotben,  welcher  als  einer 
der  8  Kreise  des   Anhalt -Cöthenschen  Lehrervereins  gegenwärtig 

*)  V.  J,  1850. 
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34  MitgBeder  zählt  und  dessen  Statuten  bereits  in  den  Haop^c- 
ten  das  vorjährige  Programm  veroffentiichte ,  hat  bisher  neben  to- 
nen bestimmten  monatlichen,  fast  noch  eine  grossere  Zahl  ausser- 
ordentlicher Versammlangen  gehalten  und  bei  seinen  Besprecfaiiogeo 
vor  Allem  das  Schalwesen  der  Stadt  und  des  Hersogthums  Cötüci 
im  Ange  gehabt,  am  sich  sowol  selber  über  dessen  za  erwartende 
Nengestaltung  möglichst  klar  zu  werden,  als  auch  der  seiner  Zeit 
in  Dessau  versammelt  gewesenen  Schaldeputation  darauf  besöglicbe 
Wunsch^  und  Ansichten  in  geeigneter  Weise  zukommen  zu  lassen. 
Ausserdem  haben  andere,  den  Lehrerstand  mehr  oder  weniger  b^ 
ruhrende  Vorkommnisse  und  Angelegenheiten  nicht  minder  Stoff 
und  Gelegenheit  zu  Berathungen  gegeben;  und  wenn  auch  dk 
Wirksamkeit  unseres  engeren  Vereins  den  Aussenstehenden  anf  da 
ersten  Blick  weniger  bedeutend  und  geringfügig  erscheinen  konote. 
so  dürfen  doch  die  Mitglieder  die  Ueberzeugung  hegen,  rcdlick 
das  Bessere  angestrebt  zu  haben  und  für  ihren  Beruf  nach  mebr 
als  einer  Seite  hin  thätig  gewesen  zu  sein.  Grosse  nnd  dmd- 
greifende  Resultate  zu  erzielen  kann  überhaupt  nicht  das  nadiste 
Ziel  eines  bescheidenen  Strebens  sein;  aber  in  der  GemeioscAa'^ 
sich  zu  stärken  und  zu  kräftigen,  Ideen  gegenseitig  auszutausdieD 
und  zu  grosserer  Klarheit  zu  bringen,  gemachte  Erfahrungen  de« 
Einzelnen  zu  verallgemeinern  und  näher  zu  begründen,  pädagogi- 
sches Wissen  und  Können  zu  erweitern  und  zu  fordern ,  sich  an- 
regen zu  lassen  und  selbst  nach  Kräften  anzuregen:  das  alles  moss 
flir  den  strebsamen  Lehrer  von  hoher  Bedeutung  sein  und  kann  bei 
regem  Ausharren  eines  wohlthätigen  Einflusses  auf  Schule  nnd  Hans, 
auf  Beruf  und  Leben  nicht  ermangeln.  Das  aber  will  vor  Allen 
unser  Verein  und  dahin  haben  die  Zusammenkünfte  seiner  VBtg^^ 
der  abgezweckt.  — 

Der  Anhalt-Cothensche  Lehrerverein  hatte  als  Zweji,' 
des  gesammten  Anhaltischen  Lehrervereins  am  13.  August  1849  i^ 
unserer  Stadt  seine  allgemeine  Jahres  -  Versammlung.  Ero^^t 
wurde  dieselbe  durch  eine  geeignete  Rede  des  Lehrer  Krebs  von 
Osternienburg  nnd  eine  besonders  zu  diesem  Behufe  vom  Husik- 
director  Thiele  componirte  Motette,  und  etwa  64  Lehrer  des 
Herzogthums  Anhalt  -  Cothen  hatten  sich  dazn  eingefunden,  viä 
einige  Lehrerfreunde  fehlten  nicht.  Zur  Besprechung  kamen  vi- 
nächst  Vorschläge  zu  einer  Revision  nnd  Vervollständigung  ^^ 
Vereinsstatnten ,  deren  wesentliche  Bestimmungen  hier  eine  Stelle 
finden  mögen. 

§.  1.  Der  Lehrerverein  des  Herzogthums  Anhalt- Cothcab»^' 
det  einen  Zweigverein  des  Landeslehrervereins  Anhalt ,  und  Aaogt 
durch  diesen  mit  dem  Allgemeinen  deutschen  Lehrervereine  XQ* 
sammen. 

§.  2.  Zur  Theilnahme  an  diesem  Vereine  sind  berechtigt:  a)^'^ 
an  den  öffentlichen  vom  Staate  eingerichteten  Schulen  des  Bertog' 
thums  arbeitenden  Lehrer,  sowie  die  geprüften  Schulamtscandiils^^^) 
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b)  die  Lehrer  an  Privatschalen  and  die  Haaslehrer  im  Bereiche  des 
Herzogthoms^  soweit  sie  sich  einer  öffentlichen  Prüfung  unterzo- 
gen haben. 

§.  3.  Zweck  des  Vereins  ist:  Brüderliches  Zusammenwirken 
für  Wahrung  und  Förderung  der  geistigen  und  materiellen  Inter- 
essen des  Anhalt- Cötheoschen  Lehrerstandes.  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  sind:  Versammlungen  der  Kreisvereine ^  Hauptver- 
sammlungen des  gesammten  Zweigvereins ,  pädagogische  Lesezirkel^ 
Benutzung  der  Schuliehrerbibliothek  zu  Cöthen. 

§.  4.  Der  Gesammtverein  zerfallt  in  8  Kreisvereine. 

§.  5.  Jeder  Kreisverein  hält  monatlich  wenigstens  eine  ordent- 
liche Versammlung. 

§.  6.  Jeder  Kreisverein  wählt  sich  für  die  Dauer  eines  Ver- 
einsjahres einen  Kreisgeschäftsfuhrer ,  welcher  zunächst  die  Ver- 
bindung des  Kreises  mit  dem  jedesmaligen  Hauptgeschäftsfuhrer  in 
Cöthen  unterhält. 

§.  9.  Der  Hauptgeschäftsfuhrer  bildet  zugleich  mit  den  einzel- 
nen Kreisgeschäftsführern  den  Vorstand  des  Zweigvereins. 

§.  10.  Alljährlich  wird  in  Cöthen  eine  mit  Gesang  nnd  Rede 
beginnende  Hauptversammlung  abgehalten. 

Den  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  eine  Be- 
sprechung der  zur  Zeit  bestehenden  Schullehrerwitwenkassen  des 
HerxogthumS)  rücksichtlich  welcher  manche  Wünsche  seitens  der 
Hitglieder  laut  geworden  waren.  Die  auf  dieser  Versammlung  be- 
schlossenen und  später  in  den  einzelnen  Kreisvereinen  noch  weiter 
in  Berathung  gezogenen ,  als  zeitgeraäss  erschienenen  Abänderungen 
der  Bestimmungen  jener  Institute  sind  bereits  durch  die  Senioren 
der  alten  und  neuen  Schullehrerwitwenkasse  geeigneten  Orts  zur 
Prüfung  vorgelegt  worden  9  und  dürfen  wir  Lehrer  gewiss  mit  Zu- 
versicht hoffen,  dass  unsren  billigen  Erwartungen  nichts  hindernd 
in  den  Weg  treten  wird.  Wir  hatten  bei  unseren  desfallsigen  An- 
trägen nur  das  Beste  der  Lehrer -Witwen  im  Auge,  versuchend, 
die  Zukunft  dieser  in  der  Regel  in  drückenden  Verbältnissen  Zu- 
rückbleibenden nach  Kräften  sicher  zu  stellen.  Der  Staat  wird 
unsere  Stimme  nicht  überhören. 

Auch  über  zweckmässige  Einreihung  des  Turnens  in  den  Lehr- 
plan aller  Schulen  des  Herzogthums  sollte  zuletzt  noch  die  Ver- 
sammlung sich  aussprechen ;  indess  der  Mangel  an  Zeit  hiess  davon 
abstehen,  und  die  diesjährige  Zusammenkunft  wird  nun  Gelegen- 
heit geben,  diesen  im  hohen  Grade  der  Aufmerksamkeit  werthen 
Zweig  der  Öffentlichen  Erziehung  in  nähere  Erörterung  zu  ziehen. 
Denn  nicht  blos  eine  geistig ,  sondern  auch  körperlich  kräftige  und 
tüchtige  Jugend  thut  dem  Vaterlande  noth;  nicht  blos  geistige, 
sondern  auch  körperliche  Gymnastik  müssen  unsere  Schulen  hegen 
und  pflegen,  wollen  sie  anders  den  Anforderungen  der  Zeit  genü- 
gen und  nicht  wie  früher  ein  einseitiges  Ziel  verfolgen.     Möchten 


266  Weitere  Bfitth.  üb.  Vorginge  n.  Anregungeo  im  Anhalt  Sdinl 

nur  die  Vorurtheile  mancher  sonst  efarenwerthen  Eltern  gegen  das 
Turnen  auch  bei  uns  mehr  und  mehr  schwinden  und  diese  noch 
bierin  den  Lehrern  ihrer  Kinder  ein  Vertrauen  zollen ,  wie  et  der 
innige  Znsammenhang  der  Schule  und  des  Hauses  dringend  fordert.  — 

Der  Anhaltische  Lehrerverein  hielt  seine  zweite  Haupt- 
versammlung am  24.  Mai  1849  hier  in  Cothen  ab.  Die  Tagesord- 
nung stellte  als  den  vorzüglichsten  Gegenstand  der  Besprechung 
hin  9  wie  von  dem  Kreisvereine  der  hiesigen  Lehrer  in  Vorschlag 
gebracht  war: 

,«Allgemeine  Grundzüge  einer  Organisation  der  Schulen  in 

Anhalt-Dessau-Cothen. 

I.  Der  Staat  unterhält: 

a)  2  Gymnasien  in  Zerbst  und  Cothen, 

b)  1  höhere  Bealschule  in  Dessau, 

c)  1  Progymnasium  in  Dessau, 

d)  2  niedere  Realschulen  in  Zerbst  und  Cothen. 

e)  3  höhere  Töchterschulen  in  Dessau,  Zerbst  und  Cothen, 

f)  zweite   Volksschulen   in    den    grösseren    und    kleineres 
Städten, 

g)  erste  Volkschulen  in   den  3  grössern  Städten   und  dei 
Dörfern. 

II.  Für  den  Unterricht  der  Blinden   und  Taubstummen   in  des 

Herzogthümern  bestehen  zwar  nicht  eigene  Anstalten  ,  jedoch 
hat  der  Staat  in  dieser  Hinsiebt  eine  Uebereinkunft  mit  den 
grösseren  Nacbbarstaate  zu  trcfifen. 

III.  Kinder- Bewabranstalten  (Kleinkinderschulen,  Kindergirtea) 

sind,  wo  ihre  Einrichtung  nötbig  erscheint,  der  Thatigkeit 
von  Privatvereinen  oder  Orts  vorständen  zu  überlassen,  jedodk 
in  dringenden  Fällen  vom  Staate  zu  unterstützen. 

IV.  Fortbildungsschulen  (Sonntagsschulen  für  Handwerker  ,  Abend- 

schulen) sind  in  den  Städten  und  Dörfern  einzelnen  Ver* 
einen  oder  den  Ortsvorständen  anheim  gegeben»  erfreues 
sich  jedoch  nöthigenfalls  der  Aufmunterung  und  Unter- 
stützung des  Staates. 

V.  Die  Einrichtung  von  Ackerbauschulen  bleibt  der  Privatonter- 

nehmung  überlassen,    indess  wird    der  Staat   nöthigenfalls 

geeignete  Unterstutzungen  nicht  versagen. 
Vf.  Turnübungen  reihen  sich  in  die  Unterrichtsgegenstände  aller 

Schulen  ein,    ebenso    Kunde    der   Gemeindeordnung ,    der 

Landesverfassung  und   der  wichtigsten  allgemeinen  GesHze. 
VII.  In  den  Gymnasien  ist  neben  der  sprachlichen  auch  vor  AOen 

der  realen  Bildung  Rechnung  zu  tragen. 

Von  der  Realschule  ist  das  Latein  nicht  gänzlich    antsa- 

schliessen. 

Der  deutsche  Unterricht  ist  in  allen  Schnlen  mögltdist  io 

den  Vordergrund  zo  stellen« 
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Vm.  Zur  BildoDg  der  Lehrer  fnr  die  betreffenden  Scbnlen  bei- 
der Herzog^nmer  wird  in  Dessau  ein  Schullehrerseminar 
erricbtet,  mit  zweijährigem  Cursus  und  einer  besonderen 
Uebungsschule/* 
Von  den  beregten  Punkten  kamen  indessen  nur  die  über  die 
Volksschulen  zur  näheren  Besprechung,  da  etnestheils  die  Kurze 
des  Zusammenseins  eine  Beschränkung  gebot,  andemtheils  die 
Mehrzahl  der  erschienenen  Lehrer  gerade  diesen  Gegenstand  als 
ihrem  Interesse  am  nächsten  liegend  bezeichnete.  Es  waren  aber 
überhaupt  etwa  100  Lehrer  aus  den  Herzogthumern  Dessau  und 
Cothen  auf  der  Versammlung  gegenwärtig;  Bernburg  dagegen  hatte 
leider  nicht  einmal  Deputirte  gesandt  und  scheint  auch  in  dieser 
Beziehung  eine  isolirte  Stellung  einnehmen  zu  wollen,  obschon  es 
aber  seinen  förmlichen  Austritt  aus  dem  Anhaltischen  Lehrervereine 
unseres  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  eine  bestimmte  Erklärung  ab* 
gegeben  hat.  Hoffen  wir  auch  hierin  von  der  Zukunft  das  Beste, 
da  es  jedenfalls  im  hohen  Grade  wiinschenswerth  erscheint,  dass 
nicht  nur  alle  Anhaltischen  Lehrer  in  bruderlicher  Gemeinschaft 
neben  einander  wirken,  sondern  dass  auch  ganz  Anhalt  sich  zu 
einer  Schuleinheit  verbinde  und  gemeinsam  den  Auf-  und  Ausbau 
seines  Schulwesens  in  Angriff  nehme.  Finanzielle  Ersparnisse  dürf- 
ten hier  nicht  das  kleinste  Gewicht  in  die  Wagschale  legen. 

Anf  genannter  Versammlung  wurde  schliesslich  Dessan  an  der 
Stelle  von  Cothen  znm  Vororte  des  laufenden  Jahres  bestimmt  und 
die  nächste  regelmässige  Versammlung  auf  Freitag  vor  Pfingsten  d.  J. 
in  Dessan  festgesetzt.  Möge  denn  auch  diese  Zusammenkunft  einet 
regen  Theilnahme  seitens  der '  Vereinsmitglieder  sich  erfreuen  und 
das  Band  stets  fester  sich  schlingen,  welches  Anhalts  Lehrerstand 
zu  einem  schonen  Bunde  vereint,  zu  einem  Bunde  für  Ermuthi- 
gnng  und  Kräftigung  und  gemeinsames  Wirken  in  dem  hohen  Be- 
rufe einer  zeitgemässen  religiös-sittlichen  und  volksthumlichen  Er- 
ziehung nnd  Bildung  der  vaterländischen  Jugend. 

Kninen  andern  Zweck  verfolgt  ja  auch  der  Allgemeine 
deutsche  Lehrerverein,  dem  sich  Anhalts  Lehrer  als  Landes- 
verein angeschlossen  haben  und  dessen  zweite  Versammlung  zn 
Nürnberg  am  27.,  28.  und  29*  September  1849  auch  von  hier  aus 
durch  Deputirte  beschickt  worden  ist ,  da  das  hohe  Gesammt-Staats- 
Ministerium  hierzu ,  wie  schon  zu  der  ersten  Versammlung  in  Eisenach, 
bereitwillig  die  Reisekosten  dargereicht  hatte. 

Die  vorzüglichsten  Punkte  der  dortigen  Berathungen  waren; 
Ueber  deutsche  Nationalbildung,  und:  Ueber  Lehrerbildung,  Ge- 
genstände, die  vor  Allem  in  der  jetzigen  Zeit  mehr  als  je  die  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  zn  nehmen  geeignet  sind  und  durch  die 
besonders  die  Zukunft  des  deutschen  Volkes,  soweit  sie  von  den 
Schulen  abhängt,  bedingt  sein  mochte.  Gegen  800  Lehrer  aus  fast 
allen  deutschen  Ländern  wohnten  hörend  und  redend  den  Debatten 
hierüber  bei,  und  manches  feurige  nnd  gediegene  Wort  drang  bei 
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dieser  Gelegenheit  von  Lehrerlippen  za  Lehrerherzen,  zo  hebea 
den  gesunkenen  Muth,  zu  mehren  die  Berufsfreudigkeit  in  den 
ernsten  und  schweren  Beruf  der  Jugendbildung,  zu  bewahren  und 
anzufachen  die  Begeisterung  für  echt  deutsche  Nationalerziehnng. 

Die  nächste  Versammlung  des  Allgemeinen  deutschen  Lehrer- 
vereins wird  dieses  Jahr  in  Kassel  in  den  Micbaelisferien  stattfinden. 
Anhaltische  Lehrer  werden  gewiss  auch  dort  nicht  fehlen,  noi  sich 
mehr  und  mehr  als  Glieder  einer  grossen,  das  gesammte  deutsche 
Vaterland  umfassenden  Gemeinschaft  zu  erkennen  und  za  fohlen, 
nnd  in  dieser  Gemeinschaft  neuen,  erhoheten  Antrieb  zn  finden  für 
unausgesetztes  reges  Wirken  auch  in  kleineren  Kreisen.  Nicht  in 
wirrem  politischen  Treiben,  das  auch  die  Nürnberger  Versammlnng 
nach  ausdrücklicher  Erklärung  weit  von  sich  entfernt  hielt,  fiode 
der  Lehrer  das  Feld  seiner  Thätigkeit:  sein  Acker  ist  die  heilige 
Stätte  des  jugendlichen  Geistes  und  Herzens;  hier  streue  er  das 
Saamenkorn  des  Guten  und  Schonen  aus,  und  eine  herrliche  Bmle 
wird  bei  treuem  Fleiss  und  Eifer  nimmer  fehlen« 


Wie  sich  der  Bector  im  vorjährigen  Programme  über  die  Schule 
als  Staatsanstalt  und  über  ihre  Stellung  zur  Kirche  kurzlich  aosge- 
sprochen,  dies  seine   Ansicht  fort  und   fort.     Der  Grundgedanke 
ist  und  bleibt:  der  Schule  steht  dieselbe  Berechtigung  zn,  ihre  An- 
gelegenheiten selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  zn  ordnen  und  za  lei- 
ten gerade  so,  wie  es  der  Kirche  anheim  gegeben  ist,  beide  unter 
der  Oberaufsicht  nnd  Garantie  des  Staates.    Denn  welcher  omsicb- 
tige  Freisinnige  und  Aufstrebende  mag  je  weiter  gehen  wollen?  Ein 
Weiteres   führt  unfehlbar   zum  Staat  im  Staate,  was  nach   keiner 
Seite  hin  nimmer  gut  getban.     Die  rechte  Besonnenheit  tritt  aocb 
stets  zu  ihrer  Zeit  und  Stunde  wieder  ein.     Die  Schule  hatte  aller, 
dings  gerechte  Beschwerde  zu  führen,  sobald  aber  die  Grande  der 
Beschwerdefuhrung  weggeräumt  sind,  müssen  auch  die  Klagen  ver- 
stummen  und  über  keinerlei  Nebendinge  gestritten  oder  gemäkelt 
werden.   Das  Ziel  ist  ein  höheres«    Schule  und  Kirche  können  und 
sollen  sich  friedlich  nebeneinander  ordnen,  ohne  ihr  geistiges  Band 
zu  zerreissen.  Der  Begriff  des  Confessionellen  trägt  auch  gar  nicht 
das  Gewicht  beim  Jugendunterrichte  an  sich,  welches  man  ihm  von 
gewissen  Seiten  her  beilegt.     Denn  die  sittlich   religiös  christliche 
Schule  an   keine    Dogmen   gebunden   nnd   angewiesen,    wird   dem 
Staate  Bürger  erziehn,  die  in  der  Kirche  ihre  weitere  geutige  nnd 
religiöse  Nahrung  suchen  und  fiuden,  jemehr  auch  diese  an  seihst 
geschaffenen  Satzungen  und  Dogmen  aufgiebt,  wozu  sie  in   ihrer 
freien  ungestörten  Fortentwickelung  unfehlbar  gelangen  kann.     Da- 
gegen steht  es  allerdings  fest,  dass  die  Schule,   soll  sie  den  rech- 
ten Grund  nnd  Boden  behalten  und  immer  mehr  gewinnen,  noch 
in  der  Freiheit  nur  dann  aufs  Beste  gedeiht,  wenn  sie  sichern  Sehnt- 
tes  fortschreitet  nnd  nichst  niederreisst^  was  Jahrhunderte  zn  ihren 
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Gnindpfeilem  gedient  Dahin  gebort  in  den  Gymnasien  das  Fest- 
halten an  der  classischen  Literatur  der  alten  Griechen  und  Bomer 
in  mehr  als  einer  Hinsicht,  Man  frage  sich  z.  B.  aufrichtig,  was 
die  Schranke  der  geistigen  Hemmniss,  anch  schon  früher  in  der 
Napoleonischen  Gewaltherrschaft,  die  dem  Studium  der  Alten  wenig 
geneigt  war,  niedergeworfen.  Es  ist  vor  Allem  der  Geist,  der 
seine  Nahrung  aus  den  unsterblichen  Werken  der  alten  Römer  und 
Griechen  nahm;  und  das  ist  kein  böser  Geist ,  mit  ihm  steht  das 
Christenthum  in  keinem  Gegensatze,  vielmehr  im  besten  Einklänge 
und  Vermählung,  sobald  kein  starres  Vorurtheil  vom  blinden  Heiden- 
thume  sich  einmischt.  Die  so  Gebildeten  und  Eingeweihten  haben 
sich  jederzeit  als  die  Besonnensten  und  Thatkräftigsten  ausgewie- 
sen, und  gehören  auch  in  unsern  Tagen  nicht  zu  Männern  des  Ter«- 
blendeten  Umsturzes  alles  und  jedes  Bestehenden.  Wer  freilich 
nur  an  der  Schwelle  dieses  Tempels  der  Humanität  wie  Gesinnungs- 
tuchtigkeit  sitzen  geblieben  und  nicht  zum  innem  Heiligthume  ge- 
langte, der  irrt  meist  unstät  umher,  wie  ihn  die  Welle  des  Zufalls 
treibt.  —  Dass  nun  aber  gletchwol  das  Studium  der  alten  Sprachen 
gegenwärtig  eine  gewisse  Umformung  beim  Unterrichte  erhalten 
müsse,  wer  wollte  das  läugnen?  nur  keine  solche,  die  den  Weg 
zur  Quelle  verschliesst,  vielmehr  ihn  ebnet  und  leichter  und  schnel- 
ler betreten  und  dazu  gelangen  lässt.  Die  Muttersprache  ist  es, 
die  mehr  und  besser  wie  bisher  gepflegt  und  geübt  sein  will,  durch 
sie  allein  wird  uns  die  Bahn  zum  fremden  Idiom  eröffnet;  und  in 
ihr  erstarkt,  sollen  ihre  classischen  Schriftwerke  gleiche  Berechtigung 
mit  den  Alten  finden.  Nach  dieser  Ansicht  hat  auch  in  gemeinsa- 
mer Berathung  der  Schulplan  in  den  Klassen  des  Gymnasiums  vo- 
rige Ostern  4  wöchentliche  deutsche  Stunden  aufgenommen,  und 
den  Naturwissenschaften  sind  durchschnittlich  2  Stunden  zugetheilt 
worden.  Eine  weitere  Aufstellung  des  Lehrplans  wird  sich  nach  der 
endlichen  Erledigung  der  Schulfrage  im  Landtage  hinterdrein  erge- 
ben.  Die  Vorlagen  dazu  sind  durch  eine  freigewählte,  allgemeine 
Lehrer -Deputation  von  7  Mitgliedern  nach  ministerieller  Bekannt- 
machung vom  28.  März  ▼.  J.  entworfen  worden  und  erwarten  die 
wohlwollende  Begutachtung  und  Entscheidung  des  Landtags.  Der 
Hr.  Dr.  Gramer  hat  sich  bei  dieser  Deputation  vom  hiesigen  Gym- 
nasio  ans  mit  betheiligt  nnd  befindet  sich  anch  gegenwärtig  als 
Mitglied  im  Landtage.  Und  wie  geneigt  und  bereitwillig  ein  hohes 
Staats -Ministerium  sich  für  die  Schulen  des  Landes  erweist,  geht 
sowol  für  die  anerkennenswerthe  Feststellung  als  Minimum  der  Leh- 
rergehälter hervor ,  wie  schon  das  vorjährige  Programm  dessen  Er- 
wähnung that,  als  anch  weiterhin  dnrch  erfolgte  Erhöhung  der  Ge- 
bälter sämmtlicher  Lehrer  hiesigen  Gymnasiums  und  der  Unterschule. 
Auch  erschien  eine  öffentliche  Bekanntmachung  vom  15.  December 
▼.  J.,  die  einen  namhaften  Preis  verheisst  i^r  die  gelungenste  Ar- 
beil zweier  Lesebneher,  für  untere  und  obere  Volksschulen.  Zuvor 
sind  die  Wunsche  und  Aamcbten  des  betreffenden  Lehrerstandes 
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aber  Wahl,  Anordnang  und  Behandlung  det  Stoffes,  so  wie  ^äbn 
die  ganze  Oekonomie  der  fraglichen  Bacher  dngefordeit.  For  sdche 
landesväterliche  Fürtorge  um  das  Gredethen  und  den  Waduthm 
der  Schalen  des  Landes  sei  auch  unserm  hochverehrten  und  inai; 
geliebten  Herzoge  der  aufrichtigste  Dank  in  Unterthänigkat  aa»- 
gesprochen.  Möge  Ihn  bei  dem  herben  Verluste  trösten  and  aaf- 
richten,  was  Sein  fürstlicher  Sinn  zum  Heil  and  Frommen  des 
des  erstrebt» 


Variae  lecliones  ad  Florum   codicia  Spohniani  com   edit 

Juncker!  Lipsiae  1704.   12. 


L«  Flori  epitomatam  libri  IIII^ 
Cod.  Sp. 
Prologus 

1.  septingentos  rec  m.  post 
rasuram 

conferat  ree.  m.  post  rasuram 

2.  Itaenim  ubiqueper  orbem 
Post  arma  tertia  manus  late 

superscripsit  9  ut  interponatur 
drcuntulit 
Non  tot  sed  tertia  m.  cor.  Nam 

tot 
eontendisse  sed  sb  post  rasu- 
ram rec  m. 
videretur  —  tertia  m»  cor.  vi- 

derentnr 
S.  Q u a    cum  (Sed inter  haec 
.  verba  re  erasum 
erat,  rec.  m«  post*  Quo  in  mar« 
.gine  addidit  re  tametsi  cum 

praecipue 
haec  qnoqne 

tarnen   quia  —  sed  rec  m.  in 
.margine  quae 
ad    admirationem   et   in    altero 

margine :     sigillatim    ta* 
fMrrarem 

men  i  quae  sibi  ipsa 
*  .♦ 

post  principis  tertia  m,  inse- 
rendum  superscripsit  terrarnm 


si  ante  pariter  omissiim   sed  a 
rec  m.  teztui  supencriptom 

4.  ejus  post  totamqae  «leeit 

o 

ad    II    iaventts  ''florem     ts 
margine  quendam 

o 

5.  prope  ccs  per  annos  9td 
duo  c  erasae  sunt  ut  antea  foe 

o 
rit  ccccs 

6.  sequeos  a  Bruto  sed  a  is 
textu  omissum  tertia  manos  ss- 
perscripsit 

n 
cladium,  das  obenstehende  o^. 

neuerer  EEand 
Q.  fulvium,  omisso  que 

ccl  per  annos  patet  —  in  mar- 
gin0  ce  tertia  manus  igitur  cor- 
rexit  dncentos  pro  CCL. 

arm  18  omisso  que 

quis  non  adolesc. 

7.  Deinceps  ad  caesarem 

d  anni         ta  «largm«  '*cc 
Hie  iam  luven tas  imperii^  omis- 
so ipsa 

8.  nostrum  **  mnlto  mions    ts 
margine  **haud 

troiano  rec.  m.  cor.  traiano 
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Cap.  f.  Inacriptio  deetU 

Marte  omisso  a 
genituB  ex  Rea  Silvia 

2.  Vestae  deest 
Cum  amiüii 

abiectas,  aber  vor  a  ein  Buch- 

Stabe  ansradirt 
aquam    deest   sed   in   margine 

rec.  manns  adsripsit  aqaam  ad- 

dit  liTiut 
extingai 
Tiberinns 
lapa  secuta  ▼agitom 

3.  faustuius  gregis  pastor 
(rec,  m.  in  margine  adscripsit 
regius  ex  livio  et  linea  sab- 
posita  notavit  g  regit 

4«  Julii  opus 
contempserat 
iam  Y  septima    in  margine  y  big 

Bomnlus  gignitur.  Igitur  etc« 
6.  Igitor  statim  prima  iuven- 
tutis  t  face 
amnlinm  Romains  ab  arce 

6.  adhib  u  e  r  e^  aber  n  e  r  e  post 
rasuram  rec.  m. 

Primus  lUe  —  rec.  m«  in  mar- 
gine prior 

▼ultures:  sed  bic''  duodecim  ^vi- 
dit  —  das  "*  rec.  m.  quae  in 
margine  addidit  postea 

7.  ita  illi  —  ita  post  rasn- 
ram.  pro  illi  correctum  est  a 
rec.  m«  ille  i.  e.  illae,  quae 

( 

etiam  in  margine  adscripsit:  ex 
aliis  codicibns  illi 
in       i    in        ae 

sanguineet  praeda.  Das  oben- 

••  •• 

stehencfe  war  rec.  m.  wie  ancb 
die  Pnncte  unten. 
8. 

9.  asilnm 
tuscorumqne  pastores 

«<iaiii 
quidam    enim    transmarini    — 


et  iam  (ertia  manus  in  margine 
repeüit. 
friges  —  rec  m.  in  margine 
phryges. 

10.  praeda  fuerc  —  rec.  m. 
in  margine  praedae  et  statim. 
causa  bellorum  pulsi  fatigati- 
que  veientes  — -  omisso  baec 
et  omisso  interpunctioae  post 
bellorum 

n 

11.  Ceniensiom  —  das  n  oben 

I 

und  das  i  unten  rec.  m.  addidit 
(in  marg.  ceninum) 

P. 
opidnm  —  das  p  oben  n.  das 


I 

unten  rec  m. 

12.  JoYi  —  sed  Jo  post  ra- 
suram 

quae  gerebant 

c 1 i  peos 

nt  fidem  —  omisso  et 

clipeis 

13.  admissis  —  sed  d  post 
rasuram 

ut,  ante  foedam,  deest 
suorum  pugnam  —  rec  m.  in 

margine  fugam 
sisteret  —  rec.  m.  in  margine 

figeret 

14.  Hinc  templum 

esto  inquit  desunt  —  et  Sta- 
tor Juppiter  —  aber  stator 
Juppiter  hat  rec  m.  unterstrieben 
nnd  statori  io^i  an  Rand  ge- 
schrieben. 

sevientibus  —  rec  m.  cor.  sae- 
vientibtts 
n 

interyenerant  —  rec.  m.  cor.  i  n- 

• 

tervenere 
comes  —  rec  m.  cor.  comis 
Tacio 
secuta  —  omisso  que 
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at  relictia  sedibus  suis  **  habitas 

opes  pro  dere  sotiarent  —  sed 
dere  post  rasaram  rec.  m.  tertia 
maoos  \a  margine  i  nmsam  ur- 

hem  host  ei  demigrarent  et  cum 
generit  suis  avüat 

15.  at  ante  iaventus  deest 

ut 
per  tribas  i  in  equis 

et  armis  —  omiaso  et 
qai  ob  auctoritatem 

16.  His  —  sed  H  erasum  est, 
et  rec.  m.  h  adscripsit 

cam  repente  contionem 
apud  caprae  —  sed  tertia  manas 

cor.  capreae  idque  etiam  in 

margine  adscripsit 

17.  Sed  or  b  a  t a  tempestas  — 
rec.  ni.  cor.  oborta 

18.  Cum  mox  —  rec  m.  cor. 
Cui 

Julius  proculus  —  rec.  m.  in 
margine:  Livius  procalna 
iulius 

in  ante  coelo  deest 

caelo  (celo) 

imperio  deest 

Cap.  IL  Inscriptio  deest 

1.  Succedit 
curribus  —  rec.  m.  hat  das  erste 
r  durchstrichen 
nitro  petierunt 

y 

ob  inclitam 

ceremonias 

caeteraque  sacerdotia  —  rec.  m« 
in  margine:  ceterosque  per  sa- 
cerdotia 


2.  pal.atimn   —   rec.   m. 
i 


hat 


das  I  geschrieben  n.  ausserdem 

t  in  d  verwandelt, 
pacis  et  belli 


colendum  virginibas 
•imulacrum  caeleatium  sidema 

3.  Egeriae 
vi  et  post  rasaram 
religione  at  institia 

Cap.  III.  sine  inscriptione,  nt 
ubique. 
pöpilium 
Tüll  US  —  aber  las  post  raan- 

ram.    Vorher  vermuthlicli  Ta- 

lius 

2. 

3.  Sf*d  cum,  ut  ubiqae. 
preliis  —  rec.  m.  praelüs 
ut  r  i  que 

oratiis  curatiisqne 

c 
fata  —  quarta  m.  c   transfiiit 

et  in  margine   fata   adscripsit 
pul  ch  ra 

4.  qai  superat  oratius 
hoste  s 

adortus  ist  abgetheSl 
a-dortas 
singulos,  omiaso  qae 
e  z  uperat 

5.  ratum  —  rec.  m.   rarns 
manus  —  rec  m.  s  tranafixit 
Plentern  circa  se  spolia  spoa- 

si  etc 
ferro   ultas  est 
in 
6*  intra  gloriam  • —  das  in  v. 
rec.  m. 

Älban  US  —  sed  ns  post  rasoran 
fidenates  —  rec.  m.  in  margiae 
Fidenat  i 

7.  sotios 

8.  fraua  abgetheilt  fra-os 
proditorum 

Metium  sed  ium  post  rasufain 
rec.  m. 
f     i 
soffectinm  —  der  Strich  durch 

c  mit  Punct  von  rec  m.   tertis 
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Dianas  in  margine  edam  addtdit  Cap.  V, 

Fufitium^   ande  quarta  m.  fecit  aceepit 

FuflFetiiun.  chorintho  —  sed  rec.  m.  prios 

9,  prioa  cniD  opes  omnes  to-  h  transfixit 

bis — cum  war  unterstrichen  ge-  2.  quatenns  —  sed   tertia 


wesen  und  tarnen  darüberge- 
setzt y  der  Strich  wieder  aiisra- 
dirt  und  Puncte  daruntergesetzt, 
die  von  der  nämlichen  Band  mit 
tarnen  zu  sein  scheinen,  die  rec. 
m.  aber  hatte  über  prius  b,  über 
cam  a  gesetzt,  um  zu  lesep 
cum  prius 
t 

transtulisset  —  das  t  und  |  und 

••  •• 

....  Ton  anderer  Hand. 
per  i  sse 
redisse 

Qip.  IV. 

ex  filia  deest 

pari  —  sed  r  post  rasiiram,  ante 
pati 

inter  flnentmii  tibi  —  in  nbi  war 
hinter  i  ein  s  ausradirt.  rec.  m. 
cor.  urbi.  Statt  des  et  Tor  in- 
ter fluentem,  am  Rande  von 
rec*  n.  at,  quae  praeterea  ad- 
scripsit  margini  lamnilum  ur- 
bi  addidit 

tiberim  —  rec.  m.  tyberim  (pro 

tibcrinum) 
ponte  —  rec  m.  superscripsit 

sublitio. 
coniuncxit  —  rec.  m.  c  trans- 

fixit  et  in  margine  commisit 

apposuit 
Hostiamqae  —  rec.  m.  H.  trans- 

fixit 
Tidelicet  in  teitu  deest,  quod 

tertia    manuis   in   margine    ad- 

scripsit 
velttti 

u 
commeatus  —  Vielleicht  wollte  er 

commeatu  lesen. 


m.  in  margine  quamvis 

a 
Accius  Nevius  —  die  Puncte  u. 

a  in  Nevius  von  rec*  m. 
prohibebat 
vir  deest 


3- 


rex 


in 


*0 
mox 


margine 
fi 
die  '^  und  mox  von  rec.  m. 

4.  Atqui  haec  —  rec.  m.  cot. 
hoc 
et  ante  Augur  deest 

•    t 
Romanus 

6.  promptiör 
duodecim   nanque  Tusciae 
Amuli  —  correctnm  est  Anuli 
falerae 
pretesta  -^  rea  m.  cor.  prae- 

texta 
Indeque  —  rec.    m.   cor.    lade 

quod 
eqois  quatuor 
sumpta  aunt  omissa  sunt  — 

rec.  m.  in  margine  scripsit  emi- 

neret. 

Cap.  VI. 

Tullios 

serva  matre 
ob 
2.Nam  eximiamindolemurhem 


nxor 


u.  ob  a  rec. 


educarat 

8.  adnitente  rec.    m.   post 
rasuram  .. 

in  locum  — das  üntefstricbwic 
rec.  m.  post  rasorara. 
4. 


Jrdki9  f.  PhiU  «.  Pa€dag.  Bd.XYh  Bft»2. 
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d  i  gestus  —  sed  i  post  rasuram. 
patrimonii  —  das  letzte  i  post 

rasaram« 
ac  81  —  Dach  n  ein  Buchstabe 

ausradirt,  wahrscheiolich  c. 
civitas  nt  minima e  —  aber  ae 

rec  m.  post  rasuram 
domos  —  omus  rec.  m.  post 

rasuram 
cemeretur    contineretar  —    das 

letzte  Wort  u.  d.  Poncte  ▼•  rec.  m. 

Cap.  VII. 

2.  expectare 
percussoribns  in  enm 

3-  non  abhorrebat 
sapra  cruentum  —  aber  s  und 

tum  post  rasuram. 
tarpento  —  correctom  carpento 

ii  cedibus 
bonis  grassatus 
sevitiam 
fiiticasset  —  correidt  al.  n.  fä-- 

tigasset 
tan  dem  -^  sed   dem  rec.  m. 
post  rasoram.    Vielleicht  stand 
tamen  da. 
5.  opida 
Ardea  Olicolum  —  sed  lico- 

lum  rec.  m.  post  rasuram 
Snessa  — -  uessa  rec.  m.  post 
rasuram 

D 

6*  simulati   —   n   und   1  von 

I 

rec.  m. 

nie 
hinc  —  nie  a  rec  m. 

7.  Cui  a  gabiis 
recepto  et  per  nnnctios 
quid  fieri  Teilet  (quae  superbia) 

c 
Sit  respondit 

eminentia  etc. 

capita  —  aber   c  rec.  m.  post 

ras. 


Tirgulta  ezcuüens 

tum   per  hoc  —   rec.    m.    cor. 

cum 
qnale  superbia  sie  rcspo»- 

dit  hie  desunt. 

8.  diis 

restitnemnt  iuTentos  —  aber  a» 

•  •• 

iuventus  hat  rec  ns.  erat  iave«- 
tas  gemacht,  dann  as  onterpaa- 

girt  und  a  darüber  geschriebea 

9.  Sed   illud   ''    moUieotibes' 
b  a 

quod  ^  horrendam  cdeaa  ii 
fundamentis  humanuni  etc.  —  is 
marginc:  "*  horrendum  ^uod 
pul  ch  errimum 

10.  romanus  popnlas 
perpessus  cor.  rec.  m.  et  tcrtit 

in  inargine  adscripsit 

11.  expiavit   rec.    m.  post 
rasuram 

Regi  obrogatum  est  —  sed  »r. 
rec  m.  abrogatam 

Cap.  VIII.  «voKf^orlfo^i^ 

tt 
nt  rei  p.   Romane    utilitas  ex- 


poscebat:  Nam  etc.  IVo  <ff»- 
m a 91  e  ta  marg.  ratio  undfrt 
expo$cehät  postuiabant  tntk 
tnanut 

t  t 

2.  invadere  regBnnn  —  das 
von  rec.  m« 
II 
S*  regiosins  —  a.  pr.  m. 


Ita  res  (pro  Talern) 

4«  artifex  militiae  TaDais 
edificator 

5.  ornamenta  Tarquinü 
e 

6.  affecit    |    pr.  m*  — 


iiitio  — 
onem 
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p.  r.  cnm  studere  liberos  saos  rev. 

ipsa  se  nosset  res:     poatremo,  in  urb.  regibas  comperisset 

n  r  el  in  contione 
p.  r. 

das         von  rec.  m.  ^                   ^ 

7.  inioriu.  doroiiiuf  popalas  P*<«°«  —  "^^     ^«^  '««•  °>- 

incenderetnr :  inätäretur.  Rom  an  am  deest 

Cap.  IX.  De  adoicscentia  pro  R.  .  .  ^-  ^'^^^  "  "«•  "•  «^'-  L*" 

.  r                                   '  ninc  lam 

pro 

....        ,  moxqne  finibas--^proarec«m. 

ad  vindiccndnm  —  rcc.  m.  cor.  ^^^.j^  _  ^^^    ^    ^^^^^   -^^^ 

▼indicandam 
deoriim  concitatus 

distituit  —  rec.  m.  destituit  ^                  ,    . 

mutato  tarnen  —  aed   rcc.  m.  *""  P^^  6*^"* 

cor.  tan  tum  7.  quippe  cum  cnm 

^^    ^  nnlla,  omisso  esset 

tantnm  et  nomine  et  iudice  «tatim  hostile  pomeriam  *—  der 

qnippe  —  oroisso  et  iure  —  «*  •  l      T"  u    am 

&koi:in  margine:  Index  erat  S*j?^^  "«'*«'  !»^«^'l«  ^^«  '^^-  «'• 

rex  nunc  dL  cansules  ■^^"»  -  oa«"oque 

8                      8  in                        in 

Mnoü  placnit  — das  vonrecB.  ^""^    qoodam  — das    y.  rec.  m. 

I  nt 

I  ...  et    proümis  —  der unter  et 

unüate  —     * 

duplex  potestas:  ne  solitudinc  vel  ^^  das  ut  v.  rec.  m. 

^^  redegerunt  —  die  Puncte  und  et 


c 
das  t  ein  c 


••  f 


Cap.  X, 


n 


niora 

ut         ./v/x  v®n  '«c*  ™- 

3.  et   consulere  (=2  consule- 

rere),  aber  das  re  Ton  rec.  m. 
se  suis  ci  vibus  arma  arripuit ' —  in  margine  rec. 

ex  consnlibus  tm  ob  nomen  m.  '^corripuit 

ent     ent  in 

dimitteret  —      a  rec  m.  et  ruscorum  urgentibus  —  das 

••  ••  • 

*f  in 

.        , ,.    ,  Ton  rec  m. 

4  pnbhcola  ex  sunmio  ^      .  ^ 

libera  deest  2.  et  fame  et  armi. 

^^^^i^nM  mcnmberet  —  rec.  m.  in  mar 

contione 


••• 


iT    j     *  Kino  incubaret 

specie  artis  offenderetur:  ^  _ 

e  j  P-  *• 

6.  ndiflcatns  1  qnippe  —  das    incumberet  substinuit 

e  I 

.  =  ist  Ton  rec.  m.  pertnlit  —  rec  m.  percnlil 

^  18* 


276 


Ytriae  lectiones  ad  Floram 


Spohoiani. 


3.  prodigia  —  rec«  m,  in  mar- 

gine:  ali  periciila 

mi 
atqiie  oracula  —  mi  a  rec.  m. 

oratins  mutius   coelia  —  aber 

in  coelia  das  i  von  rec.  m. 
und  aus  dem  c  ein  e  g^macbt, 
so  dass  coclea  und  coelia 
dasteht  Die  rec.  m.  in  mar- 
gine  c lo e  1  i  a,  die  tertia  in  mar- 

gine:  claelia 

» 
1 

4.  Qappe 

o  ratius 

cocles  ^''  hostes  —  in  margine 
postquam 
SU  m  m  o?ece 

rescisso ree.  m.  in  margine: 

ali  reciso 
tiherim  -^  ut  nbique 

6.  in  castris  ipsius,  aber  us 
VMi  rec  m. 
frustrato  circa  purpuratum    ejus 
ictu  —  rec.  m.  frustrato  li- 
nea  supposita  nota?it  et  in  mar- 
gine scripsit:  ali  frustratum 
ictum  tuetur 
teuer  etur 
i  n  geminat 

6*  bic  intrcpidus 
8. 
lerritus  monitis  valere 
7*  sexus  aut  laute 


••  • 


it 


regi  data  elapsa  custodia  —  lec. 
m,  in  margine  at  elusa  cu- 
stodia —  das  at  scbeint  alii 
bedeuten  zu  sotten 

Aruntiem  —  dlePuncte  unter  i 

•  •• 

von  rec.  m. 

superque  ipso 
expisavit 


Cap   XL 

in  ultionem  regis 
diu  vario  marte 

b 
Post  u  rains  —  das  h   v^m  rec  a. 
s  ignnm  —  aber  s  poat  nufMi 

vorher  lignum  oder  tignaa. 

Tertia  manus  in  margine  jt>«s 
com  entum 
peteretnr 

3.  Cossus  —  tertia  maso« 
hoc  linea  supposita  notarie  H 
in  margine  scripsit  ßbueius  cm 
rec,  m.  addidit:  ut  ait  livias 

4.  eaque  deniqae  atrocl- 
tas  prelii  —  rec.  m.  cor. 
praelii 

deoa  spcctaculo 

''pactosqne  •—  rec.   m.    in  mar- 
gine: ali  aacttts 

saue  deest 

quasi  stipeadium  conamilits- 
nibus  diis. 
6. 

6.  Sora  —  rec.  m,  S  tran»- 
fixit  et  in  margine  scripoit:  ali 
Cora 

De  verulis  et  boviUia  —  rec.  a 

in  margine:  ali  verulis  me- 
lius quam  veiia 

sed  tnb  umpharimus  —  rec  ai. 
in  margine:  ali  si  dielias  ta- 
men  seil 

7. 
Tibur 
et  extiuae  —  die  Ptecte  ▼•■  er^ 

ster  Hand,  der  Strich  von  rec 
m.,  die  in  margine  hat:  aestivae 

praenestrae  —  die  Pimcte  voa 

•  •• 

pr.  m.  —  das  prae  post 
ram  rec.  m. 
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delUiae  — -  aber  ae  von  rec  m^ 

poat  laaQFam 
campUalio 

V 

9*  tum  fesule 
t 
quod  capreae  —  der  Strich  von 

rec.  ffl.9  die  in  marg.  hat:  me- 
lius calpe,  Scholioo:  Taprae 
IQ  taurica  penninaula 
(quod  capreae  noper.    Idem)  So 

ist  interpungirt 


#« 


quod  ericioiw  saltus  —  Strich 
und  "  von  rec  manos  zeigen  ^' 
an  den  Band:  "Herciniui 
saltus  in  Germania 

fregelle  quod  gesoriacum:   quod 

h 
tigris:    quod   cnfrates  —  Rec. 

m.  hat  das  geachrieben  und  f 
in  p  verwandelt  Am  Rande 
,^  Tucia  von  rec.  m.  und  .*. 
Vfena  von  derselben.  (Rec. 
m.  legere  voluit:  fregelle  quod 
gesoriacum:  Tucia  quod  tigris: 
Vfens  quod  Buphrates.) 

Coriolus   —   rec.  m.   cor.   co- 

riolas 
adeo  vi  et  US  —  rec.   m.  cor. 

victas 
gloriae  fuit 
c 

Gn.  Martins 

* 

A  f  f  ricam 

10.  Extant 
antio  cor.  rec«  m.  *—  prima  ro. 
ancio 
ne 
me  uius 

I 

sugestu  —  das  ^  von  pr.  m.  — 
das  Q  reo.  m.  post  rasur« 
classi  —  rec.  m.  cor.  claase 


11.  Pervivacissimi 
cqni  et  volsd  fuerunt 
et  pene  iam 

M.^^mallii  —  Rec  m.  in  mrg. 
Jn.  minucn 

13.  tempus  forte 


»» 


pecudum  •—  rec.  m.  in  mrg.  "a li i 
pecorum 

f 


1/ 


15.  fide  Nuroanum  —  rec.  m. 


I 


m  mrg.    n  u  m  i  n  n  m 
intra  quindecim  dies  —  rec.  m. 

lineam  fecit   et  in  mrg.    sex- 

d  e  c  i  m 

c  a  ptum  —  post  rasuram  c  e  p  t  u  m 
perectotnque  prorsns  bellum 

est.  ut  etc« 

C.  XII. 
una  fabinornm  —  die  .  .  von 

•  ■ 

rec.  m« 
satis  saper que  —  aber  qae  v. 

rec.  m. 
idonea  clades  —  aber  s  ist  weg* 
gewischt. 

et  Hx 
2«    creme  a mm    trecenti  i  pa- 

tritius 
prelium  —  rec  m.  cor.  praeliiim. 

3.  duces  in  textu  deest  in 
margine  adscriptum  sed  oblitum 
(verwischt)  paene  evanuit 

4.  sponte  dedere 

5.  magistrum  uerbis  prodi- 

turem 

6.  nanqud. 

Purins  Camillus  deest. 
veram  sciebat  essa 

7.  Fldenc 
armati 

in  modum  victis  fnriali 
feralas  —  rasnra  fecit  feralis 
nomen  fuit 

"8.  Velentom 
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Tani  perinde  armif —  onnaao  sc  et 

non   remeare    nisi    capta  armis  post  rasnr.  a  rcc  b. 

arbe«  6.  oris:    et  cingente    oaaia 

t    u  ocea  n  o 

9.    de   Laerte  colonia  —  in  i 

mrg.  Larte  'tolünio  >nter  alpes 

t  ne   bis    qaidem    —     der   Strid 

ad  feretrnm  unter  nc  t,  rcc  m. 

tunc  Clusinm  —  aber  nm  rec 


non  irrnptione  sed  cunicnlis  m,  p^g^  rasor. 

10.  predae  c 

tt                           .  .  6.  pro  Botiis  ac  federatis 

nt  eins  decime  apolini  probibito  ^                         ^ 

„           8                     et  Hissi  ex  more  legati :    aed  qoed 

phitio  vr  ,,bi  revocaretur;  uni-  uis 

I • ferocius  post  rasnrain,   aatei 

9,ver8usqne  —  in  marg«  mitte-  terocins  faisse  videtor 

),rentar  a  pr.  nu  movent  et  inde 

evocaretor  7.  ad  aliam  flumen 

11.  Haec  tunc  nel  fnere  nunc  Fabius  consoi  —  der   Strich  t. 
etc.  —  Auch  fnere  war  frii-  rec.  m.  die  in  mrg.  hat:  legei- 
her  mit  Puncten   unterzeichnet  dum  est  Tribunus 
gewesen,  die  aber  wieder  ans-  "on  temere  fuit  foedior  dado 
radirt  waren.  Roma  damnavit 

nt  Vera   fuisse  —  aber   a  post  8.  fuso  exercitu  iam   mooi- 

rasuram  und  dahinter  war  ein  s  ^"^  appropinq. 

ausradirt,  erst  Tielleicht  veros.  ^ent  post  nnila  deest 

cp.  XIII.  "^""^  '^""   ^    ■^"- 

Hie  sive  —  rec.  m  in  mrg.  alii  alias    apparuit    —    der   Sind 

binc  V 

ra  V 

cupidissimus  procurrentis  —  das  anter  band   und    ▼.   rec   ol. 

ra  ▼ 

V.  rec.  m,  ▼ 

2.  populo   Ro.  —  aber  o   in  Q»««  «  «"ß-   «*   ^^^ 

popvdo  post  rasuram,  auch  hatte  ^  ^ 

hinteribm  noch  ein  R  gestanden.  »•  J«"  pridem  maiores 

virtutis   exprimentis  spetiosius  ..^s              ...            .. 

l             '^               ,  '^  pontifice  se  diis  manibos 

aber  sp  rec.  m.  post  rasnr.  '^             ■ 

e  e 

A    .            .       .              .  consecrant  aber  n   rec^  n.  po>t 

S.  in  expnmentum  —  das  ,  „^„,       .^^  ..^    ...^  ^^ 


I  I         rasur.  antea  fuisse  Yidetnr  coa- 

secrarnnt 
V.  rec.  m.  .^  «edea  —  aber  a  ▼•  rec  ■• 

ipMUB  eorporum  molcm  \dditnm. 
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11.  pontifices  et  —  onmso 
autem 

r  eligiosiMim  u  m 

IwDposüä  —  ▼.  pr.  m.  scheint  je- 
doch das  nämliche  dagestanden 
zu  haben. 

aioferant  —  der  Strich  von  rec 

m»)  quae  in  marg.  atrancxe- 

r  unt 
ex  sacerdotio  aeste 
uous  de  plebe 
Li.  Tor  Albinns  deest 
uzore  et  liberis 

virgines  in  planst  ro    —  Schon 

pr.  m.  hat  n. 
Adeo  tum  rec.  m.  post  rasuram 

suitea  cum 

fttisse  videtur. 

12.  obtestatas  ipsum  —  das 

8  von  rec  ra. 
ipsum  qaoqne  qnasi  presentem 

qaenadmodum 

n  u 

concnrrissent  -*  das     v.  rec.  m. 

14.  primum    trepidi   nequis 
subesset  dolus. 

Post  nbi  etc. 

invadunt:  Post  ubi  patentes 

••  •■     • • 

in    curulibns    suis    praetextatos 
deos  d   senes   —    das   n   in 

senes  ex   correctura    rec.  m. 
—  In  margine  trabeatos»    Das 

deos  d  schon  von  pr.  m.  durch- 

•  ■  •  . 

strichen, 
moxqne  eosdem  postquam  ho- 

mines  esse 
alioquin 

fascesqne  tectis 

solo  deest 
exeqnabant 

15*  circa  unom  roontem 

15.  Cum''  tarnen  Mallius  —  in 
marg.  "tandem 


excitatos  ■  summa  rnpe  —  Tertia 


manus 

e 


I    mutavit  in    .    —  das 


a  m.  rec. 

deiicit  —  rec,  m.  cor.  deiecit 

fidutiae  panem  ab  arce  dimisit 

iaculatus  est 
et  stato  —  Der  Strich  v.  rec.  ol 

die  in  mrg.  hat  statu to 
et  c 

ab  ar  e  demisit  —  Das  v.  rec.  m. 

I  I 

soleinne 
renunctiavit 

17.  cum  obsidio  sua  barbaros 

—  deest  iam 
tum  ad  iniqua  —  rec.  m.  cor. 

cum 

d  d 

adito  adhuc  —  das    .  v.  rec.  m. 


I 


I 


victos  increparet 

Camillus  ad  dito  cecidit  —  rec. 

m.  cor.  adeo 
undatione  deieret  —  vestigia 

und   undatione  jam   pr.   m. 

aber  tertia  m.  stig  nnd   one 

mit  rother  Dinte  überzogen. 

18*  pro  deest  ante  ipso 

et  pauper  flaroma  paupertat  e  — • 

aber  das  "^  von  rec  m.  —  das 
pauper  v   pr.  m.  delirt« 

horoinum  atque  deorum 
illus  —  trata  ist  abgetheilt 

19.  a  Mallio 
non  content  US  ^^'  expulisse  —  in 
mrg.  ^^  iiient6uf .  Die  ''  v.  rec*  m. 

latinus«^  rasura  correctum  la- 

tius 
persecntus 


eso 
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mp 
20.  iterom  Pontino 
L.  valerius 


alite 


insequeote    gallo   sacra  t  ädiufiui 

—  qu  und  ]lo 

(in  G  a  1  i  o)  rec.  m.  post  rasoram. 

iD  mrg.  aUti 
retulit  spoUa''   •  corrini   —  in 

mrg.    I    inde 
(et  inde  prima  m.  omisit 

20.  Nee  non  post  (pro  Tan- 
dem post) 

eorom  "  ad  lacum  —  omisso  in 
Hetraria  —  in  marg.:  in 
etruria  vidi  galli  ab  consulibas 
L.  Volamnio  et  appio  Claudio. 

a 

ad  lacum  validimonis  Dolobella 

*^—  in  mrg.  vadimonii 
extaret 


in  mrg. 


Cap.  XIV. 

8 

decio  Murena   con    - 

2).  Mus 

e  m  ulatione 

tum  oon  contempta  -^^  das  non 

V.  rec»  ni.  durchstrichen  quae  in 
mrg.  vero 
tum  ins 

imperii   ei  magistratuum  posce- 

rent:  pari  imperio  atque  iam 
amplius 

2.  mirabatur 
utctorem  —  das  u  hat  3.  m.  mit 
roth  überzogen 

occiderit  .  quasi  —  in  mrg.    et 

pins  esset  uH  imperio  quam  in 
vktori&  < —  Was  unter  täi  gt- 
standen,  war  nicht  sichtbar 

S*  monitu  —  das  m  v.  8.m. 
mit  roth  überzogen 


pnmam 
i 

devoverat 

Cap.  XV. 

i 
Latinot  aggressus  eat  —  in  mrg. 

a  laHnü 
a  T.  tatio  in  mrg.   sub 

adiunxerant 

2.  quia  nar  flanias  abit 
fontesque  velini 

3.  Quia  Victoria  —  potesta- 
tem  et  in  utro  —  die  ••  t. 
rec  m.  *—  nee  ipse  poaset 

Cap.  XVI. 

'Editio  Junckeri 

est deest 

sotüs 
Samnitas  —  Sannitaa  - 

cor.  Sannntes  tti 
haud  dubie  ToltA 
Sanmites 
2*  Sanctins  -^  saocias 

a 
feceront 
ergo  Romanus  —  ergo  ''Bona* 
nus"  populoa  —  Die  "  •^  toi 

Samilticnm  •»  saaniticuni 

3.  orbe  terrarum  —  terraitm 

orbe 
pnidierriBM 
campaniae  — -  campaniae 

caelo 
nihil    uberius   solo   —   de- 
sunt  sed  3.  m.  superscripsit: 

fäkU  i^Hmu 
Ideo  —  Idem  —  sed  r.  m.  cor. 

Ideo 

Cererisque  —  deest  sed  rec 

m.  in  mrg.  scripsit 

4.  Heic  —  HIc 

MistcBos 
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tepentM 

—  tepenlibea 

Liicrinus 

—  Lncerinos  —  die  •• 

T.  rec.  m. 

c 

otia 

5. 
vesaviiu 

• 

phaleroiis 
pulebernmiis 
—  Vesevus 

aethttei 

• 

A. 

6. 

t 

Bercnlaoeam  —  das 

1 

t 

,  ▼.  rec.  ffl. 

Pompd 

maximas  —  der  *^ 
von  pr.  m.  durch- 
strichen 

7.  iis  — .  his 

Samnitas  —  rec.  m. 
cor.  Samoites 
qneras 
et   —  deest  —  sed   rec.  m. 

superscripsit 
insidiaroai  — -  deest 

sacratris  —  sacris 

hostiis  —  aber  is 

rec.  m.  post 

rasuram 

in  exitnm  —  rec.  m. 

cor.  in  exitinm 

8.  et  Papirios  ^  per  papirios 

9*  furcas  —  furculas 

postumioque 

10.  Post  exercitu  inseren- 
dum  nostro  in  margioe  adscri- 
ptum  est 

unde  —  undae  —  die    ••    von 

rec.  m. 

occasione  tanta  —  tanta  occasione 
mitteret  •—  emitteret 

11. 

22.  sttbjectis  *^  strictis 
fttrit  — -  adüt 


et  (ante  in  congressa)  deest 
caedibus  datus  *^  cedibos  datus 

Cap.  XVII. 

com  singnlis  —  bellum  cum  sin- 

gulis 
omoibos  —  omoibus  foit 

aotiquissimus  —aber 
u  rec.  m.  post  ra- 
suram 
Samnitiom  —  Samnitum  —  3.  m. 
cor.  Samnitiom    et  in  mrg. 
addidit  Gallorumque 

2.  terror  —  terra  —  rec.  m, 
cor.  terror 

late  per  etrariam  iafesta  qoatuor 
—  a  latere  ctroria  infesta: 
qoattuor 

Ci 

3.  Ciminios —  Geminiis  *— 
in  marg.  Cbitaüu 

ante  in?ios  -—  ante  nnins  ioTias 

-»  pr.  m.  deicht 

e 
calydonius  —  calidonius  —  Scho- 

lioo :  Caledonius  in 
Briitannia 
denunetiaret 

re  re 

4.  explorat —  das  . 

▼.  rec.  m. 

5.  Tum  sie  Fabus  etc.  —  Tunc 
iter:  Sic  Fabius  etc. 

periculo  —  sine  periculo 

6*  namque  species  —  nanque 
spes  —  3.  m.  cor.  species 

e  coelo  —  est  ^e)  caelo  —  Nach 
e  war  jedoch  ein  Buchstabe^ 
wahrscheinlich  t  aosradirt« 

Nee  —  Haec 

7.  vallis  —  Tallium 
consulnm  —  consul 

solemnemque 
pretiom 


2B2 
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Cap.  XVIII. 

Campanos  —  *'campaDos  —  in 

marg.  ^BrtUHos 
idem  —  id  est 

istis  Omnibus  —  omnibas  istis 

y 

pirhiim 

una  veluti  —  veluti  una 

consumaret 

OS 

2«  Tarenturo  —  Tarenluni 
etiam  —  deest 

iacedemonioram 
calabriae  —  rec.  m. 
cor.  calabryae 
totinsqoe  —  qne  deest  sed  rec. 

m.  ac  soperscripsit 
com  —  tum 
nobili  —  nobilis 
mirabili  —  mirabilis 

S.  positnm  —  posita  —  aber 

nach  a  ein  Bachstabe  ausradirt 

in  terras  omnes  —  in  omnes  terras 

Illiricnm 

y 

Epirum 

h 

Acaiara  —  das 

h 

V.  rec.  m. 

Iminet 

maius     —    in 
mrg.  "  Jovis 
suarum   —  deest 

4.  inde  —  deest 
emigrant  —  emicant 
Qui  autem  •—  Qui  enim 
norant  —  deest 

5.  foedios  —  fere  —  rec,  m. 
cor«  fede 

turpemqne  — *  turpe 

y 

6.  pirhus 
lacedemoniis 

y 

Epyri  —  epirhl 


Tliesaliae  —  sed  ae 
a  rec.  m.  post  ras. 

7.  Heracleam  —  Hereclcam 
et  '  campaniae  fluvinin  Ijrim.  — 

rec.  m.  fecit  lirim  —  in  mrg 
"  et  Sirim 

levinio  —  der  Piinct  y.  pr.  b. 
ut     ferenta  neae  —  der  ,_  vo* 

rec.  m.  und  nach  ta  war  ein 
Buchstabe  ausradirt,  naaiL  e  — 
in  mrg«  ''frtntanae 

praefectus  invectus  —  praefeclas 
obsidius  *  invectus  in  aarg. 
^  Eplacui 

prelio 

8.  conversi  deest  sed  3-  m. 
in  mrg.  addidit 

colore  simul  ac  odore  —  hodore 

simul  ac  Stridore  • —  der  Strick 
durch  h  und    ^  v.  rec  m. 
quum  —  tum 

9.  Asculum 

_  • 

Dmäßio 

Curio  Fabritioqne 
terror  —  deest  sed  rec  au 
''  post  beiluarnm  posuit 

c  e 

ezolererat  —  exoluerat  —  das 
▼.  rec.  m« 

c 
Minutius  —  Numitius 
proboscide  —  promoschidae 
ostenderat  —  ostenderet 

10.  faces  —  fasces  —  die 

•  •  • 

▼.  rec  n. 

operuere 

9 

cladi  finis  —  finis  cladi 

sautius 


M      « 


in  armb  —  in  castris 
mrg.  '  armis 

referretur  —  refertur 

In  Lncania  —  Lucaoiae 

supprena 


m 
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iisdem  —  hiadem 
ezitmn  —  eiitos 

12.  ttragem  —  strages 

quasi  viDdicatora  exsilivit  —  quas 
Tendicaret  exiluit 

gravi  timore  —  gravia  inde  — 

das         ▼.  rec.  m.,  die  auch  a 
dnrchstricben  hat 

13«  parem  —  partem 

tradideruot 

13.  armis  —  in  armis 

coDsiliis  -—  in  consiliis 
et  intra  —  intra 
pirho 
rcx  —  vir  —  aber  r  rec.  m. 

post  rasur. 

15.  ioteremptos 

Pro  h  a  b  a  i  1 9  quod  in  textn,  tertia 
m.  in  mrg.  aluit  scripsit 

missisque  •—  missis 

omni  modo  —  omnino  —  tertia 

m«  in  mrg.  omni  modo 
obnixus  —  adnixas 

16.  tarn  se  probauit  —  tnne 
se  approbavit 

$ 

alias  -*  alia 

17.  omniam  vulnerae  —  der 

■ 

I  y.  rec  m. 
inmortui 

18.  Pirhas 

facile  est  erat 

•  •  • 

pirhas 
me  ioquit  —  me  hercule  inqiiit 

lerneo 
toi  hostiam  —  tot  cesa  hostitmi 

a 
renascuntur 

20*  iegatis* 

interrogati   a    rege  —  interro- 
'    a      e 
ganti    regi 


de  hostiam  sede  —  de  sede  ho- 
stiom 
▼isom  —  yisam 

regnum  esse  "  con fi- 
teren tu  r  —  in  mrg« 
"  eonsestvm 
21.  Qiiales  —  Qai 

0 

quam  —  qnid 

regis  Pyrrhi  —  pirhi  regia 

afferentem  —  eflferentem 

Corius 
Fabritius 

Samnitico^praeferret  anro  —  san- 
nitico  auro  praeferret  Fabritius 

Post   argenti   3tia    m.    snper- 

scripsit  inter  ponendum  facti 

Rufinam 

23.  virtute  militum  —  v  i  r  t  u  te 
miiitia 

victorem   —  deest  sed  3.  m. 

in  mrg.  scripsit 
fuisse  —  fuisae  victorem 

intra  —  inter  — 

qnatriennium 
uberimasque 

redigisse 

24.  quoniam  —  quam 

y 

prelio  Pirhus 

Italiam  —  deest 

»• 

Lirim  —  Lirim  —  in  mrg.  **  /y- 
rinates 

fregellasque    —    aber 
re  rec.  m.  post  ras. 

a 

a  Praenestina  arce  —  aut  pre- 

•  •  • 

nestina  arte 
c 
▼igesimo 

16.    castris  —    aber  is  Ton 

rec.  m.  p.  ras. 
aautio 
adeo  —  deeat 
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26*  Nee  enim  -*  Nee  enim 

temere 
pulcrlttor 
in  urbem  — -  in  urbe 

•petiosior 

27.  Quam  -*  deest 
Samnitum  —  Saniiitaiii 
vidisset  —  Tidisses 

Tom  autem  si  —  Tudc  si  — 

omisso  aatem  — 
adspiceres  —  aspicies 
Thessali   io    textu    omissam 

8.  m.   in  mi'g«  scripsit  ut  ante 

Molossi  iDseratur 

purpura  —  aber  der  ** 
V.  rec.  m« 
delitiae 

28.  aspeüt 

quas  io  textu  omissam  rec  m*  in 
mrg.  scripsit  post  illas  inse- 

rendum 

summissis 

Cap.  XIX. 

Quid  —  Quis 

prosequi  —  perseqai  persequi 

die  Puncte  rec.  m« 
sotios 
2.  hioc  —  igitur 
Asculom 

tellurem  —  e  rec. 
m.  post  ras. 

Cap.  XX» 

y 

indito   —   rec.  m.    in 

mrg.  cum 
scripsit;  ante  inclito 

inserendom 

0 

ultra  —  das     ?.  rec.  m. 
Cap.  XXI. 


ad?ersus  servos  —  advers  —  rec 

m.  cor.  advers  OS   et   in  mr%. 

addidit    servos    ante    qaon- 

dam  inserendum 

in  se    —   in  re  —  sed  corr«- 

ctom  in  se 
dominabanntar 

Cap.  XXII.  Ana%zq>aleonM  ei 
sedüiones  urbü, 

quasi  —  et  quasi 

flore  virtutis  —  virtutis  flore 

fernuit    —    rec 
m.  cor.  ferbuit 
Itaque  quaedam  adhuc  —  Itaqoe 

d 
ioerat  adhuc  quaedam    quidam 


I 


▼.  rec.  m. 


Volsini  —  Tolscioii 

« 

i  ▼•  rec.  m. 


das  letzte 


2.  quod  —  quid   —    rec  m. 

cor.  quod 
postumium  — post 
haoc  vocölam 
3.  m.  inaereiKliifl 
sttperscr«    regiÜ- 
Unsem 
c 
infitiantem 
Quod  —  Qui  sed  3.  m.  cor.  Q  o  od 

quum  posset  —  com  potnisset 

Volerone  —  Valerio  Nerooe 

detractantlbos 
plerisqoe  —  populis 

Consulis  —  consultt  —  aber  « 
post  rasuram  —  Vorher  virl- 
leicht  oonsulibus  — •  denn  für 
consulis  war  die  Rasur  za  lang. 

exulatiope  —  eiultatione  —  die 

V.  rec«  m. 

•• 

Corolianum  — *  coloriclanum   — 

das  Io  y.  rec  m. 
durchstricken 
vindieassen  t 
lacrymis  suis  —  suis  lacriais 
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qiuod  i 
4.  nt  iptaoi  Camiilam  .  inque 

1 
—  das  e  in  inque  post  rasar. 

1 
V.  rec.  m,,  eben  so  das  .  Vor- 
her scheint  inquit  dagestan- 
den zu  haben.  Das  quod  hatte 
auch  schon  rec.  m.  druberge- 
schrieben,  aber  3.  m.  mit  rother 
Dinte  überzogen 

ff 
divisisse  —  dencnisse —  Von  rec 

m.  darchstrichen,  in 
mrg.  diutsisse 
predam  —  die  pr. 
m.  schreibt  das  ae 
promiscue  bald  e, 
bald  ae,  bahl  ^ 

obsessis  —  deest 

consuhiit  —  consenuit 

6.  de  aequo  bonoqoe  — •  vehe- 
mentius  eqno  bonoque 

Cap.  XXIII  ist  nicht  von  XXtl 
getrennt    und    geht     una   serie 

fort 

Prima  —  Das  rima 
rec.  m.  p.  rasur. 

feneratorum 
saevientibtts  —  seruientibus 

aegreqiie  —  egracquc  —  rec  m. 
cor.  egreque 

Menenii  Agrippae  —  aut  me- 
nennii  Agrippe  —  Das 
menennii  ▼.  rec.  m. 
post  rasuram ,  rec.  m. 
hat  auch  Agrippae 
corrigirt 

facundi  — aber  i  rec. 
m«  post  rasur.,  vorher 
scheint   focund  e   ge- 
standen zu  haben 
2*         Bxtat 

dissenaisse  —  dissedisse  —  Cor- 
recturo  est  dissidisse 


artus  dicitnr  —  dixit  artos 
opere  —  deest  —  sed  rec. 

m.  '^  posuit 

moribundos  —   rec. 

m.  cor.  moribundos 

a  seiunctione  —  aut  seditione 

••• 

redisse  —  redüsse 

sensissent  — •  senslsset  -—  aber 
der  "  V.  fec.  m, 

Cap,  XXiy  T.  sejunctnm    et 
continua  serie  scriptum 
media  rec.  m.  in  mrg.  addidit 
post  urbe  inserendum 

erat   deest  —   sed   rec.   ro.  " 
apposiiit 

2.  Clandius  —  deest 

et  iuris  deest  sed  3.  m.  in  mrg. 
addidit  post  reg  um  inserendum 

3.  filiam  trahi  —  trahi  fiüam 
Virginius  —  virginis 

nihil  —  in  nihil 

signis  commilitonum  —  commi- 
litonum  signis 

Cap.  XXV  non  seionctiim  sed 
continuo  scriptum  est 
excitavit  —  concitavit 

plebei  cum  patritiis 
duce   —    aber   ce 
a.  rec.  m.  post  ras. 
Cajo  — -  deest 
plebis 

Cap.  XXVI  contiauo  scriptum 
est 

honornm  —  aber  das 

erste  o  rec.  ro.  p.  ras» 

ut  plebeji  qaoqne  —  nt  plebei 

—  rec.  m.  cor.  ut  de  plebe 

qnoque 

magistratns  —  magistratibns 

Tertia  m.  in  mrg.  ßHiarum  scri- 

psit  post  duamm  inserendum 
pater  —  aber  ter  rec.  m.  post 
rasur.    Vorher  hat  ein  viel  län- 
geres Wort  dagestanden 
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A  Snlpitio  —  Sulpitio  —  A  dcc«t 

patritii 
Scoloni —   correctam  est  Sto- 

loni 
8«  Haec   deest  aed  eius  loco 

insereodum  3.  m.  in  marg.  addl- 

dit  Que  quia 

iiiege  —  sed  rcc.  m.  cor.  virgae 
gonom  —  somnain 

poenatibaa 

4.    Itaque   nactas   tribaoatum 
rem 
honorum  ac  dignitatam  etT 

s 
m^gistratuum  coosortiom  in  mrg. 

9ummt 
senatai  —  senato 
5. 

6.  Inter    omnia    haec   nallios 
—  Inter  qiiae  haec  omnia  nuilua 

7.  pretium 

ut  (post  Quam)  deest 

pernitiosi 
existerent:  largitione  Cassium 

OS 

agraria  lege'^suspectum  Regiae 

domioationis  presenti  morte 
miilctaoit  —  in  mrg.  *Sp,  Me^ 
lium  largitione  —  In  Regiae  — 
das  iae  rec.  m.  p.  ras.  Vor- 
her Regi  oder  Regni  —  Statt 
presenti  schrieb  pr.  m.  pre- 
sente 

mo 

de  Cassio  —  de  spnrio 

•  •  •  • 

snmpsit 
in  medio  —  et  in  medio 

Hala  —  Abala  —  die  .,.   von 


rec.  m. 
8. 


qne 
tnm  Italiam   —  daa   qne    von 
rec.  m. 

Liber  II  rec.  m,  snperscripak 
Tertia  aetas  PöpuU  Rn  Jiedaäms 

Cap.  I. 

est  robur  —  robur  eat 

tum  ille  vere  —  tanc  Tere  üle 

2.  qai  prope  —  qnippe 
Italiae  caput  —  "caput  "Ita- 
liae    sed     haec    transpoDenda 
esse  S.  m«  signis  indicavit 
CC  —  ducentis 
annis  —  deest 

qui  secantor 

Cap.    II    non    aeinnctaai    seii 
continuo  scriptum 

Silvas 
arrumpitnr 
2.  revulsam  avalsam  rec,  n. 
cor.    evolsam    3.    m.    restHait 
avulsam 
nee  mole  •—  nee  mar! 

nee  pontibos 

••• 

inngendam  —  die 


«••  V«  rec»  WLm 


«nam 


snnm 


t    mulorum 


9.  totam  inter  alpes  i   fre- 


ivderetar  —  pntaretnr  —  in  mrg. 

vidtr^MJ 
3.  penornm 

federata 
enim  —  antem 
penas 
agitabat 
4*  specie  —  spe  —  aber  da- 
hinter radirt,  erst 
specie 
c 
sotios 
Vera  —  deest 

sollicitante 

predam  — *  die  —  voa 


fidutia 
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ns 


ns 


terrester    —    das 

V.  rec.  m. 

nihil  —  non  nihil  —  die ...  rec.  m. 

•  •  • 

equia  —  aeqais  (fquis) 

6.  Popnlas  Romanus  — 
deest 

iDgressus  est  —  tanc  ingressns 

t 
est   exerritas   —   Das 


t 

I 


I 


▼.  rec.  Dl« 


ipsam.  illam  —  illam  ipsam 

roenüs    —    aber    ro 

rec.  m.  p.  ras. 

estus  —  aber  s  rec 

m.  p.  ras. 

6.   regem    tanta    celeri- 
täte  desont 

ipse  ille  —  ille  ipse 

DuiUio  —  Dialio  —  3.  m.  cor, 
Doellio 

Tum  qaidem  — Cum  quidem 

▼  ictoriae  —  deest 

aospicium  —     anxilinm  —  io 
mrg.  auspkium  —  die  "  ▼.  rec.  m. 
cesa  Silva 
ancoris 

8-  et  fugata  —  ac  fugata 

9«         illud  —  rec.  m.  cor. 

illum 
10.    Quum    Duillins   —   tum 
d 
Duilins 

0 

triumphnm  —  Die 


••fl« 


und     ▼•  rec.  m. 
per  vitam  omoem  —  per  omnem 
▼itam 

et    —    ante   praecinere   — 

deest 
qnotidie  -—  pro  qnotidie 


tanta  victoria  —  tanta  huins  vi- 
m 

Ctoria  interceptns  —  «••  und 

V.  rec.  m. 

Cn.  —   deest 

Cornelius  Asina  —  Asina  come* 
lius 

12.  fere  —  pene 

penorum 
drepanis 
panbormo 
erice  —  das  letzte 
e  p.  ras.  rec.  m. 
lilibeo 


13- 


m 


circa — Hericeosiom  —  icensiu 

rec.  m.  p.  rasur.  —  der  rothe 
wollte  circamericensium 

flammae  —  die  ...  von 

rec.  m. 
CCC  —  trecentorom 
infest  um  et  —  desnnt 

post   m  o  r  a  t  u  s    rec.    m.   est 
snperscr.  ut  inseratur. 
pulcherrimo 

termofilarum  —  rec.  m. 
cro.  termofylarum 

14.  Hoc  —  aber  oc  rec. 

m.  p»  ras. 
A  §.  16  novum  caput  incipit 
c 

15.  Lucio 

in    Sardiniam  —  Sardinam   — 
omisso  in 

ei  —  deest 

nbi  et   sie  Catalae  urbis  —  ubi 

et  valerae  urbis 

In  nb i  ist  u  post  ras.  a  rec. 
m.  Hinter  i  ist  e  ausradirt. 
Nach  et  ist  hic  ausradirt, 
auch  V  in  valeriae  und  ur 
in  urbis  .post  rasuram  a  rec. 
m.  —  in  mrg.      **  caiaris 
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omnes  *--*  omnis 
penos 

17.  deerant  —  deerat 

Tribuno  —  aber  a  rec. 

m.    post    ras.    aoiea 

Tribotio  fuisse   vi- 

detar 

Mannio  —  Naouo   —   rec.  m« 

cor.  Na  all  o 
districta  —  destricta 
navigandi    \n   texta    omissum 
3.  m  superscr.  ut  post  mortis 
inseratur 

18.  vcntis  —  de  veotis 

8 

properatum  est 

—  Das     von 

rec,  m. 
penis 

19.  belli  prima  —  Prima  belli 

y 

clippea 

ci  vitas  omissum  rec.  m.  in  mar- 
gine  scr.,  ut  post  clippea  in- 
seratur 

20.  modo  deest,  sed  rec.  m. 
posnit 

Bragadam  —  Bagradam 

21.  Sed  omninm  —  Sed  cum 
omoium 

Regulas  —  deest 

quum  terrorem  —  cum  terrore 

circuntulisset 
cunque 

ducesqoe  ipso«  deest  sed 
3.  m.  in  mrg.  scripsit 

cecidisset  —  coepisset 

onustam  —  deest 

Etiam  ipsam  —  Jam  ipsam 

obsidione  —  obsidio 

22.  tantum  ne  -^  tantum  ut 

—  rec.  m.  hat  tantom  durch- 

stricbefi 
deessent  --*  essent 
virtutü- 
virtatis  —  urbis 


23.  externa  —  aber  erti 

rec.  ni«  p.  m. 
Lacedemon 

Cum  foeda  —  Tom  feda 
dade  — «  clades 

▼lyna  *--->  nnius  —  der  Strich  ud 

•  .  .  •  -^ 

V,  rec  n. 
calamitatia 

24.  fractus  —  infractos 
nee  —  ne 

25*  sive    carceris    sea  croa 
supplicio  —  8t?e  carcere  (deot 
crucis)  sive  supplicio 
immo 
his  omntbus  —  secnndis  ooDib« 
quam  omissum  .rec.  m. sao  loo 
▼ersui  superscripsit  ut  ioserere- 
tur 
cesserat  -*-  cessarat 

27.  Maetello  —  der .  ?.  pr.  a 

* 

penis 
et  rcTerso  —  eti«m  rererao 

Panborimam  -der.^. 

f  ec  a 
c 
nei  amplins 

28.  magaaa  pr^edas  cgitt- 
preda  magna:  ^deesl  egit) 

ut  gregem  —  ac  si  gregem 
coepisset 

29.  Appins  Claadins  coanl  ^ 
Appio  Cladio  consule  cootea- 
pserat 

30.  egimnrnm 
o  tum  —  o  tnnc 
naufragio  suo  —  naufragia  ff* 
omniom  iraperia  gentium  —  ^ 

3.  m.  omnium  delevit  et  ^ 

I 

gentium  coüocavit  insolu«* 

-^  OBS       T.  rec.  m* 

* 

principis  popnli  —  populi  P"f 

dpa 
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«9 


penne 
flaitarent  — -fnistiiireiitiir  et  fhü- 
<  tareiit 

33.  Luttalio 

^gathea 

in  eis  —  in  ca 

fvod 
qnod  —  apod 
exitio  —  enttim 

35.        prompla 
in  illos  —  illos  *--  deest  in 
ictiis  —  deest 

bSt       bat 
praeferebat  —  proferenteBi( 


•••• 


I 

a  rec.  m.) 
totam  —  rec  in. 
cor.  tot  um 
moenibus  —  sed 
bus  postrasoram 
non  quereretar 
in  muros  arcemqae 
sevire 

deleta   esset  car* 
thago 

Cap.  m. 

Peractf»  —   Fracto   -*—  tcc  m. 

cor.  Perado 
punico  — *  priffio  pnoico 
secuta 

et 


pacis  et  bona  fide  —  pads  bona 

fides 
clausa  Jani  porta  fuit 
illirii  lacessilbant 
ac  sitnm  —  ac  situm  scilicet 

t 

ita  qnotidiani  —  ntriqoe  quot-     de  nostronim  —  de   castrornm 

idiani 

no 
—      a.  rec.  m. 


Marcraitt 
iropHcitosq  u  e 
silvestribus 

5.  is^trocinia  magis 
fecieba  n  t 

6.  etuderel 
Salii  —  saltus 

Deceates ,     Oi^bpi     Euburiates : 

elenates  qccubile:  Bu- 
riat^s  —  in  inrg.  "  deceiata- 
rum  oxybiorumque  et  Buriatarvm 

FnWioa  -^  flnnivs 

.sepsit  ignibus 
Bebius  — ^  Bebßns 

Postnmius 
reliaqneret 

Cap.  IV. 

in  subribns 

2.         caelo 

nivibus  —  cum  nivibns 

sed  britomaro  —    in 
mrg.  viridomaro 
ascendissent 
victos 
Emilins 

distinxit    —    corre- 
ctnmdiscinxit 

4.  Astrionico  dnce  vovere  — 
arioviscns  yoret  ^ —  deest  dnce 
—  rec,  m.  cor.  ariovico  vo- 
vere  — >  tertia  manqs  ario- 
viscus  Tirgnla  notavit  et  in 
margine  scripsit  Ärimsto  duce 

no 


otraque  gente  ' —  deest 

quasi  cote  qaadam  --^  quam   si 

cote  qnadam  —  Das  a  in  qua- 

dam  ▼.  rf'cj  m.  —  rasura  fedt 
Cote 
4.         Alpinm  «-*-  aber  u  reo. 

m«  p^  ras. 


JuppU^r 
tropbeum 

5.  Virtdomaras  rex  —  viri- 
.  dimaro  R«ge 

in  'inarg.  Britomato 
.lerfius  —  tMtia 
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Cap.  V. 

Ilirici 
radicibus 
radicibns  —  iugis 
Tytiumqae  —  Ticiniumqne 
Adriatici  —  Adriani 


2. 


ca 
Teotana 


•  •  • 


3.  Tertia  man.  io  marg.  quasi 
scripsit  ante  iure  inserendum 
nee  gladio  —  ne  gladio 

qaod  indignius  — 

die  .•  V,  rec.  m. 
Gn.  fulvio 
Strictae  —  Stricte 
quadriennii  —  qoatriennii 
nee  enim  —  neqae  enim 
XVIII  —  decemocto 
cladium  —  gladii 

u  ^ 

terribilis   —  das 

I  < 

V.  rec«  m. 
victo  Sit  —  Sit  victo 

2.  At  — '  deest 

mare  —    sed    a  post 
ras.  rec.  m« 
consaevera  n  t 
in  ultionem  — -  altioiieni  — ;  omisso 

in 
Anibal 
remorabatur  —  morabatur 

3.  deleta  est  —  delecta   est 
—  aber  ec  rec.  m.  p.  ras. 

opulenta  —  et  opiileota 
monumentum  •— -  documentiim 

in  libertate 
Hanibal 
q  Q  e  rens 

5.  sociae  **~>  novae  sotiae 

•  •  •  • 

cum  penis 
qnoqoe    (bederi. 
bns— sedrecm. 
et  8  m.  cor.  foe- 
deris et  3  m. 


qnoqne  delevit 
procnmint  —  coocamint 

legittimo 
6«  et  igne  desont 
versa  deniqae  —  versaqae 
in  foro  —  in  ferro  —   sed  itc 
m.  in  mrg.  foro  sc. 
igni 
7.  Hanibal 

penis 
RomanoTum  deest    sed  Sa. 
r  posuit 

bellum  affero  et  pacem  —  Müm 
pacemque  porto 

Vtrum  placet  sumlte 
Cunqae    sab* 


Vtrnm  vellet  daret  —  bei  Ina 
—  sed  hoc  3.  m.  delerit  et  ii 
mrg.  scr.  ntrum  Teilet  daret 
excnss  e  —  rec  m.  cor.  cxcass  e 
in  medi  o  curi  a  e  —  aber  o  rec 
m.  p.  ras. 


8*   in  illo  puplico  —  ia  tä^ 

ultimo  —  Ueber  altimo  fcai 
Tee  m.   alii    geschriebeiL 
3  m.  in  marg.  "  puhUco 

9«  belli  panici 

flumen 

raptas 

• 

10.  Ac  primi  —  At  prini 


nad 


c 
imeptos 


et  Ticinom  —  atqoe  TkÜMun 

saut  ins 
et  ipse  —  etiam  ipse 

venisset  in  hostium  manos  —  is 
manos  venisset  (deest  hosti  an) 

praetextatus  —  praetestatos 

11.  Et  hie  —  Hie  — deest  Et 

io  exitiam  Afrieae  crescit  —  io 
exituB  crescit  Afrieae 
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12.       trcba  —   t   v. 


I 


I 


ree.  m« 


desevit 
a  meridie «—  a  deest  sed  rec.  m. 
in  mrg.  addidit  hieme 

13.        Transinienaa 

•• 

Hannibalis 
Flamineo    —    rec.   m. 
cor.  Plamidio 
immlnenteni  q  nippe 
diici  —  dace 
agmina  —  examina 

coanDissam  —  das  a 

p.  ras.  rec«  m, 

se  c  tt  tus  —  at  aemper 

terrc  —  aber  rc  p. 

raa.  ree.  m. 

Disi  —  ni 

15.         xi  milium 
1 
in  exit  am  —  das  !    ▼• 


I 

rec.  m. 

caeium  —  nt  senper 

d  e  n  i  q  a  e  deeM  sed  "  posita  sunt 

16.  siroulatis  deest 

Hanibal 

in  patent fb OS  canr- 

pis 
qiiod  —  quid  -**  rec.   m.  cor. 

quod  .       - 

et  plurimus  ^*~  pluri  m  it  g  q  u  e  ' 
instruxit  —  constnixit 

adyersis 

secum  coelum    —    secundum 
caeium 

17.  Satietatem  —  das  erste 

a  p.  ras.  rec.  m. 
Hanibal 
Varro  —  varo 

in  terrorera  Virgilii  —  in  t.orrente 
vergelli  anulorum 

19.  non  erat  —  non  crit —  8. 
'  m.   cor.  erat 
^in  d  D  b  i  u  m.  altimiini 


Hanibal  in  Capitolium  po- 
a 

tnent 

si  quod  Poenum  —  Sed  quid  pe- 
num — S.m.  cort  Siquod 
quod  etiam  rec.  m.  correxerat 
Maarbalem  bolmicaria 
Hanibat  que n admodum 

et  versi  —  et  adversi 

21.  Relictaque  -r-  que  deest 
Nach  peragrare  ubi,  welches 

am  Ende  der  Seite  stand^  folgte 
fecerant  de  Servitute  romanos  §. 
30.  und  auf  dem  folgenden  Blatt 
erst:  mox  et  ipse  etc.  Es  wa- 
ren nämlich  2  Blätter  verbun- 
den, nämlich  Blatt  32  und  33^ 
wo  33  vor  32  gehört 

mox   etipse  —  mo:^    et   ipse 
sed  3.  iD*  in  mrg.  mox  ipse 
ardor  elanguit  —  ardore  languit 
verum  —  vere 

Hanibali 

22.  solae  —  sole's 
snspirare  —  respirare 

quasi  ab  irtferis  -^  q[inisi  -Roma 

ab  iuferis 
egebant  aerario  —  egebat  erarium 

an  nlis ' 
reliqnefünt 
auCTicere 
Mar  e  Hoque 
deferrentur  —  transferrentur 

petiverunt' 
toticjns 

consiltis     pn- 
.   gnare 

27.  et  ut  sie —  sed  non.  nt  sie 

Hanibale    * 
velle  —  deest 

28.  |>er  San  num    qiioque 

•  totom 
Gauranosqne  —  Sarganosque 

•^  Sed  8  m«  in 
mrg.  GüMtantn 
Hannibalem    • 
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29.  tx  Canpania  -^  a  Cam- 
pania 

exclusit  —  excussit 
gracho 

seryili  manu 
fecerat  de  servis  virtus  Romanos 
—  feceraot  de  Servitute  romanos 

31.  spiritum  —  spem  —  rec. 
m.  cor«  spiritum 

—  austts  tarnen  est 

32.  —  Cunque 

—  ToUtftret  —  rec.  m.  cor.  vo- 
litarent 

tt 

—  et  hanc  snstinebat  —  rec.  m. 

•  * 

.  cor.  snbstinebat 
-^   Sardtoiamqae  —  que  rec. 
m.  delevit 

—  per  orbem  terraram 

33.  Ulad  —  et  illud 

—  Stracuaae 

aliquando  -—  tarnen  aliquando  — 
3.  m.  tarnen  deievit 
k 

34.  Arelttsae 
.Verbii:,^ut   pulchritadini  victae 

,,urbis  parceretur.  Sardiniam 
^Gracoui  adripuU  nihil  illic  gen- 
„tium  feHtaa  insaoorumque,  nam 
9)810  votcantur,  immanitas  mon- 
,,tium  frofuere:^'  in  textu  omissa 
rec  Di.  in  mrg.  scripsit  et  sao 
loco  inaerenda  enB^  aignia  ia- 
dicavit 

SS«  Caralim  —  Calarim 
▼ilisque  mortis  >—  ullisque  morti 

—  domarentur 
36*  V  e  r  o  deest 

—  Gn.  et  p.  Scipiones  pene  t. 
penis 

ferro  dceat 

— -  cinctum,  aber  ci  post  rasur« 
a  rec«  m« 
37.  ac  patrui  —  atqne  patroi 

—  cum  eiKercita  —  aber  der  "" 
über  0  ist  aasradirt 


iam  —  tarn 

38.  —  Hanibalis 

—  a  pireneis 

—  coiumnis  et  occeanam 

39.  capta  est  Hispanica  —  vkta 
est  bispania 

Auch  bL  34  and  36  sind  tct- 
bunden  und  Bl.  34  fangt  aa 
Tenalis  Bomae  fuit  §.  47,  aber 
S.  35  victa  est  hispania 
carthago  §.  39.  —  BL  36. 
§  58.  —  baliem.  Nonfnit 
major  etc. 

u 

40.  tarnen  —  taln  (tarn  —  est 

tarnen) 
maxime  -^ —  maximi  — 
cor.  maxime 

—  precipne  pulchritudlnis 
ne  —  nee 

passus  —  eikt  paasas 
.   41.  —  Haanibaietn 
Carthaginensem  deest 
•—  pUraque  —  3«  m.    cor, 

riqoa 
42*  *—  IvsL  tamea  —  rec  m. 

cor.  iara  tum 
eum  —  cum  -*^  rac*  ip.  cor.  caa 
•*—  opidia 
.Tarentinus  —  Tarentua  —  rec 

m^  cor.  Tarentam 

—  Hannibalis 

cnius  viribus  amissio  —  rec  et 
3.  m.  viribus  delevenuit 

—  peno  duci 

ut  inde  —  ut  ilie 

in  Romam  —  in  deest 

43.  admiratione  —  amiratioae 
ac  deornm  — ^  et  deonim 

—  sollicitus 
tamen  deest 

• 

'*-  Flatam  —  3*  m.  cor.  FlacciB 

—  in  urbe  -^  8.  m.  cor.  in  arben 

—  secuta 

44.  miramar  ta  texte  omis- 
Bun  reo.  m«  in  mrg«  scr^sit  et 


p*^ 


Voriae  kcttoiieB  ad  Pioram  codicis  SpohniaaK 


S9S 


po8t  ergo  inserendum  esse  " 
indieavit 

—  Hannibali 

45   efiusa  est  —  est  deest 
4x>orta  —  cohorta  est 
Don  a  coelo  —  ae  caela  —  rec» 
m.  cor.  nee  caelo  et  Capitolio 
▼ideretar    —   et   capitolio    vis 
imbriam  ferri  videretur 

46*  in  ultimum   Italiae    se 
recepit  • 
D<ni  adortam  — ^  hon  adoratäim 

47.  —  insiderat 

—  emptorem 

48.  — Hannibal  contra  fidutiam 

—  argenterlas 

emtor  —  sector  —  In  mrg.  sdlo- 
Hon:  sectores  dicti  a  sectando, 
quod  iucrum  sequnntur.  Sunt 
aatem,  qui  spe  lucri  bona  con- 
temnatorum  semel  aoctionaban- 
tur  proque  bis  pecnnias  pende- 
bant^  postea  vendituri. 

49.  sine  deest 
favore  —  favore  etiam 

o 

—  Hannibalis  frater    (iade) 

mole  —  lüde  -*-  sed  S.  m.  cor. 
mole 

60-  com  fratre  —  sub  fratre 
—  rec  m.  delevit  sub  et  cor. 
fratri 

—  ninxisset  —  rec  m.  cor«  iun- 
xisset 

metantem  —  mentantem  —  die 

••    Ton  rec.  m. 
Livio  —  linio  —  correctnm  est 

liuio 
Salinatore  —  salimitore 
debellat  —  debellabat 
öl.  —  angulo  Italiae 

—  Htonibalem 

et  in  ipsas  —  idest  in  ipsas 

taoto  —  Idest  amni  —  die  Paacte 
von  rec.  m« 


qua  omnis  —  onlnis  dtest 

Scholion:  De  terminis  ant^quiflf 
Itaftae  Intelligit,  nnde  inelpit 
Galiia  togata. ,  Liviiis  contra  As- 
drubälem  ad  metaoroni  amnem 
caMra  habebat 
52.  —  Hannibal 
öS.  —  Hannibal 

— .  Caput  fratris 

noB   sine  desunt,   sed  rec«  m. 
''posuit 

—  quedam  —  rec»  m.  cor.  qa  o- 
dam 

54.  —  Hannibaicm 
etiam  —  quoqae 
-^  plenos  -^  3*  ».  cor.  pleniim 

—  magnum  —  per  rasoram  cor- 
rectun  magni 

—  extimabat 
asperrimutii  —  acerrimün 

öS*  ' —  Hannibalem 
-—  in  AfrioRili 
Ö6.  —  Hastrubalis 

—  Siphacis 

utriasquc  —  Utriiisque  d  n  c  i  s  . 
Ö7.  —  incuirtbantem  —  die  •• 

von  rec«  m. 

—  Hannibalem     . 

59.  dies  —  dnx 
maximi  —  clarissimi  duce« 

h  .  b 

60.  —  de  Annibalis  —  von 
ree.  m.y  eben  so  is  post  ras. 
a  rec.  m. 

—  Hannibal 

-^^  praedicaverant 

—  Sed  tarnen  —  3.  m.  cor.  sed 
tum 

—  Hannibal 

cessit  —  rexit  —  Correctnm  est 
cessit 

—  secutus  ttt  semper 

Cap.  VII. 
gentesi  Macedonia  —  getbae  Ma- 
cedonia  —  rec.  m^  baec  traos*- 
posuit:    Macedonia  getbae 
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Graecia  deeat 
Syria  —  et  Siria 
et  torrente  —  atque  torrente 
2.  Sic  -^  Sed 

4.  cauaa  —  causa  belli 
-^  Hanoibalem  sibi  sotiaverat 
ultra  —  contra 

•^  opem  ferre  tantia 

5.  —  sibi  praesidia 

-^  verba  hac  urbe  pe[tebant} 
post  rasuram  3.  m.  cor« 

6.  — '  Primo 

consule  praetore  sed  post 
rasuram  a  rec.  m»  qnac  etiam 
in  margioe  scripsit  mox  Sal- 
picio  consule  postpraetore 
inserenda 

-«-  triumphanti  -^  rec  m.  tri- 
nmphante 

—  Sardintae  Hispaniae 

h 
8.  —  Rodii  —  h  von  rec.  m. 
qnibns  —  quibus  -^  3*  m.  cor. 

qui 
a  mari  <-*-  a  maiori  —  die 


•  ß» 


▼on  reo.  m.   . 

9.  Macedoniae  deest 

-—  bis  exutus:  bis  fugatus 

castris 
Yulnerum  -^  muKerum  —  8.  m. 

cor.  ▼ulnerum 
-r-  aspectn 

neque  sagittb  ««^  non  sagittis 
—  adactam  gladiis  ante  achaonum 

a 

montes  ultro  mortetn  petebant 

.  «f  •« 

die Ton  rec  m. 

10.  —  Flamineo  —  rec   in. 
Flaminio 

antea  —  ante  —  rec  m.  antea 
Chaonum  —  Achaonum 
Pindnmque  — >  Indiimque 
vadentem  —  vagantes  —   c  ir- 

rectmn  vagantem 
claustra  •--  castra  —  rec  et  3- 

m.  daostra 


11.  Nam  nnnqoam  poitu 
Cynocephalos  —  cinopbohs 
nno  —  Imo 

12.  ne  hoc  —  nee  hx 
—  thebeas 

— -  Lacedemoasi 
▼  ero  deest 

14.  florum  —  foedemm  — .... 

•■   ■•  ••  • 

and  ''  von  reo.  ip. 


h  h 

— •  Acaiae  —  daa     von  rfc  a 

—  pronnnctiabatur 

Cap.  VIII. 

—  et  Philippum  regeoii- 
o 

äcbus  —  das  ^  von  rec.  m. 

'    ••.     ' 

—  excipit 

—  sie  a  gubemanCe 
-«  qoenadmodum 

lo  lo 

2.  —  fomido  aius  — 


I 


T« 


rec.  m. 
-^  xer  s  em 


#!••• 


cogitarent  —  capitarent  — 

■  .  •  .  ■  ■•  • 

und  '^  von  rec  ob. 

3.  Sed  hie  —  Sed  bic  -  ^ 
m.  cor.  hoc 

timor  —  terror 

4.  Sed  deest 
armisque  —  que  deest 

—  Siria  —  3.  m.  Sjria 
fuerit  —  fuerat 

—  in  Anthioco 

quam  quod  —  quam  qix' 
6.   —   ad   Id   —   Corrcctu» 
in  id 
illinc  «^^  hinc 
Thoas  —  tops  ~  3.  ».  D**' 

—  aetholiae 

—  inhonoratnm  —  rec  ■••  *'* 
honoratam 

—  macedonas 
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—  soci^tatem 

toto  orbe  in  textu  omissiim  8. 
m.    in  mrg.  addidit 

quaerebat 

—  et  qnod  —  rec.  in.  et  qiiidem 
81  Asiae  —  id  est  si  Asiae 

—  Hannibal 

—  satia  ' —  3»  m.  cor.  aatiaa 
7«  — ■  dubia  —  rec  m.  cor. 

dubio 
Hinc   —  Hie 

—  lisimachiam 

urbem   in    textu  omissum    rec. 
m.  in  mrg.  addidit 

—  in    littore  traitio 

—  Antiocus 
repetebat  —  reposcebat 

8.  —  sidere 
contentuB  —  cooTCDtos 
Graecisque  littoribas  —  graeciae- 


und 


n 


que   Tictoribas  — ^  ... 

von  rec.  m. 

9.  —  adhaereote  —  3.  m.  ad- 
haerentem 

—  reciprocantis  aqnae  —  rec. 
m.  cor«  reciprocantibaa  aquis 
Post  rois  S.  mann«  J.  posuit 
et  eo  in  mrg.  iterato  adscri- 
psit  Terba:  ut  rex  Tivebat 
tanqnam  post  rosis  inserenda 

Sericisque  —  sericeisqiie 

—  intcr  finentatibns  —  die 


• .  • 


▼OD  rec«  m. 

—  fidibus  —  omisso  tibiis  et 
que  -^  rec.  m.  interposuit  ti- 
biiaque  post  fidibus 

10.  —  Accilio   Glagriooe  — 
correctum  G  ]  a  b  r  i  o  n  e 

—  ipso  tarnen  statim  —  das 
o  in  ipso  post  ras.  a  rec.  m. 

initio  • —  Dunctio 
fugere 
fugere  —  reccdere 

11.  —  termophilas 
CCC  —  trecentorum 
cedere  —  caedere 


12.  —  io  Siriam 
Polixeoidi  —  poiiscnidae 

—  Haonibalique 

—  Bmilio 

—  rodiis 

—  in  Antioco  vicinas  xersem  — 
rec.  m.  cor«  vicimus 

—  in  Emilio  —  ephisiis  —  cor. 
rec.  m.  ephisis 

consule  —  Tone  consule 
cesserat  —  cessarat 
verba  sed  nos  imus  ulterius 
desunt)  sed  rec.  m.  ^'  posuit 

15.  —  Meandrum  —  M  post 
ras.  rec  m. 

—  sipulum 

Heie  abique  in  cod.  Hie  scri- 
bitur 

M 
Trecenta  millia  —  CCC 

16.  —  ad  baec 
argento  deest 

—  et  suo  aebore 

17.  ad  hoc  —  ad  baec 
superfusus  —  perfusns 
felicitate  —  celeritate 

Cap.  IX. 

—  Siriaco 

—  sttceedit  et  debebat  —    rec 
m.  pro  et  cor,  ut 

-^  etholicum 

• —  Romanus  Antioco  *— 
dedit  rec.  m. 

2.  nltio  mandata  est 
Hie  deest 

—  Ambrachiam 

—  Pirbi 

3.  deditio  ^—  deditio  est 

—  etholorum 

—  Athici   —  3«  m.  cor,  Atttci 

—  Rodii 

4.  —  cephaloniam  -^  3.  m. 
cor.  cephaleniam 

—  Zacyndon  3«  m.  in  mrg.^  in 
textu  ejus  loco  est;  et  Atiton 
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inter  —  intra  •—  &  m.  cor.  lAter 

—  etholici 

Cap.  X. 

—  Histri 

—  etholos 

et  initia  —  et  dee9t 

—  faere 

n 

2.  Cd.  Hantii  -—  Gn.  Ittallii 

—      voD  rec,  m. 

coepiisent  ' 

-*—  optimaeqae  -**  prima  et  &•  m. 
corr.  opimaeque 

—  Pnlcher 

—  remomoere  ^-  rec»  et  3.  m« 
revomuere 

3.  —  Appulo 

P 
lapsaret  —  laxaret 

Cap.  XI. 

—  Siriatid 

—  Faerant  *—  rec.  m.  post  ras. 
Fuerintne 

—  Aathiochi 

2.  An  fuissent  deest 

—  An  cupidus  fuisset  trihmn- 
phi  eo8  lATisos  *—  an  eoa  tibo« 

"^  Faentne  inter  autilia  Regia 
Anthiocbi.  An  cupidoB  faisset 
trihamphi  Manilas  an  eos  yisos 
simulaTerit :  dabinm  ests  certe 
negatas  est  victori  triumphiis« 

Senatns  ib  textu  (imissiim  3. 
m.  post  approbavit  inseruit 

3.  —  inditio  est 

—  adulteratae  —  3.  m.  adolterata 
est  deest 

qui  —  quibus 

—  VBstaverat 

moz  —  in  —  3.  m.  cor.  moz 
etiam  deest 

—  seder  an  t 

4.  s6lb  -^  aole  —  3.  m.  cor. 
Bolö 


gennina  — •  gemina  —  S.  m.  g^ 
nnina 
6.  itaque  •—  atqoe  —  rea  a 
itaque 

Quos  Tolostobogi  tectoisgiqe 
iam  insederant  —  Solos  Äo^ 
giorum  tectos  sagacia  ioscde 
rant  - —  8.  m.  verba:  —  S*- 
loa  thologtomm  tectos  ti- 
gacia  obelo  subposito  aotifit 
et  in  mrg.  scripsit:  tolib«- 
st  ho  gl  i  olympnm.  Tect«- 
sagi  angjram 

6.  utrinque  —  utriqne 

—  dedederunt  —  reo.  m.  ded- 
derunt 

—  alligat  —  rec.  m.  afligati 

—  temptassent 

—  effocandas  —  S.  m.  oÄ)ca*te 

7.  Ortiagoirtis  —  orgiagost« 
—  3.  m.  orgiagontU' 

castodiam  e^aslt  omissa  S- 
m.  inseruit 

Cap.  XII. 

Quum  —  Dum 

"^  sjriaci  —  aber  y  post  i» 
rec.  m. 

—  populis  —  pr.  ou  cor.  f^ 
pulim 

2-  successerat  —  et  succ«- 
sera  —  rec  m.  et  sacce««''' 
in    perpetuam,   aber   am  {^ 
ras.  rec.  m. 

Tictam  —    gloriam   victoriani  — 

■  •••*.         ••  •• 

die  Punote  von  alia  m. 

8.  —    Tracas    —  3.  •■ 
Thracas 

—  et  vires  ■ —  rec.  m*  in  fi'*' 
-—  ^'atque  """inünstriam  si«- 

cedonum  temptaTwunt  —  «^f* 
m.  in  mrg.  ita  —  3.  0-  " 
mrg.  ^Z'"  at^HS  üa  üd^^ 
eorum  viribus  et  /mtöM  DrüCfß 
discipUnam  iempiraoeräni 
4.  ducis  —  ducum 
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—  sitom   -^  aber  i  post  ras. 
rec.  m. 

—  hemo   —  aber   c    post  raa. 
rec.  Dl 

—  (»istria  armia  ferroqae  nlla- 

•      •  •      •  • 

verat  —  castris  rec.  et  3.  m, 

deleverunt  — 
6.  —  Martio  —  8.  m,  Marcio 
iDgreasus  ' — aggressua 
Astrudem  —  astiniuiam  —  3b  m. 

astruida 
iUa  quae  —  Ulaqae  —  rec.  m. 

et  illa  quae 
accessit  —  via  accessit 

6.  -r*  ^^  All  ^^ 

—  in  mari 

—  iosaerat  —  rec.  m.  joaserit 

—  cremare 

7.  minatus  —  eminatua 

—  alias    irrepsisset   —    3«   m. 
aliya  etc. 

0.  —  Samotracem 

—  celeri  —  rec.  m,  celebri 
conscieDtiam  —  coutioentiam 

10.  io  coDvivüs  — ^  in  deett 

—  reverentur 

12«  —  pulcherrimoa 

—  hum  —  ai.  m.  cor.  hunc 
atqae  —  ac 

—  cuis  —  rec.  m.  cuitis 

*  13.  —  tabulas  —  rec.  m,  ta- 

bulasque 

— ■  pecunias,  oinisso  qae 
14*   epistolis  —  3.   m.   epi- 

stolas 
percepcrat  —  preceperat 

—  lociim  —  rec.  et  3.  m.  lacum 

—  pokere  8 

16-  —  nunetiavere 

Cap.  XHf. 

—  intrios 

—  a  Persae  rege 

—  militaverant 

—  ab  Antio  —  rec.  et  3.  m. 
ab  Anieio 

praetor e —  militpraesidetore,  dar- 


aus  hat  rec.   m.  praetore   ge- 
macht. 

2*  Loscordam  —  Scbrdam'  — 
3.  m.  Scodri(m 
statim  —  tandem 

—  nunctiaretur 

Cap.  XIV. 

—  penos 

—  arma   conveiieront  com- 

••  ••  .•  ••  ••  ,*•• 

moyerant 

—  extalit  —  cor.  al.  m.  excutit 

—  aliquando  —  rec.  ro.  aliqaao  to 
3.  —  vix  —  3.  m.  cor.  vir. 

—  Andricus  —  rec.  m.  Aa- 
dri  8  CU8 

—  invaserat  —  3.  m.  javasit 
mercenarius  —  iotercenarius 

—  sed  qaia  yulgo  ex  siroilitudine 
philippi  pseudo  philippus  vo-. 
cabatur:  Regiam  etc. 

—  Begum  —  rec  m.  Regiam 
4*  —  Romanus  populua 

—  inveotio  pretore  contentus 

—  Traciae  —  3.  m.  Thraciae 
auxiliis  -—  aasiliis 
ingentibns  deest 

luvictus    quoque   -^   Invictasque 
-—  superatur 

6.  —  Traciae 
illi  —  et  iili 

—  quasi  de  v er o  rege 

Cap.  XV. 

cum  Africa  —  in  Africa 

fuit  omissum  tec.  m.  post  bel'^ 

1  um  inseruit 
patratum  —  protractum 
est  deest 

maximo  —  roaximnm 
eo  deest 

fiuata  est  —  est  deest 
2.  Atque  —  At 

—  moDumenta  -^  rec.  et  3*  ro. 
momenta 

—  primum  —  3.  äi«  prxmo 
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3*  <—  MasinisBae  po«t  ras« 
rec.  m. 

—  territabat 

4.  —  sotioque 
de  alio  —  alio  —  rec.  m.  de 
alio 
—T  pronanctiabat 

—  urbis  a  pr.  m«  seriptam  ter- 
tia  delevit 

8.  adeo  —  ita 
9«  -^  quia  jamospea  ulla 
hostium  —^  hostibiis 

10.  Qoi  —  quid  —  corrcctam 

qai 
i^—  rcbeliandi  —  correctam   re- 

bellantum 
furor  deest 
hinc  —  hie 

quod  —  quid  —  3.  m.  qnod 
et  10  armorum  — ^^  et  deest 

—  officinas 

—  et  primus  et  sequens  iam  et 
tertius  oiunis 

tantum  —  tarnen 

—  bürsa  —  rec.  m.  byrsa 

12.  —  indecus  —  aber  ciis 
post  ras.  rec.  m.    Vorher  wahr- 

,  scheinlich  index 
— -  assumpserat 
concusserat  —  conTinxerat 
nepos  —  nepos  ejus 

13.  at  qaam  —  ut  deest 
civitate  deest  ^ 

14.  —  compolis  —   rec.  m. 
compulisis 

ibi  —  sibi 

nee  eradere  —  nee  deest 

—  subita 

16.  —  milia 

—  Asdrubale 

17.  —  a  cumine  —  rec.   m. 
a  culmine 

— •  domus  se 

18.  urbs  —  ubs 
decem  et  Septem  —  XVII 

—  extingni 

Romanis  —  a  Romanis 


Cap.  XVI. 

eversioDibus  —  eversionis 

—  corinthos 

—  Äcaiae 

—  Egeum 

facinus  —  o  facinoa 
in  numero  —  numerus  —  rec.  d. 
innuraerum 

2.  qui  —  quasi  —  3.  m.  qii 
legatos  —  legatosqae 

3.  Macedoniam  —  Macedooiae 

—  3.  m.  M acedoniae  iura 

—  patentes 

—  edilis  —  rec.  m.  elidis 

—  cecidit 

4.  fata  —  o  fata 

—  Mumus  —  rec.  m.  Momios 

5.  Diaei  —  dignitate 

sub  istis  ipsis  —  rec  m.  iitii 
delevit 

—  Histimi  —  rec.    m.  HistJn» 

—  3.  m.  istmi 

6.  Tandem  —  Tum 

—  Testiginm  —  rec  m.  vesti« 
proiectum  —  porrectum 

7.  —  pretiosiorens 
perustis  —  permistia  —  rec  ä 

permixtis 
aeris  —  aereis 

—  fluxerunt 

Cap.  XVII. 

—  corinthos 

—  orbe  tote 

tantum  in  armis  —  intactum  anu' 
2«   —  nrbium  clarissi*' 

—  india  —  rec.  m.  incendia 
pariter  deest 

iilae  —  nie 

—  yiderentar 

3.  neqae  aat  —  neqoe  ia^ 

—  tueris  —  correctom  taeri 

—  älioqoi  —  rec  m.  alioq«' 

—  mari    imperioqne   pireneoq«^ 

—  sed  imperioqae  rec«  ^  ^ 
m.  delerunt. 
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iogeoio  Situs  —  iogemosUis 
ne  —  nee 

4.  5-  dncentos  per  annos  — 

cc  annos 
in  primum  —  primom  decst 
nee  cohaerenter  —  non  coemen- 

ter  —  rec.  m,  coherenter 
lacessenint — caasae  lacessiverant 

—  initio  ree.  m.  in  initio 

6.  —  pirenenm 
Cn.  —  Gn. 

*—  Annonem  —  r.  m.  Hannonem 

—  Hanibalis 

—  in  ipsa  Victoria  sua  —  3.  m. 
sua  delevit 

7.  nltor  —  ulcfor 

—  et  aliis  —  3.  m.  et  ab  aliis 

—  stipendariam 

—  citra  et  ultraque  Hiberum 

—  primosqne 

—  occeani  ora  —  omissa  et^ 

8.  etiam  —  est 
retinere  —  obtinere 
studuit  deest 
ferocissimas  —  fortissimas 

—  ad  id  tempus 

—  cervicibus  —  correctam  cer- 
taminibns  a  prima  m« 

9.  censorinns 

—  Graccus 

—  gracoram  —  r.  oi*  grachorum 

—  nomen  —  r.  m.  cognomen 
meruerat:  et  celtibericua  fi- 

eri:  cum  et  etc. 

—  trepiam  —  correctam  tre- 
biam  —  3.  m.  contrebiam 

—  coepisset 

—  Versobrigis  —  aber  V  post 
ras.,  vorher  Hersobrigis  oder 
Nersobrigis 

11    Vaccaeos  —  vaceos 

—  cimi  rex  —  8.  m.  cum  a 
rege 

12*  —  Decimiis  Dratns 

—  CcUicos  —  S.  m.  calecos 

—  omnes  galatiae 


—  peragratnmqae  —  eorrectum 
peragratoqiie 

—  occeani 

—  deprendit 

13.  gentium  Hispaniae  du- 
ces  nisi  deest,  rec.  m/'posnit 

—  Sommas  vir  aüto  et  aadacia 
rescessisset  —  rece^  isset 

—  Salondicus  —  3.  m.  Solen- 
diciis 

14.  —  sab  nocte  —  r,  m.  sab 
noctem 

15-  —  subioto  —  eorrectum 
subito 

—  Romnlus  —  8*  m.  dominas 

—  ultraque  hiberum  amnem  — 
8*  m.  iberum 

et  Tagum  deest 

16.  praetorum  ac  praesidom  — 
pretoriaram  presidium  —  8.  m. 
pretorioram 

cum  deest 

— •  Claudium  et  hnnimanum 

ad  internitionem 

fascibos  —  fassibus  —  aber  a 
post  ras.  rec.  m.  Vorher  wahr- 
scheinlich fossibus 

—  coeperat 

—  trophea 

17.  eum  —  etiam 

—  Popilio  —  3.  m.  Servilio 
cepione 

—  factum  —  r.  m.  fractom 
et  extrema  —  et  deest 

—  per  fraudes 

Cap.  XVIII. 

—  Corinthy 

2.  —  in  edita  tumulo  — 
in  rec.  m.  delevit  et  cor.  e dito« 
et  pro  in,  modico  scripsit 

—  Duriam  3.  m.  in  mrg.,  in  teztu 
Durinm  omissum  est 

—  situ  ata  3.  m.  delevit 
millibus  deest  —  8.  m.  milia 

inseruit 

—  milia  —  8.  m.  miliom 
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~  exerdtuum  —  3.  m.  exeroltiiiii 

—  pertalit  —  3.  m.  percoiit 

—  piideodisque 

—  com  invictam  —  aber  ca  post 
rasaram,  aotea  haad  dabie  tarn 

—  opiiH  foit  eo  qaoque 

3.  si  —  sed 

—  uUias  ^-~  post  rasuram  illias 

—  Segidensea  sottosque  et 

—  maluit  —  rec.  m.  valuit 

4.  qoam     ie    —    rec.    m. 
cum  se 

—  hoc  sie  a  barbaria 

—  abs  c  i  d  e  r  entar 

Tiro  —  Ticto,  aber  vi  poet  ra* 
atiram,  vorher  hat  ein  iangerea 
Wort  dagestanden,  das  sich  mit 
tr  anfing,  etwa  traiecto 

6.  6.  malnerunt 

— -  ad  intentionem  -^  rec.  m.  ad 
internetionem 

7.  ac  podore  deest 

8«  —  ad  in  ulttonem  -— •  3*  et 
rec.  m.  ad  delenint 
10^  qiii  arma  -^^  quasi  arma 
ittbebantur  —  videbantur 
Ad  hoc  —  Ad  haec 
et  calones  —  et  deest 
Post  sarcinae  3.    m.  cetera 
inseruit 

—  necessaria 

11.  —  comissa  est  acie^ 

—  vemm  ■—  8.  m.  visarum 

—  Numantinos  quoque  quis* 
que  videret 

12.  —  deberc  — •  al.  m.  de- 
dere 

—  tolleranda 
sese  »"^  sc 

seoliam :  Celia  ex  fhmieiito :  Cer- 
visia  ex  ordco.  Egypttis  hanc 
potiönem  appellavit  Zidam 

13.  —  praeouasa  —  r.  m.per- 
missa 

—^  a  duce 

14.  —  Sed  hoc  nbi 

—  vixeront 


va 


15.  etiam  deest 

—  deplorato  exitu 

rabiem  —  partem  —  die 
rec.  m.    « 
seqne —  que  deest 

—  igni 

16-  —  Macte  esse  fortissinaa 

—  raaximis  —  r,  m.  nalis 

—  sotios 

—  longa,  aber  a  post  ras.  r.  n 
maximo  stand  so  abgetheilt:  ma»- 

simo 

17.   —   arma    ipsi  crem- 
verunt 

—  rinmphus 

Cap«  XIX«     Quenmoniac. 

—  pul  eher  et  egregius 

—  secuta 

—  ut  grandia  ita   eqae  magi« 
etc.  vel  deest 

2.  —  facimus  —  8.  m.  fecinw 

—  fatentur  —  r.  m.  fiileatur 

—  Centum  vero  seqaentes 

—  ferreo»  post  rasuram 

—  immanus  —   r.  m.  imoiaBiö 

3.  —  in  iogurtinis 

—  cimbrfcis 

—  Matrida  ticis 

—  Particis 

a 8 cen d i  t  onissum  3.  m.  in  ^ 
addidit 
— ^  Gracaaas 

4.  turpitudini 

— *  in  ae  ipae  convertus 
^  Sillaais 

—  Pomp  ei 
-^  nephas 

5»  iavoluta  — *  luncta 

—  proferrentur 

6.  —  iuxta  — •  iaata 
memorabimos  deest  rao  ^ 

—  bella  memorabimus 

Cap.  XX*    Altera  pars  tertiae 
aetatis 
quadam  —  quidem 
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2«  enim  deest 

—  pergameoniin  —  r.  m  perga- 
menorum 

—  sota 

—  haec  po9t  rasuram 

3.  Addita  —  3.  n.  Adita 
Populas  Romanua  deest 
paticaa  —  partim 
— -  MiQdon 

—  Colop^Qa — 3'iiuColophoneiii 
recepit  —  ooepit 

6.  —  coepit  • 

—  in  exitiuoi  säum 

6.  —  a  perpemia 

7.  —  mistis  uephas 


Cod.  membraneceas,  folio  medio 
scriptqa  «aecidi  XIV  ant  XV  ine- 
untU  nitide  scriptua  beinahe  ohne 
alle  Abbreviat'ir,  aar  etwa  dass 
daa  m  bisweilen  mit  eioeni  Strich 
bezeichnet  wird  —  hat  114  Blät- 


ter. Gehort  Spohn.  Der  Schrei- 
ber hat  nicht  ^iel  yerstaaden  and 
manches  falsch  geschrieben.  Eiiie 
aweite  neuere  (ich  habe  diese  rec. 
m.  geoannt)  Hand  hat  mit  schwar- 
zer Dinte  vieles  corrigirt,  oft  au^ 
b^i  verdorbenen  Stellen  oder  Aus- 
lassungen blos  Zeichen  gesetzt.  Ei- 
ne dritte  (tertiamanus)  hat  nachher 
mit  rotber  Dinte  wieder  viel  ^orri- 
girt*  [Hier  onrsiv  abgesetzt.]  Die 
rec.  hat  aneere  Codices  oder  editt* 
▼or  Angea  gehabt.  A  nch  ist  nament- 
lich im  Anfang  eine  vierte  Hand  i^n 
unterscheiden,  die  weniges  äa« 
derte,  vielleicht  aber  mit  der  er- 
sten Hand  die  nt^mliche  w^r  (alia 
'  manos  g^anut).  Der  Codez  hat 
sehr  selten  Glossen,  aber  sehr 
viel  Scholien  ppteist  historischen 
Uihalts^  übrigens  sehr  oft  ausge- 
zeichnete Lesarten  und  ist  von 
grosser  Giiteu 


Gelegentliche  Bemerkung  fiber  macte  und  adorsu««  : 

Jdadviß  bemerkt  in  seiner  Lateinischen  Sprachlehre  fiir  Schu- 
len 1847.  §.  268.  Anm.  3*9  jydass  nian  das  Wort  ,,macte'^  mit,  Un- 
recht fnr  den  Vocativ  eines  sonst  ungebräuchlichen  Adjrctiva  zu 
betrachten  pflege.^^  Wofür  anders  aber,  so  fragen  wir,  kan^  es  be- 
trachtet werden,  als  für  ein  Adjectiv  oder  Participium,  wenn  selbst 
LtWiif  7,  36,  6:  Macti  virtute,  inquit,  milites  Bomani  este,  oder 
Curtim  4,  3,  13:  Vos  quidem  stacht  virtiite,  inqnit,  estote,  q^i 
primi  intellezistis ,  quanto  malus  esset  regnnm  (sstidire  quam  aeci- 
pere,  oder  PHniu»  H.  N.  2»  12)  9:  Madi  ingenio  es^,  caeli  in- 
terpretes,  rerumque  naturae  capaces,  argnmenti  repertores,  qu^ 
deos  hominesqne  vicistis,  oder  Cato  R,  R.  c.  134:  domo  familia«^ 
que  meae  mactui  hoc  fercto«  sagt?  Sollte  jenem  Gelehrten,  der 
sich  berufen  fühlte,  eine  lateinische  Grammatik  für  Deutsche  xa 
schreiben,  Priscianus  UrtheU  {tib.  ä.  de  figuris  p.  löO.  e^,  Basü» 
1ÖÖ4):  ,3imact^,  i,  e.  magis  aucte  (antiqui  tamen.  et  madm  4>«er 
baut'')  und  (libr.  17.  p.  643);  „Persiua  tamen  indubilanter  vocajti- 
vum  pro  nominativo  posuit:  Ce;»«prein9S  t%pm  vü  quoi  trob^ai^  sa^ 
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litias:  trahettte  dixit  pro  trabeatos.  Et  Horatius:  Macte  virtih 
e$to:  pro  mactus  Tirtute  nnbekannt  geblieben  sein?  Wir  kouci*! 
▼on  einem  so  tüchtigen  Gelehrten,  wie  Madvig^  eicht  glauben,  ob- 
gleich wir  andrerseits  gern  eingestehen,  dass  auch  wir  dem  Priicia 
keine  durchgangige  Infallibtlität  zuschreiben.  Oder  sollte  densdba 
die  von  ihm  angeführte  Stelle  des  Livius  2,  14,  14 :  Jnberem  «fdc 
Tiriute  esse,  si  pro  mea  patria  ista  virtas  staret  zn  jenem  auffdkf- 
den  Ausspruche  verleitet  haben?  Aber  jedermann  weiss  hentii 
Tage,  dass  das  maete  in  letzterer  Stelle  eben  so  wie  das  tnbcate 
bei  Persiüs  3,  28  sq.  oder  das  Matutiue  pater  sea  Jane  libeote 
audis  bei  Horatins  Sat.  2 ,  6,  20  zu  fassen  ist.  Siehe  die  mä- 
haltSgen  Belege  sowol  zu  dieser  Construction  als  auch  über  da 
Wortgebrauch  selbst  bei  Förtsck  zo  Voss  de  Art  gr.  I.  p.  S28  sq., 
hauptsächlich  Burmann  zu  Val.  Fl.  6,  547.,  Düker  zu  Flor.  2)  I& 
'16.  und  Drakenborch  zu  Liv.  2,  12,  14.,  wozu  wir  noch  Senwi 
und  Forbiger  zu  Virg.  Aen.  9,  641.,  Arüger'^s  LJutersnchnoges  )U 
S.  81*  a«  s.  w.  nebst  Weissenborn'^s  Latein.  Gr.  §,  253-  Anik  l 
fiigen.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  leiten  Perizonius  zu  Saoctü 
Minerva  II.  p.  446.  ed.  Bauer,  Lindemann  zum  Festus  p.  488, 
Kühner  (Lat.  Gr.  §.  115.  Anm.  6.  S.  220.)  und  Andere  das  Par- 
ticipium*  maxtu$  von  einem  alten  Stammworte  magere,  d.  h.  magiMfl 
(acere,  ab,  von  welchem  mactare^  d.  h.  honorare,  herkomme.  Bei 
so  bewandten  Umstanden  können  wir  nur  der  Vermuthnng  R^ 
geben,  dass  ilfadmg  seinen  gelehrten  Landsmann  Jo.  Brunsmm 
vertreten  wolle,  dessen  Schrift  Gesner  im  Thesaur.  L.  L.  IH*/^ 
168.  unter  diesem  Titel  anfuhrt:  „Porticula  adverbiorom,  exhibe« 
macte  in  accusativo  et  vocativo  funeratum,  in  adverbio  reviTisceii 
iuxta  ac  faculam  adverbialium  dictionum  pro  adietivis  nsnrpataro» 
Ha6i.  1680,  8." 

Zumpt  schützt  zn  Curtius  Sj  1,  6.  arcem  oppugnare  adortm 
mit  Recht;  wie  uns  dünkt,  die  letttere  Form  gegen  die  Vantnt^ 
adorsus,  welcher  Drakenborch  zu  Liv.  35,  Sl,  8.  (nicht  zur  £p^ 
tome  libr.  36,  wie  Zumpt  schreibt),  so  wie  zii  8,  29,  13.  22, 9i  2* 
<das.  Fabrt)  43,  18,  7.  44,  11,  4.  12,  8,  upd  Barles  «a  VaL 
Place.  4,  541.  das  Wort  reden,  desgleichen  Oudendorp  zu  Appo^^ 
Met.  I.  p.  85*  und  van  Staveren^  der  sogar,  wie  Bremi  zu  N^ 
Thrasyb.  2,  b*  bemerkt,  ohne  eine  Bemerkung  in  der  drittes  Ao*- 
gabe  des  Cornelius  adorsi  und  adorsa  in  den  Text  aufgenoffloi^ 
hat  Wenn  Drakenborch  sich  auf  Pierius  zu  Virg.  Aen.  6j  S9J' 
Hi  dominum  Ditis  thalamo  deducere  adorsi  und  7,  386:  Mai^ 
adorsa  nefas,  maioremque  orsa  furorem  berufet,  so  wird  langtt  tf 
beiden  Stellen  nach  dem  codex  Medic.  adorti  und  adorta  gelesei. 
Die  Schwankung  der  Lesart'  bezeugt,  jedoch  mit  Sichersteltoog  ^ 
Bessren,  Heinsim  zu  Ovid.  Trist. -2,  92.  und  zu  ex  Pont.  2,  2, 1^*' 
auch  wird  bei  Cuttius  9,  14(4),  6:  Alteram  delnde  nrb^oi  ctjfi' 
Gfnare  adoriuS  -^  mültos  Macedonnm  amisit,  nicht  einmal  ehe  ^^ 
riftnte  geftiitden.    Auch  bei  Cicero  de  Oral.  2,  51,  205.  coü^f^^^ 
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adoriamur  steht  die  Lesart  ganz  sicher.  Auffallender  Weise  geben 
allerdings  gute  Codices  bei  Boethius  2»  7^  30:  Nam  quuin  quidem 
adortos  esset  hominem  contumeliis  das  hier  ganz  unstatthafte  ador* 
BUS,  welches  jedoch  der  neueste  Herausgeber  p.  140.  mit  Recht 
verworfen  hat.  Dagegen  ergreift  Ruperti  zu  Tacitus  Agricola  25, 
4.  die  unwissenschaftliche  Disjunctive  zwischen  beiden  Formen.  Da 
in  adorior  die  Idee  des  in  Angriff  Nehmens ^  oder  des  Mkksamen 
nnd  der  Anstrengung  liegt ,  was  bei  adordior  gar  nicht  der  Fall 
ist,  so  stimmen  wir  unbedingt  Zumpt  bei,  welcher  annimmt,  dass 
die  Form  adordior,  adorsus  bei  einem  Klassiker  gar  nicht  vorhan- 
den sei,  und  dass  auch  bei  A.  Gellius  9,  2.  (nicht  21  >  wie  bfi 
Zumpt  falschlich  steht)  Hippiam  tyrannum  interficere  adorti  sunt  ge- 
lesen werden  müsse.  Hinsichtlich  der  Stelle  bei  Ambrosius  (Offic. 
!•):  Postea  nunquam  nisi  consulto  Domino  bellum  adorsus  est,  wel- 
che unsre  lateinischen  Lexicographen  sub  ▼.  ad— ordior  gemeiniglich 
anfuhren,  müssen  wir  unsre  Incompetenz  erklären. 

Obbarius. 
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Pompejo« 

Contulit  Jo.  Aug.  Goerent. 

4 

Emest.  Cod. 

|.  1*  attingere  contingere 

|.  2.  unquam  fuit  ab  hia  unquam  \  ab  bis 

—  est  amplissimum  2.  !• 

—  mandandi»  mandandum 

—  et  $i  quid  auctoritatif  etc.  Haec  absunt  verba.  Aberravit  li* 
usque  ad  et  $i  qui  eiiam  brarii  oculos,  et  ad  inferiora 
etc.  delapsus,  lacunam  dedit. 

—  iü  ostendam  hü  ost. 
§.  3.  inprimis  mihi  2.  !• 

—  desse  nemini  2.  1. 

—  eximiaque  ntmiaqne 

§.  5.  complures  quam  plnres 

—  sueeesserit  succurrerü  snprscr.  snccesf. 

—  admintstrandum  ministrandum.    Sed  aKa  manir  nd 

superscriptum. 
§.  6.  ejusmodi  Autufraodi 

—  ad  Studium  persequendi  us-     haec  desiderantar 
qne  ad  tradüa  est 
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lectt  et  cod.  mtc  Ztdccananb  ad  Cia  Grat.  etc. 


Emest 
S«  6.  popiili  romani 

—  et  ipiorim  et  rnpublicäfi  cau- 
sa €on9tU9nium 

§•  7.  aoo  die 
-—   liteFaram  sigoificadooe 

—  aoimom  iam  tertium 
^    e  patrtb  regao 

§•  8.  oestri  cum  i/fe  rege 

•^   T^rumtamen  illia 
§.  d.  ef  8$  Bosporanta 

«-r.  aiinidai»«^ 

— .  in  Uisp. 

—  Ecbatania 

—  a  binis 

—  distrtcti 
j.lO.neqne  falsa  afjficta 

11.  De  ^estri  imperii  etc. 

—  quooiam  ü  est  exors. 

—  Daviculanu 
§.12.neqae  id  «e  facere 
§.  iS.qiiod  voB 

**^  et  i«m  prope  esse 
-^  tametsi  t^ 

—  ad  maritimiim  bellum 
-—   quod  ejusmodi  prov. 

—  nt  ti  beatissimi 
§.  I4.niaiimu  vectig. 

*—   si  et  belli 

—  sustinere  vuUü 

5. 15.  celeris  in  ttihfim    , 

—  non  longe  abstcnt 

—  trrnptio 

—  belli  terrore 
S.16.ao6t>  pensitaat 

—  aut  eojt  qui  ex. 

—  familias  maximas 
§.  17.  de  belli  genere 

—  nervös  esse  reipublicae 
§•18.  tp't  io  Asia 

—  qiiibas  vos  absentibiis 

—  partiai  sua$  et  $u9rum 
-T^  coUoc<ita4 

—  Erit  igüur  \ 

—  pablicanis  amissa 

—  üsdem  redmendi  facuU. 
§.  19.  deiode  quod  no$ 


Cod. 

1.  2. 

et    ab    imperateribus   reipabL  \ 

coosqI 
una  die 

2.  1. 

3.  2.  1. 

e  pratm  regoo 

nostri  tÜfe  cum  rege 

.Veranit*  non  Ulis 

A,  Bdsp. 

aimularet 

ad  Hisp» 

Electanis 

ab  anis 

distmcti 

neqiie  falsa  neque  Gcta 

Sei  pro  ▼•  imp.  etc. 

q.  his  e.  ex. 

navicalaton^N« 

abest  ie 

quod  et  yo» 

et  deian  prope  esae 

abest  ilfe 

ad  marit.  montem 

quod  desideratur. 

ut  hl  beaL 

maxtme  vect. 

si  ad  belli  sed  sopeiscriptinii  est  d 

sust  veliiis 

in  reb.  cet. 

0.  1.  abstnt 
dirnptio 

2.  1. 
abest  nohie 
aut  et  eos 
abest  maximas 

1.  3.  2. 
1.  3.  2. 
ipsi  abest 

1.  3.  2. 

partim  eorum 

coUatos 

Erit  ergo 

publ.  amissü 

•—  redimesdii  — 

—  tos  — 
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Bmest. 

f.    19.  id  quidem 

—  in    eaodeni     calamitatem 
trahant 

—  (lefendantar 

!•   20   esse  ita  nccessariam 

—  ne  forte  a  nohis 

—  dico  ejus  adventa 

—  instructos  fuwe 

f.    21.  nostrU  legionibiu 

—  UDO  adüu  atque  adventu 

—  esse  captas 

—  alios  ie  reges 

—  atqae  ita  Quirites 

f.  22.  Beqniretur 

—  Hedea  illa 

—  in  iü  locis 

f.   23.  m  natioDibas 

—  ex  Tigraois  regno 
>.   24.  at  ex  iü  locis 

—  snam  raanum  confiimarot 

—  adventitiis   —  copüa 

—  Hoc  iam  fere  sie 

—  alliciaiity  max, 

—  quod  regale  iis  n. 

).   25.  regntim  recepisset  sbum 

—  exercitum  vesfnim 

—  nosfram  calamitatem 
$.  26.  in  ipso  illo  malo 

—  üs  iocommodia 

—  stipendiis  cotfectfa 

—  p^o  exercito 
§.  27.  Tirtiite  suporart^ 
f.  28.  summ  imperatoris 

—  Atneanum 

—  servile,  navale 

—  qoae  hals  viri  sc 

J.  29.  oratio  par 

—  Nsque  enim 

—  in  negotto 
$.  SO.  quam  üle  ipH 

—  plunmo«  hostes 

Archiv  f.  PkiU  u.  Paettaff.   Bd.  XVI.  B/U  2, 


u\  qw0d 
1.  2.  4.  8. 


Cod. 


defendantor 

Z*  1«  9* 
ne  f.  a.  oobis 
dico  ej.  in  adreota 
abest  fuisse 

vestris  leg. 

nno  audäo  advenfn 

es»e  elausas 

abest  se  sed  infra  ante  conluUss% 

positum 
atque  ita  reputo 

a 
Sic:  requiretnr 

2.  1. 

—  Äif  — 

—  bis  — 

regai« 

■—  —  his  -— 

confirmaret 

adv.  —  copüs  abest 

H.  j.  sie  fere 

alliciant  ad  militiamy  mal.  etc. 

aut  reg.  iis  u. 

1    3.  2» 

sie  a  prima  manu;  sed  oorrectum 
a  manu  glossograplii  in  nsstrum 
vestram  calam. 

—  ülo  ipso  -^ 
his  — 

—  confectt. 
ejrpnbo  ex«  . 

—  superavtt 

2.  1. 
Afncum 
servile  et  nav- 

q.  b.  fieri  —  dictando  in  cala- 
mom  boc  Vitium  ortum  videtur. 

2.  1. 

Nan  — 
in  negottif 

—  ipse  td«fn 
phire«  b. 

20 
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Ernest. 
§.  31*  tum  in  singnlia  omnei  s. 

—  aut  tarn  fuit  abditus 

—  mari  navigare^ 

—  ab  uno  imperat.  confici 
§.  32*  Sociis  tgo  Testria 

—  quid  ad  vo9  ab 

—  captos  qaerar 

§.  33.  Gnidum  aut  Colophoa. 

—  tantamne 

—  classem  hostium  videhatis 

—  n  Dunc  nuUam 
§.  34.  qua  celeriiate 

—  qui  nondum  t.  a«   n.  m. 
Siciliam  adiit 

—  cum  classe  venu  atque 

—  classtbus^ue 

§.  3ö.  partim  unius  huius 

—  potestatt  sc  dedtderunt  ' 

—  ad  cum  usque  in 

—  extrema  hieme  apparavü 

§.  36*  solum  bellandi  virtus 

—  atque  perfecto 
§.  37.  nostri  ezercitns 
§.  38.  is  cootinere  imp. 
§.  39*  perrenerun^ 

§.  40.  carsu  ad  praedam 

—  postremo  signa 

§.  41*  de  coelo  detaiftam 

—  intuentur 

—  imperii  vestn 

—  itSL  facües  aditos 

—  faciütaie  par.  inf. 

§•  42-  quantum  die.  gr.  ?al. 

—  timuennf  —  dilexertni 
§.  43.  Et  quoniam  —  va/et 

—  quin  ea  re  idem  ilie 

—  in  tantis  reb. 

§.  44.  uUam  U9quam   esse  oran 

—  depopo#cit 

—  quantum  aactoritas  val. 
§.  45.  crevisseot,  satis  firmam 
§.  46.  ex  locis  tarn  long. 

—  omnes  unt  hnic  se  d. 

—  idem  üte  Mitrid. 


Cod. 

t.  i.  singulis  oris 

But  fuerit  tarn  abd. 

m.  navigarefiir 

a.  u,  imp.  romano  coiif. 

—  ego  abest. 

not  cum  ab  — 

c.  qnaerere 
Quid  autem  CoL 
tantane 

timebatis 

hit  sed  superscr.  alii  ii 

quae  ceL 

qni  Siciliam  adiit  (Seqaootiir  i&- 

tim) 
c.  cl.  venerif   ntmdum   tempt*^ 

ad  navigandum  maty  atfi* 
classibus  —  que  abest* 
p.  in  huj. 

potestate  se  dederunt. 
usqtit  abest 
ezUma  h.  apparuit  sed  Ten  ^'' 

ctio  superscripta  est. 
bellandi  virtus  solum 
perfectofve 
oestri  exercitos 
hii  cont.  imp. 
pervenerinf 
ad  abest 
postrema  sig. 
de  c,  (apsum 
intuersntnr 
imp.  nostri 

—  fdicB9  ad. 
felic.  inf,  par 

quantum  desideratar 
timnerunf  dilexemnl 
Et  quantum  —  "nXemt 
q.  ea  re  iXU  idem  ipse 
abest  in 

nsquam  ollam  esse  or. 
deposcit 

quantnm  haee  auct  ▼« 
crevissent,  et  cum  satis  f. 
ex  his  locis  tam  loag. 
omnes  una  h,  s.  d. 
idem  ip$e  M. 
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\.   46. 

;.  47. 


§.  48. 


§.  49. 


§.  50. 


§.  61. 


§.  62. 


§.  53. 


§.64. 


§.  öS. 

§.  56. 
§.67. 

§.  58. 


Brnest. 
ii,  quibus  semper 
de  se  ipso  nemo  p. 
et  ad  res  m. 
quo  de  nunc  ag. 
Quirües 

Hoc  brevissime  dicam 
cum  commanis  sol.  —  tum 
?elle  et  optare 
ita  neeesg.  rit  ui 
ut  accarat. 
duhitahiHs  Qa. 
Vobis  a  das  immortt. 
ad  ceteras  summas 
nt  in  iis  ipsis  locis 
ab  ii$  qai  habent 
bellum  regtom  committt- 
nms 

clarissimns       amatüsimus 
reip. 

vestris  benef. 
virorum  fortissimor« 
qnae  adhuc  a  me 
üdem  isti 

Quid  igitttr  aÜ  Hort, 
si  uni  omnia 
contra  legem  tarn 
An  tibi  tom  Imperium  esse 
hoc  videbatuT 
priratam    rem    tranima-' 
rinam 

unquam  anted 
quae  tam  parra 
At  herch 
permanterai 

omnibnsqne  naval. 
Italiam  tutam  habebamus 
tam  procul  a  nohis 

nnus  annus  non  modo 
miseria  ac  turpitud. 

utrum  ille 
legatos  eduxerint 
consilio  ipntu 

etiam  praecipuo  jnre 
spero  consules  ad  senatum 
impediet  cniui^am 


'  Cod. 
in  qu.  s.  superscr.  al.  hi 
abest  $e  sed  alia  manu  ingestum 
ad  abest  — 

quod  nunc.  ag.  superscr.  al.  quo 
abest  Quiriiea 
Haec  br«  d. 
tum  —  tum 
velle  adoptare  etc. 
ita  MÜ  necess.  et 
et  acc. 

dubifafilff  Qu. 
vobis  non  adest« 

1.  3.  2- 

—  bis  — 

—  his  — 

—  —  comnittamns 

—  amcUisiimus  abest 

et  yestris  b. 

2.  1. 

qnae  a  ms  adkuc 
tdem  isti 
abest  aü 
si  uni  omnia 
eam  non  legitnr.' 
hoc  abest. 
?ideatnr 
pr.  r.  mariHmam  ' 

2.  1. 

quae  non  adest 

At  hercule 

perman«»t 

—  que  abest 

1.  S.  2- 

—  —   —  »obis 

—  animus  n.  m. 

—  aut  — 

verum  ille  superscr.  al.  utrum 
leg.  eduxertt»t 
consil.  ejus 

et  praecjpue  j. 
cons.  ad  senat.  spero 
imp.  ejut 

20* 
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Ernest. 
$.  58*  praeter       intercessionem 
qnidq.  audiam 

—  auctor  j  comei,  Co«  P. 

—  adscri^ttar 

— ->     qood  alter  uni  id  s. 

—  bellum  SU8C. 

§.  59*  81  qaid  eo  f.  esset 

—  qao  miDus  certa  est 

—  magis  respubliea 
§.  60.  institata  majorum 

—  spes  imp.  ponerefur 
§.  61.  somma  Q.  CatuU 

—  Qaid  enim  tarn  noy* 

—  tempore  conficere 

—  praeesse?  praefuit 

—  victoriMi  ex«rfiitiim 

—  omni  studio  Tisendam   et 
coneeUbrandam. 

§•  62.  quam  ut  cum  duo 

—  illum  sna  sent. 

—  proconsulibus  mtttere 

—  duorum  cottsukun  iimmiii« 
—^    ea  tarn  multa 

—  qnae  io  hoc  homine  ▼idt- 
mus 

a  Q.  Catnlt 
multae  et  magnae 
de  hoste  et  de  laude 

—  deinde  etiamtf  qai  sunt 

—  cupidorum  hominum 
§.  65.  quaoto  odio  stmus    . 

—  per  hos  annoß 

§.  66*  qnae  non  modo   impera- 
toris 

—  animoB  ac  Spiritus 

—  qui  ab  ornamentis  fanorum 
atque  oppidorum 

—  regtumque 

§.  67,  Ecqiiam  pntatia 

—  £!cquam  esse 

-^    ora  maritima  Quirites 

—  neque  nos  qnidq. 

—  quasi  vero  Cn.  P. 

-^    non   cum   suis  ▼irtotibua 
tum  «Ham  alienis  v. 
§.  69.  deinde  te  hortor 


Cod. 

andeam 

auctor  comes  abtönt 

adscribetur 

quod  ülud  alter  s. 

bdlum  abest 

si  quid  de  eö  f.  ut 

esse 

—  reipublicue 
inst,  avorum 

sp.  imp.  ponereüt 
summagiie  Cat. 

—  enim  abest. 
tempore  SyUoB  conficere 
praeesse.  eltom  ptnufexA 
▼ictortm  exercitom 

studio  omnt  |  abest  et  tvsv^, 

abest  ut 

illum  pro  s.  aent. 

—  mildu 
excidit  irman« 
ei  ea  t.  m. 

—  —  Tidcmos 

a  Q.  Catiilo 
OMiltae  sunt  et  ni. 
altem m  de  abest 
Deinde  etiam  #if  mi  #vt/ 
2.  1. 

summ 

\  hoc  aaoQ 

modo  unhu  imp. 

spem 

haec  desiderantur 

regnuntqne 

Et  quam  p. 

Et  quam  esse 

quirites  abest, 

neque  enim  eoa  q. 

vero  non  adest.  . 

abest  c««i,  et  pro  tum  •<»«•  * 

sed 
deinde  e^iVun  h. 
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Ernest.  Cod. 

§.    69.  aaimi  perseveraniiaefue  —  constantiaeqnt 

— •     adesse  ▼ideamoa  adease  vide^ooiaa 

—  quanta  nunc  iterum  qn.  non  it. 

—  praeficiendo  Tideinua  pcrfideDdo  ?idiauis 

—  quod  aal  de  re  fuuL  est  quod  aut  de  re 
§•  70.  et  eos  maxme  1.  3.  2. 

—  ut  homiDem  ut  hominea 

-— '  praestare  oportet  praest.  opem  — 

-^  tecti  r«pellemiis  —  abest  re  — 

—  honore«  autem  hoDorem  aut 

—  Deqae  ex  hoc  I.  neqae  ah  h.  I. 

§.   71.  id  ofluae  me  reipuh,  causa    me  abest  [  causa  reip, 

—  apertoa  intelligam  ap.  inteiligatis 
■•       —    praeferre  oportere                praefern  op. 

Codex  nie  iden  tst^  qni  orat.  pro  Arch. 
r  Poeta  continet,  eademqoe  mann  acriptua 

Ubiqae  legit  noo  Catulus  sed  Cattlua  cum 
Graeco  nattkog  coDvenienter. 


» 


Veberaetsungsprobe  aus  des  Aristophanes'  Aeharneni 

Von  Prof.  R,  Klotz  zu.  Leipzig. 

Dikdopolis,    Ein  Megarer  mit  seinen  beiden  Töchtern.    Ein  Syko- 

pkante.    Der  Chor. 
DikäopoHs, 
Die  Granzen  meines  Marktbezirks  sind  diese  hier.  685 

Hier  ist's  yerstattet  allen  Peioponnesiern 
Zu  bandeln,  auch  den  Megarern,  Bootiem, 
Wenn  sie  an  mich  verkaufen,  nicht  an  Lamachos. 
Und  als  Marktmeister  meines  Marktes  setz^  ich  ein 
Drei  Peitschen  hier,  gewählt  durch^s  Lbos,  uw  Rotuhenstein.     690 
Hier  wag^  es  mir  kein  Sykophante  etnsngehn, 
Noch  andrer  Mann,  der  Freund  hat  von  Angeberei* 
Ich  aber  hole  die  Säule  jetzt,  nach  welcher  ich 
Den  Frieden  schloss,  sie  aufzurichten  auf  dem  Markt,  (Geht  ab.) 

Der  Megarer*). 
Gegrüsst  sei  mir,  o  Markt  Athens,  Freund  Megara^s.  695 

*)  Der  Uehersetzer  hat  es  nicht  gewagt  dl«  eigaatlich  dialektUche 
Verschiedenheft  des  booiiscben  Idioms  in  der  Uebersetinng  wiederinge- 
beo,  sondern  nur  im  Allgemeinen  durch  ein«  rauhere  Färbung  der  Red« 
die  8UimnTerschi«de»b«it  aazndeutoa  sich  bemüht. 


j 
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Gott  ateh^  mir  bei!  Ersehnte,  wie  die  Matter,  Dich. 
Doch  unglückselige  Mädchen  armen  Vaters  auch, 
Geht  an  das  Gerstenbrod,  so  Ihr  es  findet  wo. 
So  höret  denn  und  haltet  Eure  Leiber  her, 
Wollt  Ihr  verkauft  sein  oder  hongem  jämmerlich? 

Die  Mädchen, 
Verkauft  sein,  verkauft  sein. 

Der  JUegarer. 
Das  sag^  ich  selber  auch.    Doch  wer  ist  so  verrnckt, 
Dass  er  Euch  kaufte  sich  zur  Strafe  offenbar? 
Doch  weiss  ich  einen  acht  Megar^schen  Gannerpfiff. 
Als  Schweinchen  bring'  ich  Euch  verkleidet  hier  zu  Markt.      Tl': 
So  leget  Euch  denn  diese  Schweineklanen  an, 
Dass  Ihr  erscheint  als  Ferkel  einer  derben  Sau. 
Denn,  Hermes  weiss  es,  wenn  Ihr  kommt  nach  Haus  zoriick, 
LeidH  schmählich  Ihr  das  Aensserste  von  Hnngerei. 
Doch  leget  an  auch  diese  Schweinerüssel  hier;  '^' 

Und  kriechet  mir  sodann  in  diesen  Sack  hinein. 

(Die  Tochterchen  spazieren  als  Schweinchen  ausstaffiiet 

in  den  Sack.) 
Dass  Ihr  mir  aber  grunzet ,  auch  scharf  kutsch  kutsch  schreit, 
Und  Euch  wie  ächte  myst'sche  Schweine  boren  lasst 
Ich  aber  rufe  Dikäopolis,  wo  er  denn  sei. 
Dikaopolis,  he!  ob  Du  Schweine  kaufen  willst?  ^^ 

DikäopoUt, 
Was  will  der  Hegarer? 

Der  Megarer. 

Zu  Markte  kommen  wir. 

DikdopolU* 
Wie  geht  es  Euch? 

Der  Megarer, 

Wir  hungerten  am  Feuer  scbier. 

Dikdopoäu 
Nicht  iibel  immerhin,  spielt  eine  Flöte  zu. 
Wie  geht*s  Euch  Megarem  im  Uebrigen? 

Der  Megarer. 

So  so.       ^ 
Als  ich  von  dort  aun>rach  hierher  zu  Euch  zu  gehn,  '* 

Bereiteten  die  Herrn  Vorstände  unsrcr  Stadt 
Den  schnellsten  und  den  jammervollsten  Untergang. 

DikdopoUs, 
Da  seid  Ihr  gleich  von  Uebeln  frei. 

Der  Megarer, 

Warum  denn  nicht?   " 


Von  Pf  of.  A  KiotM.  SU 

Dikäopolit, 
Was  sonst  za  Megaraf  Wie  der  Getraidepreis? 

Der  Megarer, 
Bei   UD8  sehr  hoch  gehalten,  wie  die  Hiinmlischen.  725 

Dikäopolis. 
Nun  bringst  Du  Salz? 

Der  Megarer. 

Darüber  sitzt  Ihr  selber  ja. 

DikdopoHs» 
Nicht  Knoblaach? 

Der  Megarer, 
Welchen  Knoblauch.    Ihr  habt  davon  stets, 
Als  Ihr  einfielet,  ganz  den  Äckermaasen  gleich, 
Die  Körner  ausgewöhlet  mit  dem  Wählerstab. 

Dikdapoiis. 
Was  bringst  do  denn?  730 

Der  Megarer. 
Aecht  mystische  Schweinchen  meinerseits. 

DihäopoUi. 
Gar  wohl  gesprochen.     Zeig^  sie  mir. 

Der  Megarer» 

Sie  sind  gar  schon. 
Versuche,  wenn  Du  willst,  wie  wohl  genährt  und  schon! 

Dikdopolii  (in  den  Sack  greifend). 
Was  war  denn  dieses  hier? 

Der  Megarer, 

Ein  Schweinchen,  weiss  es  Zens. 

Dikdopolix, 
Was  sagst  Du?  Woher  ist  das  Schwein? 

Der  Megarer, 

Aus  Bfegara. 
Ist  dies  etwa  kein  Schweinchen  hier?  735 

Dikdopolii  (kopfschüttelnd). 

Mir  scheint  es  nicht. 

Der  Megarer. 
Nicht  schrecklich?  Sehet  dieses  Mannas  Unglanbigkeit. 
Er  sagt  das  sei  kein  Schweinchen.     Aber,  wenn^s  gelallt, 
So  wetten  wir  nm  Salz  mit  Thymian  versetzt, 
Wenn  das  kein  Schweinchen  ist  nach  der  Hellenen  Brauch, 

DikdapoHs. 
Es  ist  Ton  einem  Menschenstück,  740 
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Der  Megarer. 

Beim  Diokia, 
Von  mir  ja  wohl.     Von  wem  glaubst  Da  denn  dau  es  sei? 
Willst  Du  es  schreien  hören? 

DikdopolU» 

Bei  den  Göttern^  ja. 

Ich  wohl. 

Der  Megarer, 

Schrei I  Schweinchen,  jetzo  mir  geschwind  einmaL 

Du  darfst  nicht  schweigen,  die  Du  schimpflich  untergehst, 

Ich  bringe  Dich,  beim  Hermes,  jetzt  nach  Haus  soruck«  745 

Da$  eine  Mädchen, 
Kutsch  kntscfat. 

Der  Megarer. 
Ist  das  ein  Schwein? 

Dikoopdü. 
Jetzt  scheint's  ein  Schwein;  dock  anfgenakrt 
Wird  es  ein  Ding  von  Weibe  sein. 

Der  Megarer, 

Im  fünften  Jahr, 
Diess  wisse,  wird^s  der  Mutter  gleichen  auf  das  Haar. 

Dikäopolis. 
Doch  nicht  einmal  zu  opfern  ist^s«  75C' 

Der  Megarer. 

Warum  denn  nicht? 
Wie  ist  es  nicht  xum  Opfern  reckt? 

Dikdopolis. 

Bs  fehlt  der  Schwanz. 

Der  Megarer. 
Jung  ist  es  ja.     Doch  ist's  herangereift  zur  Sau, 
Wird^s  haben  einen  grossen,  steifen,  rothen  Schwans. 
Und  willst  Du^s  aufziehn,  ist  es  Dir  ein  schönes  Schwein. 

Dikdopolie. 
Wie  engrerwandt  ist  dieses  Ding  dem  andern  da.  76o 

Der  Megarer, 
Von  einer  Mutter  ist^s  und  einem  Vater  ja. 
Doch  wenn  es  feist  wird  und  der  Haarwuchs  mächtig,  wird^s 
Ein  schönes  Schwein  zum  Opfern  der  Aphrodita  sein. 

DikdopoUe.       -^ 
Man  opfert  ja  der  Aphrodita  keine  San. 

Der  Megarer, 
Der  Aphrodita  nicht?  Vor  allen  Gottern  ja.  7g) 

Und  zwar  von  diesen  Schweinen  wird  das  Fleisch  ja  dock 
Am  schönsten,  wenn  es  an  dem  Spiess  gebraten  wird* 
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Dikaopolü, 
Kann^s  obne  Mutterbolfe  fressen  jetzo  schon?  768 

Der  Megarer, 
Ja  beim  Poseidon ,  ohne  Vaters  Hülfe  anch. 

DUcdopolis. 
Was  frisst  es  denn  am  meisten? 

Der  Megarer. 

Alles,  was  Du  gilwt 
Frag^s  selber  aas. 

DikdodoUi. 
Mein  Schweinchen,  he! 
Mädchen, 

Kutsch  kutsch  y  kutsch  kutsch. 
DUtdoj^Hs, 
He!   frisst  du  Kichern.     Sage  mir. 

Mddchen. 

Kutsch  kutsch,  kutsch  kutsch. 

DikdopoHs. 
Was  weiter?  trockne  Feigen  auch? 

Mddchen, 

Kutsch  kutsch,  kutsch  kutsch. 
Dilcdopolit, 
Wie  heftig  schreit  ihr  bei  den  trocknen  Feigen  doch!  770 

Es  bringe  Einer  trockne  Feigen  drinnen  Vans 
Für  diese  Schweinchen.     Fressen  sie?  In  Aller  Welt, 
Wie  schmatzen  sie,  ö  viel  geehrter  Herakles! 
Wo  sind  die  Schweinchen  her?  Aus  Fressdorf  scheint  es  mir. 
Allein  nicht  alle  trockne  Feigen  fressen  sie.  775 

Der  Megarer, 
Ich  nahm  vom  Rasen  hier  die  eine  selber  auf. 

DUcdopolis. 
Beim  Zeus,  ein  Paar  scharmante  Ferkel  sind  es  doch. 
Wie  viel  soll  ich  Dir  zahlen  für  die  Schweinchen?  Sprich. 

Der  Megarer. 
Für  Eins  von  diesen  gieb  ein  Knoblauchbiindelchen, 
Fur^s  Andre  gib,  wenn  Du  so  willst,  ein  Bfässchen  Salz.  780 

Dikdopolü, 
Ich  kauf  Dir  ab.     Wart^  hier  einmal.     (Ab  in's  Haus.) 

Der  Megarer, 

Das  ist  schon  gut. 
Hermes,  Du  Handelsgott,  so  mocht*  ich  auch  das  Weib 
Das  meinige  hingeben  und  die  Mutter  auch. 

Der  Megarer*     Ein  &ykophanU. 
Der  Sykophante, 
O  Mensch,  wer  bist  Du? 


.M 
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Der  Me^arer. 

Schweinehandler  von  Megara. 
Der  Sykophante, 
Ich  gebe  diese  Schweinchen  an  als  feindliche,  785 

Wie  Dich  auch  selbst. 

Der  Megarer, 
Diess  eben  ist^s,  ^s  kommt  wiederum. 
Von  wannen  «insrer  Leiden  Anbeginn  erwuchs. 

Der  Sylcophante. 
Den  Gannerkniff  bestrafen  wir.    Leg*  ab  den  Sack. 

Der  Megarer, 
Dikaopolis,  Dikäopolis,  man  gibt  mich  an. 

Die  Vorigen*    DikäopoHs. 

DikäopoU», 
Wer  ist  es  denn?  Wer  gibt  Dich  an,  Marktmeister  her,  790 

WeisH  Ihr  mir  nicht  Angeber  von  der  Thiire  ab? 
Was  fiel  Dir  ein,  dass  Du  anseigest  ohne  Docht? 

Der  Sykaphante. 
Zeig*  ich  denn  nicht  die  Feinde  an? 

Dikdefolis, 

Bekommt  Dir  schlecht. 
Wenn  Du  nicht  anderswo  Angeberei  betreibst«    (Prügelt  den 

Sykophanten  fort.) 

Dikäopolii,     Der  Megarer» 

Der  Megarer, 
Was  ist  das  nicht  hier  für  ein  Uebel  in  Athen?  795 

DikäopoUs, 
Sei  gutes  Mntbs,  Du  Megarer.     Den  Preis,  wofür 
Du  mir  abliess^st  die  Schweinchen,  nimm,  Knoblauch  und  Salx, 
Nun  leb^  recht  wohl. 

Der  Megarer, 

Da^  ist  bei  uns  schon  iang^  yorbei. 

DikdopoUs. 
Ob  Deines  Bedenkens  kehr^  der  Wunsch  auf  mich  zurück. 

Der  Megarer. 
Versucht's,  o  Schweinchen,  einzuhaun  auPs  Gerstenbrod  800 

Auch  ohne  Vaters  Hülfe,  wenn's  Euch  Jemand  gibt. 

Der  Chor. 
Im  Glucke  sitzet  dieser  Mann.  Vernahmst  Du  welchen  Fortgang 
Genommen  hat  jetzt  sein  Bescbluss.  Die  Früchte  wird  er  ärndten^ 

Indem  er  auf  dem  Markte  sitzt. 

Und  gehet  ein  ein  Ktesias,  805 

Ein  anderer  Sykophante,  wird 

Er  niedergeworfen. 
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Noch  wird  eio  andres  Menschenkind  am  Markte  Dich  benagen, 
Noch  Prepis  sich  den  weiten  Stdsa  an  deinem  Leibe  wischen; 

Noch  drängen  an  Kleonymos,  810 

Im  Glanzgewand  gehst  Du  einher. 

Noch  wird  Hyperbolos  Dich  mit 

Proceuen  bemengen. 
Noch  Dich  am  Markte  treffend  sich  langsamen  Schritts  Dir 

nahen, 
Kratinos  glatt  geschoren  das  Haar  nach  Ehebrecherssitte  815 

Ein  ringsum  sdilechter  Arteraon, 

Ein  allzohitz^ger  Dichterling, 

Von  garst'gem  Achseldafte  voll 

Des  bockigen  Papas. 
Noch  wird  Dich  äffen  wiederum  der  gmndverdorbne  Paoson, 
Noch  auch  Lysistratos  am  Markt,  die  Schande  der  Cholarger, 

Von  Uebeln  durch  und  durch  getränkt, 

Erfroren  und  verhungert  auch 

Stets  mehr  denn  dreissig  Tage  in 

Jedwedem  der  Monde.  825 

Der  Chor.    Bin  Booter  mü  Grfoige.   DHäopolis. 

Der  Booter, 
Weiss  Herakles,  d}e  Achsel  trug  ich  schier  mir  lahm, 
Setz^  ruhig  ab  den  Thymian,  Ismenias, 
Ihr  Flötenspieler,  so  yiel  ihr  mit  von  Theben  hier, 
Blast  aof  den  Knochen  mir  das  Lied  vom  Hondesteiss. 

Dikdopohg. 
Zum  Henker,  Ruh\'  Ihr  Wespen  von  der  Thiire  weg!  830 

Verdammt  sei'n  Chäris  Summ-  und  Brummflötisten,  die 
Vor  meine  Thur,  weiss  nicht  woher,  geflogen  sind. 

Der  Böoteu 
Beim  lolas  hab*  nichts  dagegen,  goter  Freund^ 
Denn  blasend  hinter  mir  ?on  Theben  dndelten 
Sie  auf  die  Erde  meines  Poley^s  Blüthendoft.  835 

Doch  wenn's  beliebt,  kauf  ab  mir,  was  ich  bringt  zu  Markt, 
Die  jungen  Huhner  oder  dies  Heuschreckenvolk. 

Dikäopolis. 
O  sei  gegriisst,  Boofsches  Schwarzbrodfresserlein. 
Was  bringst  Du? 

Der  Booter, 
Was  wir  in  Bootien  Gutes  ha'n. 
Als  Wohlgemuth,  Poley,  Rohrdecken,  Lampendocht,  840 

Dann  Enten,  Dohlen,  Haselhühner,  Blässchen  auch, 
Strandlänfer,  Taucher. 

Dikäopolis. 
Ganz  wie  ein  Starmvogelwind 
Bist  Da  sonach  gekommen  auf  den  Markt  %n  mir. 
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Der  Booter. 
Und  weiter  briog^  ich  Gänse,  Hasen,  Füchse  mit, 
Maalwürfe,  Igel,  Katzenvieh  nnd  Wieselchen,  845 

Meerschweinchen,  Ottern,  Aale  ▼om  Kopaissee. 

Dikdopolis* 
Der  Dn  den  Sterblichen  die  schönsten  Schnitte  bringst, 
Lass  mith  die  Aai^  ansprechen,  wenn  Du  welche  hast. 

Der  Booter, 
Da  älteste  ?on  fanfsig  Kopais^schen  Fran'oy 
Heraus  und  xeig*  gefällig  diesem  Freunde  Dich.  850 

DikäopoUs» 
O  wertheste  und  langst  Ton  mir  ersehnte  Do, 
Du  kommst  begehrt  dem  Chor  des  Hefenböhnenspiels, 
Und  sehr  willkommen  Morychos.    Ihr,  Mägde,  bringt 
Heraus,  hierher  mir  meinen  Rost  und  Blasebalg. 
Betrachtet,  Mädchen,  diesen  allerschonsten  Aal,  865 

Der  viel  verlangt ,  erschienen  kaum,  im  sechsten  Jahr, 
Liebkos't  ihn,  Kinderchen;  ich  werde  Kohlen  Euch 
Vollauf  gewähren  diesem  fremden  Gast  znlieb, 
Tragt  ihn  hinein.     Denn  selbst  im  Tode  mocht^  ich  nicht 
Ohn^  diesen  sein,  ist  er  in  Mangold  abgekocht.  860 

Der  Booter. 
Woher  jedoch  wird  werden  mir  der  Preis  hieför  ? 

DikäopolU» 
Dn  gibst  doch  wohl  als  Stattegeld  mir  diesen  da. 
Doch  sag^,  ob  Dtt  von  allem  Andern  da  Terkan&t. 

Der  Booter» 
Ich  Alles  dieses  hier. 

DikdopoUsm 

Wohlan,  wie  theoer?  sprich! 
Fährst  Dn  vielleicht  ein^  andre  Last  Ton  hier  nach  dort?         865 

Der  Booter, 
Was  zu  Athen,  nicht  aber  im  Booterland. 

Dikäopolis, 
Kaufst  Du  vielleicht  phalerische  Sardellen  ein, 
Oder  Topfgeschirr? 

Der  Booter, 

Sardellen  oder  Topfgeschirr? 
Das  ist  ja  dort;  was  wir  nicht  ha^n,  ihr  aber  habt. 

Dikdopolü, 
Ich  weiss  es  jetzt.    Führ*  einen  S^kophanten  fort,  8d0 

Wie  Töpferwaare  eingepackt. 

Der  Böoter, 

Ihr  Gotter,  ja ! 
Dess  nahm'  Ich  wohl  recht  viel  Gewinn,  fuhr*  ich  ihn  ans. 
Wie  nähm^  ich  einen  A0en  aller  Türken  voll. 
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DtkoapoHM. 
Und  sieh,  am  anzngebeDy  kommt  Nikarcbo«  dfi. 

Der  Bopfer. 
Klein  ?or  SUtnr.  875 

Dikd&potU» 
Doch  ist  er  borilaft  darch  ond  dorch. 

Die  Vorigen.    Nikarchos, 

ffikarehos. 
Wem  sind  die  Bündel  hier? 

Der  Booter, 

Mir  sind  sie,  diesem  Mann 
Von  Theben,  weiss  es  Zeus.. 

Nikarchos, 
So  geb^  ich 9  dieser  Mau«, 
Als  feindliche  sie  an. 

Der  Booter. 

Wa»  fiel  Dir  Böses  ein, 
Dass  gegen  Vogelvieh  Du  Krieg  und  Kato»pf  beginnst? 

Nikarekoi. 
Und  Dich  geb^  ich  dazu  noch  an.  -  gßQ 

Der  .Bootet* 

Was  that  ich  Dir? 
Nikarchosm 
Ich  sag^  es  Dir  zq  Gunsten  der  Umstehenden: 
Einfuhrst  Du,  sag*  ich,  Lampeadocht  ans  Feindesland. 

Dikdofoliis, 
Da  gibst  um  eines  Lampendochtes  willen  an? 

Nikarchos. 
Er  soll  ja  doch  anstecken  unser  Arsenal.     . 

D^äo^olis, 
Ein  Lampendocht  das  Arsenal?  885 

Nikarchos* 

Das  glaub*  ich. 

Dikäopolis* 

Wie?    . 

Nikarchos, 
Ihn  setjEt  auf  einen  Halm  wohl  der  Bootier, 
Und  zündet  an  ihn,  sendet  ihn  in's  Arsenal 
Durch  Wasserrinnen,  abpassend  einen  scharfen  Nord. 
Und  hat  einmal  das  Feuer  dann  die  Schiff  erfasst. 
Stehen  sie  sogleich  in  Gluth.  890 

Dikäopolis 

Verderbens  würdigster, 
Sie  stehen   sogleich   in   Glath   vpn  Halm  und  Lampendocht? 

(Schlägt  ihn.) 
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Nikarehoi, 
Dess  nT  Ich  ZeogeD  an. 

Dikdopidis, 
Schnell  halt^  den  Mand  ihm  so. 

Der  BSoter. 
Gib  Sprea  mir,  dass  ich  ihn  einbind^  und  tragen  kann 
Wie  Topfgeschirr,  dass  er  im  Tragen  nicht  zerbricht. 

Chor. 
Bind'  schönstens  mir  dem  fremden  Mann,  895 

Hein  Bester,  seine  Waare  ein, 
Damit  er  sie 
Im  Tragen  nicht  zerbreche. 

DikdopolU* 
Dafür  za  sorgen  kommt  mir  zn, 

Dieweil  er  ja  geschwätzige,  900 

Zerborstene, 
Und  gottvergessne  Tone  gibt« 

ChöT. 

Was  soll  er  mit  ihm  machen? 

DikdiJfolü. 
Wird  sein  ein  nützlich  Fässchen, 

Zu  Truggemiscb,  zu  Recbtsverrieb,  90li 

Ein  Leuchter  Schuldige  abzuthun, 
Sodann  ein  Kelch, 
Die  Sachen  drin  zn  wirren. 

Chor, 
Wer  traute  sich  zn  brauchen  wohl 

Ein  solch  Gefass  im  Hause  je,  910 

Das  immerfort 
So  scharfe  Tone  pfeifet. 

lyAdufotU* 
Mein  Bester,  fest  und  hart  ist  es, 
Dass  es  nicht  leicht  zerbrechen  wird, 

Wenn  man's  am  Fiiss,  9]  5 

Das  Haupt  herab,  aufhänget. 

CKor. 
Der  ist  Dir  wohl  gebettet. 

Der  BÖoter, 
Er  soll  mir  Nutzen  bringen. 

Chor. 
Doch  ach ,  mein  bester  fremder  Mann, 

Sack  diesen  auf  und  schlag*  ihn  an,  920 

Wohin  Du  willst. 
An  jeden  Sykopbanten. 

Dikdopolis, 
So  hab'  ich  denn  geschnuret  den  Fluchwürdigsten. 
Da  nimm,  Booter,  heb'  das  Topfgeschirr  Dir  auf. 
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Booier, 
Beng^  unter  Deinen  Buckel  jetzt,  Ismenichos.  925 

DikäopoHs, 
Aaf  dau  Da  recht  vorsichtig  ihn  von  hinnen  trägst. 
Da  trägst  durchaus  zwar  nichts  Gescheutes,  aber  doch. 
Und  wenn  Du  anf  Gewinn  ausführest  diese  Last, 
Wirst  Du  vor  allen  Sykophanten  sicher  sein. 

(Der  Booter  geht  ab«) 

Diener  des  Lamackos,    Die  Vorigen  awser  dem  Booter  mü  seinen 

Leuten, 

Diener  des  Lamachotm 
Dikäopolis. 

Dik&apoKs.  930 

Wer  ist^s?  Was  rufst  Du  mich? 
Diener  des  Lamachos, 
Es  wünschte  Lamachos  für  diese  Drachme  Iner, 
Von  Dir  zu  haben  Drosseln  heut  zum  Kannenfest; 
Und  für  drei  Drachmen  einen  Kopais^scben  Aal. 

DiJcäopoKs, 
Was  ist  das  für  ein  Lamachos,  der  Aal  begehrt? 

Der  Diener  des  Lamachos, 
Der  starke  Rinderschildherr,  der  die  Gorgo  schwingt,  935 

Drei  Federbüsche  schüttelnd,  weithin  schattende. 

DikdopoHs. 
Nein  nein,  beim  Zeus,  und  wenn  er  mir  sein  Schild  verlieh. 
Die  Federbüsche  schuttl^  er  bei  gesalznem  'Fleisch. 
Und  macht  er  Lärm,  ruf  ich  die  Heister  meines  Markts. 
Ich  aber  wiU  hineingehn  dieses  Bundelchen  :  940 

Von  Drosseln  und  Kramatsvogeln  unterm  Fittige. 


Chor. 
Siehst  du,  o,  siehst  du,  o  ganze  Stadt,  diesen  Mann,  weis^  und 

klug,  überklug. 
Was   er  für  Waare  hat  zum  Verkauf  jetzt  nach  dem  Frie- 

densschluss. 
Die  im  Haus  Nutzen  schafil,  aber  auch  abgekocht  trefflich 

ihm  munden  wird. 
Wie  von  selbst  bietet  sich  jedes  Gut  diesem  dar.  945 

Nimmermehr  nehm'  ich  mir  Krieg  in*s  Haus,  nimmer  wird 
Er  bei  mir  singen  das  Harmodioslied  hingestreckt. 
Weil  er  von  Hause  aus  nichts  als  ein  Trunkenbold, 
Er,  der  kam  angeschwärmt,  da  uns  war  Vollgenuss, 
Alles  hat  bos  gemacht,  umgestürzt,  umgekippt,  950 

Und  gekämpft,  und  dazu,  ob  ich  schon  mächtig  rief: 
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,,Trink  und  streck  Dich  zur  Ridi^  schlurf  mir  ein  Freundes- 

tr«nk*S 
Um  so  mehr  meine  Weinpfahle  hat  weggebrandt, 
Und  zam  Trotfee  aus  den  Traaben  mir  den  Wein  bat  aoage» 

druckt« 
Aber  der  eilt  zum  Mahl  raschen  Schritts  nnd  zugleich  thnt  er 

zieh  mächtig  gross,        955 
Und  er  warf^  Zeichen  der  Schwelgerei,  Federn  'raus  vor  die 

Thür. 
Frieden,  Milchbmder  der  anmuthigen  Kypris  nnd  der  Iteblidien 

Grazien, 
Was  für  ein  schon  Antlitz  hattest  du  unbemerkt 
O  geleit*  uns  doch  ein  Liebesgott  Hand  in  Hand, 
Wie  der  ist  auf  dem  Bild,  tragend  den  Blumenkranz;  960 

Oder  hieltest  Du  vielleicht  ganz  ffir  ein  Oreis^chen  mich? 
Doch  ich  biirg%  hab^  ich  Dich,  Dir  noch  fär  Dreierlei, 
Erstens  des  Rebenstocks  lange  Reih*  hinznziehn, 
Dann  darum  jugendliche  Schösslinge  des  Feigenbaums, 
Und  zu  dritt  Senker  des  Rankeweins  ^  ioh  der  Greis,  965 

Und  um  den  Platz  herum  rings  im  Kreis  Oelgezweig, 
Dass  wir  uns  zum  Neumond  salbei^  von  dei^selben  ich  and  Do. 


Im  Archiv  Bd.  XV.  Hft.  IV.  sind  folgende  Druckfehler  so  berichtigeBi 

8.  601.  V.  268.  lies:  Dieser  ehe«  n.  s.  w. 

8.  602.  V.  306.  lies:  Deines  Tods  n«  s*  w/ 

8.  606.  V.  406.  Hess  Sieh,  and  mmm  ea  fori. 

8.  607.  V.  422.  fies:  Wie  ich  schön  voll  schdner  Philen  bin. 

Bbend.  V.  422.  lies:  Und  schreite  fort  von  meine ir  AteinpalssL 

8.  609.  V.  499..liAt  koitabosbbri^us^hk    . 

Bbend.  V.  520.  lies:  Dreihundert. 

8.  610.  V.  Sil  n.  543.  lies:  Ib  LamAcbos. 

8.  611.  V.  573.  lies:  Sold s  a c h e rs kind. 

Ebenda  V.  580.  lies:  Bei  C  her  es. 
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Bbend.  V.  594..  lies:  ist'  s  möglich. 
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Neue 

JäHRBOCHBR 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Kritische  BMothek 

far  das 

Scbol-  aod  Unterrichtswesen. 


In   YerbindUDg  mit  elDem  Vereine  von  Gelehrleo 

begründet  von 

Nt  JoL  Christ  Jahn. 

Gegenwartig  herausgegeben 

▼OD 

Prof.  Reinhold  Kloti  zu  Leipzig 

und 

Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


SeehEebnter  SnpplemenibMiil«    Drittes  Bleft« 


Upzig,  1850.  . 

Druck  und  Vertag  von  B.  G.  Tenbner. 


ARGHI? 


für 


Philologie  und  Pädagogilc. 


Beg^ndet  von 

M.  Joh.  Christ  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 

▼Oll 

Prof.  Reinhold  Klotx  za  Leipzig 

und 

Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


echsehnter  Band«     Drittes  Heft« 


Leipzig,  1850. 

Drnck  und  Verlag  von  B.  6.  Tenbner. 


Hesiodeiflche  Ansdianaogsweise  in  den  Werken  vnd  Tagen« 

Vom 

Prof.  Dr.  TF.  Lili4  zu  Breslau. 

L    Dag  GöUliche. 

§•  !•  Verhaltnias  dea  Gottlichen  zum  Weltgan^ 
Ken»  Die  Gotter  d«r  W.  und  T«  gehören  mit  so  der  geachaffe- 
neu  Welt:  Zena  iat  nicht  imoier  da  geweaen,  iat  nicht  immer  Kö- 
nig geweaen,  ?or  ihm  m%r  Kronoa  IIL,  von  dem  er  nach  Men- 
npheofieiae  den  Familiennamen  dea  Kroniden  hat ;  auch  die  ährigen 
Oljmpier  waren  nicht  immer,  Zeoa  ist  vielmehr  ihr  Vater  69.  So 
kennen  die  W.  n.  T«  keinen  aQsserweltKchen  GotL 

Win  Zena  und  die  übrigen  Götter  geschaffene  Wesen  aind,  so 
reichen  sie  mit  ihrer  Macht  nicht  ober  die  Gränaeo  der  aichtba«- 
ren  Welt,  aelbst  über  die  Natur  walten  sie  nur,  insofero  dieselbe 
Schauplatz  sittlicher  Entwiefceluagen  iat;  der  eigenthumliche  Orga- 
niamna  der  Natnr  und  dessen  Gesetz  stehen  in  fSester  SelbatstÄn- 
digkeit  da.  Der  Gott  der  W.  u.  T.  lasst  die  natürliche  Welt  gel- 
teU)  wie  er  sie  vorfindet,  schafft  nicht  neue  Gebilde  innerhalb  der 
vorgefundenen  Berge,  z«  B«  die  Olympiachen  Höhen,  Meer,  Wal- 
der ^  Ströme  aind  nothwendige  Voranasetzungen,  sie  sind  dagewe* 
aen»  ehe  denn  Zena  war;  desgleichen  Sonne,  Mond,  Gewitter,  Blitz. 

S.  2.  Verhältniss  des  Göttlichen  zur  Natur.  Das 
Weltall,  obschon  nach  einer  dunkelen  Vorstellung  von  der  bewohn« 
ten  Erde  unterschieden,  hat  in  dieser  do^  den  vorzüglichsten 
Theil  und  an  aie  daa  Prädikat  der  Unendlichkeit  abgegeben  486, 
aie  iat  die  gränaenloae  Erde.  Daa  Ali  aondert  nch  in  ein  Oben 
and  Unten,  in  Licht  und  Finstemtaa,  Festea  und  Flussigea,  Dunat* 
kreis  und  Aetber,  Höhe  und  Tiefe,  erscheint  ala  Schauplatz  sitt- 
licher Vorgänge  und  insofern  vom  Gotte  zu  eigenem  Genüsse  und 
zum  Genüsse  dc^r  Sterblichen  ganz  und  gar  in  Besitz  genommen. 

Ist  der  Gott  auch  nicht  4lie  persönlich  gemachte  Naturkraft, 
so  wird  diese  doch  von  ihm  zu  sittlichen  Zwecken  bewegt,  gelei- 

21* 
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tet,  beherrscht.  Das  Oben  ist  von  einem  Gott  beherrscbt,  fos 
Zeus.  Er  ist  Bewohner  des  erhabensten  Hauses  89  die  Götter 
wohnen  auf  den  seligen  Höhen  des  Olympos  110.  139.  Dv 
Unten  hat  Hades  163«  der  untere  Zeus  465.  Helios  hat  das  Lick 
165,  das  heilige  929,  und  die  Wärme  414.  575;  aber  an^  des- 
sen Gegentheil,  die  Nacht,  ist  den  Göttern  heilig  730,  aas  ihr 
stammt  sogar  der  löbliche  Eifer  17.  Die  Erde  selbst  ist  haiig, 
weil  sie  von  dem  Gotte  durchschattet  wird,  sogar  einzelne  Theile 
derselben ,  wie  Hellas  152  i  sie  ist  die  Mutter  von  Allem  Ö63 ,  nr 
Person  geworden  als  Spenderin  aller.Nahrung  510  in  Demeter  305. 
Wie  die  Erde  Alles  nährt,  birgt  sie  im  Dunste  des  Zcos  aoch  Al- 
les, was  nicht  im  Genüsse  des  Tageslichtes  bleiben  soll  140.  15S. 
Das  ist  die  Berechtigung  der  Naoht,  der  Finsterniss,  neben  der 
des  Tages,  dass  Zeus  des  Tages  wie  der  Nacht  (ar  die  SterblidMi 
bedarf;  was  der  Tag  durch  Anstrengung  matt  gemacht  hat,  das 
labt  und  erfrischt  die  Nacht  durch  ihre  Ruhe  660.  Aus  der  Erde 
spriesst  Alles,  in  sie  geht  Alles  zurück,  sie  ist  Wiege  nnd  Grsb. 
Das  Meer  hat  Poseidon  zunächst  663,  die  Lnflregion  ond  ihre 
Erscheinungen  Zeus:  er  waltet  hoch  im  Aether  18,  lässt  rcgneo 
416.  488.  626.  676,  ist  Herrscher  im  Donner  53.  79,  99,  giebt 
den  Tagen  Frost  mit  565.  Will  der  Gott  nicht  eiiiannt  sein,  so 
ist  Nebel  seine  Verhüllung  222.  122. 

Auch  aaf  die  Thierwelt  erstreckt  sich  des  Zeus  Einfluas:  er 
gab  ihnen  ihre  Weise  unter  einander  gewaltthätig  zn  sein  und  c»- 
ander  zn  fressen  276- 

§.  3.     Gliederung   des  Gottlichen   in    Persönlich- 
keiten.    Das  Göttliche  erscheint  bald  als  angegliederte  Machtfäfle 
in  Zeus,  bald  in  politischer  Gliederung,  aber  in  beiden  FUJen  vos 
gleichem  sittlichen  Werthe,  daher  Eines  för  das   Andere  gesctst; 
in  der  Gliederung  erweist  sich    Zeus    als    Träger  aller   gottlichea 
Bfacht  und  als  Mittelpunkt,  indem  er  nicht  blos  das  ihn  als  Ein- 
seinem  zukommende  Gebiet  der  Luftregion  verwaltet,  sondern,  wie 
aas  dem  Mittelpunkte  des  Weltalls  heraus,  den  Eingriff  und  Eia- 
fluss  nach  allen  Punkten  der  Machtgebiete  auch  der  iibrigen  Göt- 
ter frei  hat.     V.  8.  ist  gesagt,  Zeus  giebt  nnd   nimmt  nach  VRII- 
kur  dem  Menschen  Gutes    und    Böses,    V.  12    dasselbe   von   <lca 
Göttern y  dem  Bathe  der  Unsterblichen;   nach  239  straft  Zens  das 
Laster  mit  zeitlichen  Uebeln  245.   284.  265,  nach  324  741.  St 
die  Götter;  nach  267.  272.  243  ist  Zeus  Hüter  und    Wahrer  der 
Gerechtigkeit,   nach  260.  324  die  Götter;   nach  718  ist  Araotk 
eine  Gabe  der  Götter,    nach  637  des  Zens;    Aedos  ond  Nemesb 
kehren  nach  199  zu  den   Göttern,   die  Dike  nach  122  zu  Zeas 
znrnck;  die  Hören  75  sind  zwar  Göttinnen  der  nach  Zwecken  eia- 
getheilten  Zeit;  aber  566  vollendet  Zens  den  60ten  der  Tage  nif 
Frost,  nnd  nach  765  giebt  es  Tage  von   Zeus,  welche  omui  woU 
beachten  muss;  nach  109.  128  wird  das  goldene  und  sUbem«  Ge- 
schlecht der  Menschen  ?on  den  Unsterblichen  geschaffen;  unter  <fie 
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Erde  verieokt  aber,  oder  nach  den  Inseln  der  Seligen  gebradiC 
werden  alle  von  Zens. 

Poseidon  ist  zwar  Gott  des  Meeres;  gleichwol  Tertilgen  667 
Zeus  und  Poseidon  zusammen  Schiffe,  nach  247  Zens  allein.  Es 
gibt  Wiodgotter :  Notos  670,  Zephyros  694,  Boreas  606 ;  sie  ver- 
schonen nach  646  die  Schiffer;  aber  676  wählt  Notos  das  Meer 
auf,  mit  Zens  Platzregen  vermischt.  Wenn  auch  Zeus  239  ond 
769  und  öfter  waltender  Konig  genannt  wird  and  Vater  der  Gotter 
und  Menschen,  so  wird  doch  669  neben  Zens  auch  dem  Poseidon 
die  Vollstreckung  des  Guten  und  Schlimmen  zugeschrieben.  Eben 
so  wenig  wie  dem  Zeus  soll  man  auch  den  anderen  Göttern  mit 
■»gewaschener  Hand  725  des  Morgens  Wein  sprengen,  und  wenn 
Zeus  in  dem  Fasse  der  Pandora  den  Menschen  zur  Strafe  (ur 
vßQtg  eine  Schaar  von  Leiden  gegeben  und  unter  ihnen  eines  der 
schwersten,  die  muhselige  Arbeit  99,  so  ist  doch  41  auch  von 
den  Göttern  gesagt,  sie  haben  den  Menschen  die  Nahrung  tief 
▼erborgen,  d.  h.  sie  haben  ihnen  die  Nothwendigkeit  schwerer 
Feldarbeit  aufgelegt,  und  V.  398  geradezu,  die  Götter  haben 
den  Menschen  die  Pflicht  aufgelegt  zu  arbeiten. 

Es  gibt  femer  eine  besondere  Gottheit  fiir  das  Gedeihen  der 
Feldfrucht y  die  Demeter:  der  Landbau  wird  Werk  der  Demeter 
genannt,  von  dem  heiligen  Korn  der  Demeter  ist  466  697.  806  ge- 
sprochen; aber  nicht  blos,  dass  ausserdem  auch  die  allgemeine 
Erdkrafl  664,  die  Erde,  Mutter  von  Allem,  Gewächs  auf  Gewächs 
hervorbringt,  durch  welche  sie  die  Vielernährende  wird,  nicht 
blos,  dass  466  Einer,  der  sich  beim  Säen  angestrengt  hat,  auch 
neben  der  Demeter  noch  den  unteren  Zeus  um  Gedeihen  anflehea 
mnss;  sondern  es  wird  auch  wieder  Zens  474  als  derjenige  darge- 
stellt, welcher  den  Feldfruchten  Gedeihen  gibt,  welcher  243  mit 
Hunger  straft  und  nach  229  als  Lohn  für  Tugend  und  Gerechtig«* 
keit   Fruchtbarkeit    im   weitesten  Sinne    und   reichliche   Nahrung 

verleiht. 

§.  4.  Macht  des  Göttlichen  als  Zeus.  So  nngewiss 
es  also  auch  nach  den  W.  u.  T.  im  Allgemeinen  bleibt,  wie  weit 
das  Machtgebiet  der  übrigen  Götter  sich  erstrecke,  so  ist  es  doch 
nicht  zweifelhaft,  dass  man  die  ganze  Machtfulle  des  gottlichen 
Wesens  in  Zeus  anschauen  kann.  Er  ist  Vater  der  Götter  und 
Menschen,  von  ihm  sind  nach  36  die  geraden  Gerichte,  welche  die 
besten  sind ;  die  Gerechtigkeit,  Dicke,  ist  seine  Tochter  266,  welche 
nach  257  zwar  auch  den  übrigen  Göttern  ehrwürdig  ist,  doch  nach 
269  dem  Vater  ausschliesslich  ihr  Leid  klagt,  wenn  sie  von  den 
Sterblichen  missachtet  worden-  Er  vor  Allen  fohlt  sich  durch  des 
Prometheus  Trug  beeinträchtiget  und  befiehlt  den  Göttern  60,  die 
Pandora  zum  Unheil  der  Sterblichen  zu  schmucken.  Erde  und 
Meer  füllt  er  101  mit  üebeln  an,  und  so  ist  es  nicht  möglich,  der 
Absicht  des  Zeus  zu  entgehen  106.  Wie  er  die  Gerechtigkeit  den 
Sterblichen  als  das  höchste  Gut  gegeben,   so  kommt  es  auch  be- 
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gondert   för   die   Sterbiidien   auf  seinen  Sinn  nnd  Ecstsdlnn  an. 
Jenen  Sinn  zn  erkennen  ist  schwer  4889    nadi  diesem  BeacUnsse 
blieb    99  die  Hoffnung  In  dem  Fasse  der  Pandora  znrnck.      Tob 
Zens  ist  267   mit  Nachdmck  bemerkt ,  dass  er  Alles  sieht,  dass 
Nichts   ihm  ?erborgen  bleibt,  nnd  so  ist  er  vor  allen  Gotlem  be- 
fähigt (nr  die  Gerechtigkeit  an  wachen  268.  256.  271.  276.  Ml; 
er  ist  der  jedes  Rathes  Kundige  769.     Zar  Beförderung  der  Pflege 
dieser  Qerechtigkeit  macht  er  die  entschlafenen  Mitglieder  der  gol- 
denen  Zeit  an  unsterblichen  Hätem  der  sterblichen  MenadicB  253w 
Seine  Gewalt  zu  strafen  99.  222.  229.  239.  245  und   za  lobnea 
222.  229.  281.  284.  285  ist  die  aasgedehnteste.    Das  ganze  Da- 
sein der  Sterblichen  beherrscht  er  dadurch  9  dass  er  den  einselnett 
Tagen  des  Zeitgansen  ihre  Bedeutung  für  dasselbe  gibt  765.    Er 
Tersenkt,  was  sein  Dasein  verwirkt  hat,  nater  die  Erde  123.  138. 
156,  Terpflanat  168  das  Heroengeschlecht  auf  die  Inseln  der  Seli- 
gen  und,  sofern   er   der  Allvater  ist,  erscheint  er  auch  aUeio  be- 
rechtiget das   Dasein  neuer  Geschlechter  heranfznfuhren  ^    seit  er 
den   Thron    des  Himmels   einnimmtr     Das  dritte,   vierte,    lande 
Weltalter  fuhrt   er  herauf 9    das  zweite  versenkt  er  nur  onter  «Be 
Erde;  hervorgeschaffen  sind  das  erste  nnd  aweite  von  den  Gatters 
vor  ihm« 

§.  5.  Versinnlicbnng  des  Gottlichen.  Die  PeraSa- 
fichkeit  der  Gotter  ist  in  Zeus  am  vollblütigsten,  flllt  gleick  bi»- 
ter  ihm  bedeutend  ab  nnd  verflüchtiget  sich  in  einer  Elpia,  Pbeme 
bis  zum  Abstractnm,  welches  durch  Bestimmungen,  die  perso»- 
lidie  Thatigkeit  für  das  Denken  voraussetzen,  kaum  den  Schatte 
einer  Persönlichkeit  erhält. 

Des  Zees  handgreifliche  Persönlichkeit  ergibt  sich  ans  neiner 
eigenen  Kindschaft  dem  Kronos  gegenüber,  seiner  Vaterachall 
nidit  Mos  in  Besiehung  auf  Athene  und  Dike,  sondern  nndi  in 
Beziehung  auf  Gotter  nnd  Menschen,  aus  sdnem  Auge,  weicht« 
Alles  stehet,  und  aus  seinen  immer  erkennbaren  Eingriffen  in  das 
'Weltleben.  Sowie  eine  handgreifliche  Persönlichkeit,  hat  er  auch 
eine  thatsächliche  Geschichte,  obgleich  sie  in  den  W.  nnd  T.  ncfat 
sehr  breit  entfaltet  ist. 

In  Beziehung  auf  die  übrigen  gottlichen  Persönlichkeiten  bis 
herab  auf  die  Abstracta  wird  es  hinreichen,  di^enigen  Bestinmoa- 
gen  Busammenznstellen ,  in  denen  etwa  der  Puls  leibiicher  Per* 
aonlichkeit  schlagt  ^  wo  er  sich  verliert ,  soll  die  abstracte  Seile 
kurz  angedeutet  werden. 

Die  Athene  lehrt  nach  63  zierliche  Werke  und  kunstreiches 
Crewebe;  ein  tüchtiger  Zimmermann  heisst  430  ein  Diener  der 
Athene;  die  Leto  erzeugte  den  Goldschwerttrager  Apollo.  Dca 
berühmten  Argostodter  sendete  der  Vater  Zeus  zum  Epimetheus 
als  einen  Boten  und  Herold  der  Gotter  80.  67;  die  Hasen  brach- 
ten den  Hesiod  zu  hellem  Gesänge  659,  lehrten  denselben  da 
göttliches  Lied  singen  662»  Hesiod  opfert  ihnen  einen  Drcilnss  658^ 
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^r  redet  iie  in  Anfang«  des  Gedichtes  «n.     Der  Aphrodite  wird 
§5  von  Zeus    befohlen   der  Pandora  das  Haupt  tu  umgiessen 
mit  Uebreis  and  Liebessehnsncht,  und  621  wird  von  einem  onver- 
heiratheten  Mädchen  gesagt ,  sie  sei  noch  nicht  kennend  die  Werke 
der  goldenen  Aphrodite«    Dem  Hephästos  befiehlt  Zens  Brde  mit 
IVasser  »n  mischen  nnd  des  Alenschen   Stimme  h  ine  insu  ge- 
ben.    Helios  576   dorret  die  Haut  in  der  Erntezeit.     Die   Dike 
als  Person  und  als  Abstractum  erscheint  in  ein  und  demselben  Ge* 
danken  222 :   sie  geht  nämlich  weinend  durch  Stadt  und  Wobnun* 
gen    des   Volkes,  in  Nebel  gehüllt,    nnd  bringt  Gutes  und  Böses 
den   Männern,   welche  sie  aa*gestossen  haben  nnd  nicht  geraddiin 
▼ertheilten,    nicht  Jedem  sein  Recht  gewährten,    und  obgleich  sie 
an    vielen  Stellen  leibhaftige  Tochter    des   Zens  heisst,  so  ist  sie 
doch  278  ff.  nnd  an  andern  Stellen  ohne  Zweifel  ein  Abstnrctnm. 
Eben  so  ist  es  mit  der  Aedos,  welche  in  Begleitung  der  Nemesis 
nach  ¥•  198  von  den  Menschen  weg  in  die  Versammlung  der  Got- 
ter geht,   den  schonen  Leib   umhüllt  mit  weissen  Gewänden, 
aber  an  vielen  Stellen  unzweifelhaft  als  Abstractum  gebraucht  Ist. 
Man  vergleiche,    was  804  von  der  Eris,  609  von  Orion  und  Sei- 
rion,  616  von  den  PIejaden  und  tiyaden  gesagt  wird« 

Fast  nur  noch  als  bildliche  Ausdrucke  erscheinen:  Horkos 
und  Bris  in  804  nnd  in  V.  11,  die  Chariten  und  Peitho  in  V.  78, 
die  Elpis  96,  die  Erinnyen  803,  nnd  wenn  wir  von  der  Pheme 
der  Menschen,  dem  Gerächt,  als  einer  Gewaltigen  760  lesen,  dass 
sie  leicht  fertig  sei  zu  heben,  schwer  zn  tragen  uml  schwer  abzn^ 
thnn,  dass  sie  niemals  ganz  verschwinde,  dass  viele  Gemeinfreie' 
sie  verkünden  werden,  und  dass  sie  selbst  eine  Gottin  sei,  so  se- 
hen  wir  gewissermaassen  in  die  Werkstatte  hinein,  in  welcher  wich- 
tigen abstracten  Begriffen  der  Scheinleib  einer  göttlichen  Person 
gemacht  wird.     Man  vergleiche  die  Homerische  Ossa. 

§.  6.  Sittlicher  Gehalt  des  Gottlichen«  Je  weniger 
Fleisdk  nnd  Bein  die  Hesiodeischen  Gotter  haben,  desto  mehr  er- 
scheint an  ihnen  der  Geist  sittlicher  Würde  ausgeprägt.  Es  ist 
nnter  ihnen  Einstimmigkeit  nnd  Einheit  durch  das  gleiche  Streben, 
das  Gerechte  nnter  den  Menschen  aufrecht  zu  erhalten.  Wenn 
schon  bei  Homer  der  Gott  vorzugsweise  für  die  Sittlichkeit  der 
Menschenwelt  vorhanden  ist,  so  ist  in  den  W.  u.  T.  die  niedere, 
von  vernünftiger  Gerechtigkeit  abgewendete  Natur  der  Thiere  von 
dieser  Wurde  geradezu  geschieden  V.  276:  denn  diese  Weise  ord* 
nete  der  Kronide  den  Menschen,*  den  Fischen,  Thieren  des  FeU 
des  nnd  Vögeln,  einander  zn  verzehren,  da  sie  keine  Gerechtig- 
keit haben;  den  Menschen  aber  gab  er  Gerechtigkeit,  welche  bei 
weitem  das  Beste  ist. 

Der  Zorn  nnd  die  Feindschaft  des  Gottes  ist  der  moralische 
Unwille  nber  den  Boseo  833,  über  den  Uebermüthigen,  z.  B.  den 
Prometheus  47;  sein  Beifall,  seine  Liebe  ist  Wohlgefallen  an  dem 
Guten,  dem  das  Maass  Haltenden  120. 800.  Sie  leben  zwar  gluck- 
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selig  189  9  fan  sorgloses  Gemath  habend^  fem  ?oii  Miilien 
Wehe  112)  erscheinen  aber  nicht  lüstern  nach  Sinoeog^ 
Sie  wollen  9  dass  sie  geachtet  werden,  dass  diese  Achtuag  dank 
Opfer  nnd  durch  Beobachtung  üblicher  Gebräuche  ao  den  Tif: 
gelegt  werde  7269  and  Zeus  beseitiget  das  silberne  Weltaltcr,  wci 
es  nicht  Ehren  spendete  den  Gottern  138.  Aber  es  ist  dock  niete 
die  Vernachlässigung  seiner  Person  allein,  die  Zeus  straft; 
ist  134  deutlich  ausgesprochen ,  es  sei  die  verkehrte 
der  Uebermuth  auch  in  Beziehung  auf  die  anderen  Gotter 
anf  den  Nächsten,  wie  er  sich  s.  B.  sofort  unter  den  Mit- 
gliedern des  silbernen  Weltalters  als  Laster  thätlich  macht,  wekhrr 
gestraft  werde.  Auch  schätzen  die  Götter  das  Opfer  i^clit  Uss 
üach  seinem  äusseren  Werthe,  sondern  einerseits  begnugeo  sie  sich, 
wenn  ihnen  nach  Kräften  3S^  geopfert  wird,  andererseits  kMtel 
die  Mahnung:  bringe  Opfer  den  unsterblichen  Göttern  uy^mg  uoi 
TUt^OQwgj  wo  in  dem  ayvag  auf  die  Reinheit  der  Gesinnniig  des 
Opfernden  nicht  minder,  als  in  dem  Ka^ttgtSg  auf  die  äuaseie  Ra- 
nigung  Rucksicht  genommen  ist.     Vgl.  726* 

Die  Gliederung  der  Göttergemeinde  in  den  W.  und  T.  at 
nnfest  und  ohne  politischen  Halt,  wie  eben  auch  die  in  dein  Ge- 
dichte geschilderte  Menschengemeinde  ohne  politische  Stimoinng  ist. 
Wenn  der  Hesiodeische  Gemeinfreie  zn  essen  und  sa  trinken  hit 
nnd  sich  allenfalls  noch  Etwas  für  die  Zukunft  erübrigt,  so  sind 
seine  Wünsche  befriedigt.  Der  Zeus  der  W.  und  T.  wäre,  sm 
seinen  überallhin  greifenden  Einflüssen  va  schliessen,  ein  ]>espoC« 
wenn  er  Widerstand  fände;  da  er  den  in  seiner  GöttergemciBde 
nicht  findet  und  nicht  fürchtet,  so  ist  er  wohlwollender  Patriarch, 
der  sich  um  Alles  kümmert,  was  er  bemerkt.  Der  Hesiodeische 
Zeus  ist  nicht  die  Vernunft,  welche  sich  auf  die  ersten  und  letstea 
Grunde  der  Dinge  einlässt,  sondern  der  gemeine  Verstand,  wdchcr 
nicht  irrt,  weil  er  immer  nur  auf-  das  Nächste  sich  wirft.  Nachdcn 
er  von  Prometheus  sich  hat  täuschen  lassen,  so  denkt  er  an  du 
Nächste,  die  Rache,  und  führt  sie  verständig  durch  das  Unglicfcs- 
geschenk  der  Paodora  aus;  aber  die  Sterblichen  bdialten  doch, 
was  sie  geraubt  haben,  das  Feuer.  Mit  diesem  Siege  dürlcn  m 
sich  brüsten  inmitten  der  peinlichsten  Lagen,  in  welche  sie 
das  Fass  der  Pandora  gerathen.  Auch  verlieren  sie,  trots 
Strafe  9  des  Zeus  Wohlwollen  nicht  Er  hilft  ihnen  wol  ans 
selben  Uebeln  heraus,  die  er  ihnen  gesendet  hat^  and  arbeüet  m 
gegen  sich  selbst. 

Zeus  ist  nach  Hesiodeischem  Denken  alhnächtig)  allwissead 
nnd  heilig;  ein  sittliches  Ideal,  welches  aber  in  der  Unruhe^ 
nnd  Unreinheit  des  thatsächlichen  Lebens  vielfach  getrnbt 
Die  Vorzüge,  mit  denen  der  Mensch  der  W.  und  T.  den  Zess 
ausgestattet  hat^  sind  allerdings  seine  eigenen,  durch  ruhiges  Denken 
erkannten;  aber  so  wenig  er  in  ihrem  Besitze  sich  rnrnnterbrochea 
halten  kann,  eben  so  sinkt  auch  Zeus  herab.    Dieser  ist  wol  aB- 
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winendi  «eil  er  Alles  tieht  267;  aber  er  onterliegt  nieht  nur  der 
Täosehaog  riet  P^omelhens,  somlem  bedarf  auch  noch  des  Wissena 
der  übrigen  Götter  ood  der  30,000  Dämonen  als  Hüter  der  Sterb*« 
liehen.  Er  schafil  nnd  schafft  ab,  weil  das  Weltalter  nicht  so 
gewesen,  wie  er  gedacht  und  gewollt.  8ein  Wille  ist  ein  heiliger. 
Wille,  stets  auf  Gerechtigkeit  gerichtet;  aber  da  er  in  Folge  per« 
aonlicher  Kränkang  durch  den  Einen  Prometheus  ein  ganzes  Ge- 
schlecht unschuldig  gestraft  hat^  so  aieht  sich  durch  sein  ganaes" 
Walten  das  Streben,  dem  abiuhelfen,  was  er  selbst  ▼erbrochen. 
Er  hat  nicht  die  Tollblätige  Leiblicbkeit  des  Homerischen  Zens, 
daher  auch  weniger  sittliche  Mängel  in  seinem  Verhältnisse  sn  den 
Menschen;  er  hat  wol  Kinder,  aber  keine  Gattin  stört  ihn  in  der> 
▲asHihrnng  seiner  Pläne.  Wie  der  Haostater  nach  den  Darstellon- 
gen  unseres  Gedichtes  besorgt  er  sein  Werk  allein,  alles  Uebrige 
iat  dienendes  Werkzeug  in  seiner  Hand«  Here  ist  gar  nicht  er- 
wähnt, daher  auch  keine  rechte  Geselligkeit  im  Olymp;  es  wird- 
nicht  getafelt,  nicht  gescherzt,  keine  Lieder  ertönen  beim  Mahle; 
wie  der  sparsame  Gemeinfreie  scheint  2Leus  darauf  zu  sehen,  dasa 
der  Haashalt  nicht  zu  yie\  koste.  So  hat  dieselbe  Abstraction ,  in 
welcher  die  Götter  der  W.  nnd  T.  stehen,  auch  den  Zeus  ergriffen : 
je  mehr  er  an  Fleisch  und  Bein  verloren,  desto  mehr  hat  er  an 
Sittlichkeit  und  an  Geist  gewonnen. 

§•  7.  Das  Schicksal  als  festes  Maass.  Das  Schicksal 
mit  seiner  druckenden  Nothwendigkeit  ist  in  den  W.  und  T.  zurück- 
getreten. Ein  Gemeinfreier,  ein  Mitglied  der  Aaof,  mit  denen  das 
Gedicht  es  zu  thun  hat,  ist  vom  Ganzen  verdeckt;  sein,  des  Ein- 
zelnen, Werth  verschwindet  im  Gesammtdasein,  der  Blitz  des  Schick- 
sals trifft  nur  das  Hochragende.  Der  Gemeinfreie  des  Hesiod  ist 
Didit  in  grosse  Ereignisse  verflochten,  deren  Ursprung,  Verlauf, 
£nde  aber  das  gemeine  Denken  hinaus  einer  höheren  Erklärung, 
oder  Lösung  bedürfle.  Inmitten  des  Lebens  der  Homerisdien 
£delinge  bildet  die  Hasse  der  Geroeinfreien  den  dunkeln  Grund, 
auf  dem  sich  der  Glanz  der  Fürsten  und  der  Kriegshelden  abhebt: 
Uitglieder  dieser  Masse  bewegen  sich  nur  vor  uns,  insofern  sie  den 
Geschicken  der  Könige  nahe  treten.  Auch  beut  erschemt  für  die 
▼olksmässige  Anschauung  das  Walten  der  Vorsehung  regsamer  und. 
deutlicher  in  den  Geschicken  grosser  Persönlichkeiten  und  ganzer 
Staaten,  als  in  denen  der  Gemeinen  nnd  ihrer  Familien,  in  den-, 
schnell  wechselnden  nnd  einflussreichen  Ereignissen  des  Krieges* 
wieder  mehr,  als  in  den  stätigeren  Bntwickelungen  des  Friedens, 
welche  locht  von  der  Kraft  des  menschlichen  Verstandes  beherrscht- 
werden«  In  den  Homerischen  Poesien  beherrscht  das  Schicksal  die 
Höhen  und  Tiefen  des  Daseins;  die  sittliche  Entvrickelung,  die 
nach  dem  Gesetze  des  gemeinen  Denkens  verlauft,  Zeus  vor  allen 
anderen  Göttern.  Demgemäss  findet  das  Schicksal  in  den  W.  und 
T.  keine  Statte;  nach  der  Natur  des  Gedichtes  ist  der  ganze  Ranni 
der  sittlichen  Welt  von  Zeus  eingenommen.     Zurücktreten  in  ihm 
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sogar  die  übrigen  G^ter,  wdche  wir  in  der  Iliaa  wmä  Odynee 
▼emoge  der  maassloten  Leidenschaften  sar  Mitwirkung  berbeigcsogcD 
sehen«  Der  Hass  und  die  Liebe  der  Forsten,  die  Wnth  der  ^- 
teien^  die  Entscheidung  der  Schlachten  machte  neben  der  bios 
serschmettetten  Gewalt  des  Schicksals  und  der  königlichem  Ent- 
scheidung des  Zeus  ihre  Theilnahme  nothwendig. 

In  den  W.  und  T.  erinnern  nur  schwache  Spareo  es  das 
Schicksal*  V«  91  beisst  es  ^  dass  schwere  Krankheiten  den  Men- 
schen niJQagf  die  Todesgeschicke ,  brachten;  V.  823  ist  tod  aa- 
bedeotenden,  gleichgültigen  Tagen  gesagt^  sie  seien  iffii^s  mi^mm. 
Tage,  welche  keine  Geschicke  in  ihrem  Schoosse  bergen;  766 
enthält  eine  Mahnung,  dass  man  solle  die  Tage  von  Zenn  s  J  %mti 
Itoi^ctv  beachten,  und  wenn  man  745  das  Schopfgefass  aber  dea 
Mischkrug  lege,  während  noch  getrunken  werde,  so  sei  das  ver- 
derblich: oloti  yag  In*  avtm  iioiqtttixvxtai;  der  Gott  same  dana 
nämlich  und  die  Strafe,  bestehend  in  einem  Terderblkhen  Geschick, 
bleibe  nicht  aus«  Aus  der  für  ein  Werketagsleben  bereohnelen  Lehre 
V.  678:  ^fliff  yoQ  r'  H^yoio  rglrtiv  anofitlQevm  ahop  ist  selbst- 
redend keine  Homerische  Schicksalsmacbt  heraussubringen ,  und 
wenn  die  Erinnyen  in  der  Rache  für  den  Meineid  809  Etwas  voa 
Schicksalsmacbt  verrathen»  so  verschwindet  dies  in  der  Zensmacht, 
da  gesagt  ist,  dass  jene  am  fünften  des  Monats  besonders  ihr 
Amt  üben:  denn  solche  Tage  sind  eben  allein  von  Zeus  geordnet. 
Auch  die  Mitglieder  des  verschwundenen  goldenen  Weltalters,  welche 
12S  treffliche  Mächte,  SatiMVEg,  und  Wächter  der  aterbtichcs 
Menschen  genannt  werden,  haben  dieses  ihr  königliches 
durch  des  Zens  Beschlüsse  erhalten« 

So  ist  alle  Gewalt  des  Schicksals  nach  der  Vorstelinng 
Gedichtes  in  die  Hände  des  Zeus  gekommen,  des  Gottes 
fasslicher  Entwickelung,  welcher  unangefoditen  überallhin 
Land  und  Meer,  über  Diesseits  und  Jenseits  gebietet  nnd 
das  Unterirdische  zur  Benutsnng  frei  hat  Bei-  HosMr 
Schicksal  Person  ohne  Hera  und  Gliedmaassea,  seine  Bedpnfnag  dai 
abstracte  Maass,  in  den  W*  und  T.  ist  es  snm  Verstände  den 
geworden,  welcher  nun  seine  Bedeutung  als  die  des  inneren, 
standigen  Maatses  durch  das  Weltganze  tragt  Das  Schickssi  packt 
nun  den  Sterblichen  nicht  mehr,  nm  die  vßQtg,  das  Uebei 
an  ihm  durch  Tod  und  Verderben  zu  rächen ;  aber  das  Mnaas 
dennoch  gehalten  werden,  dennoch  wird  seine  Verletsnng  von 
Gott  gestraft.  Dieses  Maass  spricht  sich  aus  im  Gott,  in  Natar 
und  Menschheit  als  das  durch  Zeit  und  Heii^ommen  Berechtigte 
und  Feste,  ab  (ihgav^  ^^^,  vofAO^,  seine  Berechtigung  reicht  iber 
Zeus  hinaus.  Zeus  selbst  ist  in  der  Zeit  geworden ,  hat  eine  Ver> 
gangenheit,  welche  er  nicht  mehr  ändern  kann;  wel<^  er  neluKkr 
achten ,  an  welche  er  seine  Satzungen  und  sein  Regiment  aalmapIcB 
mnss.  Die  Berechtigung  des  Gemessenen  ruht  also  allein  in 
Vorhandensein,  die  Beobachtung  desselben  in  allen  B^ 
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mmieBtlidi  in  der  stttlichen  Thatigkeit,  heitst  iUfi.    Die  War^ 
der  Dike  ist,   dass  lie  als  Tochter  des  Zeas  bezeif^net  wird$    so' 
weit  ein  Zeus  ist,  gilt  aocii  sein  Kind  Dike:  sie  ist  auch  den  Göt- 
tern ehrwürdig  267;   wo  in   der  Menschenwelt  die   bestc^nden' 
Maasse  gefährdet  sind,  da  kann  sie  nieht  bleiben,  sie  wird  sor  Ver-' 
nichtong  ihres  Gegentheils  St2. 

Die  Sorge  der  Dike  aber  ist  vor  Allem  gerichtet  anf  Wahrung 
des  Göttlichen  im  Gegensatz  aom  Menschlichen,  anf  die  jeder  Blots- 
▼erwandtschafr,  der  Ehe,  Yaterschaft,  Kindschaft,  des  Altersrechtes 
im  Gegensatz  znr  Jugend,  der  Gastfrenndschaft  im  Gegensatz  zom 
vernichtenden  Hasse  des  Fremden,  der  Natnr  im  Gegensatz  zn  den 
Werken  menschlichen  Witzes;  die  Verletsong  solcher  Verhältnisse 
wird  also  besonders  als  vßQig  bezeichnet. 

6.  8.     Offenbarung    des    Göttlichen.    Wenn    es   eine 
ßavkij  des  Zeus  gibt,  als  dessen  gleichbedeutende  Vertreterin  eine 
ßovXfi  0imv^  so  hat  Zeus  auch  einen  bestimmten  Sinn  in  Beziehung 
anf  das  Ton   ihm  beherrschte  Weltganze,  welcher  V.  47  fpqtvig^ 
y.  106  vöog  heisst     So  wenig  es  dem  Sterblichen  möglich  ist, 
diesem  Plane  des  Zeus  sich  zu  entziehen,    so  schwer  ist  er  doch 
in  dem  einzelnen  Falle  zu  erkennen  484.    Dieser  wo^  ist  nämlich 
nicht  die  in  Allem  mit  sich  einige  Vernunft,  sondern  die  Benrthei-' 
Inng  der  Fälle  nach  ihrer   sinnlich  fassKchen  Gegenwart,   welche 
ans  der  Trennung  und    dem  Widerspruche  des  Besonderen  nicht 
herauskann;    ja  vermöge  seines  Berufes,    bei  allem  Einzelnen  zn 
sein,    hat  es  Zeus  nicht  einmal   zur  Ueberelnstimmung  mit  dem 
Naturgesetz  gebracht,  sondern  er  hat  bald  diesen,  bald  einen  andern 
Sinn  483.    Die  Natur  wird  zwar  von  Zeus  benutzt;  aber,  wie  wir* 
oben  gesehen,    ist  sie  auch  fnr  ihn  eine  Schranke,   eine  tou  ihm 
so  Torgefondene  und  unabhängige  Macht.    Wenn  nun  nach  festem 
Zeitmaass  angeordnet  ist,  dass  eine  bestimmte  Zeit  des  Jahres  zum 
Säen   sich  besonders  eignet,   so  kann  Zeus  das  zwar  im  Ganzen' 
nicht  ändern;   aber  in  einem  einzelnen  Falle  kann  er  durch  einen 
unerwarteten  Regen,   der  in  seiner  besonderen  Erscheinung  von 
seinem  Belieben  abhängt,   doch  machen,   dass  der  Säumige  ganz 
dieselben  Erfolge  erreicht,   wie  der,    welcher  zur  rechten  Zeit  die 
Saat  bestellt  hat  490. 

Entsprechend  dem  Mangel  an  Leiblichkeit  im  Gotterthum  sind 
die  Offenbarungen  des  Zeus  und  der  übrigen  Götter  weniger  sinn* 
lieh,  mehr  geistig,  die  Vermenschlichungen  der  Gotter  stehen  wie  in 
einem  Hintergründe,  zum  Beispiel  in  der  Geschichte  des  Promethens 
und  seines  Bruders;  in  dem  Leben,  welches  die  W.  und  T«  selbst 
entfalten,  erscheinen  des  Zeus  Satzungen  und  Gerichte  als  Offen- 
barungen, aus  Gnade  in  das  sittliche  Weltganze  hingegeben,  in' 
welchem  sie  unerkannt  wirken,  oder  erkannt  durch  des  Menschen 
Verstand  aus  Thatsachen :  der  Verständige  wird  sie  erkennen ,  der 
Unrerständige  nicht.  Indess  enden,  wo  die  Satzungen  des  Zeus 
aufhören,  nicht  auch  schon  seine  Offenbarnngen  an  den  Menschen; 
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ooraittdbar  hinter  Ihnen  beginnt  noch  nicht  der  leere  Zofali  in  ikr 
Annchauungsweise  der  W.  nnd  T.,  eben  so  wenig  wie  in  der  da 
Homer;  was  wir  etwa  so  nennen  mochten ,  ist  auch  bei  HesM 
noch  des  Gottes  voll.  Wenn  nämlich  das  erfahrongsmissige  Wina 
von  Satzungen  des  Zeus,  oder  von  einem  von  ihm  festgesetztei 
vofiog  den  Menschen  im  Stiche  lässt,  so  muss  er  entweder  auf  (fit 
Vogel  achten,  oder  auf  die  besondere  Bedeutung  der  Zettabschnitle. 
oder  auf  einzelnes  natürliches  oder  menschliches  Gebahren  nberbaipt 
Alles  das  ist  Gegenstand  einer  besonderen  Weisheit,  welche,  dra 
allgemein  menschlichen  Verstände  nicht  fasslicfa,  mehr  als  eine  Gibe 
des  Gottes  erscheint.  So  wird,  was  menschlichem  Wissen  so  M 
ist,  dem  Walten  des  Gottes  anheiro  gegeben  nnd  dieses  Walta 
somit  für  alle  Fälle  gerechtfertigt. 

Verfehlt  der  menschliche  Verstand   trots  seiner  Anstrengn^ 

Etwas,  was  nach  dem  gewöhnlichen  Verlaufe  der  Dinge  nicht  Ter- 

fehlt  werden  konnte,    so  ist  ihm  wol  jene  verborgene  OficBbamf 

des  Zeus  nicht  gespendet  worden.     Bedeutsam  schliessen  die  W. 

qnd  T.  mit  dem  Gedanken:    nur  der  sei  Innerlich  nnd  äosieriicl 

beglückt,  welcher  die  Bedeutungen  der  Tage  von  Zens  nnd  derer. 

die  nicht  von  ihm  sind,    wisse;    erst  ein  solcher  könne  scbakflss 

vor  den  unsterblichen  Göttern  sein ,  wobei  er  denn  auch  die  Vogrl* 

seichen  zu  sondern  und  die  Uebertretungen  der  übrigen  Satnmg« 

nnd  Gerichte  von  Zeus  zu  meiden  verstehen  müsse.  Hier  sind  alle  E^ 

fordernisse  zu  einem  Hesiodeischen  Tugendhaften  zusammengestrfit 

$.9.     Verehrung  des  Göttlichen.   So  suchen  die GoUer 

ihr  Wesen  und  ihren  Willen  an  die  Menschen  zu  bringen;  dalir 

erwarten  sie,  dass  auch  die  Sterblichen  ihr  Wesen  ihnen  zabringei 

dadurch,    dass  sie  den  inneren  Sinn   auf  sie  richten,  omv  ^ 

haben,  und  den  Genuas  äusseren  Gutes  mit  ihnen  theUeo,  d.k. 

ihnen  Opfer  bringen.    Das  ist  ^ixQov,  voVoc,  fun*  fi^w^  das  dsf 

man  nicht  versäumen ,    wenn  man  nicht  vßQig  verrathen  will.   D^ 

Achtung  vor  den  Göttern   zeigt  man   nicht  blos   in  der  thatnck- 

liehen  Darbringung  der  Opfer,   sondern  man  muss   dabei  eben » 

den  inneren  Menschen  gereinigt  haben,  ayvog  sein,    wie  man  dei 

auswendigen  reiniget,  (na^agag  soll  man  opfern),   sonst  hören  ifi< 

Götter  den   Sterblidien   nicht  und  verachten  seine   Gebete  Ttt- 

Und  so  wie  die  Götter  nicht  blos   zur  2^it  des  Opfers  und  ^ 

betes,    sondern  beständig  durch    hälfreiche  Mächte,    wddie,  * 

Nebel  gehuUt,   überall   auf  der    Erde  wandeln,    dem  SterUtc^ 

nahe  sind,    wie   des  Zeus  Auge  Alles   sieht,    wie  er  Alles  wci0 

267,   so   sollen   die  Sterblichen  auch  ausser  d«r  Zeit  des  Opfcf* 

und  Betens  beständig  der  Götter  eingedenk  sein ,   indem  sie  die 

Gebräuche  achten,    welche  sich  auf  ihren  Dienst  beziebeo,  dci 

Einfloss,    welchen  sie  als  Ueberlieferung  dem  gesummtes  Lcbtf 

einverleibt  haben.    731.  7S9 :    sie   sollen  mit  Einem  Worte  ix* 

V.  731  '»MO»,  Gotterfiillte,  sein.     Solch  ein  Gotterfiillter  bnt  i^i 

die  irdische  Weisheit,  ist  lUitwuiva  tiimg. 
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IL    Das  Menichlicbe. 

§.  10.  Begabung  des  Menschen,  Der  Mensch,  ein 
Geschöpf  des  Gottes,  hat  Geist  und  Leib.  Das  Geistige  bis 
herunter  an  die  Granze  des  Leiblichen  heisst:  1.  qfgivigj  das 
Zwerchfell,  die  leibliche  Grundlage  der  Gemnths-  und  Verstandes- 
thätigkeit,  das  2.  ^(log  und  S.  voogi  V.  381  tfol  6'  il  nlovtov 
^vfidg  iiidwtai  h  qo^ctfly  'j(HVj  welche  jedoch  meist  ohne  begriff-* 
liehe  Schärfe  stehen  und  gegenseitig  mit  einander  vertauscht  wer- 
den: s.  B.  107  M  ipQBol  ßaXXso  a^^v^  und  ganz  in  derselben 
Bedeatung  27  tsco  iynat^io  ^(imy  V.  47  xoXmadfiivog  q^QiöW 
^Oiv  und  68  tif^ovxai  iiv  %axa  ^f«ov;  Zeus  zu  Prometheus  65: 
da  freuest  dich  i^ig  q>qhag  r^qoitw9ug  und  373:  die  Frau  möge 
dir  nicht  voov  Jlnoscnrotv;  491  h  ^(im  cv  nmna  (fwXiiSigsiv  und 
531  xai  nSciv  ivl  q>Qi0\  tovto  iitiifiliv.  Auch  einen  begriffs- 
massig  festen  Unterschied  des  ^xoq  und  Hgadlrf  von  ^fiog  wurde 
man  in  hesiodefischer  Vorstellung  ohne  Spitzfindigkeit  schwerlich 
auffinden.  So  ist  vom  Schmerz  360  gesagt,  er  nage  q>lkov  "^toQ, 
Sßö  bedürftig  sein  ntjfia  ^(im  399  ^fi6v  axivmp  und  451  dei* 
zu  häufige  Regen  xQadlfjv  ISctK*  avti^og  aßtyvnn'j  wieder  799 
haben  wir  die  Zusammensetzung  ^(loßoQBlv  und  717  ^fno^^Qog. 
Aon  unzweideutigsten  und  reinsten  ist  voog  und  porffia  als  Denk- 
vermögen  ausgeprägt:  129  die  Mitglieder  des  silbernen  Weltalters 
waren  denen  des  goldenen  ot^rs  fj^v  haUyntoi  ovti  voima; 
Tom  og>^aX(Mg  Jiog  ist  266.  267  gesagt:  itavra  I8mv  xol  navra 
vati^ag^  wo  Ittiv  offenbar  auf  d<is  leibliche ,  vnriüag  auf  das  in« 
tellectneUe  Schanen  oder  das  Verstehen  geht« 

§.11.  Geist  und  Leib.  Das  Geistige  am  Menschen^  und 
zomeist  das  Denkvermögen,  wird  als  vom  Leiblichen  unterschieden 
aufgefasst:  129  die  Mitglieder  des  silbernen  Zeitalters  waren  denen 
des  goldenen  otfre  qnyriv  gleich,  o«tc  voi^fur;  die  Fabel  vom  Habicht 
and  der  Nachtigall  ist  so  gestellt ,  dass  der  Sieg  der  rohen  Kraft 
über  das  innerlich  Werthvolle  hervorspringt  208.  Ja  das  Geistige 
erscheint  bevorzugt  vor  dem  T>eiblichen;  wo  viel  Leib,  ist  oft 
wenig  Geist:  in  dem  sittiichen  Unwerth  des  ehernen  Weltalters  ist 
neben  seiner  sinnlosen  Sdbstvemichtung  152  seine  nngemessene 
Leiblichkeit  hervorgehoben  ^vf^Xti  Sk  ßlri  *al  %itQig  Sanvoi  J| 
Sftmv  Mqvkov  in\  otißaQotai  iiiltaaiv;  aber  eben  durch  diese 
QOgehenere  Leiblichkeit,  gebändigt  durch  ihre  eigenen  Hände, 
gingen  sie  zu  Grunde,  weil  das  Geistige  sie  nicht  regelte.  So 
haben  auch  die  Mitglieder  des  eisernen  Geschlechts,  welches  als 
hn  entsetzlichsten  Znstande  befindlich  dargestellt  ist,  ihre  Gerech- 
tigkeit in  den  Fausten,  mit  dem  verschwiegenen  Gegensatze:  nicht 
inn  Geiste,  der  naturlichen  Statte  der  Gerechtigkeit,  in  welcher 
sie  die  aUmg  erzeugen  soll  192«  Der  Unverstandige  wählt  714 
preund  auf  Freund ,  weil  er  den  inneren  Werth  nicht  zu  erkennen 
vermag  und  sich  von  dem  äusseren  Scheine,  ttdog^  täuschen  lässt; 
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nach  821  bringt  nur  d^  durch  verstindigen  Fldst  enroibae 
Reichthum  Gedeihen,  nicht  der  durch  Gewaltthat  erwoihenc,  mi 
wenn  iein  Mann  auch  noch  lo  kraftig,  SqR^ifcoCf  tat:  dei  Henea 
Gram,  den  ihn  eine  böse  Frau  bereitet,  wird  ihn  dock  id- 
reiben  704. 

$.  12.  Veratand  und  Freiheit  Die  h6chate  Eatfiitai 
dea  dem  Menachen  veriieheoen  Geistigen  ist  die  Binsidit,  mi(> 
durch  wekhe  er  in  den  Stand  gaaetal  ist,  das  von  den  Götteni 
Natur  und  Sitte  befeatigte  Maats  an  erkennen  und  innerhalb  da- 
selben  nach  demjenigen  za  streben,  was  er  für  ein  Gut  hilt.  Um- 
halb  dieser  durch  ein  besiehungsweisa  ewiges  Gesela  geordsda 
Schranken,  nämlich  der  bestandig  und  ibendl  giUtigea  6ni^  ^m 
welche  sich  die  Einmischung  ein  für  alle  Mal  Vorbehaltes  Uba 
(durch  den  Bathschluss  der  Unsterblichen  16  kann  Jemaad  «^ 
bös  werden)  innerhalb  der  ^^sa,  ^(ug  und  deu  M|to(,  der  Fat- 
setsung  durch  menschlichen  Brauch ,  welche  Feataetcung  wieder  it 
der  Stimme  der  Gemeinde,  tpiiiMi  jS^orcav,  laut  wM,  vA^ 
durch  den  voog,  das  auf  dem  Boden  sinnlicher  Wahl  mhii wag  st> 
vollziehende  Denken  und  er&hmngsmässige  Wisaen  snr  FreiM  ä 
Thun  befähiget  Freilich  des  Kroniden  Willkür  kann  der  Sta^ 
liehe  trotz  dieser  Befähigung  nicht  entgehn  483.  Zeus  katli 
nicht  das  in  Allem  einige  vamönfttge  Verstehen  dea  GcsetsciÄ 
Cur  alle  Mal  bekannt  geancht|  aua  welchem  dann  die  Gewinkt 
des  Handelns  in  jedem  einzelnen  Falle  flösse;  sondern:  ^n^- 
derer  Zeit  hat  anderen  Sinn  der  Kronide<%  und:  y,schwer  virde 
von  Sterblichen  erkannt  488/^  Wenn  femer  der  Menach  ia  ^ 
standiger  Thätigkeit  sich  andi  noch  ao  sehr  angeatrengt  bti  ** 
bedarf  er  «un  Gedeihen  seuies  Werkes  noch  immer  des  Beatü^ 
der  Gotter  465.  475.  Wenn  der  Handel  trabende  Seeatfaa  tf 
rechten  Zeit  die  Fahrt  übernimmt  6649  '^  ^  anzunehmcB,  ^ 
Sturm  weder  dem'  Manne,  noch  dem  Schiffe  Etwas  schadea  aa^* 
aber  haben  Zeus  oder  Poseidon  einmal  das  Belieben,  dai  f^ 
oder  das  Andere  zu  thun,  so  kann  es  trotz  dem  geachebcb 

Da  Zeus  die  Uebel  einmal  in  das  Wdtgaoze  durch  die  ?*' 
dorn  vertbeilt  hat;  ao  muss  Jeder,  auch  der  Verstandigite  ^ 
Fleissigste,  seinen  Antheil  davon  sich  gefallen  laasen  105«  ^ 
Verstände  des  Sterblichen  ist  nämlich  kein  iusseres  Mßtkadf 
boten,  ao  das  die  Vorsicht  knüpfend»  er  chs  Uebei  *c>*^ 
konnte,  was  so  auagedrücbt  ist,  Zeus  habe  den  Gebrechea,  ^ 
umherwandeln,  den  Sterblichen  Boaes  bringend,  die  Sti— ^r 
nommen,  damit  sich  im  Voraua  aammelden  sie  nicht  ia^^ 
seien«  Zeus  hat,  wie  Uebel,  ao  aach  wieder  eine  gewisse  S^ 
von  Gunst  und  Glück  des  sogenannten  Zufalls  durch  die  M^"*^ 
weit  verbratet,  welche  die  gemein-menschliche  Einsicht  übcrila^ 
ja  die  Einsicht  selbst  zu  einem  Geschenk  des  Zufalls  nf^ 
V.  792:  ein  gewisaer  Tag  ist  gdnsUg  der  Geburt  ^ncs  Kiad« 
welches  als  Mann  i^oov  nmvxacfi^os  Icth  786;   ja  es  gibt  ^ 
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813  soffir  einen  T«g,    welcher,  nie  gsnz   u4glQcklicli  Ut^    ohne 
Rücksicht  auf  die  Sittlichkeit  der  Menüchen. 

Gemäss  so  schwankender  Vorstellung  voii  Verstand  und  seiner 
Wirkung  and  Quelle  entzieht  sich  auch  die  herrschende  Sitte  der 
Menschengemeinde  nach  Hesiodeischer  Anschauung  aller  Kritik  des 
einseinen  Sterblichen  und  macht  auf  blinde  Achtung  Ansprach;  wird 
diese  ansser  Augen  gesetzt,  so  folgt  Strafe  der  Gotter  und  Ver- 
dammung durch  die  Stimme  der  Gemeinde  745.  760. 

Dagegen  ergänzt  die  Gnade  der  Gotter  auch  wieder  die  man« 
gelnde  Einsicht  des  Sterblichen:  Hesiod  bekennt  €49 ^  er  sei  des 
Seewesens  gar  nicht  kundig,  weil  er  keine  Erfahrung  cfarin  erwor- 
ben; gleichwol  wolle  er  dem  Bruder  Perses  den  t'o'o^  2hiv6g  in 
dieser  Beziehung  mittheilen,  ihm  seinen  Rath  geben;  denn  die 
Weisen  haben  ihm  den  Gesang  eingegeben  662t 

Diese  Schranken  menschlicher  Einsicht  setst  sieh  das  Hesiodeische 
Denken.  Sie  sind  Ergebnisse  eines  nach  Erkenntqiss  den  Höchsten 
ringenden  Bewusstseins ,  welches  nur  innerhalb  der  thatsächlichen 
Erscheinung  sich  sicher  und  stark,  aber  abhängig  und  unterworfen 
fühlt,  wenn  es  das  Uebersinnliche  zu  erfassen  strebt.  Schranken 
des  Wissens  hat  die  menschliche  Vernunft  in  jedem  Zeitalter  der 
Kultur  anerkannt.  Was  zu  durchdringen  das  Dedieo  sich  zu  schwach 
fühlte,  wurde  in  das  Gebiet  des  unerforschlichen,  göttlichen  Wal- 
tens  verlegt. 

Jene  Schranken  des  Verstandes  sind  zugleich  die  Schranken 
der  Willensfreiheit.  Die  Freiheit  des  Sterblichen  kommt  allein  in 
dem  Verstände,  dem  Wissen,  also  im  Elemente  des  Geistigen, 
nicht  in  der  Kraft  des  Leibes,  wie  etwa  bei  Homer,  zur  Anschauung. 
Da«  WisMn  ist  nach  den  W.  und  T«  zwar  im  Allgemeinen  ein  er- 
fahrungsmässiges :  also  je  älter  Jemand,  desto  kluger  445;  aber 
auf  die  Kraft  der  Schlüsse  gestützt,  wagt  es,  auch  unabhängig 
yom  Thatsächlichen ,  einen  kurzen  Flug :  ein  Thor  ist  nach  V.  89« 
218,  welcher  Vortheil  oder  Nachtheil  einer  Entschliessung  erst  ans 
dem  Erfolge  erkennt.  Wenn  das  Wissen  sich  nach  einem  bestimm- 
ten Zwecke,  dem  vorgestellten  Gute,  be.wegt,  sich  im  Handel» 
entfaltet  und  thatsächlich  wird,  so  ist  es  Tagend ,  und  der  Genus« 
des  erreichten  Zweckes,  derjenige  Zustand,  in  welchem  d^r  wis- 
sende Mensch  seinen  Verstand  im  Besitze  bestätiget  sieht,  erscheint 
als  Gluck,  das  Gegentheil  als  Unglück« 

•  §•  13.  Tngend  und  Laster.  .  Also  Verstand,  voo;,  wird 
Tanglichkeit  und  Tugend:  V«  1{  wird  der  Verständige  die  gute 
Beeiferung,  welche  zu  jeder  Vortrefflichkeit . führt ,  loben,  flie 
schlechte  tadeln;  nach  V.  293  ist  das  der  aUer  Beste  —  d.  h.  so- 
wol  der  Tauglichste,  als  auch  der  Tugendhafteste,  — -  welcher 
selbst  Terständig  ist;  aber  auch  der  ist  noch  trefflich,  welcher, 
wenn  er  nicht  selbst  verständig  ist,  wenigstens  dem  Rathe  anderer 
BiasichtsvoUer  Gehör  gibt;  wer  aber  weder  selbst  Einsicht  hat, 
noch  einem  anderen  Verständigen  folgt,  der  ist  ein  unnützer  Mensch, 
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«X^^^  avi}^*  Der  Verständige,  mtswikha  iUmg^  wird  maA 
V.  781  die  herrschende  Sitte  ond  auch  die  Gotter  achten,  md 
ein  ^iiog  tfvi}^  sein.  Unverstand  wird  Eur  Untanglichkcst ,  na 
Laster:  von  dem,  der  unrecht  Gut  an  sich  bringt,  heisst  es  V.  248 
ond  822)  der  Gewinn  habe  ihm  den  Verstand  bethort;  wer  die 
böse  Beetfernng  billigt,  der  kann  es  nach  V.  16  niclit  thaa  is 
Folge  freier  Einsicht,  sondern  nach  der  Unsterblichen  Rafhsddass 
von  der  Nothwendigkeit  gezwungen;  die  Gewaltigen,  wdche  sich 
im  Richteramte  bestechen  lassen,  werden  40  Thoren  genaoBt; 
wenn  man  an  Waisen  frevelt ,  so  thut  man  das  nach  V.  SSO  ii 
Unverstand. 

Wie  Verstand  znr  Tagend,  Unverstand  zum  Laster,  so  wird 
auch  Tugend  zum  Gluck,  Laster  zum  Unglück  im  weitesten  Uoh 
fange,  und  so  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  des  Menschen  Ver- 
stand nnd  seinem  Glück,  sowol  dem  inneren,  als  auch  dem  äosscrea. 

Nun  geht  aber  nach  Hesiodeischer  Vorstellung  der  VersCssd 
mittels  der  Arbeit  der  H&nde  nach  dem  Gluck  aus.  So  wird  du 
Gluck  eine  Arbat,  der  Fleiss  selbst  Tugend,  und  Faulheit  Laster; 
das  Gluck  tritt  als  Folge  des  Fleisses,  Unglück  als  Folge  der 
Faulheit  auf:  nach  V«  SU8  zürnen  dem  die  Gotter  nnd  Menschen, 
welcher  tbü«sig  lebt;  nach  V.  496  sind  Armntii  und  Hunger  Folgn 
der  Trägheit;  nach  V.  813  ist  im  Geleite  des  Reichthnms  Tugoid 
und  Ruhm;  manch  fouler  Mann  schon  hat  nach  V.  499  dns  Hcn 
«um  Boseu  gewendet  (Hilssiggang  ist  aller  Laster  Anfang);  nicht 
trage  Hoffnung  wird  den  Armen  trösten  SOO,  dessen  Armoth  dae 
Folge  der  Trägheit  ist;  der  Dieb  wird  605  als  fauler  Tagschfilcf 
bezeichnet.  Insofern  nun  weiter  Noth  und  Armuth  Hebel  des 
Fleisses  sind^  werden  sie  auch  %u  Hebeln  der  Tugend.  Der  FIcin 
und  seine  Dethitfgung,  die  Arbeit,  gehen  auf  den  Besitz,  als  auf 
Ihren  letzten  Zweck,  weil  der  Besitz  die  Chmndlage  alles  Bestehm 
überhaupt  Ist  nnd  Zugleich  der  sichere  Nachweis  jedes  menachliches 
Werthes:  soviel  Jemand  hat,  soviel  gilt  er;  Fleiss  gewinnt  Ehre, 
Faulheit  Schande  811;  Reichtfaum  und  Tugend  werden  anletit 
Wechselbegriffe  nach  V.  818,  und  um  Besitz  arbeiten,  ist  gieidb- 
bedeotend  mit  tugendhaft  sein:  Bedürftigkeit  und  Mangd  sind 
V.  297  Antriebe  zur  Arbeit,  z.  fi.  um  sich  der  Grefi^  der 
fahrt  afiszusetsen;  ohne  Arbeit  nach  V.  41  keine  Nahfong;  wer 
Nichts  hat  812,  der  arbeite;  ArbeH  ist  nach  V.  891  eine  Pflicht« 
welche  die  G5tter  auflegten;  die  Habe  gilt  nach  V.  685  den  na- 
glückseligen  Menschen  so  sdir  (ur  die  Seele  d^  Daseins,  dnas  sie 
um  ihretwillen  Gesundheit  und  Lebeii  aufs  Spiel  setzen;  in  Folge 
der  Arbeitsamkeit  werde«  nach  V.  808  die  Mensdien  reich,  der 
Arbeitsame  ist  den  Unsterbfichen  li^,  den  Faulen  hassen  sie,  nnd 
wer  endlich  Alles  ieissig  besorgt,  auf  den  werden  nach  V.  477 
Andefü  hochachtangstoll  schaden» 

i,  14*    Gl^ck  nnd  Unglnek.    So  aehr  auch  die  GiiCer  d(v 
L.ebens  alle  von  Zeos^  Wilkur  abhängen  nach  V.  9»  so  dttngt  doch 
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unser  Gedidit  innerhalb  der  alltSglichen  flienscUlcben  VerhSttl^Mt 
auf  einen  freien,  kräftigen  Bntschlttss  aur  Tbätigkeit,  als  auf  fiUvaa^ 
worin  das  Glück  des  Menseben  berohe*  V.  281  wird  von  einem 
Meineide  erwähnt ,  welcher  aus  freiem  Willen  (inniv)  geschwofett 
worden;  nicht  trage  Hoffnang  soll  ans  trösten  ÖOO;  wer  gut  ernten 
will)  muss  wacker  arbeiten  391;  fiotschlossenbeit  ist  mit  dein 
Reichen,  Scham  mit  dem  Bettier  Slö;  erst  nach  gethaner  Arbeit 
soll  man  rnhen  689;  wer  fleissig  ist,  wird  nicht  Andere  bratt<5hen, 
tottdem  Andere  ihn  477* 

So  wird  die  Togend  ein  Kampf,  das  Leben  ein  Tummelplatz 
von  Uebeln  und  Gotern:  vor  die  Tugend  setzten  den  Scbweiss  die 
ansterbltchen  GStter  289;    lang,    steil  und  rauh  ist  der  Pfad  der 
Tugend,  wahrend  der  des  Lasters  leicht  nnd  bequem  ist;  ons&Uige 
Uebel  sind  unter  den  Menschen  verbreitet,  voll  ist  Yon  Leiden  die 
Brde ,  voll  auch  daa  Meer.     Als  die  Quelle  dieser  Mühsal  erscheint 
die  Sunde,  vßgtg^  eines  Prometbeos,  eine  S&nde,  an  welcher  dfts 
ganze  mitlebende  und  nachfolgende  Geschlecht  Theil  nahm ,  wie  es 
ja  auch  an  den  Vortheilen  den  entwendeten  Feuers  Thell  genommen 
hatte.     Die  vergangene  Zeit  war  in  dem  Maasse  glocklich,  als  sie 
tugendhaft  war,  und  umgekehrt;  auch  war  die  Tugend  Nichts,  als 
ungetrübter  Gennss  des  ewigen,  nicht  alternden  Daseins  liO«  Auch 
jetzt  noch  gibt  es  Tugend  und  Gluck,   aber  sie  sind  eine  schwere 
Arbeit  geworden«     Die  Arbeit  ist  wol  jetzt  dem  Sterblichen  noth- 
wendig;   aber  sie  ist  ein  nothwendiges  Uebel  108.  167.    Tief  in 
der  Ferne  der  Vergangenheit  dämmert  der  Vorstellung  die  Gleich- 
heit des  Gottes  und   des  Sterblichen   108;    aus  diesem  Paradiese 
nonaterbrochener  Ruhe  und  arbeitslosen  Genusses  ist  der  Sterbliche 
durch  sündhaften  Dünkel  herausgefallen,  durch  einen  übermuthigen 
Eingh£Pin  das  Gnadenspenderecht  des  Zeus;  dieser  ordnete  sodano, 
dass  der  Sterbliche  im  Scbweisse  des  Angesidits  seine  Nahrung  der 
Erde  abringen  sollte  10.  41*  48.     In  der  verscherzten,  glücklichen 
"Vergangenheit  bedurfte  man  der  Sentenz  nicht,     „erst  nach  der 
Arbeit  soll  man  ruhen  589^*;  man  branchte  mit  der  Morgenstunde 
flicht  zu  geizen  678 ,  da  eine  Stunde ,  wie  die  andere ,  selig  ver- 
floBs;    kein  Morgen  legte  Thieren  und  Menschen   das  Joch  det 
Arbeit  auf  679,    und  es  gab  keinen  arbeitsvollen  Sommer  664  im 
dem  ewigen  Frühling  der  Freude.     Noch  die  Heroen  selbst  auf  den 
Inseln  der  Seligen  haben  Ueberfluss,  ohne  zu  arbeiten  l78.    Darauf 
aanALen  Gluck  und  Tugend  der  Menschen  gleicbmassig  bis  herab 
auf  die  Gegenwart     In  ihr,   der  durch  Unverstand ^  Sünde  uod 
Leldeoschaftea  tief  gebeugten ,  leidet  der  Gerechte  196i  dem  Frev- 
ler geht  es  got  371;  leicht  ist  das  Laster,  schwer  die  Tugend  287; 
so  verkehrt  ist  Alles,  dasa,  wenn  Zeos,  wenn  die  66tter  sith  des 
Jammers  nicht  annSUimen,    Jede  Gesittung  sehwiliden  wurde;  aber 
278  „ich  hoffe,  dass  Zeus  dies  noch  nicht  ins  Werk  setzen  wird.*' 
So  komnft  es,  dass  nach  V«  217  im  Allgemeinen  die  Gerechtigkeit 
starker  ist,    als  der  Frevel  ^    und  wenn  die  Tugend  auch  Anfangs 
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schwer )  ihr  Pfad  steil  und  aneben  ist,  so  ist  er  doch  nach  V.  291 
leicht,  wenn  man  auf  die  Höhe  gekommen. 

§.  lö.  Das  Gewissen.  Nach  jenem  gestörten  Gleich- 
gewicht ist  es  des  Sterblichen  einziges  Heil,  im  Materidlen  wie  m 
Geistigen  das  rechte  Maass  zu  halten,  [Utga  gniilatftfstfdas  694. 306- 
Dies  ^Qov  wird  auch  koi^o;,  die  gemessene,  angcmcsaeae  Zeit, 
genannt,  wenn  sein  Gewicht  eben  in  die  Zdt  fallt:  ^ydie  aagesMs- 
sene  Zeit  ist  bei  Allem  das  Beste  694<< ,  weshalb  auch  der  Ehe- 
brecher 329  j^nicht  der  Zeit  Angemessenes  voUbringend*'  gcamst 
wird.  Insofern  dies  Gleichgewicht  zur  inneren  Sicherheit»  ar 
Stimmung  des  Menschen  geworden  ist,  heisst  es  Gewissen,  Schsa, 
Mmg:  ehe  Jemand  zum  Betrüger  wird,  muss  die  Schamlosigkeit 
sich  seiner  bemächtiget  haben  324,  und  der  Dieb  pocht  auf  die- 
selbe 359.  In  der  Erregtheit  des  Zornes  wird  jene  atSmg  m 
viiucig:  wo  erst  Crewissen  und  tugendhafter  Zorn  unter  deo  Mca* 
sehen  geschwunden  sind,  da  tritt  die  Auflösung  ein,  wird  keiae 
Abwehr  des  Unheils  sein.  So  erweist  sich  die  aUmg  als  gerado 
Gegentheil  der  vßgig^  welche  mit  Unrerstand  und  Laster  Tnsnmaifs 
steht  134.  146.  191.  214.  238. 

$.16.  Leben  und  Tod.  Das  Glück  des  Sterblichen  be- 
ruht im  Dasein  und  dessen  Genuss,  also  im  leiblichen  Leben  nsd 
im  Besitz.  In  rergaugenen  Zeiten  war  nicht  Alter,  nicht  Tod  ]08> 
Die  Mitglieder  des  goldenen  Weltalters  blieben  sich  gleich  an  Hia- 
deo  und  Füssen  114,  die  Wandelung  ihres  Daseins  in  ein  jea- 
seitiges  war  leicht,  und  das  Jenseits  selbst  war  für  sie  noch  ia  der 
Göttlichkeit,  wenn  auch  in  einer  Etwas  verblicheaen.  Das  aiJberse 
Geschlecht  lebte  schon  nicht  mehr  so  lange  137,  und  so 
verkürzt  sich  das  irdische  Sein  im  Laufe  der  Zeit,  so  di 
eisernen  181  schon  der  Neugeborne  graue  Schläfe  hat,  bis  desn 
die  Sterblichen  der  Gegenwart  418  dem  Tode  gans  Terlallea  sisd. 
xtii^itQtfpflg  Sv^Qnnoi,  Was  (fais  Leben  bedroht,  wird  für  Unglick 
gehalten,  wie  z.  B.  Krankheiten  92  und  Kommer,  welcher  ds« 
Alter,  folglich  auch  den  Tod,  beschleunigt  92.  Der  Tod  gesetk 
sich  in  der  Vorstellung  der  unerfreulichen,  finsteren  Nacht  166; 
was  an  ihn  erinnert,  z.  B.  Begräbnissfeier,  bildet  einen  Gegenssts 
zu  jeder  freudevollen  Verrichtung.  Um  das  Leben  zu  erhalteB, 
unterzieht  sich  der  Mensch  jeder  beschwerlichen  Arbeit  616,  j* 
um  seiner  Fristnng  willen  hat  selbst  dem  Bösen  sich  mancher  schos 
zugewendet  499,  und  wenn  es  schrecklich  genannt  wird  in  des 
Wellen  zu  sterben ,  so  wird  auch  dem  Tode  ausserhalb  der  Wellca 
noch  Jammervolles  genug  verbleiben.  .  Es  zeigt  sich  auch  in  naseresi 
Gedicht:  je  mühevoller  das  Leben,  desto  sässer  seine  Genas* 
momente.  Das  Leben  wird  gefristet  durch  Nahrung,  erhalten  durch 
Besitz,  geschmückt  durch  Wohlstand,  gewissermaassen  verewig:t  Arndt 
Forterben  auf  Kinder. 

§•17.     Der  Besitz.    Nichts  haben,    Bettler  sein,    ist  eis 
Unglück  399»    Allerdings  kann  Armnth  des  Menschen  eigenes  Ver- 
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scbiilden,  kann  Folge  der  Trägheit  sein  496;  aber  sie  kann  auch 
eine  Gabe  des  Zeus  sein,    von  dem  alle  Gabe  kommt:    daher  soll 
man  sie  Keinem  vorwerfen,  das  wäre  vßgis  717,     Wer  Nichts  hat, 
der  arbeite,    Arbeiten   ist   keine  Schande  315.     Man  ergebe  sich 
der  gaten  Beeiferung  24,    welche  von  Zeus   au  die  Bebauung  des 
Ackers   geknüpft   ist;   weniger  zu  rathen  ist  Erwerb  durch  Schiff- 
fahrt: wendet  man  ihr,  welche  leicht  Tod  bringt,  sich  zu,  so  ge« 
schiebt  es  nur  aus  Noth,  wie  bei  dem  Vater  des  Uesiod  638.  646. 
Hat  man   nur  erst  Etwas,    so   wetteifere   man  mit  dem,    welcher 
mehr  hat  24.  30 ;  wenn  man  auch  nur  Geringes  zu  Geringem  legt, 
bald  wird  ein  Grosses  daraus  361.     Hat  man  erst  Wohlstand  er- 
reicht, für  den  man  ja  überhaupt  nur  arbeitet  19.  300,    dann  hat 
man  auch  Tugend  und  Ehre  300,    man  wird  nicht  nothig  haben, 
auf  Anderer  Beistand  zu  warten,  vielmehr  selbst  Anderen  beistehen 
können  478.     Zu  diesem  Ziele  zu    gelangen,    wird  die  grosseste 
Sparsamkeit  empfohlen:  selbst  bei  Dienern  sehe  man  darauf,  dass 
sie  keine  Kinder   haben;    denn   diese  müssen  aus  den  Mitteln  des 
Hausherrn  sich  nähren  603;  nur  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Be- 
sitzes kann  den  sparsamen  Hausherrn  veranlassen,    die  Kosten  auf 
Haltung  von  Hunden  zu   wenden  604.     Auch  ein  gastreiches  Mahl 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  wird  empfohlen  723 :  denn  es  sei  sehr 
angenehm  nnd  koste  wenig.     Ja  selbst  die  Zahl  der  Kinder  wird 
unter  den  Gesichtspunkt   der  Ausgabe    gestellt  379:    Einen  Sohn 
2nr  Vererbung  und  Mehrung  des  Besitzes  zurückzulassen,  sei  wun* 
schenswerth;  bei  mehreren  sei  es  schon  zweifelhafter  und  besondere 
Gnade  des  Zeus  379,  der  freilich  die  Macht  habe,  auch  mehreren 
Söhnen   unsägliches   Glücksgut  zu  verleihen,   und   wenn  einerseits 
die  Sorge  bei  Zurücklassung  mehrerer  Söhne  für  den  Vater  wachse, 
so  sei  doch  auch  wieder  bei  so  vermehrten  Arbeitskräften  ein  gros- 
serer Zuwachs  des  Familienvermögens  zu  gewartigen  880.     Femer 
wird  das  gute  Vernehmen  mit  einem  Nachbar  deswegen  für  sehr 
vrichtig    gehalten,     weil    er   Einem    viel    nützen,     oder    schaden 
könne  346. 

So  ist  der  Besitz  in  den  Mittelpunkt  des  Hesiodeischen  Lebens 
gestellt,  wir  haben  eine  virtus,  wenn  nicht  post  nummos,  so  doch 
cum  nummis.  Hell  springt  686  der  oberste  Satz  als  Weihe  des 
Besitzes  ins  Auge.  „Besitz  ist  die  Seele  für  die  geplagten  Sterb- 
lichen^^, hinter  welchem  jedoch  deutlich  die  Meinung  hervorschim- 
mert, dass  dies  so  sei,  sei  ein  Unglück. 

So  erwünscht  nun  auch  der  Besitz  ist,  der  geborgene  (zu 
Hanse  Etwas  haben  ist  besser,  als  sonst  wo  365),  so  ist  doch 
böser  Gewinn  zu  meiden ,  denn  er  führe  ins  Unglück  352.  Sowie 
Wohlstand  und  die  damit  verbundene  Leichtigkeit  des  Daseins  eine 
Belohnung  der  Götter  für  den  Gerechten  sei  229.  237,  so  bringe, 
wenn  Gewinnsucht  den  Sinn  des  Menschen  zum  Unrecht  bethört 
habe  323,  dies  die  Strafe  des  Verlustes  der  Habe  341.  So  wie 
Zeus  die  Schaar  der  seligen  Dämonen  zn  seinem  Dienste  über  die 
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Erde  ab  ^eiclitbamspender  fSr  die  gerechten  Sterblidien  ?erMt 
hntf  was  ihr  königliches  Ebrenamt  genannt  wird,  so  istBcndbiag 
das,  was  dem  Frevler  den  Tod  bringt  356. 

Der  Besitz  erscheint  als  die  Fundgrube  des  taglichen  Brodes, 

nicht  als  Schmuck  des  Lebens,  wie  bei  Homer.     Die  Homerisdiei 

Edelinge  und  Fürsten  kennen  nicht  die  Last  täglicher  Arbeit    B^ 

günstiget  durch   Ueberflnss    leben   sie  In   göttlichem   HQssigga&^t 

der  ihnen  volle  Entfaltung  ihrer  Würde  gestattet,    and  selbst  nf 

diejenigen  niederen  Persönlichkeiten,    welche  mit  ihnen  in  VeriÄB- 

dung  stehen ,   wie  auf  Eumäos ,    fallt  der  Glanz  einer  anstandigci 

Sorglosigkeit  um  die  Nothdurft  des  Lebens.     Grundbesitz  vt  and 

in  den  W.  und  T.  vor  Allem  geschätzt.     Nicht  nur,  dass  das  gis« 

Gedicht  den  Gewinnfreien  im  Besitz  von  Haus    und  Feld  vonitf- 

setzt  („Sorge  zuerst  für  ein  Haus,    ein  Weib  und  einen  Pflugftiff 

404^^),  sondern  auch  die  d^tf^,  welche  602  zur  Annahme  alsFel^ 

best  eller  empfohlen  werden,   sollen  aoiKo»,    Hauslose  sein,  wöbe 

die  Voraussetzung  gemacht  werden  darf,    dass,   wenn   sie  veriKi- 

rathet   waren,    sie  ein  Haus  zu  besitzen  pflegten.     Die  FeldtM 

hat  Zeus  selbst  angeordnet  19;  als  ein  thörichtes  Beginnen  cnAM 

es  646,    sich  dem  Handel  zur  See  zuzuwenden:    nur  Hunger o<'' 

Schulden  können  den  Menschen  dazu  bringen* 

§.18.     Ehe   und    Familie»    Die  Blüthe    der  Fraoenli^ 

kommt  nur,  wo  die  Sorgen  des  niederen  Lebens,  die  i3r  Spwf« 

Trank  u*  s,  w.  nicht  gekannt  sind ;  ja  jede  Liebe  bedarf  det  g*** 

9(en,    weiten  Gemüthes,    um  Wurzel   zu  fassen   nnd  zu  gedeikft 

Wo  aber  die  Noth  des  Lebens  dessen  Breite  und  Tiefe  mß^ 

bleibt  sie  eine  kümmerliche  Pflanze*    Die  Kränkung»  welche  Hesi*^ 

▼om  eigenen  Bruder  Perses  erlitten ,  die  Noth  der  Familie,  «e^ 

einst  seinen  Vater  aus  Kyme  nach  Bootien  getrieben',  brüteo«*'^ 

es  scheint,    einen  Schatten  über  seine  Schilderung  des  ¥90^ 

lebens  nnd  der  Ehe.     Zwar  in  der  traurigen  Spende  der  PtB<^ 

von  Zeus  an  Epimethens ,  den  Vertreter  des  sterblichen  GeschlKW'' 

liegt  eine  Wahrheit  für  das  Denken  aller  Zeit:  so  lange  der  Bl<>' 

fnr  sich  allein  steht,   wehrt  er  den  Drang  des  Lebens  leicht  t<« 

«einer  Person  ab.     Mit  der  Hingabe  an  die  Ehegenossin  verpfÜ^^ 

er  sich  der  Gesellschaft,  hat  ihre  Vortheile,  aber  auch  ibreN*^ 

theile;   die  Summe  der  Freuden  steigert  sich  ihm  neben  det^ 

Leiden,   ja  wenn  man  die  Ehe  als  ein  Institut  denkt,  dnrdi  ^ 

ches  der  Lebensweg  des  Mannes  nothwendig  fuhrt,  so  entsteht  ili' 

durch  dieselbe  in  der  That  jene  Fluth  von  Uebeln,  welche  in  ^ 

Fasse  der  Pandora    enthalten   waren.    Auch  wer  nicht  in  die  E^ 

tritt,  ist,  sobald  ihr  Segen  einmal  bekannt  geworden,  ^^^^^ 

der  unbefangene  Mann,  der  sich  nach  der  Ordnung  derN«tnr'>" 

sich  selbst  stützt,  und,  dem  Drange  des  Naturtriebes  in  der  flü^^ 

tigen  Minute  genügend,  sofort  wieder  zur  personlichen  UnabbaDgiT 

keit  zurückkehrt;  er  ist  vielmehr  immer  der  von  dner  Soosic^^ 
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Vortlieilen  Ausgeschlosfeiie:  nach  dieser  aebot  sich  das  «rwacbte 
Bewttsstsein  und  kann  sich  nun  auch  in  freiwilliger  Vereinzelung 
nicht  mehr  anbefangen  nnd  glücklich  fühlen«  Wer  die  Wahl  hat, 
bat  die  Qual:  so  konnte  kein  Sterblicher  jener  Strafe  des  Zeus 
entgehen,  welche  in  der  Spende  des  schönen  Weibes  die  vßggg 
des  Prometheus  traf.  Dieser  vertritt  das  vorwärts  strebende  Ge- 
schlecht der  Sterblichen.  Wie  diese  in  dem  geraubten  Feuer  sich 
das  Mittel  aller  Kultur  genommen,  so  erhalten  sie  in  der  schönen 
Pandora  alle  Kulturleiden;  denn  mit  der  geordneten  Ehe  beginnt 
die  Kultur.  Das  Streben  nach  einer  von  dem  Gott  verhüllten 
höheren  Erkenntniss  trirb  das  Menschengeschlecht  aus  der  paradi- 
sischen  Ruhe  des  schlafenden  Bewusstseins« 

Die  Pandoramythe   ist  der  Hintergrund  für  die  Schätzung  des 
Weibes  bei  Hesiod.    Das  Weib  ist  ein  nothwendiges,  süsses  Unheil. 
In  ihm   finden   sich  die  Gaben  aller  Götter,    aber  anch  ihr  Zorn. 
Daher  V.  375:  „wer  dem  Weibe  vertraut,  der  vertraut  denSchel- 
noen";   denn   der   Betrüger   verspricht  Vortheile,    welche   sich  als 
unächt  erweisen.     So  ist   freilich  702  kein  höheres  Gut,  als  eine, 
treffliche  Gattin,  aber  auch  kein  grösseres  Unheil,  als  eine  schlechte : 
sie  bringt  auch   den  kräftigsten  Mann  geistig  und  leiblich  auf  den 
Weg  der  Vernichtung  70Ö.     Wir  lesen  in  den   W.  und  T.   von 
keiner  Homerischen  Ehe«    nicht  von   einem  Abkauf  der  Braut  von 
den  Eltern.     In  der  engen  Häuslichkeit  des  Hesiod  geht  es  ohne 
enge  Beziehungen  nicht  ab,  während  die  grossen  Räume  des  Her- 
renhauses, das  Kampfleben,  welches  die  Homerischen  Helden  ent- 
vreder  ausser  dem  Palast,  oder  in  der  Mitte  der  zechenden  Kriegs- 
genossen festhält,  eine  gewisse  Kluft  zwischen  den  Genossen  der 
Ehe  möglich  machen,    welche  ihrer  Freiheit  zwar  günstig,    ihrer 
wechselseitigen  Zubildung  aber   ungünstig  ist.     Die  Hausfrau  des 
Hesiod  ist  Helferin  eines  arbeitenden  Mannes;    seinem  Sinne  muss 
sie  sich  bequemen,  wenn  der  Wohlstand  gedeihen  soll;   sie  bedarf 
zur  Erfiillung   ihrer   Pflichten    selbst   einer  gewissen  körperlichen 
Beife  und  Kraft.     Ans   der  Stille  und  Bequemlichkeit    des  Eltern- 
hauses, in  welchem  mütterliche  Zärtlichkeit  jede  Unbilde  abzuwehren 
suchte,    wählt  sie  der  Mann  Ö19)    sie  selbst  im  fiinflen  Jahre  der 
Reife,  der  Mann  um  die  dreissig  696;  sie  soll  Jungfrau  sein,  um 
mit  unbefangenem  Sinne  dem  sittlichen  Einflüsse  des  Mannes  sich 
hinzugeben  699,    eine  Mahnung,    welche  zu   allererst  einen  Blick 
auf  die  Hesiodeische  Auffassung  der  Ehe  im  Lichte  der  Sittlichkeit 
thun  lässt.     Kein  Drang  der  Noth   löst  die  Ehe:    Mann,    Frau, 
Kinder  theilen  die   Bitterkeit  der  Armuth  399  $    die  Ehe  soll  an 
einem   gewissen    glückverkundenden  Tage  geknüpft   werden   801. 
Wenn  das  Gedeihen   derselben  eine  gewisse  Uebereinstimmung  der 
Gesinnung  erfordert,  so  ist  es  auch  besser,    der  Mann  wählt  sich 
ein  Mädchen    aus    der   Nachbarschaft,    welche  nach  Aussen    nnd 
Innen  schon  mehr  gekannt  sein  kann,  als  eine  Fremde  aus  weiterer 
Ferne;  eine  Fremdere  wählen  ist  gefährlich  und  kann  dem  schaden- 
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frohen    Nachbar    gar    leicht  ein    Grund    hämischen    FrohlodLas 
werden  700- 

Wenn  auch  Kinder  den  Eltern  Sorge  machen  376,  so  ist  dock 
Nachkommenschaft  ihr  höchster  Wunsch.    Keine  Nachkommenschaft 
zu  haben  gilt  als  Unglück  und  als  Strafe  des  Gottes  244,  wie  ib 
Besitz  als  Glück  und  Lohn  der  Tugend  235  9  besonders  wenn  <^ 
Kinder  den  Vätern  ähnlich  sind    182.     Die  Ehe  dienender  Leate 
lässt  y.  602   Termuthen,    wo   für   das   Gedeihen   des   Hauses  os 
Knecht  empfohlen  wird,  der  kein  Haus  besitzt,  eine  Magd,  wekke 
keine  Kinder   hat,    damit   nicht  zu  Viel  für  ihre  Ernährung  drauf 
gehe.     Ebenso  V.  405;    denn   der  Landwirth   soll  unter  Anderesi 
auch  für  ein  Weib  sorgen,   ,,nicht  ehelich ,  welches  für  die  Kinder 
sorge/^     Von  Vielweiberei  ist  nirgends  im  Gedichte  eine  Spar,  di- 
gegen  wird  328  Ehebruch  (mit  der  Gattin  des  leiblichen  Bmder«) 
unti'r   den  Sünden   aufgezählt,    welche  besonders  des  Zeoa  Strafe 
nach  sich   ziehen.     Eine  zweite  Ehe  wird  825  vorausgesetzt,    die 
Stiefmutter  aber  in  ein  ungünstiges' Licht  gestellt,  indem  ein  giia- 
stiger  Tag  Mutter,  ein  Unheil  bringender  Stiefmutter  genannt  win). 
Alle  Verhältnisse,    welche  auf  das  eheliche  und  Familienlehrs 
sich  begründen,   treten   als  wichtig  und  hellig  hervor.      Der  Etri 
selbst,  der  Mittelpunkt  des  häuslichen  Lebens,  gilt  als  heilig  734: 
die  Mitglieder  des  eisernen  Weltalters,  in  dessen  Abschildemng  der 
Dichter  die   sittlichen   Greuel   häuft,    verletzen   diese    Verhältnisse 
184:  der  Bruder  ist  dem  Bruder  nicht  werth,    alte  Eltern  werdei 
nicht  in  Ehren  gehalten,   sondern  mit  harten  Worten  angelassen, 
man  lässt  sie  Noth  leiden. 

Auch  die  Familie  als  ein  Ganzes,  das  Geschlecht,  erfrent  toA 
des  Schutzes  von  Zeus:  wer  falsch  schwört  284,  dessen  GescUeckt 
macht  er  unscheinbarer ,  während  das  Geschlecht  dessen  ,  der  die 
Heiligkeit  des  Eidschwurs  achtet,  mehr  und  mehr  zunimmt.  Die 
Tugend  des  Ahnen  geht  also  als  ein  Vermächtniss  mit  ihres 
Vortheilen,  das  Laster  mit  seinen  Nachtheilen,  auf  die  Nachkon- 
men  und  Erben  über. 

§.  19*  Das  gesellige  Leben.  Ein  Beweggrund  nun  sitt- 
lichen Thun  innerhalb  der  Gesellschaft  muss  wol  die  Terstiad^ 
Abschätzung  des  eigenen  Vortheils  sein,  da  nach  früherer  Aase», 
andersetzung  Tugend  und  Verstand  Hand  in  Hand  gehen.  „Böses 
bereitet  sich  selbst,  wer  Anderen  Böses  bereitet^',  und  „ein  schlech- 
ter Rath  schadet  dem  am  meisten,  welcher  ihn  gegeben  hat  265^; 
denn  Zeus  straft  ihn.  Der  Verständige  lässt  nur  dem  den  Vor- 
theil  seiner  Tugend,  welcher  ihm  selbst  den  der  seinigen  lisst,  er 
vergilt  Gleiches  mit  Gleichem  353 :  er  liebt  den  Liebenden,  besucht 
den  Besuchenden,  gibt  dem,  welcher  gegeben  hat,  und  gibt  den 
nicht,  welcher  nicht  gegeben.  Ja  wenn  es  dem  Gerechten,  wie 
es  in  der  That  nicht  selten  ist,  auf  die  Dauer  schlechter  ging»*, 
als  dem  Ungerechten,  so  würde  weder  Vater  noch  Sohn  der  Sitt* 
lichkcit  länger  anhangen  270. 
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Di^  an  Odysseos  geschätzte  Tagend  der  Gewandtheit,  welche 
Trug,  List,  Ueberredungskiinst  einschliesst,  tritt  bei  Hesiod  wieder 
anf.  Hermes  schenkt  sie  67 ;  denn  sie  ist  wesentlich  aach  in  einem 
Leben,  dessen  Summe,  wie  bei  Hesiod,  aas  einer  Menge  unbedeu- 
tender Interessen  besteht,  und  in  dem  es  sich  vorzogsweis  um  das 
Mein  und  Dein  handelt.  Ist  doch  die  Veranlassung  des  ganzen 
Gedichtes  zunächst  eine  Verletzung  des  Mein  und  Dein*  Allerdings 
muss  es  nach  V.  788  ein  glücklicher  Tag  sein,  an  dem  ein  Knabe 
gleich  mit  der  Geburt  die  Gabe  der  herzkränkenden  Rede,  der 
Lugen,  der  verschlagenen  Worte  und  des  feindlichen  Gesprächs 
als  Mitgift  erhält,  da  er  als  Mann  sie  täglich  brauchen  wird.  Soll 
man  d<»ch  nach  V.  371  auch  in  den  innigsten  Verbindungen,  z.  B« 
im  Verhältniss  zum  Bruder,  zur  eigenen  Frau,  einer  gewissen  arg- 
ivohnischen  Vorsicht  sich  nicht  entäussern,  soll  man  doch  mit  dem 
Nachbar  351  besonders  säuberlich  umgeben,  damit  man  in  der 
Noth  ihn  ansprechen  kann.  Man  kann  ebenso  gut  durch  Vertrauen 
872 9  wie  durch  Misstrauen  untergehen,  und  das  „ne  quid  nimis*^ 
ist  die  oberste  Klugheitsregel,  wie  im  Maasse,  der  gemessenen 
Zeit,  dem  Gegentheil  der  vßgtg  und  des  nagaxalgiovj  das  Geheim- 
niss  der  Tugend  beruht.  So  werden  die  Gaben ,  welche  dem  Men- 
schen verliehen  sind,  erst  durch  den  rechten  Gebrauch  zu  dem, 
"was  ihm  nutzt,  nnd  in  der  Sicherheit  dieses  Gebrauches  zeigt  sich 
sein  Wissen  und  sein  freies  Wollen  in  Beziehung  anf  Andere.  So 
X»  B.  kann  die  Gabe  der  Sprache  der  grosseste  Schatz  sein,  wenn 
sie  mit  Maass  gebraucht,  eine  Quelle  der  Unannehmlichkeiten,  wenn 
sie  gemissbraucht  wird.     Die  Zunge  soll  xoro  (ihqov  gehen  719. 

Der  Beifall  des  Zeus  aber  und  der  übrigen  Götter  ist  der 
bdchste  Beweggrund  des  gerechten  Thnns  auch  im  Verhältniss  zu 
Anderen ,  wie  Zeus  auch  den  vofiog  der  Gerechtigkeit  der  Menschen, 
den  der  Gewaltthätigkeit  den  Thieren  gegeben  bat  276.  Daher 
ist  aller  Unfriede,  es  sei  nun  Krieg,  oder  Zank  anderer  Art,  un- 
sittlich 14.  144,  nur  Wetteifer  erspriesslich  24.  Schon  das  silberne 
Geschlecht  wird  nach  V.  134  als  herabgesunken  von  der  sittlichen 
Hohe  der  Vorwelt  bezeichnet,  weil  seine  Mitglieder  des  Ueber- 
nuthes  gegen  einander  sieht  nicht  enthalten  konnten;  das  schlim- 
mere eherne  Geschlecht  144  liebte  Gewaltthat  und  Krieg  14.  189, 
nnd  auch  das  Heroengeschlecht  hat  nach  V.  161  das  Verderben 
des  Krieges  und  die  grässliche  Zwietracht  vertilgt.  Dagegen  ist 
Frieden  ein  Lohn  und  Segen  von  Zeus  228.  229.  Ist  aber  Zwie* 
tracht  entstanden,  so  soll  sie  nur  im  Sinne  der  Dike,  der  Tochter 
des  Zeus,  entschieden  werden  36;  man  hüte  sich  selbst  710, 
Jemand  zuerst  zu  beleidigen;  hat  man  aber  beleidiget,  so  erbiete 
man  sich  zu  jeder  Genugthuung,  ist  man  beleidiget  worden,  so 
zeige  man  sich  dem  Beleidiger  versöhnlich. 

Was  nun  die  Ausdehnung  der  sittlichen  Verpflichtung  gegen 
Andere  betrifft,  so  ist  der  der  sittlichen  Person  Nächste  auch  zu- 
gleich der  sittlich  am  meisten  zu  Berücksichtigende«     So  wäre  zn- 
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nächst  ein  Jeder  sidi  selbst  der  Nächste;  denn  was  er  dem  Gotle, 
was  er  dem  Nächsten  leistet,  geschieht  im  Hinblick  auf  das  cigcae 
WuhUein,  es  wird  ihm  tausendfach  vergolten«  Wie  aekr  daan  4cr 
Nachbar  aus  ökonomischen  Gründen  zo  beachten  sei,  int  mekr&d 
bemerkt  worden  S46.  Der  Freund  mnss  dem  Brader  Dackstehea 
707.  Man  sei  in  der  Wahl  der  Freunde  nicht  leichlsiimig;  713» 
lasse  sich  durch  den  äusseren  Schein  nicht  blenden  und  achliette 
sich  Bösen  nicht  an  716;  hat  man  aber  gewählt,  so  sei  man  ofies 
und  wahr  gegen  den  Freund  709,  und  hüte  sich  eben  so  adir  ika 
zu  beleidigen,  wie  man  sich  gegen  seine  Beleidigungen  Yeradkaikk 
zeigen  soll.  Der  Gastfreunde  habe  man  nicht  zu  viel,  aber  ebenso 
auch  nicht  gar  keinen  716 ;  Geselligkeit  und  Unterhaltuog  wird  ah 
Etwas  Angenehmes,  ja  von  ernsteren  Pflichten  Ablockendes  darge- 
stellt 493,  deshalb  auch  eine  gemeinschaftliche  Hahbeit  mit  Yieka 
als  Etwas  den  Biannern  Eignendes  und  Angenehmes  717  empfohlea, 
vgl  115,  während  sie  für  Frauen  als  unpassend  erachtet  wird  704- 
Dass  endlich  dem  Fremden,  wie  dem  Einheimischen,  die  Pflicht  der 
Gerechtigkeit  zn  leisten  sei,  ist  im  Vergleich  mit  den  Homerischci 
Vorstellungen,  nach  denen  der  Fremdling  rechtlos  ist,  wenn  er  nick 
als  biitrig  sich  empfiehlt,  zwar  bemerkenswerth,  aber  schwerlich  ge- 
radezu als  ein  Fortschritt  der  sittlichen  Bildung  zu  preiseo,  dn  nad 
y.  327  einmal  der  ^ilvog  nicht  nothwendig  als  Äuaheimiscker  u 
denken  ist,  sondern  eben  durch  die  auch  bei  Homer  gültige  |ms 
als  bevorrechtet  und  geheiligt  erachtet  werden  darf;  dano 
wenn  wir  auch  den  lilvog  als  Ausheimischen  auffassen,  bliebe 
noch  zu  bedenken,  ob  nicht  Hesiod  in  Rucksicht  auf  seine 
liehen  Verhaltnisse  eine  solche  Bemerkung  machen  konnte  ^  ohne 
zugleich  die  Ansicht  der  Zeitgenossen  im  weitesten  Sinne  ansa- 
sprechen. 

§.  20.  Die  öffentliche  Stimme.  Der  Mensch  in  seiner 
Vereinzelung  ist  Nichts ;  auch  beschränkt  auf  den  Kreis  des  Hansei, 
der  Familie,  ist  er  noch  nicht  völlig;  die  Fälle  seines  Daaeins  ruht 
in  der  Gesammtheit*  Sein  Verstehen,  Wollen,  Thun  hat  er  sas 
ihr  und  fiir  sie.  Der  Beifall  des  Zeus,  der  Gotter,  nnd  Beida 
Missfdlen  bestätigt  oder  verwirft  des  Menschen  Thun  nicht  mit  fcis- 
länglicher  Deutlichkeit;  denn  bald  hat  Zeus  diesen,  bnld  jenen  Siaa, 
und  schwer  wird  er  erkannt  483.  So  lange  das  Gute  für  ifie 
menschliche  Vernunft  noch  mit  dem  Behagen  des  Leibes  ansamaiea- 
ruht,  ist  das  nicht  anders  möglich:  durch  Gesundheit,  Schonheift. 
Besitz,  langes  Leben,  oder  das  Gegentheil  davon,  kann  der  Ta- 
gendbafte  zwar  im  Allgemeinen  des  Beifalls  von  Zeus  nnd  dca 
Göttern  inne  werden;  aber  die  Ausnahme  hat  das  gleiche  Recht: 
kein  Sterblicher  weiss,  ob  sie  ihn  nicht  treffen  winl;  schon  ilorch 
die  zufällige  Wahl  eines  Unglucktagea  könnte  er  ihr  verfidlen. 
Daher  bedarf  er  sinnlich  {assbarerer  Bestätigung  oder  VerwcHoag 
aeinea  Thuns,  einer  aolchen,  welche  sein  Leben  lang  vor 
Ohren  tönt,  welche  mit  der  Entwickelung  seines  irdis^en  Seins 
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nnonterbrocheiier  Verbindang  steht.    Das  ist  das  Gerede  der  Sterbe 
liehen,  die  9171*17  ßg&gtSvj  deren  Würde  760  von  dem  Dichter  anf- 
steigend  zuerst  mit  den  Eigenschaflen  des  Gottes,  dann  mit  der 
Göttlichkeit  selbst  bekleidet  wird  in  dem  Ausspruch  764:  ,fSie  ist 
woi  auch  selbst  eine  Gottin.''    Man  yergleiche  besonders  761  nnd 
762  mit  der  Schildernng  der  Allmacht  des  Zens  im  V«  6.     Die 
9M7fii7  ßQovmVy   768  auf  die   grosse  Allgemeinheit,   nollol  laol^ 
zurückgeführt,  ist  allmächtig  und  ewig.     Kein  Gemeindpglied  aller- 
dings kann  Ihr  entgehen.   Jeder  besitzt  sie  mit  und  übt  sie  ans, 
kann  sie  aber  nicht  in  seinen  persönlichen  Dienst  nehmen ;  sie  ent* 
steht,  man  weiss  nicht  wann,  durch  Ueberlieferung  pflanzt  sie  sich 
stätig  fort.     Der  Einzelne  unterliegt  dem  Irrthum,  die  Stimme  der 
Gemeinde  gilt  als  die  Wahrheit  an  sich*     Aus  ihr  heraus  schöpft 
der  Sterbliche  auch  die  wichtige  Kunde  ?on  den  Tagen  des  Zens 
768,    ohne  welche  er  nicht  recht  glücklich  sein  kann  826*    Sie 
mag  nicht,  wie  bei  Homer,  den  vollen  Glanz  des  Nachruhms  dem 
Menschen  schenken,   der  nur  (ur  Fürsten  nnd  Helden,  dem  fleis* 
sigen  Arbeiter  im  Dunkel  der  Hätte  nnd  im  Frieden  der  Felder 
nicht  yerstJUidlich  ist.    Aber  auch  ihm  sind  ihre  beschiedenen  Gaben 
noch  Güter,  nach  denen  er  mit  Anstrengung  strebt:  die  Ehre  des 
Sieges  im  friedlichen  Kampfspiele  654:   das  Behagen,  von  minder 
Begabten  beneidet  812,    von  Bedrängten  als  Helfer  aufgesucht  za 
werden  478,  durch  Reichthum  812  zum  Ruhme  zu  gelangen;  wo^ 
gegen  es  das  Bitterste  ist,  gerade  vor  dem  Nachbar  seine  Armutb 
durch  Bettelei  zu  bekennen  399.  701 ;  denn  an  ihm  wird  die  ^fifi 
zuerst  laut.     Diese  Ehre  des  Hesiodeischen  Menschen,  die  Spende 
der  Pheme,  haftet  auf  den  Nachkommen  wie  ein  Besitz,    welcher 
yerdienstlos  genossen  wird.   Verdunkelung  dieser  Hans-  nnd  Fami^ 
lienehre  ist  Strafe   von  Zeus,    das  Gegcntheil  Gläck  und  Lohn 
282.  154. 

Was  die  alimg,  das  Gewissen,  für  den  einzelnen  Menschen, 
das  ist  die  Pheme  für  das  Bewusstsein  der  Gesammtheit:  beide 
finden  das  Maass  ans  Allem  heraus  und  meiden  das  Unmaass.  Wie 
die  alidg  des  Einzelnen  aus  der  Stimme  der  Gesammtheit  sich  er- 
gänzt und  berichtiget,  so  dass  der  Einzelne  nicht  aus  sich,  sondern 
aus  der  Gemeinde  die  Ehre  findet,  so  wird  wieder  der  Einzelne 
für  die  Schuld  der  Gemeinde  verantwortlich.  In  der  Gemeinschaft 
der  Familie  wird  diese  Art  der  Zurechnung  bei  Hesiod  nur  aus 
dem  Wenigen  unmittelbar  klar,  was  von  der  Vererbung  der  Tugend, 
des  Besitzes  und  somit  der  Ehre,  gesagt  worden  ist;  klarer  wird 
sie  im  Leben  des  Staates :  dort  mag  sie  ihre  Erledigung  finden. 

§.21.  Das  Staatliche.  Der  Oiympos  und  die  Menschen- 
welt bei  Hesiod  entsprechen  einander  auch  im  Politischen  wie  Ur-» 
bild  und  Abbild.  Die  Reinheit  des  vom  menschlichen  Denken  ge* 
wonnenen  Begriffs  wird  immer  in  den  Olymp  übergetragen,  nra 
dort  den  Gott  zn  verklären,    und  um  als  Gott  das  mensdiliche 
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Wesen  zu  überwachen  und  zu  retten,  wenn  es  die  Ruhe  des  Den- 
kens verloren  hat  iind  in  den  Irrthiim  herabgesunken  isL 

Es  fehlt  zuvorderst  im  olympischen  Staate,  wie  im  Menschn- 
Staate ,  an  scharfer  Abgränzong  der  Rechte  der  einzelnen  Götter- 
personen, wol  deshalb,  weil  der  tiefe  Frieden  den  Widerstr^ 
personlicher  Wünsche  ausgelöscht  hat.  Die  Olympier,  Zeus  obenan, 
haben  ausser  dem  eigenen  Behagen  keinen  anderen  Wunsch,  als 
dass  Gerechtigkeit  walte  im  Himmel  und  auf  Erden.  So  darf  dcss 
Zeus,  der  die  Dike  aus  sich  geboren,  in  Alles  sich  mischen,  sns 
Willen  ist  der  aller  Gotter,  seine  Macht  über  das  Weltganze  eabe- 
stritten.  So  der  Hesiodeische  ßaaiX&ig.  Er  hat  nur  friedliche 
Werke  zu  treiben,  das  Rechtsprechen,  nirgends  ist  der  Zorn  des 
Krieges ;  er  ist  Richter ,  nicht  Kriegesheld.  Seine  Tugend  ist  Ge- 
rechtigkeit, sein  Laster  Ungerechtigkeit,  Habsucht  38«  227.  26S. 
202-  Wo  die  Bürger  in  Haus  und  Feld  arbeiten,  um  sich  oad 
die  Ihrigen  zu  nähren  und  etwa  einen  Nothpfennig  zu  erabrigen. 
wird  die  Starke  des  Regierens  in  die  Schlichtung  der  Streitigkeitea 
um  das  Mein  und  Dein  fallen  müi^sen,  welche  denn  auch  die  eia- 
zige  Seite  des Konigthums  ist,  welche  im  Gedichte  zur  Anschanmg 
kommt  und  schon  durch  die  persordichen  Beziehungen  des  Dichters 
zu  seinem  Brnder  Perses  das  Vorwiegen  bekommt.  Nach  geraden 
Rechten  von  Zeus  sollen  die  Fürsten  einen  Streit  entscheiden  S5, 
sich  nicht  bestechen  lassen ,  und  Thoren  werden  sie  genannt,  wens 
sie,  Ton  augenblicklichem  Vortheil  geblendet,  sich  vom  Recht  ent- 
fernen und  Gabenverschlinger ,  ömgogayoi,  werden  221.  In  der 
Fabel  von  Habicht  und  der  Nachtigall  202  erscheint  ein  dentfiches 
Bild  <ler  Vergewaltigung  von  Fürsten.  Auch  sie  jedoch  werdes 
von  den  Strafen  des  Zeus  ereilt  246.  248,  welcher  wohl  heachteC, 
ob  gerade  oder  krumme  Gerichte  in  einer  Stadt  gehandhaht  werdcs 
263,  und  ihr  Vorzug  vor  anderen  Sterblichen  erscheint  in  der 
Weise  9  dass  sie  durch  Ungerechtigkeiten  auch  das  Volk  in  die  ver* 
derblicbcn  Strafen  von  Zeus  hereinziehen.  V.  260  beklagt  sick 
die  beleidigte  Dike  über  den  ungesetzlichen  Sinn  der  Menachca, 
y,damit  das  Volk  busse  den  Frevel  der  Könige^*  vgl.  240 ^  wie  sie 
andererseits  durch  Gerechtigkeit  die  Bürger  den  Lohn  von  Z/ens 
nach  V.  228  mit  geniessen  lassen.     Vgl.  §.  20. 

So  wie  Zeus  in  Würde  und  Einfluss  gleich  ist  der  Sanune 
der  Gotterpersonen ,  so  erscheint  der  Fürst  als  die  Spitze  der  Ge- 
meinde, deren  Geschick  von  dem  der  Fürsten  auf  keine  Wdse 
getrennt  wer(!en  kann.  V.  240  spricht  dieses  Verhältniss  gendea 
aus :  „oft  genoss  auch  die  ganze  Stadt  eines  bösen  Mannes^,  d.  k 
des  Koniges. 

Der  Gegensatz  femer  zwischen  Einheimischen  und  Fremdes 
ist  zwar  vorbanden,  aber  ohne  Feindschaft.  Es  heisst  V.  32£) 
dass  diejenigen  Fürsten  des  Zeus  Beifall  haben,  welche  |f»MMA 
Mal  ivöfiiioiei  das  Recht  angedeihen  lassen,  und  827,  dass  einen 
Uitfig  und  |«lvo^  Böses  zuzufügen  gleich  sündhaft  sei«     Bei  Homer 
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Uieb  der  Geooss  and  die  Leittimg  der  BechtSTortlieile  ionerlialb 
der  Gemeinde,  und  es  zeigt  sich  in  dieser  Erweiternng  des  Redits- 
bodens  über  die  Gränze  des  Einheimischen  vielleicht  ein  Fortschritt 
der  sittlichen  Anschauung,  welcher  zu  der  auch  übrigens  friedlichen 
Stimmung  der  W.  und  T.  und  zu  der  im  Verhältniss  zu  den  Ho- 
merischen Poesieen  mehr  geistigen  Natur  der  Gotterpersonen  wohl 
passt.  Man  darf  jedoch  der  Natur  der  Sache  nach  aus  dieser  Be- 
merkung ebensowenig  zu  grosse  Folgerungen  ziehen,  wie  ans  dem 
fast  gar  nicht  zur  Erscheinung  kommenden  SclaTenverbältniss.  Wie 
die  Liebe  zur  einheimischen  Gemeinde  in  den  hochragenden  und 
namentlich  fürstlichen  Gliedern  erst  wahrhaft  Gestalt  und  thatsach* 
liehe  Folge  gewinnt,  während  der  niedrig  gestellte  Freie  erst  ver- 
trauensvoll,  dann  trag,  die  Sorge  für  das  Oeffentliche  von  sich  ab 
auf  die  Edelinge  wirft,  so  sind  jene  auch  zuerst  zum  Hass  gegen 
das  Fremde  berufen,  welchen  dieser  über  der  Sorge  (ur  seinen 
Herd  vergisst  Kann  man  schon  von  den  umfangreicheren  Home* 
fischen  Poesieen  mit  Recht  behaupten,  dass  nicht  Alles,  was  der 
Dichter  verschwiegen,  auch  nicht  vorhanden  gewesen  sei,  so  gilt 
das  noch  weit  mehr  von  den  an  Umfang  und  Beziehung  auf  Schil« 
derung  von  Lebensverhältnissen  beschrankteren  W,  und  T.  Was 
indess  auf  einen  Mangel  jener  kräftigeren  Vaterlandsliebe,  wie  sie 
überall  bei  Homer  hervortritt,  also  auch  auf  Zugänglicbkeit  für  Aus^ 
heimisches  in  den  W.  und  T.  ferner  noch  hindeutet,  ist  die  weh- 
Duthlose  Ruhe,  mit  der  Hesiod  von  dem  Umzüge  seines  Vaters 
aus  der  Aeolischen  Kyme  nach  dem  bootischen  Ascra  spricht.  Er 
Hess  dort,  so  heisst  es,  Nichts  zurück,  als  böse  Armuth,  welche 
Zeus  den  Sterblichen  bescheert ,  und  der  grosseste  Uebelstand,  wel- 
chen die  Uebersiedelung  hat,  scheint  die  Notbwendigkeit  zu  sein, 
sich  den  Unfällen  der  Seereise  auszusetzen  635« 

Die  sittliche  Vorstellung  vom  Kriege  endlich  wird  die  hierher 
gehörigen  Bemerkungen  bestätigen  und  zum  Abschliiss  bringen. 
Die  starke  und  enge  Vaterlandsliebe  des  Homer  konnte  des  Krieges 
nicht  entbehren,  und  er  galt  ihm  als  ein  Männer  ehrender,  ohne 
dass  auf  seine  Gerechtigkeit  oder  Ungerechtigkeit  immer  Rucksicht 
genommen  wurde«  Wi:nn  seine  Leiden  auch  empfunden  werden, 
80  mnsste  man  ihn  doch  haben.  In  den  W.  und  T.  erscheint  der 
Krieg  als  das  schlechthin  Unglückliche  und  Ungerechte:  V.  146 
bei  der  Erwähnung  des  ehernen  Weltalters  wird  „die  schmerzens* 
reiche  Tbätigkeit^'  des  Ares  mit  den  vßq^tg  seiner  Mitglieder  als 
etwas  Beklagenswerthes  zusammengestellt;  was  160  das  in  anderer 
Beziehung  löbliche  Herrengeschlecht  ins  Verderben  stürzt,  ist  auch 
wieder  der  böse  Krieg;  das  letzte  und  böseste  Weltalter  ist  das 
189 ,  in  welchem  Einer  des  Anderen  Stadt  vernichten  wird.  Wenn 
Zeus  eine  Stadt  beglücken  will,  so  gibt  er  ihr  Frieden  228,  will 
er  sie  strafen,  Krieg  229.  246* 

So  darf  auch  der  Behutsamste  die  Behauptung  aussprechen, 
dass  wir,  was  das  Staatsleben  betrifft,  in  der  Welt  der  W.  und  T. 
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eine  der  HoiDerischen  eutfrcnkdete  finden.  Innerlialb  des  HeHcnsAa 
raoelite  damals  die  beschränkte  Vaterstadtsliebe  Terscbwuiilfii  osA 
einem  leichten  und  offenen  Verkehr  gewichen  sein.  Die  Schea  i«r 
dem  Kriege  deutet  aaf  eine  geschäftige  Betriebsamkeit,  für  wei<ie 
Erwerb  das  Hauptsächliche  ist,  so  dass  sie  neben  dem  Lasdbu 
lind  zugleich  mit  ihm,  einem  lebhaften  Handelsverkehr,  selhit  vt 
See,  sich  augewendet  hat.  Solch  ein  Verkehr  lässt  auch  dn 
Fremde  gelten,  so  lange  es  Nutzen  bringt,  und  macht,  indem  n 
auf  Duldsamkeit  und  vielfache  Ansgleicbnngen  verweist,  das  att- 
liche  Urtheil  reifer  nnd  feiner  ^  somit  die  Auffiusung  des  götUicka 
Wesens  reiner  von  sinnlichen  Vorstellungen. 


IIL    Die    Natnr. 

§•  22.  Die  Natur  ist  luvorderst  als  dsa  Leben  des  Welt- 
korpers«  Dies  ist  ein  ganz  allgemdnes,  wie  der  Wdtkorpcr  vM 
unendlich  ist,  sein  Gesetz  das  Werden,  Wachsen  und  Vc-ngc^ 
Die  Erde  lässt  Alles  hervorwachsen  664,  entwickelt  Alles  nack  des 
Gesetz  der  Jahreszeiten  76.  419.  448.  477.  486.  506  aod  käli 
zuletzt  Alles  wieder  in  sich  ein  140  ^  früh  am  Morgen  hemä 
Kälte  vor,  und  ein  Dunst  ist  über  die  Erde  verbreitet,  welcher  an 
den  Strömen  aufsteigt,  vom  Winde  gehoben  wird  und  sich  baldiii 
Regen  ergiesst,  bald  als  Gewölk  vom  Winde  umgetrieben  wird  548. 
Fest  ist  der  Gegensatz  zwischen  Tag  nnd  Nacht,  Erde  nnd  Meff 
101 ;  die  Nacht  dient  der  Erfrischung  der  durch  das  Trabes  da 
Tages  abgenutzten  Kräfte  660  und  als  ruhige  Statte  jena  DC«i 
Werdens  17 1  welches  dem  Auge  der  Sterblichen  sieb  entzieM^  j< 
der  Nebel,  ihr  ähnliches  Abbild,  theilt  mit  ihr  noch  die  BigeDicktft 
der  Verhülung  dessen,  was  dem  Auge  des  Sterblichen  colrocki 
bleibett  soll ,  indem  er  dem  gottlichen  Wesen  znm  Kleide  dient  W- 
730.  Die  Veränderungen  der  Meersflache  werden  676.  645  1m*^ 
ders  vom  Winde  abhängig  gemacht,  der  Einflnss  der  Gestirne  vi 
das  Erdbeben  wird  anerkannt  886.  66S. 

Die  Natur  ist  dieselbe  auch  im  Menschenleibe,  er  moü  ^^ 
den,  reifen )  vergehen;  der  Mann,  die  Frau  haben  eine  beitina^ 
Zeit  der  Beife,  in  welcher  sie  zur  Rinderzengnng  am  gedgneii^ 
sind  696  9  nnd  wenn  ein  beständiges  Dasein ,  g^ich  dem  der  Götter. 
dem  Menschen  wnnschenswerth  ist,  so  ist  nnr  ein  zugleich  «flc^ 
reifes  gemeint:  immer  unreif  bleiben,  etwa  ein  Knabe,  ist  ^ 
wunsduinswerth  130.  Das  Gesetz  der  natürlichen  Vergänghck^^ 
ist  im  Menschenleibe  als  Krankheit,  Alter  md  Tod,  von  H«s^ 
an  Jedes  das  Folgende  herbeiführt  oder  befordert  98.  118»  ^ 
der  Tod  Alles  bezwingt  144. 

Am  lebhaftesten  tritt  auch  in  den  W.  und  T.  die  Natnr  w^ 
in  Verbindung  mit  der  sittlichen  Welt  Es  gab  eine  Zeit)  ^^ 
Natnr,   Gott^   Sterblicher  ohne  Unterschied  in  und  mit  6m»^ 
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waren.    Dn  Gott  i^ndelte  mit  dem  Meosehen,   die  Natur  hatte 
mit  Beiden  Frieden,    bot  Ueberflass  an  Nahrung ,   ohne  das«  sie 
durch  Arbeit  gezwungen  za  werden  brauchte,  und  hatte  für  Beide 
kein  Gesetz  der  Wandelbarkeit,  oder  des  Todes.     Aber  ein  Streit 
drängte  die   drei  Machte  zum  Zorne,   aus   dem  Zorne  yerhärtete 
sich  jede   zum  besonderen  Gesetz  und   zum  Gegensatz  gegen  die 
anderen.     Da  ward  der  Gott  vom  Menschen  gerissen,    die  Natur 
von  beiden  gelöst    Soll  hinfort  die  Natur  dem  Menschen  die  Nah«» 
rong  geben,  so  muss  sie  von  ihm  durch  Arbeit  gezwungen  Werdens 
will  er  eine  gute  Ernte   haben,    so  muss  er  arbeiten  891.^466; 
nur  auf  den  Inseln  der  Seligen  spendet  die  Natur  den  Genuss  sonder 
Muhe.    Hinfort  muss  der  Mensch  das  Gesetz  der  Natnrmacht  er- 
forsdien;    denn  sie  verleiht  Nichts,   was  nicht  nach  ihrem  Gesetz 
herbeigeführt  wird:    das  der  Saat  Schädliche  muss  er  durch  An- 
strengung und  Vorsicht  beseitigen,    dann  werden  sdiwere  Aehren 
erscheinen  475.     Er  muss  es  lernen,  welches  Gesetz  für  das  Wachs« 
tbuffl  jede  Jahreszeit  birgt  477.   486.  582.  663.  686,    wie  jeder 
Tag,  jede  Tageszeit  zu  seinen  Zwecken  sich  verhält  419.  448« 
578.  582.  765.  816.     Darum  weilt  er  mit  Aufmerksamkeit  auf  den 
Naturerscheinungen;  er  hat  dieselben   zum  Theil  in  umfassenden 
Bildern  ausgeprägt:    den  Frühling  nennt  er  buntschimroernd  477. 
492)   den  Herbst  erkennt  er  am  Wurm^  der  im  Holze  nagt,   am 
Fallen  der  Blätter,   am  Absterben  der  Triebkraft  in  den  Pflanzen 
419,  die  Saatzeit  an  der  Stimme  des  Kranichs,  der  hoch  aus  den 
Wolken  sein  Lied  singt  448;  im  Hochsommer  bemerkt  er  die  blin 
faende  Distel,    lauscht  der   tönenden  Grille,    welche ^    sitzend   im 
Laube  des  Baumes,   den  hellen  Gesang  unter  den  Schwingen  her« 
▼orgtesst.    Wenn  also  auch  die  ausföhrliche  Schilderung  de*  Wiriteri 
505  nicht  acht  wäre ,  so  geht  schon  aus  dem  Gesagten  hervor,  mit 
welcher  Aufmerksamkeit  und  Liebe  der  Mensch  In  den  W.  und  T. 
die  Natur  betrachtet,  und  wenn  sie  ihn  einerseits  zu  harter  Arbeit 
awingt,  so  erfreut  sie  ihn  andererseits  durch  ihre  Schönheit,  sobald 
der  Kukuck  aus  blätterreieher  Biehe  ruft,  und  der  Frühling  sich 
über  die  endlose  Erde  ergieist  486. 

Das  Verhältniss  des  Gottes  zur  Natur  ist  bereits  §.  2.  erörtert 
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Von  Dr.  A.  Häckerman  zu  Greifswald« 

Jnvenal  spricht  im  Anfange  dieser  Satire  von  der  materiellen 
Noth  ,  welcher  Literaten  unter  der  Herrschaft  früherer  Kaiser  aus- 
gesetzt gewesen  seien;  selbige  hätten  sogar,  nur  um  ihr  Leben  zu 
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fristen,   ein   nied/'iges  Gewerbe   ergreifiso   müssen.     Dann   ßkt 
er  fort: 

Vers  8—9. 

„Nan  si  Pieria  qaadrana  tibi  nullos  in  arca 
Oftendatar,  ames  nomen  Tictnmqae  Machaerae/' 

Nacb  Buperti  Tom.  L  pag.  140;  Acbaintre  Tom.  I.  pag.  25^ 
hat  die  grosse  Mehrzahl  der  Handschriften  ^^arca^;  dafür  hat  sidt 
schon  bei  älteren  Ausgaben  die  Lesart  ^umbra^^  eingeachiichcB; 
so  lesen  Britannicus  Paris  1613  pag.  816 ,  der  übrigens  in  da 
Anmerkungen  ,,arca^^  wiederherstellt;  Pithoeus  Heidelberg.  1590 
pag.  75,  Prateus  London  1691  pag.  141;  Henninins  Lugd.  1696 
pag.  193;  dazu  die  Neueren  fast  sammtUch;  Ruperti  Tom.  L 
pag.  140;  Tom«  If.  pag.  895  ff.;  Achaintre  Tom.  I.  pag.  258; 
Heinrich  Th.  I.  pag.  68 ;  Th.  II.  pag.  289 ;  E.  6.  Weber  pag.  67 
258 — 260$  desgleichen  die  Uebersetzer  Rost  Vllte  Satire  Leipzig 
1805  pag.  2.  3;  Donner  Tubingen  1821  pag.  125;  Hangwüz 
Leipzig  1818  pag.  162 ;  W.  E.  Weber  Halle  1838  pag.  95.  Dt- 
gegen  haben  Ascensius  und  Mancinelli  Lyon  1515  Fol.  LXXXIV. 
V.;  auch  Calderinus  Venedig  1475;  Lubinns  Hannover  1603  oad 
Grangaens  pag.  193  und  neuerdings  Schmidt  Delect  Satir.  Jov. 
Bielef^d  1836  pag.  6  an  der  Auctorität  der  Handschriil«i  fest- 
gehalten. 

Warnm  verwarf  man  die  Lesart  derselben?  Raperti  sagt  },sdwä 
scholastici  acumen  sapit^^  und  nennt  die  vulgata  dagegen  ,)exqaisiti«r 
et  venustior^S  womit  so  gut  wie  gar  nichts  gesagt  ist  Rost  he- 
kennt  in  der  Anmerkung,  dass  er  gern  die  Lesart  ^^arca  d.  L  ia 
Beutel*^  voraoge,  weil  hier  der  ,yquadrans^^  eher  vermisst  werde 
als  in  der  ),umbra^';  doch  die  sorgenlosen  Pieriden  verscluBifaia 
jenes  Attribut.  Offenbar  föhlte  er,  dass  zum  „qnadraas^^  ^ 
^yUrca'^  passte,  nahm  jedoch  Anstoss  an  der  unmittelbareii  Ver- 
bindung von  „Pieria*^  nnd  ,,arca.<<  Nun  besteht  freilich  swisdca 
beiden  ein  gewisser  Contrast;  aber  ebendeshalb  ist  diese  Wortver- 
bindung der  Sprache  des  Satirikers  angemessen,  weil  sie  eine  ah- 
sichtliche  Pointe  enthalt.  Auch  Heinrich  verkannte  die  gegenseitige 
Beziehung  zwischen  9,arca^<  und  ,,quadrans^^  nicht,  behauptete 
jedoch  keck,  dass  man  des  letzteren  wegen  die  Lesart  „umbn* 
fallen  Hess.  Am  ausfuhrlichsten  aber  ist  die  letztere  von  E^  G. 
Weber  vertheidigt  worden,  welcher  den  Sinn  des  8.  Verses  ia 
Allgemeinen  richtig  angibt:  „Si  poesis  nulla  tibi  commoda  afferar 
und  alsdann  fortfahrt:  „Hac  sententia  qnae  hujus  loci  rrrtiini 
est  conitituta  vis  scriptnrae  mnltorum  Codd.  „in  arca'*  per  ae  jsa 
evanescif  In  wiefern  die  beglanbigte  Lesart  jenem  AllgeaseinsiaB 
widerspreche,  ist  keineswegs  abzusehen;  vielmehr  bleibt  trotz  der- 
selben im  Wesentlichen  der  Gedanke  unverändert;  nur  ist  die  Föns 
des  Ausdrucks  eine  eigenthümliche.  Weiterhin  sucht  Weber  „area^* 
zu  verdächtigen,  als  sei  es  durch  unzeitige  Vergegenwärtigimg  voa 
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Steilen  änderet  Dichter  entstanden;  in  dies^  Hinsicht  fuhrt  er  an 
Martkd  XIV.,  2 19 9  wo  von  ,,arca^^  gar  nicht  die  Rede  ist;   Mar- 
tini I.^  77  9    woselbst  es  heisst  y^nummos   habet   arca  Minervae^; 
und  Gaipum«  Belog.  IV,  23  ff.,  welche  Stelle  nicht  hieher  gehört 
Veranlassung  zu  einer  Fälschung  konnte  schwerlich  von  jener  Seite 
konunen.     Am   meisten  entspricht  dem  Wortausdruck  JuTenals  die 
Stelle  bei  Martial  IL,    44,  9,   welche  Weber  übersehen  hat:    ,,Et 
quadrans  mihi  nnllus  est  in  arca^^;    doch  wer  mochte  aus  dieser 
Congruens  des  wortlichen  Ausdmcks  ein  Argument  gegen  die  Aecht* 
heit  von  ,,arca^^  bei  Juvenal  herleiten?  Eher  das  Gegentheil;  denn 
I    sehr  oft   erinnert   dieser  in   seinen  Worten  an   den  witzigen  Epi* 
I    grammatiker.     Weber's  Verfahren  ist  aber  um  so  au£falliger,  als  er 
unmittelbar  hinterher  mehrere  Stellen   aus  ^anderen  Schriftstellern 
\    als  Belege  für  ,,umbra^'  anfuhrt.     Hier  dienen  selbige  dazu,    nm 
eine  ihm  gefällige  Lesart  zu  bestätigen;    doit  benutzt  er  sie,  um 
r    eine  missfallige  zu   verdächtigen«     Wie  sich  aus  dem  Weiteren  er« 
geben   wird,  ist  gerade  ,,umbra^<  eine  solche  Corruptele,    welche 
durch  das  einseitige  Bestreben   der  Interpreten  entstand,  Vorstel* 
longen  und  Ausdrücke  aus  anderen  Schriftstellern  in  die  Satiren  zu 
übertragen. 
I  Vorerst  steht  fest)    dass  die  Grunde  für  die  Unachtheit  der 

;    Lesart   „arca^^  nicht    stichhaltig  sind;    lässt  sich  andererseits  die 
Tulgata  halten?   Die  Erklärer  kommen  darin  überdn,   dass  sie  die 
I    Verbindung  „Pieria  umbra^^  als  den  Ausdruck  einer  allgemein  ver- 
I    breiteten  und  gältigen  Vorstellung  betrachten,    den  man  auch  hier 
um  seiner  selbst  willen  fiesthalten  oder  vielmehr,   da  die  Autorität 
,    der  Handschriften  verschmäht   wird,    in   den  Text  hereinnehmen 
,    muss.    In  diesem  Sinne  sagt  Heinrich  Th.  II.  pag.  283  9    dass  die 
^    Musen  und  ihre  Priester  einsame  Oerter,  Wälder,  Haine,  Grotten 
I    zu  ihrem  Aufenthalt  wählten,    sei  ein  Bild  ihrer  glücklichen  Selbst- 
^    genügsamkeit  und  Abgesogenheit  von  dem  Geräusche  der  Alltags- 
welt.    Ebenso  Raperti  Tom.  II.  pag.  396  und  E.  G.  Weber  pag. 
I    259:    ,,Opponuntur   sibi    hoc  loco   vita    umbratilis  et    negotiosa. 
Umbra  praecipue  poetis  tribuitur ;  nam  solitudinem  quaerunt,  urbium 
strepitum  et  celebritatcm  evitant^^;    dabei  beruft  er  sich  auf  Tac. 
I    Dialog,  de  orat.  cap.  9.  12;  Horat  Epist  IL,  2,  78;  A.  P,  298; 
Hartial  IX.,  65:    flaec  ego  Pierla  ludebam  tntus  in  umbra.     Aus 
allem  dem  ergibt  sieb  zur  Genüge ,  dass  die  Vorstellung  von  einem 
dem  Dichterberufe  gemassen  Dunkel  oder  Schatten  des  Aufenthaltes 
gleichsam  stereotyp  war,   nicht  aber,    dass   selbige  in  den  Znsam-> 
menhang  unserer  Stelle  passt    Ueberbaupt,  wir  haben  es  mit  einem 
Satiriker,    zumal  einem  Juvenal,    zu  thun,    der  in  seiner  ganzen 
Anschanungs-    und  Darstelinngsweise  so  durchaus  individuell  Ist. 
Gerade  darin  liegt  eine  Eigenthümlichkeit  der  Satire  überhaupt  und 
weiterhin  der  Juvenalischen  insbesondere,  dass  sie  vom  Alltäglichen 
abweicht  und  sich  in  originellen,  pikanten  Wendungen  gefallt.    Eine 
solche  ist  nun  eben  die  Verbindung  „Pieria  arca'^;  sie  enthält  eine 
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gatirische  Pointe  der  Art,  wie  sich  deren  so  manche  bo 
Dickter  finden ^  da-Adjectiv  und  Substantiv,  die  ▼erbnndea  oi 
Chmses  ausmachen,  in  einem  gewissen  Gegensatze  an  einande 
stehen,  und  somit  gewissermaassen  ein  Oxymoron  bilden.  ,yPimr 
steht  mit  Uebertra^ng  von  der  Person  d«  i.  dem  Dichter  anf  dw 
demselben  gehörige  Sache  d.  i.  von  dem  Besitser  aof  den  Besitz 
statt  zu  sagen:  y^ Wofern  du  Dichter  in  deiner  Kasse  keinen  Drda 
vorfindest'^,  drikkt  Juvenal  sich  sarcastisch  so  ans:  „Wenn  ds  ii 
deiner  Dichter-Kasse  —  dies  ist  genau  fibertragen  ,yPima  arca*^  — 
keinen  Dreier  vorrathig  hast<^$  wobei  ein  spottischer  Seitenblick  bx 
die  Armseligkeit  derselben  gethan  wird.  So  entsteht  ein  Gesamot- 
sinn,  der  nicht  allein  den  Textworten  an  sich  entspricbf ,  sondfn 
auch  dem  sonstigen  Charakter  der  Juvenalischen  Darsteliiiog.  Leta 
wir  dagegen  „nmbra^:  so  drängen  wir  gewaltsam  zwei  Torsteihis- 
gen  zusammen,  die  einander  fremd  sind  und  bleiben;  za  dem  Cm- 
cretam  „quadrans'^  passt  nicht  das  Abstractnm  „umbra".  Gas 
anders  bei  Martial  IX.^  66.  Wenn  er  sagt  „Haec  ego  Pieria  ladeKna 
tutua  in  umbra^:  so  ist  dies  ein  vollstftndig  ausgeprägter  Gedaake. 
wie  ans  einem  Gusse« 

Ich  glaube  demnach  „arca^'  als  ursprüngliche  Leaart  wie^: 
herstellen  zu  müssen  f  obwol  auch  C.  Fr.  Hermann  in  dem  PrograsB 
„de  cödicibus  Juvenalis  recte  existimandis^  Göttingen  1847  pag.T- 
(üe  vulgata  ),umbra^^  als  eine  Pithoanische  Lesart  vorzuaiehes 


Sich  auf  eine  so  kummerliche  Weise ,  wie  etwa  jene  y^eekkm 
notiqne  poetae^^  in  V.  8  ff.  und  hinterher  in  V»  9  ff.  das  lägBcfc* 
Brod  zn  vef dienen,  meint  Juvenal  im  Weiteren ,  sei  doch  wä 
besser,  als  vor  Gericht  fidsches  Zengniss  zn  reden,  wie*a  znr  Zc' 
wol  gewisse  Leute  ihaten.    Dies  in  folgenden  Worten: 

Vers  13—16. 

,,Hoc  satias«  qaaak  «i  dicas  sab  jadiee,  vidi, 
Qaod  Bon  vidifti.    Faciant  eqaitof  Asiani   — 
Qaamqaam  et  Cappadoces  faciant  eqnitesqne  Bithyni  — 
Altera  qaos  nado  tradadt  Gallia  talo.'* 

Statt  im  Allgemeinen  an  sagen  „als  anf  unredliche  Weise  sid 
fortzuhelfbn^,  druckt  sich  der  Dichte,  dem  ohne  Zweifel  eiaaciaf 
und  bestimmte  Fälle  der  Art  vor  Augen  standen,  ganz  apeciell  aai. 
wie  soast  häufig.  Zu  „sab  juctice^^  tergl.  man  IV.,  12:  ,,cadm: 
sab  judice  morum^^;  X.,  69:  „sed  qno  cectdit  snb  criadne^*?  XV* 
26:  „nnllo  sub  teste  canebat^';  Hör.  Epist.1.,  16,  77.  —  Ackaiia 
wie  hier  „vidi  Quod  non  vidisti^^  sagt  Juvenal  weiter  unten  XTI^ 
SO:  „(andeat  ille)  «  •  •  pngnoa  qni  vidtt  dieere,  vidi<<.  Die  Hie- 
derholnng  des  ,9vidi*<  an  unserer  Stelle  in  „vidisti^^  ist  van  beson- 
derem Nachdrucke.  —  „Faciant^  d.  L  dicant,  vidisse  se  qnod  ass 
vidernnt.  Dass  mit  den  „eqnites  Asiaai^^  Leute  gemeint  aiad,  wckk 
als  Sdavea  ans  Anen  nadiRom  kamen  und  diselbst  aar  ritterticte 
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Würde  getapgtiw ,  ersieht  flun  aos  der  Folge.  Aiufiilirlicher  j,de 
Asiatico  geaere  testunn^S  aU  Juvenal,  verbreiUt  sieb  Cicero  ia  der 
Rede  pro  L.  Flacco  ¥oo  cap,  XXV.— XXVII.;  daselbst  §.  60  hemt 
es  in  Sonderheit:  „qaantam  Asiatids  testibus  fidem  habere  tos 
conveniret^^  Auch  die  „Cappadocea^^  sumal,  welche  auch  Sfidas 
mitbegreift  in  dem  Sprichworte  fy%ifla  nmna  nan$a%n^  namlicb 
f,KQfixig9  Kusmadomgy  tUhmg^^  —  vergL  Brimck  Aoal.  T.  U, 
p.  66.  III. }  Böttiger  Sabina  pag.  444  ff«  — *  waren  in  Betreff  ge* 
richtlicher  Aassagen  übel  beruditigt,  nach  Scboi.  Pers,  VI,  77: 
y,Cappadoces  dicuntnr  habere  stodinm  naturale  ad  fiilsa  testimoma 
proferenda,  qni,  notriti  in  tormentis  a  pneritia»  equukoni  sibi 
facere  dicuntur,  ut  ia  eo  se  inviceu  torqaeaat,  et  qnum  in  poena 
perdnrarent,  ad  falsa  testimonia  se  bf«ie  veonm  dareot.^^  —  In 
,,equitesque  Bithjni^'  ist  die  metrische  LicenE  auffallig,  mit  welcher 
Juvenai  die  erste  Silbe,  die  sonst  anderen  Dichtem  und  auch  ihm 
selbst  X.,  162  und  XV«,  1  als  lang  gilt,  kura  gebmu^ht;  gldchwol 
<larf  man  deshalb ,  wie  ^  geschehen  ist,  d]e  Aecfatheit  des  Verses 
nicht  antasten.  Ohne  mich  hier  weiter  .über  die  metrischen  Frei- 
heiten, welche  si^  der  Satiriker  erlaubt,  verbrdten  su  wollen, 
bemerke  ich,  dass  er  sich  dergleichen  auch  sonst,  ipmal  bei  frem- 
den, barbarischen  nominibqs  proprns.  gestattet ;  vergl»  isu  I V.,  147. — 
„Altera  Gallia^^  ist  Galatia  oder  GaUograecia  in  dem  beatigen  Vor- 
derasien; verg^.  Ckudian«  in  Eutrop.  I.,  69:  „Hine  fora  venalis, 
Galata  dudore,  frequantat^S  —  ^nudo  talo^^  d.  i.  nackt  vad  bar* 
fiissig,  wie^sSdäven. geziemt;  ?ergL  sn  h  111;  Koenig.  ad  Cland» 
XVUL,  So  ff,;  ad  Pers.  VI.,  77  —  „tradacit^  w0für  Ubinns 
pag.  265  gegen  die  Handschriften  ohne  triftigen  Grand  i^traiiuxit^^ 
schrieb,  steht  im  Sinne  von  huc  i.  e*  Bomam  trans  mare  mittit, 
ducit,  nicht  aber,  wie  Britanniens  pag.  820  wollte,  für  „rkleados 
praebet,  quiim  nudo  pede  nmbnlept^^;  über  diese  Bedeutnag  von 
tradacere  vergl.  zu  VIII.,  17.  Treffend  bemerkt  übrigens  der  alte 
Lubinns  psg.  267  über  diese  Digression  von  „Faciant —  Gsllia 
talo'^  Folgendes:  „Et  per  transitum  illos  notst,  quod  Satiricis  et 
nostro  huic  potissimuoi  usitatissimum^^«  Eben  so  fühlt  er  die  eigen- 
thümliche  Färbung  des  Ausdrucks  in  der  Wortverbindung  „eqaites 
Asiani^'  und  weiterbin  „Gsppadoces  equitesqne  Bithyni^S  und  den 
darauf  ruhenden  Affect,  wenn  er  ebendaselbst  finssest:  „Ei  Asiatids 
servis  equites  Bomani  facti.  Conjim^t  •  antem  quasi  contraria«^' 
Dies  bestätigt  die  weitere  Ausführnng  in  V*  16* 

Die  alteren  Herausgeber,  wie  Lubinus  Uaa.  1608  pag.  556$ 
BritannicQS  Paris  1613;  Praiens  Lond.  1691  pag.  141;  Marschall 
Lond.  1723  pag.  134 ;  Farnabi  Anisterod«  1642  pag.  72;  Jurencins 
Paris  1739  pag.  186;  Henainiiis  Lugd.  1696  pag.  194;  Pithoens 
Heidelb.  1690  pag.  75,  »  denen  auch  noch  Euperti  Tom.  I.  pag^ 
140  gebort,  kommen  sammtlich  darin  uberein,  dass  sie  hinter 
„Asiani*'  ein  kleineres  oder  grosseres  Interpunctionszeicfaen  setasen, 
wodotth  also  der  Vers  15  von  „Qnamquam^^  bis  „Bitbyni*^  logisch 
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and  grammatisch  ein  in  sieh  abgeschlossenes  und  TollatiiMiigw 
Gantes  ausmacht,  woran  sich  der  Vers  t6  mit  ^^qaos^  relatitiMl 
anknüpft.  Auch  ich  bin  der  Ansicht,  dass  alle  in  V.  15  twAt^ 
tenen  Worter  einen  einzigen  und  antheilbaren  Sats  büden;  dod 
ist  dieses  nur  bei  einer  besonderen  Auffassung  des  ZusanMaenhaog« 
möglich;  anch  haben  jene  Herausgeber  die  dabei  obwahcnda 
Schwierigkeiten  entweder  ganz  äbersehen  oder  mit  Absicht^  wc3  ae 
keine  AoshuUe  wnssten,  verschwiegen;  so  dass  es  nicht  befremdci 
kann  9  wenn  die  neueren  Bearbeiter  der  Satiren  sich  oach  da« 
neuen  Interpretation  der  Steile  umsahen.  Darüber  sind  die  meistei 
einverstanden,  dass  sie  y^Qnamquam^^  zu  dem  yorhcrgeheadti 
„Faciant  eqnites  Asiani^  ziehen  und  ,,et^^  als  schlichte  Copdadf- 
Partikel,  nicht  aber  im  Sinne  von  etiam  auffassen,  wie  jene  obi^ 
Interpreten.  So  vertheilen  und  verstehen  die  Textesworte  wä 
Heindorf,  wie  er  bemerkt  ^  E.  6.  Weber  Annot  in  Jnr.  SaL  Vll 
pag.  263  ff.«  welchem  der  anonyme  Becensent  io  den  Heide&. 
Jahrb.  der  Lit.  1826  B.  L  fl.  4  pag.  897  beipflichtet;  AchaiatR 
Tom.  L  pag.  258  ff. ;  W.  E.  Weber  Rec«  in  den  N.  JB.  tob  Mk 
1841  B.  XXXII  H.  2  pag.  137  ff.;  in  den  Satiren  Javenab  Hifie 
1888  pag.  95,  436;  Rost  in  der  Vll.  Satire  Juvenals  Leipsag  19» 
pag.  2>  3.  Dagegen  hat  Schmidt  in  seinem  Delectus  Satir.  Jovcs. 
Bielefeld  1835  (fie  alte  Interpunction  pag.  6  wiederhergesidlt  m& 
in  den  beigefügten  Comment.  in  Juv«  Sat.  pag.  166 — 168  v<r* 
theidigt,  während  Heinrich  allerdings  Tom.  1.  pag.  69  diesel^ 
fichtig  beibehält,  aber  im  Commentar  Tom.  II.  pag.  290  den  Ten 
ohne  Bedenken  för  ^^untergescboben^^  erklärt;  ebenso  achtet  it»- 
selben  Pinsger  in  seiner  Schrift  ,,De  versibus  spnriis  in  Juveasfe 
Satiris  Breslau  1827  pag.  10  und  in  der  Reeension  Jen.  Allg.  Lit. 
Zeit.  1828  April  N.  71  pag.  S3. 

Warum  verliess  man  die  frühere  Interpunction?  E.  G.  Wekr 
motivirt  sein  Verfahren  a.  a.  O.  pag.  263  auf  folgende  Weite: 
,,sicut  in  editionibus  vnlgo  interpunctum  est,  Cappadoces  per  et  i  t- 
etiam  equitibus  Asianis  adduntur,  qnod  tamen  recte  fieri  tob  psif- 
rat  y  quum  et  ipsi  ad  bos  pertiderent,  et  tarn  fraudulenti  haberolir. 
at  eos  aliis  pessimis  adjtiogcre  viz  iiceret.'^  Allerdings  ist  es  sek 
auffallig  9  dass  den  „equites  Asiani^^  worunter  „Ritter  aus  Asiet 
überhaupt^  zu  verstehen  sind,  hinterher  insbesondere  noch  «^Gip- 
padoces*^  und  ,»Bithyni^<  angereiht  werden,  gleich  als  ob  sdbigr 
den  ersteren  fremd  und  nicht  mit  darunter  begriffen  wären;  dod 
wird  sich  diese  Schwierigkeit  schliesslich  erledigen.  Inswisdfea 
bemerke  ich  gegen  E.  6.  Weber,  dass  durch  jene  Verandcnag 
der  Interpunction ,  indem  er  „Quamquam^*  cn  dem  Vorhergeheodrs 
sieht  und  nun  „eqnites  Asiani'*  und  „Cappadoces  eqnitesque  ÜÜhjm^ 
vereinigt  neben  einander  stellt,  jene  Sdiwierigkeit  höchstens  efwsi 
gemildert,  keineswegs  aber  vermieden,  geschweige  denn  vaUig  be- 
seitigt wird.  Es  ist  und  bleibt  eine  unbillige  Härte,  dass  solcher- 
gestalt  die  „Cappadoces^^  nnd  „Bithyni^,   die  doch  anch  „, 
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sind,    mil  ihnen  als  gleickberechtigte  Fremde  aofgeföhrt  werden« 
Mit  seiner  weiteren  Erklämng:   yjAdmissa  igitnr  nostra  distinctione 
illi  populi    inter  Astaticos  separatim  commemorantur,  ot  qai  potis- 
simiun  ex  Asia  Romam   profecti  malis  ibi  artibus  e?ecti  fuerint^^^ 
entschttldigt  Weber  selbige  keinesweges,    viel  weniger  noch  recht- 
fertigt er  sie;  war  es  die  Absieht  des  Dichters,  die  voranfgeschickte 
allgemeine  Bezeichnung,  wie  Weber  meint,  im  Folgenden  zu  spe- 
ciaiisiren,   so  konnte  dies  durch  kein  blosses  ,,et^^  geschehen;   ein 
et  (ii  9  hi ,  Uli)  qiüdem  war  ahMlann  erforderlich ;    die  nackte  Copu- 
lativ  -  Partikel  genügte  dazu   durchaus  nicht.     So  wie  die  Textes- 
worte lauten,    bleibt  die  Schwierigkeit  ziemlich  dieselbe,    und  die 
alte  Interpunction   brauchte  aus  diesem  Grunde  nicht  aafjgegeben 
zd  werden«    Falschlich    also  behauptet  Weber  von  der   seinigen: 
„Hancinterpunctionem,  cui  etiam  Heindorfius  adstipulatur,  si  rece- 
peris,    non  tantnm  aptius  eohaerebunt  verba,    sed  vltium  quoqne, 
qaod  in  sententia  mihi  latere  videtur,  facillime  removebitur.'^ 

Richtig,    wie  wir  gesehen  haben,    fasste  E.   G.   Weber  die 
9,equites  Asiani^^  in  allgemeinem  Sinne  auf,    so  dass  darunter  alle 
ans  A»iea  überhanpt,  alsQ  auch  „Gappadoces,  Bithyni,  Galati^S  >Q 
begreifen  sein  wurden.     Heinrich  Tom.  II»  pag.  290  nahm  densel- 
ben Anstoss  an  dem  „et  Cappadoces  equitesque  Bithyni'^;  „als  wenn 
Cappadocier  und  Bithynier  nicht  auch  „Asiani^*  waren  i'^   Dagegen 
fragt  W.  E.  Weber  in  der  Recension  der  Heinrichschen  Ausgabe 
N.  703  von  Jahn  1841  B.  XXXII.  H.  2  pag.  187  ff.:  „So?  War 
Dicht  Asia  dne  Provinz,    Bithynia  eine  Provinz,  und  Cappadocia, 
seit  es  seine  Könige  verloren ,  eine  Provinz  für  sich?  Die  Asianer 
sind  Griechen,  die  Bithyner  gräcisirte,  die  Cappadocier  völlige  Bar- 
baren ;  die  drei  getheilten  Sorten  bezeichnen  also  sehr  gut  „allerlei 
Volk*^     Er  findet  also  In  jener  Verknüpfung  von  „Asiani  et  Cap- 
padoces equitesque  Bithyni^^  gar  nichts  Anstossiges ,  vielmehr  Alles 
ganz  in  der  Ordnung.     Wofern  er  Recht  hätte,    so  wäre  vorerst 
nicht  abzusehen,  warum  aqch  er  die  frühere  Interpunction  verwarf, 
die  doch  alsdann  nicht  minder  statthaft  wäre,  zumal  siedle  9,Cap- 
padoces*'  durch  „et<^  im  Sinne  von  etiam  an  die  „Asiani^^  anknüpft 
Allerdings  führt  W.  E.  Weber  a.  a«  O.  noch  einige  andere  Gründe 
für  seine  Erklärung  an,    welche  aber  ziemlich  nichtssagend   sind. 
„Jenes  qnanqnam^'  *-^  äussert  er  —  „mildert  die  Auslassung  de9 
id  bei  „faciant^,  aber  entbehren  wir's  nun  mit  dem^<  (nur  von  Hein- 
rich  allein)  „proscribirten  Verse,    so  ist  „faciant  equites  Asiani^^ 
für  faciant  id  equites  Asiani  kaum  erträglich.^^    Ich  wusste  in  der 
That  nicht,  wie  „quamqnam^^  die  Auslassung  des  id  in  irgend  einer 
Hinsicht  mildem  könnte ,  abgesehen  davon ,  dass  Juvenal  auch  sonst 
Zeitwörter  absolut  ohne  Objectsaccnsativ  gebraucht,  wie  oben  Sat  L, 
1.:  „numqnamne  reponam'^?  Hier  zumal  konnte  das  id  recht  wohl 
fehlen,    da  sich  die  innere  Beziehung  zu  dem  Vorhergehenden  von 
selbst  ergab;  in  keinem  Falle  wird  jener  vermeintliche  Mangel  durch 
das  hinzutretende  „Qoamquam'^  ersetzt  oder   gemildert.     Solche 
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Grunde  erfindet  ond  bringt  vor,  wer  doch  wenigstens  ett 
will«  Das  ,.Faciant^^  kann  recht  wohl  allein,  ohne  Partikel  stein: 
,,M6gen^s  immerhin  so  machen*^  1  W.  B«  Weber  nbersetxt  pag.  9^ 
„mögen  es  so  gleich  Asiens  Ritler  Und  Cappadociens  Ritter  fs  n 
und  Bithyniens  halten^M  Wenn  er,  wie  oben  bemerkt,  die  Asisser 
zn  Griechen,  die  Bithyner  zu  gitdsirtea,  die  Cappadoder  sa  vi- 
ügen  Barbaren  macht,  so  ist  das  eine  willkürliche,  dorch  nklto 
gerechtfertigte  Behauptung;  schwerlich  wollte  auch  Her  Dichter  nit 
allen  diesen  Speciatnamen  einiig  and  allein  das  gans  allgesase 
und  unbestimmte  „allerlei  Volk<^  ausdrucken ,  sondern  er  Intte  rccM 
eigentlich  die  genannten  und  speeiellen  Fälle,  bei  denen  sie  sich  ii 
ihrer  Eigenthiimltchkeit  bewahrten,  vor  Augen. 

Der  lettt  genannte  nahm,    wie  gesagt,   „eqnites  Ainani^  ii 

engerem  Wortsinne  als  gleiche  Speoialb^eichnang  mit  „Gappadoces** 

and  „Bithyni^^,   ohne  seine  Annahme  weiter  zu  begrinden;    hin 

pflichtet  ihm  nan  Schmidt  in  dem  Delectus  Satir.  Juren.  BielcfcM 

1835  pag.  166  vollkommen  4>ei,  obwol  er  öbrigens  die  ältere  later- 

ponctions«  und  Brklärnngsweise  beibehalt,  weil  er  keine  Aenderaig 

derselben  für  nöthig  erachtet.     Gleichwol  gefallt  ihm  die  ncoe  Ista^ 

pretatibn;  denn  erstlich,  sagt  er,  habe  die  Nachstellung  der  PartU 

„Qnsmquam**    in  solcher  Weise  eine  vielfoche   Analogie  fir  wA 

Dies  bemerkte  mit  Recht  schon  B.  G.  Weber  pag.  S63  und  lohrte  ah 

Belegstelle  Tac.  Annal.  lib.  VI.,  cap.  30  an:  „Haecmira  qnaaqssn, 

fidem  ex  eo  traheliant^^ ;   und  Schmidt  citirte  ausserdem  Bolticher. 

Lex.  Tacit.  s.  ▼.;   wo   auch   von  dem  Gebrauche  den  Coa|aadir 

bei  quamqnam   die  Rede   ist«    Besonders  aber  verdient  in  Sets 

Hinsicht  ausser  den  Stellen,  wo  Juvenai  andere  Partikeln  oder  rcb- 

tirische  Anknüpfungen  in    gleicher  Weise  nachstdlt  •—    Sat  IL 

y.  42.  76;   VK  V.  399;   X.  824;  XL  V.  76;  XII.  V.  62;  m 

V.  78.  —  Beachtung  die  ganz  analoge  Stelle  Sat.  VI.  V.  198  £ 

„dicas  haec  mollius   Aemo  Qaattquam  et  Caipophoro^^«     FreiGd 

die  Statthaftigkeit  der  Nachstellung  >ron  „quamquam^^  wird  dadwd 

ausser  allem  Zweifel  gesetst;   weniger  jedoch  (^friedigt  der  andm 

Theil  der  Argumentation :  „qiiod  negant  recte  post  ),Asianosi^  refeni 

tamquafn  diversos  ab  bis  „Cappadoces*<  et  ,)Bithynoa'%    nt  qd  ec 

ipsi  Asiani  essent,  id  rero  falsum  esse  ajo.    Nsm  rerera  Bithys« 

et  Cappadoces  ab    Asianis    interdum   sejunxere   RooNiniy    qdbsi 

proyinda  Asia  proprie  dicta  a  Pergamo  ad  Cariam  usqne  pertiaflii 

secundom  tractam  niariünMm'^    So,    memt  er,   habe  nnch  Catil 

46;  4  ff.  Bithytoien  von  Asien  getrennt ^  wenn   er  dasdbat  sag«: 

„Linquaotur  Phrygii,  Cataile,  campi,  Nicaeaeque  ager  aber  acatowie. 

Ad  ciaras  Asiae   volemus  urbes.^     Indess  hier  besteht  mehr  cia 

Gegensatz  zwischen  „campi^  und  « ,agei^*  einerseits  und  andererscüi 

„nrbes**,  als  zwischen  den  Localbeseichnungen  „Pfarygil.    Nicaea- 

und  „Asia^;   und  wenn  auch  übrigens  aus  Stellen,  wie  Dnker  md 

Liv.  XXVI.,  24;  Hör.  Ep.  I.,  3.  5;    Plin.  H.  N.  V.,  S8,    mek 

noch  aus  Sueton,  Jul.  Caes.  cap.  89 .  „Pyrrfaicham  saltaTerant  Asisr 
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f      BithyDiaeque  principuin  liberi^S    welche  Schmidt  •immUich  citiit. 
V     und  aos  Cic.  pro  Flacc.  cap.  27  ziemlich  sicher  hervorgeht,   data 
p     y^Asia   proprie   dicta,    ij  Ülmg  naXiwiUvfi  —  siehe  Pauly  Real- 
\      Encyclopadie  der  daas.  Altrth.  W.  Stuttgart  1839  B.  L  pag.  858 
—  ein  besonderer  Theil  des  westüched  Kleinaaiens  hiess,    welcher 
^     ausser  den  Küstenstrichen  ond  Inseln  tod  looien,  Aeolis  and  Doris 
die  Landschaflen  Phrygien»  Mysien,  Carien  mid  Lydien  omfasste: 
^     dennoch  würde  ich  Bedenken  tragen,    i^Asiani^^   hier  willkürlich  in 
^     einem  so  ganz  besonderen  Sinne  zu  nehmen,  da  es  auch  sonst  ge-* 
,     mdnigHch  für  ^^Asiatisch^^  überhaupt  steht;    vergl.  Liv.  XXXI.,  2; 
^     Cic.  Att  I,  17;   Plin.  XXI.,  26,  98;    in  übertragenem  Sinne  bei 
Qutnt.  prooem.  8;  IX,,  4;  XI^  10. 

Jedenfalls   ist   demnach  jene    eigenwillige    Beschränkung  des 
Begriffes  „Asiani*%    un  dadurch  der  Cottinon  mit  yyCappadoces^^ 
.     and  „Bithyni^^  vorzubeugen,  eine  Ausflucht,  welche  .gewiss  Niemand 
ergreifen  wird,  so  lange  er  irgendwie  umhin  kann.     Aber  ein  noch 
ganz  besonderer  Umstand   koonnt  hinzu,    welcher  nicht  allein  die 
Beibehaltung  der  neueren  Interpunction    und  Erklärung  geradezu 
unstatthaft  macht,  sondern  uns  auch  zwingt,   jene  richtigere  altere 
Interpretation  bedeutend  zu  modificiren,  wenn  anders  der  Vers  nicht 
ausgestossen  oder  versetzt  werden  soll.     Dem  Scharfblick  Pinzgvr^s 
entging  dieser  Umstand  nicht,   während  er  von  den  andern  Inter«. 
[     preten  übersehen  ward;  mit  Recht  wundert  sich  der  erstere  in  sei- 
'     ner  Recension  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  1828  N.  71  pag.  83  darüber, 
dass   B.   6.  Weber  in  dem   letzten  Verse  kein  Bedenken  finden 
konnte,  da  ,,quos^<  in  „Altera  quos  nudo  traducit  Gallia  talo^^  auf 
„Bithyni^^  bezogen  werden  müsste,   diese  aber  doch  unmöglich  aus 
Galatien  (altera  Gallia)  gekommen  sein  könnten.     Dass  eine  solche 
Annahme  gänzlich  unstatthaft  sein  würde,  liegt  offen  zu  Tage;  und 
dennoch  werden  wir  zu  derselben  gezwungen,   wenn  wir  einer  der 
bisher  gültigen  Auffassungen  folgen.     Freilich  hat  nicht  allein  Rost 
in  seiner  Uebersetzung  der  VII.  Satire  Leipzig  1806  pag.  3  ein 
„und^^  eingeschoben ,  indem  er  übersetzt :  „und  welche  das  zweite 
Galüen  uns  zaHihrt  mit  nackendem  Knöchels  sondern  auch  Schmidt 
pag.  167  hat  diese  Textesverfilschung  gutgeheissen  mit  den  Wor- 
ten:   „ante  qwn  deest  ei  copula,  quod  asyndetorum  genns  Juvenali 
familiarissimttm  ne  haec  annotatio  nimis  longa  evadat,  aUo  loco  snm 
cxplicatnms,  ut  tres  memoret  poeta  praeter  ui«tano«  equites,  Cappa- 
docesy    Bühyms^    GakUkosj    quod  postremam  nomen  quum  versu 
bexametro   inckdere   neqiüret,    pronnntiavit  circumlocutione  haud 
inusitata  poetis,   de  qua  ago  ad  XV.,  46.*'     Schmidt  jedoch  hat 
ober  dem  Allem  vergessen,  eine  einzige  Stelle  ans  den  Satiren  als 
Beleg  inr  jenes  angebliche  „asyndetorum  genus  Juvenali  ÜMiiiliaris- 
simura^^  anzußihren;    zweifelsohne,    weil  er  keine  einzige  wusste. 
Auch  bt  die  in  diesem  Relativsatz  enthaltene  Ausssge,    zumal  das 
„nudo  talo^^  von  der  Art,    dass  man   es  auf  alle  hier  genannten 
Fremdlinge  überhaopt^  nicht  aber  auf  die  ,,Galatü^'  allein  beziehen 
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lAochte,    da   doch    alle    zugleich    nreprfiogiich   Sdaven    genem 

wareD* 

Diese  Schwierigkeit  nun ,  mit  Uoigehung  von  ^eqnitesqve  Bi- 
thyni'^  dem  Belativproaomen  ^^qnos^^  seine  Beziehang  auf  etw 
ansaweisen,  lässt  sich  so,  aber  auch  aar  so  allein  loa»y  daaa  am 
die  ,,eqintes  Asiaoi^^  als  diejenigea  annimmt,  „Altera  qnos  nadt 
traducit  Gallia  talo^';  so  dass  der  allgemeinen  Bexeicimang,  wie 
so  häufig  bei  Javenal,  eine  speciellere  nachfolgt.  An  sich  nanl 
die  etwas  dunkle  und  unverständliche  Verbindung  „eqnites  AsiasH 
einen  solchen  erklärenden  Znsatz  recht  gerne,  durch  welchen  deotEdk 
gemacht  wird,  was  für  eine  Bewandtniss  es  mit  jenen  Rittern  habe 
Und  sollte  Juvenal ,  der  sonst  fiberall ,  wo  er  eines  gemeinen  Empsr- 
kömmlings  erwähnt,  die  ursprungliche  Nsedrigkdt  seiner  Herkssft 
ganz  besonders  hervorhebt  —  man  denke  an  den   in  Sat.  L,  24. 

25  und  Sat  X.,  225.  26  persiflirten  Glücksritter:    „Quo  tondeate 
gravis  juveni    mihi  barba  sonabat'^;   an   den  Crispinna  in  Sat  L 

26  ff.,  den  „verna  Canopi^^  —  hier  von  seiner  üblichen  Weise  » 
ganz  abgewichen  sein?  Freilich  wird  nun  der  ganze  Vers  „ 
quam  et  Cappadoces  faciant  equitesque  Bithyni^^  logisch  and 
malisch  zu  examiniren  sein.  Dasselbe  wollten  eigentlich  andi 
Heinrich  und  Pinzger  a.  a.  O. ,  um  alsdann  unbehindert  das  ,^«sr^ 
auf  die  »,equites  Asiani'^  beziehen  zu  können ,  doch  gingen  sie  a 
weit,  wenn  sie  deshalb  den  ganzen  Vers  för  „nnacht  und  niler- 
geschoben^^  erklärten;  eher  noch  liesse  man  sich  eine  Tranapositiea 
desselben  hinter  den  folgenden  gefallen  ^  wodurch  alle  und  jede 
Schwierigkeit  gehoben  sein  wurde: 

„Faciant  eqaites  Asiaai 
Altera  qaos  nudo  tradacit  G&Uia  talo; 
Qaamquani  et  Cappadoces  faciant  equitesque  Bitbyni'^. 

Aber  auch  selbst  diese  Transpositioa  ist  keineswegs  notU^: 
man  schliesse  den  Vers  an  seiner  Stelle  in  Parenthesen  ein  osd 
damit  ist  genug  geschehen.  Wenn  Heinrich  und  Ptnsger  ein 
teres  Argument  gegen  die  Aechtheit  des  Verses  darin  sdien, 
Juvenal  hier  die  erste  Silbe  in  „Bithyni^S  die  sonst,  anch  sogv 
bei  ihm  X.,  162  lang  ist,  verkürst,  so  haben  W.  E.  Weber  sad 
Schmidt  dagegen  bereits  mit  Recht  hervorgehoben«  daaa  Dichter, 
znmal  spatere ,  im  metrischen  Gebrauche  fremder  Bigennamen  siea- 
lieh  frei  seien;  siehe  anch  zu  IV.,  147.  In  keinem  Falle  darf  des- 
halb der  Vers  verdächtigt  werden.  Er  ist  freilich  eingeschobra, 
aber  vom  Dichter  selbst,  der,  als  er  eben  an  „eqnites  Asiani^iie 
Specialisirang  in  v.  16  anlügen  wollte,  sich  selbst  naterbracfa  asd 
gleichsam  verbesserte,  indem  er  den  Asianis,  die  seiner  Vorsteflan; 
bereits  als  Galatii  insbesondere  gegenüberstanden,  vorweg  die 
„Cappadoces^'  und  ,,Bithjnos^  hinzuftigte ,  nm  dodi  ne  nicht  sa 
vergessen.  Wem  dies  zu  gewagt  scheint,  der  nehme  den  Ver« 
för  ein  Einschiebsel  des  Dichters  bei  einer  spateren  UeberarbeitaB^ 
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Jedenblla  sind  dergleicben  Terse  nicht  selten;  sie  dürfen  deshalb 
allein  nicht  för  nsächt  gelten;  liegt  es  einerseits  schon  in  dem  Be- 
griffe der  Satire  ^  dass  man  sich  gehen  lassen  darf,  so  versöhnt  die 
individaeile  Licenz,  mit  welcher  auch  in  anderer  Hinsicht  Juvenai 
denselben  verwirklicht,  mit  der  Anaahme,  dass  auch  dergleichen 
Interpolationen  nicht  za  hart  fnr  ihn  sind.  Eine  ganz  entsprechende 
Stelle  war  oben  Sat.  V.,  00—52.  Offenbar  ist  der  51ste  Vers 
,,Non  eadem  poni  vobis  modo  vinaque  rebar^^  ein  solches  Ein- 
schiebsel des  Dichters  selbst,  und  der  ö2rte  „Vos  aliam  potatis 
aqnam^^  schliesst  sich  als  Fortsetzung  des  Gedankens  genau  an 
Vers  SO  an:  „Frigidior  6etie*s  petitur  decocta  pmiois^S  ebenso 
wie's  an  unserer  Stelle  der  Relativsatz  in  v.  16  an  „equites  Asiani'^ 
in  V.  14,  hinter  dem  abgebrochen  wnrde.  Freilich  haben  Heinrich 
Tom.  II.  pag.  204  -und  Pinzger  sowol  in  der  Rec«  Jen.  Allg.  Lit. 
1828  N.  82  pag.  Id5  als  auch  in  der  genannten  Dissertation  pag. 
9  ff.  denselben  Vers  aus  denselben  Rücksichten  zu  verdrSingen  ge- 
sncht«  Treffend  dagegen  hat  Paldamus  in  der  Zeitschrift  F.  A. 
W.  1838  N.  141.  142  und  Rec.  ebendort  1843  N.  130  p.  1086  ff. 
die  Grunde  entwickelt,  aus  denen  man  mit  der  Aechtnng  derartiger 
\eTBe  sehr  vorsichtig  sein  müsse.  Hierüber  ein  Weiteres  zu  an- 
derer Zeit. 


Mit  dem  Verse  36  beginnt  der  Satiriker  die  gemeine  Klugheit 
zn  schildern,  welche  der  geizige  Patron  anwendet,  um  nicht  durch 
die  Verpflichtungen,  welche  er  seinem  dienten  schuldet,  in  Unko- 
sten zu  gerathen.  Dieser  Uebergaog  wird  mit  folgenden  Worten 
eingeleitet: 

Vers  86—39. 

„Accipe  nunc  artes,  ne  quid  tibi  conferat  fite, 
Quem  colis,  et  Musarnm  et  Apollinis  aede  relicta. 
Ipse  facit  versus  atque  uai  cedit  Homere 
Propter  mille  annof.*' 

So  interpnngirte  man  allgemein  bis  auf  Madvfg;  diesem  aber 
gefiel  es  anders  ^  und  er  meinte  in  den  Opusc.  Acad.  T.  II.  Havn. 
1842  p.  176  einen  offenbaren  Fehler  zu  verbessern,  wenn  er  hinter 
,,artes**  ein  Punktum  setzte,  so  dass  nun  die  ganze  Satzverbindung 
von  „ne«<  bis  „relicta"  sich  an  das  nachfolgende  „Ipse  facit  ver- 
sus*' anschliesst,  und  „ne«'  insbesondere  durch  „facit"  eingeleitet 
wird.  Dies  driickt  er  in  folgender  Weise  aus:  „illud  vii  admoni- 
tione  dignnm,  male  in  satira  VII.  v.  36  sqq.  sie  distingui  verba; 
nam  in  hac  conjunctione  ne  pertinere  debebat  ad  accipe  (accipe 
artes  ejus  eo  consilio,  ne) ;  quod  quum  sententiae  repugnet,  sie  ex- 
ponunt,  supplementum  a  se,  a  Juvenale  sumentes:  „audi  artes,  qui- 
bos  ille  ntitur,  ne  etc.  Scribendom  erat 
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,,Accipe  nunc  artes.     Ne  quid  tibi  conferat  iste. 
Quem  Golis  et  Musaram  et  ApoUinis  aede  relicta, 
Ipse  facit  versus/' 


Mit  dieser  Äcgnmeiitation  glaubt  der  gelehrte  Dioe  die  tct- 
meiDtliche  Nothwendigkeit  and  ausschliessliche  Richtigkeit  sciocr 
InterpuBctionsweise  bis  zur  Evideaz  erwiesen  zu  haben.  Zoaiciat 
aber  ist  es  eine  durchaus  einseitige  Behauptui^,  dass  bei  da 
sonst  gültigen  loterpunction  99ne^'  sich  an  j^accipe^'  aascIilicncB 
musste,  dergestalt,  dass  nun  ein  „eo  consilio^'  für  diese  Partäd 
als  fehlendes  Mittelglied  zu  ergänzen  sein  würde.  Dergleickm  nt 
bis  jetzt  von  keinem  Interpreten  behauptet  worden;  noch  Tid  we- 
niger jedoch  ist  jenes  der  einfachste  und  zunächst  liegende  Sinn  der 
Textesworte  selbst,  wie  Madvig  es  darstellt,  um  die  bisherige  Er- 
klärung als  eine  Ausflucht  vor  dem  eigentlichen  Sinn  des  Origtoys 
bei  der  angefochtenen  Interpnnctionsweise  in  Misscredit  zn  bringrs. 
Freilich  fiihlte  er  selbst  das  Widersinnige  einer  solchen  Ergamcmig 
von  ^,eo  consilio^'  zu  „accipe,*^  wodurch  einem  dienten,  der  sa 
empfangen  wünscht,  die  entgegengesetzte  Absicht  zugeschoben  wirl 
wenn  er  sagt,  dass  es  ,ysententiae  repugnare;*^  aber  mit 
Rechte  bürdet  er  den  Interpreten  und  weiterhin  dem  Texte 
Widersinn  auf?  Durch  Begriff  und  Stellung  war  „artes^^  nicht 
blos  das  einzige  Wort  im  Satze,  an  welches  „ne^^  sich  anschies- 
aen  konnte,  insofern  ein  consilium  unmittelbar  darin  liegt;  deaa 
„artes^^  steht  hier  in  der  Bedeutung  von  dolos,  malas  artes,  wie 
IV.,  101.  Der  Wortbegriff  also  ersetzt  gleichsam  das  fehlende 
Zeitwort;  was  aber  dies  verbale  Mittelglied  anbetriffi,  welches  der 
grammatischen  Vollständigkeit  wegen  ergänzt  werden  mag,  etwa 
„quibus  ille  utitur^^,  so  verweise  ich  darüber  auf  Hand.  TurseU. 
Tom.  IV.  pag.  59  s.  n.  8:  „Verbum,  ex  quo  penderet  ,,nc'' 
scriptores  prarsertim  historici  saepe  omiserunt  eum  in  modinn,  at 
ex  reliqna  sententia  substitui  posset  cogitatione  ;'^  vergl.  L.  IL,  Sl  6; 
ni.  öS.  4;  Caes.  Bell.  Civ.  I.  8.  71;  Bell.  Gall.  VIL  35.  43.  Ta- 
cit.  Annal.  I.  47.  Ferner,  wenn  Madvig  eine  derartige  Ergancaag 
tadelnd  ein  „supplementum  a  se,  non  a  Juvenale  sumtiim^^  zn  nen- 
nen beliebt,  so  erlaube  ich  mir  dagegen  auf  den  speciellen  Sprach- 
gebrauch  Juvenals  hinzudeuten^  bei  dem  dergleichen  aphoristische 
Aasdrucksweisen  so  überaus  häufig  sind.  Wem  konnte  es  entgan- 
gen sein,  dass  seine  Worte  gar  qü  aus  dem  Sinne  der  in  Rede 
stehenden  Personen  heraus  erklärt  werden  müssen,  und  daaa  se 
alsdann  erst  Sinn  bekommen;  siehe  au  Sat*  IV.,  101  ff.  S^gar  an 
unserer  Stelle  findet  sich  ein  sprechender  Beleg  daza,  die  voa 
Madvig  nicht  mitcitirten  Worte  „atqne  nai  cedit  Homero  Propier 
mille  anoos;^^  denn  offenbar  steht  der  Patron  lediglich  in 
Einbildung  blos  dem  Homer  und  sonst  keinem  Dichter  weiter 
dennoch  ist  die  Fassung  der  Worte  eine  schlicht-objective.  Ist  nno 
etwa  diese  Beziehung  auf  die  Subjectivitat  des  Patrons,  welche  wir 
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himoziidetikeii  haben,    anch  nur  eiii  solches  ^^supplementain  a  se 
Don  a  laTenale  somtum'^f 

Einstweilen  wird  also  die  frohere  Interpnnction  dieser  Stelle 
noch  zn  Rechte  bestehen  därfen:  yielleicht  aber  konnte  sich  neben 
und  mit  dieser  die  neuere  Erfindung  Madyigs  behaupten.  Erhalten 
wir  so  einen  befriedigenden  Gesammtsinn  ?  Keineswegs ;  es  entsteht 
ein  gans  unerträgliches  Missverhältniss  zwischen  den  beiden  Haupt- 
sätzen, in  welche  die  Fersreihe  von  V.  86 — 40  zerfallt;  der  erstere 
wird  ober  Gebühr  verkürzt ,  ja  sogar  bis  zur  Unverständlichkeit 
aphoristisch)  der  zweite  dagegen  ungebührlich  ausgedehnt  und  über- 
laden. Unmöglich  konnte  ,,artes'*  so  ganz  allein  und  nackt  stehen, 
ohne  dass  zugleich  eine  spedelte  Angabe  dabei  erfolgte,  was  für 
Künste  gemeint  seien,  und  wer  dieselben  ausübte.  Sehen  wir  ron 
dem  Folgenden  ab,  worauf  man  sich,  da  ein  Punctum  vorhergeht^ 
doch  schwerlich  wird  berufen  können,  so  sind  wir  bei  ,,Accipe  nunc 
artes**  selbst  in  jener  Hinsicht  ▼dllig  im  Unklaren;  denn  aus  dem 
Vorhergehenden  erhalten  wir  keineswegs  den  nöthigen  Aofschluss 
darüber.  Freilich  war  dort  in  V.  80  ff.  die  Rede  von  einem  „dive^ 
avarus<%  der  „nur  bewundere  und  lobe'^$  aber  dabei  hatte  es  auch 
sein  Bewenden ,  und  von  jener  fluchtigen  Erwähnung  bis  auf  unsere 
Stelle  ist  ein  ziemlicher  Zwischenraum,  darin  gar  keine  Beziehung 
auf  ihn  enthalten  ist;  so  dass  man  bei  „artes*^  nicht  weiss,  was 
man  daraus  machen  soll.  Ziehen  wir  aber  die  unmittelbar  darauf 
folgenden  Worte  von  „ne — relicta^  dazu,  wofür  schon  die  Wort* 
Stellung  spricht,  so  wird  der  Gedanke  erst  in  jeder  Hinsicht  voll- 
st&ndig.  Andererseits  schliesst  sich  der  fragliche  W5rtcrcomplex 
schon  wegen  des  „iste^  —  wenn  gleich  durch  die  Voranstellung  die 
Härte  gemildert  sein  würde  —  nnr  gezwungen  an  das  „Ipse  fadt 
versus**  nnd  nun  gar  erst  an  das  folgende  „atqne  uni  cedit  Homero^ 
an;  ja,  bitte  Madvig  doch  wenigstens  vor  „iste*^  interpungirt  und 
dies  Ffirwort  sammt  seinem  relativischen  Zubehör  zum  Hauptsätze 
gezogen)  aber  freilich  würde  die  Vereinigung  von  „iste'*  nnd  „Ipse^ 
anch  lästig  sein.  Ueberhaupt  aber  entsteht  ein  schiefer  Gedanke, 
wenn  der  abhängige  Satz  mit  „ne**  so  unmittelbar  nnd  eng  an 
5^fpse  facit  versus**  angeknüpft  wird.  Nicht  blos  deshalb  macht 
der  Patron  Verse,  um  für  einen  gleichberechtigten  Rivalen  seines 
Gfinstlings  zu  gelten,  sondern  er  ifet,  wie  so  viele  Vornehme  zur 
Zeit,  auch  ein  Poet  nnd  beruft  sich  nun  auf  die  vermeintliche  Vor- 
trefflichkeit seiner  Productionen,  nm  die  Letstimgen  eines  begehr- 
lichen Schützlings  der  Aufmunterung  oder  Belohnung  für  unwürdig 
halten  zu  dürfen.  Im  Interesse  dieses  Gedankens,  den  das  Origi^ 
nal  will,  liegt  es,  dass  bei  yjpse**  ein  neuer  Satz  anfängt;  anch 
vrird  so  der  Ton  der  Darstellung  frischer  nnd  lebendiger,  als  wenn 
der  ganze  Satz  von  „ne — relicta**  voranfschleppt« 
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Unmittelbar  hinterher  folg^  die  Darstellung  der 
Knanserei,  welche  der  Patron  in  der  Abieistang  deijenigeii  Ver- 
pflichtungen bewies,  welche  er  als  Mäcen  seinem  GünsÜiiige  nidt 
wohl  verweigern  durfte. 

Vers  39—42. 

yySt  81  dalcedine  famae 
Snccensus  recites,  Marculonis  commodat  aedea. 
Haec  longe  ferrata  domaa  aerrlre  jabetar. 
In  qua  sollicitas  imitator  Janua  portaa.*' 

NachRuperti  Ton.  I.  pag.  142;  Achaiotre  Tom.  I.  pag.  266; 
Schurzfleisch  Spicil.  annot  in  Jut.  Sat  XVI.  Vioariae  1717  psg. 
92  fl*-  schwanken  die  Handschriften  zwischen  ^^Macnloois^*  aad 
,,Haculonus'^ ;  weitere  Variationen  finden  sich  nicht,  und  auch  die 
älteren  Ausgaben  ^  so  wenig  sie  in  Betreff  der  Erklärang  sich  and 
andere  befriedigen  ^  lassen  es  gleichwol  bei  einem  von  beiden  be> 
wenden.  Allerdings  ist  das  Verständniss  der  so  lautenden  SteBc, 
man  mag  nun  der  einen  oder  der  anderen  Lesart  den  Vorzog  ge- 
ben, höchst  schwierige  nnd  dem  Interpreten  Juvenak  bietet  sich 
volle  Gelegenheit  dar,  seine  Sorgfalt  in  der  Kritik  und  Exegese 
des  Dichters  zu  bethätigen.  Die  Schwierigkeit  liegt  nim  eben 
darin ,  dass  in  beiden  Fällen ,  da  offenbar  ein  nomen  proprioai  vor- 
liegt, eine  Person  bezeichnet  wird,  welcher  das  in  Bede  stehende 
Haas  zugehört;  denn  liest  man  „Macolonis^^,  so  kann  es  onr  der 
genitivus  possessivus  sein;  nicht  minder  ist  der  sogenannte  Maca- 
lonus,  wie  Andere  lesen,  der  possessor  des  Hanses,  w^i  an  ^^aedes^ 
alsdann  nur  ,,8uas^<  verstanden  werden  kann.  Andererseits  «iiildct 
aber  der  weitere  Zusammenhang  durchaus  nicht,  dass  irgend  ob 
Anderer,  als  eben  der  Macen  des  Musenjungers,  der  in  ▼•  36  C 
„iste  quem  colis^'  heisst  und  in  v.  38  mit  »^ipse^'  gemeint  ist^ 
Local  sein  eigen  nennen  dürfe;  denn  er  bt  ja  derjenige,  d4 
Kargheit  im  Spenden  d.  i.  „comroodare^^  geschildert  werden  soll; 
das  Haus  eines  fremden  Eigenthümers  kann  er  doch  seinen  h 
lustigen  dienten  nicht  zur  Verfügung  stellen.  Wie  entscheiden 
vermitteln  wir  nun  diesen  Zweifel  oder  vielmehr  diesen  Widerspruch 
des  Besitzes?  Prüfen  wir  zunächst  die  Ansichten  früherer  Inteipreten. 

Heinrich  unternahm  es  bereits  in  der  Commentatio  I.  in  Jnv. 
Sat.  Kil.  1806  pag.  23  ff.  die  gedachte  Schwierigkeit,  nicht  nsf 
dem  Wege  der  Interpretation  zu  losen,  sondern  durch  eine  Aesde- 
rnng  im  Texte  zu  umgehen.  Er  conjicirt  nämlich  „maculosas  aedes^ 
und  hat  diese  Lesart  ohne  Bedenken  in  den  Text  anfgenoauBes 
Tom.  I.  pag.  69«  „Es  sind%  sagt  er  Tom.  II.  pag.  SQ!,  y^tutda 
sordidae,  ein  altes,  schmatziges  Haus/'  Fralich  ist  diese  JSmen- 
dation  sinnreich;  auch  passt  der  nun  entstehende  Gedanke  so  nea- 
lieh  in  den  Zusammenhang;  ob  aber  eine  Aendemng  aberiumpt 
nothwendig  sei,  ist  eine  andere  Frage.    Uebrigens  hat  auch  Rnpeiti 
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T<m.  I.  peg.  142  selbige  adoptirt  und  auch  Haugwi(z  in  seiner 
Uel^ersetsung  Leipsig  1818  pag.  401  pflichtet  bei;  sogar  ein 
Schneidewin  erklärte  die  Emendation  in  der  Rec.  Gott.  Gel.  Anz. 
1840  St.  142.  143  pag.  1421  für  richtig«^  and  für  ,,eioe  der  schon- 
8ten^<  Heinrichs.  Dagegen  ist  sie  von  E.  G.  Weber  Wimariae  182  S 
pag.  264  ff.  und  Schmidt  Delect  Satir.  Jnv.  Bielefeld  183S  pag. 
174  zarnckgewiesen,  am  entschiedensten  aber  bekämpft  worden 
Yon  W.  E.  Weber  in  der  Rec.  N.  J.  B,  von  Jahn  und  Klotz  1841 
B.  XXXn.  H.  2  pag.  138  ff.  Derselbe  nennt  die  Aufnahme  jener 
EoeAdation  ans  der  Commentatio  I.  vom  Jahre  1806  in  die  Aus- 
gabe selbst  ,)eine  Erneuemng  der  alten  Grille**,  geht  aber  dennoch 
meines  Brachtens  zn  weit,  wenn  er  von  einer  ^^bis  zur  Lächerlich- 
keit gehenden  Sprachwidrigkeit  dieser  Bezeichnung  eines  Hauses 
spricht*^;  denn,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird,  ist  der 
Sinn  von  „macnlosas  aed^s**  ziemlich  identisch  mit  dem  Sinn  der 
ursprünglichen  Lesart  „Macnlonis  aedes^*;  nur  verkannte  Heinrich, 
dass  diese  originelle  Form  des  Ausdrucks  eine  eigenthumliche  rhe- 
torische and  Juvenatische  ist ,  die  als  solche  um  ihrer  selbst  willen 
festgehalten  werden  muss.  Eigentlich  dürften  wir  uns  deshalb  einer 
Kritik  seiner  Argnmentation  überheben,  da  mit  der  glucklichen 
Durchfnhning  der  handschriftlich  beglaubigten  Lesart  jene  Emen- 
dation von  selbst  fallt;  dennoch  mögen  die  Grunde,  aus  denen  seine 
Ansicht  unhaltbar  ersdieinen  muss,  hier  kurz  angegeben  werden. 
Die  frühere  Lesart  „Maculonis''  sucht  er  zu  verdächtigen  als  „pro- 
fectum  band  dnbic  a  mann  correctoris,  cui  observabantur  Frontonis 
platani**.  Dies  ist  an  sich  schwer  glaublich;  denn  wie  sollten  die 
Abschreiber  dazn  kommen,  in  der  Erinnerung  an  jenen  Fronto 
Dicht  nar  einen  ganz  fremdartigen  Namen  zu  erfinden ,  sondern  den 
Test  dadurch  zngleich  so  zu  gestalten,  dass  die  Stelle  überhaupt 
ihnen  völlig  nnvenföndlich  ward?  Weiterhin  fuhrt  er  an,  dass  der 
Patron  Ja  nnr  sein  Haus,  nicht  dasjenige  eines  Anderen  zur  Dis- 
position stellen  könne,  und  citirt  in  Betreff  der  Bedeutung  von 
„commodare^^  treffend  die  Worte  Anct.  an  Herenn.  IV.,  61:  „ait 
86  aedes  maximas  cntdam  amico  ad  nuptias  commodasse*'  und 
vteiterhin  ,,Apagite,  aedes  commodavi,  familiam  dedi^<.  Jener  Ein- 
warf findet  seine  Erledigung  weiter  unten.  Eben  so  unmöglich 
dünkt  ihm  die  Erhaltung  der  Lesart  „Maculonus'^,  worunter  Upto^ 
nns  ad  Arriani  Epictetea  lU.,  23  T.  II.  P.  II.  pag.  769  Schweigh. 
und  Casanbonns  ad  Theophrasti  Charact.  V.  p.  78  Fisch,  eine 
wirkliche  Person  des  Namens  verstehen,  welche  sich  als  Mäcen 
armer  Poeten  hervorgethan  habe.  Dagegen  macht  Heinrich  auf' 
merksam  darauf  „plane  esse  inauditum  hunc  hominem^';  auch  sei, 
nachdem  der  Patron  vorher  durch  „Ipse^^  und  „iste  quem  colis^' 
bezeichnet  worden,  die  späte  Nennung  seines  wirklichen  Namens 
hinterher  ungehörig:  „Gerte  illnd  tarn  sero  positum,  quasi  antea 
poeta  obtitns  esset,  aliqnid  inepti  habet^^  Auch  hierbei  geht  er 
von  dem  Vomrtheil  ans,   dass  „Macnlonns*^  alsdann  der  wirkliche 
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Name  des  Patrons  sein  wurde  und  mfisste.  Scuie  eigene 
aber  leitet  er  aus  den  Worten  des  alten  Scholiasten  her;  dersdbe 
sagt:  ,,M aculonis :  alii  sordibus  dixit  —  wofür  sn  lesen  ist  ^^sorcfidai 
dixeriint^'  —  alii  pictas^^  Diese  Note  restituirt  oder  yerbessert 
Heinrich  im  Interesse  seiner  beabsichtigten  Erklärung  dahin  »  da« 
zu  lesen  sei:  ^Biaculosas:  alii  sordidaa  textis;  aranearum  videücet, 
nisi  hoc  ipsum  vocabulum  forsan  ineuria  obUteratnm  est^^.  Damach 
Tersteht  er  „mit  Spinnengeweben  bedeckte  oder  beschmulzte  Hin- 
ser^^  —  wie  auch  Haugwitz  pag.  154  (Ibersetzt  — ,  denn  „macsbe** 
seien  die  ^^intervalla  texturae,  foramiaa  sive  aperturae  in  reti  se« 
reticulo  —  Gesner  Thes,  L.  L.  s.  ▼•;  Ernesti  Clav,  Cic  s.  ▼.; 
Plin.  Bist.  Nat.  XI,  28.  Bip.  Schliesslich  beruft  er  sich  auf  die 
zahlrdchen  Stellen  alter  Dichter,  wo  von  verfallenen  GebainieB  die 
Rede  sei  nnd  der  ^pinnengewebe^^  ansdräcklich  Erwihnimg  ge- 
schehe. Dies  letztere  ist  an  sich  richtig;  doch  beweist  es  nichts 
für  unsere  Stelle.  So  schlechthin,  wie  es  hier  steht,  kann  ^^maca- 
losus'^  jedoch  unmöglich  „mit  Spinnweben  bedeckt^'  heitacs;  es 
miisste  erst  sonst  wie  im  Zusammenhange  angedeutet  sein.  Tkcil- 
weise  richtig  hat  ausserdem  schon  W.  E.  Weber  in  der  JEtecensiaa 
pag.  138  ff.  bemerkt,  dass  sich  das  nachfolgende  9,Haec  looge 
(errata  domus'*  nur  auf  ein  vorher  schon  spedell  beaeichnefcea  Hanii 
nicht  aber  auf  ein  so  unbestiount  angegebenes,  wie  9,fliacalosae 
aedes'Vsein  würden,  beziehen  l^se.  Und  selbst  gegen  die  allge- 
meine Deutung  „ein  schmutziges  Hans:*^  liease  sich  mit  Weber  in 
Betreff  des  Wortbegriffs  und  sonstigen  Gebrauchs  voa  ,»macnle»as** 
manche  Einwendung  machen,  wenn  es  hier  nothig  wär^ 

Dass  es  in  den  fraglichen  Vforp^  mit  einem  oomea  propriam 
gewiss  seine  Richtigkeit  habe,  darüber  sind  die  neueren  Intcipieten 
einverstanden ;  sie  unterscheiden  sich,  wie  die  älteren  vor  Heiinkh 
nur  darin,  dass  einige  ^^MaculoQua^S  andere  dagegen  ^,lbciiloaiB^ 
festhalten ;  und  allerdings  kann  nur  zwischen  beiden  die  Wahl  aeia. 
Ferner  stimmen  wenigstens  E.  G.  Weber  Annot  in  luv.  Sal.  VIL 
pag.  264  ff.  und  Schmidt  Bielefeld.  18BS.  pag.  174  in  den  Pnakte 
überein,  dass  in  dem  nomen  proprium  ein  von  Javenal  seUisl  ge- 
bildeter Name  vorliege,  wie  sich  deren  mehrere  in  den  Satirea 
finden.  Er  enthält  eine  Personification  des  Begriffs  ^^matsah^^  oder 
^macnlosus:^^  es  ist  jenes  Abstractam,  mrhoben  zum  CoocretaaL 
Ausfuhrlicher  über  dei^leichen  nomina  ficHtia  spricht  dersdbe  Weber 
pag.  198 — 200;  ich  begnüge  mich  als  analoge  Wortfortaen,  denen 
ebenso  eine  appellativische  Bedeutung  zum  Gründe  liegt ,  awin 
führen  aus  Sat.  V,  141  „Migale<«;  aus  VII^  218:  „Aeoenonoetea.'^ 
Im  Allgemeinen  richtig  sagt  jener  Interpret:  ^Macidonaa^^  derivaa- 
dum  est  a  ,ymacula'<  et  notione  congroit  com  adjectivo  j^macaloatts^t 
cujus  terminafionem  poeta  mutavit,  ut  nomen  proprium  digMiace- 
retur  ab  adjectivo.  Dicunt  ,9macnla  avaritiae^S  dicnat  eCiaai  »y*** 
calosus  homo^  Tacit.  Qist«  lib.  L  cap.  7;  III,.  cap.  38  ,y4edecaie 
maculosus^^;  hinc  „Hacnlonus^^  homo^  qoi  vitüs  üotatia 
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erat,  potissinram  aTarttia^';  welcher  Erklärung  der  anonyme  Re- 
censent  in  den  Heidelb.  Jahrb.  der  Lit.  1826.  B.  I.  H.  4.  pag.  397 
und  Schaidt  a.  a.  O.  beigetreten  sind.  Ich  billige  sie  insoweit, 
als  der  Wortbegriff  richtig  festgestellt  ist. 

Welche  von  den  beiden  Lesarten  ist  nun  vorzuziehen:  ,,Ma- 
culonus^^  oder  ,,Maculonis?^*  Für  die  erstere  haben  sich  ausser 
Weber  und  Schmidt,  entschieden  unter  den  Aelteren  Calderinus 
Venet.  147Ö;  Mandnelli  Logdun.  1Ö15;  Lubinns  Hann.  1603.  pag. 
260;  Proteus  London  1691.  pag.  141;  Farnabi  Amsterodam.  1642. 
pag*  72;  Marshall.  Lond.  1723.  pag.  186;  Juvendus  Paris  1739. 
pag.  189;  nnter  den  Neueren  Achaintre  Paris.  1810.  Tom.  L  pag. 
262 ;  nnd  die  Uebersetzer  Rost  VII.  Satire  Leipzig  1805.  p^g. 
4.  5;  und  Donner  Tübingen  1821.  pag.  128;  doch  bleiben  sie 
alle  dabei  stehen ,  es  als  den  an  sich  gleichgültigen  Namen  irgend 
eines  Reichen  zu  betrachten.  Andererseits  haben  die  Lesart  ^^Ma- 
culonis^S  welche  auch  ich  für  die  einzig  richtige  halte,  ausser  dem 
alten  Scholiasten  aufgenommen  Pithoeus  Hcidelb.  1590.  pag.  76; 
Britanniens  Lutetiae  1613.  pag.  322;  Henninius  Lugdun.  1696. 
pag.  197  nad  W.E.  Weber  in  der  Uebersetzung  Halle  1838.  pag. 
97.  437  und  Rec.  NJbb.  1841.  pag.  138  ff;  doch  auch  diesen 
allen  ist  der  Sinn  des  Wortes  an  sich  dunkel  geblieben. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  beiden  Wortformen  „Maculonas'< 
und  y^Maculo^  an  und  fnr  sich  9  so  ergibt  sich  leicht,  dass  die  letz- 
tere entschieden  vorzuziehen  ist,  weil  sie  der  Analogie  lateinischer 
Wortbädnng  nehr  entspricht.  Wie  „praedo^*  zn  „praeda^^,  j^aleo^^ 
txL  tyziea^)  ij^^'^  sn  „errare^^:  so  verhalt  sich  „Macolo^*  zu  ,^itia- 
ciiki^*  und  ,ymaculare.^<  Dagegen  ist  „Maculonus^%  wie  schon 
W.  fi.  Weber  bemerkte ,  eine  ,, unanaloge  Namensform*^,  und  man 
musste  schon  annehmen,  Juvenal  habe  mit  satirischer  AbsichtlichkeiC 
eben  eine  solche  sich  gebildet;  weiterhin  zwingt  uns  aber  der  ganze 
Zusaaunenhang  geradezu,  diese  Lesart  aufzugeben,  weil  so  durch- 
ans  kein  passender  Sinn  entsteht*  E.  6.  W<*ber  bringt  folgenden 
Gedanken  hefans:  ^^Der  Schmutzpeter''  —  so  etwa  würden  wir 
deutsch  sagen  •—  „stellt  dir  sein  Haus  zur  Verfügung.'^  Jenes  soll 
nämlich  ein  nachträglicher  Ehrentitel  fär  den  Patron  selbst  sein, 
was  sein  älterer  Namensvetter  übersah,  der  nun  die  Sache  mit  dem 
irrigen  Einwurfe  abgemacht  glaubt,  dass  „IMtaculonus^^  einen  dritten 
unveranlaast  Herangezogenen  bezeichnen  wurde.  Aber  nm  davon 
zn  schweigen,  dass  es  bedenklich  ist,  das  Wort  in  übertrageneir 
Bedeutung  zu  verstehen:  die  specielle  Fassung  des  bezüglichen 
Ausdrucks  im  folgenden  Verse  duldet  die  imbestimmte  Allgemein- 
heit des  nackten,  ganz  allein  dastehenden  ,,aedes^'  nicht.  Mit  den 
Worten  9,Uaec  longe  fcrrata  domus^'  konnte  der  Dichter  nnr  dann 
fortfidbren,  wenn  ^edes^^  vorher  ganz  genau  und  specieli  be- 
stimmt war. 

So  werden  wir  schon  dadurch,  dass  sich  keine  der  anderen 
Lesarten  für  den  Context  bewahrt,  za  der  letzten  getrieben  ,»Ma* 
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culonb  commodat  aedes.<<  Wenn  E.  6.  Weber  pag.  266  «e 
„sola  corraptela*^  aus  „Maculonos^^  nennty  so  ist  dieses  eine  mcr- 
wiesene  Behauptung.  Wie  sollten  so  Tiele  Abschreiber  darck  Coi^ 
rection  eine  Lesart  in  den  Text  zu  bringen  gesucht  habea,  wdche 
ihnen  selbst  die  ganze  Stelle  erst  recht  dunkel  und  nnverrtindiiA 
machte?  Offenbar  ist  ^Maculonia  aedes'^  bei  weitem  acbwicnger 
sn  ▼erstehen,  da  somit,  wie  es  scheint^  auch  die  letate  Hoglichkdt 
schwindet y  den  Widersprach  sn  vermeiden,  nach  dem  sonst  eise 
Sache  zwei  einander  fremde  und  verschiedene  Besitser  baben  wordf. 
Dieser  Widerspruch  tritt,  wenn  man,  wie  bisher,  Macolo  fir 
wirklich  existirende  Person  halt,  so  8chr<^  und  grell  hervor, 
es  wohl  erklärlich  ist,  wie  viele  Abschreiber  bei  ihrer  vöBigea 
Rathiosigkeit  über  die  Bedeutung  der  Textesworte  wenigstens  die 
verbürgte  Lesart  des  codex  archetypus  getreulich  festhieiteo,  aadetc 
dagegen,  welche  in  einer  Correctur  Hülfe  suchten,  durch  die  ge- 
ringfügige Aenderung  des  einen  Buchstaben  i  in  u  wenigstess  asi 
dieser  Wortverbindung  an  sich  jenen  Widerspruch  so  beaeüigeB 
wagten.  Freilich  wäre  derselbe  nicht  aufgehoben,  sondero  aar  ai^ 
geschoben;  aber  die  Forderung  des  weiteren  Zusammenhanges, 
welcher  durchaus  den  Patron  als  Subject  dem  Sinne  nach  so  „com- 
modatf'  verlangt,  machte  sich  nickt  so  direct  und  unmittelhii'  gel- 
tend, um  sie  nicht  eher  ignoriren  xu  können.  So  entstand  die 
Corruptele  „Maciilonus^^  ans  der  ächten  Lesart  „Macnlooic^ 

Ueber  die  Constitution  des  Textes  bin  ich  demnach  nut  W.  K 
Weber  einverstanden,  obwol  er  gern  eine  andere  Form  des  Woitet 
hier  hätte,  weiche  aber  in  Betreff  der  Erklärung  sehr  von  ihm  ah. 
Selbiger  erkennt  die  Forderung  des  Zusammenhanges  an,  dasa  da 
Haus  genannt  werde,  welches  der  illiberale  patronus  selbst  heigehc; 
nichts  destoweniger  ist  ihm  „Maculo^^  eine  sweite,  fremde  Person; 
denn  an  die  zu  Grunde  liegende  appellativische  Bedeutmug  d«s 
Wortes  denkt  er  nicht  „Nur  nicht  sein  Haus  —  gibt  der  Pa- 
tron her  — ,  „Macnlonis  aedes^^9  denn  dies  oder  vielleicht  nMs- 
caioni^^,  von  „HCaculonius'^  ist  die  nothwendige  Lesart;  das  Ua« 
irgend  eines  für  uns  jetzt  verschollenen  Maculo  oder  Macttlomai, 
das  er  auf  irgend  eine  Weise  an  sich  gebracht  hat,  und  das 
ohnehin  leer  steht.  Im  Interesse  seiner  Erklärang  findet  er  es 
plausibel,  wenn  ein  solcher  Blaculonius  auch  gerade  nicht  m  die 
Geschichte  übergegangen  sei;  er  könne  gleichwol  sn  Jnrcsab 
Zeiten  und  in  der  Erinnerung  seiner  Zeitgenossen  eine  rochthare 
Person  gewesen  sein.  Alles  dies  —  fugt  er  hinsn  —  braoche  wr 
der  heutigen  Auffassung  solcher  exegetischen  Scmpel  nicht  mehr 
gerechtfertigt  zu  werden:  naturlich,  weil  er  sein  Unvermögen,  es 
SU  rechtfertigen,  fühlt  Kurt,  er  versteht  einen  notorischen,  gleich- 
zeitigen oder  ehemaligen  Besitzer«  Willkürlich  ist  es,  weao  er 
die  richtige  und  beglaubigte  Wortform  Maculo  mit  der  an  sich 
schon  kaum  zulässigen  Macnlonins  vertauschen  mochte^  ferner  eine 
nothgedrungene,  jedoch  sehr  missliche  Annahme,  es  sei   eine  le* 
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bettde  nnd  in  der  Erinnerung  der  Zeitgenossen  ruchtbaref  sonst 
aber  gänilich  unbekannte  Person  gewesen,  deren  nicht  weiter  Er- 
wähnung geschehe ;  gans  undenkbar  ist  es  aber^  dass  Juvenal  einen 
so  i^ecielleo  Fall,  dass  es  in  Rom  ein  Haus  eines  gewissen  Maciilo 
gab)  so  unmittelbar  in  so  veraUgemeinertem  Sinne  gebraucht  haben 
sollte.  Wie  .konnte  er  geradezu  und  schlechthin  sagen :  ,,er  leiht 
dir  fifacnlo^s  Haus'S  w^d°  dieser  Maculo  der  noch  lebende  Be- 
sitter  desselben  war?  Scheint  doch  Weber  die  wahre  Bedeutung 
der  Stelle  zu  fühlen,  wenn  er  zu  seiner  Uebersetzung  pag.  437 
bemerkt,  Maculo^s  Haus  sei  wahrscheinlich  ein  altes  finsteres,  im 
Winkel  gelegenes  Haus,  dergleichen  der  reiche  Mann  ausser  seinem 
Palaste  nebenher  besitzt,  und  das  er  nun  für  die  Vorlesungen  solch 
eines  Winkelpoeten  für  gut  genug  hält. 

Schliesslich   gebe   ich  die  schon  mehrfach  angedeutete  Inter- 
pretation der  Textesworte  in  meinem  Siune,     Maculo   ist  wie  ge- 
sagt ein  satirisches  nomen  fictitium,  hergeleitet  von  macula,  macu- 
lare,  eine  Personification   des  Begriffes   „Schmutz'S  genau   unser 
deutsches    „Schmntzpeter^^ ,  welches  Wort,   wie  andere   derselben 
Art:  „Schmalbans  Küchenmeister'^  „Haus  Anhalt*^,  auch  bei  uns, 
wenn  man  eben   gesucht    sprechen    will,   ihre  Anwendung   finden. 
So  entsteht  der  Sinn :  „er  leiht  dir  Schmutzpeters  Haus'%  d.  i.  ein 
schmutziges,    Terfalleues    Gebäude    „aedes   maculosae,    sordidae'*, 
wie  Heinrich  an  sich  richtig  verstand;   nur   dass   er  das  Epitheton 
im  Texte  selbst  haben  wollte,  weil  er  nicht  durchsah,  dass  „Macu- 
lonis  aedes^^  dasselbe  enthielt,  in   einer  Form,  wie   sie  dem   rhe- 
torisch gesuchten  Charakter  des  Juvenalischen  Ausdrucks  entsprach. 
Bei   dieser  Auffassung  genügen  wir  nicht  allein    der  Aussage   der 
Codd.  und  dem  Begriffe  des  Wortes  selbst,    welches   offenbar  auf 
macula  suräckfuhrt,  sondern  auch  dem  Zusammenhange;  nun  passf 
die  genaue  und  bestimmte  Hindeutung  „Haec  longe  ferrata  domus^^ 
vollkoouneo;    scheint  es  doch,  als    habe   der  Satiriker  selbst  die 
Nothwendigkeit  einer  näheren  Erklärung  oder  vielmehr  einer  wei- 
teren Ausführung  der  dunkelen  Bezeichnung  „Maculonis  aedes^'  ge- 
fühlt«  indem  er   noch  zwei   ganze  Verae  hindurch  den  Gedanken 
▼erfolgt: 

„Haec  longe  ferrata  domus  servire  jubetur, 
In  qua  soUicitas  imitatur  janua  portas.'^ 
Was  enthalten  diese  Worte  Anderes,  als  die  weitere  Expli- 
cation  jener  Verbindung  „Maculonis  aedes^'?  Dass  in  und  mit 
„Maculo^*  eine  Qualität  bezeichnet  werde,  und  zwar  ganz  allge- 
mein, wird  dadurch  zur  Gewissheit.  So  freilich,  aber  auch 
nur  80,  vermeiden  wir  den  Widerspruch,  der  sonst  zwischen  dem 
Patron  und  dem  „Maculo^'  als  zweien  gleichzeitigen  Besitzern  des 
Hauses  entstehen  würde;  von  der  Vermeidung  oder  Lösung  dieses 
Widerspruchs  hing  aber ,  wie  oben  gesagt  ward ,  die  Möglichkeit 
der  Erhaltung  der  beglaubigten  Lesart  ab.  Der  Patron  ist  der 
wirkliche  possessor,  der  Maculo  gleichsam  der  ideelle;    dem  facti- 
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Beben  Besitze  des  ersteren  gescbah  dorcb  den  Mos 
des  zweiten  in  keiner  Weise  Abbrach  oder  Bintrag.  Es  ist  ifit 
Herrschaft  einer  Person  and  diejenige  eines  Begriffes  ober  eiset 
und  denselben  Gegenstand:  beide  sind  mit  einander  vertriiglicL 

Ich  weiss,  dass  diese  Erklämng  rielfachen  Widersprach  6a4a 
wird,  zonial  bei  denjenigen,  welche  nichts  wie  ich,  den  Dicker 
durch  ein  jahrelanges  Stadium  kennen  gelernt  haben.  Bs  ist  eise 
oft  ausgesprochene  und  oft  wiederholte  Bemerkung,  dass  Jovci^ 
ein  vorzugsweiser  rhetorischer  Dichter  sei;  bis  jetzt  aber  hat  keis 
Interpret  diese  EigenthilmKchkeit  in  ihrem  yoHen  Inhalte  nad  Ua- 
fange  ermessen.  Grerade  in  solchen  gesuchten  A  nsdrockswciseiL 
wobei  die  eigenthnmiiche  Technik  der  poetischen  Sprache  and  Dir* 
Stellung,  mehr  der  Form  als  des  fnhaltes  wegen,  absicktlidi  her- 
angezogen wird,  tritt  der  besondere  Charakter  der  rhetorisireate 
Poesie  in  ihrer  ganzen  Scharfe  hervor. 


Zur  Kritik  «ad  firklaning  der  ersten  Satire  Javeoals« 

I. 

Von  Dr.  ii.  Hdeherman  zn  Geifswald« 

Anf  die  prägnante  Schiklerang    einzelner  Personiiclikeilea  ii 
Vs.  58 — ^70  folgt  ein  gewichtiger  Ausruf: 

Vers  73-74. 

„Ande  aliquid  broribns  Gyaris  et  carcers  dignam, 
8i  vis  esse  aliquid:  probitas  landatur  el  alget." 

In  Vs.  74  schwanken  die  Handschriften  wie  die  alleres  Ans- 
gaben  zwischen  den  beiden  Lesarten  „aliqois^^  und  „aliquid.^  Ka 
Sinne  von  „etwas ,  d.  i.  Bedeutendes  sein),  gelten^'  ist  gi  amini 
tisch  „aliquem  esse^^  so  gut  wie  „aliquid  esse^:  beides  findet  mA 
häufig;  das  erstere  Fers.  I,  120:  „Sese  aliquem  credens^;  Ck. 
ad  Att.  III,  15:  „meque  ut  facis  velis  esse  aliquem^;  hiT.  Sat  iU 
149:  „Esse  aliquos  manes'*;  das  zweite  dagegen  Cic.  ad  Alt.  IT« 
2:  „Si  unquam  in  dicendo  fuimus  aliquid^';  in  Verr. 
„aliquid  se  futurum  putat^^;  ad  Dit.  VI,  60:  „Aliquid  snm  ego  i;^ 
que**;  in  Caedl.  15,  48*  ut  tu  tum  aliquid  esse  Tideare^;  Propcrl 
IV,  7:  „Sunt  aliquid  manes'S  Ovid.  Met.  VI,  544:  „Si 
divum  sunt  aliquid^^;  Catull.  f,  4:  „Meas  esse  aliquid  potare 
Vergl.  Miscell.  Obss.  crit.  Vol.  V.  T.  II.  pag.  265.  An  unserer 
Stelle  jedoch  ziehe  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  ^^aB- 
quid^^  vor,  weil  diese  Form  geoan  so  im  vorhergehenden  Veise 
steht.  Offenbar  ist  die  wortliche  Wiederholung  des  Pronomea 
„aliquis^^  überhaupt  ans  Vs.  73  keine  zufallige,  sondern  mit  r^e- 
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torischer  Absichtlichkeit  wählte  der  Dichter  gerade  diese  Form  des 
Aasdruck 9,  den  ihn  seine  stete  Gewohnnng  an  eine  elfectvolle  Dar- 
stellung leicht  finden  \\e8$.    Es  bedarf  keines  besonderen  Beweises 
darüber,  einerseits,  dass  dergleichen  Wiederholungen  in  rhetorischer 
Hinsicht  wirksam  sind,  andererseits,   dass   Jnvenal    sich  derselben 
gemäss   dem    Charakter    seiner    Darstellung  sehr   häufig   bedient 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  denke  ich,  hat  man  die  vorliegende 
Frage  zu  entscheiden.     Gebrauchte  nun   der  Dichter  das  Fürwort 
„aliquis^^  überhaupt,  um  es  aus  dem  vorhergehenden  Verse  hier  zn 
wiederholen,   so  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  er  nicht,  sich 
consequent  bleibend,  die  Form  „aliquid^^  selbst  gesetzt  haben  sollte. 
Offenbar  war  dies  alsdann  das  zunächst  liegende;  zur  Annahme  des 
Gegentheils  liegt  kein   Grund  vor.     Wenn   trotzdem   die  meisten 
Heransgeber  die  Form  „aliqais^  vorgezogen  haben,  so  mochte  ich 
den  Grand  darin  suchen,  dass  sie  sich  nnwillkfirlich  von  der  Räck<^ 
siebt  leiten  Hessen ,  das  Prädikat  in  Betreff  der  Genusform   dem 
Subject  ta  in  „vis^^  möglichst  anzupassen.     Far  sie  war,   da  sie 
jenen  rhetorischen  Grund  nicht  beachteten,  die  Form  „aliquis*'  die 
einfachste  und    zunächstliegende.     So    weit   wird    sich    hoffentlich 
niemand  verstiegen  haben,  zu  meinen,  dass  „aliqmV^  deshalb  besser 
sei,  weil  somit  die  gänzliche  Wiederholung  von  „aliquid^^  vermieden 
werde.     Bediente  der  Dichtersich,  wie  gesagt  ward,  des  Wortes 
überhaupt,    eben  am   es  zum   zweiten  Male  hier  zu  haben ,    wer 
mochte  behaupten ,  dass  er  an  eine  solche  Minutie  gedacht  habe, 
den  einen  Buchstaben  d  in  s  zu  variiren?  Idan  fühlt  übrigens  den 
Nachdruck  jener  Wiederholung  leicht  durch,  wenn   man   sich    die 
Textesworte  überträgt:  „Wage  du  etwas  —  Wenn  du  willst  sein 
etwas!''  Auch  die  Stellung  der  Worte  strebt  auf  diesen  Effect  hin. 
Wie  ich   sehe,   hat  auch   Struve    in  seiner   Bearbeitung  der 
Ersten  Satire  Dorpat  1807   die  Lesart   „aliquid"   aus  demselben 
Grunde  aufgenommen;  ebenso  zieht  Haas  in  den  Obserw.  Philol. 
in  Sat.  Juv.  I  et  II  Altorf.  1732,  pag.  6  dieselbe  vor,  weit  sie  mehr 
die  Autorität  der  Handschriften  und  die  Analogie  der  Sprache  für 
sich  habe.     Dies  Letztere  mochte  ich  nicht  einmal  behaupten;    beides 
steht  mit  gleichem  Rechte;  vergl.  Heins,   and  Barm.  ad'Qvid.  Ep. 
Her.  XII,  81. 

Gegenstand  der  Satire  nach  Juvenalischer  Auffassung  ist  die 
Gesammtheit  menschlicher  Leidenschaften  und  ihre  Darstellung  im 
wirklichen  Leben  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  gegenwärtige. 
Bei  einer  solchen  Allgemeinheit  des  Gebietes  konnte  es  wol  als 
eine  eigenwillige  Beschränkung  erscheinen,  wenn  der  Satiriker  fast 
ausschliesslich  die  sittlichen  Gebrechen  der  Gegenwart  und  nächsten 
Vergangenheit  schildert.  Allerdings  war  hierüber  der  Vortragende 
seinen  Zuhörern  und  weiterhin  seinen  Lesern  eine  nähere  Erklä- 
rung schuldig  und  in  diesem  Sinne  spricht  oder  ruft  er  die  nach- 
folgenden Worte  aus: 

24* 
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Vers  87—89- 

„Et  qaando  nberior  THionini  copSa?  Qaando 
Major  STariliae  patüit  tinos?  Ale«  qaando 
Hos  animos?'' 

Diese  Motivirnng  geschieht  nicht  in  der  Form  einer  scblickteo, 
affect losen  Aussage,  sondern  tragt  ein  ädit  rhetorisches  Gärige 
an  sich ;  man  beachte  den  emphatischen  Ton  der  Frage,  die  mehr- 
malige Wiederholung  der  Anfangspartikcl  ,,Quandu'%  die  efft^rtTole 
Wortstellung,  die  aphoristische  Fassung  des  wortlichen  Aasdnicfcs: 
und  auch  das  Colorit  der  Darstellung  ist  ein  gesucht  poetisches, 
d.  i.  wesentlich  rhetorisches.  Ueber  die  Partikel  „Et^%  welche  hier 
mit  Nachdruck  den  Vers  eröffnet,  vergl.  Hantl.  Tursell.  Tom.  il. 
pag.  488  ff.  492.  n.  13 — 15.  Im  Folgenden  ist  ,,avaritiae  pa- 
tüit sinus"  metaphorischer  Ausdruck ;  Aber  die  specielle  Vamsm% 
der  zu  Grunde  liegenden  Metapher  sind  die  Interpreten  vcrsdii«^ 
clenor  Ansicht.  Britanniens  Lut.  1613  pag.  30  und  mit  ihm  Mars- 
hall LonJ.  1723.  pag.  8  sagon:  ^Metaphora  sumpta  a  navigrantib». 
quorum  vela  qiianto  lUajorem  explicant  sinum,  tanto  majorem  x'm 
ventorum  excipiunt.*'  Eine  derartige  Verbildlichung  enthalten  outei 
Vs.  148  die  Worte:  ,,Utere  velis;  Totos  pande  sinus!**  aber  hier 
erleichtert  der  Zusammenhang  das  Verständniss  der  Metapher,  aad 
ein  Dichter,  der  seine  Phantasie  ungezügelt  walten  läsat,  kam 
wol  mit  einem  Schiffer  verglichen  werden,  der  mit  vollen  Segcia 
fahrt,  schwerlich  aber  die  „avaritia."  Heinrich  Tom.  II.  pag.  6S 
sagt,  der  Ausdruck  sei  von  der  toga  entlehnt;  siehe  Tumeb.  Advert. 
III,  27;  selbige  werde  auf  <ler  Brust  znsanunengelegt,  so  dasa  die 
Falten  einen  „sinus'%  d,  i.  Bausch,  bilden,  worin  man  denn  man- 
cherlei bergen  und  aufheben  könne.  Dies  letztere  ist  an  aicb  ge- 
gründet; vergl.  IX,  33;  Suet  Aug.  c.  35;  Calig.  c.  46;  Plin.  Paa. 
c.  45;  Ovid.  Am.  I,  10,  13;  Colum.  X^  310;  Propert.  if,  16. 
12;  Lamprid.  Comro.  c.  14;  PHn.  M.  N.  XXXVI,  15:  »,M.  Scaa- 
rus  rapinarum  provincialium  sinus."  Nach  Heinrichs  Auffassaag 
übersetzt  W.  E.  Weber  Halle  1838.  pag.  5  ff:  „Wann  that  Weiter 
den  Schooss  auf  gierige  Sucht  V^  Doch,  meine  ich,  paast  auch  diese 
Metapher  nicht  ganz  hieher,  weil  sie  zu  wenig  die  Vorstellaag 
positiver  Begehrlichkeit  enthält,  um  die  ,,avaritia'*  zu  versuischaa- 
liehen,  welche  nach  der  Definition  Cicero's  Tuscul.  lY,  11: 
f^opinatio  vehemens  de  pecunia,  quasi  petenda  sit,  inhaerena  et  pe* 
Ditus  insita*' ;  Anct  ad  Her.  IV,  25 :  „injuriosa  appetitio  alieooraa" 
iat.  Dem  Begriffe  derselben  genügt,  wie  mir  scheint,  nur  diese 
Verbiidlichung,  dass  man  ^^sinus*'  in  der  Bedeutung  von  ^Schlond. 
Rachen"  nimmt  und  festhält  So  steht  es  Sen.  Oed.  582  :  «.Sa* 
bito  dehiscit  terra  et  immenso  sinu  Laxata  patuit";  Tro.  171: 
,4erra  mugitu  fremens  Concussa  totos  traxit  ex  imo  sinus'*;  Corte 
ad  Lucan.  111,  459  seqq.:  „telluris  inanes  Concussisque  sinttf 
qiiaerentem  erumpere  ventum  Credidit^^;  vergl.  Sen.  Herc.  für.  679: 
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ffyppolit.  1019;  Virg.  Aen.  VI,  132.     Aehnlicb  druckt  sich  Cicero 
aus  Verr.  H,  2,  54:  ,,Avaritia  hiante  atqae  iiDinineiiti  esse.'* 

Ueber  die  Erklärung  der  dritten  Frage  ^^Alea  qnando  Hos  ani> 
mos**?  sind  sehr  verschiedene  Ansichten  vorgebracht;  im  Allge- 
meinen sieht  man,  wird  damit  auf  die  zur  Zeit  herrschende  Spiel- 
wnth  hingedeutet,  über  welche  Juvenal  auch  sonst  klagt;  wie  Vlllj 
10  ff;  XI,  174;  XIV,  4;  yergl.  Hör.  Epist.  I,  18,  21;  Sat.  IC, 
5,  50;  Suet.  Aug.  cap.  70.  71;  Calig.  cap.  41;  Claud.  cap.  33; 
Domit.  cap.  21;  sogar  durch  eigene  Gesetze  suchte  man  dem  Un- 
wesen zu  steuern;  siehe  Heubach  de  politia  Roman.  Goetting.  1791. 
§.  41;  interprett.  ad  Hör.  Od.  III,  24,  58.  Die  Verschiedenheit 
der  Meinungen  über  die  Auffassung  der  Textesworte  im  Einzelnen 
ist  durch  die  Vieldeutigkeit  des  aphoristischen  Ausdrucks,  in  Son- 
derheit durch  die  Verbalellipse  oder  Aposiopese,  veranlasst  worden, 
indem  dadurch  der  Willknr  in  der  Ergänzung  eines  beliebigen  Zeit- 
worts, je  nachdem  man  die  beiden  Hauptbegriffe  „Alea^^  und  „Hos 
animos**  an  sich  and  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  aufTasst, 
freies  Feld  geöffnet  wird.  Mir  scheint  in  den  Worten  bildlicher 
Ausdruck  enthalten  zu  sein ,  so  dass  sich  die  metaphorische  Dar- 
stellung im  Vorhergehenden  für  entsprechend  fortsetzt.  Doch  boren 
wir  zuvor  die  Ansichten  älterer  Interpreten. 

Diese  gingen  von  der  irrigen  Vorstellung  aus,  dass  „animi** 
hier  „die  Gemüther**  der  Menschen  seien.  Demnach  erklärt  Bri- 
tanniens Lut.  1613.  pag.  SO:  „Subaudi:  magis  vexavit,  vel  habnit, 
vel  aliquid  tale;^^  und  Lnbinus  Hau.  1603.  pag.  42:  „snbauditur: 
babnit,  possedit,  occupavit,  invasit.  Id  est:  quando  Indus  aleae 
nnquam  vehementius  occupavit  animos  hominum,  quam  hoc  saeculo 
viventium?^^  Mit  Recht  ist  diese  Erklärung  bereits  von  Heinecke 
Ämiroadv.  in  Juv.  Sat.  Hai.  Sax.  1804.  pag.  65  ff  bestritten,  von 
Doellen  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  Juvenals.  Kiew  1846. 
pag.  36  ff.  entschieden  zurückgewiesen  worden;  doch  bleibt  der 
erstere,  zu  Gunsten  seiner  eigenen  Interpretation,  dabei  stehen  zu 
sagen:  ^^Ellipsis  verbi  i.  e.  vexavit  satis  usitata,  sed  ellipsis  verbi 
cum  „magis^^  exemplis  demonstranda  erat.^^  Allerdings  ist  die 
weitere  Ergänzung  von  „magis^^  aus  dem  vorhf'rgehenden  „Major^* 
eine  auffällige,  und  jene  Interpreten  hätten  mindestens  Belege  an- 
führen müssen;  aber  auch  schon  diejenige  des  Zeitworts  „vexavit^* 
war  keinesweges  „satis  usitata^^,  sondern  ist  eine  sehr  ungewöhn- 
liche, kaum  zulässige,  welche  schwerlich  genügende  Analogie  für 
sich  hat.  Doch  auch  bievon  abgesehen,  ist  jene  Interpretation  nicht 
annehmbar,  weil  kein  passender  Sinn  herauskommt.  Vollständig 
wurden  die  Textesworte  alsdann  läuten:  „Wann  hat  das  Würfelspiel 
diese  Gemuther  mehr  beherrscht ?^^  Welche  Gemüther  meint  nun 
der  Dichter  mit  „Hos  animos  ?^^  In  solcher  Verbindung  kann  ,,Hos'^ 
nur  dtiHUKtSg  —  siehe  Oudendorp.  ad  Lucan.  I,  363  —  gesagt 
sein  mit  Beziehung  auf  die  Gegenwart;  und  allerdings  steht  das 
Demonstrativ   „hic^^  schlechtweg  gar   oft  in    der   Bedeutung  von 
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^heutig,  gegenwärtig^';  wie  z.  B.  Cic.  Rtwc.  Am.  48 ^  ad  DiTcrs. 
IX,  21;  Offic.  III,  16;  Verr.  11»  31;  III,  90:  ,^aec  licentia'^; 
Orat.  I,  1;  Quint.  fr.  I,  1;  Liv.  I,  55;  HI,  20;  VI,  4:  „liaec 
magnificentia'^  Plaut.  Trio.  II»  4,  83;  Cure.  1,2,  16;  Cic.  ad 
Divers.  IX,  20:  „ad  hanc  insolentiam.'^  Die  ZeitgeDossen  aber 
setzte  ja  der  Satiriker  kurz  vorher  und  setzt  sie  auch  hier  noch 
den  früher  Lebenden  gegenüber:  demgemäss  musste  er  statt 
„Hos^^  vielmehr  „Ulos^^,  oder,  da  dieses  schwer  verständlich  gewesea 
wäre,  geradezu  „Priores^^,  d.  i.  Priorum  hominum,  sagen;  asf 
keinen  Fall  aber  konnte  er  so  fragen,  wie  jene  Interpreten  iha 
fragen  lassen:  „Wann  hat  das  Würfelspiel  (mehr)  diese  Gemntk« 
beherrscht  ?^^  Er  würde  alsdann  ja  innerhalb  der  Grenzen  der  Ge- 
genwart sich  gehalten  und  die  Vergleichung  derselben  mit  der  Ter- 
gangenheit  ganz  fallen  gelassen  haben;  denn  im  Sinne  von  ,^o- 
wanos*'  überhaupt,  wie  Einige  vorgeschlagen  haben,  kann  „Hos** 
doch  nicht  wohl  stehen.  Was  schliesslich  die  Deutung  von  „aninr' 
betrifil,  so  bezeichnet  dies  freilich  an  sich  wol  „die  Gemüther  der 
Menscben'S  wenn  es  allgemein  und  absolut  steht,  wie  Hör.  A.  P. 
330;  Virg.  Aen.  III,  2öO;  Cic.  Dom.  17;  eine  andere  Frage  aber 
bt»  ob  diese  unmittelbare  Verbindung  mit  „Hos^^  eine  solche  Auf- 
fassung gestattet.  „Hos  .animos^^  so  geradezu  für  „Horiun  L  e. 
Nunc  viventium  animos^^  dürfte  kaum  zulässig  sein;  die  abstrakte 
Fassung  des  Begriffs  „animi^^  verträgt  das  Attribut  „Hos^<  nidbt, 
welches  hier  gewissermaassen  auf  ein  Concretum  hinweist. 

Diese  in  „Hos  animos'^  liegende  Schwierigkeit  haben  spätere 
Interpreten,  welche  übrigens  die  Erklärung  von  „Aiea'^  und  & 
Ergänzung  des  gedachten  Zeitworts  mit  den  vorigen  gemein  habeai 
durch  eine  höchst  gezwungene  Umdeutung  des  Demonstrativs  a 
beseitigen  gesucht  Hieher  geboren  die  Erklärungen  von  Raperü 
Tom.  II,  pag.  42;  Pinzger  in  der  Rec.  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit«  1322* 
Nr.  80,  pag.  144 ;  E.  G.  Weber  Wim.  1825,  pag.  143.  Der  fe- 
stere sagt:  ,)Ho8^<  i.  e.  tot  animos  —  cepit,  occupavit? —  Abnipta 
oratio  affectui  consentanea  estf  neque  enwi,  neque  etiam  (v.  ad 
XI,  30)  vel  neque  vero  (v.  ad  VII,  124  in  Var,  Lect.)  lacuks  c^ 
mäant^us,  Ita  bis  verbis  mag^itudo  jacturae  et  insania  Indentkn, 
illis  vero  horum  multitudo  adumbraretur :  utrumqne  autem  poets 
designare  voluisse  videtur.^^  Während  Rupert!  sich  begnügt,  ^fios^ 
in  9)tot^^  umzudeuten,  gehen  Pinzger  und  Weber  noch  weiter  und 
erklären  „tot  et  tales/*  Aber  hi  steht  ohne  Weiteres  nicht  im 
Sinne  von  tot^  und  hat  keiner  der  drei  Interpreten  eine  Belegste&e 
dafür  citirt ;  ausserdem  erlaubt  der  Context  nicht,  an  eine  Vielheit 
von  einzelnen  Personen  au  denken.  Jnvenal  spricht  hier  nicht  vsa 
der  Menge  der  Spieler,  sondern  von  der  Heftigkeit  der  Spidvmth, 
was  auch  aus  dem  Folgenden  hervorgebt,  in  dem  gerade  die  bUade 
Leidenschadt  jenes  Betriebes  geschildert  wird;  motivirt  doch  ebca 
das  anknüpfende  „neque  enim'^  den  unmittelbar  vorha^ehendci 
Ausruf  durch   die  nachfolgende   Aussage,    was  für  Sonunen  mm 
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heotiges  Tages  aaf  dem  GlackstiMke  opfere.    Dies  erkannte  Ra- 
perti  und  sachte  das  Hinderaiss  darch  gevfalUaoie  Undeutuag  der 
Partikel  ^»neque  emm'^  za  beseitigen;  selbige,  sagt  er,  sttke  hier 
(ur  >,Beqiie  etiam,  vero^S  so  dats  neben  und  mit  einander  erstlich 
die  Menge  der  Spieler  und  sodann    die  Heftigkeit  dieser  Leiden* 
Schaft  ausgedrückt  werde«     Aber  ^^neqae  enim^'   ist   nicht  nne^ne 
etiam^S    wenigstens  hier  nicht;    die  angeführten  Betegstellen  ge- 
hören so  wenig  hieher,  ab  sie  etwas  beweisen;    der  einfache  und 
auttächst  liegende  Sinn  der  Partikel  ist  festsuhalteB.     Dass  „Hos^ 
eigentlich  nicht  ,«tot*^  sei,  fühlten  Weber  und  Pinzger  ohne  Zweifel, 
und  kehrten,  da  sie  gleichwol  tot  fiir  ihre  Gesammt- Auffassung 
okht  entbehren   konnten,  hinterher  za  dem  Begriffe  des  Fürworts 
nnriick,  indem  sie  „et  tales^^  nachschicken,   so  dass  ,,Hos^^  nun 
beides  zugkich  „tot'^  und   „tales*^  siein  soll.     So  vermeinten  sie 
gleichsaB  durch   „tot^   dem  Zusammenhange,  durch   „tales'^  dem 
bereits  rergebenen  und   verleugneten  Wortbegriffe   des  Pronomens 
nach  naehtragUch  genügen  sn  können.     Freilich,  wer  solche  Incon- 
aeiquenaen  und  Widersprüche  nicht  scheut,    dem   wird  es  nie  an 
einer  Erklärung  fehlen. 

Andere  unter  den  Neueren  habed,  statt  der  Erklärung,  durch 
Emendation  Aushülfe  gesucht.  So  schlug  Heinecke  a.  a.  O.  pag. 
56  ff  vor,  ftir  „Hos'^  gegen  die  einstimmige  Aussage  aller  Hand- 
schriften „Haec^^  sn  lesen:  „Alca  tarn  nude,  ubi  requiritur  com- 
parativus,  me  semper  offendit  „Hiedurch  entstände  nun  der  Ge- 
sammlsinn:  Qaando  haec  alea  i.  e.  talis  ]|iea  ut  nunc  est,  talis 
aleae  ciipiditas  homines,  subintellige :  cepit.  Corruptus  est  locus 
ab  iroperitis  librariis,  qui  patarent,  kaee  referendura  esse  ad  anunos,^' 
Nach  dieser  Emendation  übersetzte  Haugwita  Leipzig  IS  18«  pag.  16: 
„Wann  flammete  Spielsucht  Heisser  sie  an  V^  und  erklarte  pag.  360 
ansdrücklich  seine  Beistimmung;  desgleichen  scheint  auch  Donner 
Tübingen  1821.  pag*  7,  wie  schon  Pinzger  a.a.  O.  meinte,  dieselbe 
Lesart  angewandt  zu  haben;  wenn  er  übertragt:  „Wann  so  in  Un- 
maass  Herrschte  das  Spiel  ?^<  Ausserdem  aber  adoptirte  und  stützte 
dieselbe  Heinrich  Tom.  IL  pag.  66  durch  mehrere  Gründe,  wäh-* 
rend  Pinzger  in  der  Eecension  pag.  144;  E.  G.  Weber  in  den 
Annot.  pag.  14S;  Doellen  in  den  Beitr.  zur  Kritik  und  Erklärung 
Jttvenab  Kiew  1846.  pag.  S7;  Nobbe  Observ.  in  Juv.  Sat.  I.  Lips. 
1«28«  pag.  16  ff ;  Matthias  Observ.  in  Juv.  Sat.  L  Marburg.  1846. 
pag.  S7  ff;  Otto  Jahn  Rec  Allg.  Lit.  Zeit.  Halle  1842.  pag.  194 
die  handschriftlich  beglaubigte  Lesart  vertheidigen.  Warum  ver- 
liesaen  Heinecke  und  Heinrich  die  Vulgata?  Sie  sagen,  dieselbe  sei 
offenbare  Corroptele,  denn  „VLos^^  stehe  überflüssig  und  bei  „Alea^^ 
vermisse  man  eine  nähere  Bezeichnung,  Nstürlidi  finden  beide  es 
SD,  weit  sie  es  im  Interesse  ihrer  beabsichtigten  Erklärung  finden 
wetten  und  müssen;  es  kommt  nnr  auf  die  Interpretation  an,  um 
„Hoa^  nicht  uberClassig  und  „Alea<<  auch  ohne  Attribut  erklärlich 
ztk  laden.     Wer  mochte  ferner  mit  ihnen  anneha^n ,  dass  sich  alle 
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Abschreiber  bloai  durch  „animo's^*  hatten  yerlieiCeti  laasen,  ans  „Haec^ 
die  Corrnptele  „Hos^^  za  machen?  Dergleichen  Befaauptongen  via^ 
nar,  wer  um  jeden  Preis  einer  beliebten  Lesart  wenigstens  da 
Schein  der  Aechtheit  verschaffen  will.  In  den  so  gestalteten  Texten 
Worten  soll  nan  eine  Renimiseens  aus  Hör.  A«  P.  330  liegen :  «^llaK 
animos  aerugo  et  cura  pecoli  Quam  semel  iraboerit'^,  auf 
Stelle  zuerst  Pinzger,  obwol  ein  Gegner  dieser  Ansicht, 
machte.  Diese  Annähme  ist  doch  sehr  gewagt;  will  mm  nof  die 
Congraenz  des  wortlichen  Ausdrucks  ein  solches  Gewicht  legen,  » 
führe  ich  fiir  „Hos  animos^^  andererseits  die  ganz  entsprecbewka 
SteHen  Senec.  Troad.  V.  340  nnd  Lucan.  Pharsal.  VIII.,  541  as. 
Ausserdem  hat  die  sprachliche  Verkürzung  des  Ansdnicks  in  ,,Haec 
aiea"  statt  „Haec^^  oder  „Talis  aleae  i.  e.  alea  Indendi  copidHa^ 
etwas  höchst  Bedenkliches.  Ist  auch  dem  Satiriker  eine 
BreTiloquenz  eigen,  analoge  Beispiele  der  Art  finden  sich 
nicht.  Horaz  konnte  daselbst  und  auch  noch  Sat.  [.,  4.  100  wol 
„Haec  aerngo^S  ^^^^  Jnvenal  nicht  „Haec  alea^%  wenigstens  nicH 
in  dem  Sidne,  sagen.  Ergänzt  werden  soll  „cepit,  occupaTtt,  «ie 
zuweilen  im  Affecte^^,  sagt  Heinrich ;  doch  beweisen  die  ang^ührta 
Stellen  —  Sat.  VI.,  641;  VII.,  178.  207 J  Ernest.  ad  Soet.  N«r. 
pag.  139;  Leisner  Praef.  L.  Boss.  pag.  XXV.,  199  —  nur  in  Aft- 
gemeinen,  dass  sich  härtere  Verbalellipsen  in  den  Satiren  fiodcs. 
nichts  aber  speciell  fiir  die  Ergänzung  eines  solchen  Zeitworts.  Die- 
selbe ist  und  bleibt  eine  harte,  ebenso  wie  diejenige  von  „ 
aus  „Major'*  ausserdem,  weiche  beide  mit  den  Früheren 
haben;  die  als  Beleg  angeführte  Stelle  gehört  nicht  hieher:  „SsL 
IL,  122^^  Richtig  also  sagte  Nobbe  von  jener  Conjectur:  ,,Rqtiidcn 
▼ereor,  ne  verba  sie  immutata  plane  sensu  careant,  ant  ccste  ad 
hunc  locimi  idoneo*^ 

Die  richtige  Erklärung  der  Stelle  haben  die  Neueren 
dadurch  angebahnt ,  dass  sie  „Hos  animos^^  nicht  anf  die 
der  Leute,  sondern  anf  die  heftige  Leidenschaft  des  Spieles  seihst 
bezogen.  So  ausser  Nobbe ,  Dollen ,  Matthias ,  Otto  Jahn ,  W.  & 
Weberin  dem  Corpus  poett.  latin.  pag.  1139;  Manso  in  den  Ver- 
mischt Schriften  Breslau  1621  pag.  220  ff*  Alle  diese  nehn» 
„Hos  animos^  im  Sinne  von  „Hunc  furorem,  spiritum,  talem^  oder 
„tantam**  cnpiditatem^^,  und  freilich  ist  dies  die  einzig  statthafte  Er- 
klärung dieser  V^ortverbindung ;  denn  offenbar  druckt  das  Denn»- 
strativ-Pronomen  einen  besonders  hohen  Grad  ans ,  in  dem  der  Be- 
griff „animi"  sich  cur  Zeit  des  Dichters  realisirte.  Schon  deshaft 
muss  „animi^^  hier  ein  Begriff  sein ,  der  einer  intensiven  Steigeraag 
fähig  ist.  „Hos^^  steht  hier  nun  nicht  blos  in  dem  Sinne  vdn  ^talei» 
tantos^S  sondern  schliesst  auch  zugleich  die  Beziehung  aof  die  Ge- 
genwart ein  „quales,  qnantos  nunc^^;  wie  schon  Matthins  osd 
Dollen  richtig  bemerkt  haben.  Nicht  so  scharf  fasst  es  Nobbe  aaC 
der  sonst  treffend  äussert:  ^,Hos  pronoraen  mag^itadinem  cupiditatis, 
qua  affecti  sunt  animi,    significare  mihi  vldetor^^.    Ueber  den  Ge- 
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bnuich  ▼•■  aoimiit,  insofein  es  gleichbedeatend  itt  mit  dem  gri€h 
chiichen  «Bvcofut,  ^ftog  vcrgl.  Frotscher  su  Qaintil.  X.,  1.  HS* 
la  dieser  Bedentirag  ist  übrigens,  wie  richtig  too  Dolleo  bemerkt 
wordeo,  der  Plural  häofiger  als  derSiagolar;  als  Belege  fähre  ich 
dasa  an:  Cic«  Man.  22  extr«;  Dom.  65;  Li?»  L^  84;  Drakenboch. 
ad  LiT.  VII.,  10.  8;  Phaedr.  II.,  2;  Stet.  Theb.  XI.,  525;  Corte 
ad  Locan.  II.,  5fi9;  Barm,  ad  Virg.  Aeo.  I.,  579;  I.,  61;  IX^  127; 
Ovid.  Her.  III.9  85;  Ter.  Hec.  III.,  5.  66;  Barm,  ad  Prop.  I.,  6« 
12;  II.,  4w.8;  Hör.  A.  P.  27;  Jor.  Sat  VI.,  286.  Von  eigenüich 
leblosen  Dingen,  wie  hier  von  der  „Alea*%  steht  es  anch  sonst;  so 
Virg.  Aen.  VIL,  382:  „Dant  aaimos  plagae^^  i.  e.  tarbini  buxeo; 
Stat.  Theb.  IIL,  671:  „Ut  rapidns  torreas,  animos  cai  verna  mi* 
nistrant  Flomina.^' 

Die  Wortverbindung  „Hos  animos^^  ist  also  identisch  mit  „hnnc 
furorem^^;  von  hieraus  muss  man  nun  die  weitere  Erklärung  der 
Stelle  überhaupt  bestimmen.  Welches  Zeitwort  ist  zu  ergänzen? 
Gewiss,  das  zunächstliegende,  auf  welches  die  Structur  in  dieser 
aphoristischen  Satzverbindung  selbst  hinfuhrt,  welches  das  innere, 
logische  Verhältniss  zwischen  den  beiden  Hauptbegriffen  nothwendig 
macht.  Hier  haben  es  nach  meinem  Dafürhalten  die  meisten  Inter- 
preten versehen ,  und  nur  Dollen  und  Matthias  das  Richtige  getroffen. 
Britanniens  und  Struve  ergänzen  „vexavit'^,  Manso  „movit,  incendit^^, 
Ruperti,  Heinecke,  Heinrich  „occupavit,  cepit'^,  W.  E.  Weber 
„dedit^*,  Nobbe  mit  entschiedener  Verwerfung  aller  iibrigeo  „fecit^^, 
welches  er,  von  richtigem  Takte  geleitet,  „ad  siinplicitatem  aptis- 
simum'^  nennt.  Alle  diese  Zeitworter  passen  insofern  schon  nicht, 
als  sie  zu  weit  her  geholt  sind  und  ihr  Begriff  nicht  unmittelbar  in 
den  Textesworten  eingeschlossen  liegt.  Richtig  dagegen  hat  nach 
Heinrich^s  Mittheilung  schon  der  Husumer  Codex  die  Glosse  seil, 
„habuit*^;  ebenso  der  Scholiast:  y,Hos  animos^^;  ellipsis,  subauditur: 
„habuit^^,  nebenbei  erwähnten  es  auch  Ruperti  und  Britannicus; 
ausserdem  noch  H.  Valesius  bei  Achaintre  Tom.  II.  pag«  ISO; 
Prateus  Load.  1691  pag.  12  in  der  am  Rande  beigefügten  Inter- 
pretatio:  „qnando  alea  tales  habuit  vires  ?*^  Laurentius  Valla:  „ellip-* 
sis;  snbauditur  enim  „habnit^^  et  alea  pro  lusoribns  posita^^;  nnter 
den  neueren  Interpreten  Dollen  und.  Matthias.  Diese  Ergänzung 
ist  schon  deswegen  die  passendste ,  wieil  sie  am  wenigsten  hart  ist ; 
mit  „habere^^  verbunden  findet  sich  „animi^^  auch  bei  Plaut.  Epid. 
L,  1,  43:  9)Quot  illic  homo  animos  habet^^,  wozu  Gesner  im 
Thes.  L.  L.  s.  v.  bemerkt:  „quot  cogitationes  vel  libidines^^  So 
ist  ähnlich  „Hos  animos^*  an  unserer  Stelle  gleichsam  ein  Besitz, 
und  zwar  kein  äusserer,  sondern  ein  innerer,  d.  i.  eine  Eigenschaft 
der  „Alea^^.  Hiernach  stehen  die  beiden  Hauptbegriffe  der  apho- 
ristisohen  Wortverbindung,  nämlich  „Hos  animos^^  und  „Alea*^  in 
dem  engsten  and  innigsten  Verhältnisse  zu  einander,  unddM.Zeit« 
wort  „habttit^^  ergänzt  sich  dann  gewissermaassen  von  selbst.    Eben 
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deswegen  kann  auch  ich  so  wenig,  als  DoUen  ond  HnttUss,  den 
verehrten  Otto  Jahn  beipflichten,  welcher  meint,  man  könne  elvi 
dare  ergänsen  und  anf  Bentl.  ad  Manil.  I.,  10  Terweist.  Ich  weis 
sehr  wohl,  das«  wie  „animos  capere'^  bei  Qc  Man.  22;  Pknedr.  iU 
2,  ,,faoere<<  beiLiv.  L^  34,  so  nach  „animos  dare^*  bei  Lncna.  IL, 
569;  Virgil.  Aen.  VII.,  382  Torkommt  —  vergl.  Ter.  Bennl.  IIL, 
2.  31;  Andr.  IL,  1>  33  —  aber  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  oirgemli 
ein  „dare^'  als  Ellipse  zu  ergänzen  ist;  ich  weiss  auch  wohl,  dai 
bei  iuvenal  sich  härtere  Verbaiellipsen  finden  ^—  "rergL  IV.,  23  C; 
VI.,  641 ;  VIL,  178.  207;  —  aber  an  allen  diesen  Stetten  erleide 
tert  der  weitere  Zusammenhang  das  Verstindniss  des  xu  mippliren- 
den  Zeitworts;  was  an  unserer  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  fiBcr 
sind  wir  lediglich  anf  die  aphoristische  Verbindung  selbst  benchnnkL 
Bei  „dare^^  vermisst  man  noch  ausserdem  einen  TerminatiT. 

Im  Allgemeinen  richtig  gibt  nun  Dollen  den  Sinn  der  Stelle 
dabin  an:  „Quando  alea  huoc.i.  e.tantumquantum  nunc  habet  spiritna 
habuit'' ;  scharfsinniger  jedoch  bemerkte  schon  Georg  Valla  ,  der  die 
Uebertragung  in  „Alea'^  erkannte,  „alea  pro  lusoribus  posita^. 
Diesen  Gedanken  Imt  Matthias  noch  weiter  ausgeführt:  „Aleam  enia, 
quantum  equidem  judicare  possum  ita  cogitavit  scholiastes,  quasi  ra 
persona  sit  recteqiie  hanc  ob  caussam  docet  audiendum  eue  kabuit*. 
Und  allerdings  hat  diese  Erklärung,  unter  „alea'*  geradeso  die 
aleatores  zu  verstehen,  Vieles  für  sich;  gerade  so  nennt  Javcsal 
die  dienten  als  Empfänger  der  Sportel  schlechtweg  „Sportula^^; 
siehe  Xlll.,  32  ff«:  „Quanto  Faesidium  laudai  vocalis  agentem  Spor- 
tttla'^.  Doch  kann  man  auch  dabei  stehen  bleiben,  „alca^*  als  eise 
singularische  Person  festzuhalten,  wie^s  auch  Matthias  gefasst  la 
haben  scheint,  mit  dem  ich  in  der  Hauptsache  ganz  einverstandeo 
bin,  wenn  er  schliesslich  sagt;  „Aleam  igitur  quasi  personam  fingeas 
dixit  poeta:  „Alea  quando  Hos  animos^'?  in  quo  pronomen  jj^os^ 
eam  habet  vim,  ut  ad  praesens  tempus  relatura  idem  sit^  qnod 
tales,  quales  —  sive  tantos,  quantos  —  nunc  habet^^. 

Man  vergesse  doch  nicht,  dass  das  Streben  nach  iiietn|»koffv* 
schem  und  allegorischem  Ausdrucke  der  rhetorisirenden  Poesie^  wie 
sie  vor  Allen  Juvenal  vertritt,  eigenthümlich  ist;  bald  hinterher 
kommen  weitere  Belege  dafiir,  in  V.  95:  ,,sportala%  in  V.  116: 
„concordia^^  Ueber  „alea^*  insbesondere  noch  Hör.  Bpist.  I.,  18, 
21:  „Quem  dannosa  Venus,  qoem  praeceps  alea  nndat*^.  Als 
schliesslichen  Beweis  für  die  richtige  Erklärung  der  JuvcmaliaclMB 
Worte  itihre  ich  die  beiden  von  Ott»  Jahn  a.  a  O.  treffend  citiiten 
Stellen  an,  welche  der  unsrigen  völlig  entsprachen.  Aach  ^er  steht 
„Hos  animos*^  an  gleichen  Stelle  d.  i.  im  Verannfange  ohne  Zeit- 
wort; auch  hier  kann  und  darf  nichts  Anderes  verstanden  werden, 
als  ,,habttit*'.  Siehe  Sen.  Troad.  V.  340  Agam:  „Hos  Sejms  sm- 
mos<* . . .  Pyrrh.  „Scelere  quae  frntnim  caret^^  und  Lncan.  P^nnnl. 
VHI^  641  ff.: 
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^,0  Svperi,  Nilusne  et  barbara  Memphis 

Et  Pelusiad  tarn  mollis  turba  Canopi, 

Hos  aoimos?!  sie  fata  premunt  civilia  mundiun!^^ 

In  solcher  AnfReissnitg  schliessen  sich  die  besprochenen  Worte 
passend  dem  Vorhergehenden  an;  ja  die  Form  der  Aasdrocksweise 
enthält  eine  gewisse  Steigerang.  Während  unmittelbar  vorher  die 
übermässige  Habsucht  der  Gegenwart  gleichsam  indirect  bezeichnet 
wirdy  indem  der  Dichter  fragt:  „Wann  war  sie  grosser?^  fragt 
derselbe  hier  dlrect  und  geradezu:  „Wann  hatte  das  Würfelspiel 
diese  Wuth**  oder,  wenn  man  den  bildfichen  Ausdruck  festhalten 
will:  „Wann  hatte  die  Furie  des  Spieles  diese  WnthTf^  So  schliesst 
diese  Fkage  dem  Gesetze  rhetorischer  Darstellung  gemäss  die 
ganze  Periode. 

Auf  die  allgemeine  Klage  über  die  unmässige  Spielwath  der 
gegenwärtigen  Zeit  folgt  die  spezielle  Schilderung  einer  derartigen 
Scene  am  Grlückstische : 

Vers  91—92. 

„Praelia  qoanta  illic  dispensatore  yidebis 
Armigero !" 

Mit  Recht  äusserte  schon  Heinrich  Tom.  II.    pag.   67  9    dass 
das  leidenschaftliche  Glucksspiel  hier  unter  dem  Bikle  eines  iiitztgea 
Kampfes  dargestellt   werde;   die    vorherrschende  Neigung  Juvenals 
für  metaphorische  Darstellung  haben  wir  früher  bereits  hervorgehoben. 
Die  Partikel  ,yillic^^  ist  iiixxi9tag  gesagt;  sie  zeigt  auf  die  besondere 
Scene  hin,    welche  der  Dichter  seinen  Hörern  und  Lesern  im  Fol- 
genden vor  Augen  führt.     Zur  Vervollständigung  des  bildlichen  Aus- 
drucks   dient    weiterhin     der     ablativus    absolutus    ,,  dispensatore 
Armigero^^:  so  dass  eine  ziemlich  durchgeführte  Metapher  entsteht: 
„Welche  Schlachten ,    Turniere  wirst  du  dort  zu  sehen  bekommen, 
bei  denen  Zahlmeister  die  Schildknappen  vorstellen^M  Aeltere  Aus- 
leger haben  den  Sinn  der  Textesworte  völlig  missverstaoden  >  indem 
sie  „Proeiia^^  nicht   auf  den  Wettkampf  des  Gtöcksspieles  selbst^ 
sondern  entweder,   wie  Farnabi  Amsterod.  1642  pag.  11  und  Bri- 
tanniens Lut.  1613  pag.  31  auf  die  „rixae  et  altercationes ,    quae 
saepe  inter  colliisores  oriuntur'S  oder  auf  den  Wortstreit  des  Herrn 
mit  seinem  anwesenden  Zahlmeister  beziehen,  der  dea  Verlust  etwa 
aus  der  (ap)  „posita  arca^'  baar  zu  entrichten  habe.     So  Ascensius: 
„maximas  rixas  et  concertationes^^  supple  eum  „dispensatore  Armi-' 
gero*^;    und   Mancinelli  versteigt   sich  gar  »o  weit  zu  behaupten: 
^^pugnabat  enim  cum  servo  herus  amissa  pecunla  volens  ejus  timicam 
ut  ladat  eripere,  quod  sequentia  indicant;  supple  cum  dispensatore^^. 
Aehnlich  Lubinus  Han.   1603  pag.  42  und  Marshall  Lond.   1723 
pag.  8  C     Andere   fuhren  beide  Erklärungen  neben  einander  anf, 
ohne  sich  für  eine  der  beiden  za  entscheiden)    wie  Prateas  Lood. 
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1691  pBg.  12;  H.  Valesias  in  Achaintre  Tom.  IT.  pag.  130  iuhI 
sogar  Ruperti  Tom  II.  pag.  43.  Richtiger  dagegen  ist  die  freilich 
auch  yon  dem  letzteren  anerkannte  Erklärung  des  Grangaeos :  „ladtts 
aleae  qnodammodo  proeliis  comparatnr;  hinc  jocua  Romaoonmi  is 
Caesarem  Augustum  aleatorum  permaximum  apud  Suet.  Aug.  cap.  70^. 
Trefifend  bemerkte  schon  Heinecke  Animad.  in  Juv.  Sat.  HaU  1804 
pHg*  Ö6  ff.  gegen  Ruperti,  dass  die  Ellipse  von  ,yCum'^  in  solcher 
Weise  nicht  statthaft  sei.  Auch  bedingt  der  ganze  Zusammenhaag 
der  Stelle,  in  Sonderheit  der  veryoUs  tan  fügende  Znsatz  „dispens^tore 
Annigero'S  den  schon  Heinecke  mit  Recht  für  den  ablativos  abaolatai 
erklärte,  gerade  jene  Auffassung  von  „Proelia^^  als  eines  nltrirten  Aas- 
drucks  für  den  Wettkampf  im  Würfelspiel.  Unter  den  neueren  Interpre- 
ten verstand  £.  G.  Weber  Wim.  182Ö  pag.  143  ff.  den  Sinn  des 
Contextes,  wenn  er  sagt  y,Proelia  non  rixae,  jurgia,  altercationcs 
collusorum  vel  doroinorum  cum  dispensatoribus  sunt,  sed  comparatir 
tesserarum  lusus  vere  cum  proelio,  in  quo  ludentium  partes  cnai 
suo  quaeque  dispensatore  sibi  adversantur,  et  cupiditate  flagnal 
Tincendi  i.  e.  nummos  auferendi.  Juxta  vel  pone  dominum  dispea- 
sator  stat  armiger,  qui  non  talos,  nt  quidam  perverse  interpretantor, 
sed  pecunias  ad  liidendum  porrigit'S  Ueber  den  „dispentator^^, 
der  weiter  unten  VIL,  219  „qtii  dispensat'^  heisst ,  vergl.  Bunnaaa. 
ad  Petron.  cap.  36;  es  ist  der  otxovofiog  d.  i.  der  Schatz-  vad 
Zahlmeister;  siehe  Varr,  L.  L.  IV.  sub  fin.;  Plin.  XXXIIf.,  3.  13; 
11,  52;  VII.,  89,  40;  Cic.  fragm.  ap.  Non.  III.,  18;  Suet  Vesp. 
cap.  22.  23;  Oth.  cap.  5;  Galb.  cap.  12;  Stat.  Silv.  III.,  3,  86  ff.; 
Macrob.  Sat.  IL,  4;  Martial.  XI.,  39;  Hieron.  Ep.  52  n.  IG.  — 
Zu  „Armigero'^  bemerkt  der  Scholiast:  „Metaphora  a  bellantibos; 
id  est,  qiii  arma  praebet,  tesseras  et  tabulas,  et  ipse  qoi  nummos 
sub  pignore  portat,  vel  qni  siibministrat  pecuniam*^.  Nur  d'tes 
letztere  ist  richtig,  wie  die  neueren  Bearbeiter  der  Satiren  erkana- 
ten;  doch  hüte  man  sich  andererseits,  bei  dieser  specialisirendfs 
Erklärung  des  Wortes  stehen  zu  bleiben;  gerade  an  unserer  SteA« 
beruht  das  Verständniss  desselben  ftir  den  Zusammenhang  darauf^ 
dass  man  es  in  seiner  Allgemeinheit  ^  dass  man  die  Bezeichnune 
,-,Waffentrager^^  überhaupt  festhält.  Es  enthält  eine  weitere  Aas- 
und  Durchführung  der  bildlichen  Darstellung  hierselbst;  der  ,,amiiger^ 
passt  zu  „bellum^^,  wie  der  Schildknap|>e  zum  Turnier.  Ausserdea 
ruht  aber ,  zumal  in  solcher  Verbindung ,  ein  eigenthumlicher  Affed 
auf  dem  „Armigero^^ ;  es  bildet  einen  gewissen  Contrast  sa  ,«<fi9- 
pensatore*^  und  steht  somit ,  wie  schon  ältere  Interpreten  zam  Theä 
fühlten,  mit  Ironie:  der  Knappe  eines  modernen  Kämpen  bei  den 
Schlachten  der  Gegenwart  war  ein  dispensator!  Treffend  Lobimu 
pag.  42 :  „Ironice  posuit  .  . .  mordens  Romanos ,  qui  strenui  qaas 
milites  sint  in  talibns  armis^^.  Eine  ähnliche  satirische  Pointe  ent- 
hält, um  andere  der  Art  unerwähnt  zu  lassen,  die  Verbindong 
weiter  unten  XIV. ,  5 :  „et  her  es  .  .  .  parvo  eadem  movet  arma 
fritillo*^  welche  auch  an  unserer  Stelle  zu  der  gerügten  Bestebnng 
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der  ^^arnia^^  in  „armiger^^  auf  die  Wfirfel  und  Tafeln  Teranlassang 
gegeben  hat.  Gar  oft  stellt  Javenal  in  solcher  Weise  die  Gegen-» 
wart  der  Vorzeit  gegenüber;  siehe  Sat.  V.,  43  ff.  Mit  dem  „armi- 
ger^'  im  Munde  des  Satirikers  vergl.  man  das  Wort  in  seiner  An- 
wendung bei  den  Epikern ;  Ovid.  Met.  XV.,  S86  and  Virg.  Aen.  IX., 
564  heisst  der  Adler  „armiger  Jovis^^;  siehe  Stat.  Ach.  I.,  55; 
Silv.  IL,  2,  76.  Mit  demselben  Rechte  übrigens,  mit  dem  frühere 
Interpreten  —  abgesehen  von  denjenigen  Stellen,  wo  dies  unzweifel- 
haft ist  —  hier  und  dort  Anspielungen  auf  einzelne  Worte  Virgils 
angenommen  haben,  liesse  sich  auch  hier  eine  Allusion  oder  vielmehr 
Parodie  auf  Virg.  Aen.  IX.,  648  statuiren,  wo  das  bezeichnete  Wort 
genau  an  derselben  Stelle  im  Verse  vorkommt:  „Hie  Dardanio  An- 
chisae  Armiger  ante  fuit^^  Durch  diese  specielie  Hindeutung  würde 
der  bezeichnete  Contrast  noch  schärfer  und  greller  hervortreten. 

Unmittelbar  daran  knüpfen  sich  nachstehende  Worte  des  Dich- 
ters, welche  frühere  Interpreten,  wie  Lubinus  pag.  42  und  Hen- 
ninius  pag.  762  fälschlich  dem  dispensator  in  den  Mund  legten, 
als  ob  dieser  seinen  Brodherrn  in  solcher  Weise  öffentlich  den  Text 
läse,  was  schon  Ruperti  Tom.  IL  pag.  43  mit  Recht  verwarf: 

Vers  92—93. 

,y8iinplezne  fnror  sestertia  centam 
Perdere  et  horrenti  tanicam  non  reddere  servo'^ 

Die  Anfangsworte  „Simplexne  furor^^  sind  meines  Eracbtens 
von  früheren  Interpreten  missverstanden  worden.  Allgemein  ver- 
stand man  dieselben  so ,  dass  das  angehängte  ,,ne'^  die  gewöhnliche 
Fragepartikel  sei,  so  dass  keine  Bejahung,  sondern  eine  Verneinung 
als  Antwort  erwartet  würde.  So  Lubinus  pag.  42 :  „Non  simpIex 
furor  profecto,  sed  inaudita  et  incredibilis  dementia'^  Aehnlich 
Britaonicus  pag.  31:  „Scilicet  ille  censcndus  est  extra  omnes  ra- 
tionis  tenninos^'.  Beide,  wie  auch  Ruperti  Tom.  II.  pag.  43  und 
Achaintre  Tom.  L  pag.  18 :  „Num  parva  tantum  vel  una  insania  est^% 
so  dass  „Simplex^'  gegensätzlich  etwa  zu  magnus  stände,  respectirten 
den  Wortbegriff  von  „simpIex"  nicht  nach  Gebühr ,  was  schon  Hein- 
rich erkannte,  der  Tom.  11.  pag.  67  Riiperti's  Worterklärung  und 
seine  Berufung  auf  Tac.  Germ.  cap.  22  tadelte,  wo  angeblich 
„Simplex*^  im  Gegensatze  zu  „magnus"  d.  i.  im  Sinne  von  parvus 
stehen  solle/  Tacitus  sagt  daselbst  von  den  Germanen:  „pleruroque 
in  conviviis  Consultant,  tanquam  nullo  magis  tempore  aut  ad  sim- 
plices  cogitationes  pateat  animus  aut  ad  magnas  incalescat",  Ueber 
die  Bedeutung  von  „simplices  cogitationes^^  haben  die  Interpreten 
viel  gestritten;  auch  Heinrich  irrt,  wenn  er  „Gedanken  über  ein< 
fache,  nicht  verwickelte  Gegenstände"  versteht.  So  wird  ja  „sim- 
plices" nicht  als  Attribut  zu  „cogitationes",  wozu  es  doch  gehört, 
sondern  zu  den  hier  gar  nicht  vorhandenen  Gegenständen  gefa$st. 
Offenbar  können  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  „einfache 
d.  i.  klare,    liebte  Gedanken"  verstanden  werden..   Somit  fallt  die 
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einzige  Stutze  der  Rnperti^schen  Erklärung  und  diese  selbst  Bit 
ihr.  Heinrich  gibt  dem  Wortbegriffe  von  ,,simp1ex^^  an  unserer 
Stelle  freilich  sein  Recht,  wenn  er  erklärt:  ,,non  simplex  faror, 
sed  duplex  vel  triplex^':  aber  dieser  Deutung  widersteht  darchsiu 
der  Begriff  von  ^^furor^^  Denn  dies  ist  schon  an  und  ffir  sich  da 
extremer  Ausdruck ,  der  unmöglich  in  solcher  Weise  gesteigert  oder 
potenzirt  werden  kann;  es  ist  schon  ein  Ultimatum  durch  die  Intea- 
sivitat  des  Begriffes  selbst.  Nach  Cic.  Tuscul.  HL,  5  ist  „furor* 
eine  ,,insania,  quae  intermittitur  aliquando"  und  nur  hiedurch  tob 
jener  „perpetua^^  verschieden  ist ;  vereint  stehen  beide  Begriffe  Cc 
Pis.  cap.  21;  Caes.  B.  G.  I.,  4:  „furor  atqne  amentia^^.  Vergl 
Cic.  Har.  resp.  18:  „A  diis  quidem  immortalibus  quae  potest 
homini  major  esse  poena  furore  atque  dementia^*?  Ovid.  A.  AnuIIL 
172;  Plinius  IL,  1.  1:  ,,Furor  est,  profecto  furor^*!  JuTenai  sagt 
ähnlich  Sat.  11.,  V.  71:  ,,miniis  est  insania  turpis'^!  Genaa  in  dea 
Sinne  und  der  Weise  gebraucht ,  wie  hier,  findet  sich  „furor^  seihst 
bei  Juvenal  Sat.  II.,  18;  VIII.,  97:  „Furor  est,  post  omnia  per- 
dere  naulum^^  Offenbar  ist  der  Begriff  hier  schon  durch  sieb  seft^ 
ein  Extrem;  ebenso  XIV.,  136:  „Cum  furor  haud  dubius,  cum  st 
manifesta  phrenesis/^  Wie  genau  entspricht  diese  Stelle  der  onse- 
rigen  I  Vergl.  Sat  XV.,  36.  100.  Dagegen  scheint  die  Stelle  Sat 
XIV.,  284  für  die  verworfene  Erklärung  zn  sprechen :  ,,Non  oass 
mentes  agitat  furor*':  indess  hier  ist,  wie  aus  dem  Fol^nda 
deutlich  genug  erhellt,  nur  von  verschiedenen  Arten  des  Wabnsinai 
die  Rede:  die  Verrücktheit  oder  Wuth  plagt,  meint  der  Dichter, 
in  mehreren,  verschiedenen  Formen  die  Gemüther  der  Mensches. 
Aus  allem  diesem  ergibt  sich ,  dass  Juvenals  Worte  anders  zq  lasses 
sind.  Auf  dem  Worte  „Simplex*^  ruht  durch  Begriff  und  Stelisag 
im  Satzanfange,  zumal  auch  „ne^^  sich  daran  anknüpft,  ein  besoa* 
derer  Nachdruck,  was  den  früheren  Interpreten  freilich  niclit  est- 
ging,  vielmehr  eben  jene  übermässige  Hervorhebung  desselben  wd 
Unkosten  des  Hauptworts  „furor*^  veranlasste;  die  Bedeutung  da 
angehängten  9,ne^^  entging  ihnen  aber;  es  steht  hier,  wie  oft,  ii 
dem  Sinne  von  nenne;  siehe  Hand.  Tursell.  Tom.  IV.  pag.  74: 
„4Iia  ratione  occupamus  affirmationem ,  dum  negamus  contrarian 
sententiam.  Id  proprie  exprimitur  verbo  „nonne^^,  sed  brevius  eüaa 
per  simplex  j^ne*^.  Vis  interrogationis  eadem  est.  Cic.  de  Pin.  T., 
18,  48.  Heusinger  ad  Cic.  Off.  III.,  17.  2  et  Scheller  in  Observ. 
pag.  17  aliique  multi  demonstrarunt,  etiam  Ciceronem  cum  optinis 
scriptoribus  sie  esse  loquutum,  ut  ne  pro  nonne  accipi  posset;  coiif. 
Lambin.  ad  Plaut.  Cist.  I.,  3,  3.  Hiernach  entsteht  nun  folgendfr 
Gesammtsinn:  „Ist  es  nicht  einfacher  d.  i.  baarer  Wahnsinn'*?!  I»t 
es  nicht  pure,  schiere  Verrücktheit:  fragen  auch  wir  wol  and  Juvenal 
ähnlich  noch  Sat.  XIV.,  136  „furor  haud  dubius^^  und  „manifesta 
phrenesis^^  So  freilich,  aber  auch  nur  so,  entsteht  ein  Gedanke, 
welcher  beiden  Begriffen,  „simplex'^  und  „furor^^  ihr  Recht  gibt« 
ohne  dass  der  eine  auf  Kosten  des  anderen  beeinträchtigt  wird. 


VoQ  Dr.  A«  Hickerman  %n  Greifswald,  383 

Im  Folgenden  hat  die  Unbekanotsdiaft  mit  dem  Gehraoche  ond 
der  Bedeutung  des  Compositi  ,,reddere*^  altere  Interpreten  sa  Miss- 
deatnngen  verleitet  So  meinten  einige,  indem  sie  ,,reddere^^  im 
Sinne  von  y^restitnere^^  fassten  und,  wie  Mandnelii,  den  ^servus'^ 
in  V.  93  mit  dem  ^dispensator^^  in  V.  91  identificirten,  der  Herr 
habe  dem  anwesenden  Sdaven  die  „tuaica^^  entrissen,  nm  dieselbe 
entweder  nach  dem  Verluste  der  seinigen  zu  tragen  oder  gar  seiner 
Spielwuth  noch  obenein  zu  opfern ,  and  verweigere  nun  die  Heraus- 
gabe jenes  Kleidnngsstncks  an  den  Sdaven.  Diese  Erklärung  fuhrt 
noch  Lubinus  pag.  42  an,  sagt  aber  richtig  hinterher:  ,,Sed  haec 
interpretatio  frigidn  nimis  et  inepta^^.  Allerdings  kam  es,  wie 
W.  E.  Weber  pag.  144  bemerkt,  vor  ^  siehe  Plaut.  Curcul.  act 
II.  scen.  alt. — j  dass  sogar  Kleider  auf  solche  Art  verloren  gingen: 
hier  aber  steht  von  allem  dem  nichts,  weder  dass  er  seine  y,tunica^' 
bereits  verspielt,  noch  dass  er  dem  Sdaven  die  seinige  zu  dem-* 
selben  Zwecke  entrissen  babe^  was  doch  jedenfalls  angedeutet  wer- 
den musste.  Auch  ist  es  nicht  einmal  ratblich,  geschweige  denn 
Dothwendig,  unter  dem  ,,servu8^'  den  ,,di8pensator*^  zu  verstehen; 
waren  ohne  Zweifel  viele  dispcnsatores  auch  servi,  so  gab  es  doch 
auch  dergleichen  ingenui;  siehe  Inscr.  ap.  Murat*907,  8*  SSS,  6. — 

Neuere  Erklarer,  wie  E.  W.  Weber  pag«  144;  Achaintre 
Tom.  I.  pag.  18;  Ruperti  Tom.  II.  pag.  43  haben  jene  Deutung 
von  „reddere^^  zurückgewiesen;  es  steht  für  das  simplex  „dare^^, 
doch  mit  einer  spedellen  Nebenbedeutung.  Man  kann,  wie  Weber, 
den  Zosatz  „re^  auf  die  Beschaffung  eines  neuen  Kleides  für  das 
vertragene  alte  beziehen:  „servum  redeunte  hieme,  qnum  frigore 
horret,  non  denao  vestire'^;  oder  sonst  verstehe  man  mit  Achaintre 
und  Heinrich  Th.  II.  pag.  67  das  pflichtmässige  Geben  von  Seiten 
des  Brodherm.  Der  erstere  sagt  „is  reddit;  qni  debet.  Porro^ 
henis  servo  debet  cibum  et  vestitum:  reddit  igitur  quum  dat  ei 
debita^^  Bichtig  auch  Oudendorp  ad  Suet.  Tib.  cap.  16:  „ubi 
reddere  pro  dare  vel  edere  poni  videtur  indudit  debitum^^;  vergL 
Wyttenbach.  Animadv.  inPlutarch.  Tom.  I.  pag.  307;  so  anodovvaty 
so  restituere;  Brisson.  v.  Reddere  sub  n.  2;  Cels.  Dig.  31,  1,  21; 
16,  16,  94;  Plaut.  Aul.  [.,  1,  5.  Also  „reddere^^  ist  recht  eigent« 
lieh  „nach  Püicht  und  Recht,  nach  Schuldigkeit  geben^^,  ond  dem 
nnsianigen  Spieler  wird  seine  Pflichtvergessenheit  damit  gleichsam 
vor  Augen  geruckt,  „ei  non*'  steht  hier,  wie  IL,  140,  mit  Nach- 
druck for  „nec'S  indem  sich  „non^^  sprciell  an  „reddere*'  anschliesst; 
siehe  Hand.  Tursell.  Tom.  II.  pag.  497.  Ö34;  Tom.  IV.  pag.  98 
£:  „Diximus  Latinos  dicere  et  noa,  ubi  negatio  ad  unum  verbum 
pertineat,  aut  nbi  negationi  singularis  vis  inhaereat^^  So  steht  hier 
das  „non  reddere'^  dem  vorhergehenden  „perdere^^,  die  „tunica^* 
den  „sestertia  centum'^  direct  entgegen.  Zu  „horrentl^^  vergl. 
Ovid.  Art.  Am«  IL,  213  ed.  Heins. 
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Dem  energischen  Aosrof  in  V.  110  ff.  folgt  eio  satiris«^  bit- 
terer Ergass,  der  gleichfam  das  Princip  ausspricht,  nach  wdchcB 
Juvenal  unmittelbar  vorher  mit  Ironie  dem  Reichthnme  den  Yorr«^ 
über  eine  hohe  ond  heilige  Würde  im  Staat  sogeatanden  kattr. 
Der  Wortausdrock  im  Einzelnen  offenbart  die  satiriache  Abtidii 
des  Dichters  aofs  Deatlichste: 

Vera  112—114. 

„Qaandoqaidem  inter  noc  SanctiMima  Diviliarnm 

Majeatas;  etsi   faneata  Pecnnia  templo 

Nondam  habitaa;  noHaa  anmoionini  ereximoa  araa*'. 

Hit  besonderem  Gewichte  eröffnet  die  Partikel  ,,Quandoqiiidear* 
den  Vers;  vergl.  X.,  146;  XIIL,  129;  Cic.  Verr.  III.,  80:    ^W«I 
nämlich ,  bekanntlich*^ :  überall  gebraucht  Jnvenal  die  antepewaltiahi 
kurz;  wie  Virg.  Eclog.  III.,  S5  —  ,^inter  nos^'.     Wir  aagen  etwa: 
9,bei  uns  zu  Lande^S  —  Hit  ironischem  Pathos  folgt  hinterher  die 
,,Sanctissima  Divitiarum  Hajestas'^,  wobei  man  die  effectTolle  Woit* 
Stellung  beachte;  die  ,,divitiae*'  stehen  in  einem  satiriachen  Coatrasfc 
zu   der   ,,Sancti8sima  Hajestas^';    dies    ist  ein  grandi<iser   Begriff; 
vergl.  Cic.  Div.  I.,  38;  Hil.  30;  Sen.  ep.  95  med.;  Suet.  Tib.  cap^ 
63;  Cal.  cap.  22;  Justin.  XXIV.,  6;  Gierig  ad  Ovid.  Faal  V.,  20i 
Horaz  sagt  Satir.  II.,  3,  95  ff.:    „Virtus,  (ama,  decns,  divin«  ha- 
manaqnc   pulchris   divitiis    parent^';    vergl.  dagegen  Kritx  ad  SaL 
Cat.  II.,  7.     Besonders  scharf  mnss  man  den  Sinn  fassen,  im  den 
die  nachfolgende  Restriction  gemeint  ist;    denn  nur  Wann  ▼ersteht 
man  den  Gedanken,    welcher  in   diesen  und  den  spateren  Versa 
liegt.     So  eben  hatte  der  Satiriker  den  Hammon  als  eine  wnkrhaft 
göttliche  Potenz  oder  geradezu  als  Gottheit  bezeichnet ,  welche  aw 
Zeit  für  höchst  heilig  gelte,    und  somit  herben  Tadel    über  dior 
Afterreligion  der  Gegenwart  ausgesprochen.     Gleich  daraaf  lenkt  «r 
ein,  scheinbar  um  jene  Behauptung  als  eine  zu  weit,  zo  allgenai 
gehaltene  genauer  zu  beschränken  und  somit  gleichsam  eine  Uebcr^ 
eilung.  wieder  gut  zu  machen ;  in  der  That  aber  beabsichtigt  and  fahrt 
er  einen'  zweiten  Ausfall  gegen  seine  Zeit  in  Betreff  ihrer  aondcr- 
baren  Religiosität  durch.     Die  Teztesworte  besagen  nun :  „Freilich, 
in  einem  Tempel  wohnst  du  noch  nicht ,  leidiges  Geld;  und  Altire 
der  Heller  haben   wir  noch  nicht  errichtet*^!    Dass  dies  nock 
geschehen  sei,  darüber  verwundert  sich  der  Satiriker  eben, 
weil  man  ja   doch   den  Hammon  thatsachlich  als  moderne  Goltkdi 
verehrt  und   ihm  folgerecht  also   anch  Altar  oder  Tempel    weihra 
mtisste,  andererseits  und  zwar  deshalb  vorzugsweise,  weil  die  Zeit* 
genossen    und  mehr  noch  deren  Vorfahren  dergleichen  GotthcitcB, 
als    da   weiter   in    V.  115  ff.  aufgezählt  werden,  ja  uberhanpt  $• 
reichlich  mit  Altären  und  Tempeln  bedacht  hätten.     Statt  aJao  du 
Jetztzeit  in  Schutz  zu   nehmen,    als  habe  sie  sich  trotz  ihrer  Ver- 
ehrung des  Geldes  doch  wenigstens  von  einem  solchen  Ucbermaasse 
der  Abgötterei    fern  gehalten,    tadelt  und  verspottet  er  vi 
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den  allgemeiii  herrschenden  Götzendienst  ond  jene  Leicbifertigkeity 
mit  welcher  man  in  Rom  abstracten  Gottheiten  in  Hülle  und  Fülle 
Tempel  erbaute.     Es   ist  hier  der  Ort   nicht,   ausfiihrlicher   über 
Juvenals  Stellung  zum  herrschenden  Volksglauben  zu  sprechen,*  für 
die  Erklärung  unserer  Stelle,  wenn  wir  uns  nicht  an  die  Textesworte 
allein  halten  wollen ,  genügt  es  vollkommen ,  auf  einige  Aeusserungen 
des  Dichters  zu  verweisen,  aus  denen  dies  wenigstens  klar  hervor- 
geht,    dasa  er  in  seiner  religiösen  Ueberzeugung  keineswegs  den 
Glauben  der  Altvordern  theilte,    geschweige  denn  ein  blinder  Ver- 
ehrer ihrer  Dogmen   oder   gar  ein   eifernder  Zelote   für  dieselben 
war;  siebe  II.,  130  &  149  ff.;    VI»  59.     Der   unserer  Stelle  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  ist  nun,    kurz  ausgedruckt ^    folgender: 
„Ist  |a  doch  einmal  bei  uns  zu  Lande  heilig  vor  Allem  des  Reich- 
thoffls  Majestät :  blos  noch  an  einem  Tempel  der  „Pecunia^^  fehlt  es, 
blos  noch  an  Altären  der  Heller^^l  d.  i.  dann  wäre  die  neue  Gott- 
heit fix  und  fertig!    Und  warum  nicht?    möchte  er  ironisch  fragen; 
wäre  es  doch  nur  die  Consequenz  eben  jener  sciavischen  Verehrung, 
welche   man   dem  Gelde  zollt.     Wahrlich,    mit  demselben  Rechte, 
mit  dem  man  einer  „Pax^^  u.  s.  w.  Tempel  erbaut  hat ,  müsste  auch 
die  Göttin  „Pecunia^*  einen  Tempel,   müssten   auch  die  „Nummi^ 
Altäre  far  sich  verlangen!  Wie  urgirt  der  Dichter  diesen  Gedanken! 
Der    zweite    Satz   wiederholt  ufid    specialisirt    nur  den   ersteren; 
,ytemplnm*^  wird  zu  „arae^*,    die   „funesta  Pecunia^^  zu  „Nummi^% 
was  gleichsam  ein   Deminutio  der  Pecunia  ist.     Es    ruht   ein  he-> 
sonderer  satirischer  Accent  darauf;    vergl.  V.  48 ;   HL,  143;    VI.^ 
646;  Vn.,  140;  V.,  186:  „O  nummi,  vobis  hunc  praestat  honorem'M 
Ueberhaupt  ist  es  ein  Lieblingsausdruck  des  Dichters:  Vf.,  864;  VHI., 
100.  129;  X.,  819;  Xl„  J9;  XIII.,  26.  94.  131;  XIV.,  139.  260; 
XVI«,   40.     Auch   der  Genitiv  „Nummorum^^   verdient  Beachtung. 
Ohne  metrische  Schwierigkeit  konnte  der  Satiriker  den  Dativ:  „Num« 
mis'^  setzen,  der  gewissermaassen  zunächst  lag;  absichtlich  indessen, 
wie  es  scheint,  gebrauchte  er  dafür  den  Genitiv,  um  den  Ausdruck 
möglichst  genau  jener  üblichen  Wortverbindung  anzupassen,  in  wel- 
cher man   den  Tempel  oder  Altar  mit  dem  Namen    der  Gottheit^ 
der  er    geweiht  ist,    im  Genitiv    zusammenstellt.     Ist  doch  dieser 
Casus  so  stereotyp,  dass  man  ihn  sogar  elliptisch  ohne  „templum^^ 
oder  „ara<^  findet;  siehe  Cic.  Legg.  II.,  28  (68)  „Honoris^';  dazu 
Goerenz.     So  vertraten  also  die  „Nummi^^  an  unserer  Stelle  genau 
die  Person  der  Gottheit:  „Altäre  der  Heller'^     Heinrich  bemerkte 
nach  seinem   richtigen  Sprachgefühl  den  Genitiv  wol,    fasste  aber 
die  eigenthnmliche  Pointe  jener  Wortverbindung  nicht  scharf  genug 
auf,    wenn   er  Th.  II.  pag.  73  ff«  äussert:    „Wir  würden  sagen 
nnmmis.     Der  Genitiv  ist  ganz  antik,    taravtfi  /Scoftov  %wog^    nach 
einer  andern  Logik  construirt*'. 

Oben  bei  der  Schilderung   der   Sportelvertheilung   hatte  der 
Satiriker  von  Prätoren  und  Tribunen  gesprochen,  die  sich  mit  Frei-> 
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gelassenen  vereint  zur  Schwelle  reicher  Patrone  dringteo,  ob  be 
scheert  zu  erhalten.  Wenn  also,  fragt  er  weiter,  die  hodisla 
Staatswfirden  auf  die  Sporte!  als  eine  'stehende 
rechnen: 


Vers  119-120. 

,,Qald  facfent  comltes ,  qafbns  hinc  toga  caiceos  Mac  est 
Bt  panis  famasqoe  domi*^? 

Die  jyGomites'*  sind  die  eigentlichen  dienten ;  denn  aach  jm 
Pastoren  und  Tribunen  massten ,  um  die  sportula  erhalten  an  iSm- 
nen,    in  einem  gewissen  Verhaltniss  der  Clientel  stehen,    aher  ae 
waren  deshalb   doch   keine  „comites*^,    welche  ab  Suite   arit  6m 
Patron  umherzogen;   vergl.  V.  46;   IIL,  86.  284;  VII.,  44.  I4t; 
VIIL,  127.     Der    allgemeine  Gedaafce   im  Folgenden    iat:    «ekk 
die  nothwendigsten  Lebensbednrfnisse  daher  beziehen;    der  Dichkr 
ergeht  sich,  wie  oft,  in  Einzelnem.  — *  „hine*^  ist  mit  einer  gcwlMBi 
Nachlässigkeit  gesagt,  indeai  es  ior  „ex  hac  sportuhi^  ateht.     Tref- 
fend sagt  Heinrich  Th.  11.  pag.  76:    „ein  Ausdrodi  des  getiaa 
Lebens^.     Wenn  dagegen  der  Recenaent  in  der  Zeitschrifl  f.  AHitk 
W.   1843    Nro.  129.    pag.   1027  bemerkt,   es    sei  VIII.,    106: 
„Inde  Dolabella  est  atque  hinc  Antonius,    inde  Sacrilegos  Fcrres^ 
derselbe  Sprachgebranch  in    einer   sehr  pathetischen  Stelle  ^    so  irt 
dabei  nicht  zn  vergessen,   dass  ,yhinc*^  hier  in  ganz  ▼cracJaedeaea 
Sinne  steht ,  and  dass  beide  Stellen  einander  nicht  wol  gleicligeslrilt 
werden  können.     An  der  letzteren  nimlich  ist  es  in  lokaler  Dedea- 
tung   gebraucht,    verbunden   mit   „inde**,    wie  V.  65 >    VIU.  19S: 
XIV.  y  12.  45;   an  der  unsrigen  jedoch  bedeutet  ea  „daber'^  d.  t 
aus  dieser  Quelle;   siehe  Hand.  TurselUn.  Tom.  III.  pag.  89  Nr». 
18  ff.  y^toga'^  und  „ealcens^^  gehören,  wie  Heinrich  sagt,    ab  «- 
sertrennliche  Kleidungsstücke  zusammen ;  eines  erfordert  daa  aadeff : 
Salmas.  ad  Tertuil.  Pall.  pag.  863  ff.;   vergl.  Sat.  III.,  149.  -- 
Zu  „panis^^  siehe  Sat.  X.,  81.  —    Waa  bedeutet  nun    , 
domi^^T  Frühere  Interpreten,  wie  Grangaeus  pag.  17;    Brita 
pag.  40;  Lubinus  pag.  47,    denen  sich  Rupert!  Tooi.  IL  pag.  49 
angeschlossen  hat,  verstanden  ),ligna  viridia,  qoibus  nmgaa  vis  fa« 
excitatnr^,   im  Gegensatze   zu   denen,   welche  Martial.  XUL,    IS 
„acapna^^  nennt,    und  welche  scmst  den  IClia  ,,recoeta^   heisaca; 
Barrient.  silv.  annot.  cap.  15;  Scaliger  Aniouidr.  Boaeb.  pa^.  227  •> 
Freilich  gehörte  auch  Holz  zn  den  unentbehrlichsten  LebenabcflMfrf- 
nizsen,  daher  unten  V.  134:  „miseris  igata  eaiendns^^;  deraach  iü 
diese  ErkMtrung  der  Teitesworte  an  unserer  Stelle  au  gesucht,  v 
ferne    liegend,    um   annehmbar  zu  erscheinen.     Warum  aoDle  mA 
der  Dichter  so  dunkel  und  indirect  ausgedruckt,   warum  in  aokher 
Weise  das  effeetum  pro  efficienti  gesetzt   haben?    Auch  Heinrkb 
Th.  II.  pag.  76  verwirft  diese  Brklärang,    bringt  aber  eine  snchi 
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fiiinder  getochfe  vor,  wenn  er  den  Theil  des  Hauses  versteht,  w6 
aller  Rauch  sich  samaselle,  ood  wo  arme  Leute  zurMiethe  wohnteo^ 
das  „coenaculum'S  ^^^  ^>  ^-  ^m  ^8  heisse ,  d.  i.  die  räocherigoB 
Zimmer  im  obersten  Stockwerke  miter  dem  Dache ;  das  Hans  aber 
müsse  man  sich  ohne  Schornstein  denken;  Beckmann,  Betträge  Band 
II.  S.  402  ff.;  Voss  tu  VirgiL  Lsndbau  pag.  362  ,|SMX9rvaidif9 
iSnmQoq>t€^* ;  Appiän.  B.  Civ.  IV.,  lä.  Ich  enthalte  mich  einer  meU 
teren  Untersuchung  über  diese  Angaben,  bemerke  aber  in  Betreff 
unserer  Stelle ,  dass  schwerlich  „fumus  domi^^  schlechtweg  jene  der* 
artigen  Gemächer  im  obersten  Stockwerke  bezeichnen  können. 

Die  einfachste  und  zunächst  llegeiide  Erklärung,  die  als  sokhe 
festgehalten  werden  muss,  scheint  mir  folgende  zn  sein:  „fumus 
domi^'  steht  hier  in  dem  Sinne  jener  bei  Juvenal  so  häufigen  Wort- 
verbindung, dass,  wo  die  schlichte  Prosa  ein  Substantiv  mit  einem 
Attribut  setzen  würde  9  dieses  letztere  mit  einer  gewissen  Begriffs- 
verstärkung (ur  den  Zusammenhang  zum  Substantiv  erhoben  und 
jenes  erstere  ihm  im  Genitiv  untergeordnet  wird.  Gerade  weil 
diese  Ansdrucksweise  in  den  Satiren  so  häufig  vorkommt,  ist  auch 
hier  darnach  zu  erklären;  ich  begnüge  mich,  ans  der  ersten  allein 
anzuführen  V.  10:  „aurum  Pdlicnlae^*;  V.  29:  „poadera  gemmae^; 
V.  90:  „casum  tabulae'^;  V.  140:  „Luxuriae  sordes^^  Demnach 
steht  hier  „fumus  domi^^  für  ^^domus  fnmosa^^  oder  „fumo  fnsca^*, 
wie  Martial.  III.,  SO^  3  von  einer  „fusca  cella^  spricht.  Ueberhaupt 
aber  musste  unter  den  Artikeln,  welche  znr  Nothdnrfl  des  Lebens 
gehorten ,  vor  Allem  des  Obdachs  Erwähnung  geschehen ;  wie  auch 
Sat.  IIL,  226  „tenebrae**  d.  i.  ein  düsterer  Winkel  als  Wohnung 
erwähnt  wird;  darum  auch  ebendaselbst  V.  209  ff.:  j^nltimus  autem 
Aerumnae  cumulus ,  qnod  nudum  . .  •  •  Nemo  cibo ,  nemo  hospitio, 
tectoque  juvabit^'. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Frage  oder  vielmehr  des  Ausrufs 
„Quid  facient'^  ?  sind  die  mebten  Erklärer  ziemlich  achtlos  hinweg-« 
gegangen  und  es  bat  daher  bis  jetzt  keiner  den  Sinn  der  Worte 
erfasst.  Schon  Lubinus  pag.  46  ff.  fühlte  wenigstens  die  Zwei- 
deutigkeit der  Worte,  wenn  er  bemerkte:  „Potest  autem  hoc 
dupliciter  inteliigi.  Quid  miseri  clientes  et  habebunt,  quum  sportula 
a  ditioribus  illis  praeripiatur  ?  Vel  quod  magis  probatur:  Cnm  divites 
et  snmmi  seaatores  sportulam  petere  non  erubescant,  mnito  minus 
pauperes,  qui  nihil  habeat,  et  quicquid  habent  hinc  habent^^  Die 
erstere  von  beiden  Deutungen  ist  nicht  wohl  statthaft:  ^Was  sollen 
sie  machen,  anfangen'^?  Dieselbe  entspricht  dem  Futurum  so  wenig 
als  dem  Zusammenbange,  wie  Lubinus  selbst  gefühlt  zu  haben 
scheint.  Die  zweite  ist  die  aligemein  gültige :  „Quid  —  i.  e.  aliud 
—  iadent  comites  d.  i.  Car  non  idem  (qnod  summns  honor)  focieot. 
D.  t.  Cur  erubescant  sportulam  accipere  oder  petere,  wie  Rupert! 
Tom.  IL  pag.  49  selbst  sich  ausdrückt.  In  diesem  Sinne  fassen 
es  alle  Interpreten,  und  die  Uebersetzer  übertragen  darnach;  so 
W.  £.  Weber  Halle  1888  pag.  7:    „Was   soll'n    Untere   thun^? 
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AebnUch  Matthias  und  Gliemann.  ErstÜch  jedoch  widerspricht 
dieser  Auffassang  das  Futamm;  alsdano  mosste  der  ConjaiictiT 
stehen.  Siehe  Ovid.  Met.  VI,  Ö72:  Quid  faciat  Philomela?  fiigM 
custodia  claudit*^;  Virgil.  Belog.  I,  41:  y^Quid  facerem?  neq«c  scr- 
vitio  me  esire  licebat><  Sodaon  ist  diese  Erklärung  aus  aHge- 
meinen  Gründen  ungehörig.  Weshalb  und  wozu  soUte  der  Sati- 
riker in  solcher  Weise  die  Annahme  der  Sportel  von  Seiten  armer 
dienten  noch  besonders  rechtfertigen  f  Schwerlich  wurde  ilmca 
dieselbe  von  irgend  einem  verargt ;  vielmehr  war  sie  ganz  dem  seit 
Jahrhunderten  bestehenden  Rechte  gemäss.  Warum  also  entscU- 
digen,  wo  keine  Schuld  vorliegt?  In  derThat;  eine  snoml  so  ob- 
ständliche  Rechtfertigung  wäre  hier  gans  widersinnig. 

Mir  scheint  die  einzig  richtige  Erklärung  der  Textesworte  fol- 
gende Bu  sein.  Jnvenal  hat  hier  eine  Steigerurg  im  Sinne;  die  De- 
absichtigung  derselben  kündigt  sich  schon  durch  die  einleiteade 
Partikel  ^^Sed^  an,  welche  freilich  die  ganze  Periode  nberhaopt^ 
vorzugsweise  jedoch  den  Hauptsatz  ^^Quid  facient  comites?'^  eis- 
leitet. Die  Steigerung  aber  besteht  mm  darin,  dass  der  Satiräer, 
der  so  eben  die  gemeine  Denkungsart  vornehmer  Stände  gezcidmet 
hatte,  nun  die  noch  grossere  .Verderbtheit  der  Geriogen  malt:  «af 
die  Schilderung  der  Habsucht,  welcher  die  höchsten  Staatabeamtes 
trotz  ihrer  Wurde  und  ihres  Reichthums  froonen,  folgt  die  Dar- 
Stellung  der  betrügerischen  Habgier,  mit  welcher  die  Armen  dop- 
pelte Portionen  von  ihren  Patronen  zu  erhaschen  suchen.  Der 
Sinn  der  Stelle  ist  demnach  folgender:  ^^Was  werden  —  erst  oder 
gar  —  die  armen  dienten  thnn?!^^  „Quid^^  ist  eigentlich  eine 
fragende  Umschreibung  statt  des  positiven  „M uHo  pejus,  deten8s> 
Der  weitere  Zusammenhing  gibt  den  nothigen  ^ufschluss.  ^^Fi- 
cere'^  steht  hier  in  der  prägnanteren  Bedeutung,  in  der  es  weiter 
unten  vorkommt.  Sat.  11,  4ö:  „faciunt  hi  plura.^'  So  entsteht 
ein  Gcsammtsinn,  der  nicht  nur  dem  Wortausdruck  an  unserer 
Stelle,  zumal  dem  Futurum,  sondern  auch  dem  Zusammenhaage 
aufs  Genaueste  entspricht. 

Als  schliesslichen  Beleg  führe  ich  eine  ganz  entsprechende 
Stelle  aus  Jnvenal  Sat  II,  65  ff  an:  „Sed  quid  Jion  facient  aln, 
qnum  tu  multicia  sumas?^^  Auch  hier  ist  ein  Vordersatz  mit  „Qnam^*. 
und  die  Worte  des  Hauptsatzes  sind  ganz  dieselben,  nar  dass  che 
Negation  „non^^  dabei  steht;  dennoch  ist  der  Sinn  zieu.lich  der- 
selbe: „Was  werden  nicht  Andere  thun,  d.  i.  nngethan  lassea?!^ 
ist  mehr  Frage.  Dagegen:  „Was  —  erst  —  werden  And^e 
thunlf  mehr  Ausruf. 

In  dem  Abschnitte  von  Vers  117 — 126  hatte  der  Satiriker, 
nachdem  vorher  die  niedrige  Habsucht  höherer  Stände,  in  Sonder- 
heit bei  der  Vertheilung  der  Sportel,  geschildert  worden,  gele- 
gentlich die  raflßnirte  Bettelei  der  Armen  gerügt;  nach  dieser  Ab- 
schweifung kehrt  er  zu  dem  eigentlichen  Gegenstände  seiner   sati- 
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riechen  Darttellang)  dem  Sittenverdcrbniss  der  TornelmieD  Welt^ 
zurück.  Mit  dem  Ferse  127  beginnt  er,  uns  das  tägliche  Thua 
und  Treiben  eines  reichen  Patrons  vor  Augen  zu  fuhren;  dass 
Ton  einem  solchen  vorzugsweise  die  Rede  ist,  erkannten  die  frühe«* 
ren  Interpreten  sehr  wohl* 

Vers  127-128. 
„Ipie  dies  pnlchro  distiagnitor  ordine  yerom : 
Sportola  deiade  foram  jarisqae  perltas  Apollo/' 

Das  thätige  Hauptsubject  hiezu  bildet,  wie  schon  gesagt,  ein 
Tornehmer  Patron,  was  für  die  Folge  am  so  mehr  festzuhalten  bt, 
weil  die  Vernachlässigung  dieser  Rücksicht  mehrfache  Irrthümer  im 
Einzelnen  veranlasst  hat.  Freilich  wird  ira  weiteren  Verlaufe  auch 
von  Clienten  gesprochen;  doch  spielen  diese  nur  eine  secundäre 
Rolle;  ihrer  geschieht  nur  deshalb  Erwähnung,  weil  hauptsächlich 
im  Verhältnisse  zu  ihnen  sich  die  Eigenthümlichkeit  des  Patrons 
bethätigt.  Mit  Ironie  sagt  der  Dichter:  pulchro  ordine,^^  d,  i.  „in 
sauberer,  zierlicher  Reibenfolge;  was  die  Erklärer  bereits  richtig 
als  einen  spottischen  Seitenblick  anf  die  gesuchte  Regelmässigkeit 
gefasst  haben,  mit  welcher  ein  solches  Tagewerk  betrieben  ward; 
so  Ascensius:  „Per  ironiam  dicit  Romanos  divites  pnichre  obser* 
vare  oflicinm  singularum  horarnm  ;^'  so  Lubinus  pag.  48 :  „Ironice : 
nostri  divites  Romani  accurate  totius  diei  horas  disponere  et  pni- 
chre rebus  agendis  distribuere  et  ordinäre  nornnt>*  Schon  hier** 
ans  konnte  man  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  von  einer  vor* 
nehmen  Person  die  Rede  ist,  wenn  auch  nicht  der  weitere  Zu- 
sammenhang den  dominus  oder  rex  in  eigenster  Person  enthüllte: 
denn  wie  sollte  Juvenal  die  taglichen  Betriebe  eines  dürftigen  Clienten 
in  solcher  Weise  darstellen? 

Die  Vieldeutigkeit  des  aphoristischen  Aasdrucks  im  nachsteD 
Verse  hat  Missverständnisse  verursacht.  Es  findet  sich  hier,  wie 
anderswo,  eine  rhetorische  Ellipse.  Mit  nachdrucksvoller  Kürze 
werden  hier  nur  gerade  die  Hanptbegriflfe  angeführt;  die  weitere 
Complettirung  eines  jeden  einzelnen  bis  zur  Vollständigkeit  eines 
Salzes  bleibt  dem  Leser  überlassen.  Bei  aller  Divergenz  in  Ein- 
zelnem stimmen  nun  sammtliche  Interpreten  in  dem  Punkte  über- 
ein, dass  sie  zu  „sportula^^,  womit  das  erste  Geschäft  frühmorgens 
bezeichnet  wird,  ergänzen  „petitnr^%  und  demnach  annehmen,  dass 
sich  der  Patron  gleich  jenem  Prätor  und  Tribun  in  Vs.  101  ff  vor 
Allem  seine  Sportcl  von  dem  „domini  rex^%  um  mit  Juvenal  V, 
136  zu  reden,  abhole.  Somit  wäre  hierin  nur  eine  Wiederholung 
«les  Obigen  enthalten.  Aber  dieser  Annahme  steht  vorne  herein 
ein  gereiftes  Bedenken  entgegen.  Hier  spricht  der  Satiriker  von 
dem  regelmässigen  Tagewerke  eines  solchen  dominus;  dass  selbiger 
seinerseits  wiedenim  der  Client  eines  Anderen  war  und  von  ihm 
die  Sportel  empfing,  gehörte  doch  nur  zu  den  Ausnahmen;  schwer- 
lich  konnte  Juvenal  dies  als  eine  feststehende,  alltäglich  wieder- 
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kehrende  Beschäftigung  des  Standes  uberhaopt  darstellen«  Aad 
wird  wol  Niemand  aus  dem  y^summus  honor^^  in  Vs.  117  ent- 
nehmen wollen  9  dass  alle  Patrone  es  so  gemacht  hätten.  Und 
waren  ihrer  in  der  Wirklichkeit  noch  so  Viele:  die  Jagd  solcher 
Herren  nach  der  Sportel  war  eine  Abweichung,  welche  nicht  ia  £e 
Aufzählung  der  Tagesgeschäfte  passt;  jene  Schilderung  war  bereiti 
abgethan,  und  darf  an  unserer  Stelle  keine  weitere  Beziehnsg 
darauf  angenommen  werden.  Hingegen  war  die  Aostheilung  der 
Sporte]  an  die  Clienten  eine  Pflicht,  welche  der  Patron  tagtagüd 
der  herkömmlichen  Sitte  gemäss  abzuleisten  hatte,  nad  deamad 
wird  man  hier  wenigstens  denselben  nicht  ab  Empfänger,  sondera 
als  Austheiler  der  Sportel  zu  verstehen  haben.  Noch  ein  anderer 
Umstand  kommt  dabei  in  Betracht.  Der  weitere  Zusarnmeahug 
lehrt,  dass  die  Patrone  auf  ihren  Geschäftsgängen  nach  dem  ^forasi^ 
auch  jetzt  noch  wie  seit  Jahrhondertea  von  ihrem  Gefolge  begleitet 
wurden  —  siehe  Becker  Gallus  Tom«  II.  pag«  135  ff  — ,  nad 
wird  auf  diese  stattgehabte  Begleitung  fnr  unsere  Stelle  dentlich 
genug  in  Vs.  132  ff  hingedeutet:  besieht  man  nun  die  ^^sportnk^ 
auf  die  Spende,  welche  der  dominus  nicht  an  die  Seinigen  vertheit. 
sondern  vielmehr  selbst  anderswo  für  sich  abholt,  so  geschieht  seiner 
Clienten,  die  wir  ans  gleichwol  als  Mitganger  nach  deas  foram  a 
denken  haben,  auch  nicht  die  geringste  Erwähnung.  Der  gäazKcW 
Mangel  einer  dahin  bezüglichen  Aeusserung  wäre  eine  nngebähr- 
liehe  Harte,  die  man  dem  Satiriker  nicht  aufbürden  darf.  Aach 
würde  es  gegen  alle  Sitte  und  alles  Recht  sein,  wena  der  Pktiva 
wirklich  dienstthuenden  Clienten  ihr  gebührendes  Deputat  aa  GM 
oder  Speise  vorenthielte;  dies  durfte  er  auf  keinen  Fall,  nnd  man 
müsste  daher  schon  die  gewaltsame  Annahme  nicht  scheuen,  dass 
er  es  widerrechtlich  dennoch  gethan  habe. 

Nach  dem  Vorgänge  des  Scholiasten  1  «ssen  wir  nun  unter  des 
Coramentatoren  Calderinns  pag.  717 ;  Britannicus  pag.  41 ;  La- 
binus  pag.  48;  Marshall  pag.  11  und  wie  es  scheint  auch  Rnperti 
Tom.  11.  pag,  60  den  Patron  sich  ftfihmorgens  die  hier  verscic^ 
nete  „Sportula^  abholen,  fassen  jedoch  den  weiteren  ZasamaMS- 
haug  gana  richtig  auf,  wenn  sie  sich  die  Clienten  als  die  Begleiter 
des  ersteren  nach  dem  „forum^'  und  weiterhin  aurick  von  dort  bä 
an  das  „Vestibulum^*  denken ;  ja  Britannicus  geht  so  weit,  dicaelbea 
als  schon  bei  der  Abholung  der  Sportel  gegenwärtig  an  Terstehcai 
was  aus  nahe  liegenden  Gründen  unstatthaft  ist  Nun  berechtigt 
uns  aber,  ausser  dem  Worte  Sportula,  im  Texte  aichta,  die  per- 
sönliche Anwesenheit  des  Gefolges  ansunehmen;  denken  wir  aas 
selbiges  jedoch  frühmorgens  der  Sitte  gemäss  vor  dem  Hanne  des 
Patrons,  um  sich  diese  „Sportula^^  zu  holen:  so  ergibt  sick  das 
Weitere  alsdann  von  selbst;  der  Patron  nahm  sie  hinterclrein  mit 
sich  auf  das  „forum*^  uad  brauchte  ihnen,  da  er  seine  Schald  be- 
reits abgetragen  hatte,  keine  Mahlzeit  obenein  an   geben,  wofern 
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er  68  nicht  aus  MUIeid  för  den  Hunger  der  armen  Leute  gutwillig 
tlNHi  woUle. 

Anderft  erklart  der  alte  Ascentfius,  mit  welchem  Heinrich  Tom.  ü« 
pag.  77  im  Wesentlichen  übereinstimmt,  nur  dass  er,  sei^s  aus  Un- 
achtsamkeit, sei's  um  sich  und  Anderen  seine  mangelhafte  Einsicht 
in  den  Content  der  Stelle  nicht  su  gestehen,  Alles  halb  und  ver» 
wirrt  angibt,  wahrend  der  erstere  seine  Ansicht  in  ihrer  ganze» 
Consequena  entwickete  und  durchfuhrt;  ich  halte  mich  ebeodeshalb 
an  ihn.  Nach  seiner  Darstellung  zieht  der  Patron  fröhmorgeaa 
durch  eine  salutatio  bei  seinem  Oberherm  die  „Sportula^*  eiu^ 
schleicht  sich  imd  flachtet  gleichsam  tou  dort  unmittelbar,  um  der 
Anfwartung  und  den  billigen  Ansprüchen  seines  Gefolges  zu  ent«' 
gehen,  nach  dem  forum  und  versieht  daselbst  ganz  allein  seine  Ge«- 
schäflte.  Während  dessen  stehen  die  dienten  vor  seinem  Hause 
und  warten  auf  die  Buckkehr  des  Herrn  von  der  salutatio,  bis  die 
Zeit  dieses  Hofdteastes  vorbei  ist;  dann  ziehen  sie  hungerig  und 
mit  leeren  Händen  ab,  wie  in  Vs.  132  ff  gesagt  werde«  Gewissy 
der  ScharMnUi  und  die  Folgerichtigkeit  der  Gombination  tni  Ein«' 
zelnen  verdient  alle  Anerkenaong:  so  spielt  der  Patron  von  Anfang 
Ins  zu  Bude  die  Haaptrotfe,  und  zwar  eine,  die  kläglich  genug  ist, 
um  nach  früher  gemachten  Erfahrungen  von  ihm  erwartet  zu  wer* 
flen.  So  vermeidet  Ascensius  auch  die  oben  gerügte  Willkür  der 
früheren  Interpreten,  Clienten  als  Begleiter  des  Patrons  nach  dem 
Markte  zu  verstehen,  es  sei  denn  nach  der  gemeinte»  Abholung 
der  „Sportula'^  durch  sie ;  so  umgeht  er  auch  geschickt  jene  höchst 
nissliche  Commission,  welche  die  Aaderen  freilich  nicht  explicite, 
aber  doch  implictte  gemacht  habes,  dass  nämlich  der  Patron  wi- 
derrechtlich seinem  Gefolge  die  Auszahlung  der  vertragsmässigen 
Summe  vorenthielt;  er  war  nämlich  dieser  Schuldigkeit  gleichsam 
entflokew,  da  er  nicht  —  als  schon  abwesend  auf  dem  forum  ^*- 
die  Aufwartung  persönlich  angenoanneB  hatte.  Aber  Ascensius  ver- 
fahrt in  anderer  Hinsicht  noch  viel  willkürlicher.  Erstlich  nimmt 
er  an,  dass  der  Patron  vor  der  gesetzlichen  Zelt,  also  etwa  ,,Si«> 
deribus  dnbiis,  wie  Juvenal  Vs.  22  sagt,  fortschtdclit,  um  für  seine 
Clienten  nicht  zu  Hause  zu  sein,  wenn  sie  in  der  üblichen  Stunde 
kommen  würden :  in  den  Textesworten  ist  jedoch  nicht  die  leiseste 
darauf  bezügliche  Hindeutung  enthalten.  Weiterbin  soll  sich  der 
Patron  allein  nach  dem  Markte  stehlen,  um  sein  harrendes  Gefolge 
zu  vermeiden:  auch  davon  steht  gar  nichts  im  Texte;  zudem  ver- 
langte die  herkömmliche  y  durch  den  Lauf  von  Jahrhunderten  ge- 
heiligte Sitte,  dass  die  Clienten  dem  Brotherrn  das  Geleite  nach 
dem  forum  gaben;  jede  Abweichung  davon  würde  durchaus  un- 
statthaft sein.  Auch  wurde  im  Nachfolgenden,  wenn  man  nicht  das 
„Vestibulis  abire"  in  Vs.  132  als  die  nächste  Folge  der  gemein- 
schaftlichen Rückkehr  auffasst,  von  der  Heimkehr  des  Patrons  gar 
mcht  die  Rede  sein,  was  mindestem  dne  Härte  ist. 

Somit  wäre  auch   diese  Erklärung  beseitigt,    welche  im  Wc- 
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aentliclien   zugleich    diejenige  Heinricha  ist.     Zu    erbosen  hittn 
wir  nun  zu  „Sportiila^^   nichts  Anderes,  als  distribuitur  uttd  hotA 
den  Patron  als  Vertheiler,  wie  etwa  jener  in  Vs.  97  fL  war,  aick 
aber   als  Empfänger   der  ^Sportula^^  zu  verstehen.     Sollte  er  «§• 
mal,  wie  allgemein   anerkannt  worden   ist,   Hauptagenl   in  diacr 
ganzen  Episode  sein,  so  mosste  und   durfte  noch  nur  er  mitieib« 
oder  anmittelbar  der  dispensator  spoitulae  sein.     Za  „fomni^',  wt- 
hin  die  ,,comites^'  ihrem  „rcx^^  oder  ^^dominns^^  das  Geleite  gabe% 
ist  zu  suppliren  etwa  ^^frequentatar^^  oder  auch  allen  falia  y^agitar': 
Cic«  Att.  V,  16;    zu  verstehen  hat   man  nbrigens,    wie   ackon  die 
Interpreten  richtig  bemerkten,  das  „forum  Aogusti^';  zor  Erbanaag 
desselben  bewog  diesen  Kaiser  nach  Suet.  Aug.  cap.  29:    ^^oo»* 
num    et  judiciorum    multitudo    quae    videbatur,    non  sufficientibu 
dttobus,   etiam   tertio  indigere^^;   vergl.    Ovid.  Pont.  IV,     15,  1& 
Hier   stand   nach   dem   Zeugnisse   des   Plin.  H.  N.  VII,    54   eis 
„Apollo  eboreus;    vergl.  Hör.  Sat.  1,9)  78.     Weil  der  Gott  mn 
in  effigie  die  Gerichtsverhandlungen  mit  anhörte,  heisst  er  bei  Ja- 
venal  spöttisch  „juris   peritus.^^     Der  Spott  ist  nicht   so  hanalof, 
wie  er  scheint;  selten  erwähnt  Juvenal  den  Namen  einer  Gottheit, 
ohne  ihr  eins  anzuhängen;  wie  VI,  16,  59;  XIII,  79,  45 ;  währesd 
er  anderswo  unverhohlen  spottet,   wie  II,   31.  130  £     Uebrigeas 
hat   man  die  Worte   des  Dichters   nicht  so   zu  verstehen  ^    als  ob 
von   einem   förmlichen  Besuche   dieser  Statue  und  noch  mehr  dtr 
„triumphales^*  in  Vs.   129  —  vergl.  Tac.  Ann.    IV,  23;    Agik. 
c.  40;    Plin.  Ep.  11,   7  —  die  Bede  sei:  der  Satiriker   gebt  nar 
nach  der  Erwähnung  des  forum  Angnsti  seiner  Manier  gemiss  ia*t 
Detail  und  knnpfl  gelegentlich  Einzelnes  an,  um  so  lieber,  ala 
satirische  Laune  dabei  ihre  Ausrechnung  findet.     Offenbar 
er  des  „Apollo'^,   mehr  um  das  Attribut  „juris  peritos^^  anbiinga 
zu  können,   als   um   nur  der  Anschaulichkeit  im  Einzelnen  sa  ge- 
uogen;    offenbar  die  „triumphales^^  nur,    um  einen    derer   baer  ia 
efBgie   Prangenden,  den  Crispin,  zu  verhöhnen;   scheinen  doch  St 
Verse  von  129 — 131  recht  eigentlich  deshalb  eingeschoben  za  acia. 
da  sie  sonst  für  den  Fortschritt  der  Darstellung  recht  wohl  fehka 
konnten,  ohne  dass  diese  letztere  dadurch  irgendwie  verkürzt  «aJ 
beeintriichtigt  worden  wäre. 

Ich  scbliesse  diese  Auseinandersetzung  mit  den  Worten  da 
alten  Maucinelli,  der  —  vielleicht  auch  Prateus  pag.  16  —  aüeia 
den  Zusammenhang  der  Stelle  im  Allgemeinen  verstanden  hat,  weai 
er  bemerkt:  „divitum  atqne  nobilium  notat  avaritiam:  qni  qnon 
salutati  fnissent  postea  comitati  in  forum  diversaque  loca,  redvcü 
inde  domum,  clientes  non  cibabant;  qiiod  quidem  illi  sperant:  bioc 
lassi  et  jejuni  vestibulis  abibant.  Haec  profecto  vera  hujua  lod 
sententia  ett^* 

Damit  ist  der  Geschäftsgang  des  Patrons  beschlossen; 
Clienten  begleiten  ihn  dienstthuend  bis  an  die  Pforte  seines 
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uod  empfehlen  hich  hier  nothgedrangen ,   weSl  keine  EinlildttAg  von 
Seiten  des  Brotherrn  erfolgt: 

Vcr.  132—134. 
„VestibnljB  abeant  veteres  lassiqae  clientei 
Votaquo  deponont  quamqaani  longisaima  coeoae 
Spea  homini : .  caolia  miserifl  atqae  ignia  emeDdoi,'' 

Die  meisten  der  älteren  Interpreten  haben  den  Zusammenhang 
dieser  Worte  mit  dem  Vorbergefaendeo  richtig  festgehalten  und  Ter- 
stehen  die  Clienten^  weiche  mit  dem  Patron  das  forum  besucht  und 
sich  im  Dienste  m&de  gelaufen  hatten,  und  ihn  schliesslich  bis  an 
sein  Portal  begleiten;  so  Lnbinus  pag.  48;  Britannieus  pag.  42; 
Prateus  pag.  16;  Grangaeus  pag.  18:  ,,ad  quae  deduxerant  ex 
foro  patronos  et  reges,  nob  ulterins  admissi.^^  Nicht  so  Rupert! 
Tom.  II.  pag.  61  9  der  die  richtige  Bemerkung  des  letzteren  mis»* 
billigend  anfährt,  und  Heinrich  Tom  II,  pag.  80,  der  gänzlich  ver- 
gessen oder  nicht  begriffen  au  haben  scheint,  dass  hierin  nur  die 
Fortsetstmg  der  begonnenen  Schilderung  enthalten  ist.  Beide  den- 
ken sich  die  comites,  als  ob  sie  suerst  auftreten,  an  den  „Vesti- 
bulis^'  als  dem  Standorte  der  Clienten  und  Salutanten  —  Gell. 
IV,  1;  XVI,  d;  Schneider  ad  Vitruv.  Tom.  II.  pag.  447;  Suet. 
Tib.  cap.  32:  „pro  foribus^^;  Juv.  I,  9ö,  96  — lange  stehend  und 
wartend,  um  dem  Herrn  ihren  Grnss  zu  bringen. ^^  Hie?on  steht 
aber  im  Texte  gar  nichts;  vielmehr  hofiften  dieselben,  da  sie  schon 
in  der  Frähe  ihre  Gebühren  empfangen  hatten,  von  der  Güte  ihres 
Brotherrn  eine  Extra-Mahlzeit,  sehen  steh  hierin  jedr»ch  getäuscht 
imd  gehen  sofort  ab,  um  vielleicht  von  der  schon  erhaltenen  Spende 
Victualien  und  Reisig  zu  kaufen.  Zu  „veteres  iassique^'  —  d.  i* 
von  dem  Tagesdienste,  nebenbei  auch  von  der  lang  genährten 
Hoffnung  auf  eine  coena  —  bemerkt  Ruperti  a.  a.  O.  treffend: 
9,etiam  hoc  ad  indignitatem  rei  angendam  valet.^^  Uebrigens  geht 
Heinrich  einerseits  zn  Weit,  wenn  er  behauptet,  vetus  könne  nicht 
so  viel  als  senex  heissen,  und  trifft  andererseits  den  Sinn  der  Ver- 
bindung nicht  ganz,  wenn  er  versteht  „graves,  severi^^  —  Ruhnken 
ad  Vellej.  pag.  244;  de  Causs.  corr.  Elog.  c.  6  -*^  oder  „deren 
Vorfahren  schon  Clienten  des  Hauses  waren,  die  also  um  so  mehr 
Wohlwollen  und  Aufimerksamkeit  verdienten.^^  .  Mit  Recht  tadelte 
schon  Mohr  in  dem  Spicil.  annot.  in  Jnv.  Sat.  I.  II.  Dorpat.  1845« 
pag.  32  den  letztgenannten  und  bemerkte:  „Veteres  clientes  sine 
dubio  ii  vocantur,  qui  jam  maltos  annos  clientes  fnerunt,  ergo  non 
plane  faJso  interpretantur,  qui  de  senibus  clientibns  sermonem  esse 
dicuat  —  etsi  veteres  per  se  non  significat  sensf  —  nam  qui  jam 
mnltos  annos  cliens  fuit,  certe  aetate  proveeta  est»^'  Es  sind  alte, 
im  Dienste  grau  gewordene  Clienten  zn  verstehen;  vergl.  IH,  1; 
IV,  62;  V,  64;  VI,  S46$  um  so  gehässiger  erscheint»  wie  anoh 
Britannieus  pag.  42  anmerkt,  das  Benehmen  des  Patrons;  zu 
,,laaii^,   welches  Heinrich  ganz  verkehrt  auf  ,ylange8  Stehen   vor 
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dem  Portai^^  bezieht,  derselbe  Interpret  treffead:  ,,LoDga  cmlioie 
dam  comitantur  divitem/'  — 

,,Votaque  deponont/^  Worin  die  aehnsuchtigen  Wünsche  da 
dienten  bestanden,  darüber  kann,  zamai  wenn  man  die  Sitntioi 
bedenkt,  in  der  sie  rieh  hier  befanden,  kein  Zweifel  obwaltn; 
überhaupt  aber  war  eine  Hahlzeit  an  dem  Tische  des  Patroos  ca 
stehender  Hauptwunsch  für  sein  Gefolge;  daher  weiter  oala  V. 
18  ff:  „Votonim  summa  t  Qnid  ultra  Quaeris?*^  Dies  veikaoBtai 
die  meisten  Interpreten  nnd  suchten  deshalb,  ohne  einen  triftifei 
Grund,  in  verschiedener  Weise,  einige  durch  Aenderung  der  en- 
fachsten  Wortverbindung,  andere  durch  unnöthtge  firgäazunges,  ge- 
waltsam das  Object  der  Sehnsacht,  die  „coena^%  ansdruckfich  Üi* 
aifzufbgeB. 

•  Zuerst  kommt  hier  die  Meinung  des  Henninius  pag.  18;  da 
Pithoeus  Heidelb.  1690.  pag.  27;  der  Edit  Bipont.  pag.  SS  s 
Betracht  Hieher  gehört  ferner  nicht  blos,  wie  es  acbeiat,  CaMe 
rinus,  sondern  auch  Britannicus,  indem  er  im  Texte  wenigstem  ^ 
40  ebenso  liest  und  interpongirt.     Alle  nämKch  iaterpnngireB 

„Votaque  deponunt,  qnamqnam  longissina,  coenae, 

Spes  homini'* 
und  suchen  demnach  deo  Genitiv  „coenae^**  ans  dem  restrictlTci 
Satze  auszuscheiden,  am  ihn  mit  „Vota:^  als  ein  nachtcagliches  Zr 
behör  zn  verbinden.  Derselben  Ansicht  ist  auch ,  wie  schM  Bei* 
necke  Animadv.  in  Juv.  Sat.  Hai*  1804  pag.  68  bemeiit  bL 
Grangaens ,  welcher  pag»  18  zn  der  Restriction  „qnamquaa  Im* 
gissima  spes  homini^  erklärend  äussert:  „Ea  enicn  hominen  UcW 
reddit,  et  semper  meliora  exspectantem  ad  mortem  usqne  comitsf  • 
Vide  Proverb,  „Aegroto»  dum  anima  est,  spes  est.^^  indem  vidA 
•nf  die  oben  bezeichnete  Weise  der  Genitiv  „coenae^  weggesckiA 
ist,  blieb  der  ganz  allgemeine,  onbeschrankte  Begriff  „spe«^^  i** 
rück.  An  sich  ist  der  Sinn  dieses  Aligemeinsatzes  kein  ungeaiiitf'* 
doch  passt  er  für  den  Zusammenhang  weniger »  insofern  er  taä 
allein  höchst  matt,  sendem  a«ch  abwegig  ist.  Ueberhanpt  aber  er- 
laubt die  Wortstellung  im  Texte  diese  ErkÜrnng  darcbain  sidc 
denn  wie  koimte  „coenae^^  detigestaK  ans  der  Mitte  des  eoidilic^ 
senden  Satzes  herausgerisse«  nnd  mit  dem  fernstehenden  „^^ 
verbunden  werden?  Alsdann ,  meinte  Rnperti  Tons»  L  pag.  1^ 
könne  oder  müsse  man  geradesn  die  Teitesworte  danach  uiBsldk< 
„Votaqae  deponunt  coenae  leegisdma  quamqnam  Spes  boniv^f 
nnd  allerdings  ist  nicht  wohl  aA»asehen,  warum  der  Dichter  skk 
selbst  diese  so  nahe  liegende  Aenderung  vornahm  und  jene  ttf 
buhrßche  WortsteHang  vermied.  Heinecke  tadelt  jedoch  ps^-  ^ 
Rnperti's  Vorschlag  entschieden  und  meint,  Jene  angebliche  Ti«i* 
nang  des  Genitive  „coenae^  von  dem  regierenden  Snbstanüv  „Votf^ 
entschuldigen  oder  gar  rechtfertigen  zu  können  als  Synchyi»  ^ 
vergL  Saoct.  Biinerv.  IV,  11;  dazuPerizon,  Ondendorp.  adLsc« 
VI,  662;  VIU,  343;  »"OrviU.  ad  Charit,  pag.  893  ff  ed.  Lipt." 
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Auf  eioe  Definition  dieser  angeblichen  Figur,  unter  wekfae  sich 
allenfalls  jede  Verworrenheit  bringen  liessei  will  ich  mich  hier  nicht 
einlassen  v  ganz  entsprechende  Beispiele  einer  so  regelwidrigen  Wort* 
Stellung  finden  sich  jedoch  nirgends ,  und  jene  ganse  Interpretation 
ist  Terwerflich.  So  lange  man  „Spes  homini^'  liest,  ist  eineTren-* 
nuDg  der  Satzverbindung  von  ^Quamqoam  •»-  Spes  homini^^  ua-* 
thunlich. 

Maacinetli  Fo.  XIV.  b,  der  übrigens  demselbeD  Ziele  nach- 
strebte, ,,coenae"  an  ,,Vota^^  anzuknüpfen,  erkaanfe  ohne  Zweifel, 
dass  das  dazwischenslehende  ,)quaniquam  longissima^^  jene  Anknü* 
pfung  unmöglich  machte,  so  lange  es  als  Prädikat  zu  dem  nach- 
träglichen 9>Spes  homini^^  geboren  muss«  Darum  suchte  er  die 
Ablösung  des  ganzen  Wortercomplexes  j^quarnquam  —  coenae^^  voo 
„Spes  homini^^  dadurch  zu  ermöglichen^  dass  er  gegen  die  Aussage 
aller  Handschriftsa  „Spes  hominum^^  las,  welches  als  aphoristischer 
Ausruf  für  sich  stehen  konnte.  Diese  acclamatio  afber  erklärt  der- 
selbe mit  Ascensius,  Juvencius  Paris  17S9.  pag.  26,  Biitannicua 
pag.  42  dahin,  data  zu  ergänzen  sei  „viles  et  iaanes«^^  Es  wäre 
also  ein  allgemeiner  Ausruf  über  die  Eitelkeit  menschlicher  Hoff- 
nung überhaupt;  etwa  wie  Persius  Sat  I^  1  ausruft:  ,,0  curas  ho- 
oiinum  !^'  Diese  Erklärung  ist  nicht  ohne  ScharfsiaB,  befriedigt  aber 
dennoch  nicht»  Erstlich  passt  „longissima^^  besser  zu  „spes^^  — 
vergL  Hör.  Carm.  I,  4,  16;  Stat.  SiW.  11, 1,  82  y  Tbeb.  XII,  239  — 
als  zu  „Vota'^;  ferner  ist  es  hart,  dsss  ^^Spes  hominum^^  so  ganz 
nackt  gesagt  dasselbe  bedeuten  soll,  was  Cic.  pro  MiL  9b  aus- 
druckt mit  „O  spes  fallaces'«;  Ovid.  es  Pont,  lll,  7,  21:  „irrtta^S 
Quint.  VI,  4:  „vana^S  Virg.  Aen.  11,  49;  Ovid.  Met.  VII,  336; 
Cic.  Philipp.  VII,  13:  „laaais/^  Ueberbaapt  fallt  diese  Emeadatioa 
von  selbst,  sobald  die  handschridlich  verbürgte  Lesart  eine  befrie- 
digende Deutung  gefnnden  hat.  Verbunden,  wie  hier,  steht  ),Spe8 
homini<<  bei  Cic.  Att  III,  22. 

Andere  Erklärer,  wie  Lubinus  pag:  48  ff,  der  nichts  desto- 
weniger  in  den  Noten  „longissima^'  zu  „Vota^^  zieht,  haben,  so 
scheint  es  wenigstens,  an  der  Untrennbarkeit  des  Zuhammenhanges 
von  „quamquam  —  homini'*  festgehalten,  legten  jedoch  eine  falsche 
Bedeutung  in  die  Worte  des  Dichters  hinein,  wenn  sie  selbige  spe- 
ciell  auf  die  langgehegte  Hoffiiung  der  dienten  bezogen.  Ist  auch 
die  Verbalellipse  ««fuil^^  erträglich,  so  kann  doch  „homini^^  un* 
möglich  im  Sinne  des  zumal  pluraliscben  clientibus  stchöi.  Offenbar 
sind  die  Textesworte  g^nz  allgemein  zu  verstehen.  So  scheinen 
sie  auch  Heinrich  Tom.  II,  pag.  81  und  Heiaeeke  pag.  69  gefasst 
zu  haben^  welche  beide  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen  sind. 
Freilich  stimmen  auch  sie  darin  der  allgemeinen  Ansicht  bel^  dass 
sie  „coenae'^  zweimal  verstehen  zu  müssen  glauben;  aber  ste.sup- 
pUrea  es  doch  nur  für  <iie  „Vota^^  aus  dem  „cocnae^^  bei  y,Spe8^'; 
und  richtig  citirt  in  dieser  Hinsicht  Heinecke  Tac.  Ann.  II,  71,  wo 
aus  dem  nachfolgenden  „movebat'^  für  das  Vorheiigehende  ,9movet<< 
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oder  „moveot^^  sa  ergänzen  ist.  .  In  Betreff  aber  jener  Erganzaig 
von  ,,coeoae'^  an  unserer  Stelle,  darüber  alle  Erklärer  ein  verstandet 
sind,  bemerkte  ich  Oberhaupt,  erstlich  dass  der  Wortbegriff  voa 
Vota  an  sich  und  für  unsere  Stelle  bestimmt  genug  ist,  und  udl 
einer  solchen  Zugabc,  wie  der  Genitiv  „coenae^^  ist,  bedarf ,  w« 
schon  oben  gesagt  worden  ist,  zweitens,  dass  in  grammatisdicr 
Hinsicht  ein  solcher  zu  ,,Vota^<  gar  nicht  hinzutreten  kann,  «k 
schon  Mohr  in  dem  Spicil.  in  Juv.  Sat.  I  et  IL  Dorpat  1845. 
pag.  32  hervorgehoben  bat ;  denn  „votum^^  als  ursprönglicliei  Par^ 
ticip-Perfect- Passiv  ist  ja  selbst  das  gewünschte  Objecto  wosa  nd 
mit  welchem  Rechte  also  der  Genitiv  „coenae"?  Irrig  ist  es  and, 
wenn  Heinrich  jene  Supplirung  von  „coenae^^  eine  synchysis  oder 
ein  hyperbaton  nannte  und  Wolf  zu  Hör.  Sat«  I,  88  ff;  104  $  Mat- 
thiae  Gr.  Gram.  p.  902  citirte. 

In  welchem  Sinne  fiigt  nun  der  Dichter  diesen  ganzen  fia- 
wnrf  hinterher?  Der  Ziisammenhang  macht  es  glaublich,  dass,  da 
nnmittelbar  vorher  „Votaque  deponunt'*  gesagt  ward,  das  Sckmcn- 
liehe  einer  solchen  Entsagung  hervorgehoben  werden  soll.  Gaaziicl 
missverstanden  daher  die  Absicht  des  Dichters  Heinecke,  wenn  «r 
pag.  60  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  den  Gesammtsinn  der 
Stelle  dahin  angibt:  „Ermtidet  gehen  die  Clienten  weg  und  gebes 
alle  Hoffnung  der  Mahlzeit  auf,  und  doch  kann  der  Mensch,  wo  « 
etwas  zu  essen  gibt ,  recht  lange  warten ,  wenn  ihm  nur  'die  HaU- 
seit  nicht  entgeht.^^  Von  dieser  letzten  Bedingung  oder  Voraa«- 
Setzung  steht  gar  nichts  im  Texte;  auch  passt  der  ganze  Gedaokf 
nicht  hieher,  da  es  nichts  zu  essen  gibt,  da  die  gewünschte  May- 
seit  eben  den  Clienten  entgeht.  Der  Sinn  mnss  offenbar  ein  gsai 
anderer  sein.  Warum  und  mit  welchem  Rechte  hofft  der  Mcasck 
am  längsten  auf  Speise  und  Trank?  Offenbar,  weit  es  nur  Leibes- 
Nothdurft  ist,  was  er  begehrt;  weil  er  so  bescheiden  in  seiaes 
Ansprüchen  ist.  Die  Teztesworte  drucken  daher  mit  einer  ge- 
wissen Umschreibung  den  Gedanken  aus:  obwol  der  Mensch  sn 
ungematen,  nur  mit  schwerem  Kampfe,  der  Hoffnung  auf  Befrie- 
digung seines  Hungers  entsagt.  So  würde  eben  das  Schmerzlich 
einer  nothgedrungenen  Resignation  hervorgehoben. 

Im  Nachfolgenden  haben  die  Wortform  „canlis^S  w^che  em 
Theil  der  Codd.  hat,  festgehalten  Pithoens  Heidelb.  1690.  pag.  27; 
Britanniens  Lut«  1613.  pag.  40;  Henniniiia  Lugd.  1696.  pag.  18: 
Heinrich  Tom.  I,  pag.  8.  Dagegen  schreiben  „caules**,  welches 
andere  Handschriften,  nach  Achaintre's  Bericht  besonders  viele  Pi- 
riser,  haben,  Lubinns  Han.  1603.  pag.  47;  Acbaintre.  pag.  24; 
Cilderinus;  Prateas  Lond.  1691.  pag.  17;  Marshall.  Lond.  1723* 
pag.  12;  Jovencius  Paris  1739.  pag.  25.  Auf  den  Rath  in  des 
Miscell.  Observ.  crit.  Vol.  V,  T.  II.  pag.  267  will  auch  Ruperti 
Tom.  I.  pag.  14  nur  von  dieser  Form  wissen,  weil  sie  „tum  ia* 
•olentior,  tum  auribus  h.  I.  gratior  est  et  auctoritate  tot  cod«L 
Qrmatnr.*'     Offenbar  findet  er  aUo,   und  swar  nicht   mit  Unrecht« 
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einen  gewissen  Missklang  darin,  das«  hier  zwei  Endsilben  anf  Uy 
nnd  noch  eine  kurse  anf  U  weiterhin  zusammenkoinnien.  Wofern 
man  sich  hier  durch  solche  Rücksichten  Jeiten  Jassen  will,  so  bemerke 
ich  dagegen )  dass  Juvenal  anderswo,  namenilich  IV.,  64:  „Excinsi 
eispectant'^,  zq  welcher  Steile  ich  ausführlicher  über  diese  rheto- 
rische Manier  sprechen  werde,  mit  satirischer  Absichtlichkeit  Silben 
wiederholt,  nm  einen  komischen  Effect  zu  bewirken.  Wie  an  jen^ 
Stelle  dnrch  die  Wiederholung  der  Silbe  „Ex'^  in  „exspectant^^, 
wofür  freilich  die  meisten  Interpreten,  um  den  ihren  Ohren  anstos- 
sigen  Missklang  zu  vermeiden ,  „spectant^*  lesen ,  das  „Nachschauen^^ 
der  in  ihrer  Hoffnung  getäuschten  Väter  malerisch  gezeichnet  und 
persiilirt  werden  soll,  so  mochte  auch  hier  dem  Dichter  eine  ähn- 
liche Absicht  vorschweben.  Dergleichen  klingt  gesucht;  man  ver- 
gesse aber  doch  nicht  dabei,  dass  eine  gesuchte,  nach  Effect 
haschende  Sprache  und  Darstellung  dem  Charakter  der  rhetorisiren- 
den  Poesie  entspricht, 

Vers  158—169. 

„Qni  dedit  ergo  tribui  patmis  aeonitSi  vehatvr 
Peniilibos  plomii;  atque  illiac  despiciet  nos'^f 

Nach  der  von  mir  in  den  N.  J.B.  von  Jahn  Supplem.  B.  XV» 
H.  4  pag.  566  ff«  getroffenen  Bintheilung  spricht  diese  Worte  der 
Zwisehenredner  als  Einwurf  gegen  die  nachdrückliche  Warnung  des 
Dichters ,  dass  man  von  der  Rache  eines  hochgestellten  Gänstlings 
das  Aergste  besorgen  müsse.  Früher  schrieb  man  beide  Verse  dem 
Dichter  zu,  für  den  sie  nicht  passen;  derselbe  kam  weder  selbst, 
noch  brachte  er  Andere  in  Versuchung,  sich  so  unbesonnen  dem 
Hange  zur  Satire  zu  überlassen;  als  er  dies  niederschrieb  nnd  sei-» 
nen  Zuhörern  vortrug,  war  er  schon  fest  entschlossen,  sich  nur 
„in  illos**  Invectiven  zu  erlauben,  „quorum  Flaminia  tegitur  cinia 
atque  Latina^S  uni  ao  mehr  als  er,  wie  man  allgemein  annimmt, 
bereits  mehrere  der  nachfolgenden  Satiren  fertig  hatte.  Aber  die 
extreme  Zumuthung  eines  Anderen ,  wie  hier  des  Zwischenredners, 
konnte  er  sehr  füglich  in  ihre  Schranken  zurückweisen,  da  er  sich 
über  die  Beschränkung,  innerhalb  deren  seiner  satirischen  Laune 
freien  Lauf  lassen  wollte ,  bereits  entschieden  hatte.  Nach  Rnperti 
Tom.  I.  pag.  16;  Achaiotre  Tom.  I.  pag.  20  schwanken  die  Hand- 
schriften zwischen  „vehatur''  und  „vehetur^^;  ebenso  in  dem  nach- 
folgenden Verse  zwischen  „despiciat^^  und  ,,de8piciet^^,  welches  letz- 
tere jedoch  nach  der  Versicherung  O.  Jahns  in  der  Rec.  Allg.  Lit. 
21eit.  1842  Nr.  26.  pag.  193.  „die  bessern  Handschriften^'  haben, 
welche  „aber^S  ^>c  derselbe  hinzufügt,  „im  vorhergehenden  Verse 
„vehetur^^  geben^^  Dies  „vehetur^^  scheint,  nach  dem  „aber^^  zu 
iirtheilen,  ein  Druckfehler  zu  sein,  und  dafür  „vehatur^^  verstanden 
werden  zu  müssen ;  denn  nur  dieses  würde  dem  „despiciet^^  adver- 
sativ sein.    Ich  gestehe  offen,  dass  ich  mit  Britanniens  Lut.  1613 
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pag.  48;  Henomius  Lugd.  1696  petg.  21  ff.  nnd  Pitinmfieidcll 

1690  pag.  28  ^^vehatur  atque  despiciet^*  ab  die  acht«  Lenrt  fcK- 

luilCe.     Die  Vermiitbiing  Kegt   hier  sehr  nahe   und  wird  dank  k 

offenen  Worte  neuerer  Interpreten,  me  Ruperti^s  Tom.  I.  pag.  II 

—  ,9panim  interest,    modo  mox  resposaeris  ,,despiciet^^,  noii 

Henninins  aliiqne  editores,  y^vehatiir^^et  ,,despiciet^^-;  AchaintitH 

Tonu  L  pag.  29 ;  Heinrich^s  Tom.  II.  pag.  85»  welcher  nadi  „1^ 

hator^*   der  Zeitfolge  wegen  aus  Handschriften  „despiciat^,  mä 

y^spiciet^^  so  lesen  befiehlt,  vollkommen  bestätigt,  dasiscboodie 

Abschreiber  der  Handschriften   der  Symmetrie  wegen  beliebig  «t- 

weder  ,,vehatar^  ond  ,,despiciat^<   oder  „vehetur'^  nnd  „despide^ 

lasen;   sie    wollten   nur  nicht  „vehatur  nnd  „despiciet^  zumiuki 

haben  wegen  der  temporären  Incongrnenz.     War  man  doch  tcitds 

ältesten   Zeiten   auf  dergleichen   Polituren    bedacht,   um  bei  ^ 

Schriftstellern  in  gleicher  Weise,  ohne  sich  dabei  von  der  gdiörigd 

Rücksicht  auf  die  eigenthümliche  Sprechweise  eines  jeden  Eiozelia 

leiten  und  zügeln  zn  lassen,  eine  möglichst  elegante  ond  symmctriscit 

Diction  herzustellen.     An  unserer  Stelle  nun  lässt  sich,   abgesda 

vom  Zusammenhang,  gegen  das  Futurum  „vehetur^%  welches  uc^ 

in  den  Miscell.  Obss.  crit.  V.  V.  T.  II.  pag.  267  festgebaltes  wird. 

so  wenig  als  gegen  das   Präsens  Conjunctiv  etwas  einwenden,  ^ 

beide  in  solchen  Fragen  stehen  können :  die  Verbindung  beider  abtf 

in  solcher  Weise,    dass   dem  letzteren  das  erstere  folgt,  ist  aidt 

blos  an   sich    zulässig,    sondern  auch  in  rhetorischer  Himiditrai 

besonderem  Effecte.     Es  ist  ein  ähnlicher  Uebergang  von  gevdt* 

Kchem  Sprachtone  zn  mehr  distinctem  ond  energiachem,   wie  vc* 

der  Satiriker   anderswo   vom  Futurum   zum  Praesens  — *  reigl  ^' 

166:  „Incebit««  mit  V.  167:  „deducit**;  Sat.  IL,  V.  140:  „swwf 

tur*«  mit  V.  141:    „prodest**;    Sat.  IV.,  V.  126:  „cap4es«iwt^ 

127:  „Excidit**,  —  von  der  indirecten  zur  directen  Frage  —  »«*^ 

Sat.  IV.,    V.  101:    „quis  jam   non  intelligat^'  mit  V.  102:  ^ 

mirator^  —  übergeht.     Dergleichen  Incoaveniensen  gehören  ^ 

einmal  zur  Eigenthümlichkeit  des  Satirikers  nnd  mästen  deshalb  * 

ihrer  selbst  willen  festgehalten  werden.     Man  fasse  doch  dieidki 

nicht  blos  von  ihrer  negativen  Seite  anf ,  insofern  sie  Abwetcbnag^ 

von    dem    schlichten   und   regelrechten  Sprachgebranche  sisd;  ^ 

haben   nach  ihren  positiven  Inhalt:   die  Lebendigkeit  nnd  Eserpt 

der  Diction,    des  Tones  im  Vortrage  wird  dadurch  weaeatlidi  g^ 

steigert.     Auch  an  unserer  Stelle  ist  dies  nicht  zu  verkemiea:  r^ 

sollte  anf  hangendem  Flaume  fahren  nnd  von  fiorther  soll  er  {^ 

auf  uns  herabsehen  t!^^  Wird  doch  auch  schon  durch  „illinc^S  wek^ 

sich  auf  das  vorhergehende  „Pensilibns  plomis^^  bezieht,  angedeoH. 

dass  sich  der  Gedanke  nicht  gerade  in  einem  unmittelbaren,  scblid' 

ten  Zuge  fortsetzt,  sondern  dass  eine  gewisse  Entfemnag,  ^^ 

düng  zwischen  dem  Folgenden  nnd  Vorhergehenden  stattündet 

Aus  diesen  Gründen  meine  ich  hier  „vehatur  atque  despicid|* 
ala   ursprängliche  Lesart   wiederherstellen  zn  müssen,    ohwol  dtf 
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erstere  «ogar  ron  C.  Fr.  Hermaan  in  den  Programm  «»De  codidboi 
JavenaJis  redte  cxistinandis^^  Gottiog^  1847  pag.  6  verworfen  wird, 
der  Raperti^fl  Aenderuag  in  y^vehatni^^  oifenbar  wegen  des  folgen«* 
den  ,,deflpiciet*^  billigt» 

IL 

An  die  Klage  über  onmäasige  und  sinnlofe  Verschwendung 
im  Würfelspiel  schliessen  sich  äbnliehe  an  über  den  Luxus  in  Bau- 
werken undTafelgenüssen,  welcher  mit  der  engherzigsten  Knausert 
gegen  Anne,  zumal  gegen  die  Clienten^  yerbnnden  sei.  Diesen 
Gesichtspunkt  hauptsächlich  hat  der  Dichter  hier  und  weiterhin  vor 
Augen,  uns  ,,istas  Luxuriae  sordes^^,  wie  er  selbst  sich  unten  in 
V.  140  ausdruckt,  zu  schildern,  welcher  die  vornehme  Welt  der- 
malen frohnte:  wie  Jener  Spieler  in  V,  91  ff.9  nur  um  seine  Oe- 
liiste  bis  zum  Uebermaass  befriedigen  zu  können,  einem  frierenden 
Sclaten  sogar  die  nothdürAigste  Bekleidung  seiner  Blosse  versagt, 
80  lassen  auch  die  Reichen,  von  denen  hief  die  Rede  ist,  ihre 
dienten  darben,  wahrend  sie  selbst  im  Tafelgennsse  schwelgen^ 
oder  fertigen  sie  pflichtschuldig  mit  einer  kärglichen  Spende  ab. 

Vers  94—96. 

yyQuis  totidem  erexit  vlllas?  quis  fercala  soptem 
Secreto  coenavit  avns?'* 

Die  apodicüsche  Behauptung:  „Vordem  erbanete  man  00  viele 
Villen  nicht,  noch  schmauste  irgend  einer  nnter  den  Vorfahren  sie- 
ben Trachten  üir  sich  allein!'^  druckt  der  Satiriker  lebendiger  und 
energisciier  durch  eine  Frage  ans  9  wie  er  denn  von  V^  87  an  über* 
banpt  in  dieser  Form  fast  ausschliesslich  gesprochen  hat.  Die 
specielle  oder  eigentlich  individuelle  Fassung  derselben  scheint 
einige  Erklärer,  wie  Lobinus  Hannov.  1603  pag.  42:  ^^quis  majo« 
rom  tot  domus  rusticas  exaedificavit,  quot  jam  passim  ab  uno 
aedificantur?^^  za  der  Annahme  bewogen  zu  haben,  als  deute  Juveoal 
anf  einzelne  Personen  der  Gegenwart  hin ,  welche  viele  Landhäuser 
zugleich  aufführten.  Dazu  nothigen  uns  die  Textesworte  nichts  viel- 
mehr drücken  dieselben  nur  in  etwas  schärferer,  prägnanterer  Weise 
--*  Qnia  avus?  i.  e.  ne  nllus  qoidem  -«--  den  allgemeinen  Gedanken 
ans,  der  schon  oben  angegeben  ist.  — «  «,totidem^^  d.  i,  wie  jetzt 
Der  Dichter  setzt  die  Vergleichung  der  Gegenwart,  in  der  alle 
Laster  und  Tborheiten  <len  Höhepunkt  erreicht  hätten,  mit  der 
Vorseit  aus  dem  Vorhergehenden  fort  Mit  Recht  bebt  Heinrich 
Th.  II.  pag.  68  den  Begriff  des  Zeitworts  ,»erigere^%  welcher  mit 
der  «either  beliebten  Uebertragung  „erbanen"  keineswegs  erschöpft 
wird,  in  seiner  vollen  Prägnanz  für  den  Zusammenhang  hervor:  es 
bedeute  recht  eigentlich  „anf  d.  i.  in  die  Hohe  bauen,  von  nnten 
anfftthren;^^  daher  „tnrrem  engere^:  Caes.  B.  €.  L,  26$  vergl. 
hvf.  XXXIl. ;    Hier*  de  Bosch.  Observatt.  et  Nott  in  Anthol.  Gr. 
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pag.  484;  siehe  anten  V.  114.  A.n  onserer  SteRe  soll  es  deimd 
flie  stattliche  Hohe  der  ViHen  obenein  zu  ihrer  Menge  aadeiiteB. 
Ueber  die  onmassige  Verschwendung  jener  Zeit  in  Banwerko, 
welche  sogar  durch  Gesetze  beschränkt  werden  mnsste,  vergl.  Lifn 
de  Diagnit.  Roni.IIL,  14;  Castell.  Lond.  1728;  Zuggeri  Ven.  1746^ 
Adam.  Lond.    1764;    Contiui,    Felibien   et   alii;   Jut.  Sat.  IIV^ 

88  ff. 

Deutlich  genug,    wie  gesagt,    liegt  <lie  beabsichtigte  Panllde 

»wischen  Gegenwart  und  Vergangenheit  in  „totictem^^  aosgedriidl: 

dass  sich. selbige  nun  in  entsprechender  Weise  fortsetzt,  istamto 

näher  liegend,  als  sich  das  Anfangs- Pronomen  „Quis^'  selbst  wieiief- 

holt.     Wie  y,totidem'^  eine   allgemeine  Bezeichnung  fiir  eine  groae 

Vielheit I    so   ist   yyfercula   septem'^  ein  specieller  Ausdruck  fnrdie 

Menge  der  Gerichte,    welche  die  Tafel  eines  reichen  Goormiitdi 

belastete.     Dies    verkannte   gänzlich    Ramiresius    ad   Martial.  li. 

Spect.  Ep.  6 ,  wenn  er  die  ganze  Stelle  „Qiiis  fercula  Septem  Secnti 

coenavit  avnsl^  folgendermaassen  erklärt:  „Non  notat  suitempoÄ 

luxuriara  eo  nomine,  qnod  septem  fercula secreto  coenarent:  idcois, 

si  ejus  temporis  morem  inspicias  sobrium  esset.     Legimus  apiid  ä» 

insanam  convivandi  luxuriam,  quae  Juvenali  notissima:   sed  acottf 

est    argumentum    a   majori    nt   ajunt.     Avi   nostri  quando  leaei^ 

coenabant)    quo    hominum   oculos    Yitarent,    ne  luxuriös!  aodirat. 

numqnam   ita  splenclidi    fuerunt,    ut   Septem   coenarent.    Vos  ka 

secreto  sed  publice  innnmera  fercula  coenatis.^^     Dies  nennt  Heisecie 

Animadv.  in  Jnr.  Sat   Hai.  1804  pag.  58  „ingeniöse  dispotati*^* 

wenn  er  auch  hinterher  gesteht,   dass  die  gewohnliche  £^klä^lllg^ 

weise  wegen  Vs.  136  vorzuziehen  sei,    was   Ruperti  Ton.  H*  p*& 

44  wiederholt;  vergl.  Grangaeus  pag.  13;  mit  grosserer  Entschiedft- 

heit,   wie  billig,    wiesen    die  obige  Interpretation  Heinrich  Tk  H* 

pag.  68  und   Dollen   Beiträge  zur  Kritik  und  Erklämng  JoTOok 

Kiew  1846   pag.  48 — SO  zurück;    und  allerdings  ist  sie  aas  n^ 

als  einem    Grunde   ganz   unstatthaft.     Erstlich    ging  Ramires  ^ 

einer  irrigen  Vorstellung  aus,    wenn    er  meinte  ^^septem  fercais* 

seien  zu  wenig,    um   den  Tafelluxus   eines  Reichen  in  jener  ^ 

veranschaulichen  zu  können,    worin  ihm  sogar  Heinrich  und  DöD^ 

beistimmen.     Beide  aber  bemerken  dagegen,   dass  man  unter ««^c^ 

ciila*^  nicht,  wie  Ramires  gethan  zu  haben  scheine,    einzelne  Sdritf' 

sein  oder  Speisen ,  sondern  nothwendig  Trachten  oder  ganze  Gi^ 

von   Speben   zu   verstehen    habe,    und   so   vervielfältigten  sieb  ^ 

„Septem   fcrcnia**   des  Satirikers  zu   einer  Unzahl  von  GericM«; 

derselben  Ansicht  sind  Achaintre  Paris  1810  Tom.  I.  pag.  18;  B** 

perti  Tom.  II.  pag.  44;  W.  E.  Weber  die  Sat.  Juvenals  Halle  183> 

pag.  271  ff.     Nun  kann  „fcrculum**  an  sich  gewiss  beides  bedeut* 

sowol    „eine    Schüssel  d.  i.   ein  Gericht'*,    als   auch  „einen  G«»? 

von  Speisen;"  da  es  von  „ferre'*  herkommt,  siehe  Forcellini  i  ^ > 

Petron.  Sat.  36  ff.;    PKn.  H.  N.  XXXIII.,   10,  47;    Hör.  Sat  lU 

6,  104 ;  Becker  Gallus  Th.  DI  pag.  181  ff. ;   Lamprid.  BeL  2^* 
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aoch  ^miasoa^^  genannt  Fulg.  bei  GoUi.  pag.  605;  ita^a^asig  bei 
Polyb.  XXXI.,  4,  ö*  Doch  sehe  leh  die  Nothwendigkeit  nicht  ein, 
das  Wort  hier  in  anderer  Bedeutmg  su  nehmen,*  als  in  der  es 
Säet.  Aog.  cap.  74  ▼orkoronit.  Dort  heisst  es  vom  Kaiser  Augustus: 
„Coenam  ternis  fercolis  ant  quam  abundantissiroe  senis  praebebat^* 
Also  schon  sechs  „fercula^  galten  zunial  an  der  kaiserlichen  Tafel 
für  eine  coena  abundantissima ,  —  um  wie  viel  mehr  ,,8ieben'^  an 
dem  Tische  eines  Privatmanns!  Zadem  vergesse  man  doch  nicht, 
dass  hier  keinesweges  von  einem  einmaligen  grossen  Gelage  ^  son- 
dern von  der  gewöhnlichen  Mahlzeit  die  Rede  ist,  welche  der  Reiche 
zur  Zeit  alltäglich  einnahm  nnd  für  sich  apart  verzehrte.  Waren 
dafür  „Septem  fercula^^  nicht  ein  übermässiger  Lnxns  J  Hieran  dmrfte 
also  Ramires  so  wenig  als  die  anderen  Interpreten  Anstoss  nehmen; 
unmöglich  konnte  der  Dichter  dieselben  als  ein  rainimnm  bezeichnen, 
bis  zu  weichem  es  die  „avi^^  nicht  einmal  gebracht  hätten.  Von 
den  Vorfahren  sagt  Cato  ap.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I.,  687:  „in 
atrio  et  duobns  ferculis  epulabantur  antiqui^';  speiste  doch  unter 
den  Kaisern  nach  Capitolin  Pertin.  cap.  12  auch  Pertinax  nur  drei 
Trachten.  Aber  auch  die  Bedeutung  von  „Secreto^*  verkannte  Ra- 
mires völlig.  Dasselbe  steht  mit  besonderem  Gewichte  im  Vers- 
anfange  und  schliesst  einen  stillschweigenden  Vorwurf  ein,  der  doch 
unmöglich  die  Altvordern  treffen  kann;  nur  die  Reichen  der  Gegen- 
wart speisten  „Secreto^^,  wenigstens  in  dem  missgünstigen  Sinne, 
in  welchem  das  Wort  hier  gemeint  ist.  Ueberfaaupt  aber  gestattet 
der  ganze  Zusammenhang  die  Erklärung  des  Ramires  nicht ,  wie 
schon  Dollen  treffend  nachgewiesen  hat.  Der  Text  enthält  nämlich 
zwei  Fragen,  welche  sowol  dem  Inhalte,  als  der  grammatischen 
Strnctur  nach  einander  ganz  genau  entsprechen  ])  „Quis  avns  toti- 
dem  erexit  villas?^^  2)  j^Quis  avus  secreto  coenavit  septem  fercula?^^ 
In  beiden  setzt  Jovenal  den  Luxus  der  Zeitgenossen  der  Einfach- 
heit der  Vorfahren  gegenüber,  und  zn  „totidem^^  sowol  als  zu 
„Septem  fercola*^,  welches  nur  bestimmterer  Ausdruck  jener  allge- 
nseinen  Bezeichnung  ist  und  den  „totidem  villas^^  logisch  und  gram- 
matisch ganz  gleich  steht,  ist  ein  „quot"  oder  „ut  nostri  aeqnales^' 
in  Gedanken  zu  ergänzen.  Der  Uebergang  von  „totidem^^  zu 
„septem^^  motivirt  sich  einerseits  dadurch,  dass  wol  eine  bestimmte 
Zahl  von  Gängen  bei  der  täglichen  Mahlzeit  Mode  geworden  sein, 
^icfat  aber  ebenso  eine  gewisse  Zahl  von  Landhäusern  bezeichnet 
werden  konnte ;  andererseits  entspricht  er  der  sonstigen  Darstellungs- 
weise Juvenals  überhaupt.  Auch  ist,  wie  ich  schon  oben  bemerkt 
habe,  »^Qnis  avus^^  in  der  ersten  Frage  sowol  als  in  der  zweiten 
nur  eine  interrogative  Umschreibung  der  directen  Aussage  „Ne 
ullus  quidem  avus^^  Man  sieht  nun  das  Gezwungene  und  Unstatt- 
hafte der  Erklärung  des  Ramires  leicht  ein ,  wenn  er  zn  der  zweiten 
Frage  gegensätzlich  in  Gedanken  snpplirt :  „vos  autem  non  secreto, 
sed  publice  innumera  fercula  coenatis.^^ 

Aoch  Heinrich  bemerkte   richtig   gegen   den  letzteren,    dass 
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^Secreto'^  Ton  den  Altfordeni,  die  sich  dasii  eiageidüeneB  bittet, 
gesagt  ins  Lächerliche  falle,  erfasste  aber  aelbst  die  wahre Bed» 
tuDg  dieses  adTerbialen  Zosataes  keiaeswega}   wenn  er  hiotohs 
sagt:  «ySecreto  speist  man  ohne  Gesellschaft,   und  da  bcftandiie 
gewöhnliche  Mahlzeit  aus  sieben  Gangen.     Man  stelle  sich  dcoLsni 
vor,  wenn  erst  ordentlich  tractirt  wurde!  Es  ist  auch  so  eis  arp- 
nientum  a  minori  ad  oiajus^'.     Er   scheint  das  Gehässige,  wass 
dem  y,Secreto^^  liegt,  gar  nicht  zu  fühlen;  überhaupt  aherkatkdi 
Interpret    die    Bedeutung    dies*«  VVoites    für  den   ZusamaMokaE 
scharf  genug  aufgefasst ,    und   doch   hängt  das  Verständniis  diesa 
letzteren  zu  grossem  Theile  davon  ab.     Der  alte  Scholiast  he^üf 
sich  mit  der  Bemerkung:    ,,Non   in   publico  conrivio  sed  printo'*» 
welche    die   späteren  Interpreten    fast  alle  entweder  ausscUici^ 
oder  zugleich  mit  anderen  Variationen  festgehalten  haben.    Am  to- 
testen   verstiegen   sich  diejenigen,    welche  meinten,   Juvenal  wdf 
der  Jetztzeit  gegenüber  jene  alte  Sitte  der  Vorfahren  hervorhebe 
i,in  propatulo^'    d.  i.    gewissermaassen    öffentlich   zu  speiseo.  Si 
Ascensiiis:  „in  loco  occulto;^   Mancinelli  Fo.  XII.:    „intra  aeda;'* 
vergl.  Grangaeus  pag.  13;    Farnabi  Amsterod.  1642  pag.  11;*' 
ausführlichsten  Prateus  Lond.  1691  pag.  12:   „Quis  e  nostris  s»- 
joribus  laotas   instruxit   epulas  clam  et  intra  privatoa  parieteit  £* 
certe  in  atriis  et  palam  coenabant  frugaliter  et  parvo  conteoti;  ^^ 
Max.  lib.  II.  cap.  5  N.  5:  „Fuit  illa  »implicitas  antiquorum  io  ci^ 
capiendo,   ut  maximis  viris  prondere  et  coenare  in  propatulo  v*f^ 
cundiae  non  esset:    nee  sane   ullas  epulas  habebant,   quas  p«p^ 
oculis  subjicere  enibescerent/^     Mit  Recht  ist  diese  Beuehongv^ 
jene  angebliche  Sitte  der  ältesten  Vorzeit ,  ,,in  publice^  sa  spe*<^ 
bereits  von  Calderinus    pag.  716  und   Britanniens  Lut.  1613  p^' 
32  zurückgewiesen  worden,  weil  jene  Sitte,  wenn  auch  im  grv* 
Altertbum  üblich ,    doch  „temporibus  Juvenalis  et  multo  ante  d» 
▼erat/^     Beide  erklären   nun  ,»Secreto*^  gemeinschaftlich  „in  d^ 
privata"  oder  „intra  aedes  privatas^*;  und  im  Wesentlichen  stio»; 
damit  überein  Lubinus  Hau.  1603  pag.  42 ;    Famabius  Amdtf*^ 
1642  pag.  11;  Achaintre  Tom.  I.  pag.  18;  Ruperti  Ton.  IL  P''^ 
44 ;  nur  dass  sie  sich  schliesslich  durch  ein  angefügtes  ^^siae  ^^ 
tibus^^  oder   „nuUo  adhibito  conviva'^   der   wahren  Be<leotang  ^ 
Wortes  für  den  Contcxt  der  Stelle  nähern ,  besonder!  der  alte  U- 
binu8|    wenn  er  äussert:    „Dum  privatae  gulae   Insnriam  daa^ 
adjongit  jam  rationem ,  quod  jam  in  tanta  luxuria  in  privatis  cot«' 
divites  Romani  tamqoam  sordidi  miseros  clientes  coena  excIaddMsL^ 
Man   fasst  das  ^Secreto'^  nur  dann  in  einem  den  Wortbcgti* 
für  den  Zusammenhang  erschöpfenden  Sinn,  wenn  man  es  aafj^ 
missgünstige  Knauserei,    auf  jenen  scbmotztgen  Geis  bezieht,  |l'' 
der  reiche  Patron  besonders  gegen  seine  Clicnten  dadurch  betbat«^ 
dass  er  sie  von  der  Theilnahme  an  dem  Genüsse  der  «^septeis  f<^ 
bula^*  ansschliesst ;    nur  er  allein  schwelgt  an   der  reichbesdtl^ 
Tafel,  während  er  seine  Angehörigen  darben,  oder  mit  einer  ki>t 
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liehen  Spende  Yor  der  Schwelle  >  aeinee  Hauses  abfertigen  lässt. 
So  schliesst  sich  denn  auch  das  Folgende,  in  dem  von  der  Aus- 
theilung  der  Sportel  die  Reiie  ist  ^  ^g  und  als  unmittelbare  .Fort* 
aetsung  den  besprochenen  Worten  an.  In  der  ganzen  Wortverbin- 
dung „fercula  septem  Secreto^^  liegt  nun  ein  innerer  Gegensats 
einges cUossen ,  der  auch  durch  die  Stellung  der  Worte  hervorge- 
hoben wird;  nicht  allein  stehen  selbige  in  einer  Folge  zusammen^ 
so  dass  sich  der  Contrast  zwischen  den  beiden  einander  adversativen 
Gliedern  der  Verbindung  möglichst  bemerkbar  macht,  ^fercula 
septem^^  schliesst  auch  zugleich  den  Vers  9  während  ,ySecreto^'  mit 
besonderem  Gewichte  den  unmittelbar  darauf  folgenden  eröffnet« 
£s  ist  dieselbe  Verbindung  und  derselbe  Gegensatz  von  Verschwen- 
dung und  Geiz  zugleich,  welchen  Juvenal  auch  weiter  unten  von 
V.  132 — 142  verfolgt  und  durchfuhrt ,  den  er  in  V.  140  kurz  mit 
9,Luxuriae  sordes'*  bezeichnet. 

In  diesem  Sinne  hat  man  die  Textesworte  zu  verstehen,  sie 
sprechen  also  einen  zwiefachen  Tadel  über  die  Reichen  der  Gegen* 
wart  ans«  Von  den  Altvordern,  sagt  der  Dichter,  bat  Niemand  — 
denn  „Quis  avus?*'  umschreibt  nur  das  kategorische  Nemo  avus  < — 
weder  „fercula  septem^^  überhaupt ,  noch  viel  weniger  dieselben  zu- 
gleich ,,Secreto^^  verschmaust;  überhaupt  speisten  sie  nie  secreto 
d.  h.  in  der  missgünstigen  Weise,  dass  die  Clienten  geflissentlich 
ausgeschlossen  blieben.  Die  Griechen  nennen,  wie  Heinrich  am 
Schlüsse  bemerkt,  das  hier  geschilderte  Laster  iiovo^ayla;  vergl, 
Lipsius  ad  Senec.  £p.  19  pag.  420. 

So  eben,  wie  wir  gezeigt  haben,  tadelte  Juvenal  in  dem  Worte 
„Secreto'^  den  Geiz  der  Vornehmen,  welche  von  ihrem  überreich- 
beladenen  Tische  arme  Clienten  ausschlössen.  Dieser  Gedanke 
wird  nun  weiter  verfolgt;  der  Patron  schwelgt  in  Tafelgenüssen, 
die  Clienten  dagegen  werden  draussen  vor  der  Pforte  des  Hauses 
mit  einer  kärglichen  Spende  abgefunden: 

Vers  96—96. 

„Nunc  sportola  primo 
Limine  parva  sedet,  turbae  rapienda  togatae.'' 

„Nunc''  steht  hier,  wie  oben  Vs.  39  und  Sat  H,  37  mit 
Nachdruck  im  Gegensatze  zur  Vergangenheit,  die  durch  das  un- 
mittelbar vorhergehende  „avus^^  beseichnet  wird.  Hit  Recht  hat 
demnach  schon  Heinrich  Tb.  II.  pag.  68  die  früher  beliebte  spe- 
^alisirende  Erklärung  „his  tarn  abjectis  moribus^^  zurückgewiesen; 
die  Gegenüberstellung  von  Gegenwart  und  Vorzeit  überhaupt  kün- 
digt sich  hier  schon  durch  die  Wortstellung  an  „avus?  Nunc.^^ 
Aber  der  genannte  Interpret  verkennt  im  Weiteren  die  Absicht  des 
Dichters  völlig,  wenn  er  einen  Tadel  gegen  Patrone  und  Clienten 
zugleich  annimmt:  „Heutzutage  schmause  Alles,  Reiche  und  Arma 
und  diese  von  jenen;  auch  die  Clienten  Hessen  sich  nic^t  mehr  be- 
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giiügen ;  für  sie  müsse  jeden  Morgen  die  Austheihing  berat  loi, 
denn  durch  das  allgemeine  Bedürfniss  verwohnt 9  bedärfe  er  dv 
Unterstützung  jetzt  viel  mehr,  als  in  vorigen  Zeiten/'  Von  aOei 
dem  steht  im  Texte  gar  nichts ;  weder  auf  die  VerwohnoBg  der 
Armen  noch  auf  ihren  Mangel  an  Genügsamkeit  wird  irgendvk 
hingedeutet;  vom  Schwelgen  hielt  sie,  um  mit  dem  Dichter  mN 
SU  reden ,  einerseits  das  „Secreto  coenare^'  der  Vornehmen ,  asde- 
rerseits  die  „Sportnla  parva'^  ab;  dass  diese  an  jedem  Mon|ei 
zur  Anstheilung  bereit  stehen  musste,  sagt  der  Dichter  selbst  nir- 
gends; freilich  wird  später,  aber  erst  nach  Vs.  100,  die  illg^ 
meine  Bedürftigkeit  selbst  Vornehmer  geschildert.  Hier  ist  oar  ▼«• 
dem  schmutzigen  Geiz  der  Patrone  die  Rede.  Die  unmittelbar  for- 
hergehenden  Worte  enthalten  gewissermaassen  die  positive,  diitde 
Aassage :  „die  Ahnen  speiseten  massig  und  Hessen  ihre  Clientai  aa 
eigenen  Tische  mitgeniessen :  Jetzt  dagegen  werden  selbige  n^ 
andere  Weise  abgespeist.  Uebrigens  haben  so  ziemlich  mit  des- 
selben Gründen  bereits  Mohr  in  dem  Spicil.  annot.  in  Jot.  SA 
I.  IL  Dorpat.  1845.  pag.  26  ff  nnd  Doellen  in  den  Beitrag« 
zur  Kritik  nnd  Erklärung  Juvenals  Kiew  1846.  pag.  47  ff*  Heie- 
richs  irrige  Erklärung  zurückgewiesen.  Richtig  der  alte  Lnbii* 
Han.  1603.  pag.  43 :  „Conqueritur  ut  dizi  de  superbia  et  lux«  K^ 
manoruro,  qui  soli  Septem  fercnla  coenarent,  clientes  et  togatos  a' 
coenam  non  adhiberent  et  cum  illi  laute  epularentur  suis  cliestito 
rectam  coenam  non  dabant  sed  loco  coenae  sportulam  dividerest^t 
vergl.  Turneb.  Advers.  XXVIII,  24. 

Die  von  den  Interpreten  aufgeworfene  und  verschiedentlidib^ 
antwortete  Frage ,  ob  hier  unter  „Sportula^  eine  Geld-  oder  ^^- 
ctualien-Spende  zu  verstehen  sei,  übergehe  ich,  da  die  Losung  der- 
selben für  unsere  Stelle  nicht  von  erheblicher  Wichtigkeit  '^ 
Ueber  die  Bedeutung  des  Attributs  „parva'^  für  den  Zasasifle** 
hang  bin  ich  mit  Dollen  so  ziemlich  einverstanden,  der  pag.  SO» 
darüber  spricht.  Auch  mir  scheint  „Sportula^^  im  Gegensatie  0 
dem  Mahle  gesagt  zu  sein,  welches  ehemals  die  Clienten  an  dfi^ 
Tische  mit  dem  Patron  einnahmen,  im  Gegensatze  gleicbsan  s 
dem  Antheil  an  den  „Septem  ferculis^^ ,  welcher  dem  Clieoteo  ^ 
bührte,  aber  wegen  des  „Secreto  coenare^^  seines  Brotherrn  sidR 
zu  Gute  kam.  Das  Epitheton  „parva^S  ^"g^  Ruperti  TO0.  » 
pag.  44  stehe,  „quia  sportula  in  dies  imminuebatur.  Dies  mtg  * 
sich  gegründet  sein ,  obwol  Rnperti  den  Beweis  dazo  schoidig  ^ 
blieben  ist,  was  mit  Recht  schon  Heinrich  Th.  II.  pag.  69  r^^ 
denn  es  ist  allerdings  glaublich,  dass  sich  die  Engherzigkeit  ^ 
Patrone  auch  in  den  möglichst  knappen  Spenden  an  Victoalies  be- 
thätigte,  so  gewiss  es  andererseits  ist,  dass  eine  bestimmte  Soo^ 
zur  Abfindung  dafür  gezahlt  wurde  —  siehe  za  Vs.  120  ff*  ^' 
dennoch,  meine  ich,  erfasst  man  die  Absicht  des  Dichten  v*^* 
wenn  man  das  Attribut  „parva^^  genau  durch  und  för  des  Zt- 
sammenbang  erklärt.     Eigentlich  wollte  auch  Heinrich  dies  «ol,  g^ 
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milk  dabei  aber  anf  Abwege,    wenn  er  meiate,    es  eothalte  eine 
VerriDgeroog  wegen  der  „turba  togata"  und  des  Ziisatses  y,rapienda^% 
80  dass  hier  ein  trefflicher  Gegensatz  entstehe ,  wie  Demosth.  adr« 
Phoroi.  pag.  918.  10.  Reisk.   yyxd  alq>na  xad'  i^filtKtov  fitr^o«- 
fifvov  xol  %atancnov(ievov^^     Diese  Meinung    missbilligte    schon 
Dollen   pag.   50«   65«     Wie   Heinrich   die   Stelle  anffasst,    wurde 
jener  angebliche  Gegensatz   nur  dann  für  einen  wirklich   beabsich* 
tigten  gelten  dürfen ,    wenn  die  ^^parva  sportula"  als  eine  unver- 
hältDissmässig  geringe  Totalmasse  zu  denken  wäre,  gegenüber  der 
wimmelnden  Menge  der  |,turba  togata'%  von  der  ein  Jeder  raffitey 
am  nicht  leer  auszugehen.     Hier  liegt    der  schon  von  Dollen   als 
y^falsch'^  bezeichnete  Gedanke  im  Hintergrund,  die  Sportel  sei  des- 
halb  für  jeden  Einzelnen  geringe,    weil   sich  Viele  darein  theilen 
mässten.     Es  ist  durchaus  irrig,  sich  die  ,,8portula"  als  ein  solches 
Geldgeschenk  zu  denken,    welches  der  reiche  Patron,    um   seiner 
Pflicht  zu  genügen,  im  Ganzen  zur  Vertheilung  unter  die  Clienten 
aussetzte,  so  dass  der  Antheil  des  Einzelnen  bald  grosser  bald  ge- 
ringer ausfiel,   je  nachdem  sich  weniger   oder  mehr  Clienten  zum 
Empfange  derselben  eingefunden  hatten;  vielmehr  bestand  die  Ein- 
richtung, dass  die  sportula,  mochte  sie  nun  in  Geld  oder  Victualien 
geleistet  werden,  für  jeden  Einzelnen  der  Empfanger  bestimmt  ward; 
auch  war  die  Zahl  der  letzteren  so  ziemlich  gewiss  und  sich  gleich- 
bleibend, denn  schwerlich  verabsäumte   einer  die  Einziehung  seiner 
Spende,  von  der  ihm,  um  mit  Juvenal  Vs.  119  tf.  zu  reden,  „toga^^ 
und   „calceus^^    Et   panis  fumusque   domi*^    kam.     Das   Epitheton 
„parva^^  dient  hier   mehr  einem  subjectiven  Zwecke  des  Dichters, 
der  freilich  nnr  im  Interesse   der  Darstellung   handelte,    wenn   ec 
gegensätzlich  zu  der  früher  gebräuchlichen,  für  den  Patron  ungleich 
kostspieligeren   coena  recta  —  daher  nicht  übel  Britannicus    Lut. 
1613.  pag.  32:  „Conqneritur  imminntam  esse  prioris  sportulae  li- 
beralitatem  —  oder,   was  ich  beinahe  vorziehen  möchte,   zu  dem 
verschwenderischen  Mahle,    welches  der  filzige   Prasser  allein  ge- 
niesst,   „die  SporteH^,    mit  welcher   die  armen  Clienten  sich  be- 
gnügen mussten,  „eine  kleine,  winzige^^  Spende  hiess.     Siehe  Mar- 
tial  III,  7,  1.  2:  „Centnm  miselli  jam  valcte  quadrantes,  Anteam- 
bulonifl  congiarium  lassi'',-  X,  7d,  11:  „Sportula  nos  junxit  qua-. 
drantibus  arida  centum.'* 

Zu  „primo  limine^'  begnügt  sich  Heinrich  pag.  69  mit  der 
Anmerkung,  dass  das  Almosen  im  vestibulum  des  Palastes  em- 
pfangen wnrde.  Allerdings  soll  darin  eine  Hindeutung  liegen,  dsss 
die  Clienten  nur  bis  zur  Schwelle  ihres  Gebietes  gelangten;  ebenso 
weiter  unten  in  Vs.  182 ;  „Vestibulis  abeunt  veteres  lassique  clien- 
tes.*'  Ausserdem  mache  ich  aber  im  Interesse  der  nachfolgenden 
Abhandlung,  wie  wir  Juvenals  Worte  überhaupt  zu  fassen  haben, 
auf  einige  Stellen  bei  anderen  Dichtern  aufmerksam,  an  welche  der 
Wortausdruck  hieselbst  lebhaft  erinnert:  Virgil.  Aen.  II,  469: 
„primoqne  in  limine  Pyrrhus  Exsultat^^  IV,  473:  „uUricesque  se- 
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dent  in  limine  Dirae^';  VF,  427:  „animae  flentes  in  limine  pn»^; 
Sil.  Ital.  Pun.  VI,  436:  „conjnxqtie  in  limine  primo  Claaiabat^; 
Ovid.  Fast.  1 ,  137 :  ^^Prope  timina  tccti  sedens  ]anitor.*^  ICl 
gleichem  Rechte,  vvie  man  anderswo  aus  der  Congruenz  des  ivoit- 
liehen  Ausdrucks  auf  bewusste  Allusionen  schliesst,  könnte  mso  aick 
hier  eine  absichtliche  Hindeutnng  auf  eine  jener  VirgilischenStdkfc 
besonders  auf  die  zweite,  statuiren. 

Die  Erklärung  des  Zeitwortes  „sedet*^  hat  den  Interpreten  lid 
%\\  schaffen  gemacht,  dennoch  aber  ist  bis  jetzt  keine  geDÖgcwie 
Losung  der  vorhandenen  Schwierigkeit  erfolgt.  Die  älterfs  äbcr 
gingen  das  Wort  mit  Stillschweigen,  und  erst  die  neueren  fiiktia 
oder  gestanden  sich  und  Anderen  die  Not h wendigkeit  einer  T«^ 
standigung  darüber.  Rupert!  Tom.  II.  pag.  44  sagt,  „Mdct^ 
stehe  hier  fSr  ,,stat^'  oder  „apponitur^*,  besser,  jedoch  im  Grtnte 
ziemlich  ähnlich,  erklärt  es  Heinrich  Th.  II.  pag.  70:  „es  itek 
für  postta  est.^^  Beide  Erklärungen  haben  dies  mit  einander  g^ 
mein,  dass  sie  eigentlich  keine  Erklärungen,  sondern  nur  Uh^ 
hungen  einer  Interpretation  sind:  Ruperti  und  Heinrich  begnog« 
sich  damit,  den  originalen,  ja  wenn  man  will  individuellen  Ttiißr 
Ausdruck  in  einen  alltäglichen,  allgemein  -  geläußgen  nmzusetia« 
als  ob  dadurch  die  Schwierigkeit  wirklich  beseitigt  würde.  Der 
letztgenannte  war  wenigstens  so  offenherzig,  dabei  zu  gesteh«» 
dass  es  für  diesen  Sprachgebrauch  kein  ganz  gleiches  Beispid 
gebe.  -Aehnlich,  sagt  er,  stehe  das  Wort  „sedere"  bei  Horat 
Serm.  II,  2,  73:  „escae,  Quae  —  sederil";  vergl.  Vavassw.  * 
Vi  et  usn  quor.  verb.  pag.  171;  Heins,  ad  Ovid.  Trist.  11,  481. 
Es  scheint  ihm  auf  die  Form  des  kleinen  Behälters  zn  gehn,  wotn 
das  Geld  hineingelegt  wurde.  Dies  letztere,  was  übrigens  Hdsnd 
auch  nur  als  eine  Vermuthnng  aussprach,  die  er  selbst  nicht  weiter 
durchzufahren  versucht  hat ,  kann  schwerlich  als  eine  Losang  ^ 
vorliegenden  Frage  angesehen  werden.  Mit  Recht  nannte  sd« 
Dollen  pag.  51  dasselbe  zu  weit  hergeholt.  An  der  horaziscfa« 
Stelle  bedeutet  „sedere**  im  Gegensatze  zur  TbätigkeiC  und  l* 
ruhe,  wie  oft,  das  ruhige  Beharren  und  Verweilen;  dies  aber  pw*^ 
wie  sich  aus  dem  Weiteren  ergeben  wird ,  nicht  hieher.  Mit  Ru- 
pert! stimmt  im  Wesentlichen  uberein  W.  E.  Weber  in  ileÄ  SitiK« 
Juvenals  Halle  1838:  er  übersetzt  pag.  6.  „Es  sitzt  auf  vordentif 
Schwelle  Kärglich  die  Sportel  anjetzt,  dass  drob  sich  das  Togag^ 
schlecht  rauft**,  und  erläutert  in  den  Anmerkungen  pag.  273  ^S* 
Worte  „Es  sitzt**  mit  dem  Zusätze  „wird  ausgesetzt**;  wobei** 
sich  ebensowenig  begnügen  kann. 

Ich  bemerke  zunächst,  dass  „sedere**,  wenn  es  mit  \}^^ 
tragiing  von  Personen  auf  leblose  Concreta  oder  gar  Abstracla  ^ 
braucht  wird ,  zumal  bei  Dichtern  eine  veranschaulichende  Kraft  b*^' 
wer  könnte  das  Streben  nach  bildlicher  Darstellung  durch  den  \S^' 
ausdruck  in  den  nachfolgenden  Stellen  verkennen  ?  Ovid.  M<^t  I- 
267:    „fronte  sedent  nebulae**;    II.,  775:    j,pallor  in  orc  •€*>****• 
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MartiaL  XL»  91:  «tedift  in  ore  Ines^S*  Ovid.  Trist.  III.,  9,  18: 
,,Pallor  in  ▼irgints  ore  sedct^^;  Uor.  Od.  III.,  1,  40:  »ypost  equitem 
sedet  atra  Cura*^;  Juv.  Sat.  IV.,  74:  ,,In  quorom  facie  miserae 
magnaeqoe  sedebat  Palior  amicitiae^^;  Virg.  Aen.  I.,  295:  ,9Faror . . . 
Saeva  sed^ns  super  arma  •  •  •  fremet^' ;  IV.,  186 :  (Fama)  „Luce 
sedet  custos*';  V.  473:  ^^ultricesque  sedent  in  limiiie  Dirae^^; 
VI.,  570:  Cernis  custodia  qualis  Vestibulo  sedeat'^  Ueberall  hat 
das  „sedcre^^  eine  maUerische  Energie,  insofern  es  das  Abstractom 
zum  Concretam  macbt  und  es  gleichsam  dem  sinnlichen  Auge  vor- 
fuhrt; so  erhebt  es  auch  weiterhin  ein  lebloses  sächliches  Concretam 
zu  einer  lebenden  Person.  Ich  citire  noch  schliesslich  zwei  Stellen 
aus  Juvenals  Satiren  selbst,  welche  von  diesem  Gebrauch  des 
9,aedere'' in  der  angedeuteten  VVeige  ein  positives  Zeugniss  ablegen: 
Sat.  V.,  101 :  „(Auster)  sedet  et  siccat  madidas  in  carcere  pennas^^ ; 
Sat.  VIII,  63:  rara  jugo  Victoria  sedit.'^  Auch  an  unserer  Stelle 
ist  demnach,  meine  Seh,  eine  derartige  Verbildlichung  anzunehmen, 
und  die  ,,Sportula^^  als  Person  zu  verstehen;  konnte  doch  der 
Dichter  seine  Absicht  mit  so  leichter  Mühe,  blos  durch  eine  grosse 
litera  initialis,  kund  thun.  Schon  früher  übrigens  hat,  wie  ich  aus 
Dollen  ersehe,  Struve  in  seiner  Uebersetzung  der  Ersten  Satire 
Jnvenals  Dorpat  1807  pag.  39  dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  und 
eine  eigenthnmliche  Erklärung  der  fraglichen  Textesworte  vorge- 
bracht. Mit  richtigem  Tacle  meint  er,  der  Dichter  habe  hier  die 
9,spoftula^^  personißcirt,  geräth  aber,  wie  mir  scheint  und  auch 
schon  Dollen  pag.  51  ff.  ausführlicher  dargethan  bat,  auf  Abwege, 
wenn  er  hinterher  äussert,  der  Dichter  habe  auf  diese  Weise  die 
allzugrosse  Sucht  der  Epiker,  leblose  Dinge  zu  personificiren,  lächer- 
lich machen  wollen.  Diese  vermeintliche  Anspielung  auf  den  zu 
häufigen  Gebrauch  allegorischer  Personen  in  den  Epopöen  sucht  er 
zunächst  dadurch  glaublich  zn  machen,  dass  er  hervorhebt,  wie 
adir  die  epischen  Dichter  auf  dergleichen  ausgegangen  seien.  AU 
Beweis  fährt  er  —  wie  DöHen  pag.  51  not  6  sagt  „sehr  un* 
passend^^  -^  Virg.  Aen.  IV.,  173 — 188  an ,  wo  eine  Personification 
der  Fama  vorkommt.  Nun  bemerkte  freilich  der  genannte  Recen- 
sent  richtig,  erstlich,  dass  die  Fama  auch  bei  anderen  Dichtern  als 
Person  auftrete  —  Stat  Tbeb.  III.,  431  ff;  Ovid.  Metam.  XII., 
39 — 63;  VaL  Flacc  II,  116  ff-  — ;  zweitens,  dass  sie  von  Virgil 
80  acfaöfi  dargestellt  sei ,  überdies  auch  der  „Pax ,  Fides,  Victoria» 
Virtus,  Concordia«*  —  Juv.  Sat.  I.,  116  ff.  —  sowie  den  übrigen 
allegorischen  Gottheiten  der  Romer  viel  näher  stehe  als  die  „spor- 
tnla'^:  dennoch  aber  geht  er  zii  weit,  wenn  er  die  letztere  „sonst 
nirgends  wieder  personificirt^^  nennt.  Allerdings  findet  sich  die 
Sportnla»  freilich  in  einer  anderen,  aber  noch  viel  auffälligeren  Weise 
personificirt,  Sat.  XIII.,  32  ff.:  „Quanto  Fessidium  laudat  vocalts 
agentem  Sportnla'^,  wo  „Sportnla  vocalis^^  geradezu  für  die  Ge-^ 
aammtheit  der  Cüeaten  steht,  welche  die  Sportel  von  ihrem  Patron 
empfangen« 
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ferner,  dass  ,,8edere^*  bei  den  Alten  für  eineFraoen  nndJingfruen 
besonders  geziemende  Situation  galt.  Vergl.  Nep,  Praef.  7:  (^ 
matrefamilias)  neqne  sedet  nisi  in  interiore  parte  aediom^;  won 
Bremi  bemerkt:  ,,8edere  positom  esse  cam  notione  recessos,  m»> 
tionis,  solitudinis,  ut  Gr.  ^ad'ai.  Alias  ^^sedere^^  et  jutd^^^ai  c« 
de  matrefamilias  usorpatar,  significare  dignitatem  et  decoreo;  col 
Ruhnken.  Ep.  Crrt.  I(.  pag.  159.  Weiterhin  läast  es  sich  mcb- 
weisen,  dass  ,,sedere^^  recht  eigentlich  von  Frauen  oder  Midcki 
gesagt  ward,  welche  einen  Mann  znm  Heirathen  erwarten;  fie^ 
Forceitini  Tom.  II.  pag.  68  s.  ▼.:  „Dicitur  sedere  eleganter  diu 
de  virgine ,  qoae  conditionem  exspectat/^  Vergl.  Ter.  Adelpk  IV^ 
ö,  S8 :  „an  sedere  oportuit  Donri  virginem  tarn  grandem  dam  co^ 
tiis  hac  Illinc  venire  exspectantem?**  Daselbst  Tergleicbt  Rohokco 
Appul.  Apol.  pag.  92  Casaub.  Auch  wird  es  von  den  meretricfs 
gesagt:  Orid.  ex  Pont.  I(.,  3,  19  ff.:  lilud  amicttiae  qoondasi  n- 
nerabile  niimen  Prostat  et  in  qiiaestn  pro  meretrice  sedet^S*  ^ 
Juv.  Sat.  Ilf.,  136:  „diibitas  alta  Chionen  deducere  sella^S  «<^ 
Achaintre  Tom.I.  pag.  78  bemerkt:  „meretrices  alta  sella  sedebut*' 
Als  schliesslichen  Beleg  fähre  ich  die  ganz  hieher  gehörige  St^t« 
Jiivenals  an  Sat.  X.,  333:  ,,dQdum  sedet  illa  parato  Flammfo)«^ 
nach  W.  E.  Weheres  Uebersetzung  pag.  152:  „Längst  sitxcs  ii 
dem  bräatlichen  Schleier  Jene  bereit ''  Zu  „pa^a  sedet^*  v^ 
Ovid.  Trist.  II.,  481 :  „Parva  sedet  temis  instnicta  tabella  lapilü'*' 

Eine  derartige  Verbildlichung  ist  nun  in  den  Textesworteo  « 
Qnserer  Stelle  enthalten:  die  Sportnia  sitzt  auf  der  Schwelle  bb^ 
harrt  daraaf,  dass  sie  abgeholt  oder  geraubt  werde.  Dab  „rspiei^ 
vervollständigt  alsdann  die  Metapher;  man  denke  an  die  specioK 
Beziehung  dieses  Zeitworts,  die  ich  oben  genauer  angegeben  bbft 
Vielleicht  wird  Manchem  diese  ganze  Erklärung  gesucht  wofkoaa»'^ 
ich  mache  aber  schliesslich  darauf  aufmerksam,  dass  gesuchte  M^ 
taphern  und  Allegorieen  dem  Charakter  der  rhetoriairendea  ?ot^ 
entsprechen.  Dies  wird  der  billige  Kritiker  wenigstens  eingeste^ 
müssen,  dass  ich  aus  den  Testesworten  heraus  erklärt,  nicht  t^* 
wie  so  viele  Andere ^  einen  mir  gefälligen  Sinn  in  dieselben  hae^ 
getragen  habe. 

Zu  „turbae  togatae^^  vergl.  Martial.  IL,  57,  6:  „Qa^a  g^ 
togatns  sequitur'* ;  III.,  46,  1,-  X.,  18,  4,-  47,  6,  74,  3;  ^U^^ 
11;  Propert.  IV.,  2,  Ö6:  „Transeat  ante  meos  turba  togatape<ics^- 
Martial.  „Quid  tarn  grande  Sophos  clamat  tibi  turba  togatat"*  ^' 
Serm.  I.,  2,  63.  82,-  Juv.  Sat.  It.,  70;  III.,  127;  VII.,  136.  H^? 
VIII. ,  49 ;  Ernest.  clav.  Cic.  In  welchem  Sinne  man  die  r^^ 
togata^^  zu  nehmen ,  und  was  fm  Leute  man  hanpIsädiMch  daroittf 
zu  verstehen  habe :  diese  Frage  ist  von  den  Interpreten  tof  ^^ 
schiedene  Weise  beantwortet  worden.  Die  älteren  Interpreten,  ^ 
Ascensius,  Mandnelli,  Labinns  Han.  1603  pag.  43;  Britas**^ 
Lnt.  pag.  32;  Prateus  Lond.  1691  pag.  13;  unter  dea  acatf^ 
Achaintre  Tom.  I.  pag.  19  und  Raperti  Ton.  IL  pag*  45  ko«^ 
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sämmflich  darin  uberein,  dau  sie  angeben,  die  toga  sei  unter  den 
Kaisern  (hat)  aosscUiesslidi  tod  Araeo  and  Niedrigen  getragen 
worden,  nnd  der  letztgenannte  Interpret  meint  deshalb:  ,,li.  1. 
contemptim  poeta  locutas  ▼idetnr^^  Mit  Becht  bemerkte  dagegen 
schon  Heinrich  Toau  IL  pag.  69  onter  Beziehung  aof  die  von  jenem 
fälschlich  citirte  Stelle  Ferrar.  R.  Yest  L,  33  und  Salraas.  in  Ter- 
toll.  Pall.  pag.  22  ff.,  dass  die  toga  noch  immer  bei  allen  Gelegen- 
heiten die  Anstandskletdong  blieb  und  bei  allen  officiis  fortwährend 
getragen  wnrde;  vergl.  Lamprid.  Comm.  cap.  16;  Spart  Sever. 
cap.  1;  Becker  Gallns  Tb.  IIL  pag.  109  ff«;  hierin  pflichtet  ihm 
Dollen  pag.  54  bei  und  macht  ausserdem  richtig  in  Sonderheit 
gegen  Achaintre,  der  mit  Anderen  „arme  und  geringe  Leutc'^  über- 
haupt versteht 9  geltend,  dass  von  solchen  keineswegs  allein  im 
Nachfolgenden  die  Rede  sei,  da  von  V.  100 — 111  sogar  ^/Fro- 
jngenae,  ein  Praetor  und  ein  Tribun  sammt  einem  reichen  Frei- 
gelassenen unter  den  Empfangern  der  sportula  aufgeführt  werden. 
Heinrich^s  Auslegung,  welche  auch  DoUen  die  »^einzig  richtige^'  zu 
sein  scheint,  ist  folgende:  ,,Togatns'S  sagt  er,  „bezeichnet  immer 
äussere  Würde,  hebt  aber  nur  zn  oft  in  diesen  Zeiten  den  Contrast 
der  äusseren  Wiirde  mit  der  inneren  Unwurde,  wie  hier  „turba 
togata^^  hervoH^  £s  geschehe,  fügt  Dollen  hinzu ,  mit  Beziehung 
auf  jenes  Vorrecht  Römischer  Borger ,  die  toga  zu  tragen ,  worauf 
sie  stolz  gewesen  seien;  denn  noch  zu  Augustes  Zeiten  hätten  sich 
die  Romer  mit  einem  gewissen  Selbstgefühl  „rernm  dominos  gen- 
tem^ue  togatam'^  —  Heyne  zu  Virg.  Aen.  L,  282  —  genannt; 
der  Satiriker  wollte  daher  zugleich  andeuten ,  wie  tief  jene  „domini 
rerom^^  gesunken  waren ,  die  damals  nur  noch  durch  ihre  Kleidung 
als  Romer  erschienen,  nicht  durch  das^  was  sfe  thaten.  Diese 
Erklärung  kann  ich  nicht  für  befriedigend  halten;  schwerlich  dachte 
Juvenal  immer  an  das  ursprünglich,  acht  Romische,  wenn  er  sich 
des  Ausdrucks  bediente;  vielmehr  steht  „togatus^'  ganz  gewöhnlich 
als  alhägiicbe  Bezeichnung  für  die  Clienten,  weil  diese  immer  in 
dem  Anstandskleide  d.  u  der  toga  erscheinen  mussten^  wenn  sie 
ihrem  Patron  die  Aufwartang  machten  oder  um  seine  Persönlichkeit 
beschäftigt  waren«  So  Juvenal  selbst  Sat.  IIL,  127:  ,9si  curet  nocte 
togatns  Currere^';  Sat.  VIT.,  142:  «»togati  ante  pedes<%*  sollte  er 
dabei  stets  die  alte  Römische  Würde  im  Auge  gehabt  haben?  Nennt 
doch  M arliaL  X ,  18,  4  dergleichen  Toga-Träger  geradezu  „togae.** 
Also  ist  „togatus^^  gewissermaassen  ein  Spitz-  und  Spottname  für 
Clienten,  oft  mit  einer  gewissen  Nebenbezeichnung  auf  die  höfische 
nnd  servile  Beflissenheit  solcher  Leute  um  kleiner  materieller  Vor- 
theile  willen.  Rupert!  hat  demnach  Recht ,  wenn  er  es  contemptim 
gesagt  nennt,  nur  motivtrt  er  diesen  Afiect  «arichtig.  Was  für 
Leute  unter  einer  solchen  turba  togata  waren,  ersehen  wir  zur  Ge- 
nüge aus  dem  Folgenden.  Unpassend  äusserte  auch  W.  E.  Weber 
pag.  273)  „togattts'^  sei  gesagt,  weil  nur  Römische  Bürger,  nicht 
Fremde^   noch  Sciaven  sam  Ge&usse  dieser  altbürgerlichen  Spende 
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BUgelassen  worden.  Im  Gegensats  zo  Fremden  hätte  der  Dkker 
wol  schwerlich  eigentliche  Römer  eine  turba  genannt;  aoch  wärde 
nach  DöUens  richtiger  Bemerkung  der  Ausdruck  ^turba  togata^ 
alsdann  nichts  Satirisches ,  sondern  nur  die  mössige  Hinzafigai^ 
eines  Umstandes  enthalten ,  nach  welchem  hier  wol  kein  Leser  fragt 

Aber  auch  selbst  bei  der  Austheilong  dieser  karglichen  Sf^eade. 
welche  der  Patron  allerdings  pflichtschuldig  seinen  Clienten  sokoo- 
roen  lässt,  veriäugnet  er  seinen  Geiz  nicht,  sondern  mit  ängstlicher 
Sorgfalt  überwacht  er  selbst  in  höchst  eigener  Person  die  Verthe- 
lung,  damit  ja  kein  Unberufener  sich  einschleiche  und  eine  Poi^m 
erhasche.  Natürlich  ist  diese  peinliche  Musterung  von  Seiten  des 
argwöhnischen  Brotherrn  den  armen  Clienten  höchst  empfindÜcb, 
weil  ein  jeder  sich  gleichsam  vorerst  von  dem  Verdachte  reimgen 
muss,  ein  Spitzbube  zu  sein,  und  der  Empfang  selbst  för  die 
gerigen  Biagen  so  sehr  verzögert  wird. 

Vers  97—98. 

,yllie  tarnen  faciem  prias  inspicit  et  trepidat,  ne 
Suppositas  venia«  et  falso  nomiue  poscas.'' 

Ueber  die  Person ,  welche  hier  verstanden  werden  mässe, 
sich  die  Interpreten  bis  jetzt  nicht   einigen  können.     Schon  ütst 
Erklärer,  wie  Caiderinns^  Mancinelli,  Lubinus  Han.  1603  pag.  43: 
Britanniens  Lut.  1613   pag.  33   und   unter  den  neueren  AchaiflilR 
Tom.  IL  pag.  19  und  Heinrich  Th.  II.  pag.  70  bezogen  dasFär- 
wort  9,Ille*^,    mit  dem  der  erste  Vers  beginnt,    nicht,    wie  es  da 
Zusammenhang  verlangt,    auf  den  filzigen  Patron  selbst, 
auf  eine  andere  Person ,  welche  die  Austheilung  als  eine  ihr 
zukommende  besorge,  und  nur  in  Betreff  der  officiellen 
derselben    sind    sie   verschiedener   Ansicht.      Dagegen 
Ruperti  Tom.  IL   pag.  45;    W.  B.  Weber  Erklärungen  pag.  573 
und  Mobr  in  dem  Spicil.  in  Juv.  Sat.  I.  IL  Dorpat.  1845  pag.  27 
den  Patron  in  eigener  Person,  und  auch  ich  halte  diese Beziehaa; 
Air  die  zunächst  liegende   und  allein  richtige.     Am  ansfahrlichsln 
bekämpft  diese   letztere  Dollen   in   den  Beitragen  zur  Kritik    and 
Erklärung  Juvenals    Kiew   1846   pag.  56  ff«;   mit  vollkonuneMv 
Rechte    bemerkte   indess  gegen  ihn  schon  C.  Fr.  Hennann  io  der 
Rec.  Gott.  Gel.  Anz.  St.  81    1847  pag.  813 :    ^wir  glauben  doA 
nicht,  dass  V.  97  in  dem  Worte  „üle^^  ein  plötzlicher  Sprang  des 
Subjects  von  dem  reichen  Herrn  zu  dem  mit  Austheilung  der  spor- 
tula  beauftragten  Sclaven  stattfinde ,  sondern  ziehen  die  einschere 
Auslegung  y  nach  welcher  Jemandem  dasjenige ,  was  auf  seinen  Be- 
fehl geschieht^    personlich   beigelegt   wird,    um  so  mehr  vor^    ab 
V.  99   bei  „jubet^^  doch  wieder  an  den  Herrn  selbst  gedadit  wer- 
den muss« 

Ich  mache  zuvorderst  darauf  aufmerksam,  dass  der  gnaae  Za- 
sammenhang  der  Stelle  die   Beziehung  des  Pronomens  ,>IIIe^  9fd 
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den  Patron  selbst  dringend  verlangt.  Von  V.  91  an ,  wie  ich  in 
den  vorausgehenden  Excnrsen  nmstandlicher  nachgewiesen  habe,  war 
der  leitende  Hauptgedanke  dieser,  dass  der  Dichter  die  unsinnige 
Verschwendung  vornehmer  und  reicher  Romer  zur  Befriedigung 
ihres  Luxus  und  augleich  im  Gegensatze  dazu  ihre  engherzige 
Knauserei  gegen  Angehörige  hervorhob.  Mit  welcher  Conseqnenz 
derselbe  nun  diesen  Hauptgedanken  festhielt,  und  wie  wenig  man 
an  unserer  Stelle  der  Meinung  Raum  geben  darf,  dass  er  sel- 
bigen bereits  habe  fallen  lassen,  geht  auch  daraus  deutlich  genug 
hervor,  dass  noch  hinterher  in  V.  132 — 141  derselbe  weiter  aus- 
geführt wird.  Diese  Beziehung  auf  den  Patron  selbst  ist  also  die 
zunächst  Kegende,  auf  welche  der  Context  gleichsam  hindrängt,  und 
man  dürfte  sie  erst  dann  aufgeben,  wenn  sie  sich  aus  anderweitigen 
Gründen  als  unstatthaft  erweisen  sollte.  Dies  ist  aber  mit  Nichten 
der  Fall;  vielmehr  enthalten  die  nachfolgenden  Worte  die  positive 
Bestätigung  dieser  Interpretation;  die  begonnene  Schilderung  setzt 
sich  fort,  und  die  kümmerliche  Genauigkeit  des  reichen  Patrons 
wird  dadurch  recht  lebendig  dargestellt,  dass  er  persönlich  die 
Sportel-Vertheilung  leitet.  „lUe^^  ist  demnach  der  Patron  selbst; 
spielt  doch  ein  solcher  von  V.  90  an  die  Hauptrolle  in  der  Darstel- 
lung. An  dem  Fürwort  selbst  wird  schwerlich  Jemand  Anstosa 
nehmen  und  statt  dessen  „Hic^^  verlangen  wollen ;  denn  erstlich  ist 
nicht  unmittelbar  vorher  von  dem  Patron  namentlich  die  Rede,  son- 
dern mit  „Nunc  Sport ula  primo  Limine  parva  sedet  turbae  rapienda 
togatae^*  wird  eine  allgemeine  Aussage  zwischengeschoben,  und 
diese  geht  alsdann  wieder  zu  einer  specielieren  Schilderung  über; 
ausserdem  dient  aber  auch  das  Pronomen  „ille^^  und  „illinc^  -— 
Sat.  I.,  169  —  dem  Satiriker  oft  dazu,  um  eine  unlängst  genannte 
Person  hervorzuheben.  Höchst  passend  schliesst  sich  das  einschrän- 
kende „tamen^^  zunächst  an  „Ule*^  an;  der  Dichter  hatte  im  Vorher- 
gehenden der  Liberalität  des  Patrons  gleichsam  eine  zu  grosse 
Concession  gemacht,  indem  er  bemerkte,  dass  er  doch  die  Sportel, 
wenn  sie  gleich  „parva^^  war,  seinen  Clienten  nicht  vorenthielt, 
und  fügt  nun  eine  nachträgliche  Einschränkung  hinzu;  auch  sogar 
jene  Spende  verkümmert  er  seinem  Gefolge  durch  diese  argwöh- 
nische Beaufsichtigung. 

Für  diese  Auffassung  der  Stelle  sprechen  auch  im  Weiteren 
die  beiden  Zeitwörter  ^,trepidat*^  und,  wie  auch  C.  Fr.  Hermann 
bemerkte,  „jubet^^  Durchaus  irrig  ist  es,  wenn  Dollen  pag.  66 
äussert ,  selbige  etwa  „auf  den  abwesenden  Hausherrn^^  zu  beziehen, 
lassen  sowol  das  vorausgehende  „faciem  prius  inspicit^^  als  auch 
der  ganze  Hergang  bei  Austheilung  der  Sportel,  wie  er  in  den 
nachfolgenden  Versen  erzählt  werde ,  nicht  zu.  Mit  welchem  Rechte 
wird  der  Hausherr  „abwesend*^  genannt?  Dass  beide  Scenen,  die 
erstere  der  fiovotpayla  eines  reichen  Patrons  und  die  zweite  der 
Sportelvertheilnng  —  denn  dies  scheint  Döllen  zu  meinen  —  gleich- 
zeitig seien,   geht  ans  den  Textesworten  keineswegs  hervor,    eher 
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deren  ja  so  viele  in  den  Häusern  selbst  der  minder  begüterten  Ro- 
mer gab  9  jenes  Geschäft  besorgte,  indem  dadurch  die  finpfiadKcii- 
keit  der  Clienten  nicht  im  Geringsten  aufgeregt  wurde,  ^ievenif 
der  Patron  diese  letztere  schonte,  wie  rücksichtslos,  ja  sogar bra- 
tal  er  seine  Angehörigen  behandelte,  ersehen  wir  nicht  allein si«a- 
lich  deutlich  aus  V.  132  ff.,  sondern  lernen  wir  aus  der  ganm 
Satire  V.  bis  in^s  Detail  zur  Genüge  kennen.  Besonderes  Gevidit 
legt  Dollen  dabei  auf  eine  Stelle  des  Ammian.  Marcellin.  XIV,  6, 15, 
aus  welcher  nach  seiner  Meinung  hervorgehe,  dass  die  vornehon 
Romer  der  Kaiserzeit  meist  nicht  mehr  alle  ihre  dienten  pcn«- 
lich  kannten ;  deshalb  würden  sie  sich  schwerlich  zu  Austhcilen  ^ 
Sportel  geeignet  haben,  indem  sie  so  dem  unverschämten  Zadriegn 
gewinnsüchtiger  und  betrügerischer  Leute  den  erwünschtesten  Vor- 
schub geleistet  hätten.  Gegen  diese  mit  einer  ermüdenden  VVeit- 
schweifigkeit  ausgeführte  Argumentation  begnüge  ich  mich  Foigei- 
des  zn  erwidern,  erstlich,  dass  aus  der  Stelle  bei  Ammian.  Ms^ 
cell.  XIV,  6,  15  gar  nicht  hervorgeht,  was  Dollen  daraus  fobrrit; 
es  ist  dort  mehr  die  Rede  von  der  leeren  Höflichkeit,  nitwelckff 
Aufwartende  von  den  Vornehmen  empfangen,  und  wie  sie  spü^ 
absichtlich  ignorirt  würden  „Hacque  affabilitate  confisus  qaum  tiitß 
postridie  feceris,  ut  incognitus  haerebis  et  repentinus,  hortattfre 
illo  hesterno  ....  qui  sis  vel  unde  venias  dintius  ambigente.  Agv- 
tns  vero  tandem^^  etc.  Mir  däucht,  das  „ut  incognitus^  beoritf' 
det  jenes  geflissentliche  Ignoriren  deutlich  genug.  Gelegentüd 
führe  ich  die  Worte  an  aus  §•  14.,  welche  lebhaft  an  die  hier  g^ 
•childerte  Scene  erinnern:  „Quum  autem  intervallata  temporÜtf 
convivia  longa  et  noxia  coeperint  adparari ,  vel  distributio  soUemsH* 
sportularum;  anxia  deliberatione  tractatiir,  an  exceptis  iis,  qoita 
▼icissitudo  debetnr ,  peregrinum  invitari  conveniet.^'  Zweitet-^ 
wenn  DöUen  hervorhebt,  es  sei  nicht  ansser  allem  Zweifel  gest^ 
dass  wirklich  die  Patrone  selbst  den  Clienten  eigenhändig  spc^ 
ten ,  denn  es  folge  weder  mit  Nothwendigkeit  aus  der  vorliegesda 
Stelle,  noch  sei  es  sonst  irgendwoher  mit  Sicherheit  bekannt^  c 
vergesse  man  doch  nicht,  dass  der  Satiriker  im  Interesse  scfl^ 
Darstellung  verfahrt  und  sich  lediglich  von  dieser  Rücksicht  i*<" 
hier  bestimmen  Hess.  So  figurirt  nun  der  Patron  selbst,  des«* 
„anxia^^  deliberatio^S  um  mit  Ammianus  Marcellinus  zu  reden,  ^ 
veranschaulicht  werden  soll,  als  Vertheiler  der  Sportel,  nicht,  ^ 
es  sonst  vielleicht  Sitte  gewesen  sein  mag,  ein  Sciave.  Ich  sa^ 
„vielleicht^',  denn  wie  Dollen  selbst  aufrichtig  genug  bekennt,  p.^ 
Anm.  4,  findet  sich  „kein  deutliches  Zeugniss  dafür'S  dass  j^ 
Geschäft  regelmässig  durch  einen  servus  versehen  ward;  erbegv|^ 
sich  es  mehr  als  wahrscheinlich  zu  nennen ,  da  die  Patrone  ^ 
schwerlich  so  weit  erniedrigt  haben  würden.  So  mnss  Dollen  noi^ 
gedrungen  das  Argument,  welches  ihm  zur  Widerlegung  einer  vi''* 
liebigen  Erklärung  dient,  hinterher  gegen  die  eigene  selbst  kehf«*^ 
In  der  That,  man  sieht,  su  welchen  Missgriffeu  das  Bestrebeo  ^ 


Von  Dr.  A.  Häckemnui  so  Greifswaid.  417 

einer  LieblingsaDsicht,  in  weldie  man  sicli  einmal  blindlings  fest- 
gerannt iiat,  um  jeden  Preis  Geltnng  zn  yerschaffen. 

Und  welche  Härten  schent  derselbe  nicht ,  blos  nm  hier  gegen 
den  Zusammenhang  und  gegen  den  wortlichen  Aasdrock  im  Texte 
einen  ,,servu8  nomenclator^^  als  amtlichen  Sportelvertheiler  zo  haben, 
den  er  sich  —  wohlgemerkt  —  aas  dieser  Stelle  erst  für  dieselbe 
scha£ft.  Zq  Gunsten  seiner  beabsichtigten  Erklärung  kann  oder 
will  er  vielmehr  nicht  finden,  dass  sich  bei  »Ule^S  ^^  Rupert! 
sagt,  aus  V.  94  fg.  so  leicht  „dominus^^  snppliren  lasse;  wenn  hin- 
gegen das  Anstheilen  der  sportula  einmal  einem  bestimmten  SclaTen 
ab  tagliches  Geschäft  übertragen  war  —  was  nun  schon  als  siehe* 
res  Factum  angenommen  wird,  woraus  man  weitere  Folgerungen 
herleiten  könne  —  so  hätte  der  Dichter  diesen  sehr  gut  mit  „lUe^^ 
bezeichnen  können,  ohne  dass  er  dabei  Gefahr  lief,  von  seinen 
damaligen  Lesern  missverstanden  zu  werden ,  da  diese  doch  mit  dem 
Sportelwesen  als  einer  ihrem  Zeitalter  eigenthiimlichen  Einrichtung, 
genau  bekannt  sein  mussten.  Gegen  die  Behauptung,  dass  sich 
grammatisch  nichts  Erhebliches  gegen  ein  so  gebrauchtes  ille ,  wel- 
ches hier  so  viel  bedeute»  wie  is,  cujus  munns  id  est,  einwenden 
lasse,  muas  ich  mich  Ituf  das  Entschiedenste  erklären«  Als  Beleg 
dazu,  dass  es  nicht  gewagt  sei,  ein  so  bestimmtes  Subject  so  un- 
bestimmt auszudrucken  führt,  er  eine  einzige  Stelle  an  Senec  Con- 
trov.  3 ;  woselbst  es  nicht  weit  vom  Anfange  heisst :  „Saepe  decla- 
mente  illo  ter  buccinavit,  dum  cnpit  in  omni  controversia  dicere, 
non  quidquid  debct  dici ,  sed  quidquid  potest>^  Hier  könne,  meint 
er,  das  Subject  nicht  missverstanden  werden,  weil  es  sich  nämlich 
zu  „ter  buccinavit^^  ganz  von  selbst  verstehe  d.  i.  buccinator  oder 
is  cujus  munus  est  buccinare;  diese  „bei  den  Lateinern  allerdings 
höchst  seltene^^  Ausdrucksweise  komme  bei  den  Griechen  oft  genug 
vor:  Ramshorn  Lat.  Gramm.  §.91.  A.  IIL  2*  p.  273.  Freilich  ist 
sie  bei  den  Lateinern  so  überaus  selten,  dass  man  wol  besser 
daran  thut,  das  „ter  buccinavit^  bei  Seneca  —  eine  ganz  analoge 
Stelle  der  Art  dürfte  sich  schwerlich  irgendwo  finden  —  imper- 
sonell zn  fassen,  und  gerade  so  hat  es  auch  Ramshorn  gefasst. 
Auf  keinen  Fall  aber  zeugen  Seneca^s  Worte  für  Döllen^s  darauf 
gegründete  Behauptung;  es  würde  etwas  ganz  Anderes  sein,  aus 
„buccinavit^  den  „buccinator^^  zu  ergänzen,  als  in  „lUe  inspicit^ 
unter  dem  Fürwort  „Ille^S  ^^^^^  ^^^^  ^^^  „inspector^^  aus  „in- 
spicit^^,  nein,  einen  beliebigen  „servus  nomenclator^^  zn  verstehen. 
Gerade  ans  der  angeführten  Stelle  —  es  ist  fast  komisch  zn  sa- 
gen —  hätte  sich  Dollen  über  den  Gebrauch  des  Pronomens  „ille^^ 
belehren  lassen  können;  denn  weist  nicht  auch  in  „illo  declamante^ 
dasselbe  auf  das  Hauptsubject  der  Darstellung  zurück?  Wie  könnte 
man  also  an  unserer  Stelle  demselben  jede  derartige  Beziehung  ab- 
schneiden? 

Im  Nachfolgenden  widerstehen  auch  die  Zeitwörter  „trepidat^' 
und  „jubet^^,  wdches  letztere  Dollen,  sei's  mit,  sei^s  ohne  Absicht, 
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ganzlich  unbemerkt  Hess,  seiner  Interpretation  geradeso.  laBen^ 
auf  das  erstere  bemerkt  er,  es  gewinne  dadarch  die  ganac  Er* 
sahlang  Tom  Hergaoge  bei  Aastheilung  der  Sporte!  an  innerer  Wak- 
heit  und  Lebendigkeit;  denn  für  die  ängstliche  Genauigkeit,  wk 
der  Juvenal  hier  den  Austheilenden  zu  Werke  gehen  lasst,  —  jjk- 
eiern  prius  inspicit  et  trepidat'^i  —  brauchten  wir  den  Grund  wm 
nicht  mehr  in  der  Filzigkeit  des  Patrons  zu  suchen,  vielmehr  se 
etwas  ^trepidatio^^  ganz  natürlich  bei  einem  Sclayen,  der  Strafe 
Ton  seinem  Herrn  befürchte,  wenn  es  sich  zeigen  sollte,  da»  er 
die  den  Clienten  bestimmte  sportula  an  solche  weggegeben  hdke« 
für  welche  sie  ?om  Herrn  nicht  bestimmt  gewesen  wäre.  Bs  iit  is 
der  That  einseitig  oder  einfaltig,  wenn  Dollen  in  solcher  Weise  die 
Beziehung  von  „trepidat^^  auf  den  filzigen  Hausherrn  als  dnca 
Nothbehelf  darstellt,  zu  dem  man  nun  —  Dank  seiner  scharlna' 
nigen  Erklärung!  —  nicht  weiter  zu  greifen  brauche;  yielaehr  ist 
jene  Beziehung  nicht  allein  die  in  den  Worten  selbst  liegende,  sob- 
dem  auch  durch  den  ganzen  Context  gebotene.  „Zittern^  sl« 
sollte  der  Sclave  aus  Furcht  vor  Strafe  von  dem  Gebieter?  Hatte 
der  Dichter  dies  beabsichtigt,  so  musste  er  doch  mindestens  eise 
dahin  bezügliche  Aeusserung  thun:  so  aber,  wie  die  Textes««itt 
lauten  „trepidat  ne  Suppositus  venias  ac  falso  nomine  posca»^« 
kann  Ursache  und  Gegenstand  der  Angst  nur  die  unbefugte  A^ 
holuDg  einer  Portion  sein,  vor  welcher  eben  dem  Patron  bangic, 
weil  er  ein  Geizhals  war.  Gerade  dadurch  gewinnt,  um  in  Dottea's 
Worten  zu  reden,  die  ganze  Erzählung  vom  Hergange  bei  dff 
Sportel-Vertheilung  an  innerer  Wahrheit  imd  Lebendigkeit:  es  ist 
der  wahre,  leb-  und  leibhaftige  Geiz  des  Patrons,  wie  ihn  Jnvesd 
mit  Consequenz  von  V.  30  an  schildert. 

Schliesslich  will  ich,  um  diese  irrige  Auffassung  der  Stelle  fir 
alle  Zukunft  zu  beseitigen,  gegen  Dollen  aus  demselben  Schrid* 
steiler,  auf  den  er  sich  beruft,  um  die  Zweckmässigkeit  oder  No^ 
wendigkeit  der  Sportelvertheilung  durch  einen  dazu  bestellten  Sds* 
ven,  den  servus  nomenclator,  darzuthun,  einen  positiven  Gegen- 
beweis aufstellen y  und  ihn  so,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  mit 
eigenen  Waffe  schlagen.  Wie  schlecht  der  Patron  berathen 
wäre,  wenn  er  jenes  Geschäft  gerade  dem  nomendator  als 
zuverlässigen  und  fähigen  Verwalter  übertragen  hatte,  ersehen  W 
ans  Ammian.  MarcelL  XIV,  6,  15:  „nomenclatores  adsueti  Incc  <t 
talia  venditare,  mercede  accepta,  lucris  quosdam  et  pr«ndüs  in- 
serunt  subditicios  ignobiles  et  obscuros.^^  Die  „nomenclatores* 
forderten  und  unterstützten  also  dergleichen  Beträgereien  geges 
das  Interesse  ihrer  Herren :  um  so  weniger  durften  diese  es  na  Aa^ 
sieht  in  eigener  Person  fehlen  lassen. 

Auch  Heinrich  irrte,  indem  er  Th.  II.  p.  70  unter  „Dle^  wk 
den  Herrn  selbst ,  sondern  vielmehr  den  dispensator  aus  V.  91  ff* 
den  Aufseher  über  die  Austheilung  verstand,  wie  auch  Achaintre. 
Diese  Ansicht  ist  durch  das  Gesagte  bereits  mitwiderlegt  wordei; 
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ich  begnüge  mich,  die  Gegeogrände  hier  an  ScUnsse  kara  zosain* 
menzofaaseD.  1)  Verlangt  der  Zusammenhang  seinerseits  positir, 
dass  ^^nie^^  auf  den  Patron  bezogen  werde,  dessen  Geis  der  Dichter 
hier  wie  Torher  schildern  will.  2)  Ist  diese  Beziehung  in  gram- 
matischer Hinsicht  die  einfachste  und  zunächst  liegende.  8)  Zwingt 
uns  weiterhin  sowol  das  Zeitwort  „trepidat^*  als  auch  ,,)qbet^ 
geradezu,  den  Patron  zu  verstehen,  der  mit  seinem  praeco  die 
Vertheilung  der  Sportel  besorgt.  Br  selbst  leitet  und  befiehlt;  der 
letztere  fuhrt  seine  Befehle  aus« 

Nachdem  der  Dichter  in  V.  64—^6  durch  eine  Reihe  von 
Attribaten  die  Schilderung  der  hoüartigen  Situation  Toraafgeschickt 
kat,  in  welcher  sich  die  gemeinte  Person  befindet,  tritt  unmittel- 
bar hiirterher  diese  selbst  in  folgenden  Worten  auf: 

Vers  67—69. 

tf^igütLtoTf  falso  qai  so  laotan  atqne  beatoa 
Exiguis  tabalis  et  genuna  feoerat  nda.'^ 

So  interpungire  ich  mit  Tumebus  Adv.  üb.  XXVIII ,  cap.  .24; 
Rnperti  Tom.  I.  p.  10;  Tom.  II,  p.Sö;  Pithoeus  Heideib.  1690, 
p.  2d;  Britamiicus  Lut.  1613,  p.  22;  LubinusHannov«  1603,  p.37; 
Famabi  Amsterod.  1642,  p«  10;  C.  Valesius  in  Achaintre  Tom.  If* 
p.  129;  Bfatthias  Obsenr.  in  Jut.  Sat.I.  Marburg.  1846,  p.7,  not.22» 
dergestalt  dass  „fakö^  als  Instrumental*,  oder  Cansal-Ablativ  zum 
Bealtivsatze  gehört.  In  den  meisten  Ausgaben  dagegen  steht  das 
Interpunctiunszeichen  hinter  „falso^S  '^  ^^"s  dieses  sich  syntaetisck 
an  „Signator^^  anschliesst.  So  in  der  Edit.  per  Joannem  de  Cereto 
Veaet.1492,  1501;  Mancinelli  Lngd.  1516  Fol.  IX;  PratensLond. 
1691  p.  9;  Grangaeus  p.  10;  Henninius  Lugdnn.  1^96  p.  10;  Bri- 
tannicus  im  Commentar  p.  24;  Achaintre  Tom.  I.  p.  15;  Marshall 
Lond.  1723  p.  7.  Besonders  haben  dieser  Interpunction  das  Wort 
geredet  Gronov.  Observ.  II,  24;  E.  G.  Weber  Vim.  1826  p.  3. 
140  ff.;  Nobbe  Observ.  in  Jut.  Sat.  I.  Lips.  1828  p.  12  ff.;  Hein* 
rieh  Tom.  I,  p.  6;  Tora.  II.  p.  60ff.;  Winckehnann  in  Gurlitt.  Ani* 
madv.  ad  Anct.  Vet.  Spec.II.  Magdeburg  1801  p.  76  ff;  der  Re- 
censent  in  den  Heideib.  Jahrb.  der  Lit.  1826.  B.  I.  H.  4  p.  380  ff. 
Vergl.  W.  E.  Weber  die  Satiren  Juvenals.     Halle  1838  p.  4. 

Bevor  ich  näher  auf  die  beliebte  Wortverbindung  „Signator ,, 
faiso^^  an  sich  eingehe,  mache  ich  geltend,  was  ein  jeder  zugeben 
wird,  dass  sie  nämlich  in  syntactischer  Hinsicht  wenigstens  höchst 
bedenklich  ist.  Die  ebfachste  und  zunächst  liegende  Erklärung  ist 
offenbar  diese,  „falso^^  als  Ablativ  des  Substantivs  „falsam^^  mit 
„fecerat^^  zu  verbinden:  warum  verwarf  man  diese  syntactisch  so 
gefallige  Verbindung?  Weil  noch  ein  Ablativ  derselben  Art  vor- 
handen ist,  nämlich  „Eziguis  tabnlis  et  gemma  uda.^^  Dies,  sagt 
Heinrich,  sei  eine  Verbindung,  die  „nichts  tauge;^^  E.  G«  Weber: 
„falso^^  ad  sequenüa  relatum  propter  „eziguis  tabnlis^'  nnUam  fere 
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Tim  habet ;^^  ähnlich  Nobbe:  ,,fane  ita  languet  oratio;^  der  Becaen- 
flent  in  den  Heidelb.  J.-B.  apricht  ea  dem  vorletzten  nach,  „ca  ver- 
liere alle  Kraft.'^  Aeusserte  doch  selbst  ein  Madvig  Opnsc:.  AcaiL 
Tom.  I.  Havn.  1834  P.4O9  not.  1,  nachdem  er  richtig  bemeriLt  h^tc: 
,,Aat  recte  interpunxit  Bupertius,  ut  primum  oniverse  „falao^^  <fi- 
eatar,  deinde  singulatim,  et  ita  ut  fadlitas  rei  significetor^  cxig« 
tabnlis  et  gemma  uda^^  hinterdrein  ^^quod  tarnen  nee  per  ae 
est  et  nimis  nude  sie  dicitur  ^^sigoator,''  wol  mehr,  damit 
eigene  Erklärung  auch  nothwendig  und  allein  richtig  erachieae.  So 
viel  steht  fest,  und  haben  auch  die  Interpreten  eigentlich  impfidte 
angegeben^  dass  kein  grammatischer  Grund  dem  ZusamineiikomBMB 
▼on  „falso^  mit  ,,Exiguis  tabulis  et  gemma  uda^<  entgegensteht;  dies 
letztere  steht  zu  dem  ersteren  in  dem  einfachen  VerhiUnisse  der 
Apposition;  wie  Madvig  treffend  bemerkt  hat,  nimmt  ea  den  Ge- 
danken auf  und  prägt  ihn  weiter  aus;  kurz,  es  ist  eine  Speciafia- 
rung  des  allgemeineren  9,fabo,^^  um  die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
der  „Signator^^  durch  einen  einzigen  Coup  sich  zu  Geld  mid  Gat 
verhol fen  hatte,  recht  besonders  hervorzuheben:  „durch  eine  FiL> 
schung,  ja,  durch  ein  winziges  Blatt  und  befeuchtetea  Petschaft 
hatte  er  sich  reich  und  glücklich  gemacht^^  Man  verkannte  hier 
wie  so  häufig  das  rhetorische  Element  in  Juvenals  Satiren;  der- 
gleichen nachträgliche  Wiederholungen,  durch  welche  derselbe  Ge- 
danke noch  einmal  und  zwar  verstärkt  und  prägnanter  au&ge<irBcki 
wird,  entsprechen  dem  bezeichneten  Charakter  seiner  DarateUon^ 
Eine  hiermit  verwandte  rhetorische  Ueberfülle  des  sprachlidien  Aa»- 
drucks  in  anderer  Art  werde  ich  unten  zu  11,  109  ausführlicher  he 
sprechen;  hier  begnüge  ich  mich,  einige  Stellen  zu  citiren,  an 
dergleichen  Apposita  vorkommen;  so  bald  nachher  in  V. 71 
lior  Locusta;^^  Satll,  100:  „Actoris  Anrnnci  spolium;'^ 
aber  Sat.I,  106  ff.  „Quid  majns  Optandum?^«  undSatlU,  116C 
„Stoicus  occidit  Baream,  delator  anücum,  Discipulumque  seaez, 
ripa  nutritus  in  Ula/^  Wie  weit  dies  Appositions-Verhältnias  hd 
Juvenal  geht,  ersieht  man  vor  Allem  daraus,  dass  ganze  Verse  sick 
oft  dergestalt  dem  Früheren  anschliessen ;  vergl.  Sat.  I,  38. 41. 57; 
Sat.  II,  77.  156;  Sat.  UI,  32.  Mebreres  darüber  za  SatU, 
V.  106  ff.,  wo  V.  106  und  V.  107  im  Verhältnisse  der  Appoaitioa  sa 
den  beiden  vorhergehenden  V.  104  und  V.  105  stehen. 

Dieser  eine  Grund  wäre  somit  erledigt;  nicht  gegen, 
für  unsere  Auflassung  der  Stelle  spricht  der  Umstand,  dass 
zwei  neben  einander  stehende  ablaUvi  causae  oder  iaströuNnti 
banden  sind;  eben  so  leicht  widerlegt  sich  der  zweite  Siawwi^ 
welcher  auf  die  vermeintliche  Härte  aufmerksam  macht,  dass  ,ySigBa 
tor^'  alsdann  ohne  nähere  Bestimmung  sein  würde.  So  E.  G. 
Weber:  „si /aüfo  ad  sequentia  tractum  fuerit,  signator  nihil  habe- 
bit,  quo  qualis  ille  fuerit  accuratius  indicetur;  quod  tarnen  hoc  locs 
necesse  est;<^  und  Madvig:  „nImis  nude  sie  dicitur  $ignator.^  Beide 
Interpreten   fühlten   den   Mangel  einer  genaueren  Bestiaunaag  ss 
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„signaf  or<^  wol  nar ,  weil  tie  ihn  zu  Gunsten  ihrer  benbtichtigtett 
Erklärung  fahlen  wollten.  Treffend  bemerkte  schon  Nobbe:  „quam- 
quam  opus  non  est  accesaione  nominis,  qnnm,  ut  cujosmodi  sitiUe 
signator  satts  possit  intelligi,  a  poeta  addita  sint  verba  ^qnt  se  lan* 
tum  atque  beatum  Exiguis  tabnlis  et  gemma  fecerat  nda/^  Aller- 
€Ungs  ist  ein  Zusatz  wie  ^falso^^  wegen  des  daranf  folgenden  Rela-' 
tivsatzes,  der  denselben  Gedanken  jedoch  weiter  entwickelt  ausdrucke 
nicht  nur  entbehrlich,  sondern  geradezu  fiberflussig,  ja  sogar  höchst 
lastig,  indem  der  eigentliche  Gedankenkem,  der  den  ^uptinhalt 
des  Relativsatzes  ausmacht  und  billiger  Weise  neu  und  selbstständig 
auftritt,  dadurch  dem  Hauptsätze  bereits  vorweg  aufgedrängt  wird. 
Diese  Anticipation  ist  weder  in  rhetorischer  noch  logischer  Hinsicht 
zulässig,  es  entsteht  dadurch  eine  matte  Tautologie,  welche  nur 
dann  vermieden  wird,  wenn  beide  Ablative  in  dem  bezeichneten 
Verhältnisse  dem  Satze  mit  „qni^^  sngetheilt  werden,  so  dass  eine 
echt  rhetorische  und  echt  Juvenalische  Wiederholung  mit  der  oben 
angegebenen  Modification  vorliegen  wurde.  Mnss  deshalb  das 
„falso^^  schon  zum  Folgenden  geboren,  so  kann  auch  andererseits 
„Signator^  sehr  füglich  allein  stehen,  indem  es  durch  Wortbegriff 
nnd  Stellung  im  Versanfange,  zumal  im  Gegensatze  zu  den  pomp- 
haften Attributen,  durch  welche  die  Person  im  Voraus  annoncirt 
wird,  bedeutsam  und  effectvoll  genug  ist.  Die  signatores  bekleideten 
oder  versahen  nur  ein  untergeordnetes  Amt,  und  deshalb  steht  hier 
der  Name  mit  spottischer  Hindentung  auf  die  Niedrigkeit  des  Stan-- 
des  oder  die  Geringfügigkeit  der  Function.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass 
Säet.  Tib.  cap«  23  von  „signatoribus  senatorii  ordinis^^  die  Rede 
ist,  dass  Val.  Max.  VII.,  7  n.  2  »^ipso  quidem  Pompejo  signatore^' 
bemer||t  wird;  ich  will  auch  die  Frage  nicht  aufwerfen,  ob  die 
signatores  ein  wirkliches  offizielles  Amt  bekleideten,  oder  —  was 
nach  den  citirten  Belegen;  vergl.  noch  Juv.  Sat.  III ,  83;  Sat.  X, 
336;  Scaevol.  Dig.  XVIII.,  3^  8  annehmbarer  scheint  —  nur  gleich 
den  testes,  mit  denen  sie  zugleich  Sali.  Cat.  c  16  aufgeführt  Wer- 
den —  „ex  illis  testes  signatoresqoe  falsos  commodare^^  — *  beliebig 
aus  allen  Standen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  für  den  Act  des 
Unterzeichnens  zugezogen  wurden,  wofern  sie  anders  eine  rechts- 
gültige Garantie  leisten  dürften :  für  unsere  Stelle  ist  aus  dem  Con« 
text  klar,  dass  ein  satirischer  Accent  auf  dem  Worte  ruht;  es  ist 
gleichsam  ein  Diminutiv  von  advocatns :  In  einem  hexsphorum,  wel- 
ches die  Person  des  Eigners  mit  ihrem  Glänze  nach  allen  Seiten 
<1eutlich  gewahren  lasst,  ja,  sich  als  Mäcen  gebehrdend,  »fit  — > 
ein  „Signator  I<<  Und  wie  ist  er  nun  erst  zn  seiner  Pracht  und 
Herrlichkeit  gekommen?  Hierauf  antwortet  der  Relativsatz.  In- 
sofern „signator^^  zugleich  ein  Substantiv  auf  y^tör^^  ist,  vergL  man 
zu  V.  33. 

Noch  auf  etwas  Anderes  will  ich  dabei  aufmerksam  machen; 
„falso^*  steht  dem  Relativ  ,9qni<^  voran.  Die»  scheint  einerseits  die 
Ansteht   zu  begünstigen,  dass  es  sich  an  ^^Signator^^  anschliesst; 
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aodercrBeits  aber  Tergene  man  Dicbt,  dass  JoTeoal  an  imüMigea 
Stellen  Wörter,  auf  denen  ein  besonderer  Nachdruck  oder  Acortt 
ruht)  der  Einleitung  des  Satzes,  sei's  nun  eine  Partikel  oder  da 
Fürifort,  voranstellt.  Ich  beschränke  mich  darauf,  nar  diejeoifci 
Ffille  öbersichtfich  zosammenziistellen ,  in  denen  ein  Pronoacn  re 
lativum  hinterher  folgt:  Sat.  L,  88,  43,  67,  111;  Sat  U.,  42,  115, 
125;  Sat.  IIL,  63;  Sat  IV.,  82;  Sat.  Y,,  8,  162;  Sat.  Yl^  141, 
802^  426,  448,  498,  614,  629;  Sat.  VIL,  10,  16,  75,  131, 175, 
2[48;  Sat.  Vin.,  68,  191;  Saf.X.,  43,  109,  126,  178,  182;  Sat 
Xf.^  69,  78,  196;  Sat  XU.,  47;  Sat  XIII.,  86,  138,  139,  209; 
Sat  XIV.,  144,  176,  266,  267,  824;  Sat  XV.,  82.  173;  Sat  XVI, 
0,  80.  Spricht  nicht  die  häufige  Wiederkehr  dieser  WortsteUsag 
auch  an  unserer  Stelle  dafür,  dass  „falso^*  zum  Relativsatse  gehört? 
dass  es  ein  Hanptbegriff  ist,  ersieht  man  leicht  Ich  achliease  liese 
ganze  Argumentation  mit  den  treffenden  Worten  bei  Mattkias  p.7, 
not  22,  „Mihi  quidem  sie  interpretandus  ^detur  locus,  utaUati«« 
illos  „exignis  tabnlis  et  gemma  nda^'  ad  falsmn,  quo  ille  „se  las- 
tum  atque  beatmn  fecerat,^^  accuratiut  describenHum  pertioere  pa- 
tem*  iis  enim  indicavit  poeta,  quod  recte  docuit  Madngivs  LU 
non  muHo  labore,  sed  faciii  negotio  tantas  opes  stbi  cotaparaae 
hominem,  ut  Maecenati  similis  per  Urbem  feratur>^ 

Auf  der  anderen  Seite  aber  kommt  man  bei  der  Brklifvf 
der  Wortverbindung  „Signator  falso^^  an  sidi  in  Verlegenheit  Die 
-alteren  Interpreten  haben  die  Schwierigkeit  mit  Stillschweigen  aber- 
gangen ;  die  neueren  geben  in  verschiedene  Meinungen  aas  eioMidcr. 
Die  Ansicht  derjenigen,  welche  „falso^^  als  Adverbium  fassen  —  sa, 
wie  es  scheint,  Maacinelli,  Grangaeus,  Henninins,  Prateus,  gewi» 
aber  Britanniens  im  Commentar  p.  24:  Adrerbium  est,  id  est  falst 
Signatar,  ut  sit  falsarius  signator^<  —  ist  als  unstatthafi  bereits  voa 
Gronovius,  Winckelmann,  Marshall,  Ruperti  zurückgewiesen  wsr- 
den,  und  allerdings  ist  eine  derartige  Verbindung  von  Sabstaaiit 
nad  Adverb*  nicht  wol  zulässig  Anders  Gronovins,  Winckehmaa^ 
B.  G.  Weber  and  dessen  anonymer  Recensent  in  den  Heidelb.  Jahr* 
buchertt;  diese  kommen  darin  überein,  dass  sie  „falso^^  far  ^^in  iilso** 
d.  i.  „testamento,  in  falsis  tabulis^^  (Suet  Aug.  cap.  19)  gesagt  nA- 
men;  Weber  in  Sonderheit  meint :  „Ac  minime  dura'^  —  er  selbst  fiM 
offenbar  die  Härte  seiner  Erklärung ,  beschwichtigt  jedoch  in  Betrdf 
dieses  eigenen  Einwurfe  sich  und  Andere  --*  „haec  dicendi  ratis 
nominanda  eait^  nam  .  • .  non  laedat  Juvenalis  lectorem,  apod 
omissio  piaepositionis  „in^^  frequentissima  est.^^  Darin  hat  er 
ieineai  Recensenten  vollkommen  Recht,  wenn  sie  „falsom^  fir 
Substantiv  erkürten;  allerdings  lässt  es  äch  hinreicheiid  a» 
Sprachgebraadie  jenes  Zeitalters  erweisen  und  kommt  auch 
ders  in  den  Rechtsurkunden  unzählige  Male  vor ;  s.  B.  „crimen  felsi« 
paeaa  falsi ;'«  vergL  Tac.  Bist  Hb.  iL,  cap.  86 ;  AnnaL  üb.  XI V^ 
aap.  40;  Dig.48,  10;  Mart.  ib.  leg.  1 ;  Papia.ib.leg.  12;  QuintVIL, 
9l  Plin.  Ep.  II.,  20:   y,quod  etit  improbissimam  genas  ftlsi;*^  siehe 
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Ph.  Villat  Vocab.  Jar.  atriiuqae  Tom.  IL  p.  8  seqq.  und  über 
„signator^*  ibid.  Tom.  HL  p.d86  seqq.  Jene  Ergänzong  jedoch 
von  ,,in**  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht  statthaft,  wie  schon  Ton 
Nobbe,  Matthias,  Madvig  theilweise  dargethan  worden.  Der  erstere 
spricht  Ton  der  ,,insolentia  structorae^^  bei  Gronov  nnd  von  dem 
Mangel  an  Begröndnng  jener  Ellipse  des  ^in^^  bei  Weber:  ^^dixisse 
natis  habet/^  Nun  ist  es  freilich  bekannt,  dass  ^ia^<  bei  Dichtern  snmal 
häufig  fehlt ,  aber  schwerlich  in  einer  solchen  Wortverbindung.  Nobbe 
holt  etwas  weit  aus,  indem  er  überhaupt  von  der  Verbindung  der 
Verbalsnbstantiva,  in  denen  der  Begriff  einer  Thätigkeit  liegt,  mit 
dem  Casus  des  Zeitworts  selbst  spricht;  die  angeführten  Stellen; 
Ter.  Run.  IV.,  4,  4;  Hygin.  Fab.  118;  Plaut  Gas.  IL,  6,  66;  Cic 
Bp.  ad  Att.  IX.  .|  6  können  unmöglich  als  Belege  für  die  unsrige 
gelten  und  sollen  es  auch  wahrscheinlich  nicht,  da  er  am  Schlüsse 
noch  ausdrucklich  Gronov's  und  Weheres  Erklärung  zurückweist; 
von  dem  ersteren  heinst  es:  y^signtUorem  faUo  eiim  esse  dixit,  qui 
signaret  in  testamento  falso,  quasi  liceret  hanc  illi  verbo  praeposi« 
tiooem  adjicerej^  und  freilich  findet  sich  „sigoare  in  testamento^^ 
nirgends.  Weheres  Argumentation  weist  er  auf  folgende  Art  zurück  : 
,^blativum  ut  ezplicet,  ex  eadem  quidem  praepositione  suspensom 
esse,  sed  qnalis  sit  signator  indicare  statuit.  Quodsi  qui  vulgo 
dicitnr  qualitatis  esset  ablativns,  non  esset  cur  desideraretur  prae- 
poaitio.  Tum  vero  intolentior  esset  ejus  generis  ablativus,  a  poe^ 
tis  tamen  vel  ad  materiem  qua  quid  constat,  vel  ad  virtutem  qua 
qnis  excellit  vttiumve  indicandum  alii  nomini  nonnusqnam  simpliciter 
adjonctus,  nt  Propert.  III.,  17,  87;  IL,  Sl,  11.  Hoc  modo  si 
„signator  falso^^  dici  putandns  esset,  „falsnm,^^  quod  non  potest, 
de  animi  ad  fraudem  propensione  sive  de  frandulentia  diceretur.^^ 
Kurz,  diese  Ansicht  ist  unhaltbar,  weil  so  wenig  „in^^  bei  einer 
solchen  Wortverbindung  ergänzt,  als  überhaupt  „signator,  signare 
in  testamento ,  in  ialsis  tabulis^^  gesagt  werden  kann.  Ich  schliesse 
mit  Madvig^s  Worten:  „Vellem  posuisset  (Weberns)  locnm,  nbi 
reperisset  dictum  signator  in  faltOy  in  tctbulitj  in  testamento  simi- 
liave,  vel  certe,  nbi  ngaare  in  tabuHsj  in  testamento. 

Madvig  selbst  meinte  durch  eine  Conjectur  die  Losung  der 
obwaltenden  Schwierigkeit,  oder  vielmehr  diese  selbst  umgehen  zu 
können;  er  sagt:  „Aut  recte  interpunzit  Bupertius  —  tamen  nimis 
nnde  sie  dicitur  signator  —  aut  scripsisse  juvenalis  videtur  Signor- 
io  fabo,  ut  signator  scriptum  sit  ab  aliquo,  qui  subjectum  prae* 
eedentis  sententiae  substantivo  expressum  desideraverit.^^  Erstlich 
verkannte  Madvig  die  rhetorische  Eigenthümlichkeit  Juvenals ,  durch 
Apposition  einem  Begriffe  eine  Verstärkung  oder  Verschärfung  nach- 
zuschicken ,  wie  hier  dem  „falso^*  durch  „Exiguis  tabulis  et  gemma 
nda;^^  darüber  ist  oben  bereits  ausführlicher  gesprochen  worden; 
schon  nm  ihrer  selbst  willen  ist  also  die  Wiederholung  des  ersten 
Abhijtivs  in  dem  zweiten  festzuhalten.  Sodann  beachtete  er  nicht 
genug  den  satirischen  Accent,   der  auf  dem  „Signator^^  schon  als 


424     Zar  Kritik  and  Erklärang  der  ersten  Satire  Jarenals. 

solchem  ruht,  indem  die  voranfgeschickten  Epitheta  eine  gm  » 
dere  Person  erwarten  lassen  ^  als  einen  ^^Siegler,^  so  dats  eise  der- 
artige Zugabe  wie  ,,falso^<  nicht  nur  uonöthig,  sondern  aack,  wk 
oben  nachgewiesen  ward,  fiir  den  weiteren  Zusammenhang  unstatt- 
haft ist.  Dadurch  erledigt  sich  der  zweite  Einwurf,  ,,Sigiiator 
allein  sei  ^^nimis  nude^^  gesagt »  den  Madvig  überhaupt  wol  niek 
deshalb  machte,  damit  seine  Conjectur  um  so  nothwendiger  ersckei- 
neu  solle.  Diese  selbst  aber  bessert  im  Grunde  wenig,  denn  d« 
doppelte  Ablativ  bleibt;  freilich  sollte  dann  wol  ,,Signato  fai»'^ 
der  Ablativus  consequentiae  sein,  und  es  wurde  dadurch  jener  ni»- 
liebigen  Apposition  ▼orgebeugt;  indess  einerseits  entstände  dirdi 
diese  Distinction  zweier,  ich  mochte  sagen,  correlativer  AUatm 
eine  neue  Härte ,  und  anderseits  ist  eben  die  Apposition,  wie  gcn^ 
eine  echt  rhetorische  und  Juvenalische.  Ueberbaupt ,  wäre  hier  dse 
Emendation  nöthig,  so  wurde  „Signator  falsi^^  oder  das  fOD  Rt* 
perti  Tom.  I.  p.  10  mit  Beziehung  auf  Sallust.  Cat.  c  16  TorgescUi* 
gene  „Signator  falsus^'  immer  die  zunächst  liegende  sein.  Aller- 
dings konnte  ans  „signato**  sehr  leicht  „signator^^  werden,  wofcn 
nämlich  jenes  die  ursprüngliche  Lesart  war,  und  die  Abschreiber 
der  Handschriften  an  derselben  Anstoss  nehmen  durften  und  wirk- 
lich nahmen:  aber  wer  möchte  sich  mit  ihm  bei  dem  angeblichci 
Grunde  beruhigen,  sie  hätten  das  „subjectum  praecedentis  sestet- 
tiae  substantivo  eipressum'^  vermisst  und  blos  deshalb  alle  uad 
jene  Corruptole  aufgenommen? 

Auch  Heinrich's  Erklärung  genügt  nicht.  Er  meint,  bei  9,^" 
müsse  signo  aus  dem  vorhergehenden  „Signator^^  supplirt  werd« 
und  verweist  auf  Sat  Tl.,  108 ,  wozu  er  p.  232  die  nbrigeoi  S^ 
gründete  Bemerkung  nuicht,  dass  zu  derivatis  nominibus  der  €<.«» 
des  verbi,  von  dem  sie  herkommen,  gesetzt  werden  kann.  (^^ 
Cic.  de  Legg.  I.,  §.24,  §.42,-  Matthiä  Gr.  Gr.  S.  635;  1^ 
Poenul,  V.,  6,  29;  Gesner.  Chrest.  XLIX.,  4;  Gell.  XVI.,  19.)  Ab« 
die  angeführten  Stellen  sind  keineswegs  ganz  analog;  Cicero  koute 
wol  an  der  zweiten  Stelle  „obteroperatio  scriptis  legibus^'  s<g^ 
weil  „obtemperare  legibus'^  eine  leichte  und  geläufige  Wortrerbift* 
düng  ist,  ebenso  Gellius  „cantator  fidibus,*'  weil  cantare  fidibos  a 
Grunde  liegt,  obwol  sich  dieser  Ablativ  noch  anders  fassen  ii<^ 
so  dass  man  nicht  einmal  auf  das  Zeitwort  zurückzugehen  nbtiüg^' 
aber  „signator  falso^^  darf  nicht  fiir  ebenso  erlaubt  geltes,  di 
signare  falso  d.  i.  signo  wenigstens  keine  geläufige,  currente  ?^>^ 
ist.  Gegen  die  Ergänzung  eines  Substantivs  —  auch  Gronov  woW< 
„testamento^^  suppliren  —  bemerke  ich  überhaupt ,  was  «choo  obet 
nachgewiesen  worden,  dass  „falsum^^  in  der  Römischen  fiedlt^ 
spräche  bereits  selbst  als  Substantiv  gilt,  so  dass  eine  ErgsouoS 
sowol  nnnothig  als  unstatthaft  ist.  Auch  trifit  das  Attribut  ,,r<^ 
fälscht'^  ja  nicht  das  Siegel  ausschliesslich,  sondern,  wie  Heianck 
selbst  richtig  bemerkt^  hat  man  sich  das  echte  Testament  als  ofll^'" 
geschlagen,  und  ein  anderes  mit  falschen  Siegeln  untergeschoben* 
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denken;  Tergl.  Cic.  pro  Cluent.  cap.  14:  ^^testamentom  in  alias 
tabulas  transcripium  signis  adulterimis  obsignavit^*  $  Salmas.  Tr.  de 
subscr.  et  signandis  testamentis)  Quiiitil.  XII.,  89  13  mit  Buttm. 
Lacian.  Timon.  22  mit  T.  H.  Ob  die  in  Wachs  abgedruckten 
signacala  testium,  die,  wie  Heinrich  sagt,  zu  einem  gültigen  Te- 
stamente gehörten 9  auch  hieher  gehören»  will  ich  dahin  gestellt 
sein  lassen. 

Noch  ist  Nobbe^s  Ansicht  zn  widerlegen ,   der  weder  mit  Ra- 
perti   noch  mit  Weber  geht^   sondern  einen  Mittelweg  einschlagt; 
seine  Erklärung  dünkt  ihm    ^^et  facilior  ad   interpretandum  et  ad 
satiram   aptior.^^    Dass   ein    epitheton   bei .  ,,Signator^^  lästig  sein 
würde,  fühlte  er  mit  richtigem  Tacte  heraas:  ,,Qnali8  sit  signator, 
poeta  ipse   ut   dixi  Terbis  continuo  subjectis  qtiasi  per  transennam 
significat     Supervacaneum  est  igitnr  et  ne  aptum  quidem  enm  jam 
in    antecessum   aperte    nominare    falsarium.^^     Ans  diesem  Grunde 
meint  er  nun   »^falso^*  bezeichne   ^^non  tarn  ipsius  signatoris  quam 
alienum  Vitium'^,  der  Ablativ  bedeute  aber  nach  seiner  grammatischen 
Stroctor  „modum  sive  instromentnm ,    quo  sit  ille  ad  testamentum 
signandum  yocatus,   und  fasst  schliesslich  seine  Erklärung  in  fol* 
gende  Worte  zusammen:    „Alieno  sive  errore,    sive  vitio  non  suo 
(ut  9,Titio  pater^^  apud  Martial.  XI L,  3)  ad  obsignandos  codicillos 
admissus  sese  ditasse   putabitur.^^     Schwerlich  wird  diese  Ansicht 
auf  Beifall  rechnen  dürfen.    Ich  schweige  von  der  unbilligen  Härte 
des  Wortausdrucks:  wer  kann  es  billigen,  dass  der  in  „falso^^  lie- 
gende und   offenbar  beabsichtigte  Vorwurf  gegen   den  ^^Signator^^ 
9uf  solche  Weise  gänzlich  von  ihm  abgekelirt  wird?  In  den  folgen- 
den Worten  ist  von  einer  Fälschung  positiv  und  direct  alsdann  nicht 
weiter  die  Rede«    Ob  Nobbe  demnach  ein  Recht  hatte,  auf  Grund 
dieser  Auffassung  des  Zusammenhanges  in  Betreff  der  vor  ihm  statt- 
gehabten Controverse  seiner  Abhandlung  die  Worte  voraufzuschicken: 
„Hie   rixa  est  vniif  ovov  tfxia^^S   überlasse  ich  der  schliesslichen 
Entscheidung  meiner  geneigten  Leser. 

Der  hier  gemeinte  „Signator^^  soll  nach  Juvencius,  Nobbe, 
£.  G.  Weber,  seinem  Recensenten  in  den  Heidelb.  Jahrb.  und 
Anderen  der  als  Erbschleicher  und  Testamentsverialscher  berüchtigte 
M.  Regulns  sein,  von  dem  es  bei  Plin.  epist  II.,  20  beisst:  ,)Ad- 
spiee  Regnium ,  qui  ex  paupere  et  tenui  ad  tantas  opes  per  flagitia 
processit  —  Et  habebit,  si  modo  ut  coepit  aliena  testamenta  (qnod 
est  improbissimum  genus  falsi)  ipsis,  quorum  sunt  illa  dictaverit^S 
und  allerdings  sprechen  sehr  viele  und  sehr  triftige  Grunde  für 
diese  Beziehung,  was  auch  W.  E.  Weber  in  seiner  Bearbeitung  der 
Satiren  Jnvenals  Halle  1838  pag.  263  anerkannte,  obwol  er  sonst 
dieselbe  yerwirfl:  ich  enthalte  mich  hier  einer  weiteren  Discussion, 
da  ich  über  derartige  Anspielungen  bei  Juvenal  auf  bestimmte  Per- 
sonen anderswo  im  Allgemeinen  sprechen  werde.  Schliesslich  aber 
mache  ich  auf  die  metrische  Bildung  des  Verses  aufmerksam,  die 
walurliaft  künstlerisch   und    effectvoU  ist.    In  V.  67   eröffnen    vier 
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Spondeen  den  Vers :  mit  geflissentlicher  Langsamkeit  bewegt  sd 
gleichsam  der  Vortrag  fort;  wie  ihrerseits  die  erstere  dem  letitfrn 
entgegenkommt)  um  ihn  affect-  und  effecti^oll  xu  machen,  togediek 
andererserts  auch  sie  erst  durch  den  mundlichen  Vortrag  desDkb- 
ters,  der  die  Textesworte  mit  den  drastischen  Hölfsaitteb  ds 
Declamation  unterstützte,  zu  ihrem  vollen  Ansdrack. 

Wie  früher  nachgewiesen  ward ,  haben  wir  ans  in  den  i^ 
schnitte  von  V.  97 — 109  den  Hausherrn  selbst  ab  persöafidi  »- 
wesend  bei  der  Sportelvertheilnng  und  dieselbe  überwachend  n 
denken.  Er  inspicirt  die  Clienten  in  Person  nnd  befiehlt  niam 
Herolde,  diejenigen  besonders  eu  berufen,  welche  von  YoroelBff 
Abkunft  waren.     Da  heisst  es: 

Vers  101—102. 

9,Da  praetor!  y  da  deinde  tribaao!'' 
8ed  libertinos  prior  est    „Prior,  inquit,  ego  adsuB.'* 

Wer  spricht  die  Worte  von  „Da  —  tribuno?<«  Dt^jesig« 
Interpreten,  welche  statt  des  Herrn  den  dispensator  als  Haiip<- 
agenten  bei  der  vorliegenden  Scene  verstehen,  müssen  folgeredt 
auch  ihm  dieselben  in  den  Mund  legen.  Dies  thaten  auch  aosdräck- 
lieh  Britannien»  Lut.  1613  pag.  33  nnd  Heinrich  Th.  II.  psg*?^- 
Der  letztere  tadelt  Rupert!  Tom.  II.  pag.  46,  welcher  zaerst  gtoi 
richtig  den  „dominus^'  oder  „patronus^^  als  Sprecher  verstdit,  nad- 
her  aber,  gleich  vielen  Anderen,  den  Prator  oder  Tribunen  tM 
wegen  seines  willkürlichen  Verfahrens,  verfahrt  aber  noch  wißkir* 
lieber,  wenn  er  den  Aufseher  nicht  zu  dem  „praeco^*,  der  in  T. 99 
ausdrücklich  genannt  wird ,  sondern  zu  einem  Gehnlfen ,  von  dff 
nicht  das  Geringste  im  Texte  steht,  „in  natürlicher  Verbindung ■>< 
dem  vorhergehenden  ,Jubet'^  sprechen  lässt.  Man  konnte  bier  r^ 
wenden,  dem  „praeco^^  gezieme  keine  derartige  HandreidiinS* 
indess  einerseits  vergesse  man  nicht,  dass  diese  Würde  znr  2^ 
eine  heruntergekommene  war  (vergl.  zu  Sat.  III.,  SS;  Sat.  TH^ 
5  ff.),  nnd  andererseits  liegt  es  nahe,  dass  der  Satiriker  sdi««f'i^ 
derartige  Bedenken  hatte:  genug,  er  erwähnte  nnr  den  Hiosben« 
mit  seinem  Herolde  als  bei  der  Vertheiinng  thätig,  nnd  hif^ 
muss  es  sein  Bewenden  haben ,  weil  kein  triftiger,  geschweige  dfia 
ein  zwingender  Grund  vorhanden  ist,  ausserdem  noch  eine  drmv 
Person  hinzuzudenken.  Also  der  Hausherr  überwacht  nnd  M^ 
die  Vertheilung  der  Spenden ,  sein  „praeco*«  theilt  eigenhändig  «■*' 
die  fraglichen  Worte  spricht  demnach  der  erstere  au  dem  letzter* 

Die  meisten  der  älteren  Interpreten ,  vielleicht  dadurch  ^' 
leitet,  dass  weiterhin  der  Freigelassene  in  V.  102 — 109  als  ^^ 
eingeführt  wird,  lassen  da»  „Da  Praetor!**  und  „da  deinde  Tribun»^ 
von  dem  Prätor  und  dem  Tribunen  selbst  gesprochen  sein.  ^ 
Ascensitts  und  Mancinelli  fol.  Xlf. — XIII.,*  Lubinus  pag.  44;  ^^ 
pag.  IS;  Faroabius  pag.  12;  Achaintre  Tom.  I.  pag.  19;  Mto^ 


Yon  Dr.  A.  Hackermao  za  Graftwald.  427 

pag.  9.  Fretlicli  konnten  der  Prator  und  der  Tribun  alienfalb  stati 
mihi  die  Namen  ihrer  Worden  nennen,  um  desto  eher  gehört  und 
berücksichtigt  zn  werden  j  aber  diese  AofTassung  ist  doch  nicht  die 
mnachst  liegende,  aoch  spricht  das  ausdräckltche  ,,deinde^'  dafür, 
6»B»  der  Hausherr  selbst  diese  Beihenfolge  bestimmte.  Was  war 
nach  dem  vorausgehenden  y,jabet  a  praecone  vocari^'  folgerichtiger, 
als  dass  der  Patron ,  nachdem  der  Dichter  die  erläuternde  Zwischen- 
bemerkung „nam  veiänt  limen  et  ipsi  Nobiscum^^  su  „Trojagenas** 
eingeschoben  hatte,  alsdann  mit  eigenen  Worten  solchergestalt  die 
Vertheilung  leitete,  dass  die  von  ihm  absichtlich  datu  Berufenen 
auch  seinem  ausdrucklichen  Befehle  nach  vorangingen  f 

Die  nachfolgenden  Worte  „Sed  libertinus  prior  est^<  erinnert, 
wie  schon  Heinrich  richtig  bemerkt  hat,  der  Dichter  selbst,  nicht 
aber,  wie  Buperti  und  Acbaintre  wollten,  der  dispentor.  Schwer- 
lich wurde  dieser  in  solcher  Weise  gleichsam  das  Vorrecht  eines 
ehemaligen  Sdaven  gegenüber  dem  Prätor  und  Tribunen  verfochten 
haben.  Vielmehr  schildert  der  Dichter  selbst,  wie  der  Mensch  sich 
vordrängt ,  um  hiednrch  die  beabsichtigte  Scene  einzuleiten.  Sofort 
beginnt  der  Freigelassene  alsdann  mit  „Prior  ego  adsum'%  eben  weil 
er  das  „Da  Praetori,  da  deinde  Tribuno^*  von  der  Lippe  seines 
Brotherrn  vernahm,  und  uetit  seinen  Monolog  nicht,  wie  Heinrich 
und  Andere  wollten,  bis  „Licinis^^  sondern  bis  „Tribuni^^  in  V.  109 
fort*  DaAs  man  hier  an  „Volkstribunen^^  zu  denken  hat,  bedarf 
wol  kaum  einer  besonderen  Erwähnung,*  dies  liegt  zunächst,  auch 
ist  weiter  in  V.  110  von  „sacer  honor^'  die  Rede,  was  nur  auf 
Volkstribunen  passt. 

Einer  unter  den  dienten,  von  denen  in  dem  Abschnitte 
V.  117 — 126  die  Bede  ist,  hat  seine  Frau  zu  Hause  gelassen  und 
zeigt  nun  auf  die  leere,  verschlossene  Sänfte,  welche  ihn  begleitet, 
als  sässe  die  Abwesende  darin.  Freilich  war  dieser  Kunstgriff  schon 
häufiger  vorgekommen ,  und  deshalb  nnterlässt  der  dispensator  nicht, 
sich  von  der  persönlichen  Anwesenheit  der  Frau  in  dem  Tragsessel 
zu  überzeugen;  indess  der  Schlaukopf  weiss  ihn  durch  einen  klugen 
Vorwand  zu  beschwichtigen. 

Vers  125—126. 

,,Galla  mea  est,  inquit;  citios  dimitti;  moraris? 
Profer,  Galla,  caput!  Noli  vexare;  quisscit/' 

„Galla^  ist  ein  Name,  der  oft  bei  Martial  vorkommt:  VII.,  68; 
IX.,  88;  Macrob.  Sat.  II.  cap.  2  pag.  349.  Das  „morarisY^^  haben 
alle  Herausgeber  und  Interpreten  einstimmig  als  Frage  gefasst  bis 
auf  Heinrich ,  welcher  Th.  II.  pag.  77  meinte ,  es  sei  so  viel  als 
„moraris  nos^^:  „du  hältst  uns  so  lange  auf^';  und  darnach  auch 
Th«  L  pag(  8  das  Fragezeichen  in  einen  Punkt  umänderte.  Dieser 
Ansicht,  welche  auch  Döilen  in  den  Beiträgen  zur  Kritik  und  Er*- 
klarung  Juvenab  Kiew  1846  pag.  65  vorziehen  zu  müssen  glaubt^ 
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wofern  man  namitch  die  sonst  allgemein  gültige  Vertfaetlang  der 
Worte  ewischen  den  Gemahl  der  abwesenden  Frau  and  den  di«peo- 
sator  festhalten  wolle,  kann  ich  aas  mehrfachen  Granden  niciit  bei- 
treten. Freilich  steht  j^morari^*  an  sich  eben  so  gat  transitiviscl 
mit  einem  Objectsaccnsatiy  als  intransitivisch,  was  keiner  Nachweisang 
bedarf;  aach  konnte  in  jenem  Falle  sehr  wohl  das  Object  ^^nos^ 
aasgelassen  sein  and  braacht  nicht  erst  bemerkt  za  werdeo,  dsss 
Javenal  in  Sonderheit  hier  und  dort  —  $at.  I.,  1 ;  Sat.  VII.,  14, 
16  —  Zeitworter  absolut  gebraucht:  dennoch  ist  es,  da  nun  einanl 
DOS  nicht  dabei  steht,  das  zunächst  liegende,  „moraris*^  als  Intran- 
sitiv zu  fassen;  ich  sehe  keinen  Grund,  warum  man  davon  abgekca 
wollte.  Ausserdem  aber  ziehe  ich  es  entschieden  vor,  die  Fr^ 
bestehen  zu  lassen.  Liebt  Javenal  schon  überhaupt  die  interrogatite 
Form  des  Ausdrucks,  wie  ich  früher  an  verschiedenen  Stellen  her- 
vorgehoben habe ,  so  passt  dieselbe  um  so  mehr  für  die  vorliegende, 
als  sie  von  besonderem  Nachdruck  ist  und  der  Darstellung  Leb« 
und  Energie  verleiht.  Nicht  als  Ausdruck  der  Ungeduld  and  des 
Unwillens  über  den  Aufenthalt,  wie  Heinrich  wollte,  sondern  de 
Befremdens  oder  gar  Erstaunens  über  denselben  veranschaulicht 
„morarts*^  die  sichere  Schlauheit  der  dienten,  der  die  grösste 
Unbefangenheit  affectirt  und  keinen  Grund  zum  Aufschub  einsieht 
oder  vielmehr  einsehen  will. 

Auch  Dollen  behält  das  Fragezeichen  nach  „moraris^^  bei,  findet 
es  jedoch  viel  besser,  Alles  überhaupt,  was  in  V.  12Ö — 126  ge- 
sprochen  wird,  auch  das  „Profor,  Galla,  caput^'  dem  Bfanne  der 
Galla  in  den  Mund  zu  legen.  Bis  dahin  hatten  alle  Interpreten  vnd 
Uebersetzer  diese  Worte  dem  dispensator  der  sportula  zugetheilt, 
der,  weil  er  die  Galla  nicht  sehe  und  schon  öfter  auf  diese  Art 
betrogen  worden  sei  —  daher  in  V.  12S  „nota  jam  arte**  —  Vei^ 
dacht  schöpfe ,  man  wolle  ihn  auch  diesmal  mit  einer  leeren  Sinfte 
täuschen.  Alsdann  würde,  um  ihn  zu  beruhigen,  der  Mann  der 
Galla  die  Schlussworte  sprechen  „Noli  vexare,  quiescit!^*  So  fits- 
ten die  Textesworte  unter  anderen  Achaintre  Tom.  I.  pag.  23;  aad 
C.  Valesius  Tom.  II.  pag.  131;  Rupcrti  Tom.  11.  pag.  50;  Hein- 
rich Th.  II.  pag.  77;  und  auch  ich  stimme  ihnen  aufs  Entschie- 
denste bei ,  weil  diese  Erklärung  die  einfachste  und  zunächst  liegende 
ist,  und  Juvenal  einen  dialogischen  Charakter  in  der  DarsteUung 
so  sehr  liebt.  Dagegen  hatte  schon  früher  W.  B«  Weber  in  seiner 
Uebersetzung  Halle  1838  pag.  8,  ohne  übrigens  in  den  angef%ten 
Erläuterungen  eine  solche  Abweichung  zu  motfvircn,  den  Inhalt  der 
beiden  Verse  darnach  so  wiedergegeben: 

„Mein  Weib  Galla !^'  so  sagt  er:  „entlass  uns  baldigst:  du  sogerstf 
Stecke  den  Kopf  aus,  Galla:  in  Buhe  doch  lass  sie,  sie  schlummerl'^ 

Auf  seine  Auctorität   beruft  sich  nun  Dollen  nnd  führt  ei 
Gninde,    weniger  gegen  die  allgemein-^gnltige  Ansicht  als 
eigene  an.     Die  ganze  Stelle,  meint  er,  erhalte  mehr  Leben, 
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die  Scbüdeniog  des  schlaoeB  und  geübten  BeträgerB,  der  in  Y.  128 
)^ciillidu8^^  heisst,  werde  naturlicher.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall; 
vielmehr  findet  das  gerade  Gegentheil  statt;  denn  bringt  nicht  der 
dialogische  Wechsel  von  Bede  und  Gegenrede  zwischen  zwei  Per- 
sonen mehr  Leben  in  die  Darstellung ,  als  w^n  eine  Person  ununter- 
brochen, aber  in  lauter  kurz  abgebrochenen  Aeusserungen  fortsprichtf 
Noch  weniger  kann  ich  es  zugeben,  dass  auf  solche  Weise  die 
Schlauheit  des  Betrugers  natürlicher  geschildert  werde ,  indem  er 
somit  sich  gleichsam  selbst  der  Luge  überführt,  da  Galla  trotz  sei- 
ner Aufforderung  den  Kopf  nicht  hervorstecht.  Allerdings  hält 
Dollen  im  Interesse  seiner  beabsichtigten  Erklärung  den  dispensator 
für  so  stupid,  dass  ihn  der  factische  Beleg  von  der  Luge  des 
dienten  dennoch  nicht  an  die  Lüge  desselben  glauben  macht.  Der 
Kern  der  etwas  weitschweifigen  Deduction  Döllen^s  ist  nun  im  Wei- 
teren folgender:  Der  Mann  der  Galla,  sagt  er,  nehme  ans  der 
Zögerung  des  dispensator  ab,  dass  derselbe,  mit  solchen  Kunst- 
griffen bereits  bekannt,  den  Betrug  merke  und  Verdacht  schöpfe, 
Galla  befinde  sich  vielleicht  gar  nicht  in  der  SänHe ;  hierdurch  werde 
er  aber  nicht  nur  nicht  aus  der  Fassung  gebracht,  sondern  gar  noch 
unverschämter.  Doch  um  jenen  doch  zu  dem  erwünschten  Glauben 
zu  bewegen,  sage  er  selbst,  zur  leeren  Sänfle  gewendet:  „Biege 
den  Kopf  vor,  Galla !^^  und  endlich,  da  dieses  natürlich  nicht  ge- 
schehe, wieder  zum  Austheiler:  „störe  sie  nicht,  sie  schlummert!*' 
Die  Aufforderung  an  seine  Frau,  sich  zu  zeigen,  obgleich  er  weiss, 
dass  sie  gar  nicht  da  ist,  sei  eine  Lüge,  die  eben  durch  ihre  Un- 
Terschämtheit  die  gewünschte  Wirkung  thun  solle  und  von  deai 
Hanne  der  Galla  sehr  wohl  berechnet  sei.  Denn  er  beuge  dadurch 
einer  ähnlichen  Aufforderung  von  Seiten  des  Austheilers  vor,  die 
er  wohl  erwarten  konnte,  und  die  Bestimmtheit,  mit  welcher  die 
Aufforderung  geschehe,  müsse  dem  letzteren  allen  Argwohn  eines 
ihm  gespielten  Betruges  nehmen,  selbst  wenn  Galla  hinterher 
nicht  erscheine,  und  dies  durch  ihr  Schlummern  in  der  Sänfte  ent- 
schuldigt werde.  Dagegen  würde  für  den  Austheiler,  wenn  er 
einmal  aus  Argwohn  die  Galla  selbst  zu  sehen  gewünscht  hätte, 
ein  einfaches  „quiescit^^  schwerlich  zur  Beseitigung  des  Argwohns 
genügt  haben.  Döilen's  ganze  Argumentation  ist  eine  fortgesetzte 
Kette  von  einzelnen  Behauptungen,  nm  seine  Ansicht  plausibel  zn 
machen;  doch  überzeugen  dieselben,  wie  es  nicht  wol  anders  sein 
kann,  in  keiner  Hinsicht.  Ich  stelle  die  Gründe,  aus  denen  ich 
sein  Bestreben  für  ein  verfehltes  erachten  muss ,  hier  kurz  über- 
sichtlich zusammen.  Brstlich:  Juvenal  liebt  den  Dialog,  weil  er 
Leben  in  die  Darstellung  bringt;  vergl.  zu  Sat.  I.  V.  149 — 171; 
derselbe  ist  an  unserer  Stelle  um  so  annehmbarer  und  wahrschein- 
licher, weil  hier  kurze,  in  sich  abgeschlossene  Wortverbindungen 
vorliegen,  die  sich  gleichsam  von  selbst  in  das  Wechselverbältniss 
von  Forderung  und  Erwiderung  hineinfügen.  Zweitens:  die  Worte 
„Profer,  Galla^  caput^^  passen  wohl  für  den  Hund  des  dispensator, 
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der   die  Fran  eioes  dienten    räcknchtslot  ond  rauh 

nicht   aber  für  den  Ehemann  selbst,    wofern  er  nicht  seine  Fm 

absichtlich  prostitairen  wollte.     Drittens  ist  es  eine  dorehans  ange- 

bährliche  Harte,    dass  der   dispensator  ganz  stumm  bleiben  sollte, 

obwol  trotz  der  eigenen  AufTordernng  des  Mannes  Galla  nicht 

bar  geworden  war.     Ueberhaupt  liegt  die  gewöhnliche 

dieser  Stelle  zon'achst;   auch  so  tritt  die  ScUauheit  den  C^Ueatcs, 

der  gleich  eine  Aushülfe  durch  das  ,,Noli  vexare,   qaiesdt^ 

in  gebührendem  Maasse  hervor. 


Wie  die  Partikel  en-,  in-  in  den  romanifidien  und 
nischen  Dlundarten  ^^werden^^  bedeutet« 
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Von 
Leo  Sübersteinj  Oberlehrer  zu  Fulda '^). 

Geschlossen  wird  der  Bedeutongs- Verlauf  der  Partikel  ca-, 
in-  in  den  romanischen  Mundarten  durch  die  Verbal  ^Bedentnag, 
die  sie  vermöge  ihrer  accosativen,  somit  belebten  Caaiial- 
Prapositional-Bedeutung  bei  der  Zusammensetzung,  namentlidi 
Verbis,  entwickelt.  Nachdem  sie,  von  der  ursprünglichem 
tung  „inde^^  ausg^end  und  diese  ihre  Bedeutung  aaf  die 
faltigsten  (Zeit-,  Raum-  ond  Causal-)  Verhältnisse  einmal  öbertraigad, 
namentlich  im  eigentlichen  Romanischen  schon  einen  ReichthniB  ▼« 
Bedeutungen  entwickelt,  sonach  auch  das  grosse  Gebiet  der  Fräpt- 
■itionen  und  Adverbien  durchwandert  und  syntactisch  das  be- 
stätigt hat,  was  schon  ursprünglich ,  d.  i.  etymologisch,  mt 
keimlich  verhüllt  in  ihr  lag,  sucht  sie  ihren  Bewegnngs* 
endlich  noch  darin  zu  bethättgen,  dass  sie,  mit  Adjectiven  sich 
bindend,  diese  ihrem  bisherigen  mehr  nominalen  Standpunkt  ent- 
rückt, in  ihrer  Bedeutung  sie  gleichsam  erhöht,  verbal  nämtich  sie 
belebt,  somit  zur  Würde  des  Prädicates  sie  erbebt,  und  so  dm 
Cydus  ihres  eigenen  lezicologisch-syntactischen  Lebens  vollendet. 

Wie  aber  mit  „werden^^  geschlossen  ist  der  Bedeutnngs^VetlBaf 
von  eU",  so  beginnt,  wie  gesagt,  durch  die  engere  oder  cig<eaiU 
die  engste  Verbindung  der  Präpositionen  mit  dem  Verbum  das  er- 
höhte ,  belebtere  syntactische  Leben  der  Präpositionen  selbst, 
andererseits  auch  das  AdjecUvum,    das  nun  mit  dem  Verbnai 


^  Vgl.  flnpplementb.  XV.  H.  3  S.  224  ff.,  H.  4  8.  505  IL 
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wächati  in  ein  höheres  Leben  übergebt ,  Tom  Sprachgeist,  man 
könnte  sagen,  eine  grössere,  wichtigere  Rolle  ubernioiait:  selbst 
Verbum  wird  (verbescirt),  sonach  das  höchste  Ziel  des  Wortes,  — 
Verwirklichung  der  Idee  der  Thatigkeit  durch  Begründung  des 
Urtheils  —  erreicht.  Wenn  nun  aber  en-,  in-  etc,  dem  Verbnm 
die  Bedeutung  „werden^^  verleiht,  so  ist  dieser  Act  im  Grunde  doch 
nur  als  ein  Uebertragen  der  rein  accusativen  Bedeutung  auf  die 
'jedesmalige  Verbal  -  Thatigkeit  anzusehen,  wobei  der  Spracbgeist 
eben  nur  wieder  mit  lugischer  Consequenz  Terfuhr,  War  mit  der 
allmäligen  Entwicklung  und  nunmehrigen  Ausbildung  der  neulateini- 
schen Mundarten  das  alte  FlexioDs-  (Declinations-  und  Conjiigations-) 
System  einmal  aufgegeben  und  wol  wie  für  immer  untergegangen, 
so  dass  der  neue  Sprachbau,  wie  die  nunmehr  sich  gestaltende 
Verfassung  der  werdenden  Völker  des  Abendlandes  auf  dem  noth'- 
gedrungenen  Wege  der  Agglutination,  gleichsam  der  nothdnrftigen 
Anheilung,  vor  sich  ging,  so  musste  mit  dem  gänzlichen  Verfalle 
des  FlexionS'Sjstema  naturlich  auch  die  charakteristische  Bezeich- 
nung fiir  diese  Art  von  Verben  untergehen  und  zwar  diese  um  so 
mehr,  da  sie  schon  in  der  alten  Grammatik  unter  den  bekannten 
Classen  von  Verben  nur  eine  unbedeutende  Rolle  spielte.  Wenn 
nun  aber  das  passive  „werden^^  in  der  neuen  Grammatik  aus 
Ermangelung  jeder  andern  (innem)  Bezeichnung  durch  essere,  venire, 
ser,  teuer,  etre  etc«  ausgedruckt  wird,  wie  es,  beiläufig  bemerkt, 
die  altnordische  Sprache  und  noch  ihre  heutigen  Töchter  theils  durch 
deu  Aufgang  auf  s,  theils  (minder  selbstständig)  durch  die  Hülfs- 
Verba  vara,  varda,  blifva,  dänisch  blive,  welche  letztere  Art  im 
taglichen  Gebrauche  fast  öfter  vorkömmt,  ausdrucken,  so  schlug 
die  Grammatik  der  romanischen  Idiome,  am  das  „werden^^  anszn- 
drucken,  das  das  Gerathen,  den  Uebergang  in  einen 
gewissen  Zustand  anzeigen  soll,  einen  zweifachen  Weg  ein: 
einmal  indem  sie,  Nominen  und  Adjectiven  em-,  im-  etc.  vorsetzend^ 
sie  zu  Verbis  erhob ,  was  namentlich  im  Italienischen  und  Spanischen 
aus  historischen  Gründen  eher  und  leichter  geschehen  konnte,  als 
im  Fr  nzösischen,  dann  indem  sie,  als  auch  dies  nicht  immer  an- 
ging, Nominen  und  Adjectiven  geradezu  devenir,  it.  divenire,  diven- 
tare,  venire,  span.  ser  o«  s.  w.  vorsetzte,  durch  welche  Bezeich- 
nung sie  aber,  der  sogenannten  modernen  Sprach  weise  sich  nähernd, 
gleichwol  treffend  dieses  zuständliche  Werden  ausdrückt  und  von 
etymologischer  Seite  aus  sichtbar  lehrt,  wie  tief  der  Geist  der 
Sprachbildung  selbst  dann  noch  in  das  innere  Leben  der  gegebenen 
Sprachen  zu  dringen  vermag,  nachdem  auch  alle  Bande  eigenthum- 
lieber  selbstständiger  Flexion  wie  gelöst,  mit  ihr  die  Sehnen  und 
Nerven  des  Organismus  der  Sprachen  wie  geschwächt  und  gelähmt 
erscheinen. 

Indem  nnn  der  Sprachgeist  den  Mundarten  das  zu  geben  oder 
eigentlich  wieder  zu  ersetzen  sucht,  was  mit  dem  Verluste  oder 
dem   theilweisen  Untergang  der  Sprache  mit  unterging,   greift  er 
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nach  der  Präposition,  die,  wie  wir /roher  nachgewiesen,  Tenö^ 
ihrer  accus.  Grundbedeiitung  allerdings  in  ihrer  Weise  dss  danteii, 
was  „werden^^,  mag  es  in  den  Sprachen  durch  eine  eigene  gra- 
matische  Form  oder ,  wie  in  den  deutschen  Sprachen ,  durch  es 
eigenes  HolfsTerbnm  ausgedruckt  werden,  in  seiner  AdjectiT-Fasn^ 
seinem  ursprünglichen  Begriff  und  Wesen  nach  darstellt:  das  i3- 
mälige  Austreten  aus  irgend  einem  bisher  oominal-  oder  ac^tctirisd 
begränzten  Zustand  und  den  damit  einmal  bedingten  progresmei 
Uebergang  in  eine  grössere  oder  geringere  Verbalthätigkeit,  (ie 
dem  substansartigen ,  in  dem  und  gleichsam  nur  für  den  R» 
lebenden  ,,Sein^'  gegenüber  liegt  wie  die  Rohe  der  Bewegoag.  Bc 
der  der  italienischen  ond  spanischen  Sprache  besonders  eigan 
Gewandtheit,  Nomina  und  Adjectiva  in  Verba  zu  verwandcb  wsi 
nun  die  Präposition  ganz  besonders  dazu  beitragen,  der  Coap^ 
sition  durch  ihren  eigenen  Zutritt  recht  eigentlich  verbales  Ij^' 
einzuhauchen,  somit  das  Wort  von  seinem  bisherigen  nonioiki 
Standpunkt  formell,  äusserlich  nämlich,  gewisserraaassen  zu  stei^m. 
ond  innerlich  in  seiner  Bedeutung,  zu  erhöhen.  So  wird,  ob  <^ 
Gesagte  durch  einige  Beispiele  zu  belegen  ond  su  beleocbteo  td 
auf  das  Folgende  überzugehen,  italienisch  imbarberire  =  ff» 
zösisch  devenir  barbare  etc.,  zunächst  und  ursprünglich  das  fa- 
den Zustand  eines  Barbaren -Gerathen  oder  Kommen  zo  erk&a 
und  dann  erst  als  „barbarisch  werden^^  zu  übersetsen  seio;  tspo- 
tanare,  in  den  Znstand  eines  Sumpfes,  einer  Pfütze  (psotsno)g^ 
rathen ,  dann  Sumpf,  Pfütze  werden ;  französisch  embourber  (^«^ 
impadulare);  impndronire,  in  den  Stand  eines  Herrn  (padroee' 
setzen,  zum  Herrn  machen;  impadronirsi ,  sich  selber  zum  Hern 
machen,  sich  einer  Sache  bemächtigen,  bemeistem,  eigentfidi  ^ 
in  den  Herrn-  (oder  Besitz-)  Stand  setzen;  impetrare,  in  denZi- 
stand  eines  Steines  getathen,  zu  Stein  werden,  versteio^f^ 
franzosisch  s'endnrcir  comme  une  pierre  und  se  petrifier  erkl''^ 
sich  gegenseitig.  Derselbe  Geist,  der,  wie  schon  hieraus erkrt- 
ond  wie  wir  weiter  sehen  werden,  auf  diese  Weise  Nomioes  t<^ 
bales  Leben  und  hiemit  den  Bewegnngsbegriff  „werden^  verki^ 
wird  nun  natürlich  auch  Adjectiva,  die  ihrem  Wesen  und  Begii^ 
nach  ja  ohnehin  in  das  Nominalgebiet  gehören,  auf  diesem  Wcf 
zur  Würde  und  Macht  der  Verba  erheben  oder,  wie  neuere Spn<^ 
forscher  es  treffend  ausdrücken ,  verbesciren  lassen  und  bienit  ai' 
mal  den  romanischen  Mundarten  das  ersetzen,  was  die  go^i^ 
deutschen  an  ihren  uralten ,  in  der  That  so  bedeutsamen  als  scktfr 
sinnigen  Vorsylben  (Praefixen)  besitzen*). 

Wir  halten  es  nun  für  zweckmässig,    zur  Bestätigung  ov^^ 


*)  Schon  der  treffliebe  Wächter  (in  der  Praef.  ad  Gera.)  ffS'  »^ 
particulae  erant  quasi  metu  sacrae,  adeo  ut  nemo  illas  adtingere, i^ 
ordine  ezplicare  ausus  esset.     Nunc  autem  omnes  (opinor)  inteUig^' 
fortaue  com  volnptate ,  quanta  sit  in  Ulis  virtns  et  sapientia.^ 
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Ansicht  hier  zwar  in  gedi-angter  Weise ,  aber  mit  steter  Hinweisnng 
auf  die  damit  zu  vergleichenden  Sprachen ,  eine  Reihe  von  Zusam« 
mensetzungen  mit  em  —  en  —  n.  s.  w.  in  den  romanischen  Sprachen 
dem  gelehrten  Leser  zur  Prüfung  und  sofortigen  eigenen  Ueber- 
zeugung  vorzulegen,  worauf  dann  eigene  Beobachtung,  das  Gegebene 
weiter  verfolgend,  die  nachfolgenden  Beispiele  zunächst  wol  mit 
der  entsprechenden  in  den  beiden  altklassiscben  Sprachen  oder  wo 
dies,  wie  leicht  denkbar,  nidit  immer  der  Fall  ist,  wenigstens  mit 
der  Art,  wie  sie  dieses  Verhäitniss,  der  romanischen  Partikel  mehr 
oder  minder  sich  annähernd,  zu  geben  pflegen,  fiighch  vergleichen 
wird,  so  (auch  selbst  historisch-)  interessant  übrigens  und  das  Ge- 
sagte sicherlich  belegend  und  beleuchtend  eine  durchgehende,  somit 
auch  auf  die  nordischen  (scandinavischen)  und  slavischen  Sprachen 
sich  erstreckende ,  nur  unsern  beschränkten  RHum  leicht  überschrei- 
tende, vergleichende  Uebersicht  hier ,  wie  in  der  Partikeilehre  über« 
haupt  sein  würde« 

Bemerkt  werde  nur  noch ,  dass  der  Bewegungsbegriff  „werden^* 
in  den  romanischen  Mundarten  sich  gern  häufig  in  die  reciproke 
Form  za  flüchten  sucht,  und  dies  wiederum  so  leicht  als  an  sich 
natürlich.  Der  Thättgkeitsbegriff  nämlich ,  der  das  einfache  Adjectiv 
zu  einem  Verbum  macht,  —  belebt,  erhöht,  steigert  also  das 
frühere,  bisher  mehr  substanzartig  ruhende  und  ruhige  Wort  (hart,  — 
härten;  bleich,  —  bleichen,  erbleichen  u.  s.  w.).  Diese  Erhöhung 
oder  Belebung  der  Bedeutung  kann  aber  begreiflicherweise  zweifach 
gefasst  werden;  einmal  nämlich  activ  (härten,  —  hart  machen; 
krümmen,  —  krumm  machen  n.  s.  w.)  und  das  gäbe,  vergleichs- 
weise zu  reden,  den  Positiv  vorläufig  ab;  dann  insofern  das  „machen'^ 
bei  der  verbalen  Bestimmung  gleichsam  in  sich  kehrt,  (härten, — •. 
sich  härten,  d.  i.  sich  verhärten}  krümmen,  —  sich  krümmen 
n.  s.  w.)  was  bei  dem ,  ja  ohnehin  so  nahe  liegenden ,  als  homogen 
aich  ganz  berührenden  Begriffen  des  Activum  und  Reciprocnm  (das 
Rrflexivum  erklärt  selbst  diese  nahe  Grenze!)  wie  von  selbst  vor 
sich  geht;  und  das  begründete  gewissermaassen  den  Comparativ; 
endlich  insofern  das  Reciprocum  die  verbale  Aussage  al  sin  continuo, 
somit  von  seinem  bisherigen  statu  quo  wie  zu  einem  terminus  ad 
quem  sich  fortentwickeln  lässt  (sich  härten,  --^  hart  werden: 
sich  krümmen,  --^  krumm  werden  u.  s.  w.)  und  das  sicherte 
beiden  Graden  den  erwünschten  dritten,  indem  einmal  die  Verbal- 
Thätigkeit  ihren  höchsten  Punkt  erreicht  hätte,  nnd  dürfte  nur  noch 
eine  Parallele  gewagt  werden,  so  würde  oder  könnte  dieses  „wer* 
den'^  unter  den  Zweiten  mit  dem  Futurum  (weshalb  ja,  beiläufig 
bemerkt ,  eben  dieses  Tempus  mit  ,|Werden^S  —  ^^^^  ~^  gebil- 
<let  wird;  vergl.  französisch  k  Pavenir,  italienisch  avvenire, 
deutsch  künftig  von  kommen,  so  künftighin,  in  Zukunft,  wo 
in  nothwendig  als  Accusativ  gefasst  werden  muss;  so  englisch  in 
times  to  come  und  become  „werden^  vergl.  hiezu  noch  die 
Etymol.  zn  grow  n«  s.  Verwandtes  in  den  verwandten  Mandarten) 

ArcJkie  /.  PML  n.  Paetiaff,  Bä,  XVI.  B/t,  3.  28 
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Tetglicheti  werden  j  wonach  das  Präsens  den  PositW ,  das  Pritoits: 
den  Confparativ  darstellen  würde. 

So  würden  sich  die  Tielen  Zusammensetzungen  mit  der  n^^' 
erwähnten  Präposition  erklären  und  den  Umstand  reclitferte'- 
warum  und  wie  dieselbe  Präposition,  wie  alle  von  einem  iir5{ffk 
liehen  Raum  begriff  ausgehend,  diese  Bfannichfaltigkeit  tob  Bdn 
tnngen  oder  eigentlicher  diese  Nuancen  der  einen  und  wahr" 
in  der  einzelnen  ^  wie  in  den  Sprachen  überhaupt  xa  entwide' 
vermochte. 

Ebenso  geht  im  Griechischen  von  dem  Adjectiv  das  VfrWs. 
oder  allgemeiner,  von  der  adjectiven  Anschauung  die  Vedial-A» 
sage  aus,  begründet  also  dieselbe  Bedeutungs-Steigeroog.  sj 
^ilagy  schwarz  —  litlalvüHj  schwärze,  mache  schwarx,  M- 
sich  schwärzen  und  schwarz  werden;  dijlogj  offenbar, ^i;*^' 
offenbare 9  mache  offenbar  u.  s.  w.  intr.  offenbar  werdeo,  ^'c:-' 
bar  werden  etc. ;  Trovt^^o^ ,  schlimm  j  böse ,  schlecht  etc.,  non,^ 
med.  oftat  schlimm,  böse  sein,  werden,  so  bandeln;  do^- 
listig,  schlau,  verschlagen,  —  Soll^io  ver falschen,  öokuvm: 
Depon.  med.  hinterlissig  handeln  (Solom,  überlisten  kooiail  st^^ 
von  86Xog);  ^^a^v^  langsam,  schwerfällig;  |9^adi;yo  langsam ntc^ 
hemmen  u.  s.  w.  intr.  verweilen^  sieb  weilen,  sich  aufhalten  (fnit* 
arr^ter- s'ar reter) ;  yXvKvg  süss  dulcis,  —  o^mt  —  alva  sm^ 
chen,  ver süssen  u.  s.  w.  Pass.  einen  süssen  Qeschmack  enpfia^ 
süss,  süsslich  werden,  avrjQ  —  avögl^m  zum  Manne  machei.c' 
mannen,  stärken;  Pass.  Mann  sein,  Mann  werden;  ios  s^^ 
liehe  Alter  treten;  dann  männlich  denken  und  handeln;  sick*' 
Mann  beweisen,  sich  anstrengen,  sich  angreifen,  sichabbari^ 
TE^if^g,  plenns,  voll,  angefüllt,  ytlfiQom  voll  machen,  fnlies,  * 
plerc ,  erfüllen ;  intr.  vollständig  sein;  nltjölog  (niiag  —  «*^ 
nahe,  vicinus,  prope,  proximus^  TrXfjtfiaf^  sich  niherot^-'^ 
kommen;  nahe  sein;  Einem  anhangen;  nvlXog  krnmm,  gekii*^ 
gebogen,  (vergl.  auch  SyKvXog  —  etynvkoa)  xvlXom  krfi»«-' 
krumm  machen,  dann  (durch  Krumm  machen)  lähmen;  miitaj^ 
vergl.  man  franzos.  courb^  &nd  conrbe  (sollte  dieses  oicblj"^ 
enthalten  oder  voraussetzen ,  wie  krumm  —  gekrümmt)  von  to<^ 
tors;  tortueux,  tortillenx,  croche,  —  crochu;  /li/')" 
fisyalgm  „eigentlich  etwas  für  etwas  Grosses  oder  zu  Grosses  ^ 
fen^S  worin  allein  schon  die  späteren,  nur  erweiterten,  BedeotvET 
mit  angedeutet  sind,  daher  missgönnen,  überhaupt  beoeid^| 
(und  als  Folge  dessen),  versagen,  verwehren,  verweig«-' 
(vergl.  qfd'QVBiv)  u.  s.  w.  femer:  fAsyMim,  —  vvm  gw**  f 
machen,  vergrössem  (hebräisch  ^'la  b^A)  franzos.  grandir,  agrt»>' 
grossir;  med.  sich  gross  machen,  sich  erheben,  daher  stob 'f' 
etc.,  v€og  neu,  novus,  vtoa  neu  machen,  neaern,  en^ 
iivog  (nom.  et  adject.)  Gast,  Wirth,  Gastwirth,  FrendBapj 
fremd,  befremdend  —  ^tvdm^  zum  Gastfreund  madien,  ge^^ 
im  Med.  ^ivov&^al  tivi^  sich  mit  einem  durch  G«slfreondscb>A  ^ 
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binden  vnd  entfremden,  gewöhnlich  im  Fast.  ätiA  dem  Lande,  in 
die  Fremde  gebracht  werden,  in  der  Fremde  sein;  bei  Späteren 
einen  einer  Sache  entfremden,  d*  i.  berauben  (französ.  ali^ner, 
d^rober);  dsvxfgog  der  zweite  und  —  divreQom  der  Zweite  sein  etc. 
schlechter y  geringer  sein  als  ein  anderer;  Öeviigevi»^  etwas  zum 
Z weitenmale  machen,  thun,  wieder  (vergl.  nQüarsiito^  vQitiV(o)y 
föio^  eigen,  eigeuthämlich  und /jtoco  eigen  machen,  sich  zueignen, 
sich  anmaassen  u.  s.  f. 


Beispiele  aus  dem  Franzasiscken. 

emmaigrir,  mager  machen,  v.  n. 
u.  rec.  mager  werden. 

emmieller,  mit  Honig  bestreichen, 
versussen. 

empater,  klebrig  machen,  ver- 
schleimen. 

empirer,  verschlimmern,  v.  n. 
schlimmer  werden. 

empuanter,  mit  Gestank  erfüllen. 

8*empuanter,  stinkend  werden. 

cnaigrir,  v.  a.  sauer  machen,  v. 
n.  saner,  herb  werden. 

enceintnrer,  v.  a.  schwängern, 
V.  n.  schwanger  werden. 

a'enfricher,  unfruchtbar  werden. 

cngourdir,  v.  a.  betäuben,  er- 
starren machen;  v.  n.  er- 
schlaffen, einschläfern. 

a^engonrdir,  starr,  träge  werden. 

enhardir,  beherzt  machen, 

a'cnhardir,  sich  erdreisten,  dreist, 
kühn  werden. 

enlaidir,  v.  a.  entstellen,  v.  n. 
hässlich  werden. 

enroler,  a  n  werben,  sVnroler  sich 
einschreiben  lassen ,  Soldat 
werden. 

envenimer,  vergiften. 

s'envenimer,  giftig  werden, 
u.  8.  w. 


Beispiele  aus  dem  Italienischen, 

Immagrir,  v.  n.  —  isco,  mager 

werden,  abnehmen, 
immalinconicars] ,   v.  r.  sich  be- 


trüben, melancholisch,  schwer- 
miithig  werden. 

imbrunire,  v.  n.  —  isco,  däm- 
mern ,  dunkel  werden ;  — 
si.  V.  r. 

immedesimarsi  ( identificarsi )  , 
s  i  ch  einverleiben ,  einerlei 
werden. 

impaurare,  v.  a.  furchtsam  ma- 
chen, furchtsam  werden, 
erschrecken. 

impaurirsi ,  furchtsam  werden, 
erschrecken. 

impiccoUre,  v.  n.  impiccolisco, 
klein  werden,  einkrieehen, 
(gleichsam  sich  in  etwas  ver- 
kleinern, nach  der  Analogie 
von  sich  verdünnen,  verflüch- 
tigen.) 

impietrare,  v.  n.  versteinert 
werden. 

impiettire,  v.  n.  impietrisco  ver- 
steinern, unbarmherzig  wer- 
den. 

inaridire,  v.  a.  u.  n.  inaridisco, 
dörre  werden,  ans  dorren. 

incallire,  hart,  wie  Hörn,  wer- 
den, eine  harte,  dicke  Haut 
bekommen,  verstockt  wer- 
den. 

incaparsi ,  halsstarrig  werden, 
eigentlich  sich  etwas  in  den 
Kopf  (capo  =  Caput)  setzen ; 
ebenso 

incaponire,  incaponirsi,  incappric- 
ciare,  incappricciarsi. 

incoUorirsi ,  isco,    erzürnen,    in 

28  ♦ 
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Zorn  gerathen,  böse  wer- 
den. 

iiicrespare,  (crcspare  v.  crespa, 
Runzel,  Falte,  Crespo  Krause) 
kräuseln,  runzticht  machen. 

incresparsiy  sich  kräusein,  runz- 
licht werden. 

indurarsi,  hart  werden,  verstockt 
werden  u.  s.  w. 

indurare,  verhärten,  hart  machen, 
sich  verhärten  u.  s.  w. 

indracare,  indragare,  indraghire 
V.  n.  indracariseo ,  heftig  er- 
ziimen,  eigentlich  sich  i  n  einen 
Drachen  (draco,  drago)  ver- 
wandeln, zu  einem  Drachen 
werden;  ergrimmt,  grimmig 
werden. 

infervorocare,  v.  a.  Eifer  zuspre- 
chen und,  eifrig,  hitzig  machen. 

—  si  sich  ereifern,  in  die  Hitze 
geratben,  eifrig  werden. 

infermare,  krank  machen,  krank 
sein. 

infermarsi,  krank  werden. 

infrancescarsi ,  v.  r.  französ.  Sit- 
ten annehmen,  franzos.  wer- 
den. 

infredtlare,  erkälten,  kalt  machen. 

infreddarsi,  sich  erkälten,  den 
Schnupfen  bekommen. 

ingiallare,  gelb  machen,  färben. 

ingiallire,  isco  gelb  werden. 

ingiovanire,  —  isco,  verjüngern, 
wieder  jung  werden,  eigentJ. 
in  das  Jugendliche  gerathen. 

iDgolfarsi,  zu  einem  Meerbusen 
werden;  im  Meerbusen  ein- 
laufen. 

ingrossare,  dick,  gross  u«  s.  w. 
machen ;  schwängern,  halsstar- 
rig werden,  nnd 

ingrossarsi,  dick,  gross  n.  s.  w. 
werden;  zahlreich  werden. 

inispagnolirsi ,  span.  Sitten  nnd 
Gebräuche  annehmen;-  stolz 
werden. 


innasprire,  —  isco,  rauh  ach  en, 

rauh  werden, 
innebiarsi,  neblicht  werden,  »ck 

benebeln, 
inrigidire,  —  isco,    starr,  faiit 

vor  Kälte  werden, 
inrugginire,  rosten,  rostig  werdet, 
insalvatichire,  —   isco,  wild  wer* 
den,  V  er  wildem;  grob  11.8.«. 
werden. 
insoUare,  (v.  soUo)  weich,   ge- 
linde werden, 
instolidire ,  —  isco ,    dnmm  (>. 

lat  stultus),  albern  werden, 
intenerire,  —  isco,  mild,  wekk 
u.  s.  w.  machen ;  mild  n.  s.  w. 
werden;  vom Gemuthe geriki. 
zum  Mitleid  bewogen  wenJcs. 
ntenerirsi,    v.  r.   mild,    gefiade 

u.  8.  w.  werden, 
ntorbidare,   trüben,    trnbe  ni- 

chen,  veri% irren  ond 
ntorbidarsi,  sich  verwirren,  (r€k 

werden. 
utronAare,  in  Zorn  (tronfio)  ge- 
rathen, sich  entrüsten. 
invaghire,  —  isco,  begierig  vt- 
chen;    verliebt  machen,    da- 
nehmen, 
nvaghirsi,  sich  verlieben,  ds- 
genommen  sein. 

invajare ,  schwärzlich  (vajo)  «er- 
den, ab  Trauben  h.  s.  w. 

uverarsi,   wahr  werden,   »A 

bewähren, 
nverdire,  —  isco,  grfinen,  gris 

werden  n.  s.  w. 
nvemare,  Winter  werden,  iher* 

wintern« 
inveterare,  veralten,    alt  we^ 

den;  einwurzeln, 
invigorire,    —    isco,      starkes. 

kräftigen ;  zu  Krallten  komoses. 
nviperare,  inviperire^  inTiperiscA. 

ergrimmen,  grimmig  v.  s.  v. 

werden,  eigentL  in  eine  Vii 
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sich  verwandeln,  wie  eine 
Viper  werden« 
ifivizzirc,  —  isco,  schlaff,  welk 
werdeo,  y  er  welken. 

inztbettare,  mit  Zibet  wohlrie- 
chend machen. 

inziganire,  inziganiseo,  ein  Zi- 
geuner, Landstreicher  werden. 

inzoppare,  lahm,  hinkend  werden. 

inznccherare,  zuckern,  verzuckern, 
überzuckern ;  beliebt ,  ange- 
nehm machen ;  versüsaen ;  eng- 
lisch to  sweeten. 

Beispieie  aus  dem  Spanischen, 
(Aus  Wagners  Wb.) 

Encogorse,  s  ich  zusammenziehen; 
kleinmnthig,  blöde  sein;  kür- 
zer werden. 

(sncrudecerse^  eigentl.  in  Wuth 
(crudeza)  gerathen,  wuthend 
werden;  schlimmer  werden, 
als  eine  Wunde. 

eugrosar,  dick,  fett  machen;  so 
werden,  wachsen« 

engrosarse,  dick,  stark  werden. 

cnloquecer,  zum  Narren  machen, 

ein  Narr  werden, 
enjovenecer,  ezco,  verjungern. 
' —   se  sich  verjungern,    jünger 

werden, 
enmagrecer,  mager  werden  (ital. 

immagrire,  emaciarc). 
enmalecer,  krank  werden,   (ital. 

ammalare,  krank  machen,  und 

ammalattire  krank  werden). 

enmohecerse,  schimmelig,  rostig 
werden  (aus  ital.  muffare, 
franzos.  moisir). 

cnnegrecer,  schwärzen,  (ital.  an- 
nerare, franzos.  noircir). 

1  nnoblecer ,  in  den  Adelstand  er- 
heben, adeln,  veredeln; 
ital.  aunobilire,  franz.  anoblir. 


ennoblecerse,  berühmt  werden, 
enroiar,   durch  die  Gluth  roth 

machen,  rothen,  und  ital.  ar- 

roventare,     inrossare,    franz. 

rougir, 
enrudecerse,  dumm  werden, 
ensalzarse,  stolz  werden, 
ensoberbecer,  stolz,  hochmiithig 

machen, 
eusoberbecerse ,     so     werden» 

ital.  insnperbire,  ebenso  franz. 

s*enorgueillir. 

ensordecer,  taub  machen,  taub 
werden;  ital.  assordare,  stör- 
dire,  franzos.  s^assourdir. 

entorpecer,  —  esco  lähmen,  Ver- 
stand schwächen;  stumpf  ma- 
chen u.  s.  w.,  ital.  storpiare, 
stroppiare,    franzos.  ^tourdir. 

entortar,  krümmen,  krumm  ma- 
chen, ital.  storcere,  storto, 
franzos.  tortuer,  se  tortuer. 

entronizarse,  sich  auf  den  Thron 
erheben,  setzen,  stolz  wer- 
den. 

envanecer ,  ezco ,  hochmüthig, 
stolz  machen,  ital.  invanire. 

evanecerse,  stolz  werden. 

envejccerse,  esco,  alt  machen, 
alt  werden,  veralten,  ital.  in- 
vecchiare ,  franzos.  vieillir, 
euvieillir,  devenir  vieux. 

enverdecer,  ezco,  grünen,  ital. 
verdeggiare,  rinverdire,  inver- 
dire,  franzos.  verdir,  verdoyer. 

embastardar,  ausarten,  sich  ver- 
schlimmern, ital.  imbastardire, 
franzos.  s^abäitardir. 

embestecer,  ezco,  viehisch,  dumm 

werden, 
embestiar,   dumm  machen ,   ital. 

imbestiare ,  imbestiarsi. 

emborricarse ,  diimm  wie  ein  Vieh 
(borrico,  borricou),  bestürzt 
werden. 
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empeorar^  TerschBmmern  ^  sich 
▼erschlimmerO)  itaLpeggiorare» 
französ.  empirir,  devenir  pire, 
Terachlimmern^tD  einvu  schlech- 
ten Zustand  gerathen. 

emperrarse,  ifväthig  werden. 

empobrecer,  eico^  arm  machen, 
ital.  impoverire,  französ.  s^ap- 
pauYrir,  arm  werden. 

empreiTaT)  schwängerr». 

emprenarse,  schwanger  werden, 
ital.  impregnare,  ingravidare, 
franzas.  iropr^gner,  engrosser, 
devenir  grosse. 

emputecer,  ezco,  eine  Hnre  wer- 
den^ ital.  imputtanire. 

Beispiele  aus  dem  Englischen^ 

To  Belly ,  bauchig  sein  oder 
werden;  v.  a.  anfüllen,  an- 
schwellen,, (devenir  pan^ii, 
ventricoaum  fieri). 

to  blacken,  schwarz  machen, 
■chwärzen;  thn  ni  mäht,  ein 
har  thes  fabses  uuizaz  gituon 
odo  snarz  Tat.  Cap.  XXX. 
6.  Non  potes  unnm  capillnm 
album  facere  ant  nigrum. 

to  blae,  blan  machen,  blau  fäf- 
ben;  blauen,  bläuen  —  to 
grow  bluish,  franzos.  bieuir, 
mettre  au  bleu. 

to  dod,  V.  n.  sich  kliimpem, 
klumpig  werden ;  gerinnen, 
grumescere,  s'engrnmelcr. 

to  clear,  v.  a.  klar,  hell  machen, 
klären,  hellen ;  v.  n.  (zuweiten 
mit  up),  klar,  hell  werden, 
sich  aufklären,  frei  werden 
n.  8.  w.  clarescere. 

to  darken,  dunkeln,  verdunkeln, 
verBnstern ,  dunkel  werden, 
dunkeln. 

to  deepen,  tief  machen,  ver- 
tiefen, sich  senken,  sich  ver- 
tiefen; profundum  reddere« 


to  dusk,  dunkel  nMcheB,  ver- 
dunkeln;  v.n,dankela,  graMs: 
obscurcir,  obscarari. 

to  faint,    verschwinden;    obs- 

mächtig    werden 9     in   Oke- 

macht  fallen, 
to  fine,    feiner,    dünner  aadiffi 

n*  8.  w. 
to  greaten,    v.  a.   grosser  ns- 

chen,  V.  n.  grösser  werdet 

s  i  ch    vergrössern  ;       frau«. 

aggrandir. 
to  bap,   sich  ereignen,  sichn- 

tragen;   in  den  Fall  koonsfi. 

to  harden,  hart  werden,  t«  a, 
hart  machen,  härten,  franiÄi 
durcir,  rendre  dur. 

to  hollow,  hohlen,  aushöUcB. 
bohl  (hollow)  machen. 

to  imbody,  (v.  im  and  body 
zu  einem  Korper 
verkörpern;  anm  Theil 
Ganzen  body  machen ,  eis- 
körpern,  verkörpern. 

to  embrule ,  zum  Yiehe  (brvte; 
machen ,  v  e  r  dummen ,  vs 
Viehe  werden,  (verthiereB. 
verdummen;  ebenso  ital.  in- 
bestiare,  Imbestiarsi. 

tn  impair,  8chlecht4*r  mackciL 
verschlechtern ;  to  be  iinpairM 
sich  verändern  u.  s.  w.,  schfed- 
ter  werden,  verderben. 

to  mad,  madden  toll,  ntni 
machen,   toll,  rasend  seit. 

to  mould ,  schimmelig 
schimmeln,*  to  moiilder, 
tem,  mulmen,  zu  Muhn  wer- 
den, zerbröckeln,  in  Stask 
zerfallen. 

to  mud,  in  Schlamm  (mod,  — > 
Moder)  versenken,  schlamnc 
werden. 

to  narrow,  engen,  vercngv«. 
enger  machen,  einzieb«ft> 
ver  kurzen. 
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to  keen,  scharf  (keen)  machen^ 
schärfen  *). 

to  laoky  schmächtig  werden, 
c.  V.  adj.  lank-schlank,  wohin 
auch  gr.  ko^ogp  ko^oatj  (mit 
vorschlagendem  g  wie  cb  im 
Deutschen )  ,  anokiog  und 
aKoltooD  obliquus  und  obli- 
quiira  facio;  angelsächs.  slinc, 
slincan  u«  s.  w. 


*)  Nach  Somnar  (Dict.  Anglo- 
sax).  Wächter  and  Schilter  v  o  nco  ii, 
Goon,    fortis,  aodax,  magnanimas. 
Glosfl.  R.   Mauri   bellicoflus  chon, 
choiier.  (8.  auch:  Ueber  die  deut- 
schen Vornamen    und  Geschiecht-a- 
itamen  ▼.  T.  D.  Wiarda.    Breslan. 
1800.  8.  43.)    Nicht  ohne  Grnnd 
sachten  die  älteren  Etymologen  die- 
ses Wort,    das  allerdings  xn  einer 
eigenen,  wol  auch  reichhaltigen  Un- 
tersuchung Veranlassung  gäbe,  mit 
dem  lat.  conor,  —  nitor  susammen- 
znbalun.    Sehr  richtig  hat  es,  wie 
mich   dunkty    neuerer  Ableitungen 
hier,  des  beschränkten  Raumes  hal- 
ber, nicht  SU  erwähnen,  M.  Marti- 
nins  (in  seinem  Lex.  Philolog.)  er- 
klärt „Levins  est*'  sagt  er,  „quam 
facere:    nempe   stndere  et  operam 
dare,  ut  aliquid  cfficiatnr:  andere", 
wobei   er  gleich   treffend  an  unser 
„kühn",    goth.   kon,   koni,    kuon, 
kuoni,  chuon,  Konbeit  erinnert.   In- 
sofern non  andax  ^ron  selbst  an  gr^ 
avato    erinnert,     wovon    avdaotii 
(Graeci  enim  ocvSd&riv  audacem  et 
temerarium  vocant"),  dieses  selbst 
aber  wieder  auf  den  Begriff  of&io, 
ardeo,    flagro     xarSck  weiset,    so 
könnte   damit    wol    das     celtische 
cynne,  in  cendere  et  incensi 
vergl.  werden,  das  wieder  mit  un- 
serem zünde  n-golh.  tandjan  (zwei- 
felsohne zusammenhängend  mit  hehr. 
nx;  Niph.  nxa)  angeis.  tynan,  ten- 
dan.  selbst  noch  neuengl.  to  tind, 
tine  nnd  kindle  verglichen  wer- 
den (d.  t  und  k.  pflegen,  wie  man 
weiss ,  in  den  Sprachen  in  einander 
überzugehen.    Ad  hanc  matationem 
valde  proni  sant  Angli  in  vocibns 
e  lingua  Anglosax.  acceptis,  Wach- 


to  open,  offnen^  aufmachen  und 
er  offnen,  erbrechen,  begin- 
nen —  V,  n.  sich  öffnen, 
sich  aufthun,  aufgehen. 

to  paint,    malen  (pingere)  v.  n« 

sich  schminken  (vergleiche  to 

rouge). 
to  pall,    v.   n.    schal    werden 

(von   einem  Getränke);    t.  a. 

matt  oder  schal  machen, 

to  peel,  schälen;  v.  n.  sich 
abschälen,  s  i  ch  schelfern,  frz. 
pcler,  V.  a.  und  v.  n.  dann 
^cailler  und  8'<^cailler,  ecaler 
und  s^ecaler. 

to  quickeiv,  beleben,  v,  n.  le- 
bendig werden,  s  i  ch  regen 
u.  8.  w. 


ter  in  Proleg.  8.  III.:  wie  in  Zitz 
mamilla  griech.  nr^os;  Ziegel,  te- 
gnla,  franz.  tuile,  engl,  tile;  witan, 
seire,  griech,  eW«,  oW«,  hebr.  yi; 
adh.    wizzen    u.  s.   f.    ,}K»t   sic*\ 
Bchliesst  nach  diesen  Beispielen  der 
gelehrte  Wächter ,   „in  aliis  multis 
et  paene  innumerls,    ubi  Gothl  et 
Saxones    habcnt    T   ibi  Franci   et 
Allemani  Z  adco,  ut  haec  differentia, 
si  non  perpetua  (pauca  enim  exci- 
pinntur),  oppido  tamen  frequens  sit, 
et  ubi  vis  ob  via."  Zelt,  tentorium. 
angels.  tcld,    tyld,   Isld.    tiald, 
schwed.tiaell;  mitteilst.  Unda;  engl, 
teach  ist  etymolog.-nhdts.   zeigen, 
docere,  demonstrare,exhibere,  angls. 
taecan,  wohin  naturlich  auch  griech. 
dsUm  u.  s.  w.  lat.    die  in  dicere, 
indicare,  digitus;    Zähre  =  angls. 
und    engl,   tear,  Isld.     tar,  vollere 
Form  goth.   tagr,    die  an  griech. 
dd%gvov   nnd   daii^yf*«  "ich  lehnt, 
vocalisch  noch  erweitert  Im  Cimbr. 
undArmor.  daigr;  Zunge,  Zange, 
engl,  tongue,  tcngs  (wieüngnafor 
diiigua).  sonus,    Ton;   Zian,  engl. 
Tin;    Zeit,   engl,  lide,    nord.  iid; 
Zimmer,   angels.   und  engl,  iimber 
n.  s.  w.  wol  von  xifivoi^  Zeug  = 
engl,  tew,  griech.  tiio%oj;^  ndl.  tolg, 
schwed.  tyg.  daen.  Toi  etc. 


440 


Eine  etymologisch -vergleicbeode  AbhaadluBg. 


to  reach,  reichen,  sich  er-* 
'  strecken,  franz.  toucher  iu .  4 . .  9 
s^^tendre,  atteindre. 

to  round,  rund  werden,  run- 
den, frnz.  arrondir  nnd  s^arron- 
dir,  die  Runde  tbun,  runden. 

to  stififen,  steif  machen,  steifen; 
to  grow  stiffened,  erstarren, 
franzos,  roidir  und  se  roidir 
V.  n.  steif  werden ,  hart  wer- 
den. 

to  swoon,  in  Ohnmacht  fallen, 
ohnmächtig  werden,  franz. 
sVyanouir  (vergl.  engl,  to  faint) 
ital.  swenire  tra  m  o  r  t  i  r  e , 
griech.  ix&avfiv, 

to  slack,  slacken,  v.  n.  schlaff 
sein;  schlaff  werden,  er- 
schlaffen ;  schlaff  machen, 
franz.  relächer  v,  a.  und  n.  se 
relächer,  schlaff  werden ;  lieber, 
schlaff  machen;  v.  n.  und  se 
l&chery  nachlassen,  losgehen; 
vergl.  ralentir  und  se  ralentir. 

to  slake ,  v.  n.  schlaff  werden, 
erschlaffen,  tbe  fever  slakes, 
das  Fieber  lässt  nach. 

to  sieek,  v.  a.  glatt  machen, 
glätten. 

to  slave,  V.  a.  zum  Sclaven  ma- 
chen; V,  n.  sich  abarbeiten, 
sich  quälen  (vergl.  to  toil). 

to  smut ,  V.  a.  beschmutzen,  be- 
russen  ;  brandig  werden; 
frz.  nielle,  nieller;  roniller  und 
du  h\i  rouill^;  engl,  blasted 
corn  nnd  blight,  etc. 

to  sour,  V.  a.  sauer  machen, 
säuern;  v.  n.  sauer  werden; 
franz.  aigrir  uqd  s^aigrir. 

to  sorrow,  v,  n.  traurig  (sorry) 
sein;    trauern;    sich   grämen. 


■ich  betrüben,  ridiköaaen, 
ebenso 

to  grieve,  to  be  grieved,t»be 
sorry,  afBicted  for. 

to    strengtben ,     stark   (ttroic 
machen,  stärcken;  v.n.  stark 
werden,    erstarken;  Tfrgl 
to  grow  streng;   frz«  fortifier, 
und  se  raffermir. 

to  swelt,  V.  n.  ohnmächtig  «er- 
den,  V.  a.  (durch  Ritte)  er- 
sticken oder  ohnmächtig  pa- 
eben. 

to  thin,  dünne  machen,  döuek 
verdünnen  (frz.  amindr,  f. 
mince,  dt^grossir,  amotodrir, 
devcnir  mince,  amenuiser  ^ 
tdnu  =  dünn). 

to  tbicken,  dick  oder  6i(f 
machen,  verdicken;  ver- 
dichten ,  dichter  mtchtt 
V. n,  dick,  dicker  werdeit 
sich  verdicken;  vergL  bt 
^paissir,  condenser. 

to  toughen  v.  n.  zähe,  (toigki 
werden,  v.  a«  zähe  machea. 

to  wane,  abnehmen  (v.  MoD<k)'> 
V.  n,  abnehmen  macheo. 

to  wantonize,  v.  n.  äch  ipK 
(wanton)  benehmen. 

to  whiten,  v.  a.  weiss  macbeit 
weiss  färben;  v.  n.  w«* 
werden;  itaU  imbiasc««! 
i  n  albare. 

to  widen,  v. a.  erweitern;».*- 
weit  werden,  sich  ^^ 
tern. 

to  yellow,  V.  n.  gelben,  g<* 
werden;  v.a.  gelben,  gelb ß^" 
ben  ;  ital.  ingiallare,  iogialü^^ 
franz,  jaunir. 


Das  BngUsche  spricht  auch  hierin  die  oben  ausgesprocA«i< 
Ansicht  aus,  erkennt  nämlich  zwischen  der  substanzartig  begrioxto 
Anschauung  des  Adjectivs  und  der  belebten  des  Verbums  nor  ctae» 
ganz  leisen   und  leichten  Uebergang,  ganz  wie  das  Deutsche  Ad- 
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jecthra  QDd  Söbstantiva  zu  Verben  belebt,  die  Idee  der  Thätigkeit 
ihnen  einflossend.  Ist  es  doch  dieselbe  Sprache,  die  in  der  nomi- 
nalen Form  die  verbale  und  mit  dieser  zugleich  den  verbalen  Be- 
griff erkennt  und  das  Nomen  durch  die  Präposition  to  wie  durch 
eine  Verbnipräfixe ,  makephartig  damit  verbinden,  eigentlich  ver- 
besciren  lässt. 

Uebereinstimmend  mit  unserer  Ansicht  drücken  im  Englischen, 
wie  im  Spanischen  und  Portugiesischen,  die  Verba  to  becoroe,  to 
grow,  te  turn,  to  prove,  to  change,  to  alter  (vergl.  Becker^s  aus- 
führliche deutsche  Grammatik  1.  210 — 11  etc.  die  verschiedenen 
Weisen  des  Werdens,  doch  immerhin  als  in  Bewegung  gedacht,  aus. 
Selbst  die  Bedeutung  gut  oder  übel  stehen,  anstehen,  klei- 
den, ziemen  (vergl.  das  Wörterbuch  unter  „become^'  und  ital. 
Stare)  sind  auf  einen  ursprünglichen  Bewegungs-Begriff  füglich  zu- 
rückzuführen, wie  denn  im  Franzosischen  wirklich  aller  (neben 
seoir)  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird.  In  to  grow  wird 
der  Bewegungsbegriff  ohnehin  am  so  sichtbarer,  in  allen  seinen 
Verbindungen  um  so  vorherrschender  sein,  als  wachsen  und 
werden  in  der  Grundanscbauung  ja  ohnebin  zusammenfallen  und 
selbst  weiterhin  in  einander  fliessen  (man  denke  an  das  griech. 
^vo,  —  TtiqnntQj  altlat.  fuo,  forem,  fore;  fotus,  foetus,  foenum  etc. 
auf  deren  etymol.  Verhältniss  mit  der  Etymologie  von  to  grow  wir 
später  zurückkommen  werden.)  To  grow,  mit  AHjectivs  verbunden, 
drückt  also  werden  aus,  vertritt  aiso  das  roman.  en-,  wie  das 
deutsche  ver-,  er-  und  zum  Theil  kommen.  Wie  nun  die  mit 
em-  etc.  zusammengesetzten  Verba  und  Verbalien,  wie  wir  dies 
früher  auseinandergesetzt,  von  dem  accusativen  oder  Bewegungs- 
Begriff  aus  in  den  dativ.  (oder  ablativ.  localen)  Ruhe-Begriff  über- 
gehen, so  wird  sich  dieser  Vorgang  mit  dem  verbalen  Bedeatungs- 
Process  von  „werden^'  und  „sein^^  bei  dem  eben  aufgestellten  Ver* 
zeichniss  von  accusat.  und  zugleich  neutr.  Verben  nicht  unfuglich 
vergleichen  lassen.  Hierait  übereinstimmend,  sagt  der  grosse  For- 
scher in  seiner  deutschen  Grammatik  (iV,  814):  „Werden,  ein 
dem  sein  nah  verwandter  Begriff,  hat  auch  in  der  Construction 
überall  damit  grosse  Aehnlichkeit)  zwar  drückt  es  nicht  die  volle 
Ruhe  des  Seins  aus,  sondern  deren  Entstehen,  wobei  man  sich  oft 
ein  wohin  denken  kann.  Viele  der  mit  werden  gebildeten  Re- 
densarten entsprechen  einfachen  Inchoativformen,  z.  B«  dem  Gotb. 
auf — ^  na  (23.  24),  andere  Dialecte  umschreiben  durch  kommen, 
anfangen,  ausbrechen  u.  s.  w.  So  erklärt  es  sich  nun  auch,  warum 
im  Ital.  (mehr  als  im  Franz.)  viele  Verba  die  z.  B,  im  Span,  mit 
em  —  etc.  anlauten,  statt  dieser  Präposition  a-^(v.  lat.  ad)  sich 
bedienen,  also  in  dem  act.  (accus.)  „machen*^  nnd  dem  mehr  pass. 
(daher  dativ.  local  gebannten)  „werden^^  den  ursprünglichen  Be<» 
wegungs-Begriff  noch  sichtbar  aussprechen.  Welche  Präposition 
hätte  sich  auch  der  Zusammensetzung  besser  und  zweckmässiger 
gefügt,  als  diese,  die,   von  dem  accus,  oder  Bewegungs- Begriffe 
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aufgehend)  wie  era-,  in-  und  griech.  Iv-^  lat.  in,  deutsch  io  m 
mit  ihrem  Primärbegriff  ^)  auf  den  Secnndärbegriff  der  Ruhe  vor- 
bereitet, diesen  ans  jenem  sich  entwickeln  lässtf 

^)  ^®rgl.  die  Präf.  Ter — ,    bedeotungs  =  und  ohnehin  ftanBver. 
wandt  mit  t  o  r  (die  n  o  r  d.  Sprachen  bestätigen  dies  siebtbar,  «.  hi^ 
vor  Allem  Ihre,    Gloss.  Syiogoth.  s.  for)   nnd  dem   bewegli^en  feri 
Charakteristisch  bleibt  ancfa ,  wie  die  frans.  Sprache ,  geferibcr 
der  deat«chen ,    dann  aber  auch  wie   die  eogl. ,    als    eise  deaticbt 
Sprache,  fort,  (fortb,  forward,  on;    away;    elf,   welches  letzte  icb  et 
dem  deotsch.  davon,  well  of  =  von ,  verstärkt:  off  =::  von  -f*  bia«-^ 
davon  (vergl.  franz.  en,  ital.  ne)  vergleichen  mochte),   in  der  Zosar 
flieiisetzang   ausdruckt,    inawischea    beobachte    man,    vergleichcii 
wieder,  wie  sich  das  schwed.  fram  (=  engl,  from,  auch  noch  bei  UU  firt 
fram)  in  seinen  Zusammensetzungen   lezicalisch  verhalte ,    and  wie  i\^ 
dieses  lezicalische  Verhältniss  grammatisch   rechtfertigen  liesse.   Of. 
lasst  schon  eine  Partikel,  auch  selbst  eine  Präfixe  auf  den  lezicaltsckn 
Vorzog  der  einen  Sprache  vor  der  andern,    oft  selbst,    wie   nna  g«n^ 
bei  der  Präfize,  der  einen  Sprach f am ilie  von  der  andern,  scbKetiit. 
und  lehrt  wie  die  Geistesverschiedenheit  der  einen  Sprache,  vor  der  si- 
dem,  auch  in  der  Wortbildung  nachzuweisen,  unter  andern  auf  die««  n- 
ruckzufuhren  sei.    (Vergi.  hiezu  Adelung,  Lehrgeb.  I.  733—35,  Herfis^ 
Synt.  der  deutschen  Sprache  S.  441;    Schnitthenner,   Teutonia  8. 191^ 
Becker,  aasf.  deutsche  Gramm.  198;    Götzinger,   deutsche  Sprache  n^ 
Litteratur.  I.  Bd.  2.  Abth.  727—734).    Gesichert  ist  die  KtyaM»legie  (»■ 
mit  auch    der  Primärbegriff)  dieser  Vorsilbe   auch   dadurch,    dass  Ai* 
darin  übereinstimmen,  dass  er  und  ver  der  Richtung  nach  sich  eioakfr 
entgegengesetzt  sind ,    oder  wie  es  in   der  Grammatik  des  letztgeatnst« 
Gelehrten  heisst,  dass  ver  siih  zu  fort  verhall  wie  er  su  hervor»' 
interessant  wäre  eine  Zusammenstellung  von  Bildungen,  die  ia  deo  Mm*- 
arten   zer  darbieten;    während  im   Hochdeutschen  ver  und    unge^^ 
ver,  wo  im  Hochdeutschen  das  Wort  mit  er  oder  be  anhebt;  nocka 
teressanter  und  wol  auch    belehrender  eine  vergleichende  Zusamoeo^' 
Inng  von  Bildungen  im  Altnordischen  und  Goihiscben.  fortgeführt  bb  tf^ 
die  noch  lebenden  Tochtersprachen  beider  Mutter;  denn  eigeothioK^ 
ist  den  beiden  nordischen  Mundarten,  der  Zusammenstellung  for  jerv 
setzen,  wo  dem  Deutschen  ver,  er,   aus   zu  Gebote  stehen,  iiibr^ 
fore,  fore  immer  durch  das  deutsche  vor  übersetzt  wird,  minder <|^' 
gegen  und  nur  germanisirt  er,  wie  in  eragte  für  agte,  formene,  erbö^- 
fflr  opnaae,  erreichen,  erlangen,  erhverve,    für  forhverve,  erwei^ 
Wie  bekundet  sich  auch  schon  in  diesen  zwei  Vorsilben   das  reiche  vi 
tiefe  Sprachleben ,  dieses   kräftige   Hervordrangen,    dieses   so  lebe»:'^' 
und  belebende  Wenden  und  Bewegen,  aus  dem  Innern  des  einfachen  ^ 
bums    dringend,    wie   es  wahrlich  nur   dem    deutschen  Spradi|e><(' 
dem  romanischen  stolz  gegennbe r,  eigen !  Aber  auch  welcher  TbetI  is  <^ 
Grammatik  bekundete  lauter  ab  dieser,  wie  »ehr  unsere  ganse  Ansckana^ 
und  Bebundlungsweise  der  Sprache  von    der   der  früheren  GranstfO^ 
verschieden !  Denn  wenn   schon  die  syntact.  Anwendung  der  Präposttka. 
wie  ich   in  einer  früheren  Abhandlung  nber  diesen  Redetheil  sagte,  ^ 
eigentliche  Weltanschauung  eines  Volkes  sprachlich  darlegt,  so  prä^  ^'^ 
dies  gewiss  auch,  nur  natürlich  unmerklicher  und  feiner  in  den  Von3^ 
ihren  Trummerformen ,  aus ,    und  in  dem  Berufe  des  Graaiuatikers  ß«^ 
es,  das  ganze  innere  Ijebcn,  das  sich  mit  diesen  Vorsilben  (AstwÖrtcr. 
im  Gegensatz  zu  den  Zweigwortern,  nennt  sie  W.  Harnisch  in  derWor* 
lehre    zu  seinem    „vollständigen  Unterricht  in  der  deutscheu  Spn^^' 
erschliesst,  klar  aufzufassen,   lexicologiach  zu  begründen  und  syscscttfc* 
zu  voUeaden. 
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Nicht  weit  aosierhalb  de»  Kreises  unserer  Uoteraucfanog  moehte 
nun  auch  ward,  werts,  warts  (versus  locum)  liegea.  Von 
etymologischer  Seite  mochte  ich  es  nämlich  nicht  als  blos  zufallig 
ansehen^  dass  im  Ahd»  ward,  d.ts  Grafifs  tieAlringender  Forschungs- 
trieb (Ahd.  S|trachschatz  I,  287)  aufSscrt  vrit,  Ire,  versari,  esse, 
vivere  etc.,  lateinifich  v  e  r  t  e  r  e  (und  davon  ja  versus)  zurückfuhren 
wollte,  und  wenn  man  annimmt,  wie  leicht  a  in  e  (welches  erster« 
übrigens  ursprünglich  ja  selber  e  sein  konnte),  wie  leicht  und  wie 
manchfach  die  Vocale  überhaupt  in  einander  ablauten,  dass  im 
Abdts.,  sag'  ich,  ward  =  gothisch  vairths,  z.  B«  anavairths,  futurus 
(vgl.  engl,  onward),  and  vairths  praesens  =^  agss.  vard,  veard,  ho- 
mewardy  inward,  iuwardly,  outward,  outwardly,  lexicologisch 
an  wer  da  n  (wirdu,  ward,  wurtun,  wordan,  gotisch  vairtban,  altsfl. 
werthan,  agss.  veordhan,  v)^rdhan,  fieri)  sich  reiht,  so  dass  ward 
als  Adv.  gerade  das  bezeichnet,  was  werdan,  das  wie  gesagt 
vielleicht  ursprünglich  wardan  geheissen  haben  mochte,  als  Verbum 
ausdrückt.  Sollte  nicht  in  der  Ursprache,  die  uns  natürlich  das 
Gothische  selbst  als  Tochter  unter  den  Töchtern  anzunehmen  lehrt, 
beiden  Worten  eine  Bedeutung,  die  eigentlich  jetzt  noch  un- 
verkennbar, zn  Gründe  gelegen  sein,  aus  welcher  Urbedeutung  der 
Adverbialbegriff  in  seiner  räumlichen  Fassung  sich  um  ao  leichter 
entwickelt  haben  mochte,  da  vor  der  Trennung  der  Sprachen  die 
Begriffis-Scheidung  des  Raumes  und  der  Zeit  noch  unerhört,  viel- 
mehr beide  in  schönster  Eintracht  in  einem  und  demselben  Wort- 
gebilde i  n  einander  (nicht  neben  einander)  fortlebten  und  bele- 
bend fortwirkten,  bis  späterhin,  als  die  ursprüngliche,  lebendige 
Auffassung  der  Sprache  dem  immer  mehr  reflectirenden  und  wie 
Alles  zersetzenden  Spracbsinn  gewichen,  die  Partikel  von  dem 
Mutterbegriff  des  Verbums  verlassen  oft  wie  eine  mehr  oder  minder 
zerfallene  Ruine  auf  ein  ursprünglich  zusammenhängendes  Ganzes 
znruckschliessen  lässt,  oft  aber  auch,  wie  wirklich  hier,  von  dem 
unmittelbaren  £influss  der  Mutter-,  d.  i.  der  Verbal  -  form,  sichtbar 
zurückweist. 

Wie  consequent  femer  der  Sprachgeist  bei  dem  Bildungs- 
gange der  Sprachen  verfuhr,  dürfte  auch  daraus  hervorgehn,  wenn 
anders  man  nicht  eine  Eigenthümlichkeit,  die  doch  durch  zwei 
wirkliche  Sprachen  gedrungen,  dem  blossen  Zufall  zuschreiben  will, 
dass  nämlich  auch  die  Verba  inchoativa  in  beiden  altclassischen 
Sprachen,  deren  charakteristischer  Ausgang  (tfxm,  sco,  span.  zco) 
merkwürdigerweise  denselben  Buchstab  radical  forthält,  der,  wie  ich 
bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkte,  und  es  als  eigenthümlich 
auch  dort,  auf  eine  Auctorität  gestützt,  hervorhob,  wenigstens  in  der 
griechischen  Sprache  das  v  in  dem  Dativ,  (oder  im  Sinne  der  lat. 
Grammatik  dem  Ablativ.)  iv  :=  lat.  in  bei  der  accusativen  Rich- 
tung oder  Bewegung  in  das  auch  schon  organisch  beweglichere 
s  (ilg)  verwandelt  und  belebt.  Priscian  selbst  drückt  sich  über 
diese  Art  Verba  also  aus :  „Inchoativa,  quae  initium  actus  vel  pas- 
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sionit  sigoificant:  qiiae  plenimqoe  a  neotris,  absolatam  Tel  intni- 
seciis  Datam  sigoificantibut  passioneniy  quam  Graeci  avxoxi^üa 
dicunty  derivantur,  quorum  pleraqae  secundae  snnt  coDJngaÜovi: 
ut  rubeo  rubesco,  palleo  pallesco.  Ideo  autem  diximiu  plemoMjK) 
quia  inveniuntiir  etiam  ex  aliis  verbis,  sed  raro,  ut  cupio  copiica, 
dormio  dormiaco,  tentio  sentitco,  labo,  labasco,  integre  integns«. 
Et  notandom,  qiiod  in  passiva  tignificatione  positum  est  inchoativm 
cum  primitivum  ejus  activum  sit.  Similiter  hio  hisco,  amo,  amasc», 
misereor  miseresco.  Sed  magis  a  misero  est.  Omaia  tamea  % 
id  est,  incboativa,  secundae  pcrsonae  primitivi  addita  co  fioot,  at 
labas  labascoy  ferves  fervesco,  ciipis  cnpisco,  scis  scisco.  Excipittf 
hias,  quod  hisco^  non  hiasco  facit>^  Und  August.  Gramm»*  ^Ia- 
choativa  ex  subita  affectione  nascuntur  et  exeunt  in  sco  sjllaba& 
praeteritum  tempus  non  habent,  quia  qnae  inchoamos,  adhuc  per- 
fecta non  sunt/^  Lässt  doch  selbst  das  lateinische  capio  aof  d» 
hebr&ische  und  syrische  tf^,  womit  auf  eine  semitische  Warze)  Pe?« 
lat.  cavum,  cavea,  caverna  (s.  dazu  die  Etymologie  ?om  lA 
antrum  =  gr.  Svxqov)  caveo  etc.  zurückführen,  wobei  ab  Bf)«f 
für  unsere  Ansicht  dient,  was  das  Lex.  philol.  anter  dem  Worte 
noch  hinzufugt:  „Ita  Germanis  „hüten^^  est  custodire,  cavere,  ^ 
y^Uutte^*  tugurium,  domus,  qua  nobis  cavemus  injurias  coeÜ  ^ 
ferarum  ac  hominum  etc»  In  Bezug  auf  die  Bedeatang  kia« 
hier  noch  ital.  pigliare  =  capere,  in  Betracht,  wie  pigSv 
a  fare,  a  dire  checchessia  anfangen,  etwas  zo  thun,  za  sagfi; 
pigiiar  ii  monte,  an  den  Berg  kommen,  anfangen  hinaufzusleigeii 
pigliarla  oder  pigliarsela  con  uno,  Handel  mit  Jemand  anfang«*« 
ptgliär  mal  talento,  böse,  zornig  werden  n.  s.  w.  So 
geht  allerwärts  die  physische  Bedeutung  des  Wortes  auf  die  ai«t>- 
physische,  gleichsam  snblimirte,  auf  jene  aber  znräckznfubreviti 
nber.  Wie  also  lat.  capio  von  dem  hebr.  tjS  abgeleitet  werda 
konnte ,  so  böte  sich  gleich  analog  pugillus  als  Stammwort  zo  itil 
pigliare,  wie  das  gr.  d^attim  von  öga^^  pugillus. 

Die  Grammatik  betrachtet  n&mlicb  das  Tnchoativom  als  noch  aoss^' 
halb  des  Kreises  der  Handlung  stehend,  als  noch  nicht  darin,  mit  vor- 
ausgesetzter Durchdringung  dieses  Kreises,  als  vielmehr  in  den  KrfC 
der  Handlung  erst  hinstrebend,  welches  Verhältniss  prSpositional  da'* 
gestellt  „an^* — was  auch,  beiläu6g  bemerkt,  der  Satz  in  der  Pädagogik 
nur  von  einer  andern  Seite  aus,  bestätiget:  „Das  Werden  ciiff 
Kraft  ist  das  Beginnen  derselben  von  dem  unmerklichen  Grtd^ 
d.  i.  von  ihrer  Entstehung  bis  zu  ihrem  Maximum*'  (Schwarz,  fr- 
ziehungsl.  II,  118)  —  das  aber  eben  wieder  ursprünglich  fenran* 
mit  „in^^  ond  logisch  damit  zusammenhängend  ausdiuckt,  wie  j* 
selbst  das  „an^<  in  „Anfang,  anfangen^S  ^^^  ^^^  y^^^^*  *^  ^'^ 
und  ursprünglich  damit  wol  anlauten  mochte  (vgl.  lat  \nf^ 
incipio  aus  in  nnd  capio,  wie  auch  schon  Wächter  es  richtig^' 
klärt:    Proprie  est  capere  ab   initio,    idemqne  quod  asfa^^^ 
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Nam  fahen  et  fangen  sunt  sjnonyma*))  eigentlich  ein  fassen, 
eigentlicher  ein  fahen,  anfangen,  angehen,  eingehen  =:  in  ire,  an 
die  Arbeit  gehen,  sich  daran  machen,  wor-an  sein;  dann  Bergan, 
franzosisch  e  n  montant,  hebräisch  ^^^y^^  wie  griechisch  ov^ovov jf , 
ohiovöi  0.  s.  w.y  „denn  dem  natürlichen  Gefühle  des  Menschen 
erscheint  Alles,  was  zu  durchwandeln,  zu  erreichen,  zo  erringen 
noch  vor  uns  liegt,  als  ein  höheres,  zu  dem  man  hinauf  mufs 
(Passow,  Handwörterbuch  der  griecb.  Sprache.  Quartaiisgabe  s*  ivu). 
Sollte  danim,  um  auf  ahdts.  ward  (versuft)  zurückzukommen,  diese 
unsere  Ansicht  nicht  auch  den  grossen  Forscher  bewogen  haben, 
ward  an  werd  —  in  seinem  Sprachsatz  (1,  287  s.  auch  Grimm, 
Gramm.  II*  7Ö8 — ^861)  zu  reiben  und  hiemit  allein  schon  den  ei- 
gentlichen Wurzel-  (nicht  nur  Stamm-)  Begriff  aus  seiner  Tiefe 
definirt  oder  doch  angedeutet  zu  haben?  Bewährte  sich  aber  auch 
diese  unsere  Ansicht,  die  wir  inzwischen  nur  als  Vermuthung  ge- 
würdigt wissen  wollen,  nicht;  hätte  unsere  Vermuthung,  die  sich 
indess  doch  auf  zwei  Thatsachen  gründet  und  beide  auf  eine, 
wenn  aoch  ausser  dem  historischen  Bereiche  liegende,  doch  auf 
Analogie  gestützte,  Thatsache  zurückgeführt  wissen  möchte,  auch 
nur  den  Schein  der  Wahrheit  für  sich,  so  bliebe  es  doch  immer 
merkwürdig,  dass  beide  etymologische  Thatsachen  (ward  und 
werden)  im  Ahdt9.  lexicologisch  sich  so  innig  berühren,  wie  sie  sich 
von  Seite  der  Grundbedeutung  so  logisch  treffend  erklären, 
und  bemerkenswerth ,  dass  die  romanischen  Mundarten,  die  doch 
ihren  eigenen  Weg  gingen,  diese  unleugbare  Grundbedeutung  wie 
die  von  uns  darauf  gestützte  Vermuthung  in  ihrer  Weise  nur  be- 
stätigen. Was  lehrt  aber  oder  lehrte  mindestens  diese  unsere 
Anglicht  und  welcher  Gewinn  gebt  oder  ginge  sofort  für  die  künf- 
tige lexicologische  Behandlung,  beziehimgsweise  etymologisch-ver- 
gleichende Untersuchung  der  (adverb.)  Präpositionen  hervor?  Hier- 
auf eingehend  müssen  wir  wiederholen,  dass,  bestätigte  sich  unsere 
als  Vermuthung  ausgesprochene  Ansicht,  der  in  einer  früheren  Ab- 
handlung (N.  J.  B.  für  Phil,  und  Paedag.  16.  Siippl.  Bd.  II.  Hft 
über  die  Präposition  iv,  $lg  etc.)  von  uns  ausg^'sprochene  Satz, 
dass  ^«stammen  die  eigentlichen  oder  adv.  Präp«,  was  mehr 
als  wahrscheinlich  ist,  von  Verben  ab,  und  bewähren  sie  sich  (in 
der  streng  logischen  und  etymologischen  Analysis)  demnächst  als 
partic.  Adv.,  die  räumliche  Bedeutung  gemeinsam  in  sich  tragend, 
sie  nothwendig  in  ihren  Wurzeln  und  m  i  t  diesen  in  ihren  Wur- 
zelbegriffen  neben  dem  Begriffe  einer  Bewegung  auch  den  einer 
bestimmten  räumlichen  Beziehung  oder  Richtung  in  sich  tragen^^ 
auch  hier  seine  Anwendung  findet  und  lehrt,  wie  das  verbale. Ele- 


'^)  Sollte  sich  dies  nicht  auch  auf  den  synonymischen^  Unter, 
schied  von  ordiri,  incipere  and  inchoare,  wie  dies  Doderlein  (Lat. 
Synon.  nnd  Biyinol.  III,  156  ff.)  so  trefflich  aas  einander  setzt,  na- 
vf  enden  lassen  r 
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ment  nicht  nur  das  eigentliche  Präpositional-,  sondern  du  pui 
Partikelgebiet  durchlebt,  oder  wo  es,  wie  fireitich  in  Tieleo  Be- 
spielen, verschwunden,  mehr  oder  minder  zurockgetreten  sdieiit, 
mindestens  noch  sjntactisch  dasselbe  belebt  ond  das  urspröis* 
liehe  Dasein  einer  Verbalwurzel  auch  fiir  die  uneigenlliche  Pnp 
sition  verbürgt. 

Wie  nun  von  einer  Seite  ^^Pronomina  und  PräpositionalstinK 

im  Sanscritischen  Sprachstamme    innig  in  einander  grdfeo,  sei 

beide   der  Herleitnng  von  den   allgemeinen  Wurzeln  nicht  fög» 

unter  sich  aber  einen  engen  Bund  geschlossen  za  haben  scheiM 

BO  dass  in  den  Casus-Endungen,  welche  ausser  dem  NominatiT  es 

Vocativ  sämmtlich  räumliche  Verhaltnisse  auszndräcken  habeo,  de- 

noch  in  mehreren  Casus  statt  angefugter  Präposition  die  Stiose 

von  Pronominen  sich  wahrnehmen  lassen*^,  so  scheint  von  derv- 

deren  Seite   das  Partikelgebiet  wiederum,    je   tiefer   wir  auf  ds 

Sanscrit  zurückkommen,  von  der  hier  immer  vorwaltenden  Idee  <h 

Verbums  sichtbar  berührt  und  darum   gleichsam  noch  syiitactis(i 

gehoben  (von  der  verbalen  Bedeutung  noch   belebt)  zu  sein.  Ai- 

gedeutet,  wo  nicht  gar  mit  ausgesprochen,  wäre  nun  auch  der  Ge 

winn,   der  aus  einer  solchen  lexicologiscfaen  Behandlung  dieses  «* 

wichtigen,  in  das  Nominal-  und  Verbal-Gebiet  so  wescnüicfa  »- 

greifenden,  weil  gerade  von  syntactischer  Seite  damit  so  tossDaa- 

hängenden  Bedetheils.     Ist  man  einmal  damit  einverstanden,^ 

nur  durch  eine  streng  lexicologisch-syntactische  Behandlongsva^f 

der  Redetheil,  der  im  Satze,  im  Fluss  der  Rede   eine  so  bedn- 

tende,  über  Sinn  und  Zusammenhang  so  entscheidende  Rolle  ipi^ 

wenn  ich  so  sagen  darf,  sein  Glück  und  Heil  begründet  siebet,  »e 

wird  sofort  das  Streben  beider,  des  Etymologen   wie  des  Leiit- 

graphen  —  beide    haben   ja   nur    einen    Beruf —  einzig  diÄtf 

gehen ,  den  Wttrzelbegriff  der  Präposition ,  da  man  mit  dem  0"^ 

chischen  allein  nicht  mehr  ausreicht  und  man  (wenigstens  der  ^i- 

storische  Forscher)   sich  aus  bekannten  Gründen  nicht  mehr  ^ 

gnogen  darf,  durch  Zurückfiibrung  auf  die  im  Sanscrit  bekaostfc^ 

noch  verwahrte,  verbale  Grundlage  festzustellen  und  ihn  dardi  i^ 

gegebenen  Sprachen  hin  festzuhalten.     Durch  eine  solche  \ev^ 

gisch-syntactische   Untersuchung  würde    nothwendig    die  Pkrtik^ 

als  solche,   nicht  mehr  wie   früher  von  dem  Nomen  nnd  Verb* 

so  feindlich  geschieden,  würde   nun   insbesondere  die  PrapositM>> 

ihrem  eigenen  Wesen  und  Begriffe  gemäss,   dem  Wesen   ond  ^ 

Idee  des  Verbums  immer  näher  geruckt  und    das  uralte,  etyn«^ 

gisch  verbürgte,  Verwandtschafts- Verhältoiss  dieses  RedetbeiJes » 

den  beiden  in  den  gegebenen  Sprachen  auch  logisch   genaoer  ^ 

stimmt,   endlich  das  eigentliche  Verhältniss  und  die  bidherige  Sl^-' 

lung  der  Grammatik  zum  Lexicon  eine  mehr  vermittelnde  uod  ^' 

söhnende  werden.     Die  natürliche  Folge,  der  Gewinn  emer  soicbo 

Behandlungsweise  wäre,  dass  die  (in  der  That  nicht  genug  u  ^ 

achtende)  Ur-  oder  Wurzelbedeutung    eine  schärfere  Fassasg  ^ 
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bonach  eine  eiufachere,  aber  desto  sichere  Zurückfiihmiig  der  ab« 
geleiteten  Bedeutuigen  an  die  Hand  geben  und  dasselbe  Verfahren 
auch  auf  die,  der  Ableitung  sich  freilich  minder  fügenden ^  Con- 
junctionen  nbergetragen ,  einen  gleichen,  wol  nicht  mindern  glück- 
lichen, Erfolg  sichern  würde. 

Kehren  wir  nunmehr^  nach  dieser  Digression,  auf  den  Gegen- 
stand unserer  Untersuchung  surück.  Bei  to  grow  mussten  wir 
oben,  weil  wachsen  und  werden  in  der  Grandanschauung  oh- 
nehin zusammenfallen  und  weiterhin  in  einander  fliessen,  an  das 
griechische  qovo»,  —  nitpvnaf  an  das  lateinische  fuo,  forem,  fore 
etc.  erinnern  nnd  auf  das,  was  schon  das  Lezic.  philol.  hierüber 
(s.  fio  et  foenum)  sagt,  hinweisen;  bei  foenum,  foetus  und  foenus 
wird  dort  auch  der  Schreibung  und  Ableitung  der  Alten  erwähnt 
und  die  Ableitung  selbst  nach  der  Analogie  des  Griechischen  und 
Hebräischen  zu  begründen  gesucht.  Ja,  Festus  will  selbst  folium  = 
griechisch  givkkov  von  (pvw  leiten,  ähnlich  wie  hebräisch  ri^^  von 
t^\9  aufschiessen ,  aufwachsen  n.  s«  w. ;  wie  ferner  lateinisch  61ius 
von  griechisch  {pvXovj  also  wieder  von  <ptS(D  (lateinisch  fio)  ge- 
gen die,  übrigens  nicht  zu  verwerfende,  Meinung  des  Suidas,  der, 
der  Meinung  Anderer,  qood  fiJius  dicitur  a  philos,  quod  est  amor, 
quia  Sit  amor  patns  vel  matris,  entgegentretend,  in  filius  filum  er- 
kennen will:  Est  enim  filius  filum  generationis  procedendi  in  po- 
steris.  Sed  ubi  deest  filius,  frangitur  filum  generatiouis,  nee  ultra 
procedi  potest.  Eine  Stütze  findet  allerdings  diese  Ableitung  auch 
darin,  dass  hebräisch  *)a,  filius,  nach  analoger  Weise  von  hjsa  bauen, 
auf-,  erbauen  kommt,  wie  Sohn  selbst,  goth.  sun-ns,  ahd.  sun-o, 
eigentlich  Participialform  von  dem  indischen  shu  (daher  auch  gr. 
viog  f.  aviog)  erzeugen,  kommt 

Hierher  gehören  denn  auch  Becker^s  treffliche  Worte  (aus- 
führliche deutsche  Grammatik  I.  121):  „Die  Bewegung  organischer 
Wesen  ist  entweder  eine  nach  Aussen  gerichtete,  und  wird  unter 
den  CardinalbegrifF  gehen  befasst;  oder  sie  ist  eine  innere,  auf 
das  organische  Wesen  selbst  gerichtete  und  in  ihm  sich  erschö- 
pfende Bewegung  und  wir  bezeichnen  diese  Art  der  Bewegung  mit 
dem  Cardinalbegriffe  wachsen,  zu  dessen  Gruppe  die  Begriffe 
des  Werdens,  Schaffens,  Ernährens  u.  s.  f.  gehören.  Auch  haben 
die  endlichen  Sprachen  das  von  dem  Gelehrten  hier  Dargelegte 
etymologisch  längst  bewiesen.  Daher  sagt  schon  das  Lexic.  phil. 
so  richtig  und  wie  aus  dem  Wesen  der  Sachen  selbst  schöpfend: 
„Cresco  ut  g>vm  est  creo,  produco:  ita  g>vofiai,  prodncor,  nascor, 
Cr  es  CO  ergo  est  a  creo.  Festus  denkt  an  xquIvhvj  perficere, 
efficere,  (vergl.  das  goth«  skapan  bei  Graff  s.  v.  und  ahd.  scuof  = 
fcoiflTi^g  nnd  dies  letzte  wieder  mit  altuord.  skalde  bei  Ihre  s.  v.). 
Bei  creo  aber  will  das  Lex.  phil.,  weil  man  früher  auch  cereo  ge- 
sagt, an  griech.  xeiQsgy  manns  denken;  weil  aus  Gottes  Händen 
Alles  hervorgegangen  und  geordnet  worden,  und  unsere  Hände 
gleichsam  das  Ebenbild  der  göttlichen  Macht  seien,  mit  denen  wir 
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Alles  beraten.     So  and  allein  dahin,  meint  sein  VerluMr  gki^ 
richtig,  erkläre  sich  der   bekannte  Vers  (Ps.  102,   26):  ^D« 
Händewerk  ist  der  Himmel  =  Du    hast  den  Himm«!  endiaffft; 
daher  %HQOTOvla  =  creatio,  procreatio  ,  creatura.     Da  aber  kIm 
mit   Seinem   blossen    Befehl   Alles  hervorgebracht  worden  (^»l 
Gott  sprach:  Es  werde  Licht!  nnd  es  ward  Licht^'),  so  lebst  s<i 
die  Form  anch  an  Kgia^  impero,  wie  ja  cemo,  nach  Farro  IIb.  i 
▼.  creo  kommt,  ab  eo  qiiod  cum  qnid  creatum  est  tunc  deniquevidetar: 
"tas^  nsi3t  ««in  «vw  ibm  »m  ts  ;oKaart»  i"*  nsiian  ^Iöm  trm  rf  irs 
Perottus  socht  creo  von  Kgiag  abzuleiten,   indem  nadi  ib, 
das  Geschaffene,   Hervorgebrachte,  gleichsam  das  »i  FleiKh  G^ 
wordene  (man  denke  an  das  loyog  der  Theologen,  und  dsn  and 
im  Hebr.  *itoa  Fleisch,  Leib,  Korper,  dann  Geschöpf  io  der  b^ 
kannten  Verbindung  *niDa  ^  bedeutet)  bezeichnet,  qaasi  caraen  &d* 
et  cresco ,  quasi  came  augeor«     Von   hier  ans  lässt  sich  nnn  eoe 
ganze    Reihe  Ableitungen   oder    genauer  Sprossformen  ao/SnlireB, 
aus  der  Wurzel  GR,  griech.  yQ  —  oder  x^  —  etc.    erwadiseod. 
allesammt  den  VTurzelbegriff  des  Werdens,  Erwachsens,  SpriesKV 
unter  sich  theilend:  Gross,  grob,  grün,  grau.  Gras,  Kraut,  GfnJ 
etc.  gramen,  grandis,  germen,  y^davigj  xqiövtg  u.  s.  w.    Groid, 
ahd.  grünt,  goth.  grundu,  agss.  grund,  nord.  gmnnr,  fundos,  loh» 
schwed.  nnd  dän.  noch  grund,  Verb,  gründe,  grunda,  gründen,  er- 
gründen, meditari,  argrundjan.     Was  nun  das  lat«  fundas  teft^ 
betrifft,    so  konnte  diese  Wortform  von   phonologischer  Seitt 
mit    dem   deutschen   Grund  so  verglichen   werden,    dasi  wies 
Grund  GRU  Wurzel,  so  in  fundus  FUND  oder  auch  dies  eiafacker 
zurückgeführt  FU,  was  aber  wieder  an  qw  ((pva)  erinnert  nnd  ^ 
wie  wir  oben  gesehen,  cresco  von  creo  kommt,  dieses  aber  =^7*** 
so  lässt  sich  hiedurch  eine  zweifache  etjmoL  Erscheinung  v>^' 
nehmen:    Einmal  nämlich  die  Thatsache,   dass  GR,  also  die- 
selbe Wurzel,  die  dem  griech.  ygaatigj   nQuOttg^  ngim  ik>**- 
lat.  gramen,  grandis  etc.   zu  Grunde  liegt,   auch   in   den  Wörtfre 
Gras,  grün,  Grund,  grau,  gross  u.  s.  w.  wieder  hervor  blickt,  $•" 
mit  den  functionellen  Werth  dieses  Anlautes  nicht  mehr re^ 
kennen  lässt;    ans   dieser  Thatsache  lässt  aber  sodann  die  ^^' 
muthung  sich  leiten :  fnndus  mochte  —  wenn  anders  man  nidit  die 
alte  Zirkelerhhitung   forterhalten  will,    dass    fundus  didtor  ab  e«i 
quod  rernm   omnium  sit  fundamentum,   Serv.   in  2.  Georg.;  ^ 
fundus  dictos,  quod  eo  fundetur  vel  stabiliatur  patrimonium  —  o*^ 
der  bessern  Meinung  Scaliger^s  (de   caus,  ling.  lat  cap.  28)  ^^ 
fpva  sich  herleiten ,  wodurch    einmal  die  Identität   von  FU  =^  ^^ 
selbst  von  einem  historisch  ganz   andern  Standpunkt  aai  b^ 
stätigt,  durch  diese  Ableitung  aber  vielleicht  von  der  Siirachesd^ 
der  synon.  Unterschied  zwischen   fundus,    ager  etc.  (s.  besoodei) 
Doderlein,  lat.  Sjn.  und  Etym.  HI.  4  ff.)  etymol.  angedeutet  wirde« 
In  Gruiid  aber  sowol,   als    in   fundus  bezeichnet  der  gea<^' 
same  Wurzelvocal  (Inlaut)  recht  treffend  wieder  das  Untere,  ^^ 
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terste.  Tiefe  und  Verhüllte,  gaos  Wie  v  im  Griecfaischeo  ifa  ßv^og^ 
nv^^ri  and  vielen  anderen  Beispielen  dem  Wesen  des  lafi  and 
deutschen  a  entspricht. 

Dass  nun  auch  die  Namen  für  Gras,  lat.  gramen,  fgtiyi^ctig 
XQdart^y  goth.oder  nord.  gras,  schwed.  a.dan.gras,  ag8s.graes,gaers, 
engl,  grass  (auch  das  ital.  gramigna,  Hundsgras  ^  diminot.  grami- 
gnuola.  donnes  Hundgras  gehört  hieher)  dieser  uralten  Wurzel  ent- 
sprossen und  auch  griin  mit  Gras^  wie  lat  viridis  von  virere,  auf 
dieselbe  Wurzel  zurückzuführen  sei,  mochte  um  so  weniger  mehr  zu 
bezweifeln  sein ,  als  einmal  die  angesehensten  der  früheren  Lexico- 
graphen  (s.  vor  Alien  Adelung  unter  den  Wörtern,  wo  auch  die  Ab- 
leitungen Anderer  erwähnt  werden)  schon  darin  übereinstimmen^ 
und  dann  die  ganze  spanische  Sprachfamilie  diese  Wurzel-* Identität 
selbst  ausspricht.  War  grandis  ursprunglich  der  Ansdmck  für 
die  reifen  Kornfriichte  (primo  pröprie  de  frugibus  et  oleribns  dici 
vidctur,  Forcellini,  sec.  tert*  edit.  J.  Furlanetto,  editio  in  Germania 
prima,  Lipsiae.  Hahn)  und  erklart  es  Fronto  durch:  grande  incre- 
mento  (und  auf  den  synon.  Unterschied  kurz  hindeutend)  magnnm 
amplitudine,  immane  praecipnae  amplitudinis ,  so  ist  allerdings  durch 
Beides  die  Annahme  fraglicher  Wurzel  gesichert  ,,Ueberliaupt<%  be- 
merkt Doderlein  (in  seinem  angeführten  Werk  S.  223)  sehr  tref- 
fend, mit  dem  hier  Gesagten  übereinstimmend,  „ist  grandis  das 
nämliche  für  den  Gesichtssinn,  was  gravis  für  den  Gefuhls- 
sinn  ist^' 

Will  man,  mit  den  älteren  Etymologen^  Germani  aus  germen 
stammen  lassen^  weil,  wie  Festus  sagt,  a  germine  sint  Germ  an  i, 
quasi  eodem  stirpe  geniti,  so  wird  man  in  der  Etymologie 
von  „Deutsch'^  selbst  eine  Stutze  hiezu  finden,  und  das  r  in  germen 
wäre  dann  auch  nicht  radical^  so  wenig  als  in  carmen  von  canere  *), 
Der  Begriff  des  Dunkeln  and  Dustem  liegt  auch  in  grau,  altd. 

gris,  schwed.  gra,  dän.  graa,  itai»  gtigio,  franz.  gris,  grison,  engl, 
gray,  daher  dieses  letzte  auch  den  Dachs  und  die  Dämmerung,  das 
Grauen  des  Tages,  lat,  crepusculum,  lux  crepera,  also  jene 
Zeit  bedeutet,  die  der  Grieche  mit  Xvxotpmgy  quasi  Xvxitov  fptSg 
Jupina  lux  zu  bezeichnen  pflegt  und  mit  dem  franz.  entre  chien  et 
loup  ganz  übereinstimmt.  Sollte  das  wol  der  grosse  Dichter  mit 
angedeutet  haben,  wenn  er  sagt: 

Grau,  grünlich,  griesgram,  grämlich,  Gräber,  grimmig, 

Etymologisch  gleicherweise  stimmig, 

Verstimmen  uns. 

Will  man  aber,  von  einer  andern  Ansicht  geleitet,  G  nicht  als 

Wurzelbachstab  in  diesen  Wörtern  aüsehen,  so  musste  hierher  ge- 

zogen  werden  Reis,  das,  welches  mit  Reise  (iter),  da  in  beiden 

der  Begriff  des  sich  Erhebens,  Emporschiessens,  Aufstrebens  u.  s.  w. 


*)  Siebe  dagegen  Graff  IV.  259  s.  v. 
Archiv  f.  Phit.  «.  Paedag.  Sd.  XVI.  Hft.  3.  29 
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liegt,  anbesweifelt  von  einem  Stamme  ist  nnd  Hie  Beticntung  hn- 
der  in  dem  dentschen  nnd  nordischen  Sprach^hatz  eitelteo  ift 
Hierher  gehört  dann  anch  Ries,  althdts.  Risi  und  Riao,  nord.  Ri»; 
wie  denn  auch  yi^ag^  gigas  nach  der  Meinung  der  Alles,  so»« 
xi  y^  to  to^gm  ylvixai  yag,  %a\  nata  avaömXaCiaa^Sw  jijt; 
fj  naQoi  t6  h  tijg  yijg  livai*  olov. 

OSg  nuiiovai  yiyavtag  indwiiov  iv  fi«fa^rtftf»v« 
Ovvßxa  yijg  iyivovtOf   nal  ttC^axog  ov^ov^oco. 
ebenso  bei  Eiistath. )  womit  die  Etymologie  von  hebr.  o*^  C}  nmi' 
würdigerweise  auch  historisch  ubereinstinunt *). 

Knilpfen  wir  an  das  Gresagte  nnr  noch  eine  Bemerkung  iWf 
«lie  Vorsilbe  er,  die  mit  ver  genetisch  zusammenhangt  md  d^ 
Gegensatz  zn  ver  und  zer  macht.  Schon  Adelung  (Lebrgfh.L 
7S2)  und  vor  ihm  lehrten  Grammatiker,  dass  er  mit  ar,  her  «c 
ver  verwandt  sei,  dessen  alte  Formen  nr,  ar,  ir,  er,  in  vM- 
reichen  Belegen  vorkommen  und  allesammt  ans  der  Prapoau  &■* 
(goth,  US,  uz,  ahd.  nr)  hervorgegangen,  wie  sich  denn  ehnv 
natürlich  dahin  zurückfuhren  lassen.  Wollten  wir  dies  nasföhriici 
und  mehr  in  das  Einzelne  eingehend ,  auseinandersetzen ,  so  mms^9 
wir  hier  mit  gleichem  Rechte  das  altnord«  or,  yr,  nr,  or  in  Betradht 
ziehen,  nnd  wie  vom  Goth«  aus  auf  die  übrigen  goth.  Mondaitc^ 
so  vom  Altnordischen  anf  seine  heutigen  Tochter  übergehen ,  am  ^ 
Präfixe  bis  zn  ihrer  (freilich  immer  relativ)  ersten  und  ältesten  Sfcr 
zu  verfolgen.  Da  wir  uns  indessen  diese  Erörterung  aof  eine  ai- 
dere  Grelegenheit ,  die  vielleicht  ausschliesslich  dazu  benntxt  wer«)f« 
wini,  vorbehalten )  genüge  es  anf  die  Worte  eines  ^  bei  tiiei 
(nicht  nnr  etymologischen,  sondern  überhaupt)  sprachlichen  Slwhct 
dankbar  benützten,  bei  meinen  früheren,  zur  Kunde  der  Cielehrlrt 
bereits  gelangten  Abhandlongen  mehrmals  angeführten  Gelehrtes 
(W.  Harnisch ,  vollständ.  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache.  Brei- 
lau  1818)9  ^"i"  Schhisse  überzugehen.  ),Ur,'^  sagt  er,  ^hetsst  t« 
der  Erde  (Hertha,  Eirtha)  losgewnnden  und  entsprossen.  Afl^ 
was  körperlich  da  ist,  rang  sich  von  der  Erde  los,  hat  sconen  Ir* 
Sprung  von  derselben.  Die  Erde  ist  daher  der  Ursprung  alles  1>V> 
perlichen  Seins,  die  Urquelle  des  Seins ,  die  Urquelle  desselben  ts^ 
was  in  Urt heile  aufgelöst  wird,  kehrt  daher  zur  Erde  sorndi 
Von  allem  Körperlichen  ist  daher  die  Erde  das  Erste  und  so  bk 
gen  denn  die  drei  Begriffe,  Erde,  Erst,  Ur  zusanunen.  IV 
Erde  ist  die  erste  Mutter,  die  Urquelle  aller  Dinge.  ^^ 
die  Quelle  die  Mutter,  der  Ursprung  von  Bachen  und  Flüssen iit 
80  nannten  sie  die  Alleinannen  ebenfalls  Ur^).  Das  Erstere  aber- 
trifft gewöhnlich  das  Spatere  an  Kraft  und  Grösse  and  daher  dct- 


*)  Siehe  faiesa  unter  den  alten  Lezkographen  vor  AOen 
seinem  WarzellezicoD  s.  ^3. 

f*)  Lat.  fons ,  ande  fnnditnr  e  terra  aqoa  viva.    Varr.  I.  4  de  l  ht 
nnd  leid.  1. 13.  c  21  fons  capnt  aqnae  est  nascentiSy  quasi  fnadaos  aqH*> 
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det  Ur  aach  auf  die  Starke  und  Grosse ,  z.B.  der  Urocha  (schwel- . 
zeriBch  Uri)^  der  grosse  Ocha  oder  Anerochs.     Ebenso  ist  Aner- 
hu  ho   das   grosse  Huhn  und  urviel  —  sehr  yiel  und  urbed  — 
eine   starke  Bitte,   eine  eidliche  Versicherung»     Dass  mit  Ur  zu« 
sammenhängt:  der,  Herr,  wer,  er,  bezeichnend  die  Stärke,  Grosse^ 
Urspriinglichkeit,  und  daher  die  Männlichkeit,  ist  scholl  theilweiae 
t  gezeigt  worden.     Einen   Acker  urbar  machen   heisst,    ihn    zuerst 
I  tragbar  machen  und  ein   uralter  Mann   ist  sehr  alt.     Viele  Ding- 
'  Wörter  haben  ebenfalls  die  Vorsilbe  Ur  z.B.:    Urahnen»  Urwesen, 
Urquelle ,  Urheber ,  Urschrift,  Urkunde,  Urlaub  (Erlaubniss),  Urlug 
t  (der  Krieg  aonst  so  genannt),  Urtheil.     Urtheilen  heiast  daher,  in 
I  die  ersten,  ursprünglichsten  Theile  zerlegen;  denn  ein  Urtheil  zer- 
!  legt  einen  Begriff  in  Selbststand  und  Zustand,  a.B.:  in  dem  christ- 
lichen Begriff  Gott  liegt  nothwendig  der  Begriff  der  Allmacht ;  sa- 
gen wir  daher:  Gott  ist  allmächtig,  so  haben  wir  €ien  Begriff  Gott 
'  sterlegt,  aufgelost.^^     9,Ver,^^  aagt  er   früher,    auf  diese  Stelle 
.  verweisend,   „hängt  mit  Ur  und  somit  mit  Erst,  Werk,   wür- 
•  ken   und   dem  schlesischen  ursphen  (verbringerisch  und  vernach* 
I  lässigend   womit  umgehen)   zusammen.     Wir  müssen    hier,  in  Be- 
i  xiebung  auf  das  Ver,  Er  und  Zer,  eine  alte  deutsche  Ansicht  der 
;  Schöpfung   oder  der   Natur  erwähnen,   die  so  oft  in  der  Sprache 
,  durchschimmert.     Es  wird    nämlich   die   Schöpfung  —  die  Natur, 
,  oder  wie  wir  hier  es  einmal  nennen  wollen ,  das  Ur,  stets  betrach- 
tet als  die  Quelle  des  Lebens  und  die  Quelle  des  Todes.    Wie  Licht 
,  und  Finsterniss  zwei  Gegensätze  ausmachen,  und  sich  wechselweis 
bedingen,    so  Leben   und  Tod.     Und  die  Mutter  dieser  zwei  ent- 
^  gegengesetzten  Geschwister  ist  die  Schöpfung ,  das  Ur.     Alles ,  was 
,  ans  dem  Ur  kommt,  das  lebt,  das  ist  da,  ist  selbstständig,  herrscht, 
,  ist  ein  Herr:  alles  was  zu  dem  Ur  zurückkehrt,  das  vergeht,  ver- 
^  schwindet,    wendet  sich   zu   dem   Tode  hin.     Diese  Ansicht  ist  so 
richtig  und  so  einfach,  dass  es  uns  gar  nicht  wundern  kann,  weun 
^  wir   sie  in  der  Sprache  so  oft  durchscheinen  sehen.     In  dem  Ver 
.  scheint  gewöhnlich  der  Tod  durch ,  das  Zurückkehren  zom  Ur,  z.  B. 
v^erjagen,  vertreiben,  verbrennen,  verwerfen,  veräussern,  verkaufen, 
verschenken,  vertauschen,  verbacken,  verkochen,  vertanzen,  verlei- 
ben, veralten,  verloschen,  versteinern,  und  gewöhnlich  ist  der  Be- 
griff der,  dass  dnrch  den  Zustand  des  Zuruckkehrens  zum  Ur  die 
Sache,   welche  zunickkehrt,  von  ihrem  früheren  Standpunkt  ver- 
schwindet ;  so  ist  bisweilen  dieser  abgeleitete  Begriff  des  Verschwin- 
dens    vorherrschend,    z.  B. :    verpachten,    verreisen,    verschenken, 
Terkundigen  (das   Geheimniss  verschwindet),    verarbeiten,    versus- 
sen^   (das  Dasein  der  Säure  verschwindet),  verblenden,  verbittern 
u.  8.  w." 

Gehen  wir  zu  der  eigentlichen  Wurzel  dieser  so  bedeutsamen 
Präfixe  zurück ,  so  werden  wir  uns  wieder  überzeugen ,  wie  wichtig 
und  nothwendig  es  ist,  bei  der  Wortforschung  das  einfachste,  noch 
ungetrübte  Element  im  Worte,  die  Wurzel,  ins  Auge  zu  fassen, 

29* 


452     Eine  etymokigisch-vergl.  Abhandl.  Von  Leo  Snlberttein  etc. 

txler  wie  Schmitthenner  sich  ausdruckt,  noch  nicht  das  VTori 
sondern  erst  das  bedeutsame  Rlement  des  Wortes  tn  betrach 
ten ;  denn  „es  ist  die  Geburt ,  die  wie  überall  aus  dem  Donkel  an 
Licht  geschieht ;  es  ist  Entfaltung ,  denn  in  der  Wurzel  mbet  df 
Stamm  sammt  seiner  Krone,  sammt  Bluthen  und  Fruchten.^  S 
wird  also  in  Ur  der  Vocallaut,  in  der  Tonleiter  der  Voalt  h^ 
kanntlich  der  unterste  Laut,  weil  aus  der  Tiefe  der  Brust  herroi 
gebracht,  der  eigentliche  Trager  des  Wurzelbegrifles  sein,  on 
wenn  überhaupt  in  irgend  einer  Präfix  der  Vocal  seinen  urspröDg 
lichon  Beruf,  das  Wesen  des  Wortes  auf  dem  Wege  des  Gefilkl 
en  bezeichnen,  erfüllt,  so  thut  er  es  hier.  Denn  hier  wird  niri 
nur  durch  den  Stimmlaut  das  eigentliche  Wesen,  der  Wurzelbegn^ 
der  PräBx  so  höchst  treffend  bezeichnet,  sondern  zugleich  das  eigent 
liehe  (psychologische ,  oder  wie  es  Gotzinger  nennt ,  das  ästbetisdi' 
Verhäitniss  desselben  zum  Consonanten  überhaupt  gleich  glödTic^ 
dargestellt  und  der  Satz  sichtbar  und  hörbar  bestätiget,  daas  dt 
Vocal,  nach  der  Sprache  des  Orientalen,  die  schaffende  Seei^ 
der  Lebens-Atfaem  des  Wortes  sei. 

Dass  nun  das  u,  wie  Gotzinger  (die  deutsche  Sprache,  I,  24! 
mit  Allen  übereinstimmend,  sagt,  seinem  ganzen  Wesen  nach  dis- 
kel  und  darum  für  die  Bezeichnung  des  Geheimnissvollen ,  Sdiaorf 
liehen ,  Mystischen  u.  s.  w.  Tor  allen  Vocalen  am  besten  sich  eign'^ 
wird  der  gelehrte  Leser,  weil  es  einmal  Thatsacbe  bt,  sb  Tb: 
Sache  hinnehmen  und  von  der  Mühe,  diesen  interessanten  Cmsttf 
durch  die  bekannten  Sprachen  lexicalisch-vergleicheod  nachsaweüeSi 
um  so  eher  mich  überheben ,  als  die  Abhandlung ,  die  ich  oor  0 
Auftrag  des  Instituts- Vorstandes^  im  Drange  der  Berufs  -  uodaodff' 
weitiger  Geschäfte  zum  Zwecke  der  Einladung  zur  feierliches  Kr«: 
nung  des  Institutes  ausgearbeitet ,  sich  ohnehin  schon ,  g^i^^  ^ 
Willen  des  Verfassers,  zuweit  verbreitet  und  zu  schliessen  ibop^ 
boten  hat.  i 

Als  Pflicht  erkenne  ich  es  nur  noch,  bei  dieser  Gelcgo^ 
den  Herrn  Professoren,  Bibliothekar  Wehner  und  GymM 
Director  Dr.  Schwarz,  letzterem  insbesondere  wegenseinfrrf 
so  oft  erwiesenen  Güte  meinen  Dank  öffentlich  auszusprechen« J^ 
dem  nur  durch  diese  achtungswürdigen  Gelehrten  die  Sprachscii^ 
zweier  Bibliotheken  mir  zugänglich  wurden,  die  ich  «abrückl 
sorgfaltig,  als  dankbar  benutzt  habe. 
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Nach  der  Geichichte  Carl  Trojas  von  Italien, 
zusammengestellt  vom 
Geheimenratb    Ritter    Dr,    Neigebaur    zu   Breslau. 

Nach  dem  Bericht  Herodot^s  über  die  Geten  waren  schon  vor 
dem  Jahr 
ÖCO  vor  unserer  Zeitrechnung  die  Geteh  in  Thracien ,  ihr  Zamolxis 
und  ihre  Bauart  bekannt,  sie  kamen  bald  darauf  in  Krieg  mit 
Darius,  später 
340  mit  Philipp  von  Rfacedonien  auf  dem  rpchten  Ufer  der  Donau, 
335  mit  Alexander  auf  dem  linken   Ufer;    die  Geten,     Dacier  und 
Tbracier  sprachen  dieselbe  Sprache,   und  schlugen  die  Mace- 
donier  zurück. 
295  Dromichetes,  Konig  der  Geten  auf  dem  linken  Donau-Ufer. 
109  Die   Daco-Geten    überschwemmen   Thracien   bis    sie   Minucius 

Rufiis  zurückschlägt. 
84  Unter  dem  Konige  der  Geto*  Dacier,   Berebistes,  führt  Decea- 
nus  die  Schreibe-  Kunst-  und  Wissenschaften  ein,  beide  geben 
die  Gesetze,  Bellagini  genannt. 
80  Berebistes  schliesst  einen  Verein  der  Getischen  Völker,  welche 
sich  bis  an  den  Niester,  als  Tirageti,  erstreckten,  er  vernichtet 
Macedonien  uiifl 
75  lllyrien  und   dehnt   sein   Reich   bis  nach  Böhmen  aus;  Cüsar 
sagt,   das8   die  Dacier  mit  dem  Hercinischen  Walde  grenzen. 
46  Die   Geten   des  Berebistes  nehmen   Olbia   am  Nieper,   Cäsar 

bereitet  dnrch  Octavian  den  Krieg  gegen  sie  vor. 
34  Cotiso  fällt  in  Thracien   ein,   August   will  ihm  eine  Tochter 

verbeirathen. 
29  Bürgerkriege  zwischen  Dopiges  und  Rdle  u.  a.    Krieg  mit  den 

Sarmaten. 
28  Licinius  Crasans  nimmt  den  Zirosses  in  Genucia  gefangen. 

16  Cottso  geht  mit  den  Geten  über  das  Donau  Eis. 

10  Die  Daco-Geten   werden  von  Tiber  zurückgeschlagen ;   worauf 
neue  Zwistigkeiten  ausbrachen,  von  denen  um  das  Jahr 
9  nach  der  christlichen  Zeitrechnung  Strabo  erwähnt. 

17  Ovid  besingt  August   in  der  Getischen  Sprache,  welche  nach 
Strabo 

66  mit  der  Thracischen  und  Dacischen  gleich  i^t. 

70  Mucianua     stellt   sich    den    andrängenden    Daco -Geten    nnter 


*)  Wi*"  geben  diesen  ansfohrlicheren  Bericht,  nach  dem,  was  wir  be- 
reiU  im  zweiten  Hefte  hierüber  im  Aaszage  mitgetheilt,  weil  sich  durch 
denselben  das  Interesse  an  dem  iialbchen  Werke  noch  sUigern  dürfte. 
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Vespasian  entgegen,    Duras  Konig  der  Geten  tritt  radi  Dli 
Cassiiis  die  Regierung  an  Decebal  ab« 
85  Die  TribaUi    and  Sarmati,  Jaztgi  und  die  Tirageti  Terbiidci 
sich  mit  ihm,    er  befestigt   seine  Hauptstadt  SarmizegeÜuinf 
und  verbindet  sich  mit  den  Parthern. 

88  Appius  Sabinus  wird  ?on  Decebal  in  Mösien  ang^^ffra  asd 
fällt;  worauf  Domitian  alle  Streitkräile  Italiens  nach  Mömi 
zieht. 

89  Cornelius  Fiiscus  dringt  in  das  Land  der  Geten  vor,  oBler- 
liegt  aber  ebenfalls  mit  seinen  Legionen.  Tacitns  sagt,  &m 
er  nicht  wagt  die  Zahl  der  erschlagenen  Romer  anzogebca,  m 
Paul  Orosius  in  den  damals  noch  vorhandenen ,  jetzt  verloreia 
Biichern  des  Tacitns  gelesen  hat.  Diejenigen  Geten,  weid»  wi 
in  diesem  Kampfe  am  meisten  ausgezeichnet  hatten ,  wardo 
Ansen  oder  Äsen  genannt,  Heroen,  die  Zamolzis  am  sieista 
begünstigt,  und  glaubt  der  gelehrte  Verfasser,  dass  sie  out  0^ 
nach  Scandinavien  gezogen.  Unter  diesen  Äsen  war  Coptas,  der 
Stammvater  des  spätem  königlichen  Geschlechts  der  Ostgotkea; 
sein  Sohn  war  Almal,  dessen  Sohn  Augi  war  Vater  des  Aani» 
des  Stammvaters  des  Helden geschlechts  der  Amalen,  seiaSob 
Isarna  zeugte  den  Ostrogotha,  dieser  den  Unilt,  dieser  da 
Atal,  dieser  den  Achiulf,  dieser  den  Usila,  den  Vater  Er- 
maurich  des  Grossen  und  den  Vididf,  ctieser  zeugte  des  Va- 
levaraus,  dieser  den  Vinitos,  dieser  den  Theodemis,  die« 
den  Theodorich  den  Grossen,  wie  Cassiodor  und  JoroaiKfef 
bekunden. 

90  Domitian  schliesst  Frieden  mit  Decebal  und  sendet  Röonsck 
Baumeister  nach  Dacien,  wo  aber  schon  früher  bedeateide 
Cultur  war. 

93  Decebal  schickt  seinen  Bruder  Dicgis  zu  Domitian. 

95  Domitian  zahlt  ein  jährliches  Geschenk  an  Decebal,  nüA  I^ 
Chrisostomus  wird  zu  den  Geten  nach  Olbii  verwiesen^ 

98  Damals  schrieb  Tacitns  in  seiner  Germania,  dass  Dentscfabi^ 
gegen  Morgen  von  den  Daciern  montibus  und  mutao  mets  g^ 
schieden  wäre,  welches  noch  im  rohen  Natnr-Zustande  «v, 
während  Dacien  bereits  als  blühender  Staat  gefürchtet  wardc 

100  Decebal,  dessen  Reich  vom  Theiss  bis  zum  Boristenes  pjff 
wo  Oibia  lag,  befestigt  seine  Bergschlosser  und  bereitet  f^ 
zum  Krieg. 

101  Trajan  schlägt  die  Geten. 

102  Der  Römer  Lager  zu  Tapis  wird  von  den  Daciern  belagcfl; 
aber  Trojan  dringt  vor,  nimmt  mehrere  Bargen,  nnter  anderei 
eine  in  der  Nähe  von  Sarmizegethusa,  wo  die  Schwester  D^ 
cebaPs  gefangen  ward.  Der  gelehrte  Verfasser  zeigt,  dM»^ 
Gothen  sich  stets  durch  eine  im  klassischen  AUerthum  wesig^ 
bekannte  Verehrung  für  das  weibliche  Geschlecht  und  eine  g^ 
wisse  Ritterlichkeit  auszeichneten,  und  dass  die  Amazosea^ 
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den  Gothen  vorkaaen.    Trajan  schlieatt  mit  Decebal  Frieden 
und  kehrt  nach  Rom  surück. 

104  Zweiter  Dadacfaer  Krieg. 

105  Eine  Daciscbe  Vestung  mit  dreifacher  Mauer  fallt. 

106  Trajan  baut  die  Brücke  über  die  Donnu. 

107  Decebal  vergräbt  seine  Schätze  in  Stry  oiler  Sargezia;  Sar- 
mizegethusa  wird  belagert,  die  Heerführer  nehmen  bei  einem 
Abachiedsmahle  Gift,  und  Decebal  ersticht  sich  vor  dem  Fall 
der  Hauptstadt.  Nach  Ptolomäus  erstreckte  sich  der  Theil  des 
grossen  Daco-Getischen  Reiches,  welches  die  Römer  erobert 
hatten,  vom  Theiss  bis  zum  Pruth.  Von  da  an  aber  bis  zum 
Niester  bKeb  dies  grosse  Reich  unberührt ,  und  erstreckte  sich 
vom  Azow*schen  Meere  über  Bessarabien,  die  Bukovina  nach 
der  Marmorosch  und  Gallacicn  bis  zum  Hjrcinischen  Walde, 
als  Kaiisch  noch  zu  Germanien  gehörte.  Die  Daco-Geten 
hatten  nur  %  ihres  Landes  verloren  und  setzten  den  Krieg 
gegen  die  Römer  fort,  wobei  der  Name  der  Geten  gewöhn- 
lich in  Gothen  verwandelt  erscheint.    Als  Trajan 

117  sitarb,  fand  sein  Nachfolger  Hadrian  es  schon  gefahrlich  gegen 
sie  das  Römische  Dacieii,  ohneracbtet  diese  Provinz  mit  ita- 
lischen Colonisten  besetzt  war,  zu  behaupten,  und  brach  die 
Donau-Brücke  ab.  Untcrdess  zeichneten  sich  die  Familien  der 
Balten  und  des  Captus  im  frühern  Dacien  aus. 

131  Veiigleicht  der  Philosoph  Cdsus  die  Religion  der  Christen  mit 
der  des  Zaroolxis,  der  Geto-Dacen,  die  fortfahren,  ein  mäch 
tiges  Reich  zu  bilden. 

134  Almal,  Sohn  des  Captus,  bereitet  seine  Geto-Dacen  vor,  Rache 
gegen  die  Römer  zu  üben,  und  diese  machen  dem  Nachfolger 
Hadrian's, 

153  Antonin  viel  zu  schaffen;  doch  dieser  wirft  sie  wieder  über 
die  Karpathen  und  den  Pruth  zurück. 

161  Herrscht  Aogi  über  die  Getho-Dacen  oder  Gothen,  welche 
Ptolomäns  in  die  grosse  Ebene  verlegt,  die  zwischen  den  Kar- 
pathen und  der  Ostsee  liegt,  und  die  das  Europäische  Sarma- 
tien  genannt  ward,  während  Marc  Aurel  regiert,  unter  welchem 
der  gedachte  Geograph  die  Handelsatrasse  von  der  Römischen 
Provinz  Dacien  nach  der  Ostsee  genau  angibt. 

164  Marc  Aurel  wehrt  die  Angriffe  der  Geto-Dacier  ab,  und 

168  Drigisar  und  Natiportas  werden  als  Geissein  nach  Rom  ge- 
bracht. 

174  Amul  herrscht  über  die  Daco-Gothen  und  wird  der  Stifter  der 
A malen,  während  die  Vandalen  von  der  Ostsee  her  in  dem 
Römischen  Dacien  als  Hülfsvölker  aufgenommen  wurden»  so  wie 
auch  im  Reiche  der  Amalen  andere  Nordische  Borden  und  Bar- 
baren, auch  ein  Theil  der  Bnrgundionen  einwandern  und  als 
Bundesgenossen  aufgenommen  wurden*,  daher  auch 


456     Uebec  die  Geten,  Dacier ,  Gothen ,  Däoeii  a.  Nonuimen. 

178  TarratenivB  Paternas  von  Marc  Anrel  d»rlliin  gegen  ^Sc]ftki 
geschickt  ward,  die  er  besiegte;   dennoch  zahlte 

181  Commodus  grosse  Summen  an  die  Oaco-Gotheiiy  von  dna 
10)000  sich  in  der  Römischen  Provinz  Dacien  niedcriassei. 
Auch  erwähnt  Lampridius  eines  Aiifstandes  in  den  Provii- 
zen  Pannonien  und  Dacien.  Dass  die  Lehren  des  Zamobds 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  von  bedcatender  BildoDg  <b 
Daco-Geten  zeigen,  erwähnt  Liician  und 

193  Clemens  von  Alexandrien  und  Tertullian  erwähnt  lobend, 

211  dass  das  Christenthum  bei  ihnen  Eingang  gefunden.  Abs  J«- 
lius  Capifolinus  wird  bewiesen,  da|s  der  Name  der  Gotha 
jetzt  für  diese  Volker  gewohnlicher  wird. 

213  Caracalla  wird  nach  der  Ermordung  seines  Drnders  Geti,  ^ 
ticus  Maximus,  quasi  Gothicus  genannt;  er  fithrt  Kri^  g^ 
die  Gothen  und  bildet  nach  geschlossenem  Frieden  eine  Leib- 
wache aus  den  tapfersten  Gothen,  welche  die  acjthtscbaL^ 
wen  genannt  werden ;  ein  Beweis  y  dass  die  Gothen  nit  öei 
Scythen  oft  verwechselt  wurden. 

216  Die  Dacier  greifen  den  Kaiser  Macrinus  an,  der  sie  mit  Gt>'^ 
abfindet. 

235  Maximians  Thrax  schlägt  die  Daco-Gothen  mid  Sarmaten. 

237  Maximus  und  Balbinus  zahlen  an  die  Daco-Gothen  Tribut. 

242  Die  Gothen  und  Sarmaten  besiegen  Gordian  in  Tbrscio« 
welcher 

244  stirbt,  während  Isarna  vom  Geschlecht  der  A malen  aotet^ 
Gothen  lebt,  welche  mit  mehreren  Völkern  des  fiuropatickcB 
Sarmatiens  Bundnisse  schlössen, 

246  so  dass  Kaiser  Philipp  Tribut  an  die  Gothen  zahlen  isinS' 

249  Der  König  Ostrogotba,  Sohn  des  Isarna,  fallt  in  Thno» 
ein  ,  der  Senator  Decius  bestraft  die  Römischen  SaidatOi 
weil  sie  nicht  widerstanden. 

250  Gaudarich  und  Argiat  vereitelten  die  Erobernagen  OsCrogo^- 
in  Mösien.  Die  Gepiden,  ein  Gothischer  Stamm,  besiegen  ^ 
Bnrgundionen,  beide  von  Ostrogotha  aberwunden ,  werde«  «0' 
nem  Reiche  einverleibt;  so  dass  die  Bnrgundionen  den  de«t*<'^ 
Gebrauch  des  Wehrgeldes  nach  und  nach  verlieren,  ^^ 
bei  den  Daco- Gothen  gewohnlich  war,  da  sie  an  W^ 
den  Germanischen  Völkern  mit  ihrem  Kastenwesen  weit  ^' 
aus  waren.  Ostrogotha  zerstört  nnter  Kaiser  Deoios  die  ^^ 
lonia  Apulensis  (Carlsburg)  in  Central  Dacien  der  Bömer,  i" 
dass  sie  wieder  aufs  neue  mit  Römern  und  Barbaren  bero/1^^ 
werden  musste.  Cuiva  ward  Nachfolger  des  Ostrogotha,  ^ 
auch  Unilt,  sein  Sohn«  Origines  schreibt,  dass  die  L^^ 
Zamolxis  bei  den  Gothen  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Ufoootb^ 
mus  der  Juden  haben.  Anch  Griechische  Schriftsteller  beidiv' 
tigen  sich  viel  mit  Zamolxis. 

25t  Nf|ch  Dessippns,  erschlagen  die  Scythen,    welche  GotheSo^ 
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nannt  wordeUy   den  Kaiser  Dedos,   obwol  foH$vahrend 
mische  Münzen   mit  der   Legende:    Dada   capta   erscheinen. 
Die  Peutinger'sche  Tafel  führt  Gaeti  und  Dagi  auf. 

252  Kaiser  Gallus  erkauft   den   Frieden  von  den  Gothen,    welche 
'    mit  grosser  Beute  abziehen;  doch  schon 

253  fallen  sie  mit  den  Burgundionen  in  Thracien  ein,  welche  Kai- 
ser Aemilian  zurückschlägt. 

2dd  Nene  Einfalle  der  Gothen,  Carpi  und  Burgundionen,  welche 
Zosimus  Scythische  Völker  nennt,  bis  nach  Italien ,  sie  ziehen 
sich  aber  unter 

258  Valerian  vor  dessen  Feldherrn  Anrelian  zurück,  so  dass  sie 
Thracien  bis  zum  Ansfiuss  der  Donau  räumen,  aber 

259  in  Klein-Asien  einfallen,  wo  sich  ihnen  Successian  entgegen- 
stellt,  und   von  wo  die  Vorfahren  Ulfilas  mitgebracht  werden. 

261  Unter  Claudius  Gothicus  zeichnet  sich  der  in  dem  Römischen 
Dacien  geborene  R^'gillianus  aus  der  Familie  DecebaPs  im 
Romischen  Heere  aus.  Es  waren  daher  dort  nicht  alle  Dacier 
umgebracht  worden,  <lie  übriggebliebenen  hatten  aber  Rö- 
mische Sitten  angenommen. 

267  Nach  Eutropius  verliert  Kaiser  Galieniis  die  ganze  Provinz 
Dacien  durch  Scythische  Völker,  doch  vertreibt  sein  Feldherr 
Biarctan  die  Gothen  aus  Illyrien;  Atal,  Sohn  des  Unilt  lebt 
unter  ihnen. 

269  Neuer  Scythischer  Krieg,  Trebellius  Pollio  erwähnt  unter  ihnen 
der  Austrogothen,  Tratungi  und  der  Vertingni  oder  Visi* 
gothen;  Claudius  schlägt  sie  und  nimmt  die  Gothijtche  Prin- 
zessin Unila   gefangen,   welche  an  Bonosus  verhcirathet  wird. 

271  Kaiser  Aurelian  hält  einen  Triumphzng  über  die  Gothen,  und 
Scythische  Volker  bis  jenseits  des  Pruth  schickten  Gesandte  an 
ihn.  Doch  fallen  die  Gothen  unter  Cunaba,  Canabaud  (Cuiva) 
uieder  in  Thracien  und  Illyrien  ein;  nach  Vapiscus  werden 
die  Soldaten  ans  dem  Trajatilscben  Dacien  Dacisci  genannt. 
Diese  stets  fortgeführten  Kriege  der  Daco- Gothen,  um  den 
Römern  ihr  reiches  Goldland,  Siebenbürgen  und  die  frucht«- 
bare  Moldau  und  Walachei ,  die  Römische  Provinz  Dacien  wie- 
der zu  entrrissen,  bestimmen  endlich 

274  diesen  kräftigen  Kaiser,  den  Wiederhersteller  des  Reiches, 
dennoch  diese  Provinz,  die  Eroberung  Trajans  aufzugeben,  wel- 
chem viele  Colonisten  nach  Mösien  folgten,  welches  zum  Theil 
den  Namen  des  Aurelianischen  Daciens  erhielt.  Nach  170 
Jahren  hatten  endlich  die  Daco  -  Getben  oder  Gothen  das 
römische  Joch  in  dem  trajanischen  Dacien  abgeschüttelt  und 
Ermanrich  der  Grosse,  aus  dem  Geschlecht  der  Amalen,  besitzt 
wieder  die  alten  Grenzen  bis  zur  Donau,  so  dass  das  grosse 
Gothen  Reich  nach  Jornandes  sich  vom  schwarzen  Meere  bis 
nach  Mähren  erstreckt,  uud  im  Westen  mit  den  deutschen 
Völkern ,    im  Norden    aber   an  der  Ostsee  mit  den  Vandalen 
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Kriege  führt,    ao  weit  diese  nidjjb  schon  acit  Oatrogotln    mk 
ihm  verbonden  waren» 

282  Des  Kaiser  Probus  Verbündeter ,  Thteridat  von  Armenien  gr^ 
die  Gothen  an,  welche 

291  anch  mit  germanischen  Völkern  Krieg  fahren,  aber 

320  gegen  Constantin  Schlachten  verlieren;  aber 

823  auPs  neue  über  die  Donau  in  Thracien  einfallen ,  fahrend  bd 
ihnen  das  Christeothum  am  so  leichter  Eingang  fand,  da  m 
schon  Aruher  nur  an  einen  Gott  glaubten. 

331  Constantin  schlägt  die  Gothen  anf^s  neue  zurück,  nimmt  aber 
40,000  derselben  in  Sold.     Dagegen  wendet  sich  Ermnnri^ 

334  gegen  Deutschland  und  die  Ostsee,  wo  er  auf  die  Venedi,  ifie 
erste  slavische  Volkerschaft  stosst,  die  er  besiegt.  Diese 
waren  damals  noch  auf  der  untersten  Stufe  der  Cultur ,  oad 
Kaiser  Julian  findet 

361  die  Sprache  der  germanischen  Volker  sehr  rauh,  während  i&e 
Gothen  in  der  Cultur  viel  weiter  waren ,  so  dass  Ulfilas  bereits 
die  Bibel  in  ihrer  Sprache  übersetzte,  obwol  nach  Jamblicfaias 
auch  der  Zamolxis  -  Dienst  bei  den  Gothen  noch  fortdauerte. 
Dieser  Theil  des  grossen  Gothen-Volkes  wandte  sich  nach  ^ 
Ostsee,  wo  Ermanrich  auch  andere  slavische  Volker,  als  «fie 
Anten  und  Slavinen  besiegte. 

365  Kaiser  Valens  fährt  nnterdess  mit  den  christlichen  Goch«« 
Krieg  an  der  Donau,  wo  Athanarich 

372  die  Christen  verfolgt. 

374  Hermanrich  der  Grosse,  beinahe  100  Jahre  alt,  erlebt  noci 
die  ersten  Einfalle  der  Hunnen  vom  schwarzen  Meere  her, 
welche  nach  und  nach  die  Verbindung  zwischen  den  Gotkei 
an  der  Donau  und  an  der  Ostsee  unterbrachen.  Diese  wM- 
lichen  Gothen  führten  dort  den  Dienst  Zamolxis  ein,  der  dort 
Odin  genannt  ward ;  sie  errichteten  ein  Ostgothland  y  dn  YieA- 
gothlancl,  and  nannten  ihre  Eroberung  auf  der  Kimrischia 
Halbinsel:  Dacia  oder  Dania  und  beide  Namen  blieben  laage 
promiscue  in  Gebrauch ,  aber  die  Kunde  der  gemeinschafUicbfs 
Abstammung  ging  verloren. 

376  Athanarich  beginnt  den  Ban  eines  Walles  in  Dacien  von  der 
Donau  bis  znm  Niester,  von  dem  sich  noch  Sporen  fisdea, 
muss  sich  aber  nach  Caucaland  zurückziehen.  Mit  Geneh- 
migttng  des  Kaisers  Valena  ziehen  Ost-  und  Wcstgotkcn  wA 
ihrem  Bischof  Ulfiias  über  die  Donau,  um  sich  in  Thradca 
niederzulassen;  gefuhrt  von  Fritigern,  Alarif,  Famob^  Sucii^ 
und  Colia,  bekriegen  die  römischen  Legionen, 

378  Kaiser  Valens  fallt,  and  Ulfiias  nimmt 

379  seinen  Sitz  in  Moesien,  während  Kaiser  Theodosios  in  Thraoki 
mit  den  Gothen  kämpft,  welche  nach  Hermanrida  Tode  in 
in  mehrere  Reiche  getheUt  sind. 
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895  Alarichi  vom  westgothischen  Geschlecht  der  Bahi,  verwüstet 
Macedonien  und  Griechenland;  Uoitar,  vom  Geschlecht  der 
Amalen ,  bekriegt  die  slavischen  Anten ,  während  Unnimnnd, 
Sohn  Hermanrichs,  unter  der  Herrschaft  der  Hunnen  Belamir 
steht;  aus  jener  Zeit  wo  die  Seckler  behaupten,  sich  zuerst  in 
den  Karpathen  an  den  Quellen  der  Marosch  und  Aluta  fest- 
gesetzt zu  haben. 

398  Johann  Chrisostomus  bekehrt  viele  Gothen  zum  Christen th um, 
aber  einer  ihrer  bedeutendsten  Häupter,  Fravitta,  bleibt  dem 
Zamolxtanischen  Glauben  treu. 

400  Alarich  zieht  mit  seinen  Westgothen  nach  Italien,  wird  aber 

402  von  Stilico  bei  Verona  geschlagen;  dennoch  erobert  er 

409  Rom,  und  stirbt 

410,  während  im  Norden  die  Ostgothen  sich  festsetzen,  wo  eben- 
falls keine  Spur  des  germanischen  Wuhrgeldes,  aber  wohl  die 
Lehre  des  Zamolzis  sich  findet*  Zwischen  den  Hunnen  ver- 
hält sich  Torrismund,  Sohn  des  Unuimund,  und  der  Bischof 
Seiina,  Nachfolger  des  Ulfilas. 

411  Benismund  folgt  dem  Torrismund, 

444  Sisegar,  Bischof  der  Gothen,  aus  der  Schule Ulfilas,  folgt  den 
Westgothen  unter  Ataulf^  der  die  Schwester  des  Kaisers  Ho- 
norius  heirathet,  und 

415  in  Barcellona  stirbt. 

430  Die  Sprache  der  Gothen,  des  Ulfilas,  breitet  sich  nach  Wala« 
fried  am  Main  und  der  Donau  aus. 

436  Die  Hunnen  unter  Attila  vernichten  das  Burgundische  Reich 
unter  Guntar,  welche  gothische  Ritter  angenommen  und  das 
germanische  Wuhrgeid  abgeschafft  hatten. 

437  Schlacht  zwischen  den  Westgothen  und  Hunnen  auf  den  Cata- 
launischen  Feldern,  wo  Theodorich  I,  bleibt,  dem  sein  Sohn 
Torrismund  folgt.  y 

453  Hit  dem  Tode  Attila^s  zerfallt  das  Hunnenreich,  Anderich 
herrscht  wieder  im  Trajanischen  Dacien. 

456  Theodorich,  aus  dem  Geschlecht  der  ostgothischen  Amalen, 
wird  geboren,  er  ward  Konig  von  Italien,  unter  ihm  so  wie 
bei  den  Westgothen  ward  die  Sprache  der  alten  Daco- Gothen 
des  Ulfilas  cultivirt,  wie  die  Papirus  aus  Arezzo  und  Neapel, 
ein  Kalender  und  die  Homelien  der  Ostgothen  zeigen,  deren 
Gleichheit  mit  dem  Codex  argenteus  des  Ulfilas  der  gelehrte 
Cardinal  Mai  und  Castiglioni  nachgewiesen  haben.  Theodorich, 
der  viele  Arianische  Kirchen  baute,  so  wie  auch  die  We>>t* 
gothen  in  Spanien  dieser  Lehre  zugethan  waren,   regierte  bis 

526,  und  hinterliess  seiner  Tochter  Amalesunta  sein  Reich,  das 
nach  ihrem  Tode  zerfiel ;  während  Amalarich,  der  westgothische 
Konig  von  Spanten,  die  Tochter  des  Franken-Königs  heirathete. 

533,  liess  Clotar  L,  Sohn  des  Chlodowig,  in  Rouen  eine  Kirche 
mann  gothica  bauen. 


460    Ueber  dieGeken,  Dacier,  Gotheo,  Dänen  n«  Nonnaimeo. 

670  ward  die  gothiiche  Kirche  in  Tolosa  in  Spanien  eriwul. 
670  Konig  Vamba  lässt  in  Tolosa  gothische  Gebäude  aufrükrea. 
711  finden  die  Araber  die  gothische  Baukunst  in  Spanien  im  hoc^ 

sten  Glänze  und  die  Dänen  werden  noch  Daci  genannt« 
820  gelehrte  Gothen  in  Spanien. 

878  Die  Normannen  erscheinen  auf  der  Nordköste  von  Fraakreick 
911  In  Norwegen  wohnen  Gothen  und  Dacier  nach  den  Gesta  Nor- 

mannonim. 
1042  Unter  Eduard  dem  Bekenner  kommen  dänische  Gesetze  in  Eof - 
'  land  vor  und  Dani  und  Daci  wird  noch  promiscue  gebrandl 
Dani  et  Daci  et  Giiti 
1087  die  Warcger   in   Russland    und  beinah  gleichzeitig  die  Nor- 
mannen in  Sicilien  sind  Nachkommen  des  ZaraoUia,  und  durch 
Ulfilas  gebildet,  seine  Sprache  aber  wird 
1091  auf  dem  Concil  zu  Leon  als  Kirchensp räche  abgescfaaffu 

Dies  dürften  die  bedeutendsten  Thatsachen  sein,  aus  welcbci 
der  geehrte  Verfasser  der  Geschichte  Italiens,  Carl  Troja,  wridb« 
in  italienischer  Sprache  zu  Neapel  herauskommt,  und  bereits  bis  ua 
Tode  Theodorichs,  des  Ostgothischen  Königs  von  Italien  526.  a 
mehreren  Bänden  erschienen  ist,  und  von  ihm  fleissig  fortge«etxt 
wird,  die  Identität  der  von  der  nntern  Donau  hervorgegangenet 
Geten  mit  den  Daciern  herleitet,  deren  grosses  Reich  nur  tarn 
Theil  von  Trajan  erobert  worden,  während  die  übrigen  %  desselbfs 
jenseits  des  Pruth  und  der  Karpathen  meist  unter  dem  Namen  ^ 
Gothen  den  Kampf  gegen  die  R^mer  beinah  ununterbrochen  170 
Jahre  um  das  reichste  Gold  -  Land,  Siebenbürgen ,  fortsetzen,  seh*« 
nnter  Kaiser  Decins  die  in  dem  Gold-Revier  Apnidbanya  gelegt«'" 
reiche  und  mächtige  Colonia  Apulensis  Carlsburg  zerstören,  b*$ 
endlich  Aurelian  ihnen  die  Eroberung  Trajans  überlassen  und 
Legionen  aus  Dacien  zurückziehen  muss. 

Der  gelehrte  Troja  hat  seiner  Geschichte  Italiens  als 
seine  Fasti  Getici,  Gotici  und  Daco  •  Normanci  beigefügt, 
dieser  Auszug  mitgt>theilt  worden,  weil  es  jetzt  schwerer  halt,  s(*t 
<lie  Unruhen  in  Italien  den  literarischen  Verkehr  sehr  gehewst 
haben,  neue  Bücher  von  dort  in  Deutschland  zu  finden.  Dies^ 
Fasti  sind  mit  genauen  Angaben  der  Quellen  meist  ans  Pr^c^pöp 
und  Jornandes,  besonders  aber  ans  den  Chroniken  der  Engländtf, 
Franzosen  und  Deutschen  gezogen,  wobei  natürlich  unser  gelehrte 
Pertz  sehr  häufig  erwähnt  wird.  Vorzügliches  Gewicht  legt  er  «si 
den  Bericht  des  Canonicus  Dodo  von  S,  Quintin  ^  der  aus  dos 
Munde  des  Enkelsohnes  des  Herzogs  und  Eroberer  der  Nomanil«, 
Rollo,  die  Geschichte  seiner  Vorfahren  um  das  Jahr  1015  geschri«^ 
ben  (Scriptores  Normann :  And.  Duchesnii)  und  auf  die  von  Lange- 
bek  herausgegebene  Chronik,  worin  Hugo  de  S.  Victor  sagt,  dass 
die  Normanen  von  dem  untern  Scythien  gekommen  und  von  däsi- 
schem  Ursprünge  sind,  weil  sie  aus  Dacien  hervorgegangen. 
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In  diesen  Fasten  weist  unser  Troja  nach,  dass,  als  das  Christen- 
thum  bei  den  Gothen  verbreitet  ward,  Ermanrich  der  Grosse  ihr 
König,  als  Constantin  im  Süden  gegen  die  Gothen  siegte  und  sie 
über  die  Donau  zurückwarf,  sich  nach  Norden  gewandt  und  die 
Eroberung  der  Ostsee-Länder  vollendet,  wo  er  zuerst  auf  die  da- 
mals noch  ganz  unbedeutenden  Slaven,  die  Venedi  gestossen;  dass 
seit  dem  die  Lehren  der  Monotheismus  und  der  der  Unsterblichkeit  der 
Seele  im  Norden  nach  Zamolxis  durch  Odin  und  die  Äsen  bekannt 
geworden,  dass  die  Bildung  der  Dacier  sich  in  der  Edda  wiederfinde 
und  dort  welter  ausgebildet  worden,  während  die  West-  und  Ostgothen 
als  arianische  Christen  in  Ravenna  und  Spanien  die  ersten  arianiscben 
Kirchen  im  gothischen  Style  gebaut,  so  wie  gothische  Meister  die 
Kirche  in  Bouan  in  Frankreich  erbauten,  die  ihre  noch  nicht  christ« 
liehen  nordischen  Stammgenossen,  die  Gothen  aus  Ost-  und  West- 
gothland  in  Schweden  und  in  Dänemark  oder  Dacien,  als  Nordmanen 
plünderten,  bis  sie  selbst  Christen  wurden. 

Anf  diese  Weise  sei  die  germanische  Cultnr  eigentlich  von  dem 
reichen  Goldlande,  dem  Central- Dacicn  und  dessen  Hauptstadt  Sar- 
mizegethusa  im  Hatzeger  Thale  in  Siebenbürgen  ausgegangen,  die 
ganz  Europa  urofasst,  sich  in  Sicilien  und  Neapel  wieder  mit  dem 
klassischen  Alterthnm  zusammengefunden;  daher  die  gothische 
Baukunst  mit  Recht  diesen  Namen  verdient,  und  dass  die  Feinheit 
der  Sitten  der  Schweden  noch  Reste  der  alten  Cultur  sind ,  und 
des  Ansehens,  in  welchem  das  weibliche  Geschlecht  stets  bei  den 
Gothen  gestanden;  endlich  dass  die  Runen  die  älteste  Schrift  der 
Dacier  gewesen,    ehe  Ulfilas  zu   seinem    grösseren   Werke   seine 

Buchstaben  erfunden. 

Der  gelehrte  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man 
die  gebildeteren  Gothen  nicht  mit  den  Germanen  des  Ta- 
citus  noch  mit  den  Franken  verwechseln  dürfe,  nnd  fertigt  die- 
jenigen ,  welche  in  Sarmatien  und  im  ganzen  Osten  von  Europa  bis 
zur  Isar  und  der  Saale  nur  Slaven  finden  wollen ,  damit  ab ,  dass 
sie  eben  so  gut  behaupten  könnten,  Homer  habe  eigentlich  in 
slavischer  Sprache  gedichtet. 


Versuch  zur  Wiederherstellung  einer  verderbten  Stelle 

im  Agricola  des  Tacitus. 

Cap.  X. 

Von 
J.  H.  Nolte. 

Die  Stelle  in  welcher  wir  des  Tacitus  Hand  wieder  hergestellt 
zu  haben  uns  schmeicheln,  lautet  in  der  grösseren  Ausgabe  von 
Orelli  also: 


46S    Versuch  z.  Wiederherstellung  eioer  verderbten  Stdle  ek. 

,,Di8pecta  est  et  Thnle ,  quam  hactenus  inssom  et  Ueas  tk- 
debat,  sed  mare  pigrum  etc.^^ 

Ueber  das  schon  von  Salmasius  als  einsig  richtig  esipfoUese, 
von  Brotier  zuerst '^)9  wie  es  scheint ,  in  den  Text  aafgenomiMie 
Thule  verweiset  man  auf  Wagner  ad  VirgiL  Georg  ],  30^*)  ^ 
ist  dieses  Th«le  woi  eine  der  shetländischen  Inseln ,  wahrBcbeidkl 
Mainland,  das,  wie  Orelli  bemerkt,  nach  Goasdin  BecherdKi  IV. 
pag.  169  bei  Burnouf  noch  vor  zwei  Jahrhunderten  Thyl  luec. 
Die  von  Orelli  in  den  Text  recijurte  Leseart:  hactenus  iusimH 
etc.  ist  die  von  A.  „De  T  non  satis  oonstat'S  sagt  Orelli  Fir 
das  sinnlose,  unbegreiflicher  Weise  von  einigen  Anslegera  Ter- 
theidigte  appetebat  von  A  hat  Orelli  mit  Hecht  das  abdebat,  ^ 
einzig  in  den  Zusammenhang  passende  abdebat  von  F  anfgenoaB« 
Schon  Bhenanus  hatte  durch  Conjectnr  abdebat  hergealeDl:  äfl 
scheinen  die  besseren  neueren  Heransgeber  gefolgt  su  sein*^). 

Ueber  diese  ganze  Stelle  bemerkt  Orelli  in  seinem  Comb«' 
tare:  „Locus  corruptissimns,  qui  propterea  explieari  nequif^  S« 
viel,  fährt  er  fort,  gehe  aus  der  aufgenommenen  Leseart  von  f 
hervor,  dass  diese  Insel,  obwol  durch  Gerüchte  scbon  dem  Pjtbe« 
(cf  Plin.  2,  75)  77)  bekannt,  wenigstens  von  keinem  Booier  f*r 
dieser  Expedition  erblickt  sei.  Hand,  den  wir  leider  nic^  b<- 
sitzen,  Hand  habe,  bemerkt  Orelli  weiter,  in  seinem  Tur9elli>' 
III.  pag.  10  viele,  von  ihm  mit  Recht  verworfene  Erkläropges  ^ 
Conjecturen  von  Gelehrten  angeführt.  Dass  des  Puteolanus,  ▼<* 
Walch  und  Walther  (den  einzigen  uns  zu  Gebote  stehenden  Beftai- 
gebern)  in  den  Text  recipirte  nix  eine  willknrDdi«  Bmeadab^ 
sei,  habe  Hand  damnls  noch  nicht  gewnsst;  Wex  in  seinem  ProcT 
pag.  10  zähle  es  den  monstris  der  von  Puteolan  gemachten  Eoes- 
daljonen  bei. 

Das  ist  im  Wesentlichen  AHes,  was  wir  nach  dem  Vorgu^ 
von  Walch  und  Waltfaer,  besonders  des  aaageseichneten  Orelli  ibff 
diese  Stelle  nnd  deren  bis  jetzt  vemchte  Eaendallon  und  %i^ 
cation  zu  bemeilien  für  nothig  erachten.  Wer  ein  Mehrerei  ö^ 
die  Erklärungs-  und  Emendationsversuche  früherer  EditoKn  wüsickt, 
den  verweisen  wir  auf  Walch  nnd  Walther  ad  h.  1. 

Wir  glauben  durch  unsere,  den  Schriflziigen  der  verderbtn 
Leseart  von  A  sich  so  nahe ,  als  möglich ,  anschliessende  Conjectnr 
diese  Stelle  in  integrum  restituirt  aufhaben.  Wir  emendiren  ^^ 
Stelle  also: 

^„Dispecta  ^9i  et  Thiile,   quam  hactenus  nnuM  «uim  et  bien' 
abdebat.     Sed  roare  etc.^* 

Ein  Wort  über  die  Leichtigkeit ,  wodurch  die  Verderbang  ^ 
ser  Stelle  in  Folge  der  die  Wörter  in  Eins  zusammenziehenden^ood  s^ 


*)  cf  Walch  ad  h.  i. 
**)  Oretti  ad  h.  1. 
♦»♦)  cf  Walch  ad  h.  I. 
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a]>KrevireiK]en ,  tn  <]en  MSS.  gebränrhlichen  Schreibweise 9  ror  sich 
gehen  konnte,  beizufiigen)  hiesse  £tilen  nach  Athen  tragen.  Dasa 
aifiiia- Abgelegenheit,  abgelegene  Lage,  sieht  Jeder.  Sims  wir«! 
hier  eben  so  wenig  anstössig  sein  können,  als  bei  Ovid.  Metaoi.  IL, 
135,  wo  es  von  der  acta  praecipiti  pinus  borea  heisst 

cui  victa  remisit 
Frena  suu$  rectnr  etc. 
Mochte  unser  Versuch  der  Kenner  Beifall  sich  erwerben!  — 


Bitte. 

Bei  den  wiederholten  maasslosen  Angriffen,  welche  Herr  Pro- 
fessor Valer  in  Kasan  in  diesen  Blättern  gegen  mich  richtet,  niuss 
ich  die  Leser  dringend  bitten ,  mit  jedem  seiner  Vorwürfe  möglichst 
meine  eigenen  Worte  zq  vergleichen,  über  deren  Sinn  sich  derselbe 
bisweilen  auf  unbegreifliche  Art  zu  irren  pflegt.  Wie  er  B.  XI II. 
S.  490  ans  meiner  Argumentation,  dass  ein  Mann,  dessen  Sohn 
höchstens  Ol.  80  geboren  zn  sein  scheine ,  nicht  schon  Ol.  76  ge- 
storben sein  könne,  den  Unsinn  herausgelesen  hat,  dass  ich  den 
Sohn  zwanzig  Jahre  nach  des  Vaters  Tode  geboren  sein  lasse, 
kann  sich  jeder  durch  Vergleichung  mit  B.  XII.  S.  326  selbst  über- 
zeugen; dagegen  bin  ich  es  mir  schuldig,  eine  neue  Entstellung 
ähnlicher  Art  vollständig  den  Augen  des  Publikums  vorzulegen. 
Herr  Vater  schreibt  B.  XVI.  S.  199:  certe  maxime  fallitur  Hermann, 
de  philos.  platon.  L,  53,  nbi  itinere  aegjptiaco  Piatonis  com  Cice- 
rone ante  congressum  cum  Pythagoreis  posito  inconsiderate  fudit^ 
colligi  posse  e  Plutarcho  jam  tn  juventute  darum  fuisse  Platonem 
studiis  suis  mathematicis ,  quia  ex  Aegypto  reducem  Delii  de  cobo 
duplicando  consuluerunt;  nam  e  sententia  Plutarchi  Plato  Ol.  102- 
179  a.  Chr.  (soll  heissen  Ol.  100.  2  =  379  a.  Chr.)  cum  Simmia 
et  Ellopione  reverlit,  nee  facile  Ol.  96  Plato  Delios  ad  Eudoxum 
cnidium  ant  cyzicenum  Heliconem  potuit  ablegare  u.  s.w.;  in  mei- 
nem Buche  aber  heisst  die  angegriffene  Stelle  wortlich  so:  „Dürfen 
wir  der  Anekdote  bei  Plutarch  folgen,  so  war  es  auf  seiner  Ruck- 
reise ans  Aegypten,  wo  die  Anfrage  der  Delier  wegen  Verdop- 
pelung des  kubischen  Altars  an  ihn  gelangte;  und  wenn  folglich 
Cicero  die  Reihefolge  seiner  Wandenmgen  richtig  überliefert  hat, 
so  dürfen  wir  schon  vor  seiner  Berührung  mit  den  Pythagoreern 
bedeutende  mathematische  Kenntnisse  bei  ihm  voraussetzen,  wozu 
denn  auch  Aegypten  das  seinige  beigetragen  haben  mag.*'  Also 
kein  Wort  von  Ol.  96,  kein  Wort  von  Plato^s  Jugend,  überhaupt 
nicht  einmal  ein  bestimmtes  Urtheil,  sondern  nur  das  vorsichtigste 
Referat  ans  den  vorliegenden  Quellen ,  deren  Unklarheit  Herr  Vater 
selbst  zugibt;  nnd  doch  incontiderate /udi^!  Eben  daselbst  S.  179 
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schreibt  er:  non  asas  idoneo  teste  C.  Fr.  Hermamio  Anfiqa.  pdbL 
§•  148*  6  p«  320  f  qiü  oratorem  Andocidem  male  dixit  28  aiiM 
natum  praetor em  fuisse  et  qiiod  nva  dubüs  tentimoniis  comliC 
senatores  et  judices  tricenarios  fuisse,  conjecturam  Meieri  et  Bödfö 
vocavit;  wer  aber  mein  Lehrbuch  selbst  nachschlageo  witt,  wisi 
finden,  dass  das  Beispiel  von  Andokldes  in  der  dritten  Aa{)a§t 
S.  332  bereits  weggeblieben  ist,  die  Worte  dagegen:  ^Meier  mi 
Bockh  vermuthen  das  senatorische  und  richterliche  von  draang 
Jahren'^  auf  die  Frage  nach  dem  gesetzlichen  Alter  der  Beantei 
gehen ,  wo  man  allerdings  nur  vermuthongsweise  annehmen  kaon 
dass  es  dasselbe  gewesen  sei,  was  für  Buleuten  und  Riditei 
nrkiindlich  feststeht,  vergl.  §.  108.  2;  134.  3.  Wirklichen  Berkb- 
tigungen  des  Gegners  bin  ich  stets  zugänglich,  und  ^vrerde  sie  duk- 
bar  benützen;  dagegen  hat  er  nicht  zu  erwarten,  dass  ich  seioco 
ProVocationen  anders  als  mit  solchen  Thatsachen  begegne  odti 
mich  in  einen  wissenschaftlichen  Streit  mit  einem  Mann  eiobssf. 
von  dem  ich  nie  verstanden  zu  werden  sicher  bin. 

Göttingcn^  £.  fr,  Hermattn. 
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lieber  die  Natur  ^  ihre  Erkennlnids^  Beherrschang  und 
Verherrlichung  durch  den  Menschen. 

Von 
Dr.  Luiterheck^  Profettor  so  Giessen. 

(M  finster  1849 ,    in  der  CoppenraÜi'ichen  Bachhendlnng.    Ans   dem  in 
Munster  erschemenden  ,ykathoiischen  Magazine'*  besondes  i^gedmeiit.) 


Vorbemerkang. 

In  eioer  Zeit  9  in  welcher  man  an  Revolutionen .  muf  allen  Ge^ 
bieten  mehr  ab  gewohnt  wird,  in  welcher  namentlich  die  ataatlichen 
Verhältnifse  in  allen  ihren  mannich fachen  Beziehungen  einer  Umge« 
staltung  unterworfen  werden  9  tritt  mit  mehr  Eifer  denn  je  die 
kirchliche  Partei  auf 9  einmal  um  ihre  Rechte  zu  wahren,  dann  aber 
auch,  ao  weit  es  angeht,  um  noch  obendrein  einen  bedeutenden 
Preis  des  harten  Kampfes  zu  gewinnen.  Vorzüglich  ist  die  Schale 
das  streitige  Object  zwischen  Staat  an«l  Kirche  geworden,  und  es 
werden  alle  Mittel  in  Bewegung  gesetzt,  am  dieselbe  füir  letztere 
za  gewinnen.  Wenn  auch  dieses  Zieles  nicht  klar  bewusst^  so 
arbeitet  der  Verfasser  des  angezeigten  Werkes  doch  unverkennbar 
darauf  hin,  indem  er  die  Wissenschaften ,  hier  vorerst  die  Natnrr 
Wissenschaften,  der  Oberherrlichkeit  der  Kirchte  zu  unterwerfen 
sucht.  Es  dürfte  daher  wol  aeitgemaas  sein,  auf  seine  Worte  einen 
grdaoern  Leserkreis  aufanerksam  zu  iqaclien)  and  In  diesem  Sinne 
mögen  die  nachfolgenden  kritischen  Bemeikangen  aufgenommen 
werdoi.  Der  Unterzeichnete  beabsicbtigte  früherhin,  diese  Erlaa^> 
ternngen  einem  andern  Publikum,  dem  des  Herrn  Lutterheck^  vor« 

81* 
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snfuhren;  glaobt  indessen  allen  Scholaiannem,  den  Hütern  te 
Wissenschaft,  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  das  angex«^ 
Werk  ihnen  näher  bringt,  um  sie  auf  eine  Richtung  aofnerkm 
zu  machen ,  die  in  ihren  Consequenzen  der  Schule  wie  der  Wisa- 
schaft  gleich  gefahrlich  werden  kann.  Er  hat  es  auch  nickt  übtr 
sich  vermocht,  die  berieits  angefertigte  Recension  wesentlich  abn* 
ändern,  weil  er  sich  der  Hoffnung  hingibt,  dass  dieselbe  auch  ■ 
dieser  vielleicht  zu  friedlichen  Gestalt  ihre  Wirkung  nidit  Terfdib 
werde. 

Sprockhovel ,  im  Haerz  1850. 

Heinrick  Fahle, 


Im  Torliegeoden' Werke  sehen  wir  den  geehrten  Fer&s9er  nre 
Bahn  betreten ,  auf  der  wir  ihm  noch  öfter  begegnen  nochteo,  »i 
fiir  die  wir  recht  viele  Nachfolger  zu  gewinnen  wünschen,  n^ 
wir  auch  unsererseits  einen  kleinen  Beitrag  zur  Ausgleidrang  d« 
Dualismus    von    Glauben    und    Wissen    zu    liefern    gedeskfi. 
Von  jeher  sind,  wie  es  uns  scheint',  die  philosophischen  BettRinn- 
gen   der   Mensdiem    entweder    von    einem  Dualismus   aosgegtngeii. 
öder  auf  einen  tfolchen  zurückgekommen,  mag  derselbe  non  beicici' 
net  sein  durch  die  Worte  „Licht  und  Finttemiss^,   „Gott 
und  Teufel**,  „Geist  und  Materie"  oder  mag  man  ihn  w- 
hnllt  haben,  wie  es  bei  Kant  in  seiner  theoretischen  und  taas 
praktischen  Moralphilosophie,  bei  Fenerbach,  ura  eines  Beispids 
aus   tieuester  Zeit  zu  erwähnen,    durch   den   Gegensatz  swiicki 
Verstand  und  Gemnth  geschehen  Ist.     Da  nun  aber,  wie  \t^ 
einzusehen  ist,    kein   e^entlicher  Gegensatz  zwischen  Verstand 
and  Gemiltfa,  zwischen  Glauben  und  Wissen  bestehen  ka««» 
so  ist  die  Auflebe  unserer  Zeit  die,    diesen  Dualismus,  über  d« 
man  '  bis  fetkt  noch  nicht  hinausgekommen ,   zu  beseitigen  iifl<l  ^ 
%ttt  Wahrheit  «b  gelangen.     Zur  "Losung  dieser  Aufgabe  wird  rar 
Allem    eine   Verständigung    zwischen    christlicher  Pbilosopilie  ^ 
Theologie  einerseits  und  den  Naturwissenschaften  andererseits  ^ 
lieh   sein ,    und   indem  der  Verfasser   der  angezeigten  Schrift  f^ 
dieses  Ziel  setzt,    begegnet  er  im  Eingange  zunächst  einem  aüfi 
Vorwurfe,  der  den  Naturwissenschaften  seit  lange  schon  geworrf* 
dem  Vorwurfe,    dass  sie   hauptsächlich  das  moderne  Ueideotba* 
hervorgebracht  nnd  zur  schädlichsten  Blfithe  getrieben ,   zwsr  Sf^ 
direet,  aber  durch  die  günstigen  Resultate,    die  er  sich  f^o^ 
NaCuf^wi^senschaften  verspricht  und  durch  Hinweisong  auf  eine  frö^ 
von  ihm  erschienene  Schrift:  „Ueber  die  Nothwendigkeit  dacr  Wie- 
dergeburt der  Philologie  zu   ihrer  wissenschaftlichen  Vollendang. 
Obwol  wir  die  angezogene  Schrift  nicht  kennen ,  so  scheint  ei  ^ 
doch  kaum  zweifelhaft,   dass  in  derselben  auf  die  Thatsadkc  ^'' 
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^wiesen  ist,  class  die  mocTerne  Philologie  in  ihren  kritischen  Zer- 
setzungen die  Mutter  der  neueren  Aiterweisheit  geworden  9  wie 
denn  namentlich  die  philologische  Kritik  es  ist,  die  die  Hanptfeinde 
christlicher  Dogmatik  und  Moral:  Sirauss,  Bauer ,  Feuerbach  ala 
furchtbare  Waffe  angewendet  haben« 

Mag  aber  auch  unsere  Vermuthung  nngegnlndet  sein,  darin 
stimmen  wir  mit  U.  Lutterbeck  überein,  da»«  ,,das  Uebergewicht| 
welches  sich  bis  dahin  noch  immer  auf  Seite  der  historischen  Wis- 
senschaften'^ neigte,  von  jetzt  vollends  den  Naturwissenschaften 
verbleiben  wird,  und  knüpfen  daran  noch  die  ernstliche  Aufforde- 
rung an  unsere  Schulanstalten ,  dem  guten  Geiste  der  Zeit  Rechnung 
zu  tragen.  Auch  den  folgenden  Worten  der  Vorrede  gaben  wir 
unsere  volle  Zustimmung ,  auch  wir  sind  fest  überzeugt,  dass,  „»p 
lange  man  noch  in  t\er  Empirie  fingirt  und  falsche  Hypothesen 
macht,  oder  doch  unbeachtet  lässt»  was  empirisch  vollkommen  fest- 
steht, so  lange  man  noch  in  der  Speculation  .in  einander  wirrt 
oder  sondert,  wo  man  vielleicht  unterscheiden  und  einigen  sollte« 
und  so  lange  man  noch  im  Christenthume.  das  Wort  nirgends  leib- 
haftig werden  lässt^*,  dass  man  so  lange  auch  sich  nicht  wnodern 
darf,  den  Unterschied  zwischen  Glauben  und  Wissen ,  Jenseits  und 
Diesseits,  Religion  nnd  Natur  unauflöslich  zu. finden.  Wir  schlies^en 
fernerhin  mit  dem  Verf<issf*ry  dass  eine  vollständige  Anteinander- 
setzung  für  jetzt  also  noch  unmöglich  ist,  daas.es  aber  immerbin 
nicht  schaden  mag,  eine  vorlaufige  Verständigung  zu  erzielen. 

Wenn  also  das  Streben  auf  beiden  Seiten  dasselbe  ist,  so 
wird  auch  unsern  Erörterungen  selbst  dann,  wenn  sie  feindlicher 
Art  sind,  eine  wohlgeneigte  Aufnahme  werden,  imd  in  dieser  Hoff- 
nung wollen  wir  nun,  dem  Text  des  angezeigten  Werkes  Schritt 
vor  Schritt  folgend,  unsere  kritischen  Bemerkungen  beginnen,  be- 
merken aber  zum  Voraus,  daas  wir  nur  auf  den  ersten  Theil  des 
Werkes,  wo  die  hauptsächlichsten  Differenzpunkte  «ich  vorfinden^ 
näher  eingehen,  den  zweiten  aber  mit  seinen  Folgerungen  ober- 
flächlicher behandeln  werden,  weil,  wenn  die  Grundsätze  nicht 
stichhaltig  sich  zeigen  sollten,  die  Folgerungen  von  selbst  zusam- 
men fallen« 

I. 

Die  einleitenden  Worte  des  Verfassers  betreffen  das  Verhältnis« 
der  Naturwissenschaften  zu  dem  in  Jesus  Christus  und  in  der  von 
ihm  gestifteten  Kirche  lebendig  gewordenen  Gottesreiche,  wie  solches 
sich  in  verschiedenen  Jahrhunderten  gestaltet  hat.  Nach  seiner 
Ansicht  ist  in  Ueberein Stimmung  mit  Alexander  v.  Humboldt^s  £nt- 
wickelungen  das  Alterthiun  nicht  vermögend  gewesen,  di^  Natur 
und  ihre  Gesetze  in  der  Weise  zu  betrachten ,  wie  es  in  der  ganzen 
neuern  Zeit  geschehen  ist  und  zwar  deshalb  nicht ,  weil  der  Mensch 
seiner  religiösen  Anschauung  halber  nicht  Herr  der  Schöpfung  wer- 
den konnte )   sondern  sich  von  der  als  Gottheit  biogestellten  Natur 
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abhängig  nnd  regiert  denken  mosste:  erst  dem  Cbristenthuiie  «v 
es  vorbehalten ,  durch  Erhebang  nnd  Würdigung  des  MensdMii  dl^ 
sen  der  Natur  gegenuberznsetsen  und  so  zu  befähigen,  die  Nat* 
durch  erkennendes  Ergreifen  zu  bewältigen.  So  hat  das  Mittelalto 
denn  die  Aufgabe  mit  Bewusstsein  gelost,  durch  Aosschliessmig  der 
Natur  ans  der  menschlichen  Sphäre  den  Boden  zn  bereiteii,  vd 
dem  die  herrlichen  Früchte  der  Neuzeit  emporblähen  konnteo.  Das 
Christenthnm  emancipirte  also  gewissermaassen  den  Menschen  ra 
der  Natur  im  Mittelalter  und  half  in  neuerer  Zelt  sogar,  diesdbe 
dem  Geiste  unterthan  zu  machen. 

Dem  zweiten  Theile  dieser  historischen  Dedoction  nissen  vir 
unsere  Zustimmimg  versagen,  und  die  Gründe  hierfür  sind  fd^de: 

Zunächst  war  die  Volkerwandernng  nnd  das  nnsägliche  Bladt 
welches  mit  ihr  über  die  Menschen  gekommen,  Ursache,  dsss  j«d( 
wissenschaftliche  Forschung  zusammenbrach;  bei  den  allgeoieiiM 
Drangsalen  fand  eine  christliche  ascetische  Richtung  um  so  oek 
Eingang  in  die  Gemüther  der  Menschen^  als  ausdrückliche  Lehi« 
der  Bibel  dieselbe  begünstigten,  indem  sie  zar  Veracfatong  dci 
Zeitlichen,  zur  Abwendung  von  allen  Eitelkeiten  (Wissenschaft  oa^ 
Kunst),  zur  gänzlichen  Hingabe  an  Gott  in  einem  gott-beschaulicto 
Leben  gradezu  auffordern.  Die  Richtung  der  Zeit  nnd  der  GeA 
des  Cfaristenthums ,  wie  letztere  dazumal  zur  Erscheinung  kam,  fe^ 
boten  naturhistorische  Forschungen  und  traten  ihnen  späterhis,  lis 
ein  neuer  Geist  sich  zu  verbreiten  begann ,  hindernd  entgegeo. 

Sodann  liefern  die  Araber  den  Beweis,  dasa  es  ebeo 
des  Christenthnms  bedurfte,  um  den  Boden  für  die  Natorwi^ai- 
schaften  zu  lockern;  so  viel  ist  wenigstens  sicher,  dass  dieCoi«- 
bus,  Copernicus  und  Keppler  noch  eine  geraume  Zeit  auf  sieb  iiätto 
warten  lassen,  wenn  nicht  die  Araber  rüstig  vorgearbeitet,  isd« 
sie  die  Kenntniss  des  im  Alterthum  Geleisteten  mit  eigener  Ptf* 
schung  verbanden. 

Endlich  muss  die  „subjectiv  durch  ein  Maass  von  nngeoienff 
Willens  -  Energie  gewonnene  Grundlage  der  Natnrwissenscbsfte^ 
von  geringer  Bedeutung  gewesen  sein ,  da  wir  sehen ,  wie  bis  1* 
in  die  neuere  Zeit  hinein  Männer  von  höchster  Willenskraft  (** 
erinnern  nur  an  Wallenstein)  über  die  Natur  nicht  htnaoskosste*' 
sondern  mit  allem  Eifer  astrologischen  Träumereien  nachhiogcs* 

Nicht  also  das  Cbristenthum  war  es,  weder  mittelbsr  vä 
unmittelbar,  das  die  Naturwissenschaften  forderte,  bis  jetzt  hat  dtf- 
selbe  noch  eine  feindliche  Stellung  gegen  dieselben  eingeoomaci  \ 
die  Einkerkerung  des  Galilei  ist  mehr  ahi  ein  blosser  Forof^- 
nicht  also  das  Christenthnm,  sondern  einzig  nnd  aUeia  der^ 
Baco  von  Verulam   empfohlene  Weg  der  Empirie  verschaA^  ^ 


*)  Nach  der  Bibel  sind  auch  die  Mcnacbcnkinder  (im  ^iegensatte  P 

den  Gotteskindero)    Jabal  und  Tabalkain,    die  Erfinder  voo  Kaut  >v 
Wissenschaft. 
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NatarwiMeofdiailen  eioe  höhere  Grundlage  9  die  oin  so  bedeoUamer 
geworden  wäre,  wenn  nicht  in  späteren  Zeiten  oftmab  die  Specu- 
lation  dem  raschen  Fortschreiten  hinderlich  gewesen ,  indem  letztere 
eine  grosse  Anzahl  von  Kräften  absorbirte. 

Wir  sehen  somit  nicht  ein 9  wie  H.  L.  Männer,  wie  Baco  ?on 
Verulam,  Descartes,  Leibnitz,  wegen  ihrer  empirischen  oder  spc- 
culativen,  ,ykeineswegs  aber  religiösen  Richtung,  die  sich  mehr 
oder  minder  stets  feindselig,  gegen  die  Kirche  gezeigt  habe'% 
schmähen  mag}  da  wir  nur  zu  gut  begreifen,  wie  eine  feindselige 
Richtung  gegen  die  Kirche  durch  diese  selbst  veranlasst  wurde:  wir 
können  demnach  auch  nicht  alles  Heil  von  einer  Richtung  erwarten, 
die  Boader  in  unserm  Jahrhundert  vertreten  hat  und  die  darauf 
hinausgeht,  eine  christliche  Naturwissenschaft  zu  begründen,  indem 
sie  das  durch  Empirie  und  Speculation  Gewonnene  in  ein  Ganzes 
zusammenzuschmelzen  sich  bemühte.  Der  Verfasser  schwächt  selbst 
seine  Ansicht,  indem  er  Seite  9  wörtlich  sagt:  „Es  (das  System 
Boader^s)  wartet,  bis  ihm  die  Empirie  und  die  Speculation  — 
denen  allerdings  das  zunächst  Unumgänglichste  und  in  gewissem 
Betracht  auch  Schwierigste»  wir  möchten  sagen  die  Werktagsarbeit 
zertheilt  wurde,  während  jenem  die  Sabbatsarbeit  (weshalb  nicht 
—  ruhe  ?)  aufbewahrt  bleibt  —  die  von  ihnen  gewonnene  Wahrheit 
gleichsam  als  Erbtheil  überreichen.  Bis  dahin  sieht  sich  dasselbe 
genöthigt,  seine  Anhänger  der  Hauptsache  nach  mit  Glauben  und 
Hoffnung  hinzuhalten;  stuckweise  jedoch  gibt  es  ihnen  auch  jetzt 
schon  Erkenntniss  und  eine  Art  Vorgeschmack  des  Künftigen,  um 
zu  weitern  Forschungen  anzuregen/ *  Unsere  Ueberzeugung  geht 
dabin,  dass  das  Unumgängliche,  das  Schwierigste,  die 
Werktagsarbeit  noch  lange  nicht  vollbracht  ist,  dass  die  Em- 
pirie noch  viel  weiter  ausgebeutet  werden  muss,  ehe  die  Sonntags* 
arbeit  den  rechten  Gewinn  abwerfen  wird,  und  dass  es  mithin 
lohnender  sein  muss,  an  die  rechte  Arbeit  Hand  anzulegen,  als 
dieselbe  massig  in  den  Schooss  zu  legen,  um  das  zu  ärntcn,  was 
eine  andere  gesäet  hat  Zum  Beweise  berufen  wir  uns  auf  die 
neuere  Naturphilosophie  von  Kant,  Schelling  und  Hegel,  die  eben 
deshalb  nicht  zum  Abschluss  und  zur  Vollendung  gekommen,  weil 
man  eben  nur  speculirte  und  des  Substrates ,  der  empirischen  Natur- 
wissenschaft noch  allzu  sehr  entbehrte» 

11. 

Nach  den  so  eben  scizzirten  einleitenden  Worten  geht  Herr 
Lutterbeck  zu  seinen  eigenen  Erörterungen  über,  deren  erste  den 
Zweck  hat,  das  christliche  Dogma  über  Umfang  und  Mittelpunkt 
der  Welt  mit  den  neuern  Theorien  der  Astronomie  in  Einklang  zu 
bringen. 

Das  betreffende  Dogma  fasst  H.  L.  also  zusammen :  Es  gibt 
nur  einen  Christus,  deshalb  nur  ein  Menschengeschlecht,  deshalb 
nur  eine  Erde.;    diese   ist  der  Mittel-  und  Angel -Punkt  der  Welt, 


474  UeberLutterbeck^s  Schrift  ober  die  Nator,  ilireBrkeiintiiitin.s.w. 

kein  Stern  anter  Sternen  ^  sondern  in  wanderbarer  Weise  too  deo 
andern  Himmelskörpern,  die  nar  ihre  Diener  sind,  bevonogt.  Der 
Hauptpunkt  in  diesem  Dogma  betrifft  die  Thatsache  der  Erlosiins 
nnseres  Geschlechtes.  Diese  Thatsache  kann  man  mit  gUiabigci 
Gemilthe  hinnehmen,  nnd  je  gläubiger  und  inbränstiger  sie  aofge- 
fasst  wird ,  um  so  entfernter  werden  die  Fragen  der  Neugier  bleibea. 
Fragen  der  Art:  gibt  es  mehrere  Menschengeschlechter,  die  der  Er- 
lösung bedürftig  sind  oder  waren  t  ist  oder  wird  ihnen  diese  EriÖfioag 
na  Theil  werden?  wird  dieselbe  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  » 
vorgehen  t  liegen  dem  religiösen  Menschen  allsn  fem  nnd  siad  ▼« 
der  Religion  als  solcher  auf  immer  aasgeschlossen«  Aaf  der  aadcn 
Seite  hat  auch  die  Wissenschaft  mit  solchen  Fragen  nichts  so  M- 
fen:  der  Astronom  bekümmert  sich  nur  um  Gestalt,  Grosse,  Ditk- 
(igkeit,  Bewegnng  der  Erde,  als  Astronom  hat  er  aber  mit  der 
religiösen  'Bedeutung  der  Erde  nichts  zu  schaffen.  Es  ist  dieiei 
Herade  so,  als  wenn  der  Mathematiker  sich  nicht  an  die  pbysiscki 
Eigenschafiten  der  Körper  kehrte,  sondern  einzig  und  alleia  der« 
Grösse  und  Gestalt  in  Betracht  zieht.  Wie  also  der  Ph}aiker  dk 
Körper  anders  betrachten  mnss  als  der  Mathematiker,  so  der  The«- 
log  vielletcht  die  Erde  anders  als  der  Astronom.  Theologie  mA 
und  Astronomie  sind  in  Bezug  auf  Weltstellang  der  Erde  zwei  p^ 
getrennte  Gebiete,  ond  ein  Conflict  ist  bei  redlichem  Strebes  m 
beiden  Seiten  kaum  möglich;  die  in  Ansprach  genommene  BedEd- 
keit  verlangt  aber  vor  Allem  ein  strenges  Innehalten  der  tob  der 
Ternunft  gezogenen  Grenzen.  Wenn  daher  der  Theolog  dea 
iAstconomen  in  Bezug  anf  diese  Materien  den  Vorwarf  etaer  darch 
Accommodation  herbeigeführten  Profanation  des  Göltficbea  miA 
s*  dürfte  derselbe  Tor  einem  strengen  Richter  als  absurd  erschein 
Doch  sind  wir  auch  noch  in  einer  andern  Weise  nickt  mit  ä  L 
einverstanden,  wenn  er  Seite  11  sagt:  „Man  sieht  sogleich,  dm 
allen  diesen  Lehren  über  Anfang,  Mitte  ond  Ende  der  Wdtgesdi^ 
eine  einzige  Vorstellong  zu  <3rraade  liegt,  die  fSr  sich  betisctftt 
nicht  eine  blosse  Accommodation  an  eine  irrige  SinnesanschsitfS 
oder  ein  blosses  poetisches  Bild  sein  kann,  wenn  man  lucbt^ 
ganze  Christenthum  zu  einer  solchen  Accoomodation  nnd  leeren  P«(^ 
machen  will/<  Diesen  Worten  halten  wir  einlsek  unsere  Asnc^ 
entgegen:  die  Bibel  musste  in  den  Anschaoiingen  der  Zeit  spreckc»» 
Bo  oft  sie  auf  Natar  und  naturliche  Dinge  Bezog  nahm,  wessse 
anders  rerstanden  werden  wollte;  und  wenn  diese  Sprache  nach  rcrbtf- 
serten  Naturanschauungen  eine  Aenderung  erleidet,  so  noteignbt^ 
solche  Accommodation  die  Heiligkeit  der  religiösen  Anschauung  kds^* 
wegs:  und  überlassen  es  dem  Leser,  welcher  Ansicht  er  des  ^^' 
zog  geben  will,  der  des  H.  L.  oder  der  unsrigen.  Wir  eHso^ 
uns  indess  noch  einige  Einzelberaerknngen : 

1)  Wenn  H.  L.  zum  Beweise,  dass  die  Erde  kein  Stent  vf^ 
Sternen  sei,  den  Hegel  citirt,  so  fallt  ans  die  Dissertatioa  di>^ 
Philosophen   ein»    in  der  er  bewiesen  zu  haben  glaabtC)   dsss  ^^ 
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Zahl  der  Planeten  geschlossen  sei;  nnr  hatte  er  das  Unglück,  zur 
selben  Zeit  noch  mehrere  Planeten  entdeckt  so  sehen ,  es  wörde  ihm 
in  nnsern  Tagen  nach  Entdeckung  des  Neptan  auch  nicht  mehr 
gelingen,  in  einem  Sophisma  eine  Ehrenrettung  zu  erhalten. 

2)  Die  Zeiten,  in  denen  man  mit  dem  Menschen  im  Monde 
durch  grosse  Rubenfelder  in  Communication  treten  wollte,  sind  in 
der  Astronomie  woi  längst  vorüber:  die  Wissenschaft  hat  die  Erde 
als  Planeten  erkannt,  und  sie  so  in  die  Reihe  der  Himmelskörper 
gestellt,  sie  mnss  dieselbe  dieser  sideriscben  Stellung  gemäss  be- 
trachten, und  alle  neugierigen  Fragen  bei  Seite  lassen. 

8)  Die  religiöse  Bedeutung  des  Raumes  kann  nur  in  einer 
Connivenz  zur  Sinnesanschauung  bestehen;  man  kann  nnmöglidi 
dem  wissenschaftlichen  Forscher  zumuthen,  im  Weltganzen  ein  Oben 
und  Unten  anzuerkennen.  Niemand  wird  etwas  einzuwenden  haben, 
wenn  ein  religiöser  Mensch  sich  den  Himmel  aber  den  Sternen  denkt, 
allein  wir  sehen  nicht  ein,  dass  eine  solche  Anschauung  fär  die 
Beligiosität  irgend  wie  maassgebend  sei«  Wie,  wenn  Jemand,  ge- 
stutzt auf  den  Bibelspruch:  -Einen  neuen  Himmel  und  eine  neue 
Erde  erwarten  wir,  die  Ansicht  aufstellte,  dass  mit  den  letzten 
IMngen  die  Erde  zu  einem  neuen  Paradiese  nmgeschaffien  würde, 
eingerichtet  für  die  Leiber  der  Auferstandenen,  wörde  derselbe  der 
Irreligiosität  beschuldigt  werden  können?  In  solchen  Dingen  hat 
gewiss  jeder  Mensch  seine  eigenen  Träume^  man  lasse  ihm  nur 
dieselben,  weise  ihn  aber  ab,  wenn  er  diese  Träume  auch  andern 
aufdringen  will.  Wir  wenden  mithin  Nichts  ein  gegen  die  religiöse 
Bedeutung  des  Raumes,  sondern  legen  nur  einfach  Verwahrung  ein 
gegen  Uebertragung  derselben  in  die  Wissenschaft. 

4)  In  Betreff  der  Anschauung  des  Verfassers  aber  die  Sabbats- 
ruhe können  wir  nach  bester  Prüfung  die  Ueberzeugung  nicht  zu- 
rückweisen, dass  H.  L,  in  diesem  Punkte  einer  Accommodation 
an  die  wirkliche  Thatsache  anheimgefallen  sei,  wir  können  wenig- 
stens nicht  einseben,  wie  derselbe  mir  nichts  dir  nichts  Ruhe  iu 
geordnete  Bewegung  übersetzen  kann.  Als  Moses  das  Wort 
ruhen  gebrauchte,  dachte  er  eben  so  wenig  an  eine  bewegte 
Ruhe,  als  Josua  an  die  Ruhe  der  Sonne,  da  er  sie  stillsteben 
biess.  Diese  Bemerkung  hielten  wir  fnr  nothweadig,  weil  H.  L. 
vor  jeglicher  Accommodation  zurnckbebt  und  sie  da  wegzuleugoen 
sucht,  wo  sie  auch  dem  blödesten  Auge  erscheinen  muss. 

5)  Wenn  H.  L.  die  Fadheit  des  Sichwunderns  über  grosse 
Zahlen  herbe  tadelt,  so  stimmen  wir  gern  bei,  müssen  aber  ent- 
gegnen, dass  diese  schlechte  Gewohnheit  bei  Naturforschern  wol 
nicht  angetroffen  wird,  und  statt  des  gestiefelten  Katers  weisen 
wir  auf  eine  Stelle  in  Humboldt^s  Kosmos  hin,  in  der  sich  in  Be- 
zug auf  die  Grosse  unseres  Sonnensystems  eine  in  diesem  Falle  um 
so  interessantere  Angabe  findet,  als  sie  einen  Beweis  ablegt,  wie 
der  Naturforscher  grosse  Zahlen  bezeichnet.  Auch  die  Qualität 
erfreut  sich  in  den   Naturwissenschaften  vor  der  Quantität  einer 
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grosaen  Beroniigang,  denn  bektfnotltch  ist  ea  ja  der  Meutch,  mit 
dem  alle  Betrachtung  anhebt,  auf  den  alle  Betrachtung  sarückfükrt 
und  deuentwegen  alle  Betrachtung  angestellt  wird:  iasofera  ist  der 
Mensch  nach  Mittelpunkt  der  Welt  für  die  Naturwiasenschaftea. 

m. 

Weltanfang  nnd  Weltbildung.    Den  ^otchattwigca  do 
Verfassers   über  diese  Materien  liegt  naturlich  die  Scköpfangsje 
schichte  Moses  zu  Grunde,    und   er  setat  swisclien  ihr  uad  ib 
geologisch -astronomischen  Theorien   den   Hauptaoterschied  dam, 
dass  diese  nur  phyaiach,   jene  dagegen  durch  die  Setaimg  des  Be 
griffes  einer  absoluten  Schöpfung  moralisch  verfahre.     Wir  muiei 
von  vorn  herein  auf  einen  Punkt  aufmerksam  machen ,   den  &  L. 
unbegreiflicher  Weise  ganx  übergangen  hat:  wir  meinen  die  Begriffe 
der  generatio  primitiva  nnd  der   g.  aequivoca,    die  in  den  Natar- 
Wissenschaften  eine  eben  so  grosse  Aolle  spielen,    als  der  Begril 
der  absoluten  Schöpfung  aus  Nichts   in  der  chnsUichen  Dogantit 
Wenn  wir  nicht  irren,  so  ist  durch  Ehrenberg^a  Forachongeo  for* 
Bttglich  die  generatio  aeqoivoca,   die  namentlich  im  vorigen  oad  is 
Anfange  dieses  Jahrhunderts   unter  speculativen    und  eapiriickei 
Naturforschern   ihre  Verehrer  fand,    «Ja  jeglicher  Analogie  is  dff 
Natur  entbehrend  suruckgewiesen,  dagegen  die  generatio  priautiTi, 
die  Schöpfung  aas  Nichts  der  Dogmatik,   als  der  Aiisgaag8|Niaii 
för   weitere    Forschungen   bereitwillig   oder  nogera  aufgenooaM. 
Der  wahre  Naturforscher  wird  sich  fernerhin  nicht  mehr  mit  Streitig- 
keiten  über  Ewigkeit  oder  Endlichkeit  der  Materie  befassen,  ud 
den  alten  Sats',,ans  Nichts  wird  Nichts^'  von  jetat  an  nnbervci- 
siehtlgt  lassen;  seine  Zeit  ist  ihm  viel  au  kostbar,    als  dass  er  ut 
mit  Grübeleien  über  Autonomien  und   dergleichen  ausfüllen  soUt^> 
Der  speottiirende  Philosoph  verfahrt  vielleicht  anders ,  wie  Kaat  ii 
Beinen  metaphyaiachen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaften  dar* 
getban,    die  aber  wol   durch  die  folgenden  Worte  Trendeleobaig* 
ihre  Erledigung  gefunden,    und  die  wir  deshalb  Herrn  LiittaUd 
Bum  Tröste  hierhersetzen:  „Wir  müssen  das  Unvermögen  erkesa« 
ans  der  Bewegung  allein  die  Materien  zu  begreifen.     Es  bleibt  est 
Lücke  in  der  Ableitung,    in   welche  sich   etwas  in  der  Erfahnai 
Gegebenes  einschiebt.    Zwar  dringt  die  Bewegung  in  dieses  Ekatt^ 
vor  nnd  hebt  die  dynamische  Ansicht  der  Materie,  der  Atoautf"* 
weicht  zurück.    Aber  die  Vorstellung  kann  dies  Sabs tratet 
nicht  entrathen,    indem  sie  sich  in  Bewegung  auflöst,   keivt 
doch   ein  Subatrat  der  Vorstelliing   nothwendig   wieder.     &  ^ 
leicht,  hier  den  Verlauf  ins  Unendliche  als  den  Mangel  einer  aokbei 
Ansicht  nachzuweisen,  aber  die  Frage  ist  dadurch  nicht  besatvor- 
tet/^     (Siehe  Trend,  logische  Untersuchungen.) 

Auf  diese  Weise  sind  wir  aber  dahin  gelangt,  in  den  aa<>^* 
stimmten  Begriffe  der  Naturwissenschaften  einen  Unterschied  " 
setaen  zwischen  empirischer  nnd  speculativer  Naturwissenschaft,  v 
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Bo  mehr  als  H.  L.  denselben  nicht  aufgenommen,  flondern  bald 
Empirie,  bald  Specolation,  bald  beide  znsaramen  angreift,  je  nach 
seinem  Gntdonken.  Sache  der  empirischen  Natnrwissenschailfcen  ist 
es,  ein  Gebinde  ans  Tbatsacben  aufzufahren ;  Sache  der  Specnlation, 
l>is  zur  gänzlichen  Vollendung  des  Gebäudes  ein  die  einzelnen 
Theile  desselben  zusammenhaltendes  Gerüst  zu  bilden ,  um  Schutz 
gegen  das  Auseinanderfallen  zu  gewähren:  das  Verdienst  der  Em- 
pirie besteht  also  hauptsächlich  in  Erforschung  der  Wahrheit ,  so 
nveit  diese  dem  in  Banden  gehaltenen  Menschengeiste  möglich  ist; 
die  Specnlation  dagegen  soll  anregend  und  belebend  wirken,  soll 
allgemeine  Ideen  und  Gesichtspunkte  auffinden.  In  der  Natur  der 
Sache  liegt  es  also,  dass  man  nur  gegen  die  empirischen  Natur- 
wissenschaften Opposition  machen  kann;  die  Specnlation  mehr  oder 
minder  als  das  Gebiet  der  unvollständigen  Erkenntniss,  der  Hy- 
pothesen, unberücksichtigt  lassend,  und  nur  in  dem  Falle  gegen 
sie  auftretend,  wenn  sie  anerkannte  Wahrheiten  der  Empirie  ver- 
nachlässigt oder  unlogische  Folgerungen  macht.  Diese  Rücksichten 
hat  H.  L.  nicht  beachtet,  er  hat  in  seinem  Werkchen  oftmals  der 
Empirie  Vorwürfe  gemacht,  die  allein  der  Specnlation  gemacht  wer- 
den konnten,  er  hat  der  erstem  nachweisen  wollen,  dass  sie  nicht 
exact  verfahre,  dass  ihre  Beweise  nicht  gültig,  da  ihre  Schiussibl« 
gerungen  bald  zu  weitgreifend,  bald  zn  enge  seien«  In  Betreff 
der  Specnlation  müssen  wir  dieses  in  manchen  Fallen  zugeben,  bit* 
ten  aber  den  Verfasser,  billig  zu  sein  und  zwar  deshalb,  weil  es 
ihm  in  seinen  Dednctionen  nicht  selten  eben  so  ergeht 

Vorhin  haben  wir  schon  auf  die  willkürliche  Auslassang  der 
naturhistorischen  generatio  primitiva  aufmerksam  gemacht,  hier  wen- 
den wir  uns  zunächst  gegen  die  Worte:  „Ausserdem  aber  sehen 
wir,  dass  alle  Dinge  anfangen;  kein  Thier,  keine  Pflanze  hat  ewig 
gelebt:  wie  sollte  nun  die  Summe  dessen,  was  anföngt,  keinen 
Anfang  gehabt  haben  ?^^  (Seite  19).  In  diesen  Worten  ist  es  nicht 
ersichtlich,  dass  die  Naturforscher  wol  von  der  Ewigkeit  der  Gat- 
tung, niemals  aber  von  der  Ewigkeit  des  Indiriduums  gesprochen. 
Der  mit  dergleichen  Sachen  unbekannte  Leser  muss  aus  den  ange* 
führten  Worten  nothwendig  auf  die  Vermuthnng  kommen ,  als  sei 
die  Ewigkeit  gleichsam  identisch  mit  einem  pantheistischen  Fortleben 
des  Individuums.  Der  Ausdruck  „Summe  alles  dessen,  was  beginnt*^, 
bezeichnet  femer  nicht  einmal  annähernd  das,  was  man  sich  unter 
dem  Begriffe  der  Gattung  zn  denken  hat,  und  wir  haben  es  also 
hier  mit  einer  groben ,  wenn  nicht  frivolen ,  Fahrlässigkeit  zu  thun. 
Fast  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Unendliohheit  der  Zahl, 
die  der  Verfasser  kurz  vorher  angreift,  indem  er  ausdrücklich  sagt, 
das  Gestern  kann  nicht  heute  sein,  als  ob  in  der  Geschichte 
der  Welt  ein  Gestern  und  Heute  zur  Sprache  käme:  gibt  doch 
selbst  die  Bibel  den  Ausdruck:  und  tausend  Jahre  sind  vor 
ihm  wie  ein  Tag,  und  nimmt  doch  auch  sie  den  Begriff  der 
Unendlichkeit,  selbst  den  der  unendlichen  Grösse  auf.    Zudem  ist 
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das  Eins  nicht  der  Aasgangspnnkt;  vom  negatir  Unendlickcii  gck 
es  dttrch  0  ond  1  zam  positiv  Unendlichen  hindurch,  Begriffe,  <lie 
recht  wohl  in  der  Schöpfungsgeschichte  eine  Anwendung  find«! 
können.  Wenn  wir  nämlich  den  Beginn  des  Sechs -Tage- Werkes 
mit  dem  positiven  1  bezeichnen,  so  zählen  sich  die  Tage  von  dort 
an  in  ununterbrochener  Reihefolge  als  geschichtliche  (positive)  Tage 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes;  über  das  1  in«  ne^tire  hiaek 
und  ohne  denkbare  Grenzen  (negativ  Unendliches)  sind  die  tot* 
geschichtlichen  (negativen)  Tage  zu  zählen,  die  ausgefüllt  snd 
mit  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  selbst,  also  audi 
den  Zustand  in  sich  begreifen,  wo  die  Erde  noch  vielleickt  m 
Theil  der  Sonne  war,  wie  La  Place  vermeint,  jedenfalls  aber  ob- 
npal  in  einem  feurig  flüssigen  Zustande  sich  befand.  Dieser  Verlaaf 
ins  negativ  Unendliche  hat  eben  dem  menschlichen  Denker  keäe 
Grenzen,  und  deshalb  kommt  ihm  das  Mosaische  Wort  „Im  Aafaagr* 
zu  Hülfe,  welches  unserer  Ansicht  nur  bedeuten  kann,  dass  naa  iber 
die  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  hinaoskana  ik 
denkender  Mensch  und  deshalb  des  Zurufes  bedürftig  bt  „hier 
fange  an!'^  So  fassen  wir  die  Sache  auf,  und  indem  wir  deaebea- 
falls  .  naturhistorischen  Begrifl*  der  generatio  priaütiva  eiofährcB, 
glauben  wir  jeglicher  religiösen  Anschauung  Genüge  geleistet  zb 
haben,  obgleich  wir  von  der  gegnerischen  Ansicht  um  ein  Bede»* 
tendet  abgewichen  sind,  indem  wir  über  das  Sechs- Tage •VVcri 
hinaus  zu  gehen  durch  empirische  Thataachen  gezwungen  wuides. 
Schliesslich  fugen  wir  noch  hinzu ,  dass  in  Uebereinstinunosg  nit 
unseren  Ausführungen  die  Kantische  Autonomie:  „ich  kans  wr 
nicht  denken,  dass  die  Welt  einen  Anfang  gehabt,  nnd  ich  kisi 
mir  nicht  denken,  dass  sie  keinen  gehabt^'  mehr  als  eine  Spielern 
des  Verstandes  ist,  und  in  gewissem  Sinne  autophysische  Spcci- 
lationen  charakterisirt,  die  ganz  imd  gar  den  Boden  der  Empin« 
verlassen. 

IV. 

Was  nun  die  Weltbildung  selbst  betrifft,  so  ist  die  Eotvid 
lung  des  Verfassers  in  dieser  Frage  allerdings  ein  geistreicher  Trsos. 
den  wir  mit  Vergnügen  gelesen  haben,  weshalb  wir  uns  eineB^ 
capitulation  nicht  versagen  wollen.  Der  Satz,  dem  Alles  zu  Gtnt^ 
liegt,  die  Quintessenz  des  ganzen  Werkebens,  ist:  Jede  moralisch 
That  des  freien  Geistes  bat  ihre  Folgen  in  der  physischen  ^^^ 
nnd  jede  Natnrrevolution  übt  ihren  Cinfluss  auf  den  freien  0^ 
als  moralisches  Wesen.  Diesen  Satz  zugegeben,  so  begans  '^^^ 
Weltschöpfung  mit  der  des  Himmels  und  der  freien  Geister  (Sog^j* 
letztere  riefen  durch  ihren  Fall  das  Chaos  und  die  Finsteroiss  he^ 
Vor:  das  Sechs -Tage -Werk  bestrebte  sich  nun,  diese  TruboM;  s« 
naturgemässem  Wege  wieder  herzustellen,  als  Schluss  defsdbet 
ging  der  Mensch  hervor,  dessen  abermaliger  Fall  die  Weltordoasf 
von  Neuem  störte,   und  neue  Schöpfungen  zur  Folge  hatte.   ^ 
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fler  Verfasser:  er  erlanbe  uns  nao  anch  ansere  Kritik,  die  sich  aller- 
dings der  Sache  gemäss  mehr  negativ  verhalten  mnss,  und  vor- 
ziiglich  gegen  den  Vordersatz  gerichtet  sein  wird.  IHa  Princip, 
▼on  dem  H.  L.  ausgeht ,  nennt  er  selbst  das  einzig  vemnnftige  i  und 
fährt  int  diese  Behauptung  anch  nnr  den  einzigen  höchst  zweifel- 
haften Grand  an ,  dass  in  dem  Menschen  eine  Verbindung  des 
GeisterreSches  mit  dem  Natnrreiche  hergestellt  sei  9  mitbin  anch  am 
Tage  liege,  dass  zwischen  beiden  Reichen  eine  Verbindung  ezistireil 
ntnsse.  Dieses  zugegeben,  was  berechtigt  aber  den  Schlnss  weiteir 
auszudehnen ,  und  den  Grundsatz  anch  auf  den  Geisterfall  und  die 
damit  in  Verbindung  gesetzte  Entstehung  des  Chaos  und  der  Fin- 
sterniss  anzuwenden?  also  ihn  anch  da  anzuwenden,  wo  noch  keine 
Verbindung  des  Geistes  mit  der  Natur  eingerichtet  warf  Dieses  i«k 
die  erste  und  wesentiichste  Lücke  in  der  Beweisführung;  eine  zweite 
liegt  aber  in  der  Inconseqnenz  der  Anwendung  des  angenommenen 
Princips.  Wenn  dasselbe  nämlich  ein  richtiges  sein  soll,  so  mnss 
der  Fall  des  Menschen  als  eines  Wesens,  durch  das  die  V^bindung 
zwischen  Geist  und  Natur  erst  recht  vermittelt  war ,  weit  bedeuten- 
dere (quantitativ  und  qualitativ)  Folgen  für  die  Natur  gehabt  habt!n, 
als  der  Fall  der  reinen  Geister;  eine  Annahme,  die  selbst  H.  L. 
in  rein  religiösen  Anschannnged  —  lebend,  nicht  zugeben  kann :  nach 
geognostischen  Erfahrungen  findet  grade  das  Umgekehrte  statt. 
Poch  lassen  wir  dieses,  weil  die  Bekämpfung  des  Pridcips  der 
^Wechselwirkung  zwischen  Geist  und  Natur  uns  noch  fernerhin  be- 
schäftigen wird.  Wir  haben  hier  noch  den  Begriff  des  Verfassers, 
den  er  sich  von  Naturrevolntionen  gebildet  hat,  zurückzuweisen. 
H.  L.  nennt  Naturrevolutionen  Auflehnung  gegen  oder  Suspension 
von  Naturgesetzen,  wir  nennen  sie  naturgemässe  Entwickeinngen, 
ans  stutzend  auf  die  bekannte  Erfahrung,  dass  die  sogenannten 
Natnrrevolutionen  nur  dadurch  in  den  Kreis  der  Naturwissenschaften 
gezogen  werden  können,  dass  sie  eine  physikalische  Erklärung  an- 
lassen, dass  auf  sie  eben  dieselben  Gesetze,  die  wir  noch  jetzt  in 
der  Wärmetheorie,  in  der  Optik,  in  dem  Chemismus ,  in  der  New- 
tonischen  Gravitationslehre  behandeln,  ihre  Anwendung  finden.  Und, 
um  dem  Verfasser  anch  auf  das  politische  Gebiet  zu  folgen,  wir 
wenden  ebenfalls  diesen  naturhistorischen  Begriff  auch  auf  die  poli- 
tischen Revolutionen  an.  Es  gibt  nämlich  eine  Fortbildung  in  dem 
Naturleben  wie  im  Menschenleben»  den  Fortschritten  im  letzteren 
setzt  sich  immer  eine  Masse  Privilegirter,  nm  nnr  einen  Punkt  zn 
berühren ,  entgegen ,  und  so  entsteht  denn  ein  Kampf  des  Neuen 
mit  dem  Alten,  des  Bessern  mit  dem  Schlechtem ,  weil  letzteres 
vernünftigen  Gesetzen  nicht  gehorchen  will,  was  das  Alte, 
Schlechtere  in  der  Natur  stets  thut.  Cari  Voigts  revolutionairer 
Charakter  hat  also  nichts  mit  seinen  Studien  als  Naturforscher  zn 
schaffen ,  und  wir  müssen  den  Verfasser  bitten ,  nicht  so  leicht  nber 
Manner  zn  urtheilen,  denen  er  schwerlich  gewachsen  sein  durfte. 
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V. 

In   den  Br6rterangea  über  Wdtgetets  and  Freibot,  PhjA 
und  Ethik  schiebt  H.  L.  die  Steradeoterei^   Chiromaatik  etc  da 
NatorwisaeüBchaften  au,  jedoch  mit  grocseon  Unrechte;  diese  aber- 
gläubischen   Beatrebungen    sind   wesentlich   religioaen  llr8praBg<ei. 
wenn  auch  nicht  christlichen,   sie  haben  nichts  mk  dem  aesefci 
Determinismus  oder  Paotheismns  gemein,  wie  der  Verfosser  mkL 
diese  stehen  ihnen  vielmehr  entgegen,    oder  sind  doch  weaigitcü 
durch  eine  unendlich  grosse  Kluft  von  ihnen  getrennt    Dm  hk^ 
im  Gefolge  naturwissenschaftlicher  Forschungen  panCheistiscbe  Vtf- 
stdlungen  sich  geltend  machen  können,  halten  wir  für  sebr  latiir« 
lieh,  so  lange  es  der  eigentlichen  Wissenschaft  noch  nicht  gdmgn 
ist,   den  Geist  gans  au  befreien  und  zum  Herrn   der  Miteries 
machen.    In  der  katholischen  Kirche  zeigt  sich  ein  Aehnlicbcs.  Da 
Dogma  der  Heiligen -Verehrung  ist  an  und  för  aich  ao  bestiauä 
dass  eigentlich  eine  feine  Abgotterei  niemals  eintrelea  docftt 
und  dennoch  findet  sich  letztere  oftmals  und  sogar  in  dem  Manie, 
dass  erleuchtete  Geistliche   die  Anlässe,    unter  anderm  das  Wat- 
fahrten ,  verboten  und  untersagt  haben.    Wie  nun  Jemand  aar  ait 
dem  grossten  Unrechte  diese  Abgotterei  der  Kirche  anrechnea  kiHi 
grade  so  geht  es  mit  dem  Pantheismos  im  Verhaltnisa  wa  den  Naia* 
Wissenschaften,  die  ja  eben  den  Geist  aus  den  Banden  der  Materie 
beft'eien  woUen,    Wir  sind  also   mit  H.   L.  gans  einventaad«> 
wenn  er  die  Freiheit  der  Natumothwendigkeit  gegenüber  lotUt 
und  glauben,    dass  jene  In  immer  ooncreterer  Gestalt  hervortrelei 
wird ,  jemehr  ca  gelingt,  die  Kräfte  der  Natur  dem  Menschen  ottf- 
than   zn  machen.    Wenn   aber  Worte  des  Vorwarfes,   als  ob  d» 
Naturforscher  die  Beligion  als  eine  Verknechtungalehre  herabsaietia 
nicht  müde  würden,  gesagt  werden,  so  müssen  wir  diese  eatich^ 
den   zurückweisen,    und.  hissen  dem  Verfasser  nur  in  den  Filk 
Recht)    wenn  er  uns    erlaubt,    vor  Beligion  das  Wortchea  mi**" 
braucht  zu  supplifen.    Ja!  die  Religion  wird  misabrancht  uad  ^ 
in  nasern  Tagen  mehr  als  In  frühem,   sie  erscheint  oft  gcasg  ^ 
der  Deckmantel,    mit  dem  manche  bdse  Gelnate  ve^eimUckt  oii 
begraben  werden  sollen.     Die  Religion  miasbraochea  ist  aber  sidti 
anderes ,    als  Verknechtuofg.  —  Die  Worte  des  Teztes  Seite  29: 
••Oder  besteht  etwa  die  meoschliche  Würde  darin,  dass  jeder  Wtf** 
jedes  Inaect  dem  Menschen  gleich  gesetzt,  jedes  Naturgesets  wr 
zu  seinem  Herrn  und  Meister  erhoben  wird?^^    hat  der  Verfi«' 
wol  nur  im  Scherze  ausgesprochen ,  sonst  wurde  er  sich  setnei  vg<* 
Verkennens  halber  den  Tadel  eines  jeden  gebildeten  Manoei  aü 
Recht   zuziehen.     Wenn   man  in  der  Natur  Forschungen  ssilA 
so  muss  man  Vergleichen,    Zusaaimenfassen  und  ahniidbe  Acte  ^ 
menschlichen  Denkens  vornehmen,   und  darin  erkennen  wir  kat 
Unrecht»  sondern  cüne  dem  Menschengeiste  aagebome  Rkhbnigy  ^ 
ims  eine  vorgefasste  Meinung  niemals  rauben  wird.     Ein  shsfick^ 
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(vielleielit  aMehtlicltos)  Verkenneii  liegt  aacb  dea  folgendeo  Worten 
BU  Onwde,  die  dem  CbemismuB  an  Leibe  geben.     Wenn  aueb  der 
Ch^iaisnaa  als  die  voUstäBdige  Erkttning  dea  Vefdaaanga-  oad  Er- 
ntthrnngs-Proceases  aafgeeteHt  wird,    eo  ^ird  daaitt  docb  atoUa 
anderes  gesagt  werden   sollen ,    als  dass  dicae  Prooesse  deaaelbea 
Ansgangspiinkt   and   denselben  Verlaaf  wie  mancbe  andere  baben, 
die  in  der  Cbenie  bebandelt  worden:  ea  finden  also  aaeb  bier,  nnd 
daa    geben    wir  H.  L.   wobl   za  bedenken,    dieselben  nnfassKcben 
Voninssetsangen  statt,  die  mit  dem  Namen  Lebenskraft,  Fer^ 
wandtschaft  ete.  bezeiobnet  werden,  die  also  der  Tbeolog  eben 
so  gut  kennt,  als  der  Cbemtfcer,  and  Ton  denen  Goethe  sagt: 
,,l>enn  eben,  wu  Begriffe  fehlen, 
i>a  stellt  aur  rechten  Zeit  ein  Wort  sich  ein/« 
Endlich  sind  wir  weit  entfernt ,  die  Möglichkeit  des  Nebeneia- 
ander  -  Bestehens  von  Natnrgesetaen  and  Wandern   mit  dem  Ve^ 
faaser   einzasehea,    er  hat  durch  die  angeaogenen  Bemerkungen, 
die  einem  solchen  Erweise  galten,  nicht  erreicht,  diese  MogÜcUicit 
nachauweisen,  sondern  fuhrt,  als  der  Haaptschlag  geschehen  musate, 
nur  die  alten  Begriffe  des  lieber-   und  Wider  -  Natarlichen 
von  Neaem  herbei ;  uns  scheint  sogar  der  Nachweis  der  Mogliehkeil 
einen   solchen  Nebeneinaader- Bestehens  das  Wunder  selbst  aafaa^ 
heben.  Diesem  Punkte  hätte  H.  L.  bei  weitem  mehr  Aufmerksamkeit 
anwenden  avissen   oder   dat  einfache  Geständniss  ablegen  sollen: 
Bis    hierher   und  nicht   weiter.     Unserer  Ansidit  nach   bort   hier 
EmpiHe  nnd  Specalation  auf)  und  an  dieser  Stelle  führt  von  dieser 
cur  christliehen  Dogmatik  vorläufig  keine  Brücke,  keine  Fähre;  ob 
aplterhin  diese  noch  aafgefunden  werden  kann ,  lässt  sich  allerdings 
nicht    entscheiden:    Ungenügendes    wird   jedenfalls  mehr   scbadeft 
als  nutaen. 

VI. 

Auf  den  folgenden  Seiten  (31 — 37)  spricht  H.  L«  ober  Ent- 
artung der  Natur  aur  Stofflichkeit,  und  i^tr  Strafe  und  Opfer. 
Diese  Erörterungen  haben  den  Zweck,  den  oben  aafgestellten  Sata 
über  die  Wechselwirkung  xwischen  Geist  und  Natur  näher  au  be* 
gründen  und  in  seinen  weitem  Folgen  au  entwickeln.  Wir  mfissea 
leider  bdtenaen,  dasa  wir  der  biblisch -histortscben  Dogmatik  vom 
Standpunkte  der  Naturwissenschaften  ans  nicht  au  folgen  vermögen; 
ea  finden  sich  in  diesen  för  jene  keine  Anknöpfuagspunkte:  und 
selbst  der  Verfasser  sieht  sich  au  dem  Geständniss  genöthigt,  dasa 
er  nicht  einmal  von  seinem  Standpunkte  aus  diese  wecbselwiikende 
Verbindung  awischen  Geist  und  Nator  immer  nachweisen  kann. 
Aber  noch  mehr ,  seine  Entwickelungen  sind  durchaus  ungenügend« 
Denn  was  das  Opfer  anbetrift,  so  scheint  uns  die  Annahme,  dasa 
dasselbe  aur  HersteUung  des  moralischen  Elementes  diene  durch 
Vernichtung  des  physischen,  znm  mindesten  aweifelbaft«  Betrachten 
wir  xunächst  die  Opfer  der  Heiden  und  die  des  alten  Bundes,    so 
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hatten  diese  Wol  sumeiat  die  Bedeataiig,  den  Henschea  dnrch  Hb 
geben  der  Gegenstände  seiner  sinnlichen  Liebe  auf  den  Slandpoü: 
sittlicher  Thatkraft  zu  stellen;  sie  sollten  dasselbe  leisten,  m^smi 
jetzt  in  christlicher  Anschauung  die  Aufopferung  aller  Gedanka 
Worte  und  Werke  an  Gott,  das  Fasten,  Entsagen,  die  Kk»te 
gelübde  etc.  zu  leisten  vermögen.  Dass  in  einaelnen  Falles  oi 
von  einzelnen  Männern  auch  weitergreifende  Anschauungen  mit  (ki 
Opfern  verbunden  wurden,  wollen  wir  durchaus  nicht  gaoz  ioA^ 
rede  stellen ,  allein  diese  Anschauungen  waren  jener  oben  erwäkiM 
jedenfalls  untergeordnete  und  konnten  zu  keiner  allgemeinen  Gelt« 
durchdringen.  Es  würde  uns  nicht  schwer  werden ,  das  hier  G^ 
sagte  historisch  nachzuweisen,  allein  wir  müssen  uns  beschrink^s 
und  können  nur,  wie  überall,  so  auch  hier,  allgemeine  Gesickb 
punkte  aufstellen  y  von  denen  aus  die  gegnerischen  Bestrcbusri 
gewürdigt  werden  mögen.  Auch  das  vorzüglichste  Opfei;  des  Neo^ 
Bundes,  der  Opfertod  des  üeilandes  am  Kreuze ,  widerstrebt  i-i 
Ansichten  des  Verfassers  geradezu.  Denn  als  es  darauf  anks 
der  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes  Genüge  2u  leisten ,  ab  ii 
Sühne  des  Menschengeschlechtes  durch  Strafe  zu  bewerkstdfi^ 
war,  als  das  moralische  Element  wiedergeboren  werden  soiit: 
da  reichten  die  Opfer  des  alten  Testamentes  nicht  hin,  da  mos^ 
der  Mensch  gewordene  Gott  selbst  leiden,  und  das  geistige  Le- 
den  war  ärger,  denn  das  physische,  da  das  Gefühl  der  G^ 
Verlassenheit  die  Schmerzen  der  Kreuzigung  bei  weitem  überwac 
Hieraus  vermögen  wir  nur  zu  schliessen,  daSs  die  Nator  deo^-*^ 
nicht  entführen  kann,  dass  mithin  eine  freiwillig  oder  nothwfvl^*' 
Aenderung  in  dem  natürlichen  Verlaufe  der  Dinge  keine  Einvifinf 
auf  den  Geist  hat,  dass  mithin  die  angenommene  WechselvirkoiS 
zwischen  Geist  und  Natur  nicht  stattfindet,  wenigstens  nicht  ii  ^ 
Weise,  wie  der  Verfasser  es  will. 

VII 

Nachdem  wir  Herrn  Lutterbeck  auf  seinem  bishengcn  W<? 
begleitet,  und  in  den  gegebenen  Erörterungen  uns  mehr  auf  tf^ 
Standpunkt  als  auf  den  der  Naturwissenschaften  selbst  gcst» 
haben,  wird  der  geneigte  und  unbefangene  Leser  schon  b«grc^<^ 
wie  es  dem  Verfasser  der  angezeigten  Schrift  nicht  gelnngci  '^ 
eine  Verständigung  in  den  berührten  Fragen  nicht  nur  nicht  i»  ^ 
reichen,  sondern  nicht  einmal  anzubahnen,  da  er  sogar  von  clri^ 
philosophischem  Standpunkte  ans  bei  weitem  nicht  alle  Schwier:* 
keiten  zu  lösen  vermag.  Wir  haben  es  daher  auch  lur  überütf^' 
erachtet,  die  betreffenden  naturwissenschaftlichen  Forschungeo  v^ 
Vergleichung  näher  hinzustellen.  Wenn  nun  aber  diejenigeo  Fng«** 
die  zur  Aufstellung  respective  zur  Begründung  einer  christlich 
Naturwissenschaft  führen  sollen,  nicht  zur  Genüge  gelöst  ni»!}^ 
wird  die  Erörterung  der  auf  Seite  41—70  hingestellten  Grao(0«P' 
nicht  weiter  erforderlich  sein.     Die  daselbst  niedergdegten  l>^ 
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ctionen  zeigea  zwar  aasserlich  eine  nngemeine  Babdigkeit  and  Schaffe, 
döth  bei  oäherm  Eingehen  vermÜBat  raaii  beide  If^benswerthen  Ei- 
genschaften einer  philasophischen  AoseinandenetEong  anr  allzuoft, 
und  längst  Bekanntes  trifft  man  nnr  in  audenn  aber  nicht  besserm 
Gewände,  zudem  verhüllt  sich  der  Kern  in  einem  Schwall  von  Wor- 
ten und  wir  sind  nicht  zu  streng,  wenn  wir  die  Einwirkung  dersel- 
ben auf  ein  gläubiges  Gemuth  für  nicht  heilsam,  weil  unklar,  nnd 
fBr  die  Wissenschaft  nicht  fordernd,  weil  ungenügend,  erklären. 
Um  nun  auf  Eines  einzugehen,  so  scheint  uns  die  philosophische 
Constmction  des  Abendmahles  weniger  wirksam,  weniger  eindring- 
lich auf  das  religiöse  Gemuth  zu  wirken,  als  es  das  Dogma  der 
iürche  thut :  auf  der  andern  Seite  aber  fordert  die  Wissensdiaft  ei- 
nen grossem  Ernst  und  eine  tiefere  Klarheit;  sie  wird  dem  Ver- 
fasser seine  Entwickinng  des  Begriffes  der  Transsabstantiation  nicht 
hingeben  lassen,  da  dieselbe  bei  dem  gewöhnlichen  Lebensprocesse 
nur  in  einer  Formänderung  der  Speisen  besteht,  indem  dieselben 
durch  die  chemischen  Processe  der  Verdauung  und  Ernährung  zer- 
legt, nnd  als  zerlegte  Bestandtheiie  .andere  Formen  anrfehmen.  Die 
kirchliche  Transsubstantiation  schliesst  dagegen  die  Formänderung 
ans  und  verlangt  eine  Substanzändernng  dahin,  dass  Brot  und  Wein 
nicht  in  Fleisch  nnd  Blut,  sondern  in  das  Fleisch  nnd  Blut 
einer  bestimmten  Person  verwandelt  werden.  Wenn  auch 
die  redende  Zange  die  essende  Znnge  zu  ersetzen'  vermag,  so 
ist  die  angedeutete  Lücke  die  Hauptsache,  und  nicht  die  Umwand- 
lung von  Speisen  in  Fleisch  und  Blut,  was  bekanntlich  auch  das 
-organische  Leben  zu  leisten  vermag.  In  der  kirchlichen  Transsab- 
stantiation sind  also  nicht  blos  einige  chemisdie  Processe  der  ge- 
wöhnlichen Transsubstantiation  übersprungen,  sondern  es  handelt  sich 
wesentlich  um  einen  ganz  neuen  Begriff". 

Doch  lassen  wir  das:  wir  haben  des  Unzulänglichen  hinreichend 
nachgewiesen  und  wollen  aus  dem  Negativen  der  Kritik  in  das  Po- 
sitive der  Behauptung  übergehen,  nm,  wenn  auch  nnr  mit  kurzen 
-Worten  eiaeii  Weg  anzudeuten,  auf  dem  eine  Verständigung  zwischen 
Offenbarung  nnd  wissenschaflUcher  Forschung,  eine  Aufhebung  des 
in  der  Einleitung  bezeichneten  Dualismus,  angebahnt  werden  kann,  da 
der  Verfasser,  wie  wir  dieses  nochmals  aussprechen,  dieses  21iel  nicht 
erreicht  hat,  auch  wol  in  jetziger  Zeit  nicht  erreichen  konnte. 

In  den  einleitenden  Worten  hat  H.  L.  selbst  die  Ursachen  be- 
zeichnet, welche  die  Verbannung  des  unseligen  Dualismus  für  jetzt 
noch  nicht  zuliessen,  indem  er  sagt,  um  es  nochmals  zu  wiederholen : 
„So  lange  man  in  der  Empirie  noch  fingirt  und  falsche  Hypothesen 
macht,  oder  unbeachtet  lässt,  was  empirisch  vollkommen  feststeht, 
so' lange  man  in  der  Speculation  noch  in  einander  wirrt  oder  son- 
dert, wo  man  vielleicht '  unterscheiden  oder  einigen  sollte,  und  so 
lange  man  noch  im  Christenthume  das  Wort  nirgends  leibhaft  wer- 
den lässt,^^  so  lange  wird  er  bestehen.  Der  Weg,  auf  dem  eine 
allmälige  Verständigung  zwischen  Glauben  nnd  Wissen   angebahnt 

32* 


4B4  Ueber  Lntterbeck^flSdiftft  über  die  Natur,  itte  Erfccmifatitt  ili.v. 

werden  kanii,  ist  also:  fortgesetste  afiige  ForaAimg  «rf eapbiickB 
Wege,  ZttrückdrängiiBg  der  bis  jeUt  fär  allnuichttg  geHemlen  8pe 
imlatioD  «ad  gidssere  Vergeistigung  der  Kirche.  Dieses  Drci&ck 
woUen  wir  nooh  einer  kleinen  Besprechnng  unterwerfen. 

VIII. 

Das  erste  Wort  gilt  also  der  Empirie!  Herr  LnttcrbedL  ist  der 
Aasidit,  daas  die  £flii{>irie  mit  einer  christlichen  Symbolik  Terbti- 
dea  werden  mässe,  nnd  beruft  sich  hierfür  auf  das  Zengnias  vittd- 
aUerlkher  Alchimisten,  deren  Weisheit  man  nur  deshalb  in  spitcRi 
Zeiten  nicht  Terstanden  habe»  weil  der  magisdie  Schlüssel  m  ihro 
Lehren  verloren  gegangen  sei.  Wir  unsererseits  halten  niekt  vid 
Von  einer  symbolisirenden  Naturwissenschaft)  auch  nicht,  om  «a 
etwas  Terstandlichem  Worten  aoszodrucken,  von  einer  solches  Ni- 
turwissenschaft,  die  blos  zur  Dienstmagd  der  Theologie  dienea  solL 
sondern  wir  fordern  eine  Naturwissenschaft  als  Wissenschaft  and  ^ 
ihrer  selbst  willen.  Diese  Forderung  sdiliesst  aber  ein,  dsts  jeg- 
liche Forschaog  mit  klarem  Sinne  und  unbefengenem  Geiste  be 
gönnen  und  beendigt  werde.  Für  die  Naturwissenschaften  iodw- 
sondere  stellen  wir  diese  Forderung,  weil  wir  uberaeugt  sind,  da» 
die  Thatsache  in  dem  Symbole  versdiwimmt,  dass  das  befrsgeat 
geistige  Auge  auch  das  leibliche  beirrt,  und  daas  ao  dieses  got 
erbiidkty  was  jenes  erblickt  haben  will.  Der  wissensciiafUiche  Stasd- 
punkt,  den  die  Menschen  in  Besug  auf  die  Natur  erreicht  habcs, 
Ist  ein  so  hoher,  dass  schon  um  dessentwillen  der  Weg  nicbt  ve^ 
lassen  werden  darf,  der  dahin  geführt  hat;  namentlich  darf  das  jetrt 
nicht  geschehen,  wo  man  die  Art  und  Weise  der  Forschungen  sckoa 
bestimmen  kann,  wo  das  Ziel  gewtssermaassen  feststeht,  das  emdt 
werden  muss^  wo  die  Fragen  subtiler,  die  Antworten  schwieriger 
werden.  Jetst  bedarf  es  einer  seltenen  wissenschaftlichen  Aasdascr. 
um  Neaes  au  erhalten,  eines  scharfen  Auges,  eines  freien  Geistei« 
Was  das  aber  heissen  soll,  man  sehe  und  forsche  im  Sinne  desCIri- 
atenthums,  das  vermögen  wir  nicht  zu  begreifen^  zumal  H.  L.  aelM 
die  Ansicht  aufstellt,  dass  die  wahre  Naturwissenschaft  von  selM 
mit  dem  Christenthume  snsammenfallen  werde.  Weshalb  nun  diese 
Forderung  des  chriatlldien  Sehens  and  Forsdiens,  wenn  in  dca 
Endresultaten  doch  keine  Verschiedenheit  hervortreten  kann?  Etva^ 
weil  das  Christenthum  Gefahr  leiden  konnte?  Thörichte  Forckt! 
Wenn  es  Wahrheit  lehrt,  so  wird  der  geistige  Kampf  nur  an  seisca 
Gunsten,  au  seiner  grosaem  Verherrlichung  ausfallen.  Oder  de»* 
halb,  weil  dieser  Weg  das  Seelenhell  des  Forschers  gefahrdea 
konnte?  Unnütse  Wachsamkeit  I  Das  Gewissen  wird  einem  Jedes 
schon  den  Weg  zeigen,  den  er  wandeln  darf.  Also  der  Weg  der 
Empirie  aanss  vor  Allem  fest  und  rein  gehalten  werden,  der  Walff- 
heil^  die  nna  durch  höhere  Offenbarung  zu  Tfaeil  wurde,  miissen  «v 
uns  würdig  awehen,  indem  wir  sie  selbatthatig  ergieüen)  md  vm 
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zu  Ihr  heituibildea  durch  die  Art  der.  EWtqchiisg,  die  dein  MeoschfQ- 
g«if  te  aegeboren  iat 

EC. 

Wa«  DHU  die  Specolalioo  aobelaogl,  so  iat  sie  in  der  Trias: 
£mpirie,  Specolationuiid  chrisÜicheDogiMlik  am  ansavetlässigsteo« 
deBB  der  erstes  steht  die  Er&hrong,  der  dritten  der  Glaube  ab 
Schild*  und  Bannerträger  nur  Seite ^  die  «weite  fnsst  dagegen  nur 
im  Verstände  und  der  Vernunft  des  Menschen,  sie  ist  ohne  posi- 
!>▼€  Grubdkige)  ohne  sicheren  Fühier  und  ohne  selbstbewosstes 
EndaieL  Wir  Deutschen  haben  Grosses  geleistet,  unser  Buhm  als 
speculatiTe  Nation  hallt  wieder  in  allen  Ländern  und  Zonen,  allein, 
und  das  ist  ein  schlimmes  Zeichen,  ein  Deutscher  durfte  auch 
nagen: 

Ein  Mensch,  der  speculirt« 
Ist  wie  ein  Thier  auf  duner  Haidef 
Vom  bösen  Geist  im  Kreis  bernmgefTihrt, 
Und  rings  herum  liegt  fette  grüne  Weide« 

Es  (aRt  uns  nicht  ein,  die  Philosophie  als  solche  tadeln  zo  wollen^ 
wir  erkennen  allzu  sehr  ihren  Nutzen  für  die  Gymnastik  des  Geistes, 
für  die  Kräftigung  des  Charakters  und  Reinigung  der  Sitten ;  allein 
nls  Wissenschaft  durfte  ihre  hohe  Bedeutung  mit  der  Zeit  fallen, 
sofern  sie  auf  dem  Wege  der  reinen  SpecnIa6on  beharret.  Belege 
hierfar  finden  wir  in  dem  Gange,  den  sie  in  neuerer  Zeit  genom- 
men; der  Vollendung  nahe  in  Scheiling  und  Hegel  fiel  sie  von  ihrer 
Hohe  herab  in  einen  dürren  Scepticismus,  in  eine  alles  Leben  und 
jegliche  Wahrheit  zersetzende  Kritik,  gerade  so,  wie  es  ihr  im 
Alterthuroe  nur  in  andern,  jenen  Zeiten  gemä^sen  Formen  ergangen 
war.  Hierin  liegt  für  uns  die  Berechtigung,  die  Speculation  zurück- 
zuweisen, sobald  sie  in  Conflict  tritt,  sei  es  mit  den  empirischen 
Naturwissenschaften,  sei  es  mit  der  christlichen  Dogmatik;  wir  k6n- 
nen  sie  nur  als  eine  krliftigc,  nicht  zu  entbehrende  Stutze  beider 
erkennen,  ihre  Tliesen  und  Hypothesen  bedürfen  jedoch  der  Bestä- 
tigung durch  die  Empirie  oder  durch  die  Dogmatik.  Jedoch  stehen 
wir  auch  hier  nicht  auf  dem  Standpunkte  des  H.L.,  der  z»  B,  von 
Feuerbach^s  Forschungen  behauptet,  dass  es  widerlich  sei, 
Tminer  mit  dem  ABC  anzufangen;  so  leicht  wollen  wir  es 
uns  nicht  machen,  sondern  das  Verdienst  würdigen,  wo  wfr  es  auch 
finden.  Solche  Aussprüche  gehören  überhaupt  in  die  Kategorien 
derjenigen,  die  für  den  Verstand  oder  für  den  redlichen  WfRen  des 
Aussprechenden  fürchten  lassen,  und  wir  wollen  nicht  entscheiden, 
was  das  schlimmere  sei. 

Die  drhte  Forderung  xur  Anbahnung  einer  Verstandignag 
sbwisdien  Glauben  und  Wissen  ist  endlich  die,  dass  das  Wort  leib- 
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haftig  werde,  ond  et  enMebt  nur  die  Frage,  wie  dicsdbe  xo  be- 
friedigen sei.  Unsere  Ansicht  nimmt  zunächst  -  für  die  Kir^e  ifie 
freieste  geistige  Regsamkeit,  die  vollste  Unabhängigkeit  ▼on  Staate 
in  Anspruch.  Hierin  ist  zwar  der  Wunsch  aller  Priester  und  Laks 
enthalten,  so  dass  es  anf  den  Wnnsdi  als  solchen  nickt  mehr  an- 
kommt,  sondern  auf  die  Begründung  desselben  und  die  Polgemiigiesi, 
die  aus  demselben  hervorgehen*  Das  Verhältniss  von  Kirche  md 
Staat  ist  einfach  folgendes.  Die  Kirche  wie  der  Staat  sind  Anstil- 
ten  aur  Forderung  der  (sittlichen)  Gluckseligkeit;  der  Kirche 
die  Religion,  dem  Staate  der  Geseilschafts-Vertrag  xa  Grande. 
nun  die  Kirche  zu  der  Brscheinong  auf  Erden  gekommen,  die  ihr 
verheissen  ist,  so  bedurfte  es  des  Staates  als  einer  zweiten  Anstalt 
keineswegs,  allein  die  Basis  der  Kirche,  die  Religion,  hat  nch  ia 
mehrere  Bekenntnisse  gespalten,  deren  Einigung  nur  durch  geist^es 
Kampf  zu  erzielen  ist,  und  die,  weil  sie  oftmals  in  Lehre  und  Sitte 
schnurstracks  sich  gegenüberstehen,  einer  anderweitigen  Vermittlnagt 
des  staatlichen  Bandes  bedürfen.  Die  staatliche  Gesell84:haft  kaaa 
diese  Vermittlung  nur  dadurch  erreichen,  dass  sie  jeglicher  Coa- 
fession  gerecht  wird,  und  dieses  wiederum  nur  dadurch,  dass  sie 
immer  ein  allgemeines  sittliches  Interesse  wahrnimmt  und  sich  jeg- 
licher confessionellen  Streitigkeit  fernhält. 

Im  Allgemeinen  kann  also  von  einer  Subordination  der  Kirche 
unter  den  Staat  oder  von  einem  umgekehrten  Verhältnisse  nicht  ik 
Rede  sein^  nur  das  dürfte  theoretisch   feststehen,  dass^  wenn  die 
Kirche  mit  der  Religion  identisch  geworden,  was  die  Ka- 
tholiken  schon  jetzt  für  ihre  Kirche  annehmen,  jedoch  noch  knne 
allgemeine  Gültigkeit  haben  kann,  da  ihnen  noch  Protestanten»  Ju- 
den etc.  gegenüberstehen,  wir   sagen,   dass  zu  der  Zeit,  wo  dieser 
Fall  eintritt,  der  Staat  überflüssig  geworden   und  die  Kirche  aJleio 
auf  Erden  herrschen  wjrd.     Die  Herrschaft  der  Kirche  kann  aber 
nicht  gewaltsam  herbeigeführt   werden,    sie  kann  nur  das  Resultat 
ihrer  Ent Wickelung  sein,  und  es  folgt  mithin  für  jetzige  Verhältnisse, 
dass  Kirche  und  Staat  coordinirt  sind,  und  in    dieser  Weise  jede 
Anstalt  nach  ihrem  Ursprünge  die  sittliche  Forderung  der  Memc^ 
heit  anstreben  muss,  indem  beide  sich  gegenseitig  erganzen  und  be- 
dingen.    Die  Kirche  vor  Allem  muss  das  geistige  Feld  des  Kanipics 
bewahren,  und  das  rufen  wir  vor  Allem  der  katholischen  Kirche  zo, 
die  durch    die  allzugrossen   Ueber-  und  Vorgriffe  des  Ifittelaiters 
Gefahr  lief,  zu  verfallen  und  zu  verfaulen,  eine  geschichtliche  Lehre, 
die, nicht  so  bald  vergessen  werden  sollte.     Die  zumeist  protestan- 
tische Schule  des  christlich-germanischen  Staates  ist  hingegen  in  ei- 
nem groben  Irrthum  befangen,  alle  ihre  Ansichten   und  Absichten 
werden  an  der  praktischen  Wahrheit  scheitern,  dass   der  Staat  als 
solcher  nie  christlich  werden  kann,  sondern  dass  nur  der  Staat  eis 
wahrhaft  christlicher  sein  wird,  dessen  Bekenner  wahrhafte  Christen 
sind.     So  also  dürfen  wir  mit  Fug  und  Recht  die  staatliche  Gteich- 
berechtignng    aller   Gonfessionen  fordern,    und   die   hierin 
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schlossene  Errichtong  Ton   Staats-Bilclungs-Anstalten)  in  denen  das 
GOiifea»ionelle  Element  von  den  einzelnen  Confetsionen  selbst  wahr- 
genommen wird.     Die  Staatsschnle  als  solche  hat  also  dem  confes- 
sionellen  Religions-Unterrichte   nur  Raum  und   Zeit  zu    gewähren^ 
weiter  Nichts.     Wo  solche  Staats&chulen  nicht  hinreichen,  da  mögen 
ausschliesslich  confessionelle  Schulen  errichtet  werden,  aber  die  Be- 
strebungen, dem  Staate  die  Schule  ganz  zu  entreissen,  halten  wir 
für  eine  grobe  Versündigung  an  dem  sittlichen  Zwecke  des  Staates, 
der  mehr  zu  leisten  hat,  als  meine  Person  und  mein  Eigenthum  zu 
schützen,  der  wesentlich  darauf  hinausgehen  miiss,  die  Begriffe  von 
Recht  und  Gerechtigkeit  in  das  Bewusstsein  jedes  Einzelnen  zu  pflan- 
zen, die  von  Menschenwürde  und  Gleichberechtigung  Aller  praktisch 
zu  bewahrheiten.     Wir  verlangen  somit  zunächst  eine  grossere  Ver- 
geistigung  der  Kirche  im  Allgemeinen,  sodann  aber  auch   im  Ein- 
zelnen.    Diese  letztere  folgt  zwar  schon  mittelbar  aus  jener,  doch 
bedarf  es  noch  einer  grösseren  Einwirkung ,  die  wol  erreicht  wird 
1)  durch  die  Abschaffung  aller  jener  Sitten  und  Einrichtungen,  durch 
welche  Seitens  der  Kirche  die  Kastentheilung  des  Volkes  befördert 
wird*);  2)  gleichmässigere  Stellung   der   niedern   Geistlichkeit   und 
S)  grössere  und  tiefere  Bildung  der  letztern.     Der  erste  Punkt  be- 
darf wol  keiner  weiteren  Erörterung;  der  zweite  und  dritte  hängen 
enge  zusammen,  sind  aber  schon  oft  besprochen  worden,  dass  wir, 
da  es  uns  nur  auf  allgemeine  Gesichtspunkte  ankommt,    nicht  näher 
darauf   eingehen.     Man   mache  endlich  Anfang,   dann   wird   es  bei 
energischer  Verwaltung  des  Lehramtes  nicht  fehlen,  dass  der  so  oft 
todte  Glaube  im  Leben  sich  bethätlgt,  in   der  That  sich  befestigt, 
nnd  eine  Kirchengemeinschaft   entsteht,   die   mit  dem  Staate  Hand 
in  Hand  gehend,  das  Ziel  erreichen  wird,  dass  die  Menschen  in  den 
Znstand  versetzt  werden,  wo  Glauben  und  Wissen  sich  vollständig 
einigen.     Wahrheit  und  Ernst  im  Leben  nnd    der  Wissenschaft,  in 
Staat  und  Kirche,  ist  also  das  Einzige,  was  Noth  thut ;  absichtliches 
Verkennen  nnd  Absperren  führt  znm  Unheil,  und  dass  H.  L.  in  sei- 
ner Schrift  hierfür  Zeugniss  gegeben,  indem  er  die  so  oft  verkann- 
ten Naturwissenschaften  von  der  Seite,  wo  sie  bis  jetzt  die  heftigste 
Anfeindung  erlitten,  mehr  beachtet  haben  will,  rechnen  wir  ihm  zum 
grossen  Verdienste   an. 

Wir  schÜessen  mit  dem  schon  ausgesprochenen  Wunsche,  dass 
er  auf  diesem  Wege  fortfahren  möge,  nnd  viele  Nachfolger  finde.  — 


^)  Wir  wollen  nur  an  die  Beerdigungen  erinnern. 
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Zur  Oeschichte  der  Platonischen  Texteg-Kritik  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  den  Phaedon» 

Von 
On  JB.  Schmidt  sa  Wittenberg. 

4 

Die  Textea-Kritik  der  PialoDischeo  Werke  hal  in  ärer  \i^ 
risohen  Entwickelung  $eit  Erfindung  der  Buchdrackerkanst  i«  AA* 
gemeinen  drei  Perioden  durchlaufen,  von  denen  man  die  eiaeili 
die  Julianische,  die  zweite  als  die  Fransösische^  üie  dritte  ab  & 
Deutsche  bezeichnen  kann« 

In  der  ItaiieniBchen  Periode  suchen  wir  die  Kritik ia ikro 
Kindheit.     Sie  tritt  unbefangen  und  reflexion8k>s  ,nur   in  der  To- 
tesgestaltuog  selber,  als  dem  Resultate  der  von  den  Heraosgeben 
im  Ganzen  noch  blos   nach  einem  unmittelbaren  Gefühle  voUuge 
nen  Kritik,  ohne  alle  Mittheilung  von  Grundes  und  ohne  irgend  die 
Bechenschaftsablegong  hervor.     Aldus  Manatinsi  derGrossnto 
unter  den  drei  Manuzzi's  in  Venedig,  die  sich  nach  einander  dirck 
ihre  Ausgaben  Griechischer  und  Römischer  Schriftatelier  ansterUKi 
gemacht  haben,    hat  das  Verdienst,  die  Platonischen  Sdviftea  ii 
Urtexte  zuerst,  und  zwar,  wahrend  sie  bis  dahin  mehr  oder  wc^ga 
vereinzelt  erschienen  waren,  vollständig  gedruckt  und  dadarck  4s 
Kritik  auerst  eine  feste  Grundlage  verschafft  zu  haben.     „Gnü«- 
mum,    sagt   er  selbst  darüber  in  dem  schonen  Weihewort  so  <ki 
Papst  Leo  X,  gratissimnm  futurum  tibi  Piatonem  bnnc  nostna  9^ 
bis  persnademua,   cum  aliis  plurimis,    tum  etiasa,  quin  caa  «^ 
jam  saeculis  in  plura  disjectus  »embra  vagaretur^  nnnc  ilUs  io  m0 
corpus  diligenler  coUectis,  integer  habetur  cura  noatra/^    Die  Ab- 
gabe erschien  i.  J.  lölS  in  2  Folio*Bänden,  31  J.  nach  der  H 
1482  zuerst  und  damals  bereits  in  der  dritten  Auflage  erschiestttf 
Lat.  Uebersetaung  des  Marsilius  Ficinua,.  die  nach Flsr«itii0 
und  wahrscheinlich  auch  jetzigen  Wiener  Handschriften,  <lie  daa*i* 
der  hohe  Gönner  des  Aldus,  der  König  Matthias  Carviaas  benA 
gefertigt  ist  und  daher  für  manche  Stellen  gleiche  Autorität  vit  ^ 
ältesten   Ausgaben  des    Teites  selber  hat*).     Aldus   wurde  ^ 
besonders   durch  den  Musurus   aus  Kreta  unterstutzt,  einest 
letzten  und  zugleich   der  gelehrtesten  Griechen,  die  im  15.  J<^ 
aus  ihrer  Heimath  nach  Italien  wanderten  und  hiec  durch  Sdirifi 
und    Wort   für  die   Wiederbelebung  der  Griech.  Literatur  wiit<* 
(Vergl.  Boerner  de  doctis  hominibus  Graecis  litterarum  in  }U3k'^ 
stauratoribus  p.  219.)     Aldus   selbst  äussert  sich  in  der  obes  er- 
wähnten Dedication,  welcher  er  ein  aus   150  Distichen  bestellest 
Griech.  Gedicht  des  Musurus  auf  Plato  hinzugefugt  hat,  so  uberi*'- 

*)  Vgl.  die  NotiUa  litteraria  in  d.  Biponttner  Ausgabe  p.  hXiXP 
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„...  Momnui  Cretensia,  magno  vir  (ndicio,  magna  doctrina,  qni 
hos  Plalonis  libros  accaiate  recognovit  com  antiquiasimis  conferena 
exen^kuriboty  at  ana  mecum,  qaod  stmper  fecit»  mullain  adjamenti 
afferret  et  graecia  et  aoatriB  hominiba«.^^  ^)  Die  antiqua  ezempla- 
ria,  welche  er  hier  erwähnt,  beteichnet  er  ala  naXaia  nal  a^wim^ta 
avtLygaqjia  in  folgenden  Sehhisswortcn  seiner  Ausgabe:  ^Eynlf^aiv 
hvTtei^  nagd  roig  sm^I  tov  "AiSwy  nukuiotg  Mdi  *a\  ä^tOKiatogg 
%8X(fviiUv9v  dvjtyQa^tgy  xtXioaw  isMPxmtomodttS  tgtcnmiSixaTi» 
MO  tilg  Oaoyov/aff  huhnm.  Kei9r  oV  *lSt,ANNELE  MEJIKE^TJS 
'O  AATIENTI'OT  nakov  natgog  nnlog  vtog,  t^g  Sxgag  dij  nal 
9€mnoKgtttOQtK^g  dgxtHgtnüttg  a^tad^lg  iv  fiOfnf^  Akov  fisroovo* 
ffta#9f7  iinatog.  &  nüg  6  %QUfxcivf>iiog  Xidg  avÖgig^  Y^nHxlxig^  mn» 
iigj  yt^omscg  ßUr  nokvttff  nml  nivra  cvvtv%ovtai  tayadti.  leavttg 
yüQ  Iknliovcw  avjov^  MlgffVünoioif  fiiy,  xal  noUjitaVf  olg  9W 
Smmßva  nvgnoknttu  »«taaßiav^ga»  tf^g  6*  alvf^tv^g  nmttilag  nal 
TcSv  iXXfivinmv  Xiywy  u¥a%aiw%in^v  xo)  xHg  ^hf  ItaXiug  votfot/d^^ 
%a\  ^(OHfwiovarig  latgov,  avi^g  6h  ttjg  iXladogj  ndkai  n9ttad$6ov- 
kmfUvfjg,  ikev^gqomfjv^  xa)  okmg  tov  ßlov  ttSv  av^gmnwv  sJegyl" 
TffT  feco^oK  nal  du^g^wj^v.  Unter  den  jetzt  noch  yoihandenen 
Handschrillen  werden  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  Venedi* 
ger  nnd  eine  Pariser  an  den  Ton  Aldos  and  Musurns  benutaten  ge» 
rechnet*'*').  Dass  aber  Aldas,  zumal  bei  Griechtscben  Antoren,  in 
der  Regel  steh  mit  grosser  Genauigkeit  an  seine  Handschriften  hielt 
und  sich  nicht  leicht  Conjectaren  in  den  Text  zu  setzen  erlaubte, 
bezeugt,  nach  einer  Hittheilnng  in  Jahn*s  Jahrbüchern  1829  Bd.  I, 
S.  9j  der  gründliche  Kenner  der  Aldiniscben  Drucke  Renouard  in 
seinem  1825  in  der  zweiten  Aofl.  erschienenen  sehr  wertfayollen 
dreibändigen  Werke :  Annales  de  Pinprimerie  des  Aide,  ou  Histoire 
des  trois  Maonce  et  de  leuia  ^itions.  Druck  nnd  Papier  der  Ans" 
gäbe  Piato^s  ist  sehr  saaber  and  welche  Sorgfalt  auf  die  Conrcci- 
heit  des  Drucks  Terwendet  ist,  bezeugt  Aldos  selbst  in  folgenden 
Worten  der  Dedication;  ^^Nolhim  adbuc  dedi  librum^  in  quo  mihi 
satiatecerim  y  nam  tanta  erga  bonas  IKteras  bcneTolentia  est  mea, 
ut  emendatissimos  simul  et  palcherrimos  esse  cupiam  libros,  quam 
emittam    in   manus    studiosörum.     Quamobrem   qnotiescunque  ye\ 


*)  Demselben  Mosuras  hatte  auch  Ficin  schon  den  eriten  Veranch 
seiner  Ueberaetzang  Piato^  zar  Darchsicht  yorgelegt  und  sich  fiber  das 
strenge  Urtbeil,  das  er  aber  diesen  Veranch  fällte,  zn  einer  gäasfichen 
Umarbeitnng  derselben  yeranlaast  gesehen.  ,»Refert  de  eo  (Piciao)  heisst 
es  in  der  Bipont.  Notitio  litter.  p.  LXXXIIIi  Menagias  T.  II.  Antibail- 
leti  p.  157,  cum  primom  TersioniB  snae  specimen  Marco  Mnsuro,  viro 
graece  td  tempai  docttssfmo^  ostendnaet  cenanramqne  rogasset,  hone  In- 
•peoto  Fidni  iahese  digilM  atraneato  protinus  imaMrsisse,  eisqae  prisM 
v«rMonis  pagiaa  obllterata  denaBatrasBet  alia  yeriiMie  »pni  esse,  bfao 
non  niii  una  litnra  po«se  emendari.  Itaqne  Ficinni  rem  denno  adorsns 
majori  gtodio  illam,  qnae  locem  vidit,  Platoais  composnit  versionem." 

**)  Nach  Schwelger  Im  Handbache  der  dassischen  Philologie 
S.  241,  *  * 
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mea  vel  eorani  inciiria,  qni  mecoin  corrigendis  libris  incmbimt,  ali- 
quo  in  libro  quamvis  parviia  error  committitar,  etsi  opere  io  magii« 
fas  est  obrepere  somnum  (ood  enim  unias  diei  labor  hie  noster  scd 
mfiltorum  annoriim,  atque  mterim  nee  mora  nee  reqnies)  sie  tanei 
doteo,  ixt  si  possem,  tnutarem  singula  errata  nnmo  aareo.^ 

Bin  und  zwanzig  Jahre  nach  der  Aldinischen,  i.  J.  1534,  er- 
schien die  zweite  Gesammtaosgabe  der  Platonischen  Werke  zo  Basel 
bei  Valder  in  1  Folio-Bande.  Der  Herausgeber  derselben  mr 
Simon  Gryoäus,  der  durch  die  reinste  nnd  begeistertste  Dfbe 
zur  Philosophie  dazu  getrieben  nnd  fiir^s  Sprachliche  dabei  durch 
den,  in  den  beiden  altclassi sehen  Sprachen  gleich  ausgezeichaetei  ju- 
gen  Gelehrten  Oporin,  der  Professor  der  Griech.  Sprache  und  Bock- 
drncker  in  Basel  war  *),  nnterütntzt  wurde.  ,^Non  rideo,  sagt  er 
in  seinenL  Dedications-Briefe  an  Johann  Morus,  qnomodo  ?ir  bofl« 
aut  de  hominum  genere  jam  olim  toto,  aut  de  sua  nunc  qnbqiiepa' 
tria  mereri  praeclarius  possit,  quam  si  aut  resuscitandis,  aut  qma 
latissime  propagandis  Philosophiae  praeceptis  mente  tota  incamlnt. 
Una  via  est  ignorantiae  carcere  hootines  extrahendi,  saodisiiai 
Philosophiae  doctrina  moKalinm  coetibus  illata  ante  cujus  ortuk 
qni  Status,  quae  tenobrae  fuerint  hominum,  et  nisi  occurr^r  studw, 
futurac  sint  semper,  veris  animis  si  cogitemus,  nemo,  arbitror,  Philoso- 
phiae nobia  Studium  invideret,^^  und  von  Oporin  heisat  es  am  ScUiuff 
jener  fast  ganz  dem  Lobe  der  Philosophie  gewidmeten  Dedicatioi: 
^Hos  igitur  Piatonis  libros  non  solum  locis,  ut  dixi,  praedpins  ü- 
ListratoSy  sed  aecurata  Joannis  Oporini  nostri,  ntriusque  lisgu« 
peritissimi  juvenis  diligentia,  nobis  hortantibus,  castigatos  a  nobi% 
Joannes  More,  gratitudinis  qnalecunque  Signum  aecipe,  et  f^lacsxt 
philosophari  perge.^  In  diesen  Worten,  so  wie  in  denen,  auf  welche 
in  ihnen  zurückgewiesen  wird :  „Hos  Piatonis  libroz,  Joannes  Hsve 
chariasime,  noh  nullo  aut  jure  nostro,  aut  tua  gratia  et  inerito,  w 
▼OS  ac  praecipiiis  in  locis  doctissimi  viri,  Prodi,  commentariii  illastn* 
tos,  sub  nomine  tno  omiCtimus,^^  ist  zugleich  angedeutet,  worin  Gfj- 
naus  den  Werth  seiner  Ausgabe  nnd  ihren  Vorzug  vor  der  Akfii> 
setzt«     Es  ist  zweierlei: 

1)  der  Inhalt  der  Platonischen  Dialoge  ist  erläutert,  nicht  jed«^ 
etwa  durch  Anmerkungen  der  Heransgeber,  sondern  durch  Hia^ 
fiigung  der  jetzt  zum  ersten  Male  im  Drucke  erschienenen  Coninea- 
tare  des  Proklus  zum  Timäns  und  zur  Republik.  Grynäns  b^ 
die  Handschriften  dazu  ans  der  Oxforder  Bibliothek  entlehnt,  » 
welcher  ihm  die  Humanität  des  berühmten  Kanzlers  Thomas  Mora-s 
der  damals,  i.  J.  1532,  gerade  den  Höhepunkt  seines  politische 
Lebens  erreicht  hatte,  und  an  den  er  durch  Era&mns  empfohlen  ^i 
tlen  Zugang  verschafit  hatte.  Aus  Dankbarkeit  dafür  gegen  des; 
nun  seiner  Würden  bereits  entsetzten  und  im  nächsten  Jahre  luiS^ 


*)  Vgl.  AlmeloTeeni    Tita  Stephan!.  Hai.  17S7  p.  VH. 
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richteten  Vater  widmete  er  seine  Aufgabe  dem  f&r  Philoftophie  sich 
lebhaft  interessirenden  Sohne  Johannes  Moros*). 

2)  Der  Text  ist  verbessert,  nicht  jedoch  nach  Handschriften, 
▼on  deren  Benutzung  Grynäus  nichts  erwähnt  und  auch  der  Text 
selbst  gerade  kein  Zeugniss  ablegt,  sondern  nach  Gründen,  die 
Sprache  und  Inhalt  von  selbst  an  die  Hand  geben.  Zum  Grunde 
gelegt  ist  die  Aldina,  und  die  Abweichungen  von  derselben  sind 
entweder  gleich  in  den  Text  aufgenommen  oder  auch  als  Conjectn- 
ren  an  den  Rand  gesetzt.  So  selten  dies  letztere  nun  auch  ge- 
schieht—  in  den  5  ersten  Dialogen  z.  B.  Apologie,  Kriton,  Phae- 
don,  Kratylus  und  Theaetet  kein  einziges  Mai —  so  haben  wir  hier- 
doch  den  leisen  Anfang  einer  Kritik,  «iie  sich  auch  dem  Leser  durch 
eine  gewisse  Darlegung  des  Materials  als  eine  mit  Bewusstsein  voll* 
zogene  zu  docamentiren  bestrebt.  Im  Phaedon  nur  sind  es,  wenn 
wir,  von  einigen  durchgehenden  Eigenheiten  und  kleinen  Nachlassig«- 
keiten  der  Aldina  absehen  —  dass  sie  z,  B.  nach  der  Modalpartikel 
Sv  in  der  Regel  ein  Komma  setzt :  iqÖBcog  yoiQ  av,  axovtfaifi»,  und  das 
Fragezeichen  öfter  weglasst,  wie  gleich  im  Anfange  des  Dialogs  *— 
im  Ganzen  etwa  9  Stellen,  in  denen  diese  Baseische  Ausgabe  eine 
wirkliche  Verbesserung  des  Textes  giebt.  E^  sind 
S.     68.  E :  Kooiuoi  st.  xotffiot* 

—    78.  A:  noiai  6oi  st.  »oiijtfai,  worin  notai  richtig  durch  Con- 
jectur  gefunden  ist,  doi  aber  wegfallen  muss. 


*)  Die  sich  hierauf  besiehende  intereMante  Stelle  in  der  Pedications- 
E(>i8tel  lautet  bo  :  „Annas  est  enim,  nt  nosti,  tertios  jam,  cum  in  An^liaa^ 
cajoB  visendae  summa  me  dudom  copiditas  ob  illustre  vetusqae  gent»  no- 
men,  et  libroram  veterum  copiam  incesserat,  veniens,  ac  Erasmi  nostri 
commendatione,  velnt  vento  secundo,  ad  illas  Mnsis  tetas  saoras  aedes 
veatras  delatos,  hnmanitate  mira  aociperer,  majori  tractarer,  roaxiaia  dU 
mitterer.  Noa  solnm  eoim  amplisdmus  vir,  pater  tooi,  ac  tum  quidem 
conditione,  per  caetera  vero  rebus  omnibas  egregiisy  facile  tote  regno 
princepsi  privatum  hominem  ignotamqae  me,  literarura  tantum  ergo»  ad 
colloquinm  inter  tot  publica  privataque  negotia  admisit:  mensae  snae 
sceptra  regni  gerens,  adposnits  iii  aulam  abiens  rediens  seenm  traxü:  la- 
teriqne  adjnnxit  suo:  sed  omnam  meani  de  religione  sententiam  locis  doq 
paucis  diversam  ab  ipsios  esse  haud  difBcqlter  praesentiens,  olacide  be- 
nigneqae  cognovit:  ac  cum  ab  illa  non  parura  tum  quidem  discreparety 
Opera  consUioqne  sie  juvit  nos  tarnen,  ut  omne  mihi  negotium  sumtibns 
etiam  suis  confecerit.  Nam  et  itineri  comitem  Harrisiom  doetum  juvenem 
addidit:  et  Ozoniensis  Gyronasii  proceribns  sie  literis  insinoavit,  at  ad 
earam  conspectum  omnes  nobis  coUegioruro  oronium  non  solum  bibliothecae, 
sed  studiosorum  etiam  animi  velot  mercoriali  quadam  virgula  tacti  pa- 
tescerent.  Magna  vero  cum  primia  erga  nos  viri  optimi  atque  doctissimi 
Joannis  Claimundi  bnmanitas  fuit,  qui  qnideai  etiam  alia  quaedam  Prodi 
monomenta  mira  Hberalitate  Adei  nostrae  et  pobücae  studiosoroin  utilitati 
permisit,  Itaque  bibliothecas  quas  circiter  viginti  scbola  insignis  Testu» 
stissimis  libris  refertas  habet ,  omnes  eyoWi ,  ae  eommentationum  Prodi 
libros  non  pancos,  quantum  intra  annnm  minm  alteromve  excodi  possa 
Tideretur  ipsis  annoentibos  avexi:  quibos  de,  velat  tbesaoro  inrento  gra* 
talaatem  pater  tnns  donatum  Hberaliter  ac  beneficiis  suis  plane  cumniaF* 
tum  in  patriam  remlsit/' 
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Sb  81«  D:  tis  tooy  aya^Sv  tanitag  elim%  st  va  imv  avoMy  ctt 

—  £3.   B:  oaov  av  st.  otfQ»v  «v. 

—  86.  A.I  amiutri  t$  sl.  ir«»fia  te. 
-^  8$.  C:  t/sco  yo<ro»v  st  vjcd  votfov. 

—  100«  D :  ntt(fovala  «.  Mafvoov/a  st.  des  Dativs.    Fischer  a.  hü 

berichten  falsch,  dass  sach  diese  Baselsche  Aasg.  <b 
Dativ  habe ;  nur  im  Partie.  n(fO0yiwoiUvy  ist  er  w 
Versehen  stehen  geblieben. 

—  101.  B:  ziifttg  st.  hi^g, 

—  107.  B:  i  IkikiiUt  st.  6  £. 

QrdsstT  freilich  ist  die  Zahl  der  Stellen,  —  dfnige  20  -  ii 
denen  die  richtige  Aldinische  Lesart  durch  eine  falsche  verdrängt 
worden  Ist,  «.  B.  S.  72.  B :  SititBQ  iX  st  mcnMQzL  —  S.  78.  B* 
oixog  St.  odrmg,  —  S.  83.  C:  l^rft«  st.  iitl  tm.  Da  inde«  de 
Richtige,  nachdem  es  einmal  gefunden  war,  wenn  es  aodi  in  der 
einen  oder  der  andern  Ausgabe  wieder  verdrangt  wurde,  doch  is 
den  spater  erschienenen  Immer  wieder  zur  Anerkennung  gckoomei 
ist  und  es  uns  jetzt  vorzugsweise  darum  zu  thnn  ist,  an  einem  o- 
zelnen  Dialoge  ein  Bild  von  der  allmälig  entstandenen  Textes^ 
staltung  zu  geben,  so  woRen  wir  diese  Stellen  hier  nicht  water 
auffuhren,  sondern  nur  noch  bemerken,  dass  dieser  Ausgabe  sqskt 
den  Commentaren  des  Proklus  noch  das  Leben  Plato^s  von  Dtogei« 
aus  Laerte  und  ein  dreifacher  Griech.  Index  über  die  wichtigita 
Worte  und  Sachen,  die  Eigennamen  und  die  Spröchworter,  wekbr 
in  Plato^s  Werken  vorkommen,  hinzugefügt  rst,  und  nun  gleich " 
der  letzten  Ausgabe,  welche  dieser  Periode  noch  angehört,  ober- 
gellen. 

Es  ist  dies  die  i.  J.  1556  in  der  Henricopetrinischen  0(Scii 
ebenftills  in  1  FoNöbande  erscfaieoene  zweite  Baseische  Aas- 
gabe, die  wegen  Benutzung  von  Handschriften*)  einen  viel  sdbö- 
ständigeren  Werth  als  die  erste  hat.  Die  Veranlassung  so  dieser 
Ausgabe  gab  der  gelehrte  Arnold  Arien,  der  auf  einer Bdiea 
Hallen  mehrere  Handnchriflen  Plato's  fand,  diese  nut  der  Baie^ 
Vafder'^schen  Ausgabe  vergKch,  und,  als  er  mehrere  Abweicho^ 
von  derselben  bemerkte,  eine  ganaue  vollständige  Colfation  aosteltt 
nnd  diese  an  Hopp  er  in  Basel  schickte  ^  der  alle  von  jeneai  et- 
cerpirten  Abweichungen  mit  grosser  Crenauigkeit  in  eio  Exeop' 
der  Falderschen  Ausgabe  eintrng  und  dieses  seinem  Schwiegerniff* 
dem  berühmten  Buchdrucker  Henricus  Petrus  zum  Drucke  übergab 'j 


*)  Unter  den  jetst  noch  vorhandenen  nnd  bdcaantan  HsndichnM 
ftimmt  mit  den  Abämlemagsn  der  Bas.  2  am  häofigsten  Fkir.  d  ftcf«*^ 
8  Mtl  anter  den  FlorenUnem  allein  und  sonst  nseh  49  Mal. 

^)  ,,Vur   iUe   virtntihas   et  prasstaoti   dodrina  dara«,  Arioidi' 
A 
i«a 


Arlenini,  ad  eraendes,.  viadieandos,  et  rtesianrandot  iNHies  aoteftf>^ 
Ita  volmitthafy  qaad  natna,  aSclM  loperioribus  aaais  ia  Itatia  VV^ 
maanacripta  FUjUmis  ezeaplaria,  cöaferra  cnm  iis  VaMeriaaaB  (ob^ 
Aldinnm  retpondebat)  coepitt  a  quibuf  cum  discrepara  id  In  ladi  t^V^ 
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Die  Coimneiitire  det  Proklns  and  das  Leben  Plato^s  von  Diogenes 
fehlen  in  dieser  Ausgabe,  der  dreifache  Index  aber  ist  beibehalten 
Der  Text  der  Dialoge  selbst  ist  in  derselben  an  folgenden  Stellen 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  naher  gebracht"^): 

S.  60'  Bi  inl  Tijv  nUvriv  st.  slg  t.  %X* 

—  60.  D :  Big  Anokka  st  dg  ^Anoklav. 

—  60.  D:  Ij^TM  st.  iQmxa. 

—  62.  C:  iviyiMf^v  st,  avayxi^  u.  uvay%H* 

—  65.  A:  tolg  noXkolg    av^QcSnoig  st.  t.  9r.  a^Qcinwv. 

—  72-  B:  dvaKctfiTttoi  st.  dvctuiTCvt^, 

—  73-  C:  TQonov  rovtov  st.  iQonov,  tovtov» 

—  76.  D :  fj  ix^ig  St.  ij  Sxeig. 

—  80.E:(oq>lks  Keß.  st.  J  Kiß. 

—  81.  D  u.  82.  E:  xvXivdov(iivfi  st.  »ahvd, 

—  84.  A:  naqttCKevaj^ovaa  st.  — 0ay. 

—  85.  A:  idfi,  was  wenigstens  annäherungsweise  die  richtige  Lea- 

art  a  Jif  st.  ov  Jif  gibt. 

—  85.  B:  oiioöovlog  tc  st.  <f^.  yt. 

—  85.  B:  ivQilv  st*  sijQih 

—  86.  B:  «oTotfanifoso^ac  st.  — aerau 

—  87.  B:  äwsQcn^fi  Bt>  avegwt^, 

—  88.  Dl  dg  yuQ  st-  6  yuQ, 

—  88.  D:  oTtxal  ttvro  st.  Zu   avrm* 

—  89.  A:  hf  di^iä  st.  ivta^iä  o.  IvCe^uL 

—  89.  B:  i^filv  st.  ^ffioJv. 

—  91.  C:  iiv  it/if  ^a/viofia»  st.  iav  iitj  qxdvoiiau 

—  92.  A :  do^daw  st.  do^aiy  was  auch  Bekker  u.  Stallbaum  haben. 

—  93.  D :  fifrtv  09  t»  st.  iativ.  ou  u.  ibtiv,  ort. 

—  94.  E:  Tta^^ivwv  st.    na&cSv^  was  audi  Bekker  hat. 

—  95.  C:  da^^off  st.  ^«^00^. 

• —     98.  D:  ^viixaikqt&stg  sf.  ^y»tt<p&ilg» 


multis  animadTertiflset,  ac  desiderari  non  paaca  In  excaso  iridiwety  a  capite 
ad  calcem  nsque  corrigere  et  annotare  ea  quae  occurrebant  errata,  qnan- 
tniD  fieri  potoit,  omnia  hand  destitit.  I>^r6bendit  aoteta  quaedam,  ot 
dixiy  omissa,  qoaadam  contra  rednndare,  qnaedam  deniqae  inrersa  et  trans» 
posita  cajos  eqaidein  generis  errores  (nt  leviores  qaasi  innuaieros  nnftc 
taceam)  plos  quam  mille,  collatione  ea  facta,  annotavit.  Qaod  sane  eo 
liberios  attestari  aadeo,  quia  ego  eos  ex  Arleniana  cbarta  in  archetypam 
typographo  imitandam  mann  propria  tranicripsi.''  Hopper  in  der  bedl- 
cation  seiner  Aasgabe  an  Basitios  Amerbach. 

*)  Bei  den  Stellen,  far  deren  Richtigkeit  keine  inneren  Grande  ent- 
scheiden, nehme  ich  hier  und  aach  bei  den  spateren  Angaben  die  Leitart 
der  Züricher  Ausgabe  als  nonngebend  an,  so  jedoch,  dasi,  wenn  Bekker 
und  Stallbanni  abweichen,  diee  besonders  angegeben  wird.  Nicht  sering 
freilich  ist  neben  den  yerbesserten  Stellen  in  dieser  Ausgabe  auch  die  der 
Tordorbenen,  indem  nicht  nur  fast  ohne  Ansnahme  alle  fehlerhaften  Ab- 
weichungen der  Bas.  1  von  der  Aldina  in  dieselben  aufgenommen^  sondern 
ausserdem  auch  noch  33  neue  hiniogekommen  sind. 
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—  99*  C:  ttßjd  st«  frvTOV.  StaUbaum   sagt  angenan:  ^^vfitt.  fAi 

—  100*  D:  nQoavBvoiiivri  st.  xfocfivoiiivy,  wie  Bas.!,  nochbn 

—  100.  E:  fj  ov  st.Ji  ov. 

—  100.  E:  öv  Sqq  Sv  st.  ov  Sv  Sga  av. 

—  101.  B:  6taa%iadivrog  st  axiä^ivtog. 
^  103.  C:  01;^'  av,  ligpty  «t.  ovJ',  flgpiy. 

—  105.  C:  olcd''^  0  T*  ßovlofiai  st.  o.  ow  /J. 

—  111.  B:  ix$lvoig  xov  al^iqa   st.    hü  t.  al^,  —  Heind.  b: 

im  Texte  aiis  Versehen  die  Worter  ineln,  buivot;'^ 
Stellen   vertauschen   lassen,   u.    Ast   S.   806  beridrtft 
falsch,  dass  Bas.  2*  vor  ittUvoig  das  tovto  nicht  bbc. 
-—  114»  A :  Ivxav^a  ßomei  Bt  tvx.  ßicSai, 

—  116-  B:  ijtl  Tolg  ogsai  st  iv  i.  og. 

Die  beiden  Baserschen  Ausgaben  bilden,    wie  schon  rioolc 
durch  den  Ort,    wo  sie  erschienen  sind,    so  durch  das  Hinzafür- 
einzelner  Varianten  am  Rande,    die    freilich   Bas.  2   bis  so  eis^ 
minimum  zusammenschrumpfen,    den  Uebergang  zn  der  zweite: 
Periode  der  Platonischen  Textes-Kritik ,    der  Französischer 
Es  ist  dies  gleichsam  die  Jugendzeit  in  der  Geschichte  jener  Kritik 
denn  wir  begegnen  hier  bereits  wirklichen  kritischen  AomerkuDge^ 
in   denen   über  die  Aufnahme   der  Lesarten  Rechenschaft  abgd^ 
wird;    allein   das  subjective   Belieben    und  grosse  Willkür  in  ^ 
Auswahl  und  Anfuhrung  der  Lesarten  herrscht  noch  vor.    Der  fi^ 
Präsentant  derselben  ist  Henricus  Stephan us    (Henry  Etio»^ 
in  seiner  1578  zu  Paris  in  3  Folio-Bänden  erschienenen  Ausg>^ 
Die  Veranlassung  zn  ihrer  Herausgabe  gab  Johannes  Serranos  (J^i 
de  Serres) ,    wie  Stephanus   selbst  im  Vorworte   sagt,   welcki  ^ 
beginnt:    ,,Quum   mihi  Joannes  Serranus   snam  Piatonis  interpreif 
tionem   nna  cum  aliis  in  enndem   lucubrationibus  suis  ositn^^ 
atque  hi  ejus  labores  optime  de  hnjus  philosophi  studiosif  oi^ 
mihi  viderentur  (quod  illis  non  solum  viam  ad  ejus  lectionem  itcrr 
rent,    sed   aditum  etiam  ad  ipsa  philosophiae  ejus  penetralia  |^f 
facerent)   de  elaboranda  et  ipse  editione,   non  solum  tjpog^ 
mea  sed  ipso   etiam  Piatone  digna,    cogitare  coepi:    etposti|** 
longam  deliberationem  operi  manum  admovendam  censui^^^«   ^f" 
die  Anordnung  der  einzelnen  Dialogen  geht  von  Serran  aus.  ^v* 
reod  diese  nämlich  in  der  Aldinischen   und  den  beiden  Bafer5cH 
Ausgaben  nach   dem  Vorgange  des  Tfarasylius,    eines  ZeitgeiH»^ 
und  Freundes  des  Tiberius,  von  der  dramatischen  Form  der  D»)^ 


*)  Dass  er  indess  auch  vor  jener  Uebersetzang  schon  nit  di^ 
Phine  amgegangen  sei^  sagt  er  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser!.  1^/fr 
Job.  Crato  ▼.  Kraftbeim:  ,.De  Piatone  commodnm  mentionen  ^^^} 
litteris  taia,  quod  et  antea  de  illo  excudendo  cogitassen ,  et  Ulaai  ▼«/■^ 
tatem  confirmaverit  nova  interpretatio  qnae  mihi  panlo  poat  meom  rcdit* 
oblata  fait'<  (Pasfov.  oposc.  academ.  p,  414). 
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hergeBoromeo  ist  ond  diese  hiernach  in  6  Tetralogien  gelheih  siiid, 
befolgt  .Stephanus  Serran's  vom  Inhalte  entlehnte  Bintbeilungy  wo- 
nach die  sammtlichen  Schriften  in  die  6  Syzygien  der  apologetischen, 
der  propädentischen ,  der  antisophistischen ^  der  logischen,  der 
ethisch-politischen,  der  physischen  und  metaphysischen  oder  theo- 
logischen Dialoge  und  der  Briefe  sowie  der  unächten  liialoge  zer*- 
fallen.  Serran  betrachtet  sich  daher  auch  als  den  eigentlichen 
Herausgeber  des  Werkes.  Er  hat,  und  blos  in  seinem  Namen, 
ilie  drei  Dedicationen  zu  den  einzelnen  Bänden:  an  die  Königin 
Elisabeth  von  England,  den  König  Jacob  VI.  von  Schottland  und 
den  Senat  der  Republik  Bern  geschrieben*),  sagt  in  der  ersten: 
4,Magnum  opus  in  tres  partes  digessimus  ,^'  in  der,  16  Seiten  fül- 
lenden Vorrede  an  den  Leser:  „Universum  opus  novo  ordine 
digessi:  ipsum  in  sex  syzygias  contuli  etc/^  und  gibt  in  eben  der- 
selben das  Verhältniss  seiner  Leistungen  in  dieser  Ausgabe  zu  denen 
des  Stephanns  so  an:  „Raec  omnia  sunt  mea  i.  Dei  beneficio 
magnis  laboribus  meis  comparala.  —  (nämlich  1)  die  dem  Griech. 
Texte  zur  Seite  stehende  Lat.  Uebersetzong ,  2)  der  am  Rande  der 
Uebersetzung  bemerkte  Gang  des  Dialogs,  3)  die  Einleitungen  zu 
den  einzelnen  Dialogen  durch  Angabe  der  Argumente,  der  Dispo- 
sitionen und  der  wichtigsten  allgemeinen  Gedanken,  die  in  ihnen 
vorkommen ,  4)  die  8  Seiten  einnehmenden  Anmerkungen  am  Ende 
des  Textes:  „Joannis  Serrani  annotationes ,  quibus  suae  interpre- 
tationis  rationem  reddit  necessariis  in  locis  et  obscoros  quosdam 
illustrat^^  —  Verum  et  Henricus  Stephanus  (cujus  in  bonis  autoribus 
expoliendis  Studium  et  industriam  veluti  hereditarium  pensum  ernditi 
omnes  norunt)  in  hanc  editionem  operam  suam  conferre  volnit. 
Interiori  igitur  margini  quonimdam  locorum  partim  ex  sua  conjectura 
«mendationes  (praetes  eos ,  qui  ex  vet.  exempl.  fide  in  ipso  contextn 
fuerunt  emendati)  partim  suas  interpretationes  apposuit/^  Und 
Stephanus  selbst  äussert  sich  in  Uebereinstimmnng  damit  aber  so 
bescheiden  in  Beziehung  auf  sich,  als  anerkennend  für  Serran  am 
Schlüsse  des  erwähnten  Vorwortes  so:  „Jam  vero  quod  ad  inter- 
pretationem  attinet,  quum  Joannem  Serranum  per  litteras  monuissem, 
roe  in  quosdam  interdum  locos  incidere,  de  quorüm  interpretatione 
ab  eo  dissentirem,  ille,  quo  publicae  utilitati,  Judicium  le'ctoribus 
relinquendo ,  consuleretur ,  ut  in  locis  illis  meara  margini  apponerem, 
candide  rescripsit:  quinetiam  sicnbi  ipsum  vel  aliam  lectionem  vel 
aliam  interpungendi  rationem ,  quam  quae  in  ipso  contextu  a  me 
poneretor,  sequi  in  sua  interpretatione  viderem,  hanc  nihilominus 
intactam  servare  jussit.  Haec  »unt,  lector,  dß  quibus  ipse  qiioque 
Serranus  te  a  me  comroonefaciendum  censnit:  cujus  lucubrationcs 
quamvis  (quum  et  a  multis  urgerentur,  et  ipse  multis  occupationibu^ 


'*')  In  der  iweiten  kommen  die  Worte  yor:  ,,hoc  tarnen  qnalecnnqoe 
manasy  cujus  ego  tantummodo  sum  aaspex  et  interpres.**  Der  Zusamnen- 
haoA  zeigt  aber,  dass  er  damit  nicht  etwa  sein  Verhältniss  zu  Stepbanns, 
sondern  zu  Plato  selber  bezeichnen  will. 
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distineretnr)  exactam  illam  qoam  cnptebat  ünHun  alicnbi  aoa  ope- 
etariat,  non  soliim  tarnen  expectationi  tnae  satisfactarss  ted  ctia 
longe  soperataras  oonfido.^'  Dieselbe  untergeordnete  Rolle  webet 
er  sich  auch  in  den  Titelworten  an,  die  so  ianten:  fjülmen: 
anavttt  Tcf  tfs»£of»£Vff.  Piatonis  opera  qnae  exstaot  oanis.  Ei  wa 
Joannis  S$rrani  interpretatione,  perpetuis  ejasdem  aotit  iUostnU: 
qiübas  et  metbodiis  et  doctrinae  summa  breviter  et  perspicae  mfi- 
catur*  Ejusdem  annotationes  inquosdam  snae  illius  interpretatMai 
iocos  9  Henr.  Stephani  de  qaorundam  locoraat  iuterpretatioDe  joi- 
cium,  et  maltorum  contextus  Qrsed  emendatio  1Ö78.  Excsdelst 
Henr,  Stephanus.'^  Endlich  hat  er  die  grosse  Anerkennrntg,  At 
er  den  Verdiensten  Serran^s  um  den  Plato  sollt,  auch  dorddei 
Abdruck  von  14  theils  Qriech.,  theils  Lat.  Bpigrammen  bexeost 
in  denen  Serran  jener  Verdienste  wegen  gefeiert  wird«  Die  Ni^ 
weit  aber  hat  anders  geurtheilt.  Serran^s  Uebersetsuog  ist  hitt^ 
die  treuere  von  Ficin  in  Schatten  getreten"^),  seine  EialeHnssR 
sind  veraltet  und  vergessen,  seine  Anmerkangen  für  werthlos  gcKk- 
tet,  während  das,  was  Stephanus  in  dieser  Ausgabe  für  die  KM 
der  Platonischen  Werke  gethan ,  fort  und  fort  Anerkenonng  fiwi^ 
und  die  Ausgabe  selbst  dadurch  eine  neue  Epoche  fBr  jese  Kiili 
begriindet  hat"*^). 

Was  non  fur's  erste  die  Form  betrifft,  in  der  Stephsans  te» 
Leistungen  für  die  Kritik  niedergelegt  hat,  so  ist  sunadut  der  a 
vielen  Stellen  veränderte  G  riech.  Text  selber  abgedruckt,  am  Bao^ 
desselben  stehen  Varianten  und  Conjecturea ,  dann  folgen  die  TT 
Seiten  füllenden  kritischen  Anmerkungen,  und  das  Ganxe  tchfics^ 
ein  doppelter  Index :  ein  53  Seiten  starker  Lateinischer  aber  .V 
men  und  Sachen  und  ein  4^  Seiten  starker  Griecb. :  „Index  too* 
bnlorum,  de  qnorum  etymologia  vel  significatlone  disserit  Pht«: 
quorumdam  etiam  compositornm  quae  ab  illo  flcta  videri  posost*' 
Üeber  die  kritischen  Hälfsmittel  ferner,  die  er  benutzt  hat  is^ 
über  deren  Benotsong  selber  spricht  er  sich  in  dem  ersten  allg^ 
meinen  Vorworte  so  aus :  „ut  autem  Graecus  contextos ,  stcnti  ^ 
vocatur,  quam  fieri  posset  emendatissimus  ederetnr,  noo  aas^ 
lapidem   sed  omnia  bibliothecarum  (ad  quae  aditos  patnit) 


^)    Schon  bei  Leo  Aliatios  de  acriptis  Socraiis  heisst  es:  nJnre  acw 
plerique  hac  noatra  aetate  iriri  ingenai  et  docti  ad  Ficini  interpreutic«^ 


intelligeret,  aeutentiam  magis  loam  qnam  Platonia  ezpreaaiti^ 
yerba  contemsit,  et  analya i  schoiaatica  peregriaam  Piatoni  fadeai  ioduvj-'* 
8.  Notit.  litter.  In  der  fiipont  Ausg.  S.  89,  ond  KSater  in  d.  ViU  Reift 
p  283. 

*#)  Sobon  Ciaode  Flenry  Sns&ert  aich  daher  so  hierilbert  „ce^ei* 
Serranna,  dont  le  Piaton  eatai  eatim^  aolt  h  cause  de HenryBftM**^ 
qni^l  a  imprim^,  aoit  par  qaelqne  antra  raiaon.'^  Bipont.  Aug**' 
a.  a.  O. 
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partiiii  ipse  moTi  partim  movenda  curavi.     Ac  qnnm  varta  ex  vete- 
ribiis    libris   auxilia   conquisivisscm ,    hanc   in   eorum  usii  caationem 
adhibui,    ut  qaae  iectiones  praecedentium  editionnm,  Aldinae,  Da- 
siliensis,  Lovanicnsis  (qiiae  est  duntaxat  Hbrorum  De  legibus)  ferri 
|>os9e  viderentiir,  in  isla  etiam  retinerentur,  diversis  margini  adscri- 
ptis:  in  earam  autem  locum,  qiiae  ovdiv,  '6yilg  baberent,    (qtiarnm 
etiam     nonnullae  ne  a  Ficino   quidem   agnoscimtur)   diversae  illae 
ex  vetostis  petitae  libris  substituerentur,  ut  omittam  qnae  ex  iitdem 
adjecta  faerunt,    ut  rcmedia  locis  antea  mutilis  et   decurtatis  affer- 
rentür>^     Die  hier  erwähnten  yeteres  libri  mm  finden  sich  nirgends 
genauer,  weder  der  Zahl  noch  der  Beschaffenheit  nach  bezeichnet. 
Häufig  wird  nur  eins  genannt,  z.  B.  S.  18 :  ostendit  vetus  liber  . . . 
in  eodem  vet.  libro.    S.  20:  in  quodam  vet.  exemplari.     S.  dO:  in 
uno  vetere   scriptum    est,    zuweilen  zwei,   z.  B.   S..  40  u.  41 :    in 
duobus  Tet.  libris,   öfter  mehrere  in  ganz  allgemeinen  Ausdrücken, 
z.  B.  S.  18:  in  quibusdam  vet.  libris,    S.  31:  in  alüs  exempiaribus, 
S.  43:    Scquor    in    illis   verbis    cetera    exemplaria,    auch   S.  42: 
onanea    vet.   libri.       Ueber   der    als  Basiliensis    aufgeführten    Aus- 
gabe   ist    die    erste     BasePsche     gemeint    die    in    dem    Vorworte 
zu    den    Anmerkuagen    noch    näher   als    solche    bezeichnet    wird. 
Es  heisst  hier  nämlich ,  wo  die  Abbreviaturen  in   den  Anmerkungen 
erklärt   werden,    so:    ,,Haec  quoque    In  praeced.  edit.  saepe   tibi 
'  occurrent,  id  est,   in  praecedentibus  editionibus,  vel  In  viUg.  edü. 
'  id  est,  in  vulgatis  editionibus.     Utrobiqne  autem  intelligo  de  Aldina, 
et  Basiliensi ,  qnae  ex  Joannis  Vulderi  officina  prodiit,  cum  Simonis 
I  Gr^^naei  praefatione:  alicnbi  autem  et  de  Lovaniensi  editione  libro- 
t  rum  de  Legibus.'^     In  den  Anmerkungen  kommen  nun  zwar  ausser 
den  drei  genannten  Ausgaben,    von    denen  die  Aldina   dem   Texte 
I  zum  Grunde  gelegt  ist,  noch  eine  Pariser  der  Leges  (S.  49)  und 
!  ebenfalls    eine  Pariser    des  Timaeus  (S.  5ö)  vor,    und   ausserdem 
wird  dort  häufig  Ficins  Uebersetzung ,  auch  Proklus  und  Eusebiiis, 
I   Justinus  Martyr   und  Athenagoras   erwähnt,    allein  Stephanus   fand 
I  doch   schon   mehr  gedruckte  und  für  die  Platonische  Texteskritik 
I  wichtige    kritische  Hiilfsmittel    vor,    als    er    namhaft    gemacht    hat 
I  und  zwar 

I.     Für  Plato  im  Allgemeinen. 

1)  Die  zweite  BasePsche  Ausgabe,  deren  Nichterwähnung  um 
so  auffallender  ist,  da  Stcphanus  den  Arnold  Arien,  der,  wie  wir 
gesehen,  durch  die  in  Italien  angestellte  Collation  von  Codd.  die 
Veranlassung  zum  Drucke  derselben  gegeben,  schon  lange  vor  der 
Herausgabe  seines  Plato  in  Italien  kennen  gelernt  hatte  und  ihm 
so  befreundet  geworden  war,  dass  er  ihm  1557  seine  Ausgabe  des 
Maximus  Tyriu$  widmete  (Almelov.  vita  Steph.  p.VlIP). 

*)  Die    richtigen  Lesarten   der  Bas.  2    hat  Steph.  fast  sämmtlich 
aufgenommen  und  als  Varianten  auch  einige  von  denen  verseichnet,    die 
entweder  iu  keinem  Cod.   vorkommen,    z.   B.  8.  94   B.   olov  ii,   oder 
nur    10  Einem,  z.  B.  8.  88  C.  iiivaßaMv  nur  in  Cod.  S, 
Archio  f,  Phil,  M.  Paedag.  Bä.  XVI.  Bß,  4.  33 
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2)  Die  Lat.  Uebersetzang  der  Platonischen  Werke  und  d^ 
Eclogae  in  dialogos  Piatonis  omnes  von  Janus  Cottulivuj  der  i^ 
Arzt  und  Physiker  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  ihm  die  seltene  Eki 
widerfuhr  y  unter  die  Patricier  aufgenommen  su  werden  9  sichnaiei 
lieh  durch  Herausgabe  des  Hippocrates  und  Dioscorides  grosse  Ve 
dienste  um  die  Griech.  Literatur  erwarb.  Die  beiden  Platonisck 
Schriften  wurden  zusammen  in  Basel  im  J.  IÖ6I  durch  den  S>a 
Achates  Cornarius,  der  Arzt  in  Kreuznach  war,  herausgegeben  ea 
hatten  fiir  die  Kritik  besonders  deshalb  Werth ,  weil  ausser  des  dri 
bis  dahin  erschienenen  Gesammtansgaben  auch  ein  neuer  Codei 
der  sogenannte  Hasse nstein'sche  j  benutzt  war  *).  In  den  Eclofi 
gibt  er  Rechenschaft  von  den  ans  jenem  Codex  befolgten  Lesartä 
sowie  Ton  den  Conjecturen,  durch  welche  er  dem  Texte  aaUel 
fen  gesucht  hat.  Fischer  hat  im  J.  1771  einen  besonderen  Abdnd 
davon  besorgt  und  äussert  sich  in  dem  Vorworte  dazu  sckr  >b» 
kennend  über  die  Schrift  und  über  Cornar  selbst,  von  dem  es  heeA 
,,Fnit  sane  Comarius  de  numero  princtpum  illormn,  qnomm  opei 
et  Providentia  singulari  reditum  in  Germaniam  litteris  Graeds  pi 
ratum  confirmatumque  esse  accepimos.  Neque  enim  solom  ini^ 
praecepta  earum  in  scholis  publicis  summo  studio  et  diligeatia,  ^ 
etiam  Latine  convertit  et  illustravit  libros  Graecoa  optimos,  eaqs* 
re  amorem  et  Studium  ipsius  Itnguae  vel  exdtavit  et  iaceodit  a 
animis  popularium,  vel  inflammavit,  adeo^  ut  ipsa  non  modo^ 
ronltis  fioreret,  veluti  honestissima  et  sanctissima  virgo,  seded« 
acerrimis ,  amatoribus«  Und  so  haben  wir  an  ihm  denn  eioeo  Sx* 
läufer  der  Zeit^  wo  Deutschland  die  Hauptstätte  für  die  Kritik  (i9 
Platonischen  Werke  werden  sollte. 

IL  Pur  Plato's  Phaedon  ins  Besondere,  die  im  J.  1553» 
Paris  in  Quart  erschienene  Ausgabe  dieses  Dialogs  von  dea  ^"^ 
als  Professor  angestellten  Buchdrucker  Andreas  Tumebos. 

Wie  hat  man  sich  nun  das  gänzliche  Stillschweigen  des  Slep^ 
nus  über  diese  Bucher  zu  erklären?  Dass  sie,  die  damals  v^^ 
Gelehrten  Händen  waren,  ihm,  dem  Gelehrtesten  der  Gelehrtes^ 
dem  damals  speciell  mit  ihrem  Gegenstände  Beschäfkigten  aabebfl^ 
geblieben  seien,  ist  von  vorne  herein  nicht  anzunehmen;  dass^ 
sie  aber  gekannt  und  absichtlich  ignorirt  habe,  wird  dorc&c^ 
Verglcichung  seines  Textes  und  seiner  Vorworte  mit  jenen  Backte* 


*)  In  der  Dedications -Epistel  des  Sohnes  an  den  Fraokfaiter^ 
heisstesi  „Verum  tarnen  qaam  post  tot  celebrium  hominam  labora,  p^ 
mens  ipse  com  Graeds  exemplaribns  quatnor,  imprenis  ^^^^  „^ 
mann  scripto,  ex  bibliotheca  Hassenstenia,  generosi  Baronis  ^-^^ 
Vaildefelsii  benefiolo  ac  opera  impetrato,  conferre  coepisseft,  ^f^^ 
qnam  innumera  deprebendil,  qoao  tnm  veram  lectionem  non  f^'"^, 
tom  genuinam  gententiam  non  exprimerent;  qafbns  non  alio  siodQ  €*bsv 
dins  saccnrrere  potoit,  qnam  nova  interpretatiooe/' 
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ans  der  ganz  angenscbeinlich  eine  Benutzung  derselben  hervorgeht^ 
entschieden  widerlegt.  Es  bat  ihm  dies  Verfahren  nun  auch  bereits 
harte  Vorwürfe,  namentlich  von  Fischer,  zugezogen,  der  ihn  darin 
geradezu  der  Absicht,  auf  betrügerische  Weise  den  Ruhm  seiner 
Gelehrsamkeit  und  seines  Scharfsinns  zu  mehren ,  beschuldigt.  So 
in  dem  Vorworte  zu  Cornar^sEcIogae:  „Harum  igitur  et  lectionnm 
Codicis  Hassisteniani  et  conjecturarum  Cornarii  elegantia  et  praestan* 
tia,  qnum  Stephanus  videret,  quanta  esset  et  quam  salutaris:  pu- 
tavit,  se  non  melius  raereri  de  libris  Platonis  posse,  quam  si 
ras,  neglectis  Aldiui  exemplis  lectionibns,  reciperet.  Quae  quidem 
ratio,  et  si  neminem  credimns  futurum,  cni  non  vehementer  laudanda 
videatnr:  tarnen  non  dubitamus,  quin  omnes  gravissime  reprehen- 
suri  sint  taciti  incredibilem  Stephani  andaciam  et  simnlationem  illi- 
beralem, qua  gloriatus  est  lectiones  illas,  non  c  Cornarii  Eclogis 
petiisse^  qnas,  ne  fraudem  ipse  indicaret,  nnsqnam  landavit,  verum 
e  vetemm  Codicun^,  nescio  qiiorum,  fönte  hausisse/^  Ferner  in 
der  praefatio  zur  ersten  Auflage  des  Euthyphron ,  Kriton ,  der 
Apologie  und  des  Phaedon.  Nachdem  er  hier  nämlich  zuerst  die 
Vorzüge  der  Stephanischen  Ausgabe  aufgezählt  hat,  und  dann  auf 
die  Fehler  derselben  übergeht ,  fahrt  er  so  fort :  ,,Possunt  autem 
omnia,  ac  debent,  ad  fraudem  et  simulationem ,  tanquam  ad  caput, 
referri:  qnae  vitia  neqnit  dubitari  quin  exstitcrint,  ut  fit,  e  nimia 
ingenii  viri  doctrinaeque  opinione,*'  und  sucht  dies  nun  naher  in 
Beziehung  auf  die  zweite  Baseler,  Cornar  und  Turnebus  nachzu- 
weisen. Auch  an  verschiedenen  Stellen  der  Anmerkungen  und  in 
den  jenen  4  Dialogen  angehängten  Vindiciae  wird  jene  Beschuldigung 
in  der  schärfsten  Weise  wiederholt,  sowie  endlich  in  der  praefatio 
zur  dritten  Auflage  der  4  Dialoge,  in  welcher  es  S.  XIII.  heisst: 
„Qua  quidem  opera  atqnc  cura  nostra  hoc  effectum  esse  putamns, 
ut  tnrpitudo  simulationis  et  levitatis  Stpphani,  qui  aliena  bona  et 
inventa  suo  tribuere  ingenio,  suae  solertiae,  suae  felicitati  non 
(hibitasset,  ab  omnibus,  qui  non  essent  oculis  capti,  cerncretur/^ 
Und  leider  wird  es  schwerlich  gelingen,  den  um  die  alte  Literatur 
so  hochverdienten  Mann  von  diesem  Vorwurfe  ganz  frei  zu  sprechen. 
Denn  mag  man  anch  immerhin  eines  Theils  die  Sitte  der  damaligen 
Zeit ,  die  dem  Gelehrten  noch  nicht  die  Genauigkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Anführung  der  Quellen ,  welche  wir  jetzt  von  ihm 
fordern,  zur  Pflicht  machte,  oder  anderen  Theils  die  ans  Unglaub- 
liche grenzende  Menge  von  literarischen  Arbeiteji  des  Stephanus, 
die  eine  solche  Genauigkeit  an  sich  schon  unmöglich  machte,  berück- 
sichtigen ,  so  lässt  es  sich  doch  gar  nicht  als  möglich  denken ,  dass 
er,  der  an  den  beiden  Stellen,  wo  er  seine  kritischen  Hülfsmittel 
nennt,  die  Valder-Basersche  Ausgabe  anfuhrt,  die  so  nahe  liegende 
Erwähnung  der  Henricopetriner-Basersshen  aus  Versehen  übergangen 
haben  und  auch  in  den  vielen  Anmerkungen,  in  welchen  er  jener 
erwähnt,  nicht  an  diese  erinnert  worden  sein  sollte.  Comar's 
Uebersetzung  ferner   wird  von  Serran  in  der  Einleitung,    die  Ste- 
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phaniis    hat  mit   abdrucken  lassen,     ausdrucklich    erwibnt^,  e 
Turnebus  Ausgabe  ferner  war  in  Paris  erschienen  und  Taroebos  »i>' 
sein  Lehrer  im  Griechischen   gewesen  **).     Auf  der  andera  Sr' 
erscheint    es    einem  freilich   eben  so    unmöglich,    dass  Step^%^ 
wenn   er   gar   die  Absicht  zu  täuschen  hatte,     habe  so  kunsick. 
sein  können ,  zu  glauben ,  man  werde  sich  durch  sein  Vertckvei;-! 
der,  wenn  auch  offenbar  von  ihm  benutzten  und  allgemein  bekan- 
ten  Bücher    einreden  lassen,    er  habe  sie  entweder  nicht  gckaar 
oder,  wenn  auch  gekannt,  doch  nicht  der  Muhe  für  werth  gdnita 
sie    für   seinen  Zweck    zu  Rathe  zu   ziehen  und   also  auch  nort 
nennen.     Die  Eitelkeit  ist  aber  freilich  ein  Fehler,    der  den  Ha- 
schen oft  über  sich  und  andere  in  unbegreiflicher  Weise  verblau 
kann   und   da^s  Stephanus   bei  der  Höhe ,    auf  welcher  er  ak  (»^ 
lehrter  stand,    doch   nicht  gross  genug  gewesen  ist,    uro  sieb  ^ 
diesem  Fehler  frei  zu  halten,  bezeugt,  wie  unter  anderen  säiiZ^< 
genösse  Jos.  Scaliger,    der   ihn  g^ilcevria  laborans  nennt,  so* 
eigener ,  ihn  sonst  hoch  verehrender  Schwiegersohn  Is.  Casaubo» 
der  sich  in  einem,  von  Almelov  von  S.  LI.  mitgetheilten  Briefe* 
über   ihn    äussert:    «yOptimum  senem  nostrum  solum  sibi  Tiden  s^ 
pere  nee  miror,    nee  suam  ipsi  vel  famam,    vcl  doctrinam,  vei^- 
pientiam  invideo***).     Auffallend  und  verrätherisch  ist  jedcnfafc  ^ 
Art  und  Weise,    wie  er  die  von  ihm  genannte  BasePscbe  Assp^ 
anführt.     Während  er  nämlich  die  des  Aldus  schlechtweg  als  i^ 
bezeichnet,  umschreibt  er  jene  in  dem  Vorworte  zu  den  Anoierkaii^ 
auf  die  schon  oben  erwähnte  Art  als  „Basiliensis,  qnae  ex  Jo^ 
Valderi  officina  prodiit,  cum  Simonis  Grjnaei  praefatione,^  v^ 
sie  in  den  Anmerkungen  selbst  zuerst  einfach  Basiliensis,  dasoiKi 
S.  22 :  „in  illis  Bas.  exemplaribus  Valderi,*'  und  von  dort  so  koi^ 
dann   sehr  häu6g   die   Bezeichnung  „in    üla  Basil.   editione^  ^*'- 
z.  B.  S.  26,  55,  57,  62,  64,  66,  78,   als  wollte  er  es  imncrf^ 
bemerkbar   machen ,    dass   er  nur  die  erste ,    nicht  auch  die  z«'^ 
BasePsche  benutzt  habe ,  ohne  es  doch  über  sich  gewinoen  so  i^ 
nen,  dies  geradezu  und  ohne  Ruckhalt  auszusprechen. 


*)  „Non  placnit  in  Marsilii  Pidni  vel  Jani  Comarii  interprett^ 
animadvertere.*^ 

**)  Almelov.  vit  8teph.  p.  IV.:  „Jactis  hisce  fandameiitii  mK<^ 
mis,  iiBce  indies  diligenter  Baperstroxit ,  praeiertim  cnm  togan  S0>^ 
virilem,  ipsiqae  liceret  inter  consortia  atqoe  coUcgia  doctissioiorvn  ![^ 
nem  locam  capere.  Ab  eo  itaque  tempore  familiarissime  asos  e»t  y[ 
nebo  —  („Steph.  in  dialogo  Masa  monitrix  principom")  — ,  *"i""'f^ 
totione  se  usum  confitetur,  regio  tum  temporit  professore  ac  ^JV^^f^'f]^ 
cojas  tumulom  biice  epigraphiis  adornavif  Es  folgt  dano  ein  Gr^' 
und  ein  Lat.  Epitaph. 

♦♦♦)    Dass  wir  indesa  doch  auch  in  diesem  Punkte  nicht  «n  ^^  . 
ihn  urtheilen  ,  daran  hindert  ans  die  grosse  Bescheidenheit  und  Keiüg^^ 
mit  welcher  er  in  der  Ausgabe  Plato's,   wie  wir  gesehen,  seioe  l^^i^^ 
gen  denen  des  8erran  unterordnet. 
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Man  ist  nun  aber  noch  weiter  gc>gangen  und  hat  dem  Strpha- 
nus    nidit  nur  die  UnteHassungssilnde  vorgeworfen,    dass  er  seine 
gedruckten  Quellen  verschwiegen,  sondern  auch  die  Begehungssände, 
dass  er  falschlicher  Weise  für  die  entweder  aus  jenen  oder  anders 
'woher  geschöpften   oder   auch   selbst  erfundenen  Lesarten  sich  anf 
schriftliche  Quellen   berufen   habe,    und  Fischer   behauptet   in    der 
schon  oben  angezogenen  praefatio  S.  XIH.  geradezu,  dass  derselbe 
durchaus  gar  keine  Codd.  zu  seiner  Ausgabe  benutzt  habe  „quum 
exploratissimum  habeamus,  eum  nullorum  Codicum  scriptorum  sub- 
sidiis  adjntum  ad  recensenda  et  emendanda  Piatonis  opera  accessisse.'^ 
Ja    dieselbe  Behauptung  findet  sich   wiederholt   in   der  Notit.  liter. 
der    Bipont.    Ausgabe,    in   welcher  es  heisst:    ,,Quod   ad   Henrici 
iSfepAantcaram  attinet,  is  quidem  nullis  Codicibus  ipse  usus  ^si^  sed'^ 
II.  s.  w.,  so  wie  denn  auch  schon  früher  ReUke  in  derselben  hartm 
Weise   sich    über    des  Strpbanus   kritische  Leistungen   für  Plutarch 
geäussert   hatte.     Hier  ist   man   aber  aus  Leidenschaft  und  einmal 
angeregtem   Verdachte  jedenfalls   zu    weit   g^'gangen,    und    in    der 
neueren  Zeit  hat  man  auch   bereits   günstiger   und  gerechter  nach 
dieser  Seite    hin   zu    urtheilen   angefangen.     Zuerst  hat  dies  Franu 
Passow  gethan,    der  sich  in  seiner  biographischen  Skizze  des  Hcn- 
ricus  Stephanus   in  Baumerts  historischem  Taschenbnche  2  S.  589 
so  hierüber  äussert '^):  „Stephanus  hatte  sich  auf  seinen  Reisen  und 
durch  vielfältige  gelehrte  Verbindungen  in  den  Besitz  mancher  wich- 
tigen   handschriftlichen   Hülfsraittel    gesetzt.     Aber    er    schätzte  sie 
nur,  um  entschieden  verdorbene  Partien  aus  ihnen  herzustellen,  und 
wo  sie  ihn,   ein  sehr  gewöhnlicher  Fall,  im  Steche  liessen,  musste 
dann    ohne    weiteres    das   eigene   divinatorische  Vermögen   an   ihre 
Stelle  treten,    das  auch  von  ihm  oft  mit  Glück  und  richtigem  Ur- 
theile  geübt  worden  ist.     Es  ist  dies  aber  die  Seite,  von  der  man 
'  den  häufigsten  Tadel,    die   stärksten  Vorwürfe  gegen    seine    Aus- 
'  gaben,  namentlich  gegen  die  drs  Piaton  und  Plut»rch  erhoben  hat, 
'   indem    man    ihm    nicht    blos  Uebereilungen    und  Nachlässigkeiten, 
*  sondern  auch  absichtliche  und  woblbewusste  Täuschung  seiner  Leser 
über  den  wahren  Ursprung  seiner  Lesarten  Schuld  gab.     Ihn  gegen 
den  ersten  Vorwurf  in  Schutz  nehmen  zu  wollen ,  wärde  vergebliche 
Bemühung   sein.     Stephanus   würde    seiner   ihm   zur    andern  Natur 
'   gewordenen  Vielthätigkeit  haben  entsagen  müssen,  wenn  er  mit  der 
bis  ins  Kleinste  gehenden  Sorgfalt  hätte  arbeiten  wollen ,  durch  die 
'    sein   trefflicher   Zeitgenosse  Friedrich  Sylburg   seinen   Namen   fast 
,    sprichwörtlich  gemacht  hat.     Bringen  wir  aber  seinen  raschen,  stets 
bewegten  Geist  mit  in  Anschlag,    lassen   wir   auch    die  Schwierig- 
I    keiten  nicht  unerwogen,    die   sich  damals  noch  allem  wissenschaft- 
'    liehen   Verkehr  entgegenstellten,    so   wird   wol  nur   anerkennende 


*)  Ich  gebe  diese  Stelle,  da  mir  jenes  Taschenbuch  selbst  nicht  znr 
Hmdist,  nach  der  MiUheilang  von  Sintenis  in  Schneidewin's  Philologtts 
Jahrg.  1  H.  i  8.  135. 
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Bewunderung    des    unter    solchen    Bedingnugen-   Gdeutden  '^: 
bleiben.     Absichtliche  Unredlichkeit  aber  lag  seiner  ganzen  Sini^ 
art  so  fern ,    dass  ^    gegen  solche  in   literarischen  Dingen  ib  tf 
theidigen   zu   wollen,    Beleidigung   wäre/^     Und  in  der  That  sf 
bedenke  auch ,    wie   aller  Scham  und  Schande  baar  ein  Man  v 
niüsste  I    der  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke  erklart,  er  habe ' 
allen  ihm  zugänglichen  Bibliotheken  sich  die  Codd.  zum  Plato  c 
gesucht '*'),  der  in  der  Vorrede  zu  den  Anmerkungen  einen  besä» 
ten  Unterschied    zwischen   den  Lesarten   macht ,    die   er  seilet : 
Codd.   gefunden    und  denen ,    die   er   anders    woher  erhaltet  o'-'* 
auch   selbst   durch  Conjectur  gegeben  hat^*),    der  in  den  Avm 
kungen    selbst  an  unzähligen  Stellen  nnd  oft  in  den  bestimntat'' 
Ausdrucken  diese  Codd.  sowol   an  sich  als  in  jener  Bezieboog  £- 
fTihrt^^'*'),    der  endlich   am  Schlüsse  des  Ganzen  noch  cinnal  > 
die    Verbesserung   des    Textes  durch  Benutzung    von   Codd.  k- 
weist *♦♦♦),   —   und   der    doch  keinen    einzigen  Codd.  gehabt« 
verglichen  hätte.     Und  was  an  sich  uns  schon  als  eine  laorali« 
Unmöglichkeit  entgegentritt ,  das  wird  ganz  entschieden  aodi  dr. 


*)  Siehe  oben  8.  496  f. :  j^non  omnem  lapidem  sed  omniom  bibliotbecif^ 
Tad  qnae  aditoa  patait)  acanuia  partim  ipse  moTi  partim  morenda  can^' 
Und  welch  ein  Ernst  es  ihm  hiermit  gewesen  ist,  siebt  man  anter» 
derem  ans  dem  achon  oben  S.  494  erwähnten  Briefe  an  Kraftbeia,  ia  •*- 
chem  er  nach  den  dort  angezogenen  Worten  so  fortfahrt :  „qtw  u, 
D.  Sambncnm  nt  exeroplarta  vctera,  ai  nondom  Aogoatam  misitiD<!e>- 
me  perferenda  (aicot  inter  noa  conTenerat),  ot  qnamprimom  mitUUf- 
tnm  volo."  Und  daaaelbe  aiebt  man  ana  folgender  Aeaasenag  i>  ^ 
SchloMworten  zu  aeinen  Anmerkungen:  ««Qaod  id  cojaadasi  pncttf*' 
optimi  exemplaria,  cujoa  facta  est  mihi  spes,  copiam  etiam  üencoaii»^ 
ex  eo  quoque  ezceptaa  lectionca  communicatnrum  me  tecum  libeUo  seor^'^ 
edito  polliceor.** 

**)  Bs  heiast  hier,  wo  er  die  Abbreviatoren ,  deren  er  aic^  bc£tf 
hat,  erklart,  ao:  ,Jia,  qnae  in  contextn  emendavi  ex  ingeaio,  U^*' 
conjectara,  aliqnando  praedxi  literam  11.  qua  aignificatnr  /7m^i  ^  ^ 
Utrum  quaai  lectorem  quid  de  illa  emendatione  ipai  videretur,  iaterr^^ 
rem.  Alicubi  etiam  emendationibna  literam  F.  rel.  For.  praefiii,  >^/ 
Fortasse.    Jam  vero  diyerais  lectionibaa  IIa  qoae  ex  aliqnibas  exeapb''-*' 

pctilae   erant,    hano   praepoani   notam   y^^  qnae  et   antiquia  fibrinä- 

uau  erat,  ad  aignificandnm  ygatpstau  Alicnbi  vero  acrifiai  la  rei  • 
eat,  In  vet.  libro,  aot  In  vctcribua  libria.  Ubi  verodixi,  AffcrtnrrtWf 
lectio,  de  aliqna  loqantos  anm  qnae  ex  aliia  Ilbria  aompta  eaaei  qo**^' 
nnde  ceteras  habui:  et  qnidem  ita  ut  interdam  dabitaverim  an  TCteri  o^ 
an  conjectnrae  accepta  referenda  eaaet.'*  : 

***)  Ausser  den  oben  8.  496  angefahrten  Stellen ,  vergl.  8.  Wj. ; 
Tetostissimo  exemplari,  quo  snm  nana.  8.  24:  annotatam  infcoi  u^ 
lectionem ,  quam  ex  conjectnra  non  ex  veteri  exemplari  polilam  e**<  ** 
bitror.  8.39:  margini  eujnadam  veteris  libri  adacriptoe  amit  dose  «> 
positiones. 

****)  „Annotationibna  hls  te  contentnm  nunc  esae  velim,  lectofi  ^ 
qne  boni  conaulere:    nee  tantnm   quam  mnltoa  in  hia  locoa  ex  con}^- 
emendare  conataaaim,  aed  quanto  plurea  In  ipso  texto  (otviilga  v"^^*^ 
ttt  veternm  exemplarium  auctoritate  emendayerim  considerare.*' 
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die  Sache  selbst  widerlegt.     In  Beziehung  auf  Plutarch  hat  Sintenü^ 
der    sich   früher    besonders  durch  Reiske  zu  einem  harten  Urtheile 
über  die  Glaubwürdigkeit  des  Stephanns  hatte  verleiten  lassen ,  eine 
«^Ehrenerklärung   für  Henricus  Stepbanus^'  in  Schneidewin^s  Philo- 
logus  (I.  1)  einrücken  lassen ,  in  welcher  es  heisst:    „Jetzt,  nach* 
dem   mein    gutes  Glück  mich  in  den  Besitz  reicherer  Hülfsmittel 
gesetzt  hat ,   darf  ich  keinen  Anstand  nehmen  j    Keil's  Erinnerung^^ 
—  dieser  hatte  zuerst  Einspruch  gegen  jene  schwere  Beschuldigung 
erhoben  und,  ehe  sie  gemacht  würde,  auf  eine  genauere  Vergleichung 
aller  Torhandenen  Codd.  gedrungen  —  „für  wohl  begründet  zu  er- 
klaren und  nicht  sanmen,  die  ausgesprochene  Beschuldigung  zurück- 
zunehmen.     Dies  in  allen  Einzelheiten  an  den  betreffenden  Stellen 
SU  thnn,  werde  ich  in  den  addendis,  die  ich  jetzt  yorbereite,  nicht 
versäumen,    hier  genüge  die  vorläufige  Erklärung,   dass  Stephanus 
zwar  nicht  mit  derjenigen  diplomatischen  Genauigkeit  seine  Recen- 
sion  abgefasst  habe,    die   wir  heute  verlangen,    namentlich  weder 
eine  einzelne  Handschrift  mit   gleichmässiger  Sorgfalt  benutzt  und 
vollständig  ausgebeutet,  noch  verschiedene  Handschriften  nach  ihrem 
verschiedenen  Werth  abgeschätzt  und  gewürdigt  habe:  in  nicht  sel- 
tenen Fällen  zwar  stillschweigend,  wie  er  selbst  erklärt  hatte,  von 
den  früheren    Ausgaben  sich   entferne,     aber  ohne  darum   eigene 
Vermathnngen  statt  handschridlicher  Lssarten  zu  geben ,  es  müssten 
denn  solche  Kleinigkeiten  sein,    dass  sie  mit  Druckfehlern  in  eine 
Klasse    zu   setzen   sind.     Denn  da  mir   die  Lesarten   der  Pariser 
Handschriften   vollständig  vorliegen,    kann  ich  erfahren,    dass  nur 
wenige  Stellen  übrig  bleiben,    wo  die  Lesarten,   welche  Stephanus 
entweder   stillschweigend   in  den  Text  gf'setzt  oder  mit  der  Erklä- 
rung versehen  hat,    dass  sie  handschriftliche  seien,    nicht  in  einer 
oder   der   andern  Pariser  Handschrift  sich  finden ,    dass  aber  auch 
für  diese  verbal tnissmässig  wenigen  Stellen  eine  Benutzung  bis  jetzt 
unbekannter   oder  verloren  gegangener  Handschriften  angenommen 
werden  müsse,    scheint  zwingende  Folge  der  gemachten  Erfahrung 
zu  sein.^^     Und   wenn  auch   nicht   ganz  so    günstig,    doch  in  der 
Hauptsache  hiermit  übereinstimmend    ist  das  Urtheil,    das  Breiten- 
baeh  in  einer  Abhandlung  „zur  Frage  über  die  Codices  des  Henricus 
Stephanus^,    der  sich  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft 
(Jahrg.  1847  Nr.  123)  befindet,  über  Stephanus  Ausgabe  das  Xe- 
nopbon  fällt.     Er  hat  zum  Mittelpunkt  seiner  Untersuchung  den 
Oeconomicus   gemacht,    und   ist  nach  einer  sehr  sorgfaltigen  Ver- 
gleichung   der    von    Stephanus   aufgenommenen    und    angemerkten 
Losarten  mit  den  in  Manuscripten  gefundenen  zu  folgendem  Resul- 
tate gelangt:   ,^Handscbriftliche   Mittel  hat   Stephanus  gehabt.     Sie 
mögen  reicher  gewesen  sein  als  die  unsrigen,  vorzüglicher  und  von  den 
noch  vorhandenen  wesentlich  verschieden  waren  sie  nicht.     Bei  der 
Recension  des  Textes  haben  ihm  unsere  Handschriften ,  mit  denen  er 
allerdings  Uebereinstimmung  zeigt ,  nicht  vorgelegen ,  sondern  höch- 
stens Collationen  derselben ,  die  übrigens  sehr  lückenhaft  und  ober- 
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flächlich  angefertigt  gewesen  sein  milssen.  Eine  grosse  Menge  i^ 
dem  Stepanas  eigenthiimlicfaen  Lesarten  sind  Emendationen  \y^*. 
von  ihm  selbst,  theils  von  anderen  Gelehrten/^  Und  was  ndL:: 
Plato  betrifft,  so  hat  C.Schneider,  der  in  dem  prooeaic 
zum  Lectionskatalog  von  1830  in  Beziehung  auf  die  Republik  nacs- 
gewiesen  hatte,  dass  von  den  neuen  Lesarten  des  Stephasasis 
Ganzen  nur  wenige  ans  Handschriften  entlehnt  seien,  is  de 
prooemium  von  1847  gezeigt,  dass  sich  dies  Verhältniss  far  c^ 
Leges  weit  günstiger  gestalte.  Allerdings  geht  aber  aas  der  see* 
lieh  willkürlichen  Art  und  Weise,  wie  Stephanos  die  Codd.  beostr 
hat ,  hervor ,  dass  man  in  der  Benutzung  der  von  ihm  als  bui- 
schriftlich  gebotenen  Lesarten  vorsichtig  sein  moss,  und  die  Gnd- 
sätze,  die  Breitenbach  am  Schlüsse  seiner  Abhandlang  als  diejeni^ 
nennt,  die  bei  der  Recension  der  von  Stephanos  bearbeitetes  Tft^ 
obwalten  müssen ,  sind  gewiss  die  richtigen.  Stimmt  im  PUto  t 
Stephan^sche  Lesart  mit  der  Aldina  und  der  Bas.  2  übereio,  so  k 
sie  auch  den  Handschriften  gegenüber  Gewicht,  steht  sie  alleiiv  $ 
„kann  sie  sich  in  der  Regel  nur  dann  halten ,  wenn  sie  ?oo  d:: 
besseren  Handschriften  bestätigt  wird.^^ 

Der  relative  Werlh  aber,  den,  wie  die  Stephan^schen  Au^te 
überhaupt,  so  die  des  Pinto  insbesondere  haben,  steht  unbestritta 
fest.     Fischer  nennt  in  der  oben  S.  499  erwähnten  pntUiwi^ 
gende  Vorzüge  der  Stepban'schen  Ausgabe  des  Plato:  1)  dk  gfi*' 
Correctheit  des  Textes  (maximi  Tacienda  est  vehcmenterquc  pn«<^ 
canda  opcra ,  quam  vir  summus  in  corrigetidis  librariorum  pecats 
ita  coUocavit,    ut  vix   duo  vel  tria  vitia  in  dialogis  qtiataor  pfs* 
deprehenderim ,    relicta  scilicet   in   exemplo    Aldino ,    quod  opcr*? 
Stephani  descripserunt) ,    2)  die  Selbstbeherrschung,    die  er  is  ^ 
Aufnahme    seiner  Conjecturen  in  den  Text  gezeigt  hat,   (maBa* 
laudem  consequutus  est  summa  illa  diligentia,   qua  cavit,  at,  po* 
eis  locis  exceptis  nihil  poneretur  in  ordine  verborum  ,  quod  oitcR^ 
sola  ingenii  conjecturaeque  levitate  neque  bonorum  libroroiD /i^'^ 
auctoritate   gravi  cnnfirmaretur  ♦) ,    3)    die  Hinzufügung  des  r^ 
faaltigen  Index.     Allein  den  Hauptvorzug  und  das  eigentlich  Epo^^ 
machende  dieser  Ausgabe  hat  er  nicht  erwähnt,  und  hat  es  de^^ 
nicht  erwähnt,  weil  er  das  Werk  nicht  von  dem  immerhin  wie^ 
schaflenen  Manne   zu   unterscheiden,    und   das,    was  jenes  b» 


*)  Hier  also  (in  der  praef.  zur  ersten  Aasgabe  scheint  Fiscber^*^ 
noch  anzunehmen,  dass  Steph.  Codd.  benutzt  habe:  was  er,  mt^^ 
sehen,  in  der  zur  dritten  leugnet.  Steph.  selbst  hat  übrigens  das,^' 
Fischer  hier  von  ihm  rühmt,  in  der  Vorrede  zum  Texte  aasgespw»*' 
„quam  intelligerem ,  quam  periculosae  sint  conjectnrae,  et  quam  faü*''^* 
pleramqoe  suis  conjectoribos  adblandianlur,  ex  iogenio  meo  profe^ 
emendationes  non  in  ipsum  rccepi  contcxturo ,  sed  partim  margini  adscnp^'' 
partim  annotalionibos  resorvavi,  ubi  earum  ratlonem  reddere  ti^ 
daretur." 
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nicht  an  tich  zu  würdigen  Tennocht  hat^).  Dass  Stephanns  alles, 
was  bis  dahin  für  die  Kritik  des  Piatonischen  Textes  geschehen 
war,  mit  grossem  gelehrtem  Fleisse  zusammengefasst,  dass  er  aus 
der  tiefen  Fülle  seiner  Spracbkenntniss  heraus  mit  richtigem  Tacte 
nnter  dem  Dargebotenen  gewählt,  uod  dadurch  sowie  durch  eigene 
Nachhülfe  seines  divinatorischen  Verm6g<>n8,  auch  wenn  man  ganz 
von  der  Benutzung  neuer  Codd.  abgeht,  schon  einen  Text  des 
ganzen  Plato  geschaffen  hat,  der  reiner  als  jeder  andere  bis  dahin 
vorhandene  war,  das  ist  es,  was  seiner  A^isgabe  ihren  eigentlichen 
Werth  gibt  und  ihr  die  wichtige  Stelle,  die  sie  bisher  in  der  Ge- 
schichte der  Platonischen  Texteskritik  eingenommen  hat,  für  immer 
erhalten  wird.  Ganz  richtig  wird  dies  schon  in  der  ]>fotit.  litter. 
(7er  Bipont.  Ausgabe  hervorgehoben,  wo  es  S.  XC.  so  heisst:  „exempli 
Aldini  textum  denuo  contulit  cum  lectionibus,  vel  quasFicinussecutiis 
erat,  vel  quas  ab  Arlenio  in  Codd.  repertas  M.  Hopperus  editioui  Bas.  H. 
intuiit,  vel  quas  Janus  Cornarius,  ipse  codice  bonousns,  in  Eclogis  pro- 
didit;  ex  iisque  et  suo  ingenio  Graecitatis  plenissimo  ita  emendavit,  ut 
exinde  pulcherrime  constitutus  videretur  omnibus,  qui  in  hisce  literis 
sapiunt.^'  Erhöht  wird  nun  aber  allerdings  der  Werth  dieser  Ausgabe 
noch  dadurch,  dass  in  der  That  neue  Handschriften  in  ihr  benutzt 
sind^  und  wenn  die  Zahl  der  Stellen,  an  welchen  dies  geschehen 
ist,  nach  Abzug  derer,  in  welchen  die  schon  bei  Bas.  2)  Com.  und 
Turn,  erscheinenden  Lesarten  mit  denen  der  später  verglichenen 
Handschriften  stimmen,  verhältnissroässig  nicht  sehr  gross  ist,  so 
hat  das  hauptsächlich  seinen  Grund  aber  darin,  dass  Stephanus  die 
Handschriften  nicht 9  wie  es  geschieht,  durchweg,  sondern  nur  an 
den  Stellen,  die  ihm  verdorben  schienen,  mit  dem  zum  Grunde 
gelegten  Texte  verglichen  hat.  Wir  wollen  nun  auch  hier  die 
Stellen  ans  dem  Phaedon,  in  welchen  sich  bei  Stephanus  zuerst 
nach  den  bis  dahin  erschienenen  Gesammtausgaben  die  richtige  Lesart 
findet ,  zusammenstellen ,  und  dabei  die  bei  Cornar  oder  Tur- 
nebus schon  vorkommenden  durch  deren  Namen,  die  aber  von 
Stephanus  nicht  in  den  Text  aufgenommenen,  sondern  am  Rande 
oder  in  den  Anmerkungen  bemerkten  durch  marg.  und  annot.  be- 
zeichnen. Viele  der  richtigen  Lesarten  konnten,  wie  man  leicht 
sieht,  aus  Ficln  entlehnt  werden. 

S.  68.  B. :  na&ai^sveiv  st.  xa^a^infciv,  marg.  Turn. 

—  58.  E.:  lovxa  st.  ovxa.  Com. 

—  60.  E.:  fAOi  initarroi  st.  iaov  inix» 

—  60.  E.:  Sira  xoiaöe  st.  atta  t. 


*)  „Qaoniam  Igiiur,  heisst  es  in  Jener  Vorrde,  bona  Stephanianao 
edidonis  ostendirnns,  age  jam  videamns  et  notemus  ejusdem  vitia;  qnae 
sane  in  tanto  et  tarn  docto  viro  non  debent  a  qaogpam  parva  neqne  levis 
duci.'*  Wahrend  man  non  aber  erwartet ,  dass  Fehler  genannt  werden, 
welche  die  Ausgabe  selbst  veronzieren  und  mit  der  sonst  bekannten  Spracb- 
kenntniss und  Gelehrsamkeit  des  Steph.  im  Widerspruch  stehen,  kommt 
der  oben  schon  erwähnte  Vorwurf  seiner  fraus  und  simulatio. 
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S.     61.  C. :  ov  fi/vToi  8t.  ov  (liv  marg. 

—  62.  A.:  tSlka,  iattv  ott  st  rSXla  iarlv.  orc  (Aid.)  o.  xiik 

loTiVj  oxB  (Bas.  1  u.  2). 
•—     62.  A.:  ittn  st.  Itxltsi.  Corn. 

—  62.  B.:  ftfcöff  liH  st  Xctoq  ixnv. 

—  62*  C. :  TavTif  st.  tavtriv»   Fic,  auf  den  sich  Stephanoi  kI^ 

beruft. 

—  62.  D.:  iinBif  st.  ijneQ. 

—  62.  B.:  avtov  st  avrov  (Fr.  Hermann  in  d.  Ges.  Abtik.  SS» 

vertheidigt  jedoch  avroti). 

—  63.  E.:  ecc^^Eiv  st  ^a^fn. 

—  64.  C. :  anttlXaynaav  st*  anaklay^actv. 

—  67.  C:  nagBCKEvaa^ai  st   naquanevaa^ai  (Accent  (M  ^ 

Steph.) 

—  67.  D.:  IxXvoiktvfiv  st.  Ixxitvoftlvi^v. 

—  67.  E.:  oI  St.  fi  (Aid.  u.  Bas.  1)  u.  S  (Bas.  2). 

—  68.  B.:  Jogft  st  do^tiv, 

—  69.  A.:  0Bamq>ifOvl0^ai  st.  —  v^ö^ui. 

—  72.  B.:  Clotri  st.  oiolv. 

—  72.  D.:  ä  Kißfig  st.  6  Ktßng   (Ast  S.  583  sagt  falscb,  d» 

nar  Bas.  2  <f  habe,  sowie  er  auch  S.  714  mit  Lb^ 
recht  sagty  dass  S.  96  A.  nur  Bas.  2  so  lese,  dai 
der  ersteren  Stelle  auch  bei  Aid.  n.  Bas.  i^  »^ 
letztem  auch  bei  Bas.  1  &  steht. 

—  73.  C. :  Xiya  Si  xtva  tginov  tovtov  st.  A.  öi  tha  ff  f- 

—  74.  A.:  <pmiiiv  ti  elvm  st,  tpm^BV  xl  dvai.  (Bei  Ast  S.  $9' 

sind  hier  falsche  Angaben ,  als  wenn  Aid.  W  läse  Ri^ 
bei  Bas.  1  u.  2  q>£fiBv  fehlte). 
-*     74.  D.:  QQa  st  Sga. 

—  76«  A. :  ivBvofjöaiiBV  st.  iwsvofjüansv* 

—  7d.  B. :  In  d.  Anmerk.   wird  richtig  gesagt,    dass  fovt  vtf 

nicht  passe ,    aus   später  vergl.  Codd«  ist  tot  ^ 
genommen. 

—  77.  E.:  fiOQiiolvxHa  st.  — »i«. 

—  79.  B.:  g>aifi9v  st.  ^afiiv,  marg.  Tum. 

—  81.  A.:  afpixofiBvy  st.  — fiivfi» 

—  82.  A.:  {palfiBv  st.  ^afiiv,  marg.  Tum. 

—  82'  D.:  Tvg  avrcSv  ipvx^g  st.  t.  orurcov  iff, 

—  82.  E,:  avTfjv  Si*  ccvrijg  st.  avx,  Ä.  avx^g. 

—  83.  A.:  ovTiJv  81  Big  «vtiJv  st.  avr.  3.  s.  orvrifv. 

—  88.  A.  u.  B.:  o  w  av  vot/tfi;  u.  o  w  d^av  J*'  st  ou*-- 

—  83.  B. :  0  il  avxri  st.  o  81  wix^,  . 

—  84.  B.:  xavxi  y'  imx,   st  xftvxa  ^'  i»iT   marg.  (yg***^ 

Comment  S.  104). 

—  85.  A.  •  XvnUxai  st.  XvnBixcti. 

—  85.  D.;  av  ra  st  wuxi,  Corn. 

—  86.  B.:  ivxi&vii^a&ai  st  — inic&ai* 
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86.  C.:  iflXav  Sri  st.  drikovoti. 

86.  B.:  o  ch  av  ^q.  st.  xä  et  ai  O^.  marg.  Tarn« 

87.  A.:  avatl^efjuxi  st.  avTirl^SfiMf    annot.  Tarn,  und  schon 

Olymp. 
87«  E.:  aTtokkvfAivfjg  st  änoXkoviiivTig ^    richtiger  jedoch  mit 
den  besten  Codd.  wol  anoko(iivrig, 

88.  O.:  7tiCrBvao(iEv  st.  nicxBvoofis  (Äld)  a.  sntfTcvaoua»  (Bas. 

1  u.  2). 

88*  B. :  Aoy^o.  %a\  el  Ix,  st.  koya,  fial]  tx.  marg.  wo   wenig- 
stens ^  mit  Recht  weggelassen,  d  aber  annöthig  ist. 

38.  E. :  Tjyda^riv  st.  i/yaori^v. 

89.  B.:  nokk^  st.  nokküSv^  richtiger  aber  mit  Codd.  nokv, 
89*  C.:  nd&mfJ^Bv  st.  nd^fiev, 

90.  D.:  T(ov  TS  ovTCDV  und  noch  richtiger  in  d.  Anra.  tdSv  Si 

ovxmv  st.  %mv  ÖBovimv  (Aid.  Bas.  1)  u.  iia  dtovxav 
(Bas.  2). 

90.  D. :  roxi  (ihv  .  .  .   totJ  jl  fAif   st.   tots  (ia  .  •  •   toti  d.  ft. 

(Ast  S.  69Ö  gibt  falsch  nine  als  die  Lesart  von  Aid. 
Bas.  1  u.  2  an). 

91.  B.:  Syvoioc  st.  Svoia.  Corn. 

91.  D.:  y  st.  ^ 

92.  B.:  ^viißalvei  st.  |vft/5a/v^. 

94.  C.:  vi  0VV9  vvv  ov  st.  ohne  Interpnnction  (Aid.)  n.  tl 
ovv  vvv,  ov  (Bas.  1.  2)*;  noch  besser  Codd.  tl 
oJv;  vvv  ov. 

97.  B.:  hl  koym  st.  Iv  oklytpj^  Corn. 

97.  C:  TavT]^  onvi  st.  TttVTi;  o»i|. 

97.  D.:  TCtqi  avxov  st.  ;v£^l  avtoi;. 

99.  B.:  ovofiau  st.  o^iicixl,  marg.  mit  Berufung  auf  Ficin. 

99.  D. :  noi^aa)(iai  st.  noi'qcofiai. 
100.  D, :  OTTTj  dw  st.  ony  ÖsL 
103.  C.:  aQa  (iri   nov  st.  a^a  fi*  tt. 
103.  C:  ;ravran;o(Ttv,  Ifpr^  st.  TravTaTratfi,  ?9)i}. 

103.  E.:  ?ativ  5^'  st.  fawv  a^o». 

104.  D. :    Tod€  eil}  ov,    a  0,   Tl  st.  TaSß  cFi}  av,    on,    nach 

Fic.  u.  Com. 

104.  D.:  ri  Sv  xovxo  st.  y  av  t.  Corn. 

105«  B.:  ikkd  akko,  fiift.  st.  ikkä  akkip,  (iiiA.f  was  vorher  ä 
st.  0  verlangen  würde.  Aht  und  die  Züricher  lesen 
mit  Codd.  blos  akka  fi»|ii. 

105.  B.:  (0  ov  rL  iv  tc»  ö.  st.  0  av  ri  etc.   un<l  dem  gemäss 

spater  ca  av  ^sq^,  n.  ob  av  »i;^  st.  0. 

105.  D.:  cuvofiaS^ofiCv  st.  cofioXo/iftfafifv  (Aid.  uud  Bas.  1),  and 

ovofia^ofisv  (Bas.  2). 

106.  A.:  iieaydyoi  st.  iitayaaoi  (Aid.  u.  Bas.  1)   und  Invyoi 

(Bas.  2). 
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S.    107.  A.:  ovKOVv  fyoaye  st  ovkovv  ly.     Nicht  Mo»  Bm.  1.  «t 

2)    wie   Ast   S.  782    sagt,    sondern    auch  Aid.  btt 
ovxovv. 

—  107.  B.:  Xttvxa   ts    st.  ravTa   0S  (Aid.   u.  Bas.  1)  und  tct:: 

ye  (Bas,  2)*  Corn. 
109,  A.:  iitvel  st.  fiivci  Conject.  in  marg  (Stallb.  sagt:  Vol: 
erat  f»iv6i  invitis  codicibns,  Ast  dagegen  S.  79 '< 
„Mox  libri  Mss.  cum  editt.  iiivn  . . .  Tub.  et  Aic 
fitvsV^  Und  Bekkcr  fuhrt  allerdings  keine  Codd.  lö? 
fxtviT  an). 

—  110.  B.:  S^iov  axovaai  st.  nal  or$.  aK.  Corn, 

—  110.  C:  Ix  kafiTtqoxiQmv  st.  IxAafiTr^or/^cov  (Ast  S.  802  g^'- 

falschlich  iKkaiiiiQOUQ  o  v). 

—  110.  C.:  äXovQYV  **•  ^^ovgyij. 

—  110.  D. :  vfjv  T$  Xeioxrjra   st.  rrjv  TeXnorijTo;    auch  Fio  pfr- 

fectionem.  Conject.  in  marg.  best,  durch  Codd. 

—  112.  I).:  VTTOxaro»  st.  vno  xarco. 

—  113.  D.:  ol  j  da/fioov  st.  ol^  6  8.    (Aid.  n.  Bas.  1)  mdr 

(Bas.  2)  Fic.  u.  Serr.  richtig  guo. 

—  114.  D.:  TOiavT*  «ira  st.  ratJr'  ofrra,  Conject.  in  marg.  Pt 

schon  ,,talia  quaedam.^, 

—  llö.  D. :  17  ftijv  . .  .   ^   jÄiJv  st.  ij  jÄiJv- . ,    fj  f*i}v  (Äld.)  D»^ 

^  f*ijv  . . .  -^  f*ijv  (Bas.  1  u.  2.    Ast  berichtet  S.  Si' 
ungenau,  dass  auch  Aid.  zweimal  17  habe). 

—  116-  C.:  iv  rovra  t«  x^^'v?  **•  ^^  totiT»  X^ovoiy  Conject« 

marg. 

—  116.  E.:  KiQÖavBiv  st.  ns^Salveiv.     Turn. 

Lange  Zeit  begnügte  man  sich  nun  mit  dem  Wiederabdrnc«' 
des  Stephanischen  Textes,  der  davon  den  Namen  der  Editio  ^' 
gata  bekam,  bis  endlich  in  der  zweiten  Hälfle  des  vorigen  dihI '< 
Anfange  unsers  Jahrhunderts  die  Textes  -  Kritik  der  PlatonlH^'' 
Werke  in  Deutschland  den  Boden  fand,  auf  dem  sie  darch  "^ 
gewissenhafteste  Benutzung  aller  früher  sowol  als  später  entdeci'' 
Hülfsmittely  sowie  durch  die  Anwendimg  grundlicher  gramroatisc^ ' 
Studien  und  durch  tieferes  Eindringen  in  die  Sprache  und  ?^' 
Sophie  Platon^s  zur  männlichen  Reife  gelangte  und  so  die  dritte 
und  letzte  Periode  ihrer  Entwickelung  begann. 

Den  Weg  dazn  bahnte  Fischer  durch  die  Herausgabe  t"^ 
11  in  den  Jahren  1760 — 1776  erschienenen  Dialogen,  in  ^^ 
es  ihm  mit  Hülfe  von  namentlich  zwei  neu  entdeckten  criitefi  ff'"*; 

IT  't\ 

Schriften  und  durch  eine  besonnene,  auf  Grammatik  gestützte  ^^l^ 
gelang,  an  nicht  wenigen  Stellen  zuerst  die  ursprüngliche  L^f 
herzustellen.  Jene  beiden  Hand^fchriften  sind  der  Cod.  Tubingcs^ 
und  der  Cod.  Augustanus,  von  denen  der  erstere,  nach  Fiscber» 
Angabe  (Praefat.  zur  dritten  Ausgabe  des  Euthyphron  etc.),  ^"^^' 
scheinlich  dem  Uten  oder  12ten,  der  andere  dem  löten  JabrboB* 
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dert  angebort.  Der  Cod.  Tub.  enthält  7  Dialoge:  Eathyphron, 
Kriton,  Phaedon,  Parmenidas,  Alkibiadas  1  nnd  2  9  Timaeiia.  Er 
befindet  sich  auf  der  Tübinger  Universitätsbibliothek,  welche  den- 
selben aus  dem  Nachlasse  des  in  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts 
dort  angestellt  gewesenen  und  durch  seine  grammatischen  Schriften 
bekannten  Professor  der  Griech.  Sprache  Martin  Grnsius  erstan- 
den hat.  Die  von  Stephanus^  Ausgaben  abweichenden  Lesarten 
dieses  Codex  hatte  der  Tübinger  Bibliothekar  Reuss  für  Fischer 
ausgeschrieben  und  seinem  Briefe  an  denselben  eine  genaue  Be- 
schreibung des  Codex  beigegeben  und  zugleich  folgende  Notiz  aber 
die  Art  und  Weise,  wie  Crusius  nach  seiner  eigenen  Angabe  in 
den  Besitz  jenes  Codex  gekommen  ist,  mitgetheilt:  ,,Nach  seiner 
Gewohnheit,  allen  ihm  zugehörenden  Buchern  seinen  Namen  ein- 
zuschreiben, setzte  er  auch  in  dieses  seinen  Namen  und  das  dro- 
hende harte  Schicksal  des  Codicis,  von  welchem  er  ihn  glücklich 
rettete:  M.  MkqxLvov  Kgovalov  ag?|  iv  TvßLyyr^  JE  lavovuqiov. 
A  Wolf  Conrado  Schweickero  coraparavi ,  intercedens  fortuito  ac- 
cessu,  ne  ad  compingendos  libros  hoc  volumen  conscinderet  valde 
antiqimm  ^'  Der  Cod.  August.,  der  sich  auf  der  Augsbnrger  Raths- 
Bibliothek  befindet,  enthält  nur  den  Gorgias,  Phaedon,  Kritias, 
Minos,  de  justo  und  die  Definitionen  und  ist  yon  Fischer  selbst 
verglichen  worden,  der  ausserdem  auch  noch  den  von  Cornar,  so 
wie  den  von  Maibom  benutzten  —  (die  Varianten  desselben  hat 
Maibom  am  Rande  seines  Exemplares  der  Bas.  2  bemerkt)  —  und 
eines  Florentiner  Codex  zu  Ratbe  gezogen  hat.  Für  den  Phaedon 
benutzte  er  überdies  noch  die  zuerst  im  J.  1745  in  Oxford  er- 
schienene Ansgabe  von  Forster,  der  keine  neuen  Codd.  ver- 
glichen, aber  besonders  mit  Hülfe  Olympiodors  und  der  Ueber- 
setzungen  von  Aristipp  und  Ficin ,  so  wie  durch  eigenen  Scharfsinn 
an  mehreren  Stellen  zuerst  das  Richtige  hergestellt  hatte.  Indem 
wir  nun  die  Stellen  des  Phaedon  aufführen,  in  welchen  Fischer 
zuerst  die  richtige  Lesart  entweder  in  dem  Text  gegeben  oder  in 
Noten  gebilligt  hat,  nehmen  wir  zugleich  diejenigen  mit  auf,  in 
welchen  er  die  richtige  Lesart  aus  Forster  entlehnt  hat. 

S.    57.  B. :  olo'ff  t'iJv  st.  oloq  t'^.  Tub. 

—  58.  A.:  fiyynXB  st.  riyyiU  (Aid.  Bas.  1.  2)  und  iiyyulXB  (Steph.) 

Tub.  n.  Aug. 

—  68.  B  :  Jrjkov  %B  st  ^f^Aov,  in  d.  Anm.  Tub. 

—  58*  B.:  ov€fio»  st.  of  avcftoi,  in  d.  Anm.  Tub.  u.  Aug. 

—  58.  C. :  noXvg  xqovog  st.  0  n.  X9'  Tub.  u.  Aug. 

—  68.  D.:  cxoXai<o  ys  st.  0%oX,  ts,  Tub. 

—  69.  D,:  BlcyUfAfv  st.  ysifiBv.  Tub. 

' —  60,  B. :  i^irgiipe^  annot.  st.  ?T^itf;f.  Tub. 

—  60.  C:  To  akysivov^   ijxnv  st.  to  dXyslVf    b7xhv  (Aid.    Bas. 

1.    2)    und    TO    dlyilvy    ixslva    (Steph.)    Tub.    und 
Ang. 
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S.    60.  E.:  Ttt  uixi  8i  Uyov  sUxa  tcixd  Xiyov.  Tab.  n.  Asg. 
>—  63«  A.:  0  T*  üfv  Ti^  Blbv^  st.  o  u  Sv  rtg  efjtou  Tob. 

—  63.  D«:  antQ  Uytig  st.  SntQ  ^y^S*  Ang. 

—  63*  £•:  ßovKofiui  ijöff  rov  k.  st  ßovloiiat  vov  A.  Tob. 

—  65*  A. :  avTijv  njv  ti^;  qp^.  st.  ovtiji;  r^g  q>Q.  (in  d.  Ann.  dn 

Zürich.  Ausg.  äbergangen)  Tab.  u.  Aug« 

—  6ö.  D. :  Kai  av  st.  xal  ov«  Conject.  in  d.  Anm.  nach  Ftcio. 

—  6d.  D.:  xakov  yi  xi  %u\  ay.  st.  nakov  xal  aya^.  io  <).  Adbl 

Tub. 

—  66.  A. :  imxHQol  st.   imxtiQH*  Tab.   u,  Ang.  (schon  bei  Trr- 

nebus). 

—  66*  A. :  sHtciq  xig  mA  SkXog  st*  itntg  xig  Sllogm  Tab. 

—  66.  C. :  igaxiov  ii  st.  iQüixMv  tc.  Tub. 

—  67.  E.:  dyttvanxHv,  ov  yikoiov  st  ohne  Interp.  vor  ov,  n^ 

^Fic. 

—  68*  A.:  o^Ba&cd  xe  st.   J^.  n.  Tab.    (Stallbannis  krit  iN»t( 

verleitet  zu  dem  Glauben,    dass  er  xoerst  f{  auf^r 
nommen.) 

—  68.  B.:  Tfl?  ovT*  /€  ^  st  xeS  ovxi  y.  Tab. 

—  69.  A.:  iirj  vag  ovx  st.  fii}  ovxj  in  d.  Anm*  Tab. 

^  69.  A.:  aU^  g  st.  «U'  ^,   nach  Stob.,    Fic   o.  Forst,  (ta  i 

Anm.  der  Zürich.  Ausg.  äbergangen). 

—  69.  C«:  avxiil  ij  q>QOv.  st  avxtj  if  <pg6v»j   nach  lambi.,  ArisL 

Fic.  u.  Forst 

—  69.  D.:  ngovdv^ii&fiv  st  »^ov'^fiovfti^v.  Tob.  u.  Aug. 

—  70.  B.:  foTi  T«  iy  i/wxi}  st.  ohne  Art.  Tub. 

—  70.  D.:  fjiov  fiabiiv  st.  faöwv  fi.  Tab. 

—  70.  E*:  xovxo  ovv  cm^.  st.  blos  axc^aifftcdo.  Tub. 

—  71.  E«:  xolv  yBVicioiv  xolv  st.  xalv  /cv*  toEv.  Tub. 

—  73.  A. :  ffOMKi  f  ovtoiv  «{  in»  st.  tkoiot^  c/oi  tout.  at  in*  iStepi 

Tub.  u.  Aug. 
~  73.  B.:  ovdiv  ftivio»  st.  ovd^v  f*lv;  in  d.  Anm.  nach  Font 

—  74.  D.:  xol  sroAti  ye  st  ohne  »a^.  Tub.  u.  Aag. 

—  74.  D.:  TOMVTOV  dvai  oJov  st  t.  sfvai  taov  olovj  ^^^* 

Mudgii. 

—  75.  A«:  TotJ  0  loxiv  st.  xovx   S  icxiv»  Aug. 

—  75.  D.:  ^  ov  st   ij  ov.   Aug.  (in  d.  Anm.  der  Zürich.  Ab^ 

übergangen). 

—  76.  B.:   xl  Sah  xovxo  h^ig  ikia^ai  st  xl  »i  h^^\^^. 

nach  Arist,  noch  richtiger  freilich  TonHeiad.  in  xi  «^^ 
Tods  ix^ig  ik.  umgeändert. 

—  77.  D.2  intiöq  ys  öeI  st.  inndfl  Sei.  Tub. 

—  78'  B. :  fAi}  niax^iv  xavxa  st.  (ii^  n-  xa  avti,  Tob.j  ^^^. 

—  79.  B. :  xl  ovv  tcbqI  "^vxijg  kiyofxzv  st  rf  . .  .  Ikiyof/^f*  ^y 

(in  d.  Anm.  der  Zürich.  Ausg.  abergangeOy  *®  ^^' 
zweite  Note  über  kiyofnv  nicht  zu  Z.  SS ,  wie  ^^ 
gedruckt  ist  9  sondern  za  Z.  37  gehört). 
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79.  D«':  ix  mv  IfLnQOC^iv  st.  in  wv  nqott&ev  $  in  d.  Anm« 
Tub. 

80*  C. :  To  [ilv  o^oTOV  avtovy  v6  tfcoifio  st.  to  •  •  •  avxov^  ötSfiaj 
in  d.  Anm«  Tub. 

81*  A.:  stg  xo  oftoiov  wixy  to  iitöig  st  ci^  .  • . .  to  d'Biov. 
Tub.  n.  Aug. 

81.  D.:  xal  ovvl  yt  tag  r.  st.  xal  ovvs  /e  t«;  t.  Aug.  (Bes- 
ser noch  seit  Bekk.  ov  xL  yi), 

81.  E.:  6noia  axt  st  Jnola  axx,  Conject 

82.  A.:  Sfila  Stj  st  ifikaötj.  Forst 
82.  A.:  ol  Sv  Ix.  st  oI  Sv  Ix.  Aug. 

82.  C. :  ol  oQ^dig  fptXoaofpovvtig  st  o{  oqO',  91  Aotfo^oi.  Tub. 

82.  £.:  uvxi^v  6i   avxfjg  si.  avxffv  öt'  avtijg,   Conject.  (Aid. 

Bas.  1.  2)  und  oviijv  61*  avx'^g  (Steph.) 

83.  D. :  xal  oüia  fii^d.  st.  »ol  olo  (Atiö,  Conject.  (Heind.  wie- 

der ofa,  aber  ungenau  berichtet  Stallb.,  dass  Bekk. 
zuerst  ola  in  ota  verändert). 

84.  £.:  oxe  yB  st.  ort  ye.  Tub.  n   Aug. 

85.  B.:  o  n  Sv  ßovlrio^i  st.  o  ti  Sv   ßovXota^B»  Tub.   u. 

Aug. 
85.  B. :  icag  Sv  ot  'A^v.  st  Img  *A^fiv.  Aug. 

85.  E.:  j  in  st  ^it^j  Conj.  Forst 

86.  C.:  $1  ovv  tvyxdvBi  st  bI  ovv  tvy%aviii,  Aug. 

86.  £.:  all*  SyB  i^  st  aXXa  y«,    nach  Forst ,    bestät  für 

aXX*  SyB  durch  Aug.  9  und  dies  ist,  ohne  di;,  von  den 
spateren  Herausgebern  aufgenommen.  (Ungenau  heisst 
es  bei  Stallb.:  99V.  aXXa  yB,  quod  Bekker  e  Yen.  II. 
emcndavit.  Aug.  aXX*  SyB  Jif.^^  Nach  Fischer  hat  viel- 
mehr auch  Heindorf  schon  alX*  SyB^  und  vom  Aug. 
heisst  es  bei  Fisch,  ausdrücklich:  ^^in  Cod.  Aug.  diserte 
scriptum  est  crAJl'  SyB,  sed  omissa  particola  Jif.^^) 

87.  C:  to  ys  oXtyoxQOvuixBQOv  st  to  oXiy.^  in  der  Anm.  Tub. 
87-  D.:  ttjv  avtfjv  ii  tmitriv  st  t.  crvTifv  tavtfjv»   Tub.  u. 

Aug. 

87.  D,:  6l|aiT'  av  if^v%i7  nQog  CtSiia  st.  A.  av  if  if;.  9f^.  a., 

in  d.  Anm.  Tub. 

88.  B. :  og  Sv  ?xi7  s^-  og  Sv  ^01.  Tub.  n.  Aug. 

89*  B.:  anoxBQBi  st  SnonBq^.  Tub.  (in  d.  Anm.  der  Zürich. 
Ausg.  übergangen). 

91.  A.:  7r^odvfii}6iftfOfiai  st.  »^o^ui^oojum  ,  in  d.  Anm.  Tub. 

92.  B.:  oTi  ov  TavTci  00«  st  ori  ov    TOVTO9    Conject  Forst. 

nach  Fic.  und  Com.    (Vgl.  meinen  krit  Commentar), 
92.  C:  orf^sl^st  af^^.  Conject  Bost.  d.  Codd. 

94.  B.:  olov  st.  lig  bI  (Aid.  Bas.  1  und  Steph.)  und  olov  bI 

(Bas.  2).  Aug.  (Stallb.  krit.  Note  hiezn  ist  angenau.) 

95.  B.:  Tovra  i^  st  Ttfvra  di;.  Aug. 
95.  E.:  itutfvy^  st  iwtpvyoi*  Aug. 
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S,    101.  E.:  ovSh  Big  st.  ovislg^  in  d.  Anm.  Tub. 

—  102.  D.:  txei  yi  nov  st.  Ixti  yi  nmg^    in  d.  Anm.  Tab. 

Aug. 

—  103.  A. :  Ifingoa&iv  ffjLttv  st.  vfi^lv.  Aag. 

—  103.  E. :  a^tovö^at  rov  ictvxov  ovofiavog  &t.  a£.  xov  aviw  ov., 

in  d.  Anm.   Ang.   —   Heind.,    Bekker   u.  Ast  babti 
mit  Unrecht  die  Vulgata  beibehalten. 

—  105.  A.:  o^/ff*  St.  o^/fr/.  Aug. 

—  105.  C:  ntQixtog  forai  st.  negmov  Icrrac.  Tab. 

—  107.  B. :  ntatal  vfttv  st.  ntaräi  ijfiiv  Tub.  u.  Aag. 

—  107.  B.:  xoös  y   itpri  st.  xiö'  fg>i?.   Aug.   (Tub.  to  8i  y  kr;,) 

—  108.  C.  n.  D.:   nimiöfj^ai  st.  ninvafiai^    das  erste  Mai  Forst 

nach  Aristip.,  das  andere  Mal  Tub.  o.  Aug. 

—  109.  E.:  ov%  o7ovg  xe  dvat  st.  ovx  otovg  dvat.  Tub.  b.  Äug. 

—  109.  E.:  o  dkfi^ag  ovQOvbg  st.  o'  aXti&wog  ovQovog,  Tob.a 

Aug. 

—  111.  C:  Bvdaifiovlav   xovxmv  aKokov^ov  st.    bv6»   anilw^^ 

in  d.  Anm.  Tub. 

—  111.  E.:  Interp.  nach  xoldv&B  xivi.  Fic  n.  Com. 

—  112.  D.:  %a9ivxa  st.  Kafiqo^ivra.   Tub.  u.  Ang.     Schon  Con. 

u.  Forst,  nach  Aristip. 

—  112.  D.:  Svvaxov  d'  loxXv    st  ^  iwaxov  loriv.   Tub.  (Jff 

aber  noch  ii  hat)  und  Aog.     Schon  Coro. 

—  112.  E.:  ig'^fAtov  xb  st.  blos  l^tfixeov.  Tub.  a.  Aog. 

—  116.  D.:  aU'  SyB  d^  st.  dkka  ys  dif.  Fic  u.  Forst. 

Das  von  Fischer  begonnene  Werk  wurde  mit  noch  grosseres 
Erfolge  von  Heindorf  fortgesetzt ,  der,  als  Zögling  Fr.  Ac 
Wolfs ,  mit  freierem  und  umfassenderen  Blicke ,  wie  überhaupt  ^ 
ganze  Alterthum,  so  auch  die  Grammatik'*')  umfasste  und  mitBcife 


"*")  Grammatische  oder  überhaupt  sprachliche  Irrthomer  Fiscber^^ 
auf  die  Constttairung  oder  Erklärung  des  Textes  von  Binfloss  siad,  ^ 
den  sich  im  Phaedon  an  folgenden  Stellen  von  Heindorf  geragt:  Sf 
D. ,  wo  es  heiast:  innd^  dvetpx^'n  est  posfouofn  aperta  ett;  et  i^v^ 
dvoix^B^ti  posiquam  aperienda  esset:  sed  ixstS^  dvotx^fifi  p^äf^ 
quum  aperta  esset,  —  8.  62  D. ,  wo  er  hcifuX'^itBG^ai,  als  oBflöthi;  *- 
räckweist  durch  die  Bemerk.:  nam  knipslMl^^tn  est  Fntnram  Atticna.  - 
8.  70  D.,  wo  er  BlBapkSv  gegen  tSmyLBv  so  in  Schuts  nimmt:  ,,atc^«F^ 
h.  e.  cxon^fv^  recte  ae  habet.  —  S.  75  D.,  wo  sldoxsg  gegen  iUdm^ 
eine  grammatisch  unmögliche  Weise  vertheidigt  wird.  —  8.  78  A,.*^»«!! 
Worten  xeevvcc  (ilv  Sri  vndQ^tt  die  Bedeutang  von  iial  xuvtap^*} 
xavxa  oder  sUp  zngesebrieben  wird.  —  8.  84  C.  die  Bern,  an  agMnf 
iwcUvBxo,  —  8.  87  B.,  wo  er  nensg  «v  ffir  gleichbedeutend  mit  tit*^ 
st  and  waneif  äp  sl  halt.  —  8.  87  D. ,  wo  er  die  frfihere  Lesart  ti' 
noXXd  hfl  ßi^  abändert  in  kSp  noXXa  hri  ßiei-tj  und  hinzofiigt:  ».^Bf 
(ßi^fi)  adeo  jus«u  legom  Grammaticei  restituimos*',  da  er  dann  viel«* 
aas  dem  Tub.  auch  statt  hup  hätte  si  %id  aofnebmen  mossen.  W<tf 
übrigens  Heindorf  zu  dieser  Note  bemerkt:  „Fiacberi  qnae  faerit  grta- 
matice  ignoramas ;    nostra  post  %up  i.  e.  nal  ia»  non  optaiivas  ptf  ^ 
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besonders  der  von  Fischer  sehr  sorgfältig  angegebenen  Lesarten 
des  Cod.  Tub.  und  des  Aug.,  so  wie  der  ihm  von  Wolf  aus  einigen 
Pariser  Codd*  mitgetheilten  *)y  nicht  selten  aber  auch  mit  genialem 


sed  sabjonctivom  ßi^  postuIat'S  lo  that  er  ihm  in  so  ferne  Unrecht,  als 
er  annimmt,  Fischer  habe  den  Conjanctiv  nach  %iv  Sberhaapt  far  falich 
und  gegen  die  Regel  der  Grammatik  gehalten ,  denn  dass  jene  Worte 
sich  bloa  anf  die  doppelte  Form  des  Optativs  ßi^  nnd  ßit^ti  beliehen  und 
bischer  ßif  gar  nicht  an  die  eben  so  lautende  Form  des  Conj.  gedacht 
bat ,  ^eht  ans  der  Anm.  24  hervor«  aof  welche  er  sich  beruft  nnd  wo  er 
%'onavsQa>TcSri  im  Gegensätze  zu  avs^tot^  sagt:  ,,Iegitnr  haec  forma  in 
libris  optimorum  scriptornm  Atticoram  estque  certe  nsitatior'*,  ond  damit 
inixsigoi:  nnd  inixtiQoiTi  zusammenstellt,  wiewol  es  auffallend  ist,  dass 
er  in  derselben  Note  von  dvegtoTipfi  sagt:  „ut  edldimns  cum  Forstero, 
qui  Aristippum  qnoque  et  Ficinum  pntabat  illnd  reperisse  in  suis  Codi- 
cibas*^  und  man  annehmen  muss,  dass  F.  in  der  AufTasaung  der  Form 
avegtoT^  sich  selbst  nicht  klar  gewesen  ist  und  bald  an  den  Conj.,  bald 
an  den  Opt.  dabei  gedacht  hat.  —  8.  99  C. ,  wo  er  &v  durch  Beziehung 
anf  ovrs  halten  zu  können  glaubt.  —  8.  111  E.,  wo  er  utvei'p  ein  fal- 
sches 8ubject  und  Medialbedeutnng  gibt.  —  8.  112  B  ,  wo  er  an  a^osr 
keinen  Anstoaa  nimmt  nnd  es  doch  ausdrücklich  auf  %6  ^y^dv  bcsogen 
haben  will.  —  8.  114  A. ,  wo  er  ßi^aiv  für  eine  contrahirte  Form  von 
Conj.  Aor.  ßiactoöiv  erklärt. 

*)  Heindorf  erwähnt  dies  in  den  Noten  zum  Phaedon  8^  6  mit  den 
IVorten:  „His  Vulgo  adjecta  %az  hog  .  .  .  absuntab  optirois' libris  Codd. 
Aug.  Tub.  itemqne  a  Parias,  aliquot,  nnde  nonnulla  benigne  inecnm  com- 
tnunicavlt  vir  ille,  eni  omnia  mea  debeo,-  F.  A.  Wolfina.'^  Dioe  dankbare 
Pietät  des  Schnlers  bat  aber  leider  nicht  vermocht,  den  gereizten  Lehrer 
▼on  dem  scharfen  Urtbeile  abzuhalten,  welches  er  7  Jahre  darauf,  1816, 
über  ihn  gefallt  hat.  In  dem  Briefe  nämlich,  mit  welchem  Wolf  den 
ersten  Band  seiner  Analecten  eröffnet,  heisst  es  an  der  Stelle,  an  welcher 
er  die  Grunde  des  langen  Ausbleibens  seiner  versprochenen  Ausgabe 
Plato*s  angibt,  so:  „In  Kurzem  verlautete  zunächst  aus  gehäuften  Buch- 
liändl  er -Anzeigen,  wie  die  geschäftigen  Pressen  zu  Leipzig  für  die 
Weidmann  und  Tauchnitz  und  Schwickert  und  Weigel  der- 
inaassen  mit  P 1  a  t  o  n  e  n  besetzt  wären  ,  dass  schwerlich  für  die  Hälfte 
der  künftigen  Ausgaben  und  Abdrucke  Käufer  zu  bleiben  schienen.  Vor- 
aus war  der  letzte  dieser  8osier  geeilt  (dessen  Ausgabe,  laut  seiner  An- 
kündigung, nun  allernächst  vollendet  sein  wird)  mit  einem  Herausgeber 
an  der  Spitze,  der  die  nahe  Ausführung  meines  Vorhabens  von  mir  drei 
Jahre  vorher  urkundlich,  erfuhr,  viel  früher  aber  an  sich  erfahren  hatte, 
dass  ich  mich  mit  diesem  Schriftsteller  vor  anderen  beschäftige.  Was 
Sie  über  den  Vortritt  des  fleissigen,  jetzt  unheilbar  erkrankten  Mannes 
und  seiner  sanft  nachwandelnden  Genossen  sagen,  oben  das  nrtheilten  hier 
tind  anderswo  mehrere  Parteilose:  mir  war  es  nichts  ganz  unerwartetes, 
und  sofern  gleichgültig;  um  so  gleichgültiger,  da  ich  dieften  Hoindorf, 
nach  ehemaliger  sicherer  Bekanntschaft,  auch  noch  seit  der  Erscheinung 
seines  letzten  Bandes  einzelner  Dialogen ,  blos  zn  einer  untergeordneten 
Mitarbeit ,  etwa  zu  genauem  Esoerpiren  von  Varianten  oder  zur  Fertigung 
eines  künftigen  Wort- Registers,  geschickt  hielt.*'  Gerechter  aber  hat  eia 
anderer  vor  vielen  stimmfähiger  Mann ,  ebenfalls  ein  Schüler  Wolfs,  über 
Heindorfs  Leistungen  für  Plato  geuri  heilt,  Bockh,  der  in  den  Weibe- 
worten  an  Wolf,  die  er  seinem  1806  erschienenen  Buche  „In  Piatonis 
qui  volgo  fertnr  Minoem"  vorgesetzt  hat,  säet:  „Tu  non  solum  ipse 
fluditoribus  rectam  illins  intelligentiam  recluslsti,  sed  et  aüos  excitavisti, 
Archiv  /.  PkH.  u,  Paedag.  Bd.  XVI.  ffft,  4.  34 
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Scharfsinne  durch  Conjecturen  j  die  «im  grossen  Thäle  dordi  spi- 
ter  Terglichene  Handschriften  bestätigt  worden,  den  Teit  Kiw 
nrspranglichen  Gestalt  am  ein  Bedeatendes  naher  gebracht  Sek 
Ausgabe:  ,,Platonis  dialogi  selecti^^  erschien  in  4  Bänden  n« 
^3Q2 — 1810  und  umfasst  12  Dialogen.  Unter  ihnen  befiodet  si<i 
auch  der  Phaedon,  und  in  diesem  hat  er  in  folgenden  Stellen  zaoc 
4as  Richtige  gegd>en: 


S.    &&•  A.:  nifinovat  st.  n.  luti  Iro;.    Tub.    Ang.  Pariss. 

Fischer  ist  diese  Auslassung  in  Tab.  n.  Aog.  laä 
erwähnt.) 

—  68.  B.:  uvfiq  st.   o  ivriq^   in  d.  Anm.  Conject  nach  ar^i 

Tab.  u.  Aug. 

—  59.  E.:  ilitt  niifiiiivHP  st.  dnt  imnii^n^,  Tab. 

—  69.  E.:  tikEVTT^O'g  st.  ztXivtS.  Tub.  u.  Paris. 

—  60.  D.:  mtoitQlvaa^at  st.  anoKQlveiS^au  Tub* 

—  61.  E.:  nolav  rivd  €tvzi^v  olbfAcda  slvui^  st.   ss«  t,  oUjf^ 

mJrfjv  dvai.  Tub.  u.  Aog, 

—  62.  A. :  äxovcaig  st,  crxovtfcrio.  Paris. 

—  62.  D.:  ov  yaQ  nov  st.  ov  ya^  nio.  Paris. 

—  62.  D.:  £jtifieAiftfCtf^ai  st  imfiiXBia^ai,  Tub.  n.  Olymp. 

—  68.  B.:  TtQog  tuvxtty  ans  Tub.  u.  Paris  ergänzt. 

—  63.  D.:  1}  anokoyla  fora*  st  if  drs.  iarL  Paris. 

—  63.  F. :  fiaXkov  tovg  dial.  st  fiaUoir  SkoX.  y    Conject  dixi 

Handschr.  bestätigt 

—  63.  E. :  filv  n  ^8ti  st,  fih  rot  ^iti.  Paris. 

—  64.  C.:  tovto  xo  tB^vavM  st  tovto  xB^avai,  Tub.  u.  Jaa^ 

—  64.  €.:  iao  tov  adfutnog  st.  ano  ooifusTog.  Tab. 

—  64.  C:  SnEQ  %al  iiioi  st.  aniQ  ifioL  Tab. 

—  64.  D. :  fpa(ihv  {ilvtoi  st.  tpaiUv  ri.    Conject.   nach  Tab.  n^ 

Paris.,  die  q)afiiv  toi  lesen,  bestätigt  dorch  Co<l<i' 
-~i  6S.  E.:  fAifre  viva  akktiv  st   fi^^rs  aiUi^y,   in  d.  Ama^^'^ 

n.  Paris. 

•^  66.  D.:  tia  nivxa  ravta  st.  iii  tavta  na¥ta.   Tob.  ^ 

lambl. 

—  67.  B.:  htil  havmg  st  haväg  IxsL  Tab. 

—  67.  E.:  yiyvoiklvov  ü  q>oßolvto  st  yiyvoiUwov  ^ofioivt^. 

Schon  Fisch.:  ,,non  male.^^ 

—  68.  C. :  t/  xol  dfi^6TeQa\  navv  ye^  flgpi;.  st,  ^  aiigwuifa)  w^' 

Ig^.  Paris.  (Die  Züricher  haben  ohne  rechten  Gr«' 
—  denn  auch  xal  wird  dorch  Vat.  nnd  FL  d  ba^ 
tigt  —  nur  yi  aofgenommen.) 

—  68.  E.:  xal  iuXtci  st.  ij  9c»X/cr.Ang. 


et  rero  inprimfs  Heindorfiam,  cnjos  ingenll  acnmen  interiore  d«ctriii|i^' 
jotam  ac  sobrio  jodicio  temperatam ,   qnantnm  Piatoni  sslotis  tiivft^ 
%tdB  panllo  hnfflanior  nesciat?^ 
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S.    69.  B,:  o^*  ili^ig  l^o«0o  st.  otJd*  «rl.  1^,  in  d«  Anm«  Daeh 

dem  SchoLy  best  dorcb  Codd.  •—   Bekker  bat  1^ 
beibehalten. 

—  69.  C.:  iuvdvvivov6^  tt  luvtvvivmci»  Paris,  n.  Stob. 

—  69.  D.:  %aii  yz  %o  iwtnov  st.  natu  to  dw.    Tab.   n.  Aem. 

Alex. 

—  69.  D.:  fiwca^fiv  st  ijvvtfaficv.  Aag. 

—  69.  E.:  ifcotyf  doxil  st  doxti  liioiyt,  Tab.  Paris,  a.  Stob.  — 

Bekker  hat  d.  Vulg. 

—  70.  A.:  iiaatoftivfi  st  dumzaiUvii.  Aag. 

—  70.  A.:  vvv  öii  ttfjk^is  st  vvv  ii'^k^tg^  Conject.  in  d.  Anm., 

bestätigt  durch  Codd.  —  Auch  Fischer  schon  weist 
darauf  hin. 

—  70.  C:  il  oßv  JoxMf  %Qfi  iittOKomia^M,  2lkt^wfU^«  di  avto 

st  sl  avv  Soxil  «al  xq.  diaffjf.)    0i»e^ck>fte^a  crvro'. 
Tob.  Aug.  a.  Paris. 

—  70.  D.:  tSmiiSv  st  elifSfiev.  Stob.  a.  Olymp. 

—  71.  A.:  1$  üiKoytiQOv  st  otnrs  ii  otf.  Tub.  Ang.  Paris. 

—  71.  A.:  tav  havtltav  ivolv  Svtoiv  8vo  y&ßiang^  iatb^  welche 

Worte  in  den  froheren  Aasgaben  so  interpnngirt  wer- 
den: Aid:  Tinv  hecvtlnw  Svoiv  ovrotv^  dvd  ysviagtg^ 
uni  Bass.  1.2:  xmv  IvaviUov ;  ivolv  ovtoiv.  8vo  yBvi- 
CBigy  a»o.  Steph.  a.  Fischer:  ttSv  Iveivximv  övolv  owtotv, 
8vo  yBvicBigy  utco* 
f —  71.  C.:  €tt  ytvhiig  tlAv  avtoip  st.  at  y.  ilclv  avxiSv,    Tab. 

n.  Stob. 

—  71.  D.:  ttpiei  st  Igpi^v.  Aag. 

—  72.  A. :  ÜMVov  «ov  liUn  r«»/*.  »t  £».  »ot;  wxf*.  Tab.  u.  Stob. 
72.  D.:  ovT«  Tcrvta  st.  teJ  av%a  xavta.  Tub.  Paris,  u.  Fic. 

—  72.  D.:  law  t^  ovf*  st.  low  nal  xw  ovr*.  Tub.  Aug.  Paris. 
— •  72.  E.:  Htna  toihav  st.  %ata  rovro.  Tub. 

—  73.  B. :  fJvt  Sv  st  (ih  cv.  Paris. 

—  74.  A« :  flvai  (liv  iq>  ofiolciyvy  slvai  8i  an  ivofiolixyv  st.  ilvai 

Tijv  fi^y   09'  OfA.9    vijv  di  X.  aas.  «v«    Tob.  Aug.  n. 
Paris. 

—  74.  B.:  ^ä\LBV  \kivxoi  st  ^lofisv  to/vtnf.    Tab.  —  Schon  bei 

Forster  als  Conjectar. 

—  74.  B.:  IdovTis  iöa  st.  liivtBg  t«  fo«.  Tub. 

—  76.  B. :  ^  «flog  Xiyoiiiv  st  ^  »<Dff  iliyttfify)  in  den  Anm.  Paris, 
•r-*  76.  B. :  navra  towvta   flvai  olov  inttvo  st  navta  ta  r.  dv. 

oIqv  ix.  Tab.,  wiewol  Fischer^s  Vertheidigung  des 
Ta  durch  die  Bemerkung  jyitivtu  za  roiavza  ist  Siib- 
jectomy  ita  ut  ante  olov  inteli.  movrov'^  doch  Grund 
haben  dürfte»  zumal  wenn  man  damit  die  kurz  vor- 
hergehenden Worte  vergleicht:  of^iytvai  filv  nivxa 
Tovr  bIvui  olov  to  foov» 
—  75.  D.:  üioxag^  wie  schon  Zeune  vermuthet,  st.  ildoug,  Tub. 

34* 
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8.   76.  E.:  Alyofiev,  J  JS^i^la  Imnt.  st  Uyoiuv  Isitfr.Tab. 

—  75.  E.:  9sc^l  Ttttfra  st  jse^l  aJva.  Paris. 

—  76.  B. :  Ti  ii ;  «ode  S^^'^  ^^  ^  ^^  ^^^^    Conject.  bestätigt 

durch  Codd.  '—<  Schon  Fischer  hatte  nach  der  Ycnt« 
Aristip.  Termuthet  tovto* 

—  76.  C.:  S  noxB  st.  noxh  S,  Tub. 

—  76.  C:  iniötiififiv  avttSv  st.  ijtun^fifpf»  Tab« 

—  76*  C.:  a^tt  afi«  yiyvoftevoi  st.  o^a  y^y^*  Peris. 

—  76.  D. :  %aX6v  ts  xal  ay.  st.  «aiLov  ti  u  SMtl  «y.  Tab.  a.  kK. 

—  77.  <C.:  nQO0ano5ei^at  fn,   on  xal  st.   n^oCtau  kt^  tl  tu^ 

in  d.  Anm.  Tab.,  jedoch  ohne  fri,  was  seit  Bekker 
aoch  weggelassen  ist. 

—  77.  C:  for*  filv  ij  st.  fotiv  if.  Tub.^ 

—  77.  D. :  i»  ^avatov  ttal   tov  %%^ivM  st.  i»  ^ov.  n  ssl  a 

Tov  Tf^.  Tob. 

—  77.  B.:  9E(o$  ovx  ivayxri  ovry  st.  sv.  ovx  a  v.  ovnjy,  Coii|e(t 

bestätigt  durch  Codd. 

—  77.  E«:  l|s»offi7T8  St.  i^iiiffjvtaf  Conject.   ans    den  Lesart« 

i^anat'qxB  bei  Aog.   und  i|ima<n^ft  in  den  SckL 
bestätigt  darch  Cod.  Vind.  Y« 
— -  78.  A.:  fihv   dl}  9  f^i/^  vTia^in,   6  Riß*  st.  fily  di}  vm^ 

Igpij  J  iC.  Tub. 

—  78.  B.:  Too  »o^fli  zwl  ovj  %€c\  st  t.  n*  tivI,  jmkI,  in  d.  Ais 

Conject. 

—  78.  C:  btl  Tttvra  itp*  SnsQ  st.  lat^l  Tovra  igt'  Sn.y   Cosjed. 

Stallb.  hat  vielleicht  richtig,  tavva  beibehalten. 

—  78.  E.:  xoiovvmv^  rj  fooiv  st.  xoiwixmvy  fomy.  Tab, 

—  79.  A.:  OofACv.ovy,  d  ßavkfi  st«  &.  oiv  ßovXu.  Aog. 

—  79.  E. :  i,vyxmQ^0ai  st  ivyxw^iicai.  Aug. 

—  80.  A. :  J^xo^e»  dl}  st.  J?x.  di.  Paris,  o.  Stob. 

—  81.  A.:  avolag  st.  ayvotag,  Tab.  Paris.  Eoseb.  Stob.  o.  Ftc. 

—  81.  C;  S  avx^  if  o>.  st  S  avt^  ^  d^.  Turn,  bestätigt  dnrtk 

Codd. 

—  81.  E. ;  Big  Toiavta  i}^  st.  cfe  xa  xotmvxa  ^^,  Paris,  u.  SA 

—  81.  E.:  fpiXonoalag  st  ^iXon^tf/a^.  Tab.  Aug.  etc. 

—  82.  B.:  9roA(Tixov  xb  xol  st  noXtxixdv  xoi.  Tab. 

—  82.  C:  ovn  0^x09^.  st.  ovts  0^x09^.  Paris. 

—  83.  C. :  nakiaxa  va  S^axa  st  fiaAttfvcr  d^ora.  Conject 

—  83.  D. :  ^2^  V9ro  tfo^.  st,  1}  ^.  v»d  tf.  Tab. 

—  83.  E. :  TOV  aiDfi.  avankia  st.  av«islia  vov  0.  Tob.  a.  Pv** 

—  84.  B. :  Jno  tdSv  dviiinv  st.   vno    xivmv  av.    Tab.  Aog.  ■■ 

Paris. 

—  84.  C. :  tl  d'fir*  w  9Sf ^l  T.  st  bI  di  » r^l  t,  Conject  nach  Ti^ 

«;  d'fr»  nBQi  T,  —  StaUb.   n.  Zürich,   blos  d^^ 
nBQ\  r. 

—  86.  A. :  ^  iiai^nl^  st  xivl  d.  Aug.  Paris  u.  Fic   Seit  Bekt 

beides:  fj  xai. 
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86.  B.:  ttXXa  fpaltif  cSg  dv.  st.  akka  q>atri  av»  Paris.  Die 
Zaricb.  durch  CoDJect.  avciyny  ohne  tig. 

86.  C. :  %al  «k{  tv  tolg  sL  xai  iv  toTg*  CoDJect.  bestätigt  durch 
Codd. 

86.  D. :  iiaßXi^ag  st.  iiußXt^faiiivog,  Tub.  Aug.  a.  Paris. 

86*  E..^  Sneixa  anovaavng  st.  Ineixa  öh  att^  Aug. 

86.  £.:  yiiym  8ii  st  jltym  H»  Tob.  Aug. 

87«  B. :  it  T(9  aTtiarolfi  wSzcS  st.  cl'  %ig  dnidztSv  iki/ro.  Conject. 
Bekk.  Stallb.  und  d.  Zürich,  haben  dafür  anioxol 
gesetzt. 

87.  D.:  ikkii  ydif  S^  q)tttij  st.  «,  y*  ^^  tpülriv^    Tub.    Paris. 

0.  Fic. 
87.  D. :  alkiag  %b  €< .  • .  ßttpri  st.  a.  t.  niv  •  . .  ^io,   in  d. 

Anm.  Tab. 
87.  E. :  unoko^hiig  st.  anokXvikivtig.  Tub. 
87.  E. :  iKi^HHvvoixo    tfco^a    st.   lit%iti%vvQi   rd   Cm^iay    wie, 

Dach  Fischer,  schon  ZeuneTerqiuthet,  Aug.  n.  Paris. 

87.  E.:  ifuciv  i}  ^vxn  st  iy  i/;vx^  if(*<ttv.  Tub. 

88.  B.:  rix  «tfre^ov  filkkovru  st.  xa  vare^a  fA.  Tub.  u.  Paris. 

88.  E.:  »a\  txavmg  st  ^  «al  U.  Paris. 

89.  D.:  navtaitaal  re  ail  st  navtanaol  yi  iL  Tub«  u.  Stob. 
89.  E.:  ovtm  fcoog  tovto  st.  ovnm  xovzo*  Paris. 

89.  E.:  ifyiJaaTO  st  i^yijtfawa.  Tub,  u.  Stob. 

90.  B.:  iq>ean6fifiv   st    ig>s%ol(iriv,    Conject.    bestätigt    durch 

Codd.,  nach  Aug.:  iq>sn6tifiv  und  Tub.:   lq>Ba7foliiipß, 
90.  D.:  inura  Ai«  to  st  der  seit  Steph.  zwischen  Sitnra  und 
«titt   noch    aufgenommenen  Worte:     TOt/rov   Jx^effcdv 
<mop^.  Tub.  Aug.  u.  Paris. 

92.  E.:  Ti  8i\  t/  6'  og,  d  £*j  rySs;  öokh  0oi  »t  ohnelnter- 

punction  nach  tjjJc.     Statt  x^äs  zu  schreiben  TOJf, 
wie  Heind.  meint,  ist  unnötbig. 

93.  A.:  ^  rfff  Sv  ixelva   st.  ^  ofg  ixcrva  ifv.  Paris. 

93,  D.:  T^v  di  ye  fi^iiy  f*aAXov  st  r?Jv  di  y%  [ii^  fi.  Tub. 
Aug.  Paris.  Ungenau  Stallb.:  „Pro  ftijjiv  Aid. 
Bas.  1.  Steph.  fii) ,"  da  auch  Bas.  2  fii}  hat 

93.  D.:  taxiv  0,  t*  st.  iftffiv  ow.  Bac.  2  n.  Turn. 

94,  A.:  natsxBiP  «v  towt«  st.  naöxBiv  rovr«,    nach  dem  Vor- 

gange Forster^s  (s.  Fisch.)  Stob. 
94.  B.:  toig  xat«  x6  ^tSiia  na&iiiia6hj    ^  9tal  ivttvxiovjiivtiv 

st.  xoig  %•  X.  0.  ni&töiv,  17  x.  ivovr.  xoig  na^i^fiaOh ; 

Stob.  n.  Fic. 
96.  A.:  o  T*  ^noQU  st  oxi  j^^   nach  Forster's   Conjectnr. 

Bekker,  Stallb.  nnd  die  Zürich,  haben  ata  beibehalten, 

aber  Ast   p.  716  hat  die  Unhaltbarkeit  dieser  Lesart 

gut  nachgewiesen. 
96.  B. :  nivv  ovv  fioi  st  Havii  fw»  ovv.  Aug,  n,  Paris. 
96.  C:  ^  bI  iv  SUp  ß.  0t.  n  h  dL  ß,  Tab.  u.  Paris. 
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S.     95.  C, :  nQ)v  ^i^uq  iv&Qmnovg  yivh^a$  st,  kq\¥  iffwc  p. 

Tub.  a.  Aag. 

—  96«  A.:  tFfff^if^ttvo^  st.  ilmtQriqfavov»  Tnb.  n.Aog.  und  ud 

die  Ausgaben  Tor  Steph, 

—  96.  D. :  txavdSg  st,  txavov.  Tob,  a.  Aug. 

—  96.  £. :  Ttegl  tovzchv  tov  ti}v  ah»  st.  mgl  xwtanß  tijv  mu 

nach  Aug.  u.  Paris.:  tov  und  Tub.:  raiinry.  Die 
Stelle  hat  aber  freilich  noch  eine  andere,  bisher  oabe 
achtet  gebliebene  9  kritische  Bedenklichkeit. 

—  97.  A..  ylyvBvat  fj  titß  st.  y/yv.  if  tot«,  Conject.  oadiFic 

bestätigt  durch  Cod.  Ven.  17.  Schon  Fischer  ktte 
vermuthet,  dass  Fic*  gelesen  habe  totc  f  rore. 

T —  98«  A.:  ovxirt  no^B^oiuvog  st.  ovx/i^'  iSicodij^iu»o£j  Cot- 
ject.  nach  Aug. :  icotiC06fiivog  und  Enstath. :  nodkm^ 
bestätigt  durch  Codd.  —  Schon  Fischer  war  dorti 
Eustatb.  auf  nod'Böoiuvog  geführt,  hatte  dies  a^ 
für  die  fehlerhafte  Lesart  eines  Cod.  gehalteo,  & 
Ton  andern  in  nod'iawv  abgeändert  war. 

-^     98.  C:  ä0nBQ  Sv  d  ug  Uymv  st.  SayctQ  av  ti^  lifmf.  Tdi. 

Aug.  Paris,  u.  Buseb. 

''■^     99.  C. :  ovr  avro^  fVQBiv  st.  ovt*  Sv  avvog  bSq>  Tab.  n«  ii|. 

—  99.  D. :  j  ntitqoynk,  st.  ^v  mnQayfk.  Paris. 

—  99.  E.:  naaxüvciy  om.  in  d.  Anm.  Tab. 

^-  100.  B.:  ail  xol  st.  ailtn^  in  den  Anm.  Tab. 

—  100.  D.:  ttxixvag  st.  «ts^vco^.  Conject,  bestätigt  darcbCoAL 

—  101.  A.:  anavn^ay  st.  anavtiiaoi.    Tub.  Ang.  u.  PiriSi  J" 

re  ambigua,  sagt  Ueind. ,  optimam  doxi  Codictf 
sequi  auctoritatem^'.  Allein  die  Grammatik  fordert 
aicavti^^jl  oder  ancrvnfoai. 

—  101.  C:  o^  «V  nevaöxfi  st.  oi  Sv  fistcroxot-  Aog.  n.  Pira. 

—  103.  A.;  rolg  ivavtlog^  in  täv  ivaw»  st.  ohne  InterpandÄ 

Conject. 

—  103«  B.:  ovH  Sv  noxt  tpa^w  st.  ovk  av  jcoti  ^afftry.  ^^ 

Aug.  n.  Paris. 

—  103.  C.:  xa^TOi  ov  tovto  liyoi  st.  %a\  roiovro  n  Xfyo,  CoojKt 

dem  Sinne  nach  bestätigt  durch   die    spater  is^ 
handschr.  (lesart  xahoi  ovu  liy»» 
-  103.  C:  ""Aq  oniQ  %i6va  st,  ""Ag  ovx  SmQ  %iav.  Tob.  o-Fit 

—  104.  A.:  01^  oiniQ  st.  ov%  o^rf^.  Conject« 

—  104.  E.:  SQlaa0^ai  st   co^fcrTaf.     Tub.    Ang.    Paris.  ofl<l  ^ 

Aasgaben  vor  Steph. 

—  104.  E, :  rovTO  (liv  ovv  iwrl  avtd   akXw  havtlov.    Ißt  B«» 

hat  Heind.  an  diesen  Worten  Anstoss  genonmcB  ^ 
ist  von  Stallb.  nicht  widerlegt  worden;  alleis  seK 
Conject.  xal  avxi  aXko  ^  Ivavtlov  hat  das  BiAi^ 
nicht  getroffen,  es  scheint  Tieimehr  eine  Negation  "' 
forderlich  zu  sein. 
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S.    104*  B. :  %a\  fiij  fio»  tt.  9uxl  fco»  fiij,  Tub.  u.  ScboL 

—  106.  D.:  diievat  st.  ii^atto.  Tub. 

—  107.  B«:  aUa  TOVTa  ts  cv  Uyitg  st.  ac  oder  yt  bei  Aid.  Bass« 

1  n.  2 ,  und  der  bei  Steph.  stattfindenden  Umsetzang : 
tavti  Tf  tv  liyng^  dlka.  Aug. 

—  107.  C:  ttniif   if  ^x»}  a&avaxog  st.  eFTSt^  ij  ^.  a^.   ^or*. 

Tab.  Aug.  lambl.   u.  Stob. 

^       —  107.  C. :  ioiBuv  av  iuvog  st.  uv  ^olicxa  d.  Tab.  Aug.  lambL 

*  Stob.  u.  Fisch. 

i        —  107.  C.  aVcAijtfa  st.  a^cAi^ociev.  Tub.  lambl.  xl  Stob. 

—  108.  A.:  ov  vaQ  nov  sU  av8t  y,  ».  Tub.  Aug.  a«  Stob. 

—  108.  B.:  ano  rov  Salanf  st.  ano  xwv  ^ciav.    Tab.  u.  Paris. 

—  108.  C:  Elal  tl  noXkol  st.  Hollol  di  ths%.  Tub.  Ang.  Paris. 
'  Stob,  nnd  schon  Bas.  2. 

—  110.  E.:  0  Ti  ov  T.  st.  0  T»  fii}  t;  Tub.  Aag.  a.  Euseb. 

—  111.  A.:  xo  vtmQ  »al  if  d.  st.  to  vim(f  tf  xai  if  d.  Tab.  u. 

Aug. 

—  111.  B.:  ?ai}  St.  Skati.  Aug.  b.  Paris. 

*—  111.  B.:  T(5v  '^ecffv  %al  t.  st.  toSv  decov*  xal  t.  Conject. 

—  111*  E.:  Tvxy  Bt,  Wxoi.  Conject.  bestätigt  durch  Codd. 

—  112.  B.:  TO  nsgl  avxo  st.  xo  tic^I  ovroy.  Conject. 

< —  113.  B.:  ov  inavoiittiovöi  st  oV  In  litov.  Aug.  u.  Theodoret. 
-*-  113.  C:  9voif}Tol  Üyovoh  st.  9s.  tpicxovQi,  Tub.  Aug.  Stob.  o. 

Euseb. 
— ^  114.  B.:  iKßalvovöi  st.  dnoßatvov0%.  Paris,  n.  Euseb. 

—  115.  B.:  hti^xilXuq  fA,.  initilXin,  Conject.  nach  Aug. :  imxiXXttg^ 

bestätigt  durch  Codd. 

—  116.  C.:  ^ammyLiv  st.  ^inxo^tv.  Paris. 

—  116.  D.:  Ttüig  fic  ^innm  st.  noig  iil  fie  ^iitxHv^    wie  Steph. 

%mg  fic  '^aTCTfftVy  wie  die  früheren  Ausgaben  Tub. 
(Bei  Fischer  wird  dem  Tub.  wol  durch  ein  Versehen 
zugleich  die  Lesart  ^inxnv  zugeschrieben.) 

—  116.  A.:  xoxl  i*av  st,  rore  j'av.  Conject. 

—  117.  D.:  xaxixXoLCB  st.  xoi/xilavOF.  Paris.    Schon  Steph.  hatte 

im  Thes.  unter  %uxu%kalio  diese  Conjectur  gemacht 

So  viel  alß  Heindorfs  Ausgabe  hatte,  wie  man  aus  dem 
Angeführten  sieht,  noch  keine  .für  die  Kritik  Plato's  geleistet*), 
und  auch  was  später  dafür  geschehen,  ist  im  Vergleich  zu  ihm  un- 
bedeutend. Allein  noch  fehlte  es  doch  an  einer  Vergleichung  der 
übrigen,    in  den  Bibliotheken  Europa*s  zerstreuten  Handschriften, 


*)  Manches  freilich  bat  er  auch  zu  Toreiiig  in  den  Text  aufgenominen, 
was  spater  wieder  hinausgeschafft  werden-  masste.  —  Folgende  sinnsto- 
rende  Druckfehler  finden  sich  im  Pbaedon:  8.  67.  E,:  of  st.  ov. — 8.  79. 
B.!  &IX^  %m  St.  ÜXn  firl.  —  8.  80.  C.:  liov  st.  i%nv.  —  8.  109.  C.i 
Totrvoir  St.  t«it6v* 
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noch  an  einer  Gesammtansgabe,  welche  die  kritischen  Hendtate  der 
früheren  Forschungen  ziisammenfasate  und  für  unsere  Zeit  das  lei- 
stete,  was  die  des  Stepbanus  einst  filr  die  damalige  Zeit  geleistet 
hatte.  Der  Mann,  der  dies  Bedürfniss  zuerst  in  entsprechend«! 
Weise  befriedigte ,  war  ebenfalls  ein  Schuler  Fr.  A.  Wolfs,  der 
als  Kenner  der  Griecb«  Sprache  vor  allen  bekannte  und  aosgcukk- 
nete  Immanuel  Bekker.  Dieser  unternahm  zu  jenem  Zwecke 
im  J.  1811  eine  Reise  nach  Paris  und  verglich  hier,  wo  damls 
die  handschriftlichen  Schätze  auch  der  meisten  übrigen  EuropüsclMi 
Hauptstädte  zusammengehäuft  waren,  50  Handschriften,  unter  denn 
jedoch  kein  einziger  die  Plato ,  mit  Recht  oder  Unrecht  zogesckm- 
benen  Schriften  vollständig,  und  sehr  viele  nur  einzelne  Dialog« 
oder  die  Briefe  oder  auch  nur  Excerpte  ans  Dialogen  enthidto. 
Zwei  Müncher  hatte  er  schon  früher  im  J.  1805  in  Halle  verglidec 
Eine  Angabe  über  die  Form  und  den  Inhalt  jener  Handschriftes  ist 
von  Bekker  statt  einer.  Vorrede  dem  ersten  Theile  seiner  küspk 
vorgesetzt.  Wortkarg  wie  er  ist,  beginnt  er  gleich  ohne  ^Vei- 
teres  die  Aufzählung  derselben ,  nud  nur  in  zwei  Notchen  an  Ao* 
fange  und  am  Schlüsse  derselben  9,Parisienses  dico  qnos  anddibel 
congestos  Parisiis  excussi  anno  1811^^  und  ^^Collati  Halis  Saioon 
anno  1803^^  werden  uns  jene  historischen  Notizen  mitgetbellt  D^ 
Ausgabe  selbst  erschien  mit  der,  die  Stelle  eines  Cod.  vertretesdn 
ächten  Ficin^schen  Uebersetzung  unter  dem  Texte  in  den  Jabm 
1816 — 18.  In  der  Anordnung  der  Dialoge  ist  Bekker  weder  des 
Aldus  noch  dem  Stephanus,  sondern  dem  vom  Schleiermacher  aof- 
gestellten  Principe  gefolgt. 

Die  Stellen,  in  welchen  er  dem  Texte  des  Phaedon  znerst  £e 
wahrscheinlich  richtige  Gestalt  gegeben  hat,  sind  folgende*): 

S.    58.  C.:  noXvg  xqovoq  st.  tc*  S  %q.  Tub.  u«  Aug. 

—  58.  E.:  ixHvov  na^iataod'ai  st.  naq»  in*  Tub, 

—  58.  E. :  näuBlai  st.  xal  intios. 

—  59.  A  :  6ti  st.  notL  Tub. 

—  60»  B. :  uvvfifinivm  st.  fjfijüivcn.  Tub. 

—  60.  C. :  axikiiy  jcqoxbqov  to  alyeivov  st.  ökUh  so  aly» 

—  60.  C:  cJ  ^.  iqtfi  st.  lq>ri  ä  2. 

—  60.  I).:  ijdri  tJqovxo  st.  ij^.  ijdrj.  Tub.  u.  Aug. 

—  60.  D, :  igi^tai  st,  igmxä^  schon  Bas.  2« 

—  60.  D.:  vi  iQiq  iii  Xiytiv  st.  xl  iqti  A. 

—  61.  B. ;  xavxa  ii^  st.  xavxa. 

'—'  61t  C:  iTcaxsxiovv  <Toi  st.  67t,  Sv  <roi. 

—  61.  C.:  xolvvv  figpiy  xal  st.  xolvvv  xal. 

—  61.  C, :  y    V0(og  st.  tamg, 

—  61.  D. :  Kolyci  st.  xal  iyco. 


*)  Wo  sich  in  Heindorfs  Codd.  die  von  JMkw  anfgenoBUBMC  L^ 
art  schon   vorfindet,  da  bezeichnen  wir  dies  dorch  Nennang  der  M^ 
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S.   61.  D. :  S  (ilv  ovv  st.  S  fthroi.  Tub.  n.  Aug. 

—  61-  E.:  ovv  iiq  St.  Äi}  oJv.  Tab. 

—  61.  B. :  vvv  iri  st.  di^  vtJy.  Tub. 

—  62.  B, ;  Ums  st.  /  iao$. 

—  62.  C.:  noQovoa»  i^jütv  st.  iffi.  ntiQ* 

—  62«  D. :  avtfS  st.  avvovj  zweimal  Tub«  und  Cald.  Darauf  uvxmv 

st.   avTiov.   Vgl.   jedoch  Fr.   Hermann  in  d.   Gel. 
Abb.  SU  dieser  Stelle. 

—  62.  D.:  oXnah  ufistvov  st.  aj».  oietat,  Tub. 

—  62.  E.;  vvv  dfi  st.  äiJ  vvv.  Tub. 

—  63.  D.:  nsigaüopLai  yt  st.  blos  miQ.  Tub. 

—  63.  E.:  naXat  Tt^dyiiata  st.  ts^.  tv. 

—  63.  E. :  ßavko(iai  ^iy  st.   blos  ßovk,    Tub.  —  Heindorf  hat 

dies  ^öri  mit  dem  voraufgehendeo  itj  verwechselt. 

—  64.  B.:  olfiM  dfi  st.  blos  oliiai» 

—  64.  D. :  001  do%el  st.  S.  0ot» 

—  65.  B.:  ijfiiv  cd  st.  rf.  iy'.  Tub. 

—  66.  B.:  ys  crl  st.  aZ  ye.  . 

—  65.  C. ;  iifiiiv  rovtmv  awijv  st.  owvijv  t.  fi. 

—  66.  £.:  «vtmv  xakfi^iaxaxa  st.  xaL  avxuv. 

—  66.  E.:  fir^xB  xiva   Skkriv  st.  iiijxe  Skkriv. 

—  66.  D. :  miktftoi  i?>w  yiyvovxat  st.  noke^ioi,  ylyv. 

—  66.  E. :  foral  ij  '^in  st.  if  ij;.  foiai. 

—  69.  C. :  ßa^xoi  5i  xa  st.  ß.  öi  y«.  Bas.  2  u.  Aug. 

—  69.  D.:  xal  lyoJ  st.  xal  fycoya.  —    Stallb.    hat    fyiöys  beibc- 

halten. 

—  70.  C. :  rig  koyog  st.  xig  S  kiyog. 

70,  D.:  yivoiTO  st.  ylyvoixoy   was  Stallb.  vielleicht  mit  Recht 

beibehalten. 

—  71.  D.:  fio»  mal  av  st.  «al  ov  fioif. 
^ —  72.  C. :  xakka  st.  xa  Skka. 

—  72.  E.:  fifv  y'  ayaOffJ?  st.  ftiv  oya^ai^.  Tub. 

—  73.  B.:  nd&H  st.  »«/^,  ohne  Codd. 

—  73.  B.:  cv  «g  st.  nrj  oiJ.  Tub. 

—  74.  A.:  ^vkov  kiyto  kvkm  st.  ^vkov  {i5Aa>  A. 

' —  74.  B. :  xctvxd  st.  xd  avxd ,  auch  78  D.  und  80  B. 

—  74.  C. :  eHxb  onoiov  tXxB  dvofjL.  st.  bVxb  av.  bXxs  Ofi.  Tub. 

—  76.  D.:  h  ^nBQ  st.  w««^,  wie  Stallb.  beibehalten. 

—  77.  B.:  doxBly  itprjj  'ä  S.  st.  io«*,  eJ  2;.  Sqoi;.  Tab. 

—  77.  C. :  dtl  St.  diiv  und  on  st.  fe*  f ^  der  alten  Ausgabe  und 

Heindorfs  Su  oxi^.  Tub. 

—  77.  D.:  dvdyKfi  avxy    st,  dv.    ovvi}v.     Schon  Heindorf  hatte 

jenes  vermuthet. 

—  82.  C.:  q)^ko60(povvxBg  st.  q>ik60og>oi.  Tub. 

—  83.  C. :  IvBQy.  xb  bIvui  nal  dk.  st.  ivBgy.  xs  nal  iL  «Iv«*.  Tab. 

—  83.  D.:  D.:  x«^.  Big  ^dov  st.  dg  föov  %a&. 

—  83.  E.:  xotffiiot  %*  sM  uU  x.  Bk$* 
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S.  85.  D. :  S  Ifftol  st  S  ftoc 

—  86«  A.:  ^  »al  dioQQii^y  st  nal  2.  und  ^  d. 

—  86.  D. :  UyBt  6  2.  st.  Uyti  Z. 

—  87.  B. :  &0itzq  £.  st.  äaniQ  6  £• 

—  87.  B.:  i^nnßlx$xo  st  i^fiTE/a^no. 

—  88.  B«:  tH$lvo  (ifiniti  st  fii;«.  ix. 

—  88.  C. :  slfiiv  st  e&7f&ev.  Tab,  i^fMV. 

—  88.  C. :  Js  yaQ  st  ^  ya^.  Bas.  S  and  Tab. 

—  89.  A.:  Iv  Icgijc  ovrov  xa^iffi*  st  »o^^  iv  d.  «.Tukoa^ 

zam  Theil  Bas.  2. 

—  89.  B. :  ffoW  st  noXX^.  Tub.^ 

—  90.  E.:  o^xT^ov  st  oi;  olmtQOP*  Tab.  u.  Aog. 

—  91.  C:  akfi^lg  Xlynv  st  i.  iL  Tab. 

—  92*  A.:  iavfCBif  st.  SviciQ. 

—  92.  C. :  ixcrvov  cd  £  st.  ol  2^  Ix. 

—  92.  E.:  oig  tj/v^ij  st  dg  ij  ^wxi}* 

—  92.  E.:  T5*«;  Äoxe*  st    t^Ä«  ioxil*    Die  Haoptsadie  hte 

schon  Heindorf  gesehen. 

—  93.  B.:  MQag  t/n^xijv   ifvx^g    st   Iri^ov   infj^g*   Coij«! 

Heindorfs. 

—  93.  C. :  ri&Bnivmp  in)%riv  st.  nO*.  Ti^y  ^,  Tab. 

—  93.  C:  ov  Tftva  «Ui^v  st  nv«  av  dL  Paris  u.  Stob. 

—  95«  C.:  hu  ^vxii  st  iariv  if  ^niri}.  Ang. 

—  96«  A.:  Svfo  nit09  st  avo  xal  xiitio»  Tab.  u.  Aug. 
>—  96.  €.:  Sg  yi  it.  dg  9i}. 

—  99.  B.:  (a^(ila  $Xii  st  ^.  av  eTi^.  Tob. 

—  99.  B.:  axoTf»  st.  axoTci.  Aug. 

—  99«  C. :  xiyu^QV  st  to  oyadov« 
99.  E. :  «  T»v»  st.  1}  ?v  xiVi. 
[00.  A.:  eil  ümi^tQ  st  cf^  s^fi»* 
LOO.  B. :  Tif V  TS  akiav  st  tnv  ahUtv* 
LOI.  A.:  t3  fftlv  f&e^ov  st  xo  fist^^ov. 
L03.  €.:  n;oV)  liqpi/y.cS  £•  st.  ffov,  c{  £•,  Sgn;.  Tab.  a. Ai$^ 
LOS*  C. :  %alxoi  ovxi  st.  xal  xotovxoy    dem  Sinne  nach  s^ 

Ton  Heindorf  hergestellt. 
103«  C:  ivavxlov    £a%n^   x6    ivavxlov    idö^M   st   h^ 
iaBO&ai  icnn^  xo  Jv.  Tab. 

103.  D.:  /  ovcav  st.  ovcav. 

104.  B. :  litt  all  St.  ael  Ixci«  Tab. 
L04.  €.:  9r^lir  iSnoiulvat  st  »^Iv  ^  vjt. 
L09.  A.:  jülv  ro/vvvy  ij  i*og  st.  fiivi  ^  4  oV»  Aug. 
[09.  E.:  avl%€a^at  st  dvl0%BC^at. 
109.  E. :  oAij&i»;  zweimal  st.  alfi^wog  nnd  aii}^»yoy«  tab.  i^ 

Aug. 
.11.  B.:  6  d^q  st  «ifp.  ._^j». 

111.  B.:  <pQov^CBi  mit  Recht  statt  otf^)^««  wieder  krgatt» 
12.  A.:  naXiv  ix^«  st.»,  mvrig  Ix^  Tab. 
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S.    113«  D«:  fitlnfiK»  st.  i^itmiai.  Aag, 

—  113*  £•:  tvy%ävBk  oma  st  wxa  x. 

—  114.  B.i  %a%H^%v  st  %a\  hiEl^iv,  ex  solo  Eusebio. 

—  114.  C:  näv  nomv  st  navta  n.   Aug. 

—  115.  A. :  )r«^  iiq  ßilvwv  st.  va^  ijiti  ßilxiov   der  alten  Aus- 

gaben und  Heindorrs:  yoQ  ß, 

—  115.  C:  nQo^fMi^cofuu  st.  nffO&vfi^cofLUU 

—  115.  C:  ce  tlva  st  xlva  Cß.  Paris. 

—  116.  C:  oniQ  rcSv  Sikav  st.  oivs^  oLloMf. 

—  116.  E«:  tttSta  iUotmg  st  bU»  t. 

—  117«  A.:  iTf^ov  st  ffc/dov. 

—  117.  E.:  hUkivw  st  ixiXivöiv» 
^-  118.  A.;  Igi)^,  fara*  st.  fovai,  fg?^. 

Die  Zahl  dieser  Verbessemngeo  ist,  wie  man  sieht,  noch  im- 
mer sehr  ansehnlich  und  würde  noch  grosser  seio,  wenn  wir  alle 
die  Stellen  mit  gerechnet  hätteni  in  denen  |  für  0,  die  Verbalen- 
dung — et  st.  — y,  ein  Apostroph  o.  dgl.  gesetzt  ist;  allein  im  Ge- 
halt sind  sie  mit  den  von  Heindorf  gegebenen  nicht  zo  Tergleichen. 
In  34  derselben  handelt  es  sich  allein  um  die  grosstentheils  an  sich 
gleichgültige  Stellung  der  Wörter,  und  auch  unter  den  übrigen  be- 
findet sich,  wenn  man  die  abzieht,  in  denen  Heindorf  schon  auf  das 
Richtige  hingewiesen  hat,  keine  einzige,  die  für  den  Sinn  entschei- 
dend wäre.  Bei  den  meisten  derselben  hängt  überhaupt  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  sie  für  Verbesserungen  zu  halten,  von  der 
Entscheidung  der  Vorfrage  ab,  ob  die  Codd.,  aus  denen  sie  ent- 
lehnt sind,  für  treuere  Copieen  der  Urschrift  zu  halten  sind,  als 
die,  nach  denen  die  alten  Ausgaben  gedruckt  sind. 

Dem  Texte  nun  aber  hatte  Bekker  in  der  Vorrede  verspro- 
chen, die  „Varietas  lectionis  cum  scholiis  passim  refictis^^  in  be- 
sonderen Bänden  folgen  zu  lassen.  Um  dies  möglichst  vollständig 
sn  geben,  unternahm  er,  noch  während  an  dem  Texte  seiner  Aus- 
gabe gedruckt  wurde,  zuerst  eine  Reise  nach  Rom,  wo  er  im  Jahre 
1817 — 18  noch  27  Handschriften  verglich  and  dann  nach  England, 
um  hier  eine  Vergleichung  des  ältesten  Platonischen  Codex  vorzu- 
nehmen, der  von  dem  Mann,  welcher  ihn  zuerst  von  der  Insel 
Patmos,  wo  er  gefunden  war,  nach  England,  Dr.  Ed.  Dan.  Clarke, 
der  Clarkische,  und  von  der  Bibliothek  zu  Oxford,  in  welcher 
er  aufbewahrt  wird,  der  Bodlej^sche  oder  Bodlejansche  ge- 
nannt wird.  Warum  er  aber  von  der  eigenen  Vergleichung  dieses 
Codex  abgestanden,  gibt  er  selbst  am  Schlüsse  des  „Index  codicum 
ab  editore  collatorom  continnatur,^^  welcher  den  1823  erschienenen 
9,Commentaria  critica^*  vorgesetzt  ist,  in  folgenden  Worten  an: 
„Cogat  agmen,  quem  solnm  non  ipse  exploravi,  codex  Clarkianus 
(scriptus  ille  a  896).  Ejus  enim  causa  Oxonium  profectus  cum 
Thomae  Gaisfordi  lectiones  Platonicas  prelo  paratas  invenissem,  no- 
lui  actnm  agere ,    totumqne  viri  diligentissimi  libellum  in  mea  com- 


S24       Zar  GescUchte  der  Platontschen  Textes -Kritik  de 

mentaria  ita  recepi,  nt  qoae  ad  sententiani)  ad  syntaxin,  ad  flcdoiei 
qnoquo  modo  pertinereat,  traoscriberem  omnia,  quae  orthographia  o- 
sent,  ea  fere  spechninis  loco  seinel  atqae  posita  deinde  omilterco.*' 
Es  nmfasst  dieser  Codex  folgende  24  Dialoge:  Eathyphro,  ApoLSocn- 
tis,  Crito,  PhaedO)  Cratylas,  Tbeaetetos,  Sophista,  Politicos,  Parmcnid« 
Philebus,  Symposion,  Phaedriis,  Alcib.  1. 2.9Hipparcbus,Eras(ae,TlK3' 
gesy  Charmides,  Laches,  Lysis,  Eutbydemas,  Protagoras,  Gorgias,  Mao. 
Gaisford^s  CoUation   des  Codex   erschien  noch  vor  BdLker's  Con- 
mentt.  crit.  i.  J.  1820  zu  Oxford  anter  dem  Titel:  Ledioofs  Pb- 
tonicae  e   membranis  Bodlejanis«    Lange  hatte  man  der  Bekannt- 
machong   dieser  Vergleichong  erwartungsvoll  entgegengesehen  oni 
grosse  Ho£fnungen   für    die  kritische  Gestaltung   des  Platoirisckei 
Textes  daran  geknüpft.  F.  A.  Wolf  sagt  in   dem  schon  obener- 
wähnten Briefe  in  den  Litter.  Analekten  v.  Jahre  1816,  er  habe  a 
dieser  „schon  vor  und  während  der  grossen  Welt  -  und  Bächerspem 
berühmt  gewordenen"  Handschrift  willen,    sein  Unternehmen,  ^b 
Plato  herauszugeben,  auf  Jahre  verschoben,   und  finde  nun  in  d« 
aus  Oxford  eingegangenen  Nachricht,  dass  Gaisford  durch  eioeAi^ 
gäbe  sie  nach  ihrem  ganzen  Gehalte   bekannt  machen  würde,  \at 
reichenden  Grund   zu  neuem  Aufschub,  fügt  aber  auch  sogleidi  i' 
etwas  misstrauisch  klingenden  Worte   hinzu:  „Man  rühmt  obenF^ 
dem  Codex  so  viel  Eigentbümliches  nach,  dass  er  gewiss  noch  le- 
geres Warten  nicht  unbelobnt  lassen  wird.     So  will  man  uns  nki* 
stens    aus   ihm    belehren,    dass   wir  durch  die  bisher  rerglicbocB 
Codd.  iu  vielen  Wortern  nicht  einmal  die  richtigen  Formen  ge^^tr 
ncn   haben,    dass  z.   B.   der  eine   von  Sokrates^    Anklägern  nick 
MiXnog    geheissen,  sondern   MiXtfrog  u.  s.  w.*^     Dies  MiMt««J* 
aber  hat  sich  auch  vollständig  als  begründet  gezeigt,  und  das  l^' 
theil,  welches  Buttmann  in  dem  Vorworte  zu  der  i.  J.  Utt^ 
schienenen  vierten  Auflage  setner  Ausgabe  von  „Piatonis  dialogil^* 
über  jenen  Codex  fallt:  „Sane  codex  eas,  quae  motae  de  eo  crai** 
exspectationes  non  explevit;  lectiones  multas  manifesto  vitioss" 
quoque  tenet,  et  in  quoque  dialogo  socios  aliquos  e  cetens  eo^^ 
habet  qui  pleraqne  eadem  praebent^^  erweist  sich  für  den  ?hK^ 
ganz  der  Wahrheit  gemäss.    Mier  sind   es   nämlich  uberhaopt  ifi 
zwei  Stellen,  in  denen  jener  Codex  zuerst  allein  die  wabrscböi' 
lieh  richtige  Lesart  gegeben  bat,    und  diese  Lesarten  selbst  sw 
überdies  für  den  Sinn  nicht  von  Bedeutung  and  waren  darck  Cn- 
jectur  schon  vorher,  die  eine  von  Heindorf,  die  andre  von  f^ 
gefunden.     Es  sind  S.  65,  D:  Oaftlv  fniwoi  st.  0a(ih  ri,  ^^ 
Vulgata,  und  Oafitv  roc,  wie  Handschriften   haben,  und  S.  TOj^' 
cJv  av  vvv  dtj  dirjk^ig  st.  tag  öv  vvv  diijX^ig  ohne  dif .    Nickt  g*- 
ring  dagegen  ist  die  Zahl   der  Stellen ,    in  welchen  der  Bodl.  c<^ 
weder  aliein  oder  zugleich  mit  dem  einen  oder  anderen  geradej^ 
besten  Codd.  namentlich  Ven.  27  u.  Tnb.  eine  entschiedeo  ^^ 
Lesart  hat,    in  welchem  Falle  aber  in  der  Begel,    was  aochM** 
öfter  geschieht,  die  richtige  Lesart  entweder  über  das  Wart  •ei*' 
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oder  an  den  Band  geschrieben  ist  So*):  S.  6O9  E:  cSg  on  9t. 
blos  ei^y  Bodl.  u.  Tub.  —  6ij  A:  ani^cat  st.  ann^aaty  Bodl. 
pr,  m*  —  63,  A:  inoXmtov  st.  inoXtlnaVy  Bodl.  pr.  m.  u.  Fl.  d. 


Ali*  7»v»v/iru    o*«    »u»r/ue»C9    v»    |r».    ui«    u«     ji.  •    Vf,   *^ »    «»V   tStOfidCTOQ 

st.  ifw^ijff  «WO  0.5  B.  pr,  m.,  T.  n.  JI.  —  69,  A:  if  st.  -ij,  B.  — 
B:  akktov  st.  aUi|ilo>v,  B.  pr.  m«  u.  JZ.  —  Ibid.  vytig  dvai  st. 
blos  vyiig.  B.  u*  T.  —  Ib.  D:  anoXtnmv  st.  anoXiintavy  B.  u. 
17.  *—  Ib.  E:  irig^tg  st  StalQOigy  B.  pr.  m.  u.  Vat.  —  70i  A: 
affo^ijoxfi  st.  a^rodav)],  ,B.  (in  marg,  nach  Ast  dno&clv'g^  Bekk. 
«»o^vifffx^,  wie  Tub.  hat.)  u.  JI.  —  71,  C:  Verba  ix  xov  xa^cv- 
4t£»v  omissa,  B.  pr.  m.  u.  Tab.  —  73»  C :  iUyo^iv  (▼.  Ast  p.  591 
mit  Unrecht  Tertheidigt)  st.  UfO}kiVy  B.  JI.  n.  T.  —  74,  A :  uvxo 
te  iaov  st.  avTO  xo  foov,  B.  pr.  in.  u.  T.  —  Ib.  B :  avto  0  foriv  st. 
uvxo  0  IcTiv  XooVt  B.  pr.  m.  JI.  T.  u,  Aug.  —  ib.:  tcS  (ihv  st- 
T<ni  ficv,  B.  pr.  m.  a.  T.  —  75,  A :  1%  xb  tcJv  st.  In  yt  xcSv^  B., 
JI.  u.  T.  —  Ib.  C:  T»  xal  st.  t»^  xol,  B.,  JI.  n.  T.  —  Ib.  E: 
Sg  xixB  st.  Sg  itoxi,  B.  hier  aber  erst  hineinradirt.  —  76,  A :  xä 
freo«  *t.  ^axiQOVj  B.  pr.  m.  JI.  u.  T.  —  Ib.  D :  avxcSv  navxa  st. 


itnwj  B.  pr.  m.  u.  T.  —  79»  C:  ro  fniv  et,  xoxs  (liv^  B.  pr.  m, 
JI.U.  T.  —  80,  A :  xot'  avxa  st.  xaxd  xavxa,  B.  pr.  m.  JI:  nal  ovtct« 

—  Ib.  C:  Ifffij  Iftiiiav  st.  I91},  ori,  in»  B.  pr.  m.  JI.  n.  T.  »— 
Ib.  Jmo^avoi  st.  ino^avy^  B,  pr.  m.  —  81,  B:  yiyorirtvonivrf 
st.  ytyorfxeviUvfij  B.  u.  JI.,  Tub.  u.  Fl.  d:  yotixsvofitvfi*  — 
82,  A:   glvat   st.  livau   B.    pr.   m.   JI.    T.   n.  *2    andere   Codd.- 

—  Ib.  D:  OttfioTf'  nkirxovxig  st.  ocSfiar«  nach  d.  VuJg.  oder 
ceSiii  xh  wie  nach  Fischer^s  Conject.  die  Züricher  gegeben,  B.  pr.- 
n.  JI.  u.  T.  —  83,  B:  <poßfi9y  ^  isi^fi.  st.  <poß.  17  kvntiSj, 
^  inft^.,  B.  pr.  m,  JI.  a.  T.  —  Ib.  C:  naa%Oi  st.  naa%Hj  B.  pr. 
m.  u.  n.  —  Ib.  na0%n  st.  naaxjjj  B.  pr.  m.  n.  JI.  —  Ib.  D: 
SfiolxQOipog  st  SikoXQOipogy  B.  pr.  ro.  (Die  Ordnung  der  Vulg. 
o'iAOxgonog  xt  xal  Sfiotgotpog  ist  auch  bei  B.  pr.  m.  durch  Zahlen 
über  den  Worten  ist  dieselbe  aber  abgeändert  in  otioxgoipog  xt  «al 
Jfiov^09so{,  wie  Vat.  nebst  4  anderen  Codd.  hat)  —  87,  D:  ntgX 
xwv  avxnv  st.  7t€Ql  avxmvj  B«,  JI.,  T.  n.  3  andere  Codd.  —  88, 
C :  ncckM  st.  nakiVj  B.,  IL,  T.  n.  3  andere.  —  Ib.  tjfisv  st.  thunv 
od.  sZfACv,  B.  pr.  m.  JI.,  T.  n.  4  andere.  —  89,  B :  ivvafit^ct  st. 
dwaSfAS^tf,  B.  pr.  m.  T.  u.  einige  andere.  —  Ib.  C:  ÖMtpivyoi  st. 
iutfj^oh  B.  pr.  m.,  JI.  u.  2  andere.  —  92,  A:  ^ttviuasxwg  äg 

^)  Wo  dss  Richtige  am  Rande  oder  fiber  den  Zeilen  im  Bodl.  gege- 
ben ist,  beseiduien  wir  dies  dnrch  Hinsnfngmig  der  Buchstaben  pr,  m. 
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St.  ^.  Jg^  B.,  il.  a*  noch  1  Cod. — Ib.  C;  ^iöM<fnt$  ft.  (wftiiiw, 
B.  pr.  m.  J7.  u.  3  andere,  —  9Sj  B:  d  ovv  at  ^4  <^''>  ^«P'*  ** 
11. f  T«  Q.  1  anderer.  —  94,  B:  $}  scal  vor  ivawttoüiUinpr  feUa 
B.  pr.  Ol.  u.  T.  —  96)  A:  iJ  8t  ä  Kißfig^  B.  pr.  m.  —  Ib.  C 
S  9K0t'  ffitt^ov  xcri  a  at.  iniyiu^v  rnA  tavxa  S,  B.  pr.  n.  E  i 
T.  —  Ib.  E :  ^utav  at.  iff*/tf«,  B.  pr.  m.  i7.,  T,  n.  2  aad««.  - 
97,  C:  otnriav  st.  ckvtoo,  B.  pr.  m.  n.  A  —  98,  B:  y M^  it 
Msifiv^  B.,  17.  11.  2  andere.  -^  Ib.  D:  hiQcv^hmv  tt  afafovpi- 
vttv,  B.  pr.  m.  —  100,  C:  die  Worte  nl^v  ntvto  to  «dloVfeya 
bei  B.y  J7.  n.  Ang.  ^-  102,  E:  nf^oalfi  at.  9f^otfi|7,  B.  pr.a.L 
JI.  —  Ib.:  ixilvog  st.  ixuvoy  B.n,  TL  —  Ib.:  H  retük^nu^i 
ov  TCT..  B.  u.  17.  —  Ib. :  a&tov  st.  fr»  oy^  B.,  J7.  n.  4  aadere.  ~ 
lOSy  D:  t;9rncxia^aftv  orvra^  st.  va?.  avtm,  -B,  i7.  n.  4  aadot.- 
Ib.:  voXiiiiaui  st.  toAfAijireiv,  B.  pr.  m.  u.  T.  —  105)  A:  j;  st!^ 
B.)  77.  corr.  T.  u.  2  andere.  —  Ib. :  avtß  SXln  st.  ovto  tiia^ 
B*9  77.,  T.  u.  noch  ein  Cod.  —  Ib.  C:  die  Worte  voa^Sf»  bb  ofii^' 
tl  iyyivi(tni  fehlen  in  B.  pr.  m.  u.  Tab.  —  108.  A:  if  fuv  ct.f 
^hf  oJv,  B.  pr.  Ol.  77.  n.  T.  —  Ib.  C:  oircnr  at.  Ociair,  B.  pr.  a 
n.  T.  —  1  lO)  B :  1/  tiff  avca^ip  st.  cP  ?iff  «v,  B.  pr.  m.  a.  Jl- 
112,  E:  xtttuq  ovxa  st.  t.  anra,  B.  pr.  m.  und  2  andere.  —  I^ 
%«ü  8f}  iSno  st.  xal  öij  xoi  ti^ro,  B.  pr.  m.  u.  T.  —  113,  E:  ^ 
lag  (povovg  st.  f*.  ^  ^ovov^,  B.  u.  77.  —  117,  A:  noiwvBtn» 
B.  pr.  m.  77.  u.  noch  ein  Cod.  —  Ib.  C:  aoraard  ^^  atfnsi 
B.)  77.  tt.  noch  ein  Cod. 

Der  Bodl^anische  Codex  hat  also,  wahrscheioficli  roa  oiff 
späteren  Hand,  nach  einem  guten  Codex  eine  Correctnr  erfo^ 
nnd  da  nun  überdies  aein  hohes  Alter  der  Beseitigiuig,  die  er  uä 
in  den  nicht  corrigirten  Stellen  in  aehr  vielen  Stellen  der  bcMera 
Lesart  gibt,  ein  grosses  Gewicht  verleiht^  so  wird  er,  trots  •ea<' 
nicht  au  Terkenneoden  und  nns  zur  Vorsicht  und  an  geaaoer  Pn* 
fung  auffordernder  Mängel,  doch  stets  unter  die  yorauglichita  ^ 
rechnet  werden  und  mit  Auanahme  der  Stellen,  in  welchen  Sias  odff 
Sprache  sich  gegen  ihn  erklären,  im  Allgemeinen  normirend  fir  ^ 
Textesgestaltung  aein  müssen. 

Wir  wollen  nur  noch  kurz  die  Gesammtanagaben  Plato^fi  ^ 
nach  Bekker  erschienen  sind  und  auf  kritischen  Werth  Aiap><^ 
machen,  zusammenstellen.  Zwischen  die  Vollendung  des  BcÜa* 
sehen  Textes  und  die  seiner  Commeataria  critica  fallt  derAsN 
zweier  aolcher  Ausgaben,  der  von  Ast,  1819— -1827,  und  ikr*«* 
Stallbaum,  1821 — 1826.  Beide  konnten  beim  Begiaae  '^ 
Arbeiten  die  Bekker^schen  Varianten  noch  nicht  benotaee,  ^ 
bäum  aber  gleich  die  schon  ein  Jahr  vorher  von  Gaiaford  hcnaf 
gegebenen  des  Cod.  Bodl.  Derselbe  hat  nbardica  neue  kiiti'^ 
Hulfamittel  für  seine  Ausgabe  benutzt,  Waigel  nimlich  ia  I^ 
zig  hatte  bereits  i.  J.  1811  eine  Ausgabe  sammtlicher  Werke  n** 
to^s  von  Heindorf,  Bockh  und  andern  angekündigt,  und  dau  ^ 
seltener  Aufopferung   einen   bedeatandeB  kritiadiea  Apparat,  ^ 
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nameBtiich  in  einer  yarianien-Samalang  am  Florenütter  and  M^ener 
Handgchriften  bestand^  angefcha£Ek.  Dieie  Ausgabe  nun  kam  nicht 
so  Stande,  Stall  bäum  aberbenutste  jenen  Apparat  für  die  seinige, 
die  in  12  Banden  bei  Weigel  erschien,  von  denen  die  3  ersten  den 
Text  und  die  4  letzten  die  Varianten  enthielten.  Während  er  nun 
aber  für  diese  Aasgabe  ausser  jenem  Apparat  und  dem  BodK  nur 
noch  einige  schon  von  Bast  verglichenen  Bekker^sche  Codd.  benntsen 
konnte,  fttanden  ihm  für  die  andere  Ausgabe,  die  er  gleich  nach 
Beendigung  jener  för  die  Gothaer  Sammlung  besorgte ,  die  sämmt* 
liehen  Schatze  Bekker's,  die  Bekker  selbst  ja  nur  erst  zum  Theil 
lar  seinen  Text  benutzt  hatte,  zu  Gebote,  und  er  begnügte  sich 
nnn  auch  nicht  blos  mit  der  Angabe  der  Varianten,  sondern  gab, 
so  weit  es  der  nicht  rein  wissenschafiliche  Zweck  jener  Aasgabe 
gestattete,  zugleich  auch  Rechenschaft  über  die  aufgenommenen  Lea* 
arten.  Vollständiger  nnd  ohne  praktische  Nebenrncksichten  geschah 
dies  in  den  1829—32  erschienenen  „  Adnotatiodes  in  Piatonis 
opera^*  von  Fr.  Ast,  welche  den  10.  nnd  11.  Band  zu  dessen  Ge* 
sammtansgabe  der  Platonischen  Werke  bilden,  und  den  Commentar 
zu  Phädnis,  Protagoras  nnd  Phaedon  umfassen. 

Nachdem  nun  aber,  um  mit  Sommer  in  der  Allgem.  Schul- 
Zeitung  1830  Abhth.  II,  S.  1033  fortzufahren,  durch  J.  Bekker  die 
Urkunden  der  Pariser,  Wiener,  der  Italienischen,  Englischen  und 
anderen  Bibliotheken  verglichen  oder  die  von  anderen  gemachte 
Ausbeute  benutzt;  nachdem  in  der  grosseren,  von  Stallbanm  bei 
Weigel  in  Leipzig  besorgten  Ausgabe  auch  noch  die  Lesarten  der 
von  Fnria  verglichenen  Florentiner  Handschriften  zu  Rathe  gezogen 
waren:  schien  so  ziemlich  Alles  gesammelt  nnd  zur  Anwendung  ge* 
bracht,  was  uns  die  Zeit  an  historischen  Hülfsmiteln  zu  einer  festen 
Gestaltung  des  Platonischen  Textes  übrig  gelassen,  namentlich  aber 
schien  derselbe  durch  die  Bekker^scbe  Bearbeitung  hinsichtlich  der 
Reinheit  und  Deutlichkeit  der  Sprache,  wie  der  Gleichmassigkeit 
der  Schreibung  in  Vergleich  mit  der  den  früheren  Ausgaben  zn 
Grunde  liegenden  Recension  des  Stephanns  so  viel  gewonnen  zu 
haben  und  auf  eine  so  feste  Basis  gestellt  zu  sein,  dass  nunmehr 
die  Kritik  dieses  Schriftstellers  im  Ganzen  als  abgeschlossen  gelten 
und  einem  neuen  Bearbeiter  nur  einzelne  durch  innere  Grunde  zii 
motivirende  Abweichungen  möglich  nnd  gestattet  zu  sein  erscheinen 
mochten/^  Nicht  ohne  Verwunderung  nahm  man  es  daher  anf,  als 
Schneider  in  Breslan  L  J.  1828  eine  neue  kritische  Ausgabe  der 
Platonischen  Werke  ankündigte.  Zwei  Jahre  darauf  erschienen  der 
erste  Band  derselben,  der  die  4  ersten  Bficher  der  Republik  ent- 
hält und  in  der  Vorrede  das  Unternehmen  zu  rechtfertigen  sucht. 
'  Von  Bekker  heisst  es  Seite  III:  „Gontextnm  ejus  cum  ejus  codi- 
cibns  conferentes  plurima  sane  inveniebamns  ad  eorum  fidem  emen- 
data  et  extra  dnbitationem  constitotta,  sed  itlam  integritatem,  per- 
spicuitatem,  elegantiam,  aequabilitatem ,  quae  adeo  nos  ceperat, 
quam  maxime  codidbns  deberi  speraveramas,  magnam  partem  edito- 
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rii*»qui(lati  Hoii^iMidMlii^oqiiDd^tooafcctMis  liöilalnuel)  idnnD  ■»* 
dfSMtt  «fecity  «»»ed»'Ttei«^efertMr  ■  dppftAfdqbaajMinni^Bqmri— dm 
Ze«MSfi>l^i(iir  >ileaiaiipitfkom0«  qinniM^  iBipcnsMiInngiie»  et  ^ 
in'  qfUaqof  toudatissumati  MsettindUnDtinam  rwfciibity iÜb BeklOTi 
iit'Pltttontiil  «quam  farma<toia«m<jt»lHbgmt»«iiinilt«rtiiiifwrtiiifcodi» 
bos^  qttolllqm^e*iBanmd  plsi«atnsiohfti4met^  vccepift^!  iiitlMd  taaa 
cünMIfi^  qapdyMqttbmme  ioucUb  B|irc|ftasBt^it!fcio>«dsdlilla*«oQiM> 
qfiBiD|'x>iii«ta'ilB^ooL(iBbi:  ipaitufl  eat/^«  >i¥«iiriiW*tii3i  »Vl».«^)Bm 
sflldflhil'iteiidilidiMipf'ABtks^  <qfli'«>dkih«i^.dc«t>ttta»iaaim  yfc* 
amilll^isibi«oqaeflii«B,:dke)dt8einiidareia6tJB4UitrQi^  iKMomcwiii 
8fbi|>8inpai«eliUn(,Akloiii;.pi;ae  »«netetis-  MMitVB.  «toeiiQ.  püefiüiv 
pmftteliuV  miro^iqaaiiliv^riqiodliqdoMAdoia^Biii«  partifcatirtniiai. 
ndn  4«aeshiiamM,iii».€i?ilate)i^demTjionitei[iaity*^dT4AvitiM  m  v*' 
laoa*  iettanen0aepet|iQii.|iBMM|Q'.|ioyaarfectipiie8'^ftiB«ttel»<  pnMtf 
reatf  ib»<j<iiqafe  tveatigm  irpiMttBia> mwiH»  itttagfo^riiiitnft-AJHiVpraA 
itaqirtf^cteilteittwnMniMhiHt  partiBTiigttMiUioiiir  .partim lapWM^  V^ 
v^tmw.  iilittdDQt^tioiiibuir,<iq«M  pfoiiiittcreypefgi^.«iiqupi.«at»a- 
plaoar^dpMaitii^  -ii&taililiaiiflk)  eadlbobiibab^iff^iirniMiie^Md  leaki 
HuManiMel»  «unt  GtbraudhfetgeiMlN^i  d^bef  «heR.>eb«tiifiim,«ich  dvd 
Bduk^VitAMdrkil   all-  aobe:liMiliHiWMHinlAf9«a5  «^.idiias  «r  ia  <1« 
einen liFAllli'ieiaaMblqaa^^tBineiiAlliQili  B«ipker?A..gn0cii.;dl»  Ze^P* 
seaaeptrtiwunrtkhmi  Uatdari^iftM^c  in  «imii  aixteifiii . ^Oi  Leairi  ciDei 
Cod.,  wo  dieser  mit  der  Bekker^schen  übereiostiBipRAvitM'^  ^ 
ZeugaiBs  jfier  Abrigeo  iaiirgeMfi»May)frrtd,^fvjMiirti|Q}Mi(^ 
setBleH'.f  liUe*  i\ih  iLeaaH  Abe»»«li^e«v<MUM.aeliMt  n^wi,  sie  dv^ 
aodere  bestätigt  wurde,  verworfen  uiid  nur  zuweilen,  wo  simaU^ 
Codd.  anderes  g«i>oten,  von  seinem    Vorbilde,  abzuweichen  ge«>^ 
D^er  se^,  aucli  der  yon  l^taltbaam  a,ufgeste(Ite  Telt  grtsstait^ 
d«r,.£ifkkc^r,V]ke,  besw^p  p\f,  di>«er,  .wp  deiiiblscbc%^;s^kcii(er»v' 
deti  gotcB  «mi.  Bekk^r^  fau^eMmmeoMi  .Leiiari«p  id»f  Una«^  (^ 
nicht   beige^tiinmt.^!-All«n  ^dreien  «also  wirft  SOMid^.li)!  iUp- 
mejnen  eine  -  gew^s^  Incoti^eaneui^  tmd'  Bekkli^rii  'apeciell'd«  B^ 
strebep,  ViOf,  demTei(tQioB^ichuDg.«urAtticisi/ftius  in  der  ScMr 
artiOnd  inde»  Wosifeiwen»  9«ch)iuiabhüxi^)ftiron»iler  Auctohtit^ 
HaMadirifIttiH  eine^gewisae  CoftlormSlafr.an  gdbcttk    ImGcg^a^ 
dazu  nud  erklärt  er' selbst  fdlgende  Gruiadsitzcf'belblgC  «i  ki^ 
„QeAuina,,  j^ui9^,quaerlimi,$^,  lectio  res -est  in  facto  poiüt^to^^^ 
m«do,  qaoiali««  res  ffctae,  oruL  «x.moniimeotii^  fid^  digiiii  <^ 
MapMMnfea  ncateancodms  sant,  'qni  quam,  omnea  aff.«aawBM^^ 
derivati  iitat,  vat^is  de  caösia  varia  osatepti'«**  inter'*ipins  ck^ 
archetjTßo.multis  nio.dis,di8crepaht,  .nee  facile  miua  h«Mi^  ab  oa* 
lat^s  iiqfiuaif  repefiieiMr«,  Porruptelaruia  autem  dupl.ex  gteü  ^ 
altcffilm  peit  errartm  «t  uis«üs/ s^rtbia^auborlarmi^^alteiiia^  <H 
coriAulto'  et  emendandi  aausa  fiictaa'inutatiane»'€aiiUiet*.  -Unaif*^ 
generis  cootagio  plero^qae  omnes  affecit/  sed  omis  caae  aoM  oap^ 
quap  c^tQri,.  vel.ab  utroquQ  vel  ab  aitero  damnosiore  po^os.    E>* 
et  <pii  ^  «a  diM^  vi4f3n(ur  reliqnis  .aatepooiauis^  ^oa  i^Kt^n^«^ 
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dam  liogaAe  kgM  vel  niu  9^>  ivlieiie  itabiliiie  .«fanmty  ampamiati^ 
ad  altos  lofli  dtmiun  ns^iemm^  qanm  folofcim  ocatÜMfaii  yel  um^ 
tetttian  abaordam  habece  ilLe  vidatar,  ati^ae  üiaruui  venös  ladiarefy 
lioc  «it,  ab  iatetpalatiooe  et  ab  arraribas  iabcfiorea  «ateria  pra^feii- 
maa«  Haa  laadamciito:  paiito  icriptora  debeinu«  usum.  et  caasufeto* 
dmam  dicendi  indagare  inveatawqua  ad  judMiaAi  de  loaia  debiia  ad^ 
hsbare»  miaiaie  vera  alniBde  petita  de  cooaaeliidiae  ejus  Q[H|iigQe' 
ad  jofiingeadaai  aptimi  aedioii  auotoritatem  abati.  TaK«  enioi  opioio 
81  praecaMapta  Tel  ex  epecia  qaadam  iateroae  probabilitatia  da^eta 
eaty  Telati.  qaam  aenplereoi  Alticooi  «tataant  aaa  aliae  verbaüno 
famai^.otei  qoae  ia  ore  mokoruin  eeseat,  panera  potuiaae»  et  qua 
seael  atitcnun  usaa  eit,  eadean  lefftiaai  qaartaaiqae  ut*  debomm 
qaid  kaiii%  qaam  quad  fieri  potuil  oantiona  fafitata  Miapieire..ab  id 
ipaan,  qaad  feeallate  non  careat^  teetimaniU)  qvae  caatra  fecto^i 
otleBdant,  Mea»  Degare9:Sifi  fruDmaticaraai  ^octoritata  oititiu  Pia-» 
taneai)  Tbaiydideai,  alioe  baa  aeavpaesey  illa  rabetiaaiatfa  IbeMa^iiani» 
naaae  baec  ipsar  auctaritai  cadicibas  aititar?  Aatiqaiaiiba».  mlimüp 
qaeni  aoalrias  aan  ctfami  mitlioribiiSt  maa  dillgenliiie  in»pecti«f  niiav 
ita  et'tet.cam  aläa  eoUatis?  Denique  disMdeates  inier  se  ooviniaa 
graniiBalicae,''aaiBqae  rem  non  omns  eodieaai  daeeidia  effectam,  quam 
caaeaem  diaiidil  eaatitiaee:  num  naetrie  Ubfie,  qaorom  indoiem  es« 
plov*lam:prabatamqiie  babetaoe,  pbw  qeMi  illeram  ineogoitii  tri- 
boere  dnbitabidKit'Y'* 

Was  Sahnaider  in*  dem  Mitg^beilten   über    die  Kritik    eeinar 
Vatgingtf  getagt,  ist,  beedndera  eoveit  ee  Bebker'^)  und  Ast  ber 


*)  Zum  BeTveUe  dafar,  wie  BekVer  oft  ohne  Grond  nach  dem  einen 
oder  anderen,  gewöhnlich  Pariaer  Codex,  die  Leatrt  geändert  hat,  mogea 
folgende  SCdleti  dienen,  in  doaen  ihm  nnr  anwellen-  8taltfciiom^  arie  die 
Zwiabar  HenNWgcbsr  gtMgt  aied:  6.  &9,  Ci  dal  U.  4^,  wie  awch  61, 
D.  64,  p.  65^  A.  68,  K.  71,  A.  73,  F.  74,  B.  «od  §B$t^  wjn  der  Regel 
nur  Coisl.  ond  ein  Wiener  diese  Lesart  bietet.  —  60,  A:  antnyotvizto  st. 
anayitto.  —  Jb.  6:  avroo  ipLol  st.  aSxtp  fLOi,  —  65,  D:  itaXöv  vi  rot  at. 
«.  yi  tt,  —  tdXfj^lg  at.  r6  dXfi^hg.  —  dia^ßll^rO  et.  9i9ßi^l7ito.  — 
69,  B  B.  Ol  ä^i^üt  bU  dtfd^fi».  —  70,  0;  «i «dltrat.  91,  ii..ti§p.  —  71, 
Ai  othrasg  al.  oavo»;  öfter  —  73,  Es  imlilricto.  at.  intlÜn^XQ.  78,  D: 
ixii  ual  %ata  ta^a  at.  ign  ».  «.  —  79,  B:  tpayoi  nalnioi  st.  «.  ».  9. 

—  81»  D:  0xoTO£i^^  st.  axioBid^  —  84,  D:  mCamyLi,  dvd-QWJtovg  st. 
dtO'.  n,  (Aach  fitallb.  mit  d.  Bern.:  „ex  pinrimla  codd.  roatatam,*^  elfeia 
Bekaer  n.  Aat  nennen  aor  den  ColsL)  —  85,  At  1)  xiUd$^  at.  xtMmp 

—  88,  At  aaiva»oo^  et.  cvfxmfoi,  ^  -91^  A  i  a|^piayaadww[t  »t.  m/^tf- 
ßffv^k^  ->  Ib.  Ct  ifiavs^y  at.  caaro«  ^  93,  E:  ovdlv  df^   at.  oiSh  $fi, 

—  94,  B :  nov  ffv^ia  st.  iivoia  nov.  —  96.  B 1  xar«  tavta  at.  uata  ruvtu 

—  98,  B:  n.  99,  A:  oTog  x  17  st.  otög  %^v,  —  Ib.  C :  «rra^^a  at.  at tf  ed< 
— '96,  D;  ivigag  tivag  totctv^g  at.  hilf ag  tmwhag»"^  100,.  1>  n.  B 
swetnal'  diroii^Hfvwtea  at.  — #«ates  wogeaen  er  101,  D.  ^egen  Val, 
dM9%qümc9mi  baibebellen  bei.  —  102,  Di  avti9  ai.  dvoft>.  -^  105,  D> 
l'qpi},  Cffo^ifu  at.  ctp,  itpti.,' —  106,  A:  inloi,  ala  Conject.  ana  inolp  dea 
Vat.  St.  iitT^si.  —  i07,A:tlgovxip'dv  xig  at.  Svxi9a  xig  HO,  E:  luilXiOP 
st.  utiXUa,  —  It],  D:  axsvmxeg«  at.  crrsydr^pa.  —  112,  Dt  &h  %ai  «  at/ 
ÖS  ä.  114,0!  ifasaifaaai  at.  ifaiaiyaaap.  —  115,  B:  igl,  l^i],  Uym  li.  dtl 

Archiv  f.  PkiL  «.  PosAv.  Md.  .\VI.  Hfl.  4.  35 


iMIiy^iiU^t  1iilarf«r<«lt  dak,  mm»  db  die  van  Un  Mrigteoöp 
n«il  l)M^(lMi^'QlUadMI^  llJHiJHlBil  ||l 

akr'fkM9g  iliiBQeriieoiieny  '«ad  wtun  ihm  anoh  in  BoichiiBg  wdc" 
Aai[föl|n)ng  lait  ^ecbt  ra«  Sonmcr  (Allo^ai*  Schids.  1830  a.  lI 
«;•  1^  &  772.)  WgeW^fleb  iftt,'^^^  ifr.W-4eUDi^forA 
iiiMCaritail  d^  ^Haadiabrift^D,  die  .er  ^nmal  für  die  bcfte  gtUh 

ti^imÄ  «jifi^arg AllWA^^iid^  <^  t 

a(M^'%iAf^OpM^%(llMcl^^i(^^ ^(ifo  liaft'^  daelKtäatTaataMl« 

Mi:^^lficMr'frtf^itttt^g<%^'  '«!rii^er(4acl«#ilita«^4iilÜ4glatt« 

efA^^fea;  wrifeBe^ff 'ge  fga9^W<^*beMfettfr^Wi>itealQ<JManmiiw!»' 

d!0iH'PMIIbtiiitöMa''  I^vl6^  g^i^<M  *«aM^  <"«!«  Mbtti'>l»'din^ 

«iieii(^OMd.,^'WiAiffce  '^'9h  disto^  ^ii«^eBi|Nala09iHir>die  * 

afi^Keb1tM^fa?«!«i«i^''iilibMM^ 

imy$!^tita^^^  Ka^  «ti'^yeltltMIU<i'AlWt%^ttaMlitydwiAai  lü^ 

a^Hitttril '  tkfid  'ad'Hf^lH^a  4^  ^(«a<Aaffla,  ^<tf  r  laü^Hbl  AAMa  «i^ 
atüelfttfeh  ^d  (^At*lkik4^HM(y  atf4|(dll>«fadiyi)««i¥iMi^iblil|i  M^^ 
Z^rfiMi'i  *^(y<ir  bi^tÜt  gletcfiWor  ^rzQgfi ^&  D6>kHMl3#aiMtkiit  ib» 

#«^«/  s^bb' «(IJI'^dM^iiad^^lltHII  <MlMI  OMt^r  Mb«0»»  ^Miw^f^ 
aere  Votsidit  bd'd^  Aäfitbbrfie^^r^^ai^  d^  V^ygaai'>dbackba^ 
L^yftrtüa ,  ttSibig  'tiad  t^ne  sdi^il^BrMiag^  der  Maereii  M^ 
die  oft  bd'  «chefhAarin  Vo^KÜgcüi  fe  vo«  jMfeti'*^bot^M«  Le*** 
dbcb'd^eir  d«r  aiteretf  i^iagäiMb  d^  ^oMii  j^^fiabeii«  ^  toriaaia«  ^ 
m>bb  iMto«f'krM«^gHhidlfeb^AbMinJlKi%f1lbir  diü'^daafaWai*«' 

uad  Abweie»%,  bÄi.  !^tMg<(L  üiifdea'-^fi^'^tf'mai^ir  e^^ 
diesen  Worten'  a.  a.  O.  ^biageiiife^a'  bat-  üod'i^i^  'dfeatai  AbiK<>^ 
aU¥  tnni«  ia^Hdial  ae*l^  >Sic»»erb«t  fSt  «Na  «^aMdldtaer*  dv  T«^ 

;*    'Wktfeöbeffe; 'a. '4'/ Ni^i  1«50-^"*^'-^  ^'-^^^  ."»-   «^'""■' 


5f.   _ _     ._ 


Ott  imtr\  3  Codd.. 
vi^.  Weggeftaden.' 


±i^Ji^i   ir.JjiJ4'4io^»j»'ü»  • 


■i^ithunfitetftKte>Ti>fthaiwj»iap.  411.1  a*%.  (Mb^M^r  J^nq^^^ffgjlt  ^^  ,>)^ffw 

a&gdtfiMliJlMliiwiftri  ha9|>it|o..^xc^ptuin«  De  proverbiali  locutione  cf» 
Pkal.  Tiün.  .1«  2,.6d»  if.  JUv.Xi  36«^^  ~  DiUenbur^ec  htruft 

CScttü^  ite  Offv  i',^18:   •jffioaftbit  a^  «am«»!» <if  «k'MM^V^'fftR 

veiu0t^^i  ,ii,p^egrina  enm  re^^ßpi-'.elpropf^Jn  fOy^nui^  apnaferfetj 

iKT  •  wmt  die* tMera-  AüffiiMing'iileaflforii»  ^nHHJliig}  antfJMwi^»  Hiiil( 
dankbafc  ehritn^.to'kjSnti^n'wnr  chN^^iebt^oittlüA)  dieser  Ansicbt^ 
welche  dein.  Gedaoken  def  't)ti^Ui9  ,äiife  ganz  andere  Färbüii^> 
gibt^  fakr  etitg^gf9QsiaUtt«n.  indiJifiAffe  (jfhpii  .früher  im  ComineJlt^r 
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iri<Mei<g«fa^  BikKMig  »ih  ^in  Mlf»iHi3lii3|ii'>«if>9lellepa  tkkf 

BlfteV'>^»täieil^  3VifillMi^Di)<tC«iila^Mboiiri)|H  ^^yWs  i»  dm  te 

flMH  «yP  ri^d«»«/  ttbMili^iAii^ltoUi  V4iMlliiWvvfibfli«lrtn9««^ 
»hi^'VirglMclä^\iti^  Volgtnd««tett«i^^«)Stfltorfp  htgi  M^'^^mmA 

MWV'^de  1ifoit4l»ibA4ttftliiiiiht !  tattipMiiilisibNMero^^iMr  U 
f^>'^  IM  *teiilWf«4dfi!tt,n  Abqa4»i^oA«*  tAtiibladlMVKad^faiCM  i« 

ftstamque  ewts  Ulil'!ttagllß^itaiii'A«i«iii  <bcniiA.,'*Mt9  ft|»ff1i:^ 
verterat  ad  spectaculam  ctf^  Ao«^^tf€,  7—  Cart.  8«  6^*  ^ 
ed.  Zmpt.  Alexander  siiDpli<5iä8^  tainen  ftliiiani  aestimabat  »  ^ 
qaam  in  cwe.  —  IThrtffi.-f»;'!,  r.  CöWfti^Blit«d*ta<ii'*f«"P 
non  nt<nf^!%f^'ae«iinkiteVoft^ie#tMtifrV)ige^  l^Miii  i^HnAftfim^J»«^ 
gandebant.  vfibendaaelbitt^iag tS^M^.  ,-rT^^\san.a|lo•.SenM•»>•e^^ 
cedonas ,  non  hostet ,  sed  di?e»  esse.  In  Folge  dieses  mlaiäi^ 
Wait^h¥jtitdt^'  M|^  >&nii  l'ifti"'bei<>'0eM«^i>BffaluiOair.^iCii  «^ 

IRinc  |»«tm^'^ei«theni'y'q«>VI«dlt'#Mreg»Hfhfa»h^'*»  €soitDrs  Ruf 

isetflpeVM«(infl«i  lSlveirntM««i0'i#«iiieM.  'Udb«iiCa''anlMr;>«eddti«' 
BrVhyy«  et  >ft}tes-f«ipbMffMe'i«i<iksf'siw/iMMi|^i:^!  natofAtc««^ 
H'ohintlite'^oift^,  MfMisivelü'',  ^lA»4«adeii^fialartstila«er4eeftili^ 

«beifdas4b«t/peirtdotv4v>lft^DMttgt^dla4iit^^  ^^ 


n  ^ilVhanlWf.i'Or.  iiO.libiiNiittlimlliaHM^^  199. 

}u  J8&9  Bi9«nifQt0eiifiar1cM«<|!:<^i7V4)i|3iiitk,1ltf^  ^l^fi^Q^MUM 

flcUfcoiisiidi  Hoiffs  (r«rKeg4  la  iri A  il«ilg$li  foIif»^,g«|Ui<H[AmvM(Qg..^ 
dftifte  r<iatokT fite  oElMlamiii^lel^  0k(1Jich^nAii«0«ii|9ghgA^>,{ti/;|af(% 
hoalU  gab  »ft  aWiii  stekeiifl;^i«nlfi4tn4ibfedmiirl9  4!»'  ftr««%.HIH 
Rfrii*  b«M^B(gteMink%t|Y  ^ilsKlef  ^lAidnifli  V^khs^  ri!Ql,.F^H»4^^ 

8&^ifHMiMoH«r/tfneria?i>CNl>Epi$|.  fa5rAiQYi3t-i0li«niin.tilM»   |:aiA 

lOy  m.  ^r.SSealiiil3^.iQi^PMt9liii^  *  V«lterahjUlD  »JAOpceup,  q»|^ 

1^4^  SjsaOdnr.DN^ch^^apwirtiirffatltriViqUBiqhiliiaMeidw  «ifdibfl^WM? 
¥9momimuBiiSyß8%diVfi  IU|i..79.]p.XtilulereSte(W^.ifflr$^ioiNe,  ..f^U 
C0t utefaitbo'iGHifr«!  (qq0iii|ibe|i  fOfism  in  1  Adviii, (»Ir^fKerf,  1  ^yiti^ni^^r^ 
laaMidsi,  Qlm«6iMiii»ft$t^fici»fantii>i(ttt  «tr^pfir^ltJClliiKi)  OiflrpsydiVIfbrj 
mordlMdie.  Bnckemimg'f'/Uaij^  rien^ilU^  /  vi0rdi#«^roA|aen{iusy  /der 
l|giaqto»HiAtMliaitf.iiyoy»ab?wcanv  elr  r«eiii«i»%  IMffi^qf knYf^l^ßMt,  <.;9)^ 
waiuieiiäkßdot^Mgi^d0^3^artyilQacftrw.fen^hfil^ 
iti  nEthiü/r 'Nioomftdb« !  3)  i  vli  f  \(  <6'usqqki )  ,vVir  gttdqnl^ 
d^sbaK,  ,Qii  tdttii!r£oBda*geJä9leii49iifi$,iiMamiliM4  <4^d  W«d4el  zii 
be^griflvs^i  Hkelcbö.iiiDivnMi^^B]  fuA^  fatenfif:p«aft6o«,fi«  nebi«|Cin  -goiHUgt 
waraftb'ifWcifti  d^briDitbter  y.dfr..dftt:4h^iliat4Ergtiita^  leinpii 

Vitlfntfi  tschiUert^/  daan  eP'.^Mli  aelbig^oi)  cUotitftjgiierhalis^tie.  Sigej^ 
•Qbafb pidicirti:  ifAÜiias^.fMtefiiib^  (^nßky  /yßm.^^tßg/m^r  .^iVm 
ti«ib^4ao!di8btic.j(d9tt,fTmiiMhctDtSjdi«r8^  e^pt^lidtie  Abai^iMciTiiQg.^fiiD 
Vnfan^  düt  ^mtmfkenlk^'M  109.  ctk  Krite;^voii9eäcfciviebt\S9a  habe»: 
l>0if«r»tiaaepe  oiitisy.flrikMA  luiuAqiHidir^^  vrr.  <.ti  -it  !.•>! 

Fa<sag€  ^bb'dcr  Dmkler.iBkito^i-fl^cliticb^i)  Un^cpngfi  aiit.,m(9r.  JUir 
AwfftiBe.daiifi^craig..For4to  ffAt  ei^er  iMatiiDne^  n^ier. aodejm,  jivcti 
aift8<«daBi»finmddy  j^i^^\  .diAr'^rsWf^'.ibre.  Waare^obne  hHqj.Ühmi^' 
UabeHTanaohail^  sebea^iAase^'.fVildtMAeftfw^i^  di«  Malvfiif ,  ,\hn^ 
dcfadiibei* '«»(  Siäifm  •  imgf»,  .ao«h  «nchtribr  ,CmnU^ff^  uni  tArnffA" 
Mgeairs^fi^erWgan  «ache/^  Wir  laiehoa/AemiMk  iW0  rctbe«  .aQ]  ^ 
qaaeiit'5  afainstt^  Jactat  palasi  im^WiideffapnKbjaiit  dmeoi^,  irelfJie 
qnaorife'  affiraialit<tiMMii^iiWi9rB»0bfi^  s«  «velewüi»»  .ab;  y,4i^«h»0il<^t 
sie  4Ui  HiflilndiB)  >  %n  veibet^tvk^^  < :  D«r t  erster ot  ,ßf|i|äiunBwjif eilte  ist 


d.o  rf  die  Aostassivig  der  Pitrtikd  dic^  vor  qiuerit  aaiikmt  Cftm 
diese  9|ii^ftcMiclii;'  K^stfto^  '^«h^'%if  <  $ISfkiib'.^K«HMttniHg  n 
legeo/^  we^l  V^l^'^iv^ftst  äHtMO^  diA  fiMWttfitlligfe»  ttHUsich  fiihn 
Während  wi>  did  ^iter^"(Mrc&  ei^,>^4üm^S(M€li^!8^  «kb  ff 
hebende,  Alialo^d  i^n  gf^ft^rtt'  V^HniSgi^l .  4niP>AieC(iW4bMik)fc lii 
spiele:  O^  1,  1$V  i7^20.^  F^üKci^^tef^ci «ttflBM»/ Q^im^ 
tefi^t  copulk/  T^ac'l^lUiil'Dii^ttb^  ätttrinMlfeilfti<fiUj^lMtf  «Mtf  «M 
amor  d|eV  ^o  h^c  WA  Jhy 'üaf  tttiUik^'^  auf  ^bSlritf  b4o^  m 
dep  masa.  Diekeiif  ^^<^hgMii«y»l&  HlM>BttMk»^ftitet«ll^ 
wesw^en  er  Btäf  m  ttteiötbi^^(<0(^Mitl>'>^rMi  ^  ISä^ettt  Ari 
ciiius  80lVii>htor^l^J  •  Ilb^^Ridil{j;<^'btoMti  ft«ll6ri>llitic*«rHd 
iiii4  in'Qeh€stei''2fiir  Dtfit49e^r''iil''a(Hr)Mtctdft«h^iialbabi«i'^ 
'tikfcher'  MffftJe  V(l^hiilt*b^'sich'ibtt"iÜ9ieKf  Htf  €h?«m^^  Qr.  1,  H 
6i2.  JVeW  T^ö  X^iitM^i'r^^  ittf^iiiM  Acailuat'^^Mif,  m 

elo^tieatme»  d.  h:  W^itö  dötf  MdfcjAenfIbe  ^  *^d^  ^ffttM^^m  » 
qaentiae^;  wk$  B'lletidt  ^tii'^f  efktfK.^" 'Ufeii'ft^'settt'jl  ai^ 
rere  Satte  Tort ;^  ah  BdM.-O«  ^8(r  4ffi'*'ft^^-W»  M^teä«r^ 
cadjt  baeduf 'ann'ö.^'U^  iee  'dMdkt 'tentftW  #bdtf  Füte  tftu« 

(n^  v^tu9  arh'iildltb'^Fdiimf  |QMtiri^;i'Odt'<«v^M>'96:'j«'ft^ 
vidis  ^iirs'.^achifa  caMti/tfi  Mil'ndi  *fMt'BdiNi^8tilitiiätti  JaCu  D» 
taeqae  aofo  liiVea'  llfigrtft<^ft<eiki  fdlü)^t;  fif)cMMAi^rilidi  VIk« 
aequora  niiVkäe)'  (^{VMiigttlim^  iftwtierirt J)6|^pifoli<fciim>lW  »M* 

iaweilea  ein  WoW  tfiif  efDnr#l<gaMzl^^Miaallbgd^M^frH^ 
Constractidh^'' falls  tM'  de#fce)l^i«  nüftQ'odisl'i4iea«i6e*4)ina  1^ 
noch,  etnai'ar  Aatu  luiid^«^  üVi  üfii'töäfigAMy  fHli'\Au^M^ 
den  Pronötniirea  ^b,''  Vöteditt^^  wip^ftotteiAiM'  BiflMfw*e^ 
als  Cic.  d<i  Ome.  1,  '42)^^7.'^  (B^y^t^'i^d  ^»e»tfallttoet^ 
Qnib'us  atttetn  stitihd  aat  '|inldebtiatlMi<M^f'iQ^^Vi«il  MM^tte^i^ 
utüitas  qtiaeriÜur/  tattmsdrdriä  Mj^^^^qmimmfHnoi^Afi^ 
und  ^u  quaerffur^  al4r  ^blatfy  jj^ehök.'  •  lA'  d^'  Oü^t^'i,  !«•  <^ 
Nam  illud  t^ttiüm;  gkotftet  «r  Cr^d  »«Itftt  M'Ä»>iA^Qdi«*^ 

Er^z  qnd  iyte<^eh),  Srbtttna.^lM^iiht^^Mäi'Mt.^tiMets^ 
advorsä  factlik  l^unt,    Cbf-at^asttltttt  31,  18.  fuil  mligU  if<Mif^ 


quam  iiTii  accUlisse  indlgitum  est '('vro'iMtod'alr  A«e«»:'^bjwti* 
subi^litt  wie  Ltt«  84'j'46rtO'aMt).'' vi^6»«A/  a  ly4>  7-f 
noif  Ih^thnt  «t  <)tiai^a.  iT'aoi'ISi'Q^hiMgi  (Batb  düelM)  ^^ 
se  qaae '  ttbe'tia  iatMMt*  %t  ''diMA^r^eMaev  ^iMie^  aRnh»  acdpi^ 
rursnsqi)'«  ad  iiep^itit  'r^ftMntbr: ' '  ^?gr:<'H  ^k^tn-  4icit^)IM  ^  ^ 
61 .  Hfll '  dilisenri  Gcbfaoc^'def  i  PMar>  ifi«M'fiof«a''A»  O-  &  * 
Votlkorhniea'fibefeittt^Qlikid^vfliel  d?elimrdert  slabilUKiM'rMBTr 
minus  s^rvet  Ai^^db  «es^  VMeif'dAilit  ea.' ^mn-^MfiHI*'' 
dte  Bettehik»^  lilli^s  n^  tfe^Mb^n  Wdtterf^fMaahlM^  iik<<^ 
ttlUpse  rii)autHihMeo,irt^'Biaig«  Mar  tnfd  4k*4ki»^rtlmk 


irv« 


1^^r,.J»r^,O^NpiM,m»4riMM^..|.:)-        ^< 


«•IC 


tl^fjni0f»  ..0nl.q^^ifM<9t•  A€^«)^^-^li)ir  ^?^^ciip(t^  ,¥^jffS^  '^^^i  ^* 
<»ii%eiifHenii|igft)lMm.f^|g(ff)l,,iM^ffMP^  Beqjiijf^,  va'^.rj. 

nor  ««.M^lWW5  t«lfW*  F<if»».JP 9,1)1  if9.fi  up4  /apcji  ohrr«.  Ahgabis 
ttfgQiHi/efiM»' ibrefvXfniit^pt^.  äj^F^fi^  c^^e^mt  Törjrcn.titis^ 
]>4»ff i-gllQl iüi  üvd  AAcleoih  welcine«  ^if  chqer  aofi^üM,  «iifg^nom- 
o»cn tilwbip;.  |)40fi  ;JArA  ^BÄ}ift4ß«,v:Cl^ai:ifei^V^«''  und^Amar 
konii^^  .lU  9i|^*ikei^M|^i](SfVipiei.,bf^ii^j^.xiijbijL^      sp^ein^»,.  kein 

»tt  dterfTUnheTwaguflgf^«!»  kqpDtt?!),  rMJ9^  jwt^/an^ejif  Buirsmittelii 
umcw^iliai p  dm  iM^i.  .ifKiAJg^tqi^  Ja«  Vif abrsclveiulicbö  er^it telo  lasseD, 
AM«  i4wAse«is#hcUrM»q^g|icbiaeff»,8plUe,^  ß\pf  tritt  ui^s  «uDatllsi 
Cie«f?oVwl^liet|6U|ig  .<Qr-,.47,..lfi^a|..,»w4<:rt\öJ^  yp^  A-,  Gelirua 
i&^<6)iiffl%«g9ft:  ^i(|  «i  MiW  ^^'^^f  .^'^^  ««U.^^  «'i/^ 
i»^l«Mi|t^c4t(/«r  i9a)M4|:ui»tt-iqHi^  |)f^emsf|Uo[)P;(|9ef^r.  ^aec.duo  ue^ba 
MiUo^all^'fiii/^pboMr«iMari<Yir^f,;D^fa^^  wcalgsf,«^  ,so,  viel  ^e||T 

iMT«  ^dasiM9B»,%<i>et,,2usa4i?)«Qfteili^g  ^an  ^bf  .  ^  ,^nt^efier  xDiclit 
«KilA4m0flMl#4?r  ^iiBixfeAwap^flcl^a.Anbßqa^m.gerQiicfe^  bat',  Sa 
Uliab  4ßt^^^mm9ßi%m^^f^rf^^i\^  ,Wciitci;,.dttlselb^^,>nraiig8y  did 
^f«0Ktere  A^8«|>fiirhff  af,'^  •  Of^eii  die  :fpllUjpei|flci^',i^iii^^^at'i6D  ^tt^.,. 
0brig«JM.,K«in  «Vefaiä^fti't  ab^^'fr^d.,j<^f|ier  Bjenofirkui^  Xicerq?« 

la^>sa4«f)Ha4.  Pv32)'ein^tjmi9qA:^^i.^a*^oi^.  difciti^^  fyj\ntf  ^h^e 
iMi^mitnLaifuitJ'^'  UeHr  tiHtjDim,i9iii>Äabst  liaa  IM^rpepfi  ^er  Han<)* 
H^d I  Jb|aabri(U«/  ain»  .UÄM^tli^b  .^fjf,  .ktateKn^  iVjenveUei  Conir. 
fidiA^efider  (ßl^^olarbw^S.  d^lO^  (»der  .pbri^na,  a^/pps  .fTir  ^  die 
Hiaiif4rrwid<^Dra4ai;(  di^  iNf^litgifoTpi  ^l^li ,  .j^pf  ärnit^r  p,  1081 
M«'«  .JH,>'.WQi  ^^^run^^$,„'ge{^nifi^  ,wrird.  Vgl.  ^Or^Mi^s,  Ifls<^r. 
Nv.  .4866.'  .iUnaiobtiJi^b  '^ev.  trslei^l^,  aind  die»  Bemerkuji^gen  Bur- 
in 8HttiHi^.faaiip^934htick!.Wa,gDwap-^9  un«^  FQ.rb|gbr^0  lauyvrg.  Aeii. 
.7  4  4A8^  «n4*8^  147  w^w  deac  aufg^tioan^neii  F,ofpi  (i^ore  baacb» 
tang«MaKh<.^,Vgl«  a4Kb'  Qr4ly98r.,.yawl.,pv.41^»  B^^eits  machfeti 
To4'rei^ti4a'.4jid''.  HeiadorC  ^auC  di«^Fior|talii|t^ch«a  Pai\dekt'en 
wegen  4ei)  Forip  ^iiiit  af4fiieckaani,^.sp7wÄa.wc^'n  iillntichier  ForiVAcn 
desselben  Wortes  Drakcnborch  zu  Liv.  4,    12,  6'  26y  41 9  11. 


GelHnitMMT#inP^lfRfift»Onh«Nft<WniiMlella. 


Derselbe  BctiGt^-,fi%cIf,))#,)km^«&iW(^jiac^tit  <>>tuS. 
Ital.  13}  268}    desgleichen  Burmann  und  Bremi  to  Satf.  Ai^ 

■— '  -*■'■■■'  -"i— -t.     wjft.hwF,««*i<te>Ui|l,!«»  AiöBi«4HtM 

ilv9fA:Wibi0.r,ßJi<kif4KiifhiM/WWHt«)^  *■ 

l^[Bd  .  pjr,  4äo  8  ,  .,tl  ,4/wbri(*,.M«la»  » 

frff„^,4(*cVtjgn  ,Ä*|ctwUä(»>  t«ni)«Mi|t  > 

^.wJ»cbrifHi«e  Af^ctpi:^äl),,griv|i^,i#^,„feniifr,<(ip  i^mpff'^ 
X^i.lQ>l>^f,lu,f;,,^c.wie,4w^,fl&»:f.U<IviRal.^PiB(»  ii%J9.i*ti'* 

aii^eD^i^n|^ ,  ^d^p„wp;t.  ^<^^^  »tflitj  i^MieTlrt  ^  Und«*»* 
H''W4^  4^6'!^  W<J,  un*  'ei^M,  Wcfct„pnrrHMid,8  Nlcki'^ 
ttiffAr«  jftiMs^ß  ^.o<.0.  ii3|l|awh  ,)kir»tafa^«K4MuRw¥«* 
p.'l/7J«f  fe^iint  Te'fttiirtjtejSwJlp,^vct,*(»h$*ie^oi,.MÄ*tl«'^ 
Wr  iii,o6it>ei;»^w^Mn,  ^s„«|WfF>:?»)»flPiloMll  rwi4erat«^ 
oW  genannten  GrI^^Wh  für,,«hf-ii  iB»,iitfe'«">S*Ht.T4«fc.3'<» 
und  trsn  SlftvejtrBn  .B^  iVem  AeB«*)l/<&>.$.^llrtel><'r(*<>^'*" 
diiellist  Wibetiaiten) "in  die  Schranken  getreten  sind.  Vfir  Inf* 
daher  kein  Bedenken,  dem  fiorai,  Virgil,  Valeriaa  Flico^ 
ß'fii mf  I  t^l,  P Ml ^ Hn tp  u»^, den  6  ne («r  undL iinin s^tütL^vsä» 
FDCiO'au  «iniliciiOy  ifaiaBCgeii  deon '(H^eroiuBJt  AaJeWi  —  "^ 
UKBßtmteRi -^  bcldeiPoriBCD  zu  4>dlf>H)e«;'      "    '.,,■'  '.,     ' 


Vnafch 


llt 


il:*1MtAioftdfefHi30Meiilib%^  •  '     ^Itäy 


iwii  iiini4D/«|eli0r>Üi«t/t>$<l^ffiiatf^WiTt  Att^  6^1«fihM4ftak%,"  atta 

cf«b«ii  sUnMi^oM  i»»t:h6r^  ftdii^ibW  iRhr'fefo^Hitf, ''2Vn;''1f'^V 

diittttt  i»6riali»e4  Md^'dksM^^tV^^MrW'^eiid^^yk'  ^Ab^j^  M^p 

tcr0lnf^4itidiSiiirikhej<'de>&  Attttifei^  ä^lVi'^  !idt.  QU) 

Vgl,  rÄÄbhr»*gMfi6tti  JÄdifl^  Jlib.?  rt  «I«  Jind»*a»i^.^TeBiy  1-^, 
D  8U  i  0r  <d^i^  «fimd%tilHfer  " 
Biölr  ifUeia  a^  vlM«i  tte^  "^  O  bk  rf  iSi , '«HiA«'^  f  ei^^^ 


*rlld*e«l,'"dÄÄ  Wknf>tedb  «iÄ  ttdriaÄ'»(sd'  äiidS^cbdtf.  A.'ilriA 

fiOrM  OäIII'^S.  , 

l#l'^bi 

grfc 
i49D 
vndrTbeh'il^bti  Ilr«k>ti«^oVth  dif  SSi;* ItäK  iCf^  l'ui^df  zli  tii^. 

oa  Oic^iDWinatk' 4,  ^2'4ftire<  Vti'til^digcr  utid'  dii  l^riTi^'U  Virgi 
CttiM24nibt«üiB«kcbfitter  Wmfdte  bat.  '  Ntcfit  ii^fbder  Wrd  daii 
Tcerhalidcwäo  Mtell^tf  ^\Atk  die  iliiaMteti  ff^^d^AeV "deli  Tadittu 
bfr0t&Hgtw  aU*  A'iiA/^,  ^;  W6  <Jrebrei^cebät;'2;  82  'iin'(j''6j'  gÖ3''W<> 

wir  dejL  Qpt^  d^  9wrn  aoparinloBa.  Bas^irsrdiMdnii.*^  (iliy  d«<i  eiHlartl 
Stelle  Sat.  1,  4,  101  achretbt  jener. Code^^  H^odlp^MiA  afibm  4Mri^ tpil 
doppeltem  F.)  Hier  auch  Dorviü  1  und  2  mcreftruil,  hingegen  Corbei. 
inertfuHt. 


percreboit  gelesen  ^ird,  t^I.  Ruperti  sa  89  39»  2  imdzn6,2(^ 
1,  Oiidendorp  j^^^och^  jclci^,  HimJ  «ntcr  deo  VerÜiekligei 
siLCaei.iB*  G.  8,  26)  2  aufuhrty  nat  datelbst  mcrebuk  wd  op. 

entschieden  habe^  da,  wie  Haas e  selbst' sagt,  derscfte  ii  «r 
Aniffabe  des  FrontiD  f^i,  1,  15  (L.  B.1731)  ooch  andrer  Mmr 

des'^'"^^liti'r*^.n*efri*«li  (iJtoe*lirl^WW^/,l4l/*&fl^^        «^ 


iü^bfm,  4a*biitti«illH:bVdte  ttm^  'S)>i^p«Kbtfe  \if«'«Caitet>> 


t3ht^i<  Vl^b  ^^\i«stea  'Chrknnii&fikbW^lk^^  mlir'  ^t'^  BHMikdn^ 
A.  'Krä»g^¥  5:  12*'^S,q4»  dfes«»^*  dÄ^  VWHkla4%»  ^«^ 

-i.i.  ;ttadpi$ladt«  • ..  ■'     .:,  /»:•*-        '..'i    '«'^   ,;////  >j  i' 


.     .  .     .  I     »  .  .         ',  K  1 

I  •«•»•r .    •  ,v  >  »*.      .      \     •  V  T  1.  *»l    .r  •       ' 'iMiir    d'ifcO     -  «1*1*^'' 


_..  .,|..  {t     .,.'M>.ti    ,i.)o  1  ^  r,  'i  i  .<t,.,li      I    ,  ;   ,^    «.  ;mc»i'j  ai!/  SiSh  ^n^A 

Ä<j^f^fi5„f^?/efTf„..JV^9He  )<fH»«fti.  t)j/ici^f,i.m  a??lM{a fi«*w>i»*^t  ift »-Äff 
Ao;^  gq^ifia^^e^^ff  .n^om^  Awf}P>  A'^FIW  HAw<^.!rflMf«W«r(VP»;WWbifl 

libriuD  ams.j  quoB  £aoc.  uisci^/entd  e  ^VfK^^^AjfßUl^i^  ,^f99^ 
tavit^  cf»,  quae  de  hac  re  lo  ed.  mea  Horati^. . canvinuai  eapin 
iam    allata   p.  XXXVI.    ado.  10   düserui'^).     Pr^eterei^  ex.j^ikm 


I  -t 


^)  De  cod.  Porpbyni  TetustissiBio  Germanico  baec  inveoi  in  C*  Gu. 
Müllcri  Analect.  BerAem.  ITI.  p.  24:  „Ad  eclog.  IX.  (Ver^tlii)  t.  35  anao 
apQd  Serriom  [in  cod.  antiqaisMmo  Bertiensi  Nr.  863,  qm  «t  -diiilltha'Hb- 
ratiafta  sec.  Vlll.  vel  IX.  exaraCa  exhibet;  tö.  «d.  mra«  Hör.  cam.  p« 
376]  legantor  et  baec  ad«cripta  innt:  „IVoin  Varu»  dv«/vil,  cui  mpra 
blanditur.  Lege  expotiiionem  in  [U]  oratium  quam  vidi  in  Loriukaim.*^ 
Quaeritar  boc  loco,  quid  sibi  velit  vox  Mallen  adscripta?  utraro  ea  de 
eadeiB)  qaam  Servii  textom  scripail,  mana,  an  de  allera,  qaae  acholia 
inar|;inaUa  addidit,  ialeliigoada  iit  9  Qoodai  prima  ratio  est  Tora^  ^orb«» 
„Lorashaim*'  explicetor  neoeaae  eat  de  monaaterio  Lmurttfcend  (i.  o.  LOfaai) 
n.  76'i  fasdato  —  nan  nonaaterioai  Lmmreacum  (i.  e.  Loreä)  '«Ktvincte 
FridricDs  dux  Wnrtenbergiae  a.  1102  cf.  ZiegelUmw^  bistor.  ütteniria 
Ordi  8.  Benedicti  II.  p.  4&1  -;  il^ideaiqiie  aee.  VIIT.  vel  IX.  Td^  f^^ 
pbyrionia  acboliasta«  asaervatom  &iiaie  apparftt 


natalibus  regiim  ]gir«Mu>rw«V^r|t»^i.f)|tJ(Jfer«||^  d<ap(tf^ 

Borom   filit   heredmie]  Rex  Per gdmofy.  f^ii;\iCuim9\■kf9'eii^^^- 

«bmiflaiil^Cy^iifl^r  dj/piiiäftT^n^^.CypriQj.^fib.ofSprit.  -  T.15 
Urdo\€|lt^,fi^J.  <)r<(f  eit-om.  aUei»».  Me^r^.^Jioi^chutiOf^.litlk. debil 

sunt  canes]  fida  can.  vir  dirtY.  ergo  .  .  .  suni  .om.  >caiMr.  -^  ^' 
at  (i;mt\fcre  iJifnp.  tsarfflinVfv  mat*//aef.#(t}|(Hvr«ctfoq6M^/^ 
^crtafiiMm^Vna<frt«ld«ifK>i9f  o^^^^  .V..a8  fucwpt]  «Scii- 

flOlliHK  I4(t;iii  dic€t€t.hi  t0m^9mfu^.mn^eganfirmiMi'^§Uid^^^ 
Uis^fHiy\  V.  Mrlf^Vli^^Aft^.rh^^^Q1f^  09:g»ni,§WH9iHtadmpdM»if^ 

Od.  2.  V.  1  iDterrecerant]  interfaeerwvUl-^^^W^  AM  eict»t 

itaqim^Tfmi]  tA«v^0WI|ff  <«?i|ip^>\v>a  'fte?«*  ^tuii;et.f«ft^ 

-  .Od.  8^  V^  l^^^f^atj  ptrfefiB^^'^  M^.  %  iftfivri^^ 
JI^<r«<r^.-r.  V.^AtAihe^iÄ'nav.] >AMefia^'  aavtg..  -n.  oafigaa^  **^ 
ganh\  —  V.  8  if;vz^'  Xv^Cff  y"  ^-  ^  ifW^^^S  »•  «^3  Hft^  »*^  ^ 

Wf^-^.'^M^otmt^hut  jf«Ä<*     -»M/oH      f^ij:»  .iit.'>      -  ,M«-  i»«' 

^^7        ^^       7  :   '  ''\  "  1    r        ♦•  .  .,     * ..    . ,    ^-   }  • ,    ' 

Borat,  diiserli:  „^«mm»  (i^atfiocaiil  «tni|ii|iiia)«\H^Vter«»«*f  f^T 
gornniua  ,edd.  »cum  in  novU  tum  «elmtftt.ffi  I^Äplf  «^  •^If'*''^ 
nuwierahUeM  dffendimuit  mendai.*^  .  Videa  igHhr  aiitiqAiifiaM  w^i  f^ 
üdhi*  tfaiöM  nüton  M^  toatiiUHiiü  'Mäm  de  codd.  tion'süMüwi  «** 
firmaUuos  vd.  ed.  neae  p.  lLX\\llä^^yiUm^^iki.\    ,0    «'    >^ 


I«  ' 


nofo^  i^ücis.    Sic  €t  Virgü.  ietc«  —   Vi^t'^Ndld^i^itiidOMIellid^ 
(Mn)'  M«rr£r  '7»##ibiifo*  ta^-iaäK^m  ^6«ri«ttr«  liodi«  iq«Mi^(#e(^)iiiig.  '^11  lAft^ 

Jartiäi.  --  V.  tr. kc  ii  die]  «t  '#t  <l4  --'  Vi  V.Vifsn^A^Mii'kM^ 

^  Od.'ril^;l^Mrittilf«ta1'J^tt^ii«ttiA''^''>TilM»t^^^^ 
claMtii^  tfoiord]  e/ttre' q  -»^*  afti  C^ptfoiii  itiK^.}'Bii>/*i2Ao4orC^f^ 

jxü«  Alb.   etc;}   apV/ifi  .04.   AoiAf«tite\tun  sSMd  iO(V ler fMiiti^  d«  Ain? 
i^.     Ufa'. v;    läd^düiim^n  A««'  ^dpfe»*(fa,    «Tj^^stf^itfr^'v    *Jrap^ 


XtvKOvvotov:  ^  •V/»'d^tttiif  ete«b/^i— '  V;^lW^*«pa*t>^grÄ^rtth^ 

-^  Od.  8}  V.  1  f ot««fe  MlökficeAth»  «dii{)tt«'8^biiH»yytö^*tSy^^ 
AMinbd  dtf<^««MW-l^  de8ilt€wr]>€^Meiii  -^  ^^aijtmmkk  WtTtSSB 
PULVv  'ATQ.80L.iift  «nt  f:]  cllM^«ff«iMy?fn»äi»iW0'l^OjD£ff/7 
CJAff^^  91^1  «Jlo  ^ttf  ACT.  P£/Lr/ui2^.  ^AHEil>M«]ai^>/^«i^iM^ 
Tt^  1^  NOSnOS  ad  excipl^dirtv  h(a^^  'dtt><tt)  fnit(»>'«M«dlMy  ^NOBlV 

dit&ut  $iit^äkp0  ^co4tänsßneni  expedU^  »Vi  ^ef  e  iMMKr«  I^M)^  ttiötltrf 
Od.  9.  V.  1  ST£T  iiutc^i9gM«t,  ptttMdr  4!^^  ut  Bitti*>  iSNt» 

Vv  tl  'ct'MnMit!  iH^  0t>y<Mi#  «i  "im.  -^  ¥:*^  vfetitterS  ^d'^tttaHi 
8Jbi}'rä&  w^t^sM  -^  ob^iqUai]  fln*  gud»«^  .A  >>  v .  .  «  •  .,^  :^ 
'  «  Od^  IOj  ^p  8<  Mjitti^i  ;u  |f  tfi'^-^i  T.^f^^tf ^qiUM  afl  «t.> VIM 
gm*  diU  ad  av*.  -*-  forto  idüer.  Boves]  /id^fn.  iitö«f^>4M;..r<*«>W 
ad  aud.]/ad  om.  —  V.  14  qaod  tanU]  quia  t^nt.  — ^  qao  ttdtmefit 
fiBt  Gorpua]  qtiod  fiUi  eoifut  fdtmii  -'-^  Y.  ib  SckoL  ad  verba  im«. 

7biakusfea(tt§MmiM^.^mml^mdqfKmim^k^  Bmutmti 

'Od.  tl-  y.i  Oraunt  >efba.;f«  afüe  omOta  tty^m  d^te  f<r^ali 
—  .y»,2  genesU]  i^nms.-^  Sch^lia;,|i4  w*»  <?¥«<? /Äun<i;  ppj>*  (y^^ßA 
et  Ap.  «ic.  (v.  6)  traDsi9lltalüi>«mtWx//    q  ac   t  />     f^r  .uw/   :  - 


ai  ColinlwirfMf>KIHr.  9ailfkß.  Hont 

Quid. est  teniert]  Q.  n^^^^Hm^srati*^  >»*^>Cri^o^>»^^>^fqJl^pyl^'^ 

^^....^,,it|g>  ^fi^t]ifi<iib«ii)i9«^(.S4D9^ibBiite«Bl|  diW«M  (<»>' 
im  ifßmqif'M'  tiili^^Hn.-wiMakBMj-  NM^iteiMq  «v^ .  Mut  AIWAT, 

f^yr  Ed.  <ÄW.  ^^r^kmifiitwr^BmM'cmini^i}^*-^  tf.  ifcÄatt^atf 
^öfdii  Ä*frfcÄ>'^^«fe. 't^dl(»  tglJ'^Wf'trfi'  ^^tÄ'^ab^HiJJbiktfr/- 

^'  6d.  14.'VI  f^e'adj  *g  titti.  -^^st  ^^ö)'*tf^«^4^fl^^9::i«"» 

ftftttr.  —  13.  canöndi  bello]  ehmU  Mh]-  I  t'^^^>H'J  /i^JJl 

Od.  16.  V.  1.  hac  odeTjriyLar^d^^c)^^^     ^a^,  (PS^P^ 

prtmijfit}  et    achoha '  aq   yv.   octo  priores  oxniUit  <  ^^lo  ü  1^^'* 

Cßff.iuk^ni^^.^s     »7    i'"»'    »nr»'>  ..:>n>.  .ilvHT  nvi    rt   ..*    ,.u  .  • 
}<^^  <M9  19]  V&-1.8tMiii  antm  csft>  fibJl^i  arl^o/tln  W  S.  pr^ 

9.  sie  habet]  sie  se  hob.  -^  10.  yTGKU^^^i/räU/MiQi^  ^<f>^ 

inrhij:.  riuii.  i«iq-diaftr«RI7M*  Dttm  ji^lM^l  <|B«sr  v«»a:i»  ^ 

vl^i^e  'afilar#  UMränhk.  .-^  *^s  ^  ^treamt  pröf  irilbr.-«dirn«r*  '^ 

tis]  Ante  noma*ir^^^e^^'n(im^irin^.dMhii'iiaÜ  ti- 4)9^  wim^ftt^^ 
Odir  161  V.  1  alunft)a«b.]isair4Mli.<te.^^*8..et4tti|ii«>:«Af  ^ 


.wr  U  :  tkkfMt  .m^l€mmtM.iwJ: . ;  MS 

±i*^'J^&i0i^ycghH''Vä  plui*4  rrt^^  ••-}'  nit  4:9  1.'. :: 

l(rfiyri«tf0'4iet8tw^«lO>>V«rba;Jk«ii  pnmiiUi  .vrOipfil^AiM^initfkswt  *H 
'Od..  lftj^<W'  l^''ai*>ifimtrtreiii-''iniitfactk}«6m4haA  o^ftTM»  ^-:^i^ 
j.  *  A4M/  SOi^V.  6r  pM«et}«fHif<^rMii#  tfmiqMia  pUtiiiiiiiMaettilatifk] 
mtm  piil»mum  Afofo^miiriii w.  7k>  ilSct. '  liaiiAyiiih d^«il.  a.ULN^m \  Mtonh- 
mm:^  ut^t^S..  •  ^a A> anitf L  tot)(-  dottn > omoia^  <qiBlu * .*B«t»}  i^Mtd rirtfiir%o|lii» 

dilect.  int.]  fnnditus  et  p^Ditus  diL  int.  .i^^  9«  iaildftliii^jlMMU^..>f-^> 

**  0«l«;2^  V4  7'difliMt«it^qfMri]><iiclti«  .^«mf..  pijii«  ^«  n^  110^ 
CANXOLiJii»)nlGompono  ^»Jt^jum.  L«tofinn.,,:|ta.kbQ|(,^0B^.  .PqcU 
Qo\ijT»;ktmirik^ .€a  rq^iadi  ^•«OaSyra.  ««liciiii  icripti^r  ;f i^  EtWfK 
ftOft'Aia  ipkrumqiie  l<iqi4ttHr.].Ca.<qiBponefif«  ^.  tibfim^  tu^^ü,}  Sextu^ 
dicvnm  crilyra  AfttibifitrJ  ta?  qtioä  .^#;  CBttynramicj^  ^cri^piu  ,^i' U^ 
iVofMi>  picrt9<<e  (d^uiailuTVMTr^  U^  .expoiUtiiHy  .#roj.;  ^|pc<i^f»t^,fnyi 
-^.14^  AArU^UA&y;'J0lft^IHa4]  DAUfiiiii^  ,^«nni«  r^'^^^j^lo^  f rb.J 
ac«««la  9ir^  r-*  17vdixeTMHtf«r<rf,hr.*c»ti^iaiira  ^oi^l  ««^  om* 

—  20.  JUPP.  ÜRGET]  Jvpit  verget.    -- A     Vi  , 

Odk  28*  V.  1  VIT.  HINN  J  YUaL  HmiUno.-r-  6.  ßk  Ocoiq.] 

A  et  den.'^'^.  dea.utr'tit'ota:  ~\     '  "  -^    '  -"^  ••   ^  ',    . 

.  pd.  24.  V;  V  igijvoy  cf)[ii/iti  Qntncii£} 'tQOiiog.'cöj[it  taMiiüfk 

T-  e^l:   PRAEC;;^.  e.  di]  pr&e&,  »'.  ai  dm.  -^  debfealj  tfÖ<'.'  i-  Hf 

acuta  priore    syll.   (jfÜAN DQ"  vim  intern  %pJdM  de,  >rio>r'  «frf.  »* 

Od.  25.  V/'i  hacc/  orfe]  'öd«  öto.  — Ppst  VcHba  «in^f#  W 
baec  inseruntul^.  .Seft^uy  ^^  (aui^m)  eii,  im^is  qui  0Kni' fni^d^fi^ 
tua  fenestras  Idpiditus  'icessabant  ut"  excÜnid  iomkif^  iunuai 
aperiei.  Jam' te  nebligere  fndpiunt  et'Utiiirti^  kaih-^ajnks.lf^Hnt^ 
Jnnunetas  etc«  -^^  ö.  non  kaiiit  fti«.  card,  ia  b.  re]  noU'ihntiM^fnc,' 
si^  ^<iLhum  mtMi^hat  fitcUtß^  mtffdv  Iri^urM.!*-^/  104^  ef^.  ant 
«inMb^s  l^i  <iftii}  *il^  <r^  8M(n>iM)  let^  «i^r-  14>-aci»lkü;  .Virg^] 
«er.  .^f  '^itrgj'  ?-*.  c«^,fliingDia}  «f6  in   «uignlitiirT-i  17:fpM\,dlt^g4 

-•  0d.i>«6.^  ViMCt  I^amibf»  sciipta  eMv  «iqMe  ttfgii)4cät]<«X<4Nfl#i 
«ai^itiim  cktf^9M  Mgka.1 -tTH<^  >TJEU»A(arJSAt.;¥raR,^*  JitiMU^^Mn 
tndatem  ierr:^   Mitwidatms^^    10»    SACSAXS]  j^tift^  t^'«f*9^ 

.*: '  ad.i<27.)'V«»i  Ad« :)i^0»faxm17^.^t.«4]MA«<lr^i^•.l^  ^«^ 

sie  etiam  infra.  *—  scelflnittatiittaMqneJvfCff/eilMatwamf«««'.«'-*-*  -  m 

^''  Od.  ^   iV.  1  laqpotfmsoffoii^  .foraiatn)  JV^jvilkea^'./oilrtd.  •— -. 

8.  RECEPT.]  i^cmote«.  V-;-    ICX^  qwk  praedic]  ^io^  prjMicmi..  ;:rnM 


tM  Collaüo  «W^HettK  V)>r]^i!^*^hol.  Hont 

—  est  II^k)  Tifg;.]  tjBiii  o^/—  1»:  g«nere  BäM.1  'pn^rM- 

9tn£r  p^(^  c«hhmifil&  ^^  aut  sbcK]  *(töfip*i  yöe»^ftf.^"J^'ffifer  tcMb]  A 
#<mnf*;— aotcin  «rtlW  ort.  ~      ^^    »  i .  -  t -^ 


6. 

yrVferba  Wöttn^uf  et^qaae  seqaodtttr^ 

pori]  j^orforü ;^<teÄiiit  verba  *uf .  ^^*  corpon. 

;  Od,  S?{.  V.  1  ut,can.].W  cän.  —  SchbUow  *kd-VftaOFEC 
anteci^dit  ispb^nat '  ml  TAC(;I  etc.  —  tAciü  Mt^s^  fkofl.]  r«(v 
autem  populis  numerus.  —    /  -  "  ''''  ''   '^^\^^'   ' 

Od;83:\V.  1  Gfyecra  An!.]  /ygftf»«' Äitt  — '8.  M^drtto«??: 


ttmre  Cal.] '  mfir«  e  f  Cäl/ 

Od.  34.  V,  1  scnbitse]  iü  se.  —3.  rdit^rik  c^ötY^l^^' 
^»:  est  fejiftheiortl  fe^A.  om,  —  10.  WellfgebdiJW'iWIK^eAte' 
Schol.  ad  >.  13  et  lÖ  traosmuCata  miat  et  verbk  AHNiiiaref . 

•  Od.  Sh.  ^.  1  potentim]  poienim.  ^  itS^  StWI  A  t^- 

-■  17,  SERVA]  towo.  —  Ä2.  reKD<jul«J  T**V-'—  ^l*-  '^^«-'^ 
M»  .«I,  orftbtt  —  serve»]  fcruet.  —  36;  S^.  4lli^  At} W  »» 
t.  :0d:  36.    V;i  imdie  mioaael  AoUtW»  i  l*tt?'V.  »** 


Ä€»  .«I,  orftbtt  —  serve»]  iervä.  -^  36/S^.  4lli^  At} W  «»• 
1,  :0d:  36.  V;i  i^^^e  qu<>qqe]  hf>di$qa»  i  #*tt?'V.  »** 
dtt^eiiipr^^eo;«^«^.  in$ettae' leganCur  hae  texäiftWöc^:  1^  P^ 
cuttodes  iivm^o^  fjew,  dum  pergit  ed.:  PläeurB  frei 'ko' "üOL  ^'*; 
-^  6«\aYa  avyxoTt'nv]  per  $incop9,  -^12.  pedttmlSaltoWi*''^ 
r^..JßUum  nür^r  -r  13.  Däm&R'  aVeHetorJ  dammi  a^M.-  i' 
ilW  aol.  arbj  «a  äfft.  foL  '        " 

Od.  37.  V.  2.  proverbio  ^tj^eit  b».  -^'9.  fert  eBa».)/^ 
ti  ^em.  —  14.  palus  ^e]  paUuui  eise.  —  Sd  tfetttt.  IM  «kct« 
qv^  0Q9.  —  2d'.  quo<^e  ooo  tiny  non  om.  — \t6l  ikboM<4^ 
"*r,3(X  <ov^^cftfipH>0ipfiO4]  ovßa$afiiß9ifc6ftai. 

Od.  88.  V.  2  dispHcfot  nekae  phüyra^r.l  dü^fSMt  e^^ 
Q.au  j^x  p**."-  5.  nihil  ad  hibores]  nih.  ad  ItiÄfefW  — Or* 
ante»' est]  ordo  e$i  autem.  •«*-  7;  Iooh^  ^^nif«]  netkm  Jtg^' 


ergo  -i»<eÄ^  tmlt^pf^,4ffÜ(ji^  Jnj^ofti/^H^  u^^  ^«/ftfrf^^.   Äcilqi» 

qwu  pnbkcAM  reg  ooitinent  et  (frdinam  ,i*  ^^^fJp^J[Pf^u•  '^H^i'JVlß 
etc.  <ifd,  «raMnh,),^.  16..  fi4fh^.;pa   (^f// X^         ^.  ßtf^mh.: 

j^h^mt:uGJmPJl^,,M.m^WA}!fo  Q^Udr)  ^^n^Pt^f^^ß.,^^ 

apnd,At&ßnwmt^.,]frH^^  ett  ,mipt(^/  ^W  ß^^o^^^^!fff^^  (HP»  »»- 

«:joiHt4iqmifie  ooi^ss^  /o^liil^ty'  seri  doi^sx  ^fl.ter|iret9ti9,  tvi,  NDN  J  NDEC. 
(v^  22)r:  Speci^^.Qcdequ^ßf  .dictum  pii^lv,  ^/;n(/,€c.  SpHt^,  enim 
qv4isi  puhere  htlUco  puh^rß^tof^^PRAET^J^^^..^,^  P4?r.  ^^;,    Por^ijiii 

quam  i^  fpt^to^m  ^if^  ,re«ir«.,r- j2&/^.,  Br^Jl  --;J2^^ 
IVGVRTUAE]  Nunc  latmu  inielligif  .i.omikus.  tjlVß . ...  PaM^^ 
■Oasjpv^  ^yU^^  J^t  ca{m)pu^j,,.qui  ;«fj»^  mytcjirfs  fon^OT^i^^  hetta 
tj^üm  fumt,  e/t  /angui^  ramano  pinguem  /o^io,  se  Qsienißis.  -■-  31. 


SentUM  e$t    auiem  cum  lynca  carmina  upiiorU  ioci  slnt  pro^iacihf 
^g^m.onißaqr^^fugubmf  poliu^  4^^eQ  md^lata  plfc^fojftrii;^  quam 

.  Qd,  t,J,  .^  ,I^UlfU.  .•"AVäITJ  Hcf^  qrfe  Ä/uiiM^  Crispupi 
4^iaf(l|i  r/imanj^  Au^K^fi  ,  a9j^q«m  aUoquifitr^  mMjlihemlifctifm  et 
magn^fnM^  ,pi^i.  ^f^cripsit,  'Ati^r.  ABt^.  p}4f*]^fcunia  recon^äa 
pi  4hesai^ris  dixit.'M  ed^se^tüs:  divüjatun^  ^pte^dor^nvilus  Ui^.niii 
k^ßttf^.j^tioniß /u$rit  VI«  usu  —  iTiiMicAE'  JÜAMNAE}  Lamuß  prii 
rndi  et  ii^ahricata  W^en'a  «fj^oinä;.^  mf  -  i^yd  ngnA  hok\  KHenter 
kahete  abicondüas  et  dne  üsii  dibiüai'.  ,---^\3,  VJV^fAJ-.AEi^O^ 
Pmul^f^  eqjueß  refu.  amt^^t^r  Aug^  rartfsimae  pikiml  frga^^ 
f^o^t^cipionertu  et  Miunurram  Q.  lli^räenam)  fuff  aaeq^  üt  bona  sua 
cum  kiß  afwis  pattibus  divüerit'^ , qni^\ifU  oello  citi^^ant  spoBaU, 
VlV^ .  4  -  AEVOi  Eece  inquit  ,p,  ProiKkiüs,  iTcfbä  quiq  «ip.'l^iinti. 


vjy^ .  4  4  A£äVU4  Jicce  tnquit  ,p,  r'rocKiems,  verda  quaq  ap.  oj^iuio. 
et  Fabn;  kfd>w  -  - .  ßguror  om!  E<l.  —  A  ILL. .  ^ ,  SJUPJßiRST.] 
jSm  ^nittlit  famcu  superstes  poeta,  quasi  fama  tStf)n  apt  pe'n?ia  euoi 
quae  ifjb  iUo  non  sohijtur^  nam  se^iper  volat/'—  9,  L4T.  .^  .^äRTS.J 

Arckivf.PkH.u.Paedag.Vd.XVLBfi.i.  '         '  ^6  ' 


^  CoUatio  ecNlnMM^:  Kfrp|pp«Ui«choL  Honf. 

QAlk^mfmX'^fefddk^  ^Uum^t»-  BSkpanU^x^  RMk^^^miäm 
U^lRttQ.IB^EN.  -er^'  inqM\^i^  v«iH<W«i»at  ^gieui^'^Mu  Ao 

17.   JtBI»^.  i<l^.  PMltABATi]  MPBKaUf0j>  iMtM;  i^^^vpa 

l^df%fift^  W\re«fifttl«>ik^  ^^Ho^mMh  ^ufitfHt^f  MH^um,^  jAiA  JM^ 

Eim  ......  J^^)M.}b<Drdo  4^.**^v^Miit£Miu^x|iiliJjyki«ÜA  Mi«r»i 

ofWKi*^  yilÄi9'|>«»ifif>*kuMW  tU^iVifo^^  4«c»'4'7^.  virevl'Vl  «Ci^Ai 

-^  &ß:OOULQHlNRBTOR&]  k^u^^  ömio  i^n^ifMdenH,  ^ 

est  y  etsi  la$civii9  et  largiig  vixeru,  —  '6i  ')SEU  7^  IMA^^OÜ]  mt 
Oft  in  ^cm9»'^imorilf'''-''i]  M&SEIN.]  auUk>^  e,.H$iipiniim  ren» 
b^nfeM'  >%f  Mmt  '  qäV  s'icHtiik^  9t  »to/i|^'«i»t'«io>  Äoe  ^fit^mn*.  «-  < 
INT.^If.  Pä,y  h.'h.  ^U^1^&;'qd^niam^intWfM^.§^0kat  Wi* 

awümdum];' <si\  e^  7ihn>  tUiikir\t'ist^oiMM^wtd9rbiäi1t»T  litcte». - 
n^NÜ-NÖ^yWÄ  i"/;  iÄaSii4«].^Aie\  '^J  übt  k^pü^i^m  thMU^' 
piHHi  '^et  p^ujti'  ai  uhi^lympAk  ftigas  ,^^l  (Ura  -^dj -^Bf^mL)  ^ 
19.  '£T  MiTR.  :  .  .  ^  BERßSf  iL  e^^^quiä  tu^in  uUwm  «j#u^ 

Vitum '^iv^tMnquit  ^  ^m  ^eneröhii  lit  Vtk  pttupir^k^iii^jnoaiuj  ^ 

Mdrf^.  «-^>  36)  IMF:  CVMA]  »^/  fM  CAa#oft<\tmi(ViJU?^fi)^ato»%* 

0(!;  4;  V.l  m  .  ^.  V  PC/DJ  ii4d\.i:b«UuMi  iKw^pAoäi»  ^ 

efiOflS^iimem'^mWS.^i.  AGB.] ''Imi\kntik>Afk  sttp^rUhw^ 
g^num  äwip^i^    ali&tpä  inniMi  ^udeUi^^didtii^yäStnevk^ 

»tipp'i^A'^mih/j^ctu'^ii^r.^  Masunfi^9R}unitmfyt^ 

g(He'  yg^ptd.  '\MBD.'  IN  -TA.\  iVi^e.r^  v^  .-»feldh^-icwite'-li^ 
qmeiita:'^^  tt.  ^)JLBVy:\  .»«Jfc#£]'  «e^^M  )M'gtakaii  ^^i^ 
dmrk  '^Vf^a^  ^MTtor^  i  .-i  3(3.'  ivJ.-  BraunktAi^iMBRUli)  '^ 
•^'  iqaocl  elj^  jwrf  ««. '  -^  tl ;  AiMOifi/ii .  »V '^««l^]•  «fcjftf»'»^ 
CM»  t)«e/lM  jpiiftrräfAftiKem  landarm  ^  n0  sntptciurki^kh'fü^'' 
Tiii  ^y$  *Bddmt  INTEQ.  . .  /  LUSTR.  -W  Ce(oi»  viK  «p/  #f»oik: 
Aetate  XL.]  Gräht'iXL.-^^hm^l]  iam>fi^  ^^ßcMiimi  ^^tS^q^ 


9  agil:  ^t\i»4ft&i^  4idL&:fM  m««(  ])kMi^  gua^t  /kai«^  H^^gM^ 

^  17*  NON  PJäa  KüGuji^uo^.mW^J^gw*.  tt^ ,a)8^ÜliJ&4  •  .  •  i^iT.\ 
*  pra  tm9^dida^  DIL....  .^^FVQ^l  ^t^isMris'd^i^a,^ign^ru(iti^r  ^<PV<e. 
a  qUocumque)^quiiimk\v^lLri!l  dilectW'^  uti'iue  prQfti€ir \^ttl4:h^itndin0m 
qua^  ifk'A^  tpMediMt  \'pia^endo ,  Q^Mi  ^l. ivM^i  f^« '  u^^^iß.  gidch^jrr^ 
rma$  fyifisf  inleWgfiittrfwu..  ^v-  iO^  ,GNJD,  QIQJSS]  Oe  ^uius  pum^ 
pulchpüüdinB  yeHam  Ohidiiut  tBcuiM4^  ^./'.-Hn  22*/  vpüet- MWffientJ  p. 
non  »o$sent.^ — 2t,  'SA^'ACJS]v^n\nmviß  stfgttcü  di$crynui^  objfißrum. 
SQIk  CBIN*  dMB^,  ¥UJ\rU  ^thMaruf^  dücrimen  ^exu^  ^.^i^Ucnr 

Öd.. 6.   y.  i.  SEPT.u  ^  j  JJÄCil  Äoc  od«,  si^pümm  equ^m. 
tarn,  cojnmUüonem^tuufn.nllifqüUun^   q^^ila,  ta$tai}f,9  gratisfimc^  sibi^ 
löea  €6St  t^huti  .ei  tattHti,  ^--  2*;vd.  Bi^unk:   Gällia|e]\<^aActV^-i^\ 
ferro  ttöBtftä]  n^furÄVV^  GAIK  dP.  MEC.}  Gad^  \9ppidufn  fv  jioem 
condUum  üt  9ttpY0  0$t4a^dmui,  ^--^  6.^TYB,'i.  *  COL:]  ^vprii\^Un^s 
dimiU  Tyhut  oppidtmi  a  Mbus  ft^tt&m  ioi^itum  es^^  Tj/hittU/  C<^ 
tütof  OÜu'^.i^uQi  Qenerß  Argiv^es$t  eUam.Yitl;^  t^itir^  ,qui  niV  Cqt 
tilHtqu^    AtüT^v^e   ÜQfaß.  A'Tfli)kt^''ikventv^A'mfgo'^t»^a9BK 
pro  utj^o^  antiqvi\4icittt'  —   7n.    ^.vi^^^l^Oiibh.;    »ItjaeMniL]  et 
»flift  — '.  lOi  DUIjGB:^.  FIjJ\   Qalmtefiumu^  est  TaTenHn9^um,\ 
PdL  .  .  .  te^untut  vd,.  ap.' BrA«iIf.^\<{»(l'8<l(R«)fihyr.:  y^e  fer^Mß^ 
autem  €t\^cm»eniM£  Wat^iixiapd  ^  f[iifg^  ifi  Qeoii^:,quaft6  n- 
gu}fiealt^€^^9ic^4U4inut  qü,:1'T dstf^iit^ariti^  kottlfitMnK  q^i  gt«rtV 
odoT.^.M  Gumtiekti9itaiei:flQmn^s'rr^ih  ^X  MMGJIf^mu.  J'ÜAtK 
Pk^tmJjaU^amoniui^'fuUi  ^^^afucfor^  et  pfincfpeipfitte^ne  \spaT- 
tani"^  tiittentvm.e^ndidimiU  r^uhu^m  A$M«f^ «fneUfl .  d^c^d^n««.  \v-t\^  ;1^ 
EYMETa  ;u^  SkEfk^xJS^Iito^Wou  e^t  raW^i^y-MH  ffiimm 
md  Viii9cüutt.  iJXBCff^:.\trgo^^^  contmri^^ceibittt^,  cffm^iifiwk..pf^ 
9m^liHi.^e,i:edunt^xMmkit*\Kßiui^^\Mf,flM^        nofdtfiT^pißd,  a^iii^ 
n4mi>iM,iuki'^\li:i\VIHyi<mSL  Gt  BACGAXmAtBHQlQffim 
fi6ui{^diUwmesl4lUcerJkfitpT0,  cumStlo  4AritUL\(Bap^,.ßutem^ 
preA4ftk>0  ^JtHiiy  Videtut.^g^^  i(gi0e^e,  TareMMo  qgro.iale,,9leH^ 

Auhn  Uisus  üMy^^truL  TüMMiml^  ngtpneitk  fem$:  bimi  vifi.  *^  19. 
MIJfL  .^4  «  l^K.Jt  pt(o^n^n(finvideii^ni(k)tiU  nou/U  ibÜMtfrius  vinvm 
qußm*iin'<phe^na  c^ir^  *invidet:4\im  iaUtüni  qxii  irfetior.esL^AMJCJl 
leffiur,9^m  harMit^atü  [SiQe  daV«i^;i8brah'  vatis},  .>  .  /  '  / 
Od,  7.  V.  1  Oden]  odam  —  PomprämJ.jRmipiÜM.  —  $•  Vetr 

38* 


iSAB  CollaÜo  cdH,,^pf,  1^1^,  ScIloL  übtiL 

I 

ipvepie»}  fnp^fi*  om.  —  6.  qood  qna^s^^,o|.fNairt  —  i^teni  «Ij  afi».& 
f^^  -2  T  jJJALOBA.'f.]  Malobairf^  un^enii^ tpeckm  tsse  samui.- 
^^Bntjia?]  M.  %j«tu5,,,~  ^1.  iactai^aot]  iaciahüt  -^  adyerbiijfl« 
t^prtlW??!  rrr  yq9,.,at  Rit]  ,if^  .*ff   «p.    —  ^17..  y>BUÖÄT.«Mlprt«w«a 

B(§,]  4Tq4)po5tt](m  iVcÄoafto)!^  ^i^pi^dft^yi^  ^^i^9td  iiuorttJR  t'ade  »: 
hW  solßbanir     ymi^ius,autm  iactn,8  in  fah's.fi^mikum  numkrum  IgV 

Od.  8.  V.  1   Varine  pro  Darine,  —  V.  1  qoiboftBiintK  k^ 

3.  ei  .periarium;i8«nplPsei9l^  (j6  o&pfA^*iff|f,  f e9#U««,  -r-  6.  ut  ett'fi' 
001.  ^^  9.  religiouem]  fi^iaiunu,»— :'  ^2.  ante;  bae^  aite  A««.- 
i6i'  fiempßr  of.  cruenta  ^cote]  f«£p^\<ic<»,.«^  er..  cpiaz,\s  Vert»  qö 
Mquiiittm*; .».  ^i.  Yißnerea  ,v. .  »«??g.  pni.  — ^^4i8*  ei^a.^t  ittUl  eoaca 
—  23.  quae  ad  te}   gua^flj  a^jfe.     ..„i.      ,^     ,  „^   ,, 

Od.  9.  F.  T ,  V^rba /uVi  mog^  M..uW?^^'«f  <np- /?^- -^ 

Od.  11j  y^'l  <Q.  HirpiouinJv^atnfi'ttm.i&yfp^tniiMi--«^  cowokff 
addit  ed.:  c^htius"^  h^  #opiea^'j<-l —  2«^  anria]  |M»rt«  «^ /  4«  ai^ 
d«aid.]  naf tfr«  imi.  -**  5.  rtnoMfEiti''  -r^  practd.)  remankt .  j .  p^<»^ 
-^(  9.  pnnitet]  pem^itM^'  -^^  »iii-  consult^iJUonetu]*  öonwuMatknK  - 
19:'  oi>r{>ovi8  etanuni]  aa^pqrihus  H  dni/Mi,  -^.  21«  kletiuiUcniB  0^ 
Jte».  est  e/rm —  suluecto]  sMectum.  — *  .j         s»  .v  /» 

'  '  ÖiT.  ^2.  ^V.  1  qua  tesiiktar  j^oetaej'^ta  teHai  paätk  —  I' 
NEC  F.-  P. ,  saltare.  NEC  DARE  »B.  aotplMi]  «iec  «aarare  kr 
chia  i.  saltM-e.  —  26.^  irasoitar]  ^MUtter:  ^-^     - 

Od.  13.  V«  2  aunrn  Jom.  ait  opp.]  ^um'  tcttieÄ  -^«n.  rir^ 
' —  13.  cum  €fi]  ei  oM.  —  bor.  emar  boapbl^}  iU^htwäa  Übtfkv.- 
Boapori  aateoi]  bo^fiorum  om.  aMitm  -^  l^atktl  Aaft  —  bi^ 
Bima  m  AfWcam  navigatio  "fit] '  7o»gö«&Ä'«  «^nea  M»  —  21.  «^ 
fä^]  tt»Je  furoa  — ^  ikigfiorea  a^b  tenebrss  Bito.  fiabft]  at^'*^ 
iiem  fene6rae  max.\fiani,  —  23.  SEiX  MSIGKETAS,'  äm^ 
i.  e.  /leparatoft]  Saidts  Aeserijiicu  ptoruai«  tl^^V^^iat  m.  —  H 
Aeolica]  atfoATI^  —  aik«li'  Sapfibö]  aiUeriiüi^nir, —  V^  V^" 
26.  $mto,  a)  ^aik' cam«.'— 29.  DtRtJWitJE  W]  ITTilt/.^^^ 
.  .:  DWBkB.  uti^fue  a».  —  '82.  *igtial}  *  <».  e.^  adttttl).  - 
Si^.'  81  illam|».  lEVüJa  -^  cum  C«rb^:}  nnii  tan.  —  aag.  Eiai«]  *^; 
et  ^tfiii.  —  adfflii'aticme]  äÜtnirutiantm,  *^  SS.  bbovvtti  ilec.  ^ 
iahore  dtc,  v,  —  tiiaeqiit]  «e^uü  -^         . 

Öd.  U,  V,  10  amplam  iqsÜICÜPJQpfi  Tiväayi  ttlCSTl* 
Ctt.Jlf.  CA^RBB'*,  pracs.]  certo  numero  netciretpro  ([utcymque  an'r 
mut.  .X^ßwntia.  —  24,  BREV,  DOlrf.  i^  e,]prwem^  auUm  <?^ 


.».'i' 


Od.  iß.   t.  7    coofterencfesj 'ctoiräWiM^^  yolnpta«^ 
vaiuptarti om,  gr* —  8.  quem  olim  yerd}  que  ouveia. '-^'Xl,  praescr, 
praecepttun]  praeter,  pro  cerfodtc!.  * —  |I.  intons.  aJt]  t?tfon5«m'£rii/(!rA 
<**!.  —  12.  no^maj  ^omam.  —  17,  decempeditf'bort^)  decttthpedum 
port,  ---.metabatiir}  ilM^«&af'ür  —  ddkkiior\bUM]^ieUcßtiCkibu$:  — 

Od.  16,  V.  1  hooior  prosunt  cuiijl]  h.  %uik  cutq.  ^-^'  |rt.  qui 
se]  9tt&  *e.  —  26;  LAETO]  LENTO.  —  29.  «cn.  Achill.]  öm. 
.scfV.  -^-  33.  aeq.  opto]  om,  <offo^  ^ —  <}iv^rea  esse]  oin.  wt,  -^ 
35.   Tyri«]  *yro  —   i.  e.  Cartü.J  qiii  Cdih.  —   S7.  «p!n  teD.J 

Od.  17.  V.  6.  dttdMl^  ^(»t^Hhbs]  dtto  ctfrpüta.  -^7.  «mi  fencnli 
tibi  nee]  itcikfi  tum  nee ^  dm\  flör^-i-  'part«f'9dU<e«t]r|MifM  :^'€«<  -^ 
9.  re  Ä"H!^}  om. '4  iH^.' -^!l7.  !»to»c<ypato]  h^bt0^p^e%wi)Xh\B),,n^ 
hoe  intdlj  Ha^^'M,  ^~>  ae^aifttfcM]  oi^tWftih).  ^^^  10.  idinit ^unc} 
A^mc  <nti,  *-^  ^b(^  fiieiii.]  gil^tf  4oe  Aiem«  -^  flesp.  «ttMü'iiiid»} 
autem  om.  —  ut  per]  per  oro.  — ^22*;  *»l>  obj  ^itM''«*.^»  »'»•    -  Ü 

Od.  18  T.  4.  iit  Wtnidia  ^e  e^'f^lHd««/ d.]  NtMdk' nutm. 
est  dprieht  p.  ^  6.  ütetfei  ocdttpÄff 's.*]  'Äüi«^  le  t  ^c(<A^t««  i .  — 
7.  Votum]  ^tiM.  — 'cAuka  ipsikis]  i^^m^ct.' fr«  .1^.^  aoipl.(deofi  qeo] 
anip/p  Sahinis  nec>  -*^'l6.lnbtV  d^st^tit]    desinent  om:  n^a  ^-^-^  29. 

hab^as}  4a6€nr-*^  'a^  enim}' ol  v-S^'  •4h<,'84.  ^pafi]  {>a1t^•  ith   38. 

ostäidere  velle]öiiii  tmtmdere*: —  labör,  Qat]  ^/om.     .       t. .   t  r,  ,^ 

Od.  19.\  Vj  4  8i|chi  sogitta  sdipert.]  jacrae  fOf^itne^  perf..,pm. 

«e  —  PoKt  verba>2D0j  cAp/icaMur  idserta  sunt: .  p/ea^g^  t  biic^/ii  pe- 

ct^m^e  iurhidum,  Betdahe  recmti  mens  irtpidat  mtiunplßrni^rpfict<{ffi 

turbidum,  —  9.  «ed  est  poss.J  €st  om-  -^  re««tiet]  et  «an.  w   i4w 

.  Pefitheus]  .Rmth^um.  -r-  Te»tiiB}./|6c(p,JRiiÄtÄ.,i  q?ii.  *—^  /17o  jPlff<*>  a"t. 

po«jl  ,9m*  .f^ecUs  atUe;»  t— ,  isjabaqjiwdumj/audi^^^^.  77i2(3|i  qifip 

cum]  qui  cum,  —  29.  domr.Qafi^  fapj  :pa;i^/(^eri;  dcmiff««.^        .  , 

Od    20.  y,,t  eVdulc.1  rf  „^,.  T..i3,.,9t;a^]y  .^p.,,-^  2l 

Qd.  ni.,  1.  V.  2.  praecedendol  praeJfceTi Jo.  — /5.  tffc'toi- 
peniim  ut  ad  ^J  fti^  ut  vt^Pf^  ^t  afL  .»...-r  nominum]  Ao^t?i«ii.  —  Z. 
^ebiusj /ttftu^  ;-p ..  j^ou  31a]  lY/a  non»,  —  8.*  aouoTum]  hon.  ~  z7. 
sub  metu  et]  qi^i  mutut  et  -^  sutnpsit  .ex.  "  l)ynöclis1  sumsiri'ii 
€x\  Dio^en^m.  —  21,  bumilispd  a  oon]  ßfud  non.  — "^7.  Viift  äut/| 
Valet  ßut*  -^AX,  caf<\iti¥>J  WfYi^r.',  ,^-^  pi.  süb  qiio]  li^i.      

Od,  2t  V.  ^  Acrj  autern j  om.  autetfi,'—  iO,  tactns  r."fel'7tfirf: 
e«^  .i,  -7-;  17.  beat.  vif.]  mf."^^af,'  — :  19.  baec'pot.'  1  /.  do'rotia- 
tur,  qma]  nee  p»  «  .  ^  coronaniur  nee  qma,  -r  .3^3  J^oeos]  lakatös 
—  qui  ob]  cm  ob,  — 

,0d,  3.  V.  1  Vcrba   Kon  est  alia  ,  .  .  cvAaereai  om.,  sod  vd. 

ad  V,  17." — 13.  accipiralis]  accp/HmtiV."-^  14.  alioq.  iif^h^c.J  tdioqui 

seilte  et  indoc.' — ^'17.  conal]   in.eons,   — '  coosÄfaiftSbAa^Si^.] 

Tnsertabic  sunt  verba:  Ifon  est  alia' oäe'ttc^^' quae  apud  F^biic;  et 

Braunhardum  in  initio  interpretationum  ad  1i:  c.  a  Porphyfione  acri- 


i$9ü6  Gollatio  ^8ie.''4!^r.^ri»^><)§^ol.  Hont 

'ri^iüKt  ip/^Äteol  imSim'i^}'ßi)Yht!<i&  «JMhi'^pfeH^i  Ute  mb. 

liinine-'H^?  «^«^  «Ö?.'i--32."mÖtf)'  iBÖ£«i»»i'A.  Um  m «1 
satisfactionem  osg.  lult.l  te  Juno  a  tatirfaettoTWUs^^Üd-IU.  —  3i 

tum  om.  —  mefW^J  ^a  JW/^'^  6fe?  Höft]  iei  iiii4talt'flq'#l/f»'* 
L-  61.  'Fla^iJ^  kto/ftr''^^l-'<S^lai>llJ  mOiäf.- -J  M  >(^MMi 
entmint '''^"''^  '""»»"V  -"'"V  •'^    iawxu^iiM«oiä*»  KJJ^.Ki  '^ 

, "  • '  ^•(yd.^.'li"Vi  5*^cönce^W  'MWbe'-sa '  ^.n  €Aii«**fi8JH8«'  rfW» 
om:  — 'li.  mff^  A  Ubimr/ullo  tifW'  «a(>»2SiA<^<Mijt>k<b|fc; 

Concani  Hlsp.]  OMicanum.  coneaiu*  Aüp.  —  38.  ABDlDITTt^- 
—  '42.'  öartV'<iakin''Ä"bv^  lifli'SOPfaVeSto/ lÄfcil?  M«^ 

ed.  ^"6<."''B^A§'iIeÄ.i  —  ■r2.«^^i'4aÄfe-' nfi^  «rp«*'.J  j%.  - 
nott  mont.  »vi*  »»  praemere.  —  Tg.  8nnpo«tfertn"?itJ»l^jriM.'  <^' 

Od,  5,    V.  1  Äua.,toagnitadiiie]  mag«'  6itf*.  Ar  %  «0«eic, 

ad  (oa,  -TT  5,  in/eos]  »n  ,oih.  — ferrej  ierewt«.  — >-.  B.  nttrlO.. 
JtORES],  pro  .  ,  ,  niore»  om.  — '  quod  est]  aiibe  at  —  O/a  fm 
^tautaof  —  dicontur.    Poeta  aotcm  ooc  oinssen,  «pe.  pt»  ctrr. 


4tiam  iMkm^^s  -T;  .40j 'Cunf^acl]  cuif^  et  aijl/— ;    4§„,,?<^J^)  "* 
€ft^fii  am  IC  am  o6.  —  46.  labi  demoostrat]  a^it^rfUffot  ojp. 

Qd.  Tii^.  1  Silaibi  «ot  aduUenim].  i  (W  i»di|(f  ei|V»w  — :t6.  Iwr«*' 

Od.  8;  Y.  1  ^actd]  >iWä:fa.  -^  6^  inUUigQiiihim  otiqae]  '^^ 
di«m  ttff^;  -^\ll;  Tüllö]  «wöS«>  -^  Tei^  q^i^^eflnniitw  W«* 
.  ,  .  tmphatiit  legtiritaf  «post  »«hol.  aä"vi',ldi'  et  ante  ei  tfliö 
insertuB  est  CQRTICB' .  .  J  FüMüBf.>  -^  ^iwiln  fumi  vm]\^ 
funuin  ^f.     •  "  .•   •      '■'  •'•    ••••     ■■'  t  • '  '  -    ^    ;  i   ■'• 

'Od.'iJ.  V.  5  respondef]  responHit.  --  13.  OrüHÄi]  cfftfC» 
—  iß.  Qaaiji  caram  bat)caf|  Quantum  tat:  Ätmtf -**•  ifÄT  ^ 
per  vniqß,  '  •  ♦       .^^    , 


4wiil,iw^tfl>^w.  T^.^^jimf^]Mm9^  -mMPIM^.^^}^"^ 

. .  i    J>44.41r.  y,  A)J._,^^n|,^  qputtt,  leiiis]  ,<;d^/^  i^^Wfr  ^ö?bifl»f -/n" 

*^'^^^^  \Ä^i^  j^-r/rT-i  6McAi;|^)^  R<^f(Hft,,  '  „  .^,  ,,  . 

,  »ofn.-^-  tÄ.  V.  2^efm9  f«t;.;Cp6t]   Ä^^v.^ff  ^tf.Vr^tl-g"    ** 
TIBI  QUALUM  fuznwuUaig]    Z.  gua/.  qualuk^  meionifnfico^  -^ 

16.  c^d^irt  ,^a*w4. 


^  .  '  VJ,  16,   V.  $  'pVrfo  et]  ef;  oin!  -^  j  6.'  ßlb  Wot]  'Üi  to«  W<. 


WHarn  Arorem  "^atTeiiam.  tÄciiaWf  ^^W.  Koc  Ücfb]  >«*'  öW.  *- 

•    *"Od,  16.  V.  \1  ad.  mßc^i(,'j^'''t^coen.~  e^pßgnätl]^ eJ:pUg«Äre. 

—  5\^mtifd\BSf^]  cModivit.  -7  ÜT^.  quarito  maiorem  ' pecünialii  ^d- 
qu(ra^i]^tt'tfnf&'«(»i^.ejf.  —  88:  'p^^^^^^'^wWj  oiÄUU)Hl>/i—  84. 
B2(dcmi8~>ii|(tiesi:it]  6enk  ji^^^i^•'^  39^  Mitil.  -ttdlfipTr  ki  Ed. 
itsl  ledtui*:  c^oÄTÄACTir  m.  .  .  :  VÄcalo.  '^««^»gtf/ik«  ^t)  ri»ti*#t- 
bii'.  posuit  pfo^rtV 'ßTfVm  refptt'MiVite.f^dffi'C^^SicKtf^^r 
^e<^)f/g;a./;fa.  \  co*rTRX,cTA'ÄÄt.  <. :;.  l^öaitysJAjHtJfe.  •  SenfUs^^om.  »etc. 

—  ^arvo 'fcont.J  pärvo  *«  eont,  -^   41.    AV^ticiJ  A«teid«?(biBJ'  — 

'i'f'"M«'^l7.- Vv  1  Ä^luni}M|/iantili'^^  'etiJwU  Ld^Ue]!  «I  tarnen 
iandk*'  «^^  i6.^"^iüö*laiir}  vi4üo^«r  r^^täniliiqe}:  Alklit  Bd^iAl^ft« 

..  ejdti»denitir(«(|i  .ßcho^  «iitif.  9  af^^.Bmuniii)  «4  {tn  att^/qi».,e(p 

.«Mato  eribii^-fi  l&iplen9i]r.p(4nam^  -t7r><|13»Mi(il!a.  Aiif»« .Xfmo.j  villa 

Od.  13.  V.  1  folitautia]  Ed.  adUit:  Atque  latus  4!f\h^f M-nla 

ifdAtoe^iai^tem  — r  pecp^a]  de^ofa^  — ^,l3*,^?yi^.todiuqtJ,cttm/u(iitfÄf 

—  eniDi]  nwi  —  ludaot]  inluda^tt  —  in  terra]  interea^  — 


35^,  CollaÜo  edMrr|!lM^>FfiiI»l«it«.«tlioL  Hont 


vero  tempestiva  .i.  mat,  v  ^, .;.     ..^  mmhi.m.» 

Manhoi  ^^   2»    nont  ac}  ßunt  om.  -^   in  coB?fvii»  ia  nttm]  wvi 
"^    in  conditio  -—    eifeilr»  nonüiiili  obdorm.}  non.    obd«  tifierr.  —  * 

ortiaAt]  afan<    -^  Ante  verba  Devota  antem  9tt.  inserti|a<€it;iatu 

dei*j]  /^r^/ido|ifioider6ppT-;^vic4i4iaJ.>;wnf4frt««^  -rr^duBLiaiBi» «"1; 
om,^  —  nyp  Ucj  7^031,  ^tt/j»ifie^  4rf,  ^^^  36,  oiW]  .fn|3w>«^  iwi* 

«]>pwt.  äci).  .!D(ip.lEd,j.^-rrrf  57,  (|pein._et  f^porip^a]  /fWDt  aidufn^ 
*—  61.  ccnsum]  sen^iem  — s  «d<|^irf^|)di].^^flfrellI.— n>  niMio^*! 

Oll,  2§^,  ,y,  1  bac  odc]  qd^  Off,y-^  P^mio^l  »••"*♦*  —  *;  ** 
prdedict^im.,  — ^  J^.  Dixit]  ^i^imi^  rn-  -JA  ultriffbis] .  #«Äfio*i*-' 

öd.  ?iC  V,  4^«o«};«<o.  '—  lli.yeo^q(.pQn:i|ii}pir«-«>*- 
Od.  27.  V/ß  djujjat]  di«*rt*.  —  7.  burd(m]Mufi^^'^i9.^ 
corhic.j  «or?i.  jörn^  --  Tumj]  THl  —  Ante  ÄOiwiet -fl«^  «** 
sunt  Wntt^fii  Tirf^a:  inetg,  .repee.  pol  — ^  llf  .QSCl],^?^««««»!^' 
—  ^7.  decenter]  .dec,e»t  -:r  H^Jigi^eJ  siagif^  ^  32,  *«o0j.'»i»«^ 
40.  i.  ^,  pro)  ^'.^fitj  019,  -^  ;4l.  fulfa]  /a/ja,  ->-  4S>^  «•  «♦  ^ 
t.  €.   Qtn, . —  66i    yvvaixc/fo^J   Qt^necüs  — r  veiilrej,f««är«-  '^^  *'' 

nunc  tameo|,^i^)he^  -r  praeÄentia]  praw«nfi«H  p«rti««i  t-^^"*' 
quid, (biß)^  -r  .69-.suae  Wie»]  $ua^  om.         .    1     ....,• 

Öd.  i8.  V,  5;lI>JCLlNJ  Dedm.  -t-  hoq  can^um]  ^^^'^ 
7.  horreo],4öreiii.  , —   15,  Oydadas]  cyclmdu,      ,i 

pd.^g-  V.6  NON  SEMPJ.A^f.f^wp.  —  Ül|r8«ci»j  i*«^]^ 
17.  qui  «cilj  ^mB  5C.  -r  receptos]  reciptQ»  — «"  19,  wf^  ^/^ 
2d.'praef..urbij  pmc/.  urhü,  —  28.  flüei^«  io  Maeoti^e» P^"**; 
interßuens  maentiüs  paiudibttg    —    iater  i^.fenic.]   ijUv  ^  ^'^ 


i->ai    •<€MlfetiifiTb.'^OWMkiiikJy  -''^'''''  §59' 

)/-tf«ra\4»ia^'A«fe9''V2>«Vtfidr<oj^^  61;' c^t^'^malre']^  ijiit  tarn  mari.    ' 
,—   62.-  TüNCJJrtiJH  »— -  jjfer  htft]  per  it^t.  -^   «J4.   oÄlendunl]    ^ 
ostendant  —  nneheni]  praebeant  ^'  "    '   :\*'^    '*' 

0(L  W » V.  1 1  strucm '  tit J  iä '  «f f ucf a  -i-  mW '  mTr  J'  W6?V '  am. 
—  S.  ^vFirgilä^4llrtd:i^B>iitt4  'FA-^tAym  äl«d  €^M.  '^'"iT/ihkaiids] 
timiw.  -*  12*»ÄB<5NAVIT>V«^«(t*dr,^-^  13;  ergo  sef^iä  orfn;  — *^ 

/ttfo  OID,    «nf  I  II    *^lr\:^^n^    tu      -     n.'»    ^      A    •  »»:    J»'i"»     -S    —   ."*•    '■^* 


facti»  pennisf  om. 
aut  quaiipfkt*^ 

ila  ittttl*  iA«4:tdd#l^]> 

gn*»fta<Anbi«Jr.J-j€ft*»ftei*^#.-äi.-49.   'itlQüEj  JertWi^.  »-^^  81?  ooUf' 
notatn^UH.  U^\  Mieant]  /^iit^m^^^ediH!^  e/'todf  >iydaV''£F^^'W 

Od.  3.  .V.»I(>»1ioe  ÄtH}  *Dd  drti:  -^  le/MCKBlleOR  JNVlDO, 
bocJ'HMrifeorr.    1(i«4m;J  uVi<(24.  JniHiea)^]  qyifbiv  ^  ^^ <ituii't^  /J/if. 

94  4ilWl'  dMp«ratiottetfy^f«po<iHMkm.  -^19.  UNBEDEPI]  - 
fTide  Arfv>**«^'ex]  t«'  «A^«^  ^xperti  fu^Hht  1|i^o^''^b*}  ^xperiot  fuüte  \ 
ipjfosque  u$um.   —   24.  late  Tictrices]  victriaei  latt.  —  '"27*  %önuil  ' 
alter]  oüar  ^m^  ^' «ttinfeftt«]  i«etefu.  -^  SS^'f^rsitiaii  o't^ttVi'n- 
nY<nRi'>t^()34.  col.  Veetmii]  '^W/.  rn  rectim.  -^  86.  iico^  «fcr-^  i6* 
]Ni>E€uii.ve;iod.}  In^.'äiieM  p¥6  iid:''-^  «tgni(k«t]'iffna.  ^'^ 
51.  oitr«^  lnp«t  ito8e<itAtitilr]  ^  Ättra  ^^  his^imÜT  -- '  difteb?i)0  '^^-*" 
beant.  -*-•  öT.'^bN^A]  atruMMt  'i*^  'eaedW  siiaej  ca^dh  rt^^.  '—   65- 
ex4luie'»ioG}  eicsÜbit  Haet^.  —  70:'  tiicittr  dixis)»»  Hanhib^I]' dr>me  ' 

Od:-  6.  V.  9'uf  ^st]  ed  (An.  —  24;  kibinels,-  iiTquil,  hoeHä  ^t' 
culpa«  9ufte]  Mite  ing«  cnlpae  ptnaeiSua^' —  ^oenam  Biminj^fioenk^^' 
Sita  —  ingenerose  nihil]  nihü  genetosat, --*- '9Ü,  qtlds  ziim\  quid  cum.' 

OA  6.  V.  1  ei  earm.]'  et  carm.  —  li.  bsf  ütj^i/^om.— ^ '16, 
fef.  Graeci]  fef,  hi  Graeci  —  ver.  etiam]  Wihm  om.  *— '  iB^'Üigi' 
aravtKmg]  stiQUi/^öttidg»  —  26.  diiisse]  durir^  —  27.  Daun.  dec.  . 
Cam.]  d«eur'yyiB;  -^    28.  *Afvii]  agäw^  iic  semp^r  af^iM^  exhibbt 
Ed.  .^  ait  qiio^]'attfMri  $worf.    -     28.  I^^Jtfyi^cyi^l  «^^f^i^^^Jic^:  '^  ' 
39.  peragi]  pargi  -^  drcot.  pcrtr.]  circuL  luna  perfr. 


(SM  CUIitto>ddituFlM)j>fl(>r{AirriiSAol.'aM»t»/p««fMK 

Od.  7.  V.  13  divn   Tnlliu]   Tutf««  dw«*   —  17.  «n  sor| 

Qku  inquit  «ctf   VcrlMt  &j)&  «den  dieü  . .  .  of  adäeint  am.  Ci 

sed  ante  ad«umma»  a'M^^kt-«''i'<!ifK''^'i^?>o]  fiMd-hM 

fructut,  —    21.  dicit  com}  didt  dum   —    Miiiois]  «mm.  —  H 

MthCTeai  ■'fKOB.y  aetereii  ildykWU'J'-^-'^ir'e^üi^rfiiM]  p 

eniml  ego  — -  po^Mm]  poMef.  —  19.  non  exced.1  nou  om.  —  ^ 

*Wiinf:''—  ^''''*'    iTii  ^Tw!)«/.^I      ,:i^rwnrlj.'//   •Hßuh'wim  naJcd   • 

''^Kmw  ivitf rfilt«fi'"ijw4yßii»  -oii^^'«  i«*^  wJ>«ri  m^w.  - 

^Mli'y^i'  Hh^'^ksÜSt'  «ftd<"a(iP^  l^nqrg^ii^fiäi  ai||^bl»iMiaiH4i(8ft: 'i«*' 


.   liW^" 

W:  ^iiÄiÄile]  %Ä  "ii^»»^.  AW'rtfea«}'**^^  ■ 

u«»l»i'/«    M»'«  fMi   1  •<!  *</    t<i -hl  1  ..il    ..i>2    .milhd  jhJtiV   n'li'"'- 

'iji:.  .j.   .'1    \.  .Ui     •  .rhi     '  »/fX    j    fl    'Ml>    ,f.i  I»  /    *lu6     'SultJ    IM/5  ('!'- 


'■        '    '      ♦'•'    •'      ••'.•>.        .    *     Li  >      ,'     L    '       ';:•  .1  .1.  .Lj   .^OiO.'il  ■-•lue.'." 


-   «.•'...      i       -    ..-.»n.  <  .v>v,'\    |,!iiltul    oitvib'ßi    ■/   .^    f»0 


fast  alle  habeo  adverbiale  Währung.     Exadversum   oder  exaclyer^iui 
Ca^i^Sß^.,  Apdv^i%ltoP.#ebeii  di^  ,tw>f^^.^%»Oil^»]^^p.rde^^ 
a«|bit8t%Hli9^onMtta)^n  iW^ch^nder  ef^cJ^^in^fSj^  "«J.fJ»''  [Ä  «iWi^P*- 
ah  ante  j^iQü  tffpp(i.     MM;.,«}^^  lHfl|fjffi,,fifhfn^/wif^iiiH  Jfiraozö- 


aich  4a4ivkfaBinu|{ioimMUf«o^  WM J*b  jiri^»pc^'Sprac|jÄvfP,  <^>pjf,  ,Qib-' 

tiltht  2nra0ffmi;J(AORi>  flar?^er~babe^^^^J^  jf^W^iA"^^*«  "ir  .djis 
Archiv  fSr  das  Studinm  der  neueren  Sprachen  ti^)\\lytef<ttfJjr^f). jpn 
PerrtjT  «tcinWiOg«  .gffs^tirofitt-  Tft^*^ir«iWV%»V  »^[  cKp^^etrai- 

wie  tondb^  ,YiMl»i»  vf^iüböy;.  ulM^TWf *) 'W^  jf»pt  es  f^uch 

im  Deutschen,  Qi\4uWfi&^e<^chen  wwbt  njiff^^ef^räKW^In^K^cflP»* 
zwei  Prap«ritk>Dfl»i»ns99iiiieA8f^<y^i.yiiiHif,  (As\4^3icl)rin^^rj|ef{iischeii 
rci6älttiKMi|lrigiml|  iiiil4«<ei»^ai*^,,«i?4,;l^e|V^6ip{liigjeD  sel- 
teiU'  •  Handelt  les.  akh  .aca  .d<G^\V^r^ug|,,|i}ei|]9oif2|^^amq^^ 
gen.eiVitoF  Spcaehevr^^U^beiTy' iN^  .mPf^eMi^ir. j^estphef^  dass  roan^- 
inal  iqn  liehr  amohaidich^i  .IMlqm^  ^«fflnrch  Ja  d|e  Darstellvpg 
btneblMUlmit  .  ;Otor  fraiizo^di^  ./Mifflriif^  ^  ^twa^i .  joeMen ,  de  4^39118 
de  1a  table  ist  sinntichranMhai^fchefv  als  der  de^t^c^^iuVoo  dem 
Tistjl^e^f.  4>^drevseits  kflOO  d^Zusaij^q^f^fügiiog^cb  den, Art  sein, 
dass  die  AhstrwU^n.  sehr  dadurch  gei^rdei^t  ^)rd  ,aml|  'die  sionliidiH 
coROKte  Daratelkwig'fiarunter,  leidet.  ;Ist  dqcti.)<^e.^güng;j(^itii^j{0f 
id  '^Mötift/'dW  fw|n>becei(\S]nd9  die  eine,  JPräpoe|^)i9n/' Air,  unsere 
Anschauung  so  fast  ganz  fallen  zu  lassen,  wie  man  aus  den-  bifr* 
nächst  folgenden  lateinischen  Verben  von  selbst  ersehen  wird.  Dass 
nur  einzelne  Sprachen,'  wie  i.  B.  d2e  hebräische,  gar  keine  zusam- 
mengesetzten Verba  haben,  soll  hier  nicht  weiter  berührt  werden, 
so  wie  wir  auch  in  den  folgenden  Mitthetlungen  uns  blbs  auf  s  Lfi^ 
tein  und  zwar  blos  auf  Verba,  die  mit  zwei  oder  mehr  Präpo^itio* 
nen  zusammengesetzt  sind,  beschränken  wollen.  -^ 


*)  Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  die  geehrten  Lezicogra- 
phenanf  unsere  theologischen  Beitrage  zum  Deutsch-lateinischen  Lexicon  in 
den  ersten  Heften  der  Freiborger  Monatsschrift  Ximenes  aufmerksam  zu 
machen. 


5M  '  >9ilittäialbAlJ<»hdEAiMi^ 

nicht  zu  eioem  Begriff   vem^d9f»n   i^^h  • 
.  ^  ,J[Iv<^lfJ^^if|i,j4^«eU:^^eiPif^€^rPr^P<P«tiM  «lit;*«  Verb 
1^.1., ■   ^.«io.ßPgTei:Vwrf«fl,J^^.f^«*MWR  ÄiDWowj^n  Begriff  da 
,,i  ..„,;.j ,  ,§t,^n^l^ß^,,^  yei»UiiiL,gl^f:ii9iii  .•l«:<eiliWics  Vertu 

'«>*iHQi'>^fit  idf^rPffi)[kiMiti^YKftt'!2tttammeoge94'mc».''''^  Vertl 

au  rechnen  sein.     Die'-MStuf'  der^lflfe  6^^  es  oit.«! 
imliv  >>    «tm  .8i{J|  üKe^^Jbalch^  Vei^iitif't^At^i^MäMt,  o«f  et  io  -^ 

P^?L\«^  T=:.P^^P^"|i'?^«  HPW  aai^iicb  d^\fie  ^f^fofifm^^ 
^\%}fh  V^^  y}f^^ß}^i,  ohn^,  die^,i^^i*ii)ati9n  ,d?r  ,Mfp*fo  "<*^^ 
8^e|iep^wj^re^^  ^Ad.afgf;r/f«^^läMt^^c^.;f6til^(  ?f^gJ«R**"»  <^  *2 

der  Präpotttion  schein   wemUcJfc,,vf(fl||i«i^^,^»^^.^j^.^lltc  oöp'^ 

Bedeutung  aureh  die  Beispiele  n^it)  aH,li|^iih|ei^|iii|^  jbb»^^ 

leicht  mit  cini^^.jJf^pr^^rtipFjgfjn^  jG^Hrai^ohe  jmSf^^'^'^'^  ^ 
Spfll^,^qlWj^9,^Daa  Wpl  d»9  y^fo^J  f«f  ^Mrfti'F^W»  .  ^^,7^ 
iässt  aich  adagnitio  Tert.  Marc.  ^  28^  w^(vJ\f|(,|edodr,Leop''^^ 
aeiner  Ausgabe  verwirft.  Plin.^ii.^.  jg^#  1Q7a  (^4?  T««<jkß')'* 
JEEerba  qtjaecunqne  a  rivis  aut  ftumii^^ns^  anje  J^i^  f^^^  -^ 
ita  ntnemo  colligentem^viti^l^  o^H^HSi'^^  ^^^f\i  ^>VF^»  ^^  '^  '^ 
qaid  Sit  i^ntl,jgnQ|)?fc,teftJBjBji|s  jrcefe^^w^^ 
aijVn/n9run|,:vj(Ü^  oiif^^^t^tj^  ^m^(^^}i^\mij^  ^ 

•  i.^Mk^ta^  gtP^^*<U9^PWt«».»cce^|^j^J|,,38;,,P^^  fltt"^_ 
longissioius  dens  capillo  ad^fli(rßiiff  ^  ,;  S|int^  ^Hi^^^W'M'^  (^, 
w,rO,leo,  iMas,54Wr.p4Wf?^«»'  •  r\  cor,  ear^p.^aj^gff«»  fpg^V 
brium  minuit  . . ;  rarae  adaäigßta^^  r -^ m i jl?fuJ!^|^«'^0!>^F  ••'  ^ 

qua  dens  doleat  etc.;  28,  59:  adalligf^ta,   „..(i.-..' 

Aecogfi6}kro. »  Petfon.  59:'  A^coghuJsoo  €aj)|ihd<j«(»ni;  TfeA.  »^  "J"' 
ti  6f  ii6n  •hhic''^fa^f5W*iW'  'Hhi«n«tl<iöfer*'«tt8e  i^" 

gnoscet  ?     Doch  W' ILeAptfIrf  'dfJioÄ^f;''  '  . 
Accongeto.  Plattt.  Truc.  1,  2,  17:  Ejjo-liuic  dobfe  Äa«W|"*i 


Von.JQ)rv.,teiMi.^/(99ffp9ri<].  M 


meae«     Daa  Wort  fdiit  bei  FreiiiMl/iiiid>4ttuicli$r.i(Hil«4i^ 

worterb.  1842). 
Adindo.  Ciit.'de're'rü«t.  l^li  ^üht^eud^'itigoenB'aiinitAo. 
jMug'dfoiinSAs^tlai'b^'fitrtibsf  ^Mh>Btt''Mr  'ili^ii^f  MTi^eiin-e  (da" 

gegen '^rlMlg«itf)i "    '»•>•-  'i   •»'-'-  ^'^   •^'    '^ 
^^it^^ffroj  Jttl.  <¥aliev.<i*i'NAn  <avi«^e<M^ni«  VAli«  MfM  Minl^KtreriL 

>'  i'^    '   .  Mif  Chrftitic;*'(r)'l4^  aM^t^H^  ^\midtAtit*^^  WiiöHciinque  in 

opere  neceasuHiini  i'st;    Banicb.  Sy  Kv' dtfiftvenit  eam 

1  .       (9»p«entii9ii)i  ä^t97^t#<^tnn«N£t•OlBaf}l9ltialitlii0dpitnae. 

11   /       •   .jidilkf^Q^Mb«er»tkHff^ua4  .lieacitHii«eop#iM'**(^^       contn 

aarciiHs;  2,  12  (lt>i  jl';n#i^«.jabi^aq|  esti^anen  notd 

noch  mehrmals,  wie  4,  Id,  9. 
Adperünifd.  fiMMc^t.'htH  Gtk»;  p:  231  iltidf"2S2r  Mfeifliis'.fo'ns  ad 
'      "  '<     '-   llisani Mlp^rff net . .;  aqii^ttiviTanfkliibet (*t ^dtttädpettiiiet 
AOp^bmto.^^.Hotit.  Artier!  9,  t6.^  ^uHi'Ui  !t^ fiitliriiikn  T.  Rnsdiis, 

Cap7td,  qni  in  X  legsftis  erat  äpprbmtt^et  ett.  *Ä^pro-' 

ttittibr  hat  Oft).  fftnÄ.  46,' «,  '48  ttnrf  PbtAprni.  6,'4S,  1,  SV 

i4rf^5/)«rd.'A|»Vif;  «ret/4'  p/  Iftöi'  6'öWJ  p.  *1Ö»,  -89:  arScdlae  ;^  afc 

'•    ••'•^'    •""tfa**i.Tp^o«*'*lfhi^ttfit  efc.  "  •••     •'  •'      •^-"<'\  '  '^     ' 

C/rcMn{i(rflir^f«'(hetÄMl(i)  SAirüish  Mgiit/tftt.'4''^'  ftitl^W  a<¥At*säd 

•"•  "  '^  '5' 14.'"p:986'ed.'^Ööt't:'   *•'"«''  "  •'"'  ''''"'  '."'^•'"»•^ 

'  fblia  (taphamycfre«jiiifcrti'#^.^ 
-CiVrfrtiipT^hYfir.  »CoA  AltrJ  Abit.  %  87: '  *       -  ^    w.  r  <i  :4-.  /    • 

Coamrfd.  Pfairt.  Ontc.  %  3,  6Ö' "'  '=   ''"'  '  "'  ''    "'«'"''  ' '  ■'     *"  '* 
Cvmldo.  Cato  R:  R:"40,  2.  Plant.'ta«:  d;'l,'8("  "'=  ■■^"*  "  ' ''  "'  '' 
<7rmÄ%wwö.  <?ö«<y^RJB. 'Z8/S!  «i  i^Uii  bi^Waicpie^        "'  '""' 
Co7^(/p:r^enc!o,'wetcheBHa;^nrgM  dasOäa^o^tnf.rinifflbH;  feikh1iil"^t'^^kMA*' 
' '  *    '  'L'elicofi  'voiii   Schelfef ;  ^ef dl^s' '  titfn^^^^sTo'  aus  item 

'•    •'      •  HCodMusfj'iy  1]  6  inlt'dt^rt^' ■'''  '/"'  "  ''=  '"'  "  ' 

iJoitresupinari^T  T^:  dfe  Attl  4ff !' fcöarMWjrffrtt«*  latieHilB:  E«  kommf 
wo!  nür'daJ/'t>yirt:pefr.  Vor.'      '     m  i  ......  nn.    ...k^ 

i>ppA^o  be\  Cic,  <^e«,'L!y.;  Crfirt.',  Plaut.,  T«*i<t.,€atnB ,  Otld. 

Die  B^d^tin^'dea  EiisaTDniengese^täii  Begriffes  Hhrch- 
'*  g^h(^^  scft^mt  Mir  iH  peHre  noA  dentüth^'r  <h«rvo4rtii^ 

treten,  wie  etwa  in  perHfet'fe  di^'ÄirchbriDgen,  condere 

=  zusammenlegen.  .•     .    •  •     »    '     '  -    *» 

Berelinquo.  Cio.,  Caes.,  Cnrt^  Pbiit,  T|!H.'^V4.  Gno»t  Scoirp,  ^ 

Davon  difi  beic^en  Sabst,  dereUct>o(Cic<^.oft  3,  6.)  und 

derelictus  (GelKus  4,  i20w        "     ' 
DuconducQ.  Plant.  Trin.  4f  Sj  8^:    vil  ^üoondiicff  huic  rei. 


.  7«  '  ;  *.   r  <'    li".  f 


.l>t>^.  .t  l()lafiiiati^ä><lV0rt'«m*|R«»dni«(lHi«»  «tr^SMlRM- 

punguntur.     Daher  .«)Hi»^|««atMfilM..lieiili Jfjerf.  det  »^ 

17:  quis  in  docqndo  «|c|ip^wt^^<ffmf  fVW.y'M'f;^  '% 

edi«8ertare  (Plaut.  Ämph.   2,  4B^$?;.)'^W*•)  ***^ 

iT»J!'M  v'*i  4wWi)  li'i'<  ,i'"r.  n"ii  >iih'i«  .1ii-ff  'i.j!      ,_r., 

BS**«)*** 


J  ►  •  I  ^  I '  1  .  '   ' 


(3; '"82)  brauchen  das  Wortl 
Efpromitto,  Varr.  ft    R.   2,  ,2,  ^:»CiWi  rfmjpr  «i*/«»*^,?** 
Paul.  gebraucKt  rfis  Wort  itf  däi  ÄAdAicil  ood  l>* 

,  .   ;bayheii)rTefk'd«4aa^m^«jw^torfS^^ 

dem  mMlf;'  Cic.  Mar.  g;*^»«^/  8^111;  I^^-/''^ 
Inaeetueo.  Tert.  ad^.  Gnoliyiöcoi^ircitüji.  «8J[u(«A Jb«*)- '^ 
Inemotiof*  Horat.  epod.  5j  34:  ineinori,  .luw^üi'i'^-  ^^^ 

.    :.    die  Viilg..ObaWi«,M '3??r^Jfeu^a<|^..iCn^**^ 


Von.  erüi3!«!p«»l4iA)t;€bBBMd.  SUE 

u.^mMxH.^^  jibQfei|il0'jripiritiaivtaMftiiiiß6^fcnt.  15,  11: 
qni  tnsufßavit  ei  spiritinii  i(ilalanpi>Ti*fliiD.  de   resur. 

<^  ;  ^*y^ftM^iii%,t4a»:  liH|ttfQ«t<lllo^  Seil  '^riflef^t  daemoDite; 

.'>if  ^li^igtli^«ri^)A?t^.ft^Si:s'^iüf^|ieviqtiaisJft,  qui  curare 

debet,^  os'^eoüttsftito'tAkta^t  DialBellerifaDg  y^hfa^ 

«nji  J  c.^if(r4S;,>1^iKahdf^  MilliiUa&.W«rtlganB3 
>^^iij9?ar«.«ilMhti/.idb  eiribiiiioi>iiariai«fot1(^/|)eiiQitetifi;61  t.  3  ed. 

*ii./t.<u>^/^j  ^qaeffiMiW(fircrte8|J«aki(»ti»iidci  ^p]aq«oi«w:4^^       cojifu- 
\?rcogno*co,  Plaut  T^uc.  1,  2,  50>  utAfsqfk  4e¥iegH&iii  utfobldem; 

>f'r(io«firy^'ef  ftttlt   b^i  Sebd!«';  i^öf^ö^gc«,  ■FVeuirfy^'Kto'cher,    stebt 


thntogque 

'.•''  ^''    teV  "(MäiictrÄbaev^i^lAi!  TriltrtWO'' p'eyefifkfÄxfl  affectu«   ac 

^eriJiundo.  Alcim.  Av.  1,267:  Älrei^s  et  nigris  camlios  peftnunaet 

^raecognosco  ?    Plancus    bei  ^^fl^cerci^^  j(ep^^,  ;lO,  .^S,  4) : ,  ^  pf  aecognöo 

...     r.^  jLiÄ0«ti;<t,j/jrfvci|tU'^etc.  Aui^-clj^  t^'k-  /»«*»^.  J'»«^  .Fo™\ 
,.,      ,1.  :j,i  ;;i  Petl4  ii:2O;:^0oi.iffW.^cuIati  Cb;:is(i  et  locontamioati, 

•   •xiii.#ill»geT4fl#g?J|e»,.^aftp:,  p?:^e^j.9op^^ 

,.      r.  .•/iJr^i<tfq'J?,Yi4p«^49-;:>  .11.;/   o,j    ;iili.H  m» 
^fToecmriSänfä.  .OHdjaiBct<:id^MAäO:.lirde<V<)^r||]^J^;.)i4y  139:  dum 
•    u  :(.<|pM^o^l»i^|](^.<(o4]afieoCupU4,iu>  .^fiß.j'/l   .o/^^v^ov^ 
^aedelassare.    Ovid.    met.    11,    731:];Jmmnmft  .^^ww^ifraede/awa* 
aqii^rum/  n  ■  i.  :■*  , -{-c>  .,    t«  ••»  .n -.'li  .-^-to..»»*.-.  A 

Vtf »'Hj^^^^- 'C^t^i'!  ^^'-  Acat.;^y43V  {miilsdni,  "io'qaoipraeco^tajttel'i 

■ '"    pfäüH^üsa  ifucrit  -rirtä^  elci*'«"-  -  »♦'  • » -  **  'v»"« 
Vn^«r(*Äfo. 'PL-b.'H^.-  Ii8f'69,^8:  G»liwW«idU,  ^as  et  per  ae  ve- 
bemens  et  cai  pr(^ot<)Üet0'(^wMoBi  uokceBMe  ait. 
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Praeoitendo.  Tert  adv.  Ind.  4:  erat  sabbatu  acterawF*^ 

BQin; .  .  fuit  sphritaliB   circamcuiio  pffae^rteon;  S.  * 
1  r^na  fuiste  pueostensa  saoriftcia. 

Pr^e9Uspecto  feJik  bei  Scheuer,  Georges  u.  Kirckcr.  VaJer.rer.ss 

Alex.  M.  143,  praeaiMpedantes  aliqnid  difficstotii 
Prosubigp.  Virg.  Georg.  3,  266:  terram  (berrorirM«»):  Vi^ 

4,  «88:  fulinina  (vorkcr  bearbeiten);  Pmd.  pens.. 

130:  molam  (herabreissen)« 
ReeoEnosco.  Cic.  Caa«.  (C.  ep.  12,  12)   Pompej.  C.  ep.  ÄtL  ?  i 

t  priit  «p*  11)  Q«int.  dectom.  3,  10;  PL «».  ^  ^\ 

Val.  Mai.  9,  1 ;  Tert.  apol.  39.  Valg.  2  Ibct  ?  I 
Hdö^g^.  €ic.   PI«.  ColiMi.  Just   O^icl.  etc.;  Lactanl.  nwrt  r^ 

52  s  gregera  reficere  ac  recolligere;  Tert.  ».  neoa^ 
MecpUöcmre*  CaeL  Aar.  Acut  4/  1 :  aegrnm  lecto. 
ücoimpeMarc,  re<:oi»nieiidar^  n.  «•  w.  scheinen  erst  in  ^  F*J 

ten  Latinitäl  vorgekommen  zu  sein,  oder  lind  ^ 

französische  Biklungen. 
üecemptttgo«  Tert.  de  resnrr.  carp.  30:   qni   recoWgH^M^ 

compin  gl  os  ad  os  i.  e.  tribas  ad  Iribuia  etc. 
BaemnpoM.  Veget.  de  r«j  veterin.  2  (3),  47:   ffacturafli  f«^. 

Ovid.  att.  1,  7,68:  rtampo^^  comas;  Mp.  "^ 

'S«  26 :  recompoÄaaf ttf.  j 

Mixfmcludo.  Tert  adv.  Prax.  16:  quem  in  Piteti  tribusal  isp* 

et  in  muoumenti/Ei  Joseph  r£ßondudunt. 
Äeconduco.Quint*  decl.  12,  18:  vicinariim  civitatom  copasf^ 

c^;  PI.  h.  n.  29,  8;  ÜIp.  Paod.  19,  2,  13  ^. 
Heconflare,  Liicr.  4,  9283  unde  reconfiari  sensus  per  »«■ 

pente  possit.  .  0^. 

Äeconngnare.  Tert  de  resurr,  c/62  chirt  Scheller^  ^I^^Ih.-* 

lini  lind  Georges.  Leofiold  (Lipsiae,  1839)  «^ 

JRecowjMtf^co.  Tert.  de   ciiU.    fem.  9  Bat  ScheTIer  und  Geojr ' 

Freund.     Aber  welches  Bucht  Rigal6as  f[^y. 

schon  mit  Recht 

liehri  hinzunehmend 

exaltare,  non  humiliare  consneV^it^  .   ^^ 

Redaccendö,  Tert.  de  res.  carn.  12:  Bedaceertduvtvf  em» 

larum  radii  etc.|  de  anima  30  extr.  ^^^^^%* 
Redadoptare  Modestin.  Pandect.  1,  7,  41 :  filio  dato  in  ^T" 

quem  demio  redadoptavit,  inic*' 

lUdepnnanio,  oder  reexinanio  nach  Georges  iind  Freffl*».   r** 


welches  Buch?  Rigaltios  g'"' r:^ 
2  BB.  &e,  c.  f.,dasB.  ^  ^.^ 
ind.     II,  9  hat  Leopold:  ^^ 


6,  2:  8,  6}  — ^  in  cacubnm.-  n^iß^^ 

Reexspectare  fehlt  bei  Scheller  und  Georges  and  ''*"     1  j  « 

kh  dicht,  aacb  bei  ForeellilH.    Isaii  28»  M)  >« 

specta,  reexspecta.  ^       ^ 

M^pircutios  Val.  Max.  1,  8,  11:  honio  repcrcui«»»;  "*    |g^' 

hojns  fontis  excavsom    rep^rootiat-;  PL  "* 


I  »1 

...  I 
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I  ■ 

.  fa^cj^iÄtii^e«  re|icrpMtiinM ;  Qumt,  6,  8;.  LW.  21,33.; 

Tftc.  am».  4;,  51 ;  Virg.  Äeii,  Sx  23;  Ovid,  met  2, 110; 

Lact,  mort.«  pers.   So : ,  repenctissi^    itfediiUis;    Venart. 
,  F/drtq^.,  carm,  de  resi^r,  doqiiiji   3Q:  fi^que  repercuiso 

dulcior  aura  melo.  .  ^     '     » 

a^tmsHio.  CScw  PiMX  Piin,  ep*  4,  jlT";  Justin.  Suet.  Plaat.  Vnig. 
I       '.Jacob,  li  12.  ^  Qrt;.'I^ert,aDoK,  48  init.f  ad  nx.  1,  4 
med.;  c,  Gnost.  Scotp,  ,9^  li,    . 
Bestmikfre,  Qv.  inietp .^,475  Q.'^4>  ÖOQ  (ick  brauche  die  Ausg. 
Vian  lfß^w^in%  r^  AiiUftejrilacp»  1629)  re^uscUat  iram; 
.,.,if   Tert»  de  r^s.   carn*  14-   Wo^  ^ongroeC^  judicari,  boc 
•    ..     oMpf tot  e^aitt.  jr^svscitari ;  y  iilg»  .Joann.  6,39:  resiiBfi- 
lern  iUnd  etic  und  oft  re^uscitatip  Tert.,  L  ).  30. 
Subadmovere  lasen  Einige  Colum^  6^  36.   .     .   ^ 
S^omntUntibtf^  ^tebt  Qnit^^  1,1«  3,  ^DÖ. . 

iStf6eiMiiiumerar«  fehlt  bei  SchelleT,  Freund^  ,ö?ofg^a,  Förcelluii. 
Abfr  recogg'  *•  C^PIo.4i<e-1'o]  am  Ende  des  2«  Jfibrh. 
.  yerfasst  s^in  mogieh  und  ip  einer  Ipt.  Ue{)er8.  vom  Pres- 
byter Rufinus  aus  Aquileja  vor  mir  liegen,  haben  !.  3, 
,ic.  iX,  p.  8^  edw  Gersd.  Lips«  1838;  Su^connumerat^r 
Rufern  patri  et  filio..  ,  '        ' 

Suhdealbare,  Varro  bei  Non.  72,  IJ,         ''  , 

Suhdifieio,  Cnrti  7,  7^  20;  haec   qnasi  adh^jC  voce,  fubdeficient  vix 

proximis  audieotibos.  dixerat;   Angibst,  serm*  343  extr. 
Subdißfid^.  €.  Att.  16,  20,  Zi  subdiffiderecoefl 
Subdisiingu^.  As^on.  C.  Verr.  2f  A3  extr. 
Submgo.  Sil.  lö,   155:    Corus  Istbmon  cnrvfita  sublime  Muberigit 

unda;  Apul.  met  2,  p.  123;  Blat'c.  En^pir.  20. 
SuhethJbeo,  Axnobw  6  p.  {44 ::  snb^xhiberi  e^.        > 
SubisplUart  fehlt  bei  Georges«  Amob.  7  Pv  3^^*  n^^ue  suas  $ub- 

explicans  itiones. 
Subindo^  Anh  Viet.  de  arig«  Born..  %  ^ 
Snhmferentes.  Vnlg.  2  Petr.  1,  ö.  Febl^  b^  ScbfJler^  Georges  und 

Kätcher.  ,  - 

Suhinfluos  Senec»  N.  Q»  3^  ßO^  3 :  aq«^  subinft^aat  tf rras. 
Subinjicio,  Senec.  contr.  2,  13;  naniun  $t/h  .      . 
Subinstmare.  Apic.  8,  11:  oleum  $ubinstifißbu„  JBtM  Wort  feUt  bei 

Georges  ond  Freond.  . 

Suhtniroduco4  Atignst,  ep.  137.  VaJ^'.  QdnL  2^  4  c  snbiptfodii^Ds. 

Subintroeo^  Amob.  6  p^  248:  sp^em  Hfunmonis. 

Suboitendo.  Tert.  ad v.  Jtfarc.  4,  38:  sabiöstendjsae;  a^v.  Valeat  Is 
si  scire  te  subostendas;  de  anima  13.:  qnem  passibilem 
siibostendens;  de  bapt.  19?  spes  adveatus  domim  Sab- 
ostensa. 

Subremaneo,  Tert.  de  anima  1$:  anibius  . . .  nee  in  One  snbremanet. 
Superabluo,  Avien.  Perieg.  881:  terrafli  superabluit  qnda. 

Archiv  f.  Phil. «.  Piudag  Sd,  ZVI.  H/l.  4.  37 
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Superabundo.  Vulg.  Rom.  6,  20:  snperabaodavit  graüa  (n^4l 
Lactant  epit.  64:  manera  gnperabmidaiitia;  )M 
•omn.  Scip.  1,  14:  saperabunilanti  majestatis  (coat 
date;  Modestio.  Pand.  27,  1,  6:  ^ai  divitiis  sipen^ 
daot  etc.  Kärcher,  der  sich  um  die  KirchensckriitstI 
nur  selten  bekümmern  wili,  gibt  blos  das  Part,  f«^ 

Superacccnmodare,  Celsus  8,  10^  1:  ferolaa  etc. 

Superaddo,  Virg.  ecl.  6,  42:  tanmlo  superaddite  canaea;  ib.  I, 
and  Propert.  2^  13  (10),  38:  aaperaddiU. 

Superadduco.  Plaut.  Truc.  2,6,  53:  etiam  auperaddoeas,  qw^ 
comedint  cibom« 

Superadjieio,  Macrob.  sat  1,  14:  J.  Caesar  deoenr  dresolisemlH 
▼eteri  superadjecit ;  Apic.  7,  4:  saperadjicitiir  kiipip'« 
Pallad.  etc. 

Superaspergo,  Apic.  4^   2:  piperis   pulverem   superoiperga;  Tc^ 

de  re  vet.  3,  3. 
Superastisto  fehlt  bei   Georges,    obwol  er  darauf  hiawdsetV; 

Aen.  6,  17:   Superastitit  arce;    Manu.  1,  909:  beer 

superastitit  artns. 

Superastaref  ManiL  1,  637:  ▼erticibus  snperastantem. 
Superadvolart.  Valer.  Place.  6,  442 :  trepidus  soperadTolat  Idtf- 
SuperalHgare.  Plin.  h.  n.  30,  17:  Quidam  recentem  (caninom  6(0^ 
superalligant. 

Super attoUo,  Plaut,  Gas.  4,  4,  1 :  superattolle  limen  pedcs.    Sek 

und  Georges  citiren  falsch  4,  41. 
SupenUtraho.  Avien.    in  Arat.   1249:    Argo    quod    pappin  ^' 

s Upper attrahit  oris. 
Supercompono,  Apic.  4,  2:  pisces. 

Superconcido.  Apic  5,  5:  colicolomm  minutiaa  superconcidüc, 
Supercontego,  Gels.  4,  1:  renes  tunicis  supercanteguntur. 
Supercorruo.   Val.  Max.  6,  6,  6   extern. :    Decius  .  . .  facta  iflp 

strage,  plurimis  teils  obrutns  siipercormit. 
Supereffluo,  Vulg.  Luc.  6,   38 :  Mensaram   bonam   et  confeHaa  - 

coagitatam  et  super^uentem  dabunt  in  siairni  ^tjtr^ 

Paulin.  carm.   32  de  obitu  Christi   SU:   qaid(H' 

nullo  superfluit  uau;  inscr.  ap.  Murat  p.  17720-6^ 

perefQuens  pecunia. 
Superemicare,  Sidon.  carm.  15,  7S :  unda  terram  anperefliicft. 
Superemineo,  Virg.  Aen.  6, '857:  supereminet  omnes;  ib.  Ift '^ 

Ovid.  Trist  1,  2,  49 ;  Colum.  12,  47. 
Superemorior»  PI.  h.  n.  2,  2 :  senescentem  (phoenicem)  canae  & 

risque  aurculis  construere  nidum,  replere  odoribi» 

superemori. 

Superenascor»  Doch  weiss  ich  nur  das  Part,  zu  belegen.    ^^  "^ 

19,  15:  super^nato  caule. 
Sttperenatare,  Lucan.  Phars.  4,  133:  amnem. 
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i  Supererogare,  Viilgf.  Ltic.  ID98Ö:  qnn^amqne  süpererogaveris ;  Co<). 
P  Just.  2)  19)  14:  81  quid  forte  supererogastii 

.  Superwolare^  Lntam  Phars.  89  299:  Alpeln. 
,  Superexeurre,  Uip<  Dig.  43,  27,  1  §  2 :  qnod  snperexcnrrat  etc. 
^Superixto,  Auaon.  Id«  18,  1:    ter  bioos  dedeaque  novem  superexit 

in  annos  • .  vita  ▼irorum. 
Superexigo.  Cod.  JuBt.  1,  669  4:  tuperexigendi  etc. 
.  SuperexstUtare^  Symm.  ep.  Ö9  92  (94) :  quasi  frater  mperexsulto, 
Superextendo  fehlt  bei  Scbeller  und  Georges  etc.    Vulg.  Ezech.  STy 

6  :  Muperextendotin  in  ▼obis  cutem;  2  Cor.  10^  14:  non 
enim  quasi  non  pertingenter  ad  vos«tfpere:tfendtmttJ  nos; 
usque  ad  vos  enim  perveninius  in  evangelio  Christi. 
Superexteäo*  Vulg«  Ps.  71,  16 :  tuperextoUetur  super  Libarium  fructus 

ejus;  Tert«  de  resurr.  carn.  24:  filius   perditionis,   qni 

adversatur  et  superextoUitur  in  omne^  qiiod  deus  dicitur 

vel  religio. 

SuperiUigare  haben  Scheller  u.   Georges  (n.  Kärcher),  wissen  aber 

'  nur  ans  PL  h.  n.  29/  11  superilligatis  (Part.)  zucitiren. 

SuperiUino,  Cels.  3,  19 ;  corpus  biilbis  contritis  superil.  S.  auch  ib. 

6,  18,  9 ;  PL  h.  n.  30,  37. 

1  Superimmineot  Virg.  Aeu.  12,  306:  Alsum  ense  sequens  superimmi* 

net$  Avien.  Arat  962;  pndor  superimminet  etc. 
I  Superimmiito,  Apic.  2,  1:  jecur. 
Supermpen4eo.  Nur  das  Particip  superimpendentes  (CatuU.  62  (64), 
286  weiss  ich   mit   Scheller  und    Georges   zu  belegen. 
Superimpendo  fehlt  bei  Scheller  und  Georges  etc.,  doch  hat  die  Vnig* 
2  Cor«   12,   15  2  Ego  autem   libentissime  impendam  et 
supermpendar  ipse  pro  animabos  vestris. 
Supermponot  Sen.  Agam.  336:  montes  montibus  altis  supermposiU; 
Ov.  met.  15,  400:  se  superimponü  finitque  in  odoribus 
aevum;  ib.  9,  100;  Stat.  silv<  1,  1,  1;  Liv.  37,   50; 
Quint  1,  1.  27;  PL  h.  n.  81,  45;  Colnm.  8,  3,  4; 
Cels.  5,  26,  35;   6,  27,  6. 
Superinctdo.  Die  Belegstellen  bei  Scbeller  und  Georges  (Liv.  2,10; 

23,  16)  Colum.  4,  4)  geben  nur  das  Part,  praes. 
Superincido,  Cels.  7,  31]  cutem. 

Superincreseo,  Cels«  8,  10:  superincrevit  yero  nimius  callus  etc« 
Superincubare.  Liv«  22,  61:  superincubanti)  Apnl.  met.  4,   17  (ed. 

Hildebr.  p.  256). 
Superinduco.  Vulg.  2  Rar«  (Chronik)  33,11'  superinduxit  eis  prin- 
cipes;  Ezech.  24,  8:  ut  superinducerem  indignationem 
meam)  Dan.  9, -12:  ut^  superinduceret  in  nos  magnum 
malum,  Arnos  7,  8;  Ten.  adv«  Hermog.  26:  dehinc 
dispositionem  ejus  9Uperinducü,  Bei  PL  b.  n.  15,  18 
und  Quint.  5,  8,  2:  wo  nur  part  perf.  vorkommt,  hat 
das  Vei bum  die  Bedeutung  ,,darubet  herziehen  =  über- 
decken;^^ Tert«  gebrancht  es  im  Sinne  von  „obendrein 

37* 


564  Grammatisdie  NachlMe. 

hiernachst anfahren;^  inderValg.b«is8tet,,heradbraki 
lassen  ober  einen,'^  was  die  Lejdca  nicht  beadites. 

Superittduo,  Vulg.  2  Cor.  Ö9  2:  superiodui  cupientes;  Tert  afoLtt 
superinduH  substantia  propria  aeternitatis;  de  rar 
42 :  domidliom  de  coelo,  quod  .  •  supermiuerB  Atiik 
ramas;  ib«  superindoendo ;  ib.  sopeiindoeie  iomoitib- 
tem;  (ib.  saperindumento  coelesti);  ib.  soperiodtü  ir 
mortalitatem ;  ib.  saperindni.  Im  iMicbslablidMB  Ssr 
sagt  Soet.  Ner.  48:  paenulam  soperindait. 

Superivfundo,  Geis,  ö,  25,  4:  aquam.  Vergl.  ib.  89  4;  3,  20^ 

Superingero.  Pi.  h.  n.  I89  73:  sunt  qai  nrceis  cinere  snbstrats. 
legumiDem  acerros  superingerant ;  Stat.  silr.  I9  U^ 
soperingesti ;  Tib.  4,  I9  löTy  wo  jedoch  Diiseoiiptf- 
egerit  hat.     Virg.  Moret  98  haben  einige  Ausg.  np^- 
inserit 

Superinjicio.  Ov.  met.  89  643 :  Hembra  senex  poaito  possit  i^ef. 
sedili,  qaod  super  injecit  textum  rode  sednhiBaidi^ 
tirt  ScheUcr,  aber  die  Stelle  gebort  offenbar  nickt  kiff- 
her.  [Allerdings.  Merkel  liest  jetzt:  qno  sapeciv^ 
textam  rnde  sedala  Bancis.  Klots.]  Doch  PL  k.ii.r< 
6 :  siiperinjici  cribris ;  Geis.  6y  26^  33 :  saperiiijtcxt^ 
Virg.  Georg.   4,  46;  Ov,  fast.  6,  633.  670. 

Superinspido,  Sidon.  ep.  9,  3:  sacra  ecclesiae;    69  1:  qoodtM 
tota  ecclesiae  dei  nostra  membra  Muperiiupkü. 

Superinsterno.  Liv.  30.  10,  6  tabalas  saperinstravit;  vergL  vA 
Sil.  7,  289. 

Superin$tiUate  Apic.  4.  2:  olei  modicom  saperinstillabis. 

Superirutrepo,  Sil    2>  186:  saperinstrepit. 

Superinstruo,  Golum.  9,  7^  3:  ordines  ▼asonun  soperinstmctoi;  <"• 
lust.  8)  IO9  1:  ot  concameratis  »upervutruoi. 

Superinstiltans  (fehlend  bei  Kärcher)  hat  Gland.  Gigart.  83:  ttf 
superinsultans  (Mars)  avidus  languentia  com  n^ 
terit  multiimqne  rotae  sparsere  craorem. 

Superintego,  PI  h.  n.  I89  8:  Ora  autem  earuni  (fossaroBi)  ^ 
ntrimque  lapidibos  statuminari  et  alio  supfrintefi, 

Superintendo.  Aug.  de  ciyit.  d.  19)  19:  exponere  Toluit  (ap<^.* 
quid  sit  episcopatus  •  .  .  qnocnm  est  enim  stqic  ^ 
doctuni  Tocabnlum,  quod  ille,  qui  praeficitor^  füih  V^ 
praeficitur)  superintendü  ^  eurem  eoram  adXktt  t 
rens  •  •  .  •  hsiotionBiVj  m  velirnns,  latine  suptf^»^^ 
possufflus  dicere.  Vergl.  Hier.  ep.  86;  Aog*  in  Pi*  1^^^ 

Superintonare»  Virg.  Aen.  9»  706:   dipeum  snperintoBst  iiigc>^.. 

Superinundare.  Tert.  de  res.  c.  63:  quontam  nee  dissionilv^  ^^ 
tum  sanctnm  oportebat,  quominus  et  hnjuwodi  ciof^ 
iuperinuTidaret  etc. 

Superinungo,  Geb.  7)  7 :  Superinongi  coUjrio  debet  etc  »^  ^ 
in  demselben  Kapitel;  vergl.  6,  6. 
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Superinveho,  Avieo.   Arat.  1157:  flactigeri  apeciem  monstri  super* 

invehü  aoster. 
Superinvergo.  Ov.  met.  7,  246 :  tom  superinvergens  tepidi  carchesia 

lacUa  —  freilich  nur  Part.,   aber  in  der  Coustraction 

des  Verbs. 
Superobrno.  Prop.    Ay   4,    91:    Dixit  (Tatius)  et  ingestis   comitum 

Muperobruä  (eam)  araiis.  Aosoo.  ep  86,  8:  Hie  Hecuba 

injectis  perii  superobrtita  saxis. 
Supenceidens»  Macrob.  sonin.  Scip.  1,    18:   liina  aoli  antecedeDti 

9up€roceiden$m 
Transahw,  Stat.  Theb.  6,  510:  tranaabiere  fiiga  u.  öfter;  Sil.  12^ 

264;  Virg.  Aen.  9,  4SI;  Val.  Flacc.  4^  611;  Apul. 
Transadigo.  Virg.  Aen.  12,  608.  276 ;  SU.  ApoL 

IL  Abscondo.  Der  Begriff  von  dare  ist  in  condere  so.  verall- 
genaeint,  dass  wir  condere  als  einen  Begriff  auffassen 
müssen.  Juven,  8,  203:  necgalea  faciem  abscondit.  Oft 
bei  Cic.  n.  A. 

Ambulare  steht  ohne  Zweifel  mit  der  Praepoaition  amb-  in  Verbin- 
dung. Vergl.  vielleicht  circa,  circulus,  circulari;  cum, 
cumulus,  cumulare  und  anderweitig  super,  superbus, 
auperbire,  ex,  exter  oder  exterus,  in,  inter  oder  interna. 
Die  Ableitung  von  ambire  hat  ihre  Schwierigkeit,  indem 
von  dem  ire  nichts  in  der  Ableitung  au  aehen  iat,  die 
von  ivanokilv  nicht  minder.  Das  Adj.  praearobulus 
kann  nicht  von  ambulare  abstammen.  Ädambulare  haf 
Plaut,  Bacch.  4,  6,  8;  Apul.  met.  11.  p.  261,  4. 

Adimpleo,  Tert.  de  fuga  in  persec.  6:  praeceptum  adimplevit  fugiens 
de  civitate  in  civitatem;  adv.  lud.  4:  Quod  intelligimua 
adimpletum.  Vulg.  hat  das  Wort  über  SOmal  z.  B.  Pa. 
16,  11;  16,  14  etc.  Pleo,  wovon  plenus,  wie  egenua 
von  egeo,  habena  von  habeo  kommt  ala  einfaches  Ver- 
bum  aonat  nicht  vor. 

ApponOy  circumponoy  deponoy  expono,  impono^  oppono^  postponOf  pro- 
pono^  (a.  a<lalligo),  praepono^  supponöy  transpono  alle 
vielfach  üblich.  (Pono  =^  porsino). 

Assurgo  von  ad,  sus,  rego  überall  vorkommend 

Ctrcumambulare.  Paul.  Pand.  41,  2?  S  omnes  glebaa. 

Circumamicio^  (amb-jacio).  Die  Vulg.  hat  zweimal  daa  Partie  dea 
Perfecta,  Pa.  44, 16:  circumamicta ;  apoc.  4,4:  circum- 
amicti;  Petron.  100,  6  vielleicht  circumamictua. 

Coadunare.  Paulin.  vit  a.  Ambroa.  11:  coadunata;  Viilg.  Jod.  2,  1 6 : 
coadunate  aenea.  Paul.  Pand.  2«  14,  9 ;  lilp.  10  4,  7. 

Coadolesco,  Tert.  de  an.  16:  Quod  acciderit  ex  aerpentis  inatinctu, 
ipsum  illud  transgressioiiis  admisaom^  atque  exiudc  in- 
oleverit  et  eoiidoUoerü  in  anima ;  1 9 :  coalescens  robori  suo. 

Coa//tto,  Goalluendo  haben  manche  Ausgaben  Pomp.  Pand.  41,  1,  30. 
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Consurgo»  Cic.  Caes.  LW.  Virg.  u.  A.  oft 

Deambulo.  Tert.  ad.  Prax.  16:  in  paradiso  ad  vesperaa  ieaki' 

verit;   Snet.   Aug.  83:   deamliulabat;  96.  deambniw: 

Terent.  Heaut.  3>  3^  16:  deainbuiatiim;  C.  Legg.  IJ 

erit  deambalatum. 
Decondo,  Senee.  ad  Marc.  10:  decondet, 
Deperdo.  Cic.  Caea.  Horat.  Catnll.  etc. 
Depromo^  (depro-eino).  Cic.  Virg.   Plaut.  Cure.  2»  %  255:  Dep- 

mnntur  etc.;  Nazar.   pan.   8:  dum   aliena  fitia  dep 

mioius  etc. 
De9urgo.  Horat  sat  2,  2,  77;   PI.  h.  n.  28,  Ö9:  Teoenoi  i^ 

crebra  et  inanis  roluntas  desurgendi ;  Scrib.  Larg.  [^ 

und  142.  -Tir 
Disperdo.  Cic.  ^r,   1)1;  Vatin.   bei  Cic.  ep.  fam,  5,  tO\^ 

Lfiicre^  Virg,  Vulg.  sehr  häufig. 
Excogäare  (co-agitare).  Val.  Max.  9,  } :  peculiaria  sibi  maria  ocr 

gitavit;  Cic.  Nep.  Curt 
Excondo,  Tert.    adv.  Marc.    $,18:  vere  eum   et  visibileni  tKfiir 

prodiatoreip, 
Exobsecfo.  Plaut  Asin.  1,  S,  93;  snpplicabo,  exobsecrabo,  ot  ett 
Expergo.  Att  ap.  Non.  104,  15;  Gell.  6,  10,  1;  expergitus  Lw- 

3,  942;  Lucil*  Apul.  Arnob. 
Expromo,  Cic.  Dv.  Ter.  Plaut.  Virg. 
Exsurgo.  Cic.    LiT.    Plin.  Senec.    Plaut.  Jllbio.  cons.  ad  liv.  3a1 

(aita  mane  supraque  tuoa   exsnrge    dolores;;  Lact  ^ 

perg.  1 :    ecclesia  rursum  exsurget;    Tert  adv.  G»ä 

Scorp.  2 ;  si  ipse  prophetes  exsnrrexerit  in  te  etc 
Incomitfare  (in,  cum,  ire).  Plaut.  Cure.  3,  30 — 31 :  ne  me  w*- 

ties ;  incomitiare» 
Inobkcian.  Tert  ady.  Herrn.  18 :  looblectabatur  in  filiis  bnaiii« 
Inamhulare.  Vulg.  2  Cor.  6,  16;  Si^ach  3S,  37;   Cic.  Polllo,Lff 
Percanhulan  hat  Varr.  etc.  etc.  1,  2;  Hör.  od.  4,  5,  17;  ep.  2-^ 

79;  Or.  Heroid.  9,  156 ;  Phaedr.  2,  ö,  14;  Senec.  1»«^ 

69  16;  Vulg.  App.  15,  4f :  peranibulabatSyriaBiD.oft<^ 
Praeoogitare,  Vulg.  Marc.  13,   11:  nolite  praecogitare,  quid  1^ 

iQini;  Qnint    12,  9:  licet  praecogitare  ploraetan*^ 

ad  omnes  casus  componere;  h\v,  Senec. 
Praeoccupare  (ob-capere).  Cic.  Caes.  Nep,  Liv. 
Praesumo  (schwerlich  von  se-emere  -^  beiseite  nehmen  =  m^ 

nehmen,  sondern  von  sub-omo).    Vulg.  1  Cor.  11^  ^^ 

Unusqne  suam   coenam  pr ae^amtit  ad  mandncaodiia  (^ 

u.  oft;    dann  bei  Plaut  Plin.  (h,  n.  26,  21  etc.),  T* 

Quint   12,  9:   praesumenda  patientia   est)  Ovid.  S^ 

Claud. 
Praesurgo,  Avien.  Arat.  272. 
Rncogitare  (coragitare).    Cic.  Q,   fr.   2,  2 ;   Plaut    Capt  pr«t  50. 

Tert  <le  idol.    H:    si   cetera  delictorum  recog»*«** 
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de  res.  cam.  6:  recogita  ete.  apol.  48:   recogita,  quid 

fueris,  anteqaam  eMea. 
Recommniscor.  Plant«  Trin.  4^  2^  70 :  recomminiscar  und  vielleicht 
Mecammentari  Plaut.  Trin.  4,  2)  65 :  ^^reconunentatus  es,^^  wo  Einige 

recommentos  es  lesen* 
Recondo,  Ov.  met.  11,  649:  deposuitque  capoi-  stratoque  reeondidü 

alto;  cf.  12,  17.  Oft  beiCic  u.  A. 
Redambuiare,  Plaut.  Capt.  4,  2^  120:  bene  ambula  et  redambula. 
Resumo»  Venant  Fortun.  carm.  d.  resurr.  dorn.  85:  came  resumta; 

Cic  Ovid.  Tacit.  Plin. 

Resurge.  Lact.  m.  pers.  2:  cum  resurrexisset  die  tertio  etc.;  Virg. 
Ovid.  Tadt.  Senec.;  Quint.  12j  9:  resurgit  verae  vir- 
tutis  fortior  fama. 

Subaccusare.  Cic.  Att.  13,  46,  2:  subaccusa  qnaeso  Vestorium;  16, 

7,  1 :  me  desiderari,  subaccusari;  C.  Phanc.  35. 
Subdebilitare?    (debilis  =  de  =  babilis),    nur  part.    perf.  C.  Att. 

IJ,  5,  1. 

SubinteUigo.  Tert  adv.  Marc.  5,  3 :  subintelligi ;  Hier.  ep.  35  (145) : 
subintcUigam. 

Subinvideo,  C.  fam.  7,  101:  subinvideo  tibi  etc. 

Superambulare,  Sedul.  carm.  3,  226. 

SuperexaÜare.  Scheller  hat  nur  das  Part.  perf.  belegt ,  aber  Vulg. 
Dan.  3,  57 — ^73:  laudate  et  superexaltate  eum  in  sae- 
cula;  74:  benedicat  terra  dominum,  landet  et  super- 
exaltet  eum  in  saecula. 

Superincumbo^  Ov«  Heroid.  11,  57:  Cum  supfrincumbens  scissa  tu- 
nicaque  comaque  pressa  refovisti  pectora  nostra  tuo; 
117:  non  superincubui^  non  oscula  frigida  carpsi« 

Supertncendo.  Val.  Place  2,  126:  aliquem. 

B.  Der  Verba,    die  mit  drei    Praepositlonen  zusammengesetzt 
sind,  giebt  es  wenige. 

I.  Conresiucitare.  Tert.  de  res.  carn*  23 :  docet  apostolos  mor- 
tuos  fuisse  nos  aliquando  .  .  .  dehinc  consepultos  Christo 
in  baptismate  et  conresuscitatos  in  eo  per  fidem  effica- 
tiae  dei.  Scheller  bemerkt :  2  Pauli  ep.  ad  Coloss.  2, 12. 
Aehnlich  sagen  fast  alle  Lexica  bei  inobaudio,  es  sei 
aus  Exod.  23,  21*  Aber  was  soll  das  heissen?  Die 
Vulg.  hat  an  diesen  Stellen  weder  conresusc,  noch  inob- 
and.,  weiss  man  nun,  dass  eine  andere  lat.  Bibelüber- 
setzung dem  Tertullian  vorgelegen  habe,  ans  der  er 
die  genannten  Wörter  entnommen  habe?  Oder  soll 
das  ex  Exodo  etc.  blos  heissen,  der  Inhalt  sei  aus  der 
Bibel.  Nun,  dann  wird  die  Bemerkung  iiirs  Lexicon 
ganz  überflüssig  sein.  —  Uebrigens  hat  die  Vulg.  Eph. 
2,  6 :  convivificavit  nos  in  Christo  et  conresuscitavit. 
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n.  Adm^rgo  fehlt  bH  SMebdidr  ».  A.  iit  abör  tedi  bd  I> 

22,  4  zweifcibafle  Lerart 
Praeeempwiüf  Or.  fa^.  6,  674t  os  praecompoiiitum, 
iVuetfonneiAo.  Ov«  raet  7)  489:  iltiliat  bellum    patet  esse  ninr. 

quam  gerere  atque  soas  ibi  praeoonsoaiere  vires;  Tr& 

4,  6)  30:  praeci&iiBQiiitiitt* 

Proieambulßr$,  Ter,  A^d,  6|  1,  4i  prodeambolare  hoc  ühitnoi  ot 
Zmn  Schiufse  bemerken  wir,  dass  es  viele  Part.  peiC  pt 
die  mit  mehreren  Praepositionen  zusammengesetzt  sind.  Am  mam 
kommt  hier  an  erste  Stelle  in  and  per  und  sub  vor.  Aber  dv  ci 
hat  meistens  negative,  seltener  die  m  der  mit  dem  Casus  ferss- 
denen  Praepositionen  liegende  Krall.  Zu  dem  letzten  Falle  gcb*^ 
inev$ettu  :=  hinaufgefahren  (Virg.  Cul^  100;  340);  so  dem  entsfi 
inobSertus^  inobiequens,  inobservatos,  inobservans,  inexspectatns.  ^ 
ezploratils,  inexplidtns,  inexpletus,  inezploratns,  inespiato^  inoc^i 
indigestns,  indisertus,  indispositns,  indistinctus,  inobratus,  inoSass^ 
indiscretus,  incompositus,  inconcursus,  inconfusus  etc.;  peraccoc»* 
datus,  perapposifus,  perexoptatUSy  perexpeditns,  pereiuiccatBB;  m 
refectus,  superanteactus,    Ezadvocatus  ist  schon  sobstantivisch 

Coesfeld  im  October  18$0. 


Zur  KritiH  und  Erklärung  der  ersten  Satire   JaveosL' 

Von 
Dr.  Ä.  Hdckerman  zu  GreifiBwald. 

„Wamm,*^  fahrt  jener  Freigelassene  aus  V.  102.  fort,  ,**=^ 
ich  mich  scheuen,  meinen  ^latz  zu  behaupten?!  Zwar  bin  tk^ 
Euphrat  geboreut  was  die  I^öcher  in  meinen  Ohrläppchen  zu  ^^ 
lieh  beurkundeni  als  iw$  mir  alles  Lfäugnen  etwas  helfen  vöztk 

Vers  105—108. 

^Sed  qsinqae  tabsm^o 
Qttadrkigenta  paraot.    Quid  coafort  poqpara  sigas 
OptaddiliDy  ü  Laurenti  eoMsdlt  Sh  ag|M> 
CÖnduetas  Gorvinus  otss.^ 

,,Sed<<  nach  „quamvis'«  in  V.  103:  Mbrkhind.  td  Stat  Sd« 
pag.  163.  Sein  Geld,  meint  der  ^eigehissene,  mache  den  Ib^* 
der  Geburt  wieder  gut.  —  „qrnnque  tabernae^*  sagt  er  ont  sdS»- 
gefälliger  Hindeutung  auf  die  Mehrzahl  seiner  Bandebbnden,  der* 
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Mancher  sich  glAcklith  ftchat^eo  nnothte  etne  zu  li^sitceii.    80  faMe 
ich  mit  Achaintre  Tottt.  I.  png.  20  and  W.  B.  Weber  die  Satiren 
Jiivenals  Halle  18S8  piig.  277.  jene  Worte.    Sdtw  Sllere  tnterpre- 
ten^  wie  Calderinus  pag.  717  und  nebenbei  auch  Lttfoinos  Httn.  1603 
pag.  45  nnd  BHtanniciM  Lut.   1618.  pag.  SS  ff>  deuteten  auf  jene 
speciell  so  genannten  ,,qiiinqae  tabernae*^  bei  LiTins  XXVI,   27: 
,,Septeni  tabemae^  quae  postea  qninqae  et  argetitariae,  quae  nunc 
novae  appellantur,  arsere;^'  vergl.  Liv.  XXVIf,   11.     So  mess  also 
ein  bestimmter  Platt  auf  dem  Forum;  Vefgl.  Nardini  Thes.  Graev. 
IV.  p.  1178:  Brissota.  Select.  Antiqq.  H,  12;  Herrn.  Hubert.  Dis«- 
sertatt.  Jurid.  11.  de  Argentariis  Vol.  II,  T.  I,  Thes.  Oelrichs.  Heinr. 
Grleicher  Ansicht  sind  Riiperti  Tom.  II,  pag.  47:  ^^pars  fori,  argen-» 
tariis  et  feneratoribus  reserVata;"  und  auch  Heinrich  Tb.  II,  p.  71. 
ff.  Gegen  den  letzteren   haben  jedoch  schon  Mohr  in   dem  Spidf. 
Annot.  in  Jnv.  Sat.  Dorpat  1845  p.  27  ff.  undKempf  in  den  Ob- 
»erv.  in  Jun  Berolin.  1843.  pag,  21  ff.  richtig  —  auch  nach  dem 
Zeugnisse  C.  Ft.  Hermanns  in   der  Zeitschrift  f.  AUerthms.-Wiss. 
1844.  No.  9*  p.  68  — ^  die  obige  Ansicht  verfochten,  welche  unter  den 
Aelteren  auch  Grangaeus  pag.  14;  Prateus  Lond.  1691;  pag.  14; 
Marshall.  Lond.  1723.  pag.  10  allein  festhielten.     Wie  konnte  der 
Freigelassene  die  Grosse   seines  Vermögens  oder  vielmehr  seiner 
jährlichen  Binnabme   auf  400   Sesterzen  angeben,   wenn  nicht  die 
„quinque  tabemae,'^  durch  welche  er  so  yiel  besass  oder  einnahm, 
sein  eigenes   Besitzthnm  waren,  d.  i.  fiinf  einzelne  Kaufläden!  -^ 
QaadringPbta^*  d.  i.  millia  sestertium  ist  jedenfhlls  die  richtige  Les*- 
art  nach  Rupert!  Tom.  I,  pag.  12-  und  Achaintre  Tom.  I,  pag.  20^ 
welche  nur  Kempf  a.  a.  O.  aus  unzureichenden  Gründen  in  „Qua- 
draginta^^  su  verschlechtern  suchte.     Was  nun  die  genannte  Summe 
von  400,000  Sestertlen  anbetrifft,  so  bemerkte  schon  der  alte  Scbo- 
liast  dazu:  Quadring;enta,  qni  erat  censns  antea  equitum  Romano- 
rum^^  ebenso  Heinrich,  um  Anderer  nicht  zu  gedenken,  und  auch 
C.  Fr.  Hermann  spricht  in  der  Becension  der  Abhandlungen  Kempfs 
pag.  98.  mit  W.  B.  Weber  nag.  277.  von  „dem  bekannten  Ritter- 
censtts.<<     Siehe  Plin.  H.  N.  XXXIII,  8:  (Tiberio  imperante)  „con- 
stitutum, ne  cui  jus  id  esset,  nisi  cui  ingenuo  ipsi  patri  avoque  pa- 
terno  sestertia  quadririgenta    census  fuisset.^'     Dies   steht  au  sich 
fest,  andererseits  aber  wörde  man  zu  weit  gehen ,  wollte   man  blos 
deshalb,  vielleicht  sogar  gegen  das  Bedürfniss  des  weiteren  Zusam«- 
menhanges  den  Sinn  der  specicilon  Angabe  „Quadringenta  pararet^^ 
dahin  deuten,  als  iiage  jener  freigelassene:  „Ich  kann  mich  gleich- 
sam als  Ritter  betrachtend^  oder  gar:  „Ich  bin  ein  Ritter.^^     Erst- 
lich mache  ich  dagegen  bemerklich,  dass  dem  Wortlaute  jener  Con- 
stitution  gemäss  doch  nur   ingenui   in  Betracht  kamen,  nicht  aber 
übertini ;  zweitens  aber  fähre  ich  aus  Juvenals  Satiren  andere  Stel- 
len an,  wo  „Quadringenta^^  schwerlich   mit  Hindeutung   auf  ritter- 
liche Würde,  wie  allerdings  auch  Sat.  XIV,  326:  Sume  duos  equites, 
fac  terUa  quadringenta  ,<<  sondern  lediglieh  als  specieller  Ausdruck 
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für  eioe  bedeotende  Geldsumme  aberhaopt  stekt:  Sat  II,  ü? 
^Quadringenta  dedit  Gracchus   sestertia  dotem  Coroidni^  SaL^ 

132:  vQ^^^'^i^S'^^  ^^^  *'  ^^^  ^^^'  —  dooaret;^^  Sat  XI,  1$ 
y,quadringeDti8  nummis  condire  guiosum  Fictile/^  Wanua  sollte  di 
her  nicht  auch  an  unserer  Stelle  ^^Quadringenta,^^  wie  an  des  «ir. 
anfgeflihrtpn,  als  Beaeichniug  einer  hohen  Summe  aafgefiust  vcrdQ 
können,  wofern  es  der  ganze  Zusammenhang  gestattet  oder  fc 
fordert  ? 

Dieser  Gesichtspunkt  war  um  so  scharfer  herronohebci,  ib 
jene  einseitige  und  schroffe  Deutung  des  Numerale  nach  den  lUt- 
tercensus  hin  der  Kritik  und  Erklärung  der  gansen  Stelle  voo  v«k 
herein  eine  schiefe  Richtung  gegeben  hat.  Wie  hat  man  nun  ytpwr 
SU  verstehen,  wie  überhaupt  die  Wörterrerbindung  ,,quinqiie  tabe- 
nae  Quadringenta  parant?'*     Eine  swiefiiche  Aufihssung  der  Texte- 
Worte  ist  denkbar  und  in  der  That  auch  ▼orgebracht  worden.  Ci 
von  Aelteren  zu  schweigen,  haben  Rnperti  Tom.   If,  pag.  Ü^ 
Kempf  pag.  21  dieselben  so  gedeutet,  dass  hier  von  einer  Ji^ 
einnähme  die  Rede  sei,  welche  dem  Sprecher  sone  fiaf  Hudd^ 
buden  abwürfen;  der  erstere  sagt:  yfTabernae  quin^ut^  mtU  vä» 
quae  a  me  locantur  et  quotannjjs  mihi  parant^  reddunt,  feacn^ 
ut  statum  reditum  praestant  (ut  v.  118.  „referat  et  ratiosÜMf  <^ 
dit^')  quadringenta  sestertia,  censum  equestrem,  de  quo  vid.  ii^ 
ad  XIV,    323   seq.     Mit    ihm  verstehen  den   „aonunn  redi&v' 
Kempf:  „ad  aliam  explicationem  non  bene  profccto  quadralntÜ^ 
„parat^'    und   Achaintre  Tom.   I,  pag.  20.     Dagegen  siod  M«i^ 
pag.  27  ff.;  W.  £.  Weber  und  C.  Fr.  Hermann  a.  a.  0.derM{r 
nung,  dasS|  wie  der  letztere  sich  ausdrückt,  hier  von  keiner  ji^ 
Einnahme,  sondern  schlechthin  von  einem  Erwerbssweige  dicfic^ 
sei,  dem  der  fragliche  libertinus  den   bekannten  Rittereeas«  ^* 
danke.     Welche  von  beiden  Ansichten  ist  nun  die  richtifge^  ^ 
scheint,  dass,  wer  nicht  von  vorne  herein  zur  Erklärung  der  Td* 
tesworte  die  Ansicht  mitbringt,  dass  mit  „Quadringenta^^  derfiü^ 
censiis  gemeint  sei,  und  schon  deshalb  die  Auffassung  dersdba  * 
einer  Jahresrente  zurückweist,   weil   der  Census  nnr  überliaiip< '^ 
viel  als  Capital  verlangte,  jedenfalls  Ruperti  Recht    gebea  ^ 
Erstlich  spricht  dafür  die  Fassung  des  Wortausdmcks,  in  Sot<^' 
heit  das  „parant,^^  wie  der  hartgetadelte  Kempf  mit  Recht  hff^ 
hob,  imd  zwar  in  doppelter  Hinsicht,  durch  Wortbegriff  und  T<^ 
pusform.     In  Betreff  des  ersteren.  vergleiche  man  Ovid.  Triit  !f ' 
76}  Justin.  XVI,  3;  Qoint.  VI,  1,   16.     Wollte  der  Dichter  <j» 
Gedanken  ausdrücken :   „In  .  meinen  fünf  Buden  steckt  ein  V^ 
d.  i.  ein  Capital   von  400  Sesterzen,^^  so   konnte  and  b*""^ 
sich  anders  ausdrücken,  statt  „parant^*   etwa  „valent^^  sage»  ^ 
ein  anderes  Zeitwort  der  Art  gebrauchen.     Femer,  hatte  der  Sf^ 
eher  Folgendes  im  Sinne :   „Ich  besitze   den  Rittercensai  ^  ^ 
mich  daher  als  diesem  Stande  angehörig  betrachten/^  wit'fl^^ 
terprcten  meinen,  oder:  „Ich  werde  ihn  demnächst  besitzen'^  s^  ^'^ 
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im  ersten  Falle  das  Perfect  ,,paraTerunt^)  im  zweiten  das  Futurum 
„parabuot^'  erforderlich;  kurz^  so  wie  die  Textesworte  lauten,  ist 
«las  Verstandniss  einer  jährlichen  Revenue  von  400  Sesterzen  ans 
den  ,,quinqae  tabemis'^  nicht  nur  das  zunächst  liegende,  sondern 
auch  das  allein  zulassige.     Spricht  doch  auch  der  Freigelassene  wei- 
ter unten  V.  108  in  ,,ego  possideo  plns'^  von  seinem  gegenwärtigen 
I  reellen  Besitze.     Die  in  dem  Praesens  liegende  Schwierigkeit  fuhha 
Heinrich  sehr  wohl,  und  daher  ist  es  ohne  Zweifel  zu  erklären,  wenn 
r  er,  um  dieselbe  zn   umgehen ,  zu  ,,parant^^  die  kuriose  Erklärung 
;  vorbringt,  als  meine  der  libertinus:  „Manchem  meines  Gleichen  hiä 
der  Wucher  schon  so  viel  eingebracht,  dass  er  Ritter  wurde,^^  und 
hinterher  zu   ,,pos5ideo''   bemerkt,    „es  sei   gesagt,  wie  „parant^' 
^  V.  106:  „bald  werde  ich  besitzen^^     Die  UnStatthaftigkeit  dieser 
Deutung  an  sich  liegt  auf  der  Hand,   ist  übrigens  auch  schon  von 
[  Kempf  pag    2S  und  Mohr   pag«  28  nach  Gebuhr  hervorgehoben 
worden.  » 

Bfan  konnte  dagegen  einwenden  und  in   der  That  haben  die 
beiden  Letztgenannten  eingewandt,  eine  jährliche  Rente  von  400,000 
.  6esterzen  sei  zu  viel  für  einen  Freigelassenen,  welcher  ausserdem 
um  die  Sportel  bei   einem  reichen  Patron  bettele.     So  Mohr:  „vix 
,  credibile  sit,  hominem  cujus  annuus  reditus  censum  eqnestrem  aequet, 
'  \u  cKentiiun  turba  sportulam   petere,^^  nachdem  er  kurz  zuvor  un- 
serer obigen  Behauptung,  nach  seiner  Auffassung  der  Stelle  mnsste 
«1er  Dichter  statt  „parant^^  rielmehr  „paraverunt^^  gesagt  haben,  that- 
'  smehlich  entsprochen  und  somit  sich  selbst  widersprochen  hatte,  indem 
'  er  äusserte:  „libertinum  sivc  fenore,  sive  quovis  alio  quaestu  sordido 
sibi  paulatim  eomparasse  hanc  summam,  qni  erat  census  eqaester.^  Und 
'  Kempf:  „Sed  gratulorUbertino,  quotannis  ut  breviter  dicam,  circiter  vi- 
'  ginti  milia  thalerum  aureorum  nostrae  pecuniae  sibi  comparanti.*^  Des- 
'  lirilb  niin^  ,^qiium  uimia  paululum  haec  summa  sit*^  hätte  er  wol  Lust,  mit 
^  einigen  Handschriften  „qnadraginta^^  zu  lesen,  und  die  kurz  gebrauchte 
'  ultima  durch  Berufung  auf  Martial.  XU ,  26  und  dagegen  Martial« 
VH,  9  zu  entschuldigen  oder  zu  rechtfertigeu ,  wenn  ihn  nicht  das 
'  neue  Bedenken,  dass  zweitausend  Thaler  nach  unserem  Gelde  als 
^  Jahreseinnahme  für  denjenigen  zn   wenig  sein  wurden,  der,  um  mit 
\  den   Worten   des  Dichters  zu  reden,   „plus   possideat    Pallante  et 
'  Licinis,^^   zu   der   vulgata    „Quadringenta^^    zurücktriebe.     Deshalb 
'  meint  er,  wofern  man  eine  Jahresrente  verstehen  wolle,  müsse  man 
annehmen,  „poetam  de  industrid  rem  in  majus  eztollere,  itaqne  cen- 
sum eqnestrem  commemorare,  quamvis  nemo  facile  unoquoque  anno 
eum  sibi  comparaverit/^     Gegen  beide  bemerke  ich,  dass  es  einer- 
seits dem  Dichter  darauf  ankam,  zu  Schilde  m,  wie  selbst  die  reich- 
sten Leute  einer  gemeinen  Habsucht  frohnten,   und  dass  wir  daher 
nicht  so  peinlich  fragen  därfen,  ob  jene  Schilderung   als  buchstäb- 
lich wahr  anzunehmen  sei,   andererseits  aber  ein  derartiger  Reich- 
thum  zur  Zeit  seines  Gleichen    in   Rom  hatte,  was  hier  besonders 
nachzuweisen  unnothig  ist.     Jedenfalls  aber  müssen  wir  far  die  Er- 
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klämDg  der  Worte  y^Quadriogenta  parant^'  jenen  tob  Kenpf  9 
geregten  Gesichtspiuikt  festhalten^  dass  ein  Kapital  voa  400  Seu 
Ben,  wenn  ea  auch  anderswo  bei  Juvenal  d.  i.  Sat  li,  116;^ 
y.  182;  Sat.  XI,  19  als  etwas  Bedeutendes  gpnaant  wird,  io  ^ 
That  an  nabedentend  ist,  als  dass  Jnvenal  den  Sprecher  h 
reich  erklaren,  ja^  dass  dieser  sich  selbst  aber  ^Psllas^  nÄi 
^Licint^  hinnnsschätxen  konnte.  Die  genannte  Snmnie  beträgt  ■ 
W.  £.  Weber^s  Angabe  pag.  277  ia  unserem  Gelde  etwa  40i) 
Gnklen  oder  20|000  Thaler  Gold ;  wie  konnte  der  Besitzer  dm 
ben  so  obermässig  damit  prunken,  wie  auch  nur  anaäherasgsvi 
tnit  einem  ,)Pallas^%  mit  den  Lidnis^'  sich  vergleichen  1  V«^i 
ersteren  heisst  es  Tac.  Ann«  XU,  63:  „Pallanti  .  .  .  praclonti 
sigoia  et  centies  quinqoagies  sestertiom  censait  consol  öesgi^ 
Barea  Soranas^^  und  bald  nachher  wird  er  geradesn  geossot  J^ 
tinns  sestertii  ter  millies  pqssessor^^  Man  konnte  dnwendft.^ 
Freigelassene  übertreibe  in  seinem  Geldstolze :  immerhis;  jt^ 
aber  ist  es  doch  viel  passender,  dass  derselbe  gleich  in  A>M 
bei  der  Angabe  seines  Vermögens  oder  seiner  Beveoäe  obeftm 
als  dass  er^  dies  unterlassend,  unmittelbar  hinterher  ia  Pnib« 
ansbrach,  welche  durch  jene  bereits  erfolgte  Angabe  thatsidili^J 
derlegt  wurden.  Besass  er  dagegen  wirklich  400  Sesteneip 
eher  Einkünfte,  so  konnte  er  sich  allenfalls  für  reicher  sogebetLi 
es  Pallas  war,  welcher  deren  3000)  aber  nur  im  Vermögen,  ^ 

Somit  dürfte  für  erwiesen  gelten,  dass  der  saletst  boncv 
Fall  stattfand^  will  man    nun   trotsdem   eine   NebeabesidMBg " 
den  Rittercensus  in   „Qnadringenta^^  annehmen,   wohl:  stf  ^ 
maa  dieselbe  nicht  zur  Hauptsache,  da  ja  der  Sprecher  ait  se»^ 
Gekle,  nicht  mit  einer  Wurde  prunkt,  und  weise  nicbteisseitig^' 
ihretwegen  den  zunächst  liegenden  Sinn  des  Originals  va«ii 
keinen  Fall  aber  versteige  man   sich  so  weit,    dem  Sprecftff 
ganz  fremden  und  abwegigen  Gedanken  untersuschiebes:  y^i"' 
in  der  That  ein  Ritter. <^     Dennoch  verstiegen  sich  die  wßsta 
terpreten  so  weit;  am  ausführlichsten  vertritt  diese  Aniicb^  *<^ 
um  iio  scharfer  zu  bekämpfen  ist,  als  sie  im  Weiteren  eiserf"^ 
Verkeonnng  und  Entstellung  der  Textesworte  zum  eigeatKditf^ 
punkte  dient,  W.  E.  Weber.    Er  behauptet,  dass,  wer  des  ^ 
einer  solchen  Summe   im  Vermögen  hatte,   die  äusserlicbei  ™ 
zeichen  des  Ritterstandes  habe  tragen   dürfen,   "^"'^^^j'Li 
einem  schmalen  Purpurstreifen   besetzte  Tnnica  und  des  fff^ 
Rittertiog;  auf  solche  äussere  Vorzüge  aber,  äussert  er,  s^ 
tnrlich  gemeine  Seelen  desto  mehr  versessen  gewesen,  je  ^ 
sie  sich,  um  Ansprüche  geltend  zu  machen,  innerer  he«a>(^  *  ^ 
Jene  Behauptung  ist  weder  von  ihm  erwiesen,  noch  oberhaop 
weislich;  er  hat  sie  lediglich  zu  Gunsten  seiner  beabsichtigt^' 
klärnng  der  Stelle  fingirt*    Der  Freigelassene  hatte  «^ 
Reichthums  allein  mit  dem  ritterlichen  Purpur  nichts  ff'^  .^ 

Die  Frage  „quid  confert?*^  wiederholt  sich  geoao  lo  ^ 
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)4:  ,,Sed  qoid  dartinatio  confert?  Vergl.  Sat.  111,61.  216;  Sat.  VIT, 
(6.  206;  Sat.  VIII,  240;  Sat.  X,  265,  302;  Sat  XII,  tl.  S3| 
Sat.  XIII,  144,  147;  Sat.  XIV,  223;  Sat.  XV,  156.  —  Im  Nach- 
olgendeo  iat  nach  der  einatimmigQn  Aatsage  Riiperti'a  Tom.  I, 
tag.  12  und  Achaintre^a  Tom.  I,  pag.  20 ;  ebenso  bei  Schnrzfleiacii 
tl  dem  Spicil.  in  Juv.  Sat.  XVI.  Vin.  1717,  pag.  6*  nicht  die  jetzige 
^iilgata  „major^,  gondern  vielmehr  „raajus^^  die  handschriftlich  am 
neisten  beglaubigte  Lesart;  dieselbe  haben  nor  festgehalten  Calde^ 
inns  Ven.  1476;  die  Edd.  per  Joannem  de  Cereto  Ven.  1492« 
1501;  Mancinelli  Lngd.  1616.  Fol.  XU;  PrateusLond«  1691.  p.l4; 
Harshall  Lond.  1723.  pag.  10;  und  im  Commentar  auch  Lnbino« 
[lan.  1603.  pig.  45,  so  wie  Britanniens  Lnt.  1613-  pag.  39^  wah« 
-end  sie  im  Texte  dafür  ,,major**  lesen,  welches  von  dem  Scholiasten 
in  die  neueren  Interpreten  mit  Entschiedenheit  vorgezogen.  Warum 
zerwarf  mao  ,,majus?*'  Riiperti  begnngt  sich  mit  der  Behauptung, 
zs  sei  9,perperam<*  von  Bahrdt  und  Anderen  gebilligt;  freilich  irrten 
diese  darin,  dass  sie  „majos^'  für  ,,magis<^  gesetzt  annahmen,  was 
weder  nothig  noch  zulässig  ist,  nnd  hinter  „Optandnm^  ein  Frage« 
zeichen,  nach  „oves^<  ein  Comma  setzten.  Achaintre  meint:  „incer- 
Uim  est,  an  „majus*^  pro  „magis^  dici  possit,'*  als  ob  dies  die  bo^ 
nächst  liegende,  ja  sogar  einzig  mögliche  Auffassung  wäre;  „prae- 
terea^  —  fugt  er  hinzu  ^—  „cum  nostra  lectione  nihilominns  rette 
Qait  oratio  et  sensiis  percipitur^' ;  ob  dies  mit  Recht  behauptet  sei, 
wird  die  nachfolgende  Untersuchung  lehren.  Auch  Schunfleisch 
fertigt  die  ächte  Lesart  mit  einem  peremtorischen  „non  placet^^  ab, 
ohne  sich  weiter  auf  Grunde  einzulassen.  Vergl.  Savaron.  ad  Sidon. 
p.  LXIX;  Observ.  Mise.  Vol.  V.  T.  11.  p.  266;  H.  Vales.  in  Jnv. 
bei  Achaintre  Tom.  iL  pag,  130  ff. 

Ein  triftiger  Grund  ist  also  gegen  „majns^  so  wenig,  als  fnr 
„major^^  vorgebracht  worden ;  offenbar  schien  dies  letztere  gelalliger 
für  den  Context;  warum,  ist  nicht  gesagt,  doch  lässt  es  sich  un- 
schwer errathen.  Von  vorn  herein  hat,  wie  schon  oben  bemerkt, 
jene  voreilig  angenommene  Hindeutung  auf  den  Rittercensos  in 
„Quadringenta^*  bedingend  darauf  eingewirkt,  indem  sie  die  Mei* 
nung  erweckte,  es  müsse  im  Folgenden  gegensätzlich  zu  der  angeb« 
liehen  Ritterwnrde  von  einer  noch  höheren  die  Rede  sein ;  daher 
„purpura  major.^  Bekanntlich  ist  ,,pnrpura*^  eine  symbolische  Be* 
Zeichnung  für  magistratus  überhaupt;  siehe  Ovid.  Fast.  I,  81:  „Jam- 
que  novi  praeeunt  fasces,  nova  purpnra  fulget^;  Mmrt.  VIII,  8: 
„Purpura  te  felix,  te  colat  omnis  honos^*;  vergl.  Liv.  XXXIV,  7; 
Val.  Max.  II,  1,  5;  Suet.  Ner.  c.  32.  Ebenso  bezeichnet  es  Vor* 
nehmheit  des  Standes,  der  Greburt  im  Allgemeinen;  man  denke  an 
die  toga  praetexta;  bei  Juvenal  in  Sonderheit  vergl.  Sat.  I,  27; 
Sat.  VII,  134,  135:  „Tyrio  stataria  purpura  filo  —  purpnra  vendit 
Canssidicum*^;  Sat.  XI,  166:  „Quales  (pueros)  esse  decet,  quos 
ardens  pnrpura  vestit^^;  Sat.  XIV,  188.  Dem  libertinns  als  solchem 
war  demnach  trotz  seines  Reichthums  die  „purpnra*'  überhaupt  und 
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dirpct  entgeg<»nst6li«nd :  was  soll  nun  diese  Spedalisinng  dfmft 
durch  das  Attribat  ^major^*?  Welche  höhere  Wilnie  ist  danit ; 
meint?  Schon  der  alte  Scholiast  verstand  „latidaviiioi^;  «^t 
erklärten  Heinrich  Th.  11,  pag.  72  nnd  Riiperti  Tom.  II,  pig.  4i 
es  sei  die  tnnica  laticlavia,  das  Attribat  der  dignitaiseMtom,! 
des  höheren  Standes,  gemeint;  dem  ,,latas  claviis^'  entgfgc«^ 
seien  die  y^angusti  clavi^^,  zwei  schmale  Streifen;  vergl.  Gn 
praef.  T.  VI,  Thes. ;  ,,paaper'^  oder  ,,angastas  clavus^  ab  ZfÜ 
des  Ritteratandes ;  vergl.  Vell.  Pat.  (1,  S8;  Stat.  Sib.  V,l 
Kurz,  wie  W.  £.  Weber  sagt,  sein  Vermögen  lässt  den  Glock^ 
auf  einen  Senator  herabsehn,  denn  dessen  Stand  wird  oüt 
„grosseren  Purpur^^  d.  i.  dem  breiten  Streifen  an  der  Seaattrvc 
Tnnica  bezeichnet ;  der  Comparativ  „major^^  deutet  auf  des  C» 
der  vierhundert  Sesterzpfund  zurück,  d.  i.  gleichsam  die  p»Tf 
minor.  Kann  der  Sprecher  Folgendes  gemeint  haben:  ^^^' 
sollte  ich  als  Ritter  wünschen,  ein  Senator  zn  scin?*^ 

Ich  stelle  die  Gründe,  aus  denen  ich  die  so  allgeoicuig^ 
Auflassung  der  Stelle  für  eine  ^durchaus  irrige  halten  moss,  h 
und  übersichtlich  zusammen.  Erstlich  ist  der  Wortais^« 
„purpura  major^^  als  vermeintliche  Bezeichnung  des  SenstoRi^ 
des  an  sich  wenigstens  ungewöhnlich ;  überall  heisst  es  tonst . 
tus  clavus^S  wie  Martial.  Vdl,  8,  4$  Plin.  Ep.  11,  9,  oder  ^ 
pure  lato  clavo^S  wie  Suet.  Claud.  c.  24 ;  Ovid.  Trist  IF,  la  2 
36 ;  oder  „tunica  lati  davi^  wie  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  73;  ^r] 
Spalding.  ad  Quint.  pag.  441.  Man  könnte  sich  freilicli  in  ^ 
des  Attributs  „major  für  „latior^^  berufen  auf  Claud.  in  IV.C-c^ 
Honor.  v.  6Ö6:  toga  major<(;  Stat  Silv.  II  f,  2,  124:  ,^'^ 
vus<<;  Juv.  Sat.  III,  115:  „major  aboila^^;  gleichwol  ist  der  ^ 
druck  „purpura  major^'  in  dem  gedachten  Sinne  nrindestev^ 
der  Art,  dass  man  ihn  nur  im  Nothfallc  gelten  lassen  wsrde.  Z«<' 
tens  war,  wie  Rupert!  selbst  gej^teht,  der  „latus  clavos'^  ■>^' 
Kaisem  keineswegs  mehr  ausschliessliche  Staudesinsignie  der  ^ 
toren,  sondern  auch  eqnites  n.  s.  w.  gingen  so  gekleidet:  ^ 
Brnesti  ad  Suet  Aug.  c  38;  Ner.  c  28;  Dio  Cass.  LIX,9.^ 
ker  Gall.  Th.  I.,  pag«  157;  Th.  III.,  pag.  119  ff.  Oni^ 
konnte  der  Sprecher,  wofern  er,  wie  viele  meineui  nur  400^^ 
cen  Im  Vermögen  besasS|  schwerlich  den  Wunsch  verling''^  j 
Senator  zn  sein,  da  er  hiermit  als  nothwendige  Bedingnsg  i*^ 
senatorischen  Census  bekam,  der  800  und  spater  1200  S^^'tj 
betrug;  vergl.  Suet.  41  und  Dio  Cass.  LIV,  17;  er  «ünkj^j 
Doppelte  und  Dreifache  besessen  haben.  Preilich  höDiitei»"*| 
auf  den  Conditionalsats  mit  ,,si^<  berufen  und  einweades»  ^^ 
gelassene  sehe  geflissentlich  von  jenem  Umstände  ab  oad 
sich  nur  auf  den  einzelnen  Fall  mit  dem  „Corvinns^^  inden  ^ 
thoe,  als  ob  dessen  dürftige  Lage  etwas  mit  der  purpunü^''^ 
und  stets  Verknüpftes  sei:  indess  schwerlich  war  der  hlff  ^ 
nete  Abkömmling  einer   der    ältesten    und    berühmtesten  F 


Von  Dr.   A.  Hackerman  zn  Greifstralcl.  575 

toms  ein  wirklicher  Senator,  so  dass  er  als   Repräsentant  dieser 
Vürde  insbesondere  gelten   konnte.     Was  W.  E.  Weber  a.   a.  O. 
iber   die  Vorzüge  des   Senatorenstandes   vor  dem   ritterlichen  bc!- 
nerkty  ist  durchaus  abwegig  und  verworren.     Viertens  ging  mun 
'an   der  schon   oben   als    gänzlich    falsch    nachgewiesenen  Ansicht 
LU8,  als  betrachte  sich  der  Freigelassene  als  einen  wirklichen  Ritter, 
licht  allein  ist,  wie  dargethan  worden,  von  keinem  Census,  welchen 
han  ebendeswegen  gewaltsam  aus  den   widerstrebenden  Texteswor-* 
cn  herausdeutete,  vielmehr  von  einer  Jahreseinnahme  die  Rede,  son-' 
lern  auch  als  ehemaliger  Sklave  konnte  der  Sprecher  trotz  seines 
Ei.eichthuros  keinen  Anspruch  auf  die  Ritterwiirde  machen;  er  hätte 
a   vor  Allem,  wie  Plinius  H.  N.  XXXIII,  8    ausdrücklich  bemerkt, 
,ingenuus^  sein  müssen.    Kamen  auch  dergleichen  Falle  ansnahms- 
weise  vor,  dass  Sklaven  oder  Freigelassene   mit  der  Zeit  eqnites 
nrurdeo  —  man  denke  nur  an  den  Lictnns  bei  Dio  Cass.  LIV,  21 
lind  den  Vedius  Pollio  ebendort  LIV,   23  — :   so  verdankten  sie 
diese  Erhöhung  doch  nicht  ihrem  Reichthume  unmittelbar,  sondern 
vielmehr  der  besonderen  Gnade  oder  Laune  ihrer  kaiserlichen  Gön- 
ner.    Fünftens  verkannten  die  Wortführer  jener  Lesart  und  Er- 
klärung den  Hauptgedanken,    welcher  der  Darstellung  zu   Gnmde 
liegt,  durchaus,  indem  sie  nicht  den  Gegensatz  zwischen  Rcichthnm, 
welchem  niedrige  Geburt  nnd  Stellung  zur  Seite  steht,  und  anderer- 
seits vornehmer  Herkunft  oder  hoher  Wurde,   welche  mit  Arrouth 
verknüpft  ist,  als  solchen  festhielten;  denn   diesen    Contrast  beab- 
sichtigte der  Satiriker  gerade.     Und  er  hat  denselben   in  der  That 
deutlich  genug  ausgedruckt,  so  da*^s  ihn  der  Vorwurf  eines   veran- 
lassten Missverstindnisses  nicht  trifiBt.     in  diesem  Sinne  lasst  er  den 
Freigelassenen,  nachdem  derselbe   mit  komischer  Aufrichtigkeit  das 
Geständniss  seiner  unehrenhaften  Herkunft  abgelegt  hatte,  unmittel- 
bar hinterher  ausrufen;   „Aber   meine   fnnf  Kaufläden   bringen  mir 
(jährlich)  400  Sesterzen  ein ! "  Das  Geld  ist  hier  doch  offenbar  die 
Hauptsache;  denn  eben  das  Bewnsstsein  des  Reichthnms  macht  den 
Sprecher  so  trotzig  und  unverschämt;    immerhin  mochte  ihm  dann 
der   Nebengedanke  vorschweben:   „   ich   habe  das    Geld  zu    einer 
hohen  Stellung,  wenn  gleich   diese  letztere  nicht;    derjenige   aber, 
welcher  sie,  d.  i.  den  Purpur  hat,  entbehrt  des  nothigen  Geldes  da- 
zu.'^   Auf  einen  Unterschied   oder  Gegensatz  zwischen  Ritterstand 
nnd  Senat  ist  es  dabei  durchaus  nicht  abgesehen ;  vielmehr  hat  der 
Freigelassene  mit  Purpur  überhaupt  nichts   zu  schaffen.     Im  Wei- 
teren hebt  sich  der  bezeichnete  Hauptgedanke  noch  einmal  in  seiner 
ganzen  Prägnanz  hervor:  auf  sein   Geld  pochend   ruft  der  Freige- 
lassene aus:  ,9ego   possideo  plus   Pallante  et    Licinis;    exspectent 
ergo  tribuni;^^    und    der    Dichter   fallt    unmittelbar    hinterher    ein: 
„Vincant  divitiae!^^  Kurz,  „purpura'^  ist   als    Standesinsignie   der 
vornehmen  Welt  überhaupt,  sei^s  in  Betreff  der  Herkunft,  sei^s  der 
Stellung,  dem  ehemaligen  Sklaven  nnd  seinen  personlichen  Verhält- 
nissen direct  nnd  absolut  conträr;  dieser  Contrast  muss  in  seiner 
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ganzen  Scharfe  und  Schc^eitp,(<f«^eb|dteQ  werden  «ideiU 
keine  derartige  Einschränkung  durch  ein  Epitheton  wie  ffl^^ 
et  miisa  y^purpura^^  allein*  «tehea  und  somit  för  die  Volg^i  ja 
jor^*  die  handscbVlMieh ' hegitedele Xtsait  ^fjjwa^^-moAa  beip 


iUi^im  ft^C^lifi^J^Q  ,^ipdr,S«it^  V.Vnmit^lbar  ^^^^ther  bitte  e 
^^ii^»Bnft.W»«^  «ftHJ»^V»iKei^a«  aU  «in  Eltreitt  ▼<»  \S&^s 


99||9P(|,;tt^  dQch.JJi^^a  .AnilV^n)   über  d^^e  Bf^  ^^riKfee  - 

W-^rden;.  fafgl ;3i|j-  .y^,37^.ÄJ^  üfNrlgei^  iGi!  „pPT 

im,  QMQnd^^n.  fl^^  z^ieffic$|e  pfuhiiw,  f^  KöfOt^  M^  1^- 
4^  dn^^yo^^l  yMnej|^fn;pr  ä^rkua^  betijaciiti^n  ki^Cegmab' ^ 

der  4^b^  wel<)lpfd^i^,Jlib^|tian;f  ,?orh^  v^n  ay^r;  nMngco  *• 
sMwniwg  ipaohtf,  also  di^'toga  ^fiet^te  p^  Yortiomiercp  iti;^ 
(srergUTi^.J8;3Ptf.Y,;7i  Cic.  .Verr.  I,  4ili  Cät  IhV-f^^^ 
IR»  3d)'«^eral,^h<jp;.  4«rfur  »»^^^'S!^  >»  gewiasjer  Qiosichr  ,dcT  ha 
()l9a  Qapditipp^lss^^  ui  syprec^en,  in  ifj^ph^  em  Ab^aiisaät^^ 
d^c  .erUttahteo  rund  alteqrwnrdigen  Paäiiße.  d^  Corvine  (vergLl^ 
yil*  26;  ^uv»  ,S^,  Vü(,  öi)b  welche  aber  zur.  Zjeit  inf  ihr«  T«? 
gops^matandeii»  wie.,  ^s  ßc^eint,  zurupkgekqmmen  'viar  X^^*  ^^i 
4knn^  Xlfl^  34)^,  als  Huter  von  Pac^Ucbaffen.  er^j^at  wird  ^  ^^ 
nänili<;^^.JMch.  glaublicher,  d$ss  derselbe,  nnr  i|u$  ronid^0eii^ 
ff^hte^tegi  1^8  dfiss  er  auch  zpgleich  iein  Hocbbeamteter  wsr.  ^ 
l|nderefj|€;i^  verges^  ,nqui  auch  niel^,  dass  die  .T^.^^^^^^  ^ 
nicht  in  dem  Sinne,  einer,  scbjiphten  uttd.,a^eci9ose^Attttageff>^ 
men  ;uad.  .  Der  ^reige^a^f^ne  nbertrel^  mit  Absi4;)(t;  ^Idfeicbt  hOi 
^ß,  Corviii  ein,.  Gut  oder  Gjitch^n  iil  der  bezeichne^  ^^8^  ^ 
pAchti^t  undl.yei: waltete  es  selbst;  ^pof^sch  lasst  ihn  nufi  ^er^ 
fiheic.  sf^pe  P^^^chfiafe  in  eigene^  PersQp  hiiten.  Debrigw** 
aich  decs^b^,  WiQ  der  Zu^aomienhang  lehrt,,  eiiiem  Trtbanear^ 
i\be|«  der. ihm  «hl  (tepiräesentant  einer  hohen  StaatswQrde  gV: ^ 
er  doch)  sphlie^iic^  ,|^ex8pecten^  ergo  X^buni^!  Dass  iosboo^J* 
9mh  die«9  iff  ^urpiir  singen,., ersehen  im  Hfia  Sdet  Do*»  ^  '' 
^ibiliiujll  J^ilcjiviuin." .  ^  ■ 

-  S<;)ilie8»rich ,  wje  gesagt  ward^  wiederholt  der-Spretiff  >^ 
eimpml.den  H^^^tlpbalt  seiner  Wort^,  namli^  die  prahlcfi^^  ^ 
«ich^rvng  .seJMps  eporaien  JB^eichthunvi. 
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.^allaotilB.etiliiciD!«^  etfpecteot  i^gQ  iribu^l*' 

^ßgc^  gegMis&tdlich  «n  ,)Palift9^<  nild  '^^Licini.*^  Hieinrich» 
rii.  II.  pag.  72  Scholl  dben  gerügte  *BrkriirBtig4  „p«««id«o<*  tei  ge> 
sagt,  ivie  „parän^<  t.  106:  „bald  wetde  ich  iMsiftfeif^^*  ist  ittfiC'Rtclit 
bereite  von  K^mpf.  pag.  2S  aU  ),fnepta  «xpltcatitf  y<»cia^  'b«fteleh* 
nef  uftd  aiieh"t<yii  Mnhr  pag.  38  aarackgewteaen  worden.  Hier 
prenigatena  konnte  das '  PnturdiA  nkkt  in  dem  Slmref  des  Mtena 
stehen;  der  Freigelttsfleffe  trotzt  jtt'  e%en  ataf  den  Rerehtlmni ,  ilen 
er  in  seiner  ^ahresrente  von  ^OO^OÖO  iSesttffxien  Bthtm  '  wMilIck 
besfiaa;  hätte  er  nur  ill»erhatfpt  stf  viel  int  ^^tttiBgm  g<ehafbt)'  wfe 
Heitirtek  meinte;  er  hattle  indei"  That  lan^pa-wditen  kSnaen,  bb 
er  den  Pallas  oder  die  Lictnf  überholt  Mtte.'  Ile#  eraigernnknli^ 
von  welchem  Silet  dand.  c.  28 ;  Tae.'  AM.  Xlly  08  $  XIT^  M; 
Plm.  H.  N.  ^nClMl,  lOr  PKtt.  Kp:  1^1,  29;  Till,  €  die  Rede  iaf, 
war  ^n  FrelgelaaseAer  dea  CfaiidM- nnd  In  das  Leben  and« IVeU 
ben  s^iOea  Hefrn  mit  i^ertfatlUciij  iHaigens  dnrck  seinen  wigeb«a*- 
ren  Eeichtbnm  bekannt  5  dser  abef  a|Afer  Terfafingniaiivoll  för  ihn 
waiti;  nach  Tac.  Anaal.  XfV,  66  (Nero)  ,^Bodem  anno  Itbertortitaa 

potisfdmos   veneno  intei^feebae   cr^ittott  eat Pallaiitem  ^pmd 

fmnienaam  pecuntam  longa  senecta  detineret/'  Tergl.  Chr.  Ghill. 
Franc«  Walch.  Commentat.  de  Felice,  Jüdaeae  protural  -Jerfae  1747. 
§•  in.  —  Der  Plural  •  „Licini^*  iat ,  wie  schon  Heinrieh  Tliw  If. 
pag.  72  ff.  rfchtig  bemerkt  bat,  nicht  nntiammert|(eadgen  ius  ,^,Iji&- 
cinii,^^  Bofadem  yielmehr  von  ,,liiciiiäs^  —  dass  di^a  die  ri^tlgie 
lind  ächte  Schrfftforttf  dea  Namens  sei,  Bat  Madvig.  Opaac.  ätä^ 
dem.  Tom.  tL  Havniae  1842.  pag.  208  ff.  michgewiese»  — ^  absm- 
leiten;  e» Ist  ein  Plotal,  wieSat.  II,  35;  Vi;608;  Xf,  9t  „«oanH^I 
Sat.  X,  108  „Cra^s!^;  LachmaAn  ad  Propert.  p.  218r  diMlr  ^ridit 
schon  di^  Verbindung  mit  dem  Freigelassen  eil  Palfaa,  dass  hier  der 
Naafte  l^nes  Lianna  appdhKfi tisch  gebfhoeht  htj  «wekAer  eigentlich 
ein  Sciave  de»  Jtilhia  Cäsar  gewesen  war,  später  abef  aiit  deasen 
Erbschaft  an  Aogttstas  überging  and  von  ihnl  freigelassen  wävde) 
siehe  Ondendorp  ad  Stiet  Äug.  c.  67^  Er  Wird  oft  'q^rlckwarttitii 
genannt  fSrjedeb,  der  dntch  Zufall  nnJ  Öldck  fibertnSssig  reich 
geworden  wt;  tergl.  Sat.  XWy  306;  Pers.  11,  86^  dacn  Vet  Skifaol««] 
Sen.  Bpist.  119^^  10  „^uornm  nomina  cäm  Urasso  Licindque  'nome-^ 
rantar*;  Epist.  120^  20^  ,,Licinnm  dlvltfia^  Apictom  cdeni»,  Hte^ 
cenatem  deliclls  provocantf«;  Hör.  A^  P.  v.  80frMarti«l.  ¥Iif,  8^ 
6;  Bio  Cass.  LIT^  21;  Sen.  de  mort.  Ctand.  c.  6;  Macrob!  Satbrtff 
11^  4;  Sidon.  Apoiltn.  BpISt.  V,  7,  duselbit  Satroro  pag.  SSOseqq. 

Die  nachfolgenden  Worte  „exsneciettt  erjjo  trlbttnl*,**'  wekire 
nach  meiner  Ansicht  jedenfölla  der  Freigelassene  nchKessHch  spre^ 
cheA  mnssf,  terMnden  die  meisten  Erklüfer  nnd  Heraaageber  mit 
dtik  Wort€tt  in  ▼..  UOff.^  sd  daa»  also  der  Dleht^r  aelhst  aekotf 
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..I.^IBj^^ 


'a»  ^fehtfeit^'^iVliMiilflr  4i«Wii^t^<ia«lntf  oiiMtoDd^dRil^  ^ 
itoim  14MMH^4ilieff.^«lt<kd«dpMUil«£^  tBiükeai« 

£t4l^i  ubefvah  naiv  aber  l^ndicb)  dasa  ein  solches  rketariafhrM^ 
detoll'«—  denn  so  läsit  sieb  dies  Fehlen  einer  Partikel  Befloco- 
eioer^^stts^'fl^ib^'OhffMlktidfiirhetoiiadbar  ftK^üm-äOnamäpt^iM^a^' 
seiU  der  tM(«fte»^'^l«öi«iiibeat^afalelfaiBg 
ita^^baos  a^geoessen  ist/  '  Wie  Tiele  Beispiele  der  flttf»  A^'^ 
▼«rbindeiHle  oder  einlekendsi  Partikel  fehlt,  «finden  steh  mcfat  >^ 
Ctetimi!     Ich  werde  demn&tiist' W  cM^r  anderen  Steife  nberös^ 

8^31*  *^ 

|<MI  und,  Energie   f$illt  der   Dichter  gleichsam  ^   atovlo  ^ 

fjj^H  \rit  htiti ('  ob  km- die  itteWf^im^^^Mm^rftottpi^ 
reu;  oder  dem  F4lg«nden  än^tbM^Mii;  <  tKb^'Mrffletf^^^^lsi^'^ 
sch^tdet  niditH;  rffi "l«*!^,^  ««  i^ÄÄ'Bäarfcll?  ♦^^ 
a^ss^tt^,  fu^  detl  iVttPrdiMt  'de^  tnd^ttfiönf'iMi  ^SMmitfmf^ 
r.  8,  igelten. .  Abi^:4<^  gtiii^e^T^MiiMiMkUij^v^l^^  ^  * 
eigenem  Rede  des  Freigfel^enen  mH't»^  *<^l^^^^  (Hl^cUfti^  ^ 
d^  sie  ohne  dieselben  in  lo^tfther'dlii]-^hetM«MM#(Hi|ill^'<llf<^ 
aus.  unvollständig  ^Icibfc  /Mit  w«<*W*  ^UtfffihrfieUceit  *i*^ 
Dichter  ihasa«ri^h  6)»^  'i^cte  üMunlrt,  ii^\QM)  ^M»^^ 
meintlichen  AnsprSchl^  slcft  Verbteit^^.'  iiM^.#  K«twi«<^fi>«l^ 


k  :i^w/f.r«tiML  /*i^iBdUnpiillMi(»r«ipr|MW/7  wS      4ffBl 


f«l>f«Mj;el|aM€B^7i«iendiir.«AhliiM(diui»til^«  -»rtlHnJ  h^f,. 

yrti^^lBWilili!inii(i|Mnitiiithw>iin, tf»Brttt  MMlfm  |||||fhD%)%  ^fip 

,  ifit^^tf  MarAetOfiklKi^  laMolf  ftkiiil0giMlifik)4jli9f)lMi  iw^Vfigenif^Q, 
'  vttaM  dl»ntezgiDUiral«iinWci«taitidiif><d^ 
JavM^txtolMhjravaiig^ktiiHiifvii^clMqi^ 

A)9i4raiifcE^.M'*iiT  •vwLjIcä  uff»  >».  r,  .uDiKiii^U -ifMlfi -nßm  4li;^i  ,ilii  i'»*lrYi 

Uttrdirfciftniiheilndta  LCi-«ddtaB(i  Jidavitab.ii»  cMiepftr^^rfM^f^  »^^ 

-•»  ni  tri)m  rt-)iK  inh.iit  .liiitt  *rJi)wM  obn-^lfnlnii  v.Jm  «.hriniiMi^h'^v 

Mit  besood^r^m   Gewichte   stellt,  ^^'^  •4)ttWff'(|^^v1}  'iP>^^ 
. Wtf -i»i  riVj«Maiifef««itr9ffi9f|d>ilrM^idlftBB^^      .  M«»^'*  r  ^8' 

38* 


•so      Zar  KriGkMl&«^Mir««id^jBt^  atfraoftrenk 

iMi  ^9i9iilnLokaMrQiißaiiAiittaiiHm0^^ 

«i>  nus«r  gtgäiritfi  »iwhtf»8efiifc<iriiiylMaii4ritehaflii!jiha  aliütto 

ftclitfiitJ4oli»ni  ^«dM^ü.  iiRu  J*ipi>4*tdil.gn.  .Oorpat  Mlt^n 

iMi  <$qiHtliifciirf^fliirittBt(Mfc«>t-^^''*"  ■  »■■■üni  »siyAiih*»***  ^ 
BkBidci  -jwfcaeaitäteri>gipguteai^tMiiBftitoMa<fcyji^^     jpüwi»  v 

aiifj.i^iifeiiM^  '«(ittif^^  flyifaeWdlujttwB  »BuijiifchiiWil?  ^ 
^HMmitS^lmmhiänMBtaktimq^  g^HiMfteiBiiiicpifiilUiil^  m 

WriiiiiliTi«B(riiifiiiiiiiMfMW|ij  iijitiijhiQi  »lilnnifl  ^|^gigfclll■^lfill■tt^T 
^«ie{S0iBM«Mni|l  jpr^gMibivpKMii  <lfiil<iychfag!aotf-i^^#ni  ^ 
4ii& ii^MliliKviCt)  89pft i^tatimdu[MilmBkktii«ia>lfliiriAiki3f^« 

Tibull  &  178  TorbtiBgt,  H^rkmfr^itiUhmrfisctariil  itf^  Wäm  ^ 


Bronckhus.  ad  Propert  l.^^f.^  ^||  ^f^e  ad  TibulL  H,  5,  ^> 
9,quem  saepe  coegit  Bai:l^ara  gyptatoa  feisre  cataala  pedes^;  ^^"^ 
ad  Suet  Octav:^.  0»;  i&/^^2*/ii;m^f^  N.XÖ^ 

Ö8:  ,,E8t  etvüiilidn^a^^^V^^tt^'-^,'!^/^^^ 

riae^iiot9|ii^f  /fbdesi|Bfll)veBaKaaiKteiiiise'iihioh  a^BctoatHB'HideiB^ 
iiistitacralit:iiiiihjaieai^9iti€iiiad6.  <«li  iflMuin^iSf7'»ffia!|lav  ^^ 
DoaC  darfnijioiiiieuti:6dhtf^M9gkailiifi|d^;^iiiiaM  iMaMb  At  f» 
gtlai8^QtiiHhi«f.isGl)fin;4,atl^BUpBdibiiiAS  }ß'Bimt.tiBAhemjlm^^ 
retadh  aui'  das/  arigafiihrtam  jgteHqnufcinittBgdhi^  idaaiaKe^fitatt^ 
ankwirtit^ i <t»etta»Bi<> ^atlC lder>{flateto>yftBliMfc<a>ti>  Veriteafcf^ 
boeenliwoMaA,  abqOeN^ltBlf  ,;^iUÜr«y^lg>patibipirian^^ 
Bfeaädettw;]  !  r  Wiae  .JdieitoiffiMätli  acüTolfiftiilreniwiitfi  UMct^^ 
Texte8#ortaiMa|!eiifiUkf n»  idMf»  SiBte.fMli{Jat.TWp«|  ii^*"^ 

vlali^üeafaiab  )^acbi>lalo*^iitii'r^  ^;OiiC^mFkei^d<^a^^l ijw^'< "*y? 
IMts^gtftei//Aafe9ge^fi#liiie48iilaffe*.^;«B^  PnfiUalfkO^ 

läikt  ^DdQAfS^fikcfi8ffeswrf».»M?tMUfeMfda7ttfinfMl^ 
alir&(er}iAaf«r)«:kjför  AaMeUM^/  #6  »Ml  «driteiüg^^ 
eitatlHildigayil  irfdtts.  iKl^es/^  jtf  to>|ralt:»kkema;i„allai!^^  2 
Bedbnta%  J«»iiniMcrelhtu9^^gg3^p^i4l<<ireitsi|kalfeall  .iVM*i^ 
StUaeii^iikttai.iand  viiMr  ittiMroefM(iaiit^«hrT;jlilMii/iM:fi^ 


üeri'KrrMeigtteralmdt^^^Jiinyriliir^^  jpi|[iittrcüe  dm 

er  tI>B(^ftieil0BB<^iluf M^iM'iadirtHntMiiiadbaM^  tbkU 

«iim  iwAiiite  iabeK'!siielivPIiiim'<gei«4e89i^Tiirstbiifei|iWNB^  vtniK  ev 
m  Scßiii^  ^9qn><h.  B8  Kltoiilaiiplluad  kobiifabtirbgnVooir^rataftb 

i6itiailiog«ii  ifnwjtfcbtfri  viM  ^^>  iMbid^eai  cndor'  JtivcMh.  liblaÄH^ 

Ktbr«teiie«'b^tr«loepaeiicMB^riMtei  «^^wtiMttBilaiiD'intiliNi^Qi^  ilni 
3nimia«tltWß^&MtMii9irfimit«in^i  ew^iiii^taf«<A<hi^tiS'iiMlMBe|ilMiiiii 
Sed  i^fiidflio«  ^efietvIolÜTtip  tKlM^aflär'.Iranoiwtatmiiini^iailM^ 
ni'iiatdAialqriddi^iiCItrj^ODifiit  9Allal«v<  Aiti]rii|M4iPi  <}.  eitaB,,:>EM 
i#fi«iiiL-dUninioiiUffj^eaiet9|aiil''Mnipejiy  Aägüifiie  |ABita0teii;^r^|ianM 
l<Mii>  <tiii|Ma^<^omprijfc^gditanwt^  BJjipiytÜBrf  MmAntttnii^i^l^iiiiii 

l«in><»0fibrt,ire»nNai^a0n4|u&ilNnl«ttfrdi^[A^  ^Dial» 

(\irMin€eir<|üodfret-no»'«iMo!^o!irl<  rMampidaMitt-iqt  Ipmeteria«i|iKi«f> 
qMe  .f<^ih0iDeirt9fti6cmii  }|i  SiaMT  jabentei Agrifpfan  CtaudüiGaeHirib 
vfd«rUaii«t«iHferliU  ta]itaaiqbe(bMir/cuiA>laane9(ÄiijteäbtfB  rt^    4^1 

tfoAeoeiwtelfaipbdilraf'tmdveitsieHl.^'iit /li  M  ,n.iiiuliM/  Hvi  .<'^  liu^-il 

Bissen  ans  jttee^,,und  Wa^tTj^r^e^rep^^  und  fci.a1/e.,^  «o^f.r'«'!.! 

.*  Iilei>F0BtBetaDii^>c1esiQesamiri(sniDfJ/ian7dii»|»r>M^vvi^ri9n 
iiifi9D>jiinBJ|enatte  ^Erg^b^iudsn^  kfes  .<IVortshiiiM%  im[LßmtfriafsniJnMi« 
afigfünii  WakfcaKch  wir  isaBaettaliiiilievf'  ^vbU^^iv  mrätolieD  iTii  uDaflfi 
tt1iicrrbalK<hä■'>fSl9l^ge8ltitlfe■y  ted  !iA^di»^.ii'8aigbdaB>:iKcWgft¥tf^^ 
ailaBdninriiotoso^iBnto  >2iihiamwflanglt» )  tfeirtirtefafcicjly  wadi  dos:  iUm 
tige^'AiiftaBifaB^^  (fi«8e8iW6ptftl»ignffi3«nab3  *i>Idbf«tininR]ai«x^ktii»4lM: 
Aiibiditi>BäMpolUf:aib^-Il^jpa«;^:YMr  Mad«i§stOpyK.  .A«UuviHaflni»J 
l<l84i)pigi^»lif  A«not&Mii^iilolk«8  BeilruiaünKvItikftiu,  Arklaa«»iliB«^ 
KiewKli8«a  pagWiJ^^S^hm^'^dmÜ  dufit  v/rWUMM^|eBttiai/«0kifl 
t9fthfMlib%i*^  4pi(  iUidu«:liti^  irMrliegfeiidQafilfMf^  aieki«. 

)0be'  Akffitteang^liiohtfcol  ^nttrttiQii  schieir;« Aiidc^erwt  glmB^f^Miiheo» 

iir  ded^SMIrenriAirttoBtoi  Mite'  ltS8«^ V^^''B81^  jMd/BebuiM.  iJBt 
ifb  PtiMivüofi:aWia  1^41.  &  XXfHUH«?«.  pdg^  t6»4 'O^tmiMife 
Rtb.  fA%i>IlfLrZ«iti^!ld42lJrlfat  >B6.  V^;^  •a06;8i[i»hjr  S|«^U.iAhttML 
ia^^luff.  iS«t/%  IIu  ^DiMrisat^  1846iiff  4g;.  SS^n^AeloaatitKiat  dn^iHiei^' 


kein  oiiiiwM'Beleg  äiiKeftlirt  ii'6«i«i;^ti 

Schaupffig',  „fiiwf'mii  >U''iWctt«'i 

oVie  d^  eanzlidieb  H^Dg^l   mA^Kifii  —   ^y-- 
g  tofo.  e'ffl  ''■■-"'■---'".  ~n     ■  '■ -'■  


9|l»  SitrjftiiJUerlu'.« 

el  im '  ^fit 
,le«W;,   vW  «ft   IV,   131,'  ader'„«l|ittlUti"We  at^-'lfS,"  W; 


g^e ,  d^'  ganzlidieb'  Httd 
■ '  "^  '   'toiden. ';  Jn  (p(i* 

o,  eatiredl!r';,WiTli<l  «li^ 

„.«.-.,  v"^  Sfl.  IV,  131,' Wer',,™«™-.,    -,s  «-^.  «_, 

Siil..v;s5iS«t. 'T.'SW.i  SBt."1ß  ä«''M*'sAi''."'™'9Ä  T. 

,80i  S.1.  Xir,:,i3i'Mrgeiid..  Jitfli.iWi:"  '■*«((■«»  ädK'Sic'ir. 

133 ;  „te«la  alte  par'etür  Q.ja'^  iedbi'ibWiy-i^JMi)^'ti61B(^U«a- 
wiid  lieb  scWerlkJi  Jemand' b9nifi!ii"']fitfek;  dd(n  «d' 1#  s*hr w 
cinnn  „Dekten'f  oder  «incr  ^„Sdiisad«*  lA^AUipt  ^Ä«^'  dad 


»^«hüWe%!f,,,AlleT,<lfng„  fi^Ktf  » 

»|»J|«-)Blf,ß,Flfgjm.)vidr^^  4?f  S 

j::is9*jp.!fttt^,ri9l^<j,iM9«l.nfl1^,f  * 


«Wir  Wim/  pw.i^:. 

^idepfpncht,^.;  ifw^  „flo(*er|,;^«l^nj|er,,|^ie^^fur  j^i 

crjtlart.;^  '        * 

■  '-,,  m' 
hofift?  ,.} 

'  Tef^ffcwijr 

iD    dieser    Hffiflic^t ,  T^rrnffi^ 
BpW?m(e,?M,gelai)gpf!)  _ 

deonr-J!>''¥n«ff4,,ewe:B^,  jpetij-   qls,£iiicm  '||;i8che  auf  eimnW"";  mt- 

dfüfque  ,f^c^ae  j^eij^ncep^i^ura  fgrp^)«  in^osta^pB'e^'l^u^iÄqäpi/Wöc 

•i«)>  niffFh»^     ßrstlicjlj  P[^erlie|  ich,  |<Jaf8'  <)^s  qllgeffl^fne'jlBe  iftt 
orb)bjiSp'^,wie.ekh.auji.|dem  !^olg9nA|i|)erffel«n 

l^iiu«lD  Periqi^.Oei;  J9aiud^9pi;rf,,t]i,^  y^  ,^(pediirit"  gem^'nt  ^rt, 
^cilüLt;  sv'eit.em  »bar  l^^.auck  wgt^el^  ^^äybiJ,  jcneir  bibttaatr^ia 


Ejiitet  fcVebi(«:ieifl'('''ö«''<ti»thiart'4W.tt(£' 

^  ..„■■ifetle'n.i  bm  -^icot  "S^u   einem  uIleiV^tlB^m 

8Pf!,    ,'^.  .1,/tV^eI«.^;  pennt  iip";ä'^-  pc.  jji^''\'99. 

E,B^  jpehj-    als.  Einem  p8c|he   W  einfna'^  «*- 


dfwMa  W<tfle  m 

ame  nOnMi'M 


SFZi 


ol^p»  ^ttj^i 


"■^  ~ —  — ,77  77,T,;.""i'- ^ — riiT"7.7frr'.'i7^'^7nT'^"^'*''WWi (?••*• 


ii/l  "».»'.N 


:Ok«d  «Mhrf»'  'di^  Vö^  "VVibür  Refadielte.^klimn^g;!  jygfs»  «i, 

J»e«i«hii>ff  nr  Wp'  <?a»t(V4eJt  der  .,%/air«|^,i|,,r«^f;jMlAlll» 

^'Mäl^  '♦%rÄa<^.  '  Voli.S<*as«elij  d^g<g.^d|e  ^ffdt, jUrWBItT 
riiebÄ'WerÜr  tiergegohea  lu^]Wen,  lesen  KU^>mlW(mielMKl<ltpnHlir 

i„aS«rf»«  »U jrerttei««.  I>ofth.dTegeIttei;.)Krdeii:4eil-K*fÜii|«'<^^ 


daite  las^ii/^  dir  BreUfj  ürfd  dir.;Un?<"W4^iid^;)!«^-M««,*yW. 

;  ofbeÄ  «teWe  JB)>aJ*.'«*    BicMig  verslaWcn  aft^^^^^fgH  luilfrm^^ 

^        i  Wt^  htodr  wir  irab  ,„^nii  m,ensa«>i^vpf gteljgp,|  „ JM^,^Kni|fcn 

'ailak  Idfele,  ot  t^^if^cita 'PoHuc/ ÖDoin'«^^^ 

*  meiiit  5,utte  ilince"f  Acic  „üiens^'^'  wt  ,mcj^t,  ^,^«»4^1^  ^  ^,p^„,  ^n^wn^ 

'  man  «t»  äbehbiiri^  orljir^n:    Mit  R^t  h;ij(  jil>f|if(^ap  |(||o^J{(«UirM;i|/ 

braüett  iiiid«uiÄtümentiaiig**,seTai  sch^iu^  ^^e^Wi*li«^iftfiW»t«^W?lli 

pag;-206   liild^afö^i^  p3g.;33  meiiUeoa\, J?«ipfi;§(nji^8^4^r|^l^ 

dk*  BrkÄf urtg  dfe  Seöe  ^ei<er  aus  pag.  28*,-     l^««^^  J|*Wji»hf>«'p'fllli*i; 
zug^tii^iif    dasi^  d^  i^6>Äch6  ,4us(k^ck  ^, y^|ße,.,iJi^,lPl^^ 

TOT,  ^cPbirt;!*!,  Ki;6t ;  TasaÄn^MI,  Ift;  (Ji^.T;^,  V^S^irfi«,- 
te  tfcJ  {.utdii.!,  163i  [Öessrier  i^T^es.  L.  t,.^.^.  9»,^.]  ^(^^./i^U^ff ,a|| 
B^pÜeldi  eines  soi^xfreiben  Aufwand^esii)  Täte)g^jijfi(^,c|j| 
in«itteaiek^ifg€nGdäke  grosse äummf^a(^z^j[;^^,,.^l^jf^ipr.^^^         « 
Dich^  WolS^mmo  hi\  (fem  Satiriker  eine  gans  sacbgetreue  lldaügo  sucbea 


cum  ,1  '•»'tafiiV'rfitoi.HWSi'pai 


^'    Zar  KriA^wi'£aüiriiiie/ite(3iiiteA 

iMlidiiitei'ttcrio^lsIfiiidigMipa^Ucht  [dv/Aiaiaem^wAM^wi»» 
iiMbMie^itpl3Bsai>  9kl»«ä[)iidbi^fr8iiMef»wv4phiflimf»Hdfft^ 
iMtaiiwdiA||ii^gtlindaiißdBii02r  dh:»f  Fetatefiliiaflgf  i^dnhl^biQI^^I 

IMI«)i>«to»;Fliof3»>N9  JmrviAslri^mteiif^e.HB#tipft^QJtai^e^<dn.«^ 

VitotlMftdai^n^Biiie  GieiasttikU«  «^m^e^ilii-^h;;»«!!  JMfrHZot"! 
tfbftiliki«|rsciruiriiiWtef;djd:>motfBfl^^  Jmti4md^n»m»jmv^^ 

AivM^lMiöiq^UafliDidteieniikbrii^  foilMM»:^  i^- 

ff!^  '^;J4tfi»^ffkiMfc  liitaK  oIi#silMaeimrihfc8t.<t8ii.s««]  ^.  .TNUffci*^  *^ 
^  jAltaf •l9)4|rai'll9aiatK)iii  idhfeeBr{#.ürtMa<jaimiMi€Micb£m  <« 
MAiM^«iiKegA«Md§6r»  idmoBukd  mtb^  nikf^f^mAe^BiAfi 
«ütfv'fttiiitaMi  MtotHUMjBaim^  UMqahftt^iitflit  atj^gjqi^h  ;i^^ 

dem  Gesagten  durebaas  nuAbvniAi^i^iyinileiki  amtft  'die  #»'*' 
Hdin)|M^iMiß<jQ8bi«kta[ialika£cl»lU  ifiie^ifcaii9cIiii,*ilMcA«^ 
aü^bi  ^a{fti>biQ«lHilH{ldo|^ii^hiiiii  dßtk^hiwbtm^^i^f^tiSfcflm^^^ 

>^ii  i0^  iiilbaiitlnM(cittiiHpteCon(]Gegeil«Wiioiifviic^ 

den  80  vielen  Prachttiscben,  an  denen^.dctL/fwdbf,  1ffl^9m%^jnß  "^ 
jenem 'Erbe  auch  der  liberale  Sinn  seiner  Ahnen  auf  ihn  öbei^^ 
gen  nväre,  eine  Menge  armer  Gäste  und  dienten  hatte  be*irtifl 
kernen,  steht  der  eine  Tisch  gegenäber,  an  weTchem  er  alkb  ^ 
götlicb  thnt,  ond  awar  wie!  Wer  aus  der  Lectöre  der  Satirti«^ 
in  welchem  Grade  der  Satiriker  scharfe  and  grelle  Contraste  )k^ 
der  wird  aach  an  dieser  Stelle  denselben  schon  am  seiner  s^ 
willen '  festhalten.  Früher  suchte  man  diesen  Gegensats  weg^^ 
Zwiefachen  Beseicfanung  '  „orbis^^  und  „mensa^^  tn  vemeides,  ^ 
daher  kam  es,  dass  einige^  die  richtige  Bedeutung  von  ,»n^ 
i^thaltend)  unter  ^^orbes^^  gegen  den  Sprachgebrauch  „Scfcsee'*'^ 
verstanden,  andere  nmgekehit  dem  letzteren  Wortbegriffe  gm^^ 


riiif  ^MoiiiBttireii'  )Gr«iAi«A(lf  i  iä46npag4i<<a)^.ilD9choJiur^i5tt(MCd 

9tfd<k  S¥ttHaMtt4  M^lMhmeac^  Uelgniniilatifld»^  Stoacliirriilt^lfolli 
iv«ta)dMi(tltlr;lMil:Vjliil»im^b«ii09i%|eii4,^  ^I^iMMp^ 

nttiSUdMfiltiibaliglg'iia^ndk]^    ßä  K^u/irlif sieUidte  giMliK  Mli«« 

^ts«*'  i^dtofer^  £ii&02l>tM-f^ -  JM  i&ivdmil<>mdEd)aiittriUd;iiiMi(ijiidf»0l|) 

;^ii  einer   und    derselben  Sache.     VfttBiidiB|iB^Jivinali]ati0b):W)ilN 

dea,  anradblichen  Anadrack  üi  flineü 


urecten  v;on(f:afit..:nv^anm^ii!,  Xetgi,  .^NW*  A„Aq;j  'öRF*«»™«  P"^ 
ere  <shartae^  Sat  11,  109?  «atJ^  60^^^^ 
Sr  ^,4)i«Mvy  «»ti^äbiiM<ioftaei^';r'«faeridi^ 
Q  aod^ra#^Zii!ifti'>i  kt'ldlfr  SavptinBheljaliiaBMftidKjAjBproavIriliM 
)pii8c.'  Aefcdi/r^  1/  pig.t  St""  äterwdiijjfNa^e  m«d  iaatfriiM^«!»  ^li 
.na  iMfisa'iM 'Ubdtt'patvImeAiia^jci^  ü^ 

Mfii4ofe(l#t>a#aKbtl3i^f  qpMJom  t^mAotDibt  «a^U^dibtoanniflMilWilr 
rffb^a«!^  iitt»))[4«48  Atfhtaafi^piM  4nae^lpflnn4itt  MmMi^w^lm» 

tHitdgenfey^«od«liHrdl:'fbniKaHsiidaDMbi^:     Hiuntiifif»    n  ^li»? '.»^    nnfi 

«bAfWA«li,i«b«iii«Q^'>iiir  a^^i  aofeMalitiiib.  'iSüBaouDlciMiifAr^ 

h^r  *tl»  d€rt < >T()rtiCiy  bmwiau < f daab  iiiijd4)m<^llMia%/(da«iiff^  f4c«n 

eH>enatf<AMikie^,Naiftif«(iin(jekwiprf^i9wiMl^  j^mnimu,..  Uma(Mbfm\iMs 

i^r  ':hatl^  d^ij|)i«lN«pl«dn  eliiedK'biiMielinn  cfiMrontiiitesallteeL^qil 

lategonacbe  Behaapton'g^  riMoäco  id^«turi«%iHnlpitt^  uond/l^^iBCebilK 

.ofgeateU#;''«elbig«i^olilrM>]|»i^aai«lnikfaui«iBenBdn»fiMC  i«lif  die 

»ereita^WirkUdhili^vtMiUodejMaiinr  deretGegeaanv^ -nketfhMip^tr^ 

ter  idHUi^rttM^aU  ,y«b!HNidiaril.^fttin'ih  ur.  ,ff'Ml'»»it:.ioj-iM  «oNi^  o«  ftr^|> 

.    ,_  -..i'-'ü  li'li  "iiiÄ.  iiMiii/  Till  v  iinirt  ilxjivdil  1,1»  d'jijß  '«hH  ni'»n'>i 

..:  */ «n    üt)i.i\    ü'>rii'U.)    üiiij    j)<i,.>  lynnii  f»-"iiMW  onb    j'^iiiw  n9«< 

^     M.  •  Jt.  T»  GMiij!'/.     •*,    .1' .Infi  pj  T^  iij}*tl'    Mii'»  T  h  hlota  ffi'jnrm^ 

t    »jr»riiiit,  )    -.1112   •HUI    «hj  1 ->r.  ■»•».n»;j;rt    imI  .jjl^iUi)  "loii'ilo//  rif 

I      ♦'    -1        •»''  -^'i'»;,  ••'  'I  .>:iuj   iLi  ti     ».(i:»«^.    Vithi}'*i      .:i  il.'i.iif^.Mt   ii'^Hiy/ 
^        •**" '     *'♦»     •-••111..    hau    '>jtno.,    :in..n    »i'sv'Of   ff-HrujIn.wv 

•  -•'  '  •"'.''    ii"v'     "K  '!•    II  »..f»  -'/MII    „       -  ♦'     •'    ,«|i  »iJf  ch^'»'» 


n  ••   d.'»«"v:<«-    T  •«!«♦    iviJtff'M"'  •♦«''.•    •*>!niTtrT<^ /  "n'^M^t "■•• 

-^  oder  er  «chreibt  Nourrt   (Apparat  ad  biblioth.  PP.  ELffi 

4f^r^Al»8ioi^,^(^|l^^  ,d«^  ^W«iTÄef.)igiw|dfti«!j«|k#hpw^ 
gpgansm.^  aiMnvdaff^>W*«y*ftfiiN|iPL<»,AffIte^ 
meiv»rdi9riUF^üf^>def|,  h^^.S^lw^rWMWrfN^N! 
Pß^^p^tf^^g^  ^Spmnfin}fff»fri  -M-^^^fßk^.mi  .•*imUil«HfJ^*h«Mi 

Ueno  mdf^  1(a^  ^nUmgefir  wj»Bc»»-'%f ^W WtW  rkim-fi^  gf 

len  sie  sogar  dw..w<Wr]tiil|H^  ^p^, -HAop  #i^«0n9f(  »J* 
Prüfung  die  Bekanatachaft  mil  dem  CaMi  oacbgeineteB  v«- 
Iad«8Mi^bMi^  «If  Gräade  fibtrliaapt  sa  besvrcüelo,  dm  hxtf^ 
a#i.<l¥^r|i.ala  jPajU^ho^ieiif^tfbrfwiil^   (|)e*f^r<i^  ^M»  ^* 

ai..<fec(awfl»rfj^w  i#t«i9p  .fjWMdVf*  ««j-iflik^f ,  ^lHU|M|i#^j«*!^*««*^ 
«omntu  compeüereiur  neque  ab  epuji^  |p||€<m^  #4111  I^JJJ*^ 

1^..  Uie^mi^  «cbriei».  A^|^>bi^9^  pm^  Schrift  Mwrfdw<Be  M^^^ 
ihiiBt  der  3ischQ('die  Taixfe  ?erw«iger|i  bf>tt^  *  Oer^Jukalt  4(0^ 
savct..almi;  deumcb,  dasa.sie  weder  für  eiim.  BakaitaiiMchltf  ^ 

foKt^inet  Afiolcjgetik  .de»  chrislUdioQ  Lehi^bcignfa  aggatdK« 

kw^f.  aondern.  daii^aie  .sowal  für  tt^fdfp  tal»i>aidi.jit<g^ 
Cbri^efi  abg^fi^at  U^  w^lcbe  die  daa^üa  Hiii  MqniÄnn  AttiiaW^*^. 
Udbal  iwd  ülagen  4l«  Folg^.dc^ £iafuh|^w  d«i^GhP>^<k^ 
aU.^«he.dec..Altea  G^tt^  aasab«pL  {igü:  Aniaknl»  1^  .v^ 
Araabiu^.diepq  Aiisicht  .veriudu^.  jq.  diirfta  er  ivadccr*«ivM'^ 


Von  Dr.  Theodor  MUflri«»  am  Rodolstadt  ;ff0 

'or9ijge>de«i€?hri0t4ntbBiMi  f  retten  noch  d|Mir  dogfmativcheii  Lehr* 
•egrilF  predigen^  -sondem  trfn^aafefzvifor  die  den  Chritteu'  von.  de^ 
I^klen  Ipanaclitilta  T«raurfi^:  .,,sie  verehrten  einen  adiinipAicfa.  am 
^rfeuae '^toriieiiett  MeRSGheit^.^)^.^^  widieriegea^  alwr^v^i  AUegi 
«ie  gesMK  ftchjiderung'  der  heklnischen  Gebräiiöbe  geben  und  am 
»chluss  den  Deit«i^>l^tM^»l»4'^#^^  IV^  *^^  Ungcjma^ 
üe  Folge  der^Eotartong  d^s  Bf enschenffescliieelito/ dnr^A  dafl^Hef-, 

3d;i*f^»i«>lVitt:nAlr^*^rfBtt-^ffiV»;;>8h^ijil^^^ 

iinfg^^fr^läilth^g^^ftlai^'^^^idd^t^^^^^^ 
^fl8idirt^}^,ylKe»Mir«ll]ir'fol^  »ei  ^%lä^$ttn^  J^^'CimMtftnt'^Sf  9^!'^?' 
I8!y«i«d(i  Vift*IH«fr.»196,)  nhJ-'eWir  iÄ»i'dPf«hVipÖ4*«\?PHefJ«' 
-nng  fi^<A<n^b?Üf^'i.eb<^d'  uW^  Stt^^^^tmd'il^rM^dtiS^  isM' 
ip&ter'«^ni^^(kdi-«f  t^'AM^idifg  ^  Eptsf.  tld^'^Sa^nMA  HhftM)8i^ 


fuwit''m.^ikum,  kiiiod&  ^ 

f>rf^Hn.^Äiar  *Wv?*«iA'  ^riipAi'  «t(^V''Wc' <^^^^  Hiffi"  iAfl#  ä«ff, 
F3tldebrai#df'Yee«prt:  >0^bfe^:  'ffa(^,  '4Wi!»<<  gibftiVöt-uni'  t^ndae'^M^ 
(^iMiatloate  ^fimna'  eoiitratea  -  mro  Idca  exise [»tb  fflf^ '  H^'fattiMm) 
ipud  4TM»i)idirfeiie  nHa  iiiV^Alui>.    'Optltn^  fßgikif.:   (klKb^i^^'um 

lbid.«lfl,  61  f.^1021  ed..Ltt^d:  Batt  iS^i^  atifö  n^-el^YC^ 
a^tfii^  a^t7#AI^>pi^«iiaramf'l*5^'#  ci\f^«t7^'^t7t«  edd.),' 'nomi^tf^kt^^ 
pdbn^ari'Ad^  ^Hiim,  ^bui  'toi  pöputttf'tfiH  kmerf' fhpictlä'rh  thlga- 
r«tof  'flft9ft.'''(Aid9^^»<odtr'^U<lV^iW^MR'f«^«(V  -Jlkt^^ ' V^'rum^toiil^ 

n^tUim^  piPlMP    Hüdebr:  el  C^lE^^po^uloNm  ffc^««t^t,^c^ 
ieotefiil: JMgiMi  «>  4ed'  Ist  Miplllbolkt  et 'a«ht<j«tili  üaeci'  ,;^  fos  pä'' 

et>4.  k  ^'»'^'»iii'mt  e^<^  miiiiäibiM^ä|>j>eilenttir^  quibAs  *bt^ 
deoa  atpo^iifr  eteataa^efe-  naaiinalM  f^^^ar^eiadgegi  'dutfti^^-  Qaara 
codi  add.--aatD  ^ular«^ 'Mibafnr'ifecdHie  es^;  t^*  <tti^.  4  t  IfMI 


(^     iii:i£^ta  M    iiir<ifn«|idktlA  IßaCbfbHlain' 


A  iViMw-qiaiwIt« 


Iiriii'^  -»fTb  (lErn  sBiim  Iinir  ,ilJmniTA  latnSU»  nci  y-i  »ijsJ  "'' 
oaa^ss'in-'TilinTO  i'Tjiii'J'ub  tnf  ,n!«fa^.i)siTjtiieti9(ii»lM>i'f''  ' 

-(33   ri   (fiiajiiJ    nrir  nri  ii'r"    ,l',;"''"jnj    .m'Hmulli'.jlA   n"ibn!"i 

.iMlFiiÜ' (iqqiliH'.'Q";!'*!!   rn;>h    ni\rM>i  iwni    i>i»i»i!tntl73   '"-''  "'  .t. 
-F'  iimiPbed«atMditoStedM>ifaatin»'lBA'ls«gtDj9KII>'^ 

leiaischer    Nanc   Palatinae,  woran  SfaktQ->gui*»di<| **'*^> 


Vom  CrchetifienrathfitdBitW  AneMflgebaur   tii  ßreslao.    (S^ 

\vo'uiem;^^^Enmhh1mt^'wmxefk  gefloVii^  find)  «io^^gairiaftr/äwisib^fii; 
«nty   9«JAs>nMiiMaaMi(fle8iifiibcktte   «iiiibatttii  ^  :.«l(^ni!  A^|^p^(p 

fmm  MUi)^ia\ftieVbor^«iBMleM|e;ciSM  id[i<l(sAelMtfn  jl^iA^  ^9^ 
■Mgabfim|oiil6nTt0S)ibal«l  fMnbv\>  t)«ss«'|edöioin  td^gt^fi^eMl^s^J^ 
]i4^i€he  ^hai^msfer  woIUe.  und  s<]^iiiaclitefSidi  ii^h.&9ftlat0 
htingig«-  uAi  nicht  rinrereiri^jS*  reDelnsc^en '^  kjriftii' tiÄ 

Kaisers  zu' Ronamch  j'  wobei'  l^CTomlers!'  MicWkl^^aibö"  Äitrtftta^'iSfli 


v^erbuü^n  "i^at*; 


yie  Herrscbaft  ^ikr   Venetianer •  rwcicie   cli^  ' jiebigeä ' '  b^deutchdien 

'    Spqli^tP  ist  i^Cdie  'bedeut^^8£fi^%d^^sCaf^^  mta4t!e|iiy  W 

nnbedeutep^  VAilii^WrGfitlgstejf^  aber  isf  die  AüsCuiir  d*r  Boü^hläfciliift 
Pr<HjiicÜ,  ,weicV  meis^'in  W^le^^  Schtociar:^^*  Aestei- 

hcB^  vpn  .lyielci^B  ^<|hf  yj«l.x^?ici  Venedig*  geht,*  V  *  ^äifii^ddcr 
letzten 'B/efägeViing'voD  ^enedigf  manche  l^u^etite  v|»n  :^p«l^io;;it 
Verdtfcbt  kamen^  die  Venetianer  za  begütii^tjg^n,  ibbt?ol  $ie  lädiitä 
anderes  tfaatcn^  als  ibte  Waareo  demjenigen  za: verkaufen,. der  ais 
am  betftea  bezahlte«  .-_---...  ^ 

Die  Lage  ist  von  aelteaer/  Anmuth)  und  mnss  maA  ^ne.Fabrl 
nach  Clissa  :nnd  eine  nacb^Tran  math^n|  t^nicljieUiDgegendgeniesKetf  i^q 
können;  am  letzten  0?tw  XjMf  äatt^^p^  eine  gate  Sammlung  :V.oo 
yaterlandiflcheo  Alterthvfnem.  angelegt,  welche  von  Lnccicb  iti  ß^" 
nem  filarmora  Trago:ren8i{t^betdniit''|emtf£bt'äiiä.    '*'       .'  i      .     ( 

Das  4tfdl» 'tili»  gea«AMe^JttalifeuiB;.tiiir  ^ft»dtrijl|riillit0  befinde 
sich  in  dem  Gymnasium  und  ist  von  dem  gegenwärtigen  Directory 
dMt  gtiihiti^uOtf^hroPnin^iiCib^  latlütaijMip  :BA<in  er- 

bMbt«^  li*^'  sNi0c|abi8%;^ab%esleBt.iM  Bk(  b^deHtOidfrtfiti^  G^tmd 
gt6ndr'd«Mdttl«hi4afi(l|eni(tkio^  enciov.  .-^r.'iiirAi/i  *,mti/'   i  &y>nmii 

gi^qt%^tAindeilQ|^'  oMslOitMQkir^DBnfite,  iitul^Müiiyrdi»  ifttitiMill 


irnjat  voiL  d 


fllffiivcfii  ima^^lir  TniT  Föne  roMsrr  n<fnilMR?ll  N^bMb  wcb  (« 
iVfjat  voi^  dem  bis.  ;><»*  jiBMklMcrf  tffdBWWro*  TOBy '  ^ 

Itti^üi»  iMitU}JUult«P>'-''S  (>(*'' ^9<B^'^  o'tCmbU  fl'ueiadtna)    ~ 
~  RMmt,' W.^ikff"  W*^  WH9le' W  tMj^'eill^tii*' 
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teae  aiig«<aHt.    Sehr  ▼!«!«  Limbmm  *^  '«lir,  *(9Mer/*'lrL 
Bronce,  tior  einfe  eM^e  Ast  tind  kaf  iai4r'VliMr'*Mi/Bt««^ 


Vom  Oeheimradie  JQi^cp^  Qr^  JK^I^ebaor  in  Bretlaa.       ^ 
Die  A<;kcrgerätbe^rBidd  deiiV)iier  j^^      goipiiif±tep  g^igi«  ^pliflff 


TOD  Begrä6iii88eD  befinden  sich  taer  von  steii^  totorderai  ffieioc' 

p,i^c^np«^r  wirlcj^ei  Wf^AfcHe  WßefHI^  wiv;cn.  woropter  m^ 
I^aini^ » Q|Bu^  ^JJrfii^- Gefe  .7.<n>^  finden  ^sicfc  hjcr 

dif  ^bepi^rt^^uten  (Sta^Üji^^^^  fuA  ^Mnd^t^afclf  iicf; 

ein  QenisB,  wie  daf selbe  toi^  P,Hi})iip  beschrieben  j^orden^  am  dariii 

lUififD«;    £ft>imt  ^c|^  VQ|x  d)eni,^er^vorg;erundeoeil  4>oliuiip  nur  der 

der  Nfcipp^plcj,  ;;io>c\as3,  wÄ.^  ^!^  W 

Begrfb^  ^^ejiie^  ^UK^^Üor»  jnoiglipi  qeWes^  i«t.  ^  Der .  gel^irtcj 

der  Imteii  ajt'  seiiort  (idgIi  die  ^nfeitigiiog  ein^  Sdr^ophagf  ^  ^dj^f 
eigeptlkb  eines  urabesy^Vqn  fteif  in  .dies^.l^foa'qnm'  voropdl^lcb^^ 
grossen  flacÜeä  Z^^i  n^^'^  anf  kkinen'Pfeiierii  ?on  ^egj^liif 
atandeq^,  aufreden  de;r  Ilei.clinatn  lag)  aiff  'den  Sei^ii  wfifeii  eben- 
falls Wäncte  Ton  s^lcl^n  Ziegeln  vßi  ^i^  Decke  'ebeDfells  >onder- 
glek)h|(P.^  fo^  d|iss  e|n  Sarg  ^gebiWet  .wair\|  in  <|em' ^cr,L,ei<)iiDaai 
so  vroÜl  .ev^tten  ,  w^irde/  dfiss  .  man  die  Lage' noclj' aüt  erke^« 
lien  kfn4ey=nnd>eUi  ^  1jli|seum  beAndlicher  l^liad^  no  ?<^^tai^ 
dig  .isfbalt«^  tst^'  .n^b^ii  Ibni  lagen  die^Betden  obeDerwabnten  Obn^ 
ringQ«,,  [Endliicb  'pefinoefl  sicl^  Uef  ^psse  tfQrmorjSarcophage^ 
▼oo  deaen.sicbieiiiier  mt  den  4  Jaliriu^eken  dürck'ßnte  Reliefs  aosr 

Uftef  |den  architel^niiichen  Depkinälern'  sin(C  besondets  pierkr 
waydig  .  Beat^, dne«  pepsterif  ans.  dein  Aii)phitheatery''welcbV  ein 


pichen  iverden  ,koni^n.  Von  den.  in  äa]oDa]g;efimdenen 
Mosaiken  ^ndeo  a^cb  ebieo^lls  Pi^ooeni  deren  dbrf  in  is  Gebaadeg 
gefunden* : worden |i. jgff^sse  B|öhr^ni Ton  gebrannter  Erde..  Ooden  Isicji 
ancb  hier 9  welcbe.  sor  IVärniel^tupg^gjeoraiicbt  wurden,  (an^  Vor 
der  }etat  wieder  gemachten  Erfindung.  ,  jSehr  gjrosse  Ziegel  ^  runde 

Archiv  f,  PMI.u.  Paedag.  Bd.  XYl  Bft,  4.    '"      "     *    "     JQ 


Ziegd  2ä  S8tfQ«<lia«a  ^«^Tgfeidm^  gan  kkine4l  Afllkt  ■ 
3  brcü  ifKklfSiilJ^MäifaUs  vor.  :J/.^7J/ .. 

Ton  ddt  iiiet*  befiDdUdieA:  Stataen  falU<ifaMli<yJMtt 
kolomle  Statoe:  eines  Stators  «af^  mit  icicKe^IMe^'«««^^ 
sUscber  Arbeit,  aber  oime  Koff  and  Ann«.  l%4[ikyibfFre 
ohne  Kopf  n^  Haode.  Bwe  «ehr  ftdi«i»VittM^l«littiobf^ita 
4ind  iea(,^%'>^käi^  Anior.     Drei  SMilea«br«r: 

«'c^edf^£/#^iki(Hyi.Ui^4frstette^9  and  gara  crbaltdbi  w^ 
eine  bat  1i^n^^£4^1^  ^h/kMi  «e  sind  aber  Lebeaigrove.  l^. 
«tivü  kleifae  Slatüett^^yiUfilai  'hioh<iebenfdl&  dwcb  gottiFib 

Daa  YolUioaineDflte  aber  liK'(äiea0lalMMfe<9<%f4^ 
Apollb  darritcBend,  mBer'.ehne  Kbpf  und  Araae,  andi  wskst 
S  andehi  SUtaciten  ist  auochaa  Gate.  Unter  den  iwkwbfl 
biobjc»  K^fen  befindet  sieb  ^ein  schon  gearbeiteter  Kof f  der  >■ 
«nd  zwei  der  Flora ^  tanch  eib  kleiner  Faon-Kapf*  Unter  da« 
Mlf  OiieMiMfiAlDiUillkl^^  fÜ 

^iele  voa  gnteiti  StB;  .     *. 

Unter   diM  Rebera  ist  tfl^'^l^S^S^  rc^t  brav»  nrei  Pi« 
noch  an  bemeikea  nein;  ,fj|j^ andern  sind  nnbedeofcade Cm 
atbinportraits^  aaf  einem  derselben  7  Kfipfe. 

Die  ZUfiil  2Ar'-irier'<;efinAicKtt  UMAiHtto^ti^  ibaäOQ 
nebst  200  Fragmenten  ^  bis  auf  die  voa  deai  Dir.  Cbtrara  ha  Ire 

hML\  ffi«''^  mMi^^m^'GiifrM  ^BHii^mSt  4M"Md<;  Bäm 
«fcfsiflben  11*  «^  «Hnkfie#'lstäldtBiljAi#y'^  «sAMiiMiiM*  t^  ^ 
itateiM  Ve*WWdet;«''Fäl>^«!r'^«kk^<0«^'|fTa|^liM-4k4li^^ 
^e  i4ieHHrii%bB(tiiiroii'Tii<iri  iWd>^fi^t^4u#>^      Wt^^^ 

«wi^^ilriafiytlSa'LiixirfmiPttadadA^tbeäeii^fr^  Pit(idi»i<tirii' 
artsseaaebaft  die  Insdirift  ober  den  Bau  de^ttllilii«M9^&^ 
ituht  -popoMiiM^'^n  säadk;^'^»aifen9t.a1^e^<faKWk'^ 
'»l^%«rri«^  Tb*  DiMM^^^aiy^rilM/^ii^ 

^Mi  l«l9r^  "«e  To^^idt^iiftlö^^otf'MkMiMt^  «>^ 
'IfB^^^n''  Teia>|M  lief  «mi^'C^eofdia  ^ <iM>4e«*¥«ii«^ ■  ^ 
ti«Aollf '>¥oli^^M9  dbg«Mulftt '%4>#i#«Metf  ld4iewiiAltiWi  ^ 
^MM  Ute'^toottiA'di^lleke'^Mil^i^ird.  ^W'ffUiJ  .w-  lüuaiat"' 

'4klteM^;HMIt<<iV'^iiMM;  aib'ab'^toV'dA'dfitf  üteMtiM«^ 

'Mietf'^läMrUhto'  ^ito-^'D^^^^Ebi^««;  bO'^BiMS^'iHtt-^fW^ 
-AiaeeMl  '^bH^'d«M  ^HAi^-ieMiMrt^t^n'i  «MftfabitbMirV^ 
'^l»i4rdefl**ti»di  ■••••''•    *^     '  •*'•    '<^'  Mv^^ü»  ^a  »^aiii-iLsiV/ o:«fl." 
«'  <-  Bf*  Het^  Sailro%»>Spalii^  «e4il«(  «iW^aniteif  ««^ 
MariAbKlltf«6bKrien;'-^a^  der-Hebibng.qisafiikMa  i* 

Cafhiiiiii|iafcb>'^'liii^'<«elhMit  gMnai^  /shmI,  iiobwrf* w  0^ ^ 
8aloaa,berrg]irea,  der  FerfasslM^Httid  ddbaaiabgasiiMi«' 


t%    t  1 


ÄVRiAEVRSÄEl  .  ..i. .,  :.ir,r,q|iE^CEN.-.MP,  ». ....  ;. 

lEMsjraaVn  uh.'<  I M<i  :.;.f.r7.  u  i(JAMÄPrimPB)PAvm, ., ... 

f  \  .' .'lÄti  »114(1  «mK  1   IS«  ai    l^n»-   nu'  ,iÄRÄ4X^^^ilttMP  tirf    »jn 

Fing« Clin rltflAtgii^»  «imrtnmi'  S^P^OM^rn^i «.»  tfuifjti'.^tno  /  iKiV 
•*    v>U;»i    d'n iij -.»««i/' l>iiii  >i|ö/i    finiln    n<»>ir    •>Mi«-'fr>»>i'tt;h  ■«•li  qA 

die  (}aigrf>>*«M  ^^^  Mim'i^Hihm^J^k^^.wm^^Mkt  4im 

bare  S|tadtttMer  iroa  lufedlidb  TW^^I^g^r  4F^<P«i  i^M  IKh^üA^HVill 

tektonUoben  VjerBieiiui^eB^  fcesondef«  abtr  viclff  SfiMlf«if>«09,,f}f]MI 
mefaMr«  oBnotUkri  «iBd;'i  A4wk  Je«0q.:l^l#ii9Mw  Wim^ 'JUiA  4«Hf» 

r«nd  idktf  Ari«4fceDbirit  iW^Vci&if^s  iV4l4idW  ^k^m  0iM9t^imr 
tafel  iBitifolgcnd^.  latakiift  gebiia<Jii;'.  i .  >   t  .:   i  *  ii^m  «n.  ii<i  .•  < 

89* 


Segd  2ä  fiijfa^^iuia  J«^Tgfaldm.  gaiiB  yaoeOf  JMlIo«  d 
3  bifü  iiKki(3{^^%tMifalk  vor.  ^A/^jm/mi/ 

Ton  ddt-lüer  iMfindlicheA  Statoen  falU^^faMvItitUllifMe 
fcotocpale  Statee:  einer  S^atöM  mi^  mit  TtioX^WMei^fW^ 
diiscber  Arbeit,  aber  .ohne  Kof  f  and  Arme,  läh  <iai JHtfefrl^ 
ohne  Kopf  o^d  Eßinde.  B»e  «ehr  sdiene^iyuAfcbtf  oU^ite 
and  K'o^t'  d«^  ^bite^tf^  iteht  Anior.  Drei  SMüeaUlikViitL 
ti^eif'&f'  ^^HWlUi^^stette^,  and  gans  crfaiilt^  av^ 
eine  hat  '^Ain^-tlipt  ^hfkMx  me  Vmd  nber  Ldbemgröve.  Zm 
«tMi  Meioe  Slataett<^^iyi)Mäi  aich  «beüMa  darck  gat»  Paltefr 

Daa  ValUM>mne|i0te  aber  W'Üe^SlBlMMfe  fQ^^4iUin 
ApoUb  darritettend)   aBer  .ahne  Kiöpf  und  Arme,  andli  anier  fa 
£  aadehi  SUtnetten  iat  aunchaa  Gate.     Unter  den  tarinadna 
bkriMcn  Ki^a  befindet  sick  ein  schon  gearbeiteter  Kopf  der  Im 
mnd  zwei  der  Flora  ^  taach  eiä  kleiner  Faon-Kepf.    Uoterdeifr' 

briete  von  i^tem  Stil.  n-T-Q.mQtncif^ 

Unter  QM  Reliera  ist  ^^'^l^uS^  rtAi  brar,  sirei  Pmpc 
dßrften  noch  an  bemeiken  nein;  jfjIgQ* andern  sind  nnbedeateade U- 
«tbinportraits  ^  aaf  anem  derselben  7  Kfipfe. 

Die  ZffliI  cter-^irier^l^efin^cKtt  «MAü^itM^  über  2» 
nebst  200  Fragmenten  ^  bis  auf  die  von  deai  Dk-.  Chrrara  bei  Iv^ 

M!k\  ill^^^  ^HIMiV*  ^^«»Kafli  iMliip:^^  WO^Md^  nduv 
idefsiflbett  'ti  «^  mfiiMJW'tStädtnillAitf/'^  «eMlI^MdaiM  1^  i» 


MateiM'  Ve*%ei^det;^'  lN^'«!^Hlk^^«e^fTa|AM-4il^^ 

Tfidt<^^«  ni<i>  nyi«!^  * 


{»beHtrWSUti^>ro«  Tii<lri  >  Wd>^Tfi^<: 

tadr'^iirianytltfa  Li6ilksbn^Pttadid«iikt  6«dettfel/<  9lkASM9^P^ 
arissea Schaft  die  lasdbrift  aber  den.  Baader AllÜdliefli^^^ 
irtd^  'Popo^^Wk^'fon  Släodk;^^  ftt^aifen9«o1%<Kle^4aNWl>^ 

liib'iMir^ibniiiteiileik^r^  ^Mk  Danütia^j^dygiaiitManAdfc 

'Vöh  «Bligf*  4ltt  "«e  9'6>f>d4^|»UJ^4ltf«iM6i«<4^^  «ükb^ 

^IIB^'^n  TeiA^  def  Gmitf^CMid^fdiaviiM>4e#)f«lar»'^ 
lßü^ollt''¥oll  ^^9  dbgetf^uiU.^%4>*LJMIIft^y4ieHV)i^^ 
^MM'Ule'iltoottiA'di^lleke'Md^i^ihL  tl>i'j^  ^^>iv  iviimaib^'^  •* 
'^v/  ^  ÄVi^^eM^VP««^^  iiM  ldäA*«iMair4ft:4h«*itti«Mlifr^ 
4kliteM  ^gHMk^iV'^ii»^;  oilfalH^hH/'  dA^flM  üteMdiUer^ii^ 
üdlen' TMNiMeia  ^ito   Dt<*' lAdg«-^  iifn  BaM^vds^  :#ift^ 
-AioeeMl  '^bH'*d«M"Hii^#'-'m^i»btdi#^r)Dk^  «teMtabMWdaiiff^ 
«imrcleti'^sindi  "  •'"'   *?'»••   ^v  .•.i^-:.mj  rß>^<ii»i'%i4i'V/ 0'»<i-'«'>' ' 
*•  <-  Bf*  BI&n^Sailro'K«»>Siialäl»4e4il0(  e!ii«'6«niidaaf>M<^ 
AM-oMMUMMIflen^'  wttAe'  M^h  »der'Hehling*>aiia>i^^  i^ 
Ca«iNiiiH«iafeh>liMit'*«elhMit  genüM/süid»,^iob«dt'«sB^0««^** 
Saloaa.herrohrea^  der  Ferfasster'M'lBid  diia>labgaa#ithau 


i 


lerdinga  ordentlicli  aafgfefiifart^^lih'y ,y  ^wph  ein«  ganze  Bethe  yolK 
äiuern  unter  einem  DttclwM/  fli^^fe /g w  R^ideosatadt  mit  ein. 
aar  anderen  regelnianigen  '^"^Vf^y^fjW  womnter  sich  ein  Uei^ 
P8,  aber  treflElich  c>i>&s^i^h^^l^j^'y^W^  befindet 


[iiiBivennt)  nostra  memoria  virormn  doctorum  cur«  et  iMusUja^cunod^ 
inten  praetermiMom  erat  et  ne^«^i^ ^  smpletam  est  et  reconcm« 
latum«  At4|oe  in  orationibns  qBiaei]i|^¥eFnniB  cum  priores  editotes 
lon  baberent  certi  qiiidquara,  qi)5\^wn  cohtextu  conaütuendo  seqne- 
cntar,  aed  inter  meliornm  et  ^«^ippim  codicum  aoctoritatem  incerli 


Tili-  »L        -"^••"''lü  ■■'.  "T-;.' '  ',Ä>rn.'>i)^in  I    n«/  ?.ni»vai  a;>ire'jjjO 


praeniatiir«  nobisqae  aoefM  motte  abreptiu  est.'  rotteius  obitiim 


Sb&    CodMlartatio '  ds  «tö^b«.  itlr/rt^lft  Vontkta*  Infam 
Ac  pnnmm  qaideni  coosuit  et  expToratuiir  eil  omdfnii  coexn 


8e4.  ^ff^io, „<^i|n(  eijudenk  fanilM  mm  [nx>fntapi^aeMit|  h»^ 


I  soll  i 
altt.  aMutatisiime  eoatata  cMttotBlV'fta  «i  ^i»1tA'*itöcodi«i(^ 
toT  Tis  ullo  locb  äubium  estfe^jiM^«'  '  FiittMlilMa'ii^ 

diligciitisiime  esie  fieusti»  «boKiv^'liili^eal  »odmtt  if««tMff|^^ 


prolc£fav>  tUiii^ärit^  Kcerelw  Tum  Ven^MaatigibsIto  ^i^^^^**^ 
€ollatrdtte«i;'HftVttfti»ieni  somiMr  oiifl|<  am  iMs^  ümüMI»  ^ 
est)  Mio  ttt  tumymo  illor^  qai  coitalit  «odttoniv  ■ri!»««'^'^ 
tun  grävioi«  lesM  otniaA  mirm  videri  iife  fob  {Hilüty  V*^ 

MadFv  p^  12.);  qaadiqsaiii  aagn^fiiMia  tue  'pr^fi«  aen  '^'b^ 

MCairit  if  cod^i  J«gia,urqiM  »i»,.«MpiiHP,|fcvfc 

pi^ifefere«'  hf  ^dbüdhe  flbMuifi^iiMlIfav^xteDl,  aii*e.  Bn*V^ 

M  kßteQ  ^id«4  ad  {»eraiiadAidoin  tenl'ä^^'^'O^farM^'^ 


'.)'  rBi^hartoJs  .xctptui^i Tjc»4ifMM^^ 


pQütilu^y  iqualey  upkra^quft  WÄt^^,«)»«?  ,jftf^,,j^.,^  /CÄ^fljac^g^^^ 

otHoibat  eoddriL  ino4üi«ge^eQti]|'9  ffffK^ei^tiii)  ui)i.|i;9(i.Lci^  litt^/^e^jgsae 

a&a.  8ati4  pUute.«!  dialjficte  »ejript^e.j^wtff^t    \         -         \*^^^.  i.,' ' 

$  4B<  9//iftt«  w^rtm  ^Qbf    .    ,, .  ,^i^]u^^,|?^ 


▼n  fRi'Vk^lkl^^  ».,  aitd^yitli^aplid  Olt^nn  i||  Epii4.  crk. j»A|il«|lv. 


—       I  4ß.  oMwiMi  eHi»  9ip»9 


&•  "W-J   S  .O  .«V 

.1  .3  J*!^ 


ITi 

■  Job  ""miwitift  lüMRii aBt'i  ■"  "»''"üiiW'BpaBt'fciT, 
.'  "^i  Hi'l'lmi'HA:""'  "'  •5i'i-«iq  "'(jj.  fcf'fe    •- 

-IIa.«  ■4ni'A«ipN)il>%>tMR!>'"^  ""'"'5M(iÄa'är«rtr*'ft 
Ai*.^,^>^>R'.$ft'Ww4n)H'¥W^^4HD)ß)M,«ll|aUi  f  n  ■     niH,   mi- 

r^'!"#'«w,A>wii'w  '■  nr? —  — r-^-'i i-uifii  mpa  in .» 


«crtp  _  _ 

^JUilTtl!««»'*;;;'!  ■=   i'n.n,.n;.    m oj  o«,.  ,niU,   IiJ,„   „4. 

—     ri  «Ä  jra/ujn  a/ngafoi  om,  ehkB.  G.  1.  2.  1  rt   T^l    I  ipU 

1  VI  .^f-T  ^pp  iii  .W«l   (rtrisiiBulf. .  - - 


'>i'«2i.i><iUw-lql|t<UIU'<«v»ill.«41ll'.'!i<>iWtW'%f'^"«.'f.'^. 


IV.  l&.tatm. 


,    W<f»c4[<.C.VL.E.G.l,2.U.  p  BL  £ 


tdlt"«hR.  VSt.  G.  S.  Li':'    I  .r/oin.G.l.) 

l  «ift.  mLb.  6.  1.  2.  LA    1  fifi  A. 


■■■■■•«P5.  rti*"«!!». 'VSt  G.  i.j;är  u.;;';;;;;'j 

oiitaimdva.  Nun  cum  oinnef  boni  (ebB.  VSL  G.  l-.lUitfl^Vi) 
*W  ?^i'*^V'^^'^^"  '•  •'^ÄHB/KIfflW  *(»''Wtjö»'ne  dubia 
pet  iDCDTiam  neglexit  illud  angojrmiu  notare  e»e  in  su^^dJ^  i,  e. 
regio.  -^^O^ii|f  jintem  praeterea  in  illii  ,]^il^rf|lti(.i^ft  libri  V. 
Krarufi^i  ^ms  qMsdam  iMtionei,  q^fff^  .qg^qvMl.iPi;?!^'«  Mnt 
^fn^e'f  lämen  diligenliam  HaDlH«^!«t^piwliC|ä,r"'tnTtpi  ■egU- 
l^^oftinjjiesHDtur,,  52.  Käilari]  m/^^^  ^{t.  .(T^;  ö.,^K(|^i|miMi(ni] 
f*!?P!f"\^i  J^^fhTT  ?fTTff^li»5»'h  «Alf  -TTul^'-tfUifnffi,  jrt.M».  r^- 

ipla' «ablMKiw^iit  ■rpMtBW'Kk«nMlM'rieBMbi^riMitt'M'C<AI^ 
■■     -'--  iiiWiw14l»iobtbttMlt#i,  )it  tWf  fteDA'VVcodJcc 


ratioBtUu  nibil  efBci,  quo  codiceip  aaoDvmr  a,  r^gJcl''IM^(jM?rjtsii( 


*)  Cum  ba  in  w  MfeMBiiAit^näditiftbi^eib  bano.ijrpigranhp  tr»- 
defrttiuV  illttti  >Mt>MWi  HaUi4aAH4iielM^'Ziif»wai^rtMBB<te 
der  CifTC  PcbfK^O*-  |fMncb«o  1850,  In  ano  (pag.  IV  not)  Krirapti  in- 

•♦>N6,Wtt.tfnwn  MMvito  oni*W«>'tid«P,  i)ln*rl|ff|ffwn  «1^ Wlura 
g  ao'.  *v«teW,-^a&  tM.  Kif«MUc.-  Ütra  «criptars  re  larft  in  R.  «it, 


Hi    CommeDtatio  de  ai##|i&Mi'4lTi^iYff»ratioBiiDTemin. 
enndeol  jefse.ao  .ifegiam,.f^rt)b4M^  fi§«  ^fMi  TO<i>i^«Wffftlbl- 

IIA  .^  JAulBb  kkiti»9>aaiisflQWiM«  ^jr^eiimB!^  »fi»tepnw»^  i^^^ 

.vliiM*;.  tx)iJfe  .y  .OX   .^    .VIjiMijö:    tt   (.itJlilM    II?    »*^)  v.i      ^ 
dd  (vacub  ^atio  reiicto)   d«   6lnU>iMl«<dettktfr»nT¥«f$/>M4ril& 

eUa  tt  Rh;  sed  efaR  tridimt  «&  eft<e  lioeobi  aotofii»'aa  ««Miii 

ie//e^    hRli.    Uc.    l^lde  vaterr^^''Wf^{i^ 

(corriipte)   eW  ei/  Rh:  IV.  ,59.  eeAlrn(iiirT;)r'eldl^fV.^  $6.  r^r*) 
rtÄgio,;^Ä}p,ph^ct^4  W^>  ^  m.  «cripliiijj  Tijhr^^  ijib^ 

Ld.  E.  reKgi^sö^     Haec  exMbplä,  opinor,  «d  codicis^f^i 

At  si  qais  nostrae  sententiae  cäm  Madvi^to  «aiq.^iyispdfMB  ^ 
Hat,  codicttrt  m*(»jnk^  eise  . Moni  eofnii  !l^  <Par}jw«lW'PiJf* 
übt.  IV.  04. mi  8l;fiel  V,*ic.'.||8.  84.  g^Ätt^pipt^.^J^i^llr"' 
fattir«  iiaiit*siMiliciiniep  proptoea  jii^dfi,  je^  qu^  Zf«P*^  "^ 
Codices  ipsos  accuratius  descripsit,  nee  ex  quibua  gvjT^^  lectio«^ 

^0t  4qmmip«ae>  Mte  4l«tinit  ftgoiBWfDofpt  yMffQ»  Ül  ^' 

'•  j  .   .,      » .«^  »•        .  ' '  •  '^^      * 

4IIW  ehRh  V8U  G.  1.  2.  Ld.    iftine  dabio  l£r«M^int  lOL.ifl«^ 


*'  \ 


4Mxfgmi f C;  A*  Mf§4mi  -ü  •iMiimiUM.*) 


des  sexies^qoflKCtuoir'Aitfr.^'^cSfties'ter  ti^  P^m*<tii9're|||io  gowqi'' 


Ar:  71^.  h^^&'tpüuxh  inAetAim  V«i«<AriM  i^dHocatitf  Ji&^'E^ 

t^tia«!  firnuHdi 

emcW^oteat,  ,--^      .  ^.  _,,^_,,^_..^^.^,^.      ,^^,. 

Ted  vero  ex  Par.  C.  anonymuf  sua  hausi^f ^^apn^  .V,  J.  p9. ,  v,  W 
bet  res  $ß$€  (rei  $e  ehRh.)  et  äAdii  IV.  6.  10.  0.  AieMuciunL 
Net  fleofqoe  ex  Par.' *D. -tut  nH  777&»  ^rottclaib.  «Ake  <|9^tioneiii 
mionymi  &e  tlivirriUtdi  "öst^DdünU)         .^<  !).i*i  ..  ;:  ^<  .... 

T^  §  69.  UUrt  C,:ö;  ^nr.  7775;'  Äa*^i;!Rh.  tac.  Aftei'^hB^ 
IV.'  g  68.  »^i{tor^'^^'€^mmfli  fÄ^uWimtum  aee^6(fjk  D/nri  7776. 

'»'/  Q«Ml  li  ev^hi#paD«i9i«xi4ii^i«)i«oiii<clbiltoaoettaai  tecem«.!}» 
MBt|i<«a[in\ab^  Ai/tB;i€ü'>D.  ittlfiB,>V9(W.  .diffiemt  BlkfMliflt^BJ^tMit 
piel  Kf^iff  nr*»  7774  itttanniibai.  lex ''Payr,  i^poi  Rh«  coMfnt||it)  -JEOl 

ex  regio  V«  ^774;  Mcuti  ebl^  origubm  damk^iuin  >iä^ui^^V>> 

...   -.»'^     '     ':-iVMj.  Uli  'u..    :.-.-*  1^'   tm,   •;  ii.iv  y«-^  ,ii)i  n  iJi' i 

oppoQ^t  nostrae  sententiae.    Sunt  enim  paaca  qiiaedam  exempla,  id 
JUhA  Hh  e(  ehK  jrftetV.dwtrepaÄl.''  ,^'  ''  .' *"    '    !•  T  C  *  f ' '  • 

••^     fl         -     ..>.T..a      H     .J    .1,.«?     \,    \v  ,     .j.,1       .,4ij    ;     >,j,    ,      , 

V-^    ^iQ*  qui  ä^rn  Bb^  out  <e  ehR.  omaes  boni.)»' 

— ;'  «/WAciiatttin  M  "1     -^^    '^  '^pfdem  eliR.  cetii»  omftear-^  ' 

**^'  liÖT.  jfrö/te  Hb;  VW.  'VC^CK'  j^fflpWr  '*bÄJtlKi>^Mi#..  i,.'',o  uij^i. 
-^"14«.  crü(V<fW  |>.  A'-^b.  ' '    ^quae$toi  AR J  «etfi^tac. .  /l    -i^i^. 

v:  '  is:\  sed  m4  Ht;  vsl  ö.  u  ^m  tun 


-^  *  48.-H^fi^*Rb.'0/i'lJ'«.  ttd,  'iK'iebRi^lto   ...^  i>i -..oU  jfi> 
.T-  .   80«.  ^^x^rißpl  gBIu*  !     .         Mxfiriam  ehR.  tac.  V.€(.  1.  2Xd. 
•■^Rb^JChl  Sv'-UUi''  Mi.iü'-     .ü     t!»  v.-    ?  .>   ♦h/'   i^ii«.  ..*♦. 


lü    Coiiiinentotiodec8iiMXto*Abr?rfWI^'or^^ 

-  m.  üa  rS.  •*  -^  -^  '  ^«"*     i»  Ua^Mi.  VSi  dfAi'V  UT 

~  16L  Mt  Ml.  ilQttmihH  .mn     It6t  id  ehR.  tac.  6.  U  %lU 

juam  eracT  pi«4  «Ö^  » 
tacenL  €eten  booi  cum  tt.J^ 


tfadvigii  sent^kHranf  tf&^lljjelKlldift^  restabit.  —  D^  cS»« 
ni  (gÜ)  et  aoonyoii  arffla^Or^flniiii'  (öR)  non  opaa' 
pfetiuip  multi^^/)ffiä{^^^  euim  qoi^^tUdl 

illaeex  eodemfiMtaidr  i»^^  profectafi  i^l^ 

regium  interccrAI  Vati$ /^auäiim  fieri  potem|l^'m?^nzciiiw 
primum  quidetn  de'9itS^:i6hiCt  Ürambini  diisputailmiuk-  oaSpf* 
p.    XVIII.  eandeiir«#''i%gÄitf^We  statuit.     •'iW*^*»# 

^  rÄnrfnW#tift^j,tlft5anpn#r»lÄ^alitarqfl8^lii»^  euwqyotti^ 
^m  fb;Äeglff^«»I|W4p4etwi*lllrtpj^i|«)4iiill^ 

qiiartiy  liciit  G.  1.  2.*  Ld ,  quo«  qnidem  ex  .  eodefid  WÄdi*'* 

i)|9l|ibGit  ^q^  j^<lM0<lTaii«(Hli  exirema  parte  BW  i^«"**<r*^ 
rat  prof>||Bl|ftef|^^;}faif^iW«ifliaiJtf^  P«M)!VMfflil>li«^ 

«  >'cg>flb^«KPnife.l5uniIft,.44«|.fid.  cooseotit,  u^.^h.vduW**'«* 
pbMit^iq|iqoa^jjIU>8itl<ivet«A,«cam  bis  ex  ^W^*»Ä^Cä  derit«^« 
cuios  rei  b#c  3>qq^iiijW  esnnfj^li;  i  ^|i 

li^;^S  ir/ii  pJtteitlü'U.  r'^  ^  d«  rep.  pec.  VL.  G.  l.^L  ^ 
19.  Ute  ^itd«#Äj^lL;*;'i""  ;^  laadolib  Uli»  VL.  G.  tf  "■ 
21.  «i'AinW^fä.R!^    ""^  *  *     deb.  exfoed.  wde«. 

36.  tarn,  non  R.  non  tarn  iidem.        .)«?  -'"''' 

59.  ^e«,  L^,^  I  ^    j   g  ^    «-egl,.^  VL.   6.  ^,.y,  «ff*? 

66.  re/tg&j,  (Ä.^    i  .;>  .n^q  8    rcft'gtwo  VL.  G.Hl- *»*^' 
66.  «I  o^Af^  %  ^i|^   ii^.q  0    «t  vehenu  VL.  G.'l^Ji»    ' 

68.m/.ÄR./LdO..       ,,  .0Ät^?.)jJl''Ä.^Vj*«l 

72.  't«l«#«T«A«rf  TU'^   ^.   , '  ;'  .«raiot, VL.  G.  i- 1^  W- 

76.tfA.ll;  '  /'i        •  «^i\A.f%^       . 

79.  «Mfro«  R.         •   '    -  '  tdae  nde«B.'  ;v 

81-  ted  etiam  R.  Ld.  (?)  uda  VL.  Gi.  i.  2. 


88.  imnwßi*«»  R.;."'!'  ='*■')  i»  i»»ocen(«i  VU'  G.  1.  S,  Lit. 
galijSIU  .!>  .;nj    ^Itl^  ^>  "'■'^     om.  iideiii,>i'l'  M  lA'i  .ifl   — 

l^l4^  .ff  ».'J»  fVlii^t.oi-ii  ....„n„,l| 
'Itf- '■*»»&« Al-,  .11.1.1.  .1  ! 

42.  fi»,«.  M,   j„;„„, « 

Jft,»liy/ftjy,-.5i..i.r-'l' i"- 

'.  :awI|Mil  nlMl'höMte  cMicppi  ötfioiit sl^lMtMiT  qdMbji  A'qtiK' 
excH^lcoog^tn«  iiiHiiitit<«pnl<l..Eal'lHlti(iii'Mtau«lVtV."b]iU  A' 
<linAtddr>iHHr'toclN4anii>'flfrFi4>'qBiMH  Wlli^llsttiMM  nblWj^«.  9K' 

i.li.i.Iwiib«l)aelfitiJ".:.  f  "il»"r  "'."l'  .1'.'  .S  .1  -11  li"i'  ,''"•'•[■ 
\v.  4irii-»j)f**imiu.<lt>".l  ..iiui.M.8uftim.VIit'«.ti*l'll!'.'ltja.'--""^!l 
68.iopr*»i>»l'''l'l  "1  «■"■■"'■■   tlSlrtlt'PlOti'W  »l'll.'ij!''t«l' 

70.- .Mik««»'(!l.)"  .11»  ■-'"■'  -:..16.P«*.  »Ili"«..lH»"ll*-:,"  '• 
V.-.Mi:whc«lMiw.<ft.>  "  --iil  ii^ii-4.**»."?Ui'G.J!iC.21"Ii*I-J'"'"i 
88.  «n«  (R.)  4lfapr.iVlw'«i'B.'1id. '■■1  -""'i' 

S5-i.¥»ri  .<  .IV.-.,  ,..  !■  ä'""M-.K;.%l'-\ *■•*■>'* 

—  "*  M     .m..l,S  -k.,^  ..  ..«■:*  '^"''-  ^^.&.'nVJ?+.  .If 
t-JlH>lpcit-tliMD»f-a)binv  opton   Lbinna   aMiehtf  «arVs^ 

scriptniiclatltalil;  Ü  cet^it'tteet  qnidein,  aed  ei  iii  qh^'^luril)  JtHt 
posuimai  exemfÜiiVL; 'cnm  -p;  ,1.  2.  Ld.  C0ii4iiC)ft^la"tilll  qfao^ 
probabile  «it:  "■  '"  ^  -"   '-i-^i-<-li 

ir.'es'.  »'.'iL  11. ''    "  ,  ' ,'     D.  B..F.  a.  iti}  '"  '  ''^''- 

—  r.p.  tu.).    ,,    ,,   •,,„■;.,,       4  P.rr.  Q. ,;.  2., U,  ,.,i.,  ,eo 

—  ac*Mfiide.(R.>i  ..1'  < ;;.-'      3  P«rr.  G.  1.  2.'lLd;  ■-'■      .^•> 

—  htm  <«.)I    U  .  11  ."-i-i  1     6  Pur.  Ol-i.  tl  lm.°'     '-  ■"'* 

«.ÄS.  ,  j  r, ,;, .,    -   P"-  7778. 6.|fl.  4,,,«,  i;!.,., 

—  .uJ.4.r(K)  t).  E.^.  ,  -  G.  1.  Ld.  11  :.«  -t 
69.  <n»  Arno«  tffo   (R.)i,3fi'7^..     C.  1.  2.  Ld.          „    ,.,,,.    i'\ 

7823.        „    ,    .,'■  \j   ,  ;,.,  ,,    -,,i    „■ „.  k.,  ',A 


IM    Commentatio  de  iiwli[liii.übr>I?ii||wfror>tion€iii  V 


—  a  r«ge.     ''  8  Parr.  Q«  Ir'.  C.  Ld... 
V.  66^in,Ce^iHrifinaJ^^y  '     '  4  Panr.  ^  ^.2*  hä. 

—  Abc  (Bi)'j'.rv  iiuO.,»       ■''•'J  Iti  Vmf. »G*  .1^  3i-L4L    . 
87.  a}ip«2^a  0(.)  4  Parr.  6.  1.  2«  Ldi^  / 

TT«  ^cw  esse  pifataruik.    ,  S^Parc^'G.  1..  2.  tA       ,, 

-4*,[  e<ta«^fi»3^.)n  »if  ♦"'>*    >     ^-    «    4.Pliyr./G. 'lw.2uiX<cL^  r 

^'.r^ '.•■;■!■."■••■■  J5::J:K:'l7iä  • 

.    D^cilins  panla  tat  de  .TBt.  iudjciqm  propterc«.  q««4  i» 
tatbatnmqne.est  ab  e<y/'<iihre<fiti6ii6tf  St^haniavimt  «J 


noff 

prinao^u 

Äcrjpta? 


*    i.   » 


i^      &  «i^imH  R^  T^t» .        ' .      ariitim««  cett* 
$4p.i«)ilfetWruptel>,Ri.VSt    ..Ä/fcoBtt-r  > 

V.  §  3.  fftpyli  S,  R.  Vfit.    ...rr'.'  |i|9pu^SL.^u;  :  s*     .....  . 


I  ii 


l  lOSu  ««.*J.<iSR.JVÄIl  "<'i  i-     ih  Ut^T  '».vi^^  .V.»  ,f,  .,.,0  .4 
$  174.  fua^  bdU'uifavIii  «n'ilb     fii^e  V^  eiliUit  10  c<it(^  . .^ \     1 

^  184,  üffd^A. TSi  .^><  -T^i^'l  ^     «lm.ufe.cett  :  ir :'^  .^v.^^. 

Httc  refjr  ^lia  q)|^ecfam .  oyptoYQafpl&g. ,  etempla,  A^^  jiostfim 
sententiaoi  i|i(p'!ipeäi6cji(e^  /|rmaht.     Nam  V^  S  ^ß^j  pHS' -^P  ^" 


>auii 


tagtqlHP 

^ ,.. .    ^ ^  ...re,«rii|;T 

>la,  in  qutbiU  ai^icif,  B.   e^ySt^  jjf>ter,.;8e.,^if^flp^fe 

;.  IV.  {  27.  odlnWrihiifafto,  $  20.   suiUtd9  yhaktM.  |  ä^.  (^;  prcK 

e,  §  55.  auf  audii(9n.  §  59.  4iimci.  «p«r«ff#/|f  6drl  Hi^^'i'Ttoäl^a^ 

IM).  P^s:  /uMil  me»''  i&ilüni'  kuil..  por  «rawMm  MUjMiTiiM^trt -w 
^ditorii  Tehlyptfgr^pk»}  atun  naque  ii^/ii^or't«iilleet«iaii!M#»ti^q«ft<J^ 
Hepbaitw  testete  Met« * 'OiMike«  ü^ea^^m»  .«eotti^^beaft^^pi^aeler 

{io)  iuvenil'  Siniita^  entktam^i  €M.  $  fiO.r'libi  .TSt,v]\(>:4e«>dIi$ 
iiillo  praeteres  e4)dioe  iMit|  •ptwia  t nn^  hdbetf^ Iradfttr.  -'fJLfi^ 
e  omi^Bum  est  pei^jierrereiD  •tjfpoffrafJii;  rmib  m^.we^^iffmkti'Vtlll 
en^  St  10  i9iltn  I  in  •  Varii  hettL '*^^eaqUi  $mil^ -fmnH  vai:  ^endu 
^etaa:  eai^ue  fi(alittVtwA'«fnd>^>  IUii#  e^t 'Ipocytoiir  delcriiMiD^'  )io6 


ggg    Comawntaitio  Ae  n9MküM^1äbtj  IV  jt^V  wafiwMMi  V< 


fMwhim lioMMiih  |Md  «MHo rit,  moti  hiebst« •tqik.n^lefc^te. 
JBiQidera  gencris  tfiaiec  i«i4^J»^a.  §  136,  >  A^düHtu  e Hmmtnin  i  i  a 
in.  leitn;  in  y«n...X4eett#^i  'iieil.t^H«  c«MiiMkmll»  ^Priai  Aettc 
a^ammodatni^  — <*  $  143.  ««ife^^  j$t«  w  (tekto  cm  ideM.  00^«- 

älibL     Scribi  oporteoat:  ^^^e  Syraciua^üj  V^tiis.**  U<#r«  JS|racn&- 

Vetos:  quidfacmuM  in  Verrem^^  §$](•], ,lr«^  fjocm^a^cva  «^ 
nuiria  ««rW  Veta«:  tnJIa  ea^«va^a•Ml^i(fi0.4lf^9«!i^.  JP^  cu 
edd.  enteStiipIL  habeal.    fi  lä9.  «i^at  J7eriHÄ\AcffMa|rft  V^te-  ^i 

nftrratur;  at  fint  sijDe  dvbiq  mu-aj|ifiif:/i^(Kf  ^f;iraii|.^,.ot  19,^  ^1^ 
teriiift  imdic^rinn.dpfaaittedU.edittiW)  ^iß,  in\o^SSL 
hiK  in  VSt  Aft|  in  Rk.  ^Dceftn^i  ik9#  a^  ^.  «J|lia|ilB..i         _ 
&  1^  ,-QMei  ine  «vocnlsm  evaraläni^  lOt^niltiaia-  «99   litter^  iPto&L 
ApertiiMritte  tofbatom  eart  §  76,r«ibt'  V8t  «oliia«  ak  ha^MVf 
tor:  factrotKm  «maittm  f^li^m,ianfif«,ii»^  fir«i^^o^^ 

Nolo  10  re  pctspicaa  loDgaa  es«^  Miia9*.,lttrt  jfmpiii^^_ 

libro  miiffDf»    PeJoto  bouc  g^nere.epror^  ap  ni/aiida 
in  Praef.  )i'L  eJt  aliqnoiiet  in  ani|o|^^ib«i  act  Ufbipof  lim 
Verr^oanim.dkiptttsvit,  noa exeiyipiia  ax.Kbro.qpiai^  «^ 
rem  illmtravjniiiif^  ,  Libri.  qi)iiQti  ^xempia  babeb^  Ai  au 
crilicft  t^itionis  OreÜianae  'allerae^ad  §  11.. |6,.^  JtVJBS*  M. 
S5.  38.  48L  63,  78.  84^  87.  103.  Uä.  119.  iii..i»&^,$Kf.  1« 
187«.  Ad^noftnnii  de.VSt.  ^<^c«|tiaoi  8tabi|ip|ndaniJhQc  mMpn 
q«am  paolo  letina^.  argqmeatam  addlmaa  qiiad  bic  codak 
libra  qiiafto  pariter  ac  regiu«  matikUna  faiase  Tldi^tnr;  ^n^  ji 
leoCiottif  jiremitate)  ijuae  ex  regio  afferlq%  a  ^^ixffM^ami^^ 
eliaia  ySi.^qnDdai  esireina  verba  ia  codice  «10  lef^mety  aMft  Ü» 
meliorem  acriptur^  rdKfutrat  pro  rab'^ii^riif  ^  qoae  eat  in  1lX%  C.  t 
t<  Ld.y  traaactibere  non*  negleriant. 

,  Sequitbt  A  deeodidbas  G,  %•  Z^JUL  di^amas^  4k  f oxhaa bren 
ptaecidefe  licet  Eos  eobn  esse  et  familia  optlfi^rnaii  .^^Jkm^  te 
aMnifestoai  esl^  nt  appanKam  criticnm  intnenti  atatias  in 
aniral  Qfiad  quidem  impriniiB  ex  eointelligitar)  qnod 
Bon  h^b^nt)  quae  opttmi  qwqne  omittdnt,  deteriores  Intatnr«  Tde 
apparat  critad  IV.  §  12.  36.  V  §  12.  18.  71.  73.  7S.  10t-  13J^ 
iMt  162.  aL  ]>e*bmni.boc.  genere  dispatavit  iCadvig;  Bpw  cnc 
p.  22  —  49«  Hos  aatem  tres  Codices  propivs  ad  VL. ,  qmm  aJ 
R,,  accc^ere  iam  supra  vidinwis^.  ciiias  rei  illnd  f^  (jniiiisaiMsn 
argnmeotnm,  qood  R.  lacimam  babet  in  extremo  libro  qQwl»,  ^aae 
nee  in  VL.  nee  in  G..  1.  2.  Ld,  extat  Fortaase  U  codi^as  ex 


J.  .II       -r».*.  :   ,1^ 


Sk^t^^GL^ki'^MitKk  ^^^  ^-i-^^  ^i^^^^^  «dik 


nein  IrtAuniitV'quOiS^eAi»/  4  illf^btifratiM  «Hd4;<'tMI«fi,ai|^^}^ 
eos  intercedat  futk»  ac  ddllftM6>^i^¥i^^^e^giift\  -  iRri«  ^läM^'ffiM  ^ 


)am  cm}Ui9EkifteÖsi*V'*^^qoribit8*  «fettet  Mi^liMoifi'  tÜtiät^liA^^ 


/fundöftnJ  Varr/t^cti- 121  «-ö:  '  ^»'V>-1  -   '^'i    -^i  ->i  «:  ^^^ 

Kellfqimia  e$t;  tit  d^e  k«6Ürle'^Kdift6iti)'I^^Wiif<^'^katiiiii^^' cMä 
origuatf -Äuttt  lö^  HftW  W'«V^rtte«V '♦«***  tel«fti^4itant-fVftgiliddWi 

am  deförtorfibtmy  t^atiri^j  sinkdteria  qtakÜtüM  kaiMU  i  l^itv'MeHo/ 
st  regio  ceUt^^a^,  dalticn^  "hmiMtj'fieä  dc^H^ijbtt^'mttfto-potfm-,' 
uamqt^j\'  hiB^  jhrobror. '  N^rfe'  ta*ei»  idet«^loi'ei'*öx  fc^)!^ ^jpso  'V«ß^ 

eteriöribtis  t^g^trr.  i^ept  ottrftfH  V^^aVatiktititr,'  aUar  ^ranspbi 
it,  iröii  raro  toiVliirfpJt'    Ä%*otJeÄ'  -t^.at  T*öfl|ii   rera  obtiaet;  V 


ndi^ni  feru!ni%  H.  §  m.'postVmum'  Vrpoitfhitt 

lanöTuniV  otn.'&.'cett^  —-'  pedKfittfirftte  V;  cnte.   Bi  Wf  ^  <3Ö. 

tanguii  Yreitraiipciüm,  tetti  OtottMt  rat.  Äiloi,"qtia^  icefterrh^^Äit;' 

is  locis:  IV  6l6.  ut  mnot,.V:J§n.d']ßAii6at^J^ 

hi  fegäti:  <  fOd.  in  te'  §^M  ^opii/itt  ft  1bWj'c&'  Mü  mzis) 


m  alijs'  ]C.  ä/ imöluth  B'/carme  jfafjiHihir^ 

tanü).  §f  8^;  'no?!  'ante' ßd.  (pro  ^o»  jtd.)  -$  gf}  odiS  ,«ta»'  iiifrffe'-^ 
do  (ptio  d(f{b  siküi'yitiUifudo).  Bis  igitttt  eXeAicIBs  slrüs  ophiot. 
»paret  Kfotzitnn  ta'  hiA  certe  cxttemte  duobvs  libria  Verriiiaratf 
miüm  fribuiase'VaticanOy.queia  vel  of^tiit^o  regfö  prstefeiehdiyn  tw- 
lit.  —  At<(ue  dilobiis  lods  Vaticaüuä  Tul^ta^  dtlgiiii^in^  ^  dete-^ 

Archiv  f  Phit,  u.  Paedag.  Bd,  XVI.  Bß  4.  40 


M^    Probe  einer  nenen.iOeBetaildm^  diMner^s  Ifias  ü.  Bdi 

V£p^i''fl  t.  Lei«  ferreusj  dett.  duriM  ef  ferrtus,     Hibct  koc  Wi 
VMlil^'il^dcabilldoiwo<tu02DHigb  UBfradiriüMfiiMpHiil0kai|  tähtim. 

reique   uxm9^^  uMblpolgDM^fvßffcnnj^e«^/!  ■y^esni||alfc'481gKv 
tiH|ili«m>  eft'iglotaainwrieitbsedh^aCti  UM«  ft^MamijMmqir^: 

gins,  noiP4Afli(p4twq^fMiiinanAi«ftiaipifli^  Sq^jffmiftä^  ^ 

aboD<le^M^Bpiittilh^^itiba^ätt!Ii^aeUi^  AUiMgife. 

.tn<>7  ')rfrj>I  •*dDiI:.Mbd  oil»  isJoj  nuD//   »tioii^^  d(1  ♦.«  •' 

.-IS -jl/:»!!)  \A\i\-^    vn5)\   tiialn  yJ  tiriß  loil  Ii^iiT  ui«  *i!d''' 

phO  hn«,/,j'»   •■;' »I  w/   >,  |>  »^o\  "uiü  Ulli   ^^''^'-^Jl^JjitHMfX, 
;.)■   .fA  [jgftiloMiiMUiiri)»)!!  ioi>    '>t;:l()'l  nnKi»  ru»«  Jfiu  ^'''^gfaiif. 

So  UBU  Vo  im  yjieiät^  hmiAtm'^^yfsi'kt'^iUmm 

pftre,^  fi^i'äcif'Hrtrf'Vblllä'Hia'Toafe  gftiüiai  »Äi'©».'" 


'  Wut«  ;^e>iH%  ;>'  Utin  'y«?^'  i#CRViiihiWHabM^%e^dlftr 


'rattztscfab'eir  kättr  e^  ftWati'^n  4^  -|iaJ«^«^Ai^^dW.' 

Steht  Jeth'oWth  «d;  Hif&pi}  fieMf  d^rif^li^ «tiMUr 
Den  der  Afride  verehrt  im  Rathe  der  Alten  am  höcklO' 


"  »ll. 


fi  «»n»}]  VtofrfKHl  jJMtÄwkoBjÄ.rron'^nr  r^oi     '»;>.';     4I«1 


» '  >  '.^ 


.  Bj6littjt>Bch:laiweifpedle<fci  2fcnt  Daain ;|fciitn4iiinKhgBJi»>ikti|r  i 

nAite'igp.fippiBpyt  itflitllt({<kiiifcrMwnnfaraqhtie'tBft«A"ft^^'>'^>f 
'  '.(ii  Sedeanh«r«l>iiii]id*iTiojtttMbn»Ktririi8<>Mimei«iJFiie^ 

Was 'Da  gehört,  wenn  jetzt  die  behagliche  Ruhe  Torobttrl^^ 
Rindete  so;   dana-eik-er  hinaus,  lässt  jenen  am  Orte, 
Wie  er  freudig  erhofft,  was  niemals  sollte  gewährt  sein. 
'  Afh»«'e]t\ni^ifite  dje  ^eß^^  ^n  \^iioa  beut^  vi  gewianen; 
Welch^  ein  Thor!  Der  abnete  nicht  Zetis^   stille  Gedanken! 
Denn  "ifffm  wo|lt^  zi^ti^r,f^$u^d,,.^,&^^ 
Volke  wie  Trojans  Volk  im  Kampfe  der  Heere  oereiten. 

: , ,  Jc^zt  en^ra^l^er  d^  ]BiM  liod  h,orte  di^  Wivte  n^ch^lwärts^ 
Setzte  siclv  ^frecht  hin  una  zog  das  weiche  'Gewand  an^ 
iJSehon  und  nen;  dann  folgte  der  hochrothprachfige  Mantel; 
An  die  gesalbten  Fusse  *^  da  band  er  niedliche  Sohlen, 
J^sto.diu^  p|rl^h^^rJafMt^b^t)Q«l.k(»9tlV:lf^^  ew4ger  Aibeit, 
rGebet  herap  aixtMfßie^^^v  erzu^scUejal/^n  Acha|er«  -r 
fiaa  sti^.jetst.roclg.hmuf  zum  ^henOlyo^pos,, 
Kündete,  Zefi^i^Xag  an^  tvie^den  apderen  Ewige»  aUe» 
Und  de?  AMride,  Jbifa|)l.  i^ u^  >n^aoiqh  bellatimihigem  BejroÜd, 
D-as«  eTirufie  9if.;N[urlUe'  die  hauptamlocktf^  Ac|;a].er  i  ^ 
Und  die  rieffp  es  aus  run4<3^oiS9itUche  ^tr.öiviteii  heranzu. 
v»','':T£rAt  nui^;(^g^  cier -bei|ige^Rajb  grt88b>en^if|er  Aken 
•  Dof I  bei  Nestors  Schiffe,  des  Erbheerfärsten  in  Elis. 
Di^^,|)ene( /dec.^Atfi^'  upd  >pg)t  df^^Wi^islicbe/Wort  yvr: 
y,Freon.d/e^-.gefwi^^  ichi.sahjin  Traui|iye.,dq9  hcb|:en.pi^^ros 
,  Nad^s  imjRa^iegßzeU;-  gfm;^.,iffe  4f^x  eT}i|^w  Nestor, 
r  ^ab  eCr'im,tAi^itz;a*B|,  -r-r.,flft  .jV^ftc^s^.pu^/ Qii^asf^  g^an  so! 
Dßü  ^un;ataQ4  iiur;,ob^9>aif^;I^pt9,,ppd  f(^ip  Solches: 
,9ScMäifotpiitdes;ber^lic1^^»4M^fiV«tSol^i,d^8.5$f^ 
_ .Sdbiäia.cin]^glftwypi?^|latbe,TrQjf ^qb^^  die  v^Uig|e"Na^t  durch, 
.,  iPj^m  ja  .<j8fi  |leer  vei^trim^fUnfi^  4^pii  ^o  G^wjcblÖges   obliegt? 
H^t^e  I  ^cb  J  limflig .  .^eta^^tp ! .  Ic^ ,  hi?pg'  Dir ,  gi^tüicb^  ,%>t8chaft ; 
..,De^  A\]ch  fi^rpe^rgfideokt^  Zcu(i,pei^  mjv  Gm^dcgcdank^n. 
, . .  ]^iM!p9.,«üUe^SKb,  h^te,,iter  ha^^t^lQ^te«).. Achajer   ^  ^     • 
Sämi¥)Uici^e.:l4äcbt  z^l9J^9IP/^  Pu  .nimmat  die,  gAräomige 
-.».  i      •  .|.t    .    r-    -  •      .'»r^i  -.      .  f  .'  f.iroja 

40* 
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•18     Probe  einer  neaeDÜ^ÜeiMsM^  Mütm^'s  Waa  n.  BodL 

Alfe  gMiiii]0«i.^iKlift'p JDewilfeffk  bttnütaiM^-ükidcbi 
Jedea  heran  >iriif^lTmjiitiibedralit  .äem^  fachwcfei  Ter hTingiiti 

-  Bhot  er  iMiod»   ideüfti^vir  d]^fe>lN!bagKoha<aaiM< 
Lasat  niMulMl'n^    ob  ^haja  mik  ob*   saai  Ka^i£i  bereit  kt' 
Ich  erfciii^e ^Hotiii lilhCUlqnddtihnVittcyraOT^k  idi  <t  *  i' 
Davf;a«h^eiiBdcki«<iflkb»  in hBi^igtft>AryiJiMittflgMp. 
SaiWig^'iiiKÜaflM«  gUickjAik  mk^wtMBoA 

Riett  «nd  setzte  sich  hin.    Im  Kreise  der   Hddcn  ab>^' 

l^c^fUrf  ÜMhwtt  iMriigsliiD£li9fi8i(hdisi^ii^Hi^  ^  ..  n 
AntiiiriiBatlMinlRt^Mi  mI  ^Madainit.rraaidliebkiB  Bmm: 
.  >..j^«neriid^Maiinäy fiydhebffiii  tediiäUei'&HttIhnrteikr« 
fittt^a>iei»>iAnilBt»n  havierzahiBtdMi  IMsr/flet-iiikciayeiV  ' 
.Netlklaljch'c£^.vl^ldi  häftteiiiiiilf»ihfli  igpu  kntt  iGtanaiite^: 
Aberlfennstieia'ifanny  der)(labgB(<<tf  h&cii jtai ngqM—it^»bd; 
Latt  'deiaiid^n,Kik<AffhaJi  iiiitai^afaoiii  Hinpferberaüflstf^ 

•iNe^dniapiachhiiitidilicflM  vatstljnuBhtMk^  -nmÜM  ÄMssat 
U«d  glepohKolgetfttii  JAIlübdeai  fivhat^iiuitKMai  m  Büiy^ 
Alle  die/XürMüchen  Herrn»  — 

,    i^{'i\:/    i'Jinif^.  iHf^JUkifs  slvfait^dia  Mi 
Und  ^fohvMi i^oBuBi^ndii  -hnpndlbhe ' Befaferäfma 
Font  uttd  'fiMHiiiBMi>(^dlai[b>Qa'b^fQ[itfiBii»atciBiger.  Hdyad^;— 
Siebfvdaiflie9l?»fmel4i0(Tiisdb€l«efoHiil  «altMliiai^  BlMei; 
Darlciri  iHauP^idvriiSiionHl/^bbiai^  dumüetei  hiAai>:  - 
Also  logttk  iiertuuivon  2LtM  iniiSii^fibi  i»iüAzahl   *. 
Stamm  ua»^^(anidi  dc«r  AdhafM*  aat  M«nawlrtbliciiciB-Ufer. 
Tnip^eiatHi  lUct'^knMiiKiiidiB'ifeiiingc  ISag<»i;mit:  ifanaBf . 
Welcte  «DP  Kä^  «niriebi  ^liZJBna*  Aotinl  -MHiSh  dst  .aa^-i]]^ 
Dal  !*-«  lMit<  (ostei<denatfeMiPlaia^//diimp|.diohttte  dia  Erd- 

]y«idUU  ^i>lk^«idi>0elbla;.^r-r  Geiümlnel!  fr^'fititeigdhatä 

Neiifli<;Heipld|8'  «laraiif  latitanfead^rnbi  sie  itaii!  Uomli^  • 
'liteaQ%*iinar^eilimdkiitlit  deh  Könige ^.WoatäidBiiibi 

Bifrig  irieUte.idief  «Menge  .soft,  hn  iiiai:rahigen  hAitt. 

Jedep  eto  Oatt>;(]da  waf '«ugaaa-aläl^'^AgafliefluuHi   «riMÜ  adb, 
.  Stolz  iem  See^er  i«iHMid»i%.:He|>hBflti]ib'.jHlfeslfeBcfae  äsAA, 
Jßas  ^  aobedkte  «iierai  deaacuncädtithaa  firdcgebieteB     ^ 

Und  Zeiis  «di^nkAe  «adaiüiidbaMU^eNdea*  hiistigtii  HasBes: 

Hermes  ehrte: damit iPtiopa^ den. Aii8aebakiaq>fpa^    >. 

Pclopa  sdhtuikte  aoicIaaD.daa  gleidietodemifcerrMBbc»  Afvcis; 

Pelopststlirb;!  imn  hati»  TAsjies^  des  fteicfae,  ikle»  H«cntab 

Und  AgaaMaiBon  draoC^.ichir  Atside^  baerbta.  Thyastaa^ 
•     Sammtlicheo  Insehft  Fdrala  cu  'äei  nnd  siaanitiiabcm  Aigas. 

Uer  nun.  lekato  daaaitf  mid  also  die  Bade  btegaan  «r : 

f^Hört,  ihr  Freonde»  des  Ares  VoJk^  ihr  Danaerbddea ! 

Zeus,  der  XJnendliche^  bannte  mich  hart  in  klagUchea  Biend; 


O  dv  adirftcklidie  Oott,  dtsi  fesligfU  idMfetfvvr  inicj    -'  ^ 
Halt'  ich  Troja 'ivevhttert,  «bah  >flick««^  Kehre »iwpheiasen! 
IHM:h'»8eiB  BMä-wat  sokaäUiebe  TJilMJiiiiigi'Healo  .^eb^ 
y^ehtnrit  ficbaiNle  sariicki^^    'Uad  ^dd  —  md  to  Viek  ge- 

Dies  ist  «baü-m  Wllu^a lOlymp Md^r!  gramMRe  WAk-  •  •  ) 
Gottor,  idlM "30.410^76116  an  tOähdketiS^ukit  gdhrochatfi 
UDdMiofih  btiflit(^  Zent  HV  ja  d^c;  Hctr  liev  lubaidlklieir  Ali- 

Aber  a»  ist  ein  Scinnipf  auch  iär  die  dereinatige  Nachwdt, 
Dass  eitfianfchti^aa'dieef^  dloiitapierai  lioen^aa  Ack^aA 

^iU4  iäiH  ohoe^GenHiik/aRfft  hw  iaiHKatipf^iildb.afaHflflht 
Mit<sorg|ttiai^ni  Feind^  und  noch  Ldv  Bndd  beaierkbar! 
ScbnifclKviklll  ^IVottld  ann  rohb,^  hier  Troteii^  Aien'die  Aohajer, 
■    Weon-eili  fifiad  tnlt  iMetguealAt  iatv'räUeh  9-  b  glaubt  «i,  -^ 
HaltaiTiilBn  aoehVori  T#oja  daher ^  wer 'Feuer  .im- HeeHd  hat, 

*'\¥iF~dänD'ce]heteii'  onty  zeho  Maua.  st^ta,  Fröhlich  in  Häuflein, 
Und  man  waldete'aich^ani  Mondtohenk'  aU^aial  Ein^n 
Troe^y  ^  .eiehilte  MgMiss  auUKh.  Häuflein  Mang^  an  Ein- 

>i .      ft    gihenkitM 
Send  aage^  soviel 'sidd'^i  mchk',  wir  Streiter  Achaja^s, 

.  Aia.  ron  Troja  dib -Feihd^,.  jedoch- V^^bnodete  «ind  .doit. 
¥ield  toni<  üaildreta'rib^y  tnathVoll  s^etekiinfügte  'Männer  | 
*     Diefee  ii^hitade»  ancfavich^baaii  nidht  onaeifeB' EHbfeiiida  - 
^    Volkreich'  hiiiüge '  Sftadfc ,  |^chvi<ie •  ich  mochte  ^  <  nidrhcerent  • 
Droben  am  hohen  £Mynip''8Siidr  )aii  nouniJafai-&  vpröber, ' 
FMl'giml' alliO'GfcbäBL^  am  Schi^e,  die  Taue ''gemiirbet^ 
Ach-5  und'  unsere -Fraun  and* lieb  uMnälidi^e  -KiBdleH^, 
^üzcn  im  Bause  dabeftb  und\harr^a'!  .Und  uaseva  Saahe'' 
Gehl  nicht  Tor^  .um  welche  «nanheritor  'Ti^ija-fiezogenl. 
Aii£  denn!    Mög^  ein  Jeglicher  heut^  dem  Könige  folgen! 
Lasat  uns  fliehen,  o  Ftennde,  zurdck  cur  iieblicheu  Heiiaath; 
Nie  wird  dohh.die  geriamige  Stadt,  nie»TrojbL,goafQ|Bapen^l  — 7- 
l42.  Spraths  and  rührte 'sie  tief/  die  geheioi  sehnsdchtif^  Herzen 
Allen  im  Ucer,  w^  nicht  kn  Baihe. die  Worte  geho et  hat  — - 
Ubd  die  Gemeine  bewegt  Mch  iiun^  wie« mächtige  Wellen' 
In  dfem  ioat'aehen  Meer,^W<nn  Süd.  und  Osten  'herabtobt ; 
Sturmwild  hihnift  es  heran  Tons  Blitzegewölke  des  Himn^ls. 
Oder  ea  haucht  einZephyr  btncin'iiis  mäohlüge  Kolrnfeld; 
Wie  sich's  reget!  O  siehe,  trie  nicken  km  Hahn^  dieAehren! 
Also  bewegt  skfa  jetao  die  volle  Gemeta^.  '  'Mit 'Eile  .       ' 
Lärmetea  alle  sie  ibrt  aum  Schaff;  am  Boden  erhob  sich 
Haushoch  Staub  $  ein  Mann»  ^rinahnte  den  anderen  itomer: 
,)Fritfch  aito. Schiff  und  zieht  ei  hiaabaoih  MeeneH^Sieiritaroon 
Schnelie  die  ßrd'  aus  Gruben^  hinauf  tiasii^S' ME  <de»:Oly]apoa: 
^,Heim  \'^  -^^   schon  zerrte  maki  uiMicii  heralu  am  Kiele  die 

'  •  - 1-  Balken«  — . 


'  ••     J*  J  1'..i*J   1.1    t'  ,1    .-i:  ,,v  ,a^b:»n''l  luo*  n,» 


014         Uebersetznng^ii  ans  da  AWkaplinies^  Acharnera. 

Rückkehr  wnrde  dem  Ue^r  jetzt  obne  die  sittliche  FnrM^ 
Hätte  zu  Pallas  nicht  die  erha^jbpie  Heuk^^mtStf^/'        '^^ 
„Wehe,  Du  Kind  des  S^^Qf»  des  Upei^dlichen.  HdifiB!  « 

.  Jene  doch  also  nach  Hans^  zun|)^r^^ 
Fliehen,  o  fliehn  des  Meer^^oreltriiät^^  ttMber? 

Dann  bleibt  Priamos,  acti)  und  T^i^^a  zur  ewiMp  j^hre 
Eine  Achajerin,  Helena,  dort*  .VmV  Upfere^^mAi^'  ?^  * 
Bluteten  eins^  \m^  sie,  gai^iisrne  aer  Erclg  der  Heionlh. 
Gehe  Du  hin  zum  Volke.  oew^^n^tlirjfttt&^Dachaje^^ 
Rede  mit  ihnen  milde,  besänftige  Jeglichen  einxeln.  . 
Lass  sie  die  Boote  doch  heutV  noch  nicht  ^^iS^^Üfl^  Ik- 

(PortMtsDDft  folgt  Im  nlehsteii  Heft) 

•'     *'    ii     .'i 

i  iii.ii  ii(l  t^ii.i:    - 

üebersrtwiigi?%  OBß  4fiß  .Äpi^lfiBhflJi^'  Acharpem, 

'Von 
Prof.  i{.,JE^iv  ibt^Leipz». 

BfsroldL  iMämoiliu     Chor,   , 

Lasst  sagen  Euch.     Das  äÜannen^est  njcn  VateftlHIi^^^'  * " 
Zu  trinken  bei  Trompetensc^^^.^i^  wer  zuerst     '"*••'::'*' ^ 
Austrinkt,  emp(|uigt  f|8^J?pe;is  ,/i>e|^J^c|){;{pQhj  4^  Kteaiphoo.      970 

Ihr  Kinder  und JhPiFrttttii  hhb|.lhfiff|icl|t,g^horJ|^^,     i^.    , 
Was  thut  Ihr,  habt  Itt  niöNt  (den  Är*ld$rii5]«|iort?,j,  ^  ^^ 
Auf,  siedet,  bratdt^  wendet^,  iieb^t  l^.i^^h^riirii    i,a.   .:,i . 
Die  Hasenbälger;  flechtet  Blüm^iiktibze  mir. 
Bratspiesse  her,  ich  spiekse  ]äUik  K^d^mUkJoggi  pMin  i^^:!  :l>^-.91ö 


Heil  Dir  ob  Demea  Hothf^sretiinds^        .  -»0    m.  //ii..^.,i 

Mehr  noch  ob  Deines  reichen  ÜAblki 

Manni  das  Du  DJf  Üefeitet.  "-  ••  '''^  j'  •"  ^n'**^i**Ä     ^ «:_.»; 

Di/cäopmg» 
Was  gar^  wenn  Ihr  die  Dross^lü  h/er'     ''  •'•"'     ' '». 
Am  £^ies8  gebraten  sehet?  .  *'       ,  '  '  '^'  -     '  §» 

.Ofcor, 
Mir  scheint's,  aiich  dies  se!  redit  gedacht.      '   '  '^''** 


Horst  Du,  ^'^  ^F.  ^'^  tuchrger  Koch}  ^^ 

U  wen,  icH.^rifjerj,^...,.,. ,  'l-^i^.^ij.^^^  ...;,..,  il  .„i;  (..i.A  ..„;; 

""'^  Behalt  dies  Alles  Da  für  Dich! 


^   >.  'I  .u.^Mi,^P\*^.??!: r>  -.T-,  ^    : 


Mein  Wertbester,  denn  l^rleäen  hast  alleuie  ßu, 

Leih  was  vom  Frieden,  wenn  auch  nur  fiinf  Jährchen,  mir. 

ßtkvufpohs. 
Was  ging  Dir  fehl?  990 

,    ^  Lan^mann. 

Dt'Ardopo/tff. 
Von  wo? 

Böoter  fuhrteir  sie  von  PÜyle  weg. 

Jfikdogolis, 
O  dreimal  unglückseliger  und  Bii  ge&st  Xkoch  ^ciss? 

I^ndnMLnn. 
Und  noch  dazu,  beim  Zeus,  das  mich  eiTiahrete 
Mit  Düngerfülle.  ''"^'^  '^' ■^'   "''''^' •'•'>''  <f'J     .»^-''i  ü.^;...-.  ,,r.  . 

■'    ^  ^'*  '' Jetit'hU!l^^'fce^cfflrtt©u*:dcDÄ?^'  .;lr.;^.i"\ 

Die  Aagen  welfit*  fibll'ato'ffiiridbiodäsiffiadibT^  -.hrn«:  M8 

Doch  kümmert  ^ft-QtnldfmiifttiAi  <vflh  ilhirlelliclt^i Ml    7ii1  )i.:f*    f>// 
So  salbe  mir  dM- Fladen  beiwi  Aogtad'nBhneiLjfnd  .  n)  »;^'  /n./ 


',  f 


O  armer  Scheh»,  kk  prtMdr^I  Üdht  iffenUich,     . 

X/oA^siann. 
Geh^i  ich  beschwöre  Dich,  ob  i^kc^f^.Kpd^  ja.Jbcihooim^./j 

Hit-nichten,  sondern  wein  Dich  ans  voirPitta)^     f    .  >      .1.4-000 

LaTidm^nn. 
Da  aber  tröpfle  mindestens  vom  F^riedun  j^tzt  ^ 

Mir  einen  Tropfen  ein  in  dieses  Bohreden  liier.  /,' 

Dika^olu, 
Kein  KinkerBtichen ;  sondern  geV  und  schluchze  wo. 


•  >     ►' 


616.        Uebersetsnngeo  j^  de»  Ai^ifloplMPpefi^  Adiamcn. 

O  weh,  ich  ariper. ,.  lifeio^i  I^üger,.;^ii^.ci4iJk^i^  J  .ro:>  • 

Der  Mann  zog  mU  dem ,,iFr?^4^WVcH W!  ,ö.u,.,i..  ..,*//    ....,  i  KXta 

Eid  gutes  Loos  und  will,  so  scbeinU| 

Mit  Niemand  weiter  theilen.  ,/..,»    ,  «  ,     .    .» 

Giess  Honig  auf  aa»  Fettgedarm ; 
Den  Blackfisch  mir  gebraten!       '^  •    Vv 

Hörst  Du  sein  Rufen  hin  und  bmt .  w  .s  1010 

,.    ,  -,t;JJtAjdöpl0Äf»lj^'  .  il  •    iJi  iUI    I.1U  J^ffi^- 

Auf,  rostet  mir  die  Aale!  \\ 

Du  wirst  durch  Hunger,, t9dt^i?f.micb.,,„  ^,.,,,.  ,.  .^-,^  ,..,    ,..,   .... 
Saramt  Nachbarn  wi©' durch  <)u4l|i)i^^ui^,^ii/^.^,V  .,,  -..^»  .j-:rn-. 
Juden)  Dn  Solches  schreiest,;,      i  ,...     „...;.„.)i   .,.  .     "/•••  ] 

Dies  rostet  mir  und  bräunet  mir  ,es  ordentlich!  lOlS 

Dikäopolis.  J.,-.     :   .,^   ^    ,.     ^4  ;     .    , 

Wer  dieser  hiert  Wef  di?s^r  J^ier? 
BrautfiikrtT* 
Dies  Fleisch  hat  Dir  eiiji  Bräut^iii  hielu^.  W^^t   ..,,.   .,. 
Vom  Hochzeitschmaus. 

Gar  wohl  gethan,  wer^s  immer  sei, 
BratUführer, 
Er  wollte  gern,  du  gössest  il\m  für  dieses  F|ej8ci|^.  .   .../    . , 
Dass  er  nicht  zöge,  sondern  bliebe  froh  daheim^  1020 

In  dieses  Büchschen  einen  Becher  Friedisii  .erou,  j 

Düdopolü» 
Nimm  fort,  nimm  fort  das  Fleisch  und  biete  mir  es  nicbt;. 
Denn  nicht  für  tausend  Drachmen  selber'  g^ia'  ich  ein. 
Doch  wer  ist  diese  hierY  v 

Brawtfukter. 

Dies,  die  Braolffibroda. 
Sie  will  Dir  etwas  heimlich  sagen  ^on  .der  Braut.,  Mi 

■    .Dikappolif,,    f .  .  ;     .    .  . 

Wohlan,  was  sagst  Du?  -^  Göttei-);  0  wie  iächedicb, 
Schmnt  mir  der  Wunsch  der  Braut»  die  dringeB(l*^ch>kfSi^hmMt' 
Dass  ruhig  bleib  im  Haus  dastGlied  des  jSräuMgamB^ 
Gib  her  den  FriedettsscBlos^  ,<  äass  ich,  il^r  geblaUenh.- 
Dieweil  ein  Weib  sie' ist  und •  nicht  des  Kiiqge»  werftk...  <       'iOK 
Halt  hierher  jetzt  das  SalbenbQehscheA  her,  o  Weib. 
Weisst  Du,  wie  Ihr  diefi  machen  musst?  fag';inr.der 


>■  It 


VoD  Ri  Kloik  so  LdpEig;  617 


n 

>  t 


r 


<     t 


^enn  man  Soldaten  aosbebt,  miHe  tle^  damit 

>es  Nachts  bestreichen  il^es  Branti^ois' GS^cfaafL  '       ' 

frag  fort  den  Friedeosschluss»     Gib  teir  den  Schopfer  her,     lp38 

Jass  ich  den  Wein  esMehopfien  liftnfl  ^tmi  %jätü^^xtfäit:    ^     '  -^   •' 

Chor, 
Jod  sieh,  da  kommt  Jemand  mit  aufgejs^og^nen  Brauen 
in  raschem  Schritte*  wie  mit  scIiIecliler'Meiduag  heri   .  .•     r 

I>  schwerer  Kampf  und  Plackerei^  Xiamacherei. 

^er  lärmet  um  mein  erzge8cbnMd^t«»>>Haus  herum?  1040 

Htrold.  ■■  ^'  '^'^^  -■'•   *-'-'"      •^' 

Der  Kriegsratb  will.  Du  sollst  aasröcken  heute  nocl^, 
^usamroenra£fend  Kriegervolk  und  Fed^rbu^th';     '        '      '**  ' 
Die  Eingangspässe  wahren  danii^  *  trotz  £is'  and  {StHnee.' ' 
Denn  ein  Einfall  von  Räubern  yon  Böotieb  *    -   «^ 
Ward  angesagt  zum  Kannen-  nnd  tum'  Topfesfest.  104Ö 

'  •  Jjamßchoh.     ;      ^ 
O  Kriegesrath,  an  Zahl  noch  gr5sser  blä  an  Rath! 
Nicht  ^mal  das  Fest  begehn  su  können^  schrecklich  bt^s. 

Dikitop$lisl 
O  Heereszug,  du  BLriegestamachäiscbbr.        ' 

Lamaehos, 
Ich  unglückserger,  DU  verlachest  meiaer  schoit    ' 

DikäopoHs* 
Willst  kämpfen  Dn  mit  Geryon',  dem  Vi^rfederhdd.  1050 

Lamdchos* 
Weh  weh? 
Welch'  eine  Meldung  hat  der  Herold  inir  gebracht! 

DikäopoHs.  ,.     *     .  ' 

Weh  wehl  Welch^  Botschaft  bringt  inü  dieser  wiederum? 

Zvoeitet  BoteJ  * 
Dikäopolis. 

^Dikäopoiis.  '       ' 

Was  gibt's? 

Zweiter  Ihte, 

Zum  Hahle  komme  schnell, 
Mitaehmend  diese  KtM6  und  die  Kahne  cla. 

Denn  Dionysos'  Priester  lässt  entbieten  l)ich.  1055 

Doch  spute  Dich.    B<*hon  lange  binderst  Dn  das  Mahl. 
Und  für  das  Andre  Alles  ist  gar  wohl  gesorgt, 
Für  Sophas,  Tisdke^  Schalterkissen,  Teppiche, 
Für  Kränze,  Salbe,  Zucker  werk,  Lustdirnen  auch, 
Für  Torte,  Flathen,  Sesamkuchen,  Opferbrod,  1060 

Für  schone  Tänzerinnen,  des  Harmodios'  Lust« 
Doch  mach  so  sdmel!  Da  kannst 


et|@»       Ueber8e(zunesf|.,fH^  d|ft  M^^Vtp^'  Achanicfii. 

Dikdopotisms 
Du  hast  DirjM^yli  ^^^ißTPg«^^  .Gqjjgo  ot^  .     .^ 

Schliess  zu  lincl  plc£e  Jediana  luir  das  natu' jetzf  eio.  ' 

He  Bursche,  Wüge-^a«  Tofti!kcf''tfÄr  Irtrtntej^  "'   - '••    '-•  •    1«5 

He  Bursche,  bringe  meine  Kts^^'hSlr neraus! 

Bring  Bursche  $alz  mit  ThynÜtfir^AII^ Zwiebeln  mir. 

Mir  aber  frisches  Fleisch.     YotM^irMebi  ekelt  mich. 

Bring,  Bursche^  her  tod  murbfi^mn^^fi^  ^n  Gericht. 

Auch  mir  bring,  Bursche,  eiu.\Qei;^^^^     Ich  brar  es  uon.     lOri- 

Die  Federn,  die  vom  Helme,  Jb|fi^f^,,qur  hieher! 

Mir  aber  bringe  Tauben  and  JVWi^aij^vogel  her. 

Feder  ist  ja  Sr<;hpaMi)m^  weiss  diazn. 


Des  Strausses 


Du  Fleisch  der  ^liv^^m^^^>}'i»f|^9^■„^B^  \emo^9'k  u..irj   l 
O  Mensch^  A$r'r4«f'ffP%^9tt^q;,fn^  ^^^f^l^fP^  M]  J^^^ 
O  Mensch,  Dem  Au^e  wend^  vpn . q^i  ■>' osseln  ab. 
Die  Kapsel  bringe  mit  den  diyCieii  Stu^scnen  ^raus. 
Mir  gib  die  Schussel  mit^dem  .tluMevaeische  her. 


Doch  ob  mir  garstige  Motten*,  meiaei^  Busch  zernagt? 


, < »  '•  I ■  ' 


...  DikßQpQliM^  ^  r.      „Ml.    '1.-      1,1.  A     ^ 

Doch  ob  ich  Haasenpfener  vördem^Mahi  geniess?  1(L4.^ 

O  Mensch,  willst  Du  mich  nicht  am^en  immmortv 

O  nein,  ich  und  mein  Borschli  siti;€i^en  längst  schon  uns; 
Willst  wetten  Du  und  ?b  ub^arlAwea^^Maiiii^iN^  . 

Ob  wohl  Heuschrecken  besser  ibm^fiik  Drosseln  auid. 

Wie  frevelst  Du.  .     .  ^.  U«^l 

.1  Dikßiopidii^      ..,   ♦  ,r  %ij<  .,{ ,•  ,. 

HeuJidif  e«^ '  ziehV  ^<  ( IWr- vf  ^  r^^'- 


-    •  V«ii> B:  iKlöiz  sm'Leipzig. 


.1  .1    . ;'"»  »' 


J     ii       i  r 


Sich  WQDcl  nnd  weckte  seine  -Q«!^'  Ims  dem  Schild. 

Die  grosse  F9der,,<dQS  C^o$(|pi«hlerv»geJ8  fitl      '  >k    i  u 

An  Felsen,  nnd  er  sprach  aus  solch'  ein  «cbreeidicti  Worte     1146 

O  hehres  Antlitz,  jetzt  zum  allerle^ten.Mal  ,   ,.  ^  . ,.    .  . 

Dich  schaaendy  schwindet  roivmjein  J^\^\y  :ic|i  ^ff  lii^h^  ii^riüu 

Dies  sprechend  stürzt  in  einw  >  Wa^^^^P^^.  ^t»*  .1 .  ^  . ./ 
Raffl  sich  empor  und  dann'triffi  er  ai^f^Blücbtige;    ,.,,  ^  ,,^    .  . 
Die  Räuber  treibend  nnd  bedrängend  mit  dem  ^Speger^     ;....<,  1160 
EOer  ist  er  selber»,  ^el^be,  dopb  fü^  Jlfärq  <^d|n^,»  •».,,;  ,j 

D  weh  o  weh,   o  weh  o  weh!  ^  ^ 

0  entsetzlich  Leid,  sch^aereirpgendefl...  ..,>.  i  ,;.•,.  iT,....:  n.^ 

[ch  Armer,  ich  yergehe  6chi|>r, 

Tom  Speer,  deqi  feindlichen,  erreicht.,    ^  .^  .,    ,'    ;        4166 

Ooch  Eines  war  jammervoll,  und  kläglicl  mir, 

Dikäopoli?.  wepn  , er  p^,  verwundet  wh^i, ,,.; .,  ;4  „j^ 

Und  dann  hohnlachet  meines  Itfissgeschickes. 

Dikäopoluit   ,■  '  .  ,:   li      •-    II     '••     .r.    . 
'Den   man  durch  ein  Ekkyklema.in  GtPaeUs^hnfi  ivjon  einigen  *  -  r  ' 

.  lusM^eo  Dirnen  slekt.).  i.  .      \    ., 
[)  jeh  o  jeh,  o  jeh  o  jeb,  ...  i   .  r  .     ,  r... 

3ie  ßriiste,  o  wie  prall  und  fest  ^ie  Qi^itcinf^vcbt.    .i  >  . ..      1160 
^iisst  zärilich  um  die  Wette  mich,  GoWtdchAwch^  .   .       !  . 
Mit  weiten  Mäulchen  und  mit  Zungenkü^^chen. 
lauerst  den  Krug  h^b^  ich .aijsgetr.uji^en.      .,        ...     ,,,... 

•  ,' .  LamachoM» 
3  nnglncksePge  Beihe  meiner  Ui^bel  aU- 
3  web 9  9  weh,  Wunden«  i^H^er  Schmerzen  toIIi,  1166 

[)  je,  o  je^  Grass  Dir,  LuUBchritterchen. 

'-  hamaehof,  ' 
JnÄrerger  ich! 


LamaeKtfs, 
Dikaopolis. 


^eidvoller  ich!  "     "   '    '  •' 

■•.I.    i  ■'  • 

Yas  küssst  Du  mich? 

Yas  beissst  Du  mich? 

Lamachüs, 
JnsePger  ich  ob  des  Beitrags  zo  dem  KHegSüinglück.  1170 

Treibt  Jemand  denn  fieitrag  heul  ein  Bmn  Kamrenfb^t  ?' 

Lamaekoi, 
)  weh,  o  weh,  P&an,  Päan. 

Dikdffpoim, 
Jlein  es  ist  ja  heute  nichi  das  l4UMis£s8t» 


022      Uebers.  a.  d.  AristophaDes^  Achamern.    Von  ft.  Kloli. 

O  haltet  mich,  o  haltet  mich  am  Schenkel,  weh!  117S 

Haltet  yaich,  Krafliilt%.#iit'.  ^  ' 

DikäopoHs. 
Mich  aber,  hört  ihr  beiden^nitteii.afi  <lem  GfietI 
Ualtft  mich,  Dirnen,  mit. 

'       "     Lamn€^09^ 
Pie9  Haupt>(^in 'Sl^in  gf^trntfeti  schwindelt  mir,  es  fasst 
Nächtlich  C;c|ü^>VQh. .,  ./  -'   _.  .      t    .    .  11^ 

Auch  ich  begehr  BfH)h  Schlafe  und  fühle  oiich',  ts  fiuit 

Nächtlich  GelfiBte  iaidk:         ' 

.      ,  .         Latnachos,  ■ 

Heraas  zar  Thure  traget  mich' zu  Pittalos    '  ^^  .,'r, 

Mit  iunstgeMhiiUen  Rands». 

ßikaopdii.     -     "' 
Midi  traget  zn  den  Richtern.     Ist  ;d;<^r  |t6n^  tof^ti  US' 

So  gebt  do^h  den  Scl^lavch  n^r.      '  '  ''^   '/  r.  «•.      - 

Durch   Mark  .  atod  (Beifi  ist  eingetrieben .  our  .der  Speer  so 

schmerzlich. 

;■     ;■  '_  ^      mäppüfu.  ^1'  J'  "  '  "• ;  ; 

Seht  meine  Nagelprobe^  lief .'    lieu''mir'Tm  l^egerkraiize. 

.  '.  .  CA<>r,.  .  .  •■        ., 

Heil  Dir,  o  ja,  da. Du  mich  rafst,  >o  Greis ,  im  Siegerkraoze. 

Bik&ttpM, ' ' 
Dazu  einschenkend  reinen  Wein  leeVt^  icb  tiiit  eitarm  Zuge.    11^^ 

O  Heil  Dir  nnn,  »q  edler  Milnn,/d]|  ntOMmdeo  ScUauch  wkI 

I  II'     .  i  X*  ..  .   •   ■  .  '^'  '-■)*geke/ 

DiHopoifs,'    '  ^ 

Jetzt  folget  mir,  indem  Ihr  sin^t :' Seil  Dir  tqfi^  Siegerkinnsc^ 

Ckor 
Wir  folgen  gern  n&th^DUnefb^^  Wunsch, 
^^eH  Euch  hn  Slegerkranze>^<  IMf 
Und  Deine^i  Schlauehe ,  jaüc^zend^'  11^^ 


I  *  • 


I 
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